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Ueber  die  aogeaanate  Apotheose  des  Ang^stns  in 

der    Antikensfumulung    za  Wien.      Von    Franz 

Paaaoio. 


Unt«!  den  Herrorbringingeii  d«r  bildenden  Knnat  des 
Alterthuma  babea  Tor  i^en  diegesohnitteaenSttiiie  voo 
jeher  lebhitfle  Theilnal^  traf  sioli  gezoj^n,  and  nicht 
bloM  gelehrte  Aufmerksamkeit  der  Kenner,  sondern  «ach 
allgemeineres  Woblgefallen  geschmackvoller  Knnotfreande  - 
rege  gemacUt.  Unter  allen  KnnstdeakiiiBalen  sind  sie  in 
grüsster  Anzahl  auf  ans  gekommen,  Bodaas  es  dem  eini- 
gerauairsen  B«mit(«)ten  leicht  ist ,  eins  und  dw  andere 
dieser  Galtnag  eelbut  zn  beHitxen,  nach  und  naoh  mit 
steigenrier  Liebhaberei  Mebreres  hinzDzafOgen ,  ja  enil- 
lich  nicht  nnbedenlendeSammluncen  zn  b^ränden,  oder 
wenn  man  sich  mit  Sobwefelabgüssen  oder  Pasten  be- 
gnOgen  will,  leicht  «nd  ofaae  Bamiwfte  Kosten  zn  be- 
dentender  Vollständigkeit  zn  gelangen.  Die  Knnst  dei 
Steingohneidena  selbit  erreichte  einen  hohen  Orad  von 
Vollkomroenheit :  ja,  die  bestiiränkten  Grenzen,  »af  die 
sie  ihrer  Matnr  nach  angewiesen  ist,  gestMteten  es  ihr, 
beinah  zum  Haasse  der  Vdllendäng  en  gelangen.  Diese 
Knnst  ern-arb  sich  zeitig  noch  eine  besondere  Scbätzong, 
als  die-  grossarligem  bildenden  KOaste  sich  mehr  nnd 
mehr  »na  den  öffentlichen  ins  b&asliche  Leben  zarfick- 
i&ogen,  und  man  minder  kostbare  Darstellnogen  zu  wfin- 
schen  anflog:  Oyp^abformanjren  waren  ^veDig  im  Ge- 
branoh,  nnd  der  Stoff  erschien  zn  unedel:  so  massten 
die  Gemmen  die  Stelle  uDnererKaiiffer.ftiche,  Steindrücke 
und  Holzschnitte  vertreten.  In  beifuemer  Begrenanng 
geben  sie  Abbilder  der  edeli^ten  Kunetwra'ke  wieder. 
Kin  ganz  besonderer  Heiz  'aber  liegt  für  uns  in  der 
Vieldentigteit ,  in  der  sinnreichen  SezOfclichludt ,  wo- 
durch viele  dieser  Arbeiten  eich  auszeichnen,  >nd  ntt- 
erschffpflichen  Stoff  fnr  die  Erklirang  darbieten. 

Es  dringt  sich  hier  die  Aehnlichkeit  mit  den  Epi- 
grammen der  Griechischen  Anthologie  von  »elbst  aöf, 
die,  cnmathige  Kleinigliciten  wie  jene  Steine,  gleich- 
fhlls  dann  «rst  zahlreich  werden  nnd  sich  verbreiten, 
wenn  der  alle  grossartige  Knnatstyl  in  der  Poesie  zn 
erlOechen  beginnt.  Es  ist  die  Epoche  des  Zierlichen, 
des  Gefälligen,  des  Beziehungsreichee  in  ^r  Poesie, 
wie  in  der  Plastik,  auch  die  des  KünHtlichen  nnd  Mühe-  . 
vollen,  und  so  ist  es  natflrlich,  'dass  Epigramme  und 
geschnittene  Steine  siofa  Wechsels  weis  an«  einander  Deo- 
tiiDg  und  Erl^terung  suchen  müssen.  Auch  die  Zrit- 
abschnitte  stimmen  nicht  zufällig  fiberein.  Die  Blüthe 
des  Epigramms  beginnt  mit  dem  Untergange  des  Grie- 
ohis<Aen   Volkslebens :    die  Blomenlesen   des  Mel^agff, 


des  PhUippos  von  Thessalonich  «ind  bezeichnende  Mo- 
mente, Der  erste  anerkannte  Meister  im  Steinsoh neiden 
ist  Pyrgoteles,  der  allein  Alexanders  Bild  in  Stein  achnei- 
den durfte :  aber  den  Gipfel  dieser  Kunst  bezeichnet 
der  Cameo  Gonzi^,  jetzt  im  Besitz  des  Ka7sers  von 
Bussland,  das  Brustbild  des  Ptolem&oa  Philadelphoa  nnd 
seiner  Schwester  und  Oemablinn  Arsino«.  Zwar  hat 
der  Künstler  sich  lücht  genannt,  sowie  Hberfaaapt  die 
bildenden  Meister  des  Alterthums  gern  ihre  Werke  fOr 
sich  sprechen  lassen,  aber  einstimmig  ist  dieser  Onyx 
ah;  das  SohSnate ,  Zarteste  und  Geistreichste  anerkannt, 
was  in  dieser  Art  auf  uns  gekonunen,  wogegen  selbst 
'der  BchOne  Wiener  Cameo,  der  denselben  Gegenstand 
darstellt,  nnr  als  schwache  Nachahmung  ersobeint.  Vom 
Hofe  der  Ptolemäer  ging  diese  Kunat  indesa  auf  deg 
des  Anguatns  über ,  fOr  welchen  Diosknrides  arbeitete, 
und  mochte  sie  jetzt  schon  in  reiner  Schönheit  dea  StyLs 
hachatefan,  so  zeigt  rie  doch  ein  entschieden  Römisches 
Gepräge ,  das  ihr  einen  neuen  und  eignen  Werth  giebt. 
Die  Gegenstinde  werden  von  nun  an  vorzugaweia  aus 
RÖmiaeher  Sage  oder  eteachichte  gewühlt,  und  auch 
darin  liegt  Römischer  Charakter,  daas  sowohl  die  Grösse 
der  Sieitie*,  als  auch  die  Grossartigfceit  der  Composition, 
der  Reichthuin  au,Fignreu  oud  der  Werth  der  AnsfiUt- 
rung  Bowondening  erregt.  Brat  imt  Hadrian  tritt  anch 
hier  ein  überall  sichtbarer  und  nnauflialtsamer  Verftdl 
ein. 

FOr  jetzt  aef  es  vergönnt,  bey  einem  Sardonyx  aus 
jener  ersten  Kafserzeit  zu  verweilen,  der  zwar  schon 
vielAch  br'jijirochcn,  keineswegs  aber  achsu  so  behan- 
delt ist,  doss  alle  Schwierigkeiten  seiner  Auslegung  als 
gehoben  betrachtet  werden  könnten.  Es  ist  die  lange 
sogenannte  gemma  Augusten,  welche  iu  neuerer  Zeit 
die,  wie  sich  zeigen  wird,  ganz  nnpasRende  Benennung 
der  Apotheose  des  Augtulua  bekommen  bat,  Sie  iet 
dnroh  die  Tempelherren  aus  dem  gelobten  Lande  naoh 
Europa  gebracht,  und  aus  ihrem  Besitz  an  König  Phi- 
lipp den  SohSnen  von  Frankreich  gelangt:  er  schenkte 
aie  der  Abtey  Poissy,  von  wo  sie  w&hrend  der  bürger- 
lichen Kriege  geraubt  wurde  und  auf  längere  Zeit  ver- 
achwand.  Sie  kommt  erst  gegen  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts wieder  an's  Licht,  und  wird  jetzt  von  Deutschen 
Kaufleoten  dem  Kayser  Rudolph  II.  angeboten,  der  sie 
um  de«  Prw  ven  12000  Dncatea  erkauft,  Und  der 
Wiener  AlterthtaierBammluDg  einverleibt,  in  der  aie  aioh 
seiMan  keflndet.  Sie  misst  in  de  Breite  9,  in  die  Höhe 
6  Zoll,  and  Ist  also  nftohst  dem  13  /.oll  hohen,  11  Zoll 
breiten  Tiberianinohen  Achat  in  Paris  (auch  cam^e  de 
St.  Denis  oder  de  la  Ste  Chapefle) ,  den  Graf  Balduin 
von  Flandern  ans  dem  Byzantinischen  Kayserschatze 
dem  heiligen  Ludwig  verehrte,, and  der  eine  verwandte 
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Daratellang  enth&lt,  der  grflsste  aller  uos  bektmalen  ge- 
aobnitteoeD  Steine;  dach  iteht  er  sn  Sohönlieit  nnd 
Werfh  der  Arbeit  noch  bedeolend  fiber  dem  Pariner. 
FeirfiBO  I  fast  daa  Verdteoat ,  Gelehrte  und  Kfinatler 
nof  beyde  Cameen  znerst  aafiiierknMn  gematAt  zu  haben: 
er  war  der  erste,  der  sieh  am  1620  einen  äohwefeUb- 
gaea  voa  den  Wiener  zn  versefaaffen  wnssfe :  seitdem 
Ut  der  Stein  dnrch  viele ,  meist  aehr  s(dilechle  Knpftr 
and  durch  einen  f^ten  Abdrncb  in  Gypn  bekannt  find 
vervielfUtlgt  worden.  Der  älteste  Kbpreratifih  ist  nm 
186S  auf  Veranlusnng  Kayaers  ]>a[iold  I.  nach  einer 
Zeichnnng  seinea  Hofraahlera,  Franx  van  den'  Steen, 
dorch  den  Holl&nder  Nlcolans  ran  Hoy  ansgt^rübrf:  er 
atellt  das  Ganze  ala  Spiegelbild  in  jimgekehrter  Ordnnng 
dar,  wnrde  aber  von  jetzt,  herrschend,  in  Gräva  The- 
'  «annis,  bey  Lambecina,  Alonthnoon.  Ecksrd  originea 
Gennanor.  n.  s.  w.  bia  Eokhel  in  meinem  Werke  tiber 
die  geschnittenen  Steine  der  Wiener  Samnilnng  eine 
ertrfigliche  Abbildung  gab:  die  bea'te  jedoch  Ist  eine  In 
Petersburg  gefertigte,  zn  Köhlers,  noch  ungedruckfem 
Gemmeawerk.  Der  Gypaabdmok  aber  ist  mit  groaser 
Sorgfalt  gemacht  and  läwt  nichts  zn  wSnscheü  Übrig. 
Die  Erklänmg  begann  im  Allgemeinen  gleichfalls  Pel- 
reac,  indem  er  aosaiiracji,  der  Gegenstand  aty  Augtutua 
Apotheose:  ansfOhrlichCr  und  ins  Einzelne  genan  ein- 
gebend verfohr  der  gelehrte  Albert  Habens,  der  Sobn 
des  grossen  Mahlers,  1655,  der  znerst  alle  Personen 
deotete  ,  und  mit  so  entschiedenem  Beyfall,  da's  seine 
Anslegnng  die  durchgängig  anerkannte  ward  und  blieb. 
Nur  Bchard  wich,  besonders  in  der  antern  Bälfte  des 
Steines,  doch  höchst  willkührlich  von  ihm  afe«  mit  mehr 
Glück  bestimmte  Rckhel  ejnige  Nebensachen  und  Bey- 
werke  anders.  Als  Lobredaer  des  Kaostwerks  zeich- 
neten sich  vor  allen  aus  der  Italiener  Maffei  nnd  der 
Franzose  Mariette,  deren  letzterer,  wan  das  eigentlich 
Technische  anlangt,  anstreitig  einer  der  voUgültigsten 
Sachkenner  ist. 

Der  Stein  besieht  ans  zweyanf  Reicher  Fliehe  Ober 
einander  liegenden  Schichten,  deren  obere  lichter  und 
da  rohsch  einend  er  ist,  ol«  die  entere.  Diess  hat  der 
Stcinsclmeider  zu  zwcy  von  einander  gelrennten  Dar- 
stellungen benutKt,  die  erst  in  der  Bedeutnng  des  Gan- 
«eti  ihre  Verknüpfung  flnden.  Die  obere  .Scene  enthält 
ein  Bild  erhabener  Ruhe  nnd  göttliches  Friedens,  die 
durch  sieg  errungen  sind.  Die  untern,  dankler  gefärb- 
ten Gruppen  führen  uns  unmittelbar  vor  Augen  ,  was 
voraiisgehn  musste ,  efce  jenes  erreicht  werden  konnte: 
GewafTnele  sind  beschäftigt ,  ein  Siegeszeichen  aufzu- 
richten; Kraflgefühl  des  Ueberwinders  auf  der  einen 
Seite,  Ingrimm  und  Verzagtheit  des  üeberwnndnen  auf 
der  andern  bilden  hier  sohnrfe  Gegensätze. 

Wir  wenden  uns  zuerst  zur  obern  Schichte,  von 
der  die  Krklnrung  der  unfern  ausgehn  ranss. 

Als  Mittelpunkt  der  Handiong  tritt  sofort  die  sitzende 
Gestalt  im  reifste»  Mannes- Aller,  In  rufaig  g«*ietender 
Haltung  hervor:  nlle  übrigen  beziehen  sich  auf  diese 
Eine:  auch  konnte  über  ihre  Deutung  nie  ge/.weifelt 
«erden.  Es  ist  Aogustus,  dessen  Gsslcbfazüge  wir 
ans  vielen  gcchnitteneu  Steinen,  ans  zahllosen  Münzen 
henuen,  iutreiiesterBU'iDiss-Aehnlichkclti  nnd  wäre  noch 


ein  Schwanken  m6glieh,  es  würde  durch  dag  zn  setaeni 
Haupte  angebraoble  astrologische  Zeichen  den  Steinboeka 
beseitigt  werden,  das  nach  Manilios  „heilvoll  aufging 
zur  Geburt  des  Augustns."  Durch- den  Sternkundigen 
Theogenea  frühzeitig  hingewiesen  auf  die  glückliche 
Constellation  seiner  Geburtssfande,  grfiudele  er  die  Zn- 
versieht  seines  Iiebena  auf  dlesa  theva  genethliacon :  ja, 
er  trug  es  auf  eine  eigenthämliehe  Wefae  auf  das  H«U 
des  Rdmischen  Reiches  über,  indem  er  in  eben  dieser 
Beziehung  nm  Oepräg  der  RQokBeitc  vieler  Silber-  und 
KupfenDÜnzen  den  SIeinbocIc  wählte:  worauf  mebrere 
Griechische  Städte  sich  beei&rten  dem  Kayser  dadurch 
zn  gehllen,  dass  sie  sich  desselben  Zeichens  anf  ihren 
Münzen  zu  bedienen  anüngen,  sowie  es  auch  auf  ge- 
schnittenen J^leinen  nicht  ecken  gefnnden  wird.  *)  Den 
auf  unserm  Sardonyx  hinzugefügten  achtslnhllgen  Stern 
aber  hat  min  missvoratanden,  indem  man  annahm,  durch 
ihn  werde '  ebenfaila  dem  Römiacben  Staate  Beil  nnd 
Segen  verkündigt:. es  ist  aber  nicht  elnzuaehn,  was  der 
Stern  mit  dem  Staate  gemein  haben,  und  wie  jener  sich 
auf  diesen  beziehen  soll:  auch  werden  wir  bald  sehn, 
wie  der  Künstler  das  auf  viel  angemessenere  Weise  za 
erreichen  gewnaat  hat.  '  Wahrscheinlich  aoll  durch  den 
.Stern  der  astronomische  Steinbock  vom  irdischen  nainr- 
historischen  nnterscbieden  iverden:  so  ist  una  durch 
BrSndsted  eine  achOne  Münze  von  der  Insel  Keoa  erbal- 
ten ,  die  anf  ihrer  Kehrseite  einen  Hund  zeigt,  ganz 
ebenso  mit  Strahlen  umgeben :  'es  ist  der  Ilnndselern, 
Sirius,  das  alte  Symbol  dieser  Insel,  gemeint,  damit 
nicht  an  irgend  einen  gewühnlichea  irdischen  Rund  ge- 
dacht werde.  Mehrere  Zeichen  des  Thierkreisea  mit 
beygefüslem  Sterne  kommen  In  gleichem  S'nne  in  der 
StoBchischen  Gemme nsammlnng  vor  (Verz.  Cl.  11-  Abth. 
XIV.  nr.  1196  — 1225},  nnd  /manche."  Aehnliche  in 
Gori'fl  gemroac  antriferae  wirf  nicht  oniler«  zu  deoten 
seyn.  Da.ts  diese  Vorsiellungsart  wahrscheinlich  Orie- 
chisoh  war.  beg^ündet  keinen  Zweifel,  da  der  Künstler 
selbst  gewiss  auch  ein  Grieche  war. 

Dieser  uns  ao  zur  Genflge  bezeichnete  Augii-tus  ist 
aber  keineswegs  der  gewßlinlirhe  St4tfilrche.  Man  er^ 
kannte  auch  längst,  dass  er  von  l^^ltAi  nnd  gSttlichen 
BeywerkoB  umgeben  sey,  und  glaub^^Vcfa  dadurch  be- 
rechtigt zn  der  .\nnnhme  einer  Aponffins*.  Dans  diese 
niclil  in  dem  Augenblrok  vollzogen  wird,  den  der  Sicin 
vorstellt,  ist  wohl  einleuchtend,  da  ja  die  H-andlung 
selbst  auf  etwas  ganz  anderes  hinweist,  auf  eine  Heim- 
kehr, eineBolbschafl.  Aher  auch  von  einer  bcUoo  zum 
dauernden  Znsland  erhobenen  Vergötliichung  kann  nicht 
die  Rede  seyn:  sie  müssle  doch  an  irgend  einem  Wahr- 
zeichen zu  erkennen  seyn.  I^^r  b«ydes,  sowohl  für  die 
Versetzung  de.t  Menschen  unter  die  Götter  als  für  die 
Dauer  einer  göttlichen  iiod  seeligen  Existenz  hatte  die 
.Seiniolik  fcr  allen  Kunst  ihre  sehr  bestimmten  Symbole. 
Wer  der  Gottheit  so  wohlgeflel,  dass  sie  ihn  xa  sich 
erhüben  wollte,  dem' sendete  sie  ihren  Botheo,  ihn  zu 
sich  einporzntragen,  dem  Ganymedes  Zeus  seinen  Anr, 
dem  Dicliter  Apoll  seinen  Schwan,  dec  Arsinoe  und 
nsch  Kallimachos  der  Locke   der  Berenike  die  Ijihysche 

•)  «MchiBcha  Gtmuicna.  Cl.  IV.  Abth.  11.  nr.  a03.  Böl.  _^ 


Aphrodite  Zepbyritl«  den  Ihr  gew«iheten  Siran»,  aber 
von  der  RitaDischeii  Kayserzeit  an  tru^  vorzagiawcis 
der  Adler  dea  Juppiter  die  abgeaohiedenea  Kaiser  zum 
Olymp,  \tie  anf  eioem  geschniKeaeo  Steine  desHadrian 
aod  auf  dem  Basrelief,  auf  den  zwey  Adler  mit  dem 
Genina  der  Ewigkeit  den  Anton i aus  Pius  und  seine  Ge- 
mahlina  Faiutüia  C«n  Himmel  erheben.  Der  Fürst  nber, 
dv  bereits  anter  dieOfltter  vernetzt  bl,  träjd  als  siche- 
res Merkmaal  die  Slrableukrotie ,  cnrona  radiata,  radiia 
distinota  (Schöpflio  de  aiiolh.  ii.  86.  93  s.),  mit  der 
AngaWtna  anf  dein  Tiberianischen  Cameo,  und  Claudius 
auf  einer  calo«alen  Bflate  bey  FabreNi  eracheint.  *} 
Diese  wirltliobe  Apotheose,  die  Consecratio  der  Römer, 
ttai  aber  nie  eher  statt  als  nach  dem  Tode  dea  Kay- 
flcrs ,  und  to  M:ird  denn  von  alleo  Seifen  eine  solche . 
Annahme  fOr  nnsern  Stein  widerlegt,  der  un.1  ja  ins 
kriftigste  Erdenleben  einführt. 

'Denn  er  zeigt  nna  den  Augusfua  in  Ilaltsitg  ood 
KMttm  des  Jujiptter,  als  den  auf  Erden,  der  Jnppifer 
Im  Himmel  ist,  aU  nnbeschränktenllcrrii  Aber  Land  und 
Meer.  Mao  wende  nicht  ein,  dasa  lUs  eigeotliih  nur 
ein  Wortstreit  nnd  der  .Sache  nach  gleir.hbedeuleiid  «ey. 
Es  scheint  in  der  Tbat  aebr  »weycrley  zu  seyn  ,  ob 
man  die  •  VerkUran^  nnd  Erhcbong  der  mensohlicben 
Kalnr  zur  götllichea  darstellen  will  oder  den  Gott,  der 
herabsteigt  zum  Menschen,  Hier  ist  der  letztere  Fall; 
Angnstne  bleibt  Slerblicber,  aber  er  ist  mit  sovie)  gött- 
licher Herrlichkeit  angethan,  als  sein  irdisches  Wesen 
zo  fassen  vermag.  Er  war  hicaieden  der  GrOaste  und 
Giackseeligste :  das  sollte  dureh  ein  überirdisches  Ana- 
logen veranschaulicht  werden:  daher  musste  der  Göt- 
terkAnig  an  die  Stelle  des  KC'iiigs  der  Menschen  (rcien, 
und  ihm  seine  Alfribute  darleüieii. 

Das  hat  der  Kflnsller  vollfliindig  geleisfer:  nnd  aus- 
BtT  dem  BUdniss  des  Kaysers  ist  alles  vom  Juppiter  i 
vor  allem  Enthüllung  des  Lpibes  bis  zur  Hälfte ,  wie 
Phidias  zuerst  geivsgl  hatte  den  Olympischen  Kens  dar- 
Bostellen,  dann  der  Herrsch erslab  in  der  Linken,  der 
Throositz  ,  der  zu  seinen  Füssen  herabfCfCbn: legte  Ad- 
ler, der  in  gewolinler  Siellung  mit  zurürJigcwemIfem  ^ 
Haupte  auf  die  Gebote  des  KOnigs  ku  warten  xilieint. 
Biernach  erhlfirt  sich  auch  der  Kran/,,  den  Kabele  oder 
die  Matter  Erde  ihm  aufausetzen  im  Begriff  ist.  Einige 
von  vorgefasMer  Meinung  %ur  Anschnuung  übergehend, 
.  sahen  hier  einen  Lorbeerzweig,  and  waren  also  mit 
ihrer  Deutung  anf  den  Siegeshranz  um  so  weniger  in 
Verlegenheil,  je  beaser  er  zum  Ganzen  pauste.  Andre, 
bey  mehr  Ehrfurcht  vor  ihren  gesunden  Sinnen,  bfirde- 
ten  dagegen  dem  Künstler  einee  Sinn  auf,  den  er  un- 
möglich haben  konntet  der  Eiobenkranz  sey  6\e  Bürger- 
krone, sie  werde  dem'Augastas  als  giückiidiem  ßeen- 
der  4er  Bäfgerkriege  verliehn ,  die  einst  das  Leben  so 
vieler  Bürger  gekostet:  er  weide  nUo  als  Reder  der 
Uebriggebliebenen  gekränzt.  Abge.'ehn  von  der  groben 
Schmeichedey ,  ist  auch  nllea  Uelu-ige  damit  im  Wider- 
sprocb.  In  welcher  Beziehnn;^  auf  erbaJIene  Bürji'crle- 
ben  etelien  die  besiegten  Barbaren   dea   untern   Fehles  f 

*)'HilHa   nr.  flW.  SSI.  61T.  683-    Schü|>fliB  do  «poth.  Taf. 
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was  haben  Tiberins  nnd  Germaoicns  im  obem  mit  den 
Bürgerkriegen  gemein?  und  was  das  8rgste,  zu  einer 
Zeit ,  wo  die  Beendung  dieser  .Kämpfe  noch  so  nea 
seyn  soll,  dasa  die  Belohnung  dafür  soeben  erst  erfol- 
gen soll ,  stehe  Tiberius  als  reifer  Mann ,  Germanfcus 
als  ausgewachsener  Jüagliog  dabey.  Nicht  minder  sinn- 
los als  anschrontsfiscfa. 

Der  Grund  des  Ei(;hCnkranzes  scheint  nicht  im  An- 
gnstusi  sondern  im  Juppiter  gesucht  Werden  zu  mQssen./ 
Sein  heiliger  Baum  war  die  Eiche,  von  ihr  vorzugs- 
weis  wurden  die  Kweige  gebrochen,  die  des  Gotle« 
.Stirn  siehinücken  sollten.  Nun  war  er  vorzugsweis  dcF 
Gott  des  Anfanges  nnd  des  Endes,  von  dem  jedes  Werlc, 
das  guten  Fortgang  haben  sollte ,  begonnen ,  mit  dem 
es  beschlossen  werden  musste.  Dieser  Gedanke  ist  hier 
der  leitende.  Zwey  Feldherren  scined  Uansea  kehren 
siegreich  beim,  Augustns  hat  ihnen  dafdr  Lohn  und 
böchete  Siegesehren  zuerkannt,  sie  sind  im  BegrifT  hii>- 
zuKutreten  und  zu  nehmen,  was  er  gewährt  hat.  Diesa 
isfder  Moment,  den  der  Künatler  fixirt  hat.  DerTriumpha- 
tor  empfangt  unmittelbar  aus  des  Kaysers  Händen,  was 
ihm  als  höchster  Lohn  galt,  nnd  erscheint  desshalb  mit 
der  Lorbeerkrone  des  Siegers.  Der  Sieg  aber  war  aof 
des  Kayaers  Gehciss  erfochten:  auf  des  Kaysers  Sc- 
hein nmsslc  der  Felilherr  zurückführen,  was  ihm  Gros- 
ses gelungen  war.  So  erlangt  also  erst  durob  Augu- 
alus  GeaehmJguag  der  .Sieg  seine  VollenduDg ,  und  daz 
wird  hier  versionilchl.  Den  Beherrscher  der  Erde  aber 
konnte  kein  Sterblicher  noch  hEher  ehren:  darum  musste 
es  eine  Gflflinn  seyn,  die  ihm  den  E'ichenzweig  dar- 
reichte, und  so  die  Grossthaten  der  Feldherren  vollen- 
dete. Aogvslus  steht  also  y.n  Tiberius ,  wie  der  GO^ 
terkönig  sr.u  i'en  Helden  auf  Erden:,  er  ist  der' Seelige, 
der  mühelos  von  den  Thateu  der  Menschen  die  höchst« 
Blüthe  des  Ruhms  ptlückl. 

Völlig  in  ITebereinstimmung  damit  steht  der  Augn- 
rali.'cbe  Krummsfah .  der  lituds  ,  in  des  Kaysers  rechtes 
Haud.  wo  man  beym  Juppiter  das  Bild  der  Slegeagöttinn 
zu  »ebn  gewohnt  war  ;  unmeniliib  auf  d«m  schon  er- 
wähnten Werk  des  rhidisa,  Sa  unverkennbar  nun  auch 
der  lituus  ist ,  der  sich  an  [bleicher  Stelle  auf  dem  Ti- 
berianiFcljen  Csmeo  wfederiindct,  ond  an(^  auf  vielen 
Münzen  des  Jul.  Cäsar,  des  Augustos  und  spfiterer 
Kayser  auf  der  Vorderseile  liinler  dem  Kopfe  ange- 
bracht ist,  so  ist  doch  «eine  Bedeutung  hier  wie  an- 
derswo aulYalle/jd  verkannt. 

Von  Rnbens  nn  nämlich  ist  man  einig  darüber,  der 
Kruromstab  bezeichne  de  ilolieprie.ilerivnrde,  von  der 
sUcrdiogs  geschichtlich  ist ,  itass  Augustus  sie  im  J,  d. 
St.  741  Cv.  Chr.  13)  nach  dem  Tode  des  M.  Lcpido« 
angenommen  hatte:  es  würde  al.«o  durch  Krailimsfab  und 
Sccpter  der  Gedanke  vereinigter  höchster  Gewalt  in 
geisüiohcn  und  bürgerlichen  Dlugcn  aui^gedrückl  seyn.  in 
dieAem  Zu.*ainnieDhange  schon  an  sich  nicht  gar  paarend. 

Aher  der  lituus  ist  überliaupt  nicht  Wahrzeichen  Je« 
Fonlincalu,  sondern  des  Augurats ;  lituus  ille  certe  cla- 
rissimum  eul  Insigne  auguraliis,  sagt  Cic.  de  div.  1,  5. 
Wenn  also  Augustus  den  liluus  trägt,  so  kann  das  mit 
seinem  Fontifleat  nichts  gemein  haben ,  und  es  erneuert 
sich  die  Frage,    was  das  Ab/.cicben   einer  &egen  seine  -, 
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andera  Ehrenfimter  Kiemlicb  nntergeordnetea  prieaterli- 
ohen  Würde  bey  so  feyerlicii  bedentaamem  Anlass  in 
Angnatns  lländea  HoUe,  wo  man  eher  den  Blilzstrshl 
oder  die  Victoria  oder  einen  PHlmzweif  erwartet  habea 
würde. 

Doch  die  Sache  fioheint  ziemlicb  rabe  zu  liegen. 
Tiberins  tritt  auf  ala  Vollstrcclcer  der  Machtbefehle  sei- 
nei  Vaters,  dieser  gelbst  als  Ordner  nnd  Bebieler,  un- 
ter dessen  Anspicien  und  lieilbringendcn  EinOässefi  jener 
Bevollmäobtigle  seine  Thaten  vollbradit  hat.  Ei  genügt, 
hier  der  vielsagenden  Redeweisen  ,  auia  ausfioiia ,  alie- 
ms  anapiciiB  rem  gerere,  zu  gedenken.  Seit  Angnstus 
herrschte ,  war  den  Römischen  Feldherren ,  die  ans  Im- 
peratoren Legaten  geworden  waren ,  diess  alienis  an- 
iqiiciis  rem  gerefe  allein  noch  übrig  geblieben,  auch 
wenn  sie,  wie  Drosus,  Tiberius  und  Oermanlcun,  noch 
Imperator  hiessen.  Daher  ist  es  das  Zeichen  der  An- 
epicien ,  wenn  der  Iltoos  in  den  Händen  der  hfichalen 
Gewaltbaber  erscheint.  Er  hört  auf,  ein  nntergeordne- 
tea  Symbol  za  seyn:  er  wird  vielmehr  zum  Zeichen  der 
obersten  Lenkong  nnd  Walfnog  ülier  dem  Feldherrn, 
der  unter  jenem  aammof  anspex  geaiegt  hat,  zam  Aus- 
druck der  alles  ordnenden  nnd  fügenden  Macht,  anter 
deren  Einwirhangen  allein  das  Grösste  sich  vollendet. 
Klar  und  kraftvoll  spricht  Horaz  den  Gedanken  ans  in 
der  erhabenen  Ode  an  Augnslus , 

milile  nam  Aw 

Dnuns  Genannos ,  impavidam  geniu, 
Breanosqne  veloce.s ,  et  arces 
Alpibos  impoaitaa  tremendis 

Deiecit  acer  plus  vice  simplloi.  — 

Malor  Neronnm  mox  grave  proeltuiK 
Comtnisit,  immanesqne  RlMctoa 
Äuspieiia  pepalit  secundia: 
nicht  fluis  auBpioiis,   sondern  tuia,    and  wetterhiii  noch 
bestimmter, 

—  barbarornm  Claudias  agmina 

Forrata  vasto  diruit  impetn  , 
Brimoaque  et  extremos  metendo 
'  Stravit  homom,  sine  clade  viotor, 

Te  oopias ,  -te  oonsilinm  et  taoa 

Priuietiie  divo«. 
Wollen  wir  daher  di^  Idee,  die  hier  von  dem  Künstler 
in  seiner  Sprache  ausgedrückt  ist,  in  einfache  Worte 
kleiden,  so  würden  diese  lauWn;  Tiberins,  modo  An- 
gnsti  aospiciis  victor,  nunc  eiosdem  Angusti  anspiwis 
triumphabit'  —  Uebrigens  ist  diese  Vorstellung,  die 
Dichter  nad  Künstler  also  zn  bezeichnen  wetteifern, 
eine  unter  der  Kayserherrschaft  wesentliche  und  noth- 
wendige,  eines  jener  aroana  imperti,  auf  welche  Cftaar, 
Augustna  und  Iriberina  ihre  Macht  erbaut  haben,  und 
das  binflge  Erscheinen  des  litnos  auf  Kaysennünzen 
erklärt  sich  darnacfi  von  nelbst. 

Wir  haben  nur  noch  ein  Paar  Worte  über  den  Schild 
hinzuzufügen,  auf  dem  Augnslua  Füsse  rnben-  Schon 
die  Form  zeigt,  dass  er  wie  der  seiner  Beysitzerinn 
ein  Römiacher  ist,  nnd  nicht  etwa  za  den  ^olien  von 
der  Barbaren-Beute  gehOrt;  diese  führte  der  siegreiche 
Feldherr  im  Triumphe  auf,  beror  er  sie  in  einem  Teia- 
pel  weihte.    Aach  hat  weder  in  der  erleoMachen  nooh 
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In  der  BÖmisohen  Symbolik  das  AnlbetEen  der  Fflne  nodi- 
wendig  dea  Auadmck  der  Kneohtsohaft  oder  Veraohtong. 
£s  ist  vielmehr  ein  Act  der  BeaitzergrdAing  und  dauern- 
der Behauptung ,  der  siob  auf  ^e  sehr  bezeichnende 
Weise  auf  «ner  Münze  der  gens  Mooia  anasprioiit.  Sie 
zeigt  die  Göttinn  Roma,  mit  dem  einen  Fusse  auf  der 
Erdkugel  stehend,  zur  Bezeichnang  danender  Wdlbwr- 
achaft;  auf  den  Münzen  dea  M.  Aorelias  tritt  die  Viitns 
auf  ihr  herkömmliches  Bey  werk,  den  Helm,  als  Uer.eiob- 
nong  sie  werde  ihn  sich  nicht  entrtiaaen  lassen :  hier  aber 
verkündigt  der  rahende  mit  dem  Fusae  gehaltene  Sohlid 
dauernden  Weltft-ieden,  dessen  Zeit  am  so  gewisser  ge» 
kommen  zn  seyn  schien ,  als  ebeq  die  nirchtbaislen  Feinde 
des  Römischen  Reiches  äberwunden  waren.  Dem  ent-  - 
spricht  anch  autä  Vollkommencte  die  zu-Angnstns  rech- 
ter Hand  thronende  weibliche  Gestalt,  die  durch  Helm, 
Schwert  and  I^nze  die  Kriegerinn  beurkundet,  während 
die  Stola  nnd  leiobt  darüber  geworfene  Palla  aitf  ftied- 
Uche  Zustände  binweben. 

Scdion  Peiresc  sprach  mit  richtigem  Blick  ihre  wahre 
Bedeutung  aus.  Indem  er  sie  Dea  Roma  nannte:  aber 
er  fügt  sogleich  einen  Irrthum  hinzu,  wenn  er  meint,  sie 
sey  als  Argiviache  Juno  dargestellt,  olTeab»  nm  ein  voll- 
ständiges Gegenbild  zum  Olymjnschen  Juppiter  zu  ge- 
winnen. Von  Polyklets  erhabnem  Meisterwerk  wissen 
wir  aus  Paosantas  wenigstens  soviel,  daas  ihr  unbehelm- 
tw  Haupt  mit  einer  goldenen  Stephane  geschmückt  war. 
and  dass  sie  weder  Schwert  noch  Lanze  füiirte;  auch 
pflegte  man  nicht  eine  Göttinn  nach  der  andern  zu  bilden. 

Nodi  mehr  verunglückt  mflssen  wir  aber  Rubens  Mei- 
nung nennen,  obgleich  er  fturt  alle  Neueren  zu  NaobRil- 
gern  gehabt  hat:  er  will  in  der  Göttinn  Augustos  Ge- 
mahllnn  Livia  erkennen,  doeb  mit  den  Attributen  der 
Roma.  Geschichtlidie  Personen  in  offenbar  allegorischen 
Compositlonen  annehmen  zu  wollen,  ist  immer  sehr  be- 
denklioh;  entweder  kennen  wir  ihr  Bild  überall  nicht, 
oder  wir  kennen  es  aus  aydem  Kunstweiken.  Kennen 
wir  es  nicht,  so  bleibt  eine  solche  Vcrmnthnng  willkühr- 
lieh,  und  läset  steh  weder  bejahen  noch  vemräien:  ken- 
nen wb-  es ,  so  kann  nur  genaue  Vergleichnng  der  Züge 
zu  rinem  sichern  Ergeboiss  fuhren.  Hier  tritt  zum  guten 
Gluck  dcA  letztere  Fall  eint  die  schönen  und  charakter- 
vollen Züge  dtf  Livia  sind  uns  theils  auf  zafalrNcften 
Münzen,  (heils  und  noch  besser  auf  Gemmen  von  vor- 
zflgHch  trefflicher  Arbeit  ertialten:  -alle  aber  ermangetn 
jeder  AebnUchkeit  mit  dieser  Göttinn,  nnd  doch  sind  die 
Formen  der  livia  ao  leicht  ^  treffen,  dass  auch  ein 
schwächerer  KünaÖer  sie  nie  g»n*  hätte  verfthlen  kön- 
nen, geschweige  denn  der  unsrige,  der  in  den  KSpftn 
des  Angnstns,  Tiherins  und  Gevianicos  gezeigt  bat, 
welch  ein  Meister  er  auch  fan  Treffen  war.  Dazu  kommt 
noch  manobea  andre.  Dieser  Stein  konnte  nicht  vor  dem  - 
Jahr  der  Stadt  765  (13 p.Chr.)  geschnitten  werden.  li- 
via war  damals  beyMh  70  Jahre  alt,  ihr  Sohn  Tiberins 
53.  Hätte  also  der  Künstler  auch  die  lächerliche  Schmei- 
chfley  nicht  gesdbent,  die  70j«hrige  Greisinn  in  der  G^ 
stalt  einer  rüstigen  Jungfrau  erscheinen  zn  lassen ,  so 
war  er  dorA  gewiss  «er  Veriiehrttadt  nnßhig,  die  Mut- 
ter in  diesen  Jahren  jünger  zd  bilden,  als  den  Snhn. 
FenMtr  wflrde  Atx  JUrf»,  als  beiyaitzMdw  T' 
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(nöptJipöS,  ffürtS^s")  dnroh'  dieflen  Plfttz  selbst  ^^Ae 
Ebr«  mit  Atta  Angurtiu  and  Theibiabiiie  un  Stutsleben, 
JK  dundi  dea  Sitz  zur  Hechten  so^ar  hOfiere  Würde  za- 
gen^roches  seyn,  und  doch  ist  es  bckaont,  diM<s  UvIb 
mr  dnnih  klage  T^indduDg  jedes  ADscbeins  von  Bb^- 
flnss-  Mif  den  Smyaec  in  4^ihriger  hÖchBt  gläoklicher  nnd 
nielit  eiBflassloser  She  mit  i)im  gelebt  iMt  War  also  anch 
in  «ioer  Fanilienscene ,  wie  der  Tibeiiftnische  Cuneo  sie 
giebt,  eis  Bohioklicher  Platz  fir  sie,  so  wflrde  sich  doch 
In  der  Dnretdlong  einer  Mfentlichen  Handlang,  'nie  die 
gegenwSrtigA  ist,  am  so  weniger  ein  solcher  haben  naoh- 
I  ^vaMn  lusen,  als  sie  erst  »ach  ihres  Gemahls  Tode  von 

^'  Tibraiu  Kar  inlia  Aagnsta  erhoben  warde.     Aach  würde 

Livia  nicht  als  Roma,  sondern  als  Jnoo  dargestellt  seya, 
wie  PradentioB  bezeugt, 

adiecere  sacram,  jleret  qno  Livia  luno. 
Endlich  aber  ist  anverhennbar,  dass  diese  Gestalt,  diese 
GesichtHEÜge  voUkomnieD  ideal  sind,  dass  sie  des  ind)vl~ 
daellea  Charakters  der  Bildniss-Aehnlichkeit  dorchaos  er- 
mangalii,  and  darom  nicht  die  Livia  allein,  soodern  jede 
geschichtliche  Persan  aoMchliessen. 

Sonach  ist  es  wirklich  nabegreiflicfa,    wie  man  den 
bereits  von  Peireso  gezeigten,    allein  richtigen  Weg  so 
F  «..gSazlich  wiedCT  hat  verlassen  kOnnen,    da  doch  tär  die- 

sen nicht  weniger  als  ^ea  i^nichL  Nie  anders  als  in 
dieser  aoflUlenden  Mtnerrenähnhchkeit,  taa  minder  streng 
jnngfr&alich,  mit  erweichferen  Formen  nnd  mehr  zor  Müt- 
tcrltebkeit  hingenngt,  anclt  «boe  Aegis  nnd  Medusa,  be- 
gegnet uns  in  zahlreichen  Abfaildongen  die  Gättinn  Roma. 
Die  TerwanderoDg  tib«  ein  solches  Verkennen  wird  da-  - 
dvroh  gesteigert,  dass  der  sonst  so  atreag  prüfende  Eckhel 
in  der  ErkJSmn^  «jnes  andern  hocbgeBchnlllenen  Wiener 
SnrdoByi^  der  von  unserem  Cameo  bloss  die  beyden  Hanpt- 
flgnrai,  den  Angustos  and  die  Borna  als  Zosammentbro- 
nende,  nnd  amgefeehrt  nach  der  recbtM  Seite  gewendet 
darstellt,  nicht  wie  Maffei  nnd  Miliin  gleichlUls  die  Livia, 
sondern  ohne  weiteres  die  Gfittinn  Rdha  erkennt,  nnd  an 
keine  IJvia  denkt,  obgleich  diese  weibliche  Figur  nicht 
all^  genau  die  Gestalt  jener  Roma,  sondern  auch  völlig 
deren  Gonohtszüge  tr&gt,  sodass,  man  JJvien  entweder 
anf  beyden  oder  auf  keiner  von  bey  den  Gemmen  anneh- 
men müsste. 

Die  Verbindung  des  Kaysers  mit  der .  Göttinn  Aoma 
zn  einer  sitzenden  Gruppe  wurde  darum  so  hSaJtg  in  Bild- 
weiien  wiederholt,  weil  sie  einen  bestimmten  geschieht- 
Hebea  Anlass  hatte.  Sooft  n&mUch  eine  Stadt  oder  Pro- 
vinz des  RftmisdieB  Reichs  beym  Angustos  nach  herkdBm- 
licberSduneicheley  im  die  ErlaubiUBs  nachsuchte,  ihm 
Tempel  oder  AltAre  za^üJden,  n^mi  er  diese  Bhre  nur 
ontff  der  Bedingung  aa,  dass  sie  ihm  mit  der  Odttinn 
Roma  zugleich  erzeigt  werde.  So  gedenkt  Tacitus  eines 
b^dca  goneino—i  geweihten  Tempels  zu  Pei^gamus:  un- 
ter den  Trümmern  der  alten  Afylassa  in  Karien  aber^ 
sowie  bey  Pols  in  Dalmatien,  haben  sich  bis  jetzt  pracbt~ 
Völle  Ten^drahira  eihalten,  deren  GiebeUdder  bcyde 
verriuigten  Namen  enthalten.  Kicfats  jedoch  wurde  ge- 
wObnlii^r,  alsMQnzen  auf  der  Kehrseite  mit  einem  Akar 
und  der  Legende  RomA«  et  Aoguslo.  Ja,  der  Gebrauch 
daaorte  weit  über  Angnstns  Lebenszeit  blnaos,  nnd  noch 
unter  Nero's  Herrschan  sohlug  man  Münzen  mit  diesem 
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OeprXge.  Dadnr^  wurde  es  herb^geführt,  dass  man 
Roma  and  Angnstus  wie  zwey  unzertreonhche  Gotthei- 
ten betrachtete,  nnd  dass  audi  bildende  Künstler  diese 
VorsteHuog  in  ihre»  Werten  verewigten.  Hier  sind  beyde 
durch  ein  heilbringendes  aalrolagisches  Zeichen  anfh  in- 
nigste vereinigt 

Zu  ihnlichen  Bemerkungen,  wie  über  die  vorgeblidie 
Livia,  finden  wir  uns  durch  die  andre  weiblidie  Gestnlt 
von  vollen  and  üppigen  Formen  veranlasst,  die  rechtshin 
mit  Epheu  gekränzt^nnd  ein  Fdllhorn  haltend,  von  zwey 
Kindern  umgeben,  anf  den  Sitz  des  Throns  mit  dem  El- 
lenbogen aufgelehnt,  behaglich  hingegossen  ruht.  Bo- 
bens  stellt  aach  hier  ^e  geschichtliche  Deutung  aof;  er 
siebt  io  dieser  Frau  die  iltere  Agrippin» ,  des  Agripp» 
und  der  Julia  Tochter,  Gennanicus  Gattino,  doch  als  Se- 
enritas popuU  Bomsni  dargestellt,  worin  er  Eckard,  Eckhel 
und  MUlin  zu  Beystimmenden  hat.  Nur  Maffei  hAlt  si« 
einfach  für  eine  Seenritas  oder  Salus  publica,  f&r  «isa 
Juventus,  Hilaritas,  Foecunditas,  Abandantia  oder  der- 
gleichen, and  er  hat  unstreitig  Recht.  Sowenig  als  jene 
Roma  irgend  eine  Aehiüiohknt  mit  l^yia  zeigt,  sowenig  . 
diese  allegorische  Figur  mit  Agr^ioa,  deren  feine  iflid 
scharte  Züge  wir  ans  Münzen  zur  Genüge  kennen,  oder 
auch  mit  sonst  einem  Ghede  des  Angnstisohen  Hauses. 
Anoh  ist  sehr  zu  bezweifttn,  dass  man  eine  so  krUtige 
Nacktheit,  wie  uns  hier  vor  Augen  gebracht  wird,  bey 
äaer  dem  Thron  so  nahe  stebendi^n  Frau  mit  den  herge- 
brachten Azistandsbegriffen  vereinbar  geachtet  haben  würde. 
Entscheidend  ist  aber  auch  hier  die  ideale  Allgemeinheit 
der  Züge  ugd  Farmen,  die  nicht  der  Besondeiiieit  einer 
einzelnen  Persönlichkeit  folgt,  sondeni  lediglich  «nem 
»uazndrückeMen  allgemeinen  Begriff.  Es  ist  hier  gan> 
gleichgültig,  welcher  unter  den  von  Mafftei  vorgesotd»- 
geaeu  Benenn nogeo- wir  den  Vorzug  g^en  wollen:  so- 
viel spiieht  der  erste  Anblick  aus,  dass  der  Knastler  eine 
gesegnete  UeberfQUc  des  Daseyns  hst  veranaohaulichen 
wollen ,  a»d  dieser  entspricht  die  Personiflcation  der  Copia 
oder  Abaodantia  oder  Vbertas  mit  ihrem  FtHlhorn  am  nB> 
mittelbarsten.  Doch  soll  auch  kein  andres  aitegorischen 
Wesen  ausgeschlossen  seya:  der  Juventns  oder  laeta  pubcs 
legt  Horaz  die  hedera  vlrens,  die  Immer  grünende  bey, 
die  hier  als  Schmuck  des  Haares  erscheint,  oad  die  Hila- 
ritas auS-  den  Münzen  des  Hadrianns  ist  von  zwey  Kinderm 
begleitet^  deren  einem  unser  Stein  zwey  Kornähren  bey- 
giebt,  als  Bezeichnung  des'  ländlichen  Segens  and  Vebn- 
Qujves,  der  jeden  uidem  Wolilstand  bedingt. 

Aber  nicht  bloss  die  KOr[jerromien  und  Beywerke  sind 
wohlerwogen,  wenn  wir  eine  so  allgemein  allegarische  B^ 
dentang  annehmen :  dasselbe  Lob  gebährt  aucii  dem  Platze, 
der  der  Gestalt  im  Steine  angewiesen  ist,  und  ihrer  rahen- 
den Haltnng.  Wir  finden  sie  hier  zu  einer  geßUig  abgerun- 
deten Orappe  vergesellschaftet  mit  den  übrigen  anerkannt 
göCtIiohHi  Wesen,  und  es  gehört  zur  Verständlichkeit  and 
Deutlichkeit  des  Kuijstwerks,  die  wir  nicbt  onter  seine  ge- 
ringsten Verdienste  rechnen,  Menschen  nnd  fifltter  nicht  auf 
eine  zwecklose  Weise  doroh  einander  zu  werfen.  Unsem 
Stein  wttrde  dieser  Vorwarf  treffen,  wenn  Agrippina  htcx 
angeschoben  wfire:  ganz  onerklirlicb  aber  blieb«  ihre 
Tteilnahmlotrigkeit  an  der  RaupUhandlong,  da  doch  in  fie- 
ser ihr 'Gemahl  bedeutend  mltthStig  ist. 
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Oiees  ist  bot  dann  iegreitncb,  %veiin  dieae  ßöltian,  aibae 
Theit  za  ndun^n  an  ihr.  aussclilleaalich  znm  Aaguatne  \a 
Beziehung;  g'edacht  wird.  Sie  bezeichnet  den  Se^en ,  die 
Sffentliche  and  allgemeine  Wohl^ihrt.  die  unter  xeincr  He- 
glierUDg  sich  Ober  dH«  RÜmischc  Reich  verbreitet  balle:  ilirc 
ridiende  Stellung  deutet  an,  dnaa  sie  sobald  niolit  wieder  von 
hinnen  xn  weichen  gedenfce.  dasa  ihre  Se^uag'en  von  lan- 
^r  Dauer  seyn  werden,  und  so  dtlrl^ii  wir  vielleicht  auch 
'  den  Rin^  veratehn ,  der  ihren  MuIb  umhiebt.  Sowie  er  im 
Sntem  Felde  offenbar  den  gen^saeltcn  •Itarbaren  bezeichnet, 
00  Bohdnt  er  hier  andeuten  xa  sollen,  die  Segeugöttino  aey 
nnaoflöslich  an  des  Au^^tus  Thron  oud  Reich  gekettet.  So 
bildete  Phidlas  die  Siej^esgöllian  auf  der  Haud  der  Athene 
Partheuos  oboeFlfigel,  um  xn  bezeichnen,  daas  der  Sieg 
nie  wieder  hinweg  scheiden  solle  von  Athen. 

Auf  derselben  Seite,  hinter  dieser  Ruhenden,  gewahren 
wir  noch  zwey  stehende  Gestalten  von  reii^rem  Alter,  beyde 
ebentUIs  allein  mit  Augustos  beschiftigt  In  der  am  meisten 
znräditrelenden,  dem  Kayser  mit  der  Rechten  den  Eichen- 
kranz Ober  dem  Haupt  haltenden  Frau  erkennen  wir  an 
Schleyer  und  Mauerkrone  sofort  die  Cybele  als  Mutter  Erde. 
Woht  mit  gleicher  Sicherheit  ist  der  vor  ihr  stehende  Mann 
ZQ  bestimAen ,  da  er  aller  bestimmenden  Kennzeichen  et^ 
mangelt.  Ans  dem  Gegensatz  und  der  Kusammeostellnng 
nüt  der  Erde  hat  man  geschlossen,  es  sey  N^tnaus,  und  al- 
lerdings führt  eine  Art  Noth wendigkeit  auf  den  Gedanken, 
dorch  den  vom  Angustos  dem  Tiberins  gewährten  Trinn^ 
sey  die  Weltherrschaft  vollendet,  welches  nuiBrde  undMeer 
buldigend  anerkennen,  jene  aber  reiche  vorzugswets  den 
Kranz,  weil  dieser  letzte  Sieg  ein  mit  den  Legioaen  zu  Lande 
erfbchtener  sey.  Wir  können  nicht  umhin  im  Wesentlichen 
bey zustimmen.  Boch  wären  wir  geneigt,  mitlAtn-iedM&Iler, 
•n  die  Stelle  des  Neptanns  den  Ooeauns  zu  setzen.  Brdennd 
Ooean,  als  Mutter  nndSohn  gehörcnEinerßOtterdynastie  an, 
ond  sowenig  anch  sonst  aus  Nichtvorhaadeuem  gefolgert 
werden  kann,  so  scheint  doch  hier  «noh  die  Abwesenheit 
des  Dreyzacka  gegen  den  Neptunos  zu  zeugen. 

Wir  wenden  uns  zur  andern  Hälfte  des  obem  Feldes. 
Dem  Dironenden  Paar  in  der  Mitte  zunächst  steht  ein  kriege- 
riscber  Jdngling  im  Leibpanzer  mit  darflber  geworFbnem 
Feldhernunantel.  Alte  Abbildungen  lauen  den  Cäsar  Ger- 
matüous,  SÜetMba  des  Tiberins,  nlobt  verkennen.  Ander 
ganzen  Gestalt  ist  niohls  zweiffelhaft,  aasaer  einen  ovalen 
Oegenstaude,  den  er  auf  der  Brust  trägt,  und  auf  den  er 
vrie  in  stolzem  Selbstgefähl  mit  der  linken  Hand  hinweist 
Rubens  Vennuthung ,  es  sey  der  runde  Knauf  am  Schff«rt- 
grilT,  ericlärt  sich  nur  aas  der  Mangel hnfligkeif  der  Abbil- 
dung, die  ihm  vorlag  und  der  er  folgen  mnsste.  I>OGh  ahndet 
et  selbst  schon  das  Wahre :  es  ist  die  bnlla  triumphalis,  die 
unter  die  omamenta  trinmphalia  gehOrt  zn  haben  sohcänt, 
und  dasB  ihm  diese  fQr  seinen  Anthcil  am  Pannon lachen  <S lege 
verliehen  wurden,  wissen  ^vir  aus  Dio  Cassiua.  Da  ebenda- 
her bekannt  ist,  dass  Tiberius  ihn  unmittelbar  mit  der  Sicges- 
bothschaft  im  J.  d.  St  763  (9  p.  Chr.)  nach  Rom  entsandte,  ist 
a  wahrscheinlich,  dass  Augnstus  gleich  damals  den  Anwe- 
senden mit  diesen  omameotis  belohnte,  und  er  sie  also,  als 
Tiberins  seinen  Triumph  erst  zwey  Jahre  später  fbyerte, 
iTtn»!*!"  schon  olme  Antioipation  tragen  konnte. 

Den  Schlnss  nach  der  linken  Seite  Mu  macht  der  gleich- 
fUlB  bUdaisBähnUebe,  besonders  dem  sehr  ausgearbeiteten 
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Wiener  Csmeo  gleichende  Tiberins,  als  Trinmphntor  mit 
dem  Lorbeer  gekränzt,  mit  dem  Bef^hlshaberstabe  nnd  in 
der  Toga.  Er  schreitet  soeben  herab  vom  Triumphwagen, 
dessen  Viergespann  die  neben  ihm  stehende  gefliigelte  Sie- 
gesgdttinn,  de«  Palmzweig  in  der  Rechten,  lenkt  und  an- 
hält *J  Und  hier  beflnden  wir  ans  in  dem  Moment  der 
Handlung,  die  unser  Sardonyx  darstellt 

Schon  im  Jfthre  der  St  759  (6  p.  Clir.)  war  Tiberins 
von  eeioen  KAgco  gegen  die  Germanen,  die  er  bis  gegen 
die  Weser  und  Niederelbe  ausgedehnt  hatte,  abgeruftn,  weQ 
die  Pannonier  und  die  mit  ihnen  verbündeten  Dalmatier  **) 
unter  den  beyden  Batonen,  dem  Dysidiaten  und  dem  Bren- 
i&c  ***)  sich  nach  Augnstus  vergeblichem  Triumphe  Im  J.  d. 
St  735  (29  vor  Chr.)  and  der  nicht  erfolgreichen  Ovation 
des  Tiberins  im  J.  745  (9  v.  Chr.)  abennala  empört  hatten. 
Tiberius,  unter  dem  Crcrmanicos  befehligte,  fihemafam  mit 
ftui^ehn  Legtonen  die  Füfimng  des  Krieges,  den  des  Fein- 
des Zahl,  sein  oft  erprobter  Kriegsmuth  nnd  die  örtlichen 
Schwierigkeiten  zu  einem  der  geAUtrvollsten  dieser  Zdt 
nuu^ten,  sowie  anch  die  iiffeatlidie  Meinung  sich  nach  Sue- 
ton  dahin  aussprach,  dass  nSchst  den  Karthagern  das  Römi- 
sche Volk  nie  einen  ftirchtbsrern  Gegner  gehabt  habe.  Erst 
nach  dreyjlhrigem  Kampfe  gelang  es,  alle  Hemmungen  zu 
überwinden  nnd  den  Baton  zur  Unterwerning  zu  zmngeu. 
Die,  wie  wir  erwähnt  haben,  durch  Germanien«  überbrachte 
Siegesnachricht  «regte  in  Rom  so  grosse  Freude,  dass  Aa- 
gustns  sich  bewogen  sah,  dem  Tiberius  ausser  andern  Ehren- 
bezeugungen auch  die  h'>chste,die  desTriumphs  KUTerleifaen. 
Die  Auszeichnung  war  um  so  grösser,  als  sie  vom  Aogustns 
ausserdem  nur  Einmal  ertlieilt  war,  dem  .4grippa  nach  Besie- 
gung der  Bosporaner  im  J.  d.  St  740  (jiv.  Chr.),  der  sie 
aber  bedächtig  ablehnte,  ond  nur  die  Ehrenzeichen  des 
Triumphs  annahm.  Aber  che  nochTiberias  siagreich  in  Rom 
ein/.iehn  konnte,  schlag  eine  neue  Botfaschaft  alte  Gemfktber 
desto  tiefbr  daniedilr.  Noch  in  demselben  Jtüire,  das  derPan- 
nonische  Sieg  verhevlicht,  hatte  Arminias  die  Legionen  des 
Ouinctilins  Varus  vernichtet.  Die  traurige  Stimmung,  in  der 
sich  mit  Augnstus  die  ga^ize  Stadt  bebnd,  schloss  jedeFieo- 
denPeyer  aas;  auch  musstea  Tiberius  und  Germanicns  vor 
allem  nach  dem  empörten  Germanien  eilen,  um  zu  retten,  was 
noch  zu  retten  war,  und  wenn  anch  nicht  zasiegen,  doch  die 
Buhe  einigermaassen  herzustellen,  worüber  noch  zwey  voDe 
Jahre  verflossen.  Nnn  er.«t,  im  Jahre  765  ( 1 2  p.  Chr.),  in  wel- 
chem Germanicos  zum  erstenmal  Consul  war,  konnten  beyde 
heimkehren  und  Tiberius  seinen  verspäteten  Triumph  hatten. 
Hier  erzählt  nun  Snetonius,  als  der  Trinnq»hwagen  an  die 
Stelle  gekommen  sey,  wo  man  auf  den  Weg  zum  Capitol 
eingelenkt  habe,  sey  Tiberins  herabgestiegen  vom  Wagen 
und  habe  dem  Vorsitzenden  AagustBs  knieend  seine  Ehrfarcht 
bezeugt:  priusquam  in  Capitolium  deflecteret,  daacendit  e 
eurru  seque  praesidenti  patri  ad  genua  submisit.  Bey  w»- 
nig  alten  Kunstwerken  möchte  mch  der' Augenblick ,  der 
dem  Meisler  vor  der  Seele  schwebte,  mit  solcher  Be- 
stimmtheit nachweisen  lassen. 

(BeschluBs    folgt) 


Kopf- 


Eia  hon dgreirl icher  Zeich nangifahler  iit  In  ncbUnFlfi- 
gel  der  VJdnria  bega»™ ,  der  f^Ul  um  die  Kopf- 
breile  des  Tibcrini  auwei  t  snrfickieicht. 
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Ueber  die  sogenannte  Apotiie6se  des  Aiigustos  in 

der    AiUikensammlung    zn  Wien.      Von    Frarfz 

Passate. 

(BeachlnsH.) 

Dan  in  «ben  dieser  Triampbflcene  auch  Gennonictu 
auftritt,  bedarf  nna  kaum  noch  besonderer  Reohtfbrtigiiiig. 
Bf  hatte  dea  ruhmvoll  beendeten  Krieg  d^meinsam  mit 
dem  Tiberius  genihrt,  er  hatte  die  ^egesbolhachaR  über- 
bracbt,  er  h&Ue  ancfa  seinen  Antheil  gehabt  an  den  Sie- 
gesehren, and  erscheiut  daher  aoch  mit  diesen  geschmückt. 
Gleichwohl  mnssle  er  in  der  Unterordnung  gehalten  wer- 
den, in  der  der  Stete  i^  zeigt,  nntergeorrlact  als  Legat 
dem  Imperator^  als  Sohn  dem  Vater.  Nun  aber  sieht  man 
auch,  wie  wohl  der  Künstler  seinen  Plan  durchda(^t  hatte, 
als  er  nur  drcy  Bildnissc^Knliess ,  die  des  Angnstos,  des 
Tiberius  und  Gennanicus,  unter  denen  die  ganze  Hand- 
lutig  sieb  abschliesRt. 

Sonach  scheint  es  einznleuchten ,  welcher  Werth  der 
hei^ebraohten  Uenennnng  Apotheoat  des  Auguetua  zl^- 
EBsprechen  ist  Es  ist  vielmelir  Angustos  auf  dem  hOcb- 
sten  Gipfel  eetoer  irdischen  Grösse  durch  den  Sieg,  den 
Tiberlua  unter  Germaaicua  Mitwirkung  Aber  Aie  flircht- 
barstcn  Feinde  des  Römischen  Reichs  errungen  hat,  mit 
Roma  dieso  Crosse  theilead,  die  von  Erde  and  Meer  hul- 
digend anerkannt,  durch  die  Segnungen,  die  aus  einer 
milden  und  wcLten  Regierung  hervorgehn,  vollendet  uird. 

Es  war  die  letzte  grosse  Feyer,  welcher  der  74jUi- 
rige  Kayaer  bey wohnte ,  der  xvrey  Jahre  spater  sein  fiC- 
ben  nach  beendigten  K&mpl^n  scüosa,  und  nun  die  Ehre 
der  Apotheose  emplliig. 

Waltet  also  QKr  der  Darstellung  dea  obem  Raumes 
eine  «habene,  wahrhaft  Olympische  Ruhe,  wie  sie  der 
grOHsartigen  Leidenscliaflslosigkeit  des  tchteo  Römersinns 
ziemt:  so  bewegt  sich  dagegen  im  untern  Felde  das  ir^* 
dische  Leben  mit  all  seinem  <6Iurm  and  Umng  desto  ge- 
waltsamer. 

Auch  hier  geht  alles  acht  Rilmisch  her,  aber  In  an- 
dMm  änne:  der  Krieg  treibt  sein  wildes  jSjriel:  rdstige 
WaflieqJDgtDd  erhebt  über  niedeigeworfeileii  Völkern  ihre 
6i«geszciohen ,  und  weder  die  demüthige  Hinmiigk^  des 
Greises,  noch  des  Weibes  HQUsIosigkeit  finden  Erbarmen. 
In  den  Schwergepnn/.erten  erkennen  wir  Römische  Vete- 
nses;  es  gcnflgt  ihnen  der  Ruhm,  gesiegt  tp  haben: 
.«te  errichten  Jhr  Tropänm ,  ohne  Mishandlongen  hinzuzu- 
tügea:  nicht  so  die  beyden  Leichtbewaffneten  gegenitb«', 
'  die  Webiiose  und  Flehende  schonungslos  bey  den  Haa- 
ren gefasat  haben.  Sie  fhllen  ausserdem  auf  durch  die 
Art  ihrer  Haoptbedeokung :  der  eine  trftgt  einen  mnden 
Hut,  der  mit  den  Petasns  der|Iermesstataen  grosse  Atiin- 
liebkelt  hat,    der  andere  hat  ein  Tuch  durcb  das  Haar 


geschlungen,  das  am  Hinterkoptte  wie  in  «nen  Sadi  ZB- 
sammengeftsat  ist  Dass  die  Hntfbrm  die  der  weissen, 
breitkrempigen  Thessalisch-MacedoniM^en  Kausb  war, 
bezeugen  alte  MQnzen,  Steine  und  Soliriflstell»  (ßü^ 
schbcfae  Gemmeuaamml.  Cl.  U.  AbOi.  XllL  nr.  9S6.  CL  IV. 
Abth.  I.  nr.  \Q.  Hte^h.  Thes.  Vel.  I.  p.  CLXIV.  Vol.  IV. 
p.  4937.  B.  Lood.  Reisig  Sopb.  OC.  305.  Valck.  Theocr. 
Adon.  p.  345.  A.  Memn.  ap.  Poljaen.  5,  44.  Said.  t. 
Hftvificc.  AnUL  PalaL  VI,  335).  Hier  konuMt  nun  sehr  er- 
wttnsofat  der  Bericht  des  Vellejua,  die  verbündeten  Pa»- 
nonler  und  Dalmatier  bitten  ihre .  gesammte  Heeresmaoht 
fai  zwey  Sobaaren  getheilt,  deren  eine  sich  gegen  ItaUen 
gewendet,  die  andere  einen  Einfhll  in  Macedonien  unter- 
nommen habe.  Hier  worden  sie  aber  von  den  Brüdern 
Rhymetalkes  und  RhaskTporis ,  geb.  Thrakern  angegrUhn 
und  über  die  Grenzen  zurückgeworfen.  ^  Es  ist  wahr- 
soheiidich,  dass  in  diesem  Krieger  Macedonien  personifl- 
drt  wird,  welches  seine  Streitkrine  mit  den  Rnmiscbea 
vereinigt,  and  dadurch  Anth«l  am  Siege  uie  an  Aet 
Bhre  erworben  hatte,  auf  diesem  Cameo  dargestellt  zB 
werden.  Ob  die  Tracht  seines  Nebenmannes  auch  Mao»- 
donisch,  oder  ob  sie  vielleicht  die  eines  andern  Volks  ist, 
das  anjetzt  mit  den  Römern  gegen  gemeinsame  Fnnde 
gemeinsame  Sache  gemacht  hatte,  wagen  wir  nicht  an 
entscheiden.  Gewiss  ist,  dass  sie  als  Barbaren,  Greise 
and  Weiber  misbandelnd,  den  edlergesiunten  Römern  en^ 
gegengesetzt  werden. 

la  den  beyden  liegenden  Gruppen  sind  Ge&ngese 
atcbt  za  verlcennen,  lud  zwar  barbarische  Oefhngene, 
deren  gewöhnliches  Kenn/eichen  die  den  Riimern  wie  den 
Griechen  fremden  langen  Beinkidder  braccae  waren.  Dass 
diese  Tracht  auch  die  der  Pannonier  und  Dalmaäer  ge- 
wesen sey,  erhellt  aus  der  Bemerkung  dea  Strabo,  ihn 
Kleidung  sey  die  der  Gallier. 

Die  beyden  mfinnlichen  Gehngenen  bilden  gleichT^Ils 
einen  stark  ausgeprägten  Gegensatz ,  den  des  Trotzes 
und  der  Unterwerfting.  Das  mit  achtbarem  Grimm  seft- 
wäils  gedrehte,  sehr  krSftige  Haupt  mit  seinem  verwil- 
derten Kopf-  und  Harthaar  des  einen  tritt  desto  krfiflt- 
ger  hervor,  da  die  Hunde  auf  den  Rücken  gebunden  sind 
Die  Stellung  des  andern  ist  die  der  tieAten  Erniedrigung: 
auch  der  Halsring  seheint  auf  KnecJitscfaaft  hinzudeuten, 
wenn  nicht  hierin  eine  volksmässige  Eigenthfimlicbkeit 
ausgedrückt  ist:  die  Gallier  wenigstens  waren  gewöhnt, 
dergleichen  torques  za  tragen.  Aus  beyden  Frauen  ^richl 
leidende  Ergebung  in  ihr  Geschick.  Uebrigens  ist  die 
Stellung  des  knienden  Greises  anf  Müniien  die  gewählt 
liehe  Bezeichnung  der  Unterwerfung. 

Habens  ist  in  der  Bestimvaiv  Aä  beyden  ji^ßingenen 
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HSaner  eineQ  Sebrill  weiter  gefrungen :  et  niaiiAt  sie  ^T 
die  feladücheD  Feldherro,  als  deren  aiiKg;e;;elchnctste  V^ 
leJDS  nod  Dio  Cassius  uns  den  Dysidiaten  Baton  nnd  den 
Pinoes  nenaeD.  Da  wir  aberdiess  ans  beyden  Pchrirtstel- 
lera  ODtetricbtet  sind,  daas  alle  bedeatenden  Heerfüjirer 
den  BAmera  io  die  HAnde  gehllen  und  mit  im  Trinmiih 
■al^Ceftthrt  waren,  A»b8  namentlich  Daton  sich  seibat  er- 
^ben,  Pinoes  aber  kriegagerangen  gemacht  sej',*3  so 
wire  es  Bicfat  andenkbar,  dara  dieser  in  tlejn  trotzig  um- 
blicketiden,  jener  in  dem  kläglich  flehendeu  gemeint  ne^. 
Auf  allen  Fall  deutet   der   neben   dem   Yenneinten  Pinnea 


SO 

der  Mflnzen  von  Afri«»,  dem  Vaterlande  solclies  Unge- 
KJefbra.  Ka  wäre  akcr  auch  möglieti,  dass  einer  der 
überwundenen  und  gefangenen  liarboriscben  Felillierm  1ha 
im  Schilde  gefuhrt  hätte,  knd  dass  er  mehr  FamiJienwi^»- 
pen  als  Keicben  des  Landes  gewesen  wäre.  Oder  war 
es  eine  Art  von  Monogramm  des  Kunstlos,  vielleidtt  mit 
irgend  einer  Ansjiielnng  auf  seinen  Kamen  oder  edne 
Hcymath?  Denn  was  irornpollon  in  seinen  räthsclhaflen 
Uieroglyiibendeulungcn  'jneldel,  der  iSkorpion  scy  das  Sinn- 
bild eines  den  Gegner  lang'sam  lödteudcn  FcimlcS;  können 
raglich  anf  sich  beruhen  laaaen.      Endlich  aber  wol- 


licgende,    nüt   dem   Gorgonenfiaapt    geschmückte   Panso-     len  wir  noch  bemerken,    dnsa  nur  einer  Gemme  der  Sto« 


aar  dnen  Tomebmen  Krieger:  während  vom  Baton  Dio- 
erzählt,  er  habe  nicbt  eb::ii  rübmlich,  nachdem  ihm  Ti- 
berios  das  Leben  geschenkt,  seinen  Kopr  /um  Abschlagen 
dargeboten,  als  habe  er  von  Rechtvwegen  verwit1[t,  un- 
gefShr  wie  er  tßt  dem  Stein  erscbeinl.  Dass  der  Künst- 
ler sich  etwas  ihnliches  dpboy  gedacht  habe,  wollen  wir 
also  nicht  bestreuen:  dgch  scheint  es  nicht,  als  ob  wirk- 
liche Bildnisse  r.um  Grande  lägen,  wenn  sie  auch  einem 
in  Rom  lebenden  Künstler  zn  Gebote  stehn  konnten.  Aber 
wir  vermissen  die  zu  einer  solchen  Annaiune  immer  er- 
fttrflaüche  Individualität  der  Gesichtszüge.  Ganz  haltlos 
ist  Eokards  Einhli,    einer   der  befden  Schwei^gewaffneten 


scfaischcn  Sammlung  (Cl.  IV.  Abth.  U.  nr.  290)  der  Kopf 
desTiberJus  anf  der  Rückseite  gleichfklla  den  Skorpion  hat, 
freylich  mit  gleich  dunkler  Beziebnng.  Wollen  vi^  aber 
annehmen ,  der  Skorpion  scy  Tiberins  sna  sonst  unbe- 
kanntes thema  genethlincon-  gewesen,  so  ist  allea  klar. 
Die  Veteranen  lisben  nach  gewohnter  Sitte  das  Symbol 
des  siegreichen  FcIJherrn  auf  den  erbeuteten  Schild  ge- 
schrieben .^  der  UB  Tropäum  befestigt  ist,  «nd  es  wird 
dadurch  das  nntere  Feld  der  Darstellung  in  unmittelbare 
Beziehang  mit  dem  oberu  gesetA.  Wie  wir  aber  auf 
diesem  das  Gestirn  des  Auguslns  herrsclien  sehn,  so  sehn 
ir  auf  jenem  den  Stern  des  ^berius  walten,    und  diess 


müsse  der  Unlerfeldherr  >L  Lepidos  seyn,    dessen  Velle-     mOobte  wohl  die  natürlichste  Alslegung  seyn. 


jm  und  Dio  Cnasins  gedenken ,  **}  und  es  ist 
derlich,  dass  er  den  andern  Gepan:«erten  niobt  aach  gleich 
zu  des  Lepidns  Alitreldberrn  Sllvanus  gemacht  hat.  Auch 
lasseti  sich  mit  eben  soviel  Recht  in  den  LeiobtgewaAie- 
tra  Rhymetalkes  und  Hhaskyporia  annelunen. 

Ausser  den  übrigen  Siegesbeaten,  aurgerolitei  Decken 
BUd  Teppichen  wie  es  srheint,  ist  nun  noch  ein  Bywerk 
ttbrig,  das  der  Erörtemng  bedarf,  der  Skorpion  auf  dem 
Srtulde  «u-  Linken.  Dass  dieser  Schild  kein  Römischer 
sey,  leuchtet  ein:  weder  seine  Form  lässt  es  /.u,  noch 
dieses  Scliild/ eichen  selbst,  ilas  bey  den  BOhiern  der 
Blitzstrahl  oder  ein  ihn   haltender   Adler   zu  seyn  ['Hegt 


Dnss  dieser  Stein  noch  bcy  Aogostus  I^ebzeileD  ge- 
schnitten ist,  Ifisat  sich  nicht  bezweifeln:  nur  dadurch  halte 
er  Werth  und  Bedeutung.  Da  aber  Angustns  jenen  Trinmpb 
um  keine  vollen  zwey  Jahre  überlebte,  so  wird  die  Seit 
seiner  mcgliuhen  Anfbrtlgnng  in  ziemlieh  enge  Grenzen 
zusammengedrängt,  in  die  Jahre   13  und  14  nach  Chr. 

UnatrcTiig  der  borijbmteste  S(  ein  sehn  eider  dieses  Zeit- 
alters war  Dioskurides.,  Er  hatte  den  Kopf  des  AugostuB 
geschnitten,  dessen  dieser  nnd  die  spStcrc»  Kayscr  sich 
zum  Siegelringe  bedienten,  ancli  sind  noch  mehrere  Steine 
von  vorzüglicher  Arbeil  vorhanden,  die  seinen  Namen 
tragen:  doch  sind  nucM  den  Untersach  untren  des  grösslen 


Der  Schild  gehört   demnach   zum    Tropäom,    und   ist   ein     jet/^igen  Gcmmeukeiincrs.    des  Stanlsrathes  von  Kdhler  in 


Pannonischer  oder  Dalmatischer.  Dadurch  wird  aber  das 
Zeichen  nichl  au^eklärt.  Sinnreich  ist  allerdiii,<:s  der 
Weg,  den  Rubens  einschlägt:  nach  Manilins  nämlich  sind 
unter  dem  Zeichen  des  Skorpions  die  Krieger,  die  Mör- 
der, die  BäiAer  geboren,  nnd  daher  stehe  sein  Bild  jenen 
wilden  nnd  kriegerischen  Völkcrstämmen  wohl  an.  Doch 
i«t  nicht  .zu  längnen,  dass  diese  Deutung  etwas  tem  liegt, 
nnd  dass  die  Gesichtszüge  des  einen  Gettingenen  densel- 
ben Gedanken  scJion  viel  klarer  aussprechen.  Vielmehr 
scheint  hier  Bej^iehung  auf  ein  herkömmliches  Schildjiei- 
ohen  obzuwalten,  das  damals  ans  dem  Pannonisch- Dal- 
matischen Triumph  den  Römern  hinlänglich  bekannt  seyn 
Üeberhaupt  liegen  diese   allen  Anfinge   der  He- 


Pclersburg,  nur  sechs  davon  als  nrhl  zu  betraclitan,  n'itd 
die  übrigen  alle  haben  erst  im  vorigen  Jahrhundert  den 
Xamen  dieses  Küustiers  durch  artisliscjicn  Betrqg  hefcom- 
men.  Vollends  werthlos  ist  aber  die  Vermuthnng  Mariet- 
te's,  (Ibss  uns  in  unserm  Sardonyx  eines  der  vollkommen- 
sten Werke  des  Dfnsliurides  erhalten  sey.  Denn  qbgeNehn 
von  dem  Willkührlichen  eines  solchen  Versuchs  im  HnthcD, 
geben  ans  die  ächten  der  mit  seinem  Namen  bezeichneten 
Steine  einen  ganz  ab^viehenden  Begriff  von  dem  Cha- 
rakter seiner  KkinstausQbung.  Wir  kennen  ihn  mit  Sicher- 
heit nur  AUS  lotaglio's,  Kleinen  tiefgcschnitteuen  Gemmen 
von  der  höchsten  Sauberkeit  im  Einzelnen:  dass  er  sich 
aber    auch    in   Cameen,    zumal    in   Cameen    von   solcher 


raldik,  die  in  der  Regel  mit  den  Münzzeit^en  in  genauem  Grösse,  mit  solcher  Meisterschaft  versucht  habe,  sind  wir 

Znsammenhang  stehn,    noch  seiir  im  Dunkeln,    nnd  ihre  auf  keine  Weise  anzunehmen  berechtigt    Ueberdiesa  war 

AufklSmug  wurde  wahrscheinlich   Aber  viele  Werke  der  die  Kahl  Griechischer  Kitnstler  im  Augostischen  Zeitalter 

hildeoden  Kunst,  vielleicht  auch  über  mamdie  Dichterstelle,  '■"  **"■"  "'•'"  >•"■''"■'■'"■''  ••"'*  "^"t  »"  H.H.imh  itUhIiIibA 
ein  nooli  nicht  geahndetes  Licht  verbreiten.   Soviel  anjetzt 
bekannt  ist,  war  der  Skorpion  nur  angenommenes  Zeichen 


zu  Rom  selir  bedeutend,'  und  wird  es  dadurch  glaubhaft, 
dass  jeder  ansgcKcichnetc  SteinschÜeidOT  nur  ein  gewisses 
Fach  seiner  unendliche  ITebiing  erftirdemtlen  Kunst  bea^ 
beitet  hat.  Denn  dnss  der  Meister  ein  Grieche  gewesen, 
ist  höchst  wahrsoheinlioh ,  da  die  Steins chneidekunsl  wie 
alte  bildende  Kunst  nusscbliesslinh  ia  den  Händen  dieses 


£1 

Volkea  blieb ,  and  ia  der  langen  ILeihe  der  Sldosclioeiiler 
heia  einziger,  ROmer  mit  äiohcrlicit  uacji^wiescn  werdea 
kann. 

Habe  iudess  der  Künstler  gKcissen,  wie  er  wolle,  »n 
den  besten  seiner  Zeit  hat  er  j^cwiss  gehört.  Die  gcist- 
ToUe  AofTasaun^  d«s  Moiaejii«,  die  ffiu,;klicbe  lienut/.uag 
der  gegebenen  Umstliide  nnd  die  veratÄridige  Wahl  der 
Motive  dürde  naa  dem  Geeactea  deutlich  hervor^ehn. 
Die  Meisterschaft  in  der  'Feclitiik  gicbt  sicli  besonders  in 
dem  ffaüsast  g-.art  g;ebniteneu,  weui^  erliobeneo  ond  doch 
80  bestimmt  gezeichneten  Relief  /.a  erkennen,  wie  es  sich 
znweilen  auch  in  hslberfaobeneQ  Manna rRrbeiten  findet, 
stets  als  untrügliches  Zeichen  bedeutender  Meisterschaft. 
Eine  gewisse  Eintönigkeit  in  der  Behandlung,  besonders 
CÜeicIifOrmigkeit  der  Falten  and  Gewander,  daher  eine 
merkliche  Kälte  nnd  Trockenheit  im  Ganxen,  ist  freylich 
nicht  wobt  zu  verkennen.  ;^ie  tiiun  allerdings  ilem wah- 
ren T.eb«!  .anfl  tler  vollkominBeo  Schöulieit  Hintrag:  Ent- 
mholdigung  aber  finden  sie  in  der  b  escfi  rank  enden' Kiiüst- 
gnttnng  und  mehr  noch  in  den  Geist  der  Zeit,  die  das 
run  Schone  sich  nicht  mehr  entfalten  Hess. 


Appendix. 
F.Passovii  deScerpio  in  ^einmnAug'.coiiiectui'a.  *} 

In  maxJma  antiquarum  günmiarum  co)iia,  quam  benigna 
'■  flirtana  nobis  conservavit,  non  magniludine  taatnm  et  |jfe- 
liO)  sed  moltü  etiam  magis  absoluta  fcre  artis  perl^elione, 
flgfnrarnin  multiplici  pulcfaritudioe  toliusquc  comt'OsittonJB 
praestantla  et  Htgnitate  oayji  ille  subuneruicus  emiticl,  qni 
ex  Gallia  per  varioa  casus  in  Germaninm  deintus  et  a  Ru- 
dolpho  U.  emptus  nunc  sub  Augusleae  gomniae  nomine 
thesauros  Vindobonenses  ornat,  noii,  quod  iliu  nilso  crc- 
ditom.  oonsecrationem  Aoguati,  sed  Angostum  ad  snmnft 
hamanae  felicitatis  l^stigia  eiectura  rererens. 

Qusmquam  vergeulia  ifim  giypticne  arlls  tcmiioribus  sit 
adcensendus  (certis  enim  nrypincntis  ex  historia  pelilis 
eviocilur,  ante  annum  Vrbts  coittlilne  DCCI.XV. ,  qu od  erat 
biennium  ante  obitum  Auguäti,  lapidem  ncvlrum  scalpi  non 
liotoisae),  inila  a  sitcculo  lamca  deoimo  septimo  medio  oiia- 
^namdeAicrunt,  gui  laboieia  suum  in  egre^io  opere  üiu- 
stfftndo  vario  auccessu  poc^erijnL  Ac  ßtcem  quidem  ce- 
leris  praetolerttnt  Nicol.  Peirescius  et  Alb.  Hubcnioa :  snb- 
seqjiuti  snnL  Scip.  MafTens,  Petr.  lo.  Marictlus,  lo.  Geo. 
Bckanfusr  lougum  claudant  agmen  los.  Hijur.  Eckhelius, 
lo.  Gurlittns,  H.  C.  E.  Koehlerns,  A.  L.  Millinus,  Frid. 
'  Thierscbius ,  Odorr.  MneUerus.  Nnm  de  multis  aliis,  qui 
gemmam  in  transcursu  tantom  attigernnt,  Dunc  tacere 
'pmestat. 

Qniun  igitar  tot  viri  sagacissimi  certatim  tenebras  dispel- 

')  Wir  fugtn  der  Tontehenden  Abhandliuifd  der  letzten, 
velche  der  verewigto  Freund  in  der  phÜoninlhitcheD 
Gusellsrbnft  vnrgeleMn,  das  damit  in  cn^^ler  Verbindung 
■(«hende  Pmaeiiiium  des  LccIionk-VeTzeichniraEs  der  Brea- 
laner  Universität  bei ,     zamal  da  e»  nicht  in  dea  Buch- 

•  haadel  gclinininen  ist.  Paisow  aprsdi  nneh  in  den  letz- 
ten Ta^n  »eines  Lebens  mit  liolcr  Liebe  über  den  be- 
handelten Gegenstand :  Iinuin  aber  war  dt^r  Druck,  dasticn 
Correclur  er  nneh  selbst  be»org:fe,  Tollcndel.  da  rief  ilin 
dne  höhere  Maaht  zu  Würdigerer  WirliHamkelt  ab. 

Dr.   If.  Baeb. 
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lere  sint  nggresai,  quibus  vel  siogultie  lapidis  partes  adhoo 
fllerint  obvolutae,  vel  totios  opciis  ratio  alqnc  connilium, 
non  roret  mirandum,  si  plurima  pro  confectis  transuctixque 
haberi  possint.  Sed  quod  in  infinmeris  scriplDriim  antiqua- 
rum locis  qnotidie  Tere  observamns,  videri  quiikm  multa, 
satl9  illnstrata,  non  es-sc,  vjx  rariua  idem  in  gcmmarum 
(luctrina  acciderc  f.  üqucns  nos  edocet  expeneiitia.  IVoa 
Tiimm  bmns  rei  excuiplum  suppeditat  nobis  onyx  Vindobo- 
nenRis ,  qnamvis  minim«  inier  lapides  refereudus  sit  peco- 
liari  quadam  difrlcultiite  insignes.  Xulia  enim  do  ar{jumento 
est  ambignitas ,  nulla  vel  e^iigna  de  personis  dubitatio, 
neque  ulla  in  coni^iJio  aut  inventione  obscuritas.  AKamen 
aiogula  dlfflcultalibus  suis  uori  carent,  quas  si  omaes  hao 
opportunitate  nsi  velimn.s  exanrinare,  esponere  ac  si  poasi- 
mua  cxplanare,  verendum  nobis  foret,  ne  iustos  tcmporia 
Hpatiive  limiles  niniiopere  excedereitns.  Reliquis  igilur  in 
alium  Igcum  sepositis,  nunn  d«  le  quadam  tirorsus  aingn- 
lari.  etst  perlevia  rortassc  momenti,  videamiis:  de  qua  quum 
alü  alitcr  senserint  et  ad  diversissimas  opiniones  sint  de- 
lapsi,  sufls  ei  difficultates  non  dedtse  apparet,  operaeqne 
erit  prctinm  in  novas  enm  dj^tceptationea  vocasse. 

Co.ittat  superflciem  oiiycfiis  in  duas  arens  per  transver- 
snm  csve  divisam .  quod  quamvis  natura  perfecerit,  «ra 
tarnen  in  siiam  rem  scitc  convertit.  Spatiam  enim  supcdus, 
olarius  istad  magi:jque  Iranslucidum,  Augnstum  repraesen- 
(at  sedenlem,  prarsus  ad  lovis  victoris  fonaam  efflctum: 
sssidct  B  dcxtra  mann  Roma  Dca:  aUqnanlo  relrorsum 
Terra  mater  et  Neptnons  sive  Oceanus  adslant,  aecumbit 
Abnndantia  daobiis  Geniis  circumdata.  Ab  altera  huins 
preae  regionc,  qnae  est  lapidis  siaistrs,  triumphnli  türm 
et  babita  advchilor  Tiberius,  nunc  in  eo  cunstitutits,  nl 
deseendat  evehiculo:  nqnos  regit  Victoria  alata:  iiiter  solia 
Augnstl  et  Bomae  ndNislit  Germaniews:  superiie  vero, 
prouiae  ab  Imperaloris  capite,  apparet  signom  Oapricorni, 
quod  erat  Augusti  lliemn  genethliacuin,  de  quo  vid.  Aug. 
epist.  ap.  Gell.  XV,  7.  Huelon.  Octuv.  cap.  XCIV.  F,ckhe! 
Anc.tr.  num.  T.  VI.  p.  100.  Cnlal.  gemmar.  in  llies'.  reg. 
Berol.  C1B.SS.  IV,  3.  n.  203.  204. 

Secnrilate  pnblica  terra  mari^ue  leslitiita  orbeque  pn- 
cnto  post  Victorias  a  Tiberio  et  Germanico  de  i'aiiiioniis 
reportatas.  Tiberius  ipse  triranphnns  intral  urbem.  (.n.  V. 
c.  0CCI-XV.;(  sed,  at  verbis  Snetouii  in  vJt»  Tib.  cnji.  XX. 
utar,  pritistjuam  in  Cupitulium  defiecteret,  descetutit  e 
curtu  aeque  praesi'JeHN  pahi  ad  geauu  submisitj  et 
ipsum  hunc  teinporis  arliculum  lapide  suo  NJbi  exprimcn- 
dam  smnpsit  scalptor. 

Accedimus  ad  segmentnm  inrerius ,  cnius  color  nnste- 
rior,  argumentum  ex  militia,  its  tarnen  ut  iam  sit  dcbel- 
latnm :  reges  barbari  capti  caplaeque  mulieres ,  niilitcs 
Romani  et  socü,  Maeedones  ut  viiietur,  adstanles.  quorum 
hl  captivos  turpiter  vexant,  Uli  geiierosjores  tropaeum  sta- 
tnont,  snperlorisqne  areae  actioncm  praeparant  qua.si  et 
instruDDt 

Ac  de  militibas  Macedonicis  cogilure  nos  iussit  narra- 
tio  Velleii  II,  110.  iunctas  Pannoniorum'  et  Daimntcrum 
copias  ex  parte  Italiam  petere  decrevisee,  partem  vero  In 
Macedoniaoi  ae  effudisse:  de  cuiua  expedilionis  cveiitu 
cerliores  nos  fecit -Dio  Cnss.  LV,  31.  fratribua  enim  Rhy- 
metalce  et  Hhascypore  ducibus  oppressos  esse  Dslmat  .s  tt 
ultra  flnes  Macedonia«  eiectos.     Iam  vero  milittiln   u^is 
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eo  o^itia  tegnmenlo  est  insignis,  qno  MacedoDW  et  Tbm- 
aalos  naos  TtUsae  noTimiis,  causiq,  ouius  nreqnens  flt  apad 
veteres  scriptores  mentio,  vid.  Anthol.  Palat.  V,  335. 
Memo.  ap.  Polynen.  V,  44  8uid.  v.  xavaia.  T.  U.  p.  iiA. 
Steph.  thes.  Vol.  I.  p.  CLXIV.  Ypl.  IV.  p.  4937.  B.  Loqü. 
ValcJien.  sil  Theocr.  AdoD.  p.  S^.  A.  Beisig.  ad  8oph. 
Oed.  Col.  305.  aeqne  in  moDunieatis  artis  friutra  quam- 
tar,  oniua  rei  exempla  reperiuntur  ia  Tiiea.  gemm.  reg. 
Berol.  Class.  n,  13.  n.  986.  IV,  1.  n.  19.  ooa  vero  mi- 
randam,  quemadmodam  periculorum  rictoriarumqDe  cum 
RomaDtB  Ai«riot  parCiuipea,  ita  eoadem  in  gemma  noslra 
reprnesentntoa  una  cum  legiooarii«  glariae  quoque  in  so- 
cietalem  venisse.  Et  qDum  duces  cuptivi  braccis  ac  tor- 
qnibns  cctcroque  annatorae  genere  in  babitom  cultmuque 
Galiorum  sint  adornati,  hos  non  ex  Qermaiionini  gente 
ease,  qaae  est  aententia  Odofr.  Muelleri,  Archaeol.  2üO,  1i. 
a.  p.  194.,  sed  exPannonia  et  Dahnatia,  wc  lov  oTiLanbv 
Ktlrixiyv  that  disertia  vertis  tradit  Strab.  VII,  5,  4.  T.  n. 
p.  4 18.  Riebenk.  est  statueadam.  Eodem  vero  iore  et 
maiori  fbrtasse  lllo,  qno  milite  MacedoDico  Rfaynctalcen. 
onm  ft-atre  repraescntari  verisimiie  fecimua,  eoniiciaa  quo- 
que  barbaros  armomm  vi  proatralos  hoalium  eaae  priacipea, 
a  Aomania  com  proelio  captoa ,  tum  in  dcditioaem  acce- 
ptos,  Pinnetem  praeoipne  et  Batonem,  de  qujbus  conau- 
lendi  Veliei.  U,  110.  et  Dio  Cass.  LVI,    12.   16. 

äed  unam  sapereat,  de  quo  potiaaimom  eramua  diq)a- 
tatnri.  ErifniDt  cnim  militea  gravitcr  armati  tropaenm,  coi 
clypeaa  aptatna  est,  at  res  ipsa  et  clypei  fOrma  et  insigae 
docent,  non  Romanua,  sed  barbarna:  nam  qaum  scata 
Romana  ftilmen  vel  aquilam  fulmen  geatantem  prae  se  fbrre 
BOleant,  hi(^  acorpium  videmus,  qualis  iater  sign»  Kodiaci 
in  malt\a  arCis  operibos  apparct.  Ac  Bubenius  qnidem  in- 
terpretalioDcm  teatavit  non  ioeptam:  acorpium  enin  belli^ 
cosis  illia  gentibua  bene  coavcnire  animadvertit,  de  quo 
Mamlius  aatron. -IV,  318.  aq.  haec: 

Seoniioa  armata  violenia  caspide  canda 
In  bellum  ardentea  animoa  et  Martia  caatra 
EfQcit  et  mullo  gaudeatem  saaguine  civem, 
Nee  praeda  quam  caede  magis,  qaumqae  ipsa  sab  armis 
Pax  ag^tur,  capinnt  saltn«  sylvaaque  pererrant. 
Altamen  ad  tralaticinm  quoddam   iueigne  geatUiciam  haec 
rrfcrre  malis,    sive   ex   re  numaria  petitum    ait,    aive    ex 
doctriim  quam   nunc  heraldicam  vocaat,   quarnquam,  quod 
acimoa,  scorpil  nota  Aftioae  tantiun  mooetae  propria  fküsae 
videtirr. 

Etiatn  de  aigno  qaodam  nniua  alterinsve  ex  dncibns 
Captivis  cogitarc  liceat,  ant  de  monogrammate ,  quo  ad 
nomeo  suum  sive  ad  patriam  alludcre  voluerit  acalptor, 
aat  ai  esplicatiooem  ^liquanto  loogtns  rcpetitam  amplectare, 
ad  bleroglyphioam  iatam  Horapollinis  aapientiam  oonftigere 
possimoa:  hie  enim  Hierogl.  H,  35.  p,  96.  I'anw.  scor- 
piuni  ita  eat  interpretatua :  äiiy^wiiov  ixi^^öv  trt'pij»  ioto 
ifavztoviurof  aiju^vai  ä-tkoitb;  axop,T«)i'  xui  xQoxoäfiXov 
^ay^a(f.oii(!ir.  ixajifov  yÖQ  ävaigii.  h  Se  irartiov  xai  äyai- 
p;riw>'  Toü  etiQov  a^fiaivovai ,  )tgox6SnXov  l^ioy^atfoüaif  ^ 
atioQmov.  älX  tl  fiv  ö|{'a>s  ärai^oüna ,  x^imdtiXov  ^lo- 
fqaifOvmT,    ti  de  ^adiwi  ävai(foöiicc ,    mo^nlov    Sia  r6 

if^Kfl'ITTOt'. 
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Qaae  quam  ita  aiat,  (am  parnm  adhno  probabilia  est 
hanun  cooiecturanim  ratio,  ot  ulterioa  inrestjgaodi  nece»- 
sitatem  unua  quisque  eibi  impoaitam  fkcile  aentiat.  El 
segmen  ftirtaMe  anperioa  signifleatioiiem  aliquam  oontinet, 
non  prorans  Bpernendaiq,  quae  ad  suapicionem  de  ioftiiori 
nos  adducat 

Caprioornua  enim,  quem  Anguati  thema  geneüdiaoam 
fttiaae  moDuimua,  regnat  quaat  et  Imperium  teaet  in  area 
priori:  ipae  ibi  manifbsto  est  expressua,  orbic&lo  et  radüA 
ciroDmdatna,  et  tkuata  omina,  qaae  atatim  ab  höre  n^all 
paernlum  annt  oomitata,  Ulustraut  domum  Caeaaream,  ab 
ipsa  Imperatoris  persona  pnifeoU.  Sidu«  igitor  Capric<»Til 
aolem  qnodammodo  refert,  cutos  eub  effloientia  laetiaaima 
incrementa  capiaot  res  Romanae,  optimeque  vim  itlam  ei 
astro  redundantem  aignUicat  lituus,  quem  dextra  manu 
teuet  Augoatus ,  v.  Thiemch.  de  epoch.  arL  p.  305.  ed.  alt 

In  segmine  altero  a  Tiberii  ausptcüs  pendcnt  cnncta: 
qaamquatn  ab  Augusto  raissus  vicit  tarnen  hie  et  trium- 
phum  meruit  et  milltibus  deus  quasi  apparnit,  at  minim 
aane  foret,  ai  scaiptor  factm  tanta  cum  gloria  hello  gesta 
praetennisisset  sine  uila  ducLs  mentione  ullaque  militoni  ad 
eum  ratioue.'  Vix  aptiua  qiüdquam  excogitari  poterat, 
quam  genethliacum  Tiberii  Signum  Capricorno  Augnati 
oppouere:  sed  quäle  hoc  fUerit,  ignoratur,  neqne  aatia  te 
aperto  est  boroscopi  apud  veteres  deacriptio,  at  hodieqae 
exputari  possit  dies.  August  thema  Capricornom  fhiase, 
cognitum  habemun  ex  iodubitabili  historiconim  flde:  tameo 
natos  eat  IX.  Cal.  Oet. ,  qaum  sol  in  inilio  Librae  starbt 
Co»  £:}.  Tiberii  quoque  diem  natalem  abunde  novirnna, 
XVL  Cal.  Dec.  testantibus  äuetoD.  Tib.  V.  et  Dion.  Cwm. 
LVU,  1)4.  eed  quid  de  boroscopo  dieamusf  vix  aliud,  quam 
caliginosa  esse  cteoin,  tenebrisque  iuvoluta  latere. 

Verum  enim  vero  quae  a  certa  reram  fide  deaidcra- 
mua,  ea  a  liberrima  (^oDiecturaodi  licentia  Incramnr.  Quid 
Obstat,  quo  minus  acorpium  themn  istad  fnisae  sruqiice- 
morf  qnod  si  statuimos,  optime  expedilur  difflcnJtaa,  uqo 
fortasae  hoc  modo  expedienda.  Sed  ne  nimb  temeraril 
videamur,  peropportune  nobis  auccurrit  lapis  alias,  eadem 
bao  ooi^ectara  AcUlime  explicandns. 

Est  enim  in  Thesauro  regio  gcmmaran  BeroIiDens^ 
Class.  IV,  3.  n.  320.  qaattaor  colorum  aardoaycbi  inci- 
aum  Caput  Tiberii,  cuias  iiw  parte  averaa  conspicitnr  idem 
scorpii  Signum,  qaod  interprelom  acomen  non  minus  ex^- 
cuit.  Utriuaque '  lapidis ,  Vindoboneusts  et  Berolinenaia , 
cxplicationem  necesaario  unam  ease  eandemque,  pro  certo 
afGrmnverim.  Auguati  imaginem  in  gemmis  band  raro 
cum  Capricorno  genelbliaco  copulari,  supra  iam  ostendi- 
mus:  neqae  quisqtiam  audaoiae  nos  coarguet,  si  idem  in 
Tiberii  simulacris  Hori  potuLsse  contendcrimos.  Nisi  igitnr 
quis  prnhaverit,  thema  Tiberii  geuethliacum  aliud  fhiss» 
awt  certe  a  scorpio  riivcrsnm,  bceat  in  ea,  quam  dedimoa, 
expHciktione  acquieacere.  Hoe  tamen  extra  dubitationem  po- 
aitom.  natali  Tiberii  (tie  Solem  in  Scorpio  stetisse  (24"  f^"). 
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Dresden.     Der  Olnriehi«r  Dr>  SilUg  hat  «inen  ehronvol- 
len  Ruf  nach  Dorpat  erhalten,  denaeltien  alier  abgelriuit. 


»Google 


Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft. 


SoDBtag  5.  Janutur 


1  S  3  4. 


Nr,  3. 


De  MrmiiiibDA  Crpriia  commeotatio.  Scripsit  Auf.  /.  F. 
HtmrUhMen,  AA.  LL.  M-  Adinoctiu  BchoUe  Me- 
tropslU«a>e.  Hftvniae  hsccgzxtuj.  Typis  exonde- 
bat  Directvr  I.  H.  SohnUx.     112  S.     8. 

Anf  die  Kyprien  ist  noter  den  Oedicbteo  des  CjoIdb 
vorzög]ich  viel  FI  ei  sa  gewandt  worden.  Schon  Tytvhitt 
Hess  in  den  Noten  zar  Poetik  des  Aristoteles  1794  p.  186 
den  sie  betreffenden  Ab.sohnitt  aus  der  Cbrestomathie  des 
Proklos  abdracbeo  nnd  fflgte  ein  Dntzend  dazu  gehOri- 
ffer  Anfübrungen  bey  alten  Aatoren  hinzu.  Aehnlich, 
doch  Busfufarlicher  behandelte  sie  Wülbter  in  der  Schrift 
de  ryclo  epco  {i.  87  —  78 j  nnd  liald  nach  der  Samm- 
long  von  Hrn.  Henrichsen  erachienea  die  Fragmente  in 
dem  Bnche  von  C  W.  MäUer  de  cyclo  Oraeoornm  epico 
1830  ij.  79  —  99,  der  die  andre  noch  in  Addendis  be- 
rücksichtigt hat.  Aach  etae  Recensioii  der  Henrichsen- 
schea  Abhandlung  von  H.L.Ahrena,  in  den  Jahnflehen 
Jahrbüchern  1880  Bd.  XIII  S.  18S  — 202,  ist  nach 
Vorntndieo  nnd  der  Gründlichkeit  derPrQfnng  fost  einer 
eignen  Bearheitnug  gleicbznachStzen.  Ansserdent  wnrde 
dieselbe  in  der  Haltischen  und  der  JenaLsohen  Littera- 
tarzeitung  vom  Jahr  18S0,  in  jener  von  Grotefend, 
ansfübrltch  benrttaeilt.  Ja  dieser  Abbandlnag  ist  die 
Stellung  nad  Folge  der  Bruohatikche ,  bey  tieferem  Eln- 
gebn  in  die  eigentlichen  Schwierigkeiten ,  richtiger  als 
In  der  Mällerscfaen  Arbeit ;  doch  Ist  hinsichtlich  der 
Anordnung  noch  manches  ku  verbessern,  so  wie  anch 
im  Vebrigen  die  Erklärung  und  die  Kritik  des  Textes 
nicht  fiberall  befriedigend  gelungen  sind.  Daher  unter- 
nimmt es  Jtec.  über  den  Text  und  die  Stellung  der 
Fragmente  Schritt  vor  Schritt  nach  der  Au-^gabe  von 
Henrichsen  iiich  ku  erklären,  ohne  dass  es  jedoch  dabey 
seine  Abgeht  ist ,  hier  den  Zuf^amnienhang  des  Gedichts 
gerade  in  allem  Einzelnen  zu  entwickeln  und  auf  alle 
Vermathnngen  einzngebn ,  dnrch  welche  der  Stoff  hier 
nnd  da  entweder  vervoUat&ndigt  oder  in  ein  helleres 
liiofat  gesetzt  werden  kann.  Das  nnmitteltisr  Erhaltene 
und  Angeführte  und  das,  was  durch  Vergleiohung  nach- 
folgender Poesie  und  Kunst  und  durch  Combination  auf 
ein  solches  Gedicht  zurückgeführt  werden,  kann  oder 
onus,  Itast  sich  füglich  ans  einander  halten. 

(Jeher  die  einleitenden  Abschnitte  unseres  BAohleins 
I  de  muiore  et  itomine  emumuim  Cgpriorvm  p.  4 — 17 
and  III  de  earmmibue  Cppriu  ad  eychtm  epieum  refe- 
remdü  p.  27 — 38  —  der  zweyte  dt  argianealo  earnL 
d  enthUt  den  Auszog  des  Prokloa,  der  mit  den  Fragmeiw 
ten  selbst  verbunden  eeyn  sollte  —  g^t  Reo.  weg,  da 
er  diese  Punkte  anderwärts  zu  behutdeln  gedenkt.  Auch 
enthUt  er  sich  einer  nUgemeineu  Benrtjieilnng ,  und 
dies«   am   so   lieber   als  Hr.  Ahmos   dvin  mit   so  viel 


Unuioht  nnd  BUligl^eit  verftiiren  ist,  dass  dessea  Aiw- 
■pmcb  genügt.  *} 

Die  Bruchstücke  sondert  Hr.  H.  ab  in  solche,  deren 
Stelle  nach  Prokloa  sich  erkennen  lasse  (1  —  16) ,  und 
solche,  deren  Platz  im  Gedicht  schwer  oder  noricher 
ist  zu  bestimmen  (17  —  21). 

Fr.  1,  bey  Schol.  11. 1, 5,  schreibt  Hr.  H.  nach  Wjw- 
senbergh  und  Wolf: 

'Hf  ort  {lUffia  (pvXa  itava  xOova  nKt^öutv   £ät'^rävj 

ßa&v<ni(jvau  fcXäcoi  au^i. 

Ztljg  de  Idav  ikttjai,  xat  iv  -nvittvvti  Tr^triSiaatr 

avv&tiQ  tmvi^ioaai  it-Sgäiv  na^^mro^  yaXav, 

Stniaaq  noXifiav  fuyahjv  t'piv  'IhaxoXo , 

o'<f'?v  »tvtämur  -dayiiiip  ßifioi  •  ot  S"  ivi  Tfolv 

rjgoitt  xitiroyto'  Jtöq  q  iiii^itTO  ßovX^. 
Die  AuafBlIungen  des  zweyten  Verses  nafmXt]&tl  mtnir 
aavto,  von  Barnes,  nXa^öiitva  atfoxpäzo,  von  einem 
neuen  Kritiker,  der  dabey  den  ersten  Vers  mit  einen 
zweyten  nouXvßötti^cni  schliesst,  werden  mit  Recht  ver- 
worfen. Der  zweyten  ähnlich  ist  eine  dem  Reo.  mit- 
getheilte  Vermuthang  nla^öfuvu  trctt^iaiu :  aber  scboD 
dass  die  ganze  Hälfte  eines  Verses  auagefallen  aeyn 
sollte,  ist  nn wahrscheinlich.  Zu  einer  Anführpng  der 
Aufangsworte  dnrch  J.  Jjik.  Loenais  CRi'ipbill.  IV,  S, 
bey  Gruter  Lamp.  T.  V  F.  2  fi.  401) : 

!{&  htt  fiv^itt  fvXa 

xati  ■/fivvu  Xttt^iuva  nXaXp}m'a  ßa&vatt'^too  Jiiäros  orJijfe 
bemerkt  der  Vf. :  quod  quid  aibi  velit ,  aut  unde  ductum 
elt ,  nofl  liquet ,   atque  band  solo ,   an  typographico  vitio 

*)  Da  der  JnhrgBtir  der  Jahrbächer  ninbt  bIIgb  mt  Hand 
i>t,  M  (Bägm  hier  die  HaBplitellen  Pinta  finden.  S.  IM. 
„Han  entdeckt  ein  lehr  gründlicho  Streben  itfc^i  Voll- 
■tändigkeit  dea  Haterinls,  nacli  Benutzung  aller  □eneren 
Leütungen;  anch  die  Ferderunf^n  der  Mytholorlo  nad 
"     ~      I    Litteraturf«achii:bte    lind    nicht   TentacliliBrirt; 


lichit  tratefl  Bild  '«■  Epo«,  leinei  Einheit  und  AaoM- 
nong  an  geben.  Hanulcharaktet  der  ganacn  Schrift  itt 
sehr  groMS  Gründlichkeit  and  Genaniglicit ;  diu  Ürthetl 
des  vn  kann  man,  wenn  t*  daranf  nnliara,  Bwtiichea 
näheren  Analchlen  (n  entacheiden,  in  der  Regel  aar 
loben ;  dagegen  varmhat  man  eigene  neue  Anrfohtca  und 
Beriehnngen  des  r«hea  StoSi  anf  höhere  Rückiiichten — 
DSM  die  Dupoeitisn  dei  StofFea  der  Unteraachnng  In 
manchen  Pnakten  fehlerhan  ley,  füllt  leicht  in  die  An- 

Kn."  —  S.  1B3f.  „Gani  fehlt  m  an  Bemerkungen  dar4- 
r,  )n  welche  VerblDdang  manche  Pnnkta  von  dem 
Ditdiler  geiebd  waron,  deren  ZoMimmenhang  im  Aigi»- 
Beste  nicht  deatlich  bt,,  obgieicli  gerade  darana  db 
Knnit  des  IKohteHj  ariprüagticli  iiiinbhiogige  Mythen 
■n  verbnnpfea  nnd  au  ngoliviren ,  «ich  erkennen  Uen.  — 
IKe  Anerdnai^  der  Fragmente  ist  im  Allgemeinen  nicht 
■ehr  SB  laben ;  der  Vf.  hat  ■■  venig  alle  Umeliode  b»- 
nckateirtigt,  ans  denea  mnn  anf  den  PU(>,  den  (^je- 
den Fragment  Im  Gedicht  hatte,  KUieMen  kann." 
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inirva  hjc  Tersas  Bfttns  ait;  nun  WftSienberghlns  versata 
idt  flio  R  Loenal  «fferri : 

»arä  );ffo»a  iitirXav>]utva  ßa&vuTtffvov  iiXäroi;  aitjg. 
Tllik.  Loensifl  hat  Handnchrirtra  gebrancbf,  n  theiltEpi- 
phlll.  II,  4  du  Scbolion  xam  Clemens  Bber  die  Kytirien 
flfccrselxt  mit,  welches  erat  durch  Oman  im  Orig^iDal 
bekannt  ^worden.  WaMenbergh  bStte  nicht  verschwei- 
gen sollen,  da.ts  er  statt  der  Lesart  des  Loensts  eine 
nach  derselben  von  ihm- selbst  gefertigte  vorbringe.  In 
mnXm^fiiva  zn  andern,  log  freylioli  nach  den  Baohsta- 
ben,  so  wie  nach  dem  nebenstehenden  izhi^öuna,  das 
nur  zur  Glosoe  zn  werden  branchte,  nah,  noch  näher 
zwar  ähxX^utrtt:  doch  steht  nicht  bloss  das  Mefram  cnt- 
gc^a,'  soaderii  der  nnn  doppelt  vorhandne  BegriK  nXa- 
iPiu*a,  Ttmlatijiiha  selbst  ist  hier  nicht  xchicklich,  das 
Umherirren  schadet  der  Voratellnng  des  Belastenden, 
woranf  es  vorzüglich  ankommt ;  die  Irrenden  zerstreoen 
lieh  nnd  nur  die  GedrSngten  pressen  den  Boden.  Aach 
Wassenbergh  selbst  setiet  voraus,  penifus  impletam  ao 
gravatam  faisse  vastam  terrarnm  orbis  snperficiem.  'Bs 
Ist  daher  ein  ganz  anderer  Weg  ein zn^cli lagen.  Neh- 
men wir  das  Xomti^itra  des  Loensis  für  arkandlicb ,  so 
erhalten  wir  dnroh  die  leichte  Aend er nng  von  AAN  in 
/ilAN  thells  ein  gutes  Verseode  für  den  ersten  Vers, 
ohne  md^ötv,  das  im  vierten  wiederkehrt,  einschieben 
zu  müssen,  und  in  yj/tifa  den  angemessensten  Ausdruck. 
So  n.  Vm,  480  Jv  'luTTiTÖs  n  K^övoq  n  fjairoi,  XXIV, 
XÖ9  ^'^oi  iy  m/ä^m.  Auch  das  hiemit  unverträgliche 
nXoQönty«  maas  ein  alter  Fehler  seyn,  entstanden  darch 
die  auch  von  Wassenber^  wieder  gemachte  Coajectur 
jtfthzvijjtiva,  wofür  es  nemlicb,  well  man  so  einmal  auf 
den  Begriff  des  Irrens  geleitet  war,  des  Metrums  we- 
gen vorgezogen  wurde.  Vermuthlich  war,  was  in  den 
Zasammeiihang  einzig  passt,  m)).)Jc  ■ni^i  (nmXiM  adv.} 
an  der  Stelle  ge.^chriehcn  gewesen.  Das  ansdrnoks volle 
ßa^vaie^vov  der  Valicnniaehen  Handschrift  hat  allein  Hr. 
Mdller  zDrückgerafen ;  und  so  cehr  ist  die  flache  Rtneu- 
dation  ßa&v<nf()iov  dnrchgeilrangen,  dass  jenes  freylich 
uor  in  dieser  Verbindang  anwendbare  Beywort  8elb.<<t 
in  den  WtlrterbO ehern  fehlt.  Nach  Bebher  sollten  auch 
die  ältesten  Ansgaben  der  kleineren  Scholieo  pa^variQ- 
»ou  haben;  In  iler  Baoler  aber  und  der  von  Bsraes  ist 
padvmi^vov.  Vt'arum  soljte  der  in  seiner  Umbildung 
Zugleich  witzige  und  erhabene  Ausdruck,  welcher  so- 
fort durch  xov<fiaai  är-Ofttim'av  und  o^pa  xivtoantv  fla- 
vÖTtp  flä^o^  gedeutet  wird,  Abecbreibern  verdankt  wen- 
den ?  Das  S<Ao]inn  beginnt :  qiaal  Ttjv  /^f  (toQoviiivijv  ii;i' 
AyO^nco»  -noXwrXrfiHai; ,  A.  i.  ßagvaftgrov.  Dem  Sinne 
nach  trifft  Boirsonades.  von  Hrn.  H-  nicht  erwähnte,  Er- 
gänzung äx^i  n''Qii  ßä^vri  mit  der  nasrigen  rjiura  iro'/J.a 
««&  zusammen.  Auch  er  Ins  ßtt&vmif/rov ;  mit  pa^v- 
OTE^vou  aber,  dem  anzweifelhaft  richtigen,  vertrfigt  sich 
ßoQwt  in  demselben  Verse  nicht:  im  ersten  befolgte  er 
dte  Lesart  von  Wolf,  Barnes  und  Wassenbergh.  Nach 
ller  onsrigen  fehlt  uns  in  diesem,  damit  er  vollständig 
sej,  noch  ein  Beywort,  und  diesa  ]&sst  steh  entnehmen 
aus  einer  von  drey  Stellen  des  Buripidea,  welche  diesen 
Anfang  angehen,*)  im  Orestes  1634: 
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imi  6toi  nS  xriaSt  ttai^uixtiifuat 
"EiXnras  tU  iV  nai  il*fvyat  ivrjyayov, 
Omiarovi  r'  eVt^kkt,  »c  antcnieHty  j&ovoi 
Sßpiafia  #vf;n3y,  äipdövov  7c)^tj^fiatoi, 
Dass  der  Scholiast,  wenn  er  sagt:  if^iai  -rrjy  yijr  ßa^oti- 
ftirifv  im'  ät^änmi'  ■7io).vith}9tias,  fttiStjuäi;  ar&^mvaiv 
oüaqg  (vatßfiag,  da  er  doch  im  Begriffe  Avar  die  Stelle 
der  Kypria  selbst  anr.arabren ,  den  Umstand  der  BniA- 
losigkeit  ans  Euripides  KUgeselzt  haben  sollte  ,  wie  Hr. 
H.  annimmt,  ist  gewiss  sehr  unwahrscheinlich:  ond  es 
schadet  gar  nicht,  dass  die  iltesten  Diohtw ,  Homer 
und  Hesiodos,  von  den  Heroen  nicht  so  sprechen.  We- 
der wissen  wir,  wie  viel  die  Ky|)ria  später  sind,  nooh 
dürfen  wir  übersehen,  was  in  seiner  Ansicht  auch  sonst 
eigen tb&mliches  liegt.  Ohne  also  nur  daran  xu  denken, 
dass  in  der  na  oh  homerischen  Poesie,  in  der  Persis,  den 
Novten  die  Acbäer  zum  Theil  übermälhig  genug  wirk- 
lich erscheinen,  oiler  dass  vielleicht  Uebermüthige  die 
Brust  der  Mutler  Erde  mehr  als  die  Frömmeren  belasten, 
wird  man  in  dieser  Verbindung  die  Iq'&iftav^  ti-uxcrq  gern 
mit  dem  ußf/iapa  <tyqTäv  vertauschen.  Nach  Eurt[iides 
hat  auch  C.  W.  Müller  Cp-  B4)  als  Ergnnzang  in  den 
zweytcn  Vers 'gesetzt  ot  [liv  iift'ft^i^ovro ,  was  nor  sehr 
abgebrochen  zwiscHen  dem  üebrigen  steht.  Durch  den 
GraroniHliker  b.  Bekher  An^cd.  p.  30S  and  durch  die  von  ihm 
angeführten  Stellen  des  Piaton  im  Peisandrns  und  desPhe- 
rekrates  ist  aasgemacht,  dass  vß^imor  fiir  uß^iotDun/ 
gebraucht  wurde ,  nnil  diess  Wort  vervollständigt  eben 
so  passend  den  Vers  als  den  Sinn.  Zugleich  lässt  ^ich 
bemerken,  dass  gerade  diess  Wort  den  Grammatikern 
Anstoss  geben  konnte,  es  sey  durch  den  Sinn,  wie  wir 
an  unsrem  neueren  Grammatiker  sehen,  oder  durch' i!ie 
Form,  nach  der  ein  anderer  noch  neulich  ihm  die  aclive 
Bedeutung  bestritten  hat,  Mehlhorn  in  einem  gelehrten 
Excurs  znm  Anakreon  (p.  239) ;  und  solche  Anstöfae 
sind  oft  Ursache  gewesen  die  angezweifelten  Ausdrücke, 
eben  so  wie  verschriebene  Worte,  lieber  ganz  w^zn- 
lassen.  Nach  all  diesem  würden  wir  also  den  Anfang 
des  Gedichts  so  schreiben: 

Hv  ort  fiv^ia  qsiiV  {y^Qima}  xar«  j&öra  Slav 
ijutva  nollä  rrif^*  ßa^viTti^voti  nAtirot:  bi^,-. 
So  alt  Ist  der  Anfang  im  Erzählen:  es  war  einmal. 
Uebcr  die  trochfiische  Cäsnr  bey  Homer  9.'  Hermann 
Orphio.  p.  692,  wo  II.  XVIII,  »41.  Od.  XI,  298  zu- 
zusetzen. Spitzner  de  versu  Gr.  her.  p.  10.  Do-^s  diese 
VerfC  die  Einleitung  bildeten,  indem  hiichsfen»  eineAn- 
rufung  der  Muse  oder  dergleichen  vorhergi eng,  bemerkte 
auch  Alirens:  selbst  die  Anrufnng  der  Mu.ne  i^^t  nicht 
wahrscheinlich  bey  diesem  Anhoge ;  auch  die  Kleine 
Ilias  hatte  sie  nicht.  Das  ^v  Srt,  wie  i'ai'  bri,  nix 
i'fftt  on  Ol),  äg  ou,  olov  ote,  hat  auch  Kratinos  In  den 
Hören  fr.  7  äXX  ijr  ort  —  fin'  ifioi  ^r^/tf.  Besser  als 
ävdiiäv  im  4.  V.  schlug  Wassenbergh  ßrrjKär  vor,  wo- 
von OT#pt07iow  Glosse  w&re. 

Nur  mit  einem  videtur  sohliesst  der  Vf.   das,   was 
der   Scholiast   zu    II.  1 ,  5   /.ugleieh  von  einer  andern 


•)  Die  e 


ti  Strabon  IV,  1 ,  7  p*  1S3  angeführte,   der 


sich   der   Kyprien   dabt^   nicht^  erinnerte   (fr. 
i»t  von  aniiemn  Vf.  nicht 
bringt  «choa  Scliatt  bey. 
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Bcrathnag  de«  Zeus  mit  dem  Momoa  erzilüt,  von  dea 
Kypriei»  aos.  Diew  Mite  mber  gani  entschieden  j^e- 
eebtbea  soUeo.  Zwmr  B»gt  derselbe:  äiloi  d'  äno  lato- 
Qiai  riviiq  (Inoy  ti^jjieirai  tÖv  "Ofi^oc  (j^v  /fioi  ^ouiijr}, 
nnd  nach  dem  Geschichtcfaen  vom  Afomos:  fj  di  tata^ia 
Tia^a  £taain:p  r<p  tu  Äinrpia  jihiohjxoii,  dnorrt  oviiagt 
«ber  er  ietzt  auch  nach  den  Versen  der  Kyprien  hin^tu : 
nai  T«  piv  tia^a  rois  vtwxtpois  taiogavfitra  Jitpi  tij<; 
toi  dioq  povXtjq  iati  tddi,  versteht  alao  aosaer  dem  ei- 
nen "VerThaaew  von  diesen  aneh  nech  den ,  welcher  eine 
andre  Oefruhiohte  erKählt  hatte.  (Sonst  sehliesst  öigtivts 
.ruhtpot  Scb.  11.  I,  71,  XSIV,  257,  bey  Ensl,  U.  1, 
S6S  eViot  die  KTprien  ein.;)  Die^e  Qescbichte  ist  nor 
eise  Nachbildung  der  im  Epoa  enlhaltenen ;  wie  bönate 
man  sich  in  diesem  selbst  eine  solche  Wiederholang 
denken  f  L'ebrigena  hat  der  Spätere  den  Geist  des  Dich- 
ters wohl  Bufgefasst,  der  nnter  den  Ralh  der  Themis 
allerdings  den  eigeaea  Momos  d.  i.  Snlyre  vereteckle, 
mAge  man  ann  lieber  den  Momos  der  Theogonie  oder 
de«  späteren  verstehen.  Das  erste  ^  loioQia  na^ä  ^xa- 
alr<p,  allgemein,  ist  in  no  fern  erträglich,  nls  dieser 
Dichter  dem  Wesen  und  dem  Anlasse  nach  als  Urheber 
der  beyden  Brzihlnngen  gelten  konnte.  Anoli  fcey  ihm 
muas  Themia  dem  Zeus  doch  einen  Ralh  gegeben  babeu 
aber  die  Art  wie  der  beiastelen  Erde  zu  helfeu  sey, 
und  nach  dem  inneriten  Zusammen  Hange  der  Kypricn 
echeint  es  derselbe  gewesen  /.u  seyn  ,  welclien  nnchlicr 
auch  Momoa  ertbeille,  die  Heirnlh  des  l'eleus  7.11  etif- 
teo  and  die  schöne  Helena  zn  zeugen,  damit  diese  als 
d«  Anlass,  AchillenB  als  das  vorzüglicbsle  Werkzeug 
der  Menschenvertilgong  wirkte.  Vermullilicb  M-ar  die 
Prophezeinag  über  die  Furchtbarkeit  des  Acbilleus  in 
derselben  Verbindang  mit  dem  Freyea  des  Zeus  un<l 
Poseidon  nm  Themis  gesetzt  wie  bey  Pindar  (isthm.  VII, 
S8)  und  Apollodor  ClU^  13,  5),  and  diese  Geschichte 
in  die  Beschreibung  der  Hochzeil  des  I'eleos  erklärend 
dngeloohten.  Der  Mythograpb  aber  hat  die  Er:^ühluiig 
ans  ihrem  nächsten  Zueammeiihange  herausgerissen  und 
diese  strenga  /tiög  ßovllj  der  Kypricn  auf  den  Tliebischea 
and  Troiscben  Krirg  jingleich  ansgeilehnt ,  wo  denn 
Homos  erst  bey  dem  letzleren  eintritt.  Auch  diess  ein 
haodgreif lieber  Grund,  diese  Geschichte  nicht  in  die 
Kyprien  zu  netzen,  nach  dem  wirklichen  Anfange  der- 
selben, der  DOS  verliegf.  Aus  den  Mylhograpben  schöpfte 
auch  der  8cliolia«t  des  Buripiiie«  Orest.  1636,  wo  man 
sieht,  dass  bey  jenem  die  Erde  sich  bey  Zeus  beklagte 
'  Qnd  ihn.  bat,  während  bey  demi  Dichter  dieser  »ich  auf 
den  blossen  Aabliclc  rreywillig  entschliessl.  Ob  der 
Scholiast  Recht  hatte  stur  Erklärung  des  Enripldes  jenen 
statt  des  Epos  anzuführen,  ob  picht  diess  Geschichtchen 
erst  später  als  Euriiiides  entstanden  ist,,  steht  sehr  da- 
hin' Waren  ja  doch  andre  so  thöricbt  gewesen ,  die 
Jiög  ßoii}Ji  der  Ilias  auf  diess  Fabelchen  zn  beziehen. 
Wenn  aber  Enripi des.  wie  niclit  zn  »weifein,  die  Stelle 
der  Kypria  selbst  im  Aoge  halte,  ^0  ist  es  nicht  un- 
wichtig, dass  er  mit  der  Erleichterung  der  Erde  die 
Sohtiatieit  der  Helena  verknüpft;  es  mng  diess  auf  den 
Rath,  nicht  den  Moiniut ,  sondern  der  Themis  deuten. 
Die  Worte  in  dem  .Scholion:  t|  äv  äfiq,ottgiov  (Acliil- 
lens  und  Helena}  no^juo;  'E'kk^ai  rtxal  ^a^ßaqoig  tyivtro, 
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die  Hr.  H.  für  zweifelsohne  verdorben  hält,    sind   so 
gesund  als  irgend  welche. 

E»  folgen  fr.  2.  3  dio  Dlosknrca  und  die  Zeugung 
der  Helena  dnroh  Zeus  und  lUemesis,  denen  Hr.  Ahrena 
fr.  4,  Ober  die  Hochzeit  des  Peleus,  voraetieen  möchte, 
weil  sieb  von  jener  Er/Ahlong  kein  Uebergang  xu  der 
Hochzeit  zeige,  die  über  die  Helena  aber  bey  dem  Ur- 
(heile  des  Paris  sich  anschliessen  könne.  Nach  unsrer 
Annahme  iiber  d^n  Rath  der  Themis  kiJonte  allerdings 
zuerst  die  eine  Vorschrift,  mit  der  Nemesis  die  Helena 
zu  zeugen,  zur  Ansführnng  gekommen  und  dann  die 
Hochzeit  des  Peleus  veranstaltet  worden  seyn ;  bey  der 
Kürze  des  Proklos  vermisst  man  eine  Brw&hnung  davon 
nicht,  da  er  auch  nur  die  BerathUng,  nichts  von  ihrem 
Inhalt,  erwkfant;  nnd  gewiss  würde  es  bedeutend  und 
sinnreich  seyn,  ^venn  gerade  die  Themis  die  Erzeugung 
der  Helena  mit  der  Nemesis  veranlasste;  und  rieth  sie 
dazu,  so  erforderte  die  epische  Regelmässig keit  auch 
die  direcle  Meldung,  dass  sie  erfolgt  sey,  statt  einer 
beyläuflgen  Erwähnung.  Indessen  diese  Meldung  konnte 
in  drey  Worten  geschehen!  und  wenn  erst  Aphrodite, 
als  sie  dem  Alexandros  von  der  Helena  sprach,  deren 
l^rsprang  von  der  dem  Zens  vergeblich  widerstrebenden 
Nemesis  aosfübrlich  erzählte,  so  l&sst  sich  eine  Wir- 
kung davon  erwarten,  dass  der  Jüngling  in  seinem  Ver- 
Inngen  das  Bedenkliche  und  Ahnungsvolle  dieses  Ur- 
sprungs überhörte.  Aber  als  der  Freundin  der  Helena 
kam  es  der  Aphrodite  nicht  zn ,  sie  unter  diesem  Ge- 
sichtspunkte au  /.eigen.  Besser  dürfte  es  daher  seyn 
wenn  wir  diese  Brxäblung  dem  Helenes  zutheilen ,  der 
dem  Alexandras  vor  der  Abreise,  oder  der  Kassandra, 
die  nach  derselben  den  Troern  wahrsagt.  Diese  waren 
befugt  und  veranliisst  genug  das,  was  Aphrodite  ver- 
schweigen musEte,  dem  bereits  Verblendeten  oder  den 
Bedrohten  /u   offenbaren. 

Gro.'.ie  Schwierigkeiten  hat  diese  Erzählung,  fr.  3, 
aus  Athen.  VHI  p.  334,  besonders  durch  den  Anfang; 
ja  es  mSchten  wenige  Stellen  in  den  alten  Dichteru  seyn, 
wohey  mehr  zu  bedenken  wäre. 

Toli  i)i  iiita  rgttütijv  'Ii}Uri]if  tiiit,  &avfia  ß^otoim. 
tf/V  jfor*  xaV-ixottog  Niutaiq  (ftMtrjti  (nytiaa 
Zijvi,  Otäy  ßaaiX^'i,  tixt  it^att^iji  vn'  ävüy*/;^. 
Hr.  H.  schreibt  nach  Wiillners  Conjectur  tovg  &i  «fVa, 
was  nicht  v.u  billigen;  denn  wenn  ajich  hier  nicht  von 
dem  Ey  die  Rede  seyn  kann,  welcbes  Helena  mit  ihren 
Brüdern  umschloss ,  so  ist  doch  kein  Grund  nicht  auch 
hier,  wenn  nicht  eigeutlicfie  Drillinge,  doch  gleiclizeir 
lig  gelioroc  und  mit  einander  erzogene  Geschwi'^ter  in 
Helena  und  den  Dioskuren  anzunehmen,:  also  ist  gerade 
(lixik  toli  bezeichnend,  keineswegs  wunderlich  Cmira 
loquendi  rntio};  u&d  wie  kann  man  sagen,  der  bestSn- 
dige^ebranch  der  Epiker  erfordre  den  Acousativ,  wena 
es  auf  verschiedene  Bedeutung  ankommt?  (Dindorf  bat 
gelassen  xaXi  di  fiiiä  tq.  'E.  tt'xi,  also  fiif^rna  verbun- 
den.) Dngegen  sträubt  fiich  Hr.  H,  nach  Wüllner,  ti'xt 
»af  Zeus  zD  bexichcn,  weil  eine  Fabel  dem  ."terbliohcD 
Kaftor  einen  eterbljchen  Vater  gab,  bey  Pindar  Nem. 
X,  60.  Ilesiodos  (Sctiol.  Pinil.  I.  1.)  nennt  beyde  Br'i- 
der  Sühne  des  Zeua,    so  Eurlpidcs  and  Theokrlt,    anch 
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i\t  HoMerischen  Hymnen  XTII  und  XXXIII,  aber  zn- 

fleich  Tyndnrideii ,  wie  nie  ntich  in  der  Odysstee  (Xt, 
99)  heiKoeo.  D«  nach  unnerra  Dicliter  (fr.  2)  d^m 
Kantor  des  Tode«  Loos  bestimmt  war ,  so  nihm  wahr- 
«Gheinltcta  auch  er  die  zwiefache  Vaterschaft  an.  Aber 
liej  der  gleichzeitigen.  Gebart  ertrug  dun  Mysterium  die- 
ser Jtoppelr,exiguag ,  wenn  sie  wirklich  in  einer  andern 
Stelle  anxgedrdrkt  \t»r ,  den  scheinbaren  WtderBiiraoh, 
vrenn  hier  dan  tc'm  dennoch  auf  den  Kastor  ann^dehnt 
'wSre ,  da  ja  aaoh  im  Allgemeinen  die  Zwillinge,  anoh 
wenn  man  den  Vater  unteritchied,  /}i4axoupoi  genannt 
TParden;  nncb  konnte  der  Ktlrze  wegen  hier  die  Vn- 
tereoheidnng  anlerbleiben.  Uebrigens  Ist  auch  denkbar, 
dBM  von  Tyndareofl  als  wirklichem  Vater  gar  nicht  die 
Rede  war  und  die  Ünterscheidnng  der  V&ter  erst  spä- 
ter hinzDgefflgt  worden  ist:  denn  es  giebt  Fille ,  dass 
noch  Gatter  den  Tod  erleiden,  nnd  der  des  Kaator  im 
Oegenaatze  des  Rraders  ist  nnr  erfunden  worden  nm 
die  cTf^ij/tr^l'a  oder  die  Tag  nm  Tag  wechselnde  Un- 
sterblichkeit beyder,  die  Pindar  nach  den  Kyprien  er- 
zCblt,  abzaleiten,  die  den  Tod  wieder  aufhebt.  Der 
Tf.  denkt  sich  Led»  als  Snbject  des  ersten  rixt,  tan- 
qnam  slteram  Helenae  matrem,  qnae  eam  ex  ovo  excia» 
serit  atqne  nt  snam  foverlt  alneritqne ,  nt  tixntr  h.  1. 
fere  idem  valeat,  qnod  inxoXiimiv,  inyXvifttr,  htkntS^mi; 
und  Hr.  Abrens,  der  diese  nngltlckliche  Binmiscbnng 
der  Leda  fdr  gegründet  und  erwiesen  annahm,  schlug, 
am  der  „Ungereimtheit"  des  Ausdrucks  nacbzuhelfen, 
TQifi  vor,  wobey  denn  toI;  fiirix  anverSndert  bliebe. 
Rs  v/in,  wenn  auch  sonst  von  der  Iieda  hier  Überall 
die  Rede  seyn  kSnnte,  sonderbar,  dmss  eine  Genealogie 
Biit  der  Wärterin  anhfibe  Dod  von  ihr  auf  Vater  und 
Mutter  übergienge.  Wenn  wir  aber  das  erste  rixt  vaa 
der  Nemesis  veratebn,  so  sind  wir,  da  die  Wiederho- 
lung des  Subjects  in  dieser  Art  nicht  denkbar  ist ,  ver- 
anlasst zu  vermntben,  dass  die  Schuld  der  Incongmenz 
nicht  an  dem  Dichter,  sondern  an  Alhenfias  liege.  Da 
er  zeigen  will,  dass  in  den  Kyprien  Nemesis  sich  in 
einen  Fisch  verwandle,  mit  xiiv  aber,  ohne  dass  man 
wAsste,  worauf  es  gehe,  vielleicht  nicht  anfangen 
machte,  so  könnte  er  einas  weiter  zurOckgegangen 
seyn  ,  dann  aber  nach  dem  unmittelbar  nötfaigen  er^'ten 
Verse  einige  andre  weggelassen  haben,  nach  denen  der 
Dichter  ohne  Anstand  die  Nemesi!«,  die  im  Vorherge- 
henden vielleicht  noch  nicht  einmal  mit  diesem  ihrem 
eigentlichen  Namen  genannt  war,  wieder  aufnahm.  Er 
könnte  auch  d«n  ersten  Vers  aus  einer  entfernteren  .Stelle 
des  Gedichts  hier  angefAgt  haben.  Aber  einfacher  ist 
CS,  das  erste  nW  von  Zeus  za  verstehen,  nicht  nach 
der  Zasammenstellnng ,  woran  Abreus  Anstoss  nimmt, 
ZtvQ  xint  'Äl^vijK,  rij»  JTOTt  Ntufoii  tl-m  Zijvi,  sondern 
Nifiifti  qi^'^ti  lilyvioa  Zijvl  &hÖv  paaiXijt,  wobey  die 
Wiederholung  des  Namens  Zens  um  so  weniger  miKii- 
lissig  wftre,  als  er  mit  dem  Prftdipat,  welches  nach- 
drnckevoll  bey  der  Verbindung  des  Zeus  mit  irgend 
einer  GJIttin  angebracht  wird,  gewissermasseo  ver- 
schmilzt. Die  Dioskuren  zeugte  Zens  snd  Helena  zu- 
gleich, ein  Wunder  den  Menschen:  diese  (die  Helena, 
auf  die   nnn    die   Aufmerksamkeit   ansschliessend    sich 


richtet)  gebar  doroh  unabwendbare  Nothwradigkeit  S9- 
mexis  ans  der  ümarmnng  des  GMterIwherrsehers.  Aach 
gleich  darauf  kommt  wieder  irai^i  Jii  fi^ovitort,  niidit 
ein  fcahleK  avTtp. 

Die  Leda  würde  Hr.  H.  aas  dem  Spiele  gelassen 
haben,  wäre  man  nicht  gewohnt  aooh  bey  den  ilteren 
Dichtem ,  die  im  Mythischen  oft  ihre  eignen  Aasichten 
verfolgten,  die  Verflechtungen  nnd  Vermitllnngen  der 
späteren  vorauszusetzen  und  dagegen  die  Entwicklung 
von  innen  heraus,  mit  der  gebSrigen  Unterscheidung  der 
VerhSItnisse ,  Absichten  und  Anlässe,  zu  verabsSnmen. 
Die  Göttin  von  Kbamnns  ,  die  mit  Artemis,  Luna,  Ve- 
nus verglichen  wird ,  Tochter  der  Nacht  oder  auch  de« 
Okeaaos  war,  hatte  den  Beynamen  Nemesis,  so  wie 
Artemis  hier  und  da  auch  Opis  oder  Upis  genannt  wird, 
was  nacb  der  Theognnie  (222)  dasselbe  was  Nemesis 
bedeutet,  *)  wie  fiäa  in  Delphi  einstmals  Tbemis  war. 
Sie  hatte  diesen  Beynamen  aller  WahrKcbeinliohkelt  natdi 
am  Orte  selbst  schon  vor  der  Zeit  utiners  Dichters  er- 
hiüten,  der  die  Nemesis  schlechthin  Mutter  der  Helena 
nennt  (es  sey  nach  eigner  Erfindung,  oder  aliam  hmam 
secutus,  wie  Br.  H.  p.  44  meynt),  also  die  Rfaaranusi- 
Bche  Göttin  als  bekannt  anter  diesem  Namen  voran»- 
setzte.  Denn  dass  auch  er  an  diese,  nnd  nicht  an  die 
abstracte  Nemesis  des  Heslodus  dachte,  die  bey  den 
Späteren  eine  so 'grosse  Rolle  spielt,  ist  über  allen 
Zweifel  gewiss.  In  der  Uias  nnd  Odyssee  ist  Leda 
der  Helena  Matter ;  die  Rhamnnsiscfao  Göttin  konnte 
mit  gutem  Fug  an  die  Stelle  gesetzt  werden  aowobl  als 
Nachlgöttin,  wie  Leda,  die  Matter  der  Mondhelena  nnd 
der  Sterudioskuren,  Dsnkelheit  i-^t,  oder  auch,  wenn 
man  jene  selbst  melir  als  Artemis  nnd  Selene  nahm,  in 
so  fern  als  man  gewohnt  war,  verwandte  GAtler  ver- 
schiedener Orte  und  Systeme  genealogifoh  zn  verbin- 
den, wie  z.  B.  den  Pan  nnd  den  Eros  mit  Hermes. 
Die  auch  bey  einer  rein  persönlichen  Helena  erforder- 
liche mythologische  Scheinbarkeit  war  bey  die«r  Ver- 
ändemng  gewahrt.  Wahrscheinlich  aber  ist  diese  Vw- 
lauscbnng  gerade  das  Werk  der  epi.'che«  Poesie  seit 
der  Zeit  als  diese  die  Troiscbe  Fabel  ihrem  ganzen 
Zusammenhange  nach  nnter  den  ethischen  Vergeltongs- 
begriff  stellte  und  den  Untergang  Trojas  streng  ans  dem 
Unrechte  der  EntfOhrung  der  Helena  ableitete, 
(Fortsetzung  folgt.) 


Personal -Chronik    und  Miscellen. 

Matliurg.  Am  34.  Dec.  sUrb  der  Vlcekannler  der  hie- 
figen  UniTersllSt .  Geli.  RegieniDgarath  ProreMor  Dr.  B»h*rl, 
im  60-  Jahre  leiiMfl  Alter«. 

*)  Der  ZiKainmenhang,  die  Verbindung  der  Nemesii  -mit 
der  Hanf  Snif,  als  der  Vorfrelliing  der  Schuld,  leigt 
deutlich  dua  die  Erliläning  der  Nemea»  all  /li/npii  v"^ 
ist,  und  diese  vielmehr  auch  bey  Iletiodo*  dimelbe  Be- 
deatuno;  hat,  in  welcher  die  Kyi>rien  iib  auFfaneo.  Von 
der  mit  der  Schaam  verbnndnen  vifitati  unleraeheidet 
Wolf  die  Hcaiodiiche  mit  allem  Recht,  m  vie  wir  im 
e.  T.  «ie  unterachiedeii.  Wieder  Tcncbieden  bt  D.  VI, 
~    1  l|w  Tifmmir  ti«iiv>  j;dif  raVt  v/Utm-  hier  ist* 
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Fotiaelzubg  der  Becen.sion  von  Hfiiricksena  commcDtatio 
de  canniDibns  Cypriis. 
Wenn  Altika  di^e  FabeJ  »ua  der  Poesie  in  den  Tem- 
pel ftaftaahm,  so  geschah  elwaa  gewöhnliches,  nach  vian- 
nhen  ErAüiningeD  vülIifT  begTeiflinhcs.  Die  Poesie  machte 
Rieh  ^schickt  .  die  Attisciie  Selenc- Nemesis  zu  KuUe 
an  eine  hücliat  wichtige  ADaichtb^deutftainauazDdrückeD,*) 
Wid  bereicherte  znr  Vergeltung  die  Attische  Sage  mit 
einer  der  berühmtesteB  Heroiaen  als  eiaem  Landeskinde. 
Doch  lässt  sieh  nicht  die  Müglichkeit  bestreiten,  dass  die 
Erflnduag  hieratischen  llrapruDg  gehabt  hätte  und  voa 
dem  Tenqiel  der  Rhamaiiai sehen  Nemesis  ausgegangen 
wäre.  Der  Dichter  aber,  der  in  der  Gcne&Iogie  der  He- 
leoft  diese  grosse  Neaernag  wagte  odec  sie  anniahm, 
wSre  tbSridit  gen'esea  von  der  Leda  die  alte  symbolische 
Fabel  vom  fiy  herab erzuziehen ,  die  auch  Homer  zu  be- 
rOhrm  an  beydeu  Stellen  sich  wohl  hütet;  denn  er  nennt 
in  der  der  Nekyia  nur  den  Tynüareoa  als  Vater  der  Sßbae 
der  I<qda.  Sappho  behielt  die  Volksflibel,  doch  nar  zum 
Theile,  bey;  es  klingt  besser,  dass  Lcda  das  wunderbare 
Ky  nur  findet.  In  den  Kyprien  ist  daran  nicbt  zu  deo- 
kenj  man  hftt  sehr  Unrecht  sich  vorzustellen,  dass  ihre 
Nemesis,  nachdem  sie  alle  Grenzen  des  Meers  und  der 
Erde  durcfascbweift  hat  und  als  Fisch  und  in  Gestalten 
nirclitbarer  Laadtliiere  dem  Zcqs  entsRhlüpft  war,  zuletzt 
Ucberlicherweise  als  Gans  sich  habe  fangen  Insxen  um  ein 
Ky  zu  legen.  Die  Naohahmung  der  Fabel  von  der  Tbelis 
hiUt  bey  dieser  die  Phantasie  fest  und  malmt  uns  nicht 
weiter  mit  ihr  auszuschweifen.  Das  Uebrige  gehdrt  den 
Küstern  oder  denn  auch  den  Theologen  von  Bhamnus  an, 
die  sich  nicht  mit  der  Helen«  bcgudgt^n,  sondern  nun 
«neb  das  Ey  obenein  den  Lakoniern  abnahmen.  Hieran 
knüpfte  sieb  die  Vcrwamtlung  des  Zeus  in  einen  .Schwan, 
die  mit  der  iindirn  Dichtung  nicht  einmal  vertrfigltch  ist 
(da  wir  nicht  linden ,  das»  sonst  Verwandlungen  solcher 
Art  wie  der  Thetis,  des  Proleus  durch  Verwandlungen 
begegnet  wird),  an  den  Schwan  wieder  die  Gans.  Die 
Verwandlnng  in  die  Gans  aber  steht  allein,  wie  die  der 
Demeter  in  einer  Arkadischen  Beligionssage  bey  Pansanias 
in  eine  Stute,  um  dem  Poseidon  zu  entgehn,  der  sich 
dann  in  ein  Pferd  vfn\-andelt.  Also  auch  von  dieser 
Seite  sind  die. Erzählung  bey  Apollodor,  Pausanias  und 
dem  Scfaol.  des  Kallimachos,  weiche  Br.  H.  so  wie  WfUl- 
ner-(p.  72}  in  den  Kyjirien  begründet  glaubte,  and  die 
von  di.esen    angenommene    und   sonst  nirgendwo   vorkom- 

")  CameratiuH.  Pnibl.  Aücg.IV,  2:  Est  et  w>m.!  ad  impie- 
tatcm  et  Bi:e  crn  hnnuaiiin  rc8)wclus.  —  DtMnonatrüti» 
ipitur  et  calamita«  *ecnta  lanquain  poirnB  ailiilterii  ac 
violBti  hnftpiiii,  RichliKci',  nln  wan  mitVcitveiminr  anf 
dirsc  Stelt«  ilr.  H.  lagt:  quid  cnim  aliud  aignifiRat, 
'  i  hoc,   nd  Triiiannmni  insolenliaia    et   auiierhliini  pn* 


mende  Dichtung  von  einander  verachiedcn.  Aber  um  den 
Widerstreit  verschiedener  Sagen  »u  vermeiden,  gieog 
mau  zugleich,  wie  gewöhnlich,  einen  Vergleich  ein  und 
erzfihlte,  dass  Leda  das  von  der  Nemesis  gelegte  £y 
durch  einen  Hirten,  der  es  in  den  Hainen  (des  Tempels) 
gefunden,*)  eriiiclt,  es  in  einen  Kasten  legte  und  die 
Helena  wie  ihr  eigen  Kind  säugte  und  erzog.  Diess  ken- 
nen wir  schon  aus  der  Nemesis  des  Kratiaos,  wo  der 
liCda,  ohne  Zwafcl  durch  Hermes,  das  Ey  zum  Ausbrü- 
ten gebracht  wird  C"obl  nicht  ohne  Spott  über  die  Ky- 
prien),  und  e«  ist  mOglicb,  dass  auch  Krates,.  welches 
Eratosthenes  Catast  25,  der  Schoiiast  des  Gcnnanicu» 
Arat  273  und  Endokia  p.  317,  statt  des  Kratinos  nen-^ 
neu,  dieselbe  der  Komödie  sehr  angemessene  Fabel  be~ 
handelt  hatte,  so  wie  eis  Eubnlos  in  Lakonem  oder  Led&, 
Sophilos  in  Tyndareos  oder  Leda  gethan  hatten.  Askle- 
piades  in  den  wa-/ioSovfAhat:;  hatte  sie  sicherlich  nlcbt 
aus  einer  Tragödie,  sondern  aus  einem  Satyrspiel  ausge- 
zogen, wenn  er  sie  nicht  beyläpflg  erzfihlte.  Phtdlas 
nahm  an  dem  Fussgeslelle  der  Rhamnosi sehen  Göttin  Rück- 
sicht auf  die  Tempcisage  auf  ivünüge  Weise:  Helen» 
wnrde  von  Leda  der  Nemesis  zugeführt.  Auch  Kallima- 
chos O"  Dian.  333)  nennt  die  Helena  Rhamnnsisch.  Eo- 
ripirtes  hält  sieh  an  Leda  und  den  Schwan  (Helen.  18. 
214.  258.  1144.  Tr.  39ji.  Or.  1371.  Iph.  A.  783),  Gor- 
gi.is  im  Enknmion  der  Helena  ebenfalls  nn  Leda  und 
Zeus.  Die  abgeschmackteste  Art  verschiedene  Mythen 
zu  einigen  ist  die,  wonach  bey  Isokrates  (Hei.  59)  der 
Schwan  erst  die  Nemesis,  dann  die  Leda  t&osohen  Maet; 
dieselbe,  wonach  späterhin  Einige  die  Nemesis  und  die 
I^a  eine  seyn,**)  oder  die  Leda,  ehe  sie  sich  mit  dem 
Schwan  begattete,  sich  in  die  Nemesis  verwandeln  (SohoL 
Eurip,  Orest.  1371),  oder  nach  ihrem  Tode  den  Namen 
Nemesis  erhalten  lassen  (Lactant.  de  fals.  rcL  1,  21). 
Noch  weiter  ist  bey  Hygin  P.  A.  H,  8  das  thörichte  Ge- 
t&ndel  getrieben:  ovum  AferctU'ius  an(%rens  detnüt  Spar- 
tam  et  Lcdae  sedenti.in  gremium  proiecit  ex  quo  nsscitor 
Helena.      Vielleicht  hatte    aach    einer   es  vollkommen  gut 

— ,■- — _^ __ 

'}  Auch  iy  tUi ,  vielleicht  mit  ARnpieluiie  auf  'Bli'rn,  wii4 
da«  Ey  gefunden,  Tzet«.  ad  Lyc.  88,  Plolciu.  Heph.IV. 
")  Schnl.  Gerroan.  v.  Cycnui,  wo  nemlich  die  Worte  qaa« 
et  Ltda  dkitar  all  demen  rijrcne  Erklärung  einznblam- 
mern  alnd.  Indem  ut  refert  Crate*  (f.  Cratiniii)  cum»«, 
diaram  acriplor  gerade  anf  lie  nicht ,  undcrn  nur  aaf 
da*  Upbrige  geht.  Plntarch  iß  Pylfa.  orac.  c.  14  p.  Ml 
rar  3i  Yf/'f""""^"  'loiag  t^v  -isilor  Mri^^rä^  ^  wo 
nicht  mit  .Mesiriac  and  WytlcDbarh  Jfd^eaiv  m  ciucn- 
diren,  londorn  der  Bedeutung  dcH  Nitmciis  nach  Nemeaia 
oder  eher  tütfförij,  die  Nacht  T.n  Tcrnlclicn  iat.  Die  »ob 
Hm.  H.  p.  4S  citJrtea  Clenentinitrclirn  Hemilien  V ,  ]a, 
wo  MiaiTTt  TU  Bmaiat,  rg  «1  ^}3^  >of„a3t(an  Wohl 
Dicht   in   l/tfUcti,    aondern   in   Mi-'/aitin   zu   ändom  iat. 
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BÖ  treSten  geme^,  iadem  er  ein  By  der  Ncneais  als 
Mutter  der  Helena  oad  dnes  der  i^eda  als  Matter  der 
Dioaknren  setzte.  Dean  du  Boraziscbe  gemino  bellum 
Troiannm  ordltnr  &b  ovo  (ad  Pia.  147}  ist  nur  dnri^ 
diese  Annehme  nngezwongen  >d  erklären;  waa  bey  Mron 
dsmnf  bezogen  wird,  die  beiden  Dioaknren,  das  doppelte 
CknoUeoht  der  Dioslnirea  und  der  Helena,  die  zwiehche 
Abstammang  von  Kens  und  von  T^ndareos,  ist  alles 
fUsoh.  Nnr  hut  man  wobrlich  kein  Becht  eine  solche 
Annahme  anf  die  Kyprien  zurack/.afQbreo.  Waa  diese 
betrifft,  so  nahmen  sie  walirseheiolich  an,  dass  Helena 
aar  die  StieAchvreater  der  Dioskuren  nej',  daher  such 
Pindar,  indem  er  das  Tagumtagleben  der  Tyndariden  nach 
den  Kyprien  erzUill,  doch  die  L<edB  als  deren  Mutter 
nennt  (Nem.^X,663.  Anch  trennen  Apollndor  (III,  10,7) 
und  Paosanias  O-i  ^t  7)  die  Heleas  als  Torhter  der 
Nemesis  von  den  Dioaknren.  Die  Bedeutung  der  Nemeais 
giet^;  gerade  nnr  die  Helena  an,  und  die  Tyudarideo 
waren  fdr  das  Epoa  Nebenperaoaen.  Das  toi;  di  jutra 
geht  alao  nnr  die  Gleichzeitigkeit  der  Kengang  an,  die 
inuner  achicklich  war,  auf  welche  Weise  nun  auch  die 
Halbschwester  der  Dioaknren  in  das  Haas  des  Tyndareos 
und  der  Lcda  gekommen  aeyn  möchte,  was  vielleicht  in 
dem  Epos  selbst,  dabey  solchen  Annahmen  auf  Motivi- 
mng  nichts  ankonmit,  nnerkl&rt  gelassen  war.  Wie  frey 
man  zu' dichterischen  oder  auch  zn  theologisch  -  geoealo- 
gimihen  Zwecken  umdichtete,  zeigt  die  Helena  des  He- 
siodOB  als  Tochter  des  Okeanos  und  der  Thetys  (Schol. 
Pind.  Nem.  X,  150),  gleich  ihrer  Mutter  Selene-Keme- 
^  selbst.  Darin  also  sind  wir  ntjt  Hrn.  H.  eiaveratanden, 
daea  die  Bpitome  deq  Athenias,  die  anstatt  derVerae  der 
Kypriea  selbst  setzt:  ij  Jiookovqovi;  siai  'Elirip'  tutK  (Ne- 
mesis), was  dAraos  Buatalhlns  entnahm,  and  Theon  xnra 
Arat  CPhaenom.  279),  welcher  sagt,  dass  die  meisten  die 
Nemesis  Mutter  der  Helena  und  der  Dioskuren  durch  das 
Ey  nennen,  so  wie  aach  der  Soholtast  des  Kallunachos 
sich  geirrt  haben. 

Im  Folgenden  mos«  T.  6  die  Lesart  der  HaadschriF- 
ten  aViol  nal  vtfUati,  die  Casaabon  kb  sohützen  wntwte, 
und  deoaocb  d^  ralschen  Conjeotur  von  Junius  anflipferte, 
worin  ihm  nachher  alle,  anch  Hr.  II.  and  Dindorf  gcfblgt 
^nd ,  nothwendig  hergestellt  werden. 

tutigi  jdt'i  Kgovitavi '    tTil^tio  yä^  'ffpirai  aiSoV 
»ai  vtfitaif   ttatei  y^  n  tmi  är^vynor  fiikar  vüidi} 
(pfvyi,   Ztbq  d'   idiauK.  m 

Indem  man  hier  nach  alSot  Punkt  setzt  und  mit  tax*  Ni- 
(mji?  neu  anhebt,  zerreiaat  man  erstens  die  schfine  Ter~ 
hindnng  qitö/f  /ap,  xara  yijr  w  «ai  vSo>q  (ftiiyi,  indem 
man  statf  einer  lebhaften,  ansdmeks vollen  Wiederholung 
des  Hanptbegriffi»  eine  Aist  platte  Tautologie  de»  Gedan- 
kens erhält:  Nemesis  .flieht  aus  Schaam  und  Nemesis 
flieht  fiber  Lnnd  und  Meer.  Man  trennt  ferner  willkür- 
lich und  ohne -Noth  zwey  Begriffe,  Sehaam  uod  Sehande 
oder  Gerähl  der  Schande,  die  Homer  (II.  Xni,  121)  »nd 
Hesiod  (Op.  et  D.  202)  verknOpftn.  Endlich  läast  man 
nnbeacbtel,  wie  gerne  die  epischen  und  andere  Dichter 
auf  den  Sinn  der  Namen  hindeuten  ohne  es  dabey  mit 
der  Auslegung  strenge  zu  nehmen,  da  es  mehr  ein  Spiel 
des  Witzes  und  des  Zufalls  war.     So  Mird  in  der  Ody»- 


aft 

see  eine  TWmeyntlidie  Bedeataag  von  OdysMiH  (I,  62. 
V,  43^  XIX,  275)  benutzt,  aaf  die  von  ^xf^ü;  u.  m. 
hingespiell.  (ß.  das  neue  Rhein.  Mus.  Ar  PhiIoL  I,  225.) 
So  iat  in  einem  andern  BmohstOoke  der  Kyprien  bey 
i'ifiata  —  Sifai  irol^aav  ttat  ißaxpar  if  av&taiv  tla^ifoTa» 
geflissentlich  beygefligt  als  tpo^Ova'  ca^tu.  Die  Bedeiüun^, 
welche  Nemesis  Tür  das  Gedicht  im  GaiuieB  bat,  bleibi 
von  diesem  Nebenznge  ganz  unberührt 

Am  Schlosse  schreibt  Hr.  H.  mit  B«cbt  Mcb  de« 
handscbriniichen  Oii^ia  oaa  ijiftsfot  aUfä,  mit  gtikwäf[~ 
hänser : 

yiyrtfo  d'  aUi 
^tjQi'  Sa'  Titiifoq  ahüi  v^t(fti,  ö^pa  ifvyoi  vai.  ■ 
Einen  Schreibfehler  wie  in  oaaa  da«  ssweyte  o  zn  tilgeii, 
ist  nichts;  das  Beywort  ansznatreichen  und  arafpd<t*i  zfl 
setzen,  viel.  Das  alTa  ist  hier  mit  Na^dmck  in  dS» 
epische  Formel  Sa'  jjnn^og  nolkä  ip/qnti,  die  in  der  Tbe^ 
gonie  (583)  nnd  im  Hymnns  auf  A]dirodite  (5)  vorkommt, 
au^enommen.  Es  ist  ein  Misverständniss  von  Ahrena,  » 
wie  auch  von  MQtzell  de  Theogon.  emend.  p.  41,  das* 
es  lächerlich  vfire,  wenn  Nemesis  sieb  in  sehreekUohB 
Thiere  verwandelte  am  den  Kens  abznselu^ekett ,  da  hier 
nicfat  an  den  allmäohtlgen ,  sondern  an  einen  verlieht« 
Zeus  zu  denken,  ahä  aber  nur  eine  Verstirkmig  VOB 
O'tjt/ia  ist,  im  Gegensatze  des  weiblicben  rjebreizes;  und 
von  jenem  i.st  anch  das  ein  Irrthum,  daas  wir  nnr  von 
nicht  schrecklichen  Thieren,  dem  Fisch  nad  dem  Hchwane, 
wüssten.  Der  Dichter  ahmt  nii^t  die  VenvandlnngeB  des 
ProteoB  In  der  Orjyasee.  sondern  zunächst  die  der  Thetia 
in  liöwe  und  Drache  nach;  nnd  in  den  Sehwan  verwais 
delt  sich  nicht  Nemesis,  sondern  Kens,  nicht  in  den  K^ 
prien,  sonilern  in  späterer  Fabel. 

Fr.   l4  b.     Der  Wettkampf  der  drey  Göttinnen  sdh^ot 
den  wirklichen  Kallisteien   von   Leaboa  und   Tenedo«,    m 
wie   am    Alpheioa,    nachgebildet.*)     Auf  die    in   Lesboa 
BClieint  schon  die  Dias  (IX,  130.  272)  einem    Gmmmati- 
licr  anzuspielen.     Dahin  gehören  ohne  Zweifel,  wie  a«A 
achon  f^almasins  und  WüJlJe;  annahmen,  diese  Vene: 
'H  di  oi)v  äuq^inSXoiai  (fiXojJiittdqi  'Aff-^odit^ 
itXitaiuvt]  OTfipticoiie  ii'oiSfa?,   uv&itt  ^«»7?, 
äf  xiqaXaZoiy  i'9nio  O^ial  hnaQoxQ^Siitvoi , 
J\'[j/ii)[«i  xai  XägiUQ,   äfia  Si  J^varj  'jiif^odhij 
naibv  atiSovaat  xai'  opog  -nolmridäicov  "Idrjq' 
So  nmgehen   und   beschäftigt  traf  Hermes    die    Aphrodite 
anf  dem  Ida,  ihrem  Lieblingsaufentfaalte,  wo  sie  den  Ae- 
neas  geboren,    als    er   mit   den  beyden   andern   Göttinnen 
ankam    um   sie  zu   dem   Scbtabeitswettkampf  abzuholen. 
Aphrodite  im  Chor  der  Chariten  erwähnt  auch  die  Ody»- 
aee  (XVIU,  192). 

Die  Frage,   oh   die  von  Alhenäns  zugleich  angeffihr- 

•)  Theophraat  bcy  Athen.  Xm  p.  filO  a.  AiiIIk.I.  Pal.  IX, 
189.  Hfajch.  nvlauJiK.  tMS.  /Tuia.MnfO  Suid.  IToJ- 
Xioriia.  In  Aritftdie«,  Alhcn.  p.  000  «,  woiaii  m  ve»- 
bindcn  Euilatb.  II.  XIX,  3S3  p.  1185,  1-5,  der  ra;  r* 
Kvfiiiifi  wilaf  nutoipefout  BU>  einrm  Biteii  S<-hiinalellei 
entlehnt  hat  liteu  bemerkt  Palmeriii*  Ektc.  in  opt. 
.   f-  418,    indem    er   diesen  Kylwrliw 


Sparta   bey   Hluin*  Her.   e 
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tea  Vtrte  (fr.  14  »},  w«nD  auch  nicM  enrammeiiblcn^ii, 
-  doch  in  4er  NKbe  deraelben  eUnden  nitd  die  Ankleidung 
der  Aphrodite ,  bevor  sie  zun  We(tkinpr  ebiceht ,  schil- 
dern, und  ob  also  key  AthenSiu  \v-irktic4,  mit  Heyne, 
h  Twi  ä,  atttl  ir  Tto  lä  in  schrriben  aey,  iraa  nach  nm 
M  leieMer  gew^ieht,  mis  die  Handachriften  des  AtheaSne 
dM  Iota  des  Dativs  inner  anam^reibea ,  also  ivciota 
stand,  diese  Fra^  hiagt  vorxaglich  davon  ab,  ob  eia 
foMie«  Kleid  einer  andern  alfl  der  Göttin  zokonme,  doch 
auch  nit  von  der  Schrelbni^  eines  Werts. 

imtijatar  »ai  ^atfmi  h  tiv&tatv  tla^aioioiv, 
ob  fo^ovff'  oJ^i,  t¥  %t  KQÖüta  Sv  &'  iitmiv^i^, 
Sf  ti  Hp  &ai^&oni  mSov  t'  m  ävOi'i  tutki^, 

Offifot  »ttfMhmv  tutiXi^ov  öl'  W^foi/iij 

w^ati  nantolaig  tt&vtoftita  t'ifiata  laio. 
V.  6  hat  Cod.  A  Ö'  out,  B  dioia,  so  Oaaaid».  1,  and 
man  wird  gestehn,  dass  sovrobi  Caoters  Conjeotiir  oV, 
die  Hr.  H.  aaftaahm,  als  MeinelieH  zol' ,  was  er  in  der 
Note  billigt,  eine  rteye  Aenderung;  ist,  d'  ota  aber  einer 
schleebten  Eneodation  der  gemeinen  Lantverwechselung 
Sola,  Sia  sehr'  ihniicb  siebt  Diess  dla,  mit  der  zweyten 
ond  dritten  Casanliouacheo  Ansg.  zarflckznrafbn ,  wird, 
einzeln  nnd  iosserlioh  betrachtet,  zur  Nothwendigkeit 
durch  die  tieblichlfeit  des  AusdriKks  Sl'  'j4qigodiii} ,  wie 
D.  H,  820.  QI,  369.  413.  V,  370.  Od.  XX,  6S.  Diess 
bitte  ancb  wohl  niemand  verkannt,  wäre  man  nicht  dnrcb 
den  Mangel  des  Zusammenhangs  zuräckgehaiten  worden. 
Und  allerdings  ist  mb  solches  Asyndeton,  eine  so  abge- 
feroobeoe  Wiederholung  des  HsniitbegrilTs  nach  einer  so 
lebhaften,  der  n-öhlichen  Eiltbrligkeit  der  Göttin  ange- 
paasten  Sohildeniag  nicht  episch.  Eher  ist  zu  denken, 
Anas  Athenins ,  dem  es  nur  galt  die  Blnmenaorten  anzn- 
Ahren,  «oige  Verse  zwischen  den  Blumen  und  Si'  '^ifpo- 
Sirtj,  die  nur  xut  AbrOndung  und  FOile  dienten,  euslie«. 
Abor  nnglaubliriier  als  die  Periode  sowohl,  wie  diese 
Auslassung  scheint  es  nns,  dass  in  solcher  Poesie  die 
Chariten  und  die  Boren  ein  in  den  Blumen  aller  Jahrs- 
zdten  geflrbtes  und  von  ihnen  durchdufCetes  Gewand  für 
eine  andre  als  die  Göttin  selbst  bereiten  sollten.  Nicht 
von  Briseis  zu  reden,  die  zn  solcher  Anstalt  für  das 
Gedicht  nicht  wicittig  genug  war,  so  ist  dtess  Kleid, 
nicht  zu  genau  beschrieben  (p.  66),  sondern  zn  eigenäiflm- 
licher,  wunderbarer  nnd  bedeutsamer  Art,  als  dass  es 
selbst  der  Helena  (da  wo  sie  von  der  Aphrodite  dem 
Achtllens  zngeAthrt  wird)  in  epischer  Poesie  zokime. 
Nor  i^  duften  die  filnmen  aller  Jahrszeiten,  die,  wenn 
sie  durch  das  Gebirg  hinschreitet,  die  Lfiwen  nnd  Pardeln  ' 
mit  Lost  erfüllt.  In  Knossos  hiess  sie  auch  Anthela.  Im 
3.  V.  ist  OS  wesentlich,  wie  anoh  Hr.  H.  aber  nicht  alle, 
ge&an.  copai  klein,  wie  V.  7,  zo  schreiben.  Im  4.  wurde 
^  -rt  ua,  wie  noch  bey  Ibykos  (ft-.  7)  utigra  n  xat  üc, 
mit  Di^mma  susgeaproeten ,  wovon  anch  ft-.  1  in  Ziii; 
di  löam,  te.  2  in  &m-ütou  Öi  ol,  ff.  3  in  Ijfiui  ilSoftirri 
Spar  Ist  V.  0  Ist  mi&tm  sieht  ftortasse,  sondern  gewiss 
dem  vorhergehenden  xaXünfaatr  erklärend  beygeffigt.  da 
das  h,  nadidem  es  seebsmal  wiederholt  worden,  nicht 
zuletzt  noch  nuagelwisen  werden  kannte.  Das  Beywort 
der  Naroisse,  im  Cod.  B  naU^v,  A  waUi^ood,  scheint 
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dem  Hemosg.  die  Natnr  des  GewiiAses  niobt  ffigt{^  aua- 
sndrücken.  Es  Ist  wie  bygof  bey  Theokrit  vmn  Akan- 
tbos,  nnd  b^  Pindar  vom  RAcken  des  im  Schlafe  b<^ 
w^tea  Adlers.  Die  Form  ist  anch  in  jiiiut^g,  in  dw 
nias,  in  n^at^^s-  Uebrigms  irrt  der  Vf.  wenn  er  meynt, 
WUloers  Bemerkang,  ola  äno  'Aif^oSinj  lasse  aof  äae 
andre  Person  schliessen,  die  mit  der  OOttb  vergficbeB 
werde,  sey  fltlsch,  weil  es  dann  heissen  mässe  oki  Üaiat; 
denn  diese  Plosqnamperftetftirm  könnte  ohne  Kweifiel  ia 
der  Bedentnng  des  Pflegens  stehen  (ATattfaiä  II,  949). 
Aber  Wflllner  irrte  in  so  fern,  als  man  anch  sagen  konnte, 
die  Chariten  zogen  ihr  (der  Gfitün)  Kleider  an,  wie  Aphro- 
dite sie  trSgt ;  nor  der  Zusatz  seibat  bewiese  eine  andre. 
Dass  Alexandres  die  Orakel  misschtete,  hat  einer  spä- 
teren, doch  von  l.ykophron  V.  132  (vgl.  Tzetzes)  b»- 
räirten  Erflodnng  ia  den  Soholien  zur  lUas  zum  Anlasse 
fredient,  die  etwas  bedeutender  ist  als  jene,  dass  dieErd« 
sich  wegen  der  Last  der  Menschen  bey  Zeus  beklagt, 
dass  Zeus  mit  Momos  berathen  halte,  die  aber  Heyne  etHa 
ITnrecbt  hatte ,  sammt  den  dazu,  gedichteten  Orakeln ,  aus 
den  kyküsGhen  Dichtem,  mit  Hindentung  auf  die  KypiieQ 
namentlich,  abzuleiten.  Darin  wird,  wie  es  scheint,  aof 
die  Unvorsichtigkeit  des  Menelaos,  der  Helena  die  Trol- 
echen  Giste,  die  von  den  Tyndariden  aufgenommen  wa- 
ren ,  xai  Bewirthnng  zu  fibergeben  und  nach  Kreta  zq 
reisen,  Rücksicht  genommen.  Als  die  Lakedämdnier  w^ 
gen  Hanger  oder  Pest  das  Orakel  fragten,  gebot  es  die 
Olmoneo  der  Teukrer  (toiif  Ttvxqmv  daifiovat,  oder  rovi 
iv  T^oltf  M^wiovQ  daifiorat,  d.  i.  von  Kronos  entsprung- 
nen,  von  jeher  walteaden^  Cbim&rens  oder  Himerto  nnd 
J.ykos  (d.  i.  Begierde  und  Raub}  zu  versöluieii.  Mene- 
laos gieug  also  nach  Ilion  und  that  es,  beftenndete  sich 
mit  AJexandros  und  nahm  ihn  mit  sieb.  Sie  reisten  über 
Delphi  und  ft^gten  gemeinschafUiob ,  Menelaos  nach  der 
Frucht  seiner  Ehe,  Alexandras  w«gen  eines  Oeraals.  Die 
Pythia  antMortete  beiden  zugleich: 

TinTf  Svto  ßaaiX^tg,   b  itiv   Tpwwv,   ö  d'  'jix"'^" > 

ijiot  b  uif  mäißto  yövov  ii^jJ/Mj-oj  tvqtXvy 
aüxitfi  0  ntSiov  tUtv;  ri  vv  ßtjnfai,  tu  fjiyaU  Ztv\ 
Ohne  das  Orakel  zu  verst^eo  giengen  sie  von  dannen. 
Das  Bedeutsame  und  Warnende  liegt  in  ov%H>'  h^^o~ 
vsomg.  Wie  mOgen  der  Troer  und  der  AchSer  einandw 
vertrauen,  wie  Menelaos  nnd  Paris  in  solcher  Angelegeo- 
heit  sich  mit  einander  verbinden  ¥  In  der  einen  Erzählung 
(Cod.  B.  L.  V.  die  auch ,  ausser  einigen  gleichgültigen 
Varianten,  die  falschen  Lesarten  V.  3  ynirjv  'Imrov  und 
V.  4  axaitty  haben)  ist  durch  den  Ausdruck,  Alexandr<M 
habe  geft-agt  oVrcos  iv  ä^näaoi  xijv  'SXivr^v,  anstatt  Jrfßi  , 
ywaatim,  die  ganze  Geschichte  verdorben.  Der  Gott  r*th 
und  warnt,  vor  und  nach,  der  kurzsichtige  Mensch  aber 
f^ust  ihn  nicht:  und  Menelaos  fehlt  auch  darin  nicht  we- 
niger als  Alexandres.  Ein  andres  Orakel,  das  die  Troer 
ihrerseits  wr»äumt  haben,  auf  dnss  das  Unglück  berein- 
briohe,  wrd  zugleich,  und  dieses  zwar  aus  Hetlanikos, 
angeführt.  In  Del^i  war  nach  Ephoros  bey  Athenäna 
(VI  p.  232  0  ein  goldoes  Halsband,  von  Kypri«  der  He- 
lena geschenkt,  mit  einer  Inschrift,  dan  Menelaos  eS) 
als  er  fragte,  wie  er  sieh  an  AlcModros  riehen  könnet 
auf  Verlangen  des  Gottes  geweUit  hatte. 
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Die  W^tf  der  Tyadartden  fr. 
^t  schon  da,  wo  diese  die  Fremdling  K*stli«h  rnnftoehmen, 
VCH*  tr.  6,  stehen  als  bey  der  Fritde  mit  des  Apharetidea. 

Fr.  6.  Zn  den  Worten,  dte  Herodot  Hl,  117}  «u 
dem  Gedichte  selbst  beibehalten,  gehurt  sicher  weder  du 
prosaische  jiffnaäluvog  noch  zpirctMN.    Vielleicbl  las  man: 

— I  —  nvtvftari  r'  liaiX'Xdri  ti  ^aXuaurj. 
BüufZ  wie  bey  Hesiodas  T.  iiad  W.  601.  (li.  XI,  297 
imt^ati  laoi  äiiXrj.)  Kwey  sonderbare  Dinge  stosseD  hey 
diesem  Punkte  Koasmmen,  die  dn  Auslegung  nicht  we- 
nig zn  sobaffen  gemacht  haben.  Herodot  Qndet  in  der 
ErzUünng  der  Kyprien.  dass  Alexaodros  die  Helena  in 
drej'  Tagen  von  Sparta  nach  llion  bey  gutem  Winde  ge- 
führt habo,  einen  nicht  geringen,  soadem  sehr  starlcen 
Omnd,  sie  dem  flomer  abitnsprechen,  da  dieser  den  Kal- 
fUhrer  sowohl  anderswohin  irren ,  als  anoh  oaoh  Sidon 
kommen  lasse.  Diess  glaubt  er  aber  wegen  der  Sidonl- 
schen  Gewioder  in  der  Uias  (VI,  289),  und  noter  dem 
anderswohin  Versteht  er  Aegypten  nach  der  Odyssee  (IV, 
227  —  30.  351)  und  er  irrt  sich  sehr  anrßillenderweise. 
Noch  aonhllender  ist  es,  dass  die  Grammatiker  xv  jener 
Stelle  der  Ilias,  ohne  Zweifel  durch  seine  Antorit&t  ge- 
blendet, denselben  Irrthum  \viederhalen.  Heyne  bemerkt 
nur,  die  angeführten  Verse  der  Odyssee  bewiesen  die 
Fahrt  des  Alexandros  nach  Aegyplen  nicht  hinlänglich, 
and  die»  nebst  dem  Widerspruche  Herodots  mit  dem  Aus- 
züge des  Prolclos  bewog  ihn  die  Herodotisohe  Stelle  fdr 
Qn&cht  xn  erklären.  Er  ragt  hinzu:  manet  tarnen  ineer- 
tnm,  qaomodo  Cyprii  canninis  argumentum  cum  isto  loco 
Herodoteo  in  coosensum  redigi,  ant  fldes  expediri  possit 
Herodot,  im  Elfter  für  die  Helena  der  AegypCiachen  Prie- 
ster, die  nicht  nach  Troja  gekommen,  sondern  auf  der 
Hinreise  in  Aegypten  geblieben  sey.  ht  so  starkem  Irr- 
wahne  hchngen,  dass  er  nach  einer  Andeutung  dieser 
als  der  wahren,  nur  der  geringeren  epischen  Brauchbar- 
keit wegen  Kurdckgesetzten  Geschichte  bey  Homer  suchen 
konnte,  übersieht,  dass  der  Aurenlhail  des  Alenelaos  in 
Aegypten,  welchen  er  2um  Beweise  aus  der  Odyssee  an- 
fahrt, kein  andrer  igt  als  der  vorher  aohon  (lU,  300) 
von  dem  Dichter  erwähnte  auf  der  RücktUut  rles  Mene- 
laoa  mit  der  Helena  von  Troja.  Was  aber  die  .Stelle  der 
nind  betritn,  so  ISssi  steh  eben  so  wohl  verstehen,  dass 
Paris,  als  er  die  Reise  machte,  von  der  er  die  Helena 
zarückbrachte ,  auf  der  Hinfahrt,  als  bey  der  RAckk^r 
von  den  Sidoniern  die  Weberinnen  der  Gewänder  erhielt, 
oder  vielleicht  die  Gewänder.  CHenn  vermulhlieh  schrieb 
der  Dichter  ror,-  (mni.ovi'),  welches,  auf  das  näher  ste- 
hende eoya  yinatxär  fl  berge  trafen,  in  rw,-  ühcrgicng  durch 
•  den  Witx  der  Rhapsoden,  die  den  Paris  als  Weibern  aller 
Art  unl  überall  gefShrlich  dninlellen  wollten.  Der  Ge- 
danke ,  dass  er  sich  Sidonisclie  Frauen  als  Fabrikantinnen 
mitgenommen  habe,  um  in  Troja  fort  und  ftort  Gewänder 
für  ihn  ku  weben,  hat  etwas  ungesehii^tes.)  Wahrschein- 
licher ist  es,  dass  Paris  auf  dem  Hinwege  Sidon  besucht 
haben  sollte,  theils  well  er  mit  seiner  Beute  ans  Sparta 
schicklicher  eilt  sie  nach  Hause  zu  bringen  and  die  Hoch- 
zeit zn  ffeyern,  theils  weil  diese  Sidoniaohen  Gewinder 
vermnthlich  zu  Geschenken  ffir  die  Helena,  wie  der  Aus- 
zug der  Kyprien  deren  Kur  Einleitung  des  Liebesverstind- 
nlsses  erwähnt,    beattmmt  waren.     Auf  diesen  Theil  der 


Gesohichte  d«alet  die  Dias  so  vielCach  hia.  SZwisehsn  den 
Herodotischen  Kypriea  also  und  der  Uias  war  kein  Wi- 
derstreit ^  Jene,  ihrem  Zwecke  gemäss,  fübrlou  nur  he- 
elimmter  an,  ifas  in  dieser  nicht  erwäbot,  aber  «ach  nicht 
widersprochen  ist,  dass  die  Fuhrt  nncb  Troja  schnell  und 
gliloklioh  war.    So  schildert  sie  anoh  Boratias  Cann.  I,  1$. 

Pastor  quum  traherct  per  freta  aiwibua 

Idacis  Helenen  per/idus  hospitan, 

Ingrato  celere»  obruit  otio 
Ventos,  Qt  oaneret  fen 

Nereus  fsta. 
Nun  sagt  aber  der  Aug/.ug:  x^V^^"  ^^  aiitoXi  it^imij- 
oty  Cwofür  doch  wohl  i'tiijmr  zu  schreiben  isl)  "II$u,  xai 
JipoOTj *;(öf i;  ^(Aort  Ö  'AU^aiAfOi  aif/ti  rijf  -nihr.  Was 
Williner  meynto,  der  Verfasser  des  Auszugs  der  Chriv 
stomathie  des  Frokios  hnhe  liicss  eingerückt,  um  die  Ky- 
prien mit  Homer  in  Ueberein^immang  zn  hringen ,  ist 
gleich  unhaltbar  wie  die  von  Hrn.  H.  daran  geknupfle 
Vermuthung,  Proklos  selbst  habe  dicss  darum  gesetzt, 
weil  ihm  die  Stelle  Homers  vor  Augen  schwebte.  Die 
Stelle  Homers  enthält  beydes  nicht,  nicht  den  von  Hera 
gesendeten  Sturm,  nicht  die  gewaltsame  Einnahme  von 
Sidon.  Die  Auszüge  aus  den  Gedichten  des  Kyklos  haben 
wir  aller  Wabrscheinliclikeit  nach  wie  sie  aus  des  Proklos 
Feder  kamen,  nicht  aus  den  Ekfogen,  die  dem  Photius 
vorlagen.  Die  Eklogenmaolier  waren  am  wenigsten  die 
Leute,  die  darauf  au^iengcn,  Widersprüche  aus  der  alten 
Litteratnr  zu  entfernen.  Der  Widerstreit  des  Prokloa  selbst 
also  und  des  Herodot  hinsichtlich  der  Kyprien  in  diesem 
Umstand  ist  eben  so  klar  als  die  UebereinstiouBuug  zwh- 
sohen  den  Herodotischen  Kyprien  und  der  Ilias.  Die  erste 
Voauthnng,  worauf  man  lUlen  kann,  ist  die,  dass  He- 
rodot tiorl  Proklos  verschiedene  Ausgaben  des  Gedichts  vor 
sich  hatten.  Daran  dachten  Fuchs  De  varietate  fkbulanua 
Troicamm  quaestiones  1820  p.  66,  der  über  Wüllners  .losioht 
ouenlachiedcn  war,  und  auch  Ahrens,  welcher  dabey  ..die 
Hand  umbildender  Cyprischer  Rhapsoden  erkennen  will, 
die  gern  bey  den  steten  Reibungen  der  CypriscJien  Griechen 
mit  den  Phöniziern  eine  den  letzteren  nachtheitige  Erxäb- 
lung  einweben  mochten.''  Hiermit  kCnnte  man  noch  ver- 
binden, dass  bey  Diktys  (I,  5),  der  zwar  den  Paris  den 
Sidotiischen  Kdnig.  welcher  ihn  gastlich  auljj^nommen, 
Xachis  heimlich  umbringen  läast,  dieser  Held  ancb  nach 
Cypern  verschlagen  wurde.  CTzetzes  V,  140  liest  ihn 
sieh  ein  ganzes  Jahr  herumtreiben.)  Der  Sturm  wird  durch 
Hera  erregt,  die  nemlich  als  EbegOttin  den  Alexandros 
vermigt:  aber  der  Gang  des  Gedichts,  worin  Aphrodite 
siegreich  waltet,  wird  durch  dieses  wrkuogslose  nifd  also 
-  kl^nlinbe  Eingreifen  nur  gestört  Die  Einuahme  von  Sidon 
zu  dieser  Zeit,  nnd  da  Paris  kein  Stid teeroberer,  auch  mit 
den  Sidoniern  nicht  in  Fehde  war,  ist  ebeuAIIs  unschick- 
lich. Eine  Interpolation  durch  Rhapsoden,  aus  welchen 
Anlässen  und  Motiven  sie  mtb  hervorgefan  mochte,  woran 
uns  nichts  gelegen  seyn  kann,  ist  daher  allerdings  wahr- 
scheinlich, und  an  Herodot  haben  wir  uns  eicher  xn  hal- 
ten. Die  Einnahme  Sidons  knüpfte  mau  an  die  von  dort 
vermeyntliofa  (BMib  der  Lesart  lo!  tür  rovs)  fortgeschlepp- 
ten Mädchen  oder  Weiber  der  Uias,  und  die  dreytigige 
Fahrt  bey  gutem  Winde  konnte  nun  für  die  Reise  von 
SidoD  nach  Troja  bleiben.         (Forlselznng  folgt.) 
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Fortsetznn^  der  Beceusioa  von  Henriehae^m  commentklio 
de  Ganninibiia  Cypriia. 

Fr.  8.  Kailor  hn  Verstecke  des  BaunistamiBB  von 
Lynkens  erlilJckL  Der  Vf.  der  Übrls;ens  p.  64 ,  nit  Dls- 
sen,  anerkennt,  dsss  in  dieser  gaiiKea  Erzihlung  Pindar 
einzig  den  Kyprien  gefolgt  sey,  sagt:  de  ipsa  re  disse- 
rendl  otium  fecere  €>«  qnafe  collegerant  et  dLsputarnnt 
Hemsterhusius ,  Reynina  cet.  Es  kommt  dantuf  nn,  ob 
man  den  Inhalt  dea  Gedichts  selbst  geaan  xu  ermilteln, 
«der  nur  die  zu  andern  Zwecken  gesammelten  Materia- 
lien über  eine  Fabel  nachziraeiacn  habe.  Nicht  einmal 
ist  \l'QlIners  Vennuthnng  (p.  74),  der  wir  ot)cn  wider- 
Btirachen,  da«a  Apollodor  (III,  II,  3}  in  ricr  ganzen 
Folge  seiner  Erzihlnng  sich  aor  die  Eypden  beschränke, 
angeführt.  Di«  ans  Messenieo  geranbleB  Weiber  der 
DioBkuren  geha  die  Kyprien  nicht  an;  denn  nach  ihnen 
entstand  der  Streit  wegen  der  Rinder,  worin  Pindar  Öber- 
eiostimmt,  und  die  Franen  waren  nach  jenen,  wie  wir 
ans  Paosaniss  bissen  {b.  7^,  nicht  des  Lenhippos,  son- 
dern Apollons  Töchter.  Was  dann  ApoUodor,  als  $^amin- 
1er  der  verschiedensten  Sag^n  über  dieselben  Personen 
ond  Gegenstände,  zwischen  dem  Weiberraub  und  der 
WegrUbruDg  tet  Stiere,  worans  er  noch  daxn  wider  den 
Cliarsliter  der  alten  Poesie  einen  Kriegszug  macht,  ein- 
geschoben hat,  von  einer  froheren  gemeinscbaniicben  Fehde 
d-cr  beydcn  Apharetiden  ans  Arne  und  der  Dioskuren  in 
Arkadien ,  wobey  Idas  zur  Theilnng  der  Beute  beauftragt 
ist,  und  um  diese  zu  bewerkstelligen  einen  Stier- in  vier 
Theile  zerlegt  und  bestimmt,  M-er  den  aeinigen  zuerst 
aurgezebrt'hatte,  der  solle  die  nälfte  der  Beute  erhallen, 
worauf  er  denn  selbst  den  eigenen  Anthelt  und  den  sei- 
nea  Bruders  bezwang  und  die  ganze  Beute  fBr  sich  nahm 
und  wegtrieb,  diese  Geschiebte  scheint  in  der  Palästra 
oder  fBr  sie  errunden:  denn  dort  war  die  Kunst  grosse 
Stücke  Rinderbraten  %u  verschlingen  hocii  geehrt.  Die* 
Verse  fiber  die  Apharetiden  fr.  3  können  hier  so  gut  wie 
bey  der  Erzeugung  der  Helena  oder  bey  der  Einkelir  des 
Alexandros  in  Amyklä  vorgekommen  seyn. 

Fr.  9.  Die  Worte  vom  Weine  lässt  auch  Enststliina 
Od.  K,  197  p..  1633^44  toc  noifjoomo:  xä  Rvti^hoim 
sagen.  Fortasse  lii  versus  initium  fecemnt  longioris  illiua 
orationis,  quam  in  convivio  a  Keatore  de  priormn  homi- 
num  rehu»  habitam  indicat  Prodi  argumentum.  Allge- 
meiner ,  unbestimmter  und  ungenGgender  konnten  die  vier 
Gescfaichten ,  welche  Nestor  dem  Menelaos  ev  •nccptußüaft 
erzJUdt,  nicht  bezeichnet  werdm.  Reo.  hat  in  der  Schul- 
iseitnng  1S33  S.  3lS  eine  VerAutbnng  ansgeapuMdiea^ 
wonach  diese  Geschichten,  wahtscbeiolicb  als  Beschrei- 
bung eines  Toreum«,  ohne  Zweifel  bey  dem  Maltle,  also 
eines  Krater,  wie  ia  der  Telegonee  und  Termutblicb  nnsh 


iu  den  Epigonen,  oder  eines  Bechers,  sSmmflicb  iv  B^ 
Ziehung  zu  der  EntHührung  der  Helena  standen  und  ilea 
Entschluas  der  Rache  bekräfligen,  die  Ho^ung  sie  dnrch- 
Eusetzen  beleben  sollten.  1)  Kpopeus,  weil  er  die  Tocb- 
ter  des  Lykiirgos  (Antiope)  geschw&cht  hatte,  wnrdp 
zerklört  {^E^wTitii  t^tnogtl ijO/j') ,  sein  Wohnsitz  nemlioh. 
wie  proximus  ardet  llcalcgon.  (Malier  de  cyclo  p.  4i 
emendirt.)  Der  Wohnsitz  war  Sikyon,  nach  Apollodor 
(III,  5,  5).  Heynes  von  Bekker  und  In  den  flbngoi 
neuen  Abdrücken  enrgeoommenes  jlvtcov  fQr  -dvAoüqyov 
ist  nicht  zu  billigen;  es  sind  nur  verschiedene  Namens- 
formen.  So  steht  bey  Hy^o  für  den  Lycnrgne  von  Ne- 
mea  Lycus.  Aui4  Nyktens  wird  für  Lykurgoe  gesetzt 
der  Bedeutung^  nach.  3)  Die  Gesctiichte  des  Oedipus  \ 
ncmlich  \^ie  aus  unerlaubtem  Ehebunde  ein  unheilvolle» 
Geschlecht  erwachs  und  der  Sturz  des  Hauses  faervor- 
gieog.  3)  Der  Wahnsinn  des  Herakles,  welchen  wir 
hier  von  der  Säte  Assen,  dass  er  dem  Lykos,  Tyrannen 
von  Theben,  zum  Verderben  gereichte,  als  dieser  an  der 
Megara,  in  Abwesenheit  ihres  Gemols,  der  in  die  Unter- 
welt, wie  Menelaos  nach  Kreta,  gereist  war,  und  an 
ihren  Söhnen,  fl^ylich  auf  andre  Art  als  Alexandre« 
sich  zu  vergehen,  sie  wegzuräumen  Anstalt  gemacht  halte. 
Aus  des  Euripides  Rasendem  Ilernkles  und  aus  Asklepl»- 
dea  Cb.  Schol.  Odyss.  XI,  369)  ist  die  Fabel  bekannt 
Die  Handlang  des  Paris  ist  in  diesem  Bezüge  ungefShr 
so  aufgehsst,  wie  Dio  Chrysost.  (Or.  7  p.  354}  sie  schil- 
dert: toiya^toi  ^Qijutöaai  aiixov  jIjv  otxi'u»,  xai  n^og  loi^ 
Xgnuaai  r^c  ywaTxtt  ■ngoaXaßdv,  tljv  de  &\iyactQtt  öpqa- 
»',1;»'  t^s  f"3^ös  iäaai  (px*ro  änonh'oiv,  4)  Die  Geschichte 
von  Theseus  und  Ariadne.  Nach  Fbcrekydea  (b.  8cb. 
Odyss.  XI,  331).  verliebt  sich  die  Tochter  des  Afinoa  in 
den  Fremden,  hilft  ihm  durch  das  Labyrinth,  wird  von 
ihm  entfährt  und  verlassen  und  von  Artemis  «nr  Straffe 
gelSdet.  Nach  andern  bey  Plutnrch  im  Theseus  (o.  30) 
Nhängt  sie  sich  selbst.  Auch  Abrens  (S.  \&t)  bemerkte, 
dass  diese  episodischen  Geschichten,  xnm  ZM-ecke  hätten, 
den  Menelaos  zu  trösten,  indem  sie  zeigen,  dasa  der 
Fi^vellhat  immei'  die  Strafe  folgt. 

In  Verbindung  mit  den  Gedanken,  auf  welche  die«e 
Erzählcngen  hinderten,  gewinnen  tlie  Worte,  die  lUr 
«ch  allein  dem  alten  UeJiIou  Nestor  nicht  geziemen  wflrden.- 
OJvöv  rat.,.  Mtrikat,  Otoi  noiijaav  ugiaiov 
äv/jxolg  äv&^äTtoiaiv  ünoaxidütjat  pt'/iiSiSyai 
einen  andem  Charakter,  als  beruhigender  Anfang  oder 
Schluw  der  Bede,  nicht  als  eine  Ermahnung  zum  Ver- 
gessen. Für.  Iri»  passen  sie  nicht  weil  es  der  Wille  du 
Zena  war  den  Krieg  zu  erregen.  Es  tat  ein  Versehen, 
dasa  C.  W.  Müller  sich  auf  das  Zengniss  des  Snidas 
beruft;  aber  Heyne»  Verrouthung,  der  sie  dem  Nestor 
anfvekat,  gentigt  uns.     Aefanlich  ist,    aosser  den  Verara 
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des  AIUm  tu.  29.  31,   die  Gnome  n»  im  CUronbdiea 

eedidit,  welche  Hontiiu  Ep.  XUI,  17  ansdrOokt: 
Illio  omae  malnin  viao  cantoqne  levato. 
Dia  fihrt  in  der  ebfa  eogezo^aen  Stelle  fort:  Kai 
fiaä  tavra  ö  Mtvilttog  jßövov  /tir  nolvv    iif&ti^tto    itar- 

dtöiitvoi  ettäuTOu  rcöf  SaaiXetoti  htanütai.  jjvayxaafh]  je 
txnivfiai  xai  tov  ädt^o»'  otiidq  intd^  rfjv  ^vyintQU  aq.ayi]- 
üou^iijv  iy  AiAUSi.  Sinn  St  ertj  xa^^oro  nolintöv  iv  T^oitf, 
wakiv  ixfü  MoXoKivtor  toiig  iiytftövaii  x.  x.  X.  jenes  nnob 
<der  Qescbichte  der  Kyprien,  und  d»na  doch  die  zehn 
Jihre,  die  sie  hinznragea,  abernprungea. 

Die  Worte  bey  Proklos:  JT«?Ä/uj(Jotie  iijio&i^ivov  rhv 
vÜv  TrjXiftajpv  IttI  xöiUroiv  l^aQTtäaavrtQ,  gehn  auf  die 
bekannte  List  des  PalBmedes  dea  Telemadioa ,  damit 
Odysseos  den  rerstelKen  Wahnaino  ftihren  Itease,  dem 
Stier  and  Rons,  womit  derselbe  pflQ^e,  vorzulegen;  M 
»AiMatv  bezieht  sich  anf  Odyssens  nnd  lat  onm  grano 
bbIIb  SD  Tcrslehen.  Die  Trilog.  S.  4ti7  gegebene  Er- 
klSrnng  des  Aeachytlsoheu  Verses; 

TlfOi  xcnenat  ivtita  itaXä'  ijior  ßlißrji;     ■ 
als  Vorwurf  des  OdysseoH  an  Palamedes ,   ist  nnatreitfg 
die  richtige.     Wie   hier  Mnixtaii   von  der  blosses  AIh 
Sicht,  so  bey  Sophokles  Aj.  1126  ClfOS): 

8i*ata  yat}  töv8'  lüxvjtiv ,  rmivavtä  fu; 
Vgl.  nermann  hier  nnd  zn  PhilocL  1004.  SchKFer 
Plolarch.  Vit.  Vol.  IV  p.  397.  Sophokles  behandelte 
die  Geschichte  in  dem  Wahnsinnigen  Odyssenn,  berührt 
sie  auch  im  PhÜoblet  1035,  ho  wie  ein  Bömischer  Tra- 
giker im  Waffengerieht.  (Cio.  Off.  Ilt,  'id.^  Es  ist 
Xöyoi;,  Si  iiotXoti  täv  TtoirjnSv  itptjrai,  nsch  Philostratos 
Der.  X,  3.  Lneian  de  domo  30  nach  einem  Bilde,  Pli- 
nioa  XXXV,  U.  Dygin  95.  Aelian  V.  H.  XUI,  2. 
Servioa  Aen.  II,  81.  X^ietzea  Aniehom.  307,  ad  Ly~ 
oophr.  384.  818. 

DaasdieAebKerTenthranien  nrDioobtelteD,  nach  dea 
Worten  des  Proklos :  xaJ  raürrpi  wg  'IXtov  htOQ&ovv,  sa- 
gen aasser  Schid.  II.  I,  59  manche  andre,  znm  Thetl 
aof  Uinltcbf  Weise.  Strabon  I  p.  10  6  itivtoi  ^Aya- 
ftiiivoyof  aröloi  t^v  Mvaiav  äi  r^v  TQtaäSa  no^9tör 
hTai-iydiföfirjatv  alaxffwg.  Pansanias  1,4,6  tj  iictfut^ia 
roö  nXov.  IX,  5,  7  ol"E^t}vig  tlg  t!]v  Mvalay  tta^v/i- 
rovTo  KÖaut  vopSocevTti  dvai  xfjv  "IXtov.  Schol.  Nnb.  9l9 
ätri  ttjq  T^olag.  Seneca  Troad.  215.  Diktys  II,  1. 
Sohol.  piad.  Ol.  IX ,  107.  Suidas  r.  T^ltifog  ix  ntjoi- 
Siov.  Philostr. ,  Her.  II ,  14.  Tzetzes  Lycophr.  306.  2Ö9. 

ZU  dem  Teulhraniscben  Kriege  führt  der  Vf.  nur  p.24 
die  Verwundung  and  Heilune  des  Telephon  durch  Achii- 
leaa  ansPlndar  (Isflim.  TV,  41)  »n.  ProhloA  beschränkte 
sich  den  Banptzneammeahang  der  Oegebenheiten  darzu- 
stellen und  tlbergieng  die  Schildemng  der  Knmpre  als 
willk&rliches  Entwickeln  und  Ansmalen  nnd  Nachah- 
raong  andrer  Schlachtgemilde.  In  dichterischer  Hinflicht 
ist  indessen  der  Gegenstand  nicht  nnwichtig.  Man 
nimmt  jetzt  wohl  allgemein  an,  dass  Pindar  anch  das, 
Ol.  IX,  70,  ans  den  Kyprien  gescbOpft  habe,  dass  Pa- 
trokloa  allein  mit  Aohilleos  stand,  als  Telephos  die  star- 
ten Dana^r  In  die  Schiffe  warf,  and  dass  Achiilens,  weil 
er  hier  dessen  gewaltigen  9ina  erkannte,  seitdem  ihn 
la    seinem    unzertrennlichen    WaOtongefihrteD   machte. 
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(Drum  gab  ttaB  diMcm,  wdakea  Piodar  row  j^iorti* 
beylegt,  i^arS^  znrHntter.  Apollon.  I,  59.  «Ich.  PM. 

I.  c.)  Aach  scheint  Piodar,  nach  der  Bedeataamkeit , 
die  im  Mythischen  fast  jedes  Wort  bey  ihm  hat,  dareb 
än'ntl^tr  indiov  lütbm.  VII ,  49  auf  die  Weinreben ,  in 
welche  Telephon  aaf  der  Flacht  vor  Aohtlleas  verstrickt 
wnrde,  anzuspielen,  wonach  dieser  Umstand  dem  Epoa 
eigen  seyn  \v<lrde.  Dionysos  stürzte  ihn  auf  diese  Art, 
wie  Lykophron  (200)  aogiebt,  weil  er  von  ihm  der 
Ehren  beranbt  worden  war:  so  sagt  der  Onunmatiker  zn 

II.  l ,  59.  CVgl.  Dederlob  zn  Diot.  U ,  3)  Die  Oie- 
belgruppe  dea  Skopas  am  Tempel  der  Athene  Alea  in 
Tegea,  die  Schlacht  des  Telephos  gegen  Achiilens  ia 
des  Kaikos  Flor  darstellend,  entsprach  einer  vorderen, 
der  Kalydoni«chen  Jagd,  wovon  Pansanias  CVIIl,  45,4) 
fünfzehn  Heldenfigoren  aufzählt.  Ein  solcher  Gegen- 
•laad  eines  solclien  Kanatwerka  l&sst  eine  bedentende 
epische  Darstellaog  voran saetzen.  PatroUos  verwandet 
nnd  von  Achillean  verbunden,  stellt  die  Vase  des  So- 
eins  in  Berlin  dar,  die  in  der  Schnlzeitsng  1831  S.  031. 
949  nach  den  Monumenten  des  archäologischen  InstUnts 
Taf.  34  nnd  in  dessen  Annaien  Itl,  424  erklärt  wnrde. 
Andre  Hauptpersonen  des  Kampfs  sind  ans  der  langen 
Erzfihlang  des  Philostratos  Heroio.  II,  14 — 19  sa  ent- 
nehmen, worin  man  leicht  nntersdieidet,  was  der  heroi- 
schen Localssge  angehört  nnd  was  den  Charakter  der 
epischen  Poesie  hat.  Der  Verfasser  nennt  am  Schlnsse 
den  Inhalt  „sehr  gefallig  nnd  poetisch" ;  er  erinnert 
wiederholt  (5.  14)  die  Sage,  daas  Protesilaos  dem  Te- 
lephos den  Schilil  abgenommen  nnd  daher  vor  dem  Acbil- 
leus  den  Preia  von  den  Danaern  erhalten,  komme  bey 
Homer  und  allen  Dichtern  nicht  vor  (sie  war  bey  dem  Hei- 
ligthnme  des  Protesilaos  auf  dem  Thrakischen  Cheraonnes 
erfunden) ,  der  Heros  Protesilaos  habe  dem  Winzer  von 
Heroen  und  ihren  Thaten  vieles,  was  die  Dichter  nicht 
enthalten,  erzählt,  besonders  von  Sthenelos  nnd  Pala- 
medea  (5) ;  die  Verwüstung  Mysiens  überhsnpt  und  die 
Verwundung  des  Telephos  sey  auch  bey  Djohtern  zn 
lesen  C14).  Dass  die  verwundeten  Aob&er  nach  Orakel 
die  Aganiemnonisclien  Warroquellen  bey  Smyrna  ge- 
brauchen, wo  genommene  Alyserbelme  aoflgehängt  wa- 
ren ,  ist  Ortssage  der  Bäder. 

Was  den  Charakter  alter  epischer  Poesie  bat,  ist 
.wahrscheinlich  an.«  den  Kyprien  geschGpft;  namenliich 
folgende  Umstände.  Die  Myser  widersetzen  sich  der 
Landung,  die  Arkader,  in  Schiffahrt  ungeübt,  nocfa  der 
Dias  (II,  611),  treiben  an  und  leiden:  da  sprangen, 
wie  verabredet,  Achiilens  nnd  Protesilaos  beyde  zu- 
gleich znerst  an  das  Land  nnd  drfingten  die  Myser  zu- 
rtiek;  beyde  nebst  .Patrokios  standen  anch  nachher  in 
der  Schlacht  gegen  Telephos;  woraof  denn  vennnth- 
lich  Protesilaos  wich,  und  nur  noch  Achiilens  and 
Patrokios  auahielten.  Die  ertliche  Erdichtung  von  dem 
durch  Protesilaos  eilieutelen  Schilde  des  Telephos  (5. 
14]  scbloss  sieh  natürlich  an  eine  Stelle  des  Gedichts 
an:  nnd  auch  bey  def  Landung  in  Troja  war  (nach 
Proklos  ~)  Protesilaos  rcran.  In  seinem  Namen  ist 
der  Beruf  dazu  ansgedrückt.  Gegen  H&mon ,  den  Sobn 
des  Area,  kdmpften  Diomedes,  Palamedes  und  Sthenelos. 
Da  das  Heer  nach  Argos  (Griechenland)  zorOckgleiV, 
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M  ftAADte  Diwsedes  mfer  den  Helden  aielit  fehlen,  und 
Pfttasedca  norate  in  der  Stdilaoht,  die  in  dieseiii  Ge- 
dichte die  einntge  war,  eich  BDBzeiohnen,  weil  er  daiin 
daroh  seine  Lief  gegen  Odyaaeiu  nnd  dnrch  seinen  Tod 
■B  bcdentcttd  wnr  nn  flbergugen  sn  werden.  Anoh 
steUt  ihn  dns  «ediobt  dea  Tzetze«  Ct68}  neben  AchU- 
1««;  den  Dtonedes  flberllsat  er  den  Prel«.  Auch  die 
Bede  des  Telunonlden  Ajm,  die,  welche  gemeine  Krie- 
ger tOden,  atyem  nur  Sohnitter,  din  nicbte  gromes  firnd- 
t«a,  die  nber,  welohe  die  Bdlen  nicderkimpfen ,  Bnnm- 
flUler,  und  dine  sty  «einer  wttrdig,  nnd  eeine  Thnten 
(e.  16)  g«ge»  Helorofl  nnd  Aht&oB,  die  Sfihnc  des 
btroa,  darefaftus  individnell  nnd  epleeh,  scheinen  Seht, 
«nd  «Im  nnA  der  grosse  Umstand,  dnsa  Telephos,  dnrch 
TItpoiemon  von  Rhodos,  seinen  Bmder,  von  der  Ver- 
suiBiInng  in  Anlis  nnterrichtet,  die  Vdlker  oberhalb  der 
Myner,  welehe  die  Dichter  Ahier  nennen,  zn  HQire  ge- 
nfen  hatte.  CAa  IstrM  Ist  Herahlee  gewesen.)  Die 
gereebten  AMer  honmen  in  der  Utas  (XIII,  6)  neben 
Myfern  nnd  KoMmelkem  vor;  doch  seheint  PhiloatnUon 
hier  den  Dichter  nn  meinen,  ans  welchem  er  gerade 
die  Thatsaohe  sehOpft,  indem  er  selbst  die  Abier  als 
Bk^tben  dentot.  Die  Kinninchnng  des  Herakliden  TIe- 
yolenMB,  welchen  die  Ilias  (II,  653)  «len  Aobflern  an- 
sehliesst,  ist  nicht  entg^en,  da  spdter  anoh  Telepbos 
tätii  BD  Ihnen  zn  schlagen  genOthigt  wird:  die  Britder 
«tehn  also  befdenide  anf  derselben  Seite.  Gegen  die 
Ahier  vom  Istros  standen  die  Atrideo,  Ajaa  der  Lokrer 
nnd  andre.  Aneh  die  M^aierinnen  fachten  zn  Pferd, 
•ngefiibrt  von  Blera,  dea  Weibe  des  Telepboe,  gross 
nnd  sefefiner  als  Helena  seihst;  sie  wurde  durch  Nirens 
getAdet,  worauf  das  weibliche  Heer  erschrecht  «ich  in 
die  Sömpfe  des  Kaikos  warf.  Die  Abier  nnd  die  My- 
sierinnen  scheinen  In  dem  Theile  der  Sagen  vor  der 
Ilias  ein  Seitenstflck  an  den  Amaaenen  nnd  Aethlopen 
in  dem  spftteren  au  bilden.  (TKetzes  Antehom.  369  ss., 
«Iigleißh  er  den  Musischen  Feldzug  erst  von  Troja  ans 
nnternehmen  lisat,  scbSpft  hierin  aas  Philostratos.)  In- 
dessen nennen  andre,  Quintns  (VI,  136),  der  Soholiast 
Bor  Odyssee  (XI,  531),  die  Mntter  des  Eurypylos 
AstToche,  und  die  üiera  ist  daher  vielleicht  als  eine 
Nachbildung  der  Penthesilea  nur  fdr  die  Mysischen  An- 
tiqoit&ten  erfbnden  worden.  Ans  derPoe.sie  aber  scheint 
bey  PJiilostratos  selbst  das  an  seyn,  dass  die  Achter 
•ehweigend  in  Schlttchtordnnng  stnndcn  nach  der  Bera- 
thnng  in  Anlis,  wo  der  Athener  Aleneatneus,  nach  der 
IHas  (II,  533.  Alcld.  tn  Palamed.  p.  74)  geschickt  Reu- 
ter wie  SchildtrSger  in  Schlachtordnung  an  stellen,  fdr 
das  Sohlachtgeschrey  stimmte  (nnd  die  Athener  feyerten 
Boedromlen),  Ajas  der  Telsmonier  aber  dagegen  war, 
wie  denn  die  Eias  (III,  2.  IV,  436)  die  AchSische  Sitte 
ia  dieser  Hinsicht  dem  Troisohen  entgegensetzt.  Aach 
hinsichtlich  der  Todten  Ist  ein  edlerer  Kriegsgebranch 
weiter  nnten  im  Gedicht  hervorgehoben.  So  sehr  ver- 
aohleden  nrtheilt  Rec.  binsichtlidi  des  Philostntns  von 
dem  Vf.  weither  p.  93  sagt:  Phllcstrati  Heroica,  so- 
(lUslletB  pigmentls  reto'ta,  pauca  ad  ipsas  res  hello 
Troiano  gestas  pertinentia  tradnot,  eaqne  ita  depravata, 
nt  qnasi  oonsttlto  oronla  antiqna  respnere  videator 
Boriptor. 
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Aach  ia  die  0eacIitobte  dea  Aüt^  sind  wahnobrin- 
lieh  manche  Zflge  ana  dem  Epos  dbergegaogen.  Ausser 
dem  Thersandres  aus  Aetolira  (von  Ocnens  her)  aieht 
er  (I,  14)  von  den  Helden  des  Tbebiscben' Kriegs  dea 
Ampbiloehoa,  Sthenelos  nnd  Enryaloa,  die  Söhne  vo« 
AmphiaraoB,  Kapanens  «nd  Mekistens,  ans  Arges  her-r 
bey,  von  welchen  die  Dias  nnr  die  beyden  letaterea 
noter  der  Schaar  des  Diomedes  kennt.  Ans  dem  Epo« 
kann  geflossen  seyn,  was  (II,  2  sj.)  von  dem  Kampfe 
des  ThersandroB  mit  Telepbos  erzihlt  wird ,  anm  Anp 
fange  der  Arislela  des  Tel^bos  oder  snnem  Sieg  Aber 
Achillena  nnd  Patroklos ,  und  dass  Diomedes  die  I«iehe 
des  Thersandros  ans  dem  Kampfe  Irng  nnd  bestattete; 
ao  wie  die  Wendnng  der  Schlacht  nnter  Leitnng  dea 
Achillens  und  des  Telamoaiers  Ajas,  die  ihren  Charak- 
ter nnd  ihren  Vorrang  gleich  von  Anfang  hewäbrea; 
woranf  der  Fall  dea  Telepbos  durch  die  Weinrebe  ein- 
geleitet wird  dnrch  sein  mnthigea  Vordringen  insbeson- 
dre gegen  den  Odyssens,  um  den  Tod  seines  Brodera 
TenthranioB  durch  Ajas  an  rftchen.  Die  Naoht  trennt 
die  Kftmpfbaden:  am  folgenden  Tag  wurden  die  Leichra 
ausgewechselt  nnd  verbrannt,  wie  dem  Proklos  aufolgt 
nach  der  Schlacht  am  Troischen  Gestade.  Die  Abier 
Usst  Diktys  weg  well  er  das  Unwahrscheinlfobe  aas» 
fichliesst;  anch  fiihrt  er  den  Protesilaos  nicht  in  diesen 
ersten  Krieg  anf,  sondern  nur  in  dem  andern,  nnd  O«^ 
scbichte  erträgt  f^yüch  eine  solche  Wiederiiolong  cha- 
rakterlsÜBcher  Handlungen  und  Schicksale  weniger  ab 
das  Epos.  Abstechend  st  das  Folgende,  die  Verhand- 
lungen awischen  den  Acbkern  und  Telepbos;  die  Rhofc- 
kehr  des  Heer.i  wird  datlnrcb  (c.  7)  motivirt,  dass  naeh 
Aussage  des  Telephoa  nur  im  Frfihjahr  mit  Gliiek  nach 
Tfoja  zn  segeln  aey.  Des  rühmlichen  Todes  des  Therv 
sandrof  in  diesem  Kriege  wird  auch  von  Paosaniaa  IX, 
6,  7  nnd  Schol.  Ptnd.  Ol.  II,  76  gedadit. 

Hier  ist  ein  Irrthnm  Niebnhra  au  beriobtigea,  der 
in  der  lUm.  Gesch.  (I,  24  L  3.  Ansg.)  die  Keteier  von 
den  Hysero  verschieden  glaubt  wie  die  Meoner  von  den 
Lydern,  da  Telepbos  Arkadischen  Oescblechls  sey.  Al- 
lerdings hat  des  Telepbos  wegen  Pherekydes  (Apollod. 
III,  8,  3.  Soh.  Eurip.  Or.  1646)  den  Keteus  in  die 
Arkadische  Genealogie  gemischt,  aber  gewiss  nnr  den 
Mysos  verslanilen.  Dass  der  alte  Lesbiscbe  Alkftos  Ke- 
teier statt  Myser  sagte,  bezeugt  ein  Grammatiker  zur 
Odyssee  (XI,  530),  und  die  Keteier  des  Earypylos  in 
der  Odyssee  and  bey  Qaintns  (VI,  l68.  VII,  149.  533. 
54l)  laasen  sieh  von  den  Mysern  seinea  Vaters  Tele- 
phos  nicht  nnlerscheideo.  Strabon  (XIII  p.  615  s.)  weiss 
nicht,  was  er  aus  den  Fabeleyen  der  Grammatiker  ma- 
chen solle.  Aber  unter  den  Ableithngen  und  Emeoda- 
tionen  zu  der  Stelle  der  Odyssee  ist  die  Erklärung 
Ariatarchs,  ot  ftt/uhti,  die  sich  nach  bey  Hesyohius 
findet,  gewiss  richtig.  Lefars  de  Aristarchi  sfadiia 
Homericis  p.  155  mistraut  ihr,  nicht  wegen  der  Etymo- 
logie, Bondern  weil  ihm  misfullt  itdt^oi  fiiyäh}!  xni- 
yoyio  äuip'  avröv.  Diess  war  siclier  nicht  Aristartdia 
Meynang;  er  nahm  das  Wert  als  Kamen,  aber  als  einen 
bedeutsamen  oder  poetischen.  Solcher  Zunamen  der 
VOIker,  meistentheils  wohl  durch  die  Lieder  angekom- 
men, giebt   es  viele,    verschiedener  Zeiten  und  Arten. 

c 
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Qfthio  .^efaSren  die  Namea  der  Keataaren  (it^vtofK  Tn- 
ncof),  der  Kadmeer,  der  Telebocr  (Taphier'),  welche 
Apollodor  lu,  4,  5^  und  Tzetzei  (Lyc.  933)  fnlsch 
»bleiten,  der  Enoiker,  Danaer,  Siotier,  der  Prannsten, 
vielleicht  auch  der  Hektenro  (^üao^ig,  ix^^ol,  Aniiacber) 
und  andre.  Diesi  ist  mit  den  poetiflcfaea  Reynamen  der 
L&nder  and  Imwln  kb  vergleicfaeo,  die  »nch  oft  die 
Stelle  der  eigeatlichen  eiDDahmen. 

Ft.  10.  Die  Stelle  dei  PauünniaH  ist,  ohne  ihn  zn 
Bcnnen,  wörtlich  enttehnl  von  dem  Schol.  Anthol.  IV,  8 
p.  453.  Der  Name  NeoptoJemos  wird  von  Phönix  er- 
thcilt,  Sit  '^xtiXtiii;  ijXi*!^  eVi  »ioq  ■nohuitr  rj^^aio.  Dnrcb. 
nnziiblige  Beispiele,  vom  Aatyantx  der  lliaa  an,  int  der 
mythische  Gebraocb  dnrch  die  NRmen  der  .^ühne  auf 
Eigeotichaften  oder  Schicifsale  der  Väter  zu  dealen  ge- 
wiss, QDd  der  Dichter  mochte  Grand  haben  die  Jugend 
des  AchiUeas  hervorKti hellen.  Dalier  ist  die  Emendalion 
TOD  SiebeÜH  Sii  ö  '^xiXXitoi  oder  ^'ixiiXivg  zn  tilgen, 
WM  anch  C.  W.  Müller  |>.  91  vorschlägt,  verwerflich. 
Anch  fole:en  jener  Erklärung  der  Erzähler  Scliol.  11- 
XIX,  326  ond  Philostratus  Her.  XIX,  3;  anch  So~ 
Bhokles  wenn  er  in  den  Styreriniien  sagt:  ifiXtt  /äp 
mS^as  iriJitfioe  äyQtvtiv  viovg.  Ob  der  Name  nicht  ur- 
sprünglich den  neaen  Krieg,  in  welchem  der  Sohn  die 
RoUe  des  Vaters  in  den  früheren  Kämpfen  übernahm, 
bezeichnen  sollle ,  ist  eine  andre  Frage ,  die  unsern 
Dichter  nicht  aogieng.  Andre  bezogen  ihn  aaf  A\& 
Jugend  des  -Neoptolemos  selbst ;  so  der  Erzähler  der 
heimlicben  Verbindung  des  Achilleus  mit  der  Deldamia 
zn  der  angefahrten  St.  der  Utas,  der  durch  naQit  roii 
xtwXiKOte  bezeichnet  ist  (Polemon'),  ferner  Tr7pfaiador~54, 
wo-Merrick  dasselbe  bey  Cicero  de  orsforib.  II,  63i 
Servias  Aen.  II .  13  nad  Eustaibios  naebweist.  Eado- 
Icia  und  Phavorin  Icammen  hinzu.  • 

Fr.  13,  ElmsleysConjectnrbey  äcb.Soph.£U.  152:  rjm 
D  TÄ  Kim^itt  d  ifi}aiv  ^I<fi/irnav  *ai  'Ifiäyaaacn'-  zu  lesen 
iiatfÖQOvs,  statt  xiaaa^ag,  ist  sieher  falsch  ^  d»  man  im 
Gegensatze  von  t^tig  nnler  3  xiaaaQQi  verstehen  mnss, 
wenn  bein  Saobgrund  gerndezu  entgegentritt.  Diess  ist 
nicht  der  Fall  hier ;  der  Grammaliker  will  nagen,  ausser 
der  dritten  Tochter  Ijihianassa  komme  in  den  Kyprien 
eine  vierte,  Ipbigenia,  vor.  Wüllncr  erinnert,  der 
Scholiast  habe  nicht  bedacht,  dass  zn  der  Zeit  als  Aga- 
memnon in  der  Dias  von  seinen  drey  Töchtern  spricht) 
Ipbigenia  schon  geopfert  war.  Aber  dec  Schotiastwollle 
wohl  nnr  sagen,  doss  in  den  Kyprien  za  den  drey  le- 
benden Töchtern ,  deren  sie  also  auch,  um  dem  Homer 
bierin  sieb  anzuschmiegen,  gedacht  haben  mQsslen,  die 
geopferte  Ipbigenia  «^inxnkomme.  Euripides  im  Orestes 
(23)  hat  es  nicht  genau  genommen ,  sondern  überhangt 
nnr  drey  Töchter  gesetzt. 

Bieranf  folgte  die  nach  der  Aeschylischen  Trilogle 
Ipbigenia  den  Kyprien  zuzueignende  Scene,  welche 
Plinius  als  eine  Meist ersobildferung  des  Romerus  (als  Ver- 
fassers des  Cyclus  oder  als  angeblichen  Dichters  der  Kyprien 
insbesondre}  womit  Apelles  geweiteifert  habe,  anfOhrti 
Eine  Ungewisshcit  lassen  die  Worte  des  Prokios  ährig : 
"Eirtaa  »aianXiovaiv  *t£  Tändor.   xal  ttafpuftirav  airtmv 
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MtTti^lff^t]  — >  nt  essent ,  qui  in  insnla  Tenedo ,  licet  id 
ROn  ciiu-is  Sit  verbia  dictum ,  Philoctetam  vulneratoia 
putarent,  wie  Wunder  »ura  Philoktet  p.  l4  erinnert 
Dass  die  Schollen  nnd  Porphyrius  bey  BastafhiOs  a^ 
fuhren  ,  Philoktetes  sey  *azä  tobs  ^rt^i  TivtSov  ^  "Ifi- 
ß^ov  verwandet  und  von  da  nach  Lemnoa  au^ceactzt  ' 
worden,  zeigt,  wie  so  viele  andre  Stellen,  die  sclüimme 
Gewohnheit  der  meisten  Erklärer,  nicht  auf  die  alten 
epischen  Gedichte  zurückzngeheo,  sondern  sich  an  nenere 
Schriften  zu  halten  ,  wo  unbedeutende  Licalsagen,  wie 
Auswüchse,  mit  dem  Stamme  der  ureprüfiglichen  Dicb- 
tang  verwachsen  waren.  Doch  scheint,  da  auch  daa 
Leranische  Mahl  der  Ilias  (VUI,  230)  naeh  Tenedos 
verlegt  ist,  klar,  dass  der  Dichter  der  Kyprien,  wel- 
cher nach  Prokios  die  H&rte  gegen  den  Philoktetes  of- 
fenbar mit  dem  Mahl  in  Verbindung  setzte,  auch  darin 
von  der  Ilias  (II,  723},  wo  die  Anhäer  den  Philokte- 
tes in  Leranos  Hessen,  abwich,  dass  der  ITngiaoUiche 
dahin  znrttckgebraoht  wurde.  Die  Verschiedenheit  selbst 
M'ar  dadurch  wieder  ausgegllohen,  nnd  vermuthlicb  war 
noch  ein  besondrer  Grund  fär  Lemnos ,  der  vor  dem 
Seholiasten  [D.  D,  723)  erwUinte ,  dass  die  dortigen 
HephSstosprlester  den  Scblangenbisa  heilten.  Auf  die 
Insel  Cbryse  wnrde  die  Sache  verlegt,  als  man,  mU 
einem  hierati.iehcn  Zusätze,  ans  der  einfachen  W^aaser- 
BChiange  einen  heiligen  Tempeldraehen  machte,  and  da 
dieser  zur  Athene  gehört,  den  Temp'ellulter,  wie  So- 
phokles im  Philoktet  (1326)  sagt,  der  Athene  Cbryae. 
Vielleicht  gab  auch,  wie  W«ader  (p.  13)  vermnthet, 
eine  faiisehe  Folgerung  ans  Ik  II,  731  Aldass  dazo. 
CForfsetzuirg  folgt.) 


Personal-Chronik    und  Niscellen. 

Anrieh.  Ver  an  dem  danif^n  Gjmnaainin  proviioriBch 
nngcBtollte  Hiilfsli^hrcr  Heuler  i«t  aU  Lehrer  in  den  obern 
Glasten  deflaitir  nngcstcllt  worden. 

Freibiirg'.  Der  fheDlnf^ischs  Lehramtsg^KSIfe  Liborlat 
Stengel  nnil  der  Rcpctttiir  Vci  dem  errbiachn  flieh  cd  Semina- 
riniB  Matlhi/at  Hlea^ler  aiad  lu  auwerordeatlkhen  Frof«Morea 
der  Theuloffie  ernannt  worden,,  letzlcrer  mit  der  Iionmdcrn 
Auflage,  die  Kirchengeschiehte  za  lehrea,  welche  Lehrfciiniel 
seit  dem  Uebertrilt  des  Prof.  von  Rei<'hl!n  -  Mcldcgg  znr  eran- 
gelüch-  prolCHtnntfscbcn  ConteHion  unbeieffct  geblieben  int. 

GicRien.  Die  Zahl  der  Stndirendcn  naf  der  hiesigen 
VnivonilAt  Im  gCÄcnwärttgen  Winterhalbjahr  beträgt  363: 
Darunter  sind  94  Tbeolofren,  91  JuHtten,  09  Medidoer,  4-1 
CamerHÜatcn,  iH  Fontmänner,  13.  FhllasopheB' und  Philologen, 
7  PhnrmRoenton ,  ä  Chirurgen,  5  Thicrirate. 

namburp:..  Dem  VcrzeirhniHs  der  Vorlesungen  Bin  alis- 
deiniüclicn  GjninDsiuiu  im  gcgcmrürtigcn  WinterliallJjnlir  hat 
der  Prof.  Dr.  Pelenen  TOrniuigecrliickl:  Phnedrl  Epiciirej,  volgo 
annn^mi  ircrculnnonslR,  de  niitura  dcitrom  fragmsntum'  inataa- 
ratum  et  illuatratutn.  öl  S.  4-       ■ 

Heidelberg.  Herr  Geh,  Rath  Cr»»r  bat  ftm  I'.  Jan. 
das  Ckumnandeurkraue  des  Zäbringor  LÖvenocdona  erhaltea. 

Lei-pii-g.      Das    dleijShrige   Magliter-BtiBinen    hat   Hr. 

Fror,    nnd  Comthnr    Dr.  Hermann    dardi    folgtndd.P  

angekündigt:   De  fl 
Euri^idia  Troadca  e 
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Fortaetsnn^  der  Recensioa  von  Henriekama  cammentfttio 

de  orniinibiu  CypriJB. 

Nichts  ist  Aach  zu  dem  Folgenden  voa  dem  Heraiug. 

erinaert:  mci  W;C(JiJUirg  ti'uTf^O)'  AtjOtlq  dtaq^trc  ^^s'-^ra- 

fUiaxnm.    Ili^vor  bezieht  «ich  Aristoteles  Rhet  U,  26  ü  ng 

fuvoi  ift^viac  avvißridiroijio  htitov  fil]  xkijß^rai.  llariaist 
fil]  »hj&fivai  nicht  bacbstfibiich  zn  aehmeu,  aondera  vmiQoti 
dM  Oenaaere.  ?{acb  derlliu,  woCU,40S)  Agamemnon  zu 
■einem  Opter  zaent  den  Nestor  und  Idomeneiu,  danuif 
die  zween  AJas  and  den  Tydetu,  ^]b  sechsten*'  den 
Odysseus  einlädt  und  Meoclaos,  ans  Tb^nahme,  von 
«elbst  kommt,  acheint  es,  dass  «ach  bierbey  auf  einen 
gewissen  Rang  gesehen  wurdej  and  eine  zu  epnte  Ein- 
ladung kam  daber  einer  anterlassenea  nah.  Aclilleus, 
der  in  der  llias,  wegen  einer  Ebrenkränkung,  sich  zurück- 
niebt,  kann  in  den  Kyprien  nicht  eine  minder  kräftige 
fienngthnung  sich  za  nehmen,  wenigstens  beschlossen  und 
gedroht  haben,  die  aber  zu  vermitteln  der  Zussmmenhnng 
des  Ganzen  erforderte.  Die  Tragödie  des  Sophokles  die 
Achäerveraammluug  dient  uns  zur  firgSnzung.  Achilleus 
will  nach  Haas«  xarCickkebren,  mit  ihm  Diomedes  (denn 
mit  Recht  wiril  ein  ohne  Titel  der  Tragädic  erlialtnea 
Srucbatflck  Iiierher  gezogen)  und  wahrscheinlich  andre ; 
Odj'sseus  aber  tritt  entgegen,  abratbend  und  streitend. 
Sechsmal  ist  ^Afam»  <!\Mx>yoi  citirt,  eine  Versammlung 
bt  der  Ort,  wo  diese  äache  aoagemaclit  werden  musste; 
nie  folgte  «uf  das  Mahl.  Achtmal  (nden  wir  von  Sopho- 
kles ^Afaiöiv  ot'i'cftini'oi'  Rngefuhrtf  das  Mahl  der  Achäer 
in  Itbaka,  die  in  ilirer  Trunkenheit  den  Odysaeus  aushan- 
delten und  dxnir  bitssten.  Dass  ßrunelc  bcydcR  vermischte, 
ist  so  wenig  zu  venvundern,  als  dnss  Gaisrord  die  Saclie 
nicht  näher  prüfte,  sondern  die  Stelle  des  Aristoteles  auf 
das  öiJiötwri'oi'  bezog.  Wenn  aber  noch  Hr.  Prof.  Nitzacb 
ED  Odyssee  VIII,  75  und  de  Arixtotele  contra  Woldanoa 
p.  39  aus  der  stelle  Plutarcbs:  ü,'  6  na^ü  ifoq^oK^I  lay 
AiCtXia  ii«ßo|iJitoi'  'Otfuöirüii,  w  tfr^avf  ögyi^ifO-ui  Jfiä 
■to  SiXnvov,  u}j.'  ^Sr^  qijai  lä  Tgolat;  iStöha  SiSomas, 
schiiesst,  der  Streit  wegen  des  Mahls  aey  im  ^vrdttinoii 
bebandelt  ^vorden,  so  h&lt  ihm  Reo.  nicht  bloss  das  wiik- 
liche  J^vvSn^rrov  entgegen,  dessen  Stoff  dnridi  das  Ku- 
nanunentreffen  mitAeschylus  gegeben  und  f^r*  jeden,  nicht 
verblendelen  gewiss  ist,  oder  dass  Athenäus  die  trunknen 
Achter  des  Aeschylus  und  Sophokles  mit  denen  des  Ho- 
mer, die  den  Kuhfiiss  gegen  Odysseus  schlendern,  /.u- 
sammenstellt,  und  dass  nichts  ans  berechtigt,  auch  ein 
gleich  trunknes  nnd  wästes  Mahl  der  Heroen  in  Teoedos 
aazDuehmcn;  eondeni  er  ist  noch  ferner  zn  entgegnen 
veranlasst,  dass  jener  Streit  zwischen  Aciiilleus  nnd  Agn- 
memnon  bey  dem  Mahle  gar  nicht  vorliommen   konnte, 


weil  Achilleus  nicht  mehr  Achilleus  gen'esen  wire,  wenn  er 
zu  dem  Opfiermahle ,  zn  dem  der  AnfQhrer  ihn  nicht  go- 
höfig  eingeladen  hatte,  sieb  entwedw  dennoch  eingestellt, 
oder  in  plumpem  Zorn  eingedmogen  wire.  Ein  Streit 
wegen  des  Mahles  braucht  nicht  bey  dem  Mahle  AOsg»- 
fochlea  zu  ^Verden;  das  Gegeutheil  liegt  in  dem  Ans- 
druck,  wenn  man  ihi^enan  nimmt.  Das  in  der  Odys- 
see CVIIl,  74)  erwähnte  Lied,  dessen  Kahm  duuls  den 
Himmel  erreichte: 

viXxoii  'Odvaatjoi;  um  Ilijhldfa  'At^oi, 
äi  nort  dti^iitavfo,  &tmv  h  iant  &akil^, 
Itmay^ii  iniuaiv, 
ist  unsers  Erachteos  hierher  bestimmt  nicht  zu  ziehen. 
Es  enthielt  1}  nicht  einen  Streit  des  Achilleus  mit  Agn- 
memaon,  sondern  mit  Odysseus;  der  Streit  hatte  2)  einen 
andern  Gegenstand ,  wenn  die  Scholiasten  und  Athenftua 
Cl  p.  17  e)  nicht  träumten  oder  erdichteten,  man  sieht 
lücht,  wie  und  wamm,  die  Frage  ncmlich,  ob  Tapferkeit 
oder  List  znr  Einnahme  der  Stadt  Aihren  kdniie  und  werde; 
nnd  dieser  Streit  i^t  3)  nicht  bloss  zu  einem  abgesonder- 
ten Lied,  und  sollte  es  nur  eine  Rhapsodie  ans  «ner  ge- 
schlossenen Reihe  gewesen  seyn,  die  der  Dichter  der 
Odyssee  vor  Augen  hatte,  geeigneter,  als  die  MisbelUg- 
kejt  zwischen  Achilleus  und  den  Achäern,' es  L^t  ein  be- 
deutender, nach  dem  grossen  Gegeu.iatze  zwischen  AdiU- 
lens  und  Odysseus  nnd  Ajas  und  Odysseus  im  allen  Epos 
vollkommen  wahrscheinlicher  .Streit  Dann  ist  auch  4)  nicht 
glaublich,  dass  die.ielbe  Sache  von  dem  Unbekannten  der 
Odyssee  und  von-  dem  Dichter  der  Kyprien  so  gSnzltoh 
verschieden  gcf^sat  worden  wäre;  denn  iy  ^a tri  beklagte 
sich  sicherlich  der  zu  spät  oder  hinterdrein  Geladene  nidit. 
Hiernach  erscheint  nun  die  Angabe  der  Grammatiker,  dnaa 
die  Reden  filr  und  wider  die  Gewall  und  die  List  erst 
nach  dem  Tode  des  Hektar,  als  es  nnn  galt  dnreh  Sturm 
oder  List  die  Stadt  zu  nehmen,  gewechselt  worden  seyen, 
um  so  gewichtvoller.  Das  Lied  diente  den  nacbfblgendeo 
Begebenheiten,  wie  die  Poesie  sie  schon  gestaltet  hatte, 
zur  Einleitnag,  nnd  ist,  so  hoch  es  auch  die  Odyssee 
stellt,  wie  gewiss  gar  manche  dieses  Kreises  von  eben  so 
grossem  Werthe,  spurlos  untergegangen.  Diese  ist  darum 
weniger  zu  verwundern,  da  es  nichts  durch  die  Bege- 
benheit, alles  durch  die  Gedanken  ww.  Von  einer  Lücke 
im  Inhalte  des  Proklos  kann  daher  gewiss  nicht  die  Rede 
seyn. 

Bey  Kykoos,  dem  Sohne  des  Poseidon,  sind  die  Httnpt- 
zengnlsse  nicht  angefahrt,  bey  Pindar  Ol.  D,  82  und 
Isthm.  IV,  39,  welcher  Hekfor,  Kyknos  und  Memnon 
nnd  diese  and  Telephos  zusammenalcllt,  bey  Aristoteles 
Rhet  n,  22,  12j  Aiiwov  —  o;  ittmlvafv  airavras  öno- 
ßairuy  Si^onoe  är,  woi«as  nun  sieht,  dass  dieser  Kampf 
■och  die  Landung  angieng,   nnd  bey  TOeokiit  XVI,  49, 
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der  ikn  nüt  den  durch  die  Poesie  rerewi^n  Lykiera 
nBd  PriBmiden  nennt,  ajs  Öt/Xw  änn  j^iäi-  Dabey  fflhrt 
der  ScholiajHt  ans  He.siodoa  and  Uellaniko^i  an,  Ansa  er 
am  Kopf  oder  am  ganzen  Leibe  weiss  (sclivt'anen weiss} 
war,  wie  er  denn  in  den  tichwan  bey  Ovid  vewandelt, 
oder  nftcb  dem  Pseadokephslion  b.  Af)ien.  IX  p.  393  d 
TOB  dem  Schwan  etxogen  wird.  Und  dabey  war  er  ei- 
senft»t,  nnverwamlbar  ausser  am  Kopfb,  wie  Tz.etzea 
gegen  Lykophron  (.233),  der  die  Schultern  seliile,  be- 
hauptet, nnd  wie  Ovidias,  ia  dessen  Kampl^emalde  noch 
Zfige  aas  dem  alten  Epoa,  wie  die  Verbindung!;  des  Fatls 
im  Menötes  mit  dem  Tode  des  Kyknoä,  die  Beden  un- 
ter dem  Kampfe,  erfialten  sind,  durch  das  Erdrosseln 
mit  dem  Heimbcnfle  IMetam.  XII,  141}  andeutet.  Diese 
Unverwundbarkeit  liült  Ilr.  H.  p..96  für  Erfindung  der 
Tragiker  oder  der  Alexandriner;  *ber  die  des  Aehillen« 
Erit  Ausnahme  der  Ferse,  des  breitrückigen  Ajas  mit 
Ausnahme  der  Achtel ,  ist  doch  auch  altepisch.  *}  Dass 
Aeschylus  diesen  Kyknos  behaudeife,  nicht  den  Sohn  des 
Ares,  welchen  Stei^if  tioros  sang,  i»l  sehr  wnhrscheinüch ; 
und  so  wohl  auch  Achaos  und  die  Komiker.  Die  Stadt 
des  unverwundbaren  Kyknos  in  Troas  wird  Kleonä  ge- 
nannt von  Straboti  XIII,  1,  19  p.  560,  Diodor  T,  83, 
Pansanias  X,  14,  2,  Paläphat  12,  .  Tenedos  gegenüber, 
ao  dass  die  Tencdier  ihren  Tennes  nnd  HemJthea  von 
dort  im  Kasten  herüber  schwimmen  Hessen.  **}  Konon 
(38}  nennt  ihn  König  von  Troas,  Diktys  aber  (II,  l2. 
13}  und  seine  Kaclirolger  von  Neandros,  einer  andern 
Trolschen  Stadt.  Durch  Vermischung  mit  der  Legende 
der  Tenedier  lässt  Tzetzea  Antehom.  257  den  Kyknos 
von  Tenedos  her  io  der  Nacht  die  Achäer ,  UberruUen, 
der  Scholiast  de.«  Pindar  (Ol.  H,  147}  mit  Schiffen  ihu 
sich  in  der  Meerenge  aiifefelJen- 

Ein  Zweykampf  »wischen  Achilleus  und  Rektor,  der, 
gleich  dem  zwischen  Hektor  nnd  Ajas  im  siebenten  Ge- 
sänge der  Dias,  unter  ausgetauschten  Gesclienhen  aurge- 
hoben wird,  indem  Phönis  den  Achillcus,  und  ültcrein- 
sdmmend  ein  alter  Erzieher  den  lleklor  davon  führt-, 
kenntlich  durch  die  beygescJiri ebenen  Nameu  von  AchÜ- 
leus,  Hektor  und  PIiöhIk.  ist  auf  einer  Vafe  von  Vulci, 
in  den  Monumenten  des  nrchüologisclien  In.-'tiinl.s  Tnf.  35. 
36,  vorgestellt.  Dieser  erfolgte  wahrscheinlich,  ähnlich 
wie  der  der  Ilias,  dem  er  tfachgebildct  ist,  unmitlcl- 
bar  vor  dem  von  Proklos  angenitirten  WafTenstill.itande. 
Auf  diesen  Zweykampf  scheint  angar  die  Ilias  sich  zu 
beziehen,  wo  Agamemnon  den  Menelaos  xuruekhält ,  den 
mit  Hektar  zu  wagen,  der  nachher  dem  Ajaa  KUf&llt 
(vn,  1131: 

Kai  d"   ^x^iii  xovxia  yt  fiä^  eri  ytvSiafti^Tj 
fppiy'  ävxtßoXfjaat,  SnfQ  aio  ■noiiXov  äuiiviov. 
Heyne  bemerkt  richtig:  Male  Ruslathios  mentiri  ait  Ago- 
memnonem;    nam,   hoc  factum  esse  ab  AchiDc,  non  nar- 

•)  Niebnbre  Rhein.  Man.  111 ,  46.  Pinilnr  «clinpfle  auch 
hier  Bi»  den  Eden,  wie  in  Johoi  Jahrbüchern  X,  143 
nachgewiesen  ist. 
")  Dan  bi-y  tlpm  Uffonbachieeben  Anonymus  c.  33  p-  ATD' 
nnd  Ma'tcla*  DinuiFilm  die  Stadt  dva  KykmM  «innlnimt 
und  ririHcn  Snhne  tndet,  ittt  lAr  eine  klpine  Abircichnn^. 
da  Dinnieilp"  in  diesem  The  El  der  GMchicIite  neben 
AchiileuH  gh'inxtc. 
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rari.  Potnere  tarnen  multa  anlecedere,  qnae  in  Uittie  non 
narrant^ir,  et  in  iia  quoqfue,  Achillem  refugisse  congredi 
cum  Hectore.  Nur  Ist  nicht  gesagt,  dass  Achillcus  dem' 
Kämpft  sieh  entzagen  habe:  er  überwand  dos  Herzklo- 
pfen, das  auch  Hektor  fohlt  und  unterdrückt  V.  2l6, 
Dass  uusre  Schollen  keine  Käekweisung  auf  die  KypricB 
enthalten,  bedeutet  nichts.  Das  Beben  des  Achillcus  vor 
Hektor  war  angeführt  um  diesen  auch  hier  aciion  in  der 
furchtbaren  Stirkc  itu  zeigen ,  worin  er  in  der  lüas  er- 
scheint, liier  ist  übrigens  die  Bemerkung  unsres  Vib 
p.  59  an:tnwenden:  aüa  qaoque  a  ProcIo  omissa  sunt, 
qnae  in  Cypriis  carminibos  cxstitisse,  fragmenls  docent. 
Hat  er  ja  doch  sogar  die  Nemesis  übergangen. 

Die'Scene,  wo  Aphrodite  die  Helena  und  Thetis  den 
Achilieus  zusammenbringen,  natürlich  auf  wunderbare 
Weise,  wie  vorher  Artemis  die  Ipbigenia,  und  wie  The- 
tis und  Eos  in  der  Aelhiopis  die  Leichen  ihrer  Sfihne 
versetzen,  also  indem  sie  sie  durch  die  Lnlt  entfahren, 
wober  die  Tragödie  des  Sophokles  'Ei*Vij?  ä^naj-^  betitelt' 
war,  passt  ganz  vorzüglich  zu  dem  Zwecke,  der  Schön- 
heit einen  hohen  Triumph  zu  bereiten  und  den  gefQhlvoIl- 
sten  der  Heroen  durch  sie  zu  entKdndcn.  Hitte  man  es 
nicht,  zurltckgestossen  durch  einen  trocknen  Auszug  und 
das  Fabelgewirre  der  Nachahmer  und  besonders  der  Grani- 
matiker,  hartnäckig  verschmäht  den  schönen  nnd  graaaen 
Ideen  und  den  klaren  und  eigenthümtich  dichterischen 
Motiten  dieser  an  Geist  nnd  Kunst  gleich  hoch  ansge- 
zeichnelen  Poesieen  elnigermassen  nachzudenken,  so  würde 
man  ^vohl.dtess  ganz  nahe  liegende  nicht  unbemerkt  ge- 
lassen hnben,  dass  .Achilieus  die  Achäer,  da  sie  anniit- 
telbnr  nach  der  Zasammenkunft  des  von  Zeus  zu  Vi'erk- 
zengen  des  Kriegs  erkorncn  Pnnres  abziehen  wollen, 
darum  zui'flchhält,  und  dann  sofort  gegen  die  Städte  um- 
her wtithet,  weil  er  entflammt  ist  durch  die  sehünc,  den 
AchScrn  entrissene  Helena.  Gegen  die  Heerden  des  Ae- 
nens  geht  er  zuerst  an ;  denn  dic-iicr  hatte  den  Alexandras 
begleitet.  Aphrodite  erweist  sich  gegen  den  Alcxandros 
nicht  dankbar;  es  waltet  Jiöt  povXrj,  und  von  neuem  tvird 
durch  Kypris  und  Helena  der  Krieg  eingeleitet.  Auf  diese 
Dichtung  gründet  sieh  die  Vermälung  des  Achilieus  und 
der  Helena  und  ihre  gemeinscli»  Ulli  che  Verehrung  anf  der 
Insel  Irfuke  (Philostr.  Her.  XIX.  15  -17}.  woiüber  der 
Stautsrnth  von  KChlcr  in  der  Abhandlung  »ur  les  isles  et 
In  course  eonsncreen  ä  Achille  dans  le  Pont-Euxin.  im 
10.  Bilc  der  Sehrinen  der  Petersburger  Akademie  (18:27}. 
nach  seiner  gelehrt  und  gründlich  nusnibrlichen  \Veise 
gehandelt  hat. 

Achilieus  zerstört  Lymesos  nnd  Pedasos  und  ^icle  der 
umliegenden  Städte,  sagt  Proklos,  xai  TQioi/.nv  <}orbi-tt. 
l'nter  den  Städten  war  Thehe,  wo  nach  den  Kyprien  bey 
Eustaltiius  2]]  I).  I,  366  p.  119,  4  (schon  von  Abrens 
nachgewiesen]^  Chrysels  gefangen  wurde,  \velche  zum 
Besuche  zum  Artemlsopfcr  gekommen  ^var.  Die  Schollen, 
in  welchen  die  Kyprien  sich  nicht  mehr  angefüiirt  finden, 
setzen  hln/.u  zur  Schwester  des  Eetion,  der  Tochter  des 
Aktor,  Iphinoc,  die  der  Artemis  ojircrte.  Eetion  und  seine 
Söhne  ßiUen  in  der  Ilias  durch  das  Schwcrd.  Ouintns 
nennt  (I\',  153}  den  Eetion  unter  den  Tapfern,  die  von 
der  Hand  des  Achilieus  fielen. 

Troiloa  wurde  vor  den  Slanern  Ilions  von  Achilleiu 
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Aberraacht  Hierin  sieht  msD  also  das  erste  kühne  Vor- 
dringea  bis  an  diese  Mknei'ti ,  aacfadem  durch  die  Zcr- 
BtOrmtg  der  Städte  umher  der  Rucken  der  lielngerer  trey 
geworden  war.  Der  HomeriscJie  Scholiasl  /.u  11.  XXJV, 
K57;  tyifvßiy  2^o<pott).^i  iv  '/'ptofÄM  qiijaii/  uüt'op  öjrtvO-rj- 
»at  imä  'jifiiXias  'imiou<;  yviirä^oiia  va^a  v)  Öv/ifi^aTov 
atcci  anoGavtly-  Enstath.  oV  quatv  Ijitioi;;  h  xä  Ovuß^aiio 
YVfifäQona  Äo/j;^  vrrotti'  ino  '.^jjiÄiUwj.  Hiernach  ist  das 
sinnlose  öjtvOiji-ut  in  lay^ni^firai  zu  indem;  Heynes  0^7- 
■9f)*ai  oder  goj'ii*^iai  ist  beydes  gleich  unKulässig.  Tref- 
fend scheint  der  GrammatUcer  auf  die  Uebung  mit  Pferd 
Ond  Wagten  das  Homerische  'mmo-iä^fir^i  vom  Troilos  zu 
beziehen;  wonach  die  Hias  sich  mit  Sophokles,  der  aus 
den  Kjprieu  schöpfte,  vertrüge.  Dagegen  nimmt  es  ein 
uidro'  Cmii  falscher  Ableitung  von  xt^ei"!)  i^riff  f^r  tit- 
jTO,uaj[Os,  ä(f'  tTtTtuc  fta^äiuyog,  so  dnss  Troilos,  im  Wi- 
derspruche mit  den  nachhomerisehen  Dicbtern,  ein  Tiuiog 
avriQ  seyn  würde,  nicfct  üvS^ö-nan,  wie  Sophokles,  tV 
^pooi,  TJßrjg  äffjiöiitrot,  wie  Qainlus  JV,  431.  433.  uhd 
die  BAmisohen '  Dichter  (Hon  II,  9,  15.  Aen.  I,  457), 
auch  Kalümachos  Ijey  Cicero  (_Tusc.  J,  39)  und  Straton 
(ep.  33)  ihn  nennen.  Und  aas  dieser  falschen  Ansicht 
folgte  dann  die  Behanptnng:  i]  Sai).^,  6'r»  fx  rcü  i^^aOui 
tTmiOXÖpiil"  ^ov  TgoiiMr  ot  rttätlfloi  iq'  iiir.TOi/  diiü- 
ttdptvov  avTÖv  i^olijnäv,  Hai  ol  fiiv  Ttaläa  al-töv  v-noxi- 
^Ttai.  Denn  01  rnöxt(toi  lassen  sich  hier  sehr  woJil  in 
Uebereinsttmmang;  mit  jenen  Worten  der  Hekabe  in  der 
Utas  denken.  Widerstand  des  Troiios,  Kampf  mit  Achil- 
leus  und  Schleifung  dnrch  die  Pferde,  wovon  \v\t  bey 
Virgil  (Aeti.  I,  474)  und  Seneca  (Agsm.  7''t7j  iescn,  ist 
der  dlten  Erzählung  ft«nid.  Auch  Öaiotas  lässt  den  schö- 
nen JQngling  im  Gefechte  durch  die  l.anze  des  Aehilleus 
fWIen  C'V,  422.  433  cf.  155),  so  IV-etKee  CAntchom. 
384)  am  Skamander.  Der  Maische  Mythographus  I.  210 
verknüpft  zweyerley.  Troilns  —  cum  equos  extra  murss 
exeroeret,  ab  Achiile  per  insidias  valneratur,  eiutnimisque 
in  urbem  eynis  religatus  refertur.  Bedeutend  ist  der  Vnt~ 
stand,  dass  Troilos  bey  Sophokles  in  dem  Heiligtbume 
des  Thymhrüiachen  Apollon  (vor  dem  Skäischen  Thore) 
umkam,  weil  hierdurch  der  alte  Dichter,  ans  welchem 
Sophokles  scbOptte,  den  (lutergang  des  AchiJIeus  durch 
den  Apollon  vorbereitete;  unif  nur  um  diesen  Zusair.meB- 
hsng  der  Rache  mehr  hervorzuheben ,  machten  B|iätere 
den  Troilos  auch,  gleicli  dem  Hektor,  zum  Sohne  di>s 
ApoUon  (Apollod.  Ul,  12,  5.  JzetK.  ad  Lyc.  307).  Fn 
d«n  Tempel  flieht  er,  nach  TzeCzes  zum  Lykophron  (306). 
An  ein^  in  Vulci  gcfondnen  Kylix  von  Euphorion,  im 
altea  Btyi,  ist  der  Tod.  des  Troilos  inwendig  und  aus- 
wendig vorgestellt  Dort  hat  dieser  sich  zun)  .Utare  (des 
Tbymbriera)  geflüchtet  nnd  AchiUens  zückt,  indem  er  ihn 
an  den  Haaren  flisst,  das  Schwerd  nach  ihm.  Ansserl^lb 
ist  rechts  der  Altar  mit  einem  Dreyfbsse  darauf  and  ge- 
^eaäber  eine  Palme.  Dazwischen  hat  der  felide  den 
Knaben  gefiisst.  Nach  der  andern  .Seite  hin  reisscn  zwey 
Pferde  aus,  vermuthlich  die  des  Troilos,  seine  Hebungen 
nnzndenten.  Die  Namen  stehen  dabey.  Anf  der  andern 
Seite  Mvppnen  sieh  zur  Rache  vier  Krieger.  S.  Luc.  Ho- 
Dspnrte  Meis.  Etrusque  n.  568.  Annali  delT  inst,  archeot. 
ni,  48.  272.  273.  Eine  Amphora  derselben  Sammlung 
(M.  Btr,  D.  529)  enthält  den  diewr  Sceae  nachfolgenden 
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Kampf.  Die  Leidie  des  TroHos  liegt  bey  dem  Altare  za 
den  Füssen  des  Achilleoa  ausgestreckt  uad  er  reicht  dem 
abgeachnittnen  Kopf  auf  seiner  LanzenspitKC  Jem  Hektftr 
hin,  der  von  Aeneas,  DeI)ihobos  und  einem  andern  Krie- 
ger begleitet  ihn  angreift.  Dem  Aohllieus  sCtwl  kein« 
Acbäer  »nr  Seite,  aber  Athene  und  Hermes.  Das  abge- 
schaittne  Hsupt,  doch  in  ganz  andrer  Verbindung,  iai 
auch  bey  Lykophron  (313).  Au(h  die  Volcenter  Vss« 
Candelon  in  den  Monumenten  des  archäol.  Instituts  Taf-  34 
stellt  sehr  walirscheinlich  die  Zersclimeltrung'  des  Knaben 
Troilos  durch  Achilleus  gegen  den  Dreyfuss  des  Thym- 
bräjsclien  Gottes  dar.  *)  Hicriu  erscheint  Achilleus  als 
ein  Vorbild  des  Neoiitolemos,  wenn  rlieser  in  der  Kleinen 
Uias  den  Astyanax  vom  Thurme  schlendert. 

Dass  Rektor  den  Tod  des  Troilos  zu  rächen  ans  dem 
Skäischen  Thore  gedrungen  sey,  durfte  man  aus  der  ept- 
sehen  Analogie  folgern.  Das  Va.sengemaldc ,  welches 
ans  seinen  und  seiner  Mitkämpfer  Xnihen  darstellt,  Iftsst 
diese  Wendung  des  Kumpfes  £cht  mehr  bezweifeln;  und 
80  ist  nun  unnh  zu  vermuthen,  dass  die  Uias  (IX,  345> 
auf  diese  Scenc  deute,  da  \ro  Achilleus  rfthmt,  dass  so 
lang,  als  er  kamiifte  Hektor  nur  zum  Skäischen  Thore, 
nicht  xu  den  Schiffen,  gekommen  sey.  Diesen  Ansfhll 
konnte  Hektor,  mit  dem,  wie  wir  sahen,  Achilleus  nicht 
ohne  Zsg'cn  den  Zweykampf  eingegangen  wnr,  nicht  ohne 
Erfolg  thno  ;  die  Leiche  des  Troilos  ^vard  nicht  eine  Beute 
der  Hunde,  so  wenig  als  später  die  des  Hekter  selbst 
Und  so  ist  es  jetzt  der  Vennnthung  vergönnt,  auch  noch 
eme  Marmoigroppe  hieriier  zu  ziehen,  die,  zugleich  mit 
dem  Farnesl'-chen  Stiere  geftinden,  vor  kurzem  cndhoh, 
nnd  Äwar  in  der  nach  diesem  benannten  Gallerie  des 
Museums  in  Neapel  aufgestellt  ist,  nnd  die  künftig  neben 
der  Gruppe  dcx  .Stiers  und  des  Laokoon ,  welche  so  wie 
sie  der  Einwirkung  der  Tragödie  anf  die  bildende  Kunst 
das  Daseyn  verdanken ,  unter  den  schilnsten  Denkmälern 
der  Kunst  anfgefülut  werden  muss.  Hr.  R.  Rochette  hat 
«ich  ein  Verdienst  dadurch  erworben,  dass  er  diess  ver- 
gessene hcdentende  ^Verk  durch  eine  neue  Abbildung  in 
der  neuUf'Ji  erschienene;!  Lieferung  seiner  Monnm.  inedits 
pl.  79  hervorgezogen.  Er  bsKieht  es  nnf  Astynnnx  und 
Neoplolemos ,  bemerkt  aber  seihst,  duKs  der  KOrpcr  des 
mit  dem  Schwerde  durchbolirtcn  Jünglings  dem  Alter 
des  Astyanax  nicht  angemessen  sey.  Noch  weniger  aber 
passt  zw  diesem,  dass  die  schöne  Leichp  von  einem  Krie- 
ger davon  gctrngen  wird.  Es  scheint  fast  nicht  zu  zwei- 
feln, da.''!'  es  Ucktor  sey,  der  die  den  Feinden  abgenom- 
mene Leiche  des  Trolles  in  die  Stadt  bringt. 

Fr.  16.  Palaraedes  wurde,  da  er  auf  den  Fischfang 
ausgegangen,  von  Diomedes  und  Odysseus  ertränkt.  Von 
Odysscus  und  Diomedes,  hatte  Pausanias  sagen  sollen; 
denn  diesor  war  nur  der  Uegieiler,  Odysseus  d%r  Feind 
des  Palamedes,  da  dieser  ihn  schon  in  Itbaka  überlistet 
and  nnciiher  durch  seine  Erfindungen  nnd  be^^onders  dnroh 
Rathsclilnge  gegen  Seuche  und  ISonger.  worin  beyde  ge- 
wetteifert,  seiiie  Eiftrsncht  erregt  hatte,  wie  wir  sogleich 
sehen  werden.     Absichtlich  stellle  Polygnot  iu   der  Un- 


*)  la  BildirerErn  war  fnibcr  Troliot  nicht  hrkannt,  nuEsfr 
dBM  an  Ulan- GrahMrle.  voran  Frau«n  iiwadua,  TPaiAOZ 
ßrnchrlibcn  IhI-     Milliiigcji  Pi-lnt.  lic  Viwci  i^i.  IT, 
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terwelt,  »la  Fdnde  des  Odysseiu,  zusammen  P&lsmedM 
nod  Thernites  Wörftl  apielend  UDd  zuschaaend  den  Sn- 
Iwniaier  Ajita  (Panx.  X,  31,  I).  *3  Heyne  bemerkt  in 
dem  EscDra  aber  Palamodes,  aaa  den  Rp&teren  Schrift- 
at«llern , \vean  man  ilu-e  ZaaSt/e  «bsoodre,  gehe  genog- 
Bam  hervor,  dasa  in  den  Kyprien  die  Fcimlschaft.  ku  U 
sehen  OdysseUB  und  FaJumedes  nnd  des  letzteren  Geist 
und  Erfahrenheit  geschildert  gewesen  sey.  Was  wSre 
auch  ohne  fie  Palamedcs?  Seine  Brdniinngen  in  den 
BrachstBcken  des  Palaineiles  von  Aeschylus,  des  Pala- 
medes  nnd  Nanplios  von  SO|iliol(les,  waren  im  Allgemei- 
nen im  Epos  gegrAndet.  Noch  bey  Tzetzes  (287.  331) 
gewinnen  Würfelspiel  and  andre  ErUndungen  dem  Pala- 
medes  die  Gunst  des  Heers  zmn  Verdrösse  des  Odyssens, 
die  hSchste  Verehrung  aber  die  Abwehr  der  Kranifheit 
(343).  Diktys  (O,  IS)  giebt  als  nächste  Ursache  des 
Neides  des  Odyssens  an,  dass  Palamedea  nach  dem  Py- 
äiischen  Orakel  dem  Apollon  Smintbeos  eine  Hekatombe 
dnrob  Chryses  habe  opfenC  lassen. 

Fr.  11.  Sehr  wohl  (hat  der  Vf.  dem  Tisetees  sn 
Lyoophr.  570  den  Glauben  niobt  xu  verweigern,  weicher 
bey  d«-  Fabel  von  Anios  in  Üelos  and  den  drey  OeBO- 
tropen,  Wein,  Saat  and  Oel,  bemerkt:  fiifivi^rat  rovxtov 
wri  ö  lä  KunQuaci  avyyfceyidfavog.  Er  zeigt,  da««  ilie 
von  Poesleen  anrichtige  F«rm  Kvn^taxa  and  der  eben 
so  angeschicbte  Ansdrack  avyy^ätpiaüat  bey  sclilechten 
Schriftatellcrn  öfter  vorkommen ;  bemerkt  aach  p.  94  mit 
R«cht,  das«  Tzetzes  nar  darnm  bey  der  Fabel  von  Anios 
die  Kyprien  so  leicht  berühre  and  in  den  Antehomeriois 
sie 'fibergangen  habe,  weil  er  das  Gedicht  njcht  selbst 
mehr  las,  sondern  ea  nur  ans  Scholien  oitirt  Doch  b5a- 
nen  wir  darin  nicht  beyatimmen,  das«  Hr.  H.  (so  wie 
auch  Fachs  de  varietate  Abnlsnim  Troic.  p.  ^}  nao 
anch  die  Geschiebte  aas  Pherekydes,  die  zwar  namittel- 
bar  vorhergeht,  wie  Anios  die  Ach&er  bewegt  nenn  Jahre 
bey  ihm  abünwarten  and  sloh  darch  sdne  Tfichter  spei- 
sen za  Isanen,  da  sie  naoh  dem  Orakel  im  zehnten  Uion 
zerstören  wftrden.  In  den  Kyprien  voranssetzt,  nnd  also 
von  da  an«  za  der  zweyten  Heervert>anunlang  -  in  Atilis 
fib^^eht.  **)  Was  Diktys  1 ,  33  anfgenommen  hat,  ob- 
gleich er  aneh  von  einem  Anftchube  der  Fahrt  nach 
Troja  bis  ins  nennte  Jahr,  aber  im  Widerspruche  mit 
sich  selbst  (I,  16),  spricht  (U,  9),  ist  verschieden. 
Naoh  ihm  rttslen  die  Oenotropen  die  Flotte  in  Anlls  mit 
allem  NÖthigen  ans,  was  die  Nachahmnng  der  neueren 
Staats-  and  Kriegsverwaltang  verrätb,  wodarcb  diese 
wanderhche  Aosgebort  die  epische  Geschichte  entstellt. 
Mit  Diktys  stimmt  Servins  Aen,  in,  tiO  flfaerein.  (Auch 
Aeneas  besooht  nachher  den  Anios,  bey  welchem  anch 
Aocbiaes.  gewesen  seyn  soll.  Aen.  IH,  82.  Metam.  XIH, 
633.  Mie.  Dionya.  A.  R.  I,  50.  59.  ot.  Serv.  I.  c.  was 
also  nicht,  wie  Hr.  H.  p.  97  bemerkt,  ex  Graecis  remm 
Italicarom  ncriptoribus  geflossen,  sondern  Nachahmang 
des  Griechischen  Epos  ist.)  Die  Fabel  bey  Pherebydes 
aber  ist    nnr    eine  Dolisohe,    lüe  zum  Grnnde  hat,    den 

*}  Id  der  Iphigcnia  In  Aulü  igo  apiclt  Palamedea  mit  Pro- 

teBilnoc  in  Gegrnwnrt  der  beydcn  Ajtu. 
**)  Möller  de  iryclo  p.  99  lagt  dugegcD  nnbeatimmt:   viden- 
tnr  iffitor  Graeci  Diima  Tel   Kcnnda   nario'Btiiino  Dnlnir 
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S^en,  welchen  Oeno,  Sperma  nnd  Elafa  verleihen,  in- 
dem sie  alles,  was  sie  bertthren,  in  Wein,  Korn  und 
Gel  verwandeln,  an  einem  grossen  Beys^iele  zu  zeigen. 
Fflr  epische  Poesie  ist  ea  nicht  eben  so  gat  geeignet, 
die  znm  Kriege  versammelten  Aob&er  sich  nenn  Jahre 
ruhig  speisen  zn  lassen,  als  fttr  die  Tdcbter  des  Anioa 
sie  zn  speisen.  Aneh  sagt  ja  ProMoa,  dass  das  He« 
zenttreat  wurde  nnd  dabey  Athillens  naeh  Skyros  gerieth; 
jeder  gicng  nach  Hanse,  wie  nach  der  poetisch  frühe- 
ren Zerclrenung  bey  der  AbfUirt  von  Uion.  Von  andrer 
Seite  steht  die  Sage  des  Pherebydes  selbst  entgegen; 
denn  naeh  ihr  soll  im  zehnten  Jahre  Troja  eingenommen 
werden.  Also  hielt  sie  sich,  wie  andere  an r  andere 
Art,  an  die  zehn  Jahre  des  Kriegs,  die  nnr  anf  andere 
Weise  ernilt  wurden,  statt  die  zwanzig  der  Kyprien 
nnd  die  nenn  Jahre  des  Verwüstuagskriegs  vor  Uion 
anzunehmen.  Demnach  Ist  {U^uijTat  roüitaw  bey  Tzetxe« 
nicht  von  dem  Ganzen  des  Artibals,  sondern  nur  von 
den  Hauptpersonen,  den  Oenotropen,  zn  verstehen ;  auch 
die  Legende  von  ihrer  Gebnrt  ist  nicht  vollst&ndig,  so 
wie  sie  hier  steht,  fAr  episch  zu  achten.  Rec.  hat  in 
einem  Anfkalz  Aber  d  e  Seuchen  von  Apollon  in  Heokera 
litter.  Annalen  der  Heilkunde  1S33  St.  1  S.  39  den 
Oenotropen  itire  Stelle  am  Ende  des  Gedicdils,  bey  dem 
Tode  des  Palamedea,  angewiesen.  'Diei^er  erRiJgte  doroh 
die  Eifersucht  des  Odyssens,  als  Palamedea  gegen  die 
Sencfae  nnd  die,  wie  wir  ans  dem  Palamedes  von  So- 
phokles sehen,  damit  verbnndne  Hangersnoth  die  besten 
Mittet,  gegen  jene  gewisse  Pharmaka,  gegen  diese  die 
Oenotropen  angerathen  hatte.  Tzetzes,  der  zu  V.  570 
der  Kassandra  die  Oenotropen  als  in  den  Kyprien  vor- 
kommend nennt,  bemerkt  gleich  darauf  za  V.  581,  doch 
wohl  ans  derselben  Qaelle,  dass  Palamedes  sie,  als  die 
Aobäer  vom  Hanger  litten,  auf  Agamemnona  Geheiss 
von  Delos  abholte  und  diese  von  itinen  genährt  wurden.  *) 
Einen  gewichtvollen  Grund  beyde  Notizen  zu  verknüpft)]] 
haben  wir  noch  darin,  dass  eine  frühere  Sage,  wie  Odys- 
sens naoh  den  Delischen  Oenotropen  ausgezogen  sey,  ans 
der  Odyssee  und  der  Kleinen  Dias  bekannt  ist,  die  also 
ftir  den  Dichter  der  Kyprien  »um  Vorbilde  dienen  konnte. 
Bey  Sophokles  sagt  der  Vertheidiger  des  angeklagten 
Palamedes : 

Hat  Hanger  er  dem  Volk  nicht  abgewehrt',  mit  Gotl 

Versteht  sich? 
Die  .Abholung  nach  Troja  aobeint  anch  Ovidios  Metam. 
XIII,  65^  za  verstehen,  der  viel  aus  den  Kyprien  hat. 
In  denselben  Annalen  der  Hellknnde  ist  im  Julyatück 
S.  370  (aber  Wundheilknnst  bey  Homer)  das  dem  Tele- 
phos  gegebene  Orakel  ö  t^aag  xal  laanat  nnd  da«  Mit- 
tel des  Bisenrostes  anf  die  Kyprien  zurfickgefUfart. 
(F«rtsetzung  und  Sohlnss  im  Febrnar-Heft) 

'  •)  ZuKati  di^r  Oi'tHago  von  Rhülcon  «heint  c«  an  «cyn, 
diua  m  dort  gcncitehen  ley ,  iadem  man  Rhno,  die  Hnt- 
ter  dieser  Wohlthnte rinnen ,  als  Stifterin  von  Rhöteoo 
annahin.  So  hat  die  Gründangni^  von  Andrea  sich  aa 
die  Oenotropen  auch  !n  Verbindnag  mit  don  Atriden 
geheftet.  Said.  Tav^onöiof.  Stejih.  B.  '^wi^ot.  Orid. 
Met.  XIII,  6lg.  G61.  Da»  M^tbischc  in  da«  Gemein« 
überseti^t,  Ang-.  Mali  Hytfaogr.  I,  35  p.  13  —  profectna 
Palamedes  inflnita  bumenta  devesit.  Qoa  iBTidia  Vlim» 
Buctii  iniuddtib  cet. 
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H.  TnllU  CiceroBis  de  oratore  libri  trea.  Edidit  et  illn- 
Btravit  Radolphu»  I.  F.  Senriehsen,  A.  M.  in 
AoBdemin  Sonn«  Leotar  litt.  Lst.  HavnlM.  Snin- 
ptibnn  Jibnrine  Oyldendaluiiiie.  hdcccxxx.  pp.  xtiu 
et  471.  8. 
Ejoe  fleixsi^  und  grOndliche  Bearbeitung  dieser  ge- 
wiss KU  den  tDnstvaUsten  and  iflleressantosten  Werken 
der  gfinzen  Rämischea  Littenttar  geh&readen  Schrift  von 
Cicero  muM  der  gelefartea  Welt  am  no  wilikommner 
■eio,  weil  h)  diesen  letzten  Jabren,  in  welchen  für  die 
Reden  and  einige  der  |4VM0pfaischen  Schrinen  des  Cicero 
so  viel  Ansgexeichneles  geleistet  worden  ist,  d)t  Aus- 
nahme der  vortrefflichen  Ausgabe  des  Bratna  von  Bilendt 
and  der  HeiKstgea  Besrbeitnng  des  Orator  von  Meyer  den 
rhetorischen  Schriften  des  Cicero  weit  weniger  erfblg- 
reicbe  BemQhnngen  der  Kritik  und  KKegese  za  Theil 
geworden  sind,  und  gerade  unsere  Bücher  de  oratore 
auch  in  frtthem  Zeiten  einer  ffr  Ihre  grossen  Vorzfige 
■ehr  geringen  öffentlichen  Thellnahme  sich  zu  erfreuen 
gehabt  haben.  Die  wenigen  frühem  Herausgeber  der" 
selben  Laben  üherdiess  die  codlees  nnd  Collationen  dersel- 
ben bei  weitem  nicht  sorgHltig  genng  benutzt  und  die  be- 
sondern Schicksale  der  codd. ,  die  fiir  die  Bearbeitnag 
dieser  Bächer  von  grosser  Wichtigkeit  sind,  fast  gar 
nicht  beamtet,  nnd  0.  M.  MBUer,  der  in  seiner  disser- 
talio  de  M.  T.  Cioeronis  libris  lU  de  oratore  etiam  paet 
oriticoram  nnras  nondnin  satis  castigatis  1811  zuerst 
darauf  anfVerlCFam  machte,  hat  in  seiner  A&t^be  1S19 
den  dn'roh  jene  dissertstio  erregten  Brwartnngen  gar 
nicht  entsprochen  nnd  bei  seinem  fast  g&nz)iohen  MaUr 
gel  an  handscbrifllichen  HOlfsmittelu  eine  dem  inssem 
Vmninge  nach  zu  weitlSuflge,  dem  innern  Gehalle  nach 
anr  miltelm&Mige  Schulntvgabe  geliefert.  Aach  Orelli 
hat  iv  seiner  Ausgabe  des  Cicero  nichts  zur  Anfkl&rung 
des  Verhältnisses  der  codd.  fnr  die  Bücher  de  oratore 
beigetragen ,  und  die  Ausgabe  ■  selbst  konnte  als  Theil 
eines  so  grossen  Ganzen  nngeaditet  des  ziemlichen  Reieh- 
thnms  an  kritischem  Material,  der  darin  enthalten  ist, 
keineswegs  das  leisten,  was  man  von  einer  SpeKialaii^ 
ga1>e  dieser  Bücher  erwartet,  abgesehen  von  den  einzel- 
nen Mängeln  nnd  Irrtbftmern,  mit  welchen  dieselbe  bo- 
baftet  ist.  So  konnte  Hr.  H.  mit  Recht  seine  Vorrede 
beginnen  mit  der  Behauptung,  neminem  —  latere  arbi- 
tror,  quam  mnlta  etiam  nunc,  post  Orellti  operam  in  hin 
libris  edendis  strenne  religioseqne  eoUocatam,  restent 
Tel  manifesto  viiiosa  et  oorrnpta  vel  puldira  speüe  nlcns 
oocnltantia.  Je  grüsser  und  Kablreiflber  aJjio  die  noch 
zu  lOsenrfen  Schwierigkeiten  waren,*  und  je  weniger 
gründliche  Vorbereitung  zur  Innung  derselben  vorlag, 
um  so  dankbarer  mttssnn  die  aehr  verdienstlichen  Be- 
mOtanngen  des  Hn.  H.  nerksnnt  werden,    der  zaerst 


als  Grundlage  einer  ersohüpfendnn  Bearbeitung  der  Bt^ 
eher  de  oratore  das  Verhiltniss  und  die  Schicksale  der 
oodd.  derselben  sich  vollkonunen  klar  gemacht  und  dann 
mit  strenger  Bflcksiobt  darauf  die  Collationen  derselben 
für  die  Sichersten qng  oder  Verbesaernng  des  Textes  be- 
nutzt hat  Von  dem,  was  Hr.  H.  in  seiner  Vorrede  über 
die  Schicksale  der  oodd,  nMii  Bandinius  in  oatalogo  oodd. 
I>atinomm  faibliotheoaa  l^aarentianae  tom.  n.  (ex  sohedia 
lAgomarainii}  angeführt  bat,  ist  das  Wicbtigate  Fol- 
gendes ! 

.Ule-  codd.,  welche  vor  dam  15.  Jahrhundert  ge- 
schrieben slad,  enthalten  die  Bücher  de  oratore  weder 
vollständig,  nach  in  gebäriger  Ordnung;  im  15.  Jahr- 
hundert wurde  zu  Lodi  vom  Bischof  Gerardos  Landria- 
nns  (l4l9— 1437)  ein  codex  gefanden,  in  welchem 
ausser  dem  Bmtns  und  dem  Orator  die  Bücher  de  artr- 
tore  ganz  yellstSndig  enthalten  waren,  wodurch  der 
damals  berühmte  Grammatiker  und  Rhetor  Gasparinu« 
Bazizius  aus  Bergamo  von  dem  lästigen  Geschäfte,  wel- 
ches er  Uernommen  hatte,  .die  Lücken  der  Bücher  de 
oratore  durch  Conjektur  auszufallen ,  befielt  wurde. 
Dieser  codex  Laudensis  wurde  von  Cosmns  Cremonenais 
abgeschrieben,  weil  dieser  der  einzige  war,  der  die  alten 
Sohrinzflge  desfielben  zu  lesen  verstand.  Ans  diesem 
Umstaocie  hat  Hr.  H.  den  Zweifel  erhoben,  ob  dieser 
Cosmus  den  ganzen  codex  Laudensis  abgeschrieben  oder 
bloss  die  in  den  Übrigen  codd.  verkommenden  Lücken 
ausgefüllt  habe;  aber  aus  der  eingehen  Angabe  des 
BIonduB  Foroliviensis  in  seinem  Italia  Illoatrata  —  „Cosmus 
qnidam  egregU  ingenii  Cremonensis  trea  de  oratore  libros  , 
primus  transoripsit ;  moltiplioatagae  inde  exempla  onnem 
Italiam  desideratiasimo  codice  repleveront'^  —  lässt  sich 
^vohl  das  Erstere  vennutfaen.  So  gab  es  slso  seit  dem 
.  15.  Jahrhundert,  ungefähr  seit  1435,  eine  doppelte  Classe 
von  oodd.  der  Bücher,  de  oratore:  diejenigen,  welche 
vir  dem  15.  Jahrhundert  oder  vor  Anfdndung  des  codex 
Laudensis  geschrieh^  waren,  sind  lückenhaft  und  ver- 
worren, and  zwar  alle  ungefähr  an  denselben  Stellen;*) 
die  spätMu  enthalten  diene  Bücher  ganz  vollständig.  Doch 
sind  daraus  keine  zwei  Familien  der  codd.  entstanden, 
sondern  alle,  sowoU  di«  neuenr  als  die  Altern,  scheinen, 
wegen  ihrer  fast  durchgingigen  Uebereinstimmung  der 
Fehler,    aus  einer  and  derselben  ziemlich  trüben  Onelle 


*)  Die  Lacken   der   altera   codd.  liai 

et  alienlt  atqne  In  ea;  ferner  c.  43.  S-  ISS  ( 
continentur  bis  lum  Ende  de«  Ruirhei.  —  L.  II  vom 
Anfange  bis  mm  3.  Capllel;  ferner  e.  lt.  g  50  contA- 
lalio,  qnarnm  nihil  e*t  —  c.  14.  $.  60  in  Grsecia  intal- 
llgo,  qaae  Ipsl  qai.  —  L.  lU.  c.  tt.  $.  11  etit  admenitana 
-  G.  18.  S.  110  Bt  Inie  ant  IwBdo. 
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geflossen  üu  aeinj  besonders  je  weiter  man  von  dem 
AnfkB^  des  3.  Buches  fortscfireiret,  um  no  häuflger 
werden  die  Corniptelen  uud  GloSserae  durch  <Ina  ganze 
2.  und  i.  Buch  bindareh,  freilich  in  ,deii  altera  coiM. 
etvus  mehr,  ala  in  den  neoern,  aber  daffir  find  jeae 
im  1.  Bnohe  weit  beaaer,  als  diese,  so  daaa  keine  der 
beiden  Olassen  ihres  gröeaefu  Wenhes  wegen  der  an- 
dern vorgezogen  werdet  kdnate.  Der  coiles  Laadenais, 
von  dem  wir  gar  nicht  vrissen,  ob  er  noch  enistlrt,  mag 
vielleicht  anwerdem,  da.*s  er  die  BQcher  de  oratare  gaax 
ToUatindig  enthielt,  auch  im  Einzelnen  etwns  besser 
gewesen  sein,  als  die  ftiihern  unvollHt&ndigen ;  aber  eben 
die  Läcfcen  aud  Corruptelen  der  frühem  OQtld.  hatten  im 
15.  Jahrhundert  and  Fniher  »chon  rio  sehr  /uia  Ergiin- 
zeo  ond  Verändern  geführt,  dass  die  ß^eleiirten,Ab»c]irei- 
ter  anch  die  nenern  vollständigen  coili).  übeniU,  wo  sie 
noch  Fehler  vermutheten ,  zn  verbessern  sachte»,  daher 
man.niobi  wissen  kann,  ob  der  codex  Lnuileasis  bedeu- 
tende Abweichungen  von  den  frühem  enthielt;  nur  die 
Supplemente  jener  Lücke»,  die- in  allen  nenern  «odd.  so 
ziemlich  übereinatimmend  sind,  beweiHeu,  was  an  diesen 
Stellen  in  dem  codex  Xjaadensia  gestanden  hat.  In  die- 
sem traurigen  Zustande  aller  codd,  befinden  sich  auch 
die  Ältesten  Aungaben,  welche  durch  vielfkche  Aende- 
rongnn  der  Cielehrlen  des  15.  Jahrhunderts  immer  weni- 
ger übcreinslimmead  mit  dem  Texte  der  codd.  wurden. 
Dessen  uogeachtet  kann  man  zu  einer  gründlichen  uud 
ersohöpfendeo  Bearbeitung  der  Bacher  de  oratore  die 
codd.  nnd  ältesten  Ausgaben  durchaus  nicht  entbehren, 
indem  eine  sehr  sorgfältige  Vergleicfaung  derselben  Ast 
Oberall  entweder  unmittelbar  das  nichtige  oder  doch  die 
Sparen  desselben  an  die  Hand  giebL  Die  bisher  auge- 
ateUten  Collationeo  genägen  keineswegs  ihrem  Zwecke, 
indem  sie  theils  uavüIJatSndig,  theils  gnr  xa  wenij;'  sorg- 
fUtig  gemacht  werden  sind:  so  «.  B.  enthalten  die  von 
Grnter  angestellten  Collationen  von  13  codd.  nur  die 
Varianten  einzelner  Stellen;  unter  diesen  13  sind  noch 
die  beiden  cedd.  Memmiani,  welche  I.ambin  verglichen 
'  bat;  aber  I.ambin  fQfart  f^e^arten  aus  denselben  an,  deren 
ToiliaadenBein  in  diesen  codd.  von  Gruter  geleugnet 
wird.  Die  Codices  Oxenieoses  hat  zuerst  Kockmann  für 
aein^  Ansgabc  (1696)  ziemlich  sorgraltig  verglicheB, 
nitd  in  den  43  ersten  Captieln  des  1.  Buches,  welche 
nnoh  von  Andern  verglichen  worden  sind,  von  dieser 
andern  collatio  abweichende  Resultate  gefunden.  Die 
spfitem  Herausgeb«-  kennen  tüese  podd.  überhaupt  so 
wenig  genau,  da«  sie  vea  2  solcher  codd.  sprechen, 
welche  nie  existirt  haben:  Pearee  nämlich,  und  Dach 
ihm  auch  Harlesa  und  Müller,  sprechen  von  einem  codex 
Oxon.  Oronovii  als  von  Anen  ganz  besondern  codex,  der 
aber  kein  anderer  ist,  als  der  cod.  Oxon.  loannens  (Z}, 
welchen  .Gronov  bis  %um  60.  CapUel  des  3.  Buches 
ziemlich  (achlässig  verglichen  bat.  Das  d,  welches 
Barlass  immer  als  den  Namen  eiaea  cod.  Oxon.  anfOhrt, 
bedeutet- nichta  Anderes,  als  deest,  woraus  unzählige 
Irrthömer  entstanden  sind,  z.  B.  Hart.  ed.  alt.  p.  43: 
„hominam  abesse  ab  Oxon.  Oronovii,  sed  esse  in  Z,  d." 
Von  den  beiden  Erlanger  codd.  ist  der  eratere  ztemlieh 
nachlfissig  von  Harleas  vergehen ,  der  zweite  nur  bis  - 
zum  3S.  cap.  des  1.  Buofaes.     Die  3  codd,  Gvelfnl).  bat 
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Schütz  nicht  weniger  nachlässig  verglidien ;  sorgOItlger, 
aber  nur  theilweise  im  1.  Buche  Kinn  in  Seebode'a  Mise. 
Grit.  Vo(,  I.  Den  codex  Brnirtensis  hat  Wunder  sorg- 
fältig, aber  aus  unverdienter  Geringschätzung  leider  nur 
bis  zum  II.  cap.  des  2.  Buches  verglichen.  Die  beiden 
codil.  bibliotfaecae  regiae  Havniensis  Italici,  welche  Hr. 
H.  selbst  verglichen  hat,  sind  ihm,  obgleich  sie  weder 
alt  sind  noch  besondern  Innern  Werth  haben,  doch  sehr 
nützlich  gewesen.  Von  den  ältesten  Ausgaben  stimmen 
die  vor  der  Aldina  C1514)  meistens  überein ,  ohne  doch 
einander  so  ähnlich  zu  sein,  dass  sie  blosse  Wiederho- 
lungen genannt  werden  könnten.  Aus  der  Hahniana  hat 
Klein  a.  n.  O.  einige  gute  Lesarten  gegeben;  aus  der 
von  Ernexti  sogenannten  editio  sine  loco  et  anno  hat 
MuUer  ziemlich  nachJäitsig  Varianten  zu  se.ner  Ausgabe 
gegeben.  Hr.  H.  hat  selbst  ausser  der  Aldina  4  alte 
Ausgaben  mit  der  von  Orelli  verglichen ,  von  welchen 
die  3  spätem,  Mediol.  2  (149S)  und  I.otteriana  (1515) 
die  beiden  friihem,  Mediol.  1  (1477)  und  Veneta  ( l/löS) 
an  Wertli  übertreffen.  Die  voq^relli  verglichene  Inn- 
tina  (1$I4)  ist  der  Aldina  sehr  Uinlich,  kann  aber  nicht 
eine  Wiederholung  derselben  genannt  werden.  Ans  den 
Editionen,  welche  nach  der  Aldina  erschienen  sind,  hat 
Orelli  das  Wichtigste  ziemlich  genau  in  seiner  Ausgabe 
gegeben.  Hr,  H.  bat  die  meisten  der  nlter»  Ausgaben 
mittelbar  oder  nnmittelbar,  und  ftat  alle  neuern,  auch 
die  weniger  bedeutenden^  mit  der  grössten  SorgÄlt  be- 
nutzt. „Biilerbeokianam  aliasqne  similes  eilitiones  coo- 
tempsi."  Dieser  Ist,  beiläudg  zu  bemerken,  der  einzige 
Auadnick,  welcher  ein  Zwar  gerechtes  Urtheil  enthält, 
aber  doch  wegen  der  darin  enthaltenen  ganz  zweckloseir 
[lersLinlichen  Kränkung  nicht  angenehm  anffaUt,  beson- 
ders da  sich  im  Ganzen  die  Sprache  des  Hrn.^H.  durch 
Bescheidenheit  und  Hnmanität  gegen  Andere  vor  vielen 
neuem  Scliridtea  auszeichnet.  In  dieser  Hinseht  ver- 
dient besonders  faen'orgehoben  zu  werden  die  i:i  der  Vor- 
rede anügespro ebene  groH»e  fietäl  gegen  sc'Utin  Freund 
Mndvig ,  dem  er  so  viel  VortreiTIiches  für  diese  »^eine 
Au.'giibe  verdanlil.  Die  Grundsätze  xeiues  Verfahren« 
hat  Hr.  If.  liauptsäehlich  in  folgenden  Worten  aiLvge- 
sprochen:  „In  commcntario  maxime  memorabiHum-lccIio- 
num  auctoritates  accurate  indieavi,  eornmque,  quae  in 
Ciceronis  verbis  aut  mntavcrim  aut  %aliter  legend  aut 
non  ita  a  Cicerone  scri|ita  esse  putaverim^  rntionero  red- 
diüi.  —  In  sing-nlorum  locornnr  sententia  et  grammHiica 
ratione  exponenda  brevis  fui;  pluribna  verbis  ea ,  qune 
ad  Graeoorum  Romnuorumque  historiam,  antiquitates ,  lit- 
t^paa  perttnent,  explicavi,  uec  qnidquam  fere  attuli.  cu- 
ins  non  certom  auctorem  oominarim;  qua  in  re  non  niagis 
discentinm  quam  docentium  commodis  consultum  esse  vo- 
lui.  Disoentes  autem  qnura  dico,  non  tirones,  sed  stn- 
diosam  iuventutem  intelligo."  In  der  Auswahl  des  kri- 
tischen Materials  scheint  Hr.  H.  mir  für  den  Zweck  des 
Unterrichtes,  besonders  des  akademischen  (wenn  unter 
disoentes  die  studiosa  iuventoe,  die  akademische  Jugend, 
verstanden  wird,  an  mOuen  anter  docentes  doch  auch 
die  akademischen  l>ebrer  mitbegriffen  sein),  das  richtige 
Mass  nicht  getroffen  xa  haben:  wenn  man  die  Orelli«che 
Ausgabe  neben  dieser  neuen  entbehren  soll,  so  hätte 
der  kritisidie  ^^iparat  voUstäiidigcrgflmadit  werden  mäsaen. 
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weil  aar  dnrcfa  eine  vollständige  Uebersiebt  nlles  vorhon- 
denen  kritischen  Materials  du  Urlheil  riclittg  gclcHet  wei^ 
den  kann,  nnd  maDClunal  eine  weggelassene  dem  Her- 
nuflgeber  ganz  geringriigig  seh  einem  JeLcsurt  otlerConjektnr 
dem  Leser  vielleicht  lien  richtigen  Weg  itcigen  würde. 
Babei  koDDte  doch  noch  vieles  gunx  l'ngerelmte  und  viele 
gaDK  nnoütze  Conjektnrcn  unberückfui-hligl  bleibea.  Ist 
»her  bei  dieser  neuen  Ausgabe  naf  die  Oreltisobe  Rtick- 
sicht  genommeo,  so  hätte  sehr  Vieles,  was  nur  beiläiilig 
nngefüiu^  und  keiner  weitem  l^rüfüng  unterworre»  wor- 
den ist,  gaii»  wegbleiben  kfiuoeo.  Fast  jede  Seite  ksnn 
das  hier  Gc.'''ftgte  beweinen.  A':er  dadureh  ist  doch  »elioa 
^a  grosser  Fortschritt  in  der  Kritik  der  JBOelier  de  Ditt- 
tore  gewonnen,  däss  die  ^>irkJJclicn  I.csMrten  der  cold. 
von  den  Conjckturen  einmal  genan  unters cMedeo  sind, 
w-as  Tai  eine  künftige  VerkolislSodiguiig  des  kritischen 
Apparates  vortrefflich  benutzt  werden  kunn. 

Was  die  yoq  Hrn.  II.  angewendete  Kritik  selbst  be- 
trifft, 80  können  wir  den  Grundsatz  nur  lohen,  doss  er 
die  Codices  als  erste  und  höchste  AoklorilSt  anerkennt, 
so  lange  nur  von  irgend  einer  Seite  das,  was  sie  enthal- 
ten, gerech ll^rtigt  werden  kann.  Nur  durch  diesen  Grond" 
Mt^  kann  wahrer  Nutzen  bei'  der  Bearbeitung  der  klas-  - 
siachen  Lltterator  gewonnen,  und  das  oft  nnnütxc,  die 
Wahiheit  immer  mehr  entstellende  und  /.awetlen  ins  Ab- 
surde gehende  Coojekturiren  beschrAnkt  werden.  Mit 
diesem  Grundsatze  verbindet  Hr.  H.  eine  hfichst  rühm- 
liche Pünktlichkeit  in  der  Benrtheilnng  des  Richtigen  oder 
Cnricfatigeo  tmd  in  der  Aageinanderset/.nng  seiner  Argn- 
menfntion,  viel  Schsrfiiinn  und  einen  glücklirhen  kritischen 
T»ht,  wodurch  er  meistens  das  Wahre  entweder  gegen 
irrige  Angriffe  und  nngegrfindele  Zweifel  gesichert  oder 
ma  die  Stelle  des  Falschen  wieder  eingcnEty.t,  nnd  faänllg 
Dunkeles  »urgcklürt  bat.  Nur  hat  sich  Hr.  H.  oft  etwas 
KU  ingHtlich  an  die  Anktoritfil  der  Codices  gehalten,  wo 
das  L'rtheil  durch  die  Sache  selbst  hätte  bedingt  werden 
müssen,  and  dnLer  xtiwcilen  das  Wahre  blo^s  durch  die 
AuhtoritAt  der  fodd.  oder  durch  die  Mehr/ahl  derselben 
vertheidigt,  wo  es  durch  innere  Gründe  hStte  unterstiititl 
werden  müi^fcn ;  zuweilen  aber  auch  itss  Fnlsohe  bloss 
der  Codices  xvcgen  dem  Wahren  voigenogen,  wo  ei:ie 
strenge  Prüfung  der  Grunde  ein  ganz  anderes  Besultkt 
lieltern  würde.  £ine  snlche  b«nahe  unbedingte  Hinge- 
bung  in  den  Willen  der  codd.  ixt  hier  um  so  weniger 
an  ihrem  Orle,  weil  die  'codd.  der  Bücher  de  oratore 
schon  ursprünglich  no  klüglich  beschaffen  waren  und  so 
viele  Veränderungen  nnd  Entitellnngen  erlitten  haben 
and  dabei  q^eistens  noch  so  nnchlftssig  verglichen  worden 
sind.  In  diesem  FaHe  muss  die  grössle  SorgAlt  bei  der 
Aufhuehnng  der  wirklichen  I^esarten ,  aber  auch  doppelt 
strenge  Prüfung  derselben  angewendet  ^vsrden,  weil 
■tillschweigend  anf  allen  bedenklichen  Lesarten  der  Ver- 
dacht einer  VernUschung  ruht,  welcher  nur  durch  die 
strengste  Prüfung  bestätigt  oder  beseitigt  werden  kann. 
Aber  auch  an  vielen  Stelleu,  wo  Hr.  H.  sälne  Meinung 
mit  Grflnden  begleitet  hat.  scheint  mir  derselbe  das  Rich- 
tige übersehen,  die  Gründe  nnd  G^engründe  nicht  streng 
genng  gegeneinander  abgewogen  oder  einen  entscheiden- 
den Grnnd  gAH7.  unbeachtet  gelassen,  kurz,  den  gewOhn- 
Uchen  iSchsrfstnn  nicht  angewendet  ku  haben   und  nicht 
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tier  genug  in  die  Sache  eingedrungen  zu  sein,  wodnrob 
oft  Falsches  an  die  Stelle  des  Wahren  gekommen  oder 
das  Wahre  nicht  gehörig  festgestellt  worden  ist  vAt 
wollen  dieses  allgemeine  Urlheil  durch  Beispiele  belehn 
und  zwar,  weil  an  vielen  Stellen  Lob  und  Nichtbilligung 
miteinander  verbunden  sein  werden,  die  einzelnen  Stei- 
len, so  wie  sie  im  Texte  nufeinander  folgeiF,  beleachtea 
nnd  sowohl  die  kritischen  Verdienste  des  Hrn.  H.  her- 
Vorlieben,  als  auch  das  genauer  bezeichnen,  wns  wir 
an  der  Kritik  desselben  glnuben  aussetzen  zu  müssen, 

I,.  I.  S-  1-  Ac  fuit,  guum:  Hr.  H.  bat  hinter  ftiit 
mit  Beeilt  quidem,  das  sicii  in  einigen  codd.  flndel,  aua- 
gelasscn ,  aber  ohne  anv.ngeben ,  wkrum.  Aof  den  vor- 
hergegangenen allgemeinen  Satz  kann  nur  die  eiofache 
Anwendung  auf  Cicero  selbst  ftilgen,  durch  welche  ans- 
gedrückt  werden  soll,  dass  auch  er  (ac  Aiit,  qnnm  mihi 
^uoqne)  tdch  berechtigl  geglaubt  habe,  die  Hoffnung  einer 
solchen  Glückseligkeit  y.u  hegen;  nicht  aber  sollte  (dnrch 
qnidem)  sogleich  angedeatet  werden,  dass  er  in  dieser 
Hoffnung  getäuscht  worden  sei,  was  ohne  besondere 
Form  des  Gegensatzes  und  %bne  Beziehung  auf  ein  vor- 
bergegangenas  qnidem  nachfolgt:  quam  spem  etc.  Warum 
es  hier  leicht  einem  librarius  einfallen  konnte,  qnidem 
einzuschalten,  ist  offenbar.  —  etiam  aetatis  flexn:  du 
von  Orelli  für  eäam  aufgenommene  et  tarn  (nt  ingratl»- 
nimum  vitaretur  üavvlitrov)  verdiente  doch  wohl  einige 
Beachtung.  —  g.  3  halle  das  a  und  das  in  einiger  Edi-^ 
toreo  vor  coDsulatn  devetiimns ,  nnd  das  rednndarent  ri- 
niger  codd.  statt  redundamnt  wohl  angeführt  nnd  das 
Richtige  erkUrt  werden  können.  —  S-  ^-  qonniam  qoae 
—  nobis  ex  commentariolis  nostris  —  exciderant,  vix 
hac  aetate  digna  et  hoc  usu:  Hr.  H.  verwirft  mit  Recht 
Orelli's  ßehanplang,  i!as8  hier  ein  Anakoluth  sei,  und 
will  entweder  mit  Lnmbin  quomam  quaedam,  oder  mit 
Schütz  nnd  Uarless  annehmen,  ri>  hae  »int  aetate  digna. 
Aber  quoninm  qoaedam  pueris  wäre  erstens  hart  und 
sclilcfipend;  ferner  müsste  bei  qnoniam  in  der  oratio  ii>- 
directa  hier  exciderint  stehen ,  da  doch  der  Indikativ 
durch  die  codd.  feststeht,  und  in  den  Schrlftzügtn  der 
codd.  auch  nicht  leichl  exciderint  mit  exciderunt  ver- 
wechselt werden  kann.  Ks  ist  •vnM  ohne  Zweifel  vix 
hac  sint  netate  digna  zu  lesen.  —  %.  9.  scientine  per- 
vestigatione :  mit  Beohl  hat  Hr.  H.  die  Erklärung  von 
Orelli  beibehalten,  pervesiigatione  rerum,  scientiae,  qu» 
poUebHiit,  ope  snsneptn,  und  die  Schtttzische  Coojektur 
aeientia  et  pemestigalione  abgewiesen.  Aber  hiermit 
hätte  scicnlia  et  cngnitinne  (g.  10)  verglichen  and  bei- 
des erklärt  werden  sollen.  —  §,  10.  stndniase  ei  seien- 
tiae:  Schütz  hat  teientiae  ansgestossen ,  so  dass  ei  slob 
auf  feuere  bezieht ,  was  doch  gewiss  hätte  angeführt 
werden  müssen.  —  g.  13.  in  honinUm  more  et  sermone 
versatur;  hier  hat  Hr.  H.  Müller's  Conjeklur  inhommum 
ore  ganx  unbeachtet  gelassen,  und  sich  für  mors  nur 
anf  die  codd.  beruTen.  Mir  soheittt  in  more  durohaua 
anpassend,  nnd  m  ore  ganz  nöthig.  Denn  wie  könnte 
hier  der  mds  vom  usus  getrennt  werden,  communi  quo- 
dam  in  usn  —  «tqne  in  hominum  more,  da  doch  der 
mos  in  dem  usus  enihatten  oder  durch  denselben  bedingt 
ist  (nam  morem  fecerat  usus  —  Ovid.  Met,  II,  245), 
und  daher  vielmehr  mi(  usus  als  mit  sermo  verbunden 
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urerien  mflvstef  OAtt  wollte  man  moa  ab  vom  osiu 
venohieden  denken,  bo  würde  mos  nicht  paasenil  »in 
enr  fieKeichnang  der  EioAchheit  und  NatOrlichkeit  der 
^wohnlichen  Rede,  nnd  vielmehr  eine  gewisse  Hnnier, 
eine  gekünstelte  Art  oder  Form  der  Rede  bexcichnen, 
auf  welche  aber  der  hier  auag^esprochene  Tadel  fallea 
würde,  ■  vnlfpvri  genere  oratiunis  atqae  k  consuefadine 
commaniB  senstts  abborrere.  Xan  ist  der  Anadract  in 
ore  egsCj  veraari,  aach  mit  senno  verbunden,  so  ge- 
wdhiüich,*)  dass  bei  einer  so  aogenxchelnliuheD  Veran- 
laasoDg  der  Corraptel,  hominam-m-ore,  die  durch  nn- 
deatlichea  Diktiren  oder  aacli  dnrch  ungenanea  Schreiben 
entstanden  sein  kann,  wohl  kein  Zweifel  über  die  Rich- 
tigkeit der  MüUerscfaea  Conjektur  übrig  bleibt.  Oa  be- 
zeichnet hier  die  Rede,  die  Erzihlang  des  Einzelnen, 
sermo  die  Unterredung.  — '  %.  Vi.  nt  in  ceteria  id  maume 
excellat,  qnod  — ,  in  dioendo  agtem  Vitium  vel  maumnm 
Bit:  Hr.  H.  hat  hier  gegen  die  meiaten  nnd  besstett  codi, 
und  Utern  Ausgaben  aü  für  eat  anfgenonuDeo,  weil 
ein  Anakolath,  nnlla  intemosita  sententia,  nicht  ge- 
rechtfertigt werden  könne;  abft-  ein  Anakolutb,  worin 
eine  eingeleitete  Constmktion  gar  nicht  vollendet  wird, 
worin  das,  wa.<i  eine  Conjiinküon,  ein  Verbum,  oder  ir- 
gend ein  anderer  spezieller  Theil  der  Rede  ertbrdert, 
wegen  einer  Gedaakeonnlerbrechnng  anableibt,  ein  Aaa- 
kolnth,  sage  ich,  ist  etwas  ganz  Anderes,  als  ein  fteier 
Uebergang  von  der  abhängigen  zur  selbs ts tandigen ,  di- 
rekten Rede.  Anch  würde  es  nicht  leicht  Jemanden  ein- 
geflillen  sein,  daa  ait  in  eat  zu  verwandeln,  wohl  aber 
konnte  ein  die  consecutio  modoram  streng  beachtender 
librarina  das  eat  in  eil  verwandeln.  Rben  so  müsete  nach 
des  Hrn.  Q.  GmndsatK  L.  II.  S-  ^  auf  uf  Craaau9  — 
veUet  nicht  ftolgen  Antauiaa  autein  —  cenaebat,  sondern 
ctiuer^j  weit  die  beiden  verba  hiu-,  wie  dort,  nur  durch 
einen  gleich  abhängigen  und  gleich  grossen  Relativsatz 
von  einander  getrennt  sind:  Hr.  H.  hat  aber  eenaebat 
ohne  Bedenken  beibehalten.  Nur  ist  anch  hier,  wie  dort, 
kein  eigentliches  Anakoluth.  —  %■  18-  inventis  cogitatis- 
qoe  rebus  et  verbis:  mit  Recbt  hat  Hr.  H.  eogitafisque 
statt  anderer  Iiesarten,  cognitiaque,  ordinatisijue,  anrge- 
nommen ;  aber  anstatt  auf  die  so  selten  zu  findende  Oia- 
sertatioQ  von  Müller  zu  remeieen,  bitte  er  knrit  die 
Rechtfertigang^grflnde  selbst  anflühren  sollen,  so  vtie  anch 
%.  21,  wo  znr  Rechtfbrtignng  des  vide/vr  gegen  videa- 
tur  aufBllendt  ad  Brntom  verwiesen  wird.  —  %.  22.  lu- 
dioiomm  ac  deliberationnm :  Hr.  H.  bat  den  von  Ernesti 
und  MatthiS  angeregten  Zweifel  über  das  ac  delibera- 
liortumj  dass  nämlich,  wenn  das  iodiciale  nnd  das  dcli- 
faerativum  dicendi  genns  dem  Redner  zukomme,  ja  nnr 
das  demonstrativnm  ausgenommen  sei,  nnd  dieses  doch 
nicht  ceterae  dictiones  heissen  könne,  durch  eine  lange 
nichts  beweisende  Note  zu  beseitigen  gesucht;  Orelli  hat 
die  ceteras  dictiones  kurz  und  richtig  erklärt:  „v.  c. 
landationes,  vitnperationes  ac  diaputationes  ctiam  philoso- 
phicaa.'^   cf.  %.  141.  —    8-  28.   qunm   Uli  —  qnlesaent, 

•)  Cic.Phil.X.c.7.  «wlnoreetwrmoneoinniain.  Verr.IV.aa- 
Tta  ptrcrrbnil,  in  ore  atqiie  Hermpne  omnium  cnepit  eMo. 
Die  vot^MüUer  in  aeiner  diracrtatin  p.  sein,  angefnhrte  Stelle, 
Cic.  pro  Seit.  Roic.  c.6>a>]6.  erat  illeRAmae  froqff —   -' 
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in  ambulattoaem  ventnm  esse  dioebat:  tum  etc.:  bler  hat 
Br.  H. ,  anctore  Madvigio,  obne  Zweifel  das  Richtige 
aus  den  codd.  hergestellt  statt  des  Gewöhnlichen,  ^ant 
gmetMeat,  et  in  ambulationem  vealwn  eaaet,  dicebat 
t»m,  „in  quo  ccrte  fbrri  non  potest  dicebaL"  —  %.  28. 
ut  ee  abiiceret  in  herba:  den  Ablativ  bat  Hr.  H.  nnr 
durch  einige  codd.  und  editt.,  aber  dnrch  keine  Grfinde 
zu  rechtfertigen  gesacht.  Erneati  hUt  es  für  esquisitliu 
atque  ftjrtasse  verius :  ibcr  es  ist  unlateinisch;  in  den 
meisten  und  bessern  Ausgaben  steht  herbaatj  nnd  dieses 
konnte  nach  seiner  alten  Weise,  berbü,  geschrieben,  leicht 
als  Ablativ  gelesen  werden.    —    8-  31.    sapientibus  een-  I 

tentiis  gravibusque  verbta  oroala  oratio  et  polita:  sowohl 
der  Rhythmns,  aia  auch  die  Verbindung,  in  welcher 
polita  zu  schwach  sein  würde,  scheint  mir  das  in  vielea 
codd.  und  altern  Ausgaben  sich  Unkende  perpoUla  nöthig 
zu  machen.  —  8-  41.  moltiaque  praei-^aem.-  dieses  prae- 
iaaem  hat  Hr.  H.  trefflich  gerechtfertigt  gegen  die  vnl- 
gata  praeeaaem.  „Praeire  alieui  de  rebus  vel  aacria 
vel  profanis  dicuntur  ii ,  qni  formnlas  vel  praecepta  dant 
minns  perito.'^  —  §.  42.  ceteriqne  sno  iure  pbysici  vin- 
dicarent:    Hr.  H.  hat   hier  statt   in   «uo  iwej    iure  atta^  \ 

in  8U0  geltere  u.  dgl.,    das  Rechte,    auo    iure  gewählt,  ' 

aber  zwölf  lange  Zeilen  ausgefüllt  mit  Berichten  über 
die  oodd.  ohne  für  auo    iure  auch  nur  einen  Goind  an-  I 

zugeben.     Dagegen   ist  %.  44,    minima  quidem   societate  i 

coniungitnr,  das  eoniungüur  statt  coaiiiigiiur  gehörig  ge- 
rechtfertigt;  „Scio  quidem,  die!  posse  rem  cootingi  alia 
re,  —  sed  cnm  Madvigio.  nego,  dieendi  viin  dici  posse 
aÜqua  arte  nuUa  aocielafe  contingi."  —  %.  47  hat  Hr. 
B-  diß  Ordnung  der  Worte  cum  Cbarmods  diligentius 
legi  Gorgiam  gegen  die  andere  Ordnung  dil.  lejvi  cum 
Ch.  Goi^iam  durch  nichts  gerecht  fertigt,  und  g.  50,  quod 
non  habuerit  haue  dicendi  es  «rtc  aliena  fhcullAtcni ,  hat 
Hr.  H.  auch  nur  die  codd.  aufgezählt  und  nii;ht  gesagt, 
warum  diese  Lesart  allen  übrigen  und  namentlich  dem 
in  arte  aliena  vorzuziehen  sei,  was  hier  um  so  nOthiger 
war,  weil  die  verschiedenen  Erklärer  so  verscbieden 
darüber  geurtheUt  haben.  —  8-  53.  qnae,  nisi  qui  —  per- 
npeser't,  dicendo  qnod  valet  perflcere  non  poterit:  hier 
spricht  Hr.  H.  gar  nicht"  seine  Meinung  aus,  nur  scheint 
er  mit  Seebode,  dessen  Erklärungsversuch  er  angeführt 
hat,  auch  an  ein  Anakolulb  zu  glauben:  „quum  enim 
dicere  vellet  Cicero,  „,,quae,  nisi  qni  —  perspexerit, 
dicendo  perflcere  non  polerit,""  |iost  longius  circumdo- 
ctam  orutionem  qaod  rolet  per  redundantiani  quandan) 
addidit.'^  l^'reilich  hätte  quod  volet  fortbleiben  können, 
aber  darum  ist  doch  nicht  ein  Anakolnth  an  dieser  Stelle : 
qttod  volet  siebt  für  id  gitod  eotel^  ein  sehr  gewöhnlicher 
Zwischensatz,  fz.  illa  perßeere,  und  quue  ist  ganz  direktes 
Objekt  von  perßeere.  Lieber  möchten  wir  das  von  Hrn. 
H.  %.  75  C'tacc,  qunm  ego  —  venissem,  et  cnm  —  Apol- 
lonio  ea,  quac  —  acceperam,  contuHssem:  irrisit  ille  qui- 
dem, ut  solebat,  philosophlam  atque  contempsit)  bezeichnete 
Anakolnlh,  „qunm  voc.  haee  a  yerbo  suo  irriail  longiore 
oratione  separalnm  sit,  Cicero  addil  philoaophiam",  zuge- 
ben, vreil  philoaophiam  noIhM-endig  das  Objekt  von  irrisit 
atque  contempsit  ist,  was  hervorgeht  aus  dem  Gegensätze, 
tua  aatem  fbit  oratio  einamodi,  non  ut  nllam  artem  do- 
ctrinamve  oontemneres.  CPortsetzaag  folfft.) 
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Fortsetzoitg  der  HecemioD  von  Benriehsai^a  Adsgvbe 
der  Cicero Dlsßtaen  Bücher  de  orator«. 
S-  63.  si  oplime  seist:  mit  Recht  hat  Hr.  H.  du  id 
naeh  ai  itu^estosseo ,  waa  sich  bei  Orelli  nooh  findet: 
„oon  bkbet,  quo  refentnr";  dmdnrßh  ia(  «och  du  Bini- 
(^en  verdächtige  de  <]do  sciat  als  ganz  unentbehrlich  ge- 
sichert. ~-  %.  65.  qaod  il«  postti,  guacunqtte  de  re: 
hier,  wo  Hr.  H.  sich  nur  auf  die  grüssere  AnK»hl  vnd 
den  grflaseni  Werth  der  oodd.  zn  berafen  bnHchte,  um 
ponü  statt  propotui  x\i  rechtfertigeD ,  bat  er  eiDen  Ver- 
theidiguDgsgmnd  angeftibrt,  welcher  fUscb  ist:  „nnllaai 
«uim  senteDtiam  attuUt  CCraesus},  aed  verba  quaedam, 
qaae  nunc  cum  oorreotione  aliqna  repetit."  Denn  erstens 
vertritt  iptaeunqve  de  re  hier  oSwAax  die  Stelle  «lies 
ganzen  vorher  aa^gesproflhenen  iGedankeos,  tind  wenn 
diNes  Wort  benchränkt  wird,  so  wird  anoh  der  gaaze 
Gedanke,  die  ganze  Behauptung  besohrfiokt,  nnd  es  üt 
etwas  ganz  Anderes,  als  wenn  man  z.  B.  sagt,  hoo  looo 
non  vocabDlnm  tfuteifuej  aed  mmiMponendiunest;  zwei- 
(CDS  ist  die  Unterscbeidang ,  daas  ponere  nur  mit  einzel- 
nen Wörtern ,  mit  ganzen  Gedanken  aber  proponere^  ver- 
banden werde,  nngegrändet;  et.  Cic.  de  legg.  II.  c.  3: 
recte  Magnus  ille  noater  me  andiente  posnlt  in  indicio, 
rem  pnblicam  nostram  instisslmas  hnic  municipio  gratiu 
agcre  posse,  etc.  Cic.  Brot  c.  45:  aam  elsi  non  foil  in 
oratortun  nnmero,  tarnen  pono,  satis  in  eo  ftibse  oraiionia 
atqae  ingenit.  —  %.  67.  Sin  quae  res  inciderit,  —  com- 
mnaicarit:  tioc  profecto  efficlet,  aC  etc.;  hier  hat  Hr.  H. 
wieder  comnanlearit  ohne  alle  ReditTertiguag  statt  der 
andern  Lesarten  und  ohne  alle  Brklämng  des  Knsammea- 
banges  genetzt.  Mir  scheint  die  Stelle  auf  jeden  Fall 
verdorben,  weil  dnrcb  du  eine  letzte  Beispiel  ja  nicht 
die  allgemeine  Behaaptnng,  hoc  profecto  efSeiet  eto.,  be- 
gründet werden  kann.  —  %.  71  hat  Hr.  Madvig  offenbar 
das  Richtige  ans  den  codd.  hergestellt,  Mam  qnod  tUnd, 
Scaevola,  negasti  —  debere^  aunqnam  e(e.,  slattfller. 
volgala  mit  der  ^aoz  anpassenden  Frege:  IN'amqne  illnd 
quare,  Scaevola,  ncgssti  —  debere?  KnnqMro  eto. — " 
g.  73.  ettamsi  proprio  oeterae  non  adfailieMtar  artes :  hier 
m&gt  Hr.  H.  zur  Rechtfertigung  des  proprie  statt  propriae 
nnr,  dass  es  sich  in  den  Uteaten  Ausg^oi  finde,  idqna 
preeferendum  videtur  ei,  quod  vulgo  editnr:  ehamei  pn- 
priae;  ferner,  das*  das  von  Orelli  ans  diesem  Paragraph 
an^fährte  Beispiel,  müfläo  proprio  pataettrae,  alienis- 
simnm  sei,  aber  warum  beides,  venrinniit  man  nicht; 
mir  scheint  gerade  w^;en  des  Vergleiches  mit  dem  hier 
von  Ciceri)  nafgestellten  Beispiele  propriae.  dnrchans  n&- 
thig '  denn  es  ist  hier  in  keinem  der  angeführten  Beiepide 
von  einer  eigenHiehea  oder  eigentbÜnUiehen  Anwendaag 
einer  Kunst  die  Rede,  sondern  es  heisst  ganz  einfach, 
non   utoDtar  —  artiflcio   i^oprio    palaestrae,    and  pictnra 


nihil  atnntnr;  ferner  mttssten  die  eelerae  arte*  ja  auch 
n&her  bezeichnet  werden,  was  aber  durch  propriae  voü- 
kommen  geschieht  ~-  8-  85.  exeitabatur  bomo  promptoa 
Cab  hominej  abnndanti  doetrina:  dasa  hier  etwas  narieh- 
tig  ist,  haben  alle  Interpreten  erkannt;  UotomuiORS  hat 
für  exdlabatur  vorgeschlagen  exeipiebatwr  (Meoedenos), 
Ooilelmins  exagilaiaiur;  Hr.  H.  hat  auch  hier  die  Schwi^• 
rigbeit  nicht  in  ihrer  Tiefe  erfhsst,  indem  er  Apei/aba/ut 
tadelt  als  unpassend,  und  bloss  die  Verschiedenheit  der  '' 
Subjekte  von  exdpiebatur  oder  exagiMatur  CMenede> 
mos)  und  dem  gleich  folgenden  dicebat  (Charmadu)  a»- 
stfissig  llndeL  Aber  exc^eialar  w&re  sehr  matt,  und 
Aomo  promptue  bei  diesem  verbum  als  naiAtrXglicheB 
Epitheton  des  Menedemus  durchaus  anpassend;  bei  exi^ 
ffifabatw  könnte  Aofflo  promptiu  nur  iranisch  zxx  nehmeB 
sein;  aber  exagüabalur  w&re  zn  derb,  und  Antonios 
wtrde  sich  wohl  nicht  einer  solchen  derben  Ironie  gogim 
den  Menedemus  bedient  haben,  den  er  so  eben  seinen 
Gastn-eund  genannt  hatte  Chospea  mens};  daher  die  Ver- 
muthnog  von  Schtitz ,  daas  ai  hamine  wegfallen  mflsse, 
bis  jetzt  am  meisten  Wahrsoheinlichkeit  hat;  also:  exd- 
tabatnr  (Cfaarmadas)  hämo  promptus  abandanti  doetrina 
eto.  —  §.  llj.  non  ipae  a  me  aliquid  promlsisse:  dan 
nortf  welches  MattfaiA  wegen  des  vorhergegangenen  ne 
ansstossen  wollte,  hat  Hr.  H.  mit  Recht  beibebaKen; 
aber  dass  in  dieser  Conslmktion  ein  genus  ävatioXov6iag 
enthalten  sei,  and  vor  non  hinzugedacht  werden  mässe 
atque  ul  videar,  ist  ftlsch;  denn  bei  eed  quaai  Mnu  ist 
vennftge  des  Gegensatzes  aus  jenem  ne  zu  ergfinzen  ut, 
und  mit  diesem  ut  ist  alles  Folgeode  ganz  passend  ver- 
bunden; videar  Q  non  ipse  a  ms»« liquid  promisisse,  sed 
eto.  —  S-  ll3-  ^'f  ig^nr,  inquit  Crassns,  senüo:  diese 
von  Brneeti  eingeführte  Ordnung  der  Wörter  bat  Hr.  H. 
ohne  Rechtftrligu&g  und  ohne  Erwähnung  Irgend  einer 
andern  Ordnung  aa%eaoiiu^n  statt  der  gewöhnlichen, 
Sic  ig.  e.,  inq«.  Cr.,  und  einer  andern,  Sio  ig.,  ioqa., 
s.  Cr.  — ^  %  153.  quam  remiges  iobibuerant:  mit  Reebt 
bat  Hr.  H.  inMbuertmt  beibehalten  statt  des  von  Passe- 
ralius  vorgfeachlageaen  nuUnuerunl^  und  es  dadurch  g^ 
rechtfWtigt,  dasa  Cicero  zur  Sfieit,  wo  er  diese  schrieb, 
dem  ütAtAere  in  der  Sohiffersprache  die  Bedeutung  de« 
AufhöreiUf  Ahlaatetw  vom  Rudern  beilegte,  welche 
Recfatftrtigung  aneh  schon  hei  Forcellini  angedeutet  ist 
Erst  später  erfahr  Cicero,  das«  in/äbere  als  voc.  naati- 
oam  jene  Bedeutong  nicht  habe.  *)  Hier  hätte  Hr.  H. 
doch  benerken  können,  dass  inhibere  auch  als  voc.  naa- 
tionm  sich  findet  in   der  Bedeutung  des  Ablassens  vom. 


')  Cic.  ad  Att  1.  XH.  ep.  31.  Intiibltlo  autem  remignia 
raolnm  habet,  et  vehententioreni  qaideoi  remigationli, 
navem  cnnvertentU  ad  pDpjüm,  "^ 
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nidern;  Beispiele  liehe  bei  PoroelUni..  — '  ROhmltche  Br- 
irSliDiing  vmlteat  |.  157  Abdvig's  geniale,  wenn  «Dflk 
DOch  bedcnkliclie ,  Conjektur,  subeundtu  visue  haminutn 
Statt  a.  usu»  ojMtiuM.  —  8.  161.  Id  mehercnle :  mit 
Becht  bat  Hr.  U.  du  ttnmo  der  viügats,  du  in  den  mei- 
sten und  bessten  codd.  fthlt,  vor  id  weggeluaeo,  und 
als  mathma^lichen  Gmnd,  warum  ein  librarins  dasselbe 
hinzogerügt  bale,  angegebeo,  qoad  post  Intemgatloiian 
oerluB  nUqnam  respondendi  particulam  desiderabaot.  — ■ 
%.  163.  sed  ta  Iiano  nobia  veniam,  Scaevola,  da;  per- 
fioe,  et«.:  diese  Emendation  von  Modvig  iat  ßiat  unbe- 
sweifeibar  diploraatisf^  ricbltg  ond  von  Seiten  der  Lati- 
ititit  gebarig  gereobtftrtigt  (bis  »nf  das  Auslassen  des 
s/  vor  perflce)  statt  des  gewÖhDÜohen  to  hoo  nobu  da, 
So.,  et  perfce:  —  g.  168.  Postolabat,  n(  Ule:  hier  hat 
Hr.  H.  durch  eine  händige  und  klare  rechtswissenschaft- 
Uebe  Note  den  Cedanken  vollkommen  erUntert,  und  da- 
dnndi  das  ne  exceptione  ejuiladeretar  nnd  antea  Tcnisset 
gehftrig  gerechtfertigt  —  Bben  so  hat  Hr.  H.  %.  179. 
simili  0»  re}  qnodam  modo  erravit,  das  m  re  mit  Raebt 
uugetehlOBsen:  denn  ftw  ifUidem  in  genere  und  timili 
in  re  wäre  pleonastisch ;  eher  simUi  qnodam  modo  naper 
erravit  ist  gesagt  mit  Besng  auf  den  eben  angeRUirtea 
Irrtbnm  des  Gratidianns.  —  ^.  181-  quam  propter  invi- 
diam  —  dedidiaset:  Hr.  B.  führt  gar  keinen  erond  an, 
wamm  er  die  rnlgata,  quam  tum  propter  etc.,  verwirft, 
wihrend  doch  gesweifeit  werden  kann,  ob  Mancinnm  Ob- 
jekt von  inssit  ednoi  oder  von  dedidisset  sein  soll;  Er- 
sterea  ist  sogar  das  Natürliche,  und  daher  bei  dedidisset 
ein  neues  Objekt,  eum,  nAthig.  —  %.  183.  nt  psterfh- 
milias,  —  natos  esset:  in  ilieaen  Worten  ist  keine  Cor- 
rnptel  enthalten,  wie  Hr.  H.  meint,  sondern  ein  gsnx 
natürliches  und  leicht  erklüriiches  Anakoluth ,  indem  die 
Constrmktion ,  wie  sie  mit  den  Warten  ut  paterfhmlllaa 
eingelntet  ist,  wc^n  der  langen  Zwischenrede  nicht 
Vbrtgefhhrt  wird,  nnd  daher  at  psterfamiUas  ohne  allen 
grammatischen  Knitammenhang  mit  dem  Uebrigen  da  nteht 
— ■  Eine  der  einfaeheten,  nnd  d^er  anweilen  der  schwer- 
sten, und  plansibelsten  Emendationen  iat  %.  193  von 
Madvig  Aa«0  Aeliana  ttaeÜa  statt  dea  gauR  unpassenden 
kaee  aUena  shiäia  oder  bloss  «1.  st.  „Haec  autem  sln- 
dim  dtoil  Crassns,  quod  hoc  ipso  tempore  vtvebat  et  an- 
(iqnllatis  stndiit  vacabat  Aelius."  »•  %.  194.  qnum  verus, 
instos  atqae  booestnn  labor  honoribns  —  decoratar:  se- 
wohl  der  Indikativ  bei  dem  kansaten  ijimm,  als  such 
das  anpassende  rerus  und  die  bei  Cicero  ^ns  ong»- 
briuchliche  Art  der  Verbtndni^  dreier  Wörter,  '  l£sst 
vermnthen,  dass  dieao  Stelle  verdorben  sei.  „Recte  Mad- 
vigins  —  observavlt ,  Ciceronem ,  ubi  tria  membr»  ooa- 
oervet,  snl  repetita  coniunctione  nti,  ant  extremo  qnoqne 
looo  eam  omlttere,  ant  que  ponere."  Hr.  H.  bekennt, 
keine  Heilni^  finden  zu  können.  In  einigen  codd.  nnd 
iltern  Aungaben  findet  sich  et  iuaitu;  daher  meint  Rer. , 
ob  vielleicht  nioht  qnoninm  virtus  et  instns  «(qne  honestne 
labor  zu  lesen  sei.  so  dass  virtus  und  vitla  einander  ent- 
gegenge.>etzt  wfiren,  so  wie  instoa  atque  honestns  labor 
und  fraudes  als  verschiedene  Arten  des  Erwerbs.  I>cr 
Singular  deeoralm-  bei  virtna  et  labor,  welche  beiden 
Wdrtcr  zu  Einem  Begriffe  gehören ,  kann  hier  nicht  an- 
atössig  sein,  uittl  quoniam ^oaulo  in  der  handaebriftlichen 


Sdireibart  Idcht  mit  qttam  verweohseK  werden.  W«- 
vielleicht  quam  nut  dem  Indikativ  beibelialten  wHl,  fb 
den  kann  unter  Anderin  angefflbrt  werden  1.  II.  %.  154 
quum  —  oognovit  —  %.  199.  Qnid  est  entm  praeclarins, 
quam  —  posse  suo  iure  dicere  idem,  quod  —  dicat  itle 
P.  Apollo:  wie  hier  Meat  stehen  kann,  begreife  ich  nicht, 
indem  ja  das  idem,  quod  etc.  etwas  ganx  Bestinuntes, 
von  gar  nichts  Abhingtges  und  mit  der  Abliingigkeit 
der  Rede  darohan.'i  nichta  Gemeinhabendea  bezeichnet ; 
ich  wflrde  ohne  Bedenken  didl  lesen.  Dem  Hrn.  H.  ist 
gar  nichts  dabei  aufge/kllen.  —  %.  203.  ut  fleri  aolet, 
digitum  ad  (tintes  iutenderem:  mit  Recht  hat  Hr.  H.  die 
Ckinjektur  ferri  statt  ßeri  verworfen;  ferri  müsste  hier 
zur  Besseichnimg  eines  Sprichwortes  gebrsocht  werden: 
,,sed  /srrr  dicitar  de  eo,  quod  oamtnr  et  fluna  ceiebn^ 
tur,  non  de  eo,  qnod  vulgo  dioitnr,  nt  ju^verbium;"  «t 
fieri  lolet,  welches  die  Uebliehkelt  der  Handlang  be- 
zeichnet, kann  gar  nicht  anstAssig  sein.  —  §.  21S.  alU 
quam  scientiam  dieendi  oopia  est  oonsecutos:  daas  bierin 
ein  Fehler  liegt,  habmi  alle  Interpreten  erkannt,  indem 
die  scientia,  die  man  durch  Beredsamkeit  nicht  erlangt, 
niher  bezeichnet  werden  mnes,  als  ea  durch  aäqmam 
geschieht  Hr.  H.  bat  bloss  die  vei^blich  gemachten 
VerbessernngsverSBcbeaigenthrt,  welche  alle  gegen  das 
Wort  aliquam  gerichtet  sind,  aber  selbst  keinen  Vor- 
sctalsg  gemadit  Sfir  scheint  aiiqumt  unverdorben;  aber 
vermothlicb  ist  zwischen  aliqnam  nnd  scientiam  ein  6*- 
nitiv  ausgehllen,  der  die  Staatsknnst  bezeichnet  Was 
die  Hege)  über  den  Negativsatz  betrilK,  so  kann  hier 
eben  po  gut  ahquam  stehu,  wie  oiqi.  50.  %.  315.  Neqne 
enim  est  interdictnm  ant  —  aut  a  lege  sliqna.  —  %.  219. 
satis  est  ea  de  moribns  hominum  et  soire  et  dicere,  quae 
non  abhOTTent  ah  hominnm  moribos:  hier  scheJst  Hr.  H. 
gar  keine  Schwierigkeit  geahnet,  aber  daher  such  die 
Stelle  nicht  verstanden  zu  haben,  indem  er  auch  nicbt 
einmal  die  von  Eroesti  gemachte  Conj^tnr,  ea  de  m^ 
tibua  mümoitm  tär  ea  de  taüribus  kaminumj  erwUmt 
hat.  Obgleich  äiene  Conjektur  nicht  anndimhar  iat,  well 
der  Redner  ja  nichts  do  motibos  animornm  zd  sagen, 
sondern  nnr  die  Gemfltber  wirMioh  zu  röhren  braucht, 
nnd  weil  auch  eben 'vorhergeht,  dass  Keiner  die  Oemfl- 
Iher  der  Zuhörer  rüEu^n  könne,  nisi  qui  —  mores  lio- 
minnm  —  perepeserit;  so  scheint  doch  ein  Fehler  in 
dieser  Stelle  zu  liegen,  entweder  von  AbsohreUern  oder 
vorfKie*ro  selbst:  denn  ea  de  moribos  hominnm  et  scire 
et  dicere,  quae  non  abhorrent  ah  haminnni  moribns,  hcisst- 
so  viel  wl^omnia  de  moribua  hominum  et  scire  et  d^ 
cere;  wenn  Cio^o  aber  damit  nur  Alles  das  anmeheiden 
wollte,  was  ein  Redner  irrlhümlieh  als  auf  die  Sitten 
der  Menschen  bezüglich  vorbringen  kannte,  nnd  den  Red- 
ner in  seinen  Brörterangen  fiber  die  Sitten  der  Menschen 
auf  das  besohrinken  wollte,  was  wirklich  auf  die  Sitten 
der  Menschen  Bezog  hat,  so  würde  er  dndnrob  nur  alles 
Inepto  anasohliessen ,  and  der  Gedanke  \vurde  sein :  nt^ 
bis  tsmen.  qni  in  hoc  populo  feroque  versamnr,  satis  ei^t 
omma  mta  inepta  de  moribus  hominnm  et  scire  et  dicere, 
was  ja  als  Anforderung  an  den  Hedner  nichts  heissen 
wolHe.  Eben  so  ist  j|.  iS9  in  der  kreisferrolgen  Deflni- 
tion  von  genus  and  partes  wriirscheinlich  ein  Fehler  von 
Cicero  selbst,  wo  Hr.  H.  auch  nichts  erwähnt  bat:  genus 
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aaten  est  td,  qaod  —  iana  aut  plnre«  compleclitDr  par- 
tes; partes  antein  sQnt,  quae  generibna  üb,  ex  quibna 
emananl,  subiiciaDtur.  —  %.  Üiä,  hUce  «um  tragoediis; 
diese  ana  den  hsDdaohrinilchen  Sporea  gebildete  Emeiw 
dation  yod  Ueusinger  bat  Hr.  U.  gebOrig  gerechtfertigt 
gegen  daa  auch  Von  Halter  und  OreUi  beibehaltene  Am 
ftMiM  tum  Irttgoediia:  jjtragaediae  hoc  sensa  sine  quati 
ponere  wriet  Cicero  (ctt.  eto.)f  et  offenilil  quasi  Blieao 
loco  ante  mm  coilootuBi.'^  —  %.  239.  non  modo  supplex 
iBdidbna  esse  noiDÜ,  sed  ne  —  quidem:  Hr.  II.  hat  daa 
»abut  der  meisten  and  bessteo  codd.  vollkommeä  gegen 
volm'f  gerechtfertigt  durch  fbJgeede  richtige  Begel ;  ,,aute 
aed  ne  — imdem  posterior  negatio  In  non  modo  non 
tarn  omitti  potest,  quam  non  solum  idem  ntriasqae  mem- 
bri  verbom  est,  sed  hoc  verbam  {losteriori  demum  tnembro 
Inest  Contra  ubi  priori  membro  adiunetam  est  verkum, 
non  MÜtti  vix  potesf  —  San/,  vortrelfjich ,  ja  ausge- 
■«ebnet  dorcb  kritische  Schfirfe  und  Buniliglieit  ist  S.24d 
die  Reohtrertigoog  der  Scbfltsiaclien  t'onjekior,  CÜ  mo- 
ttrwH  nunc  licet  statt  der  vaigata,  Cin  noatmm  non 
keet,  nod  die  Widerlegung  der  irrigen  Bebanptiingen 
und  Versuche  von  Müller  and  Oreili.  8ie  füllt  eine  gftnxe 
Seite  »US,  daher  iob  hier  nur  darauf  verweisen  kann. 

L.  U.  %.  1.  qao  hcilius  nos  incensos  studio  discendi 
a  dodrina  delerrerent:  zwischen  diacendi  und  dieendi 
sind  die  codd.  und  fiJtesleo  Editiouen  gefhcilt;  Hr.  H.  bat 
keinen  Grund  f&r,  dUcendi  angegeben.  PasseuJer  scheint 
nur  dieendi,  weil  hier  ja  nur  von  der  Iheoretischea  Aus- 
bildung des  Reduers  gehanfleit  wird ,  und  ein  CanJidat 
der  Beredsamkeit  doch  nur  von  Eifer  für  die  Kunst,  und 
moht  fOr  die  theoretische  Erlemuog  derselben  brennen 
kann;  anob  die  Verbindung  lehrt  es:  Crassus  und  Anto- 
niua  sind  ohne  alle  theoretische  Bildung  ausgezeicfanete 
Bedner  geworden;  M.  und  (}.  Cicero  wollten  anch  Hed- 
ner  werden,  und  zwar  brannten  sie  von  Eifer  für  die 
Beredsamkeit,  und  gewisse  Leate  suchten  sie  von  dem 
theoretischen  Studium  der  Beredsamkeit,  a  doctrioa  (sc. 
dieendi,  was  ja  nicht  sii|ipltrt  werden  kiinote,  ^^-e^n  es 
ttH^t  eben  vorherginge;  vgl.  anch  %.  5  sine  dieendi  do- 
ctrina),  als  etwas  Leerem  und  Vnnätzem  abzuhalten.  — 
%.  2.  quum  essemus  einsmodi :  hier  ist  offenbar  eine  Cor- 
ruptel,  und  Hr.  H.  giebt  keinen  Verbe^seruogsversach, 
bemerkt  aber  über  die  Conjektnr  des  OuUelmius,  ^ituin 
eaaemttt  eitu  dornt.  Folgendes:  ,,Latinc  sie  dici  posse 
non  nego,  quamquam  saepins  in  domo  eine  dicitar;  sed 
quid  hoc  sibi  h.  I.  velit,  equidem  non  eatis  asseqaor.'' 
Der  Sinn  dieser  Conjektur,  die  ich  zM'ar  nicht  für  un- 
nmatOsslich  halte,  scheint  mir  doch  so  klar,  dass  ich  den 
Zweifel  des  Hm.  H.  darüber  gar  nicht  begreife:  nach 
dieser  Conjektuf  bleibt  nämlich  als  Kwisohens^tic  bloss, 
qnod  vel  pneri  seotire  poteramus,  und  quum  essemus  eius 
.dorn!  könnte  vor  intelleximus  stcfaen:  etiam  illud,  quod 
vel  pueri  senlire  potertmns ,  saepe ,  quum  essemus  eins 
domi,  intelleximus.  —  g.  23.  t^le  enim  se  res  habet :  Ijit) 
quemadmodnm  —  gestiunt  ac  voütare  cuiiiunt:  Hr.  U. 
hat  richtig  gesehen,  dass  beim  Indikativ  geatiunt —  cuptuiti 
du  ttt  (brtUeiben  muss,  weil  hier  an  ein  Auakolutli  nicht 
SU  denken  ist.  Aber  seine  Verbindung,  sie  enbn  se  res 
habet:  quemadmodum  etc..  ist  a^erisscn.  hart  und  somit 
ungewöhnlich,  dabw  ich  glaube,  dass  wir  die  Conjektur 
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r«n  Pearce ,  feaHant  —   cupiant,   mtt  beibefasltenem  «/ 

tAne  Bedenken  annehmen  dürfen,  um  so  mehr,  weil  die- 
selbe durch  2  codd.  unterstützt  wird.  —  %.  72.  aut  tam- 
qiutm  macbinatione :  durch  diese  treffliche  Bmendation  st» 
qm  ut  machinatione,  was  sich  in  eraigea  codd.  findet, 
wofür  die  Meisten  fia  tmiquam  m.  lesen,  hat  Hr.  Mad*' 
vig  den  natürlichen  Znsamme nhang  hergestellt,  welcher 
bei  allen  frübern  Editoren  3seniMen  ist.  —  g.  73.  noa 
sane,  quemadmodnm,  nt  In  clypeo:  mit  Recht  hat  Hr.  H. 
diese  Coiyektur  von  Ernesti  anl^nommen  und  die  vul- 
gata,  non  oatie,  ^uemadmodum  in  efypeo,  mit  der  ganz 
verschrobenen  Erklärung  derselben  von  Oreili  venvorfen. 
—  S.  93.  de  Theramene  audimus:  das  Prisens  hat  Hr.  H. 
hier  nnd  L.  L  %.  255,  ut  illum  Soiptonem  andimns,  ge- 
gen das  Perftktum  durch  (olgende  Regel  gehttrig  ge- 
reditftortigt :  „praenens  usnrpatn'r  de  re  fkma  et  sermonn 
seriptisve  oelabrata,'  perfectum  autmn,  nt  par  est,  de  eo, 
qnod  aliqHando  auditnm  est."  —  %.  163.  Ex  saa  vi, 
quum  —  quaeratur  — ;  extrineeous  antem,  quam  ea  ■ — 
oolligunlor:  warum  hat  Hr.  H.  Aber  die  Zuaammenslel- ' 
lung  dieser  beiden  modi  bei  ftManiÜGhta  bemerkt?  — 
%.  174.  sie  bas  ego  argumeutorom  notas  q&a««oti  d»- 
moBstravi,  ubi  sint:  diese  Conjektur  von  Bmter,  dereR 
Wörter  sieb  zwar  nur  in  einxdnen  eodd.  serstrent  Anden, 
hat  Hr.  H.  mit  Recht  statt  der  vulgata ,  »ie  haa  ego  ar- 
gmnenürvm  aovi  notas,  quae  iüa  tmhi  quaerenü  de- 
monatratti,  ubi  aint,  aufgenommen,  Indem  diese  gar  nicht 
in  den  Vergleich  pasat  „Sirailitadinem  postnlare,  nt 
Antonius  Ine  non  de  sna  tantnm  eogniHone  dient,  sed  de 
se  alios  docente,  quam  praecesserit;  ai  »iyna  et  notat 
oalenderem  locorum,  reote  obaervat  Pearcina,  etc."  — 
g.  206.  Sebr  richtig  bat  Hr.  H.  „e  MadvigU  ooni."  fOr 
nam  quomam  gesetzt  imn  qaoniant,  „quam  h.  I.  neqoe 
praeoedentis  neque  omissae  sententiae  ratio  reddatnr,  sed 
traositus  Ant  ad  aceuratiorem  Iractatiooeni."  —  Ehe»  «O 
preiswürdig  ist  die  g.  211  von  Rrn.  H.  „suadente  Mad- 
vigio'  geanaohte  Verbesserung,  uf  itUuoao  aihim  für  mU 
iniueno  aliam;  „neqae  enün  haeo  sententia  quidqnam, 
quod  a  praecedentibus  dilTcrat,  continet,  sed  indicat,  quid 
inde  sequatitr  atque  effieiatur."  —  g.  213.  et  prineipin. 
tarda  Csunt)  et  exitus  (tarnen}  spisei  et  producti  esse  de- 
bcnt:  Hr.  H.  hat  di«  Unhaltbarkeit  von  tust  and  temeA 
riUitig  erkannt;  ,^'am  certe  jirinoipia  tarda  aun/  euano' 
hua,  sed  sequeulia,  «tan  neque  aaailiendttm,  osteodont, 
Antoninm  h.  1.  non  dicere,  ita  in  rerum  natora  (,t)  esse, 
sed  praecipcre,  quomodo  esse  debeant  priaoqiia."  Aber 
die  Wörter  wegzulassen,  die  sich  in  allen  codd.  finden 
(nur  in  einem  steht  tonten  nicht),  scheint  mir  gewagt; 
ich  würde  unbedingt  sint  et  exiltta  tanquam  opian  etc. 
lesen,  wenn  sich  dafür  nur  irgend  eine  handschriftliche 
Auktorität  anführen  Hesse.  —  g.  307.  hoc  dieendi  genn« 
natura  ipsa  praescribit:  Hr.  H.  recfalfbrtigt  daa  gemuj 
was  Oreili  eingeklammert  hat,  gar  nicht;  es  ist  aber 
durchaus  unpassend,  weil  das  Vorhergehende,  ut  aljqijdd 
ante  rem  dicamus,  deinde  ut  etc.,  kein  besonderes  di- 
eendi genus  ist,  sonderit  dieErklärung  der  einen  ratio  ordlnis 
collocationisque  rerum  ao  loconim,  quam  afferl  natura  cansa^ 
rum.  Hoc  steht  also  für  hanc  nitionem  und  bezieht  sieb 
gerade  aufdie  vorhergeganganeErklürDng,'und  dieendi  ntt- 
btra  ist  ungefähr  gleichbedeutend  mit  natura  caaearuau 
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L.  ni.  S-40.  et  ett  (sc.  veriia)  iie  et  OMihns  et  tem- 
poribna  et  genere  et  Dumera  conservemus :  hier  hat  »Hein 
Hr.  H.  das  guax  napassende  canservemtu  (wan  .sollte 
daa  wobi  heisnen,  verba  conservare.  orler  verba  caj<)bas 
etc.  oonaervaref}  zn  hallen  gesucht  freien  das  vollkom- 
mea  pausende  and  auch  -aur  handnchriniiche  AuktoritM 
sioh  sttitzende  conatnutauu  iia  einem  cod.  reg.  steht 
coMb-uemae').  Hr.  H.  behauptet  wohl  mit  Unrecht,  con- 
stniere  rerba  casibns  efo.  sei  nicht  Lateiniacli :  cotuiruere 
Lsi  ein  echt  grammatisches  Wort,  and  die  Wörter  nach 
d«n  Büduiehten  der  DekUna/ion  und  tJotgugation  ge- 
hBrig  verbinden,  Inon  ^vohl  nicht  passender  aufgedruckt 
werden,  als  constniere  verba  CMibus  et  temporibua  etc. 
—  S-  330.  ab  b«c  contentione  dispulBtionis  nnimoa  no- 
Bfros  coraqae  laxemss:  diese  Conjebtur  von  J^mbin,  cu^ 
raque  ttr  earamque,  welche -Hr.  H.  sich  gleicbsam  rilhmt 
in  dea  Text  aafjgenonimen  za  haben,  indem  er  sagt,  qnod 
toirnm  est  neminem  offendisse,  ist  sowohl  an  sich  zn 
verwerfen,  &1h  anch  weil  hier  ütterhanpt  jede  Coi^ektor 
nBodthig'  ist;  eura  nod  eontenüo  sind  ganz  verschiedene 
Dinge;  cara  ist  aln  etwas  rein  Subjektives,  als  eine  iii- 
nere  Thfttigkeit  der  Seele,  dem  animns  heigefflgt,  co»- 
tenfio  dagegen  als  etwas  in  der  dispulatio  Liegendes, 
mit  derselben  nolhwendlg  Verbundenes,  ist  das  von  aus- 
sen sich  darbietende  Geschäft  des  animns,  das  eigent- 
liche Objekt  der  onra;  daher  g«nz  richtig  gesagt  werden 
kann,  wir  wollen  untern  Geiat  und  untere  Sorge  (ßo 
viel  wie  die  Sorge  wueret  Geiltet,  ohne  dass  es  darnm 
gerade  ein  gramnatiacbes  cV  Jiü  ivalv  zu  sein  braucht) 
von  dem  Getekäflej  der  Anttrengung  der  Disputation 
abspannen.  Auch  scheint  mir  ewa  diaputationia  ein 
ganz  anpassender  Ausdruck,  nnd  glaube  ich  anch,  da.« 
Cicero  dieses  eura  ganz  anders  gestellt  haben  wOrde. 

In  seinen  Erfclirnngen  hat  Hr.  H.  sehr  wenige  logi- 
sdkc  und  grammatische  Fragen  erhaben,  was  wir  auch 
aas  der  Vorrede  schon  angefahrt  haben,  wahrscheinlich 
weil  er  an  kritisch  sichern  Stellen  die  Aunindnng  des 
Gedankens  nnd  der  grammatischen  Gesetze  dem  Leser 
selbst  Qberlafsen  wollte.  Doch  w&re  es  nach  meiner  An- 
rieht bei  den  sonstigen  Biarichtnngen  dieser  Ausgabe 
sehr  an  seinem  Orte  gewesen,  wenn  Hr.  H.  etwas  mehr 
an  Bchiviertgen  Stellen  seine  Ansichten  zur  Beleuchtung 
und  Feststellung  des  Gedankens  mitgetheilt,  und  etw^ 
hftnfiger  oder  vielmehr  zuweilen  (denn  es  ist  flist  gar 
nicht  geschehen)  Oelegenheit  genommen  h&tte,  bei  vor- 
kommenden grammatischen  MerkwOrdigkeiten  doranf  anf- 
merksam  zn  machen,  dieselben  zu  erörtern,  und  dahin 
Passendes  und  zur  Erklfirang  Dienendes  ans  dem  Schatze 
seines  Sprachstudiums  zum  Besäten  zu  geben.  In  den 
historiHchen,  antiquarischen  und  litteririnohen  BrklSmngen 
dagegen  verdient  der  Commenlar  des  Hrn.  H.  im  Allge- 
meinen gelobt  zu  werden  wegen  der  grossen  Klarheil 
in  seiner  BrOrtemog  aller  in  diesen  Beziehungen  zur 
Sprache  kommenden  Fragen  und  wegen  der  unvericenn- 
baren  grossen  Sorgfklt  und  Gewissenbaffigkeit,  womit 
Hr.  H.  alles  in  diese  Gebiete  Bl  ns  oblagen  de ,  was  ihm 
der  Hlttheilung  werth  schien,  mit  den  sichersten  Belegen 
überall  mitgetheilt  hst.  Kein  einziges  historisches  Ver- 
Mllniss,  das  bei  Cicero  angedeutet  wird,  hat  Hr.  H. 
nnn^rtert  gelassen,  so  dass  man  in  dieser  Angabe  Al- 
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les  zusammen  hat,  Wfts  zsm  Verstüodniss  des  Bistori- 
sehen  erA>rderlich  ist;  auch  sind  von  allen  bei  Cicero 
vorkommenden  berfihraten  Personen,  Seh rillstel lern,  Künst- 
lern, Philosophen,  Staalsminnern  und  Feldberrn,  kurz 
die  wichtigsten  biographischen  Notizen  gegeben.  Aber 
in  beiden  Beziehungen  ist  Hr.  H.  tUr  den  Zweck  einer 
Texterklirung  meistens  viel  zu  weit  gegangen.  Vor- 
tretnich  sind  ferner  im  dritten  Buche  die  meisten  RrSr- 
ternngen  der  von  Cicero  angestellten  grammstiüchen  Dn- 
terauchungen  nnd  '  die  Erklärungen  der  vorkommenden 
grammatischen  Figuren,  so  wie  auch  die  Interpretationen 
der  SprichwOrter  und  Scherze,  von  welchen  einige  zwar 
problematisch  sind.  Besonders  aber  .  verdienen  die  Aof- 
kl&rangen  der  znweilen  ziemlich  dunkeln  jnristis(Aen  und 
antiquarischen  Verhiltnisse  unsern  Dank  und  kennen  bei- 
nahe erschöpfend  genannt  werden.  Hr.  H.  bat  darin 
m^tens  auf  eine  ganz,  einfhche  nnd  natürliche  Weise 
die  richdge  Ansicht  anrgedeckl.  nnd  ein  gründliches 
Studium,  klare  Anfrh<i>tang  der  Komischen  HechtKverb&K- 
nisse  nnd  ein  nicht  geringes  Darstellungs vermögen  be- 
wiesen. Doch  mdssen  wir  auch  an  dem  erkljirenden  Tbeil 
dea  Commentars  dasselbe  tadeln,  was  wir  an  dem  kriti- 
schen Theil  desselben  ansgesefzt  haben,  dass  er  nimlich 
für  die  lÄser,  fflr  welche  Hr.  H.  diese  Anogabe  hat 
einrichten  wollen,  nicht  immer  geliitrig  berechnet  ist,  was 
hier  noch  weit  mehr  nnd  unangenehmer  annSUt.  Es 
kommen  darin  so  allgemein  bekannte  Dinge  vor,  das« 
man  gar  nicht  begreift,  auf  welchem  Standpunkte  Hr.  H. 
sich  seine  docentes  und  seine  studiosa  iuventus  gedacht  b^: 
bedarf  es  für  diese  noch  z.  B.  der  nackten  Hinweisnng 
auf  LiviuB  über  die  Römischen  Könige  und  Über  Brutus 
(p.  16),  über  die  Dezemviren  (p.  28),  über  die  Ver- 
treibung der  Könige  und  die  BinsetKung  der  Tribunen 
(p.  302)?  Wozu  war  es  nöfhig,  die  grosse  Stelle  aus 
Cio.  Brutus  über  den  Demoslhenes  hinzuschreiben,  die 
ein  Jeder  selbst  Im  Brutus  nachlesen  konnte?  Fir  welche 
der  berücksichtigten  Irfser  ist  es  wohl  nDfhig,  znr  Kecht- 
fertigunz  des  ,.plusqD8mperr.  indicat. ,  seqnenfe  imperf. 
ind-,  de  actione  saepe  ilerata,''  bei  dem  temporalen  quum 
O'-  I.  %■  ^-  idqne  quum  argumentis  donuerat.  —  exem- 
plonim  copia  nitebator),  dessen  Richfi|rkeit  sich  von  selb-^t 
versteht,  noch  Z'impts  Grammatik  anznnihren,  und  »war 
ganz  genau.  %.  579  der  5.  Annage f  Eben  no  kiinn  die 
(p.  47)  zehn  Zeilen  auffüllende  Erklämng  der  mit  nmn 
eingeleiteten  Frage  —  g.  lOl.  nam  qnod  tu  non  polerln 
Hut  nescies ,  qnis  nostrum  tam  Impudens  est,  qui  se  seirc 
aut  posse  postulet?  —  dass  sie  nimlich  die  Antwort 
schon  in  sich  enthalte  oder  andeute,  nur  für  den  nn- 
erfahrensfeo  Anfiinger  berechnet  sein,  der  noch  jeder 
etwas  rrsien  Wemiung  der  Rede  unkundig  ist.  Sollte 
ferner  wohl  unter  de^  ganzen  sich  um  den  Aeschylua 
und  Sophacles  interessircnden  stndicKa  iuventus  Einer  sein, 
der  nicht  wüsste.  wie  viele  Stucke  von  jedem  der  beiden 
uns  erhalten  sind  (p.349)Y  Das  braucht  man  wahrlich 
nicht  aus  einer  Aufgabe  des  Cicero  zu  lernen.  Und  wer 
wundert  sich  endlich  nicht,  hier  noch  (p.  79)  in  einer  lan~ 
gen  Note  die  Nachricht  fDr  den  Leser  zu  flnden,  dass 
lason  mit  seinen  Oef&hrten  anf  dem  Schiffe  Argo  nach 
Kolcbis  gefahren  ist ,  nn  das  goldene  Vlies  zu  holen ! 
-  CBCBoblusB    folgt) 
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Beaohlass  der  Becension  vod  Henriehaen'a  Aasgsbe 
der  Ciceronisclieti  Bücher  de  or&tore. 
Wir  wollen  noch  einige  Stellen  herannhetreD ,  fiber 
deren  Smn  wir  der  Meiaua^  des  Um.  H.  keiDes\t-efrs 
beistiuiinen  können.  L.  I.  g.  33:  die  Erklärnng*  Utet'es 
paragraphs  von  Hrn.  H. ,  dass  CTcero  in  diesen  Büchern 
die  Lehren  der  Rhetorik  des  Ariatoteles  und  anderer  Orle- 
dien,  um  ihnen  ein  grösseres  Anaehn  zu  geben,  von  <Jea 
berähmleatcD  RSmtsehen  Rednern,  Crassns  und  ADloniu?, 
wolle  entwickeln  lassen,  ist  anrichtigj  die  Absicht  des  Cicero 
rnnss  ADS  iiD.ierer  Stelle sellMt  erAtsst  werden,  niid  hier  helsst 
es  ja  ausdrücklich,  daas  Cicero  die  von  den  Griechen  gef^ebe- 
Ben  Lehren  einstweilen  onbeacfalct  lassen  wolle,  nicht  als 
wenn  er  dieselben  verachte,  sondern  weil  sie  Jedem  bekaetit 
seien  and  durch  diese  seine  AaseiniindersetKDng  Dichls  f^t~ 
winneo  können ;  er  wolle  daher  die  Meinungen  der  berSfam- 
testen  Römischen  Redner  vorlegen  und  insofbrn  einstweilen 
deren  Auktorit&t  den  Griechischen  RedckQnslIern  vorKiehen. 
Dass  Cicero  dabei  doch  immer  auf  die  Griechischen  Red- 
ner nnd  I.ebrer  der  Redekunst  hingei-ehen  hat,  kann  sehr 
gut  daneben  bestehn.  — ■  S.  2e0.  exemiilis  Aft'icnnorDm 
et  Maximonim:  die  von  Hm.  H.  gegebene  Erklärung  des 
Plurals,  „H.  e.  exemplis  AfHcnni  et  Maximi  atque  — 
taliam  vlrorum,  qnales  fueront  AfVicanus  et  Maximm," 
scheint  mir  unricliiig :  denn  warum  sollte  Cicero  hier  den 
Plural  setzen,  während  er  nicht  nur  von  E]iaminondBB 
und  Hanoibal,  >velche  Kamen  ft-eilicb  zum  Plural  nicht 
so  geeignet  sind,  sondern  auch  von  Lenloltis,  Meteilus, . 
etc.  nur  im  Singular  spricht  ?  Was  kann  uns  ferner  ver- 
anlassen, bei  diesem  Ploral  nor  an  Eine  Person  «n  den- 
ken ,  da  es  ja  für  jeden  der  beiden  Kamen  aucb  in  der 
Ctesehiclile  eiue  Itlehrbelt  von  Mustern  eines  Feldherm 
giebl,  CAOicfiuoruui,  sc.  maioris  et  minoris ;  Maximorum : 
hier  braucht  man  gewiss  nicht  bloss  an  den  Q.  Fabias 
Moximns  Cnnctalor  zu  denken,  sondern  schon  der  Stamm- 
vater r!er  Maximi ,  jener  durch  seine  Siege  über  die 
Etruskcr,  Marser  und  Samtiiler  berühmte  Q-  Pabius  Ma- 
ximus Rullianns ,  der  auch  Smal  Consul ,  Imal  Censor 
und  Irool  Diktator  gewesen  ist,  knnn  alx  Muster  eines 
Feldherrn  anrgestellt  werden,  und  andere  Q.  Fabii  Maximi^ 
wodurch  der  Plural  dieser  Eigennamen  als  Gattungsname 
ja  KU  unfaeHtimmt  wird ;  wollte  man  darauf  antworten, 
efl  wäre  gleich,  welche  historische  Person  man  dtesei) 
Pluralen  nnf erlegte,  so  wäre  damit  ja  wirtlich  zugege- 
ben,  dnss  dieselben  auch  nicht  «ne  einzige  bestimmte 
historische  Person  und  ihres  Gleichen,  sondern  alle  Feld- 
herrnmuster dieses-  JN'amens  bezeichnen.  —  L.  IT.  %.  27. 
atque  isla  quidem  conditione,  vel  nt  verbnm  nnllum  flt- 
,  cercs,  me  teneres:  die  Schützische  Erkifirung  dieser  Stellej 
'  dass  Caesar  nnd  Catulus  durch  jene  Bedingung-  iß»n 
Crassua  und  Antonius  iiur  dann  reden  wflrden,    wtan 


jene  den  gsnzen  Tag  bet  ihnen  bleiben  wollten)  sieb 
wflrden  festhalten  lassen,  auch  wenn  sie  durch  keine 
fernem  Worte  eingeladen  wtlrdco,  hat  Hr.  H,  mit  Recht 
verworren;  denn  in  dieser  Bedingung  ist  gewiss  die 
dringendste  Einladung  enthalten.  Hr.  H.  hat  selbst  krine 
Erklärung  vorgeschlagen.  Vielleicht  ist  der  Gedanke . 
folgender;  Cra^isus  hatte  jene  Bedingung  gestellt;  wenn 
Caesar  und  Catulus  daranf  eingingen,  so  war  es  natür- 
lioh  sneh  Bedingung,  dass  Antonius  und  Cnwans  reden 
niu!>stcn,  wenn  jene  beiden  bleiben  sollten,  und  Caesar 
Antwortet  sehr  artig;  durch  diese  Bedingung,  d.  h.  durch 
eure  Rede,  würdest  du  mich  fesfhaJtea,  audi  wenn  dn 
kein  Wort  davon  sagtest,  auch  wenn  du  unser  Bleiben 
nicht  als  Bedingung  stelltest  —  %.  36.  Historia  —  vit* 
meuioriae,  magistra  vitae:  der  Zweiiei,  den  Hr.  H.  g»- 
g«n  den  Ausdruck  vila  memoriae  erhebt,  weil  er  viel- 
leicht nicht  Lateinisch  sei,  und  weil  vita  hier  einmal  in 
bildlicher  und  einmal  in  eigentlicher  Bedeutung  gebraucht 
werde,  seheint  ganz  ungegrändet;  denn  warum  sollte 
ntoht  ein  und  dasselbe  Wort  an  einer  Stelle  In  verschie- 
dener Bedentnng  gebraucht  werden  kAnneu,  wenn  e« 
einmal  in  eine  Reihe  von  Wörtern  gehört,  welche  alle 
unei^entllch  gebrsucfat  sind,  testia,  lux,  vita,  ma^tra, 
nuntia,  und  man  beim  zweiten  Male  durch  dleganzve^ 
Bchiedene  Bedeutung  fast  gar  nicht  en  das  frühere  erin- 
nert >virdf  Und  ist  es  nun  einmal  uneigentlioh  gebrancht, 
so  bedarf  es  keines  Beispieles  zur  Nachweisung  der  I*- 
tinitit  eines  solchen  uueigentitchea  Ansdruokes,  wenn 
derselbe  nur  nicht  dem  Geiste  der  Lateinischen  Sprache 
BU'n'ider  ist ,  was  doch  von  dem  gegenwärtigen  gewiss 
nicht  behauptet  werden  kann:  vil«  memoriae  heisst  die 
Geschichte,  weil  sie  den  geeignetsten  Stoff  zur  Belebung 
des  Gedächtnisses  darbietet,  also  die  eigentlich  belebende 
Kraft,  die  Seele  desselben  ist. 

In  der  6[)rache  des  Hrn.  U.,  die  wir  Im  Ganzen  r^ 
und  eiclier  gefunden  habea ,  ist  uns  doch  einiges  Unpa»- 
sende  aufgefalJeö ;  in  der  Vorrede  p.  xj  in  der  Mitte, 
nee  quisquam  • —  collegit  atque  —  dispertivit,  ut  —  con-  , 
stet,  moss  eonalarei  nein;  p.  xviii  eommqne,  qune— 
mutaverim  aut  —  putaverim:  passender  wäre  der  Indi- 
kativ ;  im  Commenlar  p.  3  J  liest  man  transiisse  nnd  audüsse, 
p.  lÖO  periiaee,  itt  doch  Hr.  H,  p.  Ut  redtisse  verwirft^ 
well  es  dem  Sprachgebrauch  Cicero's  zuwider  «ei;  es  Ist 
soger  der  ganzen  echten  Latinitht  'znviider;  p.  36.  CScero 
addit  {ibllosophiamr  das  praes.  histor.  «"flnle  hier  vnpa»- 
senit  sein,  besser  addidit;  p.339  ist  ans  g.  300  nihil  ad 
exislimationem  tnrpins,  was  gewiss  einem  Jeden  klur  Ist, 
durch  die^  nicht  sehr  empfehlenswerthe  Umschreibung  ra« 
tione  babito  «ültnatlonl*  erklärt;  p.  135  bat  Hr.  H.  un- 
richtig bnnerkt,  mcb  bei  Ciceto  wQrfc  ^zuweilen  der 
Conjunktiv  naob  quaaqpam  gefunden  i   in  'der  doi4  be^ 
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Jud^rttea  Stelle  himgt  arbOrareatur  nicbt  vos  \ 
Kb,  BOnttera  in  der  gsazen  von  enntqae  malti,  qui  ab- 
bin^gea ,  iDdirekteo  Rede  steht  ja  uothwendig  der  Con- 
jnnbtiv;  p.  370' ist  nolateiaisch  und  gleichsam  Deatech- 
Ist«1n  in.  der  Anmerkung  zu  9- ^^^  ^^r  Aoadrack  diffloilis 
tot  Optio,  die  Wahl  üt  schwer.  —  Einige  andere  Bn- 
feuaigkeiten  Anden  sich  in  dieser  Augalie,  die  beaoa- 
icra  in  einem  pliilologischkriliHChpn  A\'erke  niclil  vorkommen 
dArfto:  die  Inkonsequenz  im  fSchreibea  der  tarnen,  bald 
HaeUeros,  bald  Mueller,  and  zwar  nicht  ala  Abbrevia- 
tof,  entweder  nach  gar  keinem  Grundsätze  oder  nach 
einem  verkehrten ;  ist  ein  fremder  \ame  einmal  in  einer 
Lateiaisoheu  Schritt  latinisirt,  «o  gehört  er  für  die  ganze 
Sobrift  anch  der  Lateinischen  Sprache  an.  Ferner  sind 
einige  Namen  fast  nie  latinisirt,  z.  B.  Beier  und  Wonder^ 
wihrend  andere  fast  immer,  nnd  p.  202  steht  in  einer 
vnd  derselben  Zeile  Schellcr  et  Muellcrus,  p.  28L  Dra- 
kfnborchins  ad  Liv.  et  Spalding  ad  Quintil.  j  das  ftilacbe 
Gt»t  Orator  rür  de  oratore  flnilet  sich  an  Dutzenden  von 
Stellen,  ond  p.  103  bedeutet  Orator  in  einer  und  derselben 
Anffierkang  einmal  unsere  Bücher  de  oratore  und  einmal  den 
Orator  ad  AL  Brutnm,  und  heisst  unsere  Schrift  einmal  Orat. 
(ud  einmal  de  orat.  —  Auch  in  der  Interpunktion  ist  eine 
gewisse  Inkonsequenz  zu  bemerken,  indem  man  zuweilen 
glaubt  einen  grammatischen  Grundsatz  beachtet  zu  sehen, 
■ach  welchem  viele  nnnfithige  Kommata  wegfallen,  dann 
aber  auch  wieder  bhaäg  die  Anwendung  diese«  Grttnd- 
■atxcs  vennLest:  in  Psrirzipialconslruktionen  ist  häufig 
das  Partizip  ganz  richtig  ohne  Interpunktion  mit  dem 
verbum  flnltum  verbunden,  weil  die  participia  besonders 
I«  der  Lateinischen  Sprache,  weit  mehr  noch  als  in  der 
Sriechisolien ,  eine  adjektivische  Natur  haben,  wodurch 
rin  Satz,  welcher  duicfa  eine  ConjunktJon  in  einen  zwei- 
gliedrigen aufgetfi^t  werden  kann,  ein  einfacher  winl, 
tmd  die  Partizipialconstrnktion  ftst  in  sich  selbst  zosam- 
meiAüngt  und  von  Seiten  des  Partizips  keine  Uoterbre- 
ehnng  erleidet;  zuweilen  ist  aber  das  Partizip  nnd  was 
imza  gehört,  von  dem  IJebrigen  darofa  Kommata  getrennt, 
efr.  L.  I-  %•  3  depulsi.  Auch  die  ablativi  absoluli  hat 
Hr.  H.  anter  ganz  gleichen  Umständen  zuweilen  durch 
Konlmata  eingeschlossen,  zuweilen  auch  nicht.  Der  ahl. 
absol.  steht  immer  In  einem  gewissen  kausalen  Verhält- 
■Im  Euin  Satzo  und  darf  eben  so  wenig  wie  der  abl. 
cansae  nnd  instrnm.  durch  Kommata  eingeschlossen  wer- 
den>  Ohne  Koitmala  steht  L.  I.  %.  HS  spatiis  ~  ftclis, 
%,  33  oivitalibui^  constifutis,  g.  116  omnibns  silentibun, 
%.  It8  detra«is  —  viliis;  warum  nicht  anch  S-  1''  'n"- 
pnio  —  conslUalo,  anditi»  —  doctoribus,  g.  32  re  — 
düpntatat  Anch  darf  g.  HS  nach  permovendia  und  §.  186 
Meb  eansa  kein  Kommn  «lehn.  Zwischen  einem  accQs. 
Mtm  inf.  und  dem  regierenden  verbum  hat  Hr.  H.  xuwei- 
lea  gan«  richtig  die  Interpunktion  weggelassen,  weil 
■owaU  4er  aabjeklive  wie  der  objektive  accus.  C.  Inf. 
In  demselken  TerbLIIniss  zum  Satze  steht ,  wie  das  ein- 
gehe Subjekt  oder  Objekt,  also-aucb  eben  so  wenig  von 
■«nen  verbnm  getrennt  werden  kann;  hftullger  ist  aber 
KwischeD  den  regterrindea  verbvn  und  dem  aocas.  c.  inf. 
interpnngirtt  cflr.  L.  I.  «.  9.  50.  53.  116;  in  %.  62.  88. 
91  ist  einMl'iniCTponS^  °»('  einmal  nicht  Vor  quam 
nach  einem  Comparativ  ateht  bei  ftbrigens  ganz  gleichen 
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VerUltaiMaii  znweüen  ein  Ksant,  Eoweikn  -nicht,  efaic 
rilen  Unteracbeidoagagrvnd.  L.  I.  9-  30  nach  »emu 
und  %,  89  nach  respondebat  darf  kein  Dofqwlpunkt  stshn, 
weil  nicht  die  wirkliebe  Rede  einea  Andern  angefikhrt 
wird.    Andere  Vnregelmftasigkeiten  sind  oobedentender. 

Ich  schliesse  diese  Anzeige  mit  d«-  Versieherong 
mslner  Veberxengang,  dass  diese  sehr  flelssige  und  im 
Ganzen  grilndlicbe  Arbelt  des  ffro.  H.  sowohl  an  sieb 
für  den  aufmerksamen  Leser  sehr  nfitzlich,  als  aach  fttr 
die  kritische  Bearbeitung  der  Bacher  de  oratore  sehr  fär- 
derlich  Ist,  und  ihr  daher  auch  bei  <iem  gelehrten  Publi- 
kum die  verdiente  Anerkennung  ku  Theil  werde«  wird. 

Düsseldorf.  AI.  CapeUmmm. 


Aesch>-Ii  quae  snjiersnnt  edtdit  Dr.  Rudalfiia  Henrieu» 
Klmiien.  Volumen  I.  Orestea.  Sectio  I.  Agamemno. 
Gotha e  et  flrfonliae  sumpMbns  Gnil.  Hennings. 
Mncccxxxiii.  XXII  und  34l  8.  8.  Der  Gothaer 
Bibliotheca  Graeca  in  der  Dlchterabthei lang  Vol.  VIL 
Auf  den  ersten  Anblick  kann  es  aofflillen  und  |Mr(ei- 
lich  scheinen,  wenn  ein  Beferent  von  den  Anfingen  einer 
Ausgabe,  die  sich  nicht  auf  wenige  Blinde  bescbrXnken 
wird ,  zu  berichten  unternimmt,  und  hiednroh  das  Urthell 
des  PnbliknniB ,  gleichviel  ob  in  günstigem  oder  ungün- 
stigem Sinne,  vorweg  zu  bestimmen  auoht.  Indessen  da 
wir  gegenw&rtig  es  mit  dem  Agamemnon  zu  tbun  haben, 
welchen  alle  Welt  als  die  Blüte  der  Griechischen  Tra- 
gödie und  das  Meisterwerk  des  Dichters  kennt,  so  wird 
man  Aber  ein  solches  Unternehmen  anders  denken.  Denn 
insofern  dieses  Drama  das  hOchste  Problem  Ist,  welches 
einem  Bearbeiter  des  Aeschylus  vorliegt,  nnd  nicht  bloss 
einen  Anfwand  an  kritischem  und  hermenentisehem  Talent 
sondern  auch  einen  in  poetischer  Anschauung  durchge- 
bildeten Sinn  begehrt:  so  darf  man  mit  vollem  Rechte 
bebantiien,  dass  der  Agamemnon  eine  gültige  Norm,  einen 
bedeutsamen  Standpunkt  gewährt,  um  den  Berof  desje- 
nigen welcher  den  gesamten  Aeschylus  behandeln  will 
unbefangen  xo  präfen  nnd  zu  ermitteln.  Anch  hat  der 
jetzige  Herausgeher,  dünkt  uns.  in  keiner  anderen  Mei- 
nung mit  diesem  Stück  Mie  mit  einem  xiXavyiq  •ngoiairov 
seine  Laufbahn  erCITnct,  und  der  Beginn  seines  Vorworts 
,^'ovam  Agamemnonia  editionem  iiaratnrus  bcne  noveram, 
quid  in  hoc  opere  inesset  diflicultatis  etc."  bezieht  sich 
sogar  anf  den  ^Vgamemnon  allein.  Hieraus  ergiebt  sich 
also  die  Befugniss.  vom  Agamemnon  als  einer  Grundlage 
für  jede  weitere  BeDrlheilung  der  neuesten  Aeschylea 
auszugeben,  ohne  Zweifel.  Zugleich  aber  finden  wir  im 
gesagten  einen  noibwendigen  Anlas»  im  allgemeinen  die 
Verhältnisse  der  .Aeschylimchen  Litterator  ^u  berühren. 
Denn  es  genügt  nicht  die  Fruchtbarkeit  und  GrOsse  der 
hier  gestellten  Aufgabe  zu  \visscn  ,  und  dem  Philologen 
der  auf  diesem  Felde  wirken  soll  mit  schweren  Antbr- 
deruitgen  zu  begegnen;  es  ist  billig  den  Stand,  die  Mit- 
tel, das  Ziel  der  Leistungen  fiir  unseren  Tragiker  sich 
klar  zu  erhalten,  nnd  mit  einem  so  von  allen  Selten  er- 
wogenen und  bedingten  Hasse  den  Werth  der  jedesmali- 
gen Arbeit  abunschitzen. 

Aescbylos  bat  aicb  kefaer  vorzflgliehen  Gunst  bei  der 
Natdiwdt  zn   erfreue«  gehabt      Bin   Mann  von  aelner 


Art  m  iMkHt  «d  damiMdl«,  Wfllefapr  den  bocMer- 
slgm  Schwung  daea  «ber  gewöhnliche  SnbjektiriUU 
wfcafcww  ZeitBHen  stark  nad  feurig  im  Leben  wie  in 
t^Die^ngKoilirigte,  noMtemchr  md  mehr  In  scliwioh- 
neben,  leeelutlgcK  und  geMein-bSrgerUiA  geetimmten 
fcbiftBBderten  vertieren,  od«*  geaaner  xa  reden  &ein«ii 
recht  achidUiehcB  Plmts  ndi  gewiiraen;  wobei  man  na- 
wUlkftrllcb  an  den  beiähnten  8ato  erinnert  wird:  o^m 
wirtute»  ütdem  lernftarAtu  opHme  mettimatiiur,  quOuM 
fme^Uim«  gignüfUtcr.  Weder  hei  den  fleiwigen  Alexan- 
drinern noch  in  den  «^fiteren  ZeitrSameti  dea  Alterthnma 
sehen  wir  dan  Aesehyltts  ein  beKonderea  Gewicht  besitze, 
l^eecbwelge  einen  geixtigea  ElnfloM  uufibe;  and  wer  i«t 
nnbekannt  mit  der  Brfhhrang,  daa«  das  ^tndinra  dieses 
Trai^kers  bia  zun  Knde  dea  vorigen  Jabrhnnderts  g»- 
scblnromert,  nnd  man  darf  sagen  erst  in  den  letzten  drei 
Bccennien  dnroh  einen  regen  Wettstreit  Kräfte  erworben 
batf  Niemand  mag  sieh  also  achon  bei  der  insserlichen 
Belraehtnng  des  Stoffs  vundem,  daas  der  Apiiarat  zun 
Aeachylns,  In  seinen  Masaen  and  im  iüneraten  Gehalte 
genommen,  eben  anf  keiner  glänzenden  Stnfe  sich  findet. 
Zwar  ist  an  Randschriflen  kein  Mangel,  aber  ihr  Vrofkng 
aod  Werth  sobwfndet,  wenn  man  die  siebKn  TragSdiea 
in  Ihrer  jetzigen,  fkst  absichtHefaen  Beihenftilge  durclilänn, 
gegen  Knde  mericlitdli  znnamnen.  Codices  welche  dies 
eanMe  hefhssen  rind  in  der  geringsten  Zahl  vorhanden; 
KlMsen  oder  Famlüen  derselben  haben  sieh  noch  nicht 
ergehen;  die  meisten  welche  den  Agamemnon  enthalten 
lassen  ihn  verattlmmelt  mit  einem  Aosthll  van  etwa  1300 
Versen;  die  M^rsalD  alier  begrwft  Promethens,  die  Sie^ 
ben  nad  die  Perser,  welche  drei  Stfioke,  nat^h  ihren  man- 
nicbfhltigen  Interpolationen  nnd  der  Fflile  gedehnter  SfJio- 
lien  zn  nrtheilen,  verangawelae  den  Sehalen  angehören 
mo^en ;  die  Oresrte  verrSfh  im  Anwaobsen  jeder  mögli- 
chen Verderbnng  einen  hohen  Grad  der  VemachlAssignng 
nnd  bemht  anf  wenigen ,  immer  noKnltlnglieheren  Manu- 
skripten; doch  gehl  nichts  Qber  den  traurigen  Zustand  der 
Suppttcet,  die  vollends  KUraekgesetr.t  und  ßftohtig  behan- 
delt nicht  einmal  sur  allgemeinerea  r^abarkeit  gelangt 
fltnd.  Nicht  nnfihnlich  erscheinen  die  I.Qcken  in  den  Lei- 
stungen der  Neneren.  Die  frfiberen  Herausgeber  haben 
Debr  als  sonst  zu  geschehen  pflegte  die  diplomatische 
Oewihr  ihrer  noifltmittel  gelten  lassen :  am  meisten  Atdtu, 
obgleich  er  nnr  miltelmässige  Codices  gebranchle;  Robor- 
teliu»  der  in  letzterer  Binsicht  besser  nnlerstSt»!  vsr 
erregt  in  Absicht  auf  seine  Treue  Bedenken;  einiges  hat 
Tameötis  nach  Konjekturen  geSndert  nnd  bloss  für  die 
drei  ersten  Dramen  ein  geringeres  M8.  bennfxf;  wieweit 
nun  deren  Nncbfolger  Stephenm  sich  lien  AI itlh eilungen 
de«  Victoritu  anschloss  oder  nafh  eigenem  Ermessen  ver- 
fahr, bleibt  ziemlich  unklar:  Hiernüchst  ist  fflr  Kritik  in 
snaammeuhingender  Methode,  wie  diese  bei  den  anderen 
Dramatikern  entwickelt  wurde,  bis  znr  neuesten  Zeit  thtX 
nichts  getban;  den  tumultDarischcn  Gang  derselben  mag 
allein  die  nnerfl-eoltche  Kompilation  von  Butler  anschaulich 
■adicn;  man  wird  indess  Poraon  At£  Verdienst  nicht 
ahspreehen  auf  eine  Menge  Schwierigkeiten  nnd  Korru- 
ptionen hingedentet  zu  haben,  Bloinflelä  bat  bei  sonstiger 
WUlkQr  und  Geaohmaohlosigkeit  einen  Grand  znm  liriti- 
Bdten  Apparate  t^legt,    u$A  neben  Ibsen  Mnd  viele  4«- 
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MUlebenden  nidit  ohne  Erfolg  im  Biäzelen  thjUig  gewcr 
sen.  Die  Erkl&rnng  dagegen  hinH  aunHUend  nach,  und 
sogar  die  nahe  Hülfe  der  verständigen  Seholiaateo  ist  sel- 
ten in  Betracht  gezogen  worden.  Alles  Unft  hier  hinana 
auf  die  fbrralose  ParalMensammlung  von  Stanley,  die 
grammatiachen  Miangriffe  von  Aöretch  und  den  popniärea, 
in  einer  früheren  Epoche  niofat  unwichtigen  Kommentar 
von  Schäkf  des  Vebelatandcs  nicht  zd  gedenken ,  daw 
die  Interpretation  nebst  den  mebten  [leliersetzerversucheB 
in  jeder  scbvrierigen  Stelle  zn^eich  mit  der  Kritik  schwebt 
and  schwankt.  Um  aber  anf  einer  so  domigen  Bahn  vor^ 
znrücken ,  wird  ein  seltener  Verein  von  KrUten  nnd  Ta- 
lenten gefordert,  welche  doch  das  Erringen  des  Iclztea 
Zieles  nicht  verbürgen.  Damit  ein  sicherer  Boden  gewon- 
nen nnd,  wo  die  Handaehriften  uns  verlasaen,  ein  PAd 
In  der  WUdniaa  bereitet  werde,  maas  «n  h&hercr  Grad 
Aniehtbarer  nnd  erflndsam»  Kritik ,  wie  ihn  unter  unse- 
ren philologiacben  Zeitgenossen  unstreitig  Hermann  besitzt, 
einwirken  und  in  nngewöbnlidiem  Bunde  sich  zur  An- 
schauung eines  reichen  alMr  durchaus  individuellen  Dicb- 
terlebena  gesellen,  woher  man  weit  leichter  in  den 
Kern  der  gro« anrtigen ,  klar  und  gediegen  hingestelhen 
Gesinnung  als  in  die  kecken  Formen  des  bildlichen,  nca- 
geschaffenen  Aiudrocka  einzudringen,  und  jedenUIs  daü 
Gesetz  der  Auslegung  zu  begraaden  holTen  darf.  Diese 
doppelte  Thitigkeit  aber  der  kritischen  Produktivit&t  und 
der  exegetischen  KmprAnglichkeit  llodet  ein  mächtiges  Hia- 
derniss  an  dem  halb  jugendlichen  Stile  des  Aeschylna. 
Wenn  man  in  den  älteren  wie  den  jikngeren  Stücken  de« 
Sophokles  und  Eiiri|itdes  stets  ein  Gemeinsames,  eine  ana- 
loge Farbe  der  Diktion  walirniramt  und  am  Halt  ihrer 
nmlhssenden  Phraseologie  sich  durch  Neuerungen  bequem 
hlndurclrwindet ;  so  verwundert  man  sich  beim  Aeatdiy Ins 
zuerst  über  rlie  Differenz  der  Stilartcii,  welche  jedes 
seiner  sieben  Dramen  offenbart,  dann  aber  den  Mangel 
an  stetigen  Formeip ,  Wendungen ,  Strukturen  nnd  über 
das  Vorwalten  eines  glossematischen  Sprachschatzes  und 
ehier  momentanen  Wortbildung;  wie  dergleichen  in  den 
regellosen  Anfüngen  von  PMioden  nnd  Redegattungen  her- 
kftmmlich  ist.  Im  all^meinen  also  wird  man  an  diesen 
und  ähnlichen  Verh&ltnissen,  die  wir  auf  dem  beschrank- 
ten Saume  nicht  weiter  verfolgen,  steh  bald  ülKrzeugen, 
welches  Taktes,  welcher  Rrthhmng  und  Durchbildung, 
welcher  geistigen  Gewandtheit  ein  besonnener  Hcransge-' 
her  unseres  Dichters  bedürfe. 

Hm.  Klauaen  hat  es  wenigstens  nicht  an  Moth  und 
Selbstvertranen  gefehlt,  um  seinem  Geschäft  anf  alle» 
wesentlichen  Punkt«)  zu  genügen,  und  die  Verbeiasunge^e 
die  er  in  der  Vorrede  lauter  als  einem  jungen  Philo- 
logen ziemt  auseinandersetzt,  müssen  eine  besondere  Er- 
wartung rege  machen,  die  nicht  so  rasch  zu  befriedigen 
sein  möchte.  Das  Hauptaänhliche  seines  Vorwortes  besteht 
In  folgendem.  „Nicht  unbekannt  mit  den  Scbwierigkeitea 
des  Agamemnon  habe  er  sich  dennoch  dem  Werk  uAter— 
zogen,  weil  ihm  manches  neue  und  boffCntlieh  gute  ftlr 
Ae  bessere  LOsnng  zu  Gebote  stand;  denn  achon  in  lAuft 
selucr  Vorlesungen  sei  Ihm  deutirch  geworden,  wie  sehr 
die  hiaberigen  Interpreten  gegen  den  Zusammenhang  der 
allgemeinen  nnd  beaooderen  Gedanken  gleichgültig  gewe- 
sen.  Hieranf  aber-  habe  ei  eine  vorzflglfaAe  Aofmerksam- 
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keit  CinuhMuD  eqoMeiQ  dedi  operan ,  neo  tan«  irtitam) 
gewandt,  deafa&lb  auch  Jeilesmal  ein  SuraraBriam  der  gros- 
«eren  und  kleinereii  Satztheile  voran  f^eMhickt,  ferner  dea 
Spraobgebianob ,  wiefern  er  üem  Aeschylus  individuell 
oder  mit  anderen  Diobtern  ^emeinsun  sei,  sorgflillig-er  als 
«either  geschah  (aceura/itis  quam  a  reliqmg  factum  eaO 
erforscht  ond^dadurch -Sicherheit  in  der  Ans  wähl  den  Rieb- ' 
tigen  gewonnen,  ansserdem  viele  von  anderen  verdammte 
Steilen'  aas  der  noch  wenig  bekannten  {mitäme  md/iue 
aaäa  demonelrafa)  psycliologi sehen  Knnst,  womit  der  Dich- 
ter Gemäthsbewegnngen  der  Peraoncn  im  Aandnick  ai>- 
«plegcll,  gereehtfenigt,  nfiil  wiederum  alle  .SIeilea  ans' 
Uta  Ideen  jenea  Jahrhunderta  hergeleitet.'^  Anf  die?e  Ka- 
'  BoniaatioD,  die  Ref.  anch  bei  ganz  enteet »liehen  Verdien- 
sten niemals  geschrieben  haben  wollte,  fol^t  etne  Vorerin- 
nerting  Über  die  Kritik ;  dass  er  nemlich  keine  MSS.  gehsM 
tmd'sebr  wenige  Konjekturen  in  denText  genomroea,  und 
zwar  ana  dem  paradaxen  Gmnde  „neque  eaim  gaepe  »paa 
est  camecluria  in  hoc  learfu,  vwleatia  uusquam",  dann 
eine  Bemerkung  über  die  metrische  Eioricbtiing,  wovon 
avafQhrliob  znm  Scliluas  dea  Buches  (i/e  metris  et  *uitam~ 
ria);  von  der  dichteriachea  Behandlung  des  Argumenta 
soll  erst  bei  den  Bnmeniden  die  Rede  aeio,  weshalb  vor- 
liofig,  nicht  zur  grdsslen  Berubigiiog  der  wiaabegierigen 
Leser,  auf  die  Eretling«schrift  der  Theologtimoia  Aesehyli 
verwiesen  wird;  eodlioh  kurze  litterarische  Notixen,  die 
an  sich  und  fOis  Ganze  der  Arbeiten  über  Aescbylua 
betrachtet  mangeliiafl  sind.  Den  Uebergaog  zum  Texte 
bahnt  nun  eine  Jnhallsanzeige ,  die  nicht  blass  auf  die 
immer  lebhafter  genährten  Ahnungen  der  Furcht'  und  des 
llngliicks  hinweist,  eondern  aacb  auf  die  Charakteristik 
der  handelnden  Personen  (wo  die  Rolfe  der  Kasandra  sehr 
kabi  und  ohne  Einsteht  m  ihren  poetischen  Bang  angefer- 
tigt wird)  und  die  Scenerie  eich  erstrecl^i ;  über  lernten» 
■ioht  ftei  von  Irrthümern,  wobei  nicht  einmal  auf  die  um— 
atändliche  Analyse  bei  G«n«/A'  Cl'heater  zu  Athen  p.  t59.  ff.J 
eingegangen  ist.  Unter  dem  Texte  stehen  die  kritischen, 
bald  längeren  bald  kflrKeren-  Noten ;  den  metslen  Raum 
nimmt  der  absolut  genannte  Commett^uritu  fort,  p.  9T — 294. 
Von  diesen  Tönen  überrascht  dachten  wir  anfangs  ein 
Werk  ans  der  Schale  der  neuetdings  vielgefei^rfen  con- 
'  gfcniaien  llermenentik  zu  finden,  welche  die  Denkmäler 
der  altgriecbiscben  Poesie  mit  und  wider  Grammatik  als 
geistige  Ganze  bis  zum  wiazigafeii  Salztbelle  zergliedert 
und  die  tiefliegenden  Geheimnisse  des  Urhebers  in  die  zai^ 
ten  Ffiserchen  hinein  mikroskopisch  aufdeckt.  Doch  die 
nBbere  Betrachtung  steht  einer  solchen  Hnthma-smung  ent- 
gegen, und  man  kann  das  vorliegende  Buch  nur  als  einen- 
neuen  Beleg  der  iSelbsttäuschun^  ansehen,  welche  ooch 
immer  jän^e  Ptiitolngen  verführt  zu  lehren,  ehe  sie  recht 
ehraam-  gelernt  haben,  und  mit  ihren  beisaeo  Erlindungen 
den  nOohermarkt  zu  überschwemmen.  Ob  des  Verf.  Ta- 
lent nicht  weiter  reiche,  wissen  wii-  lUrjetzt  nicht  zn, 
sagen,  und  wollen  lieber  glanben  da<ra  er  sich-  beim  Ae— 
flChytus  wie  hürzlteh  beim  Hecataeiu  nntl  Scylax  übereilt 
habe.  Sfonh  ISest  uns  diese  neuefile  I^istung  mehr  Lnckett^ 
und  FehlgrifTe  als  ein  ehrliches  Strahen  nach  Gröndlicb<~ 
Iteit  nnd  n-uchlbarer  Gelehrsamkeit  erblicken.  Sogleioh- 
aUlt  der  Mangel  an  gfammatiatdier  Fertigkeit  it>  die  An- 
gcn^  den  wjr  nicht  eben  indergroawaAnMiltLan  spranh- 


8a 


lichea  Bemericnngeti  McTiea  wollten  (obsehob  die  I 
mung  der  Ausgabe  nebst  den  Sdiwierigkeitefl.  des  Sttokea 
eine  solche  Zugabe  vorzüglich  wünschen  tieaae),  «»nderB 
wesentlich  auf  die  .Spränge  der  KrkUrung  zur^iltführen, 
die  das  tlnmfigliehe  mit  Uosaem  Wünschen  un^Ueincn 
verwirklicht.  Doch  von  Grammatischem  hat  ivenigstena. 
der  Verfksser  nichts  verheiaaen;  was  er  aber  von  lexikt^ 
logischer  Oenanigkeit  im  obigen  ankündigt,  das  möchte 
man  aach  nnr  in  erträglichen  Proben  bestätigt  sehen:  iin4 
fdrwahr  der  Agamemnon  bietet  einen  reichen,  öflera  drin- 
genden Anlass  ZOT  Erlinternng  von  Glossen,  selfsameoi 
Wortbildnogen  und  geneuerten  Bedeutungen  dar.  Wir. 
verweilen  ferner  nicht  bei  dem  kritischen  Gcechift;  Hr.  Kl. 
bat  wie  erwähnt  es  als  Nebraaache  bezeichnet,  und  Ober- 
dtes,  wtfl  man  ihro  leicht  als  Miasgnost  auslegen  kCnnte, 
das  Konjekturaiweaen  bei  Seite  gfschoben ;  auch  darf  man, 
ohne  den  Vorwarf  der  Ungerechtigkeit  zu  besorgen,  die 
Beurtheilnng  der  Variantenund  die  nach  Lesarten  oder  Emen- 
dstionen  getroffene  Revision  des  tpXe»  für  den  schwächsten 
Thetl  des  Ganzen  halt^.  Aber  w-ie  steht  es  nm  den  Kom- 
mentar, die  Stärke  dieser  Arbeit?  Nützlich  ist  offenbar 
das  Voriiaben,  die  Interpretation  des  Besonderen  mit  einer, 
gleicbmässigen  Darstellung  des  allgemeinen  Ideenganges 
KU  verknüpfen;  aber  die  Breite  der  Anafühmng,  welche 
gar  keinen  Unterschied  zwischen  Leichtem  und  DunkleiB 
macht,  erinnert  an  die  ««wtmwtAtm  perp^bii  amderHey- 
nisohen  Zeit,  die  vor  lauter  Misstrauen  in  die  Fassnng»- 
kraft  dcfl  Publikums  sich  mit  Ammendienst  beAusten  and 
listig  die  unbequemen  Domen  wng^ngen.  Eiae  praktisobe 
Paraphrase  des  Agamemnon,  bündig  im  Dial(C  und  all- 
seitig erschöp/iHd  in  den  Chorliedcra,  wäre  verdienstlicb 
gewesen;  wenig  wird  hingegen  ans  solchen  Analysen  g^ 
Wonnen,  die  häufig  in  bare  Uebersetzaug  eich  verliereik 
„V.  1 — 21.  Centiogaf  utinam  mihi  flnia  huiua  molestlae 
positae  tarn  in  eioubiis  nocturnis  tarn  in  dolore  de  turtiia 
domesticis.  V.  1—11.  Molestia  «xcnbiarom.  Per  nmltoa 
iam  annos  cootcmplor  qnae<|itae  in  ooelo  conspioiuatnr : 
ut  in  ila  signnm  excisam  Troiam  nuntiatnrum  observea, 
ioaaus  a  regina.  ■ —  V.  104 — 116.  Potia  sum  enarrare, 
quodnam  itineris  ansiliitm  ftitale  (f).  naminum  iussu  viris 
nostris  oontigerit:  adhnc  enim  divinitus  lospirat  suaaio 
oantum,  robur  aeta«  oongrueiuii.nt  Atridas  cum  Graecia 
Troiam  miserint  duae  aqoilae,  regiboa  a  destra  aMiare»- 
tes,  vesoentes  lepore  fetn  gravido."  elo.  Endlich  mdsste 
die  Erklärung  des  EiozeJcn  gehaltvoller  and  lefatrelcher 
sein ,  mit  AurOpferung  der  dürren  Subtilität  und  ia. 
WC^feilon  oder  alltäglichen  Parallelen;  mögen  inunerhia 
Citationen  aus  den  Tragikern  und  ans  Pindar  den  nädt- 
sten  und  erspriessliofasten  Platz  behaupten;  sie  helfen 
doch  nicht  äträrall  aus,  und  werden  stets  den  bJoasca 
Kern  abgeben,  der  mittelst  Entwickelang  und  Deutung 
aus  vielen  nach barli dien  Autoren  erst  kräftig  und  ge- 
deibltcb  sein  Kann. 

(Besobluss   folgt) 
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BeMhlun  der  Recenrfo«  von  Ktatue^'a  AnagriM  if» 
Aemhylna.  Vol.  I.  Seet.  I. 
Ks  Ut  Diuivdir  Z^t.du  Vetfthren  des  Henna^ben 
u  einigen  Beispi^ett  dauolcigeB.  Um  den  Anschein  einer 
IMrteiiaohen  Antwabl  An  vemtelden,  da  freilich  nlohl« 
leichter  and  dnroh  Beoenamtennnftig  narttcbiger  ist  «Ja 
mittelst  Wohlberechaeter  Proben  die  gnlen  Seiten  eines 
Bncbea  in  Schatten  zb  stellän,  wollen  wir  der  Reihe  nach 
mehrere  der  schwierigsten  Verse  vom  Agamemnon  dorch- 
geben  nid  die  ftmere  Bennfamlnng  dem  Leser  anbeim 
geben.  Denn  das  lange  Werk  Schritt  vor  Schritt  neben 
dem  Verf.  bu  dnrcbwandera  erforderte  besonderen  Muth 
«nd  Hang  eine  nicht  weniger  diekc  Arbeit  schretbselig 
gt^nfiber  an  setsen. 

V.  1.  (f^vfäi  irtlas  f^mg.  Hr.  Kl.  scheidet  fiijuos 
von  den  nahen  Geiitiren,  wolohe  »am  vorhergehe nden 
nöi^  itövam  gehören  solim,  po»ee  ÜierakmteM  mumae 
vifitiae  per  lottgümdüttm,  i.  e.  dm:  der  Aoonsativ  ge- 
brancbt  wie  niMiv  xpöcw-  Denn  wenn  ft^o«  den  Geni- 
tiv (p-  inloi  regierte,  so  würde  die  Umsefareibnag  snf 
das  Mass  einet  Jahres  hinaaslaa/len,  and  doch  wkhrte  die 
beMAweriicbe  Waobe  schon  mehrere  Jabre;  wenn  atier 
ftijttoi;  kbhinge  von  ijtlaq,  so  trfite  nnr  der  Begriff  des 
Jahres  hervor,  bei  gleichem  L'efaelsta'nde.  Dies  alles  Ist 
Irriges  Risonnement,  veranlasst  dnreb  eine  grammatische 
Sdnde.  Her  dem  nnr  etwas  Ansttonang  von  Griechi- 
scher Analogie  beiwohnt  darf  fi^?,  den  rtnnliohen  Ans- 
dmclc  der  Rahe,  mit  dem'«nerkannteiia^r(Hivoi'  vergleichenV 
Soph.  Ant.  446.  liiti  fioi  f>4  /i^xoe  uMti  aiinoiiu  kann 
w^en  des  deDtlichen,  von  tmi  bedii^en  Gegensatxes 
nicht  nttteen;  wie  zunächst  anch  Find.  Ol.  XI,  72.  ^ä- 
xoQ  tSati  znsammen  koästmirt.  Ansserdem  bann  mio{ 
nicht  mehrere  Jabre  binter  einander  beceichnen,  da  die 
Bedentnng  des  Wirtes  immer  auf  das  geht  waa  jedesmal 
aaf  entm  Jahresalischnht  kommt:  o.  Vaicken.  DÜtr.  p.  6. 
Doch  wie  gerith  der  Verf.  anf  den  Gedanken,  seben 
W&ohter-' mehrere  Jnhce  sitzen  zn  lassen  V  Der  Beweis 
)i^  in  V.  7.  äatdfoi,  oictw  ^öirmaw,  mrtoloi  n  tuv, 
d.  h.  in  einem  bestrittenen  Vme,  worans  obenein  mit 
'  Knzidiattg  eine«  fremdartigen  Cilats  (Pfom.  454.)  herver- 
gehen soll,  daas  der  Mann  viele  Umlliafto  von  Gestirnen 
aar  dem  Dach  erlebt  habe;  was  niemand  der  Astrognoaie 
treibt  vlanben  mag.  Aber  daran  li^  wenig;  erklingt 
abentenwlieh  dam  jemand,  dem  schon  das  vsta  CborUed 
den  fbsten  and  allverbreiteten  Sprach  verkttniligt,  Troj» 
mtlsse  Im  zehnten  Kriegesiahre  fallen,  den  Wichter  anf 
vMe  Jahre  statt-  des  einen  on^  letzten  «nsi>erren  wolle. 
Was  jenen  siebenten  Vers  betfifft,  den  der  Daktylos- 
aor^c,  das  lahme  xiäy  und  die  gepresete  Stmktar  allein 
verdächtig  machen,  so  halten  wir  ihn  für  das  Einscblel»- 
nl  alter  2!eit,    vielleicht  eine«  Schaos^elem,    der  aus 


HiOBvwstand  den  SaU  na  «gfioKen  dachte;  dennToü;  — 
Xai*n^vt  dwäaiaf  dentet  ohne  Zweifel  kithn  and  piicb- 
tig  (_Plutarch.  de  exil.  p.601.  ä^x'*'^*^  ^*  avtoi  ital  5io^- 
xtjtal  xai  -n^vcrnuq:  ct.  Lucil.  ap.  Serv.  in  Georg.  11,98. 
Xii>;  n  Swetat^i^  anf  die  Fflraten  des  Sternenchores  nnd 
Machthaber  der  beiden  Jahreszeiten,  Sonne  und  Mond. 
Und  am  unseren  v.  3.  wieder  anzunehmen,  so  scheint 
ans  bis  aaf  bess«e  Aosknnft,  da  iü\ipi  HeUmitiel  nicht 
passt,  ft^xoc  vom  iossersten  nnd  weitesten  Ziele  gesagt 
ZB  sein:   eine  für  Aescbylaa  massige  Nenemng. 

V.  3.  {_^v  Koifuöfttvog)  atiyati  'utf^tiäiav  ayiia&ty,  Kuvög 

„Syxa&iv,  fUxo  aAUa,  ut  Eam.  80.  —  Cubtto  in  cn- 
baodo  nititur  oostos.  —  Noo  com  ttcnoiSa,  sed  com  X0t- 
^Eiifttvov  inngendom  est  ayita&ty.^^  Diese  Erklfirong  ist 
vAliiges  Eigenlham  des  Verf.  Dsas  einer  im  Schlaf  auf 
seinen  Ellenbogen  rnhen  könne,  mag  wol  keine  poetische 
Erz&hlung,  doch  natfirlich  genug  sein;  aber  schlafen  auch 
Hunde  in  solcher  Stellnng,  unil  soll  Aeschylns  alten 
Ernstes  dies  Natarwam|er,  zum  besseren  Verstäadniss 
des  menschlichen  Schlafts,  berichtenf.  Auf  keinen  Fall 
wird  Orestes  In  den  Euneoideu  ein  Götterbild  in  die  Arme 
schlieiisen,  wohl  aber  indem  er  flehend  an  den. Stufen 
des  Altares  sitzt  daran  festhalten.  Endlich  verlangt  man 
die  Analogie  ku  wissen,  die  zwischen  äynäi,  ax^ähu 
nnd  ayuä&tv  stattflnde.  Da  nun  die  Grammatiker  &yxa0iv 
als  Glosse  des  Aeschylus  anfuhren,  zugleich  mit  der 
ErklSmng  änita»H',  so  wird  man  ihnen  um  soeher  Glan- 
ben  heimessen,  als  ärtxäQ  oder  ävatiäs  (^Suidaa  und  Ero- 
tiemu)  ein  denUiohes  Korrelat  abgiebt.  Nemlich  in  der 
alterthümlicben  Endung  mcai  C^-  B-  ÖF^axti;,  cf.  Apol- 
lan.  de  Adv.  p.  570.)  bestand  ävwiai  aufvärt»,  gedehnt 
äriUaifiv  Cwie  txä;  i'xa&ttt')  oben  herab  and  wie  oft  in 
der  Aussprache  (^uyn^ätoi  aas  ävä  tt^äioq)  zusammenge- 
dräogt  äym&iv.  Sein  Loos  aber,  auf  einem  unver&nder- 
licheiAFlecke  festgehalten  wie  der  Hund  an  der  Kette 
beobachten  xn  mGnsen,  spricht  der  WAchter  ans  in  mwö; 
dixr^r.  Uebrigens  bitte  der  Verf.  zeigen  sollen,  wie  fjr 
xotfiäfurot,  das  der  Dichter  fOr  einen  witzigen  Kontrast 
verbindet,  sich  schicklich  mit  tiäioiSa  einige  „welche 
Hot  aatschlaitend  ich  den  Gestirnen  zusehe."  Dann  wKre 
wol  auf  Schatxens  menschliches  Bedenken  ein  anderer 
als  dieser  Bescheid  ertheilt  worden :  „qaod  iuterdio  vigi- 
lem  ab  eliquo  exceptam  pntHt  Schtttzius  — ,  hoc  nihil 
est;  interdiu  cernl  non  poterat  signnm  Ikcis."  Seltsam: 
das  Telegrapfaenfeuer  musste  Tag  und  Nacht  gehen,  and 
wo  davoa  die  Bede  (wie  Herod..  IX,  3.^  hört  man  idchts 
von  solcher  ITnterscheidnog. 

V.  lO.  adt  yäf  n^eeitt  J  ywaamg  ävS^ßoviay  Hji/^or 

So  mit  Blomdeld  Hr.  Kl.,  nebst  fttlgeDder  lateifMaÜon: 
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Üa  ttim  in  tperaado  mptrior  e»l viriHa retfinManimutj 

dvi  pQarÄr  BaiS^ona  iu  «chu-friich  ein  Grieidi«  Tcr- 
nftbm,  sei  maäu  aUqmd  »perare  quttm  aliot.  Welches 
Mottv  liegt  aber  hierin ,  nm  die  (fQVKioi^la  »uf  dem  Fal- 
lit ..»  »^UL.<>.a  ioh  aaii  du  Zeichen  fOr  Troja's  Fat! 
enpUien ,.  well  ao  der  hochatrenenae  oiim  ••«  no.Jeh^ 
Ober  aller  Wänsche  hinaus  geht.^'  Inilessen  Idirt  .wboo 
ela  spKtereT  Vortrag  der  UytfannefltfS ,  <1m>h  sie  Ae 
Fenerreiben  in  Uebereinstimmling  mit  ihrem  Semahl  ange- 
ordnet habe;  demnach  kann  *Sie  Cfewiasheit  von  der  Ein- 
nahme  Trojans  nichts  anderes  als  den  Wansch  derselben 
erfSBen,  mit  äiren  geheimen  Absichten  ist  der  WSohter 
Dicht  m-traot.  Die  .'Steifheit  des  ÄnsArnoks  moss  ohne- 
hin diesem  erzwungenen  Inhalt  wlderstrebeii,  und  da  die 
Variante  t^artlv  —  ^jiiji»  ein  Sehwanfcen  Aber  den  ridi- 
tigen  Wortain*  rerrath,  ao  w*ro  n^artl  (wie  ifiroi  ndw 
^csrii  KQontt)  —  ^JiTri^tr  dat  Mtgemessenste.  „Denn  der 
Art  (d.  h.  anf  Kenntoiss  rotn  ^if^e  AgamemDons  gerieb- 
tet)  geht  die  Sage  Mi  der  Königin  ErwartHug."  Dass 
der  WSebter  dies  aosHIosser  Sage  berichte  kann  nm-ao 
wenige  befremden,  als  sogar  die  Tornrtitnen  Myetaier 
von  der  Beschaffenheit  BBd  Heinang  jenes  Instiintea 
nichts  wissen. 

Y.  13—16-  B&r'  3v  8i  —  xWm  vöt'  ...  <neiim. 
Hr.  KL  iirill  ongeffihr  wie  SohQtx  alles  bis  auf  tüaUo 
als  VordersaU  betrachten,  den  die  Partikeln  fiV'  äf  Ük 
and  uro«  Si  m  zwei  Absitze  xerlegen:  dum  lecltan  Imea 
inaomnem,  cum  canera  ineipio,  ne  ituonMo  nimia  ftUi- 
ger,  tune  fUa  — .  Kne  solche  ßatzgroppe  zn  glanben, 
worin  oxa¥  d'  nicht  einmal  anf  das  ganz  rerschiedeoe 
ti't'  av  -~  ■nO^atatil  zorttcInreiBeo  kann,  setzt  viel 
ITnkenntntsB  der  Orieobisohen  Komposition  vorans;  aber 
im  nidenipruch  mit  dem  klaret)  Bncbstabea  diesen  Kninel 
KU  glauben,  das  grenKt  an  DnmOgUcbkdt.  Jeder  sieht, 
dass  tir'  Sr  Si  —  tyafißaXki*  iiiivio  snsdrttcke,  „wann 
ich  mdn  nichtlichea  Lager  einnehmen  will,  so  hindert  Furtriit 
den  Schlaf,"  ürav  9'  —  •tOjxla  —  aber  „will  ich  dage> 
gen  t&adeln  oder  singen,  als  Mittel  den  Schlaf  abznweli- 
ren,  so  bejammere  ich  des  Hanse«  Missgesohtck ,"  daas 
also  diese  Satzglieder  O^h  mag  non  sehlafen  od^r  ande- 
res treiben}  -ClegensÄlze  sind  nnd  A>lglich  nicht  in'  den 
bedanken  einer  nnd  derselben  Reihe  zfisammenfliessen ; 
■  anofa  w^rile  man  selbst  aus  rein  mens<:liliofaen  Vcrhüit- 
nisscn  schliessen,  dass  der  Wächter  Jetet  den  fichi^t 
snchen,  dann  sein  Gerndth  beschSRigeD  mfls»e,  nm%icht 
ermüdet  einünschlafCn.  Da  nun  beide  Theile  einnnder 
au.'! schliessen,  so  leuchtet  ein  dass  der  Nachsatz  («o  bleibt 
et  dtAet)  in  den  Worten  q'^'Jnä  yä^  —  Tia^amatfZ  rohe. 
Wie  j-up  so  hftuilg  auf  nnterdntflkte  Mittelglieder  hindeu- 
(et,'  nad  dass  nach  ijiifv  eine  l^ose  gehdrt  wnrde;  und 
eben  hierin  liegt  der  Grund  für  die  beA^mdende  Stellung 
des  schwachen  Wörtchens,  nicht  in  des  Verf.  subtilem 
Einfall :  „est  enim  aUqua  vis  in  hao  conditione !  meuat 
teneo  leclum ,  lectitm  hoe  nomine  mdigttmn."  Für  obi- 
ge» vergleiche  man  nw:  Sophoel  Ocd.  ».  227.  aqq. ,  am 
nicht  an  die  berühmten  Verse  D.  a.  135—37.  nnd  ihnen 
ähnliche  zq  erinnern. 

V.  22.  ist  die  alte  Interponktion  beibehalten,  htitmn^ 
vvxtöi,  nutpijfffov  qniios  mqavmuor,  wenngleich  lauTtrii^ 
rimrö;  -etvvas  mattes  ottd  sehr  EoflUligM  aussagt,   q/uff- 
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«log  aber  sich  von  ia/tQtvhg  onterst^det.  Dm  geswide 
ffeffihl  fahrt  auf  die  Verbindcng  vinno;  fnup^aa»  f.  n. 
Fackel  die  des  NachU  ein  taffgetnäates  Heil  verkündet; 
und  das  ist  dem  Scholiasten  nicht  entgangen:  in  vvxiöi 
ijtU^v  Süioii.  Denn  dass  der  Verf.  sich  dieses  aneig- 
•^,  ■r«'  vun  naKlra  reapiei  videtur  lectiSj  sevgt  blOM 
von  Fahrldsaigkeit. 

V.  ?S.  M  hv.  Beonaa  wsIUe  das  PartäelpMur 
vor  ▼.  33.  versetzen;  Hr.  Kl.  widerqniiAt,  nicht  eben 
tberz«sgend:  uijuairw  v.  36.  sei  daran  gehitt|»ft,  ond 
man  habe .  schon  hinUn^ich  flesiArei  in  a  xaipi.  Die 
Sache  verMlt  slidi  einfkdwr,  wie  nJodeatena  (äoepA.873. 
nnd  AriMlAph.  Av,  990.  daiihan.  Von«  geht  nattrlieh 
ttr  tnstinlctmftssi^  Ansraf,  reraalässt  dnreh  Staebeimttmfg 
des  Feuers;  dann  sammelt  sieh  da«  GemMb  aar  rotiigwa 
Brwignng  des  Gesehene»:  „el  welche  Freude!  iefa  Ma 
dw  Kfinigin  ein  Bot«  für  ein  fMhUebes  Dufcfest." 

Soweit  die  irgend  kentmersen  Stellen  des  PraämUm. 
Es  laafeb  aber  idlerlei  Fhraaen  wid  Wdrter  ■ebeidia', 
wo  Hr.  Kl.  wobl  gctban  hUt«  statt  Mlicher  armer  «tat« 
■eine  gründlieheren  Vorgtager  in  Ansxng  zu  bringea 
and  zu  snppliren.  Bei  v.  15.  mnss  die  scMIcrhalt«  Be- 
merkung, TÖ  fti]  sei  gleleh  tagn  fi^,  dnrofa  Botk^e  An- 
toritM  vertreten  werden.  V.  16.  fuyv^tv&ai  de  atium 
veee  exUi.  ef.  •SÜspik  Oed.  C.  671.  Was  hat  der  WftA- 
ter  hierait  zn  schaffenf  Ans  Arlstophaaes  wdre  dnrxnl*- 
gen,  dass  jenes  Wart  aaf  das  TrSUem  elaes  Liebesge- 
saoges  geht,  nnd  aas  Lakres,  den  Blomleld  giriit,  oin 
Arlst.  Nnb.  7ia  mit  Beif^ler  die  VolkasHte  na  erUnteis. 
Ueber  öniviaginar  das  BtomAeM  v.  |7.  nissverstrtit,  «bar 
damovQVfii'Ov  r.  19.  im  Sinne  g«pta§t,  ttber  (ü  lümtiTei 
^yjaofMt  V.  33.  Cnor  dass  ein  wichtiger  Ensata  beltiirt, 
cagiliU  fom  de  aleW),  Aber  die  For«el  mv  jxetOttüat  i^- 
#ojuac  T.  39.  and  einigra  andere  nicht  nacihablirta-  todeC 
sich  alcAts,  wie  wetterttn  oft  gvnog-.'  So  gat  wt*  nichM 
dftokt  «ia«  WMtrrfclinmg-  wie  diese:  v.  ^.  -«Ulv/^;, 
Uutm  et  feetüm*  mkdtduM  Cvergcsaen  ist  malUnmm'), 
mit  Parallelen  ans  Aeaehylus.  Vollends  onan^eaefan  Ist 
die  Albernheit  aas  Stimleg  v.  36.  jftwi;  hn  yltom^  fü/tii 
ßißijitt ,  imag»  euu^ta  de  b«ve,  «fui  pondere  pedie  agi- 
lem eerpenlem  proeuUmt.  ef.  TheognMS.  Der  Verf.  giebt 
nur  dazu  Cf.  SehoL  Letzteren  sehen  wir  namentlich  da 
wo  die  Anspielungen  anf  Sitten  nnd  andere  Realiaa  n« 
entwickeln  wdren.  lan  nnd  nnselbstündig:  so  v.  323. 
bei  x^itöanovdov  ttliivu ,  384.  «cioffocä»,  484.  /Aö?  p«- 
MiXrj,  536.  #io£;  Jlaifu^Me  döftoig  i'naaauXfumn' ,  S67.  0^ 
nariti^iov,  570.  j*?j<oö  ßa^ät,  709.  /*is(i  3»  Xmi-mt  fia 
iv  HvgnJniroiii  itöfiaan,  774.  irtifatp6^,  8l3.  oopi^tfot, 
und  um  nioht  endlos  im  hinfsn  v.  1501.  bei  »^tovpjror 
^futQ ,  wo  der  Veff.  weder  am  die  Argiviacben  'Emaöi»- 
paia  noch  an  PtrthmU  o.  13.  and  verwandte  Stellea 
gedacht  bat. 

Wir  gehe«  «am  aratea  Cäariied  über.  SoglMeb  v.40. 
Ist  n^tä^a  ans  edd.  weif,  and  den  Gu^er^mue  anf- 
genommen,  /iropter  mteätrOetem  6.  et  etegmtäam  etrw 
elwae.  ■  Eben  diese  6r«a4a  bentttigea  die  Vnlgate  UifM- 
|UOV  ftiftti  iatiSmoq:  dM-'genannt«  Codex  ist  mittelmlmdg, 
zn  J7pwffiw  aber  passt  alWn  mrtl9uus<;,  welehea  dun* 
den  Zasata  ^'roc  snlMtaativirt  nitr  dca  Ctoaitlr  aallaal. 
Umgekehrt  genügt  nkht  die  BrU«niag  des  eeaitlva  ia 


Sntmn  it]^  V.  &l.  wsldtef  na«  AMT  j/bytiaiib  Vm  etw 
Steieeramc  von  üni^  rerslehm  wird.  Hier  heUvt  es  Mi 
Via  etmparativi  addUa  tuperlativo,  «/  Herod.  I[,'35. 
Xenopk.  Vm.  V,  17.  PhUem.  pr-  um^  109.  Man  moM 
dicM  ntlhaAHe  C)«l«hnMBk«it  bewandera,  di«  BeiapJele 
flr  den  Snperlittiv  nh  ^  anbietet,  w&hread  t>Vrcrn>s  oi^t 
flimnaJ  Sniierli^ir  ist;  denn  die  ^veitertda  kBl^e«te)IU 
Tbeorie  (r.  76.  nop^e  «l  timm  mmHqwM  MmporoArwa 
«/  «ftpcrMfru«)  wartet  auf  Beweis.  Ein  naher  Miw- 
bruMh  dca  W<MiM  fnoro;,  da«  Aeschylua  toq  Gattern 
and  V5geln  sage,  begqg^net  aus  bald  daraoT  bti  v.  57. 
Mwdt  futomt^r,  wriQlMS  jeaea  skuiverwaadt  die  Einaaa- 
•en  nnd  glticbaum  die  S^ntngenoaaeH  der  OOtler  be- 
(h-igiii^-IiMBiMh  (wie  selbst  der  Verf.  meint, 
e  ermmt  «f  eanJatdam  »tMimem  achim 
t  der  Oednnka,  CHHler  nad  Vögel  in  ein  bör- 
gerliebes' Leben  man— rnn nihil ii,  nad  doch  hat  der  Dichr 
ter  saderwekig  iPtr»».  3l7.  Ckotph.  679.)  dafür  gesnrgt, 
daSB  nan  ibnl  keinen  b»  VM^ekrten  Schwulst  zDma[het& 
Unter  ^romoi  betest  er  aolehe  die  todt  «der  geraubt  in  die 
Fremde  vetaelilfegnn  wwdcn  ud  dort  eine  Stätte  ntnden. 
Dnber  bus  die  Interpuktion  naeh  jutoUat  fortntllen. 

V.  60.  «41.  «athalten  virie  9ahwieiiglieilen ,  mit  de- 
■nn  Hr.  Kl.  nn  rasofa  r«rtJ£  wird.  Die  he^ebrachte 
liinart  cw^'  ImotAMlm»  o6&'  vnohi^ar  oiiu  äaxf/votv  giebt 
•inen  kaom  erlrif^ichen  <SlnR,  nnd  die  neueste  Brklüung, 
von  eineoi  dreihchen  StuAngange  sitA  erhebend,  „primo 
tacitos  dolor  et  poenitentia,  ddnde  Haore  imminente  malo 
institata,  deniqne  multae  lauiautc  in 
sae,"  dieser  KiliMU  »>ehfiflsat,  bloss  das  Sprac^ebnnck 
erwngen,  drei  Unni^;liatteUm  in  sieb.  Welche  foesie 
liegt  in  dar  Diatinklioa  von  klein«  nnd  gnwaen  Tbrlocn, 
vatwebiiwlaea  Bit  aantllgefli  Naasf  Bbeaao  .  wenig  knaa 
man  m  ntahsten  mit  dem  Verf  sich  beruhigen.  Da»s  er 
in  V.  72.  äritf  neben  «opm  nahttq  M^m  fieaehmack. 
asm  Tnite  bcliMqitet  Ist  seltsam,  wie  sdne  Einwendun- 
gen gegen  ärixat,  eine  PJebenfom  von  maot,  nicht  Stich 
halten.-  Weit  härter  ist  die  Periode  v.  76  —  83.  oit  yäg 
ptaoög  lUitiJ»!  —  taoTtQtaßvi,  öpij,-  S'  oinc  svi  %<of^,  TOt)'* 
i'jrtp7ijptös  —  iginoSui  fttc  Ödoiii  auixn,  ■aaioöi  d'  oldir 
ä^tionf  oVdQ  tifitföqmtor  äiaifu.  Als  Begründnag  fQr 
den  vorigen  $<a(z  „wir  schwaebe  MAaner  mässca  an 
Stäben  geben"  kliogt  der  Bericht  „denn  sind  einmal  die 
Süfle  Teraiegt,  so  wandelt  man  am  Stock  und  M'ankt 
den  Scliemett  gleich"  viel  zu  altläglich  und  wirklich  grei- 
senhaft; dann  Uaat  «oh  ünt^/j^p««'  weder  als  hypcrbuli- 
Mdier  Auadrock  noch  in  der  Elli[i>ie  von  Ti,;  darcb  Eur, 
Or.  907.  rechtfertigen,  wie  schon  dem  f^iinne  nach  ,.dana 
B<4ireitet  ein  Hochbejahrter  an  Stabe"  ft-ofttig  erschiene; 
besonders  aber  wänacbte  naa  töxt  auf  i>n  bezogen  als 
Zeichen  des  Naebaatzea,  als  ein  so  (denn  mehr  kann 
darin  nioht  liegen)  bemeaen  zu  sehen.  Hoffentlich  wird 
die  Venuilhiing  TÖ0t  nt^  T'H!^'i>  ^^  ^^^  ^''^  ^^^  Varisn- 
(en  leMW  eniebt,  so  daas  iwt  artlxn  —  ähtivu  an  ä^i 
ff  06»  i^t  ja^if  anknflpft,  den  atllistiaehen  Fordemngen 
bemer  enlspredien.  „Das  Hark  welobes  jugeadjicli  in 
dar  hrmt  xa  wallen  pfiegt  (nicht  vräoator  regnanM/'), 
Ut-Im  uns  verdorrt,  mtd  aacfe  (n  —  i^ — )  die  Kampf- 
lust tndet  kernen  PUts,  da  w«  ein  «enlterter  no  Stabe 


Im  Veiianf  di«(er  AnapSaten  iit  der  bMtritMw  t.  90. 
■Kir  x'  ov^acfUnf  xär  t'  .uyo^akw  in  anoehnlielw  Waise, 
doch  mehr  dialektisdi  als  antiqouiBch  gesichert  wordent 
ein  Nachtrag  wflrde  Jedoch  hier  su  vielen  Bann  eifbr- 
dern.  Für  v.  97.  99.  toütw  )^aa'  —  naiaiv  n  ^mw 
ist  nichts  geschehen,  Wellaner's  Note  musste  w^fallen. 
Aber  in  v.  101.  hat  der  Verf.  sich  seine  eigene  Konjektur 
»f«l¥H¥  anbimehmen  erlaubt,  die  man  nur  mittelst  selMT 
lleberaetKan^  'varateben  nag.  Gewöhnlich  liest  man« 
TOT«  ^  er.  &vomi'  ü/avv  q^iVouo'  (al.  tpaivag)  iXnl^  a/m- 
rti  if^ovtii  änhjnor  irpi  {tv[t6ßofov  ^dva  idinijg:  dort 
soll  ^airta  zwischen  den  Objekt  if^niSa  und  den  Sub- 
jekt mtiva  Vernittler  sein;  wobei  Hr.  Kl.  nicht  einniM 
das  Ungehörige  des  Dorismns  dyava  bemerkt,  der  anoh 
Jacobs  hier  übergangener  Sluthmassnog  af^ova'  wider-r 
strebt.  Leicht  führt  wol  der  Anblick  von  ayav  äifaliittt 
(Aid.)  auf  die  Emeadation  äyätr^  iifi(faiTova' :  nnd  was 
den  Schlosa  betrifft ,  so  lehren  viele  Stellen  des  Aescbj- 
1ns  Cz.  B.  onlen  993.  102S.  am  kfirzes^  Prom.  681. 
*l/aSia  di  <foßi>j  (f^iva  i^xuXti,  und  iSept.  Th.  272.  <fößtf 
d'  oix  i/Ttitaaati  xi'ag"  yiiiong  äi  xa^iaf  fU^ifnai  Cowrv-" 
^ovai  xu^ßog),  daas  er  aua  den  Regungen  der  »a^ta 
oder  des  &Vfwi;  den  Anntoss  znm  Gedanken,  zur  R^ 
flexion  der  (f^ijv  ableitete.  lUiibiu:  „bald  aber  gaukdt 
mir  auch  die  Hoffnung  des  Guten  ans  diesen  Opfern  hei- 
tere Bilder  vor,  uad  verscheucht  einen  rastlosen  Knnun«) 
der  Bchwemütbige  Trauergedanken  erzeugt" 

V.  105.  ist  ixt*3Ua»i  all^mcin  überliefbrt,  aber  von 
den  meisten  Kritikern  verworren,  weil  die  Bedeutung 
voUendet  oder  reif  unpnssend  schien.  Auch  die  Kon-  • 
jektuf  htiXi<cv  hat  keinen  Eingang  gefunden;  nnserem 
Heranageber  witr  es  vorbefaalteli  den  ärgsten  Missgriff 
ausxOKinnen  und  dem  Text  au fisu dringen,  uemlich  i*  te- 
"kiiov  COM  den  Götlem  her.  Denn  „ttkry  taepüeime  de 
diis,  qui  rernm  humanarum  quasi  magintratom  gerant," 
welchen  Ansspmch  b'ekränigca  Suppl.  526.  iH.  Pen. 
204.  Was  oben  bemerkt  worden,  dasa  es  dem  Verf.  an 
einer  wahrhaften  Kenntniss  and  Ansidiauung  des  Grie- 
chischen Spracbschatxea  msngele,  zeigt  sich  von  neuem 
an  dieser*  Demonstration.  Aeschylüs  konnte  füglich  in 
der  ersten  Stelle  der  Snppiice»  (denn  von  der  anderen 
kann  nur  wenn  sie  berichtigt  sein  wird  die  Rede  sein) 
sagen,.  iiaitäQo}f  liaxäpTait  »al  TiUom  ifXttöxatov  nQÖtot 
Ziü,  wo  tiUtay  auf  der  rhetorischen  Steigerang  beruht; 
darens  folgt  abej  nichts  für  ^x  niU'fuf,  das  m^n  nngeaoh- 
tri  des  aiaiof  nimmer  auf  die  GSiter  beziehen  mag;  ans 
den  Persern  «her  öuiftoai  9äMuaa  9vaat  itiXm'ov,  ^t  w'ii; 
täSi,  deren  Tribiit  solehet  Opfer  ül,  zn  citiren  setzt 
eine  ganx  un)il)Uologjscbe  Sorglosigkeit  voraus.  Auch 
darin  irrt  er,  wenn  er  n^ätoi  vom  glilcklichen  Omen  der 
Adler  versteht,  ohne  den  nöthigen  Beweis  und  ohne  das 
überhängende  äfäfiwr  uoterxubriogen.  Dasa  wir  hier  und 
in  anderen  streitigen  Fillen  aaf  Beweise  dringen,  wolle, 
man  nicht  als  grämliche  Pedanlerei  deuten;  in  den  älte- 
.pten  Dichtern  müssen  seltene,  glossematische ,  genenerte 
Wörter  nnd  Wortbegriffe  vielfältig  und  mehr  noch  als  ' 
bisher  gesdiah  anerkannt  und  in  ihrem  Redfatc  geschützt 
werden;  nur  vergesse  man  olobt,  zunal  w»  der  Inter- 
pretation en  Gnnsten  dergleichen  staUhaben  soll,  anfden 
feUndea  Wegen  der  Analogie  tob  ITefeUtAen  sam  Unbe- 
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kBUtm  fartEQHhreitea  nrnd  diracB  GluAeB  sn  trweokea. 
Jelst  dflnkt  OBS  därft  die  Vulg>l«  nngebtlDHtelt  ao  xu 
AsMB  Bein:  Mir  »feit  «Uj  den  durch  piüdcUche  Zeichen 
geleiteten  Heeremtg  der  obwaltenden  Berrtcher  »u  be- 
nagen. Selbst  in  Froas  komint  Afters  x^ioc  neben  nö- 
iti*os  Tor. 

Obgldch  mit  dieaer  Stelle  ai^  gleiohnm  erst  die 
Chdiwierigfcdten  und  RUbael  des  j\gameinaQn  eröffnen, 
nnd  dort  vielleicht  noch  heller  die  Methode  des  Verf. 
hervortritt:  so  meinen  -wii  doch  mit  d6n  «ngeRtbrten  Pro- 
ben nnseran  f^Ober  »nsgeaprootaen«  Zwecke  vAglichal 
^oflgt  zu  hnbcn.  Es  fiei  daher  kinreicbend ,  dass  wir 
hiero&chflt  bloss  einige  der  wichtigsten  Lesarten  uad  Kon- 
jekturen gegeswiriiger  Auagabe  verineiohn«!!.  Dabia  ge- 
kfiren:  v.  131«^d(T0(ffi  ItTrroXg  mit  Wellaaer,  133.  i^Trni 
BU  ö^utäiMiai  (gegen  den  netriscbea  Charakter  des  Ver- 
aes)  genogen,  155.  das  nnmatriaehe  südir  At  X«^(  n^ir 
m  (nihil  ampUtu  dieat,  cum  de  eo  actum  eit/'),  327. 
mit  Hermann  tÖ  Tigoiii.6nr  d'  ifXvaiv  ■n^ojaiQitm ,  daranf 
a^O(f&or,  erklärt  dnrch  condmutm.  279.  tÜ^guyi  üta/iot 
f»lXf9  ^fft^ai,  ein  kritisches  Monstrin  (ut  ignie  paratio 
locum  h^iieret),  gebildet  aus  dem  göat  es  verwandten  firf- 
j^Ktofiai  von  Wellaaer,  von  dem  manches  geringere 
entlehnt  ist,  wie  330.  m  ü/iir^enijTD«,  359.  ■nw  itäiator, 
380.  nä^taii  uly'  i?  attfiovs  oiMtdo^Oi,  von  Bothe  naon- 
nen,  worauf  eiStarog  als  Feminin  durch  die  in  neueres 
CIrammatiken  «nflB^enihrten  Scfaeinbelege  vertheidigt  wicd. 
663,  ist  zwar-  Hermana's  Vorschlag  näftTi^oa6' ,  ^  noXv- 
fifipw  angenommeu,  Im  nädiaten  Vene  dsgegen  die  ao- 
•  rbythmisohe  Konjektur  WellauerV  -mhtjTür.  70&,  oti  Tit 
ihvr.  949.  Ztii;  ärinavatv  (für  avr*  inavatry  hi'  tvXti- 
ßtiq.  1013.  mit  Dindorf  avroiföva  tuatä  kux',  ÖQTmiai, 
weil  in  der  itnlistrojihe  räSt  beibf^allen  fat,  nnd  mit 
demselben  1047.  das  noch  weniger  passende  an  naiQla 
jrräüifOi.  Vngiacklich  iut  die  Vntatcdlung  1071.  nttfo- 
tfö^ov  diftas  yäq  oi  inQißä)Mno,  naab  den  Fingern  ge~ 
messen  allerdings  fUr  das  strophische  ri  yäf  ifiov  &^ocä^ 
nä&oi  i-nf}r(ia<ja  ansreichrnd.  Aber  hier  w»  niefat  ein- 
mal der  Aorist  taugt  schreibt  man.  verrouthiich  intyr^ai, 
(um  es  hinzuzufügen),  dort  mit  den  eodd.  -niQipaXorat 
e!  nwfocpÖQov  äe'fuie:  flbrigens  wundert  man  sieh  dass- 
wenn  der  Vert  ao  gewaltsam  zu  Werke  geht,  er  im 
vorigen  Verse  die  uAthige  Versetzung  fiö^ov  d^Söyot  we- 
der erwUint  noeh  beachtet  1086^  erg&izt  er  xtntcü  «or 
ninhjvfuti.  1093.  öt^niö*  voiJr,  verJSehlt.  .  1l73.  ^  xtipi* 
öp'  aS.  1224  sq.  mit  Reatfa  umgestellt.  1263. ^Fm^. 
ß^owy  oon/ra  rnttrumt  Scripti  &yt)xär,  tfuod  faeHe- 
cum  illo  permuttmt  librariua."  Und  doch  hiin  dieser 
unkritische  Einfall  nisht»,  da  der  Sinn  einer  IV^ation 
beim  Verbmn  bedarf.  1270:  sqq.  sind  nach  Mfillerla  Hy- 
pothese den  vermeinten  12  Chorcnlen  zugetheilt.  Idl4l 
aeripai  yävti;  warum  ist  Porton^  der  Urheber  detBnen~ 
dation,  verschwiegen?  1365'.  tuOTgiß^g  mit  Psnw.  IMI. 
na^ijfievov;:  aber  nach  der  SHle  jeneis  Argivil^ohen  Feste« 
warThyesles  mSeeatäg  xaOnutvoi.  \560..  atXu  vm,  leicht- 
sinnig mit  Wellaaer.  statt  aXkü  avv  gesetzt;  Ausserdem 
flbeirgeheii  wir  mehrere  Fälle,  woriu  die  SItere  VnlgatO' 
Hergestellt  iat;    and  hiegegen.  wSre'  nidits  einzuwende»t 


w«fp  nicht  dnlge  Haie  stibst  i 
IlniytlrdlgB  mittelst  jener  AatoritU  wieder  aaRanohl«, 
So  1008.  f4tw(  lö  mtor  dovliff  ncrp'  Sr  9^»f ,  oder  1350, 
i4not  In'  oft^äxmr  m^ioEOi  iv  n^nti. 

Den  Beschlau  macht  eine  mfihaelig,  oft  mit  UetsH« 
ehem  Fleisa  gearbeitete  DarstellBiV  ^^  Versnaase  dieaea 
Stäckea.  Der  Hauptgedanke  ana  mflgUdlst  einfachen  und 
stetigen  Elementen  die  manoichMtig^  metrisdien  For- 
nien  eines  Syatema  wie  vom  Mittelpunkte  her  zu  tnt- 
wiokela  und  der  Anaebairang  nahe  xn  rftoken,  ist  loben»- 
werlh  und  im  allgemeinen  richtig,  weanglei<A  in  flber- 
missigcr  Breite  durchgefOhrt  Nur  bl«bt  ein  mä<4itiger 
Unterschied  zwischen  den  Schemen  des  Papiers  und  des 
M-ahrhaften  Rhythmen  des  Dichters,  and  der  Verhaser 
hat  weder  tthernU  einen  nnmeroaen  und  lesbaren  Vers- 
gang  (x.B.  711.  TOI  j^vaonaota  i'  ial^la  auf  nirip  yfifih 
■nnhwi^Tioii)  gebildet,  noch  in  den  Versgrfissen  Kons^ 
quenx  gezeigt,  da  er  bald  Slreckverse  b^  die  sonstig« 
Verschen  und  Brechungen  auUasL  Einaeles  darohKU- 
gehon  verbietet  der  Raum.  Nodi  rnfteoB  wir  wAnadieR 
daos  er  kttnflig  eine  grössere  Borgttit  auf  seine  Latinitit 
verwende,  die  jetzt  holprig,  leblos  and  oft  nnhomU 
erscheint.  Herr  Klauten  wird  mithin,  wenn  er  die  (kbii- 
gen  Druuen  des  Aeschylus  mit  Nutzen  bearfceiten  will, 
einen  weit  grösseren  Aufwand  an  Studien ,  an  geiatiger 
Regsamkeit  und  positiver  CeielirsaBikeit  sidi  aoeignen 
müssen. 


Peraonal-Chro-nik   aod  MiscelleiL 

B eric h licD ng.  Dai  ConvenatioDi- Lexikon  der  nme- 
■ten  Zeit  rniri  Literatnr  meldet  in  leinem  3.  Bunde  in  dem 
Artikel  „PreiatUcht  Gymittuien"  8.  dSI  f.:  „Dio  Lehrer  aa 
gelehrten.  Schale«  g«lteD  ah  Staatadisaer,  nnd  haben  abo  be- 
reit! erreicht ,  vaa  der  Abgenrdngto  Schacht  im  J.  1837  föi 
die  Ggn%BaiialUbrer  in  der  iweilen  Daruutädliachen  Kammes. 
In  Ansprucli  nahm."  Die  Gjronftiinllehre»  dei  Gronhcrzog. 
thuni«  HesMD  >ind  sher  achon  linnt  und  ivar  ■(;!  TerleihunK 
der  VerfoMiing  S»aUdicner,  thrilen  lait  diewn  ntle  allgemeC- 
nea  Stantulienerrcclile,  irerden  aUo  aach  den  Besümman^ 
der  Dlenitpiagmalik  iicniiunirt ,  ond  können  nicht,  wie  die 
Prcuuiichen ,  durch  bliisiDn  BcKhInu  des  StaataminliteEinnis 
ohne  gerichtliche  Untenriichung  ntuttl  werden.  Der  Ah;:^ 
ordnete  Schacht  hatlo  darum  nicht  nfithig,  n<^  für  ti*  la 
verwenden ,  «ein  Antrag  ging  vielmehr  dahin ,  daM  das  Per- 
■onal  der  beiden  oberen  Ordnungen  der  Volkvchu Hehrer  in 
die  Kntegoric  der  Slaal*diencr  vemelil  werden  roüge. 

Berichtigung.  In  (ler  SchuUeitnng  18X1  Nr.  118 
S..  1031  '£.  S3  V.  o.  iit  atatt  „Er  ruft  die  Haie  hertef  in  lo- 
•en  „Kr  mfl  die  M.  an." 

Clausthnl.  Der  Schnlamlacandidat  £cAd'il«i  aai  Wal- 
lerrhaoMn  bei  Gotha  iit  all  HülfilabreT  am  hiraigea  Gyarna- 
•iam  angolellt  vrorden. 

St.  Gallen.  Am  31.  Sept.  183S  ilarh  hier  der  Pmfoator 
dar  Tltoalogie  tUchael  Feit,  in  einem  Alter  von  13  Jahren. 

München.  Die  nengegnindbte  CIomb  dea  InitltnU  an 
Paria,  Acodrimiedea  KcienceBmoraUaet  pnlitiqnea,  hat  am  4.  Jan. 
den  Geh.  Rnth  ».  Srlirlllng  in  ihrem  CormiiondBnten  erwählt. 
Denclbo    liat    unlängst  auch    den  Orden    der   Ehrenlegion    er- 

Parii.  Atn».  Aag.  1833  starb  hier  der  Proftawir  dbrUte- 
ratnr  an  dbr  Facnit&t  der  WincniiAartni  und  IWitelIed  der 
I^aniStUchen  Akdlemie  Jiaa  Lmäi  Laga,  im  11.  LelMnqahre. 
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Pliiloiegische  Analekten. 


In  der  EniUnng  itr  WBoderwerice,  welche  der  bei- 
lig« Martinns  verrichtet  hahen  «oll,  bei  Sulpicins  Severas 
Dialog,  m,  13.  p.  528  ed.  Vor^i,  wird  dce  in  dw 
»fiehsten  VngelKiDf  von  Trin  gelegne  Lopalitat  nater 
itm  Nunea  AndeäiMun  M^eMut.  Sie  lag  ia  einer 
waldigen  Gegend,  und  dieser  UiBBtand  dflrfte  vieileiolit 
die  Tennathnng  reehtTertlgen,  wenn  wir  annehmen,  das« 
dieser  Name  am  dem  Deoteohen  an  der  Tauoe,  >vi« 
nngelKlir  diese  Orteohafl  genannt  worden  »ein  mag,  lier- 
stamme.  Unserea  Wissena  wird  dieser  Ortschaft  nur 
noch  von  Venanlios  Fortnoatas  in  deraelben  Bexlehnng, 
de  vita  S.  Martini  fV,  p.  463.  T.  I.  ed.  LncA.  gedacht: 
fade  iter  emmumt  per  raita  HtatUa  duea*», 
Progreaai*  modia  üi  at  AndeHumna  propm^uat 
Eeee  viro  üuigni  uaeer  oMu»  Angeüta  adatat  etc. 
wozu  nach  Anffibrnng  der  Stelle  des  SoJpicina  der  Her- 
ansgeber  bemeriit:  „Browems  laborat  in  assignando  hn- 
inaoe  vici  sltn :  dedncitiv  veco  eo,  atcredat;  Aiidttkan- 
man  in  Eptemiteo  ponmtdam,  fuod  apttd  Svram,  ait, 
ituh/lutn  Mi  m  Trevtria  atm  vieo  MonaaUrmatj  trede- 
dm  tttiUHtia  patawtn  drciter  ab  urbe  diaattiitni  faefii 
muMione  (soMit),  «/  ab  Antatmato  fselvm  Ander- 
naehutnj  ita  Andetbanna  in  Echterna,  ut  in  proprio  idio- 
nuUe  aonat,  eotweraa."  Die  Afeletlnng  dieses  Namena 
Ueibe  dafaiQ  gestellt:  der  Text  des  äolptctiis  bedarf  ^tner 
kritlschea  NaebhSlft,  die  ibm  an  geben  veraacbt  werden 
«oll.  Naeh  der  angefahrten  Anngabe  lesen  wir  jelKt: 
Postero  die  se  inde  proripiens,  cnn  reverfens  in  via 
moeatus  ingemlsßeret,  «e  vel  ad  horam  noxiae  comnia- 
nioni  fnisse  penDixtam:  band  longe  a  vico,  cui  nomen 
est  Andetbanna,  qaa  vnstaa  aoUtudiaes  sitvarnm  secreta 
patinntur,  praegrearia  panUalnm  eomitibna,  iUe  sabaedit 
Die  Worte  qna  vastaa  solitudiaes  ailvaniBi  necrela  pa- 
t^atnr  sind  angeoscheinlich  verdorben.  Vorstina  fübrt 
nns  einer  Handschrin  der  damals  oharfQrBtliohen  Biblio- 
thek za  Colin  an  der  Spree  die  Lesart  an,  qna  vasta 
BOliluiline  s^lvarum  seorela  pelnntor,  in  welcher  sich 
vasta  solitudine  sogleich  als  richtig  ankftndigt,  indem  der 
Grund  der  Cnrrnptlon,  uftnJich  die  unxeltige  Dittogm- 
pbte   des  8,  *)    am    Tage   liegt.     Petnntur  jedoch    passt 

*)  Eine  ähnliche  sna  Dlttagnphle  entatandene  Cotntpte]  glan- 
ben  wir  In  folgender  Stelle  lu  flnden,  bi  den  gerade  vor- 
lie|re«dea,  von  Jag.  Mai  bekannt  gcnachlen  Fragmentett- 
de«  Ins  Antdvtiaiaiienm,  no  e*  S.  30  ed.  Ran.  heiwt:  V»- 
leraiti  quoqae  post  emerita  tllpcnJia  aÜMr,  tl  honesta  inf»- 
tioae,  In  ptrpelaum  a  tutelli  vacant.  Näinltch  (i  acIiFint 
am  der  voihergehondcB  gl«icli]ant«n4ea  Byltie  entalandea, 
wDnMch-alra   adni  Jurnttta   aufWom-n   verUnden   iräce: 


eben  so  wenig  als  patimitnr,  und  es  scheint  vielmehr 
^lerinntDr  die  richtige  Lesart  zn  sein  :  der  Anfkngsbach- 
stabe  a  fiel  ans  wegen  des  onmilCelbar  voranjgeh enden 
»in  secreta.  Demnach  witre  za  schreiben:  qua  vasta  s»- 
litodine  sylvarum  secreta  aperiuntur,  in  welchen  Worten 
die  Jtescbrmbntig  einer  weiten,  öden  Waldgegend  enthal- 
ten ist,  welche  sich  bei  Audethanna  dffnete,  and  hier- 
-  durch  die  obige  Vermuthung  aber  den  Namen  Andethaona 
;ea  bestätigen  scheint 


Als  ein  wichtiger  Fortschritt  fSr  die  Kritik  des  Ta- 
oitns  ist  in  neuester  Zeit  jedenfhlls  die  wohl  wenigstens 
im  Ganzen  genommen  genane  Vcrglcichong  der  Floren- 
tinischeo  Randschriften  anziifehen,  welche  I.  Bekker 
seiner  An.igabe  zu  Gründe  gelegt  hat,  nod  als  solche 
ist  dieselbe  auch  Itereifs  .  aligemein  anerkannt  worden, 
eben  so  alter  auch,  dexa  manche  der  neu  gewonnenen 
Lesarten  vom  Herausgeber  nicht  in  ihr  rechtes  Licht  gestellt 
worden  ist.  Die  Behandlung  nncbfolgender  Stelle,  zn 
welcher  die  ansrehrliche  und  gerechte  W&rdigung  der 
Bekker'schen  Arbeit  \on  Xic.  Bach  in  der  Schnlzeitang 
1833.  Kr.  106.  S.  845  (T,  die  VeranlnsKung  g^ireben, 
wird  davon  einen  Beleg  aTigeben  können.  Nsch  dem  ge- 
wöhnlichen Texte  beisst  es  Hislor.  IV,  5:  ffeividitis 
Pfitcuaj  Tarracinae  munieipio,  Cluvio  patre,  gut  or- 
dinettt  primipili  duxiatet  n.  s.  w. ,  an  welchen  \^^orten 
mit  Hecht  vielfacher  Ansloss  genommen  worden,  was 
jetxt  übergangen  werden  l^ann.  I'nverbürgt  ist  die  Les- 
art Tarraanae  and  auch  sonstigem  Zweifel  unteru-orfea 
Vor  diesem  Ortsnamen  wurde  früher  noch  regione  Ita- 
liae  eingeschoben,  was  mit  Recht  als  spfiterer  Zuf^atz 
erkannt  und  getilgt  worden  ist :  wie  diese  Glosse  ent~ 
standen  sein  mag,  darauf  kommen  wir  unten  znrDch. 
Aaf  die  Autoritfit  der  Florentinischen  Handschrift  Ma, 
welche  darbietet. /f«&i(/iu«  Priscua  regione  Italiae  Ca- 
reeinae  munieipio  u.  9.  w.,  glaubt  Bach  S.  863  mit  Itecht 
etuas  geiva  zn  müxsen;  ob  er  über  die  rechte  Lesart 
getrotTen,  wenn  er  die  Stelle  nach  gleich bllsiger  Tilgung 
der  Worte  regione  Ifaliae  filr  richtig  hSlt,  muss  hezwei- 
ftlt  werden.  Auf  die  noch  sehr  problematische  Nachricht 
hin,  dass  es  eine  Samnilische  Völkerscbafl  Caradni^  oder 
Carncenif    oder  auch  CwerfMi, gegeben  habe,    wird  die 

obwohl  jedoch  nfcht  in  Abrede  kq  alellen  ,  daaa  la  ii  At» 
'  nt»ta  mttttont  da«  Verlium  an»  dem  Vorhemheoden.  «it- 
nnmtnen  «erden  böimle.  Sicherer  ist  jedenfalJa  die  Ter- 
mnthung  über  dne  andere  Stelle  S.  38,  und  die  Art  der 
Corruj>lel  derfenigen  tlhnllrh  ,  nnrh  welcher  oben  optriait- 
t«r  wieder  hergestellt  wur(!c.  Nfiialirh  daaelbat  heaist  e«: 
II,  qui  in  ctnturia  rantotam  ultttoriigt  tunt ,  baltnt  Immu- 
nitaleiK  a  tulclit  it  curU.  Wer  aieht  hier  nicht,  data  sc- 
centaraai  ■■  lesen  ütV 
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VermfliaiiK  toh  Bach  gtgt^nHet,  dus  die  Oegead, 
w<Iohs  dieiar  Stemm  bvwobot  habe,  Careema  Rheine* 
hallen  dttifte:  „dann  w&re,  fährt  er  fbrt,  doichdeaAns- 
droclc  Carednae  manicipia  der  Oebarbgort  des  Helvidiiu 
Priacüs  nur  ganz  Allgemein  angedeatet,  &.  fa.  dass  er  in 
einer  HnaicipHlsladt  der  Landschaft  Carecma  ^batin; 
aei  es  quo,  daas  sein  Geburtsort  nicht  nnher  faekaant 
war  and  daber  von  Tacitns  auch  nicbt  g'enaa  ani^egebeR 
werden  konnte f  oder  dass  dieNacbrichtea  darüber  schwank- 
ten." Wer  mag  aber  im  Emste  glauben,  dass  der  Oe- 
fenrtiiOrt  eines  Mannes,  wie  dieses  Helvldlns,  dessen  Tu- 
genden nnd  Schicksale  bei  seinen  ZeitTsnossen  und  spi- 
ter  die  nngetheilteste  Tbeilnahme  gefanden,  eines  Mannes, 
der  dem  Tacitos  seltwt  in  vielen  Beziehangen  dem  Cha- 
nikter  nach  verwandt  war,  nnd  daher  bei  ihm  eine  aos- 
fßhrllcbe  WdrdigDng  gefanden,  dem  Tacitos  so  anbefcannt 
geblifAen  wire,  dass  er  sich  mit  der  vagen  Bezeicbnong, 
er  stamme  ans  einem  Mnnicipinm  der  CaFecinisohen  Land- 
aobaft,  bebeUfen  gemtiast.  Anch  war  die  FanuJie  dieses 
Helvidid*  zu  bekannt,  als  dass  man  Aber  ihren  Ursprung 
bitte  in  Ungewissbelt  sein  können,  was  bei  einem  Taci- 
tos, der  sich  absichtlich  vornimmt,  etwas  Nfiberes  ttber 
die  Lebensverhältnisse  dieses  merkwürdigen  Hannes  irie- 
d erzu schreiben ,  gewiss  nicbt  nngenommea  werdra  darf. 
Ausserdem  ferner,  dass  man  einen  Beweis  fltr  den  Na- 
men Carecina  verlangt,  mOchte  sen>«t  der  Spraobgebranoh 
des  za  sopplirenden  regio  wenigstens  ungewAbnlicb  ge- 
nannt werden  mässeu.  Auch  dürfte  der  Ablativ  ntuniei-' 
.  pio  Zweifel  erregen:  es  ist  uns  nicht  gleich  erinnerlich, 
ob  Tacitoa  diesen  Gebrauch  auch  anderswo  hat,  was  aber 
wohl  mCglioh  wire.  Cicero  pro  Caeciua  4  sagt  aber 
wenigstens  e  munidpio  Tarquimenai,  und  dieses  führt 
von  eelhal  auf- die  wahntoheiDliobe  Termuttaung,  dass  der 
letzte  Bncfastabe  des  Worts  Careoinae  nichts  als  die  Prft- 
Iiosition  e  selbst  sei.  Es  bleibt  jetzt  nur  noch  zur  Wie- 
derherstellung des  gesammten  Textes  tlbrig,  In  fJareeiu« 
den  Namen  eines  Municipiums  nacbzuweisen.  Bei  nnse- 
rer  nicht  vollständigen  Kennlniss  aller  Italischen  Mnnici- 
plen  mnss  man  schon  der  Divinatlon  einiges  Recht  xog»- 
stehen,  and  es  muss  vorerst  genügen,  wenn  wir  nur  in 
dem  Worte  selbst  einen  Ortsnamen  nachweisen  können. 
Das  leichteste  w&re  naa  freilich  CorBcnta  selbst  dofSr 
zu  nehmen,  wenn  nur  dieser  Name  mehr  beglanbigt 
wäre.  Entweder  ist  nun  Carecina  wirklich  für  ein  Mb- 
nicipinm  zu  halten,  oiler  es  liegt  in  dem  Worte  der  be- 
fcannle  Ortsname  Retiaa,  dergestalt  dass  man  lese  HtV- 
viditM  Priaeut  Retina  e  mumcipio.  Die  hierbei  getilg- 
ten Elemente  CA  würden  zu  betrachten  sein  viel)eh;ht 
als  verschriebene  Ziffern,  die  zu  regione  ItaHae  ehemals 
gehörten  und  also  einen  Tbeil  jener  Glosse  «usmachten. 
Vermutfanngsweise  darf  noch  angefahrt  werden,  dass 
bei  der  natürlichen  Verwechselang  des  t  und  *  vielleicht 
beifle  Formel  R»tina  nnd  Reama  (wie  der  jetzt  in  der 
Nftfae  angebaute  Ort  beisst)  in  Gebraaoli  waren,  wo- 
durch, wenn  wir  dann  vielm^r  Reaüta  lesen,  die  Ver- 
scbr^vng  Becina  «tatt  Jttsma  noch  augcnfftUigcr  wer- 
4m  wfiid«. 

F.  0. 
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lAteiuistAe  SdiulgnaimKäl:  von  Amgtut  th-okfmd,  ■ 
Director  des- GTranuiums  üq  SMÜngea  vA  wdeat- 
liebem  Mitgli^e  des  Frankfurter  Gelehrten  vereine  für 
deutsche  Sprache.  Hannover,  im  Verlage  der  Hahn'- 
scben  Bofbuchfaandlang.  1833.  xvi  and  438  S.  8. 
rier  nerr  Verfbsser  ging  bonta  ht)  Sfiilßr  n«rihrw 
liehen  Orammatik  der  Lat«inischen  Sprache  von  der  Idee 
ans,  doreb  dleseTbc  ri«e  rattefnUe  HMtodt  In  i^irMli* 
noterricht  zu  befördern,  welche  die  einzelnen  Spraober- 
scbeinnngen  in  Ihrem  inneri^  Easammcnhange  «nfthsaen, 
■uf  ihre  Gründe  znrückfBbren  and  dadorch  dem  Geiste 
Nahrang  geben  sollte.  Diese  Idee  hat  er  auch  in  der 
vorliegend«!  Sofaalgrammatik  ■  tnoh  einem  verbesserten 
Plan,  jedoch  mit  Uebergehnng  aller  tiefna,  anf  die  Ur- 
MucbMimig  spvtehlioher  Verbättniase  zarOobfÜbreodea 
ÜBtenacbnagea  ud  mehr  fir  den  Lehrer,  als  für  dett 
SebOler  gebArenden  ErUnternngsn,  UMgefübrt  uad  sieb 
bemttbt,  dem  anbai«  den.  inneifl  ^namBKnhMg  der  «4»- 
selnen  8pnie)ter«vheiii«^ea  b^ntfliefe  au  Macben  u«d 
tbn  nichts  vermkeea  xa  lassen,  was  sum  genwiea  grM»- 
matischen  Verstiadniss  aller  gewAhnTiob  anf  .Sohulea  ge^ 
lesenen  Römbwhen  Prosaiker  md  Dichter  ihm  zu  wisse» 
nftthig  ist.  Hlcrnaeh  handelt  er  im  srsA»  Theil  oder 
der  Lehre  vmw  WmrUj  nach  Toren nAernngen  über  8fr»> 
che  und  Sdnift,  beaondera  RAnisvhe,  Mar  Inteipiinatiwis- 
nnd  Lesexeicfien,  and  nach  einer  allgemeinea  BrfcUnuv 
der  Rfldetbeile  and  ihrer  Können,  in  der  FvrmMleire 
zuerst  von  der  Conjagntion  der  Verba:  di«  4  Ceiv«g»- 
tionen,  Genera,  Temp«ra,  Mo<U,  PecsonaUanten  (C«q«- 
gaäoflstabellen>,  das  Verbum  Sum  Mbat  Poasim,  zosaB- 
mengesetKte  Vertalforoen  (Coningmt  peiipbrast. j ,  nor»* 
gelnissige  aad  mwigelhafle  Tertta,  Bemeikuagen  über 
daa  Lat  Verbum.  —  Dann  von  der  Deklination  der  No- 
mina :  die  5  Deelinationen,  Casosfbrmen  (Dedinationstabel- 
lea},  DeoÜD.  der  Griechischen  Subatantlvn,  der  Pronomio» 
BUd  Zahlwörter  nnd  Bemeiinuig«!  iber  die  BecKnation. 
—  Von  der  Sradation  im  Adlectiva  nad  Adverbte;  vom 
Gesohlecbt  and  der  Motiea  dar  Nmainn;  vm  der  Deriva- 
tfon  nnd  Cnm)MMitiQ«  der  WSrter,  der  Verba,  Nomin«, 
Partikeln,  Zahlwörter;  von  den  Bestandtb^en  der  Wör- 
ter, I^AOten,  Silben,  ihrer  Bildnag,  Qnaatitit,  Acoent;' 
zuletzt  von  der  Rechtechreitang.  —  fier  Hr.  Verf.  will 
die  Methode,  den  grarnnzthehen  tTntanicbt  mit  der  Con- 
jogation  anznAmgea,  bei  Knaben  von  7  bis  8  Jaltten 
mit  dem  besten  Brfblg  in  Anwendnn^  gebraut  habaz. 
Sonst  glaubte  man  freilich,  die  Decjinationen  za^st  einj^ 
üben  XU  müssen.  Indem  man  mit  Snbatautiven  zugleioS 
Adfeetlva  verband  md  an  karten  Deutsehen  Sitzen  gleich 
die  Casns  unterscheiden  und  gebranohen  lernte.  Dadurch 
wurde  auch  der  Verstand  des  Knaben  geübt,  Verwirrung 
vermieden,  die  Conjagationen  iiessen  dch  leichter  Ibssen, 
weil  der  Schüler  nun  letehte  Sitze  übersetzen  konnte, 
was  zugleich  »nr  Uebung  des  «elemten  diente.  Solche 
Auf^ben  md  Gedike's  Lesebuch  bahnten  dann  den  Ve- 
bergang  zu  einem  leichten  Clanikec.  Hec.  snh  in  seinen 
frühern  Jahren  auf  diese  Weise  in  sehr  bnrzer  Zeit  sei- 
nen Zweck  erreicht  und  flind  diese  Methode  keinesweges 
BO  enoädend  und  geisttödtend ,  als  der  Hr.  Terf.  hier 
voigibt.  Alles  kommt  hierbei  duaaf  aA,  wie  ^r  Leh- 
rer die  Sache  behaudett     Aasweadig'  leraia  mMa  der 


BtUSkt  nA  1mU«b  Lehrwvism,  mi  die  Deeliatllonen 
verde»  UuB-  BMdi  dm  CtuuDgationea  ^wiss  Dicht  vreni- 
gat  Mfibs  mwbeB,  *ls  wenn  er  sie  variier  gelerot  hatte, 
Mllwt  unter  itcLeitaag  eiam  gesohicktca  Lehren«,  fi&upt- 
tegel  b«  jeder  Alethode  bleibt  immer  das  Forlschreitea 
von  Lflieht«ro'  ■um  Sohwemn,  vom  SioollebeH  zun  Gei- 
itigen,  and  hiernach  Bcbeint  die  ältere  LehrH-eiae,  die 
TMk  -naten  beranf  Htufeaweise  ging,  verAtiailig  aogewea- 
d«t,  Bat&-Iiohar  »od  vorzfigUcher ,  als  die  eolgegeng»- 
aatate,  mit  welolier  wenigatoiu  niebla  gewonnen  ist. 

Hier  eotateU  aan  die  Frage:  Soll  ein  meihodiBcber 
PUn  aocb  iw  Anordniuig  ainaa  L«brbuohs  der  Qramma- 
lik  beatiBiR«nf  Die  Antwart  darauf  ergibt  alch  sogleich 
ans  der  Betrarittuig  des  Zwaoka  beider.  Die  Methode 
•oll  dea  vorltegenden  liehrstofl  den  Fähigkeiten  dea  Ler- 
■•«dea  anpaaaea  und  ans  demselben  anawUilen,  was  nad 
wie  viel  dar  FaMongsknft  des  Sckälers  angememen  ist; 
iB  «iaem  Lehrtaehe  hingegen  soU  der  Lehrstoff  wissetv- 
ashaftlioh  und  in  eia  leicht  Obsnehbaraa  Ganaes  geord- 
■utseju.  Die  FonaeoUhre  liaaa  bisher  in  den  Gramnatifcea 
anf  das  Kornea  das  Varbum,  daiw  die  Partikeln  der 
Natw  der  Sache  gemiss  Algen,  und  der  Schaler  fhnd 
faa  den  bessern  Lehrbflcbcm  dieser  Art  jede  Gattung  der 
FOTmen  mit  den  daza  gehtrigea  Hegeln  in  leichter  He«- 
beralckt  gleich  beisamaea,  ao  dasa  er  aber  jede  Wort- 
ibroi  anf  der  Stelle  die  nAthige  Belducung  finden  konnte. 
fai  dieser  Ilian^t  hat  hekaantlich  die  alte  G^moimtik 
▼«■  Joachim  Lange  «ehr  viel  gendlzt.  In  der  vorliegeii- 
d«B  Schulgrammaük  sind  die  Co^ngationsformeR  anf  zehn 
Saiten  in  4  Capitd,  nad  die  Modi  noch  beaoaders  tu  3 
Abschnitt«,  jeder  ■■*  Unterabtheilangen  zerfUlt,  dann 
erst  folgea  auf  die  Depenentialforroen  und  Som  mit  Pos- 
sum,  als  znaanimeagesetzCe  Verb^formen  die  Perfecta 
Pasaivi  and  das  Fninnun  periphraatioum  Aotivi  und  Pa»- 
sivi  wieder  auf  5  Seiten.  Wo  bleibt  da  eine  leichte 
ITeberalDhtl  Bb«n  so  sonderbar  sieben  im  zweiten  Hanpl- 
atOok  von  der  Detdination  der  NMoina,  erst  die  Cliaf  De- 
cHnattonca  unr  mit  WOitera  bezeichnet,  k.  B. 
Erste  DeelUution : 

Fahula     Gtmäna  Fahuiae 

die  Fabel      ~~       dw  Fabel   i 

Stella  ~       sleJlae         i 

.  dar  Stern  —  des  Sternes-]  °* 
Daranf  eine  Menge  andrer  Wörter  als  Beispiele,  jedes 
mit  der  GsQitiveadaag  versehen,  was  bei  der  1.  3.  4. 
und  5.  DeolinatiaB  gaaa  onnCthig  war,  erst  Snhstantiva, 
dann  Adiactiva,  nun  erst  eine  Oeolinationstabelle  und 
auf  S  Seilen  Paradigmata.    Die  Benerkangen ,   die  dexa 

?:ehOren,  n.  B.  über  die  Oeniüvblldung  der  3.  Decliaation 
sehr  mangelhaftl)  fblgan  erat  nadi  der  Decliaation  der 
Pronomina  nad  ZahlwAiter.  Bei  den  Bemerkungen  über 
diese  letztem  S.  103  enchte  Reo.  die  Begel  Aber  den 
Genitiv  und  Dativ  von  «nms,  aolns,  totua  vergebens;  sie 
steht  %.  90  nnter  der  DeoJination  von  nntis,  und  dabei 
fehlt  neben  allerins  urrias  die  andre  Form  alterntrius. 
Das  Register  giht  hier,  wie  In  ao  viden  aadwn  ähnli- 
chen Pillen,  keine  Nacfawetsniig.  Bei  dieser  Zerstäcke- 
Inog  wird  der  Sohhler, .  fOr  dessen  Oeddchtnise  Local- 
kenntnias  eine  Hanpiatfitse  ist,  oft  lange  vef;geblich  suchen 
nrilBMn ,  ehe  er  fBr  srin  Badftrftiisa  Auskunft  erh&lt,  und 


I  Nomina,  deren 
>   Kenolauf  a  ist; 


M 

das  Erternn  d«  Fomealehre  wird  ihn    uuSOdic-  er- 
sehwert. 

UeberflOssig  uod  die  bei  den  Verbalftirmea  ange- 
brachten Fragen^  z.  B.  Wie  findet  man  zu  jedem  Tempus 
die  1.  Person  Paesivi  zu  der  1.  Person  Aetivi?  Welolie 
Endungen  sind  dem  Perfbotom  eiganthflmlicht  nud  Uut- 
liehe.  Dagegen  vermisst  man  gar  vieles,  waa  in  einer 
Schnlgrammatik  fär  bOhere  Clusen  nicht  fehlen  durfte 
Unter  andern  sind  die  Genusr^eln,  wctcheu  die  Bemer^r 
kungen  aber  die  Entttehnag  des  Genas,  Ober  di»  Epieoen» 
und  Mobilia  voranNgehen  sollten,  sehr  mangelhaft  und 
zu  ildehtig  hlngeuerfea.  So  heisst  esS-  Hl)  2-  Maacit* 
Ilna  aar  -a  mit  vorhergehendem  Coasonant  sind:  Dens  — 
hydrops,  noH  iJieTbeiJe  desAs:  Sextaas,  dodrans,  quadrama, 
triene.  Schien  die  voUsUndige  WbrtDirethe  zu  lang,  i« 
sollte  doch  wenigstens  dodrans  CVh)  nach  trtena  (V^i 
fblgen.  Unpassend  werden  %.  22  Amare  Inlnitivus  dea 
Imperfectoos  und  amavisse  InC  des  PerfSctnms  genannt; 
warum  nicht  Inf.  Praeseatis  und  Praeteritif  —  Unrioh« 
tig  werden  %.  22  die  Sopioa  amatura  sumLiebea,  amats 
heim  Lieben  hbersetzt;  unrichtig  ferner  ateht  %.  40,  6 
„Eo  bildet,  wean  es  das  Beditrftiiss  erheischt,  auch  all€ 
Passlvförmen  vom  Activam  regelm&ssig,  als:  Eor,  iriSf 
iiar,  hnw,  iminif  euntur."  Bec.  ist  ein  solches  ße- 
dürfhiss  noch  nicht  vorgekommen;  er  kannte  bisher  nur 
itnr,  eatur  etc.  impersoncU  gebraucht,  wie  im  alten  L»> 
tein  potestur,  weldtes  %.  32  aueh  nnorwähnt  geblichen 
ist.  g.  42  steht:  „Von  inflt  und  caaftt  nichts  weiter." 
Aber  Varro  brauchte  anch  tndo,  und  Maraiaaaa  Capella 
n.  extr.  inflnntj  und  von  conAt  sind  AuotorUSlen  für 
conflat,  oonfleiet,  conflert  in  Scfaellers  Lexioon  zo  flndes> 
%.  43  darf  nicht  ovarent  stehen,  sondern  ovareL  $.  106, 
2  eoUte  ardolor,  ardnissimus  neben  gebräuchlichen  For- 
men in  einer  S(dinlgranimatik  nicht  au()[enhrt  seyn.  — 
ffiehtig  und  treffend  ist  dag^en  S.  Il3  bemerkt:  Bei  der 
Form  eines  Nomeas  ist  nidit  nur  die  Bndang  des  Nomi- 
nativus,  sondern  mehr  noch  als  diese  die  Beschaffenheit 
des  Wortatammes  und  die  Ableitnng  des  Wortes  in  B»- 
trachtnng  ZB  xielien,  und  naeh  diesem  Grundsatz  ist  der 
Abscbnitt  von  der  Derivation  und  Compoaition  der  WSr- 
ter  Busgefiifart.  Nnr  venniast  man  auch  hier  ungern  ge- 
nauere Bestimmungen.  So  z.  B.  sollen  %.  123  die  For- 
men -ilas,  -ia,  -itia,  -tudo,  -edo,  -tna,  -io,  hei  den 
Denominativis  von  Adjeetiven,  siauntlich  Ahslractis,  in 
welchen  Bigensehafteu  als  aellistäadige  Wesen  darge- 
stellt werden,  ohne  merklichen  Unterschied  der  Bedea- 
tong  gebraucht  werden.  In  den  hier  bloss  angefahrten 
sind  aber  iosciliavon  insoientia;  amaror,  atnaritudo,  ama-. 
rilas;  iaventns.  iuventaa,  inventa  merklich  genug  ver- 
schieden. 0.  126  sind  die  Formsn  -ivne,  -icds,  -üons, 
-handns  und  -cnndna  gar  nicht  beatimmL  g.  130,  III,  1. 
Die  Partikel  ve  bedentet  nicht  sm  wmufj  sondern  ein 
fehlerhaftes  zu  viel  oder  m  wenig.  $,  138,  1.  binio 
die  Zwei,  kommt  nirgends  vor;  qniüo  nnr  bei  TertuUta- 
nns  nod  Isidoms.  g.  158,  lO.  eelari  stammt  nicht  von 
Ett^t,  wie  aohon  die  Qnaatität  zeigt,  oondem  von  dem, 
alten  Pluralia  qnes.  —  Eine  Sohuigniniiiuitik  verlangt . 
ganz  vorzüglich  Genauigkeit  and  SorgfUt,  denn  früher 
gelernte  Unrichtigkeilen  laasea  sieh  spiteibin  nicht  leldit 
aus  dem  Gedächtniaa  verdringen. 
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Der  str^te  Theil  oder  die  Leb«'  vom  Bstee  bBodell  iie  oder  nt  ae  (¥)  wird  tia  Tbtta  oder  Sei«  als  Vt- 
im  1.  Absclinitle  vom  Verbom  flnUnm  and  zeigt  den  Ge-  aaohe  einer  negativen  Wirkung  dargestellt;  durch  nt 
brauch  der  denen,  Tempora,  Modi  nnd  PersoDBl formen;  non  aber  M-ird  die  Verneinung  eines  Thuns  oder  Seins, 
der  3.  Absehnilt  enthält  die  Syntax  der  Nomina,  Prono-  als  Folge,  anT  ein  anderes  Tbon  oder  Sein,  als  IbreB 
min»  oDd  Zahlwörter,  d^s  InfloillTns  (AcC.  nnd  Jiom.  c.  Ornnd,  zorflckgefülirt."  —  Ferner  handelt  der,  dritte  Al^ 
Inf.},  der  Snpina,  Gemndia,  Participia  und  der  Partikeln  schnitt  im  2.  Capitel,  von  den  Formwörtern  der  Sats- 
(des  Raums  und  der  Zeit,  Adverbia  der  Art  und  Weise,  verbindang,  zuerst  von  den  Conjunctionen  der  Beiordnang 
Adverbia  znr  BekrSftignng,  üervorhebong  oder  Bescliran-  CBindewOrlem},  woxn  die  Copalatir-,  AdveraatlV'-,  Dic- 
kung des  Gesagten,  Kegattones,  Pari,  intrrrogalrvnc) ;  jnnctiv-  nnd  Csusaipartikeln  gehören;  diuin  von  den 
der  3.  Abschnitt  lehrt  die  Verbindui^  der  Salze;  der  4.  Conjonotionen  der  L'Oterordnnng,  A.  Conjonotionea  der 
den  Satz-  und  Perlodenhan.      Durch    dicae    Anordnung,  Attribut! vrätze ,    das  Pronomen    Reiativnm    (Correlatir- 


wobel.  die  neuem  Entdeckungen  im  Gebiete  der  Spr 
Wissenschaft  In  Anwendung  gebracht  worden  sind,  bat 
der  Hr.  Verf.  fDr  die  Syntax  -«yfltemati''cheii  Znsammcn- 
bang  gewonnen,  mebreres  in  ft-äberu  Lehrbächern  Ver- 
einzelte, K.  B.  die  meisten  Fignren,  in  natürliciiere  \et~ 
bindnng  gebracht,  weniger  Beachtetes  hervorgelioben  und 
rieh  dadurch  um  die  yervollkommnang  der  Inteinischcn 
Grammatik  ein  nietat  geriagea  Verdienst  erworben.  Aneh 
triflt  man  auf  manche  neneBemeriinng,  manches  von  sei- 
nen Vorgängern  bereits  ErTorsebte  ist  schärfer  aufge- 
AsBt,  weiter  ausgeführt  oder  besser  geordnet.  Dagegen 
venniast  man  gar  oft  die  iDr  Scbdler,  für  welche  doch 
dieses  Buch  znn&chst  bestimmt  ist,  durchaas  nothwenillge 
Fasalidikeit  des  Ansdruets  nnd  die  zum  Gebrauch  ries 
Buchs  und  itur  Iiocalkenntnisa  erlbrderllehe  leichte  Ueberv 
riebt  und  Bequemlichkeit.  6o  wird  es,  um  nur  Kiaiges 
anzuführen,  dem  SchAler  schon  IHSlie  genng  machen, 
die  neue  Terminologie,  z.  B.  attributives  Satzt'erhftitniss, 
rebitive  oder  attributive  nnd  absolute  oder  adverbiale 
Partictpialconstniction,  Adjectiv sitze,  Adverbialaütze,  Ob- 
jecüvsitze,  Snbrisnlivsätze ,  Coiisecutiv^Xt/e,  Finais&tze 
n.  s.  w.,  der  beigegebenen  Erklimngen  ungeachtet,  aur- 
znlkssen,  und  iie  oft  sehr  langen  and  in  ihm  fremden 
oder  schwer  versttn dllchen  Aufdrücken    abgefiassten  Res* 


nnd  Rdativsfttze} ,  Conjunctionen  der  Ortsbestimmung, 
der  ZeltbestJmranng ,  der  VM-gleichnng ;  B.  CoajunctloneD 
der  Objectirsf t^e ,  1.  Qaod,  quia,  ut,  ne,  3.  Qui,  quo, 
quorainus,  quin,  3.  Si,  nisi,  etsi,  etiamri,  tametsi;  dann 
im  3.  Capitel  vom  Gebraorii  des  Conlunctivns  in  Nebea- 
afitzen  I.  tu  der  Oratio  obUqua  (mit  Recht  vorangestellt}; 
n.  ausser  der  Orat.  obliqua  1.  in  indirecten  Fragaitzea 
nnd  in  den  Objectir sitzen  mit  ul,  ne,  qui,  quo, 
quin,  qnod ;  3-.  in  den  ZeitbestimmungssMzen  nach  qnurn^ 
dnro,  doneo,  quoad,  prinsquam,  antequam,  postquam,  nbi; 
3.  in  Conditional-  nnd  ConcessivsAtzen;  4.  in  Attributiv- 
sfitxen  nach  qni,  qnae^  qnod,  ohi,  nnde,  quo  etc.  Un- 
nun  die  nöäiige  Auskunft  s.  B.  Aber  quum,  dum,  pos^ 
qDsm  etc.  zu  erhalten,  muss  der  Schaler  %.  380  ff.  ntid 
421  IT.  nachschlagen;  wer  Aber  si,  nisi,  f.  405  ff.  «od 
%.  424  ff.  auch  wotil ,  wenn  er  vollatlndig  belehrt  seya 
will,  S-  191  nnd  %.  356.  Dieses  Nacbachtageo  wird 
ihm  desto  Iftstiger,  je  schwerer  dem  an  philosophisches-  ~ 
Denken  no<di  nicht  GewAhnfen  die  Anfnusutig  des  gai^ 
zen  Plans  werden  muss,  nnd  da  stlo  Gedichtniae  weder 
hier  einen  Anhaltpunct  findet,  soeh  durch  zweokmisrig 
eingerichtete  Locälit£t  onterstaizt  wird,  anch  das  mehr 
ftlr  Sachen  als  einzelne  Wörter  eingerichtete  Register  den 
Suchenden  oft  verlisst     S»  s.  B.    steht  bei    dem   Worte 


geln  nnd  Erklfirangen  zu  merken  und  anKU\^' enden.   Und  Comparaticiu ,  Gebraueh,  281.  mit  dem  Genitiv,  330.  mit 

was  soll  er  anfangen,  wenn  er  bei  der  mL<isrBtheDen  Er-  dem   Afahitiv,    361.  .«ijtellvng   des,    478.     Hier   ist   quam 

ktfirnng  des  Coniu activus  f.    IBO    auf  die  Worte  slösst:  nicht  envihnt;  bei  quam  flndet  man  nur  die  Zahl  386  £ 

„KD  der  MOglichkrit  gesellt   sich   der  BegrilT  der  Koth-  Bier  aber  steht  im  Buche    gerade  das  Meiste,    was    xnr 

wendigkeit,  wenn  zngleich  das  G^:eDthel]  des  Möglichen  Constnictton  des  Comp,  gehört    Seceosmt  verkennt  kei- 

als  unmöglich  gedacht  ist^  ?  Hier  möchte  ihm  w^hj  man'-  nesweges    die    ZweckmSssigbeit    einer    naoh    logischen 

eher  J.ehrer  schwerlich  Auskunft  geben.     Mun  sieht  aus  Grundsätzen  und  syatematiHcfa  geordneten  Syntaxis ,  auch 

dem  Folgenden,    dass   der  Hr;  Verf.  die  Erklärung  die-  überzeugt  er  sich,    daas    es    keine  leichte  Antrabe  sey, 

aes  Modus  in  Rhmshorna  Grammatik  1^.   166   vor   .^ngen  einen  solchen  Plan  mit  den  Fihigkeiteo  nnd  Bedürftiissen 

gehabt  hat;    dasa    er   aber  jene  natnrgemSsse  nnd  einzig  des  ScbHlera  in  Einklang  bu  bringen,    so   dass,    was  er 

rtchlige  Idee  vom  Coniunctivus,  die  vorzüglich  in  Condi-  fBr  ein.  uncrl Aasliches  Erforderaiss  hUt,    der  Schüler  das 

tionalsktKen  deutlich  und' klar  hervortritt,    nicht  in  ihrem  Ganze  in  möglichster  Kttrze  bündig  und  klar  vorgetragen, 

vollen  Sinn  nnd  Umfang  anfgeRisst  hat,  beweiset   seine  wo  möglich  jede  Regel  leicht,    nnd    alles   Zusammeng»- 

ganze  Beb  and  in  ng  dieses  Modtis;  denn  schon  %.  l'Sl  lässt  hörige  auch  beisammen  finde.   Diese  Auf^be  abei  scheint 

er  sie  wieder  fallen  nnd  erklärt  hier  und  g.  424  die  hy-  ihm  in  dieser  Grammatik  noch  nicht  gelöst 


pothetischen  S&tze  ganz  nach  der  Utero  Weise,  so  da^ 
der  Schüler  in  dem  Beispiel:  Si  exsistat  hodie  ab  Inferis 
J!,ycüig;us,  nach  des  Hm;  Verf.  ITtbersetznng:  u'enn  er 
anftitände  C^tatt,  wenn  L.  suftrstehen  sollte,}  von  si  ex- 
sisteret  nicht  wird  unterscheiden  können.  Nicht  weniger' 
unverstiBdlich ,  für  den  Schüler  wenigstens,  ist  die  Er^ 
'klirnng  8.  401':  „Bx  hoo  effldtnr,  non  uf  volnptas  ne 
alt  voluptfts,  sed  ut  volnptas  non  rit  snmmam  bonara. 
e;.Fin.  2,.8i.  Vergl.  ausf.  «ramm,  ft  539  s.  E.   Durch- 


(BeschLuss    folgt.} 


Perso^nal-Chronili    nntT  MTlscerfeiL 

Lotp«!^.  Die  Ahadewie  der  mofalltclien  aod  polItlKbeo 
WisTCnschBRen  des  bräiigl.  lastitnU  von  FraDkreii-h  hat  in  Ih- 
rer Silsung  am  4.  Ja»,  d.  J..  den.  Geh.  Rath  Polilt  lu  ihrem 
Correkunndenten  (Section  der  politiMbcn  Obkoaomie  and  der 
Stollitik)  ofwShlt- 
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BeocUius  dw  Beoeagion  voa  Gruteftatt*  I,«teiniaoher 
S  cholgiftmiDatik . 
Dritteus  verlangt  eine  ScbulgTammatik ,  zdiimI  fltr 
fafihere  CUssen,  einen  solchen  C>rad  der  VoDstindigkeit, 
dun  der  SctiiUer  Ober  jede,  geuöhDlich  oder  auch  nar 
oft  vorkranmende  -Constniotioas weise  beAäedigende  Aiu- 
knnft  erhalte.  Bier  filhrf  Eec.  aoler  mehrem  gar  xn 
ifiiftig  anageatatteten  Bc^ln  anr  die  %.  432,  Aon.  2 
an:  „Sebr  gewöhnlich  ist  der  Co^jmicttv  in  den  Reileas- 
artctt  est,  qni;  eiint,  qai;  reperinntar,  qni;  ia  sura,  qni; 
jedoch  aar  dann,  wenn  das,  waa  von  dem  Subjeote  ge- 
sagt wird,  nicht  bloaa  ala  Factum,  sondern  ak  l'olge 
seiner  Ansitdit  oder  seiner  Eigen Ihäialicbkeit,  ala  seine 
Denk  -  oder  Handlaiigsweise  bejMicboend  anfgelHast  wer- 
den aoll.  —  Wo  ober  jene  Boziebang  entweder  Dicht 
Statt  findet,  oder  doch  niofat  vofgeatellt  iat,  da  bleibt  der 
Indicatir  j"  nnd  nun  folgen  nach  ein  paar  Beiqtielen  blooae 
CState,  die  l&r  den  SofaiUer,  deaaen  Bibliothek  gewfihn- 
Uch  mir  aüne  LesebAtAer  enAilt,  doch  anr  zur  Parade 
da  stehen.  Bitte  der  Br.  Verf.  daffir  lieber  B^br  Verba, 
wie  babeo,  Invenio,  relinqno  n.  s.  w.  besonders  aber 
den  Umstaad  angeAfart,  daaa  qni  so  oonatniirt  werde, 
wenn  es  von  einnt  Pragpronomen  oder  eioer  Negatioa, 
wie  nemo,  nnllns,  nihil  abh&nge.  Diese«  tat  wesentlicher 
Blangell  lieber  die  Coniogatio  pert(ihraBtica  wire  aosan 
dem  %.  173  f.  nnd  b^  der  Oratio  obU^na  %.  409  Ango- 
fObrten  noch  gar  manches  zn  sagen  gewesen.  An 
letzterer  Stelle  beisst  ea:  „Für  die  Fntara  ond  die  con- 
ditionalen  CoiOnnctivfonnea  werden  die  luflnitive  ans  der 
•e^nawiten  Cani.  periphraatica  entlehnt,  nämlich:  — 
»Mabor  —  ONM/tMi  tri  oder  fore  ut  amer;  amavero  — 
^evtamaoerm;  auatns  ftiero —  fore  ul  amatua  fuerim 
etc."  Bec.  sind  diese  Formen  des  Fat.  exacti  noch  nir- 
gends vorgekommen,  uneh  kann  er  sie  sieb  nicht  ala 
mfiglish  denken-,  bekannt  genng  isla  abv  doe^,  dasa 
Zwischen  amatnm  iri  und  fore  nt  amer  ein  groaser  Un- 
terschied Statt  finde.  Gleichwohl  iftt  weder  hierauf, 
noeh  anr  den  zwisohen  essem  und  ftoren,  futorom  esse 
nnd  forc  irgendwo  Bücksicbt  genommen;  auofa  S'  .ßf, 
Anm.  6  nicht,  wo  nnr  gesagt  wird ,  ^aaa  fbre  nt  in  Kr- 
mangelnng  der  Form  des  Inf.  Fatnri  stebe,  obgleich 
Z.  B-  rebaoCnr  enim  fore,  ul  exercilus  imiieratorem  — 
ptrteqneretttr.  C.  Pf.  D.  3.  6  CKtr.  nnd  ibnliche  Con- 
atrnotionen  oft  genug  vwkoiamea,  die  auf  j^en  l'iiler- 
aehied  dentlicb  genug  hinweisen.  —  l'cber  die  Kusam- 
■engesetKten  Zahlen  findet  man  nnr  die  Begel  S.301,3: 
„Die  kleinere  Ordnung  pflegt  hier  (\.a  Jshrszahlen}  ent- 
weder der  grSsBem  ohne  «t  nachzufolgen,  oder  ancb, 
wenn  nnr  %aei  Ordauagea  da  siud,  mit  et  voraul^ugehea." 
Der  Schüler  wird  nun  nach  der  Tabelle  tredecim,  decem 
et  tres,    oder   tres   et  decem  setzen.     Für  den  letzten 


Ansdrack  spricht  aber  nnr  die  einzige  Stelle:  Septem  et 
decem  annis.  C.  Sen.  6  mit  der  Variante  seplem  decem; 
atif  jeden  Fall  ist  diese  seltnere  Verbindung  nicht  nach- 
znahmeo.  —  %.  340  steht:  ,Jlach  non  modo  wird  ein 
non  weggelassen,  sobald  naiA  sed  eine  Negation  oder 
ein  negativer  Begriff  fblgt  nnd  beide  SStze  ein  gemein- 
schaftliches Pridicat  haben."  Wie  aber,  wenn  der  Schil- 
ler C.  Phil.  3,  13.  Snllom  fempos  dimittam,  quin  —  id 
non  modo  recuaan,  sed  etiatn  appelam  atque  deposcam, 
nnd  abnlicbe  Stellen  findet,  die  nicht  etwa  corrlglrt  wei^ 
den  können  f  und  dergleichen  mehr.  Gar  nicht  erwihnt 
ist  der  bei  den  Bömem  so  hänflge  Gebrancb  der  Al^ 
stracla  statt  der  Concreta,  z.  B.  Et  calamitas  qnemla  est, 
et  Buperba  felioifas.  Cnrt.  5,  5  statt  bomines  calamitoid, 
felices,  und  statt  der  Adiectiva,  wie  Cervus  cmmm  ni- 
mism  tenuitalcm  vitaperat,  was  schon  Schellers  Gram- 
matik ermahnt;  der  Gebranch  der  Neutra  und  Impersona- 
lia, verallgemeinernd,  z.  B.  nihil  est  Caio  infortunatins ; 
venlum  est;  ab  arce  Carventan«  recessnm.  Liv.  4,  55; 
der  Gebrauch  von  coepl,  videri,  existimo,  facio ,  com- 
mitto,  accidit,  flictum  est  nt,  wo  der  Deutsche  diese 
Verba  wegläast ;  die  Weglassuug  der  Opposila  von  nego, 
nolo,  veto  In  einem  folgenden  Satze,  was  Rec.  nur  im 
Vorübergehen  bemerkte.  Pns«tcn  etwa  diese  Ding'e  nicht 
in  das  Systnn  des  Hrn.  VerlHseersf 

linrichtigkeiten,  oder  lieber  Macblissigkeiten  könnte 
Bec.  in  diesem  Buche  eine  Menge  anfiibren ,  wenn  er 
nicht  fürchtete  zu  weitliuftig  zu  werden.  Im  Allgemei- 
nen ist  dahin  zu  reefanen,  das«  der  Hr.  Verf.  bei  wech- 
selnden Conatmctionen  zn  oft  dem  Schüler  freie  Wahl 
fUierl&sst,  wXbrend  jene  in  der  Anwendung  sich  sehr 
merklich  unterscheiden,  z.  B.  g.  194.  Anm.  105,  wozu 
in  ItauLsborns  Gramm.  %.  92  ff.  und  %.  !208,  3,  b.  c. 
genauere  BestiDimungea  angegeben  sind.  Im  Ganzen 
gleichbedeutend  sind  dem  Hrn.  Verf.  habere,  pnlare, 
ducere  ail^uem  amicum ,  amicoram  numero ,  pro  amico 
g.  319,  4.  Anm.  Das  Oegeutheil  zeigt  Riimsh.  Gr. 
S.  97,  Not.  1.  «.  134,  4.  Xot.  1.  Nach  §.245,  Anm.  1 
,.werden  anstatt  des  Geniüvs  die  PrSposiMonen  mr  zur 
Verhütung  einer  Zweideutigkeit  gebraucht,  üo  sagt  m« 
Amor,  benevolenlia  erga  aliqnem  —  aditus  ad  porlumj 
digressio  a  pro^osila  orationc."  Wo  flinde  sich  aber 
wohl  statt  der  letztern  Ausdrflcke  aditus  porhu,  dlgrea- 
sio  propoeitae  orationis?  Dabin  gebOrt  auch  der  Gebranbh 
des  ofij  oehr  oft,  biatoeden  in  den  Regeln  ohne  wdtoe 
Beschränkung,  was  den  Schüler  irre  führen  oder  doch 
zweifielhaft  lassen  mnss,  wie  0.  275,  Zas.  3:  „Auf  die 
Frage  Wo  9  kommt  auch  »mreilftt  ein  Stadtname  ha 
Ablativ  mit  der  Priposiiion  In  vor.  —  Auf  die  Frage 
Woher  f  wird  teAr  efl  a  oder  ex  mit  dem  Stadlnsmen 
verbunden,    was  vmeeüen  selbst  der  DeatUdikeit  wegen 
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Mttweo^g  Ist."  AoMer  einigen  Beispielen  NldiU  Wet- 
ter! DiflBen  iriMliches  Bodetman  §.  230,  5.  Zns.  $.  399l 
Zoa.  8-310.  Amn.4,  Snndö.  g.346.  386.  Abid.2.  g.  399 
a.B.  g.  430.ADEB.B.8.  w.  Im  Einzelnen  ist  ztt  bemerken, 
dus  nicbl,  wie  es  g.  231  heisst,  bei  celo,  doceo  neben 
dem  Accuskt  der  Person  der  Accus,  der  Sache  im-ü»- 
tatuitnea  Verhältnisse  steht  and  daher  bei  der  Verwand- 
\%mg  des  Verbums  ins  Paesivum  anverändert  bleibt;  viel- 
mehr stehen  beide  Accnsative  einzeln  und  neben  einander 
transitiv,  und  der  an  sich  schon  seltne  und  fhst  nar  poe- 
tische Gebrauch  des  Accusativua  hei  doceor  kann  für  das 
Aetivum  keine  Folge  geben.  —  g.  274:  „Die  Stidtena- 
men  stehen  gemeiitifflich  (?)  ohne  Präposition  —  auf  die 
Frage  WoY  im  Locaficj  welcher  Casus  der  Form  nach 
in  der  zweiten  Declination  Sing.  Num.  dem  Genitiv,  sonst 
aber  dem  Dativ  gleich  lautet."  Hiernach  mttssten  Car- 
thagine,  Lacedaemone,  Babylone  nnd  wie  viele  andre 
ähnliche  .Städtenamen  bei  Cicero  u.  a.  sämmUich  corrigirt 
werden!  Den  Locativus  des  Sanskrit  aber  auf  die  Latei- 
nische Sprache  überzutragen,  ist  eine  Grille,  denn  dort 
ist  zwar  im  Sing,  die  Endung  i  allen  3  ©eneribus  ge- 
meinschaftlich, aber  die  Hnsculina  anf  i  und  u  Sndera 
diese  Vocale  in  an  nnd  die  Feminina  auf  am,  die  auf  i 
nnd  a  aoch  anf  mn;  ira  Dualis  heiast  er  6s;  im  Pluralis 
SU,  bei  manchen  WOrtern  esu,  asn,  vgl.  Bopp  Gramm. 
Linguae  Sanscr.  reff.  131.  141.151.  Daas  die  Ausdrucke 
domi ,  hnmi ,  und  so  Romae  etc.  wie  Adverbia  zu  be- 
trachten sind,  ist  in  Ramsh.  Gramm,  g.  147  a.  E.  wohl 
hinreichend  erwiesen,  und  der  Hr.  Verf.  gibt  es  g.  276 
selbst  zu.  Wozu  also  noch  der  Unfug  mit  dem  fremden 
Locativna?  —  g.  393.  Zus.  „Wenn  man  tngt:  Qoli  es? 
so  will  man  den  Namen  wissen;  z.  B.  Ego  sum  Caius. 
Frag!  man  aber;  Quid  «sf  so  erkundigt  man  sich  nach 
der  Wfirde;  z.  B.  Homo  sum.''  Das  ist  doch  7.a  wenigl 
Wenn  «her  weiterhin  es  heisst:  „Jedoch  sagt  man  des 
Wohlklanges  v/egeo:  Qu i  seit f  st.  Quis  soitf"  so  möchte 
Rec.  wohl  wissen,  was  den  Hrn.  Verf.  za  dieser  An- 
nahme berechtiffle.  Doch  nach  g.368  soll  auch  der  Un- 
terschied 8er  Partikeln  nam  und  enim  nicht  so  bedeutend 
seyn,  dase  nicht  über  die  Wahl  der  einen  oder  der  an- 
dern oft  auch  der  Wohlklang  entscheiden  könnte.  ~> 
g.  'JQ7 :  „Aliquot  heisst  Einige  Im  Gegensätze  von  fimer, 
also:  Mehr  als  Einer."  Rs  bedeutet  vielmehr:  Kinige 
von  den  Vielen.  —  g.  332:  „Dagegen  sind  bei  inibstan- 
tivisch  gebrauchten  Participiis  Adiectiva  seltener,  wie: 
Diviaa  praedictn.  Cic.  Faeetum  dictum^  Cie."  Nicht  nur 
seltner ,  sondern  wesentlich  von  Adverbiis  verschieden.  — 
g.  336:  „Ne  wird  als  besonderes  Wort  nur  vor  einem 
CoiOunctiv  oder  Imperativ  gebraucht  u.  s.  w.  Hängt  ein 
solcher  Satz  von  einem  andern  ab,  so  ist  ut  dasB  dahci 
gewöhnlich  ansgelassen,  und  ne  daher  durch  dasa  nicht, 
dmnil  nicht  zu  übersetzen."  Eben  so  g.  400:  „Znm 
Ausdruck  einer  Verhütung  dient  der  negative  Finalsatz, 
dessen  Negation  ne,  niemals  non,  ist  Vor  diesem  ne 
wird  die  Conjanction  ut  gewöhnlich  weggelassen,  wie 
aoch  nach  volo,  malo,  inbeo,  mando,  snadeo,  postnlo, 
neceaae  est,  oportet  u.  a.  oft  der  Conjnnctiv  ohne  at 
steht.  —  Indessen  pflegt  Cicero  (snw«Ien  auch  Plan- 
tus,  Terentius,  Ovidius,  and  Livios  in  4  nicht  ganz  siche- 
ren .Stellen  10,  27.  34,  17.  42,  41.  45,  23)  in  gewissen 
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PKUeniitTWMb«znbebalteB,oimIEeh:  l^'WeM  AeNefK- 
fjOB  oiphl  fiowohl  4eo  ganzen  Satz  negativ  damtelleB,  als 
einen  Theil  desselben,  entweder  das  Verbura  oder  eis 
unbestimmtes  Prtmomen  Cinis,  quid),  in  die  entgegenge- 
setzte Bedeutuig'  verwandeln  soll  und  daher  von  diesem 
nicht  ftlglich  getrennt  werden  lunn;  2)  Wenn  in  Haupt- 
sätze ein  demonstratives  Pronomen  oder  Pronomioalad- 
verbium  gesetzt  oder  gedacht  ist,  das  äuf^en  Ohjectirmta 
hinweiset;  3}  Wenn  dem  ne  ein  Wort  vorhergeht,  als 
dessen  Snfflxum  es  leicht  erscheinen  kOnnte,  wiemo», 
an;  z.  B.  Postulant  nOh,  ul  ne  cogantur  stataere.  Quid 
igitnr?  ut  ipsis  he  liceat.  Cic.  etc."  Hier  ist  e^sten^  die 
Behauptung,  dass  ut  vbr  ne  \f'eggefkllen  sey,  fltUch; 
denn  wenn  in  gewissen  Verbindungen  at  ne  gebraucht 
werden  mn^  und  in  einigen  Ausdrücken  ut  w^gelas- 
sen  wird,  (wie  Cave  fkcias.  C.  AH.  13,  33  st,  ne  fkcias;) 
so  kann  daraus  nicht  geRtlgert  werden ,  dass  at  aUemat 
vor  De  we<>fgelassen  sey;  sodann  ist  ut  bloss  Keiohen  nnt 
Verbind un^Rpartikel  des  positiven  Satzes,  ne  des  negati- 
ven, aber  auch  Negation  eines  einzelnen  Begriffs  im  ver- 
hütenden Sinn,  In  welcher  letztem  Eigenschaft  es  hier 
genommen  werden  muss,  wie  auch  seine  Stellang  zeigt, 
weil  Ein  Satz  nicht  zugteich  von  zwei  Partikeln  gerade 
entgegengesetzter  Bedentang  ahhÄngen  kann.  Da  «un 
nt  sowohl  zur  Bezeichnung  eines  Zwceks,  als  noch  einer 
Wirkung  und  Folge  gebraucht  wird,  so  kann  ut  ne  eben- 
falls in  Sätzen  von  beiderlei  Art  vorkommen,  während 
die  Coiijnnction  ne  bloss  eine  Absicht  bezeichnet.  Wenn 
nt  im  DeuWchen  durch  dasa,  ne  durch  dass  nicht  über- 
setzt werden  muss.  bo  soll  doch  nicht  etwa  die  Denisehe 
Uebersetznng  eine  Regel  fflr  das  Lateilnische  abgehen  1 
Hierana  ergibt  sieb  nun  sogleich  zweitens  die  Regel:  Ut 
ne  verbindet  im  positiven  Sinn  Sitze,  in  welchen  entwe- 
der ein  Zweck,  oder  eine  WU-kung  und  Folge  angege- 
ben wird,  wenn  ein  einzelner  Theil  eines  solchen  Satze« 
negativ  im  verhütenden  Sinn  gedacht  werden  soll,  vor 
welchem  dann  die  Negation  ihre  Stelle  einnimmt.  Die 
Richtigkeit  dieser  Regel  beweiset  die  Stelle:  Non  peM, 
«/  decemalttr  aliquid  novl,  <inod  s(det  esse  difllelltas:  sed 
ut  ne  quid  novl  decemntör.  C.  Fam.  3,  7  extr. ,  wn 
der  Gegensatz  diese  Negnfion  erforderte;  vgli  C.  Olf.  2, 
18,  62,  wo  ut  ne  zu  lesen  ist,  und  C.  Fam.  tl,  7,  % 
wo  nt  ne  und  ne  hinter  einander  vorkommt.  Oaam  (flk- 
cnltaterf)  guiraiam  complexus  tencs,  ptrßce,  ut  ne  mhm» 
res  publica  tibi,  quam  tu  rei  publicae  debeas,  C.  Fam' 
10,  12,  5:  cf.  C.  Oir.  3,  6,  31.  Hoc  enim  legatos  atro- 
qne  de  pace  mittehdo  eonsecali  namisj  ut  ne  ab  ntnqne 
pnrte  gmtiam  iniremns;  ab  altera  otiam  crimen  et  peri- 
cnlnm  esset.  Liv,  45,  23,  4.  cf.  Drak.  ad  L.  10,  27.  2. 
Veteres  miiites  dimittl  (placuit),  ifa  ut  in  aingulns  Ro- 
manss  legiones  ne  plus  sena  millla  peilitam,  Ireceni  equi- 
tes  essent.  Liv.  43,  12,  4.  Hiermit  (hllen  jene  3  Re- 
geln über  nt  ne  in  Eine  znsammen.  —  g.  403.  „Anstatt 
nt  ego  U.  S-  w.  kann  man  qni  setz^  —  uaeh  dignua 
etc."  sollte  beissen :  wird  ijui  ge»eM,  wenn  nicht  doi* 
Schüler  verwirrt  werden  soll.  Ebendas.  Anm.  Durch  quo- 
minus  wird  nicht  die  Folge  des  Hindernisses,  (das  sagt 
quin,)  sondern  Hemmung  der  Handlnng  in  ihrem  Fortgang 
angedeutet,  vgl.  Bamsh.  Gramm,  g.  182,  2.  —  g.  404. 
Onin  (st.  qui  ne  s.  v.  a.  at  non)  4aa8  nicht  n.  •.  w.  ist 
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flÜMh.  Qidn  ift  «nri  dem  R«1»tlr  qni ,  oder  im  Ablat. 
fii  xmi  ne  eatotindea,  weJoh«a  nrsiirangticb  für  ne  and 
Bon  gebmooht  wsrde.  Damii  erklfiKn  sich  alle  Ver- 
Isiadsngsweiaen  Acmü  WotUb.  —  S-^^l.  a.  ist  du  qtmm 
tenponle  nad  cansKlc  nKter  Ein«  Re^l  gebradit,  was 
•ckea  deswegen  niebt  •Bgciit,  weil  beide  gMiz  veracibie- 
deie  IVenponbei  dich  babeo.  Man  sieht  such,  wie  der 
Rri-'Vcrr.  die-  Beispiele  unter  dteae  Regvl  eb  zwnngea 
«acht;  »o  st^t  bei:  Caerar  f»imi  primura  paWi  copi» 
eise  meiperetj  ad  exemtnm  venit;  „als  Folge  aer  Jab- 
naxt'it:  anfADgen  tmiasle  CO-"  l'elierhaiipt  bedarf  dieser 
%.  noeb  manche  Bericbttgnßg. 

Heeeanent  bricht  bier  ab  and.  Scheidet  von  dem  Herrn 
VerAsser,  gegen  dessen  Gelehrsamkeit  and  Talente  er 
Miftichüge  Bochachtnng  hegt,  mit  dem  Wansche,  da^s 
derselbe  in  ilteien  Bemerkan^en  nnr  reines  Interesse  an 
der  Sache  selbst  erkennen,  sie  fTenndlich  anftaehmen  und 
al(di  flberzengen -  mOge,  das«  die  Beracfcaichtigang  der 
einen  oder  -andern  bei  einer  nenen  Bearbeitung  dieses 
Bachs  dem  Beccusenten  die  angendimste  Belobnung  ge- 
wihren  werde.  L.  B- 


Diogenis  {•«ertii   de  vitb,    dogmatis  et  apophtbegmatis 
cWornn  pfailosaphoram  libri  decem.    Or«eoa  emen- 
datior»  edidit,  notatione  emendationnm,  Laiina  Am- 
'  brosii    intefpietatione    castigata ,     appendice    critica 
atqoe  indicibos  instruxit  Henriau  Guatainu  Huebn»- 
ma.,  Iiipsiensis.    Volamea  seonadnm.    Praenissa  est 
ptaeAttio  Godofredi  Hernuumi.    lipeiae  mpcccxxxi  , 
snmptus  Teeit  et  veiwmdat  Carolos  Fraociscns  Koeh- 
lema.     vi  und  814  H.    8. 
Bo  sehr  wir  uns  ft-enen ,    onsem  Lesera   die   Beeadi- 
gDng   eines  Vatemehmens    anKDEeigen,    dessen    Plan  eo 
den  verdienstlichsten  gehftrt,    die    der   nette  Anfächwung 
4er  Philologie   ia    nnsern  Tagen   ins  Leben   gcraPen  hat, 
so  ist  doch  die  erste  Empflndang  hei  dieser  Anzeige  nur 
SchmerE  Aber    das   Schicksal,    das    den    baffnnngs vollen 
Beniisgeber  in   der  Blttlhe   seiner  Jahre  weggerafft  nnd 
ans  dadurch  niebt  nur  der   iterneni  Früchte  seines  emii- 
gen Fleissea  beraubt,    sondern  anch  diesem  Unternehmen 
selbst  den  Grad    der  Vollendung   entzogen    hat,    den   es 
bei  kSrperlicher  Gesandheit   und  Friscfae  seines  Bearbei- 
ters bitte  erreichen  können  nnd  missen.     Denn  was  wir 
in  der  SchalEcitung  1829.  Nr,  45    von  den  Inconaeqnen- 
Ecn  und  Sehwächen  des  ersten  Bands  urtheilten ,  gilt  in 
Ganzen  gleiohmüsslg  von  diesem  zweiten,   der  auch  sei- 
icr  Anaarbeitnng  nach  grösstentheils   nir;ht  als   ein  opus 
^MsMumwn  KU  betrachten  ist;  erst  von  R.  740  an  äbernahm 
der  Frennd  des  Verewigten,  Herr  Carl  Jacobitz,  das  Feh- 
lende ans  den  Papieren  des  Verewigten  zusammen  zustel- 
len,   dem   dann    sein   grosser  Lehrer  in  der  kurzen  aber 
schOnen  Vorrede  ein  Denkmal  gesetzt  hat,  das  uns  zeigt, 
was    er   der  Wissenscbaft  hätte    werden  ktinnon,    wenn 
nicht  der  frühe  Keim  unheilbaren  Sicchthnms   die  BlQthe 
In  der  Knospe  erstickt  hätte.     Doch  bleibt  uns  auch  das 
Bach  selbst  immer  ein  ehrenvolles  Denkmal  des  redUohen 
BUIers  nnd  der  gelehrten  Tfaätigkeit  d«  Verfassers,    tmd 
dne  höchst  dankenswerthe   Gabe,    mit  der   ein  wesent- 
IMier  Fortscbritt  zur  Wiederberstellang  eines  lange  ver- 


102 

natAlJlatigten  wichtigen  S'chrlflst^ers  gethan  ist,  wenn 
wir  auch  nicht  verhehlen  können,  dasa  noch  immer  ge- 
nug zu  thun  übrig  bleibt.  Die  Unsicherheit  des  Heraae- 
gebers  nnd  der  Mangel  an  klarem  Bewusstseyn  seiner 
Anrgabe  beurkandet  sich  am  meisten  jetzt  in  äerAppeit^ 
dix  crihcaj  über  deren  Plan  und  Verhfiltniss  zu  den 
kritischen  Noten  wir  niin  auch  nicht  die  geringste  nfibere 
Auskunft  erhallen;  ursprünglich  sollte  sie  gewiss  den 
bbr^en  kiUiscbea  Apparat  enthaKen,  der  nicht  von  nn- 
mil4elbarer  Wichtigkeit  zur  Seurtheilung  der  recipirten 
Lesart  war,  verbanden  mit  Vertheidigung'en  des  gewähl- 
ten Texles  selbst:  wie  sie  aber  jetzt  vor  nns  liegt,  ei^ 
scheint  sie  mir  als  ein  nnverarbeiteter  Wust  von  Nach- 
trägen, von  denen  man  nicht  eigentlich  weiss,  ob  sie 
unter  dem  Texte  selbst  absichtlich  weggelassen  oder  nur 
von  dem  Hemuageber  übersehen  worden  waren.  So  steht, 
nm  nur  Eins  anzuführen,  VI.  13  unter  dem  Texte:  at- 
rmv,  Edit.  Frob.  Stefih.  Menag.  avtöiv,  ebend.  20  aber 
Tit^i  aixov,  Bcribebatur  ntQl  avrov,  in  der  Appendix  — 
was  kaiin  rta  für  ein  Unterschied  obwalten?  So  weit  sie 
sich  über  den  ersten  Band  erstreckt,  sind  es  auch  zmn 
grossen  Theile  wirkliche  Corrigeada  et  Addenda,  wie 
sie  Hr.  IL  entweder  aus  den  ölfcoüichen  Benrtfarilnngen 
desselben  oder  nus  seinen  fortgesetzten  Studien  geschöpft 
hat ;  so  wie  er  jedoch  schon  in  die  kritischen  Noten  selbst 
manche  Bandbemcrknng  seines  Handexemplars  mit  herein- 
genommen hat,  die  gar  keine  kritische  Bedeutung  hat, 
und  lediglich  als  gelehrtes  Citat  flgurirt,  so  ist  das  aneh 
hier  der  Fall  gewesen  und  könnte  einem  böswilligen  Be- 
nrtheiler  leicht  Veranlassung  geben,  einen  Massstab  an- 
Ktdegen,  den  Hr.  H.  gar  niotit  als  den  Beines  eigentlichen 
Plans  anerkennen  würde.  So  Ifiast  sich  z.  B.  gar  nicht 
absehn,  was  zu  I.  3  die  Abhandlung  von  Welcker  Ober 
den  Linus  bezwecken  soll;  nach  diesem  Massatabe  hätte 
gleich  vorher  aach  die  von  J.  J.  Schwabe  de  Semnotbtia,- 
veternm  Germsnnrum  philosophia,  Lips.  1764,  und  zo 
jedem  Philosophen  nlle  die  angeführt  werden  müssen,  die 
über  Leben  und  Lehre  desselben  geschrieben  haben,  was 
dann  einen  ganz  andern  Commentar  erfordert  hätte. 
Ja  wir  vermissen  selbst  manche  Monogrnphie,  die  in  lite- 
rarisch-kritischer Hinsicht  von  mehr  Bedeutung  für  ihn 
gewesen  wäre;  z.  B.  zn  Timon  von  Phlios  die  Abb. 
von  Paul  de  sillis,  Bertin  18^1,  und  es  bt  wirUidi  za 
bedaoem,  dass  Hr.  H.  gerade  in  dem  Bestreben  seine 
Llleraturkenntniss  zu  zeigen,  sich  durch  eine  UnvoU- 
slAndigkeit,  die  in  seinem  Alter  nicht  anders  möglich  war, 
Blossen  gegeben  hat,  die  er  bei  strenger  Beobachtung 
seines  Plans  bo  leicht  hätte  vermeiden  können.  Denn  was 
den  eigentlichen  kritischen  Zweck  betritt,  so  können 
wir  ihm  das  Verdienst  fleissiger  Sammlang  aus  den  ein-  ' 
schlagenden  Schriften  nicht  absprechen ,  nnd  mQchte  ihm 
nur  hier  und  da  etwas  entgangen  seyn ,  wie  z.  B.  zam 
Leben  DemofcHts  IX.  43,  dass  auch  Spitzner  Griech. 
Prosodie  S.  66  ijvvat  für  ftijiiuai  vorschlSgt,  und  %.  4d 
Clasaen  de  primordiis  grammaticae  Graecae  entweder  nt^ 
'Ojuijpoi' ^#o(Tr«[;j;  oder  getrennt;  itigi ' Ofi^Qov,  iti^i  oq&o- 
tnilt]!;  lesen  will ,  n.  dgl.  m.  Hätte  er  nur  in  »einer 
eignen  Kritik  dnrchgreifender  und  planmässiger  vwfMiren 
können!  aber  der  Mangel  an  Sicherhüt  nnd  Tact  auf  der 
soUflpfri^n  Bahn  der  Textesoonstitnlrnng,  den  wir  aohoa 
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ia  dw  Aazdg«  des  tntea  Bandes  rag:ten,  xtigt  sich  lei- 
der ftvoh  hier,  und  so  sehr  auch  dieser  Text  vor  allen 
vorbergehenaeD  durch  die  kondig:e  Beimtzang  der  Fort- 
sebiitte  gewonnen  tut,  die  seitdem  in  Inhalt  und  Methode 
der  PUlolegie  geschehen  aind,  so  merkt  man  es  doch  der 
Arbeit  nur  su  whr  an,  wie  aie  ohne  Totalansohaanng  der 
Aufgabe  nnr  mck-  und  atoHweise  Airtgesoh ritten  ist 
und  die  Wahl  der  einzelnen  Lesarten  äictit  «ilenäialben 
durch  kritische  Principien,  sondern  nnr  m  oft  entweder 
durch  ftvjnde  Auctoritüt  oder  dnroh  ein  ungel%bres  Mbm 
von  Wahraoheinltchkeit  geleitet  wurde.  Nehmen  wir  da- 
zn  endlich  noch,  dass  Hr.  H.  sich  eigentlich  nicht  in  die 
Sache  nnd  den  C^ankengang  seines  Textes  herein  stn- 
dirt  nnd  vertieft,  sondern  im  Ganzen  nur  nach  den  vor- 
liegenden Aden  Snsnerlicb  nnd  mechanisch  abgenrtheilt 
bat,  nnd  dnrchgingig  mehr  den  .Sprachphilologen  als  den 
Kenner  der  Gescbichte  der  alten  Philosophie  In  ihrem 
lebendigen  Organismus  xeigt,  so  lässt  sieb  ermessen,  dass 
mit  dieser  Arbeit  die  Ansprüche  des  Diogenes  Laerttna 
ma  den  philolog  sehen  Slnndii^unct  unserer  Zeit  noch  kei- 
neswegs befriedigt  sind ,  und  so  grossen  Dank  auch  Hr. 
H.  fär  die  SorgMt  nnd  Emsigkeit  verdient,  mit  der  er 
auf  diesem  g&nzlich  verwilderten  Felde  Bahn  getarocben 
bat,  80  bleibt  doch  noch  manche;)  rnkratit  kq  vertilgen 
übrig,  ehe  wir  die  Frdchte  desselben  mit  Sicherheit  ein- 
znirndteD  nnd  zd  unserer  geixfigen  Nahrung  ed  verar- 
beiten wagen  dürfen.  Die  Lösung  dieser  AuTgabe  setzt 
freilich  andere  Krfifle  und  Vorbereitungen  als  die  des 
Recensenten  voraus ;  doch  will  derselbe  wenigstens  diese 
fielegenfaeil  nicht  unbenntist  lassen,  um  den  Cyklus  von 
gelegentlicbeo  Bemerknngen,  den  er  in  der  Anzeige  des 
ersten  Bandes  erfiifnet  hat  und  der  vod  dem  Beraufgeber 
nicht  missfSIlig  aufgenommen  ist ,  furtKoset/.en ,  wob« 
sich  dann  seine  Ansicht  des  Hübnerschen  Textes  von 
selbst  herauMtellen  wird ,  ohne  dass  er  sich  zn  einer 
directen  Polemik  gegen  seinen  verewigten  Freund  ge- 
zwungen sähe. 

B.  VI.  g.  8:  noUal  ai  l'naitnvnt  —  nicht  e(«'a  ol 
noA^?  —  %.  11;  rali  tv(pvinrätatg  avfiövia  ywai%l  — 
hier  schrint  uns  ein  Abschreiber  seinen  Geschmack  dem 
des  Cynikers  snbsttlnirl  zu  haben;  wir  lesen  ciiifffTterai^, 
vgl.  %.  3:  jgn  ^outüraiq  ■jrXtjatäLttv  yivai^ix  tei  ^ät/ty  ei- 
oorroi.  —  $.  12  konnte  Hr.  H.  gewiss  Stephanus  Con- 
jectur  Snopov  statt  des  sinnlosen  äno  in  den  Text  neh- 
men; kühner  wäre  es  wenigstens  nicht  gewesen,  als 
gleich  nachher  gegen  alle  HandHchrit^en  mit  Rcaifger 
aya&oög  einzuflechten ,  das  wirklich  zur  Nolb  wegblei- 
ben konnte.  —  §.  13  ran.ss  nofhwendig  mit  Salmasiu« 
diidmaai  O-oifiäciov  gelesen  werden.  —  g.  16  möchf» 
doch  wohl  ÄCpos  das  erste  Mol  y.a  tilgen  seyn;  auch 
scheint  es  weit  angemessener,  mit  Ambrnsiua  zu  lesen: 
nt^  nimitog  ifj  iti^l  i-itix^ö-nav  und  dann  TTtr/l  xov  -nti- 
^ta&at,  als,  wie  jetut,  Jifpt  Tinntus,  ntgi  imwÖNOV  »j 
jTtpi  tov  itilOtaüat;  und  eben  so  begreifen  wir  nicht, 
warum  Hr.  H.  g.  17  die  Lesart  zweier  Hdschr.  igäi^fue 
■Ttipl  tf.ü<ntos  a'  ß  verschmAht  hat;  nahm  er  an  dem  Sin- 
gular AnstoBs,  so  musste  er  wenigstens  die  Frobenscbo 
Wiederbolnng  Ata  Titels  anfhebmen.   —    g.  18:  Wj  äw 
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anolia^  fu  —  doch  wohl  önoXiWtf  ■—  S>,33  'Ohi/mi^ 
8(oQ0s  0   'Aihfvaitor    ■nfoniit^t  —    weit    beoser   gcnw 
Menagios  handschrifUieh  beBrknidete  Lesart  npovraTifini«; 
in  Heiner  Eigenschaft  als ,  npomari^e  beriehtet  ee  ja  Olym- 
piodor  nicht.  —    ^38  ipvlx^yu^ovt  dnrcb  Diinikfehkr 
(Br  qiilaprvQovt.  —  g.  39  sohreiW  Hr.  H.  mit  ÜMugim 
"EQfineitO!;    Iv    t^    Jioyivovg    npäati    fSr  Mevinno^,    wf« 
auch  Lozyaaki  aof  die  AnctoiMit  dleaer  SteUo  bin  ientm 
Titel  lul^r   aermippue   Werke  anfj^enommw  bat  (Her- 
mippi  Sdyrnaei  Peripntetici  ftagmenta,  Bonn  1833,  p.40)} 
Hec.  gesteht,    dass  ihn  jener  Titel  zn  sehr  an  Lnciana 
Bimv  Tif/äaig  erinnert,    als  dass  er  ihn  ohne  binlinglicb« 
Grtknde  dem  Vorginger.de>  Sanflsntensnra  absnspre^en 
wagte;    dass    Diogeneq    unter  Henippna   SeliriAen   keine 
solche  auffahrt,  darf  nna  niobi  irre  maidien,  da  die  Un- 
Tollst&ndigkeit  seiner  ans  Bibliothekakatalogen   geecböpf* 
ten  Verzeichnisse    bekannt  ist;   vgl.  ■.  B.   Hm.  H.  ad 
VII.  14;    nnd  bei  Meni|»p(u  schlieesl  er  ja  ohnehin  mit 
einem  xcii  äiXa.     g.  38    «treibt   Hr.  H.   ßiow-  tjpor  tov- 
tf^fit^ov  für  mviptiiu^ar ,   well  bei  Aeltan.  Var.  Hiat.  HL 
39  stehe  row  iifiifif^or  —   aber    int   das  nicht  «n  kleiner 
Unterschied  V    Die  Vulg.  wie  Aelian.  XIV.  6:   Tr^gmtm 
de  i((i'  iiftl^av  Tt]r  }nitn[irjv  i'xfty,    wo  wir  nns  aniA  Peri- 
zonins  Anstosa  nicht  «rklSren  kOnnen.  —    g.  42  notb- 
wendig  mit  Casanb.  ntpt  rijg  ivxijg:    die  Sentenn    Ist  die 
ifanlicbe,    wie   bei   Plat    de  Legg.  VIF,  p.  801,  A:    cä; 
fv-gtrl  nitpa  Ötiäv  alrrjaug   itoi,    9ii  dn    tov  voit  titpöi^ 
ngogixfoi,   ftij  noTf  Xa&axsi  ita%6»  mg  ä/a&Aw   alTOÖfieroi: 
Diodor.  Sic.  Fragrn.  Vat.  X.39,  p.32  ed.  Mail:  TOt^  eiotg 
töynj&ai  StXf  Tcc  äj-tt&a  -mirg  tp^lftovg  vtre^Ttär  ä<f^ni»'- 
tovq  7<irp  äawhovg  äyvoHv  tl   mne  lattv  h  tä  ß(m  ttat' 
äXyjditav  äya&ov:    Jnvenal.  X.  347  eto.    —    g.  44  Idtof 
Ambrosius  aof  die  Lesart  ^^iou  fUr  7IJ00;  täM   die  allein 
riditige;  iftov  in  o»  zn  verwandeln,  wird  darum  bei  der 
hfinflgen  Vermiachdng  der  erat  recta  nnd  obliqua  keines- 
wegs nfithig.  —  g-  50  erbeistrfit  doch  wohl  das  Helmra 
die  Umstellnng  o  roü  i^iöe  n«Eg  KaU^rwoc    H^ani^g.  — 
g.  60  gewiss  mit  Menagios  äni  r^g  räv  'RiXjvrow  ä»Qa~ 
alag.  —  g.  63  gebt  die  Pointe  zu  Srnnde,    wenn  wir 
nicht  statt  Siä  xovto    aixö   imoßfpktjfUfOg  ttoiiuöpai   lesen 
soiu^  olfiai:  denn  ^11  geht  doch  wohl  auf  den  inrnßoXi- 
fialoq,    nieht  anf  Diogenes.     Kben   so  g.  63   gewiss  mit 
Menagins  toiig  äiXoug  IqiviXf-    —    g.  67    fOr  Ktjitl  dooh 
wohl  fttu  —   g.  70  vielleicht  *ai  m^t  trjv  ^uj/jv,  statt 
tag,  vgl.  ad  Lno.  bist  scr.  p.  3l9.   —    g.  73  nnigekehrt 
8*ä  rtväy  aSffXmv  ■nö^mv  rar  ojtuor  lifttffivofurar:    korz 
veiber  gewiss  mit  Menagiua  rtp  äs  für  ttpdf.  —    g.  79: 
tlg  vkaßb  at  niöpoe  k  "Aiäog  —  idckt  tßaUj  —•  g.  85  ist 
zn  intnrpnng^ren :  ^  mr  ou  ndiftoürn  n^g  äiJJilovg  n^l 
tovta»'  oiix  ^Aa  nAmjytai  mfi  M^fitamg,   ov  iit^i  Sö^ti- 
(Beschluss    folgt.) 
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.  Besohlaaa  der  Beceonon  von  Hübner'a  AvßgiAe  iea 
Diogenes  Lnertina.  VoL  II. 
B.  TIL  %.  10  an  faitcrpnagiren :  itafOuaXmi  In'  aft~ 
«■T»  KM  aoxffoawip' ,  nofftiofMt  npo«  tä  ß£t,xtam,  noQa- 
itiffa  vor  SSiop  ßtw  tefrtic.  —  f.  31  viclMi^t  ti  fii, 
Ttmt  uaiti^.  —  %.  41  doch  wohl  »ai  t6  rtt^i  luaötuov. 
—  f.  45  mfichtc  doflh  Davirina  Conjeetnr  iia^ianxna 
(nnr  sieht  mi^trrävra,  wi«  Hr.  H.  schretbt}  ffir  ni^l 
iärtea»  sowohl  den  Sporen  der  handBchriftlichen  Lessit, 
als  nveh  dem  stoisehen  .Spnel^^etovDche  «m  nicbcrtea 
koDiiBea;  TgL9.59:  aaqi^ia  Hi  iatt  X^it  yvtogiinog  mn/t- 
ateha  rä  voovftmyf.  —  9-  S3  faeissl  es:  B.  StepbulM 
Bumt  qaosdMD  oodices  h»ee  mddere:  t«  Si  ipvauuöf,  ti 
ie  Mcrä  ati^ijai*:  ^ed  qaoM  nall«,  inqnit,  horan  mo- 
donon  sioat  reliqnonin  exerapln  poste»  sAnntnr,  visiin 
ftait  wrlw  iUft  pntetenrittere" ;  Iber  Obersab  denn  Hr.  H. 
olMn  so  wie  Hin  VorglLiigtT,  du«  tUcrdinga  Beispiele 
ketder  Onttangen  folgen?  —  S-  64  xn  Bade  lese  nan: 
ämntnoitOörtt  94  iaxa  h  totz  trmiote  otfintxux  Mva, 
htpy^lteeta  di,  oXm>  titiftrat:  „Reoiprooa  siod  die  pacsi- 
vfsehc  Ponn  haben^  ohne  aber  Pustvn  m  seyn,  sondeni 
Thitigkeiten" ;  tmi  mnn  beramAllen.  ' —  %.  73  Ist  es 
ans  nnbegreiflich,  dsis  noch  kein  Ansleger  uif  die  ein- 
Cig  rtebtige  Lesart  gelUlea  int;  Hutawfciv  ii  xd  ftäÜMf 
^Uofui  ioTi  Ti)  avnaftouHmv  ImA  loü  itaaaifouvTos  wi 
ftäU/rr  mriiaftou  „ij"^  finv^ii  nör  a^uofmav  xaaaofUvov  % 
„ein  ComparntivsstE  iat  der,  weldier  dnrch  die  Conjnn- 
«lion  aü,  die  dns  Mehr  aodentet,  swiscben  beide  Sitse 
gestellt,  gebildet  wird";  die  Verweobadni^  von  ^  and 
MM  in  den  Codd.  ist  allbekannt  —  %.  74  bat  Roasi  nn- 
strcittg  das  Wahre  geaehn,  indem  er  so  lesen  vorschligti 
f  i%H  TM  X/iyortt  tö  oQjpftaiair  axöXov&mi,  nnr  moss  dar- 
nach auch  daa  Beifitiid  Bmgpstellt  werden:  V(!|  iaitf  btü 
Jlmf  jtffiTKmt  —  %.  77  heiast  es  In  der  Note;  d  »6 
«pmov,  w6  Sföwfov.  Icgebatnr  d  m  a  ,  ti>  ß! :  eorrexlt 
Henaj^OBt  illnd  ezpresstt  Ambrocins.  Es  scbelot,  dass 
Hr.  H.  im  Wahne  atand,  die  Zafalbnchstaben  kOnnen  nnr 
Cardtoatisahlen  bedentea ,  wcnigalena  bat  er  alierwirts 
aifibt  aar  sorgtUtig  die  Ordinalzahlca  aasgembrieben, 
sondern  auob  diese  stine  Veriaderang  jedeansl  aorgdlüg 
IB  der  Note  ugeaierkt  and  damit  wirfclieh  vielen  Baum 
iriine  NoA  versidiwendet ,  ja  tf.  175  floden  wir  anehi 
„T^<a,  loribebalar  /"]  —  f.  83  mfehte  der  «.loona  mn- 
tUna  Memqm  iasanalKlis"  doch  viellelehl  mit  Verfademng 
iniij^BililiBtabniii  so  an  heiin  sejrn :  ti«  ficr  yä^f  tA  ia- 
fwot  xl  dtl  i^yiif  m^l  xt  dro/ivtw  6^66tm^  aal  xäv 
loinmr  (ans  StqihaoDS  Codd.),  Satot  di  ffi^av  [yiäg, 
dtitttfyti)  al  vöfUM  hti  xoli  ^yots,  ov»  av  £j[ta  tlnfyi 
t^t  SMker,  «Bgt  DIogenea,  gehen  der  Logik  einen  sol- 
che« OikraUer,  da«a  sie  nngleich  ia  Ph^ik  and  Ethik 


aar  Basis  dienen  soll,  und  bcachrSnken  sie  also  keines- 
wegs bloss  anrden  sprachlichen  Tfaeil;  denn  was  frommts, 
wenn  man  bloss  bber  die  Bichtigkeit  der  Worte,  nicht 
aber  Aber  den  Werth  der  Besti  mm  nagen  des  praktischen 
Ijebeos  reden  nnd  ortheilen  hannf"  Gleich  nachher  notb- 
wendig  mit  dem  Cod.  Anindel.  tial  äSi  fi'iv.  —  g.  84  ist 
npMci)tf,  das  offenbar  vor  op^^;  gehört,  an  eine  Unrechts 
Stelle  einige  Keilen  liefer  vor  ü^iag  gekommen.  ■ —  g.  85 
kann  wo))l  ancfa  nicht  anders  gelesen  werden  als  so: 
otia  -/ii^  «ÄXor^KÜtTai  timi  ^v  avxijv  (nfimlich  rnv  ctirxoG 
cnioxas»)  r^  iäo»,  oüxt  noi^aai  ^  ainb  fitJTi  äUoT^w* 
Bat  fvjn  oücfMMKM,  ünoJUi'ntiat  toamv  "Uyitv  avairjaafievijr 
avtö  aixtivt  -nffoi  laino:  „das  BewnsaUeyn  seiner  Exi- 
stenz kann  das  Geschöpf  weder  sich  selbst  entfremden, 
noch  anch  gleiohgtltlg  gegen  sich  machen;  es  bleibt  da- 
her nichts  übrig,  ala  anzanehmen,  dass  sie  ea  sich  selbst 
belVeuade."  —  g.  86  eo  Ende  für  xö  *axci  %oytn  t^ 
ö^wg  yirm&ai  toi;  xorü  i^iiatr  wohl  am  besten  toiitoi^ 
—  $-93  lies  iiJiai^iJip'  ^  S^iv.  —  %.  127  doch  wobi 
tun'  avx^v  Si  at^txijv  thut  für  nal  aixrpr.  —  %.  134 
mftchte  doch  wohl  die  leichtere  Emcndation  die  von  Upsios 
sey^:  sai  üatuftaToti;  klvai  xüi  üf^jiti,  die  wir  nns  woo- 
dwn  von  Hrn.  B.  vernaclilfisaigt  xd  sebn.  Gleich  nach- 
her iat  vielleiofat  amfia  hinter  miQtot  heraoaznwerfen.  — - 
%.  137  schreibt  Hr.  H.  xb  iiiiQ  o  8fi  al»4fa  wltla&at, 
nr  die  V«lg.  öV  ^:  aber  vgl.  Ptat.  Phaedr.  p.  355.  C; 
^  nijyti,  or  Ifti^o»  Zibj  raruiiijSovs  l^v  rnniiium,  and 
daa.  Heindorf  nnd  StallbaoB ;  Lat.  Kritz  ad  Sallnst.  Ca- 
fU.  c.  55:  est  loens  in  carcere,  qnod  Tnlliaaam  appell^ 
tnr.  —  S-  145  scfardbt  Ilr.  H.:  „vot^yt  legi  etiam  voxt- 
ftm  aarrat  H.  Stephanna;  est  haec  non  libroram  lectio, 
eed  Goeiectura  de  mnltis  Steiihnni,  qnaa  nbiqae  comme- 
Borare  vix  operae  pretinm"  —  aber  aej  es  nna  hand- 
schriniiiAe  Le^rt  oder  Conjeetnr,  sah  er  nicht,  dass  es 
das  einzig  richtige  aey,  vgl.  Cic.  Nat.  D.  IL  15,  wenn 
gleich  der  Fehler  alt  seyn  mag,  da  er  in  viele  Darstellef 
der  stoischen  Lehre  berelta  im  Alterthora  flbergegangen 
ist,  wofern  man  nicht  anch  bei  Stoh&ns  and  Plnlartdi  de 
plao.  ptulos.  denselben  n-eilich  leichten  Fehler  der  Ab-' 
sehreiber  annehmen  will.  —  %.  161  mficbte  die  Blom- 
ieldsche  Correotar  ivvqairnv  fäi  l/iq-cfitiv  doch  mehr 
apecios  als  wahr  aeyn;  die  Fiiinngewehe  wehen  ja  nicht 
sribsti  • —  %,  165  wohl  vielmehr  tcaxä  xät  iiifi(näant 
äXäxrtaOat  a&tö  seil.  x6  xilos,  niidit  *ai  —  %.  183: 
iaü  äi  &H»ifär  n^oiiöna  ö-fiß*  QßX'To  H'^^rmt»^  —  Pro- 
ben lAsst  Si  aaa  —  vielleioht  lmiia¥  Die  folgenden  Verse 
8reat.  247  und  348  mSssen  gewiss  ao«  Boripides,  nicht 
dieser,  wie  Porson  gctfaaa,  ans  Diogenes  oorriglrt  wer- 
den; der  Sinn  ist  ja  anch  hier:  „ehen  erst  warst  dn 
aoob  vernOnRig  and  jetzt  rasest  do  r'  —  %.  1S3  zu  Ende 
gewiss  mit  Kahn  mi^ytvöfif ros ,  wie  denn  fiberbanjit  die 


EmwMlonen  diema  nlten.  BrkUrera  «am  Besten .  g^ftren, 
wii  (tc  Didgeaes  gaschehen  iit    ' 

B.  vm.  %.  2  kebrt  die  gewfihtütehe  Variante  Xquo- 
tfvJiOV  oitr  K^ttiKpiXov  wieder  —  Hr.  H.  aobreibt^r  A^to- 
qivlov,    WM    aber    an    wenigsten    ftlr  aich  hat.      Die 
PffFtn  -mit   11    bat  neuerdinga    attch   an   Stallb.    ad  Plat. 
Bemji-  X,  p.  600.  B  einen  Vertheidiger  gefunden,  der  siob 
aber  von   dem  Rec.    des   Rübaerschen    Diogenes    In    den 
Heidelb.  Jahrbb.  1838  hat   verleiten   lassen,    sie  als  ein 
Derivatnm  von  A'ptniiptoc,  wie  A'jxmiioi  von  Kgdriov  rs 
betracbten,  obne  die  Kxisteni>i  des  erstem  Namena  weiter 
nadizn weisen,  und  ebne  zu  erw^igen,  dass  Callim.  Bpigr. 
VI.  4  fllr  ein  langes  v  zengt;    doch  gesiebt  Reo.,    dasa 
ibm  hi«  Lobecke  Vorschlag,  XptioqpUi»  zu  lesen,   noch 
immer  am  besten  dQnlct;  die  Spa-<shanigkeit  des  Namens, 
aar  die  Plato  a.  a.  0.  anspielt,  liegt  doch  wohl  nicht  In 
der  „Fleischgebnrt" ,  wie  Schneider  zn  der  Stelle  dber- 
aetzt,  sondern  nnr  In  dem  „Fleiscbfrennd^^ ;  also  Cfanlloh 
wie  ßovifiayoi.  —  ^.4;  ToCrdc  ifjmv ' ^axXtidtig  ö  Tlov- 
TixÄs  J»pi  aimii  xiiSi  Xiytiv  —  hier  doch  wohl  ir*(>i  avrov, 
was  wir  um  so  mehr  aas  wanderten  von  Hrn.  H.  äbcrsehn 
zu  linden,    als    derselbe   sonst    tlber  alle  eebShr  anf  die 
aspirirte  Form  erpicht  ist,   so  z.  B.  unten  ^.  tS;    7^1« 
ii  uiTiü  fQr  aixä,  wo  wir  oasern  Angen  kaum  getraut 
haben!  —  J(-S  schreibt  Hr.  H.  BtaiatouMa^  r^i?  h  JiX~ 
<foU  für  ädehfiji :  aber  warnm  nicht  viel  eiafhcher  tiji  /tfiq'ijsl 
^—  S .  9 :  iijv  liiüijr  iV  ävg^  «rös  ßläftip'  xahl,  in  ftltem  Ausg.  h 
ävOti  roö;,  vielleicht  hartioy  vohq  ^K'i^rp/  i»a)Ai ;  „nannte  sie 
gerade  heran»  das  Verderben  des  Vetstandes".  —  %.  19 
gewiss  b.ojtSi  aiitov  zu  verbinden.  —  §31  beroft  nchHr. 
H. ,  um  die  Lesart   n^q   xiovi  SiSiftiwuv  zu   vertheidigen, 
.anf  Sojib.  Aiac.  v.  t08:  Äff«,-  npöc  ttlow'  e^tnioa  ardyijg: 
aber    »eugt    dleee    Stelle     nicht    gerade    fOr    xlowal  — 
4.  24   war   die   Vnlgatlesart  xmv  3i  Kva/teov  ^r^/o^Mv 
ij[nr&at   unbedln^    beizubehalten;    Sjpo&ai  braucht  niobt 
einmal  mit  änixtaüui,  geschwelge  denn  mit  SHto&ai  vec- 
tauscht  zu    werden,    welches   letztere  als  Futnrum   steh 
w«bl   kaum   mOchte   durch   Lobeck  ad    Phr^nich.   p.  749 
recbtfiertigen   lassen;    die    Conetruction ;     „er   verbot  sieh 
der  Bohnen  zu  enlhailen"  fQr  „deren  zu  essen";  ist  aioht 
asflUlender,  als  die  gewöhnliche:  äirrjyöpivt  fiij  ieditar, 
vgl.  Aristoph.  Acharn.  v.  Iti9.     Auch  Im  Folgenden  sehn 
wir  nicht   ein,     worum  Hr.  H.    die  Worte  xal    aiXmq  n. 
s.  w.  in  Klammern  geschlossen  bat;  das  nftchsfe,  mi  9ui 
joüxo  Ktfi  fi;  «äff'  Stttov;  <faytaabxi  Itiag  xc»  aiaQÜjpvs 
öaroithir,    erheischt  gerade   das    ft!/    TtaoaXiff&irrag   vor 
eich:  nicbt  die  Bohnen,  sondernnioht  der  Niobtgenoss  der- 
selben   macht    leichte    Traume.    —    S-  37    gewiss    mit 
IHenase   wS  Hu&ayo^imal ,    wegen    es&torrt?.  —    §■  39 
kGiiBte  vielleicht  für  das   zweite    ixc)j)irat   auch    irar^aaf 
zu  lesen  sejn;   oder  noch  besser  so:   itlmvat,    fiöiiov  8i 
üraioi&ijrai ,  KQtlTTov  ij  iratriaat:   das  eorrigirende  uöXW 
de     atgue  adeo,  ist  ja  allbekannt  —    §.  44:    Äiinue  *' 
oviöe  og*  ijv  üSinmii,   sehr  hart;    die  «tem  Ausg.  bieten 
ät'    ftl'  aSaiTy.  höchst  wahrsohelnlir* :  aürog  ^tia'  äSi- 
wif.     Der  Sinn' des    Ganzen,    der  von    dem  Uebersetzer 
total  niisBverstftnden  worden  ist,  ist  dieser:  „Talis  igitar 
Pythagoras  erat    sapiens,    at  Ipse  qnldem  non  veseeretor 
oarnibus  netbsque  esse  dieeret,  alios  vero  iisdem  pasceret 
Cnach  S-  ^^)  ~^  praecIanMa  vero  sapientem !  qui  ae  qnldem 
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atigaret.'*  Man  h£ante  auch  ^^'  äSottli'  veranthen, 
wenn  jenes  nicht  den  Buchstaben  naher  kirne. '  £alCta 
bitngt  von  öigtt  ab,  so  dass  Diogenes  eigentlich  auch 
hätte  Xt/(iv  sagen  müssen ,  aber  er  richtete  sidi  naeb 
dem  .Metrum,  Die  ähnliche  Abfliqbt ,  F^tbagdraa  mit  se^ 
neu  eignen  Worten  zu  schlagen,  liegt  auch  dem  fbl- 
geuden  Epigramm  zs  Gründe :  Pytha^oraa  hatte  auf  <«■ 
Schild  desBuphorbas  geschrieben:  „Dieser war  ich  Naat^'; 
nun  meint  Diogenes,  wer  damals  eiistirt  zu  haben  be- 
hauptet, als  er  nicht  existirte,  der  musa  damals,  als  er 
existirte',  nicbt  existirend  gewesen  seyn:  o;  ii  iifaanai 
Sn  ^¥,  oTi  oim  ^,  ovti  ^  ä^ov  Sn  tjv.  HienuuA  moch- 
ten den  urkundlichen  Spuren  zafbige,  nameaüicb  naeta 
der  Edit.  Proben,  die  beiden  letzten  Verse  so  au  ooaat^ 
toiren  aeyn; 

0i;(rt  yÜQ'  ofro;  iyww  tjaffr  fiföro^-  09  3i,  Üt'  oi»  ^ 
>Päa»'  dv' ,  Hitti  i/jr,  avut  tf»  St'  itjr. 
»Pämun  bieten  Handschriften;  mag  auch  die  Elisioa  in 
ärfti  ungewöhnlich  seyn,  so  mnsa  man  sie  doA  einen 
VersIFex  wie  Diogenes  war,  zu  Gote  hatten.  ■ —  %.  49: 
imh>v*  de  TOÜro  xai  rov-niy^aafia ,  ohne  Sinn,  vieUolcbl 
JnAoIf  —  §.53  ist  der  Seaarios  otcbt  za  verkeam«; 
WAijti  Tovtov  nünnog  ^  ötitipVfMis  vnJg.  ntcmas  bMiat 
■ftssig.  —  §.57:  turafiopucd;  n  eoc  zcri  roti  äiAots  tote 
iTtfl  woitftiMiv  imnvyfaasi  jffäfuvos  —  andere  iiafäjifiaat 
—  vielleicht  hmtjv^itaaif  —  §.  76:  JV^imc  S'  ij  ia- 
xpvoi;  inmui^t  oftfitt  ß^nioy;  anderswo  heisat  (Ueser 
Vers;  JV.  S'  ij  äcaifvois  reyyu  K^mapx  ß^önun.  .  Lvd. 
Struve  Dias,  de  Blementis  Empedoolts,  Doipat  1805.  8. 
wUl;  ij  dtoi(f6ouaa  nüii  itpovvaaa  fSporoIui  —  am  beataa 
rielleicbt:  7  San^votg  iTm^i  xpoiW^a  ßpörtio»,  —  JBa^ 
Hefa  mAanen  wir,  ehe  wir  dieses  Bach  verlaaara,  aal 
äne  Conftision  auAnerksam  msohcn,  die  aasen  Kraehtcae 
4«rch  eine  bedeutende  Umsteliang  gehoben  werden  moas. 
Es  ist  wh-kltoh  anflUlend,  dass  noch  kein  Eiiflaru  iaoe 
geworden  Ut,  wie  die  Gesammtabersifdit  der  Fytbagori- 
Bofaen  (.ehre,  die  Diogenes  §.  9  mit  den  Worten  auhfln- 
digt:  h  Si  Toli  rpiffli  rsvyy^ffiaai  roig  nfioiipr/fürott  ift- 
ptrofi  Ilvfiayöp^v  rä^  tiaOüliiriöi  —  unmA^ioh  In  den 
zerstreuten  Mtzcn  enthalten  sef  a  kann ,  die  no«  tBigea, 
wXhrend  der  ei|rentliche  Inbegriff  setneM^ystems  g.SS^g. 
nur  auf  die  Auctorit&t  eines  obscuren  .Sehriitstallars  hin 
aus  imofivijfiaat  IZvihiyopiiioii  dargestellt  «vird.  AIlo' 
Wahraoheinlichkeit  nach  gehtirt  die  Steile  §.  2& — 33 
hier  her«uf;  dann  mtlssen  die  Worte  fb^n:  <pr^  ü 
'jAifyivSQoq  u.  a.  w.,  welchen  der  Inhalt  der  §§.  9 — 24 
vortreinieh  entspricht;  and  aa  die  ErwAuung  des  verbo- 
tenen Bohnenessens  In  §.  34  sditiesst  sich  darauf  §.  34 
m  genau  an,  da«»  Ar  anaer  GeRibl  kaum  »ehr  ein 
Zwelfbl  an  der  Blehtigfaeit  dieser  VOTfoderung  übrig 
bleibt.  Der  Irrthum  scheint  daraas  entstanclen,  daas  auob 
§.  33  extr.  die  Bohnen  vorkommen;  es  Ist  wn  gross« 
DomSotelenton,  dUrtA  welches  die  ganze  .9tdle§.  9 — ^34 
aus  Verseben  beraaaflel  und  dann  am  unritiMai^fM 
Wieder  eingeschaltet  ward. 

B.  IX.  §.  13:  teär  <fi  ■nUUntor  fcroxT''  ^3P»*«j  »hoe 
dass  man  die  rlebtl|re  Beziehung  des  letxtea  Wortes  eia- 
siebt;  vielleicht  ijorttn,  worauf  dann  hinter  duirn"*^ 
nur  «in  Eomma,  zu  setzea  und  ßaffdti/t  oöf  ^apcw«  a.  a,  w. 


t09 

ds  HMpiMfB  bV  Mknen  wSre;  ouw  nach  vortte^^ebeo- 
dcr  Partioi^coutraotion  oder  Bonsögem  NebensKtae  tat 
nicU  MiTUtond ;  tnoz^''  c^jtu'  ab«-  steht  wie  axd^iiv  ixtw, 
pift}piv  Ij^f  n.  8.  w.  Iist  düpu/tUigne»  höhere  li.  L 
mrmabtre;  Cie.  de  Fio.  V.  36,  vgl.  Goeller  in  Aol.  Pbi- 
loL  HoBBo.  T.  H.  p.  234.  —  S-  25  h«t  Hr.  H.  die 
Worte  J7i5(ip(jros,  lÄ-  5«  UatffuviJttpi  vor  »wft*  /«»'  Tt- 
ift/TB/o^ou.,  ÖÜHi  äi  Hofffttvidov  g»az  heraaageworfen} 
Irieliter  wmr  doch  die  Veronthong:  ^iau  äi  nvS(/t]totf 
ot  a  IlapfuriSov.  Gleich  Dsefaher  können  wir  ea  un- 
Wögltch  billigen,-  dve  Hr.  H.  sUtt  i»  rcjf  001^101^  sofort 
^  xtä  'l>aiiev  1»  d^  '^^^'  gesellest  fast.  Aüerdioga  ate^ 
4cT  ftngliohe  Ansdruck  im  Ptuujras  und  Hiebt  im  Sopln- 
gtM  PImIo'b;  da  inzwiaoben  im  letstern  ein  '£Ua*iit6s 
lifvog  vottommt,  den  man  im  Alterllmme  fleicbfUle  »a( 
Zeoe  deHtete,  ao  lionnte  Diogenea  leicht  irre  werden, 
4«r  obnehin  von  Gedächlniaar^lem  nicht  frei  ist,  wie 
s.  B.  die  Verweohaeluiig  von  Xenotcratea  und  Isolcratea 
«b«n  B.  V.  %.  3  dentlich  zeigt,  die  jetxt  auch  Stehr 
CAriatotelia  Bd.  I.  S.  66j  nicbl  «la  Fehler  der  Abechrei- 
W,  sondern  des  Diogenea  sellut  atwrJtcnnt.  Nach  weU 
Vbeh  laxen  Grandaitzen  fl-eilich  Hr.  H.  in  manchen  Fal- 
lea  verthfaren  iat,  Bpricht  er  .seibat  zn  $.  1  dieses  Bacba 
toa:  „hane  ego  oonieetomB  recefti,  aon  i|aam  veran 
patwem,  eed  qnae  prosime  viileretnr  aocedere  libroruiB 
■MMriae;  nam  de  verilat«  coniectorae  ut  dubitem,  valde 
gravem  aoctorem  habeo"  —  aber  waa  sollen  wir  dann 
eigeatlich  aa  einem  solchen  Texte  besitzen?  Zur  objecti- 
ven  Gewisaheit  kOnneU  allerdings  die  wenigsten  Emenda- 
ticmen  gebracht  werden;  aber  die  sobjective  moas  wenig- 
stens stets  bei  dem  ■  Heraasgeber  vorhanden  aeya;  und 
dMBlt  diese  ihn  nicht  trttge  ,  mnss  er  eloh  den  Taot  nn 
erwerben  snchen,  den  wir  aber  eben  leider  bei  Hra.  H. 
anitaerordentJich  vennisaen,  indeni  er  bald  xa  ingstUch 
di«  evidenteste  Verbeasemng  in  der  Kote  anznfiibren 
«icii  begnttgt,  bald  gegen  alle  handschriftliche  Anotoii- 
tit  auch  die  ftivolate  ftisobweg  in  den  Text  aaftiimmt. 
Doch  wir  geba  writer.'  %.  34  kffnnte  vielleiobt  fOr  Mi- 
X^aioi  beaser  M^Xtos  zn  lesen  se^rn;  in  «[«leheni  Sinne, 
haben  wir  in  der  Scfaulzeitung  1830.  Nr.  63,  S.  505 
a^edentet.  —  g.40:  dtfloy  tUtäii  —  doch  wohl  jijWöit? 
-~  8-52  nnatreitig  mit  Kfihn  vti6  w^ince;  fAi  rnngutta. — 
%.  71  wabrseheintioh  ^  Sijiava^at.  —  %.  80  sehen  wir 
nicbf  ein,  wamm  die  Vulgatlesart :  b  noQci  tag  ötB^tö- 
itmv  «fiaiti  ttaxa  S&vti  xai  auy)igiiKtt  nach  SezCus  Empi- 
ribus  vorfinden  werden  soll;  "cna  t^tf  mau  aoT  allen 
Fall  stehB  bleiben,  wenn  man  aseh  liio(n)}^aaitt^  lesen 
vriD;  aber  kann  nicht'  das  letztere  onr  ein  verden fliehen- 
der Auadnick  fOr  av/x^lam  sejaf  Ueberliaiipt  hat  sich 
Hr.  H.  in  diesen  letzten  Abschnitten  Freiheiten  genon- 
men,  zii  denen  freilich  der  verdorbene  Zustand  des  Tex- 
tes sehr  verrahreriseh  anlocken  machte,  die  al>er  nnsers 
Eraehtena  gerade  nnr  am  ao  sorgl&ltiger  zu  vermeiden 
VMcn,  nm  nicht  oo<ch.  mehr  zo  verderben  als  gut  za 
■MAm..  üft/lndan  wir  .f.  84  nnd  85  an  de;  Volgat' 
lesart;  aot  ti  imitt^  jgäuu  ■ülaftt  imo  ly  ^if^^l;»^ 
ifaivtTtu,  «aiö  ^jlr»s*  nal  o  h  At^i  vnö  SvoTv  itovipi^o-i, 
f(HWC  ii&oi  h  iii'dön  ^ifSitoi  nftatt9irat ,  gar  keinen  Au- 
■toss';  Hr.  H.  aber  wirft  *ai  ö  'ijhoi  weg  an^  setzt  statt 
dwen  vtt6  dvaa,   daa   er  aas  dem  folgenden  (mö  ivotv 


HO 

niarnt  DOd  Mgtlnh  aoek  diem  wegnimmt,  ebne  Kn  beden- 
ken, daas  zwischen  iv  äigi  NOL^ifdfifiwc  nnd  iw  vdatt 
gifäliog  fuiaii^ttat  gar  kein  Gegensatz  Statt  findet,  wenn 
Dicht  der  nfihere  Zusatz  hinzutritt:  ein  Stein,  den  za 
heben  es  in  derLnft  zweier  Measchen  bedarf! —  %.  109 
wah  rscb  ein  lieb  t  Xtyirttav  di  ■tmt'  do/ftatixäv  ttü;  (vulg. 
üi)  Svr^aum  ^lavv  a  atumoioi  fiij  iftvycot  xo,  it  nal  m~ 
iAva&tii} ,  r^fffiVfyiüi  rör.  naii(/et ,  ipaaiii  oi  aminoiol  nt^i 
tmv  Soynataaöv,  mos  dur^atTai  ßioSr  ^ift^KQr  u^iftnv 
(pbae  oii)  ntq*  ßtaaraiäv  »al  tijf/iiiitdiv. 

Das  zehnte  Bach  ist  bekanntlich  das  scbwierrgste  und 
duakel'te  von  allen  nnd  beiladet  nch  daher  auch  durch 
die  Gedanltenlosigkeit  der  Abschreiber ,  denen  das  Alle« 
wie  ein  Mühlrad  im  KopRa  herumgegangen  zu  seyn 
achcint,  in  dem  nnbeilbaraCen  Zostsnde,  dem  auch  Gas- 
■eodi  and  Knrdberger  di^rch  Bremen  und  Schneiden  nnr 
wenige  JSrleicbterang  verachadl  haben ;  die  meisten  Ver- 
dienste hat  aich  Schneider  nm  die  beiden  Brieft  an  He- 
rodotns  und  Pytfaokles  erworben,  and  ihm  folgt  auch 
Hr.  H.  wie  billig  an  meisten  j  doch  iat  damit  wob!  h&u~ 
figer  der  Sinn  als  die  Worte  Kpikars  wiederbergestelll ; 
Biit  den  Worten  nahm  es  bekanntlich  f^ohnddcrs  Kritik 
fiberbanpt  niobt  so  genau.  Freilich  ist  es  nicht  mOglidi, 
daas  eine  eolohe  Aufjgabe,  wie  die  Wiederherslellnng 
dieses  Textes,  voq  einem  KiqcigeiL  g^ttst  werde ;  hi« 
gilt  an  gut  wie  irgeadwoda^:  gutta  cavat  lapidem,  und 
■0  mosB  jeder  Beitrag  dazu  mit  Dank  angaoomraen  wer» 
dea,  wie  wir  denn- auch  die  fiussersi  giackliobe  Con.< 
jeaüir  des  Heraoi^ebei«  selbst  nicht  mit  Still schw- eigen 
öbergehn  dörfbn,  der  f.  4  statt:  £  ian  tif^l  %^t  x^ 
meLsterhaft  eneadirt  iuqI  TJ7;  tlttädos  und  doch  dieser  un- 
DmatüaiiiliGbBB  Vorrauthmig  Bi«til  ei u mal  die  Stelle  im 
Texte  gOnnl,  die  er  bq  manchem  unhnitbaren  BlofUlc 
eines  aaioer  Vorgang«'  eingertamt  iiat.  Rac.  selbst  be- 
BCheidet  sich  gern,  dass  er  in  diesem  Buch  oft  selbst 
Weg  nnd  Steg  verlorea  habe;  nur  an  sehr  wenigen  Stel- 
len ffl&cbte  es  ihm  gelungen  seyn,  den  überwachsenen  alten 
Fasspfad  wieder  aansallnden.  %.  5;  nal  näXtr  ngög  9f- 
fiiaray   yqatfnv    vaji£^i    ainrjv    m^aiviO'  —    vulg.    vou^ti 

ain^   Tia^awiXi'  —  vielleicht  ö^iXtic    airij    mtoamii  

8.8  wahrsohelalich  or  tunacpafowra. —  8.37:  *al  ädiön- 
Oioxa  <Öä  k?  entirto^ai:  Hr.  II,  bemerkt  richtig:  „Vi- 
tium gnod  sähest  qoaersndam  videtnr  in  verbo  tlha  cum 

Kuehnio";  aber  warum  schrieb  «r  aicht  sofort  Slmt^ 

%.  36:  ßadiaiioy  oup  iniiuira  awi^äig  xai  iv  ry  /injutj 
■maoüiov  tioirfTiov  — '  vielldcbt  tiovtitiov^  I>Bgeg'en  sehn 
wir  oiobt  ein ,  waram  von  der  Vulgatlesart  ^tt'  truXrm 
abgewlotaen  werden  aoU.  —  %.  39  äitUvtxo  Druekfehler 
für  iitiMoo.  —  g.  43  ist  die  Vnlgatlesart.-  oiiöe  yäa 
H-tjaiv  it/doti^io  liq  itiUiQO»  rrjy  toftljv  iv/xämv  Xeyti  di 
ixtuiii  n.  8.  w.  Hr.  H.  h«t  Uytt  de  herau^eworfen- 
ans  dOnkt  am  einfachsten:  X^yu  de  seil,  r;  rofirj,  die 
Tbeitung  hat  ein  Ende,  dem  äintpor  enl{(eg«nge!>et/.t. 
Ebendas.  gewias  ndt  Kühn  and  Schneider .  f^iv  für  i%iv 
—  8.  45  hat  Hr.  H.  die  Woste  (ftjai  Ü'  iwöortpia  -^ 
isttvoioK.iait  SchoeidAT  als  ZaBiaz..des  Diogenes  in  Kluni- 
mera  ge«ohlo«sen}  aber  der  lottl«  .«•<«.  atn;  d'  ^  t^^^h 
n.-  ».•  w.  gebtfrt  doeh  wofal  Epikpr.  selbstV  —  {).  47 
selReibt  Hr,  U.  mit  M^bom  ond.  <S«hapider  Tt^fhi  rcp  tu 
,,änti^$  aürtür  ^h  knaxnaka  %  „sed  articali,  «igt  Slallb. 
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al  tut  Rcap.  X,  p.  596.  B,  ihm  eoaeBqM  oMt  alo 
llenti  KpaA  prolMw  dnecUstig  BiiGtorc«  fnulrs  qnaeraa'*; 
frciUck  kommt  es  noch  dingf  an,  ob  n«  dieu  aaeh 
TOB  Kogenea  gellen  lauen  wUI;  aber  ohne  Handschrlf- 
ten  soll  man  es  ihm  doch  nicht  anfifringen,  znmai  da  daa 
WegflJlen  dea  Artikela  zwiaehen  PrSposttion  pnd  Infini- 
tiv trotz  der  LKognanK  von  SchXftr  ad  Gregor.  Cor. 
p.  38  doch  nicht  unerhört  ist.  —  %.  55  gewiss  mit  Me~ 
nagins  luiTtt  ttpi  nf^caigtaiy.  Dagegen  gewUrt  im  Fol- 
genden ^e  Vnlgatlesart  ai  ie  itai6c^tg  oii»  huna^fftvaat 
t¥  11p  ftaaßäXiMVTt  rä^nf^  Atrium  nataUhinai ,  filcKt  den 
geringstea  Anafou,  sobald  man  alcb  nnr  der  Canstrnetlon 
von  oi>i  Sfiag  erinnert,  worQber  uns.  Note  ad  Lac.  de 
blat.  scr.  p.  313  and  RHckert  ad  Plat.  TotTv.  p  AS.  ~~ 
f.  67  vielleicht  mjhtai  yi^  tmq  d^kor  ö>f,  tl  (fttr  oix) 
anlief  tlan  Syuot ,  ital  ovioi  u.  a.  w.  obschon  ifer  Satx 
«ach  so  noch  »n  grossen  SchwterfgfceKen  leidet.  »  f .  63 
gCMÜs:  avfitia&ijg  Si  roikoi  ^(rUol'  ^  (fUr  *ai)  rähtmip 
a&qoiafuiti.  —  %.  QA  'ata  v^  ö/iovpijaii' ,  doch  wohl 
ifißQr;an1  -^  %.  74  hat  Hr.  H.  die  Worte  ivi^  i^  jit^l 
vovfoo  qirjai  herausgeworfen,  weil  sie  bei  Kadoda  feh- 
len —  aber  ist  das  rio  Ornad  (ttr  Diogenes,  der  Immer 
«Df  die  Quelle  selbst  Tcrweistf  Daa  Bwflin«  Baeb  ti^ 
tfiiattot  oHlrt  er  selbst  nnlen  $.  96  «nA  es  u-ar  gewiss 
minder  kflbn,  diese^  Titel  noch  hier  hensnstellen ,  als 
.das  Ganze  herairaKnwerfeo.  Eben  so  hat  Hr.  U.  %.  8t 
die  Worte  tin  tutta  eingeklammert,  wo  viel  leichler 
dnrch  cdne  kleine  Emendation  xn  helfen  war:  tin  xol 
airtrif  1711  ivaia»r^im.  —  S-  93  gewisa  mit  Schneider 
^äyitv.  • —  8-  95:  iiti  uanror  yag  rcär  fUTtWQior  t^ 
toiavTfjf  I^niifii'  ov  irpog&n^v,  wahrscheliilicher  itfiof^ 
nior  von  rrfotlfm[,^Wie  Fiat.  p?nreir.  p.  97.-ff:  «Uta  n/ 
£Uor  i(i((no»  aciA;  tüt^  tfigro,  roÜTOv  ds  oiJlafi^  n^cft- 
fiaL  —  %.  110  nftchlen  die  Worte  npo^t^fitmv  n^e 
ri}f  oti^t"]*  hinter  önö  voC  avTOü  ä^o$  beransKinveifeB 
seyn,  indem  sie  offenhu  nur  ans  dem  Folgenden  durch 
Versehen  hier  heranf  gdioramen  sind.  — ■  %.  115  gewin 
tat  Kühn  avfupvXUtt;  dagegen  hegrelftn  wir  die  Noth- 
weodi^eit  der  Aendanng  ita^  nittjan  niefat,  da  wer« 
aöyolhw  vorhergeht  nnd  «rrü  mnüfunaq  miiXoylpi  nach- 
folgt. —  S-  119:  oüÄe  i*fiv  xtj^ijiKcv  iv  p^flij  —  wahr- 
»dieinlich  ^pi^irtn-.  —  g.  139  gebfirt  ;rf<f:MniKi  wohl  hin- 
ter xaxor,  nicht  hinler  qivnt].  —  Bndlich  nehmen  wir 
Doeh  8.  13&  die  Vnlgatlesart  ßponä  in  Schota,  wofür 
Hr.  H.  etgenmiclitig  ß^ovä  geschrieben  bat;  aber  warom 
soll  hier  nicht  ein  speeiolles  Beispfel  «iaaüeher  GenQss« 
«tehnt  —  Hier  hat  Hr.  H.  tbrigens  aeine  Correetnr  aneh 
In  der  Uebersefznng  angebracht;  anderswo,  wo  es  mehr 
an  seiner  Stelle  gewesen  wSre,  ist  diese  alebt  geschehen ; 
ao  lesen  wir  s.  B.  VI.  30:  siont  v»ia*e  Del)  hos  slra 
ad  tcmplam  Delphienm,  was  nach  dem  Texte  heiweo 
mnente:  Delpbos  vcl  ad  illnd  DeiM  Apolltris  tenplnm, 
qnod  hl  pstris  erat.  Eben  so  wenig  dnrfto  er  VH.  62 
den  baareD  irnfim  stehen  lassen;  relmi  ^ntm  dicimas, 
jidicies  oecMit,  signüoatitr  eadom  v«ee  mine  aliqnid  taln;- 
anla  t«r  cedditT  et  anno  tale,  (iUdaa  ceoidlt;  w«,  ab-' 
gesehn  von  der  fltlsHei  VebonetaoDg  tdlcHui  flr  aüof- 
Tpk,  <as  Wortspiel  die  wörtliche  B^MiritHmg  dea  Orie-^' 
chisehen  WortM  fodwie.    -Elken  m   falsch  ist  f.  IS8 
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fMrM$  ^nrpfuit  fuMUrnw  tö  mö/ui  ihtttä  neüo  tUl  UMö 
ore  wiedergegeben,  statt;  ne  pothito  qnidem  orc  qnisqnam. 
Bfltnoter  hat  auch  Hr.  H.  aus  Mlssverstindntsfl  de«  SIb- 
nes  falsch  corrigirt,  k.  B.  X.  6:  m;n  ftoi  koiihgäa&a* 
mai  RTTOMcil«^  iiMamihn,  wo  er  in  der  Note  sagtr  ,/eel« 
locum  Intellexit  Menagias,  nt  patet  ex  eo  qnod  fn  obset« 
vationibna  nescio  nnde  dedit  *ai  änosoJUA'  iautiv  fto»  3*^ 
Sämutlor,  scd  «t  addito  ann  opas  sit",  nnd  denzafolgQ 
fUtersetzt:  „nt  me  maMletls  sngiUaret  voosretqne  ae  ma> 
gistrum  mevm".  Aber  mmmiXfZf  bedeutet  mit  Veracb- 
tnog,  gleiiduam  mit  Wegwerfting  nennen;  >. B.  Demosth. 
adv.  MId.  e.  68:  Iß^l^  xal  into}^vt  amme^:  PlaC 
Theaetet^  p.  168.  D:  ja^ttniaf»^  &itotuikmii  v^.  ERallk 
ad  Hat.  Gorg.  p.  331  and  Pritasoh.  ad  Lno.  Deor.  DIaL 
p.  XVII;  also  kann  der  Sinn  nnr  der  aeyn:  meqae  «na 
contemtn  Indtmagistmm  appellavit.  Und  so  mag  noch 
nanober  Fehler  in  dieser  Uebersetxang  stocken,  die  BeOb 
gansi  durchzugehen  keine  Zeit  gehabt  hat;  wie  dena 
ftberhanpt  seine  Absiebt  aieUa  weniger  als  die  war,  dl« 
M&ngel  des  vorliegenden  Weites  anftndeekeu ;  das  mnm 
einem  kOnftigen  Herausgeber  vorb^altea  bleiben,  der  es 
dann  aber  aucb  mit  desto  grSMerer  Schonung  thnn  wird, 
je  dankbarer  er  auf  der  andern  Seite  wifd  bekenaM 
raOssen,  sich  hier  dooh  auch  weaentliiA  vorgearbeitet  SV 
linden;  Ist  es  auoh  uns  gelangen,  ao  weit  es  die  Kfirze 
der  Zeit  und  des  Bsumes  gestaltete,  einiges  W«iige  dasB 
beizutragen,  so  ist  der  Zweck  ^eseo  Aufsatzes  eircleht 
K.  Fr.  B. 


Femonal-Cbronik   nnd  Hiscelleik 

Berlin.  Der  Oberföntn  Dr.  l%fdaT  Hartir  bt  nrn 
anMcrordenll.  Prof.  der  FontwtsKnichalt  io  der  phua«.  Faeal- 
tit  der  hiesigen  UniTenitftt  ernannt  worden. 

Celle.  Der  bidierigfl  Director  dea  GjmnBstams  In  Iifat- 
gea,  Dr.  Emtt  KSttner,  Ut  nm  Mrector  det  hicrfgcn  LTceama 
•raannt  worden. 

DaniiK-  Der  Oberlehrer  /.  A.  Ldmann  Ist  mit  dem 
PräilicBt  einra  Pmfeeaor«  In  die  vierte  LehiMelle  an  Gynaa- 
■inra  anfg^rüclit  and  der  intertmktiKhe  Lehrer  E.  Dlrlam  de» 
AnitlT  anKOlrllt  worden. 

Halle.  Der  biaheriiie  Frivat-Doeeat,  Dlak.  E.  Chr.  LeW. 
Pranit,  bt  snn  BnmerardcvtL  Prof.  In  der  Ibeolag.  Facaltät 
erDBnRt  worde«. 

Hambarf;.  Der  liEshertge  Collaborator  am  Johannenm, 
Dr.  RJuarJ  PHllpp  Hitirhht,  1>(,  an  die  Stelle  da  auf  edll 
AnnicliRa  entlnKnen  Prof.  ZinmermaBa ,  mm  Prof,  na  dloMT 
Anstalt  ernannt  wArdea. 

Jena.  Der  biihcriga  ordentllcha  Pmf.  der  Staat*'  nad 
CameTal-WlaSenuhaften,  Dr.  FrirJrUk  Sctiulit,  geht  al<  er- 
dvnti,  Prof.  der  SlaBtiwirlhichDft  anf  die  Univcnitfit  Greik 
WHld  nnd  Director  der  ca  Eldena  SM  enichteaden  laadwirlb- 
■chaftllcheB  ALademie  ab. 

Kiel.  Auf  der  UviiReii  Ujlifmitilt  «tedirea  In  dleSMB 
Wloterhalbjshra  IM,  von  «eluhea  «ivli  W  dernuDlogie,  11  der 


sehen  Vlnwutehaften  widmen.  Hlenmtn  itnd  gebonie  Hol- 
Btehier  nt,  Schhnrfiter'l)«,  Laaeabargw  4,  an»  tm.lOlai^- 
leick  DÄsemark  ID,  AasÜMles  lt. . 

Kppenbagea.    Am  SS.  Nor.    Kaib    hi^    der  Pr«f.  der, 
TfaeoInKi«!  Primarius  au  der  ITalTenltit,  Dr.  Mm»  IßiU<r. 

-  LdTdea.    Die  bietlsle  Vaiverritlt  ifiUt 'In  diesem  Wia-- 
terhalblefct«  t*i  SKudIfeade.    ' 
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Batestlonom  de  inre  «1  «notoritate  MftgktratDan  ^od 
AtbeDieosea  cspil»  dao.  Scripflit  f^oltu  Frideri- 
tUM  Hermtma,  HetAnÜtergiiK  prostat  apad  J.  C.  B. 
Mohr.  1829.  tiu  oad  70  S.  8. 
DieM  mit  vieler  GelehiBkmfeeit  nnd  Grflndliohkeit  afc- 
feAkaete  Scbrift,  durch  welche  der  Br.  Verf.  dem  O^aa- 
alnn  aeiaer  Vaterstadt,  Frankfurl^  zur  dritten  Secular- 
feier  Gldck  wflosohte,  Eerfillt,  wie  der  Titel  schon 
beragt,  ia  zwei  Hauptab(heilaii|^n.  Die  erste  Raaptab- 
tbeUniig  oier  das  capnt  prius  faandeit  eigentlich  Aber  die 
Eiaflieiliiiig  der  Aflienleiuischen  magistrattia  in  ordinarii  und 
Ia  ewiraordinttrii  nnd  KShIt  die  einxelnen  aagialretu*  anf, 
nie  «e  zu  der  ersteren  oder  letzteren  Kl uae  gebort  ha- 
ken sollen.  Doch  behandelt  Hr.  H.  diesen  fiegenebind  nicht 
■»gleich  mit  dem  Anfluig  der  Schrift,  sondern  echtckt 
von  H'.  1 — 13  einige  nÜgemeiae  Bemerknogen  vorans, 
deren  Endefgebniss  idso  laatet:  aretlssimis  finibna  adstringi 
iMgistratnnm  monera  (potestntem  ?)  atqne  offlcia  coiwen- 
tanenm  Aiil  in  Athenamm  civitate.  Erst  nachdem  der 
Br.  Verr.  diesen  Satx  gewonnen  hat,  bebandelt  er  die 
besagte  Banptsacbe  von  9.  13 — 31.  Was  non  jene  b!I- 
gemeinen  Bemerknngen  betrifft,  deren  HaaptgegpnHtnnd 
die  Aosbildnng  des  demokratischen  Prtncips  in  Alhens 
Staats verftssusg  ist,  so  unterscheidet  der  Br.  Verf.  zwei 
Arten  von  republicaniscfaer  Verf^ssnng  und  tüftatsverual- 
tnng,  und  zwar  1)  die  gemiUBtgle,  bei  welcher  dax  Volk 
zwar  aouverfin  ist  und  anf  seiner  Freiheit  besteht,  aber 
die  Staatsverwaltung  im  Einzelnen  der  Gewiaseohaltigkeit 
und  Einsicht  der  magistratns  anvertraat  und  geradezu 
ttberl&sst;  3])  die  leidensekafdieh  eiferaächlige^  meht§e~ 
mdtnglej  in  welcher  das  Volk  wo  mGglich  die  Btaat»- 
verwaltang  im  Einzelnen  selbst  besorgen  und  nnr  dasje- 
nige der  Besorgung  durch  obrigkeitliche  Personen  Über- 
lassen will,  was  von  der  gesammten  Volksmasee  nnrnSglicb 
cum  Cedeihen  besorgt  werden  kann.  Diese  letztere  Art 
von  Bepublik  habe  in  den  spfileren  Zeiten  in  Athen  statt 
gefunden,  wfihrend  i'ie  von  Solan  gegebene  aber  nicht 
Afltgebalteoe  Verfiusadg  nnd  Verwaltung  jener  ersteren 
Art  entsprochen  hab<^.  Ref.  ist  dabei  der  Meinung,  dass  diese 
Diatinction  insoftorn  angeht,  als  man  wirklich  nicht  leugnen 
kann,  dass  Athen  zu  .Solans  Zeiten  eine  andere  Republik 
war,  als  in  den  Zeilen  des  Demasthenea.  Da  jedoch  die 
Aasbilduag  des  absolut- demokratischen  Elementes  von 
der  Gründung  des  Freiatuates  bis  zu  dessen  Untergang 
mUmäHg  und  nicüt  in  der  Art  erfolgte,  dass  man  ganz 
gen«u  nachweisen  könnte,  bis  zu  welcher  Zeit  die  er~ 
«ter«  und  von  welcher  Zeit  an  die  letztere  der  zwei  Ar- 
ten der  Republik  in  Atheu  bestanden,  so  machte  diese 
IJnterscheiilung  tun  so  unfl-uchtbarer  seyn ,  als  Br.  H.  In 
«einer  Abhandlung  nicl't  bloss  von  einer  einzigen  Periode 
de«  Atheniensiacben  Freistaates,  sondern  von  dessen  oblig- 
keit(icben  Persanen  fiberbaupt  wpcitbt.  Was  aber  den 
a»   di«aea  Vorbfneritnngea  entnommenen  Satz   betriitt, 


dass  nebaiUcli  die  Gewalt  nnd  Amtsbefngniss  der  magl- 
straluB  in  einem  Freiataate  der  «weiten  Art,  also  auch  In 
der  AtbeDieasiscIien  Demokratie,  ungemein  bescbrftnkt  aey n 
mAsse,  m  kann  dieser  Ausspruch  leicht  misaver standen 
werden,  wie  der  Hr.  Verf.  selbst  gefählt  haben  mms, 
indem  er  erst  spiter  S.  31  bemerkt!  singnloa  C^ivea}  aibl 
in  vifa  domesticA  atqne  quotidiana  quidquam  popnlaris  im- 
perii  maiestate  ft^tos  contra  iura  legesqne  arrogasse, 
testimonium  nnlliim  eutat;  msgistratna  contra  non  sine 
summa  severitate  imper'ia  soa  exercere  passim  videmiu; 
quoram  igilnr  popnlua  'elsi  arclissimis  lloibas  vlm  cotr' 
eniaset,  quam  tarnen  reliquis^et  polestatem,  religlosissime  , 
sus[iexisse  vldetur.  Ref.  glaubt  daher,  der  Hr.  Verf.  hUte 
sich  in  dieser  ganzen  Sache  bestimmter  atudrQckeii  aol- 
len, wenn  ja  diese  Vorbemerkungen  nöthlg  waren.  Von 
jenem  nnr  halbwahren  Satze  der  ausserordentlichen  Ein- 
acbr&nkuog  der  Amtsgewalt  in  Atiien  geht  nefamlicb  der 
Hr.  Verf.  aus,  und  bemerkt,  dass  damit  der  Umstand 
genau  flbereinstimrae ,  dasa  mnn  die  magistratns  ans  dem 
Volke  durch  dat  J  oom  d.  b.  hUndUag»  hin  w&falte.  Er 
sagt  nehmlicb  S.  16:  tali  ratione  (nehmlich  aortitione} 
qni  ersent  magistratns  ooDsUtuti  vel  potius  flirte  ftirtunn 
retpnblicae  obiectl,  eomra  potestati  atqne  arbitrio  band 
(heile  gravi«  committi  potuisse  consentaoeum  est,  ul  hino 
quoque  satis  arctis  flnibna  vim  eorum   atque   auotoritaten 

aeKCrlbl  aenulMKC  a|>far*«t.      t.'..d    snDb  klar  Int  Aar  Or.  Verf. 

wiederum  nngenan,  was  man  ihm  mit  seinen  spiteren 
eigenen  Worten  Bachweisen  kann.  Derselbe  spricht  nehm- 
lich weiter  nuten  S.  35  ff.  von  der  unleugbaren  Thatsache, 
dasa  d\t  durch  da»  Loot  gewihltenmagistratus  dem  Frel- 
staate  weit  weniger  K&chtiteü  gebracht  hatten,  als  die- 
jenigen Rathgeber  und  obrigkeitliehen  Personen,  bei  wel- 
chen dafl  Loofl  nichts  zu  bestimmen  hatte,  und  fahrt  dann 
fort:  et  satis  sane  prudenler  iam  inde  ab  Initio  et  mori- 
bas  Inslitulisque  et  legibus  provisnm  erat,  ne  quid  ineom- 
modi  secnm  popalaris  iila  ratio  frafeere  posaet.  Omninm 
enim  primum  recogilandae  sunt  viiae  aotiqqormn  rationes, 
qui  per  maximam  diel  partem  non  intn  domestieos  pule- 
tBs  delltescerenl ,  sed  in  Coro  atqne  negotiis  dyiumqoe 
oonsessibus  versarentur,  nbi  etiam  si  quis  miaua  ingenio 
atque  dootrina  posaet,  nsum  tarnen  qnalemcanque  rerom- 
que  eivilium  notitiam  band  difOoulter  contnheret  Delndfr 
veri  simillimnm  est,  adeoqoe  diserfis  veterum  tealimonüi 
efflcilur,  non  ex  albo  quodam  civium  sortitionem  ioatitn- 
lam  eaae,  ut  quemcnnque  ex  plebe  sorlea  designassent, 
Teilet  noUet,  ncdpere  magistratum  deberet,  sed  eontm 
tantum  In  sortltione  rationeB  babltam  esse,  qnt  nomin» 
ana  ad  id  professt  easent  ad  nortiendnmqne  in  templnm 
Thesei  convenlseent ;  nt  posteriori's  aetatis  abnsnm  tnoMa« 
^na  swies  qnoqne  interdora ,  venales  fnime  ttaduntnr.  Si 
fnia-  igltuB  aUri  dÜSdeiet  administrandlsqne  negotila  panm- 
ae  idmimin  Indfoar« ,  vix  aeoairiaM  «d  mm  nagistratns 
ambfcndn  «Mtror,    ude  Whnmb  taataa-dne  »n^ede 
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i^rare  posaet.  Et  hinc  etlun  nuitnm  est,  ot  sl  qnem  in 
examiDC  appunisset  iua  pelendi  magistratas  non  habgimcr 
ignomiiuae  la  nola  afOceretor.  Tum  etiaro  si  quia  tot 
negotiömai  tnoli  minns  soticeiet,  binos  aibi  usessDres, 
quosoaoqne  velJet,  modo  et  ipsi  optimo  civitatis  iure  frue- 
rentnr,  aaciscere  potnit  Postremo  auleni  miDime  neces- 
aariosi  «rat  reipablieae,  quem  sibi  pravom  magiKtratnm 
sprs  ohitcÄBBet,  iategrum  annDin  lolerare.  Maq' sieht,  wie 
■Dhwankeod  die^e  etazelnen  BehauptuDgen  sind,  wenn 
BUo  sie  gegen  eiDaader  hält.  Zuerst:  die  Wahl  dnrch 
daa  Looa  geschah  btindlings,  oad  dann:  diese  Wahl  war 
(ptrt  eingerichtet  und  entsprach  dem  ailgemeinen  Besten. 
Ziierat:  die  obrigkeilüchen  Personen  xa  Athen  uarcn  im 
Gegensätze  des  Volkes  nnbcileutend,  und  dann ;  sie  hand- 
habten ihre  Gewalt  mit  dem  entschiedensten  Ernste  und 
der  grösiten  Strenge.  Und  dennoch  baut  der  Hr.  Verf. 
utxt  diese  Behauptungen  8.  15  If.  seine  Annahme,  daas 
diejenigen  magistrntuSj  welche  durch  daa  Looa  gewählt 
wurden  (xXijgtatoi) ,  ordinarii,  diejenigen  aber,  welche 
nun  duroh  Stimmen  wählte  (ytiQoiavtjm  und  aiQizot), 
txtraordiaarii  gewesen  seyen,  indem  er  S.  16  sagt:  hos 
ounes  C^ehmlich  ytt^QTovrjtovi  und  atqixoviy  aut  ad  ipsam 
rtipu&lieae  administrationem  unirersam  bandquaquam  spe- 
etasse,  aul  orduutriot  magistralus  vel  omnino  vel  Clisthe- 
■is  saltem  aelate  non  fliisse  certiaaimis  argumenlis  com- 
probarl  potest  •}  Hierin  können  wir  ihm  aber  noch  we- 
niger beistimmen,  als  wir  mit  der  früheren  Demonstralion 
waverstaadea  waren.  Denn  wenn  wir  anoh  gerne  zuge- 
Veo,  dass  die  ßcmat,  UfOTtoioi,  u&XoHtTai ,  ataq^ayiatal 
«Bd  yvvautoyöfiot  nicht  unter  die  eigentlichen  magistratus 
gereohaet   werden  konulen   C^.  If)  und  17J,    so  ist  ea 

«ehoa  «lae-£ani!   «tiHBra   SaiOu;    mit    den    HamunAten ,     den 

Zetelen,  mit  den  Staalsadvocaten  (aiiijp'upoi  oder  awdi- 
KoA,  mit  den  Beamten  des  Getreidewesens  und  mit  den 
Vorst^ero  öffentlicher  Bauten  u.  e.  -w.  Denn  was  z.  B. 
die  auvriyo^'  betriTt,  so  ist  die  Sache  nichts  weniger  ab 
ausgemacht  C*'gl'  B«ckh  Staatah.  I.  255J,  und  in  Bezug 
aaf  die  Beamten  des  Getreide wesens  kann  man  geradezu 
das  Oegentheil  behaupten.  Am  meisten  aber  stehen  der 
Annahme  des  Hrn.  Verf.  die  Feldherren  unil  obersten 
Schatzmüster  entg^en,  welche,  wie  ea  bekannt  i^t,  just 
in  den  Zeiten  des  acht  demokratischen  Freistaatea  der 
Athener,  ständig  und  regelraasaig,  die  ersteren  für  ein 
■  Jahr,  die  anderen  allemal  für  vier  Jahre  gewählt  wur- 
den. Weil  daher  1)  die  Zeugnisse  der  Alten  gar  nicht 
für  die  Annahme  des  Hrn.  Verf.  sprechen,  2)  in  einzel- 
nen Punkten  dieser  Annahme  sogar  widersprechen,  und 
3)  4er  Hr.  Verf.  durch  die  Annnhrae,  dasa  es  früher  so, 
4b&ter  anders  gewesen  sey,  eher  Unordnung  als  Ordnung 
in  die  Uebersicht  der  Athen! enaischen  msgistralus  bringt, 
4ABe  dass  dadurch  der  Betriff  von  ihrem  Wesen  und  ih- 
rer Gewalt  einen  Gewinn  hatte,  so  musa  Ref.  diese  ganze 
DistiBotioB  und  Demoostrotion  filr  unhaltbar  und  überdies 
für ' «nfrnofatbar  erklären,  indem  er  selbst  an  der  herge- 
brachten Ordnang  festhält,  dasa  man  die  Atheaiensiachen 

■)  Vgl-  S.  »4,  wfl  M  heirat:  ea  tantnm  mnnerB,  qnae  propter 
■ingnlaTcm  qnandara  g;ra*ltateiii  ■orttUm  iaetat  craniriittl 
UM  pOterant,  cerlh  bomialta»  eatra  orAintm  per  —''—*•' 
BOODli  delaU  «««  ex  argwnuntia  pr^Mitw  pnraa 
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magUtratiu  eintfaMt  t)  U  xltj^ocaf,  ud  2)  a.  )■  ^,^ 
To»)Tot,  b.  ai^KoL  Amk  ■cheiat  der  Hr.  Verf.  selbat 
seine  l][}'|iotheBfl  bereits  aal^fegeben  zu  haben;  vgl.  des- 
sen Handbnoh  d.  Grieoh.  Staatsallerth.  %.  149sq.  p.  SiÄ  sq 9. 
Und  hiemit  soll  unaere  lüitik  dea  ersten  Cq)ite]s  diesor 
Interessanten  Sohrift  beendigt  seyn.  Bevnr  wir  jedoctr 
weiter  gehen,  mass  noch  bemeAt  wwden,  dass  der  Hr. 
Verf.  S.  2'2  von  des  Ref.  eigener  Schrift  de  cnratoribna 
emporii  et  nantodicis  apod  'Atheaienses  spricht  und  be- 
merkt, dass  wir  Unrecht  hätten,  wenn  wir  In  jener  Ab- 
handlung S.  56  daran  zweiftlten,  dnss  die  Veldherrea 
indiciaile delictis  militaribus  exerontsNe.  Unsere  Bebnuptnog 
lautet  jedoch  nicht  so  allgemein,  ftls  der  Hr.  Verf.  sie 
hier  anseht,  und  das  was  wir  daselbst  behauptet  hatan, 
werden  wir  so  lange  gegen  Jedermann  behaupten ,  ali 
wir  in  unserer  4  u.nicht  nicht  widerl^  worden  sind,  was 
durch  des  Hrn.  Verf.  Bemerkung  echlechterifhiga  nicht 
geschehen  i'<t. 

Wir  birlraohten  nun  das  zweite  Capitel  vorliegender 
Abhandlung,  welches  von  8. 33 — 70  geht,  und  dessen  In- 
halt der  Hr.  Verf.  S.  31  dahin  bestimmt,  dass  gespro- 
chen werden  soll  de  praedptua  quibusdam  indieii»,  qui- 
bua  in/ernotci  poste  magiatratuum  apud  Athemtiuet 
polentatem  tettimonia  tetera  reftronl^  and  zwar  wird 
diese  Untersnchnng  bis  zu  dem  Punkte  fortgenkhrt,  daas 
auaeinandergesetzt  werden  sollte :  ad  qnot  qualesqne  ho- 
minea  cnniuncta  illa  poteatas  indiciaria  pertinnerit  et  quem- 
admodnm  fbctuin  sit,  '  ut  propria  Archoatum  solorsm  po- 
teatas ad  poatremum  ad  tot  mngistratuam  genera  pateretf 
diese  Auseinandersetzung  ist  jedoch  nicht  »ehr  beigefügt. 

Der  Ur.  Verf.  sah  ganz  richtig  ein,  dws  eine  grOiid- 
liche  Verfolgung  des  Uanptgegenstandes  im  Bwaten  Ca* 
pitel  von  der  Begriffsbestimmung  dea  Wortes  ü^^tj  aas- 
gehen mfisse,  und  sucht  dieser  Aurbderung  zu  genfigeo, 
indem  er  von  S.  33 — 3d  den  Begriff  dieses  Wortes,  be- 
sonders nach  Ariatofeles,  zu  erläutern,  nnd  von  S.  38  — 
45  den  Unterschied  zwischen  öy);'?>  ^if^fi,  irrt^ftfltt, 
SiQMovia  genauer  zu  entwickeln  sucht  Was  nun  die  Be- 
griffsbeatimraung  von  äQ%^  betrifft,  so  gelangt  der  Hr.  Verf. 
nach  Erläuterung  und  Zusammenatellnng  der  hiertier  ge- 
hörigen Worte  des  Aristoteles  S.  36  zn  folgender  Deff- 
nltion:  Magiatratua  0-  e.  ä^xii)  proprie  dUjimus  aiiiffu- 
larea  homines  pancosve  collegü  Inre  ioni^as,  quibns  hifo 
publica  aueloritate  permissnm  slqus  deraandatum  est,  vX 
de  certis  qnibnsdam  rebus,  qnae  ad  rem  ptihUcatn  per- 
tineant,  et  deUberent  secum  et  ex  arMfrio  deeemoMt,  i»- 
que  primis  pro  potestate  atqoe  imperlo  rt(A«iM/vel  edica»L 
HOc  enim  omnium  raaxime,  mperare,  magtstratciDm  pro- 
prium esne  ait  Aristoteles.  Ref.  hat  dagegen  gar  nichts 
einzuwenden  (vgl.  de  Cnratt.  Emp.  p.  15  sq.^,  so  wie 
er  anch  mit  Hrn.  H.  die  saoerdotes,  l^gatos,  j-wamotö- 
[lOüi,  naiöoröfiovs  und  ähnliche  alcAt  zn  An  eigtiUIich*» 
magiatratns  rechnet,  sondern  zu  den  intitilrjralg, 
von  welchen  unser  Hr.  Verf.  S,  38  Folgendes  sagt: 
qnibns  antem  ne  deliberandi  decernendique  qnidem  potestas 
relicta  sit  eam  ob  causam,  qnod  non  certia  tantnm,  nt 
magiatratua,  officiomm  gentribu*,  sed  oertis  qnoqne  eo- 
nap  negotiorum  exaequeitdorum  media  sint  ^8trictl> 
quique  tantum  abftierit  nl  Impersndi  iar«  Dterentnr,  at 
potins  Ipsi  alienls  impeiiis  parere  defcnerint,  nb4  aoglcfA 
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iire  UU  riVuim  unt,  sir«  oceOBeaioa,  nre  td  alRlsleri* 
^hÜM  «pcnmiae  apparitoiiM»  pMÜMut,  Boa  BUiristr»- 
tM,  Md  iwalwnw  «audftia,  jnirttA^t,  appeUkt}  vgl. 
«e  Cnratt.  Bdq».  p.  25  oad  IMsoBdera  p.  39,  wo  BeA 
•hendiesellM  9»che  üDd  swar,  wie  er  Beiat  nnd  wie  es 
änh  in  Folgenden  «fteh  aeigM  wird,  ia  der  Hanpfoadie 
Mit  Hrn.  H.  AkereiDetiiuBead  kelianddt  bat;  weDi^rBtena 
atiMat  Hr.  H.  fmetitvh  Bit  doa  Ber.  darin  übefeiB,  daas 
■an  ftber  dea  praktJmiMa  Untenobied  voa  «p2'7  ■»■)  ^'~ 
fiäU«  iiBWiahin  «nistlhita  «preoben  ntase  (.v-gL  Böotb 
Staatah.  I.  i70.  a.  dl),  Tväbread  dlews  mit  Ura. 
Sefataaaa  ia  einer  Reoeaiioa  der  Coratores  Bnporii 
(KritiMbe  BiUioth.  IS39.  N.  97j  der  FaU  niofat  %a  seyn 
sebeint.  Indem  jedoeh  anaer  Ur.  Verf.  in  der  Uoter- 
aefcieds  -  BastkunaDg  der  aQipwxtq  und  iitiiiihjiai  noob 
weiter  fort/ihrt  und  aameotlicb,  wie  aoch  Bcf.  in  den 
Cnrall.  Eaip.  p.  17 — 23,  in  eine  Betraohtuog  and  Ans- 
ei aanderset^inng  der  Stelle  dea  Aeschines  p.  286  sqq. 
Brem.  verfloc)iten  wird ,  wobei  er  eine  gewaltig  fbindse- 
lige  Stellung  gegen  Ref.  annimmt,  so  gelangt  derselbe 
eadlioh  8.  45  dahin,  dasa  ihm  aas  jener  Stelle  des  Ae- 
aebines  taoo  omnium  primom  colligi  iure  posae  videtnr, 
cnratoribna  miniatrisqae  pnbliola  ratiooes  nuilaa  redden- 
das  fniaae,  eine  Bebanptong,  welche  der  Br.  Verf.  S-50 
selbal  wiedernm  refbrmirt,  nnd  worin,  wenn  er  dabei 
behatren  wflrde,  eine  merkllcbe  Abweichung  von  der 
Ansiebt  des  Ref.  enthalten  wäre,  welcber  de  Curatt. 
Bmp.  S.  39  in  Hebereinatimmung  mit  Bremi  und  Orelli 
erklirt  bat:  ii  omnes,  qal,  cnm  neque  coosulant,  neque 
ludieeot,  neque  Impereol,  'In  tnnftanAo  rsi  pnblio««  usoBora 
quoounqae  aliornm  quidem  imperio  obedinot,  sed  qnod  a 
re  publica  mandatum  atque  ininnctam  est,  sno  indioio  at- 
goe  arbitrafu,  prent  ipais  optime  fieri  posse  videtnr,  per- 
flciaat,  Jta  ut  auperi*ribta  (i.  e.  veris)  magistrtUibtu  et 
popnlo  ratione»  redäere  cogantor,  hi  igitnr  omnes  neqne 
ma^tratna  neqne  jniuistri,  sed  curiUorM  ^tpeUandi  sunt. 
I^nd  wirklich  bleibt  Hr.  H.  aaob  in  aeinem  Handbacfae 
g.  t87.  8.  382  im  Allgemeiaen  Ewar  bei  seiner  hier 
znerat  erwähnten  Ansieht  stehen,  obgleieh  er  dort  be- 
kennt, dasa  sich  hierin  kein  ffcster  Spracbgebrancb  nach- 
wdsen  lasse.  Aber  in  dieaer  aeiner  Abhandlnng  de  iure 
magislratnnm  erkUrt  er  S.  46  sogleiäi  nach  der  Aur- 
steltuD^  jener  Behauplnng,  daas  es  mit  dieser  Sache  den- 
necb  nicht  ganz  sicher  stebe,  indem  es  ja  manche  Perao- 
nea  der  «ffenllichen  Verwaltaag  in  Athen  geg^en  habe, 
welche,  obgleich  ansgemaidit  keine  roagistrataa,  dennoch 
Rechenscliaft  ablegen  mnssten,  und  namentlich  Aesohines 
adv.  Ctestpik  o.  5  behaupte :  oüÖtii  itniv  öivvntv&uvoq  riiv 
«ot  iwmvwr  npÄe  «■«  "oam  it^o^d^ii^&önov.  Diese  Schwie- 
flgkeil  Boefat  Hr.  B.  S.  46  dadurch  au  fiberwladen,  daaa 
er,  jedaeh  ohn*  ekt  a»beM»d^»ea  und  VanyateJi/aa 
'Zetignisa  de»  AUertlamu,  anniiomt  aber  aiidit  bsweist, 
VeTwdtnngaperaones ,  welche  keine  magistratita  waren, 
■•  B.  die  Trierarchen,  Priaater,  der  ^nat  der  500,  der 
Anopagoe,  bitten  btosa  Cr«frf- Rechenschaft  ablegen  mOs- 
aen;  und  dass  ganz  besonders  die  Geaandteo,  die  doch 
bekaontlicfe  auch  keine  ä^onti  gewesen  seyn  sollen, 
douMNliHiolitwnrdilwegeitCMd,  ala  wegen  ihrer  gaoam 
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«eachlfUfflhrUg  COenaefb-  ^e  Man  tegat.  p.  30T,  2) 
bei  den  LogUten  Reohenschaft  ablegen  mOBsten,  <S«| 
aey  nach  «nd  nach  per  mbumm  m  geworden;  S.  49  sagt 
Behmlich  Hr.  H.  logiatmtim  examen  praeter  rei  pecunia-t 
riae  existimationem  hi  magülralnt  tantom  gestos  attiaer» 
ettUkmo,  ohne  ea  jedooh  foweneii  bu  kflnnea,  eine  Ab- 
nahme ,  in  deren  ftmerer  Bnlwiokdni^  anser  Br.  Verf. 
B.  50  dahin  kommt,  dasa  er  erkUrt:  omnino  Igttar  «io 
»Muo,  apod  Logisfmt  eos  taatnm  rationes  reddidisse, 
qnibns  sno  arbitrato  nee  nisi  legum  obserrkMiJt  adsthctis 
per  mäneri*  potestatem  agere  lioueHl;  qui  ab  lUieno  ar- 
bitrio  p^enderint,  sive  id  totiua  popoli ,  «Iv«  siDgnlaris 
cninndam  vel  pancomm  hominnin  foerit,  bis  ipals,  qolboa 
In  gereado  negolio,  Uadem  in  rationibua  qnoqne  reddeAdiB 
obnoxiOs  ftiisse.  (Jnde  apparet,  neö  ouratores  neo  mini- 
stros  pnblicoa  bac  neoessltate  canttsse ,  vemntanen  non 
ad  £iOgi»ttUj  sed  ad  eos  eins  rei  cnram  pertinaisse,  quo* 
mm  Uli  iam  antea  mandatia  paroiaseot,  qnoaqm  eosdem 
ooasentaneom  esaet,  Imperiane  illi  aua  exseonti  essent, 
qnaerere.  Mrmaffoa  antem  poblictuBingnlommDM^rMfr*' 
htum  potcslati  aubieofoa  fuisse  coHRtat;  curtfCWiiftN«  nego- 
tiorum gerendorum  et  fines  et'rationem  plehtttUa  prae» 
seripsisse  Aesehiaes  afBrmat;  quam  Gonb«  wwgiatraM 
Ugibua  tantum  adatrictoa  fnisse,  reliqQa  ex  arbitratn  aflO 
gessiaae,  mipra  animadversnm  sit.*)  Lauter  Behaaptungen, 
die  gerade  keinen  Widerspruch  in  aich  aelbat  haben,  aber 
aoB  Mangel  an  htatorlacher  Begrttndang  der  TorderaUe* 
ohne  haltbaren  Grund  dastehen  und  bloss  den  Werth  VOS 
gelehrten  nnd  sdiarMnnigen  Conjeetaren  haben.  **)  Mit 
dem  vorigen  Satae  moss  jcdeeh  dasjenige  naeh  refbundeH 
werden,  was  Hr.  H.  S.  51  und 52  hinMungead  bemerkt! 

AUa    BHIIi:    vhuAVKKi»     Tati»     cisl,       rfuiui     nb     bOncstfaMlmtS 

viris  gerl  potoisse  minime  dntrium  ent,  iia  tarnen,  ut  IlloS 
Bon  deceraendi  eansa,  ut  magiatratas,  sed,  mlaistrorta 
instar,- alle  DO  mm — popuk  puta —  deoretomm  exseqnea- 
domm  eonstitütoa  esse  et  Aristotele  et  Aescbioe  testibva 
affirmem)  neo,  si  quid  imperariot  edixerintve,  ex  potesfa- 
tiä  illnd  Inre,  mA  ex  ptebiseilo  aiiquo  popnlarisqae  impe^ 
ri)  anctoritale  fecisae  couteniiam,  wobei  wir  auf  das 
tffnnar»  und  eonlendere  Im  Ge ^easatze  eines  »Irietat 
Beweite»  aoAnerksam  machen.  Da  nehmiich  nur  aaf 
evident  bewiesenen  S&fzen  weitere  DemonstratioBea  auf» 

•)  Dlwe  Bebaaptnng  lit  tu  v*ff  nmt  nllremetn.  Weaa  man 
aehmlich  nach  angiebt,  daa* '  die  cnnitiaaca,  weatgiteaa 
die  einielnen  Commiuianea,  durch  ein  v^'^io/ib  ülMrlngea. 
worden,  lo  fn1^  dstau*  l)  weder  dam  Mlche  Coia|DinäTe 
■ich  daichnu*  nicht  weiter  an  die  Geiitie  Aalten  muMlcn, 
noch  3)  doH  nicht  aoch  die  veri  rnagiatmtua  ninnehnial 
KOI«  v«Jt"V"» ''"''^'''"  «nn"t"n,  indem  j«  häufig  ein  i^'yia^ 
nichts  weiter  all  eine  Kntwickelnnx  nnd  Anwendang-,  eine* 
•utheDtiwhe  Interpret iktioii  einoi  kdusc  enthialt 
"}  Wu  Hr.H.  hier  nndiuniTheil  auch  im  ItondbucheS.  151. 
3  inBeing  der  Logiiten  lo  oiM5cÄ/ien(i>i  and  bfichrhiiXeitä 
liehanptet,  folgt  nicht  einmal  nui  Aewhin.  ndr.  Ctci.  c.  9, 
nichts  sa  lairen  von  «ideraprechrnden  Zengtihaen  de*  AI- 
NltMt,    B.  B.   PoIIdx  VItl.   08.    Bekk.  Aamidd. 
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g«hMit  wordn  ManAi,  in  degeaüicile  «ber  all«  Folge- 
-  rangen  haltlos  nnd  blosse  ConbiaBtiooen  sind,  ao  anua 
Ker.  die  wcittfe  Entniolcelaiig  dieaa-  voa  Hni.  H.  Mif- 
gestelllen  Sitze  nebat  allen  darana  bergeleitetea  Felgeran- 
gan  d«n  UrtbeUe  jedea  einzelBeii  Lcaera  cur  eigenen 
•clbntstSDdIgen  PrftfUng  nad  Wahl"eiB;rfe)ileDj  Ref  ulbit 
haan  sich  mit  denaelbea,  wenn  ale  als  anagenacbte  Wabr- 
beiteu  uad  nidit  als  Cwueotoren  gelten  seilen,  nieht  b»- 
freaodea.  Aebnlioh,  doch  nicht  dorehweg  so  entaobieden 
iat  aeiRe  Ahneigaag  gegen  dasjeni^,  was  der  Hr.  V^rT. 
von  8.  54  bis  sn  Ende  seiner  Sebrift  verhandelt  nnd 
dargestellt  hat  Nachden  er  nebmlich  a\if  den  fttber 
aofgestellten  S&tzeo  fdasend  S.  54  bemerkt,  dasa  er  in 
Vebereinstlmmang  mit  Platner  (ProetM  I.  p.  3t4 — 17) 
Mtnefime,  die  Logiatea,  bei  denen  bekanntlieb  nach  Hrn^ 
UermaBo's  Theorie  nnr  die  reri  magistralDa  Rechensohaft 
ablegten,  hatten  sich  bei  dieser  BecbensehsAs- Abnabaa 
gaae  eigentlich  nnd  besonders  damit  besohirtigt,  an  nn- 
tersDohen,  wie  jeder  verna  nutgialratns  mnlotae  irrogaadae 
et  regendt  iüdicli  iore  nsus  esset,  ao  .versneht  er  eine 
Bntwickelnng  der  Gesefaicbte  nnd  etnzelneB  vicissitndinen 
der  res  ntqne  potestas  iudiciaria  von  der  Urgeschichte  des 
Staates  an  durch  das  monarehtsche  Verfltssnngs- Element 
hindarch  bis  xn  den  Zeileo  der  entschiedenen  Demokratie, 
und  gelangt  dann  zd  dem  Resultate,  dass  jene  pateslas 
indiciaria,  aber  deren  Uebnag  nad  Haadhabang  die  Lo- 
gisteo  gnnx  eigeatlich  gewaeht  bitten,  bestand  nnd  sich 
«igte  1}  in  der  ReehUgewämms  fiberliaopt  (8.  66>, 
3)  im  t/rAaUapnteha  bei  sammarisebem  VerfUren  (S. 
67),  nnd  3)  im  Verhmtfen  von  Geldtbrafm  (S.  68), 
wobei  nweierlei  iU  Betrachtaag  nnd  UaUrsnefauDg  ge~ 
kmniueu  «ay-f  -  »olrnJich.  s>~(rir-dni  aoIOBirafttr  mK  Hecht 
▼eritangt,  nnd  b)  ob  sie  gewissenhaft  vcrreohnet  worden 
B^en.  Und  dieser  Analyse  der  potcstas  indioiaria,  ala 
hiatorisob  erweisbar  und  erwiesen,  masa  Bef.  gaoa  bei- 
stimmen, wibrend  er  gegen  die  nnmittelbar  vorhergeben- 
den allgemeinea  Betracbtangea ,  welche  Hr.  U,  B.  69 
selbst  mehr  als  bariolationes  und  nsgas  ancosehen  aeheint, 
manches  einanweiiden  hätte. 

Indem  wir  also  den  Verlanf  der  Uoteraoefiang  des 
Hm.  Verf.  von  AnJhng  bis  an  Ende  gemaer  betnohtet 
haben  T  schliessen  wir  ansere  ganze  Kritik  mit  der  Be- 
mertong,  dass  sich  vorli^ende  Abhandlung  1)  dnrvh 
GrfiDdUobkeit,  Gelehrsamkeit  and  Sdiarf^nn  nthmlicb  aus- 
zeichnet, 2)  das  Verdienst  der  NschrorsehuDg  nnd  Anrc- 
tfnng  in  vollem  Msassc  in  Anspruch  nehmen  darf,  «her 
3)  in  Bezug  auf  neue,  mtsgemaeht  trwieaene  Reaultttte 
von  keiner  besonderen  Bedeutung  ist  und  gar  manche 
allzukfibne  Coajectur  eafh&It.  Was  ftrner  die  Darstellnng 
"betrifft,  so  verahAt  es  sich  von  eefot ,  dass  wir  auoh  in 
dieser  Arbeit  denselben  gelehrten  und  gewandten  Vertbs- 
aer  wieder  cfkenoen,  der  nns  scfaoa  so  vorlheilhafl  ans 
der  intecessantca  Bearbeitung  von  Lucian'a  Abhandloi^ 
aber  die  Geschieh  tschre  ihn  nie  b^annt  ist;  nichts  desto 
weniger  mfiseen  wir  bekennen ,  dass  wir  sowohl  in  Be- 
äug anf  Disposititin  als  DIction  manefamal  anf  scfawer- 
Sllige  Dunkelheiten  gestosssn  sind,  -welche  einer  Gele- 
'   'ts-  and  Feierlichkeit»- SduiÄ  desto  Bblec  anstehen^ 
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-trm  jedotli  4m  Aaaofaela  aArriMher  9oiidariMA«it  tori 
angemhter  TadeUuoht  xn  venwideo,  aber  deowMA  an- 
aer  Urtbeil  va  begrlinden,  wollen  wir  nnr  einen  etnugea 
Satx  dieser  Art  hieiheraetzen.  Derselbe  steht  S.  II  und 
lil  nnd  lantel  alao:  Quam  Cpopuli  dominaüonem)  ri  qait 
ea  tamon  re  Iniustae  vel  nnius  vel  pnncornm  domtaatioii 
praaslitisse  arWtretw,  qnod,  qmim  Uli  reliqoa»  mallitB- 
dinem  Ipsa  dvitate  arcere  eonsneveriat,  plebea  i^nleirtoa, 
qnomm  in  capila  regnnm  soum  exercvisae  ftratnr,  coa^ 
miui  oaidwB  iare  minime  privarit  adeoqno  opera  eeram 
doni  nilitiaeqne  multis  In  rebus  uaa  ait,  probe  animnd- 
verteadum  erit,  illoa,  ri  pari  omnea  iore  loooqoe  habnis' 
sent,  partim  vel  oiUl  ampHns  praeoipni  aperare  potnisse, 
moltttodini  aot^ ,  qoae  et  safRvgionm  et  manmim  nn- 
Dero  nndeqnaque  valeret,  looapletnm  pandtatem  »tqne 
solitudinam  nentiqanm  tiacDdam  roiaae. 

Wa«  endlich  die  Polemik  des  Hrn.  Verfhwen  gegaa 
einzelne  Sieden  in  dea  Ref.  Abhandlnng  de  oaratoribtu 
Emporü  angeht,  so  mnss  Folgendes  bemerict  werden: 

1)  Du-  Streit  in  Bezng  auf  die  oben  erwihnte  Stelle 
des  Acschines  bemht  daraof,  dass  Hr.  H.  den  Wortes 
des  Acschines  vollen  Glauben  achenkt,  wlfarend  Ref.  die 
Ölanbvrilrdigkeit  dieses  Redners  im  Allgemeinea  in  Zwel- 
tf:\  Kieht,  eine  Ansicht,  in  welcher  er  gewichtige  N»- 
mcn  auf  aeiner  Seile  hat.  Hr.  H.  nnd  Ref.  geben  also 
von  ganz  entgegengesetzten  Annahmen  aas  nnd  fcommOB 
so  nntfirlich  zu  den  eatgegenfesetztesten  Resnitatea. 
Eine '  genaue  Auselnnnderaet/.uag  dieses  ganzen  Gegra- 
standes,  der  aas  Mangel  an  historischen  Docnmenten  nie 
ganz  entBcbiedeh  werden  kann,  wOrde  diese  Blfttter  za 
sehr  in  Anspmch  nehmen,  nnd  Ref.  mnss  auch  jetxt 
crkliren,  dass  er  dieselbe  in  seinen  Beilrägen  cur  Keimt- 
ntMs  des  Attischen  Rech/s  und  der  Attische»  Staattvet' 
fasstmg  versuchen  wir^ ,  obgleich  er  bedauern  mnas, 
dass  Amtsverhfillnisse  nnd  niher  liegende  lilerarischc 
Beschtftigungen  die  Herausgabe  dieser  lingat  vorberei- 
teten und  bereits  frfiber  On  Bezog  auf  SchOmnnD's  Re- 
cension  In  der  Krit.  Bibl.  1829.  N.  97)  v'ersproclienen 
Schrift  bis  jetzt  uamüglioh  gemacht  haben. 

3}  Was  Ref.  de  cnratt.  S.  35  Aber  den  orficfTt;;^;  tn 
der  Aristotelischen  Stelle  gesagt  hat,  ist  dnrch  Hrn.  H.'s 
Bemerkung  de  iure  magg.  S.  37.  not.  15  siebt  wider- 
legt. Smvohl  Hrn.  H.^a  als  des  Re£  Anrieht  kann  ver- 
tbeidigt  werden. 

.  3)  Was  Ref.  de  cnratt.  8.  21.  not  30  in  Beztrg  auf 
£e  ttt%<motoi  tKid  BOckh^s  Urtheil  Ober  die  Stelle  des 
PoUox  hn  Vergleich  gegen  Aeschines"  Worte  bemerkt 
hal,  ist  krin  Tadel  ge^a  Böckfa,  sondern  eine  blosse, 
bescheiden»  Bemerkung;  vgl.  Herrn,  p.  37  sq.  not  I6. 

Und  ao  BchlieesI  denn  der  Unterzeichnet«  diese  arine 
Anxeige  mit  dem  redlichen  WnnedK,  der  Hr.  VerfhaSeTj 
sein  ehemah'ger.  C'ommilito ,  m«ge  diese  offene  abar  g»- 
wiss  nicht  kidenFehaftlirfie  Anzeige  all  einen.  Beweia 
seiner  nnverinderten  Hodwchtnng  betrachten  uad  ihn 
auch  iit  der  Fem»  Mine  scdtitzbace  FrenadstAaft  be- 
wahren; 

Freibnrg.  -^  Baumstark. 
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FortsetzDiig  der  Recension  von  Henriehsen's  commcnlatio 
de  caj-miniliQs  Ci'priis.  *J 

Welob«  Stell«  den  nosh  afcr)g«ii  PntgneBten  *nz»- 
wrisen  aef,  fst  Kweifelh«ft  oder  dorelwaa  iuib«k»iiDt. 
Von  den  Verrca  bey  PUtan  flr.  17: 

Zi7#a  ie  tm  &'  ^^arot  nal  oq  töidt  nan'  &fvxtumr, 

idmmt  Hr.  H.  so  wie  raeb  Sl^Uwnm  gelhan,  F.  A.  Wolft 
ErUfirnn^  m:  de  iore,  ^td  et  hMc  fecit  et  obiims  rea 
genenvit,  dicere  tu  non  vis;  abi  enim  tbnor  e«t,  pudor 
lund  de«st.  Bin  ZeagnU«  ana  den  Kyprien  fUr  dea 
Wdtsohöpf^  and  Schöpfer  der  Alenschen  ,  den  wir  lay 
Heoiodoe  und  dem  tüten  lambogrsphen  Simoniüea,  bey 
dem  Redner  Antiphon  n.  *-  finden,  würde  achützbar  seya; 
aber  wie  lüat  ea  in  dieser  Verbindang  sieh  ervfuteot 
Plndw  aagt  fr,  105  ötöc  ö  ri  Tnina  rtipa»  ^orotf  *ai 
xäfir  äoiä^  f>uTf«fi,  ein  Epignumn  'Ard^  fuv  vukrittjQt 
fiioi  vöo»  tlani  fi  u  a  a  v ,  Tzetzea  A  ntebo».  4  ^ai/öf  T^Mtaat 
ifvttvcu  Id  der.Iiiu  aiad  tuAbg  xcU  diät  in  einen  B»- 
gliS  rovchmolsen :  laj^t  /op  atirnq  »al  diof  XV,  657) 
1ÖV  füv  iyw  Sfdiotxa  Mti  aUE'ojuai  iti^  y^Qi  avhiinv^  v/a 
der  Scholiut  bemerkt:  tittoiatt  äfUfättoa-  mti  yäg  ^  n«- 
^ifiia  ifijaiv  na  yä(f  Siog  tyO«  Kai  a^fi-  So  «cbelat 
auoh  user  IMchter-aiiriehwArtlteh  nur  »gen  «>  vi«llfla: 
denn  du  fdrchtent  und  .scheuet  dich  ihn  au,  nennen  ^  «der 
Aen  KDZnerkennen.  Anden  aber  haben  Aeaehylus  (Eo- 
nen.  6Ö9j  und  Sophokles  (Aj.  1074— 76..  1079)  und 
-EpichanuiB,  dieaer  in  eiii»n  Tetrameter  bey  dem  Scho- 
Uaatea  des  enteren  (nieht  durofa  einen  fied^chtDieafthler 
statt  des  Verrkwers  derKyprieD  genMnt) :  «W>a  Se»g,  ivtaiH>a 
ticddäi  (wie  JUr  xal.aiÄi?  zu  aofareiben  ist),  den  Spruch 
genommen)  d&sa  iiemliob'  am  derFnrcht  die  Scheu  fliesse, 
riine  Fnreht  Gehorsam  imd  Zucfat  nicht  bestehe.  Nach 
dieser  Auffassung  deweiben  ninnt  auch  Platon  im  Bn- 
thypfaron  die  Verse  znm  Text  um  seine  EAlfmog  beyder 
Begriffe  dagegen  y.a  halten,  M'ie  er  öfter  um  den  eigent- 
lichen Sinn  der  Dicbterstellen ,  die  er  zu  Grunde  legt, 
sich  nicht  kümmert.  Auch  Plutarch,  der  im  Kleomeq«« 
Cc.  9)  den  ADssprnch  in  dem  Sinne  dea  Aescbylns -nad 
Sophokles  loht,  sagt  de  cofaib.  Ira  c.  11;  ov  /ug  ät  ö 
ifot^fjg  f^TTtv  Iva  yuQ  dtog,  sv&a  xai  aUStif  äXkct.  jov- 
vavtioy  aiSovfuvoii  b  •amqiQovi^v  lyyaaai  tfößoq.  Wfilt- 
ner  vermulbete  Cp.  73}  die  beyden  Vcfse  in  Verbindung 
mit  der  Nemesis;  Ahrenn  (S.  195)  giebt  «ie  dem  Nestor 
als  Erwiederung  anf  die  Klagen  des  Henelaoa  aber  den 
Raub  der  Helena;  „Andere  klagst  dH'«B,  aber  den  ar- 
gendiohen  Urheber  der  Snehe,  Zeiu,n  «vbenst  da'  dic^ 
2fl  nenn»,  weil  du' ihn-  furztest."  '  Doch  wamnr  aoUte.. 


*)  Im  J«nDaT>1Iert  8.  3»  Z.  14  1.  fti  der  Andcht  des  Vern*-' 
um.  —  S.  U  Z.  a.  Daa  Hotarische  gemiiNiiB  timn  aoheint 
gwada  di*  voa  laabutea  erväLote  Gsstnlt  der  Sa|e  aaw 
gehn.  —  S.  3t  ¥■  90  1-  1^  st-  «or. 


Nestor,  den  die  .Sache  empSrtc,  den  Zens  als  Urbelber 
gedacht,  warum  diese  Ahndung  sogar  bey  dem  Menelaofl 
vorausgesetzt  haben  f  Kur  dann ,  wenn  man  bescblosaeo 
hätte,  den  Angriff  des  Paris  als  eine  Schickung  Gottes 
geduldig  zu  ertragen,  lies.se  dieser  Zusammenhang  der 
Rede  sich  annelimen.  Dem  Zens,  als  dem  eigentliches 
Urheber,  ift  Aphrodite,  die  nach  seinem  Rath.schlusse 
waltete,  als  die  scheinbare  Ursache  gegcnfibcr  zu  den- 
ken; und  ofTenbar  haben  die  Worte  auf  die  EntfUhrnng 
und  den  Buthschluss  des  Zeus  Bezug.  Vielleicht  sprach 
sie  Alexnndros  aus,  als  Helenes  ihm  bey  dem  Schiffbau 
oder  vor  der  Abrbhrt  prophezeite,  oder  auch  Helcnoa 
selbst;  vielleicht  AchilleDS  bey  der  wunderbaren  Zusam- 
ntenkuud  mit  Uelena,  wenn  diese  selbst  sich  liebenswür- 
dig anklagend  die  Anstiftungen  der  Göttin  berührte  nnd 
er,  von  ihr  verblendet  und  Kampf  und  Zerstörung  im 
Sinn,  die  Beizende  zu  entschuldigen  bereit  war. 

Fr.  19  aus  Clemens  is(  von  Müller  de  cycl.  p.  98 
mit  ßccbt  dem  Arktinos,  stAtt  des  Staninos,  zugeeignet 
worden.  Fr.  20  Theopoinims  in  Cypriaco  carmine  et 
Hcllnnicus  in  Dios  polytychia  —  wahrscheinlich  der  Ho- 
merL^che  Grammatiker  Theopompos,  der  die  Stelle  ans 
den  Kyprien,  welche  aus  der  Hins  entlehnt  und  wieder- 
holt war,  anführteiind,  ■  wie  öflers  geschehen,  för  den 
qiiirtpii  bicliler  genannt  «ird,  und  dann  der  Gnunmatiker 
Hcllanikoa. 

Fr.  21.  DurclJRTis  fremdnrdg  und  nicht  hierher  ge- 
hörig ist  die  Stelle  ans  den  Scholien  des  Enripides,  worin 
6  tui  Ki'^fiaKug  latogla^  ^iräya^  citirt  ist  C^'ollkommeiK 
rich'jg  ist  die  Bemerkung  p.  80:  nullum  Cypriaruin  fabn- 
laniBi  in  toto  carroine  noslro  vesf igium} ;  so  -wie  die 
fr.  22,  worin  zum  Belege  für  die  Bedeutung  von  itapa- 
lii'wi  xö  ^ct^Aittt  xai  u^jipi  fröp'^ra  ^poof/*!  angeführt  wird  : 
(äj  y.al  6  /vL'Troio;  ö  fttTot  jtoios  »oi  lg  aivov  ■xaQinimo 
fhv  opöpov.  Darin  ist  h  fii'vroi  jroro;  zor  Erklärung  ein- 
gescliohen,  aber  verranthlich  h  Kvnqioq  (udio  J  uneigent-' 
lieh  verstanden  und  der  Genuas  der  Liebe  hinter  Cypri- 
schen  Wein  scherzhnft  versleckt. 

Die  wenigen  erhaltenen  Ver.ie  aus  der  Cypria  Hias 
sind  ohne  Bedeutung  fär  das  alte  Gedicht*)  Bedeutend 
aber  i^-t  das  STiBverständnisB  wenn  man  es  noch  heute, 
mit  dem  gdlen  Fubricins,  fflr  möglich  hält,  dass  der 
Aulbogsvers  eines  scriplor  Cyclicus  im  Brief  an  die  Pl- 
aonen : 

■)  Weichert  de  ladvio  in  Pn«tnr.  Lat  re^  p.  36.  85  M.  Ob- 
glriah  iteni  Lävini ,  von  welchep  isnat  aal  GrotopägnieD, 
eine  Reihe  heroiachcr  Litl)e>g:eBGliicbl«n ,  bckaiint  liad,. 
.der  Stoff  der  Uv|irien ,  wsrin  ar  aoaKrdani  daa  Krlcgcri' 
■rlie  nach  BFlIcben  xualimnienzLcMen  tonnte ,  angemenea 
iil,  nnd,  wie  vcrscbtedpa  seine  eigne  Foeiie  behandelt 
'.  mey ,  dhr  wnnicvallo'  Uesameter  mit  dicMtn  Gaffenitand 
einer  KBthbilduuK,  Kuaainincnhien^,  m  aiud  doch  die  äbii- 
gcn  Gründe  von  Wüllaec  de  Laevib  pnela,  in  der  Schut- 
Kilnng  KiO  S.  1339,    dsM  de^  aa  »er  vencÜtedAen  Cr- 
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Fortmkm  Priaml  cmntobo  et  nobile  btdliira 
hierher  gehtre,  -wie  Seaü^r  g:«(h*B.  S^t» 
(p.  601)  md  Heyne  p.  367  sprechen  i»gegcn  t  vni  wie 
nrtrS^  ee  flioh  mit  dem  InhKlte  der  Kyprien,  an  wel- 
oheo  Hr.  H.  aelbst  p.  15  dachteY 

Es  folgen  xnletzt  noch  zwey  Abschnitte  de  aoHpto- 
llbiu  Ue,  qui  cumioibua  Cypriis  usi  ease  rideatnr  p.  79 
—  101,  aad  de  fontibus  et  pretio  carminaji)  Cj^irioram. 
In  dem  ersten  will  der  Verf.  nur  lüs  wabrsoheinlioh  mn- 
aebmeo,  dMs  Pindar  diess  Gedicht  vor  Angeo  gehabt 
habe;  ea  Um!  sich  »der  nicht  bezweifeln.  Daher  zieht 
«noh  Aristaroh  zu  Pindar  Nem.  X,  1l4  eine  Lwart  vor 
nm  Pindar  mit  deuKjitrien  inVebereiostimmnnganBetzen. 
Za  den  Tragödien  sind  manofae  noch  heyxat&gcn,  wie 
Iphigenia  von  Polyidos,  Myser  (eins  mit  dem  Telephos} 
und  'jij^iäiv  avUayos  von  Sopholtles,  Kastor  und  Poly- 
denkes  von  Timesitheos.  Die  RCtnischen  h&tten  mit  den 
Orieohisohen  verbanden  werden  liönnen.  Die  Komödie 
ist  .fibergaogen.  Dagegen  ist  anch  auf  die  Knnatwerke 
elB  BÜelc  gew«rftn.  Ba  wird  einmal  ein  Cyclos  von 
BQsgewihlten  Bildwerken  zn  jedem  der  Gedichte  dieser 
Klasse  ao&DKtelleD  ee^n,  um  ihre  mfebCige  Einwirkung 
anoh  nach  üeaer  Seite  hin  besser  wahrzunehmen  and  in 
fortlaufenden  Reihen  die  käosderisobe  Behandluig  mit 
der  dißhterisohen  leichter  zd  vergleichen.  Die  Kyprien 
werden  in  diesem  hOobat  wOmtchenswerthea  BUderbnobe 
eine  bedeotende  i8  teile  einnehmen. 

la  dem  letzten  kurzen  Kapitel  (p.  102 — 109)  wer- 
den die  be7  Homer  vorkommenden  Züge  dieser  Geschich- 
ten ,  nach  Vebereinstimmung  sowohl  ala  Veraobiedenheit, 
kurz  znsammengealeilt ,  und  d<tbey  ist  niobt  verkannt, 
<SiAff  BTrerg;  fclclue  "HcHentletter  und  zagletch  allerley 
andere  umgehende  Sagen  beantzt  und  berflekaiohtigt  aeya 
möchten.  Die  Oekonomie  des  Gedichts  mrd,  Indem  der 
Verf.  von  Mscher  Aosle^ning  des  bekannten  ArlstotellMhen 
Satzes  aosgieng  und  um  so  weniger  sie  im  Gedichte 
selbst  anfzusucheo  sich  einfallen  liess,  herabgewardigt, 
und  dass  es  non  omni  desittutam  laude  gewesen,  mehr 
aus  dem  Homerischen  Namen  und  dem  grossen  Lobe 
wenigstens  andrer  Gedichte  des  Cyclos,  wie  der  Thebais, 
als  ans  Kunst  und  Genie,  wie  sie  schon  dem  Tib.  ilem- 
Bterhuys  aus  den  Brncliatfickea  der  Kyprien  selbst  ein- 
leuchteten, geschlosKen.  In  solche  Vrlheile  zu  verrallea 
ist  das  IjOOS  einer  Kritik,  dio  sich  in  den  Gehorsam  des 
Bnohatabens  beg^ebt  und  ihren)  Ruhm  darin  setzt  nur 
oberflächlich  mit  einander  zu  verknüpPsn,  was  aimge- 
sprochen  vorli^l ,  die  überlieferten  Geschichten  selbst 
aber  bloss  Ansserltch  und  oberflächlich  zu  nehmen,  als 
ob  ihnen  niemals  Cbarakter  und  Seele  eingewohnt  bftt-i 
leb,  die  noch  ans  den  Leichnamen  oder  dem  rohen  Vm- 
. risse  sich  erkennen  lassen,  den  wir  aus  den  Binden 
der  Grammatik«  empfhngen  und  durch  Bracfastttcfce  zo 
wttrdigen  ond  mit  dem  lebendigen  Ganzen  zu  ve^lei- 
ehen  lernen. 

Gerade  das  Ganze  des  Gedichts  ist  es,  wodurch  das- 
selbe fDr  uns  noch  da  Ist,  genug  um  nna  Bewundentng 
einzofiöasen ,  ja  uns   in  Erstanaen  zu   versetzen.     Als 
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den  lobalt  desmlben  gtebt  ein  StAoÜon  znm  Cleaeu 
kurz  md  g«t  den  BuA  der  BeJena  an;  dieaer  wird 
durch  Aphrodite  bewirkt,  die  daher  die  Seele  des  Ge- 
dichts ist,  nnd  auch  ausser  der  Hauptbaadhing  grossen 
Eioflnss  flbt.  Daber  der  wohlbezeiohnende  Name  Kypria, 
Kypris.  Die  Entrahmng  der  Helena  wird  durch  das  vo^ 
angestellte  Urtheil  des  Alexnndros  als  das  Werk  der  K7- 
pris  In  das  bellste  Licht  gesetzt.  Helena  ist  Tochter  der' 
N^esis,  ÜB  Eninthrung  nlso  als  eine  Verderben  mit 
rieb  fdhreade  BecbtavM-letmng  der  Grieoben  dnreb  die 
Troer  dai^vsteUt;  wie  wir  es  bey  den  Spitercn,  bay 
AUnnan,  Baci^ylides,  Aesdiylaa  ^  linden.  Nemeala, 
wie  angeboren  der  Helena,  u«ht  mit  ihr  in  das  Hans, 
in  die  Stadt  ein.  Die  WeissagiMg  der  Kassandra  auf 
Seiten  der  Troer,  die  firzftblnngen  des  Nestor  auf  der 
andern  befestigen  gleich  i«  Eiagaage  des  Gedichts  die- 
sen Gesiclitspankt :  von  da  ans  KUt  daa  HaaptHohl,  in 
weloheni  alle*  rieh  (Ig  verbunden  Ist,  anf  das  GemUda. 
Aphrodite  erscheint  zuerst  selbst  in  Handlang,  dann  le^ 
tet  sie  die  Handlung,  treibt  den  AlexMidros  zum  Sohif- 
ban,  den  Aeneas  zur  Begleitnag,  führt  dem  Paris  die 
Helena  entgegen.  Aach  AoblUena,  welchen  Zeus  zoa 
Werkzeuge  der  MAnaervertUgni^,  wie  di«  Helm«  zum 
Anlasse  derselben  erkoren  hatte,  ist  in  näheren  Bezug 
zu  der  Göttin  gestellt,  die  Mer  vorfaerraeht,  Ziemliob 
dienstbar  erscheint  er  ibr  als  der  jngendticbeKriegaheld; 
ala  dieser  wird  er  dnreb  de«  Namen  seines  S^dinea  be- 
zeMtaet.  NatA  den  erstra  Feldzage  heiratbet  «r  is 
Skyros,  ibm  vorgebli<A  zor  Gemahn  wird  uter  bocfa- 
«eitUcben  Anstalten  ^igenia  nach  Antls  gczogeo,  die 
Heiesa  verlangt  er  zn  scbaoen,  wonnf  Aphrodite  and 
Tbetia  b^e  «zasanmevfDhren.  Dieser  Anblick  ist  die 
IMaaehe,  dass  die  beschlossene  Heimkehr  dar  Aobier  «n- 
terbteibt,  äie  Städte  nnd  Inseln  verwftstet  werden  und 
Priame  Sohn  Troilos  sterben  moss.  Dpeyhch  ist  Helen* 
als  Ursaehe  des  Kriege  herausgestellt,  erat  darch  den 
Zag,  dann  dnrcb  die  abgewiesene  B4ckf ordernng ,  end- 
lich durch  den  WUlen  des  AcblUena,  der  sie  sah  und 
den  Abzug  hinderte.  Den  Aofailleua  aber  kündigte  gleich 
von  Anibng  die  HochKeit  des  Peleos  als  den  Haupthel- 
dra  der  Acfaäer  an  and  so  zeigte  ihn  der  Krieg  in  Teu- 
thrania  und  vor  Traja. 

In  dieser  Helena  Nemesis  ti^  die  bestimmteste  B»- 
ziehung  aaf  die  ZerstOmng  der  Stadt,  so  dasa  die  Ky- 
prien sieh  der  Utas,  als  den  Hanpthampte,  oder  der 
Mitte,  und  der  Perris,  oder  dem  Ende,  äa  tragisdien 
Erfhllun^,  als  ein  erstes  Dramas  als  die  Uraache,  di« 
Sobald,  anfflgen,  indem  nun  diess  Ganze  nach  dem  Typus 
der  einzelnen  Gedichte  sich  r.vr  ideeUen  Trilogie  ab- 
sebÜesst,  genau  nie  in  demselben  äcbt  and  eigenthänlich 
Homerischen  Geiste  Oedipodee,  Thebala  nnd  Epigone» 
znsammengediobtet  waren.  Auidi  von  diesen  war  das 
mittlere  Epos  in  der  Ansnhmng  das  Alteete  and  bedeo- 
tendsle  und  das  erste  von  ihnen,  so  wie  iHe  Kyprien, 
vennuthHch  das  spsteste.  80  wird  ein  Hauptgebiade 
darch  neae  zn  beyden  Seiten  bezflgHeh  anl^efDfarte  Ne- 
bengebiade  zam  grosseren  Ganzen  erwatert.  Ilias  nnd 
Thebafs  waren  In  dem  streng  von  der  Idee  beberrsebtez 
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C««}>l«ie  der  RMiitwerk*  dt«  Hvytn  grosaen  NkÜomI- 
fnpel  der  aptmAeii  Poesie.  Beyde  growo  TrUagleen 
MeftB  der  Ideo  nadi,  gvaiee  der  «item,  strengeren 
Aneietit,  »nf  gOttliidie  lUehe  Mbmu,  wUwead  die  dnt- 
äfttlaehen  des  Aesofarliu  zum  Thell  in  einer  Venfihaiinf 
mnd  VerBHdimg  anJrj^bD.  Dua  in  der  Troiaohen  die 
MtteHwndlnag  üoh  noidi  anf  Ewey  »ndre  Gediobte  koe- 
dehnte,  eine  Ewe^te  AchiUeie  and  die  Kleine  Iliaa  (die, 
wie  aicb  UMrKengend  Mm  wird  macbea  taflsen,  nmeh 
den  PUne  des  Onnzen  nnd  nach  Cbnnkter  nad  Ton  der 
A«aohicliteii ,  eigentlleh  eine  erste  Odyssee  «-»r),  dless 
Sndert  in  den  kllgenelosten  VerhUtninen  nicbta,  und 
diese  wArden  dieselben  geblieben  seyn,  wenn  aus  dem 
RMChfbiuie  des  Stoies  aeeh  Kehr  Gedichte  zur  Fort- 
setzanff  drs  Kampfes  hervorgegangea  wfcren. 

In  den  Kyprieo  verdient  besondere  Anfmerluanikall 
die  VernntKung  der  liebreixendslen  Darstellong  verfttb- 
reHHdter  QescbidUen  nil  dem  bestimmten  ^iscbm  Be- 
griffe, der  ninthwilligeB  Spiele  der  Kypris  mtt  den 
Bchreeken  des  Krieges  nnd  der  gewitterscbwerea  Aas- 
siebt  der  Znknnft.  Rflhrend.  ist  es,  wie  Nemesis  vor 
dem  Vater  der  Götter  nnd  Mensoben  veigebens  slob 
■trinbt  ' —  der  zögernden,  snwUlig  straftnden  Gerech- 
tigkeit ^eioh  —  indessen  dem  ersten  Wiolie  der  Kypris 
Paris  folgt  nnd  Helena  sich  e^ebt.  Wer  wollte  ver- 
kennen, das«  hier  die  hohe  ood  tieye  Ansicht,  die  wir 
Ironie  nennen,  nnd  eine  Art  von  «cht  Hellenischem  Ha- 
mor  sieb  ben-lkth  entwickeKenf  Dieser  durch  das  Gänse 
vallende  Geist,  nicht  die  Zosammenhiofting  nnbeseelt« 
Stoffe  M)n  Geechiditea ,  war  es  aaidi,  wodnroh  dieses 
Bpns  den  nichtigen  Einflnaa  anf  die  nachfolgende  Poe- 
iie,  Bildnng  nnd  Gesehmack  gewannen  bat,  wenn  anoh 
hn  Ganxen,  wie  die  Menschen  sind,  wohl  weniger  von 
der  ernsten  als  von  der  rücenden  Seite.  Fflr  die  ZeitM 
dw  Uicbters  seibat  ist  die  Hanptidee,  der  grosse  ethische 
ZBSammenfaaag ,  in  weletiem  tr  bestimmter  die  alte  Sage 
entwickelte  nnd  durch  röhrte ,  merkwürdig  genng,  nnd  es 
Ist  erbebend  so  betrachten,  wie  durch  die  so  gestellte 
grösste  der  Begebenheiten  die  innere  Verkettung  in  allen, 
wie  sehr  nach  der  manigAütlg  gesohilderte  Lauf  der 
Welt  nnbewosst  tlbeftineile,  ann-kannt  war. 

Zwischen  die  Haupfliandlang  sind  die  Kriegsbegeben- 
helten  nnd  Zwlsohenstoffe  nacb  Maasgabe  der  hestAen- 
deo  poetischen  Tradition  rertheilt,  mit  der  FQUe  und 
VoUstftndigbeit  des  Bedenteoderen,  welche  die  Homerisehe. 
Knnstrege)  rergescfarieben  zn  haben  aebeiat  Vielleicht 
sind  deren  zu  viele  und  Tiellhche  nnd  cu  betrieb tliebe, 
um  nicht  die  Einheit  nnd  die  Hauptbedentnug  einiger- 
nassen zu  beeinträchtigen.  Die  e^ohe  DarstcHnng  n2- 
fant  sich  dadorch  der  bloss  histerisefaen  oder  eyhlischen: 
doeh  bleibt  im  Oannen  die  solchen  gehinften  fitoffen  ge- 
gebene Einheit,  wenn  sie  auch  schwerer  hier  aufeu- 
finden  ist,  die  ideallscbe  Form,  die  Stellnag  unter  einen 
beeondnen  bestlmmtea  Geslohtspuakt,  die  Compositiaa 
geaicfaert.  Beeendo«  nngflnstig  war  in  dieser  Hlneloht 
der  zwiefache  Heeresmg,  die  doppelle  Versammlung  in 
Anlis.  Hanobes  mag  mch  bestimmter  nach  den  Abaich- 
te»  des  Diebtm  mit  dem  IJebrigen  verknflpfl  bähen ,  als 
iieb  noch  emtbes  liest.  Eine  naerhftrt  fremdartige  Epi- 
fl«de  wttrde  die,  Ikbrlgou  »wA  in  der  Odyasee  CZI,300) 
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bnflhrte,  von  dem  Dichter  der  lOaa  (in,  243)  wenig- 
Btens  abergangene,  Gemdiiobtc  der  IKoekaren  ttyn,  wenn 
sie  nicht  diKeh  die  Wiehttgkeit  der  Helena  für  diese  Poe- 
rie  tidb  erkürte.  Es  scheint  in  ihr  dieses  Paar  dea 
Wechseltod  ale  ein  Erbthell  der  neuen  Stieflnntter  davon- 
Butragen;  nicht  in  so  fkm  als  auch  sie  den  Krieg  mit 
ihren  Vettern,  snd  zwar  durch  Heerdenraab,  veraolae»- 
ten,  sondern  weil  sie  durch  die  gastliche  Aufnahme  des 
Alexandres  in  die  Geseblchte  der  Helena  enger  rerfioeh- 
tea  waren.  Was  Ahrens  (S.  194)  vermntMe,  dass  der 
'  Kampf  mit  den  Apharetiden  erzfthlt  worden  sey ,  um  %a 
motiviren,  dnas  die  Diosknren  nicht  auch  mit  vor  Troja 
zogen,  scheint  zb  entfernt  zu  liegen.  Als  ein  ganz 
neuer  Bestandlheil,*)  zn  diesem  und  dem  verfbhlten  My- 
sischen  Feldzage,  tritt  Palamedes  hinzu.  Er  nimmt 
gleichsam  die  Stelle  des  Odysseus  ein,  der  besonder* 
durch  die  Eifersucht  gegen  ihn  und  den  Mord  im  Nach- 
theil  erscheint,  und  also  dem  AclülleuB  in  Lesern  Gedieht 
aut^^eopfert  ward,  wie  er  In  der  Kleinen  Dias  vor  allMI 
glftnzte.  Dies«  erinnert  an  das  oben  erwihnte  verlorne 
Ued  von  dem  Streite  zwischen  beyden.  Palamedes ,  der 
Enbder,  **^  Sohn  des  Nauplloa,  ein  Charakterbild  aus  der 
Bubtiisoben  Sage,  zuerst  der  Er4nder  aller  Hauptkflnste, 
daher  er  von  der  Hand  bensnnt  ist,  ein  Tausend fcfinstlcr, 
dem  sogar  die  Schrift  acbon  seit  Steslchoroa  (ft.  38)  zn- 
gesotuiehea  wurde,  alao  auch  die  Klugheit,  die  in  allen 
ausserordentlichen  Fällen  Rath  weij»,  kt  vermnthltoh 
znerst  in  Cbalkidischea  Liedern  mit  den  Troeilieiden.  ver- 
floebten  wwden. 

Schwierigkeit  hat  der  Ausgang  der  Kyprien  gemacht, 
AehiUtna  bat,  nach  der  ersten  Laofbahn  seiner  Helden- 
Ihaten,  Dejr  der  Beu  teilt  eil  uu^  DriMu,  Af^-»ciuiiuii  uib 
Chrysels  empfltngen;  da  tritt  der  Tod  des  Palamedes  ein 
nad  des  Zeus  Bathsobloss  den  Achillens,  um  die  Troer 
zu  erletobtern,  von  dem  Bunde  zu  trennen,  und  einVer- 
zeicbniaa  der  Troisdien  Bnodesgenossen  macht  den  Schluss. 
Vermntblloh  bewog  die  Misaethat  an  Palamedes  den  Zeus 
zu  diesem  eraeutea  Beschluss.  Palamedes,  auch  darin 
dem  Odysseus  unihnlicb,  erscheint  in  den  späteren  Er- 
zählnngen  als  Waffengefltbrte  des  Achilleaa:  dodi  iet 
hi#  nicht  an  Erzftrntbeit  des  Achillena  wegen  der  That 
Um  Odyssena  zu  denken,  sondern  das  Gedicht  deutete 
auf  seinen  Zwist  rait.4gsmemnon  wegen  der  Briaeis  hin. 
Was  aber  das  Verzeicbnise  betrifft,  so  war  es  gewiss 
lücht  ein  Zonatz,  wie  die  Odyssee  ein  Anhingsd  erhal- 
ten hat,  da  hierzn  kein  Anlasa  geboten  war;  das  Auf- 
fhUende  des  Anagangs  selbst  verräth,  dass  das  Motiv 
tiefbr  verborgen  liegen  mQsae.  Wahrscheinlich  sollte  der 
ITeberbliek  der  Troisehen  Streitmacht,  womit  das  Epoa 
mbig  and  leise  bedeutsam  ausgeht,  doch  zugleich  dem 
Beschlüsse  des  Zeus,  die  Erde  'zu  erleichtem,  ala  dem 
elgentli(Aeo  Ende,  das  in  den  Anfhng  zurücklauft,  Naoh- 

•)  Strah.  Vm  p.  166  h. 
••)  ÜMyehiiM  Bißotös,  i  Hala/iiii/t ,  o  noilär  »upw^f.  Troic, 
Uflnbadt  IS.  Sciii  Grab  oder  !ifor  anf  dem  Li^etymnn 
bey  Hethjmnä  in  Leahoi.  Txets.  Xyc.  1098.  Endoc.  p.  )*]. 
Im  den  Noitea  nnd  bey  Kerbopa  knm  er  Dcbenbey  ror. 
Apollod.  n,  I,  3,  14.  Z«  den  bekuaten  Genealoirieea 
honnt  Uiua  Tarn  AtlaehiaB  Aigoa.  I  in  A.  H^  Vligl- 
HL  Interpretes  velerea  ISIS. 
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draek  und  Anachanlichkeit  gelun,  indem  ea  so  eine  Aiu- 
aicht  nnf  alle  nacbfolgenden  Kfimpft  eröffnete.  Es  liegt 
in  der  Nntnr  der  in  einen  ideellen  ZnsBmmenhsQg:,  den 
der  Torbnndnen  Foesieen  nnd  der  dorcbgebildeten  S»gen, 
gestellten  GriecbisotieB  Gedichte,  seyen  e.i' epische  oder 
dramsliBche,  äaaa  sie  am  jidilnue,  nnbeschadet  Uirer 
eigenen  Totalität  nnd  AbgesoblOMenheit ,  gern  anf  das- 
jenige hindenten,  dem  aie  in  der  Reiiie  sich  anscltliessen. 
Dnreh  diese  einzige  ßemerknng  sind  die  bedenCendsten 
der  Misrersttndnisae ,  die  anter  sonst  mehr  Eingeweihe- 
ten  über  den  epischen  Cyclus  und  die  BeacbafTenheit  gan- 
Eer  Gedichte  noch  bestehen  mächten,  leicht  aof^ulösen. 
So  verknüpft  denn  das  Verztichnips  der  HüICivüIker  die 
Kypria  wie  nomiltelbar  mit  der  lUaa ;  aber  gemäss  dem 
Eingänge ,  der  sich  auf  den  ganxeo  trmfaag  des  Kriegea 
bezog,  enthielt  es  gewiss  nicht  bloss  die  jetzt  aBwesen- 
den  Streiter,  die  es  auch  unzeitig  gewesen  wAre  anders 
als  anmitteJbar  vor  einer  Schlacht  aufzuzählen ;  soodern 
vielmehr  alle,  die  im  Laufe  des  Krieges  streiten  viiirden, 
wie  die  Amazonen  und  die  Aelhiopen,  projibetisch  nnd 
venunthlich  aas  dem  ATnode  des  Zeus  selbst,  wie  er  in 
der  Ilias  Wendung  des  Kr-mpfes  gebeut  und  zugleich  die 
kflnfägen  Dinge  voraussagt  iXV,  ti4 — 7t).  Ohnehin 
hat  es  keinen  Sinn,  was  man  liest,  rür  roti  T^ani  avitr- 
fiaxrjsuyiav;  es  mnss  avfifiaj^aönwv  geschrieben  wvden. 
So  hat  also  der  weise  Dichter  nicht  einmal  genas  ein 
Seitenstfick  zu  der  Aofzihlnng  der  Troischen  Streiter 
im  zweyten  Gesänge  der  Ilias  anf^eatellt,  dieses  weder 
fiberflüssig  im  Ganzen  gemacht,  noch  eine  leere  Wieder- 
holung sich  einfblJen  lassen.  Vor  emtgeo  Jahren  ver- 
muthete  ein  BecenfieDl,  dies«  Verzeicbnixs  mtige^D  die 
--*«—  *fc«8aa;mae»u  juiya,  wie  denn  seither  ao  masclie 
Sich  erlaubten,  diese  grossen  und  zarten  O^enstünde 
der  allen  Poesie  mit  allerley  Bemertnagen  anzutasten, 
ohne  darüber  je  viel  nachgedacht  oder  nur  alles  Einzelne 
von  aussen  sich  bekannt  gemacht  zu  haben. 

Hinsichüich  der  Kunst  des  Dichters  kommt  es  beson- 
ders auch  auf  die  Art  und  Weise  an,  wie  er  anf  die 
Dias  thdls  sich  bezieht,  theils  sich  von  ihr  entfernt,  um 
den  neu  hinzukommenden  Inhalt  den  ans  ihr  hervorbli- 
ckenden Sagen  einznfiigeu  nnd  zHgieich  barmomscb  Md 
«elbstÄudig,  so  viel  eines  mit  dem  andern  sich  irgead 
vertrug,  mit  der  GestaUung  des  Ganzen  zB  verbinden. 
Die  dichterische  Vorbereitnng  der  später  eintretenden 
Dirfge,  was  die  alten  Kritiker  ■nfooiKOvofitia&ui  nannten,*) 
geht  bis  in  die  voranstehenden  Gedichte  zurnck,  und  so 
enthielten  auch  die  Kjiirieii  in  Bezug  auf  die  Ilias  und 
die  daranC  folgenden  Gedichte  über  den  Krieg  selbst 
wahrscheinlich  manches  Einleitende,  Personen  und  Ura- 
at&oäe  betreffend.  So  wird  die  Waffe nfteundschaft  des 
Achilleus  nnd  Patroklos  erklärt;  der  Zorn  des  Acbilleus 
gegen  Agtmemnon  wegen  der  Zunickselzung  beym 
Opfennal  ist  ein  Vorspiel  des  gröKf^eren  Streites,  und  der 
Contrast,  dass  Achilleus  hier  die  Achäer  zorflokhalt,  kurz 
zuvor  eh  er  nach  reissenden  Siegeelhaten  sich  selbst  von 
ihnen  ahziehn  sollte,  glebt  der  Grösse  des  Verluste«  eine 
Unterlage  mehr..    Auch  in  den  Kachabmungen  nnd  Aeho- 
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licbkdten,  wie  in  der  Zeratreaung  der  Schiffe  hey  der 
ersten  Heimfahrt,  in  dem  ZwcykMaipfb  des  Achilleaa  und 
Hektar,  nach  dem  des  Heklor  und  des  Ajas,  als  des  zwei- 
ten Adiilleos,  In  der  Ilias,  nnd  In  der  Grausamkeit  des 
Achillens  gegen  den  Troilos,  wie  nachher  gegen  den 
Uektor,  liegt  hier  diese  Art  der  episcben  Vorbereitung. 
Die  ZuTücklassung  des  Pbiloktetes  auf  Iiemnoa  wurd« 
ausgefhhrt,  weil  die  Kleine  Ilias  ihn  zurfickbolt.  Nur 
das  allgemein  Uebliohe,  wie  die  Prophezeiungen  im  An- 
ftng,  komnt  nioht  in  Belraoht. 

CBesobluss   fAlgt.) 
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Cobtirj;.  Dai  hiealg«  GyrnDaiinm  hat  im 
Jahre  wtf.i) er  zvci  intcrcuanteSchnlschririen  ^liefert.  Die  erate 
(eine  Ejnladnn^[s«chrift  m  dem  äfTentlichcD  OitereTaiDen  am 
12.  April  IsSs)  liBndelt  über  den  Unpranc  der  philwapliiaclien 
ErbenntBiw.  Der  «harfiiiiiii^  Verf. ,' Dircdor  »'tndtl ,  tritt 
hier  aU  Gegner  der  gewühnlichen  Aoiiclit,  dam  dem  metiich- 
liclirn  Geifllo  dtu  Denken  eigen  und  man  im  Stande  Bei,  die 
■pHori«chenGe*etze  riesMilben  anfknatellen,  anf.  Seiner  Anaicht 
nach  liegt  da«  Dsnlien  nicht  Dnprünf;Iieh  in  um,  nnd  irie  dtr 
McMch  der  Urvelt  aiefa  lebr  langiam  lum, Denken  erhob,  ao 
denke  auch  jeiit  daa  Kind  noch  nicht,  kondern  aehsue  nnr  an 
und  irerde  cnt  mit  Mühe  zum  Denken  angeführt.  Weitere 
AnJtatungfn  gllit  Hr.  W.  in  8  §§.  anf  35  Quartseiten.  Wtrbe- 
dnnern,  daxn  es  nnr  Andeutnnfi^n  sein  konnten,  nnd  Trönachen 
dem  Verf.  Hüne  cm' Autarbeiliuig  eines  grüMeron  Werkei  über 
den  angert^len  Gcgemtand ,  in  welcheoi  er  mit  £nei^ie  nnd 
Umiicbt  manchem  eingewurzelten  Vumrtheile  entge^nlretea 
würde.  Er  weist  hier  !n  der  Kürze  nncfa,  dass  alle  |ihiliiHnphiacIie 
Erkenntnis«  (g.  l)  nnf  dem  AbBtractiunKrermAgpn  des  Menschen, 
einer  beannderen  Anwendung  der  Vhantaaie,  die  venchiedenea 
Diage  der  Well  (Krach eiottngenj  unter  geviaacn  nbereiastimmeii- 
den  Oeaichts|iiuiclcn  kq  betrachten  und  für  dicae  Aehnlichkeila- 
Tcrbätlniase  einen  Schul!  (Wnrt)  zu  erGnilcn,  beruhe;  daaa(g.3) 
alle  Winaenschanen  auf  der  Fhnnlitaie    und    der    durch  sie  be- 

Sündefen  AbalracHnnagabe  rnssen.  langsam  mit  der  Culttir  det 
emchheit  hervorgegangen  sind  and  immer  auf  den  Stndiua 
beruhen,  die  ilmen  einzelne  lodi vi dnen  Widmen;  dass  (§.4)  in 
der  Sprache  ein  a  priori  tu  Grunde  liegendes  Bcgrifiss^alem 
nicht  zu  liaiten  ae!,  indem  der  Mensch  vielmeJir  ein  angehöre- 
nfa  Leutajstcm,  wie  das  Thicr,  beaitie,  mit  vieler  Mühe  und 
in  grnaspr  Bfnrhränktlieit  d!«  Sprache  in  der  Urseit  erflindeo 
habe  nnd  jetzt  die  erfnndeneg  Sprachajaleage  allmählig  ciolerna; 
dais  (S,  5)  doa  Denken,  Ininfem  ea  eine  Beschäftigung  mttAb- 
straclia  bciteute,  erat  durch  Cultur  in  die  Menachen  komme  and 
aolh«t  in  ciiTlivirlen  Nationen  nur  Sache  de«  kicinslcn  ThcII« 
deraelhen  ifi  n.  i.  f  In  §.  S  bearhifligt  airh  Hr.  W.  haupt- 
sächlich noch  mit  der  Hegeliaefaoa  Pliiloaophifl.  —  Die  nrelte 
Sohulachrift  (Einladung  zur  Feier  des  Sü/tungaleatea  des  Co- 
burgischen  GymnasiuiDs  am  3.  Juli  ](!33)  rührt  von  Hrn.  Col- 
laboralor  Dr.  Ahreni  iier  und  enlhitlt  eine  Rechtfertigung  des 
Tib.  SemprDniiu  Gracrhua.  Mit  vieler  Einaicht  in  AU:  dama- 
ligen Verhältnisse  des  Komischen  Staate«  aucht  Hr.  A.  hfer  aaf 
n  OctavseitcD  Bacbuiveiscn,  daaa  vaa  daa  lieblose,  Urtheil  der 
Zeilgennwwn,  welche  aich  ichntdifi;  fiililten,  nicht  cu  einer  har- 
teu  AnR^ehl  über  TIb.  Grnocliiw  levführcn  dürfe.  Man  müase 
Rniiter  Cniu»  trennen,  welcher  In 


n  GcIafP,  weil  sich   « 


Ader  nnvorbereiteteNettening  im  Staate  habe  beginnen  wellws. 
Er  aei  kein  Gagner  des  Senates  gewesen  uod  habe  nicht  mit 
itim  brechen  wollen,  alle  Gewaltthätigkcit  sei  ilim  fremd  ge- 
we«en,  und,  von  derHeilumkelt  seiner  Geaetie  dordiaaB  Aber- 
icugt,  habe  er  ateii  nur  da»  Wnhl  im  Staates  im  Am  k«- 
haht  Die  Aosfuhnmg  dieser  Ponote  wdlsat  tm  den  SAdt- 
chcn  selbst  nacbgelcseu.  sa  wetdan. 
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BeacblQSB  dar  H«oensioD  von  Hemiehteii'M  commeiilatlb 
de  cAnniaiboB  Cj'priis. 
Die  eine  gro«se  B«r«ieberuBg  der  GcBcbichtc  durch 
den  TeuthrnnuicLea  Krieg  bringt  in  aiU^ru  ein«  Aeba- 
Jichfeeit  mit  der  Tbebimshen  Sage  berein,  als  aoeh  dort 
eiQ  UDgluckUcber  Ke]dKU^  dem  Erfolge  voraogieng,  and 
^  erb&lt  so  einer  der  bedeutendsten  Epigonen  vor  Troja, 
der  Tele|ili!de  Eurypyloa,  einen  Vater  in  der  Poeaie,  fie- 
sieger  tlexjeaigen,  durvb  dessen  Solin  er  selber  lel,  als 
der  Sieg  fär  die  Aofaäer  sich  entscbciden  sollte.  Von 
diesem  Feldzug  nach  den  Mutterl&ntI  Aeolischer  KoJo- 
nieeo,  n&olist  l..o9bos,  ist  in  der  llias  und  Odj'ssee  teiae 
Spur;  uohl  aber  in  der  Kleinen  Uias.  Dass  nuL^- 
■nlariP'ir^t'i  H-  'i  59  »icbt  darauf  deute,  iadcM  es  (wie 
Aristarch  bemerkte)  nicht  xvm  j.v/njiewaäX,  soudern  Cwie 
Od.  Xt,  5)  surückirrend  beisat,  ist  Idar,  und  schon  bey 
Eustathius  ist  der  Wahn,  dnas  ihraus  der  verfehlte 
Fclii/ug  hervorgesponnen  worden  »ay ,  grCkndlich  wider- 
legt; und  ueun  Etelen»  II.  XXIV,  765  schon  im  zwan- 
/.ig.ileu  Jahr  in  Troja  ist,  no  masa  man  der  Uypolhese 
der  Grammatiker  beystimmen,  die  eine  zebujäbrige  Kriegs- 
rüstung  (.uach  der  üblichen  mytliischeo  Zahl)  anDahmen, 
wonach  denn  auch  um  so  eber  der  vergebtlcbe  Kriegs- 
zag im  Anfang  dieser  Periode  eingelegt  werden  konnte. 
D»sa  Odysseus  im  zwanzigsten  Jahre,  nach  xebnjäbriger 
Irrfahrt,  anrückkehrt  (Od.  D,  175.  XVI,  206.  XVH, 
327.  XIX,  33i),  ist  mit  Recht  von  der  Abfahrt  oactt 
Troja  an  gerechnet,  und  diejenigen,  die  hier  und  zu  X\. 
XIX,  336  die  zwaazig  Jahre  der  Helena  in  Troj&  für 
falsch  erklärten ,  indem  sie  das  Alter  des  Telemachos 
von  dem  Anthnge  der  Rästangen  nn  rechneten,  irrten; 
noch  mehr  Heyne,  der  sie  für  eingeschoben  von  Rhapso- 
den mit  RQcksicbt  anf  die  cyclischen  und  gar  die  tragi- 
schen Dichter  erklärt  und  an  dem  Alter  der  schönen 
Helena  Anstoss  nimmt,  einem  Umstände,  der  In  der  Ss- 
genpoesie  nie  nogstllch  berechnet  wird.  Aber  Acbilleoa 
ist  in  der  Dias  (IX,  440)  unter  der  Führung  des  Phönix 
and  jünger  alx  ihm  zukäme,  wenn  er  schon  in  dem  zehn 
Jahre  früheren  Kriege  dem  Telephoa  widerstuiden  hätte. 
Bey  der  ersten  VerKammJuog  in  Aulis  ist  das  Zeichen 
des  Drnchen  und  der  Sperlinge  beybehalten,  der  Ueber- 
math  des  Agunemnon  und  das  Opfer  der  Iphigenia  bey 
der  zweyten  binzn  erAioden.  Homer  erwähnt  es  nicht, 
80  oft  er  dazu  Gelegenheit  hatte,  er  kenttt  es  nicht,  wie 
die  Grammatiker  (D.  I,  106.  IX,  145)  richtig  bemer- 
ken,*)  und  wie  in  der  Utas  (I,  69)  Kalchas  den  Weg 

')  In  den  Worten  II.  1 
zu  lachen,  wie  toi 
Scbolien  triftig  widerlegt  *ind,"bey  F.  A.  Wolf  aber  in 
•einen  tihi  Vsteri  heraaRg^elieneii  VorleraagBU  and  bey 
Völckei   in   der  ScbolicUiuig  IS^l    S.  SI3  BejfUl   fanden, 


□ftoh  ilion  weiset,  so  wird  onn  dem  geheilten  Tel^tfaos 
diese  übertrugen,  eine  Verschiedenheit,  wovon  Philostr»- 
tuB  Cller.  U,  14  p.  697)  spricht;  die  Abweiehnog  ww 
uothweudig  geworden.  Die  Hochzeit  mit  Deidamia  in 
jSkyros  verträgt .  sich  mit  Homer  (,n.  XIX,  326)  als  be- 
liebige AusAibrnng.  In  Bezug  auf  die  Dias  nehmen  die 
Orammütiker  an,  dass  Achillens  in  der  Zeit  der  Rastun- 
gen  den  Neoptolemos  erzengt  habe  (IX,  6^.  XXIV,  765).. 
D»B  \Vid erstreben  des  Oüysseus  mit  in  den  Krieg  zu 
ziehen  f  geht  «us  ^tr  Palamedessage  bervor.  In  der 
Dias  ist  er  einer  der  Werbenden  CXI,  770;  nnch  Od. 
XXJV,  116  ist  keinesweg»  angedeutet,  dua  er  selbst 
gezögert  hätte) 

In  der  Hanpthandloog  zeigt  sich  nur  Entfkltung  dee 
such  bey  Homer  erkennbaren  Zusammenhangs  der  Qe- 
Bcbichte,  nichts  ganz  neues  oder  fremdes.  Die  Götter- 
besuchte  Hochzeit  des  Peleus  ist  in  der  Dina  (XVni,  82, 
XXIV,  62),  nicht  aber  die  allegorische  Eris,  bey  Ho- 
mer Schwester  und  Begleiterin  des  Ares.  Statt  des  Ur- 
theils  dcB  Paris  hat  die  Ilias  (XXIV,  39.  30),  dass  die 
drey  Göttinnen  einst  vor  dem  Gehöfte  des  in  Frieden 
ländlich  wohnenden  Alexandros  erschienen,  der  (wahr- 
scheinlich sie  nicht  als  Göttinnen  erkennend)  die  beyden 
ernsten  schalt,  die  schöne  lobte,  welche  ihm  dafär  K(j;a- 
^la^iiva  dw^'  dmpt/vi,  nach  der  vorzuziehenden  Leeut 
^iger  Städteiemplue  nnd  des  Aristophanes.  Hätte 
Aristarch  hierin  eine  ältere,  einfcchere  Erzählung  er- 
kannt nnd  die  Worte  nicht  auf  das  Urtheil- bezogen,  so 
wflrde  seine  Kr.tik  anders  ausgeMlen  seyn.  In  der 
vortrefflichen  Schritt  aber  ihn,  womit  Hr.  Lehrs  in  Kö- 
nigsberg uns  beschenkt  hat,  werden  diese  Bemerkungen, 
so  wichtig  sie  auch  scheinen ,  nicht  erörtert ,  aber  im 
Vorbeygebn  (p.  155.  187)  anerkannt,  wie  sie  auch  schon 
im  Alterthum  das  Uebergewicht  erhielten.  Auch  in  ih- 
rer einfachsten  Gestalt  konnte  die  Sage  von  Pana  und 
Helena  einer  Einleitung  dieser  Art  nicht  entbehren ;  aber 
in  der  Dias  war  kein  Grund  den  Uranfong  sehr  hervor- 
zuheben. Doch  scheint  sich  daranf , .  als  etwas  allbe- 
kanntes, zu  beliehen,  dass  Here  gegen  die  Troer  Volk 
sammelt  QV ,  27) ,  dass  sie  und  Athene  der  verwunde- 
ten Kypris,  als  der  Urheberin  des  Unrechts  gegen  die 
AchSer,  spotten  (V,  421),  und  dnss  diese  den  Aleian- 
dros  aus  dem  Zweykampf  in  den  Thalamos  rett^  (Ol, 
380).  Harmooides  baute  dem  Aleutndros  die  Schiffe, 
die  den  Troern  nnd  ihm  zmn  Verderben  wurden,  weil 
er  niobt  die  Gottessprtlche  kannte  (V,  62),  die  oaoh 
den  Sagen  jedem  bedeutenden  Ereignisse  vorangehen,  so 

üt  villkürllcb ,  da  die  Worte  nach  ohne  dien  Bcsiehoi^ 
vollkommen  beetehen.  Völcher  sncht  8.  931  andt  die  Er- 
klärung deaApion  and  Horodoroa  tob  uaJu/iKia^x^ft  ** 
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dsM  ia  den  Kyprien  auch  die  >^'ahrsagDng  des  Heleno« 
b«y  den  Schiffbau  aicb  nur  aaschmiegl.  Uebrigena  Ist 
Toraoa/uselzen ,  dasa  die  ADSspruche  de»  Heleaos,  der 
dem  Alexandrofl,  und  der  Kassandni,  die  nach  dessen 
Abfahrt  den  Troern  prophezeite ,  nicht  mit  einander  zd- 
ntniiDenlrafen ,  sondern  contraatirlen  ,  indem  etwa  jener 
den  glücklichen  Erfolg  and  die  Entstehung  des  Kriegs, 
diese  aber  den  Ansgang  und  die  Zerstörung  Iliona  walir- 
■agte.  Auch  in  der  Kleinen  Ilian  fiel  dem  Helenos  die 
Rolle  zu,  seiner  Stadt  zum  Nacbtheile  weissagen  xu 
mOaaea.  Helena,  die  Tochter  des  Zens  (III,  4lS),  die 
Schwester  des  Rossebezahmers  Kastor  ,und  des  Faust-^ 
ktaipfers  Polydeukes  (UI,  338),  ist  hey  Homer  nicht 
Toohter  der  Nemesis ,  aber  doch  ein  grosser  Schaden 
dem  Priamos,  der  Stadt  und  dem  ganzen  Volke  (UI,  50), 
du  durch  sie  den  Zeus  der  GastD'eundachBft  verletzt  bat 
(Xni,  €35).  Helena  selbst  erkennt,  nacliilem  sieb  ihr 
Herz  umgewandt  hatte  (m>  139.  173.  Od.  IV,  260), 
welch  Unheil  ihr  Aphrodite  gebracht- (VI,  344.  356),  da 
sie  ihre  Heimath  verlassen  (XXIV,  766).  üeber  das 
Wort  des  Nestor  (U,  356),  der  rednerisch  sie  als  ge- 
krSnkt  nnd  sehnsüchtig  nach  ihrem  Gemal  darstellt,  ur- 
fheilten  die  Chorizonten  Wsch,  weil  sie,  wie  die  mei- 
sten, ohne  Rücksicht  auf  den  Znsammenhang  und  be- 
aoodere  Örtliche  Motive,  vorschnell  folgerten.  •)  Der 
Btitgenommenen  Schftt/.e  geschieht  besonders  häufig  Er- 
wShnung  (UI,  70.  VH,  350.  363.  XUI,  626.  XXII, 
115).  Die  Geschichte  in  .Sparta  war  in  den  Kyprien  mit 
elgenthfimlicher  Erflnduag  behandelt,  und  die  Giczelbeit, 
daas  sie  die  Helena  schon  vor  der  Einschiffung  in  die 
Anne  dea  Alexandros  führten,  ohne  sich  an  die  Homeri- 
sche erste  IJmarmang  in  Kraoac  (lH,  445)  zu  kehren, 
verdient  daher  kanm  Brwfihnung.  Die  Reise  des  Me~ 
neiaos  nach  Kreta  erinnert  an  seine  Gast  Aren  nd  schart  mit 
Idomenenn  in  der  Illa.i  (UI,  332),  und  es  hat  nchon 
Dederich  In  xeijier  mit  Kinsicht  und  Fleiss  geschriebenen 
Einleitung  zu  der  verdienstlichen  neuen  Ausgabe  des 
Ji\ktya  p.  XXX  vermnthef,  dass  die  Erwähnung  derselben 
Id  dem  von  unserm  Dichter  aufgenommnen  Zusammen- 
hange der  Sage  gegrilndet  seyn  möchte,  (Zugleich  wer- 
den dort  die  von  Alkidamas  und  von  Diktys  angegebe- 
nen Ursachen  der  Reise  des  Menelaoa  benriheilt.)  Aethra, 
des  Pittheus  Tochter,  und  Klymene,  der  Helena  Die- 
nerinnen, die  sie  nach  der  Tlias  (III,  144)  begleiteten, 
waren  vennathlich  auch  in  den  Kyprien,  so  wie  noch 
Diktys  sie  wiederholt,  Aethra  hier  mit  Bessug  auf  die 
Persia.  Was  aber  die  Troische  Geschichte  der  Uffen- 
bacbiacben  Handschrin  (c.  5  p.  660,  Malelas  (V  p.  It9) 
and  Tzetzes  (Aatehom.  I30)  angeben,  dass  Aethra  die 
Ratbgeberin  und  Vermittlerin  des  Vcrsländnisses  abgege- 
ben habe,  kann  nicht,  wie  Jacobs  vcrmulhefe,  aus  dem 
Alten  Epos  eolnommeo  seyn,  weil  darin  Aphrodite  seihst 
handelte,  womit  eine  solche  unmittelbare  Nachahmung 
der  Sitten  sich  nicht  verträgt :  sie  hat  den  Bnripideischen 
Charakter.  **)     Dass  in  Ansehung   der  Fahrt   von  Sparta 


einj^enbobeu  «ey.     Elirr  umgekehrt 
")  In  der  Nnl«  vnn  Jacob*  UI  durch  Dnickfelilor  in  deiStcUfl 
des  UffcnlachUchcn  Anonymns  ^^^ij^  ror  ^ia.rtuuuqpc  an«- 
gef«ll«n. 
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nach  Ilion  die  Kypria  der  Ilias  nicht  widersprachen,  ist 
oben  gezeigt  worden.  Die  Theilnehmer  r.am  Kriege  ge- 
gen die  Troer  aUKawerbcn,  rbegiebt  sich  auch  in  den 
Kyprien,  wie  es  scheint,  Nestor  mit  Henelaos  anf  den 
Weg;  in  der  Klias  (XI,  767)  zieht  Nestor  mit  Odyssen« 
im  Achierland  umher  Volk  zn  sammeln  und  so  kommen 
sie  zum  Peleus,  der  ihnen  den  Achilleua  mitgiebt  (IX, 
253.  439).  Dass  im  letzten  Oepsange  der  Odyssee  (115) 
Agamemnon,  statt  des  Nestor,  mit  Menelaos  den  Odya- 
Bcus  abbolt ,  setzt  Aristarch  unter  die  Gründe  der  Un- 
ichtheit.  Die  Zarücklassuitg  des  Philoktetea  in  Lemnos 
ist  im  Schilbverzeichniss  (721)  enthalten,  und  vermuth- 
lich  stand  damit  die  Grossprahlerey  bey  dem  Mahl  und 
dem  Wein  in  Ijcmnos,  die  Agamemnon  den  Argeiern  Im 
Gefechte  gegen  Hektor  vorwirft  (VIII,  230),  *)  in  Ver- 
bindung. Die  Kyprien  verlegen  das  Mahl  nach  Tenedos 
Dud  lassen  von  da  den  Pbiloktetes  nach  Lemnos  zarück- 
bringen,  vermuthlich  um  die  stolzen  Drohungen  der  Achier 
der  anfänglichen  Niederlage  bey  der  Landung  näher  zu 
rftcten.  Durch  Achiltens  wurde  die  Sohlacht  hergestellt, 
snd  Thukydidea  (I,  II)  gedenkt  ihrer  als  eines  Sieges. 
Protesilsos  Sei  nach  dem  Katalogos  (70t)  als  er  zuerst 
von  den  Völkern  aas  dem  Schill  an  das  Land  sprang, 
durch  einen  Dardanischen  Mann,  wobey  an  Hektar  noch 
nicht  gedacht  war;  .der  so  lang  als  Acbillens  kimpne, 
nicht  weiter  als  zum  Skäiachen  Thore  drang  (I^,  345) 
und  beym  Ankern  der  Achäer  von  den  Seinen  zurück- 
gehalten wui:de  (XV,  722).  Das  Schilf,  das  den  Prote- 
silaos  nicht  heimbringen  sollte,  erreicht  in  der  Schlacht 
die  Hand  des  Hektor  (XV,  705).  (So  falsch  war  die 
Aenilernng  de»  Demetrios  Skepsius  bey  Tzetz.  In  Lyc 
530  Tov  d'  ixtan  tfaiSifiog  "£)(nü(i.)  Auch  tritt  in  den 
Kyprien  an  die  Stelle  der  am  den  Protesilaos  trauernden 
Phylake,  nach  einer  neueren  Orlssage,  die  in  den  Tod 
gellende  Polydora,  des  Ocniden  Meleagros  Tochter.  Kyknos 
kommt  in  der  Ilias  nicht  vor;  aber  sie  scheint,  wie  oben 
bemerkt,  auf  einen  Zweykampf  des  Achilleus  und  Ileklor 
an;«uspielen  (VU,  113),  dem  der  Waffenstillstand  voran- 
geht. Diess  wird  nun  um  so  glanblioher  dadurch,  dass  die 
riaranf  folgende  Gesandscliaft  an  die  Troer  nm  UQckgabe 
der  Helena  glcichl\.IIs  erwähnt  ist  (lU,  205.  XI,  139)'. 
Die  Thaten  des  Achilleus  treten  überall  hervor;  Aircht- 
bar  ward  er  dem  Acneax  am  Ida,  dem  er  die  Heerden 
wegtrieb  und  Lyroesos  und  Pedasos  nahm  (XX,  91.  Iö7. 
XXI,  87);  üvyölf  Städte  zerstört  er  auf  den  Inseln  und 
elf  um  Trojo  (IX,  328;  als  den  Anffihrer  bey  diesen 
Zügen  nennt  ihn  auch  Nestor  In  der  Odyssee  III,  105), 
darunter  I-esbos  (IX,  129.  664),  Tenedos  (XI ,  625), 
Skyros  (iX,  66S) ,  eine  KUikische  Stadt,  so  wie  Thebe, 
wo  Chryseifl  erbeulet  ward  (I,  366.  VI,  4I6).  Hierin 
folgte  der  Dichter  der  Kyprien ;  BrlseTs  aber  ist  ihm  nicht 
aus  Lyrneso«,  wie  in  der  lliaa  (II,  690.  XIX,  60-  295), 
sondern  ans  Pedasos,  wahrscheinlich  aus  einer  Verwech- 
selung gleichgültiger  Umstände,  wie  bey  den  Tragikern. 
Die  Verkaufuug  des  Lykaon  nach  Lemnos  (XXI,  79) 
Ifisat  in  den   Kypriea    Acbilleud   durch    seinen   Fatrotloa 

•)  Stiiiil.  n  S.nl^,  St-  loÜro  v.yofitror  fiii  du  nofforiair  ,  w( 
virif-iioi  c!(  nafaSlima.v.  Wie  viele  Brycpitk  biiVon  lir- 
ft-ro  una  ntloia  dtc  Kyprien  I 
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tevrertirtdligvn.  ProMoa  hat  nur  das  erste  nnd  du  letzt«, 
di«  erbentetea  üoerdeo  des  Aeneaa  nod  die  Ermordung' 
des  TroiloB  gesetzt  Bef  Homer  betrauert  Hekibe  (XXIV, 
258)  ansaer  dem  Hektor  und  TroiliM  anch  noch  den  Me- 
Btor,  von  weloben  Hej'ne  richtig  bemerkt,  dasa  er  tn 
Aatehomericis  rorgekommen  seyn-  müsse.  Dsaa  Homer 
(IX,  345)  SDcb  die  ia  den  Kyprien  U'abrscbeinlicb  ent- 
haltene erosBthat  des  Hektor  bey  dem  Troilos  kannte,  ist 
oben  gezeigt  worden. 

Die  Frage  der  Einheit  io  den  Kyprien  hat  auch  Ah- 
reni  erörtert.  Er  bexieht  (S.  ISO)  die  auch  von  nnaerm 
Terf.  anerkannte  dorch  das  Ganze  des  Gediebts  sieb  er- 
streckende VerfaerrlichuQg  der  Kypris,  welche  gegen  die 
Homeriache  Dnrstellnng  derselben  C^ir  wflssten  nicht, 
worin  und  wamm)  noendlicb  abstechen  aal),  anf  den  an- 
g«noDinienen  C^princhen  Ursprung  des  eedichts,  wodnrch 
diese  GOltin  der  Idee  nnd  dem  Inhalte  desselben  eolftem- 
det  wird  nnd  zam  Tbeil  den  Charakter  dea  ZaMlljgen 
enthUt;  nnd  behauptet  aosd  rück  lieh  (S.  190),  dass  Ky- 
pria  nicht  Banptzweck  dea  Gedichts  sey.  Die  Einheit 
Mtzt  er  (8.  198—201  vgi.l94)  in  den  RathschlusN  des 
Zena  die  Erde  zn  erleichtern,  eine  iiiee,  die  vicliRlnlit 
C)iiriscbeB,  orientalischen  Ursprung  habe,  and  Achitlens 
und  Helena  sind  dabey  die  Uanptperaonen ,  activ  und 
passiv,  die  Veranlassaug  nnd  der  Held  des  Kriegs.  Da 
aber  nicht  za  verkennen  ist,  daas  diese  \vette  Idee  den 
ganzen  Trotechen  Krieg  nmfhsal,  so  schiebt  er  dem  Ver- 
(kMer  die  Absicht  unter,  sein  Gedicht  mit  der  Dias  in 
«na  za  verschmelzen ,  wobey  derselbe  den  Anhing  von 
dieser,  besonders  das  erste  .Bncb ,  da  in  der  nnsrigen 
als  des  Zena  Wille  den  Acbilleus  ku  ehren  nu.cgespro- 
Oben,  nnd  da  daa  Ende  der  Kyprien,  wie  es  vorliege, 
offenbar  verstämmelt  sey,  ganz  anders  bearbeitet  haben 
Bttsse.  Diess  hängt  mit  bekannten  VorstelluDgen  Ober 
die  Bildung  des  epischen  Cyeltts  und  die  BeschnfTenheit 
der  Anfzüge  aus  den  Gedichten  znaammen,  die  anr  dureb- 
aus  unhaltbare  Vermutfaungen  und  Benrlheilungen  ge- 
gründet siüd.  Ein  Bathadilu.-a  dea  Zeus  wird  nie  zur 
Formel  die  Idee  oder  den  Gegenstand  eines  Gedichts 
aoBZDdrdckeii  gebrancht  worden  seyn  ,  da  er  bey  allem, 
vnm  geschieht,  vorauxgeselxt ,  und  bey  jeder  besonders 
wichtigen  Begebenheit  gern  in  Erinnerung  gebracht  wird. 
Der  Dichter  der  Kypria  Iksste  bey  seinem  Rnthschlnsse, 
wie  bey  der  Nemesis  sehr  passend  das  Ganze  dea  Kriegs 
In  das  Auge,  in  dessen  erster  Abtheilung  er  das  Thun 
der  Kypris  und  dessen  nächste  Wirkung  bis  xu  dem 
grossen  Ahachailte  durch  den  Zorn  des  Achtlleus  abge- 
sondert d»rste]lea  wallte.  Seitdem  wird  der  Kampf  zwei- 
ftlhaft  nnd,  indem  er  ein  eigen thümliches  und  selbstän- 
diges Motiv  und  Interesse  aufbimmt,  als  eine  Handlang 
fär  aich,  von  dem  Anfänge  getrennt.  Jener  Eingang 
der  Kypri«  gebt  also  nicht-  einmal  sie  insbesondere  an 
und  kann  demnach  unmöglich  den  Baup%egenstand  der- 
selben ansdrflchen.  Zeus  will  die  Erde  von  der  äber- 
flOsaigen  Last  der  Menschen  erleichtern;  so  geringrogig 
erscheint  das  Geschlecht  in  der  grossen  Ordnung  der 
Dinge,  so  thöricht  von  ihrer  Seite  das  wechselseitige 
Binmorden  ganxer  Massen  wegen  des  Zwistes  einiger 
Wenigen.  Herodot  (U.  130),  der  anf  diese  Stelle,  wie 
schon  ValckenSr  bemerkte,  hinzielt,  nimmt  die  Ironie  für 
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Brost  und  herlohligt  treuherzig  die-Ansicht.  *)  DerlUlh- 
scbluss  ist  nach  dem  VerbKltnisse  iei  Menschen  zu  Ketu 
als  dem  Herren,  die  Nemesis  natA  -dem  der  Mensehen 
anter  einander  gedacht.  Mit  diesem  Rathscblusce  ver- 
tragen sich  alle  einzelnen  Hebel  der  Kimpfe  nnd  dea 
Untergangs,  aLao  auch  der  Zorn  des  Achitleos  und  die 
Seuche;  sie  sind  darin  schon  eingeschloasen.  So  wird 
ja  ßner  in  demselben  Gedicht  auf  den  Rafh  des  Zena 
hingewiesen,  wie  in  der  Odyssee  (HI,  l32.  VIH,  82. 
XI,  27S.  U.  XX,  306.  Theogon.  1002  ptyälnv  de  .4^ 
vöoq  i%tn^itd).  Vollkommen  abgerundet  in  sich,  schlies- 
sen  also  die  Kypria  an  die  Dias  sich  eng  und  doch  selh- 
stündig  wie  von  selbst  an. 

F.  G.   WeUker. 


Homeri  llias.  Recensnit  et  brevi  «nnotatione  ioatruxit 
FrancUe.  SpUnaer  Saxo.  Vol.  I.  Sect.  I.  oontinens 
lib.I — VI.  adiecta  potioro  lectionia  vprietate  et  anoo- 
tatione  critica.  MDCCCXXXII.  340  S.  —  Sect.  II. 
Lib.  VU— XII.  MDCCCXXXUI.  293  S.  Dabei  Ex- 
ourausVUI.  ad  Jliadis  IV.  Itbros  priores.  XXXI  S. 
Golbae  et  Errardiae  aumptibns  Gull.  Hennings. 
Als  der  unterzeichnete  Ref.  zuerst  das  vorliegende 
Werk  butternd  durcheilte,  befiel  ihn  Schrecken,  dann 
BeichAmnng;  denn  er  gewahrte  hier  ein  Schalten  und 
Wallen  uuter  Schollen,  Zeugnissen,  Lesarten,  in  deroa 
Sondeniog  nnd  Sichtung  er  selbst  schon  lange  heacbif- 
tigt  noch  fern  vom  Ziele  zu  nein  wähnte;  er  hatte  zur 
Einleitung  dieses,  wie  Ihm  schien,  viel  verschlungenen 
Gei^chäfts  sich  zu  vorbereitenden  Untersuchungen  gedran- 
gen gefühlt,  von  denen  er  soeben  einen  Tbeil  in  der 
Meinung  etwnN  nütKliohcs  nnd  nothwendiges  getban  zn 
haben  dem  Publikum  übergeben:  nan  hatte  er  etwas  ver- 
gebliches unternommen ;  er  hatte  nicht  gemerkt,  dass  nur 
das  Mass  eigener  Kraft  Austalten  ndthig  gemacht,  deren 
Seh arrxich tigere  entbehren  konnten:  Hr.  Spitzner  hatte  es 
vermocht,  ohne  sich  vorher  einen  mühseligen  Apparat 
von  Ferngläsern  und  In!<lnimenten  zu  erfinden  und  zn- 
aammen zusetzen,  bis  zur  äu.ssersten  Ferne  zu  unterschei- 
den, was  seinem  Auge  dunkel  nnd  ohne  Grenzen  ver- 
schwamm. Noch  mehr,  er  selbst  halte  den  eingeschränkten 
Plan  gefasst  vom  llomerisefaen  Text,  so  weit  es  tbunlich, 
die  Aristsrchische  Re7:cnsion  herzustellen,  dieser  aber  dw 
Varianten  i!er  Grammatiker  und  deu  ihnen  vorliegenden 
Text  bis  auf  Herodianua  hinv^uzunigea:  übrigens  solHen 
Woll^i  Le^nrten,  der  unter  den  Neuern  allein  Homerische 
Kritik'  geübt,  ja  vielleicht  seit  Aristarch  eigenihämlieb 
zagicich  und  durchgreifend  zuerst,  daneben  treten.  Drei 
Gründe  hatten  ihn  zu  diesem  Plane  bestimmt;  erstlich 
weil  dieses  ihm  die  sicherste  Grundlage  für  ftruere  Ho- 
merische Forschnn'^en  zu  sein  schien;  denn  spätere  Gram- 
matiher und  Handschrirten ,  zumal  noeh  nachlässig  er- 
forscht, sind  M-illkärlich ,  zuHltIg  und  iilanlos,  und 
drohten  ein  Chaos    der   gewdhnlichsten    und  läderltchsten 

■)  Nicht  wohl  fawt  uch  £ eyoe  den  Sinn  zu  It.  1 ,  s.  Tid«« 
quam  antiqaa  lil  illa  Mpleatia,  iirufUnm  cmc  callide  a 
nDmine,  nt  bella  oriantar,  ne  hniuiQnai  gcnoi  ad  nlmiaia 
freqnentiani  increECSt,  So  in  pinlall  teleolo^acb  wat  ei 
nicht  gemcynt. 
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VcnlerknlMe;  —  cmaitoiu  war  m  ihm  venEOsUch  mit 
dunm  zu  Ana,  zur  Kenntaiss  grammBÜ scher  Bestrebun- 
gen des  Gricoblsobeii  Altcrthams  beiüntra^a;  drittens 
trftate  er  seincD  Krftftea  kaum  dieses,  ein  weiteres  niotat 
ZV.  Hr.  9p.  da£;egen  «cliieo  sich  ia  so  engen  Grenzen 
nicbt  za  bmlteo:  freilich  in  jenem  Kreise  nnvoUst&ndig 
(gawiaa  mit  Absicht)  schweift  er  uch  hinüber  za  Busta- 
IhioB,  Tzetzes  nnd  Planudes,  der  sehr  beliebt  Ist,  zu 
Wiener  Banilsclinneti,  zar  Aldina  und  S(e|ibanianz:  nlso 
bei  weitem  einen  ansgedehotereQ  Plan  hatte  er  dnrcbzu- 
setzea  vermocht,  ohne  Verhhren,  Wertb,  Ulgentbäm- 
lichkeit,  Qnetlea  der  Zeugen  einer  vorgängigen  Prflfting 
zu  unterwerAn.  Aber  noch  mehr,  die  Ntedergeschla- 
genbeit  des  Ref.  sollte  autb  hAcfaste  gesteigert  werden. 
Denn  hatte  er  anf  Umwegen  und  nicht  mühelos  erwer- 
ben mftssen,  was  andern  ein  gütigeres  Geeofaick  im  Zau- 
berschlage gewährt,  so  durfte  er  doch  wenigstens  hoffen 
in  den  Ergebnissen  mit  Brn.  8p.  fibereinzukommen.  Ver- 
geblich. Er  Büeas  bei  IV,  117  iti  d'  kltx'  tov,  äßXiiia, 
irrt^ötyia,  liiXanri'tov  Sg/t  öiSvräani  auf  folgende  Anmer- 
kung des  Brn.  Bp.:  „den  Alten  war  dieser  ganze  Vers 
verdScbtJgt  weil  sie  weder  äßhig  nocb  iQi*'  öduvärov  für 
Homerisch  hielten.  Denn  jenes  bedeute  einen  nocb  nicht 
verwundeten  Pfeil,  da  ßälhtv  nicht  heisse  werfen,  son- 
dern treffen;  durch  ^/i'  ödmäcav  aber  werde  der  Pfeil 
bezeichnet  nicbt  als  Ursacbe  und  Veranlassung  der  Wunde 
Qyi^na^a),  sondern  vielmelir  nis  derselben  Schutzwebr 
gleichsam  und  Hinderniss  Qi'^oiia  und  KtöXvfia) ,  s.  Eust. 
451,  28  ff.  und  schul.  Ven.  and.  6t.  Was  nnn  das  erste 
anbetrifft,  so  wird  der  Zweifei  leicht  beseitigt  werden 
kOnnen;  denn  da  ßäXXfty  eigentlich  bedeutet  entsenden, 
ao  wird  tos  äßXijg  sein  ein  nocb  nicht  entsendeter  l^fleil, 
vgl  ApoUon.  lex.  Hom.  8.  Et.  M.  3, 35  und  viele  andre 
Grammatiker,  die  es  ebenso  erkUren,  nebst  ApoHon. 
Ebod.  tu,  279  —  äßXiiTa,  TtoUm:ovov  i^tlu'  (öv.  Denn 
ApotlonioB  schrieb  dies  den  Domer  aacbabmend.  Ferner 
—  epf('  ödwäta»  erkläre  ich  mit  Kust.  451,  32  Ursache 
und  Anfang  der  Schmerzen,  s.  Apollon.,  Damm,  Passow.'^ 
Wie  ganz  anders  mnsste  hier  alles  nach  des  Ref.  Ansicht 
lauten:  „Diesen  Vera  hielt  Ariatarch  fOr  unbomerisch, 
nach  Arittomktu  ans  zwei  Gründen,  weil  töq  ä^lq^,  ein 
Doch  nicbt  entsendeter  Pfeil,  unbomerisch  sei,  denn  bei 
Homer  heisse  ßäVj^iv  nicht  werfen,  sondern  treffen:  so- 
dann weil  ^}ia  bei  Homer  die  Bedeutung  S^iiu^ta  tiai 
xtäXvpa  habe,  al«o  danach  ^/ict  dduväiav  keinen  ange- 
messenen Sinn  gebe.  Allein  es  Ist  als  gewiss  anzuneh- 
men, ilass  der  ersie  Grund  dem  Aristarch  irrthUmlich 
van  Arislonikus  ist  untergeschoben  worden:  denn  Ari- 
starch lehrte  nur  ßaHtof  tn'ä  beisse  s.  v.  a.  imcv/yävnv 
tivös  bei  Homer;  etwas  anderes  ists  mit  ßäiliiv  nebsl 
hinzutretendem  Atrkus.  des  Geschosses,  worauf  sich  Ari- 
/rtarchs  Lehre  weder  bezog  noch  beziehn  konnte;  U» 
ßäiXH*  seibat  steht  unangefüchteo  v,  62.  So  nennt 
denn  auch  Apollon.  im  Lex.  C^o  statt  rJv  tnifoy  Xiyiov 
oloy  zu  verbessern  röv  arljflv  yiXoXov)  als  Aristarcbs 
Grund  bloss  den  zweiten.  Demoach  ist  fo{  ißi.rii  nnan- 
stAssig  und  war  es  auch  dem  Aristarcb;  ja  wir  wissen 
nach  dem  überhaupt  nicht,  dass  einer  der  Alten  daran 
Anstosa  genommen;  denn  ArisConikus  irrthfimlich  berich- 
tend kommt  nicbt  in  Betracht :  wiewohl  die  blosse  Nach- 
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fthmmig  spiterer  Diditer  z.  B.  des  ApoUeniiu  m  niohl 
schützen  wArde,  die  sich  durchaus  nioht  in  den  Sohrui- 
ken  Homerischer  Wortbedeutung  hielten,  des  Apoitonina 
freilich  am  allerwenigsten,  der  vemnthlich  noch  Keno- 
dot.  Text  vor  sich  hatte.  —  Das  Bedenken  ftber  '^fut 
öduväeor  verdient  grosse  Beachtung.  Das  nachgeahmte 
Cwle  es  scheint,  bisher  noch  nicht  herbeigezogene)  An- 
tiopa  aerumois  cor  luctiGcabite  ftalta  eines  Römischen  Dieh- 
tera  bezelchnel  Persiua  als  schwülstig  (1,  78} :  wenn  ea 
richtig,  ao  scheint  die  richtige  Brklinuig  noch  nicht  ge- 
ttanden."  Doch  uns  ist  es  hier  mehr  am  dasjenige  zu 
thnn,  was  Hr.  Sp.  ans  den  Alten  berichtet.  „Den  Alten, 
sagt  er,  war  dieser  Vers  verdichtig."  ä&niTxai  hebst 
es  Ib  d.  Von.  Sohol.  das  beisat  aber :  „dem  Aristarcb.*' 
Oder  ist  es  nicht  wahr,  dass  ein  solches  ä&fcilrat  dort 
bedeutet  Im'  'ji^tmä^xP*'^  (gewiss  wahr;  denn  dies  nicht 
durch  Verdienst  des  Ref.,  sondern  durch  ein  gtückliohea 
Zusammentreffen  von  Zeugnissen,  steht  nicht  in  den 
Grenzen  blosser  Vermulbung,  sondern  hat  steh  als  ein 
unzweifblhaftes  Ergebnisa  herausgestellt.  Ja  gerade  an 
dieser  Stelle,  wo  die  S Chol.*  sagen  ätfatUai  hat  Apollo- 
nius  (I  '^Qiaitt^jpi  tiOtxtl.  Wenn  aber  Hr.  8p.  schrieb 
„die  Alton^^  ans  Eust.:  „äötxoüat  tijv  Itiiv  ot  Tiakaioi" 
so  kOnnen  wir  dies  nicht  loben.  Erstens  ol  naSlaiot 
nennt  Euststh.  seine  Lexika,  Sehriftsteller,  Scholien,  die 
er  benutzte:  hier  hatte  er  den  Venet.  Schol.  vor  sich 
und  schrieb  so  ungenau  als  jeder,  der  diese  Schol.  nicht 
zu  sondern  versteht.  Zweitens  wie  darf  man  aufEustath. 
allein  oder  vorzogaweiae  oder  überhaupt  sich  berufen,  . 
wo  seine  Quellen  uns  vorliegen?  Aber  freilich,  dies  ge- 
f^chieht  oft,  sehr  oft  in  der  vorliegenden  Ausg.  —  Br.  Sp. 
hält  also  Eostath.  für  einen  aorgfültigen  Koropilator;  er 
ist  nichts  weniger  als  das;  Hr.  Sp.  bat  also  seinen 
Wertb  und  sein  Verlbhren  nicht  erwogen,  seinen  Quel- 
len hat  er  so  wenig  Beachtung-  geschenkt,  dass  z.  B. 
der  oft  bei  Euslath.  aogeführte  Verf.  der  Mvix»  von 
.Steph.  Byzantinus ,  der  es  eben  ist ,  unterschieden  wird 
(ß,  6lT]!  Aber  fk-eitioh  auch —  Arkadius  dem  Herodian 
entgegengesetzt  (z.  B.  |3,  496).  Wahrlich  ea  ist  Zeit, 
dass  die  Philologie  lerne,  ibr  Palladium  sei  die  Kritik; 
dass  sie  nicht  eine  Masse  nichts  sagender  Namen  heraus- 
würftle,  um  ein  leeres  Spiel  des  Zufalls  zu  (reiben:  dass 
sie  jede  ihrer  Quellen  auf  die  Goldivage  lege.  Um  noch 
einmal  auf  die  Venet.  Schol.  zurückzukommen ,  so  sind 
die  Irrtbümer,  Auslassungen  durchweg,  welche  darana 
entstehen  musstcn,  dass  Hr.  Sp.  nicht  Aristo n. ,  Didym., 
Herodian  und  ihre  Weise  unterscheiden  gelerut.  —  Hr. 
8p.  hat  einen  grossen  Werth  auf  den  cod.  Ven.  gelegt; 
aber  vergeblich  suchen  wir,  mit  welchem  Bewusstsein 
dieses  gesobehn :  enthält  jene  Handschrift  den  Text  einer 
Schule?  oder  einen  Vulg&rtextf  ^der  gar  den  Aristar- 
chiscben ,  den  man  Pur  jene  Schollen  eigentlich  erwarten 
sollte?  Dass  der  Text  kein  Aristarch isch er  sei,  davon 
überzeugt  man  sich  freilich  leidit  Die  fernere  Unter- 
suchung aber  bietet  der  Bedenken  genug.  Doch  hierüber 
belehrt  uns  vielleicht  noch  Hr.  Sp.  selbst ,  der  sich  durch 
die  Angaben  über  die  Orthographie  dieser  Handsciir.  vor- 
gearbeitet: Angaben,  welche  wir  zu  dem  werthvollstea 
Theile  dieser  Ausg.  rechnen. 

(FortsetzuDg  folgt.) 
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Fortsetzung  der  neccnsion  von  Spihner'»  Aufgabe  der 
llias.  Vol.  I.  Secl.  1.  et  II. 
So  viel  hntten  vir  gescbrieben ,  als  uns  durch  die 
Bedaktion  dieser  Zeilschrift  einige  ectirirtliche  Millbei- 
lungen  des  Hrn.  Sp.  zokoiaraer) ,  in  Ermangelang  der 
Dachzoticferndea  Prolegomenen  fDr  seinen  Rezensenten 
besliiomt:  enthaltend  die  Erkläraag  des  Uro.  Verf.  über 
seinen  Plan.  Dieaer  sei  gewesen  „die  Arifilarchiiiche 
Rezension,  über  die  wir  «chwerlicb  hinansgeben  kOnnen, 
wo  nicht  otTenbare  Gründe  entgegentreten,  herzuatelteQ 
und  anf  die  Bemerkungen  dieses  ersten  Kritikers  des 
Homer  pnter  den  Alttn  die  gehflbrende  Rücksiebt  zu 
nehmen.  Daher  seien  seine  Abweichungen,  die  des  Ze- 
nodotua  und  AriMophanes,  möglichst  voUständlg  ange- 
geben, die  der  andern  Grammatiker  nur  mit  Aaswahl." 
wir  gestehen  diese«  nicht  ohne  einiges  BelVemden  ge- 
lesen zu  Laben:  denn  dass  eich's  hier  nm  einen  möglichst 
Arid tarchi sehen  Text  handele,  halten  ^vir  dem.telbea  nicht 
angesehen.  Niemand  wird  es  uns  verargen,  dass  wir  in 
dem  Glauben,  ziemlich  gut  mit  Aristarchs  Text  bekannt 
zu  sein,  dies  von  nenem  für  ein  fibeles  Anzeichen  der 
gelDDgenen  Ausfithrnng  ansehen  mnssten:  ob  wir  uns 
dasselbe  Zutrauen  bei  andern  erwarben,  dfirfen  wir 
nicht  entseheiJen :  und  müiisen ,  wie  wir  schon  oben 
gethan,  die  Sache  selbst  noch  ferner  spreolien  lassen. 
Fürs  erste  aber  erlaube  man  uns  fblgendes. 

Zn  einer  vcrdienslljchcn  Weiter förderung  des  Boner. 
Textes  scheinen  jetzt  zwei  Wege  offen  zu  stehen.  Der 
eine  schliesst  sich  eng  an  Wolfti  Bemühungen,  dessen 
Ansichten  und  Leistungen,  wir  zu  seiner  Bezeichnung 
anzugehen  haben.  WulfM  Ansicht  war;  nach  Berodisn 
bildete  sich  im  Laufe  des  3.  und  4.  Jahrb.  durch  eklekli- 
sdie  Grammatiker  ein  Volgirtext,  derjenige  den  wir  jetzt 
noch  und  »war  ihn  allein  aus  Handscbrinen  und  Anführungen 
der  Grammatiker  ergründen  kQnnen.  Diesen  in  möglich- 
ster Reinheit  und  Vorzüglichkeit  Cd.  h.  wol  wie  ihn  die 
BorgflUigst  geschriebenen  ICxemplare  halten)  herznstel- 
leo,  am  etwa  dem  Homer,  wie  ein  Looginus  und  Proklos 
ihn  vor  sieb  hatten,  nebe  zn  kommen,  mnss  unser  Be- 
strebea  sein,  weil  es  die  einzige  MögÜcbkeit  ist.  Aber 
ein  gutes  Glück  bat  uns  aus  den  Texten  viel  älterer  -und 
vorzüglicherer  Grammatiker,  namentlich  des  Aristarchus, 
doch  nocb  eine  sehr  bedeutende  Menge  von  Lesarten 
erhalten:  äiöriobt  wSrc  es  diesui  Scbatz  ungenutzt  zu 
(us^il :  vielmehr  spricht  alles  dalUr  ans  ihm  snbsidiariscb 
jenen  wieder  erneuertet]  Vulgirteit  zu  reinigen,  ja  wo 
die  Vulgärlesart  nicht  HChiechler  ist  als  die  alte,  doch 
dieser  eben  wegen  des  Loben  Alters  den  Verzug  einzn- 
i&umeu:  denn  von  Seiner  Lesart  jenes  Vulgärlextes  wis- 
sen wir  ihr  Alter  [wir  setzen  hinzu :  und  ,^e  Quelle]. 
Vorr.  xar  Hiu  IdOl   S.  XXXVL     Diese  Ansicht  ist. 


voll  Weisheit:  die  Ansffihrnng  blieb  zurtlch,  erstens 
darin  dass  die  Lesarten  der  filteren  Tute  an  zo  weni- 
gen Stellen  aufgenommen  siai,  namentlich  des  Aristarch, 
für  dessen  Geitciimack  nicht  nnr,  sondern  auch  Kennt- 
nis.'t  des  Homer.  Sprachgebrauchs  and  diplomatische  Ge- 
nauigltcit  nlles  sich  vereinigt.  Aber  auch  die  Lesarten, 
die  ein  Apollonius  und  Herodian  sicher  vor  sich  hatten, 
sind  KU  wenig  beachtet:  deren  gleichfalls  höheren  Werth 
vor  Jenem  Vulgirtext  Wolf  nicht  leugnen  konnte,  noch 
geleugnet  haben  würde.  Der  Grund  war  theils  ein  noch 
Kurückgebliebener  Zweifel  au  Aristarchs  Treue  (seinen 
Fehler  in  diesem  Pnnkte  ahnte  Wolf  selbst,  indem  er 
eine  Menge  Aristarch.  Lesarten  angab,  deren  Aufnahme 
man  wol  verlangen  würde) :  tbeils  die  mangelhafte  Kennt- 
nis« über  die  Zufammen^^etzung  der  Venet.  Scbolien, 
wodurch  ilim  ein  Tiieil  dort  als  Aristarchiscfa,  fifter  noeh 
als  Herodianisch  sicher  zu  erkennender  Lesarten  verbor- 
gen blieb:  theils  ein  Tcbersehen  bei  dem  grossen  und 
vielumfasseodea  Werk.  Wol  nur  das  Jetzte  (da  die 
Zeugnisse  fest  stehen)  hat  uns  •/..  B.  Od,  #,  3l5 — i8 
im  Bereich  von  vier  Versen  nm  zwei  Sehr  merkwürdige 
LiCsarten  gebracht :  av  fiiv  aifae  ir'  l'oXna  st  aftas  ans 
Apollon.  pron.  128  und  i\;um  /loi  (iaht  ■navtet  Trirr^p 
ätToSiäaiv  l'tSva  st.  ai<oSta(fu  aus  Herod.  zu  «,  129. 
Auf  diesem  Wege  also  fortzugeben  und  die  hier  be- 
zeichneten Mängel  zu  ergänzen  und  was  Wolf  erstrebt 
zur  Vollendung  zu  bringen  bietet  sich  zunächst  als  eine 
noch  «ebr  schwierige  und  verdienstvolle  Antrabe  de« 
KritikeVs  dar,  —  Die  Schule  aber,  welche' so  oft  schon 
an  Fragmenten  fVoh  ist,  darf  es  versudien,  Ais  sehr 
bedeutende  Bruchstück  des  Aristarch.  Homer,  das  sieb 
herstellen  ISsat,  wieder  zqt  Anscbannng  zu  bringen: 
subsidiarisch  nimmt  sie  /.an&cbst  diejenigen  Grammatiker, 
welche  innerhalb  oder  zunächst  der  Aristarchischen  Schule 
stehen;  sie  steckt  ihre  Grenzen  da,  wo  daa  oben  ge- 
schilderte Verfahren  seinen  Anfliag  nimmt;  vor  nichts 
hat  sie  mehr  sieb  zn  hüten,  als  vor  dem  Eklektizismus, 
der  statt  der  Lesart  des  Ari^archus  etvia  wegen  leidi- 
ger Eleganz  eine  Lesart  giebt,  die  ilire  Entatebung  viel- 
leicht dem  fAnften,  vielleiebt  dem  dreizehnten  JaKrhnn- 
dert  verdankt,  oder  die  etwa,  übrigens  den  Aristarchus 
darstellend,  sich  nicht  entgeh  Hessen  kann  in  Reofatschret- 
bung  und  Akzenten  dem  Ari.-itflrchischen ,  dem  im  ersten 
und  zweiten  vor-  und  nachcbristl.  Jahrb.  gangbaren 
Gebranch  ^e  Gewohnheiten  zn  opHem,  die  aus  spätester 
Byzantinischer  Weise  auf  uns  siob  vererbt  haben.  Doch 
ist  dies  etwa  der  Standpunkt,  den  Hr.  Sp.  genommen 
hat.  —  Wenn  Hr.  6p.  anf  die  Bemerkungen  dieses  er- 
sten Kritikers  überall  die  gebührende  Rücksicht  zu  neh- 
men verspricht:  so  müssen  u-ir  zuerst  fragen:  warum  so 
g»r keine Rfiobncbt  aar  die  onA^t geachteten  Verse?  SoIUb 
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Hr.  Sp.  wirklich  (eftoiden  bftbeo,    dow  «i«  ^r  kelaw 

Bkriichaichtlgnng^  wertb  itndV  —  Wamm  ao  Wedg  Ari- 
starohlaohes  und  fiberhaupt  —  mOobten  wir  sagen  —  an- 
tikes in  InklinatioQ  z.  B.  und  Anastraphef  —  Wnn  die 
Bemnkangen  dieses  ersten  Kritikers  flberall  hergestellt 
werden  sollen ,  wo  nieht  oflfbnbare  Gründe  entgc^eutr«-- 
teo,  so  erwarten  wir  II.  a,  97  statt  des  Wolflwlien  auf 
Konjektur  faemhendea   * 

ovd'  Syt  jtply  hn/ioXo  ßof/tiai  Ktj^g  äqid^i 
du  Aristarchieehe  (nüt  der  Hasail.    und  Rbian.   Aiug. 
Qbereinstimmende) 

ovd'  ayi  ir^iv  ^madlat»  ätittsa  hti/a*  ärtaatw 
Wir  flndeo  aber  die  allgemeine  Lesart 

ouS'  Syi  npiv  XotnoXo  ßoQtlaq  %tTQai  äft^i, 
welobes  wol  kaam  etninal  einen  Sinn  glebt,  da  wol 
ani^ttv  tl  xtwi  (schon  so  zn  verbinden  ist  man  nnge- 
neigt)  nichts  anders  heisst  als:  etwas  verhindern,  dass 
es  sich  einem  andern  nicht  nkhere.  Doch  dem  sei'  wie 
Ihm  wolle:    die  offenbareit  Gründe  gegen  die  Aristarch. 

Gelm  wir  einmal  das  erste  Baoh  dimsh;  jedoob  — 
nSssen  wir  ansdräbklich  bemerken  —  oor  nach  demje- 
nigen ,  was  OBS  eben  als  noch  onrollkommner  Entwurf 
mnr  Hand  ist.  v,  3.  Es  ftblt  die  Bemerkung,  dass  Iff&i^ 
ftovi  tpvxäi  sichere  Aristarob.  Lesart  ist,  während  andre 
hatten  xt^oXa;  (in  BL  wird  Apoilonius  Hhodins  genannt). 
S.  Aristonikos  hier  and  zu  ij,  330-  i,  55.  —  r.  5. 
Ffir  Zenodofs  oltorotai  tt  (JtV)  i«f"^  i"t  Bnstath.  ange- 
gdien.  Mochte  Saidas  unter  dairij  ftehlcn,  aber  vor  Bi^ 
stath.  mofiste  angefahrt  werden  Athen,  t,  p.  12.  -^  ▼. 'S 
■nterpangirte  Ar.  so:  oitaroüjl  t(  nävi*  ^lö;  d'  hAiUto 
ßoui^j  i^  of  81}  T«  Trpdra  — .  Dies  ist  nicht  allein  nicht 
befolgt,  sondern  nicht  einmal  angegeben.  —  v.6  ist  als 
Zenodotisch  angegeben  aqua'i:  statt  aqioii  enkliti.ich.  Und 
<ditte  Angabe  der  merkwürdigen  Stelle  des  Apollon,  synt. 
p.  168,  3,  wo  er  die  Aristarch.  Lesart  r^v  na^adtdo- 
fU^n»  TQftf^"  nennt,  and  der  noch  merkHürdigern  167,  9, 
welche  sogar  ganz  bitte  angeführt  werden  aollen ,  well 
dadurch  das  kahle  Z.  aifwi  doch  gleich  ein  sndre.<<  Le- 
ben erbilt:  „17V  /(ip  totavTtjf  yßaqirjy  (aif'iä'i')  xart  ^iXto- 
KOC  n^x^ivfi  ial  älUoi  nkitaioi,  •na^ati&tfitvoi  xal  Ix- 
döaii';  'Ofijj^ixäi"  (Cod.  L  nennt  noch  den  Dionysius  Si- 
donios.}  —  V.  8.  J^imi'i^xt  dorfte  wol  ohne  Bedenken  als 
Aristarchiach  bezeichnet  werden.  —  v.  11.  oiiyma  xov 
X^vo'jv  ^ti/iija^  ä^iji^Qa.  Für  ^tiiiaat  mnsste  Apollon. 
tyat,  p.  66  nicht  übergangen  \i'erden ,  wo  es  (ansser 
Aus  die  bessern  Hnndschr.  so  Imben)  eine  Stülpe  an  dem 
parapfiraairenden  törnuaof  zu  hnben  cctieint:  Apoilonius 
Leearlen  geben  aber  immer  \^'ahrschcinlichkeit  (oh  Ge- 
.wisaheit,  wagen  wir  noch  nieJit  zu  bcsllmraen)  für  Ari- 
starch. Dans  hei  Ariston.  zu  v.  3''l0  angefahrt  wird 
^ifuia'  mochte  immerhin  Übergangen  werden.  —  r.  15. 
jpufff'n)  uvü  ax^TTTQto  verdiente  wol  so  alte  Zeugen  als 
Herod.  Arend.  p.  ISO  und  [Ipjihae.'t.  p.23,  da  es  wahr- 
scheinlich nicht  urRprünglich  liomcrisch  ist  (sondern  äv). 
—  V.  15.  xal  i/offtro  war  echoo  hier  als  Aristarchisch 
anzageben  (und  wenn  nicht  auT/uneLmen,  mit  Gründen), 
gewiss  aber  374,  wo  die  Bemerkuoj!;  „ovrtog  YaxiÜ;  Xla- 
atro"  von  Didymus  ist,  —  v.  34.  äXX  ovx  '^iQtiS^  '^ya- 
(tiftvort  ^rÖuvi  Ovfitp,     Als  Lesart  des  Z.  wird  angegeben 
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'Arftldn».    Dm  SohaltM  des  AftstMtti»  *e%t  dmOtob, 
dass  z.  Lesart  War  'Ax^dSf»  'Aycffidaporoi.   —   t.  4  t. 
Die  Gründe  gegen  das  Aristarch.  to  de  dorften  wir  Ba«li 
d«B  Hm.  Verf.    Plan    n-warten.    —    v.  GS.  tä'  äfi'  Sy' 
tüxaXijs    imfUfi^tiai    ti9'   ixaröitßTjQ   war   zu   bemerken, 
dass  Herodiaa   das    zweite  (m   ^enm   wenig  keaal  •!■ 
93  oihi  in   oCr'    öp'    oy'    tv^poXijq  littiUfiCftrat  oG»'  itta- 
rofißijq.  —  V.  66.  „wüj'jf  Ven.  nbique  dat,  idgne  Aristar^ 
ofanm,    Herodiaaum  aliosqae  vetemm  maglstros  pr«eo>^- 
pisse   achol.    A.    testatnr;    add.    Blomfleldium    ad    Aesch. 
Pronr.  505."     Das  einftobe  a  belrelTend  lesen  wir  weder 
von  Aristarch    noch   Herodian   noch   überhaupt  «n  Wort 
im  eofaol.  A :  wol  aber  sdir  viel  in  dem  nicht  angefOhr- 
ten  achol.  ABL  zu  r.  3l7:  von  Aristarch  und  Her«diaA 
freilich    auch    dort  nichts.  —    r.  HG.    Fflr   das  Zenodot. 
KäXxa  fehlt    das    Zengniss    Ariston.  r,   68.    —    v.  9l 
mnsste  bestimmt  angegeben  werden,    dass  'Ax<tm¥  (nicht 
^1  aidati^')  auch  I^esart  dos  Aristophaoes  sei.  —    v.  97 
fehlt  die  Beraerknng,    dass  Aoi/iotb  (Jugtlag  xtl^s  wahr- 
sotieinlich    (wie    Didymus    sagt)    Zenodotiaoh   sei.    — 
r.  106.    Aus    welchem    Grande  dnrfte    Aristarehs  tl-nas 
aitäit  -anrgenommen    werden?  —   v.   108   scheint   doch 
nach  Did.  hier  nnd   za  v.  553  vielmehr  Arlstardis  Les- 
art zn  sein  oüa  —  ovn,    nnd  die  abweichende  oÜii  — 
oüSd.  —   V.   117.   Warum  das  Aristarch.  oäv  nit^t  Snf- 
genonunen?   Wenn  dies  wider  die  Regeln  des  Hexame- 
ters ist,  so  war  die^  zu  lehren,  we  Belehrung  zu  finden 
anzugeben.     Aber  —  Bemfbn  aof  eignes  Ohr,  anf  flies- 
aenden  Vers  n.  dergl.  sind  wir  so  flrei  gtgen  alte  und 
gnte  Aatorttät  zu  verbitten,   hier  wie   bei    äyiJQaiv  (Ex- 
enrs.  IV.).  —  v.  130  fehlt  die  Bemerkung,  dass  Xtvaant 
mit  doppeltcH  a  sicher  Aristarohisoh  sei.   —   v.  124  Int 
gleichfalls  nicht  nng'emcrkt,    dass  ovdi  il  Ttov  Lesart  des 
Aristarch    and    Aristoph.   sei.   —    v.  129.    Hr.  Sp.  wird 
sich  überzeugen,  dnss  die  ganze  Anm.  aber  nöhi  Tgoti] 
nmznschmelzen  bt,  da  nicht  ,^mmer"  wie  der  Hr.  V«-f. 
sagt  die  Hauptstadt  Trcja  ■nöXii   TQoirj  heiset   sondern 
niemale  (a.  Herod.  hier);  da  auch  ein  Irrthnm  ist  „thvtl- 
Xtoe  vtx  in  aliud  agri  Troiani  oppidnlum  cadit",    wie  II. 
n,  57    zeigt.   —   v.  142.  Ist  es  anagemacht,    dass  Art- 
atarchs    h    S"     i(iitai    {ytigoftev    nicht    stehn    kannf   — 
v.  157.  Warum  durfte  a)ii6(orTa  nioht  anf^genommen  wer- 
denV  —    V.  I53  ist  unbemerkt  geblieben,  dass  t(m6fu&' 
(nicht  iinräi'-O-")  Ariftarcliisch  ist,    s.  Herod.  «,  S'IO,  ■ — 
v.  162  fehlt,     dass  Aristnrohisch   sei   -nDiXä    fi6yi]aa.  — 
V.  175  fehlt  die  Bemerhnng  aber    den  Arislarcft.  Akzeüt 
luijrüra.  —  v.  197  ist  nicht  bemerkt,  dsss  «i/iijs  Ü*  Hit- 
hüoia  ArishirDhisch  sei    (andre  Hrjkiiioroq).   —    t.  269. 
Es   wird    noch    mancher    Untersnchong    bedürTen,    dass 
Aristarchs  iiiö-'  hiiiJj'nr   der  .Aufnahme  nicht  werlh  sei. 
Für  die  Angabe  des  Grundes  dass  er  so  gdirieb,  die  ge- 
wiss richtig  ist,  sind  wir  Hrn.  Sp.  dankbar.  —  v.  270. 
änli]  jjfern"  ist  Arial nrchiscb.   —    v.  27 1.  Das  Zenodot 
ifici}iicor  erinnert  uns,   dass  doeh  anzngehen  war^   Md 
zwar  gleich  am  Anfänge,  Ar.  schreibe  immer  i'ft'  ctitor^ 
nicht  iftavtöv.   —    v.  278.   Für   das    Arist.   II>jUiSij&tX' 
waren  die  Hanptalellen  Ariston.  hier   und  X,  2l7;    dann 
Herodian   hier,    nicht   Buslath.    —    Zwei  Akntäa  hinter 
einnniler  kartntcu  die  Alten,    die  <(671afiot  nrtd  ähnliches 
schrieben.     Was  heiäsl  es,    wenn   Hr.  Sp.  sagt:    qnare 
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Aristankw ,  Bt  mm  Munlent  pneeepto ,  bwo  lU  losti- 
Mtoe  vMcinn.  'Zeaoiotos  eiüm  ^tlnp  HDmeiionni  esM 
fton  mfikTltt  bt  etvr»  die  A^gerkang  ober  i&iXiir  nicbt 
ffloUlgy  Wu  aber  dsa  Akzwt  bstrilt,  so  leheint  die- 
bMi  nicM  ArMAToh  am  die»er  JBenerkiMig  willen  so  ge~ 
«etst  xn  batoii)  sooden  dim  ist  ja  gsnc  sieher  md  be- 
zenft.  Ar.  And  nH-dEl4HQEA  und  wollte  nlobtB 
Sadern,  glanbte  «aoh  dnreh  die  blosw  AbKentmtion  diem 
SteHe  als  dem  Hfioter.  Sprachgebnacb  nicht  vriderstre- 
trtftd  annebneni  zn  bAuieii.  HMte  er  gote  AntoritfctCD 
fltr  JltjXtiSi}  i&iX  gehabt,  so  h£tte  er  dies  vielleicbt  vor» 
gezogea ;  dnroh  KoRJektor  viürde  er  sich  dies  oitAt  er- 
laubt baben,  selbst  wenn  ihdt  das  andre  nohoDieriscb 
geMMeDOB:  ia  diesen  Falle  wfirde  w  den  Vers  fär  an- 
homwiscb  erklärt,  d.  b.  attietirt  haben.  —  v.  358.  o'i 
ntpl  ^*  ßovlij  Joyam*,  Tit^i  Ö'  iare  ftäitv&ai.  Den  ge- 
geil  du  AristanAisohe  ßmi)Jpt  angeffihrten  Gnaad  von 
der  Wertbedebtong  kSnnMi  wir  nicht  gelten  lassen,  und 
wiaam  »\6bt  wie  in  de«  Verse  Od.ir,  242  ffiQdi  %'  tiixitt}- 
xtpf  Sfuvai  Kai  ini^^ota  ßovi^  dies  Jetüte  etwas  andres 
bedeuten  fcftane  als  prndeatia  (coBsilinm).  —  v.  299.  Wo 
det  Leser  Dberall  aar  die  fidiolien  verwiesen  Ist,  sdieint 
(M  nicfat  des  anuugebNs,  wenigstens  die  Verderb- 
nisse derselben  aazageben,  we  nftglittb  zn  verbessern.' 
Bier  K.  B.  pQO*'  f^  oöroi  Sytoyt  ftaj^^aoftdt  ärt*a  »ovftii, 
fffin  aol  obrt  ty  ^iXif,  iittl  fi  ä<pti,ta&s  yt  döftti, 
Ist  Sit  dem  Swedc  entspreohende  Bemerkang:  „Z.  iiiti 
^'  i&ikut  äqi.",  wobei  sieh  von  selbst  versteht,  dasa  die 
Owriie  der  Venet  Sebol.  ist  Sohligt  ntra  der  Leser, 
vm  sieb  des  n&beren  an  belehren,  nach,  so  findet  .er  das 
anrerstindliche  SeboKSD:  Sxt  Zrjv6Soioq  y^ä^n  „inti  6' 
i&iltig  äq>tXf'a&ai"  S^yif  de  Koivarftl  et;  u-nmnat  tqr  a(-* 
tW  Tne  äfat^iuHai  iyvomv.  Vielleicht  rnnSs  es  hassen 
A^y^  oe  tfotvtovti  ttg  antmtas  Täv  aäiov  lijs  äfaiQ^OHas 
äymär,  iA  Kam  tlbertrCgt  er  es  anf  Alle,  indem  er  den 
Veraolasser  des  Banbes  Igoorirt  —  v,  301.  äytliäv  ist 
Aristarohlsch,  gleiobfblls  v.  332-  oddd  ru  ~  v.  350. 
„Qnid  Aristarohnm  impulerit,  hIitt'  äiril^opa  nörror  anl«- 
(terret  (für  Int  otvima^,  non  Video,"  OITeoltar  bessere  Ad- 
toritit.  —  V.  364.  So  viel  ans  bekannt,  ist  nirgend  eine 
Spur  dass  Ar.  paQVfstiväymf  in  einem  Worte  geschrieben, 
vielmehr  scheint  da«  Oegentfaeü  m  erhellen  aus  schol. 
a,  364.  v>  1-  ^)  1^-  ~  V.  393  ist  erstens  slatt  nai- 
S6q  ijot  y,n  schreiben  v^;  iijog,  welches  Heredlan  vor 
Augen  hnlte  und  anch  Aristarchixch  tsL  Ferner  über 
den  HpiritDS  f^n^  kfinnen  wir  nicht  flbereiastlmmen.  Die 
ftllesLen  Zeognisae  sind  Ariston.  an  o,  138  ff  dinlij  Sti 
ZijroSoTOi  y^äqti  nlos  foXo-  mvjo  de  iv  xt^  Tifgi  taog 
itoyia  TtOivai-  vvv  5i  irpos  'n^ösamov  iaii,  Mii  Sti  j'p«- 
^t»  iijof  ^yvirpit  9i  tij*  XHi»'  eoxi  yÖQ  Hjog  äyaOov' 
tuti  dotijpfQ  iäiM.  a ,  528  17  JtniU  ä'rt  10-  iümf  änt  fov 
äya&är  nai  t6  vlof  i^of  aytx&oü.  öia  de  äytoiav  b  Z'ijrö- 
dotoi  yffätfci  ioXo.  Bnltmana  (Lex.  I,  p.  87}  schreibt 
flberall  hier  den  SpirttUB  lenis  dem  Irrthum  der  Abschrei- 
ber bei:  wenn  di«e  hier  and  anderwärts  ao  dorchgängig 
gtaebehn  wSre,  mi^ste  uns  Wonder  nehmen:  da  ja  im 
Oagealfaetl  iTOs'wagen  des  bekannten  i5,  iliff  ^it,  die 
■elbst  den  gelehrten  Buttmann  rerflihrt,  den  Abschreibern 
geUolIger  sein  mnsste.  Doch  giebt  es  bei  de*  Alten  ein 
voB  Buttmann  übersehenes  Zeugnias,    welches  fitr  seine 
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Mrinnog  kSnnte  na  apreoben  nubeiBea.  Eoat.  <^  71.0.1131) 
40  ö^ii  di  fiaiHvikeaa  ti^tj  haßt  iatiäös  iaSo  ^  ^uuUor  ^ot 
tjyom'  f,ios  nara  {uTÖ&tmf  iijog  ^  )tttl  13 low  St6»ai 
iSaaiivtJai  ■n.a^«  noXXolg.  Dies  sieht  allerdinge 
ans  als  wtlrde  ii^oq  mit  den  Asper  nnr  von  denjenigea 
gesohrieben,  welche  iijoq  erkliren  iSiov  d.  h,  iow  jalse 
von  Aristar^  nicht].  Doch  wenn  BaBlatb.  dies  sagt,  ae  - 
sagt  er  etwas  falsches.  Denn  dass  schon  vor  Apolloiv 
Dyscol.  allerdings  anch  mtt  d«  Bedeutung  aya&ög  der 
AJspir  verbanden  wurde,  lehrt  eine  (v«n  Buttm.  gleich- 
fUls  Ab  ergangene}  Stelle  dieses  Gramm.,  de  pron.  p.60.B. 
Sß*)"  Tifts,  ■nöXtr  äyvo^aamg  to  faiaßuriKOv,  to  „itltH 
5'  olmvov  iäv  ayyekov"  {a>,  292}  finayQÜqiOuciv  ug  j6 
raj^bv  äyyth^v  1}  Toy  äyu^iv  ixdixovtat.  Nnn  fQge  . 
man  falnxn  die  ausdrücklichen  Vorschiiften  im  lex.  de 
qtir.  post  Amman,  (bei  dem  das  meiste  sicher  alt  ist} 
p.  196  Lips.  fo  t  npo  TOü  o  fkeavvnai-  olor  iov  lö  t^tov 
xat  %h  äya&QV'  ät  xo  &toi  Soxr)^n;  taan.  Und  p.  194 
TÖ  t  irpö  toi3  rj  daairnat  olo»  ....  e^oj  toö  äya&oS  tu» 
nQOiijrovg,  Das.  rö  (  nfo  rov  a  daaiivacti  olov  i...  tä 
xet  wya&ä.  Dagegen  pag.  198  to  t  ti^b  xov  v  ^fiiXovtat 
....  ohy  li^.  Also  I^l/s  nnd  doch  itjot;  und  fätav.  Nacb 
welcher  Analogie  der  Orieoh.  Mnod  so  gestaltete  [am  so 
Iteier  in  einseln  stehenden  Formen]  lehren  uns  diese 
Grammatiker,  t-  Noch  wollen  wir  Bnttmanns  wegen 
erinnmn  dass  die  ftandschrin  des  Apollon.  lex.  Homei;.  , 
in  den  Spiritus  ohne  allen  Glauben  sei:  wie  wir  jetzt 
nach  Bekkera  zuverlässiger  KoUalion  nm  so  gewisser 
behaupten  können.  Alan  sehe  nnr  iu,  iS.  Ebenso  hat 
er  sonst  alle  gewöhnlichen  nachlässigen  Abschreibefehler 
nnd  darf  nnr  da  benutzt  werden  wo  ans  dem  Zusam- 
menhang .des  Apollon.  Lesart  hervorgeht.  80  p.  156 
unter  Tcp  in  den  Homer.  Versen  zwei  offenbare  Schreib- 
fdiler,  röy'  tOr  täy'  nn4  xtOrimxt  für  «  oder  »j.  — 
p.  152  ii]&aißt6aaovat  gegen  die  dort  gegebene  Ablei- 
tung. —  p.  70,  18  iTTtaniäfUVor  statt  inwTinfuvoii.  — 
p.  163  (f^i^alftßfioxoi  V.  dgl,  —  v.  396.  Ttoüio«  yä^  ot'o 
(so}  nax^ag  hi  fuyäfoiaiy  axovaa  iiij^afiivtji;.  Was  hier 
in  der  Ann.  berichtet  ist  ttber  aio  und  mo  ist  durch- 
güogig  (hlsch.  Was  in  dem  Schol.  steht  ist  folgender- 
massen  zu  versieben.  Ks  entsteht  in  jenem  Verse  die 
Frage,  ob  man  verbiuilen  solle  naz^ög  aio  „In  dem  Haiwe 
deinen  Vaters"  oder  Tjnavaä  ota  täyo/ttri^g.  .Icnes,  sa^ 
Aristorch,  ist  zn  venrerfen,  da  Homer  die  Fabel  der* 
.Spilcrn  dnss  Thetis  nach  der  Geburt  des  Achilles  wie- 
der in  das  Haus  ihres  Vaters  znräckgekehft  sei  nicht 
kennt;  welche  Fabel  doch  diese  Erklärung  vornnsselzen 
würde.  In  tliescm  Falle  mfisste  oio  orthotonirt  sein  [es 
ist  nämlich  sls  wenn  mau  sagte  tläoy  yä^  aov  uiny  xu 
KciUma  ngähccvia:  in  diesem  Falle,  seh^n  wir,  kennt 
Arlst.  keiire  andre  Akzeotnntion  und  auch  wir  werden 
dies  wol  nalärlich  finden].  Nsch  der  andern  Erklümne;: 
ich  hOrte  dich  rahmen,  ist  aber  ato  zu  inkliniren:  denn 
Orthotonesis  warde  nur  eintreten  wenn  es  einen  NaiA- 
dmck  oder  Gegensatz  enthielte:  darum  verlangt  sie  He- 
redlan, weil  er  verstehen  will:  ich  habe  dich  selbst  oft 
rftbmen  gehört;  was  pedantlacfa  erseheint.«  Aber  flreilieh 
Rr.  np.  schreibt  dennoch,  obgleich  der  letzten  Erklärung 
des  Aristarcb  beitretend  und  der  Herodlao-  Meinung  gar 
nicht  gedenkend,  ato,  gegen  Aristarch,  Apollonius  and 
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du  4iir^gSng;)ge  QeM(2  der  emmmBtiker,  mit  Bernrung 
mf  TUerach  «r.  9-  305,  15:  wo  fralich  gelehrt  wird 
dM  Pronomea  «ei  zn  orthotoniren  aoch  wenn  eiii  dazn 
gebOrigea  Adjektir  oder  Psrtieip  daniaf  folgt,  also  äxovoj 
aov  idyorroi;.  Dtea  ist  aber  eine  reine  WillkQr  nnd  bftt 
m  wenig  etwas  für  sieh  äasa  ich  hier  am  weaigateii 
begreir»  wie  wir  vna  erlauben  dürfen  gegen  die  gebil- 
deten Natieoalgriecben  zu  eatflcheiden.  Hitteo  wir  doch 
nnr  reoht  viele  so  en(«chiedeoe  Aussprüche  als  z,  B.  bei 
ApoUontttS:  —  „tIs  yoQ  äv  roi^mu  tm»  'Ei.)^vo)v  i/täJ- 
rttf  xb  Svmä  ftov"  dann  worden  wir  aller  un.'üchern  Spe- 
kulation der  Ntuern  in  solchen  Oing;en  den  Uächen  wen- 
den. Der  Philosophie  dasx  ein  I'raunmcti  in  Verbindung 
nit  einem  Partizip  beraiMgebaben  werde,  netzen  wir  eine 
andre  entg^en  dass  es  dann  an  Kraft  wol  »ehr  ver- 
lieren mflsee ,  da  es  dann  sehr  oft  unbeschadet  des  .Sin~- 
nes  fortbleiben  kann.  —  Leber  das  was  in  den  Scbolien 
beriobtet  wird  haben  wir  nach  hin xuxn fügen:  Ptolemäiia 
hielt  die  eine  (von  Aiistaroh  verworfene)  RrklSriuig  fQr 
TUunöglioh:  denn  „deines  Vaters"  entbatte  das  pron.  pos- 
aeas.,  nnd  nun  habe  Arislarch  selbst  ricbtig  gelehrt,  das 
Possessivnm  heism  bei  Homer  aov  oder  aoto,  das  Pcrso-- 
aale  a4o,  oilo  oder  aii.  Wenn  also  Aristarch  jene  Kr- 
klSmng  BDch  nur  fQr  mOglich  halte  so  nvidersprecbe  er 
aich  selbst.  Wir  sehen,  Ptolem&os  verstand  den  Aristarch 
hier  nicht  nnd  hatte  die  Stellen  vergessen  wie  nar^s 
Ifidb  nai^,  aio  3'  ixnia  nvoii  äfovQa,  welche  Apoll oo. 
■ynt  p.  164  aliführt.  —  v.  423.  Zivs  yit^  iq  'ßwativ 
fMT*  Ofulmonaq  M&ion^ag.  Als  Aristareh.  Lesart  wird 
angegeben  in'  ifi.  Falsch  ans  cod.  L  gegen  die  eignen 
Warte  Aritlarcha,  die  bei  Did.  zu  v.  434  erhalten  sind, 
WO  Aristarch  parapbrasirt:  fttt'  äitvnarag  fic'  ä/iii^ora;. 
—  In  V,  424  x^'tos  i'ßfj  fWii  daira  hatte  Ar.  uteiä 
iSaita.  Wir  wollen  aanehraeii  dass  richtig  sei  was  Rr. 
Sp.  zur  Verwerniag  des  tunä  anl^hrt  [  was  heisat 
mnu  nZ^  ijSaivof  o,  3S4y].  Aber  zur  richtigen  Beor- 
tfaeitnng  der  Aristarch.  Lesart  musate  angeführt  werden 
daas  Mitä  die  enlschiedenaten  Änforil&ten  (Qr  aioh  haben 
mosste  (die  anch  zum  Theil  wenigstens  noch  angeßbrt 
werden}  da  er  das  Auffeilende  in  xcmi  sehr  wohl  merkte: 
„oiivtas  yctQ  vvv  "Ofirj^af  ri&iiitir",  sagt  er.  Es 
nuaste  ni^t  übergangen  werden  v.  4S4  ciCiüp  tVfi  ^' 
titano  fiaa  orparov  m^v.v  '^xaiäv,  wo  Ar.  gleichhlls 
wxna  hatte,  gewiss  nicht  weniger  nach  Aatoritilt:  woraus 
denn  die  Ansieht  hervorgeht  dass  wenigstens  2  Stellen 
zur  Zeit  des  Aristarch  mit  diesem  Koiä  so  gut  Kusser- 
liob  begrfindct  waren  dass  er  sie  nicht  za  ändern  wagte. 
Dann  mnsste  anch  wol  nicht  unerw&hnt  bleiben  dasa 
imgriechitch  dies  xotk  nicht  sei ,  wie  denn  in  den-  Scho- 
llen eine  Stelle  aua  Sophokles  angeführt  wird.  —  v.434. 
Welches  sind  die  offenbaren  Gründe  gegen  Arlslarcha 
Srntnait  Auch  432  gegen  iyyvi,  434  gegen  üif^vrft, 
und  447  gegen  U^fjv  tuaröy^rp'^  Und  gar  522  gegen 
(Ol  ti  votiv^  "-Wt"?  C""  M  ">  welchea  das.  als  Aristar- 
riiisch  angefahrt  ist,  ein  DrnokCebler  sein  wird}?  — 
T.  435  steht  bei  Ariilon.  deutlich  dasa  hier  n^oii/taami 
Arlaterehisoh  <mel.  — '  v.  464  ist  allein  ftijft  ttät]  als  Ari- 
atarohisch  aogegebea ,  üfeergoDgen  ist  aTtii-/jya 
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<—  T.  567.  iu}  n>  TOI  ov  ^^la^maai  Boot  Otol  do'  h 
'CAvimtp,  aaaov  törO'  ö'n  xd*  toi  ääntovs  Xt^^at  liftita. 
Hier  läast  sich  mit  Bestimmtheit  angeben  dass  Aristarch 
Uiv^-'  für  den  Akknsativua  genommen.  Erstlich  steht  et 
wol  deatlioh  genog  im  Schot,  des  Ariatonikoa;  äaoor 
I6y&'^  ort  ZijvoSoTOt  y^dqu  aaaow  lönf  oük  taii  Si, 
d)!'  üvvi  xov  linos.  avyx"  Si  xai  tÖ  Jidj  (lies  mit  Bek- 
ker  dvütöv).  Das  kann  niobls  anders  heissen  als  i6v&' 
ist  Akkusativ,  welchea  dann  denselben  Betriff  giebt  ala 
wenn  stünde  äaaof  tötTog  ifiov.  .  Auch  ist  dies  wena 
man  den  Dual  statt  des  Plur.  nicht  gelten  Ifisst,  wie 
Aristarch  ihn  nicht  gelten  Hess,*)  die  einzig  mögliehe 
ErkläruDg  (auch  von  Hrn.  Sp.  angenommen.  Die  Inter- 
punktion in  seinem  Text  halten  wir  für  Drsckfbhler). 
Der  Dativ,  ist  widersinnig:  und  kannte  dem  Aristarch  um 
so  weniger  zngemuthet  werden,  da  er  an  der  EMoa 
dea  1  dalivi  bei  Partizipien  grossen  Anstoss  nahm.  Detia 
n,  854  äilä  xoi  ^d^  (iyji  -noffioxrittiv  Ommoi  aal  fuü^a 
r^aruir, ,  yt^ai  daftin'  l^julnog  äfivftorof  j4iaxidcfO  be- 
merkt Didymus:  Ik  TiXjjpOf;  tö  da/tivxa  '^pima^xog,  wo- 
gegen scbol.  V.  „i*  JiÄjjptws  yganxior  x6  Aifi«Ti"  nicht 
in  Betracht  kommt,  der  entweder  der  Aristarch.  Lesart 
widersprechen  wollte  oder  vielleicht  ans  MiasveratSod- 
niss  der-ibm  vorliegenden  Worte  des  Didym.  etwas  M- 
Bches  schrieb  obgleich  er  -den  Didymus  anszuschreiben 
glaubte.  Didym.  sagt  nitmlich:  Aristarch  habe  geschrie- 
ben vollstXndig  üafdnat  eben  offenbar  um  anzuzeigen 
dasa  er  den  Akkns.  wolle  verstanden  wissen.  Also  lie- 
ber ein  Anakointhon  (ich  denke  als  ob  vorhergegangen 
wSre ,  r,Syi  aoi  ifä^Kni  önjaxtir)  wollte  hier  Aristarch 
annehmen  als  den  Dat.:  so  anstOssig  war  Umi  diese  Eli- 
sion Im  Partizip.  Wir  dörfen  demnach  nicht  zweifeln 
daas  ihm  auch  Od.o,  240ioOi  yäg  ml  ol  aüriiiov  rtv  vaii- 
(ttrai  'noXißTaiv  üraaaorx'  ',4i/yt{oimv  —  äräaaovt'  der 
Akkus,  war,  waa  ja  von  Seite  der  Konstruktion  auch 
keine  Schwierigkeit  hat.  Was  aber  urtheilte  er  Od.^,360 
ov  xir  Ol  xfxäfoiTo  ym'j,  ftäia  irtf  %caiot^aa,  i).&öv%'%  — 
Xttiqto'  c.  accus,  steht  freilich  sicher  11.  t,  347,  wie  Voss 
ganz  richtig  fQblte  zum  hymn.  Cer.  433,  aber  nicht  bitte 
onstattbaft  emendirea  sollen.    Vgl.  #,  378  yrfd^att   vwt 

(Deschluas   folgt) 


Personal  -  Chronik    and  Miscellen. 

Berlin.  Am  IT.  Nov.  183S  itatb  der  Profcoor  Oltaunai, 
Mitf^licd  der  kSni^l.  Akademie  der  WiaMoachaflen. 

Marbar)^.  Hr.  Pror  Dr.  Sirraaan  Ut  itreiler  Univeiri- 
täla- Bibliothekar  f^irordrn, 

Marburg.  Zur  Erlangung  der  philoi.  DDctarrörde  ver- 
theldtgte  am  38.  Jan.  Ilr.  Gottfried  Wetzlar  ani  Hanau  tpV- 
gonde  Abhandlung :  De  avlalr,  tiIb  ncriplia^ue  Lnviaai  Samo- 
laleDai*.     SC  S.    8- 

Parii.  Am  31.  Nht.  1833  Mnrb  Dr.  Bnfimlain»» ,  Mit- 
glied der  Aradänie  dn  Scienrc«,  nnd  Prof.  der  Botanik  am 
Mu*^  d'biitoire  nalorelle  et  ft  la  faenltd  dea  adeacea  deParl«. 

')  Aneh  wir  «erden  ihn  jetat  *elbrt  Im  Partlidp  nicht  mehr 
^Iten  la«>en ,  vie  bekanntlich  Bnltm.  that.  S>  Bdlanlti 
ober  Griedh.  DekUn.,  Ant- 
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Beschluss  der  BeceiuioD  von  SpitKner»  Aufgabe  d«r 
UiM.  Vol.  I.  Sect.  I.  et  U- 
Dagegen  dua  Arutarch  an  der  Elision  des  i  datiri 
bei  Sabatantiven  Anstoss  genommen  ist  Ireine  Spur, 
i;,  272  bemerkt  Did.:  'A^üna^jpi  iim^'  InjgmifGtk, 
aBmlioh  nicht  ü<yniSi  ly^gifUf^üi.  Aach  ist  nirgend  eine 
ISpnr    dasg  Aristnrch    diese  Dative   in  SabHtantiven    nicbt 

.  als  reine  Elithli|ise  sondem  als  SynizeMls  behandelt  Denn 
mmiS'  Iviygmu&tii  wird  uns  als  seine  Lesart  so  über- 
Uefbrt,  nicht  üotiISi  injgifuf&ili  t  und  es  stimmt  damit 
Obereln  eine  Stelle  des  Herodian  aa  bj,  318,  wo  er, 
schon  an  und  fär  sich  ein  Zeoge  fQr  alten  Gebrauch, 
und  zwar  gerade  mit  Rttcksicbt  anf  eine  Lesart  des 
Ariatarch,  Ekthlipaen  ihtOUftixai  TÖ  i)  ans  Homer  im 
dat.  sing,  nnd  jilnr.  aafflfart,  nt^xlS'  tiifaivt,  xi^a 
l^ixat,  r^iaa'  ii/jocn'.  Wenn  nnn  y,  407  bei  36d> 
*ar6»i<Ta'  äga^viav  gesagt  wird:  hi  nX^govg  al  '^gimtiQ- 
jvv  xavörtfiat,  so  ist  dies  als  blosse  Eigenheit  in  der  Or- 
thographie anzusehen.  'Vgl.  |9,  347  vöaifn/  ßovhviaa'  — 
mvaiq)    ö'n    ßouhiiwan    (1.    ßovXtvcDai')    al  ' ^^tatü^jov. 

'  C>  131  hat'  tXa'  Ü6[u>at  xaL  üij/ttvo;)  ^x  iil^povf  tö 
ilaiy  0.  tlai)  «»  '^latä^xP^-  a,  323  xiiQoi  t'Arivt*  äy£-  . 
fitv  oTi  x"P^tf  ilortt  äyitf  'Agunönaiog  fniir  ist  nicht 
zweifelhaft  das«  es  heisini  müsse  x'i^öe  iXörti  äyiuiv 
Wp:öT«pxosJ)  '*>'''  TÖ  Svixov  ivSti'i.oi'  y-  äfttfl^Xo» 
yäg  i'fftat  luv  xara  aimxXoufrp'  ävayiyfömcofuv.  Vaä  x,  335 
ihi^aovtj'  aü(äi)  ol  Tft^l  ^ÄvTifUrfftv  C>^elleichl  anch  bier 
*j4^'un(^jpvT)  tht^aotnsi,  ini  ro  yvoypiitaTfQov.  Die- 
ses BlUbmittel  scheint  znr  Deatlichkelt  den  noch  wenig 
angenommenen  Gebrauch  des  Apostr&phs  nnd  der  Diastole 
ersetzt  zn  hnben.  En  war  fibrigens  in  der  gewöbnliohen 
Schreibweise  der  Griechen.  S.  z.B.  Corp.  inacr.  I.  p.  124 
den  Scliluss  eines  Pentameters  no  geschrieben :  e^ym 
id^aat  uya&ä  (vgl.  Brn.  Spitzner  excnrs.  VII.  8.  XVIf). 
Es  kann  sogar  sein  das.'*  Aristarcfa  an  einer  und  der  an- 
dern Stelle  dies  beibcliJelt  weil  er  es  in  der  Handschr. 
And.  —  Zur  Vermeidang  des  Missverst&ndnlsses  diente  also 
auch  xtqai  Sa/ii>Ta  l^xä-fjoi,  womit  keine  Synlzesis  sollte 
aogeseigt  werden.  An  einigen  andern  Stellen  aber  schrieb 
er  das  Wort  aus  weil  ihm  durch  den  A|iostroph  aorral- 
lende  und  angriechische  Formen  entstanden.  Zu  der 
letzten  Klasse  gehört  i,  4'il,  d  /liO.'  vor  der  Inter- 
imnktion.  Wenn  wir  den  Herodian  hier  nicbt  verstehen, 
der  das  Gefähl  des  Ariatarch  theilend  mit  grosser  Ent- 
schiedenheit sagt,  man  möge  a  Sti^'  oder  a  SiTi,'  sohret- 
ben  so  entstehe  ein  Barbarismns,  auch  nicht  verstehen 
wie  ers  will  ausgesproobea  haben,  so  mögen  wir  wissen 
wie  weit  wir  noch  »arflck  sind.  Verstanden  wir  doch 
auch  —  um  zu  dem  letzten  hieher  gehörigen  Beispiel  zu 
kommen  -—  nicht,  wenn  II.  X,  450  c3  2'öix,  'Innäaou 
vU,   ans  gesagt  wurde  ä  £äiit  InAäs  al  ^tarüf/ov. 


Jetzt  aber,  da  wir  von  Mfllzell  Cdbcr  Hcsiod  p.  U7) 
lernen  das«  der  Apostroph  in  x'  hei  Partikeln  nicht  sel- 
ten, bei  Verbis  sehr  häufig,  bei  SubatantrvM'  Sasserst 
selten,  bei  nom.  propr.  ausser  diesem  2Jü]f  gar  nicht  siäk 
findet,  rerstehn  wlra  nnd  lernen  von  neuem,  was  wis 
schon  oft  gelernt  haben,  wie  viel  Auflnerksamkeit  di* 
Bemerkungen  jener  Oranmittiker  verdienen,  weiche  oft . 
das  Geftihl  fär  ihre  Muttersprache  mehr  als  hewasst« 
Regel  leitete:  ein  Gefühl,  das  uns  natörliclL  abgeht  nnd 
das  wir  noch  zu  oft  durch  eine  zweideutige  Philosophie 
itn  ersetzen  suchen,  die  obenein  selten  von  Vonirtheilen 
dessen  was  gerade  in  ansrer  Muttersprache  und  znf&lllg 
eben  in  ihrer  jetzigen  Gestaltung  gilt,  sich  frei  erhalten 
kann.  —  Wir  haben  uns  über  diesen  elidirten  Dativ  et- 
was weiter  verbreitet,  am  damit  zuglmch  einen  Beitrag 
ZOT  Beurtheilung  wenigstens  eines  der  Exkurse  des  Hrn. 
Sp.  (3.  Heft  Exo.  VII.  de  vocali  decUnationts  terttae  da- 
Üvo  saUata}  zu  geben.  Das  meiste  des  hier  gesagten, 
was  doch  dorthin  gehOrle,  fehlt  bei  Hrn.  Sp.:  z.  B. 
was  wir  am  wenigsten  vergeben  können  Herodians  Zeng- 
nlss  m,  318  und  ir,  854  das  Arista rebische  dofiirra:  da- 
gegen ist  aus  Byzantio.  Gramm,  unstatthaft  för  Aristw 
chus  geschlossen.  Koch  f&t^en  ivir  bin/.o.  Was  Ariston. 
II.  i,.589  Ober  Zenoilot  siigt  ist  miss verstanden.  Die 
Homerische  Stelle  heisst:  otiji:'  ii*Xf/{tivTti  nal  äftvvttt 
ri]Xi[q  TJüttp  j4iav&'  Ög  SiXtKioi  ßiä^nai.  Aristonilnui 
Note :  *i  Si'!rXij  lln  Z^räooroe  y^tfift  ^tavcog-  ßiXdttrai' 
yirvtf)  fiiv  ovr  ov^  ßpjUoC*i  mtsti  Ä^/tfföm  roO  Aiarco^' 
d  Sk  KOTci  awa'i^i'i-rjv  h  im  tpiXtS  aniijToljrtp  yi/f^aiftr 
Xv'  jj  ti>  nXrjQ^t  jiürrr'  a;  ßtXftrmir,  ovtt  eori  t^s  yä&' 
"OjiijQov  'läüoq  TÖ  tl'iXoüy  TU  roiavra.  Hiergegen  sagt 
Hr.  Sp. :  Errat  nutcm  inteqires,  qnia  genitivus  a  Zeno- 
doto,  ut  dativum  elisnm  declinaret,  subslitotos  Hom^ro 
egrogie  quadrst ,  und  nun  werden  Beispiele  angefahrt 
'von  äftöyitr  ti  niv;.  W^oIIen  Avir  also  schreiben: 
äftvnri  vijXtit  ^i^cf 
Aütnof  ßtUtaai  ßiä^nar 
und  dieses  Asyndeton  hier  für  Homerisch  halten  T  Dodi 
wol  nicht :  also  paeat  der  gen.  nicht  und  dies  sagt  nnd 
meint  Aristcnikus.  Auch  wng«i  wir  zu  hoffen  Hr.  Sp- 
wird  jetzt  nicht  meJir  glauben,  die  AriRtarch.  Schule 
brauche  von  uns  über  Homerische  Verbindungen  wie 
äfivvnv  Ti  Tiro;  belehrt  zu  werden.  Beiläullg  gesagt, 
dies  Scholion  des  Ariston.  Ist  wieder  ein  Beweis  und 
entscheidender  Cscgen  Hrn.  Rpitzrrer}'  dsKs  Aiietarch 
nicht  diese  Dative  per  syriizesin  schrieb:  denn  er  schrieb 
ja  Atav&'  Bg,  nicht  Alarxi  05.  —  Ferner;  in  der  Auf- 
zihlung  der  im  Dat.  sing,  elidirten  Stellen  im  Boner 
vermissen  wir  önjar/p'  aus  «,  106.  'OSvaif'  ans  y,  35. 
o,  157.  rnd  Satitn'  aus  -a,  854.  IXoört'  aus  ft  250: 
welche  doch  wahrlich  aach  nicht  anangeflibrt  aad  anb«- 
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mrmhea  Meiben  konoton.  (BDltm.  wollte  «,  4S8  vV 
l^tp  coxüj^^ip  Gramni. 'II,  p.  392.  FQr  die  Lesart  jtx- 
lalvt;  »f^/j;'  "Pi  1^6  spricht  Wernieke  ad  Tryiih.  f.  170. 
—  il.  i,  324:  wollten  einige  Alte  ftüarcati  ventcha. 
ApoUoo.  les.  /»airral  ru  irtu^a  „utiaiaa'  enff.  xt  kufyjüi" 
Vö  ^eVJL^p*!  fiurjtwi.')  —  S.  XIX  wo  über  die  Elisioh  im 
dat.  plar.  gesprocben  wird  Teblt  die  auhöue  Bemerhong 
Herodiana  zu  ta,  318  der  dat.  im  gen.  fem.  «erde  bei 
Honer  nie  elidirt,  weshalb  er  sich  für  da^  AriatarrJiiache 
fiJiuLijH,'  ä^txQvia  g^ea  £u  xXrjla'  üfiaoiitii  entscheidet. 
Wir  fQgea  binzn  dass  bei  der  Thdre  xkijt^  bei  Homer 
Immer  nor  im  sing,  vorkommt. 

Ghiaz  verfthJt,  fast  anver»tAni)licb,  ixt  Excars.  U. 
Aber  ^  9ifiii  and  tj  iHfui,  da  llr.  Sp.  sich  auf  Gramm. 
9tälzt,  aher  Ifaeiis  flauptstellen  übergangen,  theila  den 
Sinn  der  firamm.  nicht  tiefasst  hat.  Apollonius  an  der 
vom  Verf.  angeführten  Stelle  (_ie  adv.  55dj  nimmt  an 
ein  Ädverbium  rj  und  iJTi  in  der  Bedeutung  icie  (»>,■  und 
cEJoTf')  und  namentlich  filr  die  Stellen  ij  Oifiii  und  ^'ct 
&ifti<i.  Ebendasselbe  thut  Herod.  an  im  flhergnn^enen 
Stellen  za  II.  ^,  7i  und  t,  134  und  Arcad.  \Hi,  13, 
wo  statt  7  2u  Hcbreibeu  ist  if.  Dagegen  ist  demfielben 
das  tea  ^  (mit  Asper  und  i),  s.  zu  II.  |U,  430.  —  In 
der  aus  Apollon.  fast  wörtlich  abgeschriebenen  Stelle  im 
£t.  M.  440  ist  st.  I)  immer  zu  schreiben  rj  und  die  Worte 
ä^oyttat  aqa.  roß  mq  ärti*HXcti  xit  Ij  zu  emfndiren  d^wo- 
Iti'ria  äqa  tc^  wj  ävunuQoxitxai  in  ij  (vgl.  Apollon.  v.  12}. 
Dies  alles  steht  so  deutÜch  da  nnd  ist  so  un»weift1haft 
dass  wir  mit  «ter  kurzen  Angabe  glauben  genug  gcthan 
KU  babea.  —  Kurz,  wir  wagen  es  bei  einem  Manne 
wie  Hr.  iSp. ,  der  sich  bereits  so  unzweideutige  und 
nicht  zu  erschütternde  Verdienste  erwerben,  nm  so  eher 
auszusprechen:  es  drängt  aieli  überall  auf,  bei  dieser 
Arbeit  hat  dem  Hrn.  Verf.  sein  Plan  nicht  in  festen  Um- 
rissen vor  Aogeii  gestanden,  weniger  noch  sind  die 
Schwierigkeilen  der  AusAhrang  und  der  Vorarbeiten  in 
ihrem  ganzen  Umtknge  erwogen  gewesen,  auch  bei  der 
Aasarb  eil  nag ,  die  bei  einem  soldiea  Werke  gar  niclit 
während  des  Drnckca  zn  wagen  war,  mit  der  nSIhrgen 
Präzision  nicht  verfahren  worden.  —  Indem  wir  hier 
abbrenhen  wünschten  wir,  der  ehrliche  Trost,  den  wir 
im  Leben  uns  oR  gebllen  lassen,  kannte  auch  auf  ein 
Bach  angewendet  werden:  „Ende  gut  alles  gut."  Denn 
der  letzte  Exkurs  über  die  Homerische  Verbindung  des 
fdv  mit  den  Wörtchen  n,  toi,  qn,  xtv  ist  )n  der  That 
recht  BOhSn  gearbeitet  and  wird  von  allen  Sachverstän- 
digen mit  hohem  Interesse  gelesen  werden.         Lehra. 


Alexandri   AetoII   Frsgmenla  oollecta  et  illostrafa  ab 

Alogaia     Capelimmino^    Bardenbergensi ,    Pb.    Dr. 

Bonnae.     1830.    pp.  92.    8. 

Die  spfirlichen  Nachrichten  aber  Leben  nnd  Scliriften 

Alexanders  von  Pleuren  in  AetoÜen,    dem  nur  Nike  bei 

der  Untersuchang  Aber  dns  Siebengestirn  der  Alesandri- 

Dischen  Tragiker  bisher  AnfmerksamkeiC  gewidmet  hatte, 

za  untersuchen  nnd  die  Ueberbleibsel  seiner  liter&riscbea 

ThAtigkeit  ordnend    zasammenzustellen,    hat    Hr.  Capell- 

mnn  zum  ersten  Alale  in  vorliegender  Abhandloag  vei^ 

sncht    Und  in  der  Tbat,  schon  der  Umstand,    dass  er 
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der  einzige  echrlftstell«-  Ist,  den  j 
lenischer  CivHiaatlon  -  nie  recht  dar^Anu^ener  Bodm 
hervorgebracht  hat ,  gibt  der  Forscbnng  über  ihn  eigen- 
thämliches  Interesse. 

Alexandres  von  Flenron,  Sohn  des  Satyros  ond  äet 
Strafokleia,  ans  welcber  Benennung  der  Hatler  p.  2 
seht  voreilig  dne  angesehene  Abstammang  vermulhef  wird, 
lebte  Kur  Keit  des  Antigonos  Gonatas  and  Ptolemeos  Pbi- 
ladelphos  und  geborte  stur  Pleias  der  Tragiicer,  ein  Zett- 
genosse des  Antagoras  von  Rhodos  nnd  Aratos  von  8<dA, 
mit  welclieo  Männern,  sowie  mit  den  fibrigeh  namhane- 
sten  Gelehrten  der  Zeit  er  durch  das  Band  verwandter 
Keigunx;en  und  Studien  vcrkniipft  war.  Diess  ist  Alles, 
WAS  uns  über  die  .Stellung  des  Mannes  gemeldet  wird: 
wenn  Hr.  C.  ftet  volle  xehn  Seiten  gebraucht,  diese 
Nachrichten  mit;Eiith eilen  and  zu  erörtern,  so  mag  man 
sich  einen  BegrifT  von  der  widerwärtigen  Weitschwet-' 
flgkeit  der  Schrift  machen.  Gern  hätten  wir  ans  aber 
die  Pleias  Neues  sagen  lassen,  aber  unnütze  Ranmver- 
schwendung  ist  das  p.  7.  8  Wiederholte.  Und  um  die 
Vielseitigkeit  der  Studien  des  Alex,  zu  «-klären,  bedorfle 
es  der  Anseinandersetzung  des  Alexandrinisohen  wisseo- 
schaftlichen  Lebens  und  Treibens  von  p.  10' — 13  nm  so 
weniger ,  als  nicht  leicht  ein  Zweig  der  HellenischoD 
Literaturgeschichte  sich  so  grändlicher  Forscher  zu  er- 
ft-eucn  gehabt  hat,  wie  gerade  dieser:  unter  ihnen  nahm 
es  uns  Wunder,  nicht  ganz  besonders  Wichen  genannt 
zu  sehen ,  der  den  Cliarahler  der  Alexandriner  am  tref- 
fendsten gewürdigt  hat. 

Hr.  C.  theilt  Alexanders  sämmllicbe  Schririen  in  nean 
Klassen,  die  wir  der  Reihe  nach  durchgehen  wollen. 
Sehr  stijrend  ist ,  um  diess  glpich  hier  xn  bemerken,  die 
Anordnung,  dass  die  Fragmente  von  den  .  allgem einen 
Belraehlnngen  der  einiieloea  Oattungen  getrennt  sind. 
Dadurch  ist  der  Ueber^icbtllcbkeit  bedeutender  Abbruch 
gelhan. 

A.  Grammatiea.  Alexandres  wird  Grammattkos  ge- 
nannt nach  der  bekannten  Benennung  damaliger  Gelehr- 
ten. Folgt  aber  daraus,  dass  er  wirklich,  wie  p-  13 
sehr  bestimmt  angenommen  wird,  seine  commentarii  dUei- 
puUs  in  aehola  traditi  pubUee  bekannt  gemacht  habe? 
Das  Stillschweigen  des  Alterthums  lässt  auf  das  Gegen- 
thetl  schliessen. 

B.  Bramata.  Hr.  C-  meint,  aus  den  Winken  der 
Alten  lasse  sich  mit  ziemlicher  Gewissbeit  folgern,  Alex, 
habe  sowol  Tragödien,  wie  Komödien  geschrieben;  Sui- 
das  nennt  nur  Tragödien;  sein  Sottwmge*  Aber  Alex. 
Tbitigkeit  in  der  Komftdie  wird  seiner  hänflgen  incuria  - 
sebnld  gegeben.  Dass  aber  xa  dieser  Zeit  derselbe 
Dichter  beide  Felder  bebaute,  dns  beweise  Kallimachos; 
nnd  habe  Alex.  Phlysken  schreiben  können ,  so  habe  er' 
sieh  auch  mit  Komödien  bel^si^en  können.  Im  Atlgemei- 
neo  von  Möglichkeiten  gesprochen,  ist  hiergegen  Nichts 
einzuwenden;  doch  hören  wir  Hrn.  C.'s  Grftuiie,  ob  denn 
Alex,  wirklich  Komödien  geschrieben  habe.  Alhcnäos 
führt  IV,  p.  170,  E.  ein  paar  Verse  an  um  za  bewei.sen, 
ob  der  i^cmi^onöitog  und  tgant^oTiotOi  verschieiten  gewe~ 
sen  seyen,  ix  d^äuarot  'u4lti<iriti/ov ,  ^  tni/Qaqi]  Uötot. 
Harlees  reohuete  dasselbe  sehen  des  einbchen  Namens 
wegen  anter  die  Komüdlen.    Hr.  C.  glaubt,  ea  wäre  In 
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d«r  Thit  ritt  msderiichar  Name  Ar  etae  Tragödie  mi 
ima  Braohstitok  thne  dar,  dus  der  gr^Htc  Tbeil  du 
Stacks  e(a  liodlidies,  aoi^fflUlig  zobereitetea  und  mit 
den  )ieUichsl«n  Br^tzangaa  veraetaeoes  Gastmahl  gewe- 
sen! Dagegen  Hesse  sich  erwiadera,  d&sa  es  ein  überaus 
kitzliger  Pnakt  ist,  ans  blossen  Nkmen  eioeD  ScLIose 
cn  r.ieben:  bleu  doch  z.  B.  eine  Tragödie  des  AgaUiOD 
"^vOoi,  Blätentehön,  Qm  Anderes  zu  äbergelren.  Weqo 
nan  Kber-ans  den  einzigen  drey  erbnlteaeii  Verseo  Obi- 
ges gefolgert  wird,  so  zeugt  das  von  der  grossen  Be- 
Itagenbelt  vorgelksster  Meionng,  in  welcher  dieser  gnoze 
Abqpbnitt  geschrieben  int.     iSie  Unten : 

Tpanti^oTfoäiv  d^fttovQyoy  Xijtf'Oftai. 

Itti  roür'  (irrtortii'  iS  vytjoü  n"  ö  dKnföirjQ. 
Aber  ist  es  denn  nnmöglich,  wie  Hr.  C.  p.  15  versichert, 
an  Mnen  sodern  Alexandras  zu  denken?  Die  Worte  sind 
ganz  offenimr  aas  einein  mittlem  Komiker  entlehnt  und 
man  schreibe  getrost  "AXt^iq  oder,  was  ralhsamer  ist, 
'AXi^SQiäiji.  DazQ  kommt  Folgendes;  Hm.  C.  scheint 
es  nicht  weniger  wahrscheinlich,  dass  die  von  Zcnob. 
Adagg.  VI,  11  einem  'AXii,arS^o<i  beigelegte  Komndie 
AmöXot  ein  Werk  des  Plearoniers  gewesen  sey.  Nun 
aber  schreibt  Suid.  anter  demselben  Artikel  das  Stück 
dem  Alexis  zu.  Dass  Hr.  C.  nicht  gewarnt  wurde,  ist 
onh^^idich,  obgleich  er-der  Emenilation  des  Th.  Can- 
tor,  ob  man  bei  Zenobios  'At^wä^oi  h  Ahtalvo^  Air 
'jA(^.  iv  jdlnöhtit  lesen  dürfe,  zu  grosse  Kühnheit  vor- 
wirft: Suidas  habe  ans  dem  Parömiogrsphen  geschöpft: 
den  Nimen  des  Alexandras  habe  indess  Suidas  Sorgio- 
rigbeit  oder  ein  l.ibrarina  geändert:  nach  Zenob.  sej^ 
Baid.  ZD  oorrigtren!  Kine  ganz  nnbegreiriiclie  Schlnss- 
fi>lge!  Aus  der  Dittogrnpbie  bei  Kenob.  und  Snidas 
BMche  man  ebenfalls  'AkilavS^iitfi,  nehme  das  dem  Ale^ 
ntndros  beigelegte  PrAdikat  j^aYi^doSi5äti>utkoq,  dessen 
Bedeutung  der  Erfirtenng  p.  l9  nicht  bedurfte,  dazD, 
nnil  werfe  die  vermeintlichen  KomOdien  über  Bord.  ITe- 
brigens  sind  die  Xamen  Alexandres,  Alexis  und  Alexan- 
drides  gar  hänflg  durch  die  Aehnlicltkait  der  Schriftzitge 
verdrechseit ,  woräfaer  Hr.  C.  selbst  p.  67  nachlräglich 
spricht.  Bei  Athenäos  XI,  p.  496,  C.  Wird  '^^U^ar^o; 
h  Tl/ovi  angeführt:  die  Stelle  gehört  zd  denen,  welche 
die  Bemühungen  der  Kritik  verspotten.  Ans  einem  Jw- 
vvijot  des  Alex,  ferner  ist  uns  ein  Vera  zugekommen: 
Hr.  C.  meint  es  doch  wol  nicht  ernstlich,  wenn  er  uns 
p.  18  glaoben  naobcn  will,  diess  sey  vielleicht  ein  Sa- 
tjrdrama  geweser  in  der  Art  des  Sositheos.  —  Auf 
p.  2l  wird  das  Urtheil  des  grossen  Niebuhr  angefahrt, 
dass  .Senecas  Dramen  ein  Abbild  der  Alcxaodrini sehen 
Tragödie  zeigen;  e)n  Satz,  dessen  wettere  begründende 
Anslührang  manchen  Sohleier  laßen  durtle. 

C.  An^aesHci  vertu».  Deren  existirea  drey  und 
zwar  auf  Enripides,.  Anaxagoras  Schiller.  Auch  sie 
sollen  ans  einer  Komödie  seyn,  in  welcher  Eorip.  viel- 
leicht von  Arislnphanes  Schm'ihungen  befreit  iznd  ve^- 
tteldigt  sey !  War  das  noch  nicht  durch  die  Zeit  ge- 
•ebcbeef  X^övos  yä^  wfui^g  &töi. 
■  D.  Phfyaes».  Solabe  snhrieb  Aiex.  nach  Snid.  s.  v. 
tfhicaut;  ancA  nicht  ein  Wert  Ist  erhalten.  Hr.  C.  prttft 
Btiir  weltlioflg  die  Naobrichtea  der  Alten  fiber  diePblya- 


kM ,  die  HliarolragGtlie,  die  Kiaidologen  und  andre  ver- 
wandte Gattungen.  In  die  verworrenen  und  unzuläng- 
lichen Andeutungen  der  Alten  mSchte  sich  schwerlich 
Zusammenhang  und  Uebereinstimmnng  bringen  la«sen: 
nach  aasrer  Ansicht  hätte  Hr.  C.  vor  Allem  nach  Athen. 
Xrv,  p,  63  L,  F.  die  lokalen  Benennungen  solcher  Leote 
sondern  sollen,  welche  t«  t^a/atä  li  xo  ytXoTov  ftttt^ 
^v&iti^oy.  Denn  die  Benennung  Phlj/aken  ist  nraprüng- 
lich  den  italioten  eigenthümlich ,  die  ganz  besonderes  ' 
Vergnügen  an  solchen  Spissen  Anden.  Milarofragödie 
scheint  nur  dem  Namen  nach  verschieden,  dagegen  die 
Kinäden  des  nozucbttgen  Sotodes  von  Kreta  eine  v^r- 
kräppelte  Abart  sind,  gleich  ihren  lendenlahmen  Rhythmen. 
Manche»!  bleibt  auf  dleaem  von  so  Vielen  und  noch  nen- 
lii^h  von  Neukirck  ohne  sonderlichen  Erfolg  beackerten 
Felde  nnenlschieden.  Mau  mnss  sich  mit  Athenios  Nach- 
richten begnügen  und  nicht  mehr  wissen  wollen,  als 
man  wissen  kann.  Indes«  gestehen  wir  gern,  dass  Hr. 
C.  manchen  Irrthum  der  Neuern  aus  den  Quellen  berich- 
tigt und  manchen  guten  Wink  gegeben  hat. 

E.  Epigramutafa.  Deren  sind  vier  übrig:  Heleager 
gibt  ihnen  das  Kengniss  f^ii^cher  Lebendigkeit,  indem 
er  sagt,  er  habe  in  seine  Anthologie  aufgenommen  Ale- 
xanders riav^  OQjirixai   ihtlrj;. 

F.  Elegiaea.  Die  bedeutendsten  Uebcrreste;  ApoÜon, 
.Prophezeiung  unglücklicher  Liehesfaändel,  wie  es  scheint; 
die  MuMen  und  ein  paar  Verse  Über  die  Myaer  aus 
einem  unbekannten  Gedichte,   s.  p.  40  sq. 

G.  Epiea.  Zwei  Titel  und  einige  Verse  gerettet: 
'.^Xtfug,  wo  der  Secdamon  Glaukos  nach  dem  Kosten 
eines  Krautes  von  den  Inseln  der  geligen  im  Aleere  un- 
tergeht; zweitens  ein  dem  Namen  nach  sehr  zweifelhaf- 
tes Gedicht,  dessen  Verfasser  sogar  nach  Athen.  Wor- 
ten :  tl  yy^aiov  lö  Tfoiifudviov ,  nicht  ans^mncht  war. 
Bei  Ath.  haben  die  Codd.  er  K^ixaiX,  wofBr  Andere  an- 
deres, Schweighüuaer  h  ^((ixij  vorgeschlagen  hat:  Letz- 
teres billigt  Hr.  C.  p.  43  mit  dem  ungereimten  Zusätze: 
In  Dorica  forma,  qua  ^ae  profeeto  usus  est  Alexan- 
der, haereri  non  debei!  Ja,  trotz  dieser  Wirren  heisst 
es  p.  43  geradezu:  KiQxu,  cujus  argumentum  ex  Odys- 
sea  dq)romlumI  Freilich  lassen  sich  die  Verse  wol  so 
deuten,  dass  sie  auf  Odysseos  JJtfahrt  von  der  Kirke 
passea. 

H.  Aatronomictt.   Er  soll  fpaivöfuva  geschrieben  hiÜKB. 

I.  Hiatorie.  Diese  Annahme  beruht  auf  einem  Irr- 
tbume  Schweighäusers-,  den  Hr.  C.  richtig  einsieht,  un- 
begreininheriveise  aber  am  Ende  doch  meint:  nee  turne» 
euM  itetpwerimprosa  qitogue  oralione  hieloriam  acripaieee. 

Bndlich  fo^en  von  p.  45 — 88  die  Fragmente  der 
einzelnen  .Schriften,  In  deren  Behandlung  sich  eine  na- 
bescLreihliche  Weitachweiiigkcit  xeigt.  So  bemerkt  z.B. 
Hr.  C.  p.  45  xn  den  oben  angebogenen  Versen  ans  dem 
Ilöxoi:  Quäle  et  cmuenam  domim  h»c  fuerit  eonvivium, 
quinam  eonoivae,  ne  autpieari  quidem  dAemua,  and 
desshalb  auch  nicht  anrühren,  zumal  da  es  hOobstgleiab- 
gUltig  ist.  Manche  Noten  über  Sprache  and  Sitten  sind 
in  sotoher  Schrift  völlig  nnstatthaft,  wie  p.  46  die  son- 
derbare und  zwecklose  über  hift^ä»ia>,  v/o  wonigateas 
von  iMußäwta&ai  die  Rede  seyn  sollte;  ferner:  die  Alten 
hätten  T&oaerinnen  bei  OastmAhiem  gAabt  and  druuov^ 
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r^S  Bty  jeder  opifex  pnbllciu.  Dtgegen  wSnn  rin  pMr 
Worte  Aber  AleModroH  Schreibart,  Ober  die  Bcboa  ]SUx 
aobeäd.  o^tt  p.  16  du  Richtig  aa^edentet  hatte,  «n 
ihrer  Stelle  gewesen.  Wir  beacbrinken  ana  auf  wenige 
Bemerkungen. 

Frftgm.  VI.  Bind  die  noch  in  Lione  Gellina  traurig 
nrwnhrloslen  AnapftBleo  'auf  Enripidea  got  geordnet  nod 
Valokenaers  x'""''  '^o'  ""'^  Recht  abgewiesen :  wir  mach- 
ten dagegen  banptaichUch  Alex.  Slil  geltend  macben, 
der  aich  in  dankeln  und  Loknldlaleklen  entnommenen 
Wörtern  nicht  genilt.  Bei  Kallimachos  würde  das  nr- 
spranglicb  Dorische  2"''?  ohne  Bcdenhen  seyn. 

Kn  Bpigr.  X.  in  Alcmanem  bemerken  wir  nnare  ab- 
weicbrnde  Ansicht  über  Aliimans  Vaterland.  Wenigxlene 
eine  genane.  Inlerpretalion  der  Worte  Alex,  it  fih  iv 
iifitv  irpifponar  Itlsst  icbUesaen,  daas  ihn  Ales,  sieh 
wenigstens  in  Sardes  geboren,  aber  IVüh  von  diesem 
i^Xätog  jKrrf'pojv  voff);  nath  Sparta  versetzt  dachte.  Andre 
alte  Sohriflsteller  rMlich  brgüastigen  nllerdiogs  Weiclters 
von  Hrn.  C.  gebilligte  Annahme,  dva  er  selbst  in  Spart* 
geboren  aey,  seine  Eltern  aber  ans  Lydten  sttramten.  — 
Im  zweiten  Verse  ist  xipvä^  xa  schreiben,  worüber  jetzt 
I^iobeck  Agiaoph.  I,  p.  37.  Im  vierten  Vera  liest  man 
gewöhnlich ; 

Hier  erhebt  Or.  C.  Zweifel  gegen  Salmasine  Glaubwür- 
digkeit, der  jenen  nolvtginadag  für  da«  bandscbrlftiicbe 
TToXtmt  oder  noXiriji  ans  seinen  Membranen  hergestellt 
zn  haben  versichert.  Ansserdeni  sey  es  nnpusend,  weil 
Sparta  nie  durch  DreyrOsxe  berühmt  gewesen;  dicxa  anch 
zagegeben,  so  sey  es  doch  ohne  Bedentung;  endlich  scy 
thai  SnaQTag  für  l^ar/ae  habitare  vcl  cieem  ea&e^ar- 
tanum  kaum  Griechisch.  Br  will  desshslb  gelesen  wi»- 
■en:  dyX  TtaXtiai  r^xtifiiio;,  welches  sich  besser  an  das 
obige  ti^nfö^av  anreihe.  Allein  .Salmaslns  einer  'Ltlge 
zeihen,  ist  ohne  den  evidentesten  Beweis  rrevelhnft:  le- 
sen wir  also  mit  dem  cod.  Pal.  ^okvt^iitoSoq ,  so  liast 
rieh  sehr  wohl  ein  Grund  ansflndig  machen ,  wesnhalb 
der  Dichter  es  so  nannte.  Nämlich  Alkman,  jefzl  nicht 
im  Dienste  der  Kybele,  sondern  ein  Priester  der  llelle- 
nlacben  Musen  (alerte  in  seinen  Liedern  Fentaußguge  nnd 
Bonatige  Cnltnsgebrfiuche ,  wozu  anch  die  restliche  Rin- 
,  weihnng  der  DreyTüsse  in  Heiligthümern  cehfirte:  also 
eine  sehr  passenile  Anspielung  auf  Alkmans  Gesfinge 
und  gut  im  Gegensatz  zu  nt^väq  nnd  ßaxtt.ai;  ferner 
ilfti  Sirü^rai  lipii»!:  icK  fi>i*  Spartas j  ich  gehöre  ihm 
an:  ganz  recht  nach  Alex.  Ansicht,  da  er  dort  erzogen 
war.  In  Hrn.  C.'s  Schreibung  ist  mhmq  ganz  mtisslg. 
—  Znm  letzten  Veree  vermissen  wir  die  Erwihnnog 
von  Jacobs  VorBchlnjf  im  Delect.  Epigr.  p.  94,  der  dnrch 
folgende  irmstellxiigen  alle  Sohwicrigkelien  bexcidgen 
wollte: 

o"  fit  irnccnfüv 
ffifxßf  x«i  rüyta  /itCCora  Jami'lta. 
So  ist  das  metrische  Bedenken  in  rv/tm  glOcklich  geho- 
ben,  der  Sohn  bekommt  einen  richtigen  Vater,    der  da- 
gegen seine  tlbel   angemas.'fe  Tyrannis   achwinden    lüsst. 
Doch  kttnnen  wir  nicht  rethehlen,   dass  uns  der  Artikel 


1» 

vor  ^aatÜM  wol  oEofat  hUen  bb  kisMa  aAriat  «ad 
daaa  wir  oiu  desshalb ,  ao  gern  wir  daa  handachrifllidie 
Jaaitvlia  hieltea,  bei  Beatleys  Kcndavina  bermhigCN: 
rüyfa  als  AM4>i«t  Jüsst  aiek  wenigatew  doAen.  — 
Daa  aehAne  Iftngere  Fragaent  aoa  dem  Apollon,  nr.  XII.  bei 
Hrn.  C. ,  gibt  ans  «inigwMusea  einen  Begriff  v«n  Alex. 
Sohreibarti  selten  atud  gloaaematisehe  Wfirler,  wie  Xi^ös 
und  daa  Aeschyleisdie  AX^fvlßoun'  iiSmp.  Den  Aleua^ 
driner  verrftth  daa  fragm.  XIU,  1  flir  Hellenea  aohleokt- 
w^  gebrauehte  FgaitioXtri.  In  diesem  tngm.  Xm.  — 
denn  Tür  die  Verse  ans  dem  Apollon  fTagra.  XII.  lieben 
die  Heransgeber  des  Partbenios  gut  gesorgt,  ■ — '  vermag 
daa  Volk  von  Ephesos  den  gefeierten  (unr  in  Sparta 
äbel  vermerkten)  Dichter  Timntheoa ,  Ihre  Artenia  sa 
preisen : 

Ti[i6&tov  Ki&a^ijs  iSftora  %at  fuX^ur , 
vtor  dt^iävS^oio ,  xöv  yjtaav  äripa  —  Vfoi^aat. 
ttiv  fivtaar  kann  nicht  Acht  seyn,  wie  Hr.  C.  meint ;  die  von 
Andern  vorgeschlagenen  Emendaliooea  passen  nicht  recht: 
\iir  versuchen:  nn^iaav,  anf  Srj^oq  bezegen:  «t«  gingen 
den  Mann  an,  Ihre  Opls  zu  singen.    Aehnlieb  ütTia^dc 

Ein  Index  scriptomm  und  vocabnloram  b^cbliesst 
das  Ganze,  deasen  Schwachen  Hr.  C.  bei  seinem  Biftr, 
der  eich  überall  knod  gibt,  seit  der  Bekanntmachung 
der  Scbrift  ohne  des  Rec.  Erinnernngen  lingst  gefBhlt 
haben  wird.  Wir  erwarten  recht  bald  gediegnere  Pro- 
ben von  Hrn.  Capelimanns  Gelehrsamkeit. 

Braunscbweig.  Dr.  F.   W.  Schiteidemin. 


Personfll-CJiroDik  and  Miscellen. 

Aaraa.  Hr.  Dr.  Fldteher  Bin  Laaais  b«  Leipzig,  ha- 
kannt  darch  icIne  natarwineiiKJi^lliche  Kelae  nach  Kleinasiaa, 
Ist  mm  FrottMaur  der  NalurwiMevcliafteH  aa  dar  liieaigaa 
CaHtonMchule  ernannt  van!«n. 

Berlin.  Dom  Archivar  der  Akadeinie  drr  WiMcnachaf- 
ten  Dnd  In'pcctor  bc!  der  kSnigl.  Bibliothek  Vlrul  Ist  daa 
Prädirat  Hiifrath  er Ih eilt  worden. 

Berlin.  Am  friedlich -Werdenchen  Gymnimiiim  iat,  in 
Fol^c  der  Kmennung  den  PrareaaoT  Dr.  Kngtlhardi  inm  Di- 
T«iTtnr  da  Gymnoaiuma  in  Danaig,  der  Prorcaaar  Jäktl  in  da« 
Prorfclaratn  der  Profeasor  Langt  in  daa  Cuarectoral,  der  Pro- 
fuiHir  Dirnt  in  die  «rate  CnllBborsloratelle ,  die  Lehrer  Ifust , 
Baurr  und  Jungk  in  die  erate,  iwcite  und  dritle  aiuaerordcnt- 
liche  Lehntelle  anfffcrnelt  nod  der  Dr.  Zimmantuna  aiun  vier- 
ten noaxerordentllclien  Lehrer  ernaaDt  worden- 

Leipiig.  Am  OeburMaKo  dea  Um.  Prof.  nnd  flaDtlhnr 
Dr.  Hermann  äberreichte  die  GriAchiache  Geaellachaft  dem  hoch- 
verehrtea  Lehrer  fol^nde  gehaltreiche  Gratulationaachrift  des 
Hilf  liedea  Theodor  Berg\ :  Coramentatio  de  Fragmenlia  So- 
phoclia.  Lip«.  183*.  8.  34  S.  Die  kleine  SchHIt  seuEt  von 
gediej^cnen  KcnntnisuHi  und  groa^er  Bcleaenheit  in  den  Schrit- 
ten der  Allen. 

Münalereifel.  An  38.  Nov.  18S8  atarb  dar  Lehnr 
am  daiiKcn  Gymaaaiam  Dr.  t1  ilhtlm  Schorn,  geb.  an  Bona  am 
S.  JuL  JeOS.  Er  Ut  Verf.  folgender  Dinertation:  Anaiagorae 
Claxomcaü  et  Diogenia  Apolloniatae  fragmenta  quae  anperaanl 
omoia  dtapo«ita  et  illnatrata,  nnd  der  Im  vorigen  Jahr  «rachia- 
nenea  GeM^hkble  Griechenlanda  von  der  Enlatebwig  das  Aete- 
liwAen  «ad  AcbUlckan  Bttadea  bia  aw  ZeislAntog  Korl^lw. 
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Glesdiicfate  der  Rümischen  LiCeratnr  von  Dr.  Johann 
CkritUan  Felix  Bahr,  Orossberzogflich  Bwlbchem, 
ordeuUicIieiD  frofeajsor  »n  der  EnlversiUt  zu  Hei- 
delberg. Zweite,  vielbob  vemebrte  und  berich- 
ägte  Ausgabe.  Cu-larahe.  Druck  niid  Verlag  der 
Chr.  Fr.  MOUer'acben  HofbacbhaDdJnng.  1833.  XXU 
und  814  S.  gr.  8. 
Als  Niebnhr  nach  eifrigem  and  eorgflUtigein 'Sludlnm 
der  alten  Qoelleo  und  Clasaiker  eingeaehen  und  sich  xa 
klarer  Anschanang  gebracht,  dass  das,  was  bei  nns 
sieb  anter  dem  Namea  aller  Römischer  Geschichte  von 
fiescbl«cht  ZD  Geschtecht  vererbt,  nnr  ein  locker  zn- 
sammeohaDgendes  Gebinde  von  Sagen ,  Mothmassongen 
und  VerHjschnngea  alter  BOnohl  als  aener  nnkritischer 
Scribenlcn  aef :  da  war  sein  unansgesetzteB,  edles,  jetzt 
von  Philologen  von  Tage  xa  Tage  weniger  beachtete« 
Streben,  ans  dem  yorli«genden  Waste  mit  strengster 
Krtlik  das  anszusoodera,  was  entweder  als  iinverßlscfate 
nlta  Notiz  gellen  oder  doch  wenigstens  den  Weg  zu 
einer  sichern  Erkenotniss  zeigen  and  bahnen  könnte. 
Seine  Kritik  war  als  die  der  nen  erwachten  Hiilologie 
TOD  der  seiner  Vorgänger  himmelweit  verschiedra;  daher 
er  mit  sichenn  Takte  und  mit  Verscbmihnng  einer  leicht 
Bn  erreichenden,  scheinbaren  Gelehrsamkeit  diese  Ast 
gar  nicht  berlkcksichtigt« ,  weil  ja  Darlegung  ihrer  Ad- 
fliehten  seiner  Darstellung  nnr  Verwirrnng  gebracht, 
«einem  Leser  nnr  Zersfrenung  und  auf  keine  Weise  Nu- 
tzen erzengt, bitte;  doch  Brsntii  dafBr  war,  dass  er,  mit 
bewandernngswfirdigem  Wissen  an^geslatlet,  sein  Werk 
von  Stufe  xu  Stafe  ans  den  Qnellea  selbst  aoTerbante, 
ihm  dadorch  eine  echte  und  wabre  Genialilit  gab  nnd 
erhielt,  und  ans  in  ihm  ein  Master  vor  Augen  stellte, 
dessen  Vallendang,  wie  es  schien,  die  Zeilgenossen 
sebnlicfast  erwarteten,  nun  aber,  wie  es  scheint,  der 
Kaehwelt  nicht  einmal  Klagen  aber  eine  gel&oschte  Hoff- 
nuiig  zu  überliefern  geneigt  sind.  Denn  nicht  Jeder  he- 
Uucbtet  ein  trefßiches  Werk  mit  gleich  trefflieber  Gesin- 
nang.  Was  Niebuhr's  Bömische  Geschichte  so  eigeo* 
tbliinlioh  macht,  was  sie  aus  allem  Aebnlichen  so  strahlend 
bervorheht,  ist  nicht  die  unendliche  Gelehrsamkeit,  nicht 
der  glänzende  Schaffeinn,  nicht  die  fiberraschende  und 
doch  metbodiäche  Combinaüon;  es  ist  auch  nicht  die  leb- 
bane  Phanlasie,  welche  den  Verrasser  in  jedweden  Zti- 
«tand  lebendig  hineinversetzt,  nicht  die  philosophische 
Durchbildung  seines  Geistes,  nicht  die  treffliche  Darstel- 
Tong:.  Bondern  es  ist  das  üvte  Geßbl,  die  iu  dem  In- 
jierslen  tot  wurzelbde  1,'eKerzengnng  von  einem  Allen 
leitenden,  hAohsten  Wesen,  welche  eine  Rübe,  eine  Er- 
babenheit  Aber  das  Gan^u  Torbteitat,.  die  nur  ans  einer 
tief  religiCsera,  einer  wahihaft  moralisohen  .^eele  hervor- 
jBOg^on  vermag',,  eine  Peberzengung,  die  den  Menacbcn 


erst  zum  wabren  Menschen,  den  Historiker  erst  zum 
wahren  Historiker  erhebt.  Diesem  Genhle,  dem  des 
edlen  J.  B.  Voss  verwandt,  diesem  sind  Niebubr's  er- 
habenste Annchten  entsprossen,  dieses  erhielt  die  Liebe, 
die  Begeisterung,  die  Ausdaner  für  ein  Unternebmea , 
dem  er  sein  Leben  gewidmet,  von  .diesem  erwärmt  und 
gestärkt  ordnete  ihm  sich  Alles  nnter  und  verbreitete 
sich  zugleich  eine  Wärme  über  das  Ganze,  welche  den 
Leeer  fesselt,  das  Werk  lieh  gewinnen  lässt,  und  schon 
deshalb  besonders  hervorgehoben  werden  msss,  weil  sie 
in  unserer  Zeit  gar  za  selten  eracheint.  Es  steht,  mit 
dnem  Worte  sey  ein  rrthcil  gefüllt ,  es  steht  das  Werk 
einzig  da;  ea  kann  dnrch  Niemand  for^esetzt  werilen: 
soll  aber  der,  der  uns  im  Studium  Aber  Rom  zugleich 
Bahn  gebrocben  und  rotlendetes  Muster  geworden,  soll 
der  auch  bewirken,  dass  das  Stndinm  über  diesen  Staat 
mehr  und  mehr  darnieder  liege  f  ^'ein,  Niebohr's  Geist 
soll  uns  Torleuchten ;  ihn  zu  erfassen ,  zu  ergrOndeo, 
musa  anser  Btetfp  Streben  seyn ,  am  in  seinem  Geiste 
Rom  darzustellen  and  sowohl. die  Winke  Ober  Dinge,  bei 
welchen  ihn  sdn  Weg  nnr  vorbeifithrte,  zu  benatzen, 
•als  auch  das,  was  er  aasfahrlich  dargestellt  nnd  ent- 
wickelt, XU  anderer  Gegenstände  Vortheil  anzuwenden. 
Wer  daher  fkber  Rom  beginnt  zu  sciireiben,  der  prflft 
mit  dem  heiligsten  Ernste,  ob  seine  Kräfte  dieser  Anfor- 
dernng  enl^recben:  denn  nur  darnach  kann  «ch  ent- 
scheiden, ob  seine  Arbeit  die  Wissenschaft  geAJrdert  nnd 
somit  Lob  verdiene,  oder  nicht. 

Geht  man  bei  Rebandlung  der  Leistungen  Roms,  wel- 
obe  die  Philologie  betreffen  und  von  Kiebuhr  nicht  spe- 
ciell  behandelt  sind  ^  hiernach  zn  Werke,  so  muas  man 
finden,  dass  überall  Voraibeilen  mongein  und  von  Neuem 
im  Ganaen  Niebnbr  allein  wirklich  vorgearbeitet  hat; 
bei  keinem  Zweige  ist  dies  aber  so  aufTallend,  so  grell 
fühlbar,  als  bei  der  RSmischeo  Literatur-  Geschichte, 
wie  sonder  Zweifel  die  trefflichen  Männer,  welche  neuer- 
dings Binzelnes  bemäht  gewesen  sind  anf^uklären,  dies 
nicht  aomasslicli  finden  wcrdien ,  da  sie  ja  dieselbe  Last 
und  Mühe  von  den  Frühem  gehabt,  dieselbe  IJn2ufl7,&- 
denbeit  über  diese  empfinden  haben,  die  des  Rec:.  sieb 
bemächtigt,  wenn  er  nach  langem,  mühsamem'  Nach- 
schlagen and  Lesen  statt  Belebrang  nur  Irrfhümer,  Idchl- 
sinnige  Interpretation  nnd  Alsche  Kritik  gefunden.  Denn 
ein  eignes  Schicksal  hat  die  BömiscLe  Literatin-- Ge- 
soliichte  dariii  getroffen,  dans  schon  in  der  Zeit  des 
ersten  Verjfingena  der  Lateinischen  Literatur  der  Grnnd 
cur  Verwirrung  besonders  dorcB  dte  von  einem  AJschen 
Patriotiam  geleiteten  ArbeiietiT  ja- Beträgereien  Awt  Ita- 
liener gelegt  wnrde:  diese  zir  remtcblen-  haben  dte  ftd^ 
genden  GelelRlea ,  wie  Sealig«-,  C.  Bhrth ,  die  GrOntft,. 
Beiosioa,    Vossiusi,    Sdniianit  bis  auf  Wfcrnsdorf  l^eralt 
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gta  aidit  |«Kohtet,  sondeni,  mwkwürdiff  S<Bag,  Ae 
Jbltik  hCMkrtakte  «ch  Irrtttamer  Mt  IiTltaa>i«r,  Coa- 
jeotnren  Bof  bodeoloae  Conjeotaren  za  hftafea,  so  dsna 
UM!  kaum  ein«  Disciplin  in  der  Ptulolosfte  MiAiafiadeD 
vermag,  wo  bei  vorhandeneii  gaten  Quellen  mit  so  ua- 
TenntwiHtliohem  Ijeichteinne  xa  Werlte  gag^agfia.  •  Je- 
docb  bemerkt  Rec. ,  da«s  er  weit  eDtfemt  ist,  die  Ver- 
dienste dieser  Philologen  z,n  verkennen,  dus  er  sog» 
weiß'S,  dass  sie  an  umfataender  Gelehraamkeit  und  wU- 
tenacbt^tUchem  Ernate  die  meiilea  Philologen  der  jüng- 
sten Zeit  weit  hinter  sich  lauen:  es  war  aber  bei  der 
Literatur- Geschichte  einmal  eine  flilsche  Richtung  ein- 
gerissen, die  sich  hei  der  RQmischen  nur  dadurch  so 
lange  hallen  konnte,  weil  sie  schon  damals  stieftnfltter- 
lich  behandelt  ward.  Es  wird  hierdtu-oh  aber  onum- 
gSnglich  nothwendig,  dass  der  $)chrelber  einer  Latelni- 
8ohen  1}  Literatur -Geschichte  die  Arbeit  von  vorne  an- 
Auige,  dass  er,  wie  Mebuhr,  nur  die  Quellen  selbst 
aufechlage,  und  ans  ihnen  heraus  seine  Geschichte  ar- 
beite: Rec.  weisa  ans  eigner  EriMiruDg,  wie  dies  eine 
unendliche  Arbeit  ist,  die,  um  in  jeder  Hinsicht  vollendet 
zn  werden,  Jahre  erfordert;  aber  einem  ernsten  Willen 
ist  ntchfs  zu  schwer.  Wer  mit  diesem  ausgerfiatet  ans 
Werk  geht,  der  wird  die  genaueste  Kenntniss  der  Grie- 
chischen Liler&tur-Geschiebte  zu  erlangen  nicht  versäu- 
men ,  da  nur  dadurch  in  die  Style  selbst  und  ihre  We- 
senheit eingedrungen  nud  die  wichtige  Frage  von  dem 
Verbältnigse  der  Römischen  Knltor  *^nT  Griechischen 
selbstständig  beurlheill  und  entschieden  wird.  Er  wird 
Temer  die  politische  GcHchichte  auf  das  Genaueste  er- 
forschen, damit  der  Eiufluss,  den  äussere  Umstände  so- 
wohl auf  die  Kultur  des  ganzen  Volks  als  auch  auf  die 
Ricbtnng  einzelner  Indiridnen  ge&Bssert,  dargelegt  xb 
werden  vermöge:  es  ist  dies  deshalb  so  nOthig,  weil  man 
nur  dadurch  einen  richtigen  .Standpunkt  für  die  Beurlhei- 
Inng  der  Schriflaleller  erlangt,  nur  dadurch  das  Ver- 
hjitnisa  des  Einen  zum  Andern  ermittelt.  Dann  muss 
der  Schreiber  einer  Literatur -Geschiciite  mit  der  Sprache 
and  ihrer  Geschichte  völlig  vertraut  seyn:  er  muss  sie 
auch  isthetisch  benrtheileu  können,  llso  feste  Grundsfit/.c 
von  Wortstellung,  Periodologie ,  mitbringen;  mit  einem 
Worte,  die  vorsichtigste  Kritik  und  die  genaueste  Inter- 
pretation mfissen  bei  seiner  Forschung  sich  vereinigen: 
daher  Grammatik,  Metrik,  Rhetorik,  hei  der  Lateinischen 
Literatur -Geschichte  aqch  besonders  Dipiomatik  ihre  Fun- 
ctionen stets  verrichten  müssen.  Aber  anch  Philosojihie 
darf  nicht  bei  Seite  gesetzt  werden:  durch  sie  wird  erst 
das  Ganze  vollendet,  indem  die  einzelnen  Kunstwerke 
als .  Kunstwerke  chnrakterLtirt  werden,  wo^u  das  Er-^ 
wahnle  nur  als  die  Hflifsmittel  erscheint:  es  muss  also  der 
Verfasser  die  Art  der  Campoaifion  im  Ganzen  entwickeln, 
der  schwierigste  und  am  wenigsten  durch  Vorarbeiten 
erhellte  Gegenstand ,  zngleich  aber  auch  noch  der  noth- 
weniügste,  weil  nur  dadurcli  Slyle  genau  gesondert,  nur 
dadurch  der  Ein/.elne  in  seiner  ganzen  EigenlhämKchkeit 
ergrilTen  und  die   endlidie  Butacheidung  Ober  echte  und 

1)  V^  Graaert  Mttor.  uwd  pkiM.  jUiaUilm  I  p.  116:  es 
nire.gnulD  m,  alii  ivenn  man,  dalt  Griechinche  Literatm- 
Gwchichle  in  Mgen,  Alheniennirake  Mgen  wollte. 
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niMcbfe  JSHekfl  nSglieh  gemcM  wM.  Wer  Ott  um. 
AierClwi  einig  ist  uid  den  jeulgea  Knstiitd  4er  lAteinl- 
Boheu  Uteratnr-Geachichte  kennt,  der  wird  anoh  dardfeer 
mit  ihm  äbeieinstimmen ,  daaa  hier,  wie  Niebtihr  in  der 
politischen  Geschichte  gethan,  von  Grand  auf  ein  neoM 
Gebiude  anfKontbren ,  mit  asdera  Worten,  -da»  klar  etn 
Menschenleben  einzusetzen  sey. 

Durch  diese  allgemeinen  (Imilase,  die  im  Folgenden 
klarer  hervortreten  werden,  glaubt  Reo.  den  richtigen. 
Standpunkt  für  die  Beurtheilang  des  oben  angezeigten 
Buches  aufgestellt  zu  haben:  er  will  aber  hier  durch  ein 
allgemeines  llrtheil  über  den  Werth  des  Buches  dem  des 
Lesers  nicht  vorgreifen,  sondern  dies  durah  Anführung 
von  Thsisachen  entstehen  lassen.  Bei  Allem,  was  man 
Irgend  beginnt,  Ist  nothwendig  zu  wissen,  was  das  denn 
»ey,  was  man  beginne.  Daher  denn  die  er.*te  Frage  fOr 
Hrn.  B.  die  war:  was  Ist  Litcrntur-Gescbichtef  Diese 
hat  er  aber  so  gut  wie  Übergangen:  denn  das  p.  57 
dartkber  Gesagte  ')  ist  zn  oberflichlicb  und  verwirrt,  ala 
dass  es  flir  Etwas  gelten  könnte.  Da  nun  nach  BBokh,  *} 
wie  Rec.  schon  früher  angedeutet,*)  eine  Literatur- 
Geschichte  eben  dHrin  besteht,  dass  die  Eigentfaumlieh- 
keilen  der  einzelnen  Sprachkttnstler  und  die  ChRrakfere 
der  Style  und  Gattungen,  wie  sie  Ihalsäohtioh  ausgebil- 
det worden ,  scharf  und  eindringlich  entwickelt  werden, 
so  ist  klar,  dass  Hrn.  Bähr's  RegrilT  von  ihr,  dtus  tif 
eine  »ystenuitiaek-hiitorieche  Darstettang  Alle»  deasta 
enlhaUen  aalte,  waa  in  den  veraehiedenet*  Zeiträumem 
in  dem  Gebiete  der  Poeaie  und  der  Wiaaenaehaft  von 
den  Römern  geleistet  worden,  so  weil  dieae  Leiahtngen 
wid  Versuche  entweder  noch  vorhanden  und  uns  su- 
gänglieh  aeyen,  oder  wir  atia  ihnen  wiederum  die 
Nachrichten  über  das  im  Laufe  der  Zeit  verhren  Ge- 
gangene aehöpfen  können  —  viel  zu  weit  und  breit, 
mit  eini^m  Worte  ver^hlf  sey.  Da  nnn  aus  diesem  (bi- 
schen Grundbegriir  nicht  die  richtige  Art  der  Dnrstelhing 
entwickelt  werileo  kann,  so  ddrfle  die  richtige  Bchnad- 
lung  anch  wohl  eine  ganz  andre  seyn,  als  wir  bei  Hra. 
B.  flnden.  Denn  nach  unserer  Ansicht  ist  die  Aul^abe, 
jedes  vorliegende  Werk  vom  Standpunkte  der  Ästhetischen 
Kritik  aus  zu  beurtheilen,  also  zn  fragen,  wie  der 
Künstler  seinen  Stoff,  sein  aiftioov,  um  mit  PIston  zu 
reden,  auf^efas.st  und  begrilTen,  wie  er  dann  in  selbigen 
TÖ  niQui,  die  leitende  Idee,  die  Einheit  gebracht,  wie 
er  endlich  diese  in  der  Sprache  und  durch  die  Sprache 
aehön  verkörpert  habe.  Woraus  denn  welter  sich  ergiebt, 
dass  einmal  die  bei  Hrn.  B.  oft  mehr  Raum,  als  die  Be- 
urfheilung  der  Schriften  selbst  wegnehmenden  LebensbC' 
Schreibungen  derScbrirtslelier  ftst  ganz  überflüssig  seyen: 
Hrn.  B.  flsl  aber  in  seiner  Vorliebe  (ttr  den  gewöhnli- 
chen Schlendrian  gar  nicht  ein,  dass  IJteratur- Geschichte 
und  Biographie  zwei  ganz  verschiedene  Dinge  seyen: 
Biographisches  kann ,    abgesehen   von   lassern   Gründeo, 

t)  Eb  ht  diM  fast  anrerBndert,  nnr  mit  CilatFR  Tcrnielirt, 
wo»  der  enlen  Auflaee  nti^ndncbf.  Doch  letjct  tnn  Blick 
in  Jahn'a  J^ihrb.  f.  Philol.  md  Pidog.  Bd.  XIII  p.  319, 
dsM  dia  Liirratur  bei  Um.  B.  Aber  dima  Gcg«ast«ad  ■aeli 
•ehr  anTflltiläadig  mj. 

S)  Jahrbiich.  f.  wiMvatch.  Krit,  ISM  p.  5TS. 

4.)  Gölting.  GiA.  Arn.  183S.  ""    "  -"^ 
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nr  4kmi  io  Eitenitiir-OtMMeUa  gezasm  vrordM,  wMn. 

4le  ItaBorn  Schicksale  eines  Muk«  n^mlMAcB  Etaflow 
mr  B«a«ii  «chriftMeUerischan  Cliorkkt«'  gehabt.  Zvei- 
-ttm  wgMt  al(A,  da»  von  Uten*Dr-6eNkMte  gins- 
Moh  2D  sdKiden  tst  die  BiMlographie:  zwar  kOnnte  rie 
bhixDgesegen  werden,  aotald  die  Notizen  von  den  eodd-, 
edltt  n.  B.  w.  in  eine  fbrtlanfbnde ,  ralmn airende  Be- 
MAilchte  verarbeitet  sind:  aber  aeibst  dann  kann  sie  wie 
die  Biographie  nnr  ata  ein  Beiwerk  betrachtet  weriien. 
Dergleichen  Dnachtsamkelt  macht  einen  anangenehmen 
Eindmok,  da  sie  Mangel  an  «elbalataadigem  Denken 
verrfith:  noch  mehr  nimmt  ab«r  gegen  Hrn.  B.  ein,  dass 
er  den  Begriff  eines  wahren  Epos,  der  wahren  Lyrik, 
Oesohiehte  ».  s.  w.  eben  ito  wenig  ala  dea  der  Ponie 
and  Prosa  überhaupt  entwickelt  Dass  dies  geschehen 
ranasle,  Ist  klar  ans  der  wissenschafCliGhen  Tendense,  die 
eine  Uteratur- Geschichte  haben  aoUte:  ferner  ans  dem 
BedOrfnisne  des  t^esers,  dem  der  Verf.  sich  offen  darle» 
gen  nnd  nicht  unbekannt  mit  den  leitenrlcn  OmndsälKen 
lassen  darf:  dem  Bache  selbst  gereichte  endlich  solche 
Bnt\vickelang  anm  grflssten  Vortheile,  da  nun  entweder 
nls  Klnleilaag  oder,  wie  Rec.  besser  scheint,  am  Anrange 
^der  Abfheilung  scharf  und  eiadringend  der  Charakter 
jedweder  Gattung  bestimmt  worden,  und  ^war  so,  dass 
in  diesem  Abschnitte  sich  der  Mittelpunkt  für  Aj^es  ge- 
funden, was  bei  der  Schilderaog  des  Rinxeinen  aogeg^ 
fcen  wlre;  es  mnssten  demnach  hier  alle  die  verachiede- 
Ben  Radien  des  Lobes  und  Tadels  Ihren  Mittelpunkt  und 
sogleich  ihre  BegrQndang  finden.  Und  dadurch  würde 
H  r.  B.  erreicht  haben,  dass  seines  Buches  einzelne  Theile 
eine  enge  Verbinitang  hätten,  es  wurde  die  Schilderung 
der  einsekten  Gattungen  nicht  als  eine  Reihe  vereinzel- 
ter und  wie  zunillig  neben  einander  gestellter  Aufsitze 
erscKeinen,  sondern  als  ein  eng  zusammcab  Sagen  des 
Ganzes,  es  würde  sonach  in  seinem  Buche  eine  Einheit 
eeyo,  wodvch  asch  die  Oanitellung  selbst  känstlerisch 
geworden.  Freilich  Ist  es  merkwürdig  genug,  aber  lei- 
der nur  üu  leicht  erklärbar,  dn^s  wShrcnd  der  Philologen 
Bauptstrebea  ist  oder  dech  scyn  soll ,  Kunst\t-erke  «la 
eolehe  zu  erklären,  sie  selbst  die  absehe uliebsleo  Mach- 
werke fhbrixiren.  Wollte  aber  llr.  B.  nur  die  Erschei- 
nungen neuerer  Zelt  denkend  betrachten ,  so  hülteo  sich 
ihm  dfe  von  Reo.  znletiel  gemachten  Bemerkungen  bei 
Büteaa  Pmdar  auf  der  Stelle  aufdringen  mOssen. 

Ans  diesen  Angaben  ergiebt  sich  weiter,  wie  die 
Abschnitte  im  Einzelnen  anzuordnen:  Hr.  B.  ordnet  nadi 
des  Rec,  Ansicht  ^3  unrichtig:  Drama,  Ejios,  Lfrik,  Ge- 
,  schichte,  Beredtsamkeit,  Pfiilosophie :  übrigens  weiss  Rec. 
sieht,  eb  se  dea  Verf.  Anordnung  aufgeführt  werden 
darf,  da  nach  der  p.  XV  sq.  gegebenen  IJeberaicht  Hr. 
B.  die  XXIT  Paeher,  in  welche  er  die  Literatur-Ge- 
Bobiebte  einxw&ngt,  fdr  24  für  sich  bestehende  Discipli- 
nei)  zu  halten  scheint.  Es  mag  aber  seyn,  wie  es  \^-ill, 
jnder  Denkiende  wird  nach  Vergletc^nng  dieser  Ueber- 
•toht  ile  Anordning  Ar  vSIIIg  verworren  erkifren.  Wer 
findet  z.B.  inPoIgendem:  VliL  Lyrische  Poesie,  IX.  Ele- 
gie. X.  Bukolische  Poesie.  XI.  F^bel.  XU.  Epigramm, 
Schärfe  und  Znsammenhang?  Rec.  kann  nicht  anf  Alles 


0)  Die  ist  in  n 
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r  nhrt-  Meh  an,  dass  Hr.  B.  als  Cap.  Vf. 
Epos,  T.  Poetische  EnEiblnng,  VI.  Did^lische  Poeaitj 
VII.  Satire  anführt.  Wer  da  wnss,  was  Bpos  Mf, 
d«a  wird  gewi»  eine  paeHsohe  Britgbhing  als  Nebenait 
h4M)hst  berremdiich  vorfconinen:  ^J  wir  wollen  s^en, 
wekiie  Dichter  Hr.  B.  hierher  rechnet,  nm  hierdurch 
nnsem  Leaern  wo  me^ich  rinen  anschaulichen  Begriff 
von  dem  zn  verachatten,  was  ilr.  B.  bei  diesem  Aua- 
dmdce  sich  gedacht :  zugleich  werden  wir  hier  andi 
Gelegenheit  haben,  ^des  Verf.  Behandlungsart  im  Einxel- 
nen  kennen  zu  lernen.  Pag.  164  -wird  nun  ala  erstes 
Gedicht  dieser  Gattung  CatuU's  Epilhalauiinm  Pel.  et  Thet. 
angeführt,  weit  es  aber  „«um  Theil  It/riteAer  Art" 
aey,  auf  den  Abdchnitt  von  der  Lyrik  verwiesen.  Man 
erwartet,  dass  andern  T%eil*  das  Gedicht  poetisch  er- 
zAhlend  aey;  allein  pag.  358  hcisst  es,  es  sey  „mu  der 
heroiaoh-apiBchen  und  lyritehea  Gallwtg  gemischt:" 
ist  nun  noch  ein  dritter  Beslandtheil ,  der  der  poeüsdien 
Brzihlung  anzunetimen  t  oder  hat  Br.  B.  nioiit  gewusst, 
was  er  früher  geochriehenf  Die  Sache  ist  die,  Hr,  B. 
weiss  nicht,  was  E|)Os,  was  Lyrik,  was  poetische  Rr- 
zahlung  ist,  und  muss  daher  .-tich  stets  widersprechen. 
Die  Charakterirtik  des  Epilhaliiminm  ist  übrigens  unter 
all«  Kritik  (p.  35S):  das  Gedicht  ist,  wie  der  von  Hrn. 
B.  nic^t  angeführte  Köhler  (.'^nniml.  auserw&hit.  Poea. 
Bd.  I  p.  LVIJ  schon  angedeutet,  weil  die  Massen  hl 
keinem  VerhUtnisHC  xa  einander  stehen,  in  der  Anord- 
nung g&nzlich  verfl^hlt:  da  Cntull  solche  Fehler  nicht 
machen  konnte,  so  ist  ihm,  wie  Reo.  Thes.  Sex.  n.  XLVI  . 
gethan,  das  Gedicht  abzusprechen,  es  mnsste  sich  denn 
beweisen  las»ien,  dass  es  lückenhaft.  —  l*.  164  wird 
ferner  CatuU's  Coma  Beren.  zur  poetischen,  ErKShlang 
gezählt:  p.  357  heisst  es  aber:  „es  sey  eine  Nachbit- 
dvttg  oder  freie  l/eberaetvimg  einer  Elegie  dea  Kal- 
Umachas!"  Ist  nnn  poetische  Brz&hlnng  auch  ein  Mit- 
telding'/.wischen  Elegie  und  Epos?  —  Daran  reiht  sich 
Helvius  Ciana,  dessen  Zmyrna  und  Propempt.  Pol).  Hr. 
B.  hierher  xiefat,  von  allem  dem  aber,  was  für  Liientur- 
Geschiohte  wichtig,  nichts  beibringt.*  mau  sieht,  wenn 
Hr.  B.  auch  die  trefflichsten  Vorarbeiten,  wie  hier  Wei- 
cherta  Ahhandlungea ,  bat,  es  ist  ihm  nnmOglich,  sie 
für  seinen  Zweck  passend  zn  benntzen.  Um  nicht  allein 
zu  tadeln,  vern-eDt  R«c.  bei  Cinna,  and  bittet,  fAr  das 
Folgende  die  Noten  nicht  zu  fibersehen.  Cinna's  Neigung 
zur  i'oesie  verband  ihn  mit  dem  Dlcbterkreise ,  zn  dem 
sich  C'nlall  und  Andre,  wie  Caivus,  rornittcins,  Biba- 
eulns,  der  Rrotiker  Cncilius,  Varins,  Pollio,  vieUeicht 
auch  Valerios  Cato,  zol&llig  znsammengerundea  hat- 
ten:'0  GesprJtohe  werden  fthnliche  Ansichten  über  Poe- 
sie und  poetische  Leistunfn^n  bei  ihnen  erxeagt  haben, 
SS  dass  bei  Allen  Studium  der  Hellenen,  besonders  der 
geirrten  .Uexandriner,  Gmndprincip  war.  Ich  denke, 
dass  durch  dieser  Freunde  Poesien  Cinna  zn  Anaorcon- 
teis  verleitet  O  worden  i  der  Grnnil,  warum  sie  ihm  nicht 

G)  Rer.  Wein,  dan  Ilr.  B.  den  Namen  niEht  erfsadcn  hat: 
vgl.  ■.  B.  öitkt  Siimmtl.  tferkt  Bd.  XLIX  p.  IM  und 
aach  Andre. 

7)  Aach  Männer  wie  Cornelius  Ncpoa,  Alphenui  Vams 
wirkten  anf  diesen  Krela  ein. 

8^  GelL   N.  A.   XIS,  9:    dra   Tadel   aelUt   geht   wohl   anf-. 
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gtiluigm,   kuti   nur  in  sdncr  laüvidindlltt  liegen  und 

mr  er  wohl  zu  ernat,  zu  trodcen  and  ateir,  ttberkftapt 
aber  weder  phantasiereich  moA  ein  tn  Selbelaohafen 
thiti^r  Kopf;  raan'  könnte  ihn  nil  Apollonlos  ven  Rfao~ 
dos  rergleleben.  Oiea  kSnnea  wir  schon  ans  dem  Fleuse 
abneluaeu,  womit  er,  ein  junger  Alaiin,9}«ii  derZm^mai^) 
arbeitete,  cia«n  Bpos,  dessen  StolT  **)  gaas  nach  Art 
der  Alexandriner  gewAhlt  war:  gelehrt  nnd  roll  von 
Mythen,  welche  noidi  nicht  in  den  Krela  der  Poesie  ge- 
Kogen:*!}  verwebt  mit  SohUdernngeo  der  Macht  der 
Liebe,  and  diese  den  Alexandriaern  und  dem  Geeohmaofee 
4er  Zeit  genKea  als  Motiv  hingestellt.  Darane  (blgNn 
wir  weiter,  dase  Cinna  von  seinen  Ooetlen  werde  abge- 
hangen haben,  daes  die  Compoaition  dee  Oaozea  einfhdi, 
die  Sofailderungen  knrz,  gedrfngt  nnd  deshalb  schwierig 
ind  dunkel,  womit  die  Kürze  des  Gediohts  stimmt,  l^} 
nnd,  was  sehr  wichtig,  aneb  der  Verabsn,  dessen  lang- 
sames Dahinflieesen  selbet  die  wenigen  Fragmente  ver- 
rathen,  so  dass  Cinna  achwerlich  eich  mit  völliger 
Frnheit  im  Hexameter  bewegt  haben  mag.  Die  Sprache 
war  correct,  gelehrt,  vielleicht  wenig«- poetisch :  es  ward 
daher  das  Gedicht  mehr  angeataant,  als  gelesen,  mehr 
die  Gelehrsamkeit  darin  belobt  als  die  Poesie.  **}  Di« 
stimmt  gaoE  mit  der  Zeit,  in  welcher  Cinna  das  Gedicht 
IMtlgte:    diese  Zeit   IBhrte  Ihn   auch  auf  die  Abwege, 

Act  in  Vetvleich.  mit 
procBcior  faeuat,  worin 
wBDiger  ein  Tadel  liegen  magi  alt  ia  der  Ztwammenslct- 
InHg;  mit  Memtaiae  n.  ■.  ir. 
9)  Nach  Cattülo  XCV  erlebte  dicMr  noch  die  Tollendnnsi 
älter  aU  CbIuII  war  Ciona  gewU«  nicht.  Dom  aber  die- 
ter  Fleita  bei  allen  DiahtoogNi  ihm  nolhMendig  war , 
lieht  man  am  dea  Venen  bei  Iiid.  Origg,  VI,  12. 
10)  Hr.  B.  «sgt  Smjraa  odrr  Zmjma  »»j  der  Tilel:  ein« 
von  beiden  kann  nur  richtig  leyii.  Wer  die  Gcachicbte 
der  Latciaiwiien  Sprache  vÜTo^t,  wisd  finden,  daii  nm 
die  Zeit  Cicero'«  ein  üelMrgaDnpnnkt  fUlt,  wuAltM 
mit  neuer  Kraft  eihdriogenden  NenerutiK«n  lich  entge- 
genwtste:  vgL  CIo.  Orat^  Catnll.  LXXXIT.  So  ward  S 
Mdw  nod  mehr  Terdrlnc-t,  wia  noch  in  Lmdan'e  Zeit: 
Ind.  Veeal.  9-  S.  ibia.  Hemt.:  e>  Kibeint  daher,  dan 
Zm^na  feiner,  gelehrter  an  Ctnna'i  Zeit  war.  Ninuat 
man  diei  au  dem  von  iVehh.  Poett.  Halt.  fr.  p.  160  bei- 
gebrachten.,  M  iat  wohl  «icher,    doM  Cinna  Zmjma  ge- 


llli)  HeAwärdig  Ut.  daM  Bx.  B..  U  tefdai  Axfltgtn  ugt, 
man  wIm«  nicht,  ob  das  GeditAt  «ich  aof  die  Ainnna^ 
tea  oder  die  Myrrlia  lieugeti,  nnd  citirt  dam  Weicli.  I.e. 

t]?].  Dnrsui  folgt,  daM  Hr.  B.  hat  Amexont«  ichnii- 
n  wollen.  Wie  nennt  man.  daaf  Fdr  den  Knndtgen 
bedarf  «•  nur  dtor  Erinaenuig,  daa«  lun  die  Mythen  «er 
Hjrrha  aich  dai  Gaue  drehte: 

n)  Ana  Schal,  ad  Find.  Pfth.  U,  31  haBti:mBn  daa  adiliea- 
•en  :  of.  anch  IHitnck.  ad  ^»ton,  Lilter.  c  34.  Heyn,  od 
Apollod.  ni,  14,  i. 

M)  Wticb.  1.  c.  p.  1B3  legt  hierbei  Sewtoht  anf  parra  me- 
■nmenta  nnd  tornida  Aotlmacbo:  ea  icheincn  aber  doch 
die  Verae  parva  —  ADtiiB.iclHi  nicht  an  dem  Vorheige- 
henden'  m.  gehören.  Der  reringe  Umfang  milchte  noch 
daraoi  herrorgeben ,  da«  da«  CedicKt  nifc  als  grow  er- 
wähnt und  nicht  in  Bücher  getheill  itt:  dann,  dax  Serv. 
ad  Tirg.  Ecl.  IX,  35   ea  libellu  nennt 

M)  Epigr.  ap.  Snet.  il!:  gramm..  c..]8.  Martial..  Bp.  X,  «.- 
Weich.  I..C  R.  ISV 
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dem  halber  d«  Acatlwdkerl  nein  1^  nk  eto  Mrie- 
rirtM  and  verMiltea  angeben  niiss;  fflr  rie  passta  da« 
Bpoa  aberlwDpt  nicht  mehr.  Uehrigeu  erwfthnt  Bee< 
nooh,  dan  kei  dea  Propemit.  PoU.  doch  wenigstens  nof 
Stat.  Syh.  Ut,  3  za  ver^sen  war:  auch  p.  321  Ctnan  ' 
zu  voreilig  xa  den  Epigrammatftem  gesfthtt  wird,  eü« 
Annahme,  die  sieb  nur  aof  die  Verae  bei  leid.  Orlgg. 
VI ,  13  stützt:  wer  steht  aber  dtfir,  dasa  diese  nlciit 
rin  Fragment  eines  grOssei«  Gedioktea  aeyeaV  Dann  bat 
auch  Weishert^nicht  gedaeU. 

(Fortsetsnag  folgt.) 


Personal- Chronik    und  Miseellen. 


rlii 


Ha«  IHiniiteriiim  hat  lehn  Exemplare  von  HHAh*« 


würdige  nnd    bednrhige    Slndireade    der   l 
Unirenitnl  nl«  FränicD  veitheUea  an  laMea. 

Co  Id.  Der  biiherin  PhrrTtffweaer  JfoMtfiu  Dnttn  an 
LeiElilingen  ist^cnm  Reltgionalahrer  am  IkatholiMhen  Gymni^ 

Leipalg.  Die  Rede,  mit  welcher  Hr.  Dr.  J»1»b  tfa. 
tfmann  die  ihm  nbertragaae  otuaerordentliche  FrofBamr  im 
Fhilowphie  antrat,  kändigta  denelbe  duch  folgende*  Pra- 
gramm  an:  Do  Aeacbinii  oratlone  advenna  CteaiphontHn  eom- 
mentatlo.  30  S.  8.  Er  itöaat  darin  die  biaber  für  walu-  gehal- 
tene IMt  dieaer  Rede  nm  nnd  ancht  an  beweiaen,  daaa  ale 
einige  Jahre  apAter  gehallen ,  oder  die  Rede  überhaupt  eine 
aweite  Hecenaion  «et ,  die  Demootbenfs  nicht  geiriit  habaa 
könne,  weil  ale  von  Aeochinee  priralim  gearbeitet  lei,  und 
zwar  ID  RhoduB,  wo  er  bekaoatlich  die*e  Rede  aeinen  Schü- 
lern vortmg.  Wabracheinlich  gehört  dieser  iweiten  Reeenaion 
der  Thcil  der  Rede,  der  von  Alcxandera  Reglern agaieit  handelt. 

Schweinfarl.  Der  biaherige  Rnctorataverweaer .  Praf. 
£.    JL    Bit'ithmid,    iri   nunmehr    definitiv    anaa   Rectar    dar 

Knaea  Stndienanalalt,  dea  GymaaiiaiDa  nod  der  Lateiniacbes 
hnle,  ernannl  wnrden.  Am  8.  Januar  wurde  er  voa,  dem 
königl.  StndtcommiaMir  Kltjnrr  (ala  R^iemngacommiaair  für 
die  hteaige  Anitatt)  in  Gegenwart  dea  Schularcbata  aammtlichen 
Lehrern  und  Schülern  unter  rtibmlicbar  Anerkenn mtg  adear  aW' 
gemiehaetcn  Leiatung«  für  die  Einriebtang  dea  ant  im  voriges 
Jahre  wieder  voilatändiK  gewordaaea  Gymnaaiuma  ala  Voraland 
Torgeatelit,  nnd  förmlich  in  acin  Amt  rinKcaetiL  Am  Abend 
wurde  er  mit  einem  von  aümnltlichcn  Schülern  nach  eingehol- 
ter Erlaabniaa  von  Seite  dea  hdnigl.  Regiemngeoomrafaaim 
vemnatatteten  Faclielsug  öbertaacht,  wobei  ihm  ein  wohlge- 
lungenea,  von  einem  Schüler  der  ObuktaMe  verfertigte«,  Ge- 
dicht überreicht  wurde.  Am  folgenden  Tage  naterpahmen 
Lclircr  und  Schüler  einen  SpEuIergong  nach  dem  nahen  Dorfe  - 
Sennfeldj  nnd  bei  beiden  Gelegenheiten  aeigt«  aich  durch  de« 


der  Schüler,  der  aich  dabei  auMproi 

■ge,  die  die  hodei 

alÄnde  des  Gjmnaainnu  bei  UeWnahme  ihres  A 


reiche  Erfolg  der  veiaen  Streage,  die  die  I 


jotaigen  Vw- 


iieiaen,  um  den  früher  eingerlaaenen  Hlaabriuchen  an  eteuern. 
Ein  fröMlefaea  Abendmahl  im  Hanae  dem  Recton ,  an  dem  der 
fcönigl.  RegiemngecommiMdr,  daa  Scholarchnt'  und  aimmtliehe 
Lahrer  Aatbetl  aabmen,  gab  einen  ncnea  Bewaia  von  der 
•chönen  Eintracht,  mil  der  alle  Vorgeaelxle  der  Aaat^t  fiir 
diaa  Beate  derselben  znaammcnwiclion. 

Wcimnr.  Am  30.  Ool.  IB33  lieginR  da»  hicefgo  Gjrane- 
■Inm  nach  Hcrlöramircher  Wciie  die  GedichtnifaWer  «cinea 
SUrter»,  de«  Hcnoga  Wilhelm  EmM,  in  welcher  FeierücUniit 
der  Prof.  Dr.  Ruttcbi  daroh  fidgendea  Fropramm  eingefaulan 
hatte:  Cktuimentationum  Homeriemmm  apecimea  II.  De  vaiUa 
dei  Hereurii  apud  Homernnt.  munerihiu  at^ie  ^ithetia  ad 
tmam  notionem  ivwcandia. 
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Wortaetznng  der  Bfcensian  von  Bähr't  Geecbichte  der 
Röntiscfaen  LUeratar. 
Es  fblgt  Dun  nach  einem  Hrn.  B.  eigenthfimlichen 
äane  für  Anordanog '^}  —  Cicero,  dessen  Gedichfe 
Hfiiis,  de  sno  coiLBulala,  *'')  Pontina  Glancns,  ")  ftr- 
ner  ohne  alle  BedeakJichkeiten  Alcyone  (warnm  denn 
nich  Alcyonesf),  Usorins,  Limon,  Nilns  hierher  gerech- 
net Verden :  unpnsseod  nnf  jeden  Fall  werden  im  Texte 
Bochlibellas  iocnlaria,  Epigramme,  die  Elegie  Tamela- 
atie  nid  noch  daza  so  erwShnt,  als  eeyea  bei  diesen 
Namen  gar  keine  Sfiweiftl.  Und  das  mGchte  noch  hin- 
gehen, g£be  nicht  n.  13  p.  1(J3  einen  zn  deutlichen 
BeweU  '.on  der  Unfähigkeit  des  Verf.,  Literatur- Ge- 
Mhiofate  S  schreiben :  Br.  B.  will  nämlich  ein  "Urtheil 
fiber  die  loesleo  Cicero's  fUIeo  and  Ifisst  sich  deshalb 
L  c  wie  tot(t  vemehmeD :  ;„  Wenn  mu  Quittl.  I.  0.  XI, 
1,  34  iB}  eitt  teeiferer  Schlots  %a  %iehen  erlaubt  üt, 
»o  mögen  dflse  poetischen  Versuche  des  Cicero  nicht 
mit  gleichem  bäfaU,  wie  manche  seiner  andern  Werke, 
aufgenommen  wtrden  teff»."  Wftram  denn  so  vorsieh- 
ftgf  Erinnerte  si^h  Hr.  B.  nicht  an  Cic.  in  Pison.  39,  73. 
Philipp.  U,  8,  3C.  Omo.  I,  32,  77  ibiq.  Belerf  sah  er 
nicht  hei  Qnint.  1.  c  ^e  Worte,  qnae  non  desiemnt  car- 
pere  nalignif  und  fielen  ihm  nicht  Tacit.  de  Oratt  31. 
Wemod.  Poet.  L.  AT-  T.  IV.  P.  I  p.  389  do  f  Und  wenn 
»DCh  kein  einziges  Zengnlm  ans  den  Alterthume  d» 
w&re,  so  bStte  Hr.  B.  doch  unbedingt  sprechen  mfisaen, 
weil  wir  gvnng  Pragmtnte  zu  einem  Urtheile  Aber  Ci- 
Mro's  poetisches   Talent  besitzen,    mithin  auch  Quellen, 

16)  Wie  I 

*fr  Gt 

dti    Catalltts    ittilen",    lunal   da   die   Gedichte   Cicmo'i 

Jugndocriache  senannt  Verden  f 

16}  Ton  dieaem  Gedichte  aagt  Hr.  B. ,  ei  habe  drei  Bücher 
nmrnHt,  vaa  er  Nolibu'n  oacIwchralVt !  hAlIc  er  Cic.  Ep. 
ad.Atlic.  1,  19,  10  Mlbal  nacbgcaeheoi  *"  wurde  er  einen 
Irclbnm  NobWa  geftuden  haben,  da  t^rtium  dnrt  „drit- 
toiu"  heiul.  UeLrigeni . iit  die  Angabc  richtig',  wenn 
RiBii,  wie  mnn  muu,  die  Gedichte  de  coninlalu  mo  nnd 
de  teniporibua  snie  fnr  eiiu  und  daanelfec  erblärt-.  man 
bi^deska  nor,  dau  der  Titel  decaninlatnononirgcndsvor- 
fceaiint,  aondeni  aoa  Cic.  I.  c.  von  Neien>  cnt^'icirt  itt 
Auch  VoKit.  de  hiKtor.  Lat.  I.  c.  13  fit  für  die  Einheit, 
wne  Hr.  B.  wie  Spalding  und  Orelli  uberMhen  hat 

11)  Die«  Gedicht  würde  Hr.  B.  nicht  hierher  rechnen,  hStte 
er  den  von  ilim  ritirtcji  Plut.  Cicer.  3  genau  angetelien. 
£■  hetut  da:  not  r,  noi^/iäTior  tn  nniJö«  aüzoS  3iaaatt~ 
Ti»»,  IIÖyho%  ritxvit^ ,  iv  zn^a/ikT^to  Tituottjuiyoy,  Frei- 
lich ein  MgBer  Auidrncli,  der  wohl  auch  Welckei'n  Nachtr. 
znr  Aench..  Tril.  Prom.  p.  1IH  Ten  gen nuerer  Sinti mmnng 
aligehatten  hat:  gegen  ein  Epti«  ist  auf  jbden  Fall  der 
Ten:,  ehor  «cbeint  m  ljri*di,  wenn  ee  nicht  dramathch 

16)  DieM  Stelle  Uf  Ihfr.  p.  «9T  folseli  ciürt 


zn  dem  der  Alten  zn  gelangen!  Aber  auf  diese  Weise 
geht  es  immer  bei  Hm.  B.:  selbst  sohaffen  und  nrtfaellen 
ist  »eine  Sache  niofat.  In  allen  Gedichten  Cicero's  sind 
die  Verae  hart,  weil  ihrer  CompMldan  w^re  Kunst  fthll,, 
d.  h.  es  fthlt  Miachnog  der  Ftisse  nd  Bnohsttthen,  mit- 
hin die  Mftnnlchtaltlgkett ,  weiche  dem  Metrischen  im 
Epos  im  80  nothvrendlger,  da  ihm  keine  Verftnd«mng 
im  Ganzen  mägliefa  ist.  Eben  so  incon^iin  erstdieint  die 
Sprache:  wXhrend  C^ero's  Prosa  die  grArate  Keinbait 
Qnd  Prdoirion,  die  hOohsie  Sclkheit  anszeidiaet,  schliesst 
er  rieh  in  der  Poesie  an  die  rauheren  Aelteren  «d  nod 
lösat  veraltete  Worte,  Fbrmen  und  Wendungen  za, 
Dinge,  die  ohne  Zweifel  nns  ftlschen  Begriffen  von  epi- 
scher Binfhcfaheit  and  Poesie  übertiaupt  berrorgingaL 
Ferner  sind  seine  .Schildernngen  htng»UB,  langweilig, 
ohne  alle  Begeisterung:  itellMt  die  Reden  sind  gedehnt, 
ohne  Spannung:  die  Erflndsogsgabe ,  der  Schmuck,  dw 
Reichthnm  von  Gedanken,  der  so  sc^  in  des  prosaisohen 
Schriften  glänzt,  hat  ihn  So  verlassen,  dass  es  scheiat, 
die  Fesseln,  welche  das  Metrum  anlegt,  seyen  Ihm  zu 
schwer  gewesen.  Ob  er  die  Compositlon  des  Ganzen 
verstnnden,  möchte  ich  hezweifeln;  verglei<At  man  Werke, 
wie  Martiu,  de  temporlbns  suis,  sollte  man  da  nidrt 
glauben,  sie  sey  die  der  Annaien?  Cicero  BelbBt  war 
flbrigens  Aber  seine  poetische  Fälligkeit  gansdich  im  Irr- 
thume;  er  ist  vergleichbar  einem  Violinepieler  ohne  mn- 
sikalischee  Gehör,' der  wohl  dunäi  viel>hrige  Hebung 
Fingerfertigkeit  erreicht,  aber  nie  zur  VirtuositSt  gelangt 
So  machte  Cicero  noch  in  spfiten  Jahren  wfihreml  einer 
Nacht  fdnfhondert  Verse,  —  Es  folgt  Ovid  wegen  der 
Metamor] thosea :  sogleich  wird  hier  dieses  DIefafers  Le- 
ben erKÄhlt!  p.  166.  Als  Probe  von  letzterm  ffthrt  Bec. 
an,  dass  In  beiden  Auflagen  Cornelius  GoBus  auter 
die  innigsten  Freunde  Ovid's  gezahlt  wird :  nach  Hm.  B. 
war  Ovid  71 1  u.  c.  geboren ,  Oallns  728  gestorben  nml 
die  letzten  Jahre  nicht  in  Rom  gewesen:  wober  nun  die 
Freundschaft?  ■ —  Unter  den  p.  173  angefahrten  Qu^en 
der  Metamorphosen  fehlen,  merkwUrdig  genug,  die  €Me- 
cUschen  Tragiker:  es  wird  sich  jedoch  \iemand  darob 
Tcrwundern ,  sobald  er  gebfirt,  dass  ibid.  der  Verf.  vaa 
ehiem  „gewissen  Nikander"  spricht:  ist  das  Gel^rswn- 
keit?  das  graodliche,  ernst  -  wissenscbaftliobe  Vorberd- 
tung?  Und  das  ist  noch  nicht  einmal  das  Aergste  in 
diesem  Paragraph:  es  hat  nimlicfa  p.  172  Hr.  B.  die 
Entdeckung  gemacht,  dass  Ovid's  MetsoorphoaeD  im 
Gmaen  eine  dtamtOtsehs  Form  haben!!  Frellioh  ist  Hr. 
B.  so  bescheiden,  dies  als  Ansicht  von  Gierig  ad  Ov. 
Met.  T.  »p.  XXXn  darzusteUen;  doch  sagt  dieser,  so- 
viel Reo.  finden   kaaa,^^    nur  folgendes   hierher  Gebö- 

'  19;  Ree.  konute  die  neuste  von  Jahn  besorgte  AufInge  von 


le 
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KBd«:    T«nm  In  loige  plnrimii  Ingmli  ooplM  Ovidhis 

«fradit,  et  qnaotom  rebps  flauiine  oratloois  exoroMidis 
vkleret  osteniJit,  »  quidem  varieUte,  nt  mino  historici, 
unac  dramatid  parte»  ageret ;  miuw  man  aolcfae  Schrei- 
berei nicht  (erachttn  f  —  An  Ovid  reiht  eich  eine 
Ansaht  Uomeristen,  p.  175:  flr.  B.  sttgt:  „et  gehört 
hierher  eüte  Reih«  von  freien  t/tbertragtutgen  der  Ho- 
meriechen  Gedichie   naih    dem   Muster    dee   VirgiUu» 

imd  in   einer   dem   Virgil  entlehnten    Form:  '''*) 

Xe  achlieeeen  eich  diese  Gedichte  bald  naher  an  die 
.  Hoaeriaehen  an^  bald  behandeln  aie  den  Tregamichen 
Krieg  oder  die  einaelnea  darin  vorkommenden  Heiden, 
und  umfassen  so  den  gamenMythenkreie  dieses  Kriegs." 
Sollte  darnach  Hr.  B.  nicht  auch  dra  Homer  zar  poeti- 
«cben  Ers&hlting  reohnenf  Alan  sieht,  Hn  B.  kann  gar 
nicht  nnterjtcheiden :  ja  ea  ist  ihm  sogar  HM  nnmöglich, 
nnr  nach  der  Zeitfolge  richtig  Mtf^eozählen ,  wie  von 
Nenem  dieser  9-  "^^  zeigfp  kann:  es  Rilgeo  nfimlioh  auf 
einainder:  Livtua  Andronikos  —  Cn.  Slattins  —  Näriiu 
—  Cicero  —  Attins  Labeo  "} —  Mac«-  —  Camcriuns  — 
Largud  —  l.npus  —  Tnlicanos  —  Antonios  Rnfns  — 
L&viuB  —  Verax  —  Pelrooiua  —  Nero  —  Lacanns: 
er.  %.  35.  53.  163  celt.  Was  das  Einzelne  anlangt,  so 
ist  fUr  Urs.  B.'a  Art  za  arbeiten  Matioa  recht  charakte- 
ristisoh.  ^be  Reo.  zu  Matiaa  aeltoit  öbergeht,  führt  er 
kurz  des  Verf.  Aletauagen  an,  um  nicht  wieder  daranf 
SOröckzD kommen.  P.  U7  heisat  es:  „Cn.  Mattiua  — 
diehtete  tm  iambischen  Versmaasse  Mimen  —  tMi»d 
iberaettle  in  demselben  Versmaasse  die  Iliadej  wie 
ttmge  vor  ihm  Livius  Andronikus  die  Odyssee."  Was 
aoU  da  der  Zasatz,  wie  lange —  Odyssee?  soll  es  heis- 
•en,  Livins  habe  ancb  in  lambeo  fibersetztV  oder  Matias 
4iabe  die  lUaa  behandelt,  wie  Livins  die  Odyssee  f  oder 
soU  nnr  an  Livti»  erinnert  werden!  wozu  denn?  Wie 
Hr.  B.  dazn  gekommen,  ist  klar  ans  Voss.  Poet.  Lnt. 
0.  II:  praeterea  cnrmine  reddldit  (sc.  Matioa}  Iliada  Ho- 
neri,  wf  Odgsseam  multo  antea  JLivias  Andrenicus. 
«flhtaM  aioh  Hr.  B.  —  P.  123.  175  wird  wiederholt, 
Cn.  Matäns  habe  die  Hins  in  lambeo  überaetzt.  Wer 
bis  jetzt  vielleicht  bei  sich  item  Rec.  Hirte  vorgeworfen, 
Ändert  jetzt  gewiss  sehie  Stiramnag.  Denn  woher  weiss 
Hr.  B.,  dass  Hntina  in  lamben  die  llias  tibersetzt  habef 
Nichts,  als  die  Ärgste  Nachlässigkeit:  oder  sind  vielleicht 
Verse  wie  altera  pars  aeii  eilasssnt  fiumims  «ndaa  oder 
an  maneat  »pecii  simulaemm  in  morte  silentum  oder 
Aosgiage  wie  celerissimua  adcolat  Hector  nach  Hrn. 
B.'s  Helrik  lamben?    Wie  Ur.  B.  zu  seinem  Fehler  ge- 

Glerlg^  Metani.  nicht  lienntMn,  M^letch  aber  ancli  nirJita 
Anden,  rU  dieae  Stelle  fiaden,  «olchs  aat  dmc  mr  rk- 
vürdiffe  Referat  Hrn.  B.'*  pnnle.  Ea  ventehl  lich  übri- 
gem Ja  Ton  Bclbut,  diua  Gierig  dergleichen  nicht  ge- 
Bchrlebrn  halien  kann. 

10)  Einige  Zeilen  «pätor  «nrt  Hr.  B. ,  nach  Cn.  Mattliu ,  Ci- 
cero mttt.  köntM  nun  hletfaer  rechnen,  und  führt  ohne 
ITeitem  fMniit  an:  hat  der  nach  llrn.  B.  nach  Virgtlen 
benntzl?  Rann  man  gedimiienloter  tchre'ihen? 

31)  Wer  dirscn  nicht  kennt,  mnu  hlemnch  glauben,  er  acT 
ein  Zeitf^noMe  Cicero'*.  Zwar  mncht  Bin  Wemud.  P. 
Iial.  Hie.  T.  IV.  P.  s.  p.  STS  nnch  älter:  aber  an«  Pen. 
Sat.  I,  4.  SO  folgt,    dan  er   ein  ZeitgcnoMe  dei  Peniim 
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verfttgt  RHl   BieHt:    gesog,   dan   twA    din 

p.  118  gebilligte  Voteracheidvng  dreier 'Minner  Namens 
MalluB  fabeh  ist.  U&lte  der  Vnf. ,  nie  ee  sich  ziemte, 
die  Qnellea  ««Ibst  angesehen,  er  wQrde  gefWoden  haben, 
das«  man  sehr  wahrsnhdniich  nnr  einen  Matine  annefa- 
men  mösse  and  jene  Unteracheid  angen  nnr  Hnttanasvnn- 
gen  Neuerer  aeyen.  Da  der  Gegenstand  nirgends  om- 
fassender  Hbgehanilelt,  giebt  Be«.  Folgendes.  C.  MatiaH,"} 
ein  Römischer  Ritter  *^)  ans  reicher  '"}  Familie,  erhielt  ' 
ohne  Zweilbl  eine  sorgflUtige  Erxtebnng:  am  sie  zu 
vollenden,  reiste  er  der  damaligen  Bewohnheit  znfbige 
nach  Hellns  ^^)  und  scbloss  sich  nach  seiner  Ritckkeh'' 
an  C.  Jui.  Cäsar  an,  der  den  Jüngern  ^)  Mann  anf  dn 
EngHtc  an  sich  zu  fesseln  verxtaod.  '^)  Er  war  ein 
kräftiger,  edler  Mensch,  der  aber  ruhiger  Natur  sich 
eines  thätig;en  und  selbststsndigeo  Eingreifens  >■)  in  den 
adiwaiikenden  Zustand  der  Republik  enthielt  und  des- 
halb nie  ein  öffentliches  Amt  -'')  bekleidete.  Seine  Fnnnd- 
sohaH  gegen  Cä»ar  trug  er  nach  dessen  Tode,  übjr  den 
er  laut  seinen  Unwillen  '-^')  Äusserte,  auf  Ootsvian  dter:  ^^7 
ea  macht  ihm  dies  Ebre  und  stellt  ihn  über  Cice-o ,  des- 
neu  so-  feiner  Brief  gegen  die  grade  Aalwort  ^  Malins 


13)  Der  Name  iit  oft  venichlechtert :  C.  M>tiu«  heint  er  bei 
Cic«ro,  Snclnn,  A. ,  Cn.  Kbrenirn  den  VotinmBii  Neuere 
seit  Sealig.  ront,  in  Karr.  p.  149,  X.  B.  auch  Falri,  ad 
Thtotr.  Adon.  p.  301 1  Woher  Br.  B.  Inr  Abrill  d.  HÖm. 
Littralar -  Gtscklehi*  |p.  40  A.  Matlin*  hat,  weiM  icb 
nicht  MalluM  atcht  fem  bei  Cic,  Sntt,  Tadt.,  Ptin.; 
daher  bcMer  al«  Hattina,  »h^leieh  b^ide  Formen  ror- 
handen  waren:  so  Aliin  nnd  Attin*,  itiliui  and  Alliliua 
cctL!  cf.  Schneid.  Lat.  Gr.  II,  S  p.4l*.  Ushegrelflich 
i(t,  wie  n-itlaad  CVr.  Briff.  Bd.  Hf  p.  48  ihn  C.  Hattus 
Calvena  nennuR  kftnn .  nfidi  iinhc^ifliclier ,  dtm  Brfar 
dicMn  Namen  in  Ciccrn'i  Te^it  liat  bringen  wollen  :  Orttl. 
ad  Cic  Ep.  ad  Qnint.  fr.  HI,  l.  g.  n  :  Calrena  war  ja 
nnr  ein  SpntiDamo :  ct.  infr.  not.  30. 

»)  Tacit.  Ann.  II,  IM  ibiq.  Lipa. 

31)  Diu  folgt  an-  Cic.  Epiit.  ad  Fnnii.  XI,  39,  3. 

SS)  Darauf  besiehe  ich  Cic  Ep.  -4  Fan.  KI,  31,  3  I«m  — 
diHMMiM  ingoD  dintarniu:  r  '.allt  in  die  Zeit  der  .«mbi- 
ti«  dea  Cicero,  nnt  6M  n  T  .,  welche  dem  Cicero  nicht 
gettetirte,  sich  am  Am  "'ri^eaendcn  Hathin,  den  er  nur 
von  Ilürenwigen  kannte  (cic.  Ep,  ad  Foin,  VII,  tS,  S 
coIL  ad  Attic.  !X,  ]1,  i),  so  bekümmern.  Ob  er  ipl- 
tcr  ttola  bei  Cäwr  in  Gallien  gewesen  nnd  nicht  sack 
abwcchielnd  in  Rom,  Unit  aieh  nicht  mit  Gewkiihelt  ab- 
nehmen! Cie,  Ep.  ad  Famil.  Vn ,  IS,  S.  —  Vorliebe  des 
MatiuR  für  Ilelta«  leigt  Cic.  Epiat.  ad  Famil.  XI,  18,  B. 

30)  Der  Brief  Ton  Aalios  Cie.  Ep.  ad  Fam.  XV,  38  ht  110 
u.  e.  geccbrielien ,  und  noch  g.  S  ep.  c.  konnte  er  ein 
VienigcT  ttjit :  mi  wäre  er  nm  DTO  □.  e.  geboren,  womit 
Alles  itiiunit:  cf.  inTr. 

31)  Er  besass  Caiar'i  Vrrtrnnen  Tollknmmen :  Qe.  Ep.  ad 
Fam.  VI,  1;,  3.  ud  Attic.  IX.  13,  4.  XI,  15,  17.  Snelen. 
Cae». 

38)  etc.  k  ^  Atttc.  IX,  II  ,  3  homo  temperatua  et  ^rodeo*, 
d^er  er  gegen  den  Bürgerkrieg  war,  anctor  otii,  CHc. 
V  c,  ad  Famil.  XI,  17,  8  ond  Hatin*  ibid.  38:  daher 
die  Titae  diMlmilitndo   bei  Cic.  Ep.   ad  Fam.  XI,  IT,  >■ 

so)  Mat.  ap.  Cic.  Ep.  ad  Fam.  XI,  38,  9. 

90)  Da*  konnte  ihm  Cicero  nie  Teraeihen,  dah«  er  ihm  dm 
Spottnamrn  Madoma,  Calrena  gab,  wahrMheinltch,  weil 
,  er  ein  Knlilkopf  war:  Cic.  Ep.  od  Attic  XIV,  |,  S.  S. 
Oräter  zu  Cic.  BrieF.  Bd.  VI  p.  330. 

Sl)  Cic.  ad  Famil.  XI,  38,  ••  ad  Attic  XV,  3,  a.  Plla-  Hist 
Mat.  XII,  0  fln.  -^  . 
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bedeatead  klMtielit.  Dm«  aber  MkUhj)  sieh  «o  vom  StMte 
Borfiek^zogefl ,  dazn  brftchle  ihn  ^wiss  mnch  seine 
Uebe  zu  den  WissensobaftcD :  dua  er  mt  diesen  sehr 
▼ertniiit  wmr,  siebt  miin  ans  den  BeiwOrtern  softvisrimn», 
doctiaaiBiiis  bei  Cinera:  **)  aoeb  b«t-  ffeUina  *^  beisat  er 
deotuB,  erDditna.  Da  nnn  Vam^*)  ^nea  Veberaetzer 
der  Uias  Mstün  anfahrt,  ao  sehe  ioVwobt  ein,  *^^  wanun 
wir  den  Freund  Cisar's  hier  nicht  annehmen :  denn  was 
Wertudorf -"^  anFfthrt,  dass  C&sar's  Frennd  C.  Matias, 
der  Uebersetjier  Cn,  Matnrs  gebeinen,  beweist  nichts, 
da,  wenn  auch  die  Stellen,"^  woher  Caeias  stammt, 
nicht  oorrnpt  wiren,  aar  eine  aoldie  Variante  (riine  andre 
Beweise  nichts  zn  gehen  ist:  wenn  ftmer  derselbe  sagt, 
welJ  Varro  den  Matins  aarübre,  so  mftsste  er  älter  als 
Cüsar  aeyn,  so  wird  er  gedaehl  haben,  Varro  citire  nnr 
ahe'  SchrHtsteller !  doch  so  gut  wie  er  Uortensins  ^s^ 
anrührte,  kannte  er  shdi  aaoh  auf  Matiiu  bezieben.  Fer- 
ner mnss  der  Uebersetiier  der  Hiaa  nicht  viel  älter  als 
Virgilseyn,  da  Gellias  ^)  sonst  anders  würde  geachrieben 
haben  :  ansserdem  hatte  ^er  Varro  noch  dnen  bewndern 
Grund  diesen  Dic^iter  anzarsbrea,  weil  dieser  in  seiner 
CebersetKnng  den  Alten  gelbigt  nnd  nach  ihrer  Weise 
neue  Wörter  gebildet  hatte.  ^"J  Dies  beweisen  auch  seine 
Mimlamben ,  * ')  die  net^  apUer  gelobt  worden  :  ferner 
,   dasB  er,  wie  es  scheint,  in  seinen  Grundsätzen  mit  Do- 


)  CHc.  ad  Famil.  TU,  is,  3,  wa  auch  iucnniliiM  darauf  m 
besielicii  iit:  ad  Famil.  4U,  9T,'6.  g,  wo  lilleiae  su  be- 
achten ,  wurauii  folgt ,  diu*  Matius  schcifUtellertc. 

)  Gell.  N.  A.  VI.  6.  XV,  15.  XX,  g. 

)  Varr.  L.  L.  TU,  §.  95.  06,  wo  JieEn«  tt.  II.,  §.  101  Iit 
sweifelhoft.  Uicw  Stellen  übenah  Hcrnh.  Rom.  Litera- 
tur-Gentiichln  p.  198,  ala  er  SU  fluchtig  ichrieli,  der 
Hamc  des  Ueliefsetzen  der  Iliaj  ley  noiicber.  Freilich 
iat  der  Nuue  oll  Terachlccbtert,  und  alnmiut  Ton  Milchen 
Tenchlechtemn^pn  Triinatiaa,  Cn.  Mnnlin«  bei  Gjnld. 
DiaL  tV  p.  tgi  T.  II  Opp.,  wan  Scttlig.  I.e.  10111»  cmen- 
dirt  hat  ünch  fnl^  dtestun  Werncd.  1.  c.  f.  Sil  nnbe- 
darfitsam  ^  wf^on  er  auch  dun  IfitiniuM  Cfauut  in  Matikis 
nnucbafiit:  cf.  HuMchK.  de  Ann.  Cimi.  p.9;  Weich.  Foett 
Latt.  fr.  p.81  zweifelt.  Eben  lo  falMb  hat  Kr«AI  in  den 
Frhcian  einen  Malilinii  gebracht:  cf.  Htuehi.  1.  c.  p.  1i. 

)  So  aoch  Hiutnann  M    Fahrie.  BIbl.   Gr.  T.  1  p.  «7  Hu). 

)  Wenud.  PoM.  Lat  Mio,  IV,  3  p.  569. 

)  Auch  Plin.  H.  N.  XII ,  6  i>t  nach  codd.  fär  C.  Matina. 
Auch  pb  «ch'oD  Stanut.  ai  CU.  Ep.  ad  Farn.  VII,  )5  auf 
diele  icheiDbare  Venchledenbelt  nicbti  und  ist  für  einen 
Madua. 

)  Varr.  L.  L.  Till,  14.  X,  18  nach  O.  Hüller. 

)  GeU.  N.  A.  VI,  o:  Tir^ilium  antem  et  C.  B' 


40)  Gell.  K.  A.  XT,  3J. 

1  Der  UebenetiEr  der  I .  __     

ben  iat  rine  PerMn  nach  Gyrald.  1.  c.  VTII  p.  43O  T.  II  Of  p., 
FoM.  Pnet.  Zdtf.  c.  II,  ebea  «o  Seal.  I.e.,  der  beilimnit  ibn 
aubb  für  eine  Penon  mit -Cäsar'!  Freunde  hfüt.  Andere 
Ifernsd.  I.  c. :  ea  iat  aber  kein  Grand  vorhanden,  dicae 
Poeaicn  liMenn  Matiua  nbzuaprechcn :  Gell.  II. ec.  iat  da- 
für: ferner  lepo«,  ductiuiniui  bei  Cic.  ad  Fam.  XI,  31,  S. 
Terent.  Manr,  S4)T:  endlich  die  fragin.  der  Miminnilicn 
Mbat:  Burm.  Anth.  Lat.  T.  I  p.  030,  WO  «ie ,  wie  bei 
Nenero,  achlecht  behandelt  aind :  ca  aind  ja  nur  Fragmente. 
Ueber  ihren  Werth  cf.  Terent.  Maur.  I.  c.  mit  If'elcUr 
UippOn-.ef  Anan.  fragro.  p.  31.  Wenn  Beruh.  I.e.  meint, 
atu  Plin.  Epiat.  VI,  31  folge,  Matiua  Himiamban  lejcu 
In  deaaen  Z«it  noch  nachgeahmt,  10  irrt  er:  Plinina 
j^lcfat,  «nr  im  Allgenuineo  Toa  Minüamben. 
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mittns  Hanms*!)  stimmte,  vod  dem  wir  ja  wiasen,  dass 
er  gegen  Horaz  und  dem  131  eiobgeid ante  die,  alten  ROmer 
verehrte.  Zugleich  sehen  wir  hieraus,  d&üs  Matina  bla 
flbor  730  p.  u.  gelebt  habe:  dies  stimmt  auch  mit  PU- 
oius^^  Oherein.  Freilich  hat  man  seit  Gyrald^*}  dieses 
Matina  oft  von  dem  Freunde  C&sar's  getrennt,  aber  obne- 
allen  Grnnd:  wir  nehmen  noch  mit  gutem  Bedachte  dea 
Matins  hierher,  **)  den  Colnmella  **)  erwähnt,  so  dass 
unser  Mafios  aber  ökonomische  Gegenstände,  Aber  Essen 
nnd  Trinken  geschrieben.  Es  fillt  dieser  Zweig  seinw 
schriftstellerischen  Thätigkeit  in  >eine  spätem  Jahre,  wo 
sein  lepes,  seine  Vorliebe  zu  dem  aaXaiuaviaua'^T)  und 
otiom  mehr  nnd  mehr  bei  ihm  das  llebergewicht  '*^')  er- 
balten halle.  Hiernach  sieht  man  wohl  klar,  was  (Ur 
Bewandnias  es  mit  den  verschiedenen  Matins  hat:  übri- 
gens verlangt  Äec.  keineswegs  von  Hm.  B.,  dass  er  »9 
weitUoflg  vom  Malius  hätte  handeln  sollen:  solche  Un- 
tersuchnngen  mnssten  nur  Hrn.  B.'s  Aeussentngen  zun 
Omnde  liegen.  —   Anf  derselben -Seite  haben  wir  einen 

41)  Quint.  I.  O.  III,  1,  18  «ngt;  nam  ipains  (Apollodori) 
■ola  vidclnr  nra  cdtta  nd  Matinm ,  quia  cetera«  miaaa  oA 
Demilium  epiatoln  non  agnoicit;  wo  Spald.  al<  aber  Ha- 
tiua  irren.  Da  klar  int,  dnaa  anwohl  Motiira  nnd  Apollo- 
dnraa  GnipilhüUtr,  nia  auch  d!»  des  Doiuiliua  und  Apol- 
Ifldnr  Rteirh,  ähnlich  wnrcn,  so  hatlen  auch  Matina  und 
Doraitina  gleiche  Ansichten.  —  Uebrigen«  irren  die  Ael~ 
teren,  wolclie  Matins  itua  Quint.  I.  O.  Xfl,«,  1  anfübrent 
da  benibUder  Name  auf  keinem  «lodex  :  cf.  Bnttm,nd  1.  c. 

43)  Plin.  H.  ff.  \n,  G  sagt:  primua  C.  Mntioa  »  e<,iu,tH 
oräint,  Divi  Aug-nsli  ainicas,  invenit  nemara  tonsilia  in- 
tra  hna  LXXX  onnoa :  wit  Rnrd.  bemerkt  !.  o.  nnno  n. 
DCCIi:  fslach:  denn  Uarduin  rechaet  Tom  Todesjahr 
äet  FliniuB  an,  833:  man  mnsa  aber  is  —  so  Jafai«  we- 
nwer  annohmen,  alao  um  731:  dann  ist  dieae  Zahl  von 
Pflnins  nnch  nnr  in  Baoach  nnd  Bogen,  wie  1 
angegeben. 


aaagt. 


44)  Gyrald.    Dial.  Till  p.  430  T.  «  Opp.    unteracheidel  *om 
Dichter   der  I  iaa    nnd   Himtambeu    den  Freund   dea  Au- 


Scalig.    I.  c.    erwähnt 


gnat  und  de  rebus  maticia  acriptotem. 

45)  Wie  Turneh.  Adnert.    XVII  c    ' "       "     ' 
nichta  davon. 

4«)  Colnm.  Xtl  c  4.  W«  Schneid,  aeine  Termnthnng,  H.  Ca- 
tiaa  Inanlm  aey  au  veiatehen,  mit  Recht  reririrft  und 
den  Matina  veraleht,  von  dem  d^  mlnuiai  Hatfnnum  den 
Namen  bat;  Apic.  IV,  c.  3.  Mauao  Verm.  Abb.  p.  383. 
Uiracr  iat  nun  der  Freund  Cäaar'a:  »on  dem  mach  die 
maln  Mallana  den  Namen  hüben :  Hard.  ad  Plin.  H  N 
XT,15.  Weimd.  Poet.  Lat.  Hin.  T.IT  P.3  p.STO-  Manao 
|.  e.  Alles  die«  stammt  wnhl  ana  dem  Bncbo,  welchea 
Colnm.  1>  c.  nnd  ib.  c.  44  (46  »ach  Schneid.)  erwähnt: 
non  ignoro  (ac.  Cnlumella)  plurima  in  hanc  librnm  non 
eaae  cnllaln,  quBB  C.  Matina  diUgtathMime  peraoentna  eaL 
IUI  enim  propoaltnm  fult,  urbanaa  mensaa  et  lanta  cen- 
*ivia  instraare.  Libioa  trea  edidit,  qnos  inscripsit  ao- 
miiiibua  cnci,   cetarii  et  lalgamarii. 

41)  Cic.  Ep.  ad  Attic.  KIT,  3,  »«  naeb  Gronor  au  erkUroa 
iat:  cf.  Schot,  und  ialt.  ad  Arhtopli.  V,sp.  1308.  Hier- 
nach hätten  wir  einen  hiatnriachen  Belog  filr  das,  waa 
man  aua  tragm.  Mim.  abnehmen  kann:  Matiua  neigte  so 
den  Epiknceem  hin.  —  Vobrigena  iat  IVfInw'a  Vermu- 
thung,  Term.  Abh.  p.  380,  unter  Catiua'bsi  Ho«.  Senn, 
II,  4  aey  Matina  au  verstellen,  nach  JHitJcAcrf.  j>raslt. 
cn(.  1833/13  p.   IV  tu  verwerfen. 

48)  Vebrigenaiberechtigt  ana  nichta,  von'dioaem  Werke  achlecM 
au  denken :  Colum.  11.  cc.  Inbt  ea.  Bei  den  Altea  wareu 
aolcbe  Werke  überhaupt  nidil  selten :  vorläufig  iit.  Hea- 
■el.  ad  Ena,  bagm.  p.  Iö3:  wo  aber  Fehler  sind. 
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netteaBewei«  tob  Hm.  B.'aOeB»ttigfcrilwiiJ  OewlMeulwiag- 
keit:  es  wird  nlmlicta  ein  lAtptta  mit  V^weison^  «rf 
Ovid.  Ep.  «  Pont.  IT,  16,  26  and  Wenwd.  P.  L.  M. 
ala  Terfluner  einea  epuchen  Gcdichta  über  die  RQckkebr 
des  MeneluM  and  der  Helen«  nach  Troja'a  SSerstSrnn); 
erwihnt:  oben  p.  136  lieat  man  von  einem  Ltiptu  iSüet^ 
hu  ans  Meaaene,  wie  Hr.  B.  sagt ,  mit  derselben  Ver- 
weisung auf  Ovid.  und  den  von  Wernsdorf  entletinteD 
HoDgit.  Bibl.  Sic.  dajwelbe,  so  daas  der  beide  8teU«i 
Tergleiohende  meinen  mass,  ea  mj  von  demselben  Meb- 
ter  die  Rede:  vergleicht  man  aber  den  Index  p.  804,  m 
wird  man  gewahr,  dasa  Hr.  B.  einen  Ltipaa  nnd  einen 
Lnpns  Siculos  anfer!:cheide.  Woher  niui  diese  Weiaheity 
Bei  Ovid.  ).  c.  steht 

Trinacrinaqne  mao  Perseldos  aactor,  et  anetnr 
Tantalidae  redncia  TyndaTidoaqae  Lapns. 
Es  bezogen  die  Aelteren  diese  Verse  auf  einen  BiehteT 
nnd  da  Fa%eÜu»  sah,  dua  Trioacrins  der  Anotor  im 
gemeinen  Leben  nicht  gnt  heissen  könne,  laofte  er  ihn 
SIcoIoB  und  gab  ihm  ans  Ontm9thigkeit  znr  Vaterstadt 
Measanai-  den  Beweis  dafilr  sucht  man  vergebens  in 
seinen  Rer.  SicnJ.  Decad.  I  c.  2  p.  49:  ein  Verneich- 
niss  von  den  Vielen,  die  dies  nachschrieben,  giebt  Mongit. 
Blbl.  Sic.  T.  II  p.  34,  nicht,  wie  Hr.  B.  Bnrmsnnen  odm 
Wernsdorfen  nachscfareibt ,  p.  3S.  Da  nnn  mit  Bannann 
Dod  Andern  Trinacrins  Peraeidos  anctor  ntr  risen  vom 
IiQpns  verschiedenen  Dichter  gehalten  M'erden  moss,  ffillt 
für  den  Namen  Sicnlus  jeder  Grund  w^f.  8o  mosste 
Hr.  B.  nach  aeinm  Quellen  schreiben:  fiberaehea  bat  er, 
dasa  Apal.  de  Orthngr.  fl-agm.  %.  61.  64  einen  Lnpna 
Sicnlns  und  Lupns  .Anilins  anfUhrt  and  dadorch  die  Un- 
lersnchung  sehr  erschwert  werde.  Mai  will  %.  64  Si- 
aulus  schrcihen,  Osann  ober  Anlias:  Madeig  ve^^«'i^R 
die  Notiz,  woge^n  Oaann  in  Jahn's  Jahrb.  f.  Phil,  und 
Pftd.  Xin  p.  337  sich  erklSrt.  Bei  dieser  allerdings 
sch^vicrigen  Frage  scheint  zncmt  zu  betracblen,  ob  Ovid 
irgend  mit  Apnleioa  stimme.  Ovid  führt  nun  offenbar 
den  Lupos  als  Epiber  aOf:  Apnleius  nennt  einen  Tra- 
giker, spriobt  also  entw^er  rm  einem  andern  Dichter 
oder  andern  Werken  desselben  Dichten:  doch  um  Letz- 
teres anzunehmen ,  -Ist  zu  anffbUend ,  dasa  denae^ 
ben  Stoff,  den  nach  Ovid.  Lupus  m  einem  Epoa  be- 
handelt hat,  Apnleius  als  den  zweier  TragSdien  anftthrt, 
wonach  denn  zn  sagen  mit  Oaann,  Apuletua  hi^e  dies 
nicht  aus  Ovid.  genommen.  Jedodi  Ist  dnmit  der  Streit 
roch  nicht  zu  Ende;  es  ist  jetzt  erst  zn  tngea,  ver- 
dient denn  Apnleins  Vertrauen f  Oaann  verlangt  dies: 
Madvig  ist  dagegen.  Den  bierftber  geführten  Streit  kann 
See.  hier  nicht  entscheiden:  seine  Ansieht  ist  diese.  Dem 
Apnleins  tat  nicht  zu  trauen,  weil  Sicnlus  nnd  Anilins 
Interpcdation  verrathens  eben  so  ist  neben  vielem  Andern 
der  0.  Trinaeriue  verdächtig  und  Osann  dorfle  In  Jahn's 
Jahrb.  1.  o.^p.  326  nicht  sagen,  er  habe  ad  Apnl.  p.  36 
diesen  Namen  sicher  gestellt  r  da»  tbnt  man  nicht  ilnrch 
eine  verdorbene  Inschrift  Ungewissen  Alters,  tlebrlgens 
halte  ich  Madvjg's  Ansiebt  in  ihrem  ganzen  Umfange 
such  nicht  fiir  richtig:  da  nämiiidi  klar  ist,  daas  onsre 
RandstArift  der  ft-agm.  ron  einer  alten,,  sdiwer  zd  le- 
senden herstammt,  ao  halte  ich  flir  ansgemncht,  dass 
AdiUles  Statins,  A-,  den  Text  iafCTpoltrt  nnd  nach  ih- 


KT  WriM,  TidMcU  MU  Ovid.  L  c,  bmnMcflM  g^ 
sucht  haben.  ^)  Demaeh  iat  diaaw  ApnJeiQa  selir  Tei- 
sicbtig  zu  gebrauchen.  Und  hat  es  daher  fikr  den  Lopns 
h«m  Obigen  ledigUeh  sein  Bewenden.  —  Nach  p.  176 
iqU  Nere  Trolea  verfhsM  baiMn ;  diener  ZwciM  war  «^ 
nfithiff.  da  es  sicher  am  dem  von  Wenad.  P.  L.  ALZV, 
2  p.  386  BeigebraAten  ist,  aooh  Mw  Per»  Bat  1,  125 
fblgt:  er.  F.  C.  n.  BMer  >^wch»  Amaatt.  ad  Pen.  Sat. 
I.  p.  83:  aber  etwas  anf  tieftr  nnd  genaner  Exegese 
Beruhendes  darf  man  bei  Hn.  B.  nidit  nohen.  Notli^ 
wendig  war  ftmer  ttber  die  Streitfrage,  wie  Nwo  ala 
Dichter  anznseben,  zu  nrtbeiktt,  da  ^roh  Uose«  H»- 
nensangabe  ein  Dichter  noch  nicht  char^tertsirt  isti  «■ 
war  nach  dem  flreiliidi  nkriit  gaaa  sichern  Pers.  1, 92sf,, 
nnd  besondere  umA  Scbol.  ad  Lsean.  DI,  361  das  ITi^ 
thril  zn  bilden.  Rs  bat  snletat  Bitter  L  c  p.  57  1Mb- 
slg  davon  gehanddt;  jedoch  scheint  die  Sache  noch  niiAt 
ganz  ersehOpfl:  Reo.  will  hier  nur  anf  ein  Paar  Punkte 
anftnerksam  machen.  Xnerst  fragt  es  sieh,  was  will 
Perains  seihst  in  diesen  VemMt  tftdehit  Dies  aetgt  siofc 
aus  vs.  98  quidnam  tgitw  tenerun  et  laxi^  oervice  lege»- 
dumV  was,  da  oerrix  im  rhetorischen  Sinne  gvbranoht 
tst,«0  auf  Weichliches  nnd  Affe««irtcs  deotel  Worin 
liegt  dies  aberf  Einmal  in  Attin  und  Hamas,  wie  der 
Dichter  selbst  vs.  103  sq.  andeutet;  cf.  intt  ad  1.  c:  e« 
ist  daher  auch  nitdit  mit  Bitter  I.  e.  p.  66  Attie  an 
schreiben:  cf.  Qaint.  I.  O.  XII,  10,  31:  at  Graeci  ay, 
iucnndam  et  in  /Ine  prmecipue  quaei  tinmemtem  —  pe- 
nnnt:  dazu  kommt  Berecyntins ,  was  lauter  dumpfe  nnd 
weiehe  Vocale  hat,  weichlich  anclr  wegen  des  y  er- 
scheint:  Quint.  1.  0.  XU,  10,  27  ibiq.  Spald.:  ftrnet 
ist  in  der  Verhindnng  Berecyntios  Attis  hst  ein  Biat, 
weil  8  nur  leine  angeschlagen  wird;  Qnint  I.  O.  IX,  4, 

65.  66;  dann  ist  die  Mlschnng  der  Füsse  vu  —  vu « 

zn  leicht:  endlich  ist  zu  beaiditen,  dasa  die  Verse  na 
lauter  Floskdn  bestehen,  wie  denn  93 — 95  nur  einzelne 
Fragmente  sind.  Maenae  nnss  sein  Weiebliehes  auch 
in  der  Mlschnng  der  Buchalaben  uoi)  Fflase  haben,  wie 
z.  B.  das  Nebeneinanderstellen  des  m:  zugleich  gilt  wohl 
fttr  alle  Verse,  daas  de  etwas  Gesaagmrtige»  haben, 
auch  mahlen  wollen,  wie  mit  Apeanlno,  was  fthlerhaft 
ist  trotz  der  von  Passow  angeführten  Beispiele :  Ouint. 
I.  0.  K,  4,  65.  68.  Dies  zusammengenommen  mit  der 
Slellnng  der  adieot  in  der  ersten,  der  aubst.  in  der 
zweiten  HUfte  des  Verses  '>)  zeigt,  dass  die  Verse  ma- 
nierirt  sind :  das  ist  neben  der  WeiohlicbkeCt  wohl  die 
Hauptsache  I  sonst  sind  die  Verse,  als  weichliche  betraefa- 
tet,  ganz  vsrtr^lieh.  Uebrigena  11^  auch  in  didicit 
VS.93  ein  Hieb:  es  war  viel  Aogelmites  in  der  Poesie  des 
Nero:  ersuchte  aOs  Andern  zusammen:  daher  das  viele  Cer- 
rig^ren:  Snet  Wer.  52.  (Fortsetzung  folgt) 

49)  Dieie  Auncht  icheinl  mir  le  einlmnlitend,  das*  ich  iwei- 
fi'lbart  Werile,  nb  k'ib  Reich  nicht  auffjfertellt  worden.  Da 
Ich  die«  in  den  WeihnBchtirsrien  selmibe,  lind  mir  die 
venchiedeneii  Schriften  über  dleaen  Qaaeiwteail*  nicht 
ingäitKlIeh:  bat  daher  lehM  Jemand  diswlbc  Auicht 
BDigMprochDn ,  le  vill  ich  ihm  nur  bciatliiimRi. 

U)  Cf.  Cic.  Onit.  18.  Qntat.  I.  O.  XI,  S,  ».  Erneat.  Lei. 
Techn.  RIir(.   Lot.  p.  u. 

91}  DIca  ht  freilich  achos  im  AngartalSeh»  ZattritWi  ^L 
Waehernag.  OmcJL  d.  Daofsafc.  Kannn.  Vwr,   p.  XVltl. 
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FortsetzBD^  der  BeoeoBiOD  von  Bähr's  Otadättt«  der 
BOmiHhen  Litentur. 
P.  176  hielt  Bec  dan  bei  Jacui  erwibnte  Gedicht 
H»etoria  lifra  a»eh  Verg^iiAaii^  von  Wer»td.  P.l,.M. 
T.  IV.  P.  3.  p.  590  nxa^ngit  Ar  einen  Draclcfthlerj  d» 
es  aber  supr.  p.  l45  »Beta  VArfcoannl,  die  «nte  Aufl.  die- 
ffelbe  I.eMrt  bat,  so  anas  Br.  B.  ^diesen  Titel  Air  de« 
wahren,  den  A^hera  Heetoris  latra  für  den  ftlacben  hal- 
ten. Aber  beide  sind  ftltch.  Die  einiiigfl  Stelle,  woher 
Hr.  B.  seine  Weisheit  haben  kann,  ist  «tot.  SyW.  O,  7, 
64,  wo  nach  Vom.  de  bist.  Lat.  1.  I  o.  'i6  nnd  C.  Barth 
auch  Markland  an  die  lytra  denkt.  Es  ist  dies  eine  Co^- 
jeetttr  nach  Art  der  damali^s  Kniik  bei  Lat.  Literatnr- 
GeschieUe:  sie  hat  nichts  rar  aioii,  sondern  eine  ver- 
nflnlti^  8taL  I.  e.  nnd  Vit.  Lncaa.  comhiniresde  Kritilt 
Mebt,  dans  mit  vs.  55.  56  bot  die  JUiacoD  libri  ifemeint 
sind,  daher  naob  chttiu  kein  Kolon,  sandem  ein  Komn» 
sa  setssen.  Somit  fällt  «lies  Gedicht  ^an»  wefc-  Die 
Uiaca  aber  umfassten  nicht  Troja's  Unterg'ang,  sondern 
scheinen  nur  Hektor's  Fall  und  Negribniaa  enthalten  zn 
haben,  wie  dies  anch  nach  Wernsd,  1.  g.  blärlicb  ans 
Btat.  I.  c.  47  bervorfreht:  miAia  fällt  auch  das  hier  cata- 
CBüBmÖD  libri,  p.  145  aber  CDtacausinas  Iliacos  —  als 
«b  man  damit  nach  Beliehen  wechseln  l£0nnlell  —  ge- 
nannte Gedicht  weg:  besser  Voss.  bist.  I^at.  1.  o.,  ob- 
gleich seine  Meinuag'  an^  noch  nicht  vfiUlg  sieber  ge- 
stellt Ist.  Da  Bec.  eiiunal  bei  LneM  ist,  so  lUbrt  er 
von  p.  l45  noch  etwas  an,  welches  nach  Verdienst  kd 
bezeichnen  er  Andern  überliasL  Ds  fQbrt  Hr.  B,  als 
verschiedne  Gedichte  Cafalegtu  Heraidum  und  j,eme» 
(OrphetaJ  Cafacblhenium''  an.  Wer  nun  Voss.  1.  c. 
Dod  Markl.  ad  Stat.  1.  c.  58  p.  253  ed.  Dresd.  f^elesen 
bat,  weiss,  dses  beide  Gedichte  Conjecloren  ^'^  aus  der 
verdorbenen  Lesart  des  Scbol.  ad  .Stal.  Theb.  cats^onio, 
cathegonio  sind,  weiss  anch,  dass  Markland  lieber  Ca- 
toains  lesen-  wolltei !  —  Das  Mcrkwärdigale  ist  nnn, 
dass  die  meisten  hier  genannten  Gedichte  schon  supr. 
|).  126  beim  Epos  vorgekommen  sind :  wohin  geliöreo  sie 
nnn  eigentfich?  Man  sieht,  wie  Ur.  B.  seine  Anordnung 
versteht!  Und  zu  allen  diesen  gerechten  VorwOrfen  ge- 
.ben  vier  Paragraphen  AnlassII 

Aach  die  Panegyriker  rechnet  Hr,  B.  r.a  seiner  er- 
zihlenden  Poesie,  p.  179,  weltAe  nichts  sind  aia  Epen 
einer  spslern  Zeit.  Als  Beispiel  solcher  Gedichte  ans 
frükerfT  Zeit  wird  der  Panegyricos  Measolae  von  Tibull 
aufgeführt :  p.  279  erfährt  man,  dass  Einige  dies  Ge- 
dicht für  echt.  Andre  fBr  unecht  hallen:  nsch  p.  179 
naas  es  Hr.  B.  für  echt  halten.  Dass  Hr.  B.  aber  ein 
Gedieht  aus  den  zweiten  und  dritten  Jahrhunderte  t&t 
eins  aus  dem  sogenannten  golduenZeilaUer  ansehen  kann, 


ist  fQr  den  VerftLiser  einer  Lat.  literatur- Geschichte 
äilerdiogs  schlimm.  —  P.  ISO  würd  in  beiden  Auflagen 
dem  GordifiH  eine  Aatonitu  zugeschrieben:  muss  heis- 
sen  Antoniujas.  Wirklich,  man  musa  gestehen,  dass 
diese  zweite  Auflage  von  der  ersten  eich  nur  durch 
Vtnnefuwig  der  Bogemaiil  und  der  Fehler  unterschei- 
det. —  Um  die  Verwirrung  hinsichtlich  der  poelisclien 
Brzfibtnng  aber  noch  wo  mOglich  grösser  zu  machen, 
bringt  Br.  B.  p.  183  in  sie  hinein  „die  DtefUeTj  welch« 
im  ähnUeher  Weise  {\a  was  denn  für  einer  f}  geogrOß- 
phiMche  Betehreibungen  »um  Inhalt  epischer  Ge- 
eänge  gemacht  haben."  Hier  erwäfant  der  Ur.  Verf. 
die  Argeitaufica  ^•'^  des  Varro  AtaeinaSf  dessen  Leben 
supr.  p.  123  angegeben  ist:  in  ihn  findet  sich  auch  eip' 
Beweis  der  Aufmerksamkeit  Um.  B.'s,  indem  Varro  als 
ans  Atate  gebürtig  angegeben  wird.  Auch  die«  hielt 
Keo.  xverst  für  einen  Druckfehler :  wie  staunte  er  abpr, 
es  sowohl  in  der  ersten  Auflage  als  auch  im  Abritte 
celt.  zu  inden!  Es  heisst  bei  Uieronymus:  Varro  vico 
Atace  —  nasoitBr;  sollte  Hr.  B.  dem  Rec.  nicht  glan- 
beti,  dass  Atace  der  ablat  sing,  von  Alar  sey,  so  über- 
zeage  er  sieb  ans  Ukert  Geogr.  d.  Griech.  und  Böm. 
Bd.  lU  p.  409.  Der  Titel  übrigens  des  zweiten  hier 
genannten  Gedichts  ist  Chorographia :  die  Gründe,  dafür 
sind  für  diesen  Ort  zn  weitläufig.  Hieran  reihen  sich 
denn  Kr^eugnisBe  apUerer  Zeit,  deren  Bearbeitung  in 
derselben  Art  ist,  als  die  der  eben  durchgegangenen 
Poesien. 

Rec.  glaubt  nn  dieser  einen  Abtheilung  sehen  hin- 
reichend gezeigt  zu  haben,  dass  Hrn.  B.'s  Buch  den 
Anforderungen,  die  unsere  Zeit  an  eine  Lat  Literatur- 
Geacbicble  zu  machen  berechtigt  ist,  auf  keine  Weise 
entspreche.  Zur  Probe ,  dass  es  in  den  andern  Abihei- 
lungen —  die  von  der  erzählenden  Poesie  ist  wirklicb 
duroh  einen  Zolkll  gewählt  worden  —  nicht  anders  sey, 
setzt  Reo.  noch  Ginigea  hierher.  P.  1S9  geht  Ur.  B. 
nur  didaklisehea  Poesie  (doch  eigentlich  wohl  Eposf 
oder  ist  das  Hrn.  B.  auoh  einerlei  ?}  über  und  handelt 
p.  207  nach  seiner  Weise  von  des  LÜcilius  iumor  Aetna  i 
nachdem  er  sieb  über  den  Verfasser  erklärt,  giebt  er 
folgende  ästhetische  BeuiUieiluug :  „immerhin  Verden 
mr  aus  diesem  Gedicht ^  welches  weniger  eine  Be~ 
eehreibung,  als  vielmehr  eins  Erklärung  der  Ausbrach« 
des  Aetna  und  der  Vulcaue  vberhaupt  erühäit,  in  Ver- 
binduag  nüt  der  gtnmmten  Schrift  des  Ssneca^  den 
Stmtd  der  physikaÜschen  und  »aturhishriseben  Kennt- 
msse  bei  den^  Römern  in  jener  Zeit  bemessen  CV)  und 
beurffuüen  Uönatn."  Liest  man  hier  Gedieht  weg,  passt 
dann  die  Schtldm-ung  nioiit  Air  jedweden  Physiker?  Und 
do4^  bietet  grade  dieses  Gedicht  Stoff  »u  vielen  Bemer- 
kungen über  den  Slaad  der  damaligen  Römischen  Poesie. 

1   Argosaulica   für  ein  geogia- 


y  . 
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Ton  Hrn.  B.  gilt  wihriidi  im  voUrteB  Sinne  d«  Wor- 
tes, wu  06lhe  ngl:  „daa  Was  dea  Sutulwerkea  m- 
tmretnrJ  die  Metuchea  mehr,  at»  da»  Wie.''  —  P.  l2l 
ist  von  den  Werken  des  Enmat  die  Rede;  maD  slüsst 
d*  auf  Ede^hofiliea  aier  Phagetica,  welelie  ohne  Blien 
A^  angenihrt  werden.  Die  oodd.  bei  Appnlel.  Apol. 
p.  4S3  Beasch.  hslrta  Aedes  phagffiea,  edeaphagitica, 
iedfplkafe*ieaf  hedjfpkaj/itiea,  ediciiur  phogiUe»,  wor- 
Ans  denn,  wie  bei  Bossoha  zn  selten,  eine  Masse  CoM' 
Jeotnren  gemaebt  sind;  die  Nenern  sind  veracAiedener 
Meinnng,  wie  Milaekeri.  prmelectt  CataL  1833/^3  p.  T 
BlmenhonCs  Hedypbagetiea ,  Bemh.  R.  L.  p.  179  dea 
Salmarios  ll«drp«thelica  bllügeo.  D«  man  jedoiA  aoa 
dem  WriLgmtat  bei  Appalei.  coli.  Athen.  lU  p.  92  C  ab- 
Dehmea  mnss,  dass  Arcfaestratos  de»  fioi^ns  Vorbild  g»- 
vresen,  so  glaube  ich,  duw  anoh  im  Titel  der  RAmw 
dem  Hellenen  gefolgt  se^n  wird:  da  ftoraer  vnter  dea 
Titeln,  welche  Arehestratoe  Gedicht  bei  Athm.  l  p.  4  D 
gegeben  werden,  keiner  mit  q/ayitr  zsaammenhingt,  aaeh 
tfo/tifixi  weder  ein  Srieehisebea  noch  Lateinisches  Wort 
iiit,  so  verwerfe  ich  aoeh  die  hiermit  xasammengesebitfla 
Titd  onseres  Epos :  da  endlich  nur  ein  Tite)  bei  Atben. 
1.  0.  nnd  zugleich  der  dnreh  Kallinschos  Antorit&t  am 
besten  gesicherte  mit  denen  bei  Appnl.  Aehnlichkeit  hat, 
ifSvnadtta,  so  schreibe  ich  bei  Appul.  mit  Cotvios  Hedg- 
pafMoi  —  Denselben  Fehler  maoht  Bti  B.,  wenn  er  das 
Gedicht  des  Enniss  Asolos  oder  Sotadions  aoftHiit.  Bn 
Varr.  L.  L.  V,  %.  62  bat  jetzt  mit  Recht  nach  Front. 
Kp.  anppl.  IV,  2  O.  Müller  Sota  hergestellt,  daher  anoh 
naeb  deasriben  Bemerkung  bei  Fest  b.  tonsam,  wo  jetxt 
Aseta  steht,  Sota  gelesen  werden  mnss:  damit  flUlt  nnn 
Asotns  weg;  Sotadicus  war  bloss  Conjectnr  von  SeaU^ 
ger,  welche  nicht  mit  Paul.  Diacon.  a.  Cyprio  bovi  me- 
rendam  —  Bnnios  sotadico  versa  quam  dixit  —  verthet- 
digt  werden  kann,  zumal  da  die  Frt^fment«  hei  Hessel. 
»nsser  den  eben  genannten  Stellen  nur  ans  Vermnthsng 
dem  Sota  zngetheilt  sind.  Was  Obrigens  dies  Gedieht 
enthielt,  wissen  wir  nidtti  vielleicht  gehOrt  es  zn  den 
Slatiren.  ' —  ITnvorsiehtlg  wird  p.  124  Anaer  als  echleob- 
ter  Dichter  beseieboet  und  in  eine  Kategorie  mit  Bavias 
und  Mavins  gestellt;  dass  er  oft  geladelt  wird  von  Dioh- 
tern  Oclavisns,  darf  uns  nicht  besteehen.  —  P.  126  iat 
Albinua  statt  Alpjnns  zu  schreiben.  —  An  die  Spitae 
der  epischen  Poesie  stellt  Hr.  B.  p.  127  aqq.  den  Virgl- 
lins,  von  dessen  Lehen  zuvörderst  Manobm-loi  beige- 
bradit  wird.  Merkwürdig  ist  unter  andern,  dass  Br.  B. 
{Bernh.  I.  e.  p.  305  drtickt  sich  vcralehtiger ,  aber  aneh 
dunkler  sus)  behauptet ,  Virgil's  Vater  habe  seinen  Sobn 
durch  PnrtheoioS  nnd  S^ran  nnterriohten  lassen:  hätte  es 
Hrn.  B.  doch  geDülen,  die  Quellen  davon  n nohzu weise n ! 
Ehe  dies  nicht  geschehen,  müssen  wir  glauben,  dass 
Vlrgil  durch  snnen  Vater,  einen  armen  Bauer,  nur  ge- 
wöhnliche BaoemerziehnDg  werde  erhalten  haben:  dass 
Syron  ats  Lehrer  reine  Erdodnng  und  wahrscheinlich 
aus  Cctel.  X  abgeleitet  aty,  welches  Gedicht  flbrigeoa 
dem  Virgil  nicht  abgesprochen  werden  dfirfte.  Parthe- 
nlos  ist  mit  Virgilen  wahrseheinttch  ast  doroti  GaJlus 
bekannt  geworden,  womit  Donat- stjmmtr  man  bedenke 
■  noch ,  wie  viele  Fabeln  von  den  .^Jten  «her  Lehrer  be- 
rühmter lUinner  ersonnen  sind.     £he  Rec.  zur  Aeneie 
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fiberg^t,  erwilint  er  der  kM»eni  Gefi<drt»,  weMic  »an 
Virgilen  beixnlegen  pfl^  und  von  Bm.  B.  wanderlieher 
Weise  hei  der  bnkolisofaen  Poesie  p.  299  abgehandelt 
werden.  Uebrigens  ist  durch  Hm.  B.  die  BatMb^nng 
anob  nicht  om  ataeo  Pankt  gcAMcrt  wwden,  nsd  dOtfle 
das  grade  von  einem  Bearbeiter  der  LaL  Literalnr-Oft- 
aeblchte  niohl  mit  Pag  and  Boebt  «rwwtet  werdeaf 
Vom  CaUx  sagt  Hr.  B.,  er  verüeM  den  Namen  Virgüfs 
nicht,  and  flihrt  die  Vermcthnog  Heyne'a  «o  an,  daas' 
man  nicht  recht  weiss,  für  was  eigentlich  Hr.  B.  sieh 
entaoheide.  Dass  VirgU  einen  Ciiles  geschrieben ,  kam 
gar  nicht  be»wciftit  werde«;  die  Frage  ist  aar,  wie 
der  ansrige  sieh  sn  dem  den  Virgil  vwhaJte.  Sie  kt 
sieht  leicht  wa  beantworten :  da  JElec  Anrieht  mag  viel- 
leitdM,  in  der  Kdrze  wie  hier  dargelegt,  befremde«;  daeh 
prüfb  man  sie  wcntgstens  genau,  ah»  man  ihr  das  To- 
deaarÜKil  spricfaL  Tbails  auf  eignen  Antrieb  thcUs  dnrnh 
die  Kritik  der  Alexandriner  an  den  aken  HcUeniaiAaB 
Diditem  bewogen,  fingen  die  Römer  an,  die  ihrigen, 
wenn  anch  sieht  so  idten,  fthnlloh  mi  bdiandeln:  At^ttr 
mögen  die  Schriften  des  Livlns  Andronftns  eben  ae  bo- 
handelt^)  seyn,  als  die  des  Eoidus  vom  L.  Octavins 
Lampadio,  vom  Q.  Vmgmiteios,  die  Satiren  dea  Lnciltau 
vom  LftUos  Arcfaclaas,  Veotins,  A.  PhiMamus,  Valerias 
Calo  (Horat  Serm.  I,  10  init.  Wolf.  Prolog,  ad  Homer, 
p.  233),  deren  Thiägkeit  weniger  anf  Abfhasang  vm 
Commentarsn  gericMet  war,  ^S)  als  auf  Rec«uioa«B: 
Sneton.  de  illoslr.  Gramm,  e.  2 :  Atdntfiehes  mögen  ibe 
Bnoianistae  getbau  haben,  G^.  N.  Att  XVIU,  5;  da- 
her die  Interpolation  des  Lncan  dnrofa  Senecn,  des  Per- 
Sias  duroh  Cornntns  nicht  anfflel,  nnd  mag  man  übw- 
haupt  dergl^ohen  durch  das  Ueberarhriten  der  KomAiUen 
des  Eioen  vom  Andere  gewohnt  werden  seyn,  ^)  so  dass, 
als  durch  Fronte  das  Stodinm  4er  Alten  anflebte,  manche 
neue  Recension  wn  einem  Alten  erschien,  zamal  da 
Kritik,  wie  wir  ans  Pansanias  sehen,  scharf  getrieben 
wurde  nnd  Mudanus  HäUtomiltel  geliefert,  vielMobt  aoch 
Diaakeuase (Tarnt.  Di«l.de  Orntt.  e.  37>  gedbl  hatte.  Diese 
Recensionen  waren  aber  weniger  gewaltig  nnd  erst  afir- 
ter  ward  es  damit  Srger :  denn  qnum  mutentnr  cum  tem- 
poribas  formae  et  genora  dioendi  (Tacit.  1.  c.  18) ,  so 
passie  man  die  altem  Gedichte  und  Werke  dem  Oe- 
tcfunaeke  der  Zeit  an  (cf.  iati,') :  so  that  Gordiam  mit 
den  Ph&nomwa  und  den  übrigen  Gedichten  Cioero's:  in). 
Capitol.  Gord.  c.  3.  So,  ^nbe  ich,  hat  nueh  einer  die- 
ser Zeit  den  Cnlex  bearbeitet,  um  ihn  seinen  Z^tge- 
nossen  schmackhaft  zu  machen.  ^^  —  Den  Cnlex  spricht 
Rr.  B.  dem  Virgil  ah;  hingegen  die  Ciria  scheint  ihm 
dieses  Dichters  nidit  nnwfirdigl  Merkwürdige«  Uetheil! 
Wer  nur  den  Periodenbaa  in   diesem  Gedieht«   mit  dem 

ai)  Vielleicht  hat  die*  Einflnn  aaf  Frag»,  «ia  die  bei 
Otann  Anal,  Ott.  p.  3t  abgehandelte. 

ii)  Weber  ad  Liican.  T.  Itl  de  interpp.  Lncan.  init  besieht 
die  Stelle  bei  SaetoB.  1.  e.,  wie  a  nheint,  anr  ailf  CmB' 
mentare:    dngt^n   «chetaea   ioA  ^e  Worte  betSnetsR 

sa)  Grautrt  in  der  Schnlzeitung  1838.  Nr.  141,   in  FhitoL  n. 

IürL  Annl.  Bd.  I  p.  14g.     Omohh  Anid.  Cr:  p.  141  »qq. 
51)  Tgl.    meine   The*.   Sei.   ■.  XL,    wo   «tatl    arrmanUl  an 

•chreiben'  ClttrenU.  ~  TlelMefat  rUit  n»  dt«Mm  Bear. 

heiter  anch  der  OctaviM  her. 
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Ttrgir«  rcrgldoM,  wird  flnden,  i»M  beide  falaimdwelt 
nrmdilBdea :  wer  <l«o  aaa  der  Zeit  der  Antoaine  kennt, 
Atoht,  daw  faierb«-  du  fiadicAt,  weldiea  sttm  SpoB  ge- 
hört, BS  stellen  ae,j:  vgl.  meine  Tbes.  Sex.  a.  XLl 
Blaa  Ter^lrioii«  IbrMr  genaa  den  AiAag ,  der  in  jeder 
HhiriiAt  BOkwfUslig  nsd  Bibern  ist:  weiter  die  fremden 
'Worte,  du  BhetoriMbe,  die  N»ch«hiiniBg  Virgil"»;") 
«f.  aiUig  ia  Heyn.  Virg.  T.  IV  p.  143  ed.  IV.:  dun 
dau  Sonnt  dee  Ctediebts  niolil  erwibnt:  endlich  die  Bio- 
tiieiluiig  der  mHosophea  in  vier  Schalen  weist  sieher 
mf  die  angeaonuene  Zeit  hin ,  wie  K.  Fr.  Uermanm 
■Aeh  beMirt.  Uebrigeu  i«l  keiaem  Zwetfel  unterworfen, 
dus  alle  Vernnthnngea  Ober  den  Verlksaer  der  Ciris 
«tehts  wie  Windbeuteleien  sindi  »olehes  gehftrt  aber  bd 
den  SrbsAnden  in  der  Bebandtamg  der  I^f.  Lilraalnr- 
49C8ehlcbtc  doreh  die  Nenern.  —  Eben  so  rerhfilt  es 
sieh  Büt  der  Ö^m.-  wir  haben  kein  alfea  sicheres  Zeng- 
MH,  daM  sie  dem  Virfil  gehöre:  daher  ist  sie  ihm  ah- 
cu^reGhen,  wenn  gleiefa  sie  in  das  Aagasteische  Zeit- 
•Her  gebdrt  Anf  die  oodd.  darf  man  nicht  anders  Ge- 
wollt lefatt,  Bis  wenn  ue  alt  sind:  die  Italiener  haben 
frtth  interpolü^  Asdi  hier  sind  alle  VenDothongen  über 
den  Verftaser  zn  verwerfen.  —  Endlich  nasste  Hr.  B.  du 
M«relttm  anf  jeden  Fall  dem  Virgil  Bosch rciboi :  frei- 
Heb  darr  man  sich  nach  Siliig  I.  c  p.  305  nicht  mehr 
aar  Donatm  berofen:  allein  die  ans  eine«  eod.  Ambros. 
tntlclinte  NbMb:  Pmthemiu»  Morflmt  §cripni  ia  Graeea, 
ftMM  VirgiUm  imtoH»  eat,  maebt  jeden  Zweirel  na 
Iricht«:  saug  1.  e.  p.  306  sqq.  will  wegen  des  Vera- 
hsne«,  de«  AosniBbleBe  selbst  der  kleinsten  Dinge  vom 
Tirgil  als  dem  Verhsser  niehta  wimen:  doch  da  die 
-Hathmusnng,  dass  Virgil  nrn  714  n.  c.  dies  Gedicht 
gemacht,  Bach  dem  (Hugen  nlefat  ohne  Grund  ist,  so  er- 
Bcbeint  es  Bis  ein  Brstlingsversnch ,  in  dem  den  Dich- 
ter thefls  die  Art  snd  Weise  des  PaMhanios  theil»  Man- 
gel an  eignen,  festen  Krincipiea  bestimmte.  Dann  zeigt 
sich  in  dem  Ansmahlen,  dem  Gemäthiichea  des  Gedichts 
Tlrgil'B  Charakter  recht  denUi<A,  woräber  Ree.  hei  Atst 
A«neis,  xu  der  er  jetzt  fibergdit,  sieh  deatlieher  er- 
klären ^rird.  Es  hrt  du  Urtheil  Über  sie  von  Hrn.  B., 
wie  Dberall  seine  Art  ist,  Mrftig  und  ohne  Eritik  in  dem 
aaeorrekteslen  Style  «m  Neaeni  zosammeogestoppelt, 
daher  er  denn  anefa  nichts  Nenea  liefert:  besser  madit 
'€s  Berr^ttrdif,  der,  änsefaend,  dass  hier  Manehes  attder» 
werden  müsse,  als  es  war  und  ist,  p.  20S  vornehm  vei^ 
langt,  dass  der  Text  erst  sicher  gestellt  werden  solle, 
damit  seine  ästhetische  Analyse  festen  Gmnd  erhalte. 
'Warnm  legt  denn  Hr.  Bernhardy  sieh  den  nicht  selbst? 
■r  hat  es  eben  so  wenig  als  Hr.  B.  getban,  wedialb 
.denn  MuA  MaHdan^*  Urth«!  bei  beiden  in  Tioixa  knrs 
abger^Ttigt  wird,  obgleich  dooh,  was  Berahardy  nidit 
einmal  Bnfdbrt,  Nieiahr  R.  6.  I  p.  317  dies  so  tretT- 
li«h  hetie3%t  hat.  Niebnhr's  in  Verfasltntss  za  dem  itber 
die  Aeneis  Geschriebenen  geringe  AnKatil  von  M'orten 
ist  hervorgegangen^  ans  einem  tiefen  .Studium  des  Dich- 
ters :  sie  können  nnd  mäsaen  als  Grundlage  ehier  gewis- 

M)  Du  Ulbeil,  wu  daräber  Scaliger  and  Schrnder  (^fillt 
babev,  ffi«ht  tdaen  Becriff  von  ihrer  BehaiidlungiwrfM 
der  Lat.  Litentur  -  Gcwäichta. 
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senhaften  Untersncbung  dienen.  Durch  sdehe  1 
arten,  wie  bei  Hrn.  B.  nnd  B.,  bringt  man  die  Saohe 
nicht  znrEnlsoheidting:  sie  bringen  die  Ästhetische  Ana- 
lyse nur  in  den  schlimmen  Credit,  io  dem  sie  nacb 
Cfrauart  kiaL  und  phiL  AnaL  I  p.  8  steht:  est  enfan 
tam  securata  nbiqne  et  solers  eins  interpretandi  ratio.  Dt 
mnltis  hodie  pro  exemplo  Kaae  possit,  ü»  praeaertim  ipd 
aetlhetiee,  id  eat  deaultorie  et  negUgenter,  soriptorea 
veterea  exponunt.  Wie  ungrüadlich  unser  Rr.  B.  xa 
Werke  gehe,  erhellt  schon  aus  p.  134  not.  10,  wo  viel 
besser  die  Quellen  des  Dichters  zn  notersochea  waren: 
Arktinos,  Lasches,  Agiaa,  Pisander,  .Stesichoros  werden 
gar  nicht,  die  Alexandriner  als  muihmaaaliche  Vorbilder 
Virgil's  genannt,  ^^)  ja  als  MerkwArdJgkdt  angegeben, 
Virgil  hahe  J>ateinische  Dichter  ^)  benut/.t !  Solche  Feh- 
ler, solche  llnwisaenbeit  in  einer  eioxigen  Xateü  Man 
ai^t,  wie  falsch  es  ist,  wenn  Hr.  B.  im  Texte  ohne 
Weiteres  ugt,  Homer  sey  unseres  Dichters  Voibild :  eben 
so  bisch  ist,  dass  er  unbedingt  Virgil's  Epos  für  ein 
oatianalea  anrieh!  Dass  von  einem  solchen  Manne 
Sprache  und  Metrik  genügend  behandelt  wonJen  seyen, 
wec  kannte  du  erwarten?  Schon  der  Mangel  an  Ver- 
weisongen  zeigt  Unbekanntach aft  mit  Untersnohnnged 
dieser  Art:  besser  als  du,  wu  Hr.  B.  anfährt,  sind 
die  wenigen  Worte  6.  Herrn.  Mem.-  D.  M,  p.  337 : 
artifex  in  bis  rebus  laboriosissidns,  welche  die  ganze  Un- 
tersuehnng  bestimmen  mnssten:  dann  waren  J.  H.  Vo^ 
aeas  Conunentare  zu  vergleichen,  und,  konnte-Hr.  B. 
Bioht  Eignes  lierero,  ans  den  Andentnngen  dsselbst  ein 
Bild  des  VirgUiscben  Verses  ku  entwerfen.  Aber  Winke 
versteht  Hr.  B.  nie  zn  gebrauchen.  Wenn  diese  aber 
nicht  in  BScbern,  die  nicht  allein  Philologen  von  Fach 
gefaranoben,  dargelegt  und  erörtert  werden,  wie  soll  die 
nen  erworbene  Eenotnlss  gemeinnützig  werden?  Dies 
waren  Dinge,  die  du  Urtheil  über  den  Wertb  des  Ge- 
dichts als  Knnatprodufct  vorbereiten:  nm  dies,  wie  es 
•eyn  moss.  abzugeben,  sind  weilläufigere  Studien  noth- 
wendig.  Es  rerstriit  sich  von  selbst,  dass  Rec.  selbiges 
hier  nicht  abgeben  kann:  er  erw&bnt  nur,  dus  hierbei 
die  Untersuchung  mit  Darlegung  der  einzelnen  Personen 
und  ihrer  Charaktere  be^^nnen  mOaae:  hat  man  du  aioh 
zum  klaren  BewuHtseyn  gebrncbt,  so  gebe  man  zu  dem 
Verhältnisse  der  Einzdnen  unter  einander  über ,  womit 
dann  Eindringen  in  die  einzelnen  Massen  und  deren  Ver- 
bältniu  zu  einander  verbunden  werden  mnss.  Und  dar- 
nach kommt  man  anch  zur  Entwickelnng  des  Hanplge- 
dankeu:  diesem  müssen  die  Massen  wie  die  Personen 
untergeordnet,  er  muss  in  allen  und  durah  alle  darge- 
stellt.seyn,    worin  denn   die  Einheit  des   Gedichts,    du 

39)  Hat  denn  Hr.  B.  »'eichert  üb.  Apoll.  Hho.l.  p.'  403 ,  den 
er  dnch  nnfahrt,  nicht  gelnicn  ?  Da  ntflit.  Wcirhprt  vnlle 
beweisen  ^  da*«  die  Aeneis  dem  Apnllontnii  weit  nhnlirher 
■ey,  als  den  HoniBr,  und  hat  Weictiert  Totlknmmen  K«nhl  i 
Hr.  B.  vergleiche  nm ,  da  er  die  QnoUefi  Helbat  nicht 
gern  K'"*!!  slndirt,  fPillmann  Apoll.  Rh.  Argon,  osr. 
dtuUfit:  Köln.  1833,  WO  er  die  Botcge  in  den  Zugslien 
finden  kann. 

00)  Schon  DoriiTt.  %.  II  «rwilint  d«  Enntut  nli  einei  Dich- 
ten, den  Tii^  «tndirt  habe:  mehr  Ul  bei  dem  vsa 
Hra.  H.  niaht  bsnataleu  Sitkakr  aa  anden:    R.  G.  Bd.  I 

p.  313  sqq. 
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«rat«  Erfordendg»  einu  jede»  Kmtstprodafctes,  besteht: 
die  hleraiu  gewoanenen  Ergebnisse,  dies  Innere  ist  un- 
ter sich  nnd  mit  ilim  das  Aenssere,  als  Sprache,  Ters- 
hau  XU  vergleicben,  so  dans  auch  in  diesen  Untersnciinn- 
gen  die  TbätigkeiC  des  Pfailologen  anf  Bannang  des  Cir^ 
kela,  den  er  beschreibt,  vor  Allem  gerichtet  seyn  mnns. 
Durch  solche  tief  ehidrjn^ndc  Exegese  wird  erst  mög- 
lich,  der  östhefiscbeo  BeartfaeUnng  eine  feste  Grundlage 
sn  geben,  sie  zu  entfernen  von  dem  seichten  nod  bo- 
denlosen Oeschwfilz  der  Kritiker,  denen  Hr.  B.  so  gern 
fblgt,  weil  Denken  bei  ibaen  nicht  erRirderl  wird.  Bei- 
epie]  und  Mnster  ist  aach  hier  PIndar.  Wenn  man  »o 
verfahrt,  ergiebt  sich  von  Nenem  die  Wahrheit  der  schon 
JHlher  gemachten  Bemerkang,  dass  Dldo  durch  die  Art 
ihren  Todes  den  Eindruck  eines  leidenschaftlich  verlieb- 
ten Weibes  hinterlsRse,  so  achOn  nnd  lieblich  sie  der 
Dichter  auch  erscheinen  llsst:  man  siebt  bestitigt,  das« 
Tnrnns  den  eigentlichen  Haapthelden  Aeneas  überflügle, 
verdunkle,  dass  Vieles,  was  Aeneas  thae,  nicht  ans 
seinem  Innern  komme,  sondern  er  es  nur  tfane,  weit  Ale- 
xandriner Aehnitc-hes  geschildert.  Es  ist  damit  die  Vn- 
tersachnng  aber  noch  nicht  abgeschlossen,  sondern  aa 
handelt  sich  anch  darom,  wie  Virgil  y.a  solchen  Fehlem 
gekommen  sej'.  )Jm  es  in  der  KDrze  zu  sagen,  es  liegt 
die  IJavoUkommAihctt  der  Aeneis  darin,  dass  der  Dich- 
ter nnr  einzelne  Massen  im  Aug'e  gehabt,  diese  beson- 
ders bearbeitet,  die  fibrigen  einer  gelegenem  Zeit  vor- 
befaaltAid:  er  hat  demnach  weder  das  Ganxe  als  Ganzes 
betrachtet,  noch  das  Einzelne  in  seinem  Terhftltntsse  znm 
Clanr.en  verglichen:  es  fehlt  also  noch  die  völlige  Hnr- 
monie,  das  Ineinandergreifen  der  ein^^elnen  Thelle:  darans 
erklärt  sich  aach  der  ganze  Knslaod  dieses  Gedichts  nnd 
hestütigt  sich  Niebuhr's  Urtheii.  Ob  aber,  wenn  Virgtlen 
an  sein  tSedicht  die  letzte  Hand  xn  legen  vergfinnt  wer- 
den ,  ob  er  es  zn  einem  dassischen  Epos  gemacht  bfitte, 
Ist  eine  Frage,  deren  richtige  Beantwortung  von  genaaer 
Kenntniss  seines  Charakters  und  seiner  Gedichte  sbhSngt: 
nach  dem  von  NIebnhr  geöffneten  W'ege  war  Virgil  nicht 
nmtt  fepiker  geschaffen,  sondern  znin  Lgriker,  nnd  wor- 
den ihm  naaentlicb  solche  Arten  der  I.yrlk  zugesagt 
haben ,  wo  sein  eignes ,  schönes  Berz  ohne  Bückalcht 
■ich  hXlte  aussprechen  können,  wie  in  der  Blegie:  dass 
für  diese  anspnicblosere  nnd,  soweit  es  den  damaligen 
Menschen  möglich  war,  sentimentale  Weise  er  empfüng^ 
lieb  war  nnd  hinneigte,  zeigt  da«  Moretum  —  cf.  snpr.  — , 
die  BticoÜea  nnd  wird  am  dentlicbsten  der  t)ulex  ge- 
zeigt haben,  da  abgesehen  vou  den  Episoden  in  der  Ae- 
neis nnd  den  ganzen  Geergicis  er  im  Epos,  wo  nach 
den  Gesetzen  der  Dichter  sein  fielbst  g&nzlieb  xorfiek^ 
dringen  pinas,  mit  diesem  doch  hervorzn treten  strebt  nnd 
■eine  Ged»nken  tiber  das  Dargestellte  nacb  .Alexandriner 
Art  nicht  zu  verbergen  vemiag.  Wie  beim  Cinna  hat 
aoch  bei  Virgil  die  Zeit  ihren  Kinflass  nicht  verleugnet. 
Doch  genug:  Hr.  B.  hat  hier  j^iebubr'n  nicht  fa^riffen: 
tbersehen  hat  er  auch  für  Servius  eine  wichtige  Bemer- 
kang, nimlich  dass  nach  K.  G.  Bd;  II  p.  689  ja  dessen 
Commentare  Interpolationen  aus  dam  6- — 10..  Jahrhun- 
derte sich  flodeni  Also  grade  die  Qnelle,  welche  Hr.B. 
am  meisten  benntsen  mnsste,  hat  er  ohne  Nacfadenkoi 
gelesea:  er  bat  sie  daher  hnt^  nicht  veFslanden',  da  nun 
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inll  diesem  nnd  mit  bedentenden  Vorkenntniasn  Nltikubr 
begriffen  wird.  Dass  dadurch  aber  dem  Buche  viel  Scha- 
den erwachsen,  dass  nach  dem  Obigen  dies  ein  Gtvad, 
wunm  es  dem  jetzigen  Slandputikte  der  Philotogie  wO 
gan%  KMngenUB€€nj  ^eiart  kaum  noidi  der  BriBitenuig: 
nnr  zn  seiner  Sicberheit  fObrt  Bee.  noob  einige  Beispiele 
an.  So  wird  p.  338  sq.  van  den  alten  Annalen  geopr»- 
chen,  aber  ihrer  VerfSlsohnngen  nicht,  sondern  nur  der 
der  laudationes  flflcbtig  gedacht,  wihread  nach  fitelle« 
vrie  Nieb.  B.  6.  I  p.  37(j.  U  p.  516.  665  u.  m.  w.  gat 
hierüber  zn  handeln  eben  niebt  sidiwer  war.  Niebahr 
scheint  äbrigens  I  I.  c  in  de.  I-egg.  I,  2  mit  den  inlerpp, 
an  iucvtidins  angestosEen  zu  sc^n:  allein  die  Stelle  ist 
ganz  richtig  nnd  ohne  alle  Schwierigkeit,  sobald  ■«■ 
nnr  bedenkt,  dass  Atticns,  der  Freund  und  Llebbaber 
dieser  alten  Bücher,  daselbst  spriebl.  Eben  so  wie  bei  dea 
Annalen  konnte  Rr.  B.  fiber  die  XII  Tafeln  p.  340  DMch  ge- 
naner  l^ctOre  von  Nieb.  B.  G.  II  p.  343  viel  butimm- 
ter  sprechen ;  aber  wie  mag  Hr.  B.  Aberbaupt  gelese« 
beben, ^')  da  er  Niebuhr'n  anter  denen  aalOhrt,  die  dit 
Gesandtschaft  der  Römer  nach  Bellas  nnd  AÜiea  ver- 
werfen 9  —  Bei  ftallnst  nnsste  p.  381  nch  flr.  B.  b«- 
stimmter  tiber  die  Vnechlbeit  der  diesem  Historiker  Rüg»* 
BChriebenen  Epistolae  de  republ.  ordtn.  aussprechen,  nnd 
wenn  er  sie  tnr  unecht  hielt,  wenigstens  die  Zeit  ilffer 
Entirtehnng  angeben.  Konnte  er  das  nicht  selbst  linden, 
so  musste  er  es  im  Abrigae  wenigstens  au*  Kieb.  R.  B. 
III  p.  401  nachtragen.  —  Wer  wird  aber  nicht  staunen, 
wenn  er  hört,  dass  Hr.  B.  beim  Livins  Niebuhr'n  nnr 
zweimal  aafDhrt,  p.  398  n.  9,  405  n.  1,  wenn  gleidi 
dieser  da,  wo  er  diesen  Historiker  bmutzt,  fast  eine  forU 
lanrende,  mit  den  interessantesten  Bemerkungen  mannicb- 
hcher  Art  begleitete  Kritik  desselben  liefert!  Natärliob 
ist  dies  auch  an  der  Darstellung  bemerkbar:  so  fehlt 
gtozIM,  dsss  Livtns  Ennins  und  andre  Dichter  benntnt: 
Nieb.  B.  G.  I  p.  353.  384.  II  p.  566cett.:  eben  so  we- 
nig konnte  Hr.  B.  nach  genauer  Vergleich ung  von  Nieb. 
R.  G.  I  p.  592  not  1182  den  allen  Fehto-  Aber  Polybiu« 
p.  396  vriederiiolen:  femer  war  fflr  die  Art,  wie  Liviu 
gearbeitet,  die  Ansicht  Niebnbr's  aber  Uy.  IV,  20  in  H. 
G.  II  p.  517  mitzufheilen,  Hr.  B.  mochte  sie  billigen  »itr 
nicht  Für  die  Beurtheitnog  der  Genauigkeit  des  -Livioe 
in  Benutzung  der  Quellen  ist  höchst  wichtig,  dass  nach 
Nieb.  R.  O.  I  p.  592  er  beim  Beginne  der  Arbat  die 
Vorarbeiten  noch  nicht  abgeschlossen  hatte;  das  steht  an 
dieser  Stelle,  aitibl  das,  wofAr  sie  Hr.  B.  eifirt.  Ohne 
allen  Arg  ssgt  Hr.  B.,  l<iviaa  folge  in  der  Chronologie 
dem  Cato:  dass  dies  nur  für  die  ersten  fänf  JabrhQttderts 
gelte,  xeigt  nach  Sigonmt  Nieb.  R.  G.  II  p.  635  sq., 
wo  das  p.  626  Geschriebene  anoh  recht  fQr  Hrn.  B.  pasat. 
Pfir  die  Sprache  war  zu  benutzen,  p.  404,  dass  Niebubr 
ans  Livios  Sstarniache  Verse  herstelle,  wenn  auch  supr. 
p.  65  es  angedeutet  war:  vgl.  noch  Nieb.  B.  G.  II  p.  Ö63. 
m  p.  92 :  für  die  Kanstform  endlieh  war  au  gebnuchen 
Nieb.  R>  G.  II  p.  81. 

(Beschluss    folgt) 

fl])  Wahncbcinlich  hat  Hr:  B.  die  EWcits  ADflftEa  aiehl  ge- 
nau rerelichen.  DCei  ist  dotcbgehaadi  CmC  Mi  Un.  B. 
der  Fall,  und  i'udiBnl  Rfig«. 
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BeschluM  der  Recenaloii  von  Bäht's  Geschichte  der 
RdmiM^eo  Litentur. 
Ds8selt>e  nachlissige  Bennü'.eD  Kiebnhr'a  findet  man 
anch  hei  andern  SchildeniDgen :  so  wird  p.  477  bOcbat 
Biangelhafl  Aber  die  Quellen  des  Oroshu  gehandelt:  die 
Semerknng  bei  Kieb.  B.  G.  U  p.  163,  dass  dieser  den 
Livliu  dnrchgebenda  vor  Augea  habe,  lAsst  ans  den 
Mann  in  einem  ganz  andern  Lichte,  als  bei  Hrn.  B.  der 
Fall,  «-scheinen.  Diese  Nachlftssiglieit  findet  sich  end- 
Hcfa  nicht  allein  bei  Niebnhr'fi  Rfimischer  Gesohichte, 
sondern  anoh  bei  andern  Scfanften  dieses  grossen  Mah- 
ne«: 80  wird  bei  Froato  p,  598  des  ITrtheils  Nlebubr'a 
Über  diesen  Geschieh f Schreiber  in  KI.  hlstor.  und  philol. 
Schrift.  I  p.  325  gar  nicht  gedacht.  Es  erregt  dies  tie- 
fen Miflsmuth^  ja  Aerger,  vor  allen  Dingen  auch  den 
Wunsch,  dass  die  Zeitgenossen  solche  Erscheinnngen 
um  ihrer  eignen  Ehre  willen  gebShreod  behandeln  möch- 
ten. Dasselbe  gilt  auch  bd  dem  folgenden  Buche  Hrn. 
BihT's: 
Abriss  der  Römischen  Utsratnr- Geschichte  zum  Ge- 
branch fQr  faSbn«  Lehranstalten.  Von  Johann 
Chtiatian  Felix  Bahr.  Hddelberg  und  Leipzig, 
bei  K.  Groos-  IS33.  355  S.  8. 
Es  war  an  und  fQr  sich  tein  flbler,  vielmehr  ein  lo- 
benswerther  Gedanke,  eine  kurze,  gedrSngte  Dantetlang 
der  lateinischen  Literatar-Gcschiohte  für  Rehnlen  za 
schreiben,  weil  das  Bedtirfbiss  eines  solchen, Buch  es  Ton 
Tage  ZD  Tage  fOhlharer  ward :  es  war  aber  dabei  die 
grOssle  Umsicht  und  Präcision  erforderlich,  wenn  ii^end 
etwas  Taugliches  geliefert  werden  sollte.  Xun  verhSlt 
es  sich  aber  mit  diesem  Abrisse  wie  mit  dem  oben  benr- 
thcitten  Bncbe:  es  stehen  auch  da  p.  41  Edesphagitica 
oder  Phagetioa,  Asotns  oder  Sotadicns,  p.  42.  61  A. 
Mattins  Ilias  in  lembischem  Yemmassc,  Varro  aus  Atace, 
p.43  Anser  als  schlechter  Dichter;  p.45  heisst  die  Aeneis 
ein  nationeltes,  Keitgemisnea  (f}  Epos,  p.  46  fbhit  a\%- 
bnhr,  dessen  Ideen  in  diesem  Buche  grade  recht  fssslioh- 
and  klar  darzustellen  gewesen  wfiren;  p,  47  ist  Servius 
Commentar  ungenau  chsrakterislrt;  p,  49  findet  sieb  Be- 
ctorts  lyra,  p,  57  Cicero's  Pontios  Glaucos  als  Epos, 
p.  58  heisst  <T  GalluB  trener  Freund  Ovid's,  p.  61  steht 
Lfivius  nach  Anlooius  Knfns;  p.  lOO  wird  Virgil  als 
Verfasser  der  Copa  angegeben,  p.  113  die  Gesandtschaft 
der  Römer  nach  Athen  wegen  der  XII  Tafcigesetze  als 
Wahrscheinlich  dargestellt,  \vfibrend  höchstens  Athen  an- 
zuzweifeln war:  Fehler  fiber  Fehler,  die  schon  hinling- 
lich  zeigen,  da.^s  Hr.  B.  sein  grösseres  Buch  gar  nicht 
rcvidirt  batr  Zugleich  ist  klar,  dass  ein  solches  Bnch 
als  Scbalbnch  nicht  gebraucht  werden  könne:  ferner  ist 
shgesehea  von  der  Vnbrauchbu-keit  der  bieisten  Citafe, 
die  Ruf  genaue  und  ungenaue  Weise  auf  seltne,  schwer 
x.a  erlangende  Bücher  gehen,  statt  dass  Stellen  der  Al- 
ten wo  nicht  abgedrncki,    doch  angezeigt  seya  sollten, 


aach  abgesehen  von  dem  breiten  und  incarrecten  Style, 
die  Art,  wie  Hr.  B.  die  Schriftsteller  schildert,  da« 
Schlechteste  an  diesem  Buche:  es  fehlen  hier  wie  in 
dem  grossem  Werke  alle  höfaern  Ideen,  wie  Jeder 
sehen  kann,  der  nur  die  .Schilderungen  der  Historiher 
bei  Hrn.  B.  mit  den  trefflichen  in  UlrieiB  Charakteri- 
stik der  antiken  Historiographie  vergleichen  will.  Schon 
das  Kcigt  die  DnfUiigkeit  und  ObcrSächlichkeit  Bm. 
B.'s  im  höchsten  Grade,  dass  nirgends  von  Einheit  ge- 
hörig- die  Rede  ist,  da  doch,  wie  tief  sie  im  Geiste 
des  Römischen  Volkes  wurzelte,  schon  das  beweist,  was 
Nicb.  B.  G.  II  p.  354  bemerkt  hat.  Freilich  wird  der 
Hr.  Verf.  vtelleieht  dadurch  grade  Vielen  geAülen  oder 
von  diesem  Vorworfb  Gelegenheit  hernehmen,  des  Reo. 
Cnpartfaei liebkeit  zu  verdächtigen:  immerhin:  Reo.  wirft 
nur  fQr  Alle,  die  mit  Hm.  B.  stimmen,  die  Frage  auf, 
ob  denn  irgend  ein  classischer  Schriftsteller  gelebt,  der 
sieh  den  allgemeinen  Gesetzen  der  poetischen  und  pro- 
saischen Darstellnng,  mitiiin  vor  Allem  dem  der  Einheit 
nicht  gelBgt,  vielmehr  gegen  das  gefehlt  habe,  was  aa<d> 
der  Neaern  Meister  als  erstes  Gesetz  aufteilt?  GÖlfae 
'  nfiralich  sagt  Sfimraü.  W.  Bd.  XLIX  p.  149:  ^fter  Epü- 
leer  und  BramaÜker  sind  beide  den  aligemeinem  pott^ 
sehen  Geset»en  unferwarfenj  ieaonders  dem  Gesetae 
der  Einheil  und  dem  Gesetae  der  EntfaUung/'  Denn 
eine  solche  Aenssemog  macht  oft  mehr  Bindruck,  als 
die  gewissenbanesten  Vntersaohungeo  von  Philologen.  . 
Rec.  glaubt  sich  nach  allem  diesem  schon  hier  zu  den 
Urthelle  berechtigt,  dass  diese  Bficher  Hrn.  B.'s  von 
Schulen  so  entfernt  nhi  möglich  g^alten  werden. mQs- 
sen,  da  sie  in  dieser  Gestalt  selbst  in  der  Hand  eines 
sonst  erfiihrenen  I^iehrers  keinen  Nutzen  stiften  können; 
dann  aber  ist  aach  das  za  berücksichtigen ,  dass ,  da 
tfaeils  wegen  der  geringem  Beachtung  Römischer  Ge- 
genstfinde  in  unserer  Zeit,  theils  ^vegen  der  Un/.iig&ng- 
licfakeit  der  ftltern  Bearbeiter,  auf  die  immer  verwiesen 
wird,  genaue  und  grOndhcbe  Kenntnias  der  Ijiteinischen 
Li ter«tar  -  Geschichte  zu  phtl «logischen  Seltenheiten  ge- 
hört. Wenige  sich  finden  möchten,  weldie  die  von  Qm. 
B.  gemachten  Fehler  nie  mitmachen.  Diese  Bemerkong' 
stellt  steh*  wenigstens  dadurch  als  uidit  tberilüssig  dar, 
dass  sonst  tAchtige  Lehrer  das  Buch  anf  Sehnten  em- 
pfohlen haben. 

Obgleich  Rec.  irieht,  dass  snne  Recension  sdion  sehr 
lang  geworden,  und-  er  sich  nur  mit  den  SatAen  selbst 
zu  entschuldigen  weiss,  so  mnaa  vt  doch  uoeh  znr  Spra- 
che bringen,  was  eigentlich  Hrn.  B.  berechtige,  seine 
Bdcher  Geschichten  za  nennen!  So  viel  Reo.  sieht, 
erinnert  nichts  daran,  als  vielleicht  das,  dass  die  5ichrift- 
steller  eines  Faches  nach  der  oben  dargelegten  Ordnnrfg 
auf  einander  (blgen.  Das  ist  aber  doch  keine  Geschichte: 
wollte  die-Br.  B.  Iieftrn,-80  mnsste  er  die  Autoren  in 
flirem  Veth&Itnisne  zu  ihrer  Zeit,    in  ihrem  VerbUtnisse 
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anter  «ifauder  1}etraebten:  er  musste  demnKch  zeigen, ' 
wie  der  Eine  «nf  den  Andern  gewirkt  habe,  Erachei- 
nangen  lüao  erkliren,  wie  dasa  CasKr,  Sallaat,  Uvias 
flo  DBbe  anf  einander  fälgen,  ja  fast  neben  einander  be- 
stehen konnten:  eben  so  würde  Aefaaliches  bänllg  bei 
den  Dichtern  Gelegenheit  zn  Erläuterungen  der  lehrreteh- 
aten  Art  gegeben  haben  ,  wie  Jie  Vergleichong  iVea  Ca- 
tall,  Tibull  oder  Properz  and  Ovid.  Daza  konnte  denn 
•ehr  behillflich  aeyn  die  voranageachickte  chronologische 
oder  fynchronislJAcbe  Daratellang  der  Literatur- Geschichte, 
welche  freilich  bei  Hrn.  B.  zq  dürltig  ausgeAUea  ist 
nnd  von  veralteten  Ansichten  wimmelt.  Zu  diesen  rech- 
net Rec. ,  dass  Hr.  B.  in  beiden  Bächern  sich  dem  alten 
Glauben  nicht  widersetzt  hat,  dureh  Iiivina  Andronikna 
seyen  die  Römer  erst  mit  Orie^hiscfaer  Literatur  bekannt 
geworden:  dureh  diese  Ansieht,  wie  durch  die  Voratel- 
Inog,  LivJnK  habe  in  Rom  Epoche  gemachl,  was  er  nicht 
im  Oeringsten  gethao,  ferner  durch  die  Annahme,  Rom 
sey  bis  an  das  Ende  des  ersten  Punischen  Kriegs  ia 
einem  Zustande  der  Rohbeit  gewesen  (Gesch.  d.  R.  L. 
p.  32.  Abries  p.  9]  und  habe  onr  Orlechisches  einige 
Fortschritte  bewirkt,  p.  'M,  dadurch  ist  der  wahre  Stand- 
punkt gänzlich  verrückt  worden.  Ea  iat  grade  dieser 
Punkt  ein  Probierstein  för  jeden  VerAsser  einer  Latei- 
nischen Literatur  -  Gcsehiohte :  an  ihm  nämlich  zeigt  sich 
au  deutlichsten,  ob  er  selbatständ ig  geforscht  habe  oder 
nicht  Hr.  B.  mnaste.  als  Forscher  dem  allgemein  ver- 
breiteten Glanbea,  als  seyen  Ennius,  Pacuvius,  Attius,  A., 
nichts  als  Uebenietzer  der  Hellenen  gewesen,  scharf 
entgegentreten,^  was  er  nieht  damit  getban,  wenn  er 
p.  79  sq.,  Abr.  p.  2ä  sagt  ohne  Weiteres,  die  beiden 
letztem  seyen  mit  mehr  Freiheit  zu  Werke  gegangen. 
Denn  einmal  hat  \iebuhr  nach  seiner  Weise  dies  schon 
dargelhan,  indem  nach  ihm  klar  iat,  daas  in  Hinsicht  auf 
attgemeine  Bildung  die  Römer  nicht  anders  waren  und 
nicht  anders  scya  kontUen,  als  die  ihnen  verwandten 
Samnller,  Lnbaner,  Osker  n.  s.  w. :  wie  dieser  Stand- 
punkt war,  xeigt,  dass  inKapna  nnd  Kampanien  gefer- 
tigte Gemälde  und  Mäozen  Griechiaeber  Knust  nicht 
nacbatanden:  in  Gross  -  ßrieohenland  war  Uelleoisehes 
bekannt  und  mtuate  sonach  nach  Rom  gelangen,  wenn 
anders  dieses  gegen  dergleichen  nicht  anoh  mit  einer 
flfaner  umgeben  gewesen:  Kieb.  R.  G.  I  p.  Il7.  lU 
p.  136.  3$0:  und  ist  gleich  die  erste  potiti.xohe  Berüh- 
ning  Roms  mit  Hellas  wahrscheinlich  erst  509  u.  c. ,  so 
deuten  doch  die  Troiacbeu  Sagen  auf  frühere  Bekannt- 
schaft: Nieb.  R.  G.  1  p.  307:  ferner  dns  Vorhan  den  seyn 
Griechiseher  Onkel:  Nieb.  R.  G.  I  p.  S63:  die  Legende 
des  Pythagoras,  anch  die  Aebniichkeit  des  Gedichtes  des 
Appins  Cäons  mit  den  8pruclien  dieses  Weiaen;  Nieb. 
R.  G.  I  p.  36i  lU  p.  363.  i66:  eben  so  war  Athen 
KU  der  Decemvim  Zeit  in  Rom  allbekannt:  Nieb.  R.  G. 
II  |).  347,  wofär  anch  die  Geschichte  des  OamUloa 
spricht :  Nieb.  R.  G.  II  p.  546.  Dann  war  Mahlerei 
schon  nm  440  n.  c.  als  Treic  Kunst  in  Ehren-.  Nieb.  &. 
G.  III  p.  413:  eben  so  Knnstarbeit  in  Eris,  Gold,  Silber 
im  fänften  Jahrbnnderte  beliebt  und  in  hoher  Vollkom- 
aenheit:  Nieb.  R.  G.  III  p.  49S;  und  Kineaa,  der  doeh 
Griechisches  kannte,  war  von  Roms  GrOase  erachüttert: 
Nieb.  B.  6.  III  p.  573.     Schon  hierdurch  wird  der  alte 
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Cflanbe  wankend  nnd  rnnsate  Hr.  B.,   wenn'er  Ihi  nicAt 

anfgeben  wollte ,  iba  wenigstens  durch  neue  Grflnde  kk  - 
befestigen  snoben:  er  gründet  sich  aber  an  Ende  tOtt 
anf  die  nnsichern  Vorsteltnngen ,  welche  man  aicb  von 
dem  Rom  und  den  RAmern  der  ersten  sechs  Jahiiianderte 
und  von  dem  Einflüsse  der  Hellenen  macht  Wie  man 
bierin  gefehlt,  beweist  schon  die  Sprache  selbst:  hier 
genfige  zn  verweisen  auf  die  ausgezeichneten  UntersD- 
chungen  von  A.  Fr.  Pott,  Eiym.  Forsch,  auf  d.  Ge-  . 
biete  der  Indo-Oerm.  i^raeh.  p.  103,  wo  ea  helsnt: 
„ein  richtiges  Sprachgefühl  aUein  schon  mutete  dies 
(daas  alle  Worte  die  Lateiner  von  den  HeUenen  entiehnf) 
widerlegen;  teer  konnte  dieselben  ais  durchaus  dem 
Laute  nach  ungriechische,  aber  wohl  äeht-römech 
klingende  misskennen,  ausser  die,  welche  in  dan  trau- 
rigen Irrthume,  ata  ob  die  Lateinische  Sprache  —  wie> 
eine  Waare  aus  Grieeheoland  abgeholt  sei,  einem  trr- 
thume,  der  die  Lateinische  Grammatik  stets  in  ein 
falsches  Licht  stellen  muas,  noch  immer  sely  fortträu- 
menf"  Vgl.  Bältr  p.  3.  Beachtet  man  dies,  so  wird 
man  noch  weniger  auf  den  alten  Glauben  geben :  nimmt 
man  aber  noch  abi  drittes  Moment  endlich  hinzu,  dass 
eine  genaue  Exegese,  die  den  Lateinern  noch  so  sehr 
fehlt,  ffir  nna  spricht,  so  mnss  unsre  Ansieht  znr  rich- 
tigen werden:  Rec.  kann  anch  hier  sich  kurz  fassen,  da 
er  auf  des  treffliehen  Grauert  treffliche  Abhtmdtung 
aber  des  Contaminiren  der  LaL  Korn,  in  Hist.  n.  Philol. 
Anal.  Bd.  I  verweise«  kann.  Geht  man  aof  diese  Weise 
zn  Werke,  ao  muss  man  eich  überzeugen,  dass  die  den 
Taenz  überstrahlenden  Dichter,  wie  Pacuvius,  Attins, 
ganz  anders  verAhren  seyen,  als  bisher  angmonunen 
worden,  dass  also  auch  bei  einem'  Versuche,  ans  den 
Fragmenten  ein  Ganzes  zu  conslrniren,  von  andern  Grund- 
sätzen auszugehen  ist.  Man  sieht  dann,  wie  die  ft^hern 
VorKtellungen  vom  GrinchLschen  im  Iialein  auf  seichten, 
von  Einem  anf  den  Andern  ohne  Profting  fbrtgeerbtea 
Ansichten  bcmhen ;  und  dass  wir  diese  bei  Hrn.  B.  noch 
finden,  wird  er  nicht  mit  p.  55  des  gröas.  Werks  wider- 
legen wollen:  ea  wird  weiter  klar,  wie  ungefähr  bis  auf 
Augus tu»  Streit  zwischen  dem  echt-  und  alt-ROmischen 
und  dem  Hellenisebea  war:  erat  in  dieser  Zeit  vereinigte 
sich  Beides  vollkommen,  durchdrang  daa  Eine  sich  gleiofa- 
jnassig  mit  dem  Andern  nnd  ist  daher  anoh  hier  der  Ue- 
bergang  dea  Antiken  zum  Modernen:  ea  ändert  sich  des- 
halb auch  hier  die  Darstellang  and  muss  darum  auch 
sie  in  der  Llteratnr  -  Geschichte  sich  ändern.  Davon  ist 
aber  bei  Hrn.  B.  keine  Spur :  es  geht  virtmehr  Alles  in 
einem  Gleise  fort.  Woher  denn  nuch  kommt,  dasa  all- 
gemeine Biic|>c  und  Ideen,  Standpunkte,  in  seinem  Werke 
nicht  zu  finden  und  er  selbst  anch  von  dieaem  Stand- 
punkt aus  anl's  Keue  zeigt,  wie  er  nicht  weiss,  ob 
eine  Form  in  ein  früheres  Jahrhundert  gehdre  oder  iif 
ein  späteres.  Als  Beispiel  nehmen  wir,  dass  Hr.  B. 
p.  361  — 374  und  Abri.<s  p.  119—122  b«i  Cornelias. 
Nepos  nach  Bhrdili  vorträgt,  dass  die  vitae  «xceilentinm 
imperatorum  wirklich  in  der  Gestalt,  wie  wir  sie  hätten, 
von  diesem  Cornelius  herrührten  und  Aemilins  Probus 
nur  eine  Recension  davon  gemacht  habe.  .Wer  die  Form 
dieser  vitae  betrachtet,  kann  wohl  nicht  anat^ut,  sie 
aus  der  Zeit  des  August  zu  verweisen:  es  fbhlt  nämlich 


»1 

alb  Kowt  !■  dvr  EoapMMion,  e«  fthleii  «De  hfifaen 
tteen,  die  fOr  d«  Hutoriker  jea«  Zeit  errorderliofa 
Vhcb,  nnd  dk  Cora«liiiB  doch-  woU  schrieb,  am  geleae« 
BQ  werden,  so  h£tte  ihm  seia  eij^nes,  feine»  Gefühl  sa- 
gen müsseo,  dass  solche  Biographien  keiner  seiner  Zeit- 
genossen lese.  Betrachtet  man  dagegen,-  wie  sp&tern, 
entnervten ,  fknlen  Zeiten  Bei  grossem  Vorrslb  von  Lite- 
ntar  nichts  notfawendiger  erscheint  nnd  nichts  fählbarer, 
als  Aiuzltge,  wenn  aCmlich  die  IJteratnr  nicht  ganz 
nntn'gefaen  soll,  so  wird  man  diesen  vor  Allem  anch 
Anszüge  zuweisen,  zumal  wenn  sie  anch  in  Ihrem  In- 
nern Spuren  solcher  Zriten  enthalten:  cf.  Wolf,  ad  Cio. 
Orat.  p.  iWarcell.  praef.  p.  XXXIV.  Es  tritt  fibrigeos 
die  BrsoheinoDg  solcher  Anazäge,  imTOftai,  nicht  nr- 
plfftzlich  hervor,  sondern  wie  bei  allen  Dingen  zeigen 
sich  auch  hier  ftOher  Vorspiele:  schon  Theopomiios  ver- 
hsste  eine  htnoft^'H^oSöiov.  Soid.  s.  ©fduouno;.  Wi- 
chera.  Theop.  fragm-  p-  57:  in  der  Zeit  der  Alexanilri- 
ner  machte  Agatbarchtdes  einen  Auszug  aus  der  Lj'de 
des  Antimaohos,  so  dasa  also  hierin  die  I^teiaer  an  den 
eriechen  Muster  haben  konnten  nnd  fihojiche  Werke  Rö^ 
miaoher  Grammatiker  nicht  anflitllen  darfen.  Daher  reebne 
icb  denn  des  M.  Pompilins  Andronicus  Werk,  Annalium 
Knnil  Elenehi  gegen  Fr.  A.  Wolf  hierber,  da  doch  so- 
wohl (Qr  Commentar  als  auch  für  „Werk  über  Diktion 
eett."  der  Ausdruck  zu  dunkel  wire:  cf.  Suet.  de  illustr. 
gramm.  o.  S:  auch  fladen  wir  zu  Au^uslos  Zeit,  dass 
Florus  solche  Bücher  fertigte  und  sie  Electa  nannlei 
Weich.  Poett.  Latt  ft*.  p.  366  sq.:  von  ihnen  sind  aber 
wohl  solche  eclogae  zu  trennen,  die  sich  Gelebrie  nur 
zum  Nutzen  ihrer  eignen  StU'lien  gemacht,  wie  Plinins; 
andrer  Art  sind  die  wahrscheinlich  zum  Gebrauche  beim 
Unterrichte  nnd  in  Schalen  angefertigten  Excerpte  aas 
Cicero"»  Briefen  des  Fronlo:  Front  Bp.  p.  160  Rom., 
welche  datier  Orell.  ad  Tacit.  Dial.  de  Oratt.  0.  37  für 
die  Stelle  des  Tacitua  Wiihl  schwerlich  benutzen  durfte. 
Es  nahm  aber  diese  Art  von  Schrirtsletlerei  mehr  und 
mehr  überhand:  daher  ein  anderer  Flora^  immerhin  den 
Livins  excerpirt  haben  mag,  wie  de»  Statins  Zeitgenosse 
Juntu»  Maxhnu»  den  Livins  und  Sallust:  Stat.  Sylv. 
IV,  7,  54.  Freilich  mögen  diese  Auszöge  noch  anders 
gewesen  aeyn,  als  die,  welche  wir  ods  Tremas  Pompe- 
jns  von  Jnstin  noch  übrig  habm:  noch  später,  unter 
Theodo&inSf  lebte  Aemilins  Probua  wahrscheinlich,  der 
den  Cornel  für  seine  Zeilgenossen  zustutzte:  in  diese 
Zeit  mag  anch  Julitta  Paria,  der  epitoraalor  des  Vale- 
rins  Maximas ,  gehOrcn.  Nimmt  man  hierzu  das  oben 
beim  Culex  Bemerkte,  beachtet  man  ferner  -die  Griechigche 
Literatur-Geschichte,  die  fblgeaden  Zeiten,  so  erhSIt 
onare  Ansicht  noch  mehr  Festigkeit:  grade  dailurch,  dass 
man  die  einzelnen  Erscheinungen  historisch  verfolgt  und 
verknüpft,  erhilt  man  sichere  Beweise  für  die  Zeit,  In 
der  Schriften  entstanden  seyn  müssen.  Für  den,  der  die 
Augusteische  Zeit  oder  die  Zeit  um  Augastas  kennt,  ist 
gewiss,  dasa  ein  Werk,  wie  die  in  Frage  stehenden  vitae, 
in  ihr  eben  so  wenig  entstellen  konnte,  als  der  dem  Ti- 
ball  fälschlich  zugescliriebene  panegyricas  auf  Messala. 
Wie  Hr.  B.  aber  auf  solche  Dinge  achtel,  nicht  man 
anter  Anderm  aoch  aus  p.  132  des  gross,  Werks  2.  Aufl., 
wo  er   bei  Virgil  ^^o»  der  ungebiUefen  iSpraehe  da 


la» 

ZeUalMr»  vor  Virgil  ^rioht.     DergltiiAm  darf  ^em 

xwLschen  Wachen  and  Trünmen  nicht  «ofallen.  -^  So- 
nach Bcheint  denn  klar  za  seyn,  dass,  da  hier  der  Sam- 
melfleiss,  den  der  Hr.  Terf.  bewiesen,  nicht  In  Anschlag 
kommen  kann,  Hr.  B.  auf  jede  Weise  nnvorbereitet  an 
die  Abftassnng  diesea  Baches  gegangen.  Sollle  man  dies 
durch  das  Obige  noch  nicht  ala  gesichert  eracblen,  so 
kann  Ilec.  auf  Verlacgen  noch  sehr  viel  beibringen, 
wird  noch  später  noch  in  dieser  Zeitschrift  Manches  zq 
berühren  Gelegenheit  hahen :  sollte  aber  Hrn.  BShr  dies 
tlrtheil  des  Unlcrzeicbaeteo  mit  der  Theilnahme  des  Publi- 
Cums  an  seinem  Buche  unvereinbar  erscheinen,  wie  nach 
dem  Schlüsse  der  Vorrede  der  2.  Auflage  zu  erwarten 
stehen  dürtte,  so  glaube  Hr.  Bäbr  dem  Bec.  ans  Vor-r 
liebe  für  die  Dentachen  Philologen,  dass  diese  Theilnahme, 
als  liervorgegangen  aus  dem  Mangel  eines  irgend  bes- 
sern neuem  Werkes,  mit  dem  Erscheinen  einer  guten 
Lateinischen  Literatur- Geschichte  sich  sogleich  verlieren 
werde. 

Göttingen.  Emal  eon  Leulaeh. 


Woher  bat  Q.  Homtiaa  Plaecna  seinen  Namen? 

Horazeoa  Vater  war  ein  Freigelassener,  er  hatte  also 
nach  RÖmUofaer  Sitte  seinen  Namen  (nomen  im  engeren 
Sinne])  mit  der  Freiheit  erhalten.  Da  nun  aber  gewöhn- 
lich die  Freigelassenen  dieselben  Namen  erhielten,  welche 
ihre  ft-üheren  Herren  hatten  (wie  Jf.  TuUiu»  Tiro,  Frei- 
gelassener dea  M.  TuUiUM  Cicero),  so  kennte  man  anch 
annehmen,  dass  ein  Uorallus  Ihm  den  Namen  mit  der 
Frelbeit  gegeben  habe,  wenn  nicht  das  edle  Geschlecht 
der  Boralier  schon  in  den  ersten  Zeiten  der  Römische« 
Republik  ansgearvrben  wär#  (vgl.  Raperti  atemmata  nob. 
gent.  Rom.  S.  93).  Wir  mflssen  ans  lüao  nach  «nem 
andern  Urapninge  desselben  umsehen. 

Zwei  Inschriften,  bei  Grnier  tl5,  5.  (Celeiae) 

TL  CLAVDIVS 

MVMCIPrr  CEI,EI.4E 

Lin.  FAVOR.  PRO  SE  ET 

IVLIA  PVStLLA 

VOTVM  SOLVIT. 
ond  601,  6.  CCeleiae) 

Tl.  CLAVniVS 

MVNICIPJ!  CELEI.WI 

LIB.  FAVOR.  V.  F.  SIBI 

ET  IVLIAE  PVSILLAE 

C0\.  SVAR  ET  SVIS. 
zeigen   uns,    dass    ein    Freigelassener    den   Municipiam* 
Celcia  den  NVmcn  Claudius  erbalten   habe.      Celeia  ge- 
hörte aber  zur  Tribos  Claudia.    Dies  geht  aus  folgenden 
Inschriften  1)  hervor: 

H.  PETROMVS 

C.  F.  Cf^A.  CBLE.  Bretxenheim  prope  Mo- 
guntiacum.  Grut.  S56,  7;  Fuchs  Jiist 
Hynnt.  L  Cl.  4.  n.-  23 ;  Orell.  501. 


1)  Ich  ichreibe  bim  die  hierber  gehörigen  Worte  ab. 


jT^ 
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HL  8ATVBNIVS 

H.  F.  CLA 

MAXIMTS 

CBLHIA.    BoiBKe.   Grot.  560,  4. 

G.  TALERIO  C.  F 

CLA.  CVPITO 

CBLBIB:  Somse.  Gnit  565,  1.  >) 
Wm  ist  also  w&hndieinlicber,  als  dass  den  FreigelM- 
senen  einer  Coloaie  oder  eines  Manioipionis  nicht  selten 
der  Name  der  Tribna  gegeben  wurde,  za  welcher  die 
Coloaie  oder  das  MonicIpiDm  gehörte.  Daher  kommt 
wohl  der  Name  PobUeku  nach  Verona  (s.  Grot.  8l5, 15), 
das  Kor  Tribns  PoUicia  gehörte,  nod  di^er  hatte  Bora- 
zens  Vater ,  der  alno  ein  Freigelassener  der  Colonie  Ve- 
nnsia  war ,  den  Namen  Boratiu» :  denn  Venosia  gehfirte 
Bor  Tribtu  Horatia.  Aaeh  dieses  zeigen  nns  nur  la- 
Bohrinen: 

S   M.    r^-]  HÖR.    BASSVa    VBN.     K»- 

mae.  Mnrat.  3039. 

C.  RGNATtO 

C.  F.  HOB.  MABO.    Prope  Tennriem.  Orell.  39lX 

-C.  ENNIO  P.  F.  BOR.  BASSO     |   Tenosiae.  OreU. 

P.  RNNIO  P.  F.  HÖR.  BUZIHOJ       3156. 

C.  OPTIO  T.  P 

HORATfO  [Jeg.  HORATIA.  JMnea.l.  Tcnnsiae. 
Grtit.  555,  6. 
Allein  nicht  alle  Freigelassene  einer  Colonie  oder  eines 
Munidpinms  erhielten  ihren  Namen  von  der  Tribus.  Einige 
worden  von  der  Stadt  selbst  benanot  So  findet  sich  auf 
einer  Inschrift  (Mevaniae.  Morat.  1548,  11): 

P.  MB  V ANAS 

MVMCIPIVM  I  peg.  MVNlCIPn  M.  L.  «nt  MV- 
NICIPVM  L.]  FAVSJTVS. 
nnd  nach  derselben  Fonn  sind  die  Namen  Sassinas  und 
Sentiaaa  gebildet,  die  ebeulMls  wie  Mevanas  als  nomina 
gebrancfat  werden,  wftfarend  sich  aoch  die  Namen  Aqni- 
Itiensis,  Telitemias  und  Veronloa  finden,  deren  Ur- 
sprung gewiss  kein  anderer,  als  der  eben  angefahrte,  ist. 
Andere  Freigelassene  erhielten  ihren  Namen  von  ih- 
rem näheren  Stande.  Da  sie  nfimlioh  frflber  nervi  pnbliei 
gewesen  waren,  gab  man  ihnen  den  Namen  Pnblieias 
(mcht  Poblicina).    So: 

L.  PVBLICIVS  EVTTCHES 

MVN.  TAH.  ÜB.     Tarvirii.   Grnt.  83,  13. 
md  C.  PVBLICIVS 

VmVNENSlVM 

LIB.  ASIAflCyS.  In  jCarinthla.  Hnrat.  3053,  3. 
Beide  Slftdte,  aoavobl  das  Miinicl|Hiun  Tarvisium  als  die 
Colonie  Virunnm  gehörten  zur  Tribns  Clq^^ia,  wewhalb 

1)  Die  liiMihrift,  welche  Grator  ä34,  5  ^elit,  nd  woDach 
dn  Ccleicnker  snr  STBnrana  gehurt  habeo  mll,  iit  falnh 
und  wahnchelnlieh  von  Oouphriai  PaDvlntiN,  itt  ile  -we- 
ni^teni  (in  Graev.  thes.  ant.  Rom.  I.  S.  361  d.  Tenet 
Äntg.')  snent  eitirt,  erdacht.  In  der  Inschrift  bei  Marat- 
8U,  9,  worin 

t.  POMPILIVS  L.  F.  VOL.  CELEI 
crafibnt  wifd ,  mnu  wchl  CELEH  gcVbcn  werden. 


18« 

u  etae  AUettniig  des  NansM  PdUMh  rvu  4ar  Tiftw 
Foblida  oder  Pnblilia,  welche  Foimen  rerweehselt  wer- 
den, nicht  zu  denken  ist.  Hier  niir  dnige  Insohriltea 
Kam  Beweise: 

0.  TITBNIVa  C.  F.  CL.  SECVNDVS  TABTIS.     tUh- 

nae.    Mnrat.   3041. 
H.  CALVICIVS  M.  F.  CL.  F0BTVNATV8  TART.  Bfl- 

mae.    Morat.  ibid. 
P.  CASSIVS  0.  [F.] 
CLA 

LONGINTS.    TarviaU.    «rat  67,  4. 
TIB.  IVLIVS  TIB.  F.  CL. 

RVFOJVS  VIR.    Mognntiacl.   Fuchs  bist.  Monat.  I. 
Cl.  3.  n.  3.   Wiener  de  leg.  Rom.  XXII.  p.  119.  n.  49. 
P.  AEU.  P.  L  [ser.  F.  &itetHu.}  CLA 
FVSCI  VIRVNO.     Romae.    Grat.  516,  9. 
Hannover.  C.  L.  Grotefemd. 


Pera.onal- Chronik  ond  Hiseellen. 

Altenbo-rg.  Der  Prof.  Dr.  BohuAstii  bat  vom  K&dg 
TMi  I>reiinen  für  die  Uebeneadnnr  Miaer  Lateiniichen  St«»- 
nymik  die  für  Knnit  nnd  Wineawnaft  gestiftet«  giome  geldas 
Hedaille  nelwt  eigenbindigein  Schreiben  erhalten. 

Berlin.  Am  19.  N«t.  Igat  alarb  an  MüMter  Dr.  Amtam 
JüatlMat  SpTlchmtmn ,  königt.  B^emngflratli  nnd  Prol^  dn 
Rechte  an  der  hieaigea  UnivenltfiL 

Berlin.     Am  11.  Febr.  ttarb  d( 
Im    Gfl.    Lebenijabre    der    ordcntl.   Prof.    der   Theologie, 
Fritdricli   SehUitrmathtr ,   Hitglied  der  Akademie  der  WiM 
•chaften  and  Ritter  dei  rothen  Adler-Orden«  dritter  Klatee. 

Berlin.  Bei  der  dieijübrinn  Feier  dci  KrÖnangi-  and 
Ordenafestei  ertiielfen  die  Scbliife  sam  reihen  Adler-Orden 
dritter  Klane  anter  andern  der  Prof.  v.  Savigny,  der  Prof. 
Lichtend«!»  In  Berlin ,  der  Prof.  B^utl  in  K6nig*berg.  De* 
Tothen  Adler -Orden  vierter  Klakn  erhielten  unter  andern  der 
ConBlitorialrstli  Prof.  KShltr  in  Kfinigibe^,  der  Schalrnth 
Wagner  in  Münster,  der  Prof.  Btuhntr  in  Wittenberg,  der 
Prof.  yiiucA  in  Bonn,  der  Prof.  Vnterholtntr  in  Brealaii,  do 
Prof.  Batch  inBerlia,  der  Rector  AtleA«  in  Brealan,  dcrBtblin- 
thekar  Dr.  Splker  in  Berlin. 

"  Der   Licentiat    Chrlit  Enuf  Snbich  hat  ilch 


Coeifeld.  Am  i.  Drx.  18S3  atarb  der  erste  Obcrldirer 
BudJt  am  hloigen  Gymnaiinm. 

Halle.  Am  19.  Dcc  1U3  starb  der  Prof.  der  Medida 
Dr.  C.   C.    TU,  Sebregcr. 

Halle.  Der  ordentliche  Profewor  Dr.  TFltlt  In  Brealaa 
Ut  in  gleieher  Eigenichaft  in  die  jnriillKhe  FacultSt  der  Ua- 
■igen  Unitenität  venetat  worden. 

Paria.  Bw.  Sl.  Kare ■  Girardin  iet  an  Laja'«  Stelle  ama 
Profenor  der  tchönen  Wiaienachaften  an  der  FaeuHd  dea 
kttna  ernannt  worden. 

Polen.  Dem  Oberlehrer  VeplUg  am  Gjmnaiinm  Ut  da* 
Dlrectorvt     dia     Uedgen     Schallehrer  -  Seaunan    äbertricen 

Scbleniingen.  Der  Oberlehrer  HUhttr  am  Gjmaa- 
atam  in  Heiligenatadt  iit  aura  DirecUir  dea  hiealgen  Gymna- 
■inmi  mit  Vorbehalt  ond  In  Erwartnng  der  rereaamtoigen 
Znitimmiieg  der    benogllch  HeiniBgiachcn  R^eraag  ernaant 

Utrecht.  Am  8.  Jan,  starb  hier  Adam  SImaat,  Pml 
an  der  Univendtst,    all  Dichter  nnd  Geaehichtafoncbei  gleich 
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Ueber  £rkl£riing  des  Aeschylua. 

An  daa  Uoternehmen  einer  Arbeit,  welche  lange 
brech  gelegen,  ist  die  wesentlichste  Anrorderang  die, 
dose  man  darin  die  Frflctate  crhenne,  welche  mitllem'eile 
die  Zeit  gebracht  hat.  Be  iitt  die  Ehre  der  WiMensctiaft 
tuurer  Tage,  dass  ihre  Erklärung  der  Griecbischeo 
Schriftsteller  sich  in  lebendiger  AulTaaanng  fester  grooi- 
matiscber  JVormen  bewegt.  Za  gleicher  Sicherheit  In 
dem  VerstAnilaiss  der  vom  Schriftsteller  bald  durch  die 
Verkettung  der  Hand inng  hindurch  verfolgten,  bald  lei^e 
berährtea  Ideen  der  Zeit,  auf  welche  die  Kunstwerke 
«ich  gründen,  zu  gelangen,  das  ist  die  Aafgabe,  welche 
ihr  jeUt  gestellt  ist,  und  dazu  sind  bedeDtende  Schrille 
geschebn.  Aber  sie  nnss  mit  Liebe  und  Getvisseohaf- 
tigkeit  gelüst  werden,  und  der  Geist  mnss  die  hier  und 
da  ddrre  Schematiatik ,  deren  die  Wissenschaft  sieb  als 
ihres  Durch gangamilt eis  bedient,  zu  beleben  wi»-sen.  Wer 
für  diese  Liebe  keinen  Sinn ,  für  diese  Yersländi^ng 
kein  Ohr  hat,  wer  vollends  sich  gewöhnt  hat,  die  klare 
Brkennlniss  des  Gegenstandes  in  seiner  EigienthÜDilich- 
keit  sich  durch  Phrasenge rausch  zu  verwirren,  der  wird 
freilich  in  der  genauem  Aut^eigung  der  Gedankenver- 
hültnisse  sehr  oft  unnöthige  Orcile  nnd  31rkrol<fgie  zn 
erkennen  glauben  and  dabei  auf  seine  Sorglosigkeit 
ntolz  sein. 

Die  neueste  Bearbeitnng  tob  Aeschylus  Agamemnon 
ist  von  dem  Bewuf'Sisein  ausgegangen,  diese  Aufgabe, 
welche  die  Zeit  Ihr  stellt,  erkannt  und  aaf  die  Erfüllung 
mit  Gewissenhaftigkeit  hingearbeitet  /.u  haben:  die  Mit- 
tel, wodarcfa  sie  ihr  Ziel  zn  erreichen  gesucht,  bat  sie 
in  einßichem  Tone  angegeben ;  in  der  gan/.en  Darlegung 
ihres  Planes  "slier  erscheint  selbst  in  dem  gehässig  abur- 
tfaeilendcu  Berichte,  den  die  Anzeige  in  diesen  Blättern 
davon  giebt ,  keine  Spur  von  der  albernen  Anmassung, 
welche  die  Anzeige  ihr  aufbürden  möchte,  das9  sie  eich 
ihres  Weges  r<ehtlos  sieber  glaube :  nur  die  Ueberzengung 
spricht  i'ie  unum'ftunden  aus,  dass  das  von  ihr  verfolgte 
Streben  nach  in  einander  greifender  Erklärung  nicht  er- 
folglos geblieiien  sei.  In  Uineicht  auf  den  Vortrag  die- 
ser Erklärung  kiiun  hier  nur  die  Verslchernng  gegeben 
werden,  dnss  in  der  Inhallnaugabe ,  die  von  den  einzel- 
nen Perioden  gegeben  wird,  möglichst  noch  Kärze  hin- 
gearbeitet bt,  und  so  viel  Worte  geffiart  sind,  ab  ent- 
behrt werden  konnten  für  die  Andeulnog  von  AHem, 
was  in  der  Periode  iveseollich  ist:  wie  der  Vertksser 
diese  Kunst  in  den  wortkargen  mündlichen  Erklärungen 
Imm.  B^fcer's  bewundern  gelernt  und  ihr  nachge.'>trebt 
bat,  ohne  sich  so  schmeicheln,  dass  er  sein  Vorbild 
völlig  erreicht  hStte:  nnd  dass  sie  nur  da  in  Vebcrset/.nng 
übergeht,,  wo  die  Gedanken  im  Original  sich  bändig  und 


inhaltreicfa  drangen,  oder  wo  die  Paraphrase  die  kfirKeate 
Form  der  Erklärung  bergab. 

Dies  War  mindestens  das  Bestreben  des  Terfkasen: 
in  wie  wei^r  es  erreicht  hat  oder  davon  abgeirrt  seil 
mag,  liegt  zur  Beurlheiinng  vor;  mit  einem  Recensoit 
aber,  dem  von  demselben  nicht  die  leiaeste  Ahnang  auf-- 
gieng,  ISsat  sich  aber  dergleichen  nieht  streiten.  Wenn 
dieser  nun  aber  die  Miene  annimmt,  als  erfahrener  Ge- 
lehrter ans  tiefem  VeratSndniss  der  Sache  heraus  Ober 
die  ans  der  Behandlung  der  einzelnen  .Stellen  sloh  erge- 
bende bermenen tische  Ffibig^eit  zu  richten,  ao  ist  daran 
KU  erinnern,  dass,  wenn  es  zweierlei  Gattungen  voo 
Recensionen ,  wie  fiberhaupt  von  wissenschafUii^Ba  Ar- 
beiten, giebt,  die,  welche  die  Erkenntniss  zu  gewinnen 
suchen ,  and  die,  welche  sie  zu  haben  heucheln,  die  der 
letzten  Art  immer  von  Dingen  voll  sind,  welche  ohne 
ffemden  Angriff  unbarmherzig  selbst  fiber  «e  den  Stab 
brechen.  Es  ist  daher,  um  ins  Klare  darüber  zu  ge- 
langen, zu  welcher  Gattung  jene  Recensien  gehört, 
Nichts  weiter  zu  tfaun,  als  »ie  ihren  eignen  Gehalt,  daa 
heis.it,  ihre  Kenntniss  des  .SchriftstellerB  und  des  Sprsch- 
geistes  in  einigen-  Proben  vor  dem  geneigten  Leser  ent- 
n'ickeln  zu  Inssen.  8.  S3  M'ird  in  Bezug  auf  die  Er- 
klärung von  ayxad-tv  durch  flexo  cnbito  behauptet:  „auf 
keinen  Fall  wird  Orestes  in  den  EiAaeniden  ei»  Gdtte^ 
hild  in  dfb  Arme  scbtiessen,  wohl  ab«-,  indem  er  flehend 
an  den  Stufen  des  Altarea  sit/t,  daran  festhalten."  *Ver 
dem  Rec-  Ehrlichkeit  zutraut  nnd  selbst  nicht  viel  yoB 
der  Sache  weiss,  der  wird  denken,  dem  Rec.  milsse  aar 
besondrer  antiquarischer  Gelehrsamkeit  geuiM  sein,  dass 
ein  Schutzßehender  niemals  das  Götterbild  habe  um^i«- 
sen  dürfen,  oder  wie  er  sich  sonst  täuschen  Inssen  wlU.*  . 
wer  aber  mit  Aescfaylns  vertraut  ist,  dem  fällt  sogleicb 
ein,  dass  V.  80:  1l,ov  tiahtiov  äy*a9tf  Xaßüv  ß^hai, 
dasselbe  schildert,  was  V.  259:  Sd'  aSn  yuvv  dhica' 
i'Xtov,  nt^i  ßQtTti  TiXtj[&fig  fifäq  äftßQOTOV.  Eben« 
daselbst  wird  auf  die  Kfirze  des  a  in  äywi&tv  g«%en  die 
Verbindung  mit  ayxag,  ä/xäAat  Gewicht  gelegt,  als  wenn 
dai  nicht  niu*  den  irren  kSnnte,  der  sich  nicht  darauf 
besinnt,  dass  apiog  and  äyitvXij  von  demselben  Stamiae 
sind.  Ferner  werden  missliche  Versuche  gemacht^  dem 
Worte  äy*a&tv  aus  avecxetOtv  die  Bedeatnng  von  obe» 
herab  auszuwirken  und  für  diese  Synknne  das  sdiiefl» 
triviale  Bel«piel  üyx^ämQ  angeführt;  wiegle  Bedeutung 
aber  in  den  Znsammenhang  passe,  wird  keineswege» 
nachgewiesen.  Fast  möchte  man,  wenn  man  eine  wttt- 
dige  Stellung  dea  Beurlheiler«  in  der  gelehrten  Weltj 
wie  derselbe  rie  ansprirdil.  voraosRetxt,  ersobrechen  fiber 
den  gemeinen  RecensenteiikniiT  in  der  höhnischen  Vnge, 
ob  deaa  die  Bande  ancli  auf  <lem  Ellbogen  soblafiw, 
wenn  nun  weiss,    daw  sewobl  naob  der  BrkUrwig  de* 
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Verf.,  ak  nteh  der  des  Bec.  paz  io  gleieber  Weise 
die  Abj^be  umni  Sinffv  nicht  anf  Syad'ir,  sondern  anf 
Mifuipivoi  belogen  werden  mam.  Aller  du  Possierliehsle 
M  da  Rec.  VorsteUang,  dass  xoiuoJmvo;  noUiwendig 
vom  SehUr  gesagt  sein  müfwe,  dnns  itlao  der  Wäcbter 
aeine  Wache  scblare  nnd  so'hlafend  den  Gestirnen  r.n- 
aehe.  Bei  eiaem  Verslande,  der  dcrg:leichea  fiir  eiien 
dem  Aeachylns  mffgUchen  Witz  bnlt,  bei  Augen,  welobe 
ein  Feaereeicbeo  bei  Tn^  melirere  Meilen  weit  leuch- 
ten aehn,*)  kann  man  sieb  freilich  nicht  wandern,  wenn 
der  Beo.  «neb  nooh  Geacbnacks  artheile  fiUlen  will ; 
■ohwerüob  aber  wird  ein  Lenender  diene,  mmentlich  In 
einer  in  «ö  bellendem  Deatach  f^cbriebenen  Kritik  fOr 
«trig'lioh  halten. 

Blne  Mlehe  grSBdUobe  Verkehrtheit  ist  schon  in  einer 
•toxelnen  halben  Seite  anfgesciiichtet ,  man  wird  eine 
«erltolgende  Amtr-tieaag  derselben  dnroh  die  ganze  Ke- 
oeosion  nicht  wilangen,  nnr  als  Wahrzeichen,  nach  de- 
nen der  Leser  sieh  aareehtflade.  Mögen  fial^nde  Sachen 
hervorgehoben  werden.  V.  2  wll  ahü  it^«os,  wie  der 
Eee,  doch  wohl  vwbindet,  statt  iek  fUht  um  Lättga 
dnreb  eine  für  Aeeobyloa  siasige  Neaerang  bedeuten: 
Uh  fieke  «Mi  dM  ZüL  V.  10  aetl  n^attX  gesagt  sein 
fftr;  es  gebt  die  Sage,  weil  der  Bec.  gelesen  hat:  löyot 
v^Mcnl,  ipdttis  »fffiiS,  froran  XB  glaoben  wir  denen  (kber- 
laMien ,  dk  «faih  an  einem  Ofen  ohne  Feaer  wifinen  mA- 
gen.  Bbendaselbst  flndet  sich  das  Bisonneoient:  der 
Wicbter,  ein  Haosaklare,  ndge  die  Krwartnng  der  Klf- 
tfannestra  wohl  nnr  von  HSrensagen  kennen,  da  auch 
die  vorndimen  firtüse  uea  I.and«B  Niobts  daron  wfls»- 
tm .-  also  kitte  KljrtSnnestra  einen  Wftobter  anf  das  Daeli 
gesetzt  und  Ihn  dgrob  HOrensagvn  ertkbren  lassen,  worauf 
•r  cigentlieb  achte»  sollte,  nnd  wlederam  w&re  dies 
HArcBsn^en  dwA  eis  airiehes  gewesen ,  wovon  -die  Vor- 
nehmsten de*  LAndw  Nichts  gehSrt  hütten.  Ebendaselbst 
wwden  diese  varMbmeB  Greise  Mycen&er  genannt,  da 
dnell  Aesebylos  oflenbar  afcslehllioh  i)iemals  Mycene  er- 
wChnt.  V.  105  wird  nieht  nur  mit  der  Ihdriohtsten  WiU- 
fetriiobkelt  behauptet,  da8s*r£loe  in  dem  allgemein  be- 
kaurie«  Sinn:  die,  denen  die  Entaeiieidoog  zusteht,  nicht 
ren  den  etfttern  Stefan  könne,  die  Stelle  Pers.  203  falsch 
erklfirt,  nnd  tipäros  ohne  6r und  in  dem  Sinne:  dieHaeht, 
d.  h.  das  was  erm&cbtigl,  waa  bevoUmichtigt ,  also  dem 
Zneanmenhang  nach  das  Omen,  wodurch  die  Gölter  den 
Feld»ag  gntheisseo  Cdenn  die  Vögel  ersctieinen  redits), 
BOgwsweirelt ,  sondern  andi  gegen  allen  Zusammenhang 
die  beseiOgte  Brklftrnog,  der  Chor  wolle  den  Feldzug 
besingen,  von  Neuem  anfgetiscU,  da  er  doch  durchaus 
■ItAt  den  Feldnig,  sondern  nur  das  Omen  nnd  dessen 
Verwirklichung  erzihlt.  Und  was  soll  man  xa  der 
Sohwachsinoigkeit  sagen,  wenn  V.  1363  ivxto&ai  nicht 
in  der  allein  iXsseoden  Bedeutuag:  sich  eines  unversehr- 
ten Looses  rahmen,  sondern  (Qr:  eich  ein  solches  wOn- 
aefaeo,  geAwst  wirdf 

')  Um  Imn^n  *onDliruE«n,  bt  aufmerkiain  darauf  an  ma- 
,,  eben,  daM  AeKhjliin  V.  3.111  —  380  ülierall  da«  Liurhten 
iA  Fenen  herrorhebt ,  nirgend!  vnn  einnn  Raiirh  redet, 
in  bei  T-ige  altein  das  Zeichen  leln  knnnte.  DaM  aach 
'  dieaerld  nicht  anerhart  waren,  lit  theili  an  dcfa,  theib 
an*  V.  403  klar :  liier  iat  aber  einmal  nicht  daran  die  Rede. 
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Dem  VerF.  bt  es  Erlist  mK  seiner  ArMt  nnd  er  hat 
nicht  Lust,  aber  TborkeHen  zn  spotten,  wena  sio  aoeh 
mit  Hohn  gegen  ihn  selbst  vorgebracht  sind:  die  gegebene 
Analyse  einiger  Bemerkungen  wird  schon  neigen,  daas 
der  Rec.  weder  die  Schwierigkeiten  des  Tektes,  noch 
auch  die  gegebene  Lösung  verstanden  hat.  Wie  leer  an 
genauer  Kennlnisü  der  Handschrinen  seine  Vorstellungen 
sinJ,  offenbart  sein  triviales  Gerede  über  den  Wolfen- 
btklller  Codex,  der  wenigstens  bis  zn  genauerer  Ver-' 
gleicbnng  des  Venetianifchen  die  emssige  Aatoritfit  von 
daiger  Bedentang  nel>en  dem  Medicetschen  sein  wird; 
wie  sehr  ihm  alles  lebendige  Versländniss  der  Bbythmik 
fehlt,  ergiebt  sich  aus  dem  Tadel  der  Zulassung  von 
kürzern  Versen  neben  ISngern,  als  wenn  nidit  diese 
Mannichfaltigkeit ,  freilich  keine  zuKIlige,  sondern  eine 
geregelte,  der  Lyrik  eben  wesentlich  wSre;  nnd  wie  aof- 
merksam  er  in  die  Grnnds&tze  der  benrtheilten  Arbeit 
eingegangen  ist,  erhellt  aus  der  entweder  perfiden  oder 
boroirteu  Behauptung,  dass  in  derselben  die  , .sonstigen 
Brechungen"  zogelassen  seien,  da  doch  nur  zur  beqne- 
mern  Ueberaicht  des  bierin  leider  noch  grÖHStenIbeils 
filierm&ssig  unkundigen  philologischen  Pnblicnms  die  Bei- 
henpaare,  wie  ei  bei  den  anap&slischcn  Dimetem  immer 
geschieht,  als  einzelne  Zeilen  abgesetEt  sind,  ohne  daran 
als  selbstindige  Verse  gelten  za  können.  Der  Verf., 
dem  alles  Gezink  verhasst  ist,  wflrde  daher  die  anonyme  ' 
Benrtheilang  ohne  Weiteres  ihrer  Nichtigkeit  fiberlassen 
haben,  wenn  niclit  die  eigenttafimliche  Schreibart  nnd  na- 
mentlich einige  charakteristisch  verwickelnde  Bezeich- 
nungen mit  grosser  Bestimmtheit  auf  einen  Schriftsteller 
hindenteten,  der  seit  einigen  Jahren  anf  das  Eift-igste 
bemtlht  ist,  sieh  als  philologische  AatoriUt  geltend  za 
machen,  was  ihm  nach  seiner  Süssem  SteHung  und  der 
Belesenheit,  welche  seine  Arbeiten  verrathen,  noch  nicht 
ralsslingen  wQrde,  wenn  sich  nicht  zu  seinem  Scharblnn 
Ott  genug  innere  Undentllchkeil,  eine  in  vornehmer  Kraft- 
losigkeit nm  bezeichnende  Ausdrücke  sich  abmtthende 
Sprache,  viel  Uebermnth  nnd  l'nKhi^eit  ru  wirklich 
historischer  Anffassung  gesellte.  Derselbe  ist  nameatitch 
KU  erkennen  an  den  Vorwürfen ,  die  er  dem  Verf.  Aber 
grammatische  Unsicherheit  macht,  and  an  dqr  Daratelinng 
des  einzigen  Beispiels,  wodurch  er  dieselbe  zu  belegen 
sacht.  Es  betrifft  dies  den  accus,  fäjxot  V.  3,  der  von  mir 
erklärt  war :  per  longitndinem  ananae  vigiliae  posoo  libera- 
tiooem,  waa  der  Beo.  seltsamer  Weise  so  missverstehn 
will,  aiB  sei  annuae  vigiliae  liberalionem  nnsammenge- 
nommen  nnd  per  longitudlnem  tär  sich  allein  Im  Sinne 
von  diu  gehssl.  Hiegegen  sich  zu  ereifem  ist  leicht: 
wenn  gleich  des  Reo.  Bezeichnung  von  füjxog  durch  den 
räumlichen  Ausdruck  der  Buhe  eine  vornehme  .Schiellieit 
ist;  wenn  aber  durch  die  Verbindung  mit  if'QovQ&s  ixtUti 
der  Begriff  des  Zeitlichen  in  den  Begriff  der  iJinge  ein- 
tritt, so  scheint  es  mehr  als  verwegen,  die  Erkl&mng 
von  «rpoujiä;  Irtfa;  fiijimi;  durch  äa^iv  (f^.  ir.  jporov  and 
die  daraus  gefolgerte  Coostruction  des  /iiJKOs  gleich  der 
gewöhnlichen  von  -(görov  eine  SOnde  zn  schelten.  Liege 
hierin  Missversland  oder  Verdrehung,  die  Gehiesigkeit 
der  Beschuldigung  rechtfertigt  uns,  wenn  wir  uns  hie- 
mit  vom  Bec. ,  dem  nach  seiner  eigenen  BrkUmng  der 
Charakter  des  Becenscntennnfbgs  wohl  bewnsst  ist,  ab- 
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WOriM  Md  Min  V«rflAreB,  wi«  dM  mnigc,  dem  Ur- 
dnU  itt  D«puteiinbeii  übarluMn. 

A  H.  Klmuen. 


SO*POKAEOTS  TPAXmiAI.  Sophoclia  Trscht- 
DM«.  BeoogBOvit  rt  adfersariüi  enarravlt  loanne» 
ApitKiua,  Ph.  Dr.  AA.  LL.  M.  H«Ua  SMonom 
in  libraria  Orpbanotrophei.  MDCCCXXXÜI.  XII  nnd 
340  S.  8. 
Diesfis  Kaxk  cbantkteruirt  den  Herausgeber  als  tiatm 
jvogen  MaDB  v«a  vieler  Lebhaftigkeit,  der  von  d«B  Be- 
Ktidttea  besvelt  ist  die  firamaatik  mit  Geist  zu  behan- 
deiii;  der  viel  gelesen  nad  viel  excerpirt  bat;  der  rasch 
mit  g'iazlicher  Vnbefangenbeit,  RdckstchlNloaigkeit ,  and 
Unpartfaeilichkeit  seine  Meinang  ausspricht :  Kigenschaf- 
K«,  die  dereinst  viel  Gates  erwarten  lassen,  wenn  von 
Urnen  der  rechte  Oahranch  gemacht  wird.  Dnroh  dieite 
Aasgabe  der  Trachinierionen  wollte  er  anstreitig  ein 
»pectmen  erutUHoitia  geben.  Er  sagt  von  ihr  in  der 
karxan  Vorrede,  nachdem  er  mit  wenig  Wortes  erklärt 
bat,  dass  er  an  der  AecMheit  dieser  Tragödie  nicht 
BweiflB,  wenn  er  ne  anch  nicht  gerade  für  ein  Meister- 
atack  halte :  Quid  praeatare  voluerimu»,  vel  Übri  iudex 
edocere  tepoleat,  nempe  perfeebtm  oumibuague  numerii 
ebaobttam  exphcalwnem  nee  voluimutj  nee  poluimus 
eoaßcere.  Huc  aeeedit,  ^uod  eam  auctoris  ilUutrandi 
nam  vehemenier  laudmMu  uttiemifue-  hakemua  ^tam 
maiBime,  qu»  Ugentibu»  noa  ducea  potiua  et  eoiititaa, 
fHOm  imperatorea  praebeatttua,  Quorum  tat  tiluä 
aie  volo,  aie  iuheo,  atul  pro  ratione  polu»/aa. 
Itaque  fmehim  eal  aaepiua.,  ut  magia  trodarem,  quam 
doeerem;  ul  magia  taoHatnarem ,  quam  eiutclearem,  id 
ifuod  leel»ri  parmiai  exereUimdo.  Qtaa  in  re  vi  ittier- 
dmH  brevior  fuerim,  quatn.pmr  mderi  pasait,  tnvenient 
tmnen,  quid  eguidem  voluerimj  quorma  cauaaa  adver- 
taria  noalra  edüa  aunt.  Quamtabrem  miniMe  tugmtua 
imbeeilkorem  ingemo  tmnusfue  a  doe/rina  inalructuin 
kiaee  ackedia  tml  parum  auf  rühil  profecturum  eaae, 
aeä  eidem  eenaemita  etiant  ex  legendta  TragicoruM 
aeripHa  nulluM  omnimt  redundatumm  eaae  emoluMen- 
lum.  At  vero  rea  immiacui  eliam  imnoria  moNtenA'^  atqae 
inatilaiadeo  eiusmodi  diaptUaHonea,  verum  id  idea  parüm 
exaeqwulua  attm,  ut  teeluroa  a  levioribna  traducerem  ad 
graviora;  partim  quod  laee  ühid,  de  quo  agHur,  tw»- 
dum  aceurate  illuatratvm  eognoveram  atqtte  id  Ha  tum 
ingratum  fore  arbifror,  qui  penilu»  perapettitm  habeitt, 
nee  bonum  intarpretem,  nee  probabilem  cri- 
ticum  quaeationum  tetfuttate  auperaedere 
poaae.  Aas  diesen  Aenssernogen  sieht  man,  dass  Hr. 
A-  sein  Bnch  nicht  fär  Anfänger,  sondern  für  Gelehrte, 
oder  doch  schon  fär  gereine  Leser  bestimmte.  Dabef 
H-altet  aber  ein  grosser  Irrlhnm  vor,  iadem  er  weder  von 
der' BeschalTenheit  seiner  «gnen  Leistungen,  noch  von 
dem  Leser,  obgleich  er  denselben  hSnflg  mit  tu  anredet, 
einen  richtigen  Begriff  hatte,  sondern  es  ze'^  vielmehr 
das  ganze  Boch,  dass  er  in  dem  Glaaben  bessere  An- 
aiflbten  grammatiacher  Dinge  an  besitzen,  and  in  der 
Freude  diese  nnn  den  Gelehrten  mitzotheilen ,  nicht  be~ 
roeriite,  dass,   was  ihm  nen   und   wichtig  war,    lingst 
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atkm  j«der   rinigemaassen  Unterriehtete,    g 

besser  wnsste.  Wenn  daher  sein  Bach  allerdings  nicht 
für  Aol^nger  ist,  da  diese  weder  seine  kurzen  Andea- 
tiuigen  nfKb  seine  Iftogera  ErOrterangen  verstehen  köo- 
■es,  und  auch  fiberdiesa-die  vielen  Citate,  die  er  pehtf 
zum  Theil  schon,  «eil  sie  die  Büober  ni<dit  haben,  nicht  naeh-, 
geben  werden:  so  ist  es  auch  eben  so  wenig  für  soboB 
gereifte  Leser,  da  diese  nichts  darin  flnden,  was  ibnea 
nicht  schon  längst  bekannt  wäre,  oder  aie  auob  viel  bea-- 
ser  and  klarer  einsähen.  OtTenbar  ist  Hr.  A.  durch  Bei- 
spiele, die  er  sich  zum  Moi^r  nahm,  verleitet  worden, 
die  Gelehrsamkeit  darein  zo  setzen,  dass  maa  recht  viel 
aus  allerle/  BAcbern  in  seine  Adversariea  eingetragn 
habe,  and  nun  aber  jede  Kleinigkeit  eiaen  Schwall  voii 
Citateo  ausschütten  könne.  Dadurch  wird  aber  nichts 
weniger  als  Gelehrsamkeit,  sondern  nur  CkwAision  und 
Unklarheit  bewirkt.  Zwar  steht  ein  Bucb  sehr  gelehrt 
ans,  ilss  äberall  von  Citaten  strotzt:  aber  dergieiobeB 
aus  Adversarien  zasamnenzascbreibea  i»t  eine  ganz  leiebta 
Kunst,  und  jedem  Verständigen  springt  ea  gleich  in  die 
Augen,  dass  die  UamCgliobkeit  alle  dieae  Citate  1t»y  des 
Arbeit  nachgesehen  und  geprüft  za  h^en  ein  JSean^^i- 
ofaen  ihrer  Unbrauchbarkeit  seyn  werde.  Betrachtet  na« 
non  Hrn.  A.  Buch,  so  e^idbt  siob,  dass  es  eiaAggre« 
gat  länget  bekannter,  meistens  unklar  gedacUer,  nicht 
selten  mMverstandener ,  oft  nnr  halb  sagedenteter,  sbM- 
übera))  aus  den  Adversarien  mit  überflässigeB,  zwa  Theil 
anpassenden,  ja  wehl  auch  das  Oegentheil  beweisondcB 
Citsten  belegter  grammatischer  Sätze  ist,  die  an  die  Tr«- 
gOdie  des  Soiihokles  angeknüpft  worden  sind.  Zwar  ist 
dem-  Ganzen  der  Anstrich  einer  krilisefaexegetischen  Aar- 
gabe gegeben ,  iudem  auf  den  nach  dc<i  Heraai'gebeTfl 
Urtheil  geänderten  Text  die  Anmerknagen  folgen,  und  in 
diesen  auch  die  Varianten  mit  aagefllhrt  werden:  abct 
der  Text  hat  durch  die  gemachten  Aenderuogen  nicht* 
gewonnen,  und  was  Hr.  A.  meine,  wenn  er  die  Absiebt 
aakttndigt,  ut  leeturoa  ad  graeiora  trmduceret,  ist  nicht 
ersichtlich,  da  er  auf  Saeherklärung  und  ästhetische  Be- 
urtbeilong  sich  nicht  eingelassen  hat,  Baadern  einsig  mit 
den  grammatischen  Dingen,  die  er  den  Leara-  lehren  will, 
beschäftigt  ist.  Zu  bedsnem  tat,  daas  er  kein  Kegistcr 
angehängt  hat,  welches  dem  Bache  doch  in  sofera  ein« 
Brauchbarkelt  gegeben  haben  w&rde,  als  man  dadareh 
erffihre,  wo  man  Aber  etwas  Citate  aogeiiäuft  finde« 
könne. 

Belege  zn  dem  hier  aosgesprocbenen  Urtheite  findet 
man  auf  jeder  Seite.  Damit  jedoch  dasselbe  gerechtrbr- 
ligt  erscheine,  sollea  ans  dem  ganzen  Buche  Bey!<piele 
ansgehoben  werden.     Die  'ErngSdie  tAngt  so  an:     - 

(ö;  ov*  ttv  a'uäw'  ixfiiä&oi  ß^ortoy ,  nplr  äv 
^ävat  Ti;,  oii'r'  ti  );pf;sr6si  oüf'  li  t-o  noxi;. 
tleher  diese  Verse  ist  sehr  viel  von  Um.  A.  gcitproohen. 
Unter  andern  mag,  da  er  ktiuiQoi  iler  andern  Lesnrt 
ht^Lo^iq  vorzieht,  folgenden  aiu  dem,  was  er  über  das 
ausgelassene  ti;;  sagt,  hier  stehen;  Äe  aubUU  quidetn  et 
mubacto  Oraeeonim  aeiuui  pronomen  iUud  out  praecv 
dente  aut  aubsaqnente  Genittoo  akquo  ul^o  fere  aea* 
obtttlitj  unde  factum  eat  »aepüt»,  ul  proraua  omaterf 
twr,    quod    eogitahoiti   obUgif  facUBme.     NihHomiiui* 

\. 
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WwutMW  odetvetj  t/uod  aobi»  aaltem  adäatdum  eat, 
eempara/a  verborum  atructuraj  ita  ul  GeruHvi»  iatü 
atterutrhu  mtmeri  peraonam  aubieetmii  animadvertaa. 
iyf»a  ist  mit  diMen  znm  Theil  ganz  anversttedlicbea 
Worten  gem^f}  Äliena  maxhne  aunt  etconfiiaa,  quae 
eoUe§ervnt  Aat.  ad  Pürf,  Legg.  IV.  7.  p,  218.  VI.  3. 
p.  284.  Oronov.  ad  Aman.  Exped.  Äk  I.  25.  p.  49. 
/(M.  Ä.  Poet  p,  187.  namque  pleraque  eorum  aaHa  uai~ 
Imta  cognotcea.  CWozu  diese  Cilate,  die  bey  einer  all- 
bekkanten  Sache  niemaad  naobschlagen  wird  f)  Vonve- 
nieniiora  igihv  arbüror  haecee  de  Ariataph,  X'ub.  1 126. 
Mcf  yafi^  not'  airog,  ^  täv  %vyytytÖy  ^  twv  tflXior.  Eur. 
EL  1234.  tfarvovai  vivii  Saipovig  ij  &t<ir  Tär  ovQarUoa. 
Soph.  El  199.  *«'  ovv  öws,  tht  ({Qoviör  ^^  ö  taüta 
n^äaaav.  Ai.  190.  xXiinouai.  foi&ovi  oi  fifyälot  ßaaüiijs, 
ij  TÜt  äatätou  2:iavq'idüy  ytnäq.  Aber  diese  Stelleo  sind 
doch  wenigstens  gsn  der  in  den  Tracbi nierinnen  gerade 
nicht  eaaeementiora,  da  sie  aämmtlioh  du  Pronomen  in 
dem  Kweiten  Gtiede  einer  Theilang  »nslassen.  Damit  ist 
non  kdaeswega  bewiesen,  was  Mr.  A.  will,  dass  ß^o- 
tmr  tif  ma  denken,  nnd  nicht  alm-a  ß(iotwr  zu  verbin- 
den atif.  Naebdem  nun  noch  mehr  bierüber  gesproeben 
worden,  wird  aaob  noch  viel  aber  die  Stellung  von 
niwaa  geragt,  da  man  glauben  kOnne,  ea  sollte  eigent- 
lich heiMCo  wf  oÜK  ifi'  ixitäfioi  p^tat,  oijz^  ti  to)  jpri- 
mig  ovr' ,ti  xtf  xaxdc  aüor.  Und  daas  nolche  Stellung 
anoh  bej*  den  Lateinern  vorkomme,  daza'  werden  eine 
Anzahl  Interpreten  xu  Lateinischen  Schrirtflellern  citirt, 
denen  wieder  eine  Menge  Citste  aus  den  Orieehen  rol- 
len. Fdr  wen  aber  bedurne  das  einer  Aomerkung,  als 
fQr  einen  nooh  ganz  nnwisaenden  Anffingerf  Kacfadem 
nnn  noch  aber  qiavfig  ge^rotdien  worden,  soll  ancb  der 
Optativ  in  den  Worten  n^tr  äv  &avoi  ti£  gegen  die  an- 
ttn  Lesart  #(Ä^  gerechtrertigt  werden.  Hier  liest  man 
mischen  manoberley  Citaten:  Ben«  vera  atimur  Opta^ 
tivo  et  in  oratione  obUtjua  et  in  hypotheai  aubie- 
etiv  a.  Dann  heisst  es ,  wieder  sswischea  Cilaten  :  Caee 
ijfityr  eorrigaa  Em:  Iph.  T.  l8.  npi»  uv  xdp^v  o^v  Vifi- 
fimucy  "^(fttfiig  Xa^i.  tb.  t.  1302.  oi>,  Tr^fv  y'  äv  nitoi 
toinrog  i^ftrjyiiig^  r63t  (pid.  ad  v.  1158).  Hier  zeigt  sich, 
dass  Hr.  A.  durehaus  kdne  klaren  Begriffe  von  der  Sache 
batte,  d%  an  beiden  Stellen  weder  oratia  ohUtfua  noch 
hppoAeait  aubiactivä  ist,  and  mitbin  der  Optativ  ein  .So- 
Ificismna  seyn  würde.  Zn  V.  1158.  wiederholt  er  den 
Irrtbam  ia  Betreff  der  ersten  Stelle  mit  den  Worten: 
Xäßoi  eorrvmpi  non  dabebat.  Er  l&hrt  fort:  aiia  anim 
raäa  obtiael  TVacA.  403.  Dort  wird  anf  änei^i  geant- 
wortet; oii,.  tiqIii  y'  du  iän}q  UnoQ»vj*trog  ß^axü.  Folg- 
lich ist  diese  Stelle  völlig  der  in  V.  1303.  der  Iphigenia 
gleich ,  nnd  mithin  ancb  das  wieder  ein  Irrthnn ,  dass 
hier  alia  ratio  seyn  soll.  Er  seut  hinzu :  Naifue  ofr- 
moeeri  posaunt  Eur.  Beraet,  lÖl.  vig  üv  dixtjv  vghiuv 
ij  yioirj'Xiynv,  if(tiv  &v  ■noff'  äuqioZy  /iv&ov  inftößi/  aaifij; 
AriatBph.  Veap.  724.  t^nov  aocpog  ^v,  Ssrig  eci^amur,  ap»- 
£¥  üiiifoZr  ftu-äsv  mtovapg,  9vx-  &i  iutuaaig.  Vid.  ad  v, 
606.  Dort  lernt  man^  was  jedermann  wnsste,.  dass  der 
Optativ  mit  äy  ein  gelinder  Befehl  scy.  Aber  was  soll 
Bwr  wieder  das  neque  ebmevari  poaaunt  heiosco ,   da  in 
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diesen  beiden  St^en  noch  der  Optativ  nicht  nitriehllK 
seyn  wflrde?  Man  sieht,  Hr.  A.  hatte  zwar  vieterley 
aber  den  Unterschied  dieser  Co nstroet innen  gelesen  und 
excerpirt,  aber  zd  klaren  BegrilTen  war  er  so  wenig 
gelangt ,  daaa  er  W'ahres  nnd  Falsches  zu  anCcrscheiden 
nicht  im  Stande  war,  Gleichartiges  hingegen  tOr  ver-  - 
schieden  hielt. 

V.  6.  7.  liest  er:  fjrtg  Ttarpö;  ftiv  iy  döiiotair  (fy4<ot 
vaiovaiv  tv  IlXn-^wvi,  aus  eigner  Emendstion,  statt  vaiovQ 
hl  ni^vqiövi,  was  in  den  Handscfarinen  auf  mancberlej' 
Weise  variirt  ist.  Er  sagt ,  das  «ey  sp  inore  Homarice 
geschrieben,  nnd  fuhrt  aus  V.  596.  im  Ajax  des  So- 
phokles au:  tu  KÜii'd  2^aka(iii,  aii  ftiv  tiov  yaUig.  .  Der- 
gleichen kann  man  allerdings  aus  Adversarieo  zusai»- 
menlrsgen:  aber,  was  in  Adversarien  nicht  steht,  ist, 
dass  der  moa  Homeriata  fttr  iambische  Trimeter  eines 
Tragikers  oichts  beH'eisl;  dass  eben  so  wenig  die  Spra- 
che eines  Chorgesanga  auf  die  Trimeter  anwendbar  ist; 
nnd  endlich  dass  Säfiot  Oiyitog  yalomg  iy  Ukiv^n  hier 
höchst  ungeschickt  gesagt  seyn  würde. 

Zu  V.  31.  nachdem  gegen  Herrn  Axt  gesprodiea 
worden,  dessen  allerdings  nicht  gehörig  Überlegte  Vw- 
dichtigung  des  Prologs  flberhanpt  mehr  verspottet  nia 
widerlegt  wird  ,  sagt  Hr.  A.  Aber  die  Verse: 
xä<],vaafity  dt)  iiaiSag,  ovg  iulvög  itoit, 
yr,xr}i  OTtioi  apovpccT  txtonoy  Xaßiöv, 
<mi!t/toy  ftövoy  ■ngogtüSi  xdlaitmy  äWa£. 
Kat  vero  comparnlio  ain^lieiaaima ,  de  quo  genere  M»- 
ferre  poferi»,  quae  it^ra  expoaamua  ad  v.  753.  (Dort 
ist  von  Vergleicbungen  ohne  Vergleichungspartikel,- alao 
von  etwas  anderm  die  Rede.])  Reeliua  atin,  quam  hiu>- 
uaquii  facfum  aal  (c.  aupr.Jj  loeum  aic  diaHnximuai 
otig  tittyög  -itote  yrjt>ig  aniag,  o^vquv  anoTiov  Xaßat, 
OTiti^wr  {körov  -n^oqtidi  xo^fiiöf  änei^.  ßfimirum  can- 
alruetio  haec  eal:  oüs  xhh>ös  «ow  rir^S  üntog  ani!^o>y 
tiä^afnäy  u3Ta|  yayov  zi^giiät,  u^ougtcv  ütronov  Xußtav, 
Ddzn  werden  nun,  man  begrrift  nicht  warum,  Barnes, 
DorvlUe,  Bronck,  Ast  zu  verschiedenen  ScbriCtstellero 
eitirt.  Mit  seiner  Inferpimction  nun  glanbt  Hr.  A.  die 
Sache  abgetlian,  und  die  SiAwierigkeit  gehaben.  Er- 
klart hat  er  aber  dadurch  noch  nichts.  Denn  nun  musa 
man  doch  noch  n^iy^Xdt  zn  ovg  »tivog  ni/ii  hinzwlenkeD,  . 
nnd  folglich  bleibt  immer  noch  die  Frage  übrig,  wie  die 
Vergleicbung  au/  den  Hercules  passe.  Bätt«  Hr.  A.  aof 
das  gesehen,  worauf  es  ankam,  so  hätte  er  sidi  diese 
erkünstelte  Constmction  erspart,  and,  wie  jeder  andre 
Leser  Ihsn  wird ,  n^o^ldi  geradezu  auf  den  Hercnles 
bezogen.  Denn  der  Sinn  ist:  wie  ein  Landmaan  mit 
■einem  Ifern  liegenden  Acker,  so  kommt  Hercules  mit  sei- 
nen Kindern  nar  immer,  wenn  er  sie  zeugt,  und  wenn 
er  dann  wieder  heiiskehrend  sie  geboren  findet,  ^mal 
in  Berübmng. 

CFortsetzung  folgt.} 
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FortBetzoDg  der  Receiiaioo  von  Apil%'  Ausgabe  der  Tra- 
ohinierionea  des  Sophokles. 

fa  V.  58.  liest  man,  was  wed«  luibekanDt  war, 
■ooh  hierher  f^bOrle:  Apud  Howtenmt  «K/em  vi^Tt  üt 
eompontia  idem  afmper  viUet,  <}uod  äpTtov;  opud 
tmetart»  vtro  aetfuentet  et  iiiud  et  äfrlmg  aiffttifieaf. 
Sbtul.  ad  Eur.  Med.  289.  DonilL  ad  Ckarit.  VU.  5. 
p.  583.  Lob.  Phrj/n.  p.  30.  Bene  ^Uur  te  habt/  Eur. 
Med.  873>  üs  äqtLda»^vi  tlfii  tiai  (foßou  nXia  —  reete- 
fU«  Peeudogregorim» :  ms  a^ii  daxfiiaaijii  tial  qoßov 
jiJJa.  Hier  xeigt  sich  xwie&oh  der  gcdankenloae  Ge- 
brauch der  Adversarien.  Denn  erstens  wie  fol^t  aus 
der  Primisse  das  bene  igilw,  da  das  Enripideische  ia- 
jidtaiQvs  KU  keiner  von  beiden  Bedeatnagcn  pttsnea  u-iU, 
and  eben  das  die  Frage  war,  wie  ea  erkifirt  werden 
kSons;  Bwdtefls,  weil  Elmsley  dort  die  oorrnpte  liesart 
des  Gr^oring  äfxt  dan^vaaifu  beibehielt,  scbreibt  Br.  A. 
reeteqtte  Pseudogregoriut  hin.  Blmsley  tränte  seinen 
Lesern  zu,  sie  würden  von  eelbst  s^en,  daas  auch 
Gregorlns  a^jidan^vi;  dfii  geeohrieben  habe. 

V.  65.  JVec  Vaickmarii  neque  ErfurdtH  opus  eet 
emendahone,  reefe/jue  Mo  eorreaHl  errorem  ewum  ad 
Soph,  Ardtff.  7012.  Welchen  diese  Kmendalionen  sind, 
hat  Hr.  A.  in  seiner  Biltte^tigkeit  xu  sagen  vergessen, 
nnd  man  mnas  um  das  zd  erfhhren  ent  andere  Bflrher 
nachsehen;  nnd  das  reete,  male,  mit  dem  er  sehr  frei- 
gebig ist,  woza  niltict  das,  als  dass  man  wisse,  was 
Hr.  A.  rar  gnt  oder  nicht  gut  hilt  Das  kann  abw 
jedermann  gleichgOllig  seyo,  und  er  hStfc  besser  gethan, 
wo  ea  überhaupt  eines  solchen  Ausspruchs  bednrfte, 
Sewci gründe  anzugeben. 

V.  80.  liest  man  ro  den  Worten,  ^  toüiop  crgas  aQhtr 
tlq  i6v  vaitqor,  %6v  Xomöv  ^Sij  ßioTov  tvatoiy  ^Jfiy, 
(denn  so  inteliiangirt  Hr.  A-)  folgende  Kole:  Herrn,  ad 
Soph.  El.  1064.  Oed.  Col.  1580.  ibiq.  ElmsL  1583.  4. 
Omittitur  quidem  xqovoi  QSchaef.  lulian.  ör.  p.  XX. 
aLJ,  eed  mhtria  hoe  eilipeia  gena»  tributtur  Sophoeli. 
Setiäit  fortaaae  Reitkiaa,  tjiä  emendant:  tl;  rö  7  Van- 
^.  Verum  haec  eonieclura  aeque  attjue  leeSa  vutgata: 
ki^  tot  fiawpov  t6v  XotTiitv  ijdt;  pioioy  tvaitav  cjtiv ,  ul 
haec  proba  eil,  taulalagiam  continet  hatid  apNeeünam. 
Refer  igitur  ili  röv  tianqov  ad  anteeedetu  ddeta 
po*t  u9Xor  interpunctione.  Wozu  die  Cltate,  und  gar 
das  aeltsame  idii,  da  Hr.  A.  diese  Ellipse  dem  Sophokles 
nbsprichtf  Wie  kann  er  aber  wiederum  sie  Ihm  abspre- 
chen, da  er  doch  fic  töv  Smt^  beybehAlt,  dafem  er 
irgend  eiiieii  Begriff  von  Ellipse  batT  Endlich  welcher 
Sinn  ist  darin,  daas  diese  Worte  auf  das  Vorhergehende 
bezogen  \rerden  sollen,  da  xovrov  «(las  ä&kor  tlg  ton 
Scntqov  gar  keinen  Sinn  giebtf 


Wie  Br.  A.  abzusprechen  pflege,  mag  fßtith  die  ft>l- 
gende  Anmerkung  za  T.  81.  zeigen:  ror  iom6w  ^8>i 
ßioTo,  tvaUav'  ä»"-  SlmeL  ad  Med.  1096.  ex  MS. 
Rom.  C.  afert  rö  Xoinöv.  ReeepertoU  Herrn.  Dmdf.  at 
conferentee  v.  158.  nJ  htmhy  jjdr)  Ct"  ölwnfr^j  ßlm, 
tjui  cwn  »exeenH*  atäe  Lb.  tcripUu-am  non  eirpeUet 
Reete  Reieigiu»,  male  Ehnaleiu»  ad  Oedip.  Col.  1619. 
Solche  Anmerkungen  sind  weder  für  die  Tironen,  notdl 
für  irgend  jemand  branchbtr;  und  doch  flndet  man  der- 
gleichen aberall, 

Zn  V.  83.  wird  gegen  die  Annahme  ^er  doppelten 
Beccnsion  sehr  declamirt:  aber  mit  Declamatio neu  Ist  gar 
nichts  ausgerichtet,  wo  es  anf  Beweise  ankommt  W^t- 
iäunlg  wird  auch  fiber  T.  85.  ff.  gesprochen,  wdchc 
Stelle  so  lautet: 

älX'  b  ^vv^ijf  iiör/ios  oiit  t^  laet^hi 

i]ftäg  Tt^taQ^ttv,    ovde  dtifiatvtir  ayttf. 

vvv  8'  ilfii,   p^i^p'   fi  8s  ßtatpäreav  tyw 

vvr  d' ,  mg  ^wl^fx' ,  ovÖiv  iiiilyiio  xo  ftij 

Ttäaav  iTv&ia&at  räyd'  akifitucv  nigu 
Endlich  sagt  Hr.  A-  En  eero  <}uam  pueillum  ilktd,  ifuod 
Vfrorum  Ooetorum  ingenia  magno  opere  exeretäl  ae 
propter  ipeam  leeitufem  fagit!  Nnmmm  praea  ae  p€r- 
verta  poat  na^ijv  mlerptmetio  maxima,  tfua  mutata 
scripeimiM  ita:  Er  setzt  nnn  nach  naprji'  ein  Kolon,  und 
nimmt  für  tq  das  veo  mriirem  Gelehrten  TorgesoUagviw 
da  auf.  Nun  aber  kommt  auf  diese  mit  so  viel  Freude 
aogekfindlgte  Interpnnotion  gar  niebis,  sondern  alle« 
darauf  an ,  dass  tut  gelesen  werde.  Das  sahen  die  Go~ 
lehrten  ein,  nnd  fhigen  daher  mit  Rerht  nicbts  darnach, 
oh  nach  ■na^ijv  ein  Punctum  oder  ein  Kolon  stehen  sollte. 
Ja  das  Kolon,  das  niemand  gefttnden  Imben  soll,  konnte 
Hr.  A.  schon  in  der  Uebersetzung  gesetzt  sehen,  die  ' 
Rec.  in  der  Note  zu  jener  Stelle  gegeben  hat  Hr.  A. 
fithrt  nun  eine  Menge  Stellen  an,  in  denen  rüji  de  stdit. 
Diese  waren  ganz  unnöthig,  da  das  keines  Beweises 
bednrrte.  Was  aber  za  beweisen  war,  dass  das  zwei- 
malige vvf  8i  nicbts  Ansffissiges  habe,  dasn  wird  bloss 
Soph.  El.  1331.  ff.  angeführt,  wo  xai  yün  auf  vvv  9i 
fülgt,  eine  Stelle,  die  von  ganz  anderer  Art  IsL  W&re 
Hr.  A.  mit  einiger  (Jeberlegnng  zu  Werke  geganges,  so* 
wfirde  er  wohl  eher  die  Inter{innction  nach  dem  zwcKofi 
yvf  di  gefiudert,  und  vüy  8'  wg  ^wtijitt  verbanden  haben. 
Knditch  lesen  wir  noch;  BnmekU  xa  fiij  ov  aaaetumt 
taHt  Hermanni.  Aeadtgl.  Prom.  812.  Agam.  1142.  Blf. 
Brunck.  ad  Soph.  Oed.  R.  1387.  Heindorf,  ad  Ptaf. 
Pannen.  41.  p.  346.  Bu/tm.  ExcXI.  ad Demoath.  Mid. 
p.  144.  Herrn.  Opuae.  I.  p.  238!  aqq.  Was  nfltzt  das, 
als  zu  zeigen,  dass  Hr.  A.  manches  CiCat  tlber  vi  ftff 
und  t6  (lij  oi  \n  seine  Adversarieo  «togetragen,  aber  dock 
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iriflU  gelenit  hkt,  -wo  t6  1^  vkibt  stehen  Mnne,  sosiiera 
tö  fui  ov  stehen  mflssef 

Zn  V.  110.  wo  nr.  A.  «us  eigner  CoDJectar  gc- 
Bchriehen  hat:  iroUä  /ip  öijv'  äitänawoi;  ^  Nöxov  ij 
Bo^ia  TIS  xiifMrr'  &V  w^i'i  -TÖrtia  ^an'  iTftona  x'  'CSot, 
fdie  Bücher  haben  xüjuoi"  tiiqii,  wofür  xiijior'  Ji-  iv^ii 
von  Erfordt  gesetzt  worden)  wird  unter  sndero  ge- 
sagt: Praeterea  Erf,  Herrn.  iS^  pro  idoi,  qua  tlrw 
efura  Bomentm  u9um  eaae,  nemo  ntaeit,  atd  aisti- 
mtiaae  poelaa  Tragieoa  nemo  negabit.  (^Eur.  Bacck. 
1065.  Hee.  1011.)  Woher  hat  Ur.  A.  diese  Lehre,  and 
vns  sollen  die  bdden  Citale,  da  in  der  erstem  Stelle 
d«  Cod.  Pal.  i'XiH)  giebt,  was  Reo.  statt  der  Volgata 
'ilxtt  hutgeaommea  bat,  nnd  in  der  andern,  die  nach 
Porsons  Aiii>gabe  cilirt  ist,  ixnitni  die  eheo  aaljgcateUte 
Lehre  schlagend  wideriegtf 

Zu  V.  126.  Ttö  i'  iniQxtcai  Y,aiQitv  w  xai  mt^M&at, 
wird,  nach  Anfllhrang  der  Erklärungen,  die  Reo.  nild 
Seidler  g^ebeo  haben,  binzagesetzt ;  Tu  ion^e  aJiler 
iudieaüa,  si  numineri*  nolUaimi  rü,  tjuad  aigm/Seni 
ideo.  V.  43S.  Das  Citat  enthält  bloss  die  Redensart 
Xaiffnv  ToTi  aütoli.  Bedarf  ea  denn  eines  Citata,  dass 
y^aieim  mit  den  Dativ  oonstrairt  wird?  Und  was  soll  das 
noliaatmum  ti^,  das  doch  Hm.  A.  so  nnbebanat  war, 
dasa  er  nicht  wosate,  wenn  Ttji  ideo  bedentet,  könne 
nicht  Si  mit  ihm  verbunden  werden? 

Zo  V.  128.  wird  nach  Anführnng  anderer  Brklsruti- 
gen  der  Worte  ü  tcai  at  tav  ävaaami  iXniaiv  'kiyia  lud' 
aüv  M^ftv  gesagt;  Molo  equidem  S  ad  ebori  dieta  re- 
ferrt,  sed  riidt  «an  verbo  eonhmgere,  vt  aignifieet 
tic,  V.  ud  e.532.  Skf.  ad  Oed.  R.  265.  Die  Note  zu 
V.  532.  bertihrt  xavta  xn  AnDuig  des  Satzes,  nnd  passt 
folglich  nicht  hierher.  Brfurüt  a.  a.  0.  erklart  allerdings 
■tidt  dnrch  sie:  aber  das  leidet  hier  keine  Anwendung, 
wie  Hr.  A.  gesehen  haben  wOrde,  wenn  er,  anstatt 
bloss  XU  excerptrea,  nach  dem  Grunde  geflragt  hatte, 
wanun  fäSt,  das  nie  eic  bedeutet,  doch  bisweilen  an 
übersetzt  werden  kflnae. 

lieber  die  schwierige  atelle  V.  134.  to  r^Q  rtut/av 
h  Totovf^  ßöaiatut  jtöqmaiv  eiroC,  *ai  viv  oü  &uhnoi; 
^MÜ,  ovi"  S/tß^oq,  oüdi  mrivfiätav  ovÖiv  )i}mvü,  wo  anch 
'  a^ov  in  einigen  Bfttdiern  stdit,  und  xiÖQoiq  'in'  alioä 
von.  Kritikern  vorgeschlagen  worden,  kommt  Hr.  A.  sehr 
leicht  weg,  indem  er  interpungirt :  ffö^oii,  »V  «^roü 
»al  »ir  Oll  ÖäiTios  #«)0,  FefeUit,  sagt  er,  corrupforem 
aixov  xai  pro  *ai  uüioil  poaitam.  Nun  wird  die 
grosse  Kr«»  der  Sonne  mit  Citaten  bewiesen,  und  für 
die  llin?(ellang  des  *ai  aus  Thucyd.  I.  13.  angefiihrt: 
tpf  8e  aünii'  xal  äirodaauög.  Aber  da  ist  ja  keine  t7in- 
stellnng,  sondern  xai  steht  nothwendig  so.  Genamit 
werden  noch  16-  I.  37.  Eur^.  Phoen.  1759.  Pars. 
Mtagrae.  ad  Traeh.  400.  Aber  in  dem  Kapitel  des 
Tbnoydides  steht  zwar  mehrmela  nai,  jedoch  stets  an 
seinein  Orte;  eben  so  in  den  PhJtaissen;  und  Mof^rave 
sagt  bloss  xcei  stehe  in  Trach.  400.  emphatisch,  nmge- 
stellt  aber  i»t  es  nicht.  Was  soll  nnn  aber,  auch  Menn 
man  die  ganz  ungeschickte  Umstellung  x^igehen  wollte, 
das  unnütze  und  hier  gar  keinen  Sinn  gebende  ortiioü? 
Denn  was  heisst  dns:  die  Jugend  wird  sogar  von  der 
WArme  der  Soone  selbst  nicht  bennnihigt) 
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ZnV.340.sagtBr.A.  von  den  Beeeaseaten :  Sei  <fuod 
ei  tokeeum  «iaum  tat,  nempe  eonitmcNonem  dico  ver- 
borvm  TOÜ  }jä-/ov,  üxov  — ,  tibi  non  videbitur.  V.  ad  v. 
802.  Dort  findet  man  nicht«,  was  hierher  gehdrte.  Und 
was  will  Hr.  A.  mit  dem  tibi  non  videbiiur  sagen,  da 
er  die  von  dem  Reo.  gegebene  Erkl&mng  annimmt,  and 
Bec,  selbst  dieses  toü  ht/ov,  6'rau  in  seiner  Ausgabe 
hat,  rolglich  es  aurh  nicht  flir  aoloecum  ausgab?  Aber  . 
Br.  A.  bat  die  Anmerkung  des  Rec.  gar  niobt  verstan- 
den ,  nnd  nicht  gesehen,  dass  nicht  xov  hiyov,  otov  ipav^ 
an  sich ,  sondern  nar  wenn  roü  i^/ov  von  der  Dienst- 
barkeit  des  Hercules,  die  nicht  eine  erat  zukäi^rtige 
Sache  ist,  verstanden  wUrde,  «Is  Solfictsmus  bexeicbnet 
war.  Aber  die  EtlTertlgkeit  nnd  FlDcbtigkeit ,  mit  der 
Br.  A.  ans  se'nen  Arivcrsarien  seine  Noten  schreibt,  v^ 
hindert  ihn  seine  Gedanken  zu  ordnen  und  klar  zu  sehen. 
So  findet  man  gleich  wieder  «n  V.  249.  S.  l47.  Licet 
praeterea  hoe  loco  egregittm  /Igwae  a.  ax^iunoi  ngit^ 
tö  aij^atfOfitror  abuatun  breniter  peralrn^ere,  quem  in- 
telliget,  vbi  extenderi»  regtdam  nofiasimam:  tfuum 
peraonam  eireumloquulione  aignifieant 
G  raeei,  quam  eititaime  ad  ipa  mm  peraonatn 
revertunlur.  Dazu  Ci täte  von  Gelehrten,  unter  de- 
nen auch  forson,  aus  dem  diese  Regel  abgea^rieben 
iai.  Aber  schoi)  iltese  Regel  selbst  ist  nnbestimnt  und 
unklar  au.«gedritckt ,  noch  dunkler  und  verworrener  aber 
ist.  was  Hr.  A.  fcagt:  abuawn  inteüigea,  tibi  extatde- 
ris.  Ja  wenn  er  bald  darauf  sagt,  ttuUm  igiho'  fyvra 
in  talibus,  lixx-oi  qili,  so  scheint  er  gar  nicht  zu  wi»- 
sen,  was  eine  Fig-ur  ist. 

Ganz  seltsam  und  unglücklich  ist  der  Gedanke  8. 152. 
Qnaerenlibua  tarn,  qui  faeftan  aU,  ut  ix^iv  iUmn  aecipe- 
ret  aignificationem  Cdass  es  auch  von  etwas  Bftaem  ge- 
sagt wird),  facile  oeairrit,  diefionem  omnino  ab  btcfm^ 
libua  repelendam  eaae,  quo  ducU  noa  Rom^norum  iUud 
habet,  wozu  wieder  eine  Anzahl  Citate.  JazaV.266. 
Ueal  man  gar  von  tovvtxa:  Voss  eero  aoM  eat  oria  ex 
toii  trf*a,  aed  ex  xh  ov  eytxa,  id  qnod  inprimia  tegir- 
tttr  apud  Ariatolelem.  Es  springt  in  die  Augen,  dass 
Hr.  A.  nicht  kann  den  Aristoteles  gelesen  haben,  son- 
dern das»  er  irgendwo  tö  oii  ^vtxa  als  bey  dem  Atiato- 
lelcs  vorkommend  angeRihrt  gefunden  )iat.  Darom  schwei- 
gen hier  auch  seine  Atlverssrien. 

V.  28l.  halten  die  Kritiker  richtig  verbessert:  rwc 
^tf  iraQÖrtiov,  xa  di  innuafiirrj  Xoya.  Hr.  A,  liest  xoÜt, 
und  verbindet  alles  zu  einem'  einzigen  Satze.  Spectal 
auiem  läv  fiiv  napd>rci>r,  Ais  quidem  praeaen- 
tibua,  non  ad  ait/eceJentia,  aed  ad  aequetUiaj  natn 
ne  verum  quidem  eat,  Deiatu'ram  caplicarutn  cotupeclu 
gavisam  eaae  (^r.  287.),  neque  eadit  omnino  iafe  a»i- 
twta  in  illius  persoaam.  Qiiare  verha  xäv  fiiv  nai/öv- 
xtar  ad  x6di  nmvafiiyii  Xo/a  pertinent  neeeatario, 
neque  bipartita  »enlentia  eaae  polest,  elenhn  praeaer- 
lim  hia  praetenlibuB  löyoii  täte  kmtd  parum  con- 
firmalur,  nain  tUud  ^tiv  ei  aua  tum  earet.  TracA.  36ä. 
Eur,  Hee.  3'l9.  In  diesen  schon  durch  den  nacbl&ssi- 
gen  Stil  die  Flüchtigkeit  zeigenden  SAtzen  ist  auch  nicht 
das  Mindeste,  das  richtig  wäre.  Wenn  Deianira  V.  2S7. 
die  Geftiagenen  bedauert,  so  geht  das  ja  den  Chor  nlcbls 
an,  von  dessen  Worten  hier  die  Rede  ist:  Überdiess  sagt 
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Js  Drimtn  du  ent  Dachdem  der  Chor  gesprodiea  bat 
Dsr  Chor  ■pricht  seine  Ansicht  ans,  wodarch  der  Deia- 
tiira  nichta  angesonnea  wird,  daa  ihrem  Charakter  xu- 
wfder  wSr«.  Und  waa  der  Chor  so,  wie  andere  Kriti- 
ker den  Vers  enendirt  habeo,  aagt,  ist  das,  was  er 
m^n  moss:  Drianira  kSnae  sich  freuen  Cnehmlicb  darü- 
ber, dass , Bereales  lebe  und  siegreich  znrückkebre)  da 
theila  die  Geftingenen  angekommen  seien,  iheils  sie  das 
tlehrlge  von  dem  Botep  vernommen  habe.  Wo  aber  be- 
dentet  je  füv  praeaerthnf  Dass,  wo  es  steht,  es  twn  ri 
»ua  Card,  versteht  sich  von  selbst:  sonst  wSre  es  ja 
Ünfrinn,  ein  Wort  zn  gebraacben,  das  nichta  bedeutete. 
Aber  diese  rü  ial  ^ne  andere  als  praeaerthn.  Die  bei- 
den aogenibrtea  Stellen  sollen  beweisen,  'dass  (x'tv  auch 
Oboe  die  daranf  bexQgliohe  Partikel  eines  Gegensatzes 
stehe.  Aber  das  ist  nur  in  der  erstem  Stelle  der  Fall, 
'  jedoch  so ,  wie  in  allen  ihnlicbea  Stellen ,  dass  der  Ge- 
gensatz hinzugedacht  wird.  Die  zweite  Stelle  gehörte 
gar  nicht  hierher,  da  in  dieser  der  Gegensatz  klar  da- 
steht, aber  von  Hm.  A.  nicht  gesehen  wurde,  weil  er 
mit  ^ntna,  nnd  nicht  mit  Si  gemacht  ist. 

^D  V.  286.  wird  int  Phlloktet  V.  782.   ao  emendirt: 
tir/Jj"  didaut',  d  «-«i,  /it  ftij  ürfÄr;  TÜjtj. 
Waa   aber  diese  Worte,     die   niemand    veratehen  kann, 
bedentea  sollen,  erfährt  man  nicht. 

Za  V>  305.  wird  behauptet,  iv^mmt  im  Plnral  werde 
Ott  gesagt,  al  eantemtus  dtaignefur  et  imidiUf  nnd 
daraus  soll  der  Plnral  in  Enr.  Soppl.  463.  jt^Ttväg  n- 
gärTOti  ridovui,  HTmi  öilij  za  erklären  seyn.  Das  wi- 
derlegt die  Stelle  selbst  Und  die  ganze  Behauptung 
gilt  entweder  von  jede», -od»  von  gar  keinem  Plural. 

In  der  bestrittenen  SIeUe  V.  320.  glaubt  Bf.  A.  daa 
verüaimum  in  folgender  Von  ihm  entdeckten  Interpnn- 
ctton  gefbnden  xu  haben:  fiijde  itffhs  »anoTq  toT;  oin 
lü'n/]¥,  TT^öi  y'  ifioi  Xönijv,  i.äßoi.  Dieser  Einflill  wi- 
derlegt sich  schon  dadurch,  dass  dann  nicht  folgen 
könnte;  w^i;  yu^  ^  Tia^ovaa,  sondern  vielmehr  ein  Grand 
fSr  das  vr^ö,*  y'  i/toü  angegeben  werden  müsste. 

Zn  Vt  32^1.  wird  liey  j^tiiptüiity  ümttlvaaa  gesagt ; 
Qaod  diceitdi  genua  ^m  aoXotxotpavig  agnoverunt 
(Br.  t.  c.  Lab.  ad  Ai.  p.  248.),  male  ßdem  habieruitt 
Ettatathio.  Daxu  wieder  Ctlate.  Was  ist  denn  aber 
diese  Redensart  sonst,  wenn  sie  kein  oohitKorpavii;  istf 
Ur.  A.  will,  wie  es  aeheint,  die  S^cbe  besser  wissen 
als  die  Grammatiker.  Aber  eine  Benennung  schlechthin 
verwnfen  ohne  zn  zeigen  dasa  sie  anrichlig  ist,  he- 
n^ist  nur  dass  man  keinen  Begriff  von  der  i^che  hat 
Denn 'es  ist  klar,  dass  Br.  A.  hier  eben  so  wenig  wnsste 
was  ein  aoKoiKO((iavii ,  ala  oben,  was  eine  Figur  ist. 

Zu  V.  343.  EiJQvto»  ^'  eißi  njv  *'  iifiirv^yor.  Can- 
fert  Neviua  Find.  Ol.  I.  88.  i7.tv  Oivoftäov  ßiav  n«p- 
&ivov  n  avvtwov,  —  Male!  Warum  Hr.  Nene  dieses 
male  erhalte,  dürfte  wohl  Hr.  A.  aelbst  nicht  zn  sagen 
wissen.  In  derselben  Note  heisst  es;  tarnen  hie  nott 
magü  »eugmatif  quod  voeatwr,  loeas  est  (^Soph.  £L 
528.  1001.  Ai.  iOS6.  Eur.  Med.  386.  Hom.^,  quam 
in  Ew.  Btc.  21.  inn  di  TqoUi  *'  "Exto^ög  x  «rtöUi;- 
rat  i/'f^'j.  Troad.  725.  nöXi^  r'  ohaXi  *ai  maii.  Es 
ist  vStlig  nnbcgreiflich ,  was  Hr.  A.  he/  dergleichen 
Bemerkungen  gedacht  habe. 
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Zu  V.  377.  erklärt  «e  sich  gegen  die  Aoontnadoti 
von  äno  yfmfirji;  und  dergleichen  so:  Utraifue  mitem 
vocula  praepoeitio  est  negue  allera/ra  mter  ad- 
terbia  referri  poteet  (^tüioguin  idem  eodem  iure  ix 
praeposiäom  fieret.  V,  ad  v.  104.  Valcken.  ad  Herodot. 
11.  142,  p,  1/3.  24.);  quare  Stio  proraut  ablegabig. 
Wozu  die  Citate ,  da -in  beiden  bloss  von  mit  ex  zu- 
sammengesetzten Adjectiven  die  Rede  ist,  was  gar  nicht 
hierher  gehSrtf    lind   was  ist  das  für   ein  Grand:    alio-  i 

quin  idem  i»  praepoHliom  fieretf    Denn  nicht  bloss  ix,  \ 

sondern'jede  Präposition  wird,  wo  sie  adverbiale  Be- 
deutung hat ,  anders  betont ,  nnd  verlangt  daher  aaeh 
die  angemessene  Bezeichnung  mit  dem  Accent zeichen. 
Auf  den  Unterschied  zwischen  Adverbium  nnd  Prftposi- 
tion  kam  es  an,  den  Hr.  A.  jedoch  nicht  zu  kennen 
scheint 

Merkwürdig  ist  die  Logik,  nach  der  zu  V.  382. 
S.  182.  fblgendermaassen  geschlossen  wird:  Quidni  diea- 
tttr  ftgo^^q  i^QnovTOi  eodem  plane  iure,  qm>  antea  toii- 
»011  Xi/onoi  i«»5pö;  tl^ffKova'  iyiät  JStenim  »oCs  »p?  k«* 
voüi  äxovn.  Nun  folgen  Stellen,  welche  zeigen  dasa 
Sehen  vom  Geiste  gesagt  wird.  Folgt  aber  daraus  du 
eodem  iure?  Oder  meint  Hr.  A.  dass,  wie  man  sagt 
äixoüo}  aov ,  man  auch  sagen  könne  bgm  imvl 

V.  422,  liest  Hr.  A.  «wJptojioj,  w  S^mtotv,  änoinjno, 
und  will  hier,  wie  an  einigen  aodem  Stellen,  nicht  ixr- 
&gantOi  gelten  lassen,  weshalb  er  sich  auf  die  Anmer- 
kung Bu  V.  335.  beroft.  Dort  aber  wird  so  oberfläch- 
lich, and,  neben  ganz  unnötzen  Citaten,  mit  so  weni- 
gen und  BO  unpassenden  Belegen  von  der  Sache  ge- 
sprochen, dasa  damit  nichts  ausgerichtet  ist  am  einen 
überall  vorkommenden  Irrthnm  der  Abschreiber  zu  reehU 
fertigen. 

V.  433.  vertbeidigt  Hr.  A.  da-t  absurde  t<?  '/tä,  T<ir- 
d^t,  und  spricht  weitläuftig  allbekanntes  Über  die  ver- 
schiedenen Stellungen  des  PrSdicals  und  Sahjects  mit 
dem  Artikel.  Dass  eine  Frau  sagen  hffnne:  meinem, 
dem  Manne,  wird  niemand  bezweifeln:  aber  dass  eine 
Fnrstia  in  der  Tragödie,  ond  zwar  ohne  alle  Veranlas- 
sung, in  80  gemeiner  und  niedriger  Sprache  rede,  wird 
sich  niemand  überzeugen. 

Zu  V.  458.  Ist,  wie  aus  Adversnrien  xa  erwarten 
war,  die  Meinung  wiederholt,  dass  der  Aoristns  Medii 
zuweilen  in  prissivcr  Bedeutung  stehe,  wozu  natürlich 
eine  Anzahl  Gelehrter  citirt  sind.  Statt  dessen  wäre  es 
besser  geweHcn  diese  grundfalsche  Meinung  zu  wider- 
legen, oder  wenigstens  als  falsch  anzuerkennen.  In 
derselben  jVote  wird  höchst  unglücklich  Hrn.  L.  DindorfS 
Verbessernnff  der  Slelle  in  Xenopho.is  Cyropädie  VUI. 
7,  15.  bestritten,  die  durch  den  Zasammenbsng  sich  so 
klar  als  das  Richtige  erweist,  dass  man  nicht  begr^ft 
wie  ihr  wiilersprochen  werden  konnte. 

V.  508.  wirrt  Reisigs  Erklärung  der  bestrittenen 
Worte  lyia  Si  t^iirj^  ftiv  ola  if(iüC,m  ntigenommen  und 
geloht  Aber  diese  Erklärung  ist  eben  so  nnatatthnft, 
wie  die  Worte  des  Textes  selbst  absurd  sind.  Allein 
anstatt  zu  zeigen,  dass  durch  Reisigs  ErkAtrung  die 
Absurdität  gehoben  werde ,  die  dadurch  keineswega  be- 
seitigt ist,  hört  man,  was  auf  keine  Weise  hieiter  ge- 
hdrt!  SetUenlia  ommno  haec  est  noHaaima;   ovx  ^^s  h  p 

C3 


IM 

(wdoi,  ud  niiB  ist  dkxti  medn  dne  AnzaU  Clfale  ge- 
geben. Diese  Sentenz  ist  »lier  himmelwrit  venohiedeo 
.  von  ich  tpreehe  wie  eine  Mutter. 

V.  533.  wird,  um  laür'  oih)  tpoßoüfiai  f*^  xa  erkl&- 
cea,  ravTtt  darcta  ilf  raita  wiedergegeben,  obgleich  nua 
die  Pripositton  niclit  biazndeaken  soll;  der  Gmnd  aber, 
WNum  xoüto,  Tcii/ra,  o,  S  ideo^  guare  bedeute,  wird  in 
einer  recondita  notio  Acauativi  gesucht,  die  daria  be- 
stehe, dass  er  elgenliioh  quo  quid  tendat^  tpeclet  he- 
dente.  Ea  bedarf  aar  einiges  Nachdenkeiu  und  eines 
Blicks  auf  die  Stellen,  wo  ein  solches  rcwra  oder  a 
vorkommt,  Dm  zu  sehen,  dass  dieser  Gebrauch  ganz 
■ndera  zu  erklaren  ist,  -and  es  keiner  recondita  noha 
Accuea^  bedarf:  wie  denn  das  schon  längst  erwiesen 
war.  —  Zu  demselben  Verse  beisst  es  bey  den  Worten, 
fi^  Tiöaig  fiep  'H^atü^i  xaktitan :  lUud  pro  pduro  habent 
Herrn.  Gmiford.  ut  EL  970.  Vi^er.  p,  927.  Tu  eoUato 
Ariatap/L  SeeL  33S.  o  xat  8£3«uta,  ftq  ti  df/ä  rttöri^ov, 
adi  »ia  Herrn,  tut  Eur.  Med.  310.  Sopk,  AL  272. 
ScAaef.  Melet.  Crit.  p.  11$.  mij.  Sonach  wfirde  Reo, 
sieh  selbst  widerlegt  haben:  aber  Hr.  A.  bat  wieder 
■na  seinen'  Adversarien  allerley  Kusamraengeschriebeo, 
ohne  an  das  Wesen  der  Sacbe  zu  denken.  Bey  dem 
Aristophane«  wird,  wie  stets,  wo  der  Indicatir  des  Prä- 
sens steht,  beriirchtet,  dass  nicht  schon  jetzt  etwas  ge- 
sdiehe;  Delanira  aber  fQrchtet  etwas  Znkflnftiges. 

Bin  recht  auflUlendes  Beyspiel,  wie  Hr.  A.  weder 
stob  selbst,  noch  Andern  verstfindlich  ist,  giebt  die  Note 
so  y.  643.  wo,  nachdem  ohne  weitem  Zusatz  bloss 
die  Conjecturen  der  Kritiker  angegeben  worden,  es  so 
beisflt:  Vids»  perveraum  iaierpretum  atudium,  nihil 
eaim  imioeandum  mhilque  ab  iSophaele  mnoea/um  esL 
Ifempe  atructura  verborum  haec  eal:  ovy^^aOil;  na/^ir- 
OTtp  lag  ■xn&ovf  iiti  ag  o<f  äaii'&tjgös  — ,  quaej  eUi 
KOf)  9vnt  e^rptditiamma,  Uuntn  tton  admodum  te  mora~ 
kmttar.  Miaime  vero  nayx^iaxta  täq  nu^oü;  t^m/t- 
eat  »uada  peruncta,  neque  auy%^et&tiq  est  can- 
eiliatu4,  utinterpreta/u»  eafHermannua,  NecJi^oifaan 
praedielionetn  pel  mandatum  indUare  voluit  So- 
phocleaj  uam  peaaime  adhihent  inlerpretea  v.  666.  xaC 
fiot  tttd'  ^v  ngö^^Tjra,  qui  reeäua  aoniuüaaent  v.lt09. 
ai<j<joq  iiaXat  Kärtavpos  «l^irtiarf  vir  touälb  cplXtQ«^  tov 
oöy  hiftijwai  TtoJ^oy.  Blomf.  Gl.  ad  Aaschyl.  Chorph.  732. 
Nee.  ad  Soph.  El.  S51.  Not^.  ad  v.  996.  Versuche 
«s  der  Leser,  fA  er  nun  weiss,  was  Br.  A.  will.  Da- 
mit er  aber  iridit  glaube,  die  CState  werden  Ihm  Auf- 
Bchlas«  geben,  so  findet  er  bey  Blomficid  Beyspiele  von 
ffv/xwfKMiüws,  bey  Hrn.  Nene:  nacvav^Kf  c.  gen.  Tracht 
661.  Mam.  $.442,3.4.  bey  Um.  A.  selbst  an  V.996. 
dessen  Einfkll,  dort  la&titorop  öSwät  ßi6xov  zu  lesen, 
■o  da^B  )M&iKOvny  das  Neafrom  sey,  was  ihm  niemaad 
von  gesundem  Viiheil  zugebe»  ^vird- 

Zu  dem  sprachwidrigen  olov  äy  tfpäam  V.  654.  wo 
daa  w»,  wenn  es  ja  gerecbtl^tigt  werden  solKe,  we- 
nigstens mit  dem  Infloitir  iia&tü',  welcher  folgt,  verbun- 
den werden  musste,  wird  gesagt:  Neaeio  etjitidemj  an 
aul&im  enMema  ineptitia  fuerii,  quam  illud:  ei  di- 
xero,    iptare  non  dubüaci,    ap/iasünain  lectionem  vul- 


galm»  eonttnare  nüotSumqM  iOttd  äf  et  hec  leca,  •& 
«2^'fia  revoeare.  JVamcfue  accuralhu  eoneiderata  ipM9 
Fuluri  noUone  mdhibitaqae  analoffia,  aempe  müdem 
temiporia  cum  alüa  parücuHa  conatruetione,  quibue  «fru- 
ctura  ista  optüne  eeae  iuebitur,  iaveniea  pennuUa.  Nub 
werden  mehrere  Gelehrte  citirt,  vergeblich^  da  ein«  sol- 
che dni  Sprachgesetxen  zuwiderlanftnde  Ansicht  nicht 
gerechtnertigt  werden  kann.  Hr.  A.  tbnt  alft  ob  er  die 
Beachaffeoheit  des  Futurs  genauer  erforscht  h&tte.  Warum 
zeigt  er  nicht,  welches  Resuital  er  gewonnen  habe? 
Aber,  selbst  wenn  seine  Meinnng  richtig  w&rc ,  würde 
das  äv  bier  doch  duroh  seine  Stellung  sich  als  luuiohtig 
ankiiniiigeD. 

CBeaohlnss   folgt) 


Personal-ChroDik  nnd  Miscellen. 

Berlin.  Der  Dr.  der  Rechte  v.  VFaringt»  tarn  OSmA- 
diH-F,  bitber  Priiat-Oooeitt  ia  Hridelbergf,  bat  «ich  alt  Privat- 
Docont  in  der  JniiitiicheB  FacnlUt  der  hieugea  UniTersitit 
babilitirt. 

London.     Capil.  SCOnoAit,     Secretär  der    lanigL   geo- 

Sraph.  Gesell  achaft ,  iit  lum  Profenor  der  Geft^raphte ,  und 
Er  GeiiUiche  yaughan  nm  Prafe«aor  der  Goachachte  an  der 
hiaalg«!!  UaiTernlät  «maaat  worden. 

Müniter.  Der  Geaeralaiit  de*  stebeatMi  Arneekeq«, 
Dr.  Vraalit,  Ut  snm  Divoctot  ier  hieiigvn  medicinlich  -  cblrör- 
giKhen  Lehranitalt  ernannt  wurden. 

Peteribar^.  Die  kalierl.  Akademie  der  WiMenichaf-  . 
ten  hat  den  Prof.  Dr.  Jaeobi  in  Käal^bo»,  den  PraF.  Dr. 
tledemann  in  Heidelbe^,  den  Geb.  Hofrath  Jaeobt  In  Getha 
■n  ihren  auwärtig^n  £hrenniitj;Iiedern ,  and  den  Prof.  Dr. 
Brandt»  ia  Lei|ialg  und  den  Elalarath  Kagmutn  ia  Keiieab»- 
geu  an  ihren  aaiwärti^n  Carreipiindentea  erwählt. 

ToTgn«.  Am  Gymnuium  mt  Im  Herbat  da*  TerfloM». 
nea  Jabree  bei  Gelegeühcit  der  Autellung  eines  neuen  Leh' 
rer«  der  Matbcmalib  eine  doppelte  Terändemng  Torsegunf^n. 
Erstem  hat  der  neae  Mathematieua  die  antente  Stelle  tn  der 
Reihe  der  ordentlichen  Lebrer  eing^enommen ,  wfibrend  der 
biiheri^  fünfte  Lebrer  in  die  vierte  BufrAcite ,  dafür  aber 
anch  die  Auwicbt  auf  mögliche  Aacenaioa  bei  viirliauimendea 
Gelerenhciten  bclmmmen.  Durch  dieie  auf  niclirern  andern 
Schulen  bentehende  Einrichtung  hat  nicht  wenig-er  *dic  Annlalt 
all  der  betreffende  Lrhrer,  doMcn  Htcllang'  biilier  hier  eine 
■nverSnderiiche  war,  rewannen.  Zweitens  und  die . Prädikate 
der  vier  Lehrer  nach  oem  Bector  veriadert  worden.  Da«  Col- 
leginm  bilden  nun  folg-ende  Lehrer :  der  Bector  Profi-aior 
G.  fV,  XiilUr,  der  Prorector  Fr.  MVlItr ,  der  Conrector  Dr. 
Sauppt ,  der  Sabrector  Dr.  Gompf,  der  SubcontectJir  Wthir, 
Lehrer  der  Mathemalih  ,  der  Caator  Brtvtr  nnd  der  Callabo- 
rator  Br.  Handrteh,  Da«u  hommoi  der  IJIakoniu  Bllrgtr,  wel- 
cher freiwilK;  den  Religioatnnterricbt  In  der  untenten  Ab- 
theilang  uberaomnien  bat;  der  Lehrer  an  der  BürgenchAle 
PreuUr,  welcher  UDlerricht  im  Zeichnen  and  Sclireiben  er* 
tbdit;  nnd  derSchnlamtrcandidat  Dr.Arndt,  der  eeit Miefaaelis 
V.  J.  rein  Pnibqjahr  hier  beatebt.  Bei  Gel^enhelt  jener  twet- 
len  Terändemitf(  aber  können  wir  den  WniMch  nicht  auter- 
drncken,  dou  in  den  Prüd  baten  der  Lehrer  wenigRtPna  an  den 
vaterländiKhen  Schulen  mehr  GIcichmäMigl^cit  herrseben,  und 
dam ,  wenn  auch  TiSIlige  Gleichheit  bei  der  rielfachen  Ter- 
achiedcaheit  der  elnselnen  Anetaltcn  banm  möf^licb,  ja  nicht 
einmal  wonach enawerth  aein  mag,  daah  da«  BaagrerbUtnlM 
der  Lehrer,  wie  ea  in  dar  Eiu^ellang  in  Director,  Oberleh' 
rer  nnd  Unterlebrcr  der  ^ache  nach  beataht,  «kh  anab  in  den 
Prädikaten  aimprecben  möge.. 
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BescUnss  der  Recension  von  Apil»'  Ausgabe  der  T»- 
chfnierinneii  den  Sophokles. 


V.  656.  liest  man  über  die  Worte 


tf  /«?  1 


'  ivSv- 


tiJQa  ntitXor  ü^xUoi  ejgtor  ä^ytiT  oio;  tvü^i^  ndn^:  Ni- 
mirum  ägy^T'  nett  tat  ü(/yijti,  ted  aqyrjtct,  quod 
cum  Netto  referes  ad  ninkav.  Es  folgen  St^en,  um 
das  Lob  weisser  Kleider  darzntbnn.  Aber  Hr.  Kene 
irrte,  und  Hrn.  A.  scheinen  hier  seine  Adver«anen  ver- 
twson  zn  haben.  Denn  wenn  er  gut  exoerpirt  hat, 
masste  er  wissen,  dass  das  Wort,  so  gestellt,  den  Sinn 
gebe:  die  Flocke,  mit  der  ich  da»  Kleid  weise  gefärU 
habe. 

Sehr  notlberlegt  wird  zu  V.  751.  gesagt:  Miror 
equidem  mterpretea,  qai  de  eo  quaerere  potuerint,  uirum 
Hyttue  eetlem  hydrae  veneno  tinctam  fwasc  eeiterilj 
necne,  id  guod  paene  ridieuium.  ■  NeacivH  fpvß  tii- 
hilotntnua  (foiviag  «jJT^ä;  e^*^*''?^  *''^  dictum  est 
rectiaaimej  nimirum  mhilmai  partiailam  deaideramua 
eoatparalivatn.  Denn  erstens  sagen  ja  eben  die  In- 
terpretet),  weil  Hyllas  niohta  von  der  Verginnag  des 
Kleides  durch  die  Qydra  wisse,  könne  er  lie  nicht  als 
ein  FactuiTt  erwähnen,  und  deshalb  lasen  sie  log  dit,  und 
verbanden  niclit  äi  iSaivi/ro.  Zweitens  hellten  die  Cltate, 
die  auch  hier  reichlich  für  die  Analassang  der  Verglei- 
ch nngspartikel  gegeben  werden ,  nichts.  Denn  nicht 
überall  kann  die  Vergleichaagsparlikel  wegbleiben,  und 
wer  nur  ein  wenig  nachdenken  will,  wird  einsehen,  dass 
Gift  der  Schlotte  nur  da  statt  Gift,  wie  daa  einer 
Schlange  gesagt  werden  bann,  wo  von  einer  andern 
giftigen  Sache  die  Rede  ist;  dass  es  aber  nnsinnig  seyn 
würde  Gift  der  Sehtange  metaphorisch  zu  gebrauchen, 
wo  das  Gift,  von  dem  die  Rede  ist,  wirklich  Scblangen- 
gifl  tot  —  Wie  hier,  ist  es  Hrn.  A.  auch  V.  880.  ge- 
gangen, wo  er  nach  AnfQbrung  der  Note  des  Rec.  in 
welcher  gezeigt  ist,  warum  in  den  Worten  »at  xavt 
J'riU;  ri;  jiip  }'\n<xania  »jiaai  weder  ti;  noch  TaCrot  richtig 
sey,  so  schreibt:  Xiocua  ab  tnierpreHbua  pervereua  pemerta 
ereaeit  iitdteia.  Omitto  equidem  aingula,  tjuae  pereerw- 
ttmda  luö  li&i  relinguam  iudicio.  So  macht  er  es  sehr 
«ft,  und  äb«'lässt  die  Sacbe  dem  i^eser  zn  dnlerandiea. 
Besser  w&re  es,  er  hätte  es  selbst  gethan:  was  ihn  vor 
Irrlham  bitte  bewahren  kdnnen.  Bier  nun  nicht  er  «^ 
wohl  Ti;  als  Taüicc  zu  rechtfertigen,  merkt  aber  nicht, 
dass,  was  er  sagt,  so  bekannte  Dinge  sind,  dass,  wenn 
es  darauf  ankäme,  niemand  an  der  Richtigkeit  der  Stelle 
gezweifelt  haben  wfkrde,  an  der  eben  deswegen  gezwei- 
felt worden  ist,  weil  das,  was  er  anfährt,  hier  keine 
Anwendung  leidet. 

Eben  so  leichtsinnig  und  unäberlegt  ist  was  zo  V. 
893.  gesagt  wird,  wo  es  von  der  Deianira  heisst,   auxij 


lav  (tlrt^i  Saifiov^  äiiaxaXoDfüiii}  Mri  lai;  amttSag  ig  t& 
iofitiv  ovaiaQi  Herrn,  mavult  dUratdai:  et  dupli- 
cium  liberorum  in  poslerum  futuram  rem 
paternam,  i.  e.  ex  ae  et  fole  euaceptorum. 
At  tftti  teire  potait  Deianira,  lolen  omnino  lAerot  pa^ 
rituram  eaaef  Diese  Frage  ist  doch  wahrlich  allzn  sair, 
und  jedermann  würde  sich  eher  wnndern,  wenn  Deianirs 
geglaubt  hfitte,  lole  würde  keine  Kinder  von  dem  Her- 
cules bekommen.  Neviua  dehique  lectionem  vuJgalam 
eaarrat  at  Oed.  Col.  1383.  av  S'  S^6'  änöntvaröt 
rt  xtiwcliiop  iftov  MC.  tr.  790—3.  799—802.  vt 
lugeat  Deianira  tfiatem  t>itam  pott  Hereulie 
mortem  aibi  instantem.  Ät  vero  id  iam  agitj  wf 
mortem  tibi  conaciscat:  nun  darum  will  sie  sich  ja  ebm 
tGdten,  weil  ihr  Ana  Leben  nach  dem  Verscheiden  des 
Hercules  traurig  seyn  wärde :  quadrea  arbiträr  equidem 
nonniai  conqueri  BeianiraMj  ae  in  poaferum  libe^ 
ri»  luia  dettilutam  fore.  Sah  denn  Hr.  A.  nidit 
ein,  dass  der  Grand,  mit  welchem  er  so  eben  Hm.  Nene 
widerlegt  zu  haben  glaubte,  auch  gegen  ihn  selbst  gel- 
ten müssleY  Vebrigens  was  er  bey  dieser  seltsamen  Br- 
kl&rung  fa&tte  beweisen  sollen,  wSre,  dass  ovalat  von 
dem  Knstande  der  Deianira  gesagt  werden  konnte.  Hier 
aber'  schweigt  er,  natftrlioher  Weise.  Denn  davon  konn- 
ten die  Adversariea  niehta  bergeben,  weil  dwj^elchea 
unerhört  ist. 

2u  V.  977.  Bolllo  man  nicht  glanben,  dass  Hr.  A. 
um  zu  zeigen,  die  ineantatio  und  Chirurgie  sey  ia  einer 
Person  vereinigt  zu  denken,  f/»s  in  der  Stelle  des  So- 
phokles gar  nicht  nOthig  ut,  und  leicht  wlderl^  wer- 
den kann,  ans  dem  Homer,  H.  6.  393.  anfQhren  wOrdei 
»ai  \bv  ia^Tit  Xö/ois,  iiti  9'  Siju'i  }.vyg^  ipä^iiax'  ä»^ 
fiar'  Snaaat  ftAatvätav  idvvdam,  mit  dem  Znsatze:  i.  e. 
i-ntadatq,  ut  h.  l.  aoiSoi  pro  Intaioi;.  Wct  hat 
denn  je  Üyoe  fUr  ItkoJHi  gebrauobtf  and  wer  li^iat» 
lö/ot;  fttr  heilen  durch  Zaubsrformelnf . 

Doch  genug.  Denn  das  ganze  Buch  ist  sich  ftberaU 
gleich,  und  giebt  fiberall  zo  Bemerkungen  Veranlaasunj^ 
wie  die  gegebenen .  sind.  Rec.  wflrde  daher  gar  nieU 
so  aiiRfährlicb  daräber  gesprochen  haben,  wenn  er  ca 
nicht  für  Pflicht  gehalten  hätte,  Mnen  jungen  Mann, 
dessea  fieissiges  Saouneln,  dessen  guter  WiUe,  dessen 
Vapartheiliehkeit  alle  Aoerkeaanng  verdient,  ernstlieh 
auf  die  lyachtheile  des  Weges  anflnerksam  zu  machen, 
den  er  betreten  hat-  Die  Citirwnth  »t  eine  der  geüähi^ 
liebsten  KJippeu,  an  denen  ein  Philolog  scbeitem  kana. 
Denn  ue  giebt  einen  Schdn  von  Cielefarsamkeit,  luden 
sie  doch  gerade  zu  dem  fiegentheile  fahrt.  Eine  Spraoha 
lernt  man  Aberhaupt  nicht  dadurch,  daaa  man  Redens 
arten  sammelt,  sondeni  durch  vieles  nnd  verständigea 
Lesen  der  Scbrlfbteller ,    durch  daa  man  sich  den  Tact  ■ 
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erwirbt,  der  noterscbridet ,  wka  richtig  und  vns  nn- 
richtig,  was  mdgliob  und  was  nnmöglicli  ist,  anob  wenn 
man  keine  Belege  znr  Hand  hat.  Mit  Beyapieli^n  aber 
jede  Kleinigkeit,  die  sich  von  selbst  versteht,  beweisen, 
ist  etwas  ganz  onnüt/.e«.  Denn  Beyspicle  sind  nur  da 
nCtbig  nad  nützlich,  wo  etwas  noch  unbekanntes  xa  er- 
weisen, oder  etwas  bestrittenes  y.n  rechtrertigen ,  oder 
etwas  zweydeutiges  zn  beseitigen  ist.  Dazn  bilft  aber 
mcht,  daas  man  eine  Menge  in  den  Adversnrien  ange- 
merkter Stellen  aas  diesen  Adversarien  unangesehen 
ansschfitte,  sondern  man  mnss  jede  Steile  bey  dem  zn 
machenden  Gebrauche  wieder  nachsehen  nnil  gehörig 
prüfen,  ob  aie  aneh  passe  und  beweise,  was  sie  bewei- 
sen soll.  Ueberhanpt  aber  mnss  man  erat  ruhig  nnd 
bedächtig  darüber  aufs  Heine  gekommen  seyn,  was  ei- 
gentlich r.u  beweisen  sey.  Klarheit  der  Begriffe  nnd 
richtiges  Denken  macht  den  Gelehrten,  nicht  die  Hand- 
arbeit abgeschriebener  Citate.  Vielmehr  Tcrleitct  eine 
Hasse  solcher  Materialien  7,ar  Verwirrung  der  BegriiTe 
nnd  XU  l'nklarbett  des  Denken^).  MOge  daher  Hr.  A. 
hiernach  streben:  dann  wird  er  mit  sehr  wenigen,  aber 
passenden  Cltaten  das  Lob  erreichen,  dessen  man  durch 
Tansende  unnützer  Citale  gerade  verlnstig  geht. 

Gottfried  Hermami. 


La  Btatae   TOoale    de    Memnon,    conaid^r^e   dans  aes 
rapporta  avec  l'Egypte  et  la  6r€oe.      Etüde    hisla- 
rique  hisant  mite   anx  rechercbes   ponr  servir  a 
l'histoire    de    l'Egypte    pendant    la    dnmination   des 
Orecs  et   des  Romains.     Paris,   Imprimerie  Royal«. 
1833.     XU  nnd  274  9.   In  4. 
Dies   neueste  Werk    des    gerade    in  Erklirnng   der 
Griechischen  ond  I.ateinischen  Inschriften  Aegyptens  rfihm- 
liehst  bekannten  Letronne,    von  dem  nur  200  Exemplare 
abgezogen,   nur  100  in  den  Buchhandel  gekommen  sind, 
besteht  eigentlich  ans  zwei  Abhandinngen,  die  urspraog- 
lich  rar  die  Denkschriften  zweier   verschiedenen  Akade- 
mien bestimmt   waren.     Die  erste  enthfilt  eine  geschicht- 
liche Untersuchung  aber  die  Memnonssanle  und  über  den 
Klang,    den    sie   bei  dem  Aufgange  der  Sonne  von  sieb 
gegeben  haben  soll;    die  zweite,    cpigraphischen  Inlmlts , 
nmfbsst  alle  Inschriften  der  Memnonssanle,  nach  Pococke, 
Norden,  der  Deaeription  de  I'Egypte,  Hamilton  nnd  vor- 
zQglich    den    bisher    nnedirtcn    Copien    dea    verstorbenen 
Englischen    Consuls    in    Aegypten ,    Salt.      Als    Zugabe 
werden  die  bisher  bekannt   gewordenen    Inschriften    der 
Königsgr&ber    (Syringen)    bei   Theben    gegeben ,    deren 
Copie  wir  ebenfalls  grßastenlheils  Salt  verdanken. 

Wie  des  verdienstvollen  Veteranen,  Friedrich  Ja- 
cobs, Abhandlang  über  die  Memnonss&ule  sich  über  die 
Arbeiten  von  Jablonsky ,  Leich  nnd  Langlea  mächtig  er- 
hob, Bo  erhebt  sieb,  in  der  zweiten  Abhandlung  vor- 
zägilch  durch  die  ansgez  ei  ebneten  Copien  Salt«  (oder 
vielmehr  des  Malers  Xinant)  I.elronne's  Werk  über  die 
Abhandlung  von  Janubs,  nnd  was  vorzüglich  den  Werlh 
des  W^kes  erhöht,  ist,  davH  der  Verfasser  anch  die 
Meinungen  ausländischer,  nnrl  namentlich  Denlscher  Ge- 
lehrten berücksichtigt  und  wohl  benutzt  bat. 
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Es  scheint  deshalb  dnrcbaus  angemeswa,  den  lohall 
der  ersten,  ganz  faisloriscben ,  Abhandlung  kurz  anzu- 
geben, zumal  da  die  Seltenbeit  und  Kostbarkeit  des 
Werkes  manchem  Dentscfaen  Philolegen  einen  soliden 
AbrisB  wünscheoswecth  machen  muss. 

Nach  einer  gedrängten  IJebersicht  dessen,  was  Msher 
von  Andern  in  der  LtSsnng  der  Memnonischen  Frage  ge- 
leistet worden,  sucht  der  Verf.  aas  den  an  dem  KoIosbc 
selbst  bellndlichen  Inschriften  die  Geschiebte  desselben 
fbntxust eilen.  Von  den  72  Inschriften  der  Memnon^ 
Säule,  welche  Salt  gesammelt  hat,  enthfilt  etwa  die 
Hälfte  Angaben,  woraus  die  Zeit  ihrer  Entstehung  ge- 
folgert werden  kann.  Die  älteste  ist  unter  Xero,  die 
neneate  unter  Septimios  Severua  eing^raben ;  von  den 
übrigen  kann  ihrer  Form  nach  dreist  behauptet  werden, 
dasa  sie  in  dieselbe  Zeit  fallen.  Zu  bemerken  ist  noch, 
dass  unter  den  vielen  Namen  derer,  welche  sich  auf  d^ 
Memnonssfiule  verewigt  haben  (es  sind  deren  über  lOO), 
kein  einziger  Aegy|)tischen  Ursprungs  ist;  alle  sind  Grie- 
chisch oder  Römisch,  wie  die  Inschriften  selbst,  unter 
denen  ja  auch  keine  Aegyptische  sich  beflndet.  Hieraus 
folgt,  dasa  1^  das  Phänomen  erst,  seit  die  Römer  in 
Aegypten  herrschten,  beobachtet  wnrde; 

2)  dnss  es  nnr  bis  znr  IlcgieruDg   des  Sept!mlus   Se- 
verua dauerte; 
33  daas  die  Griechen  und  Römer   allein  das  Phfinomen 
als  ein  Wunder^  und  den  Koloss  als  einen  Gegen- 
stand der  Verehrung  betrachteten. 
Steht    aber    dies    Letztere    fest,     dann    ist    auch    wie- 
derum gewiss,    dass   keine   Betrügerei   dabei   im    Spiele 
war:    denn    eine  Betrügerei    der  Aegyptiscben   Priester 
hätte  wohl  noch   mehr  auf  die    Aegypiier,     als    anf  die 
Griechen  und  Römer  gewirkt,    und   wir  würden  gewiss 
auch    Ihre  Namen    neben    denen    dieser  finden ;    Andere 
aber,    als   die  Aegyptiscben  Priester,    hätten  wohl  nicht 
zwei  Jahrhunderte  hindurch  so  viele  angesehene  und  ge- 
bildete Leute  hintergehen  können. 

Alsdann  untersncht  der  Verf.  (S.  19 — 39)  den  Zu-  , 
stand  des  Kolosses  Im  Alterthume.  Dasa  deraelbe  ur- 
sprünglich ein  Monolith  gewesen  sei ,  geht  nicht  bloss 
aus  der  Analogie  anderer  AegyptiHcher  Kolosse  hervor; 
anch  dsa  Gegenstück  des  Memnon  ist  'ein  Monolith. 
Allein  ans  den  Inachriften  sowohl,  als  aus  Strabo,  Pan- 
sanias  und  Juvenal  geht  hervor,  dass  er  zur  Zeit  der 
Römer- Herrschaft  Kerbrocben  gewesen  sei.  Man  hat 
bisher,  gegen  Slrabo's  Aassage,  angenommen,  dass 
Kambyses,  der  so  viele  Aegyptische  Heiligthttmer  /er- 
störte, auch  diesen  Koloss  nicht  verschont  habe;  allein 
der  Verf.  zeigt,  dasa  dies  nur  ein  von  den  Ciceronia 
Thebens  erfundenes  Mährchen,  *)  der  Koloss  vielmehr 
durch  ein  Erdbeben  etwa  27  Jahre  vor  Chr.  Geb.  zer- 
brochen, und  auf  Benifal  des  Septimius  Severua  so  wi«- 
derhcrge.>4tellC  sei,  wie  man  ihn  jetzt  noch  erblickt.  D»- 
her  stammt  alao  der  ans  fünf  Schichten  bestehende  obere 
Tfaeil  des  Koloases- 

*)  Einen  Umstand,  über^qht  hierbei  der  Verf.,  der  doch  wnlil 
(tiT  Rüde  ircrlh  vnr.  Wenn  näniÜch .  irie  früher  nn^»- 
tiihrl  Ist,  det  ÜdIom  hein  Gcgenitiuid  der  Vervhniii);  für 
die  Ae|^.vi'(ier  wnr,  fällt  anch  der  etniigc  Gnind  wo^,  der 
den  Knuib^iiKS  tn  suicher  Barbarei  Tctleitcn  (innnte. 
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Wie  ftber  der  Kolo»  karx  vor  der  chriatliohea  Aer& 
zerbrochea  war,  so  erAiIiren  wir  iturh  >u  dieser  Zeit 
Enerät  von  dem  Töueo  dea  Kolosses;  iniC  seiuer  WJeder- 
herstellnng  hären  die  Nachrichten  darüber  auf.  Hero- 
dot,  Diodor  und  Ovid  kenoea  den  Iclageodeo  MemDon 
■o  wenig,  als  die  Sohriftateller  nach  Severua  noch  wei- 
ter von  ihm  reden. 

AUea  dieses  ist  C*^<ia  S.  40 — 56)  mit  einer  Klartieit 
nnd  Oelehrsanlieil  bewiesen,  die  riilimüclisl  abslicht  von 
der  flrOberea.  SeJchtiglieit  Französischer  ITntersuchaDffen 
dieser  Art;  nnd  noch  nicfit  zurrieden  mit  den  angerühr- 
ten Besnltaten,  untersucht  der  Verf.  (vu«  S.  57 — 90) 
auch  den  Mythos  dea  Memnon  nnd  seine  Be»iehnog  zu 
dem  Kolosse  zn  Theben.  Er  zeigt  nicht  nur,  was  aucli 
schon  fl^er  bekannt  wdr,  dass  der  Koloss  auf  den 
Griechischen  oder  vielmehr  Troischeo  Memnon  gar  kei-  ' 
■ea  Besng  gehabt  habr,  Bondern  auch,  dsss  der  Name 
der  Mennonia  (^Mtumoua  oder  Memtouu,  ein  ^i'ame  gros- 
aer  helliger  Gebäude)  Aegyptischen  Ursprungs  und  von 
den,  ihre  Mythen  überall  einmisehcnileu ,  Griechen  nar 
auf  ihren  Memnon  bezogen  und  seinem  Namen  assimi- 
lirt  sei. 

Er  beweist  dann,  dass  vor  Alexander  Memnon,  ob- 
gleich ans  Aelhiopien  stammend,  weder  auf  Acgyplen 
Boeh  auf  das  Libysche  Aethiopien  Oe/.ng  gehabt  habe, 
sondern  lediglich  auf  das  Asiatische  Aethiopien,  auf  das 
Land  seiner  Mutter  Eos,  wo  sein  Vater  Tithonns  Snsa 
wbant  hatte.  Erat  seit  Alexanders  Zeit  reden  die  Grie- 
chen von  einem  Aegyptischen  Alemnon  nnd  zwar  vor- 
xüglich  in  Bezag  auf  die  Memnauicn  Thebens.  Indes- 
sen verbreitete  sich  erst  noch  später  die  Kunde  von  der 
Memnongsdule  in  Theben  und  ihrem  kiRgenüen  Tönen. 
Strabo  kannte  zwar  das  Phänomen,  aber  uoch  nicht  ein- 
mal den  Namen  der  Säule,  welcher  sich  unter  den  SchriA- 
stellera  zuerst  bei  Plinins  dem  älteren  Aiidet.  —  Dies 
ist  aber  gerade  die  Ursache,  warum  die  .Säule,  welche 
dem  Andenken  des  Amenopbis  gewidmet  war,  für  die 
Aegyptier  durchaus  keinen  Grund  zur  Verehrung  dar- 
bot, und  warum  wir  keinen  AegypIUchen  Namen  und 
keine  Aegyptische  InschrlR  auf  derselben  finden. 

In  dem  Schlüsse  der  Abhandlung  ( S.  90—111) 
spricht  der  Verf.  über  Urs  Phänomen  selbst.  Ausgehend 
von  der  Uehauplung,  dass  dasselbe  nicht  von  einem  Be- 
trüge der  Priester  herrühre,  zeigt  er,  dass  nicht  bei 
der  Meranonssüule  allein  diese  Erscheinung  bemerkt  sei. 
Auch  bei  den  Granitbrüchen  von  Syene,  bei  den  aus 
Granit  aal^eiUhrfeu  Gebäuden  zu  Karnak  und  bei  den 
Säulen  vtn  Pbilä,  bei  den  Graaitfeken  in  der  Nahe  der 
Maladetta  in  den  Pyrenäen,  und  an  den  Ufern  des  Ori- 
nooko  sind  ähnliche  Töne  bei  dem  Aufgange  der  Sonne 
bemerkt  worden,  die  bald  mit  dem  Tone  einer  Glocke, 
bald  mit  dem  Klange  einer  Aeolsbarfle  verglichen  wor- 
den. Es  ist  angenscheinlich ,  dass  der  schnelle  Wechsel 
der  Temperatur  bei  dem  Sonnenaufgange  dieselben  her- 
vorbringt. Da  nun  aber  dieser  Wechsel  nicht  jedesmal 
gleich  ist,  kann  auch  der  ScbaU  nicht  gleich  sein,  und 
es  erklärt  sioh  leicht,  warum  manohmal  Memnon  stumm 
war,  wie  die  Inschriften  nicht  selten  angeben.  Eben  so 
leicht  erkUrt  sich  auch,  warum  Memnon,  sowohl  bevor 
er  zerbrochea  war,    als  nach  seiner  Wiederbersteltang, 
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stumm  gewesen  ist  Nur  eine  ganze  Cparhitement  sune) 
Masse  konnte  diesen  Ton  hervorbringen.  Dies  war  aber 
die  Säule  wohl  nur  in  der  Zeil,  wo  sie  zerbrochen  war, 
und  Severus  vernichtete  so  durch  die  Restauration  dea 
Kolosses  den  Ruhm  desselben,  statt  ihn  xu  vermehren; 
vielleicht  der  Grund ,  weshalb  der  Name  dieses  Kaisers, 
als  Wiederherstellers ,  gfegon  den  Römischen  Gebrauch 
sieh  auf  derselben  nicht  findet. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der,  in  den  Transactions 
of  the  royal  Society  of  l.iterature  T.  II,  1  frdber  schon 
abgedruckten,  zweiten  Abhandlung,  welche  die  Erklä- 
rung der  Inschrinea  au  der  MemnonssSule  eathält.  Es 
würde  unpassend  seiO;  auch  hier  dem  Verfasser  Schritt 
für  Schritt  folgen  zu.  wollen,  zumal  da  dies  in  Beireff 
sehr  vieler  Inschriften  bei  der  Vortrefflichkeit  der  Salt- 
schen  Coplen  und  des  Verf.  grosser  Genauigkeit  und 
bekannter  Geübtheit  im  Erklären  alter  Inschriften  ganz 
unnötbig  scheint;  ich  beschränke  mich  darauf,  theils  das 
Wichtigste  hervorzuheben,  theils  Einiges,  was  Übersehen 
oder  falsch  gedeutet  war,  hinzuzusetzen;  bedaure  übri- 
gens mit  dem  Verf.,  dass  es  ihm  unmöglich  war,  die 
luscltrincn  nach  ihrem  Platze  auf  dem  Kolosse  zu  ord- 
nen ,  indem  dies  gewiss  noch  Manches  zur  besseren 
Erklärung  derselben  hatte  beitragen  köanen. 

An  die  Erklärung  der  ersten  Inschrift  vqm  Jahre  64 
nach  Chr.  Geb.  (.laan  sehe  dieselbe  bei  OrelÜ  Inscr.  coli, 
n.  517)  kaüpn  der  Verf.  die  interessante  Bemerkung, 
dass  die  bisher  Fulminatrix  beoanKte  XII  Legion  diesen 
Namen  wobl  nie  geführt,  sondern  Fulminata  geheissen 
habe.  Dieüe  Behauptung  unterstützt  nächst  dem  Orle- 
.clkiscben  Ausdrucke  Jvigavtotf^i^o?  und  dem  Namen  Ful" 
mioea,  welchen  dieselbe  in  der  Notitia  Imperii.  führt, 
auch  eine  Tnrquinischc  losehcift  in  dem  Bulletin«  dell' 
Institute  di  corrisp.  arcbeolog.  per  l'anno  1830.  p.  193, 
wie  der  Verf.  in  den  Zuiätzen  S.  258  bemerkt.*)  Eine 
weitere  Ansr^hrucg  der  Geschichte  dieser  Legion  passte 
nicht  gerade  Tür  den  Z^eck  des  Verf.,  indess  bemerkt 
er  doch,  dass  sie  schon  nach  dieser  Insobrift  ihren  Np^ 
men  nicht  von  dem  bekannten  mit  Wundern  begleiteten 
Siege  des  Marc  Aurel  im  Qnadcnkriege  erhalten  habe. 
Ich  füge  hinzu,  dat^a  die  XII  Fulminata,  wie  sie  von 
nun  au  genannt  werden  muss ,  so  viel  wir  wissen,  nie 
in  Europa  war,  und  in  dem  Quadenkriege  also  gar  nicht 
mitkämpfen  konnte;  dass  wir  die  Sage  des  durch  die 
XII  Fulminata  erfochtenen  wundervollen  Sieges  nur  ei- 
ner kühuen  Combination  der  Kirchenväter  verdaoken ,  die 
wohl  gehört  hatten,  dass  in  der  XII  Fulminata  viele 
Christen  gedient  hätten  C^ie  denn  auch  Procopiua  de 
aedif.  I,  7  inil.  vierzig  Märtyrer  von  dieser  Legion  er- 
wähnt), und  gesehen  hallen,  dass  an  der  Säule  des 
Antoninus    die   Römischen    Soldaten    auch   bei    der  Vor- 

■)  Der  Vurf.  lint  aiih  wegen  dr«  Wnrtet  FVLMINATAE  tob 
DurrHU  do  In  Malle,  der  Aiene  Inschrift  in  drm  4.  TbrÜB 
der  .lonakii  deuxelben  IniriituU,  wo  er  FVL.MINATK. 
^irbt,  behandelt  hat,  Aiiibnnft^ben  Inuen.    Bcr.  «üiiKcht, 

'  dan  DnrM  iwei  Buchitaben  dieaer  liuchrift,  dna  ET  in 
der  15.  Zeile,  genauer  angeMhen  vörden.    Ab^«eh«n  da- 
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■teQiiiigf  di«aer  SoUacht  mit  Blitzen  vxt  drs  SohlldeQ 
abgebildet  waren,  einem  Seh ildzei oben ,  du  za  ihrer 
Zeit  vielteicbt  blo»  der  XII  Fnlminala  geblieben  war, 
oder  daa  sie  wenigstetu  mit  dem  Kamen  dieser  L^oa 
irriger  Weise  in  Verbindung  setzten. 

Za  der  fBnften  Inachrifl  mnai  Rec.  bemerken,  dau 
der  Geatilname  Jnlias  nie  als  Vorname  gebraucht  wer- 
den konnte.  Das  I.  I.  Salta  musa  also  wohl  in  Tili 
¥äiu»  verwandelt  werden.  Die  Theorie  der  Römischen 
Namen  ist  überhaupt  ilie  echwfichste  Seite  des  Hm.  Verf. 
So  erlüfirt  er  aach  folt^ende  zn  Deickeh  In  Nnbien  ge- 
fundene Inschrift  in  Gaa's  neuen t deckten  Denhmfilern  von 
Nubiea,  Anhang. Taf.l4.N.31.  TITOC  CEIOTAIOE*) 
CTPATIÜTHC  u.  B.  w.  doroh  Ttxoi  Ititot  'lovhoi, 
ohne  daran  an  denken,  daas  dadnrch  eine  Person  zwei 
Vornamen  eitalten  wflrde.  Es  beisat  Tliot  St^ovtkioq 
O.  fl.  w. 

Wenn  aneb  die  meieten  metrischen  Inschriften  von 
dem  Verf.  recht  gut  wiederhergestellt  sind ,  so  giebt  ea 
doch  bei  mehren  derselben  noch  Manches  zn  bessern. 
Besonders  ist  ans  dies  anfj^Uien  bei  der  i3.  iambiscbea 
Inschrift ,  deren  Restitotion  wegen  der  fehlenden  Vera- 
enden rorz&glioh  genaue  Erwägung  erftidert,  uns  von 
dem  Terf.  aber  in  vielen  Puneten  Terfbhit  zu  sein  schnnt. 
80  liest  der  Verf.  In  dem  zweiten  Verse.- 

tUB  eine  Aenderung,  die  er  In  der  von  der  Anwesenheit 
desselben  Funisnlanna  ttiaristas  zeugenden  zwölftes  In- 
schrift gemacht  hat,  zn  vertheidigen.  Es  steht  nfimlich 
dorti  irepdr^j/Ac  ' E^fitov&üxov  jiatojioXtlTOC,  and  der 
Verf.,  in  der  Meinung,  der  zweite  Name  sei  der  Oe- 
bortsorrdes  Mannra,  corrigirt  AmtmoittTHC,  wfthrend 
ihn  doch  die  26.  Inschrift,  wo  dn  y^a/iftcecilii; 'Epfimr- 
^Hov  mzi  jlaximoKiitov  vorkOmml,  and  noch  mehr  die 
33.  Ins«d)riR,  In  welcher  ein  anderer  tyi^atijyoi  'E^fttov- 
fiticou  [xaifj  ^monoXtlxov  genannt  wird,  äberzengen 
musste,  dass  auch  hier  ^<xumah.lTOT  zu  lese»  sei. 
D»  nun  also  Latopolis  nicht  die  Vaterstadt  des  Funisn- 
lanna war,  so  wird  auch  wohl  der  angerührte  Vers  den 
Ton  Salt  gegebenen  Zügen  gemäss 

orpar/j/S?  'Eqn<o¥&^yi  xt  {rut'i}  Aättav  näi^iji 
sa  lesen  sein,    wobei  nur  zn  merken,    dass  der  Name 
Ton  lAlopolis,  der  nicht  in  den  Vera  pasate,  durch  Aä- 
ttaw  när^rjg,**)  die  Stadt  der  Xatoi,  einer  Fischart,  wel- 

')  Für  E  nnd  a  «ind   hier  immer    die   runden   Formea   ge- 
braucht,  die  aber  die  hiMigen  Druckereien  nicht  haben. 
L.  Chr.  Z. 
••)  HerkwäTdl;  irt,     daw    nicht   nnr    die  beiden    Tenenden 
AjCrax  SjtTPaC  nnd  OE!f,  H>ndem  auch  die  Inachrift: 
CAIV8  AVD. 
T.  [I]D.  M[A]r. 
die  der  Verf.  gans  übergeht ,    Ton  P«ci>cbe    dnppelt  abge- 
schrieben «iad;  einmal  an  derihnen  lukommenden  Stelle  bei 
der  IS-  Iiuchrift  der  änwern  Seile  dei  linken  BcinFi,  nnd  iTnnn 
al«  9.  und  10.  Inichrift  der  innem  Seite  diars  Beines.    Es 
Ist   angenacheinlicb ,    dan  Pococke,    dei 
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ehe  dort  vorzflglioh  mehrt  wnrde  nad  der  Stadt  den 
Ntunen  gegeben  hat,  umschrieben  werden  muaste.  Auch 
die  ErgtnEung  des  fünften  Verses,  \i'je  sie  der  Verf. 
vorschligt,  müohte  wohl  nicht  die  richtige  sein.   Ich  lese: 

,    , ^l^k'  h\*)  fn^n^ 

ij  oij  -pi&ttoa  aov  ätftai  örrfau/j  arijiftu 
Der  Verf.  liest  än[opo^J.  —  In  der  sechsten  Zeile  küante 
man  statt: 

besser  ttQotf^övtoi  ergfnzen,  wie  in  der  folgenden  Zeile: 
Toi>T'  ttvioi   Tjuiijatt   t!t  <n  l-agoißXtTtcov  oder   nqo^^a- 
miq} 
wohl  der  Brginxnng  des  Verfassers: 
Tovr'  4xirtii  ^iiTf]atv  tlt  <nJ{o  xXtog], 
vorzuzieben    ist.   —    Statt   des    ^iö[g    JwicmahvJ   an 
Sehinase  des  9.  Verses  künnle  man   Ju){t;  Ütlaayaiovi 
setzen,  um  den  Choliambeo  za  entfernen,  wenn  er  auch 
nicht  der  einzige  des  Gedichtes  ist  OtT»^  im  3.  Verse!). 
Ebenso  muss  wohl  in  dem  folgenden  Verse  statt  ^Tokov 
tftoit]   die    in  activiscber  Bedeatnng    sehr   gewÖhnli^M 
Paasir-Fonn  idQ[äiit}v  ifioii]  gesetzt  werden,  was  aneb 
der  Verf.  schon  in  den  Zusöfse»  vorschlagt. 

Ganz  miss verstanden  hat  der  Verf.  die  briden  letzten 
Zeilen  dieses  Epigrammes,  indem  er  liest: 
Toöro»  8i  aoi  j;äpait  töy  iTrli(o[y  t^'Oißijg], 
St  tinti  aÜTiä  ifÜiXatöi  t'   f^ffTrcCw]- 
Statt  des  ;   in   dem  Worte   ihtii;  haben  nCmlich  Pocoeke 
und  Salt  ein  t,  and  es  ist  klar,    dass  man  tcmr'   lesen 
müsse.    Oann  müssen  aber  diese  Verse  et^\-a  so  erginzt 
werden: 

Tovroy  di  aoi  jüga'ii  töv  mljp\y  (l>lhiiv}, 
Si  ilntt  avxiä  tfiiXtcnof  ifcäv  ouuxiäv]. 
So  sieht  mau  auch  den  Grund  ein,  warum 'FnulsuIaniiB 
nur  in  V.  8 — 11  in  der  ersten  Person  redet,  und  warum 
im  7.  Verse  roCr*  avtbq  ^'vnjmy  so  nachdrucksvolL  atehti 
die  Inschrift  rübrt  nicht  von  ihm  selber,  sondern  von 
dnem  seiner  nntergeordneten  Begleiter,  etwa  einem  Frei- 
gelassenen, her.  Das  Gedicht  würde  alsdann  ftolgender- 
massen  lauten: 

iPowHijovixnig  iv&alfi[l  Xafi]tioiog, 
ax^atriyö^ ' EQfiär&ilpJi  n  [xal]  Aärmr  näx^s, 
aytav  iä^a^xa   *I>ovXßia[y  äx^^itoiv 
ffoö,  Mfftvof,  jj/'joBrros,  ^[vij'  17]  /"jriTp 
$.  f)  nij  fu&ilaa  aov  Siiiag  Ö7i[bu/^  azi}<fit' 
&üaas  Si  xai  antiaag  xt  Ko^rfu  Trgoq'^öytai} , 
roör'  avioq  ^iixtiaiv  ttg  m  [n^ogßMTiwv']' 
,yAäXov  fiiv  'A^yta  -naXg  lm{v  iyta  'fia&arj; 
iälov  Sk  ^n/öv  xfjv  ^iö{^g  TTtlaay ixoS'}' 
10.  CS  S'  aixbr  Saaoig  fwvvov  ^äpföxij»  ifiotf], 
mi  owtös  ^tEs,  xat  |9o^v  xiv'  [itupi^Hg'}." 
Toümv  Si  aoi  jä^i:^*  xov  axixn[v   *t>iXmv  ffi], 
Sg  iCntx'  avxä  i^tkxarog  x^mi  otxcicör}. 
(Beschlnsa   folgt) 


bat,    wo  Fiats   dafür  war,    apitei   aber  dien    1 
Tergeuen  nad  sie  w  doppelt  ngebeo  hat 
'}  8«  schreibt    iclHn    der  Verf.   in    deq   ZtuMUam   statt  fW>* 
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BesobluM  der  Reoension  von  l^rorme'a  AbhtkadluDg: 
I«  ataloe  Toc&le  de  Memnon. 
In  der  14.  halb  metrisoben,  h«11i  promlM^ea  IiUBbrift 
«tinme  loh  tmCMazwi  süt  demTerf.  fiberetn;  ich  lu  die 
Inaobrift  bis  auf  wenige  Zeicben  «ohon  so ,  ebe  tcb  Salls 
Copie  kannte.  Nar  die  dritte  nnd  vierte  Zeile  mftosen 
woJil  anders  gi^esen  werden.     Der  Verf.  liest  ninlioli: 

Abgesehen  davon,  dnss  sowohl  Pocoofce  als-  Salt  EN^ 
KONEl  geben,  nnd  XSiM^TSiN  gaoK  deBlKeh  bei 
Ersterem  zn  le«en  ist,  nniss  ans  auch  das  Wort  ävt^ 
nnd  das  Gesnchle  in  der  ganzen  Erklining  des  Verses 
(U  tfest  pas  renn  k  Thebes  ponr  enlendre  fat  »oix  [öü- 
T^f]  de  Memnon,  mais  ponr  ^oonter  eelle  des  babitans 
dn  bonrg  \j*^^  ^  sür  mo/MjTÜv] ,  c'est-ii-dire  ponr 
eatendre  lenrs  reclamatioDs)  anaserordenüidb  be/^emden. 
Ich  lese,  was  aich  bnchstSblich  in  beiden  CoiHeo  so 
finden  Ist: 

und  betrachte  beide  Zeilen  als  Parenthese  mr  BrUSrnnf 
der  vorhergehenden  Zeile: 

Md/iyovos  oir[  Sntog  mmvtjeiat. 
Oer  Stratege  war  wegen  irgend  einw  belllgen  Hand- 
lung (dies  besseicbnen  die  Worte  &ttoQ6t  «ai  n^tftvr^ 
aaiy)  bei  den  Grfibern  (j^a/fiÖTotv}  gewesen  nnd  batte 
anr  ditwem  Wege  das  PhinomeD  bei  der  Memnonsaiole 
beobacbten  wollen ;  allein  Memnon  merkte,  dass  die  Reise 
nicht  adnetwcgen  anlernommen  war  C^niyvovt')  und 
schwieg. 

Anch  lo  der  Erfelfirnng  der  15.  Inschrift  tat  der  Verf. 
nicht  ganz  gläckiiiA  gewesen.    Den  Namen 

CEBONOC  COTATnC, 
wefcben  der  Verf.  ^t^ro;  Bömi  Sovaßis  liest,  lese  Ich, 
Bumal  da  Pococke  statt  des  £  «n  i*  giebt : 

CEPOTIOC  COTAniC 
Das  AErEiiiqoC  EI 

KOTNTI  .... 
der  dritte»  and  vierten  Zeile  habe  ich  schon  anderswo  *) 
doroh: 

AEPEflNOC  CE 

erklirt,  wodarch  andi  der  ftilgcode  ntel  derselben  Per- 
•00  vindioirt  wird.  Dass  an  die  Ergfinznng  von  kluoatii 
dtvttfa,  die  der  Verf.  vorschligt,  hier  nicht  zn  denkea 
ist,  wird  schon  daraoa  klar,  dass  die  XXn  Deiotariana, 
.  die  doch  hiei  alldn  gemeint •  sein  könnte,    xn  Badrians 

*^  KtUIkIu  Bibl.  ISSO-  N.  IM&  nad  lU^  9.  Ut. 


Zeit  gar  nicht  niebr  existirte.  *)  Der  Beweis  dieser  Be- 
hauptung kann  mir  hier  um  so  mehr  erlassen  werden, 
da  ich  ihn  in  der  allgemeinen  Eno^klqiiidie  von  Ers«^ 
and  Grnber  s.  v.  Deiotariana  legio  weittfcnflg  geführt 
habe. 

In  der  17..  Insohrirt  findet  der  Verf.,  ganz  abwd^ 
cbend  von  der-  Lesart  Salts  nnd  namentlich  Bantiltoas 
und  Pocooke's,  einen  Centnrio  der  Legio  XU  Fnbninafa. 
Die  InsoliriR  lautet  naoh  genanv  Vergleiohang  dies« 
drei  Cf^ien: 

C.  MAENIV8  HANIOOHVS 
DOMO  CORINTHiCsic)  C.  LEG.  XL  C.  P.F.  ITEMtm] 
.    GALLIG.  AVDIVI  n.  h.  w. 

Da  die  Legio  in  Gallioa  noter  Hadrian  in  dem  an  A^ 
gypten  grenzenden  Arabien  garniaonirte,  ISast  sich  die 
Anwesenheit  des  C.  Maenins  Baniochns  in  Theben  leicht 
eridCren. 

Wie  der  Verf.  die  18.  Inschrift  fHr  den  aaf  Bef^ 
des  Raisets  selbst  eingegrabenen  Namen  des  Hadrian 
haltea  konnte,  sehe  ich  darchans  nicht  ein.  Nichts  tot 
klarer,  als  dass  sie 

IMPERATore  ArBLIO  HAD] 
RIANO  C[ABSar«  AVGnstoj 
nn  lesen  ist,    nnd  bloss  die  Zeitangabe  einer  in  ibr«a 
fibrigen  Thdlen  verloschenen  Inschrift  ist. 

Es  wflr^e  za  weit  fEthreo,  wenn  wir  anf  diese  Weise 
alle  die,  zom  Theil  sehr  nrafengreichen ,  Inschriften  der 
Memnon ssSnIe  hier  dnrcbgehen  wollten.  Deahnlfa  hier 
aar  noch  einzelne  Bemerkungen,  die  sich  bei  dem  tlarch- 
lesen  des  Werkes  ans  anNränglen. 

Dms  der  Name  KOINTOC  AnOAAJANOC,  wie 
Ihn  der  Verf.  in  der  27.  Inschrift  nach  Salt  liest,  rich- 
tig sei,  mnss  man  bezweifeln,  da  VococbK  ATIOAMIjiNOC 
giebt ,  nnd  der  Name  Arcahfimmi;  tüi  Apnleiasns  wohl 
eher  zn  billigen  sein  mdchte,  als  ein  ApoUianus. 

Als  Beweis,  dass  durch  die  Saltschen  Copien,  so 
vortretnioh  sie  auch  im  Allgemeinen  sind,  die  Abschrift 
Fococke's  noch  nicht  flberflüsslg  geworden  Ist,  mag  die 
30.  Inschrift  dienen.  Der  Verf.  versucht  hier  ganz  ohne 
Bli^sicht  aof  Pococke's  Alischrifti 

JWttpxios  ' F^jioyivjj^  («J.I.OV  piya  qcov^acotog: 
Miiivovoi;  ävti\}Xovfsav  fifjrdg'  e^c  tiJ^möjtos. 
oder:    MdftrovoS)  ärtt^XXovotji  ^ovg}  XaolftsySoyrog. 
oder;  Mijxvovoi;,  räro^A^  ü;  t^ipov  ccvjdaa{^e  tpläoms. 

*)  Dteser  tTmitend  läart  atch  für  die  Z«itlM«limmnii^  mohrer 
HemnoniKlior  luchriftsn  beoatEen ,.  indua  alte  die  In- 
■ehriften  mit  dem  Nainen  der  L^io  KKJI  Deiatariaiia 
(boi  Letronne :  eS  —  es)  nor  odei  doch  in  die  enten  R^' 
giemngtjahre  des  Kaiser«  Tnjan  m  letxen  sind. 
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Du  Wort  Minvoyoq  stAt  iiKh  Saita  Copie  ftst;  nnd 
tmtät  vrna  Pococke  dafBr  giebt,  fc^nn  dareiif  zvrfickge- 
ffthrt  werden ;  des  Sohlosa  des  Veraes  aber  giebt  Po> 
&nske  so: 
ANTAilMEN  ßONAC.  EIC  \  .AJOMAONTOC 
Bec.  moss  gesiehen,  dnss  eine  Restitatioo  dieser  Zeichen 
sehr  sohwierig  ist;  allein  das  ist  ibm  klar,  dasa  die  drei 
Versuche  Letronne's  mit  ihoea  Dicht  in  Einklang  gebracht 
werden  kfinaen.  Er  wagt  es  daher,  ohne  jedoch  von 
der  Richtigkeit  dieser  Wi cd erh ersteif nng  flberzengt  za 
«ein,  folgenden  Versach  vorzoschla^n : 

und  erinnert  dabei  an  Homers  Worte  (Odyas.  IV,  187  ff.) 
pvjJffOTO  yUq  xaiu  &i:jißv  a^viioto^  VivTiWjjoio, 
TÖv  Q"'noiJs  t'xrdw  q>ativiji  a/Xaog  vlög- 
ToC  oy'-  tTriuvijcrötis  i'nicc  int^ötyT'  äyö^tutv. 
Der   Beinnme   des    ViaticQS  in  der   33.  Inschrilt  war 
wohl  weder  Heraclios,  noch  Theramenes.    Die  Zöge  in 
Salts  Copie  fahren    aoT  Thebaicos,    ^en  Namen,    der 
saf   der  Memnonssfinle  wohl  weniger   noch  beft-emdea 
bann,  als  sonst  wo. 

In  der  65.  Inschrirt  las  iot|  ftOher  nach  den  ZOgen, 
welche  Pococke  giebt: 

C.   CALPVttNIVS  

PRIMOPItVS  LEGION.  XXII. 
Ich  glanbe,  dass  auch  die  ZOge,  welche  Salts  Copte 
giebt,  dasselbe  aoralhen.  Bin  SVemtlator  ET  Cenfurio 
möchte  wohl  noter  den  militiriachen  InschriAen  der  RO- 
mer  nicht  nachzaweisen  sein;  auch  wttrden  diese  weni- 
gen fiachstaben  die  von  Pococke  gegebenen  Züge  nicht 
erklfiren. 

Es  ist  schon  eben  angedeutet,  dass  als  Appendix  noch 
53  Inschriften,  welche  Salt  in  den  Springen  Thebens 
ooptrt  hat,  hinzDgefägt  sind;  es  thnt  ans  leid,  ans  Man- 
gel an  Ranm  hier  nicht  einige  derselben  naher  beleuch- 
ten zu  können. 

-  Eine  Kapfertafbl  mit  der  Abbildnng  der  Memnons- 
sSnle ,  nnd  zwei  iKteindrflcke  mit  den  Pacsimile  von  etwri 
30  Inschriften  des  Kolosses  nnd  der  Syringen  erhöhen 
noch  den  Werth  des  Werkes,  welches,  wie  der  Verf. 
selbst  mit  Recht  sagt,  eine  Monagraphie  ist,  wie  wir 
nicht  viele  in  dem  Gebiete  der  Philologie  besitzen, 
Hannover.  Dr.  C  L.  Grotefend, 


M.  Terenti  Varroois   de  Lingua  Latina  librorum  qnae 

supersunt  enendata  et  annotata  a  Carola  Odofreda 

MueUero  anno  MDCCCXXXIII.     Venennt  Lipaiae, 

tn  libraria  Weidmanniana.    LI  nnd  335  S.    gr.  8. 

Varro'a  grosses  Werk   (iber    die  Lateinische  Sprache 

hat  ein  eigeathftmliches  Schicksal  gehabt.     Ba  ist  doreh 

die  zeratArende  Zeit  vielleicht  nicht   weniger  als  darcb 

den  Wahn   fanatischer  Mönche   so   veretftmmeU  worden, 

dasd  die   därftigen   Bruchstticke ,    welche    sliJh    erhalten 

haben,    nicht  einmal  einen  voUsMBdtgen  Ueberblick  Cber 

das    Dmftissende    Buch    gestatten    und    nnr  darch    viele 

Hchützenawerthe  Bemerhnngen   und   eingestreute   Kunde 

der  Vorzeit  ein  nm   so  grösseres   Verlangen  nach  den 


SIS 

verlorenen,  reiohhaltigen  Sammloogen  des  gricduten  Kea- 
Kem  altrdniiscber  Sitte  nnd  Spradi*  erregen. 

Gleich  nnbedentenden  Rahen  alter  Kunatdenkmiter 
mannidiAcher  Dentnng  und  ErgAnznng  nhig,  erhielten 
jene  Brnobstäcke  durch  vielseitige  BeatObangen  der  Spraoh- 
fbrsdier  und  besonders  durdi  Aiitonliu  Augustuiu  «iiM 
leidliohe  Gestalt,  die  auch  in  allen  sp&teren  Aosgaben 
blieb  nnd  selbst  nicht  dnndi  die  gelehrten  Beaerknngea 
eines  Soatiger  und  die  kähnen  Aendernngen  eines  Boiop- 
pius  dauernd  ge&ndert  wurde.  Es  Wfren  aber  darin  die 
Zage  des  von  Olceronianischer  Eleganz,  wie  von  pedan- 
tische Genaui^eit  späterer  Oraontatiicer  gteichweit  ent- 
ftratea  Vairo  gar  sehr  vecwüeU;  as  war  ein  zieadwh 
bequemer,  leebarer  Text  entstanden,  der  nur  hjer  «nd  te 
durch  ein  eingestreates  mnba  desont  oder  gu  oia  panui 
deest  den  Leser  daran  erinnerte,  daas  tr  ami  ein  Abei^ 
Iflnchtes,  an  alten  SchAdea  leidendes  Werte  vor  sich 
habe. 

Erat  der  neueren  ^ell,  welche  überall  sich  von  alt- 
bergebnwfater  Tradition'  losisagte,  nad  dem  wabren  Gmade 
der  Dinge  nnohspnrta,  war  es  vorbehalten,  auch  hier 
den  Schein  vom  Wahren  za  sondern  and  den  Varro  sei- 
ner eigentlidien  Gestalt  niher  zu  bringen.  Wie  aber 
inuaet  ein  solches  Prolestiren  gegen  das  durch  'Veberl)e-> 
femng  Bestehende  suerat  überwiegend  den  Charakter  de« 
Kersldreoa  annehmen  moss,  und  erat  nach  Vertilgung 
des  Falsdien  das  Richtige  wieder  an^^tellt  werden 
kann,  so  musste  av6h  Spengel'a  Arbeit  besonders  in  dei 
Beziehung  verdienstlich  werden,  dass  er  überall  die  Spu- 
ren der  alten  Lesarten  anbuchte,  and  ^e  durch  scbleohle 
Handachrinen  und  Aendernngen  der  Herausgeber  dem 
Varro  aafgedr&ngten  Formen  und  Redeweisen  tilgte.  Bs 
könnte  ihm  dabei  höchstens  der  Vorwurf  gemacht  wer- 
den ,  dass  er  za  bedenklich  im  Zerstören  gewesen  und 
den  alten  Handschriflen  nicht  weit  genug  gefolgt  sei, 
wenn  er  nicht  bei  der  Herausgabe  auf  zwei  alte  codd. 
verwieaen,  —  denn  die  Collatioa  der  Pariser  mss.  könnt« 
er  noch  nicht  benutzen  —  zu  wenig  sichere  Haltpunkte 
gehabt  hätte.  Spengel  selbst,  nachdem  er  noch  die  wich- 
tige Goth.  Ilaadschrift  kennen  gelernt,  zdgte  in  seioem 
Specimen  emeodatt.  Vsrron.  wie  sich  nun  auch  aas  den 
alten  mas.  sicitere  Resultate  Über  den  wahren  Text  des 
Varro  gewinnen  lieasen,  und  wir  hedanern,  daas  er, 
wie  wir  aiu  der  Vorrede  zn  vorliegender  Ausgabe  sehen, 
durch  andere  Beschäftigungen  gehindert  .die  vereinzelten 
Andeutungen  nicht  zn  einer  grösseren  Arbeit  über  das 
gesammte  Werk  aosdehnen  konnte. 

Dies  hat  nun  Hr.  Prof.  Malier  in  der  vorliegenden 
Ausgabe  unternommen,  und  er  spricht  sich  aeihst  in  der 
Vorrede  p.  XXXIX  dahin  ans :  er  richte  sein  Augen- 
merk einzig  darauf,  dass  Varro  durch  bessere  Abthei- 
lung und  Inlerpunktlon  Crectius  distinclus,  quod  omnium 
maxime  neglectum  erat,  wie  er  sehr  richtig  bemerict) 
und  durch  die  nOthigen  Verbesserungen  eine  der  ur- 
spränglichen  entsprechendere  C^ui  simillorem]  Gestalt  er- 
halte, .  und  dass  mau  dabei  zugleich  bemerken  könne, 
worin  von  der  Autorität  der  guten  Handschriften  abge- 
wichen sei;  dass  also,  .wie  er  weiter  unten  sagt,  der 
Text  des  Varro  nicht  mehr  wülkurlich  hergestellt,  aber 
aueh   nicht   durch    zn    ingstliCbcs    Halten    an    den    allen 
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VertadM  wir  hiermit  JM.'a 
«IgMtM  VrtbtÜ  &tor  Min  Werk:  die  Aibait  «ei  nocfa 
^ebt  abgeubloaBeii ;  ein  dritter  ner&iugeber,  vveao  er 
«hea  NkEiea  Fortaehritt  wie  Spengel  und  M.  nuclie, 
verde  aas  den  Vuio  voUkomaKa  la  aeiaer  alten  Geatalt 
gtiben:  so  mäBsen  wir  gestehen,  dass  JM.  seine  Aufgabe 
richtig  erliannt  nod  bis  auf  «aen  gewissen  Packt  auch 
TeUkoiBnaB  gelöst  faahe.  Nar  darin,  färchtea  wir,  g«ht 
er  >a  weit,  dass  «r  hofft,  du  Bach  noch  eiaaal  so  her- 
gMteltt  TV  aelwa,  „als  wäre  ee  oaoli  depi  aas  Varro's 
Bibliotbelc  genomnienen  Bieniplu  abgedrnokt,"  Denn  bei 
de*  jelxigeo  HfilßonittelD  hat  er  seihnt  schon  sovtfl  vor- 
gearbeitet, dass  nar  in  einzelnen  Punkten  noch  etwas 
gebessert  werden  kann;  von  neuen  HfUl^mitteln,  wenn 
•elehe  ancli  noch  gefnnden  werden,  ist  wahrocheinlioh 
weht  viel  m  hoffen,  da  wirklich  nur  ein  Zufall  die  we- 
nigen BJStter  des  ganzen  Werkes,  welche  wir  haben, 
roa  dem  Untergang  aller  Schriften  des  Varro  gerettet 
XU  haben  scheint.  Za  einer  sicheren,  keinem  Zueifel 
Bana  gebenden  Conjecturaikritik  sind  daher  die  Prämis- 
sen «n  gering;  es  kann  oft  ja  kaum  geaiwet  werden, 
was-  Varro  habe  sagen  M-ollen,  da  die  iVatnr  des  Buches, 
das  in  seiner  ersten  Häine  wenigstens  aus  einzelnen  aa- 
duander  gereihten  Bemerkungen  besteht,  nicht  geütaltel, 
ans  einem  Tlieil  aichere  Sohlüase  auf  den  andern  %U 
madien.  Es  wird  daher  beim  Varro  das  Haoptangen- 
metk  des  Kritikers  sein  müssen,  die  icaverläsKige  Lesart 
von  der  xweifblbaften  xn  sondern,  und  hei  dieser  den 
Grad  der  Wahrscheinlichkeit  anzugeben,  den  mau  naeh 
dem  Zusammenhange  der  UteUe,  den  Lesarlen  der  alten 
codd.  nnd  dem  aoostigea  Siiracbgebraucb  ilea  Sohriltstel- 
lers  erreictien  könne. 

Betrachten  wir  nun  im  Biaselnen,  wie  der  Heraus- 
geber seine  Aufgabe  gelöst  hsbe.  Zuerst  musste  die 
Anlorilät  der  HandscbriTien  geprüft  werden,  am  eine 
sichere  Ornndlage  des  Teiites  zu  erhallen.  M.  hat  hier 
die  von  Spengel  schon  begorniene  Kritik  der  HROdachrif- 
(en  und  Ausgaben   in   der  50    Seitea   starken  Einleitung 

.  weiter  geführt  und  zn  einer  voilxt  und  igen  Abhandlung 
aber  die  Schioksale  des  Buchs  von  den  ältesten  Zeiten, 
Ja  von  seinem  ersten  Erscfaeifien  an,  erweitvt.  Die  Ver- 
mutbnn^,  mit  welcher  diese  anhebt,  ist  folgende:  die 
Bücher  des  Varro  über  die  Lat.  Sprache  waren  zwar 
sehon  vollständig  aul^esehrieben,  aber  noch  nicht  so 
Bberarbeitet  und  gefeilt,  wie  der  Schriftsteiler  sie  her- 
aosgeben  wollte,  als  sie  in  der  Zeit  der  Proacriptioa 
wäbreod  Varro's  Flucht  bei  der  Plünderung  seiner  Biblio- 
thek' gefanden  und  ohne  sein  Wissen  und  Willen  von 
ii^nd  Einem,  der  geaug  Interesse  an  dem  Werke  jHthoi, 
in  jener  unvollkommeaen  Gestalt  heran ügegeb et)  wurden. 
Mit  wie  vieler  Eleganz  und  wie  vielem  .Scharfsinn  diese 
Ansicht  auoh  aufgeführt  ist,  dürfte  sie  doch  manches 
Widerspruch   erMiren   uad    mindesten.^    immer    unsicher 

.  bleiben.  Denn  zugegeben  andi,  dass  das  Werk  so  weit- 
schichtig  angelegt  w»r,  dass  Varro  selbst  vielleicht  da- 
mit nicht  zu  einem  gewünschten  Ziele  kam  nnd  viel  und 
oftiHftlB  daran  besserte,  ehe  er  es  seiner  gelelirten  Freunde 
wOrdig  fhnd  und  der  Oeffentliefaheit  übergab:  so  -wArde 
er  doch  später  bei  seinem  Ebresamte  als  Bibliothekar  so- 
vM  Masse  gefunden  haben,   um  gegen   die  Berausgali» 
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Mtoea  onvoUeudcMl  Weritas  domh  dnca  Valieruftneii  xm 
protesliren ,  und  er  vürde  dies  bei  seinem  Streben  naoli 
gründlichem  Wissen  und  logiaebar  Klarimt  um  so  metw 
gethsn  haben,  wen«  das  Buch  ao  an  voll  kämmen  und 
zum- Thal  verwnrren  gewesen,  wie  H.  ea  sich  beim 
Erscheinen  desselben  sohon  vorstellt.  Die  Stelle  des 
Gellius  GII,  10),  welche  M.  aafllhrt,  sagt  nnr,  dass 
viele  Bücher  aas  der  Unzahl,  welche  Varro  geschriebeu, 
bei  der  Plünderung  seiner  Bibliotheken  verloren  gegan- 
gen; zdgt  aber  eben  dadaroh,  dass  an  diesem  so  geeig- 
neten Orte  nichts  weiter  erwtiint  ist,  dass  man  keine 
Ahnung  davon  hatte,  einige  dieser  Bächer  kfionlen  tob 
Audern  unter  Varro's  Namen  herausgegeben  sein.  Be- 
rücksichtigen wir  fem«  den  bestimmten  Aosdrook  dea 
Varro  im  Anfitng  des  V.  Buchs:  de  his  tris  ante  hane 
{bei,  qnos  Septnmio  misi,  bei  den  Alten  überhaupt  and 
besonders  bei  Varro  keine  massige  Redensart,  so  moch- 
ten wir  wenigstens  jene  Vermothang  so  beschränken, 
dass  ein  Theü  des  Buches  von  ihm  selbst  herausgegeben, 
ein  anderer  erat  nach  seinem  Tode  und  ein  dritter  viel- 
leicht gar  nicht  erschienen  sei.  Da  aber  bekannt  genug  , 
ist,  wie  viel  von  dea  Werken  der  Alten  uns  ewige  Nacht 
verbargen  hat ,  so  muas  dies  immer  eine  blosse  Vermn-  - 
thong  bleiben!  'Dass  übrigens  sohoo  in  alten  Zeiten  an 
den  Rand  des  Bachs  geschriebene  Bemerkungen  in  den 
Text  gekommen  slndt  wie  S.  VIII  und  IX  richtig  nach- 
gewiesen wird,  geben  wir  gern  xu  und  glauben,  dass 
die  Kritik  dea  Varro  -dies  besonders  beachten  müsse;  wir 
sehen-  aber  darin  nur  ütusätze  spaterer  Grammatiker.  So 
begnügte  sich  Varro  gewiss  X,  5  nach  der  Anseinan- 
dersetzDng:  suat  qul  tris  natnras  rernm  putant  esse',  si-  * 
mile,  dissimile,  nentnim ,  qnod  alias  vocent  non  simile, 
alias  'Hon  dfssimlle ,  —  jieutmm  (esse)  si  in  nentmm 
partem  praeponderet  etc.,  mit  dem  einfachen  Zosatz: 
haoo  naturam  plerique  sobiiciunt  sub  dissimilitudinis  no- 
nen;  der  spitne  Gnunnatiker  aber  setzte  um  die  Sache 
«ooh  dentlicher  zu  matten  binza:  sed  quamvis  tria  sin( 
simile,  dL«aimile,  aentFum ,  tarnen  potest  dividi  etiam  in 
dnaa  partes  sie,  qnodcnnqoe  oonferas,  ant  simile  esse 
aut  non  esse.  ' —  Uieraur  wird  ganz  richtig  erwiesen, 
daaa  die  säraattlif^ea  guten  HandstriirÜten  des  Varro  aus 
einer  Qaelle  geflossen  sind;  ja  es  wird  aus  der  bis  jot/t 
immer  verkehrt  abgedruckten  Stelle  dea  V.  Buidis  g.  32 
' — 41,  wo  offenbar  zwei  Blätter  des  alten  codex  ver- 
tauscht sind,  mit  grossem  Scharfsinn  die  Gestalt  dieses 
llFOodex  selbst,  und  wieviel  etwa  auf  einer  Seite  des- 
selben gestanden  habe,  erwiesen;  ein  Pankt,  der  künf- 
tig noeh  mehr  Licht  auf  grdssere  Lücken  des  Bncha 
werfen  wird.  Ja  auch  die  Schrift  des  Urcodex  und  die 
darin  vorgekommenen  Abkürxnogen  werden  ans  den  Va- 
rianten der  alten  mss.  dargethau,  was  theils  für  die 
Verbesserung  vieler  verdorbenen  Strien  wichtig  ist, 
äberbtupt  aber  auch  beim  Stadion  alter  Handschriften  - 
beachtet  zu  w^den  verdient,  weil  hier  die  bftuflgsten 
Verweebsiongen  nud  Irrthümer,  welche  aus  den  Ab- 
kürzungen alter  codd.  entstanden  sind,  an  einer  Monge 
got  gewählter  Beispiele  nachgewiesen  werden.  Nur  in 
der  Anordnung  der  alten  cndd.  in  Beziehung  Hat  Ihre 
gemeinsame  Quelle  atimmen  wir  nicht  mit  MC.  öberein, 
indem    er   die   codd.   Golh.    und    Havn.    weiter   als    die 
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PviB.  K.  b.  o.  TOB  AeM»  Qoelle  enttmrt,  ik  slo  doeh 
vielmehr  dem  Par.  a.  gleicbstebcD  nnd  Par.  b.  and  o, 
weiter  voa  derselben  enttbrnt  «cheinen.  Deni  wenn  man 
■och  wegen  des  flfiobti^s  und  fbhlerbsften  Abschrei- 
bens  der  beiden  letzteren  oodd.  k^n  reebt  sidierev  Ur- 
th«U  über  die  Hnadflobrift,  «ns  der  sie  geflosBcn  sind, 
flUIen  bkao,  aueb  niobt  soviel  saf  die  dorcbgängiif  neuere 
Orthdsntlihic  derselben  geben  will  Cte  «obrribeii  immer 
cniiw,  eoi,  onm,  cor,  ex  qaibns  n.  ■.  w.},  so  verdie- 
nen doch  solche  Stellen  BerOcksicbtignng,  wie  V,  34, 
wo  sie  dieselben  ABslaesnagen  wie  G.  H.  hsben,  nnd 
Midere,  wie  V,  27,  wo  In  beiden  das« scblecbtere  flnat 
■t«bt;  V,  30,  wo  b.  tradiderint  giebl,  nnd  besonders  V, 
56,  wo  beide  ans  der  verderbten  l^esart  der  codd.  F.  a. 
Kon  qnas  Sainothracia  ante  portaa  statuit  dnas  virilis 
9pecieB  aeneaa  Dei  imagmi  (fOr  Dri  magnt}  imagiaea 
gemacht  haben,  das- wie  ein  BrUtrongsvervach  aussieht; 
ond  V,  64,  wo  qnod  terra  mutet,  {Qr  qnod  terra  mater, 
dem  mitriat  der  Volg.  iaa2»e  steht  —  Die  nenerea  nnd 
scblecbleren  Handschriden  nnd  die  früheren  Ausgaben  sisd 
nur  kurz  erwSbnt  nnd  dnrften  es,  da  Speogel  hier  B^B- 
aig  gesammelt  und  genau  beobacWet  bat. 

-  An  diese  Kritik  der  Baadsclvinen  ecbliesst  sich  eine 
zweclonfMig«  UeberaicU  des  gauen  WcAcee,  der  vor- 
bandenen  BmdMSdie  sowohl,  als  des  an«  Varro  selbst 
BQ  ergiaMnden,  maIhnassUdien  lahalls  der  verlorenen 
Theile.  Sa  wird  hier  nach  Spengel'a  Vorgang  daa  von 
Priscian  I,  7  oilirle  über  primui  de  origioe  L.  L.  als  er- 
stes Buch  nnaeres  Werkes  anfgerührt,  wogegen  sich 
Bec.  sehen  in  s«aen  Lectt.  Varr.  au^geHproehen  hat  Er 
glaubt  auch  jetxt  aorA,  daaa  Priacian  ein  anderes  \Verk 
bezeichne ,  hUt  aber  doch ,  durch  die  Antorii&t  der  bes-> 
seren  Handacbrinen  flberzengt,  .die  anch  vatf  AL  befolgte 
Säblnng  der  BAeher,  welche  das  erste  der  Torbandeoea 
als  das  ntnfte  benennt,  für  richtig. 

Wna  ms  die  Benutzung  jener  alten  nandacbrillen 
betrifft,  s»  bat  M.  ersteoa  an  vielen  Stellen,  wo  Spengttl 
noch  die  Vnlg.  beibehalten  hatte,  diese  mit  Recht  verworfen, 
wo  die  AiKoritit  der  codd.  dag^en  war.  Wir  führen  nnr 
einige  weirlge  Belege  dazti  an.  V,  IS  Caelnm  dictum,  quad 
eat  eaelatum:  ant,  -eon^ario  ttOHme^  eelatnm,  qnod 
apertmn  est,  richtig  in  den  Noten  erklärt  mn'  äyilif^a- 
aiv,  wogegen  Sp.  mit  der  Vnig.  las  a  eontrarw  aommte. 
T,  32  B«  fere  neminata  ant  translaticio  nomine  ab  bo- 
Minibos  —  ant  deeUnato  ab  hominibns,  wo  die  Vnlg. , 
welche  in  verkehrter  Ordnnng  nach  ab  bomioibns  ein 
ganaes  Blatt  des  alten  codex  {%.  24 — 31}  na(A'  einer 
dnrcb  alle  eodd.  gehenden  Verwirrung  hat,  dechnmta 
gelndert  batte.  V,  37  ist  »ementtm,  ein  neben  lanter 
NoninatiTen  anfhllender  Aoeusativ,  nnd  deshalb  durch 
die  Vnlg.  in  aemaUet  gefindert,  ritditig  dnreh  Varro's 
mitunter  wunderliche  Abwecbalung  der  Stmctur  gerecht- 
fertigt. Man  vergleiche  so  noch  exluäat  V,  S4;  via 
aecundum  meerpm  V,  50;  VI,  31 — 32  Dies  qua  toea- 
äv  sie;- VII,  i  nt  obsonrmn  operva  HjTmeeidis  ftei» 
üos  videant  n.  a.  m. 

Wenn  diese  nnd  Shnlicbe  Veränderungen  nmweifel- 
haft  sind,  weil  sie  auf  der  bbereinstjmmenden  Antoritit 
aller  Handschrifiea  beruhen ,    so  siad  es  diejenigen  nicht 
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nioder ,  wel^M  sieh  nur  nsf  die  Leaart  rtasda«  eodd. 
stätzen,  wo  aber  die  Abwetchung  der  andern  leicht  er» 
hläriiofae  Irrthamer  oder  grobe  Fehler  enthUt  ßo  hat 
M.  T,  24  in  einem  Verse  des  LucUius  richtig  gesobrie- 
bea :  Terra  aÜt  in  nimbos  imbrmique ,  wo  abit  nnr  von 
den  Per.  oodd.,  imbremqne  von  G.  H.  a.  bolfttigt  wird, 
die  andern  oodd,  abiit  and  imbresqtie  lesen.  V ,  31  Ist 
bei  Europa  ab  Enropa  Agenoris  richtig  fllta  adsgelassen, 
welches  die  Vulg.  nad  cod.  F.  hinzBsetxen.  V,  38  ist 
wieder  ara  —  niai  potins  ab  ardore,  ad  quem  ot  ^, 
fit  ara  anfgenominen ,  ^^ofBr  Spengel  aus  F.  (ana  den 
Par.  i^d.  ist  auch  nichts  bemerkt)  fial  gana  gegen 
den  Spraofagebravoh  des  Varro  las.  V,  49,  wo  von  den 
Vnfinog  des  Namens  Esqniliae  die  Bede  iat ,  liest  M. 
riofatig  mit  Par.  a.  und  ftagm.  Caasia.:  bnic  origini  ma- 
gis  concinunt  loca  vicini,  quod  ibi  Lucas  diätvr  Facnta- 
lia  etc.,  wo  die  abrigen  dien  diähir  aualaasen,  Varro 
aber  offenbar  seine  Ableitung  durch  den  noch  an  seiner 
Zeit  herrschenden  Sprachgebraucb  rechtfertigen  wilL 
V,  51  ist  nach  cod.  G.  die  Vulg.  wieder  anfgenommes 
Viminalia  —  sont  qni,  qnod  ibi  vhmtuta  fberint,  wofOr 
b.  vimiaa  nata,  a.  vfanitata,  die  andern  codd.  vimma  ha> 
ben.  Ebenso  V,  66  Uieapiter  diotus  id  eal  dies  pater, 
wofür  Spengel  nach  F.  idem  las.  V,  69  _  ist  ans  G.  EL 
a.  faae  ideo  fwftie  videtur  dies  quoqoe  ricbtig  hinzu- 
gefügt, obwohl  es  hier  die  dritte  Stelle  bat,  die  es  aber 
auch  naota  6.  H.  a.  c  V,  56  erhalten  hat.  So  auch 
VII,  2  omnia  quae  h4Aemit  ttvfia  possunt  dicL    V,  19 
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Personal- Chronik  nnd  Hiscellen. 

Beiiflhelni.  Der  erate  Lehrer  am  hjeci^n  OvnDarinia, 
Prof.  R«/>n,  Iat  Eu^leich  mm  Directar,  ier  pro\iM>riicheHüIf>> 
lebirer  HerrTmann  an  dieacm  Gymnaiium  dcÄnitiv  inm  fünflm 
Lehrer  und  der  Ret  ig!  nnsl  ehrer  Arihergtr  lum  aouerordecfc- 
liehen  Lclirer  ernannt  wnrdpn. 

Berlin.  Se.  Maj.  der  Künig  haben  den  Anlianf  der  tob 
dem  vemtorbenen  Geh.  Med.  Bath ,  Prof.  Dr.  Radclyhi ,  hin- 
torlimenen  Bibliodiefc ,  Sammltine  tob  DenkinäiiieQ  nnf  Pri- 
vatpervonen  and  Sammlnng  von  Entoioen  am  den  Preli  i 
35,000  Thir.  lii  genehmigtin  tud  dien  Summe  t 
linh  10  bewilligen  geniht. 

Edlnbnrg.  Im  DecemlieT  tot.  J.  llnrli  einer  der  aiia- 
genichnelalcn  hienEea  ProfeMoren,  Dr.  Edtpard  MitlSgan,  be- 
kannt ab  Horanageber  und  Uebertetier  dea  Celiua,  50  Jahn 
alt    'Fräher  war  er  Schahmacher  geweaen. 

Genf.    Der  Richter  CAorfru/iVi  bt  :    '    ' 
nnd  Crirolnal -Recht«  ernannt  «ordoa. 

Hall«.  Dem  Hofralh  Dr.  «vllmanm  tat  die  Stell«  daea 
Leeton  dw  Franafiaiacbea ,  Italiealacben  ond  EngliMsben  Spra- 
che bei  dar  hiMigen  Univanität  übfurffagen  worden. 

Ilalmatädt.  Der  Collaborator  Dr.  Sf hatte  aB  Ob«r- 
gynuiaxiuai  Ja  Dnianuhtreig  iat  ittm  Snbcanreclor  am  hieal- 
gBD  Gjnmailam  ernannt  v^en. 

Relaiagfara.  Der  hkatge  PTefetaor  der  Theologie, 
Br.  Mtlarttu,  [at  aam  Enkiacbof  Taa_ Finnland  ernannt  w«rden. 

Kiel.  Zur  Ertaagang  der  philoa.  Dnetorwärde  aehrieb 
fan  TOP.  3.  Hr.  D.  A.  T.  SUu»  fügende  Abhandlung:  De  Iflt- 
anrgl  oratot^  vita  et  rebna  geall«.     100  9.    8. 

Lüneburg.  Dar  Goarector  A.  Heraumn  mm  GTmaa- 
alum  in  QÄtÜngen  iat  an  dia  lücidta  Ritterakademie  isMtfat 
wordea. 
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Fortsetznng  iler  Reeenslon  von  C  0.  MüBer'a  Ausgabe 
den  VaiTO  de  LiagBa  tatinn. 
Diese  Beispiele,  welche  beim  Lesen  sich  leicht  ver- 
ToHat&odtg'eii  las.seo  ,  geitügen ,  Dm  iin  xeigeo ,  wie  der 
Herausgeber  richtig  dem  cod.  Fl.  gegenüber  anch  den 
andern  mss.  ihr  Recht  eingerSnint  hat;  wir  wfln!«hten 
nar,  es  wAre  diese  Berücksichligong  durchgreifender  ge- 
wesen. Denn  wenn  man  nicht  selten  den  cod.  P.  den 
andern  allen  codd.  gegenüber  mit  der  VA.  princcps,  mit 
welcher  er  bekanntlich  rollalicnirt  ist,  fibereinslimmen 
sieht,  so  scheint  es  Rtsl;  als  enthalte  die  sonst  sorgni- 
tigc  Vergleichung  desselben  doch  hier  nnd  da  Irrthümer, 
die  öbrigcns  bei  der  xaweilen  so  schwierigen  Lesung  Lst. 
■nss.  nicht  aufOilIcn  dorfen;  nncb  weicht  Niebnhr  an 
einigen  Stellen,  welche  er  verglichen  hat,  wirklich  von 
der  älteren  Vergleichang  des  Victorius  ab.  Wenn  also 
bierdorcU  schon  die  AutoHtAt  des  cod.  F.,  wenn  er  allein 
eine  Lesart  darbietet,  etwas  bedenklich  wird,  so  verdie- 
nen die  andern  Handschrilten  anch  deswegen  noch  mebr 
Berücksichtigung,  ja  oft  den  Vorzug. vor  jenem,  weil 
sie  an  vielen  Stellen  offenbar  das  Richtige  geben.  So 
Ist  V,  27  mit  Par.  n.  zq  lesen  stillicidinm ,  eo  ^uod 
stiilatim  eatHt,  wie  nncb  gleich  nachher  alle  codd.  nnbe- 
stritten  haben  flumen,  gnod  ftuit  continne;  obgleich  G. 
H.  c.  endet;  F.  b.  cadat  lesen.  Varro  sel/t  ttberhanpt 
tu  dieser  Verbindung  ab  eo  quod  mit  dem  Indicntiv,  wenn 
nicht  andere  l'mstSnde  den  Conjunctiv  erfordern.  Des- 
halb würde  ich  auch  V,  40  nach  Spengel's  Verbcsse- 
rang Bmend.  Varr.  p.  iS  achreiben  praedia,  qaod  en 
fldem  praeatant;  denn  für  die  gewöhnliche  T^esart  prae- 
Btent  hat  Par.  a.  praeatanli;  so  ist  V,  65  nnzweir^I- 
haR  mit  Par.  n.  ku  lesen  pnter,  quod  palefucil  semen, 
und  V,  76  mit  G.  H.  a.  c.  Ficednla  et  miliuriae  a  cibo, 
qnod  alferae  Itco ,  alterae  milio  ßtmt  pingucs.  Ja  aocb 
V,  51  scheint  sunt  qui,  qnod  ibi  viminets  fuerwnl,  und 
nachher  snnt  qni  a  Oniritibns  —  qnod  ibi  castra  Ao- 
bnerunfj  jenes  mit  Par.  a.  (H.  ftierant},  dieses  mit  6. 
H.  c.  üit  lesen ,  obgleich  sunt  qui  voranfgeht.  Hiernach 
ist  auch  V,  36  Ager  cultns  ab  eo  quod  ibi  cnm  fen» 
semina  coaleaeanl  gewi«<9  eine  fklsclie  Aendernng  aus 
coaUacebant  der  eoilil.  Das  Iniperftot.  in  dieser  Ver- 
bindung flndet  sich  Öfter  bei  Varro ,  der  sich  ja  vorge- 
nommen hat  eruerc  voluntatem  impositoris  nnd  daher 
Mgt:  ager  diclos,  in  quam  terram  quid  a^ehant;  und 
Wenn  man  such  V,  116  in  lorica,  qaod  e  loris  de  corlo 
cnid«  pectoralia  fiebanfß  —  oorea,  quod  opponebatur  ob 
drus  Beziehungen  anf  vernlteten  Gebrauch  sehen  woUle, 
so  kann  man  diese  doch  nicht  finden  in  V,  8!}  Di- 
ctator,  qnod  a  can»'ale  dieebalur,  V.  105  hinc  panarinm, 
nbi  td  (panificium)  »ervabanl,  sinnt  granarinm,  ubi 
grannm  rrnmenti  enndebant.  ■ —  V.  78  hat  H,  mit  codd. 
F.  und  c.  geschrieben:  alia  Oraecis  voonbulis,  nt  poly- 
pös,   hi[tpopotam!o«j    orocodllo«^    alia  Latinis,  vt  rana, 


anas,  mergus.  Die  übrigen  codd.  gfeheo  die  richtigere 
Form  cFOCodiitw  nnd  bippopotamius;  denn  nicht  die  Bn- 
dung,  sondern  der  Ursprung  nnd  die  Bestnndtbeile  der 
Wörter  seien  Griechisch ,  meint  Varro ,  nnd  stellt  ihn^ 
deshalb  solche  gegenüber,,  welche  ans  Lat.  Wurzeln  ab- 
znleifen  sind.  Vergleicht  man  Stellen,  wie  V,  77  ftuia 
mnrnena ,  quod  (tv^iya  Graece ;  cybium  et  thynntw^ 
quoius  item  partes  Graecis  vocabulis  omnea,  ut  melandrya 
ntque  araeon  (vielleicht  nach  Pün.  H.  N.  XXXII,  11 
nracs  ZQ  schreiben?)  und  V,  103,  alia  percgrints  vooa- 
bnlis,  nt  Graecls  otxmum,  menta,  rota,  quam  nnno  ^n}- 
ravov  appellant  (cf.  V,  78,  79,  104,  111,  112  n.  a.), 
so  sieht  man  überhaupt,  dass  Varro  entweder  das  Wort 
mit  Lateinischer  Endung  oder  mit  Griechiachen  Buohstit- 
ben  schrieb.  Danach  möchte  sogar  das  Schwanken  zwi- 
schen analogiam  nnd  analegiant  zu  entscheiden  sein. 
Wir  finden  anch  so  von  Müller  V,  21  nach  Spenge)*« 
Vermnthaitg  cei^uora  (F.  hat  termona)  gescfariebeo,  wie 
V,  79  äJUt/w»  (b.  c.  alcyon,  F.  halcyone),  V,  l2l  a 
Graeco  xvXacflrp;  V,  168  Oraeca  sunt  -nigiottHänata  et 
ntQiimaapata;  glanbea  aber  auch,  dass  Spengel  V,  103 
richtig  geschrieben  habe  vo^iuvdQor,  fiaXäjpj,  xu^ivoy, 
obwohl  hier  in  den  codd.  keine  Spur  von  Griecbisojien 
Buchstaben  ist  Müller,  der  sioh  gerade  hierauf  atätzt, 
Schreibt  doch  auch  VII,  17  richtig  ^  j^&iäv  nv&ayö^a, 
obgleich  hier  alle  codd.  das  letzte  Wort  mit  Lat  Bnoh- 
staben  geschrieben  haben.  Solche  Ausnahmen  mfigen 
ursprünglich  vom  Dictlren  herrühren,  wobei  der  Schrei- 
ber bekanntere  WOrter  fSr  Lateinische  nahm  nnd  sie 
ftuch  so  sehrieb,  anbekanntere  aber  ausliess.  So  mnss 
Hnoh  VI,  39  Elymologu«  geschrieben  werden,  mit  G.  m, 
nnd  H.  der  dnrch  einen  Schreibrehler  Etymologiis  hat^ 
obgleieh  die  andern  codd.  Efhimriogos  lesen.  ' —  V,  88 
liest  H.  erst  richtig:  mabipulos  [sc.  dicebant,  wieder 
ein  Beispiel  xn  dem  oben  berührten  Accusativos)  exer- 
dtus  minimas  manns,  qnae  nnnm  tecuatar  signam,  wo 
Spengel  nach  dem  cod.  F.  seqottnr  Snderte;  ebenso  mnaa 
aber  auch  weiter  gelesen  werden:  eenturiae^,  guae  snb 
uno  caoturione  snnt,  qnomm  centenarius  iustas  nnme/'na,- 
wo  M.  nach  den  codd.  F.  nnd  c.  eenturia  anfbahm  nnd 
deshalb  quae.  in  ?iu  Snderte;  die  in  den  Noten  hierzu 
erwähnte  Stmctur  npö;  rö  aijfAaivöiuvov  flndet  doch  bei 
guorwn  ihre  Anwendung.  —  VI,  6  ist  mit  G.  H.  nach 
at  Plaultu  hinzuzaragen  mt;  denn  Aer  gewöhnliche 
Ansdmck  des  Varro  beim  Anführen  einer  Diohteratelle 
ixt  entweder:  nt  apnd  Bnnium,  nt  in  Per-^a,  oder  nt 
Plnntn»  ait,  itaqne  Ennins  dicit.  So  ist  auch  weiter  na- 
len  VI,  7  nt  in  Bruto  Ca^t-ii,  quod  </i«r/  l.uerelia  fltr 
dieebal  mit  G.  H.  a.  b.  zn  lesen,  waloha  Variante  gar 
nicht  einmal  bei  M.  angeführt  wird,  —  VII,  6  wird  ^ 
Vatg.  durch  ood.  6.  beetktigt:  Tomplnm  tribns  media 
dicitur  ab  natnra,  «6  mtapieiOf  ab  simiüludine,  wie  aifob 
nacliber  wiederfaolt  wird  natu»  in  oaelo,    «A  mupiciit 
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in  tem,  ab  sinültotline  snb  terra,  m  dasn  die  «oast 
nicht  vorkomiBeode  Form  ab  Bn.xpioiendo  zu  tilgen  ist. 
So  miws  anch,  am  noch  einige  kleinere  Beispiele  Anza- 
fahren,  V,  33  hiutcr  Iiicertu.i  in  mit  G.  a.  b.  c.  mger 
KSSgclMBen  werden;  V,  91  ist  mit  6.  H.  die  Ijenrt  der 
Talg,  herznatellen  propter  ambitionem  Dir  propter  nmbi- 
Kene»  ;  VI,  37  ist  in  Primi  dfea  menaium  nominnti,  «fr 
M  qyod  bis  diebna  cslantar,  mit  G.  H.  a,  ab  eo  za 
»treiehen,  und  VI,  3S  hinter  harun  reram  vestigia  wohl 
Mit  G.  appareot  ein:«  aac  halten. 

Die  iJten  mss.  entlialten  aber  aacb  so  viel  Uarichtig- 
kelltn  ond  Sinn  entsteileode  Fehler,  du«  Abweichnngen 
davon  nötbig  werden.  Wir  rühren  hiervon  wieder  ssaemt 
ariche  BB,  die  von  Andern  ai:faoQ  fhiher  gemacht  nnd 
ton  M.  wieder  richtig  aorgcBommen  oder  van  M.  selbst 
vorgraenmeH  sind  and  Billigung  verdienen,  und  wollco 
dann  einige  hiny.nfügen ,  welche,  wie  ea  ans  scheint, 
b&tten  vermieden  werden  kOnnen.  Hierbei  musa  vorher 
benerkt  werden,  das»  naeh  ftl.'a  eigenem  Ansf|>ruch 
(Praef.  p.  XIj.  „ne  nevitia.invenla  pro  antiquitns  tnulilis 
veaditnre  vtdcror :  seripliiram  a  oodtoibaa  son  satin  tatara 
—  aed  poteat  enden  tntiasima  esae  n  seua  et  argu- 
aente  —  aaterisco  aotavi)  erwartet  wird,  diese  Aen- 
derangea  seien  im  Text  alle  bezeiehnet.  Wir  fladen  nber 
diejenigen  Vc r bessern ngen ,  welche  aehnn  in  der  Vnig. 
•tekea,  nicht  doreh  ein  solche«  Zeichen  bervürgcbobea 
tnd  mtoaen  daraus  » cht! esse n ,  dasa  diese  sls  antiquitns 
tradita  aaazvnekmen  sind.  Anch  «olebc  Aendernngen, 
welch«  sieb  ans  den  in  der  Vorrede  anl^esteUten  Ab- 
kfirzangsB  nnd  den  daraus  entstehenden  IrrthOnern  der 
oodd.  leicht  ergebaa,  sind  ab  safis  a  codioibna  tvta  be- 
trautet nnd  so  mit  einigen  Hecht  gieiehtetla  nicht  be- 
aetflbnet.  Ks  ergiebt  sich  aber  von  selbst,  das«  dia 
Ortaalinia  hier  schwer  xb  xiehen  ist  und  daas  durch 
B«7.eiebnnng  einiger  Aenderangen  und  Aaalaaaang  dea 
Aatniscas  bei  andern  ein  aaangenefamesSobwanken  ent- 
stehen noss,  welches  beim.  Lesen  oft  läsiig  wird.  Wir 
werden,  an  die  Wiederholung  der  Bemerkvng  „ohne 
Asterisous'^  zu  vermeiiln ,  diese  Bezeiefannng  (*)  nnr 
den  von  M.  bemerkten  Stellen  hioKiifaj^en.  V,  36  ist 
naob  Senliger's  Vorgang  richtig  geaohrieben :  Stagnam  a 
'Graeco  irrf/rd*,  qnod  non  habet  rimam^  wo  die  ooM, 
nomen  habet  prinMun  lenen,  worans  die  Valg.  gemacht 
bat  nonen^  habet  priniim.  —  V,  33.  Dictos  peregrinus 
(ager)  a  pergend»,  id  est  n  progrediendo ;  eo  enhn  es 
ngro  Romano  primnn  progrediebaotar.  OnMiroa  Gabi- 
nns  guoifue  peregrinns ,  ncd  ^tw/  aospicia  habet  siugn- 
laria,  ab  reliqno  discrelas.  Hier  wt  e»  enmt  oO^nhar 
die  richtige  Lesart  von  Q.  a.,  wofür  Par.  b.  eine  andere 
nn  sieh  richtige  eo  qnod  giebt,  ans  welchen  beMen  die 
MistbleBart  der  codd.  V.  B.  L.  eo  <fuoä  ennit  eotatandea 
iM;  fueqtie  ist  eine  Conjectui  Soaliger's  für  ^Wt  aive 
der  Handschriften,  wm-aoa  die  Vnlg.  nach  ihrer  Weis« 
das  ^»o  weglieas;  sei^  quod  aosp.  endlich  iat  eine  Ter- 
nnitbnng  des  Turnehos  ßr  sed  quo»  der  codd.  Erst 
daroh  die  Verbindang  jener  eioaelnen  Verbessernngen 
und  dnrob  veränderte  Interpnnktion  hat.  die  ganze  Stell« 
bei  M.  vollkommenes  Licht  erbalten.  —  V,  43  ist  nach 
Tnrnebua  Vermnthnng  geschrieben  ad  infbmam  novam 
viam,  wofiir  die  mss,  ein  verstümmeltes  sd  ramam,  Sttam 


MO 

oder  fUnam  gehen.  — '  V,  46  qnt  (Vihennns}  dicitor 
Romnio  venisse  anxiho  contra  Ta/han  regem  nadi  Fr. 
Paceins  Vermnlhang  gegen  die  Lesart  der  codd.  contm 
Laiittum  regem,  nnd  die  scblechtere  Aenderang  der  Vnlg. 
Sakitmi».  —  V.  56  Sic  reUqua»  triginla  ab  hb  rebus, 
qnibufl  in  Iribumn  hbro  scripai ,  nach  sicheren  Spuren 
der  codd. ,  wie  schon  Hec.  in  seinen  Lectt.  Varr.  gezeigt 
hat.  Denn  die  Lesart  Jer  codd.  G.  n.  b.  c  sie  reliqua 
Irita  ab  bis  r.  qaibns  m  IHbum  Ubrot  scripai  redncirt 
sich  von  selbst  auf  die  obige.  —  V,  63  Poetae  — 
coninnctio  igais  et  hnmoria ,  .qnam  habet  vim ,  »ign^ 
fieant  esae  Veiteria,  nach  Spengel'a  Vermothnng,  wofBr 
offenbar  anoh  die  verderbte  Lesart  der  codd.  aignifieaufee 
ae  verit  spricht,  aal  dss  eignificaules  der  Valg.  nach 
dem  cod.  B.  aar  eine  nngenUgende  AblflrKuag  ist.  VgL 
noch  V,  85  »uni  qui  a  fratria  diserant,  naeh  Turnebna 
fBr  qoia;  VI,  l3  Nam  e/ Lnpercalin  februatio  —  Quirl- 
■alin  a  Qnirino ,  quod  m  deo  feriae  mit  der  Valg.  flir 
HS»  et  und  ideo.  Solcher  Beispiele  kannten  noeb  sehr 
viele  beigebracht  werden,  wie  schon  der  Umstand  zeigt, 
dass  die  erwähnten  ans  der  ersten  HSIfle  des  V.  Bneba 
allein  entlehnt  sind.  Keine  dieser  Aeaderangen  ist  übri- 
gens mit  dem  Astcriscns  beseichnet.  Von  M.'s  eigenen 
Verbesserungen  heben  wir  folgende  hervor.  V,  30  giebt 
er  die  dnrch  Conjeefaren  viellbr-h  gestaltete  .Stelle  so: 
Qaare  nt  a  cavo  cavsa  et  csullae  et  convallis,  eavata 
valtis:  et  caelam  a  cavatioae;  nt  cavnm  sit  ortnm,  onde 
omnia  apnd  HesioABm,  a  Ctino,  a  cnvo  caelam,  worsna 
»eh  wieder  die  Verbesserang  von  g.  19  bcstitigt;  omnino 
ego  magis  pnto  a  Chao  chonm,  hiue  cavara*  et  hinc 
fisellim.  Um  nümlicb  zu  zeigen,  dass  caelam  wirklleh 
van  cavma  abgeleitet  werden  könne,  f^rt  Vnrro  die 
beiden  Wörter  eanllae  nnd  convallis  an,  worin  aach  der 
iirsprflnghche  Stamm,  cavarn,  nicht  mehr  ganz  dentlieb 
hervortritt,  and  Kcigt  bei  dem  letzten  den  Znsamraenhang 
mit  eavnm  darcb  die  Erklirong  cavala  vallis;  weshalb 
auch  die  Lesart  der  msa.  für  cauUae,  welches  eine  Con- 
jectnr  Scaliger'e  ist,  cavillae  ala  ein  solobor,  den  Zii<- 
sammeolMDg  mit  cavmd  erl&aternder  Beisatz  hinter  eanl- 
lae noch  einxnsohniten  scheint.  .  So ,  folgert  Varro  dann 
noch  einmal,  kömmt  von  Cbaos,  dem  Urxprang  von  Al- 
tem naeh  Hesiodvs,  cavum  und  dsvon  caeium.  Wie 
übrigens  diese  von  der  Ijosart  der  codd.  sehr  abweichen- 
den Verb  esserangen  sich  zo  den  msa.  verhalten,  mag  tn 
dem  Bache  selbst  nacbgesehea  werden.  —  V,  37  ist 
Irerend  verbessert:  semea,  quod  nOn  ple»e  id,  qnod  inde 
(ttr  plane  der  codd.  nnd  in  der  Note  richtig  erkiürt: 
Varro  »emen  a  semis  dictnro  polat.  —  Zuverlässig  ist 
die  in  V,  50  gemachte  Bmendalion,  Oppias  mon?,  terti- 
c«pe  eis  Inentn  ' — ,  qaarticeps  eis  locum  —  u.  S.  w. ,  anf 
welche  Rec.  anch  darqh  die  wnnderlicben  Formen  der 
BandMhriften  terlieepi^oia ,  qaartieepsoia  geführt  worde, 
welche  neben  prioceps  nnd  sexticeps  nnd  z^vnr  gerade 
da  stehen,  wo  daraaf  ein  von- keinem  andern  Worte  re- 
gierter AoCDsatJvna  ftilgt,  wahrend  nachher  sexticc^ 
spad  aedem  lanonis,  qnartioeps  advorsnm  est  Apollinar 
n.  dgl.  gefandea  wird.  Dlesw  Umstand  allein  nossle 
die  Vermathoflg,  da«s  hier  eigene  NonteralAarmcn  gebil- 
det wSreii,  welche  Scioppins  gehabt  za  haben  scheint, 
M-enn  er  prinoepsos,  terlioeiisoa  a.  s.  w.  schrieb,  sla  sn- 
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g«tr&aitt  xmtirA.W«iaett  and  ztigea ,  dRM  «tue  PrSposl- 
tiOD  ftfale.  Hiernach  mBcbt  sieh  aber  die  VerÜndeniDg 
von  018  a  ei*  vcw  »Ibsl,  znmtl  d&  Par.  b.  wirklich 
terotoeps  oia  getrennt  hat,  «nd  wie  Honderbnr  ea  nnoh 
jicheinen  mag,  dsisa  alle  codd.  mebreremal  diese  Ter- 
derbnias  Ihellen,  so  fladet  man  darin' an ft  nene  die  Be~ 
•tttiputg  davoa ,  daaa  die  Absobraiber  meist  gräazenlos 
anwissend  nnd  gleichgOltig  £«$:«  den  Inhalt  der  Sefarin 
'waren.  Eben  so  etnfhefa  ist  anoh  %.  52  adrorsnm  fest 
ApfilUrUFj  eis  aedem  äalntis  verbessert ,  wofilr  die 
codd.  pilonaroH  oder  polinaroh  geben,  nnd  vorher  %.  50 
nns  priBoeps  fxqmlUovit  {Q.  quilisoins,  a.  qnilistyoins, 
'die  andwil  csdd.  noch  oorrnm[iirter)  Jncnra  Facofalea 
von  M.  enendirt  ExqinHa  ouls  Incnn  F.,  wo  das  oals 
sefar  gnt  dem  oia  in  dem  Folgenden  entspricht  nnd  ou 
Kr  u  in  dieser  uralten  Schrin  nicht  anfltilfen  darf.  — 
VI  ,8  Alter  motBB  solia  est  alt/«r  oc  *  caefi  für  aller  caeii, 
wo  wenigstens  das  eingeschobene  ae  die  Stelle  ernt  io 
das  rechte  Licht  setzt  und  zugleich  hat  die  verderbte 
Stelle  in  $.  3  hinwetst,  welche  wir  hier  so  geämiort 
Andea:  itaqne  —  ab  eomm  tesore  tempwato  tenpos  di- 
otnra,  —  et  a  moln  eoram,  gni  toto  caelo  oDItiDnctas, 
nundos.  Duo  motos  *  solis:  alter  cani  caelo,  quo  ab 
Oriente  ad  oo*oa8Qm  venlt,  qno  tempus  id  ab  hoo  deo 
dies  appellstar.  Die  «wischen  den  Sternchen  stehendes 
Wörter  sind  von  M.  binzngef&gt,  der  selbst  in  der  Note 
hierzu  sagt:  hoinsmodi  versam  h.  1.  escidisse  mihi  per- 
suasi,  und  damit  andeutet,  dass  diese  Stelle  xn  den  oben 
beeeichneten  gehSre,  über  die  sich  nichts  Knverlässiges 
festsetzen  l&ssl;  sonst  ist  von  der  J^eaart  der  mas.  nnr 
insotea  abgewiobea ,  als  diese  easu  venit  haben.  Rec., 
der  frfther  eine  andere  Aeademng  der  Stelle  vorlegte, 
die  im  wesentlichen  denselben  Sinn  bezweckte,  gesteht 
gern,  dass  er  dnrcb  die  vorliegende  Verbessernng  mehr 
beftiedigt  iat.  —  VI,  5  ist  trefflich  emendirt:  unde  veninnt 
Crepnsci  oominati  Aroiterno ,  qni  eo  temjiDre  erant  nnti, 
at  Lncii  prima  Inee.  In  ReatifW  *  orepuscalum  signiScat 
dnbinm.  Denn  in  erentioue  der  Vnlg.  und  codd.  F.  e. 
Ist  ZD  prima  Ince  gezogen  mindestens  ein  ganz  müssi- 
ger Zusatz,  nnd  reatione  der  codd.  H.  n.  weist  aar  diese 
Verbesserung  bin.  Es  ist  ganz  Varro's  Eigen thfiffllich- 
kelt  und  sseigt  seine  sorgfüttige  Beobaclitung ,  dass  er 
den  provincielten  Ursprung  oder  Gebrauch  mancher  WOr- 
ler  nachweist. 

Weniger  giflckllch  schelBeD  nn^  die  Veränderungen 
in  (tilgenden  Stelleo.  V,  21  leitet  Varro  terra  von  terere 
ab,  knüpft  daran  die  Erklärung  von  terminos  —  quod 
eae  pwles  pro^ter  limitare  her  maxame  teruatar ,  und 
Khrt  dann  nach  einer  Z wisch enberaerk nng ,  von  der  wir 
gleich  sprechea  werden,  in  §.  22  nach  M.'s  Aenderung 
so  fort:  Via  sionl  *  iter,  quod  en  vehendo  teritnr,  iter 
itu;  actus  quod  ageudo  tcritor;  etiam  ambitua  est 
fuod  eiroumeundo  (erilnr,  nnd  macht  dann  den  Ue- 
bergnng  zu  dem  Folgenden  mit  den  Worten;  IgUnr 
tera  terra  etc.  Da  er  in  den  angeführten  Worten  offen- 
bar Ablehungea  von  terere,  walobe  mit  terminns  znfiam- 
neahängen,  geben  will}  via  und  aotas  aber  keine  andere 
Aehnliehkeit  mrt  terere  haben,  als  dass  ste  unter  die  ge- 
meinsame  Benennung  iter  beAMst  werden  können,  so 
muM  man  olfenbar  via  iter  und  aetns  iter  znsammemieb- 
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nen,  und  zwar  via  nnd  aotua  ria  PrSAcat  von  II«-  As- 
sen; so  dftM  de^Sino^  ist:  iter  via  (dicitnr),  quod  ea  ve- 
hendo teritnr;  iter  actus  diettur,  qnod  agendo  teritnr. 
KnOpfen  wir  nun  an  Termini,  qued  eae  partes  propter 
liraitkre  iter  temntur  diesen  Satz  an,  so  nässen  wir  nns 
den  Zwiscbengedanben  ergänzen:  divOrUnze  feiilet  nicht 
bioas  durch  den  von  Menachen  betretenen  Orftizpfad , 
sondern  eben  so  gut  durch  den  Fahrweg  nnd  die  TrlÄ, 
Ae  man  frelHiSh  auch  zum  Iter  limifare  rechnen  kann, 
und  dann  lesen:  via  siquidem  iter  (so.  est),  quod  ea 
vehendo  teritnr;  iter  Iternm  (item]  actus,  quod  ngemfo 
teritur,  worin  wir  nur  fUr  itemm  der  codd.  Hern,  welches 
häuflg  damit  verwechselt  ist,  lesen  zu  mässen  glauben. 
Ea  i.ol  such  bierdurch,  wenn  wir  die  Ableitung  aus  den 
Grier.hischen  xi^atav  in  parenfheai  nebtaen,  der  Zusanf- 
meahnng  der  Stelle  hergcMellt,  der  bei  M. ,  wie  er 
selbst  in  der  Note  ragt,  dailorch  zerrissen  ist,  dnss  man 
nicht  einsiebt ,  wie  via  und  actus  hierher  kommen',  von 
denen  Varro  auch  %.  35  noch  einmal  am  gehörigen  Ortta 
spricht.  Die  etwas  spitKflndlge  und  wunderKche  Ideen^- 
verbindong  aber  darf  bei  Varro  nicht  aufTBÜen ,  der  ee 
im  Gegeittbdl  liebt,  einen  Stamm  zn  verfolgen,  weHn 
anch,  nm  mich  seines  Ausdrucks  zn  bedienen,  „div 
Wurzeln  nnd  Zweige  auf  ein  anderes  Gebiet  Ohefsirel'- 
fen"  untt  dadurch  die  Gedanken  und  Sätze  etwas  won^- 
derlich  tn  einander  geschoben  werde».  Die  erwähnt« 
Parenthese  aber  lautet  bei  M.  so:  itaqne  hine,  quod  m 
m  hatio  aliquot  focis  dicitnr,  ut  apud  AGcimi,  non  ter- 
minusi  ned  termen,  Hine  Oraeoi  qnoqne  xi^ftova;  pote  vA 
illinc;  Evaoder  enim,  qui  in  Palatiora  venU,  e  Graecin 
Areas ;  wogegen  die  codd.  lesen :  itaque  hoc  cum  hit  (e. 
iwy  Vo  Latino  (F.  I.atio)  ■ —  hoo  Graeol  qnod  termona  . 
Q.  H.  w.  und  G.  R.  a.  b.  c.  r^pftova;  pole  vel  lllinc  woti 
des  Griechischen  Worte«  wegen  anslassea  j  Par.  A,  hat 
anmerdem  noch  die  UnntellOng  hoc  crnn  in  Latino  i». 
Hiemach  ist  das  zweimalige  hiMt  gaoz  gegen  die  Hand- 
schrHten,  ja  das  zweite  hino  widerstreltt  sog^r  den 
Sinn,  da-  eben  aus  dem  Griechischen  termen  abgeleitet 
werden  soll.  Die  einfachste  Art  die  Stelle  /u  tvncA 
dflrne  nach  den  codd.  folgende  sein ;  Itaque  hoc  cavl 
his  in  Latino  (so.  sermone  imposifnm  et  derivatum  e.Ht) ; 
is  aliquot  locis  dtcitnr,  nt  apnif  Accium,  non  tenninus 
sed  termen;  hoc,  Graeof  quod  riguova  (sc.  dicunt).  pot* 
vel  illinc  (sc.  derivatnm  esse),  Evander  enim —  e  Grae- 
cia.  So  leitet  mau  die«  Wort  terminos  innerhalb  der 
Lat.  Sprache  her;  an  einigen  Orten  heisst  es  aber  termeit 
nnd  weil  die  Griechen  so  rigftota  sagen,  kann  es  ancH 
aus  dem  Griechischen  kommen.  —  Auch  V,  65  seheint 
uns  die  Aendcrnng  von  Pater,  qnod  patcAicIat  semen', 
nam  htm  est  cnnoeptum  et  mtle  cum  extt  quod  orKur, 
wie  dlt  mss.  lesen,  in;  Pater,  quod  patehclat  Kernen; 
nam  tum  esse  coneeptam  pa/el*,  inde  cum  exit,  if.  onf.- 
nnpBsSend ,  besonders  weil  pntet  dem  patefneiat  gegen- 
Ober  eine  andere  Deutung  des  Wortes  pster  herljoiruh- 
ren  würde.  Bedenken  wir,  ilsss  nant  in  den  mss.  ein 
einfaches  n.  ist,  nnd  cum  und  tum  darin  so  oft  ver- 
wechselt werden,  m  wQrden  wrr  vorschlagen;  pster, 
qnod  patehcit  semen,  etm  est  eoaceptnm  et  (sc.  qnod) 
inde  tum  exit,  qnod  oritur.  — ■  Der  AnAng  des  VII. 
Bnebt  Ist  ganz  verloren,    uud   was  die  neueren  codd. 
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hier  geben,  offniktr  spiterer  Zusatz;  uhw  auch  die 
Worte,  mit  denen  die  allen  codd.  anhngeiif  siad  dnn- 
fcel,  weil  der  Anfang  des  Satzes,  zn  dem  aie  gebfi- 
rea,  fehlt;  soviel  ist  aller  aus  aadern  Aeosaernagen 
des  Varr(>  dentlich  (vgl.  V,  3),  dasa  er  meint,  zuwei- 
len lasse  sich  der  Stamm  eines  Wortes  schwer  er- 
kennen, wenn  man  Dicht  eiazelae  Bnchstahen  zusetze 
oder  wegnehme,  nnd  das  aoheint  in  dem  Satz  gdegeii 
zn  haben,'  der  mit  diesen  Worten  schlieft:  nt  verbom 
qnod  oondttnm  est  e  qnibus  literis  oportet,  inde  post 
aliqiu  dempta,  ri  obscnrior  Bt  volnntas  impo«ib>ritj  non 
reprehendendnm  (sc.  est).  Igitnr  in  illis  (ae.  verbis  litera 
dempla  ant  addita  commntatis)  qui  in  scrutando  verbo 
Uteram  adiicinnt ,  ant  demant  qnid ,  facilins ,  quid  sub 
ea  voce  subait,  yidere  possittt.  Eteoim  facilias  otwcn- 
raia  operam  ftlyrmeoidia  ex  ebore  videant,  eitrinseonss»* 
admovent  nigras  setas.  Der  Sinn  wird  sich  bierans  von 
selbst  ergeben;  geändert  ist  aber  nor  ai  ans  ail  oder  fit 
der  codd. ,  literam  ist  mit  €).  H.  a.  b.  zn  lesen ;  pofaint 
hat  schon  Aldns  für  possit  der  mss.  geschrieben ;  ai  v«r 
admovent  ist  aber  von  uns  zugesetzt  nnd  scheint  auch 
In  der  cormmpirten  Lesart  des  Par.  a.  nigrasis  —  aetas 
ZD  liegen.  Wir  geben  nun  die  Stelle,  wie  sie  M.ge- 
indert  bat,  ohne  weiter  etwas  hinzaüofägen:  nt  ai* 
verbnm,  qnod  conditom  est  e  quibua  lit.  oportet,  inde 
postquam*  aliqna  dempta  ait,  obsonrior  fial  volontas  n»- 
posibtria.  *  Non  reprehendendom  igitur  ia  illis,  qui  in 
scr.  V.  literaa  adiio.  ant  demnnt,  quo  id  fhciltus,  t^voä 
(so  hat  cod.  H.)  sab  ea  voce  snbsit ,  videre  posaint 
Ut  emm  fkcilins  obsc. '  op.  M.  ex  eb.  ocaü  vid. ,  exlr. 
adm.  9.  s.  —  Die  alten  Dichterstellen  des  VII.  Buchs 
haben  flbrigena  mannichAiohe  Verbesserangen  erfahren 
nnd  sind  dadurch  znm  Theil  erst  verständlich  geworden. 
(V'gl.  S-7  concavo*,  S,  14  conliDnis  sex*  addita*  aignis*, 
16  est  Coeo*  creata  Titano,  !23  im  Verse  des  Mauilius; 
Caron  eaa*,  und  ebendaselbst  das  Epigramm  des  Papi- 
nios;  45  die  xwei  alten  hier  zuerst  hergestellten  Verse 
des  Eonins,  u.  a.  m.}  Kur  gegen  wenige  lassen  sieh 
gegründete  Einwenduagen  machen ,  mehrere  aber  sind 
der  Natur  dieser  Stellen  nach  nur  als  Versncbe  anzu- 
sehen, irgend  einen  Sinn  in  diese  abgerissenen  Wörter 
zn  bringen.  Man  vergleiche,  da  wir  uns  beschränken 
müssen,  Vil,  47  cobinm  (ur  corinm;  48  Qnae  oava* 
corpore  caeraleo*  cortina  receptat,  wozu  M.  seibat  in 
den  Noten  »tagt:  Bliam  mihi  verba  caca  et  corlitta  in 
dnctibns  codd.  primnm  qnaerenda  esse  videbantnr ;  in  reliqnis 
qaaednm  ipso  admodnm  dubia  habeo;  65  scrafiae ,  scrn- 
pipedae  *  und  reicis  abs  (e  religionem ,  nt  *  scrupeam 
hnponaa  tibi*,  statt  scmpedoe,  wo  überdies  ut  und  tibi 
zur  Erg&nznng  des' Verses  zugesetzt  sind;  91  qnod  volt 
elenchnm  * :  ciccnm  non  interdno ,  wozu  in  der  Note 
gesagt  wird:  elenchum  i.  e.  magnnm  nnionem.  Emi 
hoc  mihi  posse  videbatnr  ex  lectione  codd.  densum;  104 
clamore  bovantea  für  clamorem  bovantis  n.  a. 
(Besohlnss   folgt)  . 
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Jlanihuch$  dir  Uauhthtn  Blbllographh  von  Sehmtlgar  aage- 
knult  ncrden ,  nm  lelbrge  an  Piouisiache  Gymnacicn  m  Ttir- 
tiicilcK. 

Brcalaa.  Der  Privat -Doci^nt  Liccnttat  ä'ucilau'  l*t  snm 
annerardcntl.  Pcof.  in  der  evangcl.  theolog.  Facnltät  der  bie- 
«Igen   Univenität  ernannt  worden. 

Freibnrfi;.  Di«  Akademie  der  noraUtchen  and^poütl- 
■cbcn  ITiMGORL-haftcn  de*  königl.  Inilttuta  von  Frankreicb  hat 
unter  dem  33.  Nov.  1833  den  Hofrath  f.  RotiecK  aa  ihreoi 
corrcapond  Iren  den  MItpüad  ernannt. 

FrcibarK-  Aat  der  hieaigen  Univenilät  beGnden  sich 
im  laufenden  winleriemealcr  481  Sludirende  (408  Inlnoder 
und  19  AuRländer],  nSinlirli  J46  Thccingen,  87  Juriitcn,  lOS 
Hediciner,  ChirnrfCFii  nnd  Plinrmnceiiten  ,  91  PhilnniphcD. 

Freibarg.  Die  er1rrii);le  Ilanptlehreratelle  in  der  finf- , 
ten  Cloue  des  hiratf^n  Gymnruitima  hat  der  Prof.  Dr.  Joi, 
Betli  von  dem  Oymnaiium  zu  Oflenbnrg  ond  die  ebenfalia  er- 
ledig IIaiipl]i:lirer*lf11c  in  der  cnicn,  d.  i.  nnteraten  Claaae 
der  binbcT  proviaorisrh  HnK<'''lrniR  wellllclie  Lehramticandidat 
Dr.  Johann  Hirt  aiia  Tillinfcen  erhalten.  Auch  lind  die  pr*- 
viiorischcn  Lehrer  Dr.  Jestph  Braggfr  nnd  Franz  Xavrr  Hakt- 
Ttr  EU  wirklichen  GjmnaaialiebTern   ernannt  worden. 

Greifawald.  Dii^  VorlrauDgcn  für  das  Winteraemeatoi 
1833/Jl  wurden  nngektindigt  durch  dna  vom  Prof.  Dr.  Scb». 
mann  verrnnaCe  Propra ni m ,  welche«  entwickelt,  in  welcha 
Jahre  der  Olympiarten  die  hidi  Nemtl  aeilivi,  Und  In  welche 
dte  ludl^Nemei  hiberni  gefallen.  Die  VorlcounKCn  für  das 
Sommcracmesler  1833  wurden  ang«kiindi|;t  durch  daa  gleich- 
fiills  vom  Priif.  Dr.  Schömann  vcrfasate  Prngranint,  welche* 
untersucht,  ob  die  mtch  ToHiandenn,  dem  Dionysiat  TAroc 
liigenrhrieljene,  Griechiache  Grammatik  in  ihrem  jetzigen  Um- 
fange wirklich  T»n  jenem  Schriflateller  faerrähre. 

Ilalle.  Der  Lehrer  an  der  Latein  lachen  Schule  dea  Wai- 
tenhnuaea  Dr.  Llebmaan  int  als  Bibliatbekar  der  leretnigtcn 
Bibliotheken  den  xu  den  Franke'schen  Stiftungen  ftehürenden 
WaiaenhaURea  und  der  Lateiniichen  Schule    angenlellt    worden. 

Heidelberg.  Die  hiesige  Unireraitai  zaiilt  im  iBufen- 
den  Vinteraemealer  !)|8  Stndirende  (186  Inländer,  ist  Ani- 
länderj.  Hierunter  sind  31  Theologen,  SlO  Juriaten,  118  Ma- 
diciner,  Chirurgen  und  Pltarmaceuten ,  AS  Cameraliaten  und 
Minernlflgen ,   20  Philaaophcn  und  Philologen. 

Jona.     Am  53.  Febr.   atarb   hier    in   aeinr 
jähre  d.-r  Mnjor  Kart  Ladmlg  v.  Knabet. 

Jena.  Der  Superintendent  und  Honorar  -  Profenor  der 
Theologie,  Dr.  J.  K.  £.  Schaart,  iit  Eum  General  -  Superio- 
teodeulen  in  Oldenburg  ernannt  worden. 

Marburg.  Der  Privat  -  Docent  Dr.  von  Vangero»  ist 
Eum  anaacrordentl.  Prafesaor  der  Rechte  ernannt  wurden. 

Münrhen.  Auf  der  hiesigen  Uiiivcrxiläl  belinden  iich 
im  Innfmdm  lVinterscmr«tcT  läOS  Sturtirende,  nämlich  310 
Fhilocnphen,  4fi0  Jnriaten,  S44  Theologen  (darunter  00 Alum- 
nen), 3T.4  MerilHner,  31  Philologen,  36  Cameialiaten,  64 
Pharinnrenteli ,  20  Arebitekten  nnd  3ä  Forste nndidatcn.  Hier- 
unter sinit  115  Auslimder. 

Ruasland.  Durch  einen  kaiaerl.  Ubaa  vora  3ß.Oct.l833 
wird  da«  Lycenni  tun  Wnlhj-nien  von  Krzfmienie«  nach  Kiew 
verletzt  nnd  dieses  Jnstilnt  eu  tiner  UnivcrsilAt  für  die  Prn- 
vinxcn  von  Kirw,  Pndolien  und  Wolhynien  erweitert.  Die 
Uniicrsität  wird  den  Namen  St.  Wladiiiiirs  tragen  und  vorlän- 
ßg  Bwci  FacnltSten,  die  der  Philosophie  und  der  Rechte,  spä- 
ter aber  aucli  die  der  Mcdicin  erhalten. 

Schwerin.  Znr  Kinfiihmng  des  von  Aacheralelien  zmni 
Director  de«  FridericianDnia  bieher  berufenen  Hm.  Dr.  F.  C. 
IVtx  anr  5.  Oct.  JS)3  Ind  das  Scholarchat  und  Lehrsr-Col- 
legium  durch  ein  Pingramm  ein,  welches  eine  vom  Conreclor 
Schanachet  gegebene  Ueberaieht  der  Geeehichte  dieaer  Anstalt 
Tom  Jahr  IHIT  hia  Michaelis  1633  (3ä  S.  4.)  enthält.  Der 
neue  Director  kündigte  bald  darauf  das  Oeburtafeat  desGroa»- 
berrogs  am  10.  Dec.  dnreh  folgendes  Prt^^mm  aa:  Comnae»- 
tatio  de  diffieilioribaa  aligniit  Sallutti  al(|ne  ThncTdidis  dietls. 
IS  S.    8. 
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BeeehlilM  der  Recenwon  von  C  O:  MüUer'a  Aiupibe 
äea  Varro  de  Lingoft  LAtina. 
Am  kttoaten  rind  die  Interpolktioneo  de«  Her»asge- 
fcere,  welche  Koweileo  nahe  ■«  die  Willkflr  der  frühe- 
ren Ana^&beD  streifen.  Virro'«  gedrtugter,  »bgelroche- 
oer  Stil  roacbt  oft  zam  richtigen  VerständDies  eines 
Satzes  Bölhig,  dafs  num  sich  mehrer«  Wärter  ans  dem 
Satze  selbst  oder  den  aUgemeinen  ZnsammeDhang  hin- 
sndenkt.  Man  darf  aber  nicht  diese  Werte  ala  ansge- 
follen  feetracfaten.  So  müiwen  wir  V,  43  für  den  Sian 
■Jlerdinge  die  ErgtoKnng  M.'s  sehr  paasend  finden :  tta- 
qoe  eo  ex  nrbe  advehebantor  ratibaa:  quoiaa  vesiigia, 
qnod  ea,  qua  tan'*  vehdiantar,  etiam  nunc*  dicitnr 
Telabrnm  etc.,  halten  eg  aber  nicht  fOr  namdglich  bei 
Varro  auch  bloM  quod  e»,  qua  tarn,  dioitar  Velabrom 
an  lesen  und  zu  tum  ein  dioebatnr  zaerginzeo,  und 
▼ergleiGhen  damit  die  oben  angeführte  Stelle:  ibi  dicitnr 
laons  Faentalis.  Dawelbe  Bedcnk«a  haben  wir  bei  V,  43 
Sed  ego  (Subnrun)  a  pago  polins  SaDcoaano  diotam 
pnto  Sncoiuam:  *  qn6d  in  oota  etiam  *  nunc  scribitur 
tertia  litera  C  non  B,  wo  die  zwiscbeii  den  Sternchen 
stehenden  Werten  eiogescboben  sind,  dem  Sinne  nach 
riohlig,  aber  wohl  nicht  nothwendig.  —  V,  49  i»t  rich- 
tig eiogeschobeo  Esquiliae  —  *  alii  ab  aesonletis  *, 
denn  anf  dteee  Ableitnng  gerade   bezieht   sich   das  Fol- 

feade:  hnio  origtni  magis  eonoinuit  loca  vioini.  —  VU, 
hat  dnroh  das  eingeschaltet^  guae  and  non  der  fiats 
erst  seine  richtige  Bedeotang  erhalten:  Onodsi  poetice, 
qvae  *  In  canninibss  eervavit  mnlla,  prisca  qnae  essent, 
sie  etiara  qnor  easent,  posniaaet:  fbwndins  poemata  fer- 
rent  ftnotnm.  Sed  vt  in  soluta  oratione,  sie  in  poema- 
tis  Tcrha  non  *  omnia,  qnae  babeaot  StvfUt,  possnnt  dici. 
Neifae  mnita  ab  eo  eruetUw  *,  queoi  non  erpnt  in  Inca- 
bratione  üterae  prosecntae,  nnd  ea  ist  auf  diese  Weise 
nicht  nfitbig,  vor  Neqoe  molla  mit  cod,  B.  eine  Lücke 
anzunehmen.  &ie  Eioschiebung  des  eruentor  ist  aber 
zweifelhaft^  denn  bleibt  es  fort,  so  kann  man  ans  dem 
Vorigen  sehr  leicht  ergfioxen:  possant  dici;  wir  glauben 
■nah,  dass  ut  mit  Par.  m.  fortznlassen  nnd  für  sie  da- 
gegen nefi  ZD  schreiben  ist:  sed  in  soluta  oratione  nee 
in  poematis  verba  omnia,  qu&e  h.  eV.,  p.  d.,  neqne  mnJta 
nb  eo  etc.,  so  daA  der  Sinn  ist:  Alle  WCrter  der  Prosa 
so  wenig  als  der  Poesie  vermag  die  Etymologie  nicht 
BD  erbliron;  ja  viel-wird  auch  der  nicht  erklären,  der 
mit  vielem  licsen  nicht  ein  höhere)'  Wissen  verbindet.  — 
Wenn  ^^'i^  ferner  in  V,  59  Bumidum  et  frigidum  terra 
*  eaque  corpus,  culdor  caeli  et  inde  anima  *,  sive:  ova 
fttrice  seiet  genus  pennis  condecoratum,  non  animam  etc. 
die  ganze  Reihe  zwischen  den  Sternchen  ergfinzt  flnden) 
M  müssen  wir  die  Beftignis«  des  Kritikers  scu  weit  aus- 
gedehnt flnden.     Dean  Varro  «Hgti    Himmel  und  Erde 


sind  zu  betmchlen  wie  Seele  nnd  Körper.  Das  Feuchte 
und  Kalte  (d.  h.  der  Köiper)  ist  die  Brde,  m«g  man 
mit  Ennius  meinen :  Eier  legt  das  m  t  Federn  gesohmttekte 
Geschlecht,  aber  von  den  Göttern  kömmt  die  Seele  den 
Jungen,  oder  mit  Kenn  behaupten,  der  eigentliche  Same 
der  Thiere  sei  das  Feuer,  eins  und  dsaselbe  mit  dec 
Seele  und  dem  Geist;  denn  eben  dieses  Feuer  staniBt 
vom  Himmel.  Hierin  liegt  IVeilicb  der  in  den  eiUge- 
BChalteten  Worten  ausgesprochene  Satz,  aber  man  darf 
nicht  «lern  Schrirbteller,  besonders  Varro,  zumathen, 
daaa  er  auch  olles,  was  man  sich  bei  Beinen  Worten 
denken  muss,  ausführlich  hinzusetze.  —  VUI,  10  ist  in 
Qnariun  rerum  usus  erat  aimplex,  simpiex  *  ibi  ettam 
vooabuli  declinalus,  die  Wiederholung  von  simpIex  g^ea 
die  Anlorif&t  aller  codd.  nach  Varro's  kurzer  Redeweise 
ttiofat  nothwendig.  Das  Folgende  aber:  Jgitur  et  in  hii 
rebus,  fturum  tunt  nomina,  quod  discrimina  vocis  plura, 
propagines  plures;  et  in  fais  rebus,  quae  copulae  sunt  etc. 
ist  auch  ohne  M.'s  Aeuderung  quae  verda  *  sunt  et*  no- 
mina  verstandlich.  Varro  sCelil  hier  nur  zwei  Hauptarten 
der  Werter  einander  gegenüber,  uaum  fecundum,  alterws 
genus  sterile,  und  sety.t  hier  zur  Erlaalerung  hinzu:  quarum 
sunt  nomina  (wozu  die  Komioa  gehören},  wie  er  oben 
als  Beispiel  ein  Verbum  gewählt  hat  C'^go}.  Erst  wei- 
ter unton  folgt  die  Uaterächeiduag  in^omiua  und  Verba. 
—  Ueberhaupt  aber  muss  bei  dieser  Stelle  bemerkt  wor- 
den, dass  M,  zuerst  eigentlicb  auch  diesen  letzteren 
Buchern,  M'elche  von  den  früheren  Herausgebern  mehr 
vernaobifissigt  worden,  die  gebübreade  Sorgfalt  gewid- 
met hat.  Es  würde  nn-s  aber  zu  weit  führen,  wenn 
wir  dies  noch  mit  Beispielen  belegen  wollten;  wir  ver- 
weisen daher  auf  das  Buch  selbst. 

Hiernach  wird  im  Allgemeinen  deutlich  geworden 
sein,  wie  bedentend  die  Schrift  des  Vnrro  durch  diese 
Ausgabe  gewonnen  hat,  wie  aber  auch  Behutsamkeit 
beim  Lesen  derselben  nöthig  iat,  um  die  nicht  angedeu- 
teten Abweichungen  von  der  Lesart  der  Handschriften 
zu  bemerken,  und  sich  nicht  durch  den  .Schein  einer 
den  .Sinn  föi'deniden  Acoderung  oder  Interpolation  für 
dieselbe  einnehmen  zu  lassen;  daf^s  endlirh  noch  manche 
Zweifel  Qbrig  bleiben,  die  nicht  einmal  mitgerechnet, 
weldie  selbst  In  der  vorliegenden  Aosgnbe  mit  dem  *]* 
bezeichnet  ^nd. 

lieber  die  Grundsätze,  welche  der  Herausgeber  in 
der  .Schreibung  der  Wärter  befolgt  bat,  spricht  er  sich 
selbst  in  der  Praef.  p.  XXXVI  ss.  aus,  uni  bis  auf  das 
Schwanken  zwiaclien  quom  und  cum,  similis  und  üiml- 
lea  wie  fihnlichen  Accus.  Plnr.  der  JH.  Decl. ,  maxumas 
und  maximus  u.  a.,  ein^.wir  damit  cinveralaaden.  At- 
bemerkt  ganz  richtig,  dasa  die  Orthographie,  welche  wir 
in  den  codd.  beobashtet  finden,  keines^«  egs  die  von  Varro 
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gebrMidi4e  sri;  darana  ^er  machte  Reo.  mneb  schBes- 
aen,  dnsa  man  hierbei  nicht  soviel  Gewicht  aar  da» 
Schwanken  der  Handschriften  g'eben  därfe,  nitd  wenn 
er  anch  Fontedera'a  Ansicht,  der  ooaiieqnent  alle«,  waa 
nnr  voo  allerthämlichem  eebranch  in  der  SehreibuDg  4er 
Wfirtcx  bekannt  ist,  in  den  Varro  hineincorrigiren  wollte, 
lüdit  theilt,  sie  vielmehr  als  abschreckend rs  Beispiel  von 
Abertrlebener  Conseqaenzmacherei  aaflitellen  mflohte ,  so 
^aubt  er  doch,  dass  sioh  aus  dem  fiber wiegenden  Ge- 
teanch  der  beaaeren  codd.  einige  sltgemcine  CeaetKe  faer^ 
leiten  lassen ,  denen  anch  die  an  einzelnen  Stellen  der 
eodd.  andere  ifesohri ebenen  Wörter  zn  aoterwerfen  sind. 
Oder  soll,  wenn  wirklich  an  einer  Stelle  auch  der  co- 
dex, dar  sonat  immer  qttor  schreibt,  ctir  hat,  dämm 
diese  einzelne  Form  beibehalten  werden?  Hat  Varro 
wMilicfa,  was  wir  jetat  dahin  gestellt  sei»  lassen,  in 
rielea  Fällen  geschwankt,  wie  wir  dies  7..B.  in  altilentschen 
Drucken  so  hSnflg  flndea,  mt  scheint  es  doch  ein  gerin- 
gerer Fehler  anweilen  durch  eine  oonseqnente  Orthogra- 
phie dagegen  zd  Verstössen,  ahi  xn  veDfochen,  liicsa 
achwankende  Scbmbnng  benHutellen,  da  man  doch  ge- 
stehen mnss,  bei  nnscsva  Bfllhmitteln  sei  hierin  die  eigen- 
Ihthnliche  Gealalt  Tarro's  hensostellen  nninftglich.  Ree. 
verschiebt  jedoch  die  aasfithrlichere  ErSrtemng  hierftber 
•of  einen  gelegneren  Ort. . 

Die  Anmerkangen  nnler  dem  Text  liefern  assser  einer 
Answahl  der  bedeatenderen  Varianten  der  eodd.  —  nnr 
die  Lesarten  des  ood.  Ooth.  sind  vollständig  mitgetheilt — 
MdiUxbare  Beiträge  zur  AoAüirung  vieler  Stellen,  wie 
■i<A  dies  von  dem  gelehrten  Kenner  des  Italischen  Al- 
tarthnns,  Jer  auch  die  neneren  Forschangen  anderer 
Selehrteo  stets  berücksichtigt,  erwarten  lässt.  Wir  ver- 
wrisen  hier  nnr  anf  V,  41  n.  ff.,  wie  V,  153  n.  ff. 
die  Beacbreibnng  des  alten  Roms  betreffend,  and  %.  177 
Aber  mnlt«,  VI,  12  a.  tt.,  wo  die  Feste  des  alten  Rem» 
dnrcbge{(angen  werden,  und  anf  das  VII.  Bach,  w« 
viel  Beachtenswerthes  aber  die  cinzeloea  D ich ter» teilen 
beigehntfebt  ist.  Aoeh  aber  die  gmmmatiscfaen  Bigen- 
tfaümlicbkeiten  des  Varro  nianischen  Sprarijgebraocbs  sind 
einzelne  (relTeode  Bemerkungen  gemaoht,  die  zu  sammeln 
And  zu  vervollständigen  nicht  bloss  für  diese  Schrift, 
MOdera  auch  für  andere  voroiceronianiscbe  Scbriftrteller 
wichtig  wire,  da  die  Orammatlk  diese  SGeit,  wie  die 
der  spiteren  Latiniiät  noch  immer  niobt  genfigend  be- 
rtoksiohligt  hat. 

Zum  ScIilnsB  erwähnen  wir  noch,  dass  da^  Ver- 
atitidniss  des  Varro  besonders  durch  die  richtigere  In-^ 
teijnnktion  gewonnen  hat  und  dass  die  von  M.  einge- 
fahrte  Paragra|iheneintheilting  ziveckmässig  ist.  Auch 
Rec,  hatte  dleae  bei  der  Ausarbcilnng  seiner  Ausgabe 
vorgenommen.  Ober  die  er  noch  ein  paar  Worte  ku  sa- 
gen »ich  gerimngen  fohlt.  Schon  vdr  längerer  Zeit 
durch  firn.  Dir.  Lindemann  aufgefordert,  hatte  er  die 
Ausgabe  des  Varro  für  das  Corpus  grammaticomm  vett. 
Latt.  übernommen  und  diese,  eben/blls  durch  eine  soi^g- 
flUtige  Collaiiofl  des  cod.  Goth.  goierstützt,  bereits  vor 
einem  Jobre  hurt  vollendet.  Ungfinsljge  Umstände  haben 
von  Seiten  des  Verlegers  auf  «iuige  Zeit  die  Fortsetzung 
jener  Sammlung  unterbrochen  und  dürften  das  Erscheinen 
des  Varro  noch  länger  verzögern,    Ist  nun  dadurch  ftei- 
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Boh  mancb«  Mflbe  vergebens  geworden,   so  bat  ei  Reo. 

do^  gefi'ent  in  der  vorliegenden  Ausgabe  ao  nanoh« 
eigene  Canjectnr  bestätigt  gefunden  und  sie  znm  Besten 
des  Varro  realisirt  gesehen  zu  haben;  er  hofft  deswegen 
anch  um  so  mehr,  dasa  die  Bedenken,  welche  er  gegen 
BInKelnes  erhoben  bat,  von  dem  geehrten  Hrn.  Herau*> 
geber  werden  freundlich  au  (genommen  werden.  Rec. 
bittet  bei  dieser  Oelegtuhelt  ade  Freunde  des  Varro, 
ihm  von  den  nenen  HülAnnJtteln ,  welche  sich  etwa  flo- 
deB  machten ,  Öffentlich  oder  privatim  gOtigat  Mittfaetliw- 
gen  machen  zn  M'trilen.  W.  Pope. 


H.  Tulli   CTiceronis  I.aelius   sive    de  amioitia   dialogna. 
Emendavit  Räuhatdum  £lat%.     Accedunt  annotatio- 
nea  criticae.    Lipsiae  «amptum  feclt  übraria  Baum- 
gaertneri.   MDCCCXXXUL    XVI  und  124  S.   8. 
Hr.  K.,  allen  Freunden  des  AJtertbnms  als  ein^r  nnsrer 
gritndlichsten  Spraehkenner  und   eeharflunnigaten  Kritik« 
wohlbekannt,  hat  dnroh  verliegende  Ausgahe  seine  Ver- 
dienste nicht  nur  um  Cieero,  aondern  nm  die  ganze  La- 
teinische Literatur  bedeutend  erhäbt,  indem  er  vm  dnon 
nach  den   besten  HUfsnitteln  Irefflioh  eonstitnirten  Text 
und  eine  FüUe  von  fbinen   krittsehen   nnd  sprachlichen 
Bemerkangen   aas   dem    reichen  ScJwtz    snner   Studien 
darbietet,  so  daas  diese  Bearbeitung  sowohl  allen  Freun- 
den des  grossen  Römers  in  einem  hoben  Cfmde  empAdi- 
len  KU  werden  verdient,  als  «ach  allen  denen,  welches 
daran  liegt,    die  Latein.   Sprache  grdndlich   nn  Andiren, 
and  welche  ein  Muster  vor  Augen  zu  haben  wtaschea, 
wie   man    einen    Sehrinslaller    bei    vorliegenden    guten 
Bälfsmitteln  kritisch  behandeln  mflsse. 

Längst  war  eine  solche  Ausgabe  ein  wahres  BedflrP- 
niss,  da  angeachtet  aller  Verdienate  der  frOberen  Her- 
^auBgeber  Ownhard,  %ier,  Orelli  doch  eine  Menge  von 
falschen  Lesarten,  zum  Theil  von  sehr  hiscben  ErklA- 
ningen  begleitet,  zQrilckgeUiAen  waren,  welebc  Hr.  K. 
vermöge  seines  Scharfblicks  und  nnendUeben  Pleissea 
leichter  zn  entdecken  snd  zu  verbessern  im  Stande  war, 
als  ein  Andrer.  Seine  Verbesserungen  aber  verdankt  er 
zum  Theil  den  schon  bekannten  Collation«»  de*  Cod. 
Erfurt.,  Banil.,  Bern.  I,  Oxonn.,  zum  TbeB  sieben  neu 
vergiichenea ,  von  denen  er  4  durch  Hrn.  Sehneidewin 
leider  erst  nach  fast  vollendeten  Druck  erhielt,  ao  daas 
in  dem  Text  der  kleinem  später  ersohienenen  Sobnlau»- 
gkbe  manche  Veränderungen  nöthig  geworden  waren 
(z.  E.  %.  8  das  doppelte  respoudeo,  %.  11  indicatum  aL 
indieatnm,  %.  66  tfuia  eliam  in  ipao  eqvo  st  quin  ipna 
«quo  D.  s.  w.),  welche  xnm  Theil  in  den  Anmerkungen 
der  grösseren  Ausgabe,  zum  Thetl  in  dem  Nachtrag  zwar 
bemerkt,  aber  doch  nicht  in  den  Text  ftfgenommen  wer- 
den konnten.  Die  Codd.  sind  folgende :  Vindob.  II, 
welcher  ganz  vorzfiglicbe  Beräokstobtigung  verdient^ 
die  ihm  aueh  Hr.  K.  vollkommen  zu  Theil  werden  liess, 
zumal  da  er  meistens  mit  dem  trefflieben  Erttart.  über- 
einstimmt, ja  in  einigen  Stellen  denselben  noch  zn  fiber- 
treSen  scheint  Vindob.  I  und  HaeoeL  gehören  zn  den 
gewöhnliohen.  Dagegen  Gndian.  335  aus  dem  10-  Jahr- 
hundert reiht  sich  der  Orthographie,  Wortstellung  nnd 
den  Scbriftzägen    nach   eis  der  wOrdignte   GMosse  zn 
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Uta  kddeo  ebenfeiiwiiitm-    AngrinteK-  56,  30  «u  Atm 

12.  Jahrimndert  lat  zwar  \a»  Qlasaea  tmd  loterpolftüo« 
Ben  frd,  doch  steht  er  weit  hinter  jenen  isnrQck,  dienao 
wie  Angoaten.  51,  12  aiu  dem  12.  Jahrhondext,  jedacb 
Tcrdienen  sie  hin  aail  wieder  Berück sicbügnng.  Sogar 
der  BOhlechte  Ootting.  aaa  dem  14.  Jahrb.  i»t  nicut  über- 
gaogen  worden  and  mit  Recht,  da  jedem  bekannt  ist, 
Vit  sogar  der  Mdileefalen  Codd.  sorgftltlge  Collatioaen 
nanchea  vortreiniobeD  Fingerzeig  geben  und  eelbst  xn~ 
weilen  dla  eiaxig  wahre  Lesart  aafbewahren..  So  hat 
EUeoeL  uad  Dresd.  $.  32  onsers  Buchs  die  eiazig  wahre 
Lesart  gimtque  (Hures  in  amore  —  atqne  haec  inter  eos 
fU  hanesta  ooncertatio  (statt  oertatio  ans  dem  God.  Klotz 
Nachtr.  S.  315). 

Unter  dem  correkt  and  usbUa  gedruckten  Text  (S.  1- 
—44),  so  wie  fiberfaanpt  das  ganxc  Aeiusere  des  Bncbfl 
dem  Innern  entspricht,  sind  die  Abweicfanagen  von  Orelli 
wigegebeK  (ebMov  wie  es  Br.  Stflrenbarg  in  der  trelT- 
Behen  Besrbeiloog  der  Rede  pro  Arcbia  gethan  hat), 
deren  im  Oan^n  etwa  170  sind,  nitd  bei  den  meisten 
kun  man  Hrn.  K.  nnbedenklteb  liristimmen.  Simmt- 
fiehe  Aendernngen  grOndeo  eich  auf  die  angegebenen 
Hss.,  nur  en  einer  einzigen  Stelle  bat  Hr.  K.  eine  Coo- 
jefctnr  gemacht,  nemlicb  $.  42  at  ab  amieis  in  magnm 
oiiqita  repubkca  peecaatibns  non  discedant  statt  dett  Ac- 
cus., welchen  die  Codd.  haben,  dooh  dürfte  die  beige- 
fügte Biiilirang  „die  in  einer  wichtigen  Staatsangel»- 
gcnhett  sich  etwas  zo  Schalllen.  kommen  lassen'^  noch 
sn  bezweiftlo  sein,  da  vielmehr  ganss  altgemein  von 
den  Staatsverbrechen,  namentlich  des  Trachtens  nach  der 
Herrschaft  die  Rede  ist,  so  dasa  man  wohl  bis  enf  neae 
Entdeckungen  der  valgata  Iblgen  mtis«.  Doch  glaube 
mao  niebt,  daM  Hr.  K.  die  I^eaartea.  nnr  deswegen  anf- 
(«ntmnwa  habe,  weil  sie  In  den  besten  Codd.  stehen, 
welches  meohanisehe  Verflibren  von  manchen  Gelehrten 
aagewandt  worden  ist,  sondern  w«  das  Vrtheil  nnr  ei- 
■ügemaaiten  schwanken  kflnnte,  hat  der  Oerauageber  die 
l^Mst  doTVh  apraiAHcbe  and  andere  Gründe  gereditftr- 
dgt,  welche  in  den  Anmerkk.  S.  84—318  mitgetbeilt 
werden.  Vorher  aber  ist  noch  eine  vollst&ndige  CoUa^ 
tion  der  heMen  Vindob.  snd  des  Haeoel.  abgedruckt, 
denn  die  des  Gndiaa.  fconitte  leider  nur  zum  Theil  In 
den  letzten  Anmerkk.  nachgetragen  werden. 

Um  zu  beweisen,  wie  adgemein  der  Text  gewonnen 
habe,  so  dass  die  früheren  Hecensionen  weit  dagegen 
znrfloktreten,  wird  Rec.  in  einer  kurzen  Uebersicbt  die 
nanptveräadernngeu  nach  ihren  versehiedenen  Beziehun- 
gen Busammenalellen,  ofane  jedoch  sein  Urtheil  Aber  vie- 
les Einzelne  fainznzardgen ,  da  ea  ihn  zn  wmt  führen 
dürfte,  Manobesaher  so  subjektiv  tst,  dass  eine  vSUige 
Erledigung  nicht  möglich  ist. 

I.  Textumgeelaltang ,  indem  Hr.  K,  bisher  verd&cb* 
Ügt«  oder  auch  ganz  neue  Worte  auf  die  Codd.  und 
tftohtige Beweise  gentätzt  aufgenommen  bat:  %.  1.  m.oltn 
etiam  breviter  ist  sehr  gut  vertheidigt,  indem  dieses 
Glied  dem  ersten  aieht  gleich  steht,  aondem  mit  hSherem 
Nachdruck  binzugefagt  wird.  %.  1,  Richtig  ex  hoo  itm 
Seaevola.  %.  8.  valetudinem  reapondeo  oaossam,  wu 
zwar  erat  im  Text  der  kleinen  Ausgabe  steht,  dooh  in 
den  Anmerkk.  zur  grtlsMm  aebf  wnhrsoheinliofa  gemacht 
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\^d.  %.  \%  lioo  ver«  tarnen  riobtfg,  da  das,  was  »ehwer 
xa  sagen  seij  dem  was  in  Wahrheit  gesagt  werden 
könne  entgegensteht.  %.  14  zeigt  Hr.  K.,  daas  in  qma/e 
per  rwwn  nicht  durch  laterpolatian  entstanden  sei,  denn 
man  könne  im  Schlaf  Manches  hören,'  ohne  dass  ee  per 
vis.  geschieht  %.  15  ist  fuit  nach  domus  mit  Recht  re- 
aüiuirt,  wodurch  beide  Relative  qnocum  auch  ihr  Ver- 
hnm  erhalten,  nicht  weniger  S-26  amiciti»  nominata  eat 
%.  27  wird  Üla  res  vertheiiligl,  denn  obgleich  beide 
Worte  nichts  ats  amicitia  bedeuten,  so  gebe  ihtch  Cio. 
«Udarch  den  Leichtüiou  jener  Menschen  zu  verstehen, 
welche  die  Prenndschaft  wie  eine  Sache  ansehen.  9-^7.  - 
ad  quaddam  lempiu  bis  xu  einem  bestimmten  iSeilpnnkt 
richtiger  als  ad  temp.  %.  33.  ad  extremam  vilae  dism 
and  una  cum  praetexta  toga  ponereotnr,  weil  beiden  Cie. 
SprAcbgebrauch  ist.  %.  45.  siilis  aoperqoe  ntac  atH 
suaram  euicjne  rerum,  indem  auarum  cnique  nur  al«  Kr- 
wuterong  des  Gedankens  von  Cic.  zu  den  andern  Wor- 
ten hinzugefügt  M'orden  sei.  Das  verb.  subst.  eise  re- 
stituirt  Hr.  K.  $.  48  nach  ferream ,  ebenso  %.  t04  nach 
praestabilios  nnd  S-  7  in  te  posita  e»se  dueaa.  §.  53 
wird  extutantem  behalten,  was  Dr.  vertilgen,  aber  nidioB 
'Gernh.  beibehalten  wissen  wollte,  da  es  der  Erklärung 
wegen  bei  Inm  stehe,  tam  aber  dem  fblgenden  cum  ent- 
spreche. Sollte  aber  eisul.  nicht  eher  adverhialiler  xa 
intellexiase  gehören,  denn  auf  tum  bezogen  wdrde  ea  ja 
nur  aar  einen  TbeU  des  Exils  besobrinktY  %.  54  hat 
Hr.  K.  zuerst  ei  quenquam  amicum  aufgenommen,  da 
auf  diesem  Wort  der  Nachdruck  liegt,  nieht  auf  quem- 
quam.  §.  5S  richtig  ne  plus  aequo  qt*id,  wie  sehen 
GÖrenz  vertheidigte.  %.  59.  amioorum  neeeBte  erit  engt 
ist  mit  Recht  reslitnirt,  zumal  da  in  diesem  Satz  eine 
Folge  aas  dem  vorigen  liegt  „hinwieder  aber  wird  — - 
nothwendig  folgen. ^^  %.  66.  et  commnnem  et  oonsen- 
tientem ,  id  eat,  qui  rebus  eisdem  moveatur ,  weil  die 
Ahschreibek'  id  est  nie  eingesetzt  bitten,  wo  sie  nicht 
nach  eine  BrklSrnng  hlnzafügten.  Nicht  weniger  erfor- 
dere der  Gedanke  diese  Worten  ebenso  wie  %.  97  in 
Mcna  id  es/  in  eoneione,  denn  die  folgenden  Worte  In 
qua  u.  a.  vi.  dnrnen  nidit  auf  ecena  bexogen  werde», 
eoflfio  aber  könne  nicht  in  scena  Wtgtn,  ausser  wenn 
ein  Vergleich  gemacht  wird.  %.  70.  quod  eat  multo,  an 
nach  S.  85  ultra  ef  oltro.  %.  73.  Non  enim  netjue  tu 
possle  -~  omnis  tnoa  ad  honores  anplisniimos  perdncen 
—  videndum  eet  tarnen,  quid  Ille  pnssit  aastlnere  wird 
durch  .<Vnnahme  einer  Anakoluthte  vertbeidigt,  indem  Cio. 
den  Nachsatz  in  Gedanken  gehabt  habe  neqoe  ille  omni«, 
quae  ei  tribnne  velis,  poeait  snstinere,  was  um  so  w^r- 
Bchelnlicher  ist,  je  weniger  man  aioh  einen  GiQind  den- 
ken kann,  warum  neque  von  Abschrnbern  eingeschoben 
sein  sollte.  Schon  fMlher  hat  sich  Br.  K.  in  seinefl 
scharftilnnigeu  und  eleganten ,  oft  nnr  etwas  wortreichen 
Qnsest.  Tüll,  um  die  Anaholalhe  Verdienste  erworben, 
wo  er  auch  de  oral.  I,  25,  113  behandelt«,  welche 
ErkUrang  Hand  TaraeU.  □,  S.  509  miasblUigte.  Hier 
tritt  nun  Hr.  K.  abermaLi  auf  und  widerlegt  Hand  mit 
Recht,  jedoch  mit  >cr4isserei  Hlterkeit,  als  gegen  den 
^igemein  verehrten  und  kantanen  Manu  zu  erwarten 
war,  lEumal  da  die  von  Hrn.  K.  gerfigle'  Inhumanitit 
sich  nnr  auf  die  von  Bind  gebrauchten  Worte  bezieht  t 
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■tett  mro  limuae  nmt  veritaUt.  Aa>  4m  vttb.  mikot 
nicht  mit  dem  Farticip,  soadoro  nül  dem  Snbst  veritsti 
alji  Copnln  za  verbiadeD,  clanwe  dagegen  für  aich  za 
VfliitBti  so  beziefaen  sei.  Dagegen  heisse  ea  9-  92  vi- 
titWH  est,  weil  beide  Worte  znuminen  einen  Begriff 
ausmachten  «.  v.  a.  aoeeL  Sollte  hier  Hrn.  K.  Srfaarf- 
•inn  ämsäx  diu  Streben  kh  diatinguiren  fortgenssea  nicht 
sn  weit  gegangen  sein?  Macbt  das  verb.  subst.  mit  sei- 
nem Partioip  oder  soostigen  Wort  nicht  allemal  einen 
Begrif  ans?  Die  BOiner  würden  ja,  im  Fall  dsss  eine 
Verbalform  dagewesen  wire,  die  blosse  Endung  est  und 
nnnt  gar  nicht  gebranoht  haben. 

Endlich  IV.  hat  Hr.  K.  den  besten  Codd.  folgend 
noch  andre  Textes Sndernogen  gemacht  und  mit  sprach- 
lichen Gründen  nnterstStzt,  in  denen  der  Leser  eine 
Menge  f^oer,  oR  bot  an  kurz  angedenteter  Bemerkun- 
gen findet,  worttber  mit  dem  Verf.  nicht  zn  rechten  ist, 
der  nns  nur  in  so  weit  solche  Bpmerkungen  mittbeit, 
als  sie  znr  BesCätigaag  der  an^^enommenen  Lesarten 
notbwendig  sind.  Doch  ist  ancb  nicht  zn  verkennen, 
daos  hin  und  wieder  Notizen  gefunden  werden,  welche 
wohl  nur  in  einer  Scbuljin^abe  Platz  finden  soUCea, 
K.  E.  S-  "^"^  über  nonnisi,  %.  64  iovenies  und  iovenias, 
§.  70  frnctna  ingeni  für  ex  ingenio,  dass  wir  Präposi- 
tionCB  branchen  wärdcn,  wo  sich  der  ächte  Römer  des 
Genitivs  bediene ,  u.  s.  w.  Man  fibersieht  dieses  aber 
nm  so  lieber,  je  meh'r  de«  Neuen  und  Gediegenen  gebo- 
ten 1*1,  aus  welchem  eine  Auswahl  zn  treffen  sehr 
■ohwierig  sein  dürfte.  Folgender  dürftiger  Abriss  möge 
Mdeuten,  wie  viel  der  Hr.  Verf.  gclielJert  bnt.  %  1 
wird  der  von  Beier  geleugnete  Gebranch  anua  und  der 
Saperlatir,  wenn  es  mit  einem  Substant.  verbanden  sei, 
durch  mehre  Beispiele  ausser  allen  Zweifel  gesetzt 
%.  2  qui  tum  fere  muiti»  „das  damala  gemeiniglich  von 
einer  grossen  Zahl  btwprochen  wurde",  welches  wegen 
der  folgenden  Worte  jedenfalls  besser  als  omiUt/us  ist. 
%.  5  quam  legem*  tu  le  ipae  oognoscea,  wie  vortrefflich 
bewiesen  wird.  %.  6  wird  der  ludicntiv  habebat  sowohl 
wegen  putabatur,  als  aas  andern  Gründen  gerechtfer- 
tigt. Sehr  richtig  verlangt  der  Gedanke  g.  11  etiam~ 
mwMj .  nicht  etiamlunc  $.  14  ijuod  idan,  wie  schon 
Gemhard  will,  hat  Hr.  K.  zur  Evidenz  bewiesen,  da 
der  Gedanke  ist,  nach  Scipio  sei  Sokratea  Meinung, 
nicht  aber  der:  was  nicht  ijlein  dea  Sokratea,  aoudern 
anoh  des  Soiplo  Meinung  war.  %.  16  iatuc  richtig  für 
iatud,  wo  tnne  and  tum  verglichen  wird;  warum  nicht 
nach  dieselbe  Formation  illOc  und  illudf  S'  17  wird  der 
Gebrauch  docU  für  Gelehrte  sicher  gestellt.  %.  19  wird, 
atatt  des  gewöhnlichen  aeijuifas  gelesen  oequalitas  und 
erklärt,  nt  (e  nliis  non  praeponaa,  ut  aeqnalis  aliis  esse 
velia,  richtig  zwar,  doch  ohne  Belege  aus  dem  goldnen 
Zeitalter.  %.  20  werden  beide  Accasativformen  duo  und 
dnoa^r  Cicero  vindicirt.  Darauf  spricht  Hr.  K.  von 
dem  ttnterschied  zwischen  baut  aoio  an  qnidquam  und 
haut  sei»  an  nihil,  in  jenem  sei  ein  doppelter  Zweifbi 
enthalten  baut  Kcio  an  und  qaidqnam,  In  diesem  dagegen 
nur  ein  Zweifel  und  eine  dentliche  Negation.  Rec. 
glaubt  weder  an  eine  dubitative  noch  negative  Beden- 
tong  von  quisqnam  und  nllns,  wie  Hand  u.A.  zur  Geofige 
bewiesen  haben,    sondern   ist  vielmehr  Qberzeugt,    dass 
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ich   in    d«r   <drigM    Vertindang  tfana  vr- 

spranglich  blähenden  Sinn   behaopten ,    welcher  frriliA 

in  spUerer  nnkandiger  Zeit  allmilig  surfloktreten  mochte. 

Indem  der  Sprechende   den  Gedanken  gleichsam  aof  die 

Spitze  stellt,    bedient   er  sich  des  scharfen  Pron.  qnin- 

quam  (das  dnroh  qnam  verstirkle  quis)   und  nllua  Caiw 

nnolos),  so  dass  der  Sinn  folgender  »ein  dflrfte; 

halt  seio  an  quisquam  (nllns),  leb  weise  nicht,  ob  aodi 

nnr  ein  rinziger,  oder ;  ich  glaube  hAchstens  nnr  rt> 

^nziger ; 

baot  scio  an  idhil,   ich  wdss  nicht,   ob  nichts,   oder: 

ich  glaube  gar  nichta  u.  a.  w. 
haut  scio  an  nnquam,  ich  weisa  nicht,  ob  anoh  nnr  ein- 
mal, oder:  ich  glaube  bOchatens  nur  einmal  n.  s.w. 
lo  demselben  §.  steht  anch  noch  eine  gute  Bemerkung 
Über  die  Ellipse  praecUire  tili  quidetttj  wo  zwar  aichl 
immer  das  vorausgegangene  Verb,  wiederholt  werden 
könne,  ebenso  wenig  aber  ein  ganz  fremdes,-  sendem 
ein  dem  vorigen  nicht  uulhnlichea,  ao  daaa  Mcdit  anpplirt 
werden  kann,  was  dem  Schriflateller  vor  Angen  ge- 
schwebt habe.  Mit  Recht  wird  Ramahorn'a  dftrftige  Anm. 
gerfigt  (Gramm.  S.  1031).  Dagegen  konnte  Slfirenbuis 
pro'Arob.  p.  59.  60  Aber  das  analoge  nihil  aliud  qoaiB 
a.  8.  w.  verglichen  werden.  %.  32  qm  eseet  tanto« 
fHiotns,  denn  futs  wire  fhbch,  weil,  wenn  fnietn« 
schon  tanlna  genannt  wird,  nicht  gefh^^  werden  könne 
qnis  esset  itle ,  sed  qni  ant  qnalis.  %.  33  wird  der  Streit 
Aber  qood  bona  ejte  praclucet  und  bonmn  apem  erörtert, 
wo  Hr.  K.  erslerm  dgn  Vorzng  giebt  SpSter  aber  hat 
er  seine  Meldung  geindert  nna  in  die  Scbnlaasgabe 
wieder  den  Accus,  aufgenommen.  %.  36  onm  dUBcUe 
est,  tarn  ne  aeqnum  quidem  obsistere,  wo  ttr.  K.  der 
von  StOreaburg  aofgestellten  Theorie  dieser  Partikeln 
vollkommen  beitritt,  ebenso  auch  g.  76,  dass  tnm  —  Inm 
nur  bald  —  bald  heisse,  welches  den  vea  StHrtnbnrg 
angeftihrten  Lesarten  nach  zwar  ganz  zutrifft,  mnih  bei 
Livins  der  Fall  ist,  dodi  ein  Innerer  Grund  dflrfte  wohl 
nicht  vorhanden  sein,  denn  wer  kennt  nicht  die  innige 
Verwandlschaft  und  den  leichten  Vebeigang  der  Temporal- 
nnd  CauaalpsrtikelnY  %.  28.  Beiichtignng  des  Gernhard. 
Irrtfaums,  dass,  im  Fall  sed  etiam  fblge,  daa  vortierg»- 
bende  solns  mit  keiner  Negation  verbanden  sein  dOrfB: 
„nicht  der  Einzige,  sondern  auch  Andre."  Eine  gute 
Erklärung  der  Worte  ad  illura  primum  mo/inm  onünt  «t 
amorie  findet  sich  $.  39,  wo  nicht  das  Belerisohe-  Sd  im 
ivoXv  motum  aalml  amantis  zu  verstehen  ist,  sondern  dtn 
Allgemeine  gehe  voran  Cuim.),  das  genauer  Bestimmende 
(amor.)  fblge  nach:  „bei  jener  ersten  Regung  der  Nei- 
gung nnd  Liebe."  Daran  sohliesst  sich  ein  kleiner  Ux- 
cars  Aber  qnidan.  f.  33  AudUe  vero  besa^  als  audite  . 
ergo,  dieses  heisse:  nnn  so  hört,  indem  Lälius  durch 
Bitten  bewogen  ist,  jenes  nber  bezeichne,  dass  sie  nicht 
des  L&lius  Gedanken,  sondern  das  hören  würden,  was 
iiwischen  L&I.  nnd  Scipio  oft  besprochen  worden  sei. 
S>  35  ditaidittm  und  ^eidiuMj  welchen  letztre  Hr.  K- 
vorzieht,'  indem  nicht  sowohl  von  «ncr  Meinangs^'cr- 
scliiedenlicit  der  Freunde  die  Rede  ist,  als  vielmehr  von 
voJtkonimner  Trennung  der  Freutidacbaft.  S-  36  ist  Mttum 
fOr  nm»  re.sliluirt ,  jedoch  wire  xn  wflnsohen  gewesen, 
dass  Hr.  K.  mehr  auf  das  innere  Wesen  dieser  Partikeln 
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«iigceMgea  wfre  nd  alcM  blM«  einigte  SteQeii  angt- 
fnhrt  bitte.  S.  39  wird  ganx  richtig  bewiesen,  du» 
^taspimit  «neh  mit  Ne^tioaen  atehes  kOane,  docb  mit 
der  gegebenen  Deflnitioa  kann  «ich  Rec  nicbt  befrenn- 
den,  Hr.  K.  sagt  nemitob:  ao  primnra  quidem  pronomen 
fUMpMun  ita  videtnr  naarpari,  nt  iigiriflcet  singnlare 
qaoddam  ex  qnodam  geuere  pro  exemplo  afferri,  qnod 
DOS  dioammi:  der  oder  jena-j  diu  oder  jenes,  ita  nt  non 
tun  fnalla  iile  all  qaaeramns,  qnam  esae  qnendam  poaa- 
moB.  Nach  dieser  Brklining  dtirfte  wohl  kein  Uater- 
-  tcUed  zwieohea  qnispiam  und  aliqoia  stattAnden.  Ooia- 
piain  bt  vielmehr  das  qnlsquani  gegenfiberstebende  Ex- 
trem, indem  ganz  faj^otbetiach  gedacht  wird,  daa»  einer 
seilt  kömtej  daher  gewdhnlicta  beiapi  eis  weise ,  wie  dient 
fni^iam  es  kAnnte  wob]  einen  geben,  welcher  sagte  n. 
s.  w..  was  auch  ran  Orysar  CTheorie  des  Lat.  Styls 
6.  108}  nicht  scharf  genug  hervorgehobCD  worden  iit 
$.  40.  Statt  oÜfiuiMAAn  liest  Hr.  K,  alitjumUulum,  worin 
«T  mit  Be^t  eine  Art  Ironie  erkennt.  %.  42  ist  propter- 
4ne  tBridiam  in  ezsiliom  e^nlsns  esset  dem  Gedanken 
nnd  der  Sprache  nach  sehr  gut  rertfaeidigt.  S-  45  per- 
nqananr  arguthUj  nicfal  argntils,  noch  argumentis,  denn 
deser  Cnmparatir  sei  sehr  passend,  nnd  wie  leicht  konnte 
B  !■  i  verwandelt  werden.  %.  46  Itaqne  nt  qaiaqne  mi- 
■irnom  ArmKatia  haberet —  ita  araicitias  appetere  maxime, 
Btoht  kabeat,  denn  es  bcKiebe  sich  anf  die  vergangne 
2eit^  zn  der  sich  die  Philosophen  jener  Argumentation 
bedienten,  weniger  anr  die  Gegenwart  Dagq^n  der 
ftilgeode  Satz  ex  eo  fleri  nt  —  qnaerant  gehe  auf  alle 
Zeiten.  %.  50  <fvidf  »i  iUad  eA'wn  sehr  richtig  statt 
f  uorf  ei  iUnd ,  was  Jedem  bei  dem  ersten  Anblick  ein- 
ieaohtel.  Ebenso  lat  In  demselben  %.  nfe  rapacins 
quam  natura  fitr  uikil  angenommen,  da  wegen  des  var- 
aasgegangeneu  nihil  diese»  gewiss  leichter  stis  jenem, 
als  umgekehrt  gebildet  wurde.  %.  57  bat  Hr.  K.  mtsiri 
tiauaa  den  Vorzog  vor  natlra  cauasa  gegeben,  wo  ein 
lingere«  Verweilen  eines  so  glttokUchen  und  scharlbln- 
■igen  Grammatikers,  als  Br,  E.  ist,  Kwar  sehr  wfln- 
schenswcrth  gewesen  wSre,  denn  Niemand  wird  sich 
mit  dn-  werthlosen  noch  dort  abgedmckten  Erklärung 
des  Serv.  zu  Virg.  Aen.  13,  39  begnügen,  doch  auch 
bierfibcr  wird  ans  jener  briehren,  sobald  noch  mehre  Codd. 
vergUoben  sein  werden,  g.  74.  Nachdem  fuentnt  st 
fitervU  ricbUg  erörtert  worden ,  erlijfirt  Hr.  K.  den  In- 
finitiv cos  habere  necessarios  als  abhttnglg  von  einem 
Cioero's  Geiste  vorschwebenden  Verb.,  wo  die  Analogie 
der  Grieoh.  Sprache  treffend  gezagt  wird.  Aesich.  in 
Tim.  p.  1.  ed.  EL  Stepb.  erat.  I,  g.  5.  ed.  I.  Bekk.  Das 
AMfcolntb  g.  6.  7  wird  mit  C.  Beier  erklärt.  %.  86. 
Una  lila  sniklevnnda  offenslo  est,  nt  et  utiiila»  in  ainlcl- 
Ha  et  fldes  retineator.  Sehr  gut  wird  vHlitaa  gegen  ve~ 
ritae  der  Aid.  vertheidigt,  es  sei  active  de  eo,  qni  ali- 
qnid  agit,  nt  prosit  anrfco,  fldea  passive  de  eo,  qni  id 
ftooipit  bona  flde,  so  dass  das  folgende  uam  et  monendi 
eet.  nnr  zur  nUeren  Erklimag  hio^ngefllgt  werde. 
%.  93  "Ule  tn  Gnathonis  persona  (Br  eui,  wie  Hr.  K. 
flohon  rrtther  in  der  3.  Ausgabe  der  Bflohllngsohen  Be- 
nrtwitnng  gezeigt  hatte,  g.  99.  nt  mtimadeerfant  st. 
'  onmuM  adverlmit,  wobei  Ram.iborn's  Regel  (Gramm. 
p.  3S2)  angenommen,    Beotley's  dagegen   C^d  Tose.  V, 
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33.  p.  393.  ed.  Or.)  gAnKlicfa  and  mit  Ret^t  verworfM 
wird.  %.  lOOwird  </«^u2»/ vorgezogen  Qn  den  Anaierkfc*)^ 
weil  darin  ein  Vorwurf  der  Veränderung  znm  St^eeh- 
ten  liegt,  dessen  dtßexit  ermangelt  S.  2l7  hat  Hr.  K. 
sehr  gut  Aber  die  V  er  Wechsel  nag  von  qw>d  und  fw'  ge- 
sprochen ,  demzufolge  g.  37  <fuod  aderam  gelesen  wird, 
da  in  qni  der  Grund  ku  wenig  hervortritt,  warum  Blos- 
sins  gekommen  seC  Ebenso  ist  %.  15  und  %.  9  qwti 
reatitoirt. 

Am  Ende  seines  Werks  Isast  uns  Hr.  K.  eine  kd- 
tisohe  Gesanunlausgabe  Cioero's  von  seiner  Hend  mit 
voUst&ndiger  Collation  der  Codd.  hoffen,  wofQr  Ihm  da* 
philolo^cbe  Publikum  sehr  dankbar  sein  wird,  dena 
je  mehr  Orelli's  verdienst] lobe  Arbeit  mit  der  sorgfUligen 
Veiglelchnog  der  alten  Ausgaben  benutzt  wird,  um  so 
lebendiger  muss  der  Wunsch  hervortreten ,  eine  Aus- 
gabe mit  eben  so  gewissenhafter  Collation  der  Codd.  zn 
besitzen.  Oasa  aber  diese  Arbeit  in  keine  bessd'e  Hände 
fiillen  kann  als  die  des  Hm.  K. ,  daffir  bfirgt  ein  flAeli- 
ttger  Blick  in  dessen  Werke,  welrhe  alle,  abgesehen 
von  dem  avch  in  kurzen  \oten  erkennbaren  Seht  Tul- 
lianiscben  Styt,  von  der  grOssten  Sorgfiilt  und  wötum- 
fhsaender  Gelehrsamkeit,  noch  mehr  aber  von  dem  kri- 
tischen Scharfblick  und   feinsten  Takt  des  Verf.  zeugen. 

Eisenach.  Dr.  Wilhelm  Reia. 


Reisen    nnd    Untersncbungen    in   Griechenland,    nebst 

Darstellung    und    Erktämng    vieler    neu  entdeckten 

DenkmiUer  GriecUschen  Styls,  und  einer  kritischen 

Uebwsicht  aller  Unternehmnngen  dieser  Art,   voi^ 

Pausaniaa  bis  auftanaere  Zeiten.    Von  P.  O.  BrSnd- 

mted.    Zweites  Buch.    Paris  bd   A.   Firmin   Didot 

1830.    Fol.    XXII  S.  Vorred*.  132—320  S.  Text 

aobst  27  BiliKafeln.     0^  B.  36  kr.) 

Zwischen   die   Erscheinung    des  eraten  nnd    zweiten 

Bnohes  dieser  ebenso  gehaltreichen  als  anziehenden  Un- 

tersnobungen  fällt  eine  kleine  aus  fOaf  Bogen  bestdiende 

Vertheidigungsschrift  über    einen  pasquill artigen  AufsatK 

im  Hermes  (Paris  und  Stuttgart  bei  Cotta  1830.  8.),  der 

Bwar  manehes  achwaohe  Gemfith  zn  t&oscben  vermochte, 

aber  in  demjenigen  Leser,  welcher  Brfindsted'a  ans  Einem 

Gusse  hervorgegangenes,     mit  wahrer  Begeistening  und 

Liehe  gearbeitetes  Werk  aufmerksam  studirt   hatte,    den 

Glsnben  an  des  Verftissers  redliches  und  gewissenhaftes 

Streben  auch   nicht  einen  Augenbliok  wankend  machen 

konnte.     Der  Angriff  des  anoDymen  Kritikers    war '  v.yia 

sehr  verschmitzt  und  schlau  angelegt  and  zur  Blendung 

eines  etwas  bIQden  Auges  einlgermassen   geeignet;    sber 

die  versteckte  bösartige  Absicht  ihres  Urhebers  schira- 

merts   dem   bedachtsamen   Beurtheiler  bald   durch.     Der 

Anonymus  scheint   dem    Terthsaer   nicht    unbekaDi)|^  und 

zwar  ein   in  Paris   lebender,    iatriguanler  FranzoSle  zn 

nein,    wie  aus   Vergleiohung  von   H.   6.   9.  5S  In  den 

Noten  sattsam  erhellt,    dem   gegeuOber    sieb  Br.  einen 

groben  Aardländer  nennt.     Der  Vorwurf,  welcher  Neid 

und  Scheelsacht  zn    seiner    einzigen  Quelle   zn  haben 

scheint,    Ist    kein   geriogerer,     als    dass  das  ernte  in  der 

Allg.  Sohalzeltung  162S.  Xr.  96   gebührend   gewürdigte 

Bach  ein  Plagiat  sei  aus  den  handschriftlichen  Notizen 
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ViBoboa'-s  Rm  lUnile  der  Odar  -  AnsgnlMi  Totiniefl»t*d 
«nfl  Bni  dessen  mehr  als  ein  Dutzend  Uunrlbänile  füllen- 
den Papieren.  Der  Terr.  führt  aber  den  hnndg reiflichen 
Beweis,  das»  im  Ganzen  wie  im  lünzelnen  dns  Verrah- 
ren  des  Anonymus  ein  Gewebe  von  Bosheit,  Lüge,  Drei- 
stigfceit  und  Unwinsenheit  ist,  von  einem  Insekte  gespon- 
nen, das  ein  grades  nnd  otTncs  Wesen  in  sich  verwiekeJn 
und  ihm  am  liebsten  Saft  und  BInt  ftlf  alle  Knknnft  «nn- 
saagen  möchte.  Ohne  ons  weiter  in  eine  Prürung  der 
specteilen  Pnncle  einxnlasaen ,  wollen  wir  Lloss  Brönd- 
sted'a  Erwiedernng  nnr  das  Pasquill  im  allgemeinen  hier 
mittheilen ;  „Ton  mir  zu  sagen ,  dhr-a  inh  meine  recht- 
schaffenen Kelschen  Unters nchnn gen  aus  Villoison's  Pa- 
pieren her  habe,  weil  in  diesen  hin  und  wieder  eine 
ftlenge  Stellen  alter  Schriftsteller,  die  ich  nothwendig 
vor/Dfaren  nnd  behandeln  rausste ,  abgeschrieben  sind  ,  ist 
nicht  bloss  ein  sehr  unredliches,  sondern  anch  ein  buchst 
albernes  Urtheil,  dieweil  Jedennano,  der  eich  die  Mühe 
gibt  die  Villoison'schen  Samtnlnogen  auch  nur  flüchtig 
nnzusehen,  sehr  leicht  sich  fiberzeugen  kann,  dass  diese 
Collectaaeen  ganz  nad  gar  nichts,  was  meinen  Buche 
ifanlich  wäre,  öberhanpt  gar  keine  eigentlich  wissen- 
«chafilichen  Untersuchungen,  sondern  nur  Notizen,  Uin- 
tveisnngen  und  aus  tausend  Büchern  abgeschriebene  Ci- 
tate  enthalten.  Anf  solche  Weise  liesse  sich  jedes  Werk, 
«Dch  das  V  ortrein  ich  sie,  dessen  Zweck  und  Wesen  viel- 
fache Hinweisung  auf  Bücher  erfordern,  chicanirea." 
Indem  er  nun  noch  bemerkt,  dass  in  ibnlicher  Art  die 
Werle  otuerei  geistreicher  Philologen  ab  Plagiate  aus 
Meursios'  Commenlarien  angesehen  werden  müssten,  fahrt 
er  S.  7  fort:  „und  so  ist  es  »m^  fast  unmöglich,  irgend 
eine  Oerllichkcit  in  Griechenland,  die  Villoison  besuchte, 
und  für  deren  spätere  Behandlung  er  schriftliche  Male- 
rialien  zusamraentrag,  kritisch  und  hislorb^ch  zu  bear- 
beiten, ohne  auch  diejeni;^ca  Stellen,  welche,  VÜIoison 
in  seinen  Papieren  schon  absehrieb,  von  neuem  Nufzn- 
Btellen  nnd  zu  erwägen.  Aber  nicht  rrn  Ku^ammenlra- 
gen  der  irgend  einen  Gegenstaml  l)elreireQden  Stelleo 
alter  Auctoreo,  sondern  in  ihrer  richtigen  A^wtnduny — , 
nicht  im  AnfbAnren  von  Materialien,  sondern  ät  der 
rechten  mul  fruehtbaren  Behandlung  derseHen,  bestellt 
das  Verdienst  einer  vollendeten  kritischen  and  bistorl- 
achen  Schrift." 

In  den  vorliegenden  zweiten  Buche  legt  uns  BrSnd- 
sted  seine  Uotersucbungen  über  den  PBrlhenon  auf  der 
Burg,  von  Athen  in  seinen  arcliitoiogisehen  nnd  htstort- 
■chen  Beziehungen  vor,  die  fiir  eine  spätere  Abtheilnog 
des  Werkes  bestimmt  waren;  und  wns  ihn  d»7.u  bewog, 
diess  war  ein  stetes  und  lebbsTtes  GeAihI  von  der  Wich- 
tigkeit gerade  dieses  Gegenstandes  und  von  seiuem  Ein- 
flüsse auf  sehr  vieles,  was  noch  nicht  entschieden  oder 
erkl^t  ist,  was  aber  für  jeden,  der  in  der  Griechischen 
Torwelt  mit  seinem  Sinnen  und  Trachten  gerne  lebt, 
einen  fast  nnu'iderstchlichen  Reiz  bat.  Denn  es  gibt 
(nach  dem  Ausspmehe  des  Verf.,  des.-<en  Wahrheit  ge- 
wiss niemand  ableugnen  wird)  kein  Griechisches  Bau- 
werk, das  uns  über  den  grossartigen  Sinn  der  Rellcnen 
ind.  über  den  diesem  Vclke  angeborneit  Taet  des  Wah~ 
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fett  imd  Sehömm  besser  nnd  p^Ddüchir,    »]«  ^ende 

der  Parthenon  belehren  Itöonte ;  und  es  gibt  Kuverlässir 
keine  Trümmer  irgend  eines  andern  Griechischen  Tem- 
pels ,  woraus  sieh  ein  Hellenitchee  Sj/a/em^  in  diesec 
Hinsicht  voUstindiger  als  am  Parthenon  sollte  wabraeb- 
men  lassen.  So  wichtig  auch  noch  heutzutage  Stuart'« 
nnd  UeretCs  Anliquities  of  Atbeas  für  den  Ardti^gen 
sind,  so  ist  doch  andrerseits  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dass  ihnen  die  tiefere  Bedeutnag  nnd  der  innere  Zosain- 
menhang  dieser  zu  Einer  Idee  symmetrisch  geordneten 
Bildwerke  gänzlich  übgieng.  Es  ist  dnber  in  einer  von 
all/.u  prosaischen  Interessen  fhst  erdrückten  Zeit  eint 
ft:eu<lige  Erscheinung,  dass  Br.  dnen  so  hAchst  wldili- 
gen  Gegenstand  vou  neuem  zu  beleuchten  nnd  za  er- 
schöpfen @ucht.  Das  Resultat  seiner  Forschungen  linft 
der  Haupt.tache  nach  auf  folgendes  hinaus.  Die  aussei» 
Bildwerke  des  Parthenons  waren  ein  Inbegriff  der  eigenU 
lichsteu  Altiechen  Religion  nnd  des  AttUehen  Leben*: 
die  beiden  Hauptdogmen  des  Atlistdien  Glaubens,  nim- 
lich  die  Geburt  der  Pallas  Athene  ans  dem  Hanpte  de« 
Vaters  *)  und  ihre  Besitznahme  des  Attischen  Landen 
nach  der  Besiegung  Poseidons  **j ,  wu'en  in  den  beldOB 
Giebeireldern  mittelst  46  bis  48  kolossaler  ganz  aw»»- 
arbeiteter  Figuren  tiargest«lll.  An  diue  beiden  HanpC- 
darstcllungen  schlössen  sich  um  den  ganzen  Tempel  hvna 
zwei  nnd  neunzig  auf  ebenso  ?lelea  Aletopen  des  &ns- 
aeren  Krieses  künstleriseh  geordnete  Vorstdlnagen  »« 
dem  filteslen  AlthiGltea  Sagenkreise  nn,  welche  unter 
zweimal  l4  und  zweimal  32  Hetopen  symnetriach  ver- 
tbeitt  sind.  „Badlioh  zeigt  uns  der  Pries  der  Cella  Caos- 
wendig)  eine  noch  innigere  Verbindung  der  GÖttn-  ndt 
dem  geliebten  Volke  und  mit  dem  wirklichen  Leben,  in- 
dem die  ßlieraus  reiche  nnd  köstliche  Bilderreibe  wabr- 
faaflcr  Wiederschein  eines  echt  AttlsAea  Lebens,  das 
fröhliche  V«Ik  selbst  darstellt,  wie  es  in  der  Feier  sei- 
ner 'AOrfvaTu  (oder  //oryiwJijraur)  begriKeR ,  in  festlichen 
öligen  von  Juugftauen,  Jünglingen,  Männern  jeden 
Alters  und  jeden  Standes,  zu  Fusa,  zu  Pferde,  no 
Witten ,  Pestlioh  geschmückt  nnd  lebensfl-oh ,  mit  reichen 
Gaben  und  Opfern  und  mit  allen  Symbolen  seines  Glan- 
beiiH,  /.u  den  GBltern  anf  die  Bnrg  hinauf  waiMMt,  nm 
ihnen  Verehrang  und  dankbare  Hnldtgung  darzubringen. 
Die  Burggölter,  auf  der  östlichen  Seite  des  Cella-Frie- 
ses  abgebildet  (hehre,  fibernatilrlich  grosse  Gestalten, 
die  auf  Stühlen  sitzen),  empitngeu  die  von  beiden  Sei- 
ten des  Tempels  ankommenden  festlichen  Reihen  des 
Volkes,  um  es  über  die  breite  Marmorschwelle  des  er- 
OfTneten  Tempels  gleichsam  einladend,  seiner  lowohnen- 
dcn  erh^beiisten  Göttin  vorzuführen,  welche  sich  dort, 
durch  die  Kunst  eines  von  ihr  begeisterten  Sterblichen 
in  Gold  and  Elfenbein  gcl.iiUt  offenbarte.'^ 
(Be»chlus9    folgt.) 


•)  Puunn.  I,  34,  5.   "Al^ijrS   ti  Imtr    . 


**}  Paiiian.  ib.  §.3.  nnruli^oi  3i  «1  re  fvrör  r^t  Üalat  'J9tp^ 
tai  xSfia  äraifalrtiv  JToatiJiS*.  cf.  $.  5. 
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Besehlivs   der  Recennoii    von  BrSnäsled'a   Beisea   nnd 

Untitrsucbatig^n  in  GrieefaealMid.     Zweites  Bncb. 

Indem  wir  zd  einer  genaneren  Befrachtaug  des  Eia- 
selnen  äbergeheo,  woUen  nli  dem  Verf.  Scbritt.  fSr 
Sollritt  folgend  jedeam«!  uigleich  einen  BUok  anf  die 
beit^fQgtea  Kopfertafelo  werfen. 

Die  Titelvi^eKe  (Taf.  XXXV)  i«t  der  Abdruck  einer 
Grane  m  Kristall,  deren  Berkunft  der  Verf.  nicht  er- 
initleln  konnte.  Uer  Gegenstand  ist  eine  anf  einem  Stnhl 
atzende  leicbtbekleidete ,  jngendliche  weibliche  Figur, 
welche  anf  einer  ffrosaen  dreieckigen  und  vielaaiügen 
Lyra  spielt  Br.  h&lt  sie  für  ein  Bild  der  Sappho.  So- 
wie aber  der  Verf.  selbst  gegen  die  antike  Echtheit  die- 
Mr  ßemme  einen  gewissen  Verdacht  an^gesprocheu  hat, 
ebenso  Usst  sich,  und  zwar  noch  mehr  an  der  richtigen 
Dentnng  Kwdfeln.  Wanun  sollte  man  nicht  mit  glei- 
diem  Beehte  an  Irgend  eine  andre  Sängerin  oder  Dich- 
terin denken  kSanen?  Weniptens  erkennen  wir  dnrch- 
aos  kein  Attribof,  welches  gerade  zn  jener  Annahme 
pStfaigen  dOrfle.  Denn  die  rielsaiti^  Lyra,  gesetzt  auch 
dass  ihre  Brflndnag  von  Lexbos  ausgegangen  ^^'Ire, 
mnsste  doch  gewiss  xn  der  Zeit,  wo  jener  Stein  ge- 
«chnitten  worde,  schon  flberall  in  Griechenland  verbrei- 
tet gewesen  sein.  Uebrigens  scheint  der  Verf.  Welcker's 
schar  ff  ianiges  B&chlein:  Sappho  von  einem  berrschenden 
Vorurtbeil  beft^it,  GSttingen  1816.  gar  nicht  gekannt  zn 
habea. 

Die  Vignette  hinter  der  Vorrede  (Taf.  XXXVI)  ist 
nach  einer  antiken  Glaspaste  abgebildet,  eine  nackte 
m&nnlicbe  Figur,  mit  einer  Fackel  in  der  rechten  und 
einem  Schilde  in  der  Unken  iTand ,  mit  der  InschriR 
AAMIIAJI^S ,  nnd  zwar  von  der  Rechten  Kur  Lin- 
ken. Dasa  hier  ein  Faokellrfiger  gemeint  sei,  ixt  wohl 
feinem  Zweifel  unterworfen;  ob  aber  die  von  Dr.  anf- 
geslellte  Vennnibung  von  der  IdentltBt  des  Wortes  Xa/i- 
naSiai  nnd  ila^Tiadoi^^oi;  gegründet  sei.  &tiäii  if  yoüvaai 
mXicu.  —  Die  dritte  Vignette  S,  l3i  eine  Münze  mit 
dem  Kopf  der  Pallis  auf  der  einen  Seile,  nnd  der  Akro- 
pohs  mit  der  InschriR  A&HN.  anf  der  andern  Seite. 
Swisehen  nwei  Tempeln  ist  das  bcrttnitc  kolossale  Stand- 
Mld  der  GSttln  selbst  angebracht,  dessen  Helmbnsch  nnd 
lAnxenapifxe  man  schon  von  Snnton  ans  aeben  konnte. 
>aosan.  I,  IJä,  2.  —  S..  132  ist  ein  Flan  des  Partfac- 
Bons  arcbitrttoniscb  entworfen,  der  sieh  auf  Cockerell's 
tlntersnehnngen  grOndet  nnd  In  einigen  Puncten  van 
dem  Stsartschen  wesentlich  abweicht.  ' —  Taf.  XXXIX. 
S.  133  coTorirte  AbbiUnng  eöes  anäben  BniebstOckes 
in  gebrannter  Eide ,  darsteUuid  das  Gesicht  eines  ji»- 
geDdlichen  Weibes  mit  stark  «cifiridetem  Haare,  mM 
ewei  hervocapriessesdeib  scfanetdkenfönnigeB  faimmelklaitm 
Answtlctasen  and  FUgelchea  nnd  zwri.  UanulUanco  Ohi^ 


gchSngen.  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  stellt  es  entwe- 
der eine  Medosa,  die  schtfnhaarige  im  Momente  ihrer 
Verwandlung  vor,  oder  es  ist  eine  lo  als  Symbol  des 
Mondes  nach  einem  allen,  vielleicht  Argivisohen  Typus; 
er  neigt  eich  aber  mehr  za  der  ersleren  Erklämug  hin, 
nnd  bemerkt  8.  396  B.  „Da  die  Göttin  (Pallas)  selbst 
den  vielfarbigen  Kopf  in  ihre  Aegis  setzte  nnd  vor  der 
Brust  trug,  so  mag  es  vielleicht  nicht  anpassend  sein, 
ein  Abbild  derselben,  zumal  ein  sehr  schönes,  als  Schmnck 
des  Eingangs  zu  Unteranchungen  Ober  ihren  fiirbenreicb- 
steo,  gStlUchsten  Tempel  gewählt  zu  haben." 

Die  Einleitutig  zerf&llt  in  ninf  Abtheilnngen:  L  Ent- 
stehung und  Aasbildnng  des  Dorischen  Frieses;  II.  Aus- 
bildung und  Verzierung  desselben;  TU,  Fortsetzong: 
Malerei  nnd  Bildwerke  am  Dorischen  Friese;  IV.  Aus- 
bildung und,  Verzierung  des  Dorisidien  Giebels;  V.  Zwei 
Bruchstücke  vom  Parthenon  im  köoigl.  Mosenm  zn  Ko^ 
penhagen.  Venetlaniscbes  Heer  vor  Athen  im  Jahre 
1687.  —  S.  137.  Not.  7  gibt  Br.  eine  höchst  wahr- 
scheinliche Coiüectnr  einer  verdorbenen  Stelle  des  VI- 
travius  IV,  3,  3  „ita  divisiones  lignorum,  teotae  tri- 
glyphorum  dispositione,  inlerlignium,  metopam^  habere 
in  Doricls  operibus  coeperoot,"  so  dass  metepam  als  Ap- 
position  von  mterligtUum  zn  nehmen  Ist.  Vulg.  itUet' 
Üjpuuin  et  opam,  worin  ein  augenscheinlicher  Wider- 
si)rach  liegt. 

Die  allmählige  Entstehung  und  Anablldong  des  äus- 
seren Frieses  fasst  der  Verf.  In  vier  Perioden:  1)  höl- 
zerne Tempel  (denn  dasa  die  ganze  Gestaltung  der  mar- 
mornen Tempel  auf  einem  hölzernen  Ornndtypus  bernht, 
Ist  gar  nicbt  zu  bezweifeln)  ohne  Fries,  mit  weit  üb^ 
dem  Architravea  und  den  SeiteBmasern  hervorragenden 
Balken-  und  S[iarretikSpfen ;  2)  bQIzerne  oder  steinerne 
Tempel  mit  senkrecht  aber  dem  Arcbitraven  abgestutKten 
nnd  mit  Triglyphen  bedeckten  Balkenköpfen,  deren  re- 
gelmässige Zwischenr&nne  offen  gelassen  waren;  3)  atd- 
nerne  oder  marmorne  Tempel  mit  ausgemauerten  Zwi- 
schenflSchen  (^intertignia,  fiiTÖ-nai)  zwifclien  den  Tri- 
glyphen ;  4)  steinerne  oder  marmorne  Tempel  mit  bemalten 
und  sc ulptur verzierten  Melopeo.  Anf  dieser  vierten  Stufe 
steht  der  Parthenon.  —  Sehr  zn  beacKten  ist  im  3.  Cap. 
die  Abhnndlnng  fiber  den  Gebrauch  bunter  Farben  znr 
Verzierung  des  Frieses,  der  Triglyphen  sowohl  als  auch 
der  Melopen  und  anderer  kleinerer  Thwie.  Bmgegellen 
aind  zwei  Tafeln,  von  denen  die  erstere  (XL)  ehi  Stflck 
vom  Geb8Ike  des  ParUiCDOns  darstellt,  nimlieh  zwei  Me- 
topen  mit  den  daiangribizMiden  Triglyphen  und  ander- 
wcitigen  Verzierangen.  Doch  dl«  merkwürdigsten  Bl- 
genthümlLoiikriten  sind  die  mit  Uli.  a.  ^  c.  an^cdentelen 
Verzierangen,  die  nicht,,  wiv  ^  ttbrlgen  Tendernagen 
de»  AnttntzeSf  In  erhabener  Arbeit  gehHdet  und  bemalt. 
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Mndflrn  mir  m^t  F^tn  an«gefflhrt  mren.  „Dteae  xn- 
erat  von  Cocb^rell  g^eami  gBaetchneten  VerxierBDgvn , 
Ae  jHermuin  noch  Tom  gehArigra  Standpamte  lehen 
fcHD,  sind  sehr  bemerkeaswerth,  und  beweisen  mit  vie- 
le» andern  Tbstmchen,  *)  dua  der  Pnrlhenon  auch, 
aowie.-der  Tempel  von  Ae^nn,  der  Theaeostempel ,  n. 
0.  w.  nicht  bloss  nu  seinen  Soalptar Verzierungen,  sondern 
nnoh  nn  den  eigentlich  architektonischen  Gliedern,  we- 
mgstenü  an  denen  der  höheren  Thetle,  sorgAltig  ausge- 
malt war."  —  Taf.XLI  einantiIcerStiniziegelCaaleflxnm) 
In  gebrannter  Erde,  in  Maoedonien  auf  den  Ruinen  von 
Pelin  geninden,  welcher  einen  starlien  Austrieb  von  Farbe 
gehabt  bat.  Das  Fragmeat  zeigt  nua  swei  beflügelte 
fiiptiinxe  vereinigt  unter  Einem  jugendlidien  und  weibli- 
chen Köpft,  den  ein  wie  ein  Modi ns  geformter  Lotns« 
kelch  mit  der  «ns  einer  eirormigen  Zwiebel  bervorspries-' 
senden  nnd  sich  palmenartig  anabreitendeu  Blume  sohraitckt 
Die  GntstefauQg  des  Giebels  erklärt  Br.  ebenlUls  aus 
dem  Holzbane,  und  die  Benennung  ätxöi,  äicroua  ana 
der  Ariinlichkeit  eines  mit  aosgebreileten  Flügeln  achwe- 
benden Adlers.  Sinnreich  ist  die  Erklfirnng  einer  Pin- 
darieohen  Stelle  Ol.  XIII,  21. 

Tli  —  &täv  vaotaiv  oUovmv  ßaaii^a  SUfiiftov  ifrfj«;  ' 
„Wer  fügte  wohl  der  GJIlter  Tempeln  den  König  der 
Vögel  doppelt  anf*'  Dass  damit  eine  bedeutende  archi-' 
tektouische  Erflndaug  aogedentet  werde,  ist  keinem  Z.\ve\- 
Tel  unterworEen.  Die  gewöhnliche  von  Bflckh,  K.  0. 
Müller  und  Dissen  befalgle  Erklärung  länTt  dnr«Df  hin- 
aus, dass  die  Korintliier  zuerst  swei  Adler  auf  dem  Gie- 
bel aogebracbt  hütten.  Darin  wurde  sich  aber  gerade 
keine  sehr  bedeutende  Erfindung  erblioken  lassen,  Nnn 
aher  hatten  die  älteren  and  kleineren  Griechischen  Tem- 
pel (prastffhs  Vitruv.  III,  1)  nur  Eine  Qiebel ansieht, 
wfihrend  der  von  Vitravins  amplUpraatylot  genannte 
Tempel  schon  zwei  Giebalansichten  hatte ;  hiAet  ia  posfico' 
atlunma»  et  faatigiuui,  „Gesetzt  nun,  dsss  die  Korin- 
thier  sich,  und  /.war  mit  Beistimmnog  der  übrigen  Grie- 
chen, den  erAlcn  amphitirostylos ,  oder  vielleicht  die  Er- 
findung der  peripteren  Tempel  zueigneten,  so  konnte 
Piiid&r  wohl  einen  so  bedeutenden  Fortschritt  im  Tempel- 
ban  anter  die  allen  Erfindtmgea  (ä^x'^ia  aoifiaiAata) 
weiser  Korinlbier  mit  vorfahren.*'  Damit  stimmt  auch 
die  Erklärung  des  Didymos  beim  Scholiasten  überein, 
Svi  SiJiXii  %ä  ötTtäitaia,  ontiy&ty  xal  i'n'n^oaQtv ,  Stä  t6 
e?.  äiufOTiQtitv  xmv  fit^iöv  xuiuinuväl^ia&at  aiiä.  —  „Die 
BeschalTenlieit  eines  Dorischen  Giebels  mit  seiner  kräfti- 
gen, stark  vortretenden  Einfassung,  die  gleichsam  einen 
breiten  und  tiefen  Bahmen  bildete,  hatte  sehr  früh  ein 
ebenso  fbinfahlend«s  als  lebhaftes  nnd  kunstreiches  Volk 
a,ur  den  Gedanken  gebracht,  die  bedeutenden  Räume, 
welche  die  beiden  erhabenen  Dreiecke  umschlosseR,  nicht 
unbenut;«!  zu  lassen,  sondern  mit  grosse»  Verviertuigen, 
die  sich  auf  die  Gottheit  des  Tempels,  ihre  Thaten,  ih- 
ren dort  Ertlichen  Cultus  n.  s.  w.  bezogen,  anszunilen; 
auch    durch    mifgesettt«  Figuren    (ax^iaffi^ia)   den  Bata- 

n  Hnn  lelie  «.  B.  Im  3.  Bande  von  Hillin's  HnnnmenU  \ni- 

i\X»  (Farii  IH03  — 180(1,  A.)  png.  4S  dU  An|;al>en  fnn  den 

bedentmdAi .  Sparen   hirnntelblaner   nnd    K"ld«nBt   Venie- 

,._rangtti,ao   don  Stücke  dei  FricM«    der   Cella   von    Par- 

'Uioiinn',  vclchet  ilch  jetit  im  Lonvre  befindet. 
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me«  selbst  n  sdunfickeM,  ud  somit  dnreh  heUe  Art« 
von  Versternngen ,  innerhalb  der  Bl^hssuBg  und  flbCT 
derselben,  diesem  erhabenen  Tfaeile,  gleichsam  der  StiraA 
dea  geweiheten  Gebindes,  einen  bestimmten,  aogleicfe 
erkennbarmi  Charakter,  das  Gepräge  und  das  Hippen 
des  tnwtAnenden  Gottes  anfzudrdokeu."  Aus  den  bi^ 
hengen  Entdeckungen  fblgert  der  Verf.  fdr  die  Best^f- 
(bnheit  des  FronUtru:  1)  dass  es  in  Griechenland  keinen 
grosaen ,  mit  Sorghlt  anagenihrten  Tempel  gab ,  dessen 
Giebel frlder  nicht  mit  gntppirten  Bildwerken  ausge-' 
Bohmflckt  waren;  ?)  dass  die  grossen  Grnppen  der  Gie- 
belfelder, wenn  Sc niptur werke,  Immer  freisleheHde  Cgansi 
runde}  Figuren,  entweder  geschlungene  (gescb weifte," 
in  elanndcr  gruppirte}  *}  oder  eitneln  aufgesleUle  Fl' 
gnfen,  nicht  halberhobene  Arbeit  CReliefs)  waren;  3)  das« 
die  GiebelsDuIpinren  der  grösseren  Tempel  immer  (sie!) 
polyekrom,  d.  h.  mehr  oder  weniger  farbig  angeslrieheri 
und  geinatt  waren.  Die  beiden  ersten  Fnncte  unlerlie-' 
gen  wohl  keinem  weiteren  Bedeohen;  was  aber  des 
dritten  angeht,  kann  ich  mich  schwer  davon  überzeugen, 
dass  so  edle  vollendete  Marmorwerke,  wie  die  Sculpta- 
ren  in  den  beiden  Giebelfeldern  des  Parthenons  gewesen, 
einen  starken  bunten  Farbenanstrich  gehabt  haben  soll- 
ten, and  bekenne  mich  lieber  zu  der  voa  Göthe  (Werke' 
Bd.  44.  S.  158)  aufgestellten  Ansicht,  dass  zwar  die 
Metopen  gefärbt  gewesen  sein  könnten,  „dass  aber  der' 
köstliche  Stoff  des  Pentelischeo  Marmors,  so  wie  der 
ernste  Ton  eheroer  Statuen  ,  einer  höher  und  Karter  ge-' 
sinnten  Menschheit  den  Anlas.i  gegeben,  die  reine  Form 
Aber  alles  zu  schätzen  und  sie  dadurch  dem  Innern  Sinne, 
abgesondert  von  allen  empirischen  Reuen,  ausschliesslich' 
anzneignen."  Bei  M'eniger  idealen,  ans  Einer  Masse 
hervorgegangenen  Gestalten  ([ob  alt  -  hieratischen  oder 
modern  -  manierirlen  Stils,  läuft  fast  auf  Eins  hinaus) 
lässt  sich  eine  solche  Buotsohecklgfceit  wohl  denken; 
aber  der  durch  den  Geist  eines  Pfaldias  verkörperte  Mar- 
mor scheint  mir  keines  bunten  Schmnckes  mehr  zu  be- 
diirfen.  Für  die  Reliefe  des  Frieses,  die  ja  ohnehin  den 
Ccberfrang  von  der  Plastik  zur  Malerei  bilden,  mag 
die  dnrcli  Eokanstik  hervorgebrachte  Vielfhrbigkeit  ge- 
eignet gewesen  sein :  aber  ein  von  allen  Seiten  glelch- 
mäsHig  nusgearbeitetes  Marmorbild  aus  der  Schule  des 
Phidtas  kann  unmöglich  nacb  Weise  eines  llolzbildes 
Qpcnov)  bemalt  gewesen  sein.    Der  Verf.  bemerkt  S.  l65, 

*)  Damntor  ventoht  Bröndsted  die  vinlfnch  onf^fnchtenen 
•molii  Igya  h«i  Strabnn  \1V.  p.  6J0  A  ,  wrlrhc  Tyntbitt 
in  Zxana  Iffa,  Uhden  in  Stonaätia  Ipya  verfindom  vollte. 
Die  v<irli<!f;enile  Beneiaffifamn^  abor  hat  den  Bef.  von  der 
richtigen  Erklörunj^  and  Verthoidifiang  der  axoltä  Ifya 
vollkoinnien  Db«neiigt  Demnach  iiüren  sie  rina  Gc^n- 
theil  von  a7r.lä  tqya,  vomntei  man  clnrnclic,  einzeln  aaf- 
geitellte  Bildverlie  in  ventehvil  bnt,  vätireni)  jene  ge- 
■chfang^n ,  dnivh  CompoiiliDn  nnd  AnfttellanK  in  einan-. 
der  grnppirt  waren,  wie  ■■  B.  dar  LboIiom  nlt  den  bei- 
den Knaben  die  anecboulirlute  Dantellnng  einen  axoliar 
(gyay  gcvührt.  Daraus  erklärt  ^Ich  nuQ  auch  die  miM- 
ventani)enc  Stelle  dee  Hermeaianax  5 ,  80  aroXi^r  funifu- 
rot  ituftiiv ,  woddrch  die  mannhlifattlg  verscUnnganeM 
Schläue  und  STHt^inten  der  Piiilouiphie  angedeatet  wer- 
den  «nlloo,  wie  der  folgende  Ten  noch  genauer  auuprlcht; 
oü't  nur.;  TTiol  nuKoo  ioVoK  iaalilojo  ufrirf,:  wolch«  gerade 
Ihr  Tiefnind  U  SjUogismMi  ve^trkbfo. 


t4» 

teiter-  macke  Bfm  ym  Virbnac  an  4«ii  uekaif  «»- 
teUnei  Tenicniiigen  reiehlieh  verseheaea  BUdwefkes  de« 
fMttbmtM  eaUecbt  hmbe.  Wer  kennt  alMr  all«  tfetSü- 
ko  Sofaii^Mda  dieser  GAtlerbilder  im  Vwimate  dei  fln- 
steren  MDtteWterB?  Oder  wer  weies,  wm  sohoa  vorher 
in  den  Epochen  dea  immer  tiefer  Rinkenilen  KnrMtgs- 
•efcmkOkea  sieh  dunit  zagetragen  hatf  Uasa  der  Par- 
AenoB  sohBD  frdhzeitig  in  raie  ChriKtlicIie  Kirobe  rcr- 
WMtdeit  worden  ist  nnd  dsdureli  bedeutend  gelitten  habe,. 
Mtgt  Br.  selber  S.  180.  fiellle  es  daher  nicht  wahr- 
sobekilioh  sein,  dass  anter  dem  EinfloMe  Christllotaer 
Fanatiker,  dergleichen  ca  ja  selbst  beatxDtage  noch  gibt, 
alleiiiand  UnAig  mit  diesen  ftr^rlichea  GQtüea  verübt 
worden  sei?  Ja  man  hat  vielleicht  gar  durch  Firbnng 
md  WH  weiss  ich  fUr  ^ndre  SiAndrkeleien  cio/.elae 
Btatuen  Kn  H^ligenbildern  nmsohaffen  wollen.  Wenn 
andi,  wie  0.  Malier  Arobüolog.  8.  97  beraerict,  im 
Froaton  das  Gorgoneion  der  Pallas  nnd  die  lechlanga» 
an  der  Aegis  wirklich  ans  Metall  bestanden,  so  ist  doch 
eine  solehe  torentische  Znthat  noeh  himmelweit  von  po- 
iTChromen  Anstrichen  versehieifen. 

Die  vierte  AMheilang  <ler  Einleitnng  wird  mit  einer. 
Tignetle  beschlostien,  weiche  ein  Bmchstdok  in  gebrann- 
ter Brde  ans  Athen  darstellt,  gelb  and  rolh  anf  sohvr«r- 

scm  Grande,  mit  der  Inschrirt  AQHNAIA.  fI<I>A 

Die  daraaf  beflndliche  Fignr  ist  Pallas  mit  der  Aegts 
nnd  dem  nchlsDgennmwandenen  Mednsenhanpt.  Der  Verf. 
ergttnstt  die  Inschrirt:  'A&tjvuia  'Hfaiarov  äavnrai, 
A/hene  wehret  tieft  gege»  Hephätlot,  und  bexieht  das 
Ganze  auf  den  Versnob  des  Hephäsles,  de  helire  Juag-- 
frsD  Ka  eberwältigen.  Dass /wischen  beiden  eine  schwe- 
bende Fignr  angebracht  war,  deutet  ein  neben  dem  Uaapt« 
der  Athene  erhaltenes  FMgelstAck  an.  Kr.  erkennt  darin 
elDe"£pi;,  and  iiat  auf  einer  bc<onilcrn  TaTel  XLII  in 
diesem  Sinne  das  Braehstück  ei^An^ct.  Der  in  Folge  die- 
ses Angrilfes  aus  der  Erde  hervorgegangene  Erichlhomc» 
veranlasst  den  Verf.  znr  Mittheiluog  einer-  Co^e  von 
einer  jdngst  erst  in  Btmrien  ausgegrabeaen  Vase  ans 
dem  Mnxcnm  des  Prinzen  von  Canino,  Taf.  LXI.  AuT 
der  vorderen  Seite  Aer  Vase  kommt  Gia  selbst  aas  dem 
Boden  hervor  und  reicht  Im  Beisein  des  Hephftstoa  and 
iweter  geflügelten  Genien  der  Athene  den  kleinen  di« 
HSnde  nach  ihr  ausstreckenden  Erichthonios;  auf  dee 
Bflckseite  will  Br.  die  Einweihung  des  llates,  dfes  En- 
kels des  Erichthonios,  zum  '  dofipelten  [lohenpriestemmte 
der  Athene  and  des  Poseidon  -  Ericlit  hon  ios  erblicken: 
B^r  probabel.  -^  Taf.  XLIII.  Zwei  Köpf))  ans  der  ach- 
ten Metoiie  des  Parthenons,  abgebildet  nach  den  In  Ko- 
penhagen belladlichen  Origioalea:  der  eine  ist  der  eines 
siegreichen  Centauren,  der  andre  eines  dberwnndenen 
Griechen.  In  derS.  Abthnlang  der  BiaiettDiig  wird  nm- 
stindlicher  darflber  gesprochen,-  and  das  eben  mUyelhrilte 
BesDltat  mit  grossem  Scharfblick  gewonnen.  —  Die 
Sclilassvlgnette  Taf.  XLTV  bietet  drei  M&nien  dar  mit 
4er  iBsebrin  AQE. 

Die  auf  die  Einleitnng  folgsnde  Abhandlang:  Der  Par- 
Ae»on  auf  der  Burg  von  A&en,  in  aeiaen  arehäoh^ 
«eA«n  und  historischen  Bemiehungen,  handelt  in  fdnf 
Capiteln  (8.  19I--3äO)  aber  die  erste  Beihe  der  losse- 
ren  Bildwerke,  nod.swarim'ftCapItel  itber  die  Mctopen 
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tai  aÜgiaBeineB,  im  7.  fiber  die  swOtf  eratOB  BMspHk 
der  sttdlioben  Seile  dea  Tenpda,  im  8.  fiber  die  13.  Un. 
16.  Hetope,  im  9.  Aber  die  17.  bis  21.,  im  10.  fiber  die 
22.  bia  33.  nnd  eine  Jetat  verlorooe  Metope.  Den  Bt-- 
sohluBs  ntnofat  eine  Brklirang  derBiUtafeln  S.  281—318. 
Znvdrderst  bwicbtigt  der  Verf.  einen  Biemlich  allge- 
mein  verbretteten  Irrthum,  als  ob  die  Metopen  nur  Cen— 
tanren-  and  Lapitfaen-Kamptb  dargestellt  bättea«  dabin, 
dass  von  93  Metopen  aar  23  Vorstellungen  aas  diesen 
Cyclos  gewesen  sind,  nnd  dass  sich  unter  diesen  23  Me- 
topen fünf  beftinden  haben,  welche  schon  dadurch  gross«  - 
Verschiedenheit  in  der  Cemposition  darbieten  muasten, 
dass  sie  Centaurea  mit  Weibern  grnppirt  darstellten.  Die 
beigegebeaen  Kupftrtafeln  XL  VI,  XLVU,  LI  nnd  LVU 
liefern  Umrisse  von  32  Metopen,  nach  Stuart  nnd  Carrey 
gestochen.  Qie  swisehen  diesen  befindlichen  Tattein  st^ 
len  theils  andre  Gtegenstäade  dar,  theib  dienen  sie  nnr 
näheren  Brklintng.  Taf.  XLV  Abbildang  ein«  Gemme, 
worauf  Br.  den  Prometheus  itv^ipö^t  lEU  erblicken  ^abt; 
Taf.  XLVIII  sieben  Mfinxen  rerschiedeaer  firie«Aischer 
Städte;  Taf.  XLIX  Silbermdnze  von  Skotnssa  in  Thessa- 
lien; Taf.  L  Sllbernritnze  von  Kamarina;  Taf.  LU  Ani 
Silbermän»en  von  Ueräa,  Tegea  and  Kleone;  Taf.  LIII 
bronxeae  Münze  von  Sslamis  mit  den  WafTeh  des  Ajas- 
Telanionios;  Taf.  LIV  Fao-simile  von  Carrey's  Skizze 
nach  der  3L.  Metope  des  Parthenons;  Taf.  LV  altmake- 
donische  Silbermflnse;  Taf.  IjVI  drei  Silbermönzen  von 
Paatioapaeum ,  Kos  und  Milet;  Taf.  LVUI  drei  Mdnzea 
von  Argos;  Taf,  LIX  zwei  Umrisse  nach  einer  jetnt 
verlorenen  Mefope  des  Parthenons ;  Taf.  LX  Dioa^sos  und 
Ariaüne  aof  einem  in  Athen  gefundenen  Fragment  einer 
Schale  mit  stark  erhobenen  Figuren,  die  sich  durch  ihre 
Schönheit  ausxdchnen;  der  Gott  wird  von  einem  FaoB 
und  dem  mit  ^ner  Fackel  vorleuchtenden  Bros  zur  ndila- 
ftnilen  Ariadne  gefEthrt.  of.  Philostrat.  Imag.  I,  15.  M» 
xwOlf  ersten  Metopen  -  RelieAr  sind  sSmmtlich  aas  den 
Sagenkreise  des  Centauren-  und  Lapithen- Kampfes,  auf 
das  manoiohfUtigste  groppirt  nnd  in  den  versohiedenaF- 
tlgsten  Haltungen.  —  Auf  der  13.  Metope,  darslelleol 
eine  wriWiche,  ganz  bekleidete,  and  eine  minnlltdie  halb- 
bddeidete  Figur,  erkennt  Br.  mit  grosser-  Wahrscheinlieb- 
keit  die  Demeler,  we!(äie  ihren  ZOgling  Triptnlemoa  im 
Säen  der  milden  Fracht  antemchtet.  Aof  der  l4.  Me- 
tope soll  Pnitdora  nnd  Eptmelheus  dargestellt  sein.  Man 
nass  den  .Scharfsinn  und  die  Gelehrsamkeit  bewandem, 
womit  Br.  seine  Erklärung  darchgefdhrt  hat ;  aber  sowohl 
hier,  als  auch  an  hauchen  andti'rn  Orten  lässt  er  bd  Bc- 
stimmni^  des  polychromen  Anstriches  seiner  Phantasie 
allzu  freien  Spielraum.  Statt  mehrerer  Beispiele  mag 
daher  dieses  einzige  genDgen,  S.  233.  „Nach  Analogien, 
die  sich  leicht  nachweisen  liessea,  konnte  man  sich  viel- 
Imobt  den  Peplos  der  Jangfran  (Pandora)  gelblieb  Of»- 
xra«),  ihr  aui;i;esohtitxtes ,  ärmelloses  Unterkleid  (jiriav 
ojiorö;,  äpiffidaiog)  hellgrön  nnd  mit  '  einer  goldenen 
AgralTe  (nö^irij)  am  linken  Schenkel  aufgeschürzt;  ihren 
Gftrtel,  so  wie  den  Kasten  and  seinen  Deckel  golden 
vorstellen.  Es  stieg  gewiu  aus  dem  Kästchen  ein  durch 
Farbe  angegebener  starker  Rauch  (Q,  eioe  Wolke  des 
Unheils  empor,  der  einxige  ainnliehe  Grnnd,  meines  Be- 
dünkens,   den  die  Vorstellong  enthaltA  konnte,  wanm 
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der  jMg»  Hua  w  snohrioht.  Der  weite,  Torgtteltes* 
MmI«!.  dea  Bpiaethcu  -wmr  Ti«lleiebt  violett  oder  ptn^ar- 
tubig  (nofftfiv^vi).'''^  —  Die  15.  Metope  Erichthonioa  a3a 
Wagenlwker.  of.  Arktid.  L  9. 13  edl  lebb.  Nr.  16.  Krcch- 
tbeaH  als  Sieger  aber  Earao^M»  oder  Imputrjtdoa.  Nr.  17. 
BriobtfaonioB  mit  einer  Prieaterin,  wlewolü  dien  Dentanff 
etwBH  sewBgl  eracbelnt  Nr.  18.  DusteUang  drr  drei 
TAoliter  dea  Eekrepa:  AgrftDloB,  Hnve  und  PuidroBO« 
UNd  ihres  veraohtedeBen  Sobicfcsals.  Nr.  l9.  T%einis  und 
PttKdroBo».  Nr.  20.  Zwei  weibliche;  Figuren ,  mit  den 
Sobrlflrollea  der  heiligen  GesetzbAohv.  Nr.  21.  Bin  ^öa- 
yov  der  I&Dgbekleidelen  '^(irf/ii;  Xixiöyij,  rechts  die  Prie- 
Blvnn,  links  eine  glücklich  entbandeae  Wöchnerin,  welche 
eben  im  BegrilTe  int  ihre  eignen  Kleider  «bssnUsen,  nm 
sie  der  GAttin  dankbar  zu  weihen,  ot.  8^oI.  ad  Callh- 
luohi  hymn.  in  lov.  77.  Nr.  32—32.  Centanren  mit 
Griechen  lud  Grieidiinnen  gmppirt. 

Dea  BescAInss  dieser  ftDcbtbarea  aFchioIogisohen  nnd 
btslorisohen  FonKhongen  macht  eine  merkwflrdlge  Bnt- 
dedrnng.  Es  befindet  sieh  nimliob  in  der  kfinigl-  Biblio- 
thek y.n  Paris  eine  itite  Zeichnung,  welche  nach  des  Verf. 
Verrabthang  gewiss  scbon  im  17.  Jahrhundert,  vielleicht 
e^on  cor  Carrey'a  Zeit  gemacht,  %eha  mit  Tasob  ent- 
worfbne  Skizzen  naoh  Melopen  des  Parthenons  entbfilt, 
mit  AasDBhme  einer  einsägen  entweder  mit  Oriechen  Um- 
pftnde  oder  ehizetn  dahin  galoppirende  Cenlanrea.  Eine 
'  Ton  diesen  Skizzen  stimmt  mit  einem  llmriss  bei  Stoart 
dermassen  überela,  dass  beide  nothwendig  naeb  einem  nnd 
demselbigen  Original  entworftn  sein  mässen.  Vergl.  Taf. 
LIX.  A.  B.  „Diese  Thataache  (so  seblleset  Br.)  fahrt  ans  xn 
der  Ueberzeagnng^,  daw  die  zehn  Bkixxen  der  PariKer 
Sarnmlaag  nach  SIelopen  des  Parthenons  gemacbt  sejco 
■itBaen,  die  früher  in  Athen  vorhanden  waren,  nnd  von 
welehed  noch  eine  sich  dort  ii;gendwo  zn  Stnart's  und 
Rerett^s  Zeit  einölten  hatte,  die  nbrtgen  aber  gAnzUch 
TerlorcD  sind;  smi  da  diese  zehn  Metiqien  nnmögtieh  dea 
drei  Seiten  des  Tempels  (weder  der  södlichen  noch  der 
AstUcben  oder  westlit^o)  nngdiört  haben  können,  so  bleibt 
ans  nur  aoob  Ikhrig  annehmen  zu  mSssen^  daaa  eie  eicK 
wt/er  den  meatnig^  jgta  »erstir/eu  Metopen  der  nirdU- 
ehen  Reih«  befmidea^  und  dasi  folglich  auch  aof  dieser 
Seite  des  Ten^iels^  etwa  gegen  die  Mitte  derselbe»  hin, 
einige  MAopenrorstellnogeii  ans  dem  Cyoln»  des  f?entan— 
iea~  und  L^tltbenmythos  genommen  waren."  —  Bolfenfr* 
lioh  wird  un»  der  ebensn  gelehrte  als  scharniDoige  und 
geachmaokvolle  Verf.  die  Fortsetzung  seiner  Untersncbnn- 
gea  aber  den  PaithenoK  nieht  lange  ilebc  vorenttbaRen. 
Dr.  M  Sticht 

Zoafttze  EU  Pk.  Buttmatms  amführli^r  GLrie* 
chigdten  i^rachlebre.  ^y 

!&tm  VerBahet%eiciütis8. 

TU.  ?.  8'.  63.  äyyati».  E%  frliTt  da«,epfscbe a;*»»«) ,- 
anch  vgl.  oben  Ober  äyvoövu  Note  3  n~  B.  ood  Zns..  ZB 
S.  lOT.  A.  33,  b.  . 

Ibid.  «/»  vfi  t.  Yaa  der  Verlürzcmg  des  a  im  Aor. 
tärriv  existirte  sonst  anch  Soph.  Phtk  63^  ein  „Beispiel  in 
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donCMI.  <i^  der  jefst  mit  Plersoi  uid  Vidolc  flofcoa  Mfl  wt 
dwB  (trandeo  getilgt  ist.  Da  das  a  an  sich  lang  ist,  ao  war 
zu  bemerken,  daas  der  Inf.  Aor.  o^ai  zn  betonen  ist,  wie  ea 
aaoh  Dind.  £nr.  Sappl.  508  thnl.   Vgl.  oben  Note  9,  3. 

S.  64.  äyoBivm.  Davon  findet  sich  ein  Med.  Herod. 
9,  20  loyoi  "I)Xo¥  äyoQtüaaa&ui ,  was  aber  viellwokt 
ganz  isolirt  steht.  Lange  flbersetzt  so ,  als  weaa  daa 
Aotlv.  dort  etftnde,  wie  n^t^yofftvt  9,  98.  Aadei«  er- 
fcl&rea:  ,J!m  geht  die  Sage,  H.  habe  ausrufen,  bekannt 
maoben  bieten",  wie  freilieb  das  Med.  erkUrt  werden 
könnte.  Sollte  aber  nieht  vielleicht  iyo^ijaaa&m  dafür 
KU  lesen  s«n,  welches  Med.  Herodot  6,  IL  (^^v^öcorn)} 
in  dieser  Bedentang  gebraucht. 

S.  65.   äyio.     Der  Inf.  ä^ifur  ist  nicht  bloss  „0,34, 

1"  Aorist,  sondern  aacb  Ü,  50  in  oV^u^'ov  i^funu, 
itaQÜ  u  0%^,  wo  der  Inf.  ^ilr  den  Aor.  bew&brtj  ao 
mr^iwtv  ü%ifUf  ibid.  111.  Aach  findet  Ath  nach  dr^iW 
and  ^^roT^io  (vgl.  oben  Kote  6  Aber  tjwtoj'«)  bü  Boner, 
Hes.  und  Piad.  nie  ein  Inf.  Fut.  sondern  nur  Pris.  oder 
Aor-,  daher  m'möbi  neunmal  in  der  Od.  and  lirm  U,  3, 
94.451.  Od.  17,  183  als  Pr«s.  xa  behandeln  sind.  Wen« 
aber  statt  des  Inf.  das  Partie,  atdit,  so  ist  dies  stets  Fat. 
i^iovaay,  äyytXtovifcai  Hom.  Wie  mit  offürm,  so  ist  ea 
anoh  mit  i«r  Constraotion  von  n^ndftnio  und  'iijiii  in  den 
beiden  Stellen:  ngoliiiffijfitn  ä^fur  h.  Apoll.  103  (vgL 
oben  Note  3  über  xcuU'ca)  aad  ^tttv  a^/urai  h.  Cer.  443. 
Auch  Maa^iftfi'  U.  6,  53  ist  Aor.,  denn  anter  mehreren 
handert  Steilen  wttrde  dies  die  einzige  sein,  welche  naoh 
diSovttt  einen  Inf.  Fat.  ststt  de«  Aor.  hätte.  Dogf^en 
ist  ältiuw  U.  23,  668.  Od.  33,  321  Futnr. 

Ibid.  (fSm.  Bemerkt  ransate  werden,  dass  das  Fat 
atiaofiai  aber  anoh  scbon  bei  Homer  Od.  32,  352  nnd 
Aller  in  den  Hymnen  (hier  anoh  cohtrah.  900^1)  eiob 
findet;  daas  dagegen  ätiam  bei  ihm  gar  nicht  vorkommt; 
denn  das  Fragm.  aus  dem  Ka^ivog  wird  man  nicht  zn 
dea  alten  Gedichten  rechnen.  Dos  Prttee.  Med.  ätiSofiai 
bat  Battm.  Tb.  1.  S.  4l9  f.  Nate**3  mit  Grand  aus  den 
Hymnen  weg^esobaltt ;  dann  ninsste  aber  auch  noch  die 
von  PasBow  dafitr  aogenUirte  Stelle  aas  Alcman  fr.  5  be- 
rOofesichtigt  werden,  die  ich  jetst  nicht  znr  Hand  habe. 
In  Ed.  4  bat  Passow  dieses  Cilat,  wie  Qberhanpt  die 
ganze  Angabe  über  das  Med.  äiiSofiai  gestrichen.  Aatüi 
Pindsr  sagt  Ol.  10,  92  (11,  79)  Mono  Si  nur  Tf>uro» 
„der  ganze  heilige  Oi^san^''^  d.  h.  erseboU  von  GesXn- 
gea.  Denn  ätUkro  als  impere.  Pasa,  (es  ward  gesnngen, 
maa  asng)  nnd  tt.  x.  als  adv.  Am.  loci  =  tuaä  rö  nav 
Ttiu  zn  nehmen,  mffdite  schwer  ang^en.  Ich  lese  dik- 
her  mit  einer  leichten  ITmstellnag  ätidf  9i  to  növ  t^ubw«. 
Aber  Pindar  braucht  gar  den  von  Battm.  1.  e.  vemfflieil- 
ten  Aor.  Med.  atUfoto  Nem.  4, 146  (90)  nach  der  xwei- 
ten  voa  Beyae  Mher  gebilligten  and  voa  Ablw.  aa%e- 
■Mnaemo  Pnowstteu  C^enjectar.  Die  Haadeehrirteo  ha- 
bMi  K(/<urat  naü  Erwigt  man  die  letchfe  nnd  binflge 
Verweohseluog  voa  ü  and  T  (aad  Tl  Bast  hinter  Gregor. 
Cor.  p.  730sQ.}  und  von  ^  aad  27(ib.p.  739sq.)  ea  mnssmaa 
den  exstea  VvraAiag  von  Paow  r  ätiat  mÜMt  unbedingt  bil- 
Hgeit,  wobei  aar  aocb  eine  tTmstelbiDg  von  I^  iTJA  statt 
TIA  geleMtt)  hr  AI  in  den  HandschrtftcB  mzanshmen  ist. 
BAckb»  Lasart  weicbt  za  wtit  vov  d«t  oodd.  ab. 
(Forts et BiLBg:  ffrl^t.) 
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Zosfltze   SB  Ph,  Buttntanns  ansföhrliclier  Grie- 

chiacfaen  Spracfalehre. 

(FertBetzung.) 

S.  66.  alvim.  Dm  Simplex  iat  io  AU.  Prosa  dd- 
g«brtoiclüiGh ;  aUtt  deasea  gi\i  knawim.  Bei  Berod.  finde 
Ich  es  Docfa  1,  122.  3,  157.  In  der  erstem  Stelie  hat 
•ber  aach  ein  Cod.  tnamav,  was  Sdiweigh.  zu  rascb 
ani^Ciiff,  denen  gaiiKe  Conjector  flberhanpt  mmCtiiig  ist. 
Denn  airim¥  lal  Part.  Fnt  Attici.  Die  Coostr.  von  tlfu 
«.  Part.  Fat.  ist  schon  von  Homer  an  gewöbnltch  i  li. 
3,  383.  Od.  15,  313,  wo  %aUm  Fntur  ist,  am  deotlicb- 
flten  In  der  eratero  Stelle;  denn  gegen  die  legiere  könnte 
Od.  16,  313  angeführt  werden. 

Ibid.  ai^ito.  Za  erwftbnen  war  die  dem  Med.  in  der 
Prosa  eigene  Bedenlnng:  wählen^  erwählen^  so  dasf . 
also  das  Perf.  ij^ifiai  drei  Bedeutungen  haben  kann: 
feaommen  worden  aein,  encähit  haheuj  ermAkit  sau. 
Von  der  ersten  kenne  ich  keine  Beispiele;  zn  der  zweilen 
gebaren  Xen.  HelJen.  1,  4,  12.  3,  1,  3.  Anab.  5,  6,  12, 
Von  der  dritten  Bedeutung,  in  welcher  anch  der  Aor. 
vQt^'p'  hfiaflg  ist,  (der  dagegen  in  der  ersten  Beilentaiig: 
genommen  werden  sehr  selten  ist,  e.  B.  Xen.  An.  5,  4,' 
26}  giebt  Stnrs  Lex.  Xen.  T.  I.  p.  81,  a  bioreicbende 
Beispiele  Cwazn  noch  An.  3,  3,  1  vgl.  mit  3,  1,  47  zn 
rechnen  ist);  so  dasa  da«  von  Llndaa  im  Areh.  f.  Pbil. 
ond  Pfd.  Sept.  1830.  S.  342  aageKtfarte  Beispiel  Platt) 
Lee'?-  6.  p.  754  krine  Seltenheit  melkr  ist. 

S.  68.  tttoaia.  Dass  aber  anch  die  Tragiker  «tbiria 
«utgelSst  brancben ,  zeigt  das  FAbsesche  Lex.  Trag.  s.  v. 
tJebOT  die  rersditedeae  Qnantitit  des  a  in  dieser  Fonn  s. 
passnw  8.  -V.  und  Bfickb  Abhandl.  der  B.  Ak.  b.  pb.  KL. 
1822—3.  S.  340. 

Ibid.  alttäofiat  linde  ich  in  Fab.  Aesop.  353.  ed. 
Brn.  ohne  Augment  gebmuoht,  Oiekrt  es  davon  noch 
aonatwo  Spuren? 

S.  66.  aXalila.  Hat  auch  dn  Fnt.  Med.  bei  Bn- 
rip.  Bacch.  593,  wo  man  e«  (Ane  Grnnd  beransznement- 
dlren  gesucht  hat 

8.  71.  aXia%0)ta^,  letzte  Zeile;  „Opt.  oloi»;»  (HomJ 
ö^V}-"  ^^^  schon  oben  gesagt,  ist  der  Gebrauch  äea 
to  im  Homer.  Texte  fiberhaupt  erst  spitejer  SSeit,  und 
wir  werden  in  üiUii;v  blosi  eine  Entscheidang  da  Crara- 
Batiber  haben.  Doch  mit  dieser  Form  verbUt  es  sich  so: 
II.  l4,  81  ist  von  Wolf  jetzt  der  Co^junct.  mUn  fest- 
gesteUt;  vgl.  ll,  405.  Od.  18,  365.  TbierwA  %.  353,  4 
Terlangt  hier  den  Optat. ,  aber  die  andere  Fonn  ähtli^, 
dem  ich  nicht  beistimnten  kann.-  Aber  D.  17,  506  gi^t 
Wolf  ans  drd  guten  Codd.  die  Form  aiaiij,  wie  sie  an- 
flrtanote  Lesart  22,  2.53  ist;  denn  tüipintpi  ist  dnrebaaa 
•n  Terwerfen.    Dagegen  b*tte  TUöwb  te  Od.  15,  300 


nUöi;  -aL^  Conj.  geschriebeD  Cs.  oben  meine  Note  2.  IT, 
B,  a},  was  er  später  ztuttcknahm.  Ebenda«,  vertfaet- 
digte  ich  bhiti  in  ,0d.  l4,  183!  Auch  II.  9,  592  ist 
der  Conj.  mit  äv  erForderlich ,  denn  der  vorbeigehende 
Indic.  Tii^t  zeigt,  dass  die  Wendung  dort  nicht  erat 
obl.  ist;  somit  schreilie  ich  nüv  x'  äWti  alMy  :=  loa  av- 
c^  to  äatv  ü^,  als  allgemeiner,  unbestimmter  Fall. 
Bs  bleibt  uns  also  kein  Optat.  aXt^tjv  im  Homer  übrig. 
Sollte  er  bei  Herodot  aloh  finden f  So  scheint  es,  da 
Buttu.  In  den  Zus.  Th.  2.  S.  431  aosdrOcklich  loniaeh 
Hir  Hom.  zn  schreiben  vei^ngt.  Ja  4,  127  wird  dti- 
mnrn;,  ^r)  mIuj«)  fj  nof^  gelesen.  Co^  Sancr.  äXoii]  (so 
anch  Vind.j  ^  xoqoX.  Dieser  Opt.  Aor.  3.  Paas.,  der  rieh 
nieht  mit  £ot  von  tinL,  das  Berodot  nicht  kennt,  und  uicht 
■it  Ibi  oder  iai  von  .('jiui  (g.  108.  A.  3  mit  Note  *)) 
vergleichen  l&sst,  un^  schwerlich  imHei^odot  einen  Zw il- 
Ungabruder  finden  möchte,  zeigt,  dass  hier  bei  den  A1>- 
scbrelbern  ein  Streben  waltete,  das  ju;  e^  Cont.  nnoh  dem 
Partie  dtimints,  Reiches  zn  einem  Hapiitsatz  geb&rt, 
der  im  Opt.  mit  öfv  steht,  zn  verwiscbeiL  Wer  den  Opt. 
mit  äv  statt  des  Fut,  Ind.  kpnnt,  und  weiss,  dass  das 
Part.  Aor.  io  das  Tempus  seines  Hauptsatzes  anfsnlSae« 
ist,  sieht  auch,  dasa  hier  an  kein  fi^  c.  Opiat  gedadit 
werden  kann.  .  Ja  seihst,  wenn  hier  ein  bistoriscbei 
Tempus  als  sol<dies  vorausginge,  wOrde  doch  nor  /uj  o, 
Coni.  folgen,  well  hier  die  ttefUrchtete  Handlang  nicht 
bloss  aof  die  Zeit,  in  welche  das  Ffirehlen  selbst  ver^ 
setzt  wird,  eingosohrfinkt  ist  Vgl.  ovx  ijv  dnv6v,  ftij 
K^rä  MO»  1,  84.  So  lese  ich  anch  hier  öiUp  ^  ^Mtm, 
weil  das  tj  aus  ^  entstanden  «ein  kann.  —  Veber  iiß 
Onantität  von  iAlanopai  (S.  72)  bemerke  Ich  noch,  dass 
äXiwwai  bei  Piad.  Ol.  8,  56(43)  ein  Unger  a  bat,  was 
fSr  Bnttmanns  Annahme  spricht  Ebenso  ist  za  erwib- 
nen ,  dass  Find.  Pytb.  3,  lOO  (57)  daa  Part.  Perf.  öJc»^ 
Kocot  ohne  Augm.  brant^t,  und  zwar  mit  kurzem  a,  was 
TMbindert,  es  als  Donsohe  Fwm  ßr  iihaxöia  anzaseben. 

8.  fi.,  äi.Xofiai.  Von  dcAi  Aor.  1  Aude  ich  uoob 
tßäi»to»a,  Bur.  Orest.  278.  Aber  statt  des  Part,  tdäiu- 
voi  steht  Aescfa.  Eum.  368  älofitrit  dnrch  das  Afetram 
gesohfltzt  Vom  Aor.  ^  ist  ausserdem  noch  aloiiuai 
Theoer.  5,  16.  Seltto  tlberltai^pt  im  Indic  der  Aor.  1, 
in  den  Mndis  und  dem  V»rt^6.  aber  der  Aor.  3  vorge- 
zogen worden  seinf  So  floJen  sich  bei  Xen.  efatfge  Spo- 
ren de«  Aor.  3  im  Partie  in  den  Varianten.  S.  Stnrs 
a.  v.  uiXto&ai.  Aber  wenn  im  Indio.  Cyr.  7,  4,  4  rffii- 
ixtio  auch  sehr  nnsidiere  Lesart  iat,  so  steht  dotA  ^ff- 
lUtro  An.  7,  3,  33  sicher.  . —  Der  Aor-2  sync.  ist  nloJit 
bloss  episch;  anoh  Pindar  aagt  inäi-m  Nem.  6,  85  (5?)., 

S.  76.  avaliauio.  Die  fixere  Fiflin  unaXSta  bii' 
auch  Xenei>bon  Hellen.  6,  i,  13  im  Inf.  äralovVf.''itlh-' 
gleich  er  anderswo,  6,  1,  2,  ärtdimuir  sagte; 
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S.  81>  iffapiuMto.  Za  fem  Ptrt  ö^accuwo;  rg^ 
WMh  jMDto  Sri  Antb;  Pal.  T.  in.  p.  70. 

S.  84  nach  a^räeo  ist  nocb  «(iriSco  and  ä^räva  aas 
nt.  1.  8.  4S8.  Ffote***)  einxnücfalebei). 

.  Ibid.    ipüm.     Die   Form    äpurot    branchte    vielleicht 
gtÄA  ATcsens.     S.  Seidter  im  Rhein.  Mas.  3,  3.  S.  'il8. 

Ibid.  oücläu.  Hier  ist  das  Medäat  nicht  ern-fifant, 
dessen  sich  Pindar  nach  Pusows  Behanptnng,  wie  des 
Afit.  bedienen  sqU.  Poch  könuAt  bei  ihm,  der  sonst, 
wie  Homer,  nur  das  j^ot.  brancfat,  in  dieser  Wtfse  bloss, 
dninat  tiv9äaoftat  Ol.  3,  166  (101)  vor;  und  dtis  Ist 
tvt.  Med.  xn  dem  Act.  avdäoi  (äxoüa,  äxoüoouo»;  äiida, 
müniuti);  Böckh's  Aendernng  avSäaofuv  ist  ofaae  Gnind. 
Denn  das  Fat.  Act.  aü3^am  Ist  bei  Pindar  noch  zweiflel- 
hftR,  da  Dissen  gewiss  Unrecht  hat,  wenn  er,  die  Ver- 
üflr/nng  des  Modasvooals  im  Conj.  bei  Pindar  leugnend, 
äiidäaojitr  Ol.  1,  13  (T)  als  Fntnr  nimmt.  Gegen  die- 
ses abralheade,  verbietenle  fin  o.  Ind.  Pal.  habe  ich  mich 
oben  im  Zus.  za  %.  88.  A.  3  schon  erkürt  j  es,  möchte 
■ach  schwerlich  aus  Pindar  A  erweisen  sein.  Der  ver- 
kürzte Conj.  flndet'sicb  aber  bei  Pindar  z.  B.  Ol.  6,  40 
(34)  öcfga  ßääoiuv  mit  ^atftai  verbanden.  Ebenso  ist 
in  der  Frege  riya  ßäXlofity  01.  3,  16L  (^  doch  auch 
nnr  eio  Conj.  zu  suchen.  BOckh  tiberaelzt  auch:  qnem- 
nam  pc/amasf  Vgl.  Boeckh.  Expl.  Piod.  Ol.  3,  99.  Bei 
Pindar  also  bitten  wir  no'ch  kein  Medium.  Es  bedienen 
sich  desselben  icfdesa  die  Tragiker:  Aesch.  Eum.  380 
aidätai;  Soph.  Phil.  130  av8tofuvov  nnd  39S  lnrjvdmticcv, 
vj;!.  Ai.  77'i.  Phn.853;  aber  nar  im  Praes.  and  Im^ierr. 
Sonst'kenoen  sie  aach  das  Activ.  Sophokles  ist  eben- 
flills  wieder  derjenige,  bei  welchem  sich  das  Fut.  Act. 
«('(TyJflM  findet,  Oed.  Tyr.  846.  Vgl.  Nicand.  Ther.  770 
nnd  dos  Dorische  Part,  Fat.  aüdäaovm  in  dem  Distichon 
bei  Plui.  de  Alex.  virt.  s.  fbrt.  Orat.  I.  o.  9  und  n. 
C.  2.  Aber  änavS^am  Lacian.  Philopst.  wird  wol  Conj. 
Aor.  sein,  da  a).h)ioi{t(ö  aaagemaoiit  Conj.  Ist.  Das  fol- 
gende ^v^aonai  kann  nichts  ent^ciielden,    da  die  Worte 

aJU'  ihi /tv^aofuti,  wie  GTuietos  bemerkt,  ein, 

i^issimis  verbis  aDgcfUlirtes ,  iambisches  Dtchterrr;igment 
sjnd.  —  Wenn  nun  Ballm.  als  hauplsächtich  im  Gcbraach 
den  Aor.  avd/jaai  and  3.  Imperf.  riuÜa  anr<ihrt,  so  meint 
er  damit  den  Hom.  Gebraach.  Doch  bat  Homer  anch 
nicht  selten  die  Imperat.  aüM«,  i^aüSa,  tiugaülJu,  itQotao- 
dätta;  Partie.  nixQavSäv  nnd  vom  Imperf.  die  erste  Pcrs-, 
fiar}vSior,  jtßosniSdtoF  flfler.  Aach  die  3.  Dual.  vQoiauS^- 
v'ijy  r.  11,  136.  23,  90,  wo  die  nnregelmässife,  Dori- 
sche Coatraotion  und  die  Vernnclilässignng  des  Augm. 
xa  bemerken  war.  Nar  in  d«r  Icl/.teren  SIelle  giebt  ein 
Par.  Cod.  TrpOiijwJnryji'.  Doch  aurbUenil  ijil  es,  dass  alle 
diese  Daale  aof  ^vrj»  C"-  Thierach  %.  230,  75,  a,  bei 
dem  noch  opa^t^Tjv  nach/.ulragen  ist)  siets  des  Augm. 
entbehren.  (Ebenso  ancb  die  anf  irrj»,  wie  naga-  und 
iniSpaiuTtfi;  von  denen  schon  Tbtersch  %.  309,  20  diese 
Qemerknnj^  macht.)  So  z.  B.  aurart^vrjy  Od.  16,  333. 
(liier  braucht  Homer  sonst  das  Angm.  ijirtriaa,  ijmto, 
auyrimto.  Doch  anch  einmal,  nnd  zwar  wfeder  in  (tiner 
Dnaironn  owititiadri»  II.  7,  23,  wo  Heyne  wol  irrig 
die  Tar.  atrrjvTirsß'^v  ans.Ensl.  «nrührl.  Wenigstens  der 
neue  Leipz.  Abdruck  (p-  662,  26.  »:)  hat  ovrarziti&'p'. 
Dies  wire  noch  zu  $.  81  A.  6  nach  zu!  rs  gen.)     Man 
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MW  rieJi.tlUt  di^  BeiRffkoi«  des  SefeoL  VI«t,j8»,lI. 
99,  90,  daas  n^ogaui^ttp'  Dorisohea  Imp«iftct  «d.,  Mf 
die  Aaslassnng  des  Augm.  zu  bezieben.  (Freilieh  hat 
Pindar  al«  Dorier  oüdau  IsUm.  6,  &J  (5,  39)  and 
^vSaai  Nem.  10,  150  (SO);  doch  hat  decselbe.  Pyth. 
4,'  213  (119)  TT^oi^vStt.-)  Sie  bezieht  aieh  vietmefar  mt 
auf  den  MlscWaut  ij  staU  «  nach  %.  105.  A.  13.  Bd 
andern  Schriftstellern  erstreckt  sich  aber  die  Formation 
dieses  Verbums  noch  weiter,  als  Bnttm.  angiebl,  und 
besonders  darf  bei  Tragikern  als ,  Im  Simplex  und  deu 
Compositis,  sehr  hfiafig  vwbommend  bemerkt  wnden: 
der  Sing,  des  Praes.  Ind.  avdii,  aii^i,  aiidqu  (Faehse 
Lex.  Trag.  s.  v.  ävrauS^v  glebt  aus'  Soph.  EI.  1478  ala 
Bermanniachen  Text,  was  Tyrwhitts,  von  Brvnck  n.  A. 
gebilligte,  Conjectur  ist;  und  Vnlgata  nennt  er,  was 
Herm.  durch  eine  leichte  Trennung  von  ät-raD^^  tr'  aus 
der  Vulg.  und  den  Handschriften  machte.)  Vom  Dual 
und  Pinr.  fand  ich  noch  keine  Spur.  Aber  Conj.  aiidä 
sieht  Bar.  Tph.  Aal.  116.  Ferner  Partie.  Infln.  und  Im- 
perat 2.  Sing.  Vom  Imperf.  auch  die  1.  Sing;  Der 
Äor.  wird  von  Bnttm.  selbst  als  hSuflg  gebranchf  ange- 
geben, nnd  ich  bemerke  daher  nur,  daxa  ans  dem  ImperaL 
ttvSamv  Enr.  Phoen.  124  Paasow  irrig  sdilieset,  das 
Fat.  laute  bei  Altlkeni  aödtiaia  nicht  aväi^mo.  Das  könnte 
nur  dann  der  Fall  sein,  wenn  sie  das  a  verkürzt  hätten, 
8.  oben  Note  8,  3,  also  etwa  von  avSä^w  gebildet.  .Soph. 
sagt  nur  aiidijoia;  s.  oben  and  Trach.  l7l.  Im  Chor 
aber  hat  er  wie  Enr.  aSdaaov  mit  langem  a  OC.  204. 
(Derselbe  Imperat.  au3aao¥  steht  nocb  in  Aesch.  Rragn.  In- 
cert^  312.  Dind.  aus  Philo  p.  886.  D  in  einem  Trimeter, 
M  einer  Stelle,  wo  Sa  gleichgültig  ist',  also  auch  von- 
einem  PrAsens  avSä^m  abgeleitet  werden  kann,  was  frei-' 
lieh  bisher  nur  im  Med.  noohgewlesea  ist;  s.  unten.  Dort 
ist  von  dem  redenden  Holze  der  Argo  die  Rede.  Sollte 
da  vielleicht  das  Partie.  aySäaov  oder  noch  richtigem  aii- 
9ä^ov  zu  lenen  sein ,  so  dass  nnr  Z  .und  ^'  v^wechselt 
wärenf  Die  bei  Dindorf  verglichene  Stelle  ans  Hygih 
scheint  fiir  meine  tcsart  zu  sprechen.  Das  Fragment  Ist 
aller  WAfarscLeinlichkeit  nach  ans  der  '  Ti\'tnü7jf.')  Bei 
Kurip.  I.  c.  ui  dax  a  aber  lang,  also  nur  das  Dorische 
a  wie  bei  Pindar,  s.  oben.  Daher  ist  entweder  mit  Dind. 
ohne  Weiteres  aü5i;aoy  zn  sdireiben  iA  in  H),  oder 
das  u  ist  damit  zu  entschuldigen,  dass,  wenn  anch  diese 
Worte  Im  iambischeu  Dialog  stehen,  doch  Antigene  in 
dieser  ganzen  Stelle  vor-  nnd  nachher  in  chorischen 
Versen  und  Formen  redet,  so  dass  sie. hier  noch  in  Ih- 
rem Pathos  fortfahrend,  als  werde  sie  nicht  durch  den 
Pitdngngen  uuterbroohen ,  das  Dorische  volltönende  a  im 
Munde  bt'Iinll.  Wenn  Jas  hier  aber  geschehe,  SO  müsste 
sie  auch  v.  145  fitü^a,  162  fioQifäi,  172  ätnoatffoiiiJ , 
ISO  lifif  sagen.  Die  Aeoderung  aüdijaoi'  wird  also  wol' 
begründet  sein.  —  Ausserdem  bildet  Lncian  de  Luoto 
0.  34.  Merc.  coQiI.  c.  39  sogar  ein  Perf.  ditijuSijiuöi  für 
änrjyoQtvxiä^.  Nicht  selten  Ist  das  Pass.  bei  Tragikern: 
aidiöjiai  Soph.  Phil.  340.  aiSüiat  Eur.  Phoen.  125.  f;^— 
Ääro  Soph.  OT.  527.  731.  940.  avSüd&at  Phil.  430.' 
Auch  xaxiat'  uvdiautvta  Aesch.  Sept.  663  (678),  wa» 
Einige  als  >leil,  erkifiren,  wird  richtiger  als  Pass.  ge- 
haat,  nur  nicht  mit  ächütz:  qui petMimt  aadiij  sondern 
mit  dem  einen  Scholiasleu:    rü  ^Maifpiuauftirt^  imö  aov, 
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inisnh  der  Oedinke  oltenksF  schlagender  wird.  „Da 
aohdtat  selbst  den  Bnider  sIs  einen  Streit Eüofaligen  v. 
643  (658),  nnd  xeigst  dich  Ibm  gleich  zornig;  thae  du 
atditi"  Ton  einem  Aer.  pasa.  finde  ich  ttüdij9tiq  Soph. 
Trach.  1106  «nd  ceiäa&irtwp  Enr.  Med.  174  C»  Ohor 
drit  hmgrai  a,  «Iso  nicHl  ctw»  ein  Beleg  fQr  aCSäifto). 
Das  Pftsniv  steht  ntrner  noch  bei  Opplan  n«l  1,  37^. 
776,  "wie  die  ZnaSlze  zu  Schneiders  WB-  sagen,  nach 
denen  cheaderselbe  nach  des  Heroilolc lachen  Mediams 
vhSä^oaat  (s.Pmsa.s.r.  nnd  BottDi.  g.  93.  A.  6.  Notef)') 
i,  127  steh  heitlenen  soB.  In  Welcher  Formf  Ob  ia 
Prisensf  Ich  habe  keinen  Oppian  zur  Hand.  In  des- 
Orphisoh  sein  sollendea  Hymnen  26  (37),  9  ist  hiervon 
aogar  ein  Aor.  Pass.  avSay&ttaa  ■  (Vul^.  avSüj{>>}i  ohne 
AtigOL)  \^  paaairem  Sinne  gebildet,  was  zn  %.  113. 
A.  7,  2  noch  zu  bemerken  wAre,  wenn  sich  das  Activ. 
abic^o)  nicht  bestätigt  Kndlicb  wird  noch  bei  Fisch,  ad 
Weller.  III.  p.  3  eine  alt-Attisch  Bein  sollende  Form 
'  avdävto  envSbat,  von  welcher  it^ogijvSan  sonst  in  Orph. 
Arg.  1330  (1223)  stand,  was  Herrn,  mit  Becht  getilgt 
hat  Denn  man  sieht  lücfat  ein,  warum  der  Dichter  nicht 
das  altepisohe  7r^o;>;üda  vorgezogen  haben  sollte,  wo- 
durch der  Vers  nichts  verlor. 

S. 86.  ßdJ^oi.  Hier  warnoch  aaf  die rednplicirte Farm 
fiißi^o)  annnerksam  an  machen,  welche  Passow  nicht  kennt, 
die  sich  durch  Ihren  Ganmlant  von  dem  gleichlautenden 
(h^d^ro,  am  Q?ii*M)  unterscheidet  und,  so  wie  dieses,  die 
SednplieationW>eibeh4lt.  Daher  ijiSipä\avTtq  bei  Hipponax 
Fragm.  3S.  Welch,  für  Itipo^aavta ,  welches  Hipp,  nicht 
gebrauchte,  weil  er  als  lonier  ifißtäactyrig  sagen  musste. 
Daher  durfte  Welcker  Fragm.  1  Ißötjai  nicht  stehen 
lassen,  sondern  entweder  i'^iaaf  schreiben  oder  seine 
Veraulhuag  inöijoi  nicht  wieder  KurQcknehmeti. 

8.  87.  ßahto.  9fu  der  Bedeutung:  wohin  bringen 
rechnet  Buttm.  Fnt  und  Aor.  1.  Act.  und  Med.  Ich 
finde  (ausser  fiea  Otoy.  396}  bei .  Homer  n.  A.  keine 
Stell«,  die  das  F^ur  in  dieser  Bcdeotang  sicher  g&be. 
Denn  Äjoo^c  II,  1,  144  ist,  vfie  tqvaaojuv  (s.  oben  Zus. 
isu  §.  83.  A,  3),  äyt'iQOMv  und  fftioftiv  in  den  vor- 
betgeheaden  Versen  zeigen,  verkürzter  Conj.  Aor.  und 
Awura  Intpffaiti  Od.  7,  223.  Anidi  der  Infln.  tntßijaifttv 
II.  9,  197  ist -nnr  scheinbar  Fut  Ich  halte  ihn  ebenso 
fltr  einen  Inf.  Aor.,  wie  das  oben  Zna.  zu  äya  von 
ü^ffitv  dai^lhan  Ist.  Um  das  zu  erbftrten,  mfige  hier 
eine  AusfUhrnng  der  Constr. 

1)  von  fflno/iai  (fknca,  IItiIi;,  IXtio)^^,  fm^ilTTu/ttn 
und  ätlnrico')  und  andern  verwandten  Verten,  beson- 
drere in  Bezog  auf  eine  Behauptung  von  Thiersoh  $.391, 
4  stehen.  Als.  Hauntregel,  und  ho  hSlte  Ich  es  auGh 
oben  bei.  obfwH  einhcher  aufitellen  können,  gilt:  j,Nach 
illnouai:  und  den  sinn-  und  stammverwandten  WArtem 
(Oberhaupt  nach  den  Verben,  die  das  Fassen,  Haben 
oder  Aeinxem  dner  Meinung  ausdrücken,)  steht  bei 
Homer  der  luffn.  de^enigen  Tempas,  in  welchem  das 
Verbum  stehen  wilrde,  .wenu  der' Begriff  der  Hoffnung, 
.  Vertanthung ,  Meinung  bloss  adverbial  (hoffenIHeh,  ver- 
nntUloh,  venneintlieh)  hiazutrlte  oder  absolnt  (mein' 
ich,    boir*  ich)   aasgedrückt  wllre,"     Es  steht  demnach t 

a)  Praeaeiu  (Imperf.).  li,^^^a^  ulat  '.^jaiüf  änxoXi- 
fiovs  i'furat  ^n  AchSer  find  na«h  deiner  Ansicht,   wie 
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in  hoftit,  aRkrlageriseh^S  H-  9,  40.  Aber  ateU:  ato 
werden  ee  tein.  So  noch  h.  Cerer.  313.  fL  7,  310, 
In  letzterer  Stelle  steht  thai  ys  InperTeet.  AusBer 
dvai  fliftlet  sich  nur  noch  das  PnUens  Stin^ai.  IL  13, 
309;  lind  nach  Urai  D.^S,  3S5  darf  i^obt  in  Fatufto- 
dentung  genommen  werden,'  da  Dolon  die  Beiden  Äthan 
kommen  b4rt:  „es  kamenj  wie  er  hoffte,  Freunde,  um 
ihn  znräckznrufbn."  Er  denkt:  da  tunnmea  g^Whm 
Freunde;  nicht:  da  werden  Fr.  kommen. 

b)  Perfectum.  fot^»  rjaiai;  ihn/  noH  ScAjtar'  wftx^iU 
,,wann  wir,  muthmassUeh,  zu  Hanse  «fl^eAammen  aiad, 
CD  Hanse  sind,"  Od.  6,  397.  So  noch  II.  15,  HO. 
17,  404.  Letztere  Stelle  enthalt  auch  zu^eich  noch 
einen  Iniin,  Fat.,  aber  streng  durch  den  Sinn  gCschicdm. 

e]  Futurwaj  welches  die  h&ufigste  Verbindung  istt 
liil  Uri  jTinTa;  ifiouq  Int^nm  ni&ovq  itS^aitv  „du  wirMt' 
nicht  alle  meine  Worte  erfkbren;  Koffe  das  doch  nicht  1" 
II.  1,  545.  So  noch  H.  3,  ll2.  (Doch  siehe  unten  d 
beim  Aor.)  9,  511.  12,  261.  13,  8.  (Die  Vulg.  öp);- 
rifuw,  welche  aus  8,  11  entstanden  scheint^*  hat  Wolf 
mit  Heeht  in  äQri%i^iv  (Sohol.  Ven.  A.  dgr^ni)  verwan- 
delt. Denn  als  Zens  die  Augen  wegwandte,  koqpte 
sein  Gedanke  nicht  sein:, „es  hilft  ihnen  hofenäich  Kei- 
ner"; denn  das  konnte  er  ja  damals  bgatimtnt  toifeen, 
brnachte  es  also  nicht  als  Vermnthang  pas/;nsprechen; 
wohl  aber  konnte  er  denkiso:  „es  wird  ihnen  hoffentlich 
Keiner  helfen",  wenn  ich  auch  wegblicke;  so  will  ich 
denn  fvegbüoken.)  4l.  813.  (die  Var.  i^XoTtäfyti  ver- 
dient keine  Berflcksichtlgnng)  14,  67.  (vgl.  Od.  3,  375. 
23,  287.)  15,  .W4.  701.  16,  609.  (wo  Steph.  mit  Recht 
den  Aor.  nvfyial^ai  der  Aid.  2  getilgt  hat,  denn  irwli- 
/if^v  kann  nicht  Aor,  zu  Tvy-iärto,  sondern  nur  za  riv-pa 
sein.  Das  scheint  Thiersoli  §.  39t,  4  nicht  bedacht  zu 
haben.)  17,  239.  (vgl.  Od.  20,  328.)  406.  (vgl.  21,  533, 
wo  ein  Dreslauer  Cod.  wieder  ein  falsches  itt^ltai:  hat.) 
495.  (wo  statt  des  Fut  iXäav,  denn  du  ist  es,  s.  oben 
Note  3,  ein  Brest,  Cod.  unrichtig  üJiiv  hat,  wahrscbein- 
Mch  dnreh  eine  Variante  irca¥6iiv  veranlasst,  welche  Fa- 
turform  fdr  ntyiii*  mehrmals  In  den  Codd.  des  Homer 
erscheiiit,  die  man  daan  hier  als  Aor.  ansah  und  danach 
auch  iUiai  änderte.  Doch  auch  ti^im  könnte  der  Ur- 
heber desselben  als  Fut.  angesehen  haben.  Denn  wenn 
aneh  Herm.  .Soph.  OC.  1454  da!i  Fnt.  iXiä  bei  Attikern- 
mit  Grund  vorwirtl,  so  steht  es  doch  unbezWeifblt  bäi . 
Antiphllos  in  Anth.  Plan.  334,  3  (A.  Pal.  T.  II.  p.  736) 
und  bei  Sp&teren.)  603,  (Den  von  zwei  Codd.  gebotenen 
Inf.  Aor.  durfte  Thiersch  I,  c.  nicht  billigen.)  13,  26a 
19,  328.  20,  180.  186.  (wo  nichts  auf  die  Var.  ^ß;tiv, 
^iir,  ^^1  zn  geben  ist.)  301^  (wieder  ein  Breiir.  Cod. 
hat  dtidi^a&ut,  was  nicht  aus  der  verworrenen  blosse 
des  Hesycb.  T.  I.  p.  898.  nott.  26—38  nh  gut  belegt 
werden  durfte.  Kr  bezieht  sich  offenbar  nat  eine  andere 
Stelle.  Den  Aor.  könnte  er  auch  aus  IS,  Ißt  liaben.) 
432.  (Woher  mag  Thierschl,  o.  extr.  wissen,  dsssVotti- 
iniT^i  erat  von  Aristarch  fiir  das  ursprüngliche  naiaa- 
dOtti  gesetzt  worden  seif  Ich  finde  nirgend  eine  Notiis 
von  einer  Variante.)  21,  (»5.  22,  2l6.  24,  491.  Od. 
2.  275.  5,  379.  21,  96.  I3Ö.  314.  24,  314.  Hes.  tpy. 
477.  ämi.  66.  Dazu  kommen  nun  die  Formen ,  welche  . 
zugleich  Präs.  sein  kdnnen,  von  denen  y^MT^cci  II.  19, 328 
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«ad  Ik&m  t7,  499  mit  Mert»iiBt«a  Fot.  Tcibotiilen, 
MhOB  anto-  den  obigen  Stellen  mit  auljgefiilirt  Bind.  So 
ffernar  ^iUio)'  8,  536,  doch  könote  der  Inf.  anob  voo 
tB^o/tat  mbtMtgen,  wo  dann  aber  der  Sinn  «len  Inf. 
Aor.  i^Xäaat  erfordern  wflrde.  -  leb  stimine  daber,  am 
ier  richtigeH  Consfmctioa ,  «o  wie  dem  Diganma  in  tir- 
imiuti  aaftBDhdfea ,  mit  Heyne  fllr  die  Lesart  des  Zeno- 
dotos:  eAtto/um,  tiiyfimvoi,  iadera  icb  b«de  W&rter  dorch 
ein  Komma  trenne.  Ferner  i^ittv  17,  234.  3Ö5  nnd 
i^ineai  14,  422  sind  scboa  in  dem  Zus.  zn  %.  88.  A.  3 
beraclulohtigt.  Nor  babea  in  der^letzten  Stelle  die  Fragm. 
Anbr-  ifvaaa&at,  was  jedoch  nicht  za  beachten  lat 
Von  iiaiXetty&ttt  7,  353  und  riXtly  Bee.  i^y.  375  siehe 
-oben  Note  3.  (Jod  Ktu/itv  ist  aoch  Od.  8«  315  Fötor. 
8.  Bntlm.  %.  95.  A.  30  Caioht  A.  17 ,  wie  er  g.  109. 
A.  6  citirt). 

d)  'AoritkiSj  tod  'schon  geschehenen  Dingen.  >j  (uv 
j^TTfro  ^fios  inäatov  öavittv  „ftirwahr,  wie  Jeder  hoffte 
nnd  glanlite,  war  er  von  Ajas  Hfiaden  gestorben,  .ge- 
fallen, na^  Min  sieht  er  wieder  auf"  ^  ajitöavtr,  üg 
^Xntliv  tnaatoi.  II.  |5,  288.  Vgl.  Bichhoff  Ventncbe 
Kur  wisse nscfaaTtl.  BegräDdnng  der  Gr.  Santax.  Heft  1. 
S.*^.  Ebenso  7,  1»9.  16,  281.  Od.  33,  345.  Hier- 
her mficble  loh  auch  II.  3,  112  reehuen,  wo  das  in 
«nseni  Texten  sfehendo  Fntnr  ■naüata&at  durch  den  Aor. 
mivaaaOm  in  der  Mehrzahl  der  Codd.  überwogen  wird. 
Menelaos  hatte  v.  98  gesagt:  ,4cb  denice  jetzt  sind 
Troer  und  Argiver  etTM^httl;  der  Streit  der  VöOter  Ist 
nDa.geendet,  da  jetzt  bloss  Ich  und  Alexander  kfimpfes 
wwden."  In  Bezug  darauf  sagt  der  Dichter  hier :  „Troer 
und  Aehier  fl-enten  aicb,  denn  sie  kalten  jetzt ,  wie  slo 
hofften,  Ihre  KriegsmahsD  geendet",  als  sei  es,  durch 
daa  von  beiden  Seilen  gemachte  Anerbielea  zo  jenem 
Zweikampfe ,  mit  'ihrer  eigenen  Arbeit  schon  an  Ende. 
Aber  nicht  hierher  gehört  Od.  21,  157,  denn  dort  hingt 
der  Aor.  yrjtKu  Uoss  von  fuvan^  ab,  über  dessen  Con- 
strnction  oben  in  dem  Zus.  za  g.  88.  A.  3  die  Rede 
war.  Bisher  also  haben  wir  noch  kein  Beispiel,  wo  nach 
ihioftai  der  Inf.  Aor.  statt  des  Fnt  stinde.  Doch  II.  12, 
407  scheint  ea  so:  i^ittm .  id^So!;  ^f/ia&ai,  „Ich  werde 
mir,  so  hoffte  er,  Hubm  erwerben,  und  weil  er  die* 
hoffte,  wich  er  durchaus  nicht  zmilck."  Doch  könnte 
hier  der  Gedanke  ancb  sein:  „icb  erwarb  mir,  so  m«Bte 
er,  boffeftich  Ruhm  durch  Niederreissnng  der  Brust- 
wehr; und  um  den  erworbenen  Ruhm  nicht  aufzugeben, 
wich  er  nicht  zurück."  Doch  ist  offenbar  dieser  Ruhm 
nicht  eben  sehr  gross,  und  es  mCchle  di^er  der  Sinn 
fflr  das  Fnlur  sprechen.  Bollte  da  nicht  die  Vermuthung, 
dass  hier  ä^taOat  stdie)f  kffnne,  einigen  Brifalt  erwar- 
ten dBrrenf  Bbcnso  wflrde  Ich  auch  II.  17,  287  ä^t- 
o&ai  neben  dem  Fnt.  i^vta  leseu  nach  f^ovioi',  wa« 
hier  in  der  Bedeutung  ron  ^iCov  zu  «leben  scheint, 
welche  Bedealnng  den  loSnittv  i^üta  aach  vor  der  Aeii- 
demog  in  i^iaai  schätzt,  welche  man  etwa  ans  t.  419 
vorschlagen  kdnute.  (Ueher  die  Constr.  yaaqgoviia  vgL 
nachher  No.  2  noch  besonders.)  Dem  wenn  auch  das 
Fut.  öpoü^t,  aiitXaeat  sich  sonst  bei'flomer  nicht  flndel 
Caber  doch  hei  andern  Sohiinstellem ,  z.  B.   8epl:.   OT. 
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1325.  OC.  460):  M  ist  kela  Onnd  voHunde«,  vnrm 
er  ea  nicht  sollte  haben  bilden  können,  und  der  mtvH 
öfter  vorkommende  Versauq^g  miSo^  a^a&at  kann  hier 
schon  flüh  die  ursprOngliche  Lesart  verwischt  haben, 
da  anch  dei  AnstUt  eines  seriellen  Striches,  wie  das  / 
ist,  sid)  wol  erkliren  liease.  Doch  wir  haben  bri  oo-. 
seier  Stelle  H.  12,  407  noch  eine  andere  BAUb.  Ua« 
itlntto  ist  nur  Aristarchs  Lesart;  Andere  lasen  äAdno,- 
was  z.  B.  der  Victor.  Schollast  vorzieht.'  Dies  wird 
denn  ahw,  wie  ntmiväa,  mit  de»  Inf.  Aar.  ^ 
of.  Od.  -t,  162,  nnd  so  vrAre  es  gerathener, 
Lesart,  welche  den  Sinn  nicht  verschlechtert,  gegen  dl« 
Aristarchische  Kritik  wieder  in  ihre  Ret^te  einzosetzea, 
wie  man  auch  Od.  I.  c.  sich  nicht  an  Zenodots  Kritik 
stören  wird,  der  öftre  fftr  iäAto  verlangte,  ^nn  blei- 
ben noch  fibrig:  Od.  2,  260  &na^  roi  ^tne  rüatnif- 
aai  \ait  $Qya  ^was  durch  Vergleichang  mit  den  folgen- 
den Beispiele  vor  der  Aendemng  ttKitniftKn  geachdtst 
Ist)  und  6,  314.  7,  76  ihtajm  toi  inma  flXou{  t'  tiittr 
Cschr.  n  UhTv)  *ai  Itua&ai  obun>.  Bier  Baan  nun  aioli 
bäten,  das  elliptische  ikiitof^  toi  durch  ihno^^  aoi  iatt 
oder  lontt  zu  erginxen ,  denn  so  bestimmt  kann  da 
nicht  gesprotdien  werden;  sondern  es  mnss  durch  in  U)| 
ergftnzt  werden:  „dann  möchtest  oder  könntest  da  die 
Hoffnung  hegen.*'  Und  dies  aaf  die  oben  angcgebMw- 
Art  aoTgelöst,  giebt:  tnura  v^ui^aiias  av  und  tüoti  £» 
ual  ixoto,  in  welchem  Aosdraoke  ein  Oft.  Fat  dorcln 
aas  ungriecbisch  sein  wflrde. 

(Fortaetzung  folgt.)    * 
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Brislan.  Dte  hinif«  lliüverrilil  wbd  In  dicaem  Win- 
terhalbjahre rem  897  Stnd^eadea  besnohL  HUnuter  ilad  SOI 
«vanffel.  Theologen,  ssa  kathol.  Theologen,  i4ä  Jorütan, 
lU  Medicinfr,  108  FhilMophen,  Philalag«a,  Casicralittea 
B.  1.  w.  AifMer  dicsBii  iiniDatricuIirten  StndireadcD  nehmea 
BD  des  Tnrlemsgta  «n  der  UniTonitfit  Tlieil :  74  Eleven  Ider 
medicinlwh-chirnrf|;iicben  Lebraatlalt ,  7  Pfai 
S  Oekanomen,  so  daii  die  Totaltiunme  SSI  ist. 

GJtttingen.     Am   18.   Febr.   etarb   in   BT. 
d(*  Profewor  dar  Aoatomie  Dr.  A.  Fr.  BtmptL 

Jena.  Der  biiherife  Privat-Dacent  Dr.  Giwtav  SthVUr 
tat  suin  aaMcrordentl.  Prof.  in  der  philo«.  Facnltät  der  hiesi- 
gen IJnivenit^  eraSBot  irorden. 

Jena.  Zur Ankändifcong  des SoBiincr-n«T«rtOTat*  sdirieb 
Hr.  Geh.  Befrath  Dr.  BhhitiJtc  Pnradoia  qaeodam  Horatlana. 
Port  IT.   (De  prima  librl  primi  ada.)  IT  S.  4. 

Kreainaeh.  Der  biiherige  Oberlehrer  sm  Priedrkh- 
Wllhelnu-Gvmnaehim  wr  Ki'iIb,  Dr.  a»ffm*Utn ,  ht  snm 
Director  dw  hiesigtn  GjmnaiiuD*  erasnnl  worden. 

MnaehDB,  ].  Hin.  Gerten)  feierte  die  VaiTerrilU  dss 
IfiaMgiilirige  Anbdnbilfinm  einw  ihrer  berühmtciten  und  ver- 
dlenteatea  Lehicr,  des  Hnfratbi  ITeHrai  Matmtrt,  welcher  am 
23.  Februar  ^^M  eeine  Thiligkelt  ab  öffentlicher  Lehrer  In 
NümbcrfT  heRenaen,  nnd  Marsor  W  den  llaiveidliten  von 
Alterf,  Wönbarg, 
furrgcMtst  hatte. 
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Zositee  EQ  Pk.  Buttmanns   ausführlicher  (irie- 

cfaischen  Sprachlehre. 

(FortBetEuBg.) 

Die  SWIe  «ber  tob  Aimtsa  Opö.  d«  Aar.  nnws  nnii 

in  d«r  WendoDg  mit  lilntap^  (fv  tlt^  dnrch  InlT.  des  ^«r,  • 

vertreten  werden.     Dm  wird   Uar   ans  Od.  3,  319  ti'Ot* 

OÖK    eÄm««)   yt   ^fi^   üi&ifuy   eto-,     wo  ich    *f    (Br   jt 

lese.»')    Dm  «teht  dann  offenliM  (Or  o^w  owi  6v  il&oi; 

14)  Smmh  d«r  TcrwechMlang  tdd  ft  und  w  findet  man  bei 
HerilB  m  II.  1,  ITS.  3,  1S3>  3,  13«.  1T6.  5,  358.  IS, 
311.  14,  SSa  und  liewKdcn  19,  Sil-  Sa  wie  Wolf  It. 
17,  BIS,  um  den  liedlngtra  0|i(.  ofan«  Sr  wcfcmichafTcii, 
die  VuTf;>  vi  mit  UelterelMtiinniunK  vieler  Cudd.  in  m 
verwandelt  bat,  m  achreibe  icb  hier  KleirhraU*,  leider 
OliDe  Codd.,  M  far  yi,  da  aacli  der  ScboL  Q.  Sr  in  aii- 
■er  ErkläniDg  bramcht  Thieneb  §.  303,  3,&  «lünt  aich 
Biclit  an  deDi  ft  und  fährt  auch  dai  fehlende  »  oder  Sr 
§.  ISO  Dicht  an.  Oder  «illt«  ft  beibehalten  und  ou'a  in 
<w  ■'  Kctrennt  werden  können?  Ebenso  ichreibe  ich  ;t* 
■latt  j  11.  SO,  SSO,  wo  Rcbon  Eust.  an  dem  yf  AnntoH 
nimmt,  du  ihm  fear  nicht  mm  Sinne  eu  patcen  und 
ihm  am  inr  Vermeidung  de«  Hiataa  au  atehen  w^iaint. 
Gaaa  derielbe  Fall  i«t  3,  SOS,  wo  HeyoB  Eichsläilta 
Conjrclur  ■  '  anfährt ,  aber  uicht  heia li mint.  Zunno  ad 
"Vig-  p.  -139  erklärt  hier  aü  ft  durch  ne  —  qnidem.  Thlerach 
•etat  die  Ictstere  Stelle  g.  M7 ,  1  ,  b  unter  ganz  helero- 
gene  Bmipicle.  Frailicli  fährt  er  BDch  nuere  Slrlle  Od. 
a,  sig  ebendaa.  §.  MT,  a  luit  anf  und  ncht{t  gar  nicht 
•  Mf  die  Hypolheiu,  welche  hier  im  Gedanken  lirgt.  Die 
«ndera  RclaÜTiälie  c  Opt.,  welche  er  dort  anführt,  und 
OBtweder  indlreiile  Rede,  oder  itehcn  ilalt  dm  bedingen- 
den (nicht  dea  Indington)  Snttea  mit  tl,  oder  ala  Ib- 
■IchtMiHlze.  Pa«EOW  ■.  v.  Sr  U,  (JclKtVll,)  3  fährt  nnch 
U.  1 ,  48  fü^  die  Aualauting  von  Zt  im  Hauptitatze  der 
bedingten  Cnnatruction  an.  Derselbe  Fall  wäre  dann 
auch  4,  93.  14,  190.  Dach  acheint  mir  hier  durch  eine 
beaaere  Inlerpnnction  abjcehnlfen  7ii  aein.  Hnn  hebe  nnr 
die  Frage  anf,  ao  enlatelil  ein  Wunarh,  und  ein  solcher 
hat  den  0|it.  ohne  Partikel  s.  B.  Od.  4,  101.  Uiewr 
Wunaehanlz  iat  dana  nur  eine  andere  Wendnng  atatt  ai' 
nea  bedingenden  Salica  zu  einem  Ilauptaatze  mit  mt  c. 
Opt^  wie  CB  II.  4,  93  deutlich  iit ;  jn  ea  ateht  dann  auch 
wol  ti  dabei,  wie  T,  S8.  Od.  ZO,  gSI.  ef.  b.  Apoll.  SeT. 
Dieaet  Uauplatfa  iat  nun  in  Jener  Paaaowachrn  Stelle  1, 
M  aoagelaaaen,  und  q  fa  atände  dann  füi  aü  ^f.  Auch 
II.  14,1)10  nöthi^  der  fnlgcnde  Sats  mit  äi-  c.Opl.  nicht, 
hier  etwa  Sr  anKgrlancn  zn  denken.  Man  neliRie  eüicn 
Wonach  an,  und  ea  ent>teht  ein  chrn  no  gntcr  Gedanke: 
^nohteat  dn  mir  de^h  in  Etwaa  wllirahrenl  Oder  war. 
deat  du,  mon  Ich  dich  bdle,  ea  abachlagen  ann  GnU*, 
«di  wir  *(m  Temhiedeuer  Partei  aind  T"'  S.  Thieracb 
S.  353,  S,  der  dnrt  anch  noch  II.  11,  83ä  daa  fchlendo 
H  dnreh  EmendAtion  henuatcllrn  aucht.  Doch  halte  FcU 
ea  mit  Z«nodntM,  der  itatt  foi  den  Cenj,  l/j  laa,  wodureh 
M  mmAhlfc  wird.      So ,  nnd  nicht  l^r ,  wird  er  uSmlich 

Eleaea  haben,  wie  darCoqf'    dieRathloatrkeit  bexelchnet 
18,18«.  Od.»,33.  „Wie  aoll  daa  geachehen-ll''  Thiersch 
'     1151,3 FerMT' tlührt  VtM  Kric.  Butler  Th.i.  S.  äiu). 


daher  d«r  Inf.  Aor.  iXe-tXv.     Anden  Thtersch  f.  391,4, 
der  hier  unbedingt  den  Inf.  Aor.   statt  des  Fvt.  gesellst 

fftr  jene  Analaasnag    de«   Sr  II.  10,  146  f-  an.      Ick  Icae 
auch  hier  wieder   n'   atnti  y'  nrtd   tilge  daa  Knmma  var 
*  xal.     Bentloy  (a.  Be^nej  wnllts  daa  n  auf  andere  Weite  ' 

hentellen ;  and  »ein  Vorachlag  mAchle  deivtenigen  a»- 
nehmbnrer  acheinen ,  iet  du  vp  hinter  roüim  Dit£t  inia- 
een  Kill.  Tuaa  Dennt  femer  Dd.  13,  348,  wo  der  Opt. 
IiDi  jel^l  achnn  getilgt  iat;  Dann  14,  133,  wo  ich  die 
Aunlataung  von  Sr  auffebcn  man«;  nnd  ao  führt  auch 
Tliienrh  g.  336,  3,  b  dicae  Sulle  mit  IL  3,  810  ala  die 
beiden  einzigen  in  dieser  Elinaieht  ihm  anfgcateaaenen  aa. 
Doch  ginnhe  ich  die  SIcIIe  der  Od.  nach  g.  330,  3  er- 
klären zn  können,  inricm  dna  »  von  v.  130  noch  ber- 
übprwirfct.  Odjaaeaa  halte  gesagt :  „ich  könnte  wol  Nach- 
rieht  Ton  ilim  bringen  ;  möglich  wer'a.''  Der  Sanhlrt 
fälK  ihm  unmittelbar  in  die  Rede  und ,  in  deraclben 
Wendnng  fortfahrend,  widerapricht  er:  „Kein  Landstrei- 
cher mochte  wol  Nachricht  Ton  ihm  hringcn  und  da- 
dnrch  Frau  und  Sohn  überreden.*'  Der  Gegeniatz  wäre, 
wie  in  der  von  Thicrach  1.  c.  angezogtnen  Stelle  Od.  3, 
SSO.  Jene  Stelle  der  II.  3,  340  acheint  mir  Thierach 
§.  33Q  ,  3 ,  h  mit  allen  Erkiärcrn  Yon  d^i  Atte^Mi  Zelten 
her  miaaveratanden  lu  haben.  Daa  ir  itvgl  ftriaihii  neb- 
nien  Alle  =  i,i  nvQOt  Yfr{n9ai ,    '«  f Voer  oufgehtn  ,  uno 

Die  mciiilcn  nehmen  nun  den  biit.  ohne  Sr  ala  hjpi.the- 
tidch  für  dna  Fnt.  und  faaion  dat  entweder  ala  Anavige- 
aati:  „Unaere  Ahaiehten  ond  Pläne,  onRerc  Vcrtr^e  und 
Grlöbniaie  werden  in  Baarh  nnfgehcn ,  d.  h.  umsunat 
aein."  So  die  Schal.  Ten!  B.  et  Lipa.  nnd  Tiiiench  t.  c., 
Koppen  ad  h.  1.  nnd  Herrn,  iid  Vig.  \i.  ki>4.  Oder  aie 
■chen  ea  nla  fnrtgeaetzte  'Praj;«  nn :  „Wobinam  wird  «• 
mit  unaeren  Verträgen  and  ■Kiden  «heaf  werden  aie  ia 
Ranch  aufgehen?"  So  He jnc ,  Boiaaonade  und  Voateoa 
Ueberaetzang.  Einzig  Euat.  nimmt  bei  dem  Opt.  keine 
AuilHuanng  von  ir  nn  und  facal  ihn  &\f  Wunach  oder 
vielmehr  nla  TtmünschaoB  {.•"irrvxn)  P-  S33,  19.  „Mfl- 
)^n  aie  in  Ftamtnen  anfgehcn !  Zum  Henker  mit  ihnen !" 
tind  ao  acheint  ea  nnch  Wolf  zu  haaen,  nvlctier  v.  341 
ein  Aiiarafungazeichen  aetat.  Mir  acheint  iy  nusi  yrriaiai 
in  heiMen:  im  Fruir  enttttken;  und  woa  im  Feuer  ent- 
Hiebt,  gemacht  wird  ,  iat  feuerfest,  dtinerhari;  atao  ua- 
vergiiiiplich  itla.  „MSehten  doch  Abcichtcn  und  Pläne, 
welche  IHanner  unter  einander  verabreden,  mächten  doi& 
Verträge  nnd  Gelöbnin«,  denen  wir  vertrauten,  nnver- 
gänglicfa,  fenerfest  aein;  im  Pener  geacfamiedet,  gear- 
beitet, d.  h.  feat  und  nnverbrnchlich  «ein,  wie  im  Fener 
gelöthetea  nnd  gefügte«  Metall."  Denn  vns  die'Feuer- 
probe  boatanden,  Iat  sicher.  So  acheint  mir  der  Opt 
einen  reinen  Wunach  an  enthalten,  nnd  vielleiriit  könnte 
aneh  Wolf  denaelbon  Sinn  durch  aeine  InterpanEÜan  ha- 
ben aoadrückcn  wollen.  Dooh  va  Voss  Krit;  BI.  1,  c. 
«urnck  I  Nach  der  von  ihm  aagennmmenen-  Analaatnng 
des  Sr  balm  Opt.  interpnngirt  er  aotll  H.  1 ,  380  hinler 
cKrtrfoni;nf(  nnd  faaat  arugiiV!iai  ala  Opt. ,  wonach  er  anch 
Ahetaelit;  „denn  aobald  er  o*  wollte,  schnieltarlc er  nf 
von  den  Thronen."  Wenn  hier  nidit  daa  Sr  fehlte, 
)i6nnte  Ich  aelnei  Ccoatmction  beitreten,  die  einen-  guten 
fiedMliea  giebt  Gewühntich  ninrnt  man.  hier  ^a  Aaa> 
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I^mU.    DmhA  nn  'gimbt  leh  ush.II.  6,  197  Mnot- 
foi»  ittv  'AyaioÜQ  yijiüv  inißt;fiifify  «Li  Aor.  fluuen  zu  mös- 

luning  dea  bu  ,tirf;  gchörireD  Nkchiatsn  Hn,  wie  Thiench 
S>  US,  4  that.  Doch  lind  die  anderai  Beispiele,  welche 
er  anführt,  nicht  alle  Ton  der  Art.  Gleich  II.  I,  1i6 
lil^  man  drn  vnn  Wolf  hinter*  rorai  gnelctrn  Gedan- 
kenstrich und  denke  (nder  »atze)  hinter  äXl'  eine  Inter- 
pnnction.  Dii-aee  äHä  bildet  dann  den  Gegenuts  ic  ^ 
ntltal  fit  T^ri'  onodoürai;  (ndor  .Terlaogit  da  etwa,  da«« 
ich  lie  herauvgcbe  f ^  und  enthäU,  wie  in  fo  vielen  Fäl- 
len, bconndün  in  den  Verbindongen  äXXi  fäe,  äii'  oü 
yat  feehreilie  aW,  oiT /op)  den  TitUrtfindigeB  Sati:  n'il' 
Wf  (iJfr)!  doch  et  uil  Hier:  „d<ii;h  »obUn,  iah  will  aia 
geben,  wnin  n.  •.  w."  S.  Voge  Krit.  BI.  Th.  I.  S.  1T8  f., 
-der  Mich  in  den  hier  folgenden  Worten  die  richtige  In- 
tcTpiuicIien  nach  fht/m  empfiohU,  «o  diu«  ichon  mit  g 
rwäy  der  Nachml*  eu  tt  3/  anhebt.  Doch  itelle  ich  da- 
Biit  nicht  in  Alirede ,  daM,  wenn  aw:h  alia  aa  lieh  dea 
ganun  Hnniitratz  enthält,  dennech,  atreng  genommen, 
der  Sata  Bclb-it  nicht  niugedrückt  iit,  welche  Aiulaaang 
aber  hier  durch  den  GcgeoiatK  Ten  it  Si  gerechtfertigt 
tat,  was  in  unserer  Stella  11.  I,  MQ  nicht  in  Fall  ist 
Vgl.  Zenne  ad  Vig.  p.  aoo-  Hern.  p.  gsi.  Laub.  Boa. 
Ell.  Gr.  p.  803^809.  Die  folgende  bei  Thiench  ].  e. 
angerührte  Stelle  It.  tl ,  48T  interpnn^re  man  lo:  rl  3'' 
ilHirtt ,  naUftou  iaifitvai ,  «o  da«  der  Inf.  gaij^tvat  ilatt 
4c«  Imperal.  steht:  „Wenn  da  aber  wilbt,  «o  lerne  den 
Krieg,  Knmpf  kennen",  d.  h.  mache  einen  Tennch  mit 
iem  Kampfe,  TeT«tiche  dich  im  Kampfe!  Eben«o  inler- 
puntnn  ich  n.  6,  130.  30,  913.  Batr.  BI.  Vgl  II.  14,  UT. 
h.  Herc.  314  nnd  be«nnder«  II.  10,  141.  Od.  16,  81-  17, 
'  tTT.  h>  Ccrer.  160-  (Uieae  Interpnaetion  darf  nber  nicht 
Od.  15,  80  eingeführt  werden,  denn  hier  feblt  wirllich 
der  IQ  et  3^  f»tiett  geliSrende  Nacbiali.  Seine  Ergin- 
znng  ist  aber  eo  natiirlich,  da««  iis  nicht  aufTnllea  kann. 
Man  mn««  Jiämtirli  rnr  o^^  noch  einmal  an«  T.  15  fi/n 
berabdenken:  „»  bleue,  bi«  ich  dich  begleite.")  In 
der  noch  übrigen  Stelle  bei  Thierach  1.  c.  II.  10,111 
hAtte  er  bei  genauerer  Ansicht  erkennen  k&nnen,  daia 
der  Sali  mit  »  und  dem  Opt  kein  Vordereata  i«t,  «on- 
dem  einen  Wan«ch  enthält:  „Aber  lecnn  d«eh  Einer  den 
Ajaa  und  Idomeneiu  riefe !  Denn  dahin  können  wir  Beide 
'  weht  gehen,  wei'  ihre  Schiffe  au  fem  «ind."  So  erklärt 
ja  ThierMh  «elbit  g.  330,  3  die  gani  gleiche  Stelle  II. 
34,  74.  In  der  Stelle,  von  der  wir  oben  ansgingen, 
II.  1,  580,  nehme  ich  nun  wrder  die  Vossinche  Inlerpan- 
etion  ,  nMh  die  Aualaasring  dea  NacluBtiai  an ,  «inilem 
idi  finde  den  NBch«aH  in  ▼.  689-  „Denn  incn»  auck  (daa 
l«t  die  alleinige  Bedeatang  Ton  elntf)  der  Olympier  nn« 
Ton  den  Sitaea  ansagen  wollte  —  er  ist  ja  bei  wcilera 
der  mächtigste  — :  «o  rede  du  Ihn  nur  mit  f:cundlichen 
Worten  an  and  alsbald  wird  er  nn«  frenndlicli  sein." 
So  «lehl  äilä  oft  Im  Noehsntxe  nach  tl  und  ftnt^ ,  «. 
Tbiench  §.  335,  h  nnd  c  nnd  Paaaow  a.  v.  aXXä.  Dan 
li«ch  »tncp  gewöhnlich  bÜo  t»  folfft  (an  den  Bei«pielen 
bei  TIi.  und  P.  füge  noch  II.  ID,  164),  kann  nicht  j^gen 
die  von  mir  angenomuiene  Conatractten  sprechen,  da  die 
in  dem  »  liegende  «Irengore  Anxiehnng  des  Nachfalzca 
an  den  VnrdersiitK  ja  nicht  nothwendig  anagcdrückt  *a 
Min  hrancht,  und  dn  nach  ■:  II.  I,  380-  16,  3f!  doch  anrh 
ein  %lo««e«  aiia  ,  nnd  nach  ,Xntf  i,  361.  13,  34J.  0<). 
IS,  143  ein  bloase*  3i  folgt-  Ja  auch  ein  bliMae«  äilA 
findet  aieh  iiacli  «Intp  tl.  A,  153.  —  So  glaube  ich  an 
den  Ton  Andern  >nnt  Belege  angeführtM  Stellen,  daia 
Homer  die  den  Tragikern  erlnnbte  Ai«laaaung  dea  Ör  im 
hediagt«n  Optatinatae  habe,  geieigt  an  haben,  da««  die 
Sädie  noch  problemaliach  ««i,  ohne  anf  HennuRa,  Pop- 

Ei*«,  I>e{«ig«  Abbandlaogen  über  äv,  die  mir  abvehen, 
nctsichl  nehmen  la  können.  Auch  II.  8,  338  könnte 
■lan  dieae  AuilB««nng  au  atatnlren,  «ich  venucht  Khlen, 
wül|dRs  folgende  diU   fnr  ^  ^' ,    was    bekannt  ist,   an 
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•eil,  da  «s  IQt  '^jytioiit  &t  vtjvv  itiiß^oMfu  stehl,  maa 
man  den  Begritt  dw  Hoffnasg  wegdenkt  V^.  5 ,  373 
nnd  wegen  der  Fonn  — o^/t»  verg).  man  iß^mto  nnd  Sj~ 
mo.  Demnacb  alnd  deon^nin  «neb  17,  489  n^  wr  roU- 
■xolitpf  aif/ijatfu»  (=  iloifxi  äv)  and  Od.  7,  293  «fi  oim 
Sy  sf.Tioto  vuotf^ov  i^dfifv  C^  ^t  oüx  mi  Sq^iu  vnäriffos, 
vgl.  nmb  nnten  an  iptjfil  aber  die  Umliche  Stelle  Od. 
3,  124}  die  Intln.  ala  solche  altepische  Iitfln.  dea  Aor.  1 
anxiueheD.  Dass  icb  da  eineii  Aar.  Vßl"^  C<"^}  EtMtt 
ilXor  BUnehme,  wird  man  ebenso  wenig  tadeln,  als  man 
bei  äyto  (gewöhnlich  ja  Ijyayot)  dea  Aor.  a^n,  a^ifuy 
tadeln  knan. 

3)  tfQoveoi.  A.  In  der  Bedeutung  baoMcktigen 
■  (vgl.  oben  XaK.  zu  S-  SS,  3  Aber  fonoiräto  and  Note  4 
aber  fAiftoxa)  hat  es  nnr  den  Inf.  Aor.  (der  des  Pr&s. 
kömmt  KnfiUlig  nicht  trer)  lies.  äan.  387-  h.  Apoll.  343. 
353,  ans  vreJchen  beiden  .stellen  auch  v-  387  das  Fnt. 
RÜgfif  in  ttii^i  zu  verwandeln  sein  wird,  da  die  Ver- 
biadnng  ganz  dieselbe  ist  &.  In  der  Bedeulnng  mmitea, 
denken,  die  dann  snch  in  die  dea  Hoffen»  fainaberstreift, 
steht  a}  Perf.  von  dnem  fHlher  eingetretenen,  noch 
dauernden  Zustande  II.  9,  608.  b)  Aor.  von  einem  ein- 
raal  gegchebenen  und  als  sotcbea  dergeatellten  Ereignisse 
3,  98.  c)  Ftü.  von  einer  /.nkönft igen  Handlang,  Ui  der 
oben  1,  A  berflhrten  Stelle  17,  387.  Nimmt  mau  aber 
hier  (fQovtov  in  der  Bedeutung  beabtiektigaif  Stiroovno, 
wie  es  die  Scbol.  vulg.  (neben  fjXTtiZov)  erklären,  so 
müsate  der  Aor.  ÖQtaOiti  unnivetastet  bleiben  und  iq'inv 
In  i^voai  verwandelt  werden. 

o)  ififti,  qiäaitm.  Man  mnss  auch  hier,  um  die 
Wahl  des  Infin.  zu  bestimmen,  nur  das  regierend«  Ver- 
bnm  lagen,  meinen  (d.  h.  xn  sich  seihst  sprechen} 
wegdenken  und  den  Inf.  in  einen  selbststtadigen  Sntz 
auROsen:  so  wird  man  finden,  dass 

a)  ArMj^ränena  steht,  wo  die  AnflSsung  ein  Präsens 
oder  Imperf.  erfordert.  Am  hAnflgsten  ist  hier  der'Inf. 
tiyat,  i'/tfiivai  ele.  Die  Auflßsung  in  ein  Präsens  ge^ 
ben  fblgende  fiteilen:  II.  3,  139  tÖooov  iyw  ifijfii  it'Üaq 
efifttvai  vlag  '^jiiiiäv  T^tötov  ^  toaoüfov,  tö;  l/w  11'") 
■nUioi-^  tlaiv.  Bbeiwo  ibid.  348.  783.  X,  44.  230.  5,  635. 
6,  100.  8,  2:29.  9,  35.  305.  13,  631.  817.  (Hier 
kOnnle  man  Ter8n<At  werden,  zn  glauben,  als  stehe 
tlyat  rar  l'ata^i:  „der  Zeitpunkt  wird  dir  nahe  sein, 
wo  du  wtinschen  wirst  elc."'  Aber  nein!  Ajas  sagt: 
„der  Zeilponkt  ist  dir  ualie"' ,  was  eine  weit  bestimmtere 
Drohung  ist.  Ganz  richtig  bemerken  n&mlich  die  Scfaol. 
Ven.  B.  nnd  Lips.,  dass  in  Ajaa  Seele  die  Hoffnung 
Mirsteige,  Achill  werde  nun  bald  sich  in  den  Kampf 
mischen  und  dem  Hektar  heimleuchten;  denn  er  erinnere 
sich  der  Worte,  die  Acbill  9,  654  zu  ihm  selbst  ge- 
sprochen, dann  er  dem  Heklor,  wann  er  seinem  Schiffe 
nnd  denen  der  Mynnidonefl  sich  nahe,  d«s  Kfimpftn  ver- 
leiden werde.  Dessen  gedenkenfl,  sagt  er:  „Du  bist 
Jetzt  nahe  daran,  zu  fliehen  {At^  du  nicht  lAehr  f^fn  von 

■tditHi  «cheint.  Da  wäre  dann  wieder,  j«  in  w  zn  vei- 
wandeln,  ein  Laichte«.  Ich  aber  fehe  in  dem  Optat. 
wieder  nur  einea  WiiB«eh  :  „Möchte  docb  Hektor  am- 
koramen  1  aber  da«  wird  nicht  gehen,  wtilPapa  trfl  lat." 
Nur  in  einw  Hniodtfchen  Stelle  l^y.  100  habe  ich  «ben 
Mt.  A.15  dea  bloaaen  Optatl  atatninn  nlAtaen. 
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AtAUIi  SolMeB  bist)-"    Wer  wird  da  sagen:    Dn   wfnt 
a»be  dann  se'mY  Sehr  lepid  \at  An  6nind,  wai>it  Heyne 
dw   Scholiiuaten   Bcmerknn^    abweist:     Nam    ea    (rerba 
Achillia)  Heotor   noD   pvtnit   andire.     SoUle  er  zn  defl 
"  Werten    de«   Scholiaaten  ^xovaa   j-wp   nai  '^2'^<"?  «io" 
etwa  gar  den  Bektor  als  SnbJ.  g:edacli(  baben?)  15,  lOT. 
112.  1Ö5.  181.  135.  17,  36.  171.  338.    (Da«  man  J.ttt 
hier  nicht  durch  ein  Pnt.  andöse,    bindert   die   Verglei-' 
cbang  von    v.  331,    auf  den  Aeneas  atoh    bezieht;    nnd 
■üdem  Di6cb(e  auch  das  tri,  welches  der  loginehea  Ver-j 
bindnng  nach  zn  ttvai  gehört,  wie  Heyne  benierfct,  jene 
Art  der  AnfUtftnng  verlileteti-)  36&  I3,3ti4.  19,96-  416.  30j 
206.  21,  186  (5691.  23,  791.  24,  6!5.  Od.  1,  33.  194. 
315.    4,  19t.    S,  359.     (Sehr    natärlich    könnte   hier  das 
Fntur    sobeinen:     „wo.    wie    Lenkotbea   Mgte,    mir   ein 
SSnflncbtsort  sein  wird."    Doch   diese  Annahme  ist  nicht 
mir  nicht  aölbig,  soadern,  da  diese  Wort^sich  auf  v.  345 
bezieben;    i>9i  toi   fiol^'  ioxiv  äXii^at,    na    ist  es  gan>s 
Batilrlich  ,  zn  übersetzen:    ,,wo,  wie  »ie  sagte,    der  Ort 
ist,  an  welchem  ich  Rellnng,   ZnRocht   flnden  soll,    wo 
nir  vom  Sckicksal  die  MöglitMceit  der  Retfimg  betthrnnt 
üO  6-  42.  200.  7,  332.  8,  221.  Jl,  236.  237.  Cbrancht 
nicht  durch  ein  Impen".  aargelöst   zn  weriien-)   540.    12, 
275.  "J  13,  249.   16,  418.   17,  25.  196.  352.  522.    18, 
19)  Da  diene  Wort«  In  Bcsug  aiif  II,  ]Oli  IT.    12,  IST  tf.  ga- 
■aj^t  sind,     iin  achclnt  ei  ala  hoUIc  die  Lcaart  ot  —  (;i'' 
TiUor,  vetcho  der  Cod.  Marl.  t.  3e8  nnd  3TS  üb«r  dem 
vnle;Btcii  Text  hat,    and   (•paaxoy,   wan  denclbe  Cnd.  ia 
unterer  Stelle  all  von  dem  .Schreiber  sogleich   im  Text« 
geändert  darbietet,   mit  flbHCt^chri ebenem  Glouem  If^ 
aar,  du»  Richtige  sein.      Aach  der  Schol.  hat  y.  208  Itt^- 
Ttiior  gelcaen,  wo  anch  in  Ed.   Bn«.  1511   at  —  inirfUor 
.     all   Var.  am  Ilanrio  Iiemerkt  %*ird ,    aber  nirlit  Ku  v.  3T3. 
Selbat   dea  Euatathiiis   Stillsch Teigen   zu   die*eT  man^l- 
hnften  RelativcanatracttoD  könnte  darauf  führen,  daM  er 
diese  Plurale  f^ehalit  hübe,    wenn   auch  in  seinem  Com- 
mentare  p.  IT3I,  43   tfaaxtv   gedruckt  itcbt.     AnfFallend 
Ist  es  immer,    dau  Teiresias   liier   ganx   in   den  Hrnfer- 
grund   treten    iolt,    auf   denen   Warnnng   die  Gefährten 
doch   nul    Bin    meisten    mä«st>en   g<-gcbe.i   haben.      Ooch 
lässt  sich  einwenden,  dnsa  die  Warnimg  der  Kirko,  deren 
Zauberkraft   und  liLeinatürlii'lic  Kcnntiiiiis   sie   iclbit  \eU 
der  erfnhren  hatten,  grusecren  Kindrnck  inf  sie  gemacht 
haben  müsse,    als  die  des  Teiresios,    der  ihnen  etn  gada 
Unbekannter  war;  md  dass  OdTSseos  gerade  deshalb  die 
warnende  PropheielaDK  gana  besondera  aas  ihrem  Hnade 
vorträgt,    wogegen   ich   t.  368,    wo  allein  dar  Plur.  als 
Tnr.  in  Ed.  Bas.  angemerkt  wird  und  jener  Grnnd  nicht 
(ilMTnItct,  unbedingt  denselben  in  den Teit  nehmen  würde! 
Dnzci  kömmt,    das«   eben   die  Worte   unseres  Verses  !T9 
sieh   auf    triehts  Bestimmt«   in   jener   ProphoEeinng   des 
Teireeiaa  beliehen  luisen,    wol   aber   auf   die  Worte  der 
Kirke  V.   I3T  f.    ly»a    ii    aoUai  ßdaKon'  'HiiCoia  ß6tt  xol 
tipia  fiiHa.     Denn    eben   diese  ßöet  xoi  fir,>.a  xind  das  alrö- 
TOTOv  naxör,  Ton  Welchem  Odysseun  liier  redrt.    Man  hüte 
■ich   das   xvxöv   hier  alwtract  von  anglöokliehem  Schick- 
^  ml  H  veratehen ,   in  welchem  Falle  angeaammiiii  werden 

,  mflsste,  es  stehe  ififimi  statt  tataSai.  Aber  auf  der  In- 
Ml  ulktt  ilrSa  steht  da  ausdrücklich,  und  nicht  Sr3ey, 
rTinTo)  sollen  sie  kein  Ung-löck  and  Leiden  crdnldeti ; 
sondern  erst  nach  der,  mit  ifViullgem  Winde  vullbrairh- 
tan ,  Abfahrt  (v.  SM  ff.)  triOt  sie  das  Todoslnos  r>.  .405). 
..Odj'iaeBi  iMgt  also  hier  aeineti  Gefährten:  „Wir  sollen 
dU  In^l, meiden,  wo,  wie  Kiike  sagte  (fmaaniv) ,  sic:h 
Etwas  bfßndat  (man  denke,  als  Htiinde  in  den  angeboge- 
nen Warten  denellien  üol  statt  ^dairovraO .  das  für  uas 
dM  gr6«at«  U«hel  lat." 
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21&  361.  Iff,  191.  «)  267.  383.  20,  90.  SS,  116:  125. 
13$.  24,  24.  75.  269.  b.  ApoU.  151.  Ven.  265.  bymn. 
6,  11.  Ad  zwei  Stellen,  H.  5,  638,  17,  366,  ist  der 
InC  that  durch  ein  Imperfeet  ^r  aoRsiilOsen ,  wenigsten« 
m  der  ersteren  sicher.  Wie  nnn  hier  ni^als  der  Inf. 
Praes.  die  Stelle  des  Fnt.  C'^om  Aor.  kann  bei  tTvai  keine 
Rede  sein)  vertritt,  so  anob  bei  andern  Verben:  D.  1, 
521.  Cgi-  nnlen  c  beim  Fnt)  4,  351.  429.  (wo  eins 
Anftösting  durch  das  Imperf.  falsch  wäre.}  9,  410.  C<pE- 
^sfitv  steht  hier  weder  statt  des  Fnlars  noch  statt  de» 
Aorists,  was  man  etwa  aus  der  weiteren  Aosfflhrnng- 
dieses  Gedankens,  in  welcher  äÜxro  and  &rai  gebraucht 
werden,  folgern  könnte.  Die  Keren  sind,  da  Achill  noch 
lebt ,  ab  noch  mit  dem  Tragen ,  Führen  desselben  be- 
schäftigt zn  denken ;  sie  trng^en  den  Menschen  schon 
von  der  Geburt  an  dem  Tode  entgegen,  bis  der  Tod 
wirklich  eintritt.  Aber  Hes.  e'^y.  659  steht  derselbe  Inf. 
qit'eiHv  wirklich  als  Aor.,  was  allenfolls  ans  der  von 
Buttm.  Q.  A.  angenommenen,  doch  noch  »n  erweisenden- 
(Jngenanigkeit  im  Oebranch  des  Imperf.  nnd  Aor.  bei 
den  Epikern  sich  erklären  liesse,  indem  diese  das  ImperT. 
statt  des  Aor.  gebrauchen  sollen;  so  dass  also  hier  der 
Inf.  vielmehr  durch  ein  Imperf.  anr>>alAsen  w&re,  wet- 
ches  dann  für  den  Aor.  nl&nde.  Doch  ist  in  dem  Verse 
selbst  eine  abweichende  Lesart  vorhanden  gewesen  (siehe 
jedoch  GuttL.),  wodurch  jenes  tpi^tm  verschwindet;  diese 
ist  indess  erst  aus  dem  Epigramme  in  dem  'jiymv  'Haiö- 
Hov  xal  "O.ujjpof  [Anth.  Pal.  VII,  53.  Wie  dasselbe 
hier   unter  die  'Emiv^ißta  kömmt,    ist   nicht    abzusehen. 

le)  Hier,  so  wie  t.  64,  hätte  das  von  Wnlf  noch  äberfebene 
/firr  mit  dem  Auaatrnpb  in  dem  Taucbnitiei  Fieisab- 
dracke    getilgt   setn   sdIIos  ,    da   die   Wölfische   Ausgabe 


319.  9,  33.  19,  33.  Od.  ]0,  41G.  19,  121.  Ein  Grund 
mehr  für  die  Weglassiing  de«  Apostr.  ist,  dass  fue»  auch 
vor  Cnnsonanten  sich  findet,  E.  B.  11.4,  399.  Oi.  5,  3?T. 
Dieselbe  Uniiclitigkeit  ist  noch  Od.  14,  333.  10„  419. 
^  19,.  380  in  der  stärkeren  Form  f/i/ury''  xa  vcrliossern ,  da 
•  II.  la,  3(!4.  Od.  33,  210  richtig  /»fiey  geschrieben  ist. 
Obgleich  hier.Thiersch  ,g.  IM,  3.  A.  I  der  von  SHitiner 
da  yhn.  Gr.  her.  p.  164  sq.  cf.  p.  354  nnterstätiten  Mei- 
nung Bokken  beilritt,  dass  in  allen  diesen  Stellen  weder 
f/ifiiy'  noch  f/iury^  sondern  ilrai .  da^  Richtige  sei..  Da* 
mag  auf  ilch  bcmben.  Wenn  das  indessen  ein  hiniei* 
chender  Grand  ist,  weil  der  Vers  kein  luurv'  (nnd  iaart', 
bei  welcher  Form  Spitzner  jedocli  vnraicntiger  ist)  ver- 
langt, alleathalben  tl,ai  (und  iaiat)  lu  schreiben:  ao 
müsatea  jene  Kritiker  anch  die  Form  i/ieyai ,  die  so  oft 
vorkömmt,  i.  B.  li.  3,  40.  Od.  1,  383.  tU^on,  für  welche 
der  Vers  ebenf^Is  überall  tirai  duldet  Sie  därftisn  daon 
auch  kein  t/irrai  mehr  dulden,  da  Urat  dieselbe  Mecsung 
hat;  ja  sie  mussten  alle  jene  Infinitive  auf  /^«r  vor  einem 
Viical  in  die  Eodung  tir  («ifl  verwandeln ,  wenn  eine 
lange  Sylbe  vorhergeht,  wie  b^i  ö'if/ur ,  tlrc^fir.  Frei- 
lich giebt  es  hier  und  da  Andeutungen,  dass  die  Endung 
^fuy  später  erat  eingeeebn'HraL  «ei.  9>o  liest  kein  C«d. 
II.  30,  ISO  •ayait'atr ,  Wie.  Wnlf  doch  11,  8  in  dersolbcn 
Venslelle  afiit'fiiy  schrieb ,  obgleich  die  Schol,  Von.  A. 
niudrucklich  bcinerkeu :  äfiii'iiry'  ffBi/itTai  xni  a/njiny. 
i:bensn  bieten  die  Frogm.  Anilir.  16,  810  noltfit'ieir  stntt 
Tiolffiilffiiy  an  derselben  Tersstelle,  und  s«  könnte  man 
vielleicbt  noch  an  manchen  Stellen  im  vierten  Fitsse  dea 
Spondens  heislellen  mittelst  Annahme  der  gcwvlialichen 
Infiottivenduag.  ..Ihnli  wohin  wRrde  da*  fähren  V  _ 
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Ba  gehSrt  m  des  'jlva&fitanmit«  Sb.  VT.  S.  PsolMen 
p.  29,  der  auch  benrnkt,  d&ss  es  io  ood.  Pnl.  eiogcklftm- 
aeit  sei.]  enUtasdeil  and  sobeiot  oicbt  urspränglich  zu 
«eiii;  10  wie  nngekebrt  jenes  gutze  Bpigminm  wabr- 
BCbeinlicb  erst  noserer  Stelle  seiaea  Ursprung  verdankt. 
D&nn  sind  aber  auch  die  Verae  653 — 64  von  Plutaroh 
für  UQeclit  erklärt  nod  diese  Kritik  voa  Kcueren  mit 
Grund  gebilligt;  a.  Twesteni  Comn.  rrit.  de  Res.  0.  et 
D.  p.  53.  ")  Also  kBQD  diese  Stelle,  weil  sie  inlerpQ- 
lirt  ist,  nicbt  gegen  die  iltepiscl^e  ConBlruotioa  von  <finl 
zeogen.;)  lO,  548.  (liier  liöonte  man  eine  Auflösung 
durch  daa  Iinpertiect  vorziehen  wollen;  doch  zeigt  das 
Torh ergehende  iirtftiayofiai,  dass  Mealor  sagen  will:  ovSi 
Ti  (tin*d^(o  TTcc^ä  vrii'ai,  allgemein  von  jeder  Zeit  gesagt.) 
15,  697.  (eiehe  ich  bierher,  weil,  genau  genommen,  die 
AuflAsung  diese  sein  mues:  „Man  sollte  sagen:  Die 
kommen  ja  wie  VnermQdete  nod  Unversehrte  aneinan- 
der!"   Ohne  das  einHibrende  Verbum  «A^en  rvürden  wir 

ft^ilich  das   Imperf.    gebrauchen :    tue  ännijrtg  ■ ^'i'- 

Ton'o '  lüg  iaa,  ljtä-/rn/TQ  „wie  IJnermiidete  geriethea  sie 
mtaeinaoder"  ,  was  kelneswega  Aor.  sein  muss ,  weil  dlea 

JT}  Auch  der  Gebrauch  vm  S/ivat  in  nnierm  Terae  nnd  t. 
664  MhelBt  all  BeweEa  ffir  dl«  Interpolation  uoMn-er  Stttlle 
gelmacht  worden  m  Min;  vealialli  Herrn,  ad  Orph.  p. 
BIT.  um  dinelbe  von  dicMin  Vonmrf  su  reinigen,  bd- 
nimmt,  t.  65{h  habe  v/irat  die  cif^ntliche  Bedentnn^ 
Jtymnu*,  und  v.  or!4  lei  tüfiot  cn  leaen.  Aber  v.  650  i'ti 
wenn  hier  anden  eio«  ADipieliuig  auf  den  in  jenem  ^Ajäf 
erxAhlten  Streit  m  ■uehen  ut,  S/imt  juat  nirht  ein  llymni» 
auf  eine'Gotlheit  («m  doch  nur  die  tob  Herrn,  geincinle 
MpieieUt  Bedeutiinff  lein  kann  im  Gcgenralz  der  eincrelltn 
eine«  earmlnls,  Gedkhlee ,  Lieden)  j  denn  der  aytör  ««((t, 
er  habe  durrb  eine  Stelle  aa«  den  'E^yoit  Aber  den  Acker- 
liau  (tt.  3HS  —  94)  den  Sii^fc"  davon  |^trn(ten;  von  emcm 
llj'mnui  aber  itt  tiir^nd  die  Rede.  (Jtid  oImoc  t.  dm  xa 
•elien,  iit  eine  VcnchliiiiniliPFs«rung,  denn  oa  iriro  eluot 
in  einer  dem  Honi.  and  He«,  ncch  f;aiii  unlickannten  uc- 
deatunf;  gehrauctil,  ilie  ent  der  Hymn.  Merc.  451  hat, 
der  aber  am  späler  Zeil  iit,  und  Find.  Ol.  9,  T3  (51.  vo 
BScLh,  aaeh  bei  Pindar  die«B  Bedeatani^  noch  nicht  ata- 
tnirend,  mitGedike  änderte);  In  dlnerBedeutaag:  Sang, 
Gelang,  Sangeimeite  braucht  Homer  nur  oX/ii/,  and  an  einer 
Stelle  infcar,  gerade  in  denelben  Verbindunf^,  in  vulcbpr 
der  H,  Alerc.  oTaot  brancht ,  hat  er  doa  hier  von  Merm. 
verurthcilte  ü//vo(  Od.  s,  429  (die  einKige  Stelle,  in  der 
vuyoe  bei  Ilnm.  vorfaümrat);  daraa«  wiril  vnl  klar,  dnu 
eben  jenca  otfiot  im  H.  Merr.  ent  eine  ^Inucina tische 
Nachbtldnng  de«  ecbthoraorisclien  Ansdrucks  int.  Idt  halte 
nimllch  vuro;  nicht  für  eine  Alilclliing'  Tun  l^oj,  ■•  Pnwiflv, 
noch  veiiißcr  von  dem  A  lex  an  drini  sehen  uJui,  vSi'a  (wel- 
ches gleiciifniti  niclilü  piit  ü'iu  lu  ■chalTen  hol,  •sndem 
such  eine^eoliBirende  Form  tod  ot3aa,  olSia  iat,  wie  man 
fdr  olSyot  wirklich  vSror  >m  Gebrauch  Sndet).  Vielmehr 
irt  üfivaf  da»  Aeolieche  oluot,  wie  »ob  Srapa,  intivu/iot 
und,  ebenfalls  mit  dem  eingesrhobencn  r,  rära/itot  ge- 
bitdi^  ward;  nnr  da«n  Homer  uni)  nach  jhm-die  nwöhn- 
liche  GHech,  Sprache  den  Spirilna  lenj's  in  den  Sp.  Mper 
verwairdrin  moMhi,  welchen  alle  mit  v  anfangenden  Wör- 
ter haben ;  denn  (treng  Aealiiirh  wfire  ü/ivot,  *■  Baal  ad 
Gregnr.  Cor.  p.  38S.     So  wfire  al»o  t.  tut  S/irtt  in  eoht- 


m  rühren.  Vgl.  dieiclbe  Verbindung  bei  Theogn.  993.  Nur 
an  uBierer  in  Rode  liebenden  Stille  v,  S59  hat  v/irm  eine 
nnf^ewötantiche  Bedentonu:  ef^cnrlonil  des  Gttangtt,  Ge- 
dicht. Denn  der  FnAnK  und  nidtt  der  Tnrtra;r*eniohainedem 
Hmod^eB  Sieg.  S.  den  ^Jpir  ü-  IS&Boiaa,  (p.  14»,  aaGSttl.). 
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tjoe,  Id  viele  eioaelM  besondere  HtnAangen  getbeilte, 
Handlung  ist,  eben  wie  daa  fblgeade  IfiäxorroJ}  16,  14. 
17,  379.  674.  (Man  hüte  sich,  wegen  der  nachher  in 
unabhängiger  Bede  folgenden  Aoriste  auch  ifi'^xtaOm 
durch  einen  Aor.  aufzulösen.  Denn  In  Vcrgleichungen 
stehen  nur  solche  Anführungen,  welche  Biefa  anf  einen 
eiozeluen  Fall  beschranken  oder  als  Handlungen  denken 
lasset),  ita  grO^^serer  Venmscfaaulichung  uad  Belebung 
des  Bildes,  im  Aor.  statt  des  Präs.;  aJie  Eigenschanen 
aber  und  allgemeinen  AofUhrungen,  die  nicht  als  Band- 
lungen  gcfasat  werden  kdonen,  wie  der  tcJtarfe  Blick 
det  Adlerty  werden  stets  nur  im  Präsens  ausgedrfickL 
Vgl.  3,  10.  23.  4,  75.  l4l,  besonders  275.)  30,  348. 
22,  398.  (Od.  5,  105.)  Od.  1,  189.  3,  2l2.  (16,  93.) 
4,  63B.  (NicLl:  „sie  dachten,  der  ging  nicht  nacb  P7- 
los";  sondern:  „sie  dachten,  der  ist  nicht  nach  Pfloa 
gegangen",  vio  ud*  das  Präsens  erst  dann  recht  deut- 
lich wird,  wenn  wir  das  Partie,  gegangen  auslassen : 
„der  ist  nicht  uach  P^los.")  lO,  35.  5t>2,  (Hier  ist 
scheinbar  ein  Inf.  Praes.  tQxtaßai  statt  des  Fut  gebrancht ; 
„Ihr  meint  vielleicht :  Jetzt  werden  wir  nach  Hanse  g^ 
bea!"  Und  das  wäre  erkiärlicfa  ans  dem  Gebrauche  der 
Verba  den  Gekena,  welche  mit  der  Präsen.'form  oft  Fd- 
torbedeutung  verbinden.  Aber  von  t^-fpfiai  findet  sieh 
kein  Beisjiiel  dieses  Gebrauches  im  Homer  (auch  II-  11, 
839  nicht,  wie  man  bei  fluchtiger  Ansicht  der  Stelle 
meinen  sollte.  Bs  heisst:  „Ich  bin  auf  dem  Wege  zum 
Achill.")  and,  wie  wir  unten  sehen  werden,  braucht 
Homer  sonst  nur  den  Inf.  iktvam^ai  bei  qifi.  Bei  ge- 
nauerer PrUfang  des  ZnsammenhaDgea  wird  man  Hoden, 
dass  iQ^tc^eit  in  unserer  Stelle  reines  Präs.  ist.  Im  vor- 
hergehenden Verse  heisat  es  ausdrückliob  l^^ofiiyotvtr 
üinor ;  also  kann  er  auch  hier  nur  «ageu:  „Ihr  meint 
viait  JetKt  aitid  wir  schon  auf  dem  Heimwege.  Ihr  seid 
aber  noch-  nicht  auf  dem  Heimwege."}  II,  l2d.  (23, 
275.)  19,  123.  20,  137.  b.  Apoll.  163.  fa.  Veo.  126. 
(Hier  ist  aber  Ka}.ita&ai  offenbar  Futur  der  Form  nach 
und  gewiss  mit  l'nrectit  Kweiftelt  Bultm.  Th.  1.  8.  406. 
Note  **)  an  dem  dabeistehenden  Fut.  mttToüai  und  hält 
den  Inf.  Aor.  in  gleicher  Bedeutung  mit  dem  Fut.  uaeh 
i^iri  leulässig.  Die  Stelle  Od.  22,  3S,  auf  die  er  sich 
stützt,  habe  ich  unten  d  bei  den  Stellen  über  den  Aor. 
und  die  andere  h.  0er.  456  bei  fiüXto  hinlänglich  erlfiu- 
tert->  Hes.  i^y.  805.  Den  Ucbergapig  zu  dem  Gebrauch 
b)  des  PerfeeS»,  welches  eigentlich  mit  dem  Präs. 
Xuaammenfllll ,  bildet  L.  24,  134,  wo  o%iX,KiGai  und 
tt^o^GÜai  verbunden  siod^  „Er  iet,  v\'ie  er  sagt,  am 
meisten  erzflrnl."  Das  blosse  Perfect  steht,  und  zwar 
Afters  in  Präsensbedeutung ;  ]1.  6,  488.  (Od.  9,  455.) 
9,401.  11,  719.  83!.  13,  269.  20,  105.  23,  440. 
24,  256.  494.  (Ganz  folsch  war«  in  den  beiden  letzten 
Stellen  die  Annahme  einer  Fut  Urbedeutung.  Bs  heisst; 
„Mir  ist,  als  sei'  keiner  meiner  Sfthne  mehr  tlbr^.")  546. 
(Hier  kannte  es  zweifelhaft  sein,  ob  der  Inf.  durch  ein 
Perf,  oder  Flusq.  aufznlöseB  sei;  doch  scheint  mir  Acbill 
dem  Priamos  sagen  au  wollen:  n^aoh  der  AnsMige  der 
t^ute  hitt  da  ja  noch  begfilett  und  mit  Kindern  reiebbA 
versehen;  drum  ertpage  das  gegenwärtige  Uebel,  den 
Tod  des  Hektor,  slandhaft.")'  Od.  t,  39F. 
(Furtsetzong  folgt.). 
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ZosStze  zu  Ph.  Butimanns  anaführlidier  Grie- 
chischen Spimohlehre. 
(Forteetzitng.} 
c)  Das  Piiiurum  Hadat  aiob  am  h&adgHtea,  bei  de*- 
ceo  AnflOaoD^  keia  Zweifel  obwalten  ub<1  keine  Ver- 
wecbselnng  mit  Pria.  oder  Aor.  Statt  haben  kann.  U.  2, 
37.  3,  3ä.  CWolf  bat  mit  Heyne,  q.  v.,  das  fUlscbe  iL- 
oaaßai  t»cb  dem  cod.  Ven.  getilgt,  so  wie  Erxterer  andi 
r.  366  das  in  der  Ausg.  von  1804,  nacb  tiberwiegen- 
der  handschrirtlicber  Anotorit&t,  gesetzte  liaao&ai  is  der 
neaeaten  Ansgalw  wieder  mit  der  Lesart  des  Steph.  ri- 
ata&ai  verlaoscht  bat,  wie  den»  ebne  Anfccbtong  Od. 
24,  470  Bteht  nnd  wie  demnacb  auch  Od.  20,  12)  wird 
geachrieben  werden  mtiawn,  da  der  Vers  aus  IJ.  3,  28 
entlehnt  ist,  nnd  anch  der  .Sinn  das  Fat.  fOrilerl.  Nnr 
bei  3,  366  bin  icb  dqcb  anderer  Meianng.  Diesem  Aua- 
rnfe   des    Henelaos    iat   eine  flaDdlnng   voraDsgegangen, 

~  welche  die  dem  Paris  gedrohte  Bache  vollziehen  sollte, 
wu  jedoch  durch  die  Wendung  dea  Paris  und  dann 
doFch  daa  Zerapriagen  des  Schwertes  vereitelt  ward. 
Unter  diesen  ITmatSoden  iat  es  gewias  weit  emphatischer, 
wenn  M.  ansrnft:  „Ich  wfihnte,  als  ich  den  Hieb  ge- 
Iban:  Nnn,  den  hob'  ich  bettraft j  an  dem  nahm  ich 
Badie !  Da  sab  leb  mein  Schwert  xerspningen  and  ge- 
wahrte, daaa  meine  Lanze  nur  dnreb  den  (^liild  nicht 
ins  Fleiaoh  gedrangen  war."  Weil  auch  die  Hand- 
Bohrtftea  hier  bat  ohne  Ananahme  adatipnltrea,  so  mOehte 
der  Aor.  nicht  zn  verwerfen  ««n,  aber  v.  28  iat  er 
flüsoh,  wo  nichts  der  Art  voranBgegaugen,  woTMif  sich 
derselbe  beziehen  könnte.  Tl^voh  S-  333,  8,  a  and 
'256,  2  beh&ll  an  beiden  Stellei^atill schweigend  den  Aor.- 

"  bei)  5,  103.  119.  (15,  251.  Od.  13,  357.  16,  24.  17, 
42.)  190.  473.  652.  (11,  443,)  6,  501.  7.  118.  (vgl. 
19,  72,  wo  oiai  statt  ffjui  gebrancbt  ist.)  3d3.  8,  498. 
9,  234.  (12,  106.  125.  17,  637.)  10,  51.  331.")  370. 
11,  589.  (13,  89.  15,  700.  An  allen  drei  .Stellen  mit 
ivt  Var.  ^tii\aa&ai,    der  isu  Liebe  Barnes  in  der  dritten 

JS)  So  deutlich  hier  F«rni  und  OedanLe  dos  Fnt.  gebea,  «o 
auffallend  ist  e* ,  iam  nur  das  Etfm.  H.  ein  FuL  mr 
ErkIXrun|r  brauclit;  wogegen  Said.  uaUuinia a a9at ,  die 
St^ol.  Tn!g.  nnd  der  Parnphraat  »lUoRio^rai  branch«n, 
Besuch,  gar  lafin^iyia9ai ,  iraUun(in!»ai ,  to  tm  ia  der 
■Veiten  Stelle,  vo  dtene  Vetbindnng  TorLönrnt,  18,  13| 
die  Schol.  Vulgp.  äYoLUäota,,  rautiär  getien,  der  ParHpi:r. 
Jedoch  ein  Fat.  o}viJ<agra#ai.  Sollte  du  vielleicht  darnuf 
(Öhren  k3nnen,  daw  die  uraprdngllrhe  Lesyt,  wie  Bnttm. 
^  95.  A.  II.  "Nute  *)  Tenouthet,  äylatntSai  war,  welche 
FDtnrfom  nian  fär  einen  tnfin.  Prae«.  halten  konnte,  dea 
dauD  Homer,  nach  der  oben  achoB  berührten  Aniüdit, 
untenan  statt  dea  InGn.  Aor.  s^wetzt  hätte,  welchen  itle 
Regel  hier,  wo  von  eSncm  elnmatlgcn  Falle  rtic  Rede 
ist,  verlangt  haben  wÖrde,  wenn  nndpra,  *te  man  ja 
■neint,  der  Inf.  Aur.  ia  «olcber  Verbindung  aUtt  de«  Fut. 
•tehen  darf? 


Stelle  gar  lÜU'  dXeia^i  in  tcvrä^  oUa&at  ftnilern  wollte. 
Auch  der  Pantpbrast  hat  lib.  11  Staifvyktr ;  13  änotfv- 
yttv;  15  hu^vyiiv  und  tmoldtt&ai,  welche  Aor.  indess 
aus  dem  prosaischen  Gebrauche  spSterer  Zeit  za  erkü- 
ren aeta  mögen.  Ebenso  schlägt  Barn.  In  derselben  Ver- 
bindung mit  ifrj}ii  21,  277  oUa&ai  vor,  wie  Sohol.  Soph. 
Phil.  1334  (nicht  334)  steLL  Der  Paraphr.  hat  wieder 
mtoXia&at,  wie  er  gleich  in  der  folgenden  Stelle  12, 
165  das  offenbare  Fut  a-/tiimY  durch  iinriytiffr,  der 
Schol.  dorch  hriaxii»  erklSrt.  Doch  genvg  zum  Beweise, 
dass  auf  diese  s^ialen  Oloiaeme  nichts  zu  geben,  nnd 
dass  eben  einer  solchen  Zeit  die  Kntstebang  der  Aoriste 
Kdzn schreiben  ist,  die  sich  im  Texte  des  Homer  in  dl»- 
sen  Verbindungen  no  oft  als  Varianten  finden.)  12,  165. 
13,  JOO.  4l4  785.  (Od.  23,  127.)  14,  265.  (Wenn  nicht 
das  von  Wolf  aufgenommene  ä^ij^intv  so  gute  hand- 
schriftliche Bewährung  biitte,  so  wfirde  ich  unbedingt 
die  Vulg.  ä^tj/i'utv  vorziehen.  Vgl  H.  1,  521.  Denn 
viel  natdrliclier  führt  Here  dem  Hypnos,  nm  -ihm  die 
Furcht  KU  benehmen,  nicht  die  ki^ifUge  Stimmung  and 
Gesinnmig  des  Zeus  vor  die  Seele,  soadern  äiejetaigCf 
in  welcher  er  eben  gegen  den  Zens  agiren  nnd  helfen 
soll.  Sie  mnss  Uim  also  sagen:  „Meinst  da  etwa  daas 
Zeus  so  unbedingt  nnd  streng  für  die  Troer  Partei  ge- 
nommen hat,  ihre  Partei  hält  und  ihnen  ein  Bostand  ts^ 
wie  einst  für  den  üernlclesf"  Viel  scbwioher  ist  daa 
Fat.  DDd  kann  den  Zweck  nicht  so  erreichen,  wie  das 
Präsens ,  welches  dem  Hypnos  die  Stimmnng  des  Zens 
überhaupt  in  einem  andern  Lichte  zeigen  soll,  als  flte 
wirklich  itt;  dagegen  das  Futur  nicht  sowol  die  SlSm- 
mungj  ala  nar  eine  kflnnige  Handlung  des  Kens  negi- 
ren  wflrde.)  374.  15,  97.  16,  61.  18,  326.  19,  297. 
20,  262.  361.  21,  316.  22,  331.  (Od.  4,  493.  14,  176. 
h.  Apoll.  67.)  23,  579.  668.  Od.  1.  1^.  (2,  174.  10, 
331.  11,  430  13,  131.  14,  149.  384.  23,  71  il^ata&au 
S.  oben  a  über  das  Praes.)  4,  17l.  5,  135.  (7,  256. 
23,  335.)  301.  (Der  Cod.  Harl.  bat  amnÜiatt»,  doch 
mit  Ob ergescfari ebenem  ävtntXtiüat ,  was  Mweifblsohae  aas 
V.  207  entstanden  ist,  wo  indess  der  Aor.  bei  ahä  im  ^^ 
seine  Eicbligkeit  bot.)  6,  256.  8,  567.  (13,  175.  In  - 
der  ersterea  Stelle  hat  der  Cod.  Harl.   als  Variante  ^f- 

lg)  iä'w  Terblndong  oW  i<rn  hnt,  da  nie  keine  ZettbeaUia- 
inung^  erfordert,  inrinn  nie  in  lich  ichun  den  Beniff  der 
Zuknnfl  enthilt  (a'iaii  aoi  cniv  äroTiiJjaet  «teht  W  ira- 
nh^atif ,  wMbalb  an  nnaorpr  SteBe  In  Bcmg  aaf  dleae 
Wurtterblndung  der  Inf.  Fnt  atehen  manle},  aMidMn 
nur  der  Beatimmang  des  Momentnnen  utlcr  Daneraden 
Imdarf,  entweder  den  Inf.  Aar.  b(4  sich,  wie  II.  la,  TOT. 
Od.  S,  113.  Süß-  (S»f  315)  3XH.  K,  .tn.  }g,  306  (aVo- 
«Xiaiot  inTier  «irh  nehmen,  eui pfänden) ,  oder  den  des 
frliMtni.  Uiich  findet  Hcb-iuliltift:  Im  Homer  kein  Bet- 
•l>icl  von  einem  Inf.  Prae*.  der  Form,  wol  nbcr  der  Bo- 
dcutanR  nochi  ß,ära.  Od.  14,  359.  (Bnttnt.  Thn.  S.  DO.) 
siJVV"  >^<  ^1^  Tt9räutnu  11.  34,  335. 
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Ottodat  »agtmerit  und  daan  im  Texte  selbst  aaifataXmf'ta, 
jedooh  nur  mos  Correotur;  nrBpranglich  Blitnil  äfUfota- 
iU/tffiv.  In  der  anderen  Stelle  flndet  "sich  die  entere 
Tar.  nicht,  dagegen  steht  unmittelbaf  im  Text  ö^qrixa- 
iüi^iai^oj  mit  übergeschriebenem  Fat ar.  Die  erster«  Var. 
ist  eine  offenbare  Correcttir.  ^i)  Ware  hier  der  Aor. 
dnrchana  erforderlich,  so  könnte  schon  ^laifitv  selbst 
als  Aor.  agiren,  uie  ä^fitv,  oiaifuv  u.  a.  Ebenso  wird 
auch  die  Lesart  des  Cod.  Pal.  in  der  enteren  Stelle  (bei 
der  zweiten  merkt  BnCfm.  nichts  an),  ^aiaioGat,  anf 
tieb  benihen  bleiben,  weil  es,  wie  in  der  vorstehendea 
Kote  gezeigt  ist,  nnr  passive  Bedealiiag  haben  kffnnle, 
weldie  hier  nicht  anwendbar  ist,  weil  nnr  Poseidon  hier 
mU  Snbj.  gedacht  werden  darf,  wie  er  vorher  bei  äyä- 
aaa&ai  Snbj.  wer  und  es  bei  noiUi  ä)ii^tiu>,Xi!^>uv  wieder 
ist.  Xur  dann  kdnnte  ^atata&ai  richtig  sein,  wenn  die 
andere  Lesart  'n6kiv,  welche  8,  569.  13,  152.  (aber 
nicht  158.)  177.  183  ans  dem  Cod.  Harl.  angemerkt  ist, 
angenommen  werden  kann,  in  welchem  Fslle  opo{  Subj, 
xa  äiufixuXiitiittv  sein  würde,  wie  Homer  sagt  6inia 
aofiös  äiiipaiai.tnmi  11.  23,  91.  Denn  anders  liesse  sich 
der  Aco.  nähv  nicht  erkjfiren,  da  ■nöKiv  ö^o;  äfKfixa- 
IXt'irTfii',  die  Stadt  mit  einem  Be^e  umgeben  aidit  ge- 
sagt werden  darf;  eine  ganz  andere  Constr.  ist  der  d(^ 
pelte  Aco.  in  B^mt  pt  q^ivai  aitikxüXv^'tv  If.  3,  443, 
Noch  liesse  sich  äft^-l  von  *ay.i\yiiv  trennen  und  als  ana- 
strO|)liirt  (doch  natdrlich  ohne  die  araSi^unii  rov  tovov') 
zu  JiöXty  ziehen.  Homer  sagt  ahcr  niclit  tutXvTiiny  ti 
äfifl  rt,  sondern  nnr  ä/iqi  tiri  II.  17,  132.  Al«o 
konnte  der  Acc  nöXiv  doch  immer  nur  dann  recipirt 
werden,  wenn  öpo;  Snbj.  wäre.  Wenn  es  aber  gewiss 
richtig'  ist,  ä&ss  alle  anderen  Stellen  nur  in  Beziehnng 
anf  li,  152  gesagt  sind,  ^^}  so  ist  jenes  nähv  durchaus 
EU  verwerfen,    weil   eben   in  jener    ersten  Stelle  dieser 

M}  Dinelbe  falsche  Acccntnation  hat  diaer  Cmlex  auch  Od. 

13,  159,    obgleich   da*   u    in  „aiCirrot  nniirüDfrlicb  kars 

■sin  miua,  wio  •""■  -■      ■  •  • 

iüfv^nr)    lehrt, 

lang  hat 
S1)  Homer  kennt  da*  Med. 


die  Tergleichnnff  von  u^J/T^  (vgl.  i^uni 
wenn   icboa   diuii   Tcrwaoofe  wiufuj  doi 


I  nn/M  weder  in  pmaiver  Be- 
oenninc,  die  der  Aor.  1  ahnehin  nie  hat,  nncli  in  acti- 
Tvr  Bedeutnng.  Denn  van  dein  Fnt.  Med.  Jm^'^afota^m 
habe  ich  aehon  oben  Zui.  xu  §.  I1;J.  A.  10  f^nngt,  daw 
•■  Fat  Med.  in  iia«*iv<T  Bedeutung  aei,  welcher  einzelne 
Gchraach  dea  Fnt.  aber  keineswegs  nnf  einen  wsitervn 
Gebranch  de*  ganzen  Mi;d.  i.  B.  de*  Aor.  achtipwen  liwt, 
im  Gwentheil  deneelben  vielmehr  ganz  HU«KiThlieM.(. 
Wenn  Fasiow  i.  v.  ^ala  Ed.  3  sagte:  „Mmi.  Iirechnn, 
beraten,  in  Grunde  gehen",  *a  hot  er  da*  durch  Rc'iaptule 
in  belegen;  er  wird  aber  nur  inlche  Bnilen,  die  Fai.t!va 
*ind,  aus  welcher  Bcdeninng  sich  audi  oinaig  nnr  jc-nc 
■ntranaltivo  Bedeutung  intwickelo  läiat  In  Ed.  4  hat  er 
das  schon  frebeaaert 
33)  Bfaa  die  Vene  8,  Sfl4  — 5T1  wurden,  al*  *pa(er  ent  an« 
dou  13.  Gcaiuige  entlehnt,  verworfen.  S..Scbol.  Anibr. 
Q.  nd  ]f,  173.  3' mit  Bnttmana*  Note,  obgleich  denelbe 
Schnl.  den  einen  Qrund  der  Athetoae  ad  6,  S6T  an  cat- 
fcriirten  «acht  Ei  bleibt  aber  immer  noch  der  andere 
äbiig,  da**,  nenn  Alkinooa  hier  wirklich  dieae  Warte 
*D  Odjsaen*  g«aagt  hat,  dieaer  aeinem  Charakter  ala  no- 
Ivfiijtit  nntrau  wird,  wenn  er  im  9.  Geaango  den  uenön- 
)ichea  Haw  de«  Pnseirton  gi^cn  «ich  nicht  Terschwcigt. 
Und  da*  Rchcint  der  fivhol.  am  Schlnnte  aeloer  henhilch' 
ligten  Ri-rhtfertignng  recht  gut  zu  fühlen ,  »o  wie  ancfa 
die  Schol.  SD  8,  MI-    Die  Veno  vrntieaen  gcwiaa  einge- 


MS 

Wechsel  de«  Sab]. ,  den  wir  l>ei  der  Lamt  mttir  •»- 
nebmen  müssten,  nacli  t&ÜM  ganx  luangaBeMeB  ist  aid 
'die  Selbstthätigkeit  dea  Poseidon  bei  jener  Iwahsiofetigtea 
Hache  nicht  genng  hervorheben  wArde.  Am  «sten  0»S^ 
es  noch  v.  1/7  and  dann  v'.  158,  id  welclier  letoterea 
Stelle  aber,  wie  gesagt,  dies«  Var.  nicht  angefahrt  wird, 
dagegen  eine  andere:  a}Ufaiakü^iot,  welche  wahnclieiii- 
lich  von  Arislophanes  herrührt,  der,  wem  er  v.  153 
fAtf  statt  itiya  sehrieb,  was  Anstarch  mit  Recht  verwarf,- 
hier  den  Zeus  wollle  sagen  lassen,  dass  er  dem  Posei- 
don die  Vernichtung  des  Schiffes  fiberlasse,  obendrein 
aber  noch  anf  eigene  Fanst,  wenn  das  Poseidon  nicht 
tbun  wolle,  die  Phftaken  durch  ein  grosses  BilT  um  die 
Stadt,  wodurch  ihre  ScblffAhrt  vernichtet  werden  solle, 
bestrafen  werde.  Doch  verdient  such  die*e  Lesart  wegen 
ihrer  Flachheit  eben  so  wenig  Berttcksiehlrgnng.  End- 
lich V.  183  li^Bst  sich  Ttokif  wieder  gar  nicht  anwenden, 
weil  dort  Poseidon  ebenso  Snbj.  sein  mnss,  wie  er  e« 
von  llttiiT^  ist.  Von  dem  Aor.  äfl^tMakv^)a^  lAsst  rieh 
nun  die  Entstehung  g^iehhlla    nachweisen   ans  13,  li9 

— 52,  wo  Pos.  zum  Zens  sagt:  iSiXto ^eüoat  — 

—  upm%aki^^ai  nnd  Zens  v.  154 — 58  antwortet:   IomI 

itvai  ä^imor tfttrat  üitfoi' äfUfixaXiijpat,  wo  dw 

Inf.  Aor.  in  der  Natur  der  Conatr.  gegrflndet  ist,  da 
von  einer  momentanen  HancHnng  die  Rede  ist,  in  l&^i/a 
selbst  aber  der  BegritT  der  Zuhnnft  schon  liegt  aad  In 
äffiarov  tntt  etc.  fiherhanpt  gar  keine  Zelt  anagedrflidct 
werden  soll.  Dabei  ist  wol  daranf  xu  achten,  dass  13, 
177,  wo  jene  beiden  Stellen  mit  dem  Aor.  unmittelbar 
Vorhergingen  und  in  frischem  Andenken  sind,  gleich  der 
Text  des  Cod.  Harl.  den  Aor.  ä^uqucaXüifai  bietet,  daa 
Fnt.  aber  nur  drfihergei>oh rieben  ist;  dass  dagegen  8, 
569,  wo  nichts  der  Art  vorherging,  ursprfinglieh  das 
Fut.  tm  Cod.  steht,  nnd  erst  durch  Radirnng,  wahrschein- 
lich aus  13,  17T,  der  Aor.  eiogeschwfirzt  ist.  Nun  bleibt 
noch  dns  an  ansern  beiden  Stellen  vorhergehende  (qdan 
UonnSdmy'  äyäaarr&at  ^uiV  8,  563.  13,  173,  welches 
Wolf  nngerflhrt  gelasw,  so  betrachten.  Aui^  hier 
flndet  sich  die  Variante  ayäma&ai.  S.  Buttm.  in  der  Note 
zn  dem  Schol.  beider  Stellen.  Br  begeht  aber  zu  13, 
173  den  Fehler,  dass  er  Porson  sagen  lisit,  die  Bemer- 
kung des  Scbol.  Üiü  rov  a  (so  wird  das  toiii  des  Codex 
wol  am  natiirlichsten  emendlrt)  äyaaaa&at  denle  darauf 
hin,  dass  Andere  Ayämtf&ai  gelesen  haben,  wogegen 
Person  vielmehr  ganz  richtig  schliesst,  dass  Andere 
äyiian&at  gelesen  haben  mftasten.  Dieses  ayaua&ai  ist 
der  Form  nach  unentschieden  zwischen  Präs.  und  Fnt. 
Da  kann  ich  mich  nun  nicht  für  dns  Fat  entscheiden,  da 
der  Zosammeabang  nicht  eine  Drohung,  wie  Poh.  gegen 
die  Phiaken  gesinnt  sein  verde,  gestattet,  sondern  wie 
er  wirklich  schon  gegen  sie  gesinnt  eei,  nämlioh  '  bdse, 
weil  sie  schon  manchmal  Leute  wider  seinen  Willen 
sicher  geleitet  haben;  nnd  dieser  sein  schon  gefasster 
Zorn  werde*  heisst  es  dann  weiter,  sich  im  Wiederho- 
Inngsr^lle  durch  eine  That  knnd  thun.  Dass  sie  nimlicb 
schon  ftüher  sich  so  als  Geleitsmänner  gerirt  und  er  es 
nicht  gern  gesehen  habe,  gebt  ans  seinen  eigenen  Wor- 
ten hervor  v.  151  'r'  >i5i\  oyÖrrat,  aito)Xri%<oat  ie  ■^vfj'"'!'! 
klammert  su  werdrn ,  da  sie  ohnehin  dem  t.  501.  a  Ue- 
■Bgtoa  geradon  widoMprecben. 

CT     '" 


dpSfwittav  ,^«Bit  sie  eadlUh  anfbdren  nnrf  kbluMB, 
iMiUa  du  Geleit  za  geben."  Diese  BedeutUDg  von 
ifitl  a.  B.  B.  Tbno.  6 ,  44  inav&«  ijdtj  ^OQolZorto.  Xm. 
Aa,  5,  2,  26  ^«  *«  i»»'«  ^J»?  ijy,  tandem,  demum. 
POr  den  uigedaateten  Sinn  üuMrer  Stellen  wire  es  nun 
im  6NiKen  gleichgOlti^,  ob  du  Prbt.  äymta&ai  oder 
der  Aor.  iyäaait&ttt  gelesen  würde;  doch  drückt  der 
Aor.  BUS,  dua  Poseidon  erat  Mae  anf  sie  geworden  gei, 
dk  er  docb  ffüher  ihnen .  als  seinen  Abkommen  günstig 
gesinnt  war.  Die  Stelle  beUst  also:  „Der  sngte,  fos. 
M(  Mae  anf  ans  gatorden,  weil  wir  ^eflthrlnse  Oelei- 
tcr  alUr  Leste  seien.''  Aoch  dieses  ändviioy  dient  mit 
mal  Beweise,  daaa  sie  es  schon  srter  gelban  und  ibn 
dadurch  erzürnt  haben.  Man  wird  also  hier  bei  dem 
Aor.  bleiben  KttsseD.)  9,  511.  10.  3»4.  13,  311.  14, 
481.  18,  132.  146.  21,  103.  h.  Cer.  332.  Hes.  »toy. 
396.  Die  Formen ,  welehe  zwischen  Präs.  dqH  Fut.  nn- 
enlsohieden  sein  künnten,  sind  hier  alle  Futnr:  vüo&ai 
U.  14,  220.  20,  211.  Od.  2,  238.  11.  176.  24,  4tJ0. 
wdi^ta&at  Od.  4,  664.  l6,  347.  33,  284.  iiJav  5,  290. 
Urai  15,  313.  ifiiuvai  11.  20,  365.  Wenn  nnn  endJich 
IL  16,  830  du  Präs.  ttt^iZiiuv  and  das  Fat.  ä|(ic  nach 
üf^o&a  in  ganz  gleicher  Verbindung  fblgen,  so  ist  ohne 
ZweiM  Kifai%tfuv  KV  lesen.  3>)  Die  Verwechselang 
von  Z  nnd  ^  ist  in  den  Handsehriften  des  Homer  nicht 
■elten  und  kann  hier  schon  in  sehr  früher  Zeit  vorge- 
gangen sein. 

d)  Der  Aorüt  steht  nach  cfiui  regelmissig  onr  da, 
wo  die  ABflfisDag  einen  Aor.  verlangt,  wo  also  anfge- 
drflokt  werden  soll ,  dua  eine  Handlang  in  der  vergan- 
genen Zeit  einmal  geschehen  sei ,  nomentan  und  bei 
Einheit  des  Snbjects,  des  Orts  und  der  Zeit:  Eqiija&tc 
K^mimwt  XoiyoY  v/ivrai  ^  Kfjoviayc  Xoiyov  ^ftuva-  oVkos 
iiptjg&a  „ich  wehrte  dem  Kroniea  den  Jammer  ab;  du 
waren  deine  Worte."  II.  1,  397.  Vgl.  Eiohhoff  Ver- 
isnch  znr  wiu.  Begründung  d.  Gr.  Syntax.  H.  1.  S.  20. 
So  (brner  2,  350.  4,  375.  (6,  98.  In  der  letzteren 
Stelle  steht  ytvsa&ai  sobeinbar  fttr  tlvai,  aber  nicht  für 
ylyvta&au  Denn  In  der  AnflOsnng  des  Infinitivs  ohne 
'f1!ii  würde  nicht  ylp-nai,  sondern  tyhtro  gebrancht 
werden  müsxea ,  H'elches ,  wie  eit^io  ,  sehr  DBbe  an  die 
Bedentnng  von  iati  streift;  denn  was  Jemand  früher 
ward,  du  M  er  nnohher.  Oenng  yivta9ai  steht  wenig- 
stens nicht  für  yipua&at  nad  ynujata^ai.  So  noch  v.  206. 
Od.  1,  220.  4,  201.  18,  128.)  G,  108.  185.  C6,  238. 
Od.  3,  189.)  285.  (yvo  der  Inf.  Aor.  sich  ala  Perf.  neh- 
men Hesse:  „Dann  würde  ich  sagen:  meine  Seele  Aa/ 
des  Jammers  vergetaen,  sie  denkt  nicht  nukr  dsran"; 
daher  anch  die  Schol.  \\i\g.  nnd  Yen.  A,  hhriSiaOai 
znr  ErbUrnng  jiranohen.  Du  ist  bei  dem  Anr.  2,  der 
nicht  bloss  in  der  Form  sondern  auch  in  der  Bedeutung 
oft  Verwandtsobaft  mit  dem  Perf.  zeigt,   nichts  Anffiil- 

]3)  Dies  Mtfa'i^fiir  »t  dicwllw  Form,  wie  naUfiii<^  ■>-  S- 
S.  03.  A.  7.  Dieser  FIskLob  atelit  aber  du  Suliit.  xt^a'i- 
n^s  b.  Merc-  136  nlobt  Im  Wege ;  es  ist  rlieoto  mit 
nolfjui^  and  mlifiurriit  n.  a. ,  irat  Biittmnnn  1.  e.  «choD 
berührt.  Elieiwa  woitig  bcweiit  gftjtai  di<'»B  F^irm  daa 
Herodoteiicba  »^Au«  3,  IIa.  Dünn  Uerndiit  kennt 
dberhaiipt  dlne-  «piicho  Form  nicht.  Uiw  Wort  bat 
aber  mit  tFotfai ,  iw^ftU ,  äXin^it  ci,no  au  nah  Ten*«ndt4: 
Bedeutnug,  um  nicht  gleiche  flexioa  in  bcluMOnioB. 


lendes,  am  wenigsten  in  der  rednpHolrteii  Form.  Dodi 
ist  hier  anoh  noch  eine  andere  Erklkrang  mA^ioh,  dass 
Dimlich  hier,  wie  ich  das  oben  bei  der  Coostr.  von  Ui- 
nofuti  d  c.  Aor.  gezeigt  habe,  die  enge  Verbindung 
von  qgij/tc  mit  seinem  Indn. ,  wobei  fijul  im  Homer  meist 
für  den  Gedanken  überHaasig  erscheint  und  nur  einAo»- 
druck  kräftiger  Gesinnung  und  grOBBen  Interesses  ist, 
die  Constructioo  verändert  hat,  sodass  ipairpi  äv  cxiU- 
Xa&ia&ai  für  tfrjfxi  äv  ixW..  steht,*indem  nun  der  Opt. 
in  ix/^la&fir&ai  zu  suchen  ist:  „da4M  C^age,  befaaopte, 
meine  ich]  ivunle  ich  meines  Leides  vergcaaen  ::=  cwlf 
ia&oiii/jv  äv."  Auf  keinen  Fnll  aber  sind  wir  genölhigt 
den  Inf.  als  fdr  daa  Futur  stehend  aa/.usehen.  Ein  ähn- 
llcher  Fall  ist  gleich  9,  684,  nur  dass  da  das  uv  nicht 
anf  qpfj.ut  einwirken  konnte,  weil  dies,  als  erzählend, 
nolhwendig  im  Aor.  eipij  stehen  rnnsste;  in  unserer  Stelle 
aber  war  die  Einwirkung  leicht,  da  man  auch  ohnefiin 
ipaiijii  äy  für  q/rjui  sagen  kann.  Dass  nun  dort  du  or 
zu  dem  luf.  na^iui&ijaaa&ai  gehirt  nnd  dieser  als  Opt. 
Aor.  aufzulösen  ist,  zeigt  v.  4l7,  worauf  Odysseua  sieb 
V.  684  bezieht.)  17,  27.  iÜKM  til^,^ilvttt  niobt  etwa  statt 
des  Fut.  zu  nehmen  sei,  hindert  14,  516 — 19,  wo  er- 
zählt wird,  dau  Menelaos  den  Hyperenor  getOdtet  babe. 
Menelaos  sagt  also  hier:  „Er  ging,  meine  ich,  mcht  auf 
»einen  Beinen  heim  and  erfreute  nicht  Weib  und  Eltern 
durch  seine  Heimkehr."  Da  könnte  freilich  Meoel.  auch 
im  Fut.  (iprechen:  „Er  wird  nicht  auf  seinen  Beinen 
heimkehren  dem  Weibe  zur  Freude."  Doch  liegt  in  dem 
Aor.  ofTeobar  ein  weit  stärkerer  Hohn.)  l74.  Cvgl.  166.) 
21,  159.  24,  608.  Od.  3,  171.  (Während  wir  i«  der 
lliu  kein  Beispiel  vom  Inf.  Aor.  statt  des  Fut.  fltnden, 
giebt  ans  Tbiersoh  $.  291,  4  diese  Stelle  als  ein  Bei- 
spiel eines  unbestrittenen  Aor.  zur  Angabe  des  Zokünf- 
tigen,  welchen  Gebranch  er  eben  so  oft  gefunden  haben 
will,  als  den  des  unbestrittenen  F;iturs.  Den  Aor.  win) 
ihm  hier  Kiemanil  beatreiteu ,  weil  er  handsclirirtlich  ge- 
sichert ist ;  nur  den  Gebrauch  tOr  du  Fut.  muu  ich  be- 
zweifeln ,  da .  i(^  flicht  einsehe ,  warum  dann  nicht  du 
dicselt)e  Measnog  habende  %iXiui^(na&ai  gebraoülit  wor- 
den t:<t,  welches  II.  13,  10%  Od.  9,  511  ganz  so  als 
FnL  Pass.  steht  nnd  ebenAUls  von  tfjai  abhängig;  vgl. 
8,  510.  Sollte  dies  nicht  vorsichtig  machen  In  Erklä- 
rung unserer  Stelle?  Die  Schol.  Vnlg.  haben  dieselbe 
schon  richtig  gefhast,  wenn  sie  zu  diesen  Worten  des 
Hslitherses  bemerken:  auviattär  (Tär  avytindi,  ist  noch 
den  Beispielen  zuzufügen,  die  Poppo  ip  der  Rec  S.  224 
aus  der  späteren  CMoität  gegen-  Bntlm.  %.  107.  A.  8 
anfahrt)  iavtöv  ^i  fiarimfj,  zaüiu  i^yti.  Durch  dieie 
Worte  will  sich  der  Alte  ais  guter  Prophet  empfehlen; 
durch  ein  Beispiel  von  einer  eiagetrofenen  Prophezeiung. 
Er  sagt  daher;  „Ich  habe  ihm  prophezeit,  nach  Verlust 
der  Gefährten  and  naoh  vielem  Leiden  werde  er  im 
tueatnigaten  Jkbn,  Allen  unbekannt,  heimkehren.  Nun 
aber  ist  jetzt  du  ;iwaH2iig8te  Jahr,  ganz  unerwartet  hat 
der  Sohn  die  Versammlnng  bernftn;  sollte  er  vielleicht 
mehr  wissen,  als  er  sagt?  sollte  vielleicht  Od.  seines 
Wissens  schon  in  der  Nähe  sein  ?  v.  164  f.  Er ,  der 
sobüchterne,  redet  van  Bestrafung  der  Freier,  er  droht 
sogar  nnd  spricht  nehr  determinirt;  da  sendet  ihm  Zeus 
ein  glückliches  Zeichen!    Dahinter  steojtl  ge\vtsa  Odys-  . 
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mm  MlbstI**  So  denkt  der  Alte,  und  dsnaf  atfltzt  er 
die  Behsnptnag,  dass  er  ein  guter  Prophet  sei;  „denn, 
SB|^  er,  ich  meine,  ««  itt  AUts  ao  eingtheffen,  \rie 
ich  es  ffera^t  fa»be.  Denkt  mn  da«  20.  Jahr!  Odrssena 
iot  gewitw  adion  in  der  Sj&he!"  Wnnim  alio  einer 
Form  einen  Sinn  nnterlegen,  den  sie  nicht  noöiwendfg 
haben  ntfMsfJ  3.  84.  124.  (<Feic>7?  *t  ftv&^aaa9ai  steht 
Stsft  fiv&^aatio  äf  ^r  wOrdej  so  sollle  man  meinen, 
reden.*^  S.  obenan  U.  6,  285.  Hierane  mOohte  sich 
ergeben,    da«  lorbei  tl-nopat  d   mit  Recht  iQ^efuv  Od. 

7,  293  ata  Aor.  erki*rt  habe.)  245.  4,  141.  (14,  382. 
17,  142.  19,  380.)  504.  CMsn  konnte  auch  hier  einen 
Fnlnrgebraifdi  wittern  wollen  —  Tosaena  Uebersetxnn|f 
bAlt  sich  da  Im  Dankein  — ,  als  habe  Ajaa  gesagt; 
„Trotis  der  GStter  Willen ,  werde  ich  dem  Meere  en^ 
fliehen."  Das  wäre  eine  etwa«  arge  Prahlerei,  die  ihn 
aVer  Neptnn  noch  verzeihen  konnte,  da  sie  ihn  persön- 
lich nicht  trifft.  Aber  er  ist  znr  Zeit  schon  dem  Meere 
entflohen  nnd  zwar  dnrch  Hälft-  des  Poseidon,  Iloatt- 
Säiav  itif  K,taäioat  fialäamis  v.  501.  Ajas  hat  sich  aber 
wo]  gerühmi;  „kein  Gott,  sondern  seine  eigene  Kraft 
habe  ihn,  selbst  g^en  den  Willen  der  GC;ter,  anf  die 
GyrSii^ihen  Felsen  gerettef.'*  Dieaen  Undank  nr  aeine 
Wobithal  kann  Pos.  ihm  nicht  vergessen  und  beatraft  ihn 
dafär.  Wozn  also  ehi  Fntnr  annehmen,  welches  keinen 
specieflen  Gmnd  für  den  Grtmm  des  Neptun  abgeben 
wlkrdef)  7,  239.  CWibrend  hier  der  Aor.  ganz  richtig 
steht,  liest  man  32,  35  ov  \t  tr'  l(fäm(t&  inxSf^OTiot 
otxaS    tnia&ai  offenbar  als   Fntnr,    was  Bnttm.   Tbl.  1. 

8,  406.  Note  *^  xolissig  glanbt.  Daa  wOrde  nach 
meiner  rorstehenden  Anseinandersetzang  «ber  D.  6,285. 

9,  684.  Od.  3,  124  nur  dann  angehen,  wenn  oij  %i  ft' 
geleaen  wfirde ,  wo  dann  das  m  za  hnia^at  gehßrfe ; 
also  oÜK  &)>  limno  'OSvaot^g  f6r  ov^  T^rai'.  Ich  ziehe 
daher  die  Varlaale  ottcadt  vtta&tet  (a.  Bnitm.  Schol.  p.  540. 
Note  1)  vor,  welche  lei<^  verdringt  werden  konnte 
durch  den  so  hSn1!g«n  Verwdllnns  oüaS'  Ixia&at,  z.  B. 
od,  9,  530.  15,  66,  noch  mehr  aber  durch  daa  im  vor- 
bergehenden  Gesänge  21,  211  vorkommende  tü|af(ivou, 
ijii  avttq  {ntArffa-nov  ot*ad^  ixda&ai,  wo  der  Aor.  ganz 
nntdriich  btl;  daa  mochte  einem  Grammatiker  oder  Ab- 
schreiber vtrrscbweben,  zumal  da  die  Kritiker  an  dem 
ausserdem  nnr  noch  einmal  15,  88  vorkommenden  eon^ 
trahirten  nZa&ai  am  Schlnsee  des  Verses  Anatoss  genom- 
ioen  haben  kOnnen,  wofBr  sie  den  ihrer  spiteren  Sjü~ 
faxia  angemessenen  Aor.  setzen  zn  kOnnen  ^anbten.) 
8,  519.  565.  (13,  173.  8,  oben  c  beim  Fufor.)  9,  498. 
(Aach  hier  ist  keine  Fntnrbedeutung ;  der  Aor.  bat  nnr 
wteder  die  Perffectbedeutnng  von  ÖAoiAci,  wie  das  Partie. 
oiUutvog  18,  273.  Vgl.  Matth.  %.  506,  V,  2.  Der 
Sinn  ist  also:  „Ala  er  warf,  da  aagten,  meinten  wir: 
wir  sind  verloren,  wfr  sind  des  Todes!  Wir  dachten 
uns  schon  als  vernichtet."  Will  inhn  dorchans  ein  Fötor 
haben,  so  wÄre  oktlo&tn  (a.  oben  zu  iX^iofiai  d)  eine 
lacht  nnerkläriiche  AeHdei^ng.  '  Doch  Wfirde  dann  die 
SlSrfce  dea  Anadmcks  ganz  verlorengehen,  welche  in  dem 
Adr.  liegt :  „wir  waren  nach  unserer  Mcianng  schon  so  gnt 
wir  vernichlet.")  504.  II.  306.  CHes.öw^  306.)  12,390. 
(17,114.)  14, 117. 321.  K7.  (19,296.)  16,63.  l43.  (Bier 
braucht  nicht  angcAommen  zn  werden,  als  standen  die  Aor. 
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statt  des  PraM.  Daa  mH'  beweist  iMttM  daJIr,  dns  dtesM 
nmfasst  ja  die  ganze  Zeit  der  Abwesenheit  des  jetzt  hefangn» 
kehrten  Telemach  im  O^ensatze  der  Zeit  vor  aölnef  Abrnse. 
Auch  zeigt  das  olinea,  welches  nicht  zn  tfaah,  aoadem  zb 
den  Inflnidven  gebOrt,  dHtn  diese  reine  Aoriste  sind :  oümo 
itpayi  xcet  enuv,  oöd^  inl  t^ya  ddt,  wo  selbst  ImpeffeMe 
nicht  richtig  sein  wflrden :  „Noch  bnt  er  nieht  «te  HmiigMml 
gegessen.")  18,342.  22,31.313.  h.Merc.  444.  471.  532. 
Res.  tfy.  457.  (Wenn  hier  noch  der  inif^  äq>rti6i;  dns  8abj^ 
zn  TT^^aa&at  sein  mikssie,  so  wfirdc  entweder  mit  Mttling 
anzunehmen  sein,  aoristnm  esse  looo  ftitnri ,  '*)  oder  ich 
wttrde  unbedingt  mj^fodni  lesen.  Der  vomehnthnende  Bauer 
wQrde  dann  sagen ;  „loh  werde  oder  will  mir  einen  Wagea 
machen.*'  Und  dieser  Ananbt  scheJot  daa  Med.  mit  seiBe« 
reflexiven  Sinne  daa  Wort  zn  rednt.  Doeh  Bffclitn  i«b,  wie  es 
in  den  beiden  vorhergehenden  Versen  gceehiefct,  hier  eben- 
fnils  direote  Rede  annehmea,  was  Proolna  In  den  zweiten 
Seholion  Ihnt,  als  Anrede  an  die  Knechte  t  „Macht  (ewA) 
einen  Wagen!  Kinen  Wagen  gemaohtl"  Dadureh gewinnt 
nicht  nnr  die  Stelle  an  I^bendi^eit,  aondom  en  tritt  anch 
die  Zuveraichtliobkcit  des  sieb  reich  dtlnfcenden  Banon  da- 
bei atirker  hervor;  man  glaubt  schon  die  Knechte  antwor- 
ten zn  httren:  „'s  ist  kein  Holz  daMr  dal)  äan.  359. 
(Pertsetznng  folgt) 

M)  Gdttling  bcmftaich  auf  du  von  ihn  inrTheog.  eis  Bemerkte. 
Doch  in  der  Stelle  decTheogonie  acIlMt  Uge  einmal  die  Aen- 
derung-  eWo^i  sieht  femt  dann  aber  tat  d«rt  auch  gariricht 
ftSthi^.PntarbedeatDBf  ansnaebmani  „GftahatlsUiBeiiAllea 
dea  B^totm  (deatlich,  bestimmt)  «osrinaBdargcaet^  iass 
•ie  mit  Jenen  Teraint  Sie)^  und  Ruhm  uch  erwerbea  aillr- 
il«n."  Ea  kann  j«  anch  etn  Abiichtsuti  «ein:  „duB  de  sich 
Si(^  erwerlwQ  fsl/tsn."  Die  InflniliTconstruction  nach  tina- 
Uiai  l>t  an  airh  eine  Seltenheit  nnd  vielldcht  Eiebtei  nnrnoch 
ein  flinri)^ B«li|iiel,  iretchesOfittlb^  ■bltaUer  asderanAl- 
legatinnea  bitte  Terrleit^en  mÜMoa.  EetitOd.30,IM/ii7T;( 
>anUr{er,)^/i*a9ei,cIranftllamitdemInf.  Aor-  nniigewlM  nur 
die  ÄljaicL t  ausdrückend :  n^Sge  deiner  Hntter,ate  talh  kelrm- 
then."  Das  iat  ein  bestimmter  Beleg  fflr  die  von  mir  g^ebote 
ErklimiiHp  der  Heaioditchon  St«11e.  Hau  vergteicha  noch  die 
abMrinleCoDitr.Od.]ö,13T  MrraifEor,  ^  i^)  tat  Aa^frn  &rvtln 
fiSa  „nge^iofrich  anchiumLiMtrtetgviieiit^  Sanatwlrdna- 
laiilai  nnr  Ton  derDarlegnng'  bciteheDderZmländeodergc- 
■chchener  Ereigoiwe  f^branrfat,  aber  nirht  tob  etva*  Zukünf- 
tigem, iriu  gcirhohen  toirti,  denn  10  etwas  liaBtalch  noch  nicht 
eigentlich  klar  mit  leinen  eincelnen  UmstCnden  darlmn.  Od. 
II, 140  •chdintea  freilich,  ak  aei  dn«  nnr  eine  dnrch  die  naler* 
breciieDden  Zirischenaätae  bewirkte  Wiederaufnahme  des 
vorhcrgehoMlen  aaraUiB*,  ("id  ea  hinge  als»  nät  *ir  /a  am- 
jTvfn  anch  von  imraltEav ab.  Doch  siebt  rlnanfmcrläomcr  Le- 
ser des  Homer,  dasa  anch  die  Anaaageattse,  weldie  swiachen- 
«cachoben  und,  etgenÖitJi  nur  eine  ander«,  einfndiera  Wen» 
dang  statt  der  n-a^«  aind  :  riifS'  oCjmt  anima  h^tm  etc.,  SO 
dsn  alao  nü«  wrelc.  von  tint  allein  abhingt.  Ei  wir«  nlao 
auch  hiPT  anr  eine  Darlt^ng  einea  liealehendeo  Znatandes. 
Doch  noch  eiamal  auf  die  Heaiodische  Stelle  mr^ekzakoni- 
men:  (ticTeracOlT — 43  aind  darch  Ihre  adtleppendea,  listi- 
gea  Wiederhslnngea  der  Inter|Mtation  im  Einsrlnea  aar  bIImi 
seiiT  Tsrdinhtii;,  und  auch  t.  «aT  ist  an«  «Ino  übciflüasig«  W  io* 
darbelnng  und  AuafährancdeaTOrbB^eheadeafa^Ttqtfaif^io- 
airna^y-  Fällt  der  Vers  goncweg,*«  hingt  a'^Aidsi  ala  luBn.  der 
Abaicht  TOD  ät^yaym  ab.  Vgl.  Od.  11,  440toi.'«  S'ärayor.  aifCait 
hvaimfai,  wo  der  Infin.  Praes.  ee  nnthwendig  iat,  wie  iui  IIi:- 
alod  der  Inf.  Aor.  —  Die  Stellen  am  Thcokrit,  den  dniBsti- 
scfacn  Dichtem,  Atirtotelean.  a.,  auf  die  aiehOdlUiiig  beruft, 
sind  tbclle  nicht  immer  eattscbeidend  fiir  den  Gebranch 
dea  Inf.  Aor.  pro  Fat. ,    thml*   künaen   aie  für  die  «iiitche 
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Kos&tse  BB  Ph.  Buttmanns   aasfährlicher  Grie- 

chiaeliea  Sprachlehre. 

(Portaetsnng.) 

e)  Noch  flndea  sich  Aor.  and  FuL  neben  etnuder  Hes. 

^toy.  309,  aber  lieiile  in  ihrer  ei^nthümlictieti  oben  dar- 

f  legten  Bedentnng.  Ebenso  aofili  Praen.  nad  Aor.  Od. 
,  S?  in  ganz  natürlichem  Unterschiede.  Auch  l\,  3, 
392  wt  Sn&tir  neben  t^^^o^'  und  xa&i^iv  ganz  in  der 
(h'dnnsg:  „Dn  solltest  nicht  meiaeo,  er  sei  ans  dem 
fli&tigeD  Kampffc  %urück$ekehTt  (^^&ktv,  ala  etwas  wirlc- 
Uch  Geschehenes},  sondern,  er  geht  trat  jet%l  zum  Tanze 
(_^j^a&ai) ,  80  8Gh€n  nnd  Btaltlich  ist  er ;  oder  er  setze 
sich  eben  (jtaBtCtaiy  vom  Tantse  anfliörend"  d.  b.  ein 
irenig  enehSpA  mag  er  doch  sein,  jedoch  in  einer  so 
jugendlich  manlrreo  l^une,  wie  einer,  der  eben  am 
Tanze  sich  erlabt  bal  and  aiuznrahen  gedenkt. 

So  glaube  ich  aoch  bei  <pi]ui  in  beiden  Bedentnngen, 
raffen  und  fflemen^  die  ich  absichtlich  nicht  geschieden 
habe,  weil  sie  für  Homers  Sprache  ganz  gleicLgellend 
sind,  gezeigt  zd  haben,  da«s  hier  der  Gebrnach  der  lur. 
Streng  geschieden  Ist,  und  namentlich  kein  Aor.  statt 
des  Put.  stehe,  wie  Thiersch  nnd  Bnttm.  meinen. 

4)  ifQÜl^a  nnd  tf^üKoi^ui  nebst  dem  Compos.  Innf^ä- 
Zoftai.     Hier  sind  verschiedene  Beilentangen  zn  scheiden: 

A.  oagat.  Die  Bedeutung  atuaagtnj  behaupten  hnt 
das  Verbnm  nicht  mit  dem  Infln.  verbanden.  Dngegen: 
muagen,  auftragen,  einem  bedmten,  ihn  heitsen  wird 
mit  dem  Inf.  Aor.  verbanden  Od.  %,  68  iUcßai  bei  ein- 
maliger Handlung  eines  Einzelnen;  eben  so  wie  ijfwya, 
Kthvbi.  S,  Note  8.  Wenn,  uns  nun  hier  ein  scheinbarer 
Inr.  Fol.  ff/iffini^ai  JA.  10,  127  entgegentritt,  der  in  sel- 
ber VerbiadQDg  ganz  ohne  Beispiel  wSre:  so  ist  gewiss 
Bnttmanns  Kritik  im  VbVz.  S.  63  {y/o  Zeile  1  Praes. 
statt  Perf.  zn  lesen  ist)  die  richtige,  wenn  er  der  Ari- 
«tarchischen  Lesart  ^yt^&ta&ai  unbedingt  den  Vorzug 
eitheill,  wenn  auch  alle  Codd.  und  gelegentlichen  Cltate 
he)  Grammatlkem  Cs.  Heyne;  dazu  noch  Etym.  Ond. 
p.  278,  53)  die  Tnlg.  schätzen.  Denn  das  Torkommea 
des  Pmea.  tjytpt&oitai  II.  3,  231.  h.  Apoll.  l47  sohhtzt 
diesen  Arislarchiechen  Indn.  hinreichend.  'S)  Dieses  FrS- 

»)  Zvsr  hat  du»  Prasa.  11.  »,  aai  Widn^rech  erfobrcn, 
doch  mit  Uitreeht.  Man  gtaobte  wahracbetnlkli  i;V'c'' 
torrai  nar  daim  dulden  en  können ,  wenn  e*  Forfectb«' 
denlunir,  it*  find  vtriommell,  hfttte;  im  dle«e  aber  mit 
<Iein  tmiKti.^n  Gebraoche  dMlmpof.  ed«c' Aor.  ^yrfi- 
9trTe ,  «te  vertamMtltat  tteb ,  lieh  flicM  Teiteagea  v  nllte, 
■o  icbrtcb  man  Heber  gleich  ^yp^otre,  wa«  jäocl»  cben- 
M  anrlrhllg  acht  wüvde.  Um  l'riMiu  giebt  «iaen  mal»- 
rfcrhen  Slan :  nUnd  iiMi  ihn  her  «chaaiwr,  lamaitlti  URh 
die  Fonteader  f&aler."  Haa  glaabt  ale  le,  bU  jotat 
WaSbnralM    ein^MreteB    bt,    Toa   vmdiiedMni    BcUen, 


sens  erklärt  nun  Buttm.  S-  112.  A.  14  ganz  analog  mit 
^iitoviat  als  eine  dichterische,  durch  den  Vers  gebo» 
tene  Umstellung  der  Quantität  von  äyn^i&ainat,  welche« 
im  Beumeter  nicht  anwendbar  war.  Von  solcher  Um- 
stellung der  Qnant.  gieht  es  Beispiele  genug.  Uta  sol- 
cher Grand  fände  aber  bei  dem  Fut.  äyt^itoßai,  rf/t^it- 
<r9ai  nicht  Statt.  '^)  Man  halte  es  also  hübsch  mit 
Aristarch,  und  der  Inf.  Praes.  ^yi^i^faSai  ist  nach  htd- 
tp^dov  ganz  in  der  Ordnung,  da  hier  von  Mehreren  dhi 
Bede  tsl,  dis  nach  einander  rieh  an  einem  Orte  ver- 
sammeln. 

B.  Med.  nnd  Pass.  «ich  seiist  etwas  heiaaen,  auf- 
tragen, »ich  e/was  vornehmen,  wo  der  Inf.  gleicbfblls 
noch  die  Absteht  bezeichnet,  also  nicht  Futur  sein  kann. 
Daher  muss  man  atanaiiun  II.  19,  401  als  epische  Form 
des,  Aor.  1  för  aawaau  ansehen,  wie  olaijitv  etc.  wovon 

wo  sie  Tietleicht  einsela  (tebSoipft  hatten,  oder  auch  Yoa 
den  Schiffen  her,  auf  die  NacLricht  von  dem  bevorate- 
henden ,  entacheidenden  Ztreiltanipfe,  eben  ent  herbel- 
hornmea  zu  aehen,  nin  Zaschnner  de*  Schanspieli  sn  Kitt. 
>6)  Denn  ^Yr^ieaSai  ml*  PriiRenii,  Wie  die  GramniBtiker  Ihnn, 
anmaelieii,  «cfaeint  mir  niEht  snlänig,  da  man  mir  bei 
Hotnor  lein  Präieni  anf  |.'m  von  einem  Terb.  liquidum 
gebildet  wird  nadiweiien  können,  wolchea  seinen  Staniin- 
Tocal  lang-  bebielte,  wie  e»  daa  dieter  Uinitellnng  mm 
Gmnde  xn  legende  ayugfa  thun  müMtD.  Man  nimmt- 
daher  ein  Prärcna  oVosu  an ,  waa  wie  «■»/m  ,  ya/iiu 
(Bnttra.  g.  III.  A.  4)  gebildet  aein  würda.  Vad  das  yi&n 
dann  ohne  Umatcllung  der  Quantität  gerndeca  dichletiacb 
verlfingert.  Ducb  wünichte  ich  ein  BeUpIel  eines  no  in 
■einer  Slammstjtbe  a  bei  Dicblem  verlängerten  ytrhuial. 
Bnttra.  Btellt  drihrr  mit  Unrecht  Iri-i.  1.  S.  48,  WO  «r 
jene  richtigere  Anaieht  noch  nicht  hatte.  ^rfüaSai  mit- 
ten unter  die  Norniaalformon  ijya9tot,  ^ftoköet,  i-vtuötit, 
^tof/ij  «tc.  Aber  Entt  lu  nnaerer  Stelle  p.  193,  03  scnnt 
iwei  aplche  dicbterischeTerbalfunaen :  1)  ^nüa  tür  ötivu. 
Aber  Bnbu  hat  ein  langea  a  nnd  tat  aelbst  erat  Doriacbe 
nnd  Attiache  Form  Toa  ^nvv ,  welches  wahiaeh  ein  lieh 
Ton  Ina  berl3mmt.  Tgl.  a^üai,  ayva  Batlm.  Lenil.  3. 
6.  369,  Zu  dem  i;  atittt  f  in  der  Ableitang  vgl.  qniot, 
^Biftaieit  bei  PuMOW.  S)  q'iaaui  für  äUo^at ,  ilatru. 
Aber  liier  Ist  «  nicht  radlcal,  aondeni  a  {irlvatiTmnt 
denn  iXdo/ioi  kömmt  offenbar  von  b'Zeid(  hliti  her,  OM 
dies  von  Xäui  nHen.  Dn  Bndet  nun  die  VetUngerong  Uii« 
Analogfe  in  ^frvu  V4n  fnim  nnd  dem  a  a^gountMav^  tsjov» 
»«anieAiH  oder  tiaktn.  Von  der  Vezlinc^nog  des  a  priv. 
aber  gielit  Buttm.  Beispiele  IiCxll.  I.  S.  13,  vom  noch 
fli{  m  vri^Ioishen  arin  möchte.  Annerdem  glebt  nna 
noch  Phsho«  ■,  T.  aläomit  eine  aolche  Vcrlängernng  ijlu- 
»oCr  (*-  x^h  eben  Zua.  an  §.  93.  A.  T)  durch  Oettjcctar 
In  Od.  e ,  457 ,  wo  ohne  TarTnnto  ^Inanln  steht  Wen* 
nun  auch  aeine  Termntbnng  viel  WahmJielalichkeit  hat, 
Mi>tdi>«faa.lv<ncu,  äluaräXfO  wiedur  mit  o'lJu;,  äliT,  diäo/iai 
verwandt,  nnd  füllt  aUo  elDichfalli  nnler  die  Verlänge- 
ningeii  des  ■  priviitivf.  Aber  anch  i^yfopai  von  ayv  nnd 
tiX^»  verwandt  mll  S^f  können  hier  nicht  verglichen 
werden,  ifsU  «ie  keine  dicbterlscbe  Verlängerungen  sind. 
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cohoa  obes  mehrmals  die  Rede  wnr.  Denn  Od.  5,  183 
steht  g^Kü  refrelmSaaig  der  Aor.  m/o^tiaai  „was  fBr  ein 
Wort  KU  reden,  but  du  dir  vorg^enoinme» ,   dir  einfUlen 


C.  BbenhIlsMed.  etwu  überdenken,  am  ea  xnthnn; 
raßuehlageH,  wo  der  Inf.  wieder  eine  Absicht  «MMrücIct, 
und  nie  Fnlur  ist  Es  ftadet  sich  nur  Inf.  Praea.,  II.  9, 
347,  weil  Mehrere  fOc  KJch  diese  Haodlnng  tbno  sollen, 
weiche  auch  Dauer  baheu  kann. 

D.  Ebenfblla  Med.  meinen,  wdknen,  wie  qijjfii.  Od. 
11,624  mit  dem  Inf.  Praes.  von  einem  wShreod  der 
Meinung  Statt  habenden  Zustande.  —  Hier  ist  noch  [l. 
5,  665  zu  erwähnen,  wo  tTrifQÜ^oiiai  mit  wia>  verbun- 
den einen  Inf.  Aor.  l^f^iaai  regiert.  Homer  raaoht  bis- 
weilen solche  Verbindungen  ähnlich  bedenlender  Wörter, 
die  nur  einen  feinen  Unterschied  haben.  Wahrscheinlich 
Ut  hfifi'päZoitai  das  stärkere  überlegen,  zu  Herzen  neh- 
£en,  voim  das  blosse  daran  denken,  ohne  tJeberlegnng, 
fttr  welchen  Unterschied  die  Verhindnng  mit  ovSi  spncht, 
welches  den  Begriff  zu  steigern  pfl^:  ,Ja  sie  lieasen 
es  sich  nicht  einmal  beikommen ,  es  stieg  nicht  einmal 
der  Bedanke  in  einem  auf  {iri>r,atv),  geschweige  dius 
einer  es  flberlegt  halte  (lituf^äuaro),  wie  es  zu  machen 
sei."  Heyne  nnd  Voss  geben  eine  sehr  unwahrscheinliche 
Erklärung,  indem  sie  rd  [welches  doch  nur  das  bekannte, 
den  folgenden  objectiven  Satz  bei  Homer  so  hänflg  ante- 
cipirende  Demonstrativum  ist)  auf  ddpi'  allein  beziehen, 
00  dass  der  Infln.  bloss  von  Ivöriatv  abliidge.  Sollte  von 
denen,  die  den  Sarpedon  trugen,  keiner  das  Jd^u  fwntpö», 
welches  naohaobleppte  und  den  Mann  beschwerte,  bemerkt 
habenV  Kaum  glaablicht  Der  Inf,  ist  also  auch  von 
imnQ.  abhängig  ZB  machen  and  steht  nicht  statt  des 
Fut. ,  da  hier  von  einem  Zweck  die  Hede  M,  von  etwas 
das  geschehen  muaate,  nicht  bloss  zukünftig  war.  We- 
gen voi»  siehe  No.  6. 

5)  iddffttjf,  ich  erwartete,  mein/e,  kAmmt  nur 
xweimal  c.  Inf.  vor,  und  »war,  da  es  nur  von  KDkflnf- 
tigen  Dingen  gesagt  wird,  mit  dem  Inf.  Fut.  Od.  9,513. 
l5,  230. 

6}  roia.  Von  diesem  behanplet  Thiersch  S.  391,  4 
namentlidi,  dass  es  zd  denjenigen  Verben  gehöre,,  nach 
denen  man  im  Futur  %h  denken  gewohnt  sei,  dass  et- 
was gescfadien  ^eerde.  Dos  tat  bei  voia>  im  Homer  nie- 
nuüa  der  Fall.  Es  hat  bei  llomer  nur  zwei  Hauplbe- 
dentnngen,  in  denen  ein  nener  -Satz  davon  abhängt: 
i)  wahrnehmen,  das.i  etwas  geschehe  oder  ge.schehen 
sei.  2)  daran  denken,  dass  man  etwas  thun  aoUe;  »ich 
vornehmen,  ea  zu  tbub.  In  der  ersteren  kGmml  es  alels 
Bit  einem  Pulicipialsatz   vori^O    in  der   zweiten  aber 

27)  Nnr  II.  3,  391  matW  eine  Ananihme,  wo  der  Inf.  f„ura- 
ttiy  von  roroa  abhäng'ig ,  ao  ^oni  beuiiicllnn  Btehcnri, 
«iirfallcn  njuM,  Trenn  man  gar  8,  10  vergleicht,  wo  En 
der  gani  giliichcn  Fügang  an  der  Stelle  nnicrca  Inflni- 
ti*B  daa  PaMlc.  tU^'üna  «teht ;    denn    man  hüte  «trh  «ni?- 


dnppelten  Anrühning  hei  Ari-toteleii  berrorei^bfn ,  der 
Etile,  m,  10  C«"«««-  "J  •»»"  iafio.'ra  "«irt  TirBBowia. 
luit  UeberKehang  der  Wurto  fi.firäU-r  naja  nivii''  rofäyi- 
Bit  nnd  Iniira,  wornn«  Heyne  achlient,  er  habe  diese 
Stelle  mit  IS,  S4S   conftndirt,    iraa  Ich  aber  nicht  recht 
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atefs  mit  den  Inf.  Aor.  (eti  PrRs.  todet  sldi  tOtOig 
nicht},  aber  dicht  mit  dem  lof.  Put,  'da  hier  g«r  kqia 
Fut.  gedacht  wird,  sondern,  wie  hei  i^iXm,  ßoiiofuii, 
iul*üco,  tjfüuya  und  ippäZofuti  B,  der  Inf.  hlosa  die  beslK 
sichtigte  Folge  bezeichnet,  ohne  alle  Zeitbestimmung,  da 
voito  hier  kein  blosses  Meinen,  Wähnen  Ist.  Der  Begrifl 
der  Zukunft  ist  schon  in  dem  der  Absicht  und  des  Be- 
fehls durch  das  regierende  Verbum  ansgednlckt.  Die' 
Beispiele  sind;  II. 5,  €€5.  (siehe  bei  q^u^co,  D.)  10,501. 
32,  235.  (Mit  Recht  bat  Tbierach  I.  c.  die  Wiede^an^ 
nähme  des  in  allen  Codd.  stehenden  Aorists  gebilligt. 
Mitt  wäre  es,  wenn  Rektor  sagte:  „Ea  kSmmi  mir  ao 
cor,  als  würde  ich  dich  noch  mehr  ehren",  nnd  ohnedies 
hat  vöito  diese  Bedeutnag  nicht  in  dieser  Inflnitivconstru-- 
cllon.  Er'sagt  vielmehr:  „Ich  bin  Willens,  denke  darauf, 
beabsichtige,  dich  noch  mehr  zu  ehren."  ^'))  J3,  415. 
24,  561.  (welche  Stelle  man  vergleichen  mnss,  nni  den 
Aor.  II.  22,  235  richtig  anftufassen.}  Od.  11,  62.  16,- 
409.  h.  Vener.  224.  Also  auch  hier  ist  keine  Verwech- 
seliing  des  Inf.  Aor.  mit  dem  Potur. 

7}   iiilXo}.    Die   folgende   Auseinandersetzung  mag 
zeigen ,    dass    auch    hier   kein   IiiT.    Aor.    statt    des  Fat. 

begreifen  kann ,  da  dort  nicht  eine  Spur  von  nröamrT* 
ist.  Dann  aber,  wenn  ich  mich  nnf  Heyne  verlAmeB 
kann,  führt  Artitat.  de  Rcp.  III,  I4  anaere  Arei  Vene 
301  —  3  ohne  Tartante  ea,  doch  .Mit  dem  Zoaati  na;  ^ 

i/ioi  »amrot,  Welche«  Worte  U  echt  e|tbcher  Furnt  und. 
Uüch ,  wir  dürfen  wol  keinen  Anstand  nehiDen  ,  dnm  Ge- 
dgchlniue  du  Ariit.  oinmnl  in  miwtrHuen ,  wa>  schon 
der  Umstand  lelfti,  dua  er  an  der  iweitea  Stelle  das 
ISilorra  nnserar  Texte  hat.  Was  den  Zosati  n-af  fir» 
i.  9.  betrifft,  ho  hat  ihm  da  so  etwas  Torgvecbireht ,  wie 
traf  fÜB  ipoi  SüvBfitt,  wer  wcisii,  aus  wctcfaen  Uichler. 
Wir  müssen  uns  alsci  an  unsere  Vul^nta  hallen ;  da  könnte 
man  nagen ,  es  hätte  vicUuicht  umprüng-IicJi  /liuvona  dort 
gcutnndcn,  welches  schon  frnh  nun  10,  449  in  /iitirsCtir 
geändert  w*rden  Mi,  weil  diu  awn  Partlcipia  talMBelev, 
was  8,  10  nicht  gesehen  aal,  well  dann  wieder  iwai 
Infln.  lasamiiieR kamen.  Uoch  wir  hi^li allen  fiifiraitir 
bei,  lassen  es  aber  nicht  von  rm}aoi  abhangen.  Hindern 
von  l^iiorra,  wodurch  der  Gednnke  an  Stärke  gewinnt: 
„Ven  wem  ich  aber  bemerke,  dan  er  fern  von  derScblaeht 
bei  dan  Schiffen  la  bleiben  baahtUhtigt,  wehe  deml"  Die 
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wird  anch  8,  10,  wo  die  Erklärer  über 
•truetlon  so  sehr  schwanken ,  der  Inf.  i^iff^uiy  mit  i^- 
iorrn  an  verbinden  sein:  „Vua  wem  ich  aber  beum'ka, 
dass  er  foftgeganf^en  ist  mit  dem  Willen,  der  Absidi^ 
den  Troern  oder  Dnnnern  iii  htlfpn ,  der  wird  etc."  So 
werden   wir  der   Bentleyscben    (^ofqectnr   dort   nicht   be- 

SS)  Pataow  s.  v.  ti/ina  «echt  dos  Fnt.  riBiiaeaSai  durch  die 
Bemcrknn^  m  verurtheilen ,  dass  dasaelbe  b.  Apoll,  4N9 
paasiven  Sinn  habe.  Ebenso  ist  es  Xen.  Hiero  S ,  0.  An- 
1 .  4 ,  )4  nnd  sonst.  S.  anöer  Piers,  ad  Moer.  p.  3Bt 
noch  Hemsterh.  ad  Thom.  Hu.  p.  829.  U^h  wann  der 
Aor.  ]  Modi;  als  Trans,  sieh  findet,  an  mn*»  «ach  daa 
Fat.  Med.  in  dwsolbea  Bedeutnag  gebraucht  werden  kta- 
nen,  und  so  steht  T.^oo^ac  wirklich  %«d.  Cyt.  8,  7,  tj, 
wo  ich  eben  wegen  des  vorkumiu enden  Aar.  Aled.  der 
DindiirOiiclien  Kritik  nicht  den  Beifall  sollen  kana,  den 
ihr  Paasiiw  in  Ed.  4  aoUt  Und  sollte  das  Bmatr  nicht 
auch  habea  branchen  dfrfenT  Dieaer  Ovad  nieebte  atsn 
nicht  Fdilagend  «ein. 
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MM.  B«r  ins  F«t.  fadet  alA  in  ttiushB  jetidg«a  Tort« 
swei  und  mdiKiginal,  und  divvn,  so  viel  mir  bekftaat 
bt,  ohne  V>riaiile  in  rolgendM  Stellen:  II.  2,  39.-  (13, 
34.  Od.  30,  3d3.  rgl.  II.  IS,  601,  ron  welober  Stelle 
Uten  noch  beaoadeni  die  Rede  Min  wird.)  5,  303.  6S6. 
6,  53.  315.  10,  336.  365.  (Od.  6,  136.)  11,  &4.  181. 
(Od.  4,  5l4.  10,  275.)  780.  617.  13,  3.  113.  (Od.  24, 
470.)  323.  (15,  612.  Od.  4,.  107.  6,  165.  0,  330.)  16, 
460.  17,  278.  19,  98.  (li.  ApoW.  101.  Uta.  fHoy.  4Ö8.) 
20,  466.  (Od.  3,  146.)  31,  47.  22^  3S6.  33,  544. 
Od.  4,  181.  274.  7,  18.  370.  8,  3l0.  9,  477-  II, 
553.  596.  Omt^aldfai  kannte  freUich  kaob  Aor.  qein. 
Doäi  fcßmmt  paUiir,  ßahw  auch  aonst  als  Int  Fat.  yor 
U.  8,  417.  h.  M«(i.'374,  wenn  sohan  weit  hänager  »le 
Aor.)  13,  293.  384.  17,  364.  31,  98.  23,  221.  («Se- 
fitrai  kann  swer  auob  Aor.  seio.)  24,  3S.  h.  Apoll.  521. 
Mein.  15.  Cerer.  454.  (wo  ubea  awei  Inf.  Fnt.  noch 
«D  Inf.  reif,  dtdia&ai  stefat,  den  Mitadierlicb  mit  Un- 
reebl  in  ein  Praes.  SiSta&ut  verwandeln  wallte.  Deän 
hier  tat  von  den  Znstande  des  Bariseben  Gefildes  die 
-Kede,  TOD  dem  Anblick,  dea  es  sptter  gew&bren  sollte, 
warnt  die  Frucht  eneiat  fippi^  anfwächat,  dann  auf  dem 
Sehwad  jfbmähet  daliegt  und  endlieh  ia  Oarben  gebun- 
den ialß  nloht  wihrend  es  gebnnden  wird.  Wie  Ilgen 
liohtlg  bemerkt,  ist  an  dem  Perf.  kein  Anstoss  zu  neh- 
nen,  da  es  einen  Zustand  bezeichnet  und  also  an  sieb 
BdioB  in  dos  PräseiwbedeDtnng ,  m  Garben^  in  Hingen 
ttehen  Afeergefat;  e»  gebärt  mithin  diese  Stelle  xu  den 
Beispielen,  wo  nach  fiilXm  ein  Inf.  Praes.  folgt.)  Hes. 
^10^.  468.  490.  (wo  neben  äva^tv  such  ^Xüa»  als  Fa- 
tnr  anzaseheo  sein  wird.)  Dahin  moss  ich  nan  anch 
rechnen  die  Infinitive:  i>ntki*i¥  Od.  10,  26-  TeXiio&at 
11.  2,  36.  Od.  2,  156-  Hes.  ^toy.  55a.  M'ffvon  II.  6, 
393,  vita&at  17,  497.  Od.  6,  110.  Wenn  nun  an  so 
vielen  Stellen  das  Eatnr  unaDgefoohten  steht,  so  ist  die 
Zahl  4erer,  wo  neben  dem  Fntur  des  Wolflschen  Tex- 
tee ein  Aar.  als  Variante  vorkömmt,  sehr  gering.  Von 
den  10  Stellen,  in  denen  es  der  Fall  ist,  sind  gleich 
Torab  awaunelHnen :  El.  11,  32.  Denn  ein  Aor.  Med. 
hiliuaäfufVf  wie  ihn  der  Cod.  Cantabr.  hier  bietet,  moss 
vooh  erst  nachgewiesen  werden.  Auf  ävai^ijaao&ai,  was 
loh  In  dem  Lemma  dea  Sobol-  ad  Od.  32,  9  wenigstens 
Bd.  4«8-'t55l  finde  (Battm.  zu  den  Sehol.  p.  539  be- 
■erkt  diese  Lesart  nioht),  ist  woi  nichts  zu  geben,  d* 
der  Text  dieser  Ausgabe  das  Fut  hat.  Bei  Homer  fin- 
det sloh  kein  solcher  Aor.  1  von  atgito,  obgleich  ich 
oben  hei  «'/na^t-d  einen  Infln.  Act.  a't^ijaifify  als  Aor. 
«rkl&r«n  m  dörfen  geglaubt  habe.  Denn  hierbei  ist  6iB 
Biidnagsdnrehgang  durch  die  Fom  des  Aor.  2  bemerk- 
bar, was  die  Sache  tedert.  Auch.  Hes.  ^koy.  889.  898 
ist  die  Var.  t^av&ai  (andere  unsinnig  xtv'^aa&ai)  nicU 
KM  berfid(sicfatigea ,  da  dieser  Aor.  von  zixrm  noch  zv 
belegen  ist-  Auch  steht  in  derselben  Verbioducg  y.  463 
ft^ta&cn  als  Fat.  ohne  Var.  (T«ivgi<ii><(i  ist  aucb  hier  Un- 
■inn.)  EodUofa  if>t  II.  3,  694  gegen  die  Valgata  ayai'j- 
Bta^ai,  Welche  all«  Codd.  nnd  Edd.  «ohätzeu,  die  Les- 
art dea:ZeiKidiito8  vielleicht  nicht  In  Beirnoht  «u  bringen, 
da  man  sogar  noch  nacht  mit  Bestimmtheit  weiss,  wie 
Zen.  gelesen  habe.  Der  Venet  Scbol.  A.  sagt  darObari 
ZijvöSotoi  yföipit  ävaiäaaa&ai  i'fitXi^  Öut  loü  nata- 
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Aiiffotiav  aide  oi  Aloktt;  Üi  o0n»(  iAyovaiV.  Hinter  «t<^- 
l^vtot  moBs  etwas  ansgeCsIlen  sein,,  wozu  das  Partie. 
gehört,  welches  so  allein  stehend  keinen  Sinn  gieht.  loh 
vermutfae,  es  stand:  Stet  rov  socuirp.  (toii)  Xoyovatoi^ 
Zovtoi;  ä.  Dieses  a  ward  entweder  durch  die  Bndang 
og,  mit  der  a  oft  verweebselt  wird,  oder  dnroh  das  fol- 
gende a  absorbirt,  Aach  der  KuHStz  iXX'  ovjl  <nr.  9. 
fii<p.  miias  einen  Fehler  enthalten.  Denn  was  heint  das: 
„Zen.  schreibt  ävat.  mittels  des  gaax  vonehmCoh ,  oder 
gar  zu  sehr  äoHsirenilen  a,  t^ttr  keineaw^a  gtiien  (also 
»ehr  kötifig')  des  Wohlklangs  wogen."  Sollte  sta« 
anecvitas  wol  Tiicrw?  oder,  was  ich  wie  ÖTräirij ,  änärr 
tovt  a.  a.  miiglich  halte,  crranms  ;aa  lesen  sein?  Die 
Verweeh^elnng  von  ot  ood  a.  (tt)  ist  sehr  leicht.  Vgl. 
Bast  hinter  Oregor.  Cor.  p.  715.  Durch  diese  Lesart 
Wfirden  wir  den  Tadjri  erhalten,  den  die  Worte  aas- 
drücken soUeik  Doch  nochetnracher  wäre  die  Emenda- 
t)«n  äqroyivK-  Ueber  die  häufige  Verwechselung  von  W 
und  a  vgl.  Bast  p.  706  sq  und  besooders  das  Beispiel 
aas  eben  unserem  Sebcl.  A.  ad  IL  fi,  219,  wo  Villoi- 
M>n  ^i/^mixtt  tdr  qiXo^  riva  las.  Aus  Tab.  I.  lin.  5, 
wo  Bast  diese  Worte  im  Antographum  glebt,  erhellt, 
dasa  dieser  Codex  das  «bisweilen  so  schrieb,  daes  es. 
mit»'  verwechMcU  werden  konnte.  —  Es  Dragt  sich  nan, 
.was  mit  iler  liesart  des  Zenodotos  anxufkngen  sei.  Vil- 
Icison  hatte  üvaaTäoaa&at  gelesen,  doch  giebt  Bekker, 
der  den  Cod.  noch  einmal  verglich,  ätataaaa&ai,  wel- 
ches Wort  nicht  gut  in  den  Vers  z«  geben,  und  ikber- 
hauttt  keine  Griecbieche  Form  za  sein  scheint.  Der  er- 
atere  Grund  bindert  nicht,  diesen  Vorschlag  als  Zenodo- 
triaeh  gelten  za  lassen,  weil  a  auch  saust  in '  Ami' ver- 
Ungert  wird  (^i9üvamg,  'AnSXi.tov'),  und  well  dem  ZenO'dot 
einigemal  vorgeworfen  wird,  dasa  seine  Coojecturen  den 
Vers  verdürben.  2^)      Wenn   nun  von  Keilen  des  Verses 

29)  S.  Sfhn!.  Bflk.  ad  IL  S.  530.  (i3i.  CäH.  E.  638.  Z.  3i- 
y.  119.  [Torf-lFicht  man  die  bei.len  lelKicn  Schnlicn  mit 
einniMkr,  lo  kann  Zennilot  ta  der  Uliteren  äelle  nur  o; 
foic  TJijSaior  ^  wie  in  der  enteren  al«  sein  VonGhlag  an- 
gcKubcn  wird,    gelenen  haben,   aber  nicht  vdt ,  dnnn  da« 


knnnte  wcdi'C  xnnoipiorar 
den.  Wie  Bekker  u  Icten  koanle, 
fainlcr  Gregor.  Cor.  ii.  103.  8ig4.  Friedem.  de  med.  «^II. 
pcnlam.  p.  30).  365.  Zcoodot  hielt  die  Vorkürzaag  des 
Dl  vor  dum  Vocal  füi  erlaubt,  was  der  Scliuliant  nicht 
mit  \n1km  Recht  ladelt.  S.  BuUm.  §.  jl.  A.  3.>.  Thiersch 
g.  lri8,  13,  irelclx;  Gnlllinp;«  Coiucctiir  lies.  Sioy.  15  un- 
DÖtbii;  machen,  da  er  bim  aDcb  BetRptetc  Onden  irErd, 
wo  ein  Diiihtbonff  ii>  der  Mitte  eines  Worte«  vorbSrs't  ist. 
.  Doch  w|U'  dem  Vorse  nach  leichter  BiirzubeirFn ,  wenn 
man  ITaanSawra  durch  Syniseu  lierajlbi)^  lient ,  und  die 
Endung  ra  in  ani  lang  annimmt.  Zwar  ist  die  Sjniiese 
Bweier  Lüng'en  in  ein  und  demKolben  Worte  bei  Epikern 
selten  fSpitzn.  Ae  ven.  Gr.  her.  p.  183  sq-),  doch  hi'immt 
hier  die  ipAter  g^bvnuclitiehe  Contmetion  HonfiSär  tu 
Hiiire,  die  Hmlod  «elbut  Theog.  T33  braucht.  Hier 
«hretbt  freilich  Güttl.  ex  Buetoritate  libronim  JJonfiShuv 
lalt  Sjniaese.  Nun  m>  lese  man  auch  in  unserer  Stelle 
UoitiSimra.  Sollte  aller  gegen  die  Lnnge  des  a  \a  onl 
vor  einer  MuIb  die  Bemerkung  Spilsner*  p.  •]  rnrge- 
bracht  werden  kGnnMi?  Nein,  denn  er  ae1b«I  etatnirt  es 
in  Eigaanansen.]  S.  933.  (Mit  Unrecht  wird  Zenniint  r«-' 
tadelt,  deaa  j^^xV*  «wel»jll(ig  geleien,  i>t  nicht  äfitxom: 
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ien  Wortk  öraximtaGai  nlobto  entngeiwteltt  —  dewi 
was  der  PrJlpoii.  änd  In  inoyita&ai,  aimSUofuu  (a.  Spttz- 
ner  de  r.  6r.  ber  p.  73)  geatatlet  ist,  darf  buch  ava 
fOr  sich  tn  Ansprach  nehmen  — ,  so  tngt,  sich,  woher 
-soll  es  komneii  and  wu  soll  es  heissea.  Heyne,  dem 
nar  die  Villois.  Scbolien  vorlagen,  glaubt  im  Cod.  stehe 
äraxunaa^tu  nnd  Kenodotos  habe  also  wol  irntrfacui^at 
lesen  ^vollen,  welche  Verbindung  mit  dem  Aor.  er  nos 
iiilte<[Dens  senut  Aber  was  ist  denn  an  ävar^aaaf^M 
AeaHaeh?  Das  kann  es  also  nicht  gewesen  sein,  auch 
noch  «US  einem  andern  nachher  zu  erwähnenden  Grunde. 
Weil  hier  die  Sobol.  Ven.  B.  and  Ltps.  die  Bemerkung 
mactieu:  avr  x^  f  de  fj  y^Mf^,  so  kfinnte  man  verma- 
tfaen,  Zen.  babe  riellelcht  änjv^aaaOai  oder  äot^a&at 
ohne  V  gelesen,  und  letzteres  Ist  auch  Bekkers,  in  Klam- 
mern beigesetzte,  Vermnthong.  *")  Ich  weiss  nun  nicht, 
ob  die  Anslasenng  des  r  in  diesem  Falle  würde  Aeollseh 
genannt  werden  kOnnen.  Doch  mflglich  wiire  es,  dass 
Beispiele ,  wie  xaoraön's,  naanoldw,  die  bei  Aeolem 
vorkommen  —  s.  Seidler  Bhein.  Mus.  3,  2.  8.  1%  f. — 
den  Sobol-  veranlassen  konnten,  zn  glauben,  ZenodM 
habe,  u'enn  er  wirklich  ätn^mit&ai  Coder  äat^aaa&ai) 
schrieb,  hier  den  Aeolisnnu  cu  weit  treiben  wellen,  so 
weit,  als  ihn  die  Aeoler  in  Wirklichkeit  nicht  anwen- 
den. Denn  eben  diese  Apokope  der  Pr^.  tiöq,  äv,  nän, 
an  wird  Aeolisch  genannt;  s.  Maütaire  de  Dial.  p.354.  A. 
363.  A.  Aber  das  y  w&rTen  sie  nie  ab,  weshalb  der 
Sobol.  bemerkt:  oidi  ol  jiioKtli  Si  ovnoq  Idyovatf.  Aber 
dann  h&tte  der  Schal,  vorher  sagen  mOssen:  Sia  tö  xa- 
t«nQorjyov[Uvo)S  (töy)  Xöyof  aloÜ^ny,  bei  welcher  Les- 
art dann  fynavÜDg  sowol  als  füiptanar  nnreriodcft  Uoi- 
k«  kennten.    M  dies  aber  nleht  In  Cod.  steht,  so  nfls- 

Da»  die  Synicue  in  tliesi  elMnao  w\e  in  ani  Statt  findet, 
1.  nben  xa  6.  »1.  A.  15  and  die  Beiaptele  Bei  Spituner 
p-  183— sc;  r.  *M.  (no  ebenralli  die  STnicese  in  ZTn- 
f/iof  unladlich  iai;  nur  die  F«rn>  bt  fal«h.) 
30)  Kl  kümmt  eiaigeniBl  eine  auf  dieae  Aluloiana^  dM  r  In 
nodem  ALachriftca  lich  li«ziehende  Barankuag  vor :  SfÄel, 
Ten.  II.  B,  398.  ävtnirtit  Juf  roü  P'  to  yäg  ni^e^f  lariy 
mraarimt.  K,  SS.  oStait  Sia  TOv  v  aror^owv.  fJ! ,  BIS. 
tvTMf  'Aftnagxoi'  '"*'  äragio.  Heyne  glanbt,  Andere  hät- 
ten hier  iisjiB  aWo  geleien.  Ei  könnten  alior  Andere  anch 
kok' fo7»o  pehabt  haben,  wie  V,  5BT  KnidfückÜcfc  be- 
merkt wird:  Svaxff  iy  SUrp  Uxfo.  Oder  <k  haben  dort 
vielleicht  Andere  rar'  äa/io  ebne  r  schabt.)  Vgl.  »i 
j4 ,  905.  Diese  Anilnming-  d^ei  r  würdn  nach  Buttm. 
^.  117.  A.  *  S.  397  regelmiMifr  eeln,  weil  drei  Cnnio- 
nantex  manmiDcnboninicn.  Doch  drückt  sich  B.atln.  nn- 
pttian  hur;  er  Dinnte  aagm :  „drei  Cor».,  dit  ion»t  nichl 
bei  tlnandrr  tlehta  darfta" ;  deao  Fonat  vürden  ihm 
mrpnrSoa,  äyx^rfiäman ,  ataxrftiiir  entpegen  aein,  derNl 
hcidc  anteren  er  aelbit  TOclier  angeführt  hatte.  Aach 
der  AuMtmck:  „di«  yerJoppdIung  KUt  weg"  iat  falich, 
da  in  mluxtSr,  waa  »1»  Bciapief  angeführt  irird.  Niemand 
•11  eine  nnlerlaaeoae  Verdoji;i*Iuag  denken  vrird.  Da  ar 
für  ato  in  riicKnt  Falle  kh^Ii  aLer  gans  nnch  Ir  r(i:htet, 
an  mnM  ki  äymiiaaa9ac  (?)  daa  r  audi  dUrchiiiii  beibe- 
halten Verden  nacfi  §■  )30i  9.  Etwa*  MeaaehliGbea  iat 
Hcjnen  «Iderfabrea,  der  od  Jf,  S3.  176  (trs  er  im  Schnl. 
4iä  rnj  r  Itcit  statt  Jia  raH  9]  meint,  jene  Bemerkiing 
■ber  die  Schreibanff  nrit  dem  y  ac^,  das«  Andere  äfi- 
•rijawr,  Spioriipm  gcl«aen  hiUan. 
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«ea  wir  rfne  andwe  BiUbnng  «Mlicn.    Bhei  ikaSend- 

sdien  Lehrer  hOrte  idi  die  Vermntbang  bissera,  Zeiodota« 
habe  avnüaaa&ai,  so  wie  10,  176  ärimtam  (10,  32 
maräamv  und  wBhrs(Aeinl)cb  auch  1,  305  ärarön^r]) 
gelesen.  Das  scblosa  derselbe  ans  dem  SchoL  an  1(^ 
176  oSrtog  itä  tov  ij  avatTjaov  al  'j^^iaxtiQjpv.  Da  j^ 
doch  bei  diesem  Worte  mehrmals  Aber  die  Schreibung 
mit  V  etwas  bemerkt  wird,  und  selbst  da,  wo  an  keim 
t}  KU  denken  ist,  wie  B,  396,  so  mSefate  Heyne  nioht 
Unrecht  haben,  wenn  er  vennntbet,  dass  dort  Jid  roD  i 
statt  S.  X.  ij  zu  lesen  sei.  So  fuhrt  Bast  ap.  Schaef.  ad 
Greg.  Cor.  p.  439  ein  Bei^iel  aus  ebendemselben  SohoL 
A.  ad  n.  ^,  528  an,  wo  Villoison  tö  ^  las  statt  tot, 
weil  r  and  rj  in  Uncial-  und  Cnrsivsohrin  oft  aohwer 
KU  unterscheiden  sei*  Zudem,  wenn  wirklich  in  aaserer 
Stelle  Zenodot  ävaräaats^ai  las,  wie  konnte  der  SoboL 
behaupten,  „dass  ao  nicht  einmal  die  Aeoler  sagten" ¥ 
So  sagen  Aeoler  and  Dorier  Immer.  Es  wird  also, 
wenn  hier  In  der  buebstfiblich  angegebenen  Leomrt  des 
Zenodot  ein  Fehler  stecken  mnsa,  die  wahrscheinlichste 
Meinung  immer  bleiben,  dasa  Zenodot  das  v  ausgestosr 
sen  hsbe,  xnmal  da,  wie  oben  bemerkt  ward,  die  an- 
dern Sf^ol.  B.  nnd  L.  hier  die  Sohreibnng  avr  rcp  y  all 
Vnigata  ausdrikcklleh  bemerken.  Doch  ftthlte  Bekker 
wol,  dass  weder  aar^aaa&en  nocb  ä(näaaa9at  das  Bicb- 
tige  sein  könne,  da  Sen.  doch  ao  viel  Griechisch  muss 
verstanden  halten,  nn  nidit  den  Aor.  1  Med.  von  art- 
mtjfti  als  Intransitivum  zn  gebrauchen  statt  äfaai^yai; 
xn  geschweigen,  dass  der  Inf.  Aor.  pro  Fut-  nach  /ifJUw 
hier  nicht  richtig  ist;  denn  darin  konnte  Zenodot  doofe 
vielleicht  anderer  Meinung  sein,  wie  er  denn  wirklich 
bei  oiofiat  diesen  Gebrauch  slatairte.  S.  Note  9  extr. 
Sollte  rieh  denn  aber  äraräaaa&at  bndiet&blich ,  wie  es 
dasteht,  gar  nicht  efklfireu  lafuen  f  Die  Aeoler  bildeteik 
von  verbls  liquidis  das  Fut.  auf  ata;  doch  foden  sieb  nur 
Beispiele  von  T«ben  auf  Im  und  (xa.  Buttm.  %.  101. 
A.  3.  Maittslre  p.  216.  D  sq.,  wo  die' Formen  fidvom, 
xp/ri7ai  bei  Tfaeod.  Gaza  als  nngebrftuchlich  verworftB 
iverden,  so  wie  KJUvoto  und  rifiilto,  die  dort  aus  PfaavtH*. 
angeAihrt  werden,  als  CrommaAAermachwerk  anxnseben 
sind.  Wie  ?  wenn  nun  von  mmiiya  der  ßramtmatikm- 
Zenodotoa  ävataaaafiai  als  Aeoliaeh  »ein  aoBendeVat» 
flkr  meniivaa&at  gebildet  hAtte,  indem  er  dea  scdi^nbar 
bei  Tttatta,  Writfiat,'  Irä&tjf  xum  Grunrie  liegenden  Stamm 
Tj4  welter  bildete,  (vgl.  etwas  Aebnlicbes  bei  irM^i/eo- 
^i  von  'I>£Na  im  VbvE.  S.  313)  also  äraräüOfuu, 
ärtiuatifitp';  vgl.  xüaif.  Dieses  irmtivair&at  wird  er  1« 
der  Bedeutung  drohe»,  aick  mdertebtenj  gekannt  ha- 
ben, wie  es  Polfbiiw  nnd  Diedor  gewiss  naeh  Vorgang 
Anderer  gebrauehten.  Bei  dieser  Brklirnng  wtre  nn* 
der  Inf.  Aor.  richtiger:  „Bald  seilte  er  gedroht  haben; 
bald  seilt«  es  mit  seiner  WidersetAlicbbeit  ein  Ende  hl^ 
ben" ,  wobei  ft-eili^  eigenlllch  der  Inf.  Petf,  erwartet 
würde.  Doch  wäre  es  niciit  undenkbar,  dass  Zenodot 
«ueh  einmal  bei  dem  Aor.  1  aiob  eriaobt  .bitte,  >t-*s  bei 
dem  Aor.  2  sieb  blaweilen  findet,  s,  oben  bei  ifii]fil  d 
«ber  lx2«Aa0to«at  and  6UaOai  U.  6,  965.  ed.  9,  496. 
(Fortsetziing  foigl.J 
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KusUse  m  PA.  Buttmanns  aufnhrlieher  Grie- 
chischen Sprachlehre. 
(FortsetznofO 

VenBAcb  wird  nun  u  dem  Scbolion  ed  lesen  ieio; 
A«  *ö  KUTOTt^rjyovfiivtig  aloXiZur  Tof  iöyor,  wo  idi 
BUF  die  UnHteUvDg;  vihi  ioyov  erlnabt  liabe,  am  dema«l- 
beB  dea  ■iclit  xn  entbehreadea  Artikel  sn  verechaffeo, 
den  teb  in  der  Kndnoe  tot  BmAe,  da  w  und  oi  oft  ver- 
vrechselt  werden.  Die  Endung  tiv  schreibt  der  Cod.  oa- 
sere«  Sobolion«  nach  Bant  hinler  Grfigot.  Cor.  p.  760 
Ro:  .-^  ;  wen«  dft  der  .*4trich  xor  Linken  zn  fein  war 
nnd  steh  verwischte,  eo  blieb  nur  der  dem  Gravis  ihn- 
Itcbe  Strich  übrig,  weicher  die  Sylbe  ov  beneichnete, 
Bast  1.  1.  p.  707.)  —  Doch  Kurüdt  EU  Bnseren  zehn 
episeheo  Stellen ,  in  denen  rOr  das  Fut.  nach  ftiilto  sich 
Varianten  linden  I  In  einer  secbsteii  Stelle  Od.  9,  373 
darf  die  frilhere  Vtslg.  u^iiciaeat,  welche  die  Sdwl.  Vnlg- 
zwar  als  Lemma  auch  beibehalten,  doch  mit  der  Erkli- 
rang  aqti^ijtna&m  ,■  g^r  nicht  mehr  gegen  die  von  Woif 
»nfj^enommeae  Lesart  des  Cod.  Hari.  äipto&ai  in  Betracht 
kommen,  weil  wir  Boast  einen  Aor.  1  Med.  in  passiver 
Bedentang  (^angexünäet  Kerden))  haben  würden,  den 
wir  oben  mit  Fng  geleugnet  haben.  Das  Fat.  in  pass. 
Sinne  wäre  noch  zd  %.  113.  A.  10  nacbzatnigen.  — 
So  blieben  also  nur  noch  vier  Stellen  tihri^,  in  denen 
gegen  die  Form  des  Inf.  Aor.  an  eich  nicAta  einenwen- 
den wäre:  li.  'i,  724  hat  der  Cod.  Ijpa.  ftvtjoaa&tu. 
34,  85  giebt  der  Co^  Cant.  ^ia»ai  M  T^ioit/.  Letz- 
tere« tat  jedoch  offenmr  ans  dem  9,  346  vorkommenden 
Versanthngc  enllelmt;  den  Uebergaog  dazu  giebt  der 
Cod.  Lipa.,  weldier  zwar  <f.-&(aK]0' ,  aber  doch  schon  das 
hi  statt  h  hat  Dann  bietet  Od.  17,  413  der  Cod.  Harl. 
r^aaa&vi  nnd  2i ,  418  die  Ed.  Baa.  1551  ■nn^aao&at. 
Heber  diese  Stellen  will  ich  nachher  entscheiden,  wenn 
ich  die  Bedingnng  entwickelt  haben  werde,  unter  wel- 
cher der  Inf.   Aor.  nach  yitkha  im  Bomer  vorkommt. 

Der  Inf.  Aotiali  findet  eich  in  nnserm  jetz^en  Texte 
inir  MKÖlfiial;  doch  an  seoha  Steden  mit  «noT  Variante: 
11.  13,  777  cod.  Bari,  i^m^iv.  16,  46  betonte  Ptole- 
maeas  Ascalnnlta  XUus^ai  als  Präsens,  welches  h.  Hom. 
15,  5.  18,  49,  bei  Arlstoph.  nni)  A.  voiiömmt,  und  aoch 
die  .Scbol.  gebran(dien  Pr&aentia  Ixittvttv,  diia&ai,  He- 
«roh.  nnd  der  Paraphr.  TiagcaaXttii  eut  Brklärnng.  Aber 
lÖ,  773  war  die  Valg.  intä^fa&ai,  wofAr  Wolf  aas 
dem  Cod.  Von.  and  drei  Breslaner  Hdsohr.  ^uitao^ci 
«nDiabm.  Der  Pttfapbr.  bat  ein  Präs.  inmijdun.  Od.  14, 
133  hat  Cod.  Hari.  zM-ar  ifvaai,  ddoh  mit  der  Var. 
i^ÜHV,  was  aach  das  Jjemma  der  Sohol-  Volg.  in  Kd. 
Bas.  ist,  obscbon  sie  Aoiirte  zur  KrkUrnng  brancfaen. 
Endlich  Ben.  aOa.  iSti  liest  der  Cod.  Ski.  lij,ot/fii]0Ki&at, 


was  Göttling  nicht  anmerkt  An  einer  sechsten  Stelle 
n.  15,  601,  wo  jetzt  ein  InC  Fnt  öijaifumt  mit  dem 
Infi  Aor.  ö^f|ai  verbunden  steht,  haben  2  Codd.  und  die 
ältesten  Edd*-  oQ^ta,  (nicht  alle  Edd.  Bas.  haben  öji^f, 
wie  fleyne  sagt.  Die  Ed.  von  1551  wenigstens  hat 
o^e^fo'')  wellte«  erst  aus  der  £d.  Rom.  in  den  Aor. 
gelüidert  ist.  Der  Paraphrast  erkUrt  «daroh  einen  .lor. 
ncc^aaxtlv.  —  Prüfen  wir  ann  zgerat  die  secljs  noch  übri- 
gen Stelleo,  in  denen  der  Aor.  noangefiichleQ  stebl,  so 
hat  schon  Butlm.  Vbvz.  S.  Sl  an  den  beiden  Stellen  der 
Od.  4,  377.  32,  323  die  Rlclitigkeit.  des  Aor.  erwiesen 
und  gexeijft,  dass  er  aacb  in  der  Abhängigkeit  von  tiäJia) 
sich  immer  auf  etwas  Ver^aogeaes  beziefae,  welcliea  . 
geschehen  sdn  wil  oder  nucss.  Und  da  hat  er  zngleich 
in  der  oben  angeführten  Stelle  Od.  14,  133  den  Aor. 
i^öaai  gegen  AeodeniDg  geschützt-  Mit  den  drei  Siel-  ' 
len,  die  die  Ilias  bietet,  verhält  es  sich  also:  IS,  98- 
.aüiUa  Tt&vairp',  iiiti  ovx  ä^'  i'fuiXov  itai^ap  xiuvonivrp 
iimyivai !  Achill  wünscht  nicht,  alsbald  gestorben  zd 
sein  zu  der  Zeit,  wo  es  ihm  bestimmt  war^  dass  er  dem 
Feinde  nicht  helfen  sollte,  also  noch  vor  dem  erfolgten 
Tode  des  Patroklos;  sj.idero  er  wünscht:  „Wäre  ich 
doch  gestorben,  als  es  mein  Schicksal  war,  als  ich  so 
unglücklich  war,  dem  gelödtel  werdenden  Fr en od e  nicht 
geholfen  %u  haben,  d.  fa.  gleich  nach  dem  Tode  dessel- 
ben, als  sich  hernusstellte,  dass  ein  feindliches  Geschick, 
dn  hüsw  Dämon ,  u  as  ich  vorher  nicht  ahnete ,  mich 
verhindert  hatte,  dem  Freunde  zu  helfen."  Auch  19, 
362  ist  klar:  xai  ^ir  *«j  nov  ti;  (ttlXu  /??oiäs  ärä^'i  w- 
Xiaaat  „es  soll  doch  wol  schon  maoeber  sterbliche  Alcnsch 
einem  Menschen  etwas  Schlimmes  (dieses  xani  ist  aofl 
V.  367  zn  antecipircn)  zn  Wege  gebracht  Itaben,  waram 
soll  ich  es  den  Troern  nicht  haben  zufügen  können?" 
Ebenso  34,  46  (lOXn  ^Uv  itov  ti$  »ai  tfiXttQov  ä}.h)r 
okiaaat  „es  soll  wol  Mancher  gar  einen  lieberen  Tod- 
tCD  verloren  haben,  und  hat  doch  seine  Thränen  g»- 
stillt"  Auch  Res.  9ioy.  478  wäre  es  ganz  l^Uch,  aus 
der  Vergietchuiig  mit  468  scfaliessen  zu  wollen  rtxiaOai 
siehe  für  Tt^adat  oder  es  sei  gar  rauta&ai  zn  lesen. 
Oben  als  Rhea  ihre  Eltern  bat,  war  sie  noch  am  Krei- 
sen; „als  es  aber  demnach  des  Schicksals  Wille  war, 
dass  sie  dea  Zeus  gebaren  haben  sollte,  schickten  die 
Eltern  nie  aach  Lyktos."  Mao  darf  das  folgernde  äpa 
hier  nicht  übersehen,  um  den  Sinn  richtig  za  fhsseo. 
Auch  dos  folgende  Particip  (fi^ovaa  v.  461  selzl  das 
schon  geboren  haben  vorans.  Der  Vers  w&n  bei  der 
Annahme  eines  Fulurslnucs  g^aa  überflüssig  nach  dem, 
was  v.  463  gesagt  wiu-.  Wer  winl  nun  hier,  wie  in 
den  Stellen  der  Odyss.  bei  Bottm.,  behaupten  wollen, 
es  stehe  d^  Aor.  =  Fnt.t  So  nun  auch  in  den  Stellen, 
WO  d«a  jetst  im  Text  stehendm  Aor.  eine  Variante  ent- 
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gmi^  steht!  IL  13,  777  äliort  d^  non  ftöUor  i^a^aa* 
noXtjiioiQ.  iiÜXto  ,,Ia  einem  anderen  FaJIc  koII  ich  doch 
«ol  eher  einmal  die  Schlacht  verlassen  haben;  darin 
ma^t  da  Becht  iiaben;  aber  jetzt  nicht,  da  mich  nicht 
dnrchaatr  braftloa  die  Matter  gehör-"  Alao  ist  iQta-ji.in 
nlobt  zn  berdoksichtigea.  Und  l6,  46  hat  Patrofclns  den 
Achill  gebeten,  "■"  b'""  seiner  in  die  i^chlacht  gehen  xn 
laasen.  Der  Oichter  weis.«,  dass  ihm  diese  gethane  Bitte 
den  Tod  bringCD  snilte ,  nnd  fügt  daher  fainzn :  i;  yu^ 
%\>.ii^*v  oX  aun|>  Oävaton  hxia&ai  ,,Fürwsbr,  er  sollte 
sich  den  Tod  erbeten  haben."  Also  aooentnire  man  nicbt 
mit  Ptolem.  Xitta&vi.,  Aber  U.  33,  773  könnte  der  Aor. 
zweifelhaft  sein.  Da  jedoch  iiK^üjtno&ai  nicht  das  wirk- 
liche Erreichen  aosdrfliAt,  was  ücreo^uit  (X^ta^ai)  sein 
wörde,  aandera.  dos  Heranstdrmen ,  Hineilen  vor  dem 
eigentlichen  Erreichen,  so  kann  auch  hier  nur  der  Aor. 
richtig  sein:  „Als  sie  aber  draaf  nnd  dran  waren,  ihr 
Heraostärmen  bald  vollendet  zn  haben,  hertmgeeilt  %u 
»ein",  aber  nicht :  „als  sie  im  Begriff  waren,  das  Heran- 
eilen  erst  zn  beginnen*',  denn  ihr  Heraneilen  ist  nicht 
mehr  znktinftig,  sie  sind  schon  damit  beschiftigL  Es 
Htllt  dies  mit  dem  oben  Aber  ds^  Zenodoteische  ättrrä- 
aaaOat  Gesagte  zusammen,  wo,  wie  hier,  der  Aor.  sich 
der  Bcdeutang  des  Perfols  oShert.  Endlich  aber  mD.<<s 
Hes.  äoTT.  126,  wenn  der  Ansdrack  allepische  Form  ba-- 
ben  soll,  wonach  der  spBtere  Verraaser  dieses  Theils 
des  Gedichtes  doch  wol  strebte^  dnrclians  inOQiitiataQtii 
gelesen  werden;  denn  als  Athene  dem  Berakles  dea 
#(D^a|  gab,  waren  seine  Kampfe  noch  zukQnflig,  er 
sollte  sieb  noch  erst  in  dieselben  begeben.  So  wird  nun 
nach  dahin  entschieden  werden  müssen,  dass  H.  15,  601 
6<!ifytv  daa  Richtige  sei ,  denn  das  naXibi^iif  Tt&incn  and 
dns  KüHoi  6^f/iiv  stehen  in  ganz  gleichem  Verh&ltnisse, 
und  es  ist  hier  auch  nicht  der  geringste  Schein  von 
einem  Bf^riffe  der  Vergangenheit  oder  des  VoUendet- 
seEns.  Diese  Stelle  lisst  sich  gar  nicht  mit  jenen  «ner- 
kanatcn  Aoristen  in  Parallele  stellen.  Die  Entstehung 
des  Aorists  öpt'^ai  ist  ans  dem  kor/,  vorhergehenden 
Verssehlasse'  ißaüXtia  wSoi  öpt^ut  v.  596  erklSrlich.  — 
Dnter  jenen  vier  Abrigen  Stellen,  in  denen  neben  dem 
In  nnsere  Texte  recipirten  Fnt.  ein  Aor.  als  Var.  er- 
MAelnt,  an  dessen  Form  nichts  ausKtisel/en  ist,  möchte 
er  vielleicht  Od.  17,  412  ans  dem  Cod.  Hart,  herzustel- 
len sein.  Das  Fnt.  kann  nur  erklärt  werden  als  eine 
Hindentung  irnf  v.  506,  wo  gesagt  wird,  dass  Odyt-a. 
von  deo,  bei  den  Ucbrigen  ge.sammelten,  Gaben  ge- 
schmaust habe.  Wenn  es  indessen  wahr  ist,  dass  Ho- 
mer solche  Hinweisangen  anf  da.'«  Zakiinflige,  nm  die 
Atirmerk^amkeit  iler  Hörer  rege  «la  erhalten  und  ihre 
Krwitrtnng  zu  spannen,  sonst  nur  bei  wichtigen  Haupt- 
tffOrn^N/»!  .einHicbt  (y..  B.  21,  98  Öiotoü  yivataOat 
iftOJ.tv'):  so  mnss  diese  Andeatong  einer  so  ganz  un- 
wichtigen Haudinn;;:  tUynf  Ckde  erscheinen.  Anch  wflrde 
In  diesem  Falle  »tstt  des  Partie.  Pmes.  loiv  ein  Part. 
Aor.  tk&täv  Coder  xiin')  stehen  müssen,  da  das  Gehen 
vor  dem  Kosten  aJK  geschehen  zu  denken  ist.  Nun  hnite 
eher  Oilj'it.''eus  nsnh  v.  360  ff.  diesen  Umgang  durch  den 
Sani  aiil*  .Anralhe.i  der  Adiene  gemacht,  um  die  Getin- 
ntwff  der  Freier  kennen  s»  lenieit,  die  im  Sasle  an 
den  Wänden  hemm  iinssen ,    nnd    zwar  rechts  «ler  Thfflr 
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Ba>leli»t  Leiedes  nnd  m  herum  die  Andere«,  Ue  Baker 
Hand  zuletzt  Aotlooos  aass.  Dies  geht  aus  31,  140aqq. 
1U6  sq.  nnd  345  hervor,  wonach  der  Versuch  mit  den 
Spannen  des  Bogens  rechts  anfingt  bei  Leiodes,  bis  zn* 
letzt,  nachdem  die  Reibe  herumist,  Aatinooa  übrig 
bleibt.  Wenn  nnn  Odyssens  bei  seinem  Sdieinbettelit 
denselben  Weg,  wie  der  Mundschenk,  genommen  haben 
mag  —  wie  denn  alle  Handlungen  von  Bedentang  In 
dieser  Richtung  geschahen  — :  ao  kam  er  znletzt,  als 
er  schon  auf  dem  Rückwege  znr  TLürvchwelle  war,  xa 
Anlinoos.  Da  würde  nun  bei  der  Lesart  des  Cod.  Bftrh 
Hemer  hier  sagen:  „Die  Andern  alle  gaben  ihm;  räms 
S'i  vtii  tatXktr  'Oiinoatüs,  avrig  in'  ovdör  loi»,  nQOmoi 
yfvavo^ai  'Ajixuh»-  an]  3i  nop'  '^rtlrom' ,  bald  aoUte 
auch  Odyssens  die  an  den  Freiern  begonnene  Probe,  anf 
seiner  Rückkehr  zur  Schwelle,  vollendet  haben;  da  (rst 
er  vor  den  Antinoos."  Dies  drückt  er  mit  der,  in  dem 
metaphorischen  Gebrauche  von  r(t.Ofiai  liegenden,  aoberE- 
haften  Ironie  ans:  .,bald  sollte  er  ihr  ßeschenk,  ihre 
Freigebigkeit  genug  gekostet,  A.  b.  erfahren  bafaen'% 
mit  Htnileutnng  auf  den  Gegensatz,  welchen  Antinoos 
freche  Reden  nnd  Handlangen  mit  denen  der  übrigen 
Freier  bilden.  —  Die  drei  noch  iilirigen  Stellen  (II.  3, 
734.  24 ,  83.  Od.  21 ,  416)  gehen  nber  zu  bestimmt  anf 
die  Zukunft,  als  desa  au  die  Anrnahme  eines  Aorists 
weiter  zn  denken  wire. 

Ks  bleiben  noch  die  Stellen  übrig ,  wo  fiiXka  einen 
Inf.  Praes.  bei  sich  bat ,  der  hier  scheinbar  dem  Inf. 
Fut  oft  gleich  ist,  doch  gewiss  mit  dem  Unterachlede, 
dass  der  lafln.  Praes.  den  Begriff  der  Dsuer,  des  Znstan- 
des ,  meist  aber  den  der  Gegenwart  oder  doch  der  allet- 
Dlohsten  Zaknon  ausdrückt,  das  Futur  dagegen  deo 
Moment  in   der  Zukunft  bezeichnet.      Die    Stellen   sind: 

11.  1,  564.  C2,  116.   9,  23.   13,  226.   14,  69.    Od.  1, 
232.   IS,  138.)  10,  326.  454.  11,  364.  (20,  451.)    l4, 
125.  Od.  4,  94.  200.  g,  475.  18,  19.  lO,  94.  b.  Apoll. 
379.  Batr.  85.    In  keiner  derselben  Ut  eine  völlige  Gleich-    ' 
heit  mit  dem  Futur.  . 

8)  Soxita  sdieinen,  nndmeinelf;  am  hantigsten  t}mit 
dem.iVoe«.  ll.  2,  33.    (6,  90.    8,  388.    9,    103.  3l4. 

12,  215.  13,  1.S4.  735.  18,  Ift.  125.  23,  13a  459. 
470.  Od.  1,  376.  2,  141.  5,  360.  10,  415.  17,  4l5. 
18,  354.  382.  Batr.  152.)  Od.  I,  227.  5,  342.  6,  258. 
b.  Ven.  125.  Das  Perf.  naptmäfitmi  Od.  20,  93  ken- 
nen wir  füglich  mit  hierher  rechnen.  2)  mit  dem  A/. 
II.  6,  338.  7,  192.  9,  635.  Nur  einmal  3)  mU  dem 
Aitr.  b.  Merc.  208,  wo  wir  füglich  übersetzen  darflen : 
„ich  glaubte  einen  Knaben  bemerkt  s»  haben.''  So  ist 
ancb  hier  jeder  InSu.  ganz  in  der  Bedeniung  seines 
Tempus. 

Mit  dieser  Auseinandersetzung,  die  aioh  bloan  auf 
Homer  nnd  Hcsiod  bezieht,  will  loh  indess  nicht  die  Ver- 
mathong  erregt  haben,  als  lengoete  ich  den  Gebnaoh 
des  Inf.  Asr.  ^  Fat.  noch  obigen  Verben  im  naohho- 
merJschen  Sprachgebrauch,  besonders  bei  den  Attikern, 
da  mir  l.obecks  zuerst  als  Programm  im  Angust  1818 
ansiregebene  und  dann  hinter  seinem  Phryniehus  p.  745 
— 56  abgedruckte  Quaestio  de  constrnolione  vrrbi  ^'Ä- 
Xfir  et  nffliiiom  verboram  sehr  wohl  bAanntist,  obgleich 
nach   hier,    z.  B.   b«  ilm^io  Herrn,  od   Euf.  Med.   ab 


*» 

BImsL  «dit«a  T.  750  dnaa  üoterscUeil '  mit  logboher 
fieDBOil^cit  anfttellt.  Um  nicht  noch  weiiinnflger  zu 
werden,  habe  ich  Pindar  aaberüoksichtij^t  gelnMen,  der 
aber  im  Ganzen  mit  Homer  DbereüiHtinmt.  Vgl.  Note  13. 
(FortaetzDOg  folgt.) 
DOMeMort  Karl  Grashof. 


Philologisch  -  historische  .Studien  aaf  dem  AtademiKuhen 
e}'mnasiDDi  in  Hamburg.  Herauagegeben  von  Chri- 
tlian  Pettraen,  Ph.  Dr.,  Doceoten  an  dieser  An- 
stalt. Erstes  Heft  Hamburg,  bei  Pertbeu  nnd 
Besser.  1833.  XIV  and  164  S.  ä 
Sohoo  nnter  dem  verewigten  Garlitt  war  es  .SiUe, 
das«  täcblige  Mitglieder  des  H  am  barger  akademischen 
eymoasiums,  das  bekaantlioh  eine  Miltelanscalt  zwischen 
Sohnle  uod  Universität  ist,  vor  ihrem  Abgänge  vnn  dem- 
selben von  Seiten  des  Lehrers  zu  schririslelleri sehen 
Versuchen  veranlasst  wurden;  so  erschienen  1809:  Ani- 
madversiooea  ad  Colnlhi  Carmen  de  raptn  Hclcnse,  snb 
disoessum.e  Gjinn.  Hamb.  edidit  S.  I.  Imanuel;  l620: 
Pindars  funrter  Nemeiscber  Siegsgesang,  übersetzt  und 
erklärt  von  C.  F.  Tb.  H^p;  and  in  demselben  Jahre:  de 
Theraatenis,  Critine  et  Thrasybnli  —  rebna  et  ingenio 
commenlatitincuia ,  ab  Ed.  Ph.  Hinrichs  sab  discessam  e 
gymn.  palrio  scripta  ' —  und  auch  an  andern  höhera 
Lehranstalten  f^lt  es  in  der  nenera  Zeit  nicht  an  ein- 
zelnen ähnlichen  Beispielen,  die  Hr.  P.  in  der  Vorrede 
zur  Recht rertigung  seines  Unternehmens  anfftihrt.  Ab- 
bandiongeD  junger  Ijcute,  die  nach  nicht  einmal  die  Uni- 
versität bezogen  haben,  öffentlich  im  Drucke  ansj&efaen 
zu  lassen.  Dass  die  Sache  einer  Rechtfertigung  bedarr, 
hat  schon  Gnrlilt  in  dem  Vorworte  zu  der  Hepplschen 
Abhandlung  eingesehen,  und  Hrn.  P.'s  Orfinde  sind, 
wenigstens  was  den  pAdngagisoben  Gesichtspanot  be- 
trilR,  90  ziemlich  die  nimlichea;  da  diese  Frage  jedoch 
von  sehr  veraohiedeaeu  Seiten  benrtbeilt  werden  kann, 
and  stets  von  der  PersAulicbkeit  nnd  Oertlichkeit  abhängt, 
M  woHen  wir  daraaT  um  so  weniger  eingehen,  als  beide 
räefcsichtlich  Ihrer  Stellung  zum  Publicum  und  dem  Re- 
Arenten  so  verscfaieilen  sind,  das  man  wohl  sagen  kann; 
dao  quam  fhoiunt  idem,  non  est  idem.  Hr.  Gurlitt  sagt 
ganz  einfach :  „für  das  auswärtige  Publicum  ist  eine 
aalche  jugendliche  ^cfrrift  nicht  bestimmt'',  n»d  schnei- 
det damit  alle  Anspriicbe  ab,  welche  die  Krillk  aus  dem 
allgemeinen  Gedieh ispnnele  der  WisseaschafC  an  diese 
Arbeiten  machen  könnte,  die  somit  nar  als  Probeschrif- 
ten für  FreuQde  und  Gönner  der  Anstalt  nnd  ihrer  Kög- 
finge  erscheinen^  Hr.  P.  fiihrt  dagegen  seine  Sohäier 
auf  dem  Wege  des  Bnchbaudels  sofort  in  iea  Kreis  des 
gelehrten  Pnb)ioams  der  Nation  ein,  nnd  provooirt  die 
ganze  Strenge  der  Kritik,  indem  er  meint,  er  könne  die 
-ArtwiteB  fär  sich  selber  sprechen  lassen ;  wir  lassen  da- 
her die  pidagogliche  Frage  ganat  auf  sich  beruhen,  und 
beschritnken  ans  lediglich  auf  die  Keurtheilnng  der  hier 
vorliegenden  drd  Abhandlungen,  von  denen  obnebin  nur 
die  beiJen  letzten  von  Schfliem  des  Gymnasiums  herrüh- 
ren. Oiese  handeln  de  Alcinaeoue  Croloniata  eiusque 
fragmentis,  qsae  supersont  (scripsit  M.  A.  Unna,  p.  4l 
—  B7},   und  roa    de«   Protaguros   Leben   und  Sojihiatik 
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(ans  den  Qoellen  znaammengesteUt  von  L.  F.  UerhsC, 
6.  Stif^gJ;  vorher  aber  geht  ein  einleitender  Aufsatz  des 
Berausgebera'  selbst  „Ueber  die  stufenweise  Ausbildung 
der  Griechischen  Philosophie  von  Thaies  bis  auf  Sokra- 
tes",  der  (Vorr.  S.  IX)  den  ZosanimenUaDg  zwischen 
den  beiden  folgenden  Arbeilen  vermitteln  und  von  der 
formellen  Behand  längs  weise  der  Geschichte  der  Philoso- 
phie in  seinen  Vortragen  Rechenschaft  geben  soll,  wäh- 
rend jene  beiden  von  der  materiellen  Erforschung  selbst 
ein  Abbild  geben.  Ilr.  P.  ist  durch  seine  Fundamenla 
Philosojibinc  Cbrysippeae ,  seine  Behandlung  des  Klean- 
thischen  Hymnus  auT  Zeus,  und  andere  grtlodliche  Ar- 
beiten ans  dem  Gebiete  der  GcNcliichle  der  Philosophie 
dem  gelehrten  Publicum  j&ngst  bekannt,  und  hat,  wie 
man  sieht,  seine  Vorliebe  für  dieses  Fach  auch  auf 
seine  Zuhörer  übergetragen;  übrigens  versichert  er  am 
Ende  der  Vorrede,  dass  beide  Arbeiten,  sowohl  in  der 
Sammlung  des  Matermls  ais  in  der  Ansführung,  durch- 
aus selbständig  seyen,  und  verspricht  fQr  die  nächsten 
Hefte  ancii  aus  sndern  Zweigen  der  Allertbumskunde 
sawolil  eigne  als  Itemde  Arbcileo,  die  zum  Theile  schon, 
wie  er  versichert,  zum  Drucke  bereit  lagen;  bis  jetzt 
ist  uns  jedoch  noch  keine  Fortsetzung  zugekommen,  und 
unsere  Anzeige  ist  daher  lediglich  auf  dieses  erste  HeR 
angewiesen,  dessen  Gegenstände  freilich  an  sich  schon 
wichtig  genug  sind,  am  eine  ausrahrliche  Beurtheilong 
zn  verdienen. 

Ueber  die  Entwicifelung  und  den  organisch-geneti- 
schen Zusammenhang  der  vielen  Systeme  Gfiechischw 
Philosophie  vor  Sokrates  ist  in  der  nettem  Zeit  rohncher- 
lei  geschrieben  und  gcHtritteo  worden.  Sobald  sich  die 
Philologie  von  dem  compilatnrisahen  Staadpnncte  ver- 
gangener Jahrhunderte  zu  dem  BedürfDlsfle  einer  lebendigen 
Einsicht  in  das  Werden  und  Wesen  der  Ge^lntten  wandle, 
in  deren  zertrümmerter  ErNcbeinung  das  Angc  des  Gei- 
stes 90  oft  vergeblich  nach  den  Spuren  der  Grösse  suchte, 
deren  Kunde  das  Ohr  noch  immer  von  Mund  zu  Mund 
vernnhm,  konnte  ihr  die  herkömmliche  Anordnung  eines 
Diogenes  l.aerlius  nicht  mehr  genflgen ,  die  nach  dem 
äusserlichen  Principe  einer  äberliererten  Schülerfolge 
bald  dos  verschiedenartigste  vei^nfipfte,  bald  dos  inte- 
ressanteste vereinzelt  und  unmotivirt  nachhinken  liesa; 
nnd  wenn  auch  das  nene  Licht  alterth  ums  wissen  schäd- 
licher Behandlung  der  Geschichte-  der  alten  Philosophie 
«rst  spät  in  umrassender  Darstellung  zu  Statten  kam,  so 
war  ihr  doch  die  Philosophie  der  Zeit  selbst  schon  frühe 
mit  dem  Anerkenntnisse  entgegengekommen,  dass  die  ver- 
nünftige .iVIncht  des  Geistes  sich  auch  in  der  Geschichte 
seiner  Thätigkeit  durch  ein  ähnliche^  Gesetz  nolhwendi- 
ger  AbstuHiag  kund,  gebe,  wie  v/it  es  in  den  coenisti- 
renden  Aeasserungen  der  schöpferischen  Weisheit  wahr- ' 
n^men.  Ehe  freilich  die  ei nas einen  Systeme  und  Dogmen 
mit  philologischer  Gründlichkeit  behandelt  ufld  In  ihr 
rechtes  eigenthümliches  Gewand  gebracht  waren ,  konnte 
die  philosophische  Methode  nnr  einen  hohlen  Schemntis- 
mns  darbieten;  and  ist  es  einmal  der  historischen  For- 
schung gelungen,  alle  Einzelheiten  dieses  StolTes  auf 
ihren  gehörigen  Slanilpunct  and  in  ihr  ursprüngliches 
Licht  KU  set/.cn,  so  darf  sie  auch  auf  ihrem  eigenen 
Wege  znr  Anschauung  des   vernünftigen  Organismus  in 
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deinaell)^!!  za  gtiuigeti  hoffeo,  der  eben  so  noOrweBdiif 
wie  er  im  lanera  zu  Grunde  liegt,  auch  Sasserlieh  Btcfa 
als  Cnusalnexns  offenbaren  mnaa,  wie  eicb  Ref.  ttber 
dieses  VerhfiltnisB  beider  Discipliaen  in  den  Heidelbb. 
Jahrbb.  t829  wettlfiuflg  ansgeaprocben  hat;  ■ —  ja  sie  wird 
das  gemeinschaniiche  Ziel  nm  so  aicheref  erreicben,  als 
sie  es  nicbt  anticipirt,  sondern  g^leichsam  snf  dem  Wege 
PlatoniNCber  Dialektik  sich  nnr  allroalig  and  stufenweise 
vom  Eiazelnea  znm  Allgemeinen  erhebt,  ehe  sie  mit  der 
Fackel  des  Geistes  den  einzelnen  Stoff  beleuchtend  nod 
belebend  zu  ordnen  unternimmt;  und  in  sofern  sind  wir 
mit  Hrn.  P.  ganz  elaverstanden ,  wenn  er  S.  6  seine 
Absicht  erklärt,  „die  Art  nnd  Weise  des  Fortgangs  und 
dessen-  Gesetz  zn  erforschen,  ohne  von  einem  bestimm- 
ten Systeme,  namentlich  der  Identititsphilosophte ,  ansc.u- 
gehen  und  constmiren  zu  wollen,  was  historisch  erforscht 
werden  soll."  Je  wesentlicher  aber  demnach  der  Vor- 
zug des  Uistori&ers  vor  dem  Philosophen  auf  der  Ein- 
zelforschting  beruht,  desto  mehr  mos«  sich  jener  nun 
seinerseits  vor  jeder  Anticipafion  eines  bestimmten  Scfae- 
niHtismus  in  Acbt  nehmen,  die  bei  ihm  keineswegs  wie 
bei  dem  Philosoplicn  aus  der  Nothweniljgkeit  eines  ab- 
soluten Wissens  hervorgeben ,  sondern  rein  subjecttv  und 
Kuratiig  seyn  wflrde,  sobald  sie  der  objcctiven  Begrün- 
dung durch  nnbeAingene  und  nfichlerne  EioKelforscbung 
«rmnngelte,  und  den  Thntsachen  Gewalt  snihun  mfisste; 
welchen  entstellenden  KinSnss  solche  Missgriffe  selbst 
aqf  das  Werk  geübt  haben,  dessen  banpts&chlicber  Vor- 
zug sonst  gerade  der  historische  Standpnnct  ist,  Bitler'a 
Geschichte  der  Philosophie,  hat  Bef.  in  seinen  wieder- ' 
holten  Beortheilungen  desselben  ganz  besonders  darein- 
legen gesucht ;  und  so  bedeutend  auch  Hr.  P.  in  dem 
vorliegenden  Anfeatze  von  Brn.  R.  abweicht,  so  kann 
er  docli  über  diesen  kein  günstigeres  rnheil  fällen  ,  so 
lange  sich  derselbe  niclit  besser  als  tiier  ge^^chehen,  im 
Einzelnen  legitimirt.  Noch  ohne  nat  den  Inhalt  und  die 
Besoltnie  dieser  Abbnndlung  nälier  einzugeben,  können 
wir  ea  schon  von  vorn  herein  nur  für  ein  fl-uclillosea 
und  eiteles  Uoleritangen  erklären,  so  lange  noch  Ober 
Geist  und  CLarakter  der  bedeutendsten  Systeme  die  ab- 
weiche ml  steo  Meinungen  herrschen  und  miinche  dersel- 
ben noch  gar  nicht  in  ihrem  eigentbümlicben  Lichte  dar- 
gestellt oder  gar  durch  die  neuesten  Versuche  dazn  noch 
mehr  verdunkelt  worden  sind,  in  einer  flüchlj|ren  Sk  zr.e 
das  Verbältaiss  derselben  zu  einander  mit  tobellnrischn- 
Scharfe  festzusetzen  und  von  dieser  subjectiven  Ansicht 
au^  die  wicbtigsten  Fragen  kurK  zu  entscheiden.  Sowie 
der  iibrlge  Inhalt  dieser  SCudieu  nur  Arbeiten  ponSchtt- 
lern  sind,  so  hat  Hr.  P.  hier  ouch  nur  eine  Arbeil  für 
■  Scliüler  geliefert,  die  auf  das  WorC  des  I^hrers  glauben 
müssen  oder  höclislens  im  mündlichen  Vorfrage  die,  Be- 
gründang  zu  erwarten  haben;  er  entvchuldtgt  sich  zwar 
damit,  dnss  die  Nadiweisung  der  Ouelien  für  denSelbst- 
foi'^clier  fiberSüssig,  für  den  Liebhaber  in  zahlretchen 
Büchern  senr  Hand  sey  (Vorr,  S.  X);  aber  wo  es  sich 
nicht  um  eine  blosse'  Kusauimenslellung  unbcstritlener 
Thatsachen,  sondern  so  oft  noch  um  Erklärung  und  Ver- 
stöudniss  der  Oucllen  handelt,  da  reicht  es  niclit  hin,  sie 
«Is  Itekannt  vorausxuietzen ,  und  wenn  demnach  Hr.  P. 
ULclit  die  Absicht  balle,   eine  Darstellung  der  Geschichte 
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der  MUosophie  selM  m  gAeii ,  m  kmn  «r  Itr  JteMa 
kurzen  Abriss  keine  weitere  Bedentang  in  Anaprseli  Beb- 
men ,  als  die  ihm  die  subjeetivo  AuctorK&t  seines  Crite- 
bers  gibt.  Freilich  ist  diese  bei  Hm.  P.  In  fischen  Oer 
alten  Philosophie  wohlgegrflndef ,  und  aidion  auf  erinen 
Namen  hin  wird  kein  Freund  dieser  DisoipIiB  Ae«e  Blu- 
ter nngelesen  Ia-<<sen ,  wo  er  jedenfalls  Ergebnisse  treon- 
and  grfiDdlicfaer  Quellen  forsch  ung  zu  linden  hoffen  darf; 
auch  Ref.  hat  sie  nicht  ohne  maanichrache  Delehniiig 
und  Befriedigung  gelesen ,  soll  er  aber  über  das  Ganze 
urtheilen,  worauf  es  ja  doch  hier  allein  ankommt,  ao 
hat  es  weder  in  philosophischer  SohArfe,  noch  in  Klar- 
heit der  historischen  Bntwiokelang  seinen  Erwartung^ 
entsprochen;  nnd  je  hSher  er  daher  Hrn.  P.'s  Gdehr- 
samkeit  und  Geist  achtel,  desto  mehr  kaita  «r  des  Gmnd 
davon  nur  in  der  erwähnten  ADticipatlon  fluchen,  die 
ihre  Rechnung  abzaschtiessen  sucht,  noch  ehe  alle  e4n- 
zelneo  Posten  belegt  und  richtig  befnnden  werden  sind. 
Der  von  Brn.  Petersen  aufgestellte  Sohem^sinos  ist 
dieser : 

L    Erstes  Auseinandergehen  der  OegenAtze. 
Hylozoi»  tisch  er    msterialis-     Mathematischer     IdeaÜsmiu 
mos  der  filteren  lonier.  der  Alteren  Fythagoreer. 

Anfänge  des  Dualismus  bei     Abstract  idealistischer  Fan- 
den Aerzten.  theismns  der  Eleaten. 
IL     Sofaroffes  Gegeneinandertreten  der  Gegensätze. 
Heiner     Materialismoa     der     Beiner  Idealismus   der  jQn- 

Atomiker.  gern  Pytbsgoreer. 

Ausgebildeter  Dualismiu  der    Entwickelter    idealistischer 
Jüngern  lonier.  Pantheismus  des  Empedo- 

kles. 
III.     Aathebnng  der  Pbilos^hie   durch  den  Skcyticismus 

der  Sophisten. 
SnbjectiverJikepticisraiudea    Objectiver  Skepticismns  des 

Protagoras.  Gorgias. 

MoraUseherSkeplioiBmiuides    Religiöser  Skeptictsmus  des 

Thrasymaehna.  Kritias. 

eine  Disposition,  die  allerdings  auf  den  ersten  Blick  dnroh 
die  regelmäßige  Wiederkehr  der  GHeder  und  die  Strenge 
der  Gegensätze  bestioht  und  blendet,  bei  näherer  Be- 
trachtung aber  unsers  Rrachtens  nicht  nur  in  materieller 
Hinsicht  zu  mant^en  Bedenklichkeiten  Anhtss  gibt,  son- 
dern auch  in  formeller  niobts  weniger  als  ihren  Kweuk 
zu  erreichen  scheint.  Hr.  P.  verspricht  uns  die  aAj/i»i- 
treiae  Au^hitdtmg  der  Grieebisdien  Philosophie  nach  ih- 
rem organischen  Gesetze  vor  das  Auge  ku  fQhren;  statt 
deren  aber  gibt  er  uns  nichts  alq  das  Bild  einer  sleta 
wachsenden  Divergeoa,  die  zuletzt  in  ein  unendlicfaM  - 
Nichts  endigt,  so  dass  wir  billig  ftvgen:  Ist  denn  das 
Gesetz  der  Ausbildung  kein  anderes  als  stete  Steigerung 
der  Rutreme  Ms  zur  endlichen  Zernitrfilaog?  Bestehen 
die  Fnrtsehritte  des  Geistes  nur  in  quantitativer  Bntwj- 
ekelnDg,  nnd  zeigen  sidi  die  quaUtatlven  Unterschiede 
seiner  Richtungen  nur  in  ewigen  Gegensfttzenf  Oder  ist 
es  mehr  als  ein  bloss  quantitativer  Unterschied ,  den  Hr- 
P.  zwischen  der  «wtee  und  zneiteo  seiner  Eotwicke- 
Inngsstuttn  setztf  and  tn  welchem  logischen  Verhkll- 
nisse  steht  dazu  nun  die  Bnbrik  der  dritten? 
CFortsctzuBg  folgt.} 
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FortsetBimg  der  Reeenrion  der  pfalloIogiscfa-bistorlscbeQ 

fitmUei  nmf  dem  Akftdemiflcben  Öjnonuiiiin  in  U&mlini^. 

Ben  1. 

9«  rW  wir  aw  4er  Akhkndliwg  aellNit  eKtnehnten 
denkt  et  sich  4ie  SMibe  sa,  dua  zuent  die 
Mdea  entgegengflMtctBB  BiditaagvB  des  Jde*lisiiHiB  and 
Halerialiamu  eiaander  gegwiatittklretea ,  iich  i^aa  in 
PutOeiuMiu  and  Dmliantw  m  weit  mit  einander  veraOh- 
DM,  nis  et  dnn  atMe  Vorhetncheo  einer  oder  der  andern 
Aiaickt  geotatlet,  dum  wieder  mit  verstärkter  Macht 
Muetaandcrlrtten  nod  ai«ti  wieder  einander  nafaera ;  diese 
Mden  Kreialiofä,  wie  er  m  nennt,  bilden  die  beiden 
«ntca  Stufen;  aber  wa«  den  Unlicbea  ipdet  mb  in  der 
dritte«,  wo  nah  die  6e|r«n«itise  vielmehr  dem  Inlulte 
lUHdi  aofort  gnns  ansgleinben,  ond  das  Verhältniaa  der 
■weiten  Glieder  na  den  ersten  hOehatens  das  dar  pratti- 
•chen  Anwendung  za  drr  tbeoretlactaen  Specnlation  iatf 
|>e«ta  andi  jene  beiden  enten  Knidiofe ,  so  Bofa5n  mc 
idoh  snf  dem  Papiere  atnnelimen,  vollen  wed?r  ihrem 
Mnmen  entspreohen,  nooh  sich  mit  der  historiaoben  Wirk- 
llcUelt  vefliaj;en.  Denn  eratens  selten  unsere  Leaer 
wohl  selbst,  dass  in  dieeem  Schematisnas  von  keinem 
Kreise ,  sondern  nnr  von  einen  Zickxack  oanvergirender 
und  dann  wieder  dir«rginnder  Liniea  die.  Hede  aeya 
kann,  die  weder  Anflug  noeh  Ende  ^meiaadiafUiGb  ha- 
ben Dod  fibeiiiaupt  aoT  lieinem  6caet»e  innerer  Noth- 
wendigkeit  and  Abgesobloasenbeit  bwohen.  Wenn  He- 
gel die  Bewegnng  dea  BegriCa  als  äa  stetes  ADseinan- 
dergeben  und  Wiedervereinigen  veu  OegensAtzen  darstellt, 
ao  liaat  er  die  en^egengesetnten  Seiten  inner  erst  wie- 
der in  dem  folgenden  lUonente  BnlJKeheben  seyn,  ebe  sie 
daran«  aolli  Nene,  in  potenzirtem  Qeg^nsatxe  hervortre- 
ten ^  aber  bler  ist  aacb  idoht  die  geriagate  dialektische 
Notbwendigkeit  vorkanden,  warnn  die  beiden  verschiede- 
aen  Bichtnngea  -  ihre  Awiihcriuig  nlobt  bis  est  ffinnli- 
eten  VerMdimdsong  Ibrtsetxen,  aondern  pldtnliob  wieder 
divergiren,  und  noch  naehdem  sie  sieb  dann  wieder  ge- 
nibert  haben,  statt  der  za  boAnden  Versfibnung  plM»7 
lieh  sioh  und  die  Philosophie  selbst  in  den  A%rsnd  dea 
Skepli4»smaa  stflnien.  Aach  sind  die  Gegcnadtne  selbat 
Jogiaefa  anrichtig,  indem  sich  IdealianiM  OQd  JUatenali»- 
MOS  auf  eine  ganz  andere  Weise  als  Dnalisnw  ,and 
.Pantheismus  entgegengesetzt  sind:  jene  bilden  zwtA  Gx,- 
Ireme,  zwischen  welchen  der  Dnaliämus  gerade  dieHiUe 
hilt;  den  Pantbeiemna  fconnte  als  Extrem  webl  a^  dar 
ByleEOismas  oder  wenn  der  Ansdrack  erinofet,  Bylo- 
soismas  anlgegengesetat  Morden,  der  sieh  in-  Diogenea 
ron  Ai)0-ilonia  als  hOcbsie  Kntwiokelaug  des  lonisoban 
HnterlnliamM  dajslellt;  nnd  vrcon  wir  also  Hrn.  P.  ancA 
iiunea  woikn,  dnas  nlle  jene  v^r  Stufen  als  Ho- 
t«2in   den  KieinlnafB    d«s   phikwqihirendea   Geistes 


vortioramen,  so  kann  uns  doch  das  Verhältniss,  worein 
er  sie  gegen  einander  gesetzt  hat,  weder  erschöijfbnd 
noch  befi-iedigend  ansprechen.  Fmgea  wir  aber  zwei- 
tens  nach  der  Best&tignng  dieser  Entwickeln ogen  und 
Kreisläufe  in  der  historischen  Erscheinuag,  so  siebt  es 
eben  so  missltcta  au».  Ref.  hat  anderswo  die  dialekti- 
schen Dsrstellnngea  geschichtlicher  Stoffe  durch  die  He- 
gelianer mit  dem  Fortwnblen  dea  Maulwurfes  veiglichen, 
das  fiich  bald  hier  bald  dort  in  seinen  Wirkungen  an- 
kündigt, ohne  dass  ein  fiusserlicfaer  Zusammenhang  zwi- 
schen den  einzelnen  Sjinren  setner  Anwesenheit  wahr- 
zunehmen wäre;  aber  so  au«dTAckltoh  auch  Hr.  P.  gegen 
jede  Verwechselung  mit  dieser  Schule  praleetirt,  so  ver- 
missen wir  doch  auch  in  seinem  Entwickelnngagange 
mehr  als  einmal  den  äusseren  geechicbtlicben  Causalnexus, 
den  wir  oben  als  anerlässÜchen  Prüfstein  des  angeoom- 
menen  Gesetzes  innerer  ?ioth wendigkeit  bereits  bezeich- 
net haben.  Gleich  bei  dem  Dualismus  der  Italischen 
Aerzte  Alkmäon  und  Elotbalee  (Flpicharmus  Tater)  tritt 
dieas  aufs  deutlicliste  hervor.  Hr.  P.  stellt  ihn  auf  die 
Seite  des  Matenalismus,  und  psrallelisirt  ihm  später  in 
dem  zweiten  Kreiakufb  den  ausgebildeten  Dualismus  der 
Jüngern  loiiier;  bemerkt  aber  selbst  dabei  (S.  20): 
nAnsserbalb  der  Arzneikunde  kOnnen  wir  dieae  Anncht 
nicht  weiter  verFolgea;  so  ofienbar  der  Dualismus 
bervortritt,  so  hübe  ich  doch  Bedenken  getragen,  diese 
ersten  Anfänge  so  die  entsprechende  Ansicht -des  Aoft- 
xf^^oras  anzakaüpfen" ,  nnd  je  richtiger  dieses  ist,  desto 
weniger  bereifen  wir  die  Stelle,  die  er  beiden  auf  glel- 
dier  Seite,  angewiesen  hat  Dualismus  ist  ein  weites 
Wort  und  bezeichnet  nur  die  Äussere  Erscbeinuag;  bei 
einer  organischen  Entwickelung  philosophischer  Lehren 
aber  kommt  es  doch  wolü  vor  Allem  auf  die  Gesichts- 
pum^e  und  geistigen  Motive  an,  und  diese  sind  bei  bei- 
den, so  weit  wir  schliessen  können,  so  verschieden,  dasa 
weder  der  Italische  Uualismns  auf  Anaxagoras,  noch 
der  Ionische  Sfatcrialismiis  j^of  jene  gewirkt  haben 
fcnnn.  Der  Anaxagoreische  vovf  wie  ihn  PJalo  im  Phädo 
y.  9Ö  richtig  geschildert  bat,  ist  bduuintiich  aar  ein 
deus  e^  machino,  der  nur  da  helfen  muss,  we  dieKrXft« 
der  Materie  zur  Erklärung  der  Erschdaung  nicht  ans- 
xf lohen (  er  .geht  ans  der  Brkenntniss  hervor,  dass  ht 
den  Erscheinungen  «in  Factor  wahrgenommea  werde, 
der  aller  angewandten  MOhe  angeachtet  sich  einmal  nicht 
ans  dem  Btoffe  allein  herleiten  laase;  die  Bewegung 
nämlich,  die  derselbe  aas  eüwr  Sn^sern  Eraft  empfangen 
]pflssej,auf  die  VernftafUj^ett  dieser  KiaA  wird  erst  aas 
den  geordneten  ResoJtalea  der  Bewegung  geschlossen. 
Was  wir  dagegen  von  Epiaharmna  ond  Alkmäons  Phi- 
loaepbemen  wissen,  beraht  an/  dar  Beobachtung  der 
Verschiedenheit  der  Gesetze  dea  Geistes  nnd  der  Nator, 
du  St^lieit  des  ecaten .  aad  du  oostätea  BcwegUch-  .  > 
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luAt  der  letstern,  also  gtnäo  dM  8eg«ittheU  voit  jLria- 
zagoru,  der  za  AofkDg  ö,uoü  -näna  ananhro,  wÄhreod 
Epicharoiu  dae  Chaoa  ausdrücklich  läugaete  (piog.  h. 
3-  10).  Nicht  ,ilie  Bewegang  als  aolohe,  nondern  die 
St&tigkeit  der  Bewegang  ist  ea,  woreia  Alkmäoa  deu 
Vorzug  des  Geistes  setzt,  der  das  Ende  stets  wieder 
mit  den  Aofttuge  verknäpre;  and  weil  entfernt,  in  Antt- 
kagoras  mit  Hrn.  P.  einen  Fortschritt  des  Daaliamiu  xu 
erkennet),  müssen  wir  denselben  vielmehr,  was  das  He- 
ttdtal  betrifft,  unter  jenen  atellea.  Nur  so  viel  rAnmen 
wir  Bm.  P.  ein,  dara  Anaxs^oraH  die  Art  nnd  WeiM 
der  Verbindnng  zwischen  den  Oegeoaätzea  nachgewi^ 
sen  nnd  deren  Principlen  bestimmt  habe;  dass  diem  aber 
nicht  eher  g^cschehen  konnte ,  als  nachdem  die  erat« 
Ersßheinting  des  Dnaltsmns  dnrch  Angriffb  von  Aussen 
oder  Inoea  eradiättert  war,  können  wir  schlechterdings 
nicht  zugestehen.  Der  Anaxttgo  reis  che  Dualismus  ging 
mit  Innerer  Notbweadigkeit  ans  der  ErsohöjiniDg  des  Io- 
nischen Afaterlalismos  hervor,  nod  seine  beiden  Seiten 
rind  daher  auch  ganz  andere  als  bei  jenen  Italischen 
Dnalisten;  jenen  Portscbritt  nnd  jenes  Verdienst  können 
wir  erst  Plalo  heilegeo,  der  nach  der  ausdrOoklichen 
Angabe  der  Alten  znerst  das  Eleatisclie  nnd  Herakll- 
teische  System  ausglich  and  verschmolz.  Eben  eo  we- 
nig können  wir  in  den  erhaltenen  Fragmenten  von  Alk- 
jnion  und  Epicbarmos  finden,  dua  bei  ihnen  das  Kör- 
perliche dem  Geistigen  gleiobgestellt  worden  aey,  ja 
dasselbe  übenvogeo  habe;  vielmehr  mSsaen  mr  sie  in 
philosophischer  Hinaicht  eben  so  wie  in  Jiiatoriscber  mit 
dem  Italischen  Idealismus  verbinden.  Hr.  P.  vergleicht 
Epicbartn  mit  Heraklit,  aber  so  chronologisch  ftüsch  es 
ist,  dass  er  vor  demselben  den  Fluss  der  Materie*  gelehrt 
habe,  so  wenig  darf  er  auch  i^  philosophischer  Hinsicht 
mit  jhm  verwechselt  werden.  Ilerakiits  Fluss  ist  das 
ewige  Wesen  der  Weit,  In  ihrem  Entstehen  und  Ver- 
gehen liegt  ihr  Bestehen  selbst,  sie  iat,  indem  sie  wird, 
und  die  Gegensitze  liegen  in  ihrem  eigenen  Principe; 
Epicbarmns  bedient  sich  desselben  nur  um  die  Hinfällig- 
keit, die  VerAchtl Ichkeil  der  Sinneowelt  im  Gegensätze 
mit  der  Ewigkeit  der  Gottheit  xu  zeigen;  and  wenn  also 
der  philosophische  Charakter  einer'  l^ehre  nicht  auf  den 
Beobaditnngea ,  von  denen  sie  anxgeht,  sondern  anf  den 
Prtncipien,  auf  die  sie  dadaroh  geführt  wird,  berobt,  so 
ist  die  Aebnlichkeit  beider  nur  eine  höchst  äusserliobe 
nnd  scheinbare.  In  Beobitbbtungen  allein  besteht  über- 
haupt gar  kein  philosophisches  Verriieost;  me  sind  nnr 
Sache  der  Beflenon,  nicht  der  Specnlalion,  nnd  so  ve~ 
ntg  wir  daher  die  sieben  YVelscn  in  den  Entwickelnngs- 
gang  der  Philosophie  anftiehmen,  eben  so  wenig  möch- 
ten wir  Epleharmos  nnd  AlkmSon  die  sdbatCndige  Std^ 
Inng  einr£amen,  die  ihnen  Hr.  P.  In  demselben  anVfetst; 
so  wenig  .Sokratea  durch  <1aa  yvm&i  tsHtvzbv  des  C^ilnn 
das  verdienst  verliert,  znerst  anf  den  wissenschaftli- 
ohen  Werth  d^  Selb^terkenntniss  hingewiesen  zn  haben, 
eben  so  wenig  kann  Psrmeaides  oder  Heraklit«  pIüloafM- 
phiscbes  Verdienst  durch  Alknion,  wie  Hr.  P.  M-m,  ge- 
schmllert  wenien.  Ho  viel  sieht  man  allerdings,  daSs 
die  philosophische  Richtnng  tler  Zeit  nnd  ihres  Vaier- 
luida  auf  beide  gewlriit  Itatte;  aber  nnr  insofern  sie 
ih  dem  reinen  Bmptrismns  entrissen  nnd  tnt  «Awaa 


IJnkOrpntirtiw  nebe»  den  KtttpcrflehMi  »BflMi4»K  ge- 
macht worden  waren;  dass  sie  daneben  dos  Körpwliohe 
stehn  lieasen  nnd  sich  vonmgswniM  mit  demsntben  1i»- 
sohäftigten ,  kann  keineswegs  ein  philosophisehvr  Dobt- 
liemns  heiasen,  den  wir  nur  da  anerkeoaen,  wo  die 
NoIluDendigkeil  dea  ZnsamBenlMBteb«Bs  beider  Seiten 
und  ihr  VeriiUtniss  ans  innen  Omnden  dargethan  ^rd, 
wie  diesa  sllerdtnga  bei  Annxagoras  der  Fall  ist  Waa 
«ob  bei  Epiaharmos  nnd  AÜusfion  philosophisches  findet, 
gehört  der  idealistiscben  Seite  an;  dass  das  Materielle 
daneben  bestehen  könne  nnd  m&sse,  iat  nirgends  darge- 
than,  sondern  nnr  empirisch  voraasgesetst  —  und  ao 
sehr  wir  daher  aneh  den  rlAtigen  Taet  and  denjSohnrf- 
sinn  dieser  Leate  bewandera,  m  rnttaeen  wir  doch  snhleob- 
terdings  l&ngnen,  dass  sie  «tuen  «tgenen  Stendttuot  der 
philosophirenden  VemnMft  eioMhmen. 

Weit  besser  bitte  Hr.  P.  nnstreitig  gethaa ,  wenn  er 
den  von  H.  Ritter  anljgesMIten  Pntereobied  der  beiden 
Bichtnngen  der  innlsoben  PhHosophle  berdritsiditigt,  nmd 
Anaximaad«s  abatracten  MMeriattsnos  dem  malkmati- 
sehen  Ideallsmaa  der  Pythagoreer,  den  In  HcntkUt  onfc- 
minirenden  Rylozoismns  dagegen  den  Bleaten  g 
geatctit  hUte,  Er  h&It  jMien  Unterschied  nicht  fSr  ^ 
aeatlich,  nnd  beruft  sich  deeahalb  B.  %  m~  " 
Abhandlung  von  Brandia  im  Rh.  Mnseara  Bd.  111;  der 
aber  doch  eigentlich  nlidits  bewiesen  hat  als  da«B  zwi- 
schen Anaslmander  nnd  Anaiugons  kein  90  nnmittelba- 
rer  Zusammenhang,  wie  Hr.  R.  will,  weder  In  bistorU 
scher  noch  in  philosophischer  Hinsicht  Statt  finde,  nnd 
der  Ausdruck  ntechaaisah  fflr  die  Iichre  des  erstem 
schlecht  gewSfalt  sey,  insofern  sein  oemtqoy  nicht  als 
Chaos,  sondern  ala  nrfcrMige  MOgllehkeit  aller  Dinge 
zn  nehmen  Ist;  die  Uotersobeidnng  selbst,  wie  sie  bd 
Aristat.  Phyvie.  1.  4  vorkommt,  «lilirt  er  S.  114  ala 
vollkommen  gegründet  nnd  wichtig  anxusehn ,  nnd  wir  - 
begrdiltoa  nicht,  wie  Hr.  P.  zu  der  oherflnchl lohen  Aens- 
serang  kommen  konnte  {S.  9),  „er  halle  (Ur  die  Fart- 
btldnng  der  Utera  Ionischen  Ansiebt  eben  m  wenig  die 
Art  der  Weltblldung  ab'  die  kOiperliebe  Verschiedenheit 
des  Principe  für  einen  wemntilehen  Uoternchied."  Schon 
tn  der  eigentlich  bylmsolsDsaben  Rieht aog  erkennen  wir 
einen  weatnäiehen  Fortschritt  vom  Sinnlichen  zum  Un* 
sianHchen  in  den  verwhiedenen  Prtnoipien  des  Thaies, 
Anaximenes,  Henklit  und  Diogenes  von  Apollonia,  xn- 
mal  wenn  der  letzte,  worauf  jedoch  Hr.  P.  gar  nicht 
geachtet  hat,  seiner  l<nft  Vernunft  nnd  Verwaudtsdiaft 
mit  der  menschlichen  DenkkrafI  beilegt.  Noch  weaent- 
licber  aber  mOohte  doch  wohl  der  Unlervchied  awisdben 
Bestimmtheit  vnd  Bestimmongsloeigkeit  des  obenten  Prin- 
dpflin  einem  philosophiaefaen  Systeme  seyn  —  und  Oy- 
loEoimne  fcAnnen  wir  wenigstens  k«n  System  nenne«, 
daa  den  Urstotr  nicht  in  Individueller  Bestimmtheit  anl^ 
f^st;  welche  Analogie  animalisohea  Lebens  wird  man 
In  Anaximnndera  thm^w  finden  könnenf  ti^as  ThaleS, 
sagt  Hr.  P>  S.  9,  in  mQndliohen  Mitlfaeilangen  angeregt 
halte,  snohfe  Anaxisiaader,  der  erste  Prosaiker,  echrift- 
tieh  zu  verbreiten  und  zu  verdeDtliohen ;  an  die  SteNe 
dee  Walsers  setzte  er  ein  nnbestimmtes  ÜDendlicbes,  ans 
dem  durch  Soheidnng  der  In  demoelben  «Mthallenen  Oc- 
gensMIse' die  Welt  entstanden  aeyn  seUte"^ 


Cl 


M3 

M,  im  die  CpWefaang- dnes  Priiwii»  «ni  Sem  indtra 
SU  erklftrea,  dMi  es  vi  die  Stelle  des  KtiderD  getreten 
Mf.  Von  ADaumenes  kann  man  sagen,  dau  er  die 
hän  M  die  Stelle  des  Waaae»  gesetu  habe,  weil  xv/i~ 
Mikom  beiden  ein  VerbSltoias  besteht,  niid  ans  beiden  du 
NSmliofae  auf  eatspreehende  Weise  abgeleitet  w'itA;  mit 
ABudmanderB  änti^p  dagegen  sind  diese  beaümmten 
Omadstoffe  dergestalt  incomaeaenrabel ,  daaa  sie  io  kein 
Mderea  VerbAltniss  aln  des  entsabiedenetea  Gegeasatxea 
gestellt  werden  kftonen;  auch  von  Anaximeaes  sprechen 
wir  keiaeswegs  mit  flrn.  P.,  dass  er  da«  llDbestimmte 
des  Anaximander  als  Loft  bethmtmt^  sondern  dass  er 
on^ekehrt,  wie  Hr.  Br.  a.  a,  0.  S.  115  riehtig  annimmt, 
■einer  LaA  die  doreh  Anaxiwuider  eingeführte  Kmtegorie 
der  Unsadliobkeit  beigelegt  habe.  Denn  das  ist  der  gan- 
XCB  materialia tischen  Absicht  wweotlioh,  dass  sie  ihr 
Prin^  als  ttnci(K»  belraehtet,  weil  nichts  riomlicta  ood 
wäUich  ausgedehntee  ■•gleiob  aUamfbsseod  und  ewig 
ud  doeh  begrknxt  and  abgesoblossen  seyn  kann;  in  die 
idMlistiscbe  Aosiobt  kommt  diese  Bestimmung  erst  dnrch 
,den  Itaier  HeUssiis,  aber  welchen  Hr.  V.  S.  16  glncb- 
falls  sehr  vag  and  oberfl&ohlich  spriobt,  ohne  dieses 
seines  obarakteristiseben  Unterschieds  von  Parmeiüiles  zn 
erwihnen ;  aber  anoh  in  dem  Malerialisnws  begrhndet  es 
noob  einen  weiteren  Unterschied,  ob  diese  ä-ntiQÖrt^t  bloss 
qnantitativ  oder  zogteioh  qualitativ  genommen  werde, 
und  hierin  erblicken  wir  die  wesentliche  Versohiedenheit 
der  beiden  von  Bitler  richtig  geschiedenen  Richtttogen, 
die  Hr.  P.  nm  so  weniger  bitte  abersehn  sollen ,  als 
dersribe  auch  für  das  Verhiltniss  der  Atomisten  nnd 
des  Bmpedokles  zn  der  ganzen  Bntwiokelpag  faflohst 
fruchtbar  wird.  An  sich  freilich  flnden  wir  gegen  die 
Aoffikssang  dieser  beiden  letztgenannten  Systene  bei  ihm 
am  wenigsten  «uznaetzen ;  namentlich  hat  es  uns  sehr 
gefrent,  ihn  wenigstens  bei  EmpedoM es  Ritters  scharf- 
sioniger  Entwiokelung  gc^en  Brandis  Gerechtigkeit  zol- 
len pa  sehn,  indem  auch  er  ihn  als  „idealen  Pantheisten" 
der  Italiecbea  Seite,  der  er  historisch  angehört,  aacb 
pbiloaopbisdi  zugewiesen  hat,  nnd  seine  einxeloen  Gründe 
'dafllr  sind  vollkommen  schlagend;  doeh  h&tte  nnseres 
Beddnkens  der  Eine  mehr  Gewiclit  als  alle  znsammen 
gehabt,  dass  hei  Empedo kies  das  Absolute,  der  aifal^oq, 
in  sich  geschlossen  nnd  abgerundet  ist ,  was  ihn  nament- 
Uoh  dem  Anaximandriscfaen  änti(/ov  entgegensetzt;  denn 
was  Hr.  P.  8.  31  sagt,  die  loaier  hätten  den  nrsprttng- 
llchen  Znstand  als  unvollkommen,  die  Wellbildung  als 
Entwiokelnng  zum  Vollkommaeren  an^sehn,  gilt  von 
Aaaximander  nicht,  der  die  Auasoheidong  der  Gegea- 
aitze  wirklich  ab  Abrall  uoi  Schuld  betrachtete.  Auch 
was  die  Atomisten  betrifft,  begegnet  Hrn.  P/s  Ansicht 
der  aaarigen  insofern ,  als  er  ihnen  mit  Brandis  gegen 
-H.  Ritter  einen  selhstfindigen  Platz  als  Fortschritt  in  der 
BatwitAelung  anweist,  ahne  «e  an  den  Sophisten  her- 
onterzusetzen ,  w<^eg«n  wir  bereits  in  den  Heldelbv 
Jnbrbb.  1839  protcatirt  haben ;  im  Einzelnen  hat  uns 
fibrigens  auch  hier  seine  Anselnaodersetznng,  was  das 
VerhUluss  zu  den  andern  S.vatemen  betrifft,  nicht  be- 
A-iedigt.  Dass  in  ihnen  sieh  ,^er  HylozeismOs  awn 
erassen  Materialismas  verkfirpert  habe"  {S.  21),  ist,- 
Hylozoismua  in  dem  obea  bezeiohoetea  Sinne  geaamnen, 
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Mscb ,  aber  anoh  im  weitermi  weDJgstens  bOchst  mb»- 
BÜmmt  und  mehr  Phrase  als  klares  Bild.  Dass  Deno- 
krit  xuerat  aus-  einem  reinen  qsalititlosea  Stoffe  Alles 
zu  erldiren  gesucht  habe,  ist  unrichtig,  indem  schon 
Anaximanders  üniiifov  qnalitXtlos  ist ;  denn,  wie  Seldeier^ 
macher  in  seiner  Abb.  fiber  diesen  S.  113  richtig  sagt, 
„das  Aaszuscheidende  wird  erst  ait  und  in  der  Ads- 
schetdung";  da  aber  Hr.  P.  diesen  nicht  in  seiner  wah- 
ren Bedeolung  nafgefißst  hatte,  so  konnte  er  aneh  den 
Fortschritt  Demokrits  und  sein  Verbältniss  zu  Anaxago- 
ras,  worauf  hier  das  meiste  ankommt,  nicht  genau  wür- 
digen. Am  besten  erklaren  wir  Alles  ans  dem  son^ 
näna»  nör  <fvatiuö»  Sö/fta,  ex  nihiio  nihil  lleri;  aoUte 
kein  eigentliches  Werden  ätatt  flnden,  so  konnte  man 
am  zweierlei  Wege  einschlagen:  entweder  es  mnsste 
Alles  der  (beatiminte)  Grundstoff,  oder  der  Grundstoff 
mosste  Alles  seyn;  jenes  ist  was  Hr.  R.  die  dfnamisobe 
Richtung  nennt,  diesea  die  en^egengesetzte ,  die  mit 
Aaaximander  beginnt,  und  sich  dsna  wieder  in  Anax»- 
gofas  nnd  den  Atomifcera  in  zwei  Riohtongen  spaltet; 
je  nachdem  der  Gnindstoff  gar  keine  einzelnen  oder  alle 
einzelnen  Bestimmungen  umAsst.  Bei  Anaximander  war 
beides  vereinigt  und  nur  dem  Begriffe  nach  als  Wirk- 
lichkeit und  Möglichkeit  geschieden  gewesen;  das  war 
aller  dem  Materialismus  au  specnlativ,  und  desshalb 
trennte  er  sich  in  jene  beiden  mechanischen  Ansichten, 
die  entweder,  wenn  die  Bestimmtheiten  der  einzelnen 
Srscheinnagen  teirklieU  seyn  sollten,  me  anoh  schon  in 
&-nadstoffe  «irkiich  vorhanden  sehn,  oder,  wenn  üeaer 
derselben  ermangelte,  sie  anoh  allen  einzelnen  Erschet- 
nangen  absprechen  zn  mdssen  glaubten.  Den  Fortschritt 
der  Atomistik  setzt  Hr.  P.  in  die  Einfaohbeit  des  Prin- 
mps,  und,  wie  er  sich  ausdrückt,  in  die  sch&rCere  Aof- 
Assong  des  Gegensatzes,  womoter  er  die  Ausbildung 
des  Msterialiamas  in  seiner  böohaten  Consequenz  Us 
■nm  Extrem  zu  verstehen  scheint;  nnwsbr  ist  das  nicht; 
aber  acharf  bat  er  damit  keinoswegs  das  Verh&ltniss  zn 
Anaxagoraa  nnd  insbesondere  zu  Heraklit  ansgedrlicftt, 
weloher  letztere  doch  gleicbtklls  ein  starkes  Extrem  des 
MstertaUsmus  darstellt.  Von  Auaxagoras  sagt  Hr.  P. 
S.  32 :  „er  suchte  den,  besonders  dnroh  die  Pythagoreet 
and  Kleaten  gefundenen,  Begriff  des  reinen,  schaffenden 
Denkens  als  des  Gdttliohen,  mit  den  materialistischen  Abt- 
aichten  seiner  LaodslVBte  md  der  Abderltischen  Philos»- 
phen  xa.  vereinigen,  ohne  das  Sinnliche  und  Uebers'mn- 
Itchemr  einerlei  zu  erkl&ren,  oder  das  eine  als  Schein 
nnd  T&nschnag  xn  verwerfsn";  und  den  Rinfinss  Pytha- 
goreischer Ijchren  auf  ihn  wollen  wir  keineswegs  ab- 
streiten ,  da  schon  der  Kunstansdruck  iuauta^Av  dafür 
spricht;  dass  aber  sein  System  ein  Vermnigungsrersuofa 
gewesen,  ist  hficbst  oberflaehlioh  ausgedruckt,  indem  es 
■Q  den  Ansdiein  gewinnt,  als  ob  der  Materialismus  in 
Pemokrit  zom  Extrem  gekommen  wXre  nnd  dieses  Bx- 
tiem  dann  Anaxagoras  nur  mit  dem  entgegengcsMaten 
EU  versohmelsen  gesucht  habe;  dann  aber  mflsst«  der 
BtateriatiiStisohe  Tfaeil  seines  Systens  der  nimliehe  wie 
bei  den  Atomisten,  nnd  nur  die  bewegende  Kran,  ike 
diese  in  eine  blosse  Natnrfcraft  legen,  dureh  ein  gei^- 
ges  Element  ersetzt  seyn.  R&nmen  wir  aber  anoh  ein. 
daaa  der  Name  Honfiomerien  nicht  von  Anaxagoras  sal^t  i 
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berrUtre,  wie  dM  aoch  aenerAiig«  PMHpsmi  In.  itt  *Fkij 
iv^arrivti  mit  Klemlleher  Oewissheit  behauptet,  dieser 
vtelmebr  seine  UrbeitaadtheJIe  g;ieicbf&lle  Stofia  gtntioni 
babe,  so  wird  doch  Mets  4er  wesentlfcbe  Unterschied 
Kwisohen  beldea  gerade  in  der  mat^alistischeo  Ansicht 
liegrn,  und  der  Dnalismas  des  Anaxagoras  nnr  eine 
Folge  dieser  Terscbledenheit  ae^n.  Im  Gmiide  ist  jede 
rein  mechanische  Ansicht  dualistisch,  wie  auch  Brandia 
a.  a.  0.  8.  118  Aebnliebea  bemerkt,  Insoftm  sie  zur 
Bewegung  des  Stoffs  einer  Kraft  von  Anssen  bedarf;  tn 
dieser  Hinsicht  ontersoheiden  steh  beide  nur  Insofern-, 
als  diese  bei  Anaxagoras  adch  nach  veroQnftigen ,  bei 
Demobrit  bloss  nach  Katnrgesetxen  wirkt;  diess  ist  aber 
seihst  Dnr  die  Folge  davon,  dasa  Anaxagoras  seinen  Br- 
Bobeinnngen  wesenhaRe  Bealit&t  gibt,  w&brend' Demokrit 
fflr  blosse  Wirliangen  des  Scfaeina  keine  vemanftige 
Kraft,  sondern  nnr  eine  zureichende  Uraaohe  in  Anspruch 
zn  nehmen  braucht.  Anaxagoras  Ist  es,  bei  dem  der 
iMaterialismna  ein  solches  Extrem  der  Sinnlichkeit  er- 
reiclit,  dasa  «r  ootfawendig  in  Dnallsnus  nmachlagM 
nrnss;  wUreud  er  bei  Demokrit  auf  der  höchsten  Stuft) 
der  Abstraction  erscheint,  deren  er  Ahig  ist,  wohin  na- 
mentlich anob  der  Gegensatz  dea  Vollen  nnd  Leeren, 
also  des  Podlivcn  und  Negativen,  gehört,  von  dem  der 
HylozoisBiBfl  «kill«  weiss  nnd  wissen  kann.  Dieser  er- 
reidit  sein  Kxtrem  nnabhlnglg  von  der  entgegengesetz- 
ten Riehtwig  in  Heraklit,  den  Hr.  P.  aDuatencbiedei: 
ndt  la  den  ersten  RreMauf  geworfen  hat,  gleich  als  oh 
die  atoratstiaehe  Riohtung  in  zweiten  mm  ihm  hervor- 
gegangen wfire,  was  Hr.  P.  gewiss  eben  so  wenig  wird 
annehmen,  als  mit  Brandia  S.  119  Heraklit  zu  rinem 
Nachfbiger  Anaximanders  machen  wollen.  Rierttb«-  bat 
er  sich  zwar  nicht  geiussert,  wir  setzen  aber  gern 
voraus,  dass  er  sieh  nicht  davon  tlfaerzengt  gefunden 
hat;  nns  wenigstens  ist  es  nnbegreirilch ,  wie  Hr.  Br. 
gleichsam  in  Einem  Athem  die  Bestimmnngslosigfceit  den 
Prineipa  als  das  eigentliche  Wahrzeichen  der  Anaximan- 
drlacben  Jjcbre  ertennen,  und  doch  Berakllt  als  den 
Fofftsetzer  derseBMn  betrachten  konnte.  Denn  dass  beide 
fir  dt«  Xusaere  Ersoheinang  das  ewige  Werden  staloi- 
fe»,  haben  sie  wohl  mit  jedem  gemein,  der  den  Stoff 
und  die  Sionenwelt  zum  fiegeostande  macht;  auf  das 
firundwesen  kommt  es  an,  aas  dessen  Natur  sie  diese 
Brsobeinnng  erU&ren;  und  was  Ifisat  sich  da  heteroge- 
neres denken,  als  Anaximandera  anti^v  und  das  Fener 
Heraklits,  das  nach  Maasen  eriischt-  md  naeb  Hassen 
aich  entzündet,  wXhrend  jeiiea  ans  seinem  Mntter«ohoas« 
Alles  entsendet  und  wieder  in  denselben  znrttoknimntT 
Bo  dentlloh  wie  irgendwo  tritt  auch  bei  Heraklit  die 
EigenthttBliehkeit  der  dynamischen  Bii^tung  hervor,  di» 
Eunäefast  den  Chafakter  der  Eraeheinung  ins  Aoga  fluat 
und  hieronch  die  Natur  des  Grnndstoffs  bestimmt,  wlb- 
rend  die  andern  nach  den  Requisiten ,  die  ein  materieller 
Urgrund  mit  sieh  bringt,  iTie  eiitzelnen  Erscheianagen 
erkJAren ;  «nd  das«  Heraklit  anabbSngig  von  Dmnokrit 
und  Anaxagttras  nnnittetbar  mit  der  fblgendeu  Periode 
snsammenhfogt,  geht  deutlloh  ans  den  Berakliteiaohen 
SopUatea  hervor  ^    dte  vna  neben  den  AbdefMschen  and 
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BteatiMAeB  M  Hato  o.  s.  w.  begegnen.  Wollte  tfae 
Hr.  P.  wirklich  eyatematiaeb  nnd  hiatorisoli  ordn^,  m 
mnsste  er  unsers  Bed&nkena  die  erste  AbstnAiog  d« 
materiallstisohen  Seite  In  die  hrlozolatiaohe  und  abatraote 
tfaeilen ,  nnd  in  der  zweiten  jene  in  Herahltt  zum  Ex- 
trem gelangen  lassen,  die  anffere  aber  wieder  la  die 
beiden  Iltchtungen  der  Atomistik  und  dea  DualtaBoa 
spalten,  woraus  sich  dann  fOr  die  dritte  von  aelbst  die 
beiden  aophiatiachen  Schalen  der  Herskliteer  —  Kratr- 
lus  —  nnd  des  Protagoras  ergeben  bitteH.  Aach  von 
Anaxagoras  konnte  Archelans  zur  sophiatischen  RicAtuf^ 
abgeleitet  werden  wegen  seiner  «tliischen  Aaalcblen  bä 
Diog.  L.  3.  16;  und  bitte  wenigstens  besser  hineinge- 
bort als  TbrasTmatrfias ,  dem  wohl  in  der  Cfeachlohte  der 
Rhetorik,  nicht  aber  der  Philosophie  ein  Platz  gebtkhrt; 
sonst  verdiente  ihn  Kalllkles  ans  Plalo's  Oörgiaa  ebei^ 
sowohl;  nkher  betrachtet  ersdielnen  iozwiscbea  die  Lel^ 
ren  beider,  die  Plalo  ihnen  in  den  Hnnd  legt,  ^a  WosM 
Reflexionssltze ,  wie  sie  alidi  aus  dem  damaligen  Leben 
von  selbst  ergaben  und  nnr  insofern  sie  wie  bei  Prota- 
goras mit  allgemeinen  philosophischen  Princfpien  In  Ver- 
bindung gesetzt  wmtlen,  eine  SteUe  In  dieser  Entwloke- 
long  verdienten. 

(Fertaeinnng  f*lft.) 


Personal  -  Chronik   oed  Miseelleti. 

Berlin.  Dem  biilierigen  Lebrtir  an  der  Ritter-AkademEe 
■n  Brandenbnrg,  Dr.  Heinrich  Ludwig  Foliberm ,  iftt  die  dorclt 
den  Abg;Bng  des  Lehren  ffürfcAelmaiia  erlodigto,  letilB  oideat- 
Ilche  I^hrentelle  an  den  hissigea  KAliniachea  GjnmuUun 
Terlieben  warden. 

Dären.  Dur  Schalamtscaadidat  Butr  iit  all  vierter  or- 
dcBtlicher  Lehrer  am  bicaigen  Gjmnaiiiim  ang«>tellt  worden. 

St.  Gallea.  Der  Prof.  Aloyt  FucAj  von  Rappenchvcil 
tat    snm    JUbliolhekar    an    der    bUalgen    Biblislhek    eraannt 

OleseeR.  Am  TO-  Febr.  itarb  der  Profcssor  aad  Ober- 
f»nä«th  Dr.  Uundnhagen. 

Halberitadt.  Der  Lehrer  Dr.  Bietaw  am  htedgea 
Gymaaiiu«  hat  einen  Ruf  at*  OberldiTer  am  Gymaatinm  in 
Schwerin  erhallen  und  angenommen.  Die  durch  lÜBaB  Ab- 
gang erledigte  Stelle  iit  dem  bisherigen  Lehrer  am  Pädago- 
gium 1Jniieri.'r  Lieben  Fraoen  in  Magdeburg,  Dr.  Sthatt,  Über- 
tragen  worden. 

K  a  ■  a  R.  Da>  Lebrerperaonale  der  hiea^en  UalveHltdl 
belänn  Rieh  in  dieacm  Stadienjahre  «n(  4T  (wovon  1B  ordentl. 
and  3  auMcrordead.  ProfcMoran,  IT  Adjiincten  and  11  Dvcen- 
ten).  llie  Auiabl  der  Stodiienden  beträgt  gegenwärtig  109, 
wovon  89  gans  anf  Koatea  der  Krone  erhalten  werden. 

Hüniter.  Am  9.  Hän  etarb  der  Domeapitnlar  nnd 
Fmr.  derExc^se  Dr.  Jahana  Sj/acUtk  KlUrmakcr,  79  Jahre  alt. 

Paderborn.  1>en  Oberlehrern  Mlm%tytr  nnd  Ltumann 
am  hiesigen  Gfnnaaiam  bt  daa  Piidicat  ProfesMt  belg^^ 
wardea. 

Peteriburg.  Hr.  Lrmtt  (Heraoigeber  dM  Swikrit- 
Drama  Vrvaaia  len  TcrfaBaer  der  Sakontala)  hat  die  ucner- 
richlele  PriifcHor  dea  Sanakrit  an  der  hieaigen  Univcnilüt  sr- 
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FarUetKoiv  der  Beotiiaioii  der  pMlologisch-hiateriacheB 
JUadien  «oT  dem  Aksdemiaclieiit  Ornnasiiim  in  Uusbarg. 
Heft  1. 
Dooh  difl  -Sopbiaük  kwn  überhcopl  »n  dem  Platze, 
den  ibr  Hr.  P.,  wie  «  acheint  nacb  H.  RiUers  Vor- 
gutgt,  »agtwitata  bkt,  am  Bode,  gleiohMun  aU  Entar- 
toBg  der  vorbergefaeaiteii  RichtBu^u ; '  Dimmermebr  ricb- 
üg  benrtheilt  werden ,  nod  d«  wir  an«  bierfiber  achoa 
gegen  jenen  wreitl&iiflg  «ugesprodien  baben,  so  wollen 
wir  hier  daranf  nicbt  o&ber  eingelien ,  sondern  notib  da 
Wort  fiber  die  Bebandlnng  der  andern  Seite  sagMi,  an 
^er  wir  wenigstena  Kobt  so  viel  aDSKtistellen  baben. 
Ob  wir  freiRob  Pythagoras  auf  AppnlejgB  Avctorität  bin 
ab  Schiller  Anaximaodera  gelten  laaaen  and  mit  Brn.  F. 
annehmen  aollen  (S.  10},  ,^r  aebeioe  eben  dorefa  B»- 
nohtang  der  von  diesem  gelelirlen  G^ensfitKO  weiter 
geOUnt  nn  seyn  «nf  den  höbern  oder  allgemeinern  Ge- 
gensatz den  Innern  vai  AensKem,  des  Weebaels  und 
Bdiarruia"  bezweifln  wir  noch  sehr,  obscbon  anch 
Krisobe  de  soc.  Pythag.  p.  7  awischen  dem  ihnigof  bei- 
der eine  AehoUcblceit  entdeoken  will.  ,^cbon  diese  Ver- 
schiedenheit de«  Ge«iebtsponot8 ,  nnter  welobem  beide  in 
Parallele  gesetxt  werden  sollen,  zeigt  die  Mi^islicbkeil 
dieses  Veraocbs^  Hr.  Kr.  vergleicht  das  ännffw  beider 
mit  einander ,  obscbon  es  bei  dem  Einen  die  hOchftte 
Wahrheit,  bei  dem  Andern  das  rein  Negative  ist;  Hr.  P. 
dangen  denkt  offenbar  an  das  Pythagoreische  Kins,  in 
welchem  gewiuermasaen  die  Gegensitze  eben  so  ent- 
halten wären  wie  in  dem  öenii^v  des  Anaximander;  nbw 
aoob  hier  welcher  IJntersehied  zwiscAen  dem  Warmen 
nnd  Kalten,  den  Troirifaen  and  Fenobten  Ana^dnaaders, 
gegen  die  das  äitti^ov  als  Reiches  glefchgtUtig  Ist,  und 
dem  Pytbagoreimhen  Gegenaal;ee,  wo  das  Absolute  sieb 
selbst  nod  sein  Gegentheil  in  sich  enth&lt!  Eine  blosse 
Steigerang  Anaxi'nandere ,  wie  es  naeh  Hrn.  P.'s  Wor- 
ten scheinen  Kflnnte ,  ist  der  Pythagoreismos  gewiss 
nicht;  höchetens  kOnnfe  man  sagen,  er  nvy  dni^  den 
Widerspruch,  der  zwischen  Einheit  nnd  Unendlichkeit 
des  Piincip«  1^,  darauf  geführt  worden,  die  primitive 
'  Einheit  vielmehr  als  begrfinzt  zu  nehmen,  wdl  sie  sonst 
niobt  begrenzend  wirken  könne ;  od»  noch  besser,  er 
babe  nicht,  wie  Anaximnnder,  nach  den  noihu-endigen 
Eigenschaflen  eines  materiellen  Princips,  sondern  eines 
Princips  überhaupt  gefragt  und  Kty  dadorch  fiber  das 
Gebiet  ilea  Materiellen  üelbst  hinanagefdhrt  worden ;  denn 
darin  stebn  sie  sich  ja  geradezn  entgegen,  dass  der  Eine 
das  Absolnte  als  ■n/^ag,  der  Andere  als  ÖTinQor  beatlmmtf 
■od  will  man  sidiematlsiren ,  ao.wird  ntan  Anaximandera 
Biohtnng  den  Pfthagoreisnilis,  ao  wie  den  Eleatismas 
dem  ilyloxoismos  enlgegensetjeen  nftssen.  Die  Bleaten 
hat  Hr.  P.  als  JPantlieistea  den  DoaUsten  gegeuäbci^e- 


Stellt;  aber  auch  al^esehn  von  dem  was  wir  oben  ge-> 
gel  diese  letztere  Bezeichnung  erinnert  baben,  scheint 
ana  jene  Aufhsanng  an  sich  buchst  schiff  und  unklar. 
Von  Fantheismns  kann  überhaupt  unsere  Bedünkens  in 
der-  Geschichte  der  alten  Philosophie  kaum  eine  Bede 
Btymy  weil  er  von  (einer  göttlichen  Snbetanz  ausgeht, 
die  in  Allem,  was  Kealitat  haben  solle,  vorhanden  sey; 
eine  göttliche  Substanz  aber  ausser  aller  Analogie  mit 
menschlichen  oder  natOrlichen  Kr&fleo  gefasat  gar  kein 
antiker  Begriff  zu  seyn  scheint.  Am  ehesten  wird  nocfa 
Bmpedokles  diesen  Kamen  verdienen,  dessen  Auffassung 
im  Gegensätze  von  Anaxagoras  bei  Hrn.  F.  wir  schon  oben 
böobllch  gebilligt  baben;  aber  trotz  der  Mystik,  die  in 
seinen  Worten  herrscht,  wird  doch  seine  Darstellung 
des  SphSros  und  der  Elem^te  mehr  als  eine  dichterische, 
vttvinnl lohende  Vergöttlichung  des  Stoffs,  denn  als  tia» 
Verköi|ieruag  der  Gottheit  betrachtet  werden  dOrftn.  Bei 
den  Bleaten  aber  ist  der  angebliche  Pantfaeisrans  eine  so 
Bothwendige  Folge  ihrer  Dialektik,  dass  er  keineswegs 
als  cbarakteristiseh  für  sie  betrachtet  werden  kann;  denn 
wenn  alles  Seyn  mit  dem  All-Bine  idenäech  seyn  soll, 
so  Buss  auch  die  Gottheit,  ihr  Seyu  voransgesetzt , 
dasselbe  seyn,  worin  aber  weiter  nichts  liegt  als  das 
Anerkenntnias  göttlicher  Kraft  und  Wtirde,  die  das 
Prinoip  nicht  aussefaliessen,  sondern  vielmehr  in  aicb  ent> 
bähen  nnd  vereinigen  muss.  Ueberhaupt  hat  Hr.  P.  den 
Bteaten  keine  besondere  Soi^falt  gewidmet,  und  man- 
ohes,  was  er  von  ihnen  sagt,  bat  uns  höchlich  befrem- 
det. Dahin  gehört  erstens  einmal ,  daes  er  sie  als  Aeo- 
ler  den  Ionischen  und  Dorischen  Philosophen  entgegen- 
setzt und  verautbet,  Blea,  obscbon  Ionische  Colonie, 
»flge  wie  Kuma  Acolieehe- Beimischung  gehabt  haben, 
am  so  mdir  da  es  auch  in  AeoUs  eine  gleiclinamige 
Stadt  g^eben  habe;  aber  zwischen  einer  Colonie  des 
Jahres  1000  und  einer  des  Jahres  536  ist  doch  eine 
Belebe  Fsrallele  nnstalthan,  und  wie  ein  Philologe  'ISlaUt 
CStrab.  Xm,  p.  615)  und  '£)Ja  oäa'Tthj  für  gleicb« 
namig  halten  konnte,,  ist  uns  anbegreillich.  Niobt  mia- 
der  verwunderlich  war  es  uns  aber,  dass  die  Eleatsa 
das  Denken  an  die  Stelle  der  PTthsgorisohen  Zahl  ge- 
setzt haben  sollen  C^-  l^>t  wolür  höchstens  Diogen.  L. 
9.  19  oitirt  w^den  kann;  spUer  hnsst  es  zwar  schon 
(S.  16):  XeuophaDea  habe  „seyend  das  Eine,  </(wi'«MAcfMl^ 
Gott  genannt"  —  aber  wt  denn  das  Denken  und  das 
Denkende  Eins?  and  gibt  es  kein  Denkendes  als  GottV 
nnd  ist  es  endlich  das  Denken  allein,  oder  auch  jede 
shinliehe  Thfttigkeit,  die  er  ihm  in  dem  bekannten  Vers« 
beilegt:  ouko^  oQi(  u.s.w.T  Ift  ja  selbst  bn  Bmpedokles 
vötjati  und  afod^ijcne  noch  nteht  vcrsclileden  1  Ja  nicht 
Uoss  auf  das  geistige  Seyn  bezog  Xenophanea  sein« 
Lehn  von  der  vMligen  Einheit  Gottes,    wte   H.  Bitter^ 
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9.  4S3  ricbllg  bemerkt,  «ondem  er  blickte  dabei- mpleloh 
»nf  die  ganze  körperliche  Welt,  bo  dus  mit  jener  Be- 
■timtnnn;  du  Wesen  der  Xenophanisoben  Ijebre  gewiss 
■ieht  begrÜTen  ist  Wnhrscbeiiilich  bat  sich  Dr.  P.  an 
die  Damlellnri^  von  Knreten  gehalten,  die  er  in  Jahne 
Jahiibb.  Bo  tieinilig  angsKeigt  hat,  die  aber  aasera  Er- 
adtiens  viel  zu  sehr  von  späteren,  namentlich  Platooi-' 
aohen  Ideen  ausgeht,  und  die  reine  Dialektik  dieses  alten 
Systems  za  weuig  verrolgl.  Uns  scheint  der  einzig  ricb- 
tige  Weg,  vnn  der  lonisoheu  Natarpbilompbie  ansxngehn, 
der  ja  Xenaphanes  seioer  Heimath  and  seinen  v/abr- 
•cheinlioh  fk-flhcsten  Porschnngen  nach  so  nahe  stebt, 
und  also  auch  keinen  andern  Begriff  von  der  Gottheit 
hier  v Ära nszn setzen ,  als  den  wir  in  dieser  flnden  ,  nftm- 
Uoh  der  im  Stoffe  wohnenden  and  wirkendes  seelenhaf- 
ten  Knn,  wie  ja  z.  B.  schon  Tfaalee  gelehrt  hatte,  die 
Welt  sey  voll  Götter  (Arintot.  de  anima  1.  Ä);  gleichwie 
Bnn  aber  seine  r.snduleute  die  verschiedenen  Braeheinnn- 
gen  des  Stoffe  auf  Binen  Grundstoff  zurückzufahren  ge- 
sucht hatten,  so  suohte  Xeoophaaes  offenbar  diese  vielen 
Ofitter  auf  Bin  einhchea  Grundwesen  zarüekzufdbren, 
dem  er  die  gesammte  Seele nth&tigkeit  beilegte,  mecha> 
■iaohe  Tbättgkeit  aber  nicht  mehr  beilegen  konnte ,  weil 
er  sie  mit  dem  All  als  Eins  dachte  und  also  sie  selbst 
hitte  spalten  mOasen,  wenn  er  dieses  hätte  vereinzeln 
iBMen  wollen.  So  ist  es  die  reine  auf  sich  selbst  bexo- 
geoe  Crkraft,  die  aber  eben  damit  wirksam  zu  seyn 
aurtiört,  die  ideale  Mft^chkeit  aller  Dinge,  die  aber 
•elhst  schon  als  hOchste  Wirklichkeit  gesetzt  ist  und 
äesshslb  keine  andern  als  die  forinalen  Bestimmungen 
der  Ewigkeit  n.  s.  w.  behält,  in  welcheu  zngleieh  der 
höchste  Inhalt  geglaubt  wird.  So  verbUt  siob  Xenopfaa^ 
nes  XU  dem  Bylozoismua,  wie  Pythagonw  zu  Anazi- 
mander;  beide  smihen  die  Mangel  des  abstraeten  nnd 
gei.ttigen  Princlps  Im  Ataterialismus  an  verbessern,  gera- 
then  aber  eben  dadurch  Aber  das  Gebiet  des  Materiellen 
hinaus,  und  zn  einer  gänzlichen  Nichtaclitung  desselben, 
indem  es  ihnen  nun  natürlich  nicht  mehr  m{)glioh  ist,  de 
Erscbcinnngen  des  Stoffe  auf  die  nämliche  Art  wie  trü- 
ber  darane  abzukileo.  Denn  der  Eteatiachen  Dialektik 
liegt  ebeu  so  gut  wie  der  Ionischen  Physiologie  das  ex 
nihil»  nihil  fit  zu  Grunde:  weil  das  Eins  und  die  Viel- 
heit verschieden  sind,  fo  kann  diese  uimmermebr  aus 
jenem  «'erden,  iinil  da  jenes  i»l,  so  kann  diese  also 
nirhl  nucb  seyn;  erst  Plato's  Pannenides  hat  beides  ver- 
einig! nnd  in  dem  Begjiffe  des  Augenblicks  die  MOglich- 
tert  ivahren  Werdens  nacl  ige  wiesen.  Vorher  aber  stei- 
gert sich  erst  in  der  Parmcnideischen  I,*hre  dieser  Idea- 
lismus nnf  ein  ähnliches  Extrem,  wie  der  Hylozoismns 
in  Heraklitj  beide  setzen  die  Kateg4>rit  des  Princips 
mlbsl,  jener  die  absolute  Einheit,  dieser  die  absointe 
Mannlchfaltigkeit  sie  das  einzig  Seyende;  und  wi«  wir 
es  vnrliin  rügten,  dass  Hr.  P.  Beraklit  nicht  eine  etgen- 
thflmllche  Stelle  Im  »weiten  Kreidanft  angewiesen  habe, 
80  hfltten  wir  auch  hier,  selbst  In  cbreDologtseher  Rflck- 
sieht,  Parmenides  mit  seinen  Schülern,  MelisHus  und 
Zcno,  nicht  nnontersohieden  zur  ersten  Abtheilnng  ge- 
worfen zu  fiehn  gewünsfht.  Wir  wtindern  uns  über 
diese  Vernnclilftssigung  um  so  mehr,  als  Hr.  P.  sehr 
"fhiin  den  i;ntersehied  zwischen  jüngerem  und   Mlerem 
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PyängVFetmas  ihirul.gnflttrt  hat,  wwria  wir  dn  vor- 
sagiiofaes  Verdienst  dieser  Abhandlung  setzen ;  nur 
scheint  uns  die  Bezrichnung  dw  jflagnn  Pythngoreer 
als  „reiner  Idealisten''  gar  unbentimmt ,  und  nur  um  des 
Gegensatzes  willen  mit  dem  „reinen  Materialismus*'  der 
Atomistengewthlt,  dessen  UnbevtimBthelt  wir  oben  ^ei<^ 
Auls  schon  gertigt  haben.  Der  Oegeasatx  lisst  sich  viel 
Scharia  durohfiifaren ,  wenn  man  die  beiden  Pnncte  Ina 
4R"  ftust,  um  derentwillen  wir  oben  den  Atomisten 
schon  einen  gewissen  Dualismns  beilegten :  die  Unter- 
scheidung des  Posittvea  und  Negativen,  die  bei  dm 
Atomikern  Stoff  und  Nicht-Stoff,  bei  den  Pythagoreern 
Form  und  Nicht-Forn  sind;  und  die  Annahme  eines  be- 
wegenden Prineips,  das  bei  jenen  noch  gnnz  nach  den 
Gesetzen  des  Stoffs,  hei  diesen  ganz  naeh  -den  Gesetzen 
der  Form  wirkt.  Am  wenigsten  durfte  Hr.  P.  diesen 
Daalixmus  der  qiiteren  Pytbagoreer'  verkennen,  da  er 
diese  erst  mit  Arohylas  anfingt  und  Philolaos  noch  zu 
den  altern  rechnet;  wir  hätten  gewAnscht ,  d«58  er  die- 
sen Unterschied  etwas  näher  begröndet  hätte,  da  BOckh 
S.  148  xwisciwn  der  Pbilolaiseheo  und  Archyteischen 
Theologie  keinen  ITnterschied  macht.  Wir  nehmen  nn- 
eererseita  keinen  Anstand  Hrn.  P.  beizutreten,  da  Philo- 
laos nach  Archyteisch- Platonischer  Ansicht  die  Welt 
nicht  hätte  aus  dem  Grunde  fiir  unvergänglich  erklären 
können,  weil  sie  ihr  Prineip  in  »ich  trage;  vgl.  BOohh 
S.  l65 ,  der  selbst  einräumt  bei  Philolaos  keinen  Unter- 
schied zwischen  Gott  nnd  Weltseele  zu  flnden ;  letztere 
aber  Ist  selbst  eine  Zahl  und  gehOrt  also  zur  .Seite  des 
ne'pa;.  Auch  die  Hauptstclle  ans  Syriao ,  dass  nach 
Arcfaytas  die  oberste  Ursache  causa  ante  causam ,  nach 
Philolaos  nur  prineiplnm  omninm  gewesen,  scheint  na 
beweisen,  dass  letzterer  das  causale  und  reale  Prineip 
als  Eins  nahm,  während  Archytas  Ober  und  vor  der 
Zahl  als  realer  causa  noch  einen  srJiaffendea  voü;  sta- 
tulrte.  Ob  diess  übrigens  Hr.  P.  »o  genommen  hat,  wis- 
sen, wir  selbst  nicht ,  da  er  S.  14  meint ,  „von  den  äJ- 
tem  Pythagoreern  scheine  das  Uuhegränxle,  der  Grand 
des  Stoffe»,  nic4it  ebenso,  wie  das  Begr&nzende,  als  aus 
der  Gottheit  hervorgegangen  angenommen  worden  zu 
seyn";  teir  setzen  voraus,  dass  der  Pytfangoreismns  die 
äö^uYioq  Üvüq  oder  das  ärai^v  selbst  ans  dem  Sy  her- 
vorgehn  Hess ;  nnd  darein  legen  wir  auch  Ardiytas  hnnpt- 
säciilicfafrQ  Unterschied  von  Plato,  nach  dem  Hr.  P,  .S.35 
vergeblich  fragt  —  dass  letzterer  die  Materie  als  selb- 
ständig und  mvig  dachte  und  so  ein  Herakliteisches  Ele- 
ment hereinbrachte,  während  die  Arohyteisohe  Lehre  bei 
ihm  nur  in  der  Consiructiou  der  Ideeu  selbst  ihren  Platz 
gehabt  zu  haben  scIteinL 

CFortsetznng  und  Schlnss  im  April-Heft.) 


Griechische  Münzstempelschncider. 
Dem  unermfidlich»  Kiter,  mit  welchem  Herr  Baonl- 
Rochette  in  Parts  bemäht  ist,  das  gesammte  Gebiet  der 
Archäologie  durch  grossere  nnd  kleinere,  jeden&Us  von 
Gesciimnck  nnd  Gelehrsamkeit  zeugende  Schriften  nun 
schon  seit  geraumer  Zeit  zu  bearbeiten,  haben  wir  es 
jetzt  zu   verdanken,    dass  ein  Gegenstand  zur  wissen- 
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MdiftlUMien  EiHtUtmig  ^nOA  worden,  welcher  aii^t 
aUein  (Or  die  Cle»ohicbte  der  «Iten  Kunst,  sundern  ftic 
die  genanere  Würdigung  nnd  das  VeratJtndDiss  ein» 
gansen  eattnng  alter  Ksn^enkmale ,  nSmlieb  der  Gri»- 
ebisehM  MAazen,  voa  der  grassten  WiDfati^keit  tat  imd 
hei  fOTtgesetKter  kritiatdier  Behaadlong  immer  wichtiger 
•nd  fraohtreicher  xn  werden  versprlolit.  Es  haben  zwar 
die  «(genannten  OraTean  alter  Mäusen  oder  die  Ver- 
fertiger  Ihrer  .^tempd,  nm  die  es  aiob  hier  handelt,  afier- 
dlngs  eefaoa  rrdfaer  die  Aoftnerfieamlceit  der  Nuiaiaittati- 
Icer  nnd  gelehrten  Arctaftologen  Oberfanapt  ttar  sieb  ge- 
«ogen  nnd  es  kSnoten  hier  vorKägiicbe  Männer  genannt 
werden,  welche  diesen  GegeRstaad  im  Vörlieigehen  be- 
rtbrt,  in  der  Begel  aber  in  der  Uelierzengiing ,  dasa 
ans  Mangel  an  positiven  Nachrichten  wenig  Anssi cht  anf 
Brleuohtimg  dieser  dankela  Parthi^-  der  alten  Kunst  vor- 
handen sei,  nnr  flaehtig  behandelt  haben :  allein  es  ist 
niobt  in  Abrede  »n  steilen,  daas  Hr.  Unoul - fiochette 
der  erste  ist,  welolier  diesen  Gegenstand  einer  aasfähr- 
licben  nnd  seiner  Absiebt  nach  darchgreittondcn  Uater- 
michang  nnterworfen  bat,  ond  obwnlil  er  hierzu  selbst 
erst  wiederam  dnreh  einige  seharfeinnige  Bemerknngea 
eines  gescbmaokroilen  Kenners  des  Alterthnms,  des  Dno 
de  LayDes  in  Annal.  dell'  Instituto  di  cormp.  arcbeol. 
'  T.  n.  8.  85.  86,  veranlasst  werden  ainsste,  so  gebührt 
ihm  dooh,  wie  immer  aach  das  Urtheil  über  seine  Lei- 
stung Busikllen  m0ge,  das  Verdienst,  weitere  Forschun- 
gen ,  die  nun  einmal  in  Gang  gebracht ,  gewi.<s  nicht 
ausbleiben  werden,  ssuerst  anf  eine  ernste  und  eindring- 
liche Weise  angeregt  :au  haben.  *) 

Hr.  Raoal-Rftohette  hat  seine  Ansieht  in  der  1B3L 
zn  Paris  erschienenen  Lettre  ä  JH.  le  dtie  de  l/vj/ne» 
mr  lea  yrmoettn  da  monnaiea  Grecques  4.  niederge- 
legt, nnd  wenn  diese  Sohrin  Unterzeichneten  veranlasst 
die  Feder  ko  ergreiften ,  so  mnss  derselbe  gleich  hier  im 
Voraus  bemerken,  dass  er  keineswegs  eine  eigentliche 
Benrthellung.  dieoer  sich  auch  nebenhei  über  manehe  an- 
dere arch&clogisohe  Punkte  verbreitenden  Schrift  zn  lie- 
fern, sondern  nur  die  von  Hrn.  Haoal-Rochctle  geweu- 
oenen  Resultnie  znsanimenKns teilen  und  hierdurch  eine 
Kritik  des  Ge|en»tandes  selbst  vorzubereiten  und  einzu- 
leiten beabsichtigt.  Uebrigens  mflchteo  wir  allen  denen, 
welchen  der  Zugang  zu  bedeutenden  Münzsammlnngen 
offen  steht,  es  ans  Herz  legen,  diesen  Gegenstand  wei- 
ter zu  verfblgen,  indem  eine  gründlioiic  tlntersuchnog 
desselben  nur  von  demjenigen  angestellt  werden  kann, 
welchem  die  VergidciiaDg  einer  sehr  bed^tcnden  hm- 
saU  a^iker  MAnzen  im  Original  KB  Gebote  steht;  denn 
bei  dem  Mangel  aller  sonstigen  historiicbcn  Nachwetsun- 
gen  nnd  Notlisen  sind  die  Mün»en  selbst  die  alleinige 
Quelle,  aus  der  Avir  schSpfSn  müssen,  und  In  diesem 
Falle,  wo  zuweilen  das  Tecbninclie  der  Arbeit  im  Stande 
ist,    über  das  Z^talter  oder  die  Urheber   der  Münzen 

*)  Dtc' Wichtigkeit  He«  gnnMn  Gc^nntande«  nnd  smr  Ma* 
iticntUcfa  in  Bextohnnif  nnf  Hrn.  RniHil-IfiKhetf«  Vennche 
bat  Hin.  Oelieimeratii  Crenxer  xn  einif^en  an  bracblonden 
Bf-inirknngen  Terrtnlnnt  in  der  Sc-hrrft,  die  vir  dieKm 
IrcilTlichcn  Kenner  des  f^egatnmtcn  Alferlhnnm  Terdanhen : 
Ein  nlt-AtheniKlica  Gefnm  mit  Mahlervi  und  li 
Darmttadl  1833'   S.  56.  Aam.   i:. 


Aafndriaas  zn  geben,    kSnnen  keine  auch  noch  ho  ge^ 
treue  Abbildnngen  das  Ansohanen  der  wirklichen  Mona-^ 


Wir  glanban  den  Leser  am  l>esteu  in  die  Sudie  ein« 
zaflihren,  wenn  wir  die  Restltate,  wie  sie  Hr.  Raonl- 
Rochette  am  Ende  seiner  Schrift  S.  47.  43  zusammen^ 
gefasst,    hier  wftrfliob  wiederhoian.     Dasrtbet  beisst  eai 

L  Le  nom  de  NBTANTOl',  des  m^dailie»  de  Cy- 
donie,  siüvi  da  not  ElIOEI,  coostate  yositivement  Tusag« 
snivi  dans  quelques  villes  Grecqnes,  d'insorire  snr  la 
noonaie  le  nom  du  gravenr;  et  les  noms  IIA£IiiN  et 
AI&iiN,  qni  ee  lisent  sur  d'antres  medaiUea  de  Cydoni«, 
aossi  bien  quo  oeox  de  Ur»OJAMO£,  snr  noa 
medaille  d'iM>t^ra,  A'API2T0B0TA02:,  snr  un  ohrjr- 
SOS  de  Lysimaque,  et  de  ZiilAO£,  snr  un  tetradraohme 
de  Persee^  doivent  ötre  räpnt^  des  noms  d'artistes. 

'•II.  L'osage  en  qnestion  fttt  surtout  pratiqn^  daBa 
les  principaies  vilieff  de  la  Sioile  et  de  In  Grande  Greee, 
oü  des  noma  propres,  ecrila  en  tres-petils  caracteres,  et, 
la  plupart  da  tempa,  cacbea  dans  des  aj-mboles  «a  des 
detaUs  de  ooatoine,  aesBaraient,  snivant  tonte  apparenoe, 
Atre  rapport^  qu'ä  dea  paveors. 

III.  Lea  artistes ,  qui  nous  soat  conons  de  oett* 
maniere,  aont  oeui  dont  lea  noms  suivent,  et  qui  ponr- 
raient  £tre  rai^es,  d^apres  le  style  et  la  fkbrique  mdme 
des  monoaies,  qne  nous  lenr  devons,  dann  l'ordre,  qne 
Tolci ; 

Ponr  la  Sioile,    ä  Syraonsea,   CaUne,   Nnxos,  Cti- 


Nonklidäs. 

Pannenides. 

Bxakestiilaa. 

Apoll  oaios. 

Choik6on< 

Procles. 


KiuiAn. 
Braenetofl. 
Buthymoa. 
Enklides. 

gÖHtS. 

NikOn.         I 
Ponr  la  Grande  Grice,   ä  Naplee,  V^lie,   Mettpoote, 
Thurium,  Tarenfe,  B^acl^e: 

Augias.  Aristox^DOS. 

Philistiöa.  Parm^nides. 

Kleudöros.  *)  Apolldnios. 

Sjstrates.  Diopbanea. 

Agesias.  Art^misios. 

Euphfls.     <  Molossos. 

Aristippos.  Olympia. 

IV-  Quelques -uns  de  oea  gravenrs  ont  itt  assooi#s 
enaemble,  dcux  ä  deux,  ponr  graver  separ^ment  le  type 
et  le  revers  de  cea  racdaillea:  Bnm^nes.avec  Enklides, 
Kvacaetos  avec  Enmencs  on  Enklides;  ApoUönios  avee 
Cboik^on  etc. 

V.  Quelques -uns  enfln  ont  travaillä  A-la-fbia  ponr 
iiSirealet  villes,  comme  Evaenetos,  pour  Syracuses  et 
pour  Catane;  Pana^oides,  pour  Syraousea  et  pourNapIes; 

')  Diner  Name  vnrdo  ftüiirr  rnlirh  von  EiniRen  Eleudnra 
gelegen:  die  obige  Anmdimc  ist  nlleTding«  richtig  nu^e- 
mitlell:  e«  konnte  nlier  liimi«rkt  werden,  du»  die  Münse 
mit  der  richUgcn  AQr«>,Iirift  K.iKYiia,POY  ichon  mn 
Mionnel  Dsscr.  Am  mcduill.  anti%,  T.  I.  S.  ITT.  No.  139 
aufgefährt  wird.  ,_, 
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Olrnpisi  pov  Nipln  et  ptm  TwMt«;  AiMIppM,  pom 
Tareate,  Q^nol^e  et  M^taponfe;  ApoUäoios,  pov  Mi- 
Uponte  et  poor  Catone;    Eniih&a  ponr  Thnriam  et  poor 

Folgen  wir  aoit  im  Blnzelneii,  soweit  djeera  hier 
njigl'tch,  dem  Gasge  der  Untemebotig,  welche  diese 
Resnitele  herrargMufbn ,  so  werden  sieh  g«IegeatU«ti 
von  aelbst  dnige  HoDieiite  zw  Bearllieilnii^  darbieten. 

Die  allerdlngB  sehr  «offidleBde  Tbalsaebe,  daes,  ob- 
wohl wir  sonst  dnrch  sbatofatliobe  oder  gelegentliche 
Naohweisnng  van  so  vielen  nlten  Kfinstlern  snteniditet 
sind,  wir  deoh  gftnzliofa  Im  Dnnkel  gebalten  werden 
rteksichtliofa  solober,  welche  sich  mU  dem  VerfbrUgen 
der  HOttzstenpel  abg^eben  haben,  eine  Bracbeinnng, 
welche  um  so  mericwfirdiger  ist,  sIs  die  Volleadang 
eines  grossen  Theils  der  antiken  IHBosen,  ao  viel  wb* 
deren  kennen,  In  der  That  Kflastler  voraussetzt,  deVea 
wir  die  hfiobete  Weihe  der  Knnvt,  nnd  xwsr  keineswegs 
bloss  rfiokciohtlieh  teohoiecher  Anaübang  derselben,  eh- 
spretdieu  mfisaen,  wird  zum  Theil  durch  die  schon  von 
ilodem,  r„  B.  Jacobs,  gemaohte  Vermntbnng  erUIrt, 
dBHs  die  Knnst  des  Grsvirena  in  Stein  und  des  Stempel- 
schneidens als  zwei  sehr  genau  verwandte  leehoisohe 
Proeednren  von  demselben  Kflnstler  unter  dem  gemein- 
schaftliohen  Namen  der  Mcalptoree  betrieben  worden  sri. 
Kierdurch  wird  jedooh  die  Snche  aioht  vollstindig  anf- 
geklfirt.  Befereot  mGehte  den  Hanpfgmad  in  der  Natv 
eines  oomlsnia tischen  Kunstwerks  flnden ,  welche«  als 
Müiute,  BOf  Erleichtening  nnd  FDrdemng  der  BedOrf- 
BJHse  des  gewöhnlichen  Lebens  geecbsAn,  weder  den 
Zweck  der  Dauer  hatte,  aoeh,  der  Hegel  nach  wenig- 
stens, dnrch  seinen  Konatwerth  an  wirUidiem  Werth 
bei  der  Geltung  im  bttrgerlichen  Leben  gewann  und 
flberhanpl  die  Knnst  nur  in  ao  fem  in  Anspruch  nahm, 
als  das  Technisobo  derseltien  Kor  Bervorbringung  eines 
geprägten  Stuck  Metalls  ncthwendrg  war,  das  Kfinst- 
lerische  selbst  aber  nur  als  etwas  aooensorisctaes  neben- 
hel  erhielt.  Wenn  man  demnach  bei  üaem  grösseren 
Werke  der  Knnst  oder  auch  bei  einem  Ueinnen,  Alis 
dieses  oar  immer  einen  individnellen  Charakter  nnd  vi- 
genth  um  liehen  Zweck  an  sidi  trug,  von  welcher  Art 
namenilich  die  geschnittenen  Steine  sind,  von  selbst  auf- 
gefürderl  wurde,  nach  dem  Urheber  desselben  zu  fra- 
gen, no  mnsste  dies  bei  dem  gttnx  generellen  Charakter 
einer  Münze  in  der  Begel  wegfallen  nnd  es  darf  uns 
daher  Dicht  Wunder  oehmen,  wenn  wir  aber  die  Ver- 
ftrtiger  antiker  Müazslempel  eben  gar  keine  änsdrfick- 
licben  U eberlief emngen  verflnden,  mflssen  aber  wohl 
dabei  bedenken;  dass  das  Altertbnm  in  dem  Andenken 
dieEe»  oder  jenes  Steinschneiders  allerdli^;a  wohl  auch 
das  eines  MSnzsIeiiqielsohneiders  zugleich  mit  aufbe- 
wahrte ,  nur  dsM  wir  jetxt  freilich  gewöhnlich  aussw 
Staude  sind,  in  jedem  Steinschneider  anch  einen  Mdnz- 
eteinpelscbneider  wirklich  nachzuweisen.  Wie  dem  im- 
tner  «ein  mag,  man  hat  sdion  frfiher  den  Mangel  an  be- 
stimmten Nachrichten  durch  Vehnaihnngeu  der  Art  zu 
ersetzen  versucht,  dass  Namen  siter  Mflnzvwfertiger 
theils  in   den  auf   HQnzen   so  hinllgea  Monogrammen, 


301 


tteila  In  den  AnfkalisbnehsIiAea  dnr  3 

sich  deren  gleichfalls  so  viele  a«f  HBnEen,  fAr  ans  gf 
wohnlich  ganz  unverstiudlioh ,  finden,  theils  in  mancAea 
der  Worte,  in  welchen  man  gewöhnlich  Kamen  von  Be- 
amten zu  entdecken  gemeint,  enthalten  seien.  So  gt' 
grflndet  diese  Vermnfhiingen  such  Im  Allgeneinen  seil 
mSgen,  eo  wird  Hoeb  zugleich  hiemanden  entgehen,  wie 
nnzuverlissig  und  onausreiidiend  sie  sind ,  sobald  es  auf 
die  Brfclirang  dner  sdchtn  L^geade  oder  auf  die  wirk- 
liche Ansmittelnng  eines  bestimmten  Verftrtigers  ein« 
Münze  ankommt:  ausserdem  beruhte  die  Annahme,  daa 
ftberbaupt  Stempelsehnelder  ihre  Namen  den  Mttnnea  ein- 
geprägt bitten ,  früher  seihst  nur  noeh  nnf  Vermuthan- 
gen; nachdem  aber  dieses  dnrch  einige  angeosebeinlitdH 
Beispiele,  zunftobst  dwch  den  Herzog  von  Luynes  aaeh- 
gewiesen,  zur  noabweisbann  Thateaohe  gewordea,  kam 
es  allerdings  nur  darauf  au,  die  Grundsitze  nfther  nn 
bestimmen,  nach  wclehen  man  bei  BrkUrui^  von  Im- 
mismatlsohen  Legenden  in  Bezug  auf  die  Ansmittelung 
der  Namen  dor  Stempelsehnnder  zu  verlUuvn  habe. 
(BetchlnsB   folgt.) 


Personal -Chronik   nod  Miscellen. 

Berlin.    Der  blahei  am  medr{itli>WUhrims-G<rmuaInm 

aafte*t«llL  gewcaene  Lehm  Molpk  Sahmam  iit  som  zweit«« 
•rdeatlicheii  Collabaratat  am  Friedrldia-WerdencbeB  Gjinim- 
■tnui  gevnhlt  vnrden. 

Berlin.  Drm  Professor  Dos«  til  die  sweite  Iiehrcntello 
BinhieeigpnRrledrioh-Wilhelma-OymnadnmmberfncenwetdeB. 

Bonn.  Dem  biiheri^  hatlieliiAes  RclisiMdshrsr  &»- 
keff  am  hieBigsB  Gjmnaaiiuu  ist  das  Piädieat  Oberlehrer  ver< 
liehen  worden. 

Erfurt.    Das  hieaigr  kstholUche  PmgjmnMlnm  Ist  anf- 

Schob«n,  mit  dem  GTinnaiinm  In  HeiUgmtitadt  vereinigt,  nnd 
en  jeiiifren  Lehnrti  des  PmgfnuMiiuiia ,  Miweit  «Ib  nicht 
•ogleich  anderweitw  onteigebracht  weidea  kennen,  ihr  jetsi- 
g«a  EiDkomnieii  bu  mi  aoderweitigea  Tcisorgung  belaMen 
worden.  Vun  den  Einbünften  der  anfffeholieitrti  Anatalt  iit 
dem  Gj-iDiituiiini  in  Hetlig-cnriadt  ein  jahrHchn  Ziucbim  von 
4S0  ThlrD.  al*  Guhalt  der  Lehrer  für  die  neu  in  enfehtends 
fünfte  KlaaM  und  foraer  die  Summe  vea  60S  Tbln.  jähilidb 
■u  Stipendien  bewillift  wordeo.  > 

Grcifiiwald.  Im  3.  SemeaUr  da  Jahrci  1831  waren 
anf  der  hiesigen  Univenität  SIO  Sindirende  und  iwar  198  In- 
iändcr  und  :i  Aiwlftndor. 

Hamm.  Der  Oberlehrer  Dr.  Siem  am  GTmasrinm  in 
Heiligen*tadt  M  in  g-lekbor  Elgeneebaft  andsihieaigwGymna- 
■inm  Tonetxt  worden. 

Heiligenita  dt.  Der  lilKherige  Lehrer  Goionann  nm 
kathnItM-hen  Pro^innuiom  in  Erfurt  fct  an  dn«  hieiige  Gymna- 
■Inin  vertdzt  worden. 

Herrord.  Die  dnreh  dea  Abgang  det  Lehren  Ahmt 
erlediste  Stelle  nm  hita^gen  Ojimnuism  tat  dni«h  dn  Schnl- 
amt«audidat  Luämig  Fraait  wieder  becetit  worden. 

Li«ea.  Der  Lehrer  v.  Ciethaaiky  am  hienl^n  Gj-mna- 
alnm  ist  mit  Penünn  In  den  Rnhestud  venetxt  worden. 

NeD-Ru|ipiii.  Der  Diredor  Thomieyrr  i«t  mit  Poa- 
•ion  in  den  Hnhestand  vmwetst,  ud  dia  eiartweilise  Terwal- 
tonfr  der  DimetnraU  -  GeacbUto  bei  dem  daugen  Cj-mnasium 
iil  dem  Prüf.  Slareh*  ölKrtragen  worden. 

Stargard.  Der  buherige  Oberlehrer  Dr.  Frtete  am 
Gjmnaaium  in  Stmliiud  ist  «luu  Preredor  am  hiesigen  Gjmna^ 
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Griechiscbe  Mänzstempelschaeider. 

Dam  dieses  die  «gCDlIicbe  Fordenrng  Fei,  welcfac  die 
WlMCDsclMfl  jetzt  bei  ErOrterat^  dieses  GegeoBUnde» 
nuohl,  hat  Hr.  Bsoai-Bocbette  wohl  erkannl,  und  io- 
dem  er  die  Anweodaiig  jener  obigen  Hypolbesen  in  con- 
kreten  Valien  nir  nngeiiflgead  nnd  zn  v«g  erklärt ,  ver- 
ancht  er  einen  nenen  Weg  einziBSchlBgea.  Nmofadem 
gleich  im  Eingang  der  Scbrift  durch  die  in  der  NumJs- 
nutik  berubmt  gewordene  Mün^se  von  Kydonia  in  KreM, 
aat  welcher  der  Verftrtiger  dnrcb  die  Legende  A'/JT-^A- 
TOJ:  EnOEI  binl&Dglich  bezeichnet  ist,  die  Ttialaache 
coRBtatirt  worden,  das«  die  Stempel  schnei  der  wirklich 
ihre  Namen  znweilen  auf  Mdnzen  setzten ,  und  nachdem 
die  haaptsücbliohsten  verschiedenen  Cla^aen  dv  Legen- 
den ab  solche,  in  welchen  kein  Kfinsüername  enthalten 
sei,  dnrchgegangen  nnd  beseitigt  worden,  bemerkt  Hr. 
Raoul-Bochette  8.  9:  ,,Mais  oh' rencnlre,  snr  la  mon- 
nate  de  quelques  penples  on  villes  de  la  Sicile  et  de  In 
grande  6reM,  des  noma  trao^"  eo  plus  petils  ceranteres, 
le  plus  souvent  e]q>rimes  par  des  initiales,  quclquen  fois 
nEme  oadi^a,  d'une  maaiere  presque  imperceiiübiB ,  Jans 
des  acoessoires  ou  dans  des  ddfails  de  costume,  qu'U 
aemble  bleu  dinoile  de  rmpporter  «  des  magistrata  ejin- 
iiymes.  Ces  sort«  de  ooins  tronqn^s  ou  dissimul^s,  ssnt 
sor-tout  fr^qaens  snr  ta  monnaie  de  M^tapoate,  de  Ta- 
.  reute,  de  Naples  et  de  Syracuses,  et  oe  sont  oes  der- 
niers,  qni  vona  ont,  Monsienr  le  Dnc,  doanj  lien  de 
poser  oette  qnesüon:  Sout-ila  de  mngiatrats  ou  de  gra- 
veursf  BD  mime  temp«  qu^ils  vons  onl  diapos6  ä  admelire 
|)lntdt  cette  deruiire  opiniou.  Teile  est  la  qoestioa,  k 
laqnelle  je  vais  esaayer  de  r^pondre."  Und  diese  Frage 
wird  mit  der  'grössten  Wnhrsoheinitcbkeit  bejahend  von 
Hro.  Haonl-Rochetle  beantwortet  und  dnrcb  Kacbwei- 
sung  aufhlleader  und  treffender  Beispiele  an  theils  be- 
reits bekannten  oder  nun  zum  Erstenmale  edirteo  Müd- 
sen  bestätigt.  Wir  führen  das  Emblem  einer  Syrakusi- 
schen  Manze,  soweit  es  hierher  gehört,  als  Brispiel  an. 
S.  10.  „Tite  de  Rsmme,  tonro^e  ä  ganche,  ooiff^e  de 
oette  eapeoe  de  bandean  nomHiä  opuMoapheadotte,  dans 
le  liea  dnqnel  est  gravü,  en  cantCTeres  d'une  extrCm« 
petitcsse  et  pourtant  d'une  nettet^  parfhite,  le  mol  KT- 
K-Jßf;  dans  le  champ,  quaire  dauphina,  et  la  l^gends 
ZT^AKO^IOZ  a.  s.  w."  Diese  Legende  ErKAEl- 
wird  mit  Biijfe  einiger  andern  zum  Theil  bisher  nnbe- 
kanoler  Mdn/.en  8,  13  gewiss  mit  der  grtesten  Wabr- 
scheinlinbkett  auf  einen  sienpelsohnelder  Eukleides  oder 
vielmehr  Eukleidas,  in  Dorisch'em  Dialekte,  gedeu- 
tet. Die  übrigen  Beispiele,  die  nicht  weniger  in  das 
VM  Hm.  Usoui-Rodiette  asrgestelUt  System  etoscUa- 


gen  uud  in  der  That  eine  sehr  ausgebreitale  Gelehrsam- 
keit in  der  Numismatik  beurkunden,  sind  allerdings  so 
bescbalTen,  dass  sie,  wenn  wir  einmal  die .vorderiätz- 
liche  BebanptQOg  des  Hrn.  Raoul - Rochette ,  dnss  die  in 
ganz  kleiner  Schrift  irgend  einem  Nebenemble#,  fast 
versteckt,  eingegrabenen  Buchstaben  die  Namen  der  Gri^ 
veurs  enthielten,  als  wahrscheinlich  annehmen,  ans  noth- 
wendig  zwingen ,  die  ans  diesen  Legenden ,  gewfibnlich 
mit  Giack  heranegelesenen  Eigennamen  für  die  der  Ktinst- 
Icr  7.U  hatten,  nnd  Bef.  bekennt  gern,  dass  ihm  diese 
Ertlürung  allerdings  die  wahrsobeinlichste  xu  sein  scheint, 
gestellt  aber  auch  offen,  dass  ihm,  als  er  die  weil^ 
aufgeführten  Beispiele  nnd  die  daraus  abgeKOgenen  Fol- 
gerungen xnerst  Übersoll,  das  ganze  System  verdächtig 
wurde,  bis  dt  bei  nocbmhliger  Prüfling  desselben  und 
nach  Ausscheidung  mancher  St^lüsse,  die  als  ITeberel- 
Inngen  betrachtet  werden  m&sseo,  der  Richtigkeit  des 
Systems  selbst  aber  weiter  keinen  Eintrag  thun,  aif 
seine  oben  ausgeiiprochene  Meiuang  snrfiokkam.  Der 
Grund  dieses  Ereignt^seR  liegt,  wie  es  scheint,  in  einer 
Hm.  Raoul- Rochette  cigrcnthAmlicben  lUetbode,  die  er 
zwBi  mit  Manchem  gemein  hat,  tilier  leitler  dui  zu  oft, 
wie  Jlim  dieses  auch  ?cbon  mehrmals  bei  anderen  GeW 
genlieiten  zum  Vorwurf  gemacht  worden,  in  Anwendung 
bringt,  dass  er  n&mlich,  »reine  Gelehrsamkeit  so  zu  sa- 
gen misbranchend ,  scheinbar  verwandte,  oder  Shnliche 
Tbataaehen  aufhäuft  und  unter  denselben  GesiiAtspnnkt 
ateilt,  wihrend  ihre  gemeinschaftliche  Beziehnng  entwe- 
der gar  nicht  vorhanden  oder  wenigstens  nicht  erweis- 
bar ist.  Dieseihen  gewagten  ZusanuneDStellongcn  nnd 
Folgerungen,  hat  er  sich  such  hier  eHaubt  Und  indem  er 
hier  bemSht  ist.  alle  Legenden,  die  sich  nur  einiger- 
maasen  «nf  mit  Wahrscheinlichkeit  herausgestellte  Na- 
men alter  Stempelaohneider  bezieben  lassen ,  auf  dieselbe 
Weise  zu  erklären,  hat  er  offenbar,  in  der  Sucht,  sei- 
nen Gegenstand  so  vollständig  als  m&glich  zu  erfassen, 
die  Grenzen  der  Kritik  äberachrittcn.  Von  mehreren 
Beispielen  dieser  Art  wählen  wir  folgendes.  S.  28  wird 
aas  der  Legende  2iiiS,  welche  sieb  auf  dem  vorderen 
Theil  desDiadems  flndel,  womit  der  Kopf  einer  Frau  auf  einer 
Münze  VOR  Syrakua  geschmückt  ist,  ond  welche  aller- 
dings die  .^nfaogsbuctiNtaben  des  Kdnallernamcns  zu  ent- 
halten scheint,  auf  einen j^tempclschneider  2'üaie  ge- 
•eblosscn,  wogegen  wir  jetzt  uicbbs  einwenden  wollen: 
alldn  hieraus  M'ird  noch  keinesweg«  wahrsobeinliob ,  wie 
Hr.  Raoul- Itochette  will,  dass  die  Legende  £i^,  weldie 
auf  einigen  anderen  8yrjiku«i sehen  Münzen  mitten  auf 
dec  Area  der  Münzen  (wir  dürfen,  da  Dr.  Haoal-Ro- 
ohetle  nichts  bemerkt,  annetmen,  in  Sclirirtvon  gewStin- 
lieher  GrÜsae)  vorkommt,  auf  denselben  Namen . hinge- 
deutet wa^w   Küsse.     Hifs   widerspricht  Hr.   Raoul - 
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Rookette  mhien  «nfjfeatelKen  GrandsAtzMi  selbat,  indem 
die  BvaebiSbnhdt  Hr  Aateclain  ^ii  keJneawega  in  die 
Kategorie  derjenigen  Legenden  gehört,  welche  znr  An- 
nahme eines  Ktlni'tlcrnaiiiens  qnallUcirt.  Ansaerdem  ist 
aber  noch  die  ^anxe  Annahme  des  Namens  £mati  njoht 
einmal  aiolier,  nietit  ala  ob  wir  Hannen  wallten,  daas 
dieser  Name  in  SiciiieD  hinflg  gewesen  sei,  worauf  sieh 
.  Hr.  Raoul-Ronhette  itötEt  und  xuta  Beleg  auf  dn  Paar 
Sicilische  Männer  diegea  Namens  hinweist,  Hoadern  well 
aiefa  sehr  viele  andere,  mit  denselben  Elementen  anfan- 
gende Namen  anfRnden  lassen,  die  nicht  weniger  hinftg 
hl  Sicilien  gewesen  sind.  Denn  dass  sieb  anf  riner  an- 
dern ^rakueiachen  MQaze  ausser  dem  Worte  £TPji- 
KO^mff  aaoh  ao(A  i:i2£I£  findet,  Wvrin  Hr.  Rasoi- 
Rochette  eine  solide  Brondlage  fär  seine  Behanpfnng  211 
ItndeD  meint,  bStte  ja  doch  wohl  nnr  dann  Beweiskraft, 
wban  er  iin  Stande,  oder  vfelme^  nach  seinem  Systeme 
bfereefatigt  wAre,  diesen  Namen  gleichfalls  für  den  des 
Stern |) fisch n eiders  im  halten:  was  aber  hier  eben  sowe- 
nig der  Fall  ist,  als  bei  den  oben  angezogenen  MQnzen 
mit  der  Legende  £Si.  so  bleibt  als  Resultat  aus  dieser 
ganzen  Untersachung  nichts  tibrig,  als  die  KennCnlss 
des  Namens  eines  wahrscheinliofa  ^icitlscbea  Graveurs, 
welcher  sich  mit  2Si^  anCingt,  wobei  man  die  Mög- 
lichkeit zngeben  kann,  dass  er  voUstütNlig  Säeig  gtAtta- 
4et  habe.  Ww  mag  aber  wogen,  dies  mit  der  Sicher- 
heH  eines  gefQhrten  Beweises  hinxustellen,  wie  dieses 
Rr.  Raool- Röchelte  thntY  Allein  Rr.  Raonl-Rocbette 
mi.tbradcht  nicht  nur ,  wie  wir  gesehen  haben,  sein  Sy- 
ertcm,  sondern  er  erweitert  es  so  sehr,  ilass  man  diese 
Brweitenng  fhst  für  eine  Zerstömng  desselben  en  hal- 
ten geneigt  sein  därfte.  Eitmnl  fa&l(  er  schon  fBr  An- 
deutung eines  KSnsÜernftraens ,  wenn  die  Bnobstaben  der 
Sclirift  klein  sind  und  sich  dicht  unter  dem  Bild  der 
näflze  taefindea,  wie  in  der  PI.  III,  34  abgebildete! 
Neapolitanischen  Münze,  anf  welcher  sich  dicht  nnter 
dem  Haupt  der  Parthemipe  IIAPMR  beflncfet,  woraoa 
unter  der  Rand  Hrn.  Rapnl-Rochette's  ein  ernvenrs-Name 
Parmeniiies  wird.  Möglkh;  aber  gehen  wir  dieser  Me- 
ätode  Ranm,  dann  ist  nicht  afaKnsehen.'in  welche  Will- 
tahr  sie  hinauslaufen  und  welche  Irrthümer  sie  erzen- 
gen rouss  nnd  wird.  Ferner  geht  Hr*.  Baoul-Rffcbette 
sogar  so  weit,  dass  er  nii^t  einmal  znr  Reziehnng  eines 
Kamens  anf  einen  Stern jielsichOeiiler  kleine  Sehrin^fige 
der  Legende  für  nßHiig  «rächtet  and  z.  B.  In  der  Le- 
gende APTEM,  gleichfalls  anf  einer  Neapolitanischen 
nnnze  (PI.  ni,  25),  deren  aehrinzüge  dem  NEATIO- 
ATTÜX  auf  dem  Revers  vollkommen  cntspreclien  ,  den 
Sravenr  'Aftrifiiaioi  wiedeHlndel,  sich  statt  einer  Re- 
weisnhrang,  schon  allein  mit  dem  Umstände  begnflgend, 
dass  dieser  Name  sich  hart  onter  dem  Kopf  der  Psr- 
thenope  beflndet  Hinter  die^m  Kopf  befindet  sieh  klein 
und  schwach  nu^denlet  eine  Artemis  ipeoatfOQOi ,  zu 
welcher  sämmt  der   ParthenBpc  die  L^ende   APTEM 

Sewiss  in  irgend  einer  Bexiehung  steht:  ob  aber  dieses 
nd  der  Artemis  ein  Symhol  sei,  qul  Atit  evMemment 
alhieion  au  notn  de  TarÜate  (nämlich  Artemlsios},  wie 
Hr.'' Raaal - Röchette  meint,  das  hl  eine  andere  Frage, 
welche,  selbst  bejahend  heantwortet ,  noch  Immer  nicht 
zva  Annahme  gerade  eines  Kinatlernamens  DOHiigni  wtirde. 


Kar  ünteretilznng  -jener  V«rm«tba»g  soll  ^  andne« 
Beisfiiel  gleich nissxvrlse  dienan ,  S.  33 :  „J'obearve  ■ 
l'appni  de  oetfe  conjeotnre,  qne  le  nom  dA/MAXOZ, 
gravä  en  tontes  lettres  sör  nae  mtfdaiJle  de  Tarente,  dont 
le  type  repr^sente  nn  hoiame  ä  'eheeal,  en  eovrte,  a,vßo 
nn  /lambeau  oAmn^  dans  I»  maitt  droite,  offrs  pr^ia^ 
ment  une  allusion  da  mftme  genre  (PI:  III,  28>"  Diese 
Ansplelnng  mnss  ich  wenigstens  noch  für  sehr  proble- 
matisch  halten.  Anf  mehreren  Münzen  vor  Tarent  findet 
sieh  JAl ,  welches  mit  HAlfb  der  obigen  Münze  wob! 
fcanm  anders  als  eine  Abkär^iiog  v«a  JAIMAXO£  ge- 
flisst  werden  kann.  Nnn  findet  sich  aber  auf  einen  sehr 
gnt  erhaltenen  Exemplar  dieser  Classe  in  meinem  Beail»  - 
kein  reitender  Lampadepfaoros ,  sondern  ein  nackter,  mit 
Schild  nnd  zwei  Lanzen  bewalTneler  Heros  xn  Pferd, 
wie  bei  Mionnet  Desor.  des  raedaill.  anfiq.  T.  I.  S.  144. 
No.  434,  wonach  also  jede  Anspielung  der  Fsekel  auf 
den  Namen  Dalmacbos  wegfftllt.  Wie  übrigens  der  Nane 
Jatfittpi  zu  erkifiren  sei,  Wi^e  ich  nicht  zn  bestimmen,  ' 
geatbhe  aber ,  dass  ich  gern  die  Bexiehnng  Anf  den  Ver- 
ftrtiger  der  HQnze  annihme,  wenn  mich  nicht  die  Furcht 
abhielte,  denselben  Torwurf  der  Akribie  auf  mich  zu  la- 
den, welcher  so  eben  Hrn.  Rnnnl-Rochette  gemacht 
wurde.  Nach  Hm.  Raonl  -  Röchet te's  .Systeme  dftrfle  man 
aber  getrest  einen  Stempel  sehn  ei  der  annehmea  ;  auch  ste- 
hen die  Elemente  JAl  auf  meinem  Exemplar,  etwas 
versteckt,  dicht  unter  dem  Leibe  des  Pfcrdes  zwischen 
dessen  HlnlerfUss^i  nnd  den  Ffissen  des  Reiters.  Anek 
kommt  dieselbe  Legende  auf  einer  Mdnze  von  Metapoot 
vor,  bei  Magnan  Lucania  Tab.  37.  No.  3,  utid  es  mSsste 
die  Anlopaie  entscheiden,  oh  alle  auf  diese  Art  gezeich- 
nete Hüuzen  einen  nnd  denselben  .<ltyl  verri^en,  an 
dann  auf  einen  geDreinschaftlichen  Gravenr  dieser  Stem- 
pel rathen  %u  dArfen :  Beispiele  von  Stempetschneidern, 
welche  (Ur  verschiedeae  Stüdte  gearbeitet,  finden  sich 
ron  Hrn.  Raoul- Röchelte  mrtrerS  namhaft  g>eniacht,  S.  34. 
S7.  Doch  lassen  wir  diesen  Gegenstand,  wie  billig,  auf 
(Ach  beruhen. 

Eine  noch  mehr  in  das  Binzelne  eingehende  Ske|>si8 
wird  vielleicht  noch  manche  andere  Zweifel  gegen  Hrn. 
Raevl - Roofaette's  Behaaptnngen  zu  erheben  wissen,  als 
wir  hier  zur  Sprache  gebracht  haben,  uf^d  wird,  eben 
durch  Hrn.  Raotil ~ Röchet te's  Beispiel  belehrt,  vor  mis- 
brSncAlicber  Anwendung  des  Systems,  sobald  es  bu  weit 
suxgeAebnt  wird,  warnen  mässen.  Danmn  Ailgt  aber 
nifdrt  dit  FalscMtcit  des  Systems  selbst  und  wh-  wieder- 
holen, dass  wir  die  Erki&nuig  der  Namen,  da  wo  sie 
Hr.  Hnonl  -  Roohette  nach  seinem  sirikfen  System  giebt, 
fflr  hdc4tM  wahrse^iRlieh  bnlleo.  Jedenfalls  wird  aber 
die  'Entscheidong  It^onkreten  Fällen ,  in  welohen  nbn- 
lieh  «lie  oben  nu^esprochenen ,  zu  einem  Künstlernamen 
qualificirenden  Bedingungen  nicht  vollständig  beisammen 
sind ,  sehr  schwierig  sein  und  selten  objektive  Gewiss- 
heil erhalten  können,  und  sobald  wir  manehe  von  Hrn. 
Raonl-Koche(te''s  Behauptungen  nur  fDr  Versuche  hallen 
dflrftn,  anf  That9a<^en  mögliche  Vermnthungcn  zu  grfln- 
den,  dflrfen  wh-  ßein,Ver«hren  nicht  xn  streng  benr- 
thcilen.  Es  ist  nicht  zu  lingneit,  dass  die  meisten  dieser 
Termirlhnngeq  Wahrscheinlichkeit  an  si^  haben,  und  ee 
kann  der  Fall   eintreten,    dnss   diese  durch  ftortgeselcte 
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BeaflfcnD^  eiMB  no^  hShera  Gtmi  flrWt:  «Uefn  rar  «1- 
len  Dingen  Ist  Vorsiebt  nöthig,  am  nicbl  der  Wlllkülir 
Thdr  nnd  tbor  kq  iHfaca  and  flUtt  bistoriscfaer  Thatu- 
dien  nnb^fltDdete  Hypotbesea  xn  ezhaiten.  Sollte  das 
SfHteni  hl  der  Art  nnd  Welse,  wie  es  Hr.  Raonl-Ro- 
«bMte  anadebiit,  bei  den  jetitt  rorfaandenen  »otiken  Mdn- 
xeo  in  Anwendang^  f^ebraofat  werden,  so  worden  wir 
eine  Unzabl  gsiiKer  und  halber  Künstlernamen  erbalten, 
die  jetst  darohans  noch  problematisoh  wAren,  oder,  würde 
Uinen  viirfclich  Antoritit  angestanden,  Dur  dasia  beitra- 
gen würden,  die  gaose  Kanstgestdüobte  in  Verwirrung 
Cfl  bringen.  Otmtm. 


Des  Atsdirlos  Werke.    Vebersetzt  von  Jok.  6tuf.  Drojf- 
aen.   Krater  Theü.    XtX  und  247  8.    Zweiter  Theil. 

-     VII  nsd  338  9.  8.     Bertin,  verlegt  bei  G.  Fin^e. 

1832.  •) 
In  Torliegender  UebersetKnng  des  Aeschylns  erhält 
das  PnMihum  eine  mit  Fleiss  und  Liebe  nod  einem  nicht 
geringen  Grad  von  Einsicht  nnd  Gesobicklichkeit  verfer- 
tigte Arbeit,  welcbe  sieh  vorzSglich  dordi  LesbarIceH 
aoazelchnet,  dnrch  weiche  letztere  Eigenschan  sie  ganz 
besonders  geeignet  ist,  Eingang  zu  fliu|en  nnd  verbrei- 
tet zu  werden.  Vergteichen  wir  sie  mit  Jm- Uebersetübng 
von  Heinrich  Voss,  was  (Her  sagt  leider,  weil  er  über 
diese  Arbeit  sidtoo  an  einem  andern  Orte  genrthellt  hatj 
BOthwendig  geschehen  mvss,  so  gebflhrt  Ihr  der  Vorxng, 
denn  sie  leidet  nicht  ma  der  abatossenden  Hnrte,  IJnbe- 
boIfbDheit  nnd  Uav««tftndlicbkeit,  welcbe  bey  dieser 
überall  hervortritt,  obne  dass  die  Dunkelheit  desAescbf- 
lischen  Ansdracbs  als  Veranjassnog  da^a  gellen  bann. 
Vergleichen  wir  sie  dagegen  mit  der  Cebersetznng  des 
Agamemnon  von  Wilh.  v.  Hnraboldt ,  so  finden  wir  hier 
die  Sprache  nnd  die  Eigen tbnmHcfakeit  des  Dichters  bes- 
ser nachgebildet  als  es  von  Brn.  Droysen  geschehen  Ist: 
Es  mag  aeyn,  dass  derselbe  durch  das  Ringen  nach  Les- 
bukeit  Itinter  diesem  ansgezeicfaneten  Muster  zarück- 
blieb,  ohne  dass  ea  ihm  dennoch  g^glQokt  wäre,  eine 
klarere,  verstSnülichere  Uebersetzang  zn  liefern.  Doch 
betrachten  wir  die  GmndsAtze,  welchen  Hr.  D.  gefolgt' 
Ist;  er  sagt:  „Es  wäre  gleich  fehlerhaft,  alles  Fremdar- 
tige zn  verwischen,  wie  der  eigenen  Sprache  das  Joeb 
eines  fremden  Idioms  aufzubürden ;  zwischen  den  beiden 
Klippen  der  Karrikalor  und  der  Farblosigkeit  kann  die 
grdsste  Treue  allein  hindorchlelten.  Diese  Trene  fordert 
zunächst  möglichst  vollkommenes  Verständnis»  des  Ori- 
ginals; genügte' es,  den  lobalt  wiederzngeben,  so  möchte 
der  Ueberselxer  mit  Lexikon  und  Grammatik  ansreichen; 
je  wesentlicher  and  ei gentbüm lieber  die  Form  des  Origi- 
nals ist,  desto  wichtiger  ist  es,  das  Unmittelbare  ihren 
Eindmnks  heraaszu fühlen  nnd  ERm  Bewtisotaein  zn  bri»' 
gen.  Die  alten  Dichter  bieten  In  dieser  Hinsicht  mannig- 
fache Schwierigkeit;  das  frap|iante  Farbenspiel  der  mo- 
dernen foesie  ist  Ihnen  fremd,  i^nd  die  Hnsik  der  Tra- 
gadie,  die  den  leisen  Wechsel  4er  Rede  bestimmter  taer- 
vorbebea  mochte,  ist  ohne  Spur  dahin.    Und  doch  bleibt 

*)  Eine  rweite  von  einem  andern  Gelehrten  Terfanle  nnit  diu 
DramatnTgiaelie  behnndelnile  Rec.  de«  vorlie^nden  Werk« 
wird  spAler  nachgsliorert  wecdon.  L.  Chr.  Z. 
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eine  sorgsme  BeofeMWmg  afobt  ohne  Fracht.  BOtf 
UsRt  ela  Homerisches  Wort  eineo  fbloriieb  frommen  Tm 
dorohklingea ,  bald  eine  kleine  dialehüsohe  Abweichnng 
tn  der  Form^ion  die  eigentfaflm liehe  Fftrbai^,  die  der 
üicbter  bezweckt,  erkennen;  die  Krzibinng  lo's  vom 
ihrem  Traum  ist  dareh  eine  wmche  Ionische  Form  be> 
zeichnet,  -und  Klrtaianestni'fl  hecbtatarender  'Frot»  gefällt 
BwA  in  Dorischen  Vokslen."  Diese  GruttdsUze  and  Be- 
obachtungen sind  als  richtig  anznerkenn» ,  aber  aoe  tt»- 
een  folgt  noch  nicht  das  Grilogcn,  denn  mit  der  FtrbBng 
einer  Uebersetzung  btttbt  es  immer  eine  schwierige  Sack«, 
«ad  mr  zn  leicht  wird  ein  neuer  Lappen  «nf  ein  altM 
Kleid  gesetzt  Da«s  das  Versmaass  weseotUcb  «nr  FKr- 
bnng  der  Rede  beitrage,  kann  Niemand  in  Abrede  stel- 
len, nnd  dass  der  Aeschyli sehen  Dietion  nicht  ein  sohw^ 
^er  oder  hfipfender  Trimeter  gezieme,  ist  eben  so  gewis». 
Ref.  erinnert  nur  an  die  bekannte  richtige  Charabterisi- 
mng  der  TrimetH  von  4,  W.  v.  Schlegel.  Sr.  D.  hat 
nun  ^oerachtet  seiner  richtigen  Orundsitee  in  diesem 
Punkte  dem  -Aesebylns  eine  AUsche  F&rbnng  gegeben, 
Indem  viele  setner  Trimeter  zn  leiokt  md  hüpfend  sind. 
Denn  will  man  ihm  zugeben,  dass  er  Recht  hafte,  wena 
er  mit  einem  <8eitenhtick  auf  Voss  sagt:  „man  g^obt 
sieb  anf  dem  lieblichen  Wellenspiel  arftiker  lUiythmen  z« 
wiegen,  wenn  der  Vera  anf  plnmpen  Spondäen  «lahin- 
■telzt  oder  in  balsbrecheriachen  Kreuz-  and  Quersprän- 
gcH  «eh  selbst  fiberschlägt",  so  kOnnen  doch  anoh  anf 
der  andern  Seile  lamben,  in  welohen :  um,  %u,  ein  ion- 
Imes  mir,  für,  ein  tonloses  si'e  n.  s.  w.  tfe  Länge  dea 
lamboS  bilden,  keineii  krtOigen  Vers  baden.  CMselhm 
sieb  nun  zn  vielen  durch  solche  schwache  Versfilsse 
leichten  Trimetem  andere,  weldie  dorch  den  Anapäst 
etwas  Hüpfendes  erhalten,  sa  giebt  es  einen  onisebyli- 
si^ea  Ton,  von  Seiten  des^Terses,  welcher  Hm.«  D. 
allerdings  znr't.ast  tSUt.  Gebranobt  er  doch  sogar  den 
einhchen  Artikel  als  Linge  einee  lambus ,  z.  B. 

Denn  meine  Mutter,  die  Verderbens! nneo de. 
Auf  welchen  Vers  drey  andere  feigen ,    welobe    zn  fbl- 
soher  Bettmung  verleiten   oder  nicht  für  Trimeter  gelten 
können ;  sie  lauten 

B*t  ihn  erschlagen  unter  bnntgewirkfen  Net», 

Drin  aU  ihn  einSng;  Bfordes  Zeuge  war  das  Bad. 

Brasf  als  ich  heimkam,  dean  zuvor  war  loh  verbannt. 
Auch  anaser  den  Trimetera,  welche  an  diesem  üebd- 
stande  leiden,  linden  sich  andre,  welcbe  nicht  gelungen 
geniHKit  werdet  kihmen-,  at.  B. 

Herrin  Athene,  auf  des  Loxias  Gehelsi«. 
Kwsr  entsehntdigt  der  Uebersetxer  dieses  sein  Verfali- 
re«  ond  ei  mögen  hier  seine  eigenen  Worte  fblgen: 
„Unsere  Sprsdie,  der  Aenssernchkelt  einer  Qoantitäts- 
lehre  in  antikem  Sinn  enttvachseo,  findet  in  der  Oaalltftt 
des  Wortes  und  der  Sstztheile,  in  dem  sinngemässen 
Accent  rhythmtsirendc  Beslimmtheit  genng,  um  das  Ver-  ' 
hältniss  derselben  bis  xa  einem  Anal  ognn  antiker  Metra 
gegen  einander  feststellen  zu  können.  Die  richtige  De- 
klamation des  Veraes  mass  seinen  Rhyfhmns  von  seihst 
ergeben;  sein  metrisches  Schema  ist  nicht  ela  We<^el 
von  Längen  und  Kursen ,  sändem  von  Acccntnstionen 
der  lebendicen  Sprache.  Dieser  Unterschied  einer  metri- 
schen und  rhythmischen  Spraohe  bedingt  eine  Reilie  von 
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im  Wdhn^M  der  &ge  mt&ttga  Laehm.  ni«r  Ist 
iSfi  Fsrlw  sa  stark  »ntgt^n^tn,  denn  das  Bild,  ätm 
Iiäehen  der  Wellen  l^t  dsdnreh  ^steigert,,  dam  daa 
Wort  liBOhcii  abMlnt  gwetzt  tat,  wodurch  dM  otanehlii 
Im  Dentachsn  itarke  Bild  nocb  aellsamer  wird.  In  den 
Peniern  heiatit  ta:  dtu  Leid  mtffaüen,  in  an^wOhnli- 
ehra  nnd  nicht  za  empfthlendem  Aiudrook.  Im  Prom»- 
äioiis:  DU  aaeii  Kronoa  gtänen  wollen  »eines  Utrona; 
der  AnsfiriiRk  erinee  Thron»  »tönten  eaüiilt  eine  nlt- 
Mme  Constrnctinn ,  welche  preliOa  Iftntel,  und  obendrei« 
schwer  xn  rechlftrtigen  ««yn  dürfte.  Ebendaselbst  heiMt 
es  von  Zeoa:  Sofart  verteilt  er  Ekr^  and  Amt  den 
Bieiffen  —  Je  andern  andre,  and  verleimt  de»  weifen 
Retehe  —  Gewatlen.  Das  Wort  verUhnen  bann  nicbt 
afi  ^HicIiUeh  g;ewXhlt  gelten,  denn  diese  Gewalten  wnr- 
dwt  nicht  als  Lehen  vertlieUt.  In  den  Penern  faeisst  es 
ren  einem  Adler,  welchen  ein  Falke  angreift:  vnd  ter^ 
hrattt  mit  wilden  Mtta^n  —  Sein  Haupt,  da»  wehrh» 
in  die  Flöget  eingeaehmiegt  —  Den  Leib  dakiagiebt 
Dass  das  Haupt  ia  die  Flflgel  eingesobmiegt  den  Leib 
dahingehe,  Ist  ein  gekünstelter  Aasdrnck,  w&hrend  es 
im  erieohtMhen  eintbch  beisst,  der  Adler  äiat  niohta 
anders ,  als  er  gab  duckend  seinen  Letb  preis.  In  dea 
.Sieben  gegen  Theben  lesen  wir :  Die  i&adt  der  Väter 
^  und  der  Heimath  Gitter  »a  —  Himpeg%ulilgen,  fren^ 
den  Heere»,  Oieretärmt.  Den  Ansdrnck  fremden  Hee^ 
res  iiieratüeml  kann  man  onmOglid)  Mr  gelangen  gelftn 
InsKen,  weil  diese  Constrnotion  der  Dentsefaen  Sprache 
fremd  ist,  also  nicht  ^eteh  verstanden  werden  kann, 
sondern  erst  errsttaea  werden  moss.  Doch  Ref.  bricht 
mit  der  AnbUüang  ab,  weil  die  angefahrten  AnsdrAoke 
hinreichen  dem,  welcher  .SorgTalt  In  der  Dtetion  Hebt,  zu 
neigen,  dasa  in  der  vorliegenden  Ariieit  wettere  Ansfti- 
luDg  noch  möglich  aey,  für  den  aber,  welcher  fflr  voll- 
kommene Aosdnickswei":  keinen  Sinn  hat,  mOehte  der- 
gleichen vergeblich  aaTgeüAhlt  werden. 

F6r  den  Vi^rsbau  ist  es  dem  Uebersetaer  forderlich 
gewesen,  disa  er  hiiiSg  den  Apostroph  angewendet  hat, 
doch  erscheint  dies  Verfahren  manchmal  hart  and  slOit 
dm  Flnse  der  Rede,  znweilen  anch  macht  es  die  Dieiioa 
etwas  anedel,  z.  B.  wenn  ein  Vers  beginnt  '»  iet,  oder 
wann  trieben'»  steht  ttirt  ei»  trieben  es.  Dergleichen  ist 
freilich  als  conventioneil  sah  betrachten,  doch  mOsaen 
wir  nns  der  Convenienz  fügen,  weil  es  den  Einzelnen  xh 
schwer  fillt,  eine  A na drncks weise,  welche  nach  der  herr-- 
mhenden  Ansicht  einen  Anflog  des  Niederen  bnt,  kd  edeln^ 
Da  Bef.  seine  Ansicht  über  vorliegende  Arbeit  daliin 
aoBgesproohen  hat,  dsns  er  we  der  Uebersetznng  des 
Agamemnon  von  W.  v.  Hsmboldt  nachstellt,  der  Arbeit 
von  Heinrich  Voss  vorzieht,  so  mag  hier  eine  Verglei- 
chvDg  einer  Stelle  des  Agunemnon  stehen,  nnd  zwar 
ohne  Auswahl  einer  besond«-s  gelungenen  oder  misslun- 
genen  Steile,  der  Anfang  des  entea  Chors.  Hr.  D.  über- 
aetstt  diesen: 

Zehn  Jahre  nun  sind's, 
Seit  Prianos  mächtiger  Rechter,  der  Fürst 
Menelana,  mit  ihm  A^mennen  Kiigleich, 
Das  erhabene  Paar  der  Atriden ,  in  Zeus 
Zweithroniger  Macht,   Zweisceptergewoit, 
Dec  Argiver  taaaendsoh&Bgcn  Zog 
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Von  jenem  Qeotad 

Fartführten,  Genassen  des  Kriegen. 
Voll  Zornmutfa  scfarie'n  sie  gewaltigen  Kampf, 
Wie  der  Weih  des  GebOrgs  im  verwilderten  Schiaen 
Um  die  Brat  faoobhio  sein  einBam  Nest 

Unennüdliob  nmkreis't , 
In  der  Filtige  ruhendem  Rader  gewiegt, 
Der  im  Nest  bannenden , 
Für  die  Küchlein  der  Sorge  verweset  1, 
Doch  droben  ein  Gott,  ist's  Psn,  ist's  Zeus, 
Ist  es  Apollon ,  er  vernimmt  des  Geschrei'a 
Weithallenden  Schmerz  am  die  fthlende  Bmt; 
Die  Vergdterln  schickt. 
Die  Erinnys  er  dem  Verrnditenl 
Vom  übersetzt: 

Zehn  Jahre  beinah,  seit  Priamoa  Feind, 
Grosalhätig  fSr  Recht, 
'  Menelnos  der  Fürst,  nnd  Agamemnon, 
Beid'  herlich  von  Zens  durch  Zepter  ond  Thron, 
Beid'  Alreus  fißhn',    ein  Gespann  voll  Kraft, 
Des  Argeiervereins  Schi  mausend  in  Wehr 
Von  der  Heimalsflar 
Abführten  zu  tapferem  Milkampf: 
Herzhaft  aus  der  Brust  anf^cbreieoil  nach  Mord, 
Zween  Habichten  gleich,   die,  der  Kindlein  halb, 
In  verwildertem  Schmerz,  hoch  ober  den  Horst 

Hin  kreisen  und  her, 

Von  der  Fittige  ruderndem  Schlage  gewi<^, 

Da  die  NesIsorgfUt 

Va  der  Brat  Auf^flegang  dahinschwand: 

Doc^i  ei»  Oberer  hört,  ob  Apolloa  wo. 

Ob  Pan,  ob  Zens,    die  im  Weissaghall 

Scharrifintige  Klag': 
Und  der  Wcgfllhrnng  nun  folgt  znm  Vtig^ 
Auf  den  Frevler  gesandt  die  Kriwiys. 
Keine  dieser  beyden  reberset/.ungen    flieast   so   natürlich 
and  ist  so  denilich,  als  es  bey  einer  Uebersctzung  wnn- 
scbentiwerth  und  selbst  errofdcrllcb  ist.     Man  eicht  bey- 
dea  ein  Ringen  noch  dem  Ausdruck  lui,  nnd  muss  mehr 
über  den  Sinn  der  Worte  nachdenken,  als  es  seyn  soll«'. 
Wer  versteht  z.  B.  bey  Brn.  D.  den  Vers:  der  im  Nest 
bannenden.     Doch  da  der  Leser  sich  durch  die  Verglei- 
chnng  überzeugen  kann,  so  braucht  es  keiner  Aoaeinan- 
dersetzung,    denn   man  lese   nun   die  Uebersetznng  des 
Hrn.  Wilh.   v.   Humboldt,    um  zu  sehen,    wie  mit  der 
dem  Original  eigenen  Kühnheit  and  Dunkelheit  auch  die 
demselben    eigene    Deutlicbkeit    im    Deutschen    vereinigt 
weiden  kann,    und  Ref.   lanft   dnbey  nicht  Gefa|ir,   dass 
irgend   ein    Unbefangener   den    Ausspruch ,    die    v.  Hum^ 
holdlsche  Uebersctzung  sey  die   bessere,    nagerecht  An- 
den wird. 
Zehn  Jahre  nun  sind'«,  seit  Priamos  Feind 
Recht  heischend  mit  Macht, 
Menelaos ,  der  Fürst ,  Agamemnon  zugleich , 
Zwief&ltig  mit  Thron,  and  dem  Stab  der  Gewalt 
Von  Kronion  geehrt,  der  Atreiden  GeeipahB, 
Zn  der  Hülfe  des  Kriegs  v«  i 
Fern  lössten  den  Zag 
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__  l  ArgflHwlwr  S«gcl; 

Abs  der  Brust  die  Begier  tont  sefanaibend  de«  Kämpft, 
'wie  der  Geier  Geachlecbt,  die,  betrauernd  im  Schmerx 

Die  geranbete  Bmt,  um  du  feUige  Nest 

Boohwirbend  sich  drehn, 

Mit  der  Fittige  Soblsg  darchraderad  die  LnA, 

Nun  die  schätzende  Hfib 

Dm  rerSdeten  La^rs  rerlterend. 

Doch  droben  vernimmt  bei  den  Himmlisohen  Zens, 

Pu ,  oder  Apollon ,  des  VägelgeMfareia 

WeblElBgegesISho, 

Und  er  sendet  berab  der  en^odelten  Brat 
.  Spüt  rioheode  Strafe  den  Frevlern. 
Wi«  lobeoBwerih  daher  aoeh  die  Arbeit  des  Um.  D.  seyii 
nag,  und  wie  gerne  Ref.  ihr  auch  alle  eertehtigkeit 
mderfkhreL  lAsst,  ao  ist  doch  zu  wänsoben,  er  möge 
nicht  »aAOren  sie  immer  wieder  von  neuem  zu  bear- 
lieilen,  um  die  Hede  fliessender  xn  machen,  in  welcbea 
Punkt,  trotz  der  X^chtigkeit,  mit  welcher  viele  Stellen 
«leb  lesen  lassen,  noch  viel  su  thnn  übrig  ist. 

Auch  die  BracbsMcke  hat  Hr.  0.  übersetzt,  nad 
awar  nach  Trilogien  vertheilt,  denn  er  bat  sich  ganx 
m  Welcbers  geistvolle  Ideen  aber  dieaea  Gegeosland 
angeHehloasen ,  und  sich  bemüht  auf  demselbea  Wege  zu 
Tvandeln.  „In  der  Tbat,  sagt  er,  ist  das  Wiederaufün- 
den  der  Trilogien  eins  der  merkwürdigsten  Resultate, 
deren  lioh  die  Philologie  unserer  Zeit  rühmen  darf.  Verge- 
bens hat  sich  kritischer  8obarfcinn  bemüht,  eine  Entdeckung, 
die  ihm  aieU  gehtagen  war,  xu  verdächtigen;  es  giebt 
eine  höhere  Oewiaaheit  als  die  Beglaubigung  durch  ir- 
gend welche  Cilate;  der  erfi-euliche  Fund  selbst  war  der 
onabweiabarste  Beweis  seiner  Möglichkeit.  Der  Arg- 
wohn, mit  welchem  ich,  durch  die  nackte  Evidenz  des 
Lingnens  geUmdet,  das  Neue  zu  prüfen  begann,  bat 
sich  mir  in. die  voUkoramenxte  Ueberzengnng  umgewan- 
delt; ein  Umatanil,  dessen  tob  darum  erwilmc,  weil  von 
dem  Uebersetxer  eines  Dichters  mehr  als  das  Verständ- 
niss  dea  Wortes  gefortlert  wird."  Von  dem,  was  er 
selbst  in  dieser  Hinsicht  gewagt  hat,  denkt  Hr.  U.  be- 
scheiden, und  wenn  er  sagt:  „Was  ich  im  Grossen  nicht 
gewagt,  glaubte  ich  mir  im  Kleinen  erlaaben  zu  dar- 
fen;  es  schienen  mir  in  den  erhaltenen  Dramen  Lücken 
van  einem  oder  einigen  Versen  zu  störend  und  ihre  Er- 
gänznng  zu  leicht,  als  dasa  ich  sie  nicht  nach  dem  er- 
kennbaren Znsammenhange  »u  reslaariren  hätte  versu- 
chen sollen;  ein  Kreuz  bezeichnet  solches  Machwerk.", 
ao  iJbsl  sich  freilich  nichts  dsgegen  sagen,  weil  jeder 
Zweifel  im  Voraus  von  dem  Verf.  seihst  /.ugegcben  ist. 
reber  die  Didaekaiien  kann  Kef.  iiicht  melir  sngen, 
als  dass  Nachdenken  nnd  ernstliches  Bemülien  darin  un- 
verkennbar sind,  nnd  dasa,  was  über  l>oesie  u.  s.  w, 
ia  ihnen  gesagt  ist,  Vielen  gefliJlen  kann.  Da  aber  Ref. 
de»  Ton,  in  welchem  sie  gesohrteben  sind,  und  das  stete 
Trachten  nach  Bedeutsamem,  worin  überhaupt  gegen- 
^vürtig  manche  Aesthetiker  sich  gefallen,  nicht  würdigen 
kann  und  von  grösserer  Einfachheit  der  Darstellung  nnd 
IJnbehi^Dheit  der  Ansicht  ein  riohtigeres  Resultat  er- 
wcrlcl ,  so  büt  er  es  für  besser,  diese  Didaskalien  nicht 
zu  beiirtbeilen ,  und  wünscht  )h9fin  bey  Andern  günsti- 
gere Aafnahme,  als  sie  bcy  ihm  flnden  können.     Sollte 
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wirklich  etwas  ReehtM  «a  dieser  DanteUu^ttwelaa  wra, 
90  bedauert  er  mit  Baüoheidentaelt,  daas  ihm  der  Siaa 
dafür  fehlt.  —  Somit  achlicMt  Reif,  diese  Anzmge  «ad 
wlederiiolt  dabey  noehmala  die  Versicherang,  daas  ihn 
nach  wohlerwogener  Prüfung  vorliegende  Arbeit  als  sehr 
dnnkenswerth  und  trotz  der  AnsstcUangvn ,  welche  er 
macfaen  zu  müssen  ghnbte,  recht  lesbar  erscheint,  ao 
dasa  sie  der  Verbreitang  nad  der  fbmeren  SorgUt  des 
Verfkaaers  werlh  ist.  Koarmd  Se/ieeaek. 


AcscbylosEumeaideo,  Griechisch  nad  Deutsch,  mit  er- 
läuternden Ab  band  langen  über  die  iaisere  Darstel- 
lung, und  über  den  Inhalt  und  die  Comtiosifion 
dieser  Tragödie  von  K.  0.  Müller.  Göttingen,, 
im  Verlage  der  Dieteriohi94Aea  Buchhandlung.  1^33. 
VI  und  203  S.  4. 
Diese  Bearbeitung  der  Enmeaiden  zerfilU  In  drei  Ab- 
theilnngen,  deren  erste  die  IJebersetziiBg  nebst  eiazetneit 
kritischen  Bem«'kungen  C^-  l — 63)  nmflust,  die  zweite 
die  Abhandlung  über  die  Äussere  Darstellnng  C^.  69 — 
113),  die  dritte  die  Bntwichelnng  des  Inlnlta  und  der 
Camposition  enthält.  Biedurch  ist  nnn  diese  TragOdie, 
die  eine  der  ergreiftaadsten  nnd  eriiebendstea  Katastro- 
phen der  Griechischen  Sagenwelt  dnrlegt,  nnd  in  welclier 
ier  Di<diter  aeben  dem  düstersten  nnd  dem  prächtigsten 
Tan  der  Rede  auch  den  annnthigaten  nnd  mildesten  an- 
schligt,'  unserm  Verst&ndnias  näher  gerächt,  als  irgend 
ein  anderes  Werk  des  Griecfaiaohen  Alterthnrns,  ond  es 
ist  Jedem,  anoh  dem  NitAtphil otogen ,  wenn  er  nur  eini- 
gen Sinn  für  historische  Erkenntniss  ond  guten  Willen 
mitbringt,  raöglii^h  genaeht,  sich  anf  das  lebendigste  In 
einen  Kreis  van  Voratel langen  hineinznverselxen,' der  zu 
den  aehansten  nnd  bedeutendsten  in  der  ganzen  Geschichte 
der  Gedankenwelt  gehört.  Auch  Ist  die  Darsteilnng  des 
Verftosers  noch  bei  Weitem  anschaulicher  und  erfrenli- 
cber,  als  in  den  tibrigen  Werken,  die  wir  ihm  verdan- 
ken I  nnd  wenn  wir  nun  hinzafügen  müssen ,  dass  seine 
Untersnehnngen ,  wie  die  Welt  es  von  ihm  erwartet, 
ehen  so  gründlich  als  klar  nnd  grösstentheib  durchnos 
überzeugend  sind,  so  wird  Keiner,  der  es  wirklich  anf- 
riehtig  mit  der  Wissenschaft  mt^nt,  ansteha,  mit  uns  ZD 
b^ftupten,  dasa  wir  hier  eine  der  allgemein  interessan- 
testen philologischen  Leislongen  der  letzten  Jahre  vor 
uns  haberf!       * 

Der  Verf.  bat  in  Betreff  der  Uebersetznng  selbst  zar 
Vergleiohnng  mit  der  Arbeit  Droysen's  aufgefbrdert ,  die 
von  Reo.  in  der  Hallisohen  I.iteratnrieeitung  beurtheilt 
kL  Wir*braachen  unsre  (leberzeugung  nicht  znrütfkza- 
halten,  dass  sich  in  jener  ein  eigen!  hü  milche  res  Ueber- 
setznngstalent  ausspricht;  wie  der  Verf.  selbst  zu  diesen 
nnd  lihnlieben  Arbeiten  steh  nur  beiläuflg  wendet,  Drop- 
sen aber  bisher  noch  auf  keinem  Boden  so  gedeihüeh 
gearbeitet  hat,  wie  anf  die<iem,  Was  aber  genaue  Kr- 
tOgang  des  Textes  mit  freier  reicher  Herrschaft  über 
die  Hnttersprache,  mit  sorgfSItiger  Abwiigung  jedes  ein- 
zelnen Aasdmcks  und  durchgebildetem  Knnstverslnndniss 
»ennag,  das  ist  uns  hier  gegeben.  Die  Droysensohe 
I'eberaefznng  ist  namentlich  im  Anfang  der  Bnmeniden 
an  flüchtig,  ja  mchlftssig  gearbeitet  nnd  wir  linden  ihn 


C3 
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<rft  «dl  nüt  4eK  AMrimdc  bcffiriigmtd,   d«f  Iba    nan 

gTfiäe  beilUlt:  HMler's  Spnche  ist  dorduHU  gcwihtt«r, 
dftber  darobweg  genaner,  Im  Ganzen  edler,  hier  nnd  da 
•teir^r.  N«meoUiota  benerken  wir  dM  Letzte  bei  Ueber- 
giogen  darch  Partikeln,  wie  (IkA  nnd  oher^  wo  unser 
Gefühl  Öfter  ab  billig  erinnert  wird,  dnw  nicht  so  gp- 
redet  aeia  würde,  wSie  es  niebt  einer  fremden  Sprache 
■n  Uebe,  wihreod  doeh  in  dieser  Sprache  seHMt  die 
Partikeln,  denen  jene  eDtsprechen  sollen,  einen  leichtem 
und  bewegUobern  Begriff  babeo.  Wir  s'nd  freilich  im 
Deotachsa  mit  dem  Ausdruck  rdr  jene  Partikeln  fast  am 
Übelsten  daran,  und  mSssen  uns  oft  mit  nnr  einigermas- 
sen  fibnlieben  Wendungen  des  Satzes  begnllgeb:  die 
«innige  Auebtilft  aber  ijrt  hier  doch,  wenn  kanstlerisoh 
Terfbhren  werden  soll,  altein  die^  dass  wir  ans  dMi 
Geist  nnsrer  Sprache  beraas  diejenigen  Partikeln  wählen, 
die  sie  in  einem  nolchen  PerintleaverhUiniss  nu  setzen 
^egt,  und  da  wird  denn  oft  ein  äennj  ja  auch  ein  dann 
■nd  manobes  andre  der  Art  die  Stelle  dea  Grieofalstdien 
94  vertrelen  müssen.  Dreysen  verfibrt  hier  (Mer  nnd 
reiner.     So  in  den   Veraen 

Droytem:  Drauf  als  er  einzog,  A-stl)di  wallt'  enlgegen 
ihm]  dns  Volk  und  Delpfcos,  dieser  Gegend  h^rerFDrst:  | 
Zeus  aber  gab  ihn  ew'gea  Rathes  Wissenschaft,  [  des 
vierten  Seher  setzt  er  Hin  anf  dieeen  Thron,  j  nnd  sei- 
ne« Vaters  Zenn  Prophet  ist  Loxias. 
Mtilier:  Und  als  er  ankommt,  bringt  das  Vnlk  Ihm  Hul- 
digung, I  nnd  König  Delpboa,  der  des  Landes  Stener 
lenkt.  I  Dodi  Zens  begeistert  ihm  .das  Hers  dnrcb  S»- 
berkunst,  |  {Tnd  l&ssel  ihn  als  vierten  sitzen  auf  dem 
Stuhl;  I  Zens  aber,  seines  Vetefs,  Mund  ist  Loxias. 
ist  Im  ersten,  dritten  nnd  ninflen  der  ITebergang  Im  Oii- 
ginal  ilnroh  Si  gemacht.  Droy^en  giebt  es  das  erste 
Mal  dnrch  drauf,  well  wirtlich  ein  Fortschreilen  der 
Begebenheit  in  der  Zelt  erKühlt  wird,  also  vollkommen 
sachgemfiBS ;  dagegen  das  doppelte  ttnd  bei  M.  in  d<n 
beiiieu  ersten  Versen,  das  erste  Mal  filr  M,  das  Kwelte 
Ma)  für  n,  wenigstens  matt  ist.  Das  zweite  M  gidit 
Droysen  ganz  gut  dnrch  uhtr,  weil  hier  wirklidt  eine 
neue  Person  eintritt  und  den  vorige»  entgegengestellt 
wird.  Wo  dagegen  bei  M.  dax  aber  gebrancbt  ist,  an 
der  driften  Steile,  ist  es* in  Deutneher  Rede  gnnz  nnzQ- 
lissig,  weil  nldit  enigegengesipllt,  sondern  fOrtgehibren 
winl.  Stände  der  BegriCT  seinea  Vattr»  oder  der  Begriff 
Mtinä,  Prophet  voran,  ko  wäre  es  richlTg ,  Veil  dann 
in  der  Ansfiihrnng  der  verschiedenen  Anmagen  vom 
Kens  eine  wirkliche  Gegen ej nnnd erste! In ng  der  verschie- 
denen Bigensehaften  hervorgehoben  wird.  Indern  nun 
aber  Zeus  rorangeatellt  wird,  geschieht  es,  dass  dieser 
Gegensatz  eben  nicht  hervorgehoben,  sondern  verdunkeH 
und  vielmehr  die  gemeinsame  Persönlicblieit  des  Zenn 
gellend  gemacht  wird:  und  da  ist  in  Deutseher  Red« 
seblediterdings  nur  mtd  natürlich. 

Wns  mio  aber  den  Vnr/ng  der  Mlillersohen  l'ebe^ 
retxung  in  genauem  nnd  edlem  Ansdmek  betrifft,  so 
liegen  die  Beispiele  davon  in  jHenge  znr  fland.  Nicht 
nur  konnten  in  ihr  solche  MIssverstindnisne ,  wie;  dna 
Kfippeoeiland  Deloa  Hess  er  und  die  Set  für  Xlpr^r,  gar 
nieht  vorkommen,  sondern  auch  wo  Uroj'sen  niebt  spratdi- 


lioh  anrichtig  DbersetEl,    flndea  wir  gcwUtfidi  fm  M> 
das  Bigentbfimllcb«  im  Anndmek  des  Bepllb  klarer  e[- 

kannt  nnd  treuer  wiedergegeben.  So  ist  Droyscn'a  Se- 
herheerd  tUr  futrittov,  Sehertitt  V.  3  etwas,  wovon 
Aescbylos  nichts  weiss  und  Delphi  eben  so  wenig.  Anch 
vavnö^ovi  V.  10  Ist  besser  durob  acbifitmkrtiaten  alt 
durch  meerfahrloffnen  wiedergegeben,  wiewohl  uns 
dos  umkreist  etwas  gesndit  klingt,  »ekifkmtfmlirmen  wire 
wohl  natOrlicher.  Im  folgenden  Vers  sagt  M.  ganx  ge- 
treu: und  kam  nach  diesen  Clanen  and  Parnasses  Sita; 
Droysen:  nnd  kam  fn  dies  Land  zu  des  Parnasson  Bel- 
ligthum.  Das  Bigenthttn^cbe  von  »Ümis  in'  äxtäs  hat 
keiner  von  Beidon  (wachtet,  doch  ist  hier  wieder  Droy- 
sen's  zo;  Datärlicber  als  M.'s  tniwekwaHf  Heh.  Wc 
leicht  aber  war  hier  AtU^tdead  oder  Lmtdand  in  den 
Vers  zn  bringen!  I)nd  ApoUon  wird  doeh  «fl^enbar  als 
aehifffahrend  gedadtt,  wie  Im  zweiten  Home risehen  Hymnus, 
nicht  etwa  sich  durdi  die  Luft  sehwingend,  dean  sonnt 
Utte  weder  »tksa^  gesagt  werden  können,  noch  wAre 
nachher  die  Wegbshnnng  durch  die  Söhne  den  BepbS- 
«tos  nftthlg  oder  nützlich  gewesen.  Offbobar  ab«  hat 
der  Dichter  den  heiligen  Weg  einer  Theorln  In  Gedan- 
ken nnd  Iftsst  daher  den  Gott  selbst  ganz  in  mensoUI- 
eher  Wdse  rrisen.  Nachher  ist  ■n^vfor^rn  öfroE  bei  M. 
sehr  gut  gegeben  durch  der  des  Limdea  Steutr  latkt,  ' 
bei  Droysen  trivial  dnreh  hehrer  Füral,  wiedemm  aber 
ist  IM.'s  ZetM  aeiaea  Vattrm  Mond  fltr  ^(d{  npo^i^;]; 
gesucht  und  andeutlieh.  Dies  VerhHtnlsa  zieht  mcb  all- 
gemein durch  beide  Arbeiten  hin,  die  Uflilcrsohe  er- 
scheint genauer,  gcwfihlter,  gesehirfter,  die  Droyaenmb« 
Idchler,  heqoemer,  gefStlliger,  und  es  Ist  Ihr  niefat  ab- 
zusprechen, dass  der  Ton  des  grossen  Griechischen  Tra- 
gikers, der  nicht  von  allem  Pomp,  aber  dnrohans  von 
aller  Steifheit  völlig  entfernt  ist,  in  gliteklieher  Annlogle 
im  Deotschen  wiederbnllt,  so  viel  man  auch-  im  Einzel- 
nen gebessert  wfinschen  mag.  Dieses  Nachklingen  des 
Ori^nnl»  haben  wir  namentlich  anzuerkennen,  wo  Ae- 
schylns  Rede  selbst  aus  der  Anschwellung  der  Pracht 
nnd  iIes.*3tol>;eH  gemildert  ist  znm  Tone  verständig  frennd- 
licher  reberredong,  namentlich  In  den  Reden  der  Athene, 
in  denen  eine  Milde  und  SOHNigheil  ist,  die  nicht  genog 
bewundert  wenlen  bann  an  einem  so  gewaltigen  Geist. 
Und  diese  IJelilicIikeit  ftoden  wir,  dns  ist  ein  zugesteh  n , 
in  der  Droysenschen  llebersetzong  getreuer  wiederge- 
geben .  wiewohl  auch  hier  das  Verdienst  der  Genauig- 
keit im  Ausdruck  der  ein/.elnen  Gedanken  dnrdians  dem 
gereiHeren  Gelehrten  zusteht.  So  haben  wir  im  Gan- 
zen dessen  Uebersetzting  in  demselben  Verhiltniss  zn 
Droysen  zu  fsssen,  wie  die  Humboldtsobe  üebertregnng 
des  Agamemnon,  nnr  daea  wir  die  Kennzeichen  nicht 
verkennen  können,  wie  grosse  Porttichrilte  anch  in  Br- 
leichlerung  der  Spraohe  unnre  l'ehersetKnngskanst  ge- 
macht hat.  smt  jene  voriretniofae  Arbeit  dem  Deutsche« 
Ohre  den  AeschyTos  zuerst  anfscbloss. 

CFortsetznng    folgt.) 

Persona) -Chronik   und  Hiscellen. 

Lyet.   Am blealMn tSymnoiiiiini  bt  der S^DlamtMmtdEdnt 
.    „i...  —  u^LiL.—  .1.  UAi&Lii.^  angMlellt  vnrdea. 


Ijyes.    Am  nieai^n  u^mniuiiuiii  in 

r.  ZeyM  ans  HählhuMn  aU  UälMehr 
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Forteelmiig  der  ReöeDHioa  von  K.  0,  MüUer'a  Eameni~ 
deo  des  Aeaoh;lo8. 
üeber  die  kritischen  BemerknnifeD  ansrfibrliofa  xa  re~ 
den,  wird  hier  Hiebt  der  Ort  sein,  da  sie  selbst  nur 
kurz  und  beilinflg  gegeben  slod.  Die  alte  Lesart  scbeiat 
uns  noch  oft  gerettet  werden  ed  mfUsen  ge^en  mancfie 
schM-ftiDDige  Aenderang.  V.  34  bis  26  ist  ans  der 
GroDd  Kor  Einlclsmiiierang  nicht  einlencbfend  geworden: 
denn  Bskchos  wird  doch  gewiss  nicht  bloss  beiJänflg  and 
lilstoriscfa  erwShst,  Kondera  aageraPen  zasammen  mit 
Pallas  ProDJta,  den  Korykiscfaen  Kyni)iheo,  Pleiatos  und 
Poseidon,  und  der  Aasdrnck  oöö'  äftvijftoi-öi  steht  eben 
von  der  Anrattang,  wie  fivijaoiiai  atio  so  gewöbniicb. 
Auch  die  Aendemng  von  fiTtwii  Tiiaovaiti  in  iinrtp-  tto- 
vovai  d'  leuchtet  nicht  ein.  3i  leitet  die  Erklärung,  die 
weitere  Auseinenderüetienng  des  vorher  aUgemein  ange- 
gebnen Begrifb  ein ,  nnd  diese  wird  durch  die  Partici- 
jiialoonstruction  gegeben:  und  zwar  fielen  in  SchlnT  n. 
B.  Vf.  Tiovorai  scheint  uns  alf)  Angabe  des  Geschäfts 
der  Erinnyea  hier  gar  za  ntioblern  und  farblos.  Ueber 
Andres,  namentlich  Ober  das  Verdien!<llicbe  nn'i'r  den 
kriti-ichen  Bemerknngen  wird  Reo.  bald  in  Keiner  eignen 
Bearbeitung  diener  TrngOdie  zu  reden  haben ,  der  Verf. 
erklArt  selbnt,  d&ss  er  eine  neue  Receusion  des  Textes 
nicht  habe  liefern  wollen.  Wir  eilen  daher  »a  dem 
wichtigem  nnd  höchst  inli  alt  reichen  Theile  des  Buches, 
*  zn  den  der  UeberRety.ung  beigegebnen  Abhandlungen. 

Hier  giebt  uns  der  Verf.  xoerst  höchst  gluckliebe 
nnd  einleuchtende  Enldeoknngen  über  die  Zahl  der  Cho- 
reuten einer  ganssen  Tetralogie.  Die  Philologie  mnss 
sich  der  Scbnld-  anklagen,  bisher  noch  nicht  die  Un- 
möglichkeit hervorgehoben  zu  haben,  dass  es  dieselben 
Leute  gewesen  sein  sollten,  welche  zuerst  als  Greine, 
dann  als  Sklavinnen,  noch  einmal  als  Furien  und  end- 
lich alv  Satyrn  aul^elreten  wSrea,  da  doch  ku  Choren- 
teo  keinesweges  ausgebildete  Künstler,  sondern  einfache 
Athenische  Bürgersleute  genommen  wurden.  Allerdings 
wurden  diese  rdr  Tan:t  und  Vortrag  sorgfältig  gebildet, 
aber  schnn  für  eine  Trag<1die  geborte  dazn  unfehlbar 
Mähe  genng,  die  vierfache  Aufgabe  fQr  diesdben  Tfio- 
zer  erscheint  als  etwas  durchaus  Unerreichbares.  Da 
nun  der  tragische  Chor  aus  iletn  dithyrambischen  von 
tuat/Ag  hervorgegangen  ist,  löst  eich  jene  Schwierig- 
keic  bOchst  einfach  durcb  die  Bemerkung,  dass  diese 
fünfzig  dem  Dichter  und  Chorlehrer  vom  Choregan  ge- 
stellt und  von  ihm  unter  neioe  vier  Dmmen  »ertheilt 
wurden,  so  dass  bei  gleicbmSssiger  Zerfäiinng:  auf  jedes 
f.wölf  kommen,  welches  nack  allen  Angaben  nnd  un- 
verkennbaren Anzeichen  die  Normalzahl  bei  Aesrhylus 
ist.  Der  Verf.  macht  es  nicht  onwahrscheinlieh ,  dam* 
die  Zahl  der  wirklichen  Cfaorenten  von  fanfzig  auf  acbf- 


nndvierzig  herabzusetzen  sei,  well  der  tragische  Chor 
kein  kyklischer,  sondern  ein  viereckiger,  m^äytoyoii 
war :  es  ist  aber  kein  Grund  anzunehmen ,  dass  der 
Choreg  nicht  wirklich  fünfzig  gestellt  habe,  denn  jene 
zwei  konnte  der  Dichter  sehr  wohl  zu  Statisten  und 
vielleicht  auch  zn  kleinem  Rollen  gebranchen,  so  daa's 
wir  nicht  nOthig  haben  ,  die  veracbiednen  Personen  des 
Stücks  immer  mit  peinlicher  Sorgfalt  unter  drei  Scban- 
spieler  zn  verlheilen,  so  gewiss  es  ist,  dass  jede  irgend 
mimisch  bedeutende  Rede  nnr  von  einem  wirklichen 
Schauspieler  gesprochen  werden  konnte.  Es  bestätigt 
sieb  nun  die  Annahme  jener  fünfzig  Chorenten  durch 
die  grosse  Anzahl  von  Personen,  welche  Aeschylns 
namentlich  In  dieser  Trilogie  ansaer  dem  eigeiillicben 
Chor  jeder  TragQdie  gebrancht.  Im  Agamemnon'  Ut 
ausser  dem  Chor  der  zwßlfOeronlen  ein  Zog  von  Skla- 
vinnen, die  dem  Sieger  Agamemnon  folgen,  und  von  andern, 
welche  die  Befehle  der  Klytämnestra  ausrichten,  unent- 
behrlich: hiezn  bietet  sich  ungezwungen  der  Chor  der 
Choephoren  dar:  in  den  Choepboren  erseheint  gegen  das 
Rnde  der  Chor  der  Erinnyen,  den  Sklavinnen  zwar  un- 
sichtbar, aber  von  Orestes  und  den  Zuscbanem  deutlich 
ge^ehn,  in  den  Eumeniden  endlich  erscheinen  alle  drei 
CbOre,  die  Erinnyen,  die  Geronten  des  Areopag  und 
AtheniKche  Matronen  und'  Mädchen  als  Ge letterinnen. 
Was  die  Zahl  der  einzelnen  Chore  betrifTt,  so  veranlagst 
uns  nichts,  den  Cboeplinren  nicht  auch  zwölf  Chorenten 
znzathcilen,  wie  dic^c  Zahl  im  Agamemnon  nicht  be- 
stritten werden  darf.  Der  Verf.  ist  für  die  Choepboren 
zn  fünfzehn  geneigt,  w-ir  i^ehen  nicht,  warum  j  vidmehr 
empfiehlt  sich  die  Zwölf^^ahl  dadnreb,  dass  sie  einen 
Parnllelismns  zum  Chor  im  Agamemnon  ergtebt,  welche 
Entsprechung  hier  htichst  zweckmässig  ist,  weil  der 
Chor  der  Geronten  nnd  Geleitcrinnen  in  den  Eumeniden 
beide  ein  gleiches  Geecfatlft  haben,  die  VerehrnnfC  der 
versöhnteo  Erinnyen,  und  wie  jener  die  erlauchtesten 
Männer,  BD  dieser  die  edelsten  Frauen  Athens  dnrstent, 
dahA  am  nntnrlichsten  einander  an  Zahl  gleich  sind. 
Dagegen  glauben  wir  allerdings ,  dass  der  Verf.  mit 
Recht  den  Eumeniden  fünfzehn  Choreuten  znweist.  Diese 
Zahl  ist  wohl  überbunpt  dadurch  eingeführt,  dass  es  in 
einigen  Trngödien  dem  Dichter  zn  Statten  kam,  den 
Chor  in  üwei  nälffen  na  theilen,  ohne  den  Chorffihrer 
in  eine  derselben  einxafeihen.  Da.^  hätte  er  nun  aller- 
dings auch  haben  könneir,  wenn  dreijielio  genommen 
wfiren,  aber  dann  stand  der  Chorführer  fiir  immer  in 
der  ganipen  Tragödie  nus-^envor  und  liess  «ich  iin  Sl»- 
eimon  nnd  bei  den  eioTaehern  Evolutionen  nirgends  ein- 
reihen, was  durchaas  seiner  Bestimmung  zuwiderlfiuft. 
Die  Zahl  fünfzehn  aber  bot  dureli  die  Theilung  in  drei 
CHeder  von  fttuf.  die  Möglichkeit  dax,    den  Chorführer 
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nioht  TCraoMlt  UuBBtellm,  nnd  wkderan  ioeh  dlci 
Kit  than,  wo  der  kesondre  Zweck  es  versnluHte,  wie 
eben  in  den  Enmeniden,  wo  die  Erinnj'eti  SDchend  in 
awei  Ihogea  Reihen  hereinxiefan,  nngereifet  vom  gemein- 
aohsrtliiteu  Fälirer  im  Dual.  Auob  wird  die  Zahl  funf- 
KChn  durch  das  anitdrackliche  Zwgniaa  des  Soboliaslen 
tu  V.  575  beaUttgL  welches  fteiliob  nicht  als  unbedingte 
Anotoritnt  gelten  darfte. 

Die  Zwötr/.ahl  im  Affamemnen  wird  vom  Verf.,  den 
wir  djeire  NachweiBaag  schon  frOfaer  verdankten,  dnrcb 
niurahrliche  EotwiBkelnag  besUligt  i$.  7).  Bec.  fl-ent 
■ich,  in  mebrern  Bemerkungea  dieses  Paragrapfaea  das- 
selbe vorgetragen  za  sehn,  was  hier  und  da  in  seinem 
Coioinentar  zum  Agmneionon  entwickelt  ist,  der,  als  oas 
dit  BesTbeitoDg  der  Bnmeniden  zukam,  schon  anwieder- 
brioglich  in  die  ent/brnte  Druckerei  abgegangen  war. 
So  ist  an  beiden  Orten  anftoerfcsam  gemacht  aaf  die  Kr- 
rolgloaigkeit  der  Berathung  der  eernaie  (Kam.  8.  76. 
Agam.  S.  259),  wiewohl  ich  dieselbe  weniger  aus  ei- 
gealfaiimlicberCharakterachw&cbe  dieser  Argiviseheo  Greise, 
ftls  ans  der  Abwesenheit  des  entschlossenen  Anführers, 
welches  eben  der  K^rtig  selbst  sein  sollte,  herleiten 
mSoiite:  wie  anch  dsranr,  dass  der  erste  Geront,  dessen 
das  i'ni\t"j(flZttv  ist,  auch  zaletitt  die  Stinme  giebt  mit 
^dem  Ehrenrechte  des  ittiKUQoiJv  (Kum.  77.  Agam.  S.  258  f.), 
wozu  Agam.  S.  13  L  noch  eine  Parallele  g^eben  wird. 
So  giebt  in  den  Bnmenidcn  Athene,  diese  freilich  »hs- 
serhalb  der  Zwölftahl,  nachdem  sie  die  Verhandlang 
eingeleitet  bat,  selber  zuletzt  ihre  Stimme.  Solche  Be- 
merkuugen  kJSnneD  beim  hentigen  Stande  der  Wlasenaohaft 
nicht  als  persdnlichea  Verdienst  gelten:  nur  kann  ein 
solches  anabhfiogiges  Zusammentreffen  gewissen  ha  ner 
Unter.iiichungen  in  einer  Eotilecknng  den  Bewris  (ttbren, 
dass  sie  der  Wissenschaft  wirklicdi  gemAs«  ist.    - 

FGr  das  Satyrdrama  znr  Orestee  bliebe  bienach  ein 
Chor  von  nenn  oder  zehn  Personen  äbrig,  die  erste  Zahl 
ist  die  wahrscheinlichste,  weil  sie  sowohl  die  inuerlich 
rundeste  als  auch  xa  den  manniohnkllJg.steB  Theilnngen 
brauchbarste  ist.  Auf  die  übrigen  Tragödien  gebn  wir 
hier  nicht  ein^  nur  die  Bemerkung,  doss  wo  der  im  Vcr- 
lanf  der  Hanillung  einige  Chor  gegen  dos  finde  des 
Stücks  sich  in  Parteien  scheidet,  wie  das  in  mehrern 
Mitteldramen  Acschyleischer  Tritogiea  Stiilt  findet,  aus 
dem  oben  nngegeboen  Grunde  die  KwälRsahl  die  pa»- 
seadsle  ist,  weil  die  ZabI  fünfzehn  keine  reine  Theilung 
ZDl&sst,  and  in  der  Aeschyl^chen  Kunst,  dem  ^tern 
strengen  Styl  gemäss,  hoch  eine  solche  Ebenm&ssigteit 
die  innere  Wahrscheinlichkeit  für  ücb  hat.  Die  folgen- 
den Paragraphen  geben  über  die  Ordnung  nnd  die  Be- 
wegungen der  Chorenten,  wie  über  die  Auifiibrnng  und 
Vertheilung  der  Chorges&nge  nnd  Aber  die  rar  jeden  vom 
Diehler  gewählte  Uannaoie  die  aohönstoa  Untersuchun- 
gen, über  die  wir  vorlJtuflg  an/  das  Buch  selbst  verwe- 
sen, weil  auf  das  Kähere  einzugefan  sich  uns  bald  eine 
andre  Gelegenheit  ergeben  wird. 

Auf  diesen  dem  Chor  gewidmeten  ersten  ^bstdmitt 
der  ersten  Abtheilnug  Ailgt  der  scweite^  der  vom  Thea- 
ter bandelt.  Diese  Untersuchang  gründet  sieb  vornfimlioh 
auf  die  genauere  Bestimmung  der  Einrichtung  den  Ekkykle- 
ma,    woraus  gefolgert  werden  soll,    ob  dasselbe  in  den 
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Bntienldea  Mir  b*rAtHhiog  <u  Delphhpben  AijrUna  m»- 
wendbar  war  oder  nicht.  Ber  Verf  «rklirt  nan  4aa 
Ekkyklema  Überall  für  eine  bewegliche  BQbne,  weldie 
durch  die  grosse  Mitt«lthflr  der  Bithnenwaud  vorgeMk^ 
ben  sei,  um  das  Innere  eines  Hauses  vor  di«  Augen,  der 
Zuschauer  zu  bringen,  nnd  Kiblt  die  zuverlässigen  Be- 
spiele vom  Gebrauch  dieser  Ekkyklemea  auf:  deren  er- 
stes er  in  der  HorausroUnDg  den  königlichen  Badege- 
maehs  mit  der  Leiche  des  Agaraeranoa  in  der  silbernen 
Badewanne  nebst  der  Mördcrion  Klytnmne^tra  fiudet.  In 
dieses  Badegemach  seien  die  Geronten  nach  der  Berath- 
schlagung,  worin  Jeder  seine  Stimme  abgiebt,  einge- 
drungen. Xun  i-^t  aber  von  einem  solchen  Badegemach 
schlechterdings  nirgends  die  Rede.  Vielmehr  wird  Kas- 
eandrn,  die  doch  neben  dem  erschlngeaen  Agamemnon 
liegt,  seine  Beischlär^rinn  auch  im  Tode  (1368),  alao 
auf  jenem  Ekkyklema  mit  aufhuKitlilen  gewexen  wfire, 
an  den  Altar,  den  Herd,  zu  den  aoilern  Sklaven  ge- 
rufen (962,  980),  und  gleich  nachdem  sie  diesem  Gebote 
Folge  geleistet  hat,  vernimmt  man  Againemnon's  Todes- 
Bcbrei.  Das  Natürlichste  also  ixt,  any.unehmen,  dass  der 
König  indem  er  sich  zum  Opfer  anschickt,  nahe  am  Al- 
tar, um  den  die  Sklaven  versammelt  sind,  zuvor  rin 
Bad  nimmt.  Der  Altar  ist  zu  decken  im  innerit  Vorhof, 
der  Aula,  in  derselben  unter  der  Aeihusa  sieht  die  Ba- 
dewanne. So  geschieht  es,  dass  die  Truiscfaen  Sklavin- 
nen Zengen  des  Uordes  sind,  wie  sie  das  anch  in  den 
Cboephoren  erzählen,  wo  fk-eilicb  gegen  die  Übrigens 
vortreffliche  Abhandlung  des  Verf.  in  der  Schnlzeituog 
1832  die  Verse  444—450  dem  Chor,  in  dessen  Cha- 
rakter sie  gesprochen  sind,  zugelbeilt  werden  mflssen, 
nicht  derBlektra,  deren  sie  dorchans  unwürdig  sind: 
Elektra  spricht  vielmehr  die  ffiat  vorhergehenden.  Dort 
wird  Alles  deutlich  genug  beschrieben.  Die  Sklavinnen 
sehn  den  Mord  des  Königs  als  .Angenzengen,  daher  kön- 
nen sie  nachher  Elektra'.n  Worte  bextäligen,  sie  wären 
auob  ihm  in  den  Winkel  der  Aelhiisa ,  wo  der  Mord 
vollbracht  wird,  zu  Hülfe  geeilt,  wenn  Klytämnestra  sie 
nicht,  wahrscheinlich  mit  geaohw ungnem  Beil,  zuruck- 
gescheucht  hätte:  darauf  ergreifen  sie  die  Rolto,  welche 
ihrem  Stande  gerofins  i^,  sie  verbeißen  ihre  Trauer  um 
den  erhabnen  Gebieter  in  läcbejndes  Schmeicheln  vor  der 
Königino.  Alles  dies  von  der  Elektra  anTSonebmen ,  ist 
nnmöglicfa.  So  gewiss  nun  weder  jene  Schaar  von  Skla- 
vinnen, noch  Kasaandra  etwas  in  jenem  Badegemach  zu 
thnn  hatte,  so  gewiss  Ist  als  Schauplatz  des  Mordes  die 
Vorhalle  innerhalb  des  grossen  königlichen  Thores  zu 
denken,  durch  dessen  Oeffnong  man  in  dieselbe  hinein- 
sieht. Es  bedorlte  also  jener  Hervorwälznng "  nicht, 
sondern  nur  eines  Anbane  hinter  der  Scene,  welcher 
ohnehin  nicht  f^en  durfte,  damit  nicht  fremdartige  Ge- 
genstände erschienen,  wenn  die  Pforte  offen  stand.  Nach 
der  Ermordung  des  Königs  wirft  Klytämaestra  alle  Ver- 
stellung ab,  sie  läB*t  die  Pforten  öffnen,  sie  redet,  sie 
selbst  zuerst,  w^s  bei  einer  [leberraachuag  durch  die 
Eindringenden  wenig  natilrlieh  wäre,  den  Chor  an,  der 
sich  mit  BerathschUgDUg  aufgehalten  hat  und  darüber 
noch  zu  keiner  That  gekommen  ist.  Sie  bleibt  daLei 
stehen  neben  dem  Leiobnam,  ohne  ber vorzutreten  auf 
das  Logeion,  und  die  Bflbne  bt  nicht  so  tief,   dass  man 
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flie  nlcftt  TOB  dort  hera»  deotlMi  gtang  sollte  Mntt 
k&DD«n.  Eben  so  atehl  es  mit  der  Binricbtang  is  den 
ChDepboreo.  Aegiatbos  wird  ersehlagen,  eofcstd  er  ber- 
elntritt,  offenbar  «n  derMlben  Stelle,  wo  AgsmennoB 
ermordet  ward,  neben  A^iatboe  aber  Klrtimnesti«  (904> 
Cewim  nna  war  nicbt  Zett  nnd  Gelegenbelt  für  Oreatea, 
den  Aegistiios  erat  zn  ergreiftn  nnd  in  das  Badegetnaoh 
hineinsiiacbleppen ,  soadem  er  atOrzt  anf  ihn  zn,  sobald 
er  Ibn  erblickt,  nnd  bringt  ihn  am,  nnoh  ehe  er  ihn  be- 
fragen kann:  woher  des  lindes?  C^T 5),  denn  Mann  ge- 
gen Mann  war  dieser  Ueberfall  nothweodif ,  um  dem 
Orestes,  der  ohne  raenBcbliohen  Beistand  sieb  in  UM 
Hans  eingescblicben  bat,  den  Sieg  zn  Tersicbeni.  Also 
Aegistbos  und  Klytämnestra's  Leichen  liegen  wiederum 
in  der  Anla  und  werden  durch  die  geöiTneten  Pfbrten 
gesehn.  Da«  ist  anch  der  einfache  Sinn  des  Scholioos 
zu  V.  973:  mulytrai  f;  axtjvij  Kai  lifl  iyxvxl^tiaTOi  öpä- 
itti  rä  aeifiaTa,  Dass  nnn  in  Wahrheit  gar  nicht  an  das 
Badegemach  gedacht  werden  kann,  sondern  bloss  an  den 
Vorhof  des  Hauses,  ist  noch  ans  Mgendcn  Beobachtun- 
gen mit  voller  Sicherheit  zu  erweisen.  Orestes  l&sst  die 
Thore  öffnen,  um  die  Rache  und  das  Werkzeug  dei 
Mordes  der  allsehmdea  Sonne  zu  zeigen,  damit  sie  ihm 
dereinst  Zengniss  gebe-  Dazu  musste  offenbar  nach 
Orieohlscber  Vorstellung  das  Ganze  an  das  freie  Tages- 
licht gebracht  werden ,  es  genfigten  nicht  die  wenigen 
Strahlen,  die  die  Sonne  in  ein  dfUtres  enges  Bailegemacb 
werfen  konnte.  Aber  noch  mehr.  Offenbar  ist  Aegisthoa 
Leichnam  schon  einmal  vorher  gesehn,  als  nAmlich  Ore- 
stes nach  vollzognem  Morde  heraustritt,  um  Klytämnestra 
herbeizuholen.  Hier  weist  er  aasdrfloklich  auf  Aegisthos 
hin :  Tiädi  S'  äfxoüvttoq  i'-j^it  QV.  892),  und  Klyt&mnesira 
erkennt  sogleich,  dass  Aegisthoa  erschlagen  ist.  Man 
konnte  freilich  sagen,  sie  schliesse  das  aus  dem  blutigen 
Schwerte  des  Orestes,  aber  dessen  Antwort  wenigstens 
bezieht  sich  nicht  anf  ihren  Scharfsinn,  sondern  bloss 
aaf  ihre  Liebp:  i^t^i^'  TÖy  äviS^a  d.  g.  w.  Auch  kann 
T^ik  seiner  Bedeutaog  nach  aar  wirkticb  hinweisend 
stehn;  w&re  Aegisthos  nicht  sichtbar,  so  hfifte  huivia 
gesagt  werden  müssen.  Auch  wird  die  ganze  IJDlerre~ 
düng  Kwlschon  Mutter  und  Sohn  nschdrflck lieber  and 
Alles  gewinnt  an  AnsohaaMcbkeit  and  Bestinuntheit,  wenn 
während  dieser  Vor^nge  der  blatlge  Leichnam  des  Ae- 
gisthos sichtbar  ist.  Nach  der  That  selbst  störzt  der 
Diener  hervor,  um  Klyiimnestra  zu  warnen,  und  das 
Tbor  wird  hinter  ihm  wieder  zugemacht,  als  aber  mit 
V.  691  Orestes  heraustritt,  Ifisat  er  dasselbe  hinler  sich 
offen,  weil  er  Klft&mnestfa  sogleich  hineinrabren  will 
zum  Tode.  Nach  dieser  Abföhrong  wird  es  dann  wie- 
der geschloasen  bei  V.  930,  und  nach  rßllig  vollbrachter 
Rache  wieder  geöffnet.  Denn  nicht  nur  die  Bausirenos- 
sen,  sondern  die  Sonne,  der  Chor,  ja  alle  Argeier  (1040), 
sollen  dem  Orestes  Zengen  seiner  gerechten  Rache  sein. 
fianz  eben  ^  ist  es  ia  Sophokles  Eleklra:  Aegisthos 
l&Mt  die  Pforten  OAien,  am  alle  Mfken&er  und  Argeier 
hineinschnan  xo  lasseo  aof  den  veraieiallichen  Leichnam 
des  Orestes.  Es  mag  sdn,  dass  hier  der  liCichnam  der 
Klylämnestra  faerausgeschohen  ist,  aber  dann  sollte  ge- 
wiss nicht  eine  Sceoeaverindernng  hiedurch  Snr^estelK 
werden,   soodera  das  Heraasschieben   wurde   in  seinem 
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eigentlieliea"  Sinne  genommen:  eben  so  mSgllob  Ist  aber 
auch,  dass  Orest  und  Aegisth  hinzutrefen  dorch  die  Pforte 
und  den  drinnen  gebliebenea  Leichnam  entfafUien,  We- 
nigstens Ist  auf  keioen  Fall  an  eine  VersM^^ung  der  Soe- 
ne  ins  Innere  des  HaOSee  zu  denken ,  wodurch  ja  eben 
das,  wns  Aegistfa  verlangt,  die  Kundmachung  des  Leich- 
nams vor  allem  Volk,  aufgehoben  warde.  Im  OediiiQs 
dem  König  ist  eben  so  wenig  an  ein  Versetzen  ins  In- 
nere des  Hauses  zu  denken,  wo  der  bluttriefende  Oedl- 
pus  dem  Volke  gezeigt  wird,  sondern  es  werden  die 
Thore  geöffnet  auf  Oedipns  eignes  Oebot  (13S7,  t395>, 
der  der  Schau  aller  Kadmeier  blossgestellt  sein  will.  Of- 
fieabar  schreitet  Oedipas  durch  dieselben  heraus,  in  der 
Absicht,  in  die  Verbaanang  za  geha,  es  ist  keine  Spar 
davon,  dass  er  etwa  auf  einem  Bkkjrklema  sitzend  her- 
ausgeschoben wfirde;  and  wäre  es,  so  könnte  das  we- 
nigstens nicht  Versctüting  der  Zuschauer  in  das  Innere 
bedeaten,  sondern  Oedipus  ist  wirklich  draossen,  denn 
Kreon  heisst  ihn  zweimal  hineingebn:  V.  1439,  L5L5: 
und  der  Verf.  verlShrt  nicbt  £anx  nnbelbogcD,  wenn  er 
dem  Sophokles  hier  ein  Vergessen  der  eigentlichen  Be- 
deutung des  Ekkyklema  Schuld  giebt,  da  weder  der 
Gebrauch  desEkkyklema  an  dieser  Stelle  noch  diese  Be- 
deutung desselben  Oberhaupt  feststeht.  Auch  Antig.  l294 
und  1299  kaon  hienach  nur  aaf  Oeffhnng  der  Thürea 
geschlossen  werden,  wie  denn  aach  nicht  der  mindeste 
Grund  war,  den  Leichnam  der  Burydlke  in  grosse  N&he 
des  Chors  zu  bringen;  In  Euripides  Hi|)polytos  C^lS) 
wird  nur  hineingeschaut.  Nirgends  findet  sich  die  An- 
nahme des  Dichters  aosgeip rochen^  dass  der  Chor  wirk- 
lich ins  Innere  des  Hauses  hl nelnged rangen  sei,  vielmehr 
bleibt  er  an  seinem  Standort,  und  das  Ekkyklema  kann 
daher  nur  Dinge  darstellen,  die  anmittelb&r  hinter  der 
grossen  Pforte  vorgehn.  Nnn  erklärt  Pollux  den  Namen 
freilich  aosdrücklioh  folgender masaen,  IV,  \18:  xal  tÖ 
fiiv  iyitdxXijfia,  ini  ^liXtav,  viptiiöv  ßa&ifor,  <o  {■^xtxtirai 
Opiiroc.  dtlxvvat  Si  wei  rä  imo  17»  axrjrrp-  ir  xati  ohilatg 
ÖTiö^^ijta  itqajphra,  ksi  to  ^rjua  rov  ^yov  xaXtttai  l/xc- 
(tiflf.  Iip'  ou  de  tigäyttai  t6  tyxvxhjiux,  (tgxüxXiifia  Öh>- 
{täX/aati  ond  Bnstatbius  II.  p.  976  C964):  t6  l/xtixXijfice 
S  xot  lyxüxXiÖQOV  Xiynai,  fi/fljOTijua  rfv  vitötQoyov,  iiip' 
ov  idtixruro  rä  iv'-r^  rnuji^.  Ferner  derSchollast  za  Ar. 
Acharn.  407:  l»xvxi.r}ua  dt  i^yirai  f*7j;avijua  ^vXivar  t(io- 
jFoü;  Siov,  Siiiq  TiiQiaTotifäfavov  rü  SoKovvta  i'vSov  w;  it 
oltia  öufTQiima&ai  Kai  lotg  E|a)  iStixi'vi,  liyta  Slj,  taS^ 
Otixiatg,  Namentlich  In  der  letzten  Stelle  wird  das  aas- 
gessgt,  worauf  der  Verf  seine  Erklärung  grOfldet.  Aber 
augenscheinlich  sind  die  hier  anfgenihrreo  Maschinen  vda 
zwiefliofaer  Art.  Eine  wird  gebraucht,  am  Dinge,  die 
Im  ohern  Stock  vorgehn,  heraastrcten  zn  lasseo.  Voa 
dieser  Art  Ist  die  in  den  Acharnern  erwähnte,  denn  der 
Scholiast  bemerkt  sehr  richtig  znro  ftilgenden  Verse: 
Cfalrttai  yäg  ini  Ttji  axrjrtji  uirtot^og.  Hievon  giebt  auch 
die  Tragödie  ein  Beispiel:  Enripides  Medea  erscheint  ao 
V.  1316  in  der  Höhe,  als  lason  die  TbDr  dea  Hansen 
fiffaea  will,  auf  dem  ihr  von  ihrem  Grossvater  Helios 
geschenkten  Luftwages.  Hierflr  Ist  der  Name  lKii6xXi]ita 
der  nalärliche  and  richtige,  auch  dnrcb  die  Handscbrif- 
teA  des  Aristo|dianefl  bestätigt.  Doch  ist  aaob  der  Name 
naqfyKÜtiijjiM  hievoa  gebranoiit,  z.  B.  Sobol.  Ar.  Nob.  219. 
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Und  die  HMidaehrUleD  des  Eastalblun,  dea  PoDbt,  sowie 
die  Scbalien  zu  den  Choephoren  stellen  die  Form  epivuXtjfia 
feM.  Diea  dqd  erklärt  «ich  ganz  einßiült  durch  ein  Da- 
rinjrerolKes,  d.  b.  ein  drinnen  Angerolltes,  d.  h.  eine 
kleine  bewegliche  Bühne  mit  einer  beeondern  lläbnen- 
wand ,  welche  hinter  der  grossen  Pforte  tuigeacboben 
wird,  nm  das  Innere  des  Baiiaes  darziut eilen.  Ata  nn- 
türlichsten  ist  diese  innere  Bühne  wohl  als  ein  Halbrand 
zn  denken,  denn  ein  Rechteck  wflrde  für  diesen  Ge- 
brauch sich  kleinlicher  ansgenommeti  haben.  Dann  war 
der  sachgemSsBe  Name  lyxvxkiofut ,  welche  Form  atioh 
vorkommt,  ron  i/xi'xißZp,  umkreisen,  cinschliessen.  Und 
so  mSchte  der  cijfentlichste  Nnnic  jener  kleinen  Binler- 
bOhne  'n^of/Mvx'f.i^iia  oder  Tru^t/xvxXmiict  *)  sein ,  eine 
Kebencinecbliessung  oder  ein  nebenan  iawendig  an  die 
BflhnenwAnd  Angerolltes  beileutend.  Und  eine  solche 
Miischine  zum  Beranrcllen  befiiDd  sich  Bowobi  auf  ebner 
Erde,  als  auch  in  der  Höhe,  wo  sie  aaf  dem  Dach  der 
Ränssr,  oder  auf  dem  Theologeioa,  oder  im  zweiten 
Stock  augebraobt  wnrdc.  Die  obere  war  natürlich  etwa« 
verscbiedner  Art,  weil  liier  keine  grosse  Pforte  vorlag, 
und  sie  \vurde  nicht  hinten  an  die  Bühnenwaod  ange- 
schoben, sondern  fl-et  herausgcrcIK.  Es  Ifissl  sieh  nan 
allerdings  »ach  denken,  dass  man  eine  solche  Maschine 
auf  ebner  Erde  znm  HerttasrolIeD  von  Gegenständen  ge- 
braucht bat.  So  ist  es  ss.  B.  nicht  ganz  unwahrschein- 
lich, dass  der  Ajas  des  Sophokles,  umgeben  vom  ge- 
schlachteten Vieh,  auf  einer  solchen  beweglichen  BGhne 
herausgerollt  ist.  Dann  mng  allerdings  die  Absicht  ge- 
wesen seiU]  ihn  zu  denken  als  noch  im  Kell  befindlich, 
und  gewiss  bat  das  Enkyklema  dann  auch  Seitenwäude 
und  eine  Rinterwand  gehabt,  ja  es  wurde  wohl  dieselbe 
ninlerbühne ,  die  fSr  den  gewöhnlichen  Zweck  hinter 
der  Pforte  blieb,  hervorgeschoben.  Die  Absicht  kann 
dabei  nur  gewesen  sein,  den  sq  hervorgeschoboen  Ge- 
genstand mehf  plostiftcb  als  perspektivisch  vor  das  Aug« 
der  Zuschauer  zu  bringen.  So  mag  auch  der  an  die 
gjtulc  gebundne  Herakles  bei  Kuriptdes  (Berc.Fur.  1095> 
auf  diese  Weise  herausgeschoben  sein.  Immer  aber  blie- 
ben solche  BerroreebiebHngen  gewiss  höchst  seilen,  well 
meist  Leiohen  d.  dgl.  Gegenstände  im  Enkyklem«  gezeigt 
wurden,  die  man  dem  ADge  der  Zuschauer  nicht  gerne 
zu  nahe  brachte.  Wir  müssen  also  vom  Verf.  nameut- 
lich  in  Bezug  auf  die  Hüullgkeit  der  Anwendung  dieses 
Ekk/klcma  abweichen,  und  den  meisten  Stellen  vielmehr 
eine  bloss  angeschobne  Hinterbühne,  für  die  wir  den 
Namen  Eokyklema  oder  Parenkyktema  feststellen  zu  kön- 
nen glauben,  wiewohl  schon  die  alten  Grammaüter  fiber 
den  Unterschied  sich  nicht  mehr  klar  gewesen  za  aeiu 
scheinen,  was  denn  auch  bei  der  Identität  der  Maschine 
in  der  Natur  der  Sache  lag,  vindiciren.  llehrigens  scheint 
eine  Anerkennung  des  Unterschiedes  in  Polias  Bemerkung 
aber  den  Aasdruck  it-^uxlij^oc  zu  liegen,  was  wohl  auf 

*)  Durch  ein  Mim'ciatfiRdnii*,  dm,  wie  ich  lelbit  nicht  mehr 
botimtnen  kaao,  entweder  von  rinem  Schrerb fehler  oiet 
Druckfehler  lierräbrt,  steht  lialt  dirtes  Nameni  in  Mei- 
nen AnncTkungeD  an  Aeaebjrlut  Agauiemnoti  S.  4.  S|i.  1. 
Z,  1  V.  n.  da*  aicklige  Wort  ngociu&iu^a. 


dw  ZvSduchieben  gebt,    wiewohl  tte  Stelle  mir  nicht 

völlig  klar  ist.  Noch  wichtiger  aber  ist  eine  zweite 
Abweichung  von  der  Meinung  des  Verf.,  die  sich  uns 
als  unwiderlegbar  aufdringt,  dass  nämlich  sowohl  Ek- 
kyklema  als  Enkykleoia  immer  nur  Dinge  darstellen  kön- 
nen, die  unmittelbar  hinter  der  grossen  Pforte  liegen, 
dass  sie  ketneswegea  als  Mittel  gebrancht  sind,  um  in 
das  tiefbre  Innere  des  Hauses  zu  versetzen,  wofür,  wie 
wir  oben  gescbn,  durchaus  kein  Bdspiel  aoesufährea 
Ist  •) 

Ausser  der  Daralellang  desjenigen  Thells  des  Hauses, 
der  hinter  der  Pfbrte  liegt,  ist  die  Hinterbühne  ohne 
Zweifel  auch  noch  anders  benutzt,  wo  nämlich  die  Büh- 
nenwand überhaupt  kein  Gebäude  vorstellt.  So  im  zwei- 
ten Theit  ron  Sophokles  Ajas,  wo  der  Hintergrund  Wald 
und  Felsen  zeigt ,  die  Periskten  Felsen  und  Meer.  Es 
scheint  mir  unzweifeihaft ,  dasa  hier  die  gro.ssen  Thäreo 
der  Bühnenwand  ausgehoben  waren  nod  das  Enkyklema 
eine  .■jclilucbt  vorstellte,  bewachsen  und  zum  Tbeil  verdeckt 
mit  Gesträuch.  Dort  hatte  Ajas  sein  Schwert  aufge* 
stellt,  da  drinnen  stürmte  er  sich  in  dasselbe  und  scioen 
Leichnam  verdeckte  das  niedere  Gestränch.  In  jener 
Schlucht  findet  ihn  Tekmessa:  rlvoi  ßon  nä^au^f  t^ißi} 
vänovq;  Ai.  893.  Daher  muss  sie  dem  auf  der  Or- 
chestra  befindlichen  Chor  den  Zustand  des  Ajas  erst  be- 
schreiben (V.  898) ,  und  aunh  nach  der  Beschreibung 
siebt  jener  nicht,  wo  er  liegt  (V.  9l3).  Wahrschein- 
lich eotrernle  sich  der  Schauspieler,  nachdem  Tekmessa 
die  Leiche  zugedeckt,  unvermerkt,  und  esward  eine  Figur 
untergeschoben,  die  nachher  fortgetrsgen  wird  CV.l4lO). 
Denn  theils  wäre  es  eine  unnütze  Marter  für  ihn  gewe- 
sen, so  lange  todtenslill  zu  liegen,  theils  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  dem  ProIngODisten ,  der  die  Rolle  des 
Ajas  gespielt  hatte,  nachher  in  verluderter  Maske  auch 
noch  die  des  Menclaos  und  des  Agamemnon  zugetbeüt 
waren.  (Fortsetzung  folgt.) 


Personal  -  Chronik    and  Miacellen.' 

Unrniitadt.  ZurFTÜhltn^prüfunr  im  hicaif^eti  GyniDa- 
rinm  lud  iler  Dirpctnr,  Obomliidienmlh  Dr.  Dilthey  durch  ein 
Prnjcrnram  nn  ,  in  we)<  h«iil  er  die  lum  Andenken  an  die  ehe^ 
■DBligen  Uireataren  Htlfrith  Btraliard  Wtnck  und  Dr.  Jekanm 
GrtiTg  ZimuttTmaiiH  bQt  Gelegrohcit  der  AnfslRilHng  der  Büitnii 
denelben  im  groMen  Saale  des  Gjmnaiiniiu  nni  31.  Sei>(.18;l3 
und  Hin  3.  OcL  i^a  von  ihm  geliHltenen  Reden  hnl  abdrQrli<-n 
laMcn  CIV  and  1«S.  40-  —  D*""  fo'g^n  ^on  S.  IT  — 4öSchnU 
nachrichtcn.  Die  Zahl  der  Schaler  An  Gjmnuiunia  betrug  im 
abgelBDrenen  Winterlial^ahre  in  QnartaiT,  in  Unter-Tertia  4D, 
In  Ober-Tertia  44,  in  Unter-Sccundn  53,  in  Oher-Secunda  4fl, 
in  Prima  47,  in  SelecU  33,  maninnien  381-  Zur  UnlTcrellät 
wurden  10  Seleclaner  entloiwen,  von  denen  8  Theologie,  J  Ju- 
TtnprudenK,  4  Sledicin,  )  CmueralitfHenachflfteii,  I  IHatheBiatlb 
and  Banliuniit  und  i  PnntwiMeuKhaft  Etudiren.  Die  Haluri- 
tfitsprifnnfr  boctundvi  15  (der  lii.  war  ein  AualÖnder);  2  er~ 
hielten  Nr.  I,  8  Nr.  II  und  5  Nr.  UL 

')  Poljiii  cicbt  nnnerdent  nnch  an, 
d«  tyxviiij/ta  bei  allen  drei  lliüren 
Hnden  koButc :  >oi  «ij  tuOro  roiiofai  Koä"  ixäarpv  9i^^m- 
Wer  wMlte  alter  annehmen ,  da»  durch  alle  drei  Thärea 
bewegliche  Bühnen  vorgeMhoben  seien  1 
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Fortsetendg  der  ReceDfion  voa  K.  0.  MaUa^a  Bameiii- 
den  des  AeBchylos. 

Wiewohl  wir  nan  nicht  mit  dem  Enkyblema  nottwen- 
dtg  den  Begriff  des  Bervorrollena  auf  die  Bühne  verbin- 
den EU  mOdaen  glaoben,  wird  dadnrcb  deanoch  der  wei- 
tere Verlanf  der  Untersuchung  des  Verf.  nicht  gestört 
Denn  auf  jeden  Fall  iit  die  Hinterbühne  beschränkten 
UmfAnga  gewesen,  so  dass  sich  nicht  begreifen  läsat, 
wie  Apollon,  Orestes,  Hermes  und  der  scblaffende  Chor 
der  Erionyen,  der  anf  flinfxehn  anKoaetzen  ist,  dort  sollte 
Platz  ^bsbt  haben  oder  gar  gmpplrt  gewesen  sein.  Da- 
dnreh  wird  die  Vermathung  des  Verf.  hQchst  einleach- 
tend ,  daas  die  BQhne  selbst  das  Innere  des  Tempels  vor- 
stellte, dass  anf  ihr  der  Bchlafenile  Chor  gelagert  erscheint, 
Dnd  dasa  dies  Innere  im  Anfang  der  Trtgödie  wShrend 
des  Prologs  durch  einen  Vorhang  verhüllt  war,  vor  dem 
die  PylhiBB  auflrot.  Es. konnte  dies  der  Vorfanng  sein, 
der  von  An&ng  an  die  Bühne  verbarg,  ^lahrscheinlich 
ein  bemalter,  nnsern  Decorationswändco  ähnlich.  Die 
Pytbias  erscheint  zaerst  in  der  Orchcstra  und  betet  an 
der  Thymele ,  welche  den  berühmten  grossen  Alfar  von 
Delphi  vorgestellt  haben  wird:  dann  schreitet  sie  die 
Stufen  hinauf,  welche  von  der  Orchestra  ztir  Rüliue  füh- 
ren and  hier  die  Tempelstafen  ilnratellea,  und  tritt  durch 
den  Vorhang  ein  in  den  Temiiel ,  kommt  aber  gleich 
wieder  heraus.  Nach  Beendigung  dieaes  Prologa  wird 
der  Vorhang  herabgelasisen,  und  die  Erinnj-en  eracheiaen 
auf  der  Bühne  gruppirt. 

Nun  aber  wird  es  dennoeh  wahrscheinlich,  dass  hier 
anoh  die  Anwendung  einer  Hinterbühne  Statt  geftinden 
hat,  nm  das  eigentliche  Adyton  darzustellen.  Denn  ao 
wenig  wir  berechtigt  sind,  eine  Nachblldong  des  Deljihi- 
Beben  Tempelgebändes  im  Einzelnen  mit  kleinlicher  Ge~ 
'  naoigkeit  zu  verlangen,  so  mScfate  es  doch  jedem  Grie- 
chen befremdlich  gedünkt  haben,  wenn  der  Dichter  an 
jenen  fteiea  Tempelvorbof  anmittelbar  das  innerste  Hei- 
ligthum  angeschlossen  hätte,  ohne  dass  ein  Raum  da- 
Ewischen  zur  Andeutung  des  Pronaos  gedient  hätte.  Bier 
nun  bot  sich  die  Hinterbühne  sehr  geeignet  an.  um  den 
Omphaloa  uebat  dem  Throne  des  Gottes  darin  mf^nstel- 
len.  Nach  dem  Verschwinden  jenes  Vorhangs  also  sieht 
man  in  den  Tempel :  im  l'ronaos  sind  die  Erinnyen  gela- 
gert, das  Enkyklema  stellt  das  Adyton  dar,  in  welchem 
man  durch  die  aeGlTnete  MillelUiüjr  der  Bübnenwand  den 
Apollnn ,  Orestes,  Hernes  ncbat  dem  Ompbalos  siaht. 
Apollan  aitzt  auf  seinem  Thron,  zn  seinen  Füssen  steht 
der  Omphalos  mit  den  goldnen  Adlern,  ihn  omschlingt 
der  knicende  Orestes,  zur  Reile  steht  Hermes,  wahr- 
scheinlich sieht  man  auch  den  Dreifnss  JuxA  den  Altar 
mitdem  ewigen  Feuer,  weicher  Cboeph.  1037  erwöhnt 
wird.  Nachdem  nun  Apollon  den  Orestes  seinem  Bruder 
Hermes  übergeben  balj   führt  dieser  ihn  über  die  Bühne 


zwischen  den  schlafenden  Erinnyen  durch  (hier  war  Her- 
mes Schutz  nnmentlich  ndlhig  ,*  damit  diese  nicht  aufge- 
stört wurden)  und  die  Treppe  hemnter  nns  dem  Tempel 
hinweg.  Wahrscheinlich  werden  dann  die  Th&rea  des 
Adytons  geschlossen,  nnd  nun  erscheint  Klytämnestr», 
die  anter  das  Auge  des  Gottes  sich  nicht  wagen  konnte, 
die  Charonischen  Stufen  am  entgegengesetzten  Ende  der 
Orchestra  heraufsteigend,  schreitet  dnrch  dieselbe' auf 
die  Bühne  zn  und  weckt  die  Schläferinneo,  die  nun  Aber 
iRre  Schmach  klagen  nnd  gegen  die  Thür  -  des  Adytons 
an  den  Apollon  acfamShen.  Darauf,  wie  es  scheint,  tritt 
dieser  mit  V.  179  zu  ihnen  hervor  auf  das  Logeioo  und 
kehrt  erst  am  Ende  der  Scene  V.  234  in  das  Adytoa 
zurück.  lat  dies  onn  während  derselben  verschlossen 
geblieben,  so  konnten  mittlerweile  dort  die  Veränderun- 
gen, vorgenommen  werden,  durch  welche  die  Scene  aacb- 
her  als  Tempel  der  Athene  dargestellt  wird,  und  wahr- 
scheinlich bestand  die  Verwandlung  in  nichts  Anderm, 
als  dass  nach  der  Entfernung  des  Chors  und  des  Apol- 
lon die  Pfbrlen  sieb  wieder  öffneten  und  nun  das  Innerste 
des  Athenelempeb  mit  dem  Holzbilde  der  Polias  zeigten, 
das  nun  der  hereintretende  Orestes  umschlingt.  Gegen 
die  Annahme  einer  nochmaligen  Verlegung  des  fiohaa- 
plalr.ea,  auf  den  Areopng,  erklärt  Rch  der  Verf.  mit 
Recht.  Sitzen  die  Areopagiten  in  der  Orchestni,  so  wird 
diese  nebst  den  dahinter  aufhteigeaden  Sitisreibea  dadurch 
von  selbst  zum  Areshügel,  wShrend  die  BObne  die  Burg 
mit  dem  Pollastempcl  darstellt,  und  auf  diesen  Areopag 
weist  Athene  V.  C85  hin.  Der  wirkliche  Zwiacfaenranm 
zwischen  Burg  und  AreshOgel  war  gering  genug,  daaa 
die  Phantasie  beide  In  den  weiten  Raum  des  Tfaeaterge- 
bfiudes  zusammenfassen  konnte.  Dass  der  Areopag  anf 
einer  der  Periaklen  gemalt  war,  wie  der  Verf.  annimmt, 
ist  mir  theils  darum  nicht  wahrscheinlicli,  weil  die  Bdhne 
ja  das  Innere  des  Tempels  darstellt,  also  die  Periakt^ 
nur  die  Wände  bezeichnen  können,  theils  weil  die  ftaths-  ' 
genossen  des  Blutgerichts  sich  ohne  Zweifel  nur  auf  dem 
Areopag,  nicht  etiva  Im  Pallaateinpel,  versammeln  können. 
Es  ist  dabei  wichtig,  dass  Orestes  nicht  aus  dem  heiligcB 
Gebiete  der  Pallas  berauslritt,  ehe  er  fSrmlich  frdge- 
Bprochen  ist,  so  daas  die  Erionyen  kein  Recht  mehr  an 
ihn  haben.  Diese  befinden  sich  ebaüftlla  nicht  Inneriialb 
des  heiligen  Gehiets  der  Pallas,  sondern  in  der  Orchestra, 
am  Fu^H  des  Areshflgeb,  wo  in  der  Wirklichkeit  ihr 
Reiliglhum  stand  (Paus.  I,  28,  6}-  Denn  seitdem  Ore- 
stes von  Apollon  aufgenommen  und  gesühnt  Ist,  erscheint 
er  Ihnen  nirgends  mehr  Preis  gegeben.  Aus  dem  Hei- 
Itglhiim  des  Apoll  in  das  Athenlscbe  der  Pallas  leitet  i^n - 
Hermes  unversehrt,  freilich  auf  weifen  Tmwegen  aber 
Land  nnd  Meer,  weil  Hermes  kein  Gott  der  Stärke  und 
Gewillt  ist  und  den  Brlnny^n  nicht  entgegenzutreten, 
wohl  aber  den  Fliehenden  vor  ihnen  za  behfiten  vermag, 

4. 
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Atooh  In  Beilijflbiira  der  Athene  TerniSgen  di«  BriDnyea 
Um  nicht  mit  thitigem  Angriff,  sondern  nur  mit  Worten 
SU  fMseln,  sie  blnben  dransnen,  ihm  drohend  vom  Mord- 
htigel  h«f  und  ihn  in  den  engen  Bezirk  des  Heitiglhoma 
iMUiBend :  bis  der  (Sprach  dea  Gerichtes  ihn  auch  davon 
eriflst,  ein  Leid  vtnuögea  sie  ihm  nicht  mehr  ZDKnfflgea. 
80  vnltind^l'der  Diobler  !■  H«aer  Tragödie  die  drei  Oe- 
riohtsBt&ttea  Athens,  di«  auf  dem  Areopag,  die  am  Pal- 
Isdion  nnd  die  am  Oel|ihMoa:  die  erste  wirklich  einffih- 
rend,  statt  der  zweiten  das  noch  nnverletzlidiere  Bei- 
ligthim  der  Stadtgöttinn  Pallas  zu  Orestes  Sehnte  aaP- 
Mhllessend ,  statt  der  letzten  aber  dam  Delphische  Hel- 
ligthnm,  von  wo  sie  aosgegangen  ist.  Der  Gedanke nzo- 
Munraenhang,  der  dieser  Verbindung  Kam  Gmode  liegt, 
wirtt  im  Volgeoden  noch  nUer  anzugeben  sein. 

Ehe  wir  bieraof  eingehn,  lat  zu  bemertcen,  daas  der 
dritte  Abschnitt  der  ersten  Abhandlnng  in  drei  Paragrw 
phen  Über  Cosiflm  nnd  Theater  redet  nnd  die  RoUen 
nnter  die  drei  Schauspieler  vertheilt,  sowohl  die  in  den 
Boneniden,  als  die  aus  der  ganzen  Trilogie.  Den  P7- 
Indes  hier  dem  TritagooLsten  beizul^en;  s«  dnss  er  tbeib, 
wo  er  redend  aufliiU,  ron  diesem,  theils  von  einer  vier- 
ten Person,  wo  der  Tritagonist  die  Elehtra  gtebt,  gespielt 
sei,  scheint  nicht  nothweailig:  Jene  drei  Verse  konn- 
ten sehr  wohl  einem  fiberzUligen  Chorenlen  eiogelefart 
«rerden. 

In  der  «weälen  Abhtmäkiag  entwi^elt  der  Verf.  die 
cbarakleristlsche  Anhinglichkeit  d»  Aeachylns  nn  den 
Areopag  und  die  Partei  des  Aristidea,  dessen  Verdienst 
un  die  Schlacht  von  Salamis  er  mit  Vorliebe  neben  dorn 
Seasiege  dM  Themialokles  geltend  gemacht  hatj  hebt 
•her  eben  sowohl  dea  Dichters  Neigung  fflr  Argos  her- 
vor, nnd  macht  auftnerksam  darauf,  wie  durch  diesa 
zw,ie(bche  Beziehung  Aeschylna  als  einer  der  veretindi- 
gen  nnd  gemässigten  Aiislokralen  bezeichnet  wird,  wel- 
che das  Heit  nnd  die  St&rke  Athens  dnrcbniu  nur  in 
Fuhigem  Beharren  auf  den  Gnmdftsten  der  vaterlindischen 
Einrichtungen  erkannten.  Denn  die  Kimonische  Partei, 
welche  dem  Perikles  und  den  Schmälerem  des  Areopaga 
entgegenstand,  setzte  ihr  Vertranen  weniger  auf  die 
einheimischen  Btcmente,  als  auf  die  Verbindung  mit 
Sparta,  und  das  Böudniaa  mit  Argos  wunle  eben  im 
Gegensatz  gegen  jene  und  gegen  Sparta  selbst  nnd 
im  Sinne  der  Athenischen  Tendenz  nach  der  H<^mn- 
nie  über  alle  Seestaaten  durchgesetzt.  Indem  nun  Ae- 
nehrlus  sich  in  den  ünmefiiiten  so  Daohdrficblich  Air 
das  BAndoiss  mit  Argos  erklärt,  tritt  er  der  Kimooiaoben 
Partei  eben  so  sehr  entgegen,  wie  durch  die  Verherr- 
lichnng  des  Areopags  der  Terikleischen.  Dagegen  richtet 
AeMhylun  alle  seine  Wünsebe  und  Ermahnungen  auf 
den  inssem  Krieg,  mit  der  wiederholten  AnfTorderung, 
jeden  Parteikampf,  jeden  Innern  Hader  zu  beruhigen,  so 
dass  ti\a  Bürger  dasselbe  Heben,  alle  dasselbe  bassen. 
Der  Verf.  macht  es  sehr  Wabrsoh^nlioh,  dass  die  Trilo- 
l^e  MtfgefBhrt  ist  vor  der  wirklichen  Atufllhrnng  da- 
Schwächung  des  Areopags,  Ober  welohe  die  Verhand- 
inngen sich  leicht  durch  mehrere  Jahre  hinzidin  konnten, 
so  dass  die  Angabe  Dbdor's  Ol.  80,  l  nur  den  Anfu^^ 
punkt  derselben  bezeitdinen  mag.  Vorliebe  fDr  Argos 
Bprifdit  «loh  auch  In  den  Chorgesängen  der  ScAutzflehen- 
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4en  ans,  daher  der  Verf.  aoehdleM  !b  den  Ictst«^  Jah- 
ren des  Aesobylns  ansetzt 

WesentlitAer  fOr  das  Veratändntss  der  ganzen  Fäkal 
dea  Dichters  ist  die  nun  folgende  Nacbwfisung,  wie  die- 
selbe in  den  Rechtabegrifen,  des  Volkes  wurzeltL  Das 
alte  Drzkontiscfae  Recht,  das  in  den  Mordgesetzen  von 
Solon  nicht  verändert  war,  das  noch  zn  Demoslhenes 
Zeiten  in  voller  Geltung,  zn  Äesch^Ius  Zeiten  noch  in 
unmittelbarer  Lebendigkeit  in  den  Oemtithern  der  Athener 
bestand,  vefpfllchtet  die  nächsten  Verwandten  des  Er- 
mordeten zur  Blntraohe,  deren  Vollstreckung  jedoch  im 
geordneten  Staate  nicht  ihnen  fiberlasnen,  sondern  durch 
richterlichen  Spruch  nach  festen  Oeset/.en  bestimmt  wird, 
wobei  jedoch  zugleich  festgestellt  wurde,  dass  im  Eiil, 
in  rechtloser  Verbannung  der  Mffrder  vor  der  Verfolgung 
gesichert  sein  solle.  Diese  Pflicht  der  Blutrache  nun 
treibt  den  Orestes  in  ihrer  ganzen  Verbindlichkeit,  wie 
die  bekannte  Stelle  der  Choepboren  es  entwickelt^  nnd 
wie  sie  ihm  vom  Delpliiscben  Ootte  eingeschärft  ist,  so 
steht  ihm  der  Kriss&er  Pylades,  der  Fdrst  dea  heiligen 
C^bietea,  als  Mahner  zur  Seite.  Wäre  Klj'lämnestra  in 
die  Verimnonng  gegangen,  so  hätte  die  Pflicht  des  Soh- 
nes zur  Rache  sich  gelöst,  aber  sie  trotzt  dem  göttlichen 
'Gesetze,- versäumt  Reinigung  und  Stlhnnng,  bebaoptet 
die  nnreebtqi&ssig  erworboe  Herrschaft  und  lässt  den 
rechtmässigen  Erben  in  der  Fremde  Schutz  suchen  von 
fremder  Gnade.  Daher  ist  Orestes  Mord  eine  durchaus 
gnvchte  That,  und  er  behauptet  dies  in  seinem  Bewnaflt- 
nein  in  jeder  Lage.  Daher  konnte  auch  nach  Atheni- 
schem Gesetz  kein  Riofatersprucb  ihn  ins  Elend  treiben: 
weil  jeder  gerechte  Mord  dieser  Bosse  enthoben  war. 
Aber  die  Gerechtigkeit  seiner  Tfant  hebt  die  Befleckung, 
in  die  er  durch  dieselbe  geräth,  nicht  auf:  ihm  grollt 
der  Schatten  der  Mutter  und  der  mit  Multcrblnt  befleckte 
Boden  seiner  üefmath,  bis  er  gereinigt  und  gesühnt  ist. 
Darum  erscheint  bei  Aeschylna  nicht,  wie  bei  Buripiilcs, 
ein  Verwandter  der  KJ^tämneatra,  um  Ihr  Recht  zu  ver- 
treten, denn  sie  hat  kein  Recht  vor  dem  Lande^^erichte, 
weil  sie  selbst  kein  Recht  geehrt  hat;  sondern  die  Erin- 
njren  selbst  treiben  den  Orestes  ans.  So  mnss  er  nun 
rechtlos  und  heimathlos  los  Elend  wandern,  wie  jeder 
MOrder,  und  flndet  nor  den  Beistand,  den  das  göttliche 
Gesetz  jedem  Finchtbelaüoen  durch  mitleidige  BiufQrcht 
zu  gewähren  gebietet. 

Was  nun  die  Berslellnog  des  Orestes  in  Recht  und 
Beimalh  betrifft,  so  weiat  der  Verf.  den  Unterschied  zwi- 
sofaen  de#  sahnenden  und  den  reinigenden  Gebräuchen 
nach,  welcher  bei  jeder  Herstellung  dieser  Art  Ststt 
flndet.  Der  Sühngolt  Zeus  Mcilichios  und  der  Mioyische 
Zeus  Laphystios  steht  in  den  Gricoiiischen  heiligen  Ge- 
bräncben  und  Sagen  da  als  die  höchste  Macht,  welche 
die^Stlhnnng  fördert,  welcher  Forderung  selbst  Apollon 
sich . unterwerfen  mnss  nach  der  'ftSdtung  des  ans  gött- 
lichem Blut  erzeugten  Drachen.  Als  Vorbild  aller,  die 
eich  söhnen  lassen,  nnd  daher  göttlicher  SBhner  seihst 
bCKSt  Apollon  der  Del(>hiniscbe  von  dem  Namen  jenes 
brachen.  Die  Sdbnbe^iffe  gründen  sich  aaf  den  etnfh- 
chen  Grundsatz  des  Rechts  der  Vergeltung,  I^ben  für 
Leben.  Für  das  Leben  des  Mffrdera'nher  tritt  dessen 
Preis  rin,   gemshlt  in  Wlddmi,  deren  ancgezeidiiietster 


•li  Syinbol  d«r  y«rg«ltBn^  ievä-  Beohte  d«  Entiord«f«n 
(MoMKoMet  wird.  Sa  scheinea  SflhBOitfer  and  Webr- 
gcld  im  araprbnglieb«n  Oebranob  nnaenrennlich  verbon- 
deM  ir^wesen  za  «ein.  Es  wird  nan  mit  Recht  in  d«R 
«Iteo  Zengaümcn  gesagt,  d«r  Widder  werde  dargebnobt 
nr  dM  B»0t  iea  Ermordeten,  nimlich  ale  Ko^elt  für 
dUMlbe,  damit  du  Haapt  dea  MOrde»  miTentehrt  bin- 
bea  AHrtK.  Daher  erhält  das  Widderfbll  sowohl  in  Sagoi 
«Is  In  fiehrftncben  die  Wichtigkeit  für  die  Siihnan^,  und 
Indem  es  bald  nnter  den  Füssen  des  Schuld  belnsteleii 
Mugebreitet,  bald  nm  die  Versaramlnnff  herumgetragen 
vird,  ist  damit  angedentet,  dass  der  Einr.elne  od«  die 
Gemeinde  sich  ganz  and  gar  der  göltliebeD  Macht,  wet-^ 
eher  das  Opfertbier  geschlachtet  int,  zu  eigen  giebl.  So 
dient  anob  das  Uebergiesseo  des  Mörders  mit  dem  Blute 
des  Opftrthiers  oihnbar  nid  ihn  darzastellen  als  den,  des- 
sen Blat  hätte  vergossen  werden  sollen,  xngleioh  aber 
Cir  IteiaigDDg  und  Abspälnng  des  an  der  Hand  kleben- 
den Blnles  des  Krschlagnen,  wozn  nocb  zn  glciehea 
.Zweck  .Ströme  Wassers  binxnkommen.  So  Ist  nun  auch 
Orestes  gereinigt,  welche  Beodlang  sich  manche  Grie- 
ebiacbe  Orte,  nameatlloh  Trdzen  und  Rhegion  zueigneten. 
Zum  fteinigungsoprer  aber  dienen  rorzOglicb  Schweine, 
^ie  zom  Suhnopftr  Widder.  AcKb^Ina  nun  hebt  nnr  ~ 
die  Reinigungsgehranche  hervor,  die  SÜhnnng,  dhs  het^t, 
die  Abfindung  dea  Grolls  der  vaterländischen  Erde  nnd 
des  mütterlichen  Schattens,  wird  in  der  Tragödie  selbst 
vollbracht,  und  statt  des  Opftrs  tritt  das  Anaeba  dea 
Zens  und  Apollo  nebst  der  überredenden  Gewalt  der 
Atliene  ein.  Der  Verf.  macht  mit  Recht  aultoerksam 
daranr,  dass  nnr ,  M'ell  die  hilastischen  Gebräuche  qicht 
Tollxogen  sind,  die  Erinnren  nicht  von  Oreates  weichen, 
noch  auch  in  Ihrem  Grimm  xahmer  werden.  Doch  ist 
hier  zn  benericen,  dass  sUerHinga  ein  grosser  Unterschied 
zwischen  Oreates  Zustande  vor  nnd  nach  der  Reinignng 
doreh  Apollo  Statt  flndet.  Vorher  nämlich  ist  er  nicht 
allein  stnmm,  wie  der  Verf.  bemerkt,  sondern  aacb, 
wenigstens  isu  Zeiten,  wahnsinnig:  wie  denn  die  An-' 
ränge  des  Irrered ens  schon  deallich  genng  am  Ende  der 
Choephoren  hervortreten.  Bis  die  Reinigung  vollbracht 
Ist,  haben  die  Crinnyen  volle  Macht  fiber  ihn,  seinen 
Oetst  mit  dem  innerlichen  Entsetzen  zu  erschfitlern,  wel- 
ches die  furchtbarste  Plage  dea  Mörders  ist.  Nach  der 
Relnigrnng  aber  flberglebt  ibn  Apollo  dem  Hermes,  der 
ihn  anf  seinem  Wege  bebfltet  and  die  Erinnyen  von  ihm 
znrflokhUt,  wenn  er  gleich  sie  nicht  vöu  ihm  »n  ver- 
bannen vermag.  Denn  sie  v«fo1gen  Ihn  ranllns  and 
treiben  ibn  daroh  viele  MQhaal,  was  selbst  Apollon  ib- 
nen  zugesteht  CEam.  336],  über  Land  und  Meer;  nnr 
mt  weitem  Umwege  vermag  er  die  Stadt  der  Fidlas  za 
erreichen,  wohin  Apollon  ihn  gewiesen.  Dorthin  fblgen 
ihm  die  Hrinny»  ebenfhlls  nach ,  aber  sie  vermögen 
nicht,  was  sie  verheissen,  ihm  das  Blut  ans  den  Glie- 
dern KU  sangen ,  nur  aus  dem  Vorttof  des  Tempels  dro- 
hen sie  zn  ihm,  der  in  Schatz  dea  I^^pasblldea  eich  be- 
flndet,  herrin  und  singen  den  Bjmnus,  der  ihn  in  Ihrem 
Bann  erhalten  soll-  Damit  er  nan  wieder  fKi  nach  auf- 
gehobner Acht  nnter  den  Menschen  wandle  ohne,  sobald 
er  das  Bild  losKsat,  wieder  in  elende  Flacht  zu  verfal- 
len, wird  das  CMriflht  gebaltsn,  das  die  Krianyea  wmt- 
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kennen.    Dies  spritAt  iiim  frei  und  rbb  wttrde  Ae  SohoM 

vom  Orestes  auf  das  Land  thtlen,  das  ihn  vertritt,  nod 
aof  dessen  Bürger,  wenn  nicht  Atheners  milde  Rede  die 
Flüche  in  Se^nngen  amwandelte. 

Es  folgt  nun  die  Untersncbo^  fiber  die  VerRusBag 
der  Athenisdien  Gerichte,  woran  üee,  um  so  lebhaAer 
Theil  genommen  hat,  da.  ibn  vor  Kar»em  eigne  Arheilsn 
auf  eine  genaue  Erwägnng  der  Zengnisso  hierdb^  ge» 
fährt  babe^.  Dna  alle  Richteroolleginm ,  das  Aber  Blut 
Recht  sprach,  ist  das  der  Epheten,  worin  der  Verf.  riiM 
alte  arlstobrattsobe  Gerusie  erfeenot,  eine  Anslcht,i  die 
sieh  dem  Reo.  ebenhlla  bereits  festgestellt  hatte.  Das 
Griechische  Blutrecht  ist  eine  oonsequeote  Ausbildung 
des  einfachen  Rechts  der  Vergeltung,  nur  gehemmt  durch 
das  elnachreitende  götüicbe  Gnadengeset»  für  den  recht- 
losen  Flüchtigen.  Anspruch  anf  das  Leben  des  Mör- 
ders liat  hienach  nnr  der  Gemordete  nnd  wer  in  dessen 
Recht  eintritt,  sein  Geschlecht,  welches  diesen  Anspruoli 
in  den  Homerischen  Schiidernogen  gewalitbätig  geltend 
macht.  Indem  nun  in  der  Ansbildang  fester»  Staats- 
fhnncn  die  Geaammtbeit  des  Staates  den  Einzelnen  die 
Ansübung  der  Rache  abnimmt,  steht  das  Recht,  den  Tod 
soxaerteonen ,  nnr  dem  zn,  hei  dem  alle  Gewalt  dea 
Staates  iat,  dem  Könige,  daher  hetsst  in  einzelnen  An- 
gaben der  Könige  der  nrsprangllefae  aUeioige  Richter  ia 
Mordkiagen.}  Wo  ajber  die  SaDversinetät  vom  Könige  üb»- 
ging  an  die  Häupter  der  edlen  Geschlechter,  da  konnte  ge- 
setzmäßig nur  der  ans  diesen  Häuptern  gebildete  Rath  di&- 
ses  Gericht  halten.  Sn  finden  wir  in  Sparta  die  Blnt- 
gerichte  bei  den  dreissig  Geronfen  (Arist.  Hol.  m,  1,  7. 
Xenopb.  r.  Lac.  X,  3),  dem  höchsten  Siaatsrath,  nnd 
ganz  eben  ao  war  es  In  Kyme  (Plut.  Ouscst.  Graec.  3). 
Von<  derselben  Art  wa^  nun  in  Athen  zur  Zeit  der  herr- 
schenden Ariatotratie  der  lUth  der  51  Epheten.  Man 
möchte  vermntben,  dass  die  Zahl  erat  durch  Klisthenos 
aufgekommen  sei,  fünf  sus  jeder  seiner  zehn  Phylen, 
dagegen  früher,  was  der  Schoiiast  ssn  Ac»ch.  Eum.  733 
vom  Areopsg  angiebt,  einanddreissjg  gcuesea  sein  mö- 
gen: wie  in  Sparta  zehn  ans  jedem  .Stamm,  einer  ans 
jeder  Oba,  die  Gemsie  bildeten:  der  cinandAiafolgste 
oder  früher  der  einunddreissigste  wäre  dann  der  König 
selbst:  auch  ist  dies  sehr  möglich,  da  so  sehr  wenig  ■ 
Zeugnisse  Aber  die  Ejiheten  uns  vorliegen.  Dass  bis  auf 
Drakon  der  König  ganz  allein  gerichtet  habe,  ist  nach 
der  Bedeutsamkeit,  die  in  Grieolienland  schon  in  der  Ho-  > 
neriachen  Zeit  der  Rath  der  Edlen  hat^  durchaus  nicht 
glanblich:  wir  können  höchstens  annehmen,  dass  der 
Rath  zum  Könige  früher  in  einem  abhängigern  Verhält- 
nifise  stand,  und  dass  Drakon  jenem  die  eigentliche  rlcli- 
teriiclie  Entscheidung,  die  er  In  der  That  schon  länger 
gewonnen  haben  mochte,  bestimmter  gc$elzlicb  fibertrog. 
Dies  stimmt  auch  mit  den  übrigen  Vcniältniasen  .vdllig 
aberein.  Nach  Kodros  Tode  ging  die  Königswürtfe  in 
die  des  Archen  über,  daduroh,  dass  der  König  rechen- 
scbanspflichtig  wurde.  Wer  nahm  ihm  die  Reobenscbaft 
ahf  Mit  Recht  vennntb«4  man,  der  Areopag  (Hrier  nnd 
SAömann  Att  Process  S.  12).  Aber  wie  wäre  der 
Areopag  damals  znsikmengesetzt  gewvsen ,  ahi  aas  den 
Hänptem  der  edlen  Geschlechter,  nnd  was  ist  hier  na- 
tarli«iiw,    nl«  dnri«  die  Epheten  wiederaadndenY    NanP 
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man  «ber  d«r  Arcfaon  In  seiooB  rellgMeea  Gescfa&fleii 
den  Namen  ßaaiXivs  behalten  beben,  den  nacfaher  nirob 
iinmer  ein  Arobon  führt,  als  die  Geschürte  antcr  drei 
ond  nMer  ncBn  vertfaeiit  werden,  <veil  nioüich  für  die 
Opfer  naidi  AtheDUohem  Gesetz  ein  König  aaentbehrlicb 
war.  Dieser  KOnig  hatte  nun  als  Oberricbter  gewisi  vor 
wie  naofa  Drakoa  und  znr  Zeit  der  lebenslänglichen  ein- 
ttlnea  wie  der  siittlern  neun  Archonten  gewiss  den  hoben 
BtMlsrath  ab  Gericht  am  siob ,  fl-üher  mochte  die  Auto- 
ritM  des  KOniga,  apSter  die  des  Aaths  im  Geriebt  über- 
wiegen, and  Drakoa  wird  dieti  doreh  Gesetze  geordnet 
baben.  Hieoach  haben  wir  bIko  ia  Athen  in  der  Zeit 
nach  Kodroa  eine  ariatokrattsche  (ioulij  von  d reis s ig  oder 
tanfxig  Mitglieilem ,  welche  die  eigentliche  Staatswacbe 
und  den  otiersten  ätaatsrath  daralellt,  dem  Archon 
beigegeben  in  alter  seiner  Thätigkeit,  richtend  in  fünf 
GerichtahOfen ,  dem  AresbiJgel,  dem  am  Delphioioa,  dem 
am  PaUadioD,  am  Prj'laueian  nad  in  l^breatto,  seine  Mit- 
glieder gewihlt  auf  Lebenszeit  ans  Enpatriden,  welche 
iller  sind  als  ftinbig  Jahre,  gewöhnlich  und  in  jeder 
politischen  Beziehung  gewiss  ßovi.ij,  vielleicht  dncb  yt- 
(fovaia  genannt.  Daneben  wird  ein  grosser  ]{ath  von 
dreihundert  schon  vor  Soloo  geoaniK,  eine  Zahl,  die 
sowohl  zu  der  von  dreissig,  wie  kd  der  von  Ainf/ig, 
als  Grweilemng  vollkommen  paasl.  Ift  Solon's  VerlXs- 
snng  wird  die  Verlheilnng  der  Gewal|  unter  einen  dop- 
pelten Batb,  den  vom  Areopag,  nod  den  der  vierhundert 
aasdröcblich  hervorgehoben  (Plut  Sol.  l9)i  es  ist  aber 
schwer  glanbliob,  dass  er  diese  Verlheilung  erl^nd  und 
einen  der  RAthe  nen  schuf,  ohne  Elemente  ilnzn  vorzu- 
flndenj  vielmehr  bildete  er  offenbar  nur  die  Bestandtheile 
der  einzelnen  Räthe  um  and  in  manchen  Dingen  wohl 
anch  den  Geschäftsgang.  Jene«  dreihundert  erscheinen 
nun  ebenfalls  als  Richter,  gewählt  ans  dem  Adel  (Plnt. 
Sol,  12,  wo  dreihundert  «piwrWijv  Gewählte  über  die 
eraytZi  in  der  Kytoniscben  Sache  richten,  also  in  jeder 
äinaicht  als  ein  erweiterter  Ephetearath  erscheinen),  So- 
Ion  machte  seinen  Ruth  von  vierhundert  timokraüsch. 
Jener  kleine  Ra(h  aber  von  dreissig  oder  fnnfzig  führte 
nun  als  Blatgericht  den  Namen  der  Epheten,  nach  PoUnx, 
weil  vom  Archon  an  ihn  appellirt  ward,  nach  Müller, 
weil  sie  itfiäat  t<5  avSpoq^rta  xäv  ävS^i^lAiriv ,  nnd  dien 
ist  der  Etymologie  des  Wortes  nach  viel  Malurscheinli- 
cber.  Hierin  nun  nahm  Solon  eine  der  wichtigsten  Ver- 
änderungen vor,  er  besetzte  diesen  Slaatsralh  nicht  mehr 
aus  Enpalriden,  sondern  ebenfalls  nach  ( im ok ratischem 
Prinoip  aus  den  abgcgan^fenen  neun  Archonten.  Es  -blieb 
aber  diesem  Ralbe  die  eigentliche  Majestät  des  Staats,  er 
blieb  Staatswache,  höchster  Staatsralh,  und,  was  davon 
unzertrennlich  war,  ihm  blieb  die  Entscheidung  über 
Mordklagen.  Dies  sciiien  so  nothweodig  mit  dem  höchr 
sten  Staatsrath  itusammenzuhnngcn,  dass  dieser  davon 
seinen' Namen  erhielt,  der  Rath  auf  dem  Areshflgel,  naf 
dem  Hügel,  wo  gerichtet  wird  Aber  ionern  Friedenshroch, 
"yl^tli  E^tfhXwi.  Warnm  nnn  Solon  diesem  Ralfie  vom 
Areopag  nicht  auch  die  andern  Gerichtshöfe  übertrug,, 
das  hat  erst  der  Verf.  naobgewieseo.  Wril  nämlich  die 
Geschärte  in  den  übrigen  vier  Geri^tshöfkn  mehr  kalhar- 
tiscli  and  hilastiscb  als  staatsrichlcrlicfa  waren,  weil  hier 


tut  nirgeodfl  anf  den  Tod  des  Angekligteo  sa  edceiBmi 
war,  sondern  «eine  Befleckung  zu  lösen  und  seine  Frei- 
heit im  Wandel  her/zustellen.  Das  konnte  nur  von  denen 
genchehn,  die  dem  GeDcbleoht  nach  mit  den  Göttern  zu- 
sammenhingen; daher  wurden  die  Richter  dieser  vier  UAft 
tbrtwährend  au"  den  Eupatriden  gewihlt  u^^ihnen  blieb 
der  beiläufige  Aame  der  alten  Gerusie,  der  der  Epheten. 
Es  bestanden  nun  ihre  Vefricbtungen  mehr  in  heiligen 
Gebräuchen,  als  in  eigentlicher  GericbtsbandlungT  nur  iq 
der  Erkenntniss,  ob  jene  zulässig  seien,  und  in  der  Ver* 
urtheilung  lebloser  Gegensläade,  welche  einen  Todlschlaf 
vernnlasst  hatten,  wnren  sie  als  Ricbter  tliätig.  IJehef 
■die  llöf^  selbst  giebt  der  Verf.  zum  Theit  Auskunft, 
doch  lässt  sich  der  Anlas«  der  Vertbeilong  der  einzelnea 
RechlsAtUe  wohl  durch  folgende  Bemerkungen  noch  be- 
stimmter nachweisen.  Warum  am  Delphinion,  d^  Hei- 
ligthum  des  durch  Erlegung  der  Delphine  befleckten  und 
wiederum  gesühnten  Apotlon,  Mordsachen  verhandelt  wer- 
den, wo  der  Todtscbläger  behauptet,  mit  gutem  Rechte 
gehandelt  zu  I)aben,  ist  an  sich  klar,  weil  ein  solober 
nur  der  Sühnung  bedarf,  wie  der  Gott  selbst,  der  «wig 
gerechte  Cl^um.  85).  Am  Palladion  aber,  dem  Bilde  der 
kämpfenden,  verlheidigeoden  Pallas  wurde  das  Gericht 
offenbar  dämm  gehalfen,  weil  absichtslose  Todtscbläger, 
deren  Reehtssnobe  hieher  gehörte,  zu  den  Götterbildern 
zu  flachten  pflegten,  in  deren  Nähe  sie  vor  der  Vergei- 
tuflg  gesichert  waren :  kein  Götterbild  aber  eignete  sich 
so  sehr  dazu,  als  das  der  Verlheidi gerinn  Pallas.  Wie 
nun  aber  der  verbannte  Mörder,  wenn  er  wegen  einer 
zweite«  Rechtssache  vorgeladen  ward,  den  Attischen 
Boden  nicht  betreten  durfte,  ohne  dem  Tode  verfUlen  zu 
sein,  duher  in  Phreatlo  am  Meere  Gericht  |>eha1ten  wer- 
den and  er  in  einem  Fahrzeuge  erscheinen  musate,  so. 
mussfen  auch  hier  die  Richter  sich  zu  Ihm  an  das  Pal- 
ladion begeben,  weil  jeder  Schritt  von  dort  hinweg  vor 
Beendigung  des  Processes  ihn  an  seinem  Leben  geßhr- 
det  hätte.  Dns  Gericht  am  Prytaneion  dagegen  ist  ein 
Ueberbleibscl  der  alten  Thätigkeit  der  Ephetrn  als  Staats- 
wache  und  Gerusie,  denn  das  Frytaneion  ist  der  Mittel- 
punkt des  Staats  und  seines  Geschäflswesens,  daher  hier 
alle  Dingo  verhandelt  werden  müssen,  welche,  ohne  in  . 
eine  besondre  Kategorie  ym  faflen,  den  Staat  angcbn 
nnd  von  seinen  höchsten  Vorständen  abgethan  werden 
müssen.  Dies  wäre  die  Sache  des  Areopaga,  wenn  die- 
ser aus  Mitgliedern  bestände,  die  dies  Amt  .versehn 
könnten,  aber  nur  die  Bpheten  sind  als  Enpatriden  im 
Besitz  der  htezu  nötbigen  Kunde  des  heiligen  Rechts 
and  der  Cäremonien,  mit  welchen  leblose  Gegen.itande, 
durch  die  der  Friede  des  Staats  verletzt  ist,  gerichtet 
nnd  vernrlhcilt  werden  müssen.  Weil  es  nun  allein  die 
Kunde  des  heiligen  Rbchts  war,  wodurch  die  Bpheten- 
^erichte  ihre  Reilcutsomheit  im  Staate  bewahilen,  er^ab 
es  sich  gnaa  natürlich  bei  dem  zunehmenden  Tuglanbea 
und  religiösen  Leiehlsiun  der  Zeit,  dass  ihr  Ausehn  in 
Veffail  gerieth  und  bei  der  Menge  ihre  Thätigkeit  für 
etwas  UeberflsQsiges  galt.  Dies  kann  zu  Aesohylus  Zei- 
ten noch  nicht  eingetreten  gewesen  sein,  am  wenigsten 
in  Aeacbj'lss  eignem  Gemüth. 

(Fortsetanng   foljitO 
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FOFlaetzuDg  der  Recension  von  K-  O.  Mtille.'s  Eümcui- 
deu  des  .IcscLylos. 
Aber  wir  Ii>bon  scbon  gesehn,  ila»  AbscIi^Iiu  kei- 
ncBwegee  zur  oligarchischen  Partei,  soadcrn  zu  der  der 
giem&saigtea  Aristokratea  geliörte.  Diese  wolllen  die  So- 
lanisohe  Verfiisaiine;  in  voller  Kraft  and  Ehre  erhalten 
oelio,  weil  in  ibr  Jie  nristokralisclien  Beslaniltlieile  dca 
jBtaata  berüctsicbligt  waren,  obae  doch  darum  verderb- 
licb  auBscbliesiJicbe  Vorrechte  zu  behauiitcn.  In  dieser 
Verfasauiig  uan  ttar  der  Ratb  des  Arcopags  die  huchsle 
Staatabehörde  geblieben,  aber  nicht  mehr  nosachlicsiilich 
aiu  Eupatriden,  sondern  ans  Allen,  die  sich  als  Arcbon- 
ten  um  den  Staat  verdient  geiuacht  hatten,  also  wirklich 
aas  den  trefflichsten  Bürgern  besetzt.  Die  Epheteu  konn- 
ten in  bürgerlicher  Gellung  nnr  als  Zugabe  des  Areopogs, 
■  nicht  als  etwas  Selbständiges  erscheinen,  auch  waren 
ihre  Geschäfte  viel  weniger  politisch  bedeateud  und 
mussten  aeltener  vorkommen.  So  konnte  Aeschylua,  na- 
mentlich da  Arcopag  und  £i>beteu  in  aller  Zeit  Eins 
gewesen  waren,  in  seiner  Trngödie  nicht  den  Kpheten- 
rath  eioTühren,  aondern  nur  den  ?kame:i  wählen,  der 
nocli  zu  seiuer  Zelt  bedentcnd  und  zugleich  der  allge- 
meine Name  des  Athen  La  eben  Blut^ericbtcs  war,  anabh&a- 
gig  von  allen  casuisliacben  t'jiterscbeidongen  des  bc'di- 
£en  Rechtes.  Auch  bot  wahracheiulieb  schon  die  Athe- 
nische i^age  den  Nnmen  des  Areopags  in  der  Geschichte 
des  Oreatcs  dar,  weil  die  Soge  selbst  sich  iu  jene  ca- 
suislischcD  Unters cbeidangen  nicht  eiulisst.  Daher  finden 
Btch  keine  Sagen  von  mythischen  Beclitshäjideln  vor  dem 
Palladien  und  Deliibiuion,  sondern  es  wird  nur  ihre  Ent- 
slebnng  durch  Geschichteben  erklärt.  Auch  wird  an  den 
Gerichtshof  im  Palbdion  dnrcli  Orestes  Gegenwart  im 
Teuiiiel  der  Pallas  Polias  (der  freilich  von  jenem  ver- 
schieden war},  an  den  am  Delphinion  durch  den  vorher 
eingeftthrtea  Delphisclien  Tempel  und  durch  Apollona 
Gegenwart  erinnert,  so  dass  dem  Areopag,  dem  Haupt- 
gerichte, hier  die  übrigen  Gericfatahüfe  der  Epheteu  wie 
in  Symbolen  zugegeben  sinil. 

Nun  war  der  Areopag  in  seiner  wichtigsten  ThStig- 
keit,  als  SCaaLaauf^teher  und  als  Blutgericht  augefeindet 
und  gefährdet:  Aeschylua  tritt  mit  dieser  Tragödie  auf 
zu  seiner  Vertheidigiing.  Wir  müssen  in  diesem  Gedan- 
keazusammenbang  durchaus  der  Ansicht  Böckb  s  und  des 
Verf.  beistimmen,  dass  es  sieh  nicht  bioSs  um  die  Auf- 
bebung der  Aufaicht,  aondern  auch  um  die  des  Blnlge- 
richta  handelte.  Denn  diesen  konnte  nach  allgemeiner 
OrieDhiacher  Ansicht  nur  von  dem  Rathe  gebalten  wer- 
den, der  als  der  höchste  im  Staat  galt.  Dies  war  der 
Areopag  nach  Solon  und  Kleisthenes ,  wollte  man  ihm 
diese  Geltnng  entziehn,  so  mussten  nothwendig  ihm  such 
die  Blatgerichte  genommen  und  dem  souveränen    Volk, 


dessen  Organ   die  Volksversammlung  na!  die  Volk^'e- 
richte  waren,  flbertrag;en  werden. 

Der  Gerichtsgaug  hei  Aescfaylus  entspricht,  wie  der 
Terf.  nachweist,  väUig  dem  wirklichen  zu  Athen,  nor 
dass  ans  diesem  niclit  herausgehoben  wird,  was  Ar  den 
Fortgang  der  Fabel  keiue  Bedeutnag  hat  Athene  hat 
die  [Icgemonie  des  Processes,  wie  zu  Athen  der  König, 
and  aic  erscheint  io  Wahrheit  als  Königinn  des  nach  Ihr 
benannten  Landes  in  ihrer  gesammten  Handluagsweiae, 
wie  denn  auch  von  einem  aonstig-en  Könige  nicht  die 
Rede  ist.  Ferner  hat  der  Verf.  erwiesen,  daw  der  Stimm-* 
ateiu,  den  Athene  dem  Orestes  giebt  aus  Vorliebe  fQr 
daa  Recht  des  Vate/s,  der  di'eizeh'nte  sein  muss,  dass 
also  nur  io  dieser  Rücksicht  sie  bestimmen  kann,  Oi-estes 
solle  frei  sein  bei  gleiciier  Slimmenzahl ,  weil  sie  ihren 
Stimmstein  nicht  in  die  Urne  wirrt,  sondern  ihn  In  der 
Band  behält  und  nachher  ku  denen  des  Oreatea  legt. 
Es  ist  dies  von  UcdciituDg  ffir  die  ITntersuchung  über 
das  Altere  GerichtsverAibren  auf  dem  Areopagoa.  Dens 
wenn  hier  bei  gleiche^  Stimmenzahl  Freisprechung  ein- 
trat, so  musatc  vor  Allem  gleiche  Stimmeuxfth]  möglidi 
sein.  la  der  Epi'teru  Zeit  war  die  Zahl  der  Arcopagl- 
ten  wandelbar,  fcii'  die  ültcre  wird  die  Zahl  einunddreis- 
Big  angegeben,  waa  der  Scliollast  zu  Eöm.  733  schwer- 
lich erfunden  haben  kann,  weil  in  der  Tragödie  selbst 
durchaus  nichts  ist,  woraus  man  darauf  scliliessen  möchte. 
Dann  kann  der  cinuiiddreissigste  qjcht  mitgcstiramt  ha- 
ben, und  das  stimmt  mit  der  Meinung  überein,  dass  die- 
ses der  Künig  sei,  der  die  Hegemonie  hat.  In  der  Bltem 
Zeit  mochte  seine  klimme  die  entscheidende  sein,  später 
nahm  man  ihm  das  Stimmrecht  und  übertrug  es  von  ihm 
auf  Athene,  die  göttliche  Landcsköniginn ,  deren  Stimme 
man  nun  immer  im  Sinne  der  Gnade  anndentete.  Der 
Verf.  trägt  hier  die  Conjcktur  vor,  dass  die  Ephctenzahl 
ursprünglich  acbfund vierzig  gewesen  sei,  zwölf  aus  je- 
der Phyle,  einer  aus  jeder  Pliratrie,  uachher  durch 
Kleisthenes  in  fünfzig  nach  den  zehn  Phylen  umgeän- 
dert,  mit  dem  König  ala  dem  ncunund vierzigsten  ood 
einundfiinfViigalen.  Rec.  hatte  auch  seinerseifa  diese  Mei- 
nung gefhsst,  die  sich  dnrch  Analogie  und  GleichmSs- 
eigkcit  der  Zahlen  sehr  cmtinehlL*  Aber  entgegen  steht 
jenes  Zcngnias  und  «der  dasselbe  hestätigcode  vorsoloot- 
sehe  Rath  der  dreihundert,  auch  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  solche  Zablenberecfannngen  sehr  irre  führen  kfinnen. 
Dass  auf  jeden  Fall  die  ZwöIfV.ahl  auf  dem  Areopagos 
eine  alterthämliche  Bedeulnng  hatte,  erhellt  nicht  nur 
aus  den  zwölf  Richtern  bei  Aeschyius,  spndern  audi 
aus  der  Sage  von  den  zwölf  Göltern  als  ältesten  Ridi- 
tern  auf  dem  Arco[iBg,  wobei  Athene  als  dreizehnte  er- 
scheint. War  vielleicht  in  ältester  Zeit  die  Theiinnhme 
«n  diesem  Gerichte  besohrSokt  «nf  die  Phntria  des  Königs, 
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weklM,  wie  jede  .Mt^re,  drelMig  flesohleohter  eitlite}19 

Warde  dun  als  der  Kfinig'  reche ascbarupOlohtig  ward«, 
der  Cenchtshof  anders  zunammtagernttt,  der  kOutglichea 
PhnUria  dios  «Ileiaige  Vorrecht  geneiiuDen  aai  vielmebr 
ans  jeder  Phratria  ein  Gnpatride  beremgerurbD ,  so  dass 
dadnroh  achtnndvierzig  herAaskamen  ?  Die  Zahl  zwfilf 
brauclite  dann  niemals  wirklich  ffeaetzlich  bestanden  zn 
haben,  sie  konnte  aber  der  Sage  und  dem  Dichter  als 
Batürliches  Symbol  der  achtnndvierzig  dieneii.  Diesen 
Abschnitt  schlftsat  die  achöne  Bemerkung,  wie  AjioUoa, 
der  götiliofae  Bxcget  d»  heiligen  Rechts  nach  allgemFin 
Aieobischem  nnif  namentlich  Plalonischem  ZeaguLss ,  als 
•olcber  auch  In  den  Eumeniden  anftritt  an  der  Stelle  der 
m  Athen  doroh  Pythisohen  Spruch  bealelllen  Eugeten, 
die  sich  bier  und  da  bei  ftechtshändela ,  namentlich  beim 
Blu^ricbte  ero-ftfant  Unilen. 

Kicfat  minder  vortrelTIich  ist  der  dritte  Abschnitt  die- 
ser zweiten  AbhaodlaDg,  der  den  religibten  Geaiehta- 
Punkt  des  Dichters  bei  Gestaltung  dieser  Fabel  anfzetgL 
£>  stehn  sich  hier  entgegen  die  Kriunyen  and  Zeus  So- 
ter;  die  Vermittlung  zwischen  beiden  glebt  die  unbedingte 
Geltung  des  Willeua  des  Zeus,  der  schon  im  Agamemnon 
gepriesen  ward  als  der  Sieger  der  Welt,  dem  keiner, 
der  ist,  war  oder  sein  wird,  sich  vergleichen  darf.  Durch 
Zeus  nun  haben  auch  die  Erionyeo  ihr  Recht  bestätigt 
erhallen,  und  daher  bedarf  es  der  gerichtlichen  Abwi- 
gung  zwischen  dem  Willen  des  Zeus  als  Rächer  nud 
des  Zens  als  Heiland:  es  siegt  aber  der  letzte,  weil  er 
inniger  in  der  Natur  und  Neigung  des  Zeus  selbst  und 
sämmilicher  herrschenden  Götter  gegründet  ist,  und  weil 
in  dem  GeschlechCe,  über  das  Gericht  gehallen  wird, 
jetzt  der  geboren  ist,  der  dem  Willen  der  GÖUer  dorch- 
ana  gemäxa  handelt  und  empOndet. 

Was  nun  zuerst  die  Briuoj'en  betrilTt,  deren  Natnr 
der  Groll ,  der  Zorn  um  ungeahndete  Verletsnng  ist ,  so 
hebt  der  Verf.  hervor,  wie  ■Qverhältolssmfisalg  bedeutend 
ihr  Dienst  im  Vergleich  mit  den  andern  dämonischen 
MBchten,  deren  Wirkung  in  einem  Seelenzustande  er- 
kannt wird,  wie  Ate,  Erls  u.  dgl.  erscheint,  wie  dage- 
gen sie  Immer  im  Zusammenhang  mit  dem  Boden  des 
Landes  atehn,  und  ihre  Wirksamkeit  im  Segen  und  im 
Fluch,  der  den  Boden  nnd  die  Fruchtbarkeit  triin,  sich 
darstellt,  worauf  anoli  Reo.  Theol.  Aesch.  S.  55  IT.  nuf- 
merksam  gemacht  batte.  So  stellen  die  Krinnyen  sich 
in  Wahrheit  nicht  sowohl  als  der  Groll  des  Knnordeten 
dar,  sondern  als  der  Groll  des  durch  die  Ermordung  be- 
fler^Llen  Erdbodens,  daher  werden  sie  bei  Uesiod  gebo- 
ren von  der  Gäa,  die  von  den  Blutstropfen  des  Uranos, 
den  sie  sieb  zum  Umbüller  nnd  Gemahl  geboren  hatte, 
befleckt  ist,  daher  steigen  sie  bei  jeder  Mordtbat  ans 
dem  Blute  des  Brschlagncn  auf.  Die  Krde  als  Korn- 
Hpenderinn  hdsst  Demeter  und  ivjrd  als  solche  Olympi- 
sche GottJnn,  der  Zorn  der  Erde  erscheint  rnmAmlioh 
in  der  Verweigerung  des  Getreides,  und  der  Zorn  der 
Demeter  mit  seinen  Folgen,  der  Hungaranoth  Ar  die 
Menschen ,  des  Opfermangels  für  die  Gölter ,  ist  allge- 
mein bcrOhmt.  Der  Zorn  der  Demeter  aber  ist  begrßndet 
in  dem  Raub  ihres  Kindes  dnrch  den  Hades  :  jeder  Ein- 
gebome  aber  Ist  Kind  der  Erde,  nnd  so  erscheint  der 
Banb  der  Kora  als  Vorbild  und  Symbol  alles  Todes  Aber- 
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kaipt,  ■ampüloh  wilm  gcnaltnme«.  Der  Vett.  ImU 
demnach  aagensobeinlioli.  das  Vfrständoiss  der  EitenyflD 
wesentUch  aufgeklärt,  wenn  er  auf  eine  innig«  Verbin- 
dung derselben  mit  de»  CMankenkreia  der  Demater  nad 
Kora  aaftnerksam  macht.  Denn  die  gereobte  Kora  wird 
nun  selbst  Tödterinn  nnd  TodeskCniginn ,  wita  der-  gfr- 
stihnte  Apollo  der  sOhneade  Gott,  zugleich  aber  bMbt 
sie  lebeosprossendes  Kind  der  ErdmuKcr ,  indem  vn 
fOr  maea  besUmmtea  Zeitraum  auf  die  Oberwelt  zarBok- 
kehrt,  und  ein  endloser  Groll  um  ihren  Tod  nnd  nm 
jede  TOdtung  i«t  in  ihr  natarlicb,  weil  sie  bei  j«d«m  ■ 
Horde,  obgleich  er  ihr  Reich  vergrfissert ,  den  Schmerz 
um  den  eignen  Tod  von  Neuem  durchlebt.  Daher  darf 
in  den  Eleusiuiea  kein  Mörder  Aumafame  finden.  Die 
DSmonen  dieses  Grolls  nnn  sind  die  Erinnyen  nnd  d^ 
Dach  erscheint  Demeter  selbst  als  Erinnys,  namentlich  in 
der  Sage  vom  Gescblecbte  des  Kadmos,  deren  Innern 
Zusammenhang  nnd  Vollendung  in  den  Schicksalen  des 
Oedipna  der  Verf.  aofs  Vortrefflichste  entwickelt  Es 
ersdielat  uns  ungracbtet  dieser  innigen  Verbindung,  nicht 
als  nothwendig,  die  Erinnyea  als  ursprünglich  mit  De~ 
metor  und  Kora  identisch  za  fbaseo,  aber  sie  gehören 
in  ihren  Kreis,  stellen  die  ehrwürdige  Furchtbarkeit  ih- 
res Zornes  dar,  ohne  darum  Olympischer  Abkunft  zu 
sein,  wie  die  Göttinnen  selbst,  denn  auch  die  übrigen 
DAmonen,  welche  einer  Olympischen  Gottheit  zugeordnet 
werden,  branohea  darum  nicht  in  genealogischer  Verbin- 
dung mit  derselben  zu  stehn.  So  schlieaat  sich  bei  Re- 
siodos  Eros,  der  ursprünglich  da  war,  an  Aphrodite  an, 
sobald  sie  gebaren  wird ,  nnd  stellt  fortan  nur  eine  we- 
senllichsto  Seite  ihrer  Mschl  und  Natnr  dar;  denn  die 
Olympischen  Gölter  ersoheloeil  in  jeder  Hinsicht  als  der 
Gipfel  der  Weltbilduog,  die  BestnndOieile  ihrer  Macht 
und  ihrer  Natur  sind  schon  vorher  da,  den  einzelnen 
Olympischen  Gott  »eichnen  die  Persönlichkeit  und  die 
hefTscheade  Unabhängigkeit  seines  Willens,  aofem  i^r- 
selbe  nur  dem  des  Zens  nicht  entgegenwirkt,  ans.  Oe- 
dipuB  nun  ist  von  seiner  Gebnrt  an  schon  der  Erionjra 
geweiht,  bandelt  durch  sie,  leidet  dnrch  sie,  wird  durch 
sie  verklkrL  Die  Erinnys  aber  bleibt  im  ganzen  Ver- 
lauf seiner  Sage  unver&ndert  nnd  nngeschw&cht,  er  stirb! 
im  Elend,  im  fi^mden  l.aBde,  nur  wird  er,  weil  in  sei- 
nem Loose  die  ganze  Macht  einer  Gottheit  sich  olfenbart 
hat,  dadurch  zum  Pfsnde  dämoniHcbeo  Schutzes  ror  den 
Boden,  In  dem -er  ruht,  weil  in  seinen  Gebeinen  die 
Erinnys  fOr  immer  einwohnt  nnd  jedes  rnbende  Einwoh- 
nen selbst  einer  Gottheit  des  Zornes  den  Boden  staA 
macht,  weil  man  von  ihr,  sobald  ein  Feind  herantritt 
und  sie  antbtört,  die  ganze  Wirksamkeit  des  EntsetEens, 
womit  sie  gewelTnet  ist,  gegen  denselben  erwartet.  In 
Orestes  Sage  dagegen  erscheint  die  Erinnys  wirklich 
umgewandt  in  die  Wohlwolleode,  wie  die  Erde  nach 
ToUzogner  Sdhnung  gerechten  Mordes  freundlich  wird 
und  den  Mörder .  wieder  aufnimmt,  während  Oedipua 
Mordthat  nimmer  gesühnt  werden  konnte.  Die  Erinnyen 
sind  nSmIicb  x^  persönlich  geworden ,  als  dass  die  Vor- 
stellung, als  Hessen  sie  bloss  ab  nnd  versdiwünden  in 
Nichts  nach  der  Sübnnng  des  Mörders ,  genügte.  Wie  ~ 
Eros,  der  doch  nrsprilnglich  nur  das  Verlangen  ist,  die 
Liebe  anoh  in  Hasir  verkehren  kann,  wie  er  das  Gemüth 
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annüA  wsgweodet  iils  mm  BiiiSren  ffHiniBt ,  so  MioM 
Ae  Britmyen,  w«nn  ihaen  gtnag  getbun  ist,  lovrohl 
Mgneo,  wi«  XTtvor  Bachen,  wie  die  Erde  vor  dtr  8tta- 
■ang  grollt  iind  Sacht,  DMhber  'wieder  segnet.  D»  «her 
dM  Wesen  der  Brinnfen  der  Groll  Ut,  so  bedarf  es  za 
dieser  Viabebr  In  Prenndlichbett  und  Segnung  einer  gros- 
sen göttlichen  Tfaitt.  Denn  wie  das  gemordete  Leben 
menetKÜBh  ist,  so  wArde  es  aach  der  göttliche  Zorii 
ivT  Brde  sein,'  wenn  er  nieht  im  innersten  Herzen  vm- 
gewandt  nnd  besSoftigt  wUrde.  Dann  entbrennt  er  bei 
jedem  nenen  Morde  immer  von  Nenem,  aber  die  MOg- 
Hehkeit  Ist  gegeben,  ihn,  wenn  die  Mordthat  gerecht 
war,  dnrefa  die  Baitang  des  Gerichts  immer  wieder  Kit 
besänftigen.  Diese  gOttliehe  Tbst  der  Besänfligung  des 
göttlichen  Zorns  läset  nan  Aeschylus  in  den  Bumeniden 
Tollfcracfat  werden,  dol-ch  den  Ztvg  a/o^atog  und  daroh 
sein  Organ,  Pnllas  Athene.  Dadurch  sind  die  Erinnyen 
nicht  innerlich  rernichtet  worden,  wohl  aber  innerlich 
'  umgewandelt,  für  eine  neae  Gesinnang  emprKnglich  ge- 
«■orden,  wie  sie  sich  eignet  fnr  die  neue  Götlerwelt. 
Fortan  sollen  sie  nndDldsnm  sein  gegen  die  Frevler,  wie 
znvor  (Bnm.  660):  aber  wo  kein  Anls!«  gegeben  wfrd, 
rie  xnm  Korne  snl^nregen,  sollen  ne  der  göfittche  Se- 
gen selbst'  srin  i&tX^tai  fi'  touiai  xat  fUOiatcefiat  xörov 
nnd  V.  8f>3 — 869).  Bs  wOrde  eine  leere  aHegorische 
Maschinerie  sein,  wenn  der  Dichter  die  Brinnyen  hfitte 
«bziehn,  andre  Gottheiten  des  Segens  berelnKi^n  Issseo. 
Er  hat  vielmehr  den  Zorn  der  Erde  selbM  in  seiner  in- 
nersten Persönlichkeit  sifch  in  Wahlwollen  nmwsndeln 
lassen  und  das  gewiss  den  Caltnsvorstel langen  seines 
Landes  gemtss.  Wir  ktianen  daher  kelnesweges  in  die 
blngeworAie  Vermnthoog  des  Verf.  eingehn,  es  sei  diese 
Tragofie  von  Aesohj'Ias  noch  gar  nicht  SvfitvidK;  ge- 
nannt, weil  die  Rrinn^en  ihre  ftircbtbare  Lsrve  keines- 
weges  ablegten.  Das  BeifHirt  tviuvijg  von  der  miltterH- 
ehen  Erde  ist  von  Aesehyins  selbst  gebraucht  Theb.  l7: 
m  bezeichnet  die  Oesinnang,  in  welcher  die  Erde  han- 
delt nnd  nfibrt,  sobald  die  TersOhnnng  vollbracht  ist,  es 
konnte  also  kein  passenderes  Beiwort  geben  fSr  die  Knm 
Wohlwollen  ttmgeslimmten  DSmonen  ihres  Zorns.  Aach 
die  Xossem  Verbältnisse  werilen  verfindert:  wAhrend  sie 
froher  keine  Gemeinschaft  hatten  mit  den  GOttern  (ä&a- 
nhanr  änirftn  f^"^  ""''^  "!  ^'  cviAictiog  luvdxoivoi; 
330),  werden  sie  nun  Genossinnen  and  Mit w ohnerinnen 
der  Pallas  C796,  817,  878:  naUäSog  tvraDiiuO ,  »nd 
statt  dn  schwarzen  GewSnder  werden  ihnen  pnrpnme 
angelegt  (.982)  mit  der  Farbe  nicht  nur  des  BlutH,  son- 
dern BDch  der  ftstllchen  Freude.  Die  graasenvolle  Aas- 
staftnng' ihrer  Maske  hat  der  Verf.  allerdings  sehr  w*br- 
scbcinncb  gemacht,  diese  bindert  aber  aiclit,  xte  jeCxt 
als  innerlich  nmgewsndelt  za  haaen,  denn  es  ist  js  nicht 
davon  die  Rede,  dass  sie  ihre  xornige  Nstar  abgelegt 
fasben ,  sonderif  dass  ihr  Zorn ,  wenn  die  l'rsache  geho- 
ben ist,  sich  in  Wohlwollen  umsetzt,  bis  ein  neuer  An- 
lass  geboten  \vird.  Die  Segnung  im  Munde  des  gor- 
gonenfibniichen  Angesichts  musMe  allerdings  liöcfast  be- 
dentnngnvoU  sein,  indem  sie  jeden  erinnerte,  wie  bei 
jedem  Verstoss  gegen  die  segnenden  MÄohte  ihr  slter 
Grimm  wieder  losbrechen  mu»ste.  I7ii<l  so  heiligte  äet 
Dichter  eben   dnrob   dies    Verh&lfaies  tUe   Geltoog    des 
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Areopngs.  Dnreh  die  Sttftnqg  dtcaea  war  das  Ürtbell 
Aber  dsbeimische  Fehde  vpn  den  schonungslosen  Dimo- 
nen  an  menschliche  Ricfater  ttbertragen:  mit  dem  Stnrze 
amMr  Gewalt  war  zu  erwarten ,  dass  d«  dte  Grind 
nnd  'der  alte  Grimm  der  rSchenden  M&chte  wieder  ber- 
vorbrechen  mussfe.  Der  gsjue  Inhalt  der  TragOdie  also 
geht  auf  diese  Umwandelung  derErinoyen  in  Kumeniden 
hinaus,  sie'wsr  der  Fabel  des  Orestes,  dem  nur  dnreh 
sie  es  mdgliofa  war,  tni  und  als  KOnIg  in  sein  Land 
beimznkehren ,  wesenllich ,  mit  ihr  stand  in  nuzertrenn- 
licher  Verbiadnag  die  Einsetaang  des  Areopags:  wie 
abo  konnte  ein  passenderer  Name  gerunden  werdenf  Zu 
veriungea  abn,  dass  der  Dichter  den  Namen  Bamenlden 
ausdrttcklich  im  Verse  selbst  h&tte  braochen  mtkssen, 
wXre  kleinlich;  tSqtpiov,  welches  statt  dessen  V.  946 
nnd  984  vorfcommt,  reichte  vollkommen  bin  und  rief  je- 
nen Eigennamen,  der,  wenn  auch  nicht  fOrml'di  aner- 
kannt im  .Attischen  Cultus,  doch  den  Athenern  nicht  un- 
bekannt sein  konnte,  deotlich  genug  Ins  Gedfiohtniss  zn- 
rOck.  Die  allgemeine  Thfttigkdt  der  Olympischen  Götter 
ist  siegreicher  Kampf  Aber  die  Titanischen  Cfewalten. 
Ohne  deren  eigentliche  Natat  zn  zerstören,  prigen  sie 
ihnen  eine  neae  Woltordnung,  ja  eine  neue  GesiDOUi^f 
ein.  So  ist  der  Trotz  des  Prometbens  auf  seine  Un- 
sterblichkeit in  der  letzten  Tragödie  jener  Trilogie  ge- 
brochen and  er  erkennt  den  Zeus  an  als  Herrn  auch 
«her  sein  lieben  und  seinen  Tod  (longa  a  leto  nnmine 
aspetlor  levis).  So  wandelt  Atheners  Rede  die  grollenden 
Mächte  derErdein  Wohlwolleode  um  und  diese  unzerstörbare 
Persönlichkeit  iler  Erinnyen  trotz  der  Umwandlung  ihrer 
Gesinnung  ruht  darin,  dass  sie  nicht  die  Pernonification 
menschlicben  Zornes  sind ,  sondern  der  göttliche  Zorn 
des  Erdbodens,  ohne  dsss  man  sie  daram  mit  der  Erd- 
gOftinn,  vollends  der  Olympischen,  zn  identidciren  brancht. 
Aeschylas  nennt  die  Erinnyen  Ttfcbfer  der  Naeht, 
nnd,  wie  der  Verf.  S.  184  erweist,  Schwestern  der 
Mflreo  von  einer  Matter,  lun^oxaaiyvrjTat.  Wese  fniuge 
Verbindung  mit  den  MOren  tritt  anch  Prom.  516  hervor; 
sie  hSngt  KoHammcn  mit  der  über  alle  menschlioben  Ver- 
hXltnisae  aoügedehnten  Macht  der  Erinnyen.  Hiemit  alAt 
es  so.  Die  Erde  gilt  als  Mntter  Aller,  die  da  leben, 
alle  ibre  Kinder  haben  von  ihr  den  Keim  ihrer  «gnen 
Natur  empfangen.  Den  Unterschied  der  Naturen  bezeicb- 
net  die  MOre,  die  Ober  dem  Anöieil  jedes  Binzelneft 
wncliende  dämonische  Macht  Wenn  nun  Einer  tiber 
die  Grenze  dieses  seines  Anthells  hinans  in  einen  frem- 
den eingreift,  ho  wird  der  Unwille,  der  dadaroh  sowohl 
in  dem  BeschUdiglen ,  als  auch  in  den  ruhig  betrachlen- 
dep  Inhabern  ähnlicher  Loose  entsteht,  ebenfWlIs  als  per- 
sönliche Macht  npeAisst,  und  ebennills  mit  dem  Namen 
der  Zatbeilung  bezeichnet,  nur  thAliger  genommen,  als 
(utX^a,  weil  diese  Maeht  bcmüfat  ist,  das  nrsprtingliche 
VerhSItniss  herzustellen.  Dies  ist  der  Begriff  der  Neme- 
sis, die  daher  auch  als  eigenthfimlichcH  Beiwort  nfjfta 
ß^ToXnir  bri  sieli  hat  (ßeri.  Tbeog.  325).  MOren  und 
Nemesis  werden  daher  von  Heeind  zusammengestellt  als 
Geschwister,  beide  Kinder  der  .\aoht,  nnmittefbar  auf- 
einander folgend.  Ja  die  M^i'cn  erscheinen  in  seiner 
Schildernng  selbst  als  flie  IlersleUcr  des  gleiclimässigen 
Verhältnisses,    mit   furchtbarem   Zorne   verfolgend   jede  -, 
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IJAeftret*ul0  voa  (Utttern  and  Henscben,'  und  niobt  m- 
htaiy  bis  die  Vergeltung;  voUzo£;eii  ist,  so  da&i  für  die 
Nerawia,  wenn  diese  necli  ein  beeoaderea  Amt  babeu 
soll,  nichts  übrig  bleibt,  «lg  der  durch  alle  LebeadCD 
hin^rchwslteode  Unwille  Ober  die  Uebertretang  einea 
Kiiweliiea.  Dasselbe  ist  aueli  der  berühmte  gj^övoi;  #«ev, 
der  Unwille,  wenn  irgend  ein  Lebender  sieb  mehr  an- 
naMt,  &Ia  Üim  gebfibrt,  weil  dadurch  der  Torbebaltnen 
Btire  einen  Andern  Eintrag  geschieht  und  fQr  die  Macht 
desselben  geffirohtet  werden  mnss.  Es  ist  klar,  dn» 
alle  diese  Begriffe  aus  einer  Wnrzel  stammen,  nnd  dass 
die  vcrscbiedocn  Dämonen  nur  rersoLiedne  Seiten  oder 
EntwiokelnagsweUen  darstellen.  Wie  nun  de«  <p&6vot 
Otijiy  so  gut  als  Dirnen  gefasst  werden  kdnnte,  als  Mu- 
ren nnd  Nemesis,  so  ist  es  der  Griechischen  Vorstellnng 
gemäss,  dass  solche  Dämonen,  die  schon  in  den  Gemfl- 
tliern  und  Verhiltaiflsen  der  Gfilter  ihre  Macht  äussern, 
nicbt  als  von  diesen  cr^cagt,  sondern  als  ältere  Wesen 
aogesehn  werden.  Sie  wnrzeln  also  io  den  Urwesenj 
worufls  ancb  die  Götter  hervorgegangen  sind.  Es  ist 
nun  klar,  dass  jene  Nemesis,  jener  Zorn  der  MOren, 
jener  Neid  der  Gütter  cousequent  hergeleitet  werden 
kann  von  einem  Zorn  der  allgemeinen  Erdmulter,  die  ea 
vei'di'iesseu  mnss,  wenn  eins  ihrer  Kinder  die  Grenze 
seines  aiigebornen  Anlheils  gegen  das  andre  überschrei- 
tet. Sind  nun 'die  EriDoyen  allgemein  dieser  Zorn  der 
Erdmnlter,  so  tritt  ihre  Wirksamkeit  bei  jeder  Veber- 
sohreifang  der  aiigebornen  Grenze  ein.  Und  so  finden 
wir  sie  bei  Bomcr  dem  redenden  Bosse  die  Stimme  ver- 
scbliessen,  weil  das  Reden  zum  Anlheil  der  Menschen, 
nicht  der  Tbiere  geihört  und  dem  einzelnen  Thier  nur 
fiir  einen  Angenl'Iick  verliehn  wnr.  Daher  siebn  die 
Erinnyen  fAr  den  Vater ,  die  Mutter,  den  öltern  Bruder 
wc'gen  jeder  V^erletzung  durcli  die  Ihrigen  auf:  und 
sind  nstürlich  am  tliätigslen  bei  der  schwersten  Ver- 
lelxnag,  dem  Blatver^ies.sen.  Daher  konnte  Aeschylns 
sie  mit  Rcaht  in  engslp  Verbindung  mit  jenen  Uesiodi- 
schen  Mßren  setzen,  weil  »ie  so  gut  als  jene  die  Ver- 
geiterinneo  jeder  Uelierlretung  sind,  ja  in  noch  allge- 
meinerer Vorstcflnng .,  als  jene,  [ieon  gewöbnlicb  et- 
»■clieineii  die  Mören  nnr  als  nr^jirnnglich  znlheilend,  and 
liberlüKsen  die  Oewsi^jHmg  der  Grenzen  des  Zngelheil- 
teu  den  Erinnyen  nnd  ^er  Nemesis.  Hieraus  ergiebt 
steh  nun  niich,  wie  derDichter  von  ihnen  sagen  konnte: 
Mal'«  döfua  juiTÖMtit'Of ,  Ttuytl  x^öitü  d'  i7it(:gt&tii,  ivÖi- 
KOij  öfiAiciq  TTuiTÜ  tifiiiarurai  Otüv.  Sie  uachen  la- 
stend in  jedem  ilause  durch  alle  Zeit,  dass  nicht  einer 
«her  seine  Grenze  hioaossehreJte,  inißQi&üi  durch  alle 
Zeit,  wie  dieMfire  BelltBtßcc^iSörnQa  beisst  (The b.  976), 
diese  zutbeileud,  jene  die  Znlheilung  hchätend,  da£er 
vor  allen  GÜtteru  geehrt  in  gerechten  Gemeinden,  denn 
die  Gerechtigkeit  besieht  eben  darin,  dass  jeder  sich 
streng  in  der  Grenze  seines  Antfieils  hält.  Die  Mören 
dagegen  erscheinen  dnrcbaus  weniger  persönlich  ausge- 
bildet, wie  auch  weniger  unmittelbar  für  die  Lebens- 
verhnllnisse  bedeutend :  ihre  Antoritfit  wird  vielmehr  re- 
gelmässig durch  HinzuHgung  der  Brinnyen  in  der  Gel.- 
tnng  dieser  begrfindet. 
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Dar  letzte  Absdinltt,  Ober  diep«MVtajl«Gn^po«>tfMder 
Trilogie,  eulwiokelt  den  Fortsehritt  der  eefühle,  die  de^ 
Dichter  durch  die  aufeinander  folgenden  äoenen  har- 
monisch zu  erregen  beubsicbtigt,  indem  er  böohst  an- 
scbaolich  und  flberzengeod  die  'i'endenE  der  TragOdie, 
die  Leidenscliaftea  xu  reinig'en,  herleitet  aus  dem  Eotbit^ 
siasmus  der  Dionysischen  Feier,  welcher  ebenAUs  dnrcb 
höchste  Aufregung  der  ganzen  Seele  znr  Reinigung  nnd 
Verklb-ung  derselben  führt.  Von  der  anf  uasiofaerm 
Boden  mhenden  stolzen  nnd  prächtigen  Siegosfreode  de« 
Atridenhsnses  leitet  die  Trilogie  das  OemOtb  dnrch  trOb« 
Ahodongen  zn  den  höchsten  Donnerschlägen  des  Schre- 
ckens (,S.  197>,  dann  durch  Erregung  des  ticBiten  Mit- 
gefOtils  mit  dem  innerlich  krankenden  Gesc^eehte  za 
der  Innern  Ungewisaheit  zwischen  Theilnahme  an  der 
gelungenen  Rache  und  Schander  vor  dem  verübleo  Mnt- 
termord,  endlich  durch  feierlich«  Gebete  an  die  nno 
persönlich  einschreitenden  Gölter  zu  der  deoUit^stea 
Anffassang  des  schärfsten  Gegensatzes  der  verderbenden 
and  errettenden  Gottlieil,  durch  Gericht  und  Ueberrednog 
za  vollkommen  abschliessender  Versöhnung.  So  wird 
als'  Grundidee  der  Trilogie  die  Darlegung  ausge^roi^en, 
„wie  der  im  Menschengescbleobtc  eingewurzelt»  and 
eine  Unthat  aus  der  andern  fortzengende  Flach,  da  wo 
den  davon  Ergriffenen  nur  du  Scbicfcsa]  des  Gesclileobts 
nnd  keine  eigne  Schuld  bedräckt,  dundi  das  htUiere 
Walten  der  rettenden  Gottheit  abgewandt  and  gelöst 
wird,  und  diese«  Walten  sich  In  AthOBischen  Instituten 
verkörpert." 

Wir  scheiden  nsgern  von  der  Betrachtung  des  Buchs, 
das,  wie  alles  Vorz&glicbe,  zur  Fortbildnag  äet  darin 
entwtokelten  Gedanken  den  nanniobhchaten  Antrieb  giebL 
Möge  die  Behandlung  des  Gegeuntaqdes ,  mit  der  der 
Verf.  fiber  alle  Gedanke nverli&Unisse  des  von  ihm  bear- 
beiteten Werks  die  klarste  und  befriedigendste  Aeohen- 
scbaft  zu  geben  bemüht  ist,  der  philologischen  Welt 
ein  Master  sein;  es  kann  Jeder,  der  sich  dadurch  be- 
lehren lässt,  nur  gewinnen,  es  kann  aber  anoh  die  all- 
gemeine Anerkennung  nidit  lange  fehlen,  daas  nnsre 
Wissenschaft  nnr  durch  Arbnten,  die  sich  dies  zum 
Grundgesetz  gemacht  haben ,  Wahrhaft  gefördert  werden 
kann. 

CBeschlusB  relgt.) 


Personal-Clironik   nad  Miscelleiu 

Halle-  Zur  Erlon^ng  d«r  iihilM.  Doctorwürdo  vsrthei- 
di^tv  im  vorigen  Jahre  Hr.  R.  VS'.  Langt  am  Halle  fnlnnde 
Abhandlnng.:     CammentationU    da    Sophoclia    vita    parUcnla. 

Leiiixig.  In  Be7.uz  onf  die  diesjährige  Mniirtet -Wahl 
bt  vom  Hrn.  Prof.  nnd  Cuu>'bur  Dr.  BeTmaan  folgendea  Vrv- 
grunin  enchiencn  i  He  veterum  Graicoraia  pictnra  pBrietum 
cooieeturae.    33  (30)  S.    4. 

Sclinceberg.  Am  11.  Mov.  ISIS  atarli  der  Csotor  nnd 
dritte  Lchrnr  am  dssigen  Lypenm  GottfrUd  Belnrlth  TkottaM 
Ini  80.  LcbeniiJBliTC. 

Strnlannd.  Der  Schnlomtacandidat  Dr.  KStUr,  hUher 
Lehrer  an  dei  CaoerKhen  Aiutalt  in.  Chatlottenhiug ,  bt  snu 
Lehrer  am  hiesigen  OTmaatlnin  ernannt  worden- 
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BeaohliiM  Aer  Receniiioii  tod  K.  0.  MüUet^a  Enmeai- 
deo  des  Aescbylos. 
Hit  diesem  Wnnaobe  wBrde  Reo.  daa  sogexdgte 
Werk  eotlusea  haben,  wena  ihm  nicht  eben  nachdem 
da«  Vorstehende  geschrieben  war,  eine  seltsame  Sobmfth- 
sobrift  gegen  dasfrelbe  zu  Gesiebt  gekommen  M'ire,  foe- 
titelt:  Recetuion  de»  Buches  Aetchylat  Ewaettiden  von 
S.  O.  JUülIefj  von  eitlem  Philologen.  Der  Recennion 
Erster  Artikel.  Leiptig,  bei  Aug.  Lehnhold.  1834. 
l5l  S.  AIb  wire  diese  Bearbeitung  der  Enmeolden  ein 
gefUiriichea  Meteor  in  noarer  Literatur,  fäblt  ein  Philo- 
log  sieb  berufen,,  in  einer  eignen  Schrift  Schritt  für 
Schritt  die  ITebersetzsag  und  die  dnrcb  die  beigefiigten 
Abhandlungen  hin  zerstreuten  Erkl&mngen  der  einzelnen 
Stellen  dnrohzngehn,  kanm  irgendwo  lobend  oder  aner- 
kennend ,  überall  sich  mit  bitterm  Tadel  und  kraftlosem 
Spott  in  jeden  Aasdrack  hineiabeis^end.  Gegen  ein 
gleicfa^Itiges  Bnoh  solche  Faschinen  auf^oachätten,  wQrde 
eine  Ungereimtheit  sein ,  es  kann  aber  auch  nicht  fehlen, 
4a8S  jenem  Philologen  daa  Buch  als  etwas  Bedeutendes 
erschienen  ist.  Fährte  ihn  aeina  L'eberzeognng  dohio, 
diese  Bedenteudhelt  für  «n  Blendwerk  sen  halten ,  so 
tnoobte  es  ihm  erlaubt  sein^  jene  Kergliederung  vorzu- 
nehmen, und  er  mochte  das  immerhin  thun  mit  durch- 
gängiger Feindseligkeit:  eine  solche  wQrde  ihm  freilich 
keine  Ehre  gemacht  haben ,   aber  doch  keine  Schande.  ■ 

Altt  dieser  Arbnt  aber  steht  es  viel  schlimmer.  Mit 
mfibseligem  Kasammenk littern  von  Cilaten  wird  an  jedem 
Ausdruck,  an  jeder  Behauplnng  MQller'a  geklaubt,  und 
WM  von  denselben  sich  irgend  in  Zweifel  zrebn  llsst, 
als  Ausgeburt  des  Ungcscbicks,  der  Unwissenheit,  der 
FahrlXsaigkeit  verworfen.  Auch  dies  Alles  wollen  wir 
als  hervorgegangen  aas  bittrer  Feindseligkeit,  die  den 
Philologen  Aber  seine  eigne  Schwäche  verblendete,  allen- 
fidls  verzeihen.  Aber  empfirend  ist  die  jämmerliche  Ge- 
meinheit, die  sieh  durch  das  ganne  Machwerk  von  An- 
fhog  bis  zu  Ende  hindurchzieht  und  wo  sie  irgend  eine 
Schvr&cbe  an  ihrem  Gegner  gewahrt,  sich  Luft  macht 
in  dem  nichtssagendsten  Spott.  Von  diesen  Erb&rmlich- 
kelten  wimmelt  die  Becension.  S.  12  wird  nach  der 
trivialen  Notiz:  „die  Gelehrten  kann  hier  leicbt  der  Um- 
stand irre  machen,  daaa  die  Dichter  oft  die  Kapdia,  i/''7'/, 
den  üvftög  anreden"  binzngefogt:  „Solche  Irrsale  bat 
'  Dr.  M.  glücklicher  Weise  nicht  zu  befBrchten."  S.  14; 
„snm  Sohlnsse  erf&hrt  man  gar  noch  etwas  von  einem 
liarmonischen  Bellen  und  von  der  Jagdhundemetrik."  S.  S(h 
„die  Geduld  retast  uns  hier  aus  und  wir  ftvgen :  siebt  denn 
aber  Hr.  M:  auch  gar  Nichts  f"  S.  37:  ,^lu8  den  mensch- 
lichen Gestalten  V.  390  macht  Br.  M.  Merucheakinder- 
Bilävngea.  Das  rührt  den  Rec.  brs  zu  Tbrioen.'''  S.  31 : 
^deb  reisson  nbs  hier  2  Conjectnreo  des  Hrn.  M.  zur 


grCsstcn  Bewunderung  hin."  5.  99:  ,,Anch  der  letzte, 
hoffentlich  ganz  unnOthige  Zweifel  wird  in  nnsrer  Seele 
schwinden,  aoliald  Hr.  M.  i^c  Gftte  gehabt  haben  wird, 
von  Bibnen,  deren  Ben  ttnd  Shm  vergällt  ist,  ein 
einziges  Exemitlar  au^  Göttingen  dem  See.  zuzusenden, 
lleberhaupt  mflssen  die  GCttinger  Bfthne  ganz  curiorä 
GescbSpf^  seyn.  Denn  Hr.  M.  nehnt  den  Hahn  V.  838 
den  Vogel  mit  Auszeichnting.  Hiernach  scheint  es,  daas 
die  691tinger  Bihne  in  der  Luft  umherfliegen,  wie  die 
Storche.  Hier  zu  Lande  ist  es  mit  dem  Fliegen  der 
Bfihne  nicht  weit  her."  S.  88:  „in  dem  bekannten  Liede 
von  Holtet  „Denk'  ein  bischen  nach"  darf  Niemand  statt 
der  Antwort  ,ilch  denke  ja  schon  nach"  schreiben  wol- 
len; „Ich  schaue  ja  schon  an"  auch  nicht  ein  Rnckhianer." 
Von  dieser  Art  ist  der  Ton  jener  Benrtbeilang;  dam 
wir  blenach  in  ihr  keinen  Mann  zn  suchen  haben,  der 
durch  geistige  Anlagen  irgend  berechtigt  sein  kOnnte, 
fiber  den  Aescfaylns  ein  Wort  mitzureden,  wird  jedem 
tJnbehngeuen  einleuchten.  Aber  die  Wissenschaft  hat 
sich  In  URsern  Tagen  so  krJtftig  entwickelt,  dasa  durch 
vorzfigliohe  Lehrer  auch  ganz  gemeine  Naturen  zu  emer 
geregelten  Thfitigkeit  gebracht  werden  können,'  durch 
welche  die  Wissenftbaft  fVeilich  um  keinen  Schritt  wei- 
ter gefördert,  aber  doch  der  kidne  Dienst  derselben  ver- 
sehn  werden  kann.  Einen  solchen  I^hrer  hat  jener  Pbt- 
lolog  in  Hermann  gehabt  und  es  ist  vtlUig  Recht,  dass 
er  ihm  von  Herzen  Dank  weiss.  Ja  auch  die  innigste 
Terehmng  fär  Ilennann  würde  ungeachtet  aller  Ueber- 
eilungen,  die  derselbe  In  seinen  Untersuchungen  wie  in 
seiner  Polemik  auf  sich  geladen  hat,  ihm  keine  Schande 
machen.  Aber  die  Weise,  wie  der  Pbilolog  von  ihm 
redet,  ist  nicht  der  Ton  der  Verehmng,  Rondern  des 
hündischen  Schmeicheins.  Anden  Jässt  sich  weder  die 
NiedertrJicbtigkeit  bezeichnen,  mit  welcher  es  Müller, 
der  den  Untersuchungen  Herma)in>  nie  ein  unbefkngnea 
Ohr  verschlossen  bat,  ein  Mal  Bber  das  andre  vorge- 
worfen wird ,  er  habe  nur  ja  Nichts  von  Hermann  ler- 
nen wollen,  noch  das  Anpreisen  sinnreieher,  aber  unbe- 
gründeter, wenigstens  höchst  zweifelhafter  EinfKIle  Be^ 
mannte  als  grosj^nrtiger  herrlicher  Entdeckungen.  Wenn 
wb-  bei  jeder  positiven  Vermuthung  HCrmann's  diese  Lol^ 
hudelel  zu  Gute  ballen  wollten,  so  ist  Rie  doch  von  der 
blossen  DehanpttiDg.  da  und  da  seien  einige  Verse  an»» 
gefsllen  (\vie  S.  120),  eine  kriechende  UnverscbSmtheit. 
fiermann's  Verdienste  bedürfen  keiner  Verkleinerung 
fremder  Ehre,  weder  durch  ihn  selbst  noch  dnrch  die, 
m-cicbe  sich  seine  Schuler  ttenrteo :  seinem  Ruhm,  der 
der  Zakunft  sicher^nag  Bberlieftrfc  werden  -wird,  kam 
durch  dergleichen  Gefafissigkeft  nur  Eintrag  gesehehn. 
FreHidi  hat  Mtlller  sieh  mit  Entsefaiedeohett  gegen  daa 
VorurtbM    erklirt,    adt   welefaem    Hemaiw   mebrthcbe 
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neafta  UiAnartaiVM  Kber  ita  Avad^lm  Ini  §k*T 
die  Orwctrisclie  ^«etik  angegrifTea  Imt;  über  «r  hst  «s- 
ohne  PeindBeligkeit  g^efhan ,  and  ea  wÄre  wohl  ro  der 
Zeit,  dasB  Hemmnn  dem  Gewilnn,  das  sich  an  ihn  hän- 
geo  nnd  durch  den  KIsng  seines  Namens  Geltang  er- 
werben möchte,  unzweideaCig  zei^e,  d«ss  sie  wahrlich 
nicht  daxa  geboreo  sind,  mit  ihm  Partei  ata  Mucben. 
Denn  in  ihm  verehren  wir  in  aller  Leidenscbafllicblceit, 
die  er  gezeigt  haben  mag,  die  divinae  particalam  «orae, 
den  ftificbeu  geistigen  Haiioh,  dem  Gott  auch,  wo  er  ein 
Bumelodtsches  Geschwirr  erbebt ,  seine  Wege  gewiesen ; 
in  denen  aber,  die  nm  ihn  berom  stiebend  fremde  Ehre 
verl&stera,  erkennen  wir  die  Späne,  die  wo  sie  sich  an- 
betten,  Schmack  and  gutes  Änsehn  beandeln  »bei  nicht 
verderben  können.  Es  kann  nicht  fehlen,  dass  ein  so 
lebendiger  Geist  in  den  Müllerschen  Arbeiten,  so  viel 
Conlroversen  er  auch  darin  finden  mag,  einen  Pnlsachlag 
fühlen  mnss,  der  dem  seinigen  ähnlich  ist;  jene  witzlose 
Schm&bnng  aber,  die  ihn  anm  Götxen  der  Dmnpfheit 
macht,  so  gut  wie  die  gespreizte  Phraseomacherei ,  die 
flieh  neulich  in  dieseu  BlAttern  mit  schieren  Verbeugun- 
gen gegen  ihn  hat  vernehmen  lassen,  kann  er,  wenn  er  . 
rieh  anch  nicht  so  fitusern  sollte,  im  Herzen  nur  mit 
innerlichem  Ekel  betrachten.  Doch  glaube  der  Fhitolog 
nicht,  dsis  wir  seine  Bornirtheit  mit  der  gehässigen 
Schlauheit  jenes  Andern  verwechseln:  nur  ihr  Boden  ist 
gemeinsam,  die  übertünchte  Ungrdndtichkeit,  nnd  waa 
der  Eine  znsammeaklittert,  der  Andre  ku. rammen  wuchert, 
das  wird  die  sich  ofTenbarende  Wahrheit  der  Wiasensohaft 
auseinander  werfbn,  weil  im  Mark  der  Tbätigkeit  Beider 
die  schwächliche  Lüge  (Hast.  « 

Darum  kann  man  sich  leicht  darüber  trösten,  wenn 
der  Eine  oder  der  Andre  sich  ein  vorübergehendes  An- 
fleht! nnler  den  Oalbwisaern  erwerben  sollte,  was  frei- 
lich bei  diesem  Philologen  nicht  zn  befürchten  Ist:  nm 
aber  die,  welche  es  ehrlich  meinen  nnd  zur  nähern  Prü- 
fiing  nicht  Zeil  haben,  eines  nngtinstigen  VorurtheiLa  ge- 
gen die  Arbeit  JHäller's  zu  entheben,  balle  ich  es  f&r 
meine  Pflicht,  ancb  in  Bezug  anf  den  Inhalt  einige  Stel- 
len heransznbeben,  ans  denen  aicb  di^  Unfähigkeit  jenes 
Philologen  zum  kritischen  Richter  ergeben  wird,  wie 
seine  llnwürdigbeit  ans  seinem  Tone  schon  hinlänglich 
hervorleuchten  mnss.  l^s  ist  nicht  davon  die  Bede,  dass 
er  nicht  einzelne  richtige  Bemerknngen  sollte  gemacht 
haben  können,  es  iat  vielmehr  zu  erweiaen,  dass  sein 
Vrtheil  kein  Verlranen  verdient.  Elievon  giebt  Zengniss, 
dass  er,  während  er  sich  mit  paliographtaoher  Kenntniss 
brüstet,  noch  nach  Allem,  wodurch  die  gänzliche  Will- 
kürlidikeit  des  Tnrnebus  aufgezeigt  ist,  denselben  für 
eine  Auotorität  hält,  so  daas  er  sogar  eine  Lesart  damit 
bestätigen  will,  wo  das  fragliche  Wort  gar  niolit  an 
denselben  Stelle  sieht,  wie  bei  Turaebns  CS-  36).  Fer- 
ner sein  ganz  nnpoetiacbea  Wort  yovfai-Kä,  das  er  als 
Mnater  Aeschyleischer  Wortbildung  atifzuffihren  sieh 
nicht  entblödet,  ohne  nar  «inmal  den  Versnob  lürnöthig 
zn  halten,  es  dnr^  Analogieaza. bestätigen  (S.  25}. 
Nicht  minder  die  Art,  wie  er  dem  Worte  j[3mvhs  die 
Bedeutung  eastratio  erweisen  will,  nsmlidi  «na  Aristo- 
teles BrklSmng  von  x^^"!'!  ^■"'^t'  hnofiiai  ovt,  funo^ 
jpjq,  «la  wenn  dwans  dass   Öpp^  'an  FUUch  ein  Ans- 
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inek  fllr  Oulrat  etta  fcaoa,  folgte,  dass  aaeh  U^ig- 
Iteä  für  ihHrinmg  m  ^ ebrascben  «4lre.  Bbw  an  (i.\t 
Behauptung,  iKnt)QtifTi  nöda  sei  als  Anadrnck  des  Tom 
Gewand'  bedeckten  Fnssed  dnnke),  während  e«  gmd« 
so  deutlich  und  dichterisch  gnt  gesagt  ist  wie  möixma 
imömiia  von  dem  durch  die  emporgehaltnen  Zweige  b&- 
sdiattelen  Mund  Suppl-  656  Cvgl-  eb.  354J,  mit  der  Sr- 
klärung  jener  Worte  durch  den  Fuas  unter  Bach,  d.h. 
im  Tempel,  im  Heiligthnm,  entgpgeogeset/t  dem  Tiö>]air 
optföv,  einhersohreitend  im  Freien,  wodnrch  dem  Aun- 
dmck  des  Aesohylus  alles  Tüchtige  und  Bildliche  ge- 
nommen wird.  Dann  die  Ueberaetzung  von  apitjafiOit  t' 
hrl(f^^6>0li  nodöi  durch  die  beneidenawerthen  Tänae  äea 
FtuaeSj  wodurch  die  Furien  sich  eine  Ehre  ana  der 
Geschicklichkeit  machen,  die  snnat  nur  vom  Pan  geprie- 
sen zu  werden  pflegt,  während  iitiij'&oroi  hier  ohne 
Frage  Motivisch  gedncht  i?t,  so  gut  wie  Ag.  I3S  und 
Snppl.  30l,  und  xwar  in  ähnlichem  Sinn,  wie  der  (fi>6- 
vot  Oiwv  die  Beeinträcbtigong  des  menacblichen  Wandels 
durch  den  abgünatigen  Unwillen  derErinnyen  ausdrückt, 
die  in  ihren  Tänzen  dem  stolz  Hinaehreitenden  denFuss 
nnterschlagen ,  wie  das  V.  346  bis  350  deutlich  genug 
ansein  and  ergesetzt  ist  So  wird  S.  47  gegen  Mäller's 
ganz  verständliche  Uebersetzung :  „zittern  mnss  das 
Mensofaenberz ,  wenn  an  rechter  Stelle  aitst.  aionbeherr- 
schend,  scheue  Furcht"  angefahren:  „daraüa  mag  ein 
Andrer  klug  werden",  nnd  die  völlig  undeutliche  Er- 
klärung hinzugefügt:  „es  giebt  Fälle,  wo  die  Furcht 
und  die  Beherrscherin  des  Geistes  (welche  denn  noch?} 
mit  Recht  daaitKl  und  zn  fürchten  macht";  8.  52  der 
Sinn  von  ovqovov  diäroQog,  durch  den  Himmel  hin,  al- 
hern  SD  verdreht,  als  wäre  diese  Richtung  von  nnten 
nach  oben  gemeint ,  als  habe  der  Himmel  nur  Dicke, 
keine  Weite.  8.  62  bis  69  folgt  ein  weitlänftiges  Ge- 
zänk gegen  MflUer's  durchaus  einleochtende  Annahme, 
dass  Athene's  Stimmstein  der  dreizehnte  iat.  Hier  ist 
zuerst  die  Perfldie  nachzuwelaen ,  womit  der  Philolog 
dem  Verf.  einen  Widerspruch  vorwirft,  well  dieser  S. 
l6l  aagt,  Athene  gebe  ihren  Stimmatein  ab  und  ver- 
künde in  demselben  Augenblick  anch  schon  das  Resultat 
des  ganzen  Streites,  nach  den  Parepigraphen  aber  der 
Stimmstein  erst  nach  V.  €65  binzngelegt,  das  Reanllat 
aber  V.  664  verkündet  wird.  Ein  Widerspruch  soll  also 
sein,  dass  die  Daner  jenea  Augenblicks  auf  zwei  Verse 
ausgedehnt  ist.  Es  liegt  nun  in  diesem  Widersprncbs- 
vorwurf  allerdings  eine  liefier  begründete  Meinung :  dass 
nämlich  die  Losaprcohung  nach  Müller's  Ansicht  nur 
durch  L'eberzahl  von  Stimmen  aolle  erfolgen  können,  in 
Wahrheit  aber  durch  Stimmengleichheit  erfolgfl,  weil  so 
lange  Athene  den  Stein  in  der  Hand  halte,  sie  noch 
nicht  für  Orcst  Ihre  Stimme  abgegeben  habe,  jenes  nach- 
hertge  Hinzulegen  also  etwas  ganz  Unnützes  sei.  Dies, 
meint  dei;  Philolog]  habe  Alüller  dadurch  veratecken  wol- 
len, dass  er  .sage,  Atttene  lege  den  Stein  im  Angeo* 
blick  der  Verküadnog  des  Resultats  hinzu.  Er  beweist 
>her  hiemit  nnr ,  da«s  er  den  Zusammenhang  jener  Vn- 
tereuchang  ganc  Wid  gar  nicht  verstanden  hat.  Die 
Tttatsache  war  Iiossprechang  bei  Stimmengleichheit.  Da<4 
bler  Iios^echnng,  nicht  Vemrtheilnng  eintrat,  welche 
doch  eben  so  gut  hätte  eintreten  können,  ja  nach  strengem 
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Recht  mllfB,  dean  Am»  die  Tbitt  genAehn  vnt,  itand  fnt,  und 
dM  Recht  verlangte  Blut  fdr  Blat,  sollte  m^tbisoh  he- 
^grflndet  werden.  Wenn  der  PfaUo10|f  einwendet,  es  sei 
«oerbOrt,  dus  «tn  Beklagter  bei  gleicher  StimmeDxahl 
vemr^dlt  wSre,  so  ergiebt  rieh  die  Aatvi-ort  \oa  Reibst, 
dass  die  Snge  ja  eben  nur  nubwciflen  irlll ,  warnm  In  ' 
tinem  Hlohea  Fall  der  Beklagte  nicfat  venirtheilt  wbrde, 
well  nSmllch  dann  die  gOttitche  Hilde  mit  den  niiidern 
Iticfatem  stimme.  XwRh  der  Annahme  dea  Hiilologen  trat 
dagegen  anT  dem  Areapag  Preisprecbiing  ein,  wenn  die 
Mehrbeit  um  eine  Stimme  gegen  den  Beklagten  erkannte, 
wenn  er  also  nach  allem  Recht  tir  rerurtbreilt  gelten 
nosRte.  Obgleich  es  durchaus  anmöglich  isli  dass  man 
In  einem  solchen  Fall  freigesprochen  haben  sollte,  hlosa 
vu  der  willkärlieheR  Annahme,  die  Olfftina  mü^se  im- 
aer  tUr  den  atlmmen,  den  die  Mehrheit  Ihrer  Richter 
▼ernrlheilte ,  ereifert  sich  der  Philolog  dagegen ,  dese 
Mtkllcr  jene  Ansicht  verworren  und  lächerlieh  nennt, 
and  bringt  «n  Paar  Stellen  des  Lncian  vor,  die  ihn  wi- 
derlegen sollen,  deren  Beweiskraft  bei  näherer  Betrach- 
tung aber  gans  verschwindet.  Piic.  31  betet  nimlioh 
Lncian  znr  Athene  Potias:  wenit  dn  siehst,  dam  ich 
ttberwonden  werde,  nnd  der  schwarzen  Steine  mehr 
lind,  so  lege  deinen  hinzu  nnd  errette  mich,  nnd  im 
Hannen.  3  wird  diese  Hinznlegnng  des  Steins  der  Athene, 
MLi  der  günstigen  Stimmen  weniger  sind,  von  einem 
der  lUcbter  verlangt.  Beidemal  veilangt  hier  Lncian 
Hfllfe  fflr  eine  an  sich  verlorne  Sache  durch  regelwidri- 
ges Einschreiten ,  durch  überoatörliciie  Einwtrkong  der 
GOtlinn  und  durch  Gnnal  de.s  Gönners.  Ur  vertraut  also 
beidemal  seiner  Sache  so  wenig,  dass  er  tUr  sich  allein 
sie  verloren  g&be.  Nnn  weiss  er  aber,  dass  Stimmen- 
gleichheit rettet.  Diese  bewirkt  das  vor  Gericht  allerdings 
nur  dnrch  das  Hinzudenken  Bes  Steins  der  Athene,  aber 
er  verlangt,  dieser  Stein  der  Athene  solle  Ihm  aosseror- 
dentltch  ZQ  Gate  kommen,  nteht  bloss  eMschetden  xwl- 
achen  entgegenstehenden  Meinungen  gleichen  Gewichts, 
nondern  auch  ergänzen,  Hierans  folgt  also  keineswegea, 
da.<:8  Lncian  sich  die  Sitte  im  Areopag  so  vorgestellt, 
dass,  wenn  eine  Stimme  weniger  fär  den  Beklagten 
sprach,  derselbe  freikam,  weil  man  ihm  Athene's  Stimm* 
stein  anrechnete.  Jene  Vorateliung  vom  Stimmstein  der 
Athene  aber  konnte  gar  nicht  eBtateha,  wenn  dieser  niobt 
fttrtwXhrend  vor  Geriofat  hinKogedacht  wurde.  Weil  tr 
aber  immer  nur  im  Geiste  berechnet,  nie  wirklich  hinzu- 
gezählt ward,  darum  heisst  es  in  allen  Zeugnissen, 
filelobheil  der  Stimmen  spreche  los,  nnd  weiter  sagt 
•ach  der  Scholiast  isu  Ar.  Ran.  684  nichts.  Darum  be^ 
hfiU  bei  Aeschylns  Athene  ihren  Stein  In  der  llaad,  läast 
ihn  nicht  mit  zählen,  fiondern  nnr  im  Geixt  dem  OreMea 
anrechnen,  darum  sagt  sie,  er  sei  frei,  weil  die  wirk- 
lich gezählten  Strine  gleich  seien  (tdpH>iit]im  ivi*  nähov), 
Bod  daram  legt  aje  ihn  erst  nnmittelbar  nach  dieser  Zäh- 
lang  nnd  Verkftndnng  des  BrfClgs  hinzu.  Behielte  sie 
ibn  nioht  in  der  Hand,  so  wäre  das  Fulnram  iigoi9iiao- 
ftai  ganz  nnmativlrt  und  wir  hätten  gnviss  das  Pri^ens 
üU 'erwarten.  Ka  Ist  aber  noch  das  xn  berltcksIchligeB, 
dacs  Athene  sich  mit  Recht,  so  gut  wie  der  Hegemon 
des  Gerichtshofs,  ansserhalb  der  eigentlichen  .\bsflnilliing 
hält.     Alle  andere  atimmen  verdeckt,    ric   erklärt   steh 
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olFen.  Nur  in  zwetlfenmften  PäQen  war  es  aatnrgtimls«, 
dass  der  Begemon  den  Anssohlag  gab,  nnd  Athene  macht 
nnr  den  Ansprach,  den  Anssctalag  geben  za  wollen, 
eigentliche  Blutriobterinn  will  nnd  darf  ale  atofat  sela 
CV.  450).  Für  die  Erinnyen  war  aber  gar  kein  Grand 
da,  gerichtlich  ihren  Ansprach  aafengeben,  wenn  die 
Stimmen  gleich  waren  nnd  nicht  Athene's  Stimme  -tln- 
zugerechnet  ward.  Trotz  dieses  ein  leuchtenden  Knsam- 
mcnhangs  nnd  trotz  der  olTenbaren  Unanständigkeit,  dfC 
GOllinn  mit  menschlichen  Richtern  in  ein  CoIIcgiam  zo^ 
sammenzuzählen,  erlaubt  sich  der  Pfailolog,  Mftller'sEr- 
klärnng  einen  unglaublichen  Irrtham  za  schelten  ani 
ein  Mal  fiber  das  andre  sich  anf  die  Brw&bnnng  i*r 
freisprechenden  Stimmengleichheit  ku  bernflen.  In  gänz- 
licher Verkennnng  dea  wesentlichen  "Unterschiedes,  der 
nothwendig.  zwischen  der  Stimme  der  GOtliirti  und  der 
AbT'timmnng  des  von  Ihr  bernfhen  Baths  von  Menschen, 
zwischen  dem  Aasschlag  des  Hegemon  und  der  AbKäh^ 
lang  der  elnzelnenRichter  sein  mam. 

Solche  Frechheil  wagt  sich  noch  Immcir  in  unsrer 
im  Ganzen  immer  mehr  mit  Geist  nnd  Redlichkeit  b»- 
handelten  Wissenschaft  ans  Tageslicht  Wir  woUea 
nicht  murren,  dau  sie  das  Loos  altes  MensiAtiohea 
fheilt,  aber  wir  haben  dafOr  zn  sorgen,  dass  wir  unser 
Urtheil  und  das  von  Allen,  welche  ihr  Interesse  in  der 
Wahrheit  suchen  und  nieht  in  der  Faction,  reia  halten 
von  iliesero  Gifte.  Die  ErkUnrng  des  Aesefiylm  wird, 
wie  die  Zelt  sie  fordert,  ihren  Fortschritt  m^sti  niotit 
stfiren  lassen,  onbekfimmert  daram,  ob  hochfhhrender 
oder  kriechender  Unverstand,  unter  wsloher  Fahne  sie 
auch  znsammensohwSrea  mögen ,  sie  sich  nicht  wollen 
geben  lassen.  Denn  wenn  irgend  etwas  die  WIsseMchaff 
aufhalten  könnte,  jene  neidischen  Anstreng)! ngen  sind 
dazu  nicht  m&ohtlg  genug.  A.  H.  Slauien. 


Ueber   die   in    dem    konischen  Antiqiu 
Mönchen    befindliehe    sogenannte   tabaln   lioneslae 

missionis  von  dem  Kaiser  Phtlippus. 


„Wer  eitu  BvnUMeke  Ituehrifl  grändUcH  erklärem 
ipili,  mtua  vor  AUan  atÜ  der  LitteriUur  äerstHen  wohl 
vertraut  sein.''  Mit  diesen  Worten  begannt  Br.  Ct^talar 
Stark  seine  ßemerkwifftii  Aber  die  in  der  UebersiAriCt 
aäher  bezeiehnete  tabola  honestae  missioais,  die  er  einer 
patäographiachen  Abhandlmtg  über  einen  in  dem  Stifte 
Witten  bei  Innsbruck  anfbewahrten  Meilautein  CAnga* 
bnrg  1833]  angehängt  hat.  Wäre  -  die  in  ihnen  enthal- 
tene Bedingung  anerlässlioli ,  dann  würde  ich  über  diese 
ao  hart  nnd  nner1>ittlieh  von  ihm  angefochtene  sogenannt« 
tabula  honestae  mlssionis  mich  dnrch  ans  nicht  änssera 
dUrfbn,  da  mir  von  der  ganzen  ziemlich  reichhaltigen 
Literatur  derselben  nnr  Moratori  nnd  die  angefahrten 
Bemerkungen  za  Gebote  stehen.  Meiner  Meinung  nach 
kann  man  eine  Römische  Inschrilt  anuh  dann  schon  gtüod- 
lich  erklären,  wenn  man  eine  ge;rene  Cople  derselben  be- 
ritxt,  lind  mit  dem  zu  behandelnden  StoSie  eioigermaMen 
vertraut  ist  Soll  flber  die  AeeAtAnt  einer  Inschrift  eilt- 
en    ' 
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acbiedm  werden ,  dann  ft^lch  M  es  «scb  aiäilg ,  dte- 
selbe  geeehen  und  ihr  AeaaiMres  gehSrIg  geprüft  za 
.haben.  lob  mna«  gestehen,  dieser  Vortheil  entgeht  mir 
ga^E;  ich  enthalte  mich  daher  aacb  aller  AetUBerangen 
aber  die  Aechtbeit  der  Inschrift,  sorpro  die  Zweifel  ao 
derHelben  aaf  insserea  Grfinden  beruhen.  Unter  den  voo 
Hrn.  Stark  vorgebrachten  Zweiffelo  aber  finde  ich  nnr 
anat  CS.  10),  der  in  diese  Kategorie  fEllt;  alle  flbrigen 
■ind  auf  innere  Gründe  hasirt;  lob  erlaube  mir  dnher  fiber 
Jiese  meine  Meinung  hier  rerzutngen  und  dabei  die 
Jbiordniinir  des  Hrn.  Stark  beizubebslien. 

In  den  ersten  §.  giebt  uns  der  geehrte  Aerr  eine  ge- 
asae  Ntrtifl  fiber  die  Literatur  der  in  Frage  stehenden  In- 
Mhrift,  deren  getreue  Copie  er  in  dem  zweiten  S-  "olgen  Ijlaat. 
Fflr  Beide*  mfissen  wir  Ihm  beizlich  Dnnli  wIsseB.  leb  lasse 
die  Co^Sf  hesooders  ffir  die  Leser  dieser  _  Zeitschrift , 
welidie  das  Werk  des  Hrn.  Stark  nicht  be^en,  hier 
iblgen,  wie  sie  Br.  stark  giebt: 

IHP.  CASS.  H.  ITLIVS.  PHILIPPV8.  FITS 

FEL.  ATG.  PONT.  MAX.  Ttt.  POT.  T.  COS.  III.  P.  P.  FROC 

HHP.  CAES.  H.  IVLIVS,  PHILIPPVS.  PIVS.  FEL.  ATO 

PONT.  MAX.  TRIB.  POT.  H.  COS.  11.  P.  P 

NOMINA.  MILITVM.  QVI.  MtllTAVER.  IN.  CO     . 

HORTIBTS.  PRAETOR  PHILIPFIANI9.  DECBM 

L  II.  UI.  IUI.  V.  VI.  m.  Till.  Tlin.  X.  PIIS.  VINDICIBTS 

SV.  ffll  ET,  PORTITER.  MILITIA.  FVNCTI.  SVNT 
'S.  TRIBTIM7S   CONTBII,  DVMTAXAT.  CTM 
SINGVLIS.  ET.  PRIHIS.  VXORIBVS.  VT.  ETIAM 
81,  PERESUNI.  IVRIS.  FEMINAS.  IN.  HA 
TRIHONIO.  SVO.  IVNXER.  PRÜINDE.  LIBE 
ROS-  TOLLANT.  ACSI.  EX.  DVOBVS.  CIVIBVS 
ROH,ANIS.  NATOS.  A.  D.  VII.  IB.  lAN 
IHP.  K.  ITLIO.  PHILIPPO.  PIO.  FEL.  AVG,  IB,  ET 
IMF.  H.  IVLIO.  PHILIPPO.  PIO.  FEL.  AVG.  II.  COS 
«Mt.  VI».  FR.  PHILIPPIAN.  F.  T 
H.  BRAETIO.  H.  F.  IVSTINO 
SABATIN.  MANTVA 

DESCRIPT.  ET.  RECOGNIT.  ES.  TABTLA.  AEN.  OVE.  FIX 
EST.  BOM.  IM.  MVR.  POSTEUPLVM.  BIVI.  AVG.  AD 
BUNERVAM  ') 
Der  S-  3  handelt  Aber  die  t&bolae  booestae  missionis 
IB  Allgemeinen.  Br.  Stark  sagt  von  ihnen:  j,Jeäe  der- 
selben beslmtd  mu  %Kei  van  innen  und  aueaen  über- 
ackriebenen  Platten  von  Er%,  wie  ea  die  von  Kaiser 
Galba,  welche  Scipio  Mafei  in  Kupfer  stechen  Ueasj 
augenscheinUch  beweist."  —  Wenn  alle  Grfinde  ftir  die 
ÜDficbtbeit  der  Münchner,  allerdings  nur  einschichtigen, 
Tafel  so  scbwaoh  and  anbaltbar  wireh,  ale^  dieser,  dann 
wfirde  man  leichte  MQhe  haben,  dieselben  zn  widerle- 
gen. Oder  sollte  man  mit  Recht  ein  Decnmcnt,  das  auf 
einen  Bogen  geschrieben  ist,  schon  deshalb  ntr  fldBCh 
halten  kfinneO)  wei,l  etira  200  Jsbre  vorher  man  gewohnt 
war,  xwei  Bogen  daen  kq  nehmenV  Selbst  der  Name 
Diploma  **}   kann  nichts  xnr  IJnterstlitznng  einer  sol- 

*)  Ich  habe  aoch  di«  Funkt«,  den-n  W^Iavung  Hr.  Stark 
der  Copie  tob  Thieraeh  anm  Vonmrfk  macht,  bcibcbal- 
ten,  obftleleh  ich  deren  Vnrbandeaseln  hiater  anigCKbrle- 
hcnen  Wärtern  Mbr  bezweifele. 
"')  Die  gewthaKcha  Ableitung  diMca  Wnrtn  von  der  Vmta, 
-wnrin  das  DecnmcBt  uuBDunsiiplcgt  aei  (bIm  hier  \at 
den  doimelteti  Tafeln),  gelUlt  roir'daiehaiu  alcbt,  leb 
vage  aber  alchl  dieselbe  farmlidi  aosofecbtea,    weil    Ich 
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oheH  Melnnng   beitrugen.     Was    unprllagH^   d»  IUI 
war,  mnaa  nioht  anch  qiiter  Gebrauch  sein. 

Wichtiger  ist,  was  Hr.  Slait  hinzufügt,  das«  eine 
honesta  miesio  mit  dem  Namen  des  Kaisers  und  scinca 
vollständjffen  Titel  b^innt.  Dass  dann  auch  der  Titel 
Proconaulgehört,  versteht  sich  von  selbst 

In  lt.  4  sagt  Hr.  SUrk:  „Nach  dem  KqiaerHUt 
Uest  ntan  in  der  a«  erklärenden  Urkunde  den  Vvrtrt^ 
wodurch  den  ausgedienten  Soldalett  der  ehrawoüe  Ab- 
schied  nebst  dem  Bürgerrechts  und  der  ihnen  ausge- 
sprochenen BelohnoMffj  auch  die  £lrlauhttissj  sich  eer^ 
ehliehen  »u  dürfen^  gegeben  wurde/'  WAre  das  Allep 
wirklich  in  der  Inschrift  zu  lesen,  dann  möchte  ca 
wahrlich  schlecht  nm  die  Vertfaeidignng  ihrer  Aechtbeit 
stehen.  So  aber  ist  kein  Wort  von  Bfiigerrecht,  kein 
Wort  von  Erlaobniss  sieh  verehelichen,  zu  ddrftn ,  ja 
■lebt  einmal  eine  S^lbe  von  dem  ehrenvollen  Abschiede 
in  ihr  zu  finden,  und  die  ausgehobeae  Stelle  des  Hrn. 
.Stark  bezieht  sich  eher  auf  alle  anderen  tabulae  hene- 
elae  miasienis,  namentlich  auf  die  bei  Orelli  737  und 
Gmter  573  —  675 ,  als  auf  die  %u  erklärende  Urkunde. 
Wamm  das  Bürgerrecht  in  ihr  nicht  genannt  ist,  ancb  nicht 
genannt  werden  konnte,  davon  unten;  statt  der  ErUmbaist 
sieh  verehelichen  %u  dürfen  finden  wir  das  iua  conaubü, 
dasalsius  legitim!  coniugii  in  Bezug  auf  Kinder  nndBrb- 
flohaft  von  Interesse  war,  nicht  aber  die  Erlaubnlss  sich  ver- 
'  ehelichen  zu  dfirfen  verlieh ,  was  man  schon  ans  dem 
eine  vorhergegangene  Veibenrathung  andentenden  Prae- 
teritim  IVNXBR.,  noch  deutlicher  aber  ans  den  oben 
angegebenen  honestis  missiDoibus  sehen  kann;  und  aua 
dem  Umstände,  dass  M'eder  die  Worte  honesta  tnissiOj 
noch  Vetefoni  in  unserer  Inschrift  vorkommen,  vielmehr 
nur  „tniiitesj  gm  milBm.  erunt  in  Cehortibm»  IVaetar. 
Phi^>pianis  decem,  gm  pH  et  fortUer  Cslso  ohne  Rtlck- 
.sichtaufDlenatiabre)  mHiHa  funcH  sunt"  in  ihr  genannt 
werden,  gebt  deutlich  hervor,  dass  wir  gar  keine  tabula 
honeatae  missionis,  sondern  nnr  ein  Docnment  Ab«  Ver- 
leihung des  ins  coannbii  an  die  Soldaten  der  10  pr&- 
torischen  Cohorfen  des  Pbilippus  vor  uns  hab^;  —  ein 
Grund  mdir,  weshalb  uns  die  insaere  Form  deraelbea 
M  sehr  nicht  auffallen  kann, 

CSeachluss  folgt) 


PerBonal-ChFonik   und  Bfiscellen. 

Gieisea.  Zur  Erlangnsg  der  philosophischen  Doctor- 
wänb)  vertheidiffte  Hr.  KaximiUan  Fahr ,  Hölfilehrer  am 
G^rnnssinni  so  Darmstadt,  folgoade  Abbandlanf :  De  I^^ea 
MasaiUeiMi. 

Leipaig.  Dem  btshetigen  annerardeat],  Prof.  der  Phl- 
losofbie,  Dr.  Aaton  Wattrmaan,  ist  die  erledigte  «nknll. 
Profassgr  der  Griech.  und  Bdm.  Lilcralnr  verliehen  worden. 

VVormi.  Der  bisherige  entcLehrer  des  hiesigen O jntna- 
rimns,  Dr.  »'fsfanil,  Ist  sumDireetor  d- 


Bcheidnt^  hicräber. 
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Ueber    die   in    dem    königlichen   Antiquariuia   zu 

Manchen   befindliche    so^naonte    tabola   honestae 

missionis  von  dem  Kaiser  Philippiu. 

CBeschlnaa.) 

0er  9-  5  hsndeit  Bker  dts  17.  Z^e,  welobe  «Bf  die 
Zekai^be  toigt  Br,  Stark  verwirft  mit  Reobt  die 
DeotDBg,  welche  Thienofa  den  Slglea  P.  V.  (paglna  qniDla) 
gegeben  hat,  nud  liest  dieselben  ganz  richtig  Piae  Pm- 
diett;  wenn  er  aber  fiber  des  als  Philologen  bocheohite-' 
baren  Thieraoh  Dentnog  gleidmra  «polten  wUl,  so  hat 
.  er  ans  doppeltem  Grunde  Unrecht:  eratlioh  weil  die  Deo- 
tang  pagina  qmnta^  wenn  anob  hier  niobt  anwendbar, 
doch  m^lich  iai,  and  dann,  weil  die  eigene  Krklirnag 
des  Hrn.  Stark  nocfa  einen  FeUer  nlltClt,  den  Ich  ni<dtt 
lugeritgt  sein  lasaen  kann.  Mflglioh  int  die  Denliwg 
pagina  qüinta  aelbat  anf  dieser  einfacben  Tafel,  die  noch 
dazu  nur  auf  einer  Seite  bttaobrieben  ist,  insofern  das 
OrigiflaMooDnent  (l^nl«  a«nea,  itnae  dxa  eat  Romae  in 
muro  pont  tem{rfiim  Divi  Aug.  ad  Allnervain,}  acbon  ver- 
■nAge  der  groaacn  Menge  von  Namen,  welebe  darauf 
stehen  mnaaten,  «na  mehren  Taftin  bestand  oder  doofa 
beateben  konnte;  der  Fehler  aber,  den  sieh  Hr.  Stark 
bat  XB  Sohnlden  kommen  laaaen,  besteht  darin,  dass  er, 
deo  Untersehied  awiscbea  PraeUtriu»  und  Praetaritatu» 
durchaus  nicht  beachtend,  Gobortie  octavae  pnetorianae 
liest,  während  doch  praetoriee  die  einzig  richtige  Br- 
ginsiung  ist. 

Einen  gleichen  Fehler  begeht  Hr.  Stark,  wenn  er 
In  ft.  6  ans  dem  Ablativ  MAKTVA  iae.  oriondo)  «in 
-Adieotivnm  Haataann  maeht  Es  fenaeht  wohl  kanm 
bemerkt  xn  werden,  das«  der  Gebartsort  «nee  Ufimlscliea 
Bfligers  fhst  stets  im  Ablatir  dem  rollstlndigen  Namon 
hinxBgentgt  wird  (vgl.  Orellii  iascr.  Lat.  seL  ampl.  coli. 
I,  p.  472). 

Der  %.  7  baadelt  fiber  die  Frage;  M  BriUtu  am 
*er«^ekie<Mer  Prätorümar,  edtr  triO  dtrtMe  hier  m 
■viner  andern  Eigenachafi  m^f  Hr.  Stark  verwirft  faler 
die  bisher  allgemein  angenomiiienc  Meinang,  da«  der  in 
den  honestis  mlasioaibua  vorkommende  Name  dasjenige 
Individnnm  bezeichne,  welebes  den  Abschied  eitwltea 
bat,  nm  ah  die  Stelle  derselben  die  abenteuerliche  ße- 
banptang  aufzustellen ,  tfass  dieser  Name  mit  der  bis 
jetzt  davon  getrennten  Fotmel:  D^ISCRIPTVM  ET'  RE- 
COONITVH  KX  TAliVLA  AfiNEA  elo.  in  Verbindung 
gebracht  w«rdea  raOsse  oad  den  Notarins  oder  Tabella- 
rina,  welcher  das  Document  ani^efertigt  habe,  bexeicbne; 
pnrofa  die  Aufstellaag  dieser  Aebanplnng  zeigt  Hr. 
Stark,  dass  er  den  Sinn  aller  der  Usber  bekannt  gewor- 
denen tabulae  honeatae  Dteatonis  nonh  nidit  verstaAlea 
bibe.    Alle  diese  Taftlu  ainüiiA   «othalten  Uosn  einen 


Anszog  ans  der  eigeatiicltea ,  an  einem  fiffeatliohen  Orte 
za  Rom  Ci«  CapitoUo  in  ara  gentia  Inliae  oder  in  mara 
poat  templun  Divi  Ang.  ad  Ittiaervam)  angehefteten  Ori- 
ginal urknti  de  ,  welcher  als  Document  für  einen  einzelnea 
Veteranen  Ader  Soldaten  dienen  sollte.  Natilrlich  mnse- 
teo  in  diesem  Aoszi^e  die  Worte,  wodurch  das  Bär- 
gerreobt,  das  ins  oonDobü  oder  andere  Privilegien  er- 
theilt  wurden,  gam  nnverfcndeit  so  wiedergegeben  wer- 
den, wie  sie  auf  dem  Originale  sieb  fandeuj  dagegea 
wni^c  alles  llebrige,  tTnweseuUidie,  also  alle  die  Na- 
men der  übrigen  Soldaten  oder  Veteranen,  weggelnsseo 
und  nur  der  Name  und  die  n&bere  Bezeichnung  de^eni- 
gen  anfgenommen,  ßr  den  das  Document  ansgesfellt 
werden  sollte.  Daher  war  es  eigentlich  auch  nöthig, 
dass  eine  Bezeichnung  der  Stelle  gegeben  worde,  wo 
dieser  Name  stand,  wie  wir  auch  wirklich  auf  der  ts- 
bnla  honestae  missionLs  vom  Kaiser  Vespasiantts  bei 
^Dter  573,  l^e  n&here  Angabe:  TAB.  I.  PAG.  U. 
LOC.  XXXXilH.  flnden. 

Wir  sehen  also,  dass  der  M.  Braetina  M.  V.  Idstinaa 
allerdings  ein  Soldat  der  Coh.  Till  Pr.  war,  so  gat 
wie  der  Diamedes,  Arlsmonis  F.  *}  in  der  von  Hrn. 
Statk  hier  angezogenen  tabala  hon.  miss.  vom  Kaiser 
Galba  ein  Veteran  der  Leg.  I  Adlutrix  war.  War  aber 
die  Münchner  Urkunde  für  den  ans  Mantna  gebürtigen, 
in  der  Sabatiniechen  Zunft  eingeschriebenen  M.  Sraclitu 
lustions  ansgefertigt ,  dann  wird.es  anch  klar,  warum 
von  Ertheilang  des  ILümischen  Bürgerrechts  keine  Rede 
sein  kann.  M.  Dntctmn  war,  wie  alle  Pritorianer,  schon 
lange  Römischer  Bürger  uad  bedurfte  also  der  Kit  hellung 
dea  Bürgerrechts  nir.ht.  Aber,  wird  man  fragen,  wie 
konnte  denn  einem  Legionär,  der  doch  weaigatena  vor 
dem  gAnzItcfaen  Verftll  des  Rfimischen  Kaiserretcfaes  ebea 
■o  gut,  wie  ein  PrStürianer,  Römischer  Bürger  sein 
mnsBte,  das  Bnrgefrecht  erllieilt  werden)  Wie  konnte 
Diomedes,  des  Artemo  Sohn,  ans  dem  Phrygt.ccben  Lao- 
dicea,  schon  nach  dem  Griedjischen  Namen  zp  urthel- 
len  ein  peregrinus,  Soldat  der  Legio  I  Adinlrix  seint 
Die  Beantwortung  dieser  Frage  hängt  mit  der  Gexcbicfate 
der  Bntsiefaung  dieser  Legion  am  genau  zusammen,  als 
dass  sie  nicht  hier  »nen  Platz  flnden  sollte.  Als  Galba 
«ich  entscbloss,  die  Kaiserwürde,  die  der  nnwflrdige 
Nero  zur  Sebaode  des  ganzen  RSmlschen  Volkes  beklei- 

*)  Der  Znaata  PHRTGIA  VDIC  lit  nuht  Vhtjgw  wmdernt 
PHRVO.  LAVDIC.  zu  leien.  Die  Schrrlbart  LAVDIC. 
für  Laodieea  fludil  rieh  such  aaf  der  Uäuliietto  der  BTänch- 
aer  Urlunde.  Luidicea  Bin  Ljciia  gehörte  aber  nach 
Slra^  und  Andrren  a«  Fbr7^iea,  erat  Hpjlter(Stnph.B;s.) 
irorde  ei  an  Lydiea  g«T«eha*t,  an  dcMen  Gräiue  •■  lag- 
Vgl.  IfawnaH'k  Qcagr.  der  Gr.  nad  Röh.  VI,  a.  8.  Ul. 

C3     ' 
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dete,  Mir  wtn«  Permn  übenatragen ,  befelilift«  er  In 
Spaniep  nnr  eine  l^gion  (Tac.  Jlist.  I,  16;  Säet  Galfc. 
10>  Da»  dieses  die  VI  Vicirix  war,  e:eht  aus  TtusiCaa 
Hialor.  V,  16  hervor.  *}  Um  seine  militäriacbe  Macht 
ZU  ver^rOasera,  oonaoribirte  GaibA  achleanig  xxrtn  neae 
Legioaen  (SaetiJd,  a.  a.  0.  sagt  bloss:  e  plebe  qiiidem 
provinciae  legioaee  et  auxilia  conscripait).  Dies  waren 
die  VII  ealbianit  oder,  wie  sie  spfiler  hiexa,  Clemlna 
nnil  die  1  Adiulrix  (»i"  Cass.  I,V,  24").  Zwar  sagt 
Suetooioa  ansdrQchtinb,  die  Legionen  (im  Plnr)  seien  ex 
plebe  praviociae  couxcribirt,  and  diea  wiri)  in  Bezog  anf 
die  VII  Ciaibiana  anch  von  TacJtna  (Bist.  Itl,  35}  be- 
-  stitigt;  allein  dem  widerspricht  schon  der  der  I  Adiittrix 
bei  Taoitna  (Bist.  I,  31.  36)  beigelegte  »ame  Claaaica, 
nad  ans  den  Worten  dea  Tacitoa  (Bist.  I,  33): 

^ndia  mllitnm  tarn  pridem  spc  anccessionis  ant  pa- 
nta  fhcinoris  afnMitaverat  in  itinere.  **)  In  agmine,  in 
■talionibus ,  vetnstissimiiin  qnemque  militam  nomine  vo- 
oaas,  ac  memoria  Neroniaai  comitatiu  coiitabemale» 
appellando.'^ 

und:  „Labores  itincran,  inopia  commeatnam,  dnritia 
imperii  atroctas  aociplebantur ,  com  Campaniae  lacns  et 
Aoliaiae  orbes  ciassilins  ^dire  loliti  Pyrenaenm  et  Alpes 
«t  immensa  viarani  spatia  aegre  atib  armia  eniterentnr." 
IStut  sich  aogar  deutlich  abnehmen,  das.^  die  Legio  I 
Adiutrix,  die  ja  den  Galba  allein  anf  aeinem  Zuge  nach 
Born  begleitete,  indem  dieVIVictrix  in  Spanien  znröck- 
blieb,***)  die  VII  Galbiana  aber  nach  Pannonien  gesandt 
warde  (Tac.  Htst.  II,  11.  67.  86),  aus  ehemaligen  Ma- 
trosen der  Miaeoischen  Flotte  bestanden  habe,  die  den 
Nero  auf  seiner  Runatreise  begleitet  hallen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  alle  Stellen  ans  TaMtua' 
Bistorien  zn  erl&ntern,  welche  von  dieser  Legion  han- 
deln und,  so  viel  mir  bekuint  ist,  von  allen  Interpreten 

*)  Bei  Plntuch  im  Leben   dea  G»Ihn  (c.  14)   wird  Tltn»  Ti- 
nliu,    der   bekannte  Le^t   den   Galbn   in  Spnnie-      -'  — ' 


bekannt  mit  der  Geachichte  der  RömitcLen  Lcgio 
Tou  vor;  mir  icheint  nicht*  aiUf^efallcn  zii  lein  ,  vielmehr 
tat  wohl  atatt  de*  ganz  unnützen  Zuaatxe*  oTgarvitKOu  ein 
bloaiM  ;'  (VI)  an  setun.  welche«  vielleicbt  von  einem 
nnknndigen  AbachrDlber  für  eine  Abkürzung  jenaa  Wortes 
gehalten  iaL 
**)  Dem  hier,  nnd  nicht  vor  d«n  Wnrtgn  in  iliaere,  xa  inter- 
pangiren  iat,  geht  ani  dem  Ganzen  klar  herroc.  Wäh- 
rend dea  Hanclie«  (in  itinere)  wnrcn  die  Soldaten  entwe- 
dec  in  agntine  oder  In  atalianihiM. 
'"*)  DaM  die*  der  Fnll  gewesen  aei,  iag;t  awar  Tacitns  nicht 
auadtncklieh ;  allein  ca  lÄHt  aich  aoa  einet  Stelle  deuel' 
hen  (Biatnr.  lU,  44)  achUesgcn,  in  Welcher  er  nach  de* 
Tilellin«  Niederlagen  der  VI  (Victrix)  in  Spanien  erwähnt, 
ohne  vorher  geaagt  in  haben,  dau  aie  dorthin  vnn  Otho 
oder  Vitetlina  xnrückgeiandt  >ei.  Die  Behanpfiing  Forleta 
(in  Tac  ^;at..l,  <i),  dam  die  VI  Vlctrix  den  Galba  nach 
Rom  begleitet  habe,  lat  bloaa  Folge  der  irrigen  Meinnng, 
doui  die  von  Qalba- errichtete  I^gio  I  Adiutrix  Claaiiica 
Ton  der  achon  unter  Nero  conacribirten ,  aber  noch  nicht 
Tollbommen  eingerichteten,  Legio  Clamica  nicht  vemchie- 
den  »ei.  Die  voit'Tacita*  (Hi«t.  I,  6)  erwähnte  Legio 
Biapana  iat  keine  andere ,  aln  die  von  Gnlba  in  SpaaUa 
errichtete  I  Adinlrii  Claaaii^a,  die  wnbl  zu  unterscheiden  iat 
TOQ  der  Lrgio  Clawica  dea  Nero,  welche  Galba  thell«  de- 
riiniren  ,  theila  aeharf  bewoUwn  liesa  (Tac.  Uiat.  1 ,  81). 
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bli^et  dorehanfl  nicht  verctaitden  sind ,  da  diese  die  6e- 
Kchicbte  d«r  Bfimiecheo  LegioMen  nicht  gehfiiig  beaclite- 
leA;  allein  ans  der  Vergleichnng  der  angegebenen  Stel- 
len and  ihrer  nnr  eben  angedeuteten  Interpretation  mit 
den  Zweiffein ,  welch«  nnter  Anderen  Tillemont  in  der 
Hiatoire  des  Emperears  T.  I,  Ü.  p.  1032  und  Ferlet  in 
den  Observations  sar  les  histoires  de  Tacite  (Paris  1801) 
an  vielm  Stellen  dagegen  erheben ,  wird  man  deutlich 
wahrnehmen,  von  welchem  Inlercse  die  genane  Erfor> 
aohung  dieser  Geschichte  flir  jeden  PMIologeo  ist, 

War  also  die  i.egio  I  Adiutrix  durch  einen  delectns 
tnmnlluarins  ans  Clasaicia  errichtet,  so  kann  es  uns  auch 
nicht  befremden,  wenn  wir  peregi^ni  in  derselben  vor- 
finden, denen  das  Römische  Bfirgerrecht  erst  ertheilt 
werden  mnss.  Wie  !t»nnto  aber  wohl  Br.  Stark  im 
Ernste  behanpten,  dass  ein  peregrinns,  wie  der  genannte 
Diomedes.  Rjimiscber  Notar,  noch  daxn  In  der  Haupt- 
stadt selbst,  gewesen  aelY 

Hier  muss  ich  noch  eines  Pnnlite«  erwähnen,  der 
fl-eilieh  nicht  die  MQnohner  Urkunde ,  wohl  aber  die  (a-* 
bulae  honestae  missionis  im  Allgemeinen  betrifR.  Es  ist 
dies  die  Frage:  „Was  bedeuten  denn  die  Namatt 
welche  man  gans  am  Ende  ailer  tabutae  honealae  mü- 
aionis  flndetf"  Br.  Stark  äussert  sieb  nicht  direet  Aber 
diese  Frage,  scheint  aber  doch,  wie  viele  Andere,  der 
Meinung  ta  sein,  dasa  es  die  Namen  der  mit  dem  fitr- 
gerrechte  beschenkten  Soldateo  seien.  Wie  bitte  w 
sonst  wegen  des  Mangels  dieeer  Namen  die  Mflnchner 
Urkunde  für  hlsch  halten  können?  Wer  die  beüeiofane* 
ten  Namen  auf  den  verschiedenen  Tafeln  genaaer  be- 
trachtet, der  wird  ohne  grosse  Mühe  folgende  Bemer- 
Icongen  machen: 

1)  Die  Namen  stehen  säramdich  im  fienitiv;  nur  auf 
den  beiden  tabnlis  bon.  miss.  vom  Kaiser  Gaib«  CMorat 
306,  3j  307,  1)  nnden  sich  einige  Namen,  die  im  No- 
minativ gesetzt  rind. 

2)  Es  sind  sfimmtllch  Namen  Römischer  BQrger,  mit 
Romischen  Vor.-  nnd  Oesohleehtsnamen ,  manche  sogar 
nrit  der  Bezeichnung  einer  Rtfmiaehen  Triboa;  ja  anf 
einer  Tafri  vom  Kaiser  Veapastnnna  (Qmt.  573,  1)  Aa- 
det  sich  hinter  den  beiden  ersten  Namen  sogar  die  B»> 
zeichDung:  EQuet  Komanut. 

3)  Nach  den  eben  erwähnt^i  Taffein  von  Galba  nnd ' 
Vespasianus  zu  urthetlen,  waren  sie  sSmmtlidi  Namen 
von  Landstcnten  des  ehrenvoll  «ntlasaenen  Veteranen.*) 

*)  Um  dica  i«cht  anachaulich  zn  machen ,  mag  ea  mir  er- 
laabt  aein ,  hier  wenigatena  in  einer  Note  Einige*  zb  be- 
iBcrken.  In  der  ersten  tabuin  honestae  miaainnia  devOnlba 
(bei  Mnrat.  SOG,  3;  Grell.  731)  atammte  der  Entlasaene, 
wie  wir  oben  geaehen  haben ,  an>  Laodlcea  in  PhrTgien. 
Unlerachrielien  iat  die  Urkunde  von  fänf  Sardianem, 
einem  Mäonier  (Haennin,  eine  Stadt  Lydiena;  vgl.  Man* 
nert  Geogr.  d.  Gr.  nnd  Rom.  VI,  3.  S,  3G8)  und  einem 
Hj^üpener  (wenigatena  kann  ich  den  Nnmen  IPESIVS 
nicht  nnden  dealen,  als  durch  H¥PA]EPENVS).  Die 
Bweite  Urkunde  ite«  Galba  (bei  Mural.  30T,  l)  iat  für 
einon  Syrer  fSVBOS)  anagefertigt  and  von  einem  A^n- 
mecr,  vier  Antiochrnern  und  zw;!  Veteranen  nntcnchrie- 
bcn,  deri-n  Vaterstadt  nicht  genannt  wird.  Die  Urkunde 
«von  Tcspitslan  endlich  (bei  Grnt.  ä7S,  l)  ist  PLATORI 
VENETI  F.  CBNTVBIONI  MIEZGIO  (oder  AMAEZEIO) 
anagcferligt.     Miesa  war  nach  Pllnin«  und  Stephanoi  B^- 


4)  Die  ZaU  der  Nanen  ist   i 


'  i^Hi,    nimliofa 


-  All«  diese  Bemerkungen  widersprechen  der  Annahme, 
dMs  die  benilirten  Namen  die  Namen  der  entlassenen 
Veteranen  seien;  allein  sie  lassen  sehr  wohl  die  Be- 
hanptno^  zb,  daas  dieselben  die  Namen  von  Zengen  fttr 
die  Aeehlheit  des  Doonmentes  sind.  8a  erklären  wir 
ans  leicht  sowohl  den  Geniliv  Cso.  testimoninm  oder  no- 
inen),  als  den  Non^ativ.  Dasa  als  Zeugen  da  nar  Rö- 
mische Bürger  geoAmmen  wurden,  wo  es  sieh  ooi  das 
Bdmisobe  Bürgerrecht  handeile ,  ist  nalfirlich;  eben  so 
ditss  man  so  viel,  als  mögiich,  Leute  zu  Zengen  nahm, 
welche  ans  der  Pravinx  des  Entlassenen  stammten  und 
also  ansh  dort  bekannter  und  bi.'i  entstehenden  Conlro- 
versen  leichter  zn  befragen  waren,  als  die  etwa  ans 
einer  weiter  entfernten  Provinz  Gebürtigen.  Die  Zahl 
liebem  aber,  die  ja  bei  Testamenten  jetzt  noch  erforder- 
lich ist,  beot&tigt  meine  Behan|ilang  ao  sehr,  daas  iob 
nichts  weiter  darüher  za  sagen  brauche. 

Der  8.  8  verbreitet  sich  über  die  Räckseite  der 
Münchner  taktila.  Dieselbe  enthält  nämlich  statt  der 
eigentlich  v.u.  erwartenden  sieben  Zengen,  die  vielleicht, 
da  es  sich  hier  nicht  um  das  fiärgerrecht,  sondern  bloss 
nm  das  ins  connnbii  handelte,  nicht  nöihig  waren,  die 
Reste  einiger  Namen,  welche,  schon  nach  der  Schrift  ku 
orlheileo,  mit  der  Urkunde  durchaus  nicht  in  Verbindung 
stehen.  Da  ich,  wie  schon  aus  dem  Bisherigen  zur  Ge- 
nüge erbellt,  nicht  die  Meianag  des  Hrn.  Stark  theile, 
„dass  die  nmnen-  und  ntcec/iloee  boneala  miseio  dea 
Phil^tptu  ein  tmiergeaehobenea  Machiperk  ae^,  so  kann 
leb  anch  natürlich  aas  dem  Umatanile,  dass  beide  Seiten 
der  Urkunde  in  kein«-  Verbindnng  mit  einander  stehen, 
jene  Meinung  nicht  n>lgern,  ohne  mir  offenbar  zu  wider- 
spreoben;  vielmehr  mnss  ich  geradenn  behaupten,  dass 
dieser  Sohlass  irrig  sei.  Ich  schliesse  ganz  aaders.  Die 
Reste  der  Namen  sind :  HASSVS  and  LAVDIC.  ALABAN. 
PHILADBL.  NICOMBD.  Es  ist  offenbar  (und  anch 
Maffei  und  Thiersch  behaupten  dies  ohne  Widersprnidi 
des  Hrn.  Stark^,  dass  Bassns  der  Vorgeselüte  von  Sol- 
daten war,  welche  aus  Laodicea,  Alabanda,  Philadelphia 
und  ?ncomedia  gebürtig  waren.  Wir  kOnnen  noch  etwas 
weiter  geben.  Wir  lladen  hier,  wie  auf  den  tabnlis 
honestae  missicmis  des  Galba,  wieder  Soldaten,  die 
ans  Asiatiaofaea  Handelsstädten  stammten,  wahrscheinlich 
also,  wie  jene,  Soldaten  oder  Matrosen  auf  einer  der 
RSmiscben  Flotten  waren ,  und  da  wir  auf  der  tabula 
honestae  missioois  des  Vespasian  bei  Gmter  573 ,  1  die 
Worte :  VBTERANIS  Q VI  MILIT AVERVNT  IN  CLASSE 
RAVENNATE  SVB  SEX.  LVCILIO  BASSO  Cvgl.  Tac 
Bist.  II,  100;  m,  12)  lesen,  so  lässt  sich  sogar  die 
Verraathung  aufbtellen,  dass  die  Hetallplatte  der  Mftnch- 

laalinoa  eine  Stadt  Macedonien« ,  deren  Einwohner  Mle- 
saei  heiiien;  allein  da  nach  Strabo  und  Pliniui  in  Dal- 
raatien  die  Talbci^haft  der  MaiÄer  wohnte  nnd  alle  die 
Feranncn ,  deren  Namen  wir  nnfer  der  UrbnnHe  veraeicli- 
net  Hnrien,  Dalmatier  aus  SalonR,  EpidauruH,  I^oatn  [JL-tit 
Lagntita,  eine  der  Libumischen  InBi.ln;  in  BisctinlT«  yer- 
p:leicliettdeta  Wörterbuch  der  alten ,  mitllern  and  nenern 
Geogr.  fätachlich  Lad«sia  ^nannt,  vnn  Manncrt  gana 
übergangen)  nnd  Hiiiniim  Rind,  ao  -vrein  ich  nidit,  oh 
aidil  hier  die  Leaart  MAZAEO  TDRoaiehen  sei. 
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ner  Urkande  ftüh»  ein  Tbetl  des  OrigiMildoconMuta  der 
tabula  honestae  missioais  von  Vespasian  gewesen  sei. 
Diese  Vermnlhung  wird  noch  durch  die  Nachriebt  des 
Hrn.  Stark  onterstützt,  dass  die  Schrift  der  Rückseite 
wdt  älter  sei,  als  die  der  Vorderseite. 

Nach  diesen  gleichsam  vorUaflgen  Bemerknngen  er- 
bebt Hr.  Stark  in  %.  9  Zvi'eifel  gegen  die  Aecbtheit  der 
Urkunde. '  Ich  will  versuchen  diese  Zweifbt  der  Reih« 
nach  zu  beseitigen. 

„1)  Wo»  die  PhiUppiaehe  laaeripHon  verdächtig 
macht,  (9  der  darin  weffgelaatene  Titel  Iiuiclm."  E» 
ist  allerdin^  begründet,  dass  auf  einigen  Meilensteinen 
des  Philippns  diesem  Kaiser  das  Attribut  Invictns  beige- 
legt wird;  allmn  abgesehen  davon,  dass  dies  nicht  ein- 
mal auf  allen  Meilensteinen  der  Patt  ist,  mass  man  docb 
wobl  einen  Unterschied  machen  zwischen  den  Inschriften, 
welche  zu  Ehren  des  PhÜippQs  verfertigt  sind,  und  de- 
nen, welche  Philippas  selbst  bat  verfertigen  lassen.  Wie 
sich  aber  auf  keiner  Münze  dieses  Kaisers  das  Attribut 
Invictus  Ändet,  so  vermissen  wir  es  auch  hier  bei  einem 
von  ihm  ausgehenden  Edicte  nicht. 

„Auch  das  hier  beigesetzte  Wort  Proeonaul,  fftbrt 
Hr.  Stark  fort,  erregt  Verdacht  gegen  die  A,echtheit 
derselben."  Der  Titel  Proconsul,  behanptet  derselbe, 
wäre  den  RQjDischen  Kaisern  nur  dann  helgelegt  wor- 
den, wenn  sie  in  den  Provinzen  sich  aufgehalten  hätten 
oder  in  den  Krieg  gezogen  wären.  Ais  Beweis  der  Ir- 
rigkeit dieser  Behauptung  führe  ich  nur  die  Inschriften 
Nro.  947  nqd  949  bei  Orelli  an,  in  denen  auch  Elaga- 
balus  Proconsul  genannt  wird,  und  zwar  nicht  bloss  im 
ersten  Jahre  seiner  Regierung,  sondern  such  im  vierten, 
das,  er  doch  bekanntlich  in  Rom  zubrachte. 

Der  zweite  Punkt:  „Wo  stehen  denn  in  dieser  In- 
»ehrift  die  Namen  der  enäasaenen  P/ütorianerf*  ist 
schon  oben  beseitigt.  Sie  sind  als  unwesentlich,  bis  auf 
einen ,  weggelassen  worden. 

Auch  der  dritte  Grund,  die  Erklärung  der  Worte: 
Cohortia  VIII  Praetoriae  Philippianae  Piae  Vindicia 
betrelTend,  braucht  nach  dem  oben  Gesagten  hier  nicht 
näher  beleuchtet  zu  werden. 

Ganz  irrig  ist  der  vierte  Grand:  „Ein  alarker  Ver- 
dacht gegen  die  Aechtheit  der  Philippiachen  honesta 
miaaio  ergiebl  sich  ferner  noch  aw  dem  Namen  und 
der  Zunft  des  Brätiut/^  Ans  dem  znr  Verthcidigung 
dieses  Verdachtsgrundes  Vorgebrachten  erhellt' deutlich, 
dass  Hr.  Stark  nicht  weiss,  daas  alle  Einwohner  einer 
Bladt  auch  zu  einer  und  derselben  Tribns  gehörten  (vgl. 
Bimard  bei  Orelli  3103).  'Augosta  Taurinoram  gehörte 
nach  dem  Zeugnisse  von  mehr  als  35  Hämischen  In- 
schriften zur  Tribus  Stellatina,  während  Hantua  zur 
Tribos  Ssbatina  gerechnet  wnrde.  Deshalb  finden  wir 
ausser  dem  Nanen  des  Bräüna  aaf  der  MOnehDcii  Ur- 
kunde noch: 

M.  SVLPICIIIVS  M.  F.  S.\B)|ATL  VALB8  || 
MANTVA.  C^oguntiaci.  Wiener  de  leg.  XXH  Born, 
p.  121.  n.  54.) 

C.  RVTILIO  C.  F II  SAB.  HOMVN  1|  CIONI  M.\N- 
TVA.  QRamae.  Grut.559,  2.  Boiss.  Antiq.  Rom.  V,  96.) 
-  SEX.  CÄECILIO  II  SEX.  F.  S.4B  ||  .SENECIONI. 
CMantuae.    Grnt.  379,  1.) 

[< 


M.  SflRTILITS  MI  PAS  Teer.  M.  F.  SAB.]  MA^BDQ. 
(Oiitzöll  a^i  jrmAMm'.    Grat.  933,  3.)  f 

Die  Ligorischeo  loncbrinen  bei  Grat.  433,  3;  46»»^ 
und  Orelli^SlSO  mag  iob  hier,  da  die  sehr  verd&cht'ig 
Bind,  nkfat  Riusohreiben ;  «Hein  snoh  tutch  ihnea  geborte 
Manfna  anr  SabstihiBohen  Znnft.  An  eine  Versets-.nng 
SU8  eiuer  Znnft  In  die  andere,  die  Br.  Stark  bier  gel- 
tend machen  will,  iflt  outer  diesen  UioslAnden  gar  nicht 
KQ  denken. 

Kicht  bea§er  begrfindet  ist  der  xweite  Zwpifel  de>- 
i^elben  ip  Betreff  der  Triboa:  „Oh  va  den^eiten  de» 
kaiserg  'Philip/  ai  die  Benennung  einer  ^mft  in  den 
ofenäichen  Aufaebriflen  noch  gebräuchlich  marf  Die 
Frage  mtiaa  nach  der  iDschrift  3100  bei  Orelli  (Gruter 
1028,  2;  Fabretti  C.  V.  69;  Gorl  Etr.  D,  189.  i'i,  de- 
ren Anfang!  L.  PKTRONlO  L.  F  ||  SAB.  TAVBO 
V0LT||S1aN0  V. 'C0S||0BDINAUI0  lautet,  jeden- 
falls bejaht  werden,  da  Petroiiius  VoluaianuB  erst  im 
Jahre  261  nach  Chr.  Geb.  Consnl  war,  nnaere  Iiuchrin 
aber  ans  dem  Jabre  248  ist.  Daas  in  einigen  F&llen 
die  UnSchthelt  einer  loschrih  auch  durch  die  Beiseiob- 
Bung  der  Tribna- bewiesen  werden  kann,  zeigen  nns  die 
InschTiflea  bei  Mnratnri  1795,  1  und  Orelli  J065.  Auf 
die  Mnachoer  Urkunde  hat  dies  aber  gar  keinen  Ei nOnss. 

Ueber  %.  10,  in  welchem  Hr.  Stark  die  Schrift  der 
MQncbner  Tafel  als  verdfichttg  darstellt,  kann  ich,  wie 
schon  nbeii  gesagt  ist,  nichts  &nseern,  als  dasa  zu  4ein 
Beweise  durch  die  Schrift  allein  ein  sehr  geübtes  Ange, 

gne  ausserordentlich  genaue  PrUHing  und  güntslicber 
angel  jeglicher  Vomnbeile  gehört ,  und  wenn  wir 
auch  die  beiden  ersten  Requisite  dem  Hrn.  Capilolar 
gern  in  vollem  Masse  zug^tehen,  so  vermissen  wir 
doeh  hei  ihm  das  letzte  derselben ,  das  wir  für  durch- 
aus nöthlg  eraobleD.  Was  die  Schreibart  QV.  IPOT, 
IM  MVRO,  POSTEMPLVM  n.  a.  w.  betrifft,  so  finden 
sich  Beispiele  solcher  Unacbtsamkeit  auf  den  MOnzen 
derselben  Zeit  in  Menge.  Auch  die  Schreibart  PHIL- 
LIPPVS,  die  Hr.  Stark  in  dem  %.  10  erwihot,  in  der 
Copie  des  Docnnenis  aber  nicht  beobachtet  bat,  ist  den 
Münzen  dieses  Kaiiiers  nicht  n-ciiid. 

Die  schliesslich  bcigebritchten  Noljy.ea  6bcr  die  Er- 
werbung dieses  ,jkoetbaren  Metalle»'^,  wie  Thiersch 
idlese  trknnde  nach  meiner  vollkommnen  IJeherzengnog 
mit  Recht  nennt,  miissen  wir  mit  Dank  anerkennen.  Wir 
erhhren  dnrch  sie,  dass  die  Platte  von  dem  ehemaligen 
Bischöfe  xu  Passan,  Grafen  von  Thun,  als  k.  fc.  Oester- 
reichisehem  Gesaudten  am  Römischen  Hofe,  gekauft  ond 
von  Rom  nach  Dentscblani  gebracht  sei. 

Hannover.  C.  L.  Grotefend. 
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dlit;  8«  Jalire  alt. 

Erlangen.  Am  12.  März  lUrb  der  Pn>r.  der  Hathe- 
natlk  Dr.  Kai(  WiUiftm  Ftutrkatk ,  a«  Jahre  alt. 

Fraaltfart  a.  M.  Zx  dea  Frühl[ngipräranaea  im  bie- 
■i^D  Gjmaaaiain  lad  der  Bertar  vad  Prof.  VHm^  dnrch  fol- 


S8  8.  4.  Die  demtelbea  angehäaglen  koraen  SAnlaaArkli- 
ten  melden  die  Anftdlaag  de«  Englbchen  Sptacfclehnn  W.  K. 
L.  Sup/  nod  den  am  3s.  Juri,  int  8T.  Lebenajahie  eifolKtea 
Tod  de«  emeritirten  Prof.  J.  t).  Meldiagiir.  —  In  einer  kn  der- 
selben Zeit  bei  Gelegenhi^ft  dea  SQjSliii^en  DoctMjabtllhnria 
einea  Ante*  sMrhlenfliien  SriitalBtIon«ecbnft  (i  8.  4-)  behaa- 
deh  Hr.  ntmKl  eine  Stelle  de*  Philo  de  «acriScUa  Abella  «t 
Cainl  p.  141  edit  Fraocof. 

Pteiburg.  Der  bUberige  Prof-  am  I^Gcnm  xn  Baitatt, 
Sr.  triiuie/eld ,  Ut  «um  ordentl.  Prof.  fcr  Philoiophie  aa  dei 
hieiigen  Valveidtit- ernannt  worden. 

GloaaD.  Zu  den  SS^tlicben  Prdftingen  Im  hleaina 
evanf^llichen  GvmnaaiQm  nnd  der  mit  demMllMn  verbonile. 
Ben  Bamnchnle  lad  an  HichaeKa  ISSt  der  Oireotar  Dr. 
HtapwA  durch  ein  Fraj^mm  eia,  welches  cnlhält:  1)  ein« 
Abhandinng  des  Oberlehrers  Dr.  KfMImrm  i  Schemalli  ano* 
K»irov  raliii  et  oani  ^uidam  In  Graeca  lingna.  19  S.  4.  l)  voa 
S.2I— 49  Schalnachnchten.  An*  dem  Lehrer-Peraoiiale  ichied 
an  Michaelii  issi  der  Partor  BocA  ab  Re)i|rlnnal ehrer  voa 
Qnarta  and  im  Jnli  laS3  der  Hälfalehrer  Dr.  Da^  ■m,  lets- 
terer  nm  einem  Rare  an  du  Gymaaunm  in  Hirachbera'  in 
folgen.  HiniDgetreten  sind  dafür  die  SchnlamtuMindiaatea 
Frati  nnd  Ratt.  Die  Schülerzabl  betrag  am  Ende  de*  Schnl- 
Jahn  In  Prima  15,  in  Secnnila  10,  ia  Tertia  45,  in  Qnarta 
B6  nnd  in  Quinta  ue,  lusammen  3S!.  Zur  Univeidtlt  j^gen 
an  Oitem  InM  und  Hlchaelie  1833  II  ah,  ]  mit  Ni.  L  g  mit 
Hr.  n. 

Hannover.  Am  hieaigmi  L;ceum  ist  der  Subconrectnr 
Dr.  Kühner  anra  awelteti  Conrector  befördert,  nnd  dem  alte, 
■ton  Collaborator  Lehntn  der  'Htel  eines  Sabeoaiectm  belge- 
Ic^  worden. 

Iioipiig.  Dem  biaherifiea  Pfarrer  au  St  Atra  id  Meia. 
•en  nnd  Prof.  der  Hebr,  SpraRhs  an  der  Landeaw:hnle  daaelbat, 
Dr.  Krehl ,  ist  die  neagegrnndnte  Stelle  eioes  Universilätipre- 
digers  und  ordentl.  Prof.  der  Theologie  aa  der  hiesigen  Uni- 
venjtftt  öfaertragea  worden. 

Lingen.  Am  hiesigen  Gymnasium  ist  tm  vorigen  Herbat 
der  CaAtor  KrVtmitrg  anm  Siibconrector,  der  Snbeonrector  Dr. 
Gratwrt  anm  Conrector  und  der  Lehrer  der  MathemBtlk,  Col- 
laborator Raydt  tniu  Oberlehrer  ernannt  wnrden.  Aa  die 
Stelle  des  venlorbenen  Reclor  tfolptr  ist  der  bisherige  Ober- 
lehrer Reihtrt  am  Gymnasium  an  Minden  anm  Heeior  nad 
äwchen  Lehrtr  dea  Gymnaiiains  berafen  worden.  Er  trat 
•ein  Amt  am  33.  Ort.  mitteilt  einer  Rede  in  einem  feierlichen 
Actus  an,  wozu  der  Dircclor  Dr.  K/titner  dnrch  ein  Pmgraninl 
Blngrlndeii  hatte,  in  welchem  dertelbe  eine  schwiiirige  Stelle 
des  Tseilnx,  Annal.  SIV,  15,  in  Form  eine«  Briefea  aa  den 
keQpn    Cnl1rf{cn  bebandeUe. 

Naumburg.  Am  13.  Man  ward  in  feierlicher  Ter- 
•aminliing  des  Lehrer- CollcgiuiD«  dem  bisherigen  Professor 
und  RcrlOT  der  hiesigen  Doraschulc  Dr.  Werasdorf  die  ibni 
Vnh  Sr.  Maj.  dem  Könige  Terlirhene  Decoration  des  rothcn 
"Adlrrordens  Ticfler  Klasse  überreicht.  Die  Aasiekhnang  hat 
die  freudigste  Thennahme  erregt,,  da  slcli  Hr.  W.  In  «einer 
asjalirigco  Amtsführung  allgemeine  Liebe  und  Achtung  er- 
worben hnt.  Seine  dnrch  zufätlign  Urasländo  verzögerte  Emer 
rilirnng  und  Entbindung  von  den  RcctorBlageschäften ,  die  er 
seiner  annehmenden  Krinkllolikeit  wegen  gewünscht  halte, 
■wird  nun  demnicbat  erfolgen,  nnd  der  bereits  zu  «einem  Nachfol- 
ger ereannte  Hr.  Dr.  BartKh  aus  UiiKe  «ein  Amt  bald  nach  Ostoni 
«atrctcB.  —  Zu  der  Frütiliiigsprufiiog  Bchrieb  der  Caarector 
Dr.  C,  C.  6.  Sthmidt  folgendes  Programm :  De  mundo  eiasque 
milma  (tiS.  t.\  dem  Hr.  W.  ausser  den  gewöhnlichen  Schul- 
nachrichten  noch  „einige  Nachrichten  über  die  Domachnlo  ans 
frnt>#*ter  7.eit"  hinzugefügt  hat. 

Pforta.  Die  Schalamtscandidaten  RitrI  Rudoiph  Plcltrt 
md  FrUdrirh  Haan,  letzterer  bisher  Lehrer  an  der  Caiier- 
schcD  Anstalt  In  Cbarlottenburg ,  sind  A^junetea  hei  der  hie- 
•Iires  Londcaachule  gewoidea. 
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FortselzflDg  der  Recenslon  der  philologiscb-hütorischea 
Stadien  auf  dem  Akademischen  eTmnaaiam  iQ  Bunburg. 
Heft  1.  • 
Weit  kfirzer  kfinneD  wir  Ober  die  zwnle  AbbsnA- 
laDg,  die  des  Hrn.  Uapa  Aber  .^fkinSoil,  aeyn,  der  wir 
dM  Zeugoiss  nicfal  verBB^^n  dfirfeD,  ein«  fieissige  und 
methodiselie  Arbeit  nud  cid  wesentiiober  Beitrag  fSr  die 
9e8chicble  der  Wissenschaft  und  Literatur  zn  seyn. 
KÖDoeQ  wir  auch,  wie  bereits  oben  bemerkt  worden, 
diesem  deokenden  Arzte  die  philosophische  Wichligkeit 
nicht  beilegen,  die  Hr.  Petersen  in  ihm  flndel,  so  gibt 
ihm  doch  schon  die  Cftere  Rücksicht,  die  Aristoteles  auf 
Ihn  himmt,  eine  aligemein  wissenscfaaflliche  Wichtigkeit, 
die  der  Verf.  recht  glücklich  in  den  einzelnen  A'acbrich- 
ten  von  seinen  Lehren  und  den  Bracfastücken  seines  phy- 
siologischen Werks  an  verfolgen  gesacbt  hat  Aller- 
dings hnd  er  gerade  in  dieser  Binsicht  theils  von  den 
gelehrten  €>escbicht«chreibern  derMedicin,  Iheils  nament- 
lich auch  von  Philtpson  in  seiner  "Thj  m-^Qüiuinj  bedeu- 
tend vorgearbeitet,  doch  finden  wir  hier  mit  Vergnügen 
Kam  ersteomale  eine  Sammlung  alles  dessen  Mas  wir 
noch  von  ihm  wissen^  die  an  VoUstfindigkeit  wenig  ku 
wünschen  übrig  Ifas*  Wollte  sich  freilich  Hr.  Unna 
nicht  bloss  auf  das  Physiologische  beschränken,  so  durfte 
er  auch  die  seltsame  Angabe  bei  Isidor.  Origin.  1.  3d 
nicht  flbersehn,  wo  es  heisst:  Faitdaa  po£tae  a  faudo 
nouinarunt --;- has  [irimns  invenisse  traditur  .il/nni»)  Cro- 
touieiuia,  appelianlurque  Aesopicae,  qnod  ia  apnd  Phry- 
gas  in  bac  re  {lolluit;  wenigstens  mnssta  er  derselben 
da  gedenken,  wo  er  voa  der  Verwechselung  des  Arztes 
Alkmäon  mit  dem  Dicijter  Alkmab  spricht;  denn  dass 
der  erstcre  wjrklich  zu  verstehen  sey,  können  wir  uns 
trotz  Graueff  de  Aesopo  p.  79  und  Jacobs  ad  Aeliao. 
Hist.  Anim.  13.  3  nicht  überzeugen.  Sonst  hnt  Hr.  U. 
über  Nnmen,  Vaterland,  Lebenszeit  und  persönliche  Ver- 
fa£Itm»<se  seines  Scbriftstcllers  gut  und  erschSpfend  ge- 
handelt; nur  durfte  er  niilit  S.  43  Alkmj^ns  Freund 
I,eon  f&r  den  Mathematiker  dieses  Namens  bei  Proklua 
ad  Eaclid.  hallen,  .der  dort  noch  um  zwei  Generationen 
jünger  als  Archytas  gesetzt  wird!  Dagegen  billigen  wir 
vollkommeu,  was  er  .S.  59  von  der  medicinischen  Schule 
zu  Kroton  gegen  iiurt  Sprengel  gesagt  hut,  der  Demn- 
kedea  Flucht  au»  Kroton  mit  der  Auflösung  des  Pytha- 
goreischen Bundes  in  Zusammenhang  bringt  nnd  darann 
eine  Wichtigkeit  des  letztgenannten  Ereignis.' es  fllr  V'er- 
breitnng  der  Arzneikunde  folgert,  die  sich  scblcehler- 
dings  nicht  «acbwdcen  läs^t;  nnd  sind  eben  so  wohl 
mit  ihm  einverstanden,  wenn  er  AlhmiUin  gleichflillB,  ob- 
Kchon  er  Pythagoras  Einflasa  auf  den  gleiehy.eitigcn  Den- 
ker nicht  in  Abrede  stellt,  doch  nicht  als  eigentlichen 
Pytbagorecr  annirnnt,  wenn  wir  aaob  dafür  andere  Gcüuile 


aufgestellt  haben  würden.  Hr.  ü.  stützt  sich  darauf, 
dass  Alkmfion  nicht  das  Pythagoreische  Eins,  sondern 
die  Zweiheit  zum  Principe  gemacht  habe ;  und  folgt 
darin  der  Ansicht  seines  Lehrers,  der,  wie  wir  oben 
sahen,  in  Alkmäon  eine  eigene  philosophische  Richtung 
als  Dnalismus  wahrnehmen  willj  Ibsaen  wir  jedoch  die 
Sache  genauer  ins  Auge,  so  legt  in  Alkm&ons  Uaupt- 
lehre:  tZroi  dio  toc  noJU«  tcäf  uv&^anlvmy ,  keine  grfisr 
Bcre  Trennung  zweier  Principien,  als  sie  die  Pylhngo- 
Vcische  Lehre,  ja  schon  Anaximanders  Gegensätze  dar- 
bieten; nur  dass  Alkmäon  die  Frage  nach  dem  absoluten 
Grunde  und  der  Entstehung  dieser  Zweiheit  ganz  bd 
Seite  lässt  und  sich  lediglich  an  die  Elrscheinung  hält, 
aoa  welcher  ihm  jene  Beobachtung  als  Reflexioassalz 
zufliegst;  wessbalb  wir  ihn  eben  gar  nicht  einmal  ala 
PhiloBOiihen  betrachten  kCnnen.  Was  sich  phitosophischea 
bei  ihm  findet,  ist  Im  Oronde  ganz  Pythagoreisch,  wie 
namentlich  die  Lehre  von  der  taoyopla  der  entgegenge- 
setzten Eigenschaften  als  Ursache  der  Gesnndheit  —  vgl. 
das  Fragment  des  Theages  bei  Thom.  Gale  f^sgm.  Pytb. 
p.  6S9  —  woraus  deutlicB  hervorgeht,  dass  er  die  Ztr?^ 
heit  nur  als  eine  Spaliung  des  erhaltenden  und  beleben- 
den Princips  betrachten  konnte;  selbst  seine  Scheidung 
de»  Sterblichen  und  L'nsterblichen  lauft  seinem  eigenen 
Ausspruche  nach  darauf  hinaus ,  wenn  er  die  Ursache 
der  Sterblicbkeit  des  KSrpers  darin  sieht,  dass  er  das 
Ende  nicht  mit  dera  Anfange  verknüpfen,  also  keine 
Aui'gleidiuug  der  Gegensätze  der  Jugend  und  des  Alters 
bewirken  kdune;  und  Ari.stotcles  sngt  es  ja  ausdrücklich, 
dass  er  nur  im  Gebiete  des  MetuchKchen,  also  des  Sinn- 
lichen und  Vergänglichen,  grossenlheils  die  Entzweiung 
herrseben  lasse.  Auf  keinen  Fall  durfte  Hr.  U.  die  Ta- 
belle S.  55  aufteilen,  wo  er  beatimmle  Geg'ensStze : 
scheidet,  Aristoteles  sagt  ausdrücklich,  er  habe  tu;  iv- 
fovaaq  angenommen,  und  von  einem  logischen  Unter-  .  i 
schiede  von  Snbstanz  und  Qualitäten  ist  auch  nicht  die 
leiseste '.Spur  bei  ihm  wahrzunehmen ;  die  aufgestellten 
GegenaStze  gehen  alle  nicht  über  das  Gebiet  der  Phy- 
siologie und  Psychologie  hinaus;  and  wenn  er  auch  hier 
zwischen  sinnlicher  und  geistiger  Brkennlniss  unterschei- 
det, 80  muclit  ihn  diess  eben  so  wenig  zum  Dnalisten, 
als  Hcraklit  oder  Dcmokrit,  sobald  sich  nicht  nachwei- 
sen liisst,  dass  er  sey  es  in  den  Snbjecten  oder  Objccien 
beider  zwei  wesentlich  verschiedene  Sobstanzen  erblickt 
habe.  Dieser  Nachweis  aber  wird  nnmtiglieh  seyo,  nicht 
weil  ^IkmSon  das  Gegenthe'.J  behauptet  hfille,  sondern 
\vcU  er  sich  auf  diese  «peculative  Frage  gar  nicht  ein- 
gelassen zu  haben  scheint ;  und  tifsahaß  neqnen  wir 
ihn  keinen  Pf/lhagoreer,  weil  wir  ihn  überhaupt  keinen 
Philosophen  nennen  kSnnen,  so  wenig  wie  Hippokrales, 
wie  EryxinMcbuB    bei  Plialo  n.  a.  w.,    bä  denen    sicb.-> 
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■lleräliis^  viel  Refl«s1on  fiber  die  Bllgem einen  Fonnen 
und  GeaetKe  der  Erscheinungen  kund  gibt,  ohne  eIbss 
aie  jedoch  naf  die  nothu' endigen  und  letxten  GrQDüe 
derselben  nnd  den  organischen  Zusimmenbang  eingirtgen. 
AHnsCoD«  grösste  Verdienste  sind  ohnehin,  wie  das  auch 
Hr.  U.  richtig  entwickelt  hat,  nedioinischer ,  insbeson- 
dere anatomischer  Art,  nad  darauf  gehn  auch  die  mei- 
sten aeiner  BrnchstAche ,  xa  denen  wir  um  so  weniger 
lED  PAgen  haben,  je  weniger  auch  Hr.  IJ>  ihnen  eine  ei- 
gentlich (»biloiogiache  Behandlung  hat  angedeihen  lassen. 
Leider  sind  sie  durch  einige  häasliche  Drockrebler  ent- 
stellt, 2.  B.  VIII:  TM  dt  jirj  öfioita  noioiiiitcov  fSr  Ttöv 
ii  fi^  np  biiairo^  niid  X:  xccui/icü;  nnd  tönio  ftir  xojnjicöq 
find  TtJira)  —  sonst  ist  uns  nicht«  aargefhllcn,  was  einer 
Verbeasernag  und  abweichenden  Brklämng  bedürfte  — 
nnd  wir  gehn  daher  sott>rt  zn  der  dritten  Abhandlung 
fiber,  die  binler  der  vorhergehenden  um  eben  so  viel 
Korfickatebt,  als  sie  dieselbe  io  Anmasalichkeit  und  ab-^ 
Rechendem  Tone  ObertrifTt.  Schon  das  verdient  eine 
scharfe  Rüge,  dass  Hr.  Herbst  sich,  worin  Hr.  Unna 
sehr  sorgf&Itig  war,  so  g»r  ntcbt  um  seine  Vorg&nger 
betäramert  hat.  Die  Nicht-Benntsang  von  Geeta  hi- 
slofia  critica  Sophistarnm  —  die  übrigens  nicht  1S30, 
sondern  bereits  1823  encblenen  ist:  —  enUchuldigt  Hr. 
P.  in  der  Vorrede;  dagegen  scheiot  eben  so  wobl  dem 
Lebrer  als  dem  Schaler  nicht  nur  die  neuere  Abhandlung 
voaGeüt:  de  Protagorae  Sophistae  vita  disqnisitio  (Gies- 
aeo  1837},  sondern  auch  der  Auf^ats  von  Frrret  sur 
Tage  de  Protagore  et  aar  Is  date  de  aa  oondamoation, 
in  den  Mem.  de  l'Acad,  d.  Josor.  T.  47,  p.  277—282, 
gÜRKltch  unbekannt  gewesen  zu  aej'n,  wie  denn  anch 
Siebeiis  ad  Phtlochor.  fragm.  [i.  89  nnd  Clinlon's  Fasti 
von  Hrn.  H.  uobeacjlitet  geblieben  sind.  Ointon's  Be- 
rechnung, die  Protagoras  Tod  Ins  Jahr  404  set^,  war 
freilich  kaum  der  BeiDckaichtigaiig  werth;  dagegen  bat 
Freret  bereits  das  Jahr  4lO  auf  so  natArliohe  und  ge- 
sunde Weise  heransgestellt,  dass  wir  anf  seine  Widerle- 
gaag  dnrcb  Srn.  H.  sebr  {(espannt  wären.  Anch  See! 
ist  auf  dieas  nimltche  Resultat  gekommen,  freilich  mit 
so  nnhaltbarea  Granden,  dass  wir  seiner  Anctorllfit  uns 
hier  nicht  bedienen  wollen;  aber  die  Art,  wie  Hr.  B. 
das  Jabr  400  heranabringt ,  ist  nicht  viel  besser,  nnd 
wenn  wir  ihm  anch  das  Kengniss  geben  müssen ,  dass 
er  alle  erforderliofaen  Data  »n  dieser  Operation  mit  gros- 
aem  Fleisae  gesammelt  hat,  so  moss  doch  eben  diasbalb 
da«  Resultat,  xn  weldiem  er  damit  gelangt  Ist,  seine 
Unreife  nnd  UnfSbigkeit  nur  um  so  mehr  beweisen.  So 
viel  räumen  wir  ihm  allerdings  ein,  dass  Plato's  Prota- 
goras keine  fbslen  ohronoiogisoben  Beallmanngcn  und 
am  wenigsten  einen  Omnd  abgibt,  Protagoras  zweite 
AnkanR  in  Athen  erst  420  za  setzen;  wir  ritcken 
sie  gern  bis  ins  Jahr  430  bioanf  nnd  geben  anch  zu, 
dass  die  84.  Olympiade,  die  Dlog.  L.  9.  56  als  die  Nor- 
malzeit seiner  Blülhe  angibt,  dnrcb  ein  besonders  mra-k- 
würdigea  Ereigaiss  seines  Lebens  m^t>  bemicbnet  ge- 
wesen seyn,  wofür  Hr.  H.  seine  erst«  Ankunft  in  Athen' 
nnd  die  EntwerfUng  4er.  Gesetze  fQr  die  nene  ,  Coloaie 
3er  Tbnricr  annimmt  —  daraus  A>lgt  aber  oooli  keines- 
wegs, daaa  er  in  dem  gleichen  Jahre  mit  Sokratea  ge- 
storben sey.    Hr.  H.  attttzt  siob  zaerM  atif  die  FlatoniM^e 
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SIcDe  im  MeHo,  dass  Protagoras  fiber  vierzig  Jahre  lang 
das  grOsste  Anaehen  In  Griechealand  genossen  habe,  nnd 
zieht  nun  40  von  443  ab,  welches  Jahr  er,  bMlinflg 
erinnert,  ftüsohlioh  »(alt  444  rOr  die  Gn^idung  von  Tbnrii 
annimmt;  aber  musste  sich  ProfagorB»  picht  schon  früher 
an  andern  Orten  Griechenlands  als  Lebrer  ausgeKeiobnet 
haben,  ehe  er  Athen  zn  betreten  viiigcn  nnd  dort  solchen 
Einflnss  erlangen  konnte?  Doch  wollen  wir  uns  dabei 
nicht  'aufhalten ,  da  Hr.  H.  Jene  Zahl  »elbift  für  zu  rund 
erklärt  und  sicherere  Zeichen  zu  haben  glaubt,  dass 
Prolugoras  Tod  mü  dem  des  Sokrates  »zusammenfalle. 
Diese  sind:  IJ  dA  Witzwort  des 'sillographen  Timon: 
Prolagorns  sey  entflohen,  nm  dem  Sokralischen  Gift- 
becher y.u  en^chen;  S)  eine  Stelle  in  Plnto'a  Tbeilet 
p.  l7l.  D,  in  der  Hr.  H.  gleicbralls  eine  Anspielung  anf 
Protagoras  schimpfliche  Flucht  zu  finden  glaabt;  3}  die 
Nicht-Erwähnung  desselben  unter  den  ttbrigen  Sophisten 
in  dtr  Plalon.  Apologie  des  8okrates  p,  19,  worin  Hr. 
n.  ein  Zeichen  der  Klugheit  erblickt,  um  nicht  durch 
Erinnerung  an  jenen  nnf  die  Sache  des  zn  Vertheidigen- 
den  ein  schlechtes  Licht  zu  werfen  —  die  anderseitigen 
seiner  Annabat  entgegenstehenden  Grtinde  glaubt  er  alle 
beseitigen  zn  kOnnen.  Wir  gestehen,  dass  eine  so  jn- 
j^ndjiche  Kühnheit,  wie  sie  Hr.  11.  besitzen  mag,  aber 
anch  ein  hoher  Grad  von  Eigenliebe  dazu  gehören  mosa, 
solche  Deutungen  auch  nnr  wnbr«cheinlioh  za  finden;  in 
der  Stelle  des  The&tet  kSnnen  wir  mit  aller  Anstrengung 
anch  nicht  die  geringate  Anspielung  anf  Sokrates  Tod 
nnd  l'rotagorn*)  Gleichzeitigkeit  mit  demselben  entdecken; 
was  die  Timonische  Stelle  helrifft,  so  hat  Pchon  Fabri- 
cilu  ad  8ext.  Emplr.  p.  565  die  diahlerische  Anticipatioil 
bemerkt,  wenlf  man  anders  überhaupf  eine  Redensart  so 
nennen  soll,  die  doch  weiter  nichts  bedeatet  als:  „nm 
dem  Schicksale  zu  entgehen,  das  spätei  Sokrates  be- 
traf; nnd  die  Stelle  In  der  Apologie  erklärt  sich  weit 
njitürlicher,  wenn  wir  Protagoras  bereita  als-  todt  denken, 
da  Sokrates  hm  Präsens,  also  von  lebenden  Zeitgenosftn 
spricht.  Da^  aber  Protagoras  wirklich  frfiher  als  So- 
krates gestorben ,  dafür  zeugt  1)  schon  die  obige  Stelle 
aus  Plato'a  Mono,  wo  Sokratea  von  Protagoras  ala  von 
einem  Verstorbenen  spricht;  2)  die  Angab«,  dass  Bnri- 
pldes,  der  bereits  406  starb,  in  seinem  Ixlon  auf  Pro- 
tagoras Tod  angespielt  habe;  3)  die  Nachricht  bei  Phl- 
loalratus,  dass  Protagoras  auf  seiner  Flucht  Mcta  habe 
fürchten  müssen.  Athenischen  Schiffen  in  dieHände  za 
k  Allen ,  wiM  nach  der  Schlacht  von  Aegospotamos  nicht 
mehr  möglich  wsr  —  drei  Gründe,  die  sich  zum  wenig- 
sten nicht  mit  solcher  Willkür,  wie  es  Hr.  H.  thnt,  wot- 
den  entkräften  lassen.  Doch  wur  es  nns  noch  bei  wei- 
tem nicht  80  nnbeg:rei flieh  ,  zu  lesen :  Enripides  Sttick 
kStme  ja  aacb  nach  seinem  Tode  interfdirt  worden  seyn 
—  nnd:  Philostratns  sey  ehen  Philostralns ,  der,  nm 
das  Ertrinken  xa  erklären,  nach  Sctaoliastenart  derglei- 
chen fingirt  haben  k&nn«  (S.  101)  —  als  die  weitere 
Bemerbang,  wenn  Philostratna  wirklich  Glauben  ver- 
diene, so  müsse  Protagoras  bereits  durch  die  Hermoko- 
pidenvM-folgung  4l5  das  Leben  verloren  haben,  weil 
Athen  ghich  nachher  die  Seeherrachaft  einbüsate !  eine 
Bemerkung,  die  Hr.  P.  selbst  in  einer  Note  adopltrtl  Also 
wnsste  Hr.  H.  nichts  von  der  Alhenlachen  SclilBMntion 
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la  Swnos  412 — 410,  nichts  roo  den  Seesiegvo  de«  Al- 
cibindea  409  nwl  406,  nichts  von  itf  gevralti^ea  Flott«, 
die  Athen  NSt  405  verlor  1  nua  sieht,  Gesohiohte  ist 
seine  atvke  Seite  niobti  and  diesa  spricht  eich  denn 
«scfa  da  BUS ,  wo  er  die  bereits  von  Freret  so  glActiich 
benatste  Angabe  des  Diogeaes  fjaertiaa  behandelt:  Pro- 
tjignnui  Anklfign  aey  Pythodonu,  einer  der  Vierhnodert, 
gewesen.  Hier  tretet  er  erateoa  einonl  die  Regiernng 
der  Vierhundert  ins  J.  4l2  statt  4ll ;  zweitens  liadet  er 
es  nnwahrscheinlioh ,  dass  die  Vierhnndert,  «u  weJclien 
Antipbo  gehörte,  sich  gegen  einen  ihnen  iioütisch  im- 
schBdficben  Sophisten  sollten  vergaagea  haben,  und  ver- 
wechselt alNo  den  Redner  Aotipho  mit.  dem  SopbUten 
dieses  Namens  (Welcker's  ProdikoH  s.  570  nod  643); 
drittens  scheint  es  ihm  nicht,  dass  sie  Ankläger  nnd 
Richter  zagleich  gewesen (  viertens  glaubt  er,  <las.s  alle 
Mitglieder  derselben  von  412  hiü  403  verbannt  gewesen, 
wovon  doch  schon  Theramenes  und  KrJtias  das  Gfgen- 
theil  beweisen  können.  IJeberbaupt  waren  ja  bekannt- 
lich die  Dreinsig  im  J.  Wl  aus  der  minilichen  Factlou 
hervorgegangen,  und  darans  erklärt  sich  unaers  Bedtln- 
kons  auch  noch  weiter,  was  Hrn.  H.  so  undenklich 
scheint,  wie  <lie  Vierhnndert  als  Verfolger  eines  Sophi- 
sten auftreten  konnten,  dessen  Wirksamkeit  gewiss  weit 
grOsser  und  ostensibler  war  nb  die  des  .Sokrates,  dem 
die  Dreisiirg  das  bekannte  Verbot  (Xeo.  Mem.  1.3}  eol- 
gegeosetelen.  Wir  verkennen  es  rreiiich  nicht,  dasa  ans 
Diogenes  Werten  keineswegs  folgt,  daso  er  von  den 
Vierhnndert  verortheilt  worden  sey,  ja  nicht  wnmal  dasa 
P^lhodorns  datnalt  zu  denselben  gehört  habe;  doch  hätte 
sich  der  SchriRsleller  entgegengesetzten  Falls  wohl  eher 
SD  anpgedrOekt;  ö  xiäv  in^anauitüV  ytyovaii,  und  danach 
von  allen  übrigen  Umslanden  keiner  dieser  Annahme 
widerspricht,  so  können  wir  seinen  Tod  wohl  mit  ziem- 
ruher  Sicherheit  Ol.  92  set/.en.  Was  Meier  CAtt.  Pro- 
eem  S.  303)  veranlasst  hat,  Ol.  91.  1  anznnehmen,, 
m«sen  wir  nieht. 

Seine  Gebart  setzen  wir  demnach  Ol.  74  oder  75. 
Denn  daas  er  siebenxlg  Jahre  alt  geworden  sey,  ptgea 
Plato  nnd  der  fleiaeige  Chroaograph'ApoIlodonu  za  ent- 
schieden, als  dass  wir  Hm.  H.  tu  Liebe  neunzig  ann^- 
nwn  sollten.  Wire  er  fl^lliob  erat  400  mit  Sokrates 
gestorben ,  so  wfire  er  jener  Annahme  nach  in  gleichem 
Alter  mit  diesem  gewesen,  was  Plato's  wiodeiholten 
Angaben  widerstreitet;  aber  soboa  desslnlb  mass  sein 
Tod  tMIher  Allen,  wenn  wir  nach  gerade  keinen  Unter- 
schied von  •urniKUf  Jahren  zwischen  beider  Alter  aus 
Plato's  Protag.  p.  317.  C  herleiten,  dörfeo ,  wie  diess 
Hr.  P.  selbst  in  seiner  Note  zu  «.  101  bemerkt  hat. 
För  70  und  gegen  90  spricht  ancb,  daas  er  in  den  I.Q- 
oianisehen  Macrobiis  nicht  vorkommt;  dass,  wenn  er  be- 
reits 500  geboren  wäre ,  seine  BlAlhe  um  444  offenbar 
tn  spät  angesetzt  wäre;  aollrendlich  sein  Schülerver- 
h&tlnlss  zu  Deookrit,  der  der  wahrscheinlichsten  Angabe 
nach  494,  Ol-  72.  2  geboren  war  (Diod.  Sic.  14.  11). 
Auf  dieses  Scbfllerverbftltniss  scheint  aber  Hr.  H.  ge- 
ringen Werth  zu  legen,  nicht  nur  was  die  chronologische, 
sondern  auch  was  die  philosophische  Betrachtung  seines 
Gegenstands  betrifft,  in  der  er  sich  leider  mehr  als -steh 
Ar  eise  selbatindige  Bebaodiang  gebUrte,  doroh  Ritters 
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oberfläehllcbo  Darstellang  leiten  gelassen  zn  haben  scheinf; 
Wie  dieser  (Gesch.  d.  Philos.  1.  8.  5@t)  hält  er  Proin- 
goras  Philosopheme  sämmtlich  aar  fär  Mittel  der  Rheto- 
rik,  t^  die  er,  wie  es  B.  111  beisst,  nor  in  den  d^ 
maligen  philosophischen  Systemen  einen  AnkuSpftingspanet  - 
geauebt  habe,  um  seine  Gebilde  nicht  in  der  Lnft  fliegen 
zs  lassen;  was  bei  ihm  philosophisch  sey,  gehöre  S»- 
raklil  an;  als  wahren  Philosophen  könne  k  ihn  schwer- 
lich gelten  lassen,  da  er  es  an  jeder  eigenthflmlichen 
Darlegung  und  Vertficidigang  ermangeln  lasse,  meint  er,  > 
nnd  hat  damit"  sowohl  die  wissenschaftliche  Bedeut^^ftg 
der  Griechischen  Sopbistik  als  Protagoras  eigenen  Cha- 
rakter aar  die  betrObendsle  Weise  verkannt,  ohne  andere 
Griiode  daför  anführen  zu  können,  als  die  auf  vorge- 
tkssle  Meinungen  oder  oberflächliche  Beobaebtangen  hin- 
auRlanfen.  Dazu  reoiinen  wir  .insbesondere  die  Art,  wie 
er  (S.  1 12)  auf  die  seinem  eigenen  Geständnisse  zuAilge 
nicht  vollwichtige  Aoctorilat  oder  vielmehr  auf  das  iSbü- 
«chweigen  des  Diogenes  Laertius  hin  seinem  Sohrirtstel- 
ler  gerade  das  Buch  itt^i  tqO  örtoi  abspricht,  worfn 
derselbe  höchst  wahrscheinlich  seine  «gentliohe  Phllosopbis 
niedergelegt  hatte  —  oder  will  er  vielleicht  ans  dem- 
selben Grande  dem  Aristoteles  die  BAcher  de  ooelo  nnd 
de  anima,  die  Physik  und  Metaphysik  abspreohenV  Ja 
was  noch  mehr  ist,  Diogenes  nennt  dort  anadrflcklioh  ' 
nur  TOT  ffojyJfWra  aCroü  ßi(ii.iu  —  nnd  so  nachlässig  bat 
Hr.  H.  seinen  Gewährsmann  eingesehen,  dass  er  nicht 
einmal  das  Bacb  irtgi  ßnöp,  das  derselbe  wenige  Zeilen 
vorher  als  Protagoras  erstes  Werk  erwähnt,  in  das  Ver- 
zeichnisa seiner  Sobnfte.-i  aufgenommen  hat!  Dftrfen  wir 
eine  Vermnthang  wagen,  so  war  dieses  kein  andere« 
als  eben  das  obengenannte,  das  den  specnlatlven  Thell 
seiner  Lebren  enihiell,  eben  desshalb  aber  hekannIlicH 
nach  ^ner  Vemrlheilunj  vertilgt  ward,  und  daher 
s<diwerlieh  mehr  anter  die  ata'iöfava  gerechnet  werden 
konnte.  Nach  Busebins  CPraep.  evang.  10.  3  —  wo  Übri- 
gens Hr.  R.  wieder  einen  Beweis  seiner  Fläehtfgk^ 
ablegt,  indem  er  dem  Stoiker  Kallieles  die  Worte  zo- 
sehreibt ,  die  dem  Peripatetiher  Prosenes  gehören  1)  hätte 
es  freilioh  Porphyrina  noch  vor  sieh  gehabt;  dass  es 
aber  Diogenes  Laertins  nicht  gesehn  hatte,  sehliessen 
wir  sowohl  ans  dem  Titel  ioqI  rmr  9nö»,  wortlber  dooh 
Protagoras  nach  seiner  bekannten  Aensaemng  (Plat. 
Theaet.  p.  163.  E)  wohl  schwerlich  ein  ganzes  Bueh 
geschrieben  haben  konnte,  als  anob  aus  der  unbestimm- 
ten Art,  wie  er  sich  aber  die  beiden  stellen,  die  er  nit 
des  Philosophen  eigenen  Worten  oltirt  hat,  aundrfiekt 
Wir  zweifeln  nSmlich  nicht,  daas  der  wirkliche  Anhtng 
des  ft'sglicben  Buchs  aas  den  beiden  von  Diogenes  als 
solche  nngerebrten  8o  zasammengesetzt  werden  muas :  -ntpi 
füo'  #tmr  o^  i'j^m  tl&hai,  ti&'  üj  tloiv  it&  ü,-  oük  titr» 
' —  ' —  ff  ii  äl.^&iuc  Ijdt '  Tiävtcor  jgtjaarmti  fierpcw  av9gmvoi 
X.  r.  2-,  worsas  sieb  aaidi  zugleich  erklüren  wfirde,  wie 
Plato  (Theaet  p.  l6l.  C)  die  Worte  riärimy  p*rpor 
von  ihm  als  oQ'foftivto  T^g  äX^tHtag  gesagt  bezeichnen 
konnte,  ohne  dass  man  darnm  '^Ai^oa  fQr  den  wahren 
Titel  des  Bncfas  halten  dtirfte,  woran  anob  Rr.  H.  s.  ISO 
zweiAdt  Nnr  in  sofern  legen  wir  allerdings  auf  den 
Ansdraofc  ukfj&tux  mehr  Gewicht  als  er,  weil  er  un« 
Pretagora«  als  wirkliche«  Wahrheitsftincfaer  kennen  lehrlC 
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—  nd  wenn  ihn  diese  Foraehpog  gleleh  »nf  Icün  'u- 
dvu  Resultat  fabrte,  als  äaaa  es  keine  Wahrheit  gebe, 
■0  dürren  wir  ihm  die»  keineswegs  «In  ein  Zeichen  von 
Frivolilit  uielegen,  sondern  nnr  nis  die  uothweodige 
Conneqnenz  der  Einseitigkeiten  nnd  Irrtfaftmer  seiner  Vor- 
gkager  hetTMUen,  die  erat  sls  Extrem  ihre  eigene  Ne- 
gntion  herbeiffthren  nossten,  ehe  ein  Sokrates  nnd  Pinto 
Mf  die  Nothwendigknt  eines  neuen  Wegs  nufinerksun 
werdm  konatra.  Wie  sich  eorgias  za  den  Elenten  ver- 
hilt,  deren  Dialektik  nr  gegen  sie  selber  kebrle,  sobald 
da  in  Zeno  aas  dem  Zauberkreise  des  ■a&f  sich  selbst 
iMMgeMB  Eins  in  den  Kampf  mit  der  MaunicbtUtigkeit 
gatretea  war,  so  verb&lt  eich  Frotagoras  xa  dem  Ma- 
teiialisrnsB,  der  uiletet  in  Heiaklit  nnd  Demokjit  seiner 
e%en«i  KritMOtainifiiellef  den  Sinnen,  die  Sicherheit 
▼or  Trog  and  Sdtrii  abgeqiroohea  hatte.  Systeme,  die 
tu  dem  nimlMien  Augenblieke,  wo  sie  zwiecbeo  sinn- 
Udier  and  vemttnrilger  £rkenntoies  schieden,  nnd  jene 
für  nwahr  gnd  trfigerisoh  erklärten ,  gleichwohl  auch 
Ur  letsteren  nur  ein  kfirperhaftes  Object  beilegten,  des- 
sen sie  fblglicb  nicht  unmittelbar,  sondern  doch  nnr 
dureh  die  Erscheinungen  der  Sinnenwelt  inne  werden 
konnte ,  mnssten  noChwendig  zu  diesem  Skepticismus 
nhren,  der  nnr  die  ven  ihnen  bereits  gegen  alle  Sia- 
nenerkenntnlss  Mugesproebenen  Zweifel  auf  die  pbiioso- 
pbisetae  WiJirheit  ausdehnte,  in  sofern  diese  selbst  bis 
dahin  Bbarhaupt  nnr  kirperbaft  und  materiell  gedacht 
w«fde«  war;  der  Hangel  einer  hohem  lUtersinnlichen 
Wahrheit  ist  bei  Frotagoras  nm  kein  Haar  grosser  als 
hei  kUen  loniseliea  Physiologen,  und  was  er  Itugnel,  ist 
im  Grande  niohts  anders,  als  was  anoh  wir  in  der  Phi- 
losophie und  Beligion  des  Altolhums  als  mangelhaft  und 
widenpreehend  verwerfen;  dass  er  tiUe  Wahrheit  läng- 
sele,  rObrte  bloss  daher ,  weil  man  bis  dahin  inv  diesen 
Irrthttmem  nnd  Mythen  aüe  Wahrheit  »u  besitzen  ge- 
glaubt hatte.  Sein  Unterschied  von  seinen  n&chslen 
VorgSngem  besteht  also  eigentlich  nur  darip,  dass  er 
die  Vrage  narti  der  JHAgliohkeit  einv  otuectiven  Wahr- 
heit flberhanpt  aufwarf,  die  jene  stillschweigend  voraus- 
gesetKt  hatten;  war  aber  die  Frage  «nmal  erhoben,  so 
»usstesle  ihrem  eigenen  Systeme  nach  verneinend  beantwor^ 
tet  werden,  und  so  bleibt  Protagons  nur  das  Verdimut,  der 
FhHosopbie  eine  neue  Anregung  groben,  ei»neuea  Feld  er- 
,0ff^net  zu  haben;  die  Sekal4  des  nngenitgoBden  Resoltatea 
trifft  nicht  ihn,  sondern  den  Slaudpuoct  der  VViKseasobaR 
■einerKeit,  hei  dem  sich  gerade  der  grflodliobe  Wahrbeits- 
ftors4Aer  nicht  beruhigen  konnte.  Diese  mdchle  überhaupt 
die  richtige  Ansiebt  fAr  das  ganxe  Streben  der  soge- 
nannten Sophisten  seyn,  dass  sie  Frßßen  aber  die  MSg- 
Kcbkeit  und  den  verodnn^feti  oder  reöblliehen  Grund  von 
Diage»  anregten,  die  bis -dahin  ab  selbst veretaaden  ai^ 
genommen  worden  waren,  und  darin  wird  Kirmind  ei- 
nen grossen  imd  «nebligen  Forlschritt  nnd  ein  weaent-  _ 
liches  Verdienst  um  die  Alcnsehbeit  verkennen;  dass  dt 
nicht  sofort  die  richtige  Antwort  fanden,  war  ledigUoh 
die  S^uM  Hirer  Zeit,  aus  der  da»  lebendig«  fiefühi  lär 
Wahrheit,  Recht  nnd  Sitte  längst  versebwundea ;  gerade 
der  Mangel  dieaea  lebendigen  nnd  unmittelbaren  Rewosat- 
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sarna-  war  Ureacbe,  dw»  man  aaidi  tfcooretiMbef  Bfgrfl»- 
dung  dessen  suchte,*  was  bisher  nur  auf  Awtisahen  Grunde 
lagen  beruht  hatte;  aber  eben  dessbalb  mnssto  gerade 
im  Gebiete  des  Höchsten  und  Udiigsten,  bis  ein  wahr-* 
haft  philosfiphischer  Msssatab  gefunden  war,  jene  Be- 
grttndung  eben  so  nnphitosophisch ,  unwahr  nnd  unmora- 
lisch- aasfallen,  als  es  der  thatsäohllche  Zustand  den  Le- 
bens selbst  war;  und  es  ist  daher  hOchst  anbillig  die 
Sophisten  ßla  Urheber  dieser  Frivolität  anzuklagen,  die 
tief  im  Geiste  ihrer  Zeit  lag,  und  za  deren  Vertilgnag 
me  vielmehr  den  ersten  Schritt  thaten,  inilem  mt  sie  sua 
Bewusstseyn  bnehten  nad  ihr  nacktes  Bild  in  seiner 
ganxen  absohfcekendeo  Gestalt  und  mit  allen  seinen 
Conseqaenzen  zur  Schau  stctlten.  Niemanden  war  diese 
freilich  unangenehm«  als  den  Stimmfbhrem  der  Zeit 
selbst,  die  sich  gern  selbst  ober  die  Folgen  ihres  Syatenu 
getäuscht  hätten,  gerade  wie  unvemfinftige  Aellern  oft 
gerade  die  Fehler  ihres  Eindea  am  härtesten  straft,  die 
sie  am  meisten  selbst  verschnldet  haben;  darum  .verfolg- 
ten sie  die  Sophisten  mit  Feuer  nnd  Schwert,  nnd  danun 
schrieb  auch  Demokrit  gegen  seinen  eigenen  Sehdler  Pro- 
tagoraa;  so  wenig  aber  aus  jenen  Verfolgungen  xu 
sohlieaeea  ist.  dass  die  Staatsmänner  nicht,  nach  Ptato's 
Ausdrucke,  cenhijpiot  der  Sophislen  gewesen  wirea,  sq 
wenig  lässt  sich  aus  dieser  Polemik,  wie  Hr.  H.  S.  U9 
will,  ein  Beweis  gegen  die  Geistes verwaadtechaft  beider 
Fhilosophea  hernehmen,  von  denen  der  jAngere  nicht 
etwa  bloss  als  ein  wUlkflrlich  irrthämliidier,  sondern  als 
der  (reneste  und  conseqaen teste  Sobüler  des  iUera  be- 
.trachtet  werden  darf,  sobald  wir  Scbfiler  nicht  in  dem 
Sinne  eines  Nachbeters,  sondern  jn  dem  Sinne  aeluneä, 
wie  Platfl  ein  Schüler  des  Sokrates,  Anaümeaes  des 
Thaies  and  Anaximander  beissL 

(Fortsetzung  folgt.) 


Personal  -  Chronik    and  Hiscellen. 

R  r  e  u  X  n  n  c  )i.  Die  EinlEidnn|^«c!irin  de«  Prof.  nnd  01>er- 
IchrriK  Voss  7n  den  AfTentliehen  Prüfungvn  im  dnig««  Gymna- 
■iuin  in  Sp(iteniber  ]8ä3  enlliült;  l)  eine  Alihandlun^  dei 
Lehren  XitcAii  :  Obiciratioaiiiii  in  Mali  mi  Tyrii  DiMertationca 
rarlLcuIa  11.  8  S.  1.  (Es  iit  iltcsH  eint  FartnetEilnR  der  in  tti:i' 
SclmUiwtiinR  IfldS  Nr.  30  und  3T  Etlii-ferten  „Üeilräge  znr 
Krillt  der  AhtmiidltitiBc»  iIpb  Mniimm  T.rriii«.")  3)  ■"•"  S.  <» 
—  SS  SchnlnachricTilen.  Der  ilaoml^re  Hmtand  de«  Lehrer- 
Perininal«  irar  fo!gewi«r:  1)  Qberialiror:  A.  Vou ,  Prof.  Dl. 
P.  Pr.Ur*ea,  Prof.  JH  G.  Grabaai,  Prof.  3)  Ordentlicho  Lelirtr: 
L.  Prrsber  ,  J.  C.  ffiinny,  H.  gnebil ,  anch  Lehrer  der  Franz. 
»[irachR,  Dr.  E.  jI.  FrHich.  3)  n*n(i-i<«n1t(hrer:  Pfarrer  P/nr- 
riui  fAr  die  evangeliilfben  und  Cniitnn  Schneider  fär  die  ka- 
tholitchen  SrhiKcr.  4)  Te«bai«:he  Lehrer:  A,  GIftm,  Geoang-- 
BBd  Seil rHb lehre r ,  £.  Cmatr,  Zeicitenlelirer.  Hie  Scfaälenahl 
betrag  väjirend  dea  Sonmerhnibjabn  isi^j  in  Priina  3,  in 
Seconda  13,  in  Tprtia  13, «fa  Quarla  30,  in  Quinta  !ß,  in 
Seifn  SC,  zitHRmmen  in.  Znr  AbHorienirn -Prüfang  hatten 
■ich  im  Laufe  de*  Scbnijahn  keine  Sehüler  gemeldet. 
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Fortsetzung  der  Reoenaion  der  philologisch -faisloriscben 
Stndien  auf  dem  Akademisch eo  Gymaoalum  ia  Hamburg. 
Hen  1. 
Hr.  H.  hat  sieb  in  seiner  Anfhssuag  der  Demokiitei- 
Mbea  Lehre  behnfs  der  Vergleicbang  mit  der  Protagorei- 
flCben,  wohl  zu  streng  an  die  Darstellung  von  Brandis 
gehalten,  der  wir  zwar  im  Ganzen  ansere  Anerkennung 
keineswegs  versagen,  aber  gerade  in  dem  Puacte  nicht 
bei|iBiGhten  können,  auf  den  Hr.  H.  das  meiste  Gewicht 
legt,  als  ob  das  xpäio;  i^i  nluTttoi,  das  Dcmobril  den 
Sinnen  xnsclireibt,  sich  darauf  bezöge,  dass  er  die  slDn- 
Uohe  Wahrnehmnag  als  Basis  der  Erkenntniss  der  Wahr- 
heit selbst  betrachtet  habe,  und  ro  ifaiföfurov  ä}.r}&i5  als 
die  darch  die  Anscbanuog  gewordene,  durch  das  Nach- 
'  denken  aber  den  Begriff  bringende  Vorstellung  za  neh- 
men sey.  Jliarii  bann  onsers  Bedüukens  wohl  nichts 
weiter  bedeuten  als  das  Fürwafurhallen  der  Ersch^nung, 
in  welebem  .Sinne  sie  auch  bei  Plato  CRepubl.  V  exlr.j 
nla  eine  tlnterabtheilung  der  d6%a  vorkommt;  und  einen 
Cfntersohied  zwischen  ^anaaia  und  Sö%a  dahin  anKii- 
nehmen,  dass  jene  noch  mehr  Tbeil  an  der  Wahrheit 
h&tte  als  diese,  widerstreitet  eben  sowohl  dem  ganxen 
Griechischen  Sprachgeb rauche  als  der  deutlich  aai>ge- 
aprocbenen  Lehre  Demokrits.  Daes  dieser  mit  seinem 
ifaaiöfuvoy  äXrj&h  das  K&mliche  meinte  wie  Prolagoras, 
die  relative  Wahrheit  der  Erscheinung,  haben  schon 
Aristoteles  und  seine  Aasleger  anerkannt;  der  einzige 
Unterschied  zwieicben  beidetf  lag  nur  darin ,  dass  Demo- 
krit  die  Realität  der  Ersoheinungen  als  solcher  noch 
durch  eine  allgcneine  Hinterlage  als  absolute  Wahrheit 
KU  retten  sachte,  die  Protagoras  conseqnen (erweise  weg- 
lUlen  liess,  weil  die  Realitftt  eines  Gegenstandes  weeenfr- 
lich  auf  seinen  Eigenschaften  und  Bestimmtheiten  zu  be- 
ruhen und  folglich  nur  in  seiner  individnellen  Erschei- 
naog,  nicht  in  einem  unbestimmten  Etwas  ihren  Grund 
haben  zn  können  schien,  das  an  sich  den  Sinnen  ganz 
incommenaurabel  war.  So  trug  er  die  Realität  selbst 
auf  die  Erscbeinang  Aber  ond  sagte:  tÖ  tpairöfurov  txä- 
atm  lovio  xai  sait,  was  Demokrit,  der  die  Atome  allein 
als  ort«  betrachtete,  nicht  hätte  sagen  kOnnen,  and 
machte  den  Menschen  zum  Massstabe  alles  Segeniien, 
was  dieser  dort  nur  für  die  Erscheinung  gewesen  war, 
eben  weil  er  ausser  der  Erscheinung  nichts  Seiendes 
mehr  annahm;  aber  eben  ilesahalb  erlitt  nur  die  objective 
Seite  des  Demo krileisc hen  Systems  bei  ihm  eine  VerSn- 
dernng  —  die  subjeotive  blieb  die  nSnItehe,  and  wenn 
wir  a^Otia  xun&ebat  von  dem  Verhtitnise  des  Gegeir- 
Blands  zum  Bewussiseyn  des  Menseben  nehmen,  so  steht 
nichts  Im  Wege,  die  ä}.^(iiici  m^  n  bei  beiden  in  glei- 
cher Bedeutung  zu  verstehea^  was  Hr.  H.  wl(  der  „(lo|t- 
pdt  But^ectivea  Bezlehang"  meiot,   die  jene  bei  Prota- 


goras im  Gegensatze  mit  Demokilt  habe  (S.  118),  Ist 
ans  nicht  klar  geworden.  Um  aäno  Ansieht  objecäv 
za  begrflnden  oder  vielmehr  vorstdlig  zu  machen,  scheint 
Protagoras  allerdinffs  auch  manches  aus  der  Beraklitei- 
schen  Lehre  von  dem  ewigen  Flusse  entlehnt  zu  haben, 
wenn  die  von  Hrn.  H.  S.  115  aat^eführten  Stellen  seine 
Worte  treu  wiedergehen  —  doch  wird  stets  zwischen 
ihm  und  Herakllt  der  grosse  Unterschied  obwalten,  auf 
den  Hr.  H.  gar  nicht  geachtet  zu  haben  st^eint,  da» 
nach  Heraklit  ein  jedes  Ding  in  jedem  Aagenblieke  die 
enfgegengesetztesteo  Prüdicate  stets  realiter  an  sich  (rSgt 
und  es  nur  an  der  Schwäche  der  menachlicfaen  Sinne 
liegt,  wenn  sie  die  Dinge  einseitig  und  dem  ftosaeni 
Scheine  na(^  ansehen;  nach  Protagoras  aber  ein  Prtdi- 
cat,  das  die  .Sinne  nicht  wahrnehmen,  gar  nicht  ist,  und 
auf  der  andern  Seite  was  ich  fär  bleibend  halte,  es  aooh 
für  mich,  so  lang  ich  dieser  Ansicht  bin,  wirklidi  ist 
and  bleibt;  vgl.  Sext.  Empir.  hypot  1.  32  und  was 
Froclus  ad  Fiat.  Crat  %.  41,  p.  19  Boisson.  über  den 
Unterschied  z^Vischen  ihm  and  Eathydem  si^,  dessen 
I.ehre:  Tiäat  närta  öjtoiaiq  iliat  ä/ia  xai  «*(,  sich  »a 
Heraklit  verhält,  wie  Protagoras  stu  Demokrit.  Aller- 
dings laufen  beide  iir  praxi  auf  das  nämliche  Resultat 
hinaus,  in  sofern  nach  beiden  Entgegengesetztes  aar 
nämlichen  Zelt  gleich  wahr  »eyn  kann;  aber  nach  He- 
raklit an  aiehj  unabhängig  von  mensohlicher  Sstf.ung, 
nach  Protagoras  nur  in  softra  Menschen  es  ao  nnd  so 
nehmen^  vöfii^,  nicht  q-van,  wie  es  In  den  9.  117  an- 
geführten Xl'orten  de»  Ammonias  beisst,  in^  denen  wtr 
moht  begreittn  wie  Hr,  H,  einen  unwahren  Bericht  An- 
den konnte!  Schon  Ptalo's  Kratylns  mosn  aar  den  Un- 
tersiAied  beider  fOhren,  indem  dort  dm-  Hervkiiteer  Kr»- 
tylus  gerade  das  Gegeniheil  von  dem  Protago reischen 
Satze  behauptet;  noch  mehr  aber  geht  er  aus  den  von 
Hrn.  H.  S.  US  angefahrten  Sfdlen  des  Theopkrast  and 
Johannes  Philoponos  bervo^  die  derselbe  freiliiA  für 
gleichbedeutend  gehalten  hat,  ohsobon  de  gerade  das 
Entgegengesetzte  besagen.  Von  Theophrast  nämllbh  wer- 
den Heraklit  and  Anaxagoras  unter  die  Philosophen  ge- 
rechnet, die  Uagleicfaes  von  Ungleichem  erkenaea  lie9^ 
sen ,  TÄ  /«p  oftotov  äna&ig  imd  toö  bftolov  (de  sena. 
9.  27),  nach  Philoponas  dagegen  lehrte  Protagoras:  töc 
^Qoj'ftäim»  h  mrtjati  örriar  iiSr  »al  tä  yiyfmmov  tÄ 
tf^aypam  iv^fv^ati  tlrai  • —  tb  yap  iaiäg  iiäg  &v  /voAj 
T'V  xiraii/jfvov^  gälte  wl«  Demokrit  bei  Ajistol.  de  gener. 
et  corrapt.  1.  7  nur  Oleicfie«  Gleichem  eriiennbar  er- 
klärt; vgl.  Bnrehard.  dcDemoor.  doctr.  deaens.  p.5 1)^. — 
mit  solcher  Flflchligkeit  snd  Unknnde  hat  Br.  H.  es  ge- 
wagt, «her  einen  der  sdtärftten  Denker  des  Altefthams 
abKOSprechen  and  ihm  jedes  Verdienst  philosophischer 
Eigeathäildichkelt  und  SelbstäsdfgKät  nobea  ma  wolle«  I 
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Die  AarateH  an^  4er  ^  nz^lbeitea  des  Sysfenb  8. 1 1 4  J^. 
■st  hn  sich  fleiflsig  Diir)  pat  {^erntlien;  nin  so  mehr  aber 
■nässen  wir  uns  wamlero ,  da,*s  oan  iliess  Allea  ron 
Protagon«  rioss  als  Mittel  zu  eriatiMchm  und  rhetori^ 
«cAen  Zwecken  aargestellt  worden  seyn  soll;  statt  es  so 
xa  l^sen,  dass  die  Anwendaag  in  Khelorik,  wie  In 
Tagend-  und  Reohtslefare  nur  die  pFakdsDhe  Folge  der 
philosophischen  Ueberxengnng  war,  die  er  gewonnen 
tiaili-.  Selbst  von  Ctorglaa  bann  maa  kaam  anders  nr- 
tbeilen,  der  doch  sgiäter  wenigstens  die  Redekunst  aos- 
drflcVüch  als  HaupCgesohBft  betrieb;  geschweige  von  Pro- 
tagorss,  der  nie,  weder  theoretisch  noch  praktisch  ah) 
eigantliöher  BedekQnstler  vom  Fache  auftrat,  sondern 
sich  geradenn  als  Lehrer  der  Tugend,  der  praktisch» 
Philosophie  anktindigte.  Wenn  Hr.  H.  S.  137  meint,  er 
habe  nar  „dorch  das  Versprfdien  der  Tngendlehre  das 
tvahre  Wesen  seiner  Betriebsamkeit  irgendwie  zd  ver- 
hüllen gesucht",  so  erinnern  wir  ihn  nar  an  Plato's 
obenerwähnte  Aenssernng,  dass  er  zuerst  es  gewagt 
habe,  ohne  Haske  {avatpavSov ,  äiXaiv  ^avrti*  ti)¥  vifyrpi 
ttTfOK^imroftevim'')  als  Sophist  anfzntreten,  tind  an  die 
Stelle  im  Meno  p.  95.  C,  worans  wir  sehn,  dass  viel- 
mehr die  profbaaio  der  Rhetorik  eine  Masife  war,  um 
Dicht  als  Sophist  und  Jugend  verderber  verschrieen  aa 
.werden;  dass  ihm  „die  Rede  Eoil>sweck  und  der  aotpia 
gleichbedentend"  gewesen  sey,  sind  Behanplnngen ,  die 
Hr.  H.  durch  nichts  wird  rechtfertigen  können;  sie  war 
ihm  nur  das  Mittel,  um  den  gemeinschaftlichen  Zweck 
«Ucr  praktischen  W«isheit  zu  erreichen  CTfaeaetet.  p.  167); 
und  wenn  kfinnige  Redner  seinen  Unterricht  benutzten, 
so  geschah  es  nur,  weil  sie  seina  Orthoepie  und  Aitt^ 
logik  als  weseDtUohe  Bülftneaetuehoften  za  ihrem 
kündigen  Berafe  betrachteten.  So  und  nicht  anders  ist 
es  ZD  nehmen,  wenn  der  aogurri;;  bei  Plat.  Protag. 
p.  31?.  D  als  ein  c^Hntn'j^  roi'  noi^aai  !ktvi>v  Xij-uv 
bezeichnet  wird;  gerade  wie  auch  Periklea  hohe  Red- 
nerk^Dst  im  Ph&dms  p,  370  als  eine  Fsige  seines  Um- 
gangs ■nit  Anaingoras  geschiUert  wird,  n Ad 'wie  man 
noch  heutiges  Tage  das  Stndiura  der  Philosophie  als 
Vorschule  fBr  jede»  Fach  wissenschaftlicher  Bildung  em- 
-  fdehlt;  nur  dass  damals  die  Beredtsamkeit  die  eintige 
Fertigkeit  war,  die  sich  der  Qebildete  xu  erwerben  nfr- 
thig  hatte;  nnd  wenn  es  gleich  richtig  ist,  dass  die  Pro- 
fagoreische  Philosophie  durch  ihren  mtti^giaehen  Cha- 
rakter eine  itUere  Verwandtschaft  und  eine  nnnüttel- 
barere  •Brauchbarkeit  für  den  künftigen  Redner  hatte, 
als  irgend  eine,  sg.  darf  sie  doch  an  sich  keineswegs 
als  einzig  auf  diesen  Zweck  berechnet  betrachtet  wer- 
den. Selbst  seine  Kunst,  t6»  ijtrio  l^yor  x^ima  noitXv, 
bezieht  sich  nicht  mehr  auf  die  gerichtliche  Beredtsam- 
keit,  als  auf  jeden  andern  beliebigen  Streithandel  nnd 
findet  bei  jeder  Disputation  ihre  Anwendi^;  auch  was 
Cicero  im  Brutus  o.  12  und  nach  ihm  ^taintiliau  3.  t 
beriohtent  seriptas  fnisae  et  paratss  a  Protagora  rerum 
■llustriuffl  disputationea ,  qaae  anno  oomranoea  appdla^t- 
lur  loci,  gehOrt  rielmebr  in  die  Aolilogik  als  In  die 
Khetoiik ,  weil  die  iod  oommnnes ,  wie  Qnintiliaa  5.  13. 
29  sagt,  utriusfue  paitla  sind,  nnd  wenn  Hr.  H.  S.  134 
erxfihlt:  „er  rijchtete  nimlich  die  noch  vm  ans  so  be- 
nnnnlen  Qiauq  ein,  indem  er  sich  jede  Prozesssache  nach 
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4ea  PsrsDRei,  der  E«tt,  den  Ort,  dem  eeeagten  od« 
Getbanen  s(vechtlegte'%  so  hemfat  dien  jtuf  einer  dop- 
pelten Flüchtigkeit.  Erstens  sind  nSmlich  ^ianq  etwas 
ganz  anders  als  wie  er  sie  ausdeutet;  es  sind  proposi- 
tiones,  ^uaestiones  universales,  de  qnibus  et^tari  dlspu- 
tarique  potest  in  ntramqne  partem,  wie  Eraesti  tn  dst 
Clavts  es  erklärt;  Hr.  II.  hat  die  Stellen  bei  Cioero  Top. 
20  und  Quintilian  tO.  5.  11  obenhin  sngesehn  und  auf 
die  ^iaiiq  abergetragen ,  was  von  den  vno&ttKn  oder 
wirklichen  cauaia  gesagt  Ist;  zweitens  aber  sagt  Dioge- 
nes Laertius,  den  er  oitirt  C^-  53),  er  habe  die  Intfti- 
(ftiaut  npös  TÜg  »iam,  die  Angriffs-  und  Vertheidignitga- 
mittel  für  solche  Gemeinplätze  erttanden,  worin  kria 
Wort  von  dem  liegt,  was  Hr.  H.  damit  beweisen  xa 
wollen  scheint.  Ein  noch  grSsseres  Missverstftndniss 
hat  er  freilich  in  den  folgenden  Worten  seines  Gewftbrs-' 
nanoes  begangen,  wenn  er  aas :  oli  »eü  awri^töta,  schliesst, 
Protagoras  habe  „die  eigentliche  Vertheidigung  der  einzel- 
nen Sätze  durch  sich  entgegengesetzte  Fragen  unter- 
nommen" —  wer  noch  nicht  weiss,  dass  i^miT^v  nnd 
iruvtqon^*  bei  den  philosophischen  Schrinstellem  der  ^&- 
terea  Zeit  argutnentiren  und  aehlieasen  betsst  Cvgl.  HBS. 
Note  ad  Lucian.  de  bist  cooscr.  p.  130;  Jacobs  lectt. 
Stobh.  p.  135;  Goerenx  ad  Cic.  Academ.  1,  p.  8), 
sollte  sich  an  keine  Arbeit  aus  dem  Gebiete  der  ^teil 
Philosophie  wagen  1  Alle  diese  Nachrichten  über  Prota- 
goras aber  gehören,  wie  man  leicht  siebt,  vielmehr  in 
das  Gebiet  der  Dialektik  als  der  Hhetoiifc,  und  wir  kön- 
nen es  daher  nur  billigen,  dsss  Spengel  in  seiner' treff- 
lichen Tfjiwy  ainncytoyi]  gar  keine  Notiz  davon  genommcB 
und  ihm  seinen  Platz  in  der  Geschichte  der  RholMik  ma 
om  der  Orthoepie  und  einiger  andern  Pnacte  willen  an- 
gewiesen hat,  die  Hr.  H.  erst  unter  der  Rubrik  der 
Grammatik  bebandelt,  ohne  eines  an  gewichtigen  Vor- 
gängers auch  nur  mit  einer  Silbe  zu  gedenken  I  Was 
freilich  die  Redetteile  betrifft,  deren  Erflodnng  dem  Pro- 
tagoras beigelegt  wird  (Diog.  L.  9.  53 ;  Qnintil.  3.  4. 10), 
so  gebeB  wir  selbst  Hrn.  B.'s  grammatischer  Deutung 
dcmlhen  CS.  l44)  den  Vorzug  vor  der  rhetorischen 
Spengels  (p.  44);  eben  darin  aber  sehen  wir  nur  einetr 
neuen  Beweis,  dsss  von  theoretischer  Ausbildung  der 
Beredtsamkeit  als  solcher  bei  Protagoras  keine  Rede  Seyu 
kann,  seine  wissenschaftlichen  Verdienste  folglich  in  an- 
dere Gebiete  (hllen  müssen.  Doch  würden  unsere  Leser 
sehr  Irren,  wenn  sie  glsubten,  Hr.  H.  habe  seinem 
Schriftsteller  aberbaupt  wissenschaftliches  Verdienst  zn- 
getraut  oder  ihn  um  jenes  Gewichts  willen,  das  er  der 
Rede  beigelegt  haben  soll,  als  eigentlichen  Rhetor  be- 
tracbfet;  mit  derselben  Oberflächlichkeit,  wie  er  den 
selbständigen  Werth  des  Pkilasophen  Protagoras  ver- 
kannte, sieht  er  anoh  in  dem  Sophieten  nichts  als  einen 
routinirten  Worlraacher,  der  mit  einer  faandwerksm&ssi- 
gen  Fertigkeit  nnd  dnrdi  Frivolität  genährten  Unver- 
schämtheit den  Leuten  Sand  In  die  .4ugen  zu  streuen 
und  ein  x  fär  ein  u  zu  machen  weiss ' —  ein  würdigeres 
Biid  wird  man  «ch  aas  der  S.  129 — '141  gegebenen 
Darstellung  nicht  machen  kOnnenl  An  sich  war  es  ein  ' 
guter  Gedanke,  die  Sophistik  von  der  Philosophie  dta 
Protagoras  zu  (rennen  und  beide  unter  verschiedenen 
Bn|>iikea  zu  behandeln;    es  gibt  keinen  grSssera  HUs- 
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gtit,  als  wmn  nan  diB  voMliiedeiiMtigaleB  HfiniMr,  dk 
ta  AKertfaome  mit  deis  Nameii  Sopbuteo  bel^t  worden, 
alle  wohl  oder  übel  sa  PUloaopfaeii  wmtbt  and  einea 
NamCD)  der  tn  sieb  nur  der  Cnltargescbioble  aogebSrt, 
einer  Bpeoiellen  Winseosctaaft  zueignetj  wean  aber  niobts 
duto  weniger  schon  die  Sophistik  äberfaaopt  den  Charakler 
«iaer  Bathweiidigen  und  tieAegrändeten ,  folgenreiohea 
BrwAetnnng  des  Griechtaohen  Lebeiia  tr&gt,  ao  mnxste 
dieser  ioobesondcre  bei  eioera  Manne  4ervorgehehrl  iver- 
4en,  bei  dem  sie  mehr  ala  aoDRt  irgendwo  nnf  der 
Klarheit  eines  pbUoaopbischen  Bewnsatseyns  herubte  and 
der  trotz  raancber  metuclüicfaer  Sohwichen  selbst  bei 
seinem  hochfiberl^enen  Gegntr  Plato  immer  noch  als 
eine  efarwflrdige  Brsoheinnng  dasleht.  Es  bleibt  IVeilioh 
Imiiier  an  bedaaera,  daae  wir  fär  einen  solchea  Heroa 
seiner  Zelt,  gerade  seinen  charakleristiaeben  EigenthDm- 
liohkeiten  naob,  anasohliesstioh  anf  die  Schilderung  sei- 
nea  Widersachers  aagewieaen  sind,  ans  dein  schon  das 
spitere  Altertbnm  die  dornigen  Vorstellungen  von  ihm 
and  seiner  Weise  geachCpft  za  haben  soheint,  auf  die 
sich  Hr-  H.  btn  und  wieder  bezieht;  aber  nach  wer  sieh 
nur  streng  an  Plato's  Protagons  hilt,  tcann  sidi  kein 
niedriges  Bild  tod  dem  Manne  entwerfl»,  an  dessen 
Monde  die  Edelsten  seiner  Zeitgenossen  hingen;  statt 
dessen  aber  ftisat  Hr.  H..  auf  Ariftophanet  Wolken  and 
glaabt  in  diesem  StAcke,  da«  sehon  ab  Qnelle  xar  Wür- 
digung der  OriecbiscbeD  Sopbistik  fiberbanpt  nor  mit 
Torsicbt  nad  Unparteilichkeit  zu  gebranchen  eeja  wörde, 
allenthalben  direote  oud  persdniiche  Aospielong  auf  Pro- 
tagoras  entdecken  tnid  vorauaaetzen  zu  dürften  1  Diese 
BebauptDDg  ist  am  so  kühner  und  grundloser,  als  Pro- 
tagoraa  Name  in  dem  ganzen  Stäoke  aoch  nicht  einmal 
genannt  ist;  sie  bedarf  aber  dennoch  einer  etwas  ge~ 
naneren  Belenchlung,  da  sie  nicht  nur  Hr.  H.  mit  gros- 
ser Zoversi Chili chkfflt  glerohsam  als  den  letzten  SchlQssel 
dieses  Stflckes  hinstellt,  „dss,  wenn  es  aoch  seinem  Haopt- 
charakter  nach  verstanden  sey,  ^ocb  seiner  innern  noth- 
wendigen  Construotion  nach,  so  wie  auch  an  manchen 
einzelnen  Stellen,  wohl  noch  einer  Aarkisrong  bedorft 
habe"  (S.  133J,  sondern  auch  wenigstens  seinen  Lehrer 
dergestalt  überzeag;!  zu  haben  soheint,  dass  dieser  sich 
die  Möhe  genommen  hat,  in  der  Torrede  S.  XIII  eigens 
ffin  Verzeichniss  von  27  Stellen  dieses  Stücks  anzufer- 
tigen, deren  AofkUntng  man  seinem  Sehüler  verdankel 
Betrachten  wir  diese  jedoch  unbefangen,  so  sind  nur 
.  wenige  daronter,  die  nichiweben  so  got  aoch  snf  jeden 
andern  Sopiiisten  bezogen  werden  könnten.  Dass  frei- 
lich V.  654  nnd  dessen  Wiederholung  v.  ]249  na f  die 
Orthoepie  des  Protagoras  insbesondere  geht,  sehn  wir 
«OS  fthnlichen  Behauptungen  desselben  bei  Aristo!,  de  So- 
phist, clencb.  14.  3;  doch  ist  das  schon  von  andern  rich- 
tig bemerkt,  und  die  Aristotelisch«  Stelle  wenigstens 
von  Hrn.  H.  S.  143  völlig  missverstanden  worden,  wenn 
«r  meint,.  Protagoras  habe  das  weibliche  Gescbicohl  von 
nijl^t  und  fiijvig  dcsahalb  fSr  fUseh  gehalten,  weil  lUe 
BtgfUfe^Heltn  nnd  Zorn  mehr  dem  mianlioben  Geschleohte 
angehörten !  Die  Ursache  war  wohl  vielmehr,  weil  er  es 
fdr  sprnchwidrig  hielt,  wenn  männliches  und  weibliches 
gleiche  Eodnng  haben,  wie  bei  Aristophanes  ähxTgvmv; 
so  gut  also  m.  B.  fUtiTis  nnd  tfÖQfitji,    schien  Ihm  aooh 
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fiijris  and  n^'^  mlnnlicb  »eyn  sa  mfUBon,  imhm  ihm, 
wie  Hr.  B.  seibat  sehr  richtig  sagt  CS..142)  „für  jedes 
Einzelne  äat  Rege]  ward,  was  sich  als  daa  Allgemeinste 
zuerst  der  Bemerkung  dargeboten  hatLC."  Diess  möchte 
aber  vielleicht  auch  die  einzige  Stelle  seyn,  wo  Aristo- 
phanes  direct  an  Protagoras  dachte;  aelbot  das  vät>  ijma 
Xöyoy  x^cirfo)  iiouiv,  obachon  es  nrspräoglich  Protagoras 
Erfindung  heiest  (GeU.  5.  3},  mochte  damals  schon  ge- 
mein schaf  (liehe  Kunst  einer  gaozen  Classe  von  Sophisten 
seyn;  wäre  es  ausscMi essliches  Eigentfaum  eines  Einzel- 
nen gewesen,  so  hätte  es  Pialo  in  der  Apologie  gewiss 
eben  so  gut  diesem  zugewiesen,  als  er  einen  andern 
speciellen  Vorwurf  (p.  26.  D)  dem  Anaxagoms  vindi- 
^rt.  Nor  IQ  aoflero  alle  möglichen  Arten  sophistischer 
Paradoxien  in  iinntem  Gemische  .anf  den  Aristophanischen 
jjokrates  gehäuft  sind,  darf  man  auch  Protagoreisohes 
darnnter  annehmen ;  so  lange  Hr.  H.  nicht  Alles  auf 
Protagoras  deuten  kann  —  und  wie  wollte  er  z.  B. 
V.  93,  161,  230  a.  s.  w.  Lehren  desselben  finden»  — 
ziemt  es  sich  nicht,  ohne  ausdrückliches  Zengniss  auch 
das  Allgemeinste  sofbrl  speoieil  auf  tha  za  bezieben, 
wie  wenn  x.  B.  die  iöymv  axiydäXanoi  (v.  131)  daranf 
ftilirea  sollen,  dass  Protagoras  sich  schon  um  Definition 
nen  bekdmmert  habe  (S.  126) ,  oder  ana  v.  423  gefol- 
gert wird,  die  Zunge  sey  Protagoras  Gott  gewesen 
(8.  140)  —  soll  CT  vielleicht  aoch  den  Aetber  zom 
Principe  des  Alls  gemaobt  haben,  well  Ran.  919  Eoripl- 
des  ansroft:  Ai&i?  iftov  ßomiijiMc  ttai  ylmriijq  m^öqity^l 
Doch  das  ist  noch  daa  geringste  gegen  die  Oberfliohliob- 
keit  nnd  Willkürlichkeit  anderer  ErbUrungen,  wie  z.  B. 
die  Stelle  v.  246,  wo  8trep!<iades  eidiicfa  versprechen 
will,  den  verlangten  Lohn  zn  zahlen,  eine  Anspielung 
anf  Protagoras  Sitte  seyn  soll,  den  Schülern,  die  naoii 
beendigtem  Unterrichte  die  Bezahlung  verweigerten ,  ei- 
nen Eid  zoZDSDhieben  CS.  153);  oder  v.  463:  npuz/tartL 
Novci/^ce^ü;  no/ioii'  xahxnwv,  naf  Protagoras  Gelder^ 
teerb  gedeutet  wird  (S.  151),  wo  doch  die  vielen  Ta- 
lente nur  den  Werth  der  Sache  selbst  bezeichnen;  oder 
V.  834  eine  Anspielong  anf  Protagoras  Sparsamkeit  seyn 
soll,  der  auch  die  gewöhnlichsten,  ja  noth wendigsten 
Dinge  nicht  mitgemacht  habe  (8.  155),  ohsohon  jeder, 
der  die  Vögel  (y.  l2äL  nnd  1561)  gelnsen  hat,  weiaa, 
dass  die  äiMvaUt  ein  apecieller  Vorwarf  gegen  .Sokrates 
nnd  seine  Frennde  ist.  Freilich  wird  noch  v.  921,  wo 
von  der  Bettelhaftigkeit  des  Euripideisehen  Telephus  die 
Hede  ist ,  9.  156  auf  Protagoras  ehemaligen  niedrigen 
Stand  bezogen,  ond  v.  926;  rijg  tiljQ  noktioi  &'  ij  m 
r^q-tt,  nis  ein  Gegensat»  zwischen  Athen  ond  Protsigo- 
ras  Vaterstadt  Abdera  nnsgele^t,  als  ob  t^;  atjg  nicht 
anf  das  vorhergehende  pa»ia4  ginge!  Selbst  das  ^J^itaioy 
(Ueno;  (y.  1177)  soll  von  ihm,  dem  Abderiteo,  abzn-, 
lernen  geweaen  seya  (8.  155)  —  wahrscheinlich  hat 
ThrasymaoboB  bei  Plat  .  de  RepoU.  p.  339.  D  sein  ri 
Xiynq  Ol)  auch  von  Protagoras  gelernt,  vgl,  Nubb.  v. - 
1175!  Solche  Dentangen  haben  die  Stirn,  !>ioh  neben 
Welclter,  Süvern,  Hermann  stellen,  sie  ergänzen  zu 
wollen!  Der  eigentliche  SchlDssel  zum  Versttodniss  der 
Wolken  soll  übrigens  in  der  Stelle  des  Platonischen 
Meno  p.  91.  A  liegen:  ovTOg  /«p  (Heno)  na/Mi  ityu 
npotf  fit.  Oll  int&vjUi  xaütijg  r^,-  ooipiag  nai  ö^tTi/i,  ^  ol 
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äif^taTiOt  xÖQ  TE  oixftf;  itai  t&t  mUtg  ttaXät  fiootovat 
xal  xovi;  yoriaq  tou;  aiiräv  {ft^OTCiiiotiai  xai   iiuUras  *<«i 

.  %ivovs  inlirravTai.  vnoti!^ao&ai  h  Kai  ii7T07ii',ui/'«i  a^Uüq 
äfdffo«  äya&oü  —  hierin  flieht  Hr.  H.  „eine  genaue  Mit- 
tbeilsng"  dus  neben  der  Knnat  dea  EntgegenBpreoheiu 
und  Proceuirms  die  AeÜemUebe  eine  der  beiden  Hatipt- 
lehren  dea  Protagons  gewesen  sey,  iznd  diese  beiden 
Hkaptlebren  sollen  nnn  ,^0  za  sagen,  die  ]eU(e  BrkJä- 
rang"  dw  Aristoptaanieohen  Stiicicea  g:eben  (S.  133}, 
indem  der  Dichter  darin  zu  zeigen  beabsichtigt  habe, 
wie  Protagoras  gerade  das  Gegentheil  von  den,  was 
er  veraf rochen  habe,  leiste;  -—  aber  dazu  gehörte  doch 
noch  wohl,  dass  es  «nch  in  dem  Stäclie  seibst  vorher 
versproehen  ward,  oder  wecigstena  dasa  Strepsiades  sei- 
nen Sohn  In  dieaer  Absicht  in  die  Soiihistensohale 
brachte,  am  ihn  in  jener  äptT^  nnlerrichten  zh  lassen, 
die  Meno  dort  zn  lernen  wünscht,  wihrend  es  ihm  doch 
einzig  und  allein  nm  den  äSato^  Myo^  xn  thuD  ist;  und 
ist  denn  AcHerollebe  der  eÜMÜge  Gegenstand  der  pro- 
fessio  bei  Plato  f  HStte  nicht  Aristophanes ,  wenn  er  den 
innern  Widersprach  jener  proressio  in  ihrem  gnnjsen  Um- 
finge darstellen  woUle,  ihn  eben  so  gnt  an  der  nowilr- 
digen  Behandlung  eines  GaMtfreunda  s-tn^Ka  bCnnen,  jn 
noeh  besser,  wenn  ea  wahr  ist,  was  Hr.  H.  S.  134 
meint,  dass  jene  Soene  zwischen  dem  Vater  und  Sohne 
so  sehr  gegen  alles  Griechische  Gefühl  gesprochen  habe, 
dass  der  klnge  und  wohlberecbnende  Dichter  sie  gewiss 
dicht  auf)[efflhrt  haben  würde,  wenn  niclit  in  der  Sache 
aelbst  der  Gmul  dazu  gelegen  bUte?  Doch  genug  von 
dieser  eben  so  sohieCea  als  schlecht  begrOodeten  Be- 
hauptnog,  nor  einen  Zug  müssen  wir  noch  berühren, 
der  uns  zugleich  als  .Uebergang  dienen  wird,  nm  Hrn. 
H.'s  giuize  Ansicht  von  der  Sophistik  im  Allgemeinen 
nnd  der  protagorei sehen  insbesondere  zu  würdigen.    Wir 

^Minen  die  S.  107  anfgeatellte  Vennnihung,  auch  der 
Qovqiöfutniii  bei  Aristophanes  CNubb.33l)  sey  eine  An- 
splelnog  aoT  Protagoras  als  Gesetzgeber  der  Thurier; 
weil  Hr.  H.  nloht  sieht,  wie  Lampon,  der  .dem  8eho- 
liasten  ond  allen  Auslegern  eufolge  gemeint  ist,  «n 
Sophist  a^n  kfinne,  obscfaon  ta  unseres  Erachtens  noch 
eine  weit  sofawinigere  Frage  ist,  wie  Protagoras  zn 
der  Ehre  kommen  solle,  unter  die  fteatkii  gerechnet  zu 
werden!  In  dem  Sinne  (i^llioh  wie  Hr.  B.  6.  139  meint, 
dass  Protagoras  sieh  einen  Sophisten  genannt  habe,  von 
ooifßinr,  teeiee  machen^  kann  dieser  Name  eben  so  wenig 
auf  einen  W^rsager,  wie  auf  die  übrige  Schaar  von 
Aerzten,  Musikern,  Dichtem  a.  s.  w.  gebn,  die  Aristo- 
pbanes  gleichwolil  dort  noter  der  gemeinschaflliohen  Be- 
zeichnung aoiftmal  als  Zöglinge  der  Wolken  zusammen- 
ftsst}  aber  schon  diese  einzige  Betrachtung  bitte  ilin 
vielmehr  von  der  Unrichtigkeit  seiner  Ableitung  über- 
zeugen seilen.  Ueberhaopt  möchte  das  Aetirnm  oof  t&W 
in  jener  Bedeutung  schwerlich  in  den  clasmsi^sn  Spracb- 
gebrauehe  nachzuweisen  ifeyn,  und  seinen  Sitz  vielleicht 
nnr  in  den  Wörterbüchern  haben ;  Bef.  kennt  es  blon 
auB  Bacbmanni  Aneedd.  n,  p.  89.  35;  und  wenn  oofii- 
niii  nach  Ura.  H.  selbst  bereits  eine  Utere  Benennung 
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war,  so  ist  es  nicht  wahrschelnliofa,  da«s  PrafagorM, 
indem  er  sieh  dieselbe  beilegte,  sie  in  einem  andern 
Sinne  sollte  genommen  baben  als  in  welchem  Herodot 
und  andere  (vgl.  Valckenaer.  ad  Eurlp.  Hippotyt.  v.  92t. 
fiode  de  Orpheo  poeta  p.  52}  sich  ihrer  von  den  «isge- 
zeichnetsten  Hinnern  der  Vorzeit  bedienen.  Denn  wenn 
Flato  ({Protag.  p.  316  extr.)  Homer,  Hesiod  u.  s.  w. 
Protagoras  Vorgänger  in  der  .^ophistik  nennt,  so  halten 
wir  die.Bs  keineswegs  mit  Hrn.  H.  nnr  fbr  dne  Rnhm- 
redigheit  des  Protagoras,  dem  er  es  in  den  Mund  legt, 
sondern  nehmen  es  gleich  der  Aristophanischen  Stelle 
für  einen  Beweis  des  weiten  Umftnges  dieses  Begriffs 
im  Griechischen  Sprachgebrauche,  der  etjmologisch  be- 
trachtet an  sich  nichts  bedenlet,  als,  wie  es  auch  bid 
Plato  p.  312.  C  heisst,  lov  rtüc  ooqrmv  titttnilmoiia^  onl 
der  urkundlichen  Ableitung  von  aoifiQiaGai  (Phot.  p.  528. 
21  Pori<.}gem&ss  mit  tf^ontviriq  synonj^,  wie  wir  audi- 
beides  bei  Aristophanes  flodeu.  Es  ist  also  Selkalden- 
ktr,  Fortchtr,  und  kann  in  sofern  von  jedem  schöpferw 
floben  Genie  gebrancht  werden,  das  im  Gegensatze  des 
Hergebrachten  durch  eigenes  Nachdenken  eine  neue  Bahn 
bricht,  es  sey  in  welchem  Zweige  menschlicher  ThUig- 
keit  es  wolle;  ist  auch  eben  dessfaalb  an  sidi  an  keine 
bestimmte  Zeit  gebnnden,  und  wenn  die  PeriUeische 
nnd  nach  -  Perikl^che  Zeit  vorzugsweise  als  die  Periode 
der  Sophlstlk  bezeichnet  werden  kann,  so  rflbrt  diess 
bloss  daher,  weil  damals  in  allen  Richtungen  das  Selbal- 
denken  mehr  sIs  sonst  erwachte  und  der  erste  Grnnd 
zur  theoretischen  Bebandlnng  solcher  GegenstXade  ge- 
legt wurde,  die  bis  dabin  ansschliesslich  auf  dem  H»- 
Itommen  nnd  der  Tradition  beruht  hatten. 
'  (BeschlDsa  folgt.) 


Personal  -  Chronik   und  Miacellen. 

Elberfeld.  Da«  ProgTsmm,  mit  «elebem  der  Ober- 
lehrer Dr.  Haafchht,  nroTiiorivchBr  Dirigent  dei  dangen 
Oymnuiams,  la  der  Im  Sept.  1833  tn  demMlben  ahgebalteaBn 
öffentlicben  Ftütmg  einlud,  enthilt;  1)  ein«  AbhaBdlnnK  de« 
Oberichran  Dr.  Slckhoff!    Uebor   die  reÜgiA*  -  littllche  Welt- 


Oberlehrer  Dr.  Kribten ,  Lehrer  der  MathMnatÜr  nnd  Natai- 
iflBenKhafteB ;  Oberlehrer  Dr.  ElthhtfjTi  Oberlehrer  Dr.  CUm- 
ttn  ;  Cnllaboraloi  LaitgtnsieptH ;  Candidot  n'ltlh  ,  provbori- 
«cher  Lehrer  för  SprsEhen  nnlReliKion ;  Mmikdirector  ÄtSom- 
tlttn;  Schreib  lehrer  BotUttbtrg ;  die  Zulchenl  ehrer  Kniff  (Hr 
Uandieichnen)  und  Afptl  (für  LinearMiehnen) ,  ond  der  Leh- 
rer der  Vorbeteitnuga-KlaMe  Aremer.  Da«  G^naaiani  üblte 
im  SoRimerMmester  in  Miaeit  vier  Klauen  84',  und  annetdeni 
In  der  Vorbereitnng«  -  KIsMo  M  Sdinler.  Zar  Uolvereität  gin- 
gea  Oatera  ISSl  «ad  UichaelU  1633  9  ab,  3  mit  Nr.  I  und  S 
mü  Nr.  IL 

Göttinrea.  Die  dadge  UnlveivKat  laUtc  In  Vl>t«r- 
Bemeeter  8S8  StndIreMl& 

Nnrdhaaieo.  Der  blilierige  CoDabarator  Blas  aiK  d«- 
■t^n  GymnaiiniB  bat  eine  Predig- Stelle  erkalten. 

TnbiDgao.  Die  Zahl  der  Stodlrenden  betrag  im  Wl»- 
75». 
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Beicblnn  iw  Beoennon  der  philologisch -historischen 
Stadien  auf  dem  Akademischen  Gymnasinm  in  Hamburg. 
Heft  1. 
Ks  Ist  hier  meht  der  Ort  im  Einzelnen  BDSZDtQbreD, 
wie  die  AÜienische  Demokratie  allmälig  alle  Achtang 
7or  der  objectlven  Auotorität  erfchüttert  nud  den  Mea- 
flOben  stets  mehr  auf  den  suhjecliven  Massslnb  seines 
Innern  ond  der  Individualität  überhaupt  angewiesen  halte; 
wir  mfissen  ea  als  aufgemacht  voraussetzen,  dass  der 
nensohllche  Geist  dnrch  die  Entwiclielnng  des  prakti- 
schen Lebens  selbst  allmilig  dahin  gekommen  war,  das« 
die  Gründe,  mit  welchen  das  Leben  das,  was  es  ihm 
»la  Becbt  und  Wahrheit  bot,  nicht  mehr  ausreichten  und 
er  sich  fblgitch  in  die  Nothvrendigheit  verset/.t  sab,  ent- 
weder an  Recht  and  Wahrheit  zu  verzweifeln  »der  sich 
dieselben  auf  dem  Wege  des  Verstaades  anii  der  Re- 
flexion nen  za  begründen.  Beides  gr&nzt'aus  dem  Ge- 
sicbtapuacle  dieser  Zeit  viel  naher  an  einander  als  die 
EU  denken  pflegen,  denen  die  Verwechselang  des  SO- 
krates  mit  den  gewfihalich  sogenannten  Sophisten  nnbe- 
greifliob  ist,  obsohon  bereits  Aeschines  ihn  bekanntlich 
selbst  mit  diesem  Namen  belegt,  und  zwar  mit  vollem 
Rechte,  in  sg/bin  des  Wesen  der  Sophislik  eigeollich 
bloss  in  der  geistigen  Unabhängigkeit  von  blindem  An- 
CtoritStsglanben ,  in  der  selbslindigen  Bewegung  des 
forschenden  Geistes  besteht,  ivesehalb  der  Mathematiker 
Meton  und  der  ArzI  Berodikas  eben  so  gut  wie  die 
Z&nker  Enthydem  und  Dlonysodorus  zu  den  Sophisten 
gerechnet  werden  können  und  die  berrliche  Allegorie 
des  Prodikns  nicht  minder  sIs  die  lästerliche  Diolribe 
des  Kritias  zu  den  Erzeugnissen  dieser  Richtung  ge- 
rechnet wird,  Nor  in  soFern  die  Sophistik  entweder 
ihre  Reflexionen  auf  die  entarteten  Erscheinungen  des 
Lebens  richtete  oder  sich  auf  die  trostlosen  Resnitnie  der 
Zeitphilosopfaie  und  ihrer  ßialektik  stützte,  verdieole  sie 
die  Verachtung,  die  ihren  Nvmen  gebrandmarkt  bat,  und 
in  pkilosopkiacker  Binsiclil  wird  ^jiemand  Sokrates  einen 
Sophisten  nennen  dürfen,  obschon  dieser  Name  eigentlich 
überhaupt  gar  nicht  mehr  in  der  Geschichte  der  Philoso- 
phie gebraucht ,  sondern  mit  Eristiker  oder  AntUogiker 
vertauscht  werden  sotitc,  um  die  nabegreifliche  BegrilTs- 
rerwechselnog  zu  verhüten ,'  die  k.  B.  auch  den  edlen 
Prodikns  mit  in  die  allgemeine  Verdammniss  gezogea 
hat ,  bis  ihm  dnrch  Weicker  seine  würdige  Stellung  als 
Vorgfinger  des  Sokrates  zu  Theil  geworden  ist.  Aller- 
dinga ßllt  aach  die  sophistische  Dialektik  oder  Agonislik 
weseatlicb  mit  dieser  ganzen  Ricbtnng  der  Zeit  zusam- 
men, in  sorern  sie  theils  auf  ähnliche  Art,  wie  andere 
Zweige  derselben  ans  Uiibeft-iedigtheit  im  fceben,  ans 
dem  Gefühl  des  Ungenügenden  der  bisliertgen  Philosophie 
entstanden   war,    Ibnl^    immerhin  als  der   erste,    upnn 


auch  unvollkommne  Versach  betrachtet  werden  mnss, 
die  Gesetze  des  Denkens  stum  Bewnsstseyn  zu  bringen; 
daraus  folgt  aber  weder,  dass  alle  Ähnlichen  Versuche, 
die  Gesetze  der  Sprache,  des  menscbliehen  KOrpers  etc. 
etc.  zu  ermitteln,  eben  so  frivol  und  verächtlich,  noch 
selbst  dass  sie  eben  so  mangelhaft  nnd  nnwissenschaft- 
lich  seyn  musslen.  Selb.'^t  Prolagoras  Schrift  über  die 
Ringkunst  enthielt  vielJeiclit  mehr  Wahrheit  als  seine 
Philosophie,  Eulhydem  war  vielleicht  ein  besserer  Lehrer 
der  Taktik  als  Dlnlehliker,  und  wenn  sich  auch  Plalo 
über  die  grnmmatischen  Unterscheidungen  des  Prodikns 
and  Aber  die  Spitzfindigkeiten  der  Rhetoriker  lustig  macht, 
so  muss  doch  der  Unbefangene  stets  darin  die  ersten 
Gnindlugen  zu  der  spätem  wissenacbafUichen  Behand- 
lung derselben  Gegenstände  erblicken,  wie  es  gewisse r- 
maasen  sogar  die  sophistische  Ethik  fär  die  nachmalige 
Sokratische  war.  Lächerlich  war  fVeilich  der  Pedantis- 
mna,  mit  dem  man  jet^.t  plötzlich  aus  ATisstrauen  gegen 
das  Leben  and  die  Praxis  ins  andere  Extrem  verdel  und 
Alles  auf  Regeln  rednciren  wollte ,  die  nm  so  ungenü- 
gender nnd  kleinlicher  nnsAilIen  musslen,  als  man  sich 
doch  im  Grunde  nur  an  die  ErBcheinung  hielt  and,  nm 
uns  noch  einmal  Hrn.  H.'s  treffender  Bemerkung  zu  be- 
dienen, das  als  Regel  anfstellte,  was  sich  als  das  All- 
gemeinste zuerst  der  Beobachtung  dargeboten  hatte,  so 
dnss  »e  im  Grunde  nur  für  den  galten,  den  der  Lehrer 
auf  denselben  Staudpunet  mit  sich  y.M  setzen  wusste;  in 
dieser  mehr  oder  minder  überwiegenden  Subjectivität  lag 
allerdings  die  rnwissenschafllichkcit,  der  Mangel  an 
ßtßaiotrji,  den  Pinto  mit  Recht  den  Sophisten  vnrwirft, 
bis  S^'^'^tes  das  rinlitige  Verhnitnise  zwischen  Subject 
und  Object  herRtellte;  aber  daraus  folgt  noch  nicht,  dass 
hei  Allen  das  Extrem  von  Subjectivität  und  Selbstsucht 
Statt  gefunden  habe,  worauf  die  Antilogik  in  ihrer  An- 
wendung hinnnslief,  und  alle  Sophistik  als  solche  auf 
Schein  nnd  Trag  berechnet  gewesen  wäre.  Denn  der 
Schein  oder  das  ifanvfiivoy ,  das  Plato  im  Sophisten  als 
ihre  Sphäre  bezeichnet,  ist  nach  dem  Sprachgebranche 
dieses  Philosophen  nur  die  Sinnenwelt  als  solche,  nnd 
drückt  in  sofern  nur  den  platten  Empirismus  aus,  der 
sie  im  Ganzen  chsraklerisirl  and  eben  desshalb,  in  soflnrn 
sie  denselben  nicht  wie  Prolagoras  speeulstiv  begründet 
halle,  von  der  Geschichte  der  Philosophie  ansscbliesst, 
am  sie,  mIc  alle  AeussA'oogen  blosser  Verstandesr»- 
flexion  der  Geschichte  der  wissenschaftiichen  Cultur  in 
Allgemeinen  zuzuweisen;  aus  demselben  Grande  nbn 
uns  auf  der  andern  Seite  nicht  berechtigt,  ihren  gntea 
Willen  nnd  ihre  bona  fldes  schlechthin  abzulangnen  nnd 
das  Verdienstliche  za  verkennen,  was  selbst  ihre  berüch- 
tigten iTiiSf^tii  za  ihrer  Zeit  batlen.  Dass  mit  diesen 
keine  grBndliobe  Wissenscbafl  erzielt  and  mehr  aogen- 
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UioUteb»  B«wfli4em(  lOs  naebhütiffe  Remtekae  her- 
vörgeliraoht  werden  fcoiiDten,  war  D*türlich;  doch  vraid 
immerhin  du  Nachdenken  dadurch  ge weckt  und  neoe 
Cesiohlspmiote  gcAfftaet;  nad  wu  du  ostentatorisohe  tb- 
rea  Auftreten«  betrifft,  so  hat  man  eigenOioh  noch  nie 
dann  gedacht,  waa  für  andere  Wege  H&naer,  die  nfeiat 
h&chst  unbedeutender  Orte  Bärgw  waren,  wena  sie  ihr 
PAiDd  nicht  vergraben  nnd  ihr  Ucht  nicht  nnter  den 
Scheffel  stellen  woUtan,  nach  damaliger  Sitte  in  der 
Vr«mde  hätten  einsoblagen  sollen  —  ein  Pnnct,  worin 
Sokrates  riel  vor  ihnen  voraaa  hatte,  der,  im  Mlttel- 
pnncte  des  geistigen  Verkehrs  geboren ,  keiner  besonde- 
ren profeamo  bedurfte ,  tun  sieb  einen  Migemesaenen 
Wirknngskreia  za  erfiltnen.  Namentlioh  aber  gilt  diesa 
von  denjenigen  M&nnern,  die  kunem  der  bis  dahin  be- 
kannten speoiellen  P&ofaer,  als  Hnslk,  eymnastik,  Arz- 
■eikunst,  Geometrie,  angehörten,  sondern  mit  einer  bisher 
unerhörten  Wissenschaft  des  praktischen  Lebens  aaftra- 
ten,  und  zo  deren  Bezelchnnng  daher  anch  dem  Alter- 
tfcome  nnr  der  allgemeine  Name  Sophisten  filirig  blieb, 
insbesondpr«  seit  si^  Protagoras  selbst  nnter  dieser  Firma 
als  Tugendlehttr  angekttndigt  hatte,  ohschon  diess,  wie 
bereite  bemerkt,  weder  die  etymal(^che  noch  die  spraoh- 
Abllctae  Bedeatang  jenes  Worts  war,  geschweige  denn 
dass  daraus  folgte,  dass  alle  sophutische  Kpideiktik  anf 
denselben  frivolen  Ansichten  von  der  Bestlmmang  der 
Rede,  wie  sie  die  Protagorelsche  Rtbik  anssprieht,  be- 
ruht fa&tte. '  Prodikoa  meinte  es  gewiss  eben  so  ernstlich 
mit  seiner  Allegorie,  als  sie  noch  jetzt  von  nns  scbftn 
«ad  erhebend  geflinden  wird ;  und  selbst  In  der  Rede  des 
PrntsgoraA  bei  Pinto  erkennt  gewiss  jeder  mit  uns  nicht 
blosise  Scböorednerei ,  sondern  eine  richtige  nnd  treue 
AnfTftssnng  der  Grundlagen  des  Griechischen  Staatslebens, 
mit  Schärfe  nnd  Klarheit  des  Bewnsstsejms  ans  den 
VeFbaltnissen  der  Wirklichkeit  abstrahirt ,  dergleichen 
anf  ein  Volk,  daa  damals  erst  zum  selbsUUidigen  Nach- 
denken über  sieh  und  seine  ZostSnde  zn  erwachen  an- 
fing, gewiss  miebfigea  Eindmcfc  naoben  mnute.  Solche 
g^lreiofae  and  mit  Dberraschender  Anschaalichkeit  vor- 
getragene Reflexionen  ans  der  Erfabningswelt  gegriffen 
wuren  es  wohl  Bberhaupt,  worin  die  Lebeosweinheit  der 
Sophisten  bestand,  die  man  ober  eben  desshalb  ja  nicht 
nach  dem  Tagendbegriffe  der  spitH-n  philosophischen  Mo- 
ni ,  sondern  wesentlich  nach  dem  Griechiachen  Spraeh- 
gttbraaehe  von  afitTt]  benrtiieilen  mnss,  wornach  es  die 
Tüchtigkeit  des  Mannes  im  Leben  bedeutet  nnd  folglich 
kei  dem  rein  empirischen  nnd  snbjeclivcn  Charakter  des 
SInssstabes  eben  sowohl  bald  fär  Reohtsebnffbnheit  und 
bald  für  Schlechtigkeit  gebrancbt  werden  konnte,  wie 
toa  Leben  ans  beiden  gemischt  ist.  Selbst  Protagoras 
seheint,  wenn  wir  anch  nur  nach  Plato  nrlheilen  wol- 
len«  als  SophUt  nicht  inimer*die  widersittl leben  Conso- 
fqeniMn  seiner  philotophischm  BlAik  vorgetragen  za 
hsAen;  Br.,  H.  h&lt  diess  freili(A  auch  nnr  för  eine  80- 
^iateret  (ßL  130),  doch  mögen  wir  ihn  desshalb  eben 
80  wenig  der  KweizDngigkeit  beachnldlgen  als  seinen 
grossen  Vorg£ngier  in  der  Dialektik  Parmenides,  der 
trotE  seiner  Versicheraag  nnd  philosophimdien  Ueberxen- 
gHBg,  dass  es  mit  der  Sinnenwelt  Niehts  sejr,  derselben 
gleichwohl  die  gr<hH«e   H&lfle  seines  Lebrgedichta  ge- 
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widmet  bttle,  wenn  gloch  dor  firna^edanke  allmAal- 
ben  dnrohsohlmmert.  Auf  »Ken  Fall  k&tte  Hr.  H.  In 
dem  Abschnitte  von  der  Sophistik  des  Protagoras  den 
epideiktieohen  und  polyfalstorischen  Chkrakter  derselben 
selbständiger  hervorheben  nnd  nicht  so  sehr  mit  der  Ago- 
nistik  und  Eristik  vermengen  mfissen,  mit  welcher  jener, 
wie  wir  bei  Prodikns  und  Btppias  sehen,  an  sich  gat 
nichts  zn  schaffen  hat.  Die  Agonistik  int  die  praktische 
Anwendung  der  Prolagoreischeo  Philosophie,  die  aber 
der  Soplüstik  als  solcher  nicht  weseatlich  eigen  war; 
und  wenn  Protagoras  sich  öffentlich  als  Sophisten  an- 
kfindigte,  so  lag  darin  nur  die  professio,  auf  Verlangen 
nnd  far  Geld  seine  durch  Selbstdeuken  gewonnenen  Be- 
flesionen  und  Lebensansiobten  mittheilen  nnd  die  dahin 
einschligigen  Fragen  beantworten  ku  wollen,  wie  wir 
es  in  dem  Platonischen  Dialoge  sehn ,  ohne  dass  damit 
sofort  antilogischer  oder  gar  rhetorischer  Unterricht  ver- 
bnndrn  gewesen  wäre.  Denn  wenn  Hippokmtes  bei  PlaU 
p.  312.  D  den  .Sophisten  als  inimäirjv  tov  itoiijaai  invöv 
idytiv  deflnirt,  so  heisst  das  weiter  nichts,  als  dass  er 
seine  Knhörer  in  Stand  setze,  über  Dinge  zn  reden  d.  h. 
zu  urtheilen,  zu  raisonniren,  sich  eine  selbständige  Mei- 
nung EU  bilden-  nnd  -diese  ausxasprechen  und  zu  ver- 
ftohten ,  gerade  wie  auch  Sokrates  anregender  Umgang 
mit  den  Jünglingen  von  denDreissig  als  eine  iö/uvripif 
qnallflcirt  ward;  die  Art  wie  sich  Hr.  H.  den  Uebergaog 
von  der  profes.^io  des  Protagoras  zu  der  Eristik  und 
Bhetofik  bahnt,  in  welche  er  die  Sophistik  desselben 
doch  eigentlich  setzen  zn  mflssen  meint,  ist  so  willkür- 
lich und  hart,  dass  er  schon  dadurch  häUe  veranlaast 
werden  sollen,  das  Wesen  der  Sophialik  etwas  defer 
und  eigenthit  ml  icher  zn  fSssen.  Was  er  S.  132  sagt: 
„...  so  flössen  noch  mehr  zu  seinem  Hörsaale,  um  in 
der  Hausverwaltung  unterrichtet  zu  werden.  Dieser  gab 
er  niralioh  eine  weitere  Ausdehnung,  indem  er  zn  ihr 
anch  das  Fdhrea  der  Prozesse  rechnete,  dessen  Unter- 
weisung nicht  den  geringsten  Theil  seiner  Vorträge  ein- 
genommen hat ;  wenigstens  war  sie  der  hauptsächlichste 
und  für  die  Meisten  wohl  der  einzige  Endzweck  des  Un- 
terrichts." —  ist  ganz  aus  der  Lnft  gegriffen,  nnd  be- 
ruht wohl  einzig  wieder  auf  der  fixen  Idee,  die  ihm  die 
Aristophnnisohea  Wolken  zii  einer  Quelle  für  Protagoras 
Leben  und  Lehre  gemacht  hst.  Doch  es  ist  Zeit  diese 
Anzeige  zu  schliessen,  die  fast  den  Charakter  und  Um- 
fang einer  selbständigen  Abhandlung  angenommen  hat,  ob- 
schon  wir  gleichwohl  der  Natur  der  Sache  nach  nur  die  Eine 
Seife  der  Protagorei sehen  Lehre  vorzugsweise  heraus- 
heben konnten,  um  Hrn.  U.'s  schiefer  nnd  bcAingeoer 
Darstellung  das  Gegengewicht  zu  halten,  und  den  jun- 
gen Mann,  der  mit  solcher  Kähnheit  in  der  Gosohichte 
der  alten  Philosophie  zn  urtheilen  wagt,  anf  viele,  viele 
Rücksichten  auftnerksam  zu  machen,  an  die  er  noch 
gar  nioht  gedacht  zu  haben  n^eint;  zugleich  ab^  anoh 
■ach  Kräften  dem  schädlichen  Einflüsse  zu  begegnen,  den 
diese  Darstellnng  duroh  ihre  Znversichtlichkeit ,  durch 
dos  blendende  Gewand  gelehrter  Vollständigkeit  und 
combinatoriscber  Neuheit,  so  wie  durch  die  Empfeblnng 
«nea  achtuagswertben  Lehrers,  so  leicht  anf  die  Ansicht 
des  philologischen  Pnblicnms  von  diesem  Gegenstände 
aasfiben  könnte.    Selbst  Sammlerflcies  kdnoen  vir  Hm.  H.  ' 
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sor  Mbr  ieijogt  mgesteh».  In  Klsem  Veneiobniss 
der  beauteteD  Stellen  fehlen  fttl^nde,  die  sieb  auf  Pro- 
tagoras  bexieben:  Senecs  epiet  HS.  Bfscrob.  Sstnrn.  1.3. 
Amnüftti.  Mar«ellni.  22.  8.  Tbemirt.  Orat.  XUI.  p.  161. 
iJban.  XXIX.  p.  679.*  Olympiodor  bri  Wyttenb.  mdPUt. 
Pbaed,  p.  151.  BeruÜM  irr.  |:ent.  9.  Tfaeophtt.  »d  Anto- 
lyc.  1,  3.  p.  310  ed.  Oxofl.  .SotaoL  PUt  p.  tQ5  Rnboken. 
and  wenn  aach  die  meisten  von  diesen  nichts  wesentlich 
Meoes  eaihalten,  so  liefert  doch  x.  B.  Tzetzea  Chiliad. 
VII.  648  einen  Nachtrag  zn  dem  Schriftenrerzeichiiissa. 
Wenigstens  will  Tosalna  de  faiat.  Or.  p.  4(J6  dort  eine 
Sohrin  den  Protagoras  ■ai^l  &aiiitairtmy  finden,  obaohoB 
et  möglich  wäre,  daaa  Pr.  diese %nogia]ieD  der  Natnr, 
als  eine  Hanptstfitze  des  Sk^ticismas,  nach  in  dem  Bn- 
die  nt^l  Toü  ÖYtos  vaigetragen  bitte;  zimal  da  TzetEea 
sehr  nair  binznsetzt:  oVg  it  iti/toi  mijyonux  itai  (Mi  ov» 
ävtyrtoiutv.  Denn  ans  Antopsie  mOgen  wohl  wenige  der 
Nacbricbten,  die  wir  noch  aber  Protagons  als  Schrift- 
Uelier  haben,  geflossen  aeyn;  was  Pbilostratus ,  Themi- 
Btins  n.  A.  fiber  seinen  Styl  sagen,  Lst  offenbar  ans  der 
Rede  bM  Plato  abstrahirt;  nnd  wenn  Hr.  H.  C^.  150) 
meint,  Platarch  habe  das  Fragment  de  consolatione  pag. 
118  ans  ihm  selbst  ansgezogea,  so  halten  wir  lieber 
Krantor  für  den  Vermittler  Cvgl.  MatthiS's  rermiaebte 
Schriften  8.  50]).  Heber  die  Schnfl  ntQl  xoS-  önos  oder 
Tif^i  Siiay  haben  wir  oben  gesprochen;  eine  fthnlidie 
Nachliasigkeit,  wie  wir  sie  dort  gegen  Uro.  H.  rbgea 
mos^ten,  finden  wir  auch  im  letzten  Abschnitte,  wo  bei 
den  Schfilern  des  Protagory  gerade  Archagoras  Qber- 
gaogen  iit,  den  wir  aas  Diogenes  Laertins  IX.  54  ken- 
nen! Aach  dass  Proolns  ad  Plat.  Timaeam  p.  7S  von 
Protagoreern  qiricbt,  dnrRe  nicht  tibergaogen  werden. 
Endlieh  bemerken  wir  noch,  daaa  Diogenes  Angabe  IX. 
52 :  MCI  npiöTog  ftiffi]  fgöwu  SuoQusi  xa»  ttatQov  Siyaftai 
i!^&iio,  nns  weder  auf  einen  Stundenplan  beim  Unter- 
richte CS.  155)  noch,  wie  Hr.  Petersen  meint,  anf  Be- 
rbcksichtiguog  der  Zielt  und  Vmsttade  bei  seinen  Oe- 
meinplfitzen,  sondern  aaf  grammatische  Temposabl  bei  lan- 
gen za  gehn  scheint,  wie  wir  oben  Gennseinthe Hangen 
von  ihm  kennen  lernten.  K.  Fr.  Hermann. 


Plitarohi  vlta  M.  Brnti.   Bdidit  atqae  illastravit  A  >Siw 

/mko    VoegeUnaa    Tariccnsis.     Tarlol    ex    ofAclaa 

Orellii,    Faesstini    et    Soclomm.    MDCCCXXXDI. 

XII  and  118  S.    8. 

Von  jeher  ist  die  Lektdre  der  Plafarohischen  Biogra- 

pbieen   als  verzfigliohes  Mittel   zor  Jugendbildong  von 

antertiohteten  Minnera  betraoblel  und  eiDjtfohlen  worden, 

nnd  rinstimmig  rühmt  man  die  reiche  Nabrnog  für  Geist 

nnd  Herz ,  die  Fjllle  von  Belehraagea  jeglieber  Art,  die 

nns  Urnen  za  eatoebmen  sei,    bei  sonstigen   VorzAgen, 

die  sie  f&r  jlen  jngeodlloben  Sina  wie  kaam  eine  andere 

Sobrift  aas  dem  Alterthome  ansprechend   maoben.     Zu 

vn-woodera  wäre    ea  demnach,    wie   mit  diesen   Reden 

das  Tban  der  Minner  tm  WUsmoraoh  ateht,    dnnea  die 

JngendbUdang  anvertraut  Ist:    deon  anf  dm  wea^aten 

SobnleRt  and  nach  auf  dleaeii  wobl  nnr  ansnabms weise, 

■ftobte  einzelnen  von  Pintarcb  gelesen   werden:    wenn 

>ieht  die  oft  gäiOrte,  aber  gq^ndele  Klage  oaverdien- 
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ter  Vernaehldnslgaiig,  die  Plotardi  in  lcrHi«eker  wie  io 
exegetischer  Behandlang  erfbhren  hat,  die  UrkUrnag 
zach  dieses  tlmstandes  za  geben  acliieoe.  Dean  wena 
aach  die  verscbiednea  Abd^Gcke^  an  welofaea  daroh  Schi- 
ftr's  verdienstliche  BemObnngen  kein  Mangel  ist,  einen 
wenn  gleich  nicht  diplomattaofa  begröndeten,  iotb  les- 
baren Text  darbieten,  so  ist  der  Beicbthnm  tand  die  Man- 
nigßiltigkeit  des  za  erkürenden  Stoffes  doch  immer  so 
bedeatend,  der  Hangel  an  Vorarbeiten  so  fbfalbar,  daw 
ganz  gewis«  mancher  viel  beschift  igte  L^tfer,  zonal  bei 
Ent1>ehttHig  der  erforder) leben,  nicht  anbedeatenden  HtUfi»- 
mittel  zar  HrlSatemng  des  gelehrten  SohriflstellerB ,  von 
Bfkliraag  der  Biographleen  in  seiner  Claaee  zorflokge- 
•ehreckt  wird.  Bs  ist  daher  wohl  nicht  Mose  iniHri- 
dodle  Ansicht  dea  Unterzeichneten,  wenn  er  jeden  Ver- 
HtnA,  der  die  Biograiihieen  den  Sofaolen  KugingUober  zb 
machen  bezweckt,  für  dankenswertb  hilt,  zomi^  wenn 
die  Aalgnbe  so  befHedlgeod  gelOst  wird ,  wie  in  vorlie- 
gender Ausgabe. 

Dnrch  eigne  Brihbning  von  der  Zweekmiasigkeit  der 
PInt.  Biographleen  zom  S<dia)gebranoh  Abetaengt,'  ea^ 
achloss  äob  Hr.  Vflgelin  dem  fShlbaren  Mangel  an  g^ 
eigneten  Aaegaben  fOr  die  Jagend  nach  Xriften  abzi^ 
helfen,  nnd  die  Wahl  der  Lebensbesobrelbang  des  Bni- 
tna  fcOnnen  wir  nur  eine  gläckliohe  nennen,  da  sie  keiner 
der  erhaltnen  Btographleen  nach-,  wohl  aber  vielen  aa 
Verzügllehkeit  der  Darstellang  vorsteht,  übrigens  der 
Charakter  and  die  Handln nga weise  dea  Manaca,  den  me 
aobildert ,  wie  wenige  geeignet  tat  aaf  jngendliohe  Oe- 
müther  vortbeilfaaR  eiozawirlceo.  Zwar  fkblte  es  niobt 
an  Ausgaben  dieser  Biographie,  da  in  den  bekannten 
Bearbeitungen  von  Fabrlci  nnd  Bredow  auoh  diese  mit 
enthalten  ist ;  allein  die  erste  obarafcterisir«  Hr.  V.  sebr 
richtig ,  wenn  er  sagt :  in  faoo  oposoolo  non  ubiqoe  all- 
Ka,  aaepe  qnid^n  reoondita,  saepe  rero  etiam  tritiasinz 
proponi,  wobei  noch  der  beqnemea  Sorgio^gkeit ,  die 
Über  die  ganze  Beartieitang  verbreitet  ist,  gedacht  wer- 
den konnte;  Reisig  als  Heraasgeber  des  Boches  onznw- 
bennen,  wie  das  sehr  angewisse  GerOoht  will,  das  Sohi- 
fbr  neuerlich  wieder  aulgerahrt  bat  (ad  Plnt.  T.  IV-  p.399), 
kann'  eich  Reo.  auf  keine  Weise  entsobliessen.  Die  Bre- 
dowtche  Arbeit  aber,  ohne  ein  gewisses  Prinoip  aasge- 
fflbrt,  oftonbart  Ihre  Unzulin^ichkeit ,  auch  in  der  Ue- 
berartieituDg  von  J.  G.  Kaoisob ,  auf  jeder  Seite.  Des- 
halb ontcroabm  Hr.  V.,  baom  bedarf  es  der  Versiobernag, 
durchans  niobta  überflüssiges  durch  seine  Ausgabe,  über 
die  wir  jetzt  des  Weitern  zn  berichten  haben- 

Ihrer  Bestimmung  gemiss  far  iuvenes  antiqaitatis  stD- 
diosoa  richtete  Hr.  V.  sein  vor:«Qgl)chstes  Augenmerk 
auf  den  bletortsobea  Theil  der  Arbeil,  indem  er  das  zum 
Teret&ndniss  nöthige  entweder  selbst  in  gedr&ngter,  aber 
HohtvoUer  Darstellung  nach  andern  Sobriflstellern  or- 
zifalf,  oder  auf  blosse  VerweiHang  auf  dieselbeo  sich 
beschrinkt,  beides  mit  grossem  Fleisae  nnd  gleldimlMi- 
ger  Sorgfalt  vom  Anfluge  bis  zum  Kode.  Dieselbe 
SorglUt  zdgt  sich  In  den  Bemerkungen  über  die  Sprache 
dea  ächrirtstcflers,  nicht  aar  wo  sie  dem  Anfiinger  ■ 
sehwierig  eraobeinen  kann,  sondern  aaob  wo  sie  vom 
Sprachgebranoh  älterer  Sobrinateller  abweicht.  Indessen 
glauben  wir  hier  nnd- da  bemerkt  zu  hal>ea,  dass  Hr.  V.    -^ 


SHweilen.  Abwetebangen  ftni,  wo  fcelne  sind,  Duieot- 
lioh  f&r  poetbch  bielt,  was  keineswegs  aor  bloseen  Dich- 
tergebraucb  besefarftnkt  iat;  GraimnaUBches  wollte  er  ngr 
„la  rebus  panllo  grevioribas"  berQGkaichligen.  -  KonDte 
dies«  letztere  anoh  dem  StnDdpaakle  der  Ansgaba  nach 
Ud  nnd  wieder  Öfter  gescheben ,  so  miigen  wir  es  doch 
nicht  (adeln,  daas  nicht  bei  jedem  trivialen  Spraobge- 
braucb  ein  halbes  Dutsead  Grammatiken  aDgefUfart  sind, 
wie  man  diese  nnnöthigerweise  in  Sholichen,  selbst  noch 
Mehr  bezweckenden  Ausgaben  lesen  mass;  Überhaupt 
bUHgen  wir  es  vollkommen,  dass  sich  Hr.  V.  in  seinen 
Cttaten  besefarAnkte,  aus  dem  sehr  wahren  Grunde:  iia- 
dem  (tironibus)  non  erit  excnsanda  locornm  et  llbrorom 
«□atomm  exlgua  copla,  qui  a  plerisque  non  iosplciantar, 
pcrsaepe  vero  parnm  docent  inapeoti.  Heber  die  Beaoh- 
tnng,  die  Hr.  V.  der  Kritik  des  Textes  zu  Thell  werden 
Iteas,  hdren  wir  ihn  am  besten  selbst  p.  VIII:  deniqae 
oritioam  curam  eo  tenns  saltem  non  negleiü  ut  nbiqne 
siBgularum  Icotionnm  anoloritatem  accnrate  indloarem,  id 
quod  rel  in  norissim«  Plutarchi  edilione  interdnm  desi- 
deramos,  scrtptorisqae  verba  passim  qoidem  emendare  vel 
praesertim  ab  aliorum  oonieoturis  Itberare  tentarem.  Pro- 
priaa  vero  eriticl  partes  suscipere  audaoius  mihi  videb»- 
tor  nequr  aouraine  faaic  arti  necessario  satia  praedito  et 
a  codicibns  plane  destituto.  Onamquam  si  qnod  sentio 
thtendnm  est,  donec  meüorea  etiam  Parisinis  Ulis  adhuo 
eoUatis  reperianlnr ,  vix  moltum  inde  snbsidil  buio  scri- 
ptori  allatnm  iri  opiaor.  Textnm  igitur  quem  ainnt  ge- 
ilUianin  Plnlarobi  me  exbibere  minime  confldo,  aalisqne 
coalentns  aam  si  nihil  t|iBo  Indignuia  et  qnaedain  priori- 
bos  recltora  prolulerim :  hiermit  ist  die  weiter  unten  fol- 
gende Aenaaening  zd  rergleicben:  minore  confldenlia 
viris  dootis,  sl  qul  contingant  übello  lectores,  eam  trade: 
nam  ex  Ipaomm  me  namero  non  esse  salin  ego  sentio 
illiqne  ex  iis  quae  dizi  quaeqne  non  dlxi  ftoile  aestima- 
verinl.  Sed  nonnirnquam  etiam  in  explicando  dootrinam 
impedimeoto  fuisse  doctis  vidi:  Ideoqne  ai  non  nimium  me 
errosse  mihi  dabnnt,  altioris  landis  non  cupiilnssatis  gra- 
los  iis  ero.  Jo  beiden  Aenssernngen  finden  wir  gans 
die  liebenawardige  Bescheidenheit,  die  Brn.  V.  allen  sei- 
nen Frennden  so  werlh  macht:  denn  weil  entrertat,  dass 
diese  Ansgabe  ohne  eigcnthämtiches  krllisrhes  Verdienst 
sei,  zeigt  sieh  Br.  V.  Qberall  00  seibst&ndig  nnd  ttnab- 
bSngig  von  seinen  Vorgängern,  namentlich  von  Coraes 
und  Sebfiftr,  dass  er  alcb  auch  in  dieser  Binsicbt  ein 
unbes (reit bares  Verdienst  er^vorben  hat,  das,  so  glauben 
wir,  noch  grösser  gewesen  sein  wflrde  bei  mehrerem 
ßelbslverlrauen ,  das  gar  wohl  neben  so  besoheidnem 
Sinne  bestehen  konnte. 

Es  besteht  aber  das  rigentbflmliche  kritische  Verdienst 
dieser  Ausgabe  theils  darin,  dass  Hr.  V.  überall  selbst 
prüfend  nicbt  wenigen  nabegründeten  Aenderungen  sei- 
ner Vorgänger  entgegentritt,  und  die  Rechtrerlignog  des 
durch  Banilacbririen  Ueberlieferfen  meistens  mit  GIfick 
übernimmt,  theils  an  verdichtigen  oder  geradezu  verdorb- 
aen  Stellen  beachtenswerthe  Vorschlige  vorbringt,  wie- 
wohl gegen  Einzelnes  Widersprach  erhoben  werden  kann 
'  nnd  anoh  von  uns  weiter  unten  versucht  werden  wird. 
Neue  kritische  Bültsmillel  konnte  der  Heransgeber  wie 
oben  mit  seinen  eignen  Worten  angegeben  worJen  oichl 


benDtsen,  mneste  sich  vielmehr  anf  Vergleichnag  der 
Aldioa  und  Ba.^ileensis  vom  J.  1S33  bescbrinken;  dass 
er  hingegen  die  Arbeilen  von  Bryanus,  Reiske,  Coraes 
und  Sch&fer  benutzt  habe,  versteht  sieb  von  selbst;  bin 
und  wieder  werden  auch  einzelne*  Bemerkungen  dersel- 
ben mi  Igelheilt. 

Indem  wir  also  bereitwilligst  (Angestehen,  dass  der 
Text  dieser  BIngraphie  durch  Brn.  V.'s  BemühDngm 
sichrer  begründet  sei,  das  VerstAndoiss  gewonnen  habe, 
Überhaupt  die  Ausgabe  Ihrer  Bestimmung  Kr  reifere 
Schüler  und  Slodirende  vollkommen  entspreche,  darf  es 
demofangeacbtet  nicht  aunailend  scheinen,  dass,  wie  oben 
bemerkt,  Einzelnes  Heiner  Berichtigung  bedarf,  wie 
wir  durch  einige  Beispiele  za  zeigen  versuchen  werden. 
Gleich  hn  ersten  Capitel  hfitte  der  Name  des  bekannten, 
von  C.  Servilioa  Ahala  getOdleten  Sparius  Maeliiu  wohl 
dreist  Maii-lov  £iio(iiov,  wie  schon  Xylander  wollte,  ge- 
schrieben werden  können:  auch  Amiot  bat  Spur.  Melius 
und  Aoon.  MfUov,  die  Lesart  fiavUov  führt  Xj-L  an. 
Denn  bei  einer  so  allgemein  bekannten  Sache  ist  ein  frr- 
(hum  des  Schriftstellers  nicht  wohl  denkbar,  00  wenig 
sonst  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  dass  nicht  alle 
Fehler  der  Art  in  Bßmisohen  Namen  von  Ab^cfareibem 
herrühren,  wie  wenn  c.  XXXIX  der  Kümisohe  Käme 
Atilins  von  PlnJ.  dnrcfa  'jiTM.ias  gegeben  wird,  und 
LnoUius  e.  L  ^owä^ios  heiset,  was  Coraes  ku  indem 
gedachte,  oder  o.  Ill  ein  Kaviviot  erwähnt  wird,  der  im 
Cal.  m.  c.  XXXV  Kavidioq  heisst;  denn  dass  Hr.  V. 
Xavidioq  nicht  geändert  hat ,  ist  auf  jeden  Fall  zu  billi- 
gen, ds  an  sich  ungewis^ist,  an  welcher  Stelle  der 
Name  richtig  steht,  überdiess  Flut,  sich  öfters  in  solchen 
Dingen  nicht  gleich  bleibt,  was  wir,  wie  das  andere, 
wenn  es  nöthig  wäre,  dnrch  mehr  Beispiele  beweiseD 
kdnntea.  Die  folgenden  nicbt  leichten,  von  Schäfer  an- 
gelasteten Worte:  lö  ^6  worrptüoc  yivoi  al  diu  röy  Kat- 
aa^oq  tfovov  i%9^m>  xt¥»  ttai  öva/iiytuf*  vnoituniiiiatoi  n^oq 
S^ovTor  aö  (f.aüiv  tl;  xöv  hcßakörra  Tofnurlovs  öp^tuiv 
oiidfv  yä^  intiva  lAttf&ijjai  ytroq  äftiöm  tovs  vloit,  äJUä 
StjfiOTipr  zovjov  obtovöfxov  viöv  ovra  B^oiirov  Äpti  Kai  -n^ät/v 
tii  ö'pjojT«  TtQoti.Siiv ,  rechtfertigt  und  erklärt  Br.  V. 
also;  iocum  (satls  obsonrum  sine  mutatione  explicandl 
haec  fere  sola  ratio  erit,  ut  roüroy  reftramos  ad  vemm 
illum  Bruti  proarom ,  nusqnam  qnidem  antea  nominatum, 
sed  quem  per  syneeinex  verbis  rö  naT(i(üov/»'o<  et  &tf/>'cp 
inlelligas:  „ftaisse.  hone  verum  generis  auctorem  fllium 
alicuius  ex  Bmti,  tyrannorum  expulsoris,  dlspenaaloribus 
hominem  navum."  Mit  der  Erklärnng  voo  roüiov  ist  Reo- 
vollkommeu  einverstanden ;  nnr  das  ft'agt  sich,  ob  ea  rich- 
tiger sei,  wenn  Hr.  V.  den  genitivus  Bqovtov  von  oU- 
Kovöfiov  abhängig  macht,  oder  ob  beide  genitivi  zusam- 
mengohSren  in  dem  Sinne,  welchen  Bredow  ausdrückt: 
er  (der  Vorfthr  des  Brutus}  sei  ein  Plebejer  und  Sohn 
eines  flansvorstehers  Brutus  gewesen  Cnicht;  Sohn  des 
Bausvorstebers  des  Br.}.  Und  vielleicht  sprechen  Ar  die 
letzte  Erklärung  die  Worte  ägri  »al  ji^iätjti,  die  von  tÜ- 
ner  so  allen  Begebenheit  wohl  kanm  so  gut  gebranchl 
werden  konnten.  Uebrigens  erklärt  sich  Br.  V.  in  einer 
gelehrten  Note  ohne  Zweifel  mit  Becbt  wider  die  Mei- 
nung des  PlnL  über  die  Abstammung  des  Brulna. 
(Fortsetzung  folgt.) 
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Fortsetzung  der  Recension  von  Vögelm's  Aufgabe  der 
Platnrchischen  Biographie  des  M.  Brulns. 
Oap.  U  findeo  wir  den  Bruder  des  Philoaoptien  An- 
äochus  ans  Aacalon  'A^latoiv  geschrieben  {töv  äStk^iv 
ttirtoh,  '^piaiwra,  avÖQa  —'):  Hr.  V.  begnflgt  sich  mit 
der  Bemerkung:  AntiachusFaepiua  a  Cicerone  laudalur, 
praesertim  AcHdem.  II.  4.  aliqaolies  etinm  Ariatus  (nie 
enim  ,  dod  Aristo  illi  nominsliir].  Da  er  eiumal  die»« 
Form  behatlen  bat,  konnte  er  aoch  da«  Schwnnken  der 
oodd.  bei  Cie.  Tnscnl.  V.  8  zwianfaeti  beiiien  Formea 
vergleichen.  Allein  dort  ist  seit  Davisius  die  aus  andern 
Stellen  eich  als  richtig  ergebende  Form  Ariatv»  hergestelJt. 
Dieser  rmstand  moBute  auch  im  Plnt.  die  valg.  verdäch- 
tig machen,  und  es  ist  za  verwundern,  dass  Hr.  V.  wie 
seine  Vorginger  die  Lesart  der  lunt.  äeiarov  so  ganie 
und  g^r  flberseben  hat,  zamal  da  ihm  ana  Bredow  be- 
kannt sein  niusüle,  daas  dieseJbe  Form  im  Palat.  stehe, 
and  nicht  anders  hat  der  Münchner  cod.,  dessen  LeKar- 
ten  Rec.  beailzl.  Darum  nnlerliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  auch  hier  so  gesehrieben  werden  mfisse,  da  noch 
der  Ursprung  der  vulg.  Iheils  aan  palfiograpbischen  Grün- 
den, theils  ana  dem  Umstände  sehr  erklärbar  int,  dass 
der  mehreren  Philosophen  gemeinschaftliche  Nnme  j4^i- 
axiav  sehr  bekannt  war.  Richtig  aber  wird  im  Folgen- 
den naQÜa/j/iOi  gegen  SchÄfer  erkifirt  und  orov  gegen 
denselben  und  Coraes  gerechtfertigt,  allein  die  folgcndeo 
Worte  nöthigcn  uns  zu  mehr  als  einem  Widerspruch.  Ea 
ist  von  der  lakomschen  Kftrze  des  Brutus  in  seinen  Grie- 
ohiscb  gescbriebeuen  Briefen  die  Rede,  von  der  drei  Bei- 
spiele angeführt  werden,  da«  erste  aus  einem  Briefe  an 
die  Einwohner  von  Pergamum,  sodann  fihrt  er  also  fort: 
iiäXtv  2"a;«'fiis'  „at  ßovXal  v/iwr  oklyoQot,  al  inoi'ffyiat 
ßgadttat.  Tl  roiray  T(Ao;  iryotta9f;"  xot  -ntM  ITcnagioiv 
iri^av  „Säv&ioi  v^y  iitijv  ivf^ytalav  imtpiöSvtii  rdufor 
änovoia^  iomxaai  t^v  ^ai^lSa-  Tlant^Xi;  St  itifnivaaittQ 
eaitovq  ifiol  oöSiv  iiXti'novüi  ^laamvvtii  tä  ita&'  ätaata 
rfji  ikif&t^iag.  'B^o*  oöv  xal  IfiTv  ^  r^v  IlaiaQton'  %qi- 
ffiv  ij  riji"  Bar&icav  Tvj^ifv  i'JUnflt."  Th  fiev  ovv  itüv  ituQa- 
ai^umv  yirog  Iti KyioXiaiy  raiolTov  ianr.  Die  Handschriften 
schwanken  zwischen  i1to<ft  und  iXtadai  (eo  Xylander, 
Vnloob.  lunt.  Monac).  Hr.  V.  hat  zwar  den  imperat. 
vorgezogen,  bemerkt  aber;  credo  tarnen  nusquam  alias 
hoc  i^nv  pine  inflnitivo  inde  pendente  repenri,  iiaquc  le- 
o(io  l'in&ai  mutto  rosgis  tirrideret,  ai  post  hoc  verbum 
ftpodosin  haberemus  aiHoi  noutii  xiff  a'i^taiv,  ö^in  llvi 
jioi^atrt  vel  sim.  Wenn  Tlr.  V.  dnrchana  einen  ioflnit. 
KU  l^ov  verlangte,  H-arura  ergAnzte  er  ibn  niebt  eben 
ans  t^wSt?  Da  es  nun  erlaubt  ist  C^n  wählen}  — ,  »« 
wAblet:  an  der  Znlfissigkeit  dieser  Redeweise  wird  Nie- 
maDd  zweifbin.  Allein  theils  diese  Bedenklichkeit,  die 
keine    iat,    tbeils   das  alleidioga    etwas   aufTaUende  ingl 


Utxxai/daf  veranlassen  Hrn.  V.  zu.  einer  sehr  kShoeo 
Vermnthung,  Quod  ipsnm,  sagt  er,  opinionem  mihi  flr- 
mat  iam  aliunde  orlam,  haec  omnia  xai  iit^i  Ilara^mv 
—  toioixöv  iariy  addilft  esse  a  lectore  qni  aimilis  epi- 
stolii  memor  priorihua  id  atjnexnerit  sed  satis  inconoinne, 
si  non  omnino  ez  capp.  31.  33.  conflnxit;  quam  mirom 
enim  illud  nwl  Tlaia^iaiv'.  .cur  uon  aeqne  recte  nt^t 
xiivO'itirl  cur  tacitum  accipientiiim  noment  (Hoc  qnt- 
dem  Beishe  praestare  voluit,  pro  lii^t  ooaiiciene  fr 
hiQ(f,  quod  explicat:  in  alia  quadam  sed  ad  eosdem  Sa- 
mios  frcripta  eptstola;  aed  videa  quam  hoc  arbilrarinD).) 
Hacc  (ieniqne  clausnla  quam  plane  glossema  sapiti  Ipaum 
etiam  hi^ay  ita  remotnm  a  nomine  sno  displicet.  Wir 
hielten  es  Ifir  angemessener  ihn  selbst  sprechen  zu  las- 
sen als  seinen  Dallmelscher  zu  machen.  Von  allen  den 
angerahrten  Gründen  aber  ist  kein  einziger,  der  solche 
Verdächtigang  nur  einigermassen  glanblich  machte,  viel- 
mehr ist  das  ganze  Beispiel  so  gläcküd)  gewSUt,  dass 
?iiemand  es  /iir  den  Zusatz  fremder  Hand  wird  halten 
wollen.  Indessen  wollen  wir  die  vier  Gründe,  die  llr.T. 
IQr  seine  Vermuthnng  vorbringt,  einzeln,  wiewohl  in 
der  umgekehrten  Ordnung  besprechen.  1)  misaaUt  thm 
fci^av  in  so  weiter  Entfernung  vom  aubstant  htunoXatt, 
Hof  welches  es  "ich  bezieht:  es  ist  nnnöthlg,  die  Zn- 
lisalgkeit  desselben  dnrcb  ähnliche  Beispiele  zu  bewei- 
sen ;  viel  auffallender  ist  das  von  Hrn.  V.  selbst  geachplzte 
olov:  aber  Hr.  V.  widerspricht  sich  selbst,  und  vergass 
^as  er  zu  olov  über  eben  diess  ijfQav  bemerkt  hatte  r 
tam  focile  de  sno  qoifqne  ibi  snpptet  iTiiaioiajv  etc.  So 
sieht  man  dass  dieser  Grund  kein  Gewicht  hat.  2)  die 
nach  einem  Glossem  sohmeekende  claBsuIs  «eilen  doch 
wohl  die  Worte  to  ptv  ovv  —  toioStor  imiy  seän;  dieaer 
Verdacht- wird  durch  den  Sprachgebranch  des  Schrift- 
stellers Aviderlegt,  cf.  Themistool.  XVIII.  ttal  yag  ^  r^ 
(fiioit  (jiAoTi^Diaroä,  il  Sit  TticfAiii^ta&tti  8iä  növ  ä-nofiyij- 
^vtvofiiimy,  und  am  Ende:  ^v  fiiv  ctry  joTg  änoqtdiyftaat 
totovröq  Ti;  rjv :  sicher  Stellen  giebt  es  eine  Unzahl  bei 
Plut.  3)  sttisst  sich  Hr.  V.  an  Tif^i  nonst^itov  tnd  meint,' 
PluL  habe  ebenso  gut  Ttt^l  Sav&Uov  sagen  kOnnen:  diesa* 
Ist  nicht  unwahr  nad  das  einzige,  wss  einigen  .Schein 
bat,  wnhrcr  aber,  dass  man  vielmehr  beides  zusammen, 
Tif^i  Tlaiuoitoy  xai  Sai'Oiiay  erwartet  hätte,  nnd  wenn 
dieses  stünde,  so  würde  aller  Anstoss  schwiadeo.  In- 
dessen da  nun  einmal  in  der  urkundlich  übefUefbrlen- 
Lesart  der  Xanthier  nicht  mitgedacht  wird,  halten  wir' 
dieselbe  auch  so  ftlr  erträglich;  wenn  aber  Hr.  V.  fragt: 
cur  tacitnm  accipi'entium  nomenf  so  sehen  wir  kaine» 
Grund,  warum  man  nicht  mit  Reiske  annehmen  vrill, 
dasa  auch  dieser  Brief  an  die  Samier  gesohrieben  sei, 
nnd  so  bat  in  der  Tbat  Amiot  diese  Stelle  verelandea. 
Endlich  4)  scbwindtt  »Ue  Schwierigkeit  ond  Bedenkllob- 
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keit  Aber  H^v,  sobaM  him  ea,  wk  Reiske  woUfe,  für 
i^df  iaii  (Lncioii.  Asiti.  c.  16  nll.)  nimmt  uittl  ii.iaf*at, 
das  genugsam  beglaubigt  isl,  Aem  iin[jerat.  vor^siehl,  wel- 
cher, wie  Jeder  zngeben  wird,  einer  Interpolation  viel 
Xhnlicher  siebt  alt  der  tnllnit.,  der  übrigen'«  als  katego- 
rlacher  dem  Cbarabter  des  Brutus  viel  angemeHsner  ist. 
DasB  aber  ^öv  statt  sitott  znläsiig'  sei,  beweisen  ähn- 
liche Stellen,  m.  vgl.  Moral.  p.Vd.  D.  oO-tv  ourm;  r^; 
äga^i    inf'uihXi>    ov    n^oi^xor,    «AXorf    «iUoK   avvdioviai 

hxTTtiv  xotvtoriuv,  so  Ist  aus  codd.  y.n  schreiben,  und 
p.  1023.  C.  Bernhardy  Nynt.  p.  471.  —  C.  IV.  i^d  Se 
tä  -ngüyiiaja  diinri,  JToftTT'fi'fiv  xal  Ä'otiaapo;  i^trt/xaui- 
rtov  ti't  on'/JX  —  xa  {^irf/maircav  bemerkt  Hr.  V.:  quasi 
e  vaglna  gladtoa  cducenlibua:  an  solche  Metapher  ist 
auf  keinen  Fall  zu  denken,  wie  dena  überhauiit  solcher 
Oebraach  des  v.  ixiiiotiv,  htij-fQtaftai ,  wie  ihn  Hr.  V. 
dadarch  anoiramt,  dem  Rcc.  unbekannt  i.Tt.  Im  Folgen- 
den: Xf/ii  TTouTTrjtov  roiii^iaii  VTiöOtatv  ßtXtiova  tijiÖ;  xbv 
nöhixo*  thai  T^i  roD  Katuagni  wundern  wir  uns  über 
den  annStbig  hinxagerügten  ArtiJ<el  t^,-  mit  den  flbrigea 
Heraasgebern ,  nur  daas  Hr.  V.  hinzusetzt:  fortasse  re- 
ell us  li]^  Ka'wa^ci.  Wenn  Hau dscb ritten  den  Artikel 
bfitten  oder  haben  sollten,  könnte  man  nichts  dagegen 
haben,  aber  aus  blosser  Conjectar  ihn  hinzuset/.en  ist 
Sberflüsaifi  nnd  unrecht.  Auch  Schäfer  dachte  hier  nicht 
an  den  anderwärts  von  ihm  selbst  wiederholt  erläuterten 
Sprachgebranch  («■  B.  AIcibiad.  XXai.  PericI.  VII), 
0-id  allbekannt  sind  Stellen  wie  ttQtiaaaiv  S'  avii  Jtoj 
ytvi*!  noiafioio  xitvntat,  oder  muai  Xa^lttam»  öfioiai. 
Aber  fhr  glBcklich  iialten,  wir  den  Vorsclilag  tli  KO-i- 
xlaf  ^TiXivai  statt  ^ixiXiav,  der  durch  historische  Gründe 
xur  Gewiasheit  erhoben  wird ,  wenn  man  nicht  zn  der 
bjer  wenig  glaublichen  Annahme  eines  Irrthams  des 
Scbrirtstellers  seine  Zuilncht  nehmen  will.  Auch  ist  es 
uur  billigenswerth,  dass  kurz  darauf  das  unstatthafte 
ä}J,i]S  vor  tuyäXrii  mit  Coraes  und  Schäfter  getilgt  ist,  um 
80  mehr,  da  das  Wort  im  cod.  Monac.  wirtlich  fehlt. 
C.  V   schreibt  Hr.  V.  mit  Schäfer :    Xiynui   3i    Kataa^ 

ovx  äftthi¥  tau  ärS^ög xal  zaüia  iiouiv  rf   fi>jT^i 

Tov  JJgou'rOi/  2iQ^tXii{  jaQt^Ofitvoi  statt  yaQiZ^MVoy.  Die 
Rjchligkeit  dieser  Aenderung  kQnnen  wir  aaf  keinen  Fall 
KUgebcn,  nnd  wer  siebt  nicht,  auf  wie  schwachen  Füssen 
des  Heransgebers  Grund  steht:  hoc  non  cadit  in  Plufar- 
clü  diciionem,  anacolutha,  quae  liberior  antiquorum  scrl- 
bendi  ratio  paene  nmabat,  serioHs-  aevi  accuratlone  ca- 
ventem.  Solche  Willfcühr,  deren  sich  Schäfer  im  Plut 
nur  zn  oft  schuldig  gemacht  bat,  ist  ^tenn  irgend  etwas 
unkritisch,  die  Behauptung  selbst  fUsch.  Wir  möchten 
den  Schriristeller  kennen,  bei  dem  sich  nicht  Beispiele 
ähnlicher  Anakoluthie  linden,  die  hier  nach  einem  Zwi- 
schenräume \on  seolis  Zeilen  zwischen  dem  regierenden 
und  regierten  Worte  zu  einer  sehr  natürlichen  wird.  lo 
der  Erklärung  <ler  Worte:  xpäni,  fiidvai,  tene,  cape, 
babeas  tibi,  stimmt  Rec.  bei,  doch  wozu  setzt  Hr.  V. 
hinzu:  ^uod  ego  a&iiciof  Das  liegt  nicht  im  veri>um. 
C.  IX  nimmt  Hr.  V.  die  Worte  i^  fiiv  yu^  QvSqiärii  roü 
■n^otidnoQOi  Bpo^roü  xai  Ttaiai.vacn'toi  t'jv  xröv  ßuatXiwv 
c&xijv  l-xiygfKfov  in  Schutz:  nnd  dass  er  Scbäftr's  na- 
atatthafte  Aenderung  toO  xa»  xoral  verwirft,    wird  Je- 
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dermnnn  Mlllgen,  allcla  auch  imgebea,  dus  das  partläp. 
viel  aagemessner  wird,  wenn  es  als  Apposition  genom- 
men und  mit  SotannS  roE  xataX.  gaschrieben  wird,  und 
da  im  Monac.  die  Part.  *ai  fthlt,  der  Artikel  aber  an« 
paläogfB pilischen  Gründen  sehr  leicht  ansfallen  konnte, 
nehme  ich  keinen  Anstand  der  Aenderung  des  Solanna 
bei/.uatimmen.  Uneinig  aind  die  Gelehrten  ob  es  im  Fol- 
genden fi'öf  vüv  >j;  ßQovrog  oder  ti&i  vvv  ^v  B^üros 
heiasen  müsse.  Hr.  V.  hat  Ewar  mit  den  alten  Ausga- 
ben «;,'  geschrieben,  missbilligt  aber  die  Annahme,-  da« 
der  nomin.  fiir  den  vocat  stehe  mit  der  für  den  Rea 
unklaren  Behauptung :  fatendnm  tarnen  hono  uanm  a  no- 
stro  loco  alienum  videri,  qnum  ubiqne  vocativum  vel  tJ 
vel  aliud  quinli  casus  nomen  indicaret,  nnd  meint  aus 
Dia  Cass.  XIAV.  12  ü^i  eti;  nnd  Sueton.  Caes.  80 
utinam  vjveres  folgern  zu  können,  der  Name  B^oUjog 
sei  „«  librario  e\  aequenli  hno  illatum."  Da  dieser  Ge- 
bmuch  des  nominal  statt  des  vocat.  noch  keineswegs 
genügend  erforscht  ist,  mag  Rec.  Aber  Zulässrgkeit  oder 
Unzulassigkeit  desselben  an  dieser  Stelle  nicht  entschei- 
den; was  aber  den  Streit  wegen  ijf  und  tjg  anlangt,  so 
gieht  ijv  zwar  einen  guten  Gedanken:  lebte  doch  jetst 
ein  Brutus —  denn  anders  darf  man  es  nicht  verstehen — > 
allein  theils  ist  ijr  blosse  Vennothung  Reiske'a  statt  y 
oder  ^i,  theils  verlangt  das  folgende  diqtXi  vijv  X.^v  H^O- 
Tog  eine  grössere  Verschiedenheit  der  Form  des  Aus- 
drucks, theils  endlich  wird  die  zweite  Person  durch  die 
alten  Aufgaben  und  Handschr.  (auch  Monac),  durch 
den  Gedanken  selbst  und  die  Stellen  des  Dio  C.  und 
Sueton  zu  sehr  empfohlen.  Uebrigens  ftndet  es  Reo.  be- 
denklich nach  lÜ'jfh  mit  Vnicob.  vüy  einzuschieben,  wu 
Hr.  V.  mit  den  neuesten  Heransgebem  gethan  hat.  Detin 
an  solchen  Stellen  ist  ea  sichrer  diesen  I,esarten  nicht 
soviel  Ansehen  einzuräumen,  zumal  da  hier  zur  EItn2u- 
fOgung  der  Partikel  das  vorhergehende  tt&t  vvv  ^i  recht 
eigentlich  einlud:  dass  sie  aber  durch  den  Geduiken 
nicht  nothwendig  verlangt  werde,  zeigen  Dio  C-  und 
Sneton.  —  Unklar  und  etwas  schief,  eigentlich  auch  u»- 
nöthig,  ist  c.  XI  ^i-  He  ng  Fdioi  Aiyu^iog  xani  Tloimritov 
(fihov,  Öv  ini  Tovrta  Koxr^yoQt^&irra  Kataa^  änihiatv  die 
lErklärnog  zn  l'tl  voütia  -.  dativns  hie  non,  ut  pleruinque, 
flnem,  seit*  occasionem  indicat;  qnia  hoc  factum  erat, 
non:  nt  hoc  flcret.  Nicht  eine  „occasio"  zeigt  hier  ^4 
an,  sondern  siebt  iu  der  gewöhnlieben  Bedeutung,  die 
so  erläutert  werden  konnte :  ini  n^  ^iXov  ytfia&ctt  a, 
(Tvat.  Grundlos  scheint  dem  Rec.  o.  XII  der  gegen  mtr 
Tiauantjot  ausgesprochne  Verdacht,  und  ebenso  wenig 
begründet  eine  andere  Vermuihong  c.  XIII  e^u  ftiv  intt- 
pSro  xaTd)[ttv  Tiap'  iaviä  »ai  xaianoajutv  xijv  Stivoiat, 
otxot  dl  aal  vvvTdjp  oin  ijv  ö  aüchi ,  aXXä  rä  [liv  äxona 
TtÖr  ilnviov  aöi/j  fj  ffgorti;  i^iiptgt,  tit  Se  — ,  avrof 
statt  avxij  xa  schreiben:  quid  enim  velit,  sagt  er,  avi^ 
^  qQovTig,  cuive  rei  opponatur  non  .video :  contra  obio- 
ctum  qnod  dicunt  desidero.  Und  doch  lag  es  ziemlich 
nahe,  die  sich  selbst  verralhende  Besoi^iea  des  Bmtus 
als  Gegensatz  ku  seiaem  Willen,  das  Geheimniss  zn  be- 
wahren, KU  Enden:  das  Object,  daa  Hr.  V.  venniast,  ist 
Brutus  selb.tt,  genugsam  angedeutet  dnrflh  Simrta.  Aneh 
U.  XIV  a/.Xii  xai  ras  ftp*!»'!  I'xaoros  tnQißtti  Mii  fiftä 
yvtöfirjs  iÖidoaav  intfuhäg  Ti^ogixoynt  ist  di«   Aenderung 
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tamatoi^  streng  genomiwa  olcbt  oAthig,  der  Sin»  «1>er, 
der  dftdörcli  gewonneo  wird,  so  sebüa  ttnil  Hogemessen, 
dass  'Rec  dieser  Vermnthan^  seiaeu  Beihll  nicht  versa- 
gen  kBDa.  C.  XV  macht  der  cod.  Monac.  uliem  Streit 
aber  nödtv  und  nodtv  yt  dadurch  ein  Eaile,  dass  er  die 
Part,    weglisat.      Auffttllend    [st    es,    dsss   es   Hrn.    V. 

am  iyhono  nötbig-  sohiea  anf  den  Oebraacfa  der  Part, 
n  nai  anftnertfiam  au  machen ;  notata  dignum.  videtur, 
sagt  er,  quod  vocabula  ri  et  xai  b.  I.  non  sibi  reapon- 
deot,  seil  prios  ad  totam  mcrobnim  perliaet  prioribos  id 
annecleiu,  posterius  nannisi  verba  äimaauoi  et  Jt^icuTd; 
ooniangit.  Uieaer  Gebranoh  ist  so  wenig  abweichend 
und  ans  tauaenden  von  Stellen  bekannt,  daKs  die  Be- 
merkDngf  nebst  den  drei  daza  angefahrten  Stellen  Sber- 
flüeaig  w«.  —  Ganz  in  der  Ordncng  linden  wir  es 
jswar,  dass  c.  XX  wj^fw;  Se  xai  So^ag  ov^  Ögnta  ^v 
Klwai  6(fi9fiv<n  —  Saaiiäa&i]  Reiske'a  Vermullinng  thcst 
statt  dfOijrat  nicht  anfgenommen  ist  CHr.  V.  bemerkt: 
Reiske  volait, t?rai,  Cor.  asteriscis  inclusit  o(f^;7i'c[r,  eed 
recte  alt  Scb.  oonsullo  PI.  serip.sisse  oq/dtii  —  öqüijrai, 
qnod  qaidem  quaesitom  potins  quam  aptum  esse  noo  ne~ 
j;anins:  letzteres  mit  Recfat):  denüoch  aber  wird  Reis- 
ke's  UrthetI  vollkommen  darch  den  cod.  Monac.  gesichert, 
so  dasn  hier  abermals  ein  dcntliches  Beispiel  von  Reiske's 
richtigem  Gefühle  vorliegt,  denn  nach  dieser  Be.stäligiing 
wird  künflig  Niemand  Au!>tand  nehmen  tJuai  anl^tuneh-' 
men.  Sehr  gat  ist  o.  XXV  die  Bemerkung  über  Faßi- 
vioi,  WD  Reo.  gleiohAiIls  einen  Irrthnm  des  Schriftstel- 
lers anxnerkenoen  gewilligt  ist,  wie  deren  mehrere  von 
Hrn.  V.  nachgewie.^en  sind  und  ans  der  BlQgrapbie  je- 
des Römers  angeführt  werden  kOnnenj  ob  indessen  dazu 
o.  XXVII  gehöre,  wo  die  Zahl  der  von  den  Trinmvirn 
Proscribirten  angegeben  wird,  möchten  «vir  doch  be- 
zweiftln^  die  .Stelle  lantetr  ^frü  ravta  ifialhtyivin  ot 
xptK,  KaTaag,  'j4rtto¥ioi,  Aittiüoq,  Suvtifiarto  rÜQ  inaQ- 
Xla^,  otfa/iii;  n  »tat  itQoyqatfät  äfS^/mv  SiaxoaliDV  litolfj- 
aav:  im  Leben  des  Cicero  o.  46  zihlt  Plut.  iint^  Siuko- 
aiovi,  Anton.  20  hingegen  Tgiattautaug ,  Hr.  V.  bemerkt: 
apertum  Platarcbi  in  numeris  errorem  neminem  editornm 
(etiglase  lairamor.  Librarüs  forlasse  diiferentia  nostri  et 
Cic.  com  Anton,  loco  Imputanda  est:  sed  anctorem  ipsnm 
vix  aliqals  erroris  absolverit  qnod  seaatornm  nnmeram 
pro  Iota  proscriptoram  snmma  acceperit.  Aber  wie,  wenn 
Plnt.  nur  von  den  getödlelen  Senatoren  spricht?  Was 
die  Differen»  selbst  anlangt,  die  sich  an  den  verschiede- 
nen Stellen  bei  ihm  findet,  so  möchten  wir  hier  keines- 
wegs nach  der  .Stelle  im  Leben  des  Anton,  ändern,  denn 
dann  würde  Plut.  wieder  zo  viel  angeben,  du  er  im 
Cic.  nur  über  zweihundert  zShIt,  womit  Appian.  IV.  S 
ÜTib  fuv  rrji;  ßovXij^  äaqil  xovg  xpuxxoaiovi;  übereinstimmt, 
80  dass  die  Zshl  der  ermordeten  Senaloren  zwischen 
zwei-  bis  dreihandert  zu- betrosren  scheint,  wiewohl  Li- 
vios  gar  nur  130  angiebt.  8.  55  wird  zn  oix  ^cfij  nä- 
XQtov  tlvai  'Putfiaioig  bemerkt:  e  patrum  recia  disoiplina 
traditnm,  Poetici  quid  habet  et  bene  contulit  Fabric. 
Tyftnei  fragra.  Eine  gleiche  Annahme  poetischen  Ans- 
druoks  findet  sich  annfithiger weise  öfter,  auch  hier  ist 
niofal  der  geringste  Ornnd  dazn,  vgl.  Held  z.  Aemi). 
Paid.  g.  142.    Ohne  Noth  scheint  aacfa  c.  XXVIU  B^ov- 


ftiä^y  ij  Ttä  Tcädii  awakytXv  bemerkt  zu  werden :  sen- 
tentia  ne  nimis  acerba  ridealnr,  cogitandnm  eet  fiäiXov 
comparandi  tantum  uon  exoludendi  vin  habere,  nt  ver- 
las: magis  etiam.  Diese  «eerbitos,  vreatt  man  sie  so 
nennen  will,  ist  ganx  der  Strenge  seines.  Charakters 
gegen  ein  Betragen  wie  das  des  Cicero  gemSss.  Unbe- 
gründet ist  es  auch  wenn  der  Heransg-  ZQ  den  Worten: 
iyjtahlv  Se  tois  ^it 'iW/uj;  ifiXoii-  SouXtvM  yag  aisjäin 
ahitf  nüiXor  ij  idv  tu^awoürrioy  (diess  wird  richtig  ge- 
gen Schäfer  in  Schatz  genommen},  nal  tiaptt^v  ö^töv- 
xai  »wi  fiaqovTas  u  ftijä'  dtcoiitiv  avtolg  ävtxihy  iJf  an- 
merkt: Mii  (vor  no^ovra;}  sn^igentins  ,  nl  ita  dioam, 
additum  est:  da  diess  sehr  ausdrucksvolle  Bezeichnong 
grösserer  Nähe  nnd  fast  eigner  Theilnahmc  ist.  Aach 
kann  Rec.  nicht  zugeben  was  Hr.  V.  o.  XXIX '  l'^rO-an 
Ö'  b  ISiioÜTo^  öiq  tä  nnUü  rpoiT^y  n^;  avtof  Ober  den 
Gebrauch  von  cö ;  sagt :  ä;  pleonastionm  eodem  senan 
pasitum  videtur  qno  numeralibus  additur  Csimile  est  a; 
iTii  if't  TTo^.tf),  ul  per  compnrallonem  raodestias  elFerantar 
qaac  etiam  per  se  cerla  enuntiari  poterant  In  äi  rct 
TToiXü  bt  ä>i  ebenso  wenig  pleoiiastiscb  wie  in  Verbin- 
dnng  mit  Zn fal Wörter n ,  nnr  musa  man  bedenken,  das« 
was  von  nns  als  Pleonasmus  angesehn  wird,  nicht  aach 
für  die  Griechen  so  erschien,  und  nicht  verlangen  diess 
durch  ein  gMchlRtilentles  Wort  äbersel;<en  zn  wollen, 
da  viele  solche  Bestimmungen  keine  Uebersetzung  in 
einer'  fremden  Sprache  erreichen  kann,  eben  weil  sie  nur 
für  das  GefUbl  sind.  Bine  Ahnung  des  Richtigen  scheint 
Hr.  V.  indessen  gehabt  zu  haben  indem  er  eine  gewisse 
modestia  in  dieser  Aasdrucksweise  erkannte,  denn  in  otg 
li  TToÜti,  ü,-  ini  ro  noXii  hat  die  Partikel  den  Sinn 
einer  Cbescheldnen)  Beschränkung,  indem  angegeben  wird, 
wie  es  sich  wenigstens  in  den  meisten  FäHen  verhalten  habe. 
Im  Folgenden:  /itioötor  di  iJyoviri  Si'  oqh^v  tftXiXa&at  juv 
üirö  tw» noXKäv,  ipäaSai S  imö rar  (pilav,&avfiä}^ntfiai  J  üttä 
lävä^lmcov  —  oiiTJfifOq  6  äf'ijQ  Sia^t^öttiog  xal  fuyaioif^tot 
tKci  Jtpiie  öp/^jv  aal  ijdoyijv  xal  Tiktoii^Mv  änaOi'ji,  er- 
gSnzte  Schäfer  ^v  nach  Tip?os,  Hr.  V.  aber  sagt;  possis 
etiam  ioii,  rectinsqne  hoc  existimem  ut  e  mente  ipsoram 
non  Platarcbi  dictum.  Diess  ist  ganz  unstatthaft,  selbst  . 
wenn  es  e  mente  ipsorum  d.  h.  gleichzeitiger  Schrift- 
steller gesagt  wäre:  vielleicht  wurde  Hr.  V.  durch  die 
luSnit.  praes.  auf  diese  Annahme  gebrncbt,  die  aber  ab- 
hSogig  von  Xiyovat,  wenn  man  sie  in  die  erat,  rect« 
ver\vandeln  wollte,  keineswegs  praesentia  werden  dürf- 
ten, vgl.  .Schäfer  ad  I.  p,  175. 1.  Statt  ngng  ^p'/h"  ^**' 
die  Lesart  des  Vulo,  irpö;  iräactv  öp/^v  zu  billigen,  in 
solchen  Fällen  hat  er  immer  handschriftTicIie  Auktorität, 
wie  audi  hier  ans  der  Belsliminung  des  cod.  Monac. '  er- 
hellt, in  demselben  cap.  sctieint  der  Heransg.  die  frei- 
licb  nach,  der  gewöbnliehen  Lesart  unrichtige  Stelle: 
i^üroü  3e  Uyovai  n>jdi  rovi  ix&Qoii^  TiQOqßaUtiv  roiflrü- 
ttjv  fuiaßo^v  ganz  ftil.wh  verstanden  zu  haben.  Diess 
folgern  wir  ans  dieser  seiner  Anmerkung:  Solanus  coni. 
nQoßaiXfiv ,  qnod  flrmavit  cod.  Paiat.  Kuniachii,  reCepit 
Coraes,  qui  qunm  interpretaretnr  „obiicere"  rautavit  ettain 
B^oiixou  in  ßpoiJitp.  Seculu»  est  Schaef.  Kohis  vero 
neque  obäcieadi  verbum  sotisfacit,  neque  pcrsuasum  est 
ij^oßüÜttr  Cquod  est  proiicere,  non  obiicere)  hunc  sensam    _^ 
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hrtere.  Halto  bIdbs  prabsveris  temere  molituia  casun. 
BbMctl  igWar  BdiiDC  valgalnm ,  sive  Btrutum  qaeu  hio 
reqalrimiu,  txtptelanJi,  probabite  m  ilio  aeskuianfU, 
Ibhm  atatma  verbo  ^r^^ÄJ^ty  Cef-  S«vh.  Tncb.  644), 
ahre  certiOfem  opem  «  codd.  vel  doctioinHi  aagacitate 
exapeotea.  Wu  aoU«ii  hier  die  Worte:  de  r«  (WDiao 
fntora  et  aooniai  cogitsta?  Alle  Henof^eber  aind  einig, 
dua  die  Stelle  einen  Sinn  haben  nflsne  wie  ibn  acfaon 
AniDl  ansdraokle:  aea  eonemia  mesmes  ne  reprocherent 
oiio  jt  Brntns  nne  tdle  mntation.  Gbuk  .  unbegreiflich 
ftber  lat  ea ,  wie  vgoqpuiXti»  zd  gleicher  Zeit  eupeclare 
nnd  probabile  aeatimare,  oder  auch  nur  ein»  von  beidea 
beiaoea  nnd  hier  passen  soll«  denn  die  Stelle  des  Sopb. 
hilft  zu  Biohta.  Aaeh  ohne  nnaere  Rrinncrong  eieht  nun, 
dass  die  Stelle,  wie  acfaon  angedeutet,  achlechterdinga 
k^ea  andern  Sinn  haben  k6nne  als  den:  nicht  cinmai 
von  aetaen  Ftioden  aei  dem  Brntua  ein  ibnlielier  Vor- 
warf gemacht  worden.  Den  genil.  Bfoürov  h&lt  Rec. 
zwar  filr  ertriglich,  den  datir.  aber  für  ao  natfirllcfa, 
daaa  er  ea  kaum  glaublich  dndet,  dase  Plnt.  andcra  ge- 
schrieben haben  aoll.  Und  wenn  Hr.  V.  lengnet ,  dass 
nQoßaUtiv  die  Bedenlang  torwerfen  haben  könne,  ao 
geben  wir  Um  zu  bedenken,  darä  sich  in  Biograpbieen 
von  RSnerii  Ulers  aolche  Abweichungen  vcm  gewöhn- 
lichen und  Annähernngen  zam  ROmischcn  Sprachgebranrh 
finden,  ea  also  wohl  glaublich  wäre,  dusa  PIuL  das  Lat. 
obiicere  ao  nnagedrilckt  habe.  Doch  int  diese  Annabme 
gar  nicht  einmal  oOthig,  dn  schon  das  handschriftlicbe 
jiQOiß^AXtiv  diese  Bedeutung  bat:  denn  abgesehen  von 
dem  vielleicht  mit  Unrecht  verdäcbligten  tuina  yäQ  liis- 
itif  ZoXI}v  fävdqi  iipoißißijiu  Iro  Pericl.  X,  zd  wel<jier 
Stelle  Hee.  mehr  darftber  bemerken  wird,  steht  diesa 
verbam  in  diesem  Sinne  Moral,  p.  859.  A.  T.  IX.  p.  4lO. 
B,  rrjhnnvm  'E)Xi;riih  tio'ah  itQoqßahir  örtidog.  Richtig 
leitete  Hrn.  V.  nein  GeAJhl  c.  XXX,  wo  er  in  oi  filjv 
6XX'  i'dtiniiv  aviä  xglwy  /tt'fios  önäi-roir  den  Artikel  vor 
TIfitov  gegen  Sch&ftr'a  BebauptDOg  nicht  für  nathig  fknd. 
Xenoph.  Cyrof.  U.  1.  6  Xi/tii  —  imulg  ^*  rjuXr  drai 
fulor  rj  Tpiroy  fidfioi;  loü  rw*  noliitlw  tnmxov  hat  Schnei- 
der nur  aus  dem  cod.  Alt.  den  Art  hinzugesetzt.  C.  XXXIV 
ist  it^ii)jßilr  S'  änii^tfio  Lesart  auch  des  cod.  Monac. 
und  nach  nosreqi  (Trtbeil  besser  als  das  vom  Herausg. 
behaltne  amlQrirto,  da  jenes  (es  war  verboten,  dass 
Jemand  nahen  solle)  aln  allgemeioer  aasgedrflokt  p«s- 
aender  Ist  als:  es  war  ihnen  verhüten  — .  Kiohlig  wird 
gegen  Cor.  nnd  Scbäf.  c.  XXXVIII  ^Jl«t  Ss  Kvüio^ 
Üavt^v  tjfiiQaq  iinfc  statt  ^fMpais  geschützt,  nur  dass 
man  die  Angabe  eines  Grandes  vermisst:  dieser  ist  kein 
andrer,  als  weil  durch  den  accna.  angegeben  werden 
soll,  Kietiel  die  VerspBttiiig  betragen  habe,  nicht  bloss 
warnt  er  angekomnen  sei,  vgi.  Xenojjh.  Anab.  \.  7.  12 
'j4ßfOi(diiai  -/ÜQ  vaifQ^at  r^s  ^«2<;e  intioag  nint  nnd  ähn- 
lich kann  I.  2.  25  'Enva%a  de  ^  ^vtrvtaiog  ywtj  ■n^mi^a 
Kvqov  TTi'rrt  rifLiQUi  üg  Tofooü;  ätpltuxo  gescbfttzt  wer- 
den. Gleich&lls  richtig  aebeint  o.  XL  ravxa  ilnörta 
mit  dem  Anon.  geschrieben  nnd  vallkomnien  gerechtfer- 
tigt zu  sein;  weniger  heOiedigeod  ist  was  weiter  unten 
»or   Rechtfertignrg  der    vnlg.    thtMä^onai    t^p    ^^'P 


ßiov,  äUar  ^rjoa  Si  ituiwti»  ihvOttfOf  nai  ^vth^n  gq^n 
Reiske's  Zweifei,  den  Cor.  nad  Schif.  fOr  g^;rÖndet^ 
hielten,  gesagt  wird,  nad  wir  glaubeo,  Jedermann  we^de 
die  Angabe  eines  Grundes,  wie  nie  Reiake  dnrch  Bin- 
ziiftigung  von  ort  nach  iTtatviör  verlangt«,  natürlich  An- 
den —  man  siebt  nicht  ein ,  warum  Hr.  V.  in  diesem 
Falle  cü;  angemessner  linden  will — ,  und  so  Dbersetzle 
Amiot:  car  je  donnay  aux  Idea  de  Mars  ms  vie  k  mon 
pars  pour  laqnelle  j'en  vivrny  noe  »ntre  libre  et  glorieiue. 
Einigen  Verdacht  gegen,  die  Richtigkeit  der  Stelle  er- 
regt auch  die  Lesart  des  Monac.  iTiairäv  r't  Mtegiiaii — , 
C.  XLU.  ärajoifät  d'  6  B(foürot  ijSrj  äiatunio^ijfuvon 
iA*  KaiaoQot  i&avfioai  to  Kaaaiou  m^trjyto*  oij^  OQä» 

vtfiijiov üiX' at  doxoirTfi  ölvrtfow  ßXtniiw  tüv  iid^coy 

eifQ!^*  aötiö  -noU-u  luv  ÖQäv  etc.:  ata  bemerke nswcrth 
nhrt  Hr.  V.  die  Variante  der  AJd.  ttaifmr  an  and  ist 
geneigt  sie  za  billigen.  Bec.  hat  nie  daran  gezweifelt, 
dass  sie  die  eiaxig  richtige  Leaart  sei,  theils  des  Sinnes 
wegen,  denn  nur  vom  Brutna  mbt  die  Rede,  nicht  von 
Andern,  und  nar  in  diesem  Falle  könnte  ht^atv  richtig 
sein,  sonst  bitte  geecbrieben  werden  müssen:  ^Vi^t  de 
Smiovviig  — ,  theils  auf  die  Auktorit&t  von  Aniiot  und 
XyUnder,  die  hier,  wie  Oberhaupt  Ofler,  h&tten  berück- 
aichtigt  werden  sollen. 

(Besohlusa  folgt) 


Personal -Chronik  nnd  Miscellen. 

Götting^D.  Die  "beiden  vom  Hofratb  nnd  Prof.  Dr. 
Mliirherlick  Terfaatten  Frorectorat^rogTomme  dei  Jahn  18U 
enthalten:  '  RacemBtlonam  VcnMiaantm  fucii  VH.  VHf.  10 
nnd  9  S,  fol.  —  In  diesem  Jahre  sind  fönende  laangnnü  - 
DiMerlaLiunen  enclüeaen:  C.  S.  B.  Lortnlien,  de  rebm  Atha- 
meminm  PerlRle  potlMlmiun  dnce  gestii.  VI  und  90  S.  8-  — 
V.  A.  A.  ITich ,  de  viU  et  rebiu  Anll^onl  Onnatae.  «  S.  i. 

Italien.  In  Pomptgi  hat  man  Rana  kfirsUch  wieder  in 
einem  HauM  hinter  den  Tempel  der  Fortuna  verachiedene 
Wandgemälde  entdeckt,  welche  taat  alle  frülicr  aoivegiabenen 
an  Schünheit  nbertrcSen.  Sie  lind  inedalltonartig  auf  ichtrar- 
oem  Grunde  aufgetragen  nnd  itellen  meialcna  Opfer  dar. 

Jenn.  Der  aiuaeroTdcntl,  Prof.  der  Ttieologie  Dr.  Haie 
M  lum  ontonti.  Hnnorar  -  Profenar  In  der  tfaeoU)si*cheB  Fa- 
cuilät  ernannt  worden. 

Jena.  Die  philoe.  Faenllnt  der  hielten  Univenität  hat 
am  18.  Ang.  I83d  dem  Prof.  Chrislian  Sommrr  am  Gjmnatiuui 
in  Rndalutadt  die  philoi.  DoRtnrnürdc  himorii  ornsn  verliehen. 
London.  An  dem  Kopfe  einer  Aegj'ptiachon  Mumie, 
welchen  Hr.  Alfr.  FfWn«  am  einem  von  ihm  in  Zoomah,  der 
Todlenstodt  vnn  Theben,  eatdeck.ten  Grabe  genommen  hatte, 
nmt  In'irtlieh  dem  HunEum  de«  SL  Barihnlomäiu  -  Hoapitali 
übergab,  erkennt  man  deutlich  die  MctIiDde,  deren  aicb  die 
Äegriitiachen  EinLnltamirer  inr  Entfernunii;  dui  Gehirn«  be- 
dienten und  iroilnrch  auch  HcrodolH  Bemerkung  klar  wird. 
Bei  den  viilllmmincntten  Frnbcn  Ilirer  Kunst,  sagt  Hr.  W., 
sagen  sie  da*  Gehirn  durch  die  Hau  nlüclier  thuita  vorniilteUt 
einea  gekrtünmten  Kiaena,  theils  vermittclit  der  Infusion  van 
Speiereios  (dmga).  Die  Himachale,  ao  wie  die  dbrigen  Küh- 
lungen Am.  Leihe«  wurden  dann  mit  rrineni  Hjrrhenpntver, 
Kaiuin  nnd  andern  Parfümerien  gäTnllL  Von  der  Himachale 
wurde  dna  ob  ethnoideam  niit  Geichirkliehkeit  entfernt,  an 
dan  für  den  AInng  dea  Gehirns  ohne  Entatellung  der  Gealchta- 
lüge  ein«  hinlüngliche  Ocffnung  aich  bildete. 
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BefleUnM  der  Beoension  von  VägeUn'a  Aufgabe  der 
PlntarchlBchea  Biogrtipbie  des  M.  Brutus. 
C.  XLIII  rerfflutfaet  Hr.  V.,  dass  nach  jioSäv  die 
Part.  aXa  BQi^eftllen  sei,  so  diu  die  Stelle  orsprflng- 
liob  «0  gelautet  habe:  'AiXv  furiSi.  rmv  Tvt^i  to  aiifja  zc- 
tayiiivmv  aitov  itQO&üfiiog  iti  avfifttwvnav ,  ovr«i  df}  ßta- 
tt&tts  ävnia^tjat  /in'  öXiymv  — :  ein  Vorschlag,  der  se 
gefällig  ist,  daas  wir  ihm  handsohriflüche  BesliUigung 
wOnschten.  —  C.  XLVI.  'AXkä  loirtoig  jdip  C-^^viairUp 
twel  Kaiua^i)  ä^%nv  »al  xgartiv  imtiatto  tö  toi  noXifiov 
tHog,  Bgoutip  Sb  diu  do^ay  ä^ft^i  ovTt  yix&v  oi/it  atä~ 
ita&at  inrt'fjiD^ftFO  tioQct  täv  ■homw  ^  futä  tov  tiaXoü 
luti  äinaiov:  der  Vennatbung  von  Cor.  und  SchUl ,  d«M 
der  Art.  tö  vor  rov  noXiiMv  zu  streioheu  sei,  bitte  mit 
grfiiserar  Entschied enheit  wideraproehen  Averden  aollen, 
Eunal  da  Scbfifer  selbst  anderw&rts  richtig  diesen  Ge- 
brauch des  Art.  erkaDDt  hat  (m.  vgl.  eb  Demostb.  T.  IV. 
p.  353=  der  wunderiiclie  Eiufhll  Reiske's,  noUräi'  in 
OTtimt'  zu  Andern,  wird  netdrllcb  verworfen,  aber  auch 
Hr.  V.  beruhigt  sich,  aufrollend  genug,  nicht  bei  der 
volg. }  ä  mutatione  opus,  sagt  er,  (neque  profeeto  placet 
hio  eommemoratam  vulgus ,  parnm  plerumqne  reltgiosum^ 
quis  non  malit  nohimvl  .4ber  was  nCthigt  denn  ol  -noX- 
ioi  hier  in  der  BedenCaog  vulgos,  plebs,-  und  nicht 
vielmel)r'in  der  Bedenlnng/i/m^d  zu  aehment  DeBroti 

virt'ute  fa  erat  hominum  otiiuio  übersetzt  Xylander  sehr 
richtig.  'AU.'  ä^tq  iy  ^ihZ,  so  geht  die  Rede  weiter, 
mSaiJoii  aurz^ißirm  ntpa  l^iXa  ngosiiiOvy  xal  ■n^qmf^ 
(tomiy  iTit-pi^üaw  —  ovtio  B^vtoi  h  Suväfiii  roaavr^ 
twti  fiiTKÖQoti  Tißä/fiaaiV  oük  ijtoii  iao^qoTiovrxa  m^mi^yöii, 
maymä^izo  XP^°^'  f^^i  itaQoüai  vuti  ■jtolXa  ■nQÜamiy  nai 
idynv  täv  ixtiyoig  dmiovyiiov.     'EÜointi  S'  öW  toiig  Kaa- 

aiav  az^aTtdTat  (ono  ßtkzlovi  nagi!^tiy.  Statt  nX^  nahm 
Schäfer  aus  Vulo.  -nloia  auf,  Hr.  V.  hingegen  meirt: 
aplius  vldetur  navigntionem  i.  e.  opus  et  laborem  ipsum 
nominari  quam  navem ,  locnm  in  quo  illa  flaut :  pnto 
etiam  raCy,  non  -nkoZo»  Vlnt  dictumm  fuiase.  Beides 
kann  Rec.  nicht  zugeben:  das  Heer  des  Caa»ius  wird 
nach  dessen  Tode  mit  einem  Schiffe^  dem  das  Ruder 
fehlt,  mit  einem  Wrack  verglichen,  diess  erkannte  Xy- 
lander  mit  seinem  gewSholicb  richtigen  CefQhle  und  äber- 
aetzte:  «icnt  fiacfo  navia  gDherneculo;  dieser  Vergleich 
bt  gewRs  passender  als  der  nach  der  I^esart  nAü.  Die 
flonderbareu  Worte  iSöxH  —  wtto  hat  auch  Hr.  V.  nicht 
aufgeklärt,  ist  vielmehr  geneigt  mit  SchSfbr  4°^°  ^O 
schreiben.  Dadurch  ^\\t&  nach  unserem  Ermessen  nicht 
viel  gewonnen,  ja  die  gan/.e  Aenderung  ist  vjelleioht 
unstattEiafl.  Denn  da  im  unmittelbar  vorhergehenden  ge- 
sagt wurde,  Bmtua  habe  in  vieles  wilBgen  mtlssen,  was 
jene  (Anführer  Im  Beere  des  Caseius)  für  gut  befunden, 
kann  Idöut  nicbt  wohl  etwu   was  |«m  beachloflaea  be- 


deuten :  denn  der  Benohlnas  von  Manssregeln  zur  Bes- 
serung des  Casaiani sehen  Heeres  wäre  als  durchaus 
zweckm&asig  dem  Brutus  butimmt  ganz  recht  gewesen, 
während  doch  rfyay»at,no  an  ganz  andere  BesehlBsse^ 
in  dic'zD  willigen  sich  Brutus  genölhlgt  sah,  zu  denken  tm- 
Aett.  Unzulänglich  istcXLVIl  die  Erklärung  der  Worte: 
^  'ItaUag  yag  noiXi}y  (orpariär)  KOfU^oftivrp'  Jiaga  Kai- 
aapog  „a  Caesaris  partibns";  diess  sah,  ao  sohrini  es, 
Ur.  V.  selbst  ein,  denn  er  «etst  hinzu:  qnamquam  Id 
quoqne  Ihlendum  est,  %-ix  alinade  mtlites  adventre  |u>- 
tuiKse.  Schäfer  schlägt  irpo;  iCtcion^  vor,  dessen  Billi- 
gung die  Grosse  der  Veränderung  bedenkUoh  macht. 
Viel  leichter  ist  es  iiaga  Jiaiaaga  zu  schreiben,  ein 
Gebrand)  der  Pr&pos. ,  der,  wenn  auch  wenig  oder  gar 
nicht  in  den  Grammatiken  beräckaictitigt ,  keinem  Zwei- 
fel unterliegt,  m.  s.  einige  Stellen  bei  Ellendt  z.  Arrian. 
Exped.  T.  1.  p.  119.  C.  XLIX  behält  Hr.  V.  die  vulg.  rö 
S'  ft^f^c  xi(tac,  (Dg  ju^  itMtXm&tlt] ,  täv  ijytfi6t>ioV  ärtP- 
TTagt^ayövtmv ,  ■ni^&it  Se  i^tirofiiravy  iiKntäro  fäitov,  und 
dass  sie  einen  Sinn  giebt,  wird  Niemand  leugnen ;  natür- 
licher aber  ist  offenbar  fr'iun  und  Oonstructiou  in  Coraes 
Aenderung,  die  Sch&ftr  befolgte,  'nkrjO-ti  Xnnöfuvoy, 
diess  gicbt  auch  Hr.  V.  zu,  bemerkt  aber ,  modo  8e  ma- 
neat ,  quo  nullo  modo  carcre  iiossumus.  Diess  scheint 
ein  Versehen  zu  sein,  denn  gerade  das  Gegeiitheil  ist 
wahr.  Aonhllend  ist  auch  die  Bemerkung  zu  rwv  no- 
Xt^lwy  xh  yixijGiv ;  „ol  rixtj&inii.  Sed  hie  qnoqae  neu- 
tmm  singulare  contemtum  qnemdam  signiScare  arhilror." 
Wie  dies»  möglich  sei  gesiebt  Bec.  nicht  einzusehen. 
C.  I<  wird  erzählt,  wie  Lucilius,  ein  Freund  des  Bnrtua, 
um  diesen  zu  retten,  sich  habe  gefangen  nehmen  lassen, 
und  wie  alle  auf  seinen  Anblick  gespannt  von  verschiede- 
nen Gemflihabewegnngen  ergriffen  gewesen  seien:  oi 
nvyßavöfitroi  ^äyia  B^oüroy  xond^aOai  tjvragöjra^oy ,  ol 
ftev  ii^Hfav  ^yo^fitvot  itjg  "Jj^fi,  oi  Se  t^g  So^q  ävti%iov, 
äygcnf  j?apj9ap(or  i'irA  qdotf'vxlae  yivofttyov:  diese  Worte 
hat  Hr.  V.  auf  onbegrei Hiebe  Weise  missverstanden:  ad 
ytföiiivoy,  sagt  er,  supplendum  uvnv,  participlo  inflnitlvi 
loco  (aitöv  yiyoytrai)  poaito.  Possis  qnidem  etiam  ad- 
iectiva  ihtivoy  et  äva^mv  masenlino  genere  accipere,  quo 
plena  fleret  ea  construelio  quae  ad  irersnnsm  reftrt  pra^ 
dicata:  sed  obflat  verbum  riytta&at,  qnod  nbns  potiua 
quam  personis  Cinftnifivis  qnam  nonrinum  accusatlvis}  ad- 
üibeiur.  Rec.  glaubt,  dass  es  nicht  erst  eines  Beweises 
bedärfe,  dass  das  über  i]/tTafiat  behauptete  unfi^ründet, 
die  versuchte  Erklärung  ganz  unstatthaft,  die  verworfne 
hing^^n  die  einzig  richtige  sei.  Und  so  billijXen  wir 
auch  die  für  die  folgenden  Worte:  ^ov  jtä,Mmi,  tlntr, 
m  (ii^iarKÖrai ,  iptgin  TJ7  äfurpria  Tnatv^ia&at  SoxoHyrtg 
versuchte  Erklämog:  xakt^üg  tft^txt  Sn  SoTtüti  mpwßQL- 
o&m  %y  äfta^iq  keimswega,  da  es  vkt  anfeäessntr  ist, 
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glelcb  xal.  (fiftti  iy  äfi.  xa  verbindea :  ihr  firgert  euch 
fiber  euren  FehlgrilT,  weil  — ;  die  Con^lroclioii  %iAnt<ä'; 
<f4(ffir  rtyl  ist  keiaesivegs  selten  nnd  wftram  der  Derausg. 
binxnsetstt :  Deqoe  omniaa  [ihrasLs  ;i;aXMim;  if.  r.  hao  tra- 
beodk  videtnr,  qanm  aostro  loco  alte»  explic^atio  pateal, 
ist  nicfit  dazaaeheo,  ja  man  könnte  daraDs  fblgern,  dmsa 
He.  V.  diese  Constr.  nur  d»  aanimmt,  wo  keine  andere 
Erblärang  möglich  ist.  Zum  folgenden.'  äU'  tu  ton 
üffiitrora  t^s  ^^i^iouftivr/q  äy^aq  tv^r/xotn;  bemerkt  Hr.  V.: 
rix  Diinis  andacem  dicas  qui  e  more  Graeci  sermonis  le- 
gal nfiittovcc  tiji  ti/T.  ii/sirvi  wir  glanben  nicbt,  daas 
die  vulg^  contra  morem  Gr.  sermonis  sei,  nod  hoffen,  Hr. 

'  V.  werde  diess  selbst  eingestehen.  Uebrigens  dürfte 
statt  ivfrptötig  ans  dem  cod.  IMon.  ijfijxous  zn  lesen  sein: 
so  Alter  bei  Xenopbon.  C.  I.U  wird  folgende  Aensse- 
rnng  des  Bratns  knrz  vor  seinem  Tode  angeftlbrt:  i'tpi] 
—  iainov  im*  vtvtxnitonav  fiaita^noit^ov  vo/i^ir  ovx  ij^ii 
oüSi  iTQänt  fiöfov  äiXa:  xai  vvv,  aTtohinoria  Sä^av  uqi~ 
r^S)  *i*  Ol'*'  ö'nioi;  oü«  jfitmaaiv  änoXiitpovatu  ot  lurtga- 
jtjnöni,  äi  fin  Soxtiv  oTi  Siiuxioug  ävSoag  ädtxot,  xal  Ha- 
noi tff/ijatotii  anoltaartti,  oü  -ngoirpiörTan  äoj^ovat.  Za 
den  Warten  oüx  tjO'tg  o\i8l  ngiot]v  macüf  Hr.  V.  die 
wahre  Bemerknng,    das«   diese  Redensart   gebraucht  xa 

.  werden  pflege  stur  Bezeichnung  der  eben  verflossnen 
Zeit  im  Gegensatz  xnr  längst  vergangnen:  quare  miror, 
fährt  er  fort,  b.  L  opponi  dU,cr  nttl  »v»,  qoo  res  Iota 
iBvertitnr.  Yldetnr  uliqae  primitns  aut  aliud  vocabnlnm 
fUisse,  V.  o-  näiUi,  qood  postea  abierit  in  viv,  aal  po- 
tins  haec  tria  deberi  glosaatori  scriptoris  memem  non 
capienti.  Qnam  hano  fuisse  opinor:  Ne  qurs  pnteC,  nnno 
demam,  fnam  viotorixe  spes  me  dsseral,  necessitate  quasi 
ooactnm  virtntem  fürlnnae  me  aotefbrre;  idem  iam  inter 
snceessos  faaslos  seotiebam,  victoriam  nisi  iure  reporlv- 
tau  Bon  esse  optandam.  Wir  erkennen  die  Feinheit  der 
BemerkHDg  an,  kfinnen  aber  in  Verdächtigung  der  Stelle 
nicht  beistimmen,  sohdera  verstehen  dieselbe  «o:  er 
halte  sich  fQr  glücklicher  als  den  Sieger,  nnd  diese  Mei- 
nnng  hege  er  noch  jetzt ,  nicht  gestern  nur  .und  früher. 
Nur  der  sonstige  Gebranch  dieser  Formel,  die  hier  al- 
lerdings aaffailend  steht,  konnte  Hrn.  V.  bewegen  die 
Worte  «u  »üv  za  verdichtigen,  da  sie  doch  durohans 
nöthig  sind  am  die  Unwandelbarkeit  seiner  OrnndsäCze 
auch  jet'xt,  wo  alles  verloren  ist  nnd  Brutus  seine  Sache 
salbst  aufgiebt,  xa  bezeichnen.  Es  würe  leicht,  dies« 
in  ein  helleres  Licht  zu  setzen,  doch  äberfliissig  und 
hier  za  weillännig;  was  aber  den  doppelten  Vorschlag 
des  Herausgebers  anlangt,  so  ist  keiner  von  beiden  sn- 
aehmbar,  ja  der  erste,  die  Aanabme,  dass  Piut.  ov» 
i^tg  ovdi  sigioriv  fiivov,  aiXa  itai  -naXai  geschrieben 
babe,  ist  taltt  widersinnig  nnd  wärde  aagtifiilu'  erst  in 
DDgekebrter  Stellnog  den  ricbligen  Sinn  gebeta:  nicbt 
tbemals  nar  —  als  ich  noch  nicht  in  so  hoffnungsloser 
Iiage  war  —  hielt  ich  nüeb  fdr  glQcklicber  als  meine 
Friede,  sondern  noob  jetzt:  so  dass  denn  dodi  abermals 
vvv  Doftwendig  wäre:  erträglicher  ist  der  zweite  Vor- 
schlag, aber  zn  kühn  und  doch  zu  wenig  begründet. 
Asob  In  den  folgenden  mit  angefahrten  Worten  ijf  — 
ä^iAti*pOvaa>  ist  Bec.  andrer  Meinung,  and  gbtubt,  dass 
Hr.  V.  4mi  wahren  Orand,  wesluJb  sie  aoatöasig  sehei- 
nen, nicht  «i^egeben  hat.     Er  meint  nar,   nachdem  er 
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die  Scb&fersche  Erklärung  angefBbrt  bat:  fttradnm  ta- 
rnen lacongnism  esse  looationeB  änokttiua  ÜÖiav  ygruiaat 
vel  onhui,  praetereaque  sequentia  non  de  Caesaris  An- 
toaiiqne  fkma  quam  ipii  sibi  pararent,  sed  de  Brali  quam 
Uli  amovere  neqnireut,  dicfa  videri.  Das  erste  geben 
wir  keineswegs  zn,  denn  warum  sollte  man  nieht  sagen 
können  9ö^a*  änohtTTtiv  ^fijuaoiY  und  was  den  zweiten 
Grund  anlangt,  so  musate  die  Handlungsweise  des  Cä- 
sar and  Antonios  gegen  Brutas  allerdings  auch  auf  ihren 
Böhm  nnd  Ruf  v6a  Binfluss  sein.  Der  Grand  warum 
Auch  Rec.  in  der  Stelle  etwas  anstössiges  findet  ist  die- 
ser, dass  wenn  man  die  Worte  so  fttsst:  da  er  auf  Ta- 
gend gegründeten  Rahm  hinterlasse,  den  die  Sieger  mit 
allen  ihren  WalTcn  und  Schätzen  nicht  hinterlassen  wflr- 
den,  ohne  nicht  zugleich  —  unrechtmässig  die  Herr- 
echad  zu  besitzen  zu  scheinen:  die  Sache  am  Ende 
darauf  hinausläuft,  dass  zugegeben  wird,  sie  würden 
zwar  auch  döla»  ä^ijs  ünoitiniiv ,  aber  nicht  ohne  zn 
scheinen  Stt  daiaiovg  uSixot  —  ünoiJaantg  oü  nQoii/jwr- 
ttos  ägjpvat,  was  natürlich  anstattbaft  ist.  Deshalb  ver- 
mathete  Coraea  sehr  ansprechend  anaXtii^xtuai ,  ww 
Hrn.  V.  wohl  ebne  Grund  missfällt;  das  verb.  wBrd« 
gesagt  sein  in  dem  Sinne,  den  er  c.  XLVIII  selbst  er- 
klärt hat:  Hr.  V.  vermnthet  a-:ta}j\vai ,  das  dem  Rec. 
viel  weniger  gefallen  will,  wie  er  denn  überhaupt  jede 
Aenderung  für  unnöthig  hält  und  ä:to}.ditovxa  —  wno- 
}.üi\iovat  gar  niciit  ohne  Absicht  wiederholt  glaubt.  Nacb 
unsrer  Ansicht  i;>t  zn  ijv  nicht  66\av  a^n^i  sondern  bloss 
döfyiv  za  denken,  in  diesem  Sinne;  wir  hinterlassen  auf 
Tagend  gegrdndclen  Kahm,  einen  Rahm,  wie  ihn  jene 
mit  aller  ifarer  Macht  nicht  znrQohlasseo  werden,  ohne 
nicht  zugleich  etc. 

Diese  Punkte  waren  es  angeffihr,  in  welchen  Hr. 
V.  ans  nicht  überzeugt  hat :  wir  haben  schon  oben  das 
Verdienstliche  seiner  Arbeit  so  offen  und  hervitwilllg 
anerkannt,  dass  Hr.  V.  in  ansern  Gegenbemerhangeo , 
selbst  wo  sie  nicbt  genugsam  begrflndet  sein  sollten, 
nicht  Neigung  zu  Widerspruch  finden  wird,  um  so  we- 
niger, da  er  selbst  in  getreuer  Krinaernng  das  Andenken 
an  die  schöne  Zeit  bewahrt,  wo  geg^seiligc  Xeignng 
and  verwandte  Stadien  onter  einem  grossen  Lehrer  uns 
verbanden. 

Noch  wSre  fibrig  die  Streitfrage  Aber  Charakter  und 
sittlichen  Werth  des  Brulus,  die  Hr.  V.  in  der  Vorrede 
kurz  berührt,  zn  erörtern,  uns  will  es  scheinen  als 
wenn  manche  der  diesen  Gegenstand  behandelnden  darin 
geirrt  hätten,  dass  sie  bei  ihrer  Beurtheilung  zu  wenig 
die  Keit,  in  welcher  der  Mann  febte,  nnd  den  Contrast, 
in  dem  er  zu  seinen  Zeilgenosj'en  stand,  berficksi  cht  ig- 
ten. Sonst  düifte  gegen  das  Urtheil,  das  Hr.  V.  abgiebt: 
uos  autem  hominem  fuisse  Bmlum  bamanis  vitii#mlnime 
exemtum  nunquam  oegabimns,  immo  celebratissimam  eins 
ftiotnm  nee  sajiicatiae  nee  altloris  virtutis  ratlone  probari 
posse  agnoscimus:  sed  üdem  arbitramar  neminem  unqaam 
innoceotius  errasse  sanctiusve  eam  quam  sibi  fonnavcrat 
summam  iustiliae  legem  esse  secutum:  eben  nichts  ein- 
zuwenden sein.  Ben  Preis  des  übrigens  sehr  schön  ge- 
drackten  Caches  fioden  wir  za  hoch.  CL  SMeai». 
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Udiccs  LeclioBsm  —  in  Aflademis  Mu-burffeiui  per 
aemcstra  aesiivniD  aiiiii  1S34  halieD darum.  Mar- 
bnrgi  ex  offlcina  Ehvertijus.  4. 
Hr.  Prof.  K.  F.  Hermmm,  welcher  seit  seioem  Amfa- 
«Blrltl*  die  LectionsverzeicfaaisBe  der  UniverBU&t  Marbar^ 
Bit  ifelehrtcn  Abhandlongen  sehr  wohl  ausznaUtten  pfle^ 
moht  ia  dem  nenesteo,  auf  acht  eng  gedruckten  Seiten, 
deo  Inhalt,  Plan  and  Charakter  des  Oedipua  von  Euri- 
pidea  zn  cntwkkela.  Die  Bracbstücke ,  in  VerbioiTung 
mit  einigen  ans  Hygln  fab.  67  aasznaondernden  ümxfän- 
den,  machen  dieas  wohl  möglich,  und  es  gewinnt  dnrch 
diese  neue  Vergleichung  mit  Sophokles  die  Kenntnis«  des 
Baripidea  nicht  went^.  Der  Anbatz  sollte  recbt  bald  in 
einer  pliilologiacben  Zeitschrift  abgednckt  werden,  lie- 
ber wiebtige  Punkte  zwar  ist  Bcf.  nicht  einverstanden, 
worOlier  er  sich  liier,  ait  Vornassetzung  des  Schrirt- 
chens  in  der  Hand  seiner  L«ser,  knrz  iussern  will. 
Vielleicht  gelingt  es  ibm  cor  Ueberzengang  des  VerPas- 
flers,  der  sieb  dnrch  ein  eifriges,  wUrdiges  nnd  partbey- 
losen  Streben  nach  ErweHernng  grändlicfaer  und  frscbt- 
barer  Kenntnisse  rflhmKebat  aaszeichaet,  die  Dichtung 
des  Earipides  von  einigen  allzuAblen  ihr  hier  geliehenen 
KAgen  zu  befreyen  nnd  dadnrch  der  aofgeateUten  Skitze 
nooh  mebr  Wahrscheialiehkeit  zn  geben. 

in  dei  Phönisaen  (6t)  befolgt  Enripides  die  nralte, 
allgemeine,  anch  später  herrschende  Erzäblnng,  dass 
OedipoB  nach  Entdeckung  eeiim'  annatarlichen  Ehe  sich 
selber  die  Augen  anssdcbt.  In  seinem  Oedipua  hingegen 
erfolgte  die  Blendsog  vor  dieser  Entdecknag,  nachdem 
bloss  der  Todschlag  des  Königs  Lalos  durch  aeinea  Nach- 
ftilgM*,  in  welchem  man  seinen  Sohn  nooh  nicht  ahnte, 
an  das  Licht  gekommen  war;  Bad  dnagraiiM  auch  nicht 
dsrch  den  Oedipn»  selbiit,  ans  firanea,  aoadem  dorch 
des  Iiwinfl  Otener,  ans  Raefae.  Nach  denf  Scholiasten  zn 
der  angef.   St.    der   Phönissea  sagen   des  LaTos  Diener 

Diese  Scene,  worüber  also  Euripides  weislich  nor  be- 
richten lieas,  stellt  ein  Etmrischer  Todtenkasten  uns  un- 
ter Ai^en,  woran  sie,  nach  den  beyden  Versen,  zuerst 
der  TCrstoÄene  Znnnoni,  einer  der  vorzOglichsten  Italiä- 
nischen  Gelehrten  arines  Fachs,  erkannt  hat.  S.  dessen 
Illastrazione  dt  doe  nroe  Btrnsche  e  di  alcnni  vnai  Ha~ 
mittoniant.  Firenze  1812  p.  1  —  27.  Die  Abhandlung 
ist  auch  von  Ingfairami  in  deo  Mon.  Btr.  Urne  II,  71 
anf^nommen  und  die  ErkUrong  hatte  sich,  ehe  sie  noch 
im  Druck  erschienen  war,  Alioali  in  der  ersten  Aosg. 
seiner  Italis  (av.  46  angeeignet.  *^  Dem  Oedipns,  der 
auf  dem  Soden,  in  anfrechter  Stellung  kniet,  werden  vnn 
behelmten  nnd  beschildeten  M&anern  die  Augen  ausge- 
Htoobea ,  indem  einer  auf  jeder  Seite  ihm  die  Haiul  hSIt, 
nnd  einer,    hinter  ihm  atehend,    das  Messer  fährt.      Die 

*)  Elaa  TorhtT  nicht   belannte  Tonlellnng,    daa  Kind  Oedi- 

paa,  dem  Hirten  Eaphorboa  übergeben,    befindet   nick    an 

.einer   Toleenler    Viwe ,    Biillctt.    dell'   In»t.    archeol.    1S34 

.'  p.  13,    nnil  von  {O^t/iinOilAZ,    trnhrtcheialich  bej  dem 

Slrnt  in  dem  Hohlweg ,    iit  ein  Fragment  eifler  gemalten 

Taae  in  Adria  Kcfnndeu  worden,     «ovoa  Ref.   eine  Zeich' 
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Schilde  and  Helme  dieser  drey  Alanner  scheinen  sie 
ganz  eigentlich  als  tft^cnrona;,  Kriegageßhrten ,  ge- 
wappnete Begleiter  des  Laloa  zu  bezeichnen.  Von  der 
einen  Seile  lauft  mit  Entsetzen  lokaste  herzu  nnd  wird 
von  einem  Diener  zurückgehalten ,  die  beyden  Knaben 
Eteokles  und  Polynikcs  neben  ibr;  von  der  andern  sind 
dagegen  Kreon  und  seine  Oemalin  Eurydike  sichtbar, 
sie  auf  einem  Throne  sitzend,  in  grösster  Gemüthabe- 
wegung,  »0  dass  ihr  jemand  heysteht,  er  aber,  den  K6- 
nigSBtnb  i;i  Handon,  neben  der  SJiecution  stehend  und 
zusehend,  wonach  sie,  wie  Zannoni  richtig  schriessl, 
als  auf  seinen  Befehl  erfolgend  zn  betrachten  ist-  Zu 
Vollziehern  desselben  wurden  die  Diener  des  Lalos,  die* 
selben  nemlich,  die  bey  dem  unglücklichen  Streite  zuge- 
gen gewesen  n'aren,  gewählt  ohne  Zweifel  nach  Be- 
griffen, jler  Wiedervergeltnng.  Indem  dieses  Elrurische 
Relief  xnm  Beweise  der  Verbreitung  und  Berühmtheit 
der  Tragödie  des  Earipides  dient,  da  ein  Oedipus  eines 
andern  hier  kanm  als  Quelle  vorausgesetzt  werden  kann, 
giebt  es  uns  zugleich  den  Umstand  her,  dass  darin  Kreon 
feindlich  gegen  Oedipus,  nach  den  Umständen,  handelnd 
auftrat,  wie  auf  andre  Weise  bcy  Sophokles  auch,  wo 
Oedipns  ihn  stark  im  Verdacht  hat,  dass  er  ihm  nneb 
dem  Throne  strebe  (385.  642.  701). 

Anfang  und  Anlass  der  Handlung  sind  Iricbt  xa  er- 
rathen.  Kleine  ZnjUtrgkeiten,  wie  die  von  dem  Pseudo- 
pisander  b.  Scbol.  Phoeniss.  1748,  oder  die  von  dem 
andern  Maischen  Mythographen  fiib.  230  Cp.  374)  ange- 
gebene ,  dass  lokaste  die  Narbe  gewahr  wnrde ,  als  Oe- 
dipna  die  Schuhe  wechselte,  tsogen  nicht  für  die  Tra- 
gödie. Hr.  H.  nimmt  aas  Hygin  67  an,  dass  Unfrnchl- 
barkeit  nnd  Mangel  Antrieb  gaben,  den  Tiresiaa  za 
fragen,  der  dann  den  Todschtag  des  Laios  als  Ursatdte 
des  göttlichen  Zorns  erklärte.  Doch  bezieht  er  auch 
aas  fab.  343  die  Worte:  Meneecens,  locaates  pater,  so 
de  moris  praecipitavit  —  propter  peatilentiam,  auf  un- 
sere Trag£die.  Meist  waren  in  den  Sagen,  wie  in  der 
Katur,  Xoifibii  nnd  Xifiog  verbunden:  es  kam  tiloss  darauf 
an,  ob  Euripides  Init  Sophokles  in  der  Schilderung  der 
wirklieben  Athenischen  Pest  wetteifern,  oder  ihr  ganz 
aus  dem  Weg  geben  wollte,  wo  denn  eine  andre  Lan- 
desnoth  denselben  Dienst  that.  Dass  der  Sebereprach 
gleich  von  Anftng,  auch  nur  dunkel  nnd  unverstftndllbh, 
zugleich  auf  die  nnheilige  Heyrath*  hinwies,  ist  nicht 
nöttiig  anzunehmen.  Die  Uatersuchnng  über  den  Tod 
des  I^Tos  konnte  einfach  seyn,  oder  auch,  wenn  der 
mit  Processen  und  Gerichtsgeb rauch  wohlbekannte  Dich- 
ter wollte,  den  Thäler  unter  Verwicklungen  und  geschickt 
geigten  Begegnissen  herausbringen.  Aus  den  Worten  i 
EniiaOTVQttv  yäg  uvSqu  tu^  atitn»  loyai; 
(iS  nai'r«,'  äfta&ii,  to  J'  inm^vnrtti&ai  aotföy. 
BChliesst  Hr.  H.  dass  Oedipus  sich  einer  Schuld  bewnsst 
gewesen  aey  nnd  sie  klüglich  verhehlt  habe ,  w&hrend 
der  des  Sophokles  scheinen  kSnae  den  LaTos  mit  Recht 
gelSdet  zu  haben,  so  dass  er  niehl  durch  meni^c bliche, 
sondern  göttliebe  Ahndung  «ur  Strafe  gezogen  werde- 
Von  Strafe  kann  bey  dem  Oedipus  des  Sophokles  über-* 
hanpt  mcht  die  Rede  seyn,  da  auf  ihn,  ohne  alle  eigne 
Schuld,  die  Verkettung  des  Fluch verhfingnisses  furtwiikt 
In  so  fern  kOnnen  wir  nicht  zugeben,  dass  des  Sophokles^ 
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Absicht  gKwpKO  aey,  nt  rata  eeae  deorum  eflVifa  OBlen- 
deret  y  neqne  aomniB  vitae  integritale  atque  prndenlia  er- 
ic.'i  poue ,  quin  si  qnis  euo  ingeaio  O'elus  e&  spreverit 
plndiqae  poMe  sperarerit  (wie  gilt  diess  von  Oedipns?^, 
sd  eztremnm  subita  renun  conversione  ruat  vimqae  divi- 
nam  rea  bnroMiaA  regere  agaoscat.  Der  Oediptu  des 
Enripides  aagt  allerdings: 

^iKrjn  anavi'  ä/ouam  li  q>«o;  ^QOXoXi. 
Und  er  wird  wegen  4er  Ermordnng  des  Königs  bestnff, 
unter  Ereona  Befthlen,  wie  wir  annahmen,  Demnnge- 
«^tet  strinbt  sich  alles  Gefübi  gegen  die  Vorstellnag, 
dan  er  mit  Renntniss ,  dass  von  Heiner  Hand  der  König 
Thebens  amgeboninien  sey,  dessen  Weib  geheyratbet  nnd 
gemein  verbrecherisch  betrogen  habe.  Da  Enripides  Uo- 
wabrncbeinJicbkeilen ,  Aber  welche  die  frübere  Bpg5die 
oft  hinweggieng,  anfzaanchen  und  zu  beräckaiohtigen 
pflegt,  nnd  da  es  scbon  anrfälft,  das»  Oedipus  von  einem 
oiobt  lange  vor  seiner  Ankunft  in  Theben  vorgefallenen 
Itlotigen  Streite  nieraals  gesprochen  hatte,  der  sonst  viel- 
leicht längst  mit  dem  Schicksale  des  t^ioa  zusammen- 
gehalten worden  wftre,  oder  dass  er  nicht  selbst  bey 
der  leicht  na cbzurecbn enden  Oleicbze'tigkeit  des  von  ihm 
Erlebten  und  des  Verncmmenen  aufroerksom  geworden  war, 
Bo  diente,  wie  es  acheint,  jene  ErklSning  gerade  dazu, 
den  Argwohn  abzulehnen,  dass  Oedipns  absichtlich  ge- 
schwiegen habe,  um  Verdacht  von  sich  entArnt  zu  hal- 
ten. Thal  er  es  nach  der  Rege),  von  eignen  Ungele- 
genheiten  Oberhaupt  nicht  zu  reden,  so  war  ohne  seine 
Schuld  die  Spur  verborgen  geblieben,  was  Sophokles 
nicht  einmal  nöthig  hielt  zu  motiviren.  Von  UDflllen 
(jv^ati)  und  von  Bildung;  und  Kingheil  (afia^iQ,  aotpoy') 
«pricht  er,  nicht  von  Unrecht  und  Schuld.  Einem  Frem- 
den im  Streite  das  Leben  zn  nehmen,  konnte  wohl  auch 
Euripldes  nicht  als  ein  sittliches  Vergehn  darstellen  und 
zugleich  eine  barbarische  Rache  alter  Zeiten  einfütiren. 
Eine  Familie  oder  eine  Stadt  waren  verletzt  und  hatten 
Genngthnung  zu  fodern.  Erst  «Is  es  an  dea  Tag  kam, 
dass  der  van  Oedipus  Krschlagoe  der  Rfinig  Thebens 
gewesen  sey,  ward  dieser  strafbar,  nicht  flberhaupt, 
sondern  den  Angehörigen  des  Lalos.  Dessen  Tod  rächt 
Dl|^  noch  spät,  die  alle  verborgnen  Thaten  an  das  Licht 
bringt^  Dnd  das  alte  SIrafrecht  priift  und  unterscheidet 
nlchfr  immer  genbu.'  Dass  Oedipns  nnbewusst  den  König 
der  Kadmeer  getödet  hatte,  kommt  nicht  in  Anschlag. 
Binea  Gegensatz  zwischen  beyden  Dichtern  hinsichtlich 
der  göttlichen  und  der  bürgerlichen  Ahndung  können 
wir  daher  nicht  annehmen;  denn  aueb  b^  Sophokles 
mnss  Oedipus  sein  Ungldck  büssen;  er  kommt  nur  allem 
Harten,  das  er  von  Seile  der  Stadt  hätte  erhhren 
können,  durch  die  finsserste  Härte  gegen  sich  selbst 
zuvor. 

Durch  eine  glOckliche  Vemintbnng  siebt  Hr.  H,   zn 
im  Worten ,  offenbar  der  lokasle: 

Tlüaa  yü$  dovXrj  nifviuy  ärdfii  fj  oÖKf^an  yvr^, 
,      ij  Si  fifj  am(j<^un>  ävoUf  röv  ^iiv6v&'  bnfQtppovit' 
zwölf  andre    Verse  von    ähnlichem  Inhalt    und  gleichen 
Sjibenniasse,  die  ohne  Namen  des  Stacks  bey  Clemens, 


400 

Str.  rv,  30,  vorkommen  (fk-.  ine  CLI  ed.  Mattfa.),  Uer- 
her  Ein  näherer  Grund  ist,  dass  in  dem  einen  eine 
Beziehung  auf  das  entstellte  Gesicht  des  Oedipus  za 
liegen  scheint,  und  dass  in  zwey  andern  der  von  eIn«B 
Weibe  dem  Mann  angebotene  Beystand  der  Lage  'des 
Oedipns  und  dem  Sinn  der  lokasl«-,  der  in  den  beyden 
sicher  bezeugten  Versen  aliein  schon  binlänglioh  ange- 
deutet ist,  vollkommen  entspricht 

Hgtära  fUvyijoi^  imÖQXf*'  *^f  äfio^cpot  p  itöais, 

X^tj  doKtiv  iiifiogfpoii  itrai  r^  yt  voüw  lumijfUi'ti  ■ 

oii  yap  A(f&a}.\üii  %Q  K^lfov  JÖriy ,  äXXä  vovs  [rädf]. 
Und  ferner! 

2ot  d'  iymyt  xoJ  votmvnt  awtmatwa'  är^|ofwii, 

Mti  tunttö*  räy  mäv  avroüna,  »oiiSir  Imi  (ioi  nmgdr. 
Noch  grösser  wird  die  Wahrscheinlichkeit  dadurch,  da» 
aus  dem  Oedipns  selbst  angefahrt  wird: 

Koiv  X9^  etdaaa&ai-    [ovdiv]  xL  t^s  f^^o^ffas 

öfitXoi,  oxav  TU  ji^  trpevag  ««iäe  ^Xfli 
Worte,  die  sich  kaum  anders  denken  lassen  als  im  Munde 
der  lokaste,  die  sich  willig  darfiber  hinwegsetzt,  bflnf- 
tlg  mit  einem  gränlioh  entsleltten  Gatten  zu  leb^n.  Dass 
aber  diese  Verse  trocbäiscb  zu  emendiren  seyen  und  za 
derselben  Rede  gehört  hätten  scheint  nicht;  lokasle  konnte 
sie  an  Kreon,  das  andre  an  Oedipoa  oder  an  den  Chor 
richten.  Vielmehr  standen  wohl  mit  jenen  die  folgenden, 
wenn  auch  nicht  unmittelbar,  in  Verbindung: 

'Bvbg  d'  t^coro;  ovros  o^  f<('  ijSoyt)' 

oi  fiiv  iuaUöf  i^äaty ,    ol  Si  läf  raktov. 

6  3'  eis  ti  aÄfpuc  in'  öptrijv  t'  äyam  ^Qtat 

Auch  möchten  vielleicht  nicht  alle  zwölf  Verse,  welche 
Clemens  unterbrochen  anfährt,  sämmtlicb  aas  der  einen 
'  Rede  im  Oedipus  genommen  seyn ,  wiewohl  es  gar 
nicht  unmöglich  ist.  Dagegen  ist  noch  za  bemerken, 
dssa  Clemens  in  demselben  Buche  Co-  S)  ^wey  andre 
Bruchstücke  aus  dieser  Tragödie,  wie  wir  «ua  Stobina 
wissen,  auch  ohne  den  Kamen  derselben  anffihrt.  Auf 
jeden  Fall  zeigen  schon  die  zwey  einzigen  ganz  sichren 
IrocbÜschen  Tetrameter  eine  Ansein  an  dersetjsuog  der 
Pflichten  einer  Gattin  an.  Diese  Rede  der  lokaste  mnsste 
nach  der  Er»&hlang  der  Diener  des  Laios  dAen  guten 
Biodrack  machen  und  Ober  dessen  Sohickaal  berobigen. 
(Besehlnsa  folgt) 


Personal  -  Chronik   und  Miscellen. 

Hclmstädt.  Zn  den  Frühling«präfnngen  im  darigea 
G^mnoiiam  lud  der  DirecloT  Dr.  Bat  dnrch  ftJeendM  Pro- 
Kraniui  tiln  :  Variso  Leclion«  ot  Obiorvatiooeg  in  ThciU  Ger- 
mBnlum.  Commenlalia  III.  IV  nnd  31  S.  4.  Die  Schöler- 
Mhl  betrug  im  verfiiaaenen  Winlerbalbjalir  in  Prima  13,  in 
Secnndn  13,  in  Tertia  21,  '"  Qnnrta  37,  in  Quinta  13,  In 
Sexta  IT,  in  Scptinia  T2 ,  iiMBninien  2<I5.  Zur  Univeniiät 
worden  in  HicIiaeliB  ]8i>3  und  Oalem  1834  8  Primaner  eot- 
tanco. 

Sictllcn.  In  den  Rniaen  Ton  Saliint«  hnt  man  einen 
antiken  Verl obnn gar! ng ,  eine  Gemme,  mit  einem  behelmten 
Cniiido,  der  einen  Kranz  in  der  Rechten  nnd  eine  Bochult»- 
foükel  in  der  Linken  trä^,  neb«t  der  Ingchrlft  In  Griecbiscten 
BiichBtaben :  DcEponuUi  Iiüia  Hazima ,  gefonden. 
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laäloes  LeotioDDin   —  in   AoadeMis  MarbargenK  per 
semestre   Bestivam   ftoni   1S34  habeodunm.     Mar- 
bürg]  ex  oadna  Blwertians.   4. 
(Bescfalnsfl.) 

Freylich  beortheill  Hr.  B.  die  Worle ;  nSca  yiti}  Soühf 
ititfvny  X.  r.  iL  und  nach  ihnen  einen  grossen  Thcil  dea 
Dramas,  ganz  andera.  Er  vefmulhel,  dasa  mit  ibnen 
lokaste  „die  Schuld  der  AnssetzuDg"  ibrea  Kindes  von 
sich  abw&lzen  und  in  Berehl  und  Willen  ihrea  Oemals 
setzen  wolle.  Da  QedipnB  vom  Tbrone  gestoasen  and 
«einer  Augen  beraubt  ist,  ohne  doss  das  nodi  ScLreck- 
liohere  sich  entdeckt  hat,  so  mnsa  biezu  ganz  nolhveo- 
dig  von  einer  andern  Seite  her  der  AdIbss  kommea. 
Bygiu  erzählt  1  Dnm  baeo  Thebis  gerantur,  Coriuiho  Po- 
lybos  decedii.  *Qua  audito  Oedipus  inoleste  ftrre  caepit, 
aeetimaiis  patrem  enam  obiisae ,  cni  Periboea  de  eiua 
rappoaltione  palam  fecit.  Id  Itemales  senex  (ein  ver- 
achriebener  Name,  vielleicht 'H>'('fio^os,  von  fiijloy),  qul 
eam  exposnerat,  ex  pednin  cicatriclbns  et  talAum  agno- 
vit.  Die  Einmisobuttg  der  Peribfia  oder  rielmebr  ihres 
Gesandten,  des  allen  Item alea, 'der  mit  grösserer  Wahr- 
Hcheiolichkeil  anderatvobin  als  auf  die  Tragödie  des  Eu- 
ripides  durchsns  nicht  zuräc&zufübren  Ist,  diente  zu 
dem  Zwecke  vollkommen.  Die  schreckliche  Botschaft 
wn  Eorintb  trifft  gerade  ein  nachdem  lokaste  das  Un- 
glttck  dea  Oedipus  treulich  mit  ihm  zd  tragen  beschlos- 
sen hat.  Nun  ist  xu  verwundern,  d&ss  der  Vf.  so  kun- 
dig der  Griechischen  AUerthQmer,  auch  die  Ausaetznug 
des  Kindes  als  ein  Verbrechen  behandelt.  Wenff  in  ge- 
Bchichtticher  Zeit  Theben  sich  durch  das  Gesetz  in  die- 
ser Hinaicht  vor  andern  Griechischen  Staaten  Buazeich- 
nete,  so  ist  davon  dDcb  io  der  alten  Sage  keine  Spur, 
und  man  durfte  darum  in  Athen  gewiss  nnierlasaen 
darauf  RBoksicht  zq  nehmen,  da  sonst  hat  allgemein  das 
Recht  sein  Kind  nicht  auf^iiKieben  unbestritlen  war, 
womit  es,  wie  mit  vielen  andern  Rechten  und  Gebrfiü- 
ehen  des  Alleren  Griechenlands,  dienlich  ist  J.  Grimms 
Deutsche  RcchtsalterlLämer  zu  vergleicben.  Diese  sn- 
genommene  Schuld  der  lokaste,  als  Gegenstand  eines 
besondern  Proce.ises,  nachgelassen,  ao  bebt  vicb  von 
selbst  auch  der  Tadel,  das»  diese  Tragödie,  gleich  der 
Hekube,  dem  Rasenden  Herakles  und  andern,  eine  zwle- 
hche  Handlung  gehabt  habe  (wo  äladanu  nicht  die  IJn- 
teranchong  fiber  den  Tod  des  L^oa  primarinm  argnmen- 
Inm,  nach  p.  IV,  seyn  wfirdc].  Vielmehr  entwickelt 
sich  nur  nach  und  nach,  aber  in  Zusammenhang  und 
Einheit,  was  feey  Sopholdes  künstlicher  In  einander  ge- 
scbJnngen,  vA  von  Einem  Punkt  ans  sich  auflöst,  dar 
Verhäugniss  des  Oedipus.  Aber  auch  angenommen,  daas 
der  lobaste  wegen  der  Anasetznng  des  Kindes  der  Pro- 


oess  gemacht  wQrde,  zugegeben  sogar  die  Vorauwetzung, 
dass  sie  die  Schuld  derselben  auf  den  Lalos  schieben 
ivoUte,  so  kann  dless  doch  in  jenen  beyden  Trochäen 
nicht  gesnobt  Morden,  weil  und  in  so  fern  als  andre 
damit  zusammenhangen ,  wonach  sie  von  ihrer  treuen 
Anbfinglichkeit  an  Oedipus,  welchen  dann  natQrlich, 
und  Dicht  den  Laios,  auch  da«  andre  angieng,  und  weit- 
Ifinflg  fiber  die  Art  einer  guten  Gattin  sprach.  Die 
Rede  über  Oedipus  und  die  Unt^suchung  Aber  den  Vor- 
Üsll  während  der  ersten  Ehe  der  lokaste  gehörten  noth- 
wendig  verschiedenen  Scenen  an,  wenn  man  nicht  die 
noangenehmata  Verwirrung  voraussetzen  will. 

Auch  Oedipus   seinerseits  drtickt   in   noch   erhaltnen 
Versen  (am  Schlüsse  nicht  unversehrt)   eheliche  Gesin- 
nungen ans,  die  denen  der  lokaste  nichts  nachgeben. 
Mtycih]  Tupavfis  üvS^l  liicya  xai  yurtj' 

Br.  R.  vermuthet,  dass  hierdurch  Oedipus  ftebe,  ne  ab 
uxoris  liberorumque  fruclu  nbstrahatnr,  und  wendet  den^ 
gemfisa  sie  ku  einer  Auflüsung  der  Tragödie  an,  die 
nichta  weniger  als  glücklich  zu  seyn  schont,  Tali  ni- 
nirum  arliflcio,  sagt  er,  opns  erat  Enripidi,  qnn  et 
atraroque  fhbulae  partem  (eine  Zweyhelt,  die  wir  nitdit 
anerkannten}  leniter  dexireque  inter  se  contungeret,  et 
vero  exilus  atrocilatem,  qnam  praepropero  illo  Oedipt 
snpplielo  valde  minui  infriogiqne  vidimua,  per  intxspe- 
elafam  matrimotUi  ruplionein,  qiwd  ttniemn  Ute  aibi  ao- 
latium  relictttm  puttiMef,  aliquatenns  reatitneret  atqoe 
augeret,  quantoqne  praeclarius  modo  locaatae  Ingenium 
verbis  exornassel,  tanto  eam  detestabiliorem  mox  omni 
flagilio  aperto  re  ipsa  epectatoribns  ostenderet.  Neque 
enim  inlelligl  posaet,  qnomodo  Enripides,  qoem  acerrimo 
odio  mnliebre  genus  omne  persecntum  esse,  coustat,  loca-^ 
stam  potisaimam,  quae  tnntam  verae  reprehensionis  mo- 
lorlam  pracberet,  nt  probiasimae  ftminae  exemplar  pro- 
posuiaset,  nisi  eum  fabolae  ezitum  destinasset,  quo  omiria 
illa  rerborum  iactanda  in  mendaolnm  et  vanilatem  verte- 
retor:  eamqne  revera  eins  mentem  fnisi^e  testanlnr  ana- 
pacati,  quibus  flnem  Ibhalae  faclmn  esse  probabllitet,  ot 
nobis  vidcmur,  coniicimus; 

Itüaa  yäp  ävS^i  xmüi»'  ä)M-/Oi, 
nur  h  KatuoTOi 
y^u^  tjjj'  tüSouiftovam , 
unde  vel  in  Unt»  fragmentorum  pancilate  «ententian  oon- 
siliumque  pofitae  aatls  olare  apparere  potamas. 

Hiernach  sollte  man  glanben ,  das«  ni<At  mehr  die 
UnlcrRUchung  fiber  den  Todschlag  des  I^Ios.  Aber  das 
CnrechC    der    lokaste,    sondern    die    Schlechtigkeit    der 
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iDkaate  vs4  der  W«ft«r  HbMtaDiit  dM  Bai^itiDhftlt  mi»- 
■aohe.  S«  getUuHnb  bt  die  Ileti«Dd(Qflg  dfMimtiseber 
FnigiWDte,  dasa  auch  ein  Oelehrter  vod  so  viel  EioMcht 
und  Bdtnen  KtantaLMen,  bey  einem  vergleicbiuigaweise 
Idofaten  äegenstande,  ca  oo  anflUlendea  FolgemDgen 
sich  rerleitet  sehen  konnte.  Ueber  den  Weiberhun  des 
Knriptdes  hemchen  Oberluapt ,  wie  wir  gUobeo,  grosse 
MissrersUndaiMe.  Jeoe  Aeossernag  dei  Cfaon  könot« 
i*  dttrch  zebn  andre  aaCgehoben  und  gat  gemacht  wor- 
den Beya,  da  im  Chore  die  Menge  eft  viel  hin  und  her 
redet.  Hier  mag  er  \¥obl  ans  Thsbischen  fiärgeram&n- 
nern  bestanden  haben.  Clemens,  der  den  aogeblicben 
Schlnse  der  TragMle  nnftthrt,  sagt:  nai  irwe  oü  aditir 
Eü^tTTidiii  nouiiXms  yQÖtfu;  noti  ^f  näaa  yäp  mt^Oi 
K.  c.  jU  noie  Si'  'näaa  ya^  i<yo\r\  tU^wetv  mdffög  fj  atä- 
ipQar  yur^.  Doofa  wir  glauben,  dasa  die  Beziehang, 
worin  der  Chor  die  faarteo  Worte  sprach,  noch  erkenn- 
bar ist,  eine  Beziehang,  wodurch  die  aoffallende  H&rte 
ganz  TenchwindeL  Der  jScboliasI  nemlioh,  welcher  die 
Blendnng  de«  Königs  dnrch  die  eefäbrten  des  Laios  be- 
riäitet,  Algt  hinzu.  Iltoi  5i,  q^aiv,  'Jonäarrj  fittä  to- 
aauta  iiHnux^furta  S^;  ürjtiov,  btt  -nuatt  yvvij  it^o^ 
^üpatov  SnXoxi^tt  fiiv  ävöqöi,  6mtl  ii  tovv  ejovaa 
iaoii'  äti  yäff  toE;  na^vai  SaxQuots  ifKiouI  rö  &^Xv  trji 
^vjtiji  araßo^r  T<p  näfiii.  Diese  siad  nicht  Eoripidea 
qnaedam,  incertam  nnde  petita,  vel  Sophoolia,  deren  sich 
der  Sohgliaat  bedient,  wie  Valoken&r  glaubte;  soiAern 
es  ist  nach  nnserem  Fragment  und  dem,  was  damit  eu- 
sammeahieog;  ja  die  Frage:  ntöe  di  'loitütTrij  luiä  xo- 
xaÜTu  dvimj,^furra  i"^,  ist  selbst  aus  Buripides  entlehnt 
und  unter  fijaty  er  zu  verstehn.  Nur  darüber  also  hielt 
der  Chor  sieb  anf,  dsss  lokssfe  die  Absetzung  and  die 
Blendnag  ihres  Geinals  fiberleben  mochte.  Dass  sie  nicht 
sohlecht  war,  dürfen  wir  sicher  dem  Oedipns  selbst 
glauben,  welcher  Weib  ngd  Kinder  ein  grosses  Kürsten- 
Ibnm  nennt,  sie  über  Thrpn  and  alle  Güter  set^t,  und 
doch  offenbar  sie,  von  der  er  sich  Ireancn  soll,  als  äko- 
jpv  xtdyijif,  awqiQova  preist.  Aber  gesetzt  auch,  die  gute 
Stite  wSre  weniger  hervorgehoben,  anf  Bdhmng  und 
Theilnt^me,  die  davon  abtaiingen,  weniger  hingearbeitet, 
es  wäre  bey  £uripides  die  Bitterkeit  gegen  die  Weiber 
gross  genug  gewesen  um  ihn  zd  vermögen  selbst  eine 
Unglückliche,  wie  es  lokaste  schon  seit  der  ersten  Ent- 
deckung wnr,  als  eine  Heuchlerio  unmittelbar  vor  der 
EntfaüUnog  ein^  noch  uqglQ  eidliche  reu  Geheimnisses,  als 
einen  Gegenstand  des  Widerwillens,  nicht  des  Bedau,ernB 
darzustellen ,  eo  war  doch  in  dieser  Fabel  das  Unglück 
des  Valermords  und  der  Ehe  mit  der  Mutter  und  das 
Interesse  der  Kufitlle,  die  es  herbeygeführt  hatten,  und 
das  der  Entwicklang,  durch  das  Wiederüoden  des  Sobns 
und  den  Verlust  des  Galten,  den  Vwlnst  des  Throns 
durch  die  Entdeckung  des  Erbrechts  darauf,  zu  gross, 
ah  dnss  ein  schlechter  Charakter,  als  neue  Zutbat,  nur 
einigen  Eindruck  tafitte  machen  kftnnen.  * 

.Sehr  richtig  Ist  die  Bemerkung,  dass,  nachdem  die 
Katastrophe  zur  Hälfte  schon  eingetreten  war,  eine  neue 
Erweekong  der  Theilnahme  nnd  der  Spannung  erfordei^ 
lieb  wurde.  Diese  ward  aber  vollkommen  eben  so  wohl 
bewirkt  durch  die  Stellung,  die  -wir  den  zwietboheu 
Reden  der  lokaste  über  Franenp&icht  und  Liebe  aiige- 
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wiean  haben.  Dasa  dnn  Oediyna  In  seiner  Lage  ein«  so 
trene  GaMin  alles  sefn  müsste,  dass  Htm  anch  eine 
Thron  und  der  Augen  Licht  in  ihr  noch  LebensgltIeJc 
übrig  bleibe,  brauchte  nicht  erst  durch  (hs  eelbsl  aoH- 
ges|irochen  tu  seyn.     Die  Ansicht: 

Manä^tot,  Saitt  äiv^t  yaftov  hißtär 
ia&Xiji  ytnvuiö;  —     Oders 

■  —  avftifoiiä  d'  05  äv  Tii^p 
Mcx^;  yumuiöi,  t1tv][ii  d'  in&}Sii  ri^dJC' 
war  in  den  Tragödie^  des  Euripides  vermathlicb  so  b&D- 
flg  als  irgend  eine  andre  aaerkanoL  Ueberdem  sieht 
man  nicht  ein,  mit  welchem  Recht,  aus  welchem  Grande, 
zu  welchem  Zwecke  mau  dem  Oedipua,  ausser  der  bla- 
tigen  Bache,  nuoli  noch  Weib  nnd  Kinder  b&lte  w^- 
nehmen  wollen.  Im  andern  Theil  hingegen,  nachdem  er 
unn  mit  lokasteu  vereint  zu  bleiben  selbst  nicht  mehr 
wünaoheo  konnte,  nimmt  das  schöne  Bruchstück  seine 
Stelle  ein  als  Klage  Über  diesen  zjveylen  noch  grösse- 
ren Verlast.  Hr.  U.  Usst  den  Oedipus  vor  dem,  was 
er  zweyte  BaodluDg  nennt,  zurücktreten.  Quid  i|^tarf 
Nun  post  excisoa  sibi  ooulos  multa  praelerea  in  soena 
e£isse  Oedipnm  dioamnaf  Miaime  vero.  Aber  der  Dich- 
ter, welcher,  wenn  auch  nicht  atrocis.iima  quseque,  doch 
das  von  tragiseher  Hoheit  und  Schönlyit  abstechende 
Elend  nnd  ein  trauriges  Aeussere  der  Personen ,  das 
OreisenhaRe,  das  Aualftndiscbe ,  BelUeigestslt ,  um  Bio- 
druok  zu  machen,  gern  benutzte,  Hess  sich  gewiss  den 
Vortheil  night  eolgeha,  den  knrz  vorher  als  König  auf- 
getretnen  Oedipus  nun  blind,  mit  verbandnen  Augen  er- 
seheinen und  seine  Lage  ^dneriscb  schildern  zu  lassen. 
Wir  traaen  ihm  die  Scheu  zu,  daas  er  lokaalen,  die 
auch  jetzo,  wie  auch  aus  den  Phöiüssen  zu  schliessen, 
sich  das  Leben  nicht  nahm,  nach  der  Auflösung  moht 
wieder  aiohtbar  werden  liess,  obgleich  wir  nicht  anneh- 
men,  dass  ein  Vorwurf  wegen  der  Auaaetzung  oder 
Oberhaupt  etwaa  Schmach  volles  auf  ihr  lastete :  aber 
Oedipus  mnsMte  auf  jeden  Fall  ohnehin  wieder  zum  Ver- 
schone «kommen.  Gerade  wegen  des  Effects  des  vom 
Throne  gestowenen,  geblendeten  Kfinigs  unter  dem  Laufe 
der  Handlung  selbst  scheint  der  Dichter  die  bedentende 
Aenderung  getroffen  zu  haben ,  indem  er  dadurch  auf 
einer  andern  Seite  reichlich  wieder  gewann  was  er  au 
theatnliscber  Wirkung  und  Kraft  der  Katastrophe  auf- 
gab. Aber  vermuthlicb  sah  er  auch  ein,  dnss  er  Andern 
nussle,  wril  für  den  Charakter  seiner  Tragödie  der  Oe- 
dipus der  Sage,  der  sich  selbst  die  Angen  ausrelssl,  zu 
altkriftlg,  mit  einer  lokante,  wie  er  sie  aufstellte,  mit 
Beden  wie  er  beyde  halten,  mit  Betrachtungen  wie  er 
sie  anstellen  liisat,  v&llig  unverträglich  seyn  würde.  Aua 
4em  Lande  gestossen  wird  Oedi[)ua  in  den  Phönisseo  erst 
^Uer  durch  den  Kreon;  für  jetzt  war  dazu  kein  An- 
lass.  Die  Kinder  waren  noch  klein,  wie  SopboklesCldllJ, 
Seneea  (Oed.  783}  nnd  das  Etrorische  Relief  sie  dar- 
stellen. Was  ans  den  Phönissen  des  Attios  angedfarl 
wird:  viciaattatemqoe  imperitandt  tradidit,  wenn  es  im 
Oedipus  des  Euripides  so  vorgekommen  eeya  sollte,  schloss 
nicht  die  Vorm  und  seh  aft  des  Kreon  aus.    ^ 

Nnob  diesem  Zusammenhange  des  Ganzen  tritt  ans 
all  den  sohrecklioben  Sehicksalen  auf  bemerkenswertbe 
Art  das  Bild  eines  z&rtlicben,  tngendhaftea,  Im  Unglück 


mt  uelwBder  haimden,  md  inam  se  viel 
getmnteo  kCnlgUcben  Khepura  hervor,  ^wie  <I«iiii  Eurt- 
pidtt  iw  Hereische  und  Kfiolfflicbe  im  HnuBÜoheB  nn- 
tergeba  ai  Uaeen  oder  damit  zv  vencbmelKcn  genügt 
ist.  Stellte  er  docli  nlbst  der  AntigODe  des  Sophokles 
etne  ernatbarte  KomOdie  gegeaiiter,  indem  die  fromme 
Ktthnheit  der  Aoligone,  das  drobende  Seseta,  der  Zor» 
des  Kreon  stcb  in  eine  «lies  rersehnende  Ueyratb  anf- 
Itale.  Der  Charakter  der  lokaste  als  Gattin  Ist  darch 
die  zwey  ibr  onzweifelbaft  aogebOrlgen  Verse  fest  ge- 
stellt; and  nichts,  das  mit  Grund  zu  vermaUien  wftre, 
bindert  uns  sie  fär  eine  gnte,  brave  Fran  za  halten. 
Oedipus  bejammert  nichts  mehr  als  dass  er  sie  verliert, 
indem  er  übrigens  mit  gem&sslgten  EmpAndnngen  und 
mit  der  Kraft  der  Beflexionen  eich  fiber  die  tranrigen 
Verwinkluogen  des  ficbickmls  und  deren  »cbreoUicbe 
Folgen  himvegsetzt.  Dless  beweist  die  Ruhe  in  den 
Worten :     • 

noiXäg  y'  6  Saifuav  roü  ßiou  lietaffräims 

Bo  wie  in  den  wahrsohrinlich  doch  oach  von  Ihm  ge- 
■proebnen ; 

'Oqü  yä^  h>  fgo"? 
Jktpi  Snayt'  äyovtmv  tli  quio;  j^porot«. 

Aoaser  den  nachgewiesenen  und  wesenllichen  Vm- 
atfinden  vermutbet  Hr.  H.  nach  H^giO)  dus  Euripiiles 
aach  MenSkens,  den  Vater,  wie  in  den  PbOniaten  Me- 
BÖkeaa,  den  Sobn  des  Kreon,  als  Sprössiing  des  Dra- 
cbengescblechts ,  zor  Abwendang  des  Verderbens,  nach 
Gebeiss  des  Teiresias,  als  Opftr  habe  sterben  lassen. 
Diess  ist,  obgleich  Hygin  sich  sichtbar  nicht  genan  oder 
unmittelbar  an  die  Tragödie  des  Unripidcs  bilt,  be^  des- 
sen \eigting  Stoff  anzah&ufen,  nicbt  nnwabrsobeinlich, 
und  dieser  Opfertpd  mOsxte,  wie  bejr  Hygin ,  Ewlschen 
der  ersten  und  der  andern  Entdeckung  vorgegangen  seyo. 
Aber  er  sollte  dem  Dichter  nicbt  die  ihm  p,  V  gemach- 
ten Vonvflrfe  anziehen,  da  diese  Sache  allein  nach  den 
alten,  außli  von  Eoripides  für  die  Darstellung  ntoht  ver- 
echmfihten  Religion sbegriffen  zu  benrtheilen  ist.  MAgliefa 
ist  anob,  dass  noch  Geschichten  aus  dem  Haase  des  Po- 
lybos,  die  mit  der  Verwicklang  in  Theben  in  Verbin- 
dnng  ständen,  vorkamen.     Die  Verse:  * 

<J>96vQi  3'  6  iioiXäw  if^iva  Sutffi&ti(tan  ß^oim» 
wntiXta'  aviöv  »äfii  avydimkMtw 
und  ".jiXi.oJi  dt  TiiSnirtav  Svaiurpötaxoy  yvvri, 
sind  nas  den  Thebiscfaen  Verliiltnissen  oioht  klM-.' 

Am  meisten  danken  wir  dem  Vf.  fiir  die  treffliche 
Bemerkung  über  die  Absiebten  des  Sgphoklea  hey  dem 
KSnig  Oedipas  gegen  den  Perikles  nnd  dessen  Verwal- 
tung, aad  die  tiieraus  abgeleitete  Zeitbestimmung  dieser 
Tragödie,  Ol.  87,  3.  Die  zum  Zwecke  der  letzteren 
früher  benntiEte  Tragödie  des  Katlias  lisst  er  ganz  ans 
dem  Spiel,  aus  Rflcksicbt  auf  die  uol&ngst  üb«-  diese 
ersobiencnen  Bemerkoiigen,  zu  denen  er  noch  einen  neuen, 
«war  nnr  Xasserlichea  und  negativen  Grand,  einen  Ao- 
oent  am  Versende  schon  in  der  Antigone,  um  Ol.  85, 
hinzufügt.  Je  witlkarllcher  und  trünmeriseber  in  neue- 
ster Zeil  mit  Beziehungen  von  Tragödien  oder  Stellen 
derselben  aaf  Zeitverb&ltalasa  gespielt  worden  ist,  vm 
so  mehr  freut  man  sich  einer  so  wsbrscheinllohen,  fbinen 


mat  fdr  MUUAerler  VeHisltnlase  wichtigen  VenniillitiQg 
dieser  Art.  KQnnt«  nicht  aacli  diese  antiperiklelscbe 
Biohtnng  des  Stücks  bey  den  Richten  BinHnss  daranf 
g^abt  haben,  dass  sie,  bey  entgegengesetzter  politischer 
Stimmung,  dem  Hiilokles,  wie  wir  doroh  DikMrobop 
(im  Inhdt}  wissen,  Ober  den  Oedtpus  dea  Sophokles  -r- 
lAer  nicht  gerade  in  hoc  argnaiento  ihm ,  wie  Hr.  B. 
rioh  p.  III  kasdriickt  —  den  Sieg  loerkannten,  worflber 
Arlstides  sich  so  sehr  «rfhilt?  F.  G.   WeMser. 


C.  Plinii  Secandi  Naioralis  Bistoriae  libri  XXXVII. 
Recognovit  et  varletatem  leotionis  adieoit  luüat 
Sitl^.  lipsiae  sumptihua  8.  6.  Teubneri  et  F.  Clau- 
dii.  Vol.  J.  1831.  XVI  und  439  s.  Vol.  U.  1832. 
380  8.  vol.  Ul,  1834.  488  S.  8. 
Es  ist  zu  verwandern,  dass  ein  Werii,  wie  die  Na- 
turalis historia  des  Plinias,  das  zwar  weder  durch  «nett 
anziehenden  Stil  nobh  dnrcfa  das  Einladende  des  StolTea 
«neu  flüchtigen  Leser  ergfitxt,  aber  demjenigen,  welcher, 
mit  gehörigem  Ernste  nnd  den  ndtbigefi  Vorbenntnisaen 
ansgerDstet  sich  dem  Studium  desselben  unterdeht,  eine 
Einsicht  in  den  Umihng  der  wiaseaschaftliohen  Kennt- 
nisse der  Alten,  nnd  einen  Schatz  von  AuOU&ningeB 
fiber  das  künstlerische  Leben  nnd  Wirken  der  Alten  ge- 
währt, wie  kein  anderes,  unter  den  Deutschen,  deren 
feeharrllober  Flelss  doch  allein  zu  einer  durchgreifenden 
Bearbeitung  eines  Qmfhssendea  Werkes  von  so  verschie- 
denartigem Inhalte  geeignet  ist,  bis  auf  nnsre  Tage 
noch  keinen  Bearbeiter  gefbnden  hat,  der  auf  die  Con- 
stituirung  des  Textes  einen  entschiede  neu  Einfluss  aus- 
Obte,  und  dass  vielmehr  ein  Fran^^ose  es  war,  der  den- 
aelben,  freilich  nach  seiner  Weise,  so  vnät  ia  Ordnung 
brachte,  dass  alle  Spätere  mehr  oder  weniger  sich  auf 
seine  Sohuitern  stutzten.  Es  ist  nnmüch  nicht  xa  läng- 
nen,  dass  der  gelehrte  Pater  Bardnio  sich  ein  grosae« 
Verdienst  um  den  Plinius  erwarb,  dass  er  zuerst  von 
den  manuichfächeu  Interpolationen,  durch  die  derselbe  ent- 
stellt war,  an  uosäglioh  vielen  Stellen  auf  die  Le/i;irl 
der  Handsobriften  znräckleitete  ;  allein  bei  genauerer  Be- 
trachtung schwindet  doch  ein  grosser  Th<dl  der  ibo  um- 
gebenden Glorie,  indem  ihm  einmal  Schuld' zu  gehen 
ist,  dsss  er  den  ihm  gegebenen  Stoff  nicht  gehörig  za- 
sammenatellte ,  uad  dann  dass  er  denselben  theils  tAtbt 
aufficbtig  genug  beontzte,  indem  er  Maaobes  sich  zu- 
rechnete, was  er  fast  wörtlich  von  andern  eoäehnte, 
dass  er  nicbt  immer  mit  der  gehCrigeu  Genauigkeit  ver- 
ftihr ,  was  freilieb  bei  einer  Arbeit  von  solchem  llmläng 
einigermassen  verzeifalloh  erscheint ,  und  endlich,  dass  er 
sich  mmnohmil  mit  einer  ivahren  Verblendung  der  Auf- 
nahme von  bandschriftlicbea  Lesarten,  die  sich  ihm  durch 
ihre  augenscheinliche  Vor/fl  glich  keil  empfehlen  mnssten, 
hartnäckig  widersetzte.  Demongeachtet  ist  der  von  ihm 
oonstitoirte  Text  bis  aaf  den  heutigen  Tag  der  fast  all- 
gemein angenommene.  Brotier  verhexserte  denselben  zwar 
an  vielen  Stellen,  indem  er  die  Pariser  Handschriften 
etwas  genauer  verglich,  doch  blieb  such  er  bei  einer 
theil weisen  Benotzuog  derselben  stehen.  Miller  uad 
Franz  halten  in  kritiaeher  Hinsicht  nichts  von  Bedeutung 
geleistet  und  die  Zwmbrficker  and  Taudintlzer  Ausgabe 
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Bind  bloss  tlM  AfediDoke  de«  HardnlntBcfaen  Textes  tn 
betraebten,  wenn  sie  auch  in  cinKelnen  anbedeolondea 
Diagen  von  demselben  abweichen;  ebeoso  die  in  der 
Lemsireschen  Saromlnng  erschienene  Pariser  Ausgabe, 
welche  nnr  den  Vortheil  gewfibrt,  da»  sie  die  Bemer- 
kungen und  Lesarten  der  Früheren,  des  Pinlianna,  ero- 
noT  und  Dalecbamp  tbeilweiae  gibt.  —  Wahr  ist  es  aller- 
dioga,  dass  die  Herstellang  einer  allen  Forderungen  ent- 
sprechenden Aasgabe  des  Pllnios,  die  einerseits  noob- 
inaSge  Vergleicbuqg  der  in  verschiednen  lindern  zer- 
attealen  vorzOglichen  Handscbiiripn ,  andreraeita  eine 
nueadliche  Masse  von  Kenntnissen  vorausaelKt,  fär  den 
EiuKelnen  eine  irnmAglicbkeit  ist,  und  deaahalb  kann 
man  der  nalnr  forsch  enden  Gesellschaft,  welche  dem  ifar 
von  einem  der  ersten  Archäologen  Deotschlands  gemach- 
ten Vorschlag,  diesem  Ziele  durch  Vereinigung  der 
Krüfte  Vieler  entgegenzuslreben ,  willig  Gehör  gab,  und 
sogleich  die  Veranataltung  der  nöthigen  Vorarbeiten  Qber- 
nahm,  so  wie  den  erlauchten  Deutschen  Regenten,  wel- 
che mit  so  bedeutenden  Optbrn  dieses  N ationalun lerne h- 
nen  boldicichst  ttnterstbtxlen ,  nicht  genug  Dank  zollen. 
Dass  es  jedoch  nicht  unmögHck  sei,  anch  bei  den  be- 
Bchr&okten  bisher  bekannten  Mitteln,  den  Text  des  Pli- 
aiua  wenn  auch  nicht  neu  zu  constitniren ,  doch  in  so 
weit  kritisch  zu  begrOnden,  dass  mit  den  ihm  gel>otenen 
Ufiltbmitteln  der  Leser  sich  in  jedem  vorliegenden  Falle 
du  eignea  Urtheil  über  die  Koverlftssigkeit  der  Lesart 
feilden  kSnne,  bat  Br.  Dr.  Sillig  durch  die  vorliegende 
Ausgabe  gezeigt.  Veber  den  Plan  derselben  spricht  sich 
der  Verf.  in  der  Vorrede  folgendennaasen  aus:  Er  hatte 
zuerst  vor,  einen  nach  Mesagabe  der  handschriftlichen 
Mittel  gereinigten  Text  mit  knrzen  kritischen  ?ioten  /u 
geben;  änderte  aber  dann,  in  ErwKgung,  dass  dieser 
Schriftsteller  nicht,  wie  die  Itbrigen  in  der  Tenbnerschen 
Sammlung  erBcbeinenden,  der  Jugend  in  die  Hfinde  gegeben 
zn  werden  pflege,  sondern  nur  von  M&nnern  gelesen  wärde, 
welche  zunichst  zu  wissen  wünschten,  in  wie  fern  in  zwei- 
felbaflen  Stellen  die  Lesart  diplomatistdi  begründet  sei,  sei- 
len Plan  dahin  ab ,  den  ganzen  bi^er  bekannten  kritischen 
Apparat,  mit  Aufnahme  von  sehr  wenigen  Coi^ectBren,  unter 
den  Text  des  Schriftstellers  zn  setzen,  in  welchem  nur  die 
schleclite  Iblerpunction  und  die  Druckfehler  der  ft^hern 
Ausgaben  verbessert,  und  von  den  Lesarten  der  verzflg- 
lichslen  Codices  diejenigen  aufgenommen  werdra  sollten, 
welche  mehr  als  die  bisherigen  das  SeprSge  des  Plinia- 
nischen  Zeitalters  an  sich  trügen  odw  so  augenschein- 
lich richtig  erschienen,  dass  sie  als  die  allein  wahren  zn 
betrachten  seien  j  imL'efarißen\vird(iiachPraef.p.  VI),  aui^ 
ser  in  der  Vorrede  des  Pliniue,  wo  mehr  Lesarten  ans 
Handschnften  bekannt  sind,  der  gewöhnliche  Text,  d.  b.  der 
der  frOhern  Aasgabe  des  Hardnin  gegeben,  wodurch  der 
Verf.  vorzilgticfa  »u  verboten  {beabsichtigt ,  dass  er  nicht 
etwa  bei  der  ihm  Abertcogenen  Bearbeitung  tfes  Textes 
Ar  die  Ausgabe  der  Deutsclien  Naturforscher  sieb  selbi-t 
'  widersprecben  und  die  verworfene  flübere  Iicsart  wieihr 
anftaebBieD  müsse.  Ke  Codices  werden  mit  den  bekann- 
ten tarnen  derselben  oder  wo  genauere  Bezeichnung 
fehlt  nach  dem,  der  die  Lesart  bekannt  machte,  bezeichnet. 
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von  dei  Patisef  Codd.  wird  ugogeben,  ob  die  Lenrt  tod 

Bardnin  oder  Brotier  sei,  wo  diese  nicht  fibereinsdnuaen. 
Die  von  rrfihern*  Bearbeitern  mitgeth«ll«n  Lesarten  wer- 
den auch  dann  angegeben,  wenn  sie  nicht  von  dem  Texta 
abweichen.  Die  von  Dalechamp  mit  den  Buchstaben  V. 
und  M.' bezeichneten  Lesarten  werden  (nach  p.  XVI)  nnr 
da  angeführt,  wo  sie  nicht  mit  andern  Lesarten  überein- 
stimmen. Die  alten  Abtheilungen  nach  Capltcla  und 
Sectioncn  werden  jene  mit  Römischen,  diese  mit  Ara- 
bischen Ziffern  bezeichnet;  die  hier  und  da  stattflndends 
Vnterabtheilnng  in  Paragraphen  bleibt  unberücksichtigt; 
dagegen  wird  jedes  Buch  in  fortlaufende,  un  Bande  be- 
zeichnete Paragraphen  eingetheilt. 

Dass  das  Untemehmea  dieser  Aasgabe  fttr  sehr  ver- 
dienstlich zu  halten  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Es 
bedarf  der  von  Brn.  S.  p-  IV  ansgesprodienen  Becht- 
ferljgung,  M'egen  der  Zusammenstellung  der  Lesarten, 
die  alle  anderswo  zu  lesen  sind,  durchaus  i^bt,  da  daa 
SGusammensucIien  derselben  für  den  Gebrauch  ftnaserst 
schwierig  und  rar  die  Meisten  sogar  nnmüglicb  ist,  in- 
dem Hm.  ä.  Mittel  zu  Gebote  standen,  die  mau  In  vielen 
bedeutenden  Bibliotheken  vergebens  «ucbt.  So  konnte 
Reo.  in  München  weder  die  Ed.  I.  noch  die  Disquisiüo- 
ncs  Plin.  des  Grafen  Rezzonico  erbalten,  und  die  Coin- 
nelina  v.J.  1593,  die  den  Commentar  des  Pintianns  allein 
vollstfindig  enib&lt,  traf  er  nur  in  der  UniversitStsbiblio- 
tbek,  in  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  aber  nicht  an. 
Es  ist  daher  gewiss  nur  zn  danken,  dass  Br.  H.  diese 
handschriniiohea  Bülfämitlei  gemeinnütziger  gemacht  hat 
Dass  er  aber  die  Paragraphen  der  Harduinlscben  Aus- 
gabe weggelassen  hat ,  scheint  nicht  zu  billigen.  Die 
Sectionen,  welche  wieder  in  Paragraphen  eingetheilt 
sind,  sind  nimlich  meist  sehr  lang,  so  dass,  wenn  in 
einer  Ausgabe  bloss  die  Sectionen  angegeben  sind,  das 
Anfauchen  einer  nach  Sectionen  und  Paragraphen  oitirlea 
Stelle  viel  schwieriger  wird,  als  wenn  die  Paragra])hen 
dabei  atehen.  Die  neue  Paragrapheneinlh eilung  ist  zweck- 
mftssig,  snd  erleichtert  den  Gebrauch  de»  Buches  sehr, 
so  fem  der  Besitzer  ftir  sich  etwas  zn  notiren  hat;  soll 
aber  für  andre  etwas  citirt  werden,  so'  müssen  Capilel 
und  Sectionen  doch  in  jedem  Falle  mitangegeben  werden. 
Daa  An  fauch  eil  in  dieser  Ausgabe  wird  übrigens  dadurch 
sehr  erleiclitert,  dass  die  Zahlen  des  Baches,  der  Capi- 
tel  und  Sectionen  immer  oben  angegeben  sind;  etwas 
stArend  ist  es  aber,  dass  im  ersten  Buche  die  Abthei- 
lungen der  Indlces  mit  Rdmiachen  ZllTern  bezeichnet 
sind,  wihrenil  in  dem  Texte  die  Rjimischen  Ziffern  nicht 
der  jenen  Abtheilungen  entsprechenden  Eintheilung  tach 
Sectionen,  sondern  der  alten  Capitelelntb eil ung  zngetheilt 
sind. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Personal -Chronik  nnd  Niscellen. 

Dorpat.  Am  13.  Man  itarb  der  Hofmth  und  ordontl. 
Pr«r.  der  Theoli>((ie ,  Dr.  F.  A.  Klehttrt ,  3t  Jnhre  alt. 

Leipzig.  Am  30.  Min  «larb  Dr.  C.  Jah.  Ali.  KrhgeU 
auMCTordentl-  Pnif.  dvc  RediU,  30  Jabxe  alL 
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Fortaetztmg  der  Recenmon  voa  SiU^'a  Ausgabe  der  Na- 
turalis Historia  des  Plioios.     Vol.  I — III. 

Wu  deo  kritischen  Apparat  im  Allgcmeinea  hetr'iBt, 
to  hfitte  Rec.  gewflnsdit,  dua  Hr.  8.  die  Vulgäto  vor 
Qardnia  nicht  giazüch  ansser  Acht  gelassen  hitte.  Wenn 
es  such  nicht  im  Plane  dieser  Aasgabe  lag,  anoh  nvr 
von  den  wiofatigalcn  der  Altern  Ausgaben  die  Leearlea 
in  Einzelnen  snEafübren ,  so  halle  doch  wenigstens  der 
TOn  H&rdain  (wenigslens  in  eefoer  2.  Ausgabe)  gegebene 
Index  emcndafionum  benutzt  werden  künOfen ,  um  3as 
Verh&ltnisa  dieser  Ausgabe  zu  den  Früheren  im  Allge- 
meinen zu  erweisen,  zumal  da  in  demselben  auch  ange- 
geben ist,  w«»  aus  Bandschriflen  von  Barduin  verbes- 
sert worden  ist,  und  zwar  an  vielen  Stellen,  wo  der 
Commentar  nichts  angibt,  and  wo  Hr.  S.  also  auch  lieine 
Oewibr  von  Bandschriften  anführt.  Dieser  Hist^stand 
fiel  dem  Bec.  zuerst  in  einer  Stelle  des  6.  Baches  auf 
(G.  23.  S.  26.  S-  103),  wo  Hr.  S.  nicht,  wie  er  io 
der  Jenaer  Lit  Zeit.  1831.  N.  32  bemerkt,  der  Hardni- 
nischen  Lesart  gem&ss  bald  Hydrenm  bald  Hydreuma  bei- 
behalten ,  sondern  noch  das  Richtige  aul]genammen  hat. 
Dort  betsst  es  nämlich  in  den  Noten:  Hydreuma,  Innus. 
Volgo  Bydreum;  ivfihrend  nach  dem  Index  Hnrdnins 
das  falsche  Hydrenm  erst  von  ihm  In  den  Text  gebrecht, 
und  früher  allgemeEn  Hydreuma  gelesen  wnrde.  Ferner 
siebt  Reo.  nicht  rpcht  ein ,  warum  der  Berausg. ,  der 
doch  die  mit  M.  und  V.  be/.eicbnetcn  Codices  des  Dalech. 
mit  Recht  nicht  so  gerlog  achtet  als  Hnrduin  (a.  p.  XV), 
die  Lesarten  derselben  nnr  da  anführt,  wo  sie  von  an- 
dern abweichen.  Eben  diese  Abweichung  in  einzelnen 
Stellen  xeigt  uns  doch,  dass  diese  Bnudsohririen  mit 
keiner  der  andern  als  identisch  zu  betrachten  sind ;  die 
WeglBSsQDg  der  Lesart,  wo  sie  mit  andern  gleichlantet, 
l&sst  uns  daher  immer  in  den  Stellen,  in  denen  die 
handschriflHohe  Anctoritüt  schwankt,  den  bedeutenden 
Zweifel,  mit  welcher  von  den  angerührten  Lesarten  die 
Dalecb.  zusammentritTt,  oder  ob  nur  flberhauiit  etivas 
für  diese  Stelle  bemerkt  Ist. 

Auf  die  Vorrede  folgt  ein  Index  cndicura  in  alphabe- 
tischer Ordnung,  der  alles  enthält,  was  in  einer  solciien 
Ausgabe  verlangt  werden  kann.  Wenn  in  der  Anzeige 
dieses  Buches  Cn&ll.  Allg.  Lit.  Zeit.  lB32.  Nov.  N.3lä) 
gesagt  wird:  „UeLrigens  wird  aber  den  Werth  der  ein- 
zelnen Handfchriflen  und  iilter  das  Verbftltniss  der  Mas- 
sen von  Codices  nichts  Befriedigendes  gesagt,  eben  weil 
das  neue  kritische  Material,  was  jetstt  gesammelt  wird, 
zu  entgegengcsetKten  Resultaten  führen  Könnte,"  so  ist 
darauf  zu  bemerken ,  dass  wot  nicht  dieses  der  Grund 
ist,  warum  sich  Hr.  8.  IiierauT  nicht  Weiler  eingelassen 
bat,  sondern  dass  die  wenigen  Angaben,  die  wir  'im 
den  meislea  der  liier  angeführten  Codd.   habea,    zu  gftr 


keinem  Besnitate  fOhren  würden,  wie  auch  zu  befürch- 
ten ist,  dass  selbst,  wenn  das  neue  kritische  Material 
beisammen  sein  wird,  eine  Classiflcirnng  der  Codices 
deaahalb  nnr  sehr  schwer  zu  Stande  kommen  wird,  weil, 
wenigstens  bei  denen,  die  Rec.  genauer  geprüft  hat,  das 
VerhSltnisa  derselben  zu  einander  mit  den  verschiednen 
Bachern  wechselt,  wie  er  anderswo  CObss.  critt.  In  Plin. 
p.  6)  ansgesp'rocheh  tiat. 

In  der  Anordnung  der  Codd.  Colbert.  p.  X.  XI  man 
Bec.  dem  Verf.  beistimmen.  Der  Pariser  Cod.  N.  6796 
wurde  voa  ihm  in  der  eben  erwfibnten  Abhandlung  nur 
dessh«Ib  als  Colb.  1  bezeichnet ,  weil  er  nach  der  Ord- 
nnng  der  Codd.  Parts,  der  erste  der  Colbertin lache n  ist. 
Uebrigens  ist  diese  Handschrift,  die  von  N.  €796.  A 
zu  anterscheiden  ist,  bei  der  Z  usam  mens  teil  ung  der  Pa- 
riser BaadscbriCten  p.  XHI  gSnzlich  Ohergangen.  -^  Der 
Mediceus  I  wird,  dem  Ansehen  desselben  nach  zn  ar- 
theilen, in  Bandini's  Katalog  richtiger  in  dSs  13.  Jahih. 
gesetzt. 

Za  den  angeführten  Dandschriften  ist  nun  noch  die 
Bamberger  binznüu tilgen  C^gl.  Isis  1831.  Helt  9.  p.  900 
und  Kunstblatt  1831.  N.  86),  in  dem  neuen  Katal.  der 
Bamb.  Bibl.  N.  1007.  saec.  X.  166  Bl&tter  in  4^  die 
sechs  letzten  Bücher  enthaltend ,  und  zwar  am  S<masae 
ein  Stück  mehr  als  in  den  bisherigen  Handschriften  und 
Ausgaben  sich  findet.  Für  diese  letzten  Bdcher  ist  diese 
Handschrift  bei  weitem  dte  vorzitglichste,  nnd  für  das 
37.  Bnch  die  einzige  alte,  denn  der  Cod.  Reg.  I  sohliesst 
Iff  Buch  33,  Cod.  Voss.  Buch  36.  s.  21  und  Cod. 
Rice.  Bach  36.  s.  43.  Im  Reg.  II  ist  das  letzte  Bnch 
von  einer  spitern  Hand  hinzugefügt.  Proben  aus  der- 
nelben  über  kunvlgeschichtliche  Stellen  bat  Bec.  mifg»- 
theilt  Kunstbl.  l831.  1S32  and  1833,  ond  Allg.  Schul- 
zeit. 1833.  Abtb.  rr.  N.  91.  In  Betreff  der  dort  vorge- 
brachten Emcndation  sola  eo  hahltu  Romae  mag  hier 
noch  bemerkt  werden,  dnss  sich  dieselbe  buchetSblicb  so 
io  dem  Cod.  Bamb.  findet  and  nicht  solaeo,  wie  Bec, 
von  der  gewöhnlichen  I.e»'art  soleo  irre  geftthrt,  die 
hüntlg  an  der  unrechten  Stelle  eintretende  Trennung  der 
Bucbetabeo  übersehend,    früher  gelesen  hatte. 

In  der  Praeffltio  sind,  wie  schon  oben  nach  desHer* 
ansgebers  Vorrede  angegeben  vi-urde,  mehr  Stellen  ge- 
ändert, als  in  den  andern  Büchern.  Rec.  ist  mit  den 
meisten  Acnderungen  einverstanden;  nur  einig«  der  be- 
deutendem sollen  daher  hier  in  Betrarhtong  fcommeu.  In 
f;.  6  nach  der  neuen  ElnOieilnng  hat  Hr.  S.  naoh  iti 
Lef>art  des  Ced.  Lond.  ipia  hano  nperam  cum  dloerem 
noeaias  in  hoe,  die  Vatgat»  qniif  te  indiceia  fbolst  Cum 
bane  operam  eondicerem ,  non  eras  in  bot»  albOi  ahgein- 
ätTt  in;  quid  te  indtcem  fhcis,  qni,  hana  opernm  ovm  dl- 
cecem,  oon  eras   in  hoo   alfaof    Hier  nötiil«  kaum  ein 
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Bankkstiet  firnad  roiJiftiidcai  sein,  oondiovre  oft  dicere 
zu  vertavMbenb  Coaitcere  fart  kekaantiiDh  ein  d«n  Recbts- 
gelehrtfln  geUuSgei  Aasdracfc  (Qr:  „eine  S*obc  rorOe- 
ritbt  lordera'^,  wu  hi«  g^>  gut  sb  den  aen  era«  in 
boc  albo  pRSst,  so  ^e  aacb  im  gemeiaen  Leben  eondi- 
0^  coenam  alicai  gesagt  wurde  fflr:  ,^Gb  bei  einem 
sn  fisste  bitten".  PlJiüas  denkt  sich  diejenigen,  fttr  die 
er  geecbriebea  hatte,  als  Richter,  von  denen  er  die  Be- 
mtheiliing  seines  Werkes,  als  eine  (q>era,  welches  der 
gewShoUohe  Ansdruck  filr  die  Bemühungen  der  Mohter 
Ist,  verlangL  Es  ist  zwar  nicht  zu  I&ngnen,  du«  diese 
Erklirnng  etwas  geewongen  ist(  dooh  mdohte  sie 
ans  diesem  firnnde  allein,  in  Berfiokslohtignng  -des  Stil» 
dieser  Vorrede,  nieht  za  verwerfen  sein.  In  $.  11  bat 
Hr.  S.  fllr:  Et  ideo  snbit  onra,  at  qoae  Übi  dloantur, 
te  digna  sint,  gesohrieben:  Bt  ideo  coravi,  nt  q^oae  tiU 
dioantnr,  Muidigna  sint.  Condigoa  möchte  hier  wol  rich- 
tig sein,  es  fragt  sich  aber,  eb  es  nicht  der  Stelle  an- 
gemessener wire,  et  sablt  cnra,  wie  in  den  Pariser 
HandsohriRen  steht,  beizubehalten,  worauf  dann  w/ in 
der  BedeatBiig  „es  m Acht*  nicht"  recht  gut  Tolgen  kSnnte, 
i»  jenes  snbit  enra  die  Beaofgniss  ansdrftcbt,  womn 
sich  passend  Veroni  anschliesst.  Den  Ibigeaden  Satz  hat 
Hr.  S.  BtaU:  Venun  et  diia  laote  mstici  mnltaeqne  gen- 
tea  nipplioaut,  et  mola  lantom  saisa  litanf,  qoia  non  ha-> 
beut  thnra,  nach  der  Lesart  des  Cod.  LoDdio.:  verecnndis 
lacte  ruBttci  mnltaeque  gente»  et  more  lantnm  salsn  qni  non 
habeat,  geschrieben;  Vernin  düs  laote  nutioi  mnltaeque 
gentes  e  more  AuiBnt,  alia  qn'  non  habent,  indem  er 
sieh  wegen  Acere  alioni  deo  allqna  re  anf  Varro  de  L.L. 
T.  p.  56.  Biji.  TlbuU.  IV.  6.  14  berat).  Diese  Aende- 
rnnglfcihfliit  etwas  EU  gewaltsam  za  sein,  indem  selbst 
der  Cod.,  dem  Hr.  S.  fblgt^  mehr  fftr  mola  mJsa  als  für 
das  spricht,  was  er  eingesetzt  hat.  Nehmen  wir  einige 
Stellen  nnsers  Anotors  zu  Uültä:.  lib.  XVUL  oap.  2. 
•ecL  3.  Nnma  inslituit  deos  frnge  colere  et  mola  ealsa 
snpplioare,  und  XHL  1.  a.  1.  lUaois  temporibos  non  engA 
(angnenta)  neo  Oinre  aopplicabatnr,  and  XXfI.  c.  34.  s.  56. 
quoniam  thure  sapplicamua  et  oobto,  und  beachten  wir, 
dasa  die  Aoriassnng  von  thnra  durch  den  Cod.  l^ondin, 
allein,  and  die  Aaslassnng  von  supplioant  und  litaat  aus- 
ser jenem  nur  durofa  den  Cod.  Murbao.  geboten  wird, 
den  Rbenanns  selbst  einen  fthlerfaaften  nennt,  so  ftagt 
es  sieh  dooh,  ob  die  Vulgata  so  interpolirt  ist,  wie 
Hr.  8.  glaobt,  nnd  ob  nicht,  wenn  etwas  zn  ändern  ist, 
bloBs  litaot  auszulassen  ist.  —  In  $.  19  bat  Hr.  S. 
ohne  Zweifel  richtig  llaeo  fidncia  operis,  haeo  est  in- 
dicalora  geschrieben,  fQr  Ste  Idnüa  operis  faaec  eat, 
Md  indicatura.  Ebeoso  S-  30  sanoitur,  wo  Hard.  ganz 
ODglücklich  sarcitnr  coojioirte.  —  $.  Qi  ist  sicherlich 
richtig  ttoHa  für  das  Harduiniscbe  iam  ü.  Wenn  er 
Kber  aus  dem  ITardninifirben  T(iva%  oftStov  nach  deo  alten 
Atu^obcn  und  iler  Lesart  des  Cod.  Londin.jpinoxobidioa  macht 
umaxiäioi,  so  mfirhte  nicht  ohne  Weiteres  zn  bestimmen 
seiD,  welches  das  Illnhtige  ist.  Hardnia  ffihrt  n£mlich, 
was-  flr.  S.  übergangen  hat,  aus  Heg,  2  niru^  ao,  und 
Qj^iov,  woran  Hr.  S.  Ansloss  nimmt,  möcbto  als  De» 
miautiv  von  oxiSi]  ebenso  gut  stehen  -  kAnaen ,  als  mvcati- 
Sior  als  Deminutiv  von  n^o^.  —  §.38  ist  wol  richtig 
nach  der  Hardaintsohen  Co^jootor  a(  obiter  oaveam   ffir 
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aber  nicht  benertt,   in« 


Bt  ek  id  carena  gemhrichen, 
der  Hardnloisohe  Text  (der  2-  ^isgabe  tvenigstans)  Ufagr 
die  andre  Lesart  hat.  Im  Allgemeinen  ist  nicht  zn  ver- 
kennen, dass  die  Praebtio  durch  die  BauAbangen  den 
Hrn.  S.  lesbarer  geworden  ist;  doch  scheint  es  tut,  als 
habe  er  auf  die  beiden  HandsehriAen  Marbsc.  and  L(M> 
din.  ein  zn  grosse-^  Qewioht  gelegt. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  Iudex  der  folgenden  '36 
Bfleher.  Za  diesem  sind  nur  wenige  Varianten  angegfr- 
ben,  da  die  Frflheren  ihn,  wie  sie  ihn  in  neuen  Hand- 
Bchrirten  fsaden,  abdmolten  Hessen  und  Hardnin,  dn- 
deoselben  nach  den  Pariser  Handacbriften  neu  gestaltete.) 
keine  Varianten  ausser  zn  den  AncforMrerzeiohnissea 
uater  dem  Texte  gab.  Die  KusKtae  zu  dem  39l  und  30. 
Bnohe,  welche  Hard.  aus  Reg.  L  3  und  Colb.  am 
Schlosse  der  Xoten  zum  39.  Buche  ^t,  und  die,  wie  sich 
Rec.  bestimmt  erinnert,  sich  snch  im  Riccard.  und  Me- 
die.  I  finden,  nnd  die  auch  der  neue  Franzlistsche  Her- 
ausgeber aufgenommen  hat,  scheinen  von  Hrn.  S.  (tber-  . 
sehen  worden  zn  sein;  denn  absichtlioh  konnte  er  rin 
nicht  Qbergehen,  da  sie  ans  gnteb  HandsohriRen  ge- 
schöpft sind  und  gewiss  mit  gleichem  Rechte  als  da* 
Verzeichniss  am  Schlosse  des  Index  Eom  28.  BacAe: 
Saut  mediolnae  ex  i^ro  vn.  ete.  aufgenommen  zu  we^- 
den  verdienen,  wenn  auch  die  Hinweisungen  mit  etseqn. 
libro  vom  29.  auf  das  30.  und  mit  et  priore  libro  vom 
30.  anf  dos  29.  etwas  verdichtig  ersohehiea.  FOr  di« 
ladices  der  6  letzten  Bucher  liefert  der  Cod.  Bamb-,  iu 
welchem,  wie  in  allen  alten  Plin.  Handscliriften,  vor  je- 
dem Buche  der  Index  desselben  steht,  manche  Interessnate 
Variante,  von  denen  Reo.  hier  einige  iw  wiebtigeren 
mittheilen  will.  —  Die  von  Rardoin  ergänzten  und  in 
seiner,  wie  in  der  vorliegenden  Ausgabe  mit  Cnraivlet^ 
tern  gedraokfeii  Stellen  fbhlen  bis  auf  wenige  Worte 
auch  hier.  Die  Zahlen  der  Heüicinen  sind  bSnfig  ver- 
Andert,  oft  stehen  sie  auch,  wo  sie  in  den  Aasgaben 
vermisst  werden;  so  floden  sich  in  dem  von  lib.  XXXD, 
XIX.  be^onenilen  Verzeichnisse,  das  manaiehlbdi  ver- 
jUidert  ist,  durchaua  Zahlen  beigesetzt  XXVII.  3.  steht 
hier  wie  im  Texte  statt  Corytia  coryphia.  XXXIII.  1. 
Bx  oolubra  aqiiatioa  statt  ex  eoinbro  aquaüco ,  offen- 
bar richtig,  da  im  Texte  nnch  steht:  Iccor  quoque  aqoa- 
tlcae  colnbrae.  Statt  4.  Pelamide  findet  sich  hi«-  Ex  pe- 
lamyde,  ebenso  im  Texte  durchaus  die  Schreibart  mit  y. 
LV.  Statt  der  Worte  Piüces  a  nullo  anctore  norainati 
findet  sich  peciuncnli  1.  Rs  sctieint,  dosa  in  dem  Ori- 
ginal peotuncnli  I  an  den  Rand  gescbriebeu  war,  was 
nach  dem  Texte  in  XXIV.  nach  Coracini  fei  I  (wie  im 
Cod.  Bamb.  steht)  gehSrte,  von  dem  Abschreiber  aber 
durch  ein  Afissverstindnin  an  diese  Stelle  gesetzt  wurde. 
In  dem  Aiictoren Verzeichnisse  steht  einmal  Trebiooi 
ror  Trebio  Xigro  nnd  dann  laccho  Sornallo  fOr  L.  Atteio. 
im  Verzeich nifrse  zum  37.  Oncbe  findet  sich,  wie  hier, 
Maeoenate  laccho  beisammen.  Es  ist  daher  nicht  nn- 
wahracbeinlich ,  «Tass  Atteio  hier  ans  der  Zusammenstel- 
long  maecconleiaccho  durch  Wiederbolnng  der  BnchsCa- 
ben  ate  nnd  eitfen  Theil  des  Namens  laccho  entstanden 
iu.  Im.. Texte  dieses  Buchs  kommt  dieser  Name  nicht 
vor,  aber  Snmatins,  der  auch  bn  VerzeiclHiiBse  kam 
31.  B.  angeft.brt  Wird,  ündct  sich  to  der  23.   Seetioni 
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,,  w  iwm  dkser  Nmu 
Dicr,  und  der  andre  walirscbelnlioh  Bnfxao^meo  ist. 

la  iDdm  xwn  33.  Bnebe  »tebt  XIU.  stett  fiundo 
I  et  argenliUD,  In  der  HwidBchrifti 
)  «es  »r^stmai  Kum»,  w»  nit  dw  Ord- 
■ong  im  Tntfli  gi^pnfttain  ort  (mb)  doU  peondam  . . 
Ai^gentan  afgaatam  «»t  ».  V.  CCCCVSJiXV  . . .  Auren« 
Mnmma  poat  animm  LXIf  perotMaas  est,  gat  zosMiimen- 
MtmamL  In  Folgeaäea  aiAofate  sack  die  Lesart  der  Hand- 
sdiriA:  Obm  nuiiia  peeuia  primi  otaaoM.  OogÜAna  et 
faltsi  taoporikvs  anota  att  keria  ast  Hnmiiii  Bigwd  aesti- 
■•fte,  itr  VaigMUti  et  qnae  prima  maüma  fenoBia  primo 
eeoan.  O^Mlea  et  quibaa  temporiku  «actoritaa  aerela 
•wmato  aIgnatM  rwKmfehn  Mio. —  XXXV.  sttJrtatatti 
Da  aeeria  argvott.  JHcdlcime  ik  min  der  Bdsohr.:  D* 
•oorin  argenli.-  Medioiaae  ex  es  VL  De  spum«  argenti. 
Mfltflctnae  «x  »  VII,  wan  darch  d«n  Text  bestätigt 
wM.  —  XXXVIU  — XL.  ist  statt  De  (ünabari.  Ratio 
ritmtiMris,  et  minfl  in  piotaria.  Genera  mtoU,  naoh  dem 
Cod.  Bamb.  nn  sdirrilieni  De  oinnabari.  Ratio  eins  in 
plotarls  «t  in  madiotna.  eenera  jnüw.  Ratio  eina  in 
pietnris.  ' 

Das  Verzeietimn  der  Aoeloren  ist  von  AnAng  gaiuE 
'  raiMUeden  i  Domltlano  oaesare.  Innio  graeebano.  L.  pi- 
aone.  M.  vMTane.  Corviao.  Attioo  psmponio.  Calvo 
fidnio,  and  am  Ende  fttalt  Marao  poCta.  Im  Verzeicb- 
»tan  der  Aivwirtfgeo  ist  das  Letale ;  Meiwechmo  «tai 
hem. 

fm  Indes  znm  34  Bache  Ist  VOI.  nach  den  Cod. 
temb.  De  trioltnifs  aeratis  statt  aereis  zu  sobreiben,  wie 
dw  Text  celgt  XIV.  ist  die  Leeart  des  Cod.  fiamb. 
ffnando  omnes  privatim  positae  (tür  pTiTalim  et  pnbJioe} 
■tataae  ex  pnAlloo  subtatae  rliditig,  de  es  im  Texte  beiast: 
enuies  prwter  eas,  qnae  popnli  ant  senatas  aetitentia  eta- 
tat»e  essant  —  XV.  Ist  mit  dem  Cod.  Bemb.  im  Ftnral 
KU  scbreiben:  qone  primae  ab  externis  pnbllee  pesilae,  da 
im  Texte  die  Statnen  des  C.  Aelins  und  des  Fabricioe 
angeflUirt  werden;  nnd  XVI.  et  in  Itslia,-  im  Texte  Ita- 
Bae  qoeque.  —  XXIII.  ist  naeb  Cod.  Bamb.  dem  Text 
gemlss  binznKnsetnen :  Aeris  osü  eSectm  Inmedioina  X, 
und  XXIV.  De  flore  aeiü.  fiqnama  »eris.  ~  XXV.  ist 
mit  demselben  statt  ex  bis  zn  schreiben  ex  iis,  wie  im- 
mer ex  ea.  —  XXIX.  steht  cliaicitide  staU  tdial<»ti.  Da- 
selbst ist  dem  Texte  genSas  ms  dw  Bdadir.  binnaza- 
setzen:  psorieon.  —  XXXVI.  stebt  wie  im  Texte  statt 
Spegmä,  Smegraa  (oder  vielmehr  Bmegna),  welche  Les- 
«rt  anoh  bei  Bndsens  de  asse  (ed.  Lngd.  1550.)  p.  391 
„ex  aetiqnis  exeraptaribas'^  angefahrt  wird,  und  darum 
w«l  aarznaefimeQ  sein  mdcbte.  ' —  Statt  der  Worte  Sam- 
a«:  Medioinae  et  htstoriae  et  observationea  DCTCCXV. 
flx  Aaoloribns:  lisdem,  qnibns  priore  libro  steht  im  Cod. 
Bart.:  Snmma  med.  CCLVIII.  Ex  iis.  Ad  canis  nsr- 
«ns.  Ad  cspal.  Alopeclas.  Ooaloe  XXV.  .4aies.  Bn- 
Iw  (Halitosf).  Oi4s  vitia.  Lepras.  Slngiras.  Bentes. 
Vvam.  Pitnttam.  Fanoes.  TosiUas.  Angina.  Tnsatm. 
Vomitjenes.  Peotns.  Rtsmudinm.  Snspiria.  LatepUi  do- 
leres.'  Splenem.  Ventrem.  Teeesmnm.  DyaedterianL 
Sedem.  Verenda.  SangntWM  eist  Podagr-  Hydropicos. 
tJIcera  Tulnem  XXVL  Snpparata.  Ossa.  Paronychin. 
Ignem  snomm.    Haemoroldsa.    FistiUns.     Cnllam,    Posn- 
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1^  SonUem.  .Cicatrieee.  Jnfluttei^'  Unlldria  .titin. 
Psilotmm.  Venerem  lohibendun.  Ad  vooem.  Contm 
lympbation«.  Swnmn  res  et  hiator.  et  observatiooes 
DCCCCXV. 

Ex  asoteribu: 
L.  pisone.    Antiste.     Terrio.    M.  vacrone.    Cornello  oe? 
pole.     Alessala  rad).     Mnrso  poita.     Bocco.     Inüo  baase 
fnl   de   medie.    grece   s.  Sexiio  ni^ra  qm  iteo).,   Fnrio 
vestale. 

Externia : 
Democrilo.  Metrodoro  scepsio.  lUenaechmo  qnl  de  to- 
rimtice  (sio)  s.  Xenoormte  qw  item.  Autigono  qni  item. 
Dwide  qni  item.  Ueliodoro  fju  detheniensium  anathe- 
mata  s.  (sie)  Paaitele  qni  de  mirabilia  opera  s.  Timeo 
qni  de  medio.  .metalUon  s.  Xymphodoro.  loUa.  Apollo- 
doro.  Andria.  BeraeÜde.  Diagora.  Botrye.  Arohedemo. 
Dionyeio.  Aristogene.  Democle.  Mneside.  Xenocrnte 
zenoais  Theomnesto. 

Im  Index  snm  35.  Bnche  steht  nach' VII.  De  pictori- 
bos  Ronanis  i  Qnando  [trimum  digoitAS  pictarae  et  qoibns 
ex  oanais  ronme.  Qui  victorias  saaa  plot.  proposner. 
Qnando  primnm  internis  pioturis  dignitaa  romae.  Liest, 
mnn  statt  internia,  externis,  so  ist  diess  offenbar  viel  ^ 
besser,  als  was  Hob  in  den  Aufgaben  findet  Ea  ge- 
hört ninlich  alles  bis  zn  den  Worten  Qnando  primum 
externia  piotnris  dignitaa  Romse,  zu  Sect.  7  und  diese 
SB  Sect.  8,  9  nnd  10.  In  der  gewöhnlichen  Lesart  ClX.) 
hat  das  qnibns  gar  nichts,  worauf  es  sich  beziehen  Icann. 
XXXIII.  Qnando  primnm  gladistomm  pagnae  et  pictnrae 
propositae  sint,  steht  offenbar  richtiger  im  Cod.  Bamb. 
pngnae  pictae  et  propositae  sint.  XLVII.  ist  nach  de|n~ 
selben  zn  schreiben:  De  pulvere  Pnteoiano  et  alits  terrae 
generibus  qu&e  m  lodern  vertnntnr.  Aosserdem  finden 
sioh  in  diesem  Index  manche  vngehSrige  UntsteUungea 
BBd  Veränderongen. 

Im  Auotoieorerzeichmsse  steht  abweichend  von  den 
Ausgaben:  Attioo.  H.  varrone.  Verao.  Nepote  oomelio:. 
Decolone. 

Im  Verzächnisse  der  Anawärfigen  steht  .4pthoni  qoi 
de  metallioa  medicina  s.  Aach  in  den  altern  Aang.  stellt 
medicina,  nicht  di»ciplina,  wie  Hardnin  hat;  jenes  ist 
daher  wieder  »ofzonebmen.  Die  fblgeaden  Namen  lait7 
ten  abweichend:  Nymphodero.  lolia.  ApoUodoro.  An- 
,dria.  HeracUde.  Diagora.  Die  fibrigen  wie  in  den  Aus- 
gaben. ' 

Im  Index  y.ora  36.  Buche  «telit  im  Cod.  Bamb.  Quin 
prirona  in  tjobiicia  i^ieribns  oslenderit,  nach  Quis  primae 
peregrino  marmorne  oolumiias  habuent  romae,  woraus 
die  ricbtige  Lesart  primus  Tür  primnm  in  n.  zn  entnehmen 
bt  Bbenao  IV.  Qni  primi  iaudsti.  -^  VlIL  ist  für  in 
tWD  Romae  veaerint  aas  Cod.  Bamb.  in  nsum  venerint 
RoMae  KU  verbesaern.  —  Xm.  ist  fdr  Cornllico,  wie 
im  Texte  zn  lesen:  CoralliÜco.  XV.  wird  doa  Worten 
qni  pro  gnomone  in.  eampo  Martio  richtig  est  hinzuge- 
fügt —  XVI.  ist  üs  richtig  nnagelaseen  in  den  Worten 
Opera  ndrabilia  in  terris.  —  XXUL  sind  die  Worte  Cy- 
niei  nnd  et  Romae  anngnlasnun  —  XXVI.  at^t  hier 
Syrini  Upis  and  im  Texte  e  aypo  inanla.  XXVII.  De 
mreophago  sive  asaio.  XXVIEI.  De  ehemite  statt  De 
efaeraite;    ebenso    in  Texte   in  Cod.  Baab.  nnd  Biocp 
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WeBD  ntcht  »ch  bet  Tfaeoplir.  De  Isp.'  fsg.  }  tldi  itx 
N*Be  jrfprJin;;  fSnd«,  so  lieaae  «doli  viellciGht  diu  Vcr- 
ninUinDg  geltead  msoBen,  dsBS  chamitn  von  cbema  (wie 
Im  Cod.  BftiBb.  libr.  XXXIl.  s.  53  täi  oliama  steht,  Gr. 
X^^)  ftbznleiten  sei.  —  XXIX.  ist  Mch  d«  TBensrils 
nach  Cod.  Bamb.  De  Cor&nu  eJOKiisetKeD.  Kh  Ist  nAm- 
lich  im  Texte  nacb  den  Codd.  Bamb.  ond  Mon.  in  den 
Wortea-fi  diversa  alboa  tornis  dnriores  quam  Parios 
4tatt  torais  so  lesen  Corania,  was  aach  durch  die  Lea- 
art  des  Cod.  Rioc.  coroDas,  rorzltg^lich  aber  dnrcb  eine 
Stelle  des  Iflidorns  HiqMl.  (Ori^.  XVI.  4.  31]  Coranns 
albus  est,  dnriorqne  Pario,  beetStigt  wird.  — .  XXX- 
Co<l.  Bamb.  hat  hier  fli^  molariie  laiüdiboa  j  im  Texte 
aber  molaren.  —  XXXIII.  hat  Cod.  Bamb.  fSr  Melitites, 
Helitions,  ebenso  im  Texte  in  Ueberrinstimmang  mit 
den  Codd.  Mon.  nnd  Biee.  —  XXX vm.  Statt  millitea 
sive  elatitea  bat  hier  Cod.  Bamb.  Militea  sire  hepatiles. 
In  Texte  bat  ders.  miltites  nnd  he)iatites,  n-elches  Letz- 
tere wahrscheinlich  richtig  Ist;  aus  Co4.  Rice,  habe  ich 
bloss  milites,  aus  Cod.  Mon.  hlosa  elstltes  angemerkt. — 
XI.I.  Cod.  Bamb.  hat  hier  wie  XXXVIII.  Arabi- 
cos ,  doch  im  Texte  dieser  wie  Cod.  I^ico.  Arahnf.  — 
XLIII.  Cod.  Bamb.  bat  hier  nnd  im  Texte  Btesius;  ferner 
hier  Cbalaxins,  im  Texte  aber  richtig  chalaisSo.  —  XLV. 
bat  Cod.  Bamb.  Lapides  specnlares.  XLIX.  De  silicam 
natara.  L.  ad  stmctaram.  LIV.  Mixtnra  hsrense  et  cal- 
eis.  LXL  hat  Cod.  Bamb.  Onod  primnra;  doch  unten 
LXIV.  OP*nilo  primum  lltfaostrola.  I.XVII.  De  drsiania. 
Im  Texte  hat  er  flberall  obsianus  nnd  obsius;  Cod.  Mon. 
aber  obsidianus  und  obsidias. 

Nach  den  Worten  Prodigia  fori,  Algt  hier,  wie  bei 
dem  3^1.  Bnche,  ein  Verüeichniss  der  Krankheiten,  gegen 
welche  die  Medicinen  angewendet  werden.  Somme  me- 
dicinae  ex  iis  LXXXVIIU.  Ad  serpeates  in.  Bestia- 
rnm  morsne.  Ad  venena.  Caput.  Ocnlos.  Eptn^cledaa. 
Dentes.  Dentifrioia.  Faaees.  Strnmas.  StoAsclinm.  Inci- 
nera.  Pltntlam.  Teste».  Veaicara.  Calcnlos.  Panos.  Bae- 
morttioiilas.  Podagras,  Sangnini  siatendo.  Sangoinem  rei- 
cientibus.  Loxata.  Pbrenetioos.  IiCtbafgicos.  Comitiales. 
MelsncholioOR.  Vertigines.  Lleera  rolnera.  Urenda.  8t- 
eanda.  Convelsa.  Contnsa.  Macnlas.  Usta.  Ftbisin.  Mam- 
mas.  Mnliebria  vitia.  Carbnnculon.  Pestilentta.  gamma 
(HDoia  res  e(  historiae  CCCCXXXIIU. 

Im  Anetorenreneeiebnisse  steht  C  ealba  Cincio  statt 
Caelia,  Galba,  C.  letio;  Seneea  ist  oben  ansgriassen, 
unten  steht  statt  Fabian«:  Fabio  seneoa. 

Im  Verkeichniss  der  Auswlrtigea  steht,  wie  in  den 
Pariser  Hand  seh  rlRen ,  Pasitele,  nnd  anten  Byterida  and 
Demetrto. 

Im  Index  cum  37,  Bnche  HL  steht  richtig  im  Cot. 
Bamb.  De  pjrrbi  gemma ,  da  im  Texte  nur  von  einer 
die  Rede  Ist.  —  vn.  Hier  bat  Cod.  Bamb.,  wie  flberall 
Im  Texte:  myrrhina,  und  XI.  XII,  abweichend  vnn  der 
V&lgata:  De  sueiao.  Qvho  de  eo  mendaoia.  Genera 
eins.  lUedininae  ex  ee.  Daranf  ftigt  unmittelbar:  De 
adamanle.  Genera  eins.  Anf  De  sardosTrhe  (XXIII.] 
folgt  dem  Texte  gemftss:  Genera  eins.  Villa  eins.  Hin- 
gegen fehlen  XXVI.  die  Worte:  Vitla  eonim,—  XXIX. 
hat  Cod.  Bemb.,  wie  auch  die  Ausgaben  im  Texte,  Lyebnis, 
nicht  I>>-cbaitea.  —    XXX.  hat  Cod-,  Banb.  Careedonia, 
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itaid  im  Texte  Chareedonia  statt  Carohedoalw.  XXXn. 
De  topaao  ond  im  Texte  topazo.  XXXIU.  De  oalindn, 
im  Texte  callaina.  XXXIV.  De  prasta  und  auch  tm 
Texte  praslas.  — '  XL.  Bier  werden  die  eiaselnen  Arien 
des  Amethyat  aagetahrt:  SoeoadieiL  Sapeno«.  Faraog^- 
tes.  Afrodites  faelfaron  sire  anleros  siva  paederos.  In 
Texte  steht  ebenfklis  socon  nnd  aocondion,  aber  fkraol- 
tis.  Afrodites  belthron  st^t  olfoihar  für  'jitffoölr^ 
ßli(pa^o¥  nnd  bestätigt  die  Lesart  des  Cod.  Bamb.  im 
Texte ;  Veneris  genan,  wo  bisher  gemmam  geleaen  w  urde. 
XLV.  «ndet  sich  Xntbt,  wie  anch  im  Texte.  Aach  M 
Tfaeophrast  de  lapid.  g.  66  soheint  die  Lesart  fwischea 
1^ar&6t  nnd  iou&iit  ca  schwanken.  XLVI.  ateht  sang^ 
noa  hier  wie  im  Texte;  ftrner  Syenites  statt  Tenites;  im 
Text  steht  statt  der  Worte  ProximB  apud  Aegyptioa, 
ab)  Tenitea,  aar  proxtma  in  aegypto;  doch  ist  es.aidit 
nuw^rscbeinlich ,  dass  diese  Gemnie  mM  der  Marttorart 
dea  gemeinsohaftlicben  Namen  Syenites  gehabt  habe,  so- 
sal  da  es  eine  Aegyptische  Art  sein  solL  Das  Folgende 
ateht  ao  im  Cod.  Bamb. ;  Asiariaa.  Asirion.  Astriotca. 
Aspoloo.  Cerannion.  Genera  eins.  Baetyloa.  Iris.  Lotw. 
—  AstrioQ  und  Astrioten  steht  auch  im  Texte,  statt 
Astrobolon  aber  sect.  L.  astalon,  sect.  LI.  baetnlo.  — 
Lerofl  eotspricht  dem  unter  Lfli.  aagefOhrtea  Lepor;  Im 
Texte  haben  die  Aasgaben  dafttr  zeroa,  die  Haadsdtrift 
ieros.  Leros  scheint  richtig  xn  sein,  da  es  die  bddea 
Lesarten  der  Ausgaben  gut  ranittelt,  and  sehelnt,  wenn 
wir  auf  dsa  RQoksicht  nehmen,  was  bei  Salmasias  Bxeroe. 
Plin.  p.  727  sieh  findet:  i^^s  vocabaat  limbam  vd  lo- 
mm  In  extremitate  vestls  qnod  ex  alia  materia  adonataM 
exstabal  in  veste,  der  Bedeutung  nacb  gut  SU  der  Be- 
schreibung zu  passen,  die  Plinins  von  dieser  Gemma 
gibt:  alba  nigraque  macula  ia  traasrersam  dislii^raeate 
crystallum.  —  LIV.  Die  Worte  de  gemmia  literaram  or- 
diae  fehlen.  Das  Folgende  laotet:  Achatae.  Genera  eo- 
mra.  Acopoa.  Alabastrids  etc.  1,  Arabioas,  im  Text 
r  b 
absrica.  10.  Aapizatls,  Im  T.  aber  AspisatHB,  wo  Hard. 
aspilalem  bat.  Für  AtiKone  (U-)  sieht  hier  Afizon,  im 
T. ,  Trie  bei  Hard.  atizgen.  13.  Anpinnanes  statt  Aphi- 
dane,  und  im  T.,  wo  Hard.  Amphitane  hat,  nmphidaBes. 

asyo 
15.  Asycloa,  im  T.  absuctos.  16.  Aegypiilla,  hier  and 
imTexle,  wo  ancfa  Hard.  diese  Lesart  bat.  JUV.  10.  Brontea 
hier  nnd  im  Texte.  Isidoms  Hisp.  Orig.  XVL  15.  24 
(ed.  Otto]  Bronüa.  LV].  1.  Cadmilis,  nicht  cal^itis; 
im  Text  cadmiles.  S.  Carliaca  (das  r  »1  radlrt,  so  dass 
man  es  norh  erkennen  kann),  im  T.  cailaica.  7.  Cato- 
ptritis.  Ebenso  im  Text,  wo  mit  einer  ohne  ZweiCel 
richtigen  Umstellung  der  Worte  steht:  Cotoptritis  in  oap- 
padocia  provenit  candore  imagineni  regerena.  14.  Cobal* 
lachates,  im  T.  CoFallacbntes.  18.  Cyitis,  hier  und  Im 
T.,  richtig.  95.  Chryaolamsi».  im  T.  Chrysolapsin.  Bei 
Ididoms  Hisp.  Orig.  XV.  15.  4  haben  die  Münobner 
MsQ.  auch  Chrysolamds ,  denuntgfac&tet  wird  Chryao* 
Ismpis  als  das  RIrttfge  zu  betsatiitea  sein.  11.  Oetioni^ 
des,  hier  und  im  T.  —  LVlf.  1.  Daftaea,  im  T.  DapM«. 
5.  Draconlias,  ImT.  Draeoaitts  sive  draeontia. 
CFortsetxaag   folgt.) 
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I.VIII.  4.  Errthftllia  Gm  T.  RnKaUis)  richtig,  nach 
den  WortcD  des  Textes:  ad  iaclinationes  mbcMere  vi- 
detur.  5.  Rrotylos  hier  und  Im  Texte,  wo  «uoh  dard. 
ea  hat  9.  Eareos  hier  und  im  T.  Der  aljihabe tischen 
Ordnnng  nach  sobeint  es  richtiger  m  aein,  als  EaneiH. 
—  I.IX.  3.  GalactUls  aive  leHcogea  sive  leucogeaefitia 
alve  synecbitea,  ebenso  I.  T, ,  nur  lencografltiin.  4.  Ga- 
alndane,  i.  T.  tjassinnaden.  —  LX-  2.  Hepatitis,  i.  T. 
dem  Wahren  alher  Heraetitis.  3.  HermaaedroD ,  i.  T- 
Hermaaedoen  (i.  e.  'Eftftov  aiSoXov')  ex  argamento  virilita- 
tis.  6.  HenniscioD,  i.  T.  Hormiscloo.  Bei  Isid.  HtRp. 
XVI.  14.  1]  haben  3  Münchner  Codices  Bmiscion,  and 
2  Enaiscion.  Vielleicht  ist  'B^}tßv  tay^iov  zu  lesen.  9. 
H/aeoiae.  Ratlhitis,  Letzteres  vielleicht  fär  haematites, 
was  Im  Texte  steht.  LXI.  3.  Statt  levis  gemma ,  Oro- 
soliUiOs,  wahrscheinlich  ^ii><;  Xi9vi,  —  LXII.  1.  Letit- 
dote,  i.  T.  Lepidoles.  2-  Lesbion,  L  T.  Lesbla.  7.  Li- 
parea,  ebenso  i.  T.   —   LXUl.  2.  Medica,   i.  T.  Meriia. 

3.  Memnonitisp  i.  T.  Meoonis.  5.  Morocthis,  1.  T.  Mo- 
rothos,  vielleicbt  morochthos.  Cf.  Diosoor.  V.  152.  -^i- 
&ot;  ftoguy^i,  Sv  irioi  ycci-a^lar.  6.  Sformorion  sive 
promnlon  sive  alexandiioo;  ebenso  i.  T.  —  1.XIV.  4. 
Nipparena,  ebenso  i.  T.  Nipparene.  —  LXV.  1.  Oica 
hier  und  i.  T.  3.  Nach  notia  ist  eingesetzt  Onocardia, 
richtig.  Es  ist  njimlich  im  Texte  nach  Cod.  Bamb.  nach 
dem  Worte  ambnri  einzuscballen :  Onocardia  cooco  simi- 
lis  est,  neqoe  alind  de  ea  traditnr.  Was  der  Cod.  Mon. 
in  dieser  Stelle  hat,  Praelerea  in  aras  addita  ea  traditur, 
scheint  KU  beweisen ,  dass  die  Anslassung  dadurch  ent- 
stand,  dasg  der  Abschreiher  von  addita  ea  auf  aliud  de 
^a  abirrte.  Was  die  Sache  betrifft,  so  vergleiche  man, 
was -SaliDasins  Rxercc.  Plia.  pag.  303  aus  dem  soge- 
nannteo  Herbarium  de«  Aimlelns  anfahrt:  chamelaean 
quidam  Graecorum  oominant,  alii  crocodrilloa,  alil  dipsa- 
da,  alii  onocardionj  und  aus  Dioscor.  (V.  173]  %afii- 
Haia,  ol  Si  nvfiiii  äjytiv,  ^  äxy^aio»,  t}  xöxxov  xflßioy, 

4.  Ostracti?.  Osirilis;  i.  T.  richtig  Ostracias  sive  Oslra- 
citis ,  und  weiter  unten  Oslriä ,  so  dasa  im  Ind.  Ostrilis 
einxij^Betzen  ist.  5.  Oflcaryos,  i.  T.  Oflcardeloa.  6.  Ob- 
aiana,  i.  T.  Ue  opsinno  Inpide.  —  LXVI.  2.  PBngoims 
hier  und  i.  T.  3.  I'aneros  sive  paoerastoa.  4.  Ponticae 
g.  HU.  (Unten  LXVin.'  4  steht  Thraoiae  g.  III.  sonst 
fehlen  In  dFesem  ganzen  Index  alle  Zahlen.}  7.  Poecl- 
tis,  i.  T.  Phygitia.  9.  Paennitis  sive  gaeanis,  i.  T.  Paea- 
nides,  qnas  quidam  geanidas  vocant.  —  l.XVII.  13.  Sy- 
ringitis  fehlt.  LXVIII.  1.  Trichros.  3.  Thelurtiza.  (So 
atebL  unten  8.  Tfaephrytis.  I,XIX.  3.  VelenUna.  LXX. 
1.  Zathaene.     2.  Zamllamfls,.  nnd  LXXI.  Sleatitis,  wel> 


che  Namen  alle  bei  Hard.  dnrch  die  Cnrsirschrift  als 
in  den  Pariser  Codd.  feiend  bezeichnet  werden.)  3.  Zo- 
raaiscaea.  Die  allgemeinen  Ueberectoiflen  De  gemmia 
etc.  im  Folgenden  fehlen  sftmmUich.  Statt  Hqiatitia  liest 
man  Hamititia.  —  LXXII.  Carcinea.  Nach  aegophlhal- 
mos  ist  eingesetzt  hyophlbalmos ,  was  im  Texte  durch 
die  Worte  item  alia  snillo  bestätigt  wird.  Nach  Thaoa 
(sie!)  steht  Timictoria ;  in  den  Ausgaben  steht  nichts  waa 
diesem  Worte  entapriche,  nnd  bn  Texte  des  Cod.  Bamb. 
ist  hier  die  einzige  grflssera  I.üoke  von  oobram  »cot,  68 
bis  modo  ardet  sect.  73.  —  LXXIII.  Aatrapaea,  hier 
nnd  i.  T.  Darauf  folgt:  Flogltis.  Antracitis.  Enychros. 
Polytrix,  dem  Texte  gemftas,  in  welchem  Enbygro«  nnd 
Polytrex  sIehL  —  Nach  pardallos  steht  Droaolltfaos.  Me- 
lichrys.  Melichoms.  Crocias,  und  int  Texte:  colos  ap- 
pellavit  drosolithnm.  melichrys  est  mellens.  —  melitis 
fthlt;  ebenso  im  Texte  die  Worte  Melitis,  malt  coiori«. 
—  borsycitis  fehlt  hier,  im  Texte  aber  nicht,  —  Gemi- 
tis  steht  hier,  wie  In  den  Ausg.;  im  Texte  aber  chemi- 
tis,  worans  nach  den  Worten  velut  in  petra  candidls 
manibus  inter  se  cooiplexis,  zu  verbessern  scheint:  cher- 
nitis.  Die  Worte  Ratio  nominnm  non  est  tu,  weldbe 
dieser  Verbesserang  entgep:enxnst^en  seheinen,  fehlen 
im  Cod.  Bamb.  —  anflncliitis  ffehll.  Für  Dendrilis  steht 
hier  Denilmiiaia ,  i.  T.  Dedrifte.  Darauf  folgt:  Coolidis. 
De  flgura  gemmar.     Ratio  probandi.     Pretia. 

Bz  auctorlbna  pluribas. 

Diese  Mittheilnngeu ,  welche  so  bescbrinht  werfen 
musslen,  uro  die  hier  verstatteten  Grfinzen  nicht  allzu* 
sehr  zu  dberscbreiten ,  mdgen  rinerseits  stnr  Ergfiaxung 
des  kritischen  Apparates  der  Silligschen  Ausgabe ,  und 
andrerseits  zur  Nachweisung  dienen,  wie  Vorxflgliclies 
der  Bamberger  Codes  für  die  in  demselben  entbaltnen 
Bücher  leistet,  nnd  wie  viel  äberhaupt  ba)  PUnlns  noch 
durch  Vergleicfanng  von  guten  HandadulRen  gesohehen 
kann. 

-^  Ausser  dem  ersten  Buche  sind  in  den  bisher  erschie- 
nenen 3  Theilcn  der  Silligsotfen  Aosg.  enthalten:  im 
ersten,  Libb.  II  — VI)  im  zweiten,  Libb.  VII— Xlll; 
im  dritten,  Libb.  XIV — XXII.  Der  Text  mM  nach 
des  Herausgebers  eignem  Ausspruche  nicht  als  neu  con- 
stitnirt  betrachtet  werden;  darum  l&sst  sieh  Aber  die 
Stellen,  wo  man  etwa-  lieber  oine  andre  l<«flart  als  die 
Tulgate  im  Texte  sehen  mOchte,  nicht  mit  demselben 
Kehlen;  ttbrigeos  ist  zu  bemerten,  daas  der  berichtig- 
ten Stellen  in  den  ersten  Bäehern  weit  mohr  sind,  als 
man  nach  der  Vqirede  erwarten  nollle.  In  den  Mgpa~ 
den  Bfkchem  wird  die  Anxahl  derselbeB  gninger,  waa 
den  Reo.  des  ersten  Tfaeile«  in  dar  HaiL  Lit.  Zelt,  ver» 
anlassen  mochte,  den  Wunsch  aatzospvoheo,  T,dass  Hr. 
8.  ia  stiner  gn>M«n   ABsgaba  DOob   mehr   nach  festen 
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GrandsStzen  in  der  Canstrnetion  itn  TeittM  veithhrea 
nnd  über  diese  GrnmlsXtxe  Beinen  Lesern  geliörige  Re- 
ohensciiBft  geben  möchte."  In  den  futffciiJen  Theilen 
hat  sich  Hr.  8.  aber  «treng  an  den  in  der  Vorrede  aof- 
gestelllen  Grandsatz,  nicht  ohne  Noth  von  dem  nardni- 
flischen  Teste  abunwelohea,  gehalten,  und  rladorch  abch 
jeden  Vorwurf  dieser  Art  von  »ich  abgewendet.  Im 
2.  Bnche  hat  Reo.  Aber  husdert  Terbessc rangen  gez&hlt, 
TOn  denen  die  den  eräten  10  8ectione>  angebörigen  al« 
Proben  durchgegangen  werden  aollen.  Cap.  lt.  Sect  1. 
%.  1  ist  Mnndum  et  hoo,  qaodona(Iae  nomine  alio  cae- 
Inm  appellare  libuit,  coins  ^cumflexu  degunt  cuncla, 
■latt  dea  Hordaiaiachen  hoe  ^od  und  t^untur  cuncU 
nach  Tolet.  Salmanl.  Reg.  I.  IL  VI.  anfl^enommen ;  ebenso  S-  ^ 
inOaitna  et  flnito  aimilia  täz  flnilus  et  inllnlto  similhi: 
naeh  Tolet.  SdmaBt.  Codd.  Tom.  änakenb.  %.  3  si  naa 
omnes  iaenbaMnt,  nach  Snakenb.  und  Codd.  Torneb.  für 
das  aller  richtigen  Bexiehqng  ermangelnde  iDcnbaret. 
%.  4  iflC  in  den  Worten  quasi  vero  mensuram  uUiUE  rei 
pDsait  agere,  qul  aui  neseiat,  illius,  waa  schon  Harduin, 
wenngleich  zweifblnd,  fär  besser  hielt,  als  ullius,  aus 
Cod.  Snahenb.  anfgeaonmen.  —  Cap.  II.  Sect.  2.  $.  5 
he'iSHt  es:  neo  qnia  ad  nodum,  quo  anbinde  vertl.nos 
apiiarc-bit,  talia  aptissima  est,  wo  Reo.,  da  er  in  den 
Ansguheo,  die  ihm  znr  Hand  und,  nur  motum,  bei  Hm. 
8.  aber  keinen  Gmnd  der  Aendernng  angegeben  findet, 
in  modqm  nur  ein  Veraehen  zu  finden  glaubt,  wenn 
flioh  gleich  dieses  Wort  durch  den  Zusammenhang  wo] 
verilieidigen  Hesse.  Die  Worte  debeat  nt,  die  sich  in 
den  frühem  Ausgaben  Rwischen  vertt  und  mox  finden, 
fiiad  naoh  Tolet.  Salm.  Snak-,  ohne  Zweifel  richtig,  als 
eio««reni  getilgt.  —  Cap.  IV.  S.  3.  $.  8  ist  stattappel- 
lavere,  wie  sieh  in  der  2.  Hardaioiscben  Anngabe  dem 
H.  Dalecb.  gemUss  findet,  wahracheinlich  aus  der  erste« 
nard.  Anagabe  appeliaverunt  aufgenommen,  was  sieh 
auch  in  Utern  Anagaben  findet.  —  Cap.  V.  Sect  4. 
%.  11  ist  in  den  Worten  eademqns  ex.  omnibus  neeti  et 
eidem  omaja  innUi ,  eadem^ue  im  Text  und  tu  den  No- 
ten wol  nur  als  Druokfiehler  zu  betrachten,  da  Turnebas 
in  der  angeführten  Stelle  seiner  Adversariea  (32.  4) 
eandemque  hat;  eandemqae  ..  et  eidem,  für  eandein  .. 
eidemqoe  iüt  nur  za  biUigen.  —  Cap.  VI.  Sect.  ^.  S.  13 
ist  foeunpt  für  feuerat  geschrieben ;  so  bei  diesem  Worte 
durohgfingig;  and  foetora  statt  fetura  in  den  meisten 
Stellen;  doch  ateht  it.  B.  im  Anfänge  der  Praef.  feinra. 
Eine  ihnliche  Abweichung  findet  sieb  in  der  Schreibung 
des  Namens  Vipstanus.  So  ist  nämlich  Lib.  II.  %.  180 
nach  Hardnins  erater  Ausgabe  geschrieben;  hingegen 
Lib.  VII.  9.  84  Vipsanio,  obgleich  sich  auch  hier  die 
V«riante  Vipstano  findet.  Im  Uebrigen  ist  die  Orthogra- 
phie von  den  Bigenheiten  Hardnins  meist  auf  das  Ge- 
wöhnliche und  Richtige  :euraclcgenhrt ;  so  liest  man  ean- 
dem  für  eamdem,  ocissime  für  ooyseirae,  Bosporus  für 
Bosphoriu  u.  dgl. ;  doch  ist  durchaus  mit  Harduin  hulcns 
geschrieben ,  wofür  Reo.  das  gewöhnlichere  ulcus  vor- 
gezogen haben  wtkfde,  zumal  da  es  auch  dnrch  die  al- 
ten Haadschrlflen  geboten  wird.  —  Cap.  VII.  Sect.  5. 
%.  15  ist  der  Drnokfetiler  ita  (dr  isla,  der  wenigstens 
in  der  Hu^uin.  Ausg.  v.  1741  sich  findet,  verbessert. 
Daselbst  9-  16  ist  nach   Tolet,  Sahnant.  anbnaiia  etiam 
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et  aH<|aa  obacoena  fär  «nlmall«  et  allqnfe  etiam  obscHna 
gesnlirieben  und  per  foetidas  oepas,  allia  et  similla  lu- 
rantes  nach  Cod.  ChifA.  für  per  foetidos  cibos  et  alin 
aimilia  iurantes ,  beides  ohne  Zweifel  richtig.  $.  19.  20 
lat  die  schwierige  Stelle  folgend erm aasen  geordnet:  le- 
rem qnidem  aut  Mercuriuiii,  alilerve  alios  inter  se  vocmri, 
et  esse  caeleslem  aomenclataram ,  quis  oon  iuterpreta- 
lione  naturae  fateatur  irridendum?  Tum  vero  agere  cn- 
ram  rerum  humanarum  lllnd  qnlilquid  est  üummum,  anne 
tarn  tristi  atqne  multiplioi  minlsterio  iion  pallni  (^damuS? 
Dubitemus  vere,  vlx  prope  iudicari,  utrom  magis  coadu- 
cat  generl  humane,  quando  «liis  nollna  est  Ueorum  r^ 
flpectufl,  aliis  pudendus.  Es  ist  hier  einmal  die  gcwöhn- 
.  liehe  Lesart  fUcaturf  Irridendnm  vero  —  snmraum.  Anne 
etc.  nach  dem  Vorgange  Gessners  ge&ndert,  welcher  In 
seiner  Chrestomathie  geschrieben  hatte:  fateatur  irriden- 
dnm? Kum  etc.  Das  von  Hrn.  S.  eingei'etr.te  Tum  ent- 
behrt ,  wie  jenes  num ,  der  handschriftlichen  Gewähr ; 
doch  mnss  Rec.  bekennen,  daas  er  kein  anderes  Ans- 
knnnsmittel  für  diese  Stelle  kennt.'  DaAs  irridendnm  in 
den  vorhergehenden  Satz  hinaufgeKogeu  wird,  möchte 
kaum  getadelt  werden  können.  Im  Folgenden  ist 
die  gewöhnliche  Lesart:  credsmus  dabitemnsve?  Vix 
|»vpe  est  indicare  nach  der  des  Cod.  Chtffl.  dubitemnsve. 
Ke  vix  prope  est  iudicari  abgeändert,  und  Hr.  8.  schlügt 
in  den  Noten  noch  vor,  vtx  probe  zu  lesen.  Das  Letz- 
lere möchte  allerdings  zuliastger  sein,  doch  ist  hier  die 
Entscheidung  wol  bis  auf  das  Bekanntwerden  der  Le.i- 
art  in  den  flbrigeu  Utem  Handschriften  auszusetzen. 
Die  Riocardi^niscbe  erfbeilt  hier  keinen  Aufischlnss,  indem 
das  zweite  Buch  iu  derselben  mit  den  ^Corteo  Cg.  26) 
credi  ex  ubd  vitae  est  anfingt,  von  wo  an  Rec.  Eiui- 
ges,  das  er  sich  aus  derselben  nolirt  hat,  mitlheilen 
wird.  Hier  möchte  vor  der  Hand  am  besten  vor  anne 
ein  Fragezeichen  zu  setzen  sein,  so  dass  das  Vorher- 
gehende als  von  quia  aon  . .  fttteatur  irrldemlura  abhiii- 
gig  gefasst  werden  könnte.  Teber  das  Folgende  hatte 
Reo.  (ttiher  verrnnthet:  Dubttemunve,  vix  propensi,  in- 
dicare, „oder  sollen  wir,  indem  u-ir  nicht  recht  dnnu  ge- 
neigtslnd.  Anstand  nehmen,  dartiber  zu  urthei]eQ"u.s.w. 
d.  i.  indem  wir  gleichsam  davor  pturöckuchaDdern.  3-  ^3 
ist  ut  pro  se  ipwa  nach  Cod.  Clilffl.  gut  für  ut  Sera  ipffa 
geschrieben.  8-  34  nach  demselben  et  emdtti  et  rüde 
vulgus  fdr  et  eraditum  vulgus  et  rüde.  —  8-  2S  bat 
Hr.  S.  In  den  Worten  uno  quidera  vel  praeferendo  con- 
ctis  bonis  die  Conjectur  des  Pintianns  praellH-endo  gegen 
die  Lesart  der  Randsehrinen  praeferenda  vertauscht, 
welche  zwar  -  eohwieriger  ist ,  aber  doch ,  «venn  man 
praeferenda  zu  sola  victiis  onra  bezieht ,  einen  guten 
.^inn  gibt  Dass  cogitant  folgt,  wozu  das  Subj.  ans  dem 
Oenil.  animaniium  herausgenommen  werden  muss,*kann 
bei  Plinins  nicht  aaTtkllen.  —  Cap.  VIII.  8ecl.  6.  S.  28 
heigst  es  in  den  bisherigen  Ausgaben:  HInc  redeamna 
ad  reliqna  naturae.  Sidera  etc.,  wo  der  zu  Sidera  ge- 
hörige Satz  ganz  ohne  Verbum  ist.  Hr.  Sillig  hat  nach 
Cod.  Snakenb.  geschrieben:  Hino  redeamus  ad  reliqna 
naturae  sidera.  Die  Richtigkeit  dieser  Verbesserung  er- 
^bt  sich  von  selbst  aus  der  Stelle,  auf  welche  sich 
diese  zu  rück  bezieht:  C»p.  VI.  Sect.  4.  S>  12.  Inter 
hanc  Ctellorem)  caelomqne  .  .  pendent  . .  aeptem  sidera. 
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Kwnn  nediaBSorferlnr  ..  hio  reliqnft  mAtn  ooonttat) 
■wo  von  der  Sonnt  gehamlelt  wird.  Daraur  «prlcht  Pli- 
Biun  Beiae  Aasiebt  üj>er  die  Qottheil  ftiiA,  und  kehrt  nun 
20  den  flbrigen  GoMtiraen  xuitclc  Das.  j(.  30  ist  in- 
TentoiibiM  mit  de«  Cnd.  CbitÜ,  got  für  inveationibns 
Seaehrieben ,  und  {(.  33  Miil  Tolel.  8iilm»nt.  rondnlnr, 
was  aneb  in  Cod.  Rice,  »teht,  statt  Andatur.  —  %.  37 
hat  Hr.  8.,  weil  die  kritischen  Hütfamitlcl  iiirhta  Bcsse- 
rea  bieten,  naoh  den  alten  Ausgabea  geschrieben:  Ul^Qt- 
piade  cireiter  XLII,  qui  fuit  arbis  Romae  aauus  CXLII. 
Bardnii)  hat  die  Zahlen  XXXII  and  CXIII,  wenigfteos 
in  der  3.  Aopg;.,  wo  er  auch  nicht,  wie  Hr.  S.  aoe  der 
ersten  anDihrt,  als  die  l.esart  des  Re^.  II.  XXXIII  nnrf 
CXVI  aufübrt,  sondern  diesen,  der  mit  der  alten  Xum- 
Bier  I9t  be/.eiohnet  ist,  nnter  denjenigen  nennt,  welche 
XXXII  ond  CXIII  haben.  Im  Cod.  Rice  slebl:  Ulym-  ' 
piade  eirciter  XLII.  qai  fhit  urbis  romRnae  aonus  CXVI. 
Vergleicht  man  die  let/.tero  Zahl  mit  der  von  Hrn.  S. 
beibehaltenen  CXLII,  so  könnte  wol  als  gcmeinxcliaftli- 
eher  rraprnng  derselben  CXLVI  angesehen  werden,  waa 
nit  der  XLII.  Olymiiiade  gat  zusammenntinimt,  indem 
daü  eine  aaf  das  J.  60U  und  das  andere  auf  das  J.  609 
n.  Chr.  füllt.  —  %.  iü  ist  die  frühere  Lesart  Irecentü 
nach  Cod.  Reg.  I.  und  H.  berichtigt  In  trecenb.  —  Cap. 
IX.  Sect  6.  8.  41  hat  Hr.  S.  naoh  Cod.  Cliiffl.  turta 
für  terrisqoe  geschrieben;  der  Cod.  Rice.  scbüt?st  dieses, 
nnd  es  ist  wot  ebenso  hier  qoe  beizobebalten,  wie  S-lt 
eandemqae  ..  et  eidem  geschrieben  wnrde.  Ignorare, 
tvas  Hr.  S.  ebenilaa.  für  ignorari  ans  Cnd.  Cbirfl.  nnT- 
genomineu  bat,  wird  auch  dnrcti  Cod.  Rico.  bestHtigt. 
Kbeoss  S-  ^  *  tricesima  luoe  fikr  e  tr.  l.  —  %.  46  hat 
Br.  8.  nach  Cod.  Snak.  aversa  ln~  advcnta  verSndert. 
Jenes  wird  wol  besser  mit  Cod.  Rico,  beibehalten,  da 
aver^a  (a  terrfs)  z«  rtem  Oanzen  besser  passt,  als  ad- 
versB  (So»).  Cap.  X.  aeot.  7.  8.48  «leht  riolillg  prae- 
■Itl  rolataa  für  den  Oniokrebler  bei  HardDin  praefalt.  — > 
Cap.  XI.  Sect.  8.  8-  51  ist  materia  iaofans  nmbram 
Baoii  Cod.  Chlftl.  Tär  qaae  iactat  geschrieben.  Cod.  Rice, 
hat  bloss  Inetet,  aml  darüber  qaae  fkoiat,  so  dass  es 
doch  noch  sweifelhafl  ist,  ob  niRht  qnao  iactet  zu  schici- 
ben  ist.  —  Cap.  XII.  Sect.  9.  g.  53  ist  ans  den  Codd. 
Hardnlnt  CLXX  für  CLX  Bufgenommen.  Der  Cod.  Rice 
rttmmt  hier  mit  der  ed.  Brot,  zanammen.  —  Cap.  XIII. 
Seol.  10.  8-  56  stimmt  auch  Cod.  Rjoo.  mit  der  ans  Cod. 
CfalfB.  anfjgenonmeoen  Lesart  citra  qaam  proxime  ftoe- 
rtnt,  statt  fUerit,  überein^  8-  57  snMiexst  sich  de^^ 
nach  an  die  Codd.  Tolet.  Salm.  Chitll.  an,  nach  Men 
ab  aliis  statt  ab  aliis  atque  aliia  geschrieben  ist.  Am 
Schlosse  dieses  8,  wo  Hr.  S.  nach  Cod.  Reg.  I.  V.  VI. 
bloss  Vespasianla  patre  et  fliio  consolibus,  ohne  Kahl 
geschrieben  hat,  stimmt  der  Cod.  Rico,  wieder  mit  der 
Brot.  Ausgabe  Q berein. 

Es  würde  zu  weit  fBhren,  tat  diese  Weise  die  Ver- 
besierangen  des  ganzen  Bnohes  dnrcbgeben  za  wollen; 
wir  gehen  daher  r.a  den  folgenden  über,  um  noch  eini- 
ges Wenige  xu  bemerken.  Am  Anfange  des  dritten 
Buches  sind  Capitel  und  Section  wahracbeinltoh  nur 
durch  ein  Versehen  mit  einander  verwechselt,  da  SeoL  1 
erst  bei  g,  5  ateht,  und  Cap.  I  zu  Anfang,  während 
die    CapUelsfchluog    tmaer    nach    d«a    Prooemiam    be- 


ginnt, tfie  SMtiooflzihluBg  aber  nüt  dem  AnAinge  de* 
Bnohe«,  wie  es  auch,  ausser  bei  dem  5.  Bach,  wo 
Sect  1  wieder  erst  bot  8-.  2  steht,  bei  Uro.  S.  durch- 
gängig der  Fall  ist.  Auffallend  ist  es,  dass  von  den 
Lesarten,  welche  Hr.  S.  in  den  ersten  3  Sect.  des  3. 
Buchs  ana  Cod.  Chiffl.  aufgenommoB  hat,  keine  durch 
den  Cod.  Rice.  bestStigt  wird , .  während  diese  beiden 
Hund  Schriften  im  ü.  Bache  und  ebenso  am  Anfange  des 
5.  Buches  {Hst  durchaus  flbereiMtimmea,  namenllich  Sect  1. 
8.  1  in  der  einzig  richtige»  Levart  et  naro  für  qaa  mare 
.  ..  incipieos.  Cap.  f.  Sect.  1.  8-  6  in  der  Lesart  aa- 
tlas  fiir  satietas,  und  da«.  8-  ^  in  vicina  für  in  viciniam, 
was  ala  ein  neuer  ßpweis  für  das  gelten  kann,  waa 
oben  über  das  Verh&ltniss  der  Codices  xu  einander  go- 
sagt  wurde. 

Die  luterpunction  ist  dnrchgän|^g  sehr  verbessert, 
die  vielen  den  Text  xersplitteraden  Kommata  sind  auf 
die  nölhigen  bescbrüokt  und  dadurch  das  Lesen  sehr  er- 
leichtert. Nur  in  einigen  wenigen  .Stellen  würde  Reo. 
anders  interpungirt  haben.  So  z.  B.  scheint  Lib.  X. 
CCap.  XXiU.  Sect.  33.)  8-  64  der  Sinn  zu  gewinoeo, 
wenn  Utcunque  enim  8upr8drctB.<<  magnitudo  et  vires  cor- 
porum  invitare  v\i\fiü  possiiit,  ooturnices  ante  etiam  sem- 
per  adveoiunt,  qua«  grnes,  parva  avia  etc.  interpungirt 
wird,  statt  posüiol.  Coturnices,  wa-n  ft-eilicb  auch  die 
fräberen  Ausgaben  hiibeD.  —  Lib.  XVII.  (Cap.  IX. 
Sect  6.]  S-  54  ist  wahrscheinlich  nur  aas  Versehen  das 
Komma'  nach  desectaC  gelaasen  und  das  vor  manipulia 
gestrichen,  da  so  wegen  der  Treunung  der  xusammen- 
gehörenden  Worte  maoipulis  .  .  nbrntis  der  Sata  ganc 
nnvcrstandlißb  wird.  —  Daselbst  (Cap.  XVL  Sect.  36.) 
8-  131  scheint  verbunden  werden  zu  müssen:  Sed  utra- 
qne  inflrmissima,  et  quae  cortice  nitontur  lantam,  vel 
levi  anra  deplantantur ,  so  dass  nach  infl.rinissima  statt 
de^  Punktes  ein  Komma  zu  setzen  und  vor  sed  der 
Punkt  zurückzurufen,  oder  fegen  ein  Semikolon  za  ver- 
Uuschen  Ist  Ebendaselbst  (Cap.  XXVII.  Sect.  47.) 
8.  359  ist  offenbar  xu  Interpunsriren :  flcis  atique  amnr- 
eam  affandi,  ceteris  arboribns  fiteoem  vini;  aut  lopinum 
circnm  radioes  earam  seri,  statt:  affunili.  Ceteris  ... 
vini  aut  elo.  —  Wenn  nicht  durchaus  gan»  gleich  ver- 
bhren  ist,  so  daxs  x.  B.  Lib.  XVIIL  8-  53  cum  lon- 
gissima  pedalj  obba,  dw-  $.  56  hprdea  vero  com  tardia- 
sime  Septem;  dagegen  8-  146  deuiliober:  com  minimnm, 
quater  steht:  so  flndet  dies»  gewiss  in  der.  Ausdehnung 
des  Werkes  und  der  Alanniohlkitigkeit  der  Richtungen, 
nach  weloben  hin  bei  einer  solohea  Arbeit  die  Anfmerk- 
aamkeit  za  lenken  ist,  hinlängliche  Entsohuldlgang. 

Die  Draokf^bler  der  Hardninischen  Ausgaben  sind 
ÜHt  durchgängig  verbessert;  doch  l&süt  sich  hierher  aaoli  - 
die  Anslaasiing  von  aooti«  Lib.  XVIIL  (Cap.  XXXIL 
Seot  750  8-  334  reohoen,  welche  von  Hardnin  gar 
nicht  begründet,  von  Urn.  S.  aber  nnr  in  den  Noten 
angedeutet,  nicht  verbessert  Ist.  Neue  Druckfehler  sind 
sorgfältig  vermieden.  Aaaser  den  oben  bei  den  Braiei^ 
knngen  zu  dem  2.  Bndie  angeführten  hat  Reo.  nnr  (Ol- 
gende bemerkt:  Lib.  IL  8-  342  fbns  für  fron«.  Lib. 
in.  §.  98  Itaiae  für  Italiae.  Im  2.  Bande  S-  311 
oben  Lib.  Xf  statt  Lib.  XI.  —  Lib.  XII.  8-  27  arbor- 
tiim  staU  abortnm.    Lih.  XV.  %.  13|    hlpoglottion.    Lib.  p 

C3 


XVI.  f.  ^  bameiwm.  %.  134  ««nlex.  $.  139  ttonü- 
cosi  nr  rrnlectosl.  g.  152  qmod  fttr  qnot.  Lfb.  XVII. 
9.  11  bis  nr  hlc  S-  107  ills  für  UIo.  g.  116  vinjme 
statt  rimine.  I^ib.  XVIII.'  9-  133  scabo  statt  soa])a. 
Üb.  XX.  S.  303  suoato  statt  fticato.  I^b.  XXl.  %.  18 
V  oUeque  statt  violaeqne.  S-  151  ten.  fOr  item,  und 
Lib.  XXn.  %.  159  dotnratalt. 

WftB  endlicb  die  Zasanuneafitclliing  der  Varianten 
botrifft,  so  bat  Ree.  diese,  so  weit  er  die  Qnellen 
zn  Ratbe  zieben  konnte,  mit  gTeaeer  Geoaiügbeit  ge> 
sammelt  gefanden.  Wer  iadeseen  je  eine  solcbe  Arbeit 
unternommen  hat,  weiaa  ans  ErfUirBD^,  dasa  es  fhst 
nnrofigtioh  ist,  eine  absolute  Vollständigkeit  dabei  xn 
erreichen.  Damm  mrd  es  niemand  dieser  Ausgabe  Knm 
Tadel  anrechnen,  wenn  in  Bezug  auf  die  einzeiaen  be- 
nutzten Werke  noch  eine  Naeblese  gehalten  werden 
kann,  was  hier  znnftobst  mit  des  Bodfius  Bdehern  de 
asse  gesobeben  soll. 

Zn  Lib.  II.  f,,  345  ist  hinKOEiirdgen ,  dass  sich  bei 
Bndkna  (lib.  IV.  p.  403.  ed.  Logd.  1550,  nach  welcher 
Reo.  immer  eitireit  mam,  da  ihm  die  von  Hrn.  S.  be- 
hntzte  Leipziger  Auf^gabe  nicht  znr  Hand  ist)  aus  lland- 
scbriften  die  Lesart  I.IIII.  mil.  l.XIft. angegeben  ündet 
An  ebenderaelben  Steife  wird  aaoh  r.a  Lib.  IV.  g.  l3l 
als  Lesart  alter  Hsndschriflen  sniceftibrt:  ad  Gades 
LXXXII.  XUIL  —  Zu  Lib.  V.  g.  67  achligt  Bodäus 
(lib.  V.  p.  488)  „a  vetnsto  libro  admonitus"  vor:  ctr- 
cunAiodi  Sjria  Phoeuicen,  (Ke  Lcnart  Unrduins,  oder 
circnmfUndl  Syriern  Pboenice,  da  er  in  den  Aufgaben 
ciro»  Bupbratem  Syiiara  Phoenicen  gelesen  hatte.  — 
Zn  Lib.  VI.  g.  101  gibt  Budnus  (Hb.  IV.  p.  4t4)  „ex 
vetnstis'iimo  exemplari"  die  Lesart:  nnllo  anno  minus  hie 
DL  imperll  an,  woraos  er  verbessert:  minus  HS.  qui»- 
genties,  da .  ft^her  minns  blc  «iningenteslmis  gelesen 
wnrde.  —  Zd  g.  181  fährt  Budäus  (lib.  HI.  p.  3l9> 
an;  praefecto  AegyptiJs,  oppida  eomm'  expognavif,  und 
setzt  binzn:  Sic  enim  legendnm  est,  qaanqnam~in  omni- 
boB  exemplaribns  legalur  non  Aeffgptiüj  sed  Äegyptua 
Aelbiopiam  expngnavit^  wa  fteilich  omnia  exemplaria 
auch  bloss  die  Ansgaben  sein  könnten;  doch  halte  es 
ebenso  gnt  angefflbrt  zu  werden  verdient,  als  Lib.  VII. 
%.  129  Peronetonii,  was  ancfa  nor  eine  Conjeotur  des 
BudAna  (ed.  Lngd.  p.  'J33}  ist.  Besser  wSre  Perone- 
lomi  spadonis  Seiano  angegeben  worden,  wie  weiter 
nnten :  Patontrmes  -spadonis  Seiano,  Vet.  Dalech.  —  Zn 
Lib.  Vni.  %.  196  Ist  rtdit  benutzt,  was  man  bei  Bn- 
(Uns  (Lib.  II.  p.  186)  Ueat:  In  anticpiis  dnobns  exem- 
plaribna  ifuttdrmgeiüieB  tetttrtium  legimns:  in  sno  aati- 
quissimo  quadrin§tntis,  sed  ita,  nt  consplone  deletilem 
Bienbraoae  locvm  cernerea,  et  qnadringeaties  prineiplo 
fniaee  intelligeres.  Est  alioqain  leens  neo  nno  ant  altera 
verbo  eorroptns,  in  nntiqBornm  enim  nullo  citpitatibtm 
erimituias  legttnr ,  sed  vel  rn  Catoms,  vel  in  Capi/o- 
tti»!  nee  poatti/f  aed  pWMt,  nee  Seipiom^  sed  Sc^m 
kl  recto;  locns  i^tor  sie  restitaendns :  Mctellns  Soipio  .  . 
in  Capitecis  eriaunibns  . .  quadringenlies  se!<tertinm ,  das 
VebrigewiebeiBard. —  DaxelbxtCp.  l67)  eorrigirt  Bsdioa 
,^ensii  exposeente"  in   g.  197   viventium  für   bidentium 
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okd  sesfnipsiiAalibira  lUirle.  ~r  Zo  g.  323  bat  Hr.  S. 
is  den  Noten:  CC,  codd.  ap.  HarduioiuH,  qui  denariia 
addidit,  wo  sich  hioEusetzen  läast,  dass  Bad&aa  (lib. 
III.  p.  277)  schon  vermnthete ,  es  sei  denarüs  statt  der. 
allen  Lesart  nnmmia  na  lesen.  —  Zn  g.  170  hat.  der 
Codex  Bndaei  nach  der  ed.  Lngd.  p.  225  veniere^  nicht 
venire.  ~~  Zn  Lib.  XiV.  g.  50  füLrt  Hr.  S.  als  ^f 
Lesart  aller  Codices  des  BndSns  an:  cum  Stenalidnil 
agricolam  imifatnr.  Budins  hat  aber.  (Lib.  V.  p.  681): 
lego  cnra  Sleneü  dum  agricolam  imilatnr;  sie  enim  an> 
tiqna  habent  exemplaria.  —  Zn  g.  51  ist  binKUEusetzen, 
dass  findins  (p.6ti2)  bat;  nbi  in  retuslo  oJms  regiones 
et  oateniaturo  legimns,  et  in  alio  otleattUur;  qoare  !•- 
geadnm  censeo:  invisuro  alias  regimies  et  ostentatoro. — 
Zn  g.  106  heisst  es  in  der  von  Hrn.  S.  aageMbrtea 
Stelle  des  Budins  (ed.  Lugd.  p.  596),  dass  in  einige« 
Codicibns  donm  auegelassen  ist.  —  Ipsi,  g.  144  hat 
auch  Budins  conjicirt  (p.  548).  Ueberhanpt  ist  es  anf- 
Mlend,  dass  fifters  seine  Coiyeoturen  mit  dem  Vet.  Da- 
lech. zasammeohllen ,  was  die  Meinung  Hardnina,  als 
sei  hier  und  da  eine  Conjeotur  als  Lesart  aufgenommen 
worden,  eiaigermassen  zn  brünstigen  scheint,  — :  Zn 
lAb.  XVIU.  g.  66  bitte  noch  angefilhrt  werden  können, 
dass  nach  Bud&ns  (lib.  IV.  p.  506)  „antiqua  exemplaria 
et  pridem  impressa^^  haben  Sicoli.  —  In  Lib.  XIX. 
g.  53  ifit  annona  eine  Conjeclnr  des  Bodäus  (lib.  IlL 
p.  250)  aUtt  anima,  was  in  seineu  Uandschriftea  stand. 
g.  .64  ist  statt  nomeris  zn  schreiben  nummis.  Cf.  Bnd. 
p.  249.  —  Zu  g.  60  bSUe  bestimmter  angegeben  wer- 
den kennen,  dass  Budfius  (p.  350)  in  einem  Codex  las: 
tollon  novum,  in  einem  andern  tollendo  nan.  —  Zn 
g.  145  fdhrt  Budins  (nach  ed.  Lugd.  p.  349}  flicht  in- 
Ihceto,  sondern  infleeto  an. 

In  Betr^  der  Handschriften  des  Salmasius  bat  Reo. 
nur  zu  bemerken,  dass  zu  Lib.  XIII.  g.  79  zwar  tem- 
peratia  als  CoDJectnr  des  Salm,  angefahrt,  die  Lesarten 
aeiner  Handst^rifCeu  temperandis  und  teoerandis  aber  nicht 
erwähnt  werden;  ferner  dass  zu  g.  81  nicht  angegeben 
ist,  dass  Salmaaius  innco  in  allen  seinen  Handschriften 
fand. 

CBeschlnss  folgt.) 


Personal-Chronik  nnd  Miscellen. 

^lanKhal.     Der  Oberlehrer  am  Ljccmu  m  Celle,   Dr. 
r>tH,    itt   znni  CoDTcclor  am  hiMigeo   Gymnaiium  ernannt 

Dortmund.  Dem  Lehrer  HomitTg  am  daalgen  Gymna- 
«hnn  iit  dsa  Pridicat  Ob«rleIii«r  beisele^  worden. 

Goiilar.  Darob  den  Tod  fci  Kcetor  Geliwlch  sind  fol- 
gende Veränderungen  an  dem  hiesigen  G^mnaawm  Toip^an- 
gen:  der  Coiireclor  Tfl-tnaiia  ist  »um  Rerlor,  d«  Snlicoorectoi 
FolclLmBr  T.nra  Conrector,  der  bisherige  CollRbsmtnr  GeArisft 
anm  Snbennrectnr ,  nnd  der  Gollabnratiir  und  G^ü Ifaprodiger 
IfltJmaRn  zum  vierten  LehTcr  ernannt  worden. 

Onn  all  nick.  Die  Einladunguehrift  des  Director  Dr. 
FoTtlage  aur  FrDhlIngB|iräfuBg  im  dsüif^n  Gylnnatiiim  ent- 
hält folgende  ATjhandlung  d«  Subennrector  /.  D.  B.  X'3*r ' 
De  nonnultis  loeii,  qui  legnatair  apüd  Thncfdideui  in  Urtotia 
belli  PelopoBneaiad.    14  S-   4, 
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Bescblnu  der  Recenaion  von  Sillig'9  Avfgabe  der  Xs- 
tnnlis  Sistoria  des  PliniDa.     Vol.  I — III. 

Die  Angaben  «ne  Cod.  Chiifl.  von  3  Bfichero  bat 
Bee.  mit  der  Daleob.  Aufgabe  (Pnnkf.  1608)  vergli- 
eben.  Die  von  ihm  anfgenindeiiea  Verschiedenheiten, 
die  vielleicht  zam  Tbeil  dieser  Ant-gabe  zur  hnat  fallen, 
da  Hr.  B.  wahrscheinlich  die  Leydoer  Ausgabe  v.  J. 
1669  bei  dem  AnszielieD  der  Varianten  benutste,  sind 
folgende.  Lib.  II.  %.  21  fuhrt  Hr.  S.  nur  an:  dilignni, 
Snafc.,  während  diese  Lesart  In  der  ed.  Dalech.  auub 
ans  Cod.  Cbiffl.  angeführt  wird.  —  S-  ^^  ^*t  Hr.  S. 
Chirfl.  praeferendae ,  ed.  Dal.  praeferenda.  ' —  S- 72.  Ilr. 
8.  ilicatnr  cor,  Cbiffl.;  ed.  Dal.  cnm  nnt  univeraae  M. 
in  Ch.  haec  olansola  non  legitnr.  —  %.  94.  Hr.  S.  a 
terris,  ChirU. ;  ed.  Dal.  e  (erria.  —  g.  114.  Hr.  S.  anbelitn, 
CliUfl.  nnd  im  Texte:  et  ex  arido  etc.;  ed.  Dal.  et  arido 
«iccoque  anbelita.  —  S-  ^^9  sieht  cerneos  für  cernens. 
—  $.  332.  Hr.  S.  asperitis,  Cbiffl.;  ed.  Dal.  et  asperina 
Ch.  —  8.  233.  Hr.  S.  Inmans,  Cbiffl.;  ed.  Dal.  Innans 
Cb.  —  Lib.  VII.  S.  9.  Hr.  S.  et  Italia  absunt  a  Tolct. 
Cbirfl.;  ed.  Dal.  In  Cbilfl.  et  lUlia,  (anlam.  —  $.  46. 
Hr.  8.  efferre  «tc.  Chiffl.;  ed.  Dal.  efferri,  Ch.  ~  §.53. 
Hr.. 8.  Artemna,  Cbiffl.;  ed.  Dal.  ArtemvH  M.  —  g.  55. 
Br.  .S.  Callionem;  ed.  Dal.  GaJlionem.  —  8.84.  MCCCV, 
Chirfl.;  ed.  Dal.  MCCC.  v.  Cb.  ~  8-  307-  Archeagns, 
Cbiffl.;  ed.  Dal.  Archeschvs  Cb.  —  Lib.  XIV.  g.  6. 
Hr.  S.  habendiqae;  ed.  Dal.  babcnllque.  —  g.  120.  Hr. 
S.  Coramlades;  ed.  Dal.  Conmiades. 

Iq  den  Lesarten  aus  den  Pariser  Handscbriflen  flnden 
sich  zwar  auch  manche  kleine  Unebenheiten,  wie  Lib. 
VllL  8-  163,  wo  Br.  S.  bat  litari,  Codd.  ap.  Hardnin., 
wihrend  wenigstens  In  der  2.  Hardoin.  Aasgabe  steht: 
Non  fere  lltare]  IIa  Mat.  Forte  Ü/arij  Uli  mox  placari. 
Doch  will  Reo.  hier  nicht  inx  Einzelne  eingehen,  indem 
Ihm  weder  die  von  den  s]jülern  hier  und  da  bedentend 
abweichende  erst«  Hardulnisclie,  noch  die  Brolierscbe 
Aosgabe  zorHand  ist,  nnd  es  daher  hier  noch  mehr 
als  bei  dem  Cod.  Cbiffl.  der  Fall  sein  könnte,  dass  Ab- 
weiehnngeo  Hrn.  8.  Schuld  gegeben  wtirden,  die  ihren 
Grund  in  den  verseliiedenen  Ansgaben  h&llen. 

Mficbten  die  kleinen  Anaalellnngen,  die  Kcc.  hier  und 
da  an  der  ^illigscbeo  AnsgaTie  machen  kb  mOsseo  glaubte, 
am  dem  Leeer  uniJBrfheliscbe  RecbeiHcbaft  von  dtm  Ge- 
leisteten xn  geben,  nur  dazu  dienen,  ei'neraeSta  den  rech- 
ten Gesiehtspunkt  y.ir  erGffben,  von  iem  aua  dieselbe 
betrachtet  werdgi  pns«,  und  andrerseits  den  Berrq  Her- 
anageber zu  veranlaß sen ,  in  der  ForlsetKang  aof  maDobe- 
Kleinigkeiten  noch  genauer  zu  achten,  als  ea  biafa«r 
achon  gesohehea  ist;  was  aber  zum  Lobt  derselben  ge- 
sagt üit,  dazu  beitragen,  dass  dieses  Werft  die  Aner- 
kennnnfi^ finde.,    welche  die  damuf  verwandte  Mll&e  nnd^ 


Sorgftlt  verdient.  Möchte  doch  der  Herr  Heraosgebcf 
bei  der  Fortsetzung  desaelbeo,  wie  bei  der  weit  schwie- 
rigeren Bearbeitung  der  grAsseren  Ausgabe  durch  eine 
daaerhafte  Gesundheit  nnteratlttzt,  und  ihm  die  Lost  iind 
Kraft  zu  einem  so  möhevollen  Unternehmen  durch  stets 
erfrettliche  Verb&ltnisse  nogeschwScht  erhalten  werden, 
damit  er  In  m^liobat  kurzer  Frist  sein  femgeateoktes 
Ziel  erreiche  und  sich  entsehldigt  sehe  für  die  vielen 
und  grossen  Opfer,  die  er  diesen  Studien  bereits  ge- 
bracht hat,  nnd  noch  wird  bringen  müssen. 

Die  iussere  Aasstattang  der  Aasgabe  ist,  wie  sie 
sieb  von  der  Tenbnerseben  Offlcin  erwarten  Itest,  d.  h-, 
lobenswertb.  Jao. 


De  carmine  Solonis  ad  HimneriotUB. 

Solonis  notom  illnd  Carmen,  qao  sc  negat  velle  suam 
mortem  lactTmis  carere,  ad  Mimnermun  scriptum  fuisse 
cognoecimus  ex  Plntarcbo  compar.  Selon,  et  Poplio.  c.  1 : 
"Ett  loivw  a  ToXg  irtgl  Miftvi^nov  ätiHnrnv  JTfp*  ;i;pö»oti 
Ctu^j  i'nimqtivrpu  ■  (Selon) 

Älrjdt  ftoi  aKhcvoTOi  Oävarog  it6i.ot,  ÖUA  ifüjoioiv 

KaXXflnoifit  ^'^£<rwv  aXyta  Jtci  <storax&g- 
ivSai'uova  töv  noTih»oi.av  ■noikX.  Satis  snperqne  ex  Pln- 
tnrchi  oratione  apparet,  Soloais  Carmen  oppositum  fuilwc 
MiniDerini  versibns,  quibns  ille  mortem  non  esse  lugendao^ 
cennuerit.  Keqae  vero  Blimnermns  hnnc  eententtam  sfn^ 
gulari  siiqno  cnrminc  edidisse  videfur,  sed  in  lllo  ipse,  < 
quod  ab  amica  Nanno  Inscripsit.  In  eo  enim  gravller 
conqnestiis  est  de  senectutis  malls,  qnae  ip«a  mofte  gra- 
viore sint:  nt  est  in  eo  fragmeoto,  qqod  ex  Nanno  pr«^ 
fert  Slobaens  CXVL  33.- 

TiOiarä  itit  eSwxtr  Synr  Jtamv  äcp&iTOy  b  Ztig 

riJQUi ,  o  ral  ffaräxov  (j'f/iov  a^yaXiov. 
Qanmquani  qaae  Mlmnenni  fnerit   oratio,    non  Itibet  aih- 
giirari,   non  tsinen  credo  me  longe  a  vero   aberrare,    si 
doos  versus,  qui  In  Theogoide  v.  1069  leguntar; 
".^qpovfs  «i-ö^wirot  >rai  r^tOt,    o'i  jt  ■&a)!vrrag 

K'/.aiova' ,  of'S'  fjßijg  äiSog  aTtoXXvpimv. 
Mimncnno  vindirandos  censeam,  quippe  qni'  non  longe 
pruecesHerinl  iis,  qaihns  ^olon  Hlud  distlchnm  opposnit.  In 
Thcognidets  autem  carminibas  cum  aliornm  poetamm,  tum 
vero  etiam  Minlnermi  versus  rejicriantur :  nt  est  v,  793  et 
V.  lOll,  ques  elegos  Mhnnemio  potius,  quam  Theognidi 
tribtiendOB  esse,  locDpletium  lestinm  evincit  auotoritas.  Bt 
sie  fortasse  Mlmnemo'  adscribendi  sunt  etiam  v.  1127:. 

Jlhxito  <^  ägyaKiov  j^pag-  htf^jiiuyoii. 
Ex  eodem  Solonta  carmine,  quo  sententlMn  Minncmli 
qxuim  de  morte  tvlerat,  Impugnavit,  etiam DiegefiesLaeiv 
Aus  L.  I.  60- quatnor  versua- mr.vatlt  una  enm  Minnennl 
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fisticbt,   «t  ^0««^  mt  Solo«;    dtoit  «oim:    'ftavi  d' 
airtöv  (Solonem}  *ai  Miftvigiiou  yqäipavxoi;- 

Ai  yiiQ  auQ  vovatov  n  xa»  i^/aiXwv  ntMÖiöviav 
'E^ijxotTadrt]  ftoiga  xifftt  6avmov. 

'AiX'  tk  juoi  mv  vir  ^t  ntiaiai,  i'^Xt  toüto, 

Kai  furaiioiriao» ,  Aiyvaaradij,  (i>St  S'  äetdf 
'OydtonwtaHij  fiol^a  xigpi  &avärou. 
■  Sio  enin  bi  elegfi  «meadkodi  niDtr  volgo  «päd  Dio^nem 
legitor  XDM  ftttcmoi^aov  äyviaq  radi:  qaod  qai  esptioArs 
st  defMder«  dHuti  aant,  (nutra  openm  dederuat.  Ne- 
qne  Meibomii  Maiwto»  ^i/c'coe  laSi  probari  potest,  neqne 
Sopingii  täyv^i  todi:  qiunivLa  fatteo  qaidein  a  Wolfio  ia 
Analoetia  HL  p.  96  et  ab  aliia  git  caameadaU:  um. 
■«IBfl  raii  neqae  toSi  ferrL  poteat:  tu/u^ii  ■ntem  noa 
«riam  a  dignttalr  elegisoaa  poeaia  qaan  longiuime  re- 
eedit,  (haeo  eaim  vox  ridetu'r  cofflmDni  ssui  propiia  faisae,} 
•ed  etiam  k  vermu  nnmaro  segre^tnr:  ncqne  eaim  pnto 
rayvpt  adverbiaro  fniue,  nt  oltima  ayllaba  potoerit  pro- 
dntü:  aed  videtar  anliqnom  sobataotivam  faisse,  quo  rea 
miaatiaaioia  aignifioabatar;  idqae  am  iDnotncn  cum  oiÖi 
aive  fiidk  noa  videtnr  dielnm  esM;  aicat  est  JaBapoIidis 
verau  apad  Photinm  et  SaMam  in  v.  nc/u^c 

Ki^r  fia&övu  jtifSe  ta/tift  /utvaaüjt. 
qnod  eodem  mada  dietam  eat,  qno  aimilia  isla  oöd'  e'yxu- 
ifoq,  ov3e  qiinj)äi,vi,  alia  id  genns.  Ad  valgatam  scri- 
ptoram  äyviiq  iaSi,  (atita  qaaä  io  daoboa  codiciboa  le- 
g'ttnr:  6/doa  ig  taSi,  id  ortam  est  ex  aeqaente  versD;) 
prosiaie  acoedtt  lllad,  qaod  Soloni  reatitai: 

Kai  (liTcenohifaoii ,  Aiyvoütädr],  otdf  d'  ttitds. 
Neqne  eniin  adverbian  aliqnad  reqniritor,  aed  aptiaaime 
poeta  ipsnm  Mtmnermvm,  caias  aeateatiam  impagnat, 
eoiBpellat:  oonfirautar  autem  baec  emeadatio  iia,  qnao 
legnnlur  apad  Saidam  in  v.  Minvi^fios'  Atyv^i ladov, 
KoXoqitävioi  7  Sfiv^aiot  rj  'AamutiMitvi ,  iUyitonoiög. 
rdyon  Si  hri  rijg  if  '0),vi*7ttädot ,  ötf  n^otc^tvH»  twc  C 
aoq.mil'  xiveq  Se  aiiroXg  avymmttv  XeYovaiv.  'ExaXiXjo  8a 
Wb  ji ^yvaaväd fjg  diä  m  iftftiXig  xal  hyii.  Male  qui- 
dem  Saida«  Mimnemiani  ideo  Irigyaatadem  vooatum  ease 
dicit,  qata  oaoori  riaa  rwaoa  faerint.-  aeqae  eaim  oogao- 
men  fait  a  natara  carmiaiim  iaditam,  aed  a  patre  tra- 
otom,  qaem  Ltgjiaatem  vooatnm  esse  oeiueo:  nam  sicnt 
'JmtofäSi^qi  /tavaSiji  ab  'Innöxi^g  et  jdoiirji  derirantnr, 
ita  a  jtiyväatijg  oritar  j^iyvaaradfjg:  minus  recte  in  uno 
Snidae  codioe  jityvmia^ijg  (pro  ^lyvamuidiii)  scribitor. 
Onod  antem  in  eodem  Saldae  loco  Mimnermus  fliius  Iii- 
gyrtiadas  dlflitnr,  id  hctnm  ex  more  Qraecorum;  nam 
pater  eioa  Ligj^aates  potnit  etiam  Ligyantades  sire  lA- 
gyastiades  (aed  boo  qnidem  a  poeU  tantum,  aiout  'jd/x'^iü- 
dtjg,  &Mami9rig,  alia  dlonntor)  noncapari. 

Kon  satia  autem  recte  GaiaAtrdiua  in  Mimnermi  versD 
acripsit  i 

'OySaKovreciirj  fto^a  ttiyoi  &avätov 
et  ia  Solonia:  • 

'E'i^7tovtaix>i  ftöi^  tiljot  ^avörotr.' 
Nam  Mimnerrau»,  qni  suüa  Impendentia  aenectatls  magno- 
pere  metortat,  optarerat,  ot  sibi  aexageaario  mors  obtin- 
gerft:  ipsa  eaim  mwt«  graviorem  esse  sewotatem  oeoae- 
bat:  nt  didt  in  Fr.  I.  r.  5.  ed.  Baofa.: 
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'      r^Qag,S  x'  aln^fför  ö'/iMg  kw  tuii^v  avJpä  t*äI'  • 
'All  [tiv  <f(thag  äftipi  tuziial  iiigovat  /tipiftvai 

O^d'  avyäg  n^o^opmv  H^mtat  ^tXiov, 
'jÜX'  Ix^odi  für  mxiai» ,  äiifuiotot  ü  ywa^' 
OuTtog  agyaldoy  yij^ag  ^»jw  {hig.  , 

et  ia  Fr.  IL  v.  5: 

Äijpt?  3e  ira^ffn^itaat  fieXitivat, 
'H  }ür  i^vttt  filog  y^i/aoi  ä^yaXeov, 
'H  d'  itdQr]  üardtoio'  ulvuv&a  de  yiyvfTai  ^^i]i 

KoQTiög ,  oaov  t'  i^it  y^g  xlSvcnat   ^AiO$. 
AäxaQ  Inijr  Si]  roCro  tiiag  naQafuijfiTtii  iSQijt, 
Aviirta  xt&väiM*cn  ^Ixiov  7  ßiovoi. 
item  iJ»  Fr.  UI.  V.  5 : 

1T6  S'  ä^yaXiov  xal  afto^qiov 

'Ejt&ohv  äucö^  xori  üti/iov,  6  t'  &yvm(no¥  xi&t%  ävS^a, 
BJiäTnit  d'  dq'9aXuoiig  ttai  vöov  äfiifijiv&tv. 
deniqae  in  Fr.  V : 

Tt9aniä  fiev  idtöitfv  ^im  xamv  Af&nm'  6  Zfif 
•        T^^cig,  o  xal  &aviinov  ^iywr  äpyaXeov. 
Soloa  vero,   qni   aeqno  anlmo  senectnlem  ftrebat,   qnod 
vel  ex  iato  versiculo  conJIcias: 

rij^ämui)  3'  uUi  noiXa  3i3aaKÖfiiroi;, 
Mimnermi  sententiam  improbarit,   et  optavit,   ut  octoge^ 
Bimo  anno  mortem  obiret.     Neqne  obatat   id  qnod  Soioo 
dielt  Fr.  XIV.  V.  17.  ed.  Oaisford.: 

T^  Sixäxri  3' ,    ort  dtj  Ttltait  &tög  im'  hiawoi-g, 
Ov»  äy  ä(oof>e  itöv  fiolgav  ij^oi  tfovtrrou, 
Dioit  enim  ibi ,  mortem,  qnae  aeptuagenario  accidat,  ma- 
taram  esse:    aed    qaidai  oplare  potoerit,    nt   oclogeaimo 
anno  vita  defua^returf 

Solonis   veraibns   adiungam   loaia   Cfaii    elegos   apud 
Athenaenm  L.  XI.  p.  463.  B : 

XatptVco  r)^exiqog  ßaaiXtvg,  ototij^  rt  -traiij^  ti, 

'fffüf  3e  Mprjrfjg'  olvojpoi  &ep<tJTig 
Kiqvüniav  n^oyyiatao)  ly  ä^yvQiotg-  6  8i  j;^vaöi 

Oho¥  ejfmi  ]^iQäy  yil^irm  ilg  i9aqiOg. 
SniiSoyng  8'  &yvi3g  'HQaxXit  r'  'AXxaijiy  n , 
Tt{joxWi,  TTigaiiSatg  x' ,  i*  Jiüg  oQyöfiiyot, 
Hivtafitv,  naiCatfiiy,  hm  8tie  rvxxing  äoiS^, 

'Op);t((rf>«i  lig'  ixayy  5'  äp/»  ifiXotf^oavytig. 
"Orciva  d'  iiiti3^g  fiinrii  &ijhia  nÜQivyog, 
KtTvog  xäv  äXhov  tcvS^öxt^or  ttIiiuu 
Qnae  v^rsu  terfio  et  qnarlo  legantur ,    ea   comipta  ease 
nemo  iaflliabitur :    sed  omnis   diUcultas  removebitur,    sl 
scribas; 

'0  8i  Xpüffös 
Gtvov  eipac  ^EipoZv  vi^iia  «;  idacrog. 
Cbryaus  enim  ^ervns  iubetnr,  ui  vinum  roanlbus  teneos 
riget  Tel  spar^at  bnmnm.  Solebanl  >enim  in  conrirlla 
aervi  primnm  Jibare,  ut  est  in  Lanedaemonlis  Platonis 
coraioi  apod  Albenaenm  L.  XT.  p.  665.  B ,  nbi  servus 
dloitt 

"AvS^g  3i3iaiyijKaaiv  ^3ij  a^iSay  ccTUtvxtg.    tS  yt' 
Ti  oi  Tgipov  ait  xaq  x^ani^a;  ixtpi^itg;  iyto  3i  ' 
jiixQav  ziaqanmi  cpjfOfUfi.    xäyai  3i  nagcato^^aay 
SnovSäg  3    enitia  ■sraQaxiag  x6v  mrraßoy  na^olam. 
tun  demnm  convivae  libsbaat,  nt  est  Ibidem: 

^Ttoyd^  jiiii  ijdi]  yiyort  md  nbiondg  (lai  n*^^. 

CT        "  ■ 


M  mo  Ide  loi  pM^: 

et  4Me  Be^nantur.  'H^atäJi  »aten  ocribendDin  «st,  ot 
taidaa  spondeonim  Inoessu  daetylo  temperetar.  Chr^si 
ftotem  Bomen  acrrile  AiIbm  ftTgumento  sDiit  Ariatopbijiis 
rerta  In  Vcopia  r.  1353: 

77a!  nai,  to  ikijnov,  XQvai,  avmtvaZt  '(pr, 

"Ifa  ttai  fu&uvOwfUV  diit  jfiorov. 


•  Aaaleeta  philoIogic«. 

•  I.    EmemiiOw  veraua  Sewcipk, 

Atbm.  II,  p.  60,  B.  d*  {Dogia  loqaeai  iu  scribif: 
MTKAI.    'j^funias- 

HJitiatat  d'  w^jftti  %q  Xwvov  nidoy. 
Si  iategw  cxstsret  Altieutei  über  seoundns,  de  r&tioDe 
venteali  oonfliieatias  lioerst  pronontiare.  \ix.  enim  da- 
kUari  potMt,  quin  ooBFivBe  de  more  oommentatl  quftedam 
teeriK^  qaae  ai  sapefeweat,  ad  aperiendaiB  BubobBCornm 
rerbonuB  inlfdlaotam  egregie  Aoerent.  Nos  misais  erro- 
ribna  eerom,  qnos  Iva  IsMona  OiuaiiboDas  perstrinxit, 
atatin  «ar  appMOeiiaiw  rerba  Ariatiae ,  —  in  guibas 
cip^t^i  »,  Cuanboao  eat,  libii  ö^x^ti  teneat  — ,  profi- 
tebinor.  loeorrit  eptlD  ip  dcdIoji,  aeque  id  ToDpintn  l&r 
tnbae  n  Welckcr.  Addit-  TriL  Aeaoh.  p.  83  didtcioiiu, 
b^duslaiie  ArUtiaa  Ulmn  veraui  qaaadam  Aeschyli,  qm 
nutt  n  Nieba  aervati  apnd  straboaein  ia  flne  libri  XIL 
T^rtalom  anten  loqoenMm  tibi  dnge  ea  verl»,  qnae  ad- 
■or^Mu,  nti  Miriganda  olim  cenantt  —  oono  quidem 
allter  arbitrari  cttufidimiu  —  CtodoA^na  Herm&iutija  de 
Aeaeb.  Kioba  p.  15. 

tnulgm  S'  «E^ov^arv  3iiSq['  rjfit^v  Ödöv, 

"IS^t  rt  lUMrj&itoiat  ttai  8i/vx^iiueiV 
^Twvat  i*riXaP  när  di'  6^X1^1*°^  tiÜov. 
intima  verbn  ooDteoturae  debeatnr:  libri  eoim  partim  när 
d'  ioij&tt  nidor,  alii  -rcä»  d'  ii/ixOio»  nidov,  nisi  qnod 
UBoa  Med.  3  ^P^X^t  exfaibet  Qdo  aaanmptg  leoiterqne 
relleta  emendatione  Frid.  laoabaii  yiji  nidov,  qua  leges 
tiüBfltri  migranlBr,  ita  Aast^yliini  Boripaiua  iudicamiu: 

"Ürjt  Tt  fiUKij&fioXat  WH  iSpii^uaatv 
tpnovai  ft^Xmy  näv  dptjött  Seentiov. 
Hoc  mim  magia  qaid  AeacbyliBin  aODare  peracntiacimiu, 
quam  quod  Ib.  CÜanbomis  «xcogilavit  d^tx&eu  itUhtn  ia 
quod  deftndendum  omnem  movlt  tapidem  Wetoberoa  I,  c 
p.  81  sfq.:  frtutrs.  Abdorret  enim  isla  forma  a  Irioietro 
Tragieomm.  Iliod  opportaae  cecidit,  at  qi^Ariatiae 
verbia  asiia  eat  Enatath.  p.  1017,  16  ipaam  imid  5anb- 
iov  scriberet:  licet  id  casn  potias  natnm  arUtrcmDr, 
qnam  volnntale  qnsdnm  Episoopf.  Hoo  i^nr  dicit  A»- 
~  aobylinaTantaltu;  j,Aro  auiem  lerram  duadecän  dienam 
iter,  Bereegntiam  regianemj  übt  Adratteat  »edea  et 
Sdae  omne  peraU^v  «oAm*  m^iülna  erraaühm  gre- 
fput/f  Primam  TaQtalua  designat  aitnm  regni  aal  late 
patantia  nemorata  regiane  Adiaatea:  ab  Idae  antem  no- 
mloe,  qno  et  ip«o  regio  iUa  Snitnr,  atalim  tranait  ad 
efferandaa    terrae    cvolentiam.     Pererimre  ,eain  dicit   et 
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OT«a  et  botw:  ad  Hlw  enitii  «pantat  famtfiftoXat ,  luM 
TOM  ß^vjtifutai*  ta^t,  Rtnunqne  fi^la  vooabalnm  oom^ 
pleotitur.  SolenUantem  poeflfc  ad  eommoostrandas  opes 
ooniangere  grcgea  ovinm  at  Iwam,  relnti  Theocdtas 
IdjrU.  XVI,  3A  sqq.  Verlmm  itft^üv  ab  Homero  d« 
baboa  oanrpatam  Aesofayhia  praeoiare  ad  ipsmn  soiam 
trautallt,  reaoaaiia  magltibna  koam:  eal  aon  ^laarde 
oompares  tllod  ^tv  aifuai  /ata.  Frmnciaoaa  Paasovisa, 
ai  hnao  loonm  mrminiaset,  aliter  iadioaret  de  atirpe  st- 
qne  de  aigaifloato  haias  verbi,  Iiax.  Gr.  a.  yy"E(/nouai 
deniqae,  qnod  erat  qnum  in  »i^vaai  mutwidnm  opinaba- 
mnr,  noa  videtur  soiioltandnm  esse:  piogit  enim  egregia 
oon  virtnte  greges  per  felicia  rnra  tnto  ambniantes:  R. 
Broa^iOB  id  ita  «plicaret,  ot  fffoprie  e^ttöviuiv  fi^ha» 
doeeret  dioendam  fnisse. 

lan  qaod  ad  AriaGam  attiaet,  qoem  Welokenu  reote 
vjdetnr  intapretari  Pratiaae  flliam,  satyrioarain  flabnli^ 
rum  anotorea,  anbigere  licet  de  iatellectn  reraicali.  la- 
oertitm  est  enim,  atrnm  /ttncfriai  fimgü  vtmm  sit,  -* 
qoo  ad  fiMtrf&jiibv  allsdens  neaoio  qsaa  il)e  oaptavciit  Hf 
tietiaa  — ,  an  vero  r^osHo  ftutcün  mugüwm  praeatet  ia- 
telligere.  Boa  tamea  Terins  videtur.  Niai  qnia  ad  in- 
ftiogeoduD  istam  aententiam  eo  argnmeoto  abatatur,  Ht 
fiüntj  loGD  vulgaris  funttjaa,  fUiKt)&ftis,  apad  Apollonium 
demnm  Rbodinm  repertsm  ab  Ariatiae  druaate  aaty^M 
aroeadnm  eästimet. 

IL  Agüu  et  DerctfUiu. 
In  ScdiolHa  Vatioania  ia  Enrip.  Troadd.  14  de  Xave 
x^ioffSäXfiia ,  eaina  vtm  nte  peroepit  Pansan.  II,  34,  5, 
Ita  diapatatar:  vi  3i  "Bamop  Jia  (bot.  'E^fMSoy),  £Uot 
tvto^aioi  dra^wpoiHTir  mm  xiva  ajiaw  nt^t  aüxoü  loio- 
ifovvxn'  t^uti»  öqifftdfiots  aiitovi  (aar.  avtöv')  Mxf^otfai 
tfaaai'  äq  ol  ntf/i  ayiav  na*  di^itaXov,  Haeo  ita  ex 
eodfoe  edidit  L.  DindorAaa.  lidem  scriptores,  —  acti- 
beadura  enln  ol  m^i  'jiyia»  lai  jJi^tnjiJlMy,  —  etiam  aliis 
in  looia  oopuiantnr  bis:  Athen.  IU,  p.  86,  F.  '^yias 
xai  ^dqxvXXoe  iv  'j^^yoktxoJe  Tovt  atQaßrj}.oiii  aatga- 
äril»vs  ovouaCouai,  livtjuoviiontt  avim  äi  innidtitov 
6n<ov  tli  10  äaXit^up.    ClMiena  Alewodr.  I,  p.  39.  Sylb. 

dydÖTj  qi&hortoe  Troiam  oaptam  perscripäSe.  Qnibos  Ia. 
CasaiAcHiiia  in  Athen.  Ill^  oap.  10  lociim  neaoio  quem 
Eonbii  aüiongit ,  nbi  -^yH  mu  XtpitvXoe  male  actiptnm 
Mt,  nti  apod  Ciemeatem  perperam  jilyiai  legebalnr.  Der- 
oyllos  BOlM  memoralnr  in  Scholl.  Eurip.  Phoeo.  7:  qui 
i^od  PollBGeoi  III,  36  citatnr  Agiaa  oomicna  ,  com  inte 
in  «am  senlentian  incUnatCasauboaua,  ut  ab  hiatarico 
illo  seeernendam  atatnat. 

Qaam  aatem  alter  horam  aociptomm  ab  altere  onüe 
pependerit  —  Agias  aelate  Dertyllum  viiletur  praec&i- 
^an —,  inde  oogi  potoat,  qaod  qagtiea  memoraCur  altera 
■1er,  cnm  altera  oomponilar,  ai  nnun  illum  8choliastae 
Phoeidaaanini  loeum  exsipiaa.  Slirabile  profecto  acoidit, 
nlrvmqne  diem  oapti  Ilii  oonstituiasc  Ia  tertio  libro  Ar- 
golioofan,  ntromque  eadem  ratione  aubrlucla.  P.x.  ratione 
antem  IUa  et  ex  relionia  rebu.i,  qnos  horum  ta'ttiinoiius 
veterea  soriptorea  atabilire  Student,  efllcitur  Humma  cum 
pr9bri>ilitate ,  perperam  Casaubcnum  aaiiqiiieaimoa  con 
»criptoret  aestünare,    qnoa  qaovia  pignore  oertcmua   ad 
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Aleusdriooriiiii  setatem  dGtrodeDdw  esse.  Fatrl»  \gaot» 
fulter  mttfue  bcUb:  verain  quod  Uoeotko  menais  Met»- 
gitalonls  nomine  in  flniendt^expugastioD»  Troiae  noi  Bunt, 
hlnc  —  aei  reremar,  ne  ^qj«  in  »eres  noUs  insnsnrret 
rerba  iste  poelae  camiä,  qnae  mlriflce  dm  nnper  eln- 
Mmnt:  5  9e  ifXvaQtZ  xai  nartj*  ijaäv  lijgov  mrcaykl,  xov 
Xäovg  äQx<'>övfQov  nat  K^oviiav  an6%ovfa.  Celerum  non 
inincsndiim  erit  meminiHe,  Agiam  illoin  veterein  »ea  Hfr- 
glam,  cöv  Tcöv  A^doro»'  nou;r^v  et  Ipsum  fülase  Troeze- 
ainra  Argolidis.  Socratem  qnendftm  iv  'ui^yoXtuoXi;  testfr- 
tnr  Schol.  Tai.  Enr.  Bhes.  28. 

Soripsimaa  amnibns  in  loeis  illis  JtQKvT^i  nee  sine 
ratioae  Bcrlpsirnns.  0<ii  altera  X  sabtractb  ät^xiiMi;  pro- 
batam  ivernnt,  uon  debebant  «d  poetarum  aactoiitalem 
provocare,  .qnoil  Valcbenariiu  fecit  Scboll.  Hnr.  Phoen.  7, 
qoi  Dtt  poterat  Aristoph.  Veopp.  62.  Po«tis  enim  liqaidain 
indneere  Jioiliini  erat.  Pedeatres  antem  soriplorea  nbiqae 
Ji^itiiT^Q  soripsiaae  vel  ex  eo  apparet,  qnod  libraril  eun 
tenorem  etiam  in  scriptaram  /tt^ihii  applicant,  qal  nni 
fonnae  idtQxvXXoi  conveniene  est;  cod.  Vatic.  ^i^mtkot, 
apnd  Alhenaeam  Gail.  Dindorflas  demnm  oorrexit  qnod 
vnlgabatar  ^t'pxukog,  in  Scholl.  Enr.  Phoen.  7  codex 
Angnstanas  JtQxvXog  praebet.  flno  adde  dmitta  nOmina, 
relnti  O^ceovUog;  rect«  etiam  ii  agant,  qai  Jt^xviXidag 
serilniof. 

in.  Vi^diciae  genitM  auhälaativontm  quonmiam  ttr- 
ßae  dectiMotSoat»  ab  aliquot  pottia  Dorienaibtu  in  äv 
■tmtnmati.  Aceedit  tappUmentttm  rekqtiinnim- I&fä 
Hhegm% 
Qattn  Ibyei  Rhegini  camrinDm  reliqnias  edebamns,  in 
fragm.  XL,  qnod  Etym.  M.  p.  763,  58.  Sylburg.  anggea- 
ait,  insolent Jorera  formam  xtvör,  ad  qoam  non  est  nlla 
notala  varietaa.  pro  ea,  qnae  traiatioia  est  xtvnv,  non 
hidicta  catiABa  condemnandam  nobH  videri  proCtebamnr. 
Nam  emeodatls  qnibitsdam  aperlis  librariornm  eiroribns 
restare  esempla  aliqaot  ita  ab  lilirornm  oonstantJa  com- 
manita,  rix  nt  emendalioni  locus  esae  videretor.  Seperiri 
anfero  ea  exempla  apud  Tfaeocritam,  Sicnlam  poetan,  ita 
voce  ul/är:  nnile  ccDiicere  lio«re,  Dorea  Sicnlos  hnne 
exiinm  nea  pursus  vitaAre,  ptaesertim  in  voclbns  vitae 
pastoritiiie  etWl^rJ  sermoni  proprils.  Nee  apnd  Ibfonm 
igitur  xiffäf  illad ,  atpote  Doricnro  poetara  eandemqne'  in 
.^icnlia  versatnm ,  vocabnlnm  et  Ipanm  vulgaris  sermonia 
coDtinno  exstirpandnm  esse;  apnd  Knripidem  ^rj^v  ex- 
eodera  Ibote  proRnxIsse  viden.  —  €on(ra  haee  OodaA-e- 
dna  Hermannus  in  Ii«,  qoibns  openun  noafram  in  illnm 
poetara  mngoo  com  amore  impensam  explodebat,.  ita  pngnat: 
„Fragm.  XL  wird  Tgait^tftäw  %vväv,  domesticornm  ca- 
nlnm  (so  lanlet  der  Senitir  bei  dem  Verfhaser}  als 
eine  breite  Aussprache  der  SiciKaner  in  Sehnte  genom» 
men ,.  die  anch  in  Genitiven  der  drillen  Decltnation 
äv  gebraucht  hätten.  Aber  das  ist  eine-  Vennttthnng, 
die  auf  iTTtbämer  der  Abschreiber  gebant,  ohne  aas- 
drttchllcliP'ZengnrsM  nichts  gelten  bann."  —  Mirabire 
profecto  lllod  acoidit,  quod  llbrariornm  videllcet  stnporem 
ctirä»  istnd  egregie  adamaase  videmns.  Ifam  praetei--  dno« 
illofl  loco»  Tlieocriä  nunc  etiam  agnd  CaUimachnm  Bprgr. 


43» 

XLIX.  Krnest.  eanden  repperiai»  fiinum  idqne  tn  looo 
ex  Theooriteo  eannine  undcoimb  adnmbrato.  Verba  haeo 
snnt: 

'iiq  äya&w/  JfoAtJ^a/tof  ani^ato  ricv  htctoiSar, 
T^^^  fiermv  atyüf  oi  %a&i]ia}S  ö  Kv^Ounyf. 
Ita  codex.  Sint  antem  verba  illa  oompta,  nt  srnnt  oor- 
ruptissiraa;  qui  cnm  EL  Beatleio  epp.  ad  Graer.  p.  75. 
Friedem.  aly&¥  eo  aUegant,  nnde  male  pedem  töleiit, 
calidlas  deoenunt,  nt  civea  Uli  Attid  m  0«dipo  Coloneo. 
Cetemm  pro  fievom  si  veficov  reposneris,  ad  verum  pr»- 
pins  acoesseris,  qnod  sagacioribas  redtntegrandom  oom- 
mendamos.  Maioris  aiomenti  alins  tocos  est,  qnmUnm 
omissnm  dolemus.  Ono  considerato  forsitan  vel  Hermaa- 
nns  conoedat.  Est  is  Strabonis  XIU,  p.  134.  TanclflL 
(aliud  enim  cxemplar  non  est  ad  manos}  bic:  promon- 
torinm  narrat  esse  in  Aeolide.  ^v  Alyäv  (male  Tanchn. 
Alya)  xiviq  övo^iöCousiv  öftmvvfuoi  t(|>  ^laip  ■  3tZ  Ss  fta»if^t 
T^v  iiuTiQcn'  aviXttßiiv  impi^tti'  jilyäv,  cö;  'j^xiär  tu» 
'jiQlÖm.  Coraponit  Geograpfaus  onm  dnobns  vooabulb 
primae  deolinütlonis  perspionltatis  caiusa,  non  qnod  ab 
tttya  dedoxerit  ' —  de  onins  fbrmae  aetate  et  origiae  l(de 
iDdicsndnm  est,  qnod  nonnisi  tenui  auctoritale  nilitor 
Grammationli ,  onins  traotatnm  -ni^i  tftov^v  lü<av  ipaA 
Ammonlnm  p.  330  edidlt  Valckenarins :  aV^  Ij  alya  ptj- 
nihai  — :  bed  qnia  similla  rarins  nsoipata'  ofascnrRtr» 
videri  poterant.  Qni  igitnr  oircnm  Kavip'  vel  Kihas 
montes,  ita  Strabonis  aetate  vooabantnr,  inhabitabant , 
vnlgerl  sermone  alyän  dixism  magna  cum  specie  veri 
obtineas.  Lysandro  noti  Alyös  Timaftol,  nobis  jilyäw 
ögos  non  proonl  nrbe  patria.  lam  igitnr  düerto  leati^ 
monia  quam  Hermanno  meram  atupicionam  vocare  pla- 
ouit  sententiam  nostram  probe  perpeosam  ooaflrmatam  faa- 
bemna. 

Effngit  oculoa  nostroa  vootda  Ibyeia,  qoam  ex  Choe- 
roboaoo  Ms.  in  Theadosü  Canones  cod.  Coisl.  176.  fol. 
l44  pobtioBvit  Aug.  Boeokhias  ad  Pindar.  Dithyr.  fragm. 
XIV.  p.  585.  Locus  hio  est:  ASvij  ij  attunuti}  (ütitvov 
dicit)  tttnä  ftixaTthtafiöv  yiyova  ücriva,  äiirniq  üÜi^OfOv 
äXix p o 2 V  Tta^'  'iß ititp,  Kai  di&v^oftßor  di&vQaitßa 
jroßä  Iladä^a,  Aviculam  dicebat  Ibycua,  quam  JLmoH 
Linnens,  noa  Moene  appellamiu.  Nisi  qnia  Glareelam 
(StrandlSaftr)  iotelligere  matil.  Bncoedsnt  hacc  in  lo- 
cum  fragm.  XLII,  qnod  Ibyoi  non  est. 
CBeseblnsa  folgt.) 


Personal -Chronik    und  HtsceTleiL 

Berlin.  Der  biiTierin  aiuwronlenEl.  Prof.  in  dsr  philo«, 
cnlt&tji^r  hieaiRcn  UnfrenitAt  Dr-  Lvtfold  AoiUa  i«t  snn 
lentl.  Pritf.  ernannt  worden. 

Der  SehuUmlacaBdldBt  Breda   ist    all  Ua- 

Cfiln.  Der  Gymnaiiall ehrer  Pfarriut  in  Saaihrüclien  iit 
all  rweiter  Olierlehrer  am  Friedrich- Wilhelnw-Gymnoiiiiiii 
angestellt  worden. 

Königiber;.  Am  ii.  April  fltnrb  der  Prof.  nnd  W- 
rector  den  medtciniach  -  klinischcD  lostilnts  {aa.  der  hiefigw. 
VoiTentlSt,  Dr.  BUner.. 
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AnalectB  philologica 
CBesohlnss.) 

IV.    ßntendatur  locu*  Alcmania  paetae.  .^...,..  v.-«  — v^  _— — w— —  — 

QniotniQ  apnd  Welokernm  AlonaaiB  ftvgmntan  hoo  ~'^        ~        ^■-- 

aodo  aeriptnoi  «st:  -— — -^--.-w-.  . 

liy'  äiiaoftat.  »       » 

Praettnulsit  WeLokenu  locnm  BtyiE.  sUgai  k.  t.   ^opi}-  --  —  --— 

T^ift  non  obaoare  Alcmanem  reapLdentem,    Ibi  ex  menle  _— w— « 

Choeroboffoi,  qaooiua  «oaspirmiit  d«cr«t«  alioram,  docetar,  lo  qaibna  vel  ob  metrorom  ntioMm  yel  ob  bUm  rinnim 

srll»bftm  ^.  omnlbiu  «dfaMmwm  oMibu.     Cirin.  pnte-  b«w  aiitand.  fn^rantin  e»«wploIUi«ki»no:  TOn.a«ite» 

«epti  pwtqnwn   «n.(a   UutlDOBb  not,    tto    d«    vooai.dk  *?'!'«'«'  »^'"»^i    tortio  ff^l«»  et  t«  &;    qnwto  «mA« 

OMn  pnecipitar.  x«i  Ir  »i^ri»-  ^  o^^,  iUr*  «iW-  ?,,'*"'*  *'«•>*  ^'^"^  *''*°«i   «""'•  ''^'^«  "^^'  * 

wij  o^mrriwp..      H«M  tU  mtitue  MiM:  <Da«i'Ja«p<  _  ^'^"^'-     *"«'   veMna    Dun  wlom  conpumtioiü  iiuervit: 

ä  oipciria  —  Ify'  atfao.ai,  Bt  SehoL  Hm.  II.  XIII,  "*  •''"  preebebiBt optimam iw,  Um tonUm  oftioMia  »qu«a. 

588.  Ten.  A.  iAporla^i.  lim  y«  oi)o»te.    Pcrmaluän^  Videtur  »utem  •Gr.plor  Boeoüu  Boeoti  poetM  teattmodo 

Mtem  ennunktioonim  dootriu  et  «fc  loob  vel  perperam  ^^^  *'"'^*"  *"«"'  «""  «erep"«  l«!iia  digaiu  est  divino 

intellecUi  vel  vulnere  mieere  lUflietie  »rolbcta.     Ad  hoo  ^*'*",         .     ,                .  ,        „          „„.> 

reo«  rerocandu  rersioalas  Alonui«,    qie«  nono  iam  ,  l^^^^J  ^^  ""™-  1*'^  ^'^  •»■  ß^"  «*• ,   ^<™* 

ent,  qm  vocafivo  <pi  »ppinxl«»  oredat  Scnpatt  AlcmM:  (.^Mqhovih    ßltf    tS»    n6vtov     Ltlat    xt    dvifM^^rndf. 

Mnaa,  ^litq  ^yenij^,  'ü^mlv,  Vfiv  Ur    atlaoitat Reiafciiu  teoUbet :  In.  h  wi.  ftaldaaonti  ßiar   tm  nAv- 

_^^„  ^w*...-— o__  iw«  _w_ Twc  et  rell.     PoeCa  lyricDs,  quem  Bimonidem  Cenm  ^M 

Matde  C«"»")  oMtatnrnB  invooftl»  «u  "m^m  muoe  P"'"''»''«»"  «''«"i  jt^  reliquer.!: 

eolenda  Urania  ad  hano   n  ooBrertit  qnod  dlotam  volnit  im^unvinftaiMiiawnißlq.wviionw  mmüc^  Mimv 

In  volTersas :    qaa  alloontioiiis    foma   nihfl   eriebratias,        ^**i 

bIMI  hoo  loooi^thi«.    öuyirjjpVilioUonBaedldit  1b Scholl.        „i-.*lw i^ i. ^w^- 

Hon.;  reote.    ObMonta  vera  Boriptar»  «at  ab  iis,    qtii  '      * 

T.     Quaedtm  Lgrieontm  poelanim  ftiutuia  m  PftiAtr-  ^ij/rüg  ^^i;«!)^«!^  «4»«?, 

^€1«  aegregaaiur.  ^ijyyiit  ü^ftoviav  ][o^^tök)1'  m^o(. 

Nomot  omaefl,  qoi  Plotarabi  seripta  trirerniit,  qnania  Serlpait  haeo  poeta  ncscio  qua   de  IdftaUoi  ■poctae  ooa 

in  libria  oioa  nbtqne  latcat  vis  looomm  poeticomm;  qnae  Mo^  couoertatioBe  locntoa. 

vel  inoDrio«  taliuD  delioiarnm   praetemilBeniitt   editores  Hiavonlenlanoofliioi  adinD£:inii8poetae,  qaein  ia  Pln- 

vel  Don  reote  Becrevemnt.    Qao  ex  geaere  paneol«  pi^  tareheia  de  glor.  Alkeo.  VII,  p.  ili  oecuItoB  o^ramnr :  ol 

Narrst  Paoe.  IX,  34,  3  in  monte  Libetbrio  duoa  esae  iiai}tvf),äynagtni&inctfvwxovi'ijTiittÄüvxföwin'^mraawii~ 

IbDtes  aqoae  lacd  persimilis.   Quam  rem  Platsrcfa.  de  Pytb.  itirovg  xai  tgiufärvas.   Versnn  In  buno  modnm  rsfloxiaiiw: 

oraco.  VII,  p.  6lO.  Reisk.  paullnlam  alilir  teste  adliiblto  2/p'Xia,  ^uSänta,  eafiUJa;  »ai  fuuior. 

poeta,  qaem  noB  nominat,  reftrt  ita:  ol  uir  oiv  ntpi  ti  «                                          n 

JhUliov  T^s   Boiiorlag   xotomtowt«  ^a»vno   toB   &tov  VV    Thettandea,  ludimaffister  PiacatM. 

trjv  lm<fävnav  äif>»or(a  xal  ntfiovaltt  yaloxroc'  NetabÜfB  tBfMiBiB  lirter  ea,  fnae  niat  in  SidiolHa  V»- 

jfQoßÖTwti  jrltq  ix  icäntn  »^xi^v^,  Üoanla  in  EiirtpiA>  TroadaB  et  Ineerti  Rbeanrn  lUmlata, 

Ai  önA  xpaviow  ipi'^iarov  Sitof,  bic  noMa  looBS  Vldgtor,  qni  ett  8ohdl>  ad  Troadd.  823. 

fiHMr  yäka-  toi  f  inlftiriwi  loou'furoi  T^v  rmift^tfl^    mtfi'    "Omd*    TfoAg    Srwa    mÜiStt, 

ntdovi'  öoK^  ii  mt'  afin  f ig  äfufoftif  tUffv^  h  JlmitÜotme  vSn  umw,  iamlovihmat  tu  s^  pxpdv  'liiäia 

■    '                            Mitoi;,  fitmNtni^,   St  oi  fih  ^tmafwipi    #äafa  ^aah,    ot  äi 

c 

C3 
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'EfioO^lof.  <fijai  Sa  aUxtaf       i    :  .    .     . 

ä^ntlof,   >}»  KfopiSiji  tTio^f  ov  itaiSof  unoiva, 

.  müj  ,  S  de  uiaofiidoni  Tiöfa  ravvfAi^o^  önL 
Hao»  versDi  oollato  Schollufa  ad  Enrip.  Orest.  1376 
palmari  emeDditllone  p«rtract«vlt  Godeft^iu  HenMnaDs 
ia  Bcriptlone  kiwdeiiiica:  j^De  fn^mmtia  poetarum  in 
StAoü.  Valiee.  md  Eurip.  Tntadi.  et  Rhtmm.  LipalM 
MDCCCXXXUI."  p.  5.  .Sed  qaa  inoredibili  flsstiutioM 
Bcnptns  itle  libelloa  nt,  pleona  illc  DBnvioiorom  laaeha- 
lam  omnia  penertattem,  hlo  »udo  Ioam  doeamento  e«ti>) 
Dun  de  relioDla  itlibi  dicetw.  Alteram  enin  villnm  in 
Uli»  rerbla  Idqae  tarpisBimam  oon  exemtt ;  alternm  tanA- 
tBD  nvo  miDua  tarpe  iptnIiL  Exsaltareiit  profeota  vir! 
PhoeeiuMj  civem  qaeudam  sanm  pro  parvae  Iliadis  aa- 
etore  haberi,  et  exsDilareQt  lare  saa.  At  ai  noa  gravi»- 
■imae  eaargae  ex  rei  fpsioa  ooRdicioM  deanmplae  ranua 
iltad  £aadiani  eonvlncerent ,  convlnoeret  herole  laeptna 
Ule  hoaiQ,  qai  Berodoti  nomen  mentitas  vilan  Hoiaeri 
rellqait  Ia  baee  fere  Darral  p.  752,  IS.  ediL  W«ae- 
ling.  Romerna  qnara  ab  Comaeia  ininria  eaaet  afectoa, 
Phooaeam  petiit.  In  e«  tunc  nrbs  pneros  doeebat  Tbe- 
atoridn  qutdan,  iaeptas  bomo  Cärijff  od  n^^yvot)-  Qni 
qaom  Homeri  poelicam  (konltatem  animadrertisäet ,  oae- 
emn  adlit  rinini  illnm  et  teaai  victn  oentsDtam  aeqae 
iltaai  ea  condlcione  anale  ata  tnrara  recepit,  a(  et  carmiBa 
iam  GompoBlta  literia  aibi  conalj^naret  et  »i  qua  nova 
oampoaeret,  ea  sibl  traderel.  Annait  poeta;  aegre  entm 
vlvebat.  Ita  dam  «päd  Theatoridem  veraatnr,  parram 
n^em  aeilUt  et  qoan  Pfaocalda  dicant  canaen:  haae 
qAem  Phooaei  Homerain  apnd  ae  soripalsse  conaentiaiit 
Tbeatoridea  tum  relleta  Phooaea  Chiam  iasnlain  petit  ibi- 
qne  Hoaieri  oarmloa  reeitaL  Qnondam  anlea  Chii  eadm 
eannlaa  floiaernm  Phonaeae  recltaalem  quam  andiaaent 
et  fmadem  t^teraiaaent  Tbeatoridae,  Homerus  QUfnm  pe- 
tltaras  naTein  qacerit.  At  aaatae  Erj'thram  enm  depor^ 
taal  et  post  4eaiara  Chiiun  perrenit 

Bändern  antem  poelani  eaae  Tbestoriüem  atqae  lud! 
magistmm,  ai  quid  aliad,  eertam  est.  Maai  si  qaae  per- 
aonafna  Herodotua  Involacrls  qnibnadBin  oocnitavtt,  ad 
reritatem  eiqilicaauia ,  baeo  repertemus  roinine  dnUa: 
Tbeatoridea  Pliocaeua  poeta  erat  e|rieas,  qnalea  obiqne 
•t  in  loaia  et  ia  laanlia  loaicla  Uomerl  poeain  aemnla- 
bantna  Reoitavit  antem  cannina  eoii  et  Phocaeae  et  In 
ea  Jnaala,  quae  sedoi  erat  Hoaieridaram.  Onnai  igitar 
oarmlna  dna- easent  Uomerioa,  ab  ipao  Hnioera  aliqno 
taadem  modo  naotna  debebat  videri,  velnti  aimilia  de  C/* 
prtia  ferebalar  rabella. 

Qdo  antem  Inre  lliaa  minor  potia^aiam  a  qalbnadam 
ad  enm  relata  ai(,  diffleile  diela' eat;  plnriBl  tcatee  liqne 
locapleÜHimi  ab  Lescbe  Le.^bio  alare  pervagatnm  eat. 
Cinaethonem  antem  Lacedaeraonlam  qat  anetoreia  caae 
ennainia  tlKns  Homericae  aeholae  oplaabaatnr,  nae  Uli 
inoredilriliter  a  vero  aberraranL  Onare  qaoia  ex  iateraia 
oanaaia  tu  eredibüe  aK,  enm  errenm  Hellanloam  illnm 
Teterem  Leabiam  praeivlaie,  Ilennaan«  dnctu«  Uleramm, 
non  rem  Ipaam  eoatemplantl  'SiXänKos  illnd  s 
■»»raop^r«  Invidemaf.     I«tet    nHnd  nmc 
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.  faitniB.  OMaqnam  mlram  est,  deLeaabe  omnhw  rciim 
10»  eaaa.  additam.  Quid  ,  al  aale  <d{  '  SiJ^nxog  exeUil 
oi  3i  Aivpjp  ^iaßior,  at  Hellaalena  elvi  ano  parvMi 
Hindern  aaswnerit  f  Id  opllmnm  videtnr.  ■ —  Ceternm  oon 
laeptn  noUa  vid^nr  ««niieare,  velerea  ideo  Homenn 
Br^tfarae  etlam  coamontma  arbitraton  Maae,  nt  qaat 
Diedori  Krjtbnel  circnmfcrrentnr  ^tj,  alniUiler  ab  «o 
daeere«!.  —  Denlque  Ulnd  addimna,  (Amiftc  et'4)Rmarfs 
aaepe  I«  Ubrin  noatria  eonfligere :  velali  in  TheologsaK 
Arltbnet.  p.  40.  ed.  A.  Boeokta.  etiam  nano  valgatnr ; 
«hoKtic  fvjmtn  MaoatäUtof  qüaujcrr.  Ut  apnd  Sofaol.  M- 
■tram  ^>mtad€t,  Ita  isto.  ia  looo  *t>a»catit  aoiibendnm. 

VU.    Aä  JSopAodü  AimeoB. 

Naa  ei%nnm  veternm  aoriptonwi  litoia  frnctnm  af^ 
taut  dillgena  obaervatlo  eoram  locomm ,  qnl  a  gram« 
matlcla  et  aetate  inFerieribna  acriptoribna  citaiitnr.  Et 
in  Sopboole  qnidem  acenrattcaime  baao  rem  admiaiatravit 
Godoft^dna  HermBonas:  aant  tarnen  qnae  ocnlos  ciu» 
nt  fit,  fefftagernat.    Quo  ez  genere  haee  annt. 

Chneroboae.  in  Beklieri  Aneodd.  p.  11^  Of  Urr»- 
M>1  xäq  aütiit  ittöOaai  nuirfr  öp&ii  xat  KXijrwä«,  olet'  & 
@oa{,  (u  Böaf  ö  j4taQ,  to  jiiai;.  ovto^  ei  oirof  Ikvtt^Of 
m  iHfOfKolm.     Spectant  bae«  ad  Aiaoia  rera.  89. 

M  ouroe,  jiüi(,  dtviffför  m  npopcailai. 
Übt  qnam  et  Enalatfalna   et  Gregorioa  Cor.  faanc  aoriptnr 
rara  tneantnr,    Hermanni  ratio  Ataw  defendeatia  anbtiliw 
qnam  verlor  exlafimanda  eat. 

Idem  Cboerob.  p.  1195.  Sintiiovtat  b  'Hqmduahq 
ntt^  T(p  £ottotiktX  Toüs  ßaaOjji  Sta  toü  ^  -r^afOftirovi 
itaia  rijv  altiarucnr,  olov'  Tovq  n  8imif(ai  mXmat  ßa- 
oüJjt.  Soph.  Ai.  3tSi.  TOtig  n  Siaaä^'ptt  öiimmq  ßaaiUIs; 
nM  qnam  praeter  Choerofceaonm  et  Drae*  Sü-atonieeuta 
•t  ftiraitan  Oregorina  et  eodieea  Sr^boalia  ipalna  aiatait 
ßaaüi^Q,  prebaadam  id  erit 

NIoelM  Bngealaa.  T.  II,  p.  10.  Boiaaoa.  fta&ovaa 
fiqtr  imorbgna&ai  j^itdc,  kotu  ror  iiotriTrpi.  8opb.  AI. 
51S-  XcEpiC  tflV"  i^  ^1^'"  V  i'an>w'  äiL 

Moacbopal.  Opaac«.  p.  53.  Titze.  thtiaOtir,  irtioj»- 
^(ly,  nti  ärxi  roö  inulnn'.  fiijdiv  loic  n^arovaa  üma&ta>.. 
Sopb.  Blectr.  lOOl.         ..    ,     , 

auil}  Si  wovr  0);(C  ulXi  rcp  ^rtp  nore, 
a&trovoa  firjdi*  roTi  nQtrroiiatv  füttf^ftv. 

Bniaavigae.  F.  O.  Sduifidemm, 


1.  Sophociia  Tngoediae.  Recen!<nit  et  explaaavit 
Eduaräua  Wundem».  Vol.  I.  Seol.  IL  continena 
Oedlpnm  Begem.  Gothne  et  ErfOrdiae  snmptlbna 
OdU.  neanlnga.    l83?.    163  S.   8. 

3.  Sophoclis  Tragoediae.  Ad  optimornm  librornm  fldem 
recenaail  et  brevibaa  notia  inatraxit  Car.  GotH. 
Aug.  E/fwrdt.  Rdilio  terlia.  Vol.  IL  Oeilipna  Sex. 
liipaiae  apnd  Brnestnm  Fleiscbemm  1833.  XVIll 
und  332  B.  8.  Anott  nater  dem  beaondern  Titel : 
Sftphoolis  bedllina  Rex.  Ad  optinomm  librornm 
ddem  deono  recensuit  et  «oth  Brfbrdtii  anisqne  In- 
atmxit  Godefredua  Hermammu.  EdJtio  tertia. 
Vt^ean  ea  ^nflUlen.  aoUte,  u^ra«  e«  itfr  Bea.  anter- 
.-,  ftwei  itt  ilver  gauen  Art  «ad  Teadena  m 
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v»sokM««e  An^gika*  des  SophaUn,  wie  •  diu- bcidm 
'  tVea  ^MMiatcn  aiad,  in  Kiner  gemelambaftlicben  Aa- 
eeige  ■■■ammrnTnnfitHrii  ■  ho  dürften  wir  oaa  onr  auf 
4fo  «■«rksBitea  iaaaerit  and  innero  Vorth^ls  beruren, 
welebe  rvi^tebemle  Benrlbeilm^o  gew&hreti.  Bb  war 
•kor  dteae  ZanmmoalellPiig  oliBenwbtet  der  Venofaie- 
denbelt  der  Binriohtna^,  du  ZwMtea  und  Werthes  die- 
•er  beideo  Aos^bei  am  lo  ttxr  möglich,  weil  beide 
Fortsetaai^eB  sdion  Mber  begonoeDer,  und  dem  Pablt- 
finm  im  Allgemeinen  schon  binlänglioli  bekaonler  Werke 
riad,  wie  Ree.  seibat  die  TeadenB  nnd  Aiurabrnng  der 
Wnader'flobeD  Ansgabe  in  der  Sahuliseitung  1833.  Nr. 
135  ff.,  und  die  der  dritieo  darob  Hrn.  Pror.  nad  Com- 
tbar  Hnvann  geseheheiiea  Bekriwitang  des  Rrftirdt'schen 
Sophokles  In  d«  Aaxeige  des  ersten  die  Antigane  ent- 
.fcaltenden  Bandes  Cel>endaa.  1S31-  Nr.  95  /F.)  »asAhrlich 
besprochen  hat.  Wir  k/lnnen  ans  daher  jelstt  am  so 
tOrzer  fasfen,  indem  w!r  ans  in  Hinsiebt  der  allgemei- 
nen  Cturakteristik  tfaeiU  anf  jene .  frilheren  Anzeigen, 
tb^ls  auf  die  bereits  entsehiedene  allgeraeliie  Aoerken- 
BHBg  beraftn,  und  hier  nur  gerade  die  einzelnen  C^^ 
beitnngen  des  Oediptia  Rex  berAcksiobtigen. 

Wm  nan  zoerst  die  Wnndjer'sche  Aai^be  betriflt, 
ao  ist  der  bd  dem  ereten  Bfndoben  beftolgle  Plan  nooh 
bei  diesem  zweiten  conaeqoeat  dorchgeAihrt  worden.  Es 
gfew&hrt  niralicb  diese  Ausgabe  einen  sehr  oorreoten, 
nach  den  besten  Lesarten  hergestellten,  bin  und  wieder 
auch  dnreh  die  Aufnahme  neuer  Lesarten  oder  fremder 
oder  eigener  Aenderangen  nach  dem  Urtfaeile  des  Uer- 
aasgebers  verbesserten,  and  durch  eine  sorgt&ltige,  an 
den  Geist  der  Griechiaohea  Sprache  sich  aosctili essende 
iDterpanetion  bezeichneten  Text.  Vk'ird  nun  gleich  der 
Natob  der  Sache  natrii  daa  Einzelne  nicht  fiberall  die 
-UUigende  BinstiiWBnng  des  Lesera  für  nich  frewinaen, 
so  tat  doob  anzurkennen ,  dasa  der  Heransgeber  durch 
die  BesoonenbeR  nnd  Enthaltsamkeit,  mit  welcher  der- 
■dbe  sieh  an  daa  darob  die  Geber] iefcrnng  gesteherten 
Text  gehalten,  ihn  geprflft  und  vor  nngesicherteD  Aen- 
derangen grAsstenthnls  bewahrt  hat,  dem  Zwecke  die- 
per  Aasgabe  im  Allgemeinen  entsprochen  halte.  Gleiches 
kann  auch  von  der  Auswahl  der  Lesarten  gesagt  wer- 
den, welche  als  Varianten  des  reeipirten  Textes  anter 
demselben  entweder  bloss  erwfthnt,  oder  mit  wenigen 
Worten  oharaklerisirt ,  oder  In  den  darunter  stehenden 
exegetiseben  Aumertungen  nXher  gewürdigt  sind.  Auch 
bierin  wird  freilich  das  Urtheil  erfhbrenar  Kenner  nicht 
immer  mit  dem  Bru.  Herausgeber  flbereinslimmen,  und 
Im  Interesse  Ibeils  der  8<^ule,  tiietls  der  Privntleotdre 
nieht  eigentlich  pliilotogiacber  Leser,  für  welche  beide 
Zweeke  die  Bibliotheca  Grseca  beatiraml  ist,  Manches 
llhergangeo  waoschen ,  was  alr  werlhlns  und  unnötig 
achoo  frflber  beseitigt  worden,  Anderes  aber  an^e-. 
fflhrt,  deuen  Erwignng  wenigstens  die  tiehang  des 
Urtheils  und  die  Bildung  des  Genchmacks  bei  ilen.  mit 
anderweitigen  Hlllfcmitteln  nioht  ausgeröstefen  Lefier  an-- 
regeu  kann.  Den  Ansprach  aber  bedeutender  Ffirderung 
der  Kritik  wird  man  an  diese  Ansg-abe  gnr  nicht  machen, 
and  daher  es  auch  derselben  nioht  weiter  verargen  dilr- 
ten ,  wenn  sie  in  aehwierigen  Stellen  dieser  Art  ent- 
•eb^dender  ond  abaohlieannder  Bestimmung  slck  begibt, 


wie  dieses  E.  B.  t.  338.  Bt.  bei  den  Worten:  'IM  ^' 

oü  fuj  natt,  räfi'  tö{  £r  ttnc»,  /«^  rä  e'  httf^a  mow  (se 
interpong^  Br.  W.  nach  der  Erkliniug  BImsler's), 
V,  300.  Br.  (195.  Wond.),  r.  629  (610)  a.  a.  geschehen 
ist.  An' letzt  erwähnter  Stelle  gedenkt  Br.  W.  bei  den 
Worten  oikot  »uKäc  y'  a^jpn'^t  '•IM'  ^w  Conjeoinc 
Mntgrave's  ä^jonraq  ohne  Andeutung  eines  Motivs,  and 
glaubt  die  Schwierigkeit  der  Worte  zu  beseitigen,  wenn 
er  sagt;  „anpplcndum  qnod  verbo  ä^miot  contioetnr, 
^aOjtvHV.  Hoc  enim  Creon  dioit;  at  noa  debet  malus 
rex,  i.  e.  vir  malns,  regnsre." 

Wichtiger  ist  ffir  die  Teadena  dieser  Aosgabe  die 
exegetische  Seite  der  Bearbeitung.  Ohne  Zweifri  wird 
es  allgemein  gebilligt  werden,  dass  Aer  Hr.  Herausge- 
ber fbrtnhrt,  der  Erkl&rung  des  Dichters  vor  allem  eine 
tfiobtlge  ^rammatlnohe  Unterlage  xn  geben,  nnd  dass  er 
KU  diesem  Ende  an  der  fleiasigsten  Verwelsong  anf  die 
Ldirbdcher  der  Orammatih  es  nicht  hat  fehlen  lasseiL 
Nur  bat  es  ans  befremdet  unter  diesen  fost  immer  nar 
die  Matthlä'sche,  hin  and  \rieder  aaeb  die  llast'sobe 
(jedoch  meist  erst  in  den  parenthetischen  ZnsitBen  ihres 
Verfluaers),  selten  aber  oder  nie  die  Bottmaan'ache 
Grammatik  genannt  zu  finden,  da  doch,  wenn  dieses  ge- 
schehen wäre,  Hr.  W.  diese  Ausgabe  fdr  diejenigen 
Schulen,  wo  die  latzte  privilegirt  ist,  braoehbarer  ge- 
macht haben  Würde,  und  obgleich  dieselbe  im  syntaktl- 
aoben  Theile  sich  sehr  im  Allgemeinen  hält,  doch  Am€k 
die  Binweisong  eben  auf  die  allgemeinen  Gronds&tce 
dem  Schaler  eine  erspri  es  suche  Gelegenheit  zn  Anwen- 
dung des  Allgemeinen  anf  die  zu  subsnmirenden  Br- 
soheinnngen  der  Sprache  hätte  geben  kOnnen.  Was  aber 
das  Haass  dieser  Citationen  betrifft,  so  würde  es  nicht 
nnxweekmässig  sein,  wenn  Hr.  W.  mit  Blnweglassnag 
solober,  die  gewöhnliche  Dinge,  die  keinem  Leser  des 
Sophokles  nnbekannt  sein  dürfen,  betreffen,  einmal  desto 
gmaner  anf  dasjenige  achten  wollte ,  was  seiner  beaoi^ 
dem  Beschaffenheit  wegen,  um  verständlich  nn  redeo, 
wirklich  einer  Erinnerung  an  eigentbltmliche  Spraobg»- 
BOtAe  bedarf,  dann  aber  Raum  zu  gewinnen  suchte,  nra 
da,  wo  die  Grammatiken  nicht  richtig  oder  nicht  genau 
geang  erklären,  die  nOIhige  Ergäoxnng  oder  Verbess»- 
rnng  hinzufügen  xa  können.  So  verweist  Hr.  W.  zu 
r.  S15.  Br-  (78S)  bei  den  Worten  lig  xwii  y'  ivSg&i 
imw  ä&Xirönfog  wahrscheinlich  wegen  des  (bblenden 
Artikels  schlechthin  auf  Matth.  S-  365.  1,  da  die  Wwt« 
joiidt  TärÜQhg  für  ^/loü  schon  534  (515)  durah  dio'.Bi»- 
weirang  auf  Matth.  S.  470.  9  erklärt  worden  waren. 
Allein  Matthiä  erwähnt  bloss  die  Weglassnng  des  Ar- 
tikels, ohne  den  daraus  entstehenden  Unterschied  das 
Aasdrncka  anüngebcn,  worüber  neoerlieh  vielflsch  ver- 
handelt worden  ist.  Hr.  W.  hat  aber  auf  diesen  llnter- 
sehied  Oberbaapt  so  wenig  geachtet,  dass  er  auch  In 
dieser  Tragädie  v.  1160,  wo  die  Haedschrinen  ävti^  ha- 
ben und  die  Auslassung  des  Artikels  durch  den  Sinn 
gerechtfertigt  ist,    ävrj^   schreibt,    worin  freilich   schon 

-frflher  Hernann  vorangegangen  war.  (Vgl.  Schuixeitang 
a.  a.  O.   S.    1115.)     Zu  t.  Ü37    (nach    Brnnck.    welche 

.Besetchnung  der  Vene,  roa  der  Hrn.  W.'s  Zahlen  xn- 
letxt  weit  abgefan,  wir  in  der  Folge  der  Kürze  wegen 
alldn  beibehalten  werden)  gibt  Hr.  W.  luerst  den  SoUosa 
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dtt  HennuiiVt^ii  AnnerkQB^,  nmcfe  wel«b«r  &¥  ans 
nü;  ^'  oäx  ^,*  aoota  2a  ^'Jom  vnd  xn  äojffUoi;  Kti 
verstehen  tat,  nad  verweist  dnon  anf  Mattb.  %.  599.  4.. 
S.  1203.  Bb  war  aber  liier  eratens  noch  zu  bedenken, 
ob  Didit  der  Optativ  aaoh  ebne  die  biDza^achte  l'nr- 
dkel  richtig  stebe,  was  Rec.  nicht  laDgiien  nSchle,  lAid 
dann  führt  Mattbift  die.  Steile  Dicht  in  dieser  Rflcliaicbt, 
sondern  wegen  dea  bei  niüi  d'  ov*  äv;  zn  ergftiizeaden 
Verbnin  an.  V.  979  flodet  aich  bei  dem  Optativ  Önui; 
Svvatxo  TIS  daa  blosse  Oitat  Mattb.  g.  528.  An».   Allein 

'  es  wird  dort  dieser  Gebrauch  des  Opiat,  nicht  erlttotert, 
und  eine  Menge  von  .Steilen  angeführt,  die  hierher  gar 
niefat  passen.     V.  I5l5  sind  EW&r   die  Worte    SKk;,     iV 

.  l^ijMis  Ärttpiiow  richtig  erUbt;  Hr.  W.  verwirft  aber 
Blm«ley's  Meinnng,  welohff  behauptet  halte,  daea  7mi 
niemals  dtrecles  Fragewort  sei,  und  führt  Mattb.  %.  620 
an,  wo  das  G^entbeii  gezeigt  werde.  Allein  Matlfa. 
nennt  aosser  dieser  Stelle  bloss  noch  v.  947.  1311.  bai. 
Alb.,  durch  welche  beide  nichts  bewiesen  wird.  Denn 
so  wie  Hr.  W.  947  für  Vv'  k<ne  die  Erkl&rung  des  S<^l. 
Svou  lati  anführt  ond  kein  Fragezeicben  setzt,  woku 
aber  non  das  ancb  dort  beflndliche  Citat  Malth.  S-  620 
nicht  passt:  so  wenig  dorrte  13tl  nach  Vv'  £^^U,ov  ein. 
Frsgejteichen  stehen,  weil  in  beiden  Stellen  das  relative, 
Iva  den  Ornnd  des  vorhergehe  öden  ADarafh  ansspricht. 
—  Rigene  grammatische  Bemerlcnngen  des  Herausgebers 
finden  aiob  )n  diesem  BSodcbea  wenigere  als  Kum  Phi- 
loktet,  anf  welt^e  letztere  dagegen  desto  fleisaiger  zo- 
rückgewieaen  wird.  Eine  Jüngere  Anmerkung  dieser 
Art  steht  V.  264  (2593  z»  *en  Worten  räd'  —  imt^aa- 
j^oi-fidi,  welche  zwar  richtig  durch  Tavti]»  ttjf  pa-pjv 
ftsrpiviiixi  l-Tifg  roB  ^ftoß  jiarpö?  erhlirt  werden,  aber  es 
Ist  diese  ErkUmng  keineswegs  ^n,  wie  Br.  W.  glänzt, 
sondern  aneser  von  Rost  in  der  4.  Anag.  der  Gramm., 
auch  schon  von  Sohömann  im  Ind.  Sßhol.  nnivers. 
Oryphlswald.  1831  nnd  von  Andern  gegeben,  wessbalb 
es  einer  solchen  Menge  von  Beispielen  gar  nicht  be- 
durfte. 

lo  der  Wort-  und  Saoherklamng  bat  Hr.  W.  sich 
abersU  einer  gedrängten  Kürze  befleissigt  nnd  tsnm  Be- 
hnfe  beider  meist  die  Beinerhangen  ftüfaerer  Erfclürer  ei*- 
weder  wOrtlich  n-iedergegeben ,  oder  Mr  Ranptsacbe 
nach  mit  den  nOtfalgett  Beweisstellen  ansgehobcn,  wess- 
balb auch  in  dreser  Hinsicht  seiner  Arbeit  im  Ganeen 
nehr  das  Lob  zweckmfissiger  Auswahl,  als  oener  nnd 
aOlbaltndiger  Fardernng  der  Interpretation  des  Dichters 
gebflhrl.  Nicht  zweckmässig  aber  können  wir  diese 
Kürze  nennen,  wenn,  was  biswellen  gescbehen,  statt 
der  Erklämng  selbst  ein  blosses  Citat,  wo  ein6  solche 
zn  flndeo,  gegeben  wird,  wie  z.  B.  zu  jfffoe  v.  ]8, 
zn  xwfog  nnd  naXttthg  v.  990  n.  a.  Die  Anftaahme  der 
Scboliea  hätte  wol  nach  strengerer  Auswahl  geschehen, 
nnd  da,  w»  dieselben  Allbekanntes  oder  Oberflächliches 
enthalten,  ganz  unterbIcibeR  (wie  z.  B.  zn  v-  27.  215. 
317.  236.  603  etc.},  hingegen  da,  wo  dieselboi  entwe- 
der für  die  Kritik  des  Texlea,  eder  fltr  die  Chtraktert- 
stifc  uhd  die  techniaehe  Anordnung  der  Handtni^  brauch- 
bare  Winke   gcban,    nicht    übergangen    werden    sollen. 


Die  Vekersetsing  ganK«r.St^en  irtaselitwi  wir  ^  Wd 
weder  die  Worte  noch  der  Zasammenhang  sohwierigi , 
sind,  verÄeden.  Reo.  ist' nicht  dA  Mvfanng,  dasd  un- 
serer ätudircnden  Jagend,  Ober  Sie  man  ohnedtess  tdagt, ' 
dass  sie  zu  IVäh  sich  schon  weise  dllake,  der  Weg  zoiri 
Alterlhnme  atJza  glatt  gebahnet  werde.  Da  nnn  diese 
Ausgabe  hauptsächlich  in  den  Schalen  gebraoofat  werdon 
wird,  so  werden  in.  den  ITebersetznngen  leichte«  StellAi 
besonders  des  Dialogs  die  Trigen  >ein  J'olater' ihr»  Be" 
tpiemlicbkeit ,  die  Fieissigen  aber  und  Strebsatnen  euer 
ein  Aergerniss  als  eine .  dankenswerüie  UnterstfUznng 
lUden.  Ist  nnn  hierin  von  dem  Hrn.  Herausgeber  ztt 
viel  geschehen ,  so  müssen  wir  dagegen  die  Klage  aber 
ein  Versfiumuiss  wiederholen ,  die  wir  schon  beim  ersten 
Bfindchen  ausgesprochen  hatten.  Aach  bei  diesem  Sltlcke 
iat  nümlich  die  Erklfirung  noch  zn  sehr  beim  Einzelnen 
stehen  geblieben  und  nicht  gonif  zu  einer  nmtkssendeä 
Ansicht,  nnd  zom  tiefen  Einblick  in  den  Innwn  ZnaaA- 
menhang  des  dichterischen  Kunstwerkes  fOrtgefOhrt  wor- 
den. Zwar  rindet  sich  auch  in  dieser  Beziehung  hin 
nn4t  Glieder  eine  passende  und  gute  Bemerkung,  die  cnt- 
wciler  auf  die  Charakteristik  der  Personen,  oder  auf  ■ 
die  Ver^t'ickelung  und  LSsung  der  Handinng,  die  gerade 
in  diesem  StQcke  an  sgez  ei  ebnete  Anwendung  der  Perl-  , 
petieen,  oder  auf  die  Verbindung  der  lyrischen  mit  den 
dramatischen  Partfaieen  aufmerksam  macht,  nber  schon 
Dr.  Jacobs  hat  sieh  veranlass^  gesehen ,  manches  in  die-  * , 
ser  Art  Fehlende  zu  ergänzen,  wie  z.  p.  zA  v.  138, 
und  auch  so  wird  noch  vieles  verraisst,  wodurch  es  dem 
jflngeren,  in  der  Abstraction  psychischer  Zustände  ge- 
wias  weniger  als  im  Verstehen  der  Worte  ■  geübten  Le- 
ser erleichtert  worden  wäre,  ein  ganzes  und  lebendiges 
Bild  von  dem  Hauptbelden  sowol  als  von  den  N«ben- 
peraoncn ,  nnd  einen  klaren  Blick  In  die  Binleitnng  und 
Ent^vickelong  wie  auf  die  Bedeutung  nnd  Idee  der, 
Handlung  zu  erlangra.  Wo  es  dazu  nicht  kömmt, 
acheint  uns  der  nchepuDct  der  ErhISruag  nicht  erreicht, 
nnd  gerade  das  ain  meisten  bertnchtende  nnd  belebende 
Element  derselben  verabaänmt,  und  eher  möchten  wir 
die  Ergänzung  mancher  grammatischen  oder  lexikaüsohen 
Notiz  als  dieses  Ponctes  dem  lehrenden  oder  lernenden 
Leser  flberlsHsen.  Ohne  Zwcitfel  werden  es  beide  Hm. 
W.  danken,  wenn  in  den  folgenden  Stocken  anf  diesen 
Gegenstand  noch  mehr  Bedacht  genommen  werden  wird. 
CFortsetzung   folgt.) 


Personal-Chronik   nnd  Miscellen. 

Kasan.  Der  Dr.  Inr.  Setimuth  tTinter  in  Berlin  M  ai» 
ordentl.  l'rnf.  der  pnlit,  Oebonomie  nad  der  Diplomatf«  an 
die  hiecige  Univeraiiät  berufen  w»nien. 

Lüneburg.  Am  2D.  Mär»  utarb  der  erste  Director  de» 
biraiKcn  Juhaoncun»,  Schnlrath  Dr.  Jah.  Frieir.  ffagner,  80 
Jahre  alt.  .       .      „  . 

Marbnrg.  fm  AprU  «tatb  hlw  aof  der  Rd«  der  Gsh. 
CabinoUnitb  m.  D.,  UIrkk  FtUdHrk  Hopp,  li  Jahre  alt 

M  ü  n  e  b  c  n.  Der  bidier  Im  VinigU  Staatiminiitenam  dM 
Innern  venrendute  anHercirdcni).  Prof.  Dr.  Phllllpi  iiit  pron- 
■Nisch  al>  ordentl.  Prof.  der  QeMhichte  an  der  Ufllverutit 
angeatellt  werden. 
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Fortsetzung  der  DccennioQ  von  Wimder's  nod  Hermann'^- 
Anagftden  des  Oedipns  Ken  von  Sophokles.  W  - 
Zwar  ist  in  dwser  HiuKht  am  Ende  der  karzm  Ein- 
Iflitnog,  in  welcher  die  ^abnla  Oedipi ,  qunlia  ab  So- 
phocle  ad  soeaam  compsaila  est"  mit,  jedoch  nicht  voll-* 
stSndiger,  Angabe  der  bei  andeni  Erzählern  aich  vor- 
'  flndenden  Abweichungen,  nach  filännfer's  Vorgänge  und 
'  oft  mit  dessen  eigenen  Worten,  dargestellt  wird,  auf 
•'  die  Abhandlnngen* von  Manso,  BIümDer  aad  Fr.  Jaoobs 
verwiesen,  aber  gewias  hätio  sich  Hr.  W.  grossem  Danh 
der  L«aer  erworben,  wenn  er  selbst  ans  diesea  wol  nar 
Wenigen  zugioglichen  Schririen,  so  wie  ans  den  neuem 
von  Braun,  Kanaegleaser,  Thndichum  (Hiarichs  nicht  aa 
padenhen}  das  Nothweadig^  h&tle  xasamme na I eilen, 
oder  eine  eigene  Abbaadlnng  Aber  den  Charakter  der 
Personen ,  den  Zasammenhang  und  die  Idee  der  Hand- 
lung, die  Beziebang  den  Chors  sn  derselben  dem  Stacke 
BelbstNarangehen  lassen  wollen.  Dann  würde  das  Ein- 
zelne um  so  verständlicher  geworden  nnd  dem  Erklärer 
sellMt  viel  bSnflger  die  Anregung  gekommen  sein,  aaf 
die  ftinere«  Zflge  nnd  leiseren  Andeulangen  der  so  scharf 
als  wahr  zelohneuden  Diohterhand  anftnerfcsam  zu  ma- 
chen. So  konnte  z.  B.  v.  264  buurk^  werden,  ä»eM 
Oedipns  mit  den  Torfen  töanfQtl  roip«ü  Trargög  vm^fiti~ 
loüfim,  ohne  es  za  ahnen, ■sein  wahres  VerhSItniss  zum 
LaTos  ansHpreehe,  and  schon  darin  eine  geheime  Macht 
des.  Schicksals  sich  olTenhare ,  eino  Bedeutung,  die  So- 
phokles den  Worten  der  Personen  in  ibnlicben  Verhilt- 
niasen  hSnOg  nolerlegt,  hkuflger  vielleicht,  als-  es  die 
Ausleger  bemerklich  gemacht  haben.  BIchfig  ist  dabei 
anpb  von_  beiden  Herausgebern  v.  337  die  den  Worten 
T^v  oriv  8'  hfioü  raiouaay  oü  nattidtt  von  Enstatbins  ge- 
gebene myaliache  Beziehung  auf.  die  lokasle  inerkannt 
worden,  wie  eine  ähnliche  auch  938  schon  von  Has- 
grave  erkannt  worden  ist.  Die  In  dem  erstgenannten 
Verse  enthaltene  Bedeutsamlieit  aber  lag  um  so  nEher, 
weil  schon  durch  dss  Varbergebende  v.  S6I.  3  darauf 
hingeleilet  war.  V.  367.  6  h&tte  die  ebenfalls  sich  aar- 
dringende  Frage,  wamm  hier  Oed.  das  ganze  Ceschleoht 
des  Lalos  nenne,  beantwortet  werden  können  durch  die 
Bemerkung,  dass  dem  Oed.,  der,  nachdem  er  ohne  dnreb 
die  Geburt  daxu  bestimmt  /n  sein,  zum  Throne  gelangt, 

•  voll  Argwohn  ist,  alles  darauf  ankSmmt,  durch  die  Ec- 
iuoemng  an  die  Würde  nnd  Heiligkeit  des  getödelen 
KOoigs  *n  Verbrechen  nm  so  grOsser  darzustellen  und 
dadocch  zngleictl  sieh  selbst  zu   sichern.      Alf  der   an- 

,"         iera.   Seile   zeigt  sich    dar   Charakter    des    Oed.  in   dem 

Stolze,    womU   er    dem  ilim  widersliebenden  Seher  esU 

gegen  nein»  Verdienste  nm  Theben  geltend   macht  dnrfh 

Hervorhebang  ier  umstände,    welch«   seine  Weiabeit  in 

I     da«  bellrtK  Liebt  setzen  v^  391—393.     ia  dieser  Stelle 


sind  alle  AnadrOcke  gew&hll,  und  keiner  darf  (iberflas- 
sig  Ain,  weashalb  das  Partfcip  fiohäv  v.  396  nicht  nn- 
beaciitet  bleiben  durfte,  welches  hier  nicht  als  Ergän- 
zung einer  vorbereif Aiden ' Nebenhandlung  dient,  sondern' 
den  noment  des  Kommens  selbst  als  den  der'  Hanillnng 
i'iiavaa  be^vichnend,  diese  als  das  ohne  anderes  Hitll^ 
millcl  mit  schlagender  Sicherheit  vollbrac!i(e  Werk  des 
einzigen  Oed.  darstellt.  Vgl.  Phlloct.  330.  Fär  die 
Stellung  des  Chores  in  diesem  Drama  kennten  leicht  die' 
f Worte  V.  53Ü  «  ya^  S^wn'  ot  t($aTovvin  oij  6p(jj'  eine 
zu  servile  Cesinnung  zu  vcrralhen  scheinen.  Allein 
diese  Vorsieht  und  Zurückhaltung  des  Crtheils  ist  eben 
so  sehr  motivirt  durch  den  argwöhnischen,  aufhhrenden, 
jedes  misabi lügende  Wort  ala  ein  Zeichen  geheimer  Con- 
spkatioo  ausdeutenden  Charakter  des  Oed.,  wie  durch 
^e  vÖlHge  Farifaeilosigkeitt  welche  der  Chor  auch  In 
dieser  Scene  behaupten  mnss,  damit  das  Hecht  nnd  ITn- 
recbt  des  Kreon  nnd  Oed.  durch  ihren  Streit  allein  sieb 
offenbare,  wie  ans  fihnlichem  Gmnde,  wiewol  in  ver- 
schiedenem VerhAItniase  des  Chor»  zu  den  Hauptperso- 
nen, im  Phil^et  jener  dieselbe  Behulsamkeit  nnd  Zu- 
rllckhaltung  lMl)achlet.  Ans  fihnllchem  Gmnde  scheint 
uns  durch  die  Einrntäehnng  des  Chores  t.  336.  7,  welche 
Venw  Hr.  W.  mit  den  Alteren  Ausgaben  dem  Chore  zn- 
Bchreibt,  zD  ft-Ghzeitig,  ^d  selbst  der  Ton  der  Bitte  fSr 
die  mhige  Haltung  desselben  zo  dringlich  und  affeclvoU. 
Da  nun  in  den  Worten  selbst  nichts  enthalten  ist,  das 
nicht  auch  der  Person  des  Oed.  angemessen  wire,'  da 
ferner  Tiresias  in  den  fblgenden  Versen  vom  nnd  zum 
Oed.  allein  sprieht,  der  Chor  aber  erst  401,  wo  der 
Streit  der  Personen  durch  sich  selbst  zu  einem  gewissen 
Ztelpuncte  gelangt  ist,  Bemhigend  und  vermittelnd  da-' 
zwischeniritt :  so  seheint  es  besser,  jene  Verse  nach 
codd.  Bodl.  et  Lips.  a.  mit  Blmsley  und  Hennann  dum 
Oed.  beizulegen,  wofflr  Hermann  mit  Recht  auch  diesea 
geltend  gemacht  hat,  dass  wenn  die  aiiya^vffla  durcB 
den  Chor  unlerbrocfaea  wäre,  demselben  vier  Veräe  g»- 
geben  selp  wärden.. 

Endlich  darfca  wfr  nrcfit  nnerwihnt  rasaen,  däas 
Hr.  W.  aneb  in  diesem  Drama  die  VeraaUtheilung  iii 
den  CbCren  viclfacH  geändert,  und  daher  am  Ende  eih 
eigene.i  Schema  der  lyrischen  Metra  heigegeben  hat. 

Veber  die  zweit«  der  olien  genannten  Ansgaben  hat 
Reo.  im  Allgemeinen  nur  Wenige«  zn  sagen,  da  Ein- 
riebtang und  Werth  derselben  schon  durch  den  Kaman 
dea  hochverdienten  Hrn.  Beransgebera  hinifingltch  be- 
zeichnet sfnd.  Ancfi  diimr  dritte  Ausgabe  dts  Oedipns 
Rex  ist  ein  Bewc&,  wie'  wenig  dersellie  auf  der  Rohe, 
die  ei  erstiegen,  altÜ  steht,  wie  rüstig  und  uiiablissig 
er  vorwärts  schreitet",  nml  im  Geiste  der  wahren  Wis- 
•uucbatt  ■»  seine»,  eigenen   Werkea  immerdar  bessert 
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•nd  TcrvoUkomiDtiet,  wo  erhobene  Kiveirel  oder  eig;eae 
iMMsre  KtMMiht  eiae  Aeaderang;  ft-uäeMr  Aleinwng  aa 
dis  Haad  gmben.  Oarcb  dieaea  Streben  hat  denn  >uch 
wiedei  die««  neu«  Ausgabe  sebr  bedeateud  vor  ibrer 
Vorgäa^erin  gewonnen,  und  vreon  anf  der  einen  3eite 
dieser  bÜuDge'  Wecbml  der  Meinnngen  und  Anwotalen 
bei  einem  ao  hoohbegahtea  Manne  den  minder  begünalig- 
ten  Freund  dieser  Stndien  mit  einem  gewissen  Miaitranen 
g^en  die  Grundlage  derselben  und  die  durch  sie  zu 
erlanfeade  wisaenscbaft liehe  Gewissheit,  mit  einem  J^iss- 
bebagen  beim  Anblick  dea  Bingens  einer  so  bedeaämdea 
Kran,  deren  Werke  doch  häoflg  wieder  eich  selbst  ver- 
oichten  nad  verschtingen ,  crnilleo  muss :  so  liegt  doch 
auf  der  andern  Seite  der  Trost  aioht  fern,  dass  in  dem 
fortgesetzten  Kamprb  eines  stets  krirtigen  Genioa  mit 
einem  sprSden,  der  bildenden  Hand  oft  bartnickig  wider- 
Btrebenden  Stoffe  des  Bleibenden  schon  gnng  gewonnen, 
des  Unaicbern  nnd  Sohwaokenden  schon  Vieles  beseitiget, 
des  Vermofbeten  und  Geratbenen  doch  schon  Manches 
selbst  dnl-ch  hinzugekommene  historische  Beweise  beslü- 
tiget  wcrilen  ist.  Zeigt  sich  nun  aber  auch  in  den 
neuesten  Bcarbeilnngen  des  Hm.  Herausgebers  noch  Vie- 
les, das  die  kiltere  Prüfung  nicht  annehmen  oder  gut- 
Jieissen  kann :  so  darf  doeh  nicht  unerkannt  bleiben,  dass 
.^rade  die  KObnbeit  der  kritik,  weil  sie  tiberall  auf 
eine  genaue  und  liere  Kenntnisa  der  Sprache,  so  wie 
des  Geistes  unil  der  gesammtea  EigcnthBmltobkeit  des 
Dichters  sich  stütst,  meist  zu  einer  neuen  und  fnicfatbo- 
ren  Ansicht  fährt,  uud  dasa  je  mehr  der  eigene  schö- 
pferische Geist  des  Erklärers  «ich  an  den  4^n,  einlachen 
nad  groasartigeo  Sinn  des  Dichters  anschliesst,  deato 
klarer  dieser  aus  der  Erklirung  auf  eine  vor  Vielen 
ansgexeichnete  Weise  hervortritt.  Bei  der  achtangsvoU- 
gten  Anerkennung  aber  der  Verdienste  nnl  des  hohen 
Ansehens  dea  Hrn.  Herausgebers  auf  diesem  Felde  ken- 
nen wir  den  WansiA  nicht  bergen,  daas  diejenigen  Ver- 
finderungeo,  deren  Xothwcndigkeit  oder  Gewisaheit,  so 
wertbvoll  sie  auch  au  sieb  aetn  mögen,  noch  nicht  ge- 
hörig constalirC  t.ot,  weniger  häufig  in  den  Text  selbst 
Aurgenommen  sein  möchten,  weil  dieses  Verfahren,  wenn 
anch  von  einem  solchen  Idanne  ansgehend,  doch  immer 
etn  willkilrlicher  Eingriff  in  fremdea  Eigenthum  bleibt, 
und  wie  es  bei  dem  Stande  der  Sache  nicht  antlers  sein 
kann  und  die  ErfUirung  schon  in  Vielem  bewiesen  haf, 
nicht  seilen  apSler  als  Verfälschung  sich  ausweist. 

Betrachten  wir  nun  diese  dritte  Ausgabe  in  Vergld- 
chung  mit  der  um  z eh .i  Jahre  filteren  zweiten,  so  flndea 
wir  sehr  zahlreiche  Veränderungen ,  dnrch  welche  die 
eben  geröhmten  Fortschritte  in  reichem  Maasae  erwiesen 
4'erdcn.  Vieles  ist  weggelassen ,  was  dem  heutigen 
Stahdpuncle  der  Philologie  nicht  mehr  angemessen  schien, 
wie  t.  B.  die  längeren  Aomerkangen  Bmnok's,  wenn 
sie  ganz  Bekanntes  oder  Unricfatiges  enthielten,  oder 
was  sonst  als  ungeeignet  sich  ergeben  hatte.  Dagegen 
sind  die  eigenen  Bemerkungen  des  Hrn.  Herausgebers 
vielbeh  theiis  erweitert  durch  HinzofQgung  neuer  seit 
jener  Zeit  gefundener  Lesarten  und  Citate  der  Qramma- 
t*ker,  durch  Berücksicfatigong  und  Wflrdigung  der  un- 
terdess  bekannt  gewordenen  Erktfirungen  AnderL<r,  be- 
wndera  auch  der  Wiiader'Mben  Ansgabe,  iheila  berloh- 
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tigct,  tbciJs^ie  BrklJningffa  des  Ver/.  gegen  genweiito 
EiowenüRngen  vertbeidicet  anl  dnrch  genMcve  grtnnu- 
tische  und  exegetische  ErQrternng  deutlicher  «nd  siche- 
rer gemacht,  endlich  bewnders  die  Metra  und  der  Text 
der  Chor«  entweder  durch  Aufhahme  anderer  I.esartea 
oder  durch  eigene  neue  VerbfaBeroagen  vieUhch  geia^ 
dert.  Neben  diesen  wahrhaften  Vorzügen  aber  ist  uns 
auch  eine  Art  ron  Znsfitzen  begegnet,  diä  nns  schmerz- 
Uch  berührt  hat,  und  welche  wir  aua  inniger  Theilnahme 
'  gegen  den  verehrten  Hrn.  Serausgeber  entfernt  gewttnscht 
bitten.  Wir  meinen  die  zntveilen  scharfen  Zurechtw«- 
sungen  eines  andern  verdien«tr ollen  Leipziger  Gelehrten, 
mit  welchem  Hr.  Prof.  Hermann  seit  einiger  Zeit  in  Af- 
fentlicber,  ziemlich  heftiger  Fehde  begriffen  ist.  Mag 
es  sein,  dass  es  von  Seiten  des  Gegners  nicht  an  An- 
reiznngen  gefehlt  hat,  so  sind  dergleichen  Fehden  doch 
immer  eine.  bedeDernswttntige  Erscheinung,  wenn  MAj>- 
ner,  die  dnrch  gemeinsame  Pflege  der  Wissenschaft  ei- 
nen achtungsvollen  Namen  sich  erworben  haben,  wenn 
einmal  der  Apfel  der  Bris  nnter  sie  geworfen  ist,  dundi 
gegenseitige  Anfechtung  kielnlicher  Dinge  und  annöthige 
Herausstellung  unbedeutender  Blossen  ein  Aeif^erniss  ge- 
ben ,  welches  am  allerwenigsten  in  Sohriflen  übergehe« 
sollte,  die  die  nnern-euliohe  Kunde  davon  auch  nach  anf 
die  Nachwelt  bringen  werden. 

Einen  schfitzbaren  Beweis,  wie  anfHchftg  H;.  Prof- 
Hermann  die  Wahrheit  ehrt,  und  wie  bereitwillig  er 
ftühere  Behauptungen  gegen  bessere  Belehrung  ver- 
tauscht ,  liefert  achon  die  Vorrede.  Denn  was  in  der 
Vorrede  zur  zweiten  Anagabe  über  7  und  ^r  gesagt 
war,  indem  ^  als  Aorist,  i^v  aber  als  Imperf.  von  dfil 
dargestellt  woNle,  ist  hier  zurückgenommen,  nacfaden 
Schneider  in  der  Praefat.  ad  Plat.  Clvit.  Vol.I.  |).  448qq. 
durch  eine  sorgI%ltige  Vergleichung  der  codd.  des  Pia- 
ton ^7  a&ch  in  vielen  solchen  Stellen  nachgewiesen  bat, 
wo  der  Sinn  das  Imperf.  fordert  Statt  deSSen  gibt  die 
Torrede  znr  dritten  Ausgabe  eine  genauere  Auseinan- 
dersetzung nnd  Ettifirnng  der  sonstigen  Anmerkung  zn 
y.  68S  aber  den  Unterschied  der  einziehen  und  zusam- 
mengesetzten Pronom.  relativa  p.  VI — XV,  vorzbgticb 
aber  ö'fnis,  wozu  Strnve  in  den  Quaest.  de  dialecto  Be- 
rodoti  Speo.  I.  die  Veranlassung  gegeben  bat.  Dieses 
Pronomen  wird  nun  genauer  so  erklürt ,  daas  es  1)  be- 
deute aliqnia  qui,  unns  qni,  daher  qnicumgue;  2}  dass 
es  zn  derjenigen  Art  von  Bestrmraniig  diene,  wodurch 
an  einzelner  Gegenstand  mit  der  Angabe  seiner  Merk- 
male zugleich  unter  eine  gewisse  Olasse  subsnmirt  werde; 
3)  daas  es  einer  schon  bekannten  Sache  zum  Behnf  ei- 
ner weitern  Erklfining'  hinziigefligt  werde,  dass  es  folg- 
lich nicht  gleicfabedenlend  mit  Ü-i,  namentlicb  nicht  da 
stehe,  wo  ein  Gegenstand  für  sich  durch  die  Angabe 
sehier  Merkmale  erst  bezciohnel  werden  solle.  Hierbei 
wünschten  wir  nur  der  Deullichkcit  wegen  einen  I'm- 
stand  mehr  hervorgehoben,  sehr  richtig  bemerkt  Hr.  H., 
dass  in  dem  üusamraengesetzten  oon,'  neben  der  relsf^- 
*ven  Kraft  des  ehifkchen  <ü,'  auch  die  Keäeutaag  von  -rh 
enthalten  aeln  müsse.  Nun  aber  dient  dieses  nicht  blti^K 
dazu,  irgend  ein  unbestimmtes  lodividuum' einer  genann- 
ten aattuag,  sondern  auoh  den  Gattungsbegiiff  seH)st 
obngeaobtet  der  brannten  oder  genannten  Mefkmnle  «Is     -> 
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«ibeB  ftkr^iu  nhilit  beatinnifeA,  «der  nicht  beatiniiAtH- 
z«a  SV  bezMclineiij  and  diher  dem  Names  desselbea  oft 
Vea  Aoadraok  etner  jfewisseu  Befremdang,  BewuHdeniDg 
€dcr  Venchtimg  od«  Iroaic  oder  einer  aadern  bald 
atärfeer.,  Iwild  Idser  «ich  Amaenideii  SmpSndaag;  hinzu- 
Kat&gem,  in  weicher  Bedeatang  ea  den  Latein,  aesoio 
%m»  g\mcb  bSnint,  nnd  such  mit  ganz  bestimmteii  Be- 
E«iebBungVB  wie  AdjectireD,  pronom.  demoiulr,  nnd  ncw. 
pHipr.  Tcrbnnden  wird.  (.Vgl.  Malita.  g.  487.  4.)  Di»- 
■W  fhoadraclE  liegt  nnn  wol  anofa  in  baiit,  so  daas  dax 
damit  aageföiirte  Merkmal  all  eia  soloites  bezeichnet 
wird,  das  man  «ciiier  Beacbafenheif ,  Bntsteliung  und 
conatigea  Vn-hältaiweti  nach  nicht  weiter  beschreiben 
wolle  oder  iiflnne.  So  beiaat  Od.  XVil,  S2  i>i|^a  na- 
Xiaaia  ^firoi',  onj  fioi  lulätr  äfi"  iouito  Öiupo  kiÖitc 
den  Fremdling,  der,  wer  er  ancb  sonst  sein  mag,  mir 
hierher  gefolgt  ist  Bben  «e  wird  in  den  von  Um.  H. 
w4rtlieh  a^i;eriihrten  Slellea  des  PttiMamaa:  V,  35,  9. 
37,  3.  DE,  5,  3.  10,  5,  der  im  Nmea  genannte  Gegen- 
Btand  dnrcj)  oorii  nicht  Uom  ala  ein  snbcHlimmlefl  Indi- 
vidBvm  des  Geona,  ku  welobeoi  er-  gebOrt,  sondern  anoh 
das  BB^esprocbeDe  Merkmal  ab  ein  aoffallenilea,  Ron- 
derbarea  «nd  nicht  nifaer  zu  beschreibendes  bexelchnet. 
DIekdbe  Bewandtnis«  bat  ea  aber  auch  mit  oon;  in  den- 
jenigen Slelleo,  n'eloben  Hr.  H.  die  dritte  der  von  ihm 
«ngegebeaen  Bedeutangen  teareohnet.  Denn  Arrian.  E^. 
Alex.  U,  24,  11  heiaat  t^v  raijv  jipi  Ttii/iav ,  r^v  li^äv 
xov  'HgaxXiovq,  fjmva  h  tiä  ininha  tkaßi  nicht  qnae 
erat  aliqoa  navii ,  qnan  oeperat',  denn  e*  waren  nach 
o.  32,  5  nnr  zwei  geflii^en  worden,  nnd  wenn  auf  diese 
Begebenheit  fafitteZDrilcIcgewieaen  werden  i>oUen,  so  würde 
es  ^mto  geheiasen  haben,  aondera  ijng  be^ii^t  sich  anC 
xlpi  Uifiit,  als  biesfle  ea  rfjv  U^ä*  Tiya  roü  'UgaxXiovi,  ijv 
siaßf.  Ebeq  ao  naterscheidet  sich  Paus.  111,  25,  6  op- 
tiva  'Hpax/.ij;  ^-/tv  von  einheben  vv  dadoriA,  daas  jenes 
die  tbrigen  Merkmale  des  Bandes  als  aobesämmle  aq- 
deatet,  und  nnr  das  anengt,  das«  Heronles  ihn  entfährte. 
Und  so  in  nüen  sowol  von  Kllendt  ad  Arrian.  I.  c.  für 
die  IdenliJU  beider  Pronomina,  als  anch  von  Brn.  11. 
hier  angefahrten  Stellen.  Den  Ansdrurck  aber  einer  Em- 
pAndoDg  hei  dem  im  relativea  Salve  anagesprocheneo 
Merkmale  acheiDt  derselbe  selbst  schon  grrnblt  za  ba^ 
ben,  da  er  Soph.  Ai.  1299  Haxti  durch  talis  viri,  qgL 
erklirt,  in  welcfaem  Sinne  anoh  die  naotiher  angeraiir- 
ten  Stellen  Kar.  Ale.  3i6.  Hitip.  9i7  eio.  xu  verstehen 
aind.  Wenn  aber  Hr.  H.  behauptet,  Eni.  Bncch.  Il5 
-habe,  wenn  es  h&tte  beiasen  sollen  Bromins  eat,  qvl 
thiasos  daott,  diess  nicht  ansgedruckt  werden  hftnnen 
B^öuioi,  liiiii^  iiyn  Otüoovi,  so  sehen  wir  kein  Sinder- 
iiiss,  wenn  der  Gedanke  diesen  Ansdrnck  heköuinif :  <{ni 
^alls  est  fhiaso«  daoit,  stimmen  aber  ans  andern  Grün- 
den der  von  Hrn.  11.  gebilligten  Aeridemng  BImsley'a 
bei:  (ur'  av  ayt)  &idinivq,  nicht  So  der  van  ihm  selbst 
Aeach.  Prom.  821  vorgesctilngenen  Aemlerniig  der  Worle 
ijlilv  au  x''p"'  Alsj  TJrin'  altovpia&ct  in-^iTTtj»  alcoufita&a, 
denn  jenes  sagt  a.  v.  a.  xägtn  ixiiyip'  nvä,  ijv  itiroüue- 
ffOa,  womit  nicht  die  vom  Promelhens  sn  zuzeiten  de  Sa- 
che, sondern  die  Quantität  der  ditdurrh  erwiesenen  X'^S^ 
«Is  anbcHtimmt  bexeicbnet  wird.  Ob  übrigens  etwas  ge- 
'    Wonnen  wird,  wenn  man  Callim.  ^mn.  Apoll.  33  getrennt 
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denn  in  der  ersten  Stelle  kann  sich  Üaiis  *mt  o  dai^vitis 
■uMQog  zaräckbeziehen ,  in  der  sweiten  Ka^mi^  «bT  iit 
bekannte  Weise  ongeatellt  sein,  und  wenn  uch  tit  atrf 
das  im  Satze  angesprochene  IVSdicat  gebt,  so  (st  dless 
im  Grande  derselbe  Fall  wie  Soph.  Ai.  12^,  we  Smt 
zu  a^umvaaq  gebOrt,  oder  wenn  ea  Philoct  442  heiast 
oUä  Öfoaiiijq  ii;  ^r,  oq  ovx  äf  üXa'  tigäxai  tmtXy, 
bnov  ft'jSüi  itprj,  wofir  in  fhst  gleichem  Sinne  öiU« 
&t^airi}i  rjv,  SoTiq  elc.  hüte  stehen  kaaneo.  Betracht 
len  wir  nun  die  vtelbes|tr»chene  Stelle  Oed.  R.  1526. 
In  der  2.  Antrabe  hatte  Herr  Hermann  gBcohriehea  ev 
■cd  ov  l^rjhiv  TioXrctäv  »ai  xijaiq  Bni^lititov;  So  etwas^ 
meint  noch  jet«  llr.  W.,  vertaage  der  Sinn.  Nor  be- 
zweifelt er  mit  Matthil  die  Richtigkeit  der  H«wndation 
aus  dem  Grunde,  weit  das  Parlicip.  nicht  ohne  tamp.  fln. 
stehen  könne,  wogegen  Hr.  H.  ed.  3  an  die  Bemerkung 
ad  Viger.  p.  770  o-innert,  nach  welcher  i^  «n  «tipplirea 
sei.  Aber  indem  er  jetzt  die  frühere  Aendernng  ver- 
wirrt, trennt  er  bloss  die  Worte  in:  os  tiq  oii  Zl^^V  — 
ini^Uiitav  80.  ^f,  und  verbindet  Uvaatt'  Oldmovi  aSt 
tii  baoy  iiX63toya  —  ii^i.u&tr,  meinend,  dasa  wie  in  dem 
Chore  v.  873  sqq. ,  so  auch,  mit  diesen  Worten  Aloibiadea 
bexeidinet  werde.  Dem  sei  nnn,  wie  ihm  wolle,  unmittelbar 
wenigstens  scheint  uns  AIcib.  in  keiner  von  beidnt  Stellen 
gemeint,  sondern  Alles  zuniohst  in  Absicht  auf  den  Oed.  ge- 
sagt: so  war  der  einfache  Gedanke  allerdings  dieser:  iUücati^ 
OlSlnovi  odt  ilgHaov  ttlCdtora  —  ilrjlu&tv,  womit  aber  durch 
eine  Art  von  Anakoluthie  oder  Atlraotioa  die  vorhefgehea- 
dee,  eigentlich  einen  Sats  für  sich  bilden  igllenden  Wort« 
offTiS  —  iitißXf'jiwv  mittelst  des  Partie.  verbnAlen  sind. 
Die  Trennung  des  v'n  von  bt  and  die  Erg&n/.ong.  von 
?lti  halten  wir  bei  der  Einfachheit  dieses  Gedankens  tOr 
ungeeignet,  batiq  steht  nnch  o;,  weil  der  erste  relative 
Sat»  den  Ocd.  allein  bezeichnende  Prädicate  enthält,  und 
wie  schon  Brftirdt  richtig  sagt,  die  Stelle  einer  blosecn 
Apposition  vertritt:  6  tmtftäienoi  tuil  npätia^oi;,  der  zweite 
aber  ihm  ein  Prädioat  beilegt  mit  Räokaichi  auf  die  ganze 
Clasae  der  Tyrannen,  ^n  welcher  er  gehörte,  hier  nur 
negativ ,  nämlich  daas  Oed.  nicht ,  wie  die  andern  Ty- 
rannen  gewöhnlich ,  durch  egoistische  Unterdrückung  des 
Cläckea  der  Unterthanen  sich  den  Untergang  bereitete. 
Folglich  boEeichnet  bmig  gerade  das,  was  Hr.  H.  mit  o^ 
lig  will:  qui  aliquis  fuit  non  iaviilena  studiis  civium  ac 
fortunis,  und  was  er  selbst  Praef.  p.  IX  diesem  Prono- 
men zuerkannt  hatte.  In  umgeketirter  Folge  stehen  oort^ 
OS  z.  B.  Xca.  An-  II,  1,  17  auiißoühvaot'  ijt»*»,  5'  t*  ff« 
Soxil  KÖUinrov  tteii  ägtaiov  tltai,  »ui  ö  ooi  vt(tr;v  ciott 
tli  tiv  iTttixa  xffnvw,  daa  erste  als  allgemeine  Bexeid^ 
nung  aliqaid,  qnod  eto.,  das  zweite  mit  ansachliesslielur 
Beziehung  auf  den  wirfclioh  ertheüten  Ratb. 

Der  zweite  Tbeil  der  Pralfat.  p.  XV— XVUI  (ritt 
der  von  Weltaner  CAdditam.  ad  Vechneri  Hellenolex. 
a.  Archiv  für  Philolog.  und  Pädsg.  herausgegeben  von 
Seebode,  Jahn  und  Klotz.  1.  B.  3.  H.)  versuchten  Be- 
hanptung  entgegen,  dass  xal  —  zt,  et  — >  que  in  ganz 
gleichem  Sinne  die  B^^riffe  verbinde  wie  n  —  xai,  qae 
—  et,  eine  Behauptung,  welcher  schon  der  Rec.  bei 
der  Anzeige  des  Wdlanw^clien  Programms  in  den  Neuen 
Jabrbh.  fw  Phil,  ud  Pädag..  III.  B.  4.  H.   S.  412  wi- 
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fynfTotbeu  htttc.  Da  diese  Antoerking  aar  dte  b€- 
kkoate  Anrieht  des  Hrn.  V«f.  weiter  erklirt  ud  erbfir- 
tflt,  so  begnflgen  wir  diu,  fclesa  darsnf  und  knf  die  da- 
bei gegebene  fdne  nad  MbarfeiDiil^e  ErklArung  von  Cic. 
Tuso.  Qmeat.  I,  3,  0.  4  anfmerkaaro  xn  machen.  Ver- 
wandt bieradt  ist  die  jetzt  erweiterte  Anmerlinng  xu 
r.  1001,  welche  der  Bebaoptnag  RcbSftr's,  DMerIc'io'a 
V.  A-,  dass  n  etlam  bedeute,  dnrcfa  PrOAing  mehrerer 
Stellea  beg^net,  wie  die«  ebenfklla  schon  von  dem 
Rec.  a.  a.  O.  8.  411  geschehen  war. 

Der  Reiefathnm  der  in  den  Annerknngea  dieser  3. 
Ao^gabe  dea  Hm.  Fror.  Bermaon  fain)sng«hommenea  Zd- 
■Itze,  aenen  BrklXrnngen  and  Verbesserongen  ist  so 
grohs,  dass,  wollten  wir  von  allen  oder  aoch  nnr  von 
den  meisten  derselben  Bericht  erstatten,  wir  einen  sehr 
groaseo  Raam  ta  Anqtrooh  nehmen  rnnssten.  Um  jedoch 
unserem  Zwecke  einer  vergleiefaendea  AnkOndignng  des- 
sen, WBH  genisa  der  Bestimmnng  beider  Aasgaben  dorch 
eine  jede  derselbea  fOr  die  ErUAmag  des  Dlebters  ge- 
wonnen werden ,  nach xn kommen ,  nehmen  ^vir  gleich 
den  Anhng  dieses  Drama,  um  das  Bedeutendste  dsrans 
bervorznhebeo ,  dasjenige  flbergehend,  was  Hr.  Wnnder 
entweder  bloss  aaa  Andern  entlehnt,  oder  der  Anfioger 
wegen  bemerkt  hat,  so  wie  dasjenige,  was  nnverindert 
ans  der  3.  Aa^g.  von  Hrn.  H.  in  die  dritte  ist  aofge- 
BOTninen  werden.  V.  3  tritt  Hr.  W.  in  Ansehnng  des 
Wortes  &oäJ^ny  der  ErklSrnng  sedere  bei ,  indem  er  die 
andere  ftetlnare  für  schlechthin  anitlatthaft  n-klfrt,  aber 
bloss  aar  Bnftm.  Lexil.  II.  S.  105— .109  verweint  und 
die  dortiffe  AnseinandersetKang  billigt.  Hr.  H.  dagegen 
hat  in  dn-  jetzt  faetrSditlich  erweiterten  Anmerknng  die 
ft^her  angenommene  Bedcntnng  festinare  durch  genanere 
WQrdigong  der  Gründe  fflr  nnd  wider  dieselbe  fester 
nnterilütnt,  indem  er  die  Uebersetxnng  Erltordra  cor 
bano  nibi  ^essioDem  feetinalia?  dentlieher  so  fasst:  enr 
tanto  Bifldio  hie  seranm  venidsV  und  Ketgt,  dass  die  Be- 
deutung :  sitzen ,  auf  on/.iiverliasigen  Zengnissen  verle- 
gener Grammatitter  nnd  dea  ongenanen  Plutarcb  benibe, 
and  weder  im  Sophekles  nOfbig,  neeb  durch  die  elaxige, 
kritisch  verdichfige  Sielte  Aeecb.  Snppl.  603,  welche 
cmendtrt  nnd  anders  sl«  bisher  erklärt  wird,  erwiesen 
sei.  In  der  That  seheinl  uns  diese  Beit-elifDhrang  scharf 
und  krJtftig  geaog,  am  jene  Bedeatnag  für  immer  za 
beseitigen,  da  enmal,  woranf  hier- alles  ankSirmt,  ge- 
zeigt ist,  dass  die  sonst  überall  gebende  Bedentnng  einer 
stönntschen  Bewegung  aadb  der  Kesehaffenfaeit  dieser 
Stelle  aiekt  fk-entd  sei,  wenn  tnMi  nar  nicht  an  die  ins- 
sere,  sondern  an  dte  innere  Bewegung  der  Seel»  nnd 
den  Kinflass  derseHiett  aaf  die  iussere  Handlang  denkt. 
Denn-  eine  schon  lange  vor  dem  Auftritt  des  Oed.  daaernde 
Sitzung  anSauehmen,  davor  nosate  sehen  die  Erinnerung 
an  das  Einheitsgesetx  des  Grierh.  Drama  bewahren, 
welches  ein  solches  ZnrücIiTerirgen  des  AafBOgs  der 
Handlung  ver  dem  Beginn  ^r  srenischen  DarstcHung 
nicht  gestattet  T.  10,  wo  Hr.  W.  bloss  w«rt*ich  die 
Anmerknng  Matthi&'s  gibt,  der  nach  Elmaley  die  Worte- 
«Vi  TfiTTio  xa&iataif  ;■  IBr  gleiehbedeateod  mit  näg  ütä- 
Mua&f;-  nimmt,  erkffirt  sich  Bf.  U-  flir  die  eigentliche 
ledaatnog' coBstitisüa,  zu  welcher  allerdings  such  die 
Warte  Ti'iw  r^OTT»   tiirer  ar^rüit{[lichen  Bedeatnog  nacb 
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besser  nassen.  Den*  aobwerlit^  wird  ta  jenem  Sinäe 
)ia&fatat-ai  mit  i^onu  verboaden^ -.«o  oft  diese  auch  aiit  ' 
Adverbien  zu  geechehea  pflegt,  ^n  dienl '  fblgeeden  ati^ 
■lante  nhrt  Hr.  W.  wieder  nur  die  Erklimng  Bro)ick>[  V 
petere,  cupere  samnt  dem  Cltat  Oed-  C.  1094  an,  Indera  "' 
er  selbst  als  deotllchere  Brkliruag  binxnfflgt:  anxlllnn 
in  praeaente  oalamilate  desideranles.  Aber  heisst  orep- 
pH»  petere,  desidcrare?  Mit  Recht  hat  dieas  Br.  H.  ver- 
aeiat,  und  eä  richtig  erklärt:  aoqnieseeatea  ferenda  qaod 
evitari  non  potnit.  Denn  anch  Oed.  C.  )•  o.  heisst  ati^yto 
nicht  cnpio,  aoadera  satis  habeo,  welcher  Begtiff  dea  ^ 
Bedeutnngen  des  Wortes  ttberall  zun  ürnnde  liegt  Zu 
V.  17  wiederholt  Hr.  W.  zur  Erklfirung  der  in  jrtia&ai 
enthaltenen  Metapher  die  Annrerknng  Mutgrave's,  in  . 
Ansehnng  der  Form  nrio&ai  auf  Matlh.  %.  246.  S.  481 
verweisend,  wo  man  aber  von  beiden  Aortstformen  nichts 
als  einige  wenige,  ziemlich  ungeordnete  Beispiele  findet 
Hr.  R.  nimmt  die  in  ed.  3  aosgesprochene  Meianag, 
dsH  TTtia^ai  iaf.  prae».  «ei,  znrttck,  und  stellt  .dagegen 
nach  PrOftang  der  andern  Meinungea  nnd  der  Leaartea 
der  codd.  jetzt  dea  Satz  auf,  dass  die  Attlker  eben  ao 
wie  die  Epiker  an  hinllgaten  l'nTäfir]r  gebraucht,  doch 
ia  gewissen  Formen  und  aus  gewissen  l'rsacben  biswet- 
lea  den  andern  Aorist  mit  o  und  t  vorgezogen  hiUee. 
Indessen  scheinen  doch,  wie  fchon  Bnttm.  auaf.  Gr.  II. 
S.  313  erinnert,  die  codd.  der  Prosa  z.  B.  bei  Platoa 
m^r  die  Formen  mit  o  zu  geben,  die  mit  «  dagegen 
nur  da,  wo  ein  Wort  aas  dem  dichterischen  Gebrauche 
entnommen  ist  oder  daran  erinnert.  Ana  diesem  Grunde 
mag  sich  K.  B-  SianxafitvJ]  Plat  Phaedon.  p.  70.  a.  p. 
R4.  b.  behaupten.  Cf.  Schneider,  ad  Plat  Civir.  Vol.  I. 
p.  132.  V.  18  hat  Hr.  W.  Diodorfs  Conjeclur  ol  S' 
in'  j,Oibtv  }.ntTai-  in  den  Text  geaommea.  Allein  weder 
]iaft  aieh  der  Gebrauch  von  ItiI  Aatig.  789  auf  diese 
Stelle  anwenden,  noch  war  diese  Aenderong  aoast  n&- 
Aiig,  welche  Hr.  H.  mit  Recht  abweist  Besser  und 
natfirlieher  war  wol  v.  35  der  Dativ  tca}.viiv  auf  dea 
dat  instrnm..  als,  wie  es  Hr.  W,  tbut,  auf  den  dat 
commcdi  zorfickxnfObrea ,  da  jener  ortcr  statt  des  Ace. 
der  Beziehnng  bei  Adject.  nnd  Partie,  «teht,  um  dne 
Erscheinung  an  einem  Gegenstände  als  durch  den  Zu- 
stand eines  andern  verRnlai>«t  zn  beücicbnen,  worauf 
-ancb  der  von  Herrn,  ad  Ant,  777  berlllirte  rotersobl^* 
voa  afitrjTvi;  fiä^iiv  and  fuixV  b^rnhl.  Vgl.  Matlh.  S.  41*4. 
A.  1.  Bernhardy  wlas.  S.  S.  118.  V.  55  kann  gran- 
■atifeh  lir  ärSgäfur  nieht  mit  dem  Worte  y^s  verbunden 
werden,  wie  Ur.  W.  hier  and  ad  Plüloct  S35,  nnd 
Matlh.  Gr.  S-  373.  Airm.  annehmen,  well  beide  Wörter 
yijg  nnd  ^uv  är^äaiv  In  ganz  verschiedenen  S&tzen  stK~ 
hen,  sondern  es  i^  za  den  letzleren  entweder  oi^tr^e wegen 
%tvijg  isa  denken,  oder  örra,  aa  dass  das  Prddicat  voa 
einem  Begriffe  auf  dea  andern  überlragen  ist,  worauf 
«Dck  die  Leaarb  des  Suid.  mroy  binnihrt. 
Cfieaehlass   folgt) 
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pef^iiM  der  Recension  roa  Wuaäer's  and  Henumna  ■ 
Antgnfaea  des  Ot^ipns  Box  Von  Sopbakles. 
IntereeHDt  ist  die  Zugabe  zu  t.  56  von  Hrn.  Ja- 
•dbfl,  worin  eine  Anzahl  SIellm  anderer  Schrirtateiler 
znsajKmenges'fellt  werden,  tQ  denen  derselbe  Gedanke 
•asgesprocben  iMt.  -eenaaer  h&tle  die  Anmerkung  7.9 
V.  65  ilitvi^  y'  tvdovfd  sein  kfinnen,  indem  Uieila  der 
Zwcefc  sotcber  Uäsrongen  angegeben,  thcils  die  Beispiele 
'beeaer  bälten  gewSbJt  sein  sollen.  Denn  344  stebt  ät' 
ö(i^;  bei  ffbfAoi  nicht  allein,  sonilern  wegen  des  Zosa^zes 
i^Tij  äyqiundtri,  and  in  den  übrigen  Beispielen  gebt  der 
Begriff  des  Subal.  in  dem  des  Veabnm  nicht  auf.  Pa«- 
aendere  gab  scbon  Brfardt  Was  über  ildnv  gesagt  ist, 
ist  für  Anringer  xweckmissig.  FAr  dieae  aber  hatte  ea 
einer  kurzen  Erinnerung  bedutft  bei  ^vaaifujv,  wo  cmn 
Sv  erwartet:  ich  konnte  retten,  während  die  Analassun^ 
der  Partikel  diese  Form  des  Gedankens  gibt:  womit  ic9 
diese  Stadt  retten  solle  naeb  dem  Willen  des  Gottes,  in 
or-  reota:  ^vcmitai.  Halth.  %.  515.  Anm.  ist  sehr  vn- 
geaan.  V.  79  sebreiben  beide  Heraoageber  irQogmtixoyra, 
iveldv  Schreibart'  Hr.  H.  gegen  die  der  codd.  Tr^ioOTti- 
ypna  dadurch  rechtfertigt ,  wie  er  sohon  ad  Oed.  C.  990 
getban  hatte,  dass  die  Deutlichkeit  die  tlnterscheidnng 
von  7i^(  und  npö  auch  durch  die  Schreibung  hier  n&~ 
thig  gemacht  habe,  und  dass  daher  die  nebnnals  dage- 
gen vorgebrachte  Vergleichgng  von  Si-moftoi,  di-araiog, 
öiiazoxot,  SiioTip'Oi;  u.  a.  nicht  anwendbar  sei.  l'ebereiit 
Ist  die  VermuthuDg  Hrn.  W.'s  zu  v.  8L  S/iftaia  statt 
OfifuxTi.  Denn  dieser  Dativ  ist  nicht  weniger  richtig  als 
T.  1469  in  yoj'^  ytnuZf.  Andere  Beispiele  geben  die 
oben  r.n  t.  35  von  uns  angefahrten  .Stellen  der  Gram- 
matiken. V.  lOl  scheinen  Hrn.  W.  die  Worte  ü;  x6S' 
ttlfta  xftftö^ov  nähv  anmittelbar  sl-v  Apposition  zu  den 
vorhergehenden  <jdr(ii  qövow  Ttältr  P.toira;  zu  stehen,  so 
dasa  der  Dichter  statt  toCxov  in  Bes'.iehong  auf  tfowr  zu 
sagea,  das  gleichbedeutende  al/ta  gesetzt  b&tte.  Schwer- 
lich wird  diese  Erklärung  genflgen,  denn  weder  ist  da- 
durch lodf  erklärt,  noch  konnte  flherbanpt  ein  demonstr. 
1d  Beziehung  auf  qorov  stehen,  da  vorher  nicht  von  eV- 
nera  bestimmten  Morde  die  Bede  war,  sondern  die  Worte 
^anz  den  Charakter  einer  vflllig  altgemeinen  Redensart 
haben,  noch  siobt  man,  warnm  nicht  ms  sq..  acc  parüe. 
In  dem  Siane  verstanden  werden  soll,  wie  es  ganz  ge- 
wöhnlich nach  verb.  diccndi,  cogilandi  ete.  steht.  Diesfr 
ConstEactioR'  erkennt  daher  mit  Recht  Hr.  H.  an^  so  wie 
das«.  lüde  nicht  auf  das  Vorhergehende  bezöge«  werdeiL 
fcSone^  Wenn  «bei:  deraelbe  emendirt:  ö>q  täd'  alpa 
jftftäl^oy  noÄir-  und  diess  sogar  in  den. Text  aufgenommea 
bat,  so  iiaoB  sich  Bec.  damit  nicht  einversfktiden  erklär 
ren.  Denn  einmal  bringt  dless  täSt,  als  Andeutung  der 
CtBasa  der  wirklichen   Xolh    etwas.  Ueberflitosiges  nnd. 


der  einfachen  Kürze  des  Orakels  gar  nicht  Angemesse- 
nes in  die  Rede ,  sodann  aber  ist  eine  Aenderung  des 
Textes  auch  nicht  n<!thig.  Uec.  weojgslens  sieht  nicht 
ein,  wie.  durch  Beziehung  der  in  Frnge  stehenden  Wort« 
auf  das.  Folgende  ein  verkehrter  Geilsnlic  entstehen  soll, 
und  warum  gesagt  vierdcn  müsse  nicht  wer,  sondern 
dass  Jemand  getödet  woriicn  sei.  Vielmehr  nennt  ja 
gleich  nachher  Kreon  gBox  bestimmt  den  Tod  des  Laioa, 
und  er  würde  es  in  unmillelbsrem  Zusammenhange  mjt 
diesen  Worten  tbun,  wenn  er  nicht  ilurnb  die  ungestüme 
Frage  des  Oed.  aorgebulten  und  dann  zu  noch  deutliche- 
rer Erzählung  veranlasst  würde.  Der  Zusammenhang 
der  Erzähluttg  wäre  ausserdem  dieser:  ü;  i6ä'  alfta 
][tittäi^y  ■nöi.w,  yicubv  Oavjvrog,  ö'j  noö-'  ijyiptäv  yijt 
T^iSt,  wpi»'  etc.  V.  117  erklärt  Hr.  W.  die  Worte  ö'iou 
TIS  JxfiaOäiv  ixe^om'  äv  mit  Matth.  %.  557.  2.  1  för 
Qtio  rti  'fgrjaafttvoi  ^ifia&tv  it*.  Dann  wäre  aber  durch 
jene  W«rte  der  Gedanke  verkehrt  ausgedrückt.  Richtig 
bat  sie  schon  Trlclin.  verstanden:  aqo'  ol  tu;  Ltfiaßtop 
xai  wtovoaSf  il^tr  äv  •/\ir^rsaQ&ai  rü  uxovaöini,  rjyow 
xauvörjatv  ä»  lov  ■npä^avra  lig)  fövov.  Dagegen  gibt 
Hr.  W.  ZD  V.  132  einen  sehr  guten  Wink  darüber,  wa-' 
rum  der  Dichter  den  bei  der  Ermordung  des  LaTos  enfr- 
fl^enen  Sclsven  mehrere  IHQrder  nennen  lässl,  und  - 
weMien  Sinflnss  dieses  auf  die  Verwickelung  der  Hand- 
lung bat.  Mochten  no'r  solche  Winke  ?.a  der  gerade  in 
diesem  Drama  so  vorlrefflicbea  Ejcposilion  noeh  mehrere 
gegeben  sein  1  Wie  z.  B.  gleich  zu  12'!,  wo  ein  HanpU 
zog  des  Helden,  der  in  der  Folge  noch  slärk«r  sieh 
äussert,  der  Argwohn  des  nicht  durch  die  Geburt  zum 
Throne  geisngten  Herrschers  hervortritt,  der  bei  der  ge- 
ringsten Veranlassung  auflodert.  Ungenau  abar  nnd  an- 
richtig ist  wieder  die  Bemerkung  zu  v.  138,  worin  Hr. 
W.  sagt,  dasfl  bisweilen  nnd  vorzfigtlch  von  den  Tragt- 
hern  das  pronomen  recipr.  C^i^lniehr.  reflexiv.)  aiitov  von 
der  ersten  und  zweiten  Person  gebranobt  werde,  nnge- 
nau  ,  well  nicht  gesagt  ist,  in  welchem  Sinne  nur  die« 
geschehe,  unriciitlg,  weil  nicht  vorafiglicb  die  Tragg, 
diesen  Gebrauch  haben,  sondern  alle  Schriftsteller  DfaiK 
allen  Vorzug,  wril  derselbe  im  Wesen  der  Sprache  selbst 
Hegt,  wie  dies«  von  Anderen  (^z^  B.  Buttn.  ad  Plat. 
Mennn.  etc.  Ind.  s.  v.  iaviov),  und  vem  Bec  aehon  Sf- 
ter  erianerl  morden  i^t,,  Vcbrigens  hat  Hr.  W.  nicht 
bemerkt,  ob  avToS  von  vfi{t),  sder^  wie  Hr.  H.  WilJ, 
von  mtot/KtSä  abhSnge.  Wir  ziehn  dks  Erstere  vor,  so. 
jedoch,,  dass  wir  das  Zweite  nicht  snsnohli essen.  Denn 
Ib  toüto  |;ii'ao;-i8t  Duc  der  an.  La!os  verübte  Alordb»- 
zeichnet  und  zon&chst  will  8ed.  nichts  wrfler  sagen, 
als  dass  er  diesen  Greuel-  von»  Lande  abwenden  werde 
f^.  seine  eigene  Sicherheit.  Indessen  mOgcn  vielleicht 
auob  diese  Worte  zu.  denen- gefaOrea,   dorcb  welche  4er 
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Diobtcr ,  wie  wir  oben  gtze'igl  haben ,  dnahel  and  un- 
gtaknet  49»  wthrtnBoiUnd  4er  Sache  lanaiiracbco  lAsat. 
Wu  Hr.  n.  V.  130,  zwar  auf  die  Anlorilat  gnter  ooüd. 
dCB  Flor,  i"-  aad  Laur^  a  pr.  m.,  so  wie  de^  «^nid.  in  den 
Text  gesetzt  hat  tö  n^os  Tooi  et.  tb  npo;  noai,  aoheint 
■na  doch  wegen  des  Gegensatzes  Taqmij  noch  zwei- 
felhaft. 

Vor  dem  ersten  Cborgenan^e  wSren  in  derWundOT- 
sehen  Aasgabe  wol  einige  kur/.e  Andeutungen  über  den 
dior  selbst,  den  Stand  und  das  Verhäftcifss  desselben 
•owol  XQ  der  voriier  erschienenen  GesandtscbaFt ,  als 
auch  zum  Oed. ,  \tie  za  der  Handlang  überhaopt ,  Aber 
die  Verbindnng  nnd  den  Zusammeabaag  dieses  Chorge- 
aanges  mit  der  verberge b enden  nnd  der  folgenden  Scene, 
Aber  Zweck  nnd  lohalt  desselben,  ober  die  Vertbeilang 
der  Gedanken  in  Strophen  und  Anlistroiiheo,  endliob 
fiber  die  davon  abhängige  Wahl  und  Abwechselung  der 
Metra  an  ihrer  Stelle  gewesen ,  Fragen ,  deren  Beant- 
wortung auch  dem  jüngeren  Leser  wichtig  ist,  weil  sie 
nicht  weniger  zur  deufliclien  Erkennlniss  nnd  vollstSodi- 
gen  Wardigung  dex  dichterischen  Rnnstwerka  gehören, 
als  das  Veratänüntss  der  Worte  und  Gedanken.  Statt 
de.ssen  allen  gibt  ans  diese  Ausgabe  zn  v.  15f  bloss  die 
höchst  magere  Notiz  des  ScholiaaCen.  Jlv&dvoi  verbin- 
det Ifr.  W.  mit  ej?u$,  wie  die  Uioweisnng  auf  Matib. 
%.  ^4.  C-  zeigt  Binfaeh«  der  Worlstellang  nach  ist 
diese  Verbindnng  als  die,  welche  Hr.  H.  will:  q'äti  rä; 
—  nv&ävoq,  in  welchem  Sinnender  Genit.  wol  eher  mH 
xli  zu  verbindeB  w&re,  wenn  nioht  zugleich  die  Ein- 
thchbeit  des  Gedankens  dadurch  litte,  l'ebrigens  iussert 
Hr.  H. ,  dasB  ihm  die  Mascnlinform  itSvi-^tn  sehr  mijs- 
falle,  da  die  dichterische  Femininfarm  in  na  zu  endigen 
pflege.  Wenn  aber  auch  die  Dicdter  diese  Formen  vor- 
zfiglieh  im  epischen  Versmaasa  oft  gebrauchten,  so  be- 
gaben sie  sich  doch  wol  nicht  der  Freiheit,  auch  jene 
gewöhnlichere  anzuwenden,  wie  ja  auch  Pindar  aprif- 
Tt^S  Sana,  yhöaoa,  iedvtn^g  Xüga  verbindet.  V.  l53  ver- 
wirft Hr.  W.  bei  iKtiiafuxt  die  Erklärnng  des  Tricfio. 
hminXtjyiiat ,  nnd  sagt,  jenes  sei  vielmehr  das  Dentsche; 
gespannt  sein,  aber  ohne  Beweis,  welcher  anch  wol 
schwer  ztr geben  sein  möchte,  da  dos  Dentsche  Wort 
eine  Intenaion  anzeigt,'  das  Griechische  nher  von  der 
Vorstellnng  der  Extension  ansigeht  V.  164  schreibt  Hr. 
W.  nach  der  auch  von  Reisig  Eaarr.  Oed.  C.  p.  CLXXXl 
gebilligten  Cenjectur  Zehlicke's:  vnfgngvvjiivu;  nöXii, 
weil  vTTfp  mit  ätag  verbunden  gegen  allen  Sprachge- 
feraueh  sei,  da  es  weder  quod  altinet  ad  cnlamitalem, 
nSch  ad  arcendam  cabimitatem  bedeute.  Dem  hnt  Hr.  H. 
mit  Recht  uidersprochen  und  gezeigt,  dasa  aus  der  sehr 
gewöhnliohen  Bedeotang  propler  die  pro  nnd  pro  aver- 
tenda  aUqna  re  sich  ergebe.  Diess  zeigt  anch  schon 
T.  187  a>v  SinQ  —  niitifoy  ä^äi',  welches  Hr.  W.  er- 
klärt: in  harum  commodnm ,  qnae  supplices  deornm  araa 
occupant  Allein  in  der  vorhergehenden  Beschreibung 
baflef  die  Vorstellnng  niefat  an  den  Personen  als  solchen, 
sondern  an  dem,  ivas  sie  tliun  als  Darslrllung  der  6f- 
fentlichen  Noth,  folglich  i!it  mv  N'entrnm  und  der  Sinn: 
■  pro  hia  nvertendis.  V.  l74  gibt  Hr.  W.  zn  den  Wor- 
ten: oCtt  xÖhoioip  iijtuiy  xaiiäiiav  ör^irtti  ywavtii  bloss 
die  Erklärung    des    Scholiasten    oi  ntiftj'iyvoytat ,   ebne 


45« 

ausserdem  weder  fibo*  die  CMstrnction ,  nook  tlber  den 
Gedanlie*  selbst  «twan  Jia  erinnern,  flr.  H.  hriem  er 
die  näheren  Erklärungen  widerlegt,  fibovetzt :  non  ener^ 
guni  ex  partus  doloribns,  i.  e.  non  überantar  partn,  sed 
steriles  maoent,  das  Abweichende  der  Construction  mit 
der  Vorliebe  des  Sopb.  fOr  das  Seltnere  entschuldigend. 
Allein  von  blosser  mnnchtbarkeit  ist  Mer  nicht  die  Rede, 
sondern  von  einer  -Seuche,  die  schon  die  Keime  der 
Frachte  verdirbt,  auch  wäre  der  Gedanice  der  VBA.aoht- 
bsrkelt  mit  Jenen  Worten  «nf  eine  zu  gesnchte  Waise 
bezeichnet, «da  sie  nicht  einfach  sagen:  die  Weiber  ge- 
bären niefat,  sondern  :  die  Weiber  flberwiaden  die  Sehmer- 
zen  der  Geburt  nicht,  was  vielmehr  anf  die  Vorstellung 
fahrt,  dass  dieselben  zwar  zur  Geburt  kommen,  aber 
dabei  sammt  den  Geburten  zn  Grunde  gehen,  gerade 
wie  diess  auch  v.  SO  gesagt  war.  Muss  man  nun  ein- 
mal eine  Abweichnng  vom  gewöhnlichen  Sprschgebrau- 
che  ZDgeatehn,  so  kann  man  ävi^iiv  entweder  für  or^ 
ftafhti  sustinere,  aushalten  (Plat.  Protag.  p.  333.  a.}, 
oder  für  emergere  nehmen,  aber  der  Sinn  ist  in  beiden 
Fällen  nicht:  die  Weiber  gebären  nicht,  sondern:  sie 
sterben  in  der  Gebnrt.  In  den  folgenden  Worten  nimmt 
Hr.  W.  aiXvv  öfU<p  fär  steh ;  alium  super  allum ,  nseh 
Matth.  Gr.  S-  ^03.  Anm.  Mit  Recht  erinnert  aber  Hr. 
JI. ,  dass  die  dort  angefltlirten  Stellen  von  anderer  Art 
'ind,  und  betrachtet  ä\3.fo  als  von  ^^ö;  abhängig  in 
■jTQOi;tdoii ,  welches  Composilnm  sonst  wol  nicbt  stehen 
würde.  Cf.  Eur.  Ale.  105:5  «lÄ'  älyo^  ukyti  xoüt'  A- 
^  -nQoc^uifitroy.  Valck.  ad  Phoen.  1348.  Bei  tant^v 
&IOV  hätte  anf  J.  H.  Voss  znro  Hymn.  auf  Demeter  v.  19 
verwiesen  werden  können.  V.  181  ist  in  beiden  Aui^ben . 
die  durch  die  oodd, ,  wie  dnrch  Sinn  und  Metmm  mehr 
empfohlene  Lesart  6ftvcnrjif6qa  aargenommen.  Aber  v.  185 
verbindet  Dr.  W.  nöriav  weniger  gut  mit  i'Tnactrüiovair. 
Denn  die  Conslr.  von  imfmrdxn*  mit  dem  Oenit.  ist 
durch  die  von  orVvfiy  nicht  erwiesen,  nnd  einfacher  nnd 
dichterischer  Ist  die  Verbindung  myan  httr^Qtg.  V.  195 
verstehen  beide  Heransgeber  mit  Musgrave  die  Worte 
li  jityaw  Gakauot  'jrf/jq  irpfra?  vom  Allantischen  Meere. 
Aber  die  Gründe,  die  dafür  angeführt  werden,  scheinen 
uns  dieses  nicht  zu  entscheiden.  Denn  wenn  sonst  das 
Atlantische  Meer  das  grosse  Meer  genannt  wird,  so  be- 
weist dicss  oiclit  gerade  ftir  diese  Stelle,  wo  nicht  ifc*- 
TOe,  sondern  9äl,ciaoq  '.4u(fttpicag  steht,  eine  Bezeich- 
nung, die  nach  altem  D ich I ergeh rau ch e ,  wie  der  ganze 
Mythus  der  Amphilrite ,  dem  Mittelländischen  Meere 
gilt;  sodann  werden  durch  die  Partikeln  lUf  —  (in  auch 
nicht  zwei  verschiedene  und  von  einander  weit  entlegene 
Meere  angezeigt,  sondern  nur  zwei  verschiedene  Meere, 
als  welche  gar  wol  das  Mittelländische  nnd  das  schwarze 
Meer  genannt  werden  konnten.  Endlich  aber  braucht 
man  nicht  gerade  daran  zu  denken,  dass  der  Ponlus 
Enxinos  und  die  Sänien  des  Herknies  als  die  Gr&ozen 
der  Erde  genannt  werden,  sondern  der  Ausdruck  beruht 
auf  dem  Gedanken ,  dass  dre  Pest  vom  Lande  der  The- 
baner  entfernt  werden  möge,  mOge  sie  nun  in  das  nahe 
Meer  der  Amphitrile  oder  in  die  entfernten  Thraklseben 
Wellen  gescheucht  werden.  Denn  das  Meer  Dberhaupt 
wird  seit  Homer  als  dasjenige  Element  genannt,  dss 
allen  Verderbliche  verschlingt  nnd  anstilgt.     Zn  ▼.  193 


^IwvrkR  jetst  Br.  B.  d'w  frfiber  ■ngfenommene  Erkllronc 
vam  TÜiii:  ömirino,  und  Indem  er  auch  sonst  keine  pu- 
BMde  BedealODg  d«nir  fladct,  g:ibt  er  folgende  Conjeclur: 
P^Uh  yäg-  ti  Ti  ri'E  ö'  öq^ ,  ioit'  in'  ijfiap  e(ij«oi- 
eoiotetnr  enlm:  s)  qnid  oox  autem  dimtserit,  id  icvadit 
dtes.  Aber  wean  tü*i  ein  nberflfimges  Wort  vr&re,  m 
iat  es  gewiss  peiiit  yaff  nocti  mehr,  und  der  füllende 
eed«idce  konnte  wol  nicht  durch  de  entj^e^engesetzt, 
BDndern  er  müsste  ^er  dnrch  tt  angeknüpft  aeia,  weil 
er  Sinn  Theil  scfaon  in  iiiiXti  ya^  enthalten  nnd  nur  eine 
weitere  AnsnihrEinii:  w&re.  Jenes  -cßjti  aber,  man  mag^ 
es  nan  akt  dem  Schol.  Rtr  5tet  tiiavq  aehtnea ,  oder  mit 
äfff  verbinden  in  dem  Sinne,  wie  Berodot.  IX,  7,  2  er 
T^' tlvai  B»gt,  hat  gewiss  nicht  so  viel  gegen  sich, 
dmas  eine  Aendernng  BOth^v endig  eracbeinea  mässte. 
Ueberdtess  enthalt  die  Aamerkang  noch  eine  n&bere  Er- 
klimng  der  von  Arn.  B.  sowol  an  andern  Stellen  als 
avota  de  itart.  äf  II.  o.  7  aufgestellten  Unterscbcidnog 
vm  ff  and  iä*  o.  coai.  gegen  WexSylloge  adaot.  ad  Ant 
p.  1S7  sqq.,  aar  welche  Rec.  hier  nur  aoAnerksam  inneht, 
weil  er  sein  Bedenken  darflber  schon  an  einem  andern 
Orte  geäussert  bat.  8.  Schnlzeitang  1831.  Nr.  134.  S.9S9. 
In  den  IbJgenden  Versen  300  sqq.  nnd  den  entsprechen- 
den  der  Oegenstrophe  3l4sqq.  hat  Br.  W.  die  Lesarten 
der  codd.  beibehalten  und  nnr  erinnert ,  daas ,  da  die 
Metra  nieht  znsammentrefTen ,  der  Text  fehlerbatt  sei. 
'  Hr.  H.  hat  die  stropbiaetie  Abweichang  dareb  folgende 
Enendation  ausgeglichen:  xov  o>  räy  nv^ijö^ai*  ]  aac^a- 
Htec  Kgäti]  viarov,  \  w  Ziv  Trartp ,  inö  fftfl  qi9bsov  ictp«u- 
fä-  in  der  Anlistrophe  aber  das  sonst  nach  ä;'^fi)TT(  ge- 
setzte avv  M'eggelasaen ,  und  das  Mangelhafte  des  Ver- 
ses dnrch  Sternchen  angedeutet.  V.  304  schreibt  Br. 
B-  jetzt  mit  den  alten  Aosgaben  nnd  Enstath.  äyxilmi' 
at.  äyxKiMv,  und  versteht  den  Bogen  darunter.  Bei  Iv- 
A«**Ww(,  wo  Br.  W.  die  Bedeutung  oelebrare  des»- 
wegen  nicht  gelten  Itis^en  will,  weil  der  Bogen  des 
Apollo  nieht  scblechthin  gelobt  werden  könne,  erinnert 
Br-  fl.  mit  Recht,  dass  man  mit  jenem  Verbnm  nnr  aSä~ 
ftctia  verbinden  dflrfe.  Doch  nimmt  auch  er  den  Sinn 
des  Werfens  an  nnd. erklärt:  dilTerri  atqae  hnc  ilJnc 
coniioi.  Anch  wir  flnden  diese  Bedeutnag  hier  natflrli- 
cher.  Der  Drnckfehler  in  der  Anmerk.  zu  v.  206  „Avg. 
b.  «potrrarijpi«"  ist  ans  der  eiT  2  in  diese  ed.  3  tiber- 
g^angea  Wenigstens  fährt  Brfnrdt  in  ed.  mal.  und 
ed.  min.  i  ngo^itüena  als  die  Lesart  des  Ang.  b.  an. 

Rec.  bricht  hier  ab,  weil  er  nicht  eine  fortgebende 
Vergleichang  nnd  Benrlheilnng  beider  Ansgaben,  son- 
dern nur  so  viel  des  Einzelnen  geben  wolile,  als  nöthig 
schien,  sela  im  Allgemeinen  ansgesprochenes  Urfheil  zn 
belegen.  Mit  Bedanern  aber  sehen  wir  uns  zn  dieser 
Bescbribiknng  genOthigt,  weU  wir  des  Vortreiflichen  noch 
so  vieles  za  erw&hnen  bKtteo,  wodurch  Hr.  Prof.  Her- 
flunn  die  Kritik  nnd  Interpretation  des  Dichters,  wie  die 
grandlicbe  KenntaJsa  des  Griechischen  überhaupt  aber- 
mals nm  eloen  bedeutenden  Sehritt  weiter  gebracht  hat. 
Aber  atäa  Name  sehliesst  des  Ruhmes  genug  in  iiob, 
dass  jm  erwarten  steht,  es  werde  aoch  dieses  Werk  v« 
allen  Philologen  anf  das  fleixuigste  beniit;!!,  gepräft,  nnd 
als  eine  Quelle  vielfälliger  Belehrnng  dankbar  anerkannt 


werden. 


Soamer. 
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C.  Comelii  Tadli  Annales.  Raeognovit  br«rii|ae  u- 
nolatione  Instruxil  Francisct4a  Rittar,  Bonnae  ad 
Rhenam,  impensis  T.  Habichti  LS34.  VI  und  47$  S.  8. 
lieber  Veranlassung  und  Zweck  dieser  Denen  Aos- 
gabe  des  Tacilus,  wovon  die  Aanalen  rorliegea,  sagt 
Br.  Ritter  in  der  Vorrede,  er  habe  dem  Ansnchen  den 
Verlegers,  eine  zeitgem&sse  Sohnlausgabe  dieses  Scfarlft- 
stellers  für  Gymnosien  nnd  Universitäten  (scfaoli»  tara 
miooria  qaam  mnioris  ordinis)  anzufertigen,  nnter  dem 
Vorbehalte  genSgt,  da,  wo  er  in  der  Gestaltung  oder 
Erklürung  des  Testes  von  seinen  Vorgingern  abwiche, 
die  Gründe  davon  la  hinzugefügten  Noten  anzngebeSi 
um  so  zugleich  zur  Verbesaerang  oder  t1eht^;em  Br-  ' 
klarnog  der  Werke' des  grossen  Römers  etwas  bei^ntrs- 
gen.  Das  Unternehmen ,  insofern  eine  neue  Sehnlaan- 
gabe  beabsichtigt  ist,  wird  gewiss  die  nngethdtte  Billi- 
gung aller  SchulmAnner  flnden,  die  mit  dem  Ree.  der 
Ueberzeugung  sind,  dass,  wie  die  Bildung  der  Jngend 
fiberhaapt  mit  dem  Gange  der  Wissenschaften  gldclien 
Schritt  halten  mösse,  so  anch  die  Lektüre  der  klasslsehei 
Werke  des  Allerlhnms  hinter  den  Fortschritten  der  Kri- 
tik der  betreffenden  Schriftsteller  nicht  znrUckUeibea 
dnrfe.  Nun  ist  aber  fdr  die  Kritik  des  Tatritus  mit  der 
nochmaligen  CoUatlon  der  beiden  Medieeisobea  Band- 
schrirten  durch  Fiiria  und  der  daranf  gegröndeten  Bek- 
kerschen  Ausgabe  eine  neue  Epoche  eingetreten  and  die 
Bericbtignng  und  das  genauere  Verständnis  des  Schrift- 
stellers in  nnzähllgen  Stellen  um  ein  Bedeutendes  ge- 
fördert worden.  Wer  sollte  also  nicht  einen  nach  die- 
sen neuen  HülCsmitteln  amgeslaltelen  Taeifns  auch  In  die 
Schulen  eingeführt  vi-Qn<<chenf  Wenig:er  darfte  man  ein- 
verstanden sein  in  BelrelT  der  Zwenlcmä.ssigkelt  der  No- 
ten in  der  angegebenen  Bescbränknng,  wozu  wir  ans 
der  Vorrede  noch  die  Rrklürung  fügen:  „Annotationes 
exegetioas  adieci,  ubi  alios  ani  tacere  ant  errare  animad- 
verti."  Eine  Schnlausgabe  soll,  sD  scheint  es  ihre  Be- 
stimmnng  zu  fordern,  entweder  ganz  ohne  Noten  sein, 
oder  diese  müssen  sich  nicht  auf  die  eine  oder  andere, 
sondern  anf  alle  dem  Schüler  schwierige  Stellen  gleich- 
m&ssig  erstrecken.  Indem  der  Herausgeber  bloss  da  er- 
Uulert,  wo  seine  Vorgänger  irren  oder  schweigen,  aHo 
einen  bloss  berichtigenden  und  ergjlnxenden  Kommentar 
liefert ,  verrftckl  er  olTenbar  seinen  Gesichtspunkt  snd 
schreibt  fflr  solche,  denen  die  Kommentare  eines  Lipsios, 
Gronorius,  Emesti ,  Walser  n.  s.  w.  zu  Gebete  stehen, 
d.  h.  fBr  Gelehrte  und  Lehrer,  nicht  fdr  Schüler;  nnd 
Insofern  wäre  wohl  die  IWillbeilnng  der  Bemerkungen 
in  einer  besondem  Schrift  geeigneter  gewesen.  (Hine 
indes»  hierttber  weiter  mit  dem  Herausgeber  zn  rechten, 
wollen  wir  in  der  ft)lg;enden  Reurlheilnng  das  Dargebo- 
tene selbst  betrachten;  mid  sollte  es  sich  finden,  dass 
die  Noten  an  and  für  steh  dem  Standpunkte  eines  Schil- 
lers angemessen  seien  und  Wahrheit  enthalten,  so  mS- 
gen  sie  immerhin  als  eine  nützliche  und  das  Stadium  Ms 
Schülers  wenigstens  in  manchen  einzelnen  Punkten  für- 
dernde  Zogabe  angesehen  werden.  Ein  drttler,  ^hr 
willkommener  Beslandtheil  des  Buches  Ist  «in  untMr  den 
Text  gesetzter  kritrscher  Apparat,  rt.  i.  ein  Terzeiehnis» 
der  Lesarten  der  beiden  Med.  Handsnbrinen  iu  den  Fäl- 
len,  wo  statt  derselben   eine  Emendalion   aofgenomoeB 
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Ist,  mit  Angabe  deijedf^en,  von  denen  die  Verhcssemn- 
gen  herrilbren.  Ans  den  flbrigen  Bandschriften  sind 
vom  11-  Bliebe  an  nnr  solcbe  Varianten  verzeichnet, 
welehe  denen  des  entsprechenden  cod.  Med.  vorzn^leben 
waren.  Endlich  ist,  wie  bei  Bekker,  jedem  Buche  ein 
fereTluinm  nach  Lipsins  vorgesetzt  —  Wir  werden  nnn- 
mehr,  nm  die  Leislnngen  des  Buches  Im  Einzelnen 'nach- 
zuweisen, Enerst  den  Text  selbst,  dann  den  feritiscben 
Appsnt,  nnd  zuletzt  die  hinsageroglea  Koten,  hanpt- 
sidilicb  die  exegetischen,  in  Betracht  ziehen.  Die  anf 
die  Kritik  sich  beziehenden  Bemerkungen  werden  nöthi- 
gen  Orts  schon  bei  der  Benrtheilung  des  Textes  zur 
Sprache  knmmen  müssen. 

Der  Text  ist  im  Ganzen  der  Bekkersche  nnd  kann 
ein  in  einzelnen  Tbeilen  revidirler  Abdruck  desselben 
genannt  werden;  weswegen  wir  auf  letztern  bei  unsern 
fblgenden  Bemerkangen  banpls&chlicb  Bezng  nehmen  nnd 
das  Verbfillnias  nnserer  Ant^gabe  xu  demselben  nachzn- 
weisen  bemflfat  sein  werden.  Nor  in  der  Interpunktion 
geht  Hr.  R,  seinen  eigenen  Weg  ond  hat  mit  B.  nicht 
viel  mehr  als  den  Hauplgnindsatz  gejnelu,  die  Interpun- 
klioD  zn  vereinbohen  und  die  Haken  und  Funkte,  wo- 
mit man  frfUier  so  viel  Missbrauch  getrieben,  möglichst. 
zn  bescbrinken.  Sein  sehr  begründetes  Interpunktions- 
syslem  hat  er  cansequent  durchgerührt,  in  einzelnen 
Stellen  conseqoeDlcr  alsB.,  wie  letzlerer  z.  B.  mehrere 
ohne  et  zusammengestellte  Wörter  bald  ohne  bald  mit 
Komma  setzt,  Hr.  R.  aber  «berall  ohne  Kommas  vgl. 
I,  7  eonavUa  patres  eijuea  und  51  Brueteroa  Tubantes 
Uatpelesj  und  so  an  vielen  Stellen.  Auch  bietet  unsere 
Ausgabe  nicht  selten  da,  wo  die  Interpanktion  mit  dem 
Sinne  zusammeohSugt  und  gewisse rmaseen  die  Erkl&rui^ 
desselben  enthält,  statt  eines  verkehrten  Zeiehens  bei  B. 
das  richtige  dar.  8o  steht  1,  20  nSch  verberihtu  iu- 
aecJan/ur  statt  des  Komma  bei  B.  ein  Punctum,  so  dass 
Praedptia  —  ira,  nun  Nominativ,  einen  neuen  Satz 
nnflngt:  otreobar  richtige  und  sehr  wahr  ist  die  hinzu- 
gefügte Bemerkung:  „nam  cxpositis  centurionnm  contn- 
meliis  scriptor  ad  novam  quoddam ,  qnomodo  sciltcet  in 
praefbctnm  eastrorum  saevilgm  sit,  tranFgreililur."  11,40 
ist  das  Anfühmiigs-  und  Fragezeichen  bei  den  Worlea 
jj^tiomodo  tu  Caesar  f'^  dem  Punctum  bei  B.  nnbedeak- 
licb  vorzuziehen;  und  gewiss  ist  das  die  Meinung  des 
Schriftstellers  gewesen,  was  in  der  Note  bemerkt  wird: 
„ServDs  procacissitnus  domini  i|terrogalienem  sna  Inter- 
log^lione  eludit."  l'ür  diese  jErklärung  spricht  schon 
das  wiederholte  quemodo;  vgl.  die  ähnliche  Stelle  Cic 
de  off.  II,  35.  Et  cum  ille,  tjtü  ^aeaieratj,  dixiaaet. 
Quid  foenerai-i?  tum  Calo,  Quid  hotninem^  irnjuttj. 
~Qeeiders9  —  IV,  13  deutet  dss  Komma  hinler  damna- 
tua  den  KusammeDheng  der  Worte  ob  atrocitatem . .. 
mit  dem  folgenden,  m  inatdam...  an,  wogegen.  B.,  der 
das  Komma  nach  morunt  sctxt,  diese  Worte  zu  dem 
Torhergebenden  ^ebt.  Wie  kann  aljer  einer  wegen  der 
Virte  seines  Charakters  da  et  publica  rernrtheilt  w^-^ 
den!  Die  Znlissigkeit  jener  erstem  Beziehung  wird  in 
der  Note  nDchgewiesen.  VI,  33  exlr.  beugt  das  Kolon 
itfch  Mtf«  der  dnrdiatui  sobleffin.ErkIfiruog  vor,  die  das 
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Komma  bei  B.  an  die  Hand  gibt  Wir  lassen  zur  B«- 
gründang  Hrn.  B.  selbst  reden.  „Ad  partictilam  ffuim^ 
hcisst  es  in  der  Note,  verbum  impientuTf  non  etiam  m^ 
datitur  ref^rendum  est:  nam  priore  ennntiato  C^via  —- 
vada)  causa  exponitnr,  cur  aestivo  tempore,  Btesiis 
borealibus  spirantibus  nndasque  in  brevia  et  nnda  litt»- 
mm  volveniibuB,  et  ex  altera  parte  montibns  in  oram 
prominentibus ,  Sarmatanim  incessas  in  Armeaiam  perve- 
nire  non  potuerit.  Eiplicationis  causa  adiicitur  hiemis 
tempore  illa  littara  ab  nndis  band  iofestari,  anstro  fl»> 
ctus  ab  ora  ad  alta  niaris  Cintrorsua}  repelleote."  — 
Wir  enthalten  nns  der  Kärze  wegen  zu  den  angetübr- 
ten  Proben  einer  verbesserten  Interpunktion  noch  andere, 
die  uns  zur  Tland  sind,  hinzuzufSgeo.  Wenn  nun  eine 
die  richtige  Erklirung  des  SchriHstellers  andeutende  nnd 
ertejchterode  Interpanktion  von  ganz  besonderer  Wich- 
tigkeit für  den  Schüler  ist,  der  ja  ohnehin  Schwierig- 
keilen genug  zu  besiegen  bat;  so  wird,  glauben  wfr, 
das  in  dieser  Hinsicht  nicht  zu  verkennende  Verdienst 
des  Hrn.  B.  seinem  Buche  zu  einer  besondem  Kmpfeh- 
Inng  gereichen.  Wir  wünschten  nur,  die  Abweichun- 
gen von  B.  würen  anf  noch  mehrere  l^teilen  ausgedehnt, 
wie  I,  43  gegen  die  Mitte,  wo  wir  statt  des  nach  den 
frühem  Ausgaben  gesetzten  Komma  nach  ctrcumaediaHa 
ein  Fragezeichen  erwarten:  denn  es  ist  nicht  die  ge-  . 
wöhnliciie  Doppelfrage,  wo  eins  von  beiden  eiiedern  als 
wahr  angenommen  wird;  sondern  beides  wird  geleugnet 
Ebenso  ist  weiter  nuten  in  demselben  cap.  nach  egr»- 
giam  —  gratiam  referlia  ans  der  Bekkerschen  Au^. 
das  Fragezeichen  beibehalten,  welches  nnr  dann  einen 
verntlnrtigen  Sinn  geben  kQnnte,  wenn  tarn  vor  egreg. 
atfintie.  Wallhers  Vertheidignng  ist  sehr  unzureichend. 
Es  war  mU  Überlin  ein  Ausrufungszeicben  zn  setzen. 
Der  Salz  beginnt  (tagend  und  endigt  auf  anakoluthische 
Weise  ironisch.  Dem  ironischen  Theile  ist  ganz  ibnhch 
Cio.  in  Cat.  I,  U.  Praeclaram  tero  populo  Romano 
refera  gratiam...  —  Eine  Stelle  ist  uns  aul^estossen, 
wo  die  Bekkersche  Interpunktion  vor  der  in  unserer 
Aufgabe  unverkennbar  den  Vorzug  hat:  IT,  11.  pr. 
Qvia  enim  mediocri  prudentia ...  ist  das  Fragezeichen, 
wie  »ucli  bei  Wallher,  naeh  uleretiir  gesetzt,  bei  B. 
nach  regreasUj  und  nach  vleielur  ein  Puncfnm;  letzleres 
offenbar  richtig.  Denn  (}3in  potiu»,  ja  vielmehr  leitet 
doen  Sulz  ein,  der  mit  der  vorherge)i enden  negativen 
Frage  anf  keine  Weise  zusammen  hangen  kann,  sondern 
behauptend  das  Gegentbeil  eotbalt.  Sollte  die  Frage 
erst  mit  uteretur  schliessen,  so  müsste  statt  ^uin  et  non 
stebn.. 

(FoEtsetzang   folgt.) 
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Rnatnck.  Dem  Ind«  LrrtitiTinn)  für  das 
ster  1883^  iind  für  du  g^getivsTlig»  SonimerKineiter  Kckea. 
-vvrai»  Adnntatione»  ad  Nubet  Ariitoiihanii ,  velche  daB.PraL. 
Dr.  F.  y.  Fritxtdii  uun  Verfaaier  haben. 
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Fotleetznng  der  Becension  von  l{iäe/»  Anogsbe  der  . 
Annalen  dea  Tacitns. 
Ueber  den  Text  selbst  wollen  wir  zanSchst  unsere 
Anaicbten  im  Allfemeiaen  mit  Herrorfaebaiig  einzelner 
Slellen  vortragen;  dann,  am  den  Schein  der  Willkbbr 
%a  venneiden,  ein  Verzeichoisa  siranitliehet  Abweicbnn- 
gen  von  B.  durch  i!as  1.  und  3.  Bach  hin»uffigen> 

Von  seiner  Orthographie  sagt  der  tierausg.  in  der 
Vorrede:  „Ortbograjibiae  fere  eam  viam  ingjessns  sam, 
quam  praeivit  vir  {irudentissirnua  Immanuel  Delikerus, 
nisi  qnod  in  paacie  constantiae  causa,  in  nonanllis  ra- 
tione  indnclns  auctorem  deserni."  Dasa  Br.  R.  sich 
grossere  Conseqoenz  zum  GrandGatze  gemacht  als  sie 
sieb  bei  B.  zeigt,  Ist  sebr  lobeoswertb.  Denn  wenn  B. 
sogar  ein  nnd  dasselbe  Wort  (nm  hierbei  slebn  zn  blei- 
ben} ancb  ohne  eapbonisoben  Grnnd  bald  ao  bald  anders 
schreibt,  nnd  diese  Cnbeatfindigkeit  selbst  anf  nomina 
propria  ausdehnt ;  so  verdient  er  bierin  gewiss  *keine 
Nscbahmung.  Daher  ist  überall  allagtU  geschrieben, 
wogegen  bei  B.  bald  so  bald  adloquij  und  so  stets  die 
Assimilation  vor  1,  wie  aüabi,  alleoare  n.  >.  w.;  de- 
trectare  nicht  nnr  I,  45  ex(r. ,  sondern  aacb  I,  42,  wo 
B.  detrael.}  reeiperare  wie  XtV,  5  auch  XII,  49,  wo 
B.  reeup-i  stets  adiieertj  iniieere  n.  s.  w. ,  wo  B.  bald 
ein  bald  zwei  i  schreibt.  Besonders  verdiensülch  ist  die 
fileicbförmigkeit  bei  nom.  proprüs,  wie  z.  B.  Flmv» 
oicht  nuc  If,  9,  sondern  auch  XI,  16  gesobrieben  ist, 
wo  bei  fi.  Flaviu»;  Phriti^e»  wie  II,  1  wich  VI,  31, 
WD  bei  B.  Phrahates.  Jedoch  ist  Br.  R.  in  seinem 
Streben  nach  Consequenz  auf  halbem  Wege  geUiebon. 
Denn  nach  0.  finden  wir  II,39exIr.  aapici,  IV,  74  med.  ad- 
gpici, tl. 37 med. aifstaiiNbuSj  XlV)6rae4.astabanf,l,4tixtr, 
lubidinea,  c.  9  libidines,  III,  3  tn/eäeseretUtir j  IV,  52 
intailigere,  I,  79  optutne,  80  extr,  optimia,  I,  53  Pon- 
daleriaj  XIV,  63  Pandalariuj  I,  76  SibylUni,  VI,  12 
»weinial  SibuUae;  sogar  gegen  B.  I,  23  decuma  (B. 
decima),  c.  70  deeima,  II,  71  paaÜüper  (B.  mit  ei- 
nem Ijf  III,  31  pauia/im. 

Wir  bed-Hchten  nnninebr  den  wicbtigsten  Theil  der 
Textesrevision,  die  durch  Sinn  und  Spracbgebraofdi  be- 
dingte Wahl  der  Lesarten.  Wenn  es  die  Absiebt  Hrn. 
K.'s  wie  Bekkera  ist,  den  Text  möglichst  genaa  nucb 
den  beiden  Med.  nandnchririen  zu  gestalten,  wovon  die 
eine  von  den  sechs  ersten  Btlehern  die  einzige,  die  an- 
dere van  dem  abrigeo  Thcile  der  Annalen  die  Slfeste 
und  wichligete  Quelle  ist,-  so  aind  vor  Allem  diejenigen 
Abweicbnogen  von  B.  als  ein  Vorzog  des  Buches  zn 
erwifanen,  wo  die  von  B.  «nnätbiger^veise  remaofalis- 
sigten  Lesarten  dieser  Handschriften  in  Schatz  genom- 
men werden.  I,  16  sind  die  Worte  aut  gnudium  von 
den  KJammera  befteit,    in  die  sie  bei  B.   etngezwtngt 


sind.  Die  Verdachtsgrttndo  von  Mnret  nnd  WolP  sind 
unzureichend.  Vgl.  Walther  z.  d.  St.  I,  36  Ist  dae 
band  seh  riniiohe  cortcedenfur  gegen  die  von  B.  anl^nom- 
mene  KoiyektBr  des  RbenaMis  cofMetfermAw  -  hergestelft 
und  in  der  Note  mit  Hinweisnng  auf  Waltb.  begründet 
C.  56  nach  dem  cod.  taetudmlur,  B.  nach  der  Konjebtnr 
Woll^  tnetvebantur.  Die  Ziilässigkeit  des  Slngnlars  wird 
in  der  untergesetzten  Note  dnrcb  Gründe,  bei  Waltb. 
zn  c.  10  durch  Beispiele  nachgewiesen.  C.  76  m  vul- 
gua  nach  der  Raodlesart  des  cod.,  dem  Sinne  nach  voD- 
komraen  so  richtig  als  die  Aenderung  bei  B.  vu^o.  tl, 
35  «/  —  foret  nach  dem  cod.,  bei  8.  wie  l|ci  Walth. 
das  gewöhnliche  et  —  fore.  Der  Sinn  ist:  damit  du 
Fähigkeit  des  Seaafa  .  .  .  dein  Staate  Ehre  brächte 
III,  5  luliorumqite  mit  Hinweisong  anf  Waltfaer,  der 
diese  Lesart  des  cod.  gegen  dte  von  B.  sd'opürfe  Kon- 
jekt.  des  Ups.  jÄoiorwn^e  mit  hinISnglicben  OrQnden 
vertheidigt.  III ,  34  ist  dem  cod.  gemfiss  m  vor  meUut 
ausgelassen ,  welches  sich  nnnOtbiger weise  in  die  Edi- 
tioneli ,  aach  in  die  Bekberscbe  eingeschlichen  hat.  Wir 
fOgen  der  Kürze  wegen  nnr  noch  einige  Stellen  ans  den 
letztern  BOchern  hinzu.  XII,  37  ist  nach  handschrift- 
Heber  Auktorilät  Nam,  ai  ra»  —  vtälia  geschrieben,  bd 
R.  JViutn  nach  der  Konjekt.  Picbena's.  Wie  Ltpa.  das 
sehr  passende  JViim>  nicht  verstehen  konnte,  begreircn  wir 
nicht.  Man  denke  nur  statt  des  vorhergehenden  invitua  . 
das  was  eigentlich  gemeint  ist,  armatua  oder  pugnatUj 
nnd  den  Sinn  der  Stelle  also ;  Was  Wunder^  werta 
■ich,  um  diesea  xu  behaupten,  für  die  Freiheit kämpfle, 
aa  lange  ee  gingf  —  C,  49  Is  Pelignus,  wo  ohne 
«hinreichenden  dnind  R.  nach  dem  Vorgange  Freinf^hcims 
das  handschriftliche  Pelignu»  auslösst.  XIV,  29  et 
zwischen  den  Namen  der  Konealn,  bei  B.  willkülirlicb 
aosgelassen.  C.  29  extr.  breve  et  incertuin,  B.  Ultua 
naoh  breve,  gegen  die  Med.  Handschrift  und  andere, 
eine  offenbare  Interpolation.  Wir  stimmen  ganz  in  die 
Bemerkung  des  Uerausg.  ein:  „Sane  breve  et  incerfum 
insoIentiuB  dictnm  eet  pro  brevia  et  iiicerla,  sed  inde 
non  movemur  at  mairifcslam  codicis  G.  interiiolationcm... 
Tacito  dooemus:  is  entm  Graecornm  ij^ujo;  Laline  con- 
vertere  videtur  voluisae."  —  Dieses  mag  hinreichen  um 
zn  zeigen,  wie  unsere  Ausg.  in  vielen  Stellen  dnrcb 
diplomatische  Oensnigkeit  sich  vor  der  ßekkerschen  aus- 
zeichnet. Dabei  aber  ist  der  Iteranüg, ,  was  wir  nicht 
minder  verdienstlich  finden,  weit  entTernt  von  jener  bei 
Walther  leider  so  oft  bemerkbaren  oklaviKchen  Anhäng- 
lichkeit an  die  handschrifllicbe  AukloriiiU,  die  such  da« 
ftslzuhalten  sucht,  was  mit  .^inn  und  SpracbgebrsBch 
nnvertrfiglich  oder  sonst  des  .Schrinslellers  unwürdig 
Ist.  Da  wo  es  eine  gesunde  Erilik  fürdert,  nimmt  er 
feeinen  Anstand  durch  Eroendationen,  firemde  oder  eigene, 
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dnrah  Aonibaie  tod  UnScIithelten  uifd  Lakunea  zu  Halte 
um  kwtBKo;  wobsi  wir  jedoch  nicht  unerwätnt  Jaoaeii, 
dus  sich  hin  nod  wieder  AeDdermigen  fiadea,  die  xrim 
Th«il  an  sich  deia  Tadel  auagesetxt  aiad,  x«n  Theil 
weuigBleun  die  Gr&nze  der  Noth wendigkeit  fiberscbrei- 
ten-  Wir  wallen  sowohl  von  den  vorlheilharten  Aea- 
dernngen,  i'it  bei  weiten  ara  zahlreiobsien  sind,  als  von 
solchen,  wogegen  wir  Einwendungen  zu  macheu  haben, 
eioige  Beiapiele,  nach  den  drei  genannten  Verhbrangs- 
welsea  geordnet,  andern  Leaern  vorlegen.  Es  versteht 
sich,  d&sa  wir  nur  solche  stellen  hervorheben,  wo  der 
Beraosg.  von  B.  abweicht. 

1.  EinendalioHea :  II,  54  med.  adtto  tlio^  Emenda- 
tioa  von  Vater,  die  auch  Wallb.  aufgenommen  (der  cod. 
korrupt  aliojj  B.  nach  Ileiasius  ab  Itio.  Dass  Ersterea 
.varxuziehcn  sei,  unterliegt  keinem  ZweiTel;  s.  Walth. 
Adire  so  gebraucht  ist  bei  Tac.  h&udg;  man  vergleiche 
besonders  die  &hnlicbe  Stelle  Vi,  1  aäilis  iaxla  Tiberim 
kortia  ßoxa  . . .  repeliit.  —  C.  69  extr.  tabo  nach  Lips., 
WO  die  von  B.  beibehaltene  baadschrirtljche  Lesart  labe 
vergeblich  von  Em.  vertbeidigt  wird;  s.  WaKb.  —  IV, 
4l  extr.  mtgeri  nach  Rheoanus  statt  des  handscbrifllii 
chen  mtgere  bei  B.  Üeber  die  UnzalSssigkeit  des  Leis- 
tern wird  in  der  Note  auf  eine  evidente  und  sehr  be- 
lebrende  Weise  gesjiroclien.  —  XII,  26  Issst  sich  das 
han lisch ri mich e  per  ialen^esHva  nicht  halten,  wie  die 
Note  gegen  Walth.  »eigt,  fiel  B.  ist  nach  dem  Vor- 
gange Krn.  per  gestrichen,  in  nnserer  Ansg.  int  es  mit 
iiUempetliva  za  einem  Worte  verbanden:  ein  viel  ge- 
linderes Verfahren  nnd  kanni  eine  Aeaderung  zu  nen- 
nen. —  C.  63  ist  aus  dem  korrompirtfln  in  MeiapontuM 
erua^eiu  gemacht  immaua  Ponto  erutapen»,  den  Zü- 
gen nach  ihnliofaer  als  iaoumera  P.  er.  bei  B.  und  des- 
wegen vorxnzieben.  —  Ganz  besonders  hat  es  uns  ge- 
f^e^t,  dass  XII,  6S  med.  maiare  flagitio  quam  ei  m- 
p$idieiäam  priorla  eauiu^  r^auaeel  die  Korroplel  in 
dem  nngereimlen  relicuiMeelj  wonw  nobegreiriicherweise 
noch  KeiuH  Anstoss  genonmen,  endlich  aufgedeckt  nnd 
mit  leichter  Hand  retitwißtet  emeodirt  ist.  In  Betreff  der 
wellern  Bc^rtedong  und  Erklimag  verweisen  wir  aur 
die  In  mehrfacher  Beziehnng  lehrreiche  Anmerkung  des 
Heraasg.  Ein  ähnlieber  Gebraach  von  retinere  I,  12 
«xtr.  —  XIV ,  34  pr.  eodßm  plura  quam  gregario  mi- 
tite  tolerante.  Mit  Recht  verwirft  der  Berausg.  die  von 
B.  heib«bMtene  unerträgliche  Lesart  des  cod.  Med.  ea- 
dem  ..,  tolerante,  und  sdirelbt  mit  den  frfibern  Edito- 
ren eodem.  Zweckmässige  KrUutening  gibt  die  Note, 
wo  zu  der  Erklärung  des  eodem  durch  eo  eliam  Boet- 
tich.  lex.  Tac.  [i.  3^5  sq.  vergliehen  werden  kann.  Je- 
doch kfinnen  \iAt  mit  der  BemerkoAg  nicht  einverstanden 
■ein,  quam  gregario  tnilite  sei  per  attract.  gesagt  fOr 
qvam  ei  idem  greg.  milee  fuüset.  Von  einer  solchen 
Attraktion  mQchten  sieh  sehwerlich  Beispiele  beibringen 
lassen.  Ans  dem  Satze  dum  idemt  phtr»  qu^  grega- 
rio» mäee  toltral  wurde  dnrcb  den  abtat  abaoL  ganz 
natürlich  die  obige  Konstruktion.  —  XV,  13  med.  hat 
B.  die  Konjektur  von  Gronov.  qtimn  Parlkue  aufgenom- 
men nnd,  sonderbar,  eingeklammert.  Rr.  R.  nimmt  nur 
so  viel  auf  als  nnumgXnglioh  nothwendig  ist,  nAmIfch 
quam  ohJW  Parthia,    vqü   hemorkt  «ehr  richtig  Jn  4er 
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Note,  dass  man  unter  Ahimwj  HaperH  mem^e  r«t  nIM 
die  Partber  Verstehe,  Quem  aber  war  nNhfg,  weU  sonst 
Rom.  imp.  aem.  sich  anf  Samml.  nnd  Hiepan.  bezflge, 
was  ans  einem  doppelten  Grunde  twstattban  ist,  einmal 
weil  dieses,  w.e  schon  Brotier  bemerkt^  von  den  Mn- 
mantinern  (diese  sind  unter  Hiapauit  gemeint}  anblsto- 
risch  wAre,  dann  weil  es  in  diesem  Zusammenbaiige 
ein  sehr  fiberftüssiger  und  sohiefbr  Zusatz  wfire.  —  So 
weit  von  den  Emendationen ,  Insofern  sie  den  Bekkei^- 
sehen  Text  wirklich  verbessern.  Wir  wflnschten  nir 
dasselbe  Verfthren  noch  anf  einige  andere  Stellen  nn- 
gewandt  zu  sehen,  wie  IV,  26  med,,  wo  die  unhalt- 
bare Lesart  des  cod.  et  culpae  neeeia  mit  B.  beibehal- 
ten wird.  Die  Xoie,  welche  zeigen  soll,  der  Künig 
habe  wohl  schuldig  sein,  kOnaen ,  ohne  dass  es  ancfa  das 
Volk  gewesen  sei,  hat  uns  nicht  aberzeugl.  Hätte  Tac 
Volk  und  König  so  trennen  nnd  entg^ensetzen  wollen 
(was  schon  an  sich  nn wahrscheinlich  ist),  so  wttrde  er 
sich  klarer  darüber  ausgedrückt  haben,  etwa  durch  nee 
cuipae  regia  oder  eorum  quae  rex  feterat  cenacia.  Zu- 
dem ist  in  Verbindung  mit  perctdea^  worin  das  Be- 
wosslsein  der  Strafwurdigkeit  liegt,  et  anslSsaig  nnd 
man  erwartet  eine  adversative  Partikel.  Es  war  nach 
der  Konjektur  von  Rj-ckias  nee  eulpae  neeeia  zn  schrei- 
hen.  Auch  war  o,  30  extr.  et  ne  poenia  qnidem  »ft- 
quaa^  was  B.  zweifelnd  vorschUgt,  ohne  es  aatlEuneh- 
men,  ohne  Bedenben  \a  den  Text  zu  setzen,  da  sonst 
das  quidem  unausstehlich  OberflOssig  Ist  Ist  ja  antik 
das  mit  B.  aufgenommene  nunquam  eine  Aeuderung  (der 
cod.  wiquamj,  nnd  ne  —  unquam  scheint  uns  nicht 
gewsitthätiger.  Ne  ist  s^h  sonst  im  cod.  ausgefallenj 
vgl.  zu  0.  11  extr. 

Nicht  immer  ist  Hr.  R.  Im  Emendiren  glücklich  g»- 
wesen.  II,  8.  erratumque  in  eo  quod  tion  aubtexit. 
Tranapoeuit  miUtem  dextraa  in  terraa'ituruin.  Die  Aen- 
deraog  in  tranapoauilque  ohne  rorbergehenje  Interpun- 
ktion, wie  die  Annahme,  woranf  dieselbe  sich  gründet, 
es  werde  ein  doppelter  FeblgrllT  von  Tac.  gerügt,  scheint 
zum  mindesten  aberflüssig.  Der  Irrthum,  den  der  Schrift- 
steller bemerkbar  macht,  ist  blo«s  quod  non  aubvej^t. 
Das  Balten  der  Flotte  am  linken  Ufer  ist  vielldcht  des- 
wegen nicht  getadelt,  weil  sie  dort  wegen  der  be^eon- 
deten  Vfilker  sicherer  war.  Der  Satz  Ist ,  wie  Wolf 
sehr  richtig  bemerkt,  '«ine  Art  Parenihese,  so  dass  das 
folgende  Tranapoeuit...  das  Ungefügige,  welches  Ern. 
darin  zu  finden  glaubte,  keineswegs  enthält.  Ausser- 
dem mflsste  trantpoauitque  so  viel  sein  als  tranapoauit 
in  ripam  uüeriorem,  yna  es  aber  nur  dann  sein  kann, 
wenn  die  Aussetziing  an  das  üoke  Ufer  schon  Statt 
gefunden  hat  —  XIII,  14  pr.  ne  euiua  facti  . . .  in/er- 
rogarelur^  wo  unsere  Ansg.  cuiuaque  hat.  Reo.  weiss 
nicht,  ob  er  das  dem  Sinne  widerstrebende  que  für  einen 
Druckfehler  oder  ein  Veraehen  des  Herausgebers  halten 
soll.  Denn  dass  Br.  R.  selbst  amta  verlange*  erhellt 
thells  aus  dor  Note  zn  eiwaret,  thells  daraus,  dass  er 
ganz  gegen  sein  sonstiges  Verfahren  (n.  unten)  nicht 
die.Bekkersche  Lesart  mit  der  Bezeichnung  (Ma)  unter 
dem  Texte  angeführt  hat.  Aebalich  müssen  wir  XII,  45 
pr.  aber  das  i,ueia  regreaauaque  nrtheilen,  statt  dessen 
naeh  d«n  Aarichtw  dw  Ueranag.  über  den  BnfcfcMschen  Text 
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(«.  nntCD}  all  B.  re^etm«  eq  0olireib«o  vnr ,  \ricvnbl 
Sinn  nnd  eraramntik  beidM  Knlasten.  —  XIV,  7  med. 
%ei  B;  pett  Seiteea  . . .  retpieert  Burrum,  ac  ai  »eit^ 
relwr  cet.  Hr.  R.  nimmt  aus  cod.  Med.  retpieeret  nnd 
indert  die  Lesart  desselben  eod.  n  »eitaretur  in  du  von 
cod.  Bad.  dar^botene  aeiacäaretur.  Um  dem  Koajnnlitiv 
BMtangf  zn  ^eben,  schiebt  er  ror  reapieeret  cum  ein,  so 
dus  eis  Vorder^afR  gebildet  wird,  dem  ille  praeloria- 
no» .  . .  ab  NaclisnEz  entspricht.  Wir  aebmen  keines 
Anstand  iler  Bekberschen  Behandlnng  der  Rtelle  unbe- 
dingt den  Vorzog  /n  geben,  von  Seiten  der  diplomati- 
schen Genaaigkeit  sowohl  als  des  Sinnes.  Denn  von 
den  Worten  des  cod.  Med.  retpicerel  Burrum  ae  ai  aci- 
iaretHT  ist  bei  B.  bloss  reapiceret  in  reapieere  verfindert 
nach  eod.  finelph.,  be)  Hrn.  R.  aber  nicht  nnr  aas  blos- 
ser Konjeklnr  emn  eingesetzt ,  sondern  ancb  ai  aeiiare- 
ttir  in  soiacit.  geändert,  eben  nicht  auf  eine  so  leichte 
Weise  wie  in  der  Nete  angenommen  wird;  denn  wie 
das  gewflhnliche  aciadlarl  fitr  das  seltnere  acilari  bei 
Torbergehendeni  ai  gesetzt  werden  konnte,  ist  leichter  er- 
klärbar als  das  Umgehehrte.  Was  den  Sinn  betrifft,  so 
wirft  nach  B.  Seneoa  einen  forschenden  Blick  auT  den 
Borms,  tvorin  dieser  als  Pr&reht  der  Leibwache  die 
Frage  «Dn  selbst  lesen  mnsste,  ob  nicht  einem. Solditm 
der  Mord  anfentragen  sei.  Nach  Hrn.  R.  aber  stellt 
Sen.  die  wirkliche  Frage.  Wozu  aber  dann  das  matte 
nnd  überRtlssige  cum  respiceret Burrum?  Denkt  ja  jeder 
Von  selbst,  dass  er  nicht  mit  zugekehrtem  Rücken  ge- 
fragt liabe.  Dieses  hat  snch  Em.  nicht  bedacht ,  wenn 
tt  die  Lesart  des  cod.  Agr.  reapieere  Burrum  ae  adtei- 
tari  vor'xog.  Anders  verhält  es  sich  mit  reapicU  Aniee- 
tum  c.  d.  Auch  das  ans  cod.  Med.  nnd  Bnd.  beibehal- 
tene prompHiu  länst  sich  wohl  sohwerlich  rechtfertigen. 
Die  Stelle  sagt  nnd  mnss  sagen,  Seneca  habe  sich  in- 
sofern von  beiden  am  entschlossensten  bewiesen  als  er 
das  lange  Slillsohweigen  und  Zandern  durch  die  An- 
deutung einer  bestinimten  Maasregel  noterbrooben  hlbe; 
und  äaxn  pasat  nur  das  von  D.  gesetzte  Adjekllvum 
promptior,  nloht  das  Adverb,  promptiua. 

3.  Annahme  von  Unäehthfiten.  Zu  den  auf  diese 
Weise  wahrhaft  verbeneerten  Stellen  kann  geulssermas- 
aen  auch  XII,  65  med.  gerechnet  werden,  wo  zwar 
die  Worte  ai  JVerv  . ..  ae  naoh  dem  Vorgänge  Freins- 
,)ieims  auch  bei  B.  eingehlammert  sind ,  die  wnhrschein- 
liche  Entsteh nngs weise  des  nnächten  Einschiebsels  aber 
erst  in  nnsercr  Ausg.  nachgewiesen  wird.  Ohne  eine 
solche  Naohweisung  ist  die  Einklammeraug  oder  Ans- 
laasnag  jedesmal  ein  gewagtes  und  blindes  Verfkhren, 
welches  keine  Ueberüeugung  gibt.  Mit  grosser  Wahr- 
sobeinlichkeit  nimmt  Hr.  R.  an,  die  Worte  seien  nr- 
spranglich  Randglosseir,"  »i  Ifero  imperilarel  nnd  Bri- 
tmtnieo  aueeeasore  xn  dem  vorhergehenden  teu  Britan- 
aicus  rerutn  aeit  Nero  poteretttr,  ferner  ttuäum  principi 
meritum  zu  Verum  ifa  de  »e  merifum  Caeaarem,  „ad 
qaae  lector  margini  adiecit  nuüum  fali  principi  merilum 
deberl,  immo  liberti  magniflcentiam  non  pro  principia 
merilo  acoipiendati  esse  «ed  eins  stnpori  impulandam." 
—  XII,  45  med.  hat  Rr.  R.  znr  Ehr«  des  Tacltns  den 
Uppisohen  Zusatz  al  nobia  . . .  gnara  eat  als  ein  Olos- 
MDi  merst  erkannt  and  bezeichnet.  Die  Note  »elgt,  dasa 
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der  Zasatz  nleht  nur  hSobst  flberfiflsaig  sondetn  wuik 
angereimt  sei,  und  dass  die  Wiederholung  Nihil  tarn 
^arum  —  nobia  ea  para  gnara  eat  etwas  Listiges 
nnd  Unbeholfenes  enthalte.  —  XV,  12  exlr.  wM  par 
eoTwn  numerua  apiaeerelw  bei  B.  nach  cod.  Med.,  ia 
unserer  Ausg.  apiaceretur  ein^klammert.  Sehr  richtig 
bemerkt  Hr.  R.  „Inane  et  aupervacnum  est  verbum  apiac»' 
returj  qnod  primnm  senteodnm  impedit,  tum  obiecto  caret, 
deinde  aliena  infert,  cnm  non  aolnm  servstores  aed  etiam 
servati  decus  illud  adipisoi  dicantur."  '  Wenn  auch  die 
Auslassung  des  Objekts- sonst,  besonders  bei  Tan.,  et- 
was sehr  gewöhnliches  ist,  so  w&re  tie.  dnoh^Än.  dlsseb 
Verbindung  eine  nnerträglicbe  Härte.  Und,  was  de« 
Gedanken  angeht,  so  konnte  Corbnlo  doch  DnmögHob 
seiner  Mannschaft  die  Aussicht  auf  eine  wirkliehe  Bür- 
gerkrone geben.  Die  von  Ern.  angenommene  tropische 
Bedeutung  ist  in  der  nnmittelbaren  Verbindung  mit  der 
in  eigentlicher  Bedeutung  gebrauchten  praedpua  aervaH 
dvia  eorona  durchaus  unzulAssig,  fianz  anders  verfalUt 
es  sich,  wenn  sonst  laurea,  jiahna  n.  s.  w.  ausser  einer 
solchen  Verbindung  vorkommen.  In  Betreff  der  Ungfr* 
relmtheit  endlich,  dass  nach  der  obigen  Lesart  nicht  nor 
die  Reiter  sonilern  anoh  die  Geretteten  die  Bftrgerfarone 
erhalten  sollen,  hat  zwar  Ern.  eine  Erkl&mng  »osge« 
klägelt;  ae  ist  aber  von  der  Art,  dass  sie  keiner  Wider- 
legung bedarf.  Dass  also  apiaeerelw  Mach  sei  und  die 
Biuklammerang  verdiene,  unterliegt  keinem  ZweifM^.  Bs 
konnte  von  einem  nnerfkhrenen  Abschreiber,  der  da 
Verbum  vermisste,  in  Bezog  aaf  das  vorhergehende  co> 
rona  leicht  hinzugeschriebea  «erden.  8s  wäre  nur  nooh 
die  Frage,  ob  nicht  die  Emendatio«  von  Lips.  miapieer»' 
tur,  die  der  Lesart  des  cod.  Med.  nach  iinlicher  istf 
wenn  aapic.  geschrieben  wird ,  vorzuziehen  sei.  Rem 
ist  nicht  der  Meinung,  indem  aspie.  viel  za  wenig  sa- 
gen wflrde.  Denn  da  das  Verbum  sowcbl  die  Retter 
als  die  Geretteten  umfasst ,  beide  Theile  aber  aar  korze 
Zeit,  unmitlelhar  nach  der  Beft-einng,  »uaammen  arhliokt 
werden  konnten,  so  wäre  der  verheissene  Glanz  doch 
von  gar  zu  kurzer  Dauer  gewesen.  Und  hiervon  abge- 
seben,  das  erblickt  werden  selbst  ist. so  besohrinkt,  d» 
ganz  allgemein  das  Glorreiche  der  That  gemeint  ist. 
Wenn  schon  bei  einzelnen  Mantpnlaren,  sagt  Oorbulo, 
die  Errettung  eines  R9m.  Bdrgers  so  hoch  angesebJagea 
wird,  dass  Ihm  dafdr  die  Bärgerkrono  veriiehm  wird; 
welch  eine  Herrlichkeit  muss  es  sein,  wenn  die  That  vob 
M  Vielen  ausgeübt  ist,  dass  ihre  Zahl  der  der  Gerette- 
ten  gleichkommt.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  von  Hrn.  S. 
in  wenigen  Worten  •  richtig  angegeben  O'edech  Ist  der 
Ausdruck  u^enau:  vor  tmum  mnss  qui  eingeschaltet 
and  ae  gestrichen  werden^.  Wenn  Ern.  erinnert:  „par 
numerus  servantiam  et  servatornm  qnomodo  decna  augetf 
Immo  magnas  servantiam  numems  äuget,  praesertim  ia 
paucitate  servantiam",  so  vermischt  er  den  Ruhm  der 
Tapferkeit  nnd  die  £Are  einen  RAm.  Birger  gerettet  %m 
haben.    Bloss  Letzteres  St  gemeint. 

Minder  glAcfelich  sind  folgende  Steilen  behandelt.  An 
der  rerzwelfklten  Stelle  1 ,  10  ijuae  tedü  ei  vedü  pel- 
Uonia  tuxua,  wie  sie  in  cod.  lautet,  Ist  der  Knote* 
mehr  zerbaaen  als  gelSst,  indem  mit  Anslassung  der  drei 
ersten  Worte  bloss    VedU  PaUwti*   kixm  gewArielWB   -, 


tat  7«M  Ktottrii  timmt  Br.  R.  >ta  an  den  wlteMn 
y^äii  dnroh  Diltogr^kie  eBMuiden  an ,  was  aveh 
MktB  L^uina  that,  nicht  ofane  Wahrscheinlichkeit.  Aber 
ynm  t»wgaa  wii  mit  den  Uebripia  aaf  Waa  Hr.  R. 
Uazsngt:  ,^ede  oetene  conuptelae  «oaaeBBta»  videi^ 
(n**,  kOonea  wb  «n  e/feltea  lasBeUf  aber  unmäglidi 
v«a  fiM«.  fiaaa  diaaea  kerrnnipirt,  ateht  eingeachw^rst 
oA,  scheint  hetaem  Zweifel  nnCermorfen.  Mit  der  Aen- 
demng  in  fm'^  weran  einige  gedacht,  iat  wmiig  gewon- 
nen. DaBB  ea  aas  dem  miasverstaadeaea  tj.  (Qaitttav) 
entatandea  aei,  tragen  wir  am  ao  weniger  Bedenken  aa- 
«Utfamea^da  dertdb«  Fall  IV,  61  wiederkehrt,  wo  in 
der  Leaart  des  cod.  fuae  hmleriua  von  allen  Editoren 
etasäfluaig  Q,  ffaterius  erkaaat  nod  von  Bra.  R.  aelbat 
bemerkt  wird.-  „Viliaat  ex  hmIb  intelleota  not«  g.  (Q.) 
ortnm."  Aebalidk  ateht  XIF,  48  pr.  fOr  eredeba^trtfuej 
wie  mau  richtig  bergeatriH  hat,  in  den  eodd.  credebatar 
flMM  (aoa  tredeiaiurg.y.  Tedii  «na  dem  cod.  beiznbe- 
lalten,  darf  aieh  täao  bahataame  Kritik  v^obl  niobt  aoa 
dna  Gmaia  aeheaen,  daM,^oh  eia  Q,  Tedhu  aoost  nir* 
geoda  Aadet :  nad  daher  müaaen  wir  B.  beipflichten,  wenn 
er  nach  der  gcwAbnlicbea  Weite  QuinU  Tedii  et  Vedii 
^4Uonit  iuxtu  schreibt.  —  C.  15  extr.  Mox  cele&ra~ 
Ho  mutua  ad  Praetarem  translafa^  wie  es  bei  B-  hciaat 
(eod.  manatj,  acbänt  nna  die  Analaaanng  von  atmua  ge- 
wagt nnd  dnroh  die  Bemerkung :  „sed  magis  etiam  alien« 
•rat  ceUbfoSo  ammta^  cum  Indoa  Augaatalea  aolemnea 
fliiaaa  non  solam  omnibna  notnm  esset,  aed  etiam  ex 
»ateoedealibas  afonte  a|>pareret'^  nicht  hinl&nglich  ge- 
■echtPcrtigt;  Den  Soto'iABtclIer  konnte,  noch  ohne  daaa 
es  gwadv  dnrclana--  aathwendig  war,  die  regelmXasige 
FcicE/ei/e*  yuAr  bemeitbar  machen  wollen.  Eben  ao 
waaig  mfichle  o.  47  med.  die  Einkiammerung  dea  .Satxea 
me  na  pomtpoMiÜ  confumelia  itwendertntur  dnroh  die  Be- 
BMrfcang  gehOrig  begrfindet  sein ,  die  Worte  aeien  fiber- 
flOBBig  «ad  nngeachickt  angefügt.  Beide  Bedenkiichkel- 
ten  Bobeinea  aiut  gehoben  doroh  die  treffende  Anmerkung 
Wolfs:  „Kc  inaertnm  est,  ut  melias  diatinguantur  duo 
mamcnta,  primnm  opH»  ip«»,  tnm  mebu.  ...  ex  verbo 
^ngtbmmt  dno  MWt  mMx3iäym<t  elicienda ,  dubilab&t  ntri 
adcnadi  Anvnt,  metnebat  m  poethabiti  dolerent.'*  Wenn 
wir  die  Worte  ^npa  ^hir  aitteferref  nla  Parenthese 
neloMn,  so  «eben  wir  aichls,  waa  dem  Sprachgebrauch e 
diaa  Tae.  zuwider  licfb.  —  C.  39  med.  bat  der  cod. 
redda-et  fitio  »aeerdoätm»  hominum^  B.  die  trefflich« 
Kmndaticn  Wolfli  Komantim  atatt  Aommtm.  Hr.  B> 
aber  erinnert:  „adieetivnm  (^Romaimm^  proraiiB  super- 
Tacanenm  est,  cum  ex  anl«  narratia  (o.  57}  ^onte  ia- 
telligatnr."  Aber  ist  denn  aNes  als  überfl^ig  zu  ver- 
werfen, WBB  sich  der  aunnerlisame  Lener  ans  dem  Vor- 
kfti^ehenden  aUenthlls  hinzudenken  fcaanf  Aommmm 
aeheint  der  Scbriftateller  ao^r  abaichtlioh  binzagesetMt 
zu  haben,  um  daa  eehi^iife  der  Sache  bervorziihebett. 
Wean  atao  Ib-.  JL  den  »naatK  rar  naächt  erkl&rt  und 
bloss  aacerdofitim  scbreiM,  eif  mflaaeti  wir  dicaes  schon 
brsofer»  eia«  Uebereitting  nennen,  als  keimt  zwingende 
Kothwendigfeeit  vsrhamlen  Ist.  Anaacrdein  ist  nicht  ab- 
«wafcen,.   wie  daa  oniefate  Wort  ia  den  Text  aollte  ge- 


koromen  sein.  Dcna  tob  des  cwci  in  dor  Nofa  ange-s 
gebenen  Gründen :  „8ed  Otlosum  illnd  Aoannwn  aat  dit- 
tograpfaia  ex  »acerdoHuin  ortom  est,  aut  adieotum  ab 
interpolatore ,  qui  ea  vooe  indioare  volebat  Segimnndon 
ad  aram  Ubiornm,  ia  honorem  AugoBti  coastmctam,  b»- 
eerdotio  defunctiuB  tat»^^^  kfinnea  wir  kelneo  ala  wahr- 
Bobrinttoh  erkennen.  —  SÜne  ibnliohe  Anaicbl  der  Sache 
hat  Hrn.  R.  auch  XUI,  41  med.  nam  euneta  KCfya  tecta 
(cod.  Med.  tecäej  hae/emtu  99U  ilbulria  futre  verleitet 
die  Worte  teelm  kaet^im»  als  nnAoht  einzuklammern, 
BtatI  mit  B.  die  IMehte  Emendatlon  des  Lipa.  teeli»  tentu 
nach  cod.  Med.  anfzanehmen.  Die  nnertri^ctie  Tauto- 
iQgie,  die  der  Heranag.  mit  Walth.  darin  erkennt,  kSn- 
nen  wir  nicht  finden.  Auf  die  AbgrSuMing  dsa  lichta 
und  der  Dunkelheit  durch  daa  Gebiet  der  Stadt  kam  ea 
gerade  dem  Sohriftoteller  hanptaichliob  an;  und  deawe- 
gen  setzt  er  hinzu  Ua  tm  die  Häuaer  der  Stadt;  dann 
folgt  sehr  nattlrlioh  der  GegeaBata:  gued  maembut  ci»- 
gebtUur  oet 

(FortaetBong  folgt) 

Personal -Chronik   nnd  Miscellen. 

Berlin.  Im  J)|hr  1813  lind  auf  bitwl|;eT üniTeintit  M- 
g^do  Inmgnral  -  DiMcrtatioBoii  enchieacni  C.  R.  L^tu»,  da 
Ubniii  Eu^binia.  101  S.  8.  —  L.  VignMt ,  de  Ee«dana 
orifpHc.  41  S.  S.  —  ''<  P-  ^-  Georgt,  de  Aelhiopom  imperia 
U  Arabia  fclici.  s»  S^  ».  —  H.  A.  Stellt ,  conimeBtationii  de 
cumoedEae  Graecae  gcneribai  cnput  primom.  IV  und  42  S.  8. 
—  C.  F.  Wtrder,  de  FlatonJi  Parmenide.  OB  8.  8.  —  A.  F. 
G.  Carth ,  de  artiflcUMB  forma  orationu  pM  T.  Analo  Hilone. 
10  S.  s.  —  A.  HWnumn ,  de  Thncrrdidia  oratinnibni.  VIII  nad 
45  S.  8.  —  Beim  Antritt  der  auMcnirdentl.  Froreaiur  in  der 
phüoH.  FacultSt  «chrieb  dar  I^r.  Dr.  Trrndelenburg  eine  Ab- 
bandlnng  „de  Arütotelia  Categoriia".  15  S.  g.  —  In  dl«aem 
Johr  ht  enchienen :   C.  E.  Gepptrt,   de  Tonu  Glyrameo.  S6  9*  4- 

Breilan.  Der  Hnewmrdenll.  Prof.  Dr.  Berg  üt  ama 
onlent].  Praf.  in  der  kathnliach-theologischeD  Facultät  der 
hietEj^en  Univenität  (mannt  worden. 

Erlangen.  Der  Privat  -  Di>cent  Dr.  nlnltrling  iat  zum 
Rn^eTordenll.   Prnf.  ernannt  worden. 

Hamm.  Dem  Olierlehrar  Dr.  TcUlinp  am  hlea^n 
Gymniuiiini  Ui  da»  PridinU  Profesior  verliehen  worden. 

Königiberff  in  Pr.  Dem  Prorct-lor  Dr.  Ohtirl  M  da« 
Pr&dicnt  PruteMor  verliebeA  worden. 

Mnrburfr-  Von  dea  beiden  vom  Prof.  Dr.  H<mnnn 
verfawten  Proömten  zn  dm  Lectionaliatn Ingen  der  hieaigea 
UniTersitnt  Tür  dru  WiirterseiBester  1833/44  nnd  daa  Sommer- 
■cmeiter  18i4  behandelt  dai  entlere  dM  Gesetz  über  die  Pri- 
Talichiediricfater  in  Athen  bei  Dcmneth.  in  Mid.  r.  S5_  nnd» 
incbt  natnentlirh  da«  Teiliältni™  jenur  xu  den  offen tlichea 
Schiedtrichlcrn  richti^r  als  bei  Hadtwalcker  )rp«chehcn ,  in 
Imtimnien  ;  ilaa  andere  enthalt  einen  RegtaiirntionnTonTich  dea 
Enripideirclien  Oedipua  cur  Vergleidiung  mit  dem  Snphoklei. 
■eben ,  nnd  am  Schlniie  eine  Vermnthung  über  die  Zeilbe~ 
■timmnng  dea  letxtem ,  wonach  dertelbe  iwiachea  doi  Ende 
der  Alhcniachvn  Peat  und  den  Tod  dea  FeribiM,  oder  aaf  die 
Dionyaien  des  Johrea  439  a.  Chr.  OIJ'iDp.  ST.  3  Bele. 

Harbnrg.  Zur  theoretischen  Frufnag  der  Bewerber 
utn  ein  höhere*  Lehramt  iat  eine  CommiaiioD  ana  accbt  Pro- 
feaaorcn  der  philo).  Facultät,  Dr.  Gtrling ,  Dr,  Dthm ,  Dr. 
Hnitt,    Dr.   Supfild,   Dr.   Hermann    and   Dr.  Kaeh,    beatellt 

Mnnatcr.  Die  hieii;ce Akademie  inhKe  Im  leUten  Wio> 
leraemeater  im  GanMa  S91  Studiimd«,  uot  swar  540  Isländer 


»Google 


Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft. 


Mittwoch  14.  Mai 


18  3  4. 


Nr.  58. 


FertHtKaDgr  der  RecenMOii  von  RiUer'a  Ausgabe  der 
Aniialeo  des  Tacitoa.* 
3.  Ammbme  von  Lakwten.  Dom  der  Bcraasgcber 
bXidger  als  seine  Vorgänger  Ata  Zeichen  der  Auslas- 
«nng  In  manchen  verdorbenen  Stellen  sowohl  einer  elend 
Unkenden  InrcriiretatioD  dee  Geschrkbenen  als  einem  ge- 
wagten vod  blind  ombertappeadenEmendiren  vorgezogen, 
ist  sebr  zd  biUigen,  xumal  in  ettiem  Werke,  daa  der 
Ungat  anerkannten  Ijakanen  so  viele  hol.  Die  acbon 
fräher  als  Idckenhan  aneikannten  Stellen  übergeben  vir, 
ODd  bemerken  nur,  daas  nwere  Ausg.  von  dem  |febel- 
stande  frei  ist,  der  sich  an  mebrern  Stellen  bei  B.  findet, 
daas  zo  nicht  geringer  filörnng  des  Leders  kein  Zeichen 
.gesetzt  i»t,  wie  V,  4  med.  vor  dem  verslunmellen  ti~ 
thmtj  XII,  54  pr.  nach  orta  »nü'fione.  Mit  Glück  ist 
das  Zeleben  in  nnKcrer  AuMg.  auch  auf  folgende  Stellen 
angewandt:  II,  77  nach  ^uem  htstiu*  arma  opposilu- 
■  mm.  Von  der  Aendernng  dea  ^uem  in  quam  bei  B. 
bemerkt  der  Berausg.  selir  richlig:  „aed  vereor  ne  eins- 
Bodt  correofiooe  vulaus  m»gU  obtegLatur  qvam  ^ersane- 
tur'':  denn  das  aach  dichterisch  acht  £elteiie  quem  für 
quaato  kann  dem  Tac.  nicht  aurgebürdel  werden.  Dass 
der  aUat,  eo  oäer  ^am  aniijtelassen  sei,  ist  aus^w 
Zweifel;  nnd  Wallh.  gibt  eich  vergeblictie  JHühe,  tjvi 
...  acceperit  unmittelbar  mit  fjuem  ■■.  ofpoailuTtan  zu 
reimen.  JII,  47  nach  tuide  iii  etr,ma  regimenj  wo  das 
Zeicben  den  jämmerlichen  Erklärurgsversucben  des  Vi- 
ebena  nnd  B>'ck.  und  jeder  Emendation  vorzuziehen  ist. 
IV,  69  exlr.  nach  egeita  tidcerniBt  praximoa,  wozu  in 
der  Note  da«  Unzulängliche  der  bi^hcrtgen  Krklfirunga- 
versucbe  gci:eigt  und  mit  grasser  WahrGcheinlichkeil  die 
AnsluBung  von  seruia  vermnihet  wird.  Xl,8pr.  ^uem 
imperitasse  Atmeiiiia  •••  Cattaria  tüietum  memeravij 
wo  nach  dem  ausdrücklichen  ZengniMie  des  Viciorius  im 
eod.  Med.  dieselbe  Lücke  ist.  Mit  Recht  hctsst  es  In 
der  Note:  „I.ibri  Medicei  locuna  in  alib  codicibua  ita 
explets  inrenitnr,  nt  vcrbts  intrnsia  non  niri  misellae 
oonicctnrae  dignitas  et  lifclinm  tribaendum  sit:  exhibent 
enim  et  ad  praeeentiam  Caeaaria  vinrtum  vel  tictum  vel 
vectum.  Qaae  snpplendi  conanina  vel  eo  nt  pnerilia 
agnoscunfBr ,  qnoil  nomen  Caeaaris,  qni  Hilhridatcm  in 
viocnla  misit,  omiditnr"  cet.  l'nd  dach  bat  B>  dicrMi 
Zusatz  mit  der  Aendernng  rocatvm  aDf)eenoKDien.  XII, 
31  med.  Mt  die  Annahme  einer  Anslassnng  naeh  Ante-' 
nam  gewiia  die  sngemcaaenele  Weise  der  Stelle  zn 
BÜlfo  zu  kommen.  Das  als  aupgelasnen  angenowaene 
Mer  empflehlt  sich  sehr.  XV,  73  pr^  eine  LUclie  an- 
gezeigt nach  tanquam  tinoa;.  und  das  einstimmige  et  der 
codd.  zeigt  deutlich  genug ,  daas  «in  dem  inaonlea.  kor- 
reap^ndireodes  Adiectirum  ffehle.  2III,  36  med.  wird 
dec  ricbligen  BemerÜung  £«££«>:.  „Locum  bunc   (viat 


an  aequo  ...^  non  lam  corruptnm  esse  in  aiogulla  voci- 
hos  quam  lacuna  impedllnm  liguet ;  itaiiue  emendando 
abslioendum  est.  Et  [jobI  fremeniibua  et  ante  ae  verbe- 
ribu»  nonnalla  videntur  escidii'se" ,  man  sieht  nicht  w»- 
rum,  im  Texte  dsa  Zeicben  vermissl. 

Wir  schlier-sen  die  Beurlheilung  des  Textes  mit  einem 
Verzcicliniss  aller  im  ersten  und  /.weifen  Buche  be/Ind- 
liclien  Abweichungen  von  B.,  wobei  wir  der  VoJlstfin- 
digkrit  und  Uebersjcht  wegen  auch  das  angeben,  wa« 
schon  oben  zar  .^)tracfae  gekommen  ibi.  I,  15  extr.  on- 
ttua  ausgelassen.  C.  16  uut  gaudivm  ohne  Bioklamme- 
rung.  C.  23  med.  Cedo  aUeram  ohne  Anführungszei- 
chen; ferner  quitita  decuma  (B.  decmä).  C.  26  pr. 
alletoudie  (B.  adl.~).  C.  38  pr.  das  eingeklammerte 
[ac]  vor  «Uta  laboribu»  ausgda.-'seo.  C.  33  pr.  mit 
Ipae  Drvao ,  .  .  ein  neuer  Sstz.  C.  3G  med.  conceden- 
lur  (.B.  cencederentür).  C.  42  med.  äefrecUibant  (B. 
defraci.');  ferner  eii'ci  (B.  eict).  C.  47  med.  fw  ne... 
inccoderentar.]  in  iKlamniern.  C.  49  extr.  eohortea  (B. 
coftorlis).  C.  50  pr,  mtmilua  (B.  mutiii).  C.  54  med. 
adiiciuitlur  (ß.  adic,'}.  C.  56  gegen  die  Alilte  melueba- 
tur  (B.  jneluebanhi»').  C.  70  pr.  allalente  (B.  adlab."). 
C.  71  extr,  aUoqvio  fB.  adl.\  C.  74  pr.  arrepit  (B. 
adr.~).  C.  76  gegen  Ende  m  rtilgua  (B.  rtt^o}.  II ,  8 
med.  subcexil  tiansposui/que  (B.  aubtexil,  Iranapotuity. 
C.  35  i^r.  ul  ...  fortt  (.B.  et  ...  fore).  C.  54  med. 
adilo  Jlio  (B.  ab  Ilio~).  C.  69  extr.  /abo  (B.  tabe). 
C.  71  pr.  pauUiaper  (B.  pauUtper).  C.  77  pr.  quem 
iust/va  arma  o/'poaifurvm  *  qui  (.B.  quam  iusäua  . . . 
ohne  •}.  ('.  80  pr.  Vtlendri«  nach  cod,  Med.  (B.  C*- 
lenderia'y.  —  Die  sehr  zablreicben  Abweichnngen  in  der 
Intcrt-unktioa  müssen  wir  der  Kürze  wegen  äbergehen. 
Kaum  zu  erwähnen  ist  es,  dass  nach  einem  Punctum  ein 
grosser  Anfangsbuchstabe  geschrieben  ist,  bei  B.  ein  kleiner. 

Veber  den  kritischen  Apparat  bähen  wir  nur  Weni- 
ges zu  sagen.  \^  orin  er  bestehe,  ist  ecbon  oben  erin- 
nert. Dase  er  mit  Ausnahme  weniger  Fälle  vom  1}. 
Buche  BD  auf  die  Lesarten  der  wichtigsten  Bandscbrifl, 
worauf  die  Aufgabe  selbst  basirt  ist,  sieb  beschränkt, 
kann  dem  Herausg.  nur  zum  Lobe  gereichen.  Denn  wo- 
zu könnte,  zuirni  für  den  Zweck  des  Buches,  «ne  zu- 
sammcngehäune  Mnsse  unbraucblarcn  Malprials  (s.  M'altb. 
praef.  §.  19J  ander?<  dienen  als  zn  verwirren  und  das 
Buch  zn  verfheuern?  Das  Verzeictniss  der  Lesarten  ist 
Bo  gestellt,  dass  es  eine  sehr  leichte  Uebcrsicht  gewährt 
nnd  beim  Lesen  dea  Textes  die  jedesmaligen  Cesarten 
gleiohsam  von  selbst  in  die  Augen  tkllen:  ein  nicht  ge- 
tinger Vorzog  vor  den  fibrJgen  Ausgaben,  wo  die  Va- 
rianten ort  in  langen  Xolen  vergraben  er!>t  mäh^am  her- 
ausgesucht werden  mflascn.  Eine  aolche  Ginrichtuuf 
dar  Sobulausgaben   bat  sich  Seo..  bei.  aeinea  Toitrige«: 

.         '  c 
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IXngat  cewBucht,  .ivie  va  andern  Cründen,  «o  insbe- 
aMMlere  danin ,  wul  aar  diese  M'eiec  die  Nsohllieile 
▼errehlter  Aendernngen ,  wovon  nicht  leinht  eine  Aaa- 
^be  frei  tat,  bedeiftend  gemildert  oder  gehoben  werden. 
Die  BezeichaoBg  der  beiden  Codices  ist,  wie  bei  B. : 
M  d.  i.  Medieeut  (von  den  sechs  ersten  Bachern)  und 
Ma  d.  i.  Med.  alter  (von  den  übrigen  Bnobern).  Dia 
Biaklammerang  QMJ  and  QMa^  wird  der*Vorredc  ge- 
mAan  gebranebt,  „ubi  scripluram  huic  siglae  praepositam 
inesae  in  iliia  tibrts  admodtiin  qnideni  verisimile  eat,  sed 
Don  conatat  certo  testiinanio.'^  Hierunter  sind,  wie  die 
Vergleicbnng  lehrt,  die  Lesarten  gemeint,  für  welche 
der  Bebkersche  Text  das  einzige  Zeagniss  iai,  Rinmsl 
finden  wir  statt  jener  Zeichen  blois  die  Anlitaritit  8ek- 
kers  ang^eben;  f.  iO  „deemnus  Belikenis'*,  welche  Be- 
seiohnang  anch  an  andern  Stellen  hätte  vorgenogen  wer- 
den sollen.  Dasa  der  Elersa^j^  ku  der  manclicm  Zwei- 
fel anterliegenden  Annahme  geneigt  sei,  die  Lesarten 
bei  B.  seien  überall,  wo  nictits  hinxu  bemerkt  Ist,  eia 
getreaer  Abdruck  der  Med.  Sandschrirten,  zeigen  noch 
deallicher  die  Bemerkangen  zu  p.  8  „Hanc  nominia  ror- 
main  (yiäiludoj  B.  in  Annalibus  ubique  adoptavit  codi- 
cia  iVIed.  prioris  aactorilatc  baad  dab*e  (quippe  laeet) 
permotcs"  cet  nnd  p.  30  „Hano  fttrmam  Qiadem^  libri 
Med.  anctorilate  niti  partim  et  0-  ex)  Bekkeri  oio  scri- 
1>enlis  silentio  partim  inde  oolligo"  cet.  Mit  die)>em 
Grundsätze  stehen  jedoch  mehrere  Stellen  im  Wider- 
spruche, wie  das  oben  angefahrte  reßrettusque  Xll,'i5, 
wo  B.  legreatu*  hat,  iiml  IV,  25  med.  eludeiite»  'mit 
iBr  Bemerkang:  „eludetili«  Bekkeros  t^  emueetw»,  st 
vldetar^'  cet.  —  .Sehr  d«*lc«Mwvrtti  and  gewi.is  allen 
liesern  wiUkoiamea  ist  es  ferner,  daas  /u  den  anstatt- 
fesft«!  Xesarten  der  Med.  Handschriften  zugleich  die 
iJrheber  der  aargenommenen  Verbesaerangen  ani^egeben 
aind,  mit  Ausnahme  derjenigen  Wörter,  die  augeafällige 
Schreibrehler  sind  and  jedem  das  Biublige  beiin  erden 
Blick  an  die  Hand  geben.  Der  Stellen,  wo  nasser  die^ 
■ein  Falle  der  Emendator  nicht  genannt  ist,  ttind  wenige, 
Ton  den  Emendationen  ist  in  der  Begel  nar  die  in  den 
Text  aufgenommene  erw&hnt,  wie  It,  b'l  aas  der  Masse 
von  Konjekturen  nur  die  von  Vater  adito  Ilio;  nnr  sel- 
ten, in  wichtigern  FfiUen,  mehrere,  wie  p.  59.  26j 
p.  194.  16;  p.  331.  11.  Diese  Beschränkung  findet  ip 
dem  Zwecke  des  Boches  ihre  Entschuldigung. 

Ueber  die  kritischen  und  cxegelischen  Anmerkangen, 
deren  Beurtheilang  noch  flbrig  ist,  haben  wir  grössten- 
theils  nnr  Vortheiihaftes  zu  berichten.  Denn  wenn  diese 
Noten  von  Seiten  ihrer  oben  angegebenen  Beacliränkong 
mit  dem  Zwecke  einer  Schulausgabe  nicht  ganis  rer- 
triglich  scheinen,  so  sind  sie  doch  an  und  ffir  sich,  Ih- 
rer Form  wie  ihrem  Inhalte  nach ,  dem  Standpaakto  9mi 
den  Bedürftiissen  eines  Scfaölera  ririlkennmi  wigsnessMi. 
ElnfHeh  und  ohne  Citatnpninit  geben  sie  in  gedrängter 
Bsrt  pifciaer  KQrze,  oft  nnr  ia  drei  bis  vier  Zeilen,  das 
zur  Beurtheilang  der  Lesarten  oder  zum  Verständnis» 
jedesmal  NDtbwcndij;e  an  die  Hand,  Die  Citate,  da  wo 
sie  nicht  entbehrt  werden  können,  sind  In  der  Begel  aoa 
Tacitaa  selbst,  und  swar  meistens  aus  dem  vorliegenden 
Werke  entlehnt,  so  daas  der  Schiller  das  znm  Vrtheil 
«ßirderliclte  Material  nah  bei   der  Hand  hat:    ein  Vor- 
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tfaeil,    der  zu  angeaflllig  Ist,  ab  daaa  er  elnsr  wtÜerm 
Hervorhebung  bedOrfte,      Die  dem    Bvre«kc  dw-Boiit«« 

angemessene  Kiirxe  ist  nar  selten  ö berseh ritte n ,  beson- 
ders autTalleod  in  der  _\ote  zn  II,  33  aber  den  censnn 
eenatorius,  die  an  üwei  ganze  Seilen  Pällt  und  gar  za 
sehr  das  Gepriige  einer  für  den  GeleArten  beatiaailca 
Abhandlung  tragt.  .Sehr  nnzweckmaasig  hat  der  Verl«-  ' 
ger  gerade  dietes  Bl^t  seiner  Rinladung  zur  SabakriptioB 
aar  eine  Schulauagabe  als  Probe  heigefiigL 

Ad  den  hritiKchen  Benerkungeo  finden  wir  die  Ei- 
genschanen,  wndurch  solche  Noten  einzig  für  Schulen 
brauchbar  und  nützlich  sein  künnen,  dass  sie  DAmlich 
theiis  eioc  in  der  Sphäre  des  Schülers  liegende  and  «ine 
Urtheilskraft  schirrende  Boweiarahrang  enthalten,  theiis 
zu  einer  tiefem  Einsieht  in  Sprache  and  Grammatik  Kfc- 
ren. Ala  Beispiel  erslerer  Art  mag  d'e  Note  za  I,  35 
pr,  dienen,  wo  die  Emendation  von  Lipa.  ttnieern  gegen 
das  bandscbriftliche  unweraa  verlheidigt  wird:  ,,Oni  mor- 
dicus  teneut  raembransram  ineptias ,  explicant  univermu 
Corpora  per  omnea  corporit  parte»:  sed  ii  tripltoem  in 
modum  peocant,  priroum  quod  id  Latine  dici  oportoit  ia- 
tum  corpus,  secundum  qnod  inoredibifia  narrantem  seii- 
ptorem  (kciunt,  lertium  qnod  Ignorant  quid  sit  nudart. 
lam  vero  qui  unheraa  corpora  noiversi  exercitus  Oos- 
pora intelligunt,  itidem  absurda  Tacifo  vbtnidunt:  naa 
tum  qui  tMi/oA/  alii  snnt  atqne  illi  qui  tmdatUttr." 
Frnchtbare  Sgiraohbemerkungen  enthalten  z.  B.  di«  No- 
ten   zu   I,  7   pr.    über     den   UntcrHohiad    zwisefaeii    ixm 

sing,  mdulmtimnam  -■■*  imt  ^w-  sdWsrti' ;  e.  56  ibar 

den  mg.  metaebahir  za  imtret  nnd  fttimmuin  auetiu 
und  wie  er  7,a  erklären  sei;  c.  5  über  die  Fom  ratt- 
^do,  wobei  wir,  weil  wir  einiges  hinr.nKOsetKen  fasbei, 
etwas  länger  verweilen,  in  der  VoraosaetKung ,  daaa 
jeder  Beitrag  zu  der  noch  sehr  vernaohlÜNsigten  Wert- 
bildangslchre  willkommen  sein  werde.  Nachdem  dw 
Herausg.  die  Aukterität  des  cod.  M  angegeben  nnd 
dann  darcb  Citnie  nachgewiesen,  dnaa  Inschriften  Mioh 
TaUtuäo  darbieten,  fShrt  er  fort;  „tarnen  tMtrMa(TfUit.^ 
srbitror  praevaluisse,  propterea  quod  nomina  in  tndo 
exenntia,  qaanquam  aliter  conrormata,  ad  nnum  omnia(f) 
.vocnlem  I  ante  tcrminationera  positam  faabent.  *  Conf. 
clari/udo  beati/ado  lippilado  uerUudo  aegriluäo  firmi- 
tudo  ieni/itdo.  MnnaHetudo  et  conaueludo  ex  longiori- 
bua  formia  contractae  sunt"  cel.  Zur  Ergänzung  nnd 
nähern  Begründung  Folgendes.  Die  Endnog  (udo  wird, 
bei  weitem  am  huaUgslea  mit  vorhergehendem  i,  gewßholich 
an  Adiecliva,  selleu  an  Verüa  gehängt:  I.  an  Adiecliva: 
magniludo,  longitudo,  largitudo,  aerviludo,  moUitudOj  aoli- 
tudo,  alhitudOipinguiludo  CnichipingeLj ;  neben  Formen  auf 
tu  frmilmd»,  wmmihi^,  AddüidOf  mtpariäult,  temtri^ 
Aufo  D.  s.  w.  Den  WArtern  VKiHitudo,  temarOiHh  cmI- 
apreehen  nU  gebränch liebe  Formen  die  Adverbia  vida- 
aim,  Itmere,  Trifft  die  Endung  mit  einem  vnrhn-geben- 
den  E  xnsaranten ,  so  wird  sie  vollständig  mit  i  nnr  an 
einailiige  Wörter  gehängt:  lalifuda,  aliitMdo,  ientihtd», 
foriUuda,  aaaetUudo;  bei  meAraMigen  WArtem  ab«r 
wird  zur  Beqnemlichkeit  der  Aussprache  taiio  ohne  vor- 
hergehenden Vokal  onmlllelbar  an  das  Stammwort  ge- 
bangt  nnd    wegen    des  Zusammentreffens   zweier    i    in 
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tiMT  («BkwM  Silba  du  f   dM  StamMs  MMgeatomm; 

•k^etudo  C«r  hcbet-tudo),  foUicitudo  {solUcU- tudo) ; 
mmi  dahin  ffekfirt  auch  du  von  Dm.  A.  aagefübite 
mmtuveluda,  comuMiudo.  Von  «iiwUbigea  WSrterg  kommt 
4HMUa  Wissena  ao  nor  tcstudo  vor,  welche«  aoch  wd- 
«en  d«  konkreten  BedeatuDg:  and  wegen  seiner  AbsUm- 
«BOg  von  einem  änboUaCivurn  iuia)  einzeln  da  stebt. 
-IMmi  vergleiofae  die  der  BedeotuBg  nach  ganz  ähnliche 
Cndung  |B9,  vermitlelst  deren  von  den  clullkigea  Adieet 
CMtus  und  vastus  vollstSDdig  cattitai  nnd  vaititaa  ge- 
bildet ist,  von  den  mehrsilbigen  konestus  nad  vemtstu* 
aber  doroh  AbkSrKong  honeslas  (^konest-tas')  nnd  venu~- 
Sias.  Aehnlieh  gebildet  sind  aoeb  die  Adverbblforoten 
vrie  eleganter  (elegant-tef),  vehtmenter  n.s.  w.  II.  An 
F'erba,  Die  Endnng  wird  nn  das  Soiiin.  gehängt  nach 
nkgew Offenem  nm,  wobei  wegen  des  vorhergehenden  F 
das  vorher  von  der  Synkape  Gesagte  in  ADwendang 
kommt:  vollständig  parliludo  Qyario  —  parliim') ^  synlio- 
pirt  habitudo  {liabeo  —  habiluni),  aritudo ,  paenitttdo 
(vjfl.  poeniturus')  nnd  unser  valitudo  {viUo  —  valitum'), 
woneben  aafl^llend  aacb  die  mit  den  Bild nngsgeset Ken 
der  Sprache  navereiabare  Form  vulclado  den  citirlen 
Inschriften  zofblge  eiistirt  bat. 

We  eiegetiaohen  Noten  geben  In  einer  Menge  gröas- 
tentiieilii  apraohlioher,  sritener  saoUiober  Erörterungen 
cur  Interpretation  des  Sohriflatellere  sehr  schätzbare  Bei- 
4f%;e.  Auf  die  spratrblichen  Bemerfcuagen  uns  beHObrio- 
fcend  geben  wir  folgende  wenige  Proben.  II,  73  extr. 
-«frd  sapuUara  gegen  die  unhaltbare  Meinung  der  trübem 
Interpreten,  das  Wort  sei  hier  s.  v.  a.  combustio,  sprach- 
imd  sachgemias  van  einem  xfvoiuqiov  verslaaden,  wel- 
«bes  naofa  o.  83  Sepukrum  Aittiochiae  oet.  dem  Ger- 
sanioaa  zu  Antioohien  errichtet  wnrde.  Zu  UI,  33  med. 
fiter  den  Unterschied  »wischen  agmen  und  incestus; 
■t^cesMuM  ea  est  ingrediendi  ratio,  in  qua  aive  gravilas 
«o  dignilas  sive  negtigenlia- et  Mollities  agiparel;  posterio- 
ren vooia  E^ifiontionem  Caeeina  mente  ocnoepit:  Ro- 
mannm  enim  mllilem  in  itinera  non  molliter  incedere  sed 
agmine  ooercitnm  progrcdi  ille  expostnlat.'^  Nur  finden 
wta  die  Uebersetzong  barbarischer  Aufzug  nnpasfend. 
ID,  46  med.  wird  gegen  die  verunglückte  Erklärung 
von  Wnith.  evince.re  als  synonym  mit  devincere  geuom- 
nen,  jedoch  mit  dem  Zusätze:  „fer  pracpositionem  e  lei 
■las  et  oonsnmmatio  indicatar,  ne  propterea  com  praele- 
ritia  verbi  vineere  temporibos  passivis  illa  saepios  a  Tao. 
ioDgitur ,  abl  arasto  impedinento  oovis  de  causis  animl 
affectus  priori  contrarius  procreatnr.'^  Dos  Gesagte  wird 
-dnrcb  Beispiele  aus  den  Annalen  erhärtet.  XIII,  l4  pr. 
feaben  die  dnroh  vieltbob«  Erktärongs versuche  mehr  ver- 
dunkelten als  aufgefaellten  Wnrte  ul  eiuraret  ihr  laicht 
■ethaUen,  „Talis  anquirenda  est  loci  inteqicetatio ,  sagt 
der  Tterawig.  sehr  richtigt  ^nae  primum  verbi  eiurare 
fllgniflcKiioni  coaveDiat,  tnm  animan  (|uoddam  faabeat, 
denique  per  seqnenlia  explanetnr/'  Nach  Rrwähonng 
der  frlihem  nnznreiebenden  Erklärungen  heixst  es  weh- 
ter:  „lau  ver»  «atis  noU  est  ea  verbi  eiurare  eigniflca- 
tlo,  qaa  qnia  Aimm  aive  iudicem  tani£nBm  Iniqnam  iure 
iurando  iaferposito  recuaat.  , .  Pallas  verp  ex  pacta  olipi 
Mim  Ctaadio  Inito  ftiran  iodicea  senatum  nt  de  se  indiDimn 
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fwre  band  eospotea  an»  Iure  potest  eiurare  et  reeOMn, 
Itaqne  Nero  dicit  .Iro  Pallantem  nt  mullis  ooram  inra- 
mento  testaretur  se  ob  praeterita  accuaari  Qon  poase. 
Acnmea  senteotiae  sane  modicum,  sed  tale  ipsius  Taoiti 
verba  C"*"^  absurde  dixistv)  iodioant"  Zii  IV,  55  pr, 
eine  belehrende  Anmerkung  über  die  Form  L'ersi,  die 
wir  gern  mittheilten,  wenn  es  der  Raum  gestattete. 
1,  22  extr.  über  die  Natnr  des  Ablativs  srpuLura  invi- 
dent :  „Ablativns  rem  sive  partem  ftigniücal,  unde  oriatat 
invidia;  dalivus  ei  supplendus  est:  von  Seiten  eines  Be~ 
gräbnissef  beneiden  ihn  nicht  einmal  die  Feinde."  Sehr 
wahr,  wie  auch  die  nach  Anführung  mehrerer  Beispiele 
aus  dem  silbernen  Zettaller  gegen  die  Manier  gewisser 
Philologen  hinzugefügte  Bemerkung:  „Sed  caveodum  est 
nobis,  ne  iniqna  prioris  sermonis  exiatlmatioue  immuta- 
tam  straoturam  pro  üepravala  accipiamua.  Quid  est  eoira 
depravali Ollis  nbi  propria  oasuum  signißcatio  religiöse  te- 
netur?  Kadern  de  causa  suo  iure  genitivnm  huio  verbo 
coainagere  potuit  Üorat.  l^at.  II,  6.  84...  Genitivi  ea- 
dem  qnae  ablativi  hoc  loco  est  significatio,  neqne  opua 
est  ut  similem  Graecorum  locutinnem  ad  defendendara 
Latioam  advocemus.'^  äolche  BemerknogeD  fruchten 
joaebr  als  DntKcnde  von  Citaten.  Aehnlieh  II,  &9  pr. 
nnd  UI,  7  pr.  aber  den  kaus^en  Genitiv.  III,  20  extr. 
ist  die  ErkÜmng,  wornach  gegen  Em.  und  Walth.  ex- 
cepta  vulnera  als  Objekt  zu  iniendit  genommen'  wird, 
die  einzig  richtige.  IV,  l  werden  die  von  den  lotejs- 
preten  nicht  beräckaichtigten ,  aber  der.  Erkl^rnng  be- 
dürfligea  Worte  quippe  isdem  arlibus  vicius  *«(  ioter- 
pretJrt:»„VictU!<  sive  oppreesus  est  Seinnus,  cum  Tiberius 
de  eins  potentia  aaiius  hominem  "(i  obiegenlem  sibi  nni 
iocautnm  iatectnniqae  efflceret,  quod  ilii  non  acoidinsct, 
si  sollertis  principia  amiciliam  et  fidem  eibi  conciliavisseu" 
...  V,  3  extr.  Über  die  Worte  cum  atroci  sententia; 
„Dam  senalus  pavet  sc  silet,  neqae  a  conxnlibus  et  ipsis 
trepidantibus  de  Tiberii  litteris  ex  more  et  offlcio  refer- 
tur,  pauci  isti  publica  mala  in  occasionem  gratiao  traliea- 
ten  loco  aententiae  postolavere,  ut  consules  sua  munta 
flbirent,  eamque  senteoliam  ita  prompscrunl,  nt  nala  ap- 
jiareret  illos  alroeia  decerni  vcUe."  VI,  20  extr.  ist 
die  Bedenk  liebkeit  Ernesti's  bei  den  Worten  ifuandotjue 
degustabis  imperium  durch  die  kur^e  Bemerknng  geho- 
ben: „Adrerbio  quundoque  (1i.  e.  qimndocuntjue')  seram 
poteotiam,  verbo  degustabis  brevem  Tiberius  aigniQoavit." 
Indeas  können  wir  bei  dem  ansgesprochenen  Lobe 
nicht  verhehlen,  dass  wir  gegen  melirere  Noten  nicht 
unerhebliche  Einwendungen  xu  machen  haben.  Wir  be- 
schränken uns  auf  Folgende".  1 ,  3  gegen  Ende  haben 
die  Worte  ied  quo  —  insisleret  nicht  da»  i»  der  Note 
angegebene  Verfailtniss:  „Arlverasudi  particula  ref^rtur 
ad  aententlam  quandatn  negaotem,  quae  latet  in  verbia 
^uanquam  esset  . ,  .  iuvenis:  ea  eniin  idem  Min;iiil]cant 
atque  baae;  rton  quo  deetseC  in  domo  Tiberii  Ji/ius  iu- 
venit."  Eine  «olihe  Gedankenverbindung  mücfale  sich 
wohl  sohweriich  durch  Beispiele  uaolMvei>en  lusscn.  Die 
Konstruktion  folgt  vielmehr  einem  bäuligen,  »her  vou 
den  Kditeran  und  Interpreten  oft  verkanulen  Gehrauciie, 
wornsoh  tfuanquam  das  Vorhei^gehende-  r.unai^hst  ab- 
achliesst,  dann  aber  mit  sed  oder  sed  tarnen  in  der  B^ 
dentauc  aber  ein  aolcher  G^easatz  /bl^t,  ala  wenn  statt 
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quaiujuam  dss  denoostraüvbche  rjtddem  vorher^  DgT. 
So  Bohwebt  Ana  .Sobriftsteller  an  niuerer  Stello  bei  sed 
i]UO..,»v»  den  Vorhergehenden  vor:  erat  qmdrm  ... 
Jilius  iuvenif.  Das  BigeDthämMcbe  ist  nnr,  dass  za 
sed  ^uo  ...  der  lobalt  des  bauptsntxes ,  oder  rietmehr 
statt  dessen  hoc  ftcii  zu  eniiiiliren  ist.  Statt  vieler  Bei- 
spiele, die  wir  anfObren  kfinnten,  mag  eine  schlagende 
Stelle  'ans  der  Nfthe  dienen :  c.  6  pr.  sed  Uctaniia  g/o- 
riatjue  apud  posurot,  v/o  zwar  guanquam  nicht  vor- 
hergebt, aber  doch  du  Verhfiltniss  desselben  in  den 
Wortes  pUrostjae  iaviso$  tibi  enlbnlten  ist.  Mnn  Ober- 
setze sed  mit  nur,  vm  Im  Dentscheo  Alles  voUkoDiinm 
nachznahmeD.  Vebrigens  erhellt  aas  dem  Gesagten,  daas 
In  solchen  Fallen  vor  led  eine  grossere  Inlerponktioa 
nothwendig  sei.  In  unserer  ADsgabe  steht  Kemma.  — 
II,  33  post  med.  non  ijuia  dtverti  nmlura,  sed  ut  locis 
oeL  ninrat  Ilr.  R.  »a,  ut  habe  die  zwei  Bcdeotangen 
rOn  ut  t^uemadmodum.  Aber  dieses  ist  weder  an  sich 
glaublich,  noch  mCohte  es  dnreb  irgend  eine  ähnliche 
Stelle  zn  helegen  sein.  Und  der  Beweis,  auf  den  diese 
Meinnng  gestUtxt  wird:  „ParliCDlae  ut  prima  signlficatio 
eomparando  inservit,  ^nemadmoduiB  Gmecoram  üg  et 
oncüi,  eamqoe  potestalem,  si  ad  seutcotiae  finales  «ccom~ 
modalar,  ex  parte  tenel.  .Non  mirandum  igitar  otrarnque 
sigoiflcationem ,  et  comparaadi  et  dnem  indicandi,  conso- 
ciari  a  scriptore  brevitatla  stndiosissimo"  ce(.  herubt  saf 
Aner  ganz  irrigen  Ansicht.  Da«a  ut  bdc?i  als  Abslebts- 
partikel  in  der  fiedentang  dass  eigenlüDh  das  urfpriing- 
lieh  in  Am  Worte  liegende  wie  sei ,  unterJiegt  keinem 
Zweifel,  nnd  ist  anf  eine  sehr  belehrende  Weise  ans- 
ei n  and  ergeseixt  von  Ed.  Wnnder  \o  Jahns  Jahrbb.  für 
Phil,  und  Päd.  1837.  3.  Bd.  2.  Heft  S.  153  ff.  Aber 
dieses  ut  wie  ist  weder  nrspranglich  (was  unrichtig  von 
Wund,  hehaoptet  wird  a.  a.  0.  S.  153)  noch  in  seiner 
Verwandtschaft  mit  der  AbsJchtspartikel  dass  eine  Ver- 
glddiuagspartikel ,  sondern  es  bezeichnet  die  Art  und 
fVeise;  wie  denn  in  Sätzen  wie  ante  senecluttm  curavi 
ut  bene  viverem,  vigeDtlich  'wie  ich  grtt  leben  könnte , 
■B  keine  VergteichDog  zn  denken  ist.  Wie  bann  also 
das  in  unserer  Stelle  so  deutlich  vergleichende  wie  die 
Absichtspartikel  iovolviren?  Aber  wozu  bedarf  es  die- 
ser oder  der  efcea  so  verungläekteo  Waltherschen  Kr- 
kl&mng,  am  elo  dasf  in  die  Stelle  zu  bringen?  Das 
Wahre  hat  schon  Gronov,  gesehen,  der  anlistetU  cet. 
Ton  dem  aus  dem  Vorhergehen  den  zs  ergänzenden  fuia 
abhangen  lösst.  Warum  Wattier  diese  Erklfirong  so 
Heichthin  verwirft,  siebt  man  nicht  Der  Sinn  der  Stelle 
ist:  man  habe  den  censns  der  Senatoren  und  KifterbSher 
angenchlagen,  weil  mit  ihrer  höhern  Stellung  auch  grAs- 
sere  geistige  und  körperliche  Bedftrftiisse  verbanden  wä- 
len;  oder,  wie  ea  wdrtlich  heisst:  „der  censua  der  Sen. 
nnd  U.  sei  antersohieden  worden,  nicht  weil  sie  von 
Natur  (vom  gemeinen  Hanne)  verschieden  wilren,  son- 
dern C^^'cilne),  wie  an  Posten,  Rang  und  Würde,  aach  ' 
In  Anoehung  anderer  Dinge,  die  zur  Briiolung  des  Gei- 
stes und  zur  (Jesnndheilspflege  des  Körpers  dienten,  ft'n- 
dern  vorann landen  (d:  fa.  derselben  in  hfiherm  Grade  be- 
dürflen^.^'  Und  dadurc&  erst  gewinnt  auch  das  folgende 
m'si  forte  clarissima  cuiqyecei.,  Tvelobea  eich  zn  einem 
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Torhergehenden  Absichtssätze  nieht  fSot,  «eise  gehMga 
Beziehung.  —  In  der  Note  za  II,  36  pr.  Ifam  centuit 
in  tjuintjuennium  magisinituum  comitia  hahenda  eet. 
herrscht  gänzliche  Verwirrung,  die  haoptsichlleb  amt 
dem  mi  SSV  erstandenen  in  quinquennium  und  in  singulos 
annas  beruht.  Indem  nämlich  Hr.  R.  sagt:  „Nadi  si  ex 
sexaginta  candidatis  duodeeim  vcl  sedecim  in  qainqneit- 
niatn  designarentur,  ceteri  ultra  quiaquenninm  proHelendi 
erant'%  nimmt  er  an,  die  12,  resp.  16  Präloren  sollten 
für  die  ganze  Zeit  von  fünf  Jahren  gewählt  werden, 
dft  doch  offenbar  die  Wahl  der  besümmtea  Anzahl  tut 
jedes  der  5  Jahre  gemeint  ist,  wie  aus  der  Natur  der 
ganzen  Stelle  bis  zu  c.  37,  insbesondere  ans  dem  fl>I-' 
genden  tfuinquiplicari  prorsus^magistr,  hinläogücb  her- 
vorgeht. Dasselbe  halte  schon  Cäsar  gethan;  s.  die  von 
Lips.  beigebrachte  Stelle  bei  Apian.  B.  C.  II,  138.  Der 
Sinn  der  Stelle  Ist  nnverkenubar  dieser;  die  Magistrale 
sollten  anf  5  Jahre  geu-äblt  werden  (d.  i.  die  erforder- 
liche Zahl  für  jedes  der  5  Jahre) ,  und  der  Fflrst  sollte 
für  jedes  Ja))r  zwölf  Kandidaten  ernennen.  Auch  in  der 
jährlichen  Zahl  der  Präloren  enthält  die  Note  einen  Irr- 
thum  in  den  Worten:  „Praetoribus  autem  ...  opus  erat 
lantummodo  aive  duodeeim  (cf.  Ann.  II,  14)  sive  sedecim 
Cor.  Die  LVIII,  20)."  Denn  Dio  1. 1.  gibt  nicht  16,  son- 
dern 15  Prätoren  «n,  wie  diese  auch  in  der  Note  zn 
c.  56  angeführt  sind,  nnd  diese  erst  im  J.  d.  St.  786. 
Es  konnte  also  davon  hier  noch  keine  Rede  sein.  — 
III,  1  med.  erklärt  Hr.  B.  prox'ma  maris  durch  ,,pro- 
xima  maris  looa,  qnae  iina  cum  portu  cymbis  ito  nsvigiis 
accurrenlinm  complebantnr."  Allein  diesen  n-eilich  dem 
gewöhnlichen  Gebrauche  des  Neutrums  mit  dem  Genitiv 
angemessenen  Sinn  können  der  Natur  der  Stelle  nach 
die  Worte  unmöglich  haben.  Die  anmittelbare  VerWn- 
dnng  deren,  wovon  bei  Erbliofcnng  der  Flotte  von  der 
hohen  See  portue  tind  proxima  meris  angeffiJIt  wnrden, 
mit  denen,  welche  Hauern  und  Dächer  and  andere  Ho- 
ben bestiegen,  am-e)ne  weite  Aussicht  zu  haben,  dardh 
non  modo  —  led  zngt  deutlich,  dtss  es  aoch  jenen 
zunächst  darauf  ankam,  die  Flotte  schon  aus  der  Ferne 
KU  sehen.  Und  daxu  war  doch  das  l'fer  geeigneter  als 
.das  Wasser.  Femer  wird  aFs  die  gemeinschafiliche  Ab- 
siebt Aiier  angegeben,  die  Agrippina  bei  ihrem  Arsslei- 
gcn  zu  emprbngen,  wobei  sie  sämmtUch  ßber  das  wie 
noch  nngewiss  sind,  auch  da  noch,  wo  die  Flotte  si^on 
einläuft.  Wozu  also  die  Fahrzeuge  ?  Dass  unter  prox. 
maris  das  Ufer  zunächst  am  Heere  gemeint,  sei,  ist  so 
einleuchleod ,  dass  man  selbst  die  Konjekttn-  von  Huret 
u,  a.  prox.  mari  anzunehmen  }:eiii  Bedenken  tragen 
dflrfte,  wenn  sich  nicht  die  fibcrliefbrte  Lesart  in  'den- 
selben Sinne  rertheidigen  liesse.  (s.  Walth.).  Vebrigena 
ist  ans  den  obigen  Gründen  eben  so  wenig  bei  portru 
mit  Hm.  B.  ab  Fahrzeuge  im  lnoerD>  des  Hafens  m 
denken. 

(Besofalasa  folgt..). 
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BeKhlwa  da    BeceiuloD  ron  Xittet^a   AasgBbe   der 

*  Anoalen  dea  Tacittu. 

Ib  der  Note  zu  111,  66  med.  verwirft  Br.  B.  mit 
Recbt  die  von  Waltb.  beibehalteae  Leaart  ien  cod.  M. 
prvpoUuebat;  nur  bdanea  wir  die  hinzugerOgfe  Be^iM- 
dniiif :  „nnB  poliuere  cum  comptMitam  alt  ex  Acolico 
«oW  et  b/'ere,  propolluere  est  |iro-poti~luere,  h.  e. 
verbi  monstrom"  nnmfigticb  gelten  lasaeo.  Dean  gesetzt, 
die  ang^ebene  KompoeilioD  aei  ■nzunehmeo,  so  wSrde 
doch  die  Argamenlation  daram  nahAltbar  sein,  weil  in 
sp&terer  Zeit  dieser  rrapraiig  sehr'  wobl  verwiscbt  eeio 
konnte,  ao  dass  man  ea  Iieiiie  Zurammenaelzung  mehr 
dacbte.  Wie  kann  aber  poliuere  von  noit'lLODimen,  ei- 
ner sonst  im  Lat.  ODerbÖrleo  t'orm,  bei  der  zndem  im 
<E!riech.  itie  das  7  ausgealonsen  und  f  aHBlmilirt  wird  f 
Und  wober  sollen  Znsammenaelznnifen  wie  porfendere 
p.  t.  fcqmmen?  Viel  ^vabrecbeialicber  ist  die  von  D6- 
derleto  Synon.  3.  Bd.  S.  53  angentgomene  Metatfaesie 
von  por  statt  prOj  womacb  poliuere  nrsprünglicb  das- 
celbe  ist  mit  proluere  Cbinaicbllich  der  Assimilalioo  vgl. 
nasser  dem  von  DCderl.  ADgefüfarten  petlueiäus  tur  per- 
kiciduey,  Ebeneo  ist  portenäo  urüprfinglirb  gleichbedeo- 
tend  mit  proteudo  Chervaratrecken);  nur  bot  derSpracb- 
gebrancb  Ersterea  auf  du  was  ä\e  Gel/er  xnm  Vorxciiein 
kommen  lassen,  'Wnnderzeicheo  n.  dgl.  beNcbrÜnkf.  Eine 
ibnlicbe  Verglelchung  bieten  porfenlum  nod  prodigiam 
dar.  Anf  dieselbe  Weise  scheint  Pollvx  enlstanden  aus 
por  ^  pro  und  luceo,  der  Hcrrorleuehlende  (vgl.  Wel- 
cher die  Aeichyl.  Tril.  8.236).  Im  G riech,  vgl.  -rrgöaco 
■ —  nö^oia  —  nogQto,  iipori  —  TrrpW  (_vgi,  Matlb.  Gr. 
Gr.  I.  S.  64).  Docb  wir  kommen  anf  das  Obige  zn- 
rflcfc.  Nicbtadaraas,  dass  poliuere  scbon  ein  zuGammen- 
geaetztes  Wort  ist,  war  za  beweisen,  dass  es  nicbt  mit 
pro  zDsammengeeetzt  werden  könne,  sondern  ans  dem 
Segriffe  des  Worten.  Pro  nimlicb  bexncfanet  in  der 
Verbalk omposi Hon  entweder  vom,  vor  Cwofilr  prae  ge- 
bräncbliGher  ist),  wie  prosfarej  propugnarej  ancb  von 
der  SG^t,  wie  previdere^  proepicere,  not,  was  auf  die- 
selbe Ansohannng  xarflokkommt,  färj  wie  proairOf  pro- 
«tnny  oder  vprwürttj  hervor f  bei  Verbls  der  Bewegnng, 
oder  nobti  eine  solche  sirh  doch  denken  lisst,  wie 
progrediar,  promoceo^  procedOj  prodeo,'  praloqttor^ 
premmtio^  womit  die  pifigtiantea  Ausdrücke  proterreo 
Cd.  i.  tcrrcndo  prepellepe),  prodieo  (rergehiebiiQ,  pro- 
voca  u,  a.  xnsanmenhangen.  In  diesem  zweiten  Falle 
liegt  überall  die  rtomlicbe  Vorstellnng^  einea  Fartieiee~ 
$etw  znm  Ornnde.  Naofa  Beiner  von  beiden  Welsen 
nben  knna  das  nnerbSrie  propolUiere  gtreobtCertigt  wer- 
den; nnd  was  Walfher  Schiefes  ersonnen,  hallen  wir 
«r  Oberfltasif  wimrilkeD.  G«tn«  anders  verbilt  es  eirii 
mit  dem  äna^  »äpfj^wo»  protwero  VI,  35  weitar  fortU- 
hen^  rXnmKch  angeschaut,  wie  apaUam^  curaua  vila*-. 
.Dass   niao  die  bandschriajlcün  IfCawC  einet  Emeiidatb>a 


bedflrfe,  ist  ansser  Zweifel,  nnd  nm  es  zn  zeigen,  wflrde 
Rec.  weniger  weitläollg  gewesen  sein,  wenn  nicht  pro^ 
poHuebat  nocb  neolich  wieder  einen  BesobDteer  ausser 
Wsltfaer  gefunden  häUe.  Br.  R,  hat  ans  der  grossen 
Masse  von  Konjekturen  mit  Bekk.  propellebal  aul^enom- 
itien  und  es  genügend  erklirt.  Indesa  können  wir  nicbt 
verhehlen,  dass  uns  die  Kuerst  von  DOrlerl.  1,  I.,  [daranl^ 
nnabfaingig  wie  es  acheint,  von  Wellher  zn  Bnde  der 
Note  z.  d.  St.  Vorgetragene  Konjckl.  proluehat  weit 
vorzüglicher  scheint.  Die  Bedentnng  anlangend,  so  ist 
der  Sinn  der  nämliche,'  wie  der  von  propeUerCj  nnd  die 
Metapher  ähnlich  der  von  ai/uere^  dessen  metaphoriacber 
Gebrauch  bfiuflg  genug  ist.  Was  die  Form  betriin,  so 
ist  ans  proluehat  die  Korruplel  sehr  leicht  erklbl.  Bin 
Abaclireiber  setzte,  entweder  ans  Zweifel  über  die  SchrifU 
Züge  oder  weil  er  glaubte  poUttebal  lesen  zn  mttssen, 
die  Silbe  pol  daräber,  und  ein  Spilerer  verband  diesen 
zn  einem  monstrSse'fa  propoUuehat  • —  m,  71  pr.  ttui^ 
lum  tarnen  lali  eognomettto  erat.  Kacfadem  derBerausg, 
n aehge wiesen ,  dass  ein  Tempel  der  Fortuna  egueatrit 
■rieht  nur  von  i).  Fnlvlns  gelobt  sondern  nach  erbaol 
sei  nnd  noch  von  P.  Victor  erwibnt  wdrde,  suobt  er 
dorch  folgende  zwar  scbHr&innige  aber  unhaltbare  Er- 
klärung die  Schwierigkeit  zo  lösen.  Die  Gditin,  für 
welche  Fair,  den  Tein^el  .bestimmt,  sagt  er,  sei  eine 
Fofluna  der  Reifer;  die  Ritter  aber  bitten  eine  Riller - 
Fortuna  verlangt.  Dass  Tacitna  an  einen  solchen  Unter- 
sebM,  wenn  er  überhaupt  staltfSnde,  nicht  gedaclit^ 
habe,  zeigen  die  Anadrüeke:  noilnm  tamen  taU  eogno- 
mento  erat,  nnd  gleiA  darauf;  guoe  sie  mmeuparetur. 
Ea  kam  also  blo»  auf  den  Beinamen  ffuesJVi'«  an,  nicht 
anf  die  Bedeutung  desselben.  Wir  tragen  kein  Beden- 
ken die  Konjekt.  von  Grnter.  Segaeaä-t  Fort,  anzuneh- 
men und  mit  J.  Fr.  Gronor.  die  Gfltlin  als  Beschtitzerin 
zn  verstehen,  der  die  Genesung  der  Augnsta  anvertraut 
werden  sollte.  Dass  sich  dieses  Beiwort  sonst  nicht 
findet,  ist  ein  nnerhebllcber  GegCDgmnd.  —  fV,  74  med. 
Aoa  Uli  tamen  —  degreaai  »unt  (nach  Em.,  M.  eH- 
greaeij.  Richtig  bemerkt  Br.  R. ,  dass  die  dnrch  de  in 
zusammengesetzten  Wörtern  angedentele  Vorsfellnng  ei- 
nes btibern  Orts  verschieden  gefssst  werden  mflane.  Wa« 
ibei  zur  Erkl&mng  des  digredt  an  dFeser  Stelle  folgt: 
„Boo  in  loco  insnlae  Campaniaeqne  (sollte  bloss  heisaen 
„[nsnlae^,  wie  ans  dem  ftilgeoden  sa/is  tättM  eef.  er- 
bellL)  amoenilas  prae  nrLis  pulvere  ao  fcmperie  tlanqnniir 
praestkfltior '  ef  gnaSi  esoelefor  scribenlts  animo  obversa- 
tnr",  könzien  wir  niefit  Bnlerscfireiben,  Abgesehen  db-' 
von,  ob  wohl  der  B<grtfl~  iea.  AngeaeRmen  so  geeignet 
lei,  srnnlfcb  als  BOlierer  Ort  vorgesPeHt  zn  werden  ,^  wie 
etwa  der  Begriff  der  Wärda^  MssC  sich  dre  anf  dieselbfl 
Sache  sich  bexiebendr  Steile  VI,  ^  ^  aaepe  itt  pro— 
piruiua  d^reaau»  QtboutaUa  nach' Eni.  fOr  ri^rojira^... 
«oxo  curaua  et aotitudluem  maria  r^eäUvrohi 
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aehwerlioli  nit  der  Annahme  rereinigen,  der  Schrifl- 
atdler  habe  sick  eioe  besoadere  Annetamliobkeit  dw  te- 
»e\  gedacbl.  Der  Aiudruck  wäre  wohl  passender  auf 
die  eigentliche  Lage  von  Capreae  bezogen,  welches  «ia 
Insel  über  dem  Meere  bervorragte ,  so  daiu  das  Ab~ 
flohiffen  von  dort  eine  Bewegang  abwärts  DOlhwendig 
nacbte.  Bbeo^o  nehmFn  wir  Aasdrücke  wie  Cic.  in 
Verr.  in,  41.  S.  96  fejratti  negolMoreg :  invili  enim 
Romam  raroqiie  deeediiiU;  ep.  ad  Att.  V,  31.  %,  8 
etjHite»  ex  Cypro  decedere  iu»»i;  vgl.  Ern.  clav.  v.  de- 
cedere. So  mtfolile  denn  aacb  wohl  der  Ansdmck  dece- 
dere e  proBindaj  den  Hr.  R.  anf  die  Würde  des  Prä- 
tors bezieht,  xxt  erklären  sein,  da  er  sich  oft  genag 
auch  von  Privalpersouen  gebraucht  findet.  Vielleicht 
wurde  der  Aasd ruck  ursprunglicb  von  der  Lage  Siciliens, 
der  ältesten  Provinz  genommen,  nnd  dann  auf  andere 
Provinzen  übertragen. 

Bndlich  haben  wir  noch  nnsere  EinwenduDgen  gegen 
eine  Note  nncbzalragen ,  die  wir,  nm  die  sprachlichen 
Bemerknagen  nicht  za  [interbrechen,  absichtlich  bis  hier- 
hin verspart  haben.  Zu  III,  2  extr.  sncbt  Hr.  R.  «u 
zeigen  erstlich,  dass  das  dritte  Buch  mit  einem  nenen 
Jahre  beginne,  dass  also  die  Ankunft  der  Agrippiaa  mnf 
Oorcyra,  womit  das  Buch  anfängt,  *in  das  Jahr  d.  8t 
773,  p.  Ch.  20  gehöre,  wornach  denn  diese  Jahreszahl 
mit  Wulth.  schon  znm  ersten  Knp.  gesetzt  ist,  gegen 
Bekker  und  andere  Editoren,  die  bis  zu  Ende  des  zwei- 
ten Kag.  noch  das  vorhergehende  Jahr  bezeichnen; 
zn-ei(ens  dass  bis  zur  Ankunft  der  Agripp.  zu  Rom, 
weil  diese  in  den  Anfking  des  April  Wie,  zwei  Monate 
und  einige  Tage  anzunehmen  seien.  Das  Erstere  glaubt 
er  mit  Sicherheit  folgern  zu  können  aus  Sueton.  Calig. 
c,.  0,  wobei  er  bemerkt,  dass  demnach  Germanicns  im 
Sovember  oder  etwas  früher  gestorben  sei,  Agripp., aber 
mit  der  Beerdigung,  mit  der  Vorbereitung  zur  Abreise 
und  m't  der  Ilci.ie  selli.-it  aus  ^yrj^  nach  Oorcyra  leicht 
zwei  Monate  habe  zubringen  können.  Die  Stelle  würde 
Hrn.  It.  .noch  bequem«  gewesen  sein,  wenn  er  mit  Lips. 
,  daraux  gefolgert  halle ,  Germ,  sei  erst  gegen  Ende  Nov. 
gestorben,  was  wenigstens  eben  so  gut  darin  liegen 
kann.  Auf  keinen  Fall  aber  folgt  aus  der  Stelle  mehr 
als  die  M&glicltkeif ,  dass  Agripji.  erst  mit  Anfang  des 
J.  20  Ulf  Gore,  anlangte,  nicht  die  Nolhwendigkeit ,  die 
doch  zu  dei  beabsichtigten  Be^veisführung  erforderlich 
war.  Wir  sehen  nns  geaOtbigt  nach  der  herkömmlichen 
Weise  des  J.  30  erst  mit  dem  Ende  de.t  zweiten  Kap., 
wo  die  Koasnln  genannt  werden,  anzanehmen  und  das 
Vorhergehende  noch  dem  J.  19  anheimfallen  zu  lassen, 
aus  dem  einlachen  Grunde,  weil  der  Schriftsteller  selbst 
ea  so  bezeichnet  hat  darch  Angabe  der  Konsuln.  Unbe- 
greiflich wäre  es  bei  der  andern  Annahme,  warum  der 
Schriristellcr,  der  doch  sonst  so  sorgfSltig  die  Kons,  an 
die  Spitze  eines  jeden  Jahres  ^teÖl,  wie  es  die  Natur 
der  Annalen  erforderte,'gerade  hier  eine  Ausnahme  hättö 
machen  wollen.  Oder  soll  die  Nennung  der  Kons.  c.  2 
als  nachträgliche  Bezeichnung  gelten  1  Das  wäre  noch 
unbegreifUcher  und  eben  so  beispiellos.  Aber  waram 
hat  derScbriftateller,  wenn  er  erst  mit  der  genannten 
Stelle  das  neoe  Jahr  anfing,  nicht  hiermit  auch  da*  neue 
Buch  erAlhiet  und  die  wenigen  vorausgeschickten  Zellen 
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den  Bnde  dei  vorbergdieBden  Bnebea  kinmveflgtf  Dw 
scheint  Hr.  E.  voczügUeb  u  beradaric<iti|;ea ,  wewi  a. 
sagt,  seine  Annahne' sei  aobon  an  atcA  ndtncfaelnllcb. 
Wir  nrlheilen  daifiber  folgeodermaasen.  Der  CCrnndntx' 
des  Schriftstellers  *)  hei  der  Bficliereintbeilung  war  aller- 
dings die  Abschnitte  der  Bücher  mit  den  Abschnitten  der 
Jahre  tn  Uebereinstimmnng  zu  bringen  nnd  ein  nenes 
Bach  auch  mit  einem  neuen  Jahre  aas n fangen,  aber^rttr 
Insofern,  als  dadurch  nicht  der  Zusammenhang  von  Be- 
gebenheiten xerrissen  wflrde,  die  entweder  ihrer  Natnr 
nach  ein  Ganzes  ausmachten  oder  sich  dncb  füglich  als 
ein  Chnzes  denken  und  darstellen  Jieasen:  selif  weise, 
um  nicht  die  durch  genane  Befolgung  der  Jahre  ohne- 
hin schon  oft  genug  nolhwendig  gewordene  Zerstüeke- 
lung  durch  eine  in  seiner  Willkäbr  stehende  Eintheiinng 
nach  Büchern  noch  zu  vergrOssern.  So  beginnen  denn 
das  13.  **)  13. 15.  un4  16.  B.  nicht  mit  dem  neuen  Jahre, 
sondern  mit  den  letzten  Brelgniasen  des  vorhei^hendea 
Jahres.  Das  13.  B.  beginnt  mit  den  noch  in  das  J.  4S 
fallenden  Berathsohlagungen  über  die  nene  Ehe  des  Claa- 
dins,  die  mit  der  im  nächsten  Jahre  erfolgenden  Voll- 
ziehnng  derselben  (c.  5)  tn  einem  sehr  natOrllohen  Zn- 
sammenbange  stehen.  Im  15.  B.  folgt  das  J.  63  erst 
c  33;  da  aber  die  nächste  wichtige  Begebenheit  die 
FortsefKung  des  Kriegs  mit  den  Parthern  ist  (c.  24  sq.), 
so  wird  mit  dem  fi-ühern  Verlaufe  desselben  Kriegs, 
wiewohl  er  in  das  Ende  des  vorhergehenden  Jahrs  ge- 
hört ,  das  Buch  angefkugen.  Mit  dem  Tode  des  Clandins 
und  der  Wahl  des  Nero  zu  Bnde  des  12.  B.  war  rta 
zweckmässiger  Absdinitt,  und  die  letzten  Ereignisse  des 
J.  54  nimmt  der  Schriflsteller  in  das  13.  B.  herüber, 
um  die  Regierang  Nero's  im  Zusammenhange  zu  erzäh- 
len. Zu  Anfang  des  IS.  8.  scheint  den  .Schriftsteller 
derselbe  Grundsatz  geleitet  zn  haben.  Die  Verschwörung 
gegen  Nero  nämlich  nnd  die  Unterdrückung  derselben  zu 
Ende  des  15.  B.  machte  einen  schicldicheo  Abschnitt; 
nnd  das  folgende  B.  erzählt,  in  das  Ende  des  Kutetzt 
behandelten   Jahres    eingreifend,    wie    der  Tyrann   seine 

*)  Hr.  R.  Dimint  in  der  Nntc  7n  XII,  I  an,  die  Büchcrab- 
IfaeÜiing  »bI  nirhl  rnm  Sehr! fbitel  1er,  «ondern  eine  ipätcre 
Znftabe.  Die  M'innn^.  wäre  nie  richtig,  würde  tuivcrcr 
näohctfolgegden  Bttrnchtiiii^  keiiieawe^  ontgi^n  lein ;  M 
Kälte  nur  von  Akt  Einnidit  einen  Späteren,  woi  wir  aU 
Oehonomie  den  Schrifietullera  ultiat  ansehen.  IndcM  lehen 
wir  keinen  Grnnil  den  IrBditionellcn  Glanlim  iii  vertaMrn. 
Da**  die  Buch  ereint  heil  Bug-  acUan  su  Hiertnyonu  Zeiten 
den  Tac  mfceinhrivbca  vnrde ,  erhellt  am  dmaen  Gam- 
ment.  ad  Zachar.  c  lt.  „Com.  qiia^iie  Tac,  \a\  pnnt.  Aa- 
gnitum  ai(|ne  ad  mortem  Doinitinni  Titiu  Cat^arurn  tri- 
givta  vtlitminlhut  exaravil"  (d.  i.  14  Bb.  Ilhtnr.  und  1« 
AiRial.).  Und  wamm  sollte  dar  SchriftotBller  weniger  Tec^ 
anlateinff  ii»  Büeheraintheilang;  gehabt    haben  mjm  Litina 

!Tgl.  Liv.  VI,  \  pT.)  a.  a. ,  wepiger  in  den  Annalen  all 
n  dea  HieCorieni  von  welchen  lelzfvm  er  lelbRt  Annal. 
XL,  1]  eagt;  „tihrii ,  qjiilui*  m  imperatorl*  Domitianl 
coiDposiii",  und  Tertnll.  apol.  adv.  gcot.  o.  IS  „b  (Cor*. 
Tae.)    enin    Ia  «aiMa   HUUn.    tnantoi    baUam    I    ' 


**)  Der   hei    Brkk.    >v'  Em,  nnd    Obetl.   ««ireH    «iederiicMe 
Fehler,    diita    an  AnbMe-ile*    IS.  B.  eu    nenaa  Jahr  (40) 

Bieatst  i«t,    M    wie    die    daraiu    hervoisHpHigene    fnlachiä 
eieichnanf;  der  folgendea  Jahre  bis  caäde  decAaäaTra 
Ist  endlich  In  aaaerer  Aasgabe  verbcweit. 

ogle 
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W«tie  mit  jUtanAait  oad  Mordlnst  kcMi^bnet  Se  ist 
tAM,  um  ftitf  aoMre  Ssolie  xw4cI[M]k«Bimea ,  der  ia 
dM  Bade  des  rorhargelieadcB  Jihrea  eiagreÜeBde  Au- 
flag des  3.  B.,  der  nftmeotlich  mit  dem  dea  12,  B.  grosse 
Aetaln^keit  lUt,  sebr  begreiflteli.  Bie  noch  in  du  J. 
19  ftllende  Ankunft  der  Agripp.  in  Hauen  steht  mit  dem 
AnfKüge  dea  itbsa  20,  wo  ate  im  der  JVihe  von  Rom 
enpfkngen  wird  Cc-  ^  ^'^^•\  io  einem  so  eageo  Kusam- 
menfaauge  und  mkcht  damit  ein  eo  oatdrlicheB  G»DEe, 
dasa  der  Sdmfttteller  nicbt  omhia  konnte  ocbon  mit  je- 
ner Begebenheit  das  Bach  zu  begiaoen.  Dabei  bleibt 
freilich  noch  eine  andere,  auch  von  Hrn.  B.  bemerkte 
Trennang  der  Reise  der  Agripp.,  indem  xwiacheD  ihrer 
Ablhbrt  Mia  Syrien  (II^  75)  ^^  >brer  A^hnnlt  aufCor- 
cjra  ganz  andere,  zum  Tfaell  durchaus  heterogene  Be- 
gebenbeiten  erzäUt  sind.  ladess  Mt  dieäe  Trennnng 
ans  der  Nalar  der  Aoualeo  leicht  begreinich,  da  die 
EeilfbJge  sie  gebot,  und  andern  minder  bedeutend  als 
Hr.  R.  anotmiDt  Es  ist  nSmlieh  nteht,  me  es  in  der 
Note  heisst,  eine  Enähbaig  von  der  Fahrt  der  Agripp. 
c.  79  abgebrochen,  sondern  mit  der  Erwäbanog  der  Ai- 
fahrt  atu  Sgrien  e.  75  macht  der  Schriftsteller  den 
jBchlBta  der  KrEtiilang  *on  dem  SchioksBle  des  Gewu- 
nicus  nnd  der  Seinigen  In  Asien.  Die  weitore  Fahrt  zu 
etz&hlen  ist  nicht  seine  Absicht;  and  wenn  c.  79  erwShnt 
wird,  das»  die  Schiffe  des  Fiso  denen 'der  Agripp,  l>ei 
hytAea  nad  Pamphiflien  b^egaet  seien,  ^ao  ist  dieses 
eine  beHan^ge  Nebenbemerkang. 

Ist  da!«  Gesagte  richtig,  so  flUlt  dfe  Anhontt  der 
Agripp.  KU  Rom  (c.  2  extr.}  in  den  AnAog  des  Jahrs 
20,  in  dm  Jaaaar,  gegen  den  zweiten  Theil  der  Note, 
wo  gAeigt  werden  soll,  sie  sei  erst  in  den  Anfang 
Aprils  XQ-  setzen.  Dasa  -  dicMr  Annahme  der  Aosdrack 
iam  cnim  magiatratam  occeperant  (consules}  nicht  hin- 
derlich sei,  wird  wohl  nicht  leicht  einer  Hrn.  R.  zuge- 
ben. E.i-'lMaB  nieUa  anderea  gemeint  sein,  als,  was 
anch  Ltps.  bemerkt,  der  JabreaanfaHg ,  der  Januar,  wie 
auch  VI,  1  Gnaetts  Domit.  et  CamiU.  Scribon.  cottau- 
bttum  inieranl.  Wie  kann  von  Magistraten,  nachdem 
■io  scbon.  mehrere  MocMte  regiert,  gesagt  werden :  schon 
hatten  eie  ihr  Amt  aagetrelenf  Den  Bauptbeweis  nimmt 
Hr.  R.  darana,  das»  in  dem  Edikte  des  Tiber,  ilie  Me- 
galesischen  Spiele,  die  in  den  April  fielen,  als  nahe 
bevontefaend  erwähnt  werden  (o.  6).  Indess  wird  die- 
aer  Beweis  eatkräftet,  wenn  wir  annebmen,  dieses  Edikt 
sei  lange  nath  Belsetxung  der  Asebe  des  German.  go- 
j;eben  worden.  Das  Gerede  des  Volks  n&mlieh  von  den 
Worten  an  JVihil  tarnen  Tib.  tHagia  penefracit  (_c.  4  extr,}, 
wogten  das  Bdikt  gerichtet  war,  konnte  ftiglich  aacli 
nooh  nach  der  L«ichcnfeierltchkelt  Ibigere  Zeit  torige- 
setzt sein,  ähntich  wie  die  vulgi  sermonea  II,  82;  and 
dafOr  scheint  der  Aosdracic  utque  premeret  vtägi  ««v. 
«MMss  au  sprechen! 

Die  SptacAe  des  Heraaegebers,  die,  wenn  irgendwo. 
In  einer  Schulausgabe  zu  berüehsiobtigen  ist,  steiohnat 
sich  durch  Korrektheit  und  Leichtigkeit  hfichst  vortiieJl- 
hafl  Bus,  wie  steh  der  Leser  nach  den  obigen  Proben 
Wtthl  soboQ  seMist  wird  gesagt  haben.  Rec.  glaubt  um 
w  nehr  schuldig  zu  sein  dies«  besooden  hiervorziibe- 
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ben,  da  Um  die  Rrfthmsg  gelehrt  hat,  wie  Schflier  die 
Latinitit  der  i^nen  in  die  llända  gegebenen  Kommentare 
ohne  weiters  für  mastergültig  zu  halte»  und  nachzu- 
ahmen geneigt  sind,  so  dass  das  berflohtigte  Notenlatein 
nehr  verdirbt,  als  der  Jnlialt  desselben  gut  macht. 

In  Hinsicht  der  äussern  Aasstattong  steht  unsere 
Ausgabe  der  Bekkerschen  nicbt  nach:  Papier  und  Druck 
sind  Äusserst  gefällig.  Von  Drocfrfeblern  sind  uns  aus- 
ser ilen  im  Bacfae  angezeigten  noch  folgende  aurgesta»- 
sen.  Im  Tente  p.  46.  33  perßcaa:,  p.  49.  5  Ineenlua 
für  Iw.j  p.  53.  1  eotmUtium,  p.  55. 3S  aeeUtros  f.  aeetO., '. 
p.  133.  9  queatum  f.  ijuaeat.,  das.  17  atat^e  t.  eatU^ 
Hierhin  gebärt  anch  wohl  p.  338.  29  -expendebat  f.  ex- 
penderet.  In  den  Noten  p.  20.  10.  1.  2  et  für  ex,  p.73. 
7  unten  traiupaeilq  ,  p.  136  unten  tnlerogmOi,  p.  194., 
16  nnCen  regem  stMrm^  p.  303.  29  904  für  304,  p.380. 
5  unten  descfpintar  f.  de^ip.  Druckfehler  soheiöt  uns 
auch  p.   10.  6.  1.  5  aut  t.  an. 

Düren.  .  Meiring. 


Handbuch  der  classischen  Bibliographie  (,)  Tan  F.  L, 
A.  Schweiger.  Erster  Theil.  Oriecfaisehe  SehrifV-' 
steller.  Leipzig,  bei  F.  Fleischer.  1830.  364  S. 
3.  ohne  Vorr.  und  ErkHr.  der  Abkürünogen. 
So  wenig  auch  die  Bibliographie  bei  Deutschen  Ge- 
lehrten Achtung  geaiesst,  so  maebt  sie  sich  docR  immer 
unentbehrlicher:  nicht  weil  die  Litleratur  in  .'unseren  Ta- 
gen zu  einem  unernesslicben  Strom  anzuwachsen  droht, 
so  dass  es  deshalb  Sache  des  Oibliogrnpben  würde,  alles 
Gleiobartige  aus  den  verschiedenartigsten  litlernri sehen 
Bestrebungen  zu  sammeln  und  noter  Einen  Gesicblspankt 
zu  vereinigen;  sondern  weil  man  einxueeben  angefangen 
hat,  dass  das  BQoherwesen  nach  seinem  beuligen  Stande, 
und  eine  genaue  Kennlniss  desselben  durch  vielfscbe 
Verzweigung  mit  der  reinen  Wissenschaft  in  sehr  nstür- 
licher  Verbindung  sieht.  Daher  kann,  aus  diesem  Ge- 
sichtspunkt betrachtet,  der  Bibliograph  sich  nicht  be- 
gnügen, ein  Chaos  von  EinxelnJieiten  aufzuhüuren,  ohne 
dieselben  durch  bestimmte ,  aus  dem  Wesen  und  dem 
Zweck  der  Bibliographie  entwickelte ,  Grundsätze  in  ein 
Gaaücs  lichtvoll  zu  ordnen ,  woranf  die  grOsate  Zahl 
derer,  die  sich  mit  Bibliographie  beschäftigten,  nicht  ge- 
achtet haben,  wie  dies  ilire  Arbeiten  beweisen,  die  bd 
aller  Branchbarkeit  neben  vielem  Unnätzen  nichts  als  rohe 
Massen  darbieten,  und  daxu  planlose  Arbeiten  sind,  in 
denen  auf  der  Mnen  Seite  der  Grund  der  Nichtachtung 
der  Bibliographie  liegt,  die  dann  auf  der  anderen  Seite 
wieJer  einer  gedeihliehen  Bearbeitung  und  Entwicbelung 
der  Bibliographie  hemmend  im  Wege  steht.  In  der  letz- 
ten Btkoksicbt  wäre  daher  gewiss  das  Erscheinen  einer 
Schrift  an  der  Zeit,  worin  mit  Saohkenntniss  und  Geist 
das  Wesen  und  der  Wertb  der  Bijiliographie  nach  den 
verschiedenen  mOgllcfaen  Rücksichten  in  dos  wahre  Licht 
gestellt  würde.  Wir  sind  überzeugt,  dass  dann  viele 
ihre  niedrige  Meinung  von  der  Bibliographie  anf)>eben 
wfirden,  indem  sie  dieselbe  nur  festhnlteu,  weil  sie  am 
Scbl^ptau  hergebrachter  Peilanlcrei  fettbängend,  eine 
bessere  Veberzengung  sich  nioht  selbst  zu  erwerben 
vermfigen.    Betrachtet  man  die  Werke  Peigttol'a^   BoU' 

■  ■  ■■  CT      '" 
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Awd'j  n.  «.,  m  rielit  niaii,  wte  die  PraiiKoaeD  den  Deot- 
HChen,  wie  In  Kuuicben  «Dderen  HInnuhten,  bo  ftocfa  in 
der  richtigeren  Wfirdignng  der  Bibliographie  Tonns  sind, 
nnd  derartige  in  Frankreich  bei  weitem  melirTheilnabme 
«nd  Uoterstfltziiiig  flnden,  als  es  in  Deutaeliland  ist.  Wir 
oiDnem  hier  Enm  Beweise  nur  an  Fovmier'M  nonreaa 
IHoliaanaire  portatir  de  blbliographle ,  aeconde  Mition 
(Paris  1809,  8-)i  an  Snmet's  Mannet  dn  Llbmire^von 
dem,  wie  wir  hOren,  eine  dritte  Anngabe  beNorgt  wird; 
an  ifaerar(t»  La  France  litt^ralre;  so  wie  an  die  ver- 
Bchiedeaen  von  Peignot  bearbetleten  Werke,  ohne  die 
von  anderen  Verfassern  zn  nennen,  —  Vonirtheilafrei 
tfnd  richtig  gewtircttgt  iat  BiMiagraphie  nicbt  littertriscbe 
Anti(|aititenkrfimerel  (wie  die  Meinung  gar  vieler  sehr 
ebrenwerlher  Mfinner  ist},  sondern  die  Wissensebaft  von 
dem  ZoBtande  des  BQcherweaens  in  Beziehung  anr  die 
reine  Wisaensehaft.  Deshalb  wird  ein  bibliograpfaiaGfaea 
Werk  nie  ein  eiofdrniiger  Katalog  oder  gar  nar  Titel- 
Notlzeo-Bnch,  mit  einigen  antiquarischen  Bemerkungen 
oder  hinlorifchea  Nach  Weisungen  Ober  Verfasaer  oder 
Dracker  und  andere  dergleiohea  Dinge  begleitet,  eeya 
dürfen;  sondern  alles  Gegebene  mitss  darin  auf  die  Wis- 
senschaft bezogen  werden.  Die  aalftriicbate  Bedingung 
ffir  die  Ansübung  der  Bibliographie  bezeichnet  Bowiard 
in  seinem  Traite  ^l^mentaire  de  Bibliographie,  wenn  er 
sagt;  ,,paur  bien  poss^der  (ontes  )es  parties  fle  la  Biblio- 
graphie, II  est  necessalre  de  connailre  l'histolre  lltt^raire; 
aana  eetle  ^tude  II  est  Impoasible  d'acqu^rir  des  iumieres 
etenduea,  qni  nona  fassent  sortir  de  la  claase  des  hommea 
m^diocres.'^  Der  Bibliograph  darf  alao  niclit  bloss  den 
Gang  der  inaseren  —  der  Lilter6rgescbiehfe  kennen, 
sondern  er  mnas  anch  mit  der  pragmatischen  Gexchichle 
der  Litteralnr  des  zn  bearbeitenden  Zweiges  innig,  ver- 
traut, und  aelbst  mit  dem  wissenschaflliehen  Wesen  oder 
Inneren  Gehalt  desselben  nicbt  anbekahnt  aeya,  wenn  er 
seine  AnfgHbe  in  einem  blbliographiscben  Werke  genS- 
gend  ISaen  wifl.  Bieraus  ergicbt  sich  zur  Gendge,  dass 
es  kein  Leichtes  Ist,  BibKt^apfa  xn  atyn. 

Die  andere,  aber  nicht  minder  wiebllge,  Bedingung, 
die  der  Bibliograph  bei  «einer  Arbeit  ku  erfOllen  hat, 
Ist  die,  iuB  er  die  litterarischen  BhlAmiltel  nicht  nur 
kennen  mu^s ,  sondern  ste  auch ,  nachdem  er  ihren  Ge- 
halt gewBrdIgt  hat^  mit  Kritik  benutzt,  d.  h.  bei  deren 
Benntznng  nach  eijgeneu  Forsobnngen'  und ,  wo  diene 
nicbt  m4$gUcb  sind,  mit  Vorsieht  die  Ueberlieftrungen 
nnd  NacliTlcfaten  prüfend,  verffiftrC  Eine  Bedingung, 
die  von  vielen  unbeachtet  gelassen ,  und  auch  von  Hrn. 
Schweiger  seibat  nicbt  erffilli  worden  tat,  ob^eioh  er 
srcti  in  der  Vm-rede  zv  dem  vorliegenden  Bncfae  nicht 
nur  der  Benntznng  der  so  reichen  GtSItinger  Uuiversi- 
titsbibliolbek,  sondern  ai^ch  der  vorhandenen  Hflirnnittel 
fflbmt,  nnd  Im  zweiten  Bande  Th.  t.  Vorr.  S.  Vtll  die 
Unkritift  auffffm  in  dessen  RcpCrt.  bibllogr.  fädelt.  Ton 
Brn.  S.  ist  dieser  Vorwurf  hSctast  flbereflt,  und  klingt 
•US  seinem  Munde  sogar  possierlich-,  da  er  rieh  dieses 
Vorwurfes  io-  seinem  eljgeneB  Werke  felder  nnr  ztt  oft 
schuldig  gemaobt  hat.  Znoi  Beweise  hier  sogleleH  nur 
die  Stelle  S.  123,,  wo-  er  blindlings  einem  ffrnckfsltter  in 
BarlM  AddiUm.  P.  I.  p..  157  (dfer  aber  F.  R.  p:  307 
wrbessert  tat,  dine  dasa  diese  Btrichtignug  von  Sshu-ei- 


ger  feeühtst'iit)  ffnlgend,  nnfer  den  Namen  Kupfi  tmd 
Rapp  zwei  Hinner  nnd  Sahrlften  mit  gMohen  Titeln 
und  Jahren  aber  die  Medea  des  Enripides  (Altenburg 
1789)  auffahrt,  von  denen  nvr  Ktipp  exialirt.  Mehr«« 
Belege  dieser  Nacblissigkeit  oder  Unkunde  der  litterari- 
schen Geschichte  von  Seiten  Sflh.'n  Algen  in  der  Be& 
selbst. 

(p«rt8e(i««r  r«ic^) 


Pu'SODal -Chronik   und  Mincellen. 

Schweinfnrt.  Am  8-  April  d.  J.  wardc  an  der  hiecE- 
gra  Sludicnanitalt  ein  •cbSan  Deppelfeat  benagm.  Ab  die- 
•em  Tr^  d.  J.  1034   wurde    nbalich    dai   anT  StlHaagaa   des 

SroMcn  SchiredeaköajgB  Gmtav  Adolpk  ^e^röadete  uad  nach 
im  GuMariiuiani  benannte  Gjntnaaiuin  dabier  eröffnet  Daa- 
(elbc  bestand  bl>  la  dem  Jahre  1804,  wo  t»  durch  die  Zelt- 
umsläiiilc  In  eine  blnae  Stadienachnle  (nachher  Pn^^ymnaiimn) 
venraHdelt  wnnte.  Im  Jabre  TSM  -warde  aus  itildtiMhea  Mit- 
teln «Ine  G^funarialhtsMe  errichtet,  der  in  den  Jahrea  J8W 
und  Sl  noch  svei  andre  KlaiMn  fotglaa,  doch  m,  dsM  die 
beiden  unteren  unter  eineiD  Lehrer  vereinigt  wurden.  Am  3.  Hai 
1831  wurde  aber  doi  G;innuiiuii  dnrcb  ein  allcrhöchttea  R«- 
«criiit  lu  der  normHlmävigea  Zahl  von  4  Klamen  vervolblia- 
digt,  und  mit  einem  Rectof  nad  drei  Prof  rata  r>n  besetst, 
denen  •pAter  noch  «in  PrafeeMf  der  Mathematik,  als  Tenre- 
«er ,  und  ein  Lrtrer  der  Franifisiachen  S^sche  heigereben 
wurde.  So  lonnte  alM)  mit  der  iweihnndertjAbrigen  Jubelfeier 
dea  alten ,  wpnigflena  Iheilweiae  luinnlerhrochen  fortl>eiteh en- 
den ,  GymoBaiumB  die  Feier  der  Grnadang  dea  neocD  vetbaB' 
den  werden.  Tan  dem  Magiatrate  der  Stadl  wurde  deaakalb 
mit  bedeuteadem  Koalenaufwaad  ein  Freudenfeat  venuwtaltet, 
an  dem  der  b.  Studienredor  nnd  die  PrnreHoren  dea  Gymna- 
(iumi  durch  folgende  S  Prograa^me,  mit  drncn  noch  eine  ge- 
druckte Uebcriicbt  der  Ordnung  der  Feierl ich )i eilen  anagega- 
ban  wurde,  einluden:  l)  Die  Idee  der FnUngeHeaie  de*  Gymaa- 
■lams  Bu  SchwemfaH,  dargeatellt  vaa  L.  M.  Bitttu<AhUd,  k. 
B.  Stndicnreetor.  —  s)  De  Aiace,  TelamoniB  dlio,  commen- 
iatio.  Scripait  Franc.  OeUehlaegtr,  Gjmoai^  SQevof.  Frofeaaor. 
(Pnra  poaterior.)  ■-  S)  Lectionea  Plinianae.  Scripait  Lud.  la- 
«at,  PMI.  Dr.  G^mn.  Snevof.  Prof.  (Pnrt.  I.  Incdit«  quaedam 
ad  C.  Plinti  Secnadl  Natnr.  Htatoriae  Aaem  in  aapplamantaB 
addenda  contineni.)  —  4)  BrTrfiarro«  ufa^ßartla  .m^i  löyiav 
(trwr  V^nifMÜrroc  rsü  ^i;T«a[.  —  S)  Kurie  Beleuchtung  einet 
neuen  Begründung  der  Dinerentiairechoung  von  Kerl  Priedr. 
Kraafg ,  venreaer  der  malhem.  Profteanr.  -^  Am  T.  April, 
aln  am  Tarabend  dea  Featea  war  daa  Gymnaaiamagebilade  b»- 
lencliCeL  Und  mit  maBnichraebcn  TraaapBrenten  geacbmaekt, 
die  auf  die  Dup|itlfoier  beaögltche  GcioSldc  und  IHottu'a  ent- 
hielten. Am  g.  HnrgeD«  taiaen  der  k.  Directnr  der  Rwiening 
d«  Unlrrtnainkreiaea,  Graf  v.  Gitth  und  der  Referent  Kr  das 
Stndienwcten ,  Oberbibtiulhekar  ned'  Prof.  aUkari  von  Wära- 
bnrg-,  nm  durch  ihre  Gegenwart  da«  Fett  au  verbervUcbe*. 
Sie  wohnten  auerat  der  kirchlichen  Feier  bei,  und  ItegalMn 
aich  dann  von  d«m  k.  Regierongacommlnär,  dem  Scholarchate, 
dem  L.SiBdIenrectnr  und  aämmllichen  Lebrrm  der  Anitaft,  der 
Geiillichleit  und  den  bönlgl.  Behörden,  ao  wie  dem  Hoglatrale 
und  den  G  cmcin  de  bcTollmachttgtEn  der  Stadt  begleitet,  aoT 
daa  Bathhaus,  wa  dar  k.  Stadienrretar  eine  nhaUvaUe  Rede 
«bar  die  bialoriieha  Bedcntnor  dea  Tag«.  bioFt,  worauf  muii- 
kaliach-dcclamaloriiche  Tortrage  der  Schüler  fuif^en,  die  eich 
alle,  und  einige  in  varrüglicfaem  Grade,  dea  Beifalla  der  An- 
«eaendcn  an  erfreuen  halten.  Hieran  reihte  aich  ein  FeatmaU, 
an  dem  ilch  der  Dank  gwen  den  arhabenaa  Cköa^r  der  Jelat- 
arcn  Anatalt  mddie  dabei  mitwirkend  ea  Männer  in  dnoacrndta 
Teaatan.kBnd  gab;  nnd  nach  aoahmaUgar  Belenchtuag  daa 
Gj'mnanialgobäudta  ■chloaa  die  alten  Freunden  dea  Gfmeaainma 
awiff  denkwürdige  Feier  mit  eiaam' fröhlichen  Ball»,  an  dem 
auch  ehtaelnen  SchUen  dea  flfmnaaiana  Tbeil  ma  mmmm 
geatatt«*  wurde. 
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FortsetBU^  d«r  Recension  von  SduDeiger'»  nandblicb 
der  ola«sischen  Bibliograpbie.  Tbeil  1. 
Dieie  allgemeincB  Bemerkmigea  uiaaaleB  hier  rornns- 
feacbiokt  werden,  an  fdr  die  fienrtbeilunff  von  Seh.'a 
Werk  einen  festen  StassMteb  kd  gewinnen.  Denn  den 
Werth  oder  Unwerth  desselben  etw«  allein  nach  dem 
Fehlenden  beslimmea  zn  wallen,  wfire  aebr  einseitig,  A% 
jedes  bibliografibische  Werk,  ancb  wenn  sich  der  VerP. 
VoUstindigkcit  luir  alleratreagaten  Pflicht  gemacht,  nad 
jahrelangen  Fleias  nnd  MAhe  dann  gesetzt  bat,  ua  in 
einem  Werif  diesea  Ziel  zn  erreichen,  doch  Immer  nach 
Manches  wird  vermiEsen  lassen.  Daher  gereichen  Kach- 
trige  bibliograpbtscfaen  Werken,  gleich  denen  eine« 
Kritikers  oder  Inferpreten,  dnrcbana  nicht  zur  Sohanile, 
wenn  sie  nicht  etwa  olTenbare.  Zeugen  von  Nacbl&s^ig- 
keit  sind.  Rec.  wird  ans  dieser  Ursache  weniger  be- 
dacht aeyn,  nur  Nachträge  zn  Ite/iero;  sondeia  dnrck 
k^rOndete  Benerkangen  in  verschiedener  Rücksicbt, 
ganx  besonders  aber  in  Beziehnng  anf  Scktetiger'»  ei- 
gene Versiirechnogen,  den  Werth  des  Werkea  so  viel 
als  möglich  ins  rechte  Licht  zu  stellen.  Sehr  natürlich 
bezieht  Reo.  hierbei  alles  darauf;  ob  der  Verf.  von  be- 
atimmten  oben  bexeicLneten  GmndsitEen  ausgegangen 
snd  sich  über  die  zu  lösende  Aol^abe  klar  gewesen  oder 
nicht;  kurz  ob  er  errülU  hat,  was  er  zn  ertQUea  hatte, 
wenn  sein  Werk  auf  bleibenden  Werth  nnd  firaocbhar- 
keit  Anspruch  machen  wollte.  —  Aber  noch  mosa  Reo. 
gleich  im  Voraus  bemerken,  ilass,  wenn  er  alle  Fehler 
aus  Seh. 's  Werk  anmerken  wollte,  er  ein  eben  so  dickes 
Buch ,  als  das  zu  benrlbeilende  ist ,  schreibAi  mfis.Me ; 
denn  nur  aHein  die  Orack-  oder  Schreibfehler  alle  an- 
zuzeigen, werde  mehr  Baum  erTardern,  als  für  eine 
Reo.  auch  des  allervorxüglichslen  IM^rkes  gestattet  seyn 
kann.  Ferner  muss  gleich  im  Voraus  bemerkt  werden, 
dasB  Seh.  gar  vieJe  Naioen  von  ScbrinstcUern  fibergan- 
gen bat,  deren. Schriften  hüllen  angeftibrt  werden  mfis~ 
sen.  'Wie  viel  ia  dieser  Hucksicht  vermisat  wird,  lehrt 
ein  flacbtiges  Durcltlaufcn  des  Buches,  so  dasa  der  Verf. 
aeia  in  der  Vorr.  mit  den  Worten  „Eingeschlossen  soll- 
ten sein  alle ,  selbst  spütern,  Grammatiker  und  Geaohicht- 
Bohreiher,  wie  2.  ß.  die  Byzantiner,  ferner  dfe  Aerzte 
nnd  Juristen,  ansgccfil essen  dagegen  alle  Kircbenscfarifl- 
steller"  gegebeaes  Vertiprechen  schlecht  erfüllt  bat:  selbst 
davon  abgefcien ,  daas  diese  Bestimmnng  des  Um&nges 
durohnos  anxureichend  ist,  indem  der  Verf.  Grammatiker, 
Geschieh tscfareiber  ,  Aer»te  nnd  Juristen  namhaft  macht, 
gleich  als  gehörten  sie  nicht  \n  den  geschichtlichen  Ent- 
wiokHungsgang  einer  I.Kleratur,  wfihretid  er  nichts  vo» 
des  Romanschreibero ,  Schrirtslelleni  dber  Musik  und* 
Msthenratik  u.  a.  Gegenstände  bestiiaiit.  Ganz  beson- 
deiB  ab«  M'ire  ausaerdein  cothwvndig  gewesen  zn   be- 


merken, wie  der  Terf.  mit  den  Fragmeniistes  verfahren 
ist,  besonders  dann,  wenn' deren  Fragmente  in  Sammel- 
werken zusammengedruckt  sich  heflnden.  Hierin,  mfis- 
aen  wir  gestehen,  venni^8en  wir  durchaus  einen  ftslen 
Plan;  alles  ist  nach  dem  OhngeflUir  behandelt,  grade 
wie  ea  aich  dem  Verf.  dargeboten  hsL  Sc  hat  er  z.  B. 
$.  105  die  Fragmente  des  Epicharmta  angefQhrt,  aber 
dagegen  nicht  nnr  andere  Dichter,  wie  Ächmu,  Alexan- 
der Ephesiutf  Afttiphanes  Rhodiusj  KriNas^  sondern 
auch  andere  Sehr  Inst  eller,  wie  KrateSj  Biogenea  Apol- 
lotüate»,  Fronto,  Hieroklta  den  Grammatiker,  nnd  i^t 
beiden  verschiedenen  Stücke  des  Grammatikers  Trypiüin 
(im  Mus.  crlt.  Canlabr.  und  im  Mus.  crit.  Vralisl.,  Wo- 
zu jetzt  nocli  Auazflge  eines  Werkes  mit  gleichem  Titel, 
aber  verschiedenen  Inhalts,  im  PAiloloffical  Museum 
C Cambridge  1833,  8.)  no.  V.  S,  433f.  kommen?,  sowie 
Baechifia,  Georgius  Piside»,  Geergiua  TrapezunStu 
und  viele  andere,  übergangen.  Mehr  fiber  diesen  Feh- 
ler der  Mangelhaftigkeit  von  Sch.'s  Werk,  dessen  Ur- 
sache in  der  IJnbehanntscbaft  des  Verbasers  mit  der 
Litteraturgeschichfe  ZB  liegen  scheint,  zu  sagen  wäre 
onnützi  *  • 

Indem  Rec.  zu  der  Beuriheilung  selbst  übeigefat,  bf-^ 
merkt  er  einiges  in  den  ersten  Artikeln,  und  zwar  zu- 
erst zu  der  Lilteratur  des  Achittes  Tatiu»,  wo  wir  In 
den  Bamerkungen  des  Verfassers  Solbststündigkeit  nnd 
Benutzung  der  lehrreichen  Vorrede  von  Jaeoba  vermis- 
sen. Denn  so  hSfte  gleich  S.  1  zu  der  Ausgabe  voa 
]60f  bemerkt  werden  mflssen,  dass  bei  Heraur^gabe  der- 
selben nicht  mit  dem  gehOrigm  Fleiss.nnd  Sorgssmkeit 
xu  Werk  gegangen  ist.  Zn  der  Ausgabe  *von  Ki'^O 
musste  bemerkt  werden ,  dass  sie  sebr  incorrecl  ist. 
Dacn  vermisst  man  unter  den  Schriften  des  Achitlefl 
Totius  die  Angabe  des  mBthematfsefaen  Fragments.  Dann 
giebt  Seh.  in  der  Angabe  der  Wiederholung  der  zwei- 
ten Ausgabe  von  Crucejns^t.  Vebersetznng  ^etgomi" 
das  raische  Jahr  1554  an.  Diese  Ausgabe  erschien 
MDLXXXVII  Cl5€7!)r  und  ist  nach  Jacobs  genauer  Be- 
schreibung (praef.  p.  XXXI  sq.^  ein  wirklieber  Wieiier- 
drnck,  nicht  bloss  nescr  Titel,  wie  Scb.  sagt.  Die  erste 
Engl,  tiebersetxong  von  1577  wurde  1597  wiederholt. 
Zn  der  Engl.  Uebersety.ung' von  1730  musste  bemerkt 
werden,  dass  sie  das  Orighial  nicht  voDslandig,  Foudern 
abgekürzt  wiedergiebt  SeUeforetl'e  Franz.  Ucliersetz. 
wurde  1586  zu  Lyon  wiederholt.  Die  Uebcr.«etz.  de« 
de  Caitw*  kann  sieh  gnt  lesen,  man  kann  si';  nbcr  nicbt 
die  lUkte  nennen,  wie  Seh.  es  Ihnt,  da  sif;  eine  freie 
Ist.  —  S.  3.  Sp.  1  fthlt  C/evAn/"«  Franz.  l'ehersetzong. 
Paria  1799',  it.  Die  Ausgabe  der  Kai.  l'ebersrtznng 
von  1550  hat  auf  dem  Titel  daa  J.  1551,  und  am  Schlns.-'e 
nnr  1550,  was  Seh.  bemetken  mnsate,.  wie  es  flr.  Sof-~ 

C3 


483 

ratb  K0«p/  sehr  recht  ^thaa  bsC,  an  Irrnaj^etf  rorzn- 
ÜKOfi^i^n.  Dann  darfle  der  NAine  dea  Üeberaetzera  »nch 
nicht  in  Klaiiiiiiern  ^eachloaseti  werdeD,  d»  er  in  rief 
Schta.'ORChrin  ansdrftcklteta  genanDt  wird.  Ein  Beweis, 
wie  Scb.  pRitoni'a  Werfe  fiber  die  Itsl.  Ueberaetziiiigen 
entweder  gar  nicht  (was  ich  behaupte),  oder  doch  Bar 
sehr  oberOächlich  C^as  noch  soblimmer  ist)  benal«it  hat;, 
er  warde  dann  bei  der  angezeig^ten  Wiederhol unff  dieser 
Ueberaetitnng  von  (598  sqq.  aLi  Dnicber  nicht  ,^i- 
GiolUo",  soadern  Filippo  Oitinli  genannt  haben.  Auf 
diese  Weise  ist  dorch  Scb.'s  Nachlftssigkelt  eine  solche 
Terwirrnng  entstanden,  dass  niemand  die  wirklichen 
Jnntinen  Cdret)  hernneflndet.  Wie  er  sieb  einen  Drooker 
Fil.  GioUto  hat  ersinnen  kOnnen,  begreift  Rec.  nicht. 
Ferner  schreibt  Paitoni  bei  der  Aosg.  von  IGOO  den 
Ort  nicht  Treeigi,  sondern  Trieigi.  Ebenso  ist  die 
Ausg.  von  1608  nicht  von  Reghettim,  sondern  vonBn/i^ 
fttdina.  Ferner  fehlen  dem  Terf.  die  Ital.  UeberiieUnng 
von  Ciampi,  Pisa  18l4,  8.  and  die  Wiederholung  der 
v(fn  Coecio^  Pisa  ISlIj;  8.  —  S.  2.  Sp.  2  fthlt  die 
Angabe  der  beiden  Saramlungea  der  Fragmente  des  Aeu- 
tilatu  von  Stur%  und  im  Mas.  crit  Cantabr.  T.  I.  — 
Bei  der  Angabe  der  Lateinischen  Ueberset/.nng  aller 
Werke  des  loatmea  Aeluariua  Paris,  1556  raasste 
bemerkt  werden,  dass  die  einzelnen  Werke  von  ver- 
schiedenen übersetzt!  sind,  .and  dass  sämmlliche  Werke' 
in  denselben  Ueberaet/.ungeii  auch  zu  Lyon  1556,  8.  In 
3  Bänden  gedruckt,  und  dann  in  der  SaumluDg  der  alten 
Aerzte  von  H.  Stephanus,  Paris  1567,  M.  wiederholt 
wurdet^  Die  Uebereetzung  von  dem  Werte:  de  medi- 
oiraenlonim  compositione  erschien  auch  Basel  1540,  8. 
and  Paria  1546,  8.  Kbenso  fehlen  viele  Ausgaben  von 
der  Uebersetzung  des  Werkes:  de  urinis;  s.  B. .  Basel 
1520,  8.  Paris  1532,  4.  Baael  1523  aod  1529.  Vene- 
dig 1529,  fol.  Paria  1548,  S.  und  Basel  1S63,  S.  Dann 
hätte  der  Verf.  jedenfalls  die  von  Bernard  bekannt  ge- 
machten Griechiachen  Scholien  au  dem  Buche;  de  affe- 
otionibus  in  dessen  Reliqulae  medico- crilioae,  und  Ges^ 
ner'»  Com^ndinlh  ex  Actuorii  libris  de  arJnia  anzeigen 
müssen.  —  Adamaa/iuM.  Die  Ausgabe  der  iScriptores 
PhysiognomoDiae  von  Franx  erschien  1780,  und  nicht 
1782,  wie  der  Verf.  •angre1)t.  Ob  dies  Draok-  oder 
Schreibfehler  iat,  I&ast  aich  nicht' entscheiden.  Da  in- 
dessen solche  Fehler  jede  Seite  oft  «eAn  darbietet,  so 
beweisen  sie  wenigstens  ein#  sehr  schlechte  Oorrectnr. 
—  Claudiu*  AeUanus.  8.  3.  -Sp.  I  kennt  Scb.  die  Be- 
merkungen XH  Aeliao'a  Natargeachichte  von  J.  Slackhouae 
im  ClasN.  Jonrn.  nc.  XXVI.  XX VI!!.  XXX  nicht.  Dies 
und  in  dem  Folgenden  noch  mehr  beweist,  dass  erdurch- 
MU  von  dieser  wichtigen  Keitsohr.  keine  Noiiz  genom- 
men hat.  —  s.  4.  S\i.  1  scheint  der  Verf.  die  Anstehe 
Paris  1827,  8.  Giieuh,  und  Französ.  und  die  Französin 
sehe  tJebernetzuQg  cbcnd.  ftir  zwei  verschiedene  Bücher 
2H  halten,  wie  liie  doppelle  .4ngabe  erat  onter  den  Text- 
ausgabea  und  dann  unter  den  Ueb  ersetz  nagen,  uni^dazu 
das  erstemal  mit  Lat.,  da«  zwetteraal  mit  Franz.  Titel, 
sc  wie  besonders  die  veränderte  Preisahgabe  .  zeigt.  Es  ^ 
ist  nnr  Ein  Buch.  Solche  Angaben  ohne  weitere  Be- 
merkung führen  xu  Irrangen ,  die  grade  der  Bibliograph 
durch  Genauigkeit  am  sorg&lligsten  zu  verhüten  suchen 
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'  mnsfh  Warum  giebt  der  Verf.  alehl  die  BemerkmMA 
in  den  iMisoell.  Obss.  Vol.  II.  T.  L  and  Vel.  lU.  f.Lll. 
HO  Aellan's  var,  bist,  an  S  Kennt  sie  der  Verf.  nicbt?-^ 
Unter  AelianuM  Taelieiu  führt  der  Verf.  als  eine  Latei- 
nische lTeberseIxnn<r  eine  Ausg.  Paris  1532,  8.  an,  die 
aber  den  Grieoh.  Text  enthält.  Das  Werk  des  Aellanun 
Tacliena  befindet  sich  auch  in  Gesnm'a  Ansg.  des  Cl. 
Aelianus  1556.  Von  den  Lateiniachen  Uebersetüangen 
fehlt  eine  ganze  Reihe:  so  Rom  1487,  4.  1494,  4 
Bologna  1496,  1505,  fol.  Paris  1515,  4.  Lejrdm  1523, 
8.  Cdlln  1S24,  8.  Paris  1522,  fnl.  vnd  8.  Venedig 
1552,  4.  Paris  1553,  ibl.  Cdlla  1580,  8.  Antwerpen 
13^5,4.  I,e7den  1592,  8.  16Ü7,  4.  1632  und  1644, 12. 
Wesel  1670,  8.  Von  den  Deufsohen  IJebersetEungea 
fehlt  die  alte  von  r.  Wall/tauaen  Frankf.  1617,  f.  Bei 
der  von  Baumijärlner  masate  bemerkt  werden ,  dass  sie 
Eucrat  1776  mit  Onosander  erschien,  und  die  Ausg.  von 
1786  derselbe  Druck  wie  1776,  und  Aelian  nnr  mit  ei- 
nem besonderen  Titel  verüehen  ist.  Die  erste  Franz. 
Uebersetzung,  die  Kch.  nicht  kennt,  erschien  scbon  Pa- 
ris 1536,  f.  von  A7c.  Vollmer.  —  8.  5.  Sp.  1  hat  der 
Verf.  das  Pragr.  von  Chr.  Oottfr.  MAHer  Notitia  et  recen- 
sio  codicam  Ms.«.  P.  VL  Leipz.  1S15,  8.  vernachlässig! 
anzugeben,  obgleich  es,  darch  die  darin  bekannt  ge- 
machte Vergteichung  einer  Handschr.  mit  des  Arcerins 
Ansgabe,  von  Werth  ist.  —  Wir  schliessen  nnsere  nnr 
das  Erheblichere  bemerkbar  machenden  Anmerkungen  za 
den  fünf  ersten  Artikeln,  da  sich  dadurch  hinlänglich 
ergiebt,  daas  dem  Werk  im  Anttinge  schon  die  vor  allen 
Dingen  näthige  Genauigkeit  abgeht,  und  der  Verf.  die 
vorhandenen,  sehr  genügenden  Hülfsmittel,  wie  JaoolH 
Vorr. ,  nicht  benutzt  hat.  —  Jetzt  sn  den  folgenden. 
Hier  kann  aber  w^en  der  Masse  des  Tad  eins  wer  tbea 
nur  eine  Aaawahl  gegebe»  werden.  —  9,  7.  Sp.  2.  Za 
der  Psendo-Porson'schen  Ausgabe  des  Aeschglu»  roB 
1795,  fol.  sagt  Seh.,  Poraon  „erkannte  sie  in  der  TOn^ 
1806  nicht  als  die  seinige  an"  (ganz  Eberl'a  Worte!); 
— -  aber  Rec.  hat  nirgend  eine  Noci»  der  Art  entdecken 
ktSaneu,  ^a  die  Ausgabe  von  1796  nnd  1806  (\A  nur 
ein  neuer  Titel  von  der  Au<>g.  v.  1796.  Uebrfgens  ver- 
weistRec.  hier  auf  jtein  Lexicon  bibUogr.  Vol.  I.  S.  3l  f.) 
ebne  Vorrede  nnd  Noten  ist,  wie  ihm  mehrere  benatzten 
Exemplare  bewiesen  haben.  Hätte  Scb.  nnr,  da  er  es  an* 
terliesa  aioli  von  dem  wahren  Beatande  dea  Behauplet«a 
durch  Autnpsie  ku  äberzeugen.  Fr,  Paatow'a  Aalbat> 
(aber  er  bannte  ihn  gewiss  nicht!)  In  Gäa$he/»  and 
Wachamuth'a  AthenSara  Bd.  UI.  St.  1.  S.  5  IT.  daroh- 
geleaen,  so  würde  er  so  etwas  Ungegründetes  niobi 
wiederholt  haben.  --  8.  6.  .%p.  3  hat  Seh.  ReUi/a  Rec. 
der  Wellauer'scfaen  Ansgabe  in  der  Jen.  Lit  Zeit.  1821, 
no.  27  ff.  nioht  angemerkt.  —  S.  9.  Sp;  2  sind  zu  Blom- 
field'a  zweiter  Aasg.  des  Prometheus  ebenfalls  die  He- 
cenaioaen  im  Edinb.  Review  ThI.  XVII.  S.  fll  ff;  491fr., 
nnd  im  Classical  Jonrnal ,  no.VI.  VII.  VIII.  X.  Xl.XIIi 
und  XVII  nioht  angemerkt  worden.  Eben  so  wenig  zu 
Lange»  nnd  PüK^ei^a  Ausg.  der  Perser  in  der  LeipK, 
Llt.  Zeit  182.t.  no.  100  IT.  Eben  ao  wenig  8.  10.  9|>.  1 
zu  Bloinfleld'a  Aasgabe  der  Sieben  vor  Theben  im  Class. 
Jonrn.  no.  XIV  nnd  XV.  Unter  den  ErläBtemngsechrir- 
ten   zn  Aescbylns  giebt   der  Verf.  nur  ein  Progr.   von 
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Gmtrth.  1837  an;  e«  sind  ibn  dennach  zahA  andere, 
die  gleiche  Gewichtigkeit,  wie  daa  genatiiite,  haben, 
anbekamit.  Auch  von  Fähst'»  St/itoge,  und  mehrerea 
Mderen  Schriflen,  die  Reo.  aneijiglicli  hier  alle  namhaft 
Bacbeo  Iiana,  weiss  Seli.  nichts,  laiie^flen  mnss  er  be— 
■ondera  herrorbebca,  dasa  keine  einzige  Andeutung 
der  im  Classcal  Joaroal  milgethetlten  Bemerkungen  sich 
iweodwo  findet  —  6.  30.  Sp.  1.  Bei  Aledtta  ist  Scb- 
mit  der  Litleratar  so  gans,  wie  durch  ttan  ganxe  Buch, 
unbekannt,  dass  er  die  FragmenleoBaininluDg  von  •Stetig 
BBd  die  drei  Progrr.  von  Jani  fdr  verschiedene  ScIiriT- 
(en  hält,  indem  er  jene  unter  die  Textausgaben ,  diese 
UBler  die  KTlinternngascbrinen  setzt,  obnchon  beide  ein 
•nd  dasselbe  sind.  —  S.  32.  Sp.  2  fcennl  der  Verf.  von 
AjtÜMMhtu  nur  die  Fragmenten  Sammlung  von  Schelleii- 
berff;  kcittesweges  aber  die  vftllständtgere  von  Blemfietd 
\ra  Class..  Jonrn.  no.  VII.  (Bee.  verweist  anf  die  obige 
Bemerkung,  dasa  dem  Verf.  diese  Zeitsobrin  unbekannt 
ist),, und  ds«n  wiederhalt  in  der  Leipz.  Au/^.  ven  Gaia~ 
forita  Poetae  min.  Graeei,  Thl.  III.  S.  389  ff.  —  Von 
Antiphone»  H/iailiuM  weiss  Seh-  nichts;  dran  er  Hhrt 
Koppiera  Eragmentettsammliiiv  nicht  an. —  S.7I.S{i.3. 
Bae^jfUde».  Dessen  Fragmente  stehen  nicht  in  Ste^ 
pkamu  SammloDg  der  poel.  prino,  heroic.  earm.,  sondern 
poetar.  lyrle.  -Dann  hat  er  anoh  nicht  sngexeigt,  dus 
>ie  in  Aea.Lectim  eolleotio  poetar.  (fi^üa  1614,  fel.>. 
Bd.  H.  S.  Ii9  ff.,.sa  wie  im  Class.  Journ  no.  XLVIU, 
ren  G.  Bürgt»»  gesammelt,  stahen.  —  ü.  76.  8p.  1 
■nd  2  wieder  ein  Fall,  wn  des  Verf.  Ungenaaigheit  klar 
hervortritt  Er  giebt  die  Ausg.  vnn  Petit-Radel  (6riecb. 
nnd  Franz.)  anerst  unter  den  Textaosgabea  mit  dem 
J.  1305  [MDCCCV]  und  dann  unter  den  Uebersetisnu- 
^n  mit  d.  J.  IS08  [AlOCCCVIII]  an.  —  H.  77.  Sp.  1. 
Calünu».  Dem  Verf.  ist  die  Ausg.  van  Suenäorp,  Ko- 
penh.  1795,  8.  unbekannt,  so  wie  auch,  da«  sich  das 
Erhaltene  In  Boiaaonade'a  und  der  Leips.  Ausg.  von 
GaUfortt»  Sammlung  befindet.  —  S-  83.  Sp.  2.  Codinua. 
Unter  den  Erliutervitgtaehrifien  nennt  Seh.  JUetiraiua 
als  Verfttsser  der  FaetUa  aecenaa.  Man  sieht  hieraus, 
dtoss  er  Fi-eflafi"»  Adpar.  litter.  nicht  benutzt  bat.  H«tte 
er  es  gethan,  so  wdrde  er  geAinden  haben ,  dasa  TbL  I. 
8,  556  Jak.  Gretaer  genannt  ist,  der  scbon  1602  efeend. 
In  8.  variae  leett.  et  explicatt.  in  libellam  Codini  (die 
8ch.  auch  lüohl  kennt)  heraosgegeben  hatte ,  and  zwar 
kalde  Sohriften,  nm  die  Fehler  des  Juaiut  anfzadeclten- 
—  Von  Coluthtu  ist  dem  Verf.  die  Aldtne  von  Qoinlna 
C^abw  o.  J.  u.  0.  unbekannt.  Man  sieht,  üass  er  we- 
dw  Renouard's  Annales  de  l'imprjmerie  des  Aldes,  wo 
sie  Thl.  I[.  6.  199  behandelt  w ird ,  noch  die  Littera- 
tnrüberaicbt  in  JvUen'a  Cnicht  JvUien,  wie  Scb.  schreibt!) 
Aasgabe,  wo  die  Notia  derselben  8.  III  »ich  befindet, 
kenntBt  hat.  —  8.  83  mn  dritter  Fall,  wo  Scb.  aus 
Snur  Ausg.  sieej  maeht:  oimtich  Sp'.  1  giebt  er  mit 
Lat.  Titel  J«ÄW»  Ausg.  1832  CMDCCCXXII  richtig), 
Sp.  3  »ber  mit  vern^ertem  Franz.  Titel  und  1821.  (Hec. 
tat  diese  letztere  Ausgabe  von  1831  nie  begegnet;  ge- 
wiss hat  sie  anoh  soh.  nie  gesehen,  sondern  nar  nach 
irgend  einer  Bu^hündlerao  zeige  angcMlirl.)  —  ^.  84. 
8p.  1  ein  Beweis  vop  des  Verf.  groaatr  Kenntuiss  der 
IlMeratacgeKhiohte,    indem   er   den  SartliaginienBisohea 


Arzt,  Omttantimi*  Afer,  der  voriiflgllch  anr  Acablnk« 
Aerzte  in  Ijiteiuiaolie  Ans/.flge  brachte,  für  einen  Grie- 
ahen  hält.  Man  denke  hierbei  an  des  Verf.  Urtheil  Ubec 
Hain'a  Werk,  und  man  wird  eine  neue  und  gewichtige 
Best&tigung  dessen  finden,  was  Rec.  darüber  ausgeapro- 
chen  hat  CAoultmf'a  Handbi^ch  bat  er  nicht  benutzt; 
denn  sonst  konnte  er  solch  Zeug  niciit  drucken  lassen. 
—  8.84.  Sp.3  fthlt  die  Angiibe  von  Oa/f/iua  Fragmen- 
ten.iHmmlnng  In  Berief a  Uibl.  vet.  coraic. ,  in  Hugo 
Grotiue  Escerpta  S.  488  ff.,  und  besonders  von  Aiiri~ 
piÜiua  in  aknd.  Progrr.  Cpsala  1834  f.  —  Ciiltaa  fehlt 
ganz,  also  kennt  der  Verf.  de-isen  Fragment ensanimlang 
von  Nie.  Bachj  Leipx.  1S27,  8.  nicht;  Rec.  will  gar 
nicht  einmal  der  {leberaeiKungen  von  Paaaow  pod  We~ 
her  gedenken.  —  S.  109.  Sp-  1.  flriitosthenes.  Der 
Verf.  sagt,  {nachdem  er  die  Ausgabe  der  KaCaRterismen 
n.  B.  w.,  Out,  1072,  8.,  ungenau  nnd  seibat  falach  an- 
geführt hat  (denn  nach  dem  gegebenen  Tilel  siefil  man 
nicht,  ob  Eratoatkenta  oder  Araiut  zuerst  im  Titel  ge- 
nannt ist.  Warum  gab  der  Verf.  nicht,  wie  es  geschehen 
mnsate ,  unter  Aratus  den  richtigen  Titel ,  nnd  verwiea 
von frd/iaslAen««  darauf?),  „AtehGr.  et  Lat.  inH.  Wi»' 
t0ümi  poeH»  minoribua  Graeda.  8.  Cantabrig.  1635, 53. 61. 
71.  77.84.1700.  l-ond.  1713.,  auch  in  Th.  Gali  opuae. 
myÜiolog.  8.  Amaleld.  1688.  p.  97  »a.  und  tu  Dionj/e. 
Petaeii  wanologio.  Fol.  Paria.  163Ü."  Ueber  cftesen 
Unsinn  mnss  man  lachen,  nnd  ihn  Pur  einen  nnwiderlegli-. 
eben  Beweis  von  des  Verf-  grosser  Unwissenheit  in  der  Lit- 
teratnr  halten.  In  W^interlona  poetae  belinden  sich  nur 
Sententiae,  bei  Gala  die  Catasterismi,  in  Petaeii  Uranol. 
die  introdnctio  ad  Aratum.  Uebrigens  kennt  der  Verf. 
Matllüaa  und  Halma'e  Ausgabe  der  Kalaslenaoen ,  so 
wie  die  Deutache  Uebersetzung  dea  Briefes  an  Ptolem&ua 
Evergetes  von  Dreasler,  Wiesbaden  1838,  4.,  dann  die 
Schritt  von  Blwnhaf  über  daa  Stadium  der  Alten,  QStt 
1796,  4.  nicht.  —  S-  116.  Sp.  3.  Earipidea.  Von 
Monk't  Anogabe  der  Aloestis  erschien  ebend.  1S26,  8. 
die  dritte  Aasgabe.  —  S.  117,  Sp.  2  ist  die  Ausgabe 
der  Hecnba  von  1803  von  Porsvn*  nicht  bemerkt.  — ■ 
S.  118  ist  zn  Elmaley'a  Ausgabe  der  llerakllden,  Oxf. 
1813,  8.  nnr  die  nowichtige  Anzeige  im  Hus.  crit.  C^n- 
tabr.  angemerkt;  aber  die  wichtigsten  Recensionen  nn- 
bemerkt  gelassen,  die  im  Quarlerly  Review  Bd.  IX. 
S-  348  ff.,  nnd  im  Clasa.  Jonro.  no.  XIV.  8.  398  ff. 
XVL  S.  391  lt.  stehen.  Der  Verf.  giebt  hierdnreb  wie- 
der einen  Beweis ,  doss  er  diese  wichtigen  Englischen 
Zeilscbrr.  nicM  benutzt  hat.  —  S.  130,  Sp.  1  gielbt  der 
Verf.  einen  neuen  Beweis,  dass  er  das  Claa».  Journal 
nie  in  den  Händen  gehabt  hat,  indem  er  bei  Angabe  von 
Hermanns Progr.,  das:  Euripidia  fragm.  doo  Pdaethontia 
en(h&lt,  hinzuragt  „Von  G.  Burges  berauageg.  int  Clas- 
sical  Journal  v.  1830."  lat  das'  bibliographische  Genauig- 
keit, die  ein  Führer  anderer  seyn  wiUVI  Dazn  llisst  der 
Verf.  dieser  Notiz  noch  diese  fblgen:  „Auch  in  Friedem, 
et  Seeb.  JVIisc.  oril.  Vol.  I.  P.  1.  p.  1 — 36."  Wir  wun- 
dern uns,  dass  es  dem  Verf.  niobt  anrgentllen  ist,  dass 
jeder  diese  Angabe  anf  die  Ausgabe  von  ßurgea  be- 
ziehen muaa,  wie  es  aber  nirht  seyn  darf,  da  in  Frie- 
dem.  Mise.  pag.  1  — 17  Hermanns  Aasgabe  enthalten 
ist,    von  pag.  17  —  36    aber  Bvrge»  Noten    beigefügt.: 
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ML  Attf  OtM  Wetae  uiustfl  diese  Angnbe  sfcgeftert 
mya,  weim  sie  gen»n  seyn  solltfl.  —  Die  Aldine 
von  1507  der  Lat.  Uebersetzang  der  Recnb«  and  Ipfai- 
genfft  IQ  Aiilis  ist  o.  J.  u.  O.  (nicbt,  wie  Seh.  sagt, 
j,imt  demselben  Dat,'^^  ssn  Lyon  oachgednickt  wordeo. 
Bfttte  der  Verf.  aar  Renouard^»  Aimtln  Tbl.  II.  S.  303. 
DO.  24  DBObgesefaen,  er  wttrde  sich  vor  dieaem  Fehler 
gehütet  hallen.  Uebrigens  erschien  diese  reberaelHiing, 
was  der  Verf.  aoob  nicht  weiss ,  nicht  in  der  Aldine, 
Bondera  zn  Paris  1506  xnerst.  —  S.  121.  äp.  1.  So 
viel  Reo.  weiss,  erschien  die  FranzOs.  Uebersetzang  von 
FrÄJO«/ zweimal ,  zaerst  1782,  und  wiederholt  1797} 
aber  nicht  einmal  von  1782 — 1797,  wie  Seh.  sagt 
Dann  fthlt  die  Bemerkung,  dasa  in  Brumoy'a  Tb^fitre 
des  Grecfl  auch  Alt  vier  in  Pr^vosl's  ÜebersetxDng  feb- 
leaden  Stücke  übersetzt  sich  fladen.  —  Sp.  3.  Aminon't 
Oisputatio  erschien  nicht  1784,  sondern  17SS.  Drockfeh- 
ler  kann  dies  «loch  niclit  seynf  Es  wire  wenigstens  ein 
sehr  aufrallender ,  der  dann  fär  eine  sehr  sorglose  Cor- 
reclnr  zengte,  was  noch  sohlimmcr  (fir  das  ganze  Buoh 
wire.  —  S.  12-3  fehlen  Benedict'»  nenere  Programme 
über  Iiari)iidea.  Der  Verf.  kennt  bloss  die  ftäbcreo  von 
1794—1797.  Das  ist  bibliographische  Umsicht,  nml 
sengt  von  dem  Gebranch  einer  reich  an  »gestatteten  Biblio- 
thek and  bedentendcr  HQlfsmittel .'  Preuas  hat  neolich 
HiedricA't  des  Grossen  Marginal -Resolutionen  bekannt 
gemacht,  nnd  nnter  andern  die:  Wint,  fVint,  Wint, 
wie  Friedrich  achreibt.  —  if/ocA's.varietas  ist  auch  im 
Ctaaaieal  Journal  no.  LVI.  p.  199  ff.  abgedruckt.  Wie- 
der ein  Beweis  zu  den  vielen!  Ueberhaiipt  fehlt  die  An- 
gabe alJer  Bemerkangen,  die  auch  zu  Enripides  im  Clas~ 
eioal  Joornal,  Mnsenm  crit.  Cantabr. ,  Philolog.  Beiträgen 
SDs  der  Schweiz,  Memoirea  de  I'Acad.  des  loser.,  Wolfs 
und  ButlmaDn'sMDB.derAlIerthnnisw.,  Seebodc's  Archiv, 
Schulleitung  u,  n.  Zeifsuhriflen  von  verschiedenen  Ge- 
lehrten milgetbeilt  sind,  t'nd  zwar  ist  dies  nicht  nur  . 
bei  Buripides,  sondern  bei  allen  übrigen  .Sohrinslellern 
der  Fall.  Dieses  «lies  mit  Stillschweigen,  wissentlich 
eder  nowbsentlich ,  fibergaogea  zn  haben,  gereicht  dem 
Verf.  mit  zum  grdsslcn  Vorwurf.  —  Auch  Böttigera 
Abhnndl.  de  Medea  Unripidea  1803  fehlt;  dann  Bremta 
Bemcrlfungen  in  der  Sehnlzeitnng  1828  fT.  —  Fähae  hat 
keinen  Vornamen,  dessen  AaAiDgsbnchstabe  M  ist,  wie 
der  Verf.  angiebt  (^M.  G.J.  Hier  hat  er  sieb  durch  da« 
abgekürzte  Magiater  täuschen  lassen,  aber  zugleich  be- 
wie!<cn,  dass  er  \tin  Fähae  nichts  in  den  Händen  ge- 
habt oder  je  gesehen  bat  Auch  von  Hardioa  kennt 
der  Verf.  nichts.  Beim  Verf.  hat  Bartes  die  Vornamen 
J.  C  F.  Was  soll  »an  dazn  sagen?  Bedaaem  mnaa 
meo  den  Verf.  nebst  denen,  die  sich  durch  solche  An- 
gaben tfinaclien  lassen  wollen.  Doch  so  etwas  glaofat 
dem  Verf.  kein  nur  einigermassen  mit  der  Lilferalurge- 
scbichle  Bekannter.  —  8.  123.  Sp.  2  fehlt  die  neneste 
Uebersetznng  des  Itomanschreibers  Eustathins  oder  Ku- 
mathins  von  hehatj  Paris  1838,  12.  Ebenso  sind 
dem  Terf.  Albertfa  Bemerkungen  zs  diesem  Schriftstel- 
ler in  den  Obe'ervaft.  Miseell.  Bd.  III.  Tbl.'  I.  s.  lOO  ff. 
nnbekaoot  —  S.  134.  Sp.  3  seheint  nach  des  Verf.  An- 
gabe die  Ausgabe  des  Eutocma  Basel  1544,  M.  eine 
besondere  zn  «eyn,    während   er  sich  in  der  Gcsnmmt- 


MNptbe  der  W^e  des  Arehimeitt  taindet,  WM, 
wie  knrz  vorher  bei  Euafratiu»  Im  UnHeben  Falle  ge- 
Beheben  war,  bemerkt  werden  mnsste,  wenn  die  Angabe 
nicht  nnr  geoao,  sondern  selbst  riehtig  äeyn  sollte.  ~- 
S.  135.  Sp.  1  bei  der  Angabe  der  Latriaiacben  Ueker- 
setzongsaosgaben  vooGalen'»  Werken  bat  der  Verf.  die 
IHcherllche  alte  Reihenfbige  C^ie  ausser  anderen  wkIi 
Baldinger  im  Nenen  Magazin  f.  Aerzte  Bd.  14-  St.  6. 
S.  519  so  angiebt;  „Unter  allen  Jontalschen  Ausgabe! 
der  Werbe  des  Galen  ist  die  achte  dk  allereaubcrate, 
aber  die  neunte  die  allervollstlndiirste.  ...  Die  nenn 
Ausgg.  erschienen  in  den  Jahren  1541. 1550. 1556. 1563. 
1570.  1576.  1586.  1600.  l609.  Ben  anf^fdegt  1635, 
alle  in  Folio.")  aufgenommen,  uabekdmmert  danim,  äum 
nenere  und  zuverlässige  Unteranobnngen  den  {Jngnind 
des  Alten  dnrgetban  nnd  etwas  Besseres  ermittelt  faabes. 
Doch  dem  Verf.  Ist  alles  nntadelhaft,  was  nnr  irgendwo 
gedmcht  steht;  Gedrucktes  gilt  ihm  als  ZuverlCaMge& 
Er  sagt  nimlicb  oaob  Anführung  der  edltlo  prinoepa  1490; 
„ —  opera ,  Lat!  ex  nona  Inntarnm  (?)  edl^ne  soperio- 
ribDs praestanti.  5  Vol.  Fol.  Venet.,  Innt  1525.  CWdgel 
in  L.'  15  Tktr.y'j  und  I&sst  daranf  folgen:  „Auch  ebe»-. 
das.  1533.  1550.  56.  63.  70.  76.  78.  »6. 1600  and  1600., 
jede  Ansg.  5  Bde.  In  Fol."  Also  sind  diese  Ansgaboi 
Jnntinen.  Aber  leider  ist  die  Ansgabe,  die  Soft,  mit  dea 
3.  1535  nod  dem  Preise  tob  15  Tfalm.  bei  Weigel  be- 
zeichnet, nicht  von  1535,  sondern  {s.  Welgelii  Appamt 
no.  1776 — 1779}  von  1635,  wie  riohüg  in  der  ange»»- 
Üfenee  Titelnotiz  Weigel's  angegeben  ist;  Hier  Icann  also 
das  Falsche  in  Sch.'s  Angabe  teia  Druckfehler  seyn, 
Hondern  Schreibfehler,  der  nioht  nnr  Sch.'s  grenzenlose 
Flüchtigkeit  und  NacblKssigkeit,  sondern  vorzOglich  Dn- 
knnde  nnd  Unbirkanntsebaft  mit  der  Sache  verr&th.  In 
Bberfs  l,e:c.  no.  8065  steht  zwar  die  Jahrzahl  1535, 
aber  es  ist  dies  nur  ein  DmokFehler,  den  .Seh.  ans  dcM 
an/.u führenden  Verzelohnias  Ebert^  berichtigen  konnte, 
wenn  er  dasselbe  angesehen  hfitte.  Die  übrigen  Junlinea 
sinil  auch  von  Ebert  nur  nach  BMidinia  fhlacher  Angabe 
anlj(i:efährt.  Wir  wnndem  uns,  wie  Soh.  ohne  weilerae 
Weigel's  Angabe  von  1635  und  den  daza  gegebenen 
Preis  KU  einer  Ansgabe- von  153S  maoben  konnte.  In 
der  Tbat  musa  Scb.'s  Gewissenhaftigkeit  in  seinen  An- 
gaben-bewundert  werden!  Vebrigens  ist  es  merkwürdigt 
dass  aucb  Choulant  das  Falsche  giebt,  ohne  das  vorban- 
den« Richtige  benatzt  zu  haben;  selbst  bei  diesen  Ueber- 
setznngen  hat  dessen  Rec.  in  ff«cAer's  Annal.  1838.  Dee., 
obgleich  er  die  Angabe  der  beiden  Ansgabea  von  1609 
nnd  1625  berichtiget ,  die  genaueren  Untemchnngen 
nicht  gekannt.  Wir  meinen  Benouard'a  Untenachnngen 
in  seinen:  Annales  de  rimprioerie  des  Aldea,  edit.  S 
(1825).  ThI.  Iir.  S.  333  ff.  Hier  ist  die  Folge  so  an- 
gegeben: ..t522,  1538,  1541  prima  luntina,  l550  ae- 
cuDda,  1556  terlia,  1565  (nicht  1$63)  quarta,  1576 
qninta,  1586  sexta,  1597—1600  Mnlimn,  1609  OCtava, 
1625  nona."'  Alle  sind  in  fbl.,  dffier  hat  aash  Ebert 
Cnredit,  wenn  er  in  «einem  verneicbnisa  der  Jnntini- 
Bcben  Drucke  Qn  seinem  l>ex.  Bd.  1.  S^1074)  die  Aus- 
gabe «on  1541  in  8.  ang^diL     ' 

(Beaohlaai.  folft.) 
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Buebliua  der  ReceoMoa  yn  Schweiger»  Huidbuch 
der  claasiscbeo  Bibliographie.  Tlieil  ]. 
Am  Schlosse  dieser  Spalte  hänft  der  Verf.  za  dieser 
Lut  voa  Fehlern  QOcb  neae,  indem  tt  SBgt:  „ —  R  I- 
BapL  Basario  emeDd,  5  Vol.  Fol.  Venet.,  Valgrisiiu 
1562.  1600.  J625."  Denn  so  viel  Bec.  bis  jetzt  weiss, 
gehört  dem  ValgriaiuM  nur  die  Ausgabe  von  1563,  nnd 
die  anderen  beiden  sind  Zahlen  der  Jnntinen,  die  aber 
Seh.  falsch  hierher  gesetzt  bat,  ohne  sich  am  Richtig- 
keit oder  Uoricbtigbeil  seiner  Angabe  xa  kdinmern.  Wir 
Arcblen  nicht,  dass  dnrcla^fa.'e  NachUt^si^beit  alle  Irr- 
thtimer  sieb  werden  l&nger  erballen  können.  I'ebrigena 
^ebt  Seh.  viele  Ausgaben  der  Lateinischen  Ueberselaiunf 
■immtlinher  Werbe  nicht  an,  so  die  von  1502,  1515  f., 
1539,  1542  und  1561  f.  Wie  viel  Falsufaes  und  wie 
viele  Lttcken  in  den  Erlinternngsscbrinea  des  Galenus  sich 
finden,  das  hat  Reo.  in  dem  3.  flande  seiues  Lexicon 
bibliogr.  nachgewiesen.  So  k.  B.  heaat  der  Verf.  unter 
Tiolem  anderen CAr.G0/iyr..^ti//er''sNolitiae(receaRtoeodd. 
msa.  P.  VII  Jticht.  Den  beriihmten  Caspar  Bofmaim 
schreibt  der  Verf.  fkisch  mit  f;  wir  haben  die  Schrift 
selbst,  wedtalb  wir  mit  Gewissheit  wissen,  dass  er  nur 
mit  /  geschrieben  werden  kann.  Sodann  führt  der  Verf. 
von  diesem  gelehrten  Arzt:  notae  in  Galenum  de  ossi- 
bna,  Fol.  Frcf.  1630  an.  l'ns  isl  nichts  der  Art  bekannt; 
wobl  aber;  Commeotarii  in  Galeui  librum  de  alra  bile. 
Frof.  1630,  r.  ~  JS.  130.  Sp.  l  fehlt  bei  Sckäfer'a 
Ausgabe  des  Gregoriua  Corin/hitia  die  Jahrznhl.  — 
S.  131.  8p.  S  werden  Ukert't  Unlersnchungen  tiber  He- 
oat&na  und  Demaale»  {so  schreibt  der  Verf.  statt  Da- 
maale») als  in  Wien,  statt  in  Weimar,  erschienen  an- 
gegeben. —  Bei  der  Angabe  von  MHaeherlich'a  Aua- 
gtAe  des  Heiiodorti»  folgt  der  Verf.  ohne  Bedenken  dem 
unznvcrlfissigen  Enalin'achea  Katalog,  Indem  er  1792 
falaeh  als  Erscheinungsjahr  angiebt  —  s.  136.  Sp.  1 
weiss  der  Verf.  nicht,  dass  die  Rede  des  Herodea  At- 
lieus  auch  in  Doukaa  nnd  Bekker'»  Sammlnng  sich 
befindet.  —  S.  138.  Sp.  2  wiederholt  der  Verf.  aber  die 
beiden  ersten  Ansgaben  des  Berodohis  nur  Rbert's  llr- 
tfaeil,  dass  die  Ausgabe  von  1557  qUnver&nd er ter  Nach- 
druck der  vorigen  (1541)-'  sei.  Dem  aber  ist  nicht  so. 
In  der  editio  prioceps  sind  die  Zeilen  gezählt,  nnd  die 
Zahlen  derselben  auf  der  inneren  Seile  des  Textes  ange- 
geben, während  diese  in  der  folgenden  Ausg.  wefcge» 
lassen  sind,  wodurch  also  diese  letztere  die  Bequemlich- 
keit der  erstem  rerloren  hat.  —  s.  143.  Sp.  1  bat  der 
Verf.  die  AngriM  eiiier  grossen  Zahl  von  Ausgaben  der 
Sehrift  vimStieima  unterlassen.  Dass  er  dieselben  nicht 
gekannt  hat,  beweist  n  sehr  deatUoh  durch  folgende 
Angabe  j,Gatt€r9r,  aber  die  Quellen  des  Herodot  (f}"- 
Was  soll  Baa  ma  wohl  daxa  sagen,    wenn  ai^   der 


Verf.  in  der  Torrede  rflhmt,  .,dass  seine  Arbeit  faesoi>* 
ders  dadurch  gefördert  wurde,  dass  er  Hihrend  einet 
mehrjShrigen  Aufenthalts  in  GStttngen  die  dortige  so 
reiche  Uni versitfits  ~  Bibliothek  benntzen  konnte."  Alles 
eigene  Worte  des  Verfassers,  B8tte  er  auf  dieser  be- 
rühmten Bibliothek,  wo  er  gearbeitet  zu  haben  vorglebt, 
Reusa'a  Repcrlorium  zur  Hand  genommen,  so  durfte  er 
gewiss  kein  Fragezeichen  hinter  Gatterer  setzen ;  aber 
man  sieht  dentlicfa  des  Verf.  Eilfertigkeit,  Ge wisse niosig* 
keit  oder  doch  wenigstens  Sorglosigkeit  und  Unkenntniss 
im  Felde  der  Litleratur.  Dass  dem  Verf.  übrigens  auch 
viele  Schriften  unter  den  Ertäutertmgsaehriflen  fehlen, 
kann  Rec.  versichern,  and  wenn  man  ihm  auf  diese  V«t- 
sjcherung  nicht  glauben  will,  so  mag  man  den  Beweis  da/.n 
in  dem  3.  Bde.  des  Lex.  bibltogr.  nachsehen.  —  9. 145.  Sp.  1 
nennt  der  Verf.  eine  Ausgabe  der  Lateinisoben  ITebei^ 
set/.nng  von  Heaiod:  „Opera  omnia  Lat.  facta  a  Bn.  Z»- 
magna.  4.  Mediol.  1730."  Diese  existirt  nicht;  soodera 
eine  vom  Jahr  ci3i3cci.sxxv ,  und  eine  andere  vom  Jahr 
cl3.l3cc.xc ,  was  wir  versichern  kOnnen,  da  wir  alle 
diese  sgilendiden  Italienischen  Drucke  in  Hftnden  gehabt 
haben.  —  Sp.  2  hnt  den  Verf.  bei  der  Angabe:  „open 
et  dies  ac  scutum  Hercnlis  ete.  Medicl.  1763"  ein  Druck- 
fbhler  in  Weigel's  Apparalus  gelfioscht.  ^  Diese  Ausgabe 
erschien  ciaiOccLXXx  falso  1780),  nn' nicht  1783.  — 
Wenn  in  bibliographischen  Bandbächern,  die  sieb  der.  " 
Gennuigkifit  mit  hochfahrenden  Worten  rahmen ,  solche 
Irrtbäoier  sich  finden,  so  ist  es  kein  Wander,  wenn 
man  gemeinbtn  auf  derartige  Arhc^n  mit  VcracMnng 
hernlisiebt.  L'nler  den  Krlänterungasch rillen  zu  HesioS 
vermisat  Ree.,  wie  bei  Seh.  gewöbnlichV  mehrere:  nnler 
anderen  die  von  Hauek,^  Heinrich^  Heyne,  Jacobe^ 
Jorhn,  laier,  Mitsekerlich,  Näke,  Portkan  u.  a.  — 
S.  147.  Sp.  1  bei  Zimmermann  giebt  der  Verf.  vom 
Mna.  Hehet.  ein  „Part.  27"  an.  Wir  würden  uns  Aber 
die»:e  Angabe,  dre  unmQgltch  Druckfehler,  statt  Pari.  VII^ 
aeyn  knnn,  wundern,  wenn  das  Falsche  in  diesem  Buche 
nicht  so  gewöhnlich  wäre,  dass  keine  Seite  ohne  eint 
bedeutende Quanlilflt  von  Irrthömern  und  Nachlässigkeiten 
sich  findet.  —  fnter  den  Mrläulerungsfchriffen  zu  H*- 
ayehiua  fehlt  gleichfalls  eine  sehr. grosse  Zahl:  bo  die 
in  den  Mi.xcel).  Obserralt.  Vol.  I.  III  nnd  IV;  Barker'a 
im  Class.  Journal  no.  XI,  so  wie  dessen:  epistola  ad 
Schaefferum  ebend.  no.  XXIV.  S.  393  ff.;  BarkettroA'u 
in  den  schon  angeführten  Miscell.  Observatf.  Vol.  X; 
dann  Perger'a,  Chriatian'a ,  Barlaeua,  Bemar^a  in  «T. 
Chriatoph.  Wo^a  Anecdota  Thl.  IV,  und  so  noch  an- 
dere. —  S.  14S,  Sp.  1.  Z.  2  steht  ^y.  C.  Orettiua"  m 
nndenllicb,  da^s  man  nieht  weiss,  ob  C.  Conrad  odeV 
Caap.  bedeuten  soll.  —  Sp.  3  giebt  Seh.  die  beiden 
ersica  Au^^.  derl^teinlsebenUeberBetznngdesifiVroe/esp 
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mU'dem  J.  1474  u;  di«  ente  ab«r  eMnUeii!  VtUmi 
BCCCCC.LXXnil,  nnddieiiweile;  Rome  M.GCCC.LXXV. 
Denn  fthlt  die  Atugabe:  Impressam  Rome  per  lobSaeoi 
BMicIten  et  Sigismondnin  mByer  Anna  M.CCCC.XCIU.  die 
XfX.  deeffmbris,  nod  dagegen  wird  die  gewiss  niobt  esi- 
atireade ,  sondern  dnrcb  einen  Drackfehler  (1493  statt 
1495)  entsUnilene,  Auag&be  „4.  Rom.  I^l93"  angefahrt. 
Bier  zeigt  es  sich  unwiderleglich  deutjiob,  dnss  der  Verf. 
Ponser'«  Annftles typ.  nicht  benntKt  hnt;  denn  er  koonte 
dann  zn  aolchen  Miüsgrilfeii  nicht  kommen.  Panzer  bc- 
ceiohnet  ^d.  IJ.  S.  5l4.  no.  5G3  die  angebliche  Ansgabe 
<rotk  1493  mit  „Est  fbrte  anni  l493» '  und  Riebt  die  vom 
J.  1493  ebend.  S.  507.  no.  522  sehr  genau  an,  wenn 
anoh  nicht  so  diiilomAtiach  genau,  wie  Hain  im  fiepert 
kibliogr.  Vol.  II.  P.  I.   8.  4'i.    no.  8547    nach  Aaloiisie, 

—  S.  149.  Sp.  1  vermisHt  Reo.  die  Angabe  von  Pear- 
son»  Prolegoroena  in  Hicroclem ,  im  Class.  Journ.  no. 
XVH.  8.  197  ff.,  und  Valesiua  Bemerkk.  in  dessen 
Emeodationum  Hb.  S.  9  IT.  and  !2iti  IT.  —  Unter  Hiine- 
riuM  steht  folgende  Angitb^:  „ —  oratio.  IL  epigrommala 
quaed.  ex  «nthol.  Mscr.  Gr-  ed.  I.  II.  Maio.  8.  Giess. 
1719."  Wer  soll  nun  hier  erratlien,  welche  orafio  her- 
ausgegeben iitt ,  wenn  man  es  nicht  besner  u'Ciss,  als 
der  Verf.  Ferner  kennt  der  Verf.  Heu»iiiger'a  Verglei- 
ehang  der  Angsb.  Handschr,  von  der  „oratio  tiq  ßual- 
itiQi^'  nicht,  sonst  hatte  er  sie  bemerkt:  am  so  mehr, 
da  aoch  die  geringateNotix  einerErlüütcrungsscfar.  febll. 

—  Norb  muss  Uec.  einen  scliülerhaften  Schnitzer  anf 
8,  176.  Sp.  1  anmerken,  wo  Seh.  das  Fragment  des 
JatnbUcktu  ex  Babylonici?,  das  Mai  in  der  Collectio 
HOP«  icriptl.  veU.  Vol.  II.  S.  34!)  fl.  herausgegeben  hat, 

. unter  den  Sohrlflen  des  Phihtopheu  Jantblichua  anTge- 
hlhrt,  wäbredt  es  doch  auagemaciitermassen  dem  £ro~ 
tiker  J^mblicku»,  der  älter  als  der  Philosopji  iat,  xugc-  . 
bOrt.  Wo  soll  man  hier  Seh. 's  Keaotniss  der  Litlern- 
turgeschichtc  Andenf  —  Rcc.  sieht  nich  gen5thige(,  hier 
Bbzabrecbea,  da  er  der  Fehler,  Mängel  und  Schwächen 
in  dem  Bache  soIiod  mehr  nachgewiesen  und  aufgedeckt 
bat,  als  es  bedurn  hätte,  um  den  gentbrlicheo  Werth 
desselben  ins  rechte  Licht  zu  stellen.  Indessen  hofft 
Reo.  dnroh  die  Mdsse  den  Beweis  geliefert  eu  hnben, 
dass  er  bei  seinem  Werke  sich  kciiiesvveges  dorob  Seh.'s 
Werk  zn  der  neuen  Lateinboben  Umarbeitung,  sonders 
dareh  andere  llmstlnde,  hat  bewegen  lassen.  Rec.  ma»8 
aber  auch  gestchen,  da«s  er  fich  nie  zb  einer  Öffentli- 
chen Bekanntmachung  dieser  für  ihn  bOchst  widriges 
Fehler  wfirde  entschlossen  haben,  wenn  nicht  vonvereoliie- 
^enen  Seiten  Aoffordernngen  dazu  sn  iba  ergangen  wXren. 
Zugleich  erklärt  er,  dass  er  sein  Werk  nngedniekt  ge- 
lassen haben  wflrde,  wenn  er  Sch.'s  Werk  nur  einiger- 
msssen  auf  die  Dauer  befriedigend  geftinden  hätte.  Zcug- 
Biss  hierüber  kann  ein  damaliger  Briefwecfasel  ablegen. 
Demnnch  wird  man  in  den  gemachten  Aosstellangea  wähl 
keine  neldjwhe  Tadelsucht  erblicken  wollen^  sondern  nor 
Fingerzeige  für  diejenigen,  welche  Seh. 's  Bach  benntzen 
wellen,  aber  keine  Müsse  und  Gelegenheit  haben,  selbst 
dessen  Werth  nach  Genanigkeit  und  Zuverläsüigheit  Kn 
erfbrsoben.  Damit  eich  jeder ,  nach  dem  ,  was  Seh.  in 
der  \'arreile  von  seioem  Werke  verspricht,  und  naeh 
unseren  Aasstelluogeo,  selbst  ein  Urtbeil  aber  denWerlh 


des  Buehea '  bilden  kim,  ra  fügea  wir  nodi  4\*  betreu 
ftnde  stelle  sus  der  Vorr.  bei.  8oh-  sagt  in  Beztthmg 
anf  die  Benatzung  der  Sßttinger  Universitäts-Bibliothek: 
„Die  wMitigern  Aoagaben  habe  ich  hier  nochmals  selbst 
verglichen  nnd  Piir  jene  Notizen  vornehmlich  die  Vorr^ 
den  der  ein  sein  es  Aasgaben  —  eines  jeden  Sebriftstellera 
benutzt.  Doch  bot  mir  die  dortige  Bibliothek  nicht  alle 
Aasgaben  dar,  and  moasle  ich  deswegen  auch  Werke, 
welche  diesen  Gegenstand  behandeln,  zn  Rathe  ziehett. 
Unter  allen  HÜirsmitteln  vwr  mir  keines  so  sehr  fltrder- 
Uch,  als  des  Herrn  Hofraths  Ebert  bibliographisches  Lexi> 
con.  Diesem  tr^icben  Werke  verdanke  iefa  sehr  viel, 
namentlich  diente  die  dort  gegebene  Bearbeitnng  der 
Classiker  mir  »nm  Master.  Aossordem  benutzte  ich  Har- 
tes Ausgabe  von  Fabricii  biblioth.  Oraeca,  Hamb.  179äsq., 
Hamberger's  zaverlissige  Naebricbten.  GOtting.  1760, 
Renouard's  annales  des  Alden.  Paris  1803,  Brnnet's  ma- 
nnel  du  libraire.  Parts  1830,  Moss'a  manual  of  classieat 
bibliography.  Lond.  t825,  sowie  die  besten  krit.  Kei^ 
sohrirten  des  Inn-  nnd  Aoalatdes.  Die  wichtigern  Re- 
censioncn  sind  bei  den  vorzüglichem  Ausgaben  angege- 
ben. Für  di«  materiellen  Angaben  sind  noch,  süsser  den 
genannten  Werken,  Mniltaire  nnd  Panxer  and  g^egent- 
lich  andere  Werice  zu  Rathe  gezogen."  Auob  Pai/onf» 
Biblioteca  giebt  der  Verf.  vor  benutzt  za  haben,  was 
aber  der  Fall  nicht  ist,  wie  wir  nachgewiesen  haben. 
Das  Werk  ist  äbrigens  in  Dentachland  so  selten,  dasK 
es  Rec.  in  Leipzig  nicht  einmal  erhalten  konnte;  in  Ita- 
lien dagegen,  woher  er  es  erhielt,  steht  es  in  niedrigem 
Preise.  Warnm  -  führt  der  Verf.  die  Bibt.  Bunae.  nicht 
namentlich  auff  Wir  echlic^sen  darnus  nnd  namenHieb 
aas  den  vorkommenden  Fehlern,  dasa  sie  von  Ibm  nnbe- 
niitzt  geblieben  ist  Ihr  Gebrauch  wQrde  ihn  ffewiss  vor 
sehr  vielen  Irrthnmeru,  die  jetxt  den  Werth  seines  Bu- 
ches gar  sehr  herabdrflcken,  bewahrt  haben.  Und  solche 
wichtige  HtÜfsmittel  sind  von  dem  Verf.  noch  mehrere' 
nnbenutzt  geblieUen.  —  Nach  dem  ,  Mas  Rec.  In  Seh. 's 
Werk  gefunden  hat,  kann  er  nnoidgUch  In  die  vielen 
Lobeserhebungen,  die  er  Ober  dieses  Bach  gelesen  hat, 
einstimmen;  im  Gegentheil,  er  erlaubt  sioh  bei  dem  Ge- 
braache  desselben  die  gröaate  Vorsicht  anzarälben,  weil 
es  sonst  leicht  geschehen  kann,  durch  fehlerhafte  Anga- 
ben ,  wie  die  hier  hervorgehobenen ,  deren  es  ausserdem 
noch  anzSblige  gtebt  (z.  B.  unter  andern  8.  180.  Sp.  1 
gleht  Sob.  die  Lat.  Schrift  voa  Slrettettberg  ttber  da« 
Zeagniss  des  Josephos  von  Christo  als  in  „4.  Lond., 
1834"  erschienen  an;  während  der  wahre  Ot-t:  Londh%i 
Gotkor.  ist},  irre  gefithrt  zu  werden,  f  In  den  Verbesse- 
rungen sind  flbrigens  nur  Nebendinge  berichtiget  anzntref- 
fen.  —  Sat  saplenti!  Dr.   W.  Hofmann, 


■     Antiquitaa  Hsmerica.     Kdente  /.  Terpairm,  Pfail.  Theor. 

Mag.  Litt.  Hnm.  Dr.  Gynmaaii  Erasniani  apud  Ro- 

terodamenses     Praeoeptore,      Lngduni    BfttavorUB, 

wfnA  S.  et  L  Laithtmau,  Academiae  Typogntpho«. 

'    1831.     XLII  and  379  .S.    gr.  %. 

Eine  neue,    vmfbssende  Scblldernng  des  gesammtea 

Honeriseben  Lebens,  dem  jetzigen  Standpaukte  der  Wls- 

aenadisfl  ent<predieitd  nnd    die  aoj)    dem  tift'lgen  «od 


vidfaMgen  Stodintti  dea  »iMiten  kerT«gegugii«Q  Br^ 
gebniss«  In  ^oh  ■Dfaehmend  eotslehea  isa  sehen,  ist  ein 
{Swiu  von  vielen  AlterlhamsfrMindea  ^begter  Wnasoh ; 
denn  du  »Ite,  für  aeine  Zeit  sebr  TerdiensUiohe  Bnch 
von  SSterh^rd  FeiA,  zalelzt  gedruckt  ku  iSlraaaitirg 
1743,  entspricht  den  FordAnogen,  welcbe  unser  iteital- 
ter  KD  ein  Werk  dieser  Art  macht,  in  keiner  Beziehnn^,. 
nnd  die  VoracIM^  vor  Ilimäe  tmd  Oägsaee  des  Homer 
yoa  Vammana  failR  dem  BedArfOiss,  selbst  der,  Jugend, 
dorchans  nidit  «b.  Zwar  Ist  oiebt  za  verkennen,  daM 
Aa '  sslohes  Unternehmen  mit  grossen  nnd  vielfSltigca 
Sehwier^keiteil  verbanden  ist; -die  zahllosen,  aber  etn- 
zele  fiegenstände  Hsehienenea,  Monogniibieen ,  welcba 
Bn  flberachaiten  nnd  ass  deren  niebt  selten  ganz  entge- 
gengesetzten Ansichten  daa  Wahre  anftoSnden  alt  sehr 
Mhwierig  iRt ,  die  Beberrsohnng  and  Anordoang  des 
StaBft,  die  an  verwickelte  Frage  4er  Inter|iolation,  sowie 
die  sonstigen  widerstreitenden,  aber  fttr  ein  solches  Werk 
gerade  sehr  einflnaareiohen  Unters u ob nngen  der  höhern 
KTrittk,  die  Anilgabe,  bei  mangelharten  Aagnben  de«  Dich- 
ters dnrcb  Kombination  das  Rechte  auRcndaden,  dagegen 
kfeer  noch  die  Gefahr,  auf  diesem  Wege  Phantasiege- 
bilde  statt  Schilderungen  der  Homtjrischen  Welt  zu  schaf- 
fen, haben  wohl  Manchen  von  dem  Unternehmen  abge- 
Bchrecdil.  Aber  ebendeswegen  verdient  jeder  Versuch 
tfiesek-  Art  desto  grössere  AuAuerksamkeil  nnd  ,  ftlls  die 
Ansfähmng.  aaoh  nnr  einigermaassen  gelungen  sein  flollle^ 
aufrichtigen  Dank.  Mit  grosser  Begierde  nahm  datier 
Bef.  vorliegendes  Produkt  des  Nachbari  and  ei  zur  Hand, 
ftnd  aber  bald,  dasa  dasselbe  keiner  einzigen  der  Fer- 
deniagen,  welche  man  an  ein  solches  Buch  2u  machen 
berechtigt  ist,  entspreche,  aandern  nnr  als  eine  neoe, 
bier  nnd  da  mit  Sfinafttzen  versehene  Ansgaba  von  Feir 
1/Hi  Atitiqtiäales  Homerieae  za  betnohten  sei.  Aodi 
neigt  aiiri)  bei  genauerer.  Prflfoii^,  daas  Hrn.  Terpslra 
die  wenentliBhsten,  für  einen  Bearbeiter  der  Hom^iscfaen 
Alterthäteer  im  angegebnen  Sinne  erfOrderllcben  Eigen- 
«ehaTten  giaalteh  abgehen.  Der  Beweis  dieser  unsrer 
Bshati^tuD'g  wird'  aAs  denr  weiter  zu  Bemerkenden  zur 
fieaBge  hervori;«hen. 

Die  Anordnang  das  Stoffs  ist  in  Wesentlichen  völlig 
dieselbe  geblieben,  wie  bei  Fwth,  und  wir  kfinnen  ili^ 
selbe  daher  bei  nnaem  Lesern  als  hehannf  voraussetzen. 
I^ass  aber  diese  Anordnung  durtriiaiia  unwissenBchaftlicb 
nnd  uns^siematlseh  ^i ,  und  die  Beibehaltung  derselben 
daher  Tadel  verdiene,  bedarf  wohl  keines  Beweises,  nn 
so  weniger,  da  dieser  Umstand-  schon  in  einer  andern 
Anzeige  des  Bnohs  in  den  Gitlatger  geUArten  Atu&igea 
{Stflck  101.  Iä33)  bertiirt  worden  Ist  Tadrlnswerih 
ist  auch  die  ßetbehattang  der  Methode,  nach  welcher  b«i 
der  Darstellung  der  Gqenst&nde  immer  von  einxeleu 
Stellen  ausgegangen  wird  nnd  diese  in  extenso  im  Texte 
■Itgetheilt  werdea.  Diese  Mittheiinng  ist  nicht  nnr  völ- 
lig nnnOthig,  da  jeder,  der  sich  mit  Homerischen  Alter- 
thOmern  beschSnlgt,  anch  eine  Ausgabe  der  Ilias  und 
Odyssee  besitzt,  sondern  sie  erschwert  ancb  die  Ueber- 
Alit  ausserordentlich ,  indem  der  Text  alle  paar  Zeilen 
dadurch  UBterbroohen  wird.  Bei  Puth  ist  freilich  dieser 
Oebelsland  noch  grtfsser ,  weil  jedesmal  andi  die'  LaEei-r 
Aiscfao  Uebersetznng  beigelegt  ist,    welche  Hr.  T.  mit 


It«dit  wegj^Iamien  hat  AUelh.daa  ganxe  Teiftbren  !■ 
der  Behandlung  des  Stolb  hätte  gerade  umgekehrt  wer- 
den sollen.  Nicht  an  eiazele  Stellen  nnd  Fakten  dnrfl« 
die  Darstellung  geknöpft  werden,  sondern  dieselbe  mnsate 
den  jedettmaligen  Gegeo.^land  in  zusammenhingender, 
leicht  zu  übersehender  Weise  entwickeln,  wobei  die  un- 
ter dem  Texte  «lebende  Angabe  der  Beweisstellen  nach 
Clesang  und  .Vers  vullig  hinreichend  war. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  der  neuen  Bearbeitung 
des  Hrn.  T.  von  dem  Feithisoben  Werke  besteht  Öbri- 
gens  darin,  dass  in  der  Regel  alle  Stellen  ans  andern 
SchriftHtellero ,  als  Homer,  weggelassen  worden  sind; 
was  wir  vollkommen  billigen,  da  dient  Schriflnteller  für 
die  Schilderung  des  Homerischen  Lebens  gewöbniiob 
dnrchftus  nichts  beweisen,  sandern  vielmehr  nur  Ver- 
wirrnng  hervorbringen,  indem  die  Berücksichtigung  der- 
setbea  sehr  leicht  die  Uebertragnng  von  Dingen  auf  daa 
Homerische  Zeitalter  versDlassen  kaiiD,  welche  demsel- 
ben vfiilig  n-emd  sind.  Dagegen  wünschten  wir  in  einen» 
Werke  dieser  Art  die  Punkte,  worin  sich  das  Homerisch« 
Leben  von  dem  s[ijilern  Griechischen  nnterscheidet,  über- 
all berücksichtigt  und  hervorgehoben  zu  seheu,  was  bei 
Uro.  T.  nicht  geschehen  ist. 

Die  neueren,  namentlich  Deutschen  Werke,  welche 
Gegenstände  der  Homeriachen  Alterlb^mer  aufhellen, 
kennt  der  Hr.  Verf.  grössleatheils  und  hat  dieselben  in 
seinen  Zusätz.en  zu  Fcith  benutzt,  besonders  die  Heyne- 
tche  lUaa,  Koppe»»  Aamerkungen  %iir  Ilias  und  vor- 
KUgstvetse  den  ersten  Band  von  Nittaeh  Anmerkungen 
mvr  Odyssee.  Auch  andre  Werke,  wie  Müllers  Ge~ 
tebichtea  Hellenischer  Slaaten .  tmd  Stämme j  Wachs- 
mulAs  HeUeaiacht  JMerthmnskunde ,  Buttmanns  Lexi- 
ptgua^  die  Schririea  von  W.  Müller  und  Bernhard 
Thiersehv.  B.w.  finden  sichhäoüg  erwühnt ;  doch  scheint 
Hr.  T.  viele  der  angeführten  Werke  nicht  gehörig  stur 
dirt  und,  um  uns  dieses  Ausdraeks  zu  bedienen,  verdaut 
xa  haben;  ja  manche  derselben  hat  er,  ohne  sie  selbst 
gesehen  2U  haben,  nur  nach  Andern  citjrt,  was  theila 
«HS  der  Art,  wie  er  dieselben  erwähnt,  hervorgeht, 
theils  von  ihm  ausdrücklich  twmerkt  wird.  Man  darf 
eich  daher  durch  die  in  den  Anmerkungen  nnd  hinten 
angehängten  Nachträgen  reichlich  mitgetheilte  Literatur 
nicht  blenden  lassen;  eine  genauere  Untersnchoag  zeigt 
bald,  dass  an  eine  gewissenhafte  Benutzung  der  er- 
wähnten Sohriften,  an  kritische  Prüfung  ihrer  Behauptun- 
gen, an  Ausgleichung  widersprechender  Ansichten  in 
deiiselben. nicht  jta  denken  ist;  Hr.  T.  folgt  blindlings 
«einem  jedesmaligen  Führer,  theilt  dessen  Behantitangen 
meist  mit  den  eign«n  Worten  desselben  <Tait;  wo  sich  die 
führer  widersprechen,  wird  fast  nie  ein  Versuch  ge- 
macht, ans  ihren  Meinungen  das  WahVe^hersu!<zullnden, 
sondern  die  Sache  unentschieden  gelassen;  Hr.  T.  scheint 
sieh  die  Uosichertieit  und  das  Schu'anken  des  von  ihm 
h&ndg  citirten  Ctäriasimi  Hegnii  zum  übluster  genommen 
na  haben;  eigne  Ansichten  finden  sich  ftut  nirgends;  wo 
die  Führer  aehweigeo,  schweigt  anch  Hr.  T.;  niemals 
wird  ein  Versuch  gemacht,  über  Gegenstände  des  Ho- 
merischen Lebens,  welche  bis  jetzt  noch  keiner  geoane- 
ren  Pröfting  nnterworfbn  worden  sind,  einiges  Llclii  zu 
verbreiten;  Itei  solchen  Punkten,  Aber  welche  aicb  Homer  ^ 
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titiH  dentlioh  ansspricht,  .Ist  Hr.  T.  «IIk«  vcmnelitig; 
Blatt  den  Versncb  sa  «aehen,  darch  norgflKige  Ver- 
l^eicboDiBf  der  betrefTenden  Sfellen  und  Kombination  za 
einem  Resnltate  za  gelangen,  bemerkt  er  in  sol(dien 
Fiflea,  dnss  ibo  daü  Scliwei^en  Romers  hindre,  etwas 
Weiteres  zu  sagen,  verfSUt  alao  in  den  dem  Verfahren 
inaacher  Deatsohen  Gelehrten  enlgegengesetzten  Fehler, 
nnd  doch  hatte  er  an  den  von  itam  so  fleisai^  beDutzten 
Nitzechisehen  Attmerkutiffen  ein  trefTIicheN  Mnster,  wie 
man  tn  solohen  Fallen  jku  verhfaren  bafae,  un  über  manche 
^nsoheinend  dnnkle  Gegenstände  Liebt  xa  veriireiten. 
Uebrtgena  sind  manche  der  wichtigsten  Bfllf^mittel  hat 
gar  flicht  l)cniitzt;*die  Wol^acken  Prolegamenaf  sowie 
Wotfa  Äuagttbe  des  Homer  scheint  Hr.  T.  gar  nicht  Eti 
kennen;  wenigstens  erwähnt  er  derselben  mit  keiner 
Sytbe;  der  Text  der  angeführlea  Stellen  lit,  wie  Hr.  T. 
in  der  Vorrede  6.  XV  selbst  bemerkt,  bei  der  tUat  der 
Heyne'»che,  bei  der  Odyssee  der  Emetttache.  Pas- 
aato'a  treffliches ,  bei  jeder  Arbeit  4ber  Homer  nnent« 
bebrliches  Wörterbuch  ist  zwar  einigemale  cilirt,  kann 
aber  oDmOglicb  gehörig  benntzt  worden  sein  j  sonst  wtirde 
Hr.  T.  an  vielen  Stellen  die  richtigeren  und  bestimmte- 
ren Angaben  desselben  anl^eaommen  haben.  Von  den 
höchst  verdienstlichen  Werken  von  Damm  nnd  Seher  ist 
das  erstere  zwar  ein-  oder  ewelmal  erwAhnt;  allein 
von  Benutzung  derselben  findet  siota  nicht  die  geringst« 
Spar;  wieviel  sich  mit  BOIfC  derselben  Rlr  die  Erkl^ 
mng  Homers  thnn  liest ,  welch  grossen  Vorzog  vor 
den  allen  EiiiUrern  wir  durch  dieselben  besitzen ,  haben 
Buttmatm  und  Paaaaw  in  den  Vorreden  zum  Lexilogu» 
und  Wörterbuch  angedeutet,  und  zn  welchen  bedenlen- 
den  Besnltaten  ein&  veral&ndige  Benntznog  derselben  nh- 
rcn  bann,  in  den  erwihoten  Werken  geeeigt;'  Hr.  f. 
aber  machte  von  denselben  gar  keinen  Gebrauch,  sonst 
würde  er  nicht  an  so  vielen  Stellen  sich  zweifelnd  darü- 
ber geäussert  haben,  ob  etwas  bei  Homer  vorkomme 
oder  nicht,  nicht  Manches  ab  Homerisch  angegeben  ha- 
ben, was  sich  durchaus  nicht  bei  Homer  findet,  endll^ 
durch  die  jedesmalige  vollsländigfl  Znsammenstellang  al- 
ter einzelen  Stellen  in  jenen  Werken  ohne  grossea 
Soharfbinn  anf  manches  wichtige  Ergebniss  gekommen 
sein, 
t  '  Nach  dem  bisher  Aber  die  Verlkhmagswetse  des  Hrn. 
T.  Gesagten  wird  man  schon  von  selbst  erwarten,  dass 
auch  die  in  der  neoesten  Zeit  wieder  so  lebhaft  in  Be- 
zug auf  Homer  belriebnen  Untersuchungen  der  h&bem 
Kritik  keine  Berflcksichtignng  gefunden  haben.  Br.  'T. 
erwähnt  zwar  derselben  an  einigen  Stellen ,  ohne  ihnen 
aber  den  geringsten  Binflnss  auf  die  Bebandlnng  ^a 
Gegenstände  zq  gestatten ,  nnd  auf  seine  gewfihnliche 
■cdiwankcnde,  nichts  entscheidende,  sich  ftir  nichts  er- 
klärende Weise.  Und  doch  ist  dieser  Pnaht  Nr  die  Be- 
handlung der  Bomerisohen-  Alterthümer  ganz  besonders 
wichtige  denn  wenn  irgend  ein  Gebrauch  nur  in  einer 
offenbar  interpolirten  oder  der  Interpolation  verdächtigen 
Stelle  erwähnt  wird,  so  mnss  «an  billig  Anstand  neh- 
men, denselben  als  dem  Homerischen  Zeitalter  eigen  kü 
bwetchnea.     Von  ganz   heaondrer  MMchtigkeit  aber  nr 
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die  Behandliiiig  der  Hoatrlschen  Aitertfaflser,  jedeefa  Toh 
Hrn.  T.  kaum  berflhrt,  ist  die  Frage,  ob  aitAt.die  QAyw-r 
eee  die  Vorstellougs  -  nnd  Lebensweise  eines  spAteni 
Zeitalters,  als  die  Ilias,  darstellt;  die  Bejahung  oder  Ver- 
neinung derselben  ist  fQr  die  ganze  Behandhing  der  Ho- 
merischen Alterthfimer  von  dAn  wesentliobaten  Einflnut 
auf  jeden  Fall  hätten  die  einzelen  Punkte,  wo  zwiachea 
den  Sitten  «od  Vorstellung«  der  IHm  nnd  Odyssee  wirk« 
Hohe  oder  scheinbare  Versobi edenheil  Statt  findet,  heiH 
vorgehobeo  werden  sollen.  Dass  Hr.  T.  auf  diese  Frage 
.gar  nicht  eingeht,  ist  um  se  nnbegrelAteber,  da  er  docb 
die  geistreichen  Bemerknogen  Ba^^nu  CoimtaiU»  Aber 
diesen  Gegenstand  oder  eigcntüeh  die  nna  nicht  bdcannt 
gewordnen  Rmarqtu*  aur  Ua  «paniMS  da  B.  Camatamt 
von  cnn  lÄmburg  Brommer  in  den  Anmerknogen  mebr- 
mals  erwähnt.  —  Die  Frage,  ob  die  Hymnen  von  Homer 
herrflhren,  wird  an  mehren  Stellen  beriihrt  nnd,  obgleieh 
dieselbe  längst  erledigt  ist,  unentsehieden  gelasnen;  j«, 
e«  werden  sogar  an  nicht  wenigen  Stellen  Dinge,  welche 
bloss  in  den  Djrnnifln  voriiommcn,  seHMt  solche,  welch« 
in  offenbaren  Widersprochen  mit  idithomerisohen  BteUen 
steh« ,  ohne  Bedenken  als  dran  HiMierisohen  Zeitalter 
eigenthtmllch  erwähnt;  dahin  gehören  c.  B,  die  Bewer- 
knngea  S.  6,  dass  ApoUm«  anr  der  Insel  DeUa  gebov 
ren  sei,  nach  Hfmn.  in  ÄpM.  ]J9,  wovon  noch  wd- 
fer  unten;  S.  7,  dass  Dimgaoa  Skßnder  iea  Wemtt 
sei .  nach  Hymn.  tit  Bmedk.  37 ;  ebend.  BeUoa,  der 
Sohn  des  Hyperion  nnd  der  Eurgphaeaaa,  nach  Hymn. 
in  tiel,  3;  ebend,  die  Mandagöttin  Saiena  naoh  dem 
Hymn.  in  Selen.;  9.  9  Kyproa,  Wohnait«  der  Apkn^ 
dite,  naoh  Hymn.  nt  Apitrod.  393  (bei  Homer  rar  Ik 
der  Interpolirten  Stelle  Od.  6,  363,  denn  der  im  fttnflea 
Geonog  der  Ilias  mehrmals  vorkeuHnende  Name  Kypri* 
beweist  nicht«;) ;  S.  18  das  vom  Detpkia^en  ApoUim 
und  dessen  Prieatem  Gesagte,  naoh  ffymm.  in  J^lirod. 
638 ;  die  Anrufung  dra  Kaalor,  naoh  Bynta.  in  Bioaenfi 
U,  9;  B.  37  EphenkrAme  für  Bionyaoa,  nach  JSym». 
in  Baeeh.  II,  1;  S.  131  die  Bekmiamy  der  nai$Aor~ 
nen  Kinder,  nach  ßymn.  in  Apoll.  I30;  S,  121  der 
neugeioma  Apoüon,  von  Thämim  mit  Ndttar  aktd 
Ambrosia  gespeiat,  nach  Hymn.  m  ApolL  123;  S.  150 
die  Ubamenla  B^tiae,  nach  Hymn.  in  Heat.  -et  I£arm, 
4;  S.  347  4i«  Erwähnung  der  hyrm,  nach  Hymn.  cn 
Herrn.  433 ;  S.  349  die  aiebaa  Saitan  der  Lgrn  mt 
das  Plektron,  aa<di  Hymn.  üi  Barm.  51  and  419-; 
9.  353  Tanne  mnf  Delo*  am  Ehren  ApoUona.,  an«* 
Hymn.  in  .^poll.  l49. 

Der  Beweise  fQr  die  oben  Im  Allgnteinen  von  BV 
gemachten  Ansslellnngen  glaofcen  wir  uns  IBgliob  Aber- 
heben zu  können,  da  tiidls  jede  Seite 'des  Boches  die- 
nelben  liefert,  Iheils  die  fttigc&den  Bemerknngea  Ober 
SInzelbeiten  dieselben  vielfältig  darbieteii  werde«. 
(Fortsetnong  folgt.) 
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FortMtsHBg  itt  Reeeiuion  tob  Terpalra'a  Antigoitu 


Gebell  wir  niu  »  dem  EiBMlmi  Aber,  i»  stoAea 
wir  gleich  eu  Anfftog  aqf  eiMn  der  nnrollkoaBeiiBtak 
■Bd  in«ag«IbaAesteD  Abacbnilte  des  gmnsen  Baofaes,  nim- 
lieh  ftaf  den  von  der  HomarUehat  Mytluila§ie.  Das  . 
fMX«  Kipitel  TOI  den  Göttern  bietet  nur  einzele,  obei>- 
flicbliota«,  «ft  Boriobtiife  Notixen;  Vielu  eehr  h&aflg 
VoriEOBMende,  fflr  du  Verstftndniaa  der  floneriMhen 
Yoratellnngs weise  höchst  wiohtige,  z.  B.  Neklar,  ^m- 
hroaia,  lch»r  a.  dgi.  ist  gax  nicht  berührt;  es  ist  daher 
■icht  m&glioh ,  durch  diese  Dmrstellniig  xn  ^en  klaren, 
WBfWiendcii  Veratiodoiw  der  UoncriKben  Mythologie 
SH  gduifea ,  nad  ea  wir«  beaaer  gewosen,  den  ganaca 
Öegenstnod  ■aberfibrt  rb  laaoen,  ala  ihn  auf  aolcbt 
Welae  xa  b^Badelo.  —  S.  3  heisat  ea:  „Üaiftaym 
fmertÜm  dieä  deo:"  Hier  fthlt  aber  die  eigentliche, 
genaue  BcMiDnnng  des  Begrifee,  welchen  Homer  Bit 
den  -Worte  Üai/mv  verbindet  ud  welchen  Br,  X.  aehoa 
•u  Paue»  n.  A.  W.  bitte  lernen  kfinnen.  In  einer 
Aflfl^rfcnog  dacn ,  wo  die  Ableitang  nad  oraprOnglidic 
Bedentnag  dea  Wortes  erklirt  werden  soll,  lesen  wir: 
fHon  iatiifV¥a<i,  fati  dittribu/orei  et  adMini- 
etraterea.  Uteos  ist  ganz  Aüech;  dena  wenn  öulyMt 
WOB  datjfuint  entatanden  oder  mit  demselben  vrqirOnglicli 
gleiebbedeatead  iat,  so  kann  es  alohts  anders  beisseo, 
aU:  mi»et»d,  ktmdigj  wie  e»  a«eb  wirklich  Torkoaunt 
ArehiL  ffr.  50,  und  iat  dann  verwandt  mit  dem  n.  5,40 
stehenden  a'ifuov;  die  ErUirang  faä  diatrihtUoreM  aber 
paast  nnr,  wenn  mau  es  r<Hi  SaUo  ableitet  j  Alles  dicaa 
iMtK  Hr.  T. ,  wena  er  es,  waa  freilioh  zn  verwanden 
tat,  Bocb  nicht  wosste,  ans  PtueotP  lernen  kSiuieD.  — 
S.  4,  wo  ron  «äof  utd  ihalieben  Amdräcken  die  Rede 
ist,  wird,  andrer  uerwfthntcr  Anadrlkeke,  wie  ani^Kii, 
iaäiOtos  B.  dgl.  nicht  sn  gedenken,  das  de  hioflg  nad  Ib 
so  vefsehiede«artiger  fiodentong  vorkommende  «w«  gar 
rioht  erwtiiBt,  ebenso  wenig  sonst  irgeadwo  In  den 
Badiei  Sutymfi  n^rd  aür  gleiehbedenttBd  mit  #>!«(. und 
^11  9Mloe.  angegeben  nsd  &)i^Hpj£  ebenfalls  niebt  er^ 
wäfaat;  S.  66  wird  jadoch  «ine  weitere  Bedeotmig  tob 
itoriv^i;  und  Junjpfqilv'  angegeben,  die  aber  anch  nicht 
ganz  riabt^  iat,  wovon  naten.  —  S.  6  obea  werden  als 
Nmaen  dea  Gotha  der  UateriDetl  erwShnt:  "j48tf<i  (sie) 
«ad  'AÜijq.  Der  Maae  "^tint  koamt  bei  Bomer  gar 
^oht  vor;  dagegen  sind  nnerwihM  geb^fben  die  bei 
ihm  so  ÜafigeB  Formen  "^tÖog,  'utidt  und  'AiSarfus. 
Oie  dabei  stehende  Brkiimng  des  BnaameBii  -jivii^iiis 
Ist  alofat  goBS«,  wie  Utan»  nnd  Pattom  lehren.  — ■ 
Sbcod.  heisst  es,  wie  sahea  oben  erwUnt  wncde ;  AptUa 
in  inatilm  JOelo  wOm.  Davon  fladet  flieh  niebu  bei 
ÜMsttf  in  6«g«*tbril  heisM  AtfoUsq  bei  ihm  ^Kaj^u)}^ 


II.  4,  101.  119,  welches  nach  gesander  Interpretation 
wobt  Dichts  anders  bedenlen  kann,  sIp:  der  in  Zipkien 
gebome.  — ■  B.  7.  Hermet,  Zei  et  JUaiae  fiUut.  Bei 
Honer  wird  aber  der  Vater  des  Hermet  nirgends  ge- 
nannt; seine  Mutt^  wird  nnr  einmal  erwähnt  Od.  14, 
435,  heisst  aber  dort  nicht  Maia,  aoodern  Maiäq.  — 
Ebend.  Ares,  cuivt  filii  haberttur  ^f  i^os  et  il>6^0i; 
davon  flnilet  sich  in  der  angefObrlen  Stelle  nichts;  doch 
II.  13,  299  beisst  fl>6ßos  ein  Sohn  dea  Area;  erst  lies. 
Theog.  934  werden  beide  Sekne  dea  Area  und  der 
Kf/iAereia  gttiiaat. —  Ebend.  ^4Mm«,  aapientiae  dea; 
die  aa^efäbrle  Stelle  mgt  hiervon  nichts,  ebenso  wenig 
als  irgend  eine  andre  Stelle  bei  Homer ;  der  Begriff  einer 
Göttin  der  Weiaheit,  sowie  bberbaBpl  der  Begtiff  Weia- 
keit  ist  gbizlich  anbomeriscb.  — >  6.  9  wird  der  Oigm' 
pea  als  GAtterritz  angegeben,  aber  ohne  alle  weitere 
Restimmnog,  wie  man  sieb  diese  sn  denken  habe.  — 
Bbend.  wird  nnler  den  Homerjschen  Göttern  sogar  Pan 
erwihnt,  von  welchem  sieb  anch  nicht  die  geringste  Spar 
bei  Homer  flodel  and  dessen  Ksltns  nach  dem  ansdrück- 
licben  Zengniss  des  Herodot  (II,  145}  jfloger  ist,  als 
der  Troiscbe  Krieg.  —  8.  10  brisst  es:  Singatarem  ti^- 
«wn  in  AosihHm»  vitant  paltttatan  et  vim  a  Phoeho  et 
Artemide  eseereeri  centehmU,  ut,  qui  itivenea  tubit» 
morle  opprim^antur ,  eertan  leha  confeeü  kmierantur. 
Bier  ist  das  binxngefägte  imvenet  falsch;  aidtt  bloss 
Jünglinge  vnä  Jungfrauen  werden  von  ÄpoIloB  nnd 
Arterais  getAdtet,  wie  sohon  di«  von  Bm.  T.  aelbat  ai^ 
geführten  Beispiele  lehren,  aamentlich  das  von  der  Mut' 
ter  der  Andromacke,  sODdem  jed^,  der  eines  tekneüent 
aehmer%loaeH,  nrntürlidten  Todes  stirbt  —  S.  13,  w« 
roi\  Tempeln  fie  Rede  ist,  b&lle  ansdrUckliGh  aag^ebcB 
werdensollMi,  dass  die  Brwibnang  derselben  bei  Uemw 
selten  ist  nnd  die  VerehrDog  der  Gfitter  in  ihnen  im  Bo- 
Beriscbes  Zeilaller  noch  wenig  gebrXnehGch  geweses' 
KB  sein  eebeint.  —  .S.  13.  Von  BUdaäulen  der  Gölter 
flndet  sieh  ausser  U.  6,  90  ff.,  wo  die  Sscbc  sehr  zwei- 
felhaft ist,  dnrchans  keine  S[iDr;  das  Wort  äyaXfut  &au 
nicht  im  cntffcfntesten  hierher  gebogen  werden;  fiberbaupt 
waren  Bitdaäulen  im  HomeHsdieB  Zeitalter  wobi  hOt^st 
selten ,  weshalb  Homer  anob  gar  kein  Wort  fllr  diesea 
Begriff  bat;  vgl.  Nit^aeh  an  Od.  7,  84  ff.  —  Das  be- 
seodre  Keilet  de  aimulttcri*  htä  PeHh  Ist  «bigms  mit 
Reeht  vob  Hrn.  T,  weggelassen  worden. —  B.  l4.  äS»- 
xqv  amepiat  itiaw  (flte>  mdil;  vid.  t.  g.  IL  V,  512- 
Dieas  ist  uoriehtlg;  das  Beiwort  itlov  bei  aiutoy  fndet 
si(A  nur  «n  der  erwäbnlea  Strile,  und  iühima  selbst, 
welcher  Ansdnidc  bei  Homer  ganz  nagewBbntidi  ist, 
aar  «etrfi  elBBal  ebendasribst  t.  448.  —  S.  16  öpi/nj^ 
welches  als  allgemeine  BeneBnniig  der  Priester  angeführt 
wild,   ist  BW   Torzogsweise  Beiname   den  CSirj^ea   im 
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«raten  GesAng  der  HIm;  itiiaflerdein  helsst  nur  etnmnl  so 
D»lopioti,  -der  Priorter-  Abs   StinmandrM,   II.  5,  78.  — 
Kbeod.,  sowie  S.  17.  13,  wird  der  II.  5,  148  erwfihDte 
Xm-pJamat    »Xa    Prieater    angefahrt;    davon  findet   aioii 
«ber  bei  Homer  Dichte.  —    8.    lit. '  Utebantur  tu  purga- 
ihnibu*  aqua  po/istitnum  aalaa;     hine   aqua  marina 
praelata.      Darnach   kDnote    man  g^iaubeo ,     dass    ausser 
dem  Meereswanser  aach  'überhaopt  Sahwaaaer  ssnr  Rei- 
nigang   gebraucht   wonleu   fiel,    wovon  sich   aber  krine 
Spur  ündet.  —    S.  31.    Vota  diis  facere  negligenh  vatta 
attnt  et  irrifa  guaecurtfue  »useeperit;    nnd    hlerKti    wird 
in  der  Anmcrkang  bemerkt:  ffuein  dicehaiU  ova  anti^v; 
«Hein  aus  dem  einmaligca  Gebrauch    dieses    anrhllenden 
Ansdrnoks  II.  33,  863  nnd  873  liest  sieh  nicht  achties- 
een,    dass  derselbe    fär    den   angegebnen    Gebranch    der 
herrschende  gewesen  sei.    —    8.  33,  Der  hier  neben  tv- 
%toXfi  Gelübde  erwnhntc,    später  gebrAnchtiehe  Anadnick 
tv^^  findet  sich    bei  Homer    nur    einmal    II.    10,  536.  -^ 
S.  34  heilst  es  im  Gegensatz  zn  dem  sonstigen  Gebranch, 
die  Hände  beim  Beten  9um  Himmel  auazuefrecken :  Qui 
contra    deos    marinos    precibita     adibant^    vernu   mare 
Csic)  manv»  teadebatit,    nnd  diesa  soll  bewiesen  werden 
durch  die  Worte  It.  1,  350,  wo  es  von  dem  seine  Mnt- 
ter  Thelie  anflehenden  AchiHei*s  heisst :  h^ntov  hti  otvoTta 
noerof,  nnd  im  folgenrlen  Verse:  Jffi^ai  dgtyvvi,  welobes 
letzlere  aber,    als  in  einem  ganz  andern  Satse  stehend, 
nicht,  wie  Hr.  T.  gethan  hat,  mit  dem  Vorherstehenden 
verbunden  werden  kann.    Dass  die  angeführte  Bebnnptnng 
Alsch  sei,    beweisen  flbrJgeas  andre  Stellen,    nanenllioli 
Od.  9,  527,    wo    von    dem   zu  seinem    Vater    Peeeidon 
betenden  Pohfphemot  gesagt  wird :    ^it^  ogiycov  tlg  ov- 
Qovbv  ärnifföitira.  —  S.  32.  Bei  den  Opfern  schlöpft  Hr. 
T.  fiber  die  Schwierigkeilen,  welche  die  vielhesprocbiwii- 
Ansdrnoke  fi^oot  und  fjfiltt  darbieten,  leicht  hinweg,  in- 
dem er  sich   des  Wortes    eo^ae  bedient  und  in  der  An- 
merkang    beifügt:     tjuaa    fiijQovg    dixit  JI.  Ij    460    et 
(tri^ia  Od.  IIIj  406    (^vielmehr  456),    ad  quem  loeum 
vid.  Nilzeeh.j  woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  Nilxsck 
Itijnol  nnd  f(7p''a  für  einerlei  halte,  was  aber  keineswegs 
der  Pnll  i«;  vielmehr  unterscheidet  er  bestimmt  zivischen 
ItijQol  und  f^iJS^ct,     und  erkWrt  ersteres  flir  die  Seheu'rel 
als  Ganze»,    letzteres  für  die  Schen/cehtäeke,    welcher 
Ansicht  wir  vollkoramen   beistimmen.    —     S.  33.    C3»;rrtfl 
sale  vel  farina  adaperta  igni  hnponehantttr  ade- 
lendae.     Aber  an  der   angeNfirten  Stelle   II.  9,  3l4    ist 
nur  von  einer  Sahbeatreaung  der  mn  Spiease  %a  bra/m- 
den  Stücke  die  Rede;  ebenso  kann  die  andre  .stelle  Od. 
14,  439,     wo   es   heisst,    dass   JEumäos   die  ftü*a  mit 
Mehl  bestreute,    nicht  auf  die  (iripla  bezogen  werden; 
TOD   einer   Bestrennng  der  Im   Feuer   zu    verbrennenden 
Schenkel  ist  nirgends  die  Rede;  diess  geschtebt  bloss  bei 
dea  zum  Braten  bestiniinlen  Stocken  Fleiscb.    —    8-  34. 
Coxae   cum   igaia  vi  coUiqueeeerent ,     d>aUiente  adJpe, 
adafabaat  pueri,  vioi,  miniafri,  fi^eaa,   izijuttaßoXa 
manibna  tenentea  ad  continendaa    in  etrue   et  t»  loeton 
reponendaa  camea  inter  cremandum  motu  ex  igne  facto 
diatiUentea :  fuiaaet  enim  infmtsli  ominia,    m'  eamea  in 
humum  provolutae  eaaent.  ■    Die  hier  nach  Heyne  zu  H.' 
^ ,  460  angegebne  Bestimmung  der  mftmißoKa  lisat  siek 
la  Homer  nicht  cirrelsen;    dieselben  scbelneu  nur  xnm 
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VttMrachÜren  gedient  an  hab«n.  Di^-  weiter  lilni 
fügte. Bemerkung  Aber  da«  \m  HerabAllea  d«  Fldscbc« 
liegende  infauaium  omen  bezieht  sich  auf  eine  nsohho- 
merische  Vorslellnng,  die  sich  z.  B.  Soph.  Ant.  tOll. 
findet ;  auf  omina  bei  m  Opfern  wird  im  Homerischen 
Zeitaller  noch  nicht  geachtet;  nur  so  anfThllende  Er-. 
sobeinungen,  wie  die  Od.  13,  395  erwähnten,  galten 
als  Vorbedeutung.  —  8.  37.  Prima  loca  in  donariia 
acauTunt  eoronae.  Hia  ApolUnia  tempUnm  a  ae  arm 
natum  ghriatur  Ckrfae»  : 

• tl «OT6  roi  ^a^im'  inl  vi]6v  ^t\fia. 

Mese  Worte  heissen    aber:    wenn    ieh   dir  jemals  einen 
Tempel  überdac&tj    4.  t.  erbaut  habe;    s.  Paaaott  nnter 
'  i^icfa.     Von  Bekränaung  der  Tempel  kommt  bei  Homer 
nichts  vor;    auch  die  Sitte,  das  Haupt  aieh  su  bekrä»- 
*en,  seheint  im  Homerischen  Zeitalter  angewöhulich  ge- 
wesen zn  sein ;  mir  die  taitaenden  Jungfrauen  auf  dem 
Schade  dea  Aehilletia  IL  16,  597  haben  xalä;  tnKfäfat, 
worunter  vielleicht  Kramte  zn  verstehen  sturl ;  ausserdem 
tr&gi  der   sehotzflehende  CArifaea   II.  1 ,  14  ein    ardfifUt. 
—  8.  38.  Bei  dem  hier  folgenden  Abschnitte  da  dMnom    . 
Hone  konnte    nalitrtioh  Hr.  T.    noch    nicht    benatzen    die 
Vieles   BufbiSrende ,    wenn    auch  vielleicht    Manches  !■ 
den  Homer  hineintragende  Abhandlung  von  V6leker:  die 
Bomeriaoke  Mantikj  Schuheilung  II.  1631.  No.  144  If. 
Aus  derselben  Icnan  das    von  Uro.  T.  Clesagte    vielflUtig 
berichtigt  und  erginzt  werden.  —  S.  41.  I»  avibu»  fw- 
gwalibua  prineipeg  »unt  aqwta    et  ardea.      Statt  den 
Reihere  hätten  aber  weit  eher  andre,    vlrt  biuflger  la 
dieser  Beztehnng  genannte  Vögel    eine  Brwifaniing  rtx- 
dient;  denn  Aea  Reihera  als  vorfce deutenden  Vogels  wird- 
nur  einmal,  11.  10,  374  gedacht     Gdegenllioh  bemerken 
wir,    dass   das   dort  gebrauchte  Wort  i^taitög  weder  bM 
Drnnm,   noch  in  der  neuen  Ausgabe  von  Roat  in  einem 
eignen  Artikel  anfgerAhrt  Ist,  sondern  nur  beiIXuflg  nn-' 
ter  ii*u!%  erwähnt  wird,  jedoch  ohne  Angabe  der  StellCf 
Und  dass  NiHaeh  zu  Oä.  3,   146  ^fuoStöq,   wiArsebeio- 
llch  BUS  Versehen,  durch  Falke  abersetzt.  — '  8.  43.  Dem. 
Kapitel  de  magieia  artibua  kann    noch  hinzngefttgt  wen- 
den, dass  sbh  aneli  Spuren  von  der  Kunal  fest  su  ma- 
chen bei  Homer  finden,   II.    II,  74l    und  15,  539   nacA 
Weldcer,    Sehul»eitunff  II.    1831.   No.  127.   —    S.  45. 
l/t  mortia  aeerhUatem  lenirenf,  dieebant,  mortue»  »Ufwür 
(ale).     Diess  Ist  aber  ungenan;  denn  in  der  angegebnen' 
Bedeutung  findet  sieh  bei  Honer  nur  das  Particip.  Aar.  IL 
najuirtti,    wobei,    was  sonst  gewöhnlich  geschiebt,    auf 
Biätmanna  Lexilogua  II.    8.   337  IT.    h&tte    verwiesen. 
werden  kOnnen.     Ganz  hlsch  aber  ist  es,  wenn  Hr.  T. 
nun  weiter  nu9^i>  n,    als   einerlei    Bedeutung   mit   dem 
erwUinten   Ansömok  habend,     anftUrt;    denn    diess  Ist 
ein  Bophemisinos   fllr  uMkommen,    ttaii^vcti    aber  sind 
die  in  def  UnterweU  wohnenden  Schatten  der  Geatorb-^ 
neh.  —   S-  #S  heisst  es  von  den  Gr Ammlern:    aliquid 
Os  inacribere  moria  non  fuiaae  tidefur.     Diess  hStle' 
Hr.  T.  weit  bestimmter  behaaplen  kOnnen,  und  zwar  am 
dem  elnftkohen  Gmade,  weil  in  dem  von  Homer  geschil- 
derten Zcllftller  4ie  Sehreibeknnst  noch  völlig  unbekannt 
war.  Aber  weieken  wicbägen  Ilnutand  aber,  sowie  Aber' 
M  Vielea  andre,    so  eiDem  röllalindig«  Bilde  du  fl*--, 
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■eriseben  Lebens  und  KnUorxiwttB^es  notfawendiir^'- 
ftorderllBbe,  sich  io  den  Bnehe  nicht  die  geriogite  Siö- 
tle  «ödet.  '  . 

In  deM  tmtUai  vam  Staate  hftndelodcR  Boche  aind 
aaner  den  zerstreuten  Bemerkongen  von  Nit%aeh  im  er- 
»ten  Bmde  der  Anaurkmi^e»  ow  OJgsaee  vorzfiglidi 
MüUera  Getdüchten  Hetlemüeher  Staaten  tmd  Stdouite 
ttnd  WmAamtM*  Heiiem$ehe  Alterthuauktmite  benulxt 
worden,  jedoch  niebl  mit  der  gebdrigee  Vorsicht,  inileai 
Manches,  was  in  jenen  Werben  von  nllgemeineren  Stand- 
pDiifcf«  BBS  nls  der  Sltesten  Grieohischen  Verrit^song  el- 
gentHalich  angegeben,  hier  auf -dna -Homerische  Zeit- 
alter fibergetragen  wird,  wenn  es  sich  gleich  nicht  ans 
Römer  erweisen  lisst.  80  ist  ».  B.  gleich  die  Angabe 
S.  63,  dass  der  Honerisofae  Stmt  ans  den  drei  Regie- 
rnngsformen,' Monarchie,  Aristotcratie  und  Demohraiie, 
gemischt  gewesen  stA,  dass  ßaaikivq,  ärttxug  und  dqfiot 
Hirc  besondern  Rechte  gehabt  und  sieh  gegenseitig  fae- 
•Dbrdnfct  bitten,  theils  nogenan  nnd  dnrch  die  noihwen- 
iig  sieh  aofdiüngendc  Vei^leichnng  mit  nnsero  moder- 
Aeh  Terhssangen  anf-hlsche  Begriffe  fahrend ,  tlielld 
rlel  im  allgemein,  irnten  aiehbei  Bttmer  die  deutlichsten 
jSpnren  von  reracUednen  VerhsaiiBgen  u)  verm^iednen 
Staaten  tndeB,  wie  denn  h.  B.  das  Dasein  einer  mtch- 
tigen  Arütokrade  in  Stherim  nnd  Itkaka  ans  nicht  be- 
rechtigt, dasselbe  auch  für  alle  andern  Staaten  aozn- 
iielmen;  namentli«^  aber  sciieint  nns  der  zwiselren '{?aai- 
Anif  dftd  ävamg  statairte  Unterschied,  wornaoh  ersteres 
den  Monare/ten,  letzteres  die  Ariatokraäe  bCKeichnen 
m11,  ganz  willtilhrlich  nnd  Dnhomeri.'cb.  Kine  wieder- 
holte, genane  Verglelcfaong  sfimmtlicber  Homerischer 
Stellen  hat  nos  vielmehr  Sberzengt,  dass  beide  WOrler 
ohne  allen  Unterschied  für  beide  BegrilTe  gebraacht  wer- 
den, dass  man  also  ebenso  gat  von  einem  ävit%  nnd  |%e- 
ai^7(E,  als  von  einem  ßaa^vi;  und  mmicifq  reiea  kann. 
^  S.  64  beisst  es;  aua  spante  regiam  poteatatem  m 
eo»  deferehat  poputut,  ifwi  virMe,  form«  aUigque 
cum  animi  tum  earporia  doNbus  etsenl  ituigne»,  Dass 
die  EOAigswItrde  nrsprfliigllch  aar  diese  Weise  entstnn- 
den  sei,  ist  nicht  za  bezweifeln;  dasa  sich  aber  bei  Ho- 
mer  JSpnren,  von  dieser  Entslebong  finden,  mfissen  wir 
ginzliob  IlDgtten;  die  von  Hrn.  T.  zum  Beweise  smner 
Behanptnng  angenhrten  Stellen  der  Odyssee  beweisen^ 
nlobts  fltr  dieselbe;  die  VolkatotaeritutU  ist  dem  Ho- 
mer tiremd;  seine  KSnlge  sind  so  gut,  wie  die  meisten 
aenenropSischtn ,  legitime  S6nige  von  GpUea  Gnaden, 
wie  schon  I).  2,  205  äi  ßaodtiig,  li  idonct  K^äyov  nati 
äjvvXofi^iuo  deutlich  beweist;  and  diess  ist  anch  der 
wahre  Sinn  der  hHnflg  vorkommenden  Beiwfirter  dioytviji 
nnd  ditngnfiji,  wdehe  Hr.  T.  S.  66  nicht  genau  erkllrt; 
anch  noch  bei  Heeiad  ist  diese  Verstellnng  deotlicb'  ans- 
gesproohen:'!»  Hi  Jifxi  ßaaiXijfi,  Tbeog.  96.  Dabei  ge- 
ben wir  jedoch  gern  die  von  JViAscA  zo  Od,  2 ,  45  ff. 
gemachte  Modifikation  y.u  qnd  rtamen  ein,  dass  ticb 
einzele  R|iareo  von  Verkennong  des  gdtiliohen  Rechtes 
der  Könige 'bei  Homer  flndea.  i—  Die  S.  69  gegebne 
Slymologie  von  ßaadtig,  aaob  welcher  es:  a  ßuto  s. 
ßäaii  et  tXtj  (wofdr  wenigstens  ii-r;  bitte  geschririHn 
werden  soiieo)  abstammen  and  also  nnqirftnglioli  Heer^  - 
f&hrer  bedeuten  soll,   scheint  aar  ebaoM  grandios,    als 
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.  4ie  Bwmm't,   da-  das  Wort  von  ßvavt  «itf  Xlaoq  aUd-t 
let.'   Schon  die  Qaantitit  streitet  gc^^ea  beide,  da  daa  » 
sowohl  itf  Ükti,  als  in  i'Aaoc  lang  ist.     Wir  glaoben,  dasa 
jeder  Versuch,    eine    Kynologie    dieses   wabrsoheiqiioli 
oralten  und  nicht  zosammengesetztea  Wortes  aaRsufinden, 
miesÜDgen  mnse;    vielJeiodt  dürfte  es  mit  dem  Deuts^ea 
Va»aU  zn  vergleichen  and   mithin  ilter  sein ,    als   die    - 
Zeit,    in  welcher  sich   das  Hellenische  als  selbslfiodige 
Sprache  aasbildete.    '—    S.  79  wird  das  mehrmals,   na~. 
menllich    II.   IL,    698   vorkommende   xtf^^Sy    ZC^^S  öqitl- 
Xttv  »0  ertclürt,    dass  dnranter  geraubte  Gegetulättde  zn 
verstehen  seien;     diess   liegt  aber  weder  ia' drr  Bedea- 
tnng  des  Wortes,  nneh  deutet  der  Zasammelthang  in  den 
vcnmhiednen  Stellen  auf  so  etwas  hin ;   xS'^Xoq  bezeichnet 
ohne  Zweifel  ganz  eigentlich  ScAulden  (wohl  aus  Vieh_ 
u.  dgl.  bestehend)  ,    kh  deren  Eintreibung  Reisen  unter- 
nommen'ward  en ,    and  för  welche  man  sich,    wenn  die 
Mnhnuug  erfolglos  blieb,     wie  in  der  angegebnen  Stelle 
der  Ilia«,     durch  Einßlle  in   das  Gebiet  des  Schaldners 
nnd  daselbst  gemachte  Beate  Entsobftdignng  verschaffte; 
ansserdem  findet  sich  an  der  erwfihnlen  Stelle  gar  nichts 
von  der  von  Hm.  T.  behaopteten  Vertheilnng  der  BentB 
dnrch  die  OeramteH;  denn  dieser  wird  mit  keinem  Worte 
gedacht,,  und  v.  705,  wo  Von  Vertheilnng  im  Allgemei- 
nen die  Rede- ist,  ist  un&obt.  —    Ueber  die  Mangelhab 
figkeit  des  Kapitels  de  tudieiia  S.  83  ff.  ist  scboa  in  der 
oben  erwUinten  Anzeige  geredet  worden;    das  folgende. 
Kapitel  de  iurewrando  ist  neu  hinzugekommen,    da  bei 
Felth  aber  diesen  eegenstnnd  sich  nichts  fand.  —  8.97- 
wfiFilen  neben   den  Phöaikiern   und   TttpfUem  anch   die, 
Phäaken  als  BandeheolA  erwShnt,  eine  Anitabme,  wel- 
ober   auch    Foss  jtfffMofoji^Ae  Briefe  Tbl.  3.  8.  173 
fnlgt;    allein    ungeachtet    der    vielflUtigen    Bemerkungen 
Aber  ihre  Gescbioldtehkeit  in  der   Schiffhbrt  nnd   aber, 
ihren  Reicbtham  findet   sich    doch  nirgends  die  geringst^ 
Spar  von  Mandel  der  PbAaken  bei  Homer  (denn  Od.  7,9. 
dentet.wohlnRrauf  C^6s/«nraHftJ^  woraus  wir  iv  scblies- 
sen  bereefatigt  sind ,    dasS  Homer   sie    Bi<^t    ris  handel- 
treibendes  Volk   habe    darstellen    wollen;    freilich    wird 
dadurch,    weil  demnach  der  Hauptzweck  der  Sohiffflafart 
bri  den  Mrtafcen  wegflllt,  das  Wunderbare  in  der  Schil- 
derung dieses  Volkes  nicht  wenig  erhAbt;  doch  uAehleB  . 
wir   darum    aus    ihnen    keine   JTwufcsANdmner   machen  ^ 
welche  die  Todten  in  die  Untenaelt  führen,  wie  kfirs-^ 
Heb  Wt^ker  im  Hhetnieeüen  Mueewm  gethan  hat.  — 
In    tmSlflen  Kapitel   des   %)ae*tm  Buches,    welches  4/4 
kereditat^e    et  donatiomAiu  bandelt,    werdet    8.  103 
die  IL  5,  158  crwftbnten  xtjQioatai  nach  ApeUoiüfu  Lexi- 
ken,   Heayehiae    and    dem   Btym.   M.    durch    en/femla 
yera>a»dten  erklirt,    wie  das   Wort  auch  Oantm   snd 
Paate»  nehmen.     Wir  glaoben  atfer,  wie  vnr  schon  an 
einem  andern  Orte  knrz  angedeutet  haben,    wegen   der 
Bndang  ^,    die    eher  jemanden   xm  bezeichaen  scheint^ 
dem  ein  gewisses  Geechot  abliegt,    als  Jemanden,    der 
In  einem  Verhältnttee  zo-  einem   andern   steht,    die  Ur- 
fellrnng  des  St^l.  L.  und  -des  EutlathioB  vorziehen  zu 
mQasen,  worHcn  daranler  rin  xäyita  h  ta%i  nölteai  zn 
veMtehen  ist,  and  wir  denken  ans  unter  xf^fioatixi Ltuix^ 
wrioheii  dl«  «sige  «r  die  ZTpotie,  Waisen,  Verwittwele,      _^ 
BbelOK  (Heo.  Tbeog.  607),  obliggt  and  die  naoh  d«r«B    V^ 
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Tods  EBV  Lrii»  Abb  MafnlaaKite  VtrMgtm  «Um.  — 
■bMdnwlbat  vtrtl  «tt  Bexng  anf  Od.  17,  78  ff.  tob 
äüMMtigne»  mtriim  eauaa  ski  im  Homerischcfl  Ztitaller 
TOrftonmead  gtrtielf  Me\a  4er  dort  «rwifante  diudlR 
Ffttl  berceUigt  nieht  mar  Annshme  ciaer  hsmcheaden 
flvwoknbeit  —  8.  104  wird  »Dgegeben,  dus  nur  di« 
Bhen  Ewisehen  Bitern  and  Kiadera  für  nnerlnabt  ge- 
ilten worden  seien,  man  alter  ausaerden  anfVerwandt- 
Mhaft  keine  Bübk^iobt  genommen  habe  nod  nameatUeh 
JSMsn  MPÜehat  Geschm'afem  ohne  Aoatand  Statt  ge- 
fnnden  hUlen;  als  Beweise  wefden  angefahrt:  Zetu  und 
Bera,  die 'Sökms  undTöehftr  des  Aeolo»,  Krelhetu 
■nd  Tyre^  Iber  die  beiden  eraten  F&lie  kOnaen  far  g»- 
wStuüiehej  meatchtiche  Verhältnisse  nichts  beweisen, 
.and  das  dritte  Beia(iiel  l*t  unrichtig;  denn  f r^Aetu  war 
■ichl  der  Bruder,  aoodern  der  Oheh»  der  Tyro.  Da 
sieh  nun  bei  Bomer  kein  welterea  Beispiel  von  Ehen 
swischen  eeacbwistern  findet,  so  kOnnen  wir  wohl  min- 
destens nonehaen,  daos  dieselben  im  Bonerischen  SGeil- 
•ller  gans  nngewOlinlich  waren.  ' —  S.  110.  Domu» 
novo  plerumque  m  marito  «TMlmebatur,  ät  <juam 
eonit^em  deducerel.  DieM  tat  wieder  viel  zu  allge- 
mein gespro<^en,  da  nnr  ein  Beivpiel  der  Art  von  Bo- 
mer erwibnt  wird,  Od.  15,  241.  Denn  das  II.  3,  701 
vorkomnende  ASftoe  i)}ttvti^s  darf  olebt  aaf  diese  Wrise 
erklirt  werden ,  wie  Br.  T.  ans  Pmbow  lernen  konnte; 
die  ferner  MgefOfarte  Stelle  II.  6,  SU  aber  beweiat 
eher  gegen,  als  Nr  die  aofjgcstellte  Behauptung,  da  ein 
^edaftoi  kein  Baua  ist.  —  8.  112.  Die  hier  erwEhnten 
Hoehaeittgabräuche  sind  vallstindiger  nnd  bextimmter  ge- 
acbildert  von  Nihueh  nn  Od.  6,  35  ff.  Bd.  II.  S.  93, 
welchen  Mpn/m  Band  Hr.  ^IF.  bei  seiMr  Arbeit  niHdi 
nicht  benntzon  konnte.  —  S.  113.  Crnttugaka  theri  cm^ 
atitaa  »mtcte  ita  a  prinU  «AfffvoMbr^  uf  maUert»  -a«- 
enndo  wto  aki  »e  viro  eonkutgere  religioni  haiertnt. 
Ancb  diese  Bebanptong  Usat  sieb  irieht  «rweietn,  ist 
wenigstens  viel  xn  allgemein  an^gesprocben ;  fOrditmllM 
liflst  sieh  nur  das  Beispiel  der  Penelop»  anfAbren,  de- 
ren StTinben  anr  xweiten  Bbe  zn  sflhreitea  aber  nnr 
Ton  {ferer  grossen  Uebe  xn  Ibmn  Gemahl,  besonders  niMr 
Ton  der  Ungewisirteit  Aber  dcMen  Tod  berrOhrte;  die- 
nen letztern  ämnd  meint  sie  offenbar,  wenn  sie  Od.  19, 
537  sagt:  tiiyfjV  %'  alioyivrj  nöomc,  S^ftoiö  n  •f^ft'*; 
bei  welobea  Worten  man  dnrduDa  niebt  an  ritte  allg^ 
mein  berrechende  Anaiett  xn  denken  hat.  Noeb  denfli^' 
eber  gebt  disss  bervor  ans  den  Worten  dna  Afftia»* 
Od.  30,  338  ff.  —  S.  116.  Der  hier  angefBbrt«  fie- 
branefa  einer  Geidbtutt-  alt  Strafe  füm  den  Skeimtk 
l^fXj'W"'}  bitte  gar  nielit  erwihnt  werden  sollen,  da 
Mcb  apsser  der  oRtabar  inteipolblen  8laUe  Od.  8,  332 
bei  Boaier  keine  Spnr  von  derasdfeen  Indet;  aaeh  des 
B.  109  nnd  117  erwihnten  6ritonncbs,  im  FaUe  den 
Bbebrneba  Ae  SSnt  anrftckxageben,  wird  mir  ui  jennr 
ebne  Kweihl  spMer  entslaadncn  Stelle  gedacht,  Odi  8, 
318.  ~  8.  U7,  w»  d»  OmkhMmm  gehaadeH  wird, 
beisal  esr  naUoxäbc  diemafm'  et  iraJJjfKut.  After  dfe 
letztere  Fonn  de»  Wertea  iat  nicht  Brnneriseb.  —  8.119 
wird  die   von  FVA  p-  343  sd.  'Sto«*«r.    gemaefat«  B»- 
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merinng:  „»pmd  iarimvm  fmeUhm  «t  «uwrtlna  paKem 
iila^  tolartibiuUtVf  nemU  wiäen  t»t  »i  Priam«/'  «In 
ongegrfindet  verworftn,  was'  wir  nicht  billigen  ktanen. 
Denn  das  Beispiel  des  Priaaw  aebdnf  wirkliob  daranf 
binxndenten,  dasa  bei  den  ZWem  in  Besng  nnf  di»  N»- 
benweiber  and  die  mit  ihnen  erzeugten  Kinder  ein  wi- 
derea,  mehr  «rientalisebea  nnd  ri^  der  Ptri^gamie  n^ 
bemdea  VerhUtniss  Statt  Ihnd,  als  bei  den  A)Mum, 
woHr  anch  das  II.  5,  70  von  T4eaN*j  der  Gattin  At^. 
fmiorsj  Gesagte  zn  spreoben  sebrätt.  —  S.  133.  Aismn 
Mieatim  lade  mo  nubint  EKrj/msdufa)  davon  dndat  tUk 
nicbts  bei  Bomer.  Il^ertaanpt  ist  tietö^os  In  der  Begd 
nicht  Amme,  sondern  KmdavärUrm;  vgl.  Bmmm  ^n» 
ter  Ev^i'^ui^  ebenso  voA  xt&ijrt},  wiewoU  letstenn 
(ler  Btymologie  naeb  nnjirflng^ich  JUme  bedeutet. — 
S.  134.  Das  hier  erwihnt«  ■dQantr^u»  ist  gar  kein  B«- 
merisches  Wort.  —  8.  139  wird  die  Redenaart  ir  xo^ 
ftXa^  nach /W/A  noob  von  KarUehen  JiieÜisoidmtem  vc*>- 
standen,  wogegen  niofat  nnr  die  OnnntitU,  sondtfn  anch 
der  Umstand  atraitet ,  da«  neb  M  Bmor  mwA  gnr 
keine  Spur  von  KariMshen  MiathsoUatM  tndet;  alnBHek 
In  Paaeim'i  WMerbiieh  fatttn  noob  Iner  Hni.  T.  dM 
Riobtige  lehren  kOnnnn.  .    . 

CBesehlns«  folgt} 


-  Personal -Ckronik   sad  Sliscellen. 

Berliii.  Der  Fror.  Dr.  Tattttn  In  Kiel  hat  den  Raf  als 
ardeatl.  Prof.  der  Tbeologie  aa  die  hiaäga  Uaivaaritil  aa 
SehleicrmBohen  Stalle  arbeiten. 

Bern.  Hr.  Dr.  Stk»tAenhiu'tT ,  Pterei  im  WArtem- 
bergisoheD  nnd  früher  Repeteat  in  Täbiagcn,  hat  den  Ruf 
all)  erster  Prof.  der  Theologie  hd  die  hier  neu  m  gründende 
VniTrnität  erhalten.  —  &a  dieaelbe  Anstalt  erhielt  vor  Kar- 
tem  dar  Prot  dar  Theologie  an  der  Univenität  Jena ,  Dr.  R 
£<>w,  einen  «brennrilea  Raf  als  Frvf.  der  ■jatoMaliuben  Theo~ 
legte  nnd  der  Kinbeageachlchte,  welcher  Rnf  von  ihm  Jedoch 
abgelehnt  ■* — '- 

ernannt  worden, 

GÖtli&gew.  Die  Zahl  der  In  dieKm  Halbjahr  hier 
Stndircnden  belinft  ileh  anf  MO.  In  varigen  Halbjahre  wa- 
rm 830  anwesend. 

Grelfawald.  ~Am  T.  Bept  I8S)  atarb  der  CaatM  and 
Lahter  Dr.  SdaiJH  am  daiigew  Qymwaafcun. 

Heilbronn.  Dar  Prief^lor  Cupart  b  Scboradwl  ht 
anm  Piaf,  am  hüaigea  GymaaainiB  eraaaat  wardea. 

J  e  B  a-  Der  Sapariataadeat  nnd  Prof.  Dr.  Sekman  winl 
dem  an  iba  ergaaganen  ebronvollen  Rala  nach  Wdenbiiig 
(•.  TUT.  37  S.  S31)  Bicbt  folgen,  eondern  hier  bleiben. 

Iieipaig.  Der  «eitfaerige  Profenor  der  thearetUcbea 
Fhiloaophle  Dr.  Krug  iit  aaf  Bein  Anmcben  ran  der  kSnigl. 
Siiclia-  Regiemng  leinpB  Amiea  in  Aar  Webe  entbandea  wor- 
den, d«jM  er  «eiae  biikeriga  Stelle  im  Leettoukatah^a  nia 
Frafcnw  hoaorarioi,  aa  wie  die  ErlsubaiM  aa  VorlenMigea 
behält,  and  cioen  Jalirgebalt  von  1000  Tblra.  bezieht 

Naumhnrg.  Am  S.  Mai  starb  der  emcritirte  Reclor 
dra  dasigen  DonitjmnaHam«,  Prof.  Gngettia  GaMM  tTtriit- 
iorf,  58  Jahre  aK. 

Waimar.  An  Sl.  nßra  starb  der  Prof.  der  Oasebicbta 
nd  der  Deatsdien  Utatatar   an  dw^sa  Gyanrfai.    1». 
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Bwcblo«  ätt  Reoeanoa  von  Terpalrat  Antiquilaa 
Uomerica. 
Im  dritten  Buch  wird  vom  häuaUcken  Lebtn  geliaa- 
delt,  Dirf  swBr  iis  «r«/«M  Kapitel  de  dbo.  Uier  leseo 
wir  S.  133:  äivQa,  fruataiti  spedes  mter  aZxov  et 
«pi^i/v  media.  Dtesa  iat  «ber  Alacb,  ila  ffiroc  Gat- 
tangsname  ist,  wie  ancb  nnmitteibar  vorher  bemerkt  'vA; 
«•  sollte  beiaaen:  itüer  nvföv  et  n^iOrjv  media.  — 
S-  134.  Uie  hier  oub  Hefite  zd  n.  U,  630  über  die 
Brodiereiluagj  Dunentlicb  aber  die  ftua  geslamiiftem  Ge- 
bside  verfertigte  pule  gemachten  BemertaiJ{i;eo  laes^ 
■ich  aua  Homer  nicht  e^^v«i8ell.  —  S.  141.  JV'tjrt  cM 
tone  vittuBi  ma^ime  prebaeee  videntw}  hierbei  hfitle 
bemerkt  werden  aollea,  ivm  von  veieeem  Wein  sich 
bei  Homer  keine  Spur  fiadet.  —  S.  l43  wird  der  o7rot 
ifgo6a,ios  darcb  vinut»  largim*  erliUrt,  was  nicht  rich- 
tig iat.  —  8.  158.  Convine  vinum  in  öinas  e  craleti- 
hue  infundebant  ttoü^oi;  diese  iat  onnchCig;  denn 
ima  bei  der  erwähnten  Verricblniif  immer  gebrancbte 
Verbum  äifvomai  beiaat  nicht  gieaaen,  londeni  achöpfen. 

—  S.  159.  CmriManam  hilvitatem  motebat  tel  äuge- 
hat  etiatn  mvaiea.  Hierbei  iat  »n  bflDerkeo,  dass  der 
Siager  nicht  während  de»  Meklee  sang  ond  spielte; 
denn  er  nahm  als  Gast  an  deawelben  Tbeilf  aondern  er»l 
nach  beendiglem  Mehle;  vgl.  Nibtevh  Anm.  eh  Od.  8, 
65  S.  —  S.  166.  Das  hier  über  tarnt  Gesagte  iat  ver- 
wirrt naä  unrichtig,  was  um  ao  mehr  zu  verwunderfi 
Ist,  da  Buthnaa»  liexil.  II.  S.  9  ff. ,  woraaf  doch  ver- 
wiesen wird,    die  Sache   vQlIig  ins  Reine  gebracht  hat 

—  9.  169  werden  die  o&önn  mit  dem  Scholiwten  für 
«^nXoi,  tvSut^ia  erhUrt,  was  ganz  falsch  iat.  —  Ebend. 
werden  wir  durch  folgende  merkwnrdige  Worte  mit  ei- 
nen neuen  Äleidtuigealücke  bekannt:  Vitierie  deniqtte 
veattmenfi  epecies  ab  Homere  memerehir,  fuant 
n^gt}*  nuneupalam inde  äiiitta  et  ätmtXii}*  dixiaee 
nde/ur.  Eitümedi  peram  haiuit  lHneeee^  cum  euoe 
UUena  mendici  par^  ^eret,  tfuam  ^uidem  veatem 
nebie  Peeta  deeeribit  nuavä  ifiayaXi^*  ab  humerie 
dependentem  cett.  Es  iat  uns  vOllig  nnbegreiflieh ,  wie 
Br.  T.  ein  so  bekanates  Wort,  wie  daa  Griechische  n^(fu 
und  das  I.atelniaGfae  pera,  iat  solche  Weise  missvcr- 
■tchen  konnte.  —  S.  175  werden  pipiA;,  Handachuhe, 
erwihnl.  Bei  Homer  findet  aieb  aber-  ausser  dem  ge- 
wiss ajiifer  entataodnen  24.  Gesang  der  Odyfsee  kein* 
Spar  Ton  deasriben,  und  man  kann  gerade  bei  det^lei- 
t^fa  Gegenstfinden ,  in  deren  Angabe  nnd  Beacbreibnng 
der  Dichter  sonst  s»  genaa  und  nmslindlleb  iat,  ans  dem 
Sobweifca  «esaelb««  auf  das  Niebtvorh^rnaein  schlieft- 
aen.  • —  8.  177.  Vm  ein  Beiapttl  von  der  Erklämoga- 
weise  «es  Hrs.  T.  bei  Anadniekin  von  Kweifelbafler 
BedentBBg  an  geben,   achallfin  wir  daa  hier  liber  le^FV 


Gesagte  CID:  Qtia  ratione,  inquit  Feithiue ,  XixtaiQtjxä, 
lecloa  perforaloe,  tubrnde  appellat  ffomerue_,  Ttrpo- 
iftjfiiya  jrpös  Tfjv  Ttäv  a^oivimv  dtaiv,  ob foramina 
in  apondis  facta,  per  rjuae  lövoi,  funea  traiieiebanliir, 
qui  auatinerent  ipaum  leetum,  Eodetn  fere  modo  rpij- 
loi;  Iv  Xiiiiaai  explicat  Emeat.j  ul  aint  fulera  per- 
foratUf  f]uae  funicuUa  iungi  poasint  ad  alragtda»  veatee 
auatinendaa.  in  eorum  rerbonim  expUcatioite  mire  va— 
riant  et  trepidant  adeo  iSc/ioliaelae  et  Grammahei.  Cum 
Feilhio  et  Erneato  facit  Heaychiu».  Contra  Heyntua, 
tjui,  aimpliciseimum  erat  videre,  intjuit_,  rt^iiv  latiut 
dictum  eeae  pro  aculpere,  fabricari:  eete  adeo  rgtjxöt 
Xi^oi  identj  ^tuod  nXtali]  Stvforij  et  tvTvxzos:  quo 
generaliori  rerbo  Iota  ara  lotumque  opua  declaratur. 
Hute  aaaentitur  SehoL  br.  qui  habet  xa^ü^;  xoti- 
axtuacfitvov.  l/üi  aenlenHae  albue  ealculus  adiieien- 
due  aifj  adfirmare  noa  ausitn^  cum  auue  utriqut 
tocua  eeae  poaait,  A  vero  tarnen  haud  lange,  ut  ride- 
luTj  aberroeeria,  ai  in  hia  velerea  utililaiem  non  magia 
apectaaae  quam  amalum,  huie  eerfe  iUam  eomttnxiatej 
atatuerie.  —  S,  178  beisat  es:  defivtov  aire  fftfiriai 
(piuraii  enim  numero  aaepiua  uaua  eat  poeUiJ  vel  /e- 
dum  noiant  com  omni  eine  apparalu,  tel  arqäuaxfe 
«.  fjtl}ioiivi}v  deaigiimü,  id  eat,  eam  »traU  partemy 
quae  ipeia  fulerie  et  funiculie^  quae  dixinwe,  imponi- 
tur,  cui  dermieniea  incubant.  Diesa  ist  in  mehrfacbet 
Hinsicht  falücfi;  denn  erstens  findet  aicb  bei  Homer  nir- 
genda  der  Singular  diuriot;  sondern  imner  nur  der  Pltt- 
rai  öifiria,  nad  ilaan  bedeutet  Sttivta  nie,  wie  ca  Hr.  T. 
anzunehmen  scheint,  Unterbett,  soodera  ,  wie  aus  einer 
Vergleictiuog  der  vercchiednen  Stellen  liervorgeht  und 
auch  allgemein  angenommen  wird ,  BeUstalle ,  also, 
um  uns  Hra.  T.'s  Ausdruck'  zo  bedienen,  nicht  eam 
^traU  parlem^  quae  fulcria  et  funieuiia  imponilttr,  son- 
dern die  fulera  nad  funiaUoa  selbst.  Die  Annahme  von 
fvtnculia  an  der  Homerischen  Bettstelle  ist  übrigens  will- 
kührlich  and  ans  dem  Dichter  nicht  zu  erweisen.  Bis^ 
weilen  übrigens  be/eicfinet  ädiiviu  in  weilerer  Bedeutung 
daa  gan%e  Bett.  —  8~  179  linden  wir  iUotov  als  Nomi- 
nativ gebrancht;  daas  aber  der  Nominativ  Stoioe  beisae,. 
Jiat  Biitlmann  Lexilogua  II.  S.  15  hinlänglich  ge;!clgL  — 
14.  188  wird  da-i  Epilbelon  dea  Paritj  xt^q  a/Xaöi,  IT. 
11,  365  von  den  Zicclcen  verstanden,  während  doch  die 
andre  Erkläning  jBojen  aus  maimich/ltohea  Grfindea  ohne 
Zweifel  dea  Vorzug  verdieoL  —  S.  308  heisst  es^  proci 
tuiua  dam  erationem  attuliaae  aat  erif.  la  der  ange— 
zognen  Stelle  Od.  17,  462  steht  daa  so  h»u%  vnrkooi- 
»eäde:  aii  Si  sie  tL:iiaiu,  wo  lU  durchnus  nicbt  dem 
Latetoiscben  qutdam  eatsjiriclu  —  S.  347.  In  dem  bier 
Aber  die  um^kaUecfun  Lttbumeute  Gesagtea  ÜiiJcn  n'ic.h 
»ebclacbe^   achon  andeiW&rta    berührte    UuricIitiglLeitea 
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Bie  Form  Hi&ÖQa  für  utO'aQii  Ist  anbomerisofa.  Die  Falsch- 
bslt  der  BcbBHptuiig ,  lUsa  iti&a^ii,  q/öffur^  aai  Xäga 
dasiielbe  laatrument  seiea,  ist  Bcbon  in  der  QbeQ  erniha- 
tea  ReceasioD  ia  den  Götfüiger  geleitrlen  Ajixeiyen  nach- 
gewiesen worden,  ebenso  der  Anftcbronismns ,  vermöge 
dessen  dem  Homerischen  Zeitalter  die^  aiebenaaüige  Lffra 
nnd  das  Plektron  beigelegt  wird.  —  S.  285.  Hier  finden 
-wir  eine  von  den  wenigen  Sielleu,  an  weichen  -  Br.  T. 
eine  eigne  Meinung  ausspricht  nnd  diesellie  mit  Granden 
gegen  Andre  xu  vertheidigen  sncht.  Allein  aoglückli- 
flher  Weise  ist  die  von  ihm  vertheidigte  Ansicht  gänzlich 
nnballbnr.  Br  behauptet  hier  nämlich  gegoa.  Kopke  vber 
daa  KrUgMweseti  n.  s,  w.  S.  118  und  gegen  Pattow 
unter  axmv,  dass  i'/xoi  nnd  änm»  dieaetbe  IVafe  sei. — 
8.38ä  heisst  es':  gladium,  \icpoi,  ab  huntero  ainiatro 
ia  dextrum  lattM  ad  femora  pendeatem  ftrehint.  Es 
(ndct  sieb  zwar  nasers  Wissens  bei  Qomer  nirgend« 
eine  Stelle,  an  welcher  deatlich  angegeben  wird,  «nf 
welcher  Seite  die  Krieger  dns  f^cbwerdt  trngea;  doch 
glauben  wir  beliaii)iten  znliünnen,  dass  dieselben  hierin 
ans  nstürlicbeu  Gründen  dem  Gebrauche  aller  Zeiten  nnd 
Viilkcr  folgten  nnd  dssselbe  an  der  Ihtken  He'ite  trugen, 
wo  es  sieb  auch  auf  allen  ans  dem  Alterthnm  erbaltnen 
Werken  der  bildenden  KnosI  befindet,  welche  Socnen  ans 
dem  beroischen  Zeitalter  der  Griechen  darstellen.  Wir 
begreifen  daher  nicht,  was  Urn.  T.  veranlasst  hat,  das- 
selbe onf  die  rechte  Seite  y.n  versetxen.  —  S.  389.  .£»«0 
muaitum  prodife  tanti  Aaiebahtr;  ul  avrvia  iUud  Aoatt- 
ris  inaipni'  iiUerdieerenl.  Diese  Behanfitang  stellt  ebne 
Beweis  da  und  därfle  sich  anch  aus  Homer  nicht  erweisen 
l»s:<ea.  ' —  S.  295.  Eqmtandi  uatu  equorunujue  fingen 
ditrmn  perilia  in  detuetudinem  abiitae  vel  Ho^ 
meri  aequalibu»  ignola  fui»»e  videntur.  Die  erstere 
Annahme  ist  hCohst  unwahrscheinlich.  —  S.  396,  wo  von 
dem  Pfefdefutter  die  Hede  ist,  heissl  es:  lotet  a;dem, 
fujt/  ait  aii,tvor.      Was  aiXivor  sei,    lehrt  jedes  Lexikon. 

—  S.  TÜS.  aiyaiMyta  xo^v«  (sie)  aunt  Tcoixlka,  idtat, 
varOs  eotoribid»  intignia.  Die  Plnralform  jaXivä  f&r  fix- 
h-voi  ist  dem  Homer  fremd  nnd  findet  sich  nrir  bei  spä- 
ten Dichtern.  Die  von  aiyaXoivra  gegebne  Erklärung;  ist 
anrichtig,  da  darin  der  Begriff  gläaxend,  aber  nidit  bunt 
liegt.  —  S.  299.  Rotae  Qcto  radiig  ("»"j,''"';)  diathuku. 
Der  Ansdrnek  ny^itai,  Speiche»,  findet  sich  bei  Homer 
Mebt;  doch  hat  er,  wie  such  Hr.  T.  erwähnt,  xiixXa 
ixtäwrifut,  II.  5,  733.  —  8.  300  werden  die  U.  31,  38 
erwähnten  viot  S^ntjtiit,  wenvns  die  Snc/is  gemacht 
werden,  dureheir^ii/ae  fiberaetist;  aber  diese  wDrdea  zu 
dem  beabsichtigten  Zwecke  zn  sehwach  gewesen  sein; 
SfTii}*it  sind  ohne  2w«rel  junge,  noch  biegaame  Bawn~ 
$täinme.  —  S.  303,  wo  von  dem  Antreiben  der  Pferde 
dnrch  die  Geiaael  die  Rede  ist,  hätte  noch  erwähnt  wer- 
den sollen,  dass  anch  das  ttin^f  bei  Homer  vorkommt, 
bei  Gelegenheit  des  Wagenrennene  n.  33,  387.  430. 
Anf  den  Gebrauch  desselben  dentet  anch  das  den  Pfer- 
den gegebne  Beiwort  »«pttmjjs  I!.  5,  752  und  8,  396. 

—  S.  317  beisst  es;  urba  ("Hioj)  -nominalur  item  xa- 
nr'i'i.ior  {sie}  et  T^olrj,  als  wenn  Kmmt/.tof  ein  wirkli- 
cher Nsme  der  Stadt  wäre.  Bei  Tlpofa  wlre  die  Be- 
deutaiig  genaner  üu  best'mimen  gewesen. 

Wenn  nun  tbells  nna  dem  oben  Im  Allgsnetnen  6e- 
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Mglen,  theile  ans  dem  im  JÜniselen  Bemerkten  I 
ticb  herrorgaht ,  des»  Hrn.  T^s  :Atteit  iden  bShsn  Eor- 
dernngen,  welche  nnsre  Zeit  an  ein  Buch  dieser  Art  za 
machen  berechtigt  ist,  darchans  nicht  entspricht,  so 
würde  dasselbe  doch  als  eine  nene  Ausgabe  des  Felth'- 
Bchen  Werkes  mit  Weglassnng  des  nicht  hierher  Gehö- 
rigen nnd  mit,  wenn  gteioh  nicht  gehörig  verarbeilelw, 
Zusätzen  nns  neuem  Schriften  inner  noch  bniMfabar 
sein.  Allein  es  findet  sich  in  demselben  eine  aolclie 
Menge  von  IJarichtigkeiten  in  den  Namen ,  von  &Jachen 
Accenten,  von  nnrichtigen  grammatischen  Formen,  von 
Nachlässigkeiten  im  lateinischen  Stil  nnd  sonstigen  Dmok- 
oderSchreibftblern,  dass  wir  jedennaon  warnen  ■nwen, 
dasselbe  Schalem  (.denn  (tar  diese  ist  es  doch  zunächst 
bestimmt)  in  die  Hände  zn  geben,  und  das  alte  Feith'sche 
Buch  der  neuen  Bearbcitnng  nnbedingt  vorziehen.  Diese 
verschiednen  Arten  von  FeUern  verrathen  eine  nnver>- 
zeihlicbe  Nachlässigkeit  and  FlOchtigkeil ,  jn  dieselbta 
kehren  so  oft  und  anf  eine  so  «■  begreifliebe  Weise  wie- 
der,  dass  wir  die  Vermuthnng  nicht  nnterdrStoken  kdn- 
Ten,  der  Ür^irnng  derselben  mdge  ans  einem  noch  sohUm- 
mern  Grunde,  n  im  lieb  der  Unwiasenheit,  herrflhrea. 
Unare  Ijeser  mögen  dardber  entscheiden. 

Was  erstens  die  Fehler  m  den  Eigentumun  betrifft, 
■0  gebt  daraus  nicht  Uoes  hervor,  dass  Hr.T.  die  jedes- 
maligen Stellen  nur  höchst  ßQohtig  ai^esehcn  hat,  se»- 
dern  auch,  dass  seine  Bekanotacbaft  mit  Homer  eine  sehr 
oberfläcliliche  i.it,  weil  er  sonst  nnmöglich  in  dieselben 
hätte  verfallen  können.  Wir  fahren  Blnigvs  der  Art  an. 
—  S.  9  heisst  «:  Phosbue  EiMuivux;  a»a%  audit,  nit 
Verweisung  anf  II.  20,  404,  wo  aber,  abgesehen  v»n 
allem  llebrigan,  schon  der  folgende  Vera  lehrt,  dass 
nicht  Phöbo»,  sondern  Poseidon  gemeint  ist,  denn  da 
heisst  er  'Evoaijfiwv.  —  S.  12  werden  heUige  Haine 
angefahrt  als  sich  findend  hei  den  PhätAen,  in  Thrakien 
et  in  Aleinoi  regno,  letaleres  mit  Verweisung  aufOd. 
30,  378.  Dort  Ist  aber  von  einem  heiligen  Haine  de» 
Apoihnin  Tthaka  die  Bede;  vielleicbt  wallte  Ur.  T. 
schreiben:  in  Anlinoi  regno,  weil  er  den  Namen  A»- 
tinoua  einige  Verse  vorher  stehen  sah;  diess  würde  aber 
ebenfblls  falsch  sein.  —  S.  87  heisst  es,  Achillea  baha 
die  Götter  XU  Zeugen  ai^emfen,  dass  er  die  Briscis  n»- 
berOfart  entlassen  habt,  fär  Agmmtmnan.  —  S.  116. 
Troianut  reo;  nontmi  tantuM  Helenae,  eed  aUia  mu- 
Ueribua  quam  plurimia  amore  ae  itmxiaae  traditur,  statt 
Heenbae.  —  S.  134.  Laertae,  Penelopae  patrit.  — 
S.  138  heisst  es,  Tapfder  hätten  den  Knmäos  an  Ijaertes 
verkauft;  es  waren  aber  PkÖmkier;  das  Richtige -Indet 
sich  bei  F^th  p.  262.  —  S.  14l.  ItoQÖtiQov  praebmt 
Ulyaaea  fir  Acbillea.  —  8. 150.  Cum  ad  regiam  Aldnoi 
perveniaset  Teletnachua,  för  Ulyaaea.  —  ,S.  165. 
Ulgati  taipijioy ,  für  Laerlae  ta^ijtov, —  S.1Ü9<  Ad 
patrem  ex. gr.  Utyäeea,  für  TeleataeHma. —  S.207. 
AntinoHm  reprehenden»  Eekeneut,  tbt  Aleinoum. 
— -  S.  319.  Chryaea,  TfoiantruM  hoetium  ciu/ra,  ut 
filiam  redimal,  pelUurua,  für  Aehaeomm.  Doch  soll 
hier  vletleiobt  Tr»ianorum  ein  von  hoatimm  reglerMr 
Senitiv  sein,  was  aber  eine  sehr  sonderbare  und  nnveiw 
sUndliche  AuflrirBoksweise  sein  wArde.  —  Eine  besenders 
«>:geUebefeihing4adct  «ich  S.  164,  wo  wir  lesen:  O*- 


C3 


SM 

Utfiratri  mipmt  TjfTo :  AmilaM,  Citaei  mi  mmbrnijl- 
ftflMj  Akti'/  Ipkidvmaa :  ArettOK,  ex  frair»  meiern,  aihi 
tluimmo  nmxil  JJanoua.  DueKrelAetU  Dicht  der  Bm- 
^lar  der  Tgro  war,  hibeo  wir  solioa  oben  bemerkt;  «m 
•lirksten  aber  tat,  daeis  Hr.  T.  du  bei  FeUh  stehende 
■Mt/aiMj  Ttnite,  Air  ein  JVmm»  proprium  nabln.  D» 
«OBHrdem  bei  FeM  voa  IHomedea  ugenhrle  Beis|iiel 
einer  Barath  dM  Nefen  mü  der  Tante  bat  Hr.  T.  weg- 
{(sIuBen,  wafaraebeiDliob  weil'  Feith  die  Beweiestetien 
nieht  Migegebea  bat  ond  Hr.  T.  dieeelben  nicht  aaRsnfln- 
-deo  vemechte.  Die  Riehtigkeit  dea  Beispiels  geht  aber 
herrer  *ds  U.  5,  413  vgL  mit  14,  121.  —  Der  ärgste 
Oewen  von  Flüchtigkeit  und  UnbekanntadiBn  mit  dem 
Diflhter  aber  findet  sieb  S.  52,  wo  wir  Icaen:  Homerua 
de  Coronidia  fimere  Ha  eaneaa;  nnd  nun  wird  II. 
33,  164  ff.  angefilbrt.  0aaa  In  33.  Gelange  der  llias 
-von  keioMi  andern  Leicheabe^ngniss ,  als  dem  des  Pa^ 
Iroki»»,  die  Rede  iat,  weise  jeder  Sebalknabe;  wir  konn- 
ten aber  niebt  begreifto,  wie  Hr.  T.  gerade  den  bei 
Honer  gar  nIeht  TorkoBuneBden  Namen  Corcnia  fdr 
Fatroelua  gssefzt habe,  bii  une  Feilhina  Hithsel  lAste: 
bei  dies^  ■imiieb  heiaat  es  8.  109 :  iiv^ijv  pyram  Ho- 
merua vovatf  ifuam  PiHdaru»  Pfth,  Od.  III.  nl^oq 
ivltimr  olmein  Hgntum  dixit,  lo^ana  de  funeratione 
Coronidia.  lUad.  XXIII.  iroitjami  cett.  Also  bei 
Pindar  Int  von  dem  LetoheDbeg&agnisa  der  Sanmia  die 
■ede;  Hr.  T.  ab«  mh  die  Stelle  ber  Feith  nicht  genan 
M,  sog  (He  Worie  foffuw*  eett.  anm  Fönenden  nnd 
mbm  an,  dau  im  23.  Oesange  der  illas  von  Leidien- 
kegftngnine  der  Koronia  die  Hede  sei! 

Die  Meng«  der  Felder  in  den  Aecenten-  ist;  ausser- 
-ordentliafa  groaa;  doch  flnden  eich  dieselben  in  der  R^el 
noht  In  den  atts  Homer  mitgethellten  SleHen,  sondern 
in  einzelen  anuerhalb  des  SosanrnenhaBga  von  dem  Hrn. 
Veriksser  aDgeHhiten  Wörtern,  woraus  wir  wobi  nit 
Beoht  ■«Miessen  kSonen,  dass  nieht  der  fiMser  an  den- 
sriben  Schuld  ist,  sondern  daaa  der  Verf.,  welcher,  wo 
er  Stellen  ans  dem  Bomeriachen  Texte  ansscfarleb,  dnreh 
dte  vor  ihm  Hegende  richtig  aoeentairte  Ansgabo  vor 
FeUem  bewatrt  wurde,  da,  we  er  dieser  Ftibrerin  ent- 
kehrte,  entweder  aus  Naohlftsnigkeit,  oder,  was  bei  der 
grossen  Menge  der  Unrichtigkeiten  md  bei  der  hjlnfigen 
Wiederkehr  derselben  Fehler  wnf  wahrscbein1i«^er  ist, 
am  Unbekanntsobaft  mit  den  ersten  Regeln  der  Acoen- 
toation  sehr  oft  falacti  aeeentnirte.  Wir  wollen  nnr  rinige 
Beispiele  anfahren.  —  B.  A  M.  —  S.  33  «ü^ctoJ^;.  ~ 
S.  »6  f!Ki<7tot.  —  S.  45  tmprt'i*.  —  S.  46  ixai^oi.  — 
fl.  106  Uint,  Ew^lhoher  Fehler  Ar  Stünt^  nnd  nachher 
Sha  fOr  ^Kt-  dieselben  Fehler  kehren  wieder  S.  lOSnod 
117.  —  8.116  ^c^äy^iaq,  woron  noch  wdter  unten. — 
8. 133  tfliov.  —  g.  136  ^»wiYm.  —  s.  140  »Quiiot.  — 
S.  141  xifafrva9ai.  —  8.  143  jgvoioi.  —  S.  l43  /fpotj- 
oioj.  —  8.  H8  ^nXov.  —  8- 151  'rTiyw.  —  8. 152  und 
153  T^ivttt;  8.  163  x'^tron';  8.  164' x'^^*^;  weiche 
Fehler  8.  165.  166.  16T  nebmala  wiederkehren.  — 
8.  153  nebeneinander:  daidalioq,  tinoi^xoi,  jt^lnaiXit^. 
—  8.  155  Saht.  —  e.  163  «l^ortuosfl  —  8.  166  noi- 
ailof.  —  8.  170  itaph^ftcim.  — .'  S.  173  Äi^wnie.  — 
S.  219  iwijwiipol'  TOtwÄM-.  —  8.  378  afoilor.  —  8.  »86 
»mXäfiot.  —  8.  298  jal.»«.  —  Wir  kflnnten  dieaa  Ver- 
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seiehnisB  boch  sel>r  bedeutend  rerme&rm;  doch  «rir  fert- 
chen  ab ;  cur  ennn  booaa  c&ariaa  taühta  mqvmtmtm 
oordibua  f  (^Jacobe  del.  epigr.  praefaf.  p.  XXXj. 

Fmiaehe  grammtdiaehe  Formen  Andeo  sieh:  S.  116 
^oriäy^tai,  das  wir  schon  oben  in  andrer  BeairiiflDg  w^ 
wUnt  haben,  nnd  welohea  Wort  Hr.  T.  als  Fem.  Sing. 
der  eraten  Deklination  brancbt,  wibrend  es  doch  ein 
Neutr.  Pbtr.  der  %weilen  ist  —  S.  142  von  Siiiat  ein 
Nom.  Piur.  Si'naSig  nnd  Aee.  Phir.  dMiaäagl  —  S;  145 
do^nof.  —  8.  163  xXaTvq,  welclies  Wort  jeder  Schüler 
der  antern  Klassen  anirer  Gymnasien  richtig  deklioirt 
nnd  aoeeotnirt,  Br.  T.  aber  in  beiden  BeKiehnngen  gleich 
sehr  misshandelt  bat.  —  8.  254  f.  viermal  KvßiattiQ  [Ar 
xvßioTijtijp.  ■ —  S.  298  x"^'"}  wovon  wir  sohon  oben 
gesprochen  bab^n. 

Ueber  den  Laletniaehen  Stil,  in  wcüchem  das  Bnofc 
abgehest  ist,  anssert  sieh  Hr.  T.  in  der  Vorrede  ß. 
XVIII  folge n dorm aassen :  Oe  oraNone  Itatina,  {wa  Übrum 
eonacripaimua,  nan  fere  aal  ipiod  dieam;  auum  cui^e 
et  a  ceteria  aaepiua  omnino  diveraum  eat  de  ea  iudicium. 
Noa  tfmdem  non  terionan  fueum  et  ornatum,  aed  aim- 
pHeilalem  et  perapieuitatem  aeetati  aumna ,  Sciielleriant 
prmeeeph  memorea,  ijUOj  in  Hbria  didaclicia,  in^uit,  tioa 
tarn  refert  vonuale  quam  perapicue  teribere.  Allein  gev 
rade  die  EinftuMtsit,  nach  welcher  Hr.  T.  gestrebt  zu 
haben  versiehert,  vermissen  wir  nicht  selten.  Geziert 
Coden  wir  x.  B.  das  h&irflg  Vorkommende  Ijatrliadea; 
Laertae  ßUua  ttr  lllyasea  (8.  292  lesen  wir  gar^ 
Ulgaaea  Itaertiadae  areum  tetendil^,  learii  fiÜm 
für  Penelope,  nnd  ihnllche  oft  geliranchte  Patrongmie» 
Dad  nnrabreibende  Benennongen,  wofilr  die  Lente  gleich 
bei  ihrem  rechten  Namen  hätten  genannt  werden  sollen; 
ferner:  ulri  »eatentiae  albua  ealeulua  adiieienduo 
ait  8.  177.  —  £z  quibua  aiiiaque  pbtrimi»,  fuae  r*~ 
ferro  me  quidem  taedet,  qui  certi  quid  e/feeerit 
magnua  mihi  erit  Apolio,  und  Aehnliches  der 
Art,  was  in  einen  Lehrbache  sieh  sonderbar  aosninmt. 
~-  Doch  wfirden  wir  dless  gern  tibersehen,  sowie  aucli 
den  giiuüiohea  Mangel  an  wahrer  Biegana,  die  in  einem 
solchen  Bndie  allerdings  niokt  rerlangt  werden  kann, 
wenn  sieb  niebt  aBsswdem  so  viele  Verstösse  gegen 
den  gnten  Lateinischen  Spraehgebranch,  ja  gegen  die 
gemeinsten  Regeln  der  Grarnnktik  finden.  Wir  gehören 
sonst  nicht  xn  denen,  welche  geneigt  sind,  wiaaenBobar^ 
Hebe  Werke  gleich  einem  8ebOlerspe<natea  an  dnrefage- 
hen  und  Sprachfehler  in  denselben  aufkosparen.  Da  «ber 
in  einem  für  die  Jugend  bestimmten  Bncbe  vor  Allem 
anf  Reinheit  der  Sprache  gesehen  werden  ninsa  nnd  die 
Naeblixsigkeil  Im  Stil  einen  Hanptbeatasdtheil  der  in 
dem  vorliegenden  Werke  im  Allgemeinen  herrsolienileD 
Nachlftsi^keit  bildet,  so  beben  wir  geglanbt  anob  diesen 
Punkt  bprflbreo  zu  nflssen.  —  Oleich  das  auf  dem  Titel 
stehende  edente  Terpatra  int  unlateinisch,  da  die 
AAlnÜei  aheabtti  aof  solche  Weise  nicht  gcbfanoiit  wer- 
den kennen.  —  8.  VIII  finden  wir  das  so  oft  gerögl« 
tu  Feithio  fQr  apud  Feithium;  S.  XIX  und  auch 
sonrt  das  ebenfnlla  liänflg  gentig  alx  falsch  beaeichnete 
muctaret  für  Sehripaletler  im  Allgemeinen.  —  P.  IX 
OonnUmn  patri  titiiaque  Viria  daetit,  pluri- 
MtfM   da  me   mfrittot    comnmnicmvi.  —    S>  X  oecula  ^ 
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deeimo  '$exto,  and  diemllw  etenan^  darch  du  ffinz« 
Bneh,  naaeDtllch  In  den  KspitelflberschriRen.  —  S.  XI 
Jm  beliebte  nulli  dubitamui, —  8.  XVtll  mei  causa 
vehementer  ■  do^o.  —~  6.  3  de  postea  ita  dictis 
daemonibus,  was  in  dttpfWltor  Bextehnn^  Msch  Ut.  ■ — 
Bbend.  "H^tati;  funl  komina  virtute  vel  qiiacunijue  de- 
mum  arte  iruignet.  — ■  S.  6  Styx ,  per  qnem.  — 
B.  109  Vl>i  vero  nolem  volens  (!)  uxot  seu  (!) 
fddua,  in  paternam  domum  reverti  coacta,  dm/ta  tiov-' 
^litor  reliquistet.  —  S.  IUI  Quant o  amore  liberal 
prosequereutur  pareates,  vel  inde  ejßecre  kcet. — - 
8.  lös  Vestea  nempe  ad  cingendum  comparatat : 
fortean  immin;  cett  —  S.  185  Huius  loci  memi- 
nit  quoijue  Athenaeut,  wo  enrens  die  Verbfiidnn;  von 
memini  In  der  Bedttntnag  erwähnen  mit  dem  Genitiv 
und  Kweitens  die  Stellnngr  tob  ^oque  miadi  tat  — 
S.  199  jtd  patrem  exempli  gratia  Ulysses,  und 
'80  unzählige  Msle:  dieere  ad  aliquem,  su  einem 
tagen;  ferner  flndet  sich  dM  hier  vorkommende  exempli 
gratia,  wenn  anob  en  anirer  8(e)le  ertrt^lcfa,  doch 
sehr  Unflg  h)s<A  ^brantAt.  —  S.  206  Quod  si  i^tar 
peregre  proßciscebanlur,  in  amicorum  aedet  tete  re- 
tipitbant,  quibuscum  sibi  inlercedebat  hospitii win- 
culum,  wo  entena  du  hier  gfans  nopimende  le  recrpere 
nad  zweMens  der  »nch  soiut  in  dem  Buebe  vorkommende 
ftbche  Oehnnch  des  Reßtxivums  xn  (adeln  laf.  — 
8.  3l4  iavarunt,  nnd  xum  Beweis,  dasa  wir  diese 
fOr  keinen  Druckfehler  7.n  halten  haben,  gleich  darauf 
lavasie,  —  B.  316  Menelaut ,  pottauam  vinum  diis 
libatset.  —  S.  286  Er»t  columni*  fulcitus  (!) 
virorwn  &äUtftos.  —  S.  288  Plural!  numero  vax  o<~ 
cur  ritt  '«  »t  pbtrea  forte  adfiierint.  —  8.  293 
Gravissima  süxa  summo  corporis  nitu  propuliste  heroi- 
bus  honor  ducebatur.  —  S.'397  Üadem  de  Sectoris 
equis  moniiit  Moments,  welcher  fldacbe  Gekranch  von 
monere  dich  noch  öfters  iodet.  —  Bbend,  Quod  verbo 
dicamus,  und  s«  flndet  sich  biid^  die  erste  Pen. 
Plur.  Praes.  Coni.,  wo  dinelbe  gaits  iui|»as9eiid  ist.  ■ — 
-  S.  398  Quam  vocem  de  dät  adhibuil  poeta.  • — 
Ebend.  Comae  quaettnaue  tandem  ratioae  coiteelae 
iungebantur,  was  8.  346  wiederkehrt.  —  S.  309  JV«- 
vium  magnitudo  tanta  ßiil,  ut  üs  —  centum  et  viff'nti 
viri  vectidicereatur.  —  8.  3tO  Quod  obiter  mo- 
neamus,  mit  drciheber  Unrichtigkeit.  —  3.  311  JUii 
■tö  fity  ad  gibernaculnm  veferunt ,  wrieher  barbariacbe 
Oebraich  des  Grieehixehen  Artikels  sich  Öfters  findet  — 
Ebend,  Quomodoeunque  locum  interpreterit, 
iattßectK  dißcilii'aus  esi.  —  8.249  Hectorem  ex,  gr, 
cogiteiis;  nnd  so  selir  hthifig  die  zweite  Pers,  Plur. 
Praes.  Coni-  als  Anrede  an  dk  Leser;  n.  B.  S.  35l 
rllud  unaai  cogiietis.  —  8.'  354  Sic  namque  Tro- 
iae  fata  J'rrrbanl;  welcfae  Kaehslcllnng  von  namque 
•ich  noch  Oders  Bndet,  aber  ale  bei  gntan  Prssalkern 
nicht  Torkomraend  zo  vermeiden  isL  —  Kine  aebr  ge- 
wöhnliche lIcbeFgong^forfflel  ist  bei  Hrn.  X.  quidquid 
•Sit,  wie  dem  auth  sei»  mag,  wofOr  wenigstena  quid- 
quitl  c*t  ateken  masste,  —  Sehr  b&nUg  ist  der  fiebraiKb 
«oa  a-bsgutj  ohne  — •  JEndlieb   mAsaea   wir  noeb  der 
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Btgeohelt  Brwlhnong  thtin ,    daaa  flbenU    die   GrkehU 

sehen  Götternamen  beibehalten  worden  sind,  auA  w« 
sl6  im  Lateinischen  ganz  nngebrineliüch  sind;  wir  bllU- 
gen  diess  in  solchen  FftUen,  wo  für  den  Grieebisohen 
Gott  kein  denselben  Begriff  «ntballeoder  Bdmiacber  Nam* 
vorhanden  ist,  aber  tadelnawertb  erscheint  es  nns,  wenn 
ntr  Jupiter  flberall  Zeus,  Gen.  Zei  a.  s.  w.,  für  Mar$ 
Ares,  Gen,  Arecis  n.  a.  w.  gritrancht  wird. 

Ausserdem  finden  rieh  in  dem  Bach«  eine  Menge  an* 
derer  Fehler,  welche  wohl  xom  Theil  dem  Setser  nnd 
Korrektor  zor  Last  fkllen,  snm  Thall  aber  anok  viel* 
leicht  dem  Verflisser  bei  dessen  flbcntU  sitd^barar  IVaeb- 
lisaigkelt  angerechnet  werden  kOnnen.  Dahin  gebOrea 
X.  B.  älijalscken  Citate;  8.  3  II.  XIX,  118.  —  8.  6 
H.  X,  567  rar  IX,  572.  —  8.  7  Ifymn,  in  Baceh,  57 
für  37.  —  s.  37  Od.  XVI,  185.  ~  S.  63  Nilzsch  ad 
Od.  fll,  14  seqq,  —  S.  122  ^ymn.  in  Aphr,  ftr 
Hymn,  in  Apoll.  ■—  jB.  6  nnd  sonst  noch  sehr  biofig 
wird  Müller  operc  laudato  eltirt,  ohne  dass  der  Name 
des  Werkes  vorher  genannt  worden  wlre.  Es  sind 
K,  O.  MüUers  Geschichten  JJeUemtcher  Staaten  und 
Stämme  gemeint  —  Andere  llnriohtlgkrilen  sind :  S.  7 
t^itüvtjg  tat  iQiovnos.  —  Ebend.  ist  bei  den  Worten:  ti 
quidem  locus  epurius  wnhrs^einHefa  non  anagefkJIea, 
weil  dieselben  sonst  keinen  Sinn  geben.  ' —  8.  56  Elpe^ 
not  für  Elpenoris.  —   8.  58    amnö;  tit  tut  monit^  T^ 

—  8.  60  KttQftKßi  für  mtfiilau  —  8.  71  Commontum 
fdr  eommeatum.  —  8.  78  Laestrigonat  nnd  6.  343 
JLaestrigonum  fir  Laestrygonas  nnd  Laestrygonum.  ■»- 
S.  8l  i^ij&utiv  fdr  i^^tvfitr.  —  8.  66  äätor  m  ämnox. 

—  S,  S9  ITieocb'menus  Kr  Theoclymenus.  —  S.  95 
brtaiiöfusot  für  tinmröimoi.  —  8.  104  Creieo  Ar  Cre- 
theo.  ~-  S.  136  Bresenlen  tat  BrUeidem.  —  8.  l46 
äi^xo  Hr  mino.  —  8.  151  tfporaiff  fOf  0(wi>ovc;  fut- 
&i3^  für  mt&idfit.  —  S.  173  jAttfii^c  nir  jrXafsüiof.  —, 
8.  175  xf^fuiai  für  xv^fiiiai.- —  S.  196  av&oii  fBr  avrö^i. 

—  S.  221  ytmlov  für  rmiov.  —  8.  250-  praeripire  für 
praeripere,  —  S.  293  fuyt^tof'  für  ^/oi^Ki^  — 
8.  394  CwmiMtt  fitr  lifaiow.  —  Bieae  and  viele  andre 
der  Kflrze  wtyen  von  ans  nicht  berflhrten  Unri<ditigkei- 
tea  abgerechnet,  ist  flbrigens  das  Aenaaere  des  BnoÜe«, 
wie  man  es  von  der  allen ,  wohlbekannten  iMchtman»'' 
aofaea  Ofbin  gewiAnt  ist,  recht  sohfin, 

Eduard  Geist. 
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Kid.    Fror.  Dr.  Tmtsttn  hst  den  Ruf  nach  BeiHa  ent- 
afcgelcbnt 

Lcipalr.  Ab>  il.  Hai  «larb  iai  ST.  Lcbco^jabra  ricr  si^ 
denll.  Prof.  der  Fbjük  H.  U.  fV.  Btmdu,  deraiitiger  Bcetor 
der  Unirenitäl- 

präg.  Am  "O-  Mira  ilirb  der  k.  k.  Batb  und  Fref.  der 
Rechte  Dr.  Klchatl  Schütter,  1)7  Jahre  alt. 

Rom.  Am  13.  April  itiirlt  der  berühmte  WellenM  AfttiH, 
Mtlgltfd  de«  phital.  Calli^rnnH  an  der  dat%en  UnivcMMt 
Er  war  ITM  «  Savigaaao  gebore». 

Ott  LehramtMandidafc  Dr.   G.  /.ntra  bt  tmm. 
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6ratU  FaUhoI  et  Olfnpii  Nemeauni  Canniiu  venaücft 
COB  daokas  Fn^entis   de  Aocnitio.     Cain  scri- 
ptan«  TuteMc  et  aliornm  sniMioe  CannBeotaliani- 
ku  cdldU  Banhmrdus  Stern,  PbiL  Docter.      UaÜa 
»txeniiMiaLibrari«OTpluw>trophei.  HDCCCXXXil. 
XXXIT  nnd  356  8.  8. 
Ein*  sweekinfiaaige  neie  Ansf^e   der  Carmina  ce- 
luUic*  den  Oratiu*  ond  Nemeaiamu  war  »ehr  erwünscht, 
indem  dieaelbea  m^tb  itr  imtaent  nuBgelbaften  ood  h»- 
«leifaDten    KOttner'MhflD  Aoegwhe,    welcbe  im  J.    1775 
encbieiMB    ut,    t»    DentKhiaad    nicht    mehr    besonden 
ftbgfedraokt  worden  waren.     Ancfa  war  ftlr  die  Textes- 
beriolitigvng    ond    die    Interpretation    dieeer   sowohl    in 
«praiAliober  ab  auch  wteUiober  Bisaiofat  so  sehwierigen 
>  und  dsnkeln  Gediehte  noch  vieles  zu  Ihon  übrig.    Denn 
der ,  wenn  andi  in  vielen  Blnnelnbeilen  sehr  grÜBdliohe 
md    vortreffliche,    Coamentar  des  gelehrten  Wernadorf 
konnte    doch    im   AUgemeiDen   tüi    den    gegen wferligen 
Standpunkt  der  AltertboBmiaHMebaft  keiaenweges  »ebr, 
|fenAg«B ;  wie  denn  denelbe  ««eh  in  HiBsieht  der  taaaant 
Blnrlchlnig  den  bentigcii  AnftifdeniBgeD  niebt  enlxiM^cb, 
und  da«   nur  in  deanen  groeBem  nnd   (benerm   Corpus 
Poett,  Lmtt.  min,   angSnglidi  war.      Hr.  Dr.  Stern   hat 
«Ich  daber  den  Dank  der  Freunde  der  Lateinischen  Pop- 
ele erworben ,  daee  er  aeine  Studien  dieser  Dichter,  wo- 
von er  schon  frttber  In  einem  Programme   (neiligenstodt 
1830)  eine  erfl^nliebe  Probe  milgelbeilt  hatte,    fbrtg»- 
setfst,  ond  eicb  der  nicbt  kleinen  Mflbe  einer  aenen  und 
«nsrabiifclieren  Bearb^tnng  dernelhcn  noternogen  hat. 

Dfs  Bneb  nerniil  in  3  Tbeile,  die  Vorrede,  welcbe 
zoi^dch  die  ßnleiloDg  eaHidlt,  den  Text  nit  den  darun- 
ter stellenden  Varianten  nnd  den  kritiacben  nnd  exegeti- 
Bcben  Comnentar.  In  der  Vorrede  verbratet  aich  Dr.  St. 
meh  knner  Angabe  der  Veranlaenng  md  des  Planes 
dieser  Ausgabe  znoSefaat  fiber  die  alten  OaeUen  dea 
Textes,  enerst  9ker  die  des  Oratins.  Hr.  SU  wemo- 
thet,  dass  der  Cod.  Thoan.  Grat,  tind  der  Paris.,  den 
Wenudorf  In  dem  Kaldog«  der  kSniglidien  Bibliothek  xn 
Paris  voüelAnet  hnd,  vad  eben  so  annb  derjenige, 
welcheB  GTraHos  (PoMt.  Dlall.  IV)  in  Neapel  gesehen 
EU  haben  bebadptet,  ein  und  dersdbc  arirä,  nnd  dn 
BaHh,  wAiber  nioh  eines  besNdern  Cod.  dieses  <le- 
Aebtes  berQbmt  UUlo,  sebon  dnreh  Ulitias  ^ti  Wems- 
dorr  der  LNge  ttberfdhrt  wontMi  sei,  man  bia  jetnt  Bnr 
einen  einzigen  Cod.  des  flratins,  den  Tftuwieuj»  kenne. 
Bleraof  folgt  von  S.  IX — XV  die  Wemsdor/'sebe  serie* 
und  Hotiti»  tditianum  von  der  ersteo,  der  Atdin»  Tom 
J.  1534 ,  an  Ua  xs  der  Wenudorfsdien  vom  if.  1760 
berab.  Dann  werde«  kwt%  Sfotizea  Aber  die  beiden 
DMiter  md  ihre  fiedlehte  gegeben.  Knrst  wird  geneigt, 
dnes  der  von  SenKgcr  anfgebMeht«  Beimne  des  fintios, 
FaUicut,  tMS  gar  keiner  Aitoritit  dw  Alterlbam  bo- 
mbe und  die  gewAbnTieb  dafftr  angeritbrte  SteUe  V.  40 
nlohls  beweise,  worilher  wähl  ntcoanad,  nanh  dem,  wns 
Uer  gemgt  ist,  weiter  im  Zwelftl  snrnwird;  md  dnnm 


wfinsohte  Ref.  sehr,  dass  Hr.  St.  das  dnrcb  seine  Unter- 
suchnng  basr  Gewonnene  anob  schon  gleich  benntzt,  ' 
und  Hor  dem  Titel  den  Xamen  FaUsci  weggelassen  h&tte. 
Hierauf  wird  die  Behauptung  Friedr.  Jaoob's  in  einem 
Programme  (fo^en  1S36),  daas  der  Verl^aer  des  ua(er 
dem  Manen  des  Gratius  vorfaandenen  Gedichtes  von  der 
Jagd  nicbt  Gralius,  sondern  Gratianus  geheissen,  ge- 
biibrend  abgewiesen,  die  ubeiiiaujit  nur  aus  einer  gänz- 
lichen UnbekaDnlschaft  mit  der  wichtigen  Auloritfit  jener 
Stelle  Oviil.  Pont.  IV,  16,  34  nnd  der  Dvidischen  Ma- 
nier auf  Verse  anderer  Dichter,  wie  hif^r  auf  Grat.  V.  33, 
anansjtielen  hervorgegangen  war.  Das  Zeitalter  des 
Gratius  setzt  Hr.  St  in  das  des  Auguslue  und  gründet 
diese  Annahne  hauptsichlieh  auf  Grat.  3l3,  woraus  sich 
aber  oiclit  das  Mindeste  darüber  Iblgern  läiist,  und  auf 
Hanil.  Astron.  U,  43. 

Ecce  ttUus  (refert)  piclds  volucres  ac  bella  feranim  — 
wovon  es  eratens  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  dieselbe  sich 
Mif  diesen  Dichter  beziehe ,  und  zweitens  ist  es  unge- 
wiM ,  nn  weicher  Zeit  die  Astronomica  des  Manilius  ge- 
scbrieben  sind.  Die  llauplstelle  über  das  Zeitalter  des 
Gratiut ,  welche  dem  Hrn.  St.  aber  ganz  entgangen,  zu 
seyn  adi^nt,  ist  die  eben  genannte  16.  Elegie  Ovid. 
Pont  IV,  worin  Ovidius  ausdrücklich  sagt,  dassGratius 
BU  den  ilteren  Dichtern  seiner  Zeilgenosaenschalt  ge- 
bore. Sehr  befremdand  war  es  Ref.,  hier  die  Behauptung 
Wernadorf>,  dsas  Gratlne ,  weil  er  nur  einen  Namen 
habe  und  in  seinem  Gediclite  sich  auf  seine  Erfahrung 
in  der  Jagd  bernlfe,  wahrscheinlich  von  Geburt  ein  Sciuve 
und  ein  Oijerjager  einea  voroeiimeD  Römers  gewesen  sei, 
gläubig  wiederholt  zu  finden;  da  ja  die  Jagd  ancb  zn 
jener  Zeit  noch  Liebltogsbesohäfiiguag  der  vornelimern 
Rtimer  war,  und  Qvidiitt  in  jener  Elegie  Pont  IV,  l6, 
welche  die  einzige  Stelle  ist,  in  der  der  Name  dieses 
Dichters  vorkomml,  auch  die  33  übrigen  I'oeten,  so  wie 
wohl  an  hundert  Stellen  sich  aelbet,  den  Ritter  P.  Ovi- 
dias  Naso',  nur  mit  einem  Namen  bezeichnet.  Eben  so 
oakritiacb  ist  die  Annahme  ans  jener  Stelle  Mauil.  Astr. 
U,  43. 

.£cca  alius  cto. 
dass  Gral  ins  tmcb  Aucupia  geschrieben  habe.  Denn  auch 
nngenommen,  daas  jene  Stelle  sich  wirklieb  aof  den 
Gratius  betriebe,  so  ist  doch  die  Deulnng,  dass  pici»t 
volacres  rtfert  tÜT  Aucupia  caitit  stehe,  falsch  oder 
doch  Susaerst  gezwungen;  womit  gewiss  eben  so  gut 
eine  Ofnühogotuti j  wie  des  Gratius,  Zeitgenosse,  der 
Dichter  Maeer  gesehrieben  hatte,  anf  welcbe  Manilina 
yielldiotit  anob  hindentet,  ond  waa  sich  sonst  noch  fOr 
ein  Gedieht  iber  die  Vdgel  achreiben  lisat,  gemeint  seyn 
kann.  Die  Meianng  Ulit's,  dass  Gratius  auch  der  Ver- 
fasser des  dem  Ovidius  zuges ehr i eben ca  Geüidiles,  Ha- 
üeuücon  sei,  wird  zur  vollen  Genüge  widerlegt.  In 
Diasicht  des  darauf  fülgeaden  Knostnrtheila  über  das  Car- 
men vemmtUum  des  Gratius  nag  es  snn  idebt  besonders 
«aflUlwd,    uod  gegen  die   GewobnbeU  viel«   BdUoren  ^ 
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kiMtiMher  SiArittoMler  erMhriMB,  Aua  Hr.  St  den 
Uiobter  OntJiu  lobt,  wie  aloh  denn  demMlben  andi  poe- 
lisobes  Tftleot  in  gewimer  aiostobt  nicbt  »bipreoheh  Uaat. 
Allain  wvnn  er  in  Aosehnng  d«r  Behaadtnng  dea  Stoffes 
TOR  denselben  sagt  CS.  XXUl):  „Quam  feUciUr  non 
modo  altentnverit,  ted  ettaia  aueaiuitut  tit  Maronis  iau- 
dem,  a  nermne  htumstjue  video  demonttratum" ,  and  m> 
Metea  im  Gänsen  doch  immer  nobedeatende  Gedicht  den 
«nsterblicben  Vir^liicben  GesXogen  Tom  Landbkn  cur 
Seite  Btellt,  so  »öebte  Ref.  ftat  bexweifblo,  dua  ea  ihm 
wirklieh  Ernst  damit  gewesen  sei.  Riditiger  sobeint  daa 
Urtbeil  aber  die  Diktion  des  Gratius:  .Jmpedit»  (est), 
M'da»,  taiebrota  nee  liber»  ab  obtoletae  antiquitatü 
»ffeclaüone" ;  Ref.  wBrde  noob  hiDEngefOgt  beben, 
miiltis  in  locis  tnmidu  et  tfuaeaita,  ^itque  omnino  a 
timpUcitate  tlegantiaqiie  reliipioratn  ittius  aetatit  poe- 
tantm,  qui  ad  hob  pervtncrunt ,  muilum  ditcrepant. 
Wenn  aber  auf  die  soboa  oA  geaanote  Stelle  Ortd.  PoMt. 
IV,  16,  33.  34. 

Titjru»  antiquai  et  erat  tpU  pasceret  herbmt, 
jiptaque  vettanti  Gratius  «rata  daret  —~ 
ile  BeluHiptiiag  gegründet  wird:  „Gratianum  CArmen 
praestantistimis  non  anmaneriuiet  O^diuM,  täsi 
Uutde  esset  omni  ex  parte  (V)  dignissimum" ,-  so  b^ 
W^t  das  Dar  des  Hrn.  St  starke  Phantasie.  Daaa  aber 
die  blosse  Erw&bnnag  des  Gratiaa  nicbt  beweise,  dua 
Ovidius  eine  beaoailers  bobe  Meinnng  ?or  dessen  Cai^ 
mert  vertalicum  gehabt  haben  mösse,  springt  in  die  An- 
gen,  wenn  man  bedenkt,  dass  in  jenem  Oridiscfacn  Ge- 
diehte  aodh  einer  gwisen  Reihe  anderer  obscuronim 
lumimim  dieselbe  Ehre  wiederfihrt,  abgesehen  davon, 
daas  man  aieht  wisMn  Irann,  vb  niofat  persdalicbe  Ver- 
hältnisse und  das  Bestreben  seinem  Gediobte  Mannlehfkl- 
tigkeit  zn  geben  nnd  geldirt  zo  eradMinea,  den  Ovldios 
veranlasst  habea,  den  Namen  des  Gratlns  mit  aoteulübren. 
Heber  die  Bialeltnng  in  Nemesianns  mDssen  wir  des 
heschrSnfcten  Ranmes  wegen  kürser  aern,  nad  wolle« 
^^er  nur  anf  einen  groben  Irrthnm,  welehen  Hr.  St 
Obrtgens  wieder  «ns  aelnein  Vorginger  Wernsdorf  all- 
zu gUnbig  aufgenommen  hat,  nnfmerksuTn  machen.  Der- 
selbe betrifft  Nemesian.  T.  63—85.  Ueber  diese  Stelle 
sagt  Hr.  St.  mit  WernadorT;  „Ut  versus  isti  63 — 65 
cum  rebeuii  consocienlur,  »tatuendum  sie  est:  Carmen 
venaticum  vivo  adkuc  Caro  scriptum  eit  atque  perfr- 
Ctum  exordium^ue  addiium  Caro  defiuiclo,  quo  ^Uot 
Caetare*  ceköraret  Cannum  et  Tfamerianum."  Als 
erster  Gmnd  lOr  diese  Meianng  wird  angenibrt:  „Nam 
ti  seatentiarum  comporitionem  eonsideramas  aecuratius, 
Caetarum  ittud  praeeonium  verbis  proxtmit  adiunclum 
est  mirum  quantum  inconverUenter. 
Aatrea  pvrpureo  lon§e  raäiantim  veh 
Signa  micantj  »imiafque  truce»  tevi»  mirm  draeomet. 
Tu  modo,  qwme  aalttu  pladdot  —  —  — 
Ideel:  Vegirum,  pCaeaarea,  ihumpkum  lamqmmmoat- 
lia  ipee  mei»  videer  eemere.  Tu  modo^  Diama  fmaÜtj 
preeor,  tuwis!  Baeednef"' —  Daa  wSre  nun  allerdiiige 
ein  grober  Sehnitser  vom  Dichter  Xemeaianns,  usJ  so 
ein  monatrum  aenientiae  wflrde  nicbt  eben  gltaatig  für 
die  Logik  desselben  zeugen.  Allein  Hef.  kann  rersiehern, 
ditss  er  den  Fehler  anoh  nicbt  gemacht  bat,  und  daaa 
die  Ifi(erpret«a  denselben  aiir  in  seine  Worte,  nnd  «war 
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nag,  hineingedeutet  kaben.  D«  gnat 
Irrtbnm  aber  beruht  einxlg  nnd  allein  dannf,  Aus  taäa 
I^moda  V.  66  fUsch  verstanden  bat  Nimmt  ann 
modoj  wie  an  vielen  andern  Stellen ,  tax  tuterim,  oder, 
wenn  man  will,  auch  in  der  Bedeutung  muh«,  m  ist 
der  Gedankenauammenbang  ganz  natOrliiA  und  Ir^^iseb 

riebfkg:  JVkmc  primtum proeeOma  (V.  61.  62). 

Max  vettro»  meiiore  fym  maaormre  Mumphat  «eote- 
gtu-j,  ttUfue  (V-ßS—eS).  Tu  »od»  Onterim),  Phnehe, 
»um»  kabiluM  mrcumgtte  mimnu  ele.    „Jet%t  «tayf  nteöM 

mehm^he  Mute  den  Jagdgeaamg Bald  will  ich 

vetauehen,  auf  ackönerer  Lejfar,  Cäaaren^  eure  TWiaw 

phe  M«  aidgan (Jetzt   anf  das  obige    feM 

wieder  znrackkommend,  und  mit  Rüoksioht  anfdasAoU.^ 
I»%»iaektn  (jetzt)  nimm  du,  Phihe,  dein  Jagdga- 
wand  etc. ,  und  leite  deinen  Säuger  (V.  86  ffO-  Dm« 
nun  die  ganze  Stelle,  das  ganze  Lob  der  Cäsaren,  us- 
beacbadet  des  Gesanges  von  der  Jagd  wegbleiben  konnte, 
wollen  wir  nieht  beMfelten.  Allein  der  Diokter  wellte 
■an  einmal  die  Herrscher  der  Welt  bwliafl^  loben,  wie 
•ein  Muster,  Virgilius  Georg.  lU,  3 — 40  aneb  den  An- 
gostuB  gelobt  hatte,  dem  er  wie  in  vielea  andern  aneb 
hierin  nachgeahmt  zu  haben  seheint,  rtg^iek  dieaer  be* 
■timmter  mit  isUerim  wieder  einlenkt,  oder  er  wollte 
naeb  dem  Beisjiiele  anderw  beilinflg  ein  wenig  auCMbod- 
den,  was  man  noch  atlea  von  sdner  Muse  zu  erwarten 
habe,  und  dämm  spaltete  er  diese  Episode  «n.  Ueber 
modo  in  dieaer  Bedentnng  nnd  in  dieser  SteUgng  «i 
vergleichen  Foreell.  In  I<ex.  a.  r,  Kn  den»  nweilen 
Grunde,  den  Hr.  Bt  m  diaerapanlia  aarmoma  Anden  will, 
fbblt  nur  noch  der  Beweis,  indem  derselbe  mit  den 
Worten :  i,Nam  dicendi  geaua  in  »lagie  (f ^  ei  in  ratieuo 
oarmme  iia  aat  diveramm,  ut  ah  naelo  diea  non  pUm 
diferra  quoat"  und  der  starken  Hvperbel  nt  ab  noete  — 
qneat  seUeAt  geffthrt,    w>d   etwas   zu  angenfilUg  am- 


So  writ  tber  die  Einleiinng,  worin  Hr.  St  rieb  anek 
naeb  unserm  DnfflrfaaHen,  selbst  um  der  Uentliohkeit  wil- 
len, ein  wenig  mehr  der  Kürze  hätte  befleissigen  können. 
Ucberhaupt  scMnt  Hr.  St  es  darauf  angelegt  jw  hahc% 
aus  dem  Stoffe  für  ein  Bikchleln  ein  imltuglioberea  Bach 
■n  Hnchen,  welche  Liebhaberei  der  Kftnfbr  aber  Utener 
bezahlen  nuss.  So  sind  nneh  die  Anmerkungen  btallf 
viel  zu  weitlXnSg,  nnd  mit  eipen  leeren  Wortschwan  tkher- 
.laden nnd  nmdnnktit  Z.B.  Newea.  V. \.„V^ta  aratoj^kai^ 
Seaügari,  aHiaam»  taaa  nmaaararum  tUaeraiMam  in  ««r* 
Ha  emno  at  pmndimua^  quma  ijuidam  opiMio  Caapsmi 
BartU  tnantam  adao  pmaaceupalmm  aituaamqua  tamutf 
utßotuatmm  oormptakan  tHiri  aui  pundimur,  id  aat 
aperimur  dea  intranti,  reaoamndam  «m«  omni  am* 
ermmaata  eantenJeref :"  und  so  an  vielen  andern  Orten. 
So  bitten  aneb  angenf&Ilig  Ailsobe  nnd  durch  die  rish- 
tige  Interpretation  sattsam  widerlegte  Coqjekturen,  auch 
mehr  aber  ganz  unn6thige  Widerlegnagen  deraelbea 
fügtieb  wegUeiben  kfinnen,  m.  vgl.  Grat  V.  3.  301.' 
347.431.  Dann  alnd  nach  dem  Vorgänge  Wemsdoifa.  die 
Varianten  von  den  kritUehen  und  exegetisoben  Ann«^ 
knngen  getrennt,  indem  erstore  anter  dem  Texte,  die 
Anmerkungen  aber  hinter  den  Texte  stehen,  dnrch  welebe 
Einrichtung  nun  hitdg  der  Fall  eintritt,  daae  die  V»- 
rinntea  nweimal,  einmal  nnler  dem  Texte  «nd  dann  wie> 
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im  U  in  AwMrlrangeB,  Mgenbrt  aiiid.  R«r.  wttaaefata 
Tuiurten  aaä  Anmerkaiigeii  vereiaigt  and  zwar  sn  leich- 
teren Wid  beqaeniereDi  fiebraocbe  naoti  der  jetst  ttMt 
allgenein  ttblicb«D  Wei«e  unter  dtm  Texte  ku  aehen. 
EIm  BOdere  aoeh  aberfläsaigere  lUamvenohwendDiig  Iw- 
■tebt  darin,  dau  hei  d«B  Variwtefl  einev  jedea  Veraea 
tAgetlzt  ist;  ao  dua,  da  die  TarianteD  der  ränzelBCB 
Veras  Un^  auf  an  «iaem  Worte  beMehen,  daajeaige, 
waa  eben  ao  OberalotaUioh  auf  einer  Zeile  atehen  kAnnte, 
hier  dav  Ranm  toi  vier  Zellen  eianlmiat 

Die  Varianten  nnd  am  der  Wernsdorfaofaen  Aneg^abe 
•bne  Verinderung  herfibergenoaiaeii ,  nnd  baben  weiter 
keinen  Znvaclu  criidteo,  ala-Friedriob  Jacob'a  BneiMl»- 
tionen  ans  deaaen  Programm:  Varr.  Leett.  Spec  Peana- 
niae  1626  und  ana  deaaen  Beeenaien  der  Perlct'acben 
Veberaetxaag  des  Gntiiu  in  den  JabrbOebern  Hr  Philol. 
«nd  PUagogik  B.  U.  B.  1.  Jahrg.  1836. 

Der  Text  tot  ebeaMla  aaoh  der  WcrasdorCaehen  Am- 
gab«  gcgdwn,  j^iMMi  fuerf  ewai,  wie  aieb  Hr.  St.  aelbst 
dartber  aas^mcht,  vii^ftte  probarem j  atd  ut  aHqu»  ro- 
Umw  ttxtu»  eonMttwt  taeredAUi  tcnieeturtuvm  copim 
KarMus."  Ref.  kann  dinoa  eraadanta  in  einer  Ansgabe, 
welobe  sich  In  kritiM^er  Hiuloht  nichts  weniger  zur 
Antobe  gestellt  hat,  als  alle  atriltige  Slellea  nsd  Va- 
rianten noobmals  sorglUtlg  nv  prflAn  nnd  den  Text 
EQ  berichtigen,  kclaeawegea  billigen.  Mag  niin  Behot- 
aankeit  und  eine  gewiase  Bciiea,  aa  der  alten  Schrift 
■o  iadcrn  wie  flberhanpt,  an  und  besoodera  liei  diesen 
Oediehten  ratbsan  sern ;  so  nnasten  doch  liCaarten ,  d»< 
ren  BicAtlgbelt  «-wiesen,  statt  rerdorbener,  oder  Con- 
jektarea,  wie  V.  87.  379,  ohne  weiterea  in  den  Text 
aoliK^*™™**  wwden. 

In  Alwehnng  des  Conuaeatara  (knd  Hr.  St.  es  nicht 
iBr  gut,  den  gnnaon  Wiist  der  kritlaches  und  exege- 
ttaokeo  Anmerknagea  der  frühem  HeransgelMr  nnd  la- 
teifrelea,  TIUiib',  Barth'a,  Ulitiaa',  Jobasen's,  Pet.  Bnnn. 
■od  Wernsdorf's,  gan«  und  wörtlich  wieder  abdracbea 
KB  lassen,  sondern  dieselben  von  allem  ftberfltUsigen  and 
nnnaizea  Beiwerke  in  siobeni)  nnd  nnr  das  G^Srige 
mnd  Bnuieblwre  mit  den  Namen  der  Vertbaser  kh  g^en, 
WM  eehr  xn  billige«  ist.  Bis  galcr  Theil  der  gelehrten 
AMwrksngen  besteht  nnn  ana  de»  Vorarbeilea  der  ge- 
maaaleB  ftAhem  Bditorei,  wornnter  aicfa  die  Wernadorr- 
acben  sowohl  dank  fieiehrsamkeit  als  auch  durch  ein 
gnanerea  nnd  eindringlicheres  Stadium  dieser  Gedichte 
uaaeiehaen.  Der  grossere  Theil  derselben  aber  ist  das 
Blgenthvm  des  Hrn.  8t  Um  rqh  überhaupt  ein  Urtbeil 
tber  diesen  kritiseh- exegetischen  Commentar  m  flUlen; 
M  mnaa  anerkaait  werden,  das«  von  den  vielen  Schwie- 
rigkeiten dieser  dnnkeln  Gedichte  mehrere  mit  varzti|^(- 
clier  Grindliehkeit  und  Gei^rsamkeil ,  and  die  abrigen 
Aach  gnwsenttwils  anf  eine  xienlioh  geaAgende  Weise 
gelCaet  sind.  Die  Lesart  der  alt»  geliriftea  ist  an  mefa^ 
rem  Stellen  gegen  die  Angridto  nnd  Zweifel  Aüberer 
Bermnsgeber  .in  Scbntx  genommen  «wl  dnr^A  hlnltagHohe 
CMnde  beftatigt.  Zn  vgl.  Gmt.  V.  16.  8l.  313.  398— 
300,  433.  526  nad  a.  a.  O.  Die  ans  Wernsdorf  an«e- 
■ommeae,  jedoch  van  Hrn.  St.  berichtigte  nnd  vervoll- 
ständige, Metaidirase  gewfthrt  meist  eine  deotllidie  Ve- 
berricht  den  Inhaltes  oad  des  Znmnimenfaangea.  der  zn- 
weilen  sehr  Isngen  Sentenzen;    and  m  «od  awh  dem 
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SpranUigbeB  und  Sadllohen,  beaond««'  dort  anf  die  Jagi 
bezfigllchen,  dnrohgehends  ansfübrlidiere  AnmerkongeB 
nad  Krdrternngen  gewidmet. 

Allein  gleichwie,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  die 
Binleitnog  ihre  StAattenseiten  bwt;  so  giebt  es  anoh  no- 
ter  den  Anmerkoogcn  der  mangelhaften  nnd  nnrichtigea 
nicht  wenige:  so  dasa  sich  hier  nodi  eine  Kiemlicb  he- 
deutende  Nachlese  balteo  liesse.  Wir  wollen,  tfaeila  n» 
diesefi  zn  beweisen,  ttieils  nm  dem  Hrn.  St.  nooh  mehr 
sn  Beigen ,  mit  welebem  Interesse  wir  arin  Bnch  geleses 
haben,  anf  einige  in  der  Kärze  aoflnerluam  maeheSr 
nns  dabei  aber  wieder  beim  Gratins  halten.     V.  3. 

— ' pria*  onMw  ia  anais 

Spea  fmt  «/  nuda  nhm»  rnlWe  movehmU  — 
fo^  Br.  St.  der  Meinnog  Barth'«  nnd  Wemsdorfs,  dasa 
hier  armi  nnd  nicht  anma  zn  verstehen  seien.  Allein  die 
Erklbung  orma  fordert  sowohl  die  Nalnr  der  Sache,  in- 
dem ja  nicht  einmal  die  allerwi Idealen  Völker  der  Waf- 
fen zur  Jagd,  w(Al  aber  des  ktknstlichen  Apparates,  wortl- 
ber  der  Dichter  Lehren  ertbellen  will,  entbehren,  als 
anoh  stehen  der  Sinn  nndderZnaammenliangdenelbennicht 
Im  Wege,  wenn  man  sich  nnr  Waffen  denkt,  fHa«^  wie 
Borax  an  der  Uinliebeu  Stf^le  Saf.  I,  3,  113  sagt,  fa- 
brieaverat  tMus,  Das  Ibigende  ttuda  virtuU  sehlleaat 
die  Waffen  keineewcges  ans,  man  nehme  nnr  mtdtt  \m 
dem  Sinne  ralione  et  arSfUioao  appariOu  earetf,  zn  vgl. 
V.  9  nnd  V.  153.  154.  Vad  die«  Erklirnng- bea titigt 
vollends  das  nuten  V.  60  ff.  znm  Beweise  der  Unentbehr- 
liohkeit  der  hirr  gelehrten  Jagdkflnste  nnd  wie  kläglioii 
der  Znstand  der  Menschen  ohne  dieselben  gewesen  sei, 
■ngeMbrte  Beispiel  des  auf  der  Jagd  amgekommenen  Ado- 
nls  und  des.Ancfins.  von  welchen  «rsterer  ja  mit  Spies- 
aen  (Ovid.  Metam.  X,  7l3)  nnd  letzlerer  mit  zwelAex- 
ten  (jeminit  »eeuribia  ingen»  V.  68)  bewafftaet  war. 
V.  3  wird  zn  aihme  movere  in  der  Bedeutung  /er«*  eil- 
tarum  exeüare  naricbtig  angefahrt  Ovid.  Metam.  VII,  305, 
wo  aüva»  movere  eigentlich  xn  nehmen  ist  ond  die  Bäume 
der  Wälder  oder  die  Wäider  bewe§e»  Cnämlioh  dnroh 
Zanberkraft)  heissL  V.  9  wird  behauptet,  dws  der  Dich- 
ter die  Kraft  der  Ordnnag  nnd  derVernnnA  mit  derKraR 
des  BliUea  veri^ohe  nnd  daher  retre  eeddit  zu  erklirea 
nei.  Allein  eine  SDtobe  Verglnchnng  wire  naoh  desBef. 
Dafürlmlten  sowohl  wenig  paasend,  als  sich  hier  auch 
nicht  die  Iciaesle  Andeutung  derselben  tndet.  V.  11  steht 
eeattua  nicht,  wie  Hr.  St.  hehanptet,  für  exee^fimUiUj  son- 
dern elgentliob;  darauf  machte  eiehj  gmfj  ein  jeder  an  . 
MMAM  TJkeit  und  f&lu-te  ihn  mue,  tmd  der  Fieae  er- 
reiekte  die  VoUmtdtmg.  V.  10  wird  die  Lesart  eirotm 
richtig  betbehalten,  jedoch  schlecht  vertfaeidigt,  indem  e« 
wohl  ziemlich  ansgemsoht  ist,  daaa  es  höchst  unsicher 
sei,  anf  WohU  oder  Ilebelklang,  und  H&uning  derselben 
Vokale  Kritik  zn  grflnden,  besonders  wenn,  wie  hier  Avt 
Fall  ist,  der  eine  jener  Vokale  knra,  der  andere  lang  ist, 
der  eine  In  der  Arsis,  der  andere  in  der  Tbesls  stellt. 
V.  25  wird  Prima  als  Adrerbinm  genommen,  wie  das 
Grieohlsche  npräro;  Ref.  ist  kein  Betsgiiel  ilieses  Spraeh7 
gebraocbea  bekannt,  und  er  ist  daher  der  Meinnog,  daes 
prima  hier  alt  das  Erele  hewse,  in  weichen)  Sinne  es 
auch  an  allen  den  von  Forcellini  angefahrten  Stellen  zu 
nehmen  ist.  V.  37  ist  ra»  gewiss  von  der  aus  deq  FiDsse  -, 
vk  da«  dannstosaende,    nledrigliegende  FUchnftld  ^>9-^ 
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,  genden  Feoditigfeeit,  vrelehe  die  Flachisast  einsangt  (^t»t~ 
he0f  oder  von  dem  dnrob  Caaile  hloelngeleiteteo  Warner 
XU  verstehen,  and  nicht,  wie  Hr.  St.  mit  Barmann  be- 
haoptet:  fjde  levi  »ummae  a^uae  aipergine,  qua 
madefit  linutn  flumini  vieinutn.'*  Für  diese  Br- 
klirnng  spricht  sowohl  die  Natar  der  Sache,  als  aach 
die  jast  vorhergehende  Stelle  V.  34. 

Optiria    Cin^phiaej    ne   quid  contere,    paludea 
ddie  Cutf/phüchen  Niederungen^ 

Lina  dahtmt  — 
and  aach  rigui  horti  V.  46.  Die  Beziehnng  dieser  Stel- 
len auf  einander  ist  ja  offenbar,  nnd  der  etwas  kObne 
Gebranoh  des  Wortes  ro»  in  der  Bedeutung  Feuchtigkeit, 
Näaae,  darf  in  der  alTefctirten  Rede  des  Gratlns  nioht 
anfTallen.     V.  66. 

■ —  /Irf  adkue  et  porra  fi^it  Adomm 

Vieta  Venu»  — 
gieht  Hr.  St.  Ober  victa  Venus  die  gesuchte  Erhlining 
Bormann'a:  jjVieta  voeabulma  indieal  naturam  Veneria 
ditinam,  quae  alioqui  lacrimarum  hvmanarttm  neaCia 
eal,  fietu  aliqumtulttm  inquinatam."  Ref.  zieht  dieser  die 
Wernsdorf  sehen  ErklSrnngcD  vieta  dolore  oder  m  Adonide 
0  fiMa  vieta  vor:  welche  letztere  besonders  von  der  sonst 
nnwiderstehllchen  nnd  unbesiegbaren  Venus  nioht  un- 
passend ist.  Zn  Tgl.  Ovid.  Hetam.  X,  734.  V.  89  nimmt 
Hr.  St.  itisn»  als  Cansal-Partikel ,  und  qnfilt  sich  ans  dMi 
Vorhergehenden  einen  Satz  ausKaflnden,  welcher  dnrch 
dasselbe  begrOndet  werde.  Gsnz  unrichtig.  Nam  Ist  hier 
als  tlebergsngs- Partikel  xa  nehmen,  wie  Wernsdiirr  in 
der  Metaphrase  richtig  angedeutet  hat.  V.  139  weist 
Hr.  St.  Bnrmann's  Erklirnng  der  Worre:  mnbroaae  Ve- 
neria  per  h'tiora  mprfua,  welcher  umbroaae  Veneria  ver- 
band, nnd  an  einen  von  Myrthen  beschatteten  Tempel 
dachte,  mit  Recht  ab,  stellt  aber  eine  eben  so  unhaltbare 
neue  Krktnrung  aaf,  wenn  'er  littara  Veneria  verbindet 
nnd  darin  die  „Üffora  Cypri  inaulae  Veneri  antiqtäfua 
conaecrata"  finden  will.  Es  ist  myrtua  Veneria  und  per 
tiltora  entspricht  dem  tallibua  V.  138.  Dass  nun  die  • 
MjTlhe  die  Ufer  fiberbaupt  liebe,  daf&r  giebt  es  der  Be- 
weisstellen In  den  Lateinischen  Dichtern  sehr  viele.  Ka 
vgl.  Ovid.  Amor,  f,  1,  39.  Catull.  LXIII,  89.  Nach 
T.  60  mnss  ein  Punkt  stehen.  Das  Kolon  führt  zu  iet 
verkehrten  Erklfrang  bin,  dass  ma^man  opus  sich  auf 
das  Vorhergehende:  retia  etc.  beziehe;  was  Hr.  8t.  ge- 
gen Jacob  so  Dfaerzeugend  bestritten  hat.     V.  196. 

' —  et  *anae  tatthttn  Gdfdottio  {canis)  iinguae 

Exibit  Vitium  — 
soll  tanlum  matt  seyn  nnd  wird  ohne  'weiteres  die 
Emendalion  oder  besser  die  Conjebtnr  et  vanae  natum 
etc.  geboten.  Ref.  ftt»det  das  tantum  gar  nicht  matt  und 
für  Sinn  nnd  Rusaromenkang  passend;  „aie  teird  den 
ao  groaaen,  ao  aehr  gehaaaten  Fehler  des  eUeln 
Bellena  ablegen."    V,  369. 

Inde  emiaaa  lata  et  per  eor^agia  morbus 
Venere  in  vu^ua  fsc.  cannm)  — 
nimmt  Hr.  üt.  an  dem  morbus  Anstoss :  j.jnam  in  tarn  vi- 
vido  et  ineitato  genera  dicendi  aagealur  pondus  neeeaae 
tat  aequenlia  aentenfiae,  qmae  hiaeeverbia;  et  per  eon- 
tmgia  taorhus  venerein  vulgua  mirifiee minuifar." 
In  weicher  Note  Ref.   sich  erstens  nicht  erklSren  kailn. 


im 

was  Jene  Wbrte:   „qvae  hlsee  verhU  «t  ptr  eoM^/im 

morbus  venerei,  v."  bedeuten  soHeo,  da  es  sich  ja  bloss 
von  dem  Worte  morbus  nach  dem  vorhergegangenen  lues 
handelt.  Dann  findet  Ref.  den  Ausdruek  lues  et  mor&us, 
die  Speoies  mit  folgendem  Cfenns,  nicht  anstdsslg.    Zn  vgl. 

V.  4ll.  4l4.  Was  wfirde  ans  dem  Texte  der  alten  Sobrift- 
Bteller  werden,  wenn  wir  dieselben  in  solchen  FiUen 
meistern  nnd  verbessern  wollten  Y  Am  trenlgsten  dOrfte 
es  aber  bei  einem  Schriftsteller  wie  Oratins,  der  mitnnler 
so  wenig  elegant  sobrMbt,  geralhen  sevn,  aas  dergleiohQS 
Orflnden  zn  Sndern.  V.  3/5,  wo  der  Dichter  Aber  die 
Entstehung  der  Bnndepest  sagt: 

Seu  Vitium  ex  alto  spiralque  vi^ioriSus  asffier 
PeafiferiSj  seu  terra  auo»  poputatur  honores  — 
wird  Aber  Aonore«  angemerkt:  j^Frugea  vere  intMexe— 
runt  aUi."  Ref.  kann  os  dem  Dichter  nicht  zonnthen, 
dass  er ,  statt  vom  Blnsterben  der  Hunde,  wovon  es  siok 
biet  bandelt,  vom  Verdorren  der  FeldfrOchte  spreche,  an 
wie  ihm'  auch  keine  Beziehung  zwiscbea  den  FeldlVttefa- 
ten  denkbar  Ist,  so  dass,  wenn  erstere  veigeben,  anoh 
die  Hnnde  pestartig  hinsterben,  nnd  wfirda  daher  diesen 
nngemerkt  haben:  Sonores  terrae  auni  omamentm 
terrae  quaeeunque,  tmimantium  omnia  genera,  plantag, 
ttlia:  poeta  igitur  h.  L  generatim  loquitur^  Heel  eanes 
nunc  maxime  aignificet.    V-  377. 

Fon/em  averfe  mali:  frans  aUtts  dueere  volles 
'  Admoiteo  latumqua  fuga  superabitia  amnem  — 
soll  altaa  vallea  hohe  Berge  heissen.  Das  wire  doeh 
wahrhaftig  eine  starke  Metonymie,  nach  welcher  man  ja 
eben  so  gut  auch  trei'ss  für  aehwän  setzen  kOnnte.  Al^ 
tae  vallea  sind  vallea  alH  reeeaaua,  und  so  steht  vaOia 
auch  an  den  von  Hrn.  8t.  zum  Belege,  daM  es  auch  Berg 
heisse,  angerührten  Stellen  Ovid.  Eplst.  XVI,*53.  XVH,  115. 
Lncan.  VI,393  in  seiner  eigentlichen  Bedeulang.  Wir  be- 
streiten nur,  dass  vaUis  aach  Berg  heisse,  wollen  flbii- 
gens  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  tratta  aÜvs  montea 
für  den  Sinn  richßger  sei,  welches  am  Endfe  noch  wohl 
die  Urschrift  des  Gratins  seyn  könnte,  wegen  Virg.  Georg. 

ni ,  213. 

Alque  ideo  tauroa  proeul  atqae  in  sola  refsgant 

Paacua,     poat  möntem    opposilwm    et   trän* 
flumina  lata  — 
woraus  unsere  Stelle  olfenbar  entnemraen  ist.    V.  431- 

—  eircutn  alrae  moenia  aihae 

Alfa  premuni  — 
wird  wohl  schwertioh  jemand  der  Erklirnng  Hrn.  St.'st 
„ingena  aibesfriom  (V)  atruclmra  äaxortttn  mursrum  m- 
atar  preaae  circmniacet^,  beipfficfaten. 

DieShssere  Ausstattung  des  Bnches  Ist  aohSn,  «ad  d«- 
Druck  Im  Ganzen  ^mli^  korrekt;  unr  anfAtllend  wweaRef. 
dlevielen  falschen  Citate,  welche  wohl  nichtalle  auf  die  Heoh- 
nnng  des  Korretfora  geMren,  namentlich  aus  Ovidlns.  8v 
■tehtÄ.B.Grat.V.2Met«ra.V,3B9staltVJ,a39-  V.67Met 

VI,  124  St.  VI,  337  tind  Metern.  I V,437  sfc  IT,474.  V.  214 
Trist,  n,  203  St.  H,  492.  V:  26STHst.  1,2,335  st  11,335. 
V.271  Metao^.Iil,  26  «.  111,216.  T.S72  Art.  A.II.SWsf. 
11,303.  V.337trist.BI,838t.l,3,8i  V.42lTri»t.in,ll, 
75  St.  m,  10,  75.  FaTsch  Ist  aüeb  V.  440  Trist.  U,  S3d, 
T.  350  Fast.  11, 783,  V.  474  Fm*  V,  Sil «. «.  ■* 

Trier.  ^    Dr.  £0««. 
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Friedrieh  AD;^ust  Wolf.     Eine  biographische 
Skizze. 

(Targelcacn   in    der   philnnatliiacliflii   Cfmlbchaft    m   Braln 

den  19.  Febraar  18S40 

Was  Ksnt  zu  Ende  des  vorigen  Jahrbanderts  für  die 
Philosophie,  GOtbe  für  die  Poevi« ,  das  war  Friedrich 
Anglist  Wolf  für  die  Philologie:  alle  drei  Reformatoren 
im  edelAten  Sione  des  Wortes,  ScbOpfer  einer  Denen 
OeiflterweU  und  ohae  Widerstreit  die  Banptsätileii ,  auf 
denen  das  Gebfiade  der  heoligen  Deutscben  Knnat  und 
Wissensrtisft  errichtet  ist.  WiewobI  schon  Klopstock  in 
dem  Gefühle  dex  edelsten  Sfrebens  und  von  echt  vater- 
Ifindischer  Gesinnung  begeiatert  sich  den  Kelten  welscher 
naohabmerei  mnthig  zu  entwinden  gewusst,  so  schreitet 
doob  Göthe  als  durchgängig  erzdeatscher  Dichter  von 
Mark  und  Bein  anf  einer  weit  ftcleren  Bahn  einher  and 
darchbrichi  oft  wie  ein  wilder  Bergatrom  die  aul^edämin- 
ten  Gebige  des  Pedanfismos.  Sowie  aber  Kant  durch 
«ein  krilischea  Verhbren  die  Philosophie  von  scholasti- 
schen Schlacken  Ifinlerte  und  ein  System  gründete,  des- 
sen Form  zwar  dem  Gesetze  der  Verfioderong  unter- 
worfen sein  mag,  dessen  Fandamente  aber,  wie  Schiller 
sich  ausdrückt,  so  alt  das  Menftfaengeschlecht  ist  and 
so  lange  es  eine  Vernanft  gibt,  stillschweigend  aner- 
kannt worden  sind,*)  ebenso  iirang  Wolf  mit  dem  sich- 
tenden Schsrfstnn  seines  originalen  Geistes  in  den  inner- 
slen  Kern  der  classiscfaen  Lilteratur  und  Kunst  mächtig 
ein,  und  in  der  festen  Uebery.engung,  daes  die  gesnmmte 
Geiatescnitur  des  Christlichen  Eoroiia  auf  den  Schultern 
des  Griechischen  und  Römischen  AKerlhnras  getragen 
werde,  fiberaahm  er  es  znerst  mit  liDhnem,  nnerscbiit- 
terlichem  Moiho  die  Philologie  zu  einer  selbMKndigen 
Wisaenschslt  zo  stempeln  nnd  somit  (tr  immer  der  nn- 
würdigen  Stelinng  zu  entheben ,  der  Theologie  die  Schlep- 
pen ihres  faltenreichen  Gewandes  demäthigst  nRcliznlra- 
gen.  Diese  EmsDCipafion  der  Philologie  war  zwar  durch 
Heyne  schoa  vorbereitet ,  nnd  was  dieser  ansterbliche 
Genius,  nur  noch  scliüchtern  auftretend ,  mehr  in  der 
Stille  durdi  rastloses  WJrken  und  dnrcb  geistreiche  Sich- 
tung des  durch  früheren  Fleiss  and  Scbarfliliek  aufge- 
hfiuflen  und  verarbeiteten  StolTes  allmifalig  ku  Stande 
gebrnrht  bat,  dieses  alles  vereinigte  Wolf  nicht  nai  zur 
Aurriibrung  eines  neuen  wissensflfaafQichen  GebindesT 
dem  das  Gejiräge  seines  vchOpfleri neben  Geistes  nnd,  sei- 
ner tiefsten  Forschungen  nnaustUgbar  anfjgedrtckt  ist, 
sondern  er  strebte  auch  unanfliBrliGh ,  oft  sogar  unmerk- 
lich dahin,  den  PLiloiogen  bd  grösserer  politischer  Selb^ 
stundigkeit  und  Unabhilngigkeit  zu  verhelfen.     Und  Ihm 

'>  Briefvechiel  mit  Gülhe  L  S.  iS- 


haben  wir  es  anofa  in  der  That  banptaäoUich  zu  danken, 
da«s  es  nunmehr  in  den  meisten  Staatwi  Denlschlaads 
nicht  nur  einen  unabhängigen  Stand  vor  Getstliriien) 
Staatsminnern ,  Rechtagel ehrten  nnd  Aerztea,  sondern 
auch  einen  freien  Lebrerstand  gibt,  der  wede^  asf  Cfili- 
bat  noch  auf  symbolische  Bücher  verpflichtet  ist. 

Von  dem  Leben  nnd  Wirken  eines  so  bedeutRngsvoli- 
len  Mannes,  der  als  princeps  philologomm  allgemein  an- 
erkannt Ist,  nach  zuverlissigen  Nachrichten  nnd  antben- 
tischen  Actenstücken  *)  die  äussern  Umrisse  za  entwer* 
fen,  sowie  besonders  hervorslecbende  Züge  nnd  die  we- 
sentlichsten Momente  dieser  mehr  geistig  als  sittlich  grossea 
Erscheinang  hervorzuheben  darfle^h öffentlich  nicht  ohnt 
allgemeines  Interesse  sein.  ^ 

Christian  Wilhelm  Friedrich  Aagutt  Wolf,  den  15. 
Fehruar  1759  zu  Hainrode  bei  Nordhausen  geboren,  war 
der  Sohn  des  dortigen  Sidiullehrers  nnd  Organisten  Jo- 
hannes Gotthold  Wolf,  einea  praktisch  tüohtlgta  and 
überall  rüstig,  nur  manchmal  zur  Unzeit  durchgreifenden 
Msnnes.  Früh  schon  wirkte  die  genblvolle  Matter  durch 
Lieder,  Fabeln  und  SprücbwOrter  anf  das  GemOth  des' 
regfiamen  Knaben  vortheilhaft  ein,  so  zwar  dass  er  no<A 
in  gereiften  Jshren  mit  der  z&rtlichaten  Liebe  nnd  Dank-' 
barkeit  von  ihr  sprach,  wie  nie  sein  geistiges  Leben  zd- 
erst  geweckt  nnd  dahin  gearbeitet  habe ,  dass  er  von 
Jagend  auf  nur  immer  das  Höhere  im  Auge  behalten. 
Der  Vater  aber  trieb  gar  za  früh,  und  zwar  In  allem 
Ernste,  mancherlei  Spuk  mit  dem  eben  erst  dem  Gän- 
gelbande entlaufenen  Knaben,  indem  er  ihn  schon  mit 
dem  voIIendetÖD  zweiten  Lebensjahr  Deutsche,  Laieinf- 
ache und  Griechische  Sprüche  soswandig  lu-nen  und  im 
sechsten  Jahre  sogar  Predigten  in  der  Dorfkirche  vorle- 
sen licss.  Kein  Wunder  daherj  dass  der  Sohn  später  an. 
eine  sol(fl|  unnatürliche  Emtwickelnng^  seiner  Kindheit 
nor  mit  uSlust  zurückdachte  nnd  in  den  von  ihn»  selbst 
nierlergescbriebenen  Notizen  Ol-  3-  148)  dem  eifrigen 
Vater  eine  allzu  grosse  Anstrengnog  seiner  jugendlichen 
Kräne  vom  vierten  Jahre  an  Schuld  gibt,  nnd  im  ge- 
rechten rnwillen  über  die  dadaroh  in  der  Folge  siehtbar 
gewordene  körperliche  Vnbeholftaheit  In  fblgenda  Bxola- 
mation    au.sbricbt:    „MOcblen   doch   meine  gnten  Eltern 

-)  Leben  and  Stutlirn  Fritnb'.  log.  WulTi  dea  FhDoIs^n. 
Von  Dr.  W.  KSrie.  3  Thlai.  Emch  iss*.  S>  Dia  Diatri* 
hen  dn  Heraiugcbert  gwen  den  verewigten  Pauow  findea 
vir  SU  ylump  und  in  gehnltloi;  als  da«  wir  ile  einer  Wi- 
dcrlecliDR  verth  hallen  machten.  Deneibe  i*t  ■u.weoi^ 
von  den  TerhältBunmi  Pbh«wb  in  Wolf  nnleniehtet,  dasa 
•r  jenen  Tbl.  II.  S.  Hl  deiHn  unbtiotmaiut  SckaUr  sa 
nennen  sich  erdreistet,  ubglelch  er  weder  ia  Halle  noch 
in  Berlin  itndift  hatte,  «onderit  in  Leipi'S,  abo  aus  Her- 
manns  Schule  hoTTorgegBOgen  iiL  Vergl.  Schulmttung 
lau.  Nr.  40. 
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mich  vtM  des  «wigen  Lernens  mit  dem  Eopf  frOh  za 
H%ttd-  nnd  Fassgeschick  angewiesea  hsbea:  dergleichen 
fehlt  mir  nun  his  7.u  Kleinigkeiten;  ich  kSnne,  sagt  Zel- 
ter, niobt  eine  Lichtpntze  gat  handhaben;  wie  ieh  tjenn 
nie  —  aoeh  nlclit  von  meinen  Tüchtern  —  tiiibe  «ine 
Feder  gat  schneiden  lernen."  Neben  dem  beständigen 
liesen,  Auaweniliglernen ,  JSobreiben  und  Kopfrecbnea 
musste  der  vierjührige  Knabe  ahcb  nach  kunstgemasa 
jüngea  «nd  Ctavier  spielen.  Leib  nnd  Seele  zugleicli 
■tirJceade  Kinderspiele  galten  ala  ZeitverachwenJung.  Im 
Jakra  1765  wurde,  der  fleissige  Vnler  ala  Lehrer  der 
MideheiuchDle  nach  der  Freireichaatadt  Nordlinusen  ver- 
setzt, wo  er  naturlich  nicht  eher  rubele,  als  bis  er  den 
secbsjlhrigen  Knaben  auf  das  dortige  Gymnasium  ge- 
,  kncht  hatte.  Im  J.  I7t)9  nach  dem  Tode  des  griesgra- 
Bigen  Rectors  Joh.  Andr.  Fabricins  fand  Woir  an  des- 
■en  Nachfolger  Job.  KoQrad  Rate  einen  gewaltig  auf 
ihn  einwirk  enden  Lehrer,  der  aber  leider  schon  zwei 
Jahre  sp&ter  ein  OpI^r  aeiner  Anstrengungen  ward.  Wie 
tief  die  Schale  hierauf  gesanken  sein  mochte,  kann  man 
»na  den  eiaxigen  Umstände  zur  Oenäge  ersehen,  dass 
noser  Schüler  die  LehrstuDden  auf  längere  Zeit  will- 
k^hrlicfa  BusaatKea  nnd  zn  Bause  nir  sich  nach  Herzens- 
lust weiter  arbeiten  konnte.  Ein  so  rühriger,  zur  Au- 
todjdaxie  geboroer  Geist  vermochte  freilich  nach  ohne 
ias^ern  Eiafluss  seine  KrnAe  za  entwickeln :'  aber  sein 
übergroaser,  angeordneter  Eifer  drohete  seine  Gesandheit 
aa  nntergraben,  da  er  nicht  nur  hier,  sondern  auch  apä- 
ter  noch  in  Göltingen  Nachts  die  Fliese  in  kaltes  Wasser 
steckte,  um  der  Natar  den  ihr  schuldigen  Tribut  des 
Schlafes  ahxDstehlen.  Doreh  den  Collaborator  Leoiiold 
ja  Ilelteld  wurde  er  mit  vorsüglichen  Ausgaben  classi- 
Hcher  Schrinsleller  bekannt ,  nnd  der  junge  Schalk  em- 
pfand keine  geringe  Freude  durch  Einsicht  des  Barnexi- 
schen  Enripides  den  Conrector  des  Gymnaaiaois  zu  Bber- 
nhren,  der  so  oft  bedauert  hatte,  wie  von  diesem 
schätzbaren  moralischen  Auetor  nicht  mehr  als  drei  Trn- 
gödien  übrig  geblieben  wären.  Einen  schlimmeren  Stand 
jedoch  bereitete  er  als  Primaner  dem  bornirten  Reetor 
Albert,  der  für  das  bevorstehende  Examen  die  schwer- 
sten Fragen  nnd  Antworten  dictirl  halte.  Was  that  an- 
ser  Wolft  Er  äieilte  Abschriften  davon  onm  die  vor- 
nehmsten ZohOrer  und  brachte  durch  diesen  vRniestreich 
seinen  Reetor  beim  Pnblieum  um  den  geringen  Credit, 
den  er  noch  hatte.  Zu  diesen  antodidaktiseben  Künsten 
gesellte  sich  im  16.  Jahre  noch  eine  frische  Liehschaft, 
die  seiner  eignen  Aensserung  zufolge  (II-  S.  152  vergl. 
257}  gerade  nicht  rein  tugendbafl  war,  aber  ihn  doch 
vor  Liederlichkeit  schützte  and  ihn  seinen  .Studien  nicht 
entzog:  ja  er  las  mit  der  holden  Wi.ttwe,  die  ihn  fes- 
selte, manehea  gnte  Deutsche  and  FranzSsische  Ruch 
abd  Liebesbriefe  äbten  ihn  aufs  leichteste  im  Devtschen 
Stil,  bis  nach  anderthalb  Jahren  der  Tod  diesem  aomn- 
(bigeq  Spiel  ein  herbes  Ziel  setzte. 

Im   Fräbjahr   1777  *)   verltess   er    als   seohsj&hrfger 
Primaner  das  Gymnasiam  und  bezog  nicht  ohne  die  einem 


')  Herr  KJirle  itibt  Tbl.  I.  S-  40  ffiUchlit^h  tITS  an,  wird 
aber  durch  die  Tbl.  It.  S.  198  ff.  von  ihm  selbat  inilge- 
Iheillen  orficielleD  Documente  iHderlegt 
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Autodidakten  eigne  SelbstgefUligkeit  die  Univeratt«  (Ut- 
lingeo ,  gleich  mit  dem  festen  Vorsätze  sich  anaschlins- 
lich  der  P/äloloffie  zu  widmen.  Heyne,  den  er  znent 
angieng ,  fuhr  ihn  deshalb  hart  an :  „ein  akademisch  Sta- 
dium sei  die  Philologie  zur  Zeit  noch  gar  nicht;  man 
müsse  entweder  Theolag  oder  Jurist  sein  and  dazu  tbae 
man  denn  wohl  .aus  diesen  litterulis  valgo  sordentibus 
nonnihli  dazuitutbun."  Ah  aber  W.  die  grosse  Geistes- 
fre  heit  der  'von  ihm  erkorenen  .^Indien  geltend  machen 
wollte,  jlel  jener  anwilljg  ein:  Vfif  in  bac  vita  9Me  It- 
bertatem?  obrui  eam  a  pinrimis  et  stnltis  quomm  in  nos 
potestas  esseL  Endlich  machte  ihn  Heyne  noch  ant  dls 
schmalen  Einkünfte  der  Sehuletelien  aunnerksam  :  selbst 
Professoren  jenc.i  Fachs  gehe  es  ja  wenig  be^^ser;  auf 
welchen  Universitäten  gebe  es  denn  gute  Stellen  der 
Art¥  Höchstens  vier  bis  sechs  in  Uenischland  !  „Nan, 
meinte  Wolf,  nm  eine  von  diesen  gedenke  ich  mich  za 
bewerben."  Wo/u  denn  Heyne  herzlich  lachte  und  ihn 
wohlwollend  enlliesa.  Noch  wanderlicher  ergicng  es 
ihm  mit  dem  zeitigen  Proreclor,  der  ihn,  weil  er  in  die 
Matrikel  als  Stndiosns  jibilologiae  eingetragen  sein  wollte, 
aus  vollem  Halse  aaslacbte:  „Medicinae  atudiosos  gebe 
es  wohl,  auch  iaris  und  theologiae,  ja  selbst  auch  phi- 
losopbiac;  wer  aber  auch  vor»ügiioli  auf  Mathematik  und 
dergleichen  doctrinas  pltilosophicae  facultstis  sich  legeO' 
wolle,  sei  dennoch  als  theologus  einnuschreibca.  Ein 
Slndent  der  Philologie  sei  ihm  in  praxi  nocb  nicht  vor~ 
gekommen.  Habe  er  nun  die  Absicht,  was  Gott  abwen- 
den wolle,  ein  Schulmeister  zu  werden,  so  müsse  er  ihn 
doch  als  Theologen  einscb reiben.'^  Die  Philologie  aber 
triumphirte  über  alle  Phitislerei,  Dnd  Woll^  Name  steht 
in  der  Matrikel  vom.  8.  April  1777  mit  dem  Prndicat 
philologiae  studiosus.  Und  so  wäre  denn  auch  dar  erste 
eotsthiedene  Schritt  gethan  zar  politischen  Emancipation 
der  Deutschen  Philologen. 

Ein  bei  Heyne  angenommenes  Collegiam  Über  die 
Ilias  gab  W.  schon  in  der  fünften  Woche  ganz  auf, 
wodureh  er  denn  wahrscheinlich  bewirkte,  dass  jener 
ihn  im  näobslen  Semester  von  seinem  Privatissimum  über 
den  Pindar  aosschloss.  Daher  er  bald  znr  Anlodidaxie 
zurückkehrte  und  unter  den  .Schätzen  der  dortigen  Biblio- 
thek ein  Buch  nach  dem  andern'  gierig  verschlang.  Einst- 
mals hatte  er  einem  andern  ein  specimen  für  das  philo- 
logische Seminarium  gemacht  und  diesem  dadurch  wirk- 
lieh  zn  der  gesuchten  Stelle  verholfen.  Heyne  entdeckte 
aber  den  Betrag  noch  zur  rechten  Zeit,  und  wie  ge- 
wonnen so  zerronnen.  Als  er  späterhin  Wolfen  selbst 
anfforderte  sich  durch  Einreichen  einer  Abhandlung  fürs 
Seminar  fähig  za  erweisen,  liess  er  es  fein  bleiben. 
Kein  Wunder  darum,  dass  Heyne,  dem  noch  obendrein 
allerlei  über  Wolf  zogeklatscht  wurde,  etwas  gegen  ihn 
eingenommen  war.  i'nd  doch  als  er  im  Jnlius  1779 
eine  Coilaboralor- Stelle  am  Püdagogium  zu  Uefeld  zu 
besetzen  hatte,  trag  er  dieselbe  seinem  uotreoen  Jünger 
an,  der,  damals  gerade  in  Ökonomischer  Klemme,  bald  darauf 
eingieng  und  schon  im  October  seine  Beslallong  erhielt, 
worin  er  sich,  «jedoch  ohne  Verdienst  das  Prädicat  Can- 
didatus  theologiae  gefallen  lassen  musste.  Die  Vermo- 
thnng,  als  habe  Heyne  aus  Furcbt,  Wolf  könnte  ihm  in 
Götlingen  später  nie  Privaldocent  Eintrag  thnn,  ibn  durch 
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dB  gMdilflkfeM  Manfirre  anr  die  Seite  BChairen  wollen, 
ersobeint  beim  Liebte  befchea  als  eine  veflenrnderische 
Deatonf ;  wie  denn  fiberhanpt  natürliches  Wob  1  wollen  zn 
•dne*  heTTorstecbenden  Bigensobaften  gehOrte.  Dan 
ttbet  W.  nicht  gleicb  den  Mitgliederp  des  philologischen 
SenUaKriDiDB  von.  der  vorschriftsmftssigen  Probeleotion 
'eotbnnden  werden  Iconnle,  liegt  blar  am  Tage,  da  Beyne 
ja  nicht  fiber  ihn,  wie  über  jene  eio  ofnciellen  Zeugnisa 
ausKUsteHen  im  Stande  war.  Ein  kd  gleicher  Zeit  er- 
folgter Antrag,  in  Wien  ein  fünfeehnjihriges  Frltnlein 
and  ein  paar  Knaben  im  Katechismus  zu  nolerweisen, 
wurde  cdine  iveiters  abgelehnt. 

Als  Collsborator  za  Ilefeld  nahm  eich  der  obgleich 
noch  niebt  ganz  zwanzigj ihrige  Woir  in  der  von  Gät- 
tingen  her  mitgebrachten  Perücke  und  dem  goldbordirten 
Gewände  gsr  stattlich  ans,  waaste  aber  doch  nngeaobtet 
dieses  erkänslelteo  Uteren  Aussehens  sein  junges  Wut 
nicht  Immer  stark  genug  ^nrückzodrüngen.  liier  kaüpne 
sich  bald  zwischen  ihm  und  dem  wenig  Monate  spater 
ebendaselbst  angestelllen  liebenswürdigen  Koppen  ein 
sehAnes  Frennilechaftsvcrhillniss ,  qua  aalmam,  wie  W. 
selber  sich  ausdrückt,  nanqaam,  neo  anlea  neo  poat, 
vidi  oandidiorem.  Mit  diesea  verbanden  ihn  auch  die. 
Bomeriscfaen  Studien ,  die  ihn  schon  geraame  Zeit  auf ' 
gans  eigen thfimlicfae  Art  an  sich  zogen ,  als  oh  das' 
grosse  Werk,  so  er  sp&ter  mit  solcher  MeisterschsR 
durchrührte,  von  Kindesbeinen  an  mit  seinem  ianerstep 
Organismus  verwebt  igewesen  wäre.  Schon  auf  der 
Sehnte  in  \ordhansen  lernte  er  ans  setbsteigenem  An- 
trieb ganze  Rhapsodien  auswendig,  nicht  selten  sogar 
noch  .  ehe  er  den  Sinn  mancher  Stellen  geftsst  hatte , 
wobei  er  sieb  am  blossen  Wohlklang  ergötzte,  sowie  er 
in  spiferen  Jahren  ku  Berlin  Oomerische  Stücke  onter 
Clavierbegleitnng  laut  Vortrag.  Zu  Gfittingen  las  er 
wiederholt  den  ganzen  Homer  in  Einem  Zuge  durch, 
und  hier  schon  traten  ihm  die  ersten  Spuren  von  Un- 
gleichheit In  Ton  und  Sprache  entgegen;  ein  Versuch 
indetis,  den  er  in  der  letzten  Zeit  Heynen  vorgelegt  ha- 
ben will ,  wovon  aber  dieser  spiterfain,  nichts  mehr  zu 
wissen  vn-sicherte,  fbnd  hei  demselben  keine  Billigung: 
in  Ileftld  aber  schritt  er  kühner  vorwftrts  und  bot  sogar 
schon  l78ft  das  bereits  entworfene  Werk  dem  BuciihäDd- 
ler  Nicolai  zum  Verlag  an ,  aus  dessen  büflich  ableh- 
nender Antwort  (l.  S.  74  f.^  man  einigermassen  den  da- 
mals gefksalen  Plan  erratben  kann  und  beiläuflg  erfährt, 
dass  das  beabsichtigte  Werk  auf  mehrere  Bände  berech- 
net war.  Kach  diesem  Korbe  trug  sich  Wolf  mit  seinen 
Homerischea  Ansiebten  lange  im  Stillen  herum,  um  sie 
erst  fünflEehn  Jahre  spSter  desto  unerwarteter,  aber  auch 
desto  gereifter  und  durchgreifender  ans  Ijcht  zu  fCrdern. 
Hächst  merkwürdig  dagegen  und  so  viel  ich  weiss  bis- 
her unbekannt  ist  die  von  W.  selbst  gegebene  band- 
ScbrifUiche  Notiz  in  einer  chrondlogi sehen  rebersicbt 
■einer  gedruckten  Werke,  welche  mit  liillo  1780  anhebt: 
es  erschien  nSmlioh  in  diesem  Jahre  zu  Nordhnusen<  eine 
anonyme  Ausgabe  der  Englischen  Tragödie:  Ihe  Iklal 
cvriosify,  a  tragedie  by  George  Lillo,  with  a  shoit  ao- 
count  of  the  autfaors  life  and  an  extilanatory  index  of 
some  expreasloDs.  D&rin  soll  sich  eine  von  ihm  in  Engr- 
liscber  Sptadie  gesdiriebme  Abhandlung  über  das  Schau- 
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apiel  banden,  welche  die  damaligen  Deutsehen  Reoen- 
seoten  für  das  Werk  eines  Englischen  Sprachmelsten 
ausgaben. 

Inzwischen  gewahrte  des  21jihrigen  Jbnglinga  Scharf- 
blick in  der  Nachbarschaft  unter  dem  Bergscbloss  Bohen- 
stein  die  einzige  Tochter  des  Juatizamtmanns  Süpeden, 
die,  obgleich  ihn  an  Jahren  überragend,  damals  doch 
noch  in  frischer  Jllüihe  ihrer  Schönheit  stand.  Der  hen- 
ralhslnst'ge  Collaboralor  aber  durCle  es  sich  laut  S-  7 
eeiuer  Bestall nngsar künde  niclit.  beifallcn  lassen  auf  der- 
gleichen Veränderung  zu  denken.  Während  er  aber  . 
selbst  anfs  ernstlichste  daran  dachte,  kommt  ihm  urplötz- 
lich die  Anzeige  zu  Ohren,  dass  das  Rectorat  zu  Oste- 
rode erledigt  sei.  Er  macht  sich  sofort  auf  die  Beine, 
und  wiewohl  schon  ein  andrer  Candtdat  nach  glücklieh 
übe  rata  ndener  Probclection  die  sicherste  Anssicbl  auf  die 
gedachte  Stelle  hatte,  verstand  es  dennoch  unser  Tfo^ü- 
T^oiro;  ganz  prächtig  dadurch  dass  er  sich  ohne  weilen 
zu  einer  unvorbereiteten  Probeleclion  geneigt  erklärte 
und  durch  einige  andre  -schlaue  Strategemata  den  Magi- 
strat für  sich  günstig  zu  stimmen,  und  nach  geschlos- 
senem Vortrag  d1>er  eine  Horazische  Ode  und  ein  Cnpitel 
des  Thutydides  wünschte  man  ihm  fhst  allgemein  Glück. 
Er  wurde  aber  auch  wirlilich  den  13.  Deeember  1781 
einstimmig  zum  Uector  gewählt.  Dann  ward  eiligst  Hoch- 
zeit gemscht  und  im  April  1783  das  Rectorat'  in  Osterode 
angetr^en.  Um  dieselbe  Zeit  erschien  die  Ausgabe  des 
Platonischen  Symposions,  die  er  noch  in  Ilefeld  ausge- 
arbeitet halte.  Ein  schon  im  August  geborner  Sohn,  an 
dem  der  Vater  grosses  Wohlgefallen  halle,  storb  bereits 
vor  Jahresfrist.  Die  Schule  fand  Wolf  sehr  verwahr-  - 
loft,  so'  dass  es-einer  radicnlen  Reorganisation  bedurfte. 
Ob  aber  das  von  ihm  befblgte  scheinbar  demokratische 
Verfahren,  in  Geraeinscbnft  mit  den  Primanern  des  Gymna- 
siums neue  Schulgesetze  zu  entwcrfea ,  allgemeine  Gel- 
tung linden  dürfte ,  ist  gewiss  für  die  meisten  Fälle  sehr 
stu  bezweifeln ,  auch  abgesehen  von  der  verwerflichen 
Tendenz  durch  solche  arialoiiralische  Kniffe  die  Neigung 
der  Schaler,  den  Übrigen  Lehrern  unvermerkl  zu  eut- 
Kiehen  und  auf  sich  allein  zu  lenken.  Oeffentliche  Exa- 
mina misshitügte  er ,  wie  auch  J.  H.  Voss  in  Entin ,  *) 
als  ein  ungenügendes  Mittel  zur  Beurtbeiinng  des  Zn- 
Standes  der  Schale.  „Sein  Streben  gieng  darauf.  In 
allen  und  jeder  Stande  Anleitung  zum  eignen  Sfudiren 
zu  geben.  Ganze  Stunden  giengen  damit  hin,  das  rechle 
Präpariren  zu  lehren;  erst  in  der  nfioheten  Stunde  ward 
zusammengesetzt.  Grammatiken  gab'a  für  aie  nicht;  sie 
liessen  sie  entstehen  unterm  Lesen  und  Erklären;  jeder 
musste  sich  Regeln  abziehen  und  mit  mehreren  Beispie- 
len, aufs  genaueste  gefasst ,  niederschreiben."  Ausser 
den  classiscben  Sprachen  noterrichtete  er  nur  noch  in  der 
Geschichte,  Geographie  und  Naturgeschichte.  Pbss  er 
aber,  selbst  ein  adroSHainog „  auch  seine  Schüler  in 
Bausch  und  Bogen  zu  solchen  heranbildoo  wollte,  ist 
wohl  nur  als  eio  jugendliches  Experiment  hinzunehmen, 
das  sich  in  der  Regel  als  ein  blosses  Anregungsmittel 
znr  Eitelkeit  bewähren  wird.  Er  mochte  damals  wohl 
noch  denken,  etwas  Klappern  gehört  zum  Handwerk. 


')  Dessen  Briefe  Hl,  3.  S.  S40- 
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Muten  hl  (Heser  rq^Banen  Wlrknmkeit  ergieag  sohoi 
sn  Kode  deMelben  und  zu  An&n^  des  TolgeodeD  Jaliru 
1783  eia  dreihcher  Rot  an  ihn  zum  Direclor  nach  Hil- 
iVl^im  Ond  Gen  und  zum  ProfeBBor  Phikrio^M  et 
PktoÄkgogioes  DMh  B%üo.  Die  Wahl  schwankte  zwioclieii 
Gera  and  HaUe.  Seil«  alte  AnhingHobkeit  an  die  aka- 
leinisehe  WirbwmfcMt  und  der  Umataad ,  dam  ihm  von 
fiera  her  geeobriebeD  wnrde:  „ob  ea  sich  zwar  von 
aelbat  verstehe,  auch  nicht  zu  zweifeln  sein  dürfte,  dasa 
Wohlgeboraer  Herr  Reotor  Wolf  nach  onsern  era^di- 
aobea  S)'mbolis  lehren  werde,  jedeaROch  dieses  ein 
Banpterfordernisa  sei,"  (wabreod  «ich  dieses  bei  ihm  nicht 
flo  VOD  selbst  verstand)  gab  den  Anssofalag  fOr  Bulle, 
abgleich  ihm  dort  aber  700  Thlr.  Gehalt  mehr  zagesi- 
ohert  waren.  Uer  Minister  ron  Zedlitz,  dem  W.  dnfch 
die  Ausgabe  des  Symposions  bekvint  worden  war, 
konnte  zwar  in  die  gesfellle  Bedingung,  den  ihm  zoge- 
daebten  jährlichen  Oehnit  von  300  Ttürn.  zu  erhöhen, 
angenblickiich  nicht  eingehen,  gab  ihm  aber  die  Ver- 
heisBong  einer  bald  mfiglioben  Verbessernog  und  sachte 
ihn  dabei  mit  der  unter  Friedrichs  des  Ornssen  Regie- 
rnng  herrschenden  Deokn-eiheit  für  den  ttnaaziellen  ?{ach- 
thei]  za  trösten.  So  zog  er  denn  im  August  17H3  in 
Halle  ein,  wo  er  im  Verlaufe  der  Zeil  auf  den  Culmi- 
nationspunct  seiner  BlDthe  gelangen  sollte.  Seine  Vor- 
lesungen über  alte  Schriftsteller  wurden  anfangs  schwach 
besncbt,  so  dass  er  zuletzt  Äusserer  Bedrängnisse  halber 
fiber  Logik  und  Metaphysik  zu  lesen  sich  entschloss,  hia 
der  damit  nicht  einverstandene  Minister  ihn  1784  zum 
Professor  eloqnentiae  mit  hJihercm  Gehalte  ernannte  und 
ganz  besonders  ermunterte  den  Einen  Vorwurf,  der  Halle 
noch  immer  traf,  abwXIzen  zu  helfen,  dass  Aan  dort 
keine  Philologen  bildete.  Indem  nun  aasserdem  1787 
onfer  seiner  l.eitang  ein  philologisches  Semioarlum  er- 
OtTnet  wurde  nid  von  da  an  auch  seine  Vorlesungen 
zahlreicheren  Zuspruch  fhnden,  war  fDr  seine  inssem 
Verhältnisse  alles  gethan  was  er  sich  nur  wflnschen 
mochte.  Das  philologische  Seminarium  sollte  nach  und 
nach  und  nnmerklich  die  Trennung  des  Lebrerstande* 
vom  Predigerstande  bewerkstelligen  und  zum  Baujitzweck 
haben  brauchbare  iSchulm&nner  för  die  oberen  Cl&ssea 
der  Gymnasien  zuzuziehen.  Wie  sehr  gerade  Wolf  der 
Mann  dsxn  war  dieses  sein  Ideal  auch  ins  Leben  ein- 
zuführen hat  die  Erfahrung  hinlSnglich  hewAhrt.  Um 
hundert  anderer  nicht  zu  gedenken,  wollen  wir  nur 
Männer,  wie  Heindorf,  Böckh,  Imm.  Bekker,  namhaft 
machen,  die  ans  seiner  Schule  hervorgegangen  sind  nod 
ihrem  eiguen  B^enntnisse  gemiss  dem  ebenso  geistvol- 
len als  gründlich  gelehrten,  durch  Wort  und  That  rast- 
los ermaiiteroden  Lehrer  unendlich  viel  zb  rerdanken 
baben. 

Wolfs  VorlesnDgen  erstreckten  sich  ausser  der  Br^ 
klSrting  alter  Auetoren  Aber  alle  Disciplinen  der  Phllol»- 
gie,  die  er  zu  einer  in  sich  abigescblossenen ,  organisch 
gebildeten  Wissenschaft  zu  erheben  elft-jgst  bestrebt  war, 
lief  dnrchdfiingen  von  dem  Gedanken,  den  naebmals 
Götbe  ebenso  schön  als  bündig  nusrpraeh,  dasa  im  Al- 
lertlium    ganz   allein    tta  -  die    höhen    Menschheit    und 
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Afenaehliehkeh  reine  Bilduilg-int  hoffM  DRd  n  mrtHtm 
Ist.  *)  „Seine  Voriesuhgca  zeichneten  sink  ebenso  aehr 
dnroh  Methode  als  durch  den  eigenthümlidien  ft-eiea 
Vortrag  ans,  wozu  er  nur  den  Ideengzng  nni  twr  die 
Hauptpnnete  aanschrisb  und  sich  dann  im  sichern  B^ 
wnsstseyn  seines  Beiohthnma  dem  Geains  der  Stude 
ftberliess,  nie  versehmfihend  den  erwei^iehen  Reiz  dea 
aGgenblicklicben  guten  Einfalls."  lieber  die  Art  und 
Knnst  seiner  InterTiretation  der  fiehrlAstcller  B|>rioht  er 
selbst  in  den  Analekten  I.  S.  187.  „Nichts  Ist  zweck- 
widriger als  eiA  erklärender  Vortrag,  der  weniger  den 
Schriftsteller  aus  ihm  selbst  und  aus  allgemeiner  Spraeb» 
künde  heraus  entwickelt,  als  die  MissverstAndniaae  froherer 
Ausleger  verfbigt  und  Ihre  gelehrten  Vorrithe,  dioinan  bes- 
ser in  ihrer  ursprüngliofaen  Gestalt  «nfau cht,  nach  der  Reihe 
durcbmnstert  oder  durchbeutelt.  Seite«  kann  diese  Lehr- 
arlazu  dem  Hauptziel  ailta  mOndllchen  Erliaterns  ftthren, 
dem  auch  das  sorgfiltigste  sdirifüiche  an  WIrknng  nicht 
beikommt,  zu  dem  Anregen  des  echt  philologischen  Qt\- 
stes  bei  Zuhörern  die  dessen  empfdngliefa  sind.'^ 

Weniger  gänslig  eoUte  sich  in  Balle  Wolh  Mnali- 
ches  Leben  herausstellen ,  obgleich  drei  schnell  aacll 
einander  ihm  gcborne  Tödttar  anhngs  ein  heiteres  Ver- 
büllniss  auf  die  Daner  zu  begriindea  schienen.  Sein* 
Gallin  aber,  obendrein  noch  Aller  als  er,  war  durch  vier 
rasch  auf  einander  gettilgle  Entbindnngen  früh  verldftbt. 
Da  nun  zudem  ihre  Bildung  und  ihre  Sinnesart  von  der 
setnigen  so  gm nd verschieden  war,  und  sie  ihn  in  der 
letzten  Zeit,  wenn  gleich  nicht  ohne  Gmnd,  mit  Na<^ 
geherci  qu&lte,  so  erfblgte  1803  eine  gegenseitig  verein 
redete  Trennung:  er  behielt  die  mittlere  Tochter,  nie 
nahm  die  beiden  andern  mit  rieh.  Ist  es  nun  gegrfladet, 
dass  die  Frau  von  dem  Geiste  des  Widerspruches  besei^ 
sen  war ,  so  konnte  um  so  weniger  für  die  Zukunft  ein 
harmonisches  VerhSItnies  fbrtbestehen ,  als  er  ebenMl«, 
wie  der  weise  GÖthe  in  einon  Brief);  an  Zelter  Cll'- 
S.  305  f.)  schreibt ,  anf  die  seltsamste  Weise  dem  Wi- 
derspruch ergeben  war,  „dass  er  alles  was  man  sagen 
kann,  ja  alles  -pna  dasteht,  ,hartnAokig  verneint  und  ei* 
nen,  ob  man  gleich  darauf  gefhsst  ist,  zur  Verzweif- 
lung bringt.  Eine  solche  Unart-  wichst*  von  Jahr  ZB 
Jahr  und  macht  seinen  tlragang,  der  so  'B^brend  und 
ffSrderlich  sein  könnte ,  unndtz  und  nnertrAglich ;  ja  man 
wird  zuletzt  von  gleicher  Tollheit  angesteckt,  dass  man 
ein  Vergnijgen  findet  das  Umgekehrte  zu  sagen  von  dem 
was  man  denkt."  Auch  Zelter  ist  von  Wolfh  ITnleid- 
licbkcit  auf  Reisen  eben  nicht  «onderlicb  erbaut  (Jh 
S.  138). 

(BesehluBs  folgt.) 


Personal  -  Chronik  nod  Hiscellen. 

Göttingoa.  Der  Univsrritätsprsdifcer  und  LincnL  Julia* 
KSUer  and  dir  Lieent  nnd  Dr.  philoa.  Friedrich  Wilktlmltttt- 
ierg  t'iai  %a  aiuierordantliehen  FrofsMoren  in  der  th«ologi> 
■eben  FacDltit  ernannt  wordes. 

-)  Gfilhea  Werke  Bd.  46.  S.  M.     Vgl.  Bd.  49.  &  111..  1»U 
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Frtedrieb  Aagnst  Wolf.     Eäne  biogrq>biaclte 
Skizze. 

Awser  den  n  Bsllo  tlglloh  nit  ihn  znssiD«etiIebeB- 
du  TvtiilgealiBtoii  Frennden,  Senler,  Knapp,  Fonter, 
Ebcriytrd,  Nicnerer,  Mtfkitct  siofc  btU  ein  innigfs  Ver- 
biltnlaa  kd  IM>  ii  Leipug,  d«r  dcb  sm  Oalie  «ine 
Pran  Tnaetaitb ,  die  fblgead«  Eigenachan«)  besitzen 
■oUtt]  pntbla  et  oottäiadiB  moribnü,  iDgenio  meo  Mtia 
aptft,  rei  non  IlUerarise  eed  cnlionriae  perit»  et  qnae 
-  dldidt  «an  piagere,  non  Msaminibne  pungere;  Allein  der 
•D^aebilaae,  dnbei  aber  grandgelefaite  Freund  sUrb 
Beh«n  1790.  Anoh  gowana  ucb  Wolf  bald  die  »unei-- 
nng  W.  T.  Hnmbold  ta ,  etift^nijoiioyoürroi  oro;  notf ' 
^idf  MuUifr  KojvOmi,  mit  dem  er  dte  tiobSnrten  Tage  ge- 
Bourcieher  Brfaolnng  in  Anlebea  nad  Jena  gemelnpcb&n- 
htib  ■nbnefele.  An  diesen  edle  Band  boApfte  aicb  auch 
•ocb  die  nibcre  Bebanntscbaft  mit  Gfithe,  der  in  seinen 
Tage«-  Bod  JakresbeAen  dem  trefllicbeo  Alterlbnmaror- 
■eher  nnd  mnntera  Bel«|(eflUirten  ein  aehOnea,  tren  nnd 
lebhaft  Bebildernden  Denkmal  genetat  hat.  Aach  «ein 
VerfaUt^M  Mi  Heyne  dauerte  brieflich  fort,  ja  es  nahm 
In  der  Feme  an  Innigkeit  anr  zd.  Er  lA«t  Wollh  litte- 
rnrtsoben  Arbeiten  rolle  Gereohlig^elt  wlderAhren  nnd 
n^okt  ibm  ab  Zei«ben  actner  AnhingUcbfceH  eine  Zu- 
gabe KOT  Besiodiscben  Tbeogonie,  wSfarend  Wolf  ea  Mei- 
ner Seitn  nuch  nicht  nnterlfiaat  jenen  OffenÜiiA  al»  prae- 
ceptor  za  bexeiebnen,  qni  vonlia  mets  mihi  oarior  est, 
lud  ia  der  Vorrede  zur  Odfaeen  von  1785  deaaen  Ver- 
dieosle  tnn  die  RoBeriachea  Gedichte  mit  vollem  Mnnde 
BB  prriaen.  Die  1789  ersohienene,  mit  einer  damala 
tut  snerbörten  Gediegenheit  nod  Saohkenntnias  anage- 
ttktlele  Aufgabe  der  Demostbeniacben  Rede  gegen  l.epti- 
Bea  nimmt  Heyne  mit  Bratannea  entgegen  nnd  drückt 
•eine  lebhafln  Frende  ans,  nasern  fitanunberaa  in  einem 
Pakhe  ta  achea,  wo  er  Lorbeeren  emdtea,  wo  acin 
ScbarCiiBn,  Getehnamkeit  nnd  Kifer  Wnnder  Üinn  kOnne. 
Nichtn  deato  weniger  ward  dieae  schöne  Harmonie  bald 
wieder  gestört,  ata  Heyne  die  Prolegoiaena  recenrirte 
nnd  anter  andern  die  Aeufsening  ftUea  liesa,  „er  habe 
eich  schon  seit  30  Jahren  mit  einer  gewissen  Veratel- 
Inngsart  hemmpetragen,  welche  mit  dem  in  Wolfs  ProD. 
Kntijalteneii  in  sehr  vielem  Qberelnstimme."  Diese  Br- 
klftmng  kann  fanchsfliblIcA  wahr  aeia,  jedoch  mit  dtm 
wesentlioben  Ualersehiede,  das«  Heyne  Am  Vermctban- 
gen,  die  hier  nnd  da  mtt  den  WoUIacbcn  Anai<Aten  tiber- 
elnknmiMO  mochten ,  beüfinflg  aosgeaprooben  oder  im 
Stillen  bei  sir^b  gehegt  hatte,  ohne  daran  der  grosaartt- 
gea  BewetnfBhmng  Meister  zn  sein,  wie  aie  in  den  Pro- 
legomeaia  tariiegt,    dB  denn   aneb  Heyne  «Banwanden 


ZBgibt,  dnas  jenem  der  gsAzs  Ideengang  nnd  das  Re- 
aoltat  eigen  aei. 

Die  Prolegomen«  nnd  die  von  Anlkng  an  damit  in 
Verbindung  stehende  Anagabe  der  Homerischen  Gedichte 
sind  gewt«B  das  vollendetste  nnd  grösateWerk,  das  dier 
Mr  acharfblJekende,  durch  nnd  durch  Helleniat^  organi- 
airte  Geist  geschaffen  hat,  die  bCchste  BIQtbe  »einer  Kraft 
nnd  Anabildang,  nnd  man  kann  unbedenklich  den  äatz 
aufstellen,  dass  nach  Aristarchos  kein  grösseres  Liebt 
zur  AufklSrnag  dieser  urallen  Poesien  aufgegangen  int. 
Die  ProII.  waren  urRpranglich  nnr  als  Vorwort  fär  die 
neue  Ausgabe  der  Ilias  von  1794  besrimmt,  nm  Becben- 
nobnft  von  dem  darin  beobachteten  kritischen  Verlkbren 
abznl^en,  bla  aie  zoletzl  anter  der  Hnnd  zu  einem  b^ 
sondern  Buche  anschwollen  nnd  «n  wahres  Meister-  nnd 
Mnsterwerk  hialoriscber  Kritik  filr  alle  Zeiten  ans  Licht 
stellten.  Bernta  im  Jnnnar  1793  drückt  sich  W.  v.  Huin7 
boldt  darfiber  folgendermassen  ans:  „Die  Idee  Ihres  Ho- 
mers (denn  Ihre  Bearbeitung  ist  so  ein  Ideal,  dass  man 
davon  wob]  den  Ansdmck  Idee  Platoolee  braudiea  kana, 
gegen  dessen  Entweihung  Kaat  so  sehr  eifert)  erfüllt 
mich  ganz.  Es  ist  in  jeder  Rfickaiebt  ein  grosses  Werk 
and  mnss  rin  Ksnon  allen  Edirens  werden.  Zugleich 
wird  ea  dann  ein  Kanon  der  feineren  grami^atischen 
Kenntnisse  nein  nnd  «s  wird  esdlich  einmal  einen  Autor 
(eben,  ans  dem  man  Beweinstellen  in  salchcn  Dingen 
wird  eiliren  kffnnen,  ohne  zn  fttrcbten  fialscfae  Lesartea 
nnd  Fehler  atntt  Zengea  der  Wahrheit  xn  flnden.  Der 
Gednnke  Aber  die  Urheber  der  HmBeriseh  genannten  Ge- 
dichte besdiiAigt  mieh  in  ebeo  dem  Graiie  mehr,  als  er 
dem  Horizonte  müaer  Kenntnisse  nnd  BeBrtbeilnng  nfilier 
Hegt."  Spiter  als  Herder  in  den  Hören  1795  gegea 
Wolf  7.n  Felde  zieht,  sehrnbt  ebenderselbe  Kuostrichler 
an  Sdiiller:  „Ohne  Wolf,  den  Herder  sehr  benutzt  hat, 
wSrdan  dieae  Herderaefaen  Ideen  doch  nor  Vermnlbnn.: 
gen  and  weiter  nichts  sein.  Dartdi  Wolfii  BembhnngeB 
kommt  man  doch  anf  wirkUohe  bistottücfa«  Wsbrschein- 
lichkeit." *)  Aach  Götfae«  KunstorthcU,  das  ei  während 
er  mit  der  AehUIeis  schwanger  gieng  frisch  von  der  Le- 
ber weg  itprach,  ist  lon  höchster  Beden tsajiifcetti  „Ich 
mass  die  Ilias  nnd  Odyssee  in  das  nugeheare  Dlcbtnngs- 
mecr  mit  andösen  ans  den  ich  selintiren  will."  Nacb- 
■als  bat  er  sich  ft'eilieb  dnrch  Scbnbaith  n.  a,  fOr  eut- 
gegeagnetzte  Verdtatbnngen  gawlonen  lasauu 

Dnreii  BnlakMiBs^  den  die  Prslegomena  zngetigaet 
w»ren ,  ergieag-  baU  B*cb  ihrer  Brmbeiiumif  der  ehren* 
volle  Bnf  an  Wolf,  nln  Ungnn«  et  a^i^BlIatis  Graeon* 
at  et  rei  onmUmaäea*  pnaffeannr  endiaaiias  anf  die  Uni- 
Tenitit  za  Lcyd«%  der  Bwar  aBfBqgUcb  nnbr  erwOnsebt 

')  Bdsfwwhsal  nüt  gdOUar  8.  lUk,  ,  >^ 
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kam,  aber  ioeh  nach  Ungertf  and  rielfhchcr  BrwSgnnjf 
aU^  llmstinde  d|wselfs  iwd  jenseita  ernIlicS  von  der 
Hand  gewiesen  wurde.  Im  Sommer  1797  machte  er 
«elbst  eine  Reise  nach  Leyden,  um  den  Itebeas würdigen 
Buhnbenius  pcrsÖDlich  kennen  zn  lernen,  1798  ward 
0c  naA'fiDpenhagen  gerufen  r.ura  Oberüireotorat  der  dor- 
tigen gelehrten  Stlmlen ,  beaondern  eine«  neu  zn  errich- 
tenden" Seniinsrii  iihilnlogici,  mit  freier  Wohimifg,  1800 
Tlilrn.  Gclialt  nnd  dem  Versprechen,  der  Stelle,  einen 
Charakter  bei/nlegen  der  »ärgerliches  Ansehen  verleihe; 
Siiäler  erhielt  er  eine  Einladung  nanti  München  als  or- 
BentllBhes  Mitglied  der  Akademie  der  Wiasenc chatten  mit 
«Inem  ©ehalte  von  4500  fl.  und  der  Änsicheroog,  das« 
■eine  Arbeiten  liel  der  Akademie  grSMtentheüs  von  »ei- 
ner eignen  Willkühr  iibhängen  «nllten.  Beides  jedoch 
wurde  abgelehnt.  Sein  Btanilhsfles  Auitharren  in  Prens- 
«ischen  Diensten  hnKe  7.nr  Felge,  dass  er  achon  1799 
xum  ordenfliehen  Mitglied  der  Berliner  Akademie  der 
"ifisa.  «od  1805  «nm  Geheimen  Rath  ernannt  wurde,  ho 
VKM  ^B9s  Bunmehr  sein  anfänglicher  6ehalt  von  300 
auf  3000  Thlr.  herangewachsen  war, 

Als  hn  J.  lS06  nach  der  rnglOckaachlacht  bei  Jen« 
4ie  Pranjsosen  in  Halle  einrückten ,  ward  die  üniverBitÄt 
»of  oobeatimrate  Zeit  geschlossen  und  somit  anch,  Wolf 
«einer  didaktischen  Wirksamkeit  für  die  Mchste  Znknn« 
entzogen.  Diese  unwillkommne  Untertirechnng  scheint 
ihm  allmählig  die  Lust  nnd  Liebe  r.a  regelrafiasiger  pr«* 
ttiscber  'fhätigkeit  geraubt  ssn  haben.  Den  Geist  dea 
llnmoths  aber,  der  sich  damals  seiner  gewaltsam  he- 
mSchfigte,  suchte  Gölhc  dnreh  einen  besannigenden  Brief 
<l.  S.  350  ff.)  au  beschwören,  der  denn  auch  auf  kurz« 
Zeit  die  vottrelTIichste ,  wenn  gleich  keine  »achhBltige 
Wirkung  that.  Wolf  schritt  nun  znr  l'eberarbeitung 
«eines  schon  früher  entworfenen  Plane«  ttbor  die  jihilo- 
logische  EncyklopSdio  nnd  Methodologie,  die  ein  Jabf 
apÄtet  unter  der  llebersehrifl  Darttelbmg  der  AUertlmmn- 
wüseruchi^  da«  in  eemeia«cfcaft  mit  Bnttmann  harwia- 
gegebene  Mnsenm  M-Wneie.  Auf  eine  beaoOder«  liebe- 
volle Einladung  Job.  Müllers  entscblo«  er  «ich  im  Frflh- 
jähr  1807  auf  etwa  t4  Tage  nach  Berlin  xa  reisen:  ala 
»her  mittlenveile  HaHe  dem  neuen  KÖmgreich  Westpha- 
len  anhcimgeftllBn  war,  kehrte  er  nicht  wieder  dorllüi« 
ssnrQck,  sondern  behauptete  in  Berlin  seinen  Plat;«  als 
ordentl.  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften.  Die 
ITurnbe  der  Hauptstadt  war  ihm  in  der  ersten  Zeit  eins 
grosse  Drangsal;  nnd  d«  ihn  seine  in  disr Nähe  der  Aka- 
demie gemiethete  Wohnnng  ausser  dem  allgemeinen  Tro- 
bel  Hoch  durch  spedelle  Eigenschaften  «tSrte,  Indem  «He« 
was  in  den  unruhigen  Stockwerken  tber  and  unter  ihm 
vorgieng  »a  seinen  Ohren  drang^,  und  dazu  noch  «in« 
tci&a^iaT^ia  gerade  über  der  Stadir»tuhe  Vierteljahre 
huig  cra  und  dasselbe  Lied  spielte ,  ward  «eine  Geduld 
entselBlieh  «f  die  Folter  ge«|«nnt ,  Vw  er  spiler  in  dcH 
TMergarten  isog.  Als  ihn  eln«t^  eine  Dame  tbeünehmend 
fragte,  «»  «■  denn  wirkdch  «•  schlecht  wohn^  aatwer- 
tete  er;  „loh  wohne  eigenßieh  gar  nicht." 

Da«  lebhaft  geKhlte  BedUrfniss  dea  iebendiafeB  Vor- 
trags, das  ihn  aueli  M«h  na«4i  nrtederten  Wohnorte 
geijufilt  «u  haben  scheint,  mochte  znnftehst  den  Im  Au- 
gust 1607  bereits  eingwelcbten  PUn  U  Ihm  hervorgern- 
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ten  haben,  statt  der  alten  ITniverstMt  Halle  dae  neae  li 

Bc^ifin  »m  ^richte»  und  mit  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften KU  verbinilcn.  *)  Während  nun  «n  die  An»- 
fUhrung  dieses  vom  König  mit  Beifall  anfigenommenen 
Vorschlages  gedacht  wurde,  erhielt  Wo\t  einen  Ruf 
uach  Russland  als  Profbssor  der  '  I<ateini.«cheii  Spraote 
und  Archäologie  zu  Charkow,  in  Folge  dessen  er,  wtäl 

.er  sich  flkonoiriBDb  gerfrücki  filhlte,  um  seise  EntlaanufC 
einkiim,  worauf  der  KJioig  unterm  39.  Januar  1808  eis 
Rescript  an  ihn  erliess,  das. mit  d^  denkWürdlgl^R<^Vi>r- 
ten  anhebt:  ,Jch  müsste  Euer  entschiedenes  Verdienst 
nm  das  gründliche  Studium  der  Wissenschanen  nicht 
kennen  and  schützen,  nie  Ich  e«  kenne  und  schitise,. 
wenn  leh  In  Ener  Dieast-Endassangs-Getnch  auf  die 
Vorstellnng  vom  5.  d.  M.  willigen  konnte,"  n.  s.  W. 
Dadurch  ermuntert  blieb  'Wolf  seinem  KOnig  nnd  Vatw- 
lande  treu,  nnd  lehnte  ausserdem  eine  unterm  33.  Febr. 
1803  von  Joh.  Müller  aus  Cassel  in  ihn  ergangene  Jffin- 
ladnng,  nach  der  eben  wieder  erdffneten  Universität  Halle 
KurüctCKUkehren.  nach  einigem  Schwanken  gleiehftUs  ab. 
Einstweilen  ward  ihm  die  Stelle  eines  Visitatorades  Joadiio)«- 
thalschen  Gymnasiums  In  Berlin  äbertra^en.  Als  abw  W.  v. 
Humboldt  Präsident  der  Section  des  öffentlicbeo  Uhteirich- 

~  tes  im  Ministerium  des  Innern  geworden  war,  erölFaete 
Wolf  demselben,  dass  er  als  ordentliches  Mit^ied  der 
Akadepiie  bei  der  neu  zu  errichtenden  UniversitAt  Vor« 
le^ungen  r.a  halten  geneigt  sei,  ohne  jedoch  den  eigentü-  . 
«hen  kßrpcr  der  Universität  mit  einverleibt  au  werden.  Im 
Februar  ISIO  ward  er  zum  Director  der  wtsaensehtft- 
lichen  Deputation  in  der  Sectioa  für  dea  CffenUiehea 
Unleiricht  ernannt,  welchea  Amt  er  xwar  anmhm,  aber 
(ob  ans  Unlust  über  fehlgeschlagene  Erwartungen,  oder 
in  wirklich  krankb&ftpr  Stimmung,  mag  dahingestellt  blei- 
ben] gleich  vorn  herein  mit  eiun  solchen  Lauigkeit  be- 
trieb, dass  er  sich  schon  im  Mära  wieder  xurückzog. 
iler  langsame  Geschäftsgang  war  seinem  vielbew^tea 
Geiste  in  den  Tod  zuwider. 

Ehe  er  seinen  öffeullichen  Wirkangskrels  bei  der  neuen 
Univereit&t  wieder  aotrnt,  machte  er  im  Spfilsommer  1810 
eine  Erholungsreise  über  Carlsbad  nadi  Wien  und  übH 
München  zurück  nach  Berlin,  wo  erin  seiner  Eigenschaft  als 
Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschanen,  jedoch  mf 
der  vollen  Verbindlichkeit  eines  ordentlichen  Professgra 
seine  Vorlesungen  mit  der  Germania  dea  Taoitas  erülT- 
nete.  Er  gerieth  aber  bald  in  unangenehme  Collisionen 
«owobi  in  seinen  Verhältnissen  znr  Universität  ab  anch 
zur  Akademie,  in  deren  Statute  er  sich  niaht  zu  fUgen 
geneigt  war,  so  dass  Ihn  die  Akademie  »nlelnt  als  frei- 
\villig  ausgeschieden  aus  der  Reihe  ihrer  ordentiicheo 
Mitglieder  ansah  und  demnach  r.a  ihrem  Ehreomitgliede 
auniabm ,  ohne  es  jedoch ,  wie  man  beabsichtigte,  durch- 
setzen zu  kObnen,  dass  ihm  auch  der  sohon  in  Halle 
gexablte  Behalt  von  900  Thlro.  entaogen  würde,  ß» 
«Heb  er  denh'  bloss  für'die  llnlversltit  thitjg,  ssiaei 
Hiasmnth  jedoch  gab  er  anch  hier  datch  Unr^jclmässig- 
keit  im  Abhalten  der  CoUegia  zu  erkennen  nnd  stellte 
sich  dabei  nicht  selten  in  seinen  eignen  Schatten.  Diese 
fible   Laune  sachte   er  aber  glflcklidier weise   dvi».  und 

'  ')  VetgL  Briefwechsel  iwUcbea  Gfilbe  und  Zelter  I.  S.   33T. 
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V*BH  durah  Prlvslfltiidlen  m  zeratrenea,  gnd.die.  l'lll 
craobieocne  Veheneti/^vng  der  Walken  des  ^rislophanes 
ist  ein  Meialerwerfc  ilec  Ueberset^ciiiigskaiist,  das  seiacs- 
gleichen  ancbt,  so  i>elir  ftach  H.  Voss  in  Verein  init  sei- 
nem etwu  miasgQnstigen  Vater  du  grosse  Verdienst 
des  Tormftls  hoch  geprii^sencn  Lebrers  wider  Recht  nad 
Billigbeit  zu  schmälern  bemübl  war. 

Wolf  hatte  sclion  früher  in  Ileftld,  als  er  du  S^m- 

?Dslon  Gearbeitete ,  dea  Plan  zd  einer  Aufgabe  mehrerer 
iatoaiseher  Dialoge  geUasti,  und  indem  er  sp&tec  in 
^alle  KUnncbst  seinen  eifrigen  Schaler  Beindorf  für  die 
Theilnshme  an  dem  immer  noch  nicht  aufgegebenen  Un- 
iernehmen  gewann,  wnrde  der  ursprfinglicbe  beschränk- 
tere Plan  auf  Ptatons  s&mmtiiche  Werke  ansgedehnt. 
iBeindorf  mochte  sich  nun  zwar  nicbt  bloss  ih  wissen- 
schafüioher  Hinsicht,  sondern  auch  in  vielen  aodero  Ver- 
b&ltoiBsen  des  Lebens  dem  ihn  eiCtig  fördernden,  innigst 
verehrten  Lelirer,  den  er  selbst  netnea  »weifen  Vafer 
gannfe,  mit  gaa/.er  Seele  hingegeben  und  ans  dexsen 
jlUunde  oft  die  Aenasernng  vernommen  haben,  daKS  ein 
junger  Gelehrter,  wenn  etwas  Tücbliges  ans  ihm  wer- 
den sollte,  nicht  ku  frflh  hegrathen  dürfte.  Mochte  er 
doch  sellist  seine  eigne  Uebereilong  in  diesem  Puncle 
nancbmal  bitter  bereut  haben.  Eine  solche  Wnruung 
des  Meisters  anf  der  einen  Seife,  die  friscbe'Neigung 
des  JöQgers  anf  der  andern  mncbt  es  erklärlich  dass 
der  letztere  (hat  wozn  ibn  sein  Uecz  antrieb  und  nm 
«Jlen  nnnüt/.en  Erörterunf^en  vorznbengen  geradesiin  auh 
Ziel  lossteuerte,  ohne  vorher  den  Rath  des  Meister«  etn-J 
geholt  »u  haben:  wie  denn  in  der  That  fremde  Einmi- 
ei-bung,  wenn  iigendwo,  so  zumeist  in  Aogelegeuheilea 
des  liebten  GefQhls  und  angeborner  EigcDthQmlichkeilen 
die  man  sich  nicht  geben  und  nicht  nehmen  kann  immer 
ftia  eine  Art  Despotismus  erscheint.  Von  diesem  Augen- 
blick« an  mochte  Wolf,  dem  ein  gewisser  egoistischer 
Eigensinn  nicht  abzustreiten  ist,  in  seiner  bisherigen 
Liebe  fiir  lleindorf  etwas  erkalten,  obgleich  dieser  seine 
pliilologischen  Studien  keineswegs  erkalten  Hess,  ooüdern 
schon  iSO'i  dem  besten  Lehrer  den  ersten  Hand  seiner 
auserwühlten  Plat.  Dialoge  dcdioirlc.  Während  er  so 
fortschritt ,  glaubte  er  das  gemeinschaftliche  Unternehmen 
mehr  und  mehr  zu  fördern,  wurde  auch  von  Wolf  sel- 
ber in  dieser  Ansicht  so  lang»  bestärkt,  bis  sich  1811 
Imm.  Bekker  anschloss,  der  miAlerweile  viele  Handschrif- 
ten SU  jenem  Behufe  verglich.  Die  1812  erschienene 
Auswahl  Piatonisoher  Ifialoge  sollte  eine  VorliDFeriti  je- 
ner beabsichtigten  grosseren  Ansgabe  sein.  Heindorf 
hatte  iD/.wiscben  mit  Bullmnnn  eine  vollstAndige  Ausgabe 
dea  Platon  angekündigt,  wodurch  denn  jene  leidenscbaftr 
liehe  Aeussernng  Qber  den  damals  schon  unheilbar  er- 
krankten nnd  bald  darauf  rerstorbeneu  Heindorf  im  ersten 
Befle  der  Analekteh  hervorgerufen  wnrde.  Bekker  war 
nnterdessen  ebenfalls  untren  geworden  nod  trat  bald  mit 
einer  vollständigen  Ausgabe  ganü  allein  bervor,  da  es 
Ihm  KU  lästig  geworden  za  sein  scheint  noch  länger  als 
Meisters  Handlanger  oder  Geselle  zu  arbeiten,  ireber 
Wolf)  Haupte  aber  zog  sich,  wie  Zelter  in  seiner  der- 
ben Art  unterm  14.  Oclober  ISIG  an  Götbe  schreibt, 
•in  ITngewitter  zusammen  das  ihn  zerschmeftern  sollte. 
„An  der  Spitze  der  Zerscbmetterar  stehen  Buttmnnn  und 
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Sebleiemueher,  .flnd  Kappen  werden  geworbeq  nn  Stra»- 
scn  und  Tafeln:  das  wird  einmal  Beulen  geben  und  zn 
lachen  fürs  Volk  um  ihren  kritischen  Plunder  und  Wort- 
stiobelei."  ♦")  Ferner  unterm  25,  Ocl.  „Wenn  Du  jetzt 
den  Isegrimm  sehen  solltest,  würdest  Du  Deinen  Spasa 
daran  haben,-  Wie.  er  von  allen  Seiten  gescholten,  jn 
verfolgt  wird,  l^blt  et  nicht  an  solchen  die  ihm  die 
Stange  halten,  und  da  ihm  wirklich  etwas  bange  ist,  ist 
er  wie  ein  Scbafleder  tiud  nimmt  hin  was  ihm  sonst 
unerträgliob  gewesen  wfire."  Schwerlieh  dürfte  in  die- 
sem Anfall  der  Kunstgriff  zu  rechtfertigen  sein ,  dessen 
sich  Seh leierma eher  bediente,  wenn  er  unter  andern  Sti- 
cheleien die  Frage  aufwirfl :  wolDr  denn  Wolf  eigentlich 
so  grpssen  Gebalt  bezi^faey**)  deren  Entscheidung  iloch 
nicht  ihm,  sondern  lediglich  der  Behfirde  und  in  höchster 
Inxtanz  dem  Könige  zukam ,  die  wohl  am  besten  er* 
kannten,  dass  ein  im  Dienste  der  Wissenschaft  und  sei- 
nes Vaterlandes  ergranrfer,  wenn  gleich  mit  seltsamen 
Eigenheiten  begabter  Mann  so  viel  als  möglich  geschont, 
nber  nicht  undankbar  vor  den  Kopf  gestossen  werden  mtj.<'ste. 

Mit  dem  vierten  Stücke  der  Analekten  beschloss  Wolf 
im  Jahr  läSO  iieine  lilterarische  Lantbahn  fUr  denDruok,. 
weil  damals  die  Censnr,  sow^  über  alle  Mitglieder  der 
Akademie,  also  auc(i  über  ihn  verhängt  wurde,  wiewohl 
nicbt  zu,  erwarten  stand  dass  ."ie  in  rein  Wissenschaft  li- 
eben,,namentlich  philologischen  Schriften  streichen  dürfte. 
Demerkenswerfh  ist  ThI.  U.  8.  Viti  f.  Wolfs  eigne  Er- 
kiarnng  über  manche  seiner  edila  und  edenda. 

Unter  mehreren  Beiseo,  die  er  im  letzten  Decennlnm 
seines  Leliens  der  Erholung  und  des  Gennsses  halber 
unternahm,  war  die  grösste  1(^20  nach  dem  Rhein  nnd 
in  die  Schweiz,  die  allergrössle  und  letzte  aber  1834 
nach  dem  südlichen  Frankreich,  von  wo  ans  es  weiter 
naob  Nizza  gehen  sollte,  in  der  Absicht  seine  sehr  ge- 
schwächte  Gesundheit,  gegen  die  er  freilich  auch  gar  zn 
oft  gewaltig  anstürmte,  in  einem  milderen  Klima  und 
dnrch  den  Gebrauch  der  Seebäder  wieder  herzustellen. 
Am  16.  Julius  kam  er  unendlich  ermüdet  in  Marseille 
an.  Obwohl  von  der  Hitze  sehr  angegriffen,  onterliesa 
er  es  doch  nicht  gleich  am  folgenden  Tage  abscheulich 
viel  Gefrornes  zu  eich  zn  nehmen.  Bin  am  20.  und  31. 
genommenes  Seebad  war  von  erfreulicher  Wirkung.  Sein 
Arzt  Dr.  S^gaud  suchte  ihn  vergebens  zu  einer  regel- 
Bissigecen  DiU  zu  vemnlassen.  Seine  Nahmug  bestanS 
in  Bierkallaohale,  Rahmgefrorncm  und  dergl.  sein  Ge- 
tränk ,war  nnsser  wenig  Weiu  eisverkübltes  Wasser, 
dM  ihm  der  Bediente  Oberall  nachtragen  musste.  Durch 
diese  Geoasssneht  und  die  nebenher  gebrauchten  Bäder 
KOg  er  aicA  den  heftigsten  Dorcbf»U  za,  welchem  der 
Ar2t  noch  .znr  reehlen  Zeit  mit  einer  starken  Dosis 
Opium  stenerte,  so  dass  er  demselben  des  andern  Mor- 
gens beim  Eintritt  zurief:  „Herr,  Sie  sind  kein  .Arzt, 
Sie  sind  ein  Gott;  als  solcher  hab'e^n  Sie  meine  Einge- 
weide unter  Siegel  gelegt   nnd  mir  eine  göttliche  Nacht 

-J  Brierwechiel  >wif<rhen  GMhe  undZtittn- U.S.»1.  SSS-aWf. 
••)  Nacliden  dieaea  «chon  vo»  geraonier  Zelt  niederfracbri»- 
hen  war,  Ist  nonmehr  auch  die  letate  Seheiuewand  gefal- 
len ,  welche  swei  ao  atUKeseichaete.  Männer  im  Leben  ffe- 
tNnut  hielt.  Im  Bcicbe  de«  Lichte«  wird  gewiw  keiner  den 
andern  mehr   in  Sdutten  lo  ilellcn  lucheB. 

C3 
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TerMhafft"  80  wieder  «ar  Noth  ftaf  die  Beta«  ^bradit 
ergab  er  dch  nlchti  desto  weniger  bald  Mift  neae  der 
»Iteo  Lebensweise,  worsnf  Uia  ansier  Diarrhöe  ein  star- 
ker Lnngen -Katarrtl  ergriff  and  sein  Leben  den  8.  Angust 
Abenda  6  Uhr  (1334)  vernichtete.  Seine  Bestattung  er^- 
folgte  Tags  darauf  in  derselben  Abenda tand e :  also  ge- 
gen aetnen  letzten  Willen,  wie  er  ihn  bereits  1819  nie- 
dergeschrieben und  1832  bei  Gelegenheit  tiinef  bedenldi- 
chen  Krankheit  wiederholte,  der  anadrflcblich  die  erste 
Morgenstunde  dazu  vorschrieb.  Von  Zelter,  den  er  da- 
mals an  sein  vermeintliches  Sterbebett  batte  rafen  lassen, 
verlangte  er  vor  Sonnenaufgang  behaltet '  nnd  von  ei- 
ner tüchtigen  Blasemasik  begleitet  za  werden.  Aber 
selbst  bler  kann  er  den  leichten  Horaor  nicht  onter- 
drocken ,  womit  er  noch  im  Umgang  sein  Gesprtoh  l^sld 
aromatisch  bald  bitter  zu  dorchwürzen  pflegte.  „Se- 
eirnng,  berichtet  Zelter  (Briervctchsel  mit  GStbe  lU. 
S.  250)  wird  verbeten,  ja  verboten;  rastrea,  waschen, 
Slerbekleid  desgleichen.  Wer  nichts  wehu,  soll  aas  ibm 
nichts  lernen.  Die  Wfirmer  wttrden  ohne  das  Appetits 
nicht  ermangeln;  er  sei  nicht  so  stolz  sich  als  Präparat 
für  nnbekannte  Ofiste  ordentiteh  anrichten  xn  Tassen." 

So  sollte  denn  der  Leib  dieses  von  Hellenischer  Knnst 
nnd  WisseDBChaft  genShrten  Geistes  anf  dem    classiscfaen 
Boden  der  uralten  Fhokfiisclien  Pflanzatadt  MaMÜia  seine 
ewige  RuhesIStte  finden.      Im   Leben  ft'eilich  oft  viel  zn 
wenig  Herr  seiner  Leidenschaften  nnd  Gelflste,  fOhltti  er 
doch  im  innersten  nnd  gelieirasten  Winkel  seines  Herzens 
eine  hOhere  Stimme  sich  regen,  die  ihm  einst  am  Abend 
seines  iBnfnndsechzIgsten  Geburtstages  ein  ans  dem  tief- 
sten Born  seiner  Seele   hervortanchendes  Wort   eingab, 
das  wir,  eingedenk  xugleieh  seiner  ernsten  und  kernge- 
diegenen Forschnngen  im  Gebiete  der  Wissenschaft,    am 
Schiasse    dieser   biographlachen  Skizze   so   gern  als  den 
lautersten  Grundton  seiner  Sinnesart  ansprechen  möchten: 
Hierj   kAchate»   Wetnt,    da»  die    Weit  regiert  und 
auch  de«  unbedevlendtten  Eitnelnen  SeMekeale  lei- 
Mj    wende  ich  tmeli  tut  dich  mit  gerührtem  Danke 
für  «0   tiele   unrerkenniare  Betteis»   deiner  Gnadtj 
wodurch  mein  Leben  begl&dct,    tereehSnert  und  ge- 
aegnet  worden  ial.     0  wie  unwürdig  fÜhie  ich  mich 
deiner  Güte! 

■  Wir  haben  es  versncht  den  ventabenden  Abrisa  an 
den  nicht  genug  verarbelMen  Mawea,-  wt«  sie  In  der  vm 
Wolfs  Schwregeraoba  W.  Kdrts  beraasgegebenen  Ble- 
grapbie  etwas  bunt  dnreheinander  gmvfirftit  »tbd,  natti^ 
lieh  ebne  aUen  Ans|»iefa  anf  Volistind^elt  xa  entwer- 
fen, Bo  zwar  dMS  ein  doch  eiaigeRaassea  Bosammenbin- 
gendes  Bild  eines  so  Itaohlbaren,  uefa  allen  Seiten  hin 
«ingreilMden  Lebens  vor  Augen  gestellt  werde. 

Dr.  N.  ßmA. 


Udlier  Lateinische  Etymologie. 
In  der  Hallischen  Litteratanteitoog  steht  rine  Recen- 
•ien  meiner  Beytrtge  xnr  Lateinischen  Ktymelogie,  weldte 
icb  mit  Stillsehwelgen  ftbergehen  wflrde,  wenn  sie  nicht 
benagte,  leb  sey  ein  fcUiDer  aber  doeh  besonnener  Ety- 
mologe, hnr  sey  es  Schade  am  meinen  Flelss,  well  ich  nloht 
auf  dem  rechten  Wege  sej'.     Dadnrdi   gewinnt  es   den 
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SAetn,  als  spreche'  hier  ein  ganx  woblmdnendtr  ItABM'! 
und  der  werde  die  Sache  wohl  verstehen,  bass  dem  flleltt 
so  sey  und  dass  er  statt  mich  belehren  zu  kOnnen,  mli^ 
gekelu^  von  mir  lernen  kAnne  and  bey  seineu  RecetiSirM 
selbst  einiges  von  mir  gelernt  babe,  dflrfte  weit  eher  der 
Wahrheit  gem&ss  seyn.  Ich  habe  z.  B.  Ober  6dois,  denri, 
Zahn  gesprochen,  and  in  den_drei  Sprayen  elaep  stamu 
gesucht,  welcher  sprachlich  möglich  scy.  Dieser  gefXllC 
dem  Reoensenlen  nicht,  and  er  sagt,  der  Stamm  Uttäa,  iilva, 
tendo,  dehnen,  ohne  dass  er  mit  einem  Worte  sagt,  warum 
ttuAac  Conjeotnr  fkisch  sey.  Demnach  würde  EtymologlB 
anf  Eiofällen  beruhen.  Um  ibm  nun  einen  Grand  anzu- 
geben, warum  sein  Einfbtl,  der  den  Namen  einer  Coiüector 
nicht  verdient,  sprachlich  tinmfiglich  sey,  bemerke  ich  ih% 
dass  im  Denticben  von  einem  mit  d  snhngenden  Worte 
kein  Wort,  welches  mit  z  beginnt,  kommen  kann,  nnd  data 
der  verlohrne  Stamm  von  Zahn,  ehemals  tand,  entweder 
tintban  oder  tindan  lauten  mosste,  wenn  es  ein  ahlanten- 
der  Stamm  war,  and  mit  dehnen  ni<^ts  gemein  haben  koaDt& 
Darüber  befrage  er  Jakob  Grimm,  welcher  dergleichen 
Dinge  weiss,  weil  er  sie  gelernt  hat  —  Ferner  habe  leb 
fiber  Svona,  nomen,  Name  gesprochen,  und  es  scheint, 
Recenseqt  bat  es  nicht,  obgleich  ich  deutlich  geqirocheB, 
verstanden ,  dasS'  ich  ninlich  trotz  des  GleichLlangi  auf 
Trennung  dieser  Wörter  anagebe ;  In  seinem  Gerede  darüber 
kommt  ihm  Name  von  nennen,  so  dass  er  also  nicht  weiss 
dai-s  umgekehrt  nennen  von  jVin»«  kommt,  wie  ans  dem. 
Angelsficbsiscben ,  Schwedischen,  Althochdeutschen  her- 
vorgeht. —  Ferner  erkläre  ich  in  oollega  das  lange  e  aoa 
der  vergangenen  Zeit,  und  da  sagt  Reoeosenl  collega  stehe 
fQr  collex,  wie  auriga  für  aurex  nach  remex.  Solche 
Sachen  pollen  Belehrung  seyn.  Woher  kommt  das  lange 
e,  that  is  tfae  question.  Woher  kommt  es  in  lex,  wenn 
dies  ein  langes  e  hat,  nnd  n-iedernm  sage  ich,  that  Is  tb« 
qaestion.  Wenn  es  ein  «arex  je  gegeben  hat,  wenn  es 
ein  cotlex  je  gegeben  bat,  so  kommt  doeh  davon  aicbt 
auriga  oder  collega,  sondern  es  sind  Nebenformen.  Wer  e« 
Jiesser  wissen  wil],  mnss  es  beweisen,  wird  den  Beweis  aber 
Bcbnidig  bleiben.  —  Secnlum  leite  ich  von  secere,  und  er- 
klire  das  lange  e  ans  der  verg^angenen  Zeit,  da  heisst  ea 
in  der  Receneion,  solche  Verbalia  kirnen  vom  Snplnom, 
nnd  das  sey  auch  lang;  wie,  der  Vokal  wird  langt  könnte 
dies  also  etwa  sScnm  heissejff  denn  wenn  es  seclam  oder  se- 
jium  biesse,  so  könnte  man  seculnm  nicht  davon  ableiten.  Bey 
solchen  Kenntnissen  will  der  Mann  mich  belehren  t  Das  ist 
wahrlich  zu  arg.  Dass  er  plica  von  nrüg,  babena  von  ^x^a 
leitet  und  dergleichen  lAcherlichkeiten  mehr,  fühle  ich  mich 
nicht  berufbn  in  ihr  Licht  zu  setzen,  denn  anf  alle  EänfXlIe 
Rücksicht  zu  nehmen  würde  weit  filhrea.  Ungern  babe  leb 
selbst  dies  wenige  geschrieben,  aber  wenn  die  Anmassung 
mich  belehren  zu  wollen  freundlich  mitleidig  thot,  und  dabey 
statt  Belehrong,Unbegründetes,LScberliclies,  Falsches  vor- 
bringt, so  wäre  es  eotweierza  hoOiirfig  zu  schweigen  oder  zu 
indolent.  Wer  viel  weiss,  kann  mich  leicht  beIehreD,nad  wenn 
er  es  thut,  freundlich  oder  unfreundlich,  lerne  ich  von  ihm.  Nur, 
wo  ich  in  einer  Sache  weiss,  worauf  ei  ankommt,  am  das  Pro- 
blem zu  lösen,  soll  mir  keiner  Vorwürfe  machen  wollen  and 
mich  beym  Publikom  verdichtigen,  indem  er  eine  Albernheit 
ala  Lösung  des  Problems  vorbringt.  So  viel  für  dIcsmaL 
Jianrad  Schwenck. 
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Si^ocHi  Trsgoediae.  RecesniH  et  explanivit  Sduar- 
Aw  Wimdema.  ToL  I.  Sect.  IIL  coDtlneiu  Oe- 
Apsin  ColoDcnm.  GoQiae  et  Erfordlkc  somptibu 
Oni).  Bmnin^.  1633.  339  S.  9. 
Die  HeniiM^ber  der  Bibllotheoft  Gracca  in  Ootlia, 
»a  deren  nenntem  Bsnde  poetiscben  Thella  vorliegend« 
Ausgabe  ^ebflit,  haben  hn  Oegenaatz  üo  so  vielen  an- 
dern Sbntitthen  and  nnShnlichen  Collect! vansgaben  alter 
Cluaiker,  das  Gllick  oder  OeMhick  gehabt,  meistealhaU 
HUnner  fBraicb  zu  gewinnen,  die  durch  ihren  wohlbe^ 
grtodetea  Ruf  in  ierGelehrteniTelt  schon  hnToranndas 
^Bstljfate  Frtbeil  fflr  daa  Unternehmen  weckten,  ond 
dnmb  deren  Leiatnngen  dann  auch  eine  Anzahl  sehr 
brsschbarer  SchnlMingabea  ins  I.eben  geroPen  worden 
Ist.  Za  den  besten  dieser  Aasgaben  xfihlen  wir  nnbe- 
deokllflh  die'  roillegende  Anagabe  des  Oedipns  Colonens. 
p.T^-  Wnnder  hat  sich  bereits  dnrch  seine  Adversaria  in 
SOphocIis  Philoct.  so  wie  dnroh  seine  18?5  bei  Rartmanri 
eractiienen^  Ausgabe  des  Sopholcles  als  einen  gründlichen 
ApvObkenner  mtd  nmsichtigen  Kritiker  bekannt  gemacht; 
fn' vorliegender  Ausgabe  zeigt  .er  sich  aach  als  ge\Vand- 
ter  EricUrer,  nnd  namentlich  als  ein  Mann,  der,  selbst 
SCbalmann,  die  BedOrfnisse  der  .^chfller  wohl  kennt  nnd 
daher  in  der  Beontznng  des  reiciilicfa  vorhandnen  Mate- 
rials das  richtige  Ataaia  zn  trefTea  weiss.  Die  Eioricb- 
tang  des  Boches  ist  dieselbe,  die  in  den  fibrigen  Aur- 
gaben  der  Biblioth.  Gr.,  mit  Ausnahme  des  Pindar  und 
Aesebrlns,  eingefQhrt  ist.  Knerst  kommen  von  S.7' — 14 
die  Griecfaiscben  Inhmlltameigen  mit  zweekmissigen  kri- 
tlseben  and  erkürenden  Bemerknngen,  im  Ganr.en  in 
Uebereinstlmranng  mit  dem  Hermann>chen  Texte.  In 
dm  drittem  Argnnienle  hat  Rr.  W.  cvo/ti  rolq  rpcc;'!- 
KOi/5  fÄr  Toüg  tfXQaTtjytiijg  geschrieben,  eine  leichte  nnd, 
wie  uns  dünkt,  dorchans  nothwendige  Verbesserung. 
Nicht  minder  verdient  es  Billigung,  dass  Hr.  W.  gegen 
die  Meinong  vieler  Gelehrten  dem  Ver/tt^ser  dieses  Ar- 
guments, welcher  sich  als  einen  gelehrten  Altertbums- 
kraner  kond  giebt,  unbedingten  Glaoben  srhenkt  nnd 
inidiin  die  Aumihrting  drs  $<(ficks  Oij'mp.  9^1,  3  (niebt 
94,  2,  wie  Hermann  8.  Q)  unter  das  Arcbontat  de* 
MiKBiv  oder  Mipiitav  (vgl.  Krvger  zn  Clinton),  4  Jahre 
Mtch 'Sophokles  Tode,  setzt,  womit  die  Nachricht  des 
ersten  .i^nmentsse  wie  der  von  Hm.  W.  8.  8  oilirten 
«ohriftsteller,  dara  Sophokles  dies  StOck  hn  hohen  Alfer  jre- 
wekriebm  heb«  ifTrolrjat,  nicht  idlia^if,  Obereiosfimmt. 
^—  Von  8.  14 — 26  rsigen  zwei  Ificorae  De  vila  Oedipl 
Tbehts  post  effo^M»  oculos  nsque  ad  esrtfium'  transact& 
nnd  De  scena  t^bulae,  äentn  dann  8.  3ti  t.  die  AstHeti- 
Mhen  Urtbeile  neuerer  Gelehrten  über  den  Oedipns  Co- 
loneus  angcfflgt  sind.  Hirranr  ftilgt  S.  28  —  3}3  der 
Text  mit  liDteVgeiretkICB  littiKehn  and   erkldreodwi  An- 


merkungen, Den  BeaehhiBS  machen  der  schon  ftöher 
mitgetheille  Bxcurs  über  den  Gebrauch  Ionischer  Formen 
bei  Sophokles,  ein  oonspeotns  mefrorum  und  eine  halbe 
Seite  corri^enda. 

Was  nun  zunKchst  den  Text  betrin,  so  ist  Hr.  W., 
ohne  nene  Hilfsmittel  zu  bedt/.en,  doch  in  Benntzong 
der  vorhandnen. selbständiger,  als  frflher,  verfahren  und 
häaflg  von  der  1835  gegebenen  Heceasion,  bei  welcliaT 
er  sieb  enger  an  Hermann  aegeschlossen  hatte ,  wieder 
abgegangen.  Wir  wollen,  damit  der  Leser  im  Stande 
sei  sich  selbst  ein  Urlheil  über  diese  Ansgnbe  in  ihren 
Verhältnisse  zu  andern  zu  bilden,  die  Abweichnngeo 
derselben  von  der  fVithern,  die  sieb  in  den  ersten  1100 
Versen  finden,  nahmhan  machen  und  bie  nnd  da  ansra 
eignen  Bemerkungen  dann  kuApfbn.  ■ —  V.  If  hatHi.  W. 
jetzt  mit  Recht  die  ftdher  versriimähte  Conjeclur  Seid: 
ler's  ^äi^atii,  fOr  ^datoimv,  was  noch  an  Bemharäf 
<wisseaschartlicbe  Synt.  .S-63)  einen  Vertheidiger  tiadet, 
in  den  Text  gesetzt.  —  V,  11  w^  ■srv&äiit&a  nach  einer' 
Verbesoerong  Stvad^*,  IMther  das  handscbriftliche  <ö$ 
Ttv6oi[U&a ,  woflJr  Hermann  äs  •nv&olfnO''  oiv  —  V.  l3 
X&v,  irliber  mit  Elmtley  und  Hermann  ur  d'.  —  V.  I6 
ytä^oq  8'  oS'  tqöt;,  wie  auch  Dindorf,  nach  den  besten 
Handschriften  und  .Saidas,  wolftr  sich  Hr.  W.  schon  1S2& 
in  dem  Roas|»ectos  metrar.  zur  Antigene  86Ö  erklitt 
hatte.  Die  Richtigkeit  dieser  Veränderung  Ifisst  sich 
noch  sehr  bezweifeln.  Denn  an  der^elbeo  Stelle  des 
'^'erses  steht  ttgag  noch  V.  S67  nnd  469  Br.  ohne  Va- 
riante. —  V..  23  bat  Hr.  W. ,  wie  ft'üher,  des  Verse« 
wegen  fifiiv  statt  fifiXr ,  was  bei  Hemuum  steht,  ge- 
schrieben. Eben  so  V.  34.  81,  549.  1038.  1156,  Es 
mosste  aber  ntrch  ein  Sehritt  weiter  gegangen  und  'jfta 
geschrieben  werden,  wie  V.  1167,  da  das  Pronomen  an 
allen  diesen  Stellen  enklitisch  ist,  —  V.  42  bat  Hr,  W. 
di«  bandscbriftliobe  Lesart  o  y'  liOaS'  eSv  fatatt  öv) 
zurÜokgerul^D,  ohne  jedoch  den  Optatir  kmn  zu  erklft- 
ren.  Denn  die  Verweisnng  auf  Metthtm,  der  S.  98ft 
eltK  Mei^e  IheUs  unpassender,  Iheils  kritiseh  unsicherer 
SIeHen  tüi  den  Optativ  ohne  ä'*  KUsavKcnget ragen  bat^ 
ffibrt  zu  Nichtr,-  Der  Sinn  kamr  kein  radrer  sein,  als; 
diret,  sl  dicere  volet.  oder  mit  Reuig  dixerit,  si  «jntdear 
dixerlt ,  nnd  dieser  verlangt  nothweadig  äv.  .  Ausserdem: 
musste  die  seAsrf»inmge  BemeEhnng-  Hermaan'e^  naeb 
welcher  6  hüH"  tSv  Af»;  eben  so  anstatthBft  sein  würde-, 
ah  wenn  man  7  ävu  oiatt  TtöXn  fär  ^  S110  noilie^  sage» 
wollte,  berticksirhtrgt  nnd,  wenn  nfigfirh,  widerlegt 
werden.  —  V.iS  äg  ovr  Stgai;.  Früher  ätar'  oüj  idga^ 
—  V.  47  stdit  jetzt  ov3s  /üvioi,-  früher  das  allein  riel^ 
tige  ovd'  tiiol  xoi,  was  Seidter  aus  der  Lesart  der  bie— 
sten  HandscbrifTen  (pvS'  ijiö*  toi  oder  neb  oüd'  ipov 
Xf)  iiiit  evidenter  dewlssbeit  hergestellt  bat.  '  Wenn  dB-> 
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gegen  Hr.  VC.  bemerkt;  r'a  hunm  pKrtionlsroin  hMD 
est:  mt'^ai  toeam  tbfmet,  quem  te  ohUnere  tufaa  eatj 
(amen  non  audeo  cett.,  so  fi«t  er  damit  weder  oude  noch 
H^vroi  noch  ovdi  fiiitoi  erfcl&rt.  Ovde,  auch  niehtj  nicht 
einmal^  mag;  es  zu  &äfaoi  iatt  cMler  zo  Tov^avtarärat 
(pit  6f^w>]t  «-erbringen)  gezogea  werden,  ^ebt  keijieii 
vernflDnigea  Sinn,  wohl  aber  ovS'  i/toi  roi ,  welches  die 
psssemisle  Beziehung  auf  Ans  VorbergegRngene  enth&It: 
qnnm  ta  AiIbI^  esse  dixeris,  vt  bio  mnneas:  «t  ego  te 
a«n  ezpelUm.  —  V.  4&  xl  d^,  frQher  vi  doär.  — 
V.  78  jetzt  Tott  h^äS'  aÜToÜ  /ttj  wir'  äaxv  oijitSraii 
(ohne  irgend  ein«  laterpunotisK)  Hr  ihu  handschriftliBhe 
TOtaS"  h&.f  welches  üagrie<diiBch  sein  soll.'  Die  Stelle 
hetinrile  ensserdem  einer  Brkl&mng.  —  V.  79  -»ftvovat 
aoi,  ftUher  «piTOüa/  ?•(.  —  V.  80  ^  x?^,  fl-Sber  »i  yg^.  — 
V.  91  %äinptiv  «ar  wiannv.  —  V.  138.  Br.  hat  jetet 
Br-  W.  9**/^  T^Hf  *>9'"  ^  tfoxtXpfttvov  stiKt , .  wie  ft-aba*, 
•in  Komma  naoh  öpm  tm  setzen,  and  erkl&rt  mit  Btdce: 
m  vestra  voce  emm  (evestra  oratione)  oracuktm  evenire 
tiäeo.  Diese  BrfclKriiBg  )Asst  sieb  anf  keine  Weise  recM- 
ftrtigCB;  denn  erstens  kann  (pavp ,  welches  offianbef  mit 
NAchdniek  an  die  Spitise  gestellt  M ,  niebt  beissea :  au» 
eurer  Rede,  da  hier  das  Pronoraen  eineBedentnng  er- 
UUt,  die  »enigatena  darcb  den  Artikel  (r^  /a^  <fo>vfi') 
nasgedrOckt  werden  mnnste.  Zweitens  aber  kann  th 
■  4ftai^6fitvor,  wie  das  Wert  an  und  fffr  sich  Bberhenpl 
nicht  vom  Orakel  gebrliachlich  ist,  &&  nocb  viel  weniger 
tm  Parlioipio  Pr&aentis  ein  gegebnes  Orakri  (to  tpatia&tv 
noti)  bexeiohnen.  Endlieh  kann  aveh  diese  Antwort  de« 
Oedipna,  wie  sie  Bake  verstdM^,  ftir  den  Chor  dnrciiaas 
■lebts  eraaenvoUes  (ditrog  %  iAühv)  haben.  Reo.  meint, 
Hermann  habe  auch  hier  das  Wahre  gesehn.  —  V.  148 
Kant  a^uiK^K,',  rine  Vermothnng  Reieig'«:  frSber  das 
bandscbriftlictie  kkrj  uftix^oZi;.  —  V.  153  ivaaimr  fia- 
uffatar,  Sa'  intuäottt,  eine  Vennnihnng  Bothos,  anf 
die  ancb  Rec  geratben  war;  frflber  mit  Hermann  Stiaaliay 
(UxxpaUav  y'  bt  ,  l-rtnxäaai.  Jenes  ist  offenbar  viel  aa- 
tflrlicher,  nar  darf  dvaalmn  fimi^alan  nicht  schlechtweg 
als  A|iiiosi(ion  (j.ji  dem  in  ^a&a  liegenden  aii)  betnohlet 
find  fär  Sutnvjr,?  yi^on  genommen  werden,  da  es  den 
Grund  der  Frage  enthiUt;  d»  du  dem  Anschein  nach 
sehen  lange  ungläekUeh  bist.  —  V.  161  hat  Hr.  W. 
die  hftoilsdiriftliche  Lesart  xmv  beibehalten,  was  er  als 
Selatieum  nimmt  und  auf  fiiih^iay  jtotwi'  (qnae  maxime 
eave,  kurz  gesagt  (Br  tov  vöamu^,  Siwu  kü^.  xpor^p  — ■ 
awTQtxitll}  bezieht;  nach  gtiiUi^Bi  soll  dann  ein  Komma 
Stehen  nnd  Xva  [tri  Ttgonia^t  von  luraara&i  abhängen. 
Dnrch  den  matten.  Nichts  sagenden  Zwisehensals  Tüf  — 
<f'ü'iM%ai,  so  wie  dadurch,  dass  ^urasraA' ,  «nd^vd't  in 
Constrnction  mit  dem  Vorhergeh  enden  geeetsst  wird,  rer- 
Uert  die  81elle  ihre  ganze  Schönheit,  t'm  die  Kinwhr/e, 
die  Hermann  g'egen  eine  ähnliche  Erklftrnng  Reiaig'a 
gemacht  hatte,  xa  entfcrAtten,  nimmt  Br.  W.  an,  den 
Oedipus  an  einem  Orte  stehe,  i^n  dem  er  Mass  des  Fan» 
wegzusetzen  brauche,  am  in  das  AUerheUigste ,  an  den 
Ort,  wo  der  Opftrkrng  steht,  zu  kommen,  nnd  ob  die- 
ser GcAibr  rcrzabeogea,  gebiete  ihm  der  Chor,  srine» 
PlatK  ZD  verlassen.  Zar  Unlerstfltznng  dieser  Erklärung 
wurde  schon  vorher  itt^ä^  yoQ,  nt^qt  übersetzt:  In  eo 
es,    Bt   eom  in   loonm  penetrea,    quem  längere  maxime 
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ttefhs  est,  ob^eieh  T.  495  f.  und  505  ff.  Mign«  dMc 
der  bezeichnete  Ort  nicht  eben  so  nahe  iaL  Alkrdtngn 
ergiebt  sieh ,  dasa ,  wenn  Oedlpoa  auch  bereits  aof  ver- 
botener Stelle  stand,  doch  noch  grössere  Gefahr  drohte, 
wenn  er  tiefer  hinein  in  den  Hain  ginge.  Deshalb  ruft 
ihm  der  Chor  zu :  aber  damit  du  facht  in  den  Httm  ^n- 
ratheitj  mo  etc. ,  davor  nimm  dich  weht  in  Acta,  Tat 
nemlieh  seheint  naeh  dem  Rec.  die  richtige  Lesart.  Se- 
phohles  wiederholt  nach  dem  lingern  ZwisehensatKe  dnreb 
diea  demonstrative  Proneae»  (i.  e.  tdü  it^cmtatlw  iv  vonti) 
den  Satz  Xta  fiij  nptm^p.  Denn  da  Beides,  ifiXa%aij 
Ira  i»i]  ■sTfOTiernji  (was  Br.  W.  wohl  nibbt  im  Ernste  be- 
isweifelt)  and  tfvlafyet  toü  iipaiKativ,  gesagt  werden 
konnte,  se  bat  SophiAles  gewiasermaasen  Beides  hiw 
verbnndeB.  Der  Plnral  rrn»  aber  enthilt  eben  so  wenig 
•twaff  Anntias^a ,  als  uäita  in  Beniehnng .  anf  rinen 
InMtir  odtr  einen  Satz ,  wovon  sich  selbst  bei  Prosat- 
kem  Beispiele  genng  fndeo.  D^ier  hat  Hr.  W.  »elbst 
V.  1038  nit  Reeht  täSi,  was  sich  auf  den  vorhergehen- 
den Satz  (_t6  tu  xnjiiata  <mita9aO  bexieht,  zortlokge- 
nfen  und  mit  demselben  Rechte  wird  man  V.  816  tueviv 
rmvdf  beibehalten  können.  —  V.  172  xÖKoüonMe  (jwaUm 
Berm.  *ai  öxoüorca^),  MSerneö»  emorni;.  ~  V.  179 
steht  jetst  A^  0^,  wie  bei  Reteiff,  Bo^e  «.  a. ;  Mher 
Mtl  Berman»  ir^oßw.  Um'  litr  dies  verlassene  eine  Br- 
klSmng  zu  gewinnen,  wird  etn  sonderbares  Mittel  ge-; 
braucht  Oedipns  soll  hemlich  die  verstfindliehen  Wort« 
des  Chors  V.  17t)  f.  also  gedentet  haben;  ^  wird  dick 
Niemand  aue  diesem  Sa%  mit  Gewalt  vertreten,  wem» 
du  nickt  «OM  aelbet  weggehet  und  weiter  verkommet 
(^nJsieponte  äiecedet  et  ulteriue  progredierej,  Dee- 
wegen  ft^ge  ef:  i^' ovvsoil.  npO|?(ü;  So  wird  dasVerbum, 
da.«  Hermann  zd  cV  ov¥  verlangte,  gewonnen!  Anch 
in  TwrS'  idpäfoir  ist  felsch  verstaailen.  Oeriipus  ist  be^ 
rrits  von  seinem  Sitze  aul^eslanden  and  Im  Begriff  ihn 
xn  verlassen  (^n^öa&iyi  »ur  fiov  -r-  ifiaäm  xal  Jij),  als  et 
die  Besorgnisa  äussert,  dass  Ihm,  fcenn  er  hervorgeken^ 
mea  wäre  (^necayccarät),  ein  fjeid  zogefi'gt  werden  mOchle. 
Der  Chor  n«sa  nach  AUen  glauben,  dwis  der  blinde  - 
heimatblose  Greta  (^riUcFimt^')  eine  Ruheatitte  suche,  und 
dnss  das  Leid,  was  er  fiirchte,  die  Verweigerung  dieser 
Hnheat&tte,  die  Wegwelsno^  aus  dem  I«nde  sei.  Des> 
tialb  bernhigt  er  ihn  mit  de:i  Werten  oii  rot  fi^  ■noti  eto. 
Daher  sind  xäd'  i'/f^ara  nicht  hl,  in  qiribna  censediMi, 
loci ,  sondern  allgemeiner  der  Sita  hier,  der  Aufenflnill 
an  diesem  Orte,  insoweit  er  von  Menschen  bewohnt  wer- 
den dnrf.  Tgl.  V.  326  f.  233  ff.  Denn  ee  wäre  «hanrd, 
cret  gebieterisch  zu  verlnngen,  daps  er  den  PlatK  ve^- 
lasee,  aber  dann,  nachdem  er  Mch  daxu  bereit  erklärt 
hat,  die  Tersicherang  hinzuzufügen,  daaa  ihn  Niemand 
wider  srinen  Willen  darans  vertreiben  werde.  —  ▼.  I8I 
m^OAi,  wie  schon  V.  179;  die  Bandsobriftea  nnd  An^ 
Kaben  haben  -n^öam.  —  V.  189  f.  %>'  &*  —  imotfttv  — 
ä>mvatt\jAt¥,  fctiher  'Iv  S»  tiniotitv  —  miovista^ni.  —  V.  19-5 
17  oTcö;  froher  mit  Hermann  ta&ü;  Wir  meinen,  JFer- 
mann  habe  4berzeagend  genug  dargetban,  wie  onpa»- 
send  >7  ans  sei.  Wir  fügen  noch  hinzu,  dsss  die  Pu- 
(ikel  yt  in  ^er  Antwort  des  Chors  nach  einem  bekanntsm 
nnd  sichern  Spracbgebranche  (vgl.  Barm,  zu  V.  476 
Uli  sonst)  iir&m  fordert.   Den  ersten  Rinwiirf  JüsdAäi'j^ 
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4wK  h6m  eine  iq;iilere  tind  MUiNdite  Fun  lel,  brtA«rw 
matn  biidSngUoh  enlkrfcftst;  der  zwrite,  dus  Oedipjw 
bei  der  Frmge  ia&ä  als  GegeosAtz  im  Siaae  haben  müsac 
aätr  a«U  »eh  »lehe»  bleiben,  verdient  keine  Widerio- 
(rang.  —  v.  197  h  iiavxiif,  ttäbm  ^av)ialq.  —  V.  212 
ti  lad';  aivä  ifiait  tür  tL  todt;  deivi  ipüai;,  eiaesobon 
flrfiher  nilgetbeilte  gnte  Caiyeotur.  —  V.  214  ta  ^vi  mit 
Hemumm  tbx  luvt.  —  V.  234  ist  jetM  dvufto^oi  den 
Qedipus  beilegt,  wie  es  die  HudMihriAen  rerlanrnn, 
ftüber  dem  Cbor,  wie  bei  HarrMon.  —  V.  229  oii^<c 
IDit  Eitutef  nad  H»vnmn,  Araber  das  bandscbrinilehc 
awiiS,  —  V.  236  oi  gs'ro*  aidöt^^onq,  ftäber  mit  Her- 
■MNM  to  ir^oi,  «l^Qq^Ms,  was  beibehalten  werdeo  masate. 
—  V.  252  f.  Früher  hatte  Hr.  W.  mit  Harmmm  hinter 
p^avör  «ne  Lficlce  aogeosamen,  und  omis  üy  li  ^(öq  xn 
«Bcm  beaDndero  Verae  ^naoht;  jetat  keina  von  Beiden, 
iMgtgKa  üt  nit  Hermatm  äyot,  'x^vytin  fiir  äyot,  irufv- 
fw»  aatgenoramen.  —  V.  316  ^  }y^l"J  t^>'?;  frttber  ^ 
jWft^  mAüU'tü;  —  V.  336  ättva  ä'  h  xiinoie  ra  t-üv,  frO- 
ber  beeser'  dfirä  TäxtiVoie  ti  vüv.  —  V.  371  xol  uXtti]- 
Ifov,  froher  mit  Toup,  Herrn,  u.a.  xäln/ifiov.  —  V. 401 
,  iVflher  ^^aiai.  —-  V.  424  hat  Ur.W.,  wie  ttä~ 
.  w^ieb  näneniaiQonat, 
weil  er  sweifelte,  ob  ävanftTo&ai  tollere 
bedenten  könnte;  dena  das  konate  er  aua  jedem  Lextko» 
lernen  ond  Hr.  W.  faranohte  deshalb  weder  aar  JLiV>Dir{ 
iraigtja&ai  (^Sterne  vom  Boden  ai^keben^  beim  Xeno- 
|ihon  noch  auf  die  ^wöboliobe  Redensart  vm^hi  äykXir- 
eOtti  hia^nwciseKf  sondern  weil  er  iTcavai^ovvrat  an  die- 
ser Stelle  für  nnpasaead  hlelL  Denn  xwjsoben  xänarat- 
ffoövttu  äögu  und  »unarvi^ovrai  Sö(iu  ittt  der  UntersehiPd, 
diisa  jenes  vom  Beginn  des  Kamt'f^s  C**^  ergreifen  äen 
Speerj  heben  ihn  vom  Boden  auf),  dieses  vom  sehen 
be^ronnenea  fvie  heben  de»  i^eer  in  die  HöheJ  gut. 
Die  übrigen  M'orte,  t>fa3t  t^g  f^'^PIt  ^^9^>  ^S  >'<'>' 
S][oyrai,  entscheiden  fQrdie  Bicbtigkeit  der  ffenumn'- 
»cken  Vermuthang,  die  auch  sohoa  deshalb  nii^  hätte 
mit  einem  üimpela  lemere  abgewiesen  werden  diirrcn, 
vi-eil.  die  Hedeneart  äi>^v  «ya^ftio^ai  oder  ai^%a&ai,  so 
wenig  sie  aoch  bezweifelt  werden  sug,  doch  ohne  Bei- 
Uliiele  ist.  —  V.  426  naXir ,  ttuher  mhider  gut  Trohv.  — ' 
V.  438  bat  Hr.  W.  jetxt  Dindorfa  Ceiijectur  n^ioiTnirifu 
»nl^nommen,  lYüber  die  Hermann'teke  ahy  it^omäiati, 
die  wir  aueh  jetzt  noeb  qnbedeuklitA  vorgsr.oo;en  liaben 
^vördeo,  tbeik  des  Melmms  wegen,  tfaeiU  weil  die  Prä- 
posilioo  hier  dorohags  nolhweodig  ist,,  theils  weil  die 
Verbindiing  von  ■n^omüfa^  mit  <yiai  dicbtcrixcher  ist. 
DasB  die  Prftpositioo  süv  in  einigen  Bandsehrtfteit  ans- 
gcatossea  wurde,  oaebdem  ans  ir^woruiaic  clniDsl  ir^tös 
raiot  tatf  geworden  war,  ist  oatärlicb.  —  V.  475  ist 
jetzt  vutQäg  und  htßuiv  beibehalten  forden,  jenes,  weil 
keine  der  bisher  versachten  Verbesserungen  sicher  schien, 
«lies,  weil  es  durch  band  seh  ri  Ali  obe  Anctorität  so  wie 
daroh  den  Sinn  hinlänglich  geschätzt  ist  Frfiher  stnnd, 
wie  bei  Hermatm^  vttÖQov  —  jJoAa»'.  ~~  V.  494  legt 
Hr.  W.  jetxt  der  .Anligone  bei,  irrt  aber,  wenn  er  sich 
d^ei  anf  Hermaiait  Vorgang  beruft,  denn  dieser  giebt 
diesen  Vers  mit  vollem  KecttCe  der  lemeae.  —  V.  502 
stellt  jet^st  Hermann'»  Coqjectnr  ovä'  iiifij/ijmv  Si^u  im 
Text,  ft-iiber  oiä'  iiip^y^ioü  y'  Svtv.  • —  V.  516  rät  oäi, 
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niaoy,  S^y*  äymS^  mit  Diiidnf ,  fHUi«r  xäg  eä^-  *  &  * 
■ninor^'y  [^/'J  äv«i^.  —  V.  522  bat  steh  Hr.  W.  jttit 
fär  ixiitv  fiiy,  Boäie'a  ConjcGtnr,  entschieden,  mdera  cv 
hier  ein  ähnliches  Oxj'moron  findet,  als  ia  dem  bekann- 
ten Homerischen  nnör  oÄxorci  ye  #i'^(p;  In  den  folge»- 
den. Verse,  der  dem  antisCrophiseben  nicht  entspriobt,  ist 
Nichts  ge&ndert.  Gegen'  ixtity  spricht  ausser  Anderm  di« 
Stellung  ven  &tos  iatm.  Hr.  W.  meint  »war,  diese  B'&> 
theomog  gehSre  zora  ganzen  Satze  und  könne  daher 
nabesohadet  des  Sinnes  an  einer  verkehrten  Stelle  el»- 
gesohoben  werden.  Dem  ist  aber  nicht  so;  sie  gehört 
nicht  dem  ganzen  Satze  (^ich  habe  Ungläek  geefiftetj^ 
sondern  bloss  dem  zweiten  Satzgliede  (junfreiuilUffJ  Bn4 
nusste  daher  in  diesem  stellen.  Ferner  bexweiflsln  wir, 
ob  ijvtyxoy  »mwnijta  richtig  erklärt  werde  durch  /m  m*> 
cJbf-  maiitrvm,  ich  /utbe  Unheil  geeü/iet.  Denn  dw 
Chor  will  die  Ursache  des  Leides  wissen,  das  OedipM 
trage  (^äXyijdövoi ,  ^  ^vriarat),  also  die  Handlungen, 
dnrch  welche  Oedipns  eich,  nicht  Andern,  Unglück  be* 
reitet  habe;  xanörriTa  tfigtir  kann  aber  nur  heiseen  einem 
Andern  Unglück  bringen.  Veberbaopt  aber  werden  die 
Thaten  des  Oedipos  im  ganzen  Slöcte  nicht  als  solche, 
angesehen,  welche  wegen  des  Unglücks,  das  sie  ober 
die  Thebaner  oder  über  Laios  und  lokaste  gebracht  bAt>^ 
ten,  merkwürdig  wären,  sondern  wegen  des  Vnglttcks, 
das  sie  fSr  Oedipus  selbst  zur  Folge  hatten.  Musa  mit- 
hin rfrtyxop  xcatörtjtei  heissen  piueue  eum  mala,  wie 
V.  .9«4  ag  eyiä  räiag  rpttyxoy  uxtar ,  so  fehlt  in  uBsrer 
Stelle  allerdings  ein  Verbum,  welches  den  Begriff  des 
Handelae  enthüll,  und  dies  hat  unsrer  Meinung  nach 
A;rRinMM>  Scharfsinn  gliinklich  geninilen,  ärory,  welchen 
fteüich  im  folgenden  Verse,  wenn  man  sich  vor  der 
k&hneu  Aendemng  Aee  ttv&ai^troy  in  i&iXt\i6v  fitrditefT 
wenigstens  die  Partikel  Si  ansasustossen  gebietet:  —  V.  535 
«o«^  f*  ivy^,  frfiher  tu»*^  fi"  iv  tvyä,  —  V,  5^  if' 
äffroAi  mit  Dindorf ,  früher  o;  iaiüXtj.  —  V.  6l6  t&  töv 
((ruber  tayvy')  xatiäg  it  ■aQÖi  ae  (^früher  mit  Brunei 
Kaijög  xä  npot  ob),  weil  ihm  keine  der  bisherigen  Emea- 
dationen  dieser  offenbar  verdorbaen  Stelle  genügte.  Dasa 
er  anf  die  Verlbeidigung  der  bandschriftlicben  l^eaart 
hri  Ähren»  (de  quibued.  locis  Soph.  et  Aeschyli  camm; 
orit,  Coburg  1829)  keine  Ritoksicfat  nahm,  i'<t  nur  za 
loben.  —  V.  632  Sroi,  früher  Hmv.  Den  Dativ,  nicht 
den  Genitiv,,  bat  annb  Henrumn.  —  V.  637  innoKot 
nach  einer  Vermuthnng  Jf««jr«re'*.  Reo.  würde  sjina- 
liy  beibehalten  haben.  —  V.  687  Kijtfiaov,  früher  A'i^ 
iptaaov.  ■ —  V,  692  steht  jetzt  ovS'  et  ;fgvaüviot.  Dadurch* 
wird  natürlich  der  metrisohe  Fehler  nicht  gehoben  j  da 
der  Gl^koneus  mlf  einer  Bitsis  dem  Glykoneits  mit  einer 
einsilbigen  Anatrnsis  itichl  entsprechen  kann.  Besser 
war  es,  wenn  weder  Bruneis  ovSi  y'  ü  x^""-  •""* 
Hermami»  oüSk  [läv  ^(ffva.  genügte,  wie  früher,  ovdi** 
Xpua.  zu  schreiben.  —  V.  702  hat  Hr.  W.  jetzt  did 
schon  frfiher  mitgetheilte  Vermulhnng  ri  {u^i*  ric  oä 
vtw^ot;  aufgenommen,  statt  oi  via^-ig,  was  neuerdings 
Klauten  zum  AgamemnAn  fjlr  unbezweifttt  richtig  er« 
klärte.  ~  V.  704  hst  Hr.  W.  jelut  wieder  mit  Brunek 
Atsaiif  statt  ixi{v  gesohrieben,  um  den  Dhorinmbiscben 
Telrameter  herauszubringen,  und  hält  den  antistrophtochen 
Vera  Air  verdorben,   obgleich  theilsdie  unüberwitdlieb» 
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Befcwlerigkdt ,  die  rieh  jeder  zn  dem  Ende  DUthiges 
VeriDdernng  den  BntistrophischBD  Verses  eatgeneaateilt, 
äieils  die  Hkiidschrinea ,  tbeils  des  Metrum  selbst  für 
Ebtuh^g  Termotbung  aprlclit.  —  T.  763  xbjUe,  frflber 
■it  Herrn,  »ai  /**■  —  V.  772  rfj  aSxri,  früber  toaaütti, 
WM  belbebidteii  werden  inaaste.  —  V.  786  xtiaS' ,  ft-itber 
die  handscbrifttlehe  Lesart  tävS'.  —  V.  8l3  uü  ai,  Tiprig 
ff'xoixi  <fl3Mvi  qI'  im.,  trübtr  mit  Hermann  nscb  dea 
besten  QandsGbrinea  oü  ai.  npö;  5i  soüe  ipf^  a,  s.  w-, 
welobes  «ick  der  Sien  etopKehlt.  Die  Brvnek'aehe  Les- 
art giebt  folgenden  Sinn:  <ft>«e  etilen  mir  einet,  wen» 
t^  dich  in  meine  Gewalt  bekommen  habe,  bexeugen, 
wie  du  deine  Freunde  behandeUt.  Dtgegea  I4sst  siob, 
wenn  nsn  snclt  an  Atm  Präaena  fia^vgoftat  keinen  An- 
stffss  nimmt,  xar5rder«t  etawenden,  dass  dann  die  Worte 
oi  ai  ganz  flberAawig  sind;  denn  das  verstand  sich  voa 
aslbst,  dasa  er  den  Ocdlpns  nicbt  Kam  Zeugen  nehmen 
werde.  Zweitens  begreift  man  nicbt,  teartim  Kreon, 
wenn  er  Oedipns  In  seine  Gewalt  bekommen  hat  C^^)) 
4ie  Athener  oder  Oberfaanpt  ir^nd  Jemanden  zo  Zeogea 
■ebmen  will,  und  eadlioh  seheint  ans  selbst  yi ,  aoil  es 
nun  aoga»  oder  wenigelene  bedenten,  unpassend.  Sehliesst 
man  dagegen  mit  oi  ai  den  Satz  nnd  behiß  -n^g  Ök 
bei,  in  welebem  Falle  der  zweite  Satz  durch  die  Apo- 
aiopese  zu  erklären  ist,  so  gewinnen  die  Worte  ov  ai 
ibre  richtige  Beziehaog  anf  das  Vorhergehende  (^igoi  ya^ 
KoJ  11^0  Tcörd«)  und  mit  dieser  den  gehörigen  Kacfa- 
dnick,  and  fiberbaspt  bietet  dann  die  Stelle,  wie*^er- 
itunM  gezeigt  bat,  binsiobtlich  dm  Gedankens  sowie  der 
F«rm  desselben  keinen  Aßstoss.  —  V.  833  wird  dem 
Oedipoa  beigelegt.  —  V.  879  steht  jetzt  viiua ,  früher 
ytfoii.  Xifiio  scheint  anch  &ec.  neblig  zu  sein,  aber  abr 
Canjunetiv,  so  daas  das  Ganze  als  Frage  genommen 
wird:  igitar  dealnam  kano  civitatem  pro  civitale  habere) 
So  erblSrt  sich  aaob,  warum  viiuo  von  Saidas  und  vom 
Bcholiasten  durch  voniä  erklärt  wird.  —  V.  886  Tttfiäd 
oSät  S^  mit  Elmalmf  und  Hermann,  früher  mpiöat  ••  o^- 
—  V.  907  ohantQ  mit  Brunek,  ftaber  das  bandscbrid- 
Hdie  ätSTtt^,  was  Reiaig  und  Hermami  beibehalten  ha- 
ben. ,—  V.  1007  tÄ  roW,  früher  mit  Hermann  ij  de 
ToS#'.  Toöe''  witrde  Rec,  znmal  da  es  zwei  Band- 
sobririn  bieten,  vorgezogen  haben. —  V.  1012  äfayois 
\vpfuixovi,  fi^her  ohne  hioreichendea  Grund  ü^.  t'^ff*«- 
jptvi  ^-  ~  V.  10l9  ■Jtofmöv  di  fti,  früher  nach  Herrn. 
n.  S'  iui.  —  V.  1024  iTJtvlioyiai,  triber  imiijtortai. — 
V.  1028  tk  -räi'  für  ik  k3'.  —  V.  1054  hat  Hr.  W. 
*i\e  volg.  i'vfi'  oTfiai  rov  hygiiiKf,«*,  die  auch  er  /ür  vw- 
derbt  b&lt,  znriohgeriren,  wahrend  er  fröber  mit  Herrn. 
Ä>fr'  olpvt  [tov]  öftißtuay  iy^tftä^av  geschrieben  hatte. 
Dagegen  lisst  eich  Nicbls  erionern;  nur  leuchtet  nicht 
ein,  wartun,  wie  Hr.  W.  für  ausgemacht  hält,  So- 
pbetles  bnr  weder  öffißäiav  ner-h  iy^tfiäfuv  habe  schrei- 
ben fcAunen.  Ebendaselbst  V.  1057  fq.  mun.ite  nach  ßo^ 
nnd  nach  fwqotui  eis  Komma  stehen.  —  V.  1067  acbreibt 
Br.  W. 

■Ttäoa  i'  ö^ftvnoit  tunu 

Mr  mr*'  «fm.,  ohne  dass  dnrcb  diesen  widHjgen  Biahis 
irgend  Btwas  gewönnen  w«rde.  —  V.  1083  bat  Hr.  W. 
seine'  sdMn  fttiber  bekannt  gemachte  Cenjeetar 


544 

(ako^ijoatra)  statt  9tvi^^aaaa  anfgeoMBrnea ,  wi«  aaoH  ' 
iÜHdorf.  Wir  kOnnen  uns  weder  von  der  Zweckmis- 
sigkeit  dieser  A ende  rang  noch  überhsnpt  Ton  ihrer  Notb- 
wencllgkeit  fiberzengen,  sobald  man  nur  vorher,  wie 
Hr.  W.  nnd  Hermarm,  xärS'  iytövto*  schreibt.  Hr.  W. 
oonttruirt:  tiOt  nthiag  {jtltjv  xtet  ^  tu9ifUis  Ft^üUr;  x(j^ 
aai/ii  ztörd'  äyävmv,  itoq^a.  tovfiov  S^tfut.  Data  ich 
dach  ala  Tmtbe  von  Hoher  Walke  hereb  dieeea  Kam- 
pfea  theilhaftig  würdi mein  Auge  erhebend  \.e.  durv^ 
Anaehauea.  Aber  man  erwartet  vielmehr  mein  Auge 
aenhend  i.  e.  niederblickend.  Dies  fühlte  Hr.  W.  and 
meint  deshalb,  es  se^  sehr  poetlseh,  ocnlnm  sablime  ftrra 
an  sagen  für  saWime  fbrti,  at  onnlis  aliqnid  [lerolplntarf 
qnod  cerni  ab  eo  tantinn  potest,  qai  in  anres  snblataa 
fberit,  80  dasa  man  anoh  erfcliren  kOnne  rä  ifim  Spiian 
itttQtfaai  Ifti.  Wir  meinen  im  Gegmtfaell,  es  nei  sehr 
verlccfart,  das  ganze  schSae  Bild  ron  der  in  den  LQften 
schwebenden  Taabe  dnrcb  das  anpasieade  latqrfoaaa  xov- 
ftov  äufta  zn  nersISren.  6t<o^iTa0ct  s<Aeiat  Rec.  fiel 
dichterischer.  Man  verbinde  xiäri'  äyätatr  mit  «ti^saifu 
(kSna/e  ich  mta  hoho-  WoOce  herab  ilieaea  Kampfe» 
theilhttpiff.  werden^,  so  sieht  man  wie  passend  der  znr 
Erklftrnng  dienende  Zaeatn  Quo^rjoaüa  (i.  e.  &mo()6* 
nijxxi^atsa)  roiftov  öftfitc  ist,  worin  zngleieh  eine  Verglel- 
chang  dieses  für  die  Athener  siegreichen  Kampfes  mit- 
religiösen Festspielen  liegt  Zum  Schlnsa  dieser  Bemer- 
knngen  erw&hnen  wir  eine  gute  Emendation  von  V.  1192 
riU'  ia  vir. 

Unter  dem  Teste  stehen  einztine  baltische  Noten,  bei 
denen  eine  gewisse,  in  Scbnlansgaben  nöthige  .sparsam» 
keit  angewendet  worden  ist.  Wir  vermissen  aber  hier 
bestimmte  Grnndsitze,  die  den  Heransgeber  in  der  Wabl 
der  milznlbeilenden  Variauten  sicher  geleitet  hStten.  Unsrer 
Meinung  nach  mAsRlen  in  einer  Ansgabe  fQr  .Schüler 
die  Varianten  vorzüglich  in  zwei  Fällen  nahmbafl  werden: 
1}  wenn  die  Besprechung  derselben  die  Jünglinge  In 
ihren  philologischen  Kenntnissen  wirklich  weiler  ffirderti 
also  wenn  die  EntseheidungsgrOnde  ans  dem  allgemeinen 
oder  besondem  i^raehgebranch ,  ans  den  Antiquitäten 
u.  8.  w.  oder  aas  dem  Gedankengange  des  Scfariftstrilera 
entlehnt  werden,  aad  3)  wenn  die  band  sehr!  ftl  lebe  Les- 
art aufgegeben  und  dafür  eine  Conjectnr  in  den  Text 
gesetKt  worden  ist,  damit  dem  Schüler  frübzeKig  Aob- 
tting  gegen  fremdes  Verdienst  eingeflfisst  werde.  Bei- 
des ist  in  verliegender  Ansgabe  nicbt  imm«-  beaditet; 
aanentlich  sind  oft  Conjeeturen  ohne  weitere  Bemerkung 
heibehntten  oder  anl^enommea  worden  (vgl.  V.  205.  S3l. 
542.  569  etc.) ,  nnd  dagegen  niefat  selten  bei  anbezwef- 
fblter  Richtigkeit  der  ha  ndschr  in  liehen  Lesart  nnnAlhige 
oder  gar  abgeschmackte  Conjcetaren  Andrer,  a.  B.Srmck'e^ 
ero-Uint  worden.       ^ 

(Beachtass  folgt.) 
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BesidiliiM  der  ReccBnon  vor  Wunder'»  An^galie  des 
Sophokles.  Vol.  I.  Secl.  III. 
Der  voraSigliohale  Werth  dieser  Ansgabe  besteht  m 
den  erklärenden  Anmerkangeii ,  in  wekheo  Hr.  W.  an- 
ler  bcat&adiger  Hinvieisnog  snf  die  gsngbareo  enninia- 
tiken  so  ziemlich  [Alles  erklirt  hat,  wortkber  der  SchAIer 
AufDohlnsa  xn  haben  wanscbt,  ohne  triviale  Diiiffe,  die 
wer  SopRokles  liest  wissen  mmiB,  bei^nbringen.  Natdr- 
lich  hat  Hr.  W. ,  we  keine  nene  eigen  [hämliche  Rrkln- 
mng  zu  geben  war,  dlte  ErkUrnogen  Andrer,  als 
Bnmdc'a,  Reiei^e,  Elmtlef'Sj  Bolhe'a,  Jacobt'  etc., 
«afgenammeo  und  «ie  stets  mit  einer  Oist  fingsIlidieB 
GewUsenbafligkeit  als  ftemdes  Eigeaihnm  bezeichnet  j 
seilen  hat  er  bei  Verschieden  heil  der  Ansichten  die  eigne 
Entscheidang  xnrflcbgeh allen  and  dem  Leser  die  Wahl 
ftberlaseen,  wie  z.  B.  bei  V.  63.  66.  718.  1113.  Aus- 
serdem bat  Hr.  W.  xnn  Verständniss  des  Stucks  dnrch 
eine  dnrcbgiDgig  verbesserte  loterpUDction ,  die  au  man- 
chen Stellen  als  ConmenlaF  dienen  kann  (vgl.  V.  76. 
470  etc.),  sehr  viel  beigetragen,  so  das«  diese  Aavgabe 
den  SohtUer  beim  Selbslstndlnm  wie  bei  der  Vorberei- 
Inog  auf  die  Lefarslnnden  nenig  oder  Kicfals  xo  wfia- 
schen  ttbrig  lassen  wird.  KalOrlich  kaan  es  diesem  Lobe 
keinen  Eintrag  thon,  dass  nicbt  alle  ErkJäruagen  des 
Herausgebers  ungetheillen  Beifall  Aadea  werden.  Zum 
Beweis  dessen  will  Rec.  eioige  Erkl&mngea ,  die  seiner 
Meinung  nach  nsrichtig  sind,  zum  Schloss  durcligfhen. 
—  In  der  oft  besprochoen  Stelle  V.  t2r.  bezieht  Hr.  W. 
die  Worte  a  är  äimvoio/ity,  ifjLtrr,  auf  daa  von  den  Ein- 
faelmisohen  erst  zu  erknndende  Verflthren,  das  Oediiins 
beobaebten  müsse,  um  den  Hain  der  Bomeniden  zu  be- 
treten ohne  die  Heiligkeit  des  Orts  ku  verletzen  und  den 
Zorn  der  Götter  zu  erregen.  Hr.  W.  nimmt  dabei  an, 
dass  Oedipus  wisse,  er  btllnde  sich  in  der  Nähe  des 
Enmenidenfaaines,  in  welchem  ihm  Rnhe  von  seinen  Lei- 
den ZD  Theil  werden  solle.  Dies  ist  ein  Irrlbum.  Vgl. 
V.  38.  4l  r.  Oedipus  wei^s  eben  so  wenig,  wie  An- 
tigone,  dass  der  nahe  Hain  den  Eumeniden  geweiht  ist; 
er  weiss  flberhaa[it  nicht,  dass  der  Ort,  anf  welchen  das 
Orakel  deutet ,  in  Altika  sei  CV.  89  ff.) ;  daher  seine 
freudige  Ueberraschnng,  als  er  von  dem  unbekaanlen - 
Athener  Aufxclilü.tse  über  die  Oertlichkeit  erbklt.  Des- 
halb müsfen  auch  die  Worte  x"*  äitova.  jtÄ,  eine  allge- 
ineioere  Bexiehang  haben.  Oedlpuä  sucht  den  verheis»- 
Ben  Ort  der  Ruhe.  Er  will  also  Erkundigungen  bei  den 
Eiugebornen  eingezogen  haben,  um,  je  nachdem  diea» 
OMefalieu,  entweder  liier  zn  bleiben  und  das  Ende  sei- 
ner Leiden  hier  zu  eroarten,  oder  aber  von  Neuem  den 
Wanderstab  au  ergreifen.  —  V.  15  lisat  Hr.  W.  ü; 
en'  öpftdiav  nicbt  als  eine  für  sich  bestehende  Redens- 
art gelten ,.   sondern  nimmt  daa  fotffeade  ikäofu  hinzu. 


Vadnrch  wird  ein  sonderbarer  Gegensatz  zwischen  mf 
«n'  ifiaaiiov  ilx.  und  lag  tiätfu  tt*.  hervorgehntcht.  —^ 
Bei  V.  S5  Iv  d'  6  jivpqtdpo?  Oiög  verweist  Hr.  W.  übet 
iv  Cricfatiger  Ir,  wie  bei  Beim.)  auf  Mallhiä  {.594,  t, 
der  tv  di  und  dartinler,  und  dabei,  erklärt.  Mau  fragt 
aber  billig,  worunler?  da  bloss  Poseidon  envihnt  ist 
"itfri  ist  ausgelassen  und  tv  6'  iirr»  ist  hier  ==  Sjti  ainöv. 
—  V.  7l  wt  ipös  II  Xt%<iiv,  ^  Kaza^iüaon  fioXtl^;  nimmt 
Hr.  W.  als  xwei  in  eine  verschmolzene  Fragen  und  er- 
klärt: ms  upoc  W  fiöi.oi  iiq  ii  r,aAv  uvctä ,  ri  iU^cuc,  ^ 
xutuptiaoiv  noitir;  Sehr  hart  und  gexwDngeo.  Viel  ein- 
ht^er  wenigstens  ist  Hermatm*  ErklAmng :  coiusnan 
rei  cans^a,  dictnms  ei  aliquid,  an  effecturus  ut  veniatf 
bei  welcher  hinter  xi  ein  Fragzeichen  zu  setzen  ist; 
aber  auch  diese  Erklfirnng  befriedigt  nicht,  theils  wegen 
der  Auslassung  von  xl,  theils  und  hanpts&oblioh  weil 
der  Alann  gar  nicht  n-ageu  kann,  zu  welchem  Zwecke 
er  zu  Theseus  gehen  solle,  da  dies  Oedipns  durch  das 
Wort  Tio^Tiög  d.i.  Geleiter,  t^hrer  (hier  nach  dem  Zu- 
sammenhang ein  Herfübrer,  keineswegs  so  viel  wie 
nuntiue)  hinlänglich  zu  verstehen  gegeben  hat.  Die  Ant- 
wort des  Oedipus  V.  72  zeigt,  dars  bloss  gefragt  wird, 
unter  welchem  Vorwande  Theseus  herbeigerufen  werden 
solle.  Kec.  findet  deshalb  in  V.  71  einen  &bnlichen  Ue- 
bergang  in  den  Prag!>afz,  wie  in  den  von  Ebulqf  zu 
V.  66  angeführten  Stellen,  und  verbindet  tt^öq  tl  fioiUtfi 
ui  —  ad  quid  (euius  lei  cnu.<a)  venire  regem  iuleatf 
Das  Komma  nach  Xtiio»  ist  zu  sireichen.  Denn  zwischen 
Xi^iav  und  xcnitQXvaoJV  ist  hier  kein  strenger  6^ensatz 
gemacht;  Xi^car'  ist  die  einfkche  Einladung  zum  Mitgehen; 
ttata^tüaio*  (^bettirkend^  beziehe  man  auf  die  nölhi^en- 
Ihlls  zu  mnchenden  Vorstellungen,  xu  welchem ^ehnfe 
der  Mann  den  Grnnd,  warum'  Theseus  kommen  soll, 
wissen  will.  —  V.  227  mü  guomodö!  —  V.  238  fin- 
det Br,  W.  eine  ungewöhnliche  Verbtndnng  zweier  Ao- 
cusative,  die  er  mit  V,  113  aä  fti  — noäa  awti^or  vet- 
gleiclit.  Er  constrnirt  nemlictt  o^x  uriiiar''  atomg  ifo- 
ttQa  avSüv,  non  r-uitinnistis  andire  patrem  eloquenten. 
Dies  ist  ein  grosser  Irrthum.  Antigene'  verlangt  Mitleid 
fOr  sich,  nicbt  weil  der  Cbor  deir  Vater  nicht  habe  sein 
Leid'  erzählen  lassen ,  sondern^  weU-  er  dem  Vater  das 
Mitleid  verweigert,  d.  h.  weil  er  den  Vater  nicht  dul- 
den, Dicht  hier  bleiben  lassen  wolle.  Der  eine  Aocnsa^ 
tiv  (TTorrtpa}  Bangt  von  ättihai,  der  andere  von  äibmt 
ab,  und  ätbvTfs  avSir  Spy.  mt.  enttlSIt  den  GTund,  warum 
sie  den  Tater  nicht  geduldet  d.  fa:  weggeben  gehetesea 
Aaben.  —  V.  344  r 

aifw  d'  ort'  hahcor  tafiü  ^av^rov  fuana 

Hr;  W.  snpplirt  zu  {mt^inonttof  i/iov:  mea- mala  pati^ 
mini  mihi  auxiUantae.     Honlr  ab«r  beisst  wader  Ober» 
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baopt  eriraffM,  leidem,  noch  kawi  es  diew  BMMUtmg 
BD  dieser  Stelle  hnlien,'  <1&  SophokletF,  wollte  er  den  Oe» 
duken  Ihr  duldet  meine  Leiden  {m^Xna  Leiden  sind 
die  earigen)  auadrückca,  avfmoviXxoy  oder  vielmehr  , 
well  die  Leiden  des  Oedipnfl  pusirer  Natar  mad,  av(i- 
jiäajiiw  H&gen  masate.  Der  ZoMtiiimenhitDg  xeigt,  dua 
Oedipns  von  deu  AnatreagiMgea,  von  den  Mübea  und 
Sof;gen  spricht,  welche  die  Töchter  nm  seines  Unglücks 
willen  haben.  Zn  imiQ-novviiow  ist  aher  Nichts  eu  snp- 
pliren,  am  allerwenigaten  iitov.  Der  Sinn  ist:  Ihr 
strengt  £itch  über  Eure  Kräffe  C^]b  Mädchen)  an.  — 
V.  369  ioyia  oxOTioüai ,  reputantibua ,  tU  dicebanf.  Also : 
ihrem  Reden  mtch  od»  t»  ihren  Reden.  Dann  mnaste 
Sophokles,  wenn  Rec.  nicht  irrt,  löyois  setzen.  Soll 
tber  16/m  genommen  werden,  wie  in  der  «ngezogoen 
Sielle  des  Thucydidea  II ,  43  mtonoüwa;  ftf]  h>/<a  [tövip 
iljy  io(pi)iitav  (opp.  aiX'  ^ycp  ^teoiiirovi) ,  das  Wort  Im 
fiegensats  zur  That,  also  dem  Scheine^  dem  Vbncande 
nach:  so  wfire  die  Reile  nicht  nnr  mangelhaft,  weit  der 
wahre  Grand  angegeben  werden  musste,  sondern  es 
trSte  auch  noch  die  Schwierigkeit  ein,  dass  sich  kein 
«Ddrer  denkbarer  Oraad  aufflnden  lässt.  —  An  dersel- 
ben Stelle  bezieht  llr.  W.  die  Worte  hijÖe  jigaiyta^ai 
noiliv  einmal  richtig  mit  Jacob»  auf  die  Begiernng  in 
BlniBchaDde  erzeugter  Könige,  and  dann  wiederum  mit 
Hermann  auf  den  Streit  derselben,  wovon  hier  noch 
gar  keine  Rede  sein  kann.  —  V.  453  f.  hat  Hr.  W.  die 
Hermann'tcke  Erklärung  nnd  Interpanction  wieder  aat^^ 
geben,  ond  fblgt  DÖderlein  (vgl.  8. 17.  not.  4) ,  welcher 
¥oter  TU  e|  if*ov  ^ahitqicna  den  Fluch  rentteht,  mit 
welchem  Oediptu  seine  Söhne  belegt  hatte,  obgleich  we- 
der ■nahxi<faxa  den  Fluch  bedeuten  kann,  noch  Apollo 
Etwas  mit  der  Erfüllnng  des  Flachs  zu  thnn  hat,  noch 
endlich  der  Flui*  bereita  erfQllt  ist.  ■—  V.  674  billigt 
Hr.  W.  Musgrate'»  Erklärung-  Von  «vi%H,  honorat,  eo- 
iitj  ohne  die  Einwendnngea  Hermatm»  zu  beachten. 
Allerdings  kann  üyix^tv  diese  Bedentang  haben,  aber  nnr 
insofern,  als  man  das,  was  man  liebt,  hochhäUj  am 
es  vor  der  Berühraog  Andrer  za  schützen.  Der  Begriff 
dea  in  die  Höhe  halten»  liegt  etela  za  Grunde,  nnd  es 
kann  Datüriich  dieser  biidliche  Ausdruck  nur  von  solchen 
Dingen  gebraucht  werden^  die  nöthigennills  wirklich  in 
die  flöhe  gehalten  werden  können.  Will  man  daher 
diese  Erklärung  an  den  beiden  stellen,  Soph.  AI.  312 
nnd  Eurip.  Hec.  132,  wo  dieser  Aasdrnck  vom  Weibe 
oder  vielmehr  vom  i^cof  gebraucht  i^t ,  anwenden ,  so 
hat  Rec  Nichts  dagegen  zu  erinnern,  obgleich  anch  diese 
Stellen,  wie  Hennann  gezeigt  hat,  einer  nndern  Aus- 
legung fähig  sind;  in  der  dritten  von  Hrn.  W.  hinzuge- 
fügten Stelle  aus  Pindn»,  Pyth.  II,  83,  wo  es  vom 
4ilolte  heisat,  St  ayixft  jrore  fiiv  tu  xtlvcov,  rör'  a'&' 
ettiioit  iäcaiuv  yiya  xidog,  hat  ävifttv  seine  gewöhnliche 
Bedeutung  erigere,  in  altum  loHere;  aber  ävi^ti  »tnaön 
—  itivTläSu,  obendrein  von  der  Nachtigall  gesagt,  möchte 
eben  so  anerliärt  sein,  als  wenn  man  im  Deutschen  einen 
Ort  hoehhallen  sagen  wollte.  — -  V.  866  billigt  Hr.  W. 
Döderlein'a  Erklärung,  dass  tjniöi-  zn  fu  gehöre,  erklärt 
dies  aber  nicht  durch  inertnemj  sondern  durch  eculi» 
privatum^  so  dass  die  Worte  ir^oj  öitfiäfsi  mXq  ■nQÖa&n 
zur  ErkUrnng  von  rftlo^  dienen.    Uns  scheint  diese  Er- 
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tilSfting  doroRaas  fiilstA.  Dms  \fiiM  im  PbUoet.  953 
areu  privatHe  (clgentl.  *Afi«  Waff'e_,  wehrU»^  belentct, 
ist  richtig,  hat  aber  dnrehsna  keine  Bedeutung  für  nnsre 
Stelle.  Hier  könnte  die  Erklärnng  von  v^v  aUgetäoa 
hdchsteus  dann  einige  WabraGbelniicbkelt  haben ,  wenu 
vorher  von  den  Augen  die  Rede  gewwen  wäre,  wenn 
tkberhaupt  \fiXo^  öii/iürwy  gesagt  werden  kann,  ßorch 
den  folgenden  Vers  aber  konnte  der  Zuhörer  nicht  in 
den  Stand  gesetzt  werden  die  so  ungewöhnliche  Bezie- 
hung von  ifiiiäv  za  flnden.  da  in  dem  vorhergebenden 
Verse  kein  Grund  lag  tjn/jyr  in  einer  andern  als  der 
gangbaren  Bedeufnng  aufzufassen,  nnd  mithin  die  an- 
gebliche Beziehung  von  ■ngoi  oauaai  xoti  if^öathv  nolb- 
wendig  verloren  gehen  muxate.  HÄtle  Sophokles  ein  un- 
bestimmteres Wort,  wie  xijxiäfAtro}) ,  gesetzt,  was  einen 
erklärenden  Znsatz  erwarten  Hess ,  so  möchte  jene  Er- 
klärung eher  anwendbar  sein.  Soll  ^iiäv  zu  fit  gehö- 
ren, so  muss  es  an  und  f^r  sich  vom  augenberaubten 
verstanden  werden  können,  was  nicht  möglich  ist.  Aus- 
serdem verlangt  öiiua  einen  Zusatz,  nicht  wie  Jacobe 
meint,  weil  das  folgende  Öftftaai  einen  solchen  bat,  son- 
dern weit  das  blosse  ilufia  kein  Mensch  von  Anllgone 
verstanden  liaben  würde.  —  V.  1050  o5  nörvtai  atjivii 
Xi9r]vovviat  tiXij  Oruiotatr.  Wir  begreifen  nicht,  wodurch 
sich  Hr.  W.  zu  der  sonderbaren  Erklärung  verleiten  Hess: 
deae  eolunlur  arcanis  »acria  a  mortalihu»,  da  die  rich- 
tige Erklärung,  nach  «elcher  xidfjrovnai  wie  gewöhn- 
lich Medinm  ist,  bereits  von  Mudgiu»  gegeben  war: 
ubi  deae  mysteria  [sua]  alunt  mortalibua.  Die  von 
Hrn>  W.  angenommene  Constructlon  xi&tivtXv  öfäq  tihi 
Maat  sich  such  nicht  durch  Verglcichung  mit  ^yta  xivu 
Ti  rechtfertigen;  denn  hier  liegt  xt  seinem  BegrifTe  nach, 
i.  e.  \6yov  xiva,  bereits  im  Verbo,  so  das»  Xi-ytty  xirä  xi 
wie  äana'jita  äanä^ia/tal  xiva  und  Aelinlicbes  ganz  in 
der  Ordnung  ist.  Aehülich  verhält  es  sich  mit  den  bei- 
den "von  Hrn.  W.  angezogenen  .stellen;  denn  Alac.  tt07. 
Br.  xal  xä  aifi»'  i'icj;  nohxX,'  htirovi  ist  xöiaCt  prägnant 
für  xoXaZiav  Uyf,  wie  ein  altes  Scholion  richtig  be- 
merkt, und  im  Oed.  R.  340.  Br. 

T»;  ya,Q  roiaDr'  Sv  ovtt  äv  ÖQyil^oix'  ^ntj 
«iX'tov,  ä  riiv  ab  ijJiJ*  aciuäl^ii;  jrdÄiv; 
ist  äriiittZf'i  für  äiifiiiXtov  Xiyiii;  um  so  naiarlichcr,  da 
das  vorausgehende  xoiavxa  tTnj  beschimpfende  Worte 
sind,  mithin  der  Sinn  ist  xotaitijv  üxiuiar,  ijv  xi'jvS'  ctxt- 
fiuCf.s  ■n6Xiv.  Vgl.  Hrn.  W.  zu  V.'  11J9  0114  W.). 
Ausserdem  bezweifeln  wir,  dass  Tiff^mo*«!  von'  der 
Verehrung  der  Gutler  gesagt  werden  könne.  ■ —  Zn 
V.  1128  tldwi  S'  uiivvoi  xölaSi  xoXq  Uyoiq  -xäSt  fahrt 
Hr.  W.  die  Rrklärunj;;  Sninck"»  an :  hnec  autem  exjicr- 
tus  hisce  aermnnibiiB  grnlum  teütor  animum,  ohne  eine 
missbi II inende  Note  fainxu/.afQgen.  Dass  diese  Erklfimog 
(alsch  f=e\,  unterliegt  woht  keinem  Zweifbi;  denn  in  der 
Bedeutung  graliaa  rcferre,  vergelten  (^tiutiyao&at ,  E»- 
Ktath,),  die  hier  nicht  einmnl  pnssend' ist,  findet  sfchj  ra 
viel  Rec.  weins,  blo.ss  dits  Mediwn  äuvraüßai  und  dies 
als  eine  grosse  Seltenheit.  —  V.  Il65  lasst  Br.  W.  dm 
Genitiv  xijq  5iv^'  ödoH  von  äatfahiq  abhängen,  wie  nach 
Malthiä,  dessen  Erklärung  aber;  fttj  aqiaJu'via  x!jq  Siv^' 
bdoü,  einen  unpassenden  Gedanken  gicbt.  Denn  fu;  aqpa- 
Xt'yxa  xijg  dtvg'  bSoü  kann  hier  nicht  etgenf lieh  vom  tVege- 


vnsfamlefl  werdto,  d»  Pstyncftw  AeMn  berfits  larOek- 
gelegt  bit,  «Im  «ieht  mehr  dargn  gebucht  werdea  kaoa, 
MHd^  BüflSH  «nf  den  Zmeek  der  Reite  (/i^  ofo^'vra  «ni 
Ahw  ^i'fi'  ^ilitftv)  geben.  Dmw  ist  es  aJugrd,  PolfiiM- 
ke»  bittee  zu  luinn,  daae  er  mit  Oedipw  apreohea  und 
Minen  Zweck  erreicfaeit  dOrfe.  Vn^  doch  ist  dies ,  wia 
tfl  ftec.  adieint,  die  einzige  mögliche  Erklirung  .von 
Aa^aiMz  17s  Stv^'  öSov.  Hr.  W.  nimmt  dieH  Worte  in 
dem  Sinne  von  äaipaltV  ^iiy  i^ödtf;  wie  das  mOgUoh 
«ei ,  gesteht  Keo.  nicht  elnaiuehen,  Da>  Binrscbete  ond 
Katfirlichste  scheint  Ree.  den  Genitiv  mit  vTitlOiTii  zu 
Terbinden.  Polj'neikes  bittet  mit  Oedipns  sprechen  nnd 
■Ich  dann  ohne  Gefshr  wieder  entftrnen  ta  dftrhn.  So 
^hört  äaifaiäi,  wie  aneh  bei  der  Wtmdtraekeu  Bc- 
kiilrnngf  bloss  sn  vntti&tif,  nnd  es  mficbte  demnach 
Healh  doch  das  Rechte  nicht  getrofTen  haben,  als  er 
nach  vt;itXOtlv  die  Partikel  vi  einschob,  sondern  vielmehr 
äniX^iXv  d'  xa  jchreiben  sein.  Doch  wir  brechen  hier 
ab  und  bemerken  nnr  noch  von  der  metriseben  B^and- 
Iting  der  Cborgesfinge,  dasa  Hr.  W.  darin  im  Altgenei- 
nen  deti  geannden  Ansiehten,  die  ihn  sehen  in  dem  1835 
«rschienenen  Coiispectoa  raetrornm  g«Ieitet  haben,  gefolgt 
und  selten  und  nicht  ohne  erflnde  von  der  frilfaern  Ait- 
ordnnng  abgegangen  ist. 

Der  Drnek  ist  im  Gänsen  cerreot.  Ausser  den  Druck- 
fehlern, die  Hr.  W.  selbst  angoKeigt  hat,  sind  ans  nnr 
Weniffe  störende  fehler  aal^estoBsen ,  a.  B.  Si  statt  ai  in 
der  Anmerhanir  xn  V.  47,  aapra  atatt  inn*s  zo  V.  34, 
das  Pnnrt  nach  aQ/toaat  V.  197,  usorpare  statt  nsnr- 
oari  zu  V,  371,  geringrügige  wie  lov  'iiioytot  V.  752, 
axon'  977,  %i»Qu/i  S.  1l£  b.  n.  s.  w.  nicht  zu  erwib- 
■en.  Sonderbar  ist,  dasa  Hr.  W.  V.  985  aad  1038 
£^ol6it  schreibt,  wie  auch  bei  Hermann  ond  Sbtulejf 
«teht,  während  der  LMzIere  wenigstens  in  den  Aomer- 
knngen  beide  Male  da«  richtige  tl^tda  bat. 

Rinteln.  Friedrich  Frmtke. 


Longi  pasloralia  e  oodd,  mra.   daobns  Italicis    primum 
Graece    integra    edidit   P.    L.    Courier.      Exemplar 
Bomanom  emeudatius  et   auctios   lyiiis   recodendum 
cnravit  G.  A  Lud.  de  Simter,     PariHÜs,  excnile- 
bat  Firminua  Diflot,    regia  et  inslituti  Frnnciae  ty- 
pographus,   1839.    IJUI  and  312  ä.    gr.  6. 
Es  iDScht  mir  ein  wahres  Vergodgen   von   dieser   im 
iassern    geschmackvollen     nnd     im    Innern     werfh  vollen 
Angabe  des  lieblichsten  aller  Griechischen  Brotiker  Be- 
richt abstatten  za  können.      Jenes,    das  äassere  gereicht 
der' Didotscben  Ofllzin  zn  allen  Ehren,  und  betätigt  den 
schon    l&ngfit    erworbenen '  Ruhm    derselben    aufä    nene. 
Herrlich    nimmt   sieb    der    dunkelschwarze    allenthalben 
gleicfaiDioKige  Druck  anf  der  blendenden  Weisse  des  re- 
alen  Papieres  ans;    und  die  I^ettera   sind   im   bfichelen 
'Grade   proporlionirt    und    dem  Angfe    wohtthnend.      Der 
Werlh  des  innern  kann  in   doppelter  nianieht  geschätzt 
werden,  theils  in  wie  Tem  die  Kritik  und  Erklärung  des 
8ohrirtstellers  dnrch  diese  nene  Aatgabe  gefördert  wor- 
den,   (beila   weil  dadurch  eine  höchst  aeltese  von  weni- 
gen nur  gesehene  An»g«be  des   g^enjalen  aber  eieentri- 
mAta  Courier    Is    getreuem    Abdrucke    wiedergegeben 
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ist    Dam  viiri  ftra«  der  W*r(h  der  Auf*!«  naeh  te- 

böht  dnrdi  die  Binleitang  nnd  den  Anhang,  M'elche  vor 
dem  neueii  Heransgehnr  v.  Sioner  hiaieogenigt  sind. 

Courier,  dessen  seltaame  Lebenaverhültnisse  *)  zum 
Tb«l  einige  Aebnliohkeit  mit  denen  von  Brnnck  dsrbie- 
ten«  war,  wihread  er  ■■  Italien  als  Soldat  stand,  mit 
einer  in  Florenz  aufbewahrten  Handschrift  dea  Loogos 
bekannt  geworden ,  auf  die  ihn  Renonard  aurmerksam 
gemacht  hatte,**)  and  in  welcher  wie  bekannt  sich  die 
bedeutende  Lttoke  im  ersten  Bache  zu  seiaer  Ceberra- 
sobnng  nicht  vdrfsad.  Es  waltete  dabei  das  sonderbare 
Geschick  vor,  dass  nachdem  C.  dies  Supplement  ahge- 
s(Ariebeii  hatte,  er  das  Tinlenhss  daräber  warf,  wodurch 
der  Zugang  -su  diesem  Funde  allen  N'acfafolgern  ver- 
■cMoBsen  wurde.  Der  Italiänische  Bibliothekar  Foria 
und  andwe,  auch  Deutsehe,  ***)  warl^n  ihm  miagönnende 
AbsiehtHohkeit  vor;  er  selbst,  Benouard  und  andere 
MuiBten  es  anglfleklidiea  Zufall,  -{-)  nnd  wenn  man  von 
CotniwB  sonst  bekanntem  olTenen  Charakter  schliessea 
darf,  so  wird  man  gerne  dieser  Ansicht  den  Vorzug 
geben.  In  Rom  liesa  darauf  C.  dieses  Supplement  ab- 
drucken; Copien  davon  erschienen  in  mehren  Orten,  auch 
in  Deatschland ,  aber  sonderbar  genug  in  diesen  Copiea 
Aind  sich  gleich  ein  sehr  verschiedener  Text  vor  Cvei^l 
Pastow»  Vorrede  9.  XXVIII  fgg.).  Die  Ursache  die- 
ser Abweiohongen  findet  sich  dsrin,  dass  dieser  erste 
Abdruck  entstellt  war  durch  Aufnahme  aller  Vermulban- 
gen  von  Courier,  wie  e«  scheint,  wider  seinen  Wil- 
len, ff)  Einen  bessern  Text  bot  nun  freilich  die  gleich 
zu  erwähnende  vollständige  Ausgabe  Coariers  dar;  aber 
Abschriften  wurden  von  bilden  genommen,  die  also  schon 
verschieden  sein  mossten.  "{"H")  Aoseerdem  aber  gaben 
eich  auch  no^  die  Florentiner  die  Mühe,  das  mit  Tinte 
bedeckte  zn  erfar^-cben,  ob  es  gelänge,  durch  dieselbe 
noch  einigea  za  lesen.  Sie  glaubten  hie  nnd  da  nicht 
nnbedentende  Abweichiingen  von  C.'s  Abdruck  geftio- 
den  zu  haben,  und  so  entstand  noch  eine  dritte  Classe 
von  Copien.  Aber  Courier  wies  den  Vorwurf,  nicht 
^oau  geleeea  zu  haben,  von  sieb  ab;  er  reiste  deswe- 
gen naeh  Florenz,  und  sah  alle  vermeintlich  anders  xn 
lesenden  Stellen  noch  einmal  an,  wobei  er  sich  derBQlf^ 
zweier  Gelehrten,  eines  Neugrieohen  T^seo,  und  einea 
Ifaliinera  Bencioi,  bediente,  and  rechtfertigte  sich  darauf 
In  einer  eigenen  im  J.  1813  erschienenen  kleinen  Schrift, 
Ifltre  cirettlaire  de  P.  L.  Courier  eur  le»  pretendve» 
variimfes  du  mamucrU  de  Florenee,  conrnmniquiea  i 
M.  Ciampi  par  M.  del  Furia,  welche  sich  auch  in  der 
neuen  Ausgabe  von  Sinner  abgedruckt  lIndetS.157 — 164. 

•)  Anf  dorn  Titel  einei-    der  Aninben    Kiaer  UebenetEnng 

nennt  er   sich:     Wciobaucr,   Mi(g|i«l    dar  Ehren legioa, 

frQhcT    reitender   Artillerist,    jetst    Im    GelaagaUw   SB 

Salnte-Pelngie. 

•*)  SchötU  Ge«h.  de»  Griech.  Llt.  T.  3.  S.  1«4. 

•")  So  auch  PnMoio  in    der    Vorrede    sn   «einer    Ansgabe  S, 

XXIII  fgg. 
+1  Die   Literatnr   der    dariiber  Bewechsoltfii    SlreitachriOen 
-.  geben  Si^nir   io   der    Vorrede    S.  XXHl  fg.   wd   SdüHl 

in  der  Geuh.  it.  Gr.  LiL  a.  a.  O. 
+|.>  SM».r  a.  ».  O.  S.  XIX.    Sthnil  o.  a.  O.  S.  164. 
ttH  '''«'ffl'  a«*  Sintitr  im  Auctar.  aalmadr.  p^.  17». 
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Indessen   batte  Coarter   >a«h  in  9exi  den  gäoKni 

Rmduu  mit  der  Flonntiner  Handschrift  rergftichen  (cod.  A.} 
Ond  daraor  zu  Rom  mit  einer  im  Vatican  beBndtioben 
(cod.  B.}>  Vai  »0  gab  er  denn  den  ans  diesen  beiden 
Handsehrinen  nnd  nach  den  Bemerkungen  und  Vennn- 
tbnngeo  anderer  Gelehrten,  auch  nach  seinen  eignen, 
kritiscb  bearbeiteten  Text  zn  Rom  bei  Conladini  1610  in' 
Octavo  heraas.  Aber  eine  eigene  Laune  vermochte  ihn, 
diese  Ausgabe  gar  nicht  in  den  Bochbsndel  zn  geben, 
änd  Oberhaupt  nur  52  Kxemplare  abziehen  zn  lassen,*) 
von  denen  noch  etwa  die  H&lfte  kurz  darauf  vernichtet 
wurde.  **)  Daher  die  grosse  Seltenlielt  dieser  Ausgabe, 
die  von  wenigen  geaehn,  von  keinen  noeb,  glaub'  ich, 
bennt/.t  tat  t'm  so  grossem  Dattk  mässea  wir  dem 
M'ackern  neaen  Herausgeher  wissen ,  der  durch  einev  so 
Borgmtigen  Abdrnclc  uns  Coorieni  Hecension  KUgftnglioh 
gemacht  hat. 

Forschen  wir  nun  nach  dem  innem  Oehalte  dieser 
Ansgabe,  so  dringt  sich  zuerst  uns  die  Frage  auf,  an 
welche  Beoenaion  bat  sich  der  Beransgeber  vorzOglieh 
gehalten,  nm  eie  der  seinlgen  zum  Grunde  zu  legen V 
oder  h«t  er  eine  durchaus  nefee  geliefert^  Das«  dies 
letzte  nicht  der  Fatl  ist,  zeigt  sogleich  eine  nur  einiger- 
massen  genaue  Vergleicbung  seines  Textes  mit  dem  an- 
derer Ausgaben,  und  die  ganze  Beschaffe obeit  iir  spar- 
sam angebrachten  Varinnlea,  die  ftst  nur  ans  den  An- 
fDhruDgen  der  beiden  Haedschrinen  A.  nnd  B.  bestehen. 
Vielmehr  wird  man  als  Ornndlage  der  Reoenslon  sehr 
bald  die  Ausgabe  von  SchCfbr  erkennen.  Dies  kflnote 
schon  bewiesen  scheinen  durch  die  gfinKliofae  Gleichför- 
migkeit der  Interpunclion  mit  den  nup  zu  hSoflgen  in 
Xommota  eingelhsslen  kleinen  Gliedern.  ***}  Doch  da 
ich  die  Rflmlaehe  Ausgabe  nicht  vergteiohen  kann,  eo 
wage  ich  nicht  darflber  ahzusprecfaeQ ;  denn  es  kOnnte 
auch  sein,  dass  der  Pariser  Herausgeber  ein  fixemtilar 
von  SchfiPers  Ausgabe  in  die  Druckerei  gegeben  nnd 
die  Inlerpunction  nnverSndert  gelassen  habe.  Aber  einen 
onamstösslicben  Beweis  geben  aas  manche  Stellen,  wa 
Courier  Schärers  Aenderungen  im  Texte  beibsbsillen  bat, 
ohne  Beislimmung  s^nes  Hsndschrinen.  So  im  ersten 
Bncbe  §.  1  uUm  in  tavTTfg  ffjt  nöXivi;  hier  batSchfif» 
ukla  l»  gestrichen,  das  erste  Wort  aus  eigner  Vermn^ 
fbung,  die  Präposition  nach  einer  Handsdirift.  Covrier 
that  dasselbe,    obgleich  seine  beiden  Ilandsebrlften  allü 

•)  Siaatr  Torr.  S.  VH. 
■*)  Schau  a.  B.  O.,    der  aach  di«  Nachricht  mltthetlt,'    das« 
die    kfinigl.  Bibliothek    lu   Berlin   d»    dritte    Exemplar 

*^)  Um  nur  Ein  Beiapiet  m  geben,  wie  itürenA  eine  so  ge- 
fainfle  Interapnctian  iit,  etinnere  ich  an  [,  U  2<!iia\ra 
Tft'ipovaa  anifirovs  yioutt  ^'  ^•^r  nh/alov  ay^ir  l\  äUar 
noi/it(iiir  noilaKit  "/QnaZf.  So  iiiter)iangirteQ  die  Uteren 
AoagabcD.  Tiltäisoa ,  Schäfer  und  Cunr  ■etilen  noch 
•ia  cveitcB  Kamm«  nacli  ay^äy.  Nash  meinen  Grund- 
MtKen  TÜtde  ich  beide  Inieipnnctlencn  atreicheiiT  um 
der  InterprctatioD  nicht  vorzurrelren  (*ergL  Ballm.  auif. 
Gramm.  I.  g.  ]5.  Avm.  9^.  Wie  Ich  aber  die  Stella  er- 
kläre, leigt  lieh  Bua  Veisleicliung  mit  g.  A  noif/^r  iS 
aj^jeÜK  c/iefior  ri/uur.     Tergr  II,  14. 
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(«U'  B.)  sohtttzen,  nnd  nnr  die  BlneA.  die  PfipaaltteB 

auch  weglfiMt.  Indessen  ersi^l  man  doah  hier  ans  dei 
kurzen  Note  durch  einen  Asteriscus,  dass  die  von  C. 
gebilligte  und  im  Texte  beibehaltene  Sdireibart  nur  au 
Conjeetur  eines  fHihern  Heransgebers  geflossen  sei.  Von 
diesem  Sternchen  vrorde  ich  nachher  a«oh  taeriditeD.  «^ 
^.  3  naiovaa  TÖ  ßgt^s.  Das  auf  l^archers  Vorschlag 
von  Schürer  nnnOthiger  Weise  *}  dem  Texte  bimg»- 
fugte  to  ßQttfog  ist  von  C.  beibehalten  gegen  beide  Hand- 
scArineu,  indess  wieder  mit  beigefügtem  Aaleriscos  in 
der  Note,  ■ —  %.  A  1%  Se  n»i/5s  Schlf.  Coor.  Davoa 
noch  spAler.  —  S-  6  (Sprtp  virö  x^(  Mg,  trihee  «5'cn 
mit  allen  oodd;  auch  A.  and  B.  Villoisons  Verbess»> 
rang,  von  Sobifer  xnerat  in  den  TeiU  aufgenommen,  iat 
mit  Recht  van  C.  befel|ft.  —  %.  10  ia  noifiVia  xni  xöe 
alrag.  So  Schaf,  ans  eigner  Coi^ecfur  and  nach  ihm 
Cour.  Alle  Handschrr.  auch  AB.  ärilas.  —  $•  13  idö- 
Mi  S^  Scbfif.  Cour.  Die  gewöhnliche  Lesart  i36»u  Si 
ist  auch  im  cod.  A.  (B.  liat  hier  eise  Lücke.}  —  %,  33 
hii  nwlü  fify  n6iioti  tlxt.  6ebU,  aas  Wyttenbnchs  Con- 
jeetur, and  nach  ihm  Ceur.  AUe  frAhern  Ansgaben  nnd 
Handschrr.  auch  AB.  i-ni  nokiiv  fiiv  jfiövov  >Zp.  ■ —  %,  23 
m;  fi7  tbxoIlH'.  Scbif.  nns  einer  HandsCbr.  nnd  Conrier.- 
SoBst  hiess  es  <ö;  mho;  ju^  donott*.  Beide  oodd.  AB.  m; 
äv  Soxoiiv.  **)  •—  ft.  31  yi}*  [tif  ouv  noiXljii  iTiivijaav. 
Be  Scbir.  aas  eigner  Conjeotur  und  nach  ihm  Courier. 
Sonst  alleatlmlbea  auch  in  AB.  ijii&KKtw. 
(Fortsetzung  folgL) 


Personal -Chronik  und  HiscelleiL 

BrütRol.  Die  Akademio  von  Brüiul  mII  unter  dem  Ti- 
tel:  „Ataderaie  Ton  Belgien'^  tmi  neaem  oi^aninirt  and  der- 
kelben  eine  Klaate  der  eehäneB  Knnit«  beigegabeo  werdea. 
Der  gedruckte  Entwarf  enthält  ä$  Artikel. 

Göttinnen,  SO.  Hui.  Gntem  wnrde  hier  dB*  SQJehrig« 
Doctorjuliilänm  de*  Hofrathi  nnd  Ritten  Heeren  gefeiert. 

Griechenland.  Anf  dem  Schlanhtfelde  von  Chiroaeia 
ict  der  koloaaate  Lvwe  irieder  aaigegraben  vorden,  welchen 
die  Thcbncer  dort  Knm  Andenken  ihrer  gerullenen  Landileats 
errichteten.  Diu  Denkmal  loll  wieder  herKeatrllt  werden.  Auf 
Zea,  Kydmw  und  Deltw  lind  mehrere  Allerthümer  gefnaden 
und  in  da*  köoigl.  Griechiecbe  Mnienm  geliefert  worden,  danin- 
tcr  aua  Zea  eine  Biwle  mit  der  Untenchrift :  „HocIuei^eBang 
ran  Sophokle*  dem  Herakliden." 

Oxford.  Im  Jan.  ilarb  dnaelbit  der  ProfeHoi  der  Bo- 
tanik, Dr.   mitiam,  II  Jahre  all. 

TiibinKen.  Die  Zahl  aller  hier  Stndirenden  Im  gege»- 
wSrtigen  Sommerhalbjahre  i*t  146,  wernnter  101  Auilioder. 


*)  Unnüthig  iat  der  Zuaatz,  weil  ei  vorher  ichnn  wieder- 
holt anidräcklich  geaagt  fit,  dan  die  Ziege  ein  Kiwd 
gefnaden  habe,  und  ea  liuge. 


ncr  an  den  Rand  Iom;  /,^  d.  b.  atalt  wc  mua  ei  wohl  uf 
heiHen.  Und  darin  halte  er  Recht ;  denn  die  Negation 
darf  nicht  fehlen,  ma%  nnn  Longna  ^ij  nder  »(  einge- 
schrieben haben.  —  Einen  ShDlichoa  Fall  i.  in  Vtllal- 
MMM  Noten  p.  1t ,  und  das  Wii  ■pAtes  an  g.  B  gesagt . 
werden,  wiri. 
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TartaVtzung  der   Recension  vtm  Sianer'»   Angabe  des 

Wen  hiadnrDb  vRnMiit  ist,  des  Beweta  zn  fltkm, 
dus  die  erandfafe  der  Aiugahe  von  Coarier  die  ScU- 
ttncbe  BeoennöD  iat,  ao  ist  dasit  ftta*  ueht  gesagt 
wordeo,  dsM  er  nioht  an  vitiea  Stellea  aach  von  ihn 
abgewictwn  iat,  sei  ea  ana  andera  GründCD,  aei  es  in- 
dem  «r  dea  ron  ihm  vergUciietiea  BandaehrifleB  folgte^ 
Solck«  Akweicb«ag«i  von  Sehitei  aind  aber  neiateu  is 
den  Noten  wenn  auch  ohne  Schiftr«  Naraea  za  nenoea 
nnd  in  einer  fital  lakonischen  Kttisc  angagebnn  werden. 
IIeberhaa[it  i«t  die  Bescfarnffenheit  dieser  Nntea  tviederasi 
gaiiB  originell^  Art.  Sie  aind  Grieebinoh  gesebriebea, 
■o  wie  anoh  die  ganx  knrxe  Vorrede.  Weu  der  Text 
«Ine  Lernrt  darbietet,  welelie  die  Conjeelnr  eines  Ik&lien 
Heranagebers  ist,  ao  ist  diese  Leaart  im  Anlkaga  der 
Note  wiederholt,  imd  ihr  ein  Sternelien  beigefligt.  D*bb 
Iblgen  die  Varianten  der  von  ifam  gebrancbten  Band- 
Mhriften.  NitmuUa  iat  aber  der  NnsM  dessen,  dem  man 
dte  Coojectar  rcrdaidtt,  ang^Aen  worden;  eben  ae 
wenig  die  Lesart  der  fi-tteni  Aosgabcn.  Hat  er  aeine 
eigene  Vemstbaog  «BlgeBwnnien ,  ao  bezeiclinen  dies  in 
der  noDst  eben  so  beseharenen  M«le  zwei  Uaekohen  ("). 
M  der  Text  ans  dea  BandsohririNi  veriodert,  eo  steht 
la  der  Note  die  anfgenommene  Lesart  noeh  eimaat  oad 
di^i  die  siglen  der  oodd.  aber  eneh  ohne  hin-  je  der 
fHktaern  Lesart  zn  erwihoen.  So  bat  er  z.  B.  gleich  in 
AnAtnge  dea  ersten  Bnobea  T^e  A4^o\>  gegeben,  we 
der  Artikel  in  allen  Auagaben  vor  seiner  fehlt;  Und  ntia 
krisat  die  ganze  Note:  x^s  Maßov,  AB.  So  gleich  da- 
rsor,  wo  er  »aXäaaijg  statt  ^alerctijq  bat  dmokea  la»- 
aen,  lautet  die  Note  aar:  ^al^oa/;?,  AB.  Andere liesar- 
isn  fHlherer  Ausgaben  vor  der  Schifersohen,  von  denen 
■ancbe  doch  noch  Anrmerluramkeit  verdienen,  sind  nie 
genanat  worden.  Doch  Usst  aiofa  dies  letzte  leicht  er- 
Ulren ,'  da  er  Im  aeinein  kri^ferischsa  Leben  i»  Italien 
nietat  viele  B&eher  bei  sieb  führen  lutaate  (Uhrtn  t^ 
anaibns  ftre  earebat.  JSianer  Ui  d.  Vorr.  S.  IX).  Wir 
.haben  also  eigentüeh  in  dieser  Ansgabe  keine  nene  dnic^ 
genbrte  nad  nft  Griaden  belegte  Beoensioa  des  Texte«, 
sondern  aar  etee  nach  zwei  Baadaebiiften  und  cigaaa 
TenaatlioageR  ai^atellte  Beoegiritioa  deaeelben. 

Wir  kooMaen  nan  naMittch  vtt  die  Fragea,  von  wd- 
tütet  Besohaffeaheit  stad  diese  Haadschriften  nnd  welche» 
Werth  haben  aief  Aaeh  hierttber  hat  Canrier  wrgendn 
BrMAraag  abgegeben;  wir  aind  aber  von  der  Bcsehaf- 
KiAeit  des  e«d.  A.  UnUaglich  nnterrifditet  ans  Dorville's 
«■d  Loeefla'a  BeriAlea  in  den  Vsrredea  aUm  ChariUn 
■ad  dtn  l^kesiar  Xeneiiboa.  Vota  eod.  B.  »ft^rea 
wir  aar,   dns«  sr   in  der   VMicaBa  neh  hsflnde^     y^ 


wiren ,  setzt  Courier  hinzn,  anoh  oaoh  andere  Ban£- 
sobriflea  in  Bom;  aber  ao  viele  er  davon  zd  aeben  be- 
koamen ,  wären  alle  ans  dem  cod.  B.  abgeschrieben,  und 
ihre  Vergleich uog  zur  Berichtigung  dea  Textes  ohne 
Nützen."  Ob  dies  letzte  so  onbediogt  anagesprocheo 
werden  dnrne,  kann  noch  in  Zweifel  gezogen  werden} 
denn  anch  in  verachteten  Handsohrirten  fladet  sich  zo- 
weilen  eine  bemerk enswerlhe  Lesart,  sei  es  aacb  mu 
dnreb  ZataH.  Anch  Sia*Kr  bat  für  naere  aeneate  Aoa^ 
gäbe  niehla  hinznnjgen  können  CVorr.  S-  XOL  XIV). 
Denn  drei  Pariser  lUaunscriiiie  hatte  Villoison  scbon  tat 
daa  genaaeste  verglicLen;  ood  eine  4.  Handacfiiift  auf 
Papier,  welche  Sinaer  vorf^d,  war  ana  sehr  sp&ter 
Seit,  und  niohta  als  eine  wörtliche  AbscbHa  dir  edilio 
princep«.  Ilemaadt  sind  aiso  bis  jetzt  nur  bei  3  Annga- 
bM  BaadscbriAen  vergliohea  worden,  in  der  edltio  prin- 
oejM  des  Coinnbanius,  der  von  VUloison,  und  der  von 
Courier.  Die  eiste  Jgntiniaobe  Ausgabe  Iat  mir  nicht 
BOT  Band;  die  in  derselben  aus  Haadsohrr.  angefahrten 
Varianten  kenne  ich  nur  ana  Bodens  und  Villoiaona  Aus- 
gaben. Indessen  auch  hiedarch  glaube  ich  acbon  in 
Stande  zn  sein,  der  Bebauptnog  von.  Sümtr  CVorr. 
S.  XV)  und  von  SchöU  Ca.  a.  O.  S.  161  nnd  163}  wi- 
derspreehea  zh  können,  dasa,  uul  mich  der  Worte  von 
ScUill  zn  bedienen,  „die  Bandscbriften  dea  Longos  sieb 
ia  zwei  Claasea  Ibejlen  lieasen;  der  einen  gehCre  nur 
ein  einziges  aber  vollstAndigea  Manoscript  an;  alle  übri- 
gea  hätten  an  derselben  Stelle  eine  Lacke,  und  aeicn  also 
alamtlieh  ans  Einer  Quelle  gefloaseiL"  Wenn  diese 
liÄcke  aUein  den  fiestinnuit^iVfDnd  angeben  soll,  ao 
Bns»  man  drei  Classen  von  Bandschritten  noterscbeiden, 
1)  solche,  welche  den  Text  vollutändig  bsbea,  cod.  A. 
bei  Couier.  3)  aolche,  welche  die  gewGbolicbe  Lücke 
kabea  von  %.  13  bia  17,  oodd.  N.  und  V.  des  Colam- 
baaiua,  und  cod.  reg.  III.  bei  Villoisoa,  3}  solche,  ia 
denen  die  Lücke  aoch  grOsaer  ist^  eodd.  i^g.  t.  IL  bei 
Vüloison  und  cod.  B.  bei  Courier,  wo  sie  schon  !a  der 
Hüte  dea  g.  12  bei  den  Worten  rtne  rije  famat  öijitäs 
bagioHt.  Hier  kann  bmo  nur  bedauern,  dass  Courier 
aiofat  berichtet  hat,  ob  denn  anofa  die  übrigen  von  ihn 
in  BeiD  gesehenen  Handacbrinen ,  die  naeh  Um  alle  C^ 
pien  des  cod.  B.  sein  eolles,  dies«  grOaaere  LAcAe  zei- 
gen. Aber  diese  LOeke  kann  hier  aicbt  allrin  entseheW 
den ;  aneh  auf  die  Besdnffeaheit  der  Varianten,  and  wie 
fie  flandathrinea  darin  mehr  od«  weniger  abereiDstin- 
■MB,  mnsa  RttAaicfct  geoonunea  werden;  und  ao  acbei- 
neu  mir  wenigstena  die  unter  der  Bezeiebnnng  V.  bei 
Colnmban.  aulgeführtea  Varianten,  so  wie  cod.  Reg.  I. 
zo  Einer  Familie  mit  A.  \m  Courier  za  gehören.  Ba 
würde  zn  weitläuftig  sein ,  den  Beweis  itnrcfa  Verglel- 
ohnng  nnd  Nebeoeiaaoderstellnng  aller  Varianten  hier  in 
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nitMD'  n^ot  über  die  tnit  T.  Iiezetchaeleii  VArinnten 
d«s  Colunbftniait  mäfiaen  hier  noeb  einige  Worte  (t'essgt 
werden.  Früher,  ehe  ich  Vilioixons  Ausgabe  in  Hämlen 
hktte,  miuBle  ich  glauben,  dau  V.  die  Varianten  ans 
Biner  einsigea  RömiAchen  Handschrin  dea  Ursinua  be- 
deHlen  aolle.  Denn  ao  drAckt  nich  Boden  in  der  Vor- 
rede S.  VIU  von  dieser  editio  princepa,  welche  er  aelbat 
in  Haoden  hatte,  aua:  „lectorea  obüervent-,  littens  N.  et 
V.  Codices,  nioilrum  nottrum  [Columbanii]  i.  e.  Floren- 
finnm  et  Vrainianam,  notari,  «tque,  vbi  varietas  lectio- 
ria  probata  fuerit  Vrsino,  P.  esae  acriptnm."  Wie  so 
etwas  jemand  schreiben  konnte,  welcher,  wie  geaagt, 
aiese  editio  princeps  selbst  in  H&nden  hatte,  begreife  ich 
nicht.  Denn  aas  dem  Zneignunganohretben  dea  Colunw 
baoins  fuhrt  VilloiHoa  in  den  ProlegomenLs  H.  LH  «ne 
l&Dge're  .Stelle  und  darunter  folgende  Werte  an:  „Coi 
.  profCoto  rei,  vir  dnctiasiinUB,  lilerisqae  humanioribns  re- 
Btitaendis  nalus,  Fulvina  Ureinaü,  magno  quidem  auxilio 
fuitj  quippe  qul  na^tniin  Codicem  enm  tribu»  anin  Mss. 
Romae  contulit,  lectionuniqne  dlversitales  ad  noa  trana- 
ftrendas  amantiosime  curavit."  Also  ana  drei  Uand- 
Bchrifleo  hatte  Colambaniua  Varianten  durch  VrainDa  er- 
halten ,■  aber  nach  damaliger  Sitle  oder  UnsiUe  ist  weder 
geaagt  worden,  welcher  eioKelnen  tlandacbrift  die  jedea- 
malige  ^'a^iKnt«  zuzascbreiben  iat,  noch  ist  die  Verglei- 
chnng  vollständig,  indem  nur  Exnerple  milgetheilt  wor- 
den. Vgl.  in  Bodens  Auügabe  die  Note  van  Colamba- 
niiis  S.  51.  Ja  auadrQcklich  be:«eugt  er  in  einer  Note 
S.  5S,  da»  die  Collation  keine  vollatAndige  war,  aon- 
dera  dass  nnr  einzelne  Stellen  verglichen  worden.  Frei- 
lißh  steht  hier  „locns  aliquot  cum  auia  codicibiu  collatos." 
Aber  kundig  fihnlicher  Anadrucksweiae  bei  vielen  Philo- 
logen damaliger  Zeit  ancb  die  einzelne  Handacbrin  durch 
den  Plural  codicea  zu  faexe  ebnen ,  besonders  da  Colum- 
banius  gleich  vorher  in  derselben  Note  den  .Singular  ge- 
braucht hatte,  nnd  vertrauend  der  bestimmten  Versiche- 
rnng  Bodens  in  der  Vorrede  dass  unter  V.  nnr  Bine 
HandBChrift  des  Ursinas  zo  verstehen  sei,  konnte  ich, 
ehe  mir  V'illoisons  Aufgabe  zng&nglich  war,  gar  nicht 
»uf  den  fiedanben  kommen,  daaa  unter  dem  Zeichen  V. 
mehr  als  Ein  cod.  verslanden  werden  mflsse,  and  die 
einzige  Note  im  ersten  Bacbe,  worin  eine  nindentnug 
ftuf  mehre  eodd.  sich  heflndet,  *)  verstand  ich  daher 
|;ar  nicht.  So  Ist  nlaO  daa  Zeichen  V.  eine  .4rt  von 
Colleetivbezeichnung,  welches  bald  diese  bald  jene  Hand- 
eelirlft  anzeigt.  Villoiaon  spricht  daher  bald  von  codd. 
V.  bald  von  eod.  V.  und  eine  Sondernng  scheint  tut 
nnmSglicb.  Und  doch  glanbc  ieh,  da»  man  bis  auf  ei- 
nen gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  hier  kommen 
kann.  So  glaube  ich,  dass  unter  diesen  Handsehrlflen 
des  Urainus  Eine  sehr  nahe  mit  cod.  A.  bei  Courier  nnd 
wohl  auch  mit  Reg.  I.  bei  Villoison  verwandt  iat.  eine 
andere  aber  oder  dio  beiden  andern  gehören  zu  einer 
andern  Familie.  Dies  letzte  zeigt  uns  die  VersChiMen- 
faeit  mancher  Lesarten;  ao  um  nur  Beispiele  ans  dein  er- 


')  In  Bodeni  Atuf^alie  a  SS.  N.  et  V.  miÖ  ro.1  Si'^/Aaro^. 
P.  nl.  T.  IUI  B  teitat.  Ich  la<  in  der  VerblenilDnjt  dirnc*  aiias 
vulgo  ,  ohne  duraa  xu  dr.nken,  dnu  der  Herausgebet'  der 
•ditio  princepi  noch  Ton  keiner  vnlgata  aprechen  kann. 
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sien  Buche  anznfflbrea:  f.  4  HiiMrovp^Vi  D»nr  V. 
dit]yva[iirov.  — ■  J.  8  diö  tt6ifiäg  V.  Öi'  ^v  A.  ■^—  Ebend. 
w/ouOB.  Dafür  V.  und  Reg.  III.  in  mnrg.  ärcufitQovaa. — 
%.  10  «jtpJoßjJpap.  Daftir  V.  und  IH.  *)  in  ra,  oxpi^ 
&q)ujv.  ■ —  S.  11  arinkaat.  Dafür  V.  nach  Boden  äve- 
ktthOf,  nach  Villoison  mit  III.  in  m.  ivimtvat.  —  Bbend. 
■noUüwi.  Dafür  V.'und  III.  in  m.  Tfo'tla.  —  g.  12  ru- 
&ij(j6itivor.  —  V.  n^miitmoL.  —  g.  Ü  -lA  änpor  -läv 
Nv(i(iäv ,  ir  m  Ij  ■nr^yr).  V.  und  III.  in  m.  —  lö  ccri- 
ifaior.  A.  Die  W^orte  i*  *?  *i  "ntf/rj  bat  Villoison  zuerst 
in  den  Test  genommen ,  ohne  andere  Auctorität  ala  die 
genannte,  obgleich  er  in  der  Kote  die  richtige  Vermn- 
thuog  aufstelit,  dass  diese  Worte  sich  ans  %.  7  xäq 
Nufiifag,  tai  ir  xm  'cnT(>ep,  iv  ti  !j  irrjyij  ala  Gloaae  kfinn- 
ten  eingeschlichen  haben.  —  j.  19  yajtaiiiv  V.  —  ytvi~ 
MÜv  A.  Heber  diese  Stelle  wird  noch  naehher  gespro- 
chen werden.  —  %.  20  jtuM^f  il^i  ÜTiida.  —  V.  rav- 
tijv  fixt  T^v  fkniSa  und  auch  III.  in  m.  hat  tijw  iXTiiia,  — 
$.  21  ävtexi^ifN  ovri]9tu  —  V.  und  III.  in  m.  «voxa- 
^aaycti  irw^9o>?.  —  Rbend.  imßokljv  toü  Sip/tmos.  — 
V.  tTußoiikriv  rov  Aö^iuorot.  —  j.  24  iipiht.  Dafflr  V. 
i^ttpiXti.  A.  itarKfIXu.  —  %.  26  inoftivij.  Daftir  V.  nnd 
III.  in  ra.  In'  ixtivij.  —  %.  27  toxi  cfdt^  ^ooKoki^ij  V. 
—  noxt  ifuxxa  ^ovrtokiitov  A.  —  Bbenil.  jji"  ita^&ivoi, 
iiaQ&ivi ,  dtg  aü,  oiixoi  xaXij.  V.  ^c,  -na^&irt,  -na^&ivoi 
oiitia  xaLJ.  A.  —  Ebend.  i»  rjlittüj.  Dafür  V.  iv  iDjj. — . 
BbenrI.  (fiXorim^aag  ■ngog  rijv  (»(haütav.  Dafär  V.  fuJUt-. 
vtixijaai  r^y  [ithoälar.  —  g.  29  iOi  dij.  Dafür  V.  ia&i 
^ij-  —  Diese  ans  dem  ersten  Buche  geaohöpflen.  Varian- 
ten zeigen  hinlänglich  an,  daaa  ein  Ttieii  der  mit  V. 
bezeichneten  Varianten  Handschnilen  angehört,  welcbe 
nicht  zu  derselben  Fnmilie  mit  Couriers  A.  zu  rechnen 
sind.  Wo  ich  des  cod.  A.  hiebei  nicht  ausdrücklich 
erwähnt  habe,  da  fUfart  Courier  fk-eilich  keine  Varianten 
an.  Ob  aber  dafMr  zu  halten  ist,  daaa  dieae  Handschrift 
dann  mit  der  gewöhnlichen  Lesart  Übereinstimmt,  also 
von  V.  abweicht,  wird  nachher  gezeigt  werden.  Diqe- 
nigen  Varianten  aber,  denen  ich  Reg.  UL  in  marg.  bei- 
gefügt habe,  sind  ans  Einer  und  derselben  Handschrift 
dea  t'rsinus  geschSpft,  welebe  Ein  Jahr  ft^ber  gesehrie- 
ben ist,  als  die  erste  Anxgabe  erschien,  und  an  deren 
Ende  sieb,  ohne  Zweifbi  in  Bezog  auf  diese  Verbesse- 
rungen, diese  Worte  befinden:  „Romae  ad  Fulvii  Utnini 
exemplar  emendalus,   1597."  , 

Eben  ao  viele  oder  mehre  verscfaiedene  Lesarten  gibt  es 
aber  auoh,  wo  in  beiden  Bandseil rr.  V.  und  A.  lleberein- 
stimmnng  ist,  woraus  mit  Reebl  zo  sebllesaen  ist,  dass 
ein  anderer  cod.  des  Urainns  zn  derselben  Familie  ge- 
bSrt,  als  cod.  A.  Ich  gebe  hier  die  nu  dem  ersten. 
Bnelie  gehörigen  mit  der  Bemerkung,  daaa  wo  aua  bei- 
den Handschrr.  nnsdrücklich  die  Varianten  bemerkt  sind, 
ich  keine  Zeichen  beigesetHt  habe;  wo  aber  nur  von 
Einem  cod;  sie  angeführt  ist,  wird  es  dorob  das  hinKU- 
pcftrgle  V.  oder  A.  bezeittinel.  Denn  wenn  der  jetzige 
Text  schon  aus  dem  cod.  V-  in  neuem  Zeiten  bericliligi 
war,  nnd  Conrier  keine  Variante  anfahrt,  so  muas  man 
annehmen,  dass  sein  ced.  mit  dieser  neuem  Lesart,  ah» 

*)  Dec  Bcqnemlichkelt  vegen   werdo  ich  hiaMro  twt  I,  U, 
lil,  don  Beult«  Begi  oder  B.  waglaMen. 
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»if  V.  äbqraiBstimiiit ;  wenn  aber  der  jetzige  Text  nat 
einer. frftherD  CoiyectDr  beraht,  so  konnle  Courier,  die 
Lesart  der  oodd.  und  der  fniiiern  Aiujmbea  nicht  keo- 
Dcnd,  nicht  amhio  die  Abweicbnng,  welche,  er  in  A. 
.yorrand,  «ojeuniliren,  wehrend  aus  V.  dalärlicb  nichts 
angefahrt  ist.  —  ftooero.  ükömx.  —  §.1  vofiiatag.  — 
Ebend.  äilä  ravt^i.  —  Dass  daa  zu  dienern  Satüe  ge- 
hörige »jv  in  V.  an.  der  ffewöhDlicheo  .Stelle  steht,  in 
A.  aber  gleich  nach  a/Xa  erecheiqt,  ist  kein  Beweis  ge- 
gen die  Familienthnllcbbeit  beMer  Haoilscjirr.  Ea  genügt 
dass  in  in  beiden  fehlt.  —  Kbend.  Öiaiooiaiv  V.  —  g.3 
tldt.  —  g,  5  dicittvd.  —  %.  7  ijSti  rt  ^v.  —  Ebend. 
ipiovSt  %f  Tui;  viiitqiu^  —  g.  8  towe  febJt  in  beiden,  — 
ßbend.  inifitytiv.  —  8-9  ttJ(i»p*«s  V.  — -  Ebead.  ünahii. 
—  Ebend.  ö^yviäiV.  —  %.  31.  Die  Lücke  hipter  tunov- 
fttrof  füllt«  cedt  V.  aus..Merkwärd>g  ist,  da»  vor  Vil- 
loison  keiner  der  frübero  Herausgeber  falgUg.  Und  da 
Courier  keine  Varianlc  angibt,  s«  stehen  die  Worte  ge- 
wiss auch  in  eod.  A.  —  Ebend.  tuij  ö^fiaro^.  —  g.  32 
tti  la;  iTiavXfii  V.  —  g.  25  Öhv<ö  öi  (ir,  xai  V.  öxvm 
vi  xtd  fU]  A.  Beide  stimmen  aber  in  ifem  von  Villoison 
zuerst  aufgenonmenen  de  überein.  —  g.  Sli  iqiXijm  Ac- 
ßoütsa  V.  —  g.  27  nal  rot  Jäqviv.  —  labend.  dXi/ona 
jTfpi  t^v  itii}.aviai>  V.  dXiiona  ntpi  t^c  &difiaaay  A,  — 
g.  23  iitjdiv  fitjüi  «s  *««  al/ai  V.  —  Ebend.  itt^uq/a-  . 
üüfttroi  V.  —  g.  2ä  ^[MiiiV-OK.  —  Ebend.  aii  6i  poi. — 
Ebeorf.  de  aoi  xai  V.  —  g.  30  xaiifwro;  A.  —  Ebend. 
S^O  (iov)V  xf^^itav  V.  —  §.  3l  ini&ioay  A.  —  Ebend. 
ant^X^i  V.  —  g.  32  ntxu  di  t6v  V.  —  Ebend.  tlg  to 
ävzffor  V.  und  111.  in  m.  —  Ebend.  avm  lü  jiMiü/ia  V. 
—  Ktiend.  iTiü.niri  V.  —  Ebend.  ■n^oxiifaiq  A.  —  Diese 
ITebereiiialimmniig  ial  gewiss  groi<s  geiiog,  am  cod.  A. 
und' Einen  der  drei  unter  V.  begrifesen  cndd.  »u  Einer 
Familie  zu  rechnen.  Aber  bei  ein  paar  Stellen  mnss  ich 
hier  noch  verweilen,  wo  ich  einen  Zweifel  über  die  an- 
gefWirten  I^rarten  hege,  —  g.  8  ijg&ono  fiiv  ol  noi- 
fitvfi,  «  (imii'TO  xai  iaa;  ovtoi  alndiot.  Dies  war  die 
I.esnrt  der  rruliern  Ausgaben,  iatoq  aber  fehlt  nicht  blo« 
in  den  codd,  v.  n»d  A.  wie  eben  erinnert  ist,  sondern 
auch  in  ?r.  nnd.B. ,  ist  aber  seit  Viltoinon  erst  aus  dem 
Texte  vertrieben.  Aber  nach  Cqnrier  fehlt  in  AB.,  woraus 
er  die  Lesart  ti  i'aoiyta  nai  ainoiot  anfuhrt,-  «elb.'t  aoch 
oftof.  Dies  könnte  man  für  einen  Druckfehler  hallen, 
wenn  nicht  Courier  in  einer  ans  den  Addendis  von  Sin- 
ner gleich  unter  dem  Teste  angebrachten  Note  sich  des 
in  seiner  auch  sogleich  aufgcnomineuen  Conjeotor,  von 
der  aläbald  die  Rede  sein  soll,  als  von  ibin  eingeichal- 
teten  ot;to*  rühinle.  Villaibon  conjecliirirle  »j/iTniTO  piv, 
ä  i'aoiyto  xal  oüroi  ■noiiiing  -/.ai  alTiöloi.  Und  getvi.os 
ist  es,  dass  ol  noi}üvii  hinter  i^öorto  uiv  fehlen  kann; 
nnd  eben  ao  gewiss,  dass  ti  Eooitro  »u»  ovtoi  ainöioi 
aUbt  stehen  kann;  denn  ainöilo;  ist  beim  f^ngns  darch- 
■ns  nur  speciell  der  Ziegenhirt.  Aber  nur  Dnphois  sollte 
auf  Befahl  der  Nym[iheu  dieHeerden  seines  Pflegevaters 
eines  Ziegenhirlen  Iiülcn,  Cbloe  aber  Schafe.  Dass  hier 
am  Texte  schon  ffüher  Anstoss  genommen  ,  könnte  auch 
das  nun  verbannte  lacoq  anzeigen,  womit  einer  irgend 
eine  Conjectttr  an  den  Rand  sciirieb,  die  von  andern 
aladann  sammt  hau  in  den  TeiU  kam;  so  dass  der  reci- 
pirle  Text  an  einer  Ueberfttllang  litt.    So  ist  denn  Con- 
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rien  gleich  in  den  Text  aul^ommeae  Cosjeotvr,  ^^uifo 
fitv,  ti  tooino  »ai  ovtoi  noiftdns  mit  .Weglaaaung^wn 
xai  alnökoi  zum  wenigsten  sehr  gefällig.  Man  wende 
Dicht  die,  s|iec [eile  Bedeutung  von- noi^p  dagegen  eio; 
denn  dieses  Wort  hat  beim  I^ngua  häufig  auch  die  ge- 
nerelle Bedeotnog  Hirt.  So  heissen  ja  in  der  ge^  ' 
wohnlichen  Lesart  die  beiden  Viter,  der  Ziegenbirt  so 
gut  als  der  Schafhirt,  noiftirtf.  .So  heisst  es  gleich  in 
demselben  g.  8  <o;  itoiftivag  htitifisiovai»  aütovi  (^den 
Daphois  und  die  Cbloe)  ü'/is  «ci,-  d/ekatq.  So  flriiber 
g.  7  iroifiaivti¥  tby  fiiy  zo  alTiö'iwv,  %r)V  M  ro  nolfwioy. 
V.  8.  w.  und  gleich  im  Prooem.  no/^i-i«  und  TToifuris. 
Um  so  auffallender  ist  es,  dass- Courier  in  seiner  später 
ersehienenen  Frao musischen  Ueberseixung  oviot  verwirft; 
nach  Sinners  Angabe  in  den  addeodis  S.  170,  der  mit 
Recht  dies  misbilligt.  Wenn  aber  Sinaer  hinxnselzt: 
,,n am  minus  placet  il  Eootno^xui  alnöXot",  so  würde 
dies  ja  eine  gänzliche  Verwerfbng  der  ft-ühern  Coojcctur 
.ron  Seiten  Couriers  anzeigen.  Ist  es  nicht  etwa  ver- 
schrieben rSr  t»  töoitro  xai  noi/tivig^  —  g.  19  n^öguatv 
a()iü  futi  tu^mv  xai  ovQi'/ymv  tiväv  yafiaimr.  So  lasen 
alle  Aufgaben  bis  auf  Courier ,  und  zwar  yanütäv  aus 
V.  In  cod.  N.  stand  kürzer  /urä  ai-oiyyuv  xivmr  ytvatäv. 
Aber  die  Käse  kOnnen  nicht  fehlen;  donn  darauf  bezieht 
sich  gleich  xai  loi;;  /tiv  [^ivQoüg}.  Ans  den  3  codd. 
Regg.  konnte  Villoison  keine  Hülfe  bringen,  da  in  allen 
drei  diese  Zeile  von  xX^fioroi  an  fehlt.  Auch  hatte  Bo- 
den mit  Recht  an  den  hoohxeillicbea  Syringea  Anstoss 
genommen;  denn  Dorkon  wollte  ja  erst  ansprechen;  von 
der  Feier  der  Hochzeit  kann  noch  nicht  die  Rede  sein. 
NacMer  nwcht  er  freilich  einen  Versach  ya/uxiHy  doch 
KD  erklären,  der  aber,  wie  so  manches  bei  ihm,  verun- 
glückt ist.  Schäfer,  die  gewöhnliche  Lesart  in  seiner 
Aasgabe  beibehaltend,  wollte  später  bei  Fassow  S.  308 
ytvvixmi'  für  ytrixäv  lesen.  Aber  tüchtige  Syringen 
scheinen  mir  nicht  zu  pansen ;  eher  tüchtige  Käae,  Und 
diese  werden  wohl  allein  ohne  die  Springen  da  gestan- 
den haben ,  wie  in  Couriers  Aufgabe.  Dass  tu^äv  xai 
in  N.  fehlt,  ist  schon  erwähnt.  Es  fehlt  aber  anchja 
der  Ergänzung,  welche  III.  am  Rande  hat,  futd  av^ty- 
yiov  Tivtiy  xai  rtöy  ntjiMv,  ohne  ysyuuÖv  oder  yafijxiör. 
poss  hier  bei  vai  täv  nrjhäf  nicht  an  Aepfel  zu  denken 
)»tt,  zeigt  selbst  der  falsche  Accenl,  wofür  Yill.  nicht 
tt^imr  rerboasern  musste.  Vielmehr  ist  dieser  Accent, 
80  wie  der  ganz  unpassende  Artikel  täv,  ein  Beweis, 
dass  die  Worte  xai  räy  fiijläy  die  Corniplel  eines  am 
Ende  aocentnirten  Adjeoiivnma  aJnd.  Aber  dass  di^ 
Ktise  nickt  fehlen  können ,  wegen  der  gleich  darauf  fol- 
genden Beziehong  in  zoiiq  uiv  [xi'poÜ!;],  ist  schon  oben 
gesagt;  ich  füge  nun  noch  hinzu,  dass  die  Syringen 
dagegen  sehr  gut  fehlen  können,  da  ihrer  später  gar 
niobf  erwähnt  wird,  da  doch,  wenn  sie  hier  mit  den 
Käsen  verbunden  gewesen  wären,  die  ConcJnnilät  ver- 
langt hätte,  dnsa  auf  ««'/;  /üv  [ripoi/ij  durch  ein  läfi 
di  m'Qiyyai  oder  ähnliches  Bezug  genommen  wäre.  Und 
so  wird  wohl  niemand  mehr  an  der  von  Courier  aus 
beiden  Haudschrr.  AB.  aufgenommenen  Lesart  itita  tvqI- 
tjxwr  Tiyiöv  yivixtör  ttir  das  Wort  i'piJixwi' zweifeln,  du 
so  leicht  in  aii^iyymr  verderbt  werden  konnte.  Aber 
yirixiiy  ist  noch  Ikisch;     auch  Courier   schlägt  /tyrixär,     :> 
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wie  StohiAr,  *)  rer,  md  tat  Sm  whr  pUnribel;  iotik 
Hitgt  rtrtteicfct  in  fcä  MeJ  tcöi'  /itjXm  ita  cod.  III.  noch 
«twM  «adMa  verfeorgan.  Tilloimii  conjeotnrirte  Tiotfit- 
nmä»,  M  Boeb  saf  die  STringra  feezieheBd.  —  Sied  «her 
M  di«  SyringM  wv^variMll,  nnd  nur  die  Kftm  gekUe- 
bea,  ao  Btebl  freiUeh-aii  mai  für  sieh  niohti  entgegen, 
iaaa  apiter  tn  Bemf  KOf  dicae  xvi  Tovf  ^cr  n-fovQ  wie- 
ierholCDd  gvaigt  wird;  aber  da  n^ov;  in  drei  bedea- 
tendeo  jasndscbriften  NAß.  Milt,  ao  wird  die  Kritik 
Conriera  loben,  der  ea'gaaz  geHtricIieii  hat  —  %.  3S 
MM  «fia  nai  aür^  ^pfjia  imnp&iyyno.  Klae  Anctoritlt 
fbr  die  Lesart  xtü  aüt^,  welche  tod  <ter  edit.  princ.  kr 
In  allen  Aaagaben  steht,  hat  ans  mit  Sieherheit  «rat 
Conners  Ausübe  gegeben.  Alle  eodd.,  aBsgeaoiniiieii  A., 
der  mit  der  Lesart  der  Aosp^ben  Blm^inatimnt ,  also  N. 
V.  L  IL  m.  nad  B.  haben  «ti  äfta  Kniupte  ijgtua  vrit- 
«f&iy/tio.  Dus  hier  xpügtt  eine  Glo.vse  von  ^^ifM  ist, 
nnss  sogleich  eingeseha  werdMi.  Tilloison  nira  coiüeeta» 
rirto  »a&'  airtov  statt  des  immer  gezwungenea  ttai  avt^, 
imd  Courier  hat  dies  an^raommen,  die  Conjectnr  eines 
andern  durch  den  Asterisons  in  der  Note  anzeigend. 
Brnnck  hatte  diese  Conjector  auch  gebilligt,  BoissodmI« 
dagegen  «nm  Nicet  Bogen.  T.  S.  p.  64  wollte  xpiira 
oder  Mal  a^  ganz  ans  dem  Texte  werfta,  **}  und 
meinte  Conrier  habe  zn  hitzig  demlidma)  Vitloinona  Ver- 
mstbnng  in  den  Text  genommen.  Ich  würde  Ihm  bei- 
sammen ,  wenn  ich  nnr  irgend  eine  ErklKrnogsart  flnden 
könnte,  woher  xat  aiip  stammte ,  oder,  waa  derjenige, 
der  <•  nnbefligt  in  den  Text  setzte,  damit  l>eabBichtigt 
hab«.  CTnd  so  sohnni  mir  ViHoisona  Vennnlhnng  immer 
Boeh  dna  beste  zn  sein.  —  Aber  woher  hatte  denn  Co- 
Inrnbaniaa  die  Lesart  na*  aviij^  In  aeineoi  codex  N. 
stand  n^ffa;  nnd  in  acin«  Vorrede  sagt  er  (Tilloia. 
pTolegom.  p.  LIfO:  „Ad  calcem  rero  operis,  scriptorae 
rnrietates  tum  no'^tn  Codicis  tnra  Ursinianornm  nttexoi" 
nnd  hieraus  könnte  man  achlleasen,  dnas  er  zwei  Band- 
«chrinen  gebraacfat  habe,  von  denen  er  die  eine  ihm 
^^t  KDgebfifige  zum  Grunde  gelegt  nnd  aas  der  zwei- 
ten die  Varianten  beigcfflgt  habe.  Und  dies  könnte  da- 
dnreb  Beatiltgung  zn  erhalten  scheinen,  dass  er  ans- 
drfloklioh  eine  Haadschrift  des  Alamannfns  nennt,  dio 
ihm  znr  Hand  war,  and  welche  vorher  atrgfäUg  von 
Irgend  jemand  mit  einen  andern  Exemplare  verglichen 
vordeo,  daher  tinige  Varianten  am  Rande  derselben 
•tftnden  (ViUoison  proleg.  6.  LI).  Dies  ist  aber  ni» 
^ehein;  denn  in  derselben  Vorrede  sagt  Colnmbaaias 
nach  Villoisons  Bericht  (ebendaselbst  S.  XUX),  dass  «r 
diesen  Roman  des  Loognn  ans  der  Bihliethefc  des  Ato^- 
rins  Alam&nnins  eBphngen  habe,  nnd  (S.  LI)  nach  sorg- 
Altiger  Lesnng  desselben,  so  viel  Gefbllen  daran  gefun- 
den, dasa  er  beschlossen  habe,  ihn  herauazngeben.  Dies 
wOtde  doeh  wohl  keiner  selireiben,  welober  selbst  ein* 
Handsofarirt  des  Sehriftatdlers  schon  besessen  bittej  nnd 
wenn  Colnmb.   zwei  Uandschrifleo    vor  sich  hatte,    so 


■  der  d»  sndem  etwa*  VM 
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aAaate  maa  w«U  «rwirlw  kdnaen,  da«  «r  TarianM 
bald  ans  der  einen  bald  ans  der  nnderN  aafttres  wfirde. 
Kes  gescbiefat  aber  niebt ;  es  sind  immer  aar  Variante« 
ans  eod.  N.  Und  so  ist  wohl  erwiesen,  dass  Alama»« 
nins  Bandnrtrirt  jedesmal  vater  eod.  N.  m  ventehen  int 
Aber  woher  denn  die  Varianten  ams  eod.  N.  T  Bier  ^M 
es  nnr  drei  Fille,  wie  mir  solielnt: 

1)  Die  edtt  pr.  gibt  getren  des  oad.  N.  wieder,  «ai 
die  daraos  angefohrten  Vnriantea  aiad  die,  wolebe  dea 
Baade  deaselben  brigesdwi^ea  waren.  *) 

3)  Der  Text  der  edit  pr.  ist  gemisafat  ans  den  ei> 
genttioben  Texte  von  N.  und  den  erwUslen  Varianten 
am  Bande,  ao  dasa  also  die  fn  Colnmbaniaa  Aasgaba 
nater  N.  aagefuhrten  Tersofaiedenen  Lesartca  bald  de« 
Texte  bald  dem  Bande  der  B^risehrift  brizamesaea  sind. 

3)  Ber  Text  der  edit.  pr.  ist  von  Golvmbaaiaa  selbst 
tto  die  Aa^be  hie  nnd  da  zugestutzt  worden  nach  ei- 
geaer  Willldhr,  wie  es  die  erstea  Heraasgaber  oft  tba- 
ten ,  nad  die  von  ihm  vo^ringtea  Lesarten  hat  er  onln 
N.  angenhrt 

Welche  von  diesen  drei  Höflichkeiten  leh  Ar  aia 
wafancbeinliobstea  baltan  soll,  weiM  ich  nicht  Doeh 
ffir  die  Stella,  waren  jetzt  die  Hede  ist,  möebte  es 
Avobl  sieher  sein,  dasa  beide  Lesarten  xci  avr^  sowolil 
als  xpiJi)«  Colambsoina  vor  sieh  flind,  ohne  das*  za  ei^ 
scheiden  ist,  -welohe  im  Texte,  w^he  am  Rande.  Denn 
»ttl  ain^  kaan  niebt  ans  blosser  Coqjectnr  dieses  ersten 
Beraasgebers  in  seinen  Text  gekommen  sein ,  da  man 
gar  niebt  eiasebn  kann,  weshalb  er  diese  wenn  anch 
einer  Erkl&rung  fihige  doch  immer  harte  Verindernng 
fär  das  leicht  refslindliche  wenn  anoh  pleonastisohe 
tigvfa,  mit  den  es  dazn  gar  keine  Aehalicfakeit  hat, 
anrauchte.  Und  nun  ist  noch,  wie  sohon  gesagt,  dn 
wichtiges  Zeognias  fflr  itai  avt^  ans  cod.  A.  beigd>raoht 
norden.  Wean  man  eine  handschriftliehe  BegrQndnng 
für  iia&'  ttüroc  hUte,  so  könnte  man  bri  einiger  Kübit- 
belt,  wie  sie  jetzt  nicht  selten  Mode  ist,  b«des  tt^wpa 
nnd  fj^ifui  stretcbm.  Alan  kann  für  nch  spre^en,  b«- 
des  ü»t  nnd  Uiwe.  Das  Län  liegt  aber  schon  in  der 
Priporition  von  imttp&iyytm ,  nnd  das  eiafbcbe  *ai  äfta 
xad''  avraw  imKp&tyytto  ist  fBr  denselben  Sinn  biarel- 
ebend.  Doch  1<^  ieb  selbst  dieser  Vermothaag  gar 
keinen  Wertb  bei. 

CFortsetBBBg  folgt.) 


Personal  -  Chronik   nnd  Hiscellen. 

Kiel.  Im  Januar  ichrieb  Hr.  Prof.  Dr.  Sltxich  mar  O«- 
bnrt>tng*feier  de*  Königt  fol^ndea  Prwramm  :  MelMem^tni» 
de  biitaria  Homeri  faic.  II.  P.  n.  Sententtae  veterun  de 
Uomeri  |HUr(>  et  aiSate  «conratiin  digerontor.    sl  S.   4. 

Wütsbarg.    Ata  it.  SUi  cUrb   hier  der  Laugt  Bl*— = 


*)  Diu  iat  ViUoUou  Jaiicbt  fsroli^.  f.  LXXlJ,.dw  über- 
haupt  OD    den   gBDzon   Terliältnus  gar    Leines   Amtnaa 
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FsrtwtEBiig  d«r  Reoemioa  tob.  SWwnf^*  AvMgabt  4w 
Long«. 

KwA  tinmal  sei  ea  «rtanfet  ailf  di«  «nter  dem  Oe^ 
Chen  V.  beim  CoIdidIIriiIiib  aDgeHbrtn  VariMtea  x»- 
rt chznkoinnm.  01>eii.)at  beuMrbt  wwdm,  Ams  der  eod, 
III  am  Ende  die  Untemohrift  fftlirtt  ,^d  Polvil  Vraiiri 
üxemplar  emendatai.'^  Bter  fst  »l>o  aar  von  der  Coll»- 
tionirnng  totl  Eütfr  Bsadacbrilt  des  Crriaas  die  Hede, 
Olien  Ist  gtxeigt  worden,  in  irricbea  Lesarten  V.  islt 
UI.  in  m.  von  A.  abweicht,  am  darsnf  die  Vemnthiay 
Kn  knuen,  ilau  ein  Theil  der  mit  V.  bezeiehnelen  Va- 
rianten HandHChriflen  angeliflrt,  Tvdelie  nicht  xu  tferaeJ- 
ben  Familie  mit  Conriers  A.  ed  reelRien  sind.  Indeasea 
gilbt  es  auch  nicht  wenige  Stellen,  wo  lil.  in  m.  mit 
den  Lesarten  flbereinsflmmt,  welehe  vorher  als  den  codd. 
V.  and  A.  geincrnschaftlieh  angenibrt  worden  aiad.  lek 
fQhre  hier  die  Stellen  ans  dem  erateit  Bnebe  anf.  — 
Prooen.  ilxöm.  —  %.i  vonlam^.  • —  Rbend.  iuacoaüev.  — 
%.  3  rffe  *)  —  ».  5  MamL  —  J.  8*  ini^irttf.  —  $.9 
tvw^lai;.  —  Bbend.  6^yviäq.  —  j(.  39  jtofAiQv.  — 
§.  32  ^^tiTf.  —  Dies  macht  nun  die  vorher  anl^estriite 
'Vermathang  wieder  zweiMhaft.  Denn  da  die  Untnachrlft 
von  in.  offenbar  nur  von  BUttent  exemphir  Vrslol  s^cU, 
s^  mässen  diese  mit  A.  fibereinstimmeaden  Lesarten  eben 
so  gut,  als  jene  von  A.  abweichenden  in  Einer  and  der- 
selben Handschrift  des  Ursinos  gestanden  haben,  nnd 
wir  würden  in  dereelden  eine  gemischte  Seeen^ion  er- 
kennen raOssen,  die  sich  an  tswei  FamtHen  aasehliesst. 

Nnn  ^bt  «  aber  anch  Stellen,  wo  ans  dem  cod.  IIL 
fn  marg.  Lesarten  angenhrt  werden ,  welche  nlfdit  aus 
V.  angezeigt  «Ind.  Dies  srad  aber  grfissteiitfaeils  soMe 
Stellen,  wo  III.  etu-as  von  allen  abweiohendee  Im  Texte 
hat,  die  Variante  des  Randes  alito  ans  V.  die  diesen  and  den 
andern  Handschrincn  gemeinschaftliche  Lesart  darstellt, 
welche  aber  in  den  Varianten  des  Colnrnbanins  nicht  mit  anf- 
gefllbrt  werden  konnte,  well  sein  Text  daa  riphtlge  sriioa 
hatte,  also  von  V.  nicht  abwieb.  Dahin  gehören  aas 
dem  ersten  Boche;  Prooem.  ntnrm«.  —  ft.  1  ^fifuo 
paK^ai^.  -^  §.  6  ■nix^aqnt  TiTpae-  —  Ebond.  Uiittv.— 
f),  9.  Das  im  Texte  fehlende  u^a  ra£e  äyilaif  steht  am 
Bande  %,  10.  Eben  so  steht  daa  im  Texte  fehltnde  i^t^^ 
9ovaa  am  ftande.  —  Bbend.  äilrjhnii;^  —  9-  ^'  t^i  ^^ 
opqiiiTftfVr^S.  —  8,  K  imtxiftvywioq.  —  %.  17  itrarömi;.**') 
—  9. 38  ms  so^7  fOr  ü;  yvni.  —  Ebend.   Das  im  Texte 

*J  Mir  Im  m  weniftrim»  ohne  Swetfel,  daa  äSi  von  dam 
Ab«cbreib*r  taUch.  soin  anlon  ib;*  an  den  Rand  pew^ 
üt,  da  ea  mm  zweiten  gehörte. 
-)  Wai  Tillaiwm  In  der  Note  id  dtenr  Stelle  8.:«  tagt, 
als  ob  die  Raadvarionten  id  IIT.  erat  atu  der  edit.  bi< 
geicböpft  wänii.,  hat  u  fa  den  PbiI^sbu&>  S>  L&X 
«ddamfcK 


ftblende  SiÖQo»  steht  am  Rande,  —  §.  39  rifiatncii  not. 
~  ft,  30.  Das  fehlende  ö^ri0-wr  steht  am  Randek  — 
(.  31  dtatpvywv.  —  %.  33  avv^ovg. 

Einige  der  hier  angenihrtea  Stellen  sind  anoh  in  deB 
später  von  Villoison  and  Courier  verglichenen  Band- 
eohiineu  eben  so  abweichend  gefunden,  als  der  Text  des 
cod.  tu.,  den  diese  RanilvariaoleD  verbessern;  und  wir 
haben  gar  keine  Ursache,  daran  zu  zweifeln,  dass  die 
Lesarten  aas  der  Einen  Handschrift  des  UrsiniiB  geflos- 
sen sinil.  Aber  oan  gibt  en  noch  ein  paar  Stellen,  wo 
der  Band  von  ML  .elwsa  anderes  darbietet,  als  ansdrOcIc- 
lich  aas  V.  angeführt  wird.  Es  sind  dies  ans  dem  er- 
sten Boche  folgende  wenige  Stellen.  —  g.  13  taig  Ttjs 
TaivUti  öhiaii  V.  iifaymyuli  raig  zijg  bXxi^i  Taii'1015  IIL 
in  m.  wp  noch  das  Wort  ijia/soyais,  das  keine  lindere 
Handschrift  Jiennt,  bemerbenswerth  ist.  —  %.  19  avpiy' 
j>to¥  tivä»  yafiix^v  V.  ov^iy/iay  TtrcSv  tial  -rar  ju^jmöi' 
III.  in  m.  Die  Stelle  ist  schon  vorher  besprocbei)  wor- 
den. —  S.  27  lote  goTTia  ßoimoXix^  V.  iiow  ifärrtt 
ßoimtXatov  UI,  in  m.  —  5-30  dvo  ßoä*  ut^ärtov  V.  Ovo 
ßoäv  Süo  M^ärav  JII.  in  m. 

Die  BeachalTeuheit  der  übrigen  Rand  Varianten  von  m. 
ist  von  der  Art,  wie  gezeigt  worden,  dass  sie  alle  ans 
Einer  Bandschrift  des  Ursions  geflossen  mnd,  nnd  so 
stehe  ich  I^einen  Augenblick  an,  auch  dteae  4  Varianten 
dea  Randes  für  Lesarten  desselben  cod.  V.  aoxaerken- 
sen.  Daaa  sie  nicht  in  der  Vergleichung  des  Colomb. 
erscheinen ,  hat  seinen  Grand  offenbar  darin ,  dass  Co- 
Inmbanins,  wie  i^über  gemeldet,  nur  Excerpte  aus  den 
3  Handschriften  des  Ursinas  erhalten  hatten  Die  Varian- 
ten aas  V.  aber,  welche  hier  nicht  mit  fem  Rande  von 
UI.  fibereiastimmen,  gehören  dann  olTenbar  den  beiden 
andere  Bandschririen  des  ITrsrnns  an ;  nnd  man  wende 
nicht  dagegen  ein,  dass  ihrer  im  Verhiltnisse-  zn  den 
flbrigen  nm  so  wenige  sind.  Denn  diesen  beiden  andern 
Banilschriften  elanbe  ich  alle  die  Varianten-  nater  dem 
Zeichen  V.  viaaidren  7.TI  müssen,  welche- am  Bande  von 
UI.  nicht  bemerkt  sind.  Eä  sind  dies  aber  ans  dem  er- 
sten Boche  folgendem  ft.  1  äiM  zavttjs  ohnp  he.  — 
Bbend.  «gos^sXu&y  iit'  ijibvosr  —  J.  4  Si*j¥vafiirov  für 
Siutyov^iyov.  —  %.  7  ^'^ij;  «  ^  5  fw'v.  —  Bbend.  loiirlk 
xfT«;  Kifo^tai.  —  g.  8  löw;  feblt.  ■ —  Ebend-.  Stö.  — 
9-  9  0(  ünaXoi.  —  ))'.  13  T^f  »aiatfoQÜi.  —  Ebend.  6  für 
ärj.  -^  Ebend'.  ■A&uaöiurai^  —  $.  3f.  Dfe  Lücke  ew!~ 
sehen  xH'OiSiuroi'  nnd  vitaev^aarm;  wird  ansgeflUlt,  — 
S.  33  ät.  tag  htaüXtif.  —  %.  34-  i^ÜM.  ~  g.  35  xai 
Sfiu  xpvifit  ^ifia.  —  Rbend;  dmä-  8i.  —  %,  3&  Itflhjn 
hxpQvsat.  —  %.  37  itoQtlifi,  »c  otr,  offra.  —  Ebend.  ^»- 
iovttxriaai  t^  fiiJ^lcev.  —  g.  2S  Harne  Mit  —  Bbend.. 
Kti  TÖr  j^äfprir.  —  Ebend,  prjdir,  (ujdi.  —  Ebend.  irt^icfH- 
za^äfttroi.  —  g.  29-  ü  de  aoL  —  Bkend.  .üj&i  iij.  — 
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EbenS.  fftQÜiafuei  Se  tsoi.  -—  %.  31  öiropx««'  —  •-  32 
fu*ä  ^  rdr.  —  Bbead.  üuöxonoi.  aöri. 

So  glKUlie  ich  mit  vieler  Wahrsobeialiehkeit  dea  Ver- 
mA  gemaotat  za  babea,  di«  Varianten,  welobe  mit  dem 
CoUeclivzeiotaen  V.  bele^  siad,  zu  rondern,  und  gezeigt 
cti  haben,  welobe  von  IhncD  Einer  Handsohrift  des  Ur- 
maaa  angehOrea,  welche  den  beiden  andern,  ohn«  daas 
hier  eine  Möglichkeit  erachten,  diese  ebenfklls  xn  schei- 
den. Nnr  in  %.  21  wird  xarai  x^ikos  ans  Bloem  cod. 
dtes  t/rsinn«  und  »aroi  toü  H^narot  aus  einem  zweiten 
angeführt  j  nnd  d»  vom  Rande  des  cod.  ni.  nichts  gemeldet 
wird,  80  sind  diese  beiden  Lesarten  den  beiden  andern 
Band  seh  rifien  znzntheilen. 

Doch  nach  dieser  Abaohwdfnng  kehren  wir  kdCoh- 
riers  Ansgabe  znrficlc.  Daas  er  die  SchKferache  Ans- 
gabe  der  seinigen  znm  Grunde  legte,  ist  oben  schon' be- 
wiesen worden.  Schfifers  Ausgabe  ist  aber  bekanntlich 
so  eingerichtet,  dass  sie  auf  die  Villoisooscbe  bssirt  den 
von  dieser  berichligfen  Text  ohne  alle  Angabe  der  frfl- 
hern  Lesart  beibehält,  wenn  diese  nieht  etwa  Gelegen- 
beit  gibt  zu  einer  der  vielen  ftinen  Sprachbemerkangen, 
wodurch  Schänn-a  Arbeit  ao  schätzbar  ist.  Bat  nnn 
Courier,  als  er  die  Hömiscfae  Ausgabe  besorgte,  bei  sei- 
nem Maogel  an  Bülf)saiilleln,  auch  die  VUloisonschs 
Ausgabe  zur  Hand  gehablf  Man  kann  fast  nicht  umhin, 
diese  Frage  zu  bejahen.  *)  Denn  ausser  den  oben  schon 
erwähnten  Verbesserangen  des  Teiles,  worin  er  Scbi- 
fem  genifgt  ist,  nnd  von  welchen  schon  früher  berich- 
tet ist,  findet  man  auch  manche  Cbnjectur  aal^enommen, 
welche  zuerst  in  der  Villoisonschen  Ausgabe  und  bis 
jetzt  imr  in  ibr  **)  erscheint,  und  die  er  daher  wohl 
nur  aas  dieser  kennen  konnte.  Er  hat  sie  als  von  ihm 
zaerst  anfgenommeoe  Conjecturen  In  seiner  compendiösen 
Notenart  mit  einem  Aslerisens  bezeichnet  (s.  oben),  und 
ioh  will  jetzt  die  in  dem  ersten  Buche  vorkommenden 
verzeichnen,  nachdem  kurz  noch  erinnert  ist,  dass  er 
Xjne  Stelle  S.  39  oü  ds  ml  mit  Unrecht  als  Conjectur 
bezeichnet,  welche  Villoison  ans  einer  Handschrift  ge- 
bessert bat,  wie  auch  Sinaer  im  Auctarinm  8.  183  be- 
merkt hat.  Die  andern  Stellen  sind  nun  aber  folgende; 
Vraoeot.  Die  Umstellnng  von  rijivrjv  und  Tv^/jr  aus  Lfir- 
chers  nnd  Wyttenbachs  Conjectur  bei  Vill.  anch  gegen 
AB.  —  $.7  iSftv  r«;  vvi^iqaq.  Hier  ist  tStJv  tut  tfvat 
Wyttenbachs  Conjeotur.  Aber  dies  tlvai  hStle  nach  V. 
L  A.  nnd  B.  ganz  gestrichen  werden  müssen,  wleCon- 
rier  auch  in  den  Zatitzen  selbst  Bcbon  bemerkt  hatte. 
Weil  in  dem  cod.  A.  hier  ein  kleiner  freier  Raum  ist, 
•o  bat  Sinoer  (auctar.  S-  170)  nicht  gewsgt,  dieser  Be- 
laerbung  von  Courier  zu  gehorchen,  und  dos  Wort  ans- 
KOlaMen.  Allein  er  4bat  Unrecht  daran.  —  g.  9  p7^ 
äaakol  mil  viot.  Vor  Villois.  stand  in  allen  Ausgaben 
of  naiaml  k.  v.    Vill.  zuerst  nahm  das^on  V..N.  I.  II. 


*)  Jelzt  errt  nach  BecndigTHiE  der  gomoa  BecRniion  Klie 
ich  aiiii  eiiwr  Beiserkiing  Sinner*  anf  der  letitcn  SciU 
hinter  den  erratin,  daM  in  Courieim  Bibliothek  nich  ein 
Kxeiu|>][ir  von  TüloiKins  Amgabe  mit  handichiirilichen 
Bemerkungen  befunden  hat. 
")  Dach  sind  >ie  nach  rrörateotheili  in  der  Paiiawirhen 
Antgabo  erwUint,  nelche  aber  Couri«  nicht  lor  Band 
haben  konnle. 
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angebotene  icniAol  nf,  woza  jetzt  iweh  AB.,konilQi. 
Ausserdem  varaintbele  VÜl  oTit,  was,  wie  nirgeäebo 
haben,  Conrier  anfti^m,  oder  vielmehr  Conrier  hatte  ol 
Si  nach  einer  2.  Coiüeetur  Villoisons  geaohrieben ,  Si». 
Der  aber  (S.  l7l}  es  rorgezogen,  o'idt  drncben  zu  las- 
sen. Der  Tezt  ist  hnmer  noch  nicht  in  Ordnung.  Weder' 
of,  was  aiudi  AB.  haben,  noch  oWi  oder  ot  di  pftsst 
ohne  Zwang.  Es  mnss  wohl  siefaer  ola  cataXoi  x.  v. 
beissen.  *)  —  ft.  25  wt&'  ttSiröv,  Von  dieser  Stelle  ist 
sehon  frSber  gesprochen  worden.  —  ^  27  ftu^iojmt 
statt  nv&okoyiüi  (auch  AB.)  Vill.  nach  Dotena  ans  Hue- 
tius  nKd  anderer  Conjeotnr.  — '  %,  30  nauiicaäSovs  statt 
tmviuaoi  (nach  AB.)  aas  Bemards  Conjeetar.  **) 

Wenn  Conrier  uns  so,  wie  kaum  nn  zweifela  ist, 
die  Villoisonaelie  Au^abe  in  Binden  hatte ,  die  einzige, 
ifl  der  via  vernlkBaig  geordneter  und  volktindiger  kriti- 
seher  Apparat  sieh  beflndet,  ao  ist  der  grfiaste  und  (kat 
einzige  Vorwurf,  welchen  wir  ihm  mMhen  kflnnen;  dass 
er  «a  bei^seinw  Kfirze  TersobmSbt  hat,  an  vielen  Stel- 
len, wo  in  den  vor  ihm  verglichenen  flandschrr.  bedeo- 
tende  Varianten  sind,  ansdrücblieh  «nznzeigen,  was  in 
snnen  Handschriften  steht.  Denn  dien  halte  ich  erst  fOr 
eiae  ItachäMire  Vergleich  nng  noeh  nicht  verglichen w 
o(Md.,  wenn  man  nicht  nnr  die  Abweicbnngen  derselbes 
von  dem  Texte,  Welchen  man  zur  Vergleichung  zur 
Hand  hat,  anzeigt,  sondern  wenn  man,  falls  man  eine 
Ausgabe  mit  vollständigen  Varianten  zum  Grande  der 
Vergleichung  legen  kann,  »«ch  anzeigt,  wo  die  verglU 
ebenen  Bandscbrr.  den  recipirten  aber  wegen  Variaateif 
zweifelhaflen  Text  beatäligen.  Dies  bat  Courier  nicht  - 
gethan.  Nnn  nässen  .wir  als«  annehmen ,  dass  Conriera 
Bandsohrr.  immer  den  red plrten  Text  bestätigen,  wo  er 
keine  Abweicbongen  anfährt;  nnd  dieser  Annahme  hi* 
ich  bei  der  Untersuchung  über  die  mit  V.  bezeicbnefea 
Handschriften  des  Untinns  gefolgt.  Aber  können  wir 
dies  aaoh  mit  Sicherheit  ¥  Man  betraobte  folgende  Menge 
von  Stellen  ans  dem  ersten  Buche,  wo  Conrier  g&na 
schweigt,  nnd  wo  man  entweder  behaupten  rauss,  dass 
seine  beiden  Handschrr.  so  treSltoh  sind,  dass  sie  ao  oft 
die  jetzt  vorgezogene  Lesart  bestätigen,  oder  wo  man 
«iBgestehen  wird,  dass  eine  neue  Vergleichung  derselben 
■odi  wtinsofaeaswerth  sei.  —  Prooem.  Tt^jvatdtvati.  S* 
finerst  Viil.  ans  I.  IL  Alle  andern  bahitn  naiStöan.  ■ — 
9-  1  iuatoaUar.  So  derselbe  ans  N.  V.  nnd  III.  in  marg. 
Frtlher  tutoaif.  —  g.  5  av^Xtf^päfiaioi  statt  .  iijViö(*»w»c 
Vill.  ans  l.  II.  Bestätigt  wird  «niU.  daroh  D.  2.  $.  4. 
—  %.  1  ¥fmti  hat  Courier  wieder  nach  Sofaäfer  zurück- 
genhrt,  ntr  ifi^om,  was  Dntens  and  Vill.  ans  I.  IL  UL  . 
nathahnien.  Hier  war  doch  gewiss  notbweiidig,  die 
Lesart  von  AB.  anzugeben.  —  S-  10  in-tffpi'xou;  statt 
ar&tQiiKOOi  Vill.  und  vor  ihm, schon  Dntena  nnd  Boden 
aus  ft-üherer  Gelehrten  Conjeotur,  gegen  alle  Bandadur. 
Dass  die  3  eoild,.  Regg.  äy&tpimtouq  haben ,  ist  von  Vil- 
loison BusdrAofcHeb  bemerkt  worden,  nnd  ähnliches  hätte 
Courier  hier  nnd  hiirflgcr  nicht  unterlassen  ■  sollen.  — 
Kbend.  äiXrjXovi   hat  Conrier    wieder   nach    Schäfter   zu- 

')  Verg-I.  am  Ende  diese«  enten  Buche«  dTs  rf'of  mi  jj^onoc. 
'*}  welclie  aber,  wie  mir  acheint,  gam  nanülliig  war.   Kann 
man  denn  nicht  äJaa  xaü/iatat  tagen  f    „Da   ci   noch   die 
Z«il  der  Bits«  war.« 
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vM«cflhrt,  fit  iÜJjiai,  ww  Dnf.  nad  Till  ina  I.  IL 
m.  koftHÜmea.  —  Kbead.  iitiXixrjaf  italt  ifuXtTa  Uateoa 
■ad  Vill.  WM  1. 11.  lil.  Der  von  ViU.  KDgegebeoe  Grund 
der  VertedeinH^,  w«il  inuk^at  voriiergiBg«,  psrat  nicbt; 
<*gegM  kt  du  eb«a  so  gst  [iftrallel  atebeod«  äF£nJ^i(& 
Wie  w«d|r  dl«M  ipittn  SofarifMeller  baronden  den 
Vntcrsidiied  dn  iBiperfccta  und  des  Aar.  ia  der  Erzfb- 
lang  bevbuUcB,  ist  belcKnat.  —  %.  11  6(frviäs  statt  öp- 
^vwr  VUI.  SOS  N.  V.  wid  III.  in  msrg.  —  $.  13  i^e 
Nnofo^  VUI.  SOS  V.  Der  Artik«!  fcUte  ttübw  al- 
lentfaslben.  —  Ebend.  ö  lU»  S^  ViU.  au  V.  FrAher 
fshite  BUeBtbalMii  ^-  —  Kben4.  taIc  v^e  Tawüc«  öÄxaiiG 
■latt  xaie  tifs  iiiMiji  cowMH«  DbL  und  ViU.  ans  V,  und 
III.  i>  ■.  —  Ebood^  rv»tia6itiror  statt  n^ijaöfitvot 
VUL  SM  Jtiagtim»aaa  Co^jectur.  In  V.  sieht  ft&wwtit- 
¥01,  waflkr  Datr  ttOvoofUfw  snfnalim.  —  S-  1^  <^ 
tfotoi}  %ai  egyav  ViU.  nach  Dat.  sua  I.  If.  Fritber 
flSUtc  wxi.  —  Kbsnd.  imfj/yäitto  sjatt  ÖTtrix/ä^'O  VUL 
am  1.  II.  III.  nachdem'  DfteM  es  aas  Villotsans  Bnen- 
daltoa  schon  snrgenonnneo  batt«.  —  S-  31.  Die  Iificke 
Bwisehen  Ktroüfttvor  and  vXeaet^vawnt  fällte  Viil.  aaerst 
ans  V.  aus.  Hier  tait^e  man  doch  ron  Coyrier  erwartes 
kfinnen,  daas  er  sns  seinen  beiden  HandsduT.  anfahrte, 
ab  sie  die  Uefce  btAta  «der  niebt.  —  %.  22  fi«  rät 
hmiiitte  anstatt  tk  maüXtit  Dat.  Boden.  VUl.  —  S-36 
kfiA^M  iMSoSaa  statt  iqUi/m  mti  laßovaa  Dat.  Bad. 
Vill.  MK  V.  —  S.  26  pi^  fofie  St.  ^  VUI.  aas  V. 
—  Bbend.  ■ntft^jKMci^ot  sfc  ^npti^^xiCo^fvot  ViU.  aas 
.  V.  I.  II.  —  %.  29  mi  ie  ml  st.  av  de  fio*  oder  was 
aadere  haben  nnj  de  /tat.  So  ViU.  sns  V.  Das«  AK 
fmi  haben ,  ttÄgt  Csnrler  wob]  an ;  aber  ob  aü  oder  «oi, 
darfiber  schweigt  er;  doch  Ist  hier  aö  wahraeheiaUob  ia 
ihnen  vsrhandeQ.  —  Bbead.  6e  aoi  nai  statt  Si  nai  Vill. 
aas  V.  obgletoh  alle  3  codd.  A.  aoeb  «oi  weglassen.  — 
S-  30  Sio  ßoww  lupaTäN'  st.  3üo  poür  ävo  ttt^äratr  ViU. 
^  V.  I.  II.  ^I.;  vor  Ihm  sebon  Dnt  and  Bo<).  — 
f.  31  öavapx«S  sL  äsat/jrp>  Bat  Bod.  VÜL  ans  V.  — 
%.  32  ftaä  %  TÖy  statt  fitsä  röv  Vill.  aas  V.  —  Ebend. 
hiÜMm  Bistt  hiikau  Dot.  Bod.  ViU.  aas  N.  V.  und 
III.  in  narg.  —  leb  habe  hier  aar  die  Stellen  des  er- 
sten Boobea  aagefUirt,  in  welchen  VUloisan  znerat,  oder 
naeh  Dateas,  an  dessen  Ausgabe  er  TheU  geaomaea 
hatte,  den  bis  dahin  reoipirten  Text  eeindert  hat;  und 
wiederhole,  daas  man  nagerae  bei  Conrler  die  Angabe 
vetmisst,  ob  die  von  ihm  gebraiuAlen  codd.  die  frflhere 
oder  spitere  Lesart  bestitigen.  Eben  so  vermisst  man 
aber  aoeh  da,  wo  Vill.  die  Lesarten  fHlberer  Aasgaben 
bettehalten  hat,  nod  nach  ihn  Conrier,  wo  aber  In  den 
Baodsdirtnea  and  aan  Theil  ia  andern  Ausgaben  «eh 
VerMbiedenheilen  bald  mehr  bald  weniger  bedeatend  ver- 
(knden,  jede  Naobweisnng,  wss  die  Uandschrinen  AB. 
ihm  darboten.  Wir  woUen  nach  hier  die  Stellen  des 
ersten  BuchM  anflübran,  iMt  Angabe  der  bei  VIU.  in  den 
animadw.  angerührten  Varianten,  wobei  doch  jeder,  Atr 
eine  wahrhaft  kriliaebe  Anngabe  besorgen  wollte,  mel- 
stentheils  seiner  nen  rerglicbeoea  HaniJschrr.  erwShnt 
haben  würde,  mit  dif  Angabe  wss  sie  darboten.  Es 
sind  (tiea  aber  folgende  Stellen.  Pfooem,  gegen  das 
Ende  ftijC'j.  III.  niygi.,^—  Ebend.  ^^iv  Si.  Sichre  Aas- 
gaben darob  eiaea  fortgepflanzten  BmokreUer  .i}^iv  tiai. 
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—  $.1  f^Jwois.  t.  n.  ed.  pr.  ivQinovi.  —  Bbesd. 
imuai/foiiaiii:  rijt  0»iUrn;{.  So  I.  IL  III.  and  mehre 
Ausgaben.  Dagegen  N.  und  andere  Aasgaben  iinni^tov- 
aatt  i^  ^larip  Doch  dass  hier  AB.  die  erste  Lesart 
bestätigen ,  kann  man  wohl  mit  Recht  daraus  schliessen, 
daas  aas  ibnen  &aXä<iin}s*)  angefahrt  wird,  was  noth- 
wendig  ein  vorhergehendes  fmuqotovaijt  verlKogt. —  ^.2 
jinfv'laj'fiivioi.  I.  nupviaritirijv  ms.  It.  ift^vXayftdnpi.-^ 
Ebend.  T^v  ini^Qo^v.  1.  l&sst  den  Artikel  weg.  —  $.  i 
tnro  i^t  voiidos.  Die  neaern  Anegaben  äna  tijt  votidos. 
— ■  Ebend.  eevÖKino.  Zwei  Ansf^-  ÖMwiro.  —  $.  6 
tSg^litt.  So  die  neaern  Ansgg.  Dio  iltern  and  L  II.  III. 
tvfftfta.  Wabraobeinlich  ist  also  aoeh  in  N.  and  V.  tS- 
Qtita,  da,  aas  ihnen  die  ediL  pr.  geßossen  ist.  Dana 
würde  es  in  aUen  bisher  verglicbenen  Handacbrr.  sidl 
finden.  Sollten  nnn  AB.,  von  denen  Conrler  Bchweigt, 
eine  Ananabme  maohenf  Dies  bitte  gewiss  eine  Nach- 
weisaag  verdient.  —  Ebend.  hUuv.  l.  11.  III.  und  ed. 
pr.  Ixerrjv.  —  %.  7  xoaoürmv.  So  I-  II.  nnd  die  naaera 
-Aosgg.  ToaovTotv  III.  nnd  die  tltern  Aosgg.  —  }.  S 
äpx  n^  «yiXaiQ.  Die  Worte  fehlen  in  !■  IL  IIL  aber 
sCehea  am  Rande  von  III.,  weswegen  die  Stelle  auoh 
sobon  f^ber  einmal  angeführt  ist  —  %.9  »cn^dov.  HL  ' 
xanüJov.  —  Ebend.  ^aiXav.  III.  eßaiav.  —  g.  11  IrjQÖ, 
^ttx^it.  In  den  neaern  Aosgg.  fehlte  [taii^ä.  —  %.  12 
tw  ■nXtjoio»,  Drei  neuere  Ansgg.  nX^liav,  —  Ebend, 
i^r^MTO  itiv  ow  oväiv.  Drei  nenere  Ansgg.  lassen  ovdiv 
weg.  —  %.  19  ivrev^v  de,  L  11.  III,  lassen  dt  aas.  — 
Ebend.'  fi*iXtwi/.  1.  II.  HL  and  Dat  Ansg.  /i^Xav.  — 
%.  30  dii<ii&n^f.  Edit.  Inngenn.  Si^fOoft.  —  Ebend.  t' 
ifi-n^oa&iovt,  II.  «  x^oo&iovg.  —  g.  23  tfpm-ij  äi  not- 
ltrim¥  ßhjx^.  Diese  Worte  fehlen  in  I.  II.  —  Ebend. 
»ainöfurot  rovroig  anaaiv.     N.  and  I,  II.  IIL  ^alnöfit- 

')  Waa  die  Schreibart  d!r«ea  Worte*  anbetrifft,  liBnn  ich 
gar  nicht  «rrathen,  velcbco  GrnniMtcen  Coarior  garolft 
ut.  In  den  ineitten  Wört«rn  findet  lich  tt  ohne  Wid^ 
«prnch,  lO  Mcinor  §.  !■  1.  8.  16.  1»-  38,  in  Weichet 
lettten  Stelle  ee  aDMirückUcli  niu  AB.  wenn  anch  In 
anderer  Abcii-ht  bczcogt  wird.  Ferner  yiiSrra  §.  5,  ^i~ 
iiTTB  9.  9-  (dreimal)  H.  18,  o^ürru  %.  II-  I»,  ntftnit 
$.  11.  13.  IT  (audnicklich  bdi  cod.  A.  anfeführt),  vJrrs 
S-M,  rtortöt  g.13,  «.'r™  $.16,  Ttfrro  g.  »7,  ,'ito  §.37. 
Aach  Titnaftt  i^i'd  bei  Coor.  itnmei  gHchrieben  Piooem. 
g.  II.  19,  in  der  aweiten  Stelle  apsdrücklich  an«  AB. 
-nährend  alle  Amgalien,  die  ach  Tcrglelchen  Iitinn,  Comai. 
Bad.  Vill.  Schär,  durt  aa  haben.  Kaum  wage  ich  au^ 
cCma  g.  13.  (iweimal)  !d.  14-  25  asinrähren,  da  mqlaeit 
wobl  ichwerlich  tm  Gebraacbe  war,  wie  gewias  nur 
T^irii  ciintirle  §.  11.  35.  SS  (dreimal).  Ohne  Variante 
tat  dagegen  3ia/iaaoijaäfirroi  g.  11  Und  ^gifiaaaö/itraf  g.  3Z. 
Aber  ia  dem  Worte  faiana ,  von  welchem  ich  obeB 
aniging,  tat  bei  Conrier  ein  tnir  gana  uasrblärlichas 
Schwanken,  sdiu  Tfieil  noch  whan  in  den  frühern  Ant- 
gaben,  VilL  nnd  Srhäf.  haben  immor  n.  ohop  da»  ich 
Boffindea  kann,  wem  vrir  dicae  durchgerührte  Schreibart 
vurdanbrn.  CoOrler  hingegen  hat  »aiämif  nar  g.  IS 
mit  aihn  mir  tar  Hand  Hegenden.  Aaigaben,  und  $.  W 
nm  Ende  >,  obgleich  hier  iaiimin  üch  ia  (Jonm.  Bad. 
fand,  denen  er  hier  nirbt  folgte,  wolil  aber  in  |.  31, 
wo  aia  ebenfall«  gegen  die  neuern  »aiiaaB;  darbieten. 
Gegrn  hIIp  Auigaben  aber  nchridi  Cour.  aaÜma^t  in  S-  >• 
»Haona  %.  1  ,  aalaaan,-  §■  SS ,  in  dle«en  S  SlelleB  ao». 
drücklich  ani  AB.  aber  bei  Hüaoaar  $.  SO,  SaUMie 
ebenda«,  in  der  Mitte  lat  keine  AactasitäJt  der  codd.  an- 
gefahrt.' ^^  ■ 
C3 
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vog  tuf'  Smmtr.  —  B^«ld.  iviivtüovraQ.  Drei  nenere  An^gg. 
hSnionaq.  —  %  24  Ttüi-  i(^tti.n<av.  Der  Artikel  fehlt  in  drei 
Beaern  Aaagg.  —  §.2ö,tö»  /itv  od».  Drei  neaere  Aoogg. 
THr  lür  o^x.  —  9.  27  juaKdöv,  I.  II.  lU.  ftBotfä.  —  £bend. 
npA  x^¥  ppi-iv.  N.  r^rot  ö^vty,  wie  ich  glanbe  mit 
BeohL  Der  !4inn  ist:  „die  Ofitter  machten  iie  zam  Vo- 
gel." ■ —  %,  28' ifßTt'ffupov.  III.  xariguaor.  —  Bbeod. 
avT^v  (JocÖwos-  N.  I.  II,  'avT^  (?ow»to;.  —  8-30  tiai , 
at  ßöfQ  äxovovai.  In  3  neaern  Anagg^.  fbhit  ^c;.  ■ — 
Ebend.  cKtunv.  In  drei  neoern  Bditt.  etautv.  —  g.  31 
iSo^f  8^.    nr.  iSogi  Si.  —  $.  32  iji;'H.     lil.  ^p/H. 

Nnn  flnden  sich  freilich  anch  Stellen,  wo  Courier 
äie  BestAtigong  der  jetzt  recipirten  Lesart  ans  Einer  sei- 
ner beiden  Handichrr.  anführt,  aber  wohl  nor  dann, 
wenn  er  aas  der  zweiten  eineVariante  beibringen  kann, 
oder  wenn  er  gegen  beide  eine  Conjcctnr  vorbringen 
will,  Dicht  aber  dann,  wenn  man,  wie  in  den  eben  an- 
gefahrten Beiapleleo,  ans  seinem  Schweigen  zn  dem 
Schtasse  geführt  wird ,  daas  beide  oodd.  das  reci|iirle 
tiestStigen,  was  aber  nnmfiglich  immer  der  Fall  seiq  kann. 
Solche  Stellen  sind  folgende  aos  dem  ersten  Bncb^  wobei 
ich  diejenigea  tabergehe,  wo  er  ans  dem  Einen  cod.  die 
Lesart  geändert  bat,  nnd  in  dem  zweiten  die  gewOho- 
lidie  Lesart  sich  hnd.  —  Prooem.  ilxöroq  yQuij^v,  So 
anch  B.  Dagegen  A.  wie  in  atiderer  Beziehung  sclioii 
ftüher  gemeldet  ist,  thtöra,  yqatf^r.  —  S- 1  vojxiaits  »ucb 
B.  Dagegen  A.  ro.ufaoij,  —  g.  2  Xöyjtij  jJäxwi'  anchA. 
Dagegen  B.  iowiij  xörw.  —  8,3  iJ9t  t^iqofnvov  anchA. 
I'ogegen  B.  tVQf  r^ftfi'iytvor..  —  8-  4  Nviufäv'  aütäv 
BDCfa  AB.  —  Ebend.  i»  de  nijyiji  halte  Coar.  ans  Schfi- 
fers  Terbesserung  aofgennmmen,  /um  Theil  durch  A. 
testStlgt  Ix  Tiiyijs.  Dagegen  hat  B.  die  vnlgafa  ix  dt 
xijg  ^ti/^i.  —  8.  6  aisTtt^,  wie  schon  frfther  gesagt,  ans 
Till.  Conjectnr  statt  uigr»,  was  auch  in  AB.  sich  findet. 
~  8.  8  ^>'  fjp  anch  AS.  —  $.  9  of  Si  äviaXoi  xal  vioi. 
Vergl.  rorber.  —  g.  10  tu;  a7)-as  statt  rag  äy/hio^.  .Siehe 
vorher,  —  g,  12  \\iXov  xal  t^v  xceAatipoira  anch  B.  Da- 
gegen A.  ^vXm  z^v  tutMvgona.  —  Ebend.  idoüti  dij. 
Siehe  vorher.  —  g.  20  iTil  rbv  ttoio»'  anch  B.  Dagegen 
A.  fori  noröy.  —  Ebend.  /d;fu)  anch  A.  Dagegen  B. 
hojmv.  —  6-  21  inufvi.axn  anch  B,  Dagegen  A.  ini 
fijjuunjv.  -~-  Ebend.  naia  tov  dtguarog  mit  Schfif.  anch 
Ä.  Dagegen  xara  xpöro;  B.  mit  Vill.  —  6-  22  Z^'^'^S 
iratay^  mtb  B.  Dagegen  A.  j^i^njUiräTi;.  —  g.  23 
■hii  JioXw  ftir  itövav.  Vergl.  vorher.  —  %.  34  In"  äv- 
povv,  was  Till,  zuerst  ans  der  Conjectnr  anderer  anf- 
■nbm,  wird  airsdracklich  dorcb  AB.  bestStigt.  —  Ebend. 
ktiT^fiiv  such  B.  iziÜJttia,  was  Vill.  ans  X  anfgeuom- 
aen  hatte,  steht  anch  In  A.  —  g.  25  na^  ainov  fjQifia. 
Vergl.  vorher.  —  g.  37  tör*  tfävta  ßovxoXiMÖv.  Vergl. 
vorher.  Die  jetzt  reeipirte  Lesart  wird  von  keiner  Hand- 
schrift Conriera  bestitigt,  indem  A.  101t  and  B.  ßovxo- 
iUm;  darbietet  IJebrigens  ist  itorf  jedenHiUs  vorznziehn. 
^  Ebend.  fiv&aXa/tnv  nahmen  ans  Huetine  Conjectnr 
Dnt  VUf.  and  Sebiftr  »sf,  denen  Conrier  IMgte.  Di» 
frahern  Ausgaben  nnd  alle  codd.  anch  AB.  haben  iiv9o- 
ioytlr^  —  g.  39  furaniiffov  3b  öx^äCovmc  itai  tov  ^ot^vot. 
lUeae  voa  alten.  BandschrilteD  anch  AB.  bestitigte  Lcs- 
nrt  hatCenrier  mit  Recht  wied«r  znrttckgefährt.  Frühere 
Heransgeber  Dahm^n,  ich  weis«  aicfat  u  enivrgen,  an  der  , 
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Woristellang  Anstos«,  nnd  so  edirte  VDl,  ada  1 
Conjectnr  jutTOJi.  dt  mi[i.  %.  roö  ßiv^vog  in^a^onoq, 
Sch&r.  aber  ans  eigener  /»r,  5.  »ai  loü  ßor^txn;  mifi,  — 
Ebend.  ä)t  fi/  Soxottv.  Daget^en  AB.  cöc  ä»  JloKoUr. 
Vergl.  anch  vorher,  —  Ebend.  nväg  xal  ßoig.  Bo  alle 
Ansgg.  ausser  jScbtf  und  alle  Randachrr.  waob  AK, 
SchKf.  hatte  rai  xttag  ßovg  geschrieben ;  doch  nahm  er 
die  Emendation  in  den  ?foten  S.  346  selbiBt  znrOA.  —~ 
Ebend.  xXaioim,  wofitr  Vill.  und  Schif.  »l^ona  stdiri«- 
ben,  hat  Cour,  ans  AB,  znräckgerDhrt.  —  Bbea4.  d^*r 
noiiitovaa.  So  anch  A.  Dagegen  IBsst  B.  mit  I.  II.  lU. 
ikÖQov  weg.  —  Ebend.  ovr^v  patövrog,  80  nort  A.  1>»- 
gegen  B.  atirij,  I.  IL  N.  aber  oilij.  —  g.-2»  ^it^ofii- 
rov  anch  B.  Dagegen  xm^^Voc  A.  —  Ebend.  00t  nti 
J6<fvtv  ouwv.  AB.  haben  anoh  fißl.  Vergl.  vorkar.  — 
Bbend .  vi^mntii  not  auch  A.  Dagegen  B.  W^.  fa>L  —  g.  dO 
muiTodijtoii  anch  A.  Dagegen  B.  äwimädtioi;.  ^  BHm€. 
mvftaTtadovi.  Vei^.  vorher.  —  Ebend.  hvdfwt  aprltttw 
anch  A.  Dagegen  Usvt  B.  mit  I.  II.  IIL  ö^vl&mv  nu. 
—  g.  32  TOV  loü  Jo^mfOi  hat  Conr.  im  Text»  beibe- 
halten, obgleich  AB.  nnr  rdv  Joftwmg  darWetea.  Von 
tem  vorhergehenden  8k  aber,  was  ViU.  nanat  a«s  V. 
aufnahm,  sefaweigt  er. 

Wir  sehen  ans  allem  diesen ,  dasa  Conrier  «ns  keiM 
rollsUnili^e  Vergleiehang  stiner  VariwtWB  gegeben  hat, 
sondern  an  vielen  Orten  fk«illeb  ihrer  erwfifani,  an  eben 
so  vielen  aber  verschw^gt,  ob  sie  mit  der  von  1tan  reoi- 
)rir(en  Lesart  ob e reinst) mmen  oder  nicht,  «0  AtM  bri  der 
nnltngbaren  Gate  dieser  beiden  codd.  einem  kltnlttgen 
wahrhaft  mit  der  Kritik  sich  besehftriigende»  Herausge- 
ber es  wflnscbeaswerth  erscheinen  muss  sie  beide  noch 
einmal  genan  ^.n  oollationiren.  Vorher  bei  der  Unter- 
enchnng  Aber  das  Verblltni«s  einselner  Bandsohriflen  xa 
einander  wurde  von  mir  angenommen,  dass  das  Nicfctan- 
führen  einer  abweichenden  Lesart  aas  AB.  bei  Conr.  als 
ITebereinslimmung  mit  der  reeipirten  Lesart  angesehn 
werden  seile,  um  doch  frgend  etnu  zn  haben,  woraof 
men  flest  ftaasen  kdnne.  Allein  dasa  hierbei  mancher  Irr- 
thnm  begangen  ist,  dan  ea  vielmehr  gar  nicht  Conriera 
Absieht  war,  uns  von  dem,  was  seine  Handsehrr.  darbie- 
ten, flberall  in  Kenntnfss  zu  seteen,  geht  ans  einer  bei- 
ISnflgen  Bemerknng  hervor,  der  ein  anderer  sicher  einen 
Platz  in  der  Vorrede  eingeräumt  haben  würde,  die  bti 
Ihm  sich  aber  dort  befindet,  wo  man  sie  am  wenigsten 
erwarten  soihe,  mitten  in  den  Noten  zn  dem  nur  am 
eod.  A,  hipxngekommenen  Snpplement,  zn  g,  16.  p.  19. 
Hier  wirft  er  dem  Schreiber  dieser  Handschrift  vor,  otci 
\okixr)Q6g  närv  xat  äuovadtottog  coc  oh/i  ecftiv  Hti  diatpßu^ 
fn  T«;  ^rjaitg,  fttrayfoqav  wg  ä»  ^ikti ,  tiui  Sij  kou  ovcc- 
jiMvata  (ifxupi^itioy  Mfiftaia  xai  ^inMrnc,  ferner  dass  er 
ira^ty^vti  Tiva;  oii  Siaifo^ovg  /^tpaf,  aiX'  iÖiac  wrcoS 
ItavuioXoj'iai,  äg  tjfutg  yt  ÖTtiaag  ötjazfäifafuv ,  Midömt 
ii  oöx  dl^ioüiiu',  ica«  avu  iygfi*,  *l  firi  ti;  fiiairfif  amtu- 
8äant  tovg  no^a^i  -ünov  j*  ^  %*|"«'  »we  äfUfÜja^mt  j| 
Süijov  imy^ifav  ttf»  c^ijv  ip&yf<aan.  *) 
(Forisetxnng  folgt. )- 

*)  Wo  nu  dasJBxcDiplac  mit.  «cmk  TaUitäodigHi  Colla- 
(lon  wohl  hingoltommen  teiyf  Naali  Sinnen  Aeuaerang 
auf  din  letsteo.  Seite  acheiot  aa  du  dort  rnrihnt»  Bwii- 
plor  der  Aiugi.  to»  ViUoiion  nieht  an  »eia. 
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FortoeUang  der   ReoeaaioB  von  Slümtr^s   Aiugmbe  i!m 

B>  ItMbt  »tr  «Im  na  niehta  ntig,  mh  noeh  Bertobt 
SB  entattcB,  wo  der  CoDrieraebe  Text  tob  dna  d«roh 
TUlaimn  oder  ScbkTer  festgeKtstcD  Texte  abweicht,  h« 
W  dus  er  der  Schreibart  der.B»Bdacfariften  oder  eigener 
CMJeetiir  fol^;  wo  wir  »U»  liei  ihm  emen  veriBderteit 
T«xt  flnden.  leb  beginne  mit  den  Verlad erniigeD  )■ 
«nl«o  Bvcbe,  wetdie  sieb  nof  die  AnctoritSt  der  neod- 
•strlften  ettltzeii.  —  Prooem.  itoXloi  »al  növ  l^tar  nna 
A..  wogegen  B.  mit  der  vnlgat*  das  wrf  wegllsst.  Or- 
Aabar  int  das  tiat  hier  bedentBngsTO)] :  „Nliriit  bloss  die 
■inheiml sehen  beaacbten  gern  dleiea  Hain  der  Bf^mpfaea, 
Boadero  »elhal  Fremde  Jiesseil  sich  durch  den  Rnf  nn- 
lookea,  ihn 'aofsmnobea."  —  %,\  ■nöi.tq  ini  tfa^la^ov 
m\t  UebereiostiBmiing  vea  AB.  Der  Artiket  feUt  in  den 
tkrtgea  Awgsbra.  Dieser  VrtereinstimoiDng  wegen  kaoa 
BMI  nioMs  dsgegen  hsbeo;  sonst  Ist  im  Longns  der  Ge- 
hraacA  des  Artikels  vor  Eigennnbmen  se  wenig  ftetea 
Regeln  nnterwortta,  nnd  die  codd.  welchen  darin  so 
von  einender  ab,  dsss  Anfbshme  oder  TersclmtihDBg  des 
nagebotenen  Artikels  der  WiUfcdhr  des  Herausgebers 
tberlassen  seheiBt.  —  Ehend.  &aXäaatis  und  gleich  rp^ 
t«r  ^ÜMaaa,  beidemal  aas  AB.,  MOg^en  die  volgnta*} 
die  Schreibart  mit  rt  rorziehl.  Davon  ist  schon  oben 
gesprochen.  ■ —  §.  3  yöiasros.  Qavfiäaai  ans  A.  woge- 
gen B.  nnd  valg.  nai  sHslassen.  Aooh  hier  verhilt  es 
sich  xlemlicfa  so,  wie  mit  dem  ebeo  aber  den  Artikd 
hri  Elgeoasbmen  gesagten.  Longos  liebt  sehr  die  asyn- 
teta,  wie  aberhanpt  die  Spitero;  doob  eben  so  oA  siod 
aneh  die  verbindeadea  Partikeln  da.  Wo  nim,  wie  an 
vielen  atellen,  die  Bsodschrr.  Tarkirea,  tritt  nr  Bnt- 
a^eidnng  nur  das  snbjeetive  Cenfal  des  Bwaofgebers 
ein.  —  Bbend.  ^cnidiov  ans  AB.  —  vulg,  ^^fivSuiv.  J9<r 
aelir  Ich  die  ADctoritAt  beider  Randschrr.  schitae,  so 
war  die  Vnlgata  dach  niefat  zn  rertreilwD;  denn  im  4. 
Bnche  %.  31 ,  wo  aus  den  mitausgesetKlen  Kleinodien 
41«  Rnidecknng  der  Bitern  erzMlt  wird,  kommen  grade 
dieselben  Worte  wieder  vor  als  hier,  oad  dort  beisst  «s 
aocb  jila^ijJuir  ohne  aDgemerkteo  Wideraproch  aas  A> 
oder  B.  —  y.  3  r^$  Si  ixTikaytivtjt,  tl  naiÖla  rltaouaiy 
alyn,  nöiTR  avx^  ditj^itai,  tkös  ^qt¥  iauijitrov,  ims 
ftdi  TgKföittror.  Hier  hat  Conr.  den  von  Sfhiftr  vor 
alyti  ans  eigener  Cottjectnr  nnadth^  eingeachobeaen  Ar- 
tikel al  mit  AB.  wieder  gntrtcben ;  dann  ebenMls  ans 
AB.  vor  TiärTa  das  fo  der  vnlg.  aUeathtlben  rveiiiirte  äät 
wej^lasaen-;   endlich  mit  A.  *Idt  geschrieben ,  wie  Bo- 

^  Vulrala  wofdie  ith  der  Rfine  weg«»  iea  von  Vill.  nnd 
Schaf.  nripIHea  Text  nMinen,  vena  auch  hfiiiflf  bAkero' 
Awgaboi  daven  ^trweicben. 


den  nnd  Schill  ans  N.  V.  während  Vill.  die  vglgata, 
weiche  tv^ty  wiederholt,  beibehalten  nnd  vertheidtgt  hat. 
Ob  die  ADslaSsaDg  des  liSt  za  billigen  sei,  ist  noch  sehr 
in  Zweifel  zu  ziehn,  besonders  wenn  man  Ö  dt  datUr 
sobreibl,  wie  Loogus  bäülig»  den  Kachsktz  einfUhrti 
Aber  tlSt  ist  nothwendig,  und  wird  binlliogliefagesGbOtzt 
durch  {.  4  öfioioig  i'nhv/iärn  »ui  ttpij^ai  tmi  &täftwji 
and  S-  6  li  ywatnü  äiijyiiiat  xä  öqöevta,.  Siixmct  ii 
tiiftOtna.  —  S-  4  rä  evSoOtv  *oü,i],  rä  ^loStv  nttfifpi- 
(f^Qi  So  Conr.  aus  AB.  mit  Recht.  In  der  vulg.  fehlt 
der  Artikel  vor  elufOtr.  —  Ebcnd.  Timoltjto  ans  A.  Dia 
vnlg.  mit  B.  iiftnaitfio.  Die  Mehrzahl  der  Stellen  im 
Longns  spricht  ffir  die  Weglassnng  des  Augmentes.  — 
(.5  dxXauti  hat^our.  xurfickgerufen  aus  A.  dem  K- V. 
and  111.  in  m,  beistimmen.  Was  in  B,  steht,  war  nicht 
EU  bestimmen,  da  Kwischen  ä  nnd  T  eine  kleine  Lücke 
ist.  Vill.  nnd  nach  ihm  Sch&f.  halten  ans  I.  II.  111.  die 
Lerart  der  Altera  Aasgaben  äxXayyi  wieder  aufgenom- 
men; die  oenera  Ani>gg.  vor  Vill.  gaben  ätdavtni,  wo 
das  ä  aller  Begründung  ermangelt.  Da  die  haodschrift- 
liehe  Anctorit&t  t»et  gleich  ist,  so  ist  die  Eotschciducg 
schwer.  —  S>  7  l'^tqairtro  aus  A.  Die  vnlg.  mit  B.  hat 
iffaivtto.  Schon  WytteDbach  vermissle  ein  Comfioaitum, 
und  dachte  an  »uit<iainto.  —  Ebead.  ijdij  ri  ^v  h  ftiv 
aas  AB.,  denen  N.  nnd  V.  beistimmen.  Auch  I.  IL. 
haben  r^r  ohne  t/,  so  daas  die  vnlg.  ^Si^  otv  ö  fUv  höch- 
stens in  in.  eine  BtatStignog  flndet.  Auch  Scfafifer 
itlgte  ^  hinter  ovy  eia,  doch  Ist  die  von  den  meisten 
Dandachrr.  dargebotene  I.esart  wolil  vorzaKiehn.  — 
Ebend.  iSiiv  tat  Nv/iifag.  Vergl.  vorlier.  —  Ebend.  lim 
^öufrir  ans  AB.  Die  vulg..  Itsat  den  Artikel  ans.  VergL 
zu  S.  i.  Hier  ziehe  ieb  ancb.  wegen  des  daneben  Kte- 
heoden  xai  r^v  Xlörj*  den  Artikel  vor.  —  %.  9  tV^Vf  o*! 
ans  A.  Dagegen  B.  und  vulg.  tifi^ov.  Ich  «ntsehcide 
nicht  In  einer  ifanlicben  Stelle  II,  3  bat  t^r.  auch 
iTfiqi^oy  ans  AB.  aHfgenonmen  ^  wo  die  vnlg.  rniiiptQoii 
gab.  —  9.  lO  arth3[i4v>j  tio&iv.,  ätt^tSottfigoai  ana  B. 
dem  I.  IL  IIL  bsixtimmen..  A.  hat  wie  die  vnlg.  hinler 
no9iv  noch  ein  ii^Ooüaa;  Schaftr  veiwandelle  nach. 
Tslcken.  «nndtliiger  Cetuectai  ticöir  in  ^läßtr.  Sehr 
scharlbinntg  vermulhet  Gonr.  dass  in  dem  dargeboteneit 
l^tXdouau  verborgen  liege  i|  Q^ov^.  —  BbenJ.  «niUicc 
ans  A.  Vulg..  und  B;  avrn%tM.\  das  Simplex  ist  wohl 
verzoxieho.  —  f.  11  K-nä^wv  aus  Aß.  Vulg.  »oacifi  cur.. 
Vergl.  vorher.  —  %.  12  xaKtX  um  pov*6h}V  ans  AB.. 
mit  vollam  Rechte..  Das  pronomen  fehlt  in  der  vnlg.  ^ 
Ebend.  mifuitiano  ans  AA  dem  III.  nnd  ScbAf.  bei- 
stimmt. Ans  B.  hat  nirhia  referirt  werden  kdoneuj  weil,, 
wie  früher  erinnert,  schon  hier  die  Liioke  in  ihm  be- 
gonnen hat.  Vutg..ärift^oäi-cii..  Das  IQedium  wird  voo' 
Schfif.  mit  Recht  vorgezogen,,  und   die  Verbindung  dei:    ^ 
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MtM  tat  BW  gtclHM«.  —  4.  13  «i  VumKA»>  vm  A. 
Wif.  'ö  iiT^ofpr^  Nv/Mfitiv.  Vebsr  die  glridi  duMtf 
TOB  VBIo«.  and  Bchif.  wu  V.  »(((eBMuiiwe  eloue  iv 
V  V  "17'}  vergl.  vorher.  —  ^  IS  i^ä^at  Bit  B«eU 
au  AB.  denen  III.  beistimmt  Die  vnlg.  ^^-WKrei  daakt 
4«n«B  .ärea  Ursprang,  wetebe  den  lohklt  der  Lfleke 
mioht  kMoten.  DapbniB  hat  schon  einen  Knss  erbttlten, 
mi  beklagt  sich  jetst  aber  die  Wirkang  dessetben ;  et 
denkt  aber  gar  nicht  daran ,  einen  andern  za  iKkonmeB, 
ia  welchem  Falle  nnr  das  Fntnraa  sn  vertbeidigen  wir& 
Nar  JoDgermann  hatte  efnigea  vem  Inhalte  der  Ltloke 
Hohtig  geabnet,  und  darnater  aoeh  eine  Barrationem  de 
ÖMOio.  —  S-  19  /U1U  togia»anf  rtvä»  j^vaaäv  ans  AB. 
TeigL  vorher.  —  Ebend.  toü;  fiiv  Jcüporaos  AB,  VergL 
ebendaselbst.  —  Ebead.  h^fiaXt  ans  AB.  wie  Sehäf. 
•ftott  nua  VUletsons  Conjeetnr  gegeben  bat.  Valg.  äy4~ 
pai*.  —  Bbend.  tl  iLUfißecfH  aus  A-  Dag^en  B.  and 
valg.  ft  iaftßävoi.  Der  Indio,  scheint  vorzoriehn  za 
■ein.  —  Ebend.  ntftnint]  am  AB.  Vnlg,  m^iniaoi.  ^ 
g.  30  öxöp^if,  ^ÜFuie'  ans  AB.  Valg.  ÖKÖf&aig  xai 
päioiQ.  Die  Lesart  Conr.  ist  vorsazlebn.  —  §.  21  ota 
dl]  xiitäv  ff  ^arr/kaaUcit  iifpaffyia.  Diesen  letzten  Nom. 
nabln  Conr.  ans  AB.  aof,  wie  Vill.  »m  I-  II-  SchUer 
fAhcte  den  Dativ  der  Sllern  Ansgg.  wieder  zorflok,  nnd 
sagt  in  4er  Note:  „Rominalivan  qni  tnetur,  veliv  mibt 
eonalnictionem  expedint."  Und  darin  hat  er  Hecht,  was 
■Bcb  Simter  im  ailotar.  p.  180  dagegen  sagt.  Allein  ea 
rnnsste  o'ia  dij  geschrieben  werden,  was  Ich  schon  Traber 
eoDJectiirirte,  nnd  was  aueh,  wie  ich  bei  Sinoer  sehe, 
Branck  wellte.  Doch  bievon  wicd  noch  gegen  das  Ende 
der  Recension  die  Rede -sein.  —  febend.  xara  tov-ifi^ 
funof.  Vergl.  vorher.  —  Rbend.  volg  fwy  dlj  nvvas  ans 
A.  wie  Sebir.  schon  ans  eigener  Conjeetnr  geschrieben 
hatt«.  Vnlg.  wie  aneh  B.  iov{  fiiv  tdvat  5ij.  *)  — 
§.  22  B&tl6r  Ti.<  Diese  Conjeetnr  Yill.,  welcher  aneb 
StibättT  rait  Bccht  geTolgt  ist,  wird  jetzt  ansdrfiobliGh 
ans  AB.  bestitigt.  Vnlg.  i9tXoiiL  —  %.  23  yXvitfla  de 
öoTtajnr;  ödu^.  So  ans  A.<it>it  vollem  Rechte.  In  B.  war 
hier  wieder  einiges  anleaerlich.  Vnlg.  yXvn.  ttal  !]  xijg 
omopaq  öSftri.  Aber  wie  viel  eoncivner  ixt  die  neoc  Iies- 
art,  da  nnmiltslbar  iiÖtki  itly  mci/uiv  ^/_^  vorhergeht, 
nad  anmittelbsr  npn*^  3i  wofurHUf  (ti.i]x^  folgt.  —  g.  24 
TOT  Jeifvtv  wird  ansdräekltch  ans  AB.  bestätigt.  Der 
Artikel  fehlt  <n  den  neaern  Ausgaben,  wohl  nur  dnrcb 
einen  ftirtgopfianzten  Dnidcfehler,  da  die  frdhero  Anngg. 
ihn  tiaben.  Verg).  Vill.  in  add.  p.  308  nnd  Sch&T.  in 
not.  ad  h.  I.  —  Ebend.  in'  ät^ouv.  Vergl,  vorher.  — 
Bbend.  SiokqIvwxh  aas  A.  Dagegen  B.  und  vnlg.  ^ict- 
Mfharrft.  Das  PriaetM  ist  vorznziehn.  ' —  Ebend.  int- 
'  Tp»x*''-  y^i'Ä'-  vorher.  —  Ebend.  Sidämuiv  äaagtävovaar 
ans  AB.  Die  Ordnong  ist  in  der  vnlg.  umgekehrt,  leb 
billige  Conriers  Lesart.  —  Ebend.  XX6t}v  ans  AB.  wie 
auch  I.  II.  haben.    Vvlg.  «^  XXöijr.    Vergl.   zo  g.  1. 

—  Ebend.    xatKfJXii  am  A,     Dagegen  V.  I.  II.  i^ttflUi. 
T^lg.  iifiXii.    Itt  B.  war  wifcder  einig«  nicht  zn  Inen. 

—  g.  35   ovQinovTOi  di  aiiiov  t6   fuaijfi^aiöv ,    sobAn 

*)  In  dem  im  ganaen  lo  concct  gedrnditen  Bncbe  iit  hier 
in  der  Naie  rin  auch  binten  nicht  bemorkter  kleiner 
('«hier  ilshen  gchlieben :   K.  /i.  3^  Statt  T.  /i.  3^. 
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Uli.  A.  Dagagw  v«|g,  oup.  ^  Mtni»-  cä  , 
rerbftU  «•  lieb  wti  tbe*  vorhv.  ~-  Ebaid. 
A.  la  B.  war  nur  noch  <f>^  zn  leaen.  Vnlg.  tpiUXi, 
wu  «tokt  m  vAwerftn  ist  —  Ebend.  öxvü  d«  mu  ^ 
Bohif.  ans  Coajmtar,  nnd  Conr.  ama  A.  Dachen  in 
aehleohlerer  Woitatelhing  B.  mit  der  vnlg.  ü  ftq  wu.  — 
g.  3S  iv  Toioürotg  recht  gut  ans  AB.  Vnlg.  h  roiSroif. 
Bim  ihallelM  Tmiatlnning  ans  AB.'  ist  avoh  im  Anflaage 
T»n  n,  23.  Gleich  naobher  steht  noch  in  allea  Ausga- 
ben ^i^aai  mit  fkiaehem  Aaoenio  statt '  ^ffpäoat.  Bbet 
so  aneh  in  11,  15.  —  Bbend.  t^i  XXorji  ans  A.  In  B. 
wi«  Yolg.  Pefalt  d«r  Artikttl.  ~  Sbead.  fyümai  ana-  AB, 
Talg.  iy^Koai  A^iob  vor  eineai  ConsoMuiteD,  abar  am 
Bnde  doa  Satzes.  ~~  Bbtnd.  Ivi^aXt  aa»  B.  SßaU  A. 
fti^SscilU  rn^.  Der  Aar.  ist  wohl  vorztiglioher.  —  g.  27 
Mii  s^S  Xk&n^  ans  A.  Dagegen  Usat  B.  und  vnlg,  das 
Kai  aus,  Vergl.  an  g.  2.  -^  Ebend.  no^m,  oSxw  wi^ 
ans  A.  waa  wohl  zu  btUigen  isL  In  B.  Ist  wMw  ein 
Raam  gelassen.  Vnlg.  ita^ivt,  ii  av,  oiltta  »ak^  Aoek 
in  den  illem  Aasgaben  vor  Boden  fthltwc  av.  —  Bbend. 
»r  9i  öpa  aas  A-  Das  de  fthlt  in  der  vnlg.  ' —  §.,  28 
(VcftäCovroe  NSW  xaü  p6T(fvO(.  Vergl.  vorher.  Eben  at 
anob  Aber  das  bald  folgende  Tivä^  »al  ßove.  —  Ebvnd, 
aküoma  nipl  xfpi  &älaaaar.  Dia  Worlatellai^  ist  ans 
AB.  denen  V.  I.  IL  beipflichten.  Vnlg.  mtfi  t.  &.  äL 
Ueber  das  ans  AB.  zugleich  anl^noBBBne  &aXaaata' 
statt  &ähxmiy  rergl.  vorher.  —  Ebend>  »oJmv  mm  x^it- 
Toi'  ans  A.  In  B.  nnd  vnlg.  fehlt  xai.  —  Bbend.  htl 
T^v  vaür  aus  AB.  statt  lit  t^.  vavv ,  was  die  fibrlgen 
haben.  Mir  scheint  bfi  richtiger.  —  Ebend.  Sm^  ia>~ 
/UCovatL  Vergl,  vorher,  wie  anch  Aber  das  bald  fol- 
gende avrtjT  |9o(üfni6.  -»-  g.  29  iftifOftirav.  Vergl,  vorher. 
—  Ebend.  Jo^iv  ft^  aas  AB.  gut  in  Bezng  aaf  daa 
fttlgende  ai  Si.  la  der  vnlg.  Milt  fUv.  —  g.  30  ufia 
r^  q/iX^juai  ans  AS.  statt  des  steiferen  Ufta  ttai  np  (fü^ 
der  vnigata.  —  Bbend.  mfiiüoato  gat  aus  A.  Mit  du 
▼nlg.  gibt  B.  mtäüna.  —  g.  31  zai  atöl^ttat  fiiv  S^ 
ans  A.  Dagegen  B.  mit  der  vnlg.  ^iroiCfiai  ohne  xai. 
Die  Entscheidung  ist  schwer.  —  g.  32  ota  v&u;  mui 
ä/^omot  BUS  AB.  Das  xal  fehlt  in  der  vulg.  Vergl. 
was  ich  oben  einmal  zu  g.  9  sagte,  wo  ich  ganz  Un- 
lieb ata  anaiMi  toxi  viot  zu  schreiben  vorschlug.  —  A^^ 
dieser  Masteruog  des  ersten  Baches  ergibt  sieb  also,  dass 
allerdinga  der  Test  an  vielen  Stellen  durch  Cour.  Haud- 
eohriftea,  besonders  durch  A.  verbezsert  ist;  dasa  an  ei- 
nigen die  naaaofgenommene  Lesart  der  alten  etien  nicht 
vorznziefan  war ,  aber  auch  ihr  nicht  nachstand ,  und 
dasa  man  nur  an  cebr  wenigen  der  von  Conrier  gemach- 
ten Aendernog  nicht  beipBicbten  konnte. 

Aber  eben  sowenig  Ifissl  es  sich  längnen,  dass  auch 
durch  manche  glückliche  Coiuectur  Courier  sich  um  den 
Sehrinsteiler  verdient  gemacht.  Bs  sind  diese  Conjectn- 
reo  aber  gedoppelter  Art.  Einige  hat  er  gleich  der  Auf- 
nähme  in  den  Test  gewürdigt,  andere  sind  nur  in  den 
Noten  Vorgetragen.  Ich  werde  anob  für  diese  das  erste 
Bach  kurz  durohlaaftn,  beginnend  mit  denen,  welche 
gleich  in  den  Text  auJ^enommen  worden  sind.  —  g.  1 
M8(  ij  d-öAaaau  n^oqii^vQtv  i[C6*^  etatTaftä'^  ^äufiov  itaX- 
#ini^$.  B>  ist  diese  Stelle  ohne  Zweifel  eine  der.  schwie- 
rigsten in  nnserm  Scbriflstell^,  wegen  de«  donkeln  Sinoea 
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M  gnmt  T«MU«deBb«it  in  Luvt  «t^^dCb'  if 
iion  I.  II.  III.  an*  »1»«  ft-fk««  Amä»"»«-  «(«>6e«i- 
ii'  ^iow«  V.  n&d  BodeM  Awipil».  npocwK»  oljne 
h  hier  in  uu  «kr  ConjeoUf  frühem.  Golehile«  Vitt. 
ud  BcUr  iio  vM  A.  *)  lieatBligt  «wh  Cour.  anfliKliK 
B.  bftt  wieder  swiaobea  ni^o;^«^  nnd  futle.  eine  Läoke. 
••-  ^üivoc  nidit  am  V-  und  Bod,  Mit  rorhergeti enden  ix 
wie  ffeMgV  «OBdern  Meb  A.  —  hmaithtjt  J.  ll.  m.  A. 
•d.  pr.  ConneliB.  nnd  «wci  nwiera  Aiugaben.  ixraa- 
fUrn  Dat.  nnd  BodM,  lob  vnin  ikobt  woher,  hnttafüry 
Vill.  Sofai'.  «ni  ralckeuors  Coiüeolur.  ' —  ^flä^i^^tf  III. 
ia  m,  A.  nod  die  HHMca  Aiugg'  DofB^  b»bea  ein  M117 
4erhareii  ifnijtayiayias  I.  IL  1»  ed.  pr.  wm  ia  tpu^^yti- 
jtov  päd  t^vjajrmytöyMt»  ia  den  Ausgf.  too  CoKBiel.  und 
iugero.  aoeh  vefündert  iat  . —  (uA»a»i}i  L  IL  III.  A. 
B>  oad  die  Allem  Aoagg.  ohne  AnuiJine.  f«ci^tf(cx^  IH. 
in  m.  and  die  AiwgK.  roa  Dnt  Bod.  Vill.  Sebäf.  —  B> 
iat  offealwr,  dsu  du,  wm  Handeohriflen  and  Ulere  Aos- 
g>ben  darhielea,  ainaltta  oad  aagraBimatiaoh  isl,  ood  da- 
her BaMten  neuere  aar  Coojeotar  ihre  Zuflnoht  DehiDeo. 
80  steht  Klao  n^ogifwl.  riiönt  IxtttaiM/^  V*H*V  naX&iai^ 
ia  VUI.  und  Sob&r.  wo  aber  die  gehiafteo  Dative  ab- 
■toos  geliea.  In  Cwiriera  oben  ooKeAhrter  Leeart  ut 
«llee  pIoD  aad  deutlich,  and  itib  ziehe  aie  nnbedingt  je- 
der andern  Leaart  vor:  „daa  Meer  aiifllte  eia  langge- 
deholaa  Ufer  von  waiohem  Suide  an."  —  8-8  ijx^no 
fiiv  ti  notfiptf  Saoiyw  mm  oSrot,  Von  dieser  Stelle  iot 
oebon  fräher  mit  Billigan|(  der  sehr  ^elilligea  Conjeetnr 
Courien  welUfiuftiger  ereaproohen, —  Ebend.  nws  dti  vi- 
ftttv  Tipo  fuaijaßQtat,  hwj  naifiaiviir  «oaäoarroe  tov  naü- 
l*atoi,  tsÖTi  äytm  iTii  norör,  jtok  umäytir  itii  notjoveto. 
Die  Verbeoaerong  dieaer  Stelle  gehört  jedenlUla  zn  dea 
gelungensten.  Di«  vnlgoU  in  ollen  Aiugg.  war  iräg 
dti  vi)Mv  no'aiiamtot  roü  xavjtaToe,  wo  die  Wiederho- 
lung dea  Jtf  vi'nfir  oa  und  fflr  oich  nicht  onbedingt  ge- 
tadelt werden  darf;  da  ober  dil  in  AB.  ganz  febit, 
wohriolieinlich  ancb  in  N.  V. ,  da  ferner  atntt  rifuiv  N. 
V.  A.  iniiUvmi  and  B.  htaifutv  gehen,  ao  iat  notnalrtu 
wohl  nnbexweifelt  riohtix  geiotben.  Doa  in  B.  vorkom- 
mende inaifUiv  zeigt  nna  den  Detiergang  in  die  Ver- 
derboisa  der  vulgatai  ■  —~  %.  1%  ti  tu  ■nuffayivono.  So 
Cosrier  statt  crpa  ;'6'oiro,  woa  soch  ia  AB.  aleht.  Daoa 
die-  Cotüeotur  unnätz  war,  and  keinen  Platz  im  Teite 
verdiente,  bat  aber  Coarier  aelbat  in  den  adilendia  sn 
aeiner  Auiwabe  alngeaehn ,  and  daher  widerrufen.  — 
Ehend.  xaüiacnx&i  imä  atüJxtt.  .So  Conr.  atatt  ini  atf- 
iU'jcfi,  woa  hueb  in  A.  atebL  Die  Ver&odemng  i8t*ganz 
QnnBthig  nnd  der  ihr  eii^cerönaiten  Stelle  im  Texte  nicht 
werth.  —  S.  23  Tpoe  ^v  ^dij  liXog.  Die  vulg.  war  ^Of 
oiv  ijS/]  itÄ-rj,  der  aacb  AB.  beipflichten,  nar  doas  in  A. 
aich  der  SohreibfeUer  tigou^  beflndet.  Der  Singnl.  rdioq 
iai  ans  SchKl^re  Conjeotar,  der  ancb  ein  ^  etnaohoh, 
ober  hinter  dieaem  t£Io£  oa  erst  mit  Beibeboltnog  vok> 
oJv  aetzte.  SpSter  aber  bot  Schifer  noch  den  Vor- 
gange von  CorAf  **)  die  vnlgata  mit  Aecht  in  Sehnt« 
—     %.  25   olo«  ttttötüdouaui   6<pOa}.ftoi.     Sc 
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■tatt  SEirrfM  Cov.  ricMr  Btatt  o&<$  wf«M«MhflriW 

oohon  Ungst  »m  lUnd«  rarheaaert  hMe.  -^  S.  37  no»- 
ovat  tji'dt  xipi  äfnr  ö^uor  ötg  if  ita^iroi,  itoMm/r  mt 
tmini.  Talg.  S^uow  ^e  ixaff&itot,  /uwamfjr  «fteft^ 
oad  ao  anob  B.  Die  Stelle  ist  von  vietoa  tttr  ainwCM> 
jeetur  bedürftig  geholten;  mon  »A«  die  Noten  von  Vill. 
Scbfif.  und  Paaa-,  wie  mir  vorinast,  ahne  Dmod,  m*t 
doaa  man  xl]r  vor  dpi»  mit  N-  atretehe,  Wie  tch  Mta«> 
vorher  erinnert  habe.  Dea  Nominativ  no^^g  zu  sobrd- 
ben  verlntete  Conrtern  sein  eod.  A.  wo  ^  no^^roc  atalt 
üi  itaif&ivov  steht,  der  abbr  .noehher  oaeh  iadtnpi  bei- 
briiUt ,  wofBr  Conr.  n«n  bitbfti  setaen  «aast«.  —  ^  39 
Idä*  di  yt  rip  JCifi^r.  Vnig.  Ü  »ai  ripr  mU  B.  !•  A« 
fehlt  -MWtAl  di  als  xaL  Dieaea  wri  war  aeboa  v«| 
Sobifer  gestriiAen  worden;  ob  es  durch  yd  erae tat  wen- 
den mflsse,  Uast  aich  noob  ftvgea,  beaoadera  bei  dep 
seltenea  Oebroaobe ,  welcbea  Langna  voa  yi  mocht.  — 
S-  30  fmvov  ktlTttjai  riöy  irud^mv  ÖQtl^ca»  wi  «u  im 
i)[»v(oif.  Treldiohe  Verbeaserong  statt  aüvm  IfOiitav,  w« 
Iheila  tffe  Fiaehe  selbst  nnslatlfaoft  elnd,  tteila  es  oach 
wobl  avTW  mv  tjfivcav  beiden  afiaate.  -—  %.  32  taHt 
npörtpo)'  BJiiS^o/taig,  wabnob  ein  liebe  aber  aleht  gonx  n$- 
thige  Terbesaernng  fOr  npoi^aie, 

loh  habe  hier  alao  mehre  aehr  glOehliebe  CoBJectnre« 
Cooriers  »Ia  wahre  TerbesaemDgea  den  Textea  rdhiaea 
können,  wenn  ancb  einigen  ein  weniger  entariiiedeaee 
Beifall  gegeben  werden  mnsste.  loh  wende  mich  jetzt 
ao  den  in  den  Noten  nnr  vorgeaeblagenea  -Terinderaa* 
gen,  denen  nicht  HOgleiob  ela  Platz  hn  Texte  elngcr&nml 
iat,  diejenigen  gehörigen  Ortes  einschaltend,  welche  deit 
treffliche  v.  Sinner  im  Anotarium  ans  Couriero  Franzö- 
sischer Uebersetzung  nnd  andern  apitern  Sehrlften  dea- 
selben  Verfassers  aoi^enihrt  hat.  —  Procem.  Atöimi 
y^atf^n.  Hier  billigt  Conr.  die  Emendation  von  Broadc 
tüora  y^am^v,  sie  mit  zwei  BeiMpielea  aas  laachriftea 
beaUligend.  Woa  für  die  vnlg.  gesagt  werden  kann, 
bot  Sohäftr  Jieigebroobt.  Aber  Immer  bleibt  merkwUrdli; 
die  liebe rdinatimaiang  der  hesten  RandscArr.  N.  V.  A. 
In  fiKOva,  Und  womm  aoU  man  nicht  mit  VIII. ,  der 
freilich  spEter  aetne  Meinung  inderte ,  bei  tbiora,  y^aqi^r 
bleibenf  äxäv  ist  allgemein,  nnd  kann  auch  Statuen, 
BasrelleA  n.  dgl.  uml^sea;  dnroh  y^atfij  wird  es  dana 
genauer  bestimmt.  „Ich  sab  in  Leaboa  den-  aebSnatea 
Anbliok,  den  ich  je  sab;  eine  Abbildung,  ein  CtemtUde^ 
mne  Liebesgeschiehle."  —  J.  1  roüiij;  t^s  n6Ua>9,  Sa, 
wie  schon  erinnert,  Cour,  noch  Soh&f.  Später  wollte  er, 
und  wohl  mit  Beebt  äiXä  TawTi}i  r.  n.  beibehalten  (Sia- 
aer  auctar.  p.  löS).  i—  Bbend.  Statt  6q>i  ^tfQOtgöif« 
aohlBgt  Conr.  uktr)  &rjQ.  vor.  Ganz  nnnSthig.  Weswe- 
gen die  Berge  ihm  aoatOssig  waren ,  weiss  Ich  nicht 
Vergl.  %.  9  Bpvtc  ^tnMprmr  i¥  rott  offai».  Im  %.  lO 
Bind  xp7/in»%  9.  32  nitQau  11,  14  kommt  ein  Wind 
&m>  rroc  öpcöf.  Vergl,  oneh  II ,  16.  —  ft.  4  t«  äycür- 
fOtia  täv  JVf^q'är  aviw.  Ueber  eine  Verwirraag  Ik 
Conriera  Note  hiervergl.  Sinner  p.  l€9.  Er'  wollte  aa»> 
aerdem  avrmi  schreiben,  diea  nnbegnl (lieber  Weise  mit 
xovtonr  verwechselnd. «  S])&ter  in  einer  Note  »sr  Froas. 
Uebersetznng  inderte  «r  ir  airip  ii9ov  ntnofiio.  leh 
vertbeidige  mit  Bast  nnd  Sinner  die  vulgata.  Die  Bild- 
sSoIen  der  Nymphen  lelbst  sind   dea  apiter  g^Monlaii 
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«  «3«  Toü  ärrgov  rik  ftt^oi^  wA^fo^  ^  fi  ^oairtrrov. 
In  4Ä  mjyijt  ildtoQ  (Wj^or  -«.  <r.  L  Ah  4ar  Heiland 
W^efSttile,  woran  Ttrie  «kk  A«neU  b»b«R,  verzweS- 
fch  ich  mit  Brnack  (Stnner  p.  169).  CMriers  Verrnn- 
'drang'  ist  kfiHTi ,  aber  werrigitcna  dem  Stanre  Kuaageni : 
ifToufürior-  tiat»  lov  än^av  rt^yij  nq  ^,  f^j  fuyiiXiji 
net^ag  'Iva  m  iitaattmw.  h  9i  t^s  7^»?/^  x.  f.  X.-*^  — 
%.'%  Si'  ijr  aitobg  n.  a.  w.  VAnira  Cour,  dies  in  ein 
von  ibm  so  gcuaDtes  Ttivc^didfiLiohes  tj  vütoui;  verwnn- 
deln  wollte,  eebe  ich-aleht  etn.  'Wenn  Si'  ijv  dorchnaa 
■aatfiasig  «ein  soll,  so  ^b  N.  vnd  V.  dii.  —  g.  10 
rm&n  mc^tdo&^KV.  Fröfaer  wo9ir  i|tl#otiooi  öx^id.  Coa- 
liers  acbsrftinnige  Conjeotnr  ^  flöfs  ist  scbon  ftitber 
ervribnt  Worten.  —  S-  H  TioXi««;  ^'{maCe.  Spiler 
nnenitirle  Conr.  Cvergl.  Sinner  1.  o.)  iioilä  iToV.öoiig, 
wns,  dn  die  codd«  zwischen  noÜM  ttnd  noXkäKit  aobwsn- 
ken,  nicht  ohne  Schein  ist.  —  %.  12.  Ohne  alle  Noth 
wollte  Conr.  in  den  Not.  cur  Frans.  Ueberaetznng:  den 
Aatnag  diexes  Abschnittes,  als  wXre  er  verstämmelt ,  so 
eig&nxt  wissen :  ^oav  aii^  r^äyot  Svo.  oviot  Tiago^vv&iv- 
rtg  M.  T.  X.  CSlnncr  1.  o.)  —  Ebend.  IvXov  itai  rijv  icu- 
Xav^o-ita.  Da  in  A.  %i>ha  rffv  mtX.  steht,  so  verinderte 
Coar,  iv}Mu  rfjv  tuti»  Aber  wer  wird  wohl  sggea  „ei- 
nen Birtenstab  ans  nolz"V  Spfiter  CSioner  p.  172) 
wollte  er  ^vioy  xai  ganx  wegstreichen;  und  wenn  es 
nicht  dasISnde,  wQrde  ea  nach  beiner  vermissen.  Aber 
wamin  soll  Longna  nicht  gesagt  haben  „dn  SIQch  Hol« 
nnd  den  Hirteastab"f  • —  Ebend.  t^iptoro  fiiv  o^  ovÜr, 
oöÖe  ^ficano  oüdiv.  In  den  Noten  7.ur  Franz.  Ueber- 
setzong  wollte  Conner  das  zweite  oiSi'v  wegstreicben,- 
woranr  Villmson  schon  geAlien  wer.  SpSter  zog  Conr. 
vor  das  erste  ovdiv  zu  streichen  CSinnerl.  c),  was  nnoh 
in  drei  nenern  Aosgg.  offenbar  durch  einen  Druekrehler 
fehlt;  nod  da  das  doppelte  ovdiv  hier  wirklich  lästig 
acheiat,  so  wfirde  ich  der  zweiten  Conjeclnr  beipflich- 
ten. Vergl.  die  Beiapiele  in  meinen  Lneianeis  in  8ee- 
bode  miseell.  eritt.  T.  9.  p.  242,  besonders  I.nctan. 
Parasit,  f.  53  ^  ö^rv  «vxoö  tahrtöv  }itv  ovSi  anv&gwTtöv 
ovdi»  äntpyö^iwii.  —  g.  l9  rv^laxtav  rirär  jvnatmv,  da- 
ftir  yttTUHäv.  Ueber  die  Stelle  ist  schon  (tflher  weit- 
Hnftiger  gesprochen.  —  8-  33  ^Jtw  wnrde  von  Conr. 
in  den  Kot.  nur  Franz.  Uebersetzong  ohne  Grand  rer- 
indert  in  tS3HV.  —  g.  24.  Statt  in'  wäevv  wollte  der- 
selbe epäter  in'  affporv.  —  g.  36  ISovaa  8i  ««t  Tf}v  j;*- 
liÖova.  Auch  hier  wollte  Conr.  xar  Franz.  Uebersetznog 
tdoim«  9i  yt  lesen  ^  worüber  man  das  eben  «n  $.  29 
gesagte  cergleicha.  —  g.  27.  Die  schon  mehr  bcspro- 
ehene  Stelle  ^v  Tut^&ttvg  b.  s.  w.  bat  Conr.  in  den  add. 
m  geschrieben:'  ^v  mxf9tvoij  mg  tl  ati,  ira^9M,  oSno 
sit^  mit  Vergleicbong  von  Locian.  dial.  deor.  t,  8  oloc 
ä  aii,  ravvftfjUrt,  oikw  »aXög^  —  El>end..  »tat  «I  §6ig  ty 
^Dwy  nagefuray.  Warnm  Conr.  Ündt-rn  wollte,  xai  at 
ßötg  ijff&tTaat  tij  tf.  7r«(j.  sebe  ich  airlit  «i».  —  8-  39 
<rti  di  aeit  nul  Jfüqvir  güaftv ,  xäfxol  Tifuö^aor,  ttäMlvovg 
änöXtami.  Der  Ileberaetznag  tob  Amyo*  Ibigend  ver- 
besserte  Conr.  in  d«  lettre  ekcnfatre  p.  163  xtattimvg 
uMoiig  KOTMs  ä7i6hoov ,  wodnreh  -aber  aPe  Conclnnit&t  der 
*)  Und  DOB  iKkommt  dci  Artikel   In    ix  i't  t^c  "'if^f  *'e- 
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kleincni  Satzglieder  BUljgehoben  wlHI.  *)  —  g.  30  ö  M 
/täipris  äitmöSijTo^.  Ctnir.  rermnthet  b  de  J.  ^r  inm6- 
tlijiog  Oller  >jy  iS.  /f.  Arwt.  Daa  erste  hatte  schon  Sohi- 
-Jtor  -BDs  elganer  Conjeot  }a  den  Text  gesetzt,  aber  spi- 
l«r  wteder  gemiAtlligt.  Verg).  Sbner  p.  1S3.  —  $.3^ 
ißyti  xijv  na^diof  ätg  MhoiUrrjr  imh  t^Qfuouaf.  wti  t^i^ 
10  irvnpä  iton  ftir  lÄffpoi'  i^titpti  x.  t.  X.  An  dem  ohoe 
Kweifel  rerderbten  rbto  Hahn  flohen  VUIoIb,  Anatom, 
nnd  schlug  airtiä  oder  airrov  vw.  COnr.  aan  tastet  aueb 
noch  Jl^m-fi  an  nnd  acUigt  tw  m^  aür<S  so  jcveü^ 
non  fiiv  'ka^av  iiihivmt.  Alielli  m  innelW  he  intraaai- 
tiven  Shioe  wird  wohl  keiner  zwelfMn,  and  so  nSobto 
wohl  das  leichteste  sein  N#  lesen  Mit  ai  x6  Tt¥Hiftaii.T.X. 

So  habe  ich  nnn  In  dieser  Darstellnng  hhirrichend, 
glanb'  ich,  Conrlers  Verdienste  vk  den  Longas  gewür- 
digt, und  aoeh  zur  Sesdiiohte  der  KriUk  dea  Textes 
einen  Beitrag  gegeben.  Uebw  die  andern  BHphw  des 
Schriltslellers  mich  eben  so  weiflUftig  aoszospredien , 
wörde  dem  Zwecke  dieser  Blltter  nicht  entsprechend 
sein.  Ancb  werde  leh  TOn  der  kriäscben  Behaadlang 
des  grosnen  Supplementee  von  %.  13  bis  18  nichts  refr- 
riren.  Denn  hier  ist  nnn  Conriers  Assgabe  die  «nzige 
authentische,  die  ans  getren  berichtet,  was  der  rinzige 
cod.  A.,  worin  es  anfbewahrt  ist,-  darbot;  und  ihr  nfl»- 
seo  wir  trnnen,  da  der  nnglflckliobe  Znftll  mit  dem  Tin- 
tenflecke eine  nene  Tergleichong  des  Brochstdck»  nit- 
vifiglleh  gemacht  hat.  Die  andern  davon  gemachten  Ab- 
drücke ,  deren  Sinner  in  der  Vorrede  8.  XIX  nird  XX 
allein  i^  anfahrt,  so  wie  die  AbschriHen,  tvb  denen  ane- 
ser  2  Alidrfteken  noch  2  Psssow  zur  Band  waren  (Pass. 
Vorr.  S.  XXVIII),  haben  gar  knne  AneloritH,  selbst 
der  erste  des  Conrler  nicht,  wovon  die  Ursache  scbon 
IMlher  angezeigt  ist.  Da  nnn  aber  hier  ein  mit  mehren 
Hniidschrr.  verglichener  and  so  gereinigter  Text  niiAt 
znm  Grunde  gelegt  werden  konnte,  so  war  natOrlich  det 
ConjeetursHEritik  ein  grtSsserer  Spielranm  gelassen,  und 
Courier  bat  manche  Vn-mnlhnng ,  Buio  Theil  evidente, 
schon  in  den  Text  gettommen,  andere  in  den  Noten  b^ 
gebracht;  welche  hier  dBrchzunnstera  nnzweckmftang 
sein  wftrde. 

Es  ist  also  nnr  noch  zu  berichten  von  der  gelefar» 
ten  Ansstattnng,  durch  die  sich  der  nene  Heraaegeher 
Tod  Sinner  nm  das  Werk  verdient  gemacht  bat  Mr  bat 
mit  Becht  dte  nene  Ausgabe  eine  verbesserte  nnd  ver- 
mehrte genannt ;  verheuaert,  denn  alle  Accentrehler,  wo- 
Ttn  bei  Conriers  Unkenntnlss  diMes  Tbeiles  der  Gramma- 
tik die  Römische  Ansgsbe  wimmelte,  sind  ansgemerzt 
und  die  eddenda  dieser  Ansg.  gehörigen  Ortes  eingeschal- 
tet; vermehrt,  denn  Courier  hatte  nach  Sdioliastenart  die 
Stellen  anderer  ScbrifTsteller  nnr  im  atigemeinen  ange- 
geben. IHe^e  sind  nun,  wo  es  anging,  genauer  oitirt' 
worden,  doch  ist  da  noch  manches  za  Ihur  fibrig  geblie- 
ben ;  .ansserdem  aber  hat  er  noch  reichltohe  Zugaben  aller 
Art  gegeben,  von  denen  ich  jetzt  sprechen, werde. 
(Beschlnss   folgt.) 

*)  Snnat  iil  diese  Verbindung  «on  xanöt  "id  ><nu;  nicht  Belten. 
Uieraua  entstand  in  der  mittlem  Grgcität  ein  adverb, 
■ffxfymiM'c ,  WAräber  nach  dem,  «ai  ich  in  der  Abhand- 
lung nber  den  polilfuchen  Yen  S.  41  KeMgt  habe,  jetst 
ao«h  Cora;  in  dea  «Tuiof  T.2.  p.  Ifiü^ieT  aareitglciaheoirt. 
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BeMhlBH  äei  Reoenaion  von  Sümer'a  Ausgabe  des 
LoDgus. 
Zoent  ist  eine  TOllsl&odigo  HererzShlniig  aller  Aus- 
gaben ,  mit  genauer  Angabe  der  Titel ,  hinxu^ekommea 
Vdit.  8.  XVI  bis  XXI;  dann  der  Uebersctzung'en  bis 
XXIV,  und  der  vom,  Longun  handelailen  Werke  bis 
XXVI.  Dann  folgt  von  S.  XXVI  bis  XXXVI  eine  sehr 
interesaante  Uaratelloag  der  Romane olileratur  der  Alit- 
teigrirtben  and  Nsngriecben ,  deren  Werte  [heils  scbon 
gedniekt,  tbeiln  nur  band  seh  rifUicb  vorbanden  aindj  mit 
reicbbaltigen  HterariHCben  ^achweianngen  bei  den  Roma- 
nen der  MiKelgneclien ;  küraer  bei  denen  der  JVeugrie- 
oben.  Dann  folgt  bis  S.  l.VII  ein  Abdruck  des  den 
LangDs  betreffenden  Absobnittes  aas  J.  Danloti'a  bislor; 
ef  flction,  welchen  icb  mit  vielem  Vergoügcn  gelesen 
habe,  and  in  welcber  Rinaicht  icb  die  Veru'underang 
fiiuers  theile  CVorr.  S.  XXVI),  dass  das  gan^e  Werk 
looh  keinen  FranxfisisobeD  oder  Deolsehen  UeberKetzer 
gefonden  hat.  —  Dass  aacb  dem  eriecbiacbea  Texte  die 
lettre  circplaira  u.  n.  w.  fblgt,  ist  gleich  im  Anfange 
dieser  Reeension  scbon  bericbtet  worden.  Ein  Hanpt- 
Mbmock  aber  dieser  neuen  Ausgabe  ist  von  8.  169  an 
Situur»  attctaritun  animadveraionum.  Hierin  sind  Ibeils 
die  von  Courier  tn  den  Noten  ai^eAbrl^Q  Steiles  ande- 
rer Auctoren  genauer  nachgewiesen,  theils  die  von  Cou- 
rler stillsobweigend  im  Teste  bei  beb  alten  es  EmendatLonen 
der  ftöheren  Gdebrten  naobgewieaen  und  ihren  i;rl^e(fera 
sugescb rieben ,  ferner  aus  Couriers  gelegentlichen  Noten 
zu  Lucians  Asinn.t  und  zu  seiner  FraazOsi»chen  lleber- 
setznng  des  Longtis  die  faieher  gehurigen  Bemerkungen 
und  Em^ndalionen  beigebracht,  so  wie  auch  die  dem 
Verfiwser  bebannl  gewordenen  Verindernngaverauche  an- 
derer Gelehrten,  besoiulera  die  haniivciiriftlichen  Brancks 
ans  einem  eigenen  Hefte  in  der  konigl.  Bililiolhek  zo 
Paris  beigebracht  worden:  endlich  hat  der  VerAsser 
auch  gelefcentlißh  eigene  Bcuierkaagen  beigesteuert  und 
mit  reichlicher  Belesenheit  aa^gestatlct.  Man  vergl.  z.  B. 
zä  S.  1  über  ilie  loflnJIive  auf  uv  oder  i/fj  $.  5  über 
die  Altische  Üeclination  von  oU;  g.  13  Aber  die  Schreib- 
art npoarijrai  uft<f  Trgoqatijvai;  g.  14  Über  das  Geschlecht 
von  ßärog;  g.  15  über  das  zuweilen  ausgela^scDe  t)o}r, 
wo  Liidan  noch  mebre  |;as8ende  Beispiele  liefern.känule; 
ff.  31  über  ola;  fi.  34  über  ü^io^  und  ä&^oLi  n.s.  w. 
nöob  die  Bemerkung  zn  j|.  31  aber  ola  kann  ich  oioht 
mit  S tillseh weigan  übergehen.  Sinner  mUI  o^iz  beim  No- 
minativ niQu^yia.  vertfaeidigen,  obgbicfa  SchAftr  schon 
erklärt  halte,  #asa  Htm  dann  die  Conslrnotion  nicht  deut- 
lich wäre;  und  zwar  mit  Hecht.  Denn  of«,  ola  S^  wie 
&tt,  ort  dij-  drückt  einmal  den  natürlifiben  Grund  einer 
SatÄe  aas,  wenn  man  ihn  hervorheben  will,  und  bat 
dana  der  Regel  naeb  du  Farticipinm  bei   sich ,   wie  In. 


manchen  der  von  Siiiner  angerahrfen  Beispiele,  vei^.' 
auch  I,  13.  35.  n,  33;  oder  es  dient  üur  Verglelchung, 
ihnlich  dem  Lateinischen  ceu,  und  dann  richtet  sich  die 
Constrijction  nach  der  BeKchRfTenheit  des  Satzes,  wie  tn 
den  aus  Tbeokrit,  *)  Moschus,  und  Sophokles  angeftilv- 
ten  Stellen.  Von  einer  Vergleichung  ist  hier  aber  nicht 
die'Rede,  und  xa&w<;,  was  Sinner  zur  Erklärung  anföfart,' 
könnte  gar  niiht  Bfehn;  es  ist  vielmehr  von  dem  natürlichen 
Instinnle  die  Rede.  So  könnte  also  die  erste  Bedeutung 
Slatt  finden;  und  man  könnte  das  nicht  vorhandene  Par- 
ticipium  »ich  etwa  hinzudenken f  Aher  wie?  Man  ver- 
suche es  einmal  Lateinisch  zu  öber«elzen.  Ich  habe 
keine  andere  Ucberselzung  zur  Hand  als  Bodens:  ,.pro 
ea,  quae  illis  est  in  aJorando  sagacitas"  und  Villoisons; 
„pro  Eua  in  odorando  ^ agacitate" ;  dies  ist  aber  ola  ^17... 
iTi^tt^/ia.  Gradezu  gesagt  ich  kann  bei,  ola  dij  weder  ' 
la^ttqyta  noch  -niiiii^y'Kf  consirniren.  Aber  o'ia  Stj  ..... 
ntfiii^yia  heilst  „qualis  esse  solet  cnriosilaa  oanum  in 
odorando,  s.  iadagando".  **)  Eben  so  sicher  ist  Brunckk 
Emendalion  in  Eurip.  Heraclid.  633. 

jropfö.H«'  o'ia  Sfi  y'  Iftov  ■naQOvala 
A.  h.    „quaJix    mea    praeseotia  cfsc   potest"   und   so   hat 
Dindorf   wenigstens,    denn    andere   Ausgaben    habe    ich 
nicht  gleich  zur  Hand,    drucken  lassen. 

Königsberg  in  Pr.  K.  Sfmve. 


Beitrag  zur  Worlforscfavng  der  lateinischen  Sprache. 
Von  Xonrad  iSchwenek.  Frankfurt  am  Main  bei 
Sauerländer.  1833.  II  und  103  S.  gr.  8. 
Diese  Bogen  enthalten  etymologische  Forschungea 
Ql>er  sbies,  aernnfus,  aea,  alauda,  amo  und  amoenna, 
nnsa,  anicnna  und  transenna,  arundo,  barba,  benna,  ctftdo, 
caseuB,  census  und  censeo,  clavus  and  clava,  crus,  crux, 
curia,  dens,  drungtts,  fei  und  felta,  flaccns,  Sectere  und  ple- 
clere,  gula,  Immanis  ,.lingaa,  Us,  Incta,  mems  and  memiftf 
migro,  moereo,  murus,  uepoa,  nidus,  nomen,  opacuvj 
olium,  i)ccus,  pluma,.  pomns,  premo ,  picus  und  piea-, 
Vromulgare,  rima,  rixa,  sagilta,  acurra,  semitn,  senex^ 
aensus,  serus,  sioisler ,  solfo,  Inlpa ,  tenebrae,  torduBj 
verus,  volare,  und  deren  Verwandlschanen,  meist  Wör- 
ter, deren  Abslamnuin^  mehr  odtr  minder  sehwer  bo 
errathcn^  ist,  u-eshalh  des  Hrn.  Verf.  aodi  mHchari 
kühne  Conjeoioren  xulissig  schienen.  I)ie  Latdnischr 
Sprache  ist  nicht  so  reich  an  erhaltenen  WortsMAmeir, 
als  die   Grieohiscbe   oder   die  Dentscfae,    daher  die  itn. 

*)  wo  auch  ein  Druclffehtcr  äbertehcn   Ut,    vnifofioivt   atalt 

vniafoiftbiot, 
")  Jet»  etat   tehe  kh    au  Faanmv  Natan ,    dau   anoh  £ich- 
atidt  nad  Schtfsr  nun  SoDhoklca  lich  fär  ola  ...  nteaayU 

..Li:..!    LoK *     "'■    . 
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Farum  »va  QnnSe  liegeHdeii  stimme  oft  eenig  doroh 
CanjeetoreS  KvsgeAUtett  werden  mtweB.  Dom  bierbel 
gtoaae  AnflaerkasiDkeit  and  Umsicht  nnhig  sey,  am  Ver- 
irraiigea  cn  vermeidcB,  wird  in  dar  ScUnubemerkaBg 
8. 95  ff.  M  ciaigea  Beispielep  gezeigt;  in  deiuelben  aber 
bat  ihn  aelbst  nucti  seine  Pbaotwie  »uf  Abwege  gefQbrt. 
Blaob  ihm  Sadet  slclt  der  stamm  mSo,  ßrOsse  bexeioh- 
nend,  aach  im  Griechischen  aod  Deutschen,  and  nihrt 
■ngleich  aar  die  Uedentang  der  Kraft  und  Zeagnog,  des 
Rervarbringeoa  im  Allgemeinen,  doa  Machen.  Daza 
gehört  Mag»,  der  Verwandte,  z.  B.  Schwcrtsuyej  der 
Bianlicbe  Verwandte,  vermögen,  mögen,  machen,  da- 
her ft7Z*"'')>  machiDB,  waa  aaf  den  Uritamm  m9l-c  fDhrt, 
woher  mSnns,  anch  me~nini,  mens,  mooeo,  vom  geisti- 
gen Können,  und  fiiros;  vom  physischen  Erzeugen  in 
ftijvqp,  mater,  Mutter  and  in  mas,  Maan.  An  den  Be- 
griff der  Grösse  schiiesst  sich  der  der  Aasdehnang  in 
die  LfingSt  aa  diesen  wieder  der  der  Dünnheit,  daher 
A»zm  anch  minor,  minder,  za  zfthlen  Ist,  fttiuiv  ala 
Cemparatir  von  fif*^öi  and  daneben  ^iviS;;  zu  fiax^cii, 
Biacer,  tnagtr,  zn  n^t^  anch  fiaia,  aa  mSaas  das  Is- 
UndiM^e  mand,  Band.  Anf  diesen  Stamin  dürfte  dann 
anch  /mX«,  «tark,  eefar,  fi^Uoi',  msgb  nnd  melior  zn- 
Ettekzufufarez  seyu.  Sa  gehört  za  serere,  säen  nnd  an 
einander  knü^rea  C^om  Stamme  se)  sermo,  aber  nicht 
«armcntum  st.  sarpimentnm  von  sarpere ,  za  rapere  sich 
verhaltend,  wie  serpere  zu  regere;  ferner  smtv,  sagen 
(daher  inseee  von  secere)  nnd  folgen,  aeqaij  nnd  snere, 
B&hen,  i.  i.  zusammen  fügen,  daher  Smanf  vielleicht 
Mieh  aäbnlum}  nicht  aber  durfte  der  Hr.  Terf.  davon 
■ach  aemel,  «mal,  aimitn,  simüis,  emere,  Sfia,  bfiaü, 
ö^wiii,  \mtre  als  Stamm  von  imago,  imilari,  and  omnin 
ahleUen;  imago  and  emere  nicht,  weil  sie  des  Warzel- 
lanta  a  entbehren,  and  aemel,  simal,  Spyvfti,  omnis, 
wegen  g&nzlicher  Verschiedenheit  der  GrandbegrirTc. 

Eine  Menge  Wörter  sind  durch  Contractionen  enl- 
Manden,  und  diesen  wird  mit  Becht  anT  aemalan,  von 
aeqaas,  angewendet,  vgl.  Horray  znm  Barop.  Sprachen- 
kaa,  von  Adolf  Wagner,  II.  fld.  8.  190.  Unstreitig  ge- 
hört hie:rher  anch  nömen  voa  noscere,  wofiir  auch  die 
Foiw  -mez  spricht |  bedenklich  Cvielmehr  falsch!)  if^l  die 
AMeitong  von  orofut.  Sinnreich  ist  Ötiam  al.  opiliam 
von  Spns  abgeleitet,  analog  mit  dem  altnord.  erindi,  Ar- 
beit« Masse,  von  aren,  arbeiten;  altnord.  amr,  Arbeit, 
und  oendeutscb  emeig,  tfaätig,  Engl,  empty,  ledig,  un- 
vermSgend,  Angelsfiohs.  Smelig,  mäeaig;  nur  sieht  Rec. 
üebt,  wie  negotiam  dazu  paeeen  soll.  Dagegen  ist  mO- 
ras,  MaiMT,  gewias  nicht  aas  manerns,  monrua  von 
nnnire  entstanden;  die  Analogien,  welche  daftir  anjcie-^ 
führt  werden,  sind  ganz  anpassend  nnd  muntre  hat  einen 
ganz  anden  GrundbegrilT.  Das  Wort  ist  nicht  nar  im 
fiennraiacben  Mauer,  im  Esqiniachen  mnOr  nnd  Celti- 
nohen  nar ,  sondern  anch  im  Vashisohen  vorhanden ,  wo 
BBcb  mnrqa,  Uügel,  Gipfel,  Baafe,  bcdeatet ;  vgl  von 
Bamboldt  Vasken  S.  49.  118,  also  ein  tJrworl;  munire 
rter  gehört  za  dem  nItdeDtschcn  atnnt,  mnnd,  der  lle- 
achütxnr  nnd  der  Schatz.  Eben  -  so  wenig  flammt  im- 
mKais  von  mas,  Mfom,  Meneth.  Mm  bezeichnet  nur 
dsa  Geschlecht;  Mann,  dasselbe  mit  dem  BegrifTwder 
Stirke  and  dea  Matbes;  Menach,   wie  in  SanJifcrtt  mz- 
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avdiob,  maansehya,  Bopp  OIom.  p.  131,  ein  dttkcadM, 

vemftnniges  WesAu  Man  beivt  aocb  im  CelttaCM«  ftO, 
und  dieses  beatitigt  die  alte  Erklärung  bei  Festna  nnd 
MaorobiuB  Sat  1,  3,  welches  mit  Nonioa  1,  337  znf 
mSae,  Morgen,  (Maodjschaiaoh  ist  managar  daa  Franzfia, 
demain.}  zurückweiset,  woher  gemahnen,  d.  i.  aoheine*, 
altdeatach  Mane,  Miene;  anmin,  eig.  sehön,  bell,  das  Lat. 
ämoenus  (st.  admoenna,  wie  ^ierio>  nnd,  Mond.  HUla 
entspricht  dem  Deutschen  geheuer,  wie  in  Jfonkalb, 
Niedera&cfaa.  JUiHMakind;  daher  immznia,  was  dnroh 
seine  annaCürliobe  Gestalt,  Grfisse,  Menge  Er.'tanca, 
Abseben ,  Furcht  nnd  Grausen  err^.  Vgl.  BzmsborM 
Lat  Synonymik  w.  Mane  381.    Immanis  193.  Manes  l353> 

Sehr  wahr  ist  die  Zasaraoien stell nng  von 'cmita,  .Sei- 
tenweg mit  trames,  8.  77,  nur  ist  die  zweite  HUfte 
des  Worts  nicht  von  eo,  sondern  von  meare  abzuleiten. 
Remalcaa,  Scblepptan,  hingegen  streitet  gegen  die  Er- 
klirnng  bei  Festos  und  die  Stellen  Liv.  '2S,  30,  7*  des. 
G.  3,  40  init.,  wo  remulcos  naadrüeklich  von  ftulbna 
unterschieden  isL  Dan  Wort  bedeutet  die  ganze  Vor> 
ricbtnng,  wodurch  ein  Schiff  durob  andre  Euderaehiffe 
fbrtgezogen  wird,  und  ist  daher  nicht  von  re-molgers 
oder  mulcere,  sondern  von  r^mos  abzuleiten;  die  Kürze 
In  rS,  welebe  jedoch  nur  die  Anotoritit  des  Ansonine 
far  sich  hat,  würde  darcb  die  Verlingerung  des  Worts 
herbeigeführt.  —  Scnrra,  von  scnrrere  =  cnrrere,  soH 
ursprünglich  einen  Mimen  und  Tinxer  bezeichnet  haben. 
Es  ist  aber  ein  Lusdgmacher  nnd  .Schmarotzer,  nnd  ge- 
faxt zu  dem  'altitentscben  aeemi,  sabsannafio ,  ekerm, 
acarrilttns,  tcima,  sonrra,  GJoss.  LipstI  ond  Grlaiz« 
Oramm.  I.  .S.  635.  Dieses  Wort  welter  auf  afcnm, 
Koth,  Mist,  zDrückzurtohren,  dürfte  wohl  zu  weit  ge~ 
trieben  seyn.  dasselbe  möchte  Rec.  bei^nllehen  Ver- 
suchen missbilligen.  Wer  mag  es  wohl  erratben,  vras 
die  Spracherfloder  bei  der  einen  oder  anden  Wortbi^ 
düng,  besonders  bei  eonventionellen  Auadrleken,  vor 
Augen  gehabt  haben,  wenn  nicht  in  denseUyn  Urwort 
und  Urbegrier  am  Tage  li^en?  —  OpSons,  schatlig, 
dicht,  opp,  aprioas,  wird  atlf  ops,  opimns  bezogen,  von 
Qpious,  dumm  (eig.  crnihrt,  fblt)  nur  der  Form  nacb 
verschieden.  Allein  die  Berleutung  dicht  liegt  nicht  iz 
dem  Worte,  sondern  ist  erst  ans  eehaltig  hergeleitet 
Das  Wort  bezeichnet,  von  oben  her  .Schalten  gebend, 
nnd  ist  von  ob  mit  der  Form  icns,  wie  meracas,  gebil- 
det. Eben  so  sind  In  anteana ,  Iransenna  die  Endui^e- 
sylben  bloss  Form,   wie  in  socienona. 

Die  Lateinische  Sprache  ist  in  nlnsicht  ihres  Grand- 
atoth  unstreitig  eine  der  Sltesten  und  steht  In  so  fero 
den  Germanischen  Sprachen  nfther,  als  der  Oriechisohen, 
obgleich  sie  mit  dieser  mehrere  Formen  und  nicht  wenig 
Wörter  gemein  hat,  die  sieb  jedoeh  auch  meist  Im  Deut* 
sehen  n-iederflnden.  Wegen  dieses  hohen  Altertboms 
wird  es  bei  MachfbrsrhuDgen  Ober  Ihre  Worzelwörter 
noftawendig,  neben  der  verwandten  Grieebiseben  Spraabn 
aicbt  nur  die  Germanischen,  sondern  anch  die  filtern 
Rnropiisohen  sprachen,  namentlich  die  Vasklaohe,  Cel- 
tlscbe  und  E^lhnisehe  za  vergleichen  ,r|  bnd  da  dies» 
sSmmllich  au«  dem  Orient  stammen,  «ueh  die  AsiattsobeB 
Sprachen,  vory.ltgllcfa  das  Sanskrit,  dza  Airpersiacbe , 
Mbat  das  BriirSlaobo  uebzombeo.    Dtr  Hr.  Iferf.  saUwt 
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«k«wrt  «e  WitM^df  dM  HetvIbolieD  an ,  bat  sber 
k«i  Bciii«!  EinteTBBohitDgei  anr  die  Dentsche  und  Grie- 
akiMlM  Sprach»  berücksichtig^,  die  flbrigea  kei  Seit« 
gelauen.  Du«  er  aaf  dieie  Weise  oft  nicbt  du  Rechte 
getririren  habe,  »a^eit  folgende  Reiaplele  beweisen.  Bei 
abica  wird  eia  Stimai  >bere,  apere,  Kraft  haben,  zea- 
gen,  grünen,  TonuBgruetxt,  nnd  darauf  aper,  Eier, 
i^«n,  Sprich,  die  Präposition  ab,  »tiu>;,  Birnhaam, 
E^t  der  gröne  TaxD^baDm  ,d.  «.  w.  bexogen.  KtfinD- 
legieea  4er  Benennungen  von  Natur-  and  Knnatiirodtictca 
bleiben  wegen  ihrer  Wandelbarkeit  und  weil  die  ersten 
Veranlassungen' dann  aicb  schwerlich  angeben  lassen, 
IniBier  miasliclt  nnd  gewagt,  man  mttsate  denn  mit  Be- 
stiniiBtheit  ihren  Ursprung  nachweisen  können.  Uaa 
Tasfclscfae  abea,  ttabea  bedentet  Slnle,  Pfeiler,  und  so 
wire  abiee  eigentlich  ein  hoher,  schlanker  Baum;  vgl. 
r.  flumboUt  Vaskeo  S.  51.  —  Ansa  ist  das  Deutsche 
Oehr,  Oehse,  einerlei  mit  O&r^  flebr.  Oaen.  —  Arnndo 
gebfirt  tvrund;  das  karze  $  steht  hier  wie  Sperio  für 
ftd;  vgl.  Adelung  r.  Rohr.  —  Barba,  Bar/j  wt  im  Cel- 
tiseben  Barr,  Barv,  nnd  im  Penischen  Berber,  Celt. 
Barbwr,  Bariierj  vorbanden;  weiter  darf  man  nicht  ge- 
hen. —  Croa  ood  cmx  ist  duselbe  Wort,  nur  mit  ver- 
aobiedener  Aassprache,  und,  wie  das  Deutsche  Krem 
als  Ma^ehiBe  and  als  nnlerer  Btickentheil ,  im  Lateini- 
schen vom  Unterschenkel  nnd  von  den  Marterwerkzeug 
.  za  verstehen;  ein  echt  Deatscfaea  Wort,  welches  zn 
Mrüeke  gehört,  nicht  xu  grnere.  —  Curia,  nicht  von 
enn,  sondern  von  dem  Taskischen  ffur^  carvnf,  bezeich- 
aele  nrsprnngllch  den  Tempel ,  wo  sich  die  Curien  ver- 
•ammellen,  von  der  runden  Form  desselben,  vgl.  r.  Hom-- 
boldt  Vnsken  S.  117.  —  Gula  ist  das  Deutsche  KeMe^ 
Pers.  Gfaeln,  Mongol.  Ciiohli;  im  Wotjäkifichen  ist  Gu- 
Iw,  Breton.  GonJb,  Oargel;  Celt.  Gul ,  Goul ,  Rachen; 
also  nicht  auf  cbvds  sn  beztehen.  —  Im  von  dem  üa- 
girten  ealere  :=  cslare ,  elamare  abzalettea,  ist  sehr  un- 
wahrscheinlich;  der  Genitiv  lit-is  nhrt  aaf  laederei 
UHen,  ä.  i.  sich  wehren,  verlheidigea ,  daher  lätfern. 
—  Merns  soll  zn  fui^t,  schwarz,  gefaOren;  «»«n'dies 
aber  weiset  anf  das  Oothi^fcbe  mert^  olaros,  uterjan, 
berOhmt  machen,  verlcdndigen ,  bin,  vgl.  Gfimns  Gramm. 

I.  iS.  719.    OsEU  passt  auch   mSrula,   welches  Marraj 

II.  S.  330  ebenfkUs  anf  den  Gesoi^  bezieht.  Genauer 
genonmea  aber  wdrde  meros,  welches  den  Alten  Air 
pamt  galt ,  anf  mer%en,  auAner»e»  nnd  merken,  Mark» 
SB  beliehen  und  hiervon  erst  die  Bedentnng  clarus  ab- 
xol^tenseyn,  vgl.  Ramsh.  Sjn.  vv.  Meridies,  Merum, 
Han,890 — 93.  —  Nepos,  nicht  skcne-posvongeno,  gigno, 
wfllebe  Form  keine  Analogie  haben  würde,  ist  das  Pers. 
Weber,  Ssnskr,  N'aptri,  Bopp  Ol.  p.  91,  althochd.  N«vo, 
^^e',  wordher  Adelung  nacbznsehen.  —  Premere  ist  das 
althochd.  breman,  brenuettj  nicht  von  fTecere,  frequens 
(vom  Vask.  nre,  beschleunigen ,  vorschieben',  drdcken, 
altsoandin.  freka,  besofaleudigen ,  reixen),  woraus  far- 
oire  (^pferchen,  Breton.  Fars,  Fülle,  farsa,  falten)  durch 
Tersettsnng  entatanden  seyn  soll.  —  Promatgare,  nicht 
TOB  mnJgere  (s.  oben  remnlons)  d.  I,  hervor,  ans  l.icht 
xiefaen,  sondern  von  dem  Schwed.  MÄIe,  Ist.  Hai,  Spra- 
ebe,  daher  althochd.  Mabal,  der  Gerichtshof,  und  Jf«A/- 
st«tte,   Bebr.   HilUh,   Wort,   Rede,    malal,    spreeheni 
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RtiBsfi.  Srn.  817,  d.  —  Kxa,  sieht  toq  rinm,  du  iat 
Schwed.  Berana,  Schramme^  aoodem  das  Sanskrit.  Ra&- . 
sohl;  im  Celtiseben  ist  Rhagter,  Widerstand,  Streit,' 
idthochd.  rnhhan,  reohan,  reden,  sprecAien,  woher  ribtan, 
Sobwed.  rykta,  richten  and  reehtea,  mit  Worten  strei- 
ten, hadern.  —  Sagitta  ist  das  Oalisohe  Sai^de,  v^ 
Taters  Vergleich,  der  Enrop.  Sprachen;  Gnliscbs  Spr. 
8.  236,  Sdnekr.  Sayaka ,  and  kann  demnach  nicht  zn 
dem  Anginen  sacere,  wober  saxnm  (das  ist  von  seoare) 
und  aco,  acns,  aoies,  gezogen  werden,  anch  hat  so  die 
Form  keine  Analogie.  —  Sfirus,  nicht  von  eSqni,  son- 
dern vom  Persischen  ser.  Send,  seorne,  Poln.  semait, 
Osset  sericfd,  Armen,  dsjer,  alt,  ein  Greis;  ferner  ist 
Ossetisth  ser,  Abend  nnd,  wie  das  Vnskische  ssrtaldea, 
Abendseite. 

Die  Vergleiohnng  fibniicher  Begriffe  ait  Ihren  At>> 
sfaonnungen  in  verwandten  Sprachen,  wie  bei  öfinm  nnd- 
anderwärts  geschehen  ist,  empfiehlt  der  Hr.  Verf.  in  der 
Schlnsabemerknng  noch  besonders  bei  WortforschuDgeo. 
Rec.  gibt  dieses  gern  zn,  wenn  zngleiob  die  WOrter 
selbst  einander  Ähnlich  sind;  ausserdem  möchte  sie  oho« 
snnderiichen  Nutzen  seyn.  Sonst  erkennt  er  gern  dea 
Werth  dieser  Beiträge  an,  die  der  Hr.  Verf.  selbst  für 
blosse  Conjectureo  gehalten  wissen  will.  Das  siemliob 
geschmacklos  geschriebene  Vorwort  aber  hUte  lieber 
wegbleiben  sollen.  B. 


Neueste  philologische  Literalar  aua,  Frankreich. 
Trotz  den  PartelkSmpf^,  die  In  dem  nnmhigen  Lande, 
immer  nor  zn  rasten  scheinen  um  aene  Kräfte  en  sam- 
meln, gehn  doch  die  olaaai!<chcn  Stndiea  ihren  flriedliebe* 
Gang,  und  scheinen,  dnrch  den  Eifer  einiger  ihrer  Frennde, 
vielleicht  auch  zum  TheJI  durch  die  Begaostignng  der 
Reg^erang,  immer  mehr  Boden  zu  gewinnen.  Das  mOb- 
Mta«  nnd  kostspielige  ITnternehmeD  des  Dldotisohen  The.' 
sanrus,  am  meisten  wohl  in  Dentscfaland  begünstigt, 
and  durch  Deutsche  Gelehrte  gefordert,  rflokt  Dnanthalt-i 
sam  vorwärla ,  nnd  so  eben  ist  von  der  «raten  Serie  dM 
4.  Ben  (von  ale^tov  bis  äit^anji),  von  der.zweiten  das3. 
(von  postßijSbv  an  bis  r^fv^ot')  ansgegeben  worden; 
jenes  von  Base  nnd  Fix  besorgt  (Slanor  scheint  von  dem 
Vereine  abgetreten  zu  seyn) ,  dieses  von  Wilhelm  nnd 
Lndwtg  Diodorf;  beide  ausgezeichnet  durch  RetchtumiE^ 
keit  des  Inhaltes,  gedrfingte  nnd  elegante  Bearbeitung 
nnd  musterhafte  Correotheit  des  Drunkes.  Ku  gleicher 
Zelt  erhalten  wir  aus  derselben  Presse,  die  das  unäber- 
treltllche  Weric  des  gelehrtesten  Buchdrücken  in  einer 
wdrdigem  Gestalt  ernenert,  von  dem  Binen  ihrer  Inha- 
ber eine  nene  Aosgabe  nnd  VebersetKung  de»  grOssten 
nnd  Bohwierigsten  aller  Griechischen  Historiker  mit  rei- 
ebM  Ansstattung  kritischer  nnd  erklärender  Anmerkun- 
gen, In  vier  Bänden,  dem  Inhalte,  wie  der  Süssem  An»* 
stattnng  oaob ,    ein  Muster  von  Bleganx.  *)     Dasa  dabri 


Thucydide.  Tradnctioa  Pran^ifae  pai  A 
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die  ADBgftben  und  CommentBre  Dentscfaer  Gelehrten  flda- 
«ig  bcQiilzt  aiDd,  rersteht  »ich  von  itellist;  «nch  DeotKche 
Ueberaetznngeo  sind  niclit  nnbenotül  geblicbr-ii,  und  liäii- 
flf  BlSsst  man  «uf  eigae  schst/.bpre  Bemerk  uogen  dea 
Uebereetzere  und  sciaea  gelehrten  Freaiides.  Bemer- 
keiuwerth  ist,  ifss  er  in  den  Obaerradona  pr^ liminaires 
Aber  die  Qrnnilefltxe  seiner  Arbeit  (le  sixtSnie  de  Irs- 
daettvD)  in  Bezlefaiing  anf  die  Vorthcile  Ragt,  uelcbe 
die  Sprache  dca  benligen  Fmnkreietis  dem  Uebersetzer 
TOr  derjenigen  klete<,  in  welcher  Leve^que  seine  cehr 
«chfitzbare  Ueberaet/.ung  »obneb:  l.e  style,  mainlenant 
BBt-anch!  de  ces  laontioiia  bl&m^cs  ä  juvte  tilre  |iar  P.  L. 
Geurier,  pent  ä  la  foi«  Hte  plns  simple  et  plus  hurrli 
eortont  dane  nne  tradmction.  Nos  habiludes  parjemen- 
taires  ont  enriohi  notre  langae>d'nne  foule  d'scceptiona 
ineeannes  ä  nne  epoque  oü  lee  inalitulions  monarcbi- 
qaOM  d'alora  emp^chaient  notre  langne  de  pouvoir  expri- 
DN  loa  id^es  resultant  d'un  ordre  de  choscs  dont  on 
nViTait  qne  des  id^ea  plns  ou  moios  cooftises.  iVIit  Ver- 
gnügen liest  BaD  weiterhin,  äana  Hr.  Dtdot,  nm  das 
fitadinm  der  grossen  Mniter  Oriechenlandes  in  seinem 
Taterlande  zu  befördern,  seit  gerauiuer  Zeit  den  Gcdaii- 
fcen  genShrt  hat,  durch  die  kenntnissreichaien  Hellenisten 
eine  Sammlnog-  Oriecbischer  Solirif<BlelIer,  Text  und 
Vebersetzuog  neben  einander,  zu  vernnalaltea  (c^r  c'ol 
loraqne  tes  deux  langues  ae  trouveat  aioM  en  contact 
qne  le  tradootenr  eet  eblig^  de  redonbler  d'efforLo  pour 
Intter  oontre  le  texte,  Sans  £tre  prolise  ou  inexact,  de- 
fatits  inhärent»  4  preeque  tooles  les  frodactions  Frnn^Ri- 
ses  qne  noas  avons  dea  anleurs  Grecs.),  und  seliun  i«t 
der  Anfhng  cur  Auefülruag  dieses  Planes  durob  eine 
Ausgabe  und  Ueberse(/.ung  aller  HomeriKcben  Werke 
TOD  Dngss-Monlbel,  *)  und  eitiea  Theokrit  von  Finnin 
Didot,  dem  Vater,  in  Versen  **J  gemacbl;  Anderes  ist 
Torbereltel.  Eine  Ueberselxnng  des  Ilerudel  vom  Gra^ 
ftnSliot  mit  Anmerkungen  von  Lelronne,  so  wie  derAn- 
b»g  des  Diodarna  von  demselbea  ist  noch  nicht  in  »asre 
Binde  gekontaen;  von  Werken  aber,  an  denen  Letrpnae 
Aniheil  ed  nehmen  wSrdigt,  kann  nur  An'gezeicIineleB 
erwartet  werden.  Ven  dieaem  trefflichen  Gelehrten  ha- 
ken wir  tbat  au  gleicher  Keit  die,  dorcb  Ihren  Gegen- 
■^nd,  wie  dnreh  rnnsterhaße  and  geittreiobe  Sehand- 
long  anagezeiehnele  fllonographie :  La  alafue  vocsle  de 
Memnon.  Paris.  1833.  4.  and  die  Brklärung  eines  Ae- 
gyptlsohen  Papyrus  erhalten,  die  den  Titel  führt:  R4- 
flompense  promise  a  qnt  d^convrira  on  raioenera  deux 
esclaves  ^chappes  d'Alexaodrie  etc.  Annonce  contenue 
dans  nn  papyras  Grec.  Paris.  1833.  4.  ein  Denkmal  des 
Alterfbnns,     das   am   desto   scbälKbaier  ist,    da    ea    auf 

*)  Toa  demielliFn  Gelehrten  haben  vir  rlnc  icligtzbnni  Ab- 
handlung- Tiber  die  Hnmerifchen  Gedichle  in  dM  Handrn; 
Hiitnire  des  Po^ies  Hmn^riqae«  poui  lervir  d'lnliodactioni 
an  otwirratinnB  lur  l'Diade  et  rüdy«^e.  k  Paria.  1831.  8. 
")  Von  Him  bciitien  wir  eine  {.oeliube  Uibertelaiin»  Tom 
Tyrtioi  (lei  Meiatfniaque« ,  clianli  militnirei  do  l^rt^. 
Part*.  18IIT.  8.),  in  welch»  der  Text,  wit  der  reiniten 
PctlMhrin  f^edrucbt,  nicht  mehr  ata  eine  Oclaneile  füllt. 
Die  Uebenetani^   iit   der  Gesohichte   des.  Dichten  aInge- 
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Kinzellieiten  des  ionern  Lebens  hinweist,  wflhreod  41» 
andern  bis  jetKt  bekannt  gemachten  Papfre  dieser  Art 
nur  das  Mein  und  Dein,  Kauf  und  Verkauf  befreflCn. 
Ueber  eine  Inschrirt  andrer  Art  liegt  eine  AbhandlilBg 
von  Jules  Berger  de  Xivrey  vor  uns,  demselben,  dem 
wir  eine  Aufgabe  des  Phldrns  nach  PitboD's  verlobren 
geglaubtem  Mannscript  verdanken :  Lettre  a  .Monsienr 
Hase  snr  une  Inscriplion  Latine  dn  second  nieele,  tron- 
vee  ä  Bourbonne-Ies- Hains  le  Ö  Jan  vi  er  18X3,  et  snr 
riiiatoire  de  eelte  ville.  Paris.  1833.  8.  264  Seilen. 
Diese  Abhandlung,  die  in  dem  VerAsüer  einen  würdigen 
Scliiiter  von  Boissonade  und  Hase  zeigt, '  und  von  dem 
Inslitat  mit  einem  Preise  beelirt  worden  isf,  beiichsfligt 
sich  mit  einer  Mebenzeiligen  Inschrift,  durch  welche  ein 
C.  Dnminina  Ferox  dem  Apollo  Borvo  und  der  Damona 
ein  Gelübde  entrichtet;  Kamen,  die  sich  mit  einigen  Ver- 
schiedenheiten auch  aar  mefarera  Inschriftea  >^}ener  Ge- 
gend Anden,  und  hier  xa  den  interessantesten  ITnlersa- 
chungen  Gelegenheit  geben.  Die  Freunde  der  Crallisoben 
Mylholngie  lernen  hier  einen  Apollo  Sorvo  kennen,  wie 
sie  frttfaer  schon  einen  Apollo .  Belenua  oder  Belinus 
kannten,  und  es  ist  wohl  kaum  7.a  bezweifeln,  dasa  jener 
Beiname  mit  dem  Namen  dea  Ortes  Bourbonne,  und  mit 
der  altberuhmten  Heilkraft  seiner  Bfider  in  der  engsten 
Verbindung  stcü;  nicht  weniger  interessant  aber  als  die 
archäoln^ri^'chen  Untersuchungen  wird  den  Freunden  der 
alten  Landcsgeschicbfe  dasjenige  seyn,  was  in  der  zwei- 
ten Häirie  dieser  Abhandlung  über  die  alte  Gesehicbte 
der  Bftder  von  Doorbonne  mit  grosser  Belesenheit  nnd 
möhiiflraer  Fnr^ohting  »ui^ammengeatellt  iat.  —  .Zum 
JBchlusse  erwähnen  wir  noch  einige,  dem  öffentlichen 
l'nlerrichte  gewidmete  Bücher,-  an  deren  Wirksamkeit 
für  die  Belebung  der  olassischen  Stadien  in  Frankreieh 
wir  n  eilt  scweif^In  kSnnen ;  ein  Blemenlar-Bvcb  der 
Grieuliiiicben  Sprache  von  Villemenrenx ,  das  den  Titel 
führt:  Cour»  de  veraions  Grecqties,  onvrage  pr^scrit  pour 
la  cissse  lie  cinqnieme,  exlrsit  de  rBlemenfar-Buch  de 
Jacob(s)  et  dn  Reeneil  de  GedickC^),  avec  des  notes  M 
nn  vocabülalre.  Ire  Partie,  und  einige,  ebenAilla  fSr 
den  Scbalgebntnch  bestimmte  Ausgaben  von  Laidtcig  von 
Sinner,  dem  gelehrten  Mitheraa-igeber  der  ersten  Hefte 
des  Stephaniscben  Thesaurus:  ^onxKcvoi;  dhi^oq  ij  ait~ 
xT^väv.  nebst  einem  Briefe  dea  Alfciphron  fllL  tO)  ver- 
wandten Inhaltes;  nnd  'j^giaroifärovi  viqilat,  grdsslen- 
tbeils  nach  dem  Texte  der  Beiasonadischea  Ausgabe; 
beides  in  gefUligem  und  correctem  Drucke,  mit  unter- 
gesetzten kurzeu,  kritischen  Anmerknngen,  und  ange- 
hfingier mehr  ansführlicfaer  Annotalitr.  Diese  letzlere 
entfa&lt  Torxüfilich  aobützbare  Nachwelsungen  ans  ft-ühem 
ComiDcaiBtoren,  und  zahlreiehe,  belehrende  Erklärnngea 
des  Herausgebers  selbst.. 
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Rccegaition  des  ■yntaktischen  Thetl«s*von  Bams- 
hom's  Lateinischer  Gnumutik.  Von  Dr.  P.  ff. 
Otto,  -Collaboralor  am  philologisehen  ESeminar  at 

Giessen. 

Za  r«rtl^«ider  Arbeit  aebe  leb  mlrh  gesAfhigt,  ei- 
nige eiDlcHetrfe  Worte  sa  ^eben,  die  den  Leser  dersel- 
ben  Ober  ibren  Zweck  und  »Miia  Absiebt  bei  Usteraeb- 
■nflg  derselbe  n  iaa  IC  lere  «etsea  eelleo. 

Znoiehst  beMterke  ich,  dB»  dieselbe,  wie  es  je  so 
efl  EU  ifesebefaen  nfi^t,  mehr  den  Zahlle  Ibr  EotHtebea 
.  rerdaofct,  ala  eieem  besümniteti  Vorsätze  eiaerseita,  die- 
selbe ans  Licht  treten  laeneo  zu  wollen.  Seit  einer 
Reibe  vtii  Jabrcs  vorzl^lcb  »eine  Stadien  aaf  die  Syn- 
tax der  LfttcMaohen  Spracbe  i«  Geiste  der  WisaeoecbaA 
ririitend,  und  saieh  bei  meinen  ForscbiiHgen  durch«ii.s  an 
As  Oaellea  bnllend ,  weil  einzig  nur  dadnrcb  Selbstän- 
digkeit in  Wimen  erlangt  werden  kann,  lieas  ich  es 
eteta  min  Angenmerk  sein,  die  RCraiecben  Klassiker 
nach  bistorlscfaer  Felge  und  Ordenng  zu  stndiren.  So 
blaber  meinen  Weg  rerfolgead,  durfte  ich  nstOrlich  dabei 
sieht  nnterlsRaen ,  die  Leietmigen  der  Granunaliker  von 
der  alten  bin  in  die  nevesle  Zeit  berab  eu  ImrQcfaeicbtt- 
gen.  Simmtlicbe  Werke  dieser  Art  also  einer  genanea 
PrOfnng  nnterwerfbnd,  suchte  ich  die  Wege  aof,  aar 
denen  je^ieber  Verheser  »lua  lAnbren  und  Richtigen 
«n  gdanges  socbte,  nnd  beatreble  nieh,  den  Standtmekt 
eines  jeden  zn  finden,  von  welefaem  mk  er  das  Ziel 
erreiehen  will.  Voter  den  gramnatiscfaen  Werken  der 
Lateinbieben  Spracbe  nnaerer  Zeit,  die  ich  alle  gdcaea, 
da  data  in  dem  scbJeobtestea  Werke  immer  nocb  we- 
nigatena  etwas  negatlr  Botes  sieb  findet,  neicbpet  eich 
die  j,Grmitma/it  der  Lot.  Sprache  esM  Dr.Ramahörn" 
dvcb  VollsICndiglceie  vor  allen  flbr^en  vortbeilhaft  aos, 
weshalb  es  asoh  wohl  gekommen,  dass  sie  sich  ao  nn^ 
geswiS  aobaell  reriit«itete.  DemnngBachtet  hat  aber  die- 
ses jetnt  anerkannt  bes(e  Werk  seine  eebr  grossso  and 
in  die  Angen  ftllendcn  Mängei  Jeder,  der  sich  die 
Mfihe  geben '  will ,  sberzeagt  «ieh  sehr  bald  tob  der 
Wahrheit  dieses  meines  Urthetls,  ^etin  er  aar  einig» 
Beispiele  anrhscbIXgt.  Anf  kettle  Weis»  kann  man  ein- 
sehen, wie  RecenHionen  avf  etwas  sD  Wasenllicbes ,  als 
die  Beispielsa  mm  langen ,  des  Andern  gar  nicht  za  ge- 
denkm ,  keine  Rücksicht  genommen.  Ueberhai^t  sind 
die  mir  TorgSkommenea  Benitheilsng'ea  des  Boebes  sämmt- 
lloh  so  seicht  nnil  oberBScblicb ,  daas  aas  ihnen  leicht 
•rsicbtfieh  Ist,  in  welchen  Fabriken  sie  geaohmiedel. 
BeMi  erfiadliehkeit  nnd  Tipft  in  Bsartheilnng  ihres  6e- 
g'enstandes  gebt  ihnea  gana  ab.  Keiaeswega  aan  bin 
hh  gesannen,  hier  in  den  wenigen' Bogen  dem  Pubtikom 
tldeBcntUwilonf  nngabOB.   Za^erMgrOadUebcrUsroh- 


Abrang  mangelt  mir  sowohl  die  Zeit  nts  £e  Lost  Einem 
weaentlichea  Maogel  des  Bacbes  aber  wollte  leb  abbel- 
tbn.  Ich  fand  a&mlich  nicht  aar,  dass  Hr.  Ramshorn, 
vor  dejssen  Gelehrsamkeit  nnd  Fleiase  ich  hbrigens  den 
grCssten  Reepect  habe,  die  Beispiele  grfisstentheila  so  bona 
fide  ans  dea  Altera  Werken  entnommen,  and  Tornimlicb 
seinen  Gewibramatin  Ruddimana  ko  viel  getraut,  son- 
dern dass  auch  Ramshorn's  Nachfolger,  Duneotlioh  ein 
Aagnst  GroCefend  und  Billroth,  B&mmliiohe  Beispiele  so 
geradcen  in  ihre  Bücher  aufnahmen,  wie  solche  Rom»' 
Aom  falsch  gegeben  hat.  —  Es  gibt  durch  ihre  Dick' 
UM§keit  geiDichtige  Pertoneitj  und  so  auch  Bhcher.  — 
Dvreh  diese  Belejblbeit  des  Buches  und  seine  antekei- 
nmde  Vollständigkeit  Itessen  sich  such  die  Gelebrten 
lAasoben ,  und  beonlKteb  die  Beispiele  Bamsborn'e ,  ohne 
seibat  in  den  Klassikern  nur  nachzuaehen.  Auf  diese 
Weise  erben  sich  aber  freilich  Irrthümer,  nach  Güthe's 
Ausdruck ;  ,ßi>ie  eine  eto'ge  Krankheit  fart."  —  Denk 
fOr  die  Zukanlt  vorzubeugen  ist  der  Zweck  dieser  Blit- 
ter.  Mit  unsäglicher  Mühe  habe  ich  sämmtlicbe  Beispiele, 
wie  sie  sich  bei  RanuKom  vorfinden,  naehgeschlageo, 
und  diese  Arbeit  wurde  nur  nocb  dadurch  sehr  erschwert, 
daas  nicht  nar  die  CUnte  a»  eich  falsch  angegeben,  eon- 
dern  auch  sehr  oft  sogar  die  veraehiedenen  Werk» 
einet  Sehriftelellertj  ja  iit  Sbuaiker  tMat  miteinan- 
der verwechselt  Mud,  so  daas  man  z.  B.,  wenn  Cio. 
Philipp.' oitirt  ist,  Cic  Agrar. ,  oder  statt  Snet.  Ner.  gar 
Nep.  Cat.  naohzusehen  hat,  oder  sich  eine  aus  Livina 
angezeigle  Stelle  im  Cieero  findet.  Welche  mQhevolIn 
Arbeit  mir  dies  Süden  gewesen,  wird  Jeder  Saohknn-; 
dige  erkennen  uad  wdrdig^n.  Um  der  guten  Stiche  nützlich 
za  werden,  ealsohlass  ich  mieb,  der  ich  diese  schwie- 
rige Arbeit  aunäahst  fOr  meinen  eigenen  Bedarf  nnler- 
nah«,  meine  Resultate  dem  der  Sache  kundigen  Pobli- 
knm  vorzalege»,  damit  es  selbst  urlbeile,  wie  gross  di* 
Mängel  eiaesBucbes  sied,  welciies  sieh  obnerachlet  der- 
selben eines  so  groasea  Ansehna  erfreut,  dass  selbst 
grosse  Spraobgelefarte  es  so  booh  würdigen,  ihre  Bedürf- 
nisse daraus  zu  enlnebmen,  nnd  demselben  dadurch  still- 
scbweigend  beinaba  einen  ktaasisehen  Werlh  zuschreiben. 
Ohne  anf  dea  organiscben  Bau  der  Grammatik  des 
Hrn.  R.  näher  einzugeben ,  uail  die  Anordttung,  Voll- 
»Uadigkeii  imd  Entvrickeiaiig  der  Regeln  einer  nähern 
Prüfttsg  unterwerfen  zu  wollen,  sei  es  mir  erlaoht,  hier 
aar  noch  nnige  Bemerknogen  Aber  das  Bach  im  Allge- 
meinen aiederzulegen.  Wolü  Niemand  wird  der .  Be- 
hauptung widerapreoben ,  dass  Hrn.  Ramsharn's  Gram- 
matik den  Gang  dar  Sprache  und  die  verschiedenen  Stil- 
nrten  wenig  oder  gar  nicht  erkennen  and  Jeden  darüber 
Im  Dunkel  läset,  was  wiriilich  naefazuahnea  sei,  was 
niaht   Ist  eiaWak,  wie  das  de«Brn.B.,  nicht  eigentlich    ^ 
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fflf  Sobnleo,  mithin  nicht  zur  EinObniig  der  Regeln  t»»- 
Blergülliffer  Prosa,  wie  Znmpt  «ngt,  ao  macht  man 
doch  mit  allem  Recht  die  Ans|jrüche  ao  ein  solches  Werk, 
iua  Zeitalter  und  Släarlen  daria  von  einander  gehörig 
geschieden  sein  mäMCO ;  ja  man  ist  nm  so  mehr  berech- 
tigt, dicRe  Anrordernngen  ku  machen,,  wenn  das  Werk, 
wie  doch  der  groaiie  tlmhng  der  Ramshnrn'achen  Gram- 
matik zeigt,  ein  historisch' krilisehe»  Lehrgebäude  der 
Sprache  sein  soll.  Zrmpt  bat  in  dieser  flinsicht  der 
Vorzüge  viele  vor  lt.  —  WSre  R.  rücksichtlich  der  Bei- 
spiele durchgängig  von  eigner,  selb^lAndiger ,  historisch 
fortlaufender  Lektüre  der  Klnsolker  ausgegangen,  so 
wOrde  er  nicht  auf  hnlbem  Wege  stehen  geblieben  sein, 
denn  ein  bedcnlender,  znr  Zeit  noch  unbennlKter  Sprach- 
schatz, enthalten  in  den  Klaioiltern  sowohl  als  in  ande- 
ren ans  der  Römerwelt  erhsltenen  »chriniichen  Denk- 
iDihlero,  kommt  bei  ihm  in  keinen  Betracht,  vielmehr 
verlSsst  sich  der  achlbare  Hr.  Verfasser  auf  seine  Vor- 
gänger, voroftmlich,  wie  nchon  oben  bemerkt,  anf  Rad- 
dimann,  ohne  auch  nur  die  von  Jenen  oillrten  Stetlen 
Dachznseljeo,  and  dnher  sowohl,  als  von  dem  fliichti- 
gen  Arbeiten  mag  die  ausnerord entliehe  L'ngenanigkett 
der  Cilate  herrtthren.  Wie  oft  hst  cnillich  llr,  R.  un- 
ter einer  nod  demelhen  Reeel  die  heterogensten  Beispiele 
verbunden.  Ferner  hat  derselbe,  wie  seine  Vorgänger, 
die  Beispiele  teratümmett,  aus  dem  nämlichen  Grnnde, 
wie  jene,  die  zar  Belebrang  und  Ktitz  und  Frommen 
der  lieben  Jugend  und  Leser  flberbai)pt  das  SHChliche- 
ber  äok  sieht  ige  od ,  einen  rtindea  Sntx  geben  wollten,  der 
jedesmal  einen  rollstindigea  Sinn,  ein  Ganzes  bilden 
aollte.  Mit  Recht  aber  liast  sich  fingen,  ob  die  Bei- 
spiele in  einer  Grammatik  so  verstümmelt  gegeben  wer- 
den dfirfEu?  Denn  nnmfiglich  ist  es,  im  [Jnterriebte  über 
Syntax  sw«!  Zwecke  vereiniffea  za  wollen,  wie  es  wi- 
dersprechend ist,  zween  Herren  zn  dienen.  Wird  nicht 
dadurch  der  Lehrling  auch  zerstreut Y  nnd  sind  nicht 
.  derlei  Abkflrznngen  oft  so  gar  sonderbar  durch  Vermi- 
schung der  eignen  Latlnität  des  Grammatikers  mit  der 
des  Klassikers,  dsss  die  Rede  dadurch  nnlateinisdi  wird, 
und  solche  Constructiouen  bei  den  RCmern  wolil  nie  ge- 
bSrt  worden  stndY  Dem  Zwecke  der  Grammatik  ist  ein 
•olches  Verfthren  gnnx  zuwiderlaufend. 

Noch  darf  ich  nicht  vergessen  ku  bemerken,  dass 
die  Belxpiele  bei  Rm.  R.,  wie  es  sicher  nacfagewieBeu 
werden  kann,  grfisstenthells  nach  blossen,  oft  noch  oben- 
drein ganz  schlechten  Testesahdrtteken  gesammelt  sind. 
Nicht  wundem  kann  man  sich  daher,  dass  die  Beispiele 
ihrem  Zwecke  manchmal  nicht  entsprechen,  indem  sie 
Dflers  wohl  seit  mehr  als  einem  Jahrzehend  schon  in  den 
Klassikern  berichtigt  vor  uns  liegen,  und  deshalb  eine 
Menge  von  Regeln  mit  ihren  aogenMinten  Ausgaben  vor 
der  Kritik  in  ein  Nichts  zurltckflillen.  Erste  Pflicht 
des  Grammatikers  bleibt  es  immer,  nicht  bloaa  die  ge- 
gebene Kritik  %u  berücksiehligenj  sondern  auoA  seiist 
eigne  anxusteUen.  Wie  viele  Irrth&mer  durch  tJnter- 
Jassung  eines  ao  wichtigen  Pnnkles  In  der  Grammatik, 
als  die  Kritik  ist,  sich  fortpflanzen,  zeigen  die  Arbeiten 
der  Ramshom  nachfolgenden  Grammatiker,  so  wie  der- 
jenigen Klaaolker  edirenden  Gelehrten,  die  auf  R.  ver- 
wesend,  der  Müb«  »Ick  Uwthdken,  Uta  m  prOCen.  — 


In  Röoksicht  des  Gesagten  glanbe  ich  nan  keine  un- 
dankbare Arbrit  Rberoommea  zn  laben,  wenn  ich  in 
den  folgenden  Blättern  die  in  Hrn.  R.'s  Grammatik  ge- 
gebenen syntaktischen  Beispiele  nach  der  Folge  der  Pa- 
ginen  so  berichtige,  dass  ich  theils  offenbare  IrrtbOmer 
beurfbeile,  (heils  jedes  flilsche  Citat  nadi  den  Antoren, 
Bflchern,  Kapiteln,  Paragraphen  n.  a.  w.  richtig  angebe, 
wo  es  irgend  maglich  ist,  da  es  mtr  bei  der  grOssten 
Sorgfalt,  fo  wie  meiner  gennnen  KentitRi<!a  der  Rümischea 
klassischen  ^erke  und  ta^elangem  Verweilen  bei  man- 
chen Cltalen  doch  nicht  allemal  gelungen  ist,  einzelne 
Stellen  auflluden  zn  kSnaen  —  was  man  auch  —  den 
gnfeo  Willen,  der  Wisseaschsft  zd  nützen,  nicht  öber- 
sehend  —  enlscholillgen  wird.  —  Da  bis  Kum  Erscfaei- 
um  einer  voilkommnern,  Ramithorn's  Grammatik;  immer 
die  vorzflgltchste  bleibt ,  so  holTe  ich  auch  dem  Buche 
selbst  noch  durch  folgende  Berichtigungen  wesentlich 
genützt  zn  haben,  was  selbst  Hr.  R.  nicht  aitgvrn  sehen 
kann.  Ich  wflnsche  diclits  mehr ,  als  dass  ich  mit  dieser 
Arbeit  such  ein  Hcherflein  zur  Erforschung  de*  Wahren 
und  Richtigen  in  der  Wissenschalt  beigetragen  habwi 
müchte !  I 

Es 'sei  mir  nun  erlaubt,  die  Beweise  meiner  BC- 
hanptungen  zu  fahren,  wobei  ich  atwr  nnch  xnletxt  anf 
eine  merkwflrdige  Rrscheinnng 'in  dieser  Grammatik  anf- 
merhsam  machen  mnss.  Als  ich  nämlich  beinahe  am 
Ende  meiner  Arbeit  stand,  kam  mir  zufällig  ein  fremdes 
Exemplar  derselben  Auflage  zn  Gesichte,  worin  nicht 
nnr  nnge/Shr  in  der  Milte  des  Buches  p.  614 — 616  «- 
nrge  Blätter  umgedruekl,  sondern  auch  MermrheUet 
schienen.  Denn  ich  fhnd  Manches  daselfaat  weggelassen, 
Rinigea  verändert,  was  ein  unerträglicher  Urtwlstand 
fdr  das  Buch  ist.  (Ich  habe  diese  pagg.  in  Parenthese 
beigesetzt.) 

P.  373.  I.  15.  Die  ans  .Senee.  Controv.  U(.  ange- 
fahrte Stelle  steht  I.  Vif.  post  in.  —  I.  39.  Die  niu 
Cic.  FIn,  V,  35  angefGhrte  Stelle  ist  verstämmelt,  und 
lautet  Im  Origlnat  also;  dicunt  —  consuetudine  qwHt 
alternm  quaudam  naturam  eflRci.  Da  Hr.  H.  Beispiele 
des  Nominativ,  ans  Klassikern  geben  woUle  nnd  ansete, 
durRe  er  nicht  ein  nur  dem  Gedanken  nach  dem  Origi- 
nal enisprediendes  Beispiel  sdtat  bilden,  dn  si^  aus 
den  Klassikern  nnmittelbar  genug  Beispiele  fOr  die  >d 
erläuternde  .Struktur  darboten.  —  P.  374.  I.  li.  Das 
BUS  Sali.  lug.  11  citirte  Beispiel,  wo  fVuatra  mit  css« 
verbunden  vorkommen  soll,  findet  sieh  nitdit  da,  «ndera, 
wenn  es  dasaelbe  sein  soll,  oap.  85:  Quo  mtU  ftcrios 
adnitendum  est,  uti  neque  voa  cspiamini  et  Uli  ftmlm 
■tut  —  P.  376.  I.  37.  Das  ans  CS«.  Brut.  29,  100  »o- 
gembrte  Beispie)  steht  39,  110^  —  P.  379.  I.  39.  ftts 
aus  Tacit.  Ann.  Xll,  13  angefVhrte  Stelle  steht  XII,  65. 
Leider  ist  Hrn.R.  Aug.  Grofef.  gefolgt  9.215.  —  P.380. 
I.  39.  Die  ans  Cic.  Philipp.  XT,  11  angezogene  Stelle 
steht  Cic.  de  leg.  A</r.ir.  II,  29  estr.  ~  P.  201.  1.21. 
Die  »na  Propert.  111,  3,  37  angefahrte  Stelle  steht  nach 
Laohmun  (Berol.  1839)  IV,  5,  15,  wo  aber  nna  .4e» 
bMten  Hnndachriflen  hergestellt  ist  miseeMur,  Bit  ^s- 
ssndemn  Sinne.  —  1.  33.  Die  Stelle  «M  Terent  Bee. 
IV,  2,  4  steht  IV,  3,  4.  ~  P.  383.  i.  20.  Di«  aua 
Ci«.  Vcrr.  U,  37  MfeKhcte  BMIs  tUkt  Cife  Vtrr.  U, 
CT 
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36, 60.  —  I.  23.  Die  «lu  Cie.  de  Or.  11,39  to(erdbr(e  Stelle 
atebt  II,  40,  17J.  —  1.  34.  Die  ans  Cio.  F1d>  II,  4, 13 
ut^fiibrte  Stelle  eatbäll  im  Original  keiue  A|i|iositioD,  d» 
sie  klio  lantet:  hme  verbo  omnex  —  qai  Laiioe  iciuDt, 
4Haa  res  snbiicinnL  Bei  ilieser  Verstümmelnog  des  Ori- 
ginals ist  oveb  KD  ^enerliea,  dana  Hr.  R.  nach  den  Re- 
geln der  guten  Lalinifät  eioeu  Fehler  gemacht  hat,  In- 
dem CS  netfaweadiif  beusen  ntaaale:  verbo  vo/upto/M  — 
diMS  rea  subilctsut,  nicht  verbo  roluptali.  Dies  konnte 
IM«  seiae  eigene  Grammatik  |j.  313.  1.  2'2  f.  and  nnt.  12 
unter  dem  Texte  lehren.  ~  1.  33.  Antifalt-des  Beispie- 
Im  an«  Sepbocl.  Ai.  670,  welches  aogar  kritisch  scbivan- 
kend  iat,  pnd  eine  keineswegs  regelrechte  JStruklnr  enl- 
hilt,  da  der  Accus,  das  Gewöhnliche  ist,  and  ein  dem 
LaL  giei^eMj  aiobt  äkaiiehet  Beispiel  beigebrai^hl  wer- 
dea  soll ,  b&tte  w«U  besser  folgendes  aas  8ophocl.  Plii- 
kmt.  1261  aiid',  oi  noiu¥ioi  nai,   'l>ih»n^iijv  'Kt/ui  gepasst. 

8.  Mattbiä  Griech.  Gramm.  %.  432.  —  1.  3S.  Hier  wird 
Saat.  Ner.  31  statt  Corael.  Nep.  Cato  3,  3  citirt.  — 
P.  384.  1.  U.  Die  Stelle  ans  Cie.  Off.  II,  12  steht  H, 
10,  37.  —  1.  24.  Die  Stelle  aas  Marlial.  V,  56  siebt 
V,  55.  —  P.  285.  1.  16.  Die  aas  Cnrt.  V,  4,  31  an- 
geiofarte  «teile  siebt  VII,  4,  31.  —  P.  287.  1.  22.  Die 
aas  Virg.  Eol.  VII,  16  cilirle  Stelle,  wo  es  heisst:  Et 
ewtsnen  erat  Corydon  oam  Tb^rside  ma^num,  enihfilt 
kein«  Appo^-ition,  da  hier  Subjekt  and  Prädikat  mit  ein- 
Mder  verbunden  sind,  indem  Corydon  cum  Thyrslde  die 
.Snbjakle  sind,  erat  die  Copala,  und  certamen  magnum 
das  Prädikat,  welches  mit  erat  verbunden  soviel  i«t  als 
ocrtante.'«  erant.  —  I.  30.  Das  Beispiel  aus  I.iv.  XXXIII, 
29  ist  erbarm angswflril ig  verstummalt,  und  heisst  im 
Original  also:    Efferavit  ea  cacdes  Thebanos  Boeotosqae 

.  amaw  nd  execrabile  adiom  Itomasorani,  credentea,  noit 
JMM  cmmnlia  impermtorit  Romani  Zenxippam  principcm 
gMtis  id.  fbeJnaa  eonsciase.  flierait  vergleiche  man  die 
Bamaborui^clie  Verstümmelung,  und  arlbeile,  oh  daa 
Beispiel  dsnn  paasti  —  1.  44.  Die  Stelle  aus  Cie.  Parad. 
IV  steht,  gcnaoer  citirt,  IV,  1.  —  P.  289.  1.  17.  Die 
Stelle  ans  Cie.  Brut.  35  aleht  oap.  36  iniL  ~  P.  291.  I.  13. 
Die  Stelle  aas  Uv.  XXXlI,  34  steht  XXU,  34.  ~ 
L  14.  Dia  «aa  Cio.  Soll.  52  augeftibrte  Stelle  steht  eap. 
32,91.  —  1.  29.  Die  aa■Ne^XVII,4  aagerotirte  SleUe 
atebt  XVII,  5  exlr.  —  1.  33.  Die  nos  Cio.  Idv.  II,  2 
angeseigte  Stelle  flndet  sieh  II,  I,    nod   die   aus  Orat 

9,  4l  stebt  9,  31.  —  P.  295.  1.  39.  Die  aus  Cic  Part. 
32  oUirte  Stelle  stebt  cap.  33 ,  79.  —  P.  206.  I.  2.  In 
der  «na  Caea.  B.  G.  VI,  16  aagefübrlea  Stelle  lesen 
mehrere  Gelehrte  ans  HandsoIiriRen  passender:  Natlo  est 
«MMMs  Gallorum  admodam  dedita  religionihas.  —  1.  19. 
Die  noa  Cio.  in  Verr.  II,  10,  28  beigebrachte  SteUe: 
Pertiiet  hoti  ad  samaan  relpnblicae,  beweist  wenigstens 
den  CiceroniMehtn  Spraehgebranch  nicht,  dem  gemäss 
aamma  relpnblicae  in  der  Bedeninng  doM  höehtle  b^ 
ttret^  4d0  Staate»  ch«n  so  gebräneh lieh  sein  soll,  wie 
Mfmmm  reaptAlica,  was  nicht  nur  an  unserer  Stelle  in 
der  Lesart  ad  »ummam  rempublicam  geboten  wird,  son- 
dern nach  in  allen  sowohl  von  Ramshorn,  als  auch  Br- 
usti  in  Clav.  Cic.  v.  Samma  und  Anderen  beigebraoh- 
lea  Stellen  theila  sobon  ans  den  besten  Handscbriltea 
horgeatcUt  w«r4ea  ist,  -tbeiU   aooti  liergeatelU   werdM 


nnss.  Die  Lesart  samna  reipabUoM  kommt  ans  Do- 
fceytniss  der  syntaktlsehen  Ftigang  her,  welcher  gemtai 
summa  respublioa  gesagt  ist  wie  anmmos  mens  nnd  Aehn* 
liebes.  S.  Ramshorn  8*  152.  1.  Es  verschwindet  also 
wenigstens  aua  der  Reibe  Cieerimi$cher  Spraohwendoit- 
gen  die  Formel  aammn  reipnblicae)  wenn  diea  gleieb 
sein  soll  dem  «nmma  re!<pnblica.  —  1.  30.  Die  ans  Cic> 
Div.  I,  6  angefahrte  Stelle  steht  II,  47  cjitr.  —  P.  298. 
h  35.  Die  aus  Cic.  Orat.  III,  50  angecogene  Stelle  fln- 
det sich  111,  49,  190.  ~  P.  299.  1.  38.  not  2.  Die 
SIelle  aus  Cic.  in  Verr.  II,  53,  1^2  etudia  cnpiilitstes- 
que  hoaorura  atque  ambilionis  evarlendae  reipuMieae  so- 
Icnt  esse  enthält  wohi  in  den  Worten  evertendae  rei- 
publicae  solent  esse  Dattvi, 'nittit  Genitivi,  da  diese  eines 
anpB35enden  Sinn  geben  wtlrden,  wenn  man  Ramshorn's 
Krklärang  von  dergl.  Genit.  für  richtig  hält,  was  niefat 
gelaugnel  werden  kann,  indem  man  dann  fibersctzen 
miiss :  Parlheiliehkeil,  Ehrmcht  und  Rivalität  gehören 
%ur  Vernichtung  eines  Staatei,  wodurch  hezeicfanel 
würde,  dass  dies  weeentliehe  Veranlateungen  sein  mflsi^ 
ten ,  ohne  die  ein  Staat  nicht  zerstört  werden  könne. 
Dass  aber  diese  Dinge  hierxn  niefat  wesentlich  notfaweil'- 
dig,  wohl  aber  leicht  die  V^anUtssung  werden  können, 
riebt  jedermann  leiobt  ein.  Diese  Erklärung  aof  den 
wesentliahcn  Unterschied  des  Dat.  ond  Geait  sich  stO- 
txend,  scheint  mir  die  einttobste,  nnd  dem  gciaisa  steht 
dann  der  Dat.  gan^t  an  seiner  ^telle.  S.  Zumpt  %.  664. 
Anro.  1.  —  P.  303.  1.  2.  Die  Stelle  aas  Cio.  Farn.  II, 
13  Rsras  tnas  quidem  aceipio  Uters«,  »ed  quam  prudea- 
tls,  quam  mulll  et  ofBcit  et  consilii  soll  beweisen,  das« 
der  Genit.  QuaHt.  and  Gen.  Posseas.  verbanden  vorkä- 
men ,  allein  prudentis  kann ,  wie  Orelli  richtig  bemerkt, 
Dod  dem  gemäss  geaebrieben ,  anoh  der  atte  Aoons.  aein, 
wodurch  die  Entscheidung  des  Wahre«  BwetfelhaRnfari- 
nen  kann,  «Hein  der  Gegen»nt%  rarae  quidem  seigl 
dentliob ,  dasa  prudenti»  alte  Accuentivform  Ist ,  welche 
Orelli ,  oh  mit  Recht  oder  Unrecht ,  Usst  sich  bei  der 
noch  nicht  sicheren  Bp>timman^  dieser  alten  Form  In 
Betreff  auf  die  Ciceronianisohe  Keil  nicht  bestimmen,  In 
pmdentes  verwandelt  hat.  Dies  Beispiel  beweist  dem- 
naefa  nichts.  —  P.  303.  1.  44.  Die  Stelle  des  lÄv.  XXVII, 
7  steht  XXVII,  3.  —  P.  305.  I.  27.  Das  vu  Caaa. 
8.  G.  VI,  33  citirte  Beispiel  steht  VI,  35.  —  P.  306. 
1.  4.  In  dem  aus  de.  de  Or.  II,  16,  69  nngeffthrteD 
Beispiele  ist  gar  nichts  Seltenes  enthalten,  wie  dies  Hr. 
R.  in  der  Not.  4  anKodent^n  scheint.  Cicero  nnd  kein 
Römer  konnte  anders  sprechen,  ohne, einen  andern  Sibb 
des  Gedankens  hervbrxnbfiniren,  da  quam  tradita  eM 
qoaeqne  ars  difflcillima  nntnögltch  die  regelm&asige  Stra- 
otur  rar  qoum  tradita  sunt  cniosqne  arüs  difactllioia  aelK 
kann,  wodnrob  der  Sinn^aieh  ganz  ändern  würde,  onl 
man  kann  das  Belspld  attinOglinh  vergleichen-  mit  Caesu 
B.  C.  tu,  105  in  oecnltia  ac  rceonditis  templi,  ^a  für  la 
occullis  so  reeondlCis  templi  allerdings  bei  den  besamt 
Sohriftsteliera ,  eu  denen  der  Verfsssn-des  dem  Ciaac 
fiUsoblioh  xugeachri ebenen  Belluni  Civile  bekanntlich  nicht 
gehört,  geirtiaden  werden  würde  In  occnllis  ac  reeoMdl- 
tis  parAbns  templi.  Die  Stelle  gehört  zu  g.  lOS.  2.  — 
L  9.  So  wie  I.  4  daa  Beispiel  aus  Cic.  nirtit  sä  de« 
Uebrigea  p»sate,    so.  kann   hier   altht  Cio.   Lk«1.  4,  14^ 
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HBiaa  dispirtaficnriji  ftit  «xtremam  füre  de  iiiim«r(&li(Kte 
»iinarDiii  ver^ebra  werden  mit  Plln.  Ep.  III,  3  in  Ipe 
Iflbrioo  aelatu.  Der  Omod  ist  derselbe,  als  der  bei 
Un.  4  an^gelieae.  —  F.  306.  I.  26.  Die  ans  Cses.  B. 
e.  ri,  29  ötirte  Stdle  gehört  bAchst  w«hrsobi»i>l)ch 
Mobs  einem  BrklSrer  an.  S.  Daebae  ed.  Tenbner.  p.  366. 
—  t.  309.  1.  37.  Die  bds  Plin.  H.  N.  Xf,  51  cilirte 
Stelle  flndet  sieH  X,  SO.  —  1.  34.  Die  aiv  Horat.  Carm. 
ni,  13,  13  snfenhrte  Stelle  0  tona  Bandasine  —  fles 
nobtliam  tn  qnoqoe  fonttnn  ist  fiUsoblicb  eq  den  (tbrlges 
Befspielen  gezogen,  indem  Br.  R.  eine  Ellipfie  annimnit, 
oacb  der  anna  angelassen  sei ,  so  dass  es  vollstindig 
heissen  sollte:  Ses  nobUHfn  fontitim  In  qnoqne  una, 
folglich  die  Genll.  ron  dem  aosgelassenen  nna  herrflb- 
ren.  Allein  das  Berspiel  gebSrt  za  der  von  Hrn.  R. 
selbst  S.  lOS.  3  angestellten  Regel,  der  gemäss  der 
Qfenit  ein  Genit.  PoMses.').  ist.  Ehenso  verbält  es  aich 
mit  der  aas  Plant.  Mil.  IT,  2,  35.  Not.  6  onler  dem 
Teste  angefahrten  Stelle,  wo  es  heisst:  Ccdo  Signum, 
si  harum  Baeeharum  ea,  d.  h.  trfrm  du  «w  diesen 
Baeehsn  geherat.  Dasselbe  Ist  r.a  nrlheilen  fiber  die 
ebendaselbst  ans  dem  Tbeoorit.  XIH,  73  angeführte 
Oriccbische  Stelle  "Thtq  (umäftor  «pifl/jtErai.  S.  IWat- 
tbi&  9.  233.  Br.  R.  ist  Rnddimann  gefolgt,  welcher 
p.  80.  not.  18  noch  rergleiebt  eine  Stelle  des  Varro 
lieim  Gell.  XllI,  12  Qnidam  non  modo  privatum,  aed 
etlam  oonaalem,  In  Rostra  vocari  IvcseraRt  £go  trittm- 
mrvm  vocatos  a  Porci«  Iribono  plebis  aon  ivt  anetoribos 
prlncipibos,  et  vetos  Ins  tenni.  Allnn  diese  ist  aof 
Reiche  Weise  mil  der  von  Hm.  R.  an»  Taoil.  Hisl.  I,  31 
angetflhrten  TributKrvm  Sabriwm  et  Cerättn  milites 
«dorti  snni  mlnia  un  Terstebcii.  Passender  bitte  Ruddim. 
noch  vergleichen  kODBCD  folgende  Stelle  des  CbIo  heim 
FestDs  nnier  dem  Worte  Spaliator  Cp.  364  ed.  Lindem.}, 
wo  es  beisst:  lo  coloniam  me  faercolea  scriber«  nolim, 
ai  trhimvirum  atm,  spatlatorem  atqne  ftseesninm.  Kei- 
neswegs ist  hier  die  Konjektur  des  Ursinna:  st  Mumtir 
afm  nCthig,  da  der  Benit.  wie  fn  der  floraxtscheo  Stelle 
ein  Geoit.  Possess.  ist.  —  P.  310.  1.  99.  Die  ans  Cie. 
t-fff-  "i  13  citirte  SleHe  flndet  sich  II,  11.  —  P.  313. 
I.  13.  Die  ans  Cio.  Top.  I9  angefQbrte  Stelle  steht  0*p.  30, 
78.  ~  1.  33.  Die  an«  Cic.  Fam,  X,  3,  27  cilirte  ßff  He  steht 
III,  10,  9  und  die  ebendaselbst  angeführte  ans  X,  4 
flndet  sieh  III,  4.  —  P.  313.  Not.  4.  Die  ans  Cio.  Fam. 
Xin;  15  angefUhrte  Stelle  steht  XUI,  17.  —  P.  315. 
1.  21.  Die  ans  Cic.  Fam.  X!I,  15  cWrte  Stelle  »ndet 
alch  Xn ,  14  CTtr.  —  1.  33.  Die  aus  Caes.  B.  G.  1 ,  13 
eltirte  Stelle  eteht  I,  tä.  ~  1.  27.  Die  ans  Caes.  B.  6. 
T,  8  angeführte  Stelle:  Nares,  qwas  sni  qiri«||tl«  com- 
nodi  feccmt,  smplins  DCCC  nno  erant  Tisa«  tempore- 
mOcble  wohl,  %vie  Dr.  R.  xn  glanben  scheint,  nicht  Ihre 
Krklämng  in  der  Ellipse  eansa,  von  welchem  Nomen 
der  Genil.  eommodi  abhängen  soll,  flniten,  sondern  e«m- 
modij  abhängig  von  faetrej  Ist  der  Genit.  Pontes*.,  nnd 
g^hfirt  T.VI  den  g.  103.  2  erUirten  Beispielen,  den  ge- 
BÜss  der  Sinn  ist:  Sie  hatten  dieae  Sehiffe  ton  ih- 
rem Vorlheite  abhängig  gemächt,  d.  b.  aie  be- 
dienten aieh  d^tetben  %u  ihrem  Vorlheäe.  Am  allere 
wenigsten  aber  posst  die  mit  VerwfiBun^  nnf  Ondendorp 
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angefahrte  Stelle  ans  Caes.B.  6.  IV,  1 ,  wo  e»  beisst  t' 
qnotannls  aingnla  mttia  annatornm  beUamdi  com«  ex' 
flnibns  ednonnt,  hierher,  da  es  nngewias  ist,  ob  maii 
beltamH  allein,  oder,  wie  andere  Handaehr.  »seh  geben, 
bellandi  caitaa  lesen  soll.  Liest  man  beümuH  allein,  m 
wKre  hier  eine' wirkliche  Kllipse,  die  sloli  aber  »olnrar- 
lloh  durch  Ähnliche  Stellen  rechtfertigen  lassen  artobte, 
wenn  man  nicht  Dach  Art  der  Grammatiker  nnd  Tieler 
Brkiftrer  der  Schriftsteller  die  heterogensten  Betspiele 
verbinden  will.  Lie.it  man  ä»gtgtn  bellandi  oawt,  M 
passt  sie  gar' nicht  hierher.  Die  ans  Cio.  U  Pia.  3  In. 
angeflibne  Stelle  Ist  nnr  Ramsbom's  tmeUer  Brklimn|f 
nach  richtig.  —  P.3L6.  Not.  **).  Die  aus  Cio.  Ibv.  m, 
32,  66  citirte  Stelle  steht  II,  33,  66,  da  drei  Bfieher 
gar  nicht  voilianden  sind.  — ■  p.  3l7.  Not  3.  a.  In  die- 
ser Regel  int  VerHOhiedenartiges  vermengt.  Als  richtige 
Ellipsen  sind  zn  fMsen  die  SteUoB,  wo  aedea  and  tiiri 
oder  sententia  üd  erginnen  sind,  als  Oemtiei  PMvese. 
aber  erschnnen  die  Stellen,  wo  /Uma,  fUim,  aerrma  oder 
aema  zu  rehlen  ncheinen.  Diese  gehören  ku  der  f.  103. 
1  erklärten  R^gel.  Denn  Heclvria  Andromache  heisst 
7.nniichsl  die  Andmmmehe  dea  Hektar,  die  Andronacbe, 
welche  dem  Heklor  mngehert,  and  so  in  den  Qbrigen 
neispielen.  Allein  die  Stellen,  wo  keine  Ton  beiden 
Erkl&rangsarlen  angewandt  werden  kann,  haben  ihr  re- 
gierendea  Wort  Im  Zuaummatihtmge  der  Rede.  Denn 
wenn  es  Cie.  Fin.  V,  5,  13  heisst:  Theophrasti  Strato 
physieum  se  volnit;  bnios  Lyeo,  nrallnne  locnple«,  rebna 
i|ims  ieinnior,  so  lehren  die  vorbergefaenden  Worte:  0*- 
rum  posiert,  mellores  illi  qnidera,  nea  sententia,  qnam 
reüqaarnm  phiiosophi  discipKnsmm,  worasf  dann  Pii- 
mom  Theophrastl  Strato  folgt,  dass  die  Geoitivi  ven  dem 
Worte  posteri  abhftngea:  glelobsam;  die  Iftiehfalger, 
tmd  dann  anT  nnsere  Stelle  angewandt;  der  Nachfolger 
des  Theophraatua,  Strato;  der  Naehfhlger  des  Strato^ 
I/gea.  ~  1.  34.  Eben  ee  nnriehlig,  wie  Mehrerea  In 
eben  besprochener  Anm. ,  ist  folgende  Stelle  ans  Tacit. 
Ann.  Vi,  l3  Libmm  Sibyllae  Caalnins  Oallns,  Oalnde- 
clmvirum ,  recipl  inter  oeleroa  eiusdem  vatls  postnlaverat 
als  elliptiech  hierlier  gezogen.  Sie  gehört  xv  den  nn 
p.  309.  1.  34  erklärten  Stehen.  Ferner  bat  Brsesti  zn 
Tac.  Ann.  VT,  34  pr.  nichts  Aber  diesen  Spraohgehrancfc' 
erinnert,  and  konnte  dies  nicht,  da  dort  nichts  der  Art 
steht,  wohl  aber  that  er  dies  zn  eben  besprochener  Stelle. 
—  I.  35.  Die  CitatioB  Not.  3.  o  ist  Alsofa,  es  mass  b 
heisses ,  da  kein  e  vorbanden  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Recognition  des  syntaktischen  Tbeiles  von  Harne- 

hmi's  Idteiaischer  Graninalik. 

CPorlsetznng.) 

P.  31S.  Not.  4.  Diese  Note  hitte  Kur  Enpunng  des 
Rttaaies  ganz  wvgbleibcD  köonea,  datnan  aufl  ihr  gsr 
titbtE  lernt.  Denn  was  lehrt  eine  soJctie  Note,  die  fol- 
genden  Inhalte  iati  Bitweüen  steht  der  GeniUvita  alatt 
dea  Datnu»,  abtr  in  einsnt  vertehiedaien  und  bettimm- 
ttm  Staue.  Hier  rngt  man  mit  Recht,  leelcAe*  also  der 
Un^reehied  beider  Con«frnctlonen  sei?  Ich  habe  zu 
dw  ans  Cic.  FJa.  II,  9,  37  angeführten  Stelle:  Qna- 
lis  isla  phiioaopliia  est,  qaae  non  interitom  afferat  pravi- 
(atis,  sed  ait  conteota  nediooritate  vitiornm,  denselben  zn 
aeigen  mich  bemüht,  and  nngenhr  fälgendea  ReanKat 
gegeben:  bei  dem  Genitiv  eracheinf  da»  er»te  Objekt, 
der  vom  Verb,  abhängige  Accus,  ah  Hauptaaehe,  bei 
d€m  Dativ  iat  dieser  der  Wend^wnkt,  auf  den  ea 
mmkommt.  flaeo  ras  interitum  affert  pravitatis 
heisst:  dieaeSaehe  bringt  den  Untergang  der  Schtech' 
tifkeit,  ihr  völliges  Verderben  hervor:  haee  rea 
inUrilum  affert  pravitaii  dagegen  beiaat:  diese  Sache 
hringt  der  Schlechtigkeit  (mit  dem  stillen  Gege»- 
amt%e:  keiner  andern  SaaheJ  den  Untergat^.  Dieser 
ITnterachied  ist  in  der  grössern  oder  geringern 
I  Bedevtaamkeit  der  in    solcbeo   Beis|iie]en    verbwtdenen 

I  %teei  Objekte,  je  nach  dem  Zusammenhange^  enthalten. 

I  Der .  Dat.  ist   hio-  Dat.   Commodi  oder  iMeoutHiodi,  — 

I  Not  5.    Die  hier  gegebene  Anm.  beraht  an  f  Orn  od  Katzen 

I  der  Rhetorik,  wo  nach  dem  Gewichtigem  conslnijrt  wird, 

Hr.  R.  verweist   die  Beispiele    in  den  Znaätzen  p.    1117 
SU  %.  104.  1.   —   I.  34  Die  an«  Cic.  de  Or.  I,  10  an- 
gezeigte  Stelle    steht   I,    II,   47.    ~  -1.  39.    Die  Bei- 
j  spiele,  in  denen  aemtäus,  amicus,  tnänieus  und  ineidus 

!  mit  dem  Genit  Gonalrnirt   werden,    gehören  Kn  S-  lOI- 

'  Not.  1,  indem  diew  Adiectiva  «H^/mi/rvMcAe  Kraft  erbal- 

!  ten,  mithin  ans  der  Reihe  der  wirklichen  Adiectiva  ber- 

«astrefen.  Denn  w«no  s.  R.  invidus  potentiae  nicht 
substanUviseh  zu  hwtea  wäre:  Ein  Neider  ^er  Macht, 
M  kJJnnte  man  nicht  sagen,  Wie  B.  selbst  durch  Bei- 
apEele  beweist,  invidus  meusj  mein  Neider.  —  P.  319. 
1.  20.  Das  ans  Cic  BruL  84  beigebrachte  fieisitiel  steht 
85,  393.  —  P.  333.  I.  6.  Dasa, Beispiele  von  alienu» 
mit  dem  Gmit.  ate  Regel  der  gewöhnlichen  Sprache  an- 
geAbrt  werden,  mit  dem  der  Dat.  abwechsele,  ist  we- 
nigstens für  den  .^prachgebranch  der  bessern  JSchrift- 
ateller  nicht  geoan  bemerkt,  da  sowohl  der  Genit.  als 
Dat.  mit  atienua  bei  diesen  selten  ist.  Von  aliemis  mit 
dem  Dat.  gibt  ea  nnr  mv«t  Beispiele  aoa  besserer  Zeit, 
Cto.  pr.  Caec.  9,  24  id  dicit,  ifuod  Uli  eausae  maxhue 
•st   ttlientm%,   «tui   ad  AtL   I,  1,  t    boo  Meua  ratiaai 


ncah-ae  ftait  illius  bacc  praepropera  prensalio.  Ueber 
den  Genit.  habe  ich  in  meiner  Aosg.  von  Cic.  de  Fin.  zd 
der  von  B.  angeführten  Stelle  gesprochen.  Die  gewöhn- 
lichen ConstmctJonen  von  alienua  sind  mit  n  oder  ohne 
dasselbe,  mit  blossem  Abi.  S.  Zampt  %.  467.  Aaai, — 
.1.  7.  Inauetusj  wna  als  mit  den  Dat.  abwechselnd  an- 
gegeben ist,  kommt  mit  dem  Dat.  gewiss  gat  nicht 
vor,  denn  die  Stellen,  die  man  dafür  anfahrt,  gestatten 
die  Erkläning  dnrch  den  Abtat.,  wie  Liv.  XXVIII,  18 
Sy|iliax  bsrbarna  iasaetnsqne  moribns  Ramanis ,  d.  h. 
oicbt  gewöhnt  an  die  Römischen  Sitten,  wie  assoetuB 
labore  bei  Cic.  de  Or,  III,  15,  53;  ferner  Tibdll.  I,  4, 
48,  wo  l&ngst  für  operi  insnetas  atternisse  manoa  ans 
bessern  Haadschr.  opera  insvelan  manus  bergesfellt  ist. 
Hierzn  ISsst  sich  auch  ein  zureichender  etymologischer 
Grund  angeben,  denn  insnetus  ist  einer,  der  an  etwas 
nicht  gewöhnt  worden  ist,  der  nicht  durch  Anwmdtmg 
einer  JSaohe  in  die  Gewohnheit  derselben  versetzt  wor- 
den ist.  Es  findet  also  hier  der  AbIaL  der  Ursache 
statt,  so  wie  bei  fitngi  der  Abtat,  steht,  welches  ur- 
sprünglich heisst:  durch  Verwaltung  einer  Sache  sich 
derselben  entstehen,  d.  fa.  dadurch,  dass  man  sie  ver^ 
richtet,  sich  seiner  Pflicht  entledigen.  (Fungor  kommt 
nimlich  nnstreitig  zmihchst  yoa  tfvy/tivio  s.Y.^.ftvj'aihti. 
Ob  des  Griech.  nnch  jetzt  beliebter  Weise  aus  Sanskrit 
kommt,  kann,  ich  nicht  sagen.)  —  P.  333.  1.  39.  Die 
aas  Tao.  Biet  I,  3  angeföhrte  Stelle  steht  I,  3.  — 
1.  47.  In  der  ans  Sali.  Ing.  55  aDgeführten  Stelle  steht 
nicht  animi  anxias,  sondern  bloss  oHxius.  Hr.  R.  folgt 
Rudd.  —  1.  48.  In  der  aus  Liv.  I,  7  angefahrten  Stelle 
steht  nicht  certns,  sonders  incertns.  —  1.  SO.  In  der 
ans  Tae.  Ann.  XIV,  36  angeführten  Stelle  hat  schon 
Ernestl  anitrus  tDr  animi  aus  einer  FlorCDlioer  Handschr. 
auTgenommen,  der  jetzt  die  zweite  in  der  Corrnptel  ani- 
nis  beitritt.  —  P.  324.  1,  33.  In  der  ans  Cic.  ad  Q. 
Fr.  I,  3,  4,  l4  angeführten  Stelle  steht  jetzt  ans  dem 
Cod.  Med.  hergestellt  nihil,  wsxu  Orelli  andere  gleiche 
Stellen  cifirt.  Nibili  snm  möchte  wohl  nur  Sprache  der 
Komiker  sein.  ~  P,  335.  i.  44.  Die'  ans  Cie.  Parad.  VI, 
3,  51  angeführte  SfeUe  beweist,  so  wie  sämmdiche  hier 
aus  Cic  engcführteu.  nicht  den  Cicerontschea  Sprachge— 
brsuch  in  der  Fnrmel  magnoj  permagno,  nihilo  aesti' 
mare,  da  an  den  Stellen,  wo  genaue  Vcrgletchnngea 
von  galen  Handschriften  da  sind,  dteea  ftberall  den  Genit, 
darbieten.  S.  die  Belege  in  meiner  Aasg.  von  Cic.  de 
Pin.  an  der  von  R.  aitirten  Stelle  JII,  3  entr.  Ueber  die 
Stelle  in  Verr.  IV,  7,  13  kann  nicht  entscbiedon  wer- 
den, da  von  diesen  Reden  leider  keine  einzige  ganz 
gute  Bandschrift  voIlstSndig  verglichen  vorliegt.  ~Iq  der 
Stelle  FtD.  IV,  33,  63  hat  Lambio.  aUein  das  richtige 
nikiii  entweder  aus  Bandscbr.,  oder  aas  rtcbtiger  Kennt-  -. 
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^89  des  deeroiüachen  Sprechi^braiiAhea  hergestellt.  So-, 
mit  bleibt  bei  Cic.  der  GenU..bt  dieser  Formet  Metn 
mcher.  —  P.  336.  I.  21.  Die  Stelle  ans  Liv.  V ,  32 
steht  V,  32.  —  P.  327.  I.  24.  Die  StoJIe  ans  Cio.  Sext. 
7,  16,  ia  der  leguin  »altere  s.  v.  a.  legibtu  eohere  oder 
aolvere  ex  oder  o  legibus  vorkommea  soll ,  ist  kritisch 
zn  unsicher,  als  dans  sie  fdr  Cicero  den  Sprachg;ebranoh 
des  Verb,  aoherej  senoa  iniliciali,  mit  dem  Geait.  be- 
»"elsea  käiiole.  Dieselbe  Bemertung  hat  auch  0.  M. 
Müller  de  vi  et  usa  verborum  qaoraadam  Lslinaram 
Coeslin.  182S  gemacht,  und  dort  vielleiclit  alle  Stellea 
gesammelt,  wo  bei  Cic  <lie  Formel  legibus  oder  lege 
aoloere  oder  a  oder  ex  legibus  solcere  vorkommt,  nach 
welcher  Sammlung  tin  Cic.  nur  noch  eine  für  die  Ent- 
acheiduog  sehr  zweideutige  Stelle  übrig  bleibt.  Diese 
«teht  Legg.  II,  20,  51  cni  plus  legatusi  sit,  quam  stne 
reltgione  capere  licent.  U  per  aes  et  libram  heredem  le- 
stameHli  »alnal.  Hier  ist  es  ivohl  eiaTochcr  heredem 
teatamenli  zu  verbinden,  denn  eine  Tautologie  ist,  wia 
Gören«  dies  annimmt,  ebensowenig  darin,  als  wenn  man 
im  Deutschen  nagt :  der  Erbe  des  TestamentSj  da  Aian 
such  ohne  Testament  erben  kann;  sohere  heisst  dann, 
absolut  genommen,  frei  maehpn,  wie  wir  auch  im  Deut- 
schen sagen:  er  /nackte  ihn  frei,  ohne  den 'Gegenstand 
/u  nennen,  wovon  Jemand  Trei  eemncht  wird,  wenn  dies 
ans  dem  Zusammenhange  der  Rede  erhclit.  Merkwür- 
diger Weise  hat  diese  SielJe  R,  von  jener  gelrennt,  an 
einer  andern  Stelle  erklärt,  §.  112.  2,  Aber  es  gibt 
noch  einen  zweiten  Weg  der  Erklärung,  diese  Formel 
kann  nämlich  Cic.  aus  einem  Gesetze  wörlUeh  entlehnt 
liaben,  und  in  diesem  fällt  dergleichen  nicht  auf.  In  der 
Stelle  pr.  Sext.  ist  legrtm  wahrscheinlich  nur  ans  Miss- 
verstSndniss  in  den  Text  gekommen,  da  man  solvere  nur 
auf  das  nächstBorhergeheade  beUtiain  —  eonstrietam 
legum  aacratarum  eatenia  bezog,  allein  ■Cicero  halle 
Vieles  genaunt,  wodurch  Clodius,  der  hier  unter  der 
bellua  Verstandes  wird,  gebunden  war;  von  diesem  Al- 
ien nun  befreite  Pompeius  den  Clodius  auf  einmal.  Da- 
her Ist  gewiss  bloss  solvit  subito  consal  ohne  legum  zu 
lesen ,  and  zu  bemerken ,  dass  eolvere  bei  Cic.  nicht  mit 
dem  Genit.  conalruirl  wird,  so  wie  er  überhaupt  nicbt 
alle  sogenannte  Verba  foreimia,  was  .«pütere  Schriftstel- 
ler weit  faäaflger  thua,  mit  dem  Genit.  verbindet.  — 
P.  32S.  1.  48.  Die  aus  Liv.  IV,  11  eitirte  Stelle  steht 
IV,  12.  —  P.  329.  I.  4.  Die  aus  Cic.  Or.  I,  41  cilirte 
Stelle  steht  de  Or.  I.  8,  41.  —  P.  330.  1.  tl.  In  der 
ans  Cio.  I^ael.  20 ,  71  angefahrten  Stelle  ist  im  Oiigioal 
das  Objekt  der  Erinnerung  nicht  officia,  sondera  das 
-  Pron.  Relat.  quae,  denn  sie  lautet  so:  Odiosum  sane 
genus  homiimm  ofBcis  exprobranlium :  qtiae  meminisse 
ffebet  is ,  in  quem  collata  sunt  e(o.  —  I.  30.  Die  aus 
Cio.  Fsm.  I,  13  eitirte  Stelle  steht  TU,  13.  —  I.  37. 
Die  Stelle  aus  Plaut.  Cure.  I,  2 ,  54  steht  t,  3,  54.  — 
P.  331.  1.  14.  Unbegreiflich  ist  es,  wie  in  der  Regel 
aber  die  Verba  misereor ,  miaereseOj  miserotj  commi- 
teror  auf  einmal  die  Formel  pendeo  animi.  erscheint ,  da 
dieser  Genitiv  doch  auf  ganz  anderen  Grundsätzen  be- 
ruht. Ebenso  verhilt  es  eich  mit  den  ebeoMIs  hier 
Doch  angegebenen  ango  und  augor  animi ^  exemcio 
'mtimi,  fallü  im  ammi,  anmi  miseroTj  tuspenstu  animi. 
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Ia  allen  diesen  Formeln  ist  animi  >ieht  das  Ot^ekt, 
worauf  sieh  die  Thäl^keit  beiüeht,  wie  bei  den  obigen 
,  Verba,  sondern  der  Ort,  wo  sich  die  Bm|ifindnng  regt 
Animi  ango  me  heisst  doch  wahrlich  nicht  ich  ängstige 
mich  über  den  Geist,  so  wie  man  sagt  misereor  ttd, 
ich  erbarme  mich  deiner,  soadern  ich  ängstige  mich 
im  Geiste,  wo  der  Geist  als  das  eine  Aeng.'tigung 
in  Bezug  auf  einen  andern  Gegenstand  Bervorbringende 
erscheint,  bei  den  obigen  Verba  aber  der  Genit.  den 
Gegenstand  bezeichnet,  auf  den  eine  Empfindung  über- 
geht. In  diesem  pHlle  ist  der  Genit.  objektiv,  im  er- 
steren  subjektiv  zu  (^sen ,  folglich  hat  Hr.  R.  den  von 
ihm  selbst  zwischen  subjektiven  nnä  objektiven  Genit. 
gemachten  Unterschied  hier  niclit  einmal  bemerkt,  — 
P.  332.  J.  1.  In  der  aas  Cic.  Phil.  VII,  6,  18  citirten 
Stelle  glaube  ich  schwerlich,  dssa  Cicero  eonsilii  lapsi 
eritnus  geschrieben  hat,  obgleich  der  beste  Cod.  Valic 
so  darbietet.  Wie  leicht  aber  consilü  und  consüUs, 
welches  Orelli  au^enommen  hat,  vertauscht  werden 
konnten,  sieht  Jedermann  leicht  ein.  Es  wjirc  dies  das 
einzige  Beispiel  einer,  so  freies  Anwendung  des  Genit. 
nach  einem  Verbum  sbsolalum,  im  Gegensatz  zu  den 
Verba  relaliva  der  Erinnerung,  Empfindung  u.  a.  W.  — 
1.  6.  Dass  Cicero  Im  testimonii  veritut  gesagt  hat,  rührt 
daher,  dass  er  noch,  wie  die  iilfereo  Lateiner,  gesagt 
hat  eerituM  est  me  in  der  bekannten  Stelle  Fin.  II,  13, 
Z9  quo»  non  est  veriluMf  wobei  ihm  vielleicht  jedoch 
eher  vorgeschwebt  hat  quos  non  est  puditum,  so  wie 
er  wahrscfieinlich  ans  gleichem  Grunde  in  der  Rede  pr. 
Place.  27  in.  quia  ignorat  guia  Nr  iptis  dubitat  quin 
gesagt  hat.  —  I.  12.  Die  Steile  ans  Liv.  I,  16,  9  findet 
sich  nicht'da,  sondern,  wenn  es  dieselbe  sein  soll,  I, 
46,  Ö.  —  l  '3t.  Die  aus  Cio.  Legg.  II,  20,  51  ntirle 
Stelle  wt  zu  p.  327.  lin.  24  ertlärt  worden.  —  I.  26. 
Das  Citat  aas  Cie.  Oeeon.  ft'ag«.  t  ist  undeutlich,  dft 
die  Fragmentensammlnngen  zq  oft  in  der  Eintbeilvng  der 
Fragmente  abweichen.  Die'  Stelle  steht  beim  CoIumeHik 
XIL  Praer.  %.i.  Naoh.OreIli  FFagmenlensammlnng  Edit. 
Cic.  Vol.  IV.  P.  IL  p.  473.  nr.  4.  —  I.  31.  Die  Steile 
ans  Plant.  Cist.  I,  3,  17  Palernum  aervom  sni  parlici- 
pat  consitii  gebürt  anstreitig  nicht  hierher,  da,  wenn 
man  das  alte  Wort  partieipare,  thsilhafUg  machen, 
nimmt,  man  teeinen  andern  Casus  als  den  Genit.  damit 
verbinden  kann,  so  wie  derselbe  bei  particeps  steht 
Die  übrigen  hier  angefiihrten  Stellen  enthalten  aber  nicht, 
wie  diese,  eine  Regel,  sondern  »irkliche  Ansnahmtn 
von  dem  gewöhnlichen  Spraohgebraoohe.  —  1.  33.  Die 
Stelle  aus  Gelt.  V,  10,  16  gehört  zu  Anm.  1  ,  da  fht- 
stratus  est  soviel  ist  ds  deeeptus,  welches  in  der  dort 
angeführten  Horaxiseben  Stelle  auch  den  Genit.  bei  sich 
hat.  —  P.334.  1,28.  DieSlelle  aus  Cio.AttXIV,l78teht 
XIV,  16,  3.  —  I.  35.  Die  Stelle  Cie.  Fam.  I[,  7  steht 
V,  30,  5.  ~~  I.  39.  Dieselbe  Undentjichkeit  im  Citiren ,  , 
die  zn  p.  332.  I.  26  gerügt  ist,  findet  sich  auch  bler. 
Die  Stelle  aus  einem  Fragmente  der  Orati  Cic  pr.  Va- 
ren.  2  findet  sich  bei  Priscian.  XII,  6,  29  ed.  Kiebl. 
Orelli  Cio.  Vol.  IV.  P.  IL  p.  443.  or.  9.  —  P.  335l 
I.  20.  Die  Stelle  ans  Cic.  ad  Brut  17  steht  I.  I,  17, 
lautet  aber  im  Oi^nal  also :  Quid  emm  ttoatra,  viettun 
ease  Antoniumf  —  L  44.  Die  Redeweise  Refa^  aamiim 
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mtimädterH  in  mala»  Hast  sich  saa  laueren  Ansgal)en 
des  Cicero  Dicht  nachweii^D.  Die  Angabe  der  StclJe 
bemfat  auf  einer  «Iten  TradIttOD,  die  alcli  von  dea  &l(e- 
aten  Zeiten  bia  aof  die  neueste  Tortgeeibt  Jial.  Se^ffert 
Lat  Sprachlehre  %.  38(3  entr,  ciürt  frischweg:  Cicero: 
Refert  omnittm  ammadeerti  in  tnalös.  Wie  die  Stelle 
angefihr  7.\i  verMeheo  sein  mn^r,  lehrt  Sanct.  Minerv. 
T.  I.  p.  584  ed.  Bauer.  (1793),  welcher  dieselbe  ala 
aaa  Cin.  Allic.  entlehnt  ao  anpahrt:  Quid  refert  una 
wententia  omnium?  Allein  sie  findet  noh  aaoh  in  diesen 
Briefen  nieht,  und  es  verb&lt  «ich  mit  ihr,'  wie  mit  ei- 
■er  atMicren ,  welohe  aneh  als  grammatische  Seltenheit 
beinahe  von  allen  Grammatikern  aus  Cic.  Epistolia  ad 
Terentiam  (•'-  '■  Rp-  I^am,  XIV)  citirl  wird:  Quam  in 
animo  hagerem  nanigimdi,  .wo  der  Genit.  Gerund,  nnch 
den  Sinne  conslruirt  abhängen  soll  von  <iuum  in  amino 
luAerem  =:  qtrunt  animus  eseet.  Meines  Wissens  ist 
Antonins  Nebrivsen^is  Instilt.  Gramm.  IV,'  8  der  Brete, 
der  diexelbe  (ohne  genaues  Citat)  anführt,  und  ihm  sind 
getreolich  alle  nachgeFoIgt.  —  P.  336.  b.  Die  Noiix, 
dasa  Cic.  irgendwo  ge.^agt  habe,  Intereet  meu  oratorie 
iat  eine  übniiche  Sage,  obgleich  gar  kein  Grnod  vor- 
banden i<t,  da.<a  er  nicht  ao  bitte  Ziagen  können ,  da  der. 
6enit.  gewöhnliche  Apposition  za  mens  int.  —  P.  337. 
I.  21.  Die  «itelle  aus  Cie.  de  Or.  II,  23  «leht  II,  22, 
94.  —  1.'28.  Die  Stelle  aus  Cic.  Att  XII,  15  steht 
XII,  50.  —  I.  36.  Die  Stelle  aoa  Cio.  Att  XI,  2  steht 
XI ,  12.  Eben  so  Afsob  eifirl  sie  Heuscher  Lat.  Gramm. 
g.  96.  Anm.  ~  P.-345.  1.  15.  Die  aus  Plin.  H.  N.XIV, 
8-  cifirfe  f^telle  findet  sich  dort  nicht.  —  1.  38.  DieStelle 
saa  ifMtictU.  IV,  3,  11  steht  IV,  3,  10.  —  1.  45.  Die 
Stelle  ans  Cie.  ad  Fam.  VI,  7,  4  (ed.  Cr.  S.  2),  wo 
perauasoM  atan  tdT  pereuatuin  habeo  vortommen  soll, 
gehSrt  dem  Caecina  an,  welcher  diesen  Brief  mtt  Cicero 
geschrieben  hat.  Sonst  kommt  bei  Cic.  selbst  diese  Sprach- 
fonn  nicht  vor.  —  P.  346,  Not.  •)  unter  dem  Texte.  Die 
bierausPJant.  Hll.  V,  18,<I1  angefahrte  SteDeslehlso,  wie 
Bie  R.  angibt,  in  den  besten  Mss.  and  ist  nicht  verdorben. 
8.  Liniiemann.  —  P.  347.  I.  l9.  Die  Stelle  ans  Cnes.  B. 
C.  I,  75  steht  I,  76.  —  1.  40.  Dieses  Ibidem  beglicht 
sich  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  aaf  die  Tnscul., 
sondern  auf  die  Rp.  .ad  Farn.,  wo  sie  V,  4  steht.  Die- 
ses Ibidem  auf  eine  weite  Ferne  bezogen  ist  bei  R.  so 
gemrAholicb,  wie  b6i  den  alten  Griechischen  ScboUasten 
ivrav&a  auf  zweierlei  Schrifiiateller  bezogen.  —  P.  349. 
I.  8.  Die  aus  Cic.  Fam.  XI,  25  citirte  Stelle  steht  XI, 
24.  —  1.  26.  Die  Stelle  Ad  Herenn.  I,  5  steht  I,  4,  6. 
~  P.  350.  d.  Ueber  den  Ciceronischen  Sprachgebrauch 
tri  den  Dat.  mit  einem  -  Passiv,  verbunden  s.  meinen 
Excnrs  2a  Cic.  Fin.  und  die  .\nm.  zu  Cic.  de  SeneoL 
Itextr.  —  P.  351.  1.5.  Teber  die  aus  Cic.  ad  Att.  VID, 
12.  p,  773.  Krn.  (ed.  Orell.  Bp.  Pompeii  ad  Cic.  A. 
f.  4)  eitirte  Stelte-  9.  Orriü  in  setner  Anag. ,  wMcher 
beratellt;  Quam  ob  rem  placHum  est  mtbi,  ctiam  video 
'C.  Bfaroello  et  ceteria' nostri  ordinis,  qoi  bio  sunt,  nt 
Brtindnsium  dacerem  hano  cöpiam,  quam  inecam  habeo. 
Da  diese  Stelle  ao  vielen  kritischen  Kweiftin  unterwor^ 
feil  ist,  kann  sie  wenigalcna  für  den  Cic  Sprachgebr.  in 
dieser  Conslrucltoh  nichts  beweinen.  —  I.  14.  DieStelle 
ans  Ovid.  Trist.  V,  10,  35  «tefat  V,  10,  36.  —  L  20. 
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Leider  beweist  sie  aber  auch  niofat,  was  sie  soll,  das» 
nämlich  depeliere  mit  dorn  ßal,  Tüi  depellere  a  bri 
Cic.  vorkommt;  wire  dies  wahr,  so  wärde  aie  wenig'- 
stens  die  einzige  sein.  Allein  der  Dat.  bangt  zun&t^st 
von  tradere  ab ,  und  es  iat  nur  durch  grammatisches 
£eugma  depellere  dai^t  verbunden,  so  wie  Cfter  an- 
derwärts, z.  B,  Cic.  Dir.  II,  4  init.  Tecla  vero  DDde 
ant  initio  generi  hnmano  dari  potubseot,  ant  postea«»^ 
veniri  (nämncli  Ha,  da  mtbvenire  aliguem  nie  ein  ROmer 
gesagt  hat),  si  aut  vi  teoipCHtatis  aut  terrae  motu,  aut 
vetDstate  cecidissent.  —  Subveniri  ist  entstanden  durch 
däri,  denn  nie  sagte  man  subvenior,  aach  nicht  die 
Griechen,  auf  die  sich  B.  fllvchlicb  bei  Erklärung  die- 
ser Stelle  g.  161.  not.  3  beruft.  Leider  hat  R.  das 
syntaktische  Zengma  bCchst  ungen&gend  und  Dnroitst&n- 
dig  behandeil  g.  208.  5.  —  P.  352.  1.  14. -In  der  aifs 
U^.  VIII,  36  angefiihrten  Stelle  schwankt  die  Lesart 
zwischen  comilate  und  coinitali,  ersteres  hat  Kreyssig 
hergestellt.  ~  1.  20.  In  der  aus  LIv.  XXIV,  15  extr. 
hat  Kreyssig  dem  Sinne  gemäsaer  occwrrwscnf  gesetzt. — 
P.  353.  1.  1.  Die  Stelle  aus  Tereot.  BTnn.  V,  9,  22  steht 
V,  8,  22.  —  Not.  2.  Diese  Anmerkung  ist  so  nichts- 
sagend, wie  die  zu  g.  107.  4  berichtigte  p.  3-18.  Ue- 
brigenÄst  hier  der  Unterschied  derselbe ,  wie  der  an 
jener  Stelle  bemerkte.  Der  Out.  ist  hier  Dat.  Commodi. 
liiuflg  wechseln  bei  so  verwandten  Fällen  die.Hand- 
schritTen  «wischen  Gen,  und  Dnf. ,  wie  in  der  aus  lu- 
ven. II,  8  angeführten  Stelle,  wo  Einige  frontia  haben, 
was  hier  vor/,  li  gl  ich  er  erscheint,  da  kein  jiassender  Grund 
zur  Anwendung  des  Dat.  Commodl  ist,  da  kein  Gegen- 
satz gemacht  wird.  —  Not.  3.  1.  6.  In  dem  aus  Sallnst 
Cat.  32  angefilhrtea  Bebpiele  hängt  der  Dat.  Conauii 
nicht  von  insiditte  ab,  weil  man  sagt,  inaidiari  alicuij 
sondern  der  Dal.  ist  der  einziehe  Dtit.  incammodi,  'wel- 
cher bald  wiederkehrt  in  den  Worten  ituidiat  ConmU 
mafurent.  S.  Krltz  zu  der  Stelle,  welcher  dasselbe 
gegen  Ramahorn  behauptet.  Anf  gleiche  Welse  ist  ein 
Dat.  Commodi  in  der  .Stelle  atia  Caea.  U.  Civ.  I,  5.  — 
1.  12.  In  der  Stelle  Ovid.  Met.  I,  432  Bst  ignia  aquae 
pugaax  kann  keine  Construction  des  Adiect.  Verb,  mit 
dem  Castis  Verbi  statt  Anden,  da  pugnare  regelmässig 
nicht  mit  dem  Dat. ,  soudern  mit  cum  verbünden  wird. 
Das  Beispiel  gebort  xn  §.  117.  1.  Die  Construolioa  des 
Casus  Verbi  hei  einem  Nomen  Verbal«  dndct,  wie  dio 
Beispiele  lehren ,  nar  bei  solchen  Nomina  statt,  deren 
Verba  der  Regel  nach  dieselbe  Cnnsfroction  haben,  die 
das  Nomen  Verbale  zeigt,  z.  B.  obcdientia  Deo,  so 
wie  man  sagt  obedio  Dco,  —  Die  Stelle  aus  lustln. , 
TI,  8  pftsst  ebensowenig,  da  graiula&andua  patriae 
einfach  heisst:  dem  Vaterlande  Glück  wüntchend.  Die 
Constrnction  würde  nur  dann  aurrullcn,  wenn  man  gr*- 
tnlabundua  ursprünglich  mit  einem  andern  Casus  ver- 
bände, was  nicht  der  Fall  ist. —  Not.  4.  Ueber  den  Inhalt 
dieser  Note  sind  die  Gelehrten  bis  jetzt  noch  nicht  einig, 
mir  scheint  aber  die  Entscheidung  nicht  so  schwierig. 
Dadurch,  dass  man  sagt,  audire  werde  auch  mit  einem 
Bat.  verbunden,  fblglicb  sei  io  der  Formel  dteto  aadiena 
aum  die  Construction  des  Verbale  enthalten,  dem  gemäss  , 
diclo  der  Dat.  sei.   ist  nichts  bewiesea,    da  audira  mit 
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ina  Dat  nur  in  einer  eiDzlgen  Stolle  der  vorhuideneii 
Khssiker  In  der  Bedentong  gehorehen  vorkomnit.  Die 
dgeDtliche  Convtniotion  ist  ancb  in  dieser  Bedeutung 
Bit  den  Acctu.  Die  TOn  R.  angeführte  stelle  aus  Pa- 
«nv.  np.  Clo.  de  Dlv.  1, 57  exir.  ist,  wie  Gieae  richtig  be- 
merkt, durch  syntnlLtiROhea  Zecgma  za  erhilren  :  Igtia, 
gut  liagnata  avium  intelligtmt,  Plutqtie  ear  alieno  iecore. 
igpiunl,  quam  ex  suo,  Magia  audiettdum,  ^am  au- 
acultandum  cenaeo.  Die  Stelle  des  jlppuj.  Apol,  [).  533. 
T.  ir.  p.  568.  Ond,  Improbo  bc  nerttrlo  hoiDiDi  ne  ausctil- 
tareat,  sibi  potinfl  andirent  ist  hinlänglich  durch  den  be- 
Ewecklen  Farallelismns  membroram  CDl^chuIdigt.  End- 
lich beweist  die  Formel  diclo  parere  ond  diclo  obedire 
ebeaeowenig ,  da  dicfo  hier,  wie  bei  audiengj  Ail^l. 
sein  Icuin,  gnax  enfaprer;hend  nnserm  Deutschen:  Aufa 
Wort  gehorchen  oder  hören.  Eine  mühselige  Znsam- 
nenselznng  *\YÜrde  endlich  dann  noch  nlntt  finden,  wenn 
die/»  audieaa  mit  einem  Dat.  der  Peraon  verbunden  vA-- 
kommtj.denn  dann  liesxe  sicii  der  Dat.  diclo  gar  nicht 
grammatisch  nnd  logisch  erhlSren,  man  mOasle  denn 
wirklich  mit  einigen  Gelehrten  bei  .Seyffert  Lat.  Gramm. 
8.  1971  diclo  audiena  als  pyphen  befrachten,  was 
htichst  abgeschmackt  ist.  Kach  allem  dicFcm  halte  ich 
diclo  mit  anderen  Gelehrten  für  Ablat,,  nrRpr.  ich  ge- 
horche dir  durchs  Wort,  d.  h.  dein. Wort,  dein^BefcIJ 
ist  Ursache  meines  Gehorcheus,  so  wie  wenn  man  «agt: 
Ihre  Worte  sind  mir  Befehl.  —  P.  354.  1.  5.  Die  Stelle 
am  Plant.  Triu.  IV,  3,  55  steht  IV,  4.  55.  —  P.  355. 
I.  31.  Die  Stelle  ans  Cae;'.  H.  G.  II,  28  steht  II,  29. 
—  I.  34.  Die  Stelle  aus  Cic.  Farn.  V,  13,  3  Amori  nostro 
pIoBcnlum  etiam,  quam  roncedet  veritas,  largiare  passt 
doch  wahrlich  nicht  zu  der  Redensart  mihi  aliquid  laudi 
dalur,  da  largiri  offenbar  so  viel  ist  als  concedere,  mit 
dem  es  »ur  Vermeidung  der  Eintönigkeit  abwechselt.  — 
F.  361.  1.  31.  Die  ans  Liv.  XXXIX,  46  angemhrte 
Stelle  findet  sich  dort  nicht.  —  I.  34.  Die  aas  Cic.  Fam. 
VI,  l4  angezeigte  Stelle  findet  sich  ebenfalls  dort  nicht; 
wo  anders,  kann  ich  nicht  sagen.  —  P.  363.  1.  8.  Die 
nach  Cic.  CInent.  35,  68  ohne  SchrifTst  eller  angezeigte 
Stelle  8,  15  findet  sich  weder  in  der  Cluenl.,  noch  bei 
Cfisar,  worauf  man  sich  allerdings  gethsst  machen  könnte 
nach  dem  m  p.  347.  1.  40  Bemerkten.  —  Not.  **^ 
unter  dem  Texte.  Die  ans  Tereot.  Eun.  T,  4,  20  an- 
geführte  Stelle  steht  V,  4,  19.  —  P.  369.  I.  i3.  Was 
die  Redensart  meam,  luam,  tuam  ricent  oder  illiu*  v^ 
eem  belrilFt ,  so  flndet  man  bei  R.  i/m  Meinongen  ,  in- 
dem er  an  unserer  Stelle  und  p.  390.  1.  l7  den  Aceua. 
von  einem  Verbutn  abhängen  lässt,  p.  393.  1.  16  dage- 
gen und  1.  28  ibn  fUr  einen  AeevM.  Absolut.  erkUrt, 
und  ihn  vergleicht  mit  tremit  artut  nnil  maximam  par- 
tettt  und  anderen  Redeweisen.  Vernünftiger  Weise  kann 
dncb  nur  Eine  Meinung  wahr  sein,  dem  gemäss  ich  mit 
ihm  zu  p.  3P3.  1.  28  den  abaolu/en  Gehranch  nnerlenne, 
denn  tuam  vicem  dolea  heissl  doch  ich  empfinde  Schmerv 
alatt  deiner^  welches  nicht  gnnK  gleicb bedeutend  int 
mit:  ich  bedaure  dichj  du  eehmeneal  mich.  (Ace.  vom 
Verb;  lofrans.  abhängig.)  —  P.  37l.  ].  37.  Das  Ibid. 
bezieht  aich  nicht  anf  Cae». ,  sondern  Or.  in  l'err.  ~- 
.  P.  373.  1.  36.  Die  Stelle  aus  Cic.  «^uJI.  lü  steht  16,  46. 
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—  P.  374.  1.  Sa  Die  Stdle  aus  Plaut  MiMt  D,  1 ,  ä4 
steht  nicht  da,  wo  sonst,  weiss  ich  nicht.  ' —  P.  377. 
1.  31,  In  der  Stelle  mm  Ur.  XXXUI,32  wheiilt Kr«;». ' 
aig  ainngenisser  aus  Handschriften  xn  lesen:  nurabundi 
velul  ad  aomnii  vanatn  apeciem.  —  P.  378.  1.  35* 
Die  Stelle  ans  Slat.  Theb.  X,  334  steht  X,  340.  — 
P.  379.  1.  27.  Ob  ingredi  ria  je  von  den  ROmwn  ge- 
sagt worden  int,  kann  sehr  in  Zweifei  gezogen  werden, 
da  leider  fiberall  hierbei  die  Handaehriflen  abweiohen. 
S.  meine  Anmerk.  kq  Cie.  Cafo  M.  2  exIr.  and  im  Ind. 
v.  Ingredi,  Ingredi  heisst  anch  fibrigena  nicht  auf  e^ 
nem  Wege  änhergehenj  wobei  der  Ablat.  gesetzt  wer- 
den mdssle,  sondern:  einen  Weg  betraten,  eiHaeMageit, 
wo  der  Aceat:  allein  stehen  kann.  —  P.  381.  1.  43. 
Die  aas  Liv.  -  XLII ,  37  angezeigte  Stelle  gehört  gar 
nicht  hierher,  da  bewiesen  werden  soll,  daaa  die  mit 
den  Pröposilionen  ad,  drcum,  praeter,  traaa  «wjiaii 
mengeseMen  Traneifita  oft  einen  doppellen  Objekta- 
eccusalic  erhallen,  aber  Corcgram  pedüum  male  eeeton 
advexerani  passt  doch  wahrlich  nicht  zd  iutiurtmdum 
adigil  Afranium  oder  eopiaa  Helleapon/um  trantdiunl, 
da  Corctfram  nicht  vom  l^erbum  abhftngt,  sondern  der 
Ace.  dea  Orlea  auf  die  Frage  wohin  ist.  —  P.  383. 
1.  38.  Das  Bcis|iiel  ans  Cic.  Fam.  VII,  1 ,  4  Si  (heilem 
populum  haberem,  libenter  artera  (oratoriam)  desinerem, 
tecumqae  viverem  scheint  mir  nicht  vollgtlltig  xn  sein, 
um  y.u  beweisen ,  dass  Cic.  detino  mit  dem  Acc.  ver- 
bunden habe,  wie  dies  auch  der  grändlichc  Kenner  des 
Cicero  Martyni-Lagana  bezweifeile;  ^nn  die  in  den 
Wörterbüchern  angeführten  "Beispiele  finden  sich  bei 
Dichtern  und  späteren,  jene  nachahmenden  Praaaikem. 
Vielleicht  bat  sich  aber  Cte. ,  wenn  nicht  deaererem, 
was  leicht  mit  deainerem  vertaascht  werden  konnte,  zn 
lesen  ist,  der  Gleichheit  der  Glieder  wegen  dieser  dich- 
terischen Wendung  bedient.  Am  wenigsten  aber  mächt« 
wohl  in  der  ans  Acad.  U,  35,  80  angeführten  Stelle: 
desine  commanibaa  locis;  domi  nobis  ista  nascnntur,  de- 
ainere  mit  dem  Ablat.  eonstmirt  worden  sein ,  von  we^ 
eher  Sprachweise  sich  selbst  bei  den  apätealen  Sobrlfl^ 
stetlern  nnr  seltene  Belege  finden.  Richtig  ist  es  wohl 
uti  zn  erginzen;  der  ganze  Vortrag  in  jener  Stelle  hat 
eine  sehr  grosse  Kfime.  —  P.  384.  1.  43.  In  der  ans 
Cie.  Petit.  7 ,  38  angeführten  Stelle  hat  der  beste  Cod. 
Erfürt,  eaae  hinter  exiattmare,  wodnreh  das  Beispiel 
ans  dieser  Reihe  austritt.  —  P.  387.  I.  3.  Du  Beispiel 
ans  Cic.  Fam.  IX,  33,  S  Socrafem  fidibus  doenit  nobi- 
lissimns  fldioen  beM'Cist  nioht,  dass  man  docere  re  sagte, 
and  merkwfirdiger  Welse  lehrt  Br.  B.  an  derae^en 
Stelle,  wo  er  sagt:  aelten  sagt  man  docea  re,  und  dies 
durch  unsere  Stelle  beweisen  will,  es  sei  hierbei  canere 
KU  ergänxfn,  was  das  Richtige  ist,  so  wie  Cic.  Cat.  M. 
8,  36  sagt  discebant  enim  ßdibua  antiquif  wo  nelne 
Note  Hoch  ein  Beispiel  liefert  aus  Tereat.  Ena.  I,  3,  53 
fidibtts  teire.  —  1.  4.  Ebenso  hätte  Hr.  R.  wenigstens 
hei  dem  Beispiele  ans  Clo.  Tose.  V,  30,  58  bemerken 
sollen,  dnss  der  InfitUtic  die  Stelle  eines  yomen  im 
Ace.  vertrete. 
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Ueber  die  von  Hm.  Schneidewio  in  dieser  Zeit- 
schrift Nr.  18  gelieferte  Anzeige  der  von  dem 
Unterzeichneten  heransgegebeaen  Sammlung  und 
Erklürnng  der  Fragmente  des  Alexander  Aetolns. 

Weder  buoodere  Wioktigk«it  des  eeffenstandes  ao 
tich,  noch  aucb  eine  hohe  Heioang  des  UDlerxeichiietea 
TOn  seiD«r  Bebnudlvag  dcuelbeo,  sondern  einxig  die  in 
jener  Anzeige  aich  verr«(headc  Tadelancbt  anierea  Hrn. 
ReseDBentea ,  womit  Jeraelbe  sein  kritioehefl  Talent  aa 
der  Verkleioerang  einer  vor  4  bis  5  Jahren  eracbienenen 
Fromotionsscbrin  genbf  hat,  bestimmte  den  Unterxeich- 
Deteu,  hier  ein  Paar  Worte  auf  jene  Anzeige  za  erwt- 
(kni.  Ifr.  Schneidewio  zeigt  schon  dadurch  seine  fibel- 
woUfade  Absiebt  anf  eine  anCftUende  Weise,  dasa  er 
einige  Einzeinheiten ,  welche  ihm  tadeinswerth  scheinen, 
heraasbebt,  sie  flüchtig  tadelt,  und  den  Leser  selbst  sich 
daraus  nna  ein  allgemeines  Urlheil  über  meiae  ganz« 
Arbeit  bilden  l&wt,  was  natürlich  nngünstig  ansfsJIen 
mass,  indem  Hr.  Sehn,  daajenige  ans  meiner  Schrift, 
was  er  selbst  scheint  gebilligt  y.u  haben,  xum  Tbeil 
gaaz  tibergeht,  wie  z.  B.  da»s  ich  fragm.  X  r.  G  die 
Nothwendigkeit  der  Emendation  von  Bentley,  KaySaüium 
fiir  ^aofiii-ttii ,  die  Bentiejr  aelbst  aicfat  weiter  motivirt 
hatte,  nachgewiesen  habe,  wo  Br,  .Sehn,  bloss  bemerkt, 
wir  kiimten.tmu  dach  bei  Benlttg'a  Kitväuü\tta  b^ 
nihigen,  ao  dass  der  Leser,  der  meine  Sobfift  nicht  ver- 
gleicht, sogar  veimotben  mass,  ich  hätte  das  Entgegen- 
gesetzte, also  etwas  Verkehrtes  gewollt,  und  auch  be- 
eoaders  ilieser  Umstand  vcranlasale  mich,  dem  auver- 
dienten  Tadel  zn  widersprechen,  daas  icb  ni«:l.l  voran.':- 
sejzen  darf,  es  besitze  mancher  Leüer  jener  Anzeige 
mein  Sebrirtcben,  oder,  wer  es  besitze,  maibe  rieh  die 
Mübe  zo  antersuches ,  ob  der  von  Brn.  Sehn,  dagegen 
aosgesprochene  Tadel  gegrdiidet  sei ,  and  dass  man  gar 
an  leicht,  wenn  man  nicht  prüfen  kann  oder  will,  dem 
gedruckten  Worte  nnbcdtngt  glaubtj  zum  Tbeil  billigt 
Hr.  Sehn,  das  zu  Billigende  so,  ala  Mcna  er  furcbleter 
es  möchte  mir  etwas  davon  znm  Guten  angcrecbaet  wer- 
den, z.  B.  dasA  ich  einen  argen  Irrthum  Schweig hfiuser'a 
zuerst  anlfeedeckt  babe,  Aihrt  Nr-  6cbn.  an  mit  den 
Worten,  jfde»  Hr.  C.  richtig  einneht".  fiaa  einxige 
Allgemeine,  was  Br.  Sefao.  tadelt,  ist  Weittchweifigkeit, 
aber  die  zum  Beweise  gewihltea  Beispiele  verdienea  an 
sieb  diesen  Tadel  keineswrgs  nod  sind  anch  zum  Tbeil 
nicht  cbarakterlstisoh  für  das  Ganze:  wenn  ich  es  nim- 
licb  fOr  B*lbig  oder  zweckdienlich  gehalten  hülte,  Über 
Aleaasder's  Abstammung  und  VerhSUniss  zu  seinen  Zelt- 
genosaea  mehr  za  sagen ,  als  wirklich  ndtbig  gewesen, 
wire ,  so  darf  der  Leaer  daraiu  alobt  vwiBBtlieB ,   dasa 


dasselbe  anch  in  dem  litterarischen,  kritischen  und  exe- 
getiachen  Theile  meiner  Schrift  geachebea  sei;  aber  wenn 
leb  über  Alexander'«  Vaterstadt,  nnlerauclieod  ob  Alt- 
oder Keu  -  Plenron,  über  seine  Kamen  Aetolna  nad  Plen- 
ronius,  die  Aleursius  3  verschiedenen  Personen  beige- 
legt bat,  Über  seine  Eltern,  seine  Zeit,  eeine  fUrsUichen 
nnd  gelehrten  Zeltgcnoi'sen,  za  denen  er  in  irgend  einem 
bemerk enswerthen  V'erlifiltnisa  stand,  über  einige  die  tra- 
gische Pleiss  belrelTenüe  Funkte,  über  die  zum  Tbeil 
sichern,  zum  Tbeil  rnnthni asslichen  Schicksale  der  Schrif- 
ten un.'eres  Alexander's  auf  nevH,  nod  Dicht,  wie  Hr. 
Sclio.  berichtet,  auf /asi  %ehn  vgllen  Seiien,  die  mait- 
aigfalligen  Zeugnisse  m  Igetheilt  upd  erlfintcrt,  und  ei-, 
nige  Meche  Bebsuplnngen  Anderer  berichtiget  habe,  so^ 
begreift  ich  nicht,  wie  Hr.  Sehn  dieses  «]s  einen  Be- 
weis von  widerwärtiger  Weitachweifigkeit  bat  anfuhren 
können!  Wenn  das  Ergebnisa  einer  Untersuchung  aocb 
noch  so  gering  ist,  ao  folgt  daraus  nicht,  dass  man  auf 
kfirzerm  Wege  zu  demselben  hatte  gelangen  kOnnen. 
Br.  Sehn,  hätte  es  mir  gewiss  und  mit  Recht  übel  ge- 
nommen ,  wenn  icb  über  einen  so  wenig  oder  noch  gar 
nicht  anfgeklärten  Gegenstand  „von  eigenthümliehem  la- 
tereaae"  ein  einziges  Zeugoiss  oder  einen  einzigen  Um- 
stand unbeachtet  gelassen  bitte.  Hr.  Sc^n.  sagt:  i,gam 
holten  wir  uns  Ober  die  Pleiae  Nene»  sagen  laaaen, 
aber  unttüt%e  Raumterachwendung  tat  daa  p.  7.  6  Witt- 
drrhoUe".  Br^terea  will  ich  als  einen  verdienten  Vor- 
wurf gellen  lassen,  wenn  Hr.  Sehn,  zeigt,  was  !>ich 
Neues  über  die  Pjeias  noch*  nagen  lies«,  was  für  meinen 
Zweck  dienlich  oder  nöihrg  gewesen  würe,  und  dass  icb 
ans  den  Scbedis  Criltcis  von  Kike  im  Ganzen  7  Zeilen 
mit  «einem  Kamen  zn  einem  apeziellea  Zwecke  ange- 
fulii't  habe,  kann  ieb  in  seinem  Znaammenbaage  nur  für 
Ersiarniss  dea  Raumes  Üallen,  indem  das,  was  zu  sagen 
war,  auf  jede  andere  Weise  nur  weilläoflger  halte  ge- 
sagt werden  kSnnen.  l'ebec  das  Alexandrinische  wiaaen- 
scfaafllicbe  l.eben  nnd  Treiben  habe  ich  nicht  von  p.  lO 
—  13.*aoadern  von  p.  10  med.  ■ —  p.  12  gehn^delt^ 
warum  entstellt  Hr.  Scbu.  Lu  so  kleinlichen  ilüigen  die 
offene  Wahrheit?  Ueber  meine  ^Weitachwai^ktit"  la 
der  Behandlung  der  l'rsgnienle  werde  Ich  mich  in  der 
Reihesfolge  der  Einzelnheiten  erlilären.  Ueber  die  Frage,, 
ob  Alexander  Aelolus  auch  Kanödien  geaebriebeo  habe,, 
bemerke  ich  nur,  dass  Br.  Sehn.  Mosse  Conjekluren 
neiner  aowehl  dorch  die  einzelnen  Zeugnisse  an  sieb 
ala  ancb  durch  das  Zusammentreffen  der  begnlndeadcn 
UmsISnde  (cfr.  p.  14  —  17.  2l)  hSchsl  wabr.ocheialichea 
Behauptung  entgegen  gestellt  bat.  Hr.  £clin.  bebaaptetT, 
es  sei  ein  Mfteraus  kiluliger  Punktj  aua  dem  blosse» 
Tilcl  nöro;  zn  scbHessen ,  dasa  es  eine  Komödie  uai 
keine  Tragödie  gewesen  sei:  ich  babe  dieses  aber  aicbC 
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was  if»  blMmn  Namen,  Bondern  zugteitb  «na  den  3 
ortialtiirie«  Verae«  cfsofclwawi,  p.  15  noneit  tt  ft^raen* 
ton  eto.,  and  wenn  es  eine  kitzlig  Sache  ist,  wie 
iptt  dsM  Hr.  Sobn.  aelbst  bebaopten ,  j,A>  IVortt  sind 
gan%  afenbar  au$  eintm  mitllern  Komiker  entlehnt" % 
Darf  Hr.  Sehn,  aobliesaen ,  daaa  es  eine  Komödie  aei, 
Ich  aber  nicht  f  Daaa  ich  geaa^  habe,  at  alias  qaisquara 
Alesaoder  qni  buins  draraatis  aoriptor  alt,  oogitari  non 
lioteat,  waa  Hr.  Scbn.  mir  vorwirR,  fflaabe  ich  dadareh 
liegrdndet,  dass  bei  jedem  andern  Alexander,  wenn  et 
Bocb  einen  antfera  nambaften  dramatisohen  Oiebter  Ale- 
xander gegeben  faStte,  irgend  ei»e  nähere  Bealimmang' 
aelnra  Vaterlandes  oder  ein  anderer  Beiname  dorcbaaa 
nickt  Fehlen  darfte,  nnd  dass  daher  Worte  wie  t*  ^ä- 
fiatoe  'jA^vS^v  nur  anr  den  berOfamten  Dramatiker 
Alexander  von  Plenron  bexo^n  werden  können ;  wamm 
sein  Betname  Aetolns  oder  Plenronina  hier  fdgllch  aoa- 
blsiben  dnr/le,  habe  ich  aaob  p.  IS  gezeigt-  Ueber  die 
AlTföXot  eiiid  die  Zeagnlase,  Zenobins:  j4ltliavä^g  ir 
j4in6JMis,  Dnd  Snidas:  '!jrfitS(C  Iv  ^tnikug.  Hr.  Sehn, 
nennt  meine  Behanptungen ,  Saiiiae  habe  mu  dem  Pa- 
rSmiographen  geaehöpft,  den  N»men  dee  Aiexandrom 
habe  indem  Suidtu  Sorghtiffkeit  oder  ein  Ubrarin* 
geändert,  nach  Zenobiua  sei  Stiidme  su  eerrigä'^n, 
„eine  ganz  nnbegreiriiohe  Schlussrbige."  Da>s  Snidas 
das  Parfimion  Tit  T(/ia  th  t^f  ^ävttcnv  mit  der  ganzen 
der  bei  Zenobius  wOrtlieh  gleichen  Erklärung  ans  dem 
Kenohias  entnontmen  bat,  kann  doch  wohl  nicht  bezwei- 
ftlt  werden;  renSuidBa  grosser  Sttrgle.«igkei(  in  Anfüh- 
ning  von  Seh rifüi teil ern  habe  Ich  in  meinem  Schrineben 
p.  l4.  34  s.  zwei  aaTfallende  Beiaptele  deatlioh  nach- 
gewiesen, ond  aie  ist  ja  anch  eine  belunnte  Sache;  da- 
neben habe  ich  noch  die  Möglichkeit  gelaasen,  dass  ein 
librarias  bei  Snidaa  vioUeictat  gesehricben  fhnd  'AX^. 
gnd  dämm  "AXifyq  mncble.  Zenobina  ist  die  frflhere, 
nnil  daher  ceteris  parlbas  fDr  ans  anch  die  höhere  An- 
ktorilät,  nnd  wenn  man  noch  jene  Unznirerläasigkeit  des 
Snidas  hin»tinimmt,  so  gtanbe'ioh  doch  wohl  vollkommen 
berechtigt  zu  sein  zn  dem  Sohinase,  ulconqne  res  erit, 
hoc  Icco  non  tarn  propter  Snidam  Zenobii  verba,  qtiam 
propter  Zenobinm  Snidae  mntanda  videntw".  Wenn 
Hr.  Sehn,  die  Möglichkeit,  dass  Alex.  Aelol.  annh  Eo- 
müilien  geschrieben  habe,  an  sich  nicht  bestreitet,  warum 
Ist  er  dann  so  sehr  dagegen  eingenommen,  dass  er  über- 
all den  Namen  Aiexandret  nieht  anerkennen  will  und 
einen  andern  durch  Conjettor  an  rtia  Stelle  «etat?  Ich 
meine,  das  Rei  vielmehr  Befangenheil  vorgefaeat^  Mei- 
nung, als  wenn  ich  den  Namen,  wo  er  vorkommt,  fest- 
halte, nnJ  au»  allen  Spuren  aasammen  schliesae,  dass 
Alex.  Aetn).  auch  Komödien  geschrieben  habe.  Und  will 
denn  (Ir.  8chn.  die  3  von  Oellias  aufbewahrten  und 
SDsdrficklich  dem  .Alex.  Aetol.  zogeschri ebenen  anap&Hti- 
schen  Verse  vielleicht  in  eine  Tn^ödte  hineinsetzen  9 
Warum  hat  Hr.  Sehn,  sich  darüber  nicht  aDSgcaprocIwn? 
Ich  habe  nach  diesen  drei  Versen  die  Venanttiung  anT- 
geateill,  Alexander  habe  vielleicht  den  Eurtpidea  gegen 
des  ArintopLanes  ScbraUitingen  in  SebiilK  genommen; 
Hr.  .Sehn,  bemerkt  dagegen :  jjtpor  das  noch  nicht  durch 
die  Zeit  geschehen?"'  mit  dem  gelehrten  Xamtz,  Xqö- 
roi  fuif   tviia$iii  »tog.     Könnt*   dfiuenuigeaohtet    nleht 


ein  ^pSterer:,  nn4  namentlich  eia  Alexandrinisehcr  fijdi- 
tn-  die  Terthadigvng  des  Eai^Mfes  gtgem  fit  m^mt-t 
hnngen  des  Aristophaoes  znm  Gcgen.*laade  einen  Ge- 
dichtes machen  oder  auch  nur  gelegentlich  in  ein  Gedicht 
einachaltenf  Ich  glaube,  jenen  Tadel  des  Hrn.  Sehn, 
wird  ein  Jeder  ungereimt  finden.  Wenn  Hr.  Sehn.,  w* 
von  dem  Gedichte  Aipxa  die  Elede  ist,  meinen  Zosatx, 
„In  Dorloa  forma,  qua  ^n  profeeto  naus  est  Ale 


h&ereri  non  debel,"  ungereimt  nennt,  so  scheint  er  Ap-^ 
selben  gar  nicht  verstanden  sa  haben:  iah  gebe  xii,  <Cbs 
derselbe  missverstanden  werden  kann;  iefa  meinte  aber, 
Athenios  habe  nicht  selbst  h  Ki^xif  gesagt,  w&hrend 
Alex.  Aelol.  vielleicht  Attiaofa  iv  Klgxy ,  sondern  Alhe- 
nAos  habe  die  Dorisehe  Form  beibehalleii ,  wie  er  sis 
bei  Alex.  Aetol.  gewlsa  gefunden  habe.  Wenn  Hr. 
Sehn,  aber  fortfibrt ,  „Ja^  trat»  diewer  Wüven  (\a  dem 
Namen  dea  Gedichtes}  heiaat  e»  p.AJ  germdevtt:  Kif»v, 
euitu  twffwnentum  &r  Odgaaea  depnunUan/"  ao  wid«- 
1^  er  sich  dsreh  aeinen  «genen  Znsats,  „Freiiieh 
lasten  nch  die  Verse  wol  so  deutenj  date  wie  OKf 
Odgnema  Abfahrt  ven  der  Mirke  paeeau",  nnd  ireaH 
man  einmal  den  Titel  Xüpxa  annimmt,  so  möchte  loh 
wissen,  woher  Alexander  das  Argnment  anders  Ulte 
entnehmen  können,  als  ans  der  Odyssee I  Bei  d«n  Al^ 
acbnitt  Historia  bemoilt  Hr.  Seha. ,  ieh  hüte  einen  frf 
Ikwn  Se&weighmusei^t  richtig  eingesehen,  meinte  tAer 
doch  am  Ende  unbegreifUcherwetsei  nee  tamen  eom 
negaverim  prosa  qooque  oratwae  hiatonam  «wipsiaie. 
Hat  Hr.  Sohn,  denn  nicht  gelesm ,  dass  iob  sehon  aM 
Anfänge  erkürt  habe:  aingnlsrem  qaendam  historiae  et 
quidcm  AetoÜoae  librnm  Alexandrnm  scripsisse,  —  ege- 
non  quidem  nego ,  sed  nego  «tat  ex  eins  reliqaiia,  «it 
ex  aliornm  testimoniis  Id  colligi  posse.  Was  konnte  tcb 
mehr  sagen,  als  daaa  ich  die  Saebe  an  aich  Bteht  r|r 
nnmöglieh  erklfire,  Indem  ja  Alexander  eine  Aetallsoh« 
Geschichte  gexdirieben  haben,  dieselbe  aber  spnrloa  ver- 
schwunden sein  kamif  Nur  levgne  ieb,  dass  dieses  UH 
irgend  einem  einzigen  Umstände  aotdi  nnr  rcnMrtbet 
werden  dOrlt.  Hr.  Sohn,  findet  eine  AnmeAnng-  ven 
mir  fiber  iafißÖMn  p.  46  senderbar  ond  xweckUe: 
zwecklos  ist  sie  nicht,  weil  ich  eine  verkehrte  Krklirnng 
von  Sohwejgb.  zu  den  Worten  lafittv  aikijc^lÜa  dadnrok 
habe  widerlegen  müssen,  nimlicb  „vwbura  Xaiißämr, 
sicnt  interdum  emendi  notione  accipitnr,  sie  hoc  loeo  ot 
versn  sequeoti  pro  conducere  positum  esae,  satis  adpare- 
bat'*.  Meine  Bemerkung  dagegen  hetsat:  „verbnm  htii- 
ßäviir  non  Ipsora  neque  emendi,  neqne  conduesndi  os- 
qnam  habet  notlonen,  sed  nbi  de  rebus  eiosmodi  senne 
est,  qnas  ant  emere  taotam  ant  conducere  possis,  ot  . 
h.  1.  tiblcinam  et  strac(o«-em,  ibi  oos  per  se  ialelllgitnr, 
ri  ess  acclpiamns,  aut  »meodo  id  Aoere  aut  coiidiicendo". 
Sonderbar  bat  Hr.  8cbn.  aie  gewiss  gefunden ,  weil  er 
die  VcranlsMung  nicht  kannte  und  die  Bemerkung  daher 
wohl  nicht  verstand,  lieber  das  medivm  ^iji^iOficM  halte 
ich  gar  bMoe  Veranlassuag  «i  sprecbea,  datier  ich  gar 
nicht  einHehe,  warum  llr.  Sehn,  «ne  Hrklining  von 
Xuu^vta&ai  fordert.  Aach  scbeist  dem  Hm.  SehB.-n»I-i 
gende  Bemerkung  von  mir  aber  da»  Drama  Hömq  an^ 
nOthig:  „qnale  et  ouinsaam  domiai  boc  Aerit  ooRviviiimt 
qsiMm  eoevlp»e,  ne  amspicacl  qnidem  ddiemas",   da  ieb 
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dMfc,  WM  ia^B  «iteltoiiea  Tenm  Hegt,  nuh  BMb- 
wdM»  Kante,  und  eben  d«roh  jene  fienerknn^  ^len 
weitem  Venrmtbangrn  Scbranken  gesetzt  b^be;  ftrner, 
rfi«  ^«1  halte»  Tän%eritmen  hei  Gfutmcltm  gehöht, 
wu  teil  usj^diäckt  b*be  mit  des  Wort«n  „sunt  rea 
»iiililiwii  Bot»";  eMHch  dijmuwfyö^  «n'  /«(f«r  Bpifex 
fnMiem»,  wm  leb  bemerkte,  well  nsn  nich  nandem 
kflnnte,  aus  bler  ein  Tftffctdecker  d^ftiov^jve  gettftnnt 
wird :  du  aiad  dem  Bm.  Sobn.  die  Beweise  meiner  uaie- 
ührabliehtm  Weitaehn'eifigkMt,  iek  kua  in  aolebeB- 
iaam  noeh  eo  oahegrtlDtleleii  Ttdel  n'r  eine  kleialiehe 
TorDetamlhnere)  Ihtden,  wodurch  man  ntclit  nur  Andere 
CD  liasohen  sncbt  and  oft  wirklich  Ua«obl,  Hondem  hi>-t 
gar  selbst  allmUig  eine  xn  hob«  Meinung  von  noh  ge- 
wiDat  und  zaletst  xn  einer  gaui  lÄciierllobeB  Aul^ebla- 
s'eohelt  gelangen  kann,  IHder  gar  nt^l  zsra  Nutxen  der 
Wiaaenschaft.  Wir  babeq  oben  scbon  einige  kleinliche 
UatstellnngeD  der  Wahrheit  geaehea;  aber  wenn  Br. 
Hohn,  mir  das  Crevel  rorwirft,  dem  Salma»m»  einer 
Ld§e  heeekmldigt  sm  ktitea,  m  mAchte  iob  beinahe  gans 
an  «einer  Bbrliohkeit  oder  an  seinem  Veratande  zweiftln; 
ZD  fr.  X.  V.  4,  wo  ich  die  Richtigkeit  des  letzten  Wor- 
tes imlur(finoöOi  bestreite,  habe  ich  fblgeade  Bemerknng 
gemaeU:  „SalnaaiBa  •  me»braBia  dieit  ae  ntpptevife 
noixt^iauida^  cnioa  tanen  aopplementl  plns  eqnidem  Sal- 
masii  couieetiirae  quam  oodioi  pnto  deberi". .  Bcisst  das 
dea  Salmasias  einer  Lflge  beachaldigen  f  W^eaa  Salma- 
sina  sagt,  er  habe  fdaa  in  allen  übrigen  codd.  Tuende) 
■nciAn^biTodoi  aoa  eimein  cod.  aupptirt,  ist  damit  aos- 
■ehlieaelicb  gesagt ;  data  er  das  Wort  gerade  so  Im  co- 
dex geftrnden  babef  darf  man  sieht  eben  so  gut  verma- 
then,  und  was  habe  lob  anders  gethan  f  oder  bleibt  nicht 
die  MdgUehkeit,  salra  flde  Salmaaii,  dass  er  Im  cod. 
war  nngeffthr  stf  etwas  gernnden  snd  itsnns  noXw^bto- 
Sog  gemacht  oAr  gelessd  habe,  da  er  nieh  so  korz  da- 
rflber  anssprlchtf  Wena  aber  auch  wirklich  im  cod. 
nt^Mtpinodos  steht,  eo  wflrde  daraus  keineswegs  fblgen, 
daaa  ich  den  .SalmasiBs  einer  Lüge  jKsebnIdtgle,  denn 
dahei  handelt  es  aitrii  imr  am  das,  was  ieh  genagt  habe, 
oder  welche»  BegritT  bat  Br.  Sohn,  ran  einer  Ldgef  Ich 
kann  es  nnr  CnverachSmlheit  tind  Frechheit  nennen, 
wenn  Rr.  Sohn,  mir  so  leiebfferltg  einen  Frerel  vor- 
wirft. .BeiUoflg  bemerke  icta,  dass,  wenn  ich  den  8al- 
Waatos  wlrkKeb  einer  I.Rge  besehtildigte,  diese  nteht  die 
erste  Beschaldlgnng  -der  Art  wire,  die  demselben  ge- 
■seht  würde,  cfr.  Wällner  de  cyclo  eploo  e(o.  p.  25: 
„Salmnrii  fraudem,  qni  Graeoe  interpretafns  Horatil  rer- 
aqm  Leachi  aopiKmit  (in  Soliti,  p,  601],  alii  iam  nota- 
rnirt  (v.  Beyn.  exe  I.  Aen.  Tl.  367}".  Ich  habe  hei 
maerer  Stelle  an  eine  Ltitf«  des  Salmaaina  gar  nicht 
gedaobl,  aber  durch  solche  Dinge  glaubt  man  a'ivh  Joch 
dier  zu  Tennmhnngen  einer  üngenauigheit  berechtigt, 
nAulteh  dass  rielleicht  Salmasias  eine  tutbedeuteude  Aea- 
dernng  dessen,  was  er  im  codex  tand,  der  Erwfihnnng 
nicht  wertb  hielt.  Was  nan  die  Sache  selbst  betrifft, 
so  meint  Ur.  Scba. ,  Sparta  k«nie  reich  im  Dre^eeet^ 
was  es  an  sich  gewiss  nicht  war,  deswegen  genannt 
worden  sein ,  weil  .Meman,  ein  Bürger  Sparta  e  und 
Prieater  der  Helteniachen  Mmett,  in  ernten  Lieder» 
Feetimftüge  tmd  totutiffe  Cidtmgehrämhe  friert,  imwr 


muh  di»  fumke  Simt^mmg  der  Bfeifitm  «•  Aa^ 

Hgthümer»  gehorte.  Wenn  du  hMeoM^,  g^art»r<NUk 
an  Dreifäaaen  za  neniiea,  dua  war  z.  B.  Tbcbea  reieh 
an  Olympischen,  Pylhisohea,  NenwiaclwB  and  Mfamiaebc«. 
Spielen,  weil  Pindar  dieselben  besang,  sod  was  fAr 
allerlei  wunderliche  Namen  kSnnte  man  dann  vielen 
StMlea  beilegen  von  OegensKadon ,  welche  ihre  Diditer 
besHugea  haben!  Soll  diese  lächerliche  BrkUmng  dem 
nni.  8ahn.  selbst  auch  woM  ernstticb  gemehit  seinf 
Anob  hftite  Br.  Sehn,  den  Ansdrnok  lifxi  £nä^xaq,  ich 
bin  Sparta'a,  ich  gehöre  ihm,  ünrch  annehmbare  Bei- 
spiele reohtrertiges  aollen.  Ur.  Sehn,  sagt,  in  meiner 
Schreibung  (fj,  Snüi/tag  ilju  tiöXtatq  r^6(ptnot,  wirs 
n61«d;  gan«  massig;  aber  wenn  doch  z.  B.  Theöer.  id. 
X.  T.  4Ö  if  Bo^itp  ntftev,  Theoor.  ^Hgr.  XVIi.  r.  5 
üoptmooKif  —  T^  mijUi,  Aeaeb.  Pers.  t.  S69  "j43lvö9 
not<*i*ov,  Bor.  Iph.  A.  v,  952  ^  £iTrvloq  Bnai  mUi 
(Sarai,  sie  wird  dmuem,  nnd  it6kii  war  hier  nicht  Hwu 
nOthig  zur  Unterscheidung  vom  Berge  sipylos,  da  der 
Zusatz  olhv  7»griiaao'  oi  mfftrtrjXäreu  ftvfx;  usd  der  6»- 
gensatz  zu  Phlhia  die  Stadt  blntüDgliDh  beweisen),  wenn 
also  das  alles  hat  gesagt  werden  können,,  warum  dann 
nicht  auch  von  Alex.  Aetol.  Snä^cci  noJlwt,  nnd  weoä 
■nöXnoi  aueh  hUte  fortbleiben  hflnnen,  so  berechtigt  nna 
das  keineswegs,  dasselbe  zo  verdrängen,  da  es  hand- 
Bidiriftlicb,  an  sich  nicht  verwerflich  und  nichts  Passen- 
des an  der  Stelle  desselben  vorhanilea  ist.  Ob  mir  bein- 
letzten  Verse  des  10.  fragm.  der  Vorschlag  von  Jaeafe*' 
aus  dem  deleetns  epigraramatum  6r.,  ai  f»  tvqärtm»  &i^ 
na*  sai  r^ytto  ftiHioya  ^amtüXito  fdr  a'i  ft.  t.  &.  ^amtu~ 
ita  fud^ova  ital  Fiiym  entgangen  'ist  oder,  »war  ntC 
Unrecht,  vielleicht  der  BrwUiaoag  nicht  werth  geschifr- 
nen  hat,  welsa  ich  nicht  mehr;  tlbrigens  leuchtet  die 
Teirkebrtheit  dieses  Vorsehln^  von  selbst  ein :  erstens 
kann  xvpäyvioy  yal  riiytca  nicht  gefallen,  zweitens  der 
hier  ganz  besonders  schleppende  nnd  matte  ZnnatB  (_Ja' 
mil^~),  dass  Gyges  der' Sohn  des  Daskyles  gewesen 
sei,  da  der  Sohn  ja  weit  berühmter  ist,  als  der  Taler, 
und  seine  Abkunft  hier  zur  Sache  gar  nidits  bntrigt; 
femer  die  Cletrennlbeit  des  Sohnes  vom  Vater  durch  fif*- 
l^ara,  endlich  die  von  Hrn.  Sohn,  schon  gerügte  Auslas- 
sang  dea  Artikels  vor  Aaaxih:a>.  Die  Nothwendigkdt 
4er  Bentleyiaohen  Kmendation  nnd  die  Leichtigkeit  det 
Oorrnptel  glanbe  ich  in  meinem  Schriftchen  p.  62  hin- 
länglich eriviesen  zu  habe(^  Der  Vorschlag  dea  Hm. 
Sehn.,  In  fragm.  XIII.  v.  3  fBr  jhv  fivtoav  zu  setzen 
jxiTJiia'tv  mit  dem  nach  fb  Igen  den  infln.  ü/ir^irai,  «i>  gin- 
get den  Mann  an,  ihre  Opie  zu  eingen,  bedarf  der 
BeslXtignog  durch  Beispiele.  Am  Schlüsse  klagt  Hr. 
Sehn,  über  die  Schwäche  meines  index:  ich  habe  z» 
meinem  Schriftchen  von  88  Seiten  ein  Verzeichniss  der 
Schriftsteller,  welche  Zeugnisse  über  Ales..  Aelol.  ent- 
halten, mit. der  Seitenzahl  meines  Werkebens,  nnd  eine 
Ueberaioht  der  in  den  Fragmenten  vorhommeoden  WOtter 
mit  Auslassang  der  Artikel,  Pronomina  und  (hat  aller 
Parlikelo  gegeben  für  den  Fall,  dass  ein  Leser  einmal 
ein  Wort  in  den  Fragmente»  nBchsoblageo  wollte^  bri 
einem  solchen  noch  nicht  zwei  Blätter  fMlendea  WAr- 
terverzeichniss  kann  weder  von  Kraft  noch  von  Sohwioh« 
die  Rede  srin ,    und    ist  jener  Tadel    nnr  wieder  eine 


tut 

fclelidIA«  Vmrtmthaerel.  Kcnit  Br.  Sehn,  inir  »ber 
KrlhSiMr  daniiB  aacliwelaeii  ?  Wtr  erwarten  rOr  die 
Znkonft  beschddeBcre,  gerechtere  nnd  grb  ad  liebere  FrO- 
k«i  TOn  Hra.  Sohaddewia'«  kriliscbem  Tttleat. 

DOuddorr.  AI.  C^eUmmm. 


Personal-Chronik  und  MiscelleD. 

Anricli.  Der  Conreclor  SUMof  Ut  In  <ile  aweite  Leh- 
nMella  nnter  TeTleihnng-  da  RectorliiKli  aar^rückl, 

Berlin.  Der  bliherig;«  Privat-Dncrnt  Dr.  G.  Magnia 
lit  nm  annererdmtl.  Prof.  in  der  philo«.  Pocultit  der  hieai- 
gea  Vainraitlt  ernaniit  worden. 

Breilnn.  Die  Profmoren  Hoftn  nnd  Sathoie  ilnd  sn 
Miectaren  den  Awlgen  biHnileti*ehen  SeminkM  ernannt  worden. 

Celle.  Der  bi«herif;e  Lehrer  am  GjnmaatDm  in  Giittki- 
gm  Bergtr  üt  nam  CellabenUor  am  hiulgcn  Lyecnm  fewäblt 

CSclia.  Di«  Prüfungen  Im  daiigra  Gjmnwiiniii  id  MU 
ekaalb  IB3*  kAnriigte  der  Dlrector  O.  JL  XilUr  dimh  fnU 
Kcndea  Programm  an :  Inlerprctalio  dhumiu  locoruip  Cicerouu 
de  Oratore  librE  I.  ifl  (7)  S.  4.  Da«  Gyuiniubiii  läfatle  In 
■einen  e  Klatwn  ISO  Srhnler  nnd  entlkn  5  siir  UnlTcnitif. 

Eaaen.     Am    :o.  Mira  «tarb    bier   der  Oberlehrer   Sttl- 

Halberttadt.  Der  Schutamticnndidat  Bermann Schmidt 
iat  ala  cweiter  Callabontor  nm  hieiigen  Gjmnaiinm  nngeatellt 

Halle.  Der  biiherige  Privat  -  Docent  n  Berlin.  Dr. 
Eamann  UlrSrl,  itt  mm  inMenirdentl.  Prnf.  in  der  pliilo«. 
Facaltit  der  kiwigen  lieiTenität  ernannt  wurden. 

Lnndon.  Am  ao.  Hin  rtarb  hier  der  beliuintfl  AKer- 
tbnmrfnncher  nnd  Bibliograph  F.  Douce ,  If^i, 

t  der 

Harbar^.  Plan  in  philnlogiKfaen  Seminariami  der 
ValTcnilit  Harbunr,  wie  «olcber  natei'  dem  13.  September 
18Sa   die  Hiichate    Genibmigang   erhallen   bat.    —    §.  I.    Dai 

K~  ilolof;iiche  Srminariiim  hat  den  Zwrcb ,  lar  meÄodiivhen 
hanSlong  der  nlten  Claxiker  praktiiche  Anleitung  in  ge- 
ben. —  S.  1.  Milglied  dcMelben  laan  joder  hieeige  Stodirende 
werden,  der  doa  Zeng-niu  der  Reife  nur  Univereilät  beiUit, 
and  ■Ich  auf  hinlängliche  Weite,  In  der  Regel  durch  ein  he- 
•ondere«  Eianieii ,  in  den  Kennlnifevn  Irgilimirt,  die  der  Di- 
nclor  für  den  Slandponct  dealnalituti  Torauuelirn  in  mÜMea 
Clanbt.  —  g.  3.  Die  itlndigen  Mitglieder  sind  entweder  or- 
äentliche  oder  atmervrd  est  liehe.  Die  Zahl  drr  ordentlhihen 
k^ui  ale  mehr  aU  aeht  bettagca ,  die  der  aimerordrntlichen 
hingt  Tem  Ermciaen  de*  Dircelnra  ab.  —  g.  4.  Dai  Gelangen 
■D  der  Stelle  eine«  ordentlichen  Mügliedea  ist  bedingt  durch 
CiDTeichnnr  nnd  Tcriheidignng-  einer  Belbilrerfertiglen  Ab- 
bandlnng  itter  einen  philolngiachen  Gegenifaad,  die  Tom  Di- 
r  gendgend  befanden  worden  iit.  Bei  gleicher  Würdig- 
...       .....    .. ...  ... 

bil- 


iös' 

phUola^üohen  Torknngea  eteha  n  detk  Semlaärinn  In  kti-' 
»er  Beiiehong ;  deeh  wird  der  Direotor  demelben  daraaf  Bor 
dacht  nehmen,  dam  wenigiteni  die  hauplaiehlichatea  Zweig« 
der  clauiacben  AltorthumtwiuenKhaft,  all  Litemlnrgeacbicht« 
md  Antiqnitätca  der  Griechen  nnd  Römer,  in  einem  cweijäli- 
rigen  Curiiu  regelmiMig  rorgetragen  werden.  — •  g.  t.  Me  fw 
die  Brach  ifligangen  dei  philologiochea  Seminar«  w6cheatliÄ 
au  beatiinmenden  Stunden  inllen  wenigmten*  drei  nnd  höchrtena 
aechs  betrann;  lein  Mitglied  darf  «ich  denaelhen  unter  dem 
Torwande  diir  Callitlon  mit  andern  CoUegien  entziehen;  we- 
gegen  müglichat  Sorge  getraj^n  werden  ooll'  aolehe  Standen 
■n  wftblen ,   die  mit  andern  HanptTorteenagen  nicht  eallldiroa. 


keit  bat  der  iltere  Sisdirende  tot  dem  jüngeren  den  Vorzug. 
—  $.5.  Die  Brach« niguBgen  de«  ^hilolagitchen  Seniinan  bil- 
den xnnarliat  und  haiipInäoMich  die  Urhnni^Gn  drr  Milgtirder 
in  Interpret  allen  GHerhtarher  nnd  Riliriirher  CInqaiker,  Ver- 
Ikrllgimg  Lateinioeher  AbhandhinfFrii  über  Gegen »tinde  der 
PbiUlngie,  namentlich  aus  dem  feritiirhen  and  exegellache» 
Geaicblipuncte ,  und  DiiipalatiunrD  in  Lateini«eber  Sprache 
über  jene  Abhandlungen  oder  anfziiateltende  Theun ;  womit 
jednch  nach  dem  Ermermen  de«  Directon  von  Zeit  ca  Zeil  auch 
angemcaeene  Tortrige  au*  dem  Gebiete  der  pbilelegirahen  He- 
(bodelegle    ««rbunden    werde»  küaaeD.   —     §.  6.    Die  Ahrtgen 


denttichcB  Mitglieder  uncntj^elllicli ;  auucrdem  erhält  jedm 
ordenlliche  Hitglied  ein  jährliche!  Stipendium  ana  dem  Fonda 
dei  Seminan,  da*  nm  Schltiiae  eine*  Juden  Sewealero  pre  rata 
anihesablt  wird;  doch  haben  nur  ditjenigen  Anaprüche  darnnf, 
die  wenigalena  ein  VierteUahr  acUre  -  erdontfiofae  Hitglieder 
gcweien  lind.  —  g-  0.  Tpriichtet  ein  ordcHtlichea  Hitglied  auf 
■ein  Stipendium,  ohne  aus  dem  Seminarium  auKlUKheiden ,  Ml 
wird  ea  all  Ehrenmitglied  betrachtet ,  und  kann  an  feiner 
Stelle  ein  ander«*  ordentlidioo  Mitglied  aafgenemmen  worden. 
—  g.  10.  Aouer  den  genannten  Slipendion  worden  Jihrlich 
Boa  dem  Fonda  de*  Seminar*  50  Rlhlr.  ala  Priminm  für  B»- 
antwortung  einer  pbilologiichen  Preixfiage  aasgeoetat,  die  je-, 
deamnl  an  dem  Gebnrtitage  de«  Landeaherm  unter  dca  übli- 
chen Bedingungen  von  dem  Director  anegeach  rieben  nnd  aodann 
der  Sieger  unter  den  gewöhnllcben  Förmlich  ketten  fiflentlich. 
beknnnt  gemaeht  wird.  lieber  die  Löoang  der  Preisfrage  ent- 
■cheidet  eine  beeondera-  dam  au  bealelleode  CnmmiMioo.  Eo 
TerateLt  lii^h  üfarigcna  von  «elbut,  da»  auch  I4ichtmitglioder 
dea  SeminarF,  wnfrrn  «ie  nur  hier  Btudiren ,  m  dieser  Prell- 
frag« conenrriren  künnen.  —  §.  11.  l>er  Ueherachnaa  dea  «lif- 
tangamiaaigen  Einkommena  de«  Seminare  wird  sur  Reatreitn^ 
■enatigcr  UedQrfnimo  deaaelbcn,  inabeoandfrc  i^fur  Hlethe  eine* 
pawenden  Lnrala,  ao  lange  ein  aulchea  qielit  Viin  Uuiveraitäti . 
«eg«n  hrrgeitrilt  wcrdrn  kann,  »ndann  aber  atich  namenlliclt. 
lur  Errii  htung  einer  Biblixthek  für  die  Bedürfnimc  der  Mit- 
glieder dea  Seminar«  Torwendet.  —  g.  11.  Die  Alifnahme  der 
ordentlichen  aowohl  ala  anuerord entliehen  Mitglieder,  die  nA> 
bere  Bt^immnng  und  Terlheilung  der  Lehr)|kgenaläado  and 
Stunden,  ao  wie  lunichat  die  ganze  innere  ^nd  äaiicere  Ver- 
waltung dea  Inctitnta  kommt  zuniichit  lediglieh  dem  üirector 
sn;  die  unmittelbar  Torgeaetite  Behörde  decielben  iit  der  aka- 
demiacha  Senat,  an  nolchen  er  jihrlich  nher  den  Zuataad  dea 
Inatltuta  m  beriditen  hat.  —  g.  IJ.  Der  Dimctnr  kann  «owehl 
ordentliche  all  anaaerordeatliche  Mitglieder  in  Folge  onwnrdi- 
gen  Betragena  anaach lieaaen.  Auucrdem  uird  jeder  atillschwri- 
gend  all  auageechieden  betrachtet,  der  aich  nhne  Entichnldt- 
gung  dar  iha  treffenden  actiTen  Theilnahmo  an  den  Ucbnngen 
entlieht.  —  g.  14.  Uebrigeaa  kann  die  ordentliche  Hitglied- 
•chnft,  rcap.'  der  Gcnuia  dea  Stipeudiumi,  nie  länger  ala  awei. 
Jahre  dauern.  Mitglieder,  die  noch  länger  an  den  Upbangi'B 
Thcil  nehmen  wollen,    treten  in  die  Kategorie  der  Chrenmil- 

Mnrhnrg.  Der  leit  mebrern  Jahren  lam  ordcntl.  Prüf, 
der  Theologie  hei  der  hier  la  errichtenden ,  aber  nicht  an 
Stande  gekommenen  bathnlitcb  -  theolagiechen  Faoallät  be- 
■limmte  llr.  Dr.  Jaioi  Stngler  iat  nunmehr  anm  ocdeniL  Prot, 
der  l'liiliMophie  ernannt  worden. 

Pnrip.  Im  Slärs  «tarb  hier  der  Iliitorlker  Prof.  £ti<nn« 
Joudot,  64  Jahre  alt 

Pforta.  Der  blBberige  Adjunct  Dr.  Andr.  Jatehl  ist  cnm 
jäegaten  ProftsMir  aa  der  fiandemchuFe  ernannt  worden. 

Venedig.  Am  S.  Min  atarb  der  in  der  Lilrratur  md 
Knnilgeachichte  bekannte  PräildeBt  der  daaigen  Kuoitakade- 
mie  Graf  laopoli  Citwguara. 

Würzbarg.  Am  T.  Juat  itarfc  hier  dac  FkoC  dar  nea- 
logie  F.  K.  Rätti,   H  Jabic  alt. 
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AriidD«.  Die  trsgifcfae  Kniut  ier  Ciriechen,  io  Ihrer 
EDtwioklnng  und  in  ihrem  ZKsammen bange  mit  der 
Volkapoesie-  Von  O.  F.  Gn^)pe.  Berlin  bey  G. 
Beimer  1634.    XIV  und  784  S.  8. 

(^Tt^lolemotj   T/teteutj    Thamgris  ton  SopHoilet. 

Viel  fehll,  dass  der  L'nterzeichnele  in  diesem  jirtikel 
■iob  snn  Ricfaler  ober  alle  Abacbnitte  dieses  so  aos- 
fahrUchen  Bachs  aa/^awerfen  beabsicbligte.  Er  hebt 
einen  im  ZiD^mmenhange  der  (ragiflchen  Kauet,  ivte  ihm 
«•cbeint,  kleinen  Theil,  den  Rkeeoa,  ana  der  Mitte  des- 
aelben  herana,  um  Aber  dieie  Tragfldie  aelbet,  Ober  die 
von  ihr  hier  anfgentellle  Anhebt  und  Aber  die  Trilogie, 
in  welche  sie  eiogerngt  \vird,  Aber  ^,die  Trilogie  det 
Rheso»"  «eine  Bemerkungen  vorxnlegeD.  Der  Vf.  bal, 
nach  einer  sehr  inn  Einzelne  gehenden  Vergleichana  der 
Blektra  des  Sophokles  mit  den  Choe|;ihoren  dea  Aenhy- 
Ina,  wodnrcb  er  die  Fortbildnng  der  Knast  oacliKuwei- 
aen  sncht,  Ober  die  Trilogie  des  Aeschylns  (gebändelt, 
namentlich  im  Einzelnen  S,  51  — 119  Aber  die  Orestee, 
die  Sieben  gegen  Theben,  FrometlienH,  die  Danaiden, 
die  Perser,  die  Lyknrgee,  während  er  auf  andre  Trilo- 
gieen,  wie  anf  Iphigenia,  Ajas,  Penlbens,  OedipUK,  eret 
später  SB  reden  kommt  (S.  569  —  88).  Dann  folgt  Im 
drnten  Kapitel  „Ent^vicblnng  der  TragMle  v«n  ihren 
AnfKngen  bis  znr  aiifgefaildetrn  Knn'tform  dea  Aesehy- 
Ins,^'  im  vierten  eine  -iZerglieilernng,"  im  fänflen  „Sln- 
fenfolge  Sophokleischer  Stücke,"  im  aechsten  ist  der 
.„Ursprong  Sophokleisrher  Kunst"  angegeben.  Bieranf 
die  Abschnitte,  die  wir  auawälilen: 

VII.  BhCKna  eis  Stück  von  Sophoklelschem  Chafakter 
S.  2&5. 

Vm.  Hermanns  Kritik  8.  310. 

IX.  Sophokles  der  Dichter  des  Rbestu  S.  373. 

X.  Die  Trilogie  des  Kfaesns  9.  343  —  65. 

.Und  wie  die  Receosion,  was  dieser  Art  von  Avs/Bkron- 
gen  vor  andern  geFlatlet  m  erden  mag,  nnn  einmal  ft-agmen- 
tarisoh  nnd  formlos  seyn  v  Ird  ,  »e  wollen  wir  such  die 
obige  Reibe  umkehren  and  nicbt  mit  dem  Bhesoe  als 
einzelnem  Drams,  aoQdern  mit  der  Trilogie  den  Anfhag 
machen.  Ohnehin  ist  leicht  %v  deakeR,  dass  nicht  von 
Kbeaos  die  ganxe  Divioalion  ausgegaegen  \tt.  Der  Zn- 
fallf  der  an  EiUdeckangen  wie  an  Verirrnngea  oft  gros- 
sen .Antbeil  hat,  mns^le  hier  auf  maneherley  Art  in 
Spiele  aeyn,  wenn  nur  der  Entwarf  dies«  Sopboklei- 
schen  Trilogie,  ein  bedenlcDdea  Mittelglied  In  der  Ent- 
wickln ogsreihe ,  die  der  Vf.  aufstellen  will,  zn  Stande 
kommen  sollte.  FAr  das  erste  Stück  des  .Sophokles 
lünntt  man  seit  Leasing  den  Triplolemoa^  nnd  wir  fOl- 
.gen  dem  Vf.  in  gerader  Qiuhtung  itu  dem  Paukte,  anf 
den  ei  La  alleiley  Windungen  losstenert,    dass  mit  dem 


Triptolemos  zogleich  der  JU« osj  nachdem  dieser  Torao', 
nach  inneren  Granden  und  nnter  dem  Scheine  der  tlabe- 
Ihngenheit  nnd  Lnabbängigkeit ,  fQr  ein  erstes  Stttck  cr- 
klfirt  worden,  nnd  (.da  es  nun  eines  dritten  bedarf)  d« 
TA€unyrü  anf^eflilirt  worden  sey;  dass  Thamyris ,  Tri- 
ptolemos, Hbesoa  eine  Trilogie  bildeten  „nach  Aeschyli- 
Kchem  Zascbnitte,  also  mit  einen  fbrti au ftnden  Fad eo, 
aber  ton  symbolischem  Kitssminenhange ,  wie  er  sich  In 
den  Persern  zeigt";  dass  diese  „eine  solche  grfisswe 
Vorstellung"  auamachenden  StOcke  eigentlich  sich  anf  ■ 
den  Kimon  bezogen,  der  von  einem  Tbrakischen  Feld- 
KUge  siegreich  BurOckgebebrt  war  nnd  dem  Sophoblia 
den  Preis  erlheilte. 

Triplolemoa  also  wäre  das  Mittcldram»  dieser  Thra- 
kiscben  oder  KimoDischen  Trilogie  nnd  man  wörd«  daher 
m  ihm  zoerst  wenigsten«  eine  Andeutnng  von  Siegen 
am  Strymon  eiwtrten,  wie  in  den  Persern  die  fcey  «ali- 
mis  und  PlalA*  zur  Darstellnng  kommen,  in  den  beyden 
andern  Stücken  aber  sich  geOsat  machen  Vorbereilnag 
nod  Folge  nächstens  zu  entdecken,  oder  wenigstens  eine 
Verknnpftog,  die  den  politischen  VerhÄltnissen  dea  An- 
genblicks,  von  welchen  diess  dreyfache  Knnatwerk  seine 
Einheit  empfleng,  dentlich  enlspreohe.  Hr.  Ornppe  In- 
dessen begnügt  sich  mit  einem  Ereignisse,  das  erst  naeb 
dem  FeldKUge  dps  Kimon  eingetrelen'^t,  und  aho  el- 
gentlirh  ihn  aneb  nirfit  mehr  nngimg,  obgleich  es  nOn 
cn  seiner  Vcrherrliehnng  dienen  nnd  den  Gipfel  der  gan» 
zcn  symbolisch -historischen  Handlong  snnmaehan  soU. 
Er  denkt  nemlich  an  die  Kehnfsnsen^  Kolonisten,  welelie 
die  Athener  bald  nach  den  Siegen  <ea  Kimew  in  das 
getreidereicbe  Tbracien,  nach  Nennwegen,  schickten  aad 
die  von  den  Edonen  fiberfsUCn  nnd  gTOMentbcit»  nleder- 
gemetv.elt  worden.  (Ol.  77,  4.  vgt  Coraini  W.  A.  lb«- 
cyd.  I,  98.  100.  Diod.  XI,  60.)  NMergemefstelt  — 
und  keine  Rache,  kein  Sieg  aus  fiesen  Vnbeit  hervor- 
wachsend f  Der  Vf.  sagt,  es  kOave  an  der  AfltpMaag 
auf  die  damoligr-n  historfscben  VerbiUnisa«  nteht  Unger 
gezweifelt  werben  r  denn  Demeter  ermatine  in  dem  Tri- 
ptolemos dea  Sophokle«  diesen  Siren-  Sobn  {Sohn  d«r 
Dehieter  ist  Triptolemo«  nscli  den  Alten  nicht)  ifaran 
Dienet  anaznb reiten,  und  die  Fabel  (ante  nvn  wciterao: 
Triptolemo«  gieng  ssf  dss  (ieheiss  der  Mutter  nach  Tbr>- 
elen  zum  KOnige  I.yncus,  wie  Ovid  Metam.  V,  &45  cr- 
7.ihlt.  Ovid  atrer  ssgt  von  Tbraefen  nirhisr  sondern  n^, 
dass  Triplolem,  nachdem  er  schon  fiber  Enrspa  and  Asta 
dahingefbhrea ,  nach  Seyt/iint  gekommen  and  bey  dem 
Könige  Lptiaia  eingekehrt  fey.  Dieser  will  item  A(ä- 
schen  Jüngling  im  Schlafle  die  Brost  durchbohren,  wird 
aber  von  der  Göttin  in  einen  Luchs  verwandelt  and  Tri- 
plolem mit  seinem  heiligen  Oeaianne  welter  gcfeUaLl 
anC  seiner  LoRftbrt 
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Der  S^tfaisebe  KJtolg  Lybooa  ist  ab  «ne  tragische 
oAer  QIieiliaQpt  mythalogische  Person  sonst  n)chl  bekanaf, 
and  seiae  Gesehicble,  selbst  ohne  diese  Kstastrophe  — 
tasoitor  ridicalns  l^nx  —  ein  beabsichtigter,  darch  eine 
6Atlia.  verbioderter  Afenchelmord  eines  Schtareoden , 
achflinV  des  Kothnrns  niobt  sehr  wQrdig  zn  seyn.  Es  ist 
•ne  d«r  Variatioaes,  dureh  welche  die  mythenliehenden 
Alten  das  grosse  Theraa  ihrer  Götter  -  und  Heroenßibel 
dnrehapielten ,  dass  sie  es  anf  die  Tbierwelt  darch  die 
Form  der  Verwsadlaog  anwandten,  wie  aaf  die  Pflail- 
aen,  anf  Flüsse  nod  Quellen,  auf  die  Sterne;  und  wie 
wenig  auf  die  meisten  dieser  späten  ErSodaagen  eines 
^ielendea  Witzes  oder  anoh  schwerfälliger  Gelehrsam- 
keit 411  haltflo  aey,  lenohtet  bald  ein  weaa  man  sie 
Viter  rinaartnr  reigleicht  snd  dabey  anch  bemerltt,  auf 
wie  venclücdene  Weise  oft  dieselben  Natargegeoatinde, 
hoModers  Sternbilder,  mythologisch  abgeleitet  werden. 
Bar  Lachs  worde  ftU-  ein  neidiaobes  Tbier  gebnlteo  (eV 
xär  ßaoMmwr  lifötor,  sagt  Aelian  H.  A.  IV,  17};  also 
iBiUBte  di«  Person,  ans  welcher  er  hervorgiong,  neidisch 
geweaen  aeyn.     So  der  König  Lyooua. 

Barbaras  invidif,  taotiqae  at  mnneris  anctor 

Ipso  sit,  hospitio  recipit. 
Von  eioer  andern  Seile,  aber  nach  derselben  Erltlirongs- 
art,  hast  die  Sache  Ilygin  C359),  anch  bey  Servina 
CAen.  I,  323):  ob  quam  rem  irsta  Ceres,  eom  convertit 
in  lyoeem  ftram  vorn  coloria,  nt  ipso  variae  metUU 
eititerak  Eben  so  A.  Mais  Mytliogr.  I,  31.  Der  andre 
(ÖS):  Lycos  0>  Lyncus),  in  feram  sui  nominis  versns, 
warum  tuarvm  coiore  disliootas  est  König  Soythiens 
wird  der  Lyneos  genannt,  weil  die  ihm  beygelegle  That 
barbarisoh  ist.  Anf  eine  ganz  andre  Art  vergeht  sich 
Lynens  —  und  #daroh  besUügt  aicb  unser  BrkUrnnga- 
f^ndsatK'in  dem  g^ebenen  Falle  seihst  —  an  der  Ce- 
res ala  aie  die  Tochter  sncht,  nach  dem  Mytbogr.  Valic. 
I,  10,  wo  KDgleiohj  Dach  der  nythograph lachen  Art  zn 
MBidgamirea,  die  andre  Pahel  eingemiacbt  ist.  ZonSchat 
teiet  sieh  xmr  Vergleiofaang  mit  diesem  Lynena  dar  die 
VerwMdlang  des  Askalaho«,  Sohnes  der  Misme,  in  eine 
VidMbse  dorcb  den  Zorn  der  Demeter,  und  die  des 
CMenkAniga  Cbarnabon  oder  Karoabon,  welcher  in  den 
Braehatacben  des  Triptolemos  selbst  vorkommt.  In  den 
O^inebva  am  tÜmmel,  weil  jener,  nachdem  er  den  Tri- 
ptolemM  gaaüioh  aat{g;eaammen ,  ihm  nachgestellt  und 
aeboa  dM  eioea  Drachen  des  Gespanns  gelödet  hatte. 
Hygin.  P..  A.  II,  14.  Vielleicht  gab  es  anch  eine  Fa- 
bel, die  ihn  in  Kümmel. (»«(">!,  ««^«i?«'^"»')  verwandelte. 
JBiD  andre«  Fabelcben,  an  Beise,  Rinkehr  nnd  Schlaf 
das  Triptolemos  gehSngt,  hatte  die  Stadt  Anlheia,  nach 
Banaauas  VII,   IS,  3. 

Da  ^r  denn  genOlhigt  sind,  einen  andern  Stoff  ffir 
4m  (ragisobeo  Triptolemos  za  Sachen,  so  bleibt  ans 
«war  keine  Wahl ;  aber  das  Einzige ,  was  ilsbia  sich 
stehen  Itast,  scheint  aocb  sehr  geeignet:  nenüich  das, 
was  Serrlna  xn  Georg.  I,  19  and  Laclantina  zn  Stat. 
Theb.  II,  382,  Aber  einstimmend  mit  Hygin  fth.  l47, 
und  d«n  Mythographos  Vat.  Secnndas  fab.  99  erzShlen. 
Der  letzte  mit  diesen  Worten:  Poatqaam  Triptolemos 
domlun  rediit,  Cephena  rex  eom  Unqnam  aemnius  inler- 
flcere  conatna  «t.     Sed  r«  sogaita,    iossn  Cererl»  tri- 
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ptolemo  regnttm  tradidit,  ibifoc  oi^dim  cottstltDlt,  fDo3 
ex  patri»  sni  nomine  Ap|tellapvi<,  qAi  Cererf  aacfa  ^riflns 
Inslitnit,  qaae  Graeee  ittafioifopm  appellantnr  Hygini 
Cepheas  eam  pro  benefacto  InlerQoi  iuaait,  Md  re  cog^la 
lassn  Cererls  Triptolemo  regnum  dedit.  De»  König, 
welcher  dem  Triptolem  widersieht,  schreibt  %uisk  Lacfan- 
tias  Cepheas,  Servias  Cephalna,  und  danach  ist  Celens 
bey  Hygin  bestimmt  zn  fiadern.  Keleoe,  der  Freand  der 
Demeter,  nach  manchen  der  Vater  des  TripAlemos,  kann 
lUcht  ihm  entgegengestellt  werden.  Kephens  aber  oder 
Kephalos,  was  noler  Umstanden  gleich  gilt,  welct  nos 
aar  den  Demos  Kepbale,  dessen  Heros  Kephalos  dnrch 
die  Frohris  der  TrRgödie  angehört.  Doch  bann  hier  ein 
ganz  andrer  verstanden  gewesen  seyn ;  ist  doch  nach 
ein  Kephaloa,  Soba  des  Hermes  (Chthonios)  nnd  der 
Herne,  bebannt,  ein  agrarischer  also,  von  dem  ein  Wi- 
derstreit gegen  Tr.  sich  denken  IXsst  Die  EHnsetzong 
des  Triptolemos  nsch  vollbrachter  Tbat  In  Herracbaft  nnd 
Heroenlhnm  scheint  einen  sehr  befriedigend ea  Ansgaor 
abzogeben,  indem  einer  daneroden  Sliflnng,  als  Kamp^ 
der  Widerstand  eines  andern,  der  vieil^cht  nnterdesaed 
die  Regierung  schon  angetreten  hatte  oder  doch  An- 
sprüche fQr  sich  daranf  machte,  nnd  die  gleichsam  rich- 
terliche Ralscheidoog  der  Göttin  vorangeht,  nm  dem 
Helden  Herrsebafl  nnd  kflnflige  Terehmng  zn  sichern, 
dem  Drama  aber  tragischo  Haltung  nnd  Spaannng  zu 
geben.  So  wird  in  mehreren  Tragfidiea,  nnd  nament- 
lich im  Ajes,  nach  der  von  Ref.  in  Niebnhrs  Bhein.  Mns. 
III,  13t~-33  anfgeslellten  ErhUfnng,  ein  Cnitas  anf 
einen  Process  gegründet. 

Amlererseils  ixt  gewiss,  dass  der  Auftrag  der  De- 
meter nicht  in  Rrzähinng  nachgeholt  wurde,  sondern  als 
gegenw&nig  vorkam.     Uionyeius  sagt:    Ma^ivQtt  Si  fiou 

H^ältatu  itKiowjrat  yip  avriS  jttjfujxijp  SiSäaxouaa  Tpt- 
TtToUfioy,  oai]»  ffä^ar  oyaituta&^atTcn  vnii^tov  ro*s  äoßtl- 
atv  int'  aüiiji  wipnols  ÄitStlfriii'.  Aach  sind  aas  der 
Rede  der  Demeter  Brachstüoke  erhalten ,  gleiefa  aas  da» 
Aoflinge: 

0(S  <f'  Ä  qffyii  3ii.roiat  tovq  I^ü;  X6yovs' 
wobey  jedermann  an  die  Worte  des  Prometheus  znrlo; 

£oi  JTQtäinr,  'lol,  ■aoXvSovov  ■nXär'p'  qipaaa>, 

so  wie  bey  der  {ranxen  geographischen  Poede  an  die 
von  der  lo  denken  raana,  die  aber  wohl  auch  Altere 
Vortiilder  halte.    Die  Worie: 

jpij  'axat  St  a    hOirJf'  airii  ■'* 

galten  wohl  der  von  Dlonysina  angegebenen  Rückkehr 
von  SitUien  narh  Ilslieo,  nm  die  Völker  des  weslltchen, 
wie  vorher  die  des  ösilicben  I^andea  zn  beSnchen.  Ue- 
hrigens  wurden  die  Völker  der  weiten  besäeten  Erde 
nicht  in  strenger  Oriitiiing  »nsammengestellt ,  ws«  Stra- 
bon  (I  p,  27j  mit  Unrecht  tadelt.  Öt  d'  if'  «r  »«E**»* 
j^Ua,  6  fit»  /iinnao»  tTtiovr«  tu  i{h'ij  q^ä^ra*,  ö  Si  xiai 
T^anöhuov  i'iv  nataairn^iiivijv  yijv,  t«  füv  iroü  Öit- 
orcättt  auvämovair  iy/i-i,  tu  Si  avwjjij  StaanÖiaf  AmAy 
Si  ^vdmv  X.  t.  }..  CB"ooh.  I3— 17)  niaiJta  8i  xal  ä 
Tfiimöliiios  TtoiiT.  Das  Dnroheinaaderwerfba  der  Völ- 
ker dient  in  diesem  Falle  den  Eindruck  der  ungeheuren 
Menge  nnd  der  grossen   Femen  zd  verstirken.     Heber 
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■oNVM  nd'  Aal«u  Liader  MbveM  der  Wagen  weg 
ber  Ofid;  Kulha^o  kommt  In  einem  Vera«  des  Sopho- 
Uea  Vty  dem  Scholiosten  der  Troerinoen  (218)  znm 
T«nebela,  ela  ein  von  Demeter  geliebtes,  besonders 
fincblbues  Land: 

KoffjTlSovoi  di  n^aantä'  ^  ij9  ätmä^oitai.  ■ 
Stern  tncb  der  leichten  Kraendstion  von  Tb.  Bergk  Con- 
nent.  de  flrsgmentis  Sepb.  p.  30  (fflr  xpaona  tiv),  wfib- 
reAd  ein  Versneb  von  Hnaann; 

4M  TriptOlenotl  sam  Beherrscber  von  Kerdiago  erkürt, 
«Id  Aasgng,  welcben  wohl  niemand  sehr  bewandern 
,  iMrd.  Im  Gegensätze  des  Getreidea  oder  in  Zosammen- 
ateUnng  (In-  Lebeoaweisen  mag  der  (nie  es  scbeint, 
Verdwbene)  Ters  vergekammm  aeyn; 

oiS'  i]  TÜiama  doäaa  va^tj^oü  yä^ov, 
wdeber  aoch  jüngst  eine  vergebliche  Aeogstliohk^  bin- 
siobtlleb  der  Tragödie,  bey  voUkomnner  Sorglosigbeit 
lit  Ansehnng  der  Form  Satyrspiel,  wie  wir  daa  gewohnt 
sind,  erregt  hat.  Avob  von  dem  Zwiegespanne  der  Dra~ 
(dien,  daa  sie  dem  Triptolemos  Terleihf,  scheint  die  GOt- 
Hb  selbst  zo  sagen: 

Sieber  getiSrf  ihr  alles,  was  auf  die  i«icbbaltige  AnP- 
alhlnng  der  Ersengnlsse  des  Landbaaa  und  die  darans 
bereiteten  Speisen  nad  Oetr&aiEe  schlieasen  lägst.  Wich- 
tig ist  folgender  Vers: 

Cnbegrmflich,  wie  man  hierin  eine  Person  fllMreebn  und 
9ctlq  klein  acbreiben  konnte.  Nur  Lehrs  ODaeslion.  epio. 
Speo.  I  p.  13  maeht  eine  Ananahme.  /faif  9äXna  ist 
Wer  genannt,  die  in  Vaaenbildern  als  QAAIA  »\\t\a 
ersoheiot,  nach  der  aeit  Homer  flbliolicn  Verbindnng 
daita  ^eäjtuai  oder  aneh  ^äijutf  ddlta,  wie  in  der  Alk- 
nionis.  Die  ThaUa  (7  St  iQÖnov  ivatila,  wie  Hesyobins 
Crklflrt)  sollte  aber  wolil  niofat  allein  kommen;  sondern 
im  ihrer  Gesellacbaft  wahraofaeinlicb  Theoria,  die  ans 
dam  Friedea  des  Ariatophanes  bekannt  ist,  vielleiofat  aneh 
Opora,  oder  auch  Kirene,  vieJleicht  Myatis.  Atbentus 
sagt  Ton  Sophokles  (XIII  p.  592  b)  i  rijs  di  Qnoßlioi 
fonjfUMvn,  Idyair  S»  tat  naalpto  oSTtof  cflX^.yaQ  tj 
6H0fli;.  Diese  Stelle  paast  hierher,  und  es  aobeint  nur 
eis  sebleebter  Scherz,  dass  dort  diene  Theoria,  in  einem 
Starimea,  rSr  eine  Gellebte  des  Dichters  aasgegeben, 
und  znj^eioh  eine  Ungereimtheit,  wenn  nicht  eine  Ver- 
wirrung ini  Teste,  dass  damit  ein  Domeriiiches  Epigramm 
von  einem  verliebten  Alten  vermischt  wird,  so  ala  wenn 
diess  von  SophoMes  wfire  nod  die  Theoris  nngtenge.  In 
der  £legie  de«  Hennesiaaax  V.  59:  iv  zpariMaZt  f,Si 
Jlo(foaia9lait  Böaimv  »ai  Towe^i  äytiffat&tu^fudoi  avheint 
aDerdiDga  QmQldos  an  liegen;  ond  diess  bestfitigt  als- 
dann, daSB  man  eine  allegwlsche  Theoris  im  Cborliede 
mit  der  Slkyoalerin  Theoris,  womit  Sophokles  nach  dem 
Biographen  and  Suiilas  den  Arisloa  erseagt  bpben  soll, 
vermiacbt  bat.  Wer  aber  spricht  diess  ^X&tv  ii  Jaig 
«äihia^  Vwmotblich  vorktlndigte  Demeter  dem  Triptole- 
mos bcy  der  Absendnng  daa  Erscheinen  dieser  GAttia. 
Sie  nnd  ihre  Scbwestem,  die  wir  vermnthen,  sind  es, 
welche  die  der  Mensdiheit  nanmehr  aniiiBUfbeilenden 
FeldiMtcbte  Ox  Nabmng  nnd  Goltesdieost  and  aberhaopt 
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dM  gmnhieto  Landleben  Knr  Wohlfthrt  den  IWenMbM 
anwenden;  and  als  Gfittinnen  sindMe  im  vorana  ervctaia» 
nen,  noch  vor  der  Verwirfcliohnng  .des  Anftraga  der 
Demeter:  daher  denn  anch  der  Chor  schon  die  Theoris 
Willkomm  belsaea  and  preisen  konnte.  Die  macht  des 
Trtptolemoa  säne  Bestimmung  deutlich ,  Indem  ai»  Ihm 
die  Berabknnft  der  Gattinnen  erklärt,  welche  in  dieselba 
eingreifen  sollen  and  der  Untwicklang  harren,  die  er 
einleitet.  Der  Chor,  in  welchem  wahrscheinlich  dU 
Tbesmophoriazasen  vorgebildet  waren,  konnte  mit  der 
Demeter  zugleich  nach  die  zum  Segen  aad  znr  Frendtf 
der  Menschen  nen  erschienenen  Ofittinnea  oad  im  roran* 
den  WoblChäler  Triptolemos  preisen. 

So  wahrscheinlich  der  Widerstand  des  Kephens  gegen 
Triptolem  and  so  gewiss  die  Scene  »wischen  Demeter 
and  Triptolemos  tat,  so  wenig  vertrfgt  sich  beydes  aU 
einander,  ao  dnnkel  bleibt  ans  das  Ganze  der  TragSdle. 
Der  Angriff  anf  den  Trititolemos  and  sein  Sieg  aollen 
nach  der  vollbrachten  Fnhrt  ringetreten  seyn.  Dieaa 
liease  sich ,  um  die  Einheit  der  Zeit  zn  retten ,  umkeh- 
ren ,  indem  man  einen  andern  Grnnd  der  Bifersacht  bey 
Kepbena  voraussetzte  und  mit  aeinem  Siege  nnd  der. 
GcOndung  seiner  Rerrscfaan  oder  nach  der  Tbeemopho- 
rlen  die  Sendung  durch  die  Göttin,  als  eine  Verberrli- 
cbnng,  verknüpfte.  Aber  es  ist  nicht  hu  Iftagnen,  datt 
nach  den  vielen  zn  dieser  Hcene  gehörigen  BraohstSoken 
zn  urtheilen,  wenn  alle  cusammen  za  einer  Soblnasrede 
der  Demeter  geborten,  diese  nach  Vrohng  and  Inhalt, 
auch  wenn  man  die  des  Herakles  im  Philoktet  vergidobt, 
auFTkinend  erscheint  Die  Fahrt,  auf  welche  Triptolemos 
sich  begiebt,  ob^eich  die  Gottheit  Gewflbr  leistet  nad 
Zeit  nnd  Ferne  bey  Wandern  tbr  Ma«R  verlieren,  ist 
dramatisch  doch  immer  einem  ITntemehmen  UinH<di,  nnA 
man  erwartet  den  Helden  als  Vollender,  nicht  Im  B»- 
ginn  eines  Ebenfheuers  abtreten  zu  sehen.  Nur  dann, 
wenn  man  sieb  ein  tri  legi  so  h  es ,  aber  einzelnea  Drama, 
nacli  der  Art  der  vorinchyl Ischen  TrngOdie,  welche  Tri- 
log.  S.  501  veimuthet  ist,  denkt,  Tilgt  sich  das,  was 
uns  gerade  von  diesem  Stolfc  bekanot  ist,  sehr  wohl  an 
einem  Gannea.  1)  Feaertsnfb  des  Triptolemos,  worübef 
dessen  Vater  Rleuslnos  erschrickt  and  von  der  erzürn- 
ten Demeter  getödet  wirrt.  2)  Ansaendang  des  Pflogen 
mit  der  .Schildemng  der  Reise  an  allen  aokerbaaenden 
volkern.  ,3)  Sieg  des  Zurückgekehrten  über  den  Wi- 
derstand des  Kephens  und  Kinweibang  de«  ersten  nnd 
grOfsten  agrarischen  HeHigthams.  Doch  w.er  mOobte  Rick 
bloss  wegen  der  Schwierigkeiten ,,  worin  wir  nns,  von 
Nachrichten  veriassen ,  hinsichtlich  einer  Tragödie  befla^ 
den,  die  Verrnnthnng  erlanben,  Akw  daa  angenommener* 
massen  erste  Drama  des  Sophokles  eine  von  den  spkte«- 
ren,  durch  seine  eigene  Erfindungen  besllramlen  CompD> 
sitlonen  ganz  verschiedene  Form  uocb  gehabt  habe? 

ZuverlSssig  ist  es  übrigens  gar  nicht,  dass  Sophoklas 
den  Triptolemos  bey  seinem  ersten  Auftreten  und  Siegen, 
oder  auch  in  demselben  Jahr  oder  in  den  n&ehsien  Jah- 
ren gegeben  habe.  Bey  der  guten  Bemerkong  von  I.ea^ 
sing,  dass  dft  Becbnang  des  Plialns:  Hae  fnere  seotan* 
tiae  Alexandre  regnante,  «am  etertaslma  fnit  Graeeia 
atqne  in  toto  terrarum  orbe  potentiasima;  Ha  tarnen,  nt 
ante  mortem  eins  annis  rere  CXLV  Sophooles  poeta,  in 
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Ihkclft  Triptotono,  rranentvni  Ititlibam  »hte  Bunofa  lau« 
tererit,  ad  vcrboni  ttanalaU  «eatentia:  Et  forttmatam 
ttaUam  fntmattv  eanere  eandddo,  mit  dem  Jahre,  woria 
Soi^Ues  ada«  erste  Tngfidie  gak,  Ktuamoieii trifft,  and 
4aäa  demnach  der  Tri|itolemoa  die  erste  Tragödie  ge- 
-weaen  ko  seyo  sohelD«,  bleibt  eins  r.ti  berdckaicbtigen 
tbrig:  dieas,  dan  Plinins  aich  ao  viele  Williltrlichkei- 
teD,  Ungenanigtceitea ,  Wonderlichkeiteo  ku  Schulden 
kommen  lAsat,  daaa  man  aar  seine  Angaben,  and  zamal 
ftof  die,  welche  bey  ihm  Neben nmKtande  aufmachen,  nnr 
bedingt  baoeo  kann.  Die  Bemerkanyea,  woduroli  Hr.  Gr. 
S.  344  iKssing*  ;Sache  rortzosetHeD  gJanbt,  aind  bey 
Püniiiit  nicbt  angebracht,  Wahl  aber  darf  man  zweiftln, 
Was  bey  einem  andern  Schriftsteller  einem  gar  nicbt  ein- 
fallen ivflrde,  ab  nicht  Pünius  ao  rorbnele:  achon  So- 
phoblea  loht  im  Triiitolemoa  daa  Italiache  Getreide,  So- 
phokles flcng  145  Jahre  vor  Alexander  aor^nfubren  an, 
also  BchoQ  145  Jahre  vor  Alexander  .wird  das  Italische 
eetreide  gerühmt.  DI«  Zeit,  wann  So{jhokle«  /,ucr>t 
ttnftrat,  war  in  vielertey  JBüchern  zu  le«en,  die  Oidatiks- 
Ueen  nur  tn  einer  gewissen  Klysae;  den  Abstand  der  dra- 
maliscben  Periode  dea  ,^ophoklea  aiierhau|jt  von  Alexan- 
ders Todesjahr  anzugeben ,  war  bey  dieser  Sache  ;^~ 
reichend,  und  weoii  äet  rednerittohe  PItnins  indem  er  den 
fUr  Italien  acbmeichelhaften  UmNtand  anführt ,  den  Zwi- 
■chenranm  von  dem  Anfcnge  derl^ofbahn  des  Sophokles 
Ina  anf  den  Triptolemos  n n berück sicAi Ig t  liesa,  ohne  naofa- 
xoacblagen,  in  welebea  bMtimmte  Jahr  das  Zeagniss 
fklle,  00  ivar  nr  üib  das  Vergehen  njcht  gross.  Wenn 
ein  andrer  ans  der  (fiKi}  Ötcopt?  in  einem  .Stasimon  des 
Triptolemos  gescblasnen  bitte  und  behauptete,  dass  die- 
ser in  das  bobe  Alter  des  Dichters  falle,  so  nöMtea  wir 
es  noB  auch  gefhll^^n  lassen. 

Hag  ntnn  aber  ans  vertrauterem  Verkehr  mit  Plinios 
ein  vorsicMiges  Miktranen  gewonnen  haben  oder  nicht, 
.das  Jahr  des  Triptolemos  für  Eicher  halten  oder  nicht, 
ao  wird  man  in  dem  Inhalte  desselben  ganz  gewiss  nicht 
eine  Verherrlichnng  von  Kimons  FeldxAgen  in  Tbracien 
erblicken,  und  daher  anch  mit  etgnea  Betrachtnngen  le- 
sen ,  wie  Hr.  Or.  8.  360  aoa  seiner  dorchans  verfehlten 
Mnthmassnog ,  wonach  wir  einen  Triptolemos  in  Soy- 
-Ihlen,  elaft  in  Attika,  erhalten,  dar  Scythien  aber  Tbra- 
cien annehmen  and  den  vereitelten  niebllichen  AngrUT 
anf  einen  Heros  aof  die  wirkliehe  KiedermetKoInng  iin- 
glQcblicher  Kolonisten  tteBieben,  «nd  diese  wieder  anf 
die  Siege  des  Ktmon  deuten  sollen,  gerade  als  ob  es 
eine  sichre  Thatsaehe  wäre,  nacht  was  er  Ivill,  ein 
Spinngewebe  von  Ii'elgernngen  nnd  Erklürnogen ,  webey 
«r  dan  Rtirkuten  Aisdruck  eigener  Dobefkngner  IJeber- 
eengung  annimmt.  „Es  gefafirt  viel  Ungl4nbigkeit  daxn, 
Mgt  er,  nm  von  diesem  Zusammenhange,  der  zu  einfach 
ist,  als  daas  er  nnwabr  seyn  kfluntc,  nicht  gewonnen 
■B  werden-"  l'iMt  mit  fle%ng  darai  f  vorher  bey  dem 
Ueeos,  als  Eratllogearbeit  des  Scphotles,  S.341:  „Aber 
aad  hiemil  Find  wuere  ficweitmitlel  noch  keineswegs 
-ervchSpft;  mit  jedem;  Sebrüte,  den  wir  thun,  werden 
sieb  ihrer  neae  Anden:  köoate  das  nan  wobi  einer  irri- 
fca  Ansiobt  xcmbebea^    Oba  Kciiazeichcn  de«  Wabren 
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Ist,  dasfl  M  steht  nur  selbst  eiaAieb  ist,  «oodern  dato  «« 

auch  flher  alles  Verwandte  Einfachheit  und  klare  Auf» 
Idauflg  verbreitet.  Ob  diess  Merkmal  zutrifft,  mag  man 
nan  im  Folgenden  beartheilen."  Wer  der  Selbslentfins- 
serang  fähig  ist  und  der  Wirklichkeit  der  Urkunden  nnd 
kühl  erwogner  Sacbverhältoisse  redlich  nachgeforscht 
tat,  der  mag  sich  der  Hoffnung  getroat  überlassen,  daea 
das  Gefundne  nicht.  Widersprüche,  sondern  Anfklimn- 
gen  nach  verschiedenen  Seilen  hin  aohaffen  werde.  Wer 
aber  solchen  Sinnes  und  Bestrebens  sich  nicht  ganz  be- 
wnsKt  ist,  sollte  nicbt  durch  fo  trcaherxig  biogeslellte 
SäUo  das  Urtheil  unkundiger  I^ser  gefangen  nehmen 
und  beatechen.  Der  Vf.  „denkt  durch  unsviegdaUige 
Conbinntion  aehr  zerstreuter,  aber  merkwürdig  oolncidi- 
render  Umstände  die  Lacke  der  Nachriobten  noch  anaza- 
füllen  Dnd  jpneo  Anfschluss  zu  geben,  den  PInlarch  im 
6.  KA.  dea  Ciawn  to  gern  gsAubl  hätte"  (S.  343}.  Das 
hätte  PInlarch?  Diesen  Aufboblnss  h&tte  er  >  leicht  ge- 
ben können,  zu  dessen  Zeit  Sobririen  über  die  Didanka^ 
lieen ,  wenn  er  auch  in  sefner  eignen  historischen  nnd 
philoKOfiliischen  Bibliothek  nicht  eine  einzige  vorflind, 
wohl  nicht  weit  gesnclit  zn  werden  braochlen.  Auoh 
S.  340  lesen  wir:  „Weiaa  doch  Plutarcb  im  CimoK, 
was  man  so  sehr  fordert  (was  aber  dort  nicht  in  üib 
Darstellung  gepasst  hilte),  durchaus  niobta  mehr  von 
damals  gegebenen  Sliioken,  weder  dea  Sophokles  noch 
des  Aeechylaa  zn  berichten.'^  8.  346  „Wie  geht  es 
alsdann  nur  zu,  daas  Plutarch  nichts  davon  weiss,  der 
uns  doch  ofenbar  »o  fem  im  Cimon  davon  erzählt  hätte." 
So  nach  soll  nach  deraelben  Stelle  fexistehn ,  daaa  So- 
phokles bey  der  damaligen  Feyerlicbkeit  Stücke  (im 
Piarat)  gegeben  habe.  Wer  nber  den  korzen  Bericbt 
von  Plutarch  liest,  der  S.  330  abgedruckt  steht,  viiri 
erslsaaen,  wie  so  gtnzlioh  unbegründete  und  nichtige 
Dinge  sich  in  die  unzweydeatigen  Combi nalionen  und 
merkwürdig  coin cid ir enden  Umstände  einschleichen  konn- 
ten. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Fersonal 'Chronik  und  Hiscellen. 

Berlin.  Die  GeMmnitEahl  der  tnin»triballrlen  Stndl- 
readen  In  gcgemvirtifca  Sammcneineatcr  belwgt  186*.     - 

Magdeburg.  Dem  SchalamlaraadidataD  Bett*  ist  db 
rea  ihm  Beither  pTOviwniach  verwaltete  dritte  Lehreratalle  an 
Pädagogium  Unserer  lieben  Flauen  noDmehr  defiaitlv  ober- 
tragen  wnrden. 

Mnnnlieini.  Der  kathnlliehe  aTterafrende  Director  des 
dB«igen  Lyceums,  der  weltliche  Prafeuoi^  Frans  G^Sff^,  hat 
den  Cbarnkler  all  „Hafrath"  erhalten. 

Müniter.  Am  S.  Jani  starb  Dr.  Themlor  Satnkmnf, 
aidentl.  Praf.  an  dar  duigen  tlietila;^i«clicn  FocultäL 

Xi  ttan.  Zn  den  Fnihtiagapiöfungen  im  daiigen  ßynaar 
alnm  lud  der  Director  Lindemann  durch  ein  Pr«gramm  ein. 
welrhcs  entbält:  Emenfalione«  in  Rhmum  9.  1  —  Iß,  «tqne 
elopdem  fabnla«  interpretatio  TVntnnica  9.  11— <S.  NaHi  den 
angehänirten  SchnrnaetiHchna  sUlte  das  GymBniam  I«  ael- 
aen  6  KlaMen  TTft  SHliler.  AnfgeaoiuDien  wurden  «t,  «aV 
lusflB  30,  nntri  diesen  >2  aar  Univeraität,  S.  TbeologCD ,  k 
Juristen,  I  Mediciner,  l  PhilMngk. 
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Vortaetzuag  der  Rneuioii  von  Gntppt't  Arfadne. 
Wjm  In  Artach  reiten  der  tlntersnchang  zu  tbnn  otsy, 
ccheiat  d«m  vr.(S.350)  ,^8fE  Kinbcbete  von  der  Welt;" 
nun  dürfe  die  Frage  n«cb  der  tetrBlog'UGben  Verbindung 
zwisttbeo  Rheaea  nnd  Tkwngriu  j'flvr  anc^geiiproclieQ 
hnben  nnd  mit  der  Lege  der  Sacfae  bekannt  «eyn,  nni 
flogleioh  in  dea  Meere  der  l'ngewimtieit  und  tcliwan- 
teoder  Conjecliiren  mit  Freuden  „Land!"  kh  rufen." 
fihtsnfl  bat  einen  Zn^amBieDhaiig  mit  TLracieu , .  nicht 
minder  Thwnjris,  Tbamyris  iet  der  Oheim  des  Hhesiu, 
Tbamj'ria  batte  mit  den  Mnaen  Streit,  die  MoKe  kommt 
im  Bbetine  vor  und  gedenkt  des  Tbatnyria.  ,^'an  spielte 
j»  Sopliokles  selbtit  den  Tbamyri«,  Rbeaus  war  sein  er- 
alea  Sttlck ,  der  Dichter  hatte  damala  noch  nicht  das 
vollzihllge  Alter;  dem  Leaer,  wie  wir  ihn  uns  wünschen, 
miM  hiemit  schon  altes  klar,  einleuobteod  nnd  bewiegea 
seyn."  Nachdem  aolche  nnd  ihnlicfae  Belebrnngen  vor- 
nosgegBQgen  sind ,  geschieht  es  denn ,  dass  dem  J.eser, 
wie  der  Vr.  Ihn  sich  nicht  wftoscht,  viel  rnglänbigteit 
vorgeworfen  wird  ,  wenn  er  eich  nicht  überzeugen  uUI, 
d«aa  die  Fabel  des  Triptoleraos,  durch  den  tlcberfall  in 
der  Nacht,  der  des  Rhesos  sehr  verwandt,  dass  dfiruro 
Sophokles  nach  dem  Siege  mit  jenem  nnmiftelbar  auch 
auf  diese  verfallen,  dass  er  demzufolge  im  Triplolemos 
auf  dem  eigen tfaümlicheo  Wege,  worauf  ihn  Homer  Im 
BJiesoH  geleitet ,  weiter  fortgi^Kcbritton  sej',  hier  sehen 
mehr  auf  eignen  Füssen  gebend ,  da  er  dort  nur  ins 
Dramatische  xg  Obcrsetxen  brauchte,  endlich  da*s  der 
von  Lynons  bedrohte  Attische  Heros  die  Athener  mit 
tief  sohm ertlicher  Anspielung  ergreifen  mussle,  obwohl 
die  Rettang  nnd  Itache  des  Triptolemoa  durch  die  Ceres 
«Inen  gewissen  Trost  gab.  .  „Es  gehört  viel  Ungläubig- 
fceil  dazo,  um  von  diesem  Znaammenhaoge ,  der  zu  ein- 
fach ist,  ala  dass  er  anwahr  seyn  kAnnle,  nicht  gewon- 
nen BU  werden ;  hat  aber  diess  etwas  fUr  sieb ,  dana 
fillt  auch  Gewicht  zurück  nuf  den  Thamyris  ,  den  The- 
seu,  >#n  Rhesus;  denn  alle  diese  Dinge  hingen  in  dio 
Runde  aosammen  und  jedes  steht  Air  alle  andere."  In 
den  Schlassworten  ;  „Uaps  aber  der  Triptolemos  aof  keine 
Weise  ein  Satyrspiel  seyn  kann,  wie  in  allea  neuern 
Bfichern  steht,  darf  man  SDhwerlich  annehmen;  es  ist 
gar  kein  Grund  da/u  vorhanden,  ood  der  Inhalt  der  Fa- 
bel (vom  Lyncus}  bezeichnet  sehr  deullich  eine  TrsgJS- 
die,"  wollte  der  Vf.  anstatt  schveriieh  annehmen  ent- 
weder sagen  bettimmt  amtehman,  oder  »chvarlieh  xu- 
0ebtn.  Uebrigeos  Ist  es  ein  Irrlbnm  von  einer  in  diesem 
Werke  gar  nicht  seltnen  (iatlnng,  dass  in  o/Zen  neueren 
Btiohern  der  Triplolemos  ein  Satyrspiel  genannt  werde. 
Rec.  bat  Trüog.  S.  5l4'von  ihm  gesagt:  „gewiss  kein 
SatyBqiiel^"  in  den  Nacti.(rag  ist  S.  5Ö  vom  Trlptoleiua 


als  TragSdie  die  Rede ,  und  S.  392  die  Veranlaesnng 
der  irrigen  Brklirnng  von  Brvnck  nschgewiesra.  Dabey 
ist  durch  eioe  Verwechselung  der  Naosikan  mit  Triplo- 
lemos aas  Versehen  bemerkt,  dass  auch  Leesing  letste- 
ren  für  ein  Solyrspiel  erklfire,  der  doch  gerade  in  der 
von  Hrn.  Gr.  behandelten  Stelle  ihn  als  Tranerspiel  nimmt 
ohne  an  Satyrn  nur  zu  denken.  Der  religiase  Stoff, 
auch  der  Umstand ,  daas  unter  so  vielen  Cltateo  kelM 
einziges  das  sonst  übliche  acmgoioq  b^fQgt,  sind  posi- 
tive Gründe  dafür,  A»B8  der  Triptolemos  eine  Tragödie 
war.  So  nennt  ihn  denn  auch  Niebnbr  in  der  Rdm.  Gexch. 
J,  'IQ  der  ersten  Ansg.  und  in  den  spfilern  Tragödie, 
nnd  Dindorf  giebt  ihn  als  solche.  Derselbe  tritt  still- 
schweigend den  von  dem  Heo.  gegen  Lessing  und  Bronck 
hinsichtlich  der  Nauaikaa  geltend  gemachleD  Gründen 
hey,  die  Hr.  Gr.  S.  349  lieber  wieder  zum  fiatyrspiele 
macht,  weil  „es  ihm  ganz  recht  wire,^^  wenn  man  sie 
tat  das  der  ersten  Trilogie  halten,  wolle  CS>  358).  (Die 
■|(ierzenden  verschämten  Midchen,  nnter  welchen  der 
Dichter  ^ellist  mitspielfe  und  sehr  schfio  den  Ball  arbing, 
werden  nicht  etwa  durch  die  Satyrn  verscbimt  gemacht, 
sondern  nehmen  selbst  die  Stelle  von  Satyrn,  ala  Chor, 
rin.  Denn  die  Wäscherinnen,  ohne  Nanslkaa,  wird  das 
Stück  von  PoIIqx  und  Gnstatbius  citirt.}  Odysseus  stieg 
sns  Land;  aber  Odysseus  kern  auch  im  Rhesus  vor;  und 
Odysseus  konnte,  iu  dieser  Gelegenheitstrilogie,  „sehr 
leicht  %n  »nnreicher  Anspielung  auf  die  Gelegenheit  ge- 
nutzt werden.'^ 

Unter  allem  diesem  jteichnel  sich  xum  Beweise,  wie 
viel  zu  gross  die  Gläubigkeit  des  Vis  an  seine  so  locker 
und  leichtsinnig  zusammeuge wohnen  nnd  auf  allen  Pun- 
kten brüchigen  Vcrmutbungen  Key,  der  Umstand  anff, 
dass  derselbe,  nsch  den  vorhin  abgeschriebenen  Worten, 
behauptet,  ans  der  ffir  die  Athener  trSstlicben  Verglel- 
chnng  des  Ueberralla  im  Triptolemos  mit  dem  der  Thra- 
ker anf  die  Attischen  Kolonisten  falle  Gewicht  zorflek 
nicht  allein  auf  den  Thamyris  und  Rhesos,  sondern  anch 
auf  den  Theseus.  Wer  zuviel  beweist ,  bewebset  nlchto. 
Den  Theaeu»  hatte  der  Vf.  zuerst,  indem  er  „im  Be- 
reiche der  festlichen  Gelegenheif  ^  suchte,  als  das  „Haopt- 
stürk"  der  Trilogie  vermuthet,  nni-hher  aber  gegen  den 
Triplolemos  anfgegeften.  Da  nun  wir  ans  diesem  ebet 
alles  andre  als  einen  Thei)  dieser  angeblichen  Trilogie 
machen  könnten,  so  ist  zu  sehn,  ob  wir  nicht  dsgegen 
den  Theseus  wieder  einzntnoschen  hfiften.  Der  Vf.  ver— 
muthet  S.  356,  das<i  der  Theseus  den  Geberftill  nnd  dfe 
Eimordang  des  Attischen  Kfinigs  durch  den  Lykomedes 
enthielt,  wovon  Pintarch  bey  Gelegenheit  der  Ei nl  «long 
der  Gebeine  des  Theseus  spricht  (ohne  dass  hier  eine 
hinsichtlich  der  überl^llnen  Kolonisten  tröstliohp  Räch« 
eines  Sottea  hinzugefügt  wird) ;  und  er  meynf,  dass  der 
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Thesen,  wenn  Sopholles  je  «hi«i)  gofekM  hkbe,  gtndt 
Wy  Jener  Fejerlichheit  mOflae  gegeben  worden  seyn, 
„wo  er  kUein  wahre  Bedeatnog  gehabt  hüben  konate." 
—  Bey  der  Brflndiwnkeit  der  Alten  und  bey  der  Fülle 
des  Votergegaagnen ,  die  wir  wohl  abnen  bOnneo ,  eot- 
bkit  dteai  ^koBDte^'  eine  nagehenre  Behanplang.  -Die 
erSnde  den  Theseus  hllen  xn  luaen,  hergenommen  al- 
lein an«  der  selbatgeacbalTaen  Trito^e,  der  Getegenheits- 
Ipltung,  dem  Anfkng  einer  neuen  Kaostentwioklnng , 
rind  paychologUch  eben  so  beachtnogswertb  wie  die  an- 
dern Tür  ihn.  Jener  Thesens  ist  ein  einxigeüma]  ange- 
fahrt, wegen  oftnvior  vifof,  dagegeo-^die  Phädrm  mit 
zehn  Stellen  nnd  siebenmal  mit  einKelnen  Worten.  Da- 
her ist  es  so  gut  wie  anügemacht ,  daos  dort  Thesen« 
die  PhSdra  bedeutet,  so  >vie  einmal  Ino  des  Sophobles 
statt  Alhamas,  Fhädra  von  Eoripides  statt  des  Hippolyt 
dtlrt  wird,  wie  Alkmäon  und  Bripbyle,  Ion  nnd  KreaM, 
Prolesilaos  nnd  Laodnmia  nnd  viele  anJre  doppelte  Na- 
men derselben  Tragödie  vorkommen.  (Trilog.  S.  6ll. 
MatlhiK  Fragm.  Enrip.  p.  1)  Die  Kr»ihluag  von  der 
Ermordnag  des  Theseus  in  Shyros  geht  die  allgemeine 
•der  selbst  die  Atlixche  Mythologie  nicht  an,  sondern 
einzig  das  Heroengrab  in  Sbyroa.  Wo  irgend  ein  ho1> 
ebes  verehrt  worde ,  mus"te  anch  eine  liegende  seyn, 
welche  erklärte,  wie  der  ScbntK  der  heiligen  Gebeine 
an  den  Ort  gekommen  sey.  In  Hkyros  begnOgle  man 
»ich  mit  einer  gar  sclilechlen,  einer  eiymotogisohen,  and 
sagte  durch  List,  SöXia,  hAlten  die  Dolnper  (der  Fota 
nncb  gleUh  Jolani)  ans  Fnrcht  den  Thesens  getOdet 
Ans  dieser  Legende,  oder  «na  iigend  einer  andern  listi- 
gen, heimliehen  Ermordung  eine  TragSdie  zu  entwickeln, 
konnte  Sophokles  sich  gewiss  nie  einrallen  lassen. 

Die  Trilogie  kann  nun  schon  nicht  bestehen,  da  es 
an  einem  drillen  Slüoke  tebM,  nnd  der  Thamyris  könnte 
ans  gleiehgflilig  seyn,  wSre  ea  nicht  ralhsam  die  GrOnile 
zn  belenchten,  dnrch  die  Br.  Gr.  (S.  3'l9)  sich  bestimmen 
I&sst,  diese  Tragödie  der  ersten  Anfnihrung  des  Sopho- 
kles bey;tnzfthlen,  nm  auf  den  Grad  von  Selbstvertrauen, 
Kühnheit  nnd  Willkür,  womit  er  hinsichtlich  des  Abe- 
sos  verführt,  noch  mehr  vorznbereileu.  Als  Sophokles 
den  Tbnmyria  anfrübrte,  sagt  Alhenän.i,  spielte  er  «elb.'it 
die  Kilhara,  so  wie  er  in  der  Nnusikaa  sehr  geschickt 
den  Ball  eohlug.  In  dem  Leben  heisst  es:  (faal  de  ori 
tutl  »i&ÖQav  ävalaßii)»  iv  («jvtu  itÖ  OaurgiSl  •aort  Ixi&ü- 
Qiaa.  Nun  sagt  Hr.  Gr.  wshraeheioliohpr  gehOrten  ge- 
wiss diene  Stucke  kq  den  früheren  des  Dichters,  als  zn 
den  sp&leren:  wnhrscheinllcher  allenfAlls,  aber  nicht  gar 
viel,  besoorlcrs  wenn  man  nicht  die  spSleren  in  sehr  be- 
sehrantter  Zahl  dagegen  stellt.  Aber  er  fligl  hinzn,  da 
Sophokles  um  die  Salominischen  Tropäen  mit  der  Laute 
gelanxt  habe,  so  scy  nichts  nattlrlictier,  als  daju  er,  „der 
bereits  als  Jflngling,  wegen  seiner  orcheatischen  Ktinst 
und  wegen  seines  Cilherspiels,  jene  öffentliche  Auszeich- 
nung erfahren  iiAttc,  auch  bey  «einem  ersten  Anltreten 
als  Tragiker  jene  Vor/.lige  wieder  geltend  zn  machen 
•uohlc."  Welohc  knabenhafle  Eitelkeit  setzt  dieses  bey 
dem  Dichter  voraas,  der  mit  Aeschylus  in  die  Scbranken 
treten  wolllcl  welche  Art  der  Uegeisternng ,  welchen 
Begriff'von  der  gedankenreichen  Muse  der  Tragödie! 
1^  Und  wenn  denn  die  OlTentliche  Aoezeiehnnsg ,    in  einem 
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Ennbenehorc  nitenfaneen ,  dem  -in  seine  Persoa  verii^ 
ten  Dichter  seit  manchen  Jriirea  im  Sinne  gelegen  hatte, 
konnte  er  sie  nicht  auch  noch  bis  Knr  zweyten,  dritten 
Auffiihrung  darin  wohl  bewnbrcnf  Hr.  Gr.  nimmt  ja 
CS.  345)  als  ansgemaoht  an,  dass  diese  nicht  lang  ana- 
blieb:  „Ea  wurde  mehrmals  im  Jahre  gespielt  und  nach- 
dem er  sich. einmal  öffentlich  gezeigt  hatte,  und  so  gros- 
sen BeyrsU  erhielt  nls  ptutarch  im  Cimoo  berichtet,  fuhr 
er  gewü»  tort,  .Stocke  regelmässig  an  jedem  Fest  auf 
die  Btlhne  zu  bringen ,  was  er  nm  so  mehr  mutete,  als 
ja  Aeschylus  ungehBlIea  nach  Sicitien  abgereist  war  nnd 
eben  nur  er  ihn  verdringt  hatte."  (VerdrXngtf  der  edle 
Sophokles,  der  bey  Aristopbaaes,  nach  so  vielen  andern 
Siegen  nnd  der  fadchrten  erlangten  Reiffc,  noch  unter  den 
Schalten  dem  Aeschylnx  den  Thron  der  Tragödie  so  wil- 
lig iiberlisatf)  Aufgan»  ähnliche  Art  ht  S.  360  selbst- 
süchtig berechnende  Eitelkeit  unter  den  Anlriebeo'  ge- 
dacht, worans  bey  Sophokles  manche«  enta[irnngeo  sey: 
„In  Ar  Thal  sollte  es  auffhllen,  wenn  Sophokles  vom 
fthesas  einen  an  großen  Erfolg  gesehen  hätte,  ohne  hey 
dieser  Clureh  Kimon)  gebotnen  Gelegenheit  Aehnliches 
zu  vernnchen,  wnxu  jene  Fabel  (vom  KAnig  Lynons) 
so  trefflich  entgegenkam.*^  Wobey  der  Vf.  seilte  eigne, 
nooh  «uf  der  zweyten  Seite  vorher  wiederholte  Annahme, 
dass  der  Triptolemos  mit  unil  neben  dem  Rbe^oa  gege- 
ben worden,  auf  einen  Angenblick  vergesse.!  hat.  Doch 
am  auf  den  Thamyris  znrdck  zukommen,  wenn  Sophokles 
den  Stoff  wählte,  am  sich  »is  Kilhariit  so  zeigen,  so 
fällt  der  Grnnd  weg,  den  Thamyris  auf  Kimon  und  die 
Thraker  kb  beziehen:  oder  nimmt  man  diese  nls  Grnnd 
der  Wahl,  so  konnte  Sophokles  die  Laute  spiefeo  weil 
ea  der  Gegentrtand  mit  nch  brachte,  ohne  durch  ann 
erstes  Auftreten  an  seine  schftne  Knabenflgfor  erinnern 
EU  wollea.      „Dass    daa    Ballspiel   in   der  Naasilisa    ein«  ' 

orchestiscbe  Voratellong  wer,  versieht  sich  von  selbst." 

—  Der  Wirklichkeit  nach  gehfirte  es  darcbgingig,  wie 
in  allen  HandbAobern  steht,  zur  Gymnastik,  nnd  die  An- 
gabe in  dem  I^beo,  daas  der  Kphebe  Sophokles  In  Pk- 
läslra  ond  Mnslk  gekränzt  worden  sey,  ist  vermotlitich, 
nach  der  Art  der  alten  ßioy^ätoi,  ans  diesem  Beyspiele 
a }) ha riali acher  Fertigkeit' unri  aus  dem  Chortanze  bey  den 
Tropäen  gefolgert  worden.  —  „Und  dass  Sophokles  eine 
solche  In  jogendlichem,  nicht  aber  in  reiferem  Aller  pro- 
dncirt  haben  kann,  liegt  eben  so  sehr  am  Tage,  zumal 
da  er  hier    ohne  Zweifel    als  Mädchen   verkleidet  war." 

—  Das  »timal  hat  einiges  Gewicht,  das  Ballschlagen 
war  älteren  Männern  sieht  verwehrt.  —  ir^leo  Mssa 
jenes  Stflok  )n  das  jüngere  Alter  unseres  Dicht««  ge- 
(kllen  seyn.  Und  ganis  ähnliches  aus  fotm  dauMtm 
OrAnden  ist  auch  für  den  ThamjTis  zu  mnfhmasscn;"  — 
und  doch  sind  Sphärialik  und  Kilharistik  tkft  nioht  we- 
niger verstdiieden  wie  eine  Königstochter  'uud  Thamyris 

—  ,ja  ea  gellt  ans  der  Combinatioo  der  Nacitriehtea 
Kiemlich  direot  hervor.  Sophokles  sptelfe  in  der  Rotte 
des  Thamyris  nicht  bloss  die  Citber,  sondern  er  sprach 
auch ;  denn  es  sind  Verse  dieses  Stücks  erhalten,  welohe  nnr 
der  Titelrolle  in  den  Mund  gelegt  werden  können/'  —  Bs 
sind  die  Vcrae  gemeynt,  weiche  man  nach  der  Vermathaug 
Lessiogs  unter  die  Fragnenle  des  Thamyris  setzt^  ofegleleh 
PJutaroh,  der  sie  ftafOhrt ,  den  VerHuwr  aiobt  nemt : 


DavoD  sagt  der  Vf.  nacfalier,  das«  „man  sie  offenbar  dem 
Tham^ria  selbst  in  den  Maod  le^en  wuiate,"  wu  aber 
anf  elDcm  offenbaren  Irrlhume  beruhL  Daaa  die  Titel- 
rolle auch  eprach,  bedarf  übrigens  nicht  des  Beweises 
durch  Fragmente ;  dena  \\\r  wissen  von  tceiner  Tragödie, 
WDrin  die  UaDp^rsan  ^r  nicht  geüprochen  hätte.  Wokb 
hier,  wie  so  oft,  diese  adieiabar  ängstliche  Vorsicht  in 
Nebendingen  bey  den  nngemessensten  Folgernngea  in 
nBBptsachea V  Freylioh  giebt  es  viele,  die  eine  stshwer- 
fUlige  Voll*tiadigkeit  in  Anssendingen  der  llnlersncbung 
fceaser  als  Strenge  and  Erscbfipfong  nach  innen  r-a  be- 
nrtbeilen  in  Stande  sind,  —  ,,NDn  sagt  uns  aber  der 
Biograph :  tutraXünaq  xrjv  u-n6xfiatw  loü  notijcov  Siä  t^r 
Idktv  iaj^M)q:iayitt¥-'  iröiUri  yÖQ  xat  ö  nottitiji  vTHXQirtio. 
Hierin  liegt  ^oac  deuHiek  «ntbalten,  dass  wenn  Sophokle« 
ttberfaaapt  einmal  eMh  Rolle  gespielt  nnd  genprocheo, 
er  diess  nicht  in  seiner  ferneren  tragittoben  Laufbahn, 
sondern  beym  ersten  Auftreten  gethntt  haben  werde.  — 
WiedemiB  aber  ist  nicht  glaublich,  dasa  der  fbin- 
nblende  Dichter  gegenSfaer  dem  fbinfOhl enden  Albeni- 
■ehen  Pobticom  üoen  so  merklichen  Uebelstand,  welcher 
sich  das  erctemal  zeigen  masste,  noch  Alters  werde 
wiederholt  haben,  ehe  er  ihn  abstellte:  was  folgt 
bieransf  'Ich  glaabe,  dass  kein  geringer  Grand  vor- 
handen i.4t,  vorläoflg  anKDnebmfn,  Tliamyris,  and  viel- 
leicht auch  Nausikaa,  mOehten  gleich  beyv  ersten  Anf- 
treteii  nnserca  Sophokles  gegeben  worden  seyn;  wenig- 
ste» ersetJtt  die  BüA^tigkeU  der  NaehriehUn,  was 
jeder  etonrinen  an  A  nsdritekliohkeit  abgeht."  —  Die 
etaheliigen  Nacbrichteo  ,  der  Lefer  hat  sie  vor  Augen, 
wir  äbergeheo  nichts;  nnd  ohne  anser  Erinnern  sieht  er 
ein,  das«  dem^nchsfaben  naeb  der  Biograph  gans  dent- 
lieb  das  Anffreten  des  iSopbofcle«  als  Sohanaplelers  ilb^ 
haopt  läognet  indem  er  ihn  ond  seinen  Gebraach  dem 
TtöXat  entgegensetzt,  nnd  dass,  wenn  man,  nach  der 
Kdrite  der  Angnbe  und  nach  der  so  h&aflgen  Allgemein- 
heit oder  ÜnvollPtändigbeit  nnd  Ungenanlgfceit  der  Ue- 
berliefernng  in  solchen  Dingen,  nnbealimmt  lassen  will, 
ob  die  IVenening  gleich  \>ey  dem  Anfange  der  Laofbabn 
statt  gefbnden  oder  nicht,  dass  dann  eben  so  jCrut  üwey 
«ad  mehrere  persSnlit^e  Dsrstelinngen  wie  eine  vorann- 
gtattzi  werden  ddrfen.  Die  schwaobe  Stimme  zn  er- 
proben, bedurfle  e«  nicht  erst  des  fiffentiichen  Spieluns, 
and  wenn  diess  das  erstemal  den  g)in»endslen  aller 
Theatersiege  nicht  gebindert  hatte,  wo  ist  dann  die  Gc- 
wissbeit,  dass  Sophokles  nicht  anota  noch  ötlers,  nach 
einigemal,  noch  ein  einüigesmal  —  schon  dii'ss  reicht 
KD  einen  solchen  Beweis  omKiiwerfen  —  gcRpiell  halre? 
In  solcher  Sache  hingt  viel  von  Sasseren  Umständen  ab, 
die  wir  nieht  genug  kennen,  viel  von  augeabiiokliohea 
ZnllUlgheiten ,  die  sieb  nie  erfttrmdten  noch  erratben 
lassen. 

Diess  ist  dis  Grandlnge,  worauf  die  Oelegenheits- 
trilogle  erbani  Ist;  hier  sobliesat  sich  das  schon  erwähnte 
Kinfaohste  von  der  Welt  an  nnd  es  erfolgt  das  n-endige 
„Land -rufen  in  dem  Meere  der  Ungewlsabeit  ngd  schwan- 
kender Conjeetnren."  „Deooooh  aber  haben  wir  et,  fShrt 
Hr.    6r.  fort ,    «Mb  der  Reihe  nach   darznlegen :    man 
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«ehfe,  wie  Mchat  üerrtuchmtd  sich  alle«  IM  «nd 
welche  feinen  Gedanken,  welcher  edle  bescheidne  Sias 
des  Sophokles  bervorlenofaten  wird,  wahrlich  werth,  data 
iIhb  damals  die  zehn  Feldherren  einstimmig  den  Preis 
ertbeilten.  Thamyris  itt  wirklich  das  erste  Stflok  des 
Sophokles  and  nur  die  liebenswürdige  Bescheid enbeit 
des  jungen  Dichters ,  welcher  noch  nicht  das  fttr  einen 
Tragiker  gefbrderte  Aller  besass,  liess  Ihn  diesen  Stoff' 
w&hleii."  —  Also  nicht  die  in  Thrakien  erschlsgnea 
Athenischen  Kolonisten?  —  „Er  selbst  stellte  den  Sän- 
ger Thamyris  dar,  der  mit  den  Mnsea  den  Kampf  wagte 
and  von  ihnen  geblendet  ward.  Aber  Sophokles  dichtet« 
es  vielmehr  so,  dass  er  selbst  sich  fUr  besiegt  erkannt^ 
nnd  selbst  seine  Lyra  darüber  anf  der  Bühne  vor  allen 
Kascbanefn  zerbrach  mit  den  Worten  'P/j/fVi  «.  r,  X."  — 
Wir  bemerkten  schon,  dass  diese  Worte  eher  dem  Chore 
beyxalegen  sind.  Die  Sache,  dass  Thamyris  seine  Laute 
zerbriclit  oder  wegwirft  oiier  die  Saiten  zerreisst,  ist 
ans  Sagen  nnd  Kanstwerken  bekannt.  Ein  nngidckli- 
cber  Gedanke  aber,  einer  von  den  anglöcklichsten  scheint 
es  ans  za  seyn,  dass  Sophokles  im  Beginne  seiner  I^nf- 
bahn  sieb  zum  Vor/.eichen  den  genommen  nnd  sich  mit 
dem  vergtichca  haben  soll,  der  zwar  als  Künstler  den 
bAohsten,  von  Erdensöhnen  erreichbaren  Gi|iltl  einnahm, 
wegen  seines  Uebcrmuths  aber,  oder  Unverstandes,  wie 
Parlhenius  (29)  sich  ausdrückt,  von  den  Masen  für  im- 
mer der  Gabe  des  Gesangs  beraubt  nnd  obetiein  mit  einer 
körperlichen  SlraTe  belegt  wurde,  die  in  den  Griechischen 
Sagen  ohne  Ifntcrs/hieil  der  Vcrf^elicn  vorkommt,  bey 
den  Indianern  von  Cnzoo  aber  sehr  treffend  den  Dieben 
eigenlhümlicli  auferlegt  wurde.  Anch  Polygnot  stellte 
den  Tliamyris  In  der  Unterwelt  als  einen  Bestranen  jam- 
mervoll dar,  nach  der  Minyas.  Hierbey  verwandelt  der 
Vf,  den  aar  der  einen  Seile  der  Maske,  nach  Leasings 
vortrefflicher  Bemerkung ,  ausgedrückten  granea  Staar 
(yiauxöv  öfp&aljiöv,  yiMuxcana)  in  ein  ,, mattes,  trübes 
Ange,"  das  niemand  an  dem  Sohaa.opieler  antersohiedea, 
und  das  anch  gar  keine  Bedeutung  gehabt  hätte,  da  mit 
einem  matten  Ange  auch  der  bescheidenste  aoipiintji  ge-  ' 
straft  seyn  kann,  —  Besonders  glücklich  erachtet  «s  der 
Vf.  noch,  dass  das  Wort  jffvaödtToy  C^i/füj  j^vaiitroy 
xf'jia;),  „übrigens  gewiss  nicht  ein  sehr  gewfibnliohes," 
sich  gerade  im  Rhesus  wiederfindet.  Wie  wenig  bedarf 
doch  der  Vf,  bey  seinen  Coqjcotaren  nm  glGoklich  su 
seyn  I 

,,Wie  die  Sache  jetzt  steht  (wit  aber  anterschlagm 
keil)  Iota,  das  auf  des  VTa  Wagscbaic  dröcken  könnte), 
ist  es  nicht  mehr  Conjectur,  sondern  schon  mehr  als 
Wahrscheinlichkeit,  dass  dieser  Thamyris  das  erste  Stück 
de«  Dichters  gewesen  seyn  mitssj  und  wie  reixend,  wie 
naiv,  wie  lieblich  ist  die  Eründung.  Auch  wiesen  wir 
sogar  noch  näher,  wie  die  Blendung  vollzogen  wurde." 
—  Was  ftAt  diess  das  erste  Stdok  anf  -^„Aber  noiä 
fehlt  ein  Fingerzeig,  dass  Thamyris  in  Mt  damaligen 
Aaffilbrnng  als  erstes  Stück  vorangegangen,  and  da» 
er  mit  dem  Rhesus  verbanden  war.  Die  Wahrsoheln- 
lichkett  ist  gleich  schon  für  ersttres;  denn  eine  captatio 
benevolentiae  C^frösse,  Uebermuth  and  Untergang  des 
Thamyris)  mass  ihrer  Natur  nach  vorwuf  gehn."  — 
Wieder  diese  wtderwirttge  Speenlatlon  vat  den  Beylldl  f 
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dnrob  Nebendinge,  bo  nnrmrflglteh  nüt  der  groaaea  An* 
motli  des  CbarnlilerB  (toü  rjOoui  roaavrr]  2<'("0>  *"e  dem 
Dichter  fiberall  und  be^  kllen  Liebe  gewann,*)  Odet-, 
DiD  In  die  Art  der  Befiexionen  äfs  Vtn  ein/Dgehn , 
konnte  Sopbohles  ja  eben  so  gnt  rechnen,  die  feinste 
Coquetterie  bis  Knietet  anßeusparen  nnd  nfiher  vor  der 
Kniscbeidnng ,  nachdem  er  die  Richter  schon  durch  die 
andern  Gelegenheilsstficke  nnd  was  darin  Bchmeichelhaf-' 
les  oder  trflBtliehea  lag,  vielleicht  auch  durch  die  Knnst 
selbst,  für  sich  gewonnen  hatte,  ihnen  noa  noch  darcb 
die  Erinnerung  an  den  schönen  Knaben  mit  der  Lante  in 
HSnden  in  dem  Chor  nm  die  Tropfien  und  dnrcfa  die 
Voropiegelnng  einer  von  einem  Welllt&mpfer  ganz  vner- 
M-artefcn  Art  von  Bescheidenheit  an  das  Bens  7.11  grei- 
fen. —  „Das  Folgende  nnn  aber  setüt  oicht  nnr  diesen 
Pnulit  ausser  Zweifel^  sondern  führt  ungleich  den  roll- 
tländigaten  Beweis  fflr  die  ZusammengefaSrlgkeit  des 
Rhesus  nnil  Thamyris,  was  wiederum  nicht  geschehen 
kann,  ohne  doppelt  %u  bekräftigen,  dass  beyde^stiiclie 
dem  ersten  AnDrefen  unseres  Dichters  angehören  müs- 
sen.^^  —  Die  Sache  ist,  dass  im  Aufgange  des  liher^os 
die  Muse,  in  rQaf  Versen,  des  Tliamyria  gedenkt.  Diess 
hitt  der  VT  fär  massig,  flberflQssig,  geradezu  fOr  einen 
Answnchs,  ohne  eine  besondre  Absicht  und  Bedeutsam- 
keil anrxnflnden.  ~  „Allein,  sagt  er,  daa  ist  wahrlich 
nicht  schwer;  denn  atits  liegt  am  Tage.  Es  ist  dieas 
am  Sclilnsse  des  letzten  SISebs  eine  nicht  ohne  bestimmte 
Al>8ichl  gesuchte  Aüekiexiehtmg  auf  das  erste  Stück 
und  die  darin  enthaltene  eaptalio  benepolenliae ,  und 
ewar  wieder  so  gei)<treich  und  fein,  dass  wir  auch  hier 
wie  flberbenpt,  durch  unsere  Vindicalion  Sophokles  in 
dem  st^hGnsten  Lichte  nnd  ganz  in  seinem  Charnkler  zei- 
gen. Durchaus  Sophokleisch  ist  es ,  nnd  dergleichen 
kommt  nicht  bloss  öfters  hier  Im  Rhesus,  sondern  in  al- 
len seinen  Stacken  vor,  nfimlich  das,  worin  irgend  eine 
besondre  Bcdeufong  liegt,  durch  Wiederholung  noch 
mehr  b er vorxu heben."  —  Wenn  es  fDr  Sophokletsch 
gfilfe,  auf  eine  caplalio  bcnevolenllae,  selbst  mit  einem 
Auswuchs  aus  dem  reinen  Znsammenhange  des  Stflcks, 
von  sn  weit  her  Kuräckznkomnien,  so  wfire  es  auch 
Dicht  zu  tadeln,  dass  unser  Vf.  die  meisten  seiner  eignen 
Captationen,  wie  hier  gleich  „unsere  Viodieatian,^'  und 
fthnlirhe  Phrasen  In  Menge  so  oft  wiederfaotl.  Man  er- 
skunt  über  die  Sphäre  von  Kleinlichkeit  und  .Selbslsttch- 
tele^,  In  d^e  ein  grossartiger  Charakter  und  Dichter  von 
einem  eifrigen  Verehrer  herabgezogen  wird,  wenn  die- 
ser fortKlirt:  „Die  Muse  spricht  non  jene  W'orte,  sie 
ist  eine  von  denen,  welche  den  Dichter  geblendet  haben, 
olbht  bloss  in  der  Fabel,  sandern  so  eben  aaf  der  Bflfane 
{»äxvtfhöoaiitv) ,  und  naiv  nnd  seherzfaaft  klingt  derZn- 
■atz ,  mit  dem  der  Dichter  sich  selbst  rccensirl :  'öi;  S^fiäv 

•)  Ehen  IO0  33S:  „Znmal  kam  nnn  In  dem  Stück  de«  Ac- 
■chylni,  welchn  trenige  Jabre  Torher  grrftphcn  «urde, 
ich  meine  die  Sieben  gegen  Theben,  jene  bekannte  Stelle 
-vir,  valcbe  die  Mhtnvr  mit  ra  fiel  Enthimianiins  ant 
Arialidci  bcEagen.  Wie  groM  mOHte  alae  fiir  Sophoklea 
die  Anffedurnng  stjn,  etwas  ibnlichri  den  Athesern  nocb 
.Bäber  in  legen." 


nöXJi'  idtnamy  tl^ipjr.  Br  iPHSste  rtvht  woMt,  dmiM  er 
so  den  BepfaU,  den  er  wahrtleh  verdiente,  ttmr  mm  to 
reicher  und  t>oller  emäten  werde,  und  hSttrim  lünsohta 
er  sich  nicht.  Oeteisa  war  alles  dieas  IVr  den  Dichter 
schon  Grund  genug  (nlso  wieder  die  Kolonisten  ver- 
gessen}, mit  keinem  andern  iSHiek  als  dem  Tfaamyria 
Euerst  anfxutreten;  aber  auch  noch  fügendes  konvt 
binzn.  Dem  Gebrauche  nach  musste  damals  SephoUm 
als  Dichter  selbst  die  Haopfnlle  dbernehmen,  ans  tM- 
gnag  aber  mochte  er  sieh  eine  soiohe  w£hleD,  wo  er 
seine  bekannte  Virtuosität  im  Citherspiel  xeigen  konnte, 
freylioh  im  Spiel  ohne  Gesang,  denn  seine  Stimme  reichte 
nicht  einmal  ans,  sprechend  das  Theater  zu  fallen.  In 
jeder  andern  Rolle  wCre  nnn  der  Hang«l  dw  «esa^^ea 
aufgefallen.  —  Caiit  welchen  nnd  mit  wie  vielen  BoHea 
der  Tragödie  ist  denn  Gesang  verbunden?)  —  nor  ge- 
rade beym  Thamyrts  nicht;  dann  von  tbm  heisst  ea  im 
Plinius  11.  N.  VII,  57:  cithara  sA»'  voce  ceoinit  Tha- 
niyris  tirimus.  So  trifft  denn  alles  erwünscht  »luommeMj 
um  die  geniale  Erfindung'  des  Sophokles  sn  krönen, 
geteias  aber  auch  um  unsem  Fand  zu  bestitigen."  — 
Die  ganze  geniale  Erflndang  gelranen  ^r  uns  in  dl« 
.Seele  des  Sophokles  hinein  an  Hrn.  6r.  selbst  sbzntre- 
len.  Was  die  Psilokitharlslifc  betrifft ,  die  man  auf  den 
Thnmyris  zurQckführte,  so  hindert  eine  solche,  vielleicht 
viel  spitere  Spielerey  der  Aoliquitre  vrt^t  fb^ijuikfow  kei- 
neswegs den  Thamyria  als  Kitharödcn  in  der  Tragödie 
sich  vorzustellen,  wie  er  es  ja  von  Homer  her  war, 
titfon'ozf^oi;  Kai  ififiti,iait^Oi  naniar  tiöv  joh,  wie  He«- 
raklidea  bey  Plutarch  (mus.  3)  sagt,  wo  er  ihn  unter 
den  ersten  Kllharöden  aiifmhrt;  eben  so  Pia  ton,  Strabon, 
Diodor,  alle;  denn  nirgends  ist  er  gerade  im  Streite  mit 
den  Musen  als  blosser  Kilharist  genommen.  *)  Auch  der 
Dichter  des  Rhesos  versteht  unter  dem  nrakisehen  ao-  . 
fttn^g  (V.  931  ed.  Matth.  nach  der.wlr  citiren  werden} 
einen  Sänger,  vrl»  jenes  Wort  auch  Pindar  und  Aeadiy-i- 
los  gebrauchen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Personal  -  Chronik   nod  Miscelleo. 


pennoniriH  auoconrecior  rumcmitrt 
ählinsBpriirnngen  Im  dHaigen  Gjmna- 
.  DölTing  ein  mit   einer   diapulatinit- 
icbuInnchrichteD  3S  S-  9.     Die  Schn- 


Ilildeaheim.  Am  24.  Mitrz  ■tarii  hier  der  seit  riaer 
langen  ftrihe  *on  Jahren  penmontrle  Subconreetor  WimcUtr, 

Planen.     Zu  den  Frählin 
•inm  lad  der  Hectni  /.  6.  , 
cula  de  cncliticH  ne  und  Scbulnn^ 

1er,  ]]G  nn  der  Zahl,  nind  in  3  KIhmhi  verlhcilt.  S3  wnrdeii 
im  letrten  Jahre  anfgenommeB,  u  gingen  aar  UnlTenilit  über, 
3  Theiil»gea  und  1  Jnr!«t. 

Verden.  Der  biiherige  Director  der  hiesigen  Doniarliale 
Cammann  i(t  in  den  geidlichen  Stand  Ülrergcgangen  nnd  Su- 
perintenilent  ani  hiesigen  Dome  geworden. 

*)  Lemingflagti  „Ofaae  Zweifel . L'ew  luh-der  Dichter,  in 
der  Penon  dea  Tbamyris  lelliat,  auf  der  Cither  höres. 
Nicht  dwa  «r  dcanregen  die  franse  Rolle  de«  Tliamyris 
gMpielt  hätte;  er  hatte  vielleicht  nicht  einmni  nötliUr, 
anch  nnr  in  die  Cither  xa  »Ingen.  Denn  dieaer  TIwBij'ria, 
welehen  Umatund  nna  der  filtere  Pliuin*  von  ihm^  aiifbc- 
hallen  hat"  0.1.«. 
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VortsttEung  der  Becnuhm  vm  ISmpf^a  Ariadne. 

AnOUleod  ist,  was  der  Biograpli  Mgt,  dnss  Soplift- 
klm  in  ThMB^ris  »Uein.  die  Kitbara  BDrgeoommen  oder 
wieder  aufgenommen  nnd  gespielt  hnbea  solle:  aavi  Si 
Ott  »ai  Xi9eli^av  ävak^ßatv  iv  fiövta  iä  QccfivfiSi  Ttort 
hci&ÖQUuy.  Keine  andre  Rolle  wird  bekannt  seyn,  wo- 
sn  die  Laote  gehfirte;  also  kaon  auf  die  Tragödie  das 
aUeiit  aich  nicht  bezlebn,  aondero  nur  anr  das  ft-ühere 
Lanteoapielen  des  Sophokles,  was  aber  sehr  sonderbar 
wir«,  da  man  doch  nicht  wissen  konnte,  wie  viel  er 
fllr  sieh,  xor  Uehnng  oder  zum  Vergnügen,  vor  oder 
nach  dem  Thamyris,  die  Kitliara  gespielt  habe.  Von 
Kitharenbegleitnng  des  Chors,  neben  den  Pfeifen,  spricht 
Ilgen  de  choro  p.  52.  56,  während  andre,  noch  in  neue- 
rer Zeit,  Pfeifen  altein  annehmen;  Platarcb  de  nuis.  30 
scheint  die  Kitfaara  von  der  tragischen  Musik  auszn- 
sobliessen,  Ihnt  es  aber  dann  nicht,  wenn  man  unter 
Ki9cc(ia  die  Kitbarödik  im  engeren  Sinne  verMeht.  Wir 
lassen  diese  Frage,  als  nicht  gehfirig  erörtert,  auf  sich 
beruhen,  nnd  verwehren  Niemanden  sich  zn  denken,  dass 
der  Dichter,  allein  im  Thamyria,  etwa  zam  Chnrgesange 
der  Musen  —  denn  diesen  an  der  Handlang  Thcil  neh- 
menden Chor  werden  wir  doch  noihwendig  voraDsselzen 
mSssen  —  die  Laute  gespielt  habe.  Die  Absicht,  ge- 
rade diesen  Chor  durch  vorzijgliche  Alusik  zu  heben, 
würde  es  vielleicht  erklären,  daes  Sophokles  ausnahms- 
weise {tv  yävia  loj  0.)  von  seiner  iFerligkeit  auf  der 
Kithara  Gebrauch  gemacht  hSile.  Spielte  er  aber  den 
Thamyris,  so  trog  er,  nnerachtet  seiner  iayyon<ovia ,  wohl 
auch  den  Wettgeaang  mit  den  Mosen  vor,  obnc  welchen 
wir  ans  von  diesem  Drama  keine  Vorstellung  machen 
könnten:  oder  spielte  er  etwa  nur  zu  dem  Wettgesang 
eines  and«-n,  des  Schanspielers ,  verborgen  die  Laute, 
wie  auf  nnsern  Theatern  der  Sehanspieler  zuweilen  ein 
Instrnment  nnr  hält  nnd  die  Tdoe  vom  Orchester  aus- 
gehn?  Und  vielleicht  war  statt  Iv  ^ära  rä  nraprflnglich 
gescbrlebea  iy  fiortadt^  Qafii'^tät,  nie  man  cilirl  h  'In- 
naXiTtff  xaXvTno^tra ,  das  Beywort  nortaStä  aber  voran- 
gestellt, weil  gerade  aof  den  Umstand,  den  es  ansdrftcktT 
Wer  die  AafhierkaBiiikHt  sich  richtet.  Ganz  bezeichnend 
konnte  der  tragische  TMmyris  norcadös  genannt  werrlen, 
da  seine  Monodie  im  Wettt^lreite  mit  den  Musen  im  Chore 
den  Mittelpunkt  und  das  Anziehendste  der  ganzen  Tra- 
gödie, wie  es  scheint,  ansmachen  mnsste.  Diesa  normdä 
übrigens  wtlrde  von  der  Wahrheit  der  ganzen  mit  q:aai 
eingeleiteten  Sache  unabhängig  seyn. 

Wa»  nun  den  RAesM  betrifft,  5a  erklärt  sIcR  dte 
Brwähnnng-  dor  Tharayrls  darin,  aus  welcher  Br.  Gr. 
Wonderdinge  xa  maehei»  weiss,  die  aber  nicht  Stich 
halten  f    auob  folgemlwmaSBei).     Der  Dichter  desselhen 


hatte  offenbar  dte  Absicht  der  RoDe  der  Mnsa,  die  ein!- 
germassen  der  Todleaklage  des  AehiUens,  Hektor  and 
andrer  Heroen  im  Epos  nnd  rielleklit  in  ^nigen  Tragö- 
dien de«  Aeschylns  nachgebildet  ist,  eine  gewisse  An»^ 
debnuDg  zu  geben,  um  den  Umstand,  dasa  sie  dte  gött- 
liche Mntter  des  Beiden  war,  welcher  bey  sdibstindlger, 
dramatischer  Behandlung  des  Bhesos  ihm  ah  gewichlvoU 
erscheinen  mochte,  gehörig  hervorzuheben.  Indem  nun 
diese  Muse  den  Ursprung  des  Helden,  wie  es  das  Lob- 
lied erfodert,  also  anch  ihre  eigne  Verbindung  mit  den 
Flusse  Sfrymon  eröffnet,  mnsste  sie,  tbeils  um  nicht 
rfilhselhaft  und  unvollständig  zu  erzählen,  theils  nach 
Erfoderniss  des  jungA*  An  liehen  Charakters,  6ea  Anlas- 
ses gedenken,  der  sie  zum  Stryinon  geführt  hatte;  diesa 
war  der  Wettstreit  mit  Thamyrix,  ohne  Zweifel  nach 
dem  Mythos  selbst.  Hier  ist  nichts  gesnchtei,  nichts 
gelehrtes,  nichts  bezfigliches;  auch  kein  besondrer  Vor- 
zog in  der  Erflndang,  uooh  eine  zufSltige  Ideenverbin- 
dong,  sondern  nach  elnfhoher  BniwicUang  der  Sache, 
nach  Mythas,  Kunstgebrauch  und  Charakter  Ast  notfa- 
wendlg  ist  die  Fabel  von  Thamyris  dort  berfihrt. 

„Allein  anch  hier  sind  wir  noch  nicht  zu  Ende," 
fabren  wir  mit  dem  Vf.  fort.  Die  Worte  des  Biogra- 
phen ;  <faci  Si  Sri  Iv  fi6v(a  tm  8afivQiSl  norf  Ixi&ü^iiitr, 
oOfv  «tri  tv  xri  •nomO.tj  atoq  ftna  xtdägai; aitör  j^y^af&at, 
heschäfligen  ihn  nun  auch  in  ihr^m  andern  Theile.  Man 
fibersehe  nicht  das  ifaut  und  bemerke  dabey,  wie  viel 
Unwahres,  namentlich  aus  Istros,  derselbe  ßlegraph  an- 
führt, fiedenke,  wie  viele  Einffille  der  KomtSdiendichter 
und  der  Schreiber  verschiedener  Art,  wenn  sie  für  einen 
der  Tragiker  oiler  andern  berfthmten  Dichter  und  groasen 
Schriftsteller  fiberbaupt  gegen  einen  andern  Parthey  nah-" 
men,  in  die  Lehen  ilbergegangen  slnd^  erwnge,  wie 
unmöglich  es  ist,  den  Motiven  Und  Anlässen  der  Er— 
dichlungen  immer  anf  den  Grnnd  zu  kommen  oder  Bur 
nachzusptiren ,  und  man  wird  sich  geneigt  fBfalen,  vOBf 
irgend  einer,  anT  einem  q'Utl  bembenden  Einzelheit  lie- 
her bescheidnen  Gebrauch  zn  machen,  als  grosse  Dingr 
darauf  r.u  grOnden.  Angenommen  fSr  einen  Augfoblick, 
dass  in  der  Pökile  Thamyris  gemalt  war,  so  könnte  der 
Maler,  so  wie  Polygnot  der  Troischen  Laodihe  die  Ge— 
BichfsxQge  seiner  geliebten  Ell)iniko  lieh,  nmgekebrt  de» 
gedemüthigten  Sänger  nntcr  dem  Bilde  des  Sophokles, 
der  doch  anch  oftmals  der  zweyte  gewesen  fsl,  ans 
Ungunst  gegen  ihn  und  aus  Vorliebe  für  einen,  der  iBir 
besiegt  hatte,  dargestellt  und  daran  sich  die  Verurathung- 
geknüpft  haben ,  dsss  Sophokles,  der  ja  einen  Tbamyri« 
gedichtet  hatte,  der  gut  Kithara  spielte,  den  Kitharöden 
anch  selbst  daigestellt  habe.  Schon  eine  znlSlHge  Aehn- 
liohkeit  des  Thamyris  mit  den  BiTderh  des  Saph(ritle» 
hätte  zn  solcher  Erdichtang  zugereicht.     Ja  die  ganze 
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Anjfatie  loätile  bltwt  dtfia  ilirca  letztes  Otati  tibcta, 
di^  eia  Gegner  einen  gemitltcn  Thmnyris  auf  den  «»-■ 
pJioklea  beKOj^en  bkttei  and  ilaaa  man,  d»  die  PSkile  ein 
GemeinpUtz  war  Cni^bt  obne  VenlOsse),  das  Gemälde 
darthtn  rersetete.  Du  Aaflftseii  voa  Anekdoten  and  Ge- 
schichten darch  i^elbMerniadene  M  r)£li  ob  ketten ,  leer  and 
verdriewlieb  •■  eiob ,  faal  du  G0e ,  ätaa  man  «iob  da- 
durch die  Uuicherheit  no  mancher  (faal  mehr  einprägt. 
Zieht  man  aber  vor  niabt  za  aw«ifeln,  nnd  sucht  deo- 
nach  du  Berichtete  bq  erläntern  and  ku  gebrauchen , 
dann  sollte  man  weatgstens  nicht  Umstände  ds/.u  ver- 
wenden ,  die  vor  der  wahren  Lage  der  Sache  gar  nicht 
beatehn,'  wie  es  auch  hier  Hr.  Gr.  mit  all  der  Sicherheit, 
Jie  auch  in  der  Kritik  ilem  Falle  vorangeht,  nackt. 
„Wabriieh,  aagt  er,  was  Sophokles  in  der  Tragödie 
eatwiokellfr,.  stellte  sein  Citberapiel  so  sehr  in  den  Bin- 
tergrnnd,  dass  er  es  (auch  bler  wieder  nach  Berechnung 
■od  Eitelkeit)  selbst  aufgab  —  (KitbsrQde  war  SophnkJea 
niej  ob  er  fikr  sioS  xa  spielen  au(]p;ehört  habe,  wiNsen 
wir  nicht)  —  und  dass  man  ihn  nnmogliob  als  Tragiker 
mit  der  Citber  bilden  konnte.  Sind  denn  ancli.  überhaupt 
Tragiker  in  der  Pökrle  abgebildet  f  Nein.  War  di^ss 
der  Oit  nm  kfi nsti er isobem  Verdienst  »eine  Palme  »a  ge- 
ben? Nein,  denn  dafttr  waren  die  tragischen  Preise,  hier 
aber  bildete  man  ikonhch  die  Feldherrn  Athens  ab.  Von 
Alilliadea  wMseii  wir  dLeas  und  mehr  als  wahracheinUch 
wird  es  von  Cimcn,  der  ja  gerade  damals  in  grösster 
GanSt  des  Volfcs  stand ,  als  er  die  Gebeine  dea  Tbeaens 
von  Skjrras  nach  Alben  brachte,  wie  es  der  Orakelsprncb 
befiAIeH  hatte.  Dass  man  diesen  PompKug  in  der  Pökile 
darch  Malerej'  dargetfellt,  wird  nicht  gesagt,  aber  es 
waren  hier  einmal  Begebenheiten  dargealellt ,  die  in  der 
Gesehicbte  Athens  ICpoohe  machten;  nun  konnte  in  jener 
Zeil,  WD  doeh  eben  die  Ilalle  gemalt  wurde,  nächst  den 
Perserkriegen  nichts  wichtiger  seyn  als  das  Einbringen 
der  fiebeine  des  jScfautzheros  von  Alben ,  des  Tbe.oeua. 
War  «ber  diess  Fest  dargestellt,  dann  konnte  -Sophokles 
darauf  eine  Stelle  haben,  und  er  konnte  sie  nicht  anders 
haben,  als  in  der  Gestalt  des  Tharayris,  denn  nur  in 
dieser  gehörte  er  dem  Fest  an.  Das  hängt  nun  so  leicht 
und  natürlich  »usamnjcn  und  Ist  der  eineiige  Weg  aus 
einer  Fluth  von  Uadeokbarkeilen  und  VerttSetea  ge- 
gen Griechüehe  Sitte  nich  s^a  retten,  Hau  eben  hie- 
durch  wiederum  kein  unbedeutendes  Cctvicht  auf  nn.^ere 
Vindication  zurüoknilt,  wonach  Thamprit  mit  Rhems 
an  Einem  Tage  und  zwar  an  jenem  Feste  zu  Ehren  des 
Cinion  mütsen  gegeben  seyn,*'  —  Leasings  Bemerkun- 
gen über  den  als  Tbainy/is  gemslten  Sophokles  werden 
„falsch  aifd  »Chief,  so  wie  Aiterhaupt  dieasmal  dasganao 
Ü&sonnAnent  Terwarren  ohd  zu  nichts  fahrend"  genannt. 
Diese  Sprache  hut  etwss  den  Leser  belridigeades ,  da 
li^saing  auch  in  den  ßenierkungen  aber  diese  kaum.  auF- 
Usbare  Sache  seine  Gewinsenhaftigfeeit,  Umsicht,  Klar- 
heit.* die  ifan  nie  ohne  Aaebhenntniss  ins  Blaue' hinein 
FJrtbeilcn  liessen,  keinesrvegs  verläugnet;  sein  Tadler 
hingegen  Verstösse,  wenn  nicht  gegen  Griechische  Sitte, 
doch  gingen  die  Wahrheit  nllgemein  bekannter  Thalsacben 
hiiurt  und  grundlosen  Muthranssnngen  durch  Drei.oUgkeit 
genugsnm  anr^uhelfen  glAubt.  Falsch  nnd  si^bicf  ist 
V)  dasa  man  die  Feldherrn  dnrch  Abbildung  in  der  F4- 


filc  bclohnf  habe.,  ytit  die  (nqpAchen  DEohter  dnrch  den 
Preis;  Unbekannt' ist- 2}  ein  rMn[>zng  bey  der  Einbtln- 
*  gung  der  Gebeine  des  Tbeseus.  3)  Unrichtig  ist  ea, 
dass  in  dar  Pökile,  ganz  allgemein,  Begebenheiten,  die 
in  der  Geaobiobte  Athens  Epoche  machten,  gemalt  ge- 
wesen seyen.  Denn  sie  enthielt  nach  Pnasanias  I,  15 
nichts  anders  als  vier  Schlachten,  zwey  mythische  in 
der  Mitte,  die  de»  Tbeseus  gegen  die  Amszonen  und 
die  ftinnahne  von  llion,  und  Kwey  wirkliche  der  Albe- 
oer,  die  vün  Oenoe  zuerst  (irptürct)  and  zoletzt  (niUv- 
ratoi  dt  jiji;  yQU(ftji;  tivtr  —  eajctia  Ttjg  y^aq-rif"}  die  von 
Marsthon.  Bötliger  hat  in  der  Archäologie  der  Malerey 
S.  27S  f.  erwiesen,  dass  bey  des  Artstopbanes  Herakü- 
den  van  Pamjihilas  ein  Grammatiker  die  Pdfcile  durcÜ 
falsche  Cnnjectur  anbringt,  wo  er  auch  hinsichlllcfa  iea 
Sophokles  treffend  bemerkt,  dass  „die  Suge  noch  man- 
.cher  Schwierigkeil  noterliege.  Lessing  habe  nur  so  viel 
bewiesen,  dass  Polygnot  ihit  dort  nicht  gemslt  haben 
könne;  allein  er  hätte  seine  ZweiPel  noch  viel  weiter 
erstrecken  sollen."  Es  ist  4)  das  Einbringen  der  Ge- 
beine des  Thesens  nur  in  Hinsicht  der  Geschichte  des 
religiösen  Glaabens  nnd  Aberglaubens  merkwürdig;  sonst 
macht  es  weder  Epoche,  noch  Itsst  es  sieb  mit  den  Per- 
serkriegen  irgend  vergleichen.  Dsnn  waren  5)  Scbladi- 
len  ein  beliebter  und  gewohnter  Gegenstand  der  IVIslerey; 
nicht  aber  Pompzflge  und  Niederlegnng  von  Beliquien: 
Auch  ist  es  6j  sehr  „verworren"  von  den  iknnUL-hen 
Anführern  einer  Schlacht,  von  Miltlades,  KslllmachoB, 
Kynägiros,  Datis,  Artaphernes  (worunter  Porträte  höchst 
wahrscheinlich  nicht,  aondern  nur  taouttQijiot ,  die  Bar- 
baren grösser  als  die  Griechen,  und  im  Allgemeinen 
kenntliche  Personen  xd  verstehn  sind),  auf  PorträtShn- 
lichkeit  bey  einer  religiösen  Cäremonie,  die  freylich  selbst^ 
erA  an  sich  und  dann  wieder  als  Darstellnng  in  der  Pü- 
kile,  ans  der  Laft  gegriffen  ist,  zu  schlieaseo.  Femer 
verslösst  es  7)  g^en  allen  Griechischen  Kanstgebranch 
das  Verschiedenste  unter  einander  zu  mischen.  Thamy- 
ris  neben  den  Oebeihen  des  Tbeseus,  Kimons  Rdckkehr 
und  der  Sieg  eines  Tragikers,  Klmon  in  Peri'on,  mit 
einem  Pompiiug,  und  der  Dichter  in  der  flremden  Perxon^ 
unter  welcher  er  an  das  Citberspiel  und  die  Schönheit 
seiner  Jugend  erinnert  nnd  zngleicb  symbolisch  so  grosse 
Beacbeidenbeit  aungedrftckt  hatte,  dass  er  die  Richler 
rührte  nnd  gewann,  diess  und  noch  manches  andre  Durch- 
einander wird  unseren  [«esern  immer  dentlicber  macbtn, 
wie  sehr  Hr.  Gr.  sich  läoaehte,  indem  er  flflehtige,  lose 
verknüpfte  CHJeetarea  hinstellt  als  neue,  bedeutende 
Tbatsaohen. 

Ton  der  Trilogie  ist  uns  so  Mch  allds  der  A&«sm 
flbriggeblieben ;  den  Sophokleischen  Charakter  desselben 
glanbt  Dr.  Gr.  nachgewiesen  zn  haben,  und  wie  ihn 
seine  Fnnde  gar  glücklich  und  leicht  zusammenstimmen, 
so  folgt  darauf  das  Kapitel  Sophokles  der  Dichter  de» 
Rhesusj  mit  dem  Motto  ftij  tlöxti  h).>i&irai,  wie  das 
vorhergehende  mit  die.oem:  sac  roüro  Xi^ro,  xai  (idü  co; 
ö^&eög  ^ta,  welchen  andre  ku  andern  Kapiteln  an  Selbst- 
behagen nicht  nschstehn.  Es  ist  dem  Vf.  nicht,  „wie 
bisher  den  Philologen,  bloss  darauf  abgesehen,  dem 
StBobe  zn  einem  Dichter  zn  verhelftn,  sondern,  wie 
achoB  vorhin  angedeutet  worden,  so  hat  dleie  Vnter- 
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ADhnns:  dämm  noch  heaon^e  Wickti§ktit^  vnA\  etwari 
fOr  den  BntnicklBit^^sgiang  der  KaD«t,_  nftpentliefa  der 
Sqpfaokleischeo  Riclilun^,  davon  itunrtiSof;««  seheiat.'^ 
Freylich  hingt  fttr  den  Knt wickln ngsguST  der  Kunst  viel' 
afe  vdn  der  Frage,  ob  der  Rheeoa  das  aey,  wozu  ifm 
-  nr  Cr.  macht,  ein  Gelegen  hei  tu«  lück ,  wie  er  Ihn  aennt 
(S.  340.  35&  357),  das  mit  nndern  durch  die  festliche 
Oelegenbeit  des  Binxags  des  Kinon  mit  deo  Relftfuiea 
des  Ttiesens  veraalscsten  Gelegen  hei  Isstücken  „geraile' 
hur  um  eine  Olympiade  sp&ter  gegeben  worden  als  die 
^rsw,"  an  welchen  Persern  Aeschylos  die  Trilogie, 
die  er  vor  Ihnen  aouh  nicht  gehabt,  erst  entwickelt  hs" 
ben  soll  (R.  356.  1'16).  Es  hängt  davon  alter  erkenn- 
bare Zussramenhang,  alle  Vebereinslimmang  ab,  die  wir,. 
so  befriedigend  sie  im  Ganzen  nach  allen  Seiten  bin 
«ind,  zerstören  mflasten,  um  dafSr  ein  ans  gewissen  4bel 
Angewandten  Gdlhiscben  Bemerkungen  und  ans  der  ein- 
seitig aufgenassten  Trilogie  der  Perser  herauNgenponnenes 
trauriges  Gedankendlng  ei  nxnf ansehen.  Die  Tragödie 
irar  von  Anftng  an  ein  Gelegenheitsgedicht  des  Diony- 
sischen Festes,  das  keiner  besonderen  Bexiebnngen  anP 
Ae  Zeit  bednrne,  ja,  im  Gegensätze  der  Komödie,  sie 
eher  besttniint  ausschlJessea  musste,  und  hatte  sich,  wir 
wissen  nicht  anders,  lange  Zeit  nur  mit  alter,  an  dieser 
Gelegenheit  iiassender  Sagenpoexie  genührt,  als  sie  sich 
eiahllen  Hess  den  Fall  Wtlcts  gleich  «ner  Einnahme  von 
Theben,  Oechalia  oder  Ilion,  und  d,en  Sieg  hey  Salamis 
-als  den  xweyten  oder  driltea  grossen  der  Hellenen  Ober 
dieAiiiatea  xd  behandeln.  In  den  Mythen  nnd  der  al- 
ten epischen  Poesie,  die  sie  anftiahm,  lag  das  Geset» 
ihrer  Entwicklung  dem  Stoffe  nach,  gewiss  nicht  in  einer 
That  und  Begebenheit  der  Gegenwart,  wenn  auch  eine 
gross  genug  war,  um  den  rjesenhiften  Bildern  der  Hei- 
deniioenie,  eine  einzige  oder  zwey  all  deo  vielen,  hin- 
Kageselll  zn  werden.  Die  politischen  Anspielongen  in- 
nerhalb der  enlAiltelen  M^'lhen  und  der  vom  Fest  und 
seinen  Chören  und  Spielen  aus  gegebenen  Eorm,  die 
etwaigen  Bexiehuagen  in  der  augenblicklichen  Wahl  der 
poetiMchen  Stoffe  sind  eine  Sache,  die  wahrscheinlich 
der  spftleren  Durchbildung  im  Verhältnisse  des  Fortscbritls 
der  Kunst  sowohl  als  der  politischen  Holle  Athens  aa- 
gehfirt. 

Bey  der  so  viel  behandelten  Frage  Ober  den  Rheaet 
sind  dennoch  mehrere  Punkte  ganz  ttriberahrt  geblieben, 
die  noch  vor  der  Untcrsnchang  derOekooomie  des  Stücks 
nsd  der  Beartheilnng  der  Charaktere  und  des  Siyls  in 
Betracht  komnes  aollten.  Dahin  gebort  sogar  die  Nycte- 
gresia  des  Attias,  obgleich  im  Inhalte  des  Bhesos  seihst 
■toht:  wt^iim  6b  rvxuyfpaUa.  Dass  die  Nyotegresia  dea 
Attius  von  unsenn  Rhesos  varsiAieden  gewesen  sey,-  ist 
daraus  klar ,  dass  w&hrend  dieser  das  Troischc  Lager 
«am  Schauplatz  hat,  dort  das  Achäische  gewählt  ist: 
Denn  anohdem  Agtimomnon  die  Berathung,  wovon  bey 
Homer  nur  Nestors  Rede  angeffibrt  ist,  eröffnet  hai: 
.    Cnius  voa  tumniti  oanssa  aooierim  et  qnid  parem,      .^ 

Advortile  — 
tritt   Diomedes    anlernehmnngalustig   «nf,    nach    Homer 
CX,  392j! 
Lubet  snnc  attenlare,  lobet  anno  animo  rnspari  Pbry- 


uäd  erwiUI  i4di,  wieder  naek  Homerin^eii'  Woifi 
(.349),  den  Odysseus  zum  Begleiter: 
An  ego  ülixem  oUIvlscar  anquam,  ant  quenquam  pnit 
t>oai  velimf 
Ein  besonders  errundner  Anlass  verräth  sich  durch  d 
Worte  cuius  vos  tumulti  eanssa,  s«  wie  anoh  die  vei 
innthliofa  hiecher  gehangen  Bracbstüoke  einer  Schildemii 
der  Lage  des  fleers,  fr.  2  classis  adeo  ooclndilur,  fei 
Vit,  fr.  ü  'scendit  hora  laterum  texte  Volcani  vorax  Neat 
Tung  anzeigen.  Dem  Diomedes  scheint  noch  anxugc 
hdrerf: 

Cuncta  expedibo ;  id  modo  tusinrandnm  date: 
dem  Agamemnon:  id,  quod  Taois,  gratnm  et  graVe  es 
Ks  scheint  dednaeh,  dass  Diomedes  and  Odyssens,  di 
im  Rhesos,  da  Athene  fär  sie  handelt,  niobts  sind,  hli 
als  Helden  glinzten;  und  vielleicht  wurde  darum,  sie  z 
beben ,  ein  Gegner  des  Plans  eingefiibrt ,  der  auf  Rttck 
zog  drang: 

Tun'  qnod  auperest  socidm,  mittis  letnf  an  lucti  poe 
nitetf 
and  der  Eogleicb  die  Absicht  der  beyden  Helden  herab 
setzte,  worauf  Agamemnon  erwiederte: 

Illos  saaiile  indusit  virtus;  tu  landem  illornni  levast 
Wenn  das  Uebrige  angewieser,  so  ist  dagegen  das  erst 
und  der  veränderte  Schanplatz  gewiss;  und  wenn  Hi 
Gr.  S.  386  meynt,  der  dramatische  Dichter  habe  sie 
fQr  das  Troisobe  Lager  eatscheidea  müssen^  so  kann  je 
der  Sohritt ,  den  wir  in  der  Griechischen  dramatisdiei 
Lilteratnr  vorwärts  thun,  »eigen,  wie  viel  grSsser  di 
Fdlle  der  Erfindungen  und  die  Mnni£ral[igkeit  in  de 
Bebandlung  gegebener  Stoffe  war,  als  dass  man  es  naoi 
den  wenigen  Veberblei bsein  ermessen  kOnnte  nnd  im  eiU' 
zetnen  Falle  leieht  absprechen  sollte.  Wenn  vielteiob 
in  der  Nyetegresia  von  Attins  der  A(prd  des  Delon,  ,dc 
im  Rhesos  C^^^)  i^nr  mit  zwey  Worten ,  ü;  iv  na$6du 
wie  der  Inhalt  besagt  (and  diess  gewiss  nicht-  weise) 
berOhrt  ist,  mehr  hervorgehoben  und  besser  benutzt  wai 
so  konnte  die  Tragödie  doch  niemals  zur  Doloneia  ode 
Dolonoiriionia  werden,  wie  man  das  in  die  lliaa  einge- 
schobene Gedicht  genannt  bat,  w&hrend  andre,  wie  un- 
ser Grammatik^,  der  Homerische  CH-  X)  IDi  so  wii 
Eustathias,  der  in  Bekkcrs  Aneod,  'Gr.  p.  76S,  dafüi 
NvmiyigaUt  sagen;  sondern  der  Untergang  des  Rhesos 
wozu  der  Fang  und  der  Vereath  des  Troisohen  Kund- 
schafters nur  als  Mittel  dienten,  blieb  nothwendig  de: 
dramatische  Hanptgegenetand.  Daher  ist  wohl  nicht  zwei- 
felhaft, dass  unser  Rhesus  auch  Ngktegersia  und  di< 
Nyct^^esia  des  Attius  (die  Form  Nvxtij/QuiUi  hat  ei 
vermuthlicfa  ana  seinem  Originale  beybehalten)  anoh  zu- 
gleich Rhesus  genannt  werden  konnte.  Nun  batte  At- 
tius zwar  Mehrere  Tragßdien  geschrieben,  deren  Voi1>iU 
der  wir  unter  denen  der  drey  berQbtftestea  und  bekann- 
testen Alhenisoben  Tragiker  nicht  antreffen,  Bpinaasi- 
mache,  Deiphobus,  Aatyanax,  Uiooe,  Agamemnonidnc. 
Aber  wahrscheinlich  ist  es  nach  der  Geltung  des  Buri- 
pidei  auch  bey  ihm  und  der  händgen  Wahl  seiner  Stücke 
zu  Nach d ich tnngen ,  dass  er,  um  einen  Ubesns  zu  dich- 
ten, nach  dem  des  Euripidea  griff:  und  demzufolge  dann, 
dass  seine  Nyotegresia  der  in  den  Didaakdieeo  vortcom- 
mräde  Rhesos  des  Enripidea  gewesen  ist,  womit  man  in 
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AlMttaAite  <M  trtiriteDM,  der,  wie  VatAenb  vtWUeaK- 
))ch  erwieMB  bat,  vau  Jtmt\pyita  mcbt.Bey»  kagn,  vcr- 
waiAwlt  fest.  Dtt  Spid  4cB  Zahlte,  weJdies  bienisch 
cor  SehbcbtUBg  efoea  eehr  renrickeltcfl  Handels  aoge- 
■onm»  wird,  ist  zlcHiIioh  «inftob.  In  Athen  hafte  mai 
nr«y  TragWtei  HbcaoB,  iciae  von  heyden  sehr  berAbatt 
•dar  »«agegaictuirt ,  da  denn  schoa  der  Slojr  nicbt  be- 
■oaders  gUiutiff  ut;  noler  den  Abachrinen,  d)«  nach 
AI*x«iiiriB  gabnebt  wivdeii ,  M-ar  der  eine  dcrselbea, 
■•■lieh  dar  iinsri|;e;  und  indm  maa  dort  von  dem  an- 
dern Cder  darum  nicbt  überall  anlergegaagea  geivesea 
BO  «eyii  braachl}  Blefata  wnsale,  beaog  man  auf  Ibn, 
waa  nu  von  drm  Itbeaoa  dea  Bnripldea  ia  den  Didaalca- 
Haea  fluid.  Vielleicht  aber  war  auch  der  bvrfihmte  Name 
dw  EKripidfB  g^eioh  Mit  dem  Exemplar,  anflUlig  oder 
akaMitlieli,  mm  die  Stehl  der  Enripideiaeben  Stficka  zn 
Tcnuhren,  mit  eiogeftthrt  worden.  Nach  Ron  hingegea 
«naa  von  Athen  oder  einer  Griecfaiaohen  Stadt  des  nn- 
t«m  Haliens  oder  aonat  her,  von  wa  die  Eaaias,  Pacn- 
t1b8  nnd  Altla«  Griechische  TragMica  erhielleD,  der 
BfceanB  das  Bnripidea,  defrsen  Tragddiea  nnf  gar  maa- 
chen  Theatern  gegeben  worden,  gckomnen  tey».  Durch 
ilt  BrammatitcT  in  Vortbeil  gcacfzt,  bat  nachmals  der 
ffeatda  tiA  ror  dem  wirklich  Enripidetsclien  erhalten. 
Wenn  sehon  K.  Morstadt  in  seinem  ficytrag  r.ar  Kritik 
der  d«  Enripldes  zngescbriebenen  TragMie  Bhesoa  S.  73 
«na  dem  AsÄngsvers  eines  Prologs  zum  fibeaea: 

Nvr  tvaArfvov  tfiyyof  ^  ^ujf^ijiUcnie  — 
ttblosa^  dass  noeb  ein  andrer  Rbcsos  vorbanden  gewe- 
aen  sey,  ao  grOndete  diess  sich  daraaf,  dass  er  im  Rhc- 
ana  V-  ^^^  "T-  Mondes  Aufgang  vertland.  Da  er  aber 
hl  diesem  llmitand  irrle,  wie  Hermann  (de  Rheso  Ira- 
goedia  f.  370  der  OpMC.  T.  3)  bemerkt  bat,  so  l&Ut 
dleter  Grund  fBr  einen  andern  Bbestia  weg.  Denn  so 
gut  der  andre  Prolog,  der  allerdicga  prosaisch  und  bfil» 
acm  tat  (worin  der  Grammatiker  und  mit  ihm  Hermann 
f.  37t  gegen  Valckenir  Reebt  bat),  van  Schanspi eiern, 
wie  der  Grammaiilier  denkt,  oder  von  Grammatikern, 
welche  voransReliefe»,  dass  von  noserm  Rbesus  der  Pro- 
log verloren  sey,  den  er  als  ein  vermeynttiehes  Werk 
4ea  Knripides  gehabt  haben  sollte ,  untergeschoben  wor- 
den, eberr  «o  gut  lOnnte  der  andre  ein  ihnlicber  Versueb 
aeyn.  (Hr.  Gr.  »war  neynt  S.  336,  „schon  dass  der 
Prologe  zwey  sind,  beweise,  dass  keiner  Seht  seyn  kOone.^') 
So  haben  wir  jn  avrb  einen  anicbteo  Prolog  derDanae. 
Da  aber  ein  andrer  Bhesns  durch  Atlins  feststeht,  und 
dieser  WHbrscfaeinllcb  dea  Euripid eischen  aoedrBckte,  so 
llaaen  wir  nun  um  so  eber  den  AnAngsvera,  den  ein 
Grainmatiter  in  mehreren  Haadscbrlflen  des  Rbcsos,  ver- 
mothlicli  ans  einem  Cilat,  nebet  dem  anders  Proleg,  an- 
führt, fUr  eine  Bestfitignng  der  Didaslalieen  in  Anaebnng 
dea  Kuripidea  ansohlt.  Wenn  diesen  ftehten  Prolog  Athene 
sprach,  so  mCchle  sie  nicht  sowohl  gegen  Bhccos^  wio 
Apfandit»  im  Prologe  gegen  tlippolyt^  was  Br.  Morstadt 
(.•1^  73.  T8)  vermathet,  als  Aber  die  Lage  des  Achäi- 
icheB  Paar*  gasproeben  nnd  ihre  Helden  Diomcdes  und 
OdfMeva  angekündigt  haben.  Aber  wahrscheinlicber 
■yracb  ihn  die  Mond-Artraiis,  gleich  in  den  ersten  Worten 
Htre  Person  bceeichncnd,  wie  die  Prologe  pflegen:  für 
'    rtn  NachtataDfe  gewiss  ni^  Abel  zu  Einleitaag  gewihlt. 


Da«  uns«  Rbemu  ketoen  aahtea  Pnloy  gAiM  bite, 
könnt«  man  ansser  den  Choranapiialen,  womit  er  aaftngt, 
anob  ass  den  Worten  des  Inhalts  entnehmen:  o  de  yp^s 
avtdoftiMiv  ex  cfvkaxaui  TQmüiwii,  o£  xai  nQoXoj'S^ovai, 

Ein  andrer  wichtiger  und  dannooh  remadiliäsigter  Um- 
stand ist  die  Veriegnag  des  Raubes  dea  Palladion  and  der 
Bettler- oder  KandsobanerroUedesOdysaeas  ans  dem  Kreise 
der  Kleinen  llias  to  die  Zeit  vor  Rbesos,  nebst  der  verindertea 
StellDDg  des  Helctor  znm  Heere.  Jener  Anadireniamaa, 
welohar  erst  dem  Dektor  (497—  503)  und  dann  dem  Chor 
(701 — 715),  in-  ausführlicher  Schilderung,  varzOglloh  der 
snoijfMr,  in  den  Mund  gelegt  wird,  ist  von  der  Art,  dasa 
er  von  dem  Verftbren  des  Sophokles  und  Aeeebylos  in 
Nachbildang  der  Stoffe  epischer  Gedichte  des  Cyelos 
noch  mehr  abstiebt,  als  es  vao  Euripides  aieh  wflrd* 
nachweisen  lassen.  Diese  Nenerung  in  der  TroiatdieB 
Fabel  wflrde  nngeheoer  seyn,  wenn  sie  zn  eigeatii^ 
dramatischem  Gebrauche  diente ;  ao,  da  sie  nur  su  einem 
rhetorischen  Zweck  im  Vorbeygebn  gemacht  ist,  sollte 
man  UebereÜoBg  des  Dichters  oder  Maogel  an  anscbao- 
licher  und  innerer  Kenntniss  der  poetischen  Geeehieht« 
als  Grund  vermulhen.  Alle  durch  die  Fortieitnng  da 
Gescliichten  and  die  Aufnahme  neuer  Verhiltnisse  ia 
der  Tragödie  anfgekommnen  Neuerungen,  ja  Sie  Tcr- 
schiedeotieiten,  welche  die  bildende  Kunst  io  die  graasea 
epifchen  Fabeln  bringt,  sind  im  Allgemeinen  nicht  auf- 
fallend und  Blimraen  durch  gewisse  Analogieen  niter 
sich  flbercin.  Bey  Her  Vermischung  aber  des  Odysaeua 
der  Kleinen  mit  dem  der  allen  llias  stösst  man  an  wie 
bey  den  Kamen  eines  alten  VasengemftMen  (Miltlngen 
anc-  nned.  mon.  I  (il.  4.  5),  wo  Hektor  statt  des  Mem- 
Don  heygeschrieben  ist  in  dem  Kweykampfe  mit  Aehil- 
leos  über  der  Leiche  des  Antilochos :  ein  Gedficfatnisa- 
febler  des  Malers,  der  sich  durch  UEOS  und  MEMNON 
auf  der  Rückseite ,  die  Enirüfarnng  der  Leiche  des  in 
jenem  Kampfe  Gelfideten,  bestimmt  aulklärt.  Abweichun- 
gen von  der  Tradition  in  weniger  aligemeln  bekannten 
nnd  vielseitig  eingreiflEndea  Fabeln  sind  nicht  zn  ver- 
gleichen.    So  sagt  Agatharcbides  bey  Phofias  p.   1832 1 

Tctfi  Tijfivov  Tipa^tff,  röv  di  Tufftaispi  (itßuoxöia  naf/naä~ 
yonot  Tiim  ytn^  irXiov  (In  den  Bacchen}.  Indessen 
fügt  der  Dichter  des  Bhesos  noch  andre  «bslcbtlidie 
Keuerungen  hinzn.  Denn  wenn  Hektor  dort  fortfdhrt 
von  Odyssens  zn  erzfihlen: 

äti  S  (v  iiOfQii;  thqimitiai 
Gvfi^eaXov  ifitpi  ^taiMv  aattos  -näji; 
Atoocov  ■ — 
ao  ist  auch  diess  uns  neu,    und   nicht  minder  das,  dM« 
Hektor  zum  Herrscher  erhoben  wird ,    da  er  bey  Homer 
nur  in  so   fern  als  ch  seine  Stellang  zum  Heere  mit  slofa 
bringt,  zuweilen  kftniglieher  bandelt,  so  dass  Damm  ver- 
muthele,    der   greise  Priamns  mfige  ihn  sthon  zum  Mit- 
regen^n  angenommm   gehabt  haben.     Im   Bhesos  wird 
er  gleich  V.  2  patsihi^  genannt,  nachher  itmmr^  C^SÖ}, 
und  angeredet  Tv^rnnt  fijtsdt  rnt  t385),  ■nohovjfiv  Kpfiroc 
(8t8),  nnd  spricht  selbst  von  seiner  cupo»««  wiederholt 
(165.  480). 

(Fortsetzung    folgt.>  w-vqlp 
^ , *■        O 
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-  FortsetKVDg  der  Beoeosion   ron  Chvpp^t  Arisdne. 

Wie  v)«l  »an  ana  innsreo  Gründen  der  pocüscbea 
Spraehe  nnd  «elbat  des  poetischen  Charakters  und  Geistes 
MMhen  kfiaae,  xeigt  nos  der  Wideratreit  der  Herman- 
mitehe»  B}'potfae«e,  nnd  der  oenen  des  Hrn.  Gruppe^ 
Maeh  jenem  wurde  der  Bhaana  in  Alexsadria  um  die 
Seit  gesohriebeD  wo  Sosilheos  die  TragSdie  erneuert«, 
Yv&hread  dicaer  itui,  unter  der  achaeidendaten  Polemik 
gegen  Hennann,  als  ein  Wei^  des  Si^hokles,  als  dessen 
erste  TragCdie,  neben  Kwey  andern  Irilog^ach  verbundnen, 
betraohlet  wir  mSsien  die  PräAing  der  ersten  mit  der 
dar  andern  Ansieht  rerbiaden,  werden  ans  aber  hiasicht- 
Uch  ihrer  an  wenige  allgemeinere  nnd  Bnn  Theil  insser- 
Uohe  und  geschichtliche  Punkte  halten,  von  deren  Eat- 
sebeidnng  es  abfafiogt,  ob  das  Unheil  Aber  viele  ^rach- 
Uehe  and  dranwtiache  Einaelheitm  nnr  in  Betracht  koa>- 
men  kfinne  oder  nicht 

Die  in  Uemanna  Diaaertaäon  vorangehende  anafiihr- 
Uehe  Widerl^ong  BOcklie,  der  mit  Valckenir  n.  a.  den 
Jftngeren  Euripides  als  Verfasser,  des  dnrchana  aaenripl- 
delMlien  Bbesna  annahB ,  Abergehn  wir  ale  zwecklos; 
denn  so  wie  man  von  einem  andern  verlornen  Bhesns 
de«  Bnripides  wdsa,  welchen  Hr.  Hermann,  nach 
Motatadta  Vorgaag,  Mx  wahrer  heia  lieh  hilf,  so  ffillt  die 
andre  Ansknatl  von  selbst  weg.  BOokh  sagt  selbst  (p. 
330},  dasa  man,  nm  seine  Gründe  kd  widerl^en,  vor 
allem  die  Glaabwflrdigkeit  der  Didaskaiieen  echwflchen, 
oder,  wsa  nicht  leicht  seyn  mAchte,  wahrscheiatich  ma- 
chen mfisae,  dass  der  in  diesen  cingelragae  Rhesus  von 
dem  unsrigea  verschieden  gewesen  und  dieser  spSter 
Blatt  des  alten  untergeschoben  worden  aey.  Das  erste 
wagt  Hr.  U.  nicht,  versteht  vielmehr,  nnd  dieas  mit 
Recht,  in  der  Stelle  des  Inhalts:  x6  de  S^äfut  eviM  v6- 
^c  inayoijaav,  Ei^iniSov  de  /itj  ttvai'  xöv  yoQ  £o<f6%Xnoii 

riiXo»  inoffvlvtii»']  ja^axt^^cc.  iv  fiivroi  rat;  iiSaaxa- 
latt  wq  j^^aiov  ära/iy^cnnat ,  die  Didaskaiieen  in  IJe- 
bereinstiaimang entweder  alle  oder  meistenthetls ;  das  andre 
aber  nnteratnuit  er  xa  zeigen,  ohneracbtet  gegen  seine 
schon  vorlingat  anagesprochnc  Meynong  mch  seitdem  ancb 
Mat^li,  von  inneren  Grftnden  ausgebend,  ernstlich  efkUrt 
hatte.  Uebrigens  ist  es  nicht,  wie  Hr.  H.  p.  364  sagt, 
Krates  allein,  der  in  den  .Scbolien  (5.  538}  »nsem  Bhe- 
Bos  fBr  den  des  Enripidea  nimmt,    sondern  anch  ßtong- 

ilfU^T^lUwtg  za  V.  499,  wo  nidit  eine  Erwiedcmng 
des  Seholtaaten,  sondern,  nach  der  Gewefanbeit  dcaael- 
beo,  di«  Stelle  des  Dionysedoroe  selbst  «ber  den  Tbym- 
hriisdieii  AUu-,  äanog  ■oAai,  wOrtüeh  angefahrt  zu 
aayn  noheiot:  natpä:  c^  Inofiav.  h  jrovf  /t.  —  ^^^Bif 
MC'   »  d£  K^^LftUnii  K>  X.  A.  und  dann  ~ 


za  V.  538 :  tt  fi£v  euv  Iladitivlexos  —  Srav  yäq  tfriaw 
Eiiqiifid^  liyti  —  xaüra  de  lunaacrjaäfiivoi;  öfutioyüv 
tpijai  Toie  J^midov  tä  tpawö/itva.  Dionysodor  wird  anch 
von  ApolloniAi  Dyskolos  genannt,  Psrmeniskos  im  Etym. 
H.  y.  "j4qtca  nnd  aj^aqiirjQ  und  in  den  Schalten  xnr 
Dias,  wo  6,513  von  ihm  ttqöq  KpihijTa  lä,  nad'^,424, 
wo  eine  Worterklimng.  Das  Leben  des  Enripidea  tat 
Cod.  AmbroB.  fährt  denBhesos  nicht  nnter  den  noSchten 
Stücken  anf.  Anch  ist  der  alte  Grammatiker,  der  den 
Inhalt  gescbriebm,  von  dem,  der  die  Schollen  abgeAiast 
hat,  versehtedeo.  Denn  jener  nennt  den  Bhesos  Sohn 
der  Terpsichore,  dieser  sagt  zu  V.  346;  oux  tig^i  rlrog 
Mavaän  6  'Pijaoq  utj  irdii.  HXiiovi  fUrrot  3Jyovaiv  ad~ 
tiv  tlvat  —  nnd  diese  versteht  anch  der  Dichter  selbst 
V.  647  T^s  vavonoioii  naida  &Q^iov  &täi;  Moiatt 
—  irioi  de  Euxi^-anq  autbv  /twa^/oüoh  Bben  eo  kd 
V.  393  ■naZ  T^s  inKtaSaü  ftr^ii^oq'  —  ot  für  Kliiovq, 
ol  de  tv^toTt..  wo  Evrignijq  xn  schreiben  ist.  ApoUodor 
in  der  hier  aogeffibrten  neuen  Stelle  nennt  Enterpe  und 
in  der  Bibliothek  I,  3,  4  zngleich  mit  ihr  Kalllopo.  Wie 
sehr  anoh  gelehrte  Orsminatiker  das  Vrtheil  Aber  Styl 
nnd  Gehalt  unter  den  Glanben  an  die  Zeugnisse  gefan- 
gen sn  nehmen  pflegten,  sehen  wir  hier  deutlich:  nnr 
einige  zweifelten  an  einer  Aechllftit,  die  wir  jetzt  ao 
entschieden  verwerfen.  Die  GrAnde,  die  man  fBr  nnd 
wider  aufstellte ,  scheinen  nicht  tief  gegangen  zu  seyn. 
Denn  dass  Im  Inhalte  zn  dem  Zengnisse  der  Didaskaliees 
nur  beygerägt  ist:  xal  ij  ifiql  tu  fitiapaiot  Sk  ly  avtif 
TioXvnqayftoavvij  tof  EimmlSrjv  öftoioytT,  zeigt  Wohl  «n, 
dass  etwas  widitigeres  nicht  vorlag,  als  vras  zu  V. 
538  IT.  woraus  wir  gar  nichts  entnehmen  wOrden,  ver- 
handelt Ist,  so  wie  auch  dort  Krates  mir  einea  astrono- 
misobcti  Fehler,  den  er  erblickte,  mit  der  Jugend  des 
Dichters  znr  Zeit  der  Anmbmng  eotsohnldjgte ,  ein* 
andrer  aber  den  Fehler  nicht  anericnnnte,  so  dass  daran« 
•noh  hienach  weder  ffir  nodi  gegen  die  Aeohtheit  der 
Tragödie  et>vna  zu  sohliessen  ist.  Vielleicht  ist  von 
Arisfarch  oder  doch  von  den  Zweifelnden  In  den  S<£o- 
lien  noch  die  Bemerknog  zo  T.  4f ,  dass  wegen  des 
Composilnm  vu^lOn  der  Vera  nicht  Enripldeisch  sey; 
aller  übrige  Tadel  verlrSgt  «oh  anch  nüt  der  geneinett 
Annahme,  so  der  des  Dionyaodoros  naga  rfjv  tato^lav 
(499),  der  des  Worts  iriporam  von  Parmeniskos  (.51^% 
dar  dahey  in  der  andern  .Stelle  auch  wirkliab  den  EnrU 
pflles  als  TernuBtr  nennt,  das  zu  350,  dass  Euripidw 
ein  Sprichwort  nafa  ravt;  jQormvi;  gebrauche,  nnd  wanm 
dann  nicht  auch  das  xm  310;  ötrtßaiwmTpaTroiO^ijavfiv 
Criv  j^oiema)  ag  foiig  Xöxovi;,  das  zu  499,  daaa  dfr 
Ranh  des  Pallailion  Tropä  tovs  xf^vovg  vorkoramef  Da 
der  Kheaos  von* EoiipideB  in  de»  Didaak^een  vorkam, 
IM  ist  a«ch  Mi>  ihun,  and  nicht  ans  Vennathung,  wa» 
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Krttea  »nfiHirfe :  iiu  tö  ve'ov  iVi  ilrai  o[«  rof  '■Pj^oav . 
iiiSaam.  Dasa  diese  Jag:en<l  nicht  ilie  gSnzliche  Ver- 
achiedenheit  i)ea  Rlie^oK  von  der  Weise  und  Geistenart 
des  Euri|>ides  erkläre,  darin  ist  Rcc.  mit  Hrn.  H.  Cp-  ^74), 
gegen  Elmsley^nd  Boihe  (i"  '^^^  Ansgnbe  des  Buripidea 
p.  l33D  vollkommen  elaveratBnden ,  nnd  er  fUgt  hiazn, 
dasa  die  Fragmente  ans  den  Peliaden,  der  frühaten  Tra- 
gCilie  des  Euripidea  ^  freylicTi  nur  22  Trimel^r,  scbon 
vollkommen  den  welilbeknnntea  Charakter  an  sicli  tragen. 
Ahet  sondertar  ist  pk,  wie  derselbe  Kritiker  C|i.  272) 
die  Sache  verdreht,  indem  er  annimmt,  ers^rates,  als 
geneigt  zn  neuen  and  sonderbaren  Aleynungcn  und  als 
.beständiger  Gegner  des  Aristarchnn,  der^einige  Mdhe 
an  uosarii  Rhesna  gewandt,  und  bey  seinem  Scharfsinne 
gewiss  gesehn  und  gesagt  gehabt  hahe ,  quod  viderunt 
et  dixeroDt  tnntnm  non  omaes,  qui  aiiqtiem  harum  litte- 
rarum  iisam  haberent,  habe  die  gewöhnliche  Meynung 
aurgebrscitt ,  da  er  vielmehr  nur  den  herrschenden,  aar 
die  Dida^knlieea  gegründetea  Irrthnm  anfxageben  sich 
nicht  bewogen  tknd.  Allen,  was  wir  von  ihm  in  den 
'  .Schollen  finden,  iat  die  Erklärnng  der  Naohtwachen 
V.  5,  wo  er  den  Buripides  nennt,  und  des  Standes  der 
Gestirne  V.  528,  »o  er  eine  aatronomische  Unrichtigkeit 
mit  der  Jugend  desselben  en (sehn Id igt.  flr.  H^  sagt: 
0uid  aufem  verl  sirailins,  quam  qui  ubique  disaent  re  ab 
Aristarcha  consuea^et,  hao  quoqne  in  caussa  ei  esse  ail- 
versatam,  msgis  rorlasse ,  ut  ohloqnerctur,  quam  quod 
non  ipse  quoque  intellig'eret  probabllia  eum  dieere.  Id 
aalia  apparrt  ex  eo,  quod,  qnura  negare  manireati^airaani 
dissimilitudinem  non  posset,  ut  atiquam  (amen  veri  spe- 
ciem  praetenderet,  ad  ingeoiosutn  commenlum  confugit, 
aetati  poetae  illnm  discrepantiam  tmputans.  Sed  quam- 
via  baec  iuillcia  non*  integerrimi  aententia  vel  ip.ia  per 
■e  aalia  snspecta  Tiden  dcbeat ,  tarnen  expendenda  est 
aocuratiu»,  ne  propter  dablam  fldem  vir!  reiicere  exiati- 
memur ,  quod  {jos>it  tarnen  recte  ab  eo  iadicatum  ease. 
In  diesem  allem  ist  jeder  einzelne  Satz  fklsch  oder  un- 
gewias,  daa  Urtheil  tlber  den  "K  rat  es  Oberhaupt,  daa 
über  aeinen  Beweggrund  den  Rhesos  nicht  zn  verwer- 
fen, die  ßehanplnng,  dasa  fast  alle  anch  scbon  unter 
den  Allen  desaen  Unächtbeit  eingesehen  hätten ,  da  doch 
,  p.  269  zageatanden  ist,  cuins  Ufa  (iragoedia)  cumqne 
'  scriploria  sit,  non  eaae  —  Buripidis,  olhn  ifHorumdam, 
hodle  omnium  iudlcio,  die  Vorateliung,  dnss  mehrere  oder 
irgend  einer  der  attea  Grammatiker  die  Frage  ernstlich 
nnd  im  Zuaammenbange  geprSfl  habe,  die  Beschuldigung, 
dasa  Kratea  nur  ans  Vermathung  nnd  nU  den  triRigen 
Gründen  eines  Antagonisten  anaznweichen  den  Rhesus 
in  die  Jagend  des  Dichters  gesetzt,  der  Ilanpipunkt  end- 
lich daxs  Aristarch  Ober  diese  Tragödie  geschrieben  habe. 
Uebcr  das  Letzte  lesen  wir  znerst  p.  S65;  Ex  quo  in 
lucem  prolraela  sunt  schnlia  Vaticana,  verl  simile  est, 
ut  infra  osteadatn,  Arislarohnm  füiase  enm ,  qni  Rhe- 
Bum  ab  Rnripide  abindicaverit.  Dann  p.  367  :  Teterea 
illi  crtlici ,  in  quibns,  niti  ftdlor,,  Aristarchnm  nnmerare 
llcebil.  Hierauf  p.  372,  wie  wir  sahen,'  anstatt  eines 
ßeweises,  die  angerührte  Folgemug  ana  einer  leeren 
Voranasetzung,  als  aasgemacbt,  und  wieder  p.  279: 
postquam  ex  ilüa  scboliis  didicimns  nostram  Rheanm  Ari- 
starcho  et  Crateli  notam  fititatj   Crateli  antem  Burtpldlk 
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visam  esse,  ex  qan  probabiliter  conilolmu  Arjatarcbäm 
eam  non  geouinam  iudicasm.  lieber  die  ProbabiDT&t  die- 
ser lufligen  Folgerung  kein  Wort  weiter  zu  verlieren, 
so  lehren  die  Scholien  nicht  einmal  bentimmt,  dasa  Ari- 
atarchoa  Aber  den  Rhesus  geschrieben  habe:  denn  das 
Ein/ige,  was  vorkommt,  V.  541:  ol  ftiv  ioüt  KäUkas 
xal  roii;  Uaiovaq  avxovi  ^xouuav.  '^Qima^jpi  3c  KÖqoi- 
fiov  Uaiöiriiiv  ij/ifinva,  tiai  tijv  qpuJUix^v  nortjucy  ünb  toü 
Jiyttiövoq,  flOH  de  (Itiö  twc  imtixotov  —  kfionte  er  ancli 
ütim  Homer,  bey  den  Päoniem  oder  bey  den  Nachtwa- 
chen, bemerkt  haben  ohne  nur  za  ft'agen ,  ob  der  Rhe- 
sos von  Enripides  sey  oder  nicht.  Die  Scheuen  fahren 
ausser  dem,  was  aoa  Dionysodor  and  Parmeniskoa  schon 
bemerkt  wurde,  den  Apion,  Demon ,  Marayas ,  Hegeai|^ 
pns,  Philijipos,  den  Grammatiker  Uerakleilos  u.  a.  an. 
Umgekcbrt  aber  darf  man  wnhl  erinDcrn,  dass  wir  ver- 
muthlich,  annlad  t/i  Si  S^ifia  tutot  vö&ov  iimröiaar , 
Ariatarchs  grossen  Namen  lenen  würden,  wenn  er  darik- 
ber  sich  erklärt  hätte  nnd  andre  ihm  nur  beygcireten 
wären.  Und  was  den  Krates  belrifll,  welche  Wahr- 
scheinlichkeit hat  es,  dass  er,  der  selbst  über  Didaaka- 
lieen  geschrieben  hat,  und  also  wohl  am  wenigsten  einer 
ganx  leeren  und  leichtsinnigen  Vermulhong  in  sftleher 
Angelegenheit  geziehen  werden  sollte,  nur  durch  ein 
aÜToaxfälaaua,  und  zwar,  so  viel  als  wir  wlsüea ,  ngr 
wegen  einer  ibm  aufgeAillema  astronomischen  Unrichtig- 
keit, den  Rhesus  in  die  frähste  Zeit  des  Euripides  ge- 
setzt hsbe,  da  es  nach  dem  Argument  fest  steht,  dasa  die 
Didaskalieon  einen  Rhesos  des  Euripides  enthielten,  und 
da  sie  also  ancb,  wenn  nicht  das  Jahr  selbst,  worin  et 
gegeben  worden,  doch,  nach  beslimmtea  Umständen,  die 
Zeit  ungefähr  angeben,  universe  indicatum  spaliam ,  ad 
qnod  perlinere  Tabula  videretar,  enthalten  mussten,  wie 
ant^h  Hr.  n.  (p.  267)  von  andern  in  ähnlichem  Falle 
anzunehmen  genöthigt  istf  Aber  bierduFch  hebt  sich  denn 
auch  von  selbst  auf,  was  derselbe  p.  273  »ach  einer  ge- 
HbrlichenArtvonLoglk behauptet:  Si  indidascaliisnofatna 
erat  annus,  dieere  com'  debnit,  si  eo  conBrmarelur  sua 
sententia;  sin  minus,  refutare  didascaliae.  Vtriunvis 
slafoas,  permirnm  est,  qnod  neque  in  argumenio  Abulae 
neqne  in  scboliis  qnidqoam  de  tempore  Iraditnm.  Quo 
veri  rimile  tt,  non  ftlisse  annnm  in  didasoaliis  adaort- 
plum,  nt  liberum  füerit  Crateti,  qnod  tempus  ipse  deli- 
geret 

Weiter  wird  p.  265  gefolgert:  qunmque  Aristarcbas 
et  Grates  anliquisaimi  sint,  qnibns  eam  fkbnlam  oognitam 
fnisse  sdamns,  patet  aliquanto  prius  acriptam  eaae:  »^ 
hU  ampHtu.  Hier  ist  ein  minor  einzasohiebea.  Ari- 
staroh  and  Krates  sind  die  Slleslen  nns  bebannten  AUen, 
die  vom  Rhesus  wiaaen:  Aristarch  und  Krates,  die^wie 
wir  verm'uthen,  wider  and  fOr  den  Satz  sobrieben,  dasa 
der  Bhesos  vooRnripides  sey,  waren  Menschen  ntaoe 
Keontnisa  nicht  bloaa  der  Attischen  Tragödie,  sondern 
auch  der  Sprache  und  Litteratnr  ihrer  'eigenen  und  der 
nächst  vorhergeganigenen  Keit ,  und  ohne  Urtheil  nnd 
Versland  flberhaupt;  also  beweist  ihr  Sprechen  aber  den 
Rhesos  nichts  weiter,  ala  dasa  er  zu  ihrer  Zelt  und 
aliquante  prus  schon  da  war.  Später  p.  279  iat  die 
Zeit  im  We.'>entlichea  nicht  anders  bestimmt:  Non  ma- 
iore  temporia  inlerrallo '  ante  Arlstarobnm  opus  est,  quam 
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pt  ttMi  ampliiU-nt  nvi».  etatt  aoriptor,  qona  de  «o 
controveraia  iater  Ar.  et  Cr.  ert  orU,  si  Tabiila  noo  est 
io  accDim  producta:  aliler  eniin  diffioiiiiu  ignorari  vel 
»aotor  vel  tempna  potuit:  actaiB  es^e  aotem  oam  istiua- 
nodi  virtgtibQs  qais  teinere  sibi  persDwleal?  (|{ine  nene 
Kriloke.}  Bey  andern  iogittchea  Formeln ,  welcbe  ntatt 
der  Dotfawendigflten  Thatsachen,  die  man  vermiast,  diene 
Abbandlnng  znin  Theit  aafüllen,  verweilen  wir  nicht; 
aondern  wenden  ooh  za  den  in  ihr  anrgestelltenGriiadea 
für  den  Alesandriniscben  Ufiprung  oaserea  Rhesus.  Üieiic 
bestehen,  abg'esehn  von  der  Sprache  und  Poesie,  einxig 
in  Folgendem.  Es  hat  naen  RhesOR  von  Earipidea  ge- 
geben; der  ODarige,  der  nicht  van  Enripidea  iat,  kann, 
wenn  der  andre  verloren  war,  xar  Zeit  der  Erneaerung 
der  T/agödie  in  Alexaodrta  durch  Sositbeos,  etwa  hun- 
dert Jshre  vor  Aristarcfa  und  Kratea,  in  der  Absicht, 
iba  ala  den  Euripideiscben  theuer  zd  verkaufen,  ge- 
aotarieben  and  untergeschoben  worden  se^'u,  wie  es 
schon  sar  Zeit  dea  Phil&<lelphns,  nach  Benlleys  Bemer- 
linogea,  Opusc.  p.  155  as.  hänfig  geschefan  ist.  Einen 
Rheaua  von  Hurijiides  nach  der  bloaxen  Mdglicbkeit,  wie 
die  Diasehatio  darauf  beachr&nkt  ist,  da  aie  den  einzigen 
dafOr  angeführten  Grnud  vernichtet  and  nichts  anderes 
an  die  Steile  aelxC,  alüo  eigenllioh  Moratadls  Anniibme 
zweyer  Rbesos  aufhebt  and  dennoch  anwendet,  gelten 
zu  lassen,  wird  mnn  sich  bedenken.  Aber  angenomtnea 
einen  Rbesoa  dei  Earipides,  der  verloren  war,  und  die 
Absieht  für  den  Ptoiemaos  statt  deoselben  Cpro  Euripidea 
ftfaula)  einen  an&chlen  r.a  verfertigen :  wie  musole  der 
Betrüger  verfuhren?  Er  musste  bemüht  seyn,  seine  Tra- 
gMie  so  iUinlich  als  möglich  der  Dichtart  und  voriiüg- 
lieb  der  Sprache  des  Euripidea  kq  schreiben:  und  gerade 
dasGegenthell  \\tg,t  vor  uns,  eine  nicht  ohne  den  gross- 
ten  Fleiss  in  Nachabmang  des  Sophokles  und  Aesohylus 
und  andrer  Vorbilder,  vielleicht  daneben  mit  gesuchter 
BigenlhOmlichkeit,  ausgeführte  Tragödie,  die. nur  in  we- 
nigen Dingen  mit  Euripidea  verglichen  werden  kann, 
noch  eelloer  unmittelbar  an  ihn  erinnert,  nach  Hrn.  H. 
seibat  aber  (p.  273)  gar  nichts  mit  ihm  gemein  hat  — 
Diai  fbrte  nnam  eamque  salam  Ruripldeis  aimilem  senlen- 
liam  V.  980 — 82:  caetera  rerra^nlur  omnia.  Wenn  darin 
Logik  ist,  so  gestehn  wir  philologische  Kritik  gänxlich 
xa  vennissen.  Anmonios  sagt,  dasa  manche  dem  Ptole- 
m&us  Pbiladelphos,  da  er  Ariaiotelische  Schriften  mit 
Bifer  aammelte ,  Schriften  brachten ,  welohen  sie  den 
Namen  des  Philosophen  vorset;:ten:  aber  vermnthlich 
waren  Jiese  doch  aus  der  Schule  des  Aristoteles,  uicht 
vollkommea  unähnlich  den  ächten  Bachern  in  Geatalt, 
Inhalt,  Lehrart  and  Sprache.  Und  Galen,  indem  er  be- 
richtet, dass  darch  den  Wetteifer  der  Attalischeo  und 
Ptolemfiiaohen  Könige  t}  iri^i  tö;  imy^atpäi  h  xal  5ia- 
OMvag  aüiöiv  ^dtovQyia  ihren  Anfling  genommen  habe, 
bewreist  auch  dnroh  den  Ausdrnck  Staaxfv^,  dass  bey 
dieaen  IJnferaohJeifCn  der  Gewinnsucht  auf  den  Charakter 
der  Haoptscbriristeller  and  ihrer  Schulen  allerdings  Röck- 
aleht  genemnen  warde.  Wie  liesae  sich's  anch  anders 
drakenf  Von  dramatischen  Werken,  die  aaf  diesem  Wege 
«nlergescboben  worden,  ist  nichts  bekannt.  Mao  darf 
ea  termothen,  nnd  wir  wissen  ja,  dass  schon  Aristopha- 
nea  von  Dyzaax,  der  Schaler  Zenodots,  dessen  College 


bey  der  Bildang  der  Bibliothek  unter  PbUadelphpa,  Ale-. 
xander  der  Aetolier,  die  Tragödien  geordnet  bade,  aie- 
beiizehn  Stucke  dea  Sophokles  für  onäcbt  erblJlrte.  Daa 
Leben  des  Euripidea  aus  Cod.  Mediol.  sagt :  adliftat  Si 
a^,  tüvrtov  vo&n'xtat  rpiu,  Tiniji,  'FaSäfAUV^vq,  Iltifi~ 
dvvi.  Selbst  Werke  eines  Krilias,  wie  Pirithoos  nnd 
Siayphos,  können  absichtlich,  dea  berühmteren  Kamen« 
wegen,  übrigens  gewtxs  nicht  ohne  grosse  Uebereinstim— 
mongen,  auf  Euripides  übergetragen  worden  aeyn.  Wahr- 
scheinlich ahmten  ausser  den  Söhnen  oder  Verwandten 
und  der  unmillelbaren  Schule  der  drey  berObmten  Tra- 
giker auch  manche  unbedeutendere  der  andern,  manche 
derer,  die  sich  verKUohten  ohne  ihre  Stücke  immer  aar 
Aufführung  zu  briagen,  der  ptigaxviXia, 
TQayiädiai  noioivia  irifi»'  ij  [HJQia, 
EvQiTiiSoü  nliEc  »5  ffiaditü  XuXtatf^a  — 
u  q'Qoiöa  Oättov ,  ^v  ^orov  jo^ov  Xa^, 
ÜttoI  TjpoooupijiKd'ta  tij  Tgaytüdia, 
den  SD[ihokles  oder  den  Euripides  streng  und  bis  zur 
Täuschung  nach.  Täuschte  doch  Dionysios  Metalheme- 
noH  oder  Spiiitharos,  einer  wie  der  andre  von  Beraklea, 
den  Land.sQiaun  HerakUdes,  welcher  selbst  Tragödien 
unter  des  Thespis  Namen  geschrieben  halte,  mit  einem 
ParUienopäos,  dem  der  Name  des  Sophokles  vorgesetzt 
war.  (Diog.  V,  92  a.)  Wir  wissen,  dass  Euripides  bey 
seiner  Medea  die  des  Neophron  oder  Neopbon  von  Si- 
kyon,  welcher  120  Tragödien  geschrieben  hat  und  nach 
den  Fragmenten  seiner  Medea  {]Sch.  Euri(i.  Med.  67'1.  1354. 
Stob.  XX,  34)  vorlrefflich  schrieb,  dergestalt  zu  Grunde 
gelegt  hntte,  dass  sie  von  vielen  mit  der  seines  Vorgäa- 
gers  rar  identisch  gehalten  eil.ef„ve^wfcbseU  wurde  (Elmsl. 
ad  argum.  Med.  wetcbem  Eiermann  in  der  Reo.  der  Aufg. 
so  wie  Clinton  F.  H.  T.  I  p.  XXXE  mit  Recht  entschie- 
den beypflicliten  ,  wVirend  Droysen  in  seiner  Geschichte 
.Alexanders  S.  357  iii^  seinem  Widerspruche  dagegen  irrt). 
Wäre  nun  die  Medea  des  Euripides  weniger  berähmt  und 
glänzend  gewesen,  wie  leicht  hätte  es  gescbehen  könneo, 
dass  anstatt  derselbeif  die  de.s  A'eophron  uatergelaafea 
wäre.  Viele. andre  Möglichkeiten,  wie  von  Athen  da- 
mals an&chte  Tragödien  unter  den  gesuchtesten  Namen 
sich  einschleichen  konnten,  sind  leicht  anazudenken.  Aber 
schon  wegen  der  dortigen  nicht  za  erschOpfbuden  Vor- 
räthe  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  man  gerade  Tragö- 
dien in  Alexandria  In  den  Zeiten  des  Pbiladelphos  naoh- 
zuf&lschen  sich  bitte  beykommen  lassen.  Es  erscheint 
noch  unglaublicher  wenn  man  bedenkt,  wie  sehr  dort 
das  neue,  nicht  durch  dieaen  oder  jenen  Dichter,  sondern 
darch  den  König  selbst,  wie  Theokrit  (XVII,  113)  be- 
zeugt, gegrOndete  Theater  blühte,  wie  ein  Dioshorides 
(eti.  39)  den  Sositheos  als  einen  andern  Sophokles  tm 
Satyrepiele  preist,  wie  von  Lykophron  veraohiedene  Tra- 
gödien wiederholt  gegeben  wurden,  wie  fruchtbar,  roa 
vierzig  bis  za  sechzig 'Tragödien,  mehrere  Dichter  der 
Pleias  waren,  wie  der  Attischen  Darslellang  fibolich  die 
wenigen  Fragmente  von  Soaipbanes  sind.  Wer,  der  na- 
Sern  Rhesos  zu  achretben  Talent  und  Gelehraamkett  g»- 
nug  beaass,  sollte  nicht  lieber  mit  den  sieben  oder  acht 
berQhmteatea  Tragikern  gewetteifert  oder  doch  diesen 
eich  naohahmeud  angeschlossen  haben?  Auch  nach  der 
Pleias  fuhren  gewiss  manche  fOrt  Trsgödisn  za  diohtA, 
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wie  der  Mtte  So^oklM,  fttri  rlfv  nXni9tt,  welcher, 
Dkeh  Snldu,  (Babebn  pesohrieben.  Hr.  HermaiiQ  meyat 
Cp.  375),  da»  die  ppriesenen  Alexandrinitchen  Tragi- 
ker granmatics  esblilitate  limatiorea  quam  fecDodt  über- 
täte poeliea  gewesen  etym,  nad  erblArt  sich  daraoB  die 
BrschelnaDg  eines  gleidizeitig  dem  Enripidea  nnlerge- 
^chobeoen,  nlt  gelefartem  Fleisa,  obne  diobteriache  An- 
lage erkflnstelteo  Rbenu.  Diese  7oraB.^Bet;«DDgen  aber 
■Ind  nichia  weniger  ala  «ioher,  und  vielleicht  der  Wafar- 
beil  nicht  weniger  entgegen  aln  Nlebuhra  VenonthoDg 
(Cap^llinann  Alex.  Aetol.  p.  31  und  aobon  frtkher  bey 
Öraoerl  de  Aesopo,  anter  den  Thesen),  dass  die  Tra- 
gSdlea  dee  Seneea,  die  so  selir  ROmtach  und  dea  Zcit- 
geistea  roll  sind  als  irgend  etwas,  nach  dem  Vorbilde 
der  Alesandrinlscben  Tragfidie  gedichtet  seyen.  Ein  Hof- 
llieater  kann  nicht  Im  Torana  nach  den  Dichtern  der  Schule 
allgemein  benrtheilt  werden.  Bey  der  N&he  der  neueren 
KomQdie,  nnd  bey  der  allgemeinen  Bekanntacbaft  mit  der 
von  neuerer  Bildung  ganz  durchdrungenen  theatral Ischen 
Mythologie,  mit  dea  Attischen  Tragikern  »elbaf,  darf  man 
von  dieser  eraenerten  Tragfldie  vermnlhen,  daas  sie  aioh 
auf  einer  mittleren  Höhe  des  reinen  Attisohea  Theater- 
atyls  lilelt,  in  Anaehnag  der  dramatischen  Krtlniinng 
gleichfalls  den  Vorgingern  nacheiferte,  ibre  EtgenthOm- 
liohkeit  aber  In  die  Darlegung  philosophischer  und  gesell- 
aDhafllicher  Bildang  setzte,  die  seit  der  GeslalEnng  der 
phUoaophliicben  Schulen  in  Immer  manigfUtigeren  Krei- 
sen und  Arten  die  hßherea  Klassen  durchdrang.  Wie 
dem  aach  eey,  so  ist  gewlas,  dsss  die  iragisobe  Pleias 
dem  AlfgemeinsteD  der  Kunst  nnd  6|irache  nach  dem 
Kratea  und  sdnen  gelehrten  Zeitgenossen  bekannt  seyn 
Busste ,  und  sehr  wahrscbeinibh ,  dans  ihnen  b^y  der 
^rfimng  dea  RheHOS  die  AebnIichkeiL|mit  AlexsndriDiscber 
SpracbkQusteley,  die  man  dem  fioa^ettB  und  seinen  Ge- 
nossen Enirant,  wohl  nicht  entgangen  seyn  wttrde,  wenn 
er  Spuren  derselben  wirklich  enthielte,  fiey  den  Inneren 
GrOndea  oder  den  Mertcmalen,  die  das  Alexandrin  Ische 
Zeitalter  verrathen  sollen ,  uns  atiffeuhalten ,  ist  um  so 
nnnfilhiger,  als  die  entgegenstehenden  Ansichten  von  A. 
Matthii,  obgleich  Br.  B.  (p.  982}  behaupten  will,  dasa 
diese  nicht  aof  genauer  Untersncbaog  berohen  könnten 
(nnd  sogar  {f.  378  gegen  MatthiS  nach  der  von  Ihm  nicht 
Engegchenen  Seblecbtigkeit  dea  Stflcks  argnmenlirt) ,  je~ 
den,  der  über  Geist,  Kuostatyl  irnd  sprachliche  Eigenheit 
oder  Nachafamang  sich  aein  eignea  Urtheil  zn  bilden  Im 
Stand  ist,  von  selbst  zur  freyea  Prbfung  aurtbdern,  aueh 
von  Hrn.  Gruppe  in  dieser  Binsieht  riet  Treffendes  ent- 
gegengestellt worden  ist.  So  widerlegt  er  S.  3S0  die 
Behan))lung,  daas  ijXv&op  t.  ^"1.00*  bey  den  Tragikern 
nnerhört  sey:  es  kommt  auch  in  einem  Fragmente  der 
Medea  des  Neophnm  (Seh.  Bnrlp.  Med.  674}  vor.  Un- 
ter den  fUnf  Merkmalen:  imperitia  inventionis,  imllatio 
inepta  Bomeri,  aemulatlo  tragoediae  Attlcornm  anti^lo- 
ris,  ostentatio  doctrioae,  dicllo  raris  et  ex^nisitia  vndi- 
ane  eolleetls  plena,  wflrden,  auch  wenn  sie  alle  ge- 
gründet wf ren ,  doch  nur  dt«  beyden  lelKten  gelten ,  dn 
die  andern  Itvf  einer  vor  oder  alleaAlls  auch  naeb  der 
89.  Olympiade' in  At^en  von  einem  unbekannlra  Verlka- 
^,  i>er  geschriebenen  Tragfldie  gleich  got  statt  flnden  kSnn- 
tcB-    Veber  die  Hrflndung   dee  Plana  aiad  ausser  allge- 


meinem Tadel  nn  ciafgeROgen  flker  geringlBglge  Dfog» 
ausgesprochen,  die  wir  nicht  gegründet  finden.  Da  abw 
gleich  daranf  fisigt:  Nonne  llle  totam  propemodnn  Dolo- 
neam  In  mngulis  rebv»  et  verbis  expresritV  ao  ist  klar, 
dass  der  Vf.  diese  Banptsache  gar  nieht  In  nUtere  Br- 
wSgnng  zn  ziehen  der  Hübe  werth  gehalten  hat,  wtb- 
rend  MatthiS  dieaa  gethan  haben  mass.  Selbst  der  Ab- 
schnitt Über  ostenlatia  doclrinae  p.  289  Allt  unerwartet 
dünn  aus.  K^6vioq  Tlmi  r.  36  ex  reconditioribas  Abulia 
prodactna  est:  r.  Roetherum  ad  lo.  Lyd.  de  mens.  p.  275. 
Nach  den  Schölten,  wiewohl  die  Stelle  sehr  verdorben 
ist,  scheint  auch  Aeschylns  den  Pan  Sohn  des  Krontti 
genannt  zu  haben.  Es  bedeutet  den  ewigen  oder  den 
nralten  npd  Plndar  nennt  so  den  Nlt,  Enripides  in  des 
Berakliden  den  aXäv ,  Orphische  Poesie  den  Eros  und 
alle  Lüfte,  andre  dea  Chiron  oder  die  Bnlkanat.  Darin 
Ist  nichts  gelehrt  verstecktes,  sondern  Anwendung  von 
Begriffen,  die  in  der  .Sprache  und  Sage  noch  lebendig 
waren.  Ehen  so  verbfilt  es  sich  wenn  Inppiter  *bfxvcüos, 
ignolos  alÜB,  oecurrit  v.  355.  Ana  V.  367  iX^i,  fätni^i, 
erklärt  sieh  ati  fiOi  Ziiig  6  q^maXog  tjxng  jedem,  der  den 
Gebrancb  gewisser  GOtterbeywörter  bemerkt  bat,  tob 
selbst,  als  ein  augenblicklicher  firtlich  bedingter;  wie 
ein  Gott  des  Erscheinens,  des  gegenwirtigen  augen- 
blicklichen Beystandes  ist  llbesos  dem  Chor,  so  wie  er 
V.  452  zu  ihm  sagt:  ?Üo?  Jiööiy  il  (Der  ApoHott 
qiavaXoi,  bey  Achios  in  der  Omphale,  wird  von  einem 
Vorgebirge  fpävai  in  Chios  erklärt.  Resych.)  Hinzufü- 
gen konnte  der  Vf.  Schol.  342  Uiimt  t^  'jiS^amUcv 
Jiög  q^at  TialSa.  Aber  täi*iös  und  Alexsndrlnisob  ist 
zweyerley.  Ferner  wird  bemerkt:  V.  -t06  fingmUuf 
bella,  qnibus  flector  Rfaeso  imiierinm  Thraciae  paraverit 
Aus  Pindar  ist  p.371  eine  Niederlage  der  Acbier  durdi 
den  RhesDs  angeführt,  in  Widersprurhe  mit  Romer.  Wie 
mancherley  mag  über  ihn  und  jede  bedenteode  Homerl- 
scfae  Person  binzugedicbfet  worden  oder  aus  OrtHctaen 
Sagen  aufgesammelt  worden  seyn  ehe  unser  Dichlor 
schrieb!  Aber  sogar  dass  derselbe  v.  539  nobilem  in 
veteribua  historiis  ATygdODis  fliinm  Ceroebum  mcmorat, 
hier  wo  ein  Thrakischea  Heer,  seine  Scfaaaren  In  die 
Kechtwacfaen  getheilt,  geschildert  wird,  ätsa  er  den 
Diomedes  903  exqolsltiore  nomine  Oenides  nennt  —  von 
Dlomedes  das  Patronymicnm  etwas  »qnisites,  nnd  dless 
dazu  in  der  Verbindnng  öloim  iitv  OlttWag,  SXotro  '^ 
^afTiäSag,  wo  ea  durch  das  andere-  ftast  nothwcndlg 
herbeygezogen  wnrde  ' —  dasa  er  doete  de  origine  Rbesi, 
inlexlo  Thamyrae  cum  Mnsis  certamlne,  disserlt,  wird 
getadelt,  da  doch  diess  alles  so  wie  es  ist  nur  zweck- 
miaaig  and  einfteh  gut  genannt  werden  kann.  T.  30 
aq.ayiwv  i^öfovg  parum  apto  loco  memoravit.  Dann  würde 
auch  Heklor  V.  65  vier  Verse  durcb  v«i  srinen  Heer- 
wahreagern  (jiavrtit  ^^uoaKÖ7tol)  unpassend  reden. 
(Foitsetzang   folgt.) 
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Fortsetznn^  der  Reoension  ron  Qmppe'a  Ari»dae. 

Der  Beftn^eobeit,  die  sich  in  diesen  und  andern  ein- 
SPlmn  Benerkangen,  beaondera  fainsichllicb  des  Aus- 
dmcka  nnd  der  Stiraohforiiien ,  verritb,  gleicht  die  in 
dem  allsn  harten  and  wegwerfenden  Urlheil  &ber '  das 
Werk  Im  Ganzen.  Bey  Valckenfir  wird  dl&se  llehertret- 
ftBBg  des  TadclM  oder  Verkennang  des  Annehmlieben  nnd 
Achtbaren  dnrch  seine  Ahsiohl,  den  Rbesas  von  Euri- 
pides  endlich  ganz  und  für  immer  loszureifisen,  cntschnl- 
digt  Uass  dies«  ancb  ohne  das  erreicht  ist,  erkennt 
man  beutiges  Tags  leicht,  nnd  dszn  bat  die  Eiosicbt  in 
das  Dramatiscbe  und  Poetische  Fort«cbri(ls  gemacbl,  nnd 
ans  Urnen  ist,  hey  partheyloser  Praning,  das  gerechtere 
vod  in  allen  Haoptpnnktea  za  unterschreibeDiIe  Unheil 
ron  HatthiA  hervorgegangen.  Hielte»  wir  fijr  nölhig 
durch  Bemerknagen  jjber  Einzelnes  zn  zeigen,  M'aram 
tuaer  Ehesoa  nicht  in  Aleundria  geschrieben  seyn  kfinne, 
M  wtkrden  wir -voranstellen  die  Verlegung  des  Banbcs 
des  P^adlnm  und  der  KondschaHerey  des  Odyssens, 
weil  ein  Alexandriner  nicht  leicht  wagen  konnte,  sie 
einem  Atbenischeo  Dichter  zs  leihen,  nnd  dann  die  tus 
dem  Stoffe  nicht  nothwendig  herv orgeb enden ,  sondern 
ftin  entwickelten  Beziehnngen  a«f  Alben,  dessen  Or^ 
pbens  and  Mnaios,  Mysterien,  blühende  Poesie,  wtW  es 
bey  einem  spfiten  und  eotrernten  Dichter  grosse  Ver- 
sohmitzlbeit  voraussetzen  heisst,  dses  er  sich  gewisse 
Zeitinteressen  einer  längst  enlsohwundeuea  Periode  bloss 
der  TiDschong  wegen  ansgesgnnen  habe.  Was  Br.  H. 
8.  277  in  diieser  Bexlehnng  bemerkt,  sobeint  nn«  nicht 
zureichend  j  nnd  dabey  ist  nnricbtig,  waa  er  von  einen 
■obeinbaren  Widerspruche  zwischen  den  Bippolyt  nnd 
dem  Biiesos  hinsichtlich  des  Orpheus  sagt,  da  in  jenem 
■ur  die  achwfirmcrlscben  Orfilieoteleslen  der  Zelt  ver- 
spottet sind.  Uebrigens  bemerken  wir  im  voravs,  dass 
die  ganze  Conception  des  Bhesoa  uns  den  Atbeniachen 
Diofatffr,  der  für  Athener  schrieb,  zn  verratben  scheint, 
izdem  nur  nach  den  daraus  erkifirbaren  Motiven  man- 
dies,  woran  mehrere  Kritiker  grossen  Ansloss  geona- 
men  haben,  seine  Aofklärnng  und  RefiblUertigong  em- 
pAngt.  Im  eanzen  maoht  die  hier  nar  so  viel  etwa 
■athig  schien,  keineswegs  so  viel  sie  Anlass  glebt,  be» 
strittne  Dissertation  den  bestimmten  Eindruck ,  dass  man 
von  NachabmuDg  dner  so  unkritischen  md  lazen  Manier, 
«iwtatt  nnbefluigner,  ernster,  eindringlicher  Kritik,  nur 
Niobtbeile  Ar  das  grflndlicbe  Slndinm  nnd  die  riobtign 
Anflhssing  nnd  Bebandlnng  der  alten  Littaratnr  erwar- 
tea  Bflsstc.  Jungs  Philologen  kOnnen  daher  nicht  genaf 
nnttaeilsaBi  gemacht  werden,  dasBeyspiel  eines  berühm- 
ten Lebrera  und  Schriftstellers  nicht  ohne  Voniobt  nnd 
Vttteisoheidiing  sa  bcA)lg«ii.     Wenn  Hr.  H.  in  diea«B 


warnenden  Epipfaonem  nor  eine  Nachabmnng  neiner  eig- 
nen Vorsorge  ffir  das  wiasenscbaflliche  Wohl  der  Ja- 
gend erkennen  mosa,  so  ist  dabey  der  grosse  llntenschled, 
daas  wir  hier  unsererseits  nicht  zn  derjenigen  Jugend 
reden,  die  ans  zanächst  steht  nud  goten  Batb  allenfklls 
danken  würde,  soodern  gerade  zn  derjenigen  am  mei- 
sten, die  sich  Ihn  hAohstens  im  Stillen  za  Nntze  machen 
dürRe. 

Der  Hermannscben  Hyjiotbese  ist  die  eotgegeogeateCIn 
des  Hro.  Gruppe  an  entschiedner  VnhaKbsrkeil,  wie 
niclit  minder  an  Kühnheit  und  Willkfirlicbkeit  ungerehr 
gleich.  Alle  einzelnen  bestimmten  Unrichtigkeiten  kön- 
nen wir  nicht  nachweiseo;  ^ie  Art  and  Manigfaltigkeit 
derselben  beortheile  man  nach  folgenden.  Matlbiä  soll 
nach  9.  311  gesagt  haben,  „dass  Aescfaylns  nnd  So- 
phokles sich  des  Rhesoa  überhaupt  nicht  wtlrden  zn  schi- 
men  haben."  Er  sagt  aber  wirklich  nur:  in  meUcia  vero 
ea  etiaro  est  tnetrorum  et  faeüüa*  et  »implidlaa,  ut  Am 
quidem  m  genere  cum  Aeschylo  comparari  qaeat,  nnd 
er  behauptet,  dass  der  Verfasser  nieht  ein  Alexandriner 
gewesen  scy,  sondern  in  der  Zeit  der  blähenden  Sprache 
sowohl  aisfifihne  Athens  gelebt  habe,  nt  in  deseriptiane 
earminia  rix  medioerit  poela  —  nam  quo  iure  illis  tem- 
poribas  non  nisi  Pindaros,  Aescbylos,  Sopfaoeles,  Bori- 
pides  cxslilisBe  dicasf  —  sie  verman  pangatdorum  et 
dielioni»  ffoeticae  non  eoniemnendua  artifex.  Von  G^ 
nie,  von  eigen thO ml icfaer  Geistes-  und  GemOthsart,  von 
Charakteren,  Oekonomie,  von  Gedaokenreiobtbam ,  von 
Kraft  und  poetischer  StihOnheit  siiricbt  Mattbi&  gar  nicht, 
antwortet  bloss  auf  die  der  Darstellung  gemachten  Vor- 
würfe und  gesteht  also  eigentlich  schon  dadurch  die 
SchwAcfae  des  dichlerischen  Gehaltes  za :  unterscheidet 
aber  auch  noch  ausdrücklich  den  Verflisser  des  Rhesoa 
von  den  grossen  Dichtem.  Ans  solcher  Anfäbrnng  mag 
man  sieb  einen  Begriff  machen  von  der  Aofriditigkeit 
oder  wenigstens  der  Illnsion  der  Prüttang,  welche  hier 
durchgängig  herrscht.  S.  334  ist  wiedeiboll,  MatthiS 
erkenne  „allerdings  das  Sopboklüsche  an,  wenn  er  sich 
auch  nicht  nfther  darüber  anslasie;"  nnd  der  Tbat  nach 
spricht  Matthii  nicht  einmal  von  Sophokles,  sondern  nur 
von  Aeschylns,  and  zwar  nur  in  Bezog  auf  die  Verse 
der  Chorlieder,  wenn  man  niohl  die  Aeassening  dahin 
ziehen  will,  dass  der  Rhesus  viele  nicht  Buripidelscba, 
aber  dagegen  von  Aesohylos  und  Sophokles,  mancha 
auch  von  Bomer  gebrauchte  Ausdrücke  enthalte.  Kben 
so  nngegrändet  ist  auf  derselben  Seite ,  Bothe  habe  be- 
hauptet, daas  das  Stück  „ganz  nnd  gar  den  Charakter 
dea  Euripides  an  sioh  tragc^^^  Boihe  sagt  in  der  zwey- 
ten  Ausg.  aeianr  Uebersetzong  des  Baripides;  „obwohl 
der  Rhesos  ihm  Verdacht  erregte,"  babe  er  ihn  doch 
mit  übtiHtzt,   nnd  in  seiner  Angabe  (die  gerade  hin-  . ,, 
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ilehtlich  diM«r  TragSifie  weaij^cr  anf^ewandten  Flelsa 
TerraU))  billigt  er  im  Vebfigeo  HatlhU-i  kleine  Abliaud- 
iQtig,  aassert  aber,  wenn  Uaripides  int  Rhesus,  yietleicht 
einer  Jugendarbeit,  in  multia  ünpar  tibi  eey,  so  hallen 
aach  Shakespeare,  Schiller  und  GÖthe  sich  sehr  veräU'- 
4erf  —  eine  Vergieichaag,  itie  alles  gpgen  eich  hnt. 
S-  305  ist  gesagt,  dass  Bafbe  „der  6u.n  Stiiclc  dem  Ea- 
rri>i<lea  nidht  nehmen  lassen  will,  dennoch  zngiebt,  es 
trage  allentinga  keinen  von  den  Vorzügen  des  Buripiiles 
an  atcb  ,'*  was  Ihm  <ler  vr.  gewohnt ,  alles  zn  deuten 
und  KD  drehen,  wie  er  es  braucht,  nur  nntefsehiebt  wie 
das  nndre,  und  S.  311,  llolbe  sey  „nun  fiuit  der  einzige, 
welcher  sich  bey  dieiem  Zeugnisse  der  Didaskalieen  be- 
ruhigt habe,  das  Stück  fir  ein  achtes  Werk  des  Euri- 
lildes  zQ  halten ;  alle  andern  haben  —  umhergesucht 
nach  einem  andern  Verrasner."  la  Hermanns  Dissertatio 
p.  372  aber  musste  Hr.  Or.  doch  gelesen  haben,  dasa 
«ach  BImHiey  dachte  wie  Bothe.  Auch  t,.  Diadorf  nennt 
p.  4dl  der  Tenbnerschen  An.sg.  den  Verl^nser  Buri|iitles. 
8.  313  ist  hebsDplet,  dass  die  älteste»  Ueberlienerungea 
der  Didaskalieen  C-  h.  die  Nachrichten  des  Ariftoteles, 
Dikfiarebos)  itis  ioDeren  Onlnden  oder  anderweiten  bi- 
«torischen  Nachrichten  nicht  immer  glaubwürdig  und  kri- 
tisch schienen,  darum  weil  die  Alexandriner  auch  über 
Didaskalieen  schrieben;  nnil  a'nf  diesen  EITect  ist  vorbe- 
reitet durch  die  Rede:  „wie  denn  namenlUch  Aristaroh 
auch  bey  andrer  Gelegenheit,  z.  B.  nttr  bey  der  Orestie 
Ton  diesen  DidaskoMeen  abwich:"  was  daiin  völlig  falsch 
ist.  S.  313  und  33U  f.  wird  Hermann  belehrt,  dass  er 
den  Sosifbeos,  I>ykophron  und  ihres  Gleichen  ans  der 
Kassandra  hMte  benrtheilen  sollen,  ohne  Kenntniss  der 
nnwiderleglichen  Entdeckungen  von  Fox  and  von  Nie- 
buhr  über  die  weit  spätere  Zeit  der  Kassandra  —  (von 
denen  die  des  ersten  der  Viscounl  Royslon  im  Claasical 
Journal  Vol.  13  1816  p.  2— 6  sich  nur  angeeignet  zu  bä- 
hen acheint,  da  die  Correspondence  of  (he  late  G.  Wake- 
fleld  with  tbe  late  han.  Cb.  J.  Fox,  jetst  allgemeiner 
bey  uns  bekannt  durch  Döderlein  in  Niebnbrs  Bhein.  Mns. 
Th.  3,  schon  l8l3  erschienen  war)  — ■  aber  auch  ebne 
richtige  SohStznng  des  Werthes  nnd  Charakters  der  bes- 
seren Alexandrintschen  Dichter,  besoniler«  gewisser  Gat- 
tongen.  S.  334  nnd  326  ist  Olymp.  ÖO,  1,  slalt  8],  1, 
wie  S.  775  richtig  gesetzt  ist,  för  die  erste  Aurführung 
des  Baripides  angegeben,  obgleich  der  Vf.  am  diese  Zeit 
nicht  bloss  Tragödien,  sondern  einKelnen  Phrasen,  ver- 
mittelet angenommener  Nachahmung,  ihre  Jahr/ahl  za 
setzen  immer  bereit  ist:  ja  S.  326  ist  beygefiigf:  „diess 
Ist  nemlich  eine  Zeit,  ws  sogar  Aeschylns  schon  man- 
ches von  Sophokles  in  seine  Kunstart  fainübergenommen." 
Als  aber  Euripides  auftrat,  war  Aeschylus  tchon  todt. 
Im  RhesoB  sollen  V.  7fl — 85  immer  andere  ans  dem 
Chore  sprechen  C«.  287.  338),  soll  Rhesos  V.  968 
/iwefl) tickend  in  den  Grotten  tranäeln^  ttünixat  ßiJnoiv 
<p<ioi,  als  Prophet  des  Dionysos,  und  biemit  die  Tragö- 
die auf  den  Gott,  dem  alle  tr^ischeo  Spiele  geheiligt 
waren,  scbllesslieh  snrückkommen  (S.301),  und  es  heisst, 
da  Rbesos  erst  Boeb  liegen  soll  h  ävrpoig  tijii  Inaiiyvgou 
j[&or6g  (in  den  Silberbergwerfcen),  nach  den  flandscbrtf- 
ten  offenbar  rielitig:  ßüxjpit  ngo(f^t]i  äart  (nicht  o;  . 
Tf,    HhMOs)    Ilayyalov   Ttit^    tfxijaf.      Aneb   wird 
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dem  SohlusflS  des  Hbcaos  >■■'  den  Fa«fcela,  die  Hektor 
in  der  Acfaaer  SoliilTe  werfM  will,  ein  briegeriaiDber 
Fackelzug  (S.  302)  angedi<j)itet,  welcher  Fachelzag,  der 
unlerdesben  sich  zugleich  zum  Far.keltauz  entwickelt 
hat,  nachher  (S.  338)  uote»  den  „Aeaohyleiscben  Ver- 
\van  dach  alten"  des  Rhesos  hervorgehoben  wird.  Dabejr 
sagt  der  Verihsaer:  „Und  gerade  den  Effect  des  .Satyr- 
spiels der  Perser,  das  nur  vier  Jahre  froher  gegeben 
und  gewiss  seitdem  mehrmah  wiederholt  war,  bonute 
Sophokles  sich  aneignen  wollen,  flpiter  aber  acheint 
dergleichen  nicht  mehr  voigekommeo  zu  aeyn:  wenig- 
stens bekiflgt  sich  Aeschylus  in  den  Frösotten,  dass  nie- 
mand mehr  verstehe  die  Fackel  xu  achwingen."  —  Wo- 
her freiss  Hr.  Gr.  von  solchen  Wiederho langen  der  Sa- 
tyrspiele, innerhalb  der  ersten  vier  Jahre,  oder  über- 
haupt? Es  giebt  ninhts  wunderlicheres  and  widerfpre- 
chenderes  als  Untersuchungen  über  das  Drama  wenn  man 
dabey  so  rohe  Kictiooen  einzumischen  sich  erlaubt.  Von 
der  Sucht  sich  EITect  an/.aeignen ,  woran  der  Sophokles 
dieses  Buchs  überhaupt  krankt,  kann  daher  hier  gewiss 
nicht  die  Rede  seyo.  Bey  Aristophanes  ist  an  die  Fa- 
ckelspiele,  nicht  an  das  Theater  xu  denken. 

Um  uns  der  Sache  naher  7.a  führen,  glaubt  der  Vf. 
von  vorn  herein  „etwas  ans  der  Mitte  berausgreiftn"  sa 
müssen.  Diess  in  der  Tlint  allein  auch  Greinichere  ist 
die  Stelle  ira  Rhesos  V.  946;  der  Vf.  betrachtet  sie  nnrl 
raft  aus:  „Ja  Snphokles  ist  es!"  wie  er  vorhin  Land, 
Land  rief.  Es  macht  aber  hier  die  Muse  der  Alliene, 
welche  den  Helden  durch  den  Odysseus  zn  Grande  ge- 
richtet halte,  Vorwürfe,  da  doch  gerade  der«n  SUdt 
Athen  die  Musen  vorzäglich  besacbten,  und  ihr  den 
Orpheus,  des  getödeten  Rhesos  Vetter,  mit  der  Woblthat 
der  Mysterien,  und  den  Mus&os  gesandt  hätten; 
MovauTöv  n,  oov 
0(f(väv  itbXiii]»  xäni  TiXtüitor  ävd^'  üu 
il&övia,  »IJüijfos  avyyoroi  t'  ^ax^aaya. 
uai  xävSt  iiia&öv  ttb!^'  e^ova^  iv  äyxaXati 
^ijvü'  aotfunl/v  3'  äiXoy  oii*  ina^o/tai, 
MnsSo«  wird  genannt  Ini  nliXator  tlg  ärijQ  CunDS  oonlnm) 
fX&täv,  wie  Herodot  aagt:  j:fiirSv^lii}s  —  hii  nXtlaror 
S>}  x^'^^'S  '^  ^h?  änituro  vgl.  Matth.  Gr.  Gr.  S.  859. 
Hardion  dachte  zwar  an  Sobrates,  aber  Qeatb  berich- 
tigte diesen  Irrthum,  und  es  ist  zu  verwandern,  das« 
Valofcenär  Diatr.  p.  113  nut.  14  den  geringsten  Zweifbi 
haben  konnte ,  dass  er  Recht  daran  tbue.  Was  Beck 
de  Rheso  S-  4  not.  7  über  die  Stelle  bemerkt,  wider- 
legt sich  leicht.  Die  letzten  Worte  erklärt  Mnsgrave 
nnwidersprechlich  richtig:  tnusicum  a 
tundae  causa  (nam  praecedit  ^^ijrä^  * 
adhibebo,  ind  Maltbiä  fügt  hinzu:  Qai  sennu  qnaram 
ineptns  sit,  sicnt  est,  tarnen  quid  dixerit  poela,  non  quid 
dicere  enm  oportnerit,  quaerendnm  est.  L.  Dindorf  sagt : 
Perperam  haec  interpretes  de  mnsico  nescio  quo,  quem 
arcessituram  se  neget  Knlerpc,  aceipiant,  et  pravae  aeo- 
tentiae  calpan,  quae  ipsorum  est.  In  poetan  oonftraat. 
Bicta  sunt  haeo  verba  eadem  meole  qua  tUa  oüäiv  d" 
'OSotiaibg  oöä'  &  Tv9dat  töitoe  i'ägaet  ilgäaag.  Mincrvae 
enim,  inqnit  Mnaa  cam  acerba  ironia,  boo  debeo,  qnae 
llii  mei  oaede  gratiam  mihi  tot  benefloioruBl  in  ae  culla- 
lomm  repeaditi-neqae  opus  btiteo  ali«  tttfrml^rtt  qscB 
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Iniias  Media  ftiMtforem  reram.  Conftr  iam  Dei-cnl.  Air. 
•V.  890,  abi  choras  ftäyitv  oüj^  wxi^ov  ä%ouat  nit,  post- 
qaam  nnncias  ex  aedibns  e^reasus  dixisset  ahxaia  %mi 
■$6^oiai.  Hierin  ist  nar  dafi  eine  neqae  opäs  babeo  alio 
veleratore  ce(.  verfehlt.  Uebrigeos  scheint  etwas  volks- 
mäBsiges,  sprichwörtliches  in  dem  akXov  ov%  c^o^at  zn 
liegen.  AVaa  nun  schafft  ans  diesen  Worten  Br.  Gr.  a»eb 
der  Freyheit,  die  er  eich  nimmt,  über  die_  ernten  Grnnd- 
Bätze  der  Philologie  sich  we^jcnsefaen  ?  „Das  Wort  *i- 
&mTa,  sagt  er,  musa  hier  noch  irgend  eine  beiioodre 
nähere,  uns  tar  jetzt  noch  verborgne  Bedeutssnikeit  ha- 
ben ,  was  gar  nicht  %weifelhaß  seyn  katirtj  wenn  man 
damit  in  Verbindnng  jene»  ovSq'  eVci  erw&gl.  Wer  soll 
dieser  Uiae  Mann  stynt  Etwa  auch  ein  Weiser,  gieich- 
wie  Orphess  nnd  Husäas?  O  gewiss  nicht,  denn  als- 
dann wäre  er  auch  mit  Namen  genannt  worden;  da  jene 
mit  Namen  gensnat  werden,  auf  diesen  aber  nobestioimt 
hingedeutet  wird,  so  »cheiat  es  vielmehr  ein?  historibche 
Person  fvyn  zn  mtisHen,  eine  Person  der  Gegenwart , 
welehe  den  Znschanern  nafae  im  Sinne  Jag,  so  dass  es 
nor  einer  leisen  Anspielung  bedurfte,  eine  Person,  wel- 
che dnrcb  jene  Zaaammenstellting  mit  Orpheas  nnd  Mu- 
s&ns  nnd  überbnapt  durch  die  Worte  der  Mose  gefeyert 
werden  sollte."  —  Kann  ein  Welser  nicbfauRh  eine 
historische  Person  seyn,  war  .%okrates  nicht  eine  Per- 
son der  Oegeowartf  —  „Und  i^on  mnss  auf  diese  Per- 
son eben  jener  Aaadrnck  iX3->rca  eine  speciellere  Bezie- 
hung gehabt  haben,  d«s  ist  klar  —  Oo  klar  als  vieles 
andre  dem  Vf.  ist,  sonst  vSlIig  dunkel]  —  wenn  es  auch 
nicht  gelänge,  Person  und  Beziebang  zu  ermitteln.  Al- 
lein diess  ist  nicht  alles.  Bisher  sprach  bloss  die  Muse; 
jetzt  aber,  da  sie  auf  den  nicht  näher  bezeichneten  Mann 
kommt,  sagt  sie  nicht ,  „den  icb  dir  sendete"  sondern  sie 
wendet  die  Rede  um  nnd  sagt:  „den  PhQbos  nnd  wir 
ihm  verwandte  dir  sendeten.  Bier  jiegt  eine  Absicht 
verborgen,  sa  anklar  sie  uns  auch  seyn  mag."  —  Eine 
Unwahrheit  liegt  am  Tage,  so  klar  als  eine  seyn  kann; 
denn  auch  schon  vorher  sagt  die  Mose : 

naifot  niiXiY  atjw  my/ovai  ■n^taßtvofitv 

Moöaai  ftäkurrtc  xÖTity^geofii&a  j&ovt, 

e3ti|ti>  'O^tptvQ  —  und  dann : 

^  Movaaiöv  it,  efrv 
offiwoy  iroiUrtjj'  itöni  nlilucov  üydp'  Sva 
iX&ivza,  'Poißo?  tiüyj^voi  i'  ^m^aofitv. 
A\m  die  Mnsen  sandten  den  einen  wie  den  andern,  die 
Matter  des  Ubnoa  konnte  es  nicht  sich  allein  zuschreiben; 
die  Musen  nnd  Phtibos,  die  zusammengehCren,  gaoK  be- 
TOoders  in  Bezng  anf  Orpheus  und  Mnsfios.  Dsbey  ist 
Uar ,  dass  das  zweyte  irvyyovoi  nicht  auf  den  PhQbos 
gebt,  wie  auch  S.  30t  etklfirt  ist,  weil  die  Muse  vor- 
her schon  sagt  933  avyyövovg  alSovuivrj,  888  Moiitja 
avyyötvmi  fifa,  938  xalrot  ■aöhv  offv  avyyovoi,  und  die 
Bedentnng  nicht  ohne  Grand  nnd  Unterscheid ong  wech- 
seln kann.  Der  Vf.  aber  «hrt,  grosemäthig,  fort:  „Ich 
will  dem  Ijeser  nun  die  Freade  lassen,  die  Combioation 
«ellist  zn  finden,  welche  alles  diess  löst,  und  setze  nar 
die  dszn  nOlhigen  stellen  her  (aus  Plotsrch  im  Thesens 
e.  17,  im  Kimon  o.  6].  liier  haben  wir  nun  alles; 
Pböbu  ist  der  Oraicelgebendfl ,  Kmon  der  Ankommende,  ' 
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Sophokles  der. Dichter,  Rbeans  sein  ersBM  StIIckI  Wit 
das?  Den  Beweis!  den  Beweis!  Oder  bedarf  es  OmAi 
eines  Beweises  f  Ich  denke  der  Leser  hat  mir  alles  .vor- 
weggenommen." —  Eine  halbe  Seite  haben  wir  bis  dar 
hin  über  die  Worte  aoqiuscijv  äJülov  oiix  Intt^ofuti  abge» 
schrieben  und  beurtheilt;  noch  dny  andre  ganee  Seiten 
verbreiten  sich  darüber  von  ihnlicber  jirt,  die  wir  nicht 
weiter  commentiren.  Doch  eines  Ist  nu  oiiarftkteristiMh 
nm  ^8  zu  abergehn.  Der  Scboliast  dee  Pindar  Isthm. 
V,  36  sagt:  aofuntei  ftiy  xai  ooipotis  ß*yow  Toäf  no«^ 
•las.   £o(f.O)A^g' 

fiiv'  iti  tsoqtioT^v  löv  ifiöv. 
Und  Bostalhius  p.  1023:  ol  naXaiol  mtpovt  iluiXow  ilmtt- 
tdi  rohs  njyiTai,  *al  £o<fOKiJj{  di,  tpaal,  löv  ttiO^tgmdow 
aoqiuniji'  }Äyu.  Vermulfalich  beziehen  beyde  sieh  anf 
dieselbe  Stelle,  die  aas  dem  Thamyris  ' genommM  seys 
kannte.  Hr.  Gr.  aber  sagt:  ,  Diess  passt  nnn  so  vor- 
tretnich  auf  nnsern  Ithesos,  nnd  uwar  eben  so  gut  anf 
den  Thamyris  [xta  Rhesos  931  ooqcim^  ^^^xO  ■'<  ■"*' 
den  Mnsius  und  Orpheas,  dass  man  glauben  möchte,  die 
Gewährsmänner  (ifaoi)  des  Eustalhius  hätten  nnr  eben 
diess  Stack  gemeynt,  was  er  selbst  gar  nicht  mehr  (frey— 
lieh  wohl],  Oller  bereits  unter  den  Werken  des  Enripi- 
des  hatte.  Denn  »präobe  ar  nicht  von  eioem  verlorenen 
Stiicke,  wozu  ilenn  das  qiaotf  Wollte  sich  nnn  nfaar 
Euripides  denselben  poetischen  Gedanken  in  späterer  Zelt 
aneignen,  so  musste  er  allerdings  noEbwendig  statt  oo- 
^laz'fji  vielmehr  ^äfrij  sagen.''  —  Ueber  das  LeiKte  läast 
sich  HO  wenig  reden  wie  dber  eine  Sprache,  die  man 
nicht  versteht,  oder  wie  mit  dem  Blinden  über  die  Farb^ 
Waa  aber  die  Stelle  fUv'  «s  oogtiöt^i'  tov  i(ibv  betrilRt 
welche  Br.  Gr.  doch  nach  mit  den  Worten  des  Enata- 
tfaius  zagleich  anfiihrt,  so  ist  sie  weder  bucbaläbliob  ao« 
dem  Rhesos ,  noch  kann  sie  aus  dem  Oedäehtnlss  aas 
einer  der  beyden  Stellen,  wo  darin  oofior^;  vorkommt, 
so  gefbsst  worden  seyn,  sie  passt  nicht  bloss  nicht  vor— 
treffltoh,  sondern  schlechthin  gar  ni^t  anf  den  Kbesns, 
Bewiesen  ist.  nur,  dass  Sophokles  irgendwo  vom  Dichter, 
vom  KilbarCden  ooipioT^,'  gebranoht  habe,  wie  das  Wort 
auch  Aesohylus  (bey  Athenäns),  Pindar  nnd  der  Dlob- 
ter  des  Rhesus  gebrauchen. 

Ein  andrer  Versuch  den  Namen  des  SophoUea  als 
Verl^xsers  des  Rhesos  einzuschwirzen  S.  3^  ist,  wtf 
möglich,  noch  ärger.  Im  llbe.ooa  ist  nemlioh  von  Schel- 
len, sowohl  in  der  Pferdcrüstung  des  Rbesos  C304],  wie 
bey  Aeschylns  in  der  des  Kyhnos,  als  an  dessen  Schilde 
(3S0),  wie  in  den  Sieben  C3d8)  an  den  des  Tydeos, 
die  Rede:  und  die  zwiefache  Anwendung  dieses  barba- 
riachea  Gebranchs  gerade  bey  dem  Rhesos  ist  eine  völlig 
einfache,  gar  nicht  aaRhllende  Sache.  Hr.  Gr.  hingegen 
sieht  in  den  Schellen,  „welche  so  laut  im  Bfaesos  erkliiw 
gen"  sollen,  welche  j,Soph«klea  (der  Verhsser  des  Rhe- 
sus] mit  trefflicher  Darstellnngskanst,  gleich  Aeschylot 
in  den  Sieben,  eben  nur  C^Uein)  »a  vieifack  vorbring«, 
nm  die  hohle  Prahlerey  des  Rhesus  recht  anschaalich  eb 
machen,"  anf  welche  „im  Rhesus  durchweg  ein  so  gro^ 
■er  Accent  gelegt  sey ,"  eine  Nachahmung  der  Sieben 
nnd  „nnr  die  Ausfahrung  der  Aescbyleisoben  iBtenüon 
Hl  den  Worten:  Xcxfoi  Si  xaSmv  z'  ov  Säxyova'  ivio 
Üoffös,   wie  denn  Sophokles  iiberhanpt  immer  In  dieseai 
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Y«tfe&IUtaW  Knm  Äoubflm  Mb«.'^  lU  ovo  naek  PI»< 
teafc  Syrap.  p.  630  SophtdJ»  irgwdwo  vod  den  Troern 
g«wgt  hat,  OS  ifÖiiimot  tid  lu^oiihiot  avv  aäxiti  Ko^tora- 
tieoitf  iccäMioiai,  00  bdiaiiplet  der  Vf.  der  Vcr^eick  bU 
i^KiM  KoidnwHi^ot  in  Bheava  liege  sehr  n&b«.  i^Offea-^ 
bü  iit  hier,  Mgt  er,  das  xcodwoxpöiut  Aasdrack  de* 
DieUers,  in  Uebrig«  pflegt  Plntarob  Bua  deoi  fiedtetat* 
■i«  z«  eUireD,  wm  hier  socfa  dsa  ttov  beweist;  dieu 
notf  eomfaiflire  ibm  aber  noch  ndt  jea»)  g>aai  bey  Ea- 
staUiiai,  dbi  aioh  den  äedknken  trey  xa  erbklten,  w 
aOcblen  Ulere  Ueberlief eräugen  voa  QramiaatilierD  oder 
Antbologisten  gevresen  aeyn,  welcbe  den  Rbeims  noch 
aia  Werk  des  Sophokles  betr«cbteten."  —  Hr-  Gr.  b&tte 
■iflht  Urae<die  zu  zärnen ,  wenn  jemutd  bey  solchen  In- 
■tmalionea  die  Frage  der  EbrlicfakeU  erhübe,  and  dazu 
4e9  S^okles  auefc  »m  Plntaroh  citirte:  0^  ^äyovai 
Mt^tm  ol  tfitvdtit  ilö/oi.  Irgendteo  kann  n^ylicb  anch 
auf  den  Rheaoa  geho ,  obgleich  es  dämm  niobl  Annib- 
mag  aoe  dem  CedAcblniaa  anzeigt;  »toSiavoxi^oxio  iat 
ftcylieb  «ftenbar  Anadmck  des  DichCera,  aber  offenbar 
iat  M  amoh  die  ganxe  Hede :  iftkiviioi  ttttt  m^oalbtoi  aiir 
aäui  Ktadtavon^ip  naXaiinai;  und  offenbar  ist,  wie  der 
Vf.  nicht  liDgnen  wird,  Inobt  eioKosehn,  dan«  diese 
Worte,  die  St^boklea  von  dea  Troern  gebrancble,  nicht 
dnridi  einea  Gedächtnisafebler  an  die  Stelle  derjenigen, 
die  in  nnarer  Tragödie  vom  Hbesoa  vorkommen,  getreten 
aeyn  kAanen,  dasa  also  «ob  diesen  Worten  auch  «(Teilbar 
■iriit  BD  scfalieMen  sey  anf  das,  was  Aber  den  Verfasser 
des  Bhesos  bcy  den  AnthologtHten,  was  für  Leute  er  nnn 
mler  dieser  nebebaanlen  Klasse  sieb  dachte,  für  Ueber- 
Ueferangeo  sieb  gefnndeo  haben  mOgen.  Anf  das  nov 
bey  Plotareb  nnd  das  qaal  bey  EnsUthloa  kommt  der 
vr.  B.  340  nochmals  zorOck  nnd  fügt  die  Vermothnng 
Unzo,  dsss  aneh  faleter  dem  Scbolion  t.u  den  FrCscben 
1032  o  Si  £o<foitX^s  fQ>iQno)^yov  aimv  tfrjai  (xov  Mov- 
aatw}  der  Bhesos  stecken  möge.  Dies»  wire  fr&umeiisch, 
w«m  tm  Bhesos  ^dMo«  j^rjafioXöyoi  geeanot  würde; 
snd  was  ist  ea  erst,  da  diesa  nicht  einmal  der  Fall  ist? 
Binen  gleich  ärgerlichen,  oder  anob,  da  die  Knnsl 
der  Kritik  dfioh  eine  edle  ist,  die  nicht  miabandelt  noch 
verspottet  werden  sollte,  einen  gleich  traurigen  Eindraidi 
aacbt  taat  alles  Vebrige,  was  in  diesem  Kapitel  Aber 
Worte,  Phrasen,  Styl,  inecre  VerbSltniaec  ani-gerahrt 
'  wir4;  nnd  was  die  Grfknde  ans  den  andern  angeblich 
mit  den  Bhesos  trilogiscfa  verbnodoen  wirlilicb  Sopho- 
feUIaefaen  Dramen  fdr  den  Sophokles  als  Autor  desBhe- 
■os  sagen  wollen ,  haben  wir  im  voraos  kennen  gelernt. 
Kin  Grundirrthom  6es  Brn.  Gr.  scheint  gewesen  2a 
styn,  dafs  er  meynt  (S.  3^4),  die  Worte  de«  Argu- 
menta :  luv  ziig  £otf)ö)ihioi'  liäiiow  i-noqalvntv]  yiagatn^ga, 
enthielten  nach  der  „naobsten  und  aufcefkngensten  Aua- 
legui^'^  —  obgleich  er  noch  kurz  vorher  9.  311  nur 
einen  „Vingerzefg"  darin  erblickte  —  dass  8<qihokIes 
der  Verflisser  des  Kbesoa  sey.  Richtig  ist,  dass  durch 
hIaoC)  voetvta0ai  nnr  der  angebliche  Verfteser  geling- 
net,  darum  nicht  nothwendig  ein  viel  schlechterer  oder 
fiterer  behauptet  wird;  so  wird  diesa  Wort  vom  Peiri- 
IbM«  n.  B,  etäekca  des  fiuripides  gebraucht.    Aber  nicht 
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gegründet  Ist,  dasa  dte  Aleiandrinimhea  flnamnliktr 
über  ,^ie  Innre  Natur"  des  Bhesoa  airUten  (_s.  312); 
Xa^an^  bedentet  diese  nicht,  aondern  Sophocleam  für* 
mam ,  quam  in  Bheso  veteres  crltici  acute  aninadverte- 
mnt,  waa  Hr.  Gr.  bey  BOckb  p.  230  doch  gelcMO  ha- 
ben mnss.  Kben  so  nngegraDdet  ist,  was  B.  339  dreiet 
behauptet  wird,  das«  Arislarch  „gegen  die  ans drfidi liehe 
Notiz  der  Didaskalieen  die  Möglichkeit  nnd  WabraeheiB- 
lichkeit  Buegenprochen  habe,  unser  Släok  mOohte  dem 
Sophokles  gehören"  n.  a.  w.  Sondnbar  klingt  es  wenn 
Hermann  etwas  nnnAglicbes  angenommen  haben  soll, 
„da  ja  doch  das  Argument  selbst  von  Alexandrinisdiea 
Kritikern  gef>Ghrieben  Ist,  sey  ea,  wie  Bdckh  meynt,  von 
AriatophaocH  von  Byzanz,  oder  von  Aristsrch  oder  von 
seinem  Gegner  Kratea  oder  von  einem  andern."  Denn 
ob  es  nicht  mehrere  Jahrhunderte  später  geacbrieben  aey, 
weiss  ja  dock  niemand.  Der  Schlnsn.  welchen  Scaliger 
von  der  äusserlichen  Ketnr  des  Bhesos  auf  den  wirkli^ 
ohen  Dichter  machte,  war  sehr  äbereilt.  Sophskleischer 
Styl  war  zwar  (in  afarker  Gf nnd  gegen  Enripidee ;  aber 
nicht  der  geringste  fOr  Sophokles,  wenn  andres  we- 
sentlich und  innerlich  Unsophokleische ,  was  auch  jenen, 
sonst  nicht  Immer  sehr  fcunstricbterl loben  Grammatikern 
nicht  entgangen  seyn  wird,  entgegen  atand,  nnd  -wenn 
die  nusserltchen  Zeagnisse  nicht  bloss  fehlten  ,  sondern 
in  dem  gänzlichen  Mangel  derselben  ein  fainllngllohw 
Grnnd'  lag ,  anf  diese  Aeholicfakeit  von  gewisser  Seite 
auch  nicht  einmal  eine  Vermnlhong  ed  gründen.  Man 
sagte  nicht,  der  Bhesos  sey  wohl  eher  von  Sophokles, 
sondern  nnr,  von  Euripides  könne  er,  trotz  der  Didaska- 
lieen, nicht  seyn,  da  er  eher  den  Styl  des  Sophoklen 
enthalte,  welchen  einer  der  Sophokleisoben  Schule  oder 
auch  ein  entfernter  stehender  nachgeahmt  haben  konnte. 
Dass  eine  TragOdie  von  Sophokles  eich  unter  einen  an- 
dern Namen  versteckt  hfitte,  wenn  es  auch  der  des  Eu- 
ripides wäre,  in  Athen,  in  Alexandria,  ist  sehr  nnglauh- 
Tich,  um  so  mehr,  als  Aristophanes  von  Bysann  umge- 
kehrt siebenzehn  Tragödien  den  Namen  des  Sophokle«  - 
abzusprechen  Anlass  hnd.  Eben  so  nnglaubllofa  Ist, 
dass  ein  Bhesoa  des  Sophokles  in  den  Didaskalieen  von 
Aristoteles  bis  auf  Krates  ganz  noerwihnt  geblieben 
seyn  sollte,  worflber  Hr.  Gr.  8.  339  leicht  hinweggeht, 
und  noch  hnlsbrecbender  eine  solche  Annahme,  wenn 
man  diese  Drama  fOr  das  erste  nnd  zugleich  f&r  eine 
PreiflIrngOdie  will  gelten  lassen.  Aeusserlioh  betrachtet, 
fehlt  es  demnach  nicht  bloss  an  Grund,  sondern  ist  die 
grOaste  Vnwshrscheinlichkeit  dnlenditend  vorhanden. 
(Fortsetzung  folgt.) 
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Torüietznngf  der  RetiensioQ  Von  Grupp^t  Ariadne. 
Wsndet  naa  sicfa  zu  d«ia  laaerm,  m  Ut  letofat  zu 
mB6nM,  bey  der  betrJMitliehMi  Z»hl  nebebannter  sehr 
ftvehttwrer  TragttdMBdrabter  txm  der  Zeit  dea  Sojthohlea 
and  Enripides,  da»  nuere  Aitl^abe  nicht  «eyv  kNia, 
irgvod  «twm  nla  g'&nK  bestimmt  ■QfznalelJen,  sosdera 
.  *ar  versobiedene  MAgMcUciten  Miszndenlien  und  tsu  rer- 
l^ieioben.  Segen  äefikoUes  «iirieht  iasbeMMidre  der  V»- 
stM>d,  dase  er  g«a»  vorjsäglieh  dem  episoben  Cyeina 
nacbg^eag ,  dnn  er  nach  der  KImbcb  Uiaa  inabesendre 
wenii^tenB  fBnf  Tragödien  nnd  anter  diesen  den  Bauli 
dea  Palladioa  wlbft  0»  *!'>>  Lafcenerinnen) ,  vielleiclit 
gar  anch  dib  too  Ariateleiea  ohne  Verfasser  genanale 
Ilxtafiitt,  gedichtet  hat,  wekJK  Geaehichten  beyde  in 
Rbesoa  ans  allen  ihren  Fagen  Ira  Epos  gerissen  nind. 
So  wenig  hatte  Hr.  Or.  Uraaciie  den  Satthokleiscbea  Raub 
des  Palladioa  für  Mise  M^naog  »nxnftihren,  wie  er 
e.  3S5  fhnt  Handgrelflicber  sind,  aouer  eineiq  viel- 
Meht  sehen  gerOgten,  dasa  die  ErJEenoang  dea  Ddymena 
key  den  Pfaiakeo  bSebat' wahrsdielnlieh  in  «einer  Nauei- 
ks«  nryekoBmen  sey,  noch  «Ire;  andre  MiaveralüidDiase 
auf  ders^hen  Seite.  Denn  dasa  ein  lonier ,  mit  reinem 
Ohr  Ar  leniseh  :urte  Sprache  Homers,  den  Sephohlea 
wegen  der  Home rischea  za^i;  «U  den  einzigen  Schäler 
Bomera  gepriesen ,  soll  heweiMO,  daas  Sopboklea  das, 
was  tbn  dramutueh  von  Acsohylna  anterscbeidet ,  nor 
ana  dem  Homer,  nop  aas  des  aebaten  Bocb«  der  Uiaa 
and  ans  der  Er1iennBDga«eene  bey  den  Phteke«  gelernt 
habe;  eine  Tfaeais.  die  im  Folgenden  veraclriedea  bestimmt 
wird.  Nach  %.  384  ,«eh«rte  die  »oloaie  /.u  den  Stof- 
fmtj  aoa  iinten  Sophokles  «eine  Kauit  gan%  keaandera 
kmen  konule."  S.  338  aber  beiMt  es,  „daw  8o|jhoklear 
Wie  AUber  dargel^  worden,  das  Rigentbam liehe  seiner 
Miaut  sogar  faai  nur  an  diesem  Staf  (dem  RheMu)  ge- 
lernt haben  kmm/'  ond  A.  73l,  dasa  Sophoklea  „gleiefa 
bey  aelnem  ersten  Aoftreton  mit  dem  JthesiM  die  Rich- 
tnng,  in  deren  BiaoUpteag  seine  qitiere  Gr^e  liegt, 
mit  Sicherheit  erkannt"  babe,  hier  imt  dem  Beyfügea: 
„falls  wir  aic-bt  soUtea  geirrt  haben."  Bin  siiarafcteri» 
sttseher  llebergang,  nur  ans  Homer,  nnr  ana  jjeslimmhiB 
Stallen ,  die  j;«^^ ,  die  allein  den  x«9axxf}^  anseht ,  die 
Sophokles  mit  LyRras,  nnt  Polyktel  n.  a.  dar  versebie- 
denstea  Art  gemein  hat,  nnd  die  drafflatiaobe  Oekenotnl«. 
Wenn  Inner  Sophokles  die  Wtedererh«nnaag  dea  Ody»- 
•ens  in  «baka  dichtete,  sa  Oiat  es  Aescbylns  aaeh,  and 
waferaefamidktli  frühsr;  and  dnitena  endlich  iat  ea  irrig 
(e.  NacMr.  xnp  Tifl.  8.336),  dasa  Tbe^in  den  verateilt 
wahnainaigen  Odysaen«  gedichtet  habe,  wie  aacli  S.  1'.^ 
TOrfeomBt  —  denn  nnr  einiaal  ist  hk  diesem  Badie  faat 
nleUa,  tMm  «MmI  utd  manebM  tuucfibligeiMl  j|>eeagt. 


Nadi  S.  733  soll,  ana  innerea  BrBnden',  Sophokles  xa 
diesem  Gegenstände  übergegangen  scyn.  Hr  war  abev 
ans  den  Hooieriscbea  Kyprien  and  tob  Aescbylna  Im 
Palamedes  berBhrt. 

Einen  andern  poniÜveB  Einwand  gegen  seine  Hyp»« 
Ihe^  hätte  Br.  Gr.  sieb  machen  sollen,  dass,  wenn  wis 
nicht  reinen  Sophoklelscben  Styl  im  Rbeeoa  vor  ans  ha-r 
beii,  >  sondern  doch ,  wie  er  selbst  niobt  Ungnen  kann, 
viel  n-eaidartiges  erblicken  —  Coach  S.  336  soll  der 
Rhesus  in  der  Milte  xwiaohea  Aeaohylos  und  fiophokle» 
atehn,  so  jedoch  nach  S.  333.  334,  dass  er  niu-  mit  den 
Persern  nnd  d«n  Sieben  Verwandsohaft  zeige)  —  dana 
doch  wahrscheinlicher  ein  andrer  mit  Sophokles  and  mit 
andern,  als  Sophokles  nit  andern  and  nicht  mit  sich 
afihst  ia  der  Darsiellong  fibereinstimae.  Gaiu  vorzitg*- 
Ueh  masa  daa  Baripidelsohe  nicht  weniger  g€^n  So- 
phokles, wie  daa  Sopboklefacbe  gegen  BaripUea  aln 
Verflipser  gelten.  Denn  Alsch  tat  die  Bebanptnag  S.  324, 
„dasa  die  iKoyhokleieebe  Art  den  Enripides  ala  den  Vof— 
fhsFcr  noch  mit  keiner  Notttwendigbeit  aoesohliesse." 
Dessen  aber,  waa  man  Enrlpldeisch  nennen  kann*,  ist 
nehr  im  Rheaos  abi  die  Srntena,  womit  die  Mtisa  schlieasC 
(977 — 79),  das  Einzige,  wa«  Hermann  dafür  erkennen 
woiUe.  Was  der  Diener  des  Rheaoa  sagt  V.  752 — 55v 
nnd  der  Anhng  des  Tranerliedes  V.  903 — H,  antac 
dea  Brnehslfteken  des  Kuripides  gelesen  ^  wflcden  gewinn' 
aiemanden  aDfAillen.  Zn  V.  30§,  ooipoi;  irti^'  iv^fis 
j^i]  aoiföv  w  fiavOävnv,  bemerkt  fiothe:  Rie  Torsaa,  si 
^is  alius,  Eoripidem  aapit  v.  Med.  304  cel.  Ergenthflm« 
Heb  EuripiileTRclie  Aosdräcke  ihat  Barnes  za  V.  430.  £06. 
990  anrgeaneht,  wie  die  SpSteren  Aeschylieobe  aod  So- 
phokletsche.  An<A  erFnnern  die  Erflndangen  aom  Tb^ 
an  die  rt^rc^,  die  Xö^y  Atfef}i<ii,  daa  umov^jroT  dea 
Kuripides ,  wie  dasa  Dolon  anf  allen  Vierea  gehend  sich 
dnrchsrhlelchen  niU,.  dasa  Odyssens  siob  beym  Wcgfafc- 
ren  der  Pl^rde  für  den  Bfipsea  seihet  «oagiabt,  daa  ga- 
acbirkte  ffpiel  mit  der  Parole,  dass  dar  Diener  desRfae- 
aos  den  Hekfor  der  Ermordung  seines  nerrn  beschnidigt 
n.  8.  w.  Wie  gegenseitige  Kandscbafler  hier  gegen 
einander  wirken  uud  Odysaeus  äberlisfet,  ao  fBbrte  Ei^ 
ri|)ii)es  in  den  T.emaischen  Pbiloktet  eine  Treiaohe  Gegev 
ge»anilsi4iaft  ein.  Dfess  alles  and  was  damit  etwa  sonst 
sich  aoch  verbinden  laasen  mOchle,  wollen  wir  nicht 
enisehiedea  aus  Keantnies  oder  Nachahmnng  des  Enripi— 
des  befreiten;  aber  bestimmt  weist  ea  zan  Theil  den 
Gedanken  gerad«-  aa  Sophokles  aurflck:  nnd  anstatt  Sa— 
pbokleischen  Charrtter  ao  aagen,  hätten  £e  Grainmati*- 
ker  vielleicht  besser  gethan ,  dem  Hheaos  filteren  Styl 
der  Tragödie  überhaupt  mz^asehreiben.  Diesen  h«aa(e' 
ma»  heybebalten  aneh  nachdem  Baripides  einen  naaeov 
leiahteNn^   dea  tanetstett  Wuea  seiner  eicentkOmlitAev.^ 
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Art  -der  Tn^ödie  sngemensent  eingeroiirt  hBtte.  Auch 
nach  der  anberangenslen  Prüfang  wird  man  daraar  zu- 
rSohkommea ,  da<is  der  Aaadruck  ira  Rbesiis  gesucbler, 
Btadierler ,  mehr  zu  «am  menge  lesen  \st  and  weniger  Ue- 
berein^tijijmang  nod  Bigenthumlichkeit  zeigt  als  irgend 
eine  der  andern  erhaltnen  Tragöifien,  and  da»  Herniaaa 
darin  Recht  babe,  in  Uebereinslimmung  mit  mehreren 
Vorgängern,  zn  behaupten  (p.  396),  wenn  dieser  Schrift- 
■teiler  nicht  Nachahmer  genannt  werden  solle,  so  sehe 
er  ificht,  welcher  andre  mit  diesem  Nnraen  beTieJchnet 
werden  dtirne.  Lachmann  de  chor.  system.  p.  116  8ngti 
Cseternm  m  poeta,  qai  Rhesam  scripsit,  carmina  chori 
ad  eandem  plane  rationem  conlexuit,  quam  Sopbooles  et 
Knripides  in  antiqnifiaimis  earnm  fabnlaram,  quae  extant, 
secati  sunt  i  qnapropler  mihi  difftcile  est  illum  poetam 
cum  flermanno  ad  seriora  tempora  detrndere,  praeserlim 
com  Aeschytnm  saepe  imilari  videam,  non  Sophociaw  et 
Kuripidem,  tofam  autem  ntbalam  non  tarn  ^bqndx^iav 
Xa^uxrij^a  prodere  quam  Aeschylenro: 

Aber  die  HanptsnRhe,  worüber  Hr.  Gruppe  «ich,  wie 
wir  glauben,  sehr  getäuscht  hat,  ist  der  innere  oder 
Knn.^r.ilyl  der  TragSiie,  Gel!>t,  Ockonomie,  Charakter- 
r-eii^hnong,  das  Verhfiltoina  der  Form  und  des  Fleisses 
zu  der  Kmn  nnd  der  Anlage,  der  Vorzflge  zn  den  Man- 
geln, die  BesrhalTenheit  des  Werks  Im  Giinzen,  woaaoh 
es  nichts  weniger  gleicht  als  der  Rrstlingnrracht  eines 
gfonsen,  srine  eigne  Bahn  einschlagenden  DichtprgeiMes. 
Die  fr&heren  Beurtheiter  bebalten  gegen  ihn  mehr  Recht 
als  er  gegen  sie.  Aus  des  trefTlichen  Hardion  kleiner 
Abhandlung  geben  wir,  nicht  dea  Rin/.elnen  wegen,  das 
ron  den  SpSleren  meist  aagefflhrt  wird ,  soudern  wegen 
des  Gsnzen  einen  Auszug,  da  eine  Dissertation  vom 
Jahr  l731 ,  in  den  M^moires  de  l'Acad.  des  Inscr.  wo 
sie  T.  X  p.  323  —  37  gedrnekt  ist,  nicht  allzu  vielen 
nnsrer  Leser  bekannt  oder  zugänglich  seyn  mCohte.  Nach 
einer  Uehtvollen  Uebersicbt  der  Tragödie  bemerkt  er,  das« 
die  Einftichheit  der  Fabel  Ursache  des  geringen  Umfanga, 
dsüs  die  Einheit  des  Orts,  dem  Zelle  dea  lleklor  gegen- 
über, und  der  Zeit,  nnge^hr  die  drey  letxlen  Stunden 
der  Nacht,  vollkommen  sey.  Der  Charakter  der  Uaupl- 
pcrsonen  achten  ihm,  and  diess  mit  Unrecht,  genau  uaeh 
Bnmer  wiederholt,  der  dea  Rhesus  ausgenommen,  wel- 
.ffbea  der  Dichter  selbst  gebildet  habe,  aber  Taut  in  nichts 
TOB  dem  des  Hektor  verschieden;  gleiche  Tapferkeit, 
(Mfenheit  und  nnr  ein  wenig  mehr  Anmassung.  Les 
moenrs,  les  senlinens,  les  maximes  de  polittque  et  de 
morale,  fout,  jusqn'ä  nn  grand  nombre  d'expressions  a 
6t6  imit^  d'Hoin^re.  On  y  reconnoit  mSme  ce  beau  tour 
dr  verv,  et  cetle  rlohesse  d'eipresaion  ijne  la  lectnre 
d'nomere  ponvoit  commaniquer  k  eeus  qut  a^avoient  ea 
proflter.  Als  wesentlicher  Fehler  gilt  ihm,  daas  nicht« 
im  Rheins  den  Kweck  oder  Gegenstand  der  Tragödie, 
Schrecken  und  Mitleid  zu  erregen,  angehe,  indem,  nach 
Aristoteles  selbst  (Poet.  14),  dass  ein  Feind  dem  Feind 
erliege,  kein  Mitleid  erweckt,  bAdiBtens  ein  allgemein 
menschliches  Gerahl  ohne  Beziehung  tmt  die  Person  des 
l^id«nden:  man  fQblt,  da.<s  man  in  gleichem  Fol)  ihn 
eben  so  behandeln  würde.-  Dann  meynt  er,  dass  die 
Darslrilnng  der  von  ihren  Vorfhhren  durch  Klugheit  und 
.WftblbeaehnieB  «rlangtetf  Vorfhcile  Ober  die  Aaiaten'den 
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Znacbaaem  nur  uigeiiditne  and  ihrer  Eitelkeit  ■ohmei- 
chelnde  Bmjiflndnngen  erregen  konnte.  Einen  bescheid- 
nen Zweifel  an  der  Urtheilakran  des  Dichters  «ohOpft 
er  aus  dem  Umstände,  dass  in  Chor  während  der  gan- 
zen Handlung  nicht  einen  Augenblick  auf  seinem  Pasten 
als  Wache  aey,  indem  seine  Entreronng  gewissen  Zwe- 
cken dienen  musste.  Sektor  giebt  ihm  daher  auch  den 
Tod  des  Rhesns  .Schuld.  Homer  moüvlre  dea  Brfljlg 
des  feindlichen  Ebentheuera  gerade  dadurch ,  daaa  die 
Troer  keine  Wachen  unlerhiellen.  Eine  andre  Unwabr- 
BChelnlichkeit  sey,  daaa  der  Chor,  nachdem  er  abgegan- 
gen um  sich  ablösen  za  lassen,  wieder  nuflrilt.  Als 
das  Unhaltbarste  aber  erUärt  schon  Uardign,  dass  der 
Dichter  sich  in  die  Nolh wendigkeit  setzte,  eine  Gottheit 
eingreifen  zu  lassen,  wenn  nicht  die  TragAdie  im  An- 
fange des  vierten  Acta  endigen  snlile,  da  doch  Roaat  dio 
Alten  im  Gebrauche  dieser  Machinerie  streng  waren  nnd 
sie  nur  zum  Proing  oder  zur  AaflOanng  am  Ende  zn- 
liessen.  Aber  der  Dichter  stürze  sich  einen  Augenblick 
nachher,  nnd  ohne  allen  Grnnd,  in  eine  grösaere  Ver- 
legenheit, wenn  er  den  Paris  dem  lUysses  nnd  Oionedea 
entgegenkommen  lasse.  So  bedürfte  er  einer  neaen  ma- 
chine um  diesen  Knoten  zu  JOsen,  die  er  geschickt  er- 
finde. Bey  Homer  sey  die  erfoheinende  Athene  nur  die 
Klugheit,  die  der  Helden  Schritte  leite.  L'all^gorie  ext 
sensible,  et  n'a  rien  de  forc^,  quoiqne  dans  je  poAme 
^piqne,  qui  ne  sabsiste ,  ponr  aiasi  dire,  quo  par  I» 
llction,  le  merveilleux  pulsse  £lre  port^  mCrae  jasqa'an 
d^raisonnable ;  au  lien  qne  l'anteur  da  Hb^ans  la  perlA 
»  un  exces  ridicule,  daaa  nn  po^me,  qui  ne  se  sontient 
qne  par  In  vraiaemblance.  Aach  tadelt  Hardion  an  der 
Auflösung  durch  die  Mnse  die  zn  grosse  Anstalt  isn  so 
geringem  Zweck  als  die  Recbtfterligung  dea  Hektar,  des- 
sen Charakter  zn  bekannt  gewesen  sey,  nm  ihrer  gvgm 
den  Verdacht  der  Thraker  zu  bediirfSen,  nnd  der  viel- 
leicht am  besten  mit  diesem  Verdacht  gaos  vendwot 
worden  wäre.  Uass  hierin  die  Absicht  des  Biebtcr» 
misveralanden  sey,  hat  Morstadt  S.  5&  bemeriit.  In 
Bezug  auf  die  Bemerkungen  von  Soaliger  und  Barnea 
äussert  der  Französiscfae  Kritiker,  dasa  der  Rhesus,  da 
er  eine  grosse  Anzahl  von  Ausdrücken  entfatrile,  die  eich 
nicht  in  den  nadern  Stocken  des  Euripides  finden  und 
die  dem  Sophokles  eigonthumlich  seyen,  dass  er  weder 
von  dem  einen  noch  von  dem  andern  »ey,  soadern  von 
einem  späteren  Dichter,  der  sie  wohl  studiert  hatte  nnd 
aus  ihnen  entlehnte,  wie  damalige  Dichter  aus  Corneille 
nnd  Racine  Ansdrficke,  halbe  nnd  ganze  Verse  borg- 
ten. In  Betracht  der  Fehler  dos  Rhesos  gesteU  «  ita- 
weder  dem  ,^opbokles,  als  dem  rcgelmlssigsten  nnd  ar- 
theilvollstep  der  tragischen  Dichter,  uooh  dem  Enripldes, 
dem  tragiacbflen ,  beylegen  zn  können.  Endlich  aohliesal 
er  ans  V.  943,  den  er  irrig  auf  die  unschnldige  Ver- 
nrtbeilung  des  Sokrates  deutet,  dass  der  Rhesus  nach 
der,  Vertreibnog  der  dreysslg  Tyrannen  geschrieben  aey, 
innerhalb  der  dreyssig  Jahre  von  da  bis  auf  *  lat^ales,: 
als  die  Redner ,  daranler  dieser  aelbst,  Kam  Kriege  ge» 
gen  die  Perser  ermnnterten  ,  nad,  wie  dioKf  tagt,  die 
TroiKcbea  nnl  die  Peral.when  Mythen ,  woraus  man  das 
Unglück  die-cr  Völker  erfnbr,  den  meisten  Bejfalt  fa»-- 
dea    Einzig   iq   der  Absiebt  sich  diesem   daaals   herr-. 


HhMdea  deaohnaoke  Bn  ke^nemen  -««keint  ihm  der  Rhe- 
ma geschriebeD  xa  leyn,  der  nicht  durch  die  gewSboü- 
ohen  Mittel  der  Tragfödie ,  aondem  nar  durch  die  Leber- 
nosttaimiing  mit  jeaer  Liebliogsleidecwebftn  die  Zasobaaer 
bewegea  konittc. 

VklckeDir,  der  baoptsSchlich  die  Schwiche  der  Chm- 
r«l[Iere  r.a  zeigen  nucht,  nrtheilt,  was  er  anoh  im  Ein- 
aelneo  vertehU  haben  mag,  doch  im  Gan/.en  richtig 
p.  97:  Rheai  draraa  nentii  eqoidera,  aei  si  alterutri  tri- 
baendam  esaet,  libentias  l»<nen  Euripidi  tribDerem  quam 
Sophocli;  und  p.  Il4:  naeo  in  sua  luce  coIIocrIk  qni 
MQ  palat  Indigna  pleraqae  Aesohylo,  Sophocie  vel  Ea- 
ripide,  huno  equidem  exi.«fimabo  cnm  ixtiusmadi  ingeniia 
noadain  Hatia  consaevisse  bmillarilcr.  Und  so  Hermann 
f.  267:  Veteres  illi  critioi  —  qnora  iSopfaoolei  moris  ali- 
qna  vestigia  inveoire  sibi  vini  aonC,  nihil  proreolo  oliiid 
apeclare  potuernat,  quam  metra  mnllis  EariiitdeDrum  ela-^ 
boratiora,  dinlionernque  exqaisitiorera,  aeque  ita  referlani 
«eDten(ii>.  la  caeleria  aorlptor  Rbeoi  non  aimilior  So- 
phooli  quam  Euripiili  eat,  nee,  ai  quia  id  neacire  ae  ai- 
maiet,  eo  efflciat  nt  aimilem  Sophncli  qaisquaai  indlcet. 
'  Wurde  Valokenür  und  einige  andere  durch  die  Absicht, 
dem  Stöcke  den  gfoa^en  Namen  de«  Verrasaers,  den  ea 
trog,  ab/.oatreiten ,  im  Tadel  KU  weit  geftihrt,  ao  wird 
nun  Hr.  Gr.  durch  Uebertreibung  des  Lotiea  manchen 
zur  nnparlhej'ii'Chen  Würdigung  ho  stark  entgegenge- 
■elxler  tirlheile  reisen.  Manches  Einzelne  hat  der  Vf. 
in  sein  richtiges  Licht  geaet/.t  und  einige  iretTende  Be- 
BertiangeD  gemacht,  wie  H.  2Wi  Aber  das  ChorHed  V. 
&?3  ir.  S.  307,  daas  der  Dichter  durch  die  Gruaaapre- 
cherey  des  Bhesoa  die  Homerische  Fabel  fortgebildet 
habe,  was  »war  schon  Hardion  bemerkt,  und  wobey  der 
ZJiMitz,  daas  er  „ihn  so  zum  Tode  reif  machte  ani  vor 
den  Augen  des  Zosohaners  dan  Sichickaal  gegen  ihn 
ber»Da räderte,"  gleich  nnstthligen  andern  dünngesponne- 
nAi  Bemerkungen  ibnlieher  Art,  in  daa  Gesuchte  and 
Nebelharie  mit.  Vielleicht  wird  man  anoh  xugeben 
(8.  290),  in-»  Dolons  Voracblag,  in  dem  Luchafelt  auf 
^Im  Vieren  y.a  gehn,  weleben  nicht  blois  die  nenereu 
Erkifirer,  sondern  auch  der  Scholiaat  rur  lächerlich  nnd^ 
nnwahracheinlioh  erklären,  plumpe  List  schildern  solle, 
wobey  freylioh  auch  dem  Romer  anfgebürdet  wird,  dasa 
er  durch  daa  Luchsfbll ,  welches  Dolon  umwirft,  andeu- 
ten wolle ,  wie  üusserlleb  derselbe  sich  mit  seiner  Schlau- 
heit rüste.  Anoh  hofft  doch  der  €faor  (^53)  von  diesem 
tn^änoug  jiTpo^  grosse  Dinge.  Indessen  wird  niemaiui, 
der  lautere  Einsicht  and  Ueberzengnng  aucht  und  dabcy 
aar  an  den  wenigen  Bl&ttem  aber  Jene  Trilogie  wahr- 
genommen hat,  bia  wohin  Hr.  Gr.  aoa  Klngenommenbeit 
Kr  aeiae  Hypothesen  sich  in  leere  .^pitzflodiglieitea  ver- 
lieren kann,  dsrch  das  eifrigste  Loben  und  ein  schein-- 
barea  Gespinnst  zusammenhängender  Erkl&rang  Ober  die 
befVemdlicben  nnrt  in  mancher  Hinsicht  einander  wider- 
sprechenden Erscheinnngeo  in  diesem  Drama  sich  aufge- 
ühri  und  beruhigt  sehen.  Wenn  der  Vf.  noch  viel  öfier 
ausrietfe  Söphokleisch ,  ganz  SophokleiKch ,  unverkennbar 
Sophoklei^cb,  sehr  poxchologiiicb ,  sehr  subtil,  effeclvoll, 
iliusofisch,  so  würde  dadurch  doch  niobt  weggeräumt, 
was  über  die  Charaktere  und  andre  auflbllende  Mangel 
eingewandt  worden  ist.     Er  sieht  im  Hektor  einen  r«ia 
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beroisehen  Charakter,  mit  wenigen  Strichen  eiae  Bäden- 
seelc  gezeichnet,  hält  es  für  vortreinich  gefttgt,  data 
der  fearige  Hektor  erat  darch  die  besonnenen  klagen 
Reden  de«  Aeaeaa  eines  andern  überfuhrt  werde  C^-  3^^)) 
dast  der  Chor  dem  kühnen  Fürsten  seine  za  grosse  Eile 
vorwerfe  C^.  287):  die  Anstände  aber,  die  andre  mi( 
HO  grossem  Recht  gefunden  halten ,  bleiben  unbeaeiligt 
Ob  die  spatere  Bemerkung  (.S.  302},  daos  unser  Drama, 
nach  der  Art  des  Aeschylna  z.  B.  im  Lykurg  und  Pen- 
theua,  mit  der  kräftigaten  Ironie  jenes  aichere,  plumpe 
SelbKlvertrauen  der  Dummheit  und  Unlüchtigkeit  dar- 
steile, nnd  zwar  ao  data  wir  hier  nicht  bloss  Anklang 
und  Nachbildong,  sondern  glücklichste  Fortbildung  (der. 
Ironie  im  Peotbeua  und  Lykurg,  die  wir  so  genau  ken- 
nen) deutlich  erblicken,  ob  diess  den  Hektor  mit  angeha 
solle,  oder  nur  den  Rhesos  and  Dulon,  sieht  man  nicht. 
Es  scheint  daa  erste;  denn  S.  304  ist  eben  so  allgemein 
wiederholt:  „Schwerlich  kann  nach  unsere  DarateUuog 
noch  daran  gezweifelt  werden,  der  Dichter  der  Trag6-. 
die  habe  recht  eigentlich  jenen  thöriehten  UebermutA 
soliildei-n  wallen  ,  der  in  sein  Verderben  rennt  and  der 
znm  Verderben  reif  ist,  ja  überhaupt  lag  ihm  daran, 
die  Troer  /.war  als  solche,  zu  schildern,  welche  sich, 
selbst  klug  und  tapfer  vorkommen,  aber  doch  zugleich 
dem  Zuiehauer  nicht  immer  so  erscheinen."  Ein  einzi- 
ges Wort ,  dass  Rheaas  dem  Hektor  zurückgiebt  was  ec 
za  ihm  gesagt  hatte,  xoü  SiniMVi  jiiqmx'  uy^g,  verr&th 
dem  V^f.  den  Sophokles:  „nur  noch  Sophokles  konnte 
wohl  so  zeichnen  und  empfinden;  and  in  der  That  fludei 
eich  nahe  Entsprechendes  in  der  Antigene  und  in  andern 
Stücken"  (S.  294).  Von  der  Meldung  des  Chors  V.  41 
—  51  iit  (%.  US?)  bemerkt:  „In  alledem  ist  ein  so  g^ 
drungenes  Zusammenfassen,  eine  solche  Schärfe^  Kfirz? 
und  Reatilät,  ivie  sie  nur  dem  Sophokles  ganx  Iteson- 
ders  eigen  seyn  därfte."  .  Die  ganze  Tragödie  „reiht  sieh. 
eben  ao  sehr  an  Charakter  als  aa  Werih  gan%  dem  Sopbo- 
kleisoben  an ;  ea  ist  dieselbe  Kunst  der  Darstellung,  wonach 
immer  der  Zaschauer  mehr  überüroha^t  and  kommen  sieht, 
als  die  Randelnde»selbst,  und  wo  ihm  aooaoh  daa  Bedieat- 
same  In  dca  Reden  derer  e^egen  gebracht  wird,  welche 
nicht  kenneo,.'Was  ihnen  nahe  droht,  ferner  die  hieraiu. 
enbiprtngende  Rühriuig,  ujt  Einem  Wert  es  ist  gana> 
die  Saphokleiaebe  Art,  die  SniibokleLtche  Feinheit  und 
.Sorgfalt,  daa  Sophokteische  Gemülh"  (8.  302).  Dm. 
Gcinfith  des  Sophokles  umrii.'<Hle  etwas  mebr  als  eine  be- 
f^ondre  Art  draoisliflOber  Feinheitan,  die  in  der  Entwick- 
lung der  Koflstact  selbst  liegt;  und  die  Rührung,  die  nie 
hervorbrii^t,  berührte  die  männliche,  nit  grossen  Ideen, 
(■eben  äffe«  eh  loten  und  heroiaohen  Idealbildern  erfüUta 
.Seele  des  Sophokles  wohl  oai*  sehr  leise. nnd  vorüber- 
gehend. Die  ia  dem  Stoffe  selbst  liegenden,  in  den  Co«^ 
tristen  der  List,  der  Anschläge  und  Erwartungen  von 
beyden  Seiten,  der  Prahlerey  und  dem  plOt/.lichen  Un- 
tergange des  Rbe^os,  der  von  Dolon  /.um  Ljbne  begehr- 
ten Rosse  des  Acbilleus  und  der  erbeutsty  des  Rhesoa 
von  Homer  schon  dem  dramatischen  Dichter  dargebotnea 
Anlässe  muasten  von  jedoto  andt^rn  als  Sophokles  eben- , 
fblla  verfolgt  und  benutzt  werden.  Dasa  Hr.  ,Gr.  den- 
RbeKOs,  zumal  ao  wie  er  die  Absichten  des.  pichte^. 
,and  den  Zosammcnhang  fasat,    dem   Sophokles   aiit  M    . 
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efMttter  Reelmation  fltwprecheB  konnte,  flfcrt  gcndrstM 
tm  den  DllMias,  daw  er  rotweder  da«,  wu  un  neiiton 
tat  iHDCrllbhaten  oder  )a  der  GeUmnUascbaanng  Bo- 
ptiMlebch  tstf  nieht  gebArtg  aarkothsBeD  nnd  fealEnbal- 
Kn  «bM,  oder  dan  er  es  in  der  edlen  Knnit,  scbwari 
••>  WelM  Bfld  weiss  ans  schwarn  zu  maclMa,  Ol6tefa- 
gttfifCa  m  keWnndera  nad  'Groaseai  nitd  Wesentliche« 
dahinter  )n  Schaden  Eti  atellen,  bereUs  sebr  weit  g«- 
fcraebl  htbe,  wenn  niebt  beides  mit  einander  aialt  hat. 
Knob  8.  292  ist  es  „Sophobleiscb ,  man  denke  an  die 
Trtcliiirterionen ,  dais  dem  Rhesoa  selfait  ein  Bote  ror- 
AMgeht,  welcher,  weit  entfernt  d«a  Kindniok  zn  schwt- 
Aen,  vlelnehr  die  Anfnerksamkeit  Rpannt  nad  den  Bbe- 
ms  «rapnrt,  (tlcfa  in  eigner  Person  anzDfeDndigen."  9.  308 
dngegM  lesen  wir,  dasa  das  utteorbtreiMe  Anrtrelen 
des  OdrsseoB  nnd  Dfomed«!  „von  inpofaMer  Wirkung 
ie^n  mflsae,  eine  Wirlinng,  die  bey  Homer  wegfalle, 
WO  wir  xnerfit  von  dem  Anschlage  der  Griechen  erfah- 
ren." DarGber  das«  des  Rbeaos  Wagenlenher  stirbt, 
„wenn  anofa  nit^t  gerade  mehr  des  GUubens,  daaa  He- 
Ktor  die  That  verObt,  ao  doch  auch  nieht  «il  der  Ve- 
berxengnng  rom  Oegentheiie,^'  wird  (8.  300)  bemerkt: 
„Das  PoetiMhe  desaen  wird  oon  holTenllich  gefUhll  wer- 
den; aber  dlesa  Sterben  mit  einer  Alacheo  Annicbt,  mit 
etiler  Verkennang,  mit  einer  A nsehuldigang  L'nr«favldi- 
ger  bann  nu  aus  einer  Kanstart  nnd  einem  Getnülh 
koADien,  das  dem  Sophokleiachen  nahe  verwandt  ift.'^ 
Wir  jflanBen  nicbfs  davon,  wenn  gleich  auch  S.  301 
mä  804  nocb  mehr  Aber  die^e  ,.porlieohe  Inleniion''  sta 
iMCii  ist.  Die  ganze  AatAje%  auf  diexe  Art  zn  doich- 
tfOaterD  mOasen  wir  dem  nnpartliejischeD ,  mit  dem 
Stfieke  seltst  genan  hekaanten  l^ser  überla^wn.  Das 
Bichlige  ana  dem  vielen  Verschobenen,  Gcschranblen , 
Zefffieesenden  anaznaebeiden  lat  weder  leicht  noch  er- 
Itcnlleh. 

Beo.  der  fBr  den  Kbeaoa  weniger  efngenommw  ist 
Md  aicfa  darlber  gerade  fi-evt,  da«s  wir  in  ihm  das 
Werk  eines  minder  begabten  Dichters  zw  Vergleichnng 
mit  denen  eines  Aeachylns  nnd  Sophokles  in  Hinsicht 
dtai  Gefstee  nnd  Gebaltes  Mwofcl  ala  der  Form  nnd  Spra- 
ye bcMlsen,  gtavbt  sllerdinge  aoeh ,  data  dnrch  Anf- 
MhmMe  DBer  die  Abaleblen  des  Diehlers  boy  dem  Ent- 
Wnrfo  der  Charaktere  nnd  bey  der  Uallnng  den  Ganzen 
Ae  geatteage  Kritik  entwaffnet  werden  kdnne.  Diese 
Abeichten  aehienen  ibm  sogar  so  drniliefa  aofgeeproefaen, 
naehdera  er  {nsd  zwar  ebne  an  Hardion  xn  denken,  mit 
dm  er  von  einer  Seile  xnaanmentrlfft^^doreh  Verglei- 
ahnng  einxelnar  Z«gc,  Ansdr4cke  nnd  GmsliDde  aie  ein- 
BMl  gefkrsl  hatte,  dasa  er  sieh  Mer  das  Verkennen  dcr- 
•cAen  nnd  sein  eignaa  frfeheres  grofMea  Unbehagen  an 
dem  StSckc  verwandem  nnsate.  Allardinga  mochten  die 
iWMere  DarsIcUng  aar  der  Afiine  nnd  die,  wie  wii 
annehmen,  angea^ecbnen  IntereMan  nnd  Strmmnagen 
der  ZcH  far^ehr  bortragen  die  Zeichnung  und  die  An- 
Jtatnsgcn  hl  yorlen  nn  beleben  nod  xn  verstirKen.  Anf 
Jede«  rali  darf  nicht  die  Leichtigkeit  nnd  BinracbbeiC 
dar  Bvklfmg,  wenn  aneb  eme  Sache  aehon  nacb  den 
vftffdtifdonatan  Seilen  hin  gezogen  nnd  gewendet  eeyn 
,  lüft»,   hn  vornan   gegen  Ae  Bicfatigieit  deraelbea  Ver- 


Aeht  erregen.  Die  gatse  KigenattBltehkelt  ivt  ti«||r9- 
die  BChciot  nemlioh  Avtm  zn  liegen,  das«  At  die  beal^ 
slohtigten  Angriffe  dea  siegreich  vordringendeB  Hektor 
nnd  seines  neoen  Bundesgenossen  gegen  die  Acbier  nfr- 
ter  den  Geelcfat.'<p<iDkt  des  Perserkrirgs  g^en  die  Athe- 
ner und  die  Griechen  tiherbaiipt  stellt,  glei<Asam  als  ein 
Vorapiel  oder  SeitenstQck  dca»elben,  nnd  danarti  dte 
Trocrhelden,  vorKtIglich  den  Rektor,  in  Barfearenhfinige 
nach  PeraiHchem  Koachnitte,  nicht  ohne  Grittssigkeit, 
ambildet.  Wie  ein  Bild  in  eeinem  rechten  Lichte  ge- 
aehn  aeyn  will,  so  ist  es  bey  einer  dramnliaeben  Person 
nothu-codlg  den  Charakter  zn  kennen,  der  dargestellt 
werden  aoll,  um  die  durch  das  Ganze  anagestrenten  SfiQge 
richtig  xa  verbinden.  Die  meisten  AuBstdlnngen ,  die 
man,  noRgchend  von  dem  Homerischen  Rektor  oder  von 
den  Helden  des  Sophokles  im  Allgemeinen,'  die  mensch- 
lich, ernat  und  hoch  sind  {atiavdaXoi ,  o?ov5  Stt  thai), 
gemRcht  hat,  verschwinden  von  seibat,  die  verfehlten 
Zöge  verwandein  sich  in  treffende  und  harmonlscfae  vo 
wie  man  die  lebendige  Individnalltit  erAiaat  hat.  So 
erkllrt  es  nioti  denn,  warum  Rektor  als  der  SeihRfherr- 
aober  blngeafellt  Ist,  worauf  wir  oben  anrnerksam  mach- 
ten, als  xv^ftvvoq,  ja  nogar  Sttsnöti^q  (.239),  barbsromm 
more  cf.  Uippol.  wie  Bothe  erlnaert.  Bc»>tlmmt  nnd  afc- 
ricbtllch  iüt  das  Verhiltniaa  herausgestellt,  wenn  Rektor 
zum  nhcsoa  sagt  C401): 

"BiXriatv  ijuäg  irpoin»;  rii  Buv  tit^fi- 
Und  eben  so  wo   der  WR^enleiTker  des  Rkesos  ku  dem 
Troiechen  Chore  spricH  (830): 

Tl  wioS'  ännKtli ,  SÜQßaQng  «  ßapßöooo 

Daher  die  von  Bnrnea  bemerkte  Anspielung  anf  Persi- 
schen Gehmach  V.  151 : 

Tiq  St  r^roiTO  tTja^B  ^iji  fvtpyit^g; 
daher  vielleicht  auch  die  Acngsflichkeit  die  Opftrwahr- 
aager  In-  der  Nähe  zu  haben  V.  30,  welche  die  Sehlacht 
bestimmen  und  abkrechea  (65),  gleichsam  das  Zeichen 
dazu  gebrn ,  dann  die  birbariseben  AfrafKrohungen  dea 
Rektor  (73.  813),  so  wie  Rbesos  C^'O)  g"'  *«<>  Ody«- 
sena  gespieai>t  im  Thor  anf^teilen  wiU.  Uebrigens  ist 
zwischen  Hektar  Und  Rheaoa  ein  sehr  cbankteristiacher 
Vnterpchied.  Hebtor  ist  wlrHlch,  wie  er  sich  eetbrt 
gleich  Roklindigt  (57.  63)  gierig  auf  Schlacht  und  M&n- 
nermonl ,  M'ie  der  LOWe  der  Bhit  gekostet  hat ,  einzig 
besch&ftlgt  mit  der  am  frfihen  Morgen  rortznsetzenden 
Schlacht  nnd  darum  beym  Rnfb  des  WAchlers  besorgt, 
dasB  die  Griechen  ihm  entflobn  seyn  mflehten,  0pafiiit 
jräf  "£intap  ric,  Iml  Jt^arii,  Öfomis  (575),'  aber  dabey 
ohne  alle  l'ehersicbt  nnd  Veberlegnag,  ohne  Haltung 
und  Würde.  Bey  Rhesos  zmgt  sich  d«r  Mangel  an. 
Geist  nnd  Bildnng  In  der  Grossprablerey. 
(FortactzDDg    folgt.}' 


PerBenal-Cfirtjnik  nnÄ  Miseeiren. 

Leydea.  An  H.  Jan.  atarh  Dr.  KeSnarä  SImait  it  Pui 
liteM-LeihaRt  nnd  ovdeatl.  Vnt  des  Uedlda  an.  der  dad 
gen  DidTeisItSt,  SO  Alu«  alt.. 
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FortaetKung  der  ReeensiOD  von  Crtipp^»  Arltdne. 
Wu  Aeaeas  u  Hektor  tadelt  (105):  ti&'  rja&'  mr-ß 
tijßoukog,  cüs  öfiäoai  Xiql,  bat  der  Dichter  &llerdings  ani 
d«r  Beüe  des  Polj-damaa  an  ihn  in  der  lliaa  XIII,  726, 
wie  da«  Bey^gefügte  zeigt,  eoUebat:  aber  es  ist  ein  l'n- 
terscfaied,  ans  aldrmisclier  Taftrerteit  einer  weisen  Bcre- 
thong  bedfirfeD,  oder  einen  Fürsten  und  Beiden  Torttel- 
len,  der  so  wenig  eigenen  Willen  nad  l^Iheil  .zeigt. 
Der  Cbor  seiner  Untergebenen  llngt  daüiit  an  dem  Hektor 
BD. zeigen,  dasa  er  sich  übereile  C76),  Acneas  belehrt 
iln,  im  Ton  .eines  HarmeiNters ,  wie  Valckenär  ganz 
riofatig  bemerkt,  und  er  giebt  nacli,  weil  beyde  f>o  wol- 
len (137);  nachher  ist  wieder  der  Chor  klüger  (326)  als 
«r,  derBothe  giebt  ihm  eine  Erinnerung  (330),  nnd  bei- 
den uass  er  Recht  geben  (333);  wie  spricht  Hhexos, 
wie  der  Wagenleoker  des  Rhesoa  mit  Ibm  (830  ff.), 
alles  l&ssf  er  sich  gelVillen,  wie  Valcken&r  und  IHorsladt 
'znn  UeberSnsse  gezeigt  haben.  Dabey  int  er  gerad 
and  kein  dofipelter,  doppelzüngiger  Mann  (393),  was 
vielleicht,  da  aach  Rhesos  dasselbe  von  firh  sagt  (430), 
«n  zweideutiges  Lob  des  Barbaren  im  Mumie  des  Hel- 
lenen ist.  Den  Rhesos  hat  er  Reibst  von  einem  kleinen 
Fürsten  dnrch  Unlerwerfbog  der  Thrakischen  Völker 
gross  gemacht  and  ihn  dann  unter  vielen  Gescbeoken, 
als  seinen  Verwandten  nnd  gewissermassen  kq  Dienst 
Verpßiebteten ,  vielmals  vergeblich  um  Btilfe  beschickt 
(396  ff.).  Diese  UneiDighell,  die  Zögerang  des  Rhesos, 
die  durch  die  angebliche  Abhaltung  durch  einen  grossen 
äcythiBcben  Krieg  kaum  gut  gemschl  wird,  da  er  damit 
die  Versicherung  verbindet,  dass  er  an  Einem  Tage  voN 
lenden  w.erde,  was  Bektor  nicht  in  zehn  Jahren  ver- 
mochte, und  die  vergebliche  Drohung,  dann  Korort  mit 
Bektor  Griechenland  selliiat  sia  überziehen  (467),  nadl- 
ber  besonders  der  niedrige  Verdacht  des  Wagenlenkers, 
dass  durch  Verralh  des  Hektor  Bhesos  gcAillen  und  er 
selbst  verwandet  eey,  dieses  alles  scheint  auf  die  Zn- 
st&nde  des  monarchischen  Orients  und  der  Satrapenre- 
gierung  anzuapielen.  Im  Doloo,  der  nicht  bloss  die  Pa- 
toie,  sondern  das  Lager  des  Hektor  selbst  verritb,  wfrd 
.dem  Barbarthom  noch  übler  mitgespielt;  auch  der  Chor 
trägt  den  Anstrich  desselben  indem  er  z.  B.  den  Doloo 
im  Ooiste  sclioa  das  ilaupt  des  Menelaos  oder  Aga- 
memnon aurückbringen  aieht  (254>,  nnd  den  Prahler 
Bbesos  nnrnittelhnr  fUr  den  grösslen  der  Helden,  fn  Ge- 
genwart des  Hektor  selbst,  und  för  weit  überlegen  dem 
AchilleDs  erklärt.  >n  so  fern  tbat  maa  dem  Dichter  Vn- 
lecbt,  dass  man  annahm,  er  habe  im  Hektor  bestimmt 
einen  Helden  malen  nnd  den  Dolon  sogar  in  einen  Hel- 
den nmscliairen  wollen  (Morstadt  S.  17),  Bhesos,  ab 
HaDjjUidld ,,  lerUeie  das  loletesae  (ders.  S.  57)  a.  a.  w. 


Anlfallend  aber  ist,  dass  den  Barbarenhelden  gegentlbfiFf 
die  der  Dichter  einem  Natiooalge Fühle  des  Stegs  and  der 
TIeberlegenheit  aufopFbrte ,  nicht,  wie  bey  Honer  no4 
bey  Attias,  die  Ach&tschen  mehr  gehoben  sind.  Diese 
erfcheinen  nur  als  Werbzeage  der  Athene,  deren  alleiil 
die  That  ist  (630.  936.  975),  Ast  als  ob  der  Dichter, 
der  in  dem  Epilog  der  Mnse  PrSramigkelt  verrAtb  nnl 
an  die  Mysterien  h&lt,  bütte  sagen  wollen,  dass  der 
Sieg  Echlechlfain  Gott  allein  verdankt  werde,  wie  anf 
die  rechte  Welse  Aeschylns  in  den  Persem  thnt  Der 
Tadet  Hermanns  (p.  274),  dass  weder  Furcht  noeb 
Mitleid  erweckt  werde,  Ist  schon  von  Hardion ,  der  ih« 
zuerst  crbnh,  dadurch,  dass  er  anf  ein  anderes  bewe^ 
gendes  Intercse,  in  der  Bcüiehung  des  Kämpft  anf  die 
Stelinng  der  Athener  den  Persern  gegenüber,  hinwies, 
auch  beseitigt  worden.  Hr.  Gr.  behanptet  S.  30Ö:  „im 
Gegeniheil  erregt  die  Tragddie  Fnrcht  nnd  Bewegung 
in  hohem  Grade  nnd  hSIt  sogar  das  Oemdtli  zngleicb 
mit  jener  Fnrcht  zwischen  Mitteid  und  einer  gewisses 
Schadenfrende  gespannt  —  (was  ein  jftraraerlieber  Z*^ 
stand  seyn  wfirde).  —  Und  müsste  sonst  nicht  aaeh  die 
Homerisrhe  Grzahlnng  eben  so  ohne  Interesse  aeyn"? 
l!r  vergisst.  Indem  er  andre  t«delt,  die  diess  bitten  be- 
denken sollen ,  den  grossen  Unterschied  zwischen  dem 
Homerischen  Rheiios,  Hektor,  Odyssens  und  denen  der 
Tragödie.  Ein  maschinenm&ssig  ienkbarer  Held  wie 
Hektor  and  ein  «o  plumper  wie  Rhesus,  und  ven  dn 
andern  iSeite  eine  Göttin,  an  die  wir  nicht  glanbea  nnd 
die  für  uns  nicht  einmal  legenden  massige  Badentting  bat, 
als  hanilgreiniehes  Werkzeng  der  Handlang  lassen  aller- 
dings keinen  hohen  Grad  nnniittej barer,  natürlicher  Theik- 
nähme  zu:  wir  Rihlen  dDrehnns  mehr  einen  Meohantsmos 
in  dem  Ganzen,  als  psychologische  EntwicUnng,  ^ne 
aus  Charakter,  Leidenschaft  und  geh ehnnls vollem  Ver— 
bfingniKS  organiseh  Tinsammengewachsene  DarsteHong. 
Alles  Interesse  liegt  in  der  Begebenheit,  in-  dem  Ueber- 
raschenden  der  Wendung  nnd  dem  ContrMte  des  Ki^ 
Eflhnens  von  Selten  des  Bektor,  Dolon,  Rhesos,  nnd 
des  göttlichen  SchntKes  nnd  gltkcKIicfaen  Bntrianens  ond 
Siegs  auf  der  andern  Seite.  Dabey  ist  es  aber  kemee- 
wegs  nölhig,  eine  besondre  politische  Absicht  oder  Ver^ 
anlassung  anzunehmen,  und  bternach  eine  Zettbestii»- 
maag  anfznsnchen.  Sondern  seit  den  ScUaeftten  von 
Marathon  nnd  Salamis  hatte  das  vsterländiscbe  Gefühl 
in  Athen  die  Richtung  bleibend  genommen,  dass  zu  je>- 
der  Zeit  ein  Dichter,  der  nns  der  Reibe  der  ellei»  cpt- 
sehen  Slofle  gerade  den  Rhesos  beransgriff,  ihm  gnr 
wohl  den  politischen  CBarakfer,  welchen  wir  wab^xI^• 
nehmen  glaaben,  anfllrücken-,  nnd  in  das  gtöeftliobe- 
Abenthener  der  von  Athene,  der  Stad^Atlin  der  Atfae~ 
ner,    vorztlglicli  geliebten  beyden  Aoh&erbetden  gleiob' 
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MM  «tu«  ipU>  Nwh%«r  dar  Pcnenlege  Itge*  Bochte, 

alB  cBtlterDler  NaobAmer  in  m  weit  dea  Pl»7weh«8  »ad 
dea  Aesohj'las  in  den  Prnern.  Um  mehr  im  SiD^sdoen 
don  Hotivm  des  Diebtttra  innd>«iBptr«a ,  d«Mi  &«■■«■ 
«ir  Ihn  vieUeiolit  «tu  dieser  einen  Tra^die  zn  went^. 
Aacb  lasMo  manebe  snCnüleBde  Seltfunkeiten  vennatben, 
4am  Uwe  and  wcoUbsreebMte  Absiebt  aiidit  flberall  bey 
IbB  KU  erwarten  sey.  Dahin  wird  man  doch  immer  sfib- 
leo  ddrCea,  daaa,  ala  Diomedaa  nod  Odjnweas  aebon 
«Hnwoadea  woUea ,  Atbea«  sie  sarilckbUt  nud  daaa  «lao 
tiuB  da«  ac  maobiiui  daa  Oanze  BnaammenULlt  lud  die 
Katastrophe  berbejfabrt ,  Avovaa,  wie  Jlorstsdt  S.  48 
iMaartit,  alle  dbrij^en  TiagAdieo  keia  aodrea  Beispiel 
fefcea;  daaa  das  Uffectstäek,  daaa^  nachdem  Paris  oboe 
•Uen  Kwaefc,  wenn  siebt  znr  Symmetrie,  dem  Aeneu 
im  «utaa  Tbirile  gcgfnäber,  -oder  um  eiaem  an  siob  zn 
tesehrinkten  BtoB  dwidi  ein  gteiohgültigea  Zwischenspiel 
mtiu  Anadehaiiay  za  geben,  eiogemiscbt  ist,  Pallas  in 
der  Cteatalt  dar  Eypria  ibn  forfsobidit  nnd  dann  sieh 
fleleh  wieder  als  Atheae  dem  Odyaseoa  und  Diomedea 
anwendet;  dasa  das  Verhftngniss  aidi  den  Thrskiscbea 
eieaar  zam  Vertraatea  aimmt  doreh  einen  eingegebenen 
Tnaai  ^40);  dass  die  HBae,  die,  in  Nachahmuag  dea 
ofcesobykia,  die  Lciafae  ihres  Jiobaes  davon  trigt,  mit 
ihr  M  teiga  Aber  den  Btaitlera  der  Choreotea  schwebt, 
Ais  me  die  gedebate  Bede  vollendet  hsl.  Aoch  im  Klei- 
•aen  siad  aeUngbare  Merkmale  von  der  ScbwSobe  dea 
«ieblwv,  Mattheiten,  wie  nsmeDlliob  152.  340/.  351 
(rgl.  355).  557.  650.  701  ff.  667,  Mangel  an  dem 
,  E.  B.  weaa  Doloa  um  den  Preis  mit  Rektor 
:  (16&— ]d3),  we  die  Pferde  des  Peliden 
««aar  harvermubeben  warea,  aber  sehwerlich  aaf  so  ge- 
Jahnle  H'eise;  Ceraer  Jneonraqaenaen,  wie  wenn  die 
Haae  C90^}  dem  Diomedea  «od  Odysaena  den  Untergang 
WlMoht  and  gleieh  daraaf  M«t  C^34}:  oidiv  d'  'Odua- 
<«^  evd'  i  Tuiimf  tönof  Sii/aat  dgäaai  —  (975^  Hak- 
JU^,  ^  a'  änaimmv.  Waa  die  aettneren  Ao^drüeke  be- 
trift,  ■•  darf  laan  -waaigatens  mehr  ala  einmal  tadtola, 
4Ma  rie,  wann  niebt  aa  sieb,  doob  an  ihrer  Stelle  ge- 
aaebt  erscbeiaenj  ae  das  Beywart  desPao  Kgonot  V.36, 
-das  ilea  StryiaoB,  «la  datten  der  Alnne,  xaiXtyicfv^os 
V,  345,  'Welobea  Dr.  «r.  8.  334  aivlücklicl)  genng  aof 
die  fiisbrüehe  dea  Slrynea  in  den  Persern  V.  '196  be- 
aiefati  Auch  -ist  weaigslaiM  4ie  Wioderliolaog  derselbea 
«sgewebalea  AasdrOekc  nod  Tropen  in  so  eogpm  Raome 
verd&ditig.  Oahlo  gebdrea  1S3  iv  »v^oiai  daiuorog^  443 
•niifitüiAW  Tow  nßös  'ji^ytlovs  "-^Ifl*  i  334  orpartd,-  dtoTtrag, 
738  Wi'i  oijfiiJiHp  äiömav  m^caiüt  ala  iii^6j-&a!ity ;  398 
aad  933  rtgowia  iP^uyär,  704.  768.  930  ähi-f,  ähia!, 
923 -and  943  iäimaat,  nnd  viermal  hinter  einander  avy- 
y^ai  von  den  Musen. 

Ss  ist  der  lUitbe  werth,  aacb  die  poUmisehs  Seite 
dar  -Cirappcaohen  Abhandlung  Aber  den  Jlhasoa  in  Be- 
tracht za  ziehen.  Wir  sahen  schon,  wie  es  MatthiS 
-iat  —  in  so  fern  dieser  g^en  Hermann  behauptete, 
dass  der  IILesos  in  der  Zeit  der  ItlfilieBden  AtÜsoheB 
TrKgodi«,  .gleichzeitig  mit  Euripides  oder  A-nlier,  ge- 
schrieben, dass  die  gewählieron  Dichterworte  meist  nicht 
.gesuchi,  saaiiem  ans  der  Poesie  der  Zeit  geschöpft, 
zum  Thell  nea  und  gldoUioh,  und  vomehmlicb  die  Chor- 


Beder  an»  Thell  eigoBttlhslleh ,  li  den  Sj^IbenuHMa 
dem  Aaaehylos  nickt  moUibIW)  ae/en  — '  an  wclAen 
zandehst  das  Urtbeil  des  Bm.  Gnippe  sich  anschlieHt, 
and  wie  iMlherer  Zeit  Jas.  Soaliger  den  SepboUes  ab 
Verfkaser  des  Bbeses  annahm.  Nnn  lesen  wir  aaoh  der 
Ansainandersetznng  des  Stücks  S.  303:  „Aber  wie  sM 
anders  artheilten  nan  Me,  soviel  ihrer  am  Bbesoa  jEr^ 
/titer  werden  wollten.  Weit  eotfbrnt,  dass  nan  dieas 
Aescbyleisidie  (nach  der  Ironie  ün  Lykarg  nad  Peniheaa 
and  de«  „fraekeltaaz"  im  Promelhcas  mi^iuuv^)  and 
dann  ttraer  das  Sophokleiscbe  des  StScks  aoerkaant 
hStte,  ao  bat  man  aneb  flberbaept  gar  niehte  von  der 
Kunst  unseres  Stückes  wahrgeat^wen ,  sondern  TOn  der 
falsch  veratandnea  Angabe  des  Argumeats  vwleiM, 
unsere  Tragödie  immer  ttt  Jurehaua  fnmdeeAleeht 
gehalten,"  Valckeulirs  „BeurlheHung  ist  gar  aiehta  an- 
deres als  nur  ein  darchgftngiges  groben  MiasverMind- 
nlss,  von  von  zum  flbelstea  angebrachter  CMehrsamkeK; 
um  jeden  Preis  bfitte  der  Mann  dieses  istlietiBehe  Kspi- 
tel  sollen  nogesflh rieben  lassen,  dann  wir«  rieiMaht  die 
Grenze  wraiger  kepntlieb  geblieben.  Ms  au  wfielier  aeiae 
Kritik  reiebt"  —  See.  ist  der  Meyaimg,  daas  Aeas 
Kittel,  trots  des  MisrsUens  an  dem  Cbanktcr  dea  Bha- 
sos  nnd  des  Rektor,  daa  darin  herrscht,  nad  ofane  den 
von  Ren.  rerrnntheten  firand  dieser  fitdilldnuagen  alebt 
ungerecht  erscheint,  Bach  dem  DDrotalesen  mancher  neae- 
sten  iflthetischen  KapHel  erqiUöklioh  wirkt  wie  klare  flt- 
sche  Luft.  Von  der  darin  angebraehten  Oelebrsamhek 
möchte  er  nicht  gern  irgend  etwas  ratasen.  Fflr  grnodschletAt 
erklärt  Valekenfir  den  Rheaos  fceinesw^^;  er  iobt  x.  .B. 
den  vierten  Act,  conditum  non  sine  srtifloio.  Aach  Ker- 
stadt  tadelt  keineswegs  blindüi^.  £r  sagt  z.  B.  S.  27 : 
f,aar  die  Anordnung  der  Katastrophe  bat  der  Biolrter  die 
ganze  Falle  seiner  Knnstfertigkeit  gewandt."  9.  59: 
„tiola  dem,  dass  Bardion,  Valokenür  und  fieek  kcy  Hi^ 
rer  Kergliedemng  bin  und  wieder  etwas  nngereAt  wa- 
ren, so  bleibt  doch  als  Besullst  ihrer  Untersnchung  Ast 
stehen,  dass  Euripides  nicht  Verfasser  war,"  «.  49: 
„rar  diese  Vertbeidigung  des  Dirhters  gegen  ftbergroi- 
ses  Unrecht  werden  wir  antk  herrlichste  briohnt  vif  tla- 
rcr  Einaiobt  in  den  Terhiaf  der  feinsten  Ffiden  enaes  - 
Kunstgewehes"  n.  s.  w.  Der  Vf.  sagt:  „Wean  der 
treffliebe  Scallger  nach  dem  Geschmack  seiner  Kelt  und 
seines  Volks  noch  den  VirgU  hoch  dber  den  «oner 
stellte,  der  sich  zu  jenem  nicht  anders  verhalte  als  «iaV 
fbile  Hetze  zn  einer  gebildeten  Dame  —  (Verweehselang 
des  Jnl.  Cisar  Scaliger  In  der  Poet.  T,  3  mit  Josephus, 
wodurch  ValckenCrs  Manen  sieb  kdaiten  vOTsöhnen  las- 
sen^  —  so  ddrne  seine  Autorität  hentzntsge  niobt  -mehr 
gefUirlich  seyn;  ween  dagegen  Valckenär  oueA  nmr  4^ 
»oaäert  im  Vergleich  mit  Vlrgll  —  (ungegrdndet;  V. 
rerglncht  den  Rhesos  nur  mit  den  drey  Tragikern,  wa- 
bey  er  znfilllig  und  ohne  den  geringi<ten  Btnffams  aVf 
die  UotersDohiing,  einige  Verse  aus  Virgil  anfQbrt)  — 
urwer  iSlück  so  höchst  mangelhaft  und  abgetrWaekt 
gefnnden,  so  hat  deqnocb  AVematM/  angestanden,  selbst 
Sohlegel  nnd  Hermann  nl6ht,  seinem  Urtbeil e  gehorsame 
Folge  zu  leisten,  so  daaa,  schon  abgesehen  von  ^iem 
sonstigen  Interesse,  dieser  Fall  nicht  öbetgangen  werden 
darf,  als  ein  sprechendes  Bersplel  von  der  SMtaabeit 
C3 
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ariririM  «igven  nd  «beftognen  Urtheils.*'  —  MtMUUdI 
Ah*r  Hr.  Gr.  «priobt  >  8.  311  nud  334  v«ii  MattbU , 
«agt,  4MB  dcEMlbc  da  riobtigcrea  Unheil  Ober  den  KsMt* 
•bM»U«r  itu  JRhema  ze^le,  und  m^cM  ihn  aogv, 
WM  «Bwtfcr  ist,  tmtor,  dMt  er  d»  SophohleiHhe  des- 
•pahM  Cbfauiebtlieb  des  Kunsloiwrmktera)  anerkenne,  daw 
doiiboklea  «d  Afschylg«  siob  des  etäulu  nicht  wärdu 
«n  sqUfneo  ivdieo.  Wi«  bewies  ilena  «las  Mntllüi,  doroh 
■NraMieii  Webst  wahFMtheiilioh  Hr.  Gr.  (ekitet  worden 
i*t,  «o  iq»Mbefld,  dMs  v«r  aeinen  aUcrdlnga  sehr  aob»- 
JhBgNWB  Avflfotea  ein  wirfclicb  tAgae»  nad  Dabefangaes 
,  J^itheil  «dtm  ist?  Wm  die  gAwume  tod  .Scblegcl  npd 
■BeriMni  gc^einlele  Ftrige  betrifft,  bq  hnt  der  letKterfl 
'VerMtbiedeoe  Bewnse  gegeben,  dnsa  er  Valctenir  Awib 
jsn  iwidenl>r«R]ieB  wage,  gnd  sogar  in  4er  Dias.  deShew 
■adbtt  Cp.  371)  von  dem  Urttieile,  dasa  der  Prolog  xa 
-fleniselben  nicbt  einmal  den  SophokJleB  nnwArdig  »y,  be- 
jaeffcl,  tu  aey  «ev«  iUi  ignomeodiim.  HinaicbUich  Schle-r 
igelB  wird  man  die  Wabrbeit  gtanben  wesn  man  daa 
^egmtteU  won  ieat,  waa  Ar.  6r.  andenlet,  sich  vor- 
iMalH.  Wem  Schlegel  nntfr  «Dderm,  was  als  Probe 
-von  wirUieb  eigeneu  nnd  unbeihngneB  Urtbeil  gar  wobl 
■ginnt  Cwihrend^^  crBoMfrfbnde  Analj-se  nnd  WÜrdi- 
ewig  dacom ,  wflli  ar  „von  dieaeD  StStoke  spricht,^'  kei- 
«evwega  nacji  aeinem  Piaoe  itn  fodecn  war,  wie  8.  305 
gOBOhieht),  anob  dieaea  bemerkt :  „Ich  glaube  anch  zu 
y«rsl4ben ,  waa  «iit  dem  Sophokhiachiea  Sigl  gemeyat 
Ist,  den  ich  swar  nicht  In  der  Anlage  des  Ganzen,  aber 
Jm  MtKebta»  SttUen  ftade.  Dem  'snAilge  wfirde  ich, 
wenn  das  Slflok  dem  EnripideB  abgemiroohcD  werden 
.•oU,  BDf  einen  eklefcliaohea  Naohahmer  rathen,  aber  ther 
^UM  4er  Schale  de»  SophMis  ala  des  Bsripidea,'^  ao 
dwt  wotd  Hr.  Gr.  anch  von  diesem  Vorg^^nger  etwa« 
felerfkf.  Ei  scheint  aber  seine  iritiache  .Logik  ea  ao 
mit  sich  zn  bringen,  dasa  er  gerade  daron  Sohirgel  wie 
Uatthiä  in  seinen  nligemeiaen  Tadel  mit  einachliesat.  Aach 
Bothe ,  wenn  er  wirklich  genagt  bitte,  der  Kbeaoa  trage 
gMtz  bmI  gar  den  Chacnkter  des  Enripides  an  sich,  waa  Hr. 
0r.  8.  324  ihm  uoteraehiebt,  nm  ihn  dann  mit  den  Wot- 
tan  »n  Iwgegnen:  „allein  die  Meinung  iat  dnrobana  no- 
begFändet,  sie  beruht  anf  niclitn  weiter  als  einem  Man- 
gel an  UrtbeU,"  nnoh  Prevoat  (das.),  der  U  jnstesse  et 
I'arX  da  dialogne  ai  bien  employ^  par  Sopbocie  an  dem- 
■aelben  rühmt,  «nch  Hardina  hielten  ibn  ketoeawega  flir 
grandseblecht.  Wfinn  ^edes  nnrioblige  Urtbeil  nnd  jede 
Uebereilnng  «inen  Mangel  .an  Urtbeil  Aberhaapt  beiviese. 
BO  mochten  wir  «lehn,  wie  viel  Urtheil  eiq  ainnerkiamer 
und  8achknnitigerl..eaer  noch  nur  einea  sehr  kleinen  Thei- 
lea  gegenwärtiger  SobiM  ihrem  Verhsner  noch  znge.- 
stehn  könnte.  Von  Moratadt«  in  Wahrheit  mit  Fleiss 
and  geanndem  ürthelle  gesohriebeDer  Abhaiidinng,  die 
awser  der  scbirTsinaigen  Vemnthung  einea  andern  :Rhe- 
M9,  von  Bnripides,  msnohe  beberzigimgi'wcrthe  Bemer- 
knngen  Ober  Charakter  der  Personen  nnd  dramatisobe 
nnd  scenUche  Einrichtung  enthält,  iat  8.  .309  nnch  der 
beriüehenden  StiiwnnDg  wegworfender  Geriogscbäl^lgkeit 
gesprOBben.  Rertoann  aber  ,.sljnimt  mit  grossem  P«Bp 
seinen  krili»chen  Vorgängern  bey"  («.  305).  «eine  „hoh- 
len Pbraaen"  verdienen  nicht  ahgenchriebeo  Mi  werden 
(8.  306),    eiae  Beaerkung  aber  V.  4t  ff.   „und   viele« 


«Bdan  wM  Disge,  wwaaf  za  MrtwfrteB  ww  iM 
atibst  aohlBW  atUate"  (S.  309).  B«y  AnWinufr  ^ 
ZengniaBes  des  Kratea  aas  itm  SoboUea  niR  biwt  Krl» 
(iker  au  (8.  313) :  „Wwf  du  wk«uA  HaraMn  uf 
Krates,  ein  alter  Kritiker,  ein  AlesaMr-inar,  sagt,  9b- 
rtpideB  bab«  daaStüok  in  jangenAbrao  gediahtat!  (iA$bf 
Sophokles,  sagt  er)  tnd  HemaiHi  will:  daa  Sükok  a^ 
<hs  Machwerk  eines  Alesandriaiachnn  Falsarioal  4ieb( 
es  da  noob  Kritik  r'  Er  dringt  <S.  33:1}  auf  Bing»r 
.Btiodnisa  des  bTthnus  und  Widerrnf  ood  aobliesat:  ^jm 
ftnasernteo  NothMl  ist  vielleicht  oooh  gr^Assere  OcaUlÄb*- 
keil  mftglich.'^         . 

Diesa  ist  oieht  «tw»  rine  beaoDdere  Bpnobe ,  4ia  Hft; 
Gl.  nur  gerade  gegen  einen  aagesebeiiea  Vcterauw 
führte,  sonitem  ni^flbr  eine  Probe  de«  in  AUgemoiac» 
angenommenen  nugezwut^^eoeo  Tonen,  wonit  cf  iKlbat 
den  Aristoteles  nicht  xn  verscbonea  Jtlr  gnt  flndsL  Voff 
diesem  sagt  er  S.  236,  jndem  «r  dessen  Vadal  iti/noM 
Vmalandcs  in  der  Antigone  (Poe^.  24)  als  „fUacb  nwl 
Jcurzaichtig"  bezeii^et:  „wJ9  wenig  mnss  4er  den  SOp 
phokles  begriffen  habe«,  der  ao  ortbeilen  kennte-"  VßA 
in  Verbindung  dnmit  S.  237;  „V,ortrefli«b ,  dleaa  ver- 
bürgt nns  eben  untere  Ajoitassang  —  von  der  Intention 
des  Sophokles,  welofae  freylich  an  siob  nicht  kUrer  aeyv 
kann."  Also  daa  an  «obKJwBte  könnt«  Aristoteles  aiolit 
begreifen.  So  wird  Qbnr  ibn  S.  174  in  Benog  auf  dla 
Tragödie  Oedlpns  geoTtbeiU;  „er  war  ansaff  Stand  Ihr 
Weaen  vollkom'nen  za  4ai;ebdring«a."  Als  Oeo.  1*  seW 
ner  Aesohylisehen  Trilogle  SSiyetfel  gegen  die  riebligiB 
Wftriligiing  des  Aewhylos  in  der  Poetik  erhoben  wd 
S.  528  aicfa  so  anagedrUekt  hatte,  dass  Aristoteles  Raab 
fähig  gewesen  ety  den  Aesohylns  mehr  ganz  m  ftannWt 
weil  ilia  Alten  überall  anob  nicht  verstanden,  sieh  nqa 
d«  Natnr  and  BUdong  Ihres  Zieilalters,  eb^*«o  iwcnig 
als  aoa  ihrem  Volk  hefansxnverset/.eB ,  schrieb  Ihm  da 
Mann ,  der  mit  Ariatotelea  in  mancb«;m ,  was  am  «eUeo- 
sten  geftiaden  wirdi  .4ehnlichkeit  hat,  nnd  der  mit  jenes 
.Beaaerknngen  im  t'ehrigen  keineswegs  aa>infriedea  war; 
„Aristoteles  war  vielleicht  seiner  Nntnr  Oberbaopt  nadl 
nicht  BS  nnanTgelegt,  da  man  von  ihm  nicht  gern  w»> 
fähig  sagen  mag,  den  gFossen  Tragiker  eq  wtirdigen: 
aher  anf  seinem  s^tematiichen  Wege  rnnssle  es  ihm  Aut 
anmOgliob  fallen,  mit  ihm  fertig  so  werden."  >iehaiir 
hingegen  erzürnte  stdi  and  sagte  im  «ratea  Bande  den 
'Rheioiachen  Mnseams:  „Aristoteles,  der  immer  «mfl 
richtig  rasnt."  ^Sehrieb  doch  aoeh  Wolf  in  den  Frol»- 
gomeiien  (p.  CXXil)  :  I>e  Axialotele  quid  andeam  Video  i 
eed  in  eadem  paene  hmereei  snn  eel.  Die  Kolzerey  fai 
Bezng  anf  Aeschylns,  kü  wetcber  aich  gleloh  damals 
auch  Di-osen  iu  .seiner  Anzeige  sehr  entsehiedea  mitb^ 
kannte,  bat  sich  nnr  nooh  mehr  befestigt,  nd  anefa  andce 
spracben  noch  nnUngst  AoBichlen  und  Urtheile  ans,  irie 
z.  B.  Ritter  in  der  Gesch.  der  Pblloa.  III,  18 ,  der  ebeo 
so  scharfeinnige  als  gelehrte  C.  Tbiriwall  in  dem  Philo- 
logien] Masenm  ([,  535,  4ie  von  ähnlichen  Segrigea 
aber  das.  Verbältais«  anaarer  Kritik  an  Ariatotelea  1« 
vanidien  fieztehnngen  .nnag^ui,  ^ne  darch  ibre  Spranbe 
den  Leaer  an  der  bedenkUcbea  Vergleiobqag  der  so  Gr^ 
4haüeHdea  mit  -allen  Tugenden  der  Aristotelischen  Wl>-  . 
■euBehaft  aatetreiiseo.    Wie  kier  mit  B«ge],  BOm^  Ja-  i* 
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«oba,  TorüflgliiSi  mit  Solger  mS  m  uattbliget  Strien 
nit  etnem  der  berflbmfeiten  Kritiher  dr*intit)scb«r  LUter»- 
tnr  gesprooben  nnd  Terftibren  wird,  du  knnn  im  Eia- 
KelaeD  Tielleicht  ttlwrsehi»  oSer  auch  von  manchen  got- 
geftiueo,  hey  vergklohender  B«achtong  aber  schwerlioh 
von  einer  ctncige»  Stimme ,  di«  olcbt  ver&chtlich  wire, 
(«billigt  werden.  Kasm  knnn  man  eich  des  Verdacht« 
erwehren,  wenn  Man  sieht,  wie  so  oft  einzelne,  aiu  ih- 
ler  Verbindung  gerissene,  oder  nacb  einem  gan*  Midera 
MasMtabe  als  dem  einer  anarabrlichen  ond  eracbOpfendea 
Vnteranobang  an zasoh tagende  Bemerkangen  daxn  dieneil 
nflssen  gerade  die  beyden  zuletzt  genannten  am  Sopbo- 
liles  so  sebr  verdienten  Kritiker  in  rtep  Schatten  zn  «tei- 
len, dasB  der  Vf  es  fflr  gams  natürlich  hielt,  Vorgän- 
gern, denen  man  sich  auf  die  Sebuliern  stellt,  zogleieh 
FnsBtritte  zu  geben.  Er  meynt  8.  351.  353,  dasa  So- 
phokles nur  aas  liebenswürdiger  HeKcbeidetibeit ,  da  er 
noch  nicht  das  für  einen  Tragiker  erfoderliche  Alter 
gehabt,  den  Thamyris  znm  Stoffe  gewählt,  darin  aiob 
selbst  recensirt  nad  dadurch,  wie  er  recht  wohl  voraus 
gewnsat,  nur  um  eo  reicheren  Beyfall  geernfet  bnbe,  ja 
Atss  er  des  edlen  bescheidnen  Sintjes  wegen  wahrlich 
werth  gewesen  sey  den  von  4eo  zehn  l'eldherrn  erlLeil- 
ten  Preis  zu  eropftngeo.  Es  gieng  ihm  also  wie  den 
Athenern,  von  welchen  die  Gesandlea  aua  («iiarta,  ata 
man  sie  wegen  ihres  Betragens  gegen  die  Alten  lob|e, 
sagten  :  die  Athener  wissen  also.'waa  sich  schickt,  fbon 
as  aber  nicht.  In  der  Lilleratnr  und  Gelehrsamkeit  sind 
die  Alten  die,  welche  an  Jahren  jung  oder  alt,  nach 
'ihrer  Zeil,  nach  ihrem  Standpunkt,  Zweck,  oder  Fach 
'  etwas  verdienstliches  geleistet  haben ,  was  den  Nachfol- 
gern auf  irgend  eine  Art  zu  Gute  kommt.  Diese  Allen 
ehrt  Hr.  ßr.  nicht,  und  kSnnte  man  nur  iliess  fagcn,  so 
«ürde  er  weniger  aumilen ;  aber  die  schutmeislerlicbe 
Stellung,  die  er  allen  gegenüber  annimmt,  je  onvorbe- 
nileler  oft,  um  desto  sichrer  und  herzhafter,  die  Art 
irnd  Weise,  die  er  »ich  erlaubt,  wenn  er  z.  B.  Schlegeln 
(S.  452;),  nm  ihm  einen  Mangel  de«  EnripideTschen  Ion 
„recht  sehr  deullieh  zu  machen,"  anf  sarnen  eigenen  Ion 
hinweist,  sind  in  diesem  Kreise  nnsrer  Lilteratnr  völlig 
neo.  Reo.  hält  eich  um  so  eher  berechtigt  zu  dieser 
Bemerkung,  je  mehr  er  sich  selbst  (^rch  bänSge  Zustim- 
mung und  Lob  ausgezeichnet  aieht.  Wir  sehen  hier  Je- 
tnanden,  der  »ich,  wie  er  sagt  (S.  IV),  „nicht  eigentlich 
einen  Philologen  nennen  kann,"^  und  daher  die  Arbeit 
«ich  sehr  erschwert  fand,  da  er  „eine  erslaunüche  Ver- 
lohleppnng  des  Maleriala  za  beklagen  halte  und  sich  oft 
behindert  sah  durch  eine  sebr  unerspriesslieheMikroIogie 
in  höchst  unwichtigen  Dingen,"  aich  dennoch  «ehr  Ott 
«ach  ^anz  ala  Philolegen  gebaren.  Selbst  die  pfailologi- 
fche  MiSrologie  keineswegs  versebmähend,  weiss  Hr.  Clr. 
B.  B.  mit  dem  „Kriterinm  des  Aposliophs"  am  Ende  des 
Trlmeters  8.  363  —  72  nach  der  Btichalabeniragödie  des 
Kallias  »it  der  Miene  der  Wichtijtl.elt  die  Art  von  pbi- 
lologiaefaer  Hexerey  zu  treiben,  die  man  aueh  die  Knnat 
leeres  Stroh  zs  dreschen  nennen  kCnnte,  so  wie  er 
tberbaopt  nur  sn  oft  in  die  Sucht  das  Gras  waehseo  zn 
Mhe»  verfiUt.     Wir  saben  am  Bbesos,    obgleidi   Bec. 
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alch  enthalten  bat ,  ganz  heraasüasagen ,  wie  Ihn  St 
Philologie  und  Kritik  dieser  Gelegenbeitstrilogie  eigent- 
lich beschaffen  zu  seyn  sebeine,  dennoch  hlntänglieh  des 
Orsd  der  Reifb  derselben.  Und  a«  beweist  das  Buch 
flherall  eine  Neuheit  und  Ltfckenhaftlgkelt  der  mehr  ent- 
lehnten als  erworbnen  SacbkennCniss ,  womit  ein  solehet 
Ton  des  Tadeins  and  Metsterns  sonderbar  contrastirt 
Da  lesen  wir  z.  B.  S.  397,  dass  die  Palinodie  äff  Ste- 
slchoros  nur  eine  lyrische  Wendung  sey,  wie  Plndar 
deren  ähnliche  habe;  S.  453  and  6t4  von  einem  Tragi- 
ker Epicharmos,  der  eine  TragOdie  Philokteteii '  gescfari^ 
ben,  wovon  der  Vf.  „aber  sonst  ntohts  näheres  zu  ssgaa 
weiss;"  8.  615  von  cioer  Andromeda  (wie  für  Andro- 
moche  ETI  lesen  wf)  des  Aeschylns,  von  ehier  fragiscbes 
Medea  des  Kanlharos  nnd  Demologos,  welche  beydfl 
Komiker  waren,  von  einem  Phönix  des  Diogenes  Oenn- 
maos,  der  nicht  bekannt  ist,  anstatt  dessen  aber  der  des 
jüngeren  Oennmaos  genannt  werden  konnte,  nebst  Un- 
richtigkeiten über  'IKiov  Tttijatg  bey  Snidas  und  Endooia 
u.  s.-  w.  80  B.  133  nnter  den  Tragödien  des  Phrynicho« 
aach  Jixatoi  und  i'rj-öWKOi,  welche  offenbar  KomödieB 
des  ändern  Phrynichos  waren.  Dem  Sophokles  werdeD 
S.  272  ohne  weiters  l23  Dramen  beyffelcgt,  nnd  S.  628 
ein  erster  und  zweyter  Akriaioa  nnd  l^önix,  von  denen 
keine  Spur  einer  Nachricht  ist,  ond  diese  zwieÄcbea 
Akrifios  und  Phflnix  den  beyden  Thyeslen,  Oedipen 
nnd  Athamas  des  Sophokles  und  dem  zwieAthen  Alkmäon 
des  Earipides  zugenellt,  die  „trohl  nicht  tleberarbei tun- 
ken, sondern  verschiedene  Ffthein"  enthielten,  da  dieses 
hingegen  bekannt  und  gewiss  ist.  "s.  695  soll  die  ein- 
zige Stelle,  wo  das  Urlheil  des  Paria  vorkomme  Iliad. 
XII,  27,  wo  XXIV,  39  stehen  jnösste,  glücklicherweise 
schon  ans  sprachlichen  Gründen  von  den  Alexandrinlschea 
Grammatikern  für  unticht  erklärt  worden  »;eyn  Cwobey 
ein  grosser  sachlicher  Irrthum  zu  Grunde  lag) :  vielmehr 
frage  Zeus  II.  IV,  31,  was  hat  denn  Part«  dir  so  K»- 
ses  gelhanS  Es  heisst  aber  II$iapog  ngiöuaio  vi  tfaXitC} 
und  die  Stelle  verträgt  sich  mit  dem  Schelten  der  Göt- 
tinnen durch  Paria  recht  wohl.  Der  Vf.  weiss  S.  745  f. 
„dass  in  Buripides  der  Verfall  der  Kunst  zngleich  mit 
ianerin  Ruin  »eine«  Charaktere  (das  ist  stark)  und  mit 
einer  gewissen  Lebetugatlheit  zusammenfölle,  sos  der 
nur  noch  ein  Rausch  des  Talents  zuweilen  z.  B.  in 
den  Bacchen  einen  glücklichem  Anlflng  nehme."  Aber 
alle  offenbaren  ünriehtigkeifeo,  Ungenanigkeiten,  leere 
Vermsthnngen  anzugeben,  wäre  eine  endlose  Mähr. 
(BeBehlnas  folgt.) 
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BescUnss  ier  Reonuioa  voa  Gn^e'a  Ariadae. 

Nicht  seltfn  liut  sich  der  Vf.  «ncfa  Ober  Punkte, 
der«!  er  bcy  aeiaen  Betracblnni^n  gar  wolil  cnlralbeii 
fcoBole  and  die  nur  der  ftinelen  philoJogisch-Icriti.oRheD 
oder  snch  ■ytbalo^achen  Unlerauchang  sich  zi  fuNsen 
grbea,  mit  L'rlhetlea  ans,  wie  e.  B.  8.  636.  6S5f.  7JÜ. 
748,  die  dem  DUettanlen  aar  als  pedantisch,  dem  mehr 
S'mgewetheleQ  aber  sehr  dilettantisch  aad  tändelnd  vor- 
kommen müaaea,  Diä  Philologie  hat  in  uasern  Tagen 
die  Sobrankea  der  Schale  öberschritlea  and  sich,  aasser 
dem  engerea,  jedem  Fache  aa  seiner  Fortbildung  unenl- 
behrliobeu  atreag  abgesonderte«  Cebiete,  mit  einem  er- 
weilertea  Kreise  voa  philosophisch  oder  litter&rbislorisch 
ttberhaapt  gebildetea  Lcaeru  ta  Verbiadaag  zu  setzen 
gesncbl.  Sie  noas  von  deubendea  Gelehnen,  die  nicht 
eigentlich  Pbilolegea  sind,  Anfkifirangea  and  Bereiche- 
rnngea  Eorilok  er  warten  tia  dlejenigea,  die  sie  von  ihrem 
besonderen  8tandppakt  aas;  ihnea  eafgege abringt :  diesa 
Ist  der  grosse  Vortheil  einer  engeren  Verbiodoag  und 
l^geoaeiligen  Dorchdringaag  der  Wiasea  seh  allen.  Sie 
wird  aiioh  daher,  wenn  sie  weise  ist,  immer  gern  beleh- 
ren lassen;  geschieht  ea  aber  anf  die  Art,  wie  es  ihr 
hier  aogedacht  iat,  so  wird  sie  schwerlich  sich  sehr  er^ 
kenntlich  besefgen. 

Voa  der  andern  Seile  spielt  der  Vf.  und  mit  einem 
aoeh  faSheren  Selbstgefithl  als  den  Philologen,  den  Mei- 
ster .der  Knnslricbterey ,  and  ea  dringt  sich  ihm  daher 
Immer  von  neaem  die  fietracfataag  auf,  die  er  x,  B. 
S.  206  anstellt:  „Aber  was  bat  man  wohl  hiervon  ver- 
standen" f  oder  „habt  ihr  denn  nicht  so  viel  von  Sopho- 
kles erkannt^  am  gleich  zo  sehen"  □.  s.  w.  wie  S.  309 
Bermann,  Jacobs,  Stivern,  Bernhardi  aad  Jacob  nairenl- 
lich  angeredet  werden.  So  entdeckt  er  6.  693  „wieder 
2äge  jener  peetiscbea  LogiK,  Ar  welche  aich  aar  6m- 
hfr  aoch  keia  Aiialotelea  gefandea;"  so  stellt  er  8.  179 
nicht  undeallich  »ich  als  den  ,.glücl>Iicbern  Ceaias"  dar, 
welcher  Solgera  „irffead  eia  Tbfiriein  xH  dem  Temppl 
der  ,«lophoklei8Chea  Poesie  aar  hätte  avhasohlieaaea  %^ 
brancht,  damit  er  gewiss  nicht  za  seinem  speeniativcn 
Babellharm  so  viel,  hehle  Bedensarten  aargethfirmt  nnd 
dea  sedenvollatea  Diehler  ia  sein  Bolhwelscb  äberseixt 
UUe."  Er  fährt  S.  73G  ala  Grund  seiner  Aasfhbrlichkeit 
aa,  dass  man  ohne  sie  seine  Ansicht  schwerlich  fBr  aen 
bahea  werde  und  dass  maa  sich  schwer  vorstelle,  „daas 
die  W«ke  dar  Alken  m  wenig  wahrhaft  erkannt  and 
nratandea  wordM;"  and  asgt  am  S<dilasae:  „Uaa  fiber- 
Blidce  nun  diese  grosaea,  gesetui isaigen  Bildaagsstadieo 
«Ines  voll  ansgewaehsmeB  Organiamiis,  nod  man  geqlehe 
■iah ,  dass  heror  diese  von  der  firieohischea  Poesie  in 
ihrem    gaiuen   Umüsag  tmd  Znaammvobaage  -  anfgefksst 


war  (wie  doch  wohl  in  diesem  Budie  geschehn  seyn 
soll)  nicht  gut  von  einer  fislhetischeo  Theorie  die  Rede 
aeyn  konnte,  welche  erstlich  Wesen  und  Wacbstbnoi 
der  Poe*ie,  aad  dann  ferner  deren  VerhSltoiss  zar  Na- 
tar  des  menschlichen  Geistes  zu  erklirea  hat.  Diess 
Bach  aber  sehe  mau  anr  als  eine  Vorarbeit  dazu  an.*'' 
-Sehr  richtig  and  zu  loben  iat  das  Bestreben  die  Theori« 
auf  gc^'ch  ich  fliehe  Stadien  der  Lilteralnr  ond  Knast  zn 
gründen.  Aber  ganz  neue  Aal^cblüsse  über  den  orga-- 
oisclien  ZasaDimech^ng  hol  der  Vf.  nicht  gegeben,  und 
wati  er  durch  Anwendang  und  Verkadpfbng  liegst  ge- 
fiindncr  Ideen  und  Wahrnehmungen  in  die  Darstellaag 
eigentbämlicbes  gelegt,  beaoodera  bervorzaheben  aad 
gellend  »n  mschep  gesucht  hat,  das  entwichst,  so  weit 
es  richtig  aad  gründlicher ,  and  niohl ,  wie  die  Vorstel- 
lungen fiber  die  Homerische  und  die  cyclische  Poesiej 
grossentheils  nnhislonach  oder  schwankend  ist,  flberall 
sichtbar  und  tmmitlelbar  dem  Organismus  der  heutigen, 
seit  Winckelmann  und  Lessing  immer  bestimmter  and 
vollständiger  entwickelten  Kenntni^s  der  Alten.  Viel- 
leicht, daaa  Hr.  Gr.  oft  die  Neuheit  seiner  Aonbssaag 
längst  anerkannter  Erscheioangen  mit  der  Neuheit  ihrer 
Wahrnehmung  Oberhaupt  verwechselt  bat.  Wenn  er 
CS.  6163  sogar  meynt,  es  aey  „bisher  eigentlich  beydee 
verkannt  worden,  erstlich  dass  die  Mythen  in  steter 
Beweglichkeit,  la  steter  Aenderang,  stetem  Aawochfl 
aad  ForlBchrtlt  blieben,  die  denn  anch  die  Ausartaagf 
zaletzt  aicht  von  sich  abwehren  konnte;  zweyteas,  dass 
maa  bey  aller  Neuerung  uad  Wiederbearbeitung  dessel- 
ben Gegeaatsndes  doch  immer  das  Meiste  und  zwar  das 
Beste  von  seinen  Vorgängern  mit  grCsster  Unbelbngeuheit 
beyhebielt  und  zwar  so,  dass  eher  ein  unbedachtes  Ab- 
weichen als  ein  wohlbedachtes  Kntlehneu  dem  Tadel  un- 
terlegen hätte"  CwHS  indessen  mancher  näheren  Bestim- 
mung bedarf),  so  Iäf>9t  sich  denken,  wie  sehr  derselbe 
sich  daran  gewGbnt  haben  müsse,  die  Sache  selbst  mit 
der  neuen  Form  und  Mischung  zu  verwechseln,  die  er 
einem  nicht  neuen  StotTe  von  Kenntnissen  und  Einsichten, 
der  vielmehr  aber&ll  leicht  nach  seinen  Bestand! heilen 
«ad  Elementen  nsiehxuweisen  ist,  gegeben.  Dabey  hätte 
er  seine  Ansichten  ia  besserer  Ordnung  und  übersichtli- 
cherem Zoaammeiibang  initthetlen  können,  während  wir 
jetzt,  wozu  die  endlosen  Wiederholungen  und  die  wort^ ' 
reiche  Deolamation  ans  dem  Stegreife  das  Ihrige  beytra- 
gen,  mrist  etwas  zerstOcktcs,  ohne  Verhilthus  der  Theile- 
und  der  Lehrsätze  In  der  AosfObrnng  und  Stellung,  be- 
merken, und  «nauniOrlich  an  das  Wort  des  Kalllmacho«- 
erinn^t  werden:  ein  grosses  Buch,  ein  grosses  UebeL 

Fassen  wir  die-  auffallendsten  Eigenschaften  znsam— 
men ,  das  aohaeidend  uad  gillead  hervortretende  Ich,  die' 
ang'ewShaliohe  Oewandtbeit  und  die  KnnatgritEe  sich  seihst 
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■nd  eigepe  Meynan^o  geltend  nad  wichtig  zu  maßhen, 
4*9  von  veniohiedeDea  Seiten  tier  Beaut^te,  geschickt 
Angreignele  durch  Versrbeitnng  und  Ausbeutung  zu 
angeblich  durchsHS  Denen  Entwicfelongen  zu  stem|ieln, 
dabey  eiae  Methode  wiUkflrIiche  und  selbst  phantastische 
Ano^hmen  mit  dem  .Schein  einer  bedächtigen  and  Juig- 
aftme^  Unterancbung  tsn  bekleiden,  sa  bann  man  sich 
nicht  verhehlen,  dass  wir  in  diesem  Bnctie  du  Talent 
und  die  Sinnesart,  die  einst  in  Athen  die  unter  dem  Kamen 
der  Sophisten  welilbekannte  Klaaaa  zum  Tbell  so  eigen- 
Ihämlich  an  den  Tag  gelegt  hat,  nnn  auch  unter  una, 
xuiD  erstenmal,  anffallend  hervortreten  sehen.  Es  ist 
ein  VerhAngnias,  dass  eine  solche  Brscheinang  gerade 
die  Philologie,  die  ihrer  Katar  nach  dieser  Ricbtirag 
entgegen  ist ,  nahe  berßtiren  miisste. 

Rcc.  mu99  übrigens  aasdräcklich  bemerken,  dass 
andre  Abschnitte  im  Ganzen  weit  besser  sind,  als  der 
Theil ,  den  er  hier  geprüft  haL  Wo  der  Vf.  sich  weni- 
ger damit  abgab,  selbst  xa  erRnileii,  sondern  auf  vor- 
liegende Forschungen  im  Binzelaen'eingieng,  hat  er  sinn- 
volle and  Bcharf-iiehllge  Bemerkungen  gemacht ,  unter 
andern,  die  Rec.  filr  verfehlt  oder  überflüssig  hält;  nad 
vor/üglicb  enthält  die  Analyse  der  Tr^ödien  des  So- 
phak1&-4,  wobey  die  VertrAiitheit  mit  der  neueren  Poesie 
onil  dem  Theater  und  psychdogische  Stadien  die  we- 
«enllichsten  Dienste  leisteten,  viel  gutes  und  richtiges, 
das  in  einer  gelänterten  und  abgekürxien  Darstellung 
tvillkommeo  und  schätzbar  seya  würde.  Unter  den  gu- 
ten eigenen  Bemerkungen  zeichnen  wir  die  8.  561  Aber 
Charemoo  als  Verfasser  der  erhaltenen  Iphigenla  von 
Aolis,  nach  dem  Kencfnisse  des  Theophrast  bcy  Athe- 
näiu,  «US.  Die  Sache  liegt  so,  dass  heutiges  Tags,  da 
die  Scheu  vor  dem  Hergebranhlen  weniger  die  Blicke 
'  der  Philologen  umnebelt  als  ehmals  wo  sio  dos  sapere 
aude  iu  der  That  oft  vergassen ,  einer,  der  darauf  ein- 
gieuge,  blind  seyn  mnsste,  um  die  Bedeatung  der  Sldle 
und  die  klare  Folgerung  daraus  nicht  zu  bemerken.  Aber 
sie  konnte,  bey  der  nneadlichen  Menge  der  Gegenstände, 
noch  lange  unbenutzt  bleiben,  liätte  nicht  Hr.  Gr.  die 
Entdeckung  glücklich  gemacht,  womit  er  CS.  554}  als 
mit  einer  „nnsr-hätzbaren  Gewissheit  die  Welt  beschenkt.'' 
Vorher  (S.  545] ,  wie  er  In  solchem  Falle  nie  unter- 
iisst,  bereitet  er  anf  diesen  pikanten  Effect  mit  der  Be- 
merkung vor:  ,,es  wäre  diese  einer  der  schSnsten  Ge- 
winne, deu  nnr  jemals  die  Kritik  davon  getragen  hat," 
da.w  wir  nemiich  eine  ganze  TragOdie  von  etoem  andern 
als  den  drcy  bekannten  Tragikern  noch  beflissen.  Dem- 
nach darf  Reo.  dem  Vf.  siumutheu,  dass  er  ihm  seibat 
die  Ehre  nicht  gering  anrechne,  die  Welt  mit  einer 
wmn  auch  nicht  ganz  unschätzbaren  Qewis.sbeit  zn  be- 
schenken, indem  er  den  Beweis  führt,  dass  Rhesus  nicht 
von  Sopholfles  sey,  nachdem  darcb  Valckenir  u.  a.  die 
Gewissheit,  dass  Gnripides  ihn  nicht  geschrieben,  schon 
erworben  war,  dass  wir  also  noch  einen  andern  alten 
Tragiker  mit  den  dreyen  vergleichen  können.  Ucber  die 
Iphigenia  des  Aesehylus  bat  tlr.  Gr.  bey  Gelegenheit  der 
andern  gesprochen  und  sich  viel^ltig  geirrt,  ao  wie  Aber 
den  Phlloktet  des  Aeschylus,  wie  wir  bald  bey  einer 
andern  Gelegenheit  durch  Darstellung  der  Sachen  selbst 
ZD  zeigen  hoffen. 


Auch  Uer  den  Charakter  und  die  Kanst  doa  Sopho- 

.kles,  als  den  Bauptgegenatand  des  Bnobs,  nqd  worfiber 
der  Vf.  im  Einzelnen  manches  grAadlioher  erörtert,  wei- 
ter verfolgt  ond  heller  beleuchtet,  auch  nen  bemerkt, 
ist  im  Ganzen  genommen  Rec.  mehr  un/nft'iedea  mit  der 
Untersuchung  und  Darstellung  als  befriedigt  and  dber- 
zeagt  Wer  nach  dem  Eindrncke,  den  diei-elben  im  All- 
gemeinen machen,  den  Sophokles  beurtheilte,  der  mässle 
sich  sagen,  dass  dieser  noch  weit  weniger  als  Leasing 
diess  von  sich  behaapten  wollte,  eigentlich  ein  Diohler 
gewesen  sey,  sondern  in  Reflexion,  Berechnung  und 
KuQSlpraklik  seine  Stärke  gehabt  habe.  Genie  und  ns- 
tOrlich  diohteriscbe  Anachaunng  und  Stiramnng  lassen 
nns  bey  dem  Lesen  des  Sophokles  vergessen,  was  wir 
durch  ReSexion  und  Nachforschung  ergründeten,  wie 
gross  seine  Gelehrsamkeit  im  Mythitchen,  Theologi- 
schen ,  Sprachlichen ,  wie  fest  und  bewusst  seine  Kunst- 
regeln,  wie  sehr  durch  Denken  erworben  die  Harmonie 
seiner  Ansichten  und  EmpAndungen  gewesen  seyn  mässe. 
Beym  Lesen  des  Grnppeachen  Huobs  vergeasen  wir  daa 
andre  und  gewöhnen  nns  zn  denken,  daHS  der  Dichter 
eben  so  sehr  wie  sein  Erklärer  ein  Mann  der  Reflejüon, 
der  Logik  und  des  künstlichen  Zusammenset zcns  gewe- 
sen sey,  ohne  Eingebung  and  die  rechte  Kraft  der  Er- 
findung. Das  Vcrbältniss  gewisser  theatralischer  Knnst- 
ftrligkeiten  und  Zwecke,  bedingt  durch  die  reine  und 
folgerechte  Fortbildung  des  Draroa,  /u  den  aligemein- 
sten und  höchsten  dichterischen  Anlasen  verschiebt  stdi 
unmerklich,  und  selbst  das  Sophokleisohe  Gemüth  nnd 
das  Seelenvolle,  wovon  hier  und  da  die  Rede  iat,  löst 
sich,  nnUer  betrachtet,  meist  in  eine  kalte  and  sogar 
kleiuliulie  Reflexion  auf,  wie  sie  häufig  in  nnsrer  schwäch- 
lich verfcinertei  nnd  zart  verbildeten  Geeetlsehaft  die 
.Stelle  des  natilrlich  Rührenden  vertreten  muss.  Als  der 
höchste  Vorzug  des  Sophokles  ersobeioen  in  dem  Buche 
dnrctjgängig  Effect  nnd  Illusion  und  als  seine  hervor- 
flechendstc  Gabe,  da  man  tausendmal  nnd  mit  siditbarem 
Wohlgefallen  darauf  hingewiesen  wird,  das  „Aneignen'', 
„Absehen",  Jlas  „Ansbenlen",  „Ananutzen''  des  Aeschy- 
lus, „mit  dessen  Schünbeilen  er  überall  einen  geixigen 
Wucher  treibt"  (S.  26),  das  „Ileraoskosten  des  poeti- 
ecben  Gehalts  (Homers  oder  anderer  Vorgänger)  bey 
Tropfen"  CS.  280.  Man  kann  sich,  wie  diesa  behan- 
delt wird,  oft  des  Gedankens  nicht  erwehren,  ob  denn 
die  alten  Grammatiker,  die  nfpi  rijt  roö  iogiOÄÜbus  «lo- 
■nrig  geschrieben,  Grund  zu  diesem  Titel  gehabt  haben. 
Hg  Gr.  deutet  sogar  das  Bild  von  der  Biene,  um  seine 
Lieblingsanaicltt  von  dem  .Absehen  und  Ausbeulen  mit 
einem  antiken  Symbole  za  scbmflcken,  gegen  die  wirk- 
Kohe  Meynun^  der  Alten  nm.  Er  sngt  (S.  32):  „MU 
der  Emsigkeit  einer  Biene  hat  Sophokles  hier  ans  allen 
Blumen  des  Aescfaylua  gesammelt;  so,  aber  nidit  von 
der  Sflssigkeit,  tat  jener  schon  im  Alterthnm  gemachte 
Vergleich  mit  der  Biene  ku  verstehen."  So  S.  289  vom 
Rhesoa  „emsiges  Sammeln  aus  den  Blumen  Homers,  Ast 
als  ob  wir  hier  nnr  jene  Attische  Biene  hätten."  S.  746 
„der  ftomme  Blenenfleiss  des  liebevollen  Sophokles." 
S.  749  ,jenen  Bieeenfleiss  und  jene  Knust  der  Aneig-  , 
nang."  Wir  fBrobten,  dass  bey  solcher  Aneigaong  die 
Alten   aehr  an  Wespen   ala  an  Bienen  gedadit  hätten, 
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4i«  in  ^eh  den  Hoaig  erzeugen,  nicht  dea.Mhon  berel- 
lelrn  ziuammentrmgfD.      So  sagt   AriBtophanes  Av.  754 

«r^^tov  yXvKtiai'  wdäv.  So  ancb  der,  welcher  von 
sieh  Klitat  j^eatebt:  Ego  apia  Matiaae  more  modoiine 
Grata  oarpenlis  (hyma  per  laborem  PlnrimBin  cirna  nemus 
«vidique  Tibaria  rivoa  operoaft  parvus  CarmiDa  flago. 
Hr.  Gr.  ist  seht  gegen  die  8aa«igkeil  des  SopbotlBs  uod 
die  Bieoe  in  diesen  Siaae.  „Vielleicht,  sagt  er  (S.  30), 
Icomint  das  gaoKe  Uebel  von  _AriatO)Ibaiiea,"  Allein 
Anstopbanes  in  dem  tjekanntea  Fragmeole; 

uiTTHp  KudwNoc  itt^ttktijf  x6  az6)Aa, 
in  den  er  den  süssen  Mond  doppelxinDtg  nimmt,  b^b 
Bnm  Kdsxen  C^-ie  deoa  bey  den  Dicblern  die  Bienen 
■acb  den  SohOaea  fliegen,  a.  Meleager  ep.  108,  Slraton 
ep.  34,  auch  den  lodischen,  von  Bohlen  edirle  und  Aber- 
•etzte  CiianrapansobaaihB  p.  l4l)  und  sQoser  Rede  voll, 
bat,  wie  es  actaeint,  das  Brtile  maChwillig  dem  von  an- 
dern gesagten  Zweyleii  untergelegt,  und  lösst  übrigens 
in  andern  von  dem  jQngern  Philostratoa  Ci3),  wie  in  der 
neuen  Ausg.  p.  057  gezeigt  ist,  erbalLeaeo  Versen  dem 
Kfiaaenden  ratlien,  vor  diesem  Movaiäv  tüxohov  ävüQriviov 
aiob  %a  hfltea,  dasa  nicht  ein  Bieitaben  heimlich  beraas- 
fliegend  ihm  den  Stachel  einhefte,  wodurch  er  folgerecht 
im  Bild  auT  eine  andre  Eigenschaft  der  Sophokl  eis  eben 
Bede  anspielt.  „Ganz  äholiob  wie  dieser  urtheiile  schon 
Bio  Chrysoatomoa"  —  und  viele  andere  ältere  als  die- 
■er.  Die  Altlache  Biene  des  Hermesianax  (57)  und  h 
fokixshq  bey  Simmias  ep.  2  sind  offenbar  von  gleicher 
Bedenlnng,  wie  denn  auch  die  Scholiaslen  des  Ajna 
1218  und  der  Wespen  460  und  Suida^  erklären.  So 
will  Krykioa  ep.  13,  dasa  Bienen  stets  das  Grab  dieses 
Diohtera  mit  Spenden  Bymettiscfaen  Honigs  ehren,  üii  «V 
CM  ^^  (üv  aivvaos  'j4i&iSi  diXita  it^gög,  und  so  gab  der 
Maler  des  Pliilostratos ,  der  die  Weibe  des  Sophokles 
durah  Helpomene  nnd  Asklepios  darstellte,  der  erKtereo 
einen  Bienenkorb,  der  aaob  (nach  Plutarcb  dec/orat.)  an 
der  Stele  des  laokrates  abgebildet  war.  So  nennen  denn 
auch  die  Rfaetoren  den  Sophokles  Sjäiorov,  wie  Aristides 
T.  II  p.  220,  P.  Stepb.  nal  atamtSinoq  avTa  xä  yitiXfj 
poa^tXi)  ^duTToy,  T.  I  p.  596,  oder  fuhjgöxmov ,  wie 
Philostratoa  der  jfingere  (3).  Bey  den  Allen  haben  die 
Bienen  mit  dem  Sophokles  gemein  Homer,  Erinna,  Aaa- 
kreon,  Pindar,  Nossis,  Platon,  Meaander,  Virgilj  nnd 
ihnen  schien  im  AIIgemeiDen  das  Lob  des  *;üssen  und 
Anrantbigen  nicht  „ziemlich  nichtssagend'^  vne  dem  Hrn. 
Gr.  (S.  30),  welcher  in  Bexug  auf  Sophokles  nnment- 
lieh  behaaptet  fs.  29):  „Auch  jener  Irrthum,  der  schon 
vom  AltertbDffl  aosgeht,  dem  aber  Schlegel  noch  reich- 
lich huldigt,  hatten  wir  xa  widersprechen  Gelegenheit, 
nemlioh  dass  .Sophokles  der  süsse,  himmlisch  heitere 
Dichter  sey,  bey  dem  alles  in  lauter  Freundlichkeit  sich 
nOöae."  Zu  widersprechen  braochte  Hr.  Gr.  eigentlich 
nicht,  wenn  er  nicht  In  diese  Figur  oder  Maske  seine 
Urtheile  einzalüeideii  pflegte,  damit  sie  neu  nnd  aufnil- 
lend  erscheinen;  denn  weder  bey  den  Alten,  noch  bey 
den  Neueren  berrecht  in  dieser  Hinsieht  wirklich  ein  Irr- 
thum. Jene  nennen  den  Sophokles  Homerisch,  darum 
weil  er  dan  Liebliche  nnd  Milde  mit  dem  Hohen   nnd 
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ErSftigen  sn  rereinigen  verstand,  nnd  zeichnen  ihn 
durch  andre ,  znm  Theil  cigentbamliche  Prfidioate'  genng- 
sam,  statt  ihn  immer  nur  den  sfissen  zu  nennen,  wie 
z.  B.  S'mmias  das  Süsse  der  tvfia&i'j  'niruroip^cöi'  unter- 
ordnet. Was  die  Neueren  betrifft,  so  bemerkt  z.  B.  gc- 
ride  Schlegel ,  „dass  Sophokles  nur  wegen  aeiaer  wei- 
sen Massigupg  weniger  kü/in  erscheine  als  Aeacbylna, 
da  er  überall  mit  gröaalem  Nachdruck,  ja  vielleicht  mit 
lUirehgeßhrter  Strenge  zu  Werke  gehe."  Diese  Slelln 
führt  gerade  auch  Solger  Nachgelassene  SchriftenII,529 
beyrüllig  an.  Schwenck  sagt  in  einer  seiner  Beoensio- 
nen,  die  voll  richtig  empfundncr  und  klar  durchdachter 
ästhetischer  Bemerkungen  sind:  „Das  fey^fthe  Wesen, 
die  ffifiiÄcjj,',  welches  über  Sophokles  Werken  ansge- 
gcKisen  i»t,  und  manchmal,  wie  bey  manchen  Grieohiachea 
Slatuen,  bis  on  dai  Strenge  streift,  ist  schwer  auszu- 
drücken, da  es  nicht  in  einzelnen  Worten  besteht,  son- 
dern den  Ton  des  Gan/.en  bildet."  ^Rubnkeniua  Dennt 
ihn  ffrandem  et  Homere  in  dispari  genere  simileid  poe- 
tam.  Von  der  Kühnheit,  Eigenthümlicbkeit,  Schwierig-: 
keit,  zuweilen  Ge^iiiclitlkeit  des  Aasdrucks,  Keiner  bildll- 
cfaen  und  andern  Ue^^iebung^n  sind  die  Erklärer  voll. 
F.  G.   Weicher. 


Zur  Geschichte  all-Rfimischer  Cnltnr  am  Ober-Rhein 
and  Neckar  mit  einem  Vorschlage  itu  weiteren  For- 
schungen von  Dr.  Friedrich  Creuser,  Grosaberzog- 
lich    Badischem    Gcheiniersllic   u.   s.  w.      Mit  fünf 
Vignetten  und  einem  Kärtchen.     T.eipxlg  nndDann^ 
Stadt.     Druck  nnd  Verlag  von  Carl  Wilhelm  Leske. 
1833.     122  S.    gr.  8. 
Wenn   es  schon   sehr  ern-enlich  ist,    zu  sehen,    wie 
die  Denkwürdiglceiten  und  die  Geschichte  des  vaterlän- 
dlsohen  Boileos  auch    in    unserem    au   Erinnerungen   an» 
früherer  Zeit  so  reichen  DeuUchlinil  mehr  und  mehr  die 
Aufmerkxarokeit   denkender    Männer    jeden    .Standes    auf 
sich  ziehen,    um  wie  viel  biihereii  Gennss  mais  uns  nicht 
die  Bemerkung  gewähren,    dnss   endlioh  auch  die  Deut- 
schen Philologen  anfangen,    sich  um  diesen  Zweig  ihrer 
Wisse nsob an ,  der  schon  durch  das  Local Interesse  längst 
ihre  Aufinerk.samkeit  erregen   musste,    mehr,    als    früher 
der  Fall  war,    verdient   zu    machen.      Zwar  hat  es  seit 
der  Wiedergeburt    der  Wissenschaften   durch    die    Erfin- 
dung   der    Bucbdruekerkunit    und   die  Reformation    nicht 
an   Deutschen    gefehlt,    weiche   auch   die    AnAnge    der 
Deutschen    Geschichte    nnd    des   Deutschen    Volkes    und 
namentlich,     wovon    wir    hier   vorxiigllch  reden  werden, 
die  Geschicl)te  der  Bämerherrschaft    in  Dentüohen    Gauen 
7um  Stoffe   ihrer   Untersuchungen   machten ;     allein    man 
sucht   nnter    diesen    vergebens   nach    den  Kflry[)!jucn  der 
Philologie  in  Deotschland.      Fragen   wir  nach  den  Ursa- 
chen dieser  Erscheinung,    so   bieten  sich    uns  als  solch« 
vornehmlich    die    beiden  Erbfehler    des  Deutschen  Volkes 
dar,    nämlich  Mangel  an  Einheit  und  an  Selbständigkeit. 
Ich  branche  diese  Pnnkte  wohl  nicht  erst  ausführlich  zu 
motjviren;    nur  einen  Umstand   muss  ich  hier  noch  her- 
vorheben,   der  die   Nachtheiie,    welche    noch    iil    dieser 
Sezt^nng  die  Zersplitternag  Deutsohlands  mit  sich  führt, 
noch  bedeutend  vermehrt.  Es  ist  dies  der  Umstand,  dasa 
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der  grSmte  Tbeit  Denfsehlands  reo  den  notiern  nicht 
gekannt,  oder  doob  nicht  beherrscht  war,  dass  alsc  die- 
ser keine  besondere  Anffordernng  zur  rntersuchim^  der 
Ceschiobte  der  Rfimerherrschfirt  in  DeuiscliJand  gcw&h- 
ren  konnte.  Daher  Ifisst  eicb  vorztiglicb  die  geringe 
Theilnahme  der  nieder-DentscIieii  Philologen  erkl&reu.  Bi- 
fiem  Göttinger,  Leiiiziger,  Berliner,  Haller,  Brealaner 
Qelehrten  mnssten  liei  der  gräineren  Wichtigkeit  fär  die 
tJIgedieiDe  politische  und  Cnltvr- Geschichte  die  Handela- 
ffcgt  und  Earawaneaz^e  im  Oriente  wichtiger  sein, 
als  die  ROmentraHen  am  Rhein  nnd  Neckar;  ihm  lagen 
die  Colanie^der  PhOniken,  Griechen  nnd  Römer  mehr 
ua  Beraten,  sIr  der  ITrspmng  der  Stidte  In  j^chwaben 
und  den  Rbeiolanden.  Keia'Wnoder  also,  wenn  ihn  die 
'  fenBgexeichnelen  UenkmUer  der  Knnst  in  Griecfaenland  and 
Italifen  mehr  reizten  ,  als  die  von  den  RCmern  in  Ger- 
manien hinterlassenen  onbedentenderen  Weiice  der  Archi- 
tektur und  Scnlpl*.  fein  Wnnder,  wenn  die  Vorliebe, 
mit  welcher  der  Deutsche  nach  Fremdem  hascht,  das 
eigene  Gate  leicht  übersehend  und  minkennend,  in  man- 
chen Fillen  in  gfin^lichen  Mangel  an  Selbständigkeit 
ansartete.  Was  hier  aber  von  den  Nieder-Deutschen  im 
Allgemeinen  gesagt  worden ,  daa  gilt  leider  auch  mehr 
eder  weniger  TOn  den  Ober-Deatachen.  Es  lisst  sich 
BWar  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  dort  Manches  ttr  die 
BrAra^nng  des  Kaalandes  der  Römischen  Provinzen  in 
Germanien  getban  ist;  allein  die  Thfitigkeit  der  Einzel- 
Ben  fiberfcliritt  iasserst  selten  den  engen  Kreis  der  Stadt 
«der  des  Lfindchena,  welches  sie  bewohnten.  Die  nächste 
Ifolge  davon  war,  dass  manche  Theile  des  alten  Römi- 
schen Gemianiens  bis  anf  den  heutigen  Tag  sehr  atlef- 
mOIterlich  behandelt  sind,  weil  in  ihnen  gerade  Niemand 
sich  der  Erfiorsebung  ihres  fTflheren  Kastandes  annahm; 
andere  Gegenden  aber  mit  besonderer  Vorliebe  gehegt 
and  durchforscht  sind  ,  da  ein  gfinaligfs  Geschick  MSn- 
ner  in  ihnen  hervorrief,  deren  forschender  Geist  Klarheit 
in  das  Dnnkel  der  Römerherrscban,  wenn  anch  nnr  in 
dem  engen  Kreise  ihrer  fielmafb,  zn  bringen  suchte. 
Ku  den  letzteren  gebSren  Tor  Allen  die  einzelnen  Theile 
der  Römischen  Provinz  Germania  inferior,  die  in  älterer 
und  neuerer  Zeit  vielt^che  Geltgenhcil  zu  scharfsinDi- 
gen  Untersuchungen  nnd  sorgfältigen  j^aramlungen  gege- 
ben haben.  *)  Zu  den  erateren  aber  rechnen  wir  mit 
Recht  den  mittleren  Theil  des  ehemaligen  Ober-Germa- 
Blena:  denn  der  nördliche  Theil  dieser  Provinz  ist  durch 
die  znm  Theil  schon  liieren  Untersuchungen  Sbec  die 
Umgegend  von  Mainz  nnd  die  Stidte  längs  des  Rhei- 
nes, **)  namentlich  aber  in  neuerer  Zeit  durch  die  Be- 
m&hungen  des  Kassanischeo  Alterthnms  -  Vereines  hin- 
länglich hrkannt  geworden,  und  es  ist  bei  dem  regen 
Bifer  der  derfigan  Gelehrten  wohL  zu  erwarten,    dasa 

*)  Ich  erinnere  hier  war  an  dh  Wrrkc  Scbannat'i,  dpa 
Fi«ilierm  von  Hüpsoh,  Minola'«,  Dorow'«,  Fiedler'i  nnd 

"5  Dn  Paten  Fncbi,  SchSpflin's,  Lamey'a  and  Lehne'*  Ter- 
'  dienate  sind  an  bekannt,  ali  dau  ich  aia  hier  nach  ber- 
lomihcbEa  branchte. 
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m»n  nicht  anf  dem  bisher  erreichtea  Fvnkte  eteben  klet- 
ben  werde;  der  sadli<^  Theil  derselben  aber  bat  die 
AnftnerkeamkeU  der  Freibnrger  Gesellsobart  fflr  Alter- 
thumaknnde  In  Anspruch  genommen.  Nur  die  mittlerea 
Theile  jener  Provinz ,  die  Linder  zwischen  Neckar , 
Rhein  nnd  Main  umhssend,  sind  noch  ai(4it  gehtlri^  er- 
forscht worden,  and  gerade  diese  Theile  hat  desbalh 
Hr.  Crenzer  in  der  hier  anzazeigenden  Schrift  zoin  Ge- 
genstande seiner  Unlersncbungeii  gemacht,  an  die  er 
den  wohl  zu  beherzigeudea  Wonach  kntipft,  dnaa  aueb 
in  den  nfirdfichea  Kreisen  des  GrosehenM^hunu  Bades 
ein  Verein  fär  AllerthnmskDnde ,  namentlich  behnf  An»- 
grabung  der  In  der  Erde  noch  verborgenen  ROmischea 
Altertbömer  znsammen treten  möge.  *3 

Zwar  wird  durch  einen  solchen  Verein  noch  immer 
kein  allgemeineres  Studium  der  Römischen  Altertfattmer 
in  DeatKcbland  gewonnen  werden;  allein  er  kann  doch, 
vermöge  der  oben  angegebenen  Verhältnisse,  wenigsten» 
dahin  wirken,  dass  die  bisher  in  dieser  Beziehnng  so 
wenig  gekannten  Gegenden  am  Neckar  nun  aus  ihrem 
Dunkel  heraastreten ,  wozu  schon  die  {JntersncbuBgeB 
dea  Um.  C.  gegründete  flotThnng  g^eben.  Alsdann  wer- 
den nmhssendere  Stadien  auch  fOr  einen  Gelehrten  m6g- 
lich  sein,  der  nicht  so  genaue  Kennfnias  der  Lecalititen 
besitzt,  wie  sie  jetzt  znr  Festsfetlnng  mandier,  ja  der 
meisten  Punkte  unumgingnch  BÖtbig  ist. 

Die  genannten  [7ntersnchnngen  zerMlen  in  zwei  Ab- 
schnitte ,  von  denen  der  erstere  mehr  auf  geograpliisehe 
nnd  hisforiscbe  Notizen  aus  alten  Schriftstellern,  der 
andere  mehr  auf  in  der  Gegend  gefundene  Denkmäler 
nnd  Anlicaglien  basirt  ist.  Wir  wenden  uns  znrör- 
derst  zu  dem  rrnteren  Abschnitte,  der  scbon  durch  die 
Ueberschrift :  Geographische  tiebenicht  und  hütori' 
»che  Momeate  seinen  Inhalt  kund  gtebt. 
(Beachlnss   folgt) 


Personal -Cbronik   and  MUcelleik 

Rottwsil.      Der   PrafmaoratiTenraser  Volt   am    iaägen 
ab«r«n  GymnaMDu  ut  aum  Fnifeuor  aa  dteaer  Amlalt  eraannt 


■  dem  Torwwie  dea  Brn.  C. 

H  knmion  wir  dahmin  keine 
Milehe  Sshitxs  erwarten,  vis  Griechenland  faiihcr  den 
Fremden  gcltcrert,  und  »ie  Xelst  ■einen  fri-t  gewordenen 
Rewuhnern  in  noch  reich  crem  Maase  veropriiAt.  Ei 
lind  fait  durolmni  nor  Rnraiiche  UeberreMe,  die  wuere 
TDteriandiicho  Erde  ia  ihrem  Sc^imi»b  verliirgt.  Abai 
Allel  »aa  HüDiisch  heint  und  ist,  enthält  die  Aofänx« 
Bnicrcr  RLeiniichcn  Ciiilisation.  Rfimer  waren  e»,  die 
une  Wein-  njid  AfUerLnu  gebracht,  die  uneero  FlüMe 
einfccdimmt  und  schiffbar  genachl,  Rnmer,  d(c  iwi- 
Rchen  dea  diaueltifcen  und  jemeitigien  Rbainlaadan  Vet- 
bindiinficn  freKründet,  die  die  älteien  SlädU  an  beid«i 
Rhrbinfein  Kcbaut,  «tädtiacbeai  Gewerbe  und  Leben 
Anlriili  nnd  Muster  g^eben ,  Römer  endlich,  die  ia 
hieiifcen  Lindem  JabrTiunderle  frSher  das  Chriatenthnoi 

eingeriihrt,    all  e«    auf   andeni  W<^en  Ib.  die  F ' 

■chen  Wälder  Ejngang  feCaadan.^ 
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9  der  Reeeiuton  von  Cratter'»  S^rilt :  Zur  Ge- 
BCittohte  alMUhnisdier  Coltnr  am  Ober-Ahein  unii  Neckir. 
Nach  einigen  allgeneiDereB  Bemerknng'en  fiber  den 
Zustand  und  Umfang  der  Provinci«  Germania,  Qber  die 
Beftotignngelinien  (^Pfahlgraben  nnd  Tenfelimauer')  und 
die  Strassen,  welche  die  RGmer  deaelbet  anlegten,  t>|irichl 
der  Verf.  aoarahrlicber  über  den  um  das  Jahr  51  nncfa 
Cbr.  Geb.  nnternoinnienen ,  von  dem  Legaten  L.  Poiniio-' 
nios  vereitelten  ood  blutig  ger&cbten  Streifzog  der  eint- 
üten (Tac.  Aon.  XII,  27}.  fiec.  stimmt  darin  ganz  mit 
dem  Verf.  Hherein,  dass  der  Scbanplatü  dieeer  Knegit- 
ereignisse  unser  recbtes  Bheinnfer  war;  tannaberdnrcb-- 
ans  nlpiit  die  Meinung  desselben  theilen,  dass  jener  ver- 
beerende  Cbatlenzug  gegen  die  längs  der  B§rgslrasse 
liegenden  Gegenden  gericbtet  gewexea  »et.  Deas  die 
Coberles  anxiliarcB  der  Nemeter  und  Vangtonen  gegen 
die  Chatten  abgesandt  worden,  kann  dies  nnmüglicb  al- 
lein beweiaen.  Diese  Cohorten  vraren  wobl  nur  ein  fbeil 
der  BeaatzBDg  von  Ober-Germanien,  wie  die  pedites  et 
eqnitea  auiiliares  e  snperiore  proviocia,  deren  Tacitus 
(Ana.  IV,  73}  schon  erwähnt,  nnd  die  nach  einer  knrz 
darauf  folgenden  Angabe  auch  Dentocbe  waren*}  (^Alam 
damtinefalemj  et  quoä  pedituat  Germantrwn  mter  no- 
ttroä  Hterebaf).  Wenn  man  dies  aonlmml,  so  konnten 
sie  eben  ao  gut  den  StreiCcng  der  Chatten  von  den  nflrd- 
licb  vom  Main  gelegenen  Römischen  Zehnll&nden  (bo 
libersetst  und  erkl&rt  ffr.  C.  mit  Recht  die  agri  deat- 
matea^  abwehren,  als  von  den  sQdlich  von  dickem  Plitssa 
gelegenen  Wohnsitzen  ihrer  eigenen  Laodsleute.  D'm 
Angabe  de«  Tackus,  dass  der  Kriegsschao platz  fn  Ober^ 
Germanien  gewesen  sei,  entscheidet  aucb  nicht  für  Brn. 
C.'s  Meinottg,  da  die  Gegenden  nOrdlicb  vom  Maine 
eben  so  wohl  zu  der  Provinti  Germania  auperior  gehör- 
ten, als  die  Gegenden  e&dlich  von  diesem  Flusse,  was 
die  In  demselben  geftandenen  Legionesteine,  onter  denen 
sieh  keiner  von  einer  Lrgfon  Nieder-Germeniens  befindet, 
unwiderlegirch  beweisen.  Wenn  aber  Hr.  C.  bebauptot, 
hei  der  Annahme  eines  sfldwirta  fcs  Maines  gericblete» 
Zuges  erkläre  sich  die  Anfttellnog  der  Römischen  Le- 
gionen am  Tauiitta  am  nattlrlichsten,  so  muss  Reo.  blos» 
kemerken,  dass,  seiner  Ana'cfat  nach,  aus  der  AnrKtel- 
Inng  der  CMalo^chen  **} )  Legionen  am  Taunus,  die  ja 

*)  Znr  Tei^rcichOn^   liiimen   nacb    die   CohartcB  der  VA- 

'aier  fa  Britannien'  (Tac.  Agr.   98)  dienen,  nnd  die  H  C*- 

ItDftai  der  Batavar,  wclaha  au  dar  Ulli  Lcgien  geliSr- 

t«a  (Tae.  Bi.t-I,  59). 

■*}  Taallaa  sagt  fNllüh   niabl    aMdräcklich ,    data  die  Be- 

—' j  vm  Main«   gagen    dEa    Ckatten   BUg«rüekl   ttlf 

te  vea  daD  okar-GennaBiashen  Legionaa   awet   ür 
.   die  dritte  tu  VindaniaaB  (Wiediach)    lag 


Viediach)    lagen, 
m,     ala.  die  Hat 


nach  Tacitus'  eigenen  Warten  bloss  eine  für  den  Fall, 
dasB  die  Chatten  sich  eraxlban  widersetzen  sollten,  ge- 
troffene Vorsieh  tarn  ajisregel  sein  sollte,  nichts  Anderes 
gefolgert  werden  kann,  als  dass  der  Zug  der  Cfaatteo 
die  nüriflicheu  Ufer  dea  Hains,  sädAsUich  vom  Taunna, 
betrolTett  habe.  *} 

Aus  der  Anführung  der  aus  Vangtonen  und  Neme- 
'  lern  bestehenden  Helftcohorten  schliesst  der  Verf.  fernex, 
jjdast  bereili  m  der  Mitte  de»  eretet  Jahrhunderts 
nach  Chr.  Geb.  mwei  DetUtche  Rhemiache  Volkatlämme 
and  vttar  m  unterer  Gegend  (am  Ober-Rhein  nnd  Ne- 
ckar} mit  den  RSmem  verbündet  und  ihnen  kriege 
dienatpflichtig  warm."  Auch  dieser  Schluss  möchte  ei- 
nige Vernndernngea  erleiden  mtaaen.  Arminins  nnd  sein 
Brader  Flavlus  dienten,  wie  viele  Germanen,  bei  de» 
Rfimern;  und  doch  waren  die  Chenuker  den  Rfimern 
nicht  kriegadienstpflicblig.  Man  kann  mit  diesen  Fällen, 
wenn  es  erlaubt  ist,  Neueres  dem  Allen  an  die  Seite 
XU  stellen,  nur  die  Fremdenlegionen  der  Franzosen  nnd 
di«  Schweizerregimeater  anderer  Staaten  vergleichen,  nm 
SU  sdien,  daaa  Hrn.  Ca  Folgerung  wenigstens  nicht 
noihwendig  ist  **) 

Hierauf  beschreibt  Dr.  C.  sehr  geistreich  den  Znsland, 
der  Römischen  Zehntlande  und  ihre  Einwirkung  auf  die 
Cultur  Deufaohlands.  Ihnen  schreibt  er,  nicht  ohne  hin- 
reieibende  Orflnde  ancufSbren,  die  EinfQhrnng  des  Ge- 
tr«ide-  und  Wnubaoea,  maocber.  Kupst  und  mauobea 
Gewerbes  zu. 


Dan  damala  die  IV  Mace4onlca 
■nd  die"  XXII  Primifcenia  in  Mnina  Ingen,  geht  aiu  Ta- 
citn*'  Hiatorioa  und  den  Tnicbrifti'n  berrar. 
*[]  Wdeu  hätten  auch  uinit  dte  mit  Knhn  and"  Bente  be)a- 
dencn  Cohorten  ent  aach  dem  T^anm  aniielikehrea 
(eialenkoi)  aallenf    Bis  Chatten  pldndertcn  i»  der  G«- 

Kd  TOB  FTMtftirt,  die  von  MeiBs,  dem  daasaliiteB 
nptaUse  der  Römer  ia  Obec-Geraianien.  auamarschl- 
rendcn  Cohnrlen  thcilten  alrli.  Die  «ich  Hnks  wandten, 
IrnFrn  etvn  ('o  ateüt  aich  Hoc.  den  Terroirf  das  KrUm 
erei|^t>ae  vor)  bei  Käntgatetn ,  ader  >o«ll  «twai  wcUsr 
«•llich  ,  a«f  die  Cbattsa ;  die  rachU  wogea.,  etwa  bei 
Ftankfnrt  odar  Vilbel.  Von  da  kanalaa  lia  «Kne  »aa- 
aen  Umweg  ad  Taunnm  raverti,  wenn  rie  «ach  Mahs 
Kurüclkehrrn  wolllen ,  anmal  da  die  Legianen  dasdbst 
anfgcateTIt  naren.  Wi«  ««Ter  wom  diea  aber  va*  itm 
linken  NfnlDofer  anr  hcwarLateMie^  werdaa  aollta,  aldit 
Rea.  nicht  ein,  ancb  yt  Auichana  tob  haineoi  Hala- 
äbefgaBge,  weder  dar  Cbattao,  BOah  dar  lUm«!,  die 
Rede. 
*•}  Rec.  tat  fort  Dbenengt,  dnM  wenfgatena  tB«nweI*e  Ma 
Abliebt,  afn  hietoriacbea  Datnai  mehr  für  aehe  kela^ 
■che  Gwend  in  nwinncn,  An  «eehrtea  Htn.  Verf.  a» 
<ei  Haionng  grfnbrt  halw,  weTehe  Rea  an  wMeriara 
veiancht  hat  Ein  Bhwela ,  wie  aathwendte-  wmak  iW 
e  Stndlea  sind» 
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'  AMna  «teilt  d«r  Verf.  UntersDobuDsen  «lier  die 
OenitchkriUa  'ia  ita  drillCD  PfUzage  des  KiiMra  Jn- 
liftnna  gegen  die  Alemsiinea  sd  (Amin.  Marcell.  XVIII,  2). 
Vvrxäglichc  Scbwierigkeiten  hat  dabei  voa  jeher  die 
BufiiDEBaHg  dea  in  diesem  PeldKDge  erwähnten  Ortes 
■d^eUmiiwn  oder  Palaa  gemach't.  *)  Hr.  C.  setzt  hie- 
ven Ort,  wie  Rec.  glaubt,  mit  Recht  östlich  vom  Oden- 
^olde,  ;!wischen  die  Pldase  Jaxt  und  Koclt^r.  Auch 
die  Oertlicbkeiten  in  dem  einige  Jahre  «päter  von  Va- 
leadnJan  and  seinem  Sohne  Orotian  mit  den  Alemaanen 
gefilhrteo  Kriege,  vornehmlich  die  Orte  l.npoduDnm  (1*- 
dadbarg}  nnd  Soliclninm  (Salzbach  bei  Weinheim),  stellt 
Br.  C.  mit  gewohntem  Scharrsiane  fcat  nnd  benntzt  da- 
1iel  mit  GlQcfc  die  von  Angelo  Mal  anfgeflindeae  Ij0b~ 
rede  des  Symmachns  auf  Valentioian  den  Ersten  (in :  Q. 
Aurelü  Summaeki  VIII  Orall.  Ineditaram  partes.  He- 
dloU  1815),  die  ihm  ancb  neoe  Gründe  für  die  schon 
fi-Oher  aufgestellte  Meinung  geben  mns^,  daas  daajetxiga 
Mannheim  an  der  Stelle  des  alten  mnnim?ntnm  Valea- 
tinlanl  liegt. 

Der  zweite  Abschnitt  gewShrt  udb  eine  Uebersiobt 
der  ROmlsohen  Denkmäler,  die  bisher  in  der  Gegend, 
welcher  Hr.  C.  seine  Uatereuchnngen  namentlich  wid- 
met, aufgefunden  sind.  Die  darin  theüs  vollständig  b&- 
■cliriebenen,  Cheita  oberfiftcblieh  bertthrten  Denkmäler  las- 
sen noch  eine  reiche  A neben te  ähnlicher  Art  hoffen.  Die 
damit  verbundenen  gelehrten  Bemerkungen  des  Hrn.  Verf. 
verbreiten  sich  aber  so  manchen  Gegenstand  der  Alter- 
thumaknnde,  dsas  Rec.  einige  Pankte  hier  bervorteben 
muKs.  Sehr  Interessant,  wie  sich  dini  von  Hrn.  C.  niebt 
anders  erwarten  Hess,  sind  vor  Allem  die  aymboliscb- 
mylbolßgischen  Andentnngen  Aber  di«  Religüngvertni- 
scAwtff  in  der  Kbiserzeit ,  Aber  Mithrms  -  Dienst ,  -  die 
Verehrnng  von  Deutschen  Locaignitero ,  r..  B.  Visueias 
(Wisgoz,  jetzt  WeschnitTt,  ein  Flüsschen  bei  Watnheim) 
nild  Ahnoha  (dlD  Göttin  dea  Sohvrarzwaldea),  Aber  den 
Cultos  des  Jupiter  Doliehenu»  u.  andere.  Die  (?«o- 
graphie  bereichert  Hr.  C.  beiläufig  mit  einigen  nicht  nn- 

'.wlchligen  Beuierkaageo ;  so  flicht  er  (H.  03  (T.)  eine 
Untersuchnng  jib<;r    den  Schwarxwald    (bei    Emtosthenea 

.Qrkjfmweher   Wald;  bei  C&ssr  uod  Sttabo  HerkyniscAer 

■  Wald;  bei  Tanilus '^noi«;  auf  der  Peülingerscben 
Tatfei  und  sonst  aiteae  MarUanat;  bei  Ammianas  Har- 
cellinus  Rnuraci  montes;  Im  Mittelaller  erst  tilva  nigra 
«der  SckwarawaliQ  ein.  Als  Brl^nlerung  einige^  Ge- 
genstände der  Aiiiituiiälat  sind  wohl  Niemand  die  eiii- 
g«stl-eitten  Bemerliungen  Über  Colomhariea  Cgrosae  Erb- 
begräbniwe,  deren  man  auch  einige,  nicht  uabedentende, 
am  Neckar  gerunden  hat)  und  Aber  Rdmisohe  Bäder  nn- 
wlUkftmmen.     gelbst  die  Numismatik  gebt  nicht  leer  ans, 

'Mob  Hr.  C-  eine  von  Bokhel  (Dootr.  nnm.   vet.  II ,  6. 

'p.  443),  KBMlhe  (I^x.  rei  nnm.  VII,  1,  p.  505)  nnd 
Il^onnet  CDescr.  des  med.  Vf.  ji.  693.  n.  540)  als  un- 
bosämmbar    angeführte   Itlüoze    des    Trajan    (Umschrift: 

')  Die  fpäfacr  aulgcilrllten  IStlnungcii  über  d[c««n  Ort  Ba- 
det man  auwiuiiDenf^tragcn  bei  Xiaola,  BettrSge  tar 
flabankht  dor  Rümiiicit  -  OeolKhen  Geirh.  Küln,  ]8i8. 
K  He  ff.  Ich  bemerke  diM  nBi,'wcil  Hr.  C.  die  älte- 
Mn  Meinnai^,  Ticlieuhl  mit  Atxicht  nnd  mit  Recht, 
W«aig*lena   theilweiM  nicht'  beröcLiiehtJgt  bat. 
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ATTOKP.  KAW.  NEP.  TPAIANÜ  APICTSi  OÄR), 
nit  dem  Kofife  d«s  Jupiter  Ammon  anf  der  Kebreeite 
(Umschrift i  AHMAPX.  BS.  TIIATO.  5-),  nach  dem 
Fundorte  der  regio  Syrtica  oder  Hadramet  Bu«ctembt. 
Dsas  dieselbe  höchst  wahrscheinlich  Legili.^  magna,  dem 
heutigen  Lebida,  wenige  Meilen  van  Tr^olis,  iwg»- 
schrieben  werden  mdase,  darchans  aber  nicht  r.n  Badni- 
netnm  geprägt  aein  kAnne,  ist  la  der  zh  Haaoever  (jMst 
nnter  dem  Titel :  Blätter  fär  3fün%ktMdeJ  eraoheinendeu 
numismatischen  Zeitung  1834.  No.  1.  S.  2  deduoirt  wer*- 
dea  und  ich  habe  der  dort  astgeetelllea  AigiowntaÜMi 
hier  nichts  hinzuzufügen.  Die  Epigraphik  dagegen  .ver- 
nachlässigt der  geehrte  Hr.  Verf.  beinahe  ganz  in  die- 
sem VVerkchen,  indem  er  nur  vier  Inschrillen  und  die 
noch  daza  unbefriedigend  erklärt,  von  denen  eine  schon 
edirt  war.  Reo.  halt  es  für  seine  Pflicht,  diesen  Tadel 
ausfohrlicher  zu  begründen. 

Die  erste  der  von  Hrn.  C.  erklärten  Inachrlrten,  im 
Jabre  1822  bei,  Heidelberg  gefunden,  lautet  (S.  46): 
DIS  M  II  VOLCIO  MSR  ||  CATORI  AN.  XXXX  |1 
LVERIA  C4NTI  ||  CON.  PJEN.  POS. 
Hr.  C.  liest:  „Dia  ManUma.  Velcio  Mercateri  mmo~ 
rum  quadragutia  Lucia  Verla  (oder  T^iria,  der-zw«lft 
Ruchslabe  ist  undeutlich)  Caranli  Coniugi  pientittimo 
posuil."  Dies  übersetzt  er :  j^Dem  abgeaehiedeatn  Geist. 
Dem  Handelsmann  Voleius  ton  vierzig  JaAretij  ihrem 
liebevoUalen  Galten^  hat  Lueia  Veria  (^diesen  ßenh- 
sleikj  errichtet/'^ 

Drei  Paakte  hat  See  bei  dieser  Erklimog  zu  erin- 
nern. 

1)  Hr.  C.  hält  den  Zunamen  Merealor,  der  auf 
Hömisohen  InsohriRen  sehr  gewöhnlich  ist  (vgl.  nur  deb 
Indes  nominum  dea  Scaliger  zu  Grater'a  Tbes.  loser,  t. 
Mereatorjj  für  die  Angabe  des  Standes  de«  Versforbe- 
nen.  Diesem  widerstreitet  aber  das  Aber  der  Insohrift 
beflnilliobe  Bild  desselben,  indem  dort  ein  Dreieck  (Win- 
kelmass,  Setzwage)  und  ein  Stab  oder  Lineal  den  Ar- 
ohilekteo  be/.eiolinen.  Zwar  erklärt  0r.  C.  den  Stab  för 
ein  Slreichboi/.  (rotellnm),  und  scblieRst  daraus,  dass 
Volcios  zugleich  ein  Geiraidebandler  (meroafor  frumen^ 
tarius)  gewesen  sei;  auch  sucht  er  die  Vereinigung  der 
beiden  Geschäfte,  des  KornhandcLs  nnd  der  Architektur, 
so  gut  als  mOgUch,  zq  eotscbuldigen ;  allein  das  blosse 
Slreicbbolz  möchte  doob  wohl  als  Bezeichnung  einea 
Kornbandlers  nicht  genügend  sein,  und  der  SchelTel 
OnodJDs)  konnte  als  weit  bezeichnenderes  Attribut  eines' 
solchen  *)  nicht  vergessen  werden.  Bes)«er  also,  wir 
nehmen  Mercafor  für  einen  Znnamen  de»  Voleius,  wel- 
cher Name  ohnehin  bei  dem  gänzlichen  Mangel  einen 
Praenomen  und  CognomeD*-zn  nackt  dastehen  wArde, 
und  erklären  den  Stab  für  ein  Meaainstrnment  oder  IA~ 
neal  eines  Architekten. 

^)  Hr.  C  aeant  die  GatÜn  dea  Voleius  Mercator  — 
Lqcia  Vena.  Da  wm  aber  die  Vwnamen  der  Eömisohen 
Fraoen,  gröaateatheiU  wenigstens,  nnr  auf  fclsch  er- 
klärten oder  ganz  erdachten  Inschriften  (*.  OreMi ,  inacr. 

•)  Sehr  bezeichnend  bt  in  dieser  Hinsicht  die  «ach  tob 
Hm.  C.  nnKetährte  Stelte  dw  Laeiliw  b«f  den  Gram- 
matiker Noniiia  I,  ast  rniauntariw  -•  — ** —  *■" 
■ecirm  nti,u«  rateUaW'-aanasaflNt. 
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en 

MiL  I.  S.  477  f.)  «'*  fln^w  i  *)  "'  ^«r  Hrfdelberger 
lottbrift  «ber,  wie  sie  Hr.  C.  adber  giebt,  lieiB  Paotit 
Uoter  dem  L  sieb  findet  j  ao  kann  Reo.  nicbt  iDders  ]e- 
«en,  «la  Lneria,  oder  wie  der  Nftise,  da  das  E  atcht 
idflh«-  ist,  sonst  za  lesen  sein  mag. 

3)  Br.  C.  li«st  in  der  vorleUteo  Zeile  Carmtli  sf&U 
CANTI,  reoblfertigt  diese  Aeedernt^  aber  nicbt  ia  der 
,|Jei>ersetisang.  Anoh  Be«.  iduhs  anfl-icblig  gestehen, 
weuB  CANTI.  nicbt  ein  Theil  des  N&oiens  der  Fran  seto 
mU,  Bicbts  zar  Erklärang  der  beiden  Lesarten  beitra- 
gen KD  könaeD. 

Bei  der  zweiten  rascbrift  (S.  51}  veminsen  wir  den 
Mich  Ton  Orelli  30ti7  weggelassenen  Scblnss.  IZwar 
versieliert  Hr.  C.  (8. 100) ,  dasa  das  Civilntis  Nemeten- 
«ü  /*<!«'/  weniger  (?)  aweifelhaft  sei;  allein  mancher 
Leser  überzeugte  sieh  gewisa  gern  vsn  der  Wahrheit 
di«ser  Bebaaptang  durch  die  VergTdcbung  der  Züge  der 
Jascbrift  mit  den  angegebeaea  Worten,  heconders  da  die 
la  den  Manaheimer  Actis  bedadliche  Zeicliaong  nicht 
jfVOZ  genan  zn  sein  seheint. 

In  dem  .ersten  Nacbtrage  liefert  Br.  C.  die  Bevcbrei- 
knag  und  ErfcNIrung  zweier  dem  Mitbras  geweihter,  bei 
Lobeofield  gefliodeoer  Altäre  millnscbrirt.  Bec.  bemerkt 
tuerzn  nnr,  dasa  der  ScMqsa  beider  Inschrifleit  iy.  C.  L. 
L.  M.  und  V.  9.  L.  L.  M.)  Hchti^er  durch  Voti  Com- 
fo§  Lffe/iM  Uiena  Mtrito  and  Votum  Solvil  Laetus 
tdtetu  Merito  erklArt  wird,  als  darcti  Volum  Complevit 
(«der  Voli  Compvt^  hiben»  l/ubens  (oder  Libetttüsime^ 
JAerito  .and  Volum  Svlvü  l.ihena  tMÖeiu  yierito,  wie 
Sr.  €.••)  diese  Siglen  «rgäoait.  (Vgl.  VOTViW  SOLVlT 
LABT VS  LIBENS  aureiner  laschrift  bei  Orelli  210t,  ***) 
»nd  den  Pentameter  Rile  hiia  laetus  dona  ferens  meri- 
tit  auf  einer  metrischen  InKcbriß  bei  Gruler  47,  10.) 

Dio  eingedruckten  Vignetten  «lad,  bis  anT  eine  Sil- 
>emanze  desTra}aD  (ftevers:  FelicittuJ  und  ein  Brnch- 
BlOck  eines  bei  Ladeabnrg  geniiideaen  Römischen  Thon>- 
.gefäases  mit  einer  Maske  des  Pan,    ans   andern  Werken 

■)  Aof  die«or  laachrift  würde  der  Vomniae  der  Friin  rbih 
nnpauond  erKhcinen,  da  ja  4e«  Hanixei  Vorname  nicbt 
einmal  angegeben  itt. 
'*)  Anch  Hr.  Lehne  erbJSrt  in  den  Annalen  des  Vereins  für 
NaaaauiMshe  AUerthuaukunde  I,  S-  13  dio  Siglen  V.  L. 
L.  C  durch  Voti  Üben!  Liihtns  Cowipos. 
*")  Orelli  ingt  frEÜich  in  eioer  Nnle  z«  diexer  Inielirirt; 
Ftne  constat  de  rtra  riplUatlon'  nolariim  L.  L.,  Riebt 
»her  doch  im  Index  notariim  (Tlrl.  II.  S.  *13)  nar  dio 
GrliHirung;  Votnni  SolTunt  Llbentca  Meritu,  die  durch- 
sna  unnlatthaft  iirt,  luranl  dn  man  andi  VOTVM  SOli- 
WRVtiT  (aho  i>t  Sohlt  dm  Perfekt  und  nicht,  wie 
nuit  der  ErfrSnzimg  de*  Hrn.  Orelli,  Sohiiat,  horroT' 
fCehen  vurda,  diM  Frfiaena)  LlflENS  «EKITO  rGnif. 
30,  I  ;  Orell.  iBli)  oder  LIBES  (iiioi  ANIMO  SOV. 
SEDRR.  (Grat,  es,  3),  und  VOTVM  90LVERVRT  L. 
H.  (OrcU.  16A3)  Baf  Iiwchrißen  linriet,  und  bei  ahge- 
kärtten  Adjektiven  der  Endbuchstabe  nicht  verdoppelt 
«0  Verden  pflefrte.  —  We  ETfctariins  der  b«linnn(en 
.'-  '  Sielen  V.  S.  h-  M.  dflroll  r*ra  Satctpto  Libea*  aUriio 
-Mamint  ron  Lignria«,'  datier  sich  nuch  dieoe  Formel 
Tolbtändig  Bor  Mrf  UgMiiehra  and  dieotn  leleich  zu 
nehtondcn  InMhriften  Endet.  —.'Dun  VVTVM.  SOL- 
.  VIT  LIB.  HVN  {lihtro  mtweu  ■  Unp^ahmE,^}  auf  einer 
Inoehrift  bei  Mumt,  8V,  4;  Orelli  17T!  aiog  wohl  .glci- 
chea  UrspruBgi  oeiD. 
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geoelilSpfL  Das  beigegebene  Klrtohen,  Obtn^Dji^^tt^lftild 
unter  den  Römern  mit  den  heutigen  Locftlnamen  ilqrstcl-- 
lead ,  macht  zwar,  wie  Hr.  C.  B«lbst  spgl,  fiäne' geo- 
oder  cborographiscite  Ansprflclie;  indessen  mag  es  mir 
doch  ertaubt  sein ,  auf  einen  Fehler  anriiierkBam  zu  ma- 
chen, der  darch  eine  grosse  Namensähnlicbkeit  herbei- 
SefUhrt  zu  aein  scheint.  Etwa  in  der  Mitte  zwischei 
iainifi  und  Franlinirt  fladet  sieb  auf  demselben  am  Maiä 
eia  Ort  Qederabeim  (sie},  der  wobl  kein  anderer  seii; 
soll,  als  das  durch  seine  Alterlbttmer  und  in  der  nene-i- 
fiten  Zeit  namentlich  durch  seine  Mi(hräen  berühmt  ge- 
wordene Heddernheim  an  der  Nidds.  Allein  dieses  ist 
nnr  eine  Stonde  von  Frankfurt  eatfernt  und  liegt  in 
nSrdlicher  Richtung  von  dieser  Stadt  r  an  der  «of  Hrn. 
C.'s  Karte  angegebenen  Stelle  aber  mOssle  der'  in  anti- 
qaarischer  Hinsicht  ganz  anwic,l)tige  Name  Edderakeim 
(qaweit  Hattersheim)  stehen.  -^  Auch  das  Taunuage- 
birge,  das  sioh  bekanntlich  im  Norden  voq  Wiesbadeil 
und  Frankfurt  hinzieht,  ist  nicht  richtig;  gezeichnet. 

So  scheidet  Rec.  denn  von  diesem  gleich  belehreoideH 
und  unterhaltenden  Werkeben  mit  dem  aufriobliffen  Wun- 
sche ,  dass  der  in  demselben  auagesprocheae  Vorschlag 
zat  Stiftung  eines  eigenen  Vereines  behuf  Befarderao|[ 
der  i^rrorscbcing  alt-Römiacher.Cullurgeschichtc  am  Ober- 
Rhetn  and  Necknr  nicht  ohne  gesegnete  Folgen  für  di« 
Wissenschaft  sein  möge. 

Hannover.  C.  L,.  G^ötefmd.. 


lieber  die   Hesperiden.     Vom  Prereetar  H^ffier 
in  Brandenbiirg  %.  d.  {l«vd.   - 

Vorwort. . 
Wie  rfobtig.iofa  gcaebcn,  wann  ick  ia  dar  Atdiaidb- 
lo«g  Aber  dl«  R«»  der  OfiMlicB  («efaalzflitDng  183). 
No.  59)  nach  den  ans driiek liehen  Zeugnissen  der  AUn, 
nach  Etymologie,  Symbolik  und  Mythologie  die  fikimd- 
idee  dieser  Göttin  in  der  Bhe  gefunden  habe,  davon  hat 
nioh  nicht  bloss  überzeugt  sondera^  wird  auch  je^en  an- 
dern FrMnd  und  Fottsober  der  Alleiilinaakind*.  Qher- 
zeagen  di«  höchst  Interessante  und  flberrasebend«  Anf- 
kläraqg,  welche  in  neuester  Zeit  der  Mythus  tod  den 
Heaperiden  gewonnen  bat.  Nebmlich  wfihrenA  fogel  ia 
seiner  Abhandln^  de  Heapendom  maus  (Nm^hurgi,  1333. 
iH.)  die  Kunde  von  den  Hei((ieriden  und  Hesferideoaiifeln 
(als  den  uns  bekannten  äÜdfrOobteB:  Citronen,  Pomeran- 
zeo  u.  a.  w.)  durch  die  Phttnicier  zn  den  Arteehen  ge- 
kommen und  daraus  die  ganxe  Sage  Mitstanden  sein 
Uest,  &isa  die  Ssche  gerade  beim  gan%  unrechten  S6i|>fbl 
MißuM  —  dettn  wer  wird  xnr  ErtJSriuig  von  Rela-Grie- 
ehisohe«  ao  weit  analudeut  *)  -^  gehen  Väiiakn  (Mytb. 
Qeogr.  t.  Tb.  9.  lOä  ff.)  nat  KlaMea  ( Sebnlzeitung 
1833.  üo.  43  ff.  8.  34s  ff.)  von  rein  Hellenischen  An- 
jStcbten  und  namentlich  von  dßm  Ge^iKblspuncte  ans: 
Den  ist  dke  Göttin  der  Ehe,  und  die  Aepfel  der.Hespe- 

.'.     .')'Am  Atlae  habe-.ich  geieigt,  wie  unrecht  die  thnn,  wel' 

che  die  Fhönicicr  cu  Trä|;erD  der  Uund«  vefii  Afriliani- 

,  .      ichen  Getiiree  la  den  Griechen   hin   machen.     Die   ana 

aufgeklärte  9^^  Ton  dea  Ilesperiden  lehrt  ein  Qleiclieo. 
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rilM  »mMra  Mk  aar  iU  Kb*.     Weif  ■»  «ker  Htm 

M4m  [dSlefartefl  4oeb  liirr  god  ite  ■anehe  weaeallidie 
PnMto  tbtrf»mgea,  KaigtM  nach  nriner  Uelterzeii|;aiif 
■srieWlc  aafiiefiMt  niid  dargc«tdll  haben,  anch  daa 
6aaK«  ao  zetMrtntt  wd  xerrUcea  war:  ao  babe  ieb  air 
4U  HAIm  |;e|;ebeii,  AUet  xaaawncDZDalelleB  und  £ebA- 
rf|^  Maaaea  zm  bdeoeMeo,  m  daas  roa  aaa  «d  keia 
SBweiftI  sehr  darttber  obwilteii  kaaD,  daaa  die  Sacbe 
Ml^lirt  Ut.  aiiJJieblirt  wlederm  xam  ZeacDba,  wie 
fearrUeh  dar  flrteeÜaefc«  eeniua  Ober  Alle«  waltete  Bod 
All«    Ib    aiiMotbig«,    tteblleli«    Didiliiiigei    za  kleidca 


f.  1.  Wenn  bei  deo  Orieebea  etae  Verbetralbmc 
tMt  AHd  nod  Braut  nnd  Brlalifam  ia  ibr  Scblarsemaeh 
•tii(eaebloa«eii  waren  i  ao  nnaalen  aie  beide  einen  Apfel 
«vnrtrea,  wahraclielnllcb  znm  Symbole,  daaa  die  Liebe 
at«  v«a  DBB  an  za  Kiaen  verblöde.  Soioa  nacfale  die- 
MB  fiabrancb  afelbtt  zn  ciaem  GefcenafaiHle  ariner  Ge- 
Mt7^tkvag  UBd  bchbl,  daaa  die  Brautlenle  einen  Qait- 
tesapftl  (/i^W  miSäviov)  mit  einander  eaaen  solilen. ') 

f.  3.  Der  Apfti  ward  dnrcfa  dleae  Sitte  da«  Symbol 
ier  Kb«,  der  ebelloben  Liebe,  oder  aach  der  Liebe 
tfeeriiait|tt,  ael  ea  daaa  ea  ein  Qraaat-  Qoia)  oder  ein 
Oalllaa-  oder  ein  sonalifer  Aprei  war. 

f.  3.  Hera  war  die  GOtfin  der  Ehe  nnd  der  ebell- 
ehen  Uebe;  daber  ward  der  Apfei  (ji^Xov')  auch  ein 
AymboJ  dleaer  GAtlln.  Ibre  ßildabuien  trugen  einen  der- 
oeihen  1b  der  Hand.  3) 

f.  4.  SpUer  anclite  der  Mythna  —  ein  aymboll- 
•eber  —  den  Ornnd  dleMa  Symbolea  der  Göttin  Hera 
■aeh  e«A)«r  (.i,  h.  poetiaoben,  unliUtoriacben)  Weise 
anzugeben  nnd  dloblele,  aia  Hera  aich  mit  Zens  ver- 
mtbll  babe,  halM  unter  andern  Hocfazaitgeaohenlcen ,  die 
flle  TOB  den  Otjttem  erbaitan,  '*}  die  Erde  Mir  jene  AepftI 
geaoheokt.  *) 

1)  Flnlan.']!.  Solon.  10-  Pntctft,  Cnnfiifr.  nh  init.  (p.  411 
ed.  nuttcn.)  Der  Onind,  drn  PInlarch  anffihrt,  in  Je- 
dn  Kali«  Terachlflden,  aelirt  aicii  uhos  daran  ■)■  bloMe 
IndlTidncilo  HaiaunR.  £r  (hat  >Ich  ab»  aach  JcdoBi 
a1*  nlchllK  llnnili  der  drn  Zu»HBinirnhang  Jur  Sfellfn 
und  die  iacbe  lelliit  ftiitt.  Der  unkritiirhe  Pnller 
(OrlM-h.  ArehJol.  II.  Tb.  8.  334  f.)  hjllt  *fch  aber  dach 
na  Finlarchlt 

I]  Pantan.  II,  IT,  4.  Tgl.  Taickw  8.  110.  —  Aoeh  dia 
AphrndH«  hatte  ali  QiUia  dar  Litba  mit  den  Aepfehi 
an  iBhafftaa.  Vci.  m.  Abbandl.  üb.  Hera  S.  408.  not.  as. 
Vagcl  p.  a.    KtaiMon  8.  340. 

t)  El  war  m«hiBlich  auch  ichon  im  Alttrlhnm  Sitte,  dem 
BraulpRars  llonliicilgetclirnlre  dantnbrlngen ,  beinndoM 
aurli  Arpfvl.  DImd  Sllla  bpimtste  der  Mythne.  Za- 
ftirirh  erVeBBe  man  In  denMelWo  slaa  hmb  BeMtltgan 
dca  Batiei,  dam  Hara  JfbrgAUls  Uti  nnd  jene  Aepfal 
da*  8ynbal  der  ehaliehen  Lhbe.  Dvbo  vMum  iint  dar 
Mythna  die  Aepfal  Ihr  gerade  bei  ibrte  VenniUiug 
geannt 

4)  Pherrcyd.  fraim.  XXX.  f»if.  US  aqq.  «d.  IT.  Start. 
Aii'ivp.  bei  jtthen.  HI,  >a  (9-  33a).  Apallndiir.  II,  S,  IT. 
8. 1  mit  Ilnjne  Nat.  eHl.  und  Obai.  8ehal.  Germ.  va.  »■ 
Vgl.  Vdleknr  8.  loa.  Klnaaen  S-  *4e-  Maine  Abhaadl. 
tb.  Hant  1.  Ul.  Hol.  U. 
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Amoi,  Bkr  rind  einige  VeradieB  dea  Dni.  WlnBanfc 
za  bericfcligeB.  Er  sagt  nefamlicb  ai.  ■.  O.  ,4>arBaeh 
aind  die  AepftI  der  Bera  beilig,  bei  deren  Termifalaag 
die  Erde  aie  bcrrorbringt  and  xwar  im  Okeanoa.  Dan 
Erde  nnd  Okeaaoa  bei  der  Herrorbringnog  genaaat  wer- 
den, iat  bcdeatsam;  deoa  die  Erde  ist  die  Allmalter  nnd 
Okeanoa  bei  Oomer  der  Urvater  der  Götter ,  ja  die  Ehe 
TOD  Okeanoa  und  Erde  ist  eelbit  die  nrfltcate  aller  ^ea 
Cweon  Telbya,  die  NSbrmntter,  wie  ich  nichl  bezweifle, 
aielila  Anderes  eeia  kann  aia  die  Erde)^  u.  s.  w.  Hier 
iat  erateoB  fhUch,  dasa  Hr.  Kl.  die  Worte  iv  w'Shuaptf 
vcralebt:  im  Oceane.  Sie  mfifsea  gedentet  werden:  anf 
einer  der  Inaeio  dea  abendländisclien  Oeeaoee,  wie  scboa 
Storx  richtig  bemerkt  bat,  '^radovyai  tv  tu  'Slat.  iat 
aehmiich,  wie  ans  Hygin  (poet.  astroa.  II,  3.  p.  361) 
nnd  aaa  Eratoatheneii  (cataat.  3)  erhellt,  kurz  gesprochen 
für:  schenken  als  ein  Hoch xettgeschenk  nnd  pflanzen  aaf 
eine  der  Inaela  im  weltlichen  Oceane.  Es  bat  also  der 
Ocean,  als  Person  gedacht,  hier  gar  keine  Beziehnng; 
er  iat  bloaa  Meer  des  Westens.  Zweitens  ist  anch  nicbt 
in  jenem  Falle  die  Erde  als  Allmnlter  zn  denken  son- 
dern vielmehr  nnr  als  Erxengerin  von  PrBchten.  Drit- 
tens kann  Telfays  doch  nicht  die  Erde  tettat  sein,  da 
sie  eine  Tochter  der  Erde  sein  sollte!  Endlich  kann 
Triöbi  nach  richtigen  etymologischen  ernndsStzen  nichl 
von  xrfiti  hergeleitet  and  mit  NäbrmDtter  fifaersetüt  werden. 

9.  5.  Diese  Aepfei  nna  sollen  golden  gewesen  aein, 
d,  b.  sie  waren  oder  galten  als  tlberans  kostbar,  schAo, 
tbeuer  (x^iioto;  in  seiner  Bberfragenea ,  symbolischen 
Bedeatang  genommen),  weil  die  Freadco  der  Ehe,  des 
ehelichen  Lebens,  der  ehelichen  Liebe  selbst  ja  so  ecbSn, 
so  lieblich  sind  nnd  die  Ehe  ein  so  herrliches  Institut.'} 
Darum  faeisst  ja  auch  Aphrodite  so  oft  jgvairi  und  noU- 
XCLOoc,  wie  Klausen  S}  sehr  richtig  bemerkt. 

%.  6.  Her«  war  also  im  Besitze  der  goldenen  Aepfei 
(d.  h.  sie  gebietet  tlber  die  Ehe;  «te  gewährt  sie  und 
fQhrt  sie  herbei  und  l&sst  die  Menschen  die  Fronden  der- 
selben genicrsen  oder  versngt  sie  ihnen).  Ueberana 
schön  hat  das  der  Mythos  dadurch  dargestellt,  daas  er 
sagt,  aie  habe  jene  in  ihre  Gärten  pflanzen  lassen.  7) 
(Beschluss   folgt) 


Personal  -  Chronik   und  Miseellen. 

Berlin.  Am  1.  April  venbeidigte  xar  Erlsngnng  der 
phtle«.  DDctorwÜrde  Hr.  Friedrich  Mrlarhh  KJhnp/  aiH  AmiUdt 
folaende  Abhandlung ;  Umlirirnrutn  Specimen.    »0  S.  e. 

Friedland.  Die  Frühthitfipriilnngem  im  hicajgui  Gymna- 
tiun  kündigte  der  Dtreetor  Dr.  Fom  durch  folgeudua  Programin 
nn:  De  Thmphraeti  aaUlioBibai  manun  conunenlatio  primiu 
OV,  Baren    4. 

Solothnrn.  Der  Cand.  philo'.  Daltnuyer  ana  Hünchoa 
Iat  lum  Fiaf.  dsr  Philoeophis  am  hieugen  Gjauiasium.  •nanal 

S)  TrI.  id.  Athaodl.  db.  Hera  8.  46«.  Ana.  n.  Sa  «ea 
dart  angeräbrten  8lelle%  worin  dl«  Ghe  geariewa  wird» 
fa«  man  aoob  Stab,  flarm.  U.  8.  401  f^  Uan.. 
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lieber   die   Hesperiden.    _  Vom   Frorector  Beffier 
in  Briuidenbarg  a.  d.  Havel. 

%,  7.  Aber  dieset  kSatBdie  Out,  dlnw  berriiofafR, 
goldene«  AepftI  aolllcn  aidit  gnneln  werden ;  nicht  Je- 
der BoUle  bI«  ohne  Weilerea  geniessen  kfinnen,  ao  wte 
die  Ehe  ein  geheiligtes  iDititut  i«t  und  sein  boU  und  die 
GenOsae  deraelben  nicht  nUgeindn  und  nach  frecher, 
freier  WillkDr  slfttt  Boden  sollen.  Darom  erdachte  die 
Pbnntuie,  jene  Aepfel  wkren  bewacht  in  den  6firtrn 
der  Her».  Ein  üntbier,  eine  Soblange  wfire  Kor  Wceh- 
töio  derselben  bestellt,  damit  sich  Keiner  nnterBtinde 
sie  KU  iiflficken  mit  lyerelnder  Band  und  r.n  geniearen.  <) 

Anm.  Kach  Apollon.  Bhod.  IV,  1396  sollte  die 
Schlüge  .^ä^  geheissen  haben,  Vttlcker  meint  CS.  110) 
„darom ,  weil  .AäStav  ^  ^afhav  wire,  well  aie,  jene 
AepftI,  in  der  Erde  Terborgemtem  Winkel  .wachsen." 
Allein  dieses  wideraiirioht  aDea  Regeln  einer  gesunden 
Etj'mologie;  denn  erstens  Ist  die  Deutung  schon  sehr 
weit  hergeholt;  zweitens  geben  8  and  #  gar  nicht  etvi-» 
so  oft  nnd  ganz  gelSnflg  in  einander  tllKr,  and  endlieb 
hat  ^äStof  ein  langes,  ^&0ttn  ein  karzea  A.  Terglelebt 
mMi  den  Bestodna  CTheog.  344},  so  wird  ea  Jedem  klar, 
dasB  Aä8m>  fin  Flnseiiame  ist,  nnd  dass  Apollonhu'  An- 
gabe hSchst  wahraebeiolieh  anf  einem  Miasverstindab» 
bembt 

%.  8.  Mit  dem  Begriffe  der  Ehe  Tersohwisferte  sitA 
aber  apiter  Cdaranf  deutet  hin  dasJtffrv  vcitrcr  bei  Apel- 
lodor  a.  a.  0.  wenn  er  erst  die  SfAlange,  nmekher  9i<tt 
tpäler  erst  die  Hesperiden  zu  Wäebterlnnen  der  golde- 
nen Aepftl  bestellt  sein  lisst)  noch  eine  andere  Idee, 
gerade  die  entgegengeeetxte  von  jener  goldenen  (.%-'Si). 
Die  Ehe  oder  der  Genius  der  ehelichen  Uebc  kann  nefam- 
lioh  aach  von  einer  schlimmen  Seite  betrachtet  werdMi, 
nach  der  sie  der  Fran  die  Schmerzen  der  Schwanger- 
schaft ,  der  Geburt ,  die  Pflege  für  die  Kinder  nnd  die 
Sorge  fOr  das  Hauswesen,  dem  Sfaüoe  die  Sorgen  f>r 
Weib  nnd  Kind,  darom  Eatbehntngen ,  grtsaere  Arbeit 
n.  a.  w,  hervorbringt.  Man  vgl.  Ober  diese  Ansieht  der 
Ehe  Hesiod.  Tbeog.  590 — 612  nnd  denke  fbmer  daran, 
wie  derselbe  Dichter  mit  der  Ehe  der  Pandora,  als  dem 
Sinnbllde  des  ganzen  weiblichen  Gesdileehtes ,  allen  Un- 
heil in  das  Baus,  !■  die  Welt  kommen  lAsst.    So  dachte 


B)  Hasiod.   ThM«.   tu  t.     PhsratTd.  s.   a.  < 

l^whla.  lOM.  Enrip.  Hute.  hr.  400.  ApalMor.  a.  a. 
a  S-  S.  Vgl.  T«gel  p.  I  nebrt  aat.  S.  Das  (Jogebenfr 
sslUs  hundert  KUpre  nad  inaaBtgfaltige  nnd  Tenchie- 
dene  Sünmea  nbabt  habea  (fynro  ^tnah  narroA»« 
m1  noixfJa.c).    Wann  dia  Mstanit  ist  mir  aicht  klar. 


,  um  die  Fraehsn  s 


dch's  annh  der  llebrier ,  indem  er  dem  Weibe  nBsohnl- 
dlger  Weise  die  Sofanid  alles  UafaeUes  in  der  Welt  s»- 
schob  in  jener  Oiohtnng  vom  SändentUle.  Die  allget* 
meine  verftobtUefae  Bebandlang  des  weiblichen  Gesohleck- 
tes  im  Morgenlande  scheint  ZB  dieaar  Anaioht  die  VMi- 
anlaMUflg  mit  gegeben  na  haben. 

S-  9.  Um  denMob  trotz  dieser  daron  abaekreoke^ 
den  VeM  die  Heascke«  dennoch  zur  Ehe  sd  bestimmen, 
war  gltiehsan  dl«  einnehmende,  die  beräckende  Stimme 
von  Wesen  aHthig,  die  sich  ein  Gesebkft  daran*  maoli- 
t<ea,  die  Menscben,  nameotlidi  die  Brautleute  zorn  Ge- 
BDSFe  der  ebelichen  Liebe  einEnladen  nnd  zb  vermögen. 
Nnn-wniden  die  Bocbzeilen  bei  den  Griechen  bekannte 
lieh  dea  Abemda  gefdert.  Branijnngftrji' «sagen  da» 
anter  andern  Brantgesiage,  in  welchen  sie  gewiss  na- 
mentlich das  GIflA  der  Ehe  aod  des  Gennaaen  der  ehc- 
li^en  Liebe  wm-den  geftiert  haken.  W«s  war  hiernach 
natflrlTcher  als  sich  jene  Wesen  als  iMsMiaile  Wesen  zs 
dcnfcenT  Und  weil  sie  ebea  als  beslagead,  alz  laal  an- 
preisend die  Frenden  des  ehHicban  Lebens  gedacht  wnr-- 
den,  so  gab  man  Ibaea  vorzngswrise  das  Beiwort  Xtyi^ 
<fiofoi,^  d.  1.  nach  dem  Obigen  zu  schliessea,  die  mit 
lanter  Sttmme  znm  Gennsse  der  elMHobsn  LJebe  anffoi^ 
derteo,  dm  Meoaeken  sncbten  daaa  zu  vermSgen,  «*, 
wie  Homer  i*>}   «balfek  tob  dea  Sircnni  singt,    l*yv(f^ 

%.  10;  Wenn  sie  solafaer  GeataU  die  Ehe  aad  ibre 
Frenden  anpriesen:  so  mnssten  ^  ja  anidi  die  goldaaea 
Aepfld  wenn  nicht  Im  Besit»  —  denn  das  hatte  Bern,— 
doob  wenigstens  ia  Verwabrang  haben.  Denn  indem  sie 
jene  Frvndea  anpriesen,  laden  sie  gleiohenm,  in  bildll- 
eber  Sprache,  znm  Gennsse  diesn-  Aepfed  ein.  Dannt 
dichtete  man  also,  sie  wiren  nXebst  der  Schlange  oder 
»ach  deren  TSdtnng  die  Wirtninnen  der  goldeoea  Frndit 
Im  Garten  der  Hera. 

S.  11.  Jene  weUiUchen  Wesen  sind  aber,  Inaolbm 
ale  die  Menschen  zn  dnem  Gennsse  vermSgen  wollm, 
der  ihnen  Unheil  bringt,  bOse  Wesen,  fUndliefa  gesinnte. 
Darom  bat  nach  Beslodos  *■>  die  Kacht,  die  Hntter  so 
vieles  Unheiles,  sie  gebores  nichst  andern  fihalicbea  den 
Heosebea  sdiAdlichea  Wesen.  *3} 

f.  13.  Aber  was  sollte  aiaa  ihnen  fDr  einen  allgn- 
meinea  Namen  geben)  Da  am  Abende  die  HocbzcIteB 
gefeiert  warden,  die  Brantleate  dann  zuerst  die  Frendeo 

t)  Vgl.  Klaonn  S.  S45. 

10]  OdTM.  XII,  44.   vrl.  188. 

11)  SolltM  vlelletcbt  Jens  tinroivi  «ol  ki><W2«  fwrd  eigent- 
lich diesen  Wesen  asgehfiren  nnd  ven  ApoUodor  b>  a. 
flladilick  der  Schlag«  bcigel^  selBt 

II]  Theeg.  S15. 

13)  Uiatmif  bat  ment  nd  gaas  besondeM  UaaMB  «aflBSrit- 
MM  gemacbt  a.  a.  O.  a  S48  f-  '"^  ' 
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der  Ehe  geno^QB^iIa  du  Abendatern  C^nnfo^)  derSteni 
der  Liebenden  und  der  Neuvermnhlten  war,  ^"^  so  konnte 
matt  sie  gar  leicht  die  nbendliohen  nennen  (^toTu^idai  ac. 
viifitfui),  d.  h.  die  am  Abend  gescbäftig,  thntig;  sind. 

St  13-  Bin  Verkennen  der  eigentlichen  Bedenliing 
des  Namens,  indem  mtn  an  taiuQot  in  der  Bedentang  des 
Westens  (hichte,  gib  VeniA*ssang,  dnas  mtui  jene  Hesp^ 
ridea  xn  Ben'ohnerinnen  der  westlichen  Gegend  machte 
■and  sie  d^in  veraelzl«,  ivo  man  auch  den  Adas  n.  a.  vf. 
Witbite.  '  Nun  -wurden  sie  Töchter  des  Alias  und  Nich- 
-ten  des  Beaperoa  oder  seibat  Töehter  dea  letxtern.  Noa 
■vercet^te  man  aaek  die  Gärten  der  Hera  auf  eine  der 
^oeeln  Des  wesüichan  Oceans. 

S.  14.  Da  sie  insofern  an  den  änsaeraten  Grenzen 
-der  Brie  wohnten,  da  die  goldenen  Aepfel  Von  der 
SetÜBDge  und  von  ibnen  anoh  bewacht  und  bewahrt  wor- 
den, es  also  80  schwer  war,  zu  den  Aepfela  an  gelan- 
f^n :  wa«  Wander ,  wenn  die  Beracteendiohter ,  ^^)  die 
-CB  einmal  darauf  abgesehen  hatten,  ihren  Elelden  Ung»- 
■henres  vollbfingea  zd  laasen,  ihm  dieses  cur  Aufgabe 
stellten  und  giaokltoh  dnrcfafUhrea  liessen,  da»  er  goldae 
Aeprel  ans  ien  Garten  der  Hera  holte? 

Anm.  Hr.  KL  ^<^)  hat  dieser  Dichtung  eine  ethische 
Deutung  gegeben,  aber,  wie  mir  es  scheint,  ohne  alten 
eirund.  Die  Hesperi  den  Apfel  stehen  aonst  mit  dem  Athle- 
tenheros in  gar  keinem  Zosaromenhange ;  anoh  nicht  mit 
«einer  Ehe ,  nnd  jene  Beziehung  zwischen  beiden  er- 
scheint daher  im  hdchaten  Grade  gesucht.  Näher  liegt 
die  von  mir  gegebene  Aiuiobt  und  ist  daher  auch  nur 
zu  blHig«a. 

$.  15.  Waa  dia  Namen  der  -e'mxeloea  Hesperiden 
aBbetdirt,  ae  sind  sie  onbezweifelt  daa  Machwerk  apft- 
vterer  Mj^hologen^  weil  sich  kein  einziger  derselben, 
etfiaologiach  genommen,  auf  die  eigentliche,  anf  die 
dmndbedeirtnng  d«r  fleaperidensag«  bezieht.  Einige  sind 
von  Abendsteme  hergrenommen  als  ^lyh;  die  Glänzende; 
■'E^&ia  die  Botbe  oder  'EQv»rits.  Vielleicht  mag  man 
dahin  a«cä  ziehen  'Eina^ia  oder  'UaTttQi},  Wie  aber 
-jiQt&oxioa  d^in  konimt,  läsat  sich  schwer  sagen.  'Eavtt 
bei  ApoUodar  a.  a.  0.  scheint  eine  tische  Lesart  xa 
nein,  so  wie  Aerioa  bei  Qy^n.     .' 


Auch  einige  Worte  über  die  Formeln;  haad  scio, 
an;  neseio,  an.  Vom  Rector  uud  Prof.  Uebehn 
in  Stuttgart. 
1.  Man  betrachtet  in  der  Regel  diese  Formeln  ai« 
der  Lateinischen  Sprache  elgenthümlich  angehörend,  am 
eine  Behnaptnng  anf  bescheidnere  Art  damit  aaszaspre- 
ohen.  Allein  jenes  beacheidnere  Behaupten  der  LateiRcr 
durch  placet,  durch  videtar,  durch  den  Conjunotiv  statt 
des  assertorischen  Indicntivs,  ist  sonst  durchaus  Grie- 
chlaoben  Ursprungs;  sollten  nicht  auch  obige  Formeln 
ans  dem  Griechischen  herzuleiten  und  in  ihrer  Entstehung 
bei  den  GMechen  zu  suclien  seyii  Y  Wenigatens  glanbe  ich 

'  14)  Vgl.  Völcker  a,  a.  O.  S.  IIa 
is)  S.  dai  ZeugaiM  de*  Slrabe  bei  V^el  pag.  1-   TgL  pag.  9. 
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das  Latelmiaohc :  fanwl  ,<oio.  an. —  in  aeiner  gewfibnlMien 
Bedeutung  vollstäniiig  i«  Illas  XV,  16,  l7  geftinden  za 
haben.  Here  hat  den  Zeos  gelauscht;  Hektar  ist  ver- 
wnodel;  die  Troer  sind  znrttetge drängt  worden,  nnd 
Zens,  nachdem  ihm  der  Betrug  klar  geworden  ist,  spricht 
die  Drohung  gegen  Here  ans : 

Oü  fta»  oU'  f  ti  auit  xeaio^^qii}i  äXtytiviji 
JTpwri;  ETCaL'pijai,  xai  ai  nkiiy^utr  luaaata. 
Die  Latetaiadie  Uekersetznng  dieser  Stelle  ist  fbst  wSrt- 
lich:  „band  scio,  an  In  prima  frul  debeas  perniciosa  hac 
malorum  macliinatione,  egnque  verbcribus  te  castigera"  — 
ond  der  Sinn  derselben  kann  kein  anderer  seyn ,  als: 
„du  aoUIest  meines  Eraobteos  deine  verderbliche  Arglist 
zuerst  KU  geniessen  bekommen,  uud  ich  dich  durcb- 
peitsclien."     Aehaliciie  Stellen  t<lnd  II.  XI,  791. 

Tis  ^'  oI3' ,  ti  mV  qI  avv  Saifiort  &ofihy  o^ivaig  ' 

und  eben  so  II.  XV,  403.  In  beiden  Stellen  könnte 
statt  der  Frage;  rig  d'  olö'  —  ohne  Frage,  sieben:  oüx 
old'  —  der  Sina  beider  Arten  dea  Ausdruclia  ist  dnrch- 
aoa  derselbe. 

3.  Wie  erhält  man  in  U.  XV,  16,  17  den  angege- 
benen 8inn !  —  Nur  dadurch ,  dasa  man  die  Worte :  oö 
Hay  olS' ,  woa  schon  in  ihnen  selbst  ond  ihrer  Stellang 
liegt,  als  vorzOgüch  betont  annimmt,  und  sich  eine  den- 
selben entsprechende  Aposiopese  denkt.  Die  Stelle  also 
wäre  vollständig :  „Jfeh  weiat  ea  zwar  nicht,  ob  ich  dich 
deine  Arglist  zuerst  geniessen  lassen  und  dich  zäcfaügen 
solle;  allein  ich  glaube,  daas  ich  es  thun  aolle."  Dem 
ansgesproohenen :  oü  ftiv  oI3' ,  muss  man  sich  das  nicht 
ansgesprocbene :  oi/iai  de,  als  gegenfiberstehend  denken. 
In  den  angeführten  beiden  andern  Homerisi^en  Stellen 
liegt  der  Nachdruck  ebenl^lla  auf  den  Jy^'o^(pn:  rig  3' 
oldt,  und  gerade  die  an^esprocheae  Er&lintng,  daas 
man  die  Sache  nicht  wlaae,  führt  anf  das  zurückbehal- 
tene Bescheidnere,  dass  man  aie  dagegen  nur  glaube. 
Dafür,  ilass  Zeos  glaubt,  so  handeln  zu  mOssen,  iat 
auch  später  der  Grund  angegeben,  II.  XV,  24,  25. 
ifis-  3'  ou5'  tiij  -dviiiiv  äviti  (ävltf) 
'ji^tjxili  oöiiyt]  'IlpaxXijog  &tioio  — 
Der  Schmers  wegen  des  Herakles  reizte  dsdhiattzte') 
mich  nicht  so  sehr,  als  mich  jetzt  der  Schmerz  wegen 
Hektor's  reizt,  darum,  glanbe  ich,  sollte  leb  dich  so 
behandeln. 

3.  Dieaer  Griechiachen  Redewdse  entsprechen  in  der 
Regel  vollständig  die  Lateinischen  Formeln:  band  seio, 
an,  oder  neseio,  an;  bei  Cicero,  welcher  das  Griechische: 
av  fmv  ol3a,  voller  und  stärker  wiedergibt,  gewöhnlich: 
band  scio,  an;  bei  Li v loa  dagegen  das  schwächere,  min- 
der eigentlidie:  neaoio,  an.  Daa  Zeugnlss  der  übrigen 
Lateiaisohen  Schriftsteller  ist  in  der  Sache  nicht  von 
der  gleichen  Wichtigkeit. 

Cicero  branchl  die  Formel 

a)  EU  bescheidner  Bejahung.  Beispiele  sind:  OfSo. 
I,  11.  Hand  sola,  an  aatis  sit,  enm,  qoi  laceaaierlt,  in- 
inriae  snae  poenitere,  ut  ne  ipse  qnid  tale  posthao,  et 
oeteri  sint  ad  inioriam  tardiores.  —  I,  21.  Capeaseatibns 
rem  pnUioam  nibllo  minus,  quam  philosophia,  haud  aoio, 
an  magia  etiam  —  deapicientia  adbibenda  sit  rernm  hu- 
manarum,  siqnidem  non  anxii  ftitari  sint  —  i,  37.  Con- 
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tentfont«  pTAMcpta  rhetotwn  miiit,  noils  . 
^gam  hMid  sclo,  «n  p4)wint  Ineo  qii(M|ne  esse.  —  Ü,  16. 
Conveniet  in  dmndo  nKniiflcnm  ene  —  a  litibDS  vero, 
fnantam  Kceat,  et  nesclo,  «n  panllo  plus  eliam,  qnnm 
Aceat,  abborrantem.  —  111,  39.  (^aonim  qnidem  teotem 
HOB  mediocrem ,  »ed  hand  scio,  an  gravisBimum ,  nolite, 
qaaeao,  rltaperare.  Weitere  Beispiele  sind  Fin.  V,  3. 
Nat.  Deor.  III,  27.  De  Oraf.  III,  34.  Orat  43.  Pro 
Lvolo  FlaooD  26.  Auch  Tose.  Quaest.  III,  6  iat  hieher 
m  rechoeD.  Pro  0-  Ligario  9.  Quae  fait  igilur  nm- 
qnajn  nlte  in  boniae  tanta  oonstaDtia?  oonstantiam  dtco9 
neaoio,  aa  meltiu  patientiam  possim  dioere.  OdoIub  eoim 
litDd  qoisqae  fecwset  etc.  —  De  Orat  II ,  53.  Hand 
«eiam,  an  aoerrimna  loi^e  ait  omninm  motaa  inridiae. 
Eben  ao  braucht  Cicero  die  Formel 

b)  Ko.  bewthädner  Vernemang.  Beispiele  sind;  OCflo. 
ni,  3.  Dnod  cnm  omDtbns  est  Acfendam,  qni  ritam  bo- 
nevtam  in^redi  oog'ltaat,  tam  band  soio,  an  nemiDi  p<K 
tnis,  qoan  tibi.  Snsttnes  enim  hod.  parvam  eupectati(>~ 
Mm  etc.  Bben  se  ist  FanÜ.  IX,  14  and  ad  Q.  Fratrem 
I,  i,  10.  —  Orat.  33,  C.  Gracebna  dintine  ai  viiisset, 
eloqaealia  nesoio,  aa  habnisset  parem  neorinem.  Etwas 
anderer  Jhrt  sind  Aead.  Qaaeat  IV,  25.  Videsne  n»- 
vem  illamf  stare  nobi«  videtar,-  at  üb,  qni  ia  nari  sont, 
moveri  baeo  villa.  Qoaere  rationeni,  onr  ita  rideatvr, 
qnod  band  soio,  an  noo  possis,  non  tn  veram  testem 
habere,  aed  eum  aon  aiae  eaasa  fklsnm  testimoniDm  di- 
cere  ostenderis.  Lad.  l4.  Hand  aelo,  an  ne  opna  sIt 
V^Mea,  nifatl  nmqnam  omniso  deesae  amicis.-  Ubi  enim 
«tnita  Boatra  vIfatoseBt  etc.  De  dirlnat.  I,  38.  Aristo- 
(«las  eoa  etiam,  qni  valetadiiiis  rltio  ftirerwit,  oensebat 
habere  aliqnid  in  aaimia  praeaagfiens  atqoe  divinnm.  Ego 
Rnt«>  Imnd  acio,  an  nee  oardiacis  hoc  tribuendam  nt, 
nee  pbreoetieia.  Animi  enim  integri ,  non  vitiosi  corporis 
Wt  dfviaallo.  Hirtier  g^ebdrt  wohl  aocfa  de  Orat.  I,  14. 
Atqoe  band  aoio,  an  miniu  boc  vobia  slm  probatnrna: 
eqnidem  non  dobitabo,  qnod  aeniro,  dicere. 

Ltvins  braaoht  die  oimlichen  Formeln  ttur  mi  h^ 
sekaidna-er  BejaAwjf,  eine  verneinende  Stelle  flndet 
aloh  nicht,  so  viel  icb  sehe.  II,  3.  Nescio ,  an  nimis 
■■diqne  libertatem ,  minimia  qnoqoe  rebns ,  mnniendo 
■odnm  exoesserint.  Coosnlis  enim  alterina  —  nomen 
invbini  dvitati  foit  XXm,  16.  Ii^ena  eo  die  res,  ao 
neaoio,  an  maziaia  lUo  hello  gesta  ait.  Non  viaoi  enim 
ab  Banirihale  diMcilioa  fbit  elc.  XXVin,  13.  Nescio, 
aa  mlrabillor  adversis ,  quam  secaodi»  rebos  Hannibal 
ftierit.  Onlppe  qni  etc.  XXX,  54.  Dignitatem  et  gle- 
rlam  narare  ardonDi  ftiit,  neaoio,  an  tneri  diflloilins  sit. 
III,  dO.  Band  scio,  an,  qni  tarn  animl  ah  deoemvirernm 
iafeliolboa  anaploiis  Romanis  boatibnsqae  erant,  magno 
Aetrimenta  certamen  statnrom  fnerit.  IX,  15.  Mirabtle 
est,  ambigi,  Lacinsoe  Coraelioa  illct&tor  onm  L.  Papirio 
Cursore,  magistro  eqnitnm,  eaa  res  ad  Candinm  —  ges- 
aerit,  aHorqne  nnions  Romanae  Ignominiae,  hand  soiam 
an  instisalmo  triomph«  ad  eam  aelatem  seonndam  Fnrinm 
Camillnm  triomphsvertl,  an  Consalnm  Papiriiqne  praeoi- 
pnam  id  deooa  sit. 

Von  andern  Sohrifliteliertt  fahren  wir  aa:  Terenl. 
Aadr.  3,  2,  54.  Hand  scio,  an  qnae  djxerit,  sint  vera 
mnnia.     AdeljA.  4, 5, 33.  ffoi  tnftlix,  hanil  solo,  an  illam 
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misera  nnnc  amal.  Caeelnh  Famil.  VI,  7.  Ifescio,  gnilm 
timide  fecerim,  an  tibi  gratina  opportnninsiiAe  aociderit. 
Nam  etc.  Val.  Max.  IX ,  3 ,  1.  Nescio,  an  eivsdem 
fnerit  hoc  dioere,  et  sie  vincere.  Seneca  Prooera.  Con- 
trov.  Nesoio,  an  mazimnm  vitinm  sniitililatis  sit,  niniia 
se  ostendere.     Magis  aooeot  insidise,  qnae  latent. 

4.  Alle  diese  Stelleo,  deren  noch  mehrere  fa&tten 
angeführt  werden  köaDen,  sind  wie  die  vorangestellte 
Griechiaohe  zu  erkl&ren.  Der  Ton  liegt  aaf  den  Wor- 
ten:  band  scio,  nescio,  an;  sie  sind  zu  ttbersetzen :  ich 
neiMM  nicht,  ob  sich  die  Sache  ao,  oder  nicht  so  verhält, 
in  der  eigeniticben  Bedeutung  dea  Wiaaett)  ond  man  hat 
als  Aposiopese  binzuzodenken :  aber  ich  glmAe,  meine, 
daHs  sie  sich  ao,  oder  nicht  so  verhält  In  den  metslen 
Stellen  sind  die  Grtnde  dieses  bescheidneren,  dem  Wls- 
Bcn  gegeoöbergestellten ,'  Aleinens  durcfa  at,  nsm,  enim, 
qnlppe  qni,  siqaidem,  oder  auf  eine  andere  Weise  bel- 
geaetzt,  bei  andefa ,  wo  sie  sich  von  selbst  verstehen, 
sind  sie  weggelaaaen,  ond  die  Formel  ist  ao  sehr  Be- 
zeiehnang  einer  anmsasageUichea ,  aaspmohslosen  iadi,- 
vidaelleo  Ansieht  geworden,  dass  Cicero  and  Livias  in 
zwei  der  angefiihrlen  Stellen  statt  band  scio,  sogar  band 
sctam,  gleich  band  dixerim,  me  soire,  gleioh  crediderim, 
im  Conjanctiv  gebranohea ,  nnd  dadurch  den  Aasdracl( 
noch  beafheidner  machen. 

Wenn  also  Cicero  nnd  Livias  die  Formel 

a)  za  beaeheiäner  Bejahung  gebrancben,  ao  iat  xa 
Ontc.  1,11.  band  acio,  an  satia  sit,  eam,  qni  laceasierit, 
ininriae  aaae  poeaitere  —  hiozazndenken :  sed  satis  esse 
oredidertm.  Und  eben  so  lassen  sich  alle  die  augefilbr- 
ten  Stellen,  in  welchen  Cicero  haad  soio,  an  —  bejahend 
gebrancht,  erklären.  Pro  Q.  Ligar.  9.  Quae  fnit  amqnam 
nllo  in  homine  tanta  oonstaalia?  oonstantiam  dioof  nescic, 
an  melius  patientiam  possim  dioere —  ergänae  man:  sed 
pntaverim,  melins  patientiam  posse  me  dioere.  De  Orat. 
11,53.  Haad  aciam,  aa  acerrimus  longa  sit  amniooi  motns 
iavidiae  Ist  gleich;  band  dixerim,  me  soire,  acerrimam 
esse  motnm  invidiae,  sed  ita  iudicare.  Liv.  XXVItl,  13. 
Neacio,  au  mirabilior  adversis,  qnam  aecundis  rebus 
fOisse  iudioaverlni.  Dasselbe  l&ast  sich  anT  alle  andere 
Stellen  bd  Livins  anwenden. 

b)  Aber  auch  die  verneinendeH  Stellen  sind  so  ssu 
erklären.  OfHc.  III,  3.  Quod  com  omaibua  est  faoien- 
dom  —  tum  band  scio ,  an  nemini  potins,  qnam  tibi,  boo 
pntaverim  fkoiendam  esse.  Ebeu  so  Famil.  DC,  14.  Ad 
Q.  Fratr.  I,  1,  10.  Aoad.  Qaaeat  IV,  35.  qnod  band 
scio,  an  non  passis  —  wird  voll  dnreb  den  Zusatz:  sed 
qnod  te  non  posse  orediderim.  Zn  Lael.  14.  Haad  scio, 
an  ne  opna  sit  qnidem,  nihil  amqnam  omnino  deewe  amicis 
—  denke  man  hinzu :  at  pntaverlmi  ae  opus  qatdem  csae;. 
Divin.  I,  36.  Bgo  haad  scio,  an  neo  cardiacis  boo  tri- 
buendam ail,  nee  phren^ticia  —  wird  voltstindig,  wenn 
man  beisetzt:  sed  neo  oardiacis  boo  tribuendam  esse  ia- 
dicaverim  neo  pbrenetiois.  De  Orat  I,  14  hat  den  Sinn: 
»war  weiss  ich  nicht  bestimmt,  doch  vermutbc  ich,  dasa 
ich  eaob  nicht,  dberzeages  werde;  dessen  angeachtet 
will  ich  enob  meine  Ansicht  dariiber  anbedeaklich  mit- 
theilen. 

5.  .An»  dem  bisherigen  ergibt  sich  von  selbst ,  dsss 
für  an  durchaus  kein  verneinendes  Fragwort  Statt  haben  ^' 
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luM«,  M  W*i^i  ab  du  Grtedilaelie  rf  wHMlwad  IM. 
Die  Aposio^e  veriaii^  4m  riBfhdie  Ffsgwort.  Selbat 
Ib  Cleero's  verncIneadeD  SilMa  lir^  die  VemeinoDg, 
wie  der  Angvoatütln  lehrt,  nml  wie  »  der  Natnr  der 
S»ehe  meli  avyn  bah,  in  den  HbrigeD  Satze,  nicbt  U 
dem  Fragwort«,  und  el|^Btllch  verneinend  werden  de 
erst  dnrch  die  Aporiopeee.  Duselbe  gilt  voi\  den  be- 
jkhenden.  Es  iit  daber  Dentsch,  nicht  Latriniseh,  wenn 
nan  sagt,  u  siebe  in  dleaea  Sitzen  etatt  annon.  In 
Onie.  T,  25.  qoidnani  beneioio  prorocatl  Atoere  debeavaf 
Annon  imitari  agroa  fertilea,  <|ni  miüto  plue  effemnt, 
(|iiam  accepemntY  —  lat  annon  bestimmt  fhlsob,  nur  a« 
riobtig.  Cloero  hXtte  aneb  sagen  können :  band  aoio,  na 
bnitari  sgros  ftrtiles;  allela  es  galt  hier  niohl  besohri» 
den,  aoodern  maamgebUch  sjeh  ansandrfioken. 

ti.  Band  soio,  nesclo  bann  aber  anch  sejm  gleM 
dnbito,  ich  zweifle,  bezweifle.  Sehr  nah  grenzen  anf 
jeden  Fall  die  Begriffe:  Zweilleln  —  Kiohtwiasen  —  an 
einander.  Dnbito  wird  hAaflg  mit  fblgendem  an  oon- 
strnirt,  nnd  eben  so  mit  fl>lg«ndem  an,  zuweilen  ne,  anoh 
band  aeio,  aesoio,  wenn  sie  in  der  fiedentnng  tob  dn- 
bito sieben.  Dieses  neue  band  scio,  an  bat  zwar  Ins- 
■erlioh  sehr  riele  Aehnliebfeeit  mit  dem  bisher  abgAan- 
delten  band  scio,  an,  nnd  es  wird  namentlich  ancb  zu 
bescheidnerer  Behanptnng  gebrancbt;  allein  y  ^^aJU 
niemaltj  was  das  Krstere  binflger  thnt,  sondern  es  ver- 
fuinl  ansaiAliessend ;  es  Ist  schon  fOr  sieh  rollstiadig, 
and  kann  niobt  dnrofa  die  Aposiopese  erginzt  werden. 
Folgendes  sind  Beispiele,  wie  sie  bei  Cicero  und  etlichen 
Andern  vorkommen.  Cat  Mai.  16.  Nnm  eomm  senectns 
miseraUlls  fult,  qai  se  agr!  ealtlone  obleotabantf  Me» 
qDidrm  aententia  band  scio,  an  nlla  bcatior  ease  possit. 
Ijiel.  6.  Amicilia  qnldem  ,  band  stio,  an,  excepla  sa- 
pientia,  qnldQOam  melius  homini  sit  a  dlis  tmmortaUbus 
dainm.  Ad  AKio.  IV,  3.  Qninti  fMitris  domns  IVaotB, 
deinde  iaflammata  iussn  Clodii,  magna  qnerela  et  gemito, 
noB  dieam  bonornm,  qni  nescio,  an  Ulli  slat,  aed  plane 
hominnm  emnfnm.  De  Orat.  II,  4.  Omninn  ineptismm, 
qnae  nint  innDmerabiles,  faaad  soio,  an  ulla  sit  maior, 
qnnm,  nt  itii  solent,  qaoonnque  in  Iogo,  qnoscnnqne  inter 
bomines  Tianm  est,  de  rebas  dlfficitlimis  ant  non  necea- 
sariis  argntisslme  dispntare.  De  Leglb.  I,  21.  Hoc  di- 
Indiearl  nescio,  an  nmqnam,  «ed  hoe  seriHioe  eerte  non 
potesf.  Dolabella  Famil.  IX,  9.  Qaod  nesdo,  an  nlli 
nmqnam  noatro  acciderit  imperatori.  Coro.  Nep,  20,  1. 
Timoieonli  nni  eonligit,  qnod  nescio,  an  nlll,  nt  et  pa- 
triam  liberaret,  et  a  Syraossis  servitoten  depelleret 
Caes.  Bell.  Gall.  T,  54.  Id  adeo,  hand  kAo,  mirandnmne 
■it,  enm  complDribos  alüs  de  oansia,  tu  maxime,  qnod 
—  gravisahne  dolefeant 

Die«e  Stellen  alle  znaanniea  iMben  andi  nidit  die 
mindeste  ficbwierigkeU,  wenn  man  annimmt,  die  Formela 
Iiand  seio  an ,  nesolo  an  und  «e  Mtyta,  was  sie  nnstrri- 
tig  eeyn  können,  bler  gleichbedentend  mit  doblto  na. 
Zwar  lassen  sieh  die  meisten  derselben  leicht  in  die 
Weise  des  znerst  abgehasdelten  hand  si-io,  an  binflber- 
eorrigiren,  wie  dicss  schoa  hinflg  geschehen  ist,  nnd 
bei  einigen  von  ihnen  wird  sogar  unentschieden  blribea, 


ofe  al«  der  ernten  oder  der  nnttM  Art  BBg«Mlr«i  — 

ich  meine  di^enigea,  wo  statt  ollnn  und  mnqnam  gelonp» 
wnden  fcOnnte  nnllas  and  nnmqoan  —  alldn  diese  Naob« 
halft  ist  wenigstens  ni^t  nOthig,  bei  I<ael.  6  wire  sie 
Utobst  gewaltsam,  anf  Cisars  Stelle  sebeint  sie  sich  kann 
anwenden  zn  lassen. 

7.  Wie  In  den  Beispiden  der  aimittelbar  ToraBge> 
headen  Nnmer  band  soio  nnd  neneio,  an  Ar  dsbito,  an 
steht,  so  findet  sich  in  dn  paar  FUlen  dgbito,  na  Hr 
band  sdo,  an  mit  der  Aposlopese.  Dabito  hat  dsaa  die 
Bedentnag :  ich  bin  nngewias,  ieb  weiss  nieht ;  dnbit«,  aa 
entspridit,  wie  band  seio,  an,  dam  Urieeh.  w/iöp  oZ&x,  nad 
es  «rbilt  den  gehOrigea  8ian  erst  ianh  das  Hiaziidenkea 
der  Apodopese.  So  Nepoa  VIII,  1.  81  per  se  vlrtas, 
riae  forlnna,    poaderaada  mt,    dobtt«,    an  ThraaTbnlnm 


primnm  oraniam  poaaaL  lUi  i 
ttro  ide,  ccastasti»,  aiagahndiae  aalmi,  !■  patrian  amora. 
DanOgliok  kann  Uer  daUto,  aa  dae  rafMiaeade  Bedcv- 
taag  babea ,  soadera  <er  Satz  ist  gMdi :  band  «Ho ,  aa 
Thrasybalvm  pitania  onalnm  poaam,  mit  der  Apoahipeae: 
sed  iadloo,  primnm  enm  a  ma  paiü  ^wtere.  Dem  dn- 
bito, an  steht  gegeatUker  siae  dab»,  was  ein  gewiaaea 
Wissen  awdrQokL  fliebar  mag  aa  laehnea  seja  Ad 
FamiL  IX,  7.  Istno  ipsoai  de  Bala  aaBaaUi  dabitaat,  an 
per  Ssrdiaiam  reniat.  Was  jene  Naiteiokt  adbst  be- 
trifft, dass  Cisar  Aber  Bajt  komaiea  werde,  so  wiaaca 
einige  nicht,  ob  er  tkber  Sardialea  k« 
dnss  er  Aber  .Sardiaiea  kmame. 

6.  In  keiner  Verbindang  mit 
doppelten  band  eeio,  neseio ,  an  —  stehen  einige  aadere 
IhnlichltDtende  Stellen,  In  wdeliM  dicae  Weite  dn- 
ftch  die  Bedentnag  bsben:  loh  weiss  nicAt,  ob.  nia. 
cpiat.  VI,  21.  Nesclo,  an  noris  hominem,  qaamqasm 
Bosse  debes.  loh  weiss  nieht,  ob  do  den  Meaeehea 
kennst  —  doeb  da  mnsst  iha  ja  kenaan.  Die  Worte: 
qaamqaam  nosse  debes,  heben  das  nescto,  aa  aorla  ha- 
mloem  anr.  Senec.  Prooem.  Ceatrsv.  la  allls  aa  benc- 
flciua  vobIs  datnms  rim,  nescio,  ia  nao  aeoipio.  Seaeo. 
eplst.  25.  An  perftetnnw  sim,  oeselo.  Ia  beidea  Stel- 
len ist  nescio  einthch,  iok  weiss  nieht.-  Kbea  so  Ad 
Famil.  U,  5.  Baes  ipsa  aesmo,  reetene  sint  camnima 
litteris,  wiewohl  nescio  asch  dnrch:  iohbezwdfle,  Wwiv 
setzt  werden  kannte.  Im  nimridien  Briefki  iin«m,Ulad 
neaolo,  gratnleme  tibi,  an  Ümesm  —  ich  weiss  a'l^t, 
ich  bin  nicht  dartlber  mit  mir  Im  BaiaM.  So  aagt  Btiktot 
n.  VI,  367,  3«8. 

Oä  yä^  <'  aVi' ,  *}  IVt  o^a  &ntit^ona{  I^^i  ervric, 
"H  ^it\  (i'  imo  ];«poi  &toi  iccftimat»  'Ajcuimr. 
Beides  ist  mOglioh;  aber  weder  das  Bioa,  aoek  das  A»- 
dn«  kann  Idi  wiasea. 


PersoBal -Cbronifc  and  HUeellen. 


11«.     Am  39.  Jtrnl   «tarb    der  PrafcM 
sehn  Sprachen,  Dr.  S.  F.  G.  W*M,  74  Jahn  aU. 

«arb  der  I«hrw  BrMt  Mm- 
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'■  an  dadgen  <^mBHtM^ 
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Spicilegium  Aunotatiunom    in  Orationes  Dionis 
Chrysostomi.  *) 

OrstiD  IX. 

P.  389  ^  138 ,  'J8.  da  ouiibiu :  iiXcontiy  »ai  fiäy^t- 
aOm  xoX^  lutxov^yoiq  nai  »axlaioig.  inanis  (lynoflymomm 
cnmnlallo.  Alind  quid  reqnirilor  v,  c.  ml  Xt^otals.  (Haeo 
ionjCUDlnr  ap.  Ptutarck.  Vit.  The«,  o.  6.  oSov  uiiSiv  fit'pos 
na&ofov  oiidi  ätthrdurov  imo  Xtjinww  ttai  tcaxoL'gyiov  i'xotf- 
ater.  et  panlo  postj  ttä»  Xijat^p  xcti  twxov^yiay,  el^ti/aiiftiros 
äcotOTOV.)  KQt  ftti  »ytiriaig.  LeDiorem  famea  nnlalionen 
d«aidero.  In  prmJBtis  scr.  oüg  äw  äii  ßi^-nmatv  pro  ain 
•toi,  et  ovToi  de  cttiavttg  Ukiv  ßoviAfitroi.  pro  üno  jidv- 
Tf«.  nt  est  in  ed.  Morell.  8ed  otrniiifDe  iain  propoaiii  in 
Addit.  ad  Alben,  p.  9  et  47. 

P.  290  :^  139,  15.  inaitr  mpitf/  ttööuv  himi.  fVraitv 
taetur  et  tUä&tt  eorrwil  Bomonaä,  io  Aneod.  T.  II. 
p.  175. 

P.  391  ^  140,  5.  looDiB  praeifabia  iDtegmm  n\  le- 
geria;  xämna  hi  mS^anoSoti  xt  ttai  dovXott  avroi  ax^i- 
(pofiivou  iptiqmat  ital  ayvoovatv  oaxig  itnir,  ual  ^qäliot 
ifd^  oPTog  }if&iiv>rrat  äväftönovf  tud  ^atvofiivovi  ünö 
äyyoiai  nai  äfia&iaf  ofitos  de  —   • — . 

P.  292  =  141 ,  16.  ovib  StiUif  ^oyi,  oLtt"  tXcnrov 
eü-ytiq.  verbum  exoidisse  cenaebit  Jt.  Margo  Morell,  Sn- 
üq  fy^ov  offert.  CoDcioDiiu  fberit;  oiiii  Snii^g  ^nov. 
lo  Addit  ad  Atb.  p.  139.  perperam  eicoanm  inhq.  me- 
dia enim  foraa  bnina  verbi  reperiri  noa  videtur. 
OfAlio  X. 

P.  297  :=  144-,  44.  äv  wvvnöSrrioi  ßaSUttji;,    Scr.  nav. 

P.  299  =  145,  43.  ov%  iayy^Ttqoi.  Scr.  ad  vesli- 
gia  editionia  VeneL  oüc  iajvgottQOi  ovtoq  yivttai  TXpog 
oidiv,  ovdi  fiä}Juov  Ti>yjiävu  ii>y  Sti  roy-fürkm  aircov.  In 
eadem  pag;in»  pro  ywaixa  xoivw  it  itps  correxi  tjfi'^  "^ 
Alben,  p.  268.     Jilem  virlit  Emperius. 

P.  300  =  147,  12.  oiri  ar^^nov  iiävqtar.  Sor. 
iuotovitnK 

P.  302  =  148,  30.  *al  -n^tigoy  aituvor  ilmJr.  ten- 
tavi  baeo  ad  Aatb.  Pal.  p.  336.  sed  magia  probanda 
eorreclio  B.  itirtv.  cai  calculuin  adiecil  eliim  Boiaioaad. 
ad  CalJim.  p.  162.  Panlo  poct  in  rerbls:  Siuaq  d'  itil 
na¥xmv  oxtÖir,  fiaur  OTitarw  ifiitii^la  tov  -/fitiijSai,  xaKfr- 
irÄi"  10  •nfoüifitladai.  acr,  srpo;ii;öiriiftH.  In  tota  enfm 
liae  diapntatione  hoc  agilor,  nt  appareat,  non  poaae  capl 
ntilitatem  nisi  ex  re  qsam  qoja  beae  babeat  cognitam, 
eciatque  ante»  quomodo  ea  nti  debeat.  De  permafationc 
rerbornin  '^po{^vn^uJ&al  et  n^oprj&tTaßai  vide  Ueindorr. 
ad  Fiat.  hya.  p.  15. 

'}  8.  Sdnlieitnvg  18»  Hr.  1S4.  165.    18U  Ne.  ag.  loi. 


P.  305  =  150,  34.  Siä  t!}v  aiwv  äyroiav.  Scr. 
.avoiav.  er.  p.  306  =  151,  22.  nbi  Oedipna  dicilnr 
enae  etnlliliae  diJdds  Mbsc  conscins,  quam  reliqat  oive's. 
Ibi  in  verbis:  %öv  de  OlShoft  ..  äzioXt'a&ai ,  qnae  an- 
daci  conieclnra  eollicitavit  ReUkttu^  nihil  inesse  videtur 
villi,  modo  rede  ncci^iias.  Pendet  inOnitivnn  a  verbis: 
fytii  St  ^xovaa  Xtyowoi^  Sensna  antem  bin  est:  Oedipo- 
dem  qno  ae  aapienliorem  existiniaret  esse,  qnanto^ae  raa- 
gia  sliennm  s  Spbinge  (1.  e.  ol  Diogenes  ioterpretatar, 
ab  üfiuQici)  lanto  graviorem  inleritniD  ftai«e  espertam. 

Oratio  XI. 

P.  308  =  152,  16.  oux  äv  7IÖH  Homo.  än/Xoiiro, 
qnae  Reiakii  est  correcüo,  jirobat  Boüton.  ad  Philostr. 
Beroio.  p.  652.  sed  vertor  correctio  Emperii:  '  mt^kovio. 
Paulo  posl  verba  yäxtXrov  fth  vnoXaßiiv  et  sictj  SiiäoMtv 
pendent  a  1*auniaatfu  Jf,  ^utala  alractara  orationis,  qnae 
per  perllfDlam  tl  com  oplaiivo  progressa ,  deiode  ad  eo- 
CDsativom  cum  inflnilivo  deflectil.  —  In  eadem  pag.  lin. 
45.  pOBt  ärä;'xt]  Cod.  Paris,  ap.  BoÜ0on.  Anecd.  II.  p.  319. 
inserit  *ai.  Qnae  vera  leclio.  In  proximis  p.  309  =  153, 
4.  fäXiova  ät,  olnai,  rovg  najtoSaifiOyas  aoifiCTäq.  ai  com- 
mala  ante  et  post  otfiai  deleveris,  atructaram  habebia  in- 
tegram.  .Sapplendam  aatem  ex  praecedeatibns  iuijti^^ 
attv  ^Aty^tir, 

P.  310  r=  154,  4.  Tidavtiv  (liv  o&  ^Üßvai  xa  Sinie 
■ —  WS  dl  -naOärtaq  nv^/tovtvtaOai  jr*gi  itoiXoö  ■jtoiovrxai. 
Fortasse  scribendnai:   kukü;  ^e  TtaOövT«;. 

P.  3ll  :^  154,  4l.  ditt  xl]v  ält^;  aUsxvvrpi  &t6g  lm~ 
ftiafirj  napä  ToTg  "Eütjaiv.  De  vitio  aoriptnrae  nonnit 
Emperiusj  pro  altjx'L'vriv  reqniri  noxfQOavvijV.  Fuit  ftir- 
tasae  tiaxijfoavvtjv.  De  Panihea  Xenopb.  Cyrop.  V.  1.  5. 
SujTtyxt  5i  tnaSfftt  wpräroy  i>iv  im  pfyi0ti,  tntaa  Si  xal 


fuuvoittrtt)  ü'!tä^iia&at.  Cogitaban  de  änaytäa^ai.  For- 
mae'  mediae  ,  Atticistia  ijnprobatae ,  exempla  collegit  /^ 
beck  ad  Phryn.  p.  386. 

P.  316  =  157,  37.  oS  fuxa  xtjt>!9  ^pivdorrau  flir- 
tasse  l.  nisi  fnit  oe. '  nt  corrmit  Emperius  p.  32.  Snov. 
Morell. 

P.  3l7  =  158,  11.  atav  fiäJLiam  »piitfa»  Othouif  n. 
T,  im  tetns  lile  locna  alc  f6re  videfnr  scribendns  et  dietii^ 
guendua:  Sa  äy  juiXtaia  xpiitjiat  OiXatait  ov  TjQotn&efO- 
voi ,  u  de  iiyovtsiv,  oü  ■jt^iij^om  xt^  äitpoaxv,  oid'^lw  vd 
tehrev  jmQf  T<Ä«Tt(. 

P.  330  =  167,  6.  il  d'  ovv  oStm  nas  ifaot.  ttHt 
forlasae:  tl  d'  ^r  ihtog  ifaal.  In  proximis  ää  rerbn  äfi- 
■aiiaa  ult^v  nihil  ridetgr  excidtase.  .Sensns  est,  AtcxaD- 
droDi  Helena«  rem,  quam  volnerit,  peraoaaiMe,  Us  nt 
omnibos  poatbabitia  lUnm  seqacntor. 


lOgle 


P.  331  SS  167,  24.  Störtot  ävä^i.  perpe»«  R. 
aa^/inos.    Ct.  Tzctsae  Aaleb.  v.  lOO.    e(  Diot.  Cntens. 

P.  332  ^  16S,  65.  avröt  ^Mtatot  fjyovfitrot  wf^^ij- 
a&ai  toü  yä)Mii.  soIliciUvU  baeo  HeükkUj  ia  strnctora 
Tcrbl  baereu,  qaae  beoe  habet.  OrsL  XII.  p.  375.  ^^i 
äifai^ovfuvoi  xäv  fayiaiiay,  LacUn.  Oial.  Hort.  IL  3. 
•fotyit^oSv  olfuiü^jt  näyriiw  huiviay  atf^^i/nivot.  AotOD. 
Über.  o.  36.  ^ü  Ü'e  Ziiiq  —  ihr  K^övov  äqitiXiio  ■  t^e 
^n^fi-  i^>  y^^^li  landat  Abreaeh.  ad  Acflcbyl.  'f.  IL 
f.  116.    Tide  Am/.  Gr.  Qr.  %.  104.  not.  9. 

P.  335  ^  171,  7.  öJU*  ovx  iv&üq  eamactv  Trj*  ädfir- 
ipipr  X.  T.  l.  alaceram  in  plurimls  scriptDram  existimo  oaa 
Iteükio  et  Caaauiono,  licet  oratio  ob  breviloqueDliam 
qaaDdam  panio  att  obscarior.  Hoo  dicit  orstor:  Tjrnda- 
ridae  sororem ,  ai  vi  rapta  t^isset,  atatim  aervare  sasoe- 
plsseat ,  id  qnod  ftclo  ftoile  et  in  promlo  foisset ,  ai 
nave  oonsceosa  eam  ia  ipao  itinere  esaent  seoati ;  iin  ali- 
leTi  Bilia  0«rte  viribus  et  oopiis  bello  «iRtim  contra  rapto- 
rem  Buacepto  eam  servaaaeot.  In  Dovisaimia  bis  lej^eriin: 
mI  d'  oii,  Tartan  ■noXtu^aat'tfi  jutä  Tiji  avtäv  SuyäftHOi, 
Tale  quid  «erte  reqnirnot  ea,  qoae  praecedant  de  Aga^ 
nemnone,  beilnn  per  decem  annos  paraate  copiaaqne  ex 
omaibDi  Sraeoiae  popolta  convocante. 

P.  343  =  176,  34.  apdör  de  nai  icfiazipaoii.  axi- 
S/jv  correxi  ad  Athen,  p.  76.  koiJts  ibi  alJatia  adde  PIttt. 
Vif.  Artax.  o.  7.  de  Periaram  exeroitn:  aty^  »al  aiiäip 
inscyat  eatfut  loiq  "EiXijai  t^j  finaliaq  ntxQÜxt.  Vit. 
Popl.  o.  13.  o  tjvtoxoi;  i^ijhxvrt  tov  tTmoSQÖftov  ax^^l^, 
Camill.  0.  29.  inAmoH'  Iv  ra|tt  kb*  axiSt]*  }uatto}Mv&tiv. 

P.  348  =  180,  7.  is'io;  Si  ■HQoäyii  ^dij  tt&rijlöfttvoi'. 
IViuti-a  Ang^loB  oorriglt  rtöy^iedra,  probaote  ReUkio.  Dio, 
qni  Homeram  in  tota  de  bello  Troiano  bistorla  omnia 
temere  torbasae  coatendit,  AchiHem  dicit  ab  eo  prios  io- 
daotani  e«se  ob  ralicinii  caiaadam  metom  pognam  detre- 
Dtanlem ,  nunc  vero  enndem  prodooi  iatniam  moriturum 
An^qne  pngaantein.  Seferenda  snnt  baeo  ad  p.  346  ^ 
17Ö,  39. 

P.  350  =  181,  9.  iwi  tov  IlQtüftov  —  ä(fi%iv  naiia 
«ÖK  'AxMUa  —  *al  rä  Xvt^ix  rnftüsai  toü  ''Ertopoj.  jBcr. 
töi  T«  XixQCt  xofiiaai.  perpelna  oonfosione  parficulnrom 
ttal  et  lö;.  In  eadem  paglaa  Iin.  17.  xavtti»  non  solltci- 
tandam.     Vid.  Addit.  ad  Atbeo.  p.  390. 

P.  366  ^  191,  45.  ytai.  yivia&m  iiva  iiäx'^v  lots 
yaütan  n^öi  foig  aiixö&fy  ix  tov  xönov.  tria  novisRima 
vooabnia  R.  deleta  velifc  Ipae  eadem  olim  mutafaain, 
Perperam.  Recte  adrerbio  avtöOiv  loot  signifieatio  addi- 
tor  com  praeposilione.  Thuq/d.  V.  83.  f^i^pz*  **'  ''■'  *«* 
Ik  toii  '^Qyovi  aiiöötr.  Arütid.  Sacr.  Serm.  I.  p.  46l. 
ed.  Dind.  avy^aüv  lioi  —  a6tö&tr  Ik  xXfrij;  loti;  äytövai 
notovßhta.  Similiter  ^eliodor.  I.  1.  p.  3.  f>  Se  Kax^ipi' 
pt^Xifuhoi  avzöffiv  ffTTÖ  tijt  ^flitti  ttino^tuftivtp.  In  pro- 
ximia  p.  367  =  193,  10.  non  poenitet  pro  ttiktwat  otq«- 
nirmii  oonieclne  itgcntvaai  vel,  qood  aaitallafl,  rigaifvt- 
a9ai.  de  qao  verbo  dixt  ad  Achill.  Tat.  YHI.  10.  p.  970. 

P.  368  :=  192,  37.  töv  vovy  s%Hy  dotmürta  *al  oto- 
qffovintftov  f^rat  xäv  'JßiX^vtoy.  Forlins  quid  reqoiri  in- 
tellexit  ReuknUf  qnl  Tihtaior  ezcidieae  enspicatur  ante 
Mvy.     Ipae   exlstimaliam   ttüne:    tbf    mwi^imator    So- 
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P.  369  =  193,  32.    de  Cteaaairin:   i^  ü  (UmtUa 

täv  'EiX^rmr  xijv  Itfiiini  WQt]»  Ati6  toS  'AniXixmti,  fjr 
oüJ((g  itökarfai  y^fci  Sia  töw  #«iv,  ot^öv  äyayia&at  yv- 
rahta,  tsvandna  videtnr  Isr.na  diatioetioDe ,  fOrtaaae  etthm 
additiooe  articoli:  tr^y  U^üv,  t^v  KÖ^ijy  äno  tov  'j^nöÜa- 
voi.  nbi  fiffi  positnm  pro  nag&evot.  Sanotam  illam,  ab 
Apolllne  virgioeoi  i.  e.  iatactan,  qnan  propter  dei  erg« 
eam  amorem  nemo  mortaliam  dooere  anstu  eat. 

Oratio  XII. 

P.  370  =  193,  10.  tä  ftiv  (opf«)  iKrfiJö^MTO  iyyvi, 
tä .  tt  kutÜm  -rngnatöiMva.  ifaivitai  excidiaae  patabat 
ReitkitM.  Lenioa  ftaerit  iyyi";  motari  in  iyySjit.  qnod  In- 
transitive aaorpatnr.  De  eadem  re  Aelian.  H.  A.  I.  39. 
yhxv%  rovf  ö^vt&oc;  thai  scu  natH^u  ni-tjaiot  iavxijs. 

P.  371  ^  194,  6.  de  pavone  eandan  explioaote: 
mtfioT'ioai  avcä  nctytaxp&iv .  ägruf  tüuSis  &iat^r.  In 
eod.  Meerm.  tvitdig  in^ov  Jeg;!  per  Uttcxaa  me  doeüt 
doetiasimoa  Qe^hta,  qnee  non  ineptii  leoüo.  Praeftrt 
tanien  Geetitu  volgataBi  oomparaiia  ÜDratü:  /ncte  pmadU 
tpectaeula  eauda.  U  Sat.  LI.  36.  ean  aliia ,  quae  «t- 
tnli  ad  AchOl.  Tat.  p.  33,  33.  In  proxkiia  pn  lAot 
6if>&aXfmv  hönav  ij  toßenv  ätetiiw.  Idem  codex  exhilMt 
^  HaTnvXUoy.  quem  fortoitom  eaae  eirorea  band  tkoUe 
orediderin.  Post  ii^aXftov^  ninüa  vagam  iaaittt,  prae- 
aertiai  qaam  non  aoliui  r«  at^  tiÖ»  Ttttqw,  aed  tota 
pavoais  canda  cnra  radüM  coraseantitua  oomparaii  poa- 
gii.  Nihil  aptios  anlem  annnüa,  ihamAioit,  in  qnibna 
gemma  qnaedam  laaqaan  oenlos  iartlBsa,  ad  ooBparatio- 
nem  eam  rotaodjs  Uli*  macnlia,  qnaa  noa  nodo  ocoiM, 
nodo  apeoala  (tSpiegeQ  ^)pellanma;  in  qoa  osnpan- 
tione  simnl  epieudor ,  simnl  forma  orbienlaria  resfHdtnr. 
In  iia  qoae  seqauntnr;  to  vk  ojiff««  »ai  tata  rijy  äXhpf 
bftoiör/iia.  Rei*küu  Mxrä  aberae  malit.  Vwuo  praepo- 
•itio  h.  1.  nt  aB?pe  alibl,  alteri  nomint  addita,  prioH  de- 
(raeta, 

p.  372  =  194,  43.  koüto  di  xaiäi  k.  x.  l.  MoMa-i 
oorrectionen :  tavjo  34,  äi  ztrtoi  iioatiXovi,  xobf  noiXobi 
aixptotäi;  —  probat  Boiaaen.  ad  Pbilestrati  Her.  p.  578. 

P.  373  =  195 ,  13.  TTtpixlea  ds  mi  avrov  kaeär 
inoCrjaiv,  äf  ifiaatw,  tut  xqi  äaniSoi;.  reete  baeo  fertaaae 
aoripta;  raalim  tarnen;  nai  alxov.  Phid  aa  Periciis  anam- 
qne  ima^nem  clype»  inaonlpsit.  De  Phldiaa  apeoie  ilti 
olypeo  iaclasa  no(a  res  ex  Arislotele  de  Hnndo  o.  &, 
20.  nbi  vide  inlerpp.  Cicer.  Tnao.  Qa.  L  34.  et  aliia. 

P.  376  =  197,  10.  ovx  6J((o  taüxiiv  t^k  daid^tiar. 
avaUkiay  eorrigebat  Faber  ad  Lvciaa.  Tom.  I.  p.  1049. 
ed.  Gr.  In  vulgata  ironia  ioeat  admodnin  proliabilis,  re- 
cteqae  eam  tnetnr  Wgltenbach.  in  Epi»t.  er.  p.  'J33.  ed. 

lipM. 

P.  380  :=  198 ,  43.  wfixöfirjv  de  äyd^at  ov  fieow;. 
non  aollioltonda  leolio.  Qnaeennqne  «nim  apedem  bafeent 
adDlterlnara,  nee  fegitimam,  vooanlar  notha.  Freqaeotlor 
tarnen  hio  vooabali  nsns  de  rebns  quam  de  hominibtu. 
Ad  nestrnm  locam  hcit  qnod  Cn/ii//.  LXIII.  37.  Attii 
eriratnm  nothatn  vooat  mulierfm.  Non  minns  reote  no- 
tbnm  vinitn  apprllasset.  In  proximia  pro  aiXtt  b^ktü)ovt  ■ 
in  Addit.  ad  .4then.  p.  70.  emeiidavi  ^tfcraj^ue,  oul  e<Ar- 
rectiooi  nnno  tanto  magis  oonfldo,  qnod  EMperiiu  p.27. 
In  eandem  incidit    Orat  Vf.  p.  164.  witdotv  oh  axixbv 


P,  ^1  =  199,  35.  TOD  Hfoi,  ^*  ^,  otftat,  n>ü 
ni^^dov;.  «Itn,  qnam  aol»  Reükikiu  editione  nlerer,  oor- 
nxi:  ti>  yäioi;  et  tä  xov  nhi^vi.  Rectim  MoreUut: 
Toü  yäiovs.     CohMrent  g«nitivi  onm  verbo  ai)iaa&ai. 

P.  334  ^  301,  15.  bominniB  snimis,  orator  dicit, 
deoFH«  notioaen  ianatam  eose,  p«r  ipaam  nataram  et 
«iao  mgrtali  mafistro,  joi^tc  äncfrijc  >«'  X^S/äi.  yo^tloi 
oorrigit  Oeeinu,  de  nfsteriia  cogitaas.  In  Coiybantam 
•Dim  saoris  aolebant  ot  nXovvrtq  Toiif  fLVovaivovq  nt^tjO' 
^utic,  nt  Infra  legilnr  p.  388.  et  in  Ptaton.  Eutbyd. 
p.  377.  D.  abl  de  &^vtätni  agitor:  tmi  yoQ  hai  x^tla 
ritf  ivri  SM»  natdiä. 

P,  389  ^  203,  30.  ou  yä^  £nl  xm  up&oiÖTrm»  xb 
■fotovxov  hriytyrSurvfH'  Sttvittiaat  ri;  äv;  troXv  de  fiäiXov, 
ömoqoüv  K.  X.  X,  tetam  bnnc  loonm  aiv  A>r(aMe  oorrn«- 
lie:  ä,  yaf  im  xiäf  aifOftinav  x6  totovrov  tii]  yijyöfitvai', 
fia*>iia<KU  TIS  äv,  tvoA»  di  fiiAXoy,  ö'k  öniMgow  wci  [tijgi 
im  ^tfQUov  8iäa&rai .  .  Infra  in  eadem  pagina  inverbis: 
iyyi/t^to  ipämiomq  (hat  x/jy  xomuirpr  ^tvtaiv  toT;  &i]^loi5 
mtl  rot^  Sivdpoig  ^ip  Ij/it»  xijv  arctipicer  xt  tiai  ayrouey. 
Rahkm*  post  ^Tn^i  ^^w  quaedam  rerba  excidisse  cense- 
hvt.  Panoia  liUeiia  restitatia  Boripaerim;  ^  ttö^^  i7^y. 
qüae  Terba  re^madent  goperloribo« :    iyyvxi^ta  ttfai  x^v 

P.  390  ^  204,  13.  daiftova  myfij^äv  nal  Skvnovy 
rpixptjv  nra.  legendam  fbrta.iBe.-  ixonj^ctv  ttal  ixlmof. 
Die  (h.  II.  p.  83.  iKJluiK  ftiiij  nai  i^xixä.  Paeudo- 
PtiUareh.  T.  II.  p.  7.  B.  vetat,  f^xt  iv  xatf  tinf^ayiaiq 
iftQtja^^,  ft^R  h  xdii  av/ufo^Xg  nt^ikünoui  imä^iv, 
urfXt  i»  sali  iiSovalg  inXvxovt  tlrat.  et  p,  8.  A.  i  /tw 
Bifkvxot  jcal  doü)Mi  rar  rjSoväv. 

P.  392  =:  205,  10.  ünnl^m  de  hyofiiwijv  iTtixxtjxor. 
8cr.  dttnipav  d'  ikdyoMii  tijT  inixiftor.  Dl  haec  respon- 
deant  mperiDriboa:  ngtöxqv  fiky  ärc;cviä;  "fiyh*  lidyofitv, 
x^y  gjtqivxov.  Proxima  WjfUenAachiita  ad  Platareh.  T.  VI. 
1.  p.  Styi.  aio  carrigit :  ttai  diu  Sivfigay  eyyi/vojitvrjv  xati; 
tpvral;,  loyots  n  — .  Mihi  maps  placet  InTealam  Reiakü: 
Mrt  Sia  ivf'pfov. 

P.  393  =  205,  38.  Sv  xai  ntrxQämi  Jia  »ttXoüfuv.  hoo 
<9ithe(o  lovam  ornari  R.  non  Tnemioerat.  Sed  vide  AI~ 
ierl.  ad  Hea^oh.  T.  II.  p.  694.  Lobeck.  in  Aglaoph.  T.  I. 
p.  770  »t.    Heind.  ad  Plat.  T.  I».  p.  403.  a. 

P.  394  ^Z  206  I  7.  xvi  xniäv  tdi^ytxmr  j^iog  6(pnXö- 
(ttvor  xthvovat  fitj  ävixxtxo»  tüv.  Scr,  xai  xi  tmv  ivipyi- 
%äy  xQ^^i-  Sic  enim  baec  rerba  reapondent  praeoed^nfi- 
Ibns:  bitotol  xiviq  (lauf  ol  yortig.  ItgnmlntoTea  inbent  STT^- 
tam  erga  ptreotea,  eogoatoa,  aeninrFa  animnin  preealarl; 
oaeteram  non  deolarantea,  qnalea  illi  aint,  neo  qDOdnam 
aeWtnm  illad  aiC,  qood  a  nobla  negligi  noilnt.  —  In  ex- 
trmna  pagina,  eieotia  verbia  lemere  repetitia,  fortaaaa 
acribendna.-  uiXä  yap  cutig  tou$  itiiiatdtvftiyovi,  cor  Xöyov 
rtycc  ^iiy  £|iov,  mnifynvHt  — . 

P.  396  =  207,  25.  <5e  di  nal  irop'  aixäy  tiseqipoi'. 
roote  Mordbtt  in  marg.  xii  Se  tut*  — .  Qua  ooirectioae 
■Wgl^ta,  Reiekitu  alian  propoanit  ninime  probabilem. 

P.397^207,47.  pro  Situ  ya^  avx6y  aiixoü  i-tidta^i 
\tgp:  Siot  yäf  äy  «üroü  tp. 
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P.  399  =:  209,  8.   tuzi  'imm.   fbrtaaM:  ml  t»fin». 

P.  400  =  309,  20.  8a»  iy»Qvmiycp  piia  dfiv»  %al 
XaltTiä  oltrai  jia9cXy.  varla  Eaee  ratione  tentantar.  Siupi- 
oabar  eqnldem:'  ^txat  na&fty.  omaia  gravia  et  mal«, 
qnas  vitae  mortaliam  aoeidej«  oonacataaenm  nt  Tide 
de  hoc  unt  verbi  ihtto&ai  Bo»ekk,  ad  Pindar.  OL  U. 
Bxpl.  p.  124.  AdiuDcto  infinittvo  eit  ap.  Themi^.  Or. 
II.  p.  33.  O.  xoirtui&tr  inoa'  &»  vulr  hfuaunataOat  nai 

V.  404  =  211,  24.  <CT*pwjnww  orö/ta,  »al  äyyiiov 
ifgoyjattaQ,  ttai  iayov  &Hp  ngotönxxoyxiq.  Scr.  äg  ayyttov. 
Plut.  T.  U.  p.  48.  C.   ov  yä^  ät  iyyvUn  Ä    wiüe  öno- 

P.  405  ^  211,  44.  itä  de  r^ynpot  to  Saifiöyioy  yi^ 
f^1*i  t<s%vQbq  t^mq  näaai  äv^töaoii;  iyyiifiiy  u/iür  xai  dt- 
f/aTtivnv  x6  ütlov.  Idem  esse  videtur  yyä^ri  npifs  xt, 
qaod  aliaa  ög^ti,  Philosopbia  ap.  Ijueian.  Soma.  o.  10> 
Kdi  iijv  ^'v^/jy  xatanaofi^aco  —  rtö  räy  xaXäv  Sqioxi,  xi 
n^öq  tu  aturovara  ÖQnfi.  in  Demoo.  o.  3.  tnngitnr  ohaü 
jrpös  xa  xaXa  oQfiij  et  i'fiivcot  ^pöc  ifiXoatxflay  ^wg.  In 
Dionia  loco  poat  taxvQÖg  A.  enalimat  inhijxiy  exeidisse. 
Spffecerit  toxi  aapplere.  In  proxiaiia,  si  R.  aententian 
oraloris  reote  perspexit ,  verba  aio  tranapoBaeriin :  mtjt:i(f 
y^ntot  naidtg,  naxQOi  ^  itifttfäg  anKman/tivoi  ..•  o^yown 
%tXQag  oü  ifaQoüai  noüJUfxE;  üyttifäxxovuq,  oilx<o{  ay&ptanot 
ttai  &to!q,  üyantöfTiq  Sataims  x.  x.  X. 

P.  406  =  2l2,  10.  ovdaniöi  oiwiort^o  t^s  yf>q<fn?- 
Forlasse :  tavx>iq  [iofqiijg.  levis  nimiram ,  ooram  oaitu 
simalaoro  Phidias  haeo  declamat.  Sic  iternm  panio  post 
pro  ixttvog  yoQ  od  fioroy  iioi/q'/jr  iyyvtaru  x^q  dijutov^yiag 
iliifirjaato.  mallmt  iyyutata  tavxtj;  xqt  dijfi.  nisl  Dio  hoo 
dlxit:  nomerajn  lovis  aal  speciem  proxime  ad  aoalptarae 
ralionem  adambrasse. 

P.  407  =  212,  37.  ijv  ßoüXtja»!.  Seribendam  vid«- 
tor:   17V  äy  _  ßovXrjaßl- 

P.  410  =  214,  35.  poeticae  J^cultaiis  libettatem  lo 
adambraadia  rernm  flgari»  et  ideis  oralor  oomparat  cnn 
etalDsria,  arotis  finibua  eircumsoripta,  ita  ut  deara  effln- 
gena,  nonnisi  unum  ia  eo  habitunr  repraeaentare  poasit: 
i'y  ay^/itt  —  xat  toiito  ÖKiyqxov  ttai  (livoy,  äqit  X^y  nä- 
aay  iy  aütuf  toü  &tov  ^vX^^ßtiv  (fvatv  xal  Süvaiay.  Aw~ 
«jUtM  äSüyätoy  addendom  oenaet.  Quo  additameato  non 
«at  opna.  Pro  iy  avxm  antem  raalim  iv  avx^.  \U  ul 
amneoi  dei  natnrant  Intra  se  compleclator. 

P.  411  ^  215,  11.  ToXv  yt  fiijy  Sugnvjximifa.  Scr. 
Svq:nmTtöxtpa,  mnlto  maiore  labore  opus  est,  nt  oonlia 
qnid  peranadeaa,  quam  nt  anribna. 

P.  412  ^  215,  25.  ab  tüv  oJ»  (ji^«is  —  jioXv  it^oi- 
jwy.  Tpo^yjtiy  oorrigit  R.  qoa  mntallooe  fvrtaase  opns 
non  est.  Vid.  Not.  orit.  ad  Antb.  Pal.  p.  335.  ConT. 
Matfh.  Gr.  «r.  g-  555.  Anm.  2.  p.  1091.  s. 

P.  4l4  =  216,  44.  rayvorca  xiKtr^  ^ir,  u»  xo6 
noXi/iov  ^vf^oXay.     Sor,  töj  toü  ttoJ.  ^vnß(M>v. 

P.  416  =  317,  37.  d«  vtrslonlia  ^adanttOt  ».  r.  L 
Tide  Boeekbinm  ad  Piodari  fragm.  p.  571. 

Friäariem  bi6*k». 
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Zar  Lehre  von  der  AttraclioD  in  der  Griechischen 

Sprache« 

In  der  ScIinlzeitDiig  1833.  nr.  148.  S.  1183  sagt 
Herr  Lindsn  unter  Kadern  Bemerkungen  Aber  die  Allr»- 
ction  der  Qrieohiscfaen  Sprache:  „Ob  die  Griechische  Spra- 
che mit  oder  ohne  Abbtlrznag  so  weit  gixtg,  dass  der  Snb- 
jectiv-Caena  im  reiativen  Prfinomca  des  direolen  abfaSngigen 
SttKea  rerachwand,  Sholich  dem  Hebrfiischen  ia.  Gese- 
nina  Hebr.  Schnlgr.  8-  93.  2.)  oder  dem  Franüfisischen : 
je  le  doDoeral  k  qai  le  |»remier,  nnd  in 

Honte  k  qDi  pent  chanter,  pendant  qae  Itome  btäle, 
S'U  n'ft  i'&me  et  Is  lyre  et  les  yeax  de  N^ron. 

Lamartine. 
oder  nicht,    wag'  ich  noch  nicht  zu  entscheiden.     Mach 
dem  Beispiele  bei  Dem.   c.   Strpb,  p.  34S:  i'miO'  viiiff 

schllesBen ,  wo  das  aosgenilleae  Demonstrativ  lavta  in 
etaem  andern  Casnii  als  Saa  stehen  raflsste,  sollte  man 
wol  glanben,  dass  es  erlaubt  war,  zn  sagen:  Bm^ov 
'norp'  av  Ttaqf^tKtv,  fOr  ?.  ■na^ä  lovttay,  oi  -na^rflitit,  oder, 
weil  eine  Unbestimmtheit  des  Geschlechts  wenigstens  in 
diesem  Casna  lige,  doch  ^aßov  äif'  tö»  intfj^-[iv,  statt 
mco  zovttDv,  a  Miij^x**  r  "l""  weder  (Br  den  einen  noch 
ffir  den  andern  Fall  habe  ich  bis  jetzt  ein  Beispiel  ge- 
funden." —  Bergleichen  Beispiele  giebt  es  allcrdinga, 
wenn  gleich  auf  das  Torbandensein  derselben  wol  nicht 
mit  Sicherheit  aas  der  von  Lindau  angeführten  Stelle  ans 
Demoathenes  geschlossen,  we'rden  durfte.  Denn  in  dieser 
Stelle  ist  ja  bloss  der  Relativsatz  mit  WegldssuDg  de« 
demonstfativen  Correlales  nnmittelbar  znb  Objeclc  in  dem 
Haaplsalze  gemacht,  ohne  dass  in  der  Onstrnction  iea 
Belativs  und  der  Form  derselben  eine  wirkliche  attra- 
ctionsm&ssige  Verändern og  vorgegangen  w&re.  C^.  darfi- 
ber  m.  gramm.  Unters.  Heft  3.  9.  199.)  Weiter  aber 
ging  das  Streben,  den  nnfergeordneten  Relativsatz  mit 
dem  Hauptsätze  in  eine  mSglJchst  enge  Verbindang  za 
bringen,  vo  der  Casns  des  Relativs  in  den  erforderli- 
chen Casna  des  Correlata  tkberging.  Dans  demsufblge 
der  Accuaatw  des  Relativs  sich  in  den  Genilh  oder 
Dativ  verwandelt,  ist  der  gewfiholiche  Fall;  seltner  ist 
der  Uehcrgang  des  Dativs  in  den  Gttdtiv,  worüber  an 
nngef.  0.  g.  111  gesprochen  ist;  (Hon.  Od.  XXIV.  31. 
Arisloph.  Plnt  1044.  Soph.  El.  1127  und  Philoct.  844. 
Xen.  C)Top-  V.  4,  39.)  ob  deraelbe  aneh  in  etnen  Ae- 
auativ  fibergehen  kCnne,  so  wie  dass  der  Geniliv  dnrcb 
Attraction  in  einen  Dativ  oder  Acemaliv  überginge,  da- 
von sind,  re  viel  mir  bekannt,  keine  sichern  Beispiele 
Torhandeo.  Problematisch  sind  Soph.  Oed.  Col.  1106 
and  Philoct.  509.  Vgl.  Bern,  zun  Vig.  S.  763.  lUalili. 
Sramm.  5.  S89.  Anm.  1  und  S.  637.  ~  Jener  Ueber- 
gang  des  Nomiaatita  in  einen  Casna  obliqnas,  vod 
welchem  Hr.  Lindas  die  Beis^iieie  vermisat,  ist  aowol 
Bacbgewieaea  von  Matlbi&  Gr.  Gr.  S-  473.  Anm.  1  ata 
auch  von  mir  a.  a.  0.  S.  376,  nnd  xvmr  sowol  durch 
Beispiele,  in  welchen  dae  Relativ  mit  der  Prapositien 
ateht,  wie  in  dem  von  Hm.  L.  gebildeten  Satze,  ala 
«nett  da   Vi»  keine  PiEposilion  Statt  Jlndel.    Sie  Anden 


aieli  Pitt.  Phaed,  p.  69. «.  tovxo  If  BfUttir  iattv,  i^  tvf  Sri 
iUyao,  =.  htivto  o,  welche  Stelle  freilich  Matthlft  «a- 
dera  erklfirt,  als'  ich  nach  Fischers  Vorgange  aie  ei^ 
klarte,  indem  er  ergBnzt:  m  O(ioiov  tXvai  &Urno. 
Thuc.  VII,  70  Iv  ^  ■n^oairtTaxto,  nnd  Ibid.  67  aip'  tör 
tjUlv  ■na^taxivatnat.  '  Herod.  I.  68  ovSi*  »u>  tidövfs  tär 
ijv  irt^i  Zä^Sii?  Te  Kai  avrör  X^taov.  Offenbar  aber 
'gebSrt  dieser  Attractionsfhll  zu  den  seltneren;  in  allen 
hier  oitirten  Stellen  aber  haben  wir  nur  das  JVeutrum 
des  Relativs,  und  mit  Recht  ift  wol  anzunehmen,  daat 
man  den  Gebrauch  des  Mesoulini  oder  Feminini  in  Pil- 
len, wo  eine  Zweideutigkeit  durch  Altractioa  entstanden 
sein  würde,  vermieden  habe. 

Brannsobweig.  G.  T.  A  Ervger. 


Personal  -  Chronik  und  Miscellen. 

Berlin.  Am  10.  Mai  Tertheidlgte  «mf  Erlaopiu  iet 
philoi.  Doctorwärfo  Hr.  Frant  VorlündtT  folgende  Abkand- 
Inag:  Elemanta  doctriiue  de  cuibiu.  TS  S.  8. 

Notta  und  Rage.  In  einer  Genfer  Zeitichciftt  B'Alta- 
tbiqut  uaii/erttlle  findet  lieh  eine  Utbiritelit  dei  jetzigen  Sta»- 
ia  uad  der  neue«f™  UUtaBgtn  auf  dem  GebUu  d-r  tilmiulien 
Thilrlogit,  die  um  lo  bcachtnngiwerther  ist,  je  weniger  in 
dic«er  Zeitacbrift  ADfcdtie  die««  InhalU  Torhonnian.  Der 
UM  nnbekannte  Verfa»»er  «eigt  Intenoae  für  »ein  Fach  nnd  u 
■wird  man  gern  demaelben  ünzelne  IrrUiamer  und  Teiaehem 
veneihen,  nameDtnch  die  Lnbpreiiungen  der  neuem  Frdnzö«- 
«chen  Pliüolngen,  eine»  Amar ,  Naudet ,  Artaud,  Thurot  n.  A., 
deren  eröftt»  Vcrdienit  dann  Ijciteht,  dnu  sie  die  Philologie 
in  einen) ,  den  altklauisclicn  Stadien  alilidden  Lande  anfncht 
sn  erbnlttn  anchen.  —  Diewt  Anfiala  iat  im  Magadn  /Ur  lU* 
Literatur  da  Auilamdei  1884-  Nr.  *9— 61  in  d»  Dentieli« 
ibereetxt  worden.     Wir  würden  die»  nnbedinjtl    lobi 


nicht  der  UcberBetier  dcnsellii 
Mite,  die  liearcr  weggeblieben  wäi 
Bemerkung  valir  lein ,  daw  in  , 
Spar  einer  Kennlniaa  von  dem  innc 
in  Deutacblaad  in  den  philningitchi 
e«  dHBegen_gBni   und   gai 


AniHrrinnRcn  Tcraehen 
I.  KlBg  immerhin  (eine 
lem   Anfiatso  rieh    kain« 

Leben  «ige,  daa  üch 
SiEcipltnen  regt,  so  kön- 
'  :ht  billigen ,    d«m   der- 


■elbe  bei  der  toiu  Terfoncr  mit  Tollem  Rechle  belobten  Ana- 
gnbe  de«  Tarielliniit  vnn  Wand  folgendB  Anmerknng  macht  j 
„dHH  dicM  Werk  Hand'e  liHndwerkmäarig  geniacht  Mi ,  will 
von  EinBichtigen  hier  und  da  verl«nten."  Denn  ersten«  Mt 
doi  Wort«pie]  froatig  ond  nnpasacnd:  weil,  wie  Giilh»  «ehr 
richtig  isgl  (Wahrheit  and  Diclitiing  IT.  10-  S.  i13),  der  Ei- 
genname eine«  Henachen  nirht  wie  ein  Mantel  irt,  an  dem 
min  Bllenfalla  zerren  und  zapfen  kann  ,  (ondem  vie  ein  toU- 
kflinBirnea  Kleid,  ja  wie  die  llant  aelbat,  an  der  wan' nicht 
raliBliea  nod  achinden  darf,  ohne  aie  zn  »crlelzen,  Nicht  mio- 
der  froitig  i«t  die  Anapielung  in  des  Grafen  Pückler  Tuld 
fralii  (I.  2IB)  auf  den  Namen  Graljowrf!  bei  Oelegenhdt 
de«  Grabea  der  Paini«chm  Freiheit.  Aber  aueh  daa  Ürthril  , 
■elbat  iat  nngerccht  und  falich.  Man  kann  immerhia  über  die 
Anordnang  ainzelner  Mnteriea  oder  über  die  Erklänuff  ein- 
zelner Steilen  andrer  Meinung  teln  aU  der  gelehrte  Terfasae« 
—  and  aolehe  Meinongiivcr«eb irden 6 eilen  werden  in  der  Phi- 
lolnsie  nie  anfh.Ten  — ,  nber  den  aorgi-anien  Fleiai,  die  philo- 
asBliiarh'e  Entwirberoar,  diu  Streben  nach  DentlifAkeit,  nad 
die  gcFfliirkle  Wahl  der  Beiapiele  wird  ein  Jeder  EiaaiditEg« 
in  dinem  Buche  anerkennen,  wie  et  denn  auch  hereiti  Ton 
compelenlen  Bichlem  geachehen  iat.  Die  Bezngnahme  auf 
den  Sanakrit  fehlt  freilich  tn  Hflnd'*  Bnche,  -'"■•■  »'••  ">■"- 
ben  nicht,  da»  dien  grade  ein  Uangel  sei 


aber  wir  glatt- 
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Corpus  GranmBticonuii  LitinorBm  Velenim.     CoUegit, 
Koxit,    reeeasnit    ao    potiorem    leotionu    varietatem 
■diecit    FridericuM    Lmdemmmti»    Booionim    opera 
«diutas.      Tomi    II.    Pars  I.    iXW    nod   379   S.) 
Pars  IL    CS.  360—846.)     Pauli   Diaconi    escerpte 
et  Ses.  Pompeii  Feali  fragmenta  conlinena. 
Auch  nnter  dem  Titel: 
Paoli  DiacODi  excerpla  ex  librla  Festi  -  de  rigniflcBttone 
rerbarum  et  £exti  Pompeii  Fesfl  fragmenls  librorDin 
de  Nigniflcaliotie  verborum.     Com  commeDtariis  An- 
ton ii    Acgnsüni,    Fnivti    Vnrini,    lonephi    Scaligeri' 
inlegria ,    alioram    excerpfia ,     qoibns    notaa    addidit 
Friderietu  liindemattnus.  Pars  I. IL  IJpsiae, somptt- 
bns  B.  O.  TeabnerietF.  Clandii.  ciaiscccxxxii.  4. 
Der  BDermödelen  Tbstigkeit  *dea   Brn.   Dlrector  Lin- 
demann  danken  wir  die    rascfae  Fortsetzung    der  Samm- 
Inng  B&minilicher  Lateinischer  Grammatiker,  deren  ersten 
Band  wir  in  der  Schulz eitaag^   1832  Kr.  34  —  36   ange- 
zeigt haben;    ichon  iat  der  zweite  Band,  aufgegeben  In 
drei  Abtheilungeo ,    beendigt   und    das    gleichzeitige  Er- 
scheinen  eines  um  rangsreichen  dritten  Bandes,     de"  Isi- 
dorus,    so    wie    die    ADkaodigoog    des    vierten,    haben 
dem  Ber.  jede  Hoffnung  henommen,    in  nicht  zu  grosser 
Eotfernnng    folgen    zo    bOnnCD.       Scbriflen    dieser   Art 
wollen  nicht  eine  Aflcblige  Durchsicht,  sondern  sorgfäl- 
tiges Studium;    Feslus   aiiein  kann  die  ganze  Zeit  eioea 
.müssigen  Philologen  hiureiuhend  ausrüUeo. 

Die  Bücher  des  Verhus  Flaccas  de  signiflcaiiotte 
verborum,  aus  denen  Feslus  einen  Anszug  geliclerl, 
waren  in  jeder  Beziehung  ansgezeichnet;  wir  möchten 
fast,  wenn  darüber  zu  urtheilea  erlaubt  ist,  kein  Be- 
denken tragen,  sie  denen  seines  altern  Zcilgenoi'sen, 
Varros,  vorienzieLcn ;  die  Forscljung  ist  gleich  gelehrt, 
aber  mehr  bislorisch,  minder  elymologiscb,  daher  spätem 
JahTfannderlen  stets  eine  ergiebige  Fnodgrube  von  Be- 
lebrang, selten  Gegenftand  nöthiger  Beiicbligung,  die 
auch  der  minder  kündige  zu  nachea  befähigt  ist.  Mit 
Recht  aagt  Dacier  pag.  283:  si  perdiseendum  ins  civile: 
si  cognoscendae  legea :  si  percipienda  omnis  antiqnitas, 
■eaatoria  consueludo,  disciplina  reipabHcae,  iora  socio- 
ntm-,  loedera,  pacliones:  si  caussa  impcri!  cognoscenda, 
■srnm  omninm  fenlea  tibi  noster  aperiet. 

Man  bat  eirh  in  den  spätem  Kaiserzeiten,  als  dnrch 
tSdtliebo  Verwirmog  des  Btim.  Reiches  alle  Fälla  flü- 
tera  wtBseaschaAlichen  Lebeos  und  die  Lust  zu  thitiger 
Arbeit  verschwand^  grftssenlbeila  darauf  beschränkt,  ans 
altern  bedeutenden  Werken  jeder  Art  Auszüge  zu  ver- 
fertigen. So  wurde  Geschicble,  um  nicht  ganz  unwis- 
nnd  zu  seilte  in  kleine,  nicbtsEageude  Compendien  gc— 
fenefatr   ibnliali  veifiibz  uaa  mit  Dichdumst ,    RhetoriK 


und  Alterthnmakonde.  Dass  dieser  Zeit  die  Erinnerung 
der  Lilteratur  der  giücblichcn  Periode  nicht  ganz  erstor- 
ben und  einzelne  Miooer  das  vorzOglicbe  wenigstens 
im  verringerten  Masse  sich  und  andern  an/.ueignen  snch" 
ten,  dem  allein  danken  wir  die  Enistehnng  unsers  nn~ 
ches.  Festns  nentlich  halte  in  uns  unbekannten  Zeiten 
die  Bliclier  des  Verriux  Flnccns  de  aignlf.  verborum , 
aber  noch  in  &cht  BömiKchem  und  antikem  Geiste  excer- 
pirt,  nicht  seilen  eelnein  Originale  widerspmchen ,  auch 
Zusätze  geliefert,  und  gewiss  sind  die  Stellen  aus  Cicero, 
Vtrgilius,  eben  so  wie  die  Erw&bnnng  des  Martialis  und 
Csnius  nicht  von  Verrius ,  der  nach  Sille  der  Gramma- 
tiker seiner  Zeit  dss  Alterfhnm  verehrte,  sondern  von 
Festns.  Er  hatte  was  Gber  die  klleste  Sprache  von  Ver- 
hus zahl-  und  lehrreiches  gesammelt  war,  grossentheils 
für  eine  andere  Arbeit  znrUckgelegt,  daher  hier  über- 
gangen, das  abrigo  aber,  wie  Paulus  Auszug  beweist, 
in  ]9  BCcbcr  zasammeogetragen  und  iussert  sich  selbst 
in  einer  nicht  ganz  klaren  fiielle  p.  36,  1:  cuins  CVerrii 
Flacci)  opiniunem  aeqne  in  hoc  neque  in  aliie  compluri- 
bns  refulare  mioime  necesse  eet.,  cum  propositum  habeam 
ex  lanto  librornm  eins  niimero  intcrmortna  iam  et  sepulln 
verbaatqne  ipso  saepe  confllenfenulliususasautaactoritatls 
praeterire  et  reliqna  quam  brevlssime  redigere  in  libros 
admodnm  paucoc.  Ea  autem ,  de  qnibns  dissentio ,  et 
sperte  et  breviter,  ut  sciero,  scripta  ^)  in  his  llbris  meis 
invenienlur.  iMcrlbnutur  priscorum  verborum  cum  exem- 
plis.  Man  wird  hier  nicht  eine  genOgende  Auskunft  Hil- 
den, wenn  nicht  mit  Scaligcr  üi  ü»  Ubri»  mei»  invemah- 
iur  ftii  inser,  gelesen  wird.  Was  aber  sonst  bi^laii- 
schcH  in  V'errius  stand,  ohne  dass  seine  AuAiahine  in 
die  Bücher  dt  signiflcatione  verborum,  in  strengem  Sinne 
genommen,  gerechtfertigt  werden  konnte,  weil  ea  nur 
E  rz  Abi  trage  n ,  nicht  aber  Wörter  waren,  deren  .Sinn  nnd 
Bedeutung  einiger  Schwierigkeit  unterworften,  fand  auch 
im  Festns  seinen  Platz,  wie  der  Auszug  seibat  lehrt  nnd 
des  Festna  eigene  von  Dacier  pag.  385  seltsam  misB- 
verataudene  Worte  s.  v.  Talinm:  qnod  ad  signiflcatlonem 
verbOFum  noa  uiagis  pertinet,  quam  multa  alia  et  prae- 
l«tla  iam  et  detncepa  qua«  reftrentur,  d.  b.  als  viele 
Artikel,  die  sehon  früher  vorgekommea  nnd  nooh  im  fl>U 
gcnden  TOfkomuaen  werden, 

WcDO  nnn  schon  dem  Werthe  nach  nicht  mehr  das- 
selb«,  wa«  Verrius,  dnd  der  Nachwelt  eine  Ffllte  von 
Sch&tzen,  die  nirgends  zu  linden  wir  botTen  dürfen^  ent^ 
zogen  ist,  wir  bitten  doch  ran  Glück  zu  sagen,  wbe 
■ns  nar  deF  vollstfindige  Besitz  dieser  Arbelt  von  Festna 
gesiehort.    Nur  dit  eine  BJUite  ist  vorbnndea,    von  der 

I  des  Uaadachrilt  ut  tf*^  mrii^n-  — 


Mte  d«  Btt{«i(al»M  M  W«  gegm  dtm  End«  tob  V,  in 
walnk  fc|d»raM«(fe  XiMmM,  «erdtii  wir  «ten  ttbm 
ItatAchaeiL  Du  ADtaera  Mdt  g»a*;  doch  hattBn  sich 
ToUatladige  SxoiplAra  U>  ia  di«  2.  Hilft«  dei  »etitea 
J^rfcnndarts  frerrttet,  wo  ein  LomlMnlB,  Panlas  Diaco- 
«m  gniMiBt,  dem  dl«  Arbeit  sn  ^leiirt  nnd  weiUinflg 
ioliiea,  am  sieb  der  Qobde  des  groana  und  gelehrten 
Bexieg;«n  von  Deatderisi  nUrdig^  xo  mieheo,  den  Festas 
■elbMt  wieder  exoerpiite,  und  dieae  Exoerpte  sind  in  meh- 
ttro  Handscfarinsn  voUstXndiff  erhaiten.  Da  ist  «Hes  von 
elnififer  Bedeotang  gealrlßlien  nnd  nnr  ein  ge\vOhnlidiee 
Lexieen  der  Lat.  Sprache  mit  Weglaunng  fWt  allor  Be- 
welsstellea  ^lieftrt,  (An  aoloh  magerea  SIcelett,  daM  nie- 
nand  daram  denFesttia,  aoeli  weolgfer  aber  den  Verrim 
efkennen  mdobte.  Panim  »best ,  sa^  Soaliger  pag.  2S9, 
quin  merilo  (ketam  dicam,  Featnn  enim  qat  Verrii  Flaoci 
Ubros  breriasitet,  aetjito  anlmo  debaiase  ferre,  al  qnomodo 
Ipse  Verrium  traclaverat,  siinilHer  tp«  ab  isto  Panlo 
«cciperetar.  Hoc  onntn  exoipio:  aiPesto  hoo  modo  pere- 
nndntD  fnlt,  digntorem  arborem ,  vt  est  in  proverbio, 
«nspendlo  deltgeDdam  fnisae;  nihil  enhn  tili  peiiu  potniaae 
■ooiiiere,  quam  qaod  in  haiaa  Pauli  manna  inciderit,  qai 
eam  IIa  focde  laaiavit  atqae  iahonestls  vnlneribas  eonfe- 
elt,  uC  Cadaver  pro  bomlne,  frnncum  pro  corpore,  aenia- 
nimem  fro  vlro  Dobis  reliqaerit.  Welcbes  Vertraoen 
dieser  IPaalns  nach  da,  wo  er  die  Qaelte  und  Bewris- 
«teilen  ans  Festtta  gibt,  verdteat,  mag  fblgendea  Beispiel 
anschaniteh  belegen.  Die  Zelt  des  Aagnstns  pflegte 
nicbt  den  GeniÜr  von  nemo  zu  gebranohen,  woAlr  man 
nnJtins  sagte  (vid.  StDcrenb.  ad  Cicer.  pro  Arob.  pag.  96) ; 
daher  hielt  Terrina  Flaoons  fflr  nfitbig  aus  der  Sltern 
T.itteratnr  Beispiele  von  naninis  zn  saminela.  B^i  Festns 
stellt  p.  11,  30  mit  ürsinns  Krg&nznng  fblgendea: 
nemtnis 
geaitivo  umt  egl  dato  cum  dixit  et  qnis  diceret  com  elt 
nemfev.  idem  de  magittraHbtu  vitio  creatis  nctntnisqne 

■  Ennhu  in  Brecbtfaeo  lapldeo  annt  eorde 

mnltl,  qnoa  non  miseret  neminis. 
Daraus  licftrt  Panlna  in  seinem  AosEnge  dea  Festns  pi^. 
106  Lind. 
Neminis  geaitivo  easn  Cato  nana  est  qnnn  dlzit:  sunt 
nnlti  corile  qaoa  non  miseret  nemtnis. 
Wer  wtirde,  ja  wer  mttsste  nicht  diese  Werte  dem  Cato 
znschretben ,    wenn   wir  den  Aaazng   des  Paalns  allein 
h&tten  nnd  Festns  nns  nicht  eines  bessern  belehrte? 

Dieser  Anazng  des  Panlns  war  I&ngsl  verbreitet,  als 
Aldns,  dem  die  letztere  Hilfte  den  Sehten  Feetna  znge- 
sendet  worden,  1513  in  seinemCornn  eopiae  des  Perottns, 
dem  die  gramraattsohen  Arbeiten  dea  Varro,  Festns  nnd 
Nonlns  beigegeben ,  Enerat  davon  Oebranch  machte.  Die 
Einleitnng,  ungleich  ein  Kennzeichen,  welche  Liebe  zam 
Alterthnm  jene  Zeit  beeeelte,  .  iat  merkwfirdlg  genug, 
nm  sie,  da  sie  der  neaen  Ausgabe  fthlt,  hier  mitzn- 
(beilen. 

Aldns  Lectori  S. 
Xdn  posmm  non  vehementer  irasct  andaoolis  ac  (emora- 
riis  qolbnsdam,  eliani  antiqnis,.  qnt  dimiBaeodla  et  maü- 
landia  alients  libria  delectati,  totam  in  eo  studio  cnram 
operamqne  iiosnernnt,  id  qaod  «  (toisaent,  nt  aibi  lade 
-  eligereat  qnae  raagia  probareat  qoaeqae  fkrifioa  memoriae 


IQ» 


nt  relietls  ae  «pretis  taaqaam  verboais  «I  augacibaa  pro- 
.  priis  anthoribos  ipsl  landaraatar,  ipsi  Icgerartnr,  oMitera- 
toqne  illornm  nomin«  annm  coballtuennt.  Sie  Tragi  Fob- 
peü  Bastians ,  sie  T.  LlvU  Lneins  Jlaroa^  rie  Bn.  P«h« 

peil  aeaeio  qais  Paalns  abbreviator  factas  est,  qnl  ntiaaa 
ante,  qnam  tarn  falqmnn  fbcimtn  aggredereatnr ,  ipa)  vd 
motilati  vel  disceipti  aocidlasent.  esset  eaim  in  maaibaa 
Trogns,  integri  et  Livins  et  Vompeina  babereataf,  qn«m 
quam  Trogam  brevi  me  «peni  4atan)m  in  medhm.  extat 
enim  et  penea  amicam  qnendam  meam  frvgi  bonmleai  ao 
doetnm  et  flde  pleanm,  nee  doRpero  et  Ltvinm  qaeqne  tt 
eeteroa  honoa  vel  nre«  vri  aflornm  cara  aliqundo  inrea- 
tum  in.  Faveat  Dena  ooeptia  nostris.  Car  aotna  Pal^- 
Ina  is  onins  modo  namlai,  Saxtam  Pampeinm  mntilaverlt, 
oognosoes  ex  eins  eplatola  qaam  bic  onravi  inprimendam, 
noa  <faod  digaa  Jectn  videretnr  (eat  enim  indoota  saae 
ac  barbira),  sed  nt  qoaliacnnqDe  ea  «st,  pleniori  teeti- 
monio  foret,  ab  arrogaati  komia»  dootisaimaa  P«mpeii 
iDonbratlonea  iadigae  aa  iniqae  dimiaataa  et  laoeratas 
fBisse,     Vala. 

Aldas  hat  des  Fastas  oad  Paalns  Aibeit  Mter  obae 
nftbere  Bezeiohnnag  vvbaadeo,  manches  ist  sobteotat 
gegeben ,  vielleidtt  stand  ilm  anr  eine  nngenaoe  Ab- 
achrift  zn  Gebote,  simat  ist  vieles  berichtigt  nnd  berge- 
stellt,  noch  mehr  aber,  was  theÜs  durch  l<fteken,  Ihells 
sonst  (inverstindtich  Hieb,  Melangen. 

DsH  Orighial  der  letzten  Hilfte  von  Festns,  wie  inan 
glanlit  in  Ilfyrien  ant^efttaden  (vid.  Angastinna  p.  291), 
fand  Angelus  Polidanus  vier  Jafare  vor  dem  Kracfamien 
seiner  MisDellanea  (vid.  eaii.  73)  ko  Rom  in  dea  Ua- 
den  des  Oriechen  Manülns  Hallne.  osteadlt  mihi  llomae 
abhinc  ^adrienninm  Manilios  KoHns  graems  bomo ,  ned 
latinie  liteiis  apprime  excnlfo«,  fragmeatnm  qnoddam 
Sexti  Pcmpeii  Festi  sane  qnam  vetostnm,  sed  pieraqne  . 
matilatum  praerosanqne  -a  rnnribna.  VorzOgKiA  an  b»- 
aohten  aber  sind  flrigende  Worte  des  Potitffnns:  tMui- 
nuilat  qnoqne  ex  eodem  Augment«  Pomponios  Laetns  vir 
antiqnitatia  et  literarnra  bonaram  coaBnltissioras,  aibi 
plagelhu  retiauerat,  *)  qnas  Hidem  legendas  mihi  de- 
seribendasqne  dedit.  So  wnrde  auch  dieae  Hilfte,  nn- 
witrdig  zerrisüen,  nnvollstindig;  diese  Butter  des  Pom- 
ponios Laetns  bilden  die  sogenannten  Scfaedae ,  sie  gin- 
gen ftüb  verloren  nnd  schon  Urstons  And  aiohts  als 
nasaverlfissige  Absohriflen. 

Der  übrige  grOssere  Theil  der  Handsobrin  kam  In 
den  Besitz  des  Cardinals  Miobsele  Silvt«  nad  worde  von 
diesem  dem  Cnrd.  RMnntlo  Faraeartteriasse«.  Vid.  An- 
gnat,  p.  291. 

Darans  be*orgle  der  gelehrte,  im  Attertbam  sehr  be- 
waadert«  Bischor  voa  Taneontea,  Antbnins  Angnstiaas, 
einen  napen  Festns;  hier  wurden  anch  jene  BIfitter,. 
welche  nir  wenige  oft  nnreraUildllche  Worte,  aber  viele 
Lacken  enfhatien,  idtgednißkt;  was  vom  Festns  nnd  Pan- 
lns,   genau  abgesoqdert  und  anm  erslanmat   ein  Festes 

•J  AlM>  nicht,  wie  Nkbahr  Bfini.  GoKh.  II.  pag.  CT,  atgt- 
.     $tl>rMe<i;  ancb  Vraiau  MCl :  tchedae qnae Fe*ti nngtaea- 
U  detttrtae  apad  Pampodnm  UcUb  astabaaL 
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^mtmr  Aer  im  mm»  irid  «flfeMt  mi  UnU»  Ttt* 
Mrtert  «*lk  Ator  iMA  Uw  bat  uns  kebM  aimiwil 
-AWrtek  dw  HaadnWtt  h  awAca;      '  "'  —  — -"" 


^M«  4»  die  Palf«  4m  .AMtA  kei  in  AUca  Wm 
■^  slylutaaMihe  «nrtMB,  nW  die  «wricd,  ■»■dw 
■»■  «ir  *m  «ntw  aMMMtm  4a  WntM  heMbtsta, 


CMaMHRkatf'der  ■«■dMferin  aioh  iMHr  wtiter  «itftnK. 
Wwtfa««U  wwd^  der  Wera  wri  ««  VHefatigluit  dlMar 


flooUw  ikreBMiMMt«.  Uitwh»^  h»tt<»<AeM  «afiKt»- 
tevw  HMti  dM  FwtMi  «M  «IQBk,  rM  «svel  Altoaeni 
Iwwfcritp«  «o  wordti«  iimmatar  mrit  atkr  .tiii^ittt,  rcn- 
bOBiM  gef»de  4m  .totvMtw,  wm  wom  «rtÄlohm  «»- 
MrM  wmdca  a«U,  m—gtnglicfa  Mtbwcndig  itt.  ^mi> 
flMUgtr,  Bit  gnwMT  «eiebwuMtfU,  ryrsftgJiGh  kew«»- 
4ert  In  «Her  fipnefce  «wi  I\mh>,  wip  ««cb  ika  keiMC, 
«SS  d«eB  ScbufliiuB,  dar  mm  j^viogna,  «A  |;wui  ver- 
ariMbtM  SyniMi  daa  wUatwdifiB  llilil  »«gnUiokUob  «r- 
iMWlt,  vad  «bgsptcwbBBea  4ca  lübco  wifAir  g>b,  «dMr 


riflb  Mi^cbMd  aad  webt  aeltw  ■?!«■  «riM  •!•  4m  Au- 
tor CMHk«a  bsflirdered,  wie  DMter  riobtis  mgt,  p.  SI87, 
b  Mdri»  dhrina  Bmügtr,  m4  iav-iBgeHo  mo  BiiihiB 
iadnlgct,  oMpe  mbM  MpUt  M  mü  «4om  qum  Feataa 
iBterpretetor,  and  FnlnM  »ninw,  btobt  wnder  gnkifart, 
4Mb  Aat  den  «wftwwil—  uoi  mbaflMdM  CMat,  ab«r 
blt  und  vonäeUiiri  amB^  «tf  aeia«  Bendsobtift  bnund 
«ad  aehMMBd ,  aUea  hmA  diMer  enwIgciHl ,  babeo  er- 
«ttanliebM  geleistet,  oboe  sie  wftre  FealM  im  mfaliian- 
Mea  Siiitu>de,  doefa  F.  ITrsioo«,  >■  weoig  getuant  und 
(•eebtet,  vndieat  dee  Voraug. 

Br  Mb  ein  wu  i<Bhlte ;  irar  von  dem  Abdraolc  dw 
Ofil^mla  seibel,  gleobte  er,  bebe  Featu  eein  Ueü  nn  er- 
warte«; ein  Feemnile  gebe  VereaJuewig ,  dw  riehtige 
aabafloden  «itd  Deehxiiweraen ,  wo  niebt  iba,  eo  doeh 
fcOeftigen  Veerbeite»,  mm  kAme  «U  SieberiMit  eaf  dem 
betretenea  Weg  fMeebreite«.  Die  Headflohrltt,  jetat  in 
Blmpd,  Ht  im  ««liUiiimfltea  Znetaode,  neeb  den  Worten 
d«a  PoIMmbs,  von  Hinaen  BerftensM,  neefa  Nlebnbr, 
dem  errtee  der  seit  VrainM  eie  beonMe,  titm.  Oeeob.  H. 
p.   l43  aeq.  rem  Fener  eigrifen.    Sie  tat  auf  treilm,  in 

«ee>  C[f ftänkem,   BUttsm  gatehrieb^,    imd 

«Am  em  DritOml  der  Breit»  ver*rmmt;  vm  j^äem 
Bbttt  »md  die  eraU  imd  vierte  Catumm«  wwereekrtj 
etM>at  mehr  oder  weniger  ble  die  Häifie  itt  vom  Am- 
fm§  der  %m»ten,  dem  AMegamg  der  dritten,  erh^ttm. 
Die  Grenze  dee  f^erlomen  itt  keine  abealiit  grade  i^ 
nie,   sondern  wie  dat  Feuer  gemagt  hat. 

F.  irreinna  besorgte  eieen  getreneo  Abdrm^,  »na 
dleaen  erkennt  man  die  vvwisobtea  nnleabaren  Stellbn, 
wie  die  verbrannten  Blätter;  die  GrAsae  einer  jeden 
Zeile,  die  Zahl  der  fthleaden  Bnehetabcn;  er  seibat  er- 
h^tt  aioh  dentliob  darfiber:  nos  igitur  ouravimns  pagi- 
■as  ipans  c«  qno  Festas  aoripait  ordiae,  nnmer«  vereanm 
In  singBlia  iiagellts  et  litteranim  in  nao  qaoqne  versn 
nee  aneto,  nee  diminoto,  ita  nt  annt  in  exemplarl,  iina 
potnimna  diligentia  deseribendaa.    Wir  geben  als  Brispiel, 


■w*  ITraUna  AbdrnA, 
«v  (Au  des»«  Brglnaang;  Dna  roranegflieade  FoUsb 
mg.  30.  31  iat  TrtlaUtadig,  von  den  mebr  ata  balb  var- 
Seitau  23.  3^  dea  BArcttdCB  Fowr  aur  Meh- 


ret.   Koen 

fMd  iwlaal 
'-   v«pwit  v9l  foed 

u  paacitar 

sämant  d 

valere  quin 

hM  propriam  est 

io  persona  dicitar 

allatos  est  qn 

meotariis  fbo 

tamqnaai  die» 

ris  id  aDtem 

sa  erant  qni  ni 

Diitna  dei  ac  po(e 

qsD  ^nadmpe 

ti  nervo  ant  co 

das  diclraiis  qnoe  gr 

bominum  pecorib.  n 

cora  atuntnr.     Nnees 

DDtar  pneris  nt  novae 

aovi  mariti  anspi 

listiiuum. 

TSvoA  Pompillnm  lanical 

terant  in  qoe  arcaai  eins  In 

nomlnia  a  Tereatio 

te  agram.     Novnnciam 

ladi  appellant  aignif 

mncinm  qaod  singnln  acn 

nm  Sit.    Nomen  sive  ex  grneco 
Die  Kehrseite,  dem  obigen  genan  entspreehend : 

ve  fb^lise  ent 

actnm  dlolmmi 

.  peeni^  rit 

pore  eo  qao 

appeHatnr 

Üs  eet  eaeaia  .  . 


tia  noTi 

graän  id  est  ooet 


veterannln 
Ser.  Tidllo 


tiau  in  Avea 

Igram  Adlw 

AmA  Mwe 

iMro  qaofne 

fioSB  pa^lt)g  in 

ioeiMnoB  um  ^ 


semeDlem  sit  relto 

T.  Sioini  Votoet 

>--  iaitnent  ndvefsas 

00  oomboali  ftmnt« 

-    '  n^'qake  «t  proxime  Cir 

^ide  Mb  constntaa 

Opiter  Vergiaios 

liseTiiiiis.    Poiitnmiu  Co 

lliiu  ToIerlnoB.  P.  Te 

oniiis  AtrtfiDVfl.    Ter 

tiaa  Scaevols.  Sex.  Fnso 

ot  Scr.  SnlpicluB  Ba 

apnd  poetas  rnttta  et 

Du  folgende  Blatt,  zwei  Colninnen,  ist  vonsISodig,  daa 

nicbste  rerbrannt,    nnd   so  der  ganze   Abdraclc  desaeo 

waa  TOB  Festoi  Ursiona  aelbst  ia  Hindea  balte.'    ' 

Ganz  «Ddens  ist  es  mit  jenen  ausgerissenen  Blfittern, 
den  sogenannten  Scbedae,  die  Pompoiiina  Laelua  fflr  sich 
behalfen  batte;  diese  gingen  balil  verloren,  scbon  Avgn- 
atinus  sncble  sie  vergebene,  und  sie  Anden  sich  nnr  in 
ungenauen  Absohriflen,  namentlich  waren  die  verbrannten 
Blitter,  deren  Zabl  bei  Ursinna  so  gross  ist,  gar  nicht 
abgeschrieben.  Das  ist  der  Gmnd  nnd  niemand  wird  es 
miasbilligea ,  daes  Ursintia  diese,  obschon  sie  die  volle 
Brginznng  geben,  nicht  dem  Fragmentum,  fQr  dessen 
genanen  Abdruck  er  bürgen  wollte  nnd  »oilfe,  einge- 
flohaltet ,  sondern  am  Scblnvse  nachgeliefert  liat  pag. 
167—196.  Er  selbst  sagt:  ab  eo  Cfragmenf'»)  "olem 
separavimus  echedas  illas,  qnas  a  >Iaiullo  hnbiiisEe  dici- 
tnr  Pompooina  Laetus,  qnod  eamm  archetypum  exemplar 
noB  extet,  et  pars  altera  pa^oarnm,  qnae  nargini  [iroxi- 
mior  ab  igne  mutilafa  fait,  neglecta  ab  üb,  qni  Inno 
flragmeotnm  descripscrunl,  in  preesentia  desiderelar.  Qnae 
aatem  nos  edidimvs,  snnt  illae  qnidem  e  doctisHmi  viri. 
exsuiplae  ebirogiapho,  aliin  editionibn!«  non  modo  emen-- 
datiorea ,  verum  eliam  aliquot  locis  aucüores ;  nt  «i  qua 
praeter  kaec  in  vulgalis  sint,  ea  plane  non  esse  Festi 
oredendnm  sit,  sed  e  Pauli  Fpiluma  Bot  alionde  pe(ita. 

Diese  nähere  Angabe  und  Ansföhrnng  konnte  hier 
nicht  umgangen  werden,  da  die  Beurtbeilung  nnarer 
aeoen  Anegabe  davon  abhingt. 

.J£a  bedarr  nemlieh  nach  dem  geaagteu  deines  fernem 
Beweises,  dass  des  Vrsinus  Exemplar  afleio,  fapt  ein 
Fauaimilc  des  einzigen  Codex  mit  allen  Femen  und  Feh- 
lern ,  dem  Ffailalogen  nnd  Kritiker  sichere  Crundlage  ist, 
das»  also  nur  ein  völlig  abereinstimmender  Abilmck,  wie 
die  Leipziger  Druckereien  den  Noains  des  Mereerns  lieffer- 
ten,  in  demselben  Format  die  Bellen«  RSnisehe  Aus- 
gabe OSS3)  enlbebrlich  macht;  atatt  dessen  hat  man 
alle  Cenanigkeit  des  Fuiv.  Vrsinus  dadurch  anl^eboben 
und  die  Emendaflon  dem  Leeer  erschwert,  nicht  selten 
«omöglich  gemaebl,  dnas  von  den  folgenden  Bditiiren 
all«»  in  dem  Format  einer  OnarlRo^gabe  ohne  Beachtung 
■Dd  genaue  Bezeichnung  der  GrCese  der  Zeilen  und 
des  äuasern  Kastandes  abgedmckt  wurde;  dadurch  wird 
di«N  utspiüngliche  Giistait  der  verbranalea  Blätter  ginz- 
Kcb  verrüeht  nnd  ankenntlieh,  nicht  zu  erwahoea  dass 
dec  Baum  der  LtoKen  oft  mehr ,  oft  weniger  gross  ala 
Em  OrginaL  hezeicbnet  woide. 
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■  Die  neue  AoAgahe,  die  sieh  «la  getrsnen-  AMnnk 
des  Ursinus  rfibmt  pag.  XlU,  bat  diesem  Uebel  nlebt, 
wie  zu  erwarten  atand,  abgeholfen,  sondern  es  fortg«- 
-pfianzt,  ja  rermehrt.  Man  konnte  leicht  glnahea,  wenn 
nicht  die  Angabe  der  Selien  tod  Ursinus  Aasgabe  das 
degentbeil  bewiese,  daas  nur  die  Amsterdamer  Ausgabe 
die  schlimme  Vorgingerin  des  Benea  Abdrucks  ist,  die 
Original- Ausgabe  aber  den  Brn.  Dir.  LindemaBn,  nuge- 
achtet  der  Versictaernsg,  welche  die  Vorrede  ans^ridit, 
und  der  pag.  733  nnd  733  gemaoUen  ilemerknngcB, 
nicht  za  Gesicht  gekommen;  ein  einziger  Blick  in  sie 
musele  den  nnettdlichen  Vortheil  dieser  Ar  die'  Kriti^ 
nad  den  NaOhtbeil  der  andern  überzea'gend  lehren. 
'  Eben  so  nngiflokitch  ist  die  bfw  zum  eratenmal  ge- 
liefert« VA^ndung  derWteda*  mit  dem  Fragmenmm. 
ürainiM'battt -Me,' wie  wir  oben  g«Mhett,  abaMitlioh 
TOB  einander  gebalT«n,  well  das  Origtaal  verlnren  «ad 
-die  Absohrinen  nicht  vcrilattadig  wären;  seine  Anogabe 
gewfihrl  den  Vortheil,  das  zoverMsnge  und  nd&der  zu- 
verlässige, worauf  die  CoojectnralJtritik  so  eehr  zu  aoh- 
ten  hat.  segleicb  zn  erkennen;  denn  dort  ist  die  BaDd' 
schri«  selbst  getren  gelieBert,  hier  nur  eiae  ungenaoe 
Copie  ebne  Mitgabe  der  verbrannten  Blitter,  daher  anch 
tJrsinas  die«en  weit  minder  AvAnerhsamknt  ala  dem 
Fragmentum  gewidmet  hat. 

Um  voirkommen  zu  genfigen  und  Beqnemlichkeit  mit 
Genauigkeit  zu  verbinden,  wire  wohl  die  riebtignte  An- 
ordnung gewesen,  dass  getrennt  von  der  grossen  Samm- 
lung ein-vo1lsttnd1ger  Abdruck  der  Rftmisehen  Ausgabe 
besorgt,  der  grossen  Ausgabe  aber  Feslus,  wo  er  be- 
ginnt, in  gehöriger  Folge,  dem  Patnlns  DlacoBUS  ein- 
verleibt und  der  Text  nicht  nactr  der  Handechrifl,  son- 
dern nach  den  Verbesaemngen  eines  Ureinna,  Scaiiger 
und  anderer  berichtigt  gegeben  wunJe.  Dieses  würde 
den  Gebrauch  der  Noten  zum  Festns  erleieJilera  nnd  ein 
kurzer  t'eberhlick  könnte  zeigen,  was  jetzt  nnr  mflb- 
same  ZosammenslellnDg  lehrt,  ich  meine  den  Zustand 
der  Handschrift  des  Festns,  wclehe  Faalna  excerplrte, 
nnd  des  FaFnesianiscben  Exemplars,  von  diesem  wieder 
das  VerhöltniM  des  Fragmentnm  und  der  Schedae. 

Da  nemlieh  Paulus  den  Aufzug  des  Fcstas  tn  der- 
selben Ordnung,  in  welcher  bei  diesem  die  Artikel  stehen, 
itnr  mit  Wegtasming  von  vielen ,  besonders  setefaen ,  die 
«eschi'hle  und  Alterlhom  erkUren,  gegeben,  von  selbst 
aber  nichia  dazu  beige(rsgen  bat,  so  folgt  nothweadlg, 
dass  wenn  in  dem  Auszüge  des  Paulus  Wörter  erklärt 
werden,  welche  in  dem  Fragmentum  nieht  slehrn,  diese 
in  der  Handschrift  des  llrtinns  entweder  ausgefbllen, 
oder  als  sitMcrer  Kosatz  za  Pantus  enMbrnt  warden 
mbsaen. 

(Fortsetzung   folgt.} 


Personal-Chronifc   nnd  Mfscenen. . 

Balle  Die  dutcÄ  HefSrJfrnnR;  des  Collejtfn  Dr.  Lhh- 
mnnn  lum  Olieriniiptrtnr  itf  r  IVainriKiristnlt  nn  rien  rrBrliiBfhrn 
Sirftnnprn  triedigfo  Strfln  riijes  CnlUKen  as  der  I^teiniarftru. 
Sehn]«  (Im  Waüenbaiwei  nad  Bibliathrtai«  dar  vo^uuglen 
Waiwnbani-BiblioUnk  ist  diw  l>i«hrrigen  Collsboratar  an 
der  Lalriniiclirn  Schule  und  AufieLur  hei  der  Waucnanitalt 
Dr.   EcSjtfin  üLcTtTog-cn  worden.. 
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PortAetzDDg  der  BeoeoMon  von  Lindemaim'»  Corpus  Cram- 
awtiooroin  i^tinoTEnn  Velfram.  Tom.  II.  Pars  I-  U- 
Wird  diMea  gaut  Bstärllche  VerTahreu  beachtet  and 
kDj^ewendet,  ao  kann  die  tTnvollsi&Ddigheit  dea  vorhan- 
(kitan  Exesplara  von  Fcatno  nicht  längef  verborgen  blei- 
^a;  denn  dieses  gibt  auf  demaeiben  ganai  UBbexcbädig- 
ten  Uatte  pag.  36,  19  seqq.,  also  ohne  daas  eine  Lück« 
•ngadeiitet  wir«,  fotgsade  Efklärangen 


provorssm 
propalalum , 
alle«  rcffamgeheiide  Htebt  in  der  genanesten  Folge  mit 
FaalDi,  nur,  wie  schon  bemerkt,  bei  dieaen  mit  Weg- 
laMnng  von  virinn ;  hier  aber  bat  PbdIds  zwischen  post- 
UminiDm  nnd  pr^talalnm  Cprovoraam  bat  er  übergangen) 
eine  Ansabl  von  109 ,  sage  hundert  und  n^ua  Artikeln, 
pag.  119 — 125,  Ton  denen  im  Fragmentnm  —  nee  vol» 
neo  veetiginm.  W«r  nun  weiss,  wiePanloa  nicht  sel- 
ten mehr  Erhlirangen  flbeigangen  als  compiliit,  hat,  wie 
hier  viele  bedeutende  nnd  wichtige  Dinge  envähnt  wer- 
den, wie  fBr  pag.  74  —  75,  wo  Ursinns  dem  verloren 
gcgangnen  ein  leeres  Blatt  nntergeatellt  bat,  nnr  folgende 
noT  Artäe]  pag.  134  R  pro  S,  rorario»,  robtrnit,  robi- 
gtUia,  roratima  in  Panlns  «il^exeiebnet  sind,  der  er- 
kennt leieht,  dsM  das  vorhandene  Bxeuplar  des  Futos 
eine  nnberacrkte  Lücke  hat,  die  naob  Urnnns  Aivgabe 
mehr  als  drdssig  Selten  Aillea  mlbute. 

Wir  wollen  die  Verschiedenheit  der  Anordnung  zn- 
erst  des  FragiBeatnm,  dann  der  Sohcdse  von  Paulos 
Ausng  oder  Haadsobrift  der  Heibe  nach  genau  aor 
nfarm. 

Von  den  BDohslabca  M  bin  N  genaue  UebercieatiRi- 
nnng  de»  Fragni.  nnd  Pantna;  nnr  ist  bei  letxteim  pag. 
t06  nwisehen  meadieum  und  matar  matuta  ein  grösserer 
Artikel  mtMtdpiumß  doss  dieser  in  der  Haadsehrift  de« 
Featoa  bei  [Irsiana  p.  10,  3  nicht  gestanden,  erkennt 
Ben  ans  den  ümt  ganz  veitranntes  Blatte  deutlich  ga- 
mg;  er  Ist,  wie  vieles  andere,  entweder  dort  amgelU- 
len ,  »der  nadi  Dfiebnbr'e  Vermntbnng ,  HSa.  tiesob.  II. 
pag.  64,  von  fremder  Uud ,  abec  aoa  gnter  QoeUe  spi- 
ter  engesetst. 

Pag.  t06.  Ne^auntf  non  ennt.  Diese  CUeHC  fehlt 
bei  Feslus,  vielleieU  Alseh  eiageaeboben. 

Pag.  t09.  Nibili,  qn  nee  hili  (luidem  est  fthlt  bei 
Fest».     Ebendaselbst  ftbll  die  Glowe  nequam. 

Pag.  137.  Bei  Paxlns  popillla,  {fforsi;  bei  Fesfne 
Beeil  Uninas  preni,  implIUa;  aber  die  firgfinrung  ist 
bSehat  Dnvrarliatig ,  da  van  jcdec  Zeile  nai  2  oder  3 
Buchstaben  xir  lesen  sind. 

Pag.  127.  Bei  Festu«  fehlt  »ag.  46^  33  miA  praa- 
lezla  pnlla  der  Artikel  pilMa. 


Pag.  138.  Bei  Paulns  ist  der  Artikel  petrei»  aiunwr 
der  ihm  angewiesenen  Stelle;  bei  Feetus  at^f  er  p»g. 
51,  14  vor  pellicatio. 

Pag.  139.    bei  Festns  bei  Paaln» 

privat  ae  privatae 

pronubae  päd  i  eiline 

pudicitiae  pstrint 

patrirai  prim» 

prima.  pronubae. 

Gleleh  darauf 

bei  Fetrtus  '  bei  Paulna 

palatttatis  palatnalis 

portenta  piier 

poatnlarin  poUien 

pesliftra  prodit 

peremptalia  p  erteilt» 

pallus  puls. 

peregrlnas 
publica 
pen« 
puls. 
Ea  ftblt  also  fan  Fragmentum  puer,    wobei  noch  xa  er- 
wähnen,   dasa  gerade  Paolns  Erkl&mng  von  portenta  in 
nnserra  Featns,    wo  zwei  BrkUrungen  stehen,  nicht  zu 
Hilden ,   und  wahncbnnlich  durch  ein  hftoioxä^vtov  aos- 
gefellen  ist. 

Pag.  130.  Perimit  scheint  bei  Featus  p.  58,  33  zu 
fehlen. 

Pag.  134 — 135.  B  pro  S  —  rorarium  IQllten  Am 
leere  Blatt  bei  Fesina  p,  74 — 75. 

Pag.  l40.  hmid  »eciUj  aon  aiiter  nicht  bei  FealoB 
p.  105,  1,  wahrscheinlich  späterer  Zasalz. 

Pag.  146.  Satenrnus,  .Satarnus,  eine  ans  Handschrif- 
ten erst  aufgenommene  Glosse,  fehlt  bei  Festns  p.  13?. 
Pag.  148.  IVaoh  Sestertius  folgen  bei  Paulus  awan- 
zig  Glossen,  die  tm  Fragmcntam  fehlen;  da  aber  mit  der 
Brkläritng  von  Sexlerfins  Seite  144  gefQHt  ist  md  schliesst, 
so  ist  e»  Tvobl  mtjglich,  dass  einige  Blätter  Asblen^  de- 
ren Msngel  Crsinue  nicht  beachtet  hat 

Pag.  150.  Der  Artikel  servortun  Ist  beiFestoa  p.  149', 
7  zwischen  serilla  und  sullis. 

Pag.  151.  Aach  hier  ist  die ' Erltlärung  Sex  TeslM, 
wie  vorher,  bei  Paalua  anders  als  bei  Festns  gestellt; 
in  letzterm  ist  sie  zwischen  serr«  proelieri  und  ancm» 
nentum. 

Dies  sind  die  VerscAiedenbeiten  des  Fragmentum  ani 
Paulus;  man  darf  sich  nicht  vmndero,  wenn  die  eine 
oder  andere  Glosse  flbergangen  oder  am  treffenden  Orte 
aberseben  und  »päler  beigeffigt  wurde;  daa  ist  eine 
Erscheinung,  die  einem  jeden  von  uns  nicht  minder,  al» 
äen  allen  AtMohieibein  begegnen  wQrde. 

C 
C3 


TW 

Sind  nan  achan  d«n  80ffeiiiuin}en  Fragmentom,  das  Ursi- 
IHI9  raSglichBt  getreu  wiedergegeben,  solch  grosse  Mängel 
BschgewieaeD,  bo  kaDn  es  nicht  beA'emdea,  wenn  wir  den 
untergegangenen  Sohedae  des  Pomitonins  Laetaa,  die  nur 
in  nngetrenon  Abschriflen  erhalten  nnd  ohne  Milgabe 
der  v.erbranntea  Blätter  atnd,  eine  weit  grfiaaere  Zahl 
von  Lücken  aus  Paulus  nachzuweisen  im  Stande  sind. 
Wir  wollen  sie  nfiher  bea;eiobnen. 

Daa  erste  Wort,  womit  die  Schedae  und  das  was 
TODi  Festos  libng,  beginnen,  nianubiae  findet  sich  im 
Paulus  nicht,  wohl  aber  das  nftchste,  maniaa  pag.  93 
Und.;  doch  schon  nach  diesen  |iBg.  167,  17  zwischen 
auctoret.  Mamerau  ist  ein  halb  verliranntes  Blatt  über- 
gangen; Paalns  bat  folgende  Erkl&mngen  dazwischen; 
naoeepa.    manduoi.  mftnciai. 

Pag.  167,  18  haben  naeh  Mamerons  die  Sohedae  Ma> 
Miliorum  fbmilla,  Paulus  aber:  Mamercos.  moniceps  (die- 
ses ft>)gt  in  den  Sohedis,  leb  weiss  nicht  wie,  später 
p.  169,  27].  Blamorii  Velurii.  Maraers.  Martialia  campua. 
Mamiliornm  femilia,  also  auch  hier  eine  Lücke,  selbst 
das  fblgende  ist  nicht  vollständig;  Paulus  fährt  fbrt  Ma- 
milia  tnrris.  namphar.  mansnetnm.  nanlare.  Erst  diese« 
letzte  erscheint  in  den  Schedfa. 

Pag.  168,  2  ist  zwischen  mantiatU  lacht  eine  grosse 
Lücke;  es  (^hlt  die  volle  Stelle  aus  Pacuviua  Dulorealea, 
wie  des  Flaufos  über  mantellam  Cvic'leicbt  Captiv.  3, 
3,  5).  Bei  Panlas  aind  hier  folgende  in  den  .Schedis 
fehlende  Erklärungen  mantisa.  malleoli.  mollestras.  malta. 

Pag.  168,  20.  Macrißeia  fiebant  .  .  .  Moiutmm. 
Diese  kleine  Lücke  der  Sohedae  ist  nicht  mit  Ursintu 
etwa  nur  durch  ipao  metue  zu  füllen.  Paulos  hat  zwi- 
schen Maesias,  welcher  Artikel  im  Festua  selbst  noch 
nicht  voltendet  ist,  und  zwischen  monatrum  ein  und 
%Kan%ig  Artikel,  die  man  dort  p.  97  seq.  nachsehen 
kann,  wobei  nnr  das  aufhllend  ist,  daas,  ich  weiss  nicht 
vie,  unter  diesen  monltores  und  monile  xn  finden,  was 
die  Schedse  p.  168,  31  nach  moostrum  geben;  v.  30 
ist,  wie  schon  Dacier  p.  498  gesehen,  eine  Lücke,  wo 
wenigstens  die  Worte;  monitores  dicH  fühlen, 

Pag.  169,  16  zwischen  mola  und  mandns  bat  Paulos 
Boles.  Aiunus.  Alummiana.  Gleich  nachher  fehlt  bei  Fe- 
atus  m Unit  10.  muneralis.  munis. 

Pag.  170,  31  nach  multifliriam  hat  Paulas  p.99  Mul- 
^ber.  mazimam  multam. 

.Pag.  ITl,  5.  Murritutm  gemu  ....  Manuoa; 
Mia  dieser  Lücke  werden  15  Artikel  b^  Paulus  erklärt 
p.  100  von  murgisonem  bis  mortem  obisse;  also  ein  De- 
ficit von  mehrern  Blättern. 

Pag.  171,  24.  vMiuM  ....  MätuscxÜae.  Pau- 
la« p.  101  erklärt  aus  dieser  Lücke  molis.  Malis  Idibns. 
eia  halb  verbranntes  Blatt 

Pag.  172,  8.  aaeelltan  .....  Marhtu.  Bei 
Paulus  p.  lOl  seq.  10  Glossen  von  membnim  biamanoeps. 

Pag.  173,  8  in  den  Scbedis  eine  Lücke   von  4  Zei- 
len, aber  nicht  weniger  als  ein  nnd    zwanzig  Erklärun- 
gen bat  Paulus  p.  112  von  obaabit  bis  obtreotat  erhallen. 
.  Pag.  175,   U  — 15.  Bei  Panlos  p.  113   eUf  Glossen 
von  opiparum  bis  obdere. 

Pag.  177,  10  1b  den  Sohedis  fortl*Bftnd,  ohne  Be- 
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zeiohDaDg  dsaa  etwas  («ble;  bei  Paulos  aber  sMien 
p.  Il4  fanf^ebn  Glouen  von  obsequela  bis  ovaUs. 

Pag.  178  —  179.  Bei  Paulas  p.  115  zwischen  Ostift 
und  orare  folgende  in  den  Sohedis  fehlende  Glosaea 
osorem.  ollio.  obiorgatio.  obtrectator.  obmaneos.  offringi. 
Ebendaselbst  fbhlen  die  Erklärungen  oplgenam.  aletam. 

Pag.  182,  31.  Aus  dieser  Lücke  einer  Zeile  flndco  sieh 
bei  Paulus  p.  116  zweif  Gloaaen  pilat  —  pelta. 

Pag.  184,  30.  Bei  Paulos  p.  116  sieben  KrUämngeB 
pendere  —  penlHthlom. 

Pag.  186,  31.  Bei  Paulus  p-  117  ausser  den  rell- 
ständigen  pangere  zwSIf  Erklämogen  Pegasldes  —  per- 

Pag.  ISS,  30  ohne  Bezeichnung  einer  Lücke;  nach 
tallere  peäe»  flndtfn  sich  bei  Paulus  p.  154  folgende 
Glossen  tammodo.  tnlia.  tarmes.  taenpoton.  tartarlno. 

Pag.  191,  9 — 13  andere  Ordnung  und  mehr  bei  Pau- 
lus p.  l55. 

Fest  OS  Paulas 

teminare  terea 

teres  (ermentum 

.  temetuB  tempestatem 

tlntinnire 
tentipellium. 


tentipetliun. 

Pag.  192,  14  —  16.  «ttstoMWwftM»  tat  quam  .  .  . 
.  .  7V'U»n  Sororium.  Viei  appeUart.  Die  nngezcigt« 
Lücke  nag  groas  sein,  aber  grösser  no^  die  vor  Vici. 
Paulus  bat  vom  Buolwtaben  T  rietzig,  von  Buchstaben 
V  aber  vier  nnd  Kwaozig  Artikel;  wie  viel  mdgen  bei 
Festus  geweaen  sein? 

Pag,  193,  21  zwiadiea  verficulae  und  veraae  ein« 
Lücke,  wovon  hei  Paulos  p.  160  vola.  volones.  venuti. 

Pag.  193,  30  vor  vastum  wieder  tioe  Läofce;  bei 
Panlas  steht  p.  160  viritauus.  verrunomt 

Pag.  196,  ö.  Ana  der  in  den  Sohedis  angexeiglea 
Lücke  steht  bei  Paulos  p.  160  seq.  vinalta.  venerari. 

Pag.  196,  32  endlich  fehlt  der  .Sehluas,  bei  Panlas 
in  einem  Umfange  von  zwei  und  zwanzig  Glossea  von 
noihrae  — -vernisera. 

So  viel  lehrt  uns  die  äussere  Vcrgleichung  dessen, 
WM  von  Festus  erhalten  ist,  mit  dem  Auszöge  des  Paa- 
lns; die  innwe  Bctraohlnng  des  Werkes  selbst  ist  nicht 
eEfrenliober,  sie  gibt  nur  die  fernere  Bestäügn^,  dass 
die  Abschreiber  naoUlssig  vcrflAreo,  viele«  fiberseben 
nnd  aosgelasaeo  haben,  mit  «nem  Worte,  daaa  der  ior 
nere  Zustand  dem  äofsem  vfillig  gleich  zn  setzen  sei. 

Von  neuen  Bllftiraitteln  steht  wenig  zu  erwMt»; 
eine  Revision  der  Ori^oalhandsohrift  in  Nei^el  mit  den 
Exemplar  des  Ursinns  ist,  obschon  die  positive  Ans- 
beote  gering,  vielleicht  über  allen  Begriff  gering  sein 
wird,  zur  völligen  Gewissbeit  nnd  lelcwn  BnlsohetdziiK 
immer  hOehst  wtasebenswerth ,  und  so  haben  wirdas 
frühe  HinschEJden  uiisns  Reisig,  der  sein«  besondere 
Anftnerkssmkeit  auf  Fe«tn»  gerichtet  hatte,  auch  t«  die- 
ser Beziehong  vieUkoh  zu  beklagen.  .  i    ' 
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W^  «ietatigef  kflante  du  Anfflnden  der  SohedM 
werden;  nicht  nur  wärden  sehr  viele  Stellen  gehörig 
bcriobtigt,  deren  Beratellang  jetzt  |^DMen  Sohwierlgkei- 
tea  sntwworftn,  die  halb  verbrannten  BUtter  gennn  wie 
4m  FntgAenlnm  copirt,  giben  Gelegenbeit,  mnnebes 
mtmt  ftDrsaflnden.  Aber  NiemuBd  bat  nit  dem  Sinne 
und  Gei»te  ^ies  Crsinw  die  Wichtigkeit  dieser  Pmpiere 
wknnnt,  aelbat  niofat,  wie  es  sobeint,  Angelas  Politii- 
■ms,  der  Gipftl  nnd  die  Krone  der  Gelehrten  seinerzeit; 
noH  seinen  Papieren  oetnliefa  hat  sieh  Petrns  Victoriiu 
einen  voUstündigen  Fentas  in  die  Xldinisohe  Ansgabe 
•bergetragen,  nod  sotaon  hier  snchen  wir  vergebens  jene 
hnlben  Bl&tter ,  die  wir  aus  dem  Fregmentum  kennen. 

Bei  der  Bedentnog  dieser  Schriften  nnd  ihrem  leidi- 
gen Zontande  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  ft-emde  Samm- 
Inngen  eine  genAgende  Brg:Snznng  geben,  d.  h.  ob  aichl 
die  vielen  eiosaarien  des  Mittelalters,  die  tbeils  gedrockt 
sind,  tbeils  nad  noch  mehr  nnbekannt  in  Bibliolheken 
liegen,  dieselbe  Qaelle  wie  Paulus,  den  Pestaa  namit- 
telbar  benutzt  und  dureh  besonnenen  Gebraach  nns  man- 
ches erhalten  haben.  Ret  hat  mehrere  nngedruckle  Glos- 
sarien,, einige  aoa  sehr  alter  Zeit,  mit  vielen  gauE  alt- 
Lateini'ohen  WArtern  wie  äict^areru  gesehen,  mnss 
aber  leider  bekennen,  dass  keines  von  diesen  ans  dem 
Featns  geflossen ,  die  meisten  nur  Paulus ,  Isidorns  und 
ihalicbe  Ungst  bekannte  Quellen  aufgenommen  haben; 
er  wOnMit,  dass  andere  vom  Gläcke  mehr  begttnstigt 
werden  mögen.    Vergl.  Nieb.  Bdm.  Gesch.  II.  pag.  64. 

Hr.  Dir.  Llndemann  hat  seine  Tbiligkeit  der  Kritik 
des  Featns  wenig,  dem  Paalas  ftst  allein  zugewendet; 
dieses  bedanern  wir  sehr;  wir  sind  von  seinem  Scharf- 
sinn und  seiner  Kenntniss  überzeugt,  dam  er  vielem 
riae  bessere  Gestalt  geben  konnte,  nnd  in  dienen  .Arbei- 
ten seit  Jahren  gedbt,  wirde  ea  ihm  annh  leichter  nnd 
■iDfaerer  gelungen  sein  als  andern ,  welchen  Taot  und 
nOtiiige  Hebung  mangdt;  auch  glauben  wir,  dass  vieles 
mU  entschiedener  CkwisRheil  einer  Berichtigung  Hhig  ist; 
wir  wUlcR  ala  Probe  gleich  die  erste  Seile  des  Fragmen- 
tnm,  die  wohl  nicht,  wie  man  aas  andern  Blutern  siebt, 
verbrannt,  aber  so  verwischt  ist,  dass  die  lUUle  on- 
kenntlich  nnd  mrtireres  als  nnrettbnr  zu  betrachten  Ist, 
genna  nach  Ursinns  Anordnung : 

■Dtnm  dloimns;  aut  quod  nnllina  flaut  vools,  ciun 
in  eas  litlcma  incidant.    Metaphoram,  qa»n 
Gned  vocMit,  nns  tralatloneoi ,  id  est  domo  mn- 
tnatns  verbnn :  quo  ntimnr  inqait  Terrius,  —  m  oratio 
5  neisaepiusqnidemhonestlac — tignifiemntiaverbideftetu, 
nt  speciosiora  atq.  — eodent  etUmt  —  signiSoan — tiere 
■  qoam  proprio  vo  ' —  ettbulo  —  rem  tndlcemun    .    . 

redit  ad  sna tralatnm  manebit 

quo  pervenit as  alieao  perlnde 

10  ac  mo  ab Hetapiastioos  dicitor 

apdd  p~-o«£u  untrpari  id — qaod  propler  »eeenitat^ 
■etri  —  ntular»  eotuuevenmt  —  qnod  item  bar- 
barls — NMM  dieiHtr  m*  aalu — ta  oratione  con- 

•crib— a»rf« 

15  Met« ca  »  oariwe    .    . 

perrentnra 

Vtod    ....    dlcare  «ll  Bnnius    .    .    . 
W  «rt Hetn- 
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neceasitate.     Hetonymla  est  tropoa  cum  ab  co, 
quod  eontinet  signidcatur  id  qnod  oootinetor, 
aut  snperior  inreriore  et  inferiar  snperior«. 
Qoae  eontinet  qnod  continetur  at  Ennina  onm 
25  ait,  Attioa  terriUlt  Iremis  horrida  terra  tumol- 
tn.   ab  eo  quod  continetur  id  qnod  eontinet;  nt 
cum  dicitor;  epota  anpborn  vini.  a  svperiore  in- 
ferior, nt  Eoaiua:  Cum  magno  strepitn  Volcn- 
mtm  ventns  vegerat.  ab  inferiore  snperior  ut 
30  persuasit  animo  vinum  dcns  qni  muHo  est 
maximas.     Mascnlina  et  feminina  vooabala 
dioi  melius  est  sdcuodnm  Oraecorom  qnoq.  oon- 
BUetadinem  qni  non  md^asä  et  jniyauüa  ea, 

pag.  2. 
sed  oQatvata  dicnnt  et  &ijh}»ä. 
nier  lehren  die  nachrblgenden  Beispiele  der  Metonymie 
zur  Genüge,  was  wir  sonst  ans  Cicero,  dem  .Autor  ad 
Berenn.  Quintil.  Donal.  und  s&mmilichen  Chummalikem 
nachweiaen  künnlen,  datts  die  Oefloilion  nnd  das  Lemma 
nnvollstfiodig,  daroh  ein  ö^oum'iUfrof  einiges  ansgelUlen 
nnd  das  ganze  so  zn  ordnen  sei: 

metoH^mia  est  tropas  cum  ab  eo  quod  contiaet,  »igni- 
ficatur  id  fuod  eantinelurj  aut  ab  eo  quod  eonlina- 
lur  id  quod  eontinet,  aut  a  euperiore  inferior,  aut 
ab  iaferiore  superior. 
Dann  folgen  die  Beispiele  nach  obigen  Angabon,  nlm 
nicht:  qaae  eontinet  quod  continetur,  sondera: 

ab  eo  quod  eontinet  id  quod  eoiUinetur, 
so  wie  im  folgenden  richtig  ab  eo  quod  continetur  id 
quod  eontinet;  dass  für  letzteres  das  Beispiel  epota  am- 
pkora  Viru  unpassend,  ja  gerade  entgegengesetzt  sei, 
hat  Dacier  pag,  507  zuerst  gesehen ;  «her  die  Alten  wa- 
ren in  solchen  Sachen  zn  geübt,  um  diese  Unwissenheit 
auf  Feslns  Rechnung  setzen  zn  dürren;  wahrscheinlich 
ist  diese  Verwirrung  dadurch  entstanden,  dass  einigen 
nnsgefallcn  ist,  wie  wenn  ea  etwa  hiess :  ut  cum  äiet* 
tur  epolum  vinum,  non  epota  amphora  tini.  Der 
letzte  Vers  scheint  ein  Senarius  zn  sein,  also  niebt, 
wie  Scaliger,  sondern  einlach: 

pereuaait  vmum,  deua  qui  multo  eat  moirimue. 
Die  folgende  Glosse  v.  31  ist  wieder  nnvoUstSndig,  was 
tbeils  der  Comparativ  mteliu»  eet  lehrt,  tbeils  nnd  noch 
mehr  der  Griechische  Aufdruck  ävdeixa  und  yvi-aimlai 
gerade  davon  werden  die  Lateinischen  Ausdrücke  ge- 
fordert; die  Lateinischen  Grammatiker  aber  der  alten 
Zeit,  wie  s.  B.  Varro  immer,  aagen  virile  et  muliebre 
vocabulnm,  nie  masoalinnm  nnd  femininum.  Es  sind 
daher  im  Festna  die  Worte  quam  virilia  et  muliebria 
einzuschalten.  Zu  beachten  ist  v.  2L  die  Griechische 
Form  tropo»,  sie  findet  sich  stets,  daher  mussten  Scali- 
ger nnd  Urslnus  v.  13  barbariemoa  achreiben,  so  ist 
v.  10  der  Griechische  Ausgang  sichtbar  geong  Meta- 
pUuHcot,  obsDhon  die  Form  verdorbeii  für  Metaplatmo», 
wie  jeder  herstellen  musste.  Hau  wird  daher  eben  so 
T.  2  metaphoran  vermulheo,  aber  hier  Ist  gewiss  Ärge- 
res Versehen;  domo  matmUum  verbum  lat  der  Sache; 
wie  dem  Ausdrucke  nach  falsch,  vielmehr,  wie  bei  Cl- 
oero  und  zonat,  atimde  mutuatum,  Mket  anoh  bier  sefarint 
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äM  Aasbälen  einiger  WOrter'VrBMlM  solcher  Ungenanlg- 
keit  zu  sefa;  qao  utimur  anf  dea  Baoptbegriff  melnpho- 
rem  bexogen,  forderte  wentgslens  frm  tiNmur,  Muhr* 
seheinlich  hiesa  es  eiofRch:  melaphora  .  .  .  utimur.  Die 
Erginznng^  r.  10  eeq.  ist  dem  Gedanken  nach  richtig', 
die  Worte  v.  11 — 12  sind  gewiss  Terfehlt,  wenn  man 
auch  nar  Donntas  pag.  39  nod  Isidoroa  png.  50  ver- 
gleicht. Vielleicht  den  t.  17  jemand  anderswoher  die 
Worte  des  Bnoins,  and  dnmtl  den  Znaiiroinenbang  des 
Festoa  nachzDwelsen  Im  Stande  ist;  v.  19  war  wohl  ab 
uaa. 

Pag.  19  int  eise  ftnvfltbriiche  Brkllrung  des  den  al- 
ten Dichtem  gewöhnlichen  Worte«  mtmeroß  die  erste 
Hilfle  steht  anf  einem  bfilb  rerbrannlen  Blatte,  die  letzte 
ist  voIlstSndIg  gerettet  Vt'tr  übergehen  den  Anfang  und 
setzen  was  zasammeDKuhangen  scheint  mit  den  ge- 
wöhnlichen ErgilnZDDgen: 

Numero  autem  dixüte  antiiinos ,  BiralDm 

tpie  aigniflcare  ait  SinBias  Capito;  eise  enim 

ita  locwtum     ....     am:  vos  estis  minime 

,     .     .     nüi  mim — ero  perbiterint,  nisl  cito 

.     .     .     id  ett  nt— minm  sl  isso  qnl  exeoin  nume- 

pag.  20. 
ro  estis  mortpl,  hoo  exemple,  nt  pingerelfs,  Id  est, 
cnr  cito  morlni  eslisf  Item  inNelei:  ^«nqnam  nnme- 
ro  matri  A^emos  volni.    Idem  est,  nunquam  niminm 
fkciemns.    Apud  Naevinm  ;  Neminem  vidi  qni  ninnero 
5  so'nret  q«iq.  seit,  id  est  opus,  id  est  nimium  sciret.  An  Pa- 
nnrgos  Antonius  haec  nit  numcro  niminm  ci- 
to? celeriler  Dimiam:  ot  Plaotoa  in  Casin«:  Rre  nif 
(fold  vis  nea  aocillaf  niminm  saepins  nnmero  di- 
cis,  niminm  cito.     Attias  in  Oenomao:   Ego  nt  essem 
10  kdflnis  tibi,  non  nt  te  extinguerera,  tnav  pe- 
ti  gnalam ,  nnmero  te  exporgat  ,fimor.     Afra- 
bIds  in  Snspecfa:  per  falsnm  et  abste  creditinn  nn- 
mero nimis.  eeleriter.     Carcilins  in  Aeltiinne:   Bi  pe- 
rl, quid  IIa?  nnmero  venit  l^ce  domnm.     Afra- 
15  nins  in  Simvlanfe :  e  misera  nnmero,  ac  ne 

qnicquBU  egi  gratias. 
leb  vemveise  über  diese  Stelle  auf  die  Anmerkungen 
pag.  531  seq.  Ans  der  Exegese  cnr  cito  mortni  cMfs 
sieht  man ,  dass  der  Dichter  sagte :  tur  nvmero  mortui 
wtü.  Dacier,  der  flflers  nicht  gewChnlichen  ScbarCrinn 
und  Kenntnlfs.  brsonders  des  Plaulns  Terrfilh ,  wie  er 
n.  B.  p.  10,  13  s.  V.  naenia  in  den  wenigen  erhaltenen 
Buchstaben  abi  ergo,  wie  wir  tiberzengt  sind,  vollkom- 
men richtig  die  Stelle  ans  Psendolns  erkannte  (vld.  jiag. 
520),  balancL  hier  zuerst  nachgewiesen,  dass  der  Plan- 
tioiecbe  Vers  ans  dem  Poennlns  V,  4, 102  angefOhrt  sei : 
o  Apella,  a  Zeuxia  pietor! 
cur  nvmero  ettit  mortui,  hoc  exemplo  «I  pingeretia. 
Man  ernennt  nan  leicht,  dass  Im  obigen,  wo  nicht  nur 
die  Angabe  des  Dichters,  sondern  von  dem  Verse  selbst 
das  erste  Wort  fehlt,  xwel  .Stellen  znsaDimengeworren 
sind,  indem  der  Abschreiber  von  dem  numere  der  ersten 
Stelle  KD  dem  der  zweiten  irrte  nnd  alles  dazwiaohen 
gesetzte  fibersehen  hat.  Betrachtet  man  ferner,  dass  die 
>Vortc  V.  39  niri  cito  (obschon  der  sonst  gewöhnli^e 
Znsnix  id  ttl  bier  nicht  za  Unden}  nichts  als  die  Er- 


kKruttg  von  itiei  mtmer»  sein  kaai ,  ao  fit  zwar  krin 
.Bedenken  aber  die  Biohtigkeit  der  ErglUizang  von:  tiiri 
numtro  perbiterint,  niei  cito  perierwtt;  aber  eben  so 
nothwendig  erhellt,  dass  das  folgende  Snpplement,  . wie 
die  Verbesserung  des  Ursinne  nisi  nimiam  cito  qui  exeam 
anmöglich  gemacht  wird ,  da  nidit  Worte  eines  DicbterV) 
deren  Erkllrnng  ftilgen  könnte,  vorausgehen ;  selbst  die 
Ergfinznng  von  tümtam  ist  uifznverltMig ;  es  ist  ciiM 
neue  Stelle,  wo  die  Angabe  des  Verfkseera  nicht  fehlen 
darf;  daher  wahrseheinlicb  ein  Nanw  verborgen  liegt, 
wie  vielleicht:  apud  JSnmum:  ei  ieao,  yw*  exeam  m«> 
^ero  #  4  <■  tumtero  eetia  mortui  ete.  Was  soll  aber 
.im  folgenden  die  wnnderliche  Frage  An  Panurgua  — 
cito  oder  wie  Aldos  Ausgabe  pag.  1174,  14  Anapanur- 
gu»9  Der  obigen  ErkUrnog  des  Sinnina  Capito  wird  die 
des  Panurgas  Antonius,  der  noch  eine  dritte  hinzugab, 
entgegen  gesetzt,  und  alles  folgende  ist  ans  seinen  Schrif- 
ten genommen;  daher  mnss  hergestellt  werden:  At  P*> 
nurgue  Anloniua  haec  ait:  NUMERO ,  nimium,  cito, 
celeriler.  Nimium,  ut  Plmitv»  nnd  nun  ftlgen  Beweis- 
stellen für  jede  der  drei  gegebenen  Glossen,  daher  v.  9 
nimium  r&Ucb  gesetzt  nnd  zn  streichen  Ist.  At  ge- 
braucht Festns,  wenn  er  die  Meinungen  anderer  6ra»- 
matiker  dem  frfkhern  entgegenstelll,  z.  B.  p.  21,  16.  At 
iSanIra  L.  II.  de  rerborum  antiquilafe  aalig  mültie  fum- 
ettpala  coaligit  non  de  reclo  nominatm  eigttificare.  Ibid. 
v.  23.  Nuaeioeum  Ateiua  philclogue  ait  appellkri  eoli' 
lutn,  4}ui  propter  oculorum  Vitium  parum  videret.  At 
Opiliua  Aureliue  nuseidottet  eaaa  caecitudinea  aoctw- 
uae.  Pag.  l72,  27.  At  Aelhta  Stih.  Eine  Vemiscbang 
von  Stellen  vermulhen  wir  auch  png.  33,  10.  Perpe/em 
pro  perpelHo  dixeranl  poetae.  Pacunua  Uiena:  fac  ut 
coepisti,  hatte  operam  mihi  des  perpetetn.  oeuii*  Iraxerrm. 
Der  Senarius  ist  so  vollendet  «n  Bhjtbmns  nnd  Gedanken, 
die  Worte  omlia  traxerim  «ber  so  nnginssend  nnd  fblsnh 
beigefügt ,  dass  niemand  sich  dnrob  Bothe's  Note  von 
der  Aechtheit  äbcrzengen  wird;  vielmetir  sind  zwet  Stel- 
len, die  eine  voltstiodig,  von  der  zweiten  nur 

t^  #  perpe/em  otmlia  traxeriat. 
Das  vorausgehende  ist  durch  die  Glercfaheit  der  WSrter 
aUsgelkllen.  Dasselbe  erkennt  mnn  pag.  25,  30.  Niogn- 
Ins,  nullas,  nt  Ennins  L.  II.  qni  ferro  minitere  atqne 
inte  ninonlns  mederi  qneat  (wo  sobon  die  Vermisdiong 
des  Metrums  unftnerksam  machen  mnss)  vergHehen  mit 
dem  Anss'.uge  des  Paulas  psg.  109.  Ntngt^ur;  mMm. 
Marcius  talee:  ne  ningutu»  mederi  queat.  Nicht 
anders  als  dnreh  das  Austollen  einiger  Worte  wird  die 
Stelle  pag.  'i4,  32  erklärlich:  nobilem  antiqai  pro  noio 
ponebanCet  quiriem  per  o  litteram,  ntHantns  inPseadole: 

peregritia  fadet  videlur  homiui«  alque  ignMha 
et: 

oculia  mei»  obviam  igaabiUa  oUicitur. 
Mit  Ursinns  an  beiden  Stellen  gnobilia  *v  lese»,  verble- 
iet der  Zusamnenbang  bei  Plantm  ;  wabrmdi^nlich  biess 
es  oben:  ut  ignobilem  pro  igitoio;  tu  beaehten  aber  ist 
au  der  zweiten  metriseh  nicht  geordneten  Stelle  ignobi- 
Ua  statt,  waa  die  Plautiniacbcn  Bamlscliiiflea  .gebe», 
ignorabilis. 

(Besobliaa  felgt.> 
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BracUoaa  d«r  ReeeBsioa  vea  Lmdemmim'»  Cch^w  Onm.- 
matioornm  LaünoraBi  Vetemra.  Ton.  IL  Ptrs  I.  U. 
Pftg.  4,  34.  tvm  deapotua  tat,  naeh  DMier  p*;.  510 
Tcrmnlbete  Urainas  cttm  deapmutüio  ttt,  sbcr  wof  Ich 
finde  nir^ßiends  davpn  ErwibDimg;  tns  den  Werten  des 
Panlns  pa^.  103  cam  pnell»  deapomaretnr,  aeben  vni 
deuOicb,  itM  Festni  cto»  puella  detpotua  eat  jfeoehrle- 
ben  hftlte.  *)  K«  Lficke  in  den  Scbt^is  f»g.  169,  10 
(.piig.  168  Lind.)  mnndas  etiui  mnlierls  .... 
potest  erbilt  ihre  volle  KrgBQKn&)if  ens  PadIob  pag.  99. 
mnndas  etiam  dicitnr  ornataa  mnÜelirL*  Ccod.  Lips.  mn- 
licria},  tptin  non  alina  eat,  qnam  qnod  moreri  potesl.  Eben 
»o  iet  p«g.  ^73,  8  ans  einer  groiMn  Lacnna  bei  Paoliw 
Weni^ena  der  Antiag  vnlUtiaäig:  f*g.  101.  Mnrciae 
deae  naceJIuiD  (eo  vie]  bri  Festm;  bei  Fanina  fblgt)  erat 
Kob  nOdte  Aventino,  qai  ante«  Hnrcna  TOcabalnr.  Man- 
lAea  lehrt  auch  flächtige  Ansicht,  z.  B.  p.  167,  14  (p. 
167  Lind.)  deofl  deamine  fUM  ant  Hr  fi«  out  «der  pag. 
3<  17  (pag.  .171  Und.)  Ja  den  Worten  Cato's  oitAt 
meritaterunt,  sondern  die  Üim  ao  hJinflg,  wie  es  scheint, 
allein  gebrincbliebe  Form  des  Perftctun  meriiavere,  die 
Featan  «elbst  aus  Cato  pmg.  96,  23  als  ei  gen  (hÜ  mit  eh 
•nffihrt.'  Pag.  13,  33  Cp-  177  Lind.)  nebula  ut  tfuae, 
nicht  nehda  mit  güam.  Pag.  194  Lind,  ist  w-afarscheln- 
lich  durch  Veneben  dea  Drocbea  niclit  bemerkt,  dasa  die 
Worte  .  .  .  aecua  qma  Mi  fwgere  pelsi  hinc  BpoUa 
eolligant  tiwa  Vera  bilden,  wovon  Hr.  Undemann  richtig  in 
fUga  repvUi  bergestellt  hat;  der  vorberge bende  .Senarina 
endet  mit  haud  aeeus. 

Wir  schlieasen  unaere  Bemerlrangen  Ober  den  Ftstus, 
indem  wir  znr  Verglelobting  nnd  Ueberzetgnng,  wie 
sehr  das  AiifSndea  jener  Suhedae  zn  wOnschen  wSre, 
eine  Probe  von  dem,  was  Petrns  Tictorina  aus  den  Pa- 
pieren des  Angeliis  Politianu  übertragen  bat,  hier  mit- 
theilen. 

Pa^.  I9l,  3  seqq.  Ünin.  pag.  375  Lind. 
Tacaum  dien  pro  sereno  dictum  ab  aatiqnia  nee  so  Aa 
*}"  teretinatlbos  a  ftuinlne  *}-  tripndlnm  -{-  apicüa  in 
•laltatioiie  ter  pndiat  -f  a  lern  pavienda  sanI  dicta 
eaae  pan  ^  ^  et  senem  qnoqne  et  pavimenta.  id  ez 
graeco  qnod  ilU  TIAIEIN  (ond  noa   ferlr*    -f    in- 

.o 
taatrls  nanr    -}■    Taeiare  violare  et  eAntamlnare  dlotam 
«idularia    -f-    vidtate.  **)   Tmetnm  Tinnm.  Plantua  \tS 
Anlnlarfo  cereria    S(robile  haa    anot    ftetinr!  nuptias. 

')  Ebeadawlbct  Ut   hcnitnMkiir    U  fmülimn  vtmtt ,   dam 

iomam  wtJJit ,  eiiillii;h  propioi*. 
")  Dbb  rifbtife   rtoirt  bei  Paatm    fag.  IM.   Temenu*   vio- 
lar«  •Bcra  et  cnnlaminarc ,  dietnm  virfelicet  a  lemGritat«> 
Alao  gtwim  baiiw  Avföbroiig  an«  Plantin  Tidnlari» 


Pei^onHiB  in  DeaKd» 


Quia  tenieü  nihil  allatuni  rideo. 
non  multi    *{-    plurimi. 

Pag.  194,  14  Ursin.  pag.  377  Lind. 
Teoors  larbati  ac   mall   cordis.     PaouTiiu  in   Bioan, 
Paelici  *)  snperalitHwae  cum  vecordi  ooninge  et  Noviw 
in  firnto  coactore.    Tnstimoaiaa  ex  aaino  delo^t  «C 
vecordiam, 
ttnd  iiB  folgenden  i 

faens  tu  in  barbarta  ^^oi  feotasc  dieHnr  libertna  mu» 
palronae  ideo  dies  .  .  .  liherta  aalvo,  ri^aln  p^itiin. 
in  barba  .  .  a  ert  in  Jtalla.  Aeliua  boe  loeö  vapnls 
poaa  .  .  pra  dole  "}-  "f-  reaislis  verbero  et  Plaatoi  in 

Pag.  195,  1. 
Ateina  vero  pliilolo  .  .  .  cnm  ad  nuledioentam  magna« 
aeertiUat  .  .  .   vrcora  et  resaaiu  teale  Uvio  %ni  dioU 
.  r  .  ,  corde  et  malefiei  vecordla. 

Pag.  195,  39. 
«MmumeMi  naelu  eat  ^ol  eomn  reqnlretur  cnt  ttngulnn  - 
^nem  <u  dat'xit  efarlo.  Faenvtna  In  Ulou  BqiBgaantl 
ege  hane  vi  derexlt  nngnlnm  et  in  Atalanta  Siispen- 
»lun  In  levo  braohio  oslendo  angnlnB.  Vsoiaria  lax 
appellui  ooepta  eat  quam  L.  Salla  et  Q.  Pono  *{* 
lulernnt  qua  sc«  est  nt  allbl  i*  "f  i"  bant  antiqni, 
oaiua  Mler  inAdeado  Hotatar  qt  Ennins  ««m  alt  Com 
illnd  qno  tarn  aenel  est  imbnta  vnneno.  Ventabaa 
dineee  antiqaoa  verialmile  aat  can  et  praepiuitlean 
adiecia  "f  *]-  adventabam  a'aat  oitinn  est  vel  ....  ; 
qnod  Graeei  TEIN  dlonnt.  Vend  .  .  .  eensonun  !»■ 
oatloaea  qwd  nel  .  .  .  .  nalca  l«Mnn  ptüOieonn 
venibant. 

Pag.   196,  31. 
'Gate  in  ea  quam  mriiMit  L.  Furio  **)  de  aqna  .    ..  . 
a.  praetores  aecnndnm  popnluia  vindiciaa  dionot  i.  .  , 
Lnolliaa  Memo  bio  vindicias  neque  saara  .   .    .  en  ve> 
retnr,  d«  qno  verbo  {^nMos 
■nd  am  Boblnsac: 

viaditiam  esee  ait  .  ,  .  .  nadere  DOBtravenÖB  eat  'A 
e«  qtiod  vindioat  .  .  .  XII  Sr  vindiciam  fklsan  toliL 
gire  liUa  ....  ter  arbitrea  tr«s  dato- ....  Aotn» 
dnpUonc  dannim  .deoidet  f  f  f  ***) 
Wenn  wir  nna  oben  genöthigt  rüblten,  nnner  Bednn^ 
era  anazndrtieken ,  dasa  Hr.  Dir.  Lindemana  dam  Featnn 
weniger  Anfinerksuikeit,  aln  biUig  wai^  gewidmet  hatten 

•)  Qttwf«  aicfita   aaden  ida  fdUtif    Im-  folRWlna    Kabev 
.      tkt  Aaagaban  Vamitu  fm    .   .   .   Caactut.     Dia^  Aohch^lt 
Bmtiu  c»aclor   Ut  acbweilicb    übt,    die  Wort«   bOtoi- 
aunen  TrilitänAgeD  Tetram  etar. 
**)  Yld.  Meyer  Fragm.  «rat  Rom.  p.  9Z  aeq.     ' 
.  "*)  Aach  bei  Tictorfai  ffndaa  aich  aicbt  die  OTotaeil!  vdfehe- 
bei  AignitiiiDa ,    aber   nidit    bet  Vralnna  atidini;  Sodw 
"     '        '    '     ttiiaanKrtsi  Umimt.  jag.nt.  tu..    ^^ 
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■nd  des  WsQBch  nicht  nnlerdraclieti  Icoanten,  u  Afige 
dqroh  einea  vollst&ndig  gmanet  Abdruck  voa  Uraiin» 
Exemplar  die  Kritik  dieser  sobwierigea  Fraginenle  er- 
leichtert werden,  ao  haben  wir  desto  mehr  die  Tbäfig- 
kfcit,  welch«  dem  Ansznge  des  Paalne  riig;eweDdet  wor- 
den, hervorznheben.  Bedeotende  Hilfsmittel,  die  dem 
Heranageber  za  Gebote  ataadea,  boten  ihm  die  Möglich- 
keit eine  ganz  neae  Bearbeltang  zq  liefern.  Zwei  Hand- 
Bchrinen  der  Wolfenbatüer  Bibliothek,  die  eine  ans  dem 
X.  Jahrb.  (vieHeieht  die  Älteste  von  allen  vorhandeneo 
dea  PaHlos}  ist  Gmndlage  des  Textes,  die  »weite  ans 
dem  XV.  Jahrh.  Die  Vergfelchong  des  Münchner  Co- 
dex SOS  den  XI.  Jahrh.  erhielt  er  dareb  die  Gdt«  dea 
Staatsrathfl  Cramer,  der  in  setner  Haasebronih  daron 
HrwShanDg  gemacht  hatte.  Eine  Berliner  '  Handacbrin 
hatte  Niehnfar  mit  der  Venetiaoer  Ansgabe  ron  1492 
vergltcheo  and  bereitwillig  »bgetreten.  Diese  enthfilt 
ptfg.  93  einen  eigenen  Artikel  mmtieipea,  der  in  allen 
andern  Handaehririen  fehlt;  die  dort  gemaehten  Bemer- 
ftnngen  flberzengen  uns ,  dasa  den  Heransgeber  die 
Qaelle  davon  anbekannt  geblieben;  die  Glosse  ist  wört- 
lich ans  Aul.  GeJIins  XVI,  13  und  das  Atlsch  geschrie- 
bene darnach  an  bericbtigeo.  Wir  haben  hier  ein  Bei- 
spiel ,  wie  solche  fremde  Knsitze  ia  den  Paalas  kamen. 
Die  Leipziger  Handschrift  benntzte  Fr.  Olto.  Aach  die 
B'Jitio  princeps  ist  fleissig  verglichen. 

In^  dieser  Aosgabe  ist  endlich  wieder  die  Ord&nng 
iiT  Glossen  nach  den  Haadschrilten  hergestellt,  wodarch 
wir  oben  eine  Verg^eichnng  mit  dem  vorhandenen  Texte 
des  Frstus  geben  konnten;  nnr  wflnsehten  wir,  das«  das 
entschieden  ftlsche,  wenn  ans  Festos  das  richtige  erhellt, 
hergestellt  Wfire,  z.  B.  pag.  101.  Hannes  Aurelias 'sigtii- 
lleare  nit  bonos.  Nicht  der  erammatiker  AoreHas  Opi- 
Ilna  ist  es,  Sond«-n  Aeliu»;  bei' Fest  ob  pag.  1(59  steht 
znr  Vermeidung  allea  Irrtbnms  der  volle  Name  AeUua 
Shlo;  wenigstens  sollte  die  Ai^^be  -dea  Feslns  nicht 
fehlen,  der  doch  hier  eben  so  viel  AntoritH  bat,  als 
eine  Handschrift;  wie  pag.  138  r«<f«iip/ä<«Mre  ttf  dom^ 
lavere;  bei  Festns  wt  elamitavere. 

Die  Anmerkungen  pag.  3S3  —  750  enthalten  alles 
WSH  znsamnenb Sagend  es  von  den  Gelehrten  der  ftUhern 
Jahrhunderte  znm  Featns  geleistet  worden,  die  zwar 
kurzen,  aber  gelehrten  Noten  des  Ant.  Angastinns  (die 
des  Ursinna  sind  dem  Texte  untergesetzt),  den  reichhal- 
tigen Commentar  dea  Jos.  Scaliger,  eine  nanptarbeU 
dieaes*  Mannes,  der  eine  Menge  Erklirangen  für  Spra- 
che, Geschichte  nnd  Alterthilmer  in  nolober  FQIIe  dar- 
bietet, dass  dessen  genancs  Slndiom  nnentbehrlicb  ge- 
worden ,  ferner  die  »war  oft  Soaliger  wiederholenden, 
nicht  selten  aber  neues  nnd  trefliches  leistenden  Bemer- 
kangen  4ef«>  Andr.  Dacier,  dessen  Ausgabe  des  Plautns 
(vid.  |iag.  496)  wie  die  des  Jos.  Scallger  (pag.  300) 
gewiss  sehr  schStxbar  geworden  wSre,  endlieh  die  des 
Gothofredos;  alles  dieses  in  Dentscbland  nie,  seit  mehr 
als  hnndert  Jahren  aber  Qberbanpt  nicht  wieder  gedruckt, 
ist  Deutschem  Eifer  nnd  Fleisse  zngSnglich  gemacht, 
und  der  Gebrauch  des  Buches  dadarch ,  dass  der  Ber- 
noageber  die  angeführten  .Stellen  genau  nachgewiesen,*) 
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«nttadlioh  erleichtert.  Was  aoatt  gelegentlich  znm  Pe- 
atoa  beigebracht  Würden,  ist  ansäet  Niebubr'a  Terbes- 
eemngen  niebt  erwähnt,  aber  auch  leichter  entbehriioh, 
weil  nur  wenige  die  AutorilM  dea  Festua  bervoryiho- 
ben,  noch  wenigere  aber  in  Hcrsteiliing  dea  Textea  sich 
Mit  Kenntniss  nnd  Erfblg  veranebt  haken. 

Diese  gelehrten  Commentare  hat  Hr.  Dir.  Lfndeniaiii 
seihst  nit  einer  zwar  nicht  grossen,  aber  e^enthftmll- 
oheo;  in  Ihrer  Art  einzigen  Zugabe  bereichert;  man  Ba- 
det ncmlich  sehr  hfinflg  etymologische  NaehweisuDgen 
Lateinisoher  Wörter  aas  der  Sanskrit-Sprache;  sie  sind 
flicsfat  ferne  hergeholt  oder  mit  Missbranch  angewendet, 
aandern  treffend  und  meistens  unwiderlegbar.  Hier  ktr- 
men  ihm  die  Deutschen  Bearbeitungen  —  Bopp's  Gloaaa- 
rium  Sanscritam  nnd  Bosen'a  Radicea  vorzflglich  xu  stat- 
ten; dadurch  werden  «iaht  nur  viele  Wfirfcr  von  bestrit- 
tenen Ableitungen 'ihrem  lebten  Stbmpc  zogefAhrt  und 
die  Untersuchung  ist  darüber  grachloKsen ,  sondern  auch 
anbekannte  Ansdrücke  alter  Köm.  Zeiten  (die  je  älter 
sie  sind,  desto  mehr  jener  Sprache  sich  hinneigen)  er- 
hallen aus  ibr  gendgende  Erklirong.  Conf.  p.  319.  324. 
341. 

München.  L.  Speagel. 


lieber  ^ie    aitüiclie    und    politische    Beurfheilan^ 
des  Angastos.     Von  R.  H.  Klausen. 

Den  vielbesprochnen  CfaaraRferdes  Angustas  vonNenera 
ina  Auge  xu  fhssea,  veranla.ist  uns  znn&chst  eine  neuer- 
dingsdn  Rsnmer's  historischem  Tastdienbuch  (Jahrgang 
1834)  erschienene  Schrift  über  das  Principat  des  An- 
guHlus  von>  Johann  Wilhehn  LObell.  Diese  ist  reich  an 
Bemerkungen,  welshen  jede  neuere  Behandlung  diesea 
Gegenslandps  den  anffichligsten  Dank  schuldig  werden 
niuss ;  die  phitologisühe  Welt  aber  würde ,  ohne  aus- 
dröcklich  darauf  verwiesen  zu  sein,  dieae  Abhandlung, 
welche  das  Verdienst  des  Auguiitos  um  die  Gründung 
der  Komischen  Monarchie  zu  bestimmen  sucht,  sch^vcr- 
lich  mit  dem  Interesse  ansuchen,  das  sie  derselben  bei 
näherer  KennfniM  nicht  versagen  darf,  da  die  Sammlung, 
In  welcher  sie  gedruckt  ist,  vielmehr  in  andern  Kreisen 
ihre  Leser  findet.  Wir  holTen,  dass  ein  kurzer  Bwioht 
tiber  dieselbe  daher  um  so  willkommner  sein  wird. 

.Ohne  den  Oclaviaa  in  die  Reihe  grosser  Menaoben 
XU  stellen ,  ohne  seine  Tb&tigkcit  als  «ne  grossartige  za 
preisen,  gebt  sie  doch  entschieden  darauf  aus,  za  er- 
weisen ,  dass  er  ein  guter  FOrst  wirklich  war  nnd  als 
solcher  vom  Römischen  Volk  anerkannt  wurde.  .Sie 
prüft  in  dieser  Absiebt  vornämltch  die  gewöhnlit^e  An- 
schuldigung, dass  das  WoblthStige  in  seiner  Regierung 
nur  aus  der  Schlauheit  berznleiten  sei,  welche  durch 
dasselbe  den  Grimqi  seiner  Widersacher  zu  entwaflhen 
gesucht  habe:  und  indem  sie  das  ThOrichte,  das.  tn  ei- 
nem solchen  Versuch  gelegen  haben  würde,'  anf^eigl, 
legt  sie  dem  Auguatus  eine'  Freude  des  könstlerlschen 
Terstandea  ^n  der  BegrttndoDg  einer  neuen  zweckmSs- 
sigen  Staatsform  bei,  woriq  sein  durchdringender  Scharf- 
ainn  eine  befriedigende  ThSlIgkeit  gefunden  bebe.  Ihm 
■ei  es  klar  geweam ,  da«a  die  reppUikanisolie  *Verwal- 
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tasr  >U  «M  objHBkkUir  gewordfla,  dus  der  StMt  eiwa 
PftratMi  b^dArfb,  dass  du  ROmuotaa  Tolk  aus  Menschen 
kcfltebe,  welobe  weder  vOUige  UnterwOrlgkeit  noch  völ- 
lige Ffeibeh  sn  ertragen  vermäohteD ,  dua  ea  daher 
nicht  herutageriaaea  werden  mOaae  aas  den  AbeH'iefeften 
Vormea  des  Stsala,  »ber  dsaa  ihm  in  deaaelben  xd  xei- 
gea  sei,  wie  es  jetzt  im  Staate  einen  einigen  persöoli- 
tifva  Wille«  ge)ie,  aa  welchen  das  Beil  and  die  Würde 
des  Oansen  gebandeo  ael.  Angustns  babe  daher  aller- 
dings die  verschiednea  Aemter  und  WBrden  der  republi- 
kansvhen  Verrassung  io  aieh  vereinigt,  aber  keineswegs 
klieis  diAiit  monarchische  Gewalt  gewonnen;  vielmehr 
babc  er^sich  van  vorn  herein  eine  von  allen  jenen  Ma^ 
gistMtiWi  getrennte  ausaerordeotliohe  Gewalt  überCragea 
lassen,  welche  eaafiohst  in  dem  Oberbefehl  Aber  a&inmt- 
liche  Legionen  und  in  ttniaUtelbarer.  Gewalt  über  einen 
Tbeil  der  Provinzen  bextand ,  aber  dabei  nicht  stehen 
blieb,  sondern  allmXhlig  darob  fieftagniaae  und  Vorrechte 
OHfloher  Art,  weloba  der  Senat  dem  Fürsten  ertheilte, 
immer  mehr  vergrOsaert  wurde  nnd  in  dieser  Kuaammen- 
Mtziing  zu  einer.  Macht  anwncba,  welche  in  alle  Kreise 
der  Staatsr^iernng  eindrang  nnd  die  repoblikanisch^ 
Formen  zwar  ai.aht  vftllig  verdrSngte,  ihnen  aber  aaf 
allen  Punlcten  Aberlegen  wir  (_B.  46).  Seban  Salin 
md  Ciaar  hatten  eine  selche  aanerordcatliche  Gewalt 
beaeuen,  aber  Niemand  hatte  sich  Arer  noch  zugleich 
»U  so  vieler  Vorsicht  und  ao  rieler  Schlanheil  zn  be- 
dienen gewamst,  ala  Angnataa.-  Wer  dem  Vf.  ent- 
gegnete, darin  li^e  Aen  daa  Indignirende ,  dasa  Octa- 
Tian  diese  ansserordentliche  Gewalt  erschlichen  habe, 
wihrend  sie  dem  Ciaar  und  Sulla  jgeaetzmfiaalg  nnler 
dem  Namen  der  Dietätnr  Abertragen  sei,  wärde  seine 
Antwort  darin  finden ,  dnss  einer'eita  eine  allgeoeiae 
Ueber^agnng  der  hftohstea  Macht  der  Beginn  von  Octa- 
Tlan's  AlleiDberrscban  gewesen  sei,  and  dasa  wir  andrer-^ 
Mits  in  der  Vereinzelung  der  Uebernabme  säm'mlliober 
repnbliluinisidMn  Gewalten  die  Virtaoaitftt  des  Fdrstea 
anzuerkennen  haben,  der  dem  Volle  in  jeder  einzelnen 
StaatsfortD,  die  es  biahw  ganz  onabhüngig  zu  denken 
gewohnt  war,  sieb  naeb  der  neuen  Slaatsordanng  nicht 
aar  als  onentbebdich ,  sondern  als  die  eigeatliQh  bestim- 
Bonde  Gewalt  zu  zeigen  wosste.  So  erbaute  w  anf  der 
Gmndlage  der  Machtmittel,  die  er  in  Provinzen  nnd 
Haaren  hesaas,  sich  das  fi«gierung,  welch«  nieht  ver- 
mittelst des  Anseboa  der  Tepnblikaniacben  Farmen  beste- 
fa^n  sollte,  sondern  vermittelst  ihrer  SchmAIerang  nnd 
Herafawördrgnag,  womit  eine  klage  Schonnag  ihrer  Ins- 
aera  Ehre  gar  webl  beatehen' konnte;  er  Hess  die  impe- 
ratoriiche  Macht  In  den  Stsatsorganiamus  sich  allmAblig 
bineinbilden,  dringte  die  re|uiblikaniaohe  immer  mehr  zn- 
tfiok  qad  der  Banm,  dessen  Wurzeln  verAinllen,  etarb 
ab,  ohne  daas  es  den  gerinach vollen  nnd  gef&hrliebea 
Sohansplels  des  Umhaaena  bedurft  bStte  (S.  48). 

Wir  wollen  NiemaniTen  in  aasrer  Zeil  in  seinem  Wt- 
derwillen  gegen  ADgnxtna  stAren,  wo  dieser  Widerwille 
ein  redlicher  nnd  nieht  deoIaDatoriaober  ist  Die  Män- 
ner, welobe  unter  den  Historikern  das  edelate  nnd 
reinste  Berz  hatten ,  haben  ihn  einander  durch  den  L'anf 
der  Zeiten  hindurch  Aberliehrt:  Mebnbr  hasste  den  Jftng- 
llag ,  „deaaen  aoageKelohnete  Geialeskraft  die  tieftte  Var- 
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atellsag  war",  vielleicht  aoob  bittrer,  als  TawtnS'  -JU 
war  eins  der  waadferbarsten  Gerichte.  Gottes,  daas  41* 
Römische  Nation,  die  ihre  höchste  Tugend  in  die  starre, 
Bchlidite  Gradbdt  setzte,  nnlerthan  »urde  den  beweg- 
lichsten, dem  verschmitztesten  aller  Machthaber,  die 
jemals  in  ihr  au^^eatanden  warant  es  mnsste  einem  Je- 
den, der  sich  Btimisohen  filntea  fühlte,  eine  grissliohe 
Mothwendigkeit  sein,  das  Beil  dea  Staats  zb  sehn  in 
der  Herrachan  dea  Veliterners,  des  Thariners,  densea 
'gaaae  Natur  tlaa  vollkommenste  Gegenbild  dea  Bratns, 
des  lU^gnlns,  dea  Scam-os  war.  Diesem  verlognen  fren- 
brfkchigen  Jüngling,  der  in  der  Schlacht  nicht  geaeba 
wurde,  nach -dem  nnverdienten  Si^e  aber  seinen  Unm 
am  Haapt  eines  Brutus  ausliess,  von  dem,  wenn  auch 
immer  unwahr,  die  Gerüchte  der  schändlichsten  Weich-' 
liebkeit  gingen,  der  mit  dem  Glanxe  seiner  Augen  Ko- 
ketterie trieb,  sollten  die  Enkel  der  stolzesten  und  eh- 
renwertheaten  Römischen  Geschlechter  als  Bigennamea 
das  ehrwürdige  Beiwort  Augnstns  zagesteha;  dieser  be- 
rechnend grausame,  eigennützige  Maehtfaaber  sollte  von 
ihnen  die  Pietät  erwarten  dürfen,  mit  der  ein  Volk  sei- 
nen angestammten  oder  erkorenen  Fürsten  liebt. 

Aber  sie  haben  ihn  ao  geliebt.  Daa  Rdmiscbe  .Volk, 
die  nnterworfene  Welt  hat  an  Augnstns  mit  Dank  and 
Efarrnrcbt  gehangen.  Das  gültigate  Zengaias  liegt  in 
den  Oden  dea  Horaz,  der  dem  Pursten  nie  gescbmeicbdt 
hat.  Haben  wir  vorher  gegen  das  (fasaenswttrdige  in 
Octariaa's  Charakter  die  Stimme  Niebabr's  angerufen,  «o 
kennen  wir«  auch  hier  anfahren ,- daas  derselbe  auf  dya 
entaobiedenate  gellend  machte,  dasa  Horaisens  Lob  des 
Angustus  aus  vollem  Berzen  geredet  ist  nnd  das«  An- 
gnstns  Tbatea  dasselbe  verdienten,  Daas  diese  Thaten 
nicht  ebne  aatspreohende  Gesinnungen  durch  eine  vier- 
ond vierzig] ährige  Hegieruag  hindurch  anageführt.  werdpn 
kanoten,  daas  fa  dtm  Angnsta«  znm  Ruhme  anznreeb- 
aen  ist,  wenn  er  seine  Herrsoliaft  nur  dorch  Billigkeit 
nnd  heilsame  Verwaltung  zn  siebern  suchte,  während 
ea  bei  den  meisten  Uaurpatoren  durch  nnaafliOrlioben 
Blotvergiesaen  gesohebn  ist,  dass  er  dem  Volke  wie 
dem  Beer  mit  würdiger  Festigkeit  und  nicht  als  Sohraeicb- 
ler  gegenüberstand,  daas  die  Ergebenheit  dea  Agrippa 
nnd  dea  Mäcenas,  denen  die  ftlndaelige  Meinung  alles 
Gate  seiner  Kinrichtnagen  zascfareiht,  für  die  Bedeutend- 
helt  und  Ueberlagenheit  seiner  Person! iohkeitzeagt,  dien 
«acht  der  Veilanf  der  angeführten  Schrift  an- beweisen. 

Alles  aber,  was  Angustus  Regierung  Witrdigea  and 
Verständiges  anfaeigt,  kann  fär  das  Urtbeil  der  Römi- 
schen so  wenig  wie  der  Christiiehen  Gesinnung  den  Vor- 
wurf zum  Schweigen  bringen,  daas  sein  eigenthcher 
Charakter,  dasa  der  innerste  Trieb  e^oer  Beweggrflnde 
ein  kleinlieher  nnd  sohmUilicher  war.  Dean  beide  g»- 
bleteo'  Sefaliohtfaelt  nnd  Reinheit  der  Seele  als  das  Eine, 
was  vor  Allen  NoUi  ist  ■  Ab«-  die  Römische  Tugend 
erschöpft  die  Aosbildvng  measoblieber  Vorlreffliohk^ 
nicht,  daa  Christiicbe  Gebot  der  Selhstverleugnang  aber, 
das  alle  menachliobea  Verhältnisse  dnrchkreazt,  daa 
ganze  Gehinäe  der  heidnlsoben  Sittenlehre .  von  Grund 
ans  um^rebant  hat ,  wai^  dem  Odavian  noch  nicht  gege- 
ben. Man  entgegne  nicht,  dass  dasaelbe  in  Wahrheit  in 
jeder  m.enachlichea  Brust  ruhe :    die  SeKslentäussernng,  ^■ 

•  CT 


ri» 

wvlclM  itr  lAtA»  Em  ibnr  reinen  ArscAcmmiir  wemntlioh 
M,  war  dffife  Mralnebea  wie  den' erieofaisoheo  Alter- 
tlHia  tremi.  DCDtt  für  dsa  ViterJand  iterlMD  itt  nicht 
die  Mirlute  Tbat  dor  liebe ,  der  8ie^  4ber  den  Eigen- 
wWen ,  aber  den  ehis«bornen  Stol« ,  dker  d4«  nichtig« 
Neigung  ]5t  (te  Schtrererf«.  Die  entragendste  Phlloso- 
phi*  des  Alterthoms  nber,  die  namentlich  m  vielfheben 
Anklang  And- In  der  strengen  RömiMhen  Brmt,  kringt 
den  eetst  nnr  dabin,  siob  in  siob  sbRnscktiesMn :  eln- 
xela«  Kntssgungen  .In  der  alten  Wek  aind  der  hOohslea- 
Bewandening  wflnilg,  nie  aber  erscheint  di»  Selbslent-' 
iassernng  täa  ein  beroisobea  Vorbild. 

Der  Charakter  des  Griechischen  Leben«  dagegen  ist, 
Alles,  was  von  KrAften  and  F&bigkellen  im  Meniohen 
liegt ,  in  der  bffohaten  Stelgernng  sar  Vollbomnenbeit 
ansKubtlden,  die  Rrreichnng  eines  solobnn  Gtpftels  giebt 
beroisebe  Ehre.  Die  menschliche  TItcbllgbelt  gebt  aber 
in  Ihrer  Entwloklnng  anmenllich  in  einer  Kwiehoben 
Riohfnng  nniieinander.  'Dte  eine  ericennt  nnr  ihre  angen- 
fclioklMhe  Neigung  als  das  Gesetz  ihres  Handelns  «od 
driielil  diher  jeden  Gedanken ,  jedes  anfstcigende  Befahl 
nbne  Verzug,  ebne  VerkOmmemng  am  In  Wort  oder 
in '  der  That  IM«  Gannbnit,  die  VoUberelgkeit  jeder 
Nelgnng  giebt  derselben  ein  Beobt,  sieh  geltend  bq 
aaehen  tn  der  Welt  und  wider  das  alltigliohe  Treiben 
der  Mebsehen.  Die  andre  Riebtnng  setzt  aich  nnm  Gn- 
sttz  die  Brrelohnqg  eines  bestimmten  Kweokes  und  wen- 
det je^es  Mittel  des  Verstandes  an ,  nm  demselben  in 
fer  Welt  KIngang  zn  refschMTen.  Durch  das  offcnher- 
xlge,  graMnnige  Fortslflnnen  wird  kein  2week  er^ 
revdit,  weil  reohts  und  links  fremder  Eigenwille  ihm 
Hindemisse  In  den  Weg  stellt  nnd  dnreh  die  Menge  nn- 
letzt  die  beste  Kraft  ilberwiltigt,  daher  weiss  derTersland 
den  Zweck  oder  die  Art  nnd  Weise  der  Mittel  zn  ver- 
beislieben  nnd  verdeckt  sie  und  aiotf  selbst  mit  qnabU^- 
sig  crflnderisebor  Verslelhtng.  Diese«  sind  die  Cbaraktwe 
der-b«lden  Griedtisehen  NationalbeldM  AthiQeosnnd  Oiys- 
sevs,  in  diesen  neb  entgegenstehenden  Geiste  sind  die 
beiden  grossen  NatlonalepopAen  gedichtet  Jenem  ist  jede 
L»g«  verhasst,  wie  der  Tod  (D.  IX,  313},  dieMm  ist 
«s  IM  nnnSglieh,  die  Wahrheit  zu  sagen  (Od.  xni, 
364).  Aber  Beide  lieben  die  GAlter,  jenen  im  bfichote 
Gett,  diesen  die  versündige  Gftttinn,  Deid«  sind  in  ^el- 
«hent  Bnbn,  wenn  anefc  niebt  in  glelebcr  HerrHehkeit, 
Vorbilder  äircs  Volkes.  Dei»  der  herriiiAe  H^  ist 
AcMll,  der  sein  nnd  AUer  Leben  setzt  an  soine  Liebe 
.  nnd  Leidennobnn,  dam»  aber  aneh  flUlt  in  der  BKthe 
seiner  Jahre  ror  den  vergebens  bestürmten  Mauern  der 
von  ihm  briagertea  Stadt.  '  Der  gewinnende  Held  aber 
ist  Odfs^ens,  der  sieb  in  TrcQa  einschleicht  als  Bettler 
nnd  im  Baneh  des  tönernen  Pferdes,  aber  dadareb  der 
ZerslArer  der  nnbezwnngntn  Bnrg'  wird,  der  sidi  dnreh 
die  Weit  windet  bald  unter  den  Baneh  des  Widders, 
Md  mit  dem  .ZanbermitM  des  GMtes,  bald  als  vsrbMn- 
ter  Bcttkr,  aber  dadnreb  Heimalh  nndK^nlgthnn  wieder 
tttmngt  dvrrt  ftrtw«brende-  Verstelinng  nnd  Verleug- 
nung. Denn  wo  er  die  Wahrheit  sagt,  'wie  dem  ge- 
Meiuteten  PoI^Bhesr  ^*  ^^  ■'■■"  "*>'■  Bnh^. 


TM 

Selbst  Kens  vcnoknibt  dl«  VentetltM^  alelit,  w«  «« 
Hm  anf  Erreichnng  ■  eines  Zwecks  ankontnt,  nnd  dtn 
-grOssten  Erftolge  des  Grieohisohen  Volkes  sind  dnreh 
M<nner  vorbereitet,  die  anf  der  Bahn  den  Odynsen«  gia» 
gen.  Diese  Weise  zn  beTolgen ,  konnte  w«hl  efnedl 
Aristidea  wtderstobn,  nber  es  ntr  eine  Sobande  xn  hal- 
ten, flel  einem  Athener  kann  im  Trannte  ein:  gnals»* 
billigt  bat  selbst  Aristides  nnr  da  die  Lttge,  wn  sie  Ver> 
rath  an  den  Freunden  ward.  Und  als  Gileehenlapdn 
Freiheit  sich  flberiebt  hatte,  war  es  der  schlane  PbUipx 
pos,  der  dsrcb  Venitelinngen  nnd  RSnke  aller  Art  sioh 
zara  gebietenden  Anfllbrer  emporerbeitete  and  die_  Grie- 
chischen Staaten  zun  BOudniss  gegen  Peraien  vepeiitfgte, 
das  Verlangen  von  Jahrhunderten  verwirklichend,  wäh- 
rend mit  den  von  ihm  bereiteten  BOICsmitteln  Alexander^ 
der  «te  der  wiedergebe rQe  Achill  geprleeen  wird^  in 
grassarllgem  Siegeslaof  das  Persische  Reich  idederr«nnte 
nnd  dann,  ohne  ein  neaen  gegründet  zn  haben,  in  sei- 
ner Blätbe  hinstarb.  Den  Philippos  wie  dem  Tbenisttrid«« 
war  Granaamkeit  nnd  natfirllche  Bosheit  fremd,  aber  wo 
es  das  gro^we  Ziel  galt,  standen  sie  nicht  an,  üeh  dnr 
WnlTen  der  Arglist  sowohl  als  der  -Birte  nn  bedicnonj 
So'  ist  ihr  ViMId  Odj^saens  ein  milder  ftvnndlfehv  Mcnneb^ 
ein  liebevoller  Sohn,  nber  wo  es  gilt,  nein  Torbabea 
durchzusetzen,  wehrt  er  den  Schatten  «einer  Mutter  iril 
dem  Schwert  von  den  gewQnschten  Lnbetmnk  nb  ^  nnd 
dringt  ohne  Erbarmen  auf  die  Hinriehtang  des  Antyannx 
und  die  Opf^mng  der  Polyxena. 

In  der  Reibe  dieser  M&nner  der  StAInnhsit  steU 
Ootavian,  und  seine  Gesinnung,  wie  snln  Verihfam, 
Stflaaen  nach  denneJben  Grandanaiohten ,  wie  di«  des 
Odyssens,  gerichtet  werden.  Preilloh  siebt  TbemMoUen, 
der  Vorkümpfer  für  sein  Vaterland  ond  fDr  Borepa, 
grosse rtigcr  da,  weil  es  in  seinen  bedeutendsten  KCmpten 
nicht  seinen  Vwtfaeil  galt^  sondern  den  von  Oriedten- 
land.  jkber  anob  Themistokles  vergass  dabei  oi«ftit  die 
Sorge  för  sich  seihst,  wenigstens  zieh  ihn  die  allg^ 
m«ne  Meinung,  dass  er  sich  ein  Asyl  beim  Perserktnif 
vorbereitet  bebe,  and.  wenn  Octnvian  «igenoötzig  seinen 
Verthell  Mmtchst  verflilgte,  so  wnssle  er  doeb  wenig- 
stens den.VortheH.  des  Staate  mit  denselben^  zn  vereini- 
gen. Seine  gnten  wie  seihe  bdsen  Eigenschaften  beziehn 
deh  alle  auf  die  Verfolgung  seines  Zwecke.  Diesen  sM 
eeAJIen*  wMhet  er  in  Perasinischen  Kriege  nnd  wirft 
Brutus  Hanpt  vor  Cisars  Standbild  bin.  Denn  Cisu« 
Biober  zu  sein,  war  die  Aufgabe  seiner  Jngend ,  da- 
dufoh  gewann  er  In  Stnnt  seine  Geltnng,  dadnreb  ge- 
wann srine  Ttailigkeit  Bedentnng  vor  seinen  rignep  ür- 
thsil.  Die  Grtase  eines  Brains  zn  beurtheUen  Ist  er 
schweriioh  flihig  gewesen,  eben  darnm  ist  seh  Ii^iinm 
gegen  Brntns  erkUrbar,  -ja  verzeiblicb.  Dieselb«  voe- 
vriegeode  Bercehnnng  tritt  bd  den  Proseriptionen-  hervor, 
zn  denen  er  sich  zSgemd  entscbliMst,  dfr  er  abe^  an 
flonseqnen teste«  dorebfftbrt.'  DaAtm  gnb  er  Cicero-  «nf, 
dem  er  Dank  sehnldig  wnr,  gewiss  ein  Verbrechen, 
nber  schweriiob  ein  von  ibn  heimltoh  gewtiUHriites. 
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Ueber  die  sittliche  nnd  politische  Beurtheflimg 
des  AngDstas.     Von  R.  H.  Klausen.  ^ 

(FiirtfletEiiD^.) 

Orieobiscfie  Treue  war  «x ,  wodorch  Octavian  das 
BflDiscbe  Volk  um  die  repablibaniscbe  Yerfas«ung  bo- 
tiog,  vnd  seine  g'iaze  BUdDog  war  eine  GriechUcbe. 
la  seiner '  Kindbeit  faille  msn  ihn ,-  nngewiss  wechtilb , 
den  BeiDsaien  des  ThnrlDers  gegeben,  nacb  einer  Mei- 
'  Bpngr  wegeo  urspröH^Ilcber  Abatammniig;  seines  Ge- 
sohlecbtes:  als  Antoaioa  tbm  denselben  vorrückte,  rei'b- 
nete  er  ihn  sieb  znr  Ebre  (Snet  Ocl.  7).  Gebildet' war 
er  zo.  A|)ollonta,-  wohin  ihn  Cäsar  gescbiobt  halte,  um 
die  Griechische  Art  kennen  zd  lernen,  und  alle  von  ihm 
»ufbehBltenen  AnesprQche  sind  voU  von  eriechiscbea  Cl- 
Ulen  und  AnadrQckeii  Qoehaniisare ,  carcinomata ,  iv9it- 
raaia,  mr^ayonohi ,  mumjg',  ytQomuwg,  Tip-öqvov,  ftvQO- 
PW^  oincinnos).  Er  sprach  jedoch  nicht  gelänflg  Oric^ 
eUsob.  Aber  er  verehrte  die  Kleusinien  auf  das  an- 
dSditigsle,  w&hreud  er  den  Abg^liscben  und  den  J<ldt- 
scheu  Gottesdienst  Terachtete.  Es  war  aber  nicht  das 
entartete  verwelcblfcbte  Oriecbeathora ,  an  dem  seine 
Neigung  hing:  vielmehr  erklärte  er  sich  mit  Bestimmt- 
heit gegen  deo  damals  berra  oben  de  o  A  Rianischen  Slyl  der 
Beredlsumkeit  (fict.  86);  in  den  von  ihm  aufbehaltenen 
Rnrähatfieken,  nameotliob  in  seiuem  obscfinen  Epigramm, 
ist  die  Sprache  hlaogvoll ,  eintkch  und  sachgemäae :  wir 
haben  anzuerkennen ,  da«  er  im  Wort,  wie  in  der  That, 
daq  Richtige,  das  Taogirchste  nir  feinen  Zweck  2a  fin- 
den w.Bsate.  Aber  ein  Hauch  gOKlieher  Begeisterung 
uctd  Apollinischen  Selbstvertrauens,  das  keiner  Berech- 
nung bedürRe,  zeigt  sich  nirgends. 

Bier  und  da  erscheint  wohl  eine  Spur  vgn  I.eiden- 
sohaft  und  jagendlichem  Uebermnth,  aber  ohne  Gross- 
SLrl^keit.  Als  er  zuerst  Parteihnupt  geworden  war  und 
erkannt  hatte,  das«  der  Terrorismus  seinen  Zwecken 
Erfolg  brächte,  hat  er  sich  in  denselben  nicbt  ohne  Lei- 
deiisohaniichkeit ,  nicht  ohne  Lust  am  Blntvergi essen 
vertieft:  wie  denn  die  Auft^ung,  welche  mit  dem  Ter- 
rorismns  uothwendig  verbinden  ist,  auch  in  kiOten  und 
engherzigen  Gemülheru  eine  dftmoniscbe-  Leident>cbaR 
hervorzubringen  vermag.  So  hat  er  aeiue  Lust  darin 
geftinden,  Während  der  Niedermetzelungen  im  Perusini- 
Bcben  Kriege  die  erflehte  Begnadigung  kalt  abzuschla- 
gen oder  bei  andrer  Gelegenheit  Vater  nnd  Sohn  um  das 
Leben  looeen  zu  lassen  nnd  die  um  Bestattong  Flehen- 
den an  die  Vögel  zu  verweisen  (Oct.  13,  15).  Eine 
ähnliche  Leldensebafttjobkeit  reiset  sein  übrigens  religiBs 
hMarglicbes ,  selbst  abergläubisches  fiemath  bin,  wenn 
er  sich  vermisst,  aelb«t  wider  Neptuns  Willen  xur  See 
zu  Biegen  (Oot.  16).  Jene  boshärie  Lost  am  Verdam- 
men, wie  diese  thöriehie  Vennessenbeit  sind  aber  kei- 
nesweges  Aensserungen  sehiea  Charakters,  sondern  krank- 
hzfte  VcfdunUnngea  seiner  vorwiegenden  Neigung,   DsnD 


selbst  in  jener  Bchonungshtsen  Zeit  der  Prosoripfione» 
vermochte  Mäoen^s  Warnung  ihn  vom  Riehterstuhl  ber-> 
abzurufen  ,  und  eben  so  würde  er  bei  Fenisia  und  Phi- 
lippi  durch  ein  geistreiches  Wort  von  jener  böse«  Freude 
zurückgebracht  sein.  Nicht  vom  Verdammen  selbst, 
denn  seinen  Zweck  ordnete  er  keiner  milden  Laune  un- 
ter, .aber  wohl  von  der  /.wecklosen  Bosheit,  zo  4er  in 
einer  Seele,  wie  die  seinige,  der  .Keim  liegen  miisste, 
die  aber  keineswegs  in  ihm  rieb  zu  einer  weeenllicbea 
Eigenschaft  entwickeln  konnte.  Bei  der  Prahlerei  S^en 
den  Meergott  bOnnen  wi^  nicht  umhin,  wieder  an  den 
Ody^Hcus  zu  erinnern,  dem  eine  ähnliche  Elend  genu^ 
bringt,  während  er  sonst,  wenn  Irgend  Einer,  fromn 
und  den  Göttern  ergeben  ist. 

Dem  innerstm  Charakter  Octavian's  gemäss  aber  Ist 
die  ganze  Weise  seiner  politischen  Thäligfceit.  In  der 
Jagend  opfbrt  er  das  Glück  der  Schwester  dem  fiand* 
niss  mit  Anlonius-  auf,  Ton  dem  er  doch  gewiss  nie 
dauernde' Freundschaft  erwartet  hat,  im  Alter  zwingt  «r 
den  Tjber,  seine  schwangere  GemahKnn  za  Verstössen. 
Dem  L'epidus  schmeichelt  er  so  lange  er  ihn  brancht^ 
nachher  verdrängt  er  ihn  schonoogslos :  den  Antonins  . 
Ifisst  er  schallen ,  bereitet  aber  bald  durch  Freundschaft 
bald  dorch  Feindschaft  mit  iUtai  sich  die  Alleinherrschaft 
vor.  Niemand  kohimt  mit  ihm,  in  Berflhmng,  den  er 
niclit  KU  brauchen  weiss, 'der  ihm  nidit  dienen  muss  Ar 
seine  Zwecke,  selbst  den  Cicero  weiss  er  zu  täuscbea. 
Nicht  bloss  die  Hinrichtung  nnd  der  Betrug,  sondern  jede 
Tugend  und  jeder  Frevel  befördert  seine  Plane.  Von 
Natur  zur  feineren  Wollust  geneigt,  verfblgt  er  im  Bh»> 
hruch  politische.  Zwecke.  Nachdem  er ,  Alleinherrscher 
geworden  ist,  kleidet  er  sieb  iir  alle  Wttrde  der  Maj»* 
etat,  redet  die  Soldateu  nie  mehr  Commililonen  an  nnd 
verbietet  allen  Mitgliedern  seines  färstlichen  GescbleiHrtM 
den  Gebrauch  dieser  Benennung  (Oct.  35):  eben  aa  sehr 
versagt  er  ungestOmen  Forderungen  des  Volks  und  der 
Soldaten  alle  Nachgiebigkeit  (o.  43).  Aber  sein  Ftlr- 
etenthnm  soll  keine  orientalische  Despotie  sein,  er  ver- 
bietet es  auf  das  Naohärticklichste ,  ibö  als  Bern,  A 
dominus  zu  hegriiasen,  er  ehrt  den  Willen  äts  Volks  \» 
den  Angelegenheiten,  deren  Entscheidong  er  ihra.gela^ 
sen  bat,  und  schlägt  fbssAIIJg  und  ab  Flehender  dia 
ihm  aufgedrungene  Diclntnr  au«  (o.  53,  53).  Offenbar 
ist  es  die  Stellung  eines  Griechineben  Tyrannen,  wie 
Püistratus  und  Hieroo,  die  er  im  .Staate  emoefaftiea  wUl: 
auch  diese  führten  keinen  BerrschertilelT  bekleideleB  be- 
liebig republikanische  Aemter,  llesseo  alle  Verflns|nigs- 
ftrbien  bestebn,  aber  jeiTer  Bftrger  des  .Staate  wüste, 
dAs  er  sie  als  seine  BShern ,  als  seine  FBrsten  tn  ver- 
ebreo  hatte.  Daher  legt  er  nun  Gewicht  daranf,  sich 
als  leutselig  zu  zeigen  Ce.  53) ,  auf  dem  BlofaterainU 
»ncht  er  die  Milde  vor  der  %\mtgf  vorwalten  zu  laiw  .,> 
(o.'33),  den  jungen  AMontos  und  CSmri»,  die  Ihn  bit- 
ten gefäbilieh  werden  kdnneb  ^   läset  er  eFbamaiigirioe 


723 

wnltriDgeD,  die  Kinder  des  AntoniiiB  nnd  der  Kleoiwtr« 
ftber,  deaen  es  nie  dnrallen  konnte,  Sber  Rom  zu  berf> 
■oben,  küt  er  In  gntem  Stesde  (o.  17>.  Und  gewiss 
tilgt  er  !■  dieser  Milde  eben  ao  sehr  einer  natOrlichen 
NelgD^,  wie  In  seiner  ebenwllgea  boshsflen  GraoaBOi- 
keit;  wie  aber  diese  eine  kTsnkhafte  Verstörnng  gevre- 
SAB  war,  so  wOrde  es  ibm  saoh  Nichts  gekostet  hsbeo, 
sich  der  Milde  sa  eotachia^fen. 

Wie  er  in  seiner  lenzen  Erseheinang  die  heitere 
Wfirde  der  Criccfaiscfaen  Weise  darzulegen  KDchle,  wie 
er  seiae  wohlklingende  Stimme  durch  den  ITnterricfat  ron 
FhftBukea  ausbilden  Hess  (c  84},  aber  dabei  alle  Zie- 
rerei von  sich  wies,  namenilißh  auf  die  Anordonng  sei- 
nes Anznga,  seines  Rsars  die  kfirzeste  Zeit  vr^^vandtc 
(_c.  79  vgl.  73),  wie  er  in  der  Schreihari  bei  sich  nnd 
Andern  sof  nngekOnelellen  nnd  fiiessenden  Aosdruck 
drang  nnd  die  gesuchte  Zierlichkeit  Andrer  verspottele 
(o.  86),  so  arbeitete  er  anch  dahin,  im  Volk  eine  hei- 
ler« anstindige  Lebensweise  berznstellen ,  theils  im  Se- 
Bst  nnd  in  der  Volks versamm lang  (o.  35,  40),  (heils  im 
Privatleben^  namentlich  in  den  Gesetzen  Aber  die  Ehe 
onil  die  Frauen  (e.  44).  Vollkommen  begreiflich  ist  es 
daher,  dsss  die  Schamlosigkeit  seiner  Tochter  ihn  anf 
dos  Bitterste  verdriessen  und  empOren  .masste.  Hier  war 
Alles  verletxt,  fBr  dessen  BegrQndnng  er  gearbeitet 
halte,  die  Majestit  seines  Hansee,  der  von  ihm  zniBck- 
genifne  iqmnthige  Anstand  der  sittlichen  Erscheinnog; 
hier  war  die  widerwärtige  Nacktheit  der  zägellosen 
Wollost,  die  za  umkleiden  und  zo  verhallen  er  um  so 
mehr  sieh  benOht  haben  mag,  je  starker  in  ihm  selbst 
der  Heiz  der  vertbinertea  Sinnlichkeit  sich  geregt  zd 
haben  scheint,  als  eine  hohnsprechende  Thatsache  aur- 
gedeckt. 

Nichts,  was  Oetavian  gefühlt  und  gethan  bat  als 
JQnglipg  wie  als  Greis,  Gutes  wie  BSses,  ist  der  Aas- 
dmok  einer  nrsprQnglichen  gewalligen  Oemülhsregang, 
feine  aohlimmsten  Frevel  siad  hervorgegangen  aus  vor- 
übergehender Verwöhnung,  seine .M'oblw oll endsten  Bnnd- 
langen  sind  voll  von  Eigennotü.  Er  war  treu  in  seiner 
Frenndschan  (c.  66),  aber  er  that  auch  am  klägsten 
daran,  denn  er  wnsste  wobl,  dass  alle  seine  Freuade 
Ihm  dienen  und  nfitzen  mnssten,  sie  ihm  mindestens  eben 
so  wesentlich  als  er  ihnen.  So  ist  er  in  Allem,  was  er 
fühlt  nnd  tbnt,  reßecUrt  nnd  rflcksiohtsvoll ,  Nichts  fbnt 
er  nm  der  Sache  wlUen  allein,  in  Alles  drüngt  sich  eine 
anderweitige  Etziehnng  ein.  Der  Schauspieler,  der  eine 
Aolle. jinsfOhrt,  braucht  nicht  durohg&ngig  sein  Gefühl 
zu  erlitgen,  seine  Neigung,  feine  Gesinnung  kann  un- 
endlich oft  mit  der  der  dargestellten  Person  flbereinstim- 
mea,  aber  er  darf  keine  Empfindung  aufkommen  lassen, 
«osser  in  BOokslebt  anf  seino-Rolle.  Eben  so  ist  Octa- 
vian  durchaus  faypokritiscb ,  in  Nichts  am  der  Sache 
selbst  willen  wahr:,  WO  ihm  Offenherzigkeit  entgegen- 
tritt,''wesilel  er  sich  nicht  ab,  noch  weniger  verfblg(  er 
dieselbe,  vielmehr  int  er  ftir  gute  Eiadrücke  empf&ngliph, 
offner  aber  iisst  er  sich  durch  sie  nicht  stimmen.  Das 
Bekeootoias  seiner  Hypokrisie  dörftn  auch  wir  nicht 
,  verkennen  In  der  Frage  seiner  Todäsatnnde,  welche  bloss 
ans  einer  alltigliohen  Verglelcbung  der  Welt  mit  einem 
Sehauspiel  zu  erbUren,  die  Bedenfiamkeit  des  Angen- 
hUcks  und  der  Spraehgebmacb  der  einzelnen  Ausdrücke 
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ntts  verwehren  i  ob  er  oüralioh  da»  Sohanspiel  seines  Le- 
bens (mimum  vitae,  minins  bedeutet  nioht  die  RoUe,  soit- 
dern  das  Schaospiel  selbst  und  zwar  nicht  ohne  die  Ne- 
benbedentUDg  der  Posse)  gut  gespielt  habe,  und  in  der 
Auffordening,  ihm  Beirall  zu  klatschen,  wie  dem-Sehan- 
spieler.  Wer  in  der  Stande  des  Todes  sein  Gesiebt  xor 
dem  .Spiegel  ordnen,  das  Leben  eine  Farce  nennen  ond 
solchen  Lohn  begehren  konnte ,  der  musa  die  Heosefaheit 
nnr  zu  oft  als  eine  Welt  von  Larven  angesehn  .andres 
für  sejnen  Beruf  gehalten  haben,  Schausp  eler  zu'sein. 
Aber  diese  Hjpckrisie  ist  keine  bSsartige  Falschheit,- sie 
ist  Odysseus  Lust  an  erSn  tierisch  er  Verstelltfaelt-,  Mit 
diesem  käasteloden  Verstände  grein  er  die  Ungestaltong 
der  VerHassung  an  nnd  findet  seine  Lust,  ja  eine  kfinal~ 
lerische  Frende  darin,  sie  nach  jenen  Absichten  aocom- 
modirend.  durchzasetzen;  und  es  gelingt  ihm  wirklieb, 
sein  neues  Gebäude  zu  Stande  r.n  bringen ,  was  dem 
grossen  Cianr  versagt  wurde,  well  er"  des  Namens  be- 
gehrte, der  dem  engherzigen  ,Gematb  entbehrlich  war. 

Dies  Geb&ade  aber  hat  der  Römischen  Welt  denli^ie- 
den  gegeben  nnch  t^nablCssiger  blutiger  Zerrissenheit. 
Der  Dank  hiefUr  ist  der  Geist  der  Boraziscfaen  Gedichte, 
die  vom  Augustos  reden,  unter  denen  das  erste  ihn  mit 
einer  Innigkeit  verherrlicht,  die  sich  kein  C&sar  schOner 
hätte  wünschen  künnen.  Horaz  aber  hat  .den  Angnstus 
nnd  seine  sittliche  Stellung  in  der  Welt  vortrefilich  anf- 
geflisst.  Ob  diBfer  selbst  von  dem  Gegensatz  der  Offen- 
herzigkeit nnd  Verstelltheit  nnd  davqn,  dass  er  nnr  bei 
denen,  die  anoh  in  dieser  eine  heroische  VoHkommeoheit 
anerkannten,  etwas  Andres  als  Widerwillen  linden  konn- 
te, ein  deutliches  Bewussisein  gehabt  hat,  mSchte  sohwer 
XU  bestimmen  sein.  Seine  WahlsprQcbe  zeugen  so  klar, 
wie  sein  Verfahren  ,  von  der  Festigkeit  seiner  Grund- 
sätze, sie  schärfen  Elle  mit  Weile,  Lieber  ein  nicht  strau- 
chelnder als  ein  verwegner  Feldherr,  Schnell  genug  waa 
gut  genug,  nnd  Abneigung  vor  jedem  Kriege,  dessen 
Gewinn  nicht  grösser  sei,  als  der  mögliche  Verlast,  ein. 
Aber  in  der  Götterwelt  scheint  es  vielmehr  Apollo,  der 
offenbare,  offenherzige  Gott  der  Kraft,  gewesen  en  sein, 
dem  er  zu  gleiclien  wünschte,  wenigstens  halte  er  bei 
jenem  Mahl  der  zwölf  Götter  den  Apollo  dai:gestellt 
CSnet.  Oct.  70).  Ihm  damit  zn  schmeicheln,  war  Ho- 
raz  weit  entfernt.  Wobt  aber  erkannte  dieser,  dass  M 
unter  den  Menschen  wsndle  wie  der  sohöne  beredte 
Gott  des  Betrages.  Nicht  der  leuchtende  Seher  Apollo 
kommt,  um  Roms  Elend  zu  sflhnen,  nicht  Venös,  mcbt 
Mars ,  seine  Stammgötler,  wo&l  -aber  der  geflflgelt«  Sobn 
der  Mnla,  der  es  sich  gefUlen  lässt,  auf  Erden  zu  beis- 
sen  R&cher  des  Cäsar,  und  nun  wendet  sidi  an  ihn  das 
liebevolle  Gebet,  dass  er  weilen  möge  iinter  den  Seinen, 
nicht  dnrch  die  Sünden  des  Volks  versobeafAt,  aich 
freuend  an  Triumphen,  an  den  Namen  des  Vaters,  des 
Fürsten ,  als  Schirmherr  des  Reichs  gegen  die  Moder. 
Die  Griecbische  Weise  des  Augnstus  mnsste  einem  Dich- 
ter, wie  Bornz,  vor  vielen  Andern  versöhnlich  erscbei- 
ncD,  ein  eigenthümlich  Römischer  Charakter  hätte  sich 
nicht  mit  Ihr  vertragen:  er  aber  hebt  mit  Griechischer 
Gedanfcenweadnng  Alles  hervor,  was  dem  Fürsten  Ehre 
bringt.  So  werden  Angnstus  Parthlsohe  Stiege  durch 
dea  Medrschcn  Namen  eine  FHteetzung  der  glorreichaten 
Kämpft  Qriechenlaads:  so  »etst  ein  swntet  Cediaht  utf 
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iga'  Aagastas  seine  Weise,  die  Beberracheria  der  Jetzi- 
gvt  Zeit,  der  HSmisobea,  wenn  auoh  nicht  mit  offnem 
Wort,  entgegen.  Denn  indem  der  Dichter,  wie  Pindar, 
Baohsinnt,  Welchen  Mann,  welchen  Heros,  welchen  Gott 
er  preiaen  aolle  (Od.  I,  IV),  beginnt  er  vom  Zeus,  den}- 
er  onr  Pallas,  die  verstAndige  Göttinn,  zootebst  stellt. 
An  ihre  Erw&bnang  werden  beilänflg  die  streitbare»  Gat- 
ter aogareiht,  an  diese  aber  Bchliessen  sich  die  €riechi- 
icbea  Heroen  Herakles  und  die  Dioabneen,  and  die  Hel- 
den der  Römischen  Nation  ,  Romalas ,  Pomjiilins ,  Tnr- 
qalnina,  Cato,  Regulna,'*Scaarua,  Paalna,  Fabricias, 
Coriaa,  Camillas  nnd  Marceliaa,  alle  aber  ^beratrahlt 
das  lallsche  Gestirn,  nnd  anch  in  fliesem  Geschlechte 
bleibt  er  stehn  erst  beim  AagasI,  der  allein-  dem  Ja(iiter 
naterthSnig  sein. solle.  Wenn  man  hierin  Schmeichelei 
gefkinden  bat,  ao  iat  daa  nur  einem  ÜHissverstKiidnisB  zn- 
soschnüben,  das  aach  von  Bnttmann  (Mythol.  I,  26  ff.)' 
coch  .nicht  hinlnn^lich  anTgeldSrt  und  widerlegt  ist.  & 
fillt  dem  Horsx  nicht  ein,  den  Aognat  xn  den  groaaen 
Göttern  xn  zahlen  nnd  ihn  gar  aber  Apollo  und  Minerva 
za  erbeben,  dem  Zens  aber  zoatchst  zu  stellen.  Das 
Gedieht  fSngt  -mit  der  Frage  an ,  welchen  Mann  der 
Dichter  preiaen  solle,  nod  der  Sohloaa  gieb't  die  Antwort, 
es  ist  Aagoatüs.  Im  Verlaaf  aber  geht  er  den  GClter- 
kreis  sowohl  als  den  der  Heroen  darcb.  Vater  dea 
Gittern  verherrlicht  er  aar  den  Zeaa  und  nftobat  ihm 
die  Minerva,  die  ihr  entgegenstehenden  GOtter  der  Ge- 
walt flndet  «r  ab ,  so  auch  die  Heroen  and  die  Römi- 
sohea  Helden,  diese  aber  mit  einem  .Blieb  der  Liebe: 
dann  bleibt  er  beim' Augoataa  stefan,  dieser  soll  auter 
den  Menacfaea  herrschen,  wie  Zens  unter  den  Gffttern. 
Hit  Pallas  bann  Augnst  in  keinen  Conflict  kommen,  denn 
ihr  verdankt  er  eben  seine  Macht  nnd  seine  Herrschaft.- 
nimmermehr  kann  Jnpitera  Herrschaft  Ober  die  Rfimer 
vermittelst  dea  Augaatna  (tn  aecnndo  Caesare  regnea) 
die  Pallas  absetzen  von  der  ihr  vorher  zngespro ebnen 
Ehre,  pronmoa  ilU  bmea  ooonpavit.  Pallas  honores,  weil 
dem  voraof^ing;  nee  viget  qaidqunm  aimile  ao  aeonndum. 
Sondern  wenn  es  VerhSItniss  von  Gott  und  Gott  gilt, 
dann  efeht  neben  Jnpiter  kein  zweiter,  wenn  aber  das 
vousGott  und  Mensch,  dann  ist  Aagnstns  der  zweite, 
denn  er  ist  den  Henaohen,  was  Zeus  den  GSltern.  Dass 
es  aber  die  milden  Käasle  sind ,  doroh  die  Aqgastas 
herrseht,  darauf  scheint  eine  Hindeotnng  zn  liegen  in 
den  ersten  Versen ,  welche  die  Gewalt  der  Stimme  des 
Orpheus  Ober  Slrdme,  Winde  nnd  Bieben  preisen.  Denn 
Aognslns  wusste  sich  etwas  mit  seiner  wobltOnenden 
Stimme  nnd  seiner  aoagebildelen-Beredtsaibkeit;  wfibreod 
dea  Mulinensischen  Krieges  declamirte  and  stadirte  er 
tiglicb  rar  diesen  Zweck  and  rbdete  niemals  fiffentliob 
ohne  sorgfiltige  Vorbereitung.  Zn  den  Heroen,  wenig- 
stena  nicht  zu  den  groaaen  Gattern,  wird  Angaatus  aach 
in  der  Genossenschaft,  dea  Hercnka  und  Pollnx  gezählt, 
zDsammengeslellt  mit  OHirmos-  nnd  Bncchn«,  In  dem  Ge- 
dicht, das  ihn  znräcbrnft  vöA  dem  Gedanken,  den  Sitz 
dea  Reichs  nach  Ilion  zu  verlegen  CHI,  3.  Vgl.  IV,  5, 
35),  weil  diea  dnrch  Jnno's  Zorn  verfehmt  sei,  den 
aber,  der  das  GebQhrende  wolle  und  seinen  Zweck  an- 
erachfltleriich  verfolge,  weder  die  Macht  der  Menschen 
noch  die  der  Blemeote  zu  beugen  vermöge.  Man' ver- 
lange nicht,  dau  Hpraz  in  jenem  Gedieht,  wie  die  Fal- 
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las  anter  den  Ofiltern,  so. den  Odysaena  nnter  den  He- 
roen als  mythisches  Vorbild  dea  Angnattis  fafttte  snfzih- 
len  sollen.  Er  hat  dies  vermieden,  weil  durch  rhetorische 
Declamation  und  durch'  die  beliebte  Contrasiirnng  des 
at^lichten  Biedermanns  mit  dem  vcraehmitzten  Betrijger 
Odyaaens  Name  überhaupt  in  lT»ehrs  gekommen  war, 
namenllich  in  der  Römiacben  Welt,  deren  Nationalgefühl 
aich  auf  strengere  Tugend  gründete,  so  aehr  dasaelbe 
anch  zn  jener  Zeit  in  Verwirrnng  gerattien  war.  Der 
duplex  Dlixea  erscheint  auch  bei  Horaz  selbst  in  den 
Oden  wie  in  den  Sermonen  ^f,  6,  7.  Senn.  II,  5);  mit 
diesem  den  Augastns  znaammenznstellen,  wäre  eine  em7 
pflndliche  Offenherzigkeit  gewesen:  nur  mit  dem  Mercur 
konnte  er  ihn  uobedenklich  vergleichen,  weil  desaen 
Göttlichkeit  jeden  Vorwurf,  den  man  darana  halle  her- 
leiten können,  za  einem  Vorzng  verklärte.  Auch  wer- 
den TOR  Griechiachen  Heroen  absichtlich  ansaer  der  vor- 
Unfigen  Hindeatnng  doroh  den  Orpheus  darum  nnr  Her- 
cules und  die  Diosknrea  angefahrt,  weil  diesen  göttlich« 
Ehre  nach  dem  Tode  zu  Theil  ward,  wie  unter  den  Rö- 
mischen dem,  der  unter  ihnen  zuerst  steht,  Romnlos, 
nnd  dem  der  zniclzt  steht ,  Angnstas.  Denn  der  altea 
Welt  war  gDltlidh  jede  Gewalt,  die  sich  menschlicher 
Weise 'nicht  berechnen  liess,  und  so  musste  Aagoat  so 
hoch  gestellt  erscheinen,  dass  sein  Tod  ihn  von  selbst 
za  göttlicher  Ehre  hinäberf ährte ,  dais  man  in  ihm  aclioa 
bei  seinem  Leben. einen  sich  alTenbxrenden  Gott  zn  sehen 
glauben  masate,  wie  zur  Horoerischea  Zeit  die  Götter 
Menschengestalt  beliebig  annehmen,  dass  man  Ihm  daher 
auch  aelbat  unbedenklich  den  Belaamen  dea  fiöttlich'en, 
des  Gottes  gab,  wie  schon  der  ihm  vom  Staate  aelbst 
zaerkaante  Name  Augostua  ihn  durch  dos  Gewand' der. 
Majestät  vor  allen  andern  gterbliohea  aasxelchnete.  Da- 
mit aber  ist  er  noch  bei  weitem  nicht  in  Horazens  Meinang 
einer  der  consentes  dea  Jupiter  geworden. 

Das  dritte  Gedicht ,  welcbea  vor  der  Herstellung  von 
Ilion  warnt,  führt  una  za  den  Mitteln  xuröck,'  auf  wel- 
che Angostus  das  Hauptgewicht  seiner  Herrschaft  legte, 
and  damit  zn  der  wichtigsten  Aasein  and  ersetz  nag  dec- 
angezeigten  Schrift.  Diese  nämlich  macht  darauf  aaf- 
mer^am ,  dass  diese  Herrschaft  daram  nicht  anf  der  Ca> 
inalation  der  Wärden  habe  gegrändet  werden,  können , 
weil  die  einzelnen  Worden  ihm  erst  mehrere  Jahre  nach- 
her ifrirbUch  ertbeilt  worden,  die  tribunlQiaohe  Gewalt, 
die  der  Senat  ihm  gleich  nach  dem  Siege  von  Aclinm 
zusprach,  trat  er  doch  erst  vier  Jahre  nacbheikan,  wie. 
aas  der  Vergleiobnng  von  Tao.  Ann.  I,  9  mit  pio 
Lnii  32  sicher  genng  hervorgeht  Diese  Uebertragung 
der  trihnnioisohen  Gewalt  zugleich  mit  dem  proconanla- 
lischen-  Imperium  aach  innerhalb , des  PomOrinm  anf  Le- 
benszeit ohne  Ern'taerang  and  dem  Rechte  des  Vortrags 
im.  Renate  aaob  ohne  Consnlat  geschah  im  Jahre  Roms 
731.  Dagegen  ^nd  sein  Anerbieten,  die  Gewall  nie- 
derznl^en,  and  flie  Ueberlragaog  derselben  auf  ihn  durch 
den  Senat  flehen  im  Jahre  737  Statt  (Bio  LIII,  11   n.  32). 

Was  ihm  damals  eigentlich  fibertragen  ward,  darüber 
lisst  Dfo  uns  nicht  im  Zweifel.  Oclavian  setzt  fn  seiner 
Bede  auseinander,  wie  er  in  Wahrheit  Herr  des  RÖnfi- 
ScKen  Reiches  sei,  denn  seine  Widersacher  seien  aber-  > 
wältigt,  f^eine  Freunde  ihm  verpflichtet,  «ine  Beere  Ihm 
irea,    srine  GeUmittel  reiob,    da»  Volk  nnd  der  Saaat 
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ihm  geneigt  (Ulf,  6).  Zn  dleaer  Gewalt  war  er  ahae 
Rechtatttel ,  blon  ala  Psrteihaapt  gelangt,  denn  dans  er 
in  dem  Jabre  eben  Conaul  war,  konnte  aar  als  etwas 
BeiUaflgea  erscheinen,  weil  die  Macht  nicht  an  der  Würde 
hing,  sondern  an  der  Person.  Sie  hafte  ewbt  einen  ge- 
setzlichen Mittelpunkt  in  dem  Namen  des  Imperalors,  der 
dem  Octavian  schon  im  Jahre  795  in  g&nz  andrer  Weise, 
wie  Andern,  als  Bekleidnog  mit  einem  fortwihrenden 
Im  per!  am  gegeben  war(DioCa8s.  LH,  41^,  wahrsoheia- 
liclb  durch  ein  Coriatgesetz,  das  desselben  Inhalts  war, 
wie  das  der  Uebertragung  des  Imperiums  an  die  Kö- 
nige. *)  Durch  dieses  erhielt  er  auch  (tberrichCerliohe 
Gewalt,  gewiss  aber  war  nicht  darin  ansgesprochen , 
dass  ihm  die  Berugniss  y.nelehn  solle,  in  jede  Slaatsge- 
wall  nacli  seinem  Gutacbten  eiazugreirea -,  wozu  er  die' 
Macht  unleugbar  bcsaH!>,  nur  einen  Aolehnungspunkt  fär 
diese  Macht  gab  das  Imperium  her,  sie  selbst  \var  in 
ieiner  übertragenen  Vollmacht  gegründet.  .  Es  trat  nun 
die  Thalsache  ein,  die  ^eder  bedeutendsten  in  der  BCml- 
achen  Geschichte  gleirhsteht,  dass  der  höchste  Rath  des 
Reichs  Ihn  aon'orderte,  diese  thst^iotilich  und  rechtlos 
gebildete  Gewalt  als  eine  recbtmSssige  zn  behalten. 
Damit  gab  er  dem  Reich  einen  Kaiser,*denn  er  Erkannte 
eine  persönliche  Gewalt  eines  Einzelnen,  die  es  noch 
niemals  gegeben  hatte,  durch  rörmliche  Gutheissung  an, 
w&hreud  SoHa  und  Cäsar  sogleich  nach  dem  dictalori- 
echen  Nanfen  gegrilTen  hatten,  um  ihre  Macht  nicht  als 
eine  persönliche,  «oadern  als  Amtf^gewalt  erscheinen  zn 
lassen.  Octavian  wollte  nicht  König,  nicht  Dicialor  sein, 
er  wollte  ein  persönliches  Herrsch errecht  begründen.  Wie 
er,  gleichwie  Romulirs,  anf  dem  Patatiniscben  Berge 
seine  Wohnung  hatte,  wünschte  er  sich  auch  den  Bef- 
nemeu  Romolus.  Er  wollte  also  von  vom  berein  im 
Staate  dastebn  als  eine  Person,  wie  es  keine  zweite  gab, 
als  eine  Person ,  an  die  die  Ehre  iiod '  der  Pi'ame  des 
Belch^  gebunden  sei.  Da  aber  der  Name  Romnlps  auf 
das  Königfhun  blnzarlenten  schien,  erreichte  er  völlig 
dasselbe  dureh  den  Namen  Angustns  (Dio  LUI,  16}. 
Diesen  Namen  konnte  man  ihm,  nicht  pehmen,  wenn  er 
ftuch  die  Gewalt  niederlegte,  er  blieb  also  jedenrnlls  für 
sein  ganzes  Leben  ein  erlauchtes  Hanpl,  wie  kein  andrjes 
im  Staate.  Wenn  er  nun  die  Tebertragnng  der  Gewalt 
Ton  Zeit  zu  Zeit  wiederholet)  Hess ,  so  konnte  Bas  nur 
die  Absicht  haben,  in  Erinnernng  zu  bringen^  wie  on- 
cntbehrlich  ein  solches  Daupt  dem  .SIeate  sei. 
'  Weil  liber  eine  solche  willkürliche  Gewalt ,  die  man 
■HD  förmlich  anerkannt  hatte,  dem  Staats  Organismus 
ftemd  war^  nusalen  Mittel  geninden  werden,  dieselbe 
mit  den  Verwallungsformea  rechtlieh  auszugleichen:  und 
lies  geschah  durch  die  Uebertragung  Aft  einzelnen  Voll- 
machten. **)     Charakteristisch   bt  es,    dass  znerat'  die 

')  Niebnbr  R.  G.  I,  S81. 
^)  Dio  ChM.  LIII,  IT!  Sxäjrra,  Si  «at  i,ouuXrai  ndrra  anlif, 
Sntit  Sr  o  oVt  nfUT^r  iStl^aji.  mi  J™r  y»  fiij  hi  dvraatitat, 
da*  i*  TU*  röfimr  tovi'  tx'"  ioxüoiy  när9'  Saa  ly  t^  Sif- 
fiaieartf  /i/ya  rdj'  lnoüai  ofCai  laxuair,  oJrwt  T"'«  oröfiaai, 
;(i»fW  reü  r^s  SixTata^laq ,  irjoffneujooiTo.  Die  JunroTeiitb«- 
■tand  aller  thatüchlirh  nnif  war  noch  eis  förmlich  Aner- 
kanntM ,  dnhtr  licdnrflcn  die  Kaiser  Iciaesw.FKS  aimmtn-i 
ren,  nur  die*  Beeierlen 
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Mllitfir Verhältnisse  geordnet  werden  nnd  wnx  ao,  daM 
der  Kaiser  der  alleinige  Getüeler  aller  Heere  bleibt  ohne 
Irgend  einen  Einftnss  dea  Senats.  Das  alte  KSnigthnin 
hatte  sich  vornfimlicb  auf  das  beilige  Becbt  gegründet, 
es  bestand  ,sell>st  in  der  Repnbllk  daa-Priestertbom  des 
rex  sacriflculus  fort:  das  Kaisertbnm  grilndete  sich  auf 
die  Gewalt  dea  unn  mach  rankten  Gebieters  de^  Heere. 
Von  der  Zeil  der  Alleinherrscbaft  an  hört  dafaer  Octa- 
vian^a  Betrog  in  der  Verlksunng  auf  Kein  Römer,  dem 
seine  gesunde  Verunnft  nicht  ausgegangen  war,  konnte 
sich  einbilden,  dass  der  Gebieter*  so  vieler  Legionen  nieht 
Herrscher  se),  sondern  es  erst  werden  wolle  durch  die 
Vebernahme  der  und  der  Vollmacht:  so  einteilig  konnte 
Auguüt  nicht  sein,  dass  er  das  Irgend  Jemanden  vorspie- 
geln wollte.  Geheuchelt  hatte  er  gegen  Cicero,  gegen 
den  Senat  in  seiner.  Jagend ,  aber  nnr  so  lange  ea  zum 
'^weck  führte,  wo  die  Gewalt  ihm  das  Consnlat. sichrer 
auswirkte,  lieas  er  seinen  Centurlo  dcn-Dege'n  weisen* 
Durch  sein  ganzes  Lehen  hindurch  nahm  er  immer  an- 
genblioklich  das  Gewand  der  Verstellung  an,  sobald  sein 
Zweck  darauf  hinwies,'  aber  seine  Umgestnltang  der 
Verhssnng  ,ist  nicht  das  Werk  dea  BArugea.  Daher 
verschdi&ht  er  bartn&cfcig  die  einzelnen  Wflrden  da,  wo 
das  Volk  sie  ihm  auMrfingen  will.  Bitte  er  sich  znm 
Dictator  ernennen  lassen,  so  bitte  er  damit  werkannt, 
dass  seine  persönliche , Gewalt  der  dictator! sehen  nicht 
fiberlegen  sei.  Denn  diese  war  eine  aussererdentliehe 
so  gut  wie  seine.  Alle  ordentlichen  Gewallen  fügten 
sich  in  sein  System,  er  konnte  sie  anf  sich  cumnllreo, 
die  dictalfH-ische  bitte  alle  paralysiit^  bitte  sein  ganzes 
Gebinde  zum  Spott  gemacht:  wibrend  es  seine  AbaicM 
war ,  die  kaiserliche  Machtvollkommenheit  durch  sich 
selbst  rechtliefa  ao  boch  zu  stellen,  dass  die  Dictator  ibr 
nnmOgliofa  einen  Zuwachs  geben  konnte.  Diese  Absicht 
sprach  er  ni^t  ans,  aber  er  liexs  überall  empflnden,  daes 
sie  erreicht  war:  daher  nusate  es  ihm  aber  anch  im 
höchsten  Grade  yerdriesslioh  sein,  ds  man  ihm  nun  den-' 
noch  die  DIcialur  auttoöthigen  'wollte.  Selbst  des  Con- 
sulals  sucht  er  sieb  zu  entledigen ,  sobald  seine  Begie- 
rnngsform  geordnet  Ist:  er  webt  es  auf  das  harlnäiAigsle 
Kvrtick ,  nimmt  es-  ndr  erst  im  vierzehnten  Jahre  wieder 
an  und  bekleidet  es  nur*  noch  zweimal  wihrend  seiner 
ganzen  Regierung,  worauf  der  Vf.  (S.  53}  mit  Hedit 
die  Behauptung  gründet,  dass  ihm  eben  die  Gewalt  des 
Consulats,  die  doch  als  die  höchsie  im  Staate  galt,  för 
sein  eignes  Herrsch ersj'stem  gleichgtltig ,  ja  listig  ge- 
wesen sein  müstte. 

CBesebluaa   folgt.) 
Mlzliche  Gang  der  eisielnen  AnKelcgenheiten  ^bandeD  war : 
und  cuglelch  .leraöhnt«  auch  die  Uebcrnabme  jener  als  her- 
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nnelt«. 


mehr  and  mehr  veratimmt  werden  mochlch.  Ei»  recl)(li- 
titn  Zuwarhi  an  Macht  konnle  dem  Fürsten  aoa  jenen 
Hebert ragDB gen  sich  nicht  ergeben,  denn  ea  lae  eben  lO 
■  wenig  tn  der  elgentticfacn  Befugniu  einer  repablikaniacben 
Behörde,  alle  jene  Amtagewaltcn  auf  Lebenneit  auf  einen 
Mann  in  häufen,  ala  eine  gani  neue  Fäntengewalt  an  er- 
riebttB,  aber  praLtiich  war  4ieae  CumDlatian  nantentHcb 
fär  den  Geachiftagang  in  den  Angel agen hei teB_  dar  ünter- 
thanen,  aber  auch  für  den  PünlcB,  «eil  aia  die  Hdntuig 
siit  ihm  aDaaShnl«,  tom  gEfiaattn  Nutaen. 
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lieber    die    sittliche    nad    politische   Benrtheiloag 
dea  Anguiitiis.     Von  R.  H.  Kiausen, 

Ii  den  enten  Jahrea  ieiner  R^ernng  nimlicfa  trmt 
er  mit  dem  Aoapmch,  d»s§  seine  Gewalt  dorob  sich 
Bellwt  die  bSfihate  «ei,  obgleioli  dies  fatitieeh  Allen  •eior- 
lencbWn  masste,  rediUioh  nooh  nicbt  berror,  sondero 
kedlente  äch  der  Famen  der  fibertrftgeDeo  Vollmachtea, 
welche  ia  Wfthrtieit  keioe  Erweitcrni^en,  sondern,  weil 
■ie  ihn,  dei  KDCrkuinten  fiewaltbaber^  «i  längst  herge- 
brtehteTerJUirnngsweisen  tenden,  eher  Bescfarinkongeii 
tttt  ibn,  AnB^elohnngen  «eiaer  einmal  bcRtebendeii  Macht 
alt  der  rechtlichen  Fora  wwen.  Als  solche  fielen  ibm 
Üfl  flhrigcn  nieht  lAatig,  w^  aber  das  Consolat,  eben 
wetl  es,  wie  die  I^otatar,  den  Anbruch  anf  die  höchste 
eeltanp  im  Staate  in  sich  trag,  die  doch  in  der  von 
UiD  nengeacbaffben  Vertmatuag  vom  Connlat  aof  die 
aenentsUndne  FÖrsteDgewalt  Qbertrag'en  war.  Sobald 
dieae  daher  in  Verbindno^  mit  dem  consnl arischen  Na- 
men lange  genn^  bestanden  hafte,  dass  die  Gemftther 
an  ihre  nelbständige  Brsofaeinang  gewöhnt  ^-aren ,  »o 
fcsa  er  der  Vcnuittlvng  der  Cansnlatsgen-aU  enfbebren 
an  köonen  glasbte,  sagte  er  eich  von  derselben  los. 
Ka  war  aber  an  flüfa,  das  Volk  kennte  eich  noch  nicht 
In  dnn  Bedanken  finden,  dans  sein  oberster  eewallbaber 
nicht  Coosnl  sein  solle,  nan  drang  Jahre  lang  beharrlich 
In  ihn,  das  Consoial  asKunebm«,  er  aber  widerstand, 
hielt  sich- von  Ron  enIPernt  and  kämmerte  sich  wenig 
mn  die  dort  aiubrechendeu  Tnmulle.  Ob  w  nnn  aber 
gegen  die  Annahne  der  commlariscben  bewalt  dieselbe 
Abneignng  gehabt  hat,  wie  gegen  die  des  Consalat.'^ 
iia  erscheint  oaa  nicht  so  dentlicb.  Gewiss  iet,  äte» 
er  die  Kateergevi'alt  nicht  damnf  grOnden  wollte ,  er 
war  damals  so  fcst  darüber  entschieden,  3»ae  nur  di« 
Heere  In  den  Provinzen  die  «rnadlfegc  derselben  sein 
nOsiteo,  dass  a  sich  sogar  mit  am  Bedanken  getragen 
hat ,  den  Sitis  das  Reichs  naob  dem  Osten  xQ  verlegen, 
•m  den  Römern  «n  zeigen,  daae  er  ihrer  Erw&hlnng 
mr  Obrigkeit  ai^t  bedarCe,  na  ihr  Berrsoher  xn  sein, 
McA  Iliwn,  wie  der  Yf.  den  Tanaqnil  Paber  folgend, 
ans  der  oboa  crwUinten  Horusifcjien  Ode  erweist. 
eewiM  wirkte  «nch  hier  seine-  firieebisohe  BtMaog, 
vielleioht  eino  Verehrnng  vor  der  bekannten  Sttlle  der 
»Ina  über  dieAnieaden  (D.  XX,  307)  und  eine  BcrQek^ 
rtrttignng  der  danab  aohwanktnden  Lesart:  rvy  Sk  d}j 
jih^  ßiri  Tgwaao'  oder  mämmcv  ärö^i,  xai  mtiOm 
TOMtS,  toi  m¥  faj4K,ii9t  rnmnat,  ein.  Aber  er  liesn 
ia*o»  ab'  nnd  «ersöhme  nlcb  nM  der  nranltDirtodeir 
HMiplBladt,  die  iba  Mue  JOaUn  «tdiot.  Hier  war  es  nnn 
Iftwiss  oonae^Bealer,.  wetan.  ei  a«A  te   oanaiiluticte 


Gewalt  fortwährend  aosnchlng,  da  sie  ihm  anoh  zur! 
rechtlichen  Aaagleiohong  entbehrlich  war,  weil  er  schon 
selbst  innerhalb  des  PomOriom  proconsalar lache  Oewnlt 
besasB.  Aber  da  er  doch  einmal  Rom  seine  Würde, 
liesa  und  im  Jahre  735  endlich  dahin  zurückkehrte,  ist 
es  doch  anch  möglich ,  dass  'br  es  sich  gefallen  liesa,. 
die  oonstilariache  Gewalt  auf  immer  anzuoebmev,  nor  - 
nicht  ein  Consnlat,  dessen  Ertbeilnng  immer  wieder,  we- 
nigstens einige m WS en  ,  von  der  Gunst  d^.  Volkes  ab- 
hängig war.  Anf  jeden  Fall  nahm  er  die  oonsnlarlschev 
Ehrenzeichen  fin,  am  zu  zeigen,  dass  er,  tvenn  auch 
selbti  nicht  Consul ,  in  der  Mitte  der  beiden.  Consalo: 
auf  cnnillschem  StuUe  sitzend  nnd  überall  von  zwölf 
Liotoren  umgeben ,  anch  dieser  Würde  flberlegen  sei. 
Und  worin  bestand  am  Ende  die  oonsnlarische  Gewalt, 
wenn  man  die  ihm  schon  früher  ertheilCe  proconsalar  Ische 
in  Rom  selbst  davon  abrechnet,  m^r,  äl«  in  diesen 
Ehren zei ob en  ?  Im  Wesentlichen  scheint  aas  daher  we- 
nig darauf  anzukommen ,  ob  maii  hier  dem  Vf.  beistinw 
me  oder  nicht,  wenn  er  dea  Dia*)  eines  Irrthiuns  zeiht, 
in  dessen  Angabe,  die  jenes  ausdrücklich  aassagt.  Der 
Unterscliied  ist  nur  der:  entweder  vermied  August  die 
Comulation  sfimmtlicher  Aemter,  damit  der  Kaisergewalt 
ein  bisher  noch  gar  nicht  berechneter  Spielraua  bleibe, 
oder  er  liesa  sie  zu,  weil  er  wnsste,  dass  diese  Berech- 
onng  ihr  keinen  Eintrag  thun  könne,  und  weil  er  sich 
gern  in  die  dem  Volke  gefälligen  Formen  fügte ,  wen» 
sie  seinem  System  nnr  nicht  wesentlich  zuwider  waren, 
wie  die  Dictatur,  oder  ihn  von  dessen  Gnnst  abh&ngig 
nacbten,  wie  das  eiq)Bfarige  Consniat.  Dass  derCon- 
snlargewalt  anderweitig  niiAt  gedacht  wird  ,  ansser  in 
der  einzigen  Stelle  dea  Die ,  lässt  sich  wohl  erklären : 
August  legte  selbst  wenig  Gewicht  dafauf,  daher  ßnde> 
sie  sich  nicht  anf  Münzen,  während  er  auf  die  Iribnai-' 
cieche  darum  sich  äusseriich  stützte,  weil  diese  das  Wi-' 
dersprachsrecht  gegen  jede  Begiernagsgewalt  dem  Berr-' 
scher  selbst  beilegte  nnd  dadurch  die  widersprechendsten 
Staatsgewalten  in  der  seinigen  vereinige.  Öles  musste 
noch  dem  Volk  am  meisten  auffallen  und  hieraus  er-' 
klärt  sich,  warum  Tacitos  Qt  9)  von  Volk  nur  diese 
als  die  her  vorstehendste  unter  den  ihm  übertragenen 
Vollmacbtea  anr^ählen  lässt.  Die  anilre  Stelle  des  Ta- 
cltaa  aber,  die  seine  Verrabrongsweli  e  darlegt  CI.  2), 
sagt  eben  nus,  .dass  er  anfangs  sls  bonsul  und  mit  tii- 
bahiciMdier  Gewalt  die  Begiernog  gerührt,  nachher  aber 
die  Aemter  des  Senats,  der  Magistrate  und  der  Gesetze' 

•)DioLIV,]0:    r,V    l\o««lar    t^-   /.«    riSy  Tif,^^,  t(  rSr 
avTÖr  x^örov,    rijr   91-  rar  vnitii,-  J.o  ßCou  tiafttr,     i»»r»- 
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ohne  Wldentftnd  ao  sieb  gfezogea  habe :   ela  Anadruok, 
der    aieh  Khr  wohl  von  der  apUerhin  »Uin&hli^  erfolg- 
tan  Vereiniganf  aller  Gewalten  auf  ihn   erklären  ISsst, 
nur  ao,   daM   er  diese  CFewaKea  als  ihm  eigenthümiioh 
und  persÖDitch  fibertrtgeo,  niobf  als  Aemler  übernahm. 
'     Wie   man  aber  sich  anch  hierüber  entscheide,   dar- 
Sber  bann   kein  Zweifel  «ein,   dass  seit  dem   Imperator 
Octnvlan  alle  (batsXchlicb  gewonnene  Gewalt  vom  Senat 
und  Volk  besIXtigt   ivid  durch  den  Namen  Angastns   er 
und  sein  Ilans  za  erlauchter  Fbratlichkeit   erhöht   war, 
Niemand  sich  darüber  tänachen  konnte ,   dass   er  Kaiser 
war:    dass  .also  seia  ferneres  Verfahren    in  der  Umbil- 
dang    der  Vernissnng   wohl  als   ein   nnmerkljeh  amge- 
sfalteades,  aber  nicht  als  gin  be  trägerisch  es  gelten  darf. 
Je  mehr  diese  bedealendste  llntersachang  der  besprocb- 
nen  Schrift   sich   ansr«r  Einntimmnng   versichert,   desto 
lebhafter  wflaschen  wir,  dasa  die  von  uns  gegebne  SUn- 
aammenslellnog   des   Angnstas   mit  aMera   historischen 
Erscheinangen  ein  Beitrag  sein  mSge  znr  Versländigang 
Aber  seinen  Charakter,  und  wir  fliasen  dnfaer  mit  karzen 
Worten  das  Rrgebnisa  nnsrer  Betraehtnngen  znsammen. 
Das  Priaoip  der  menschlichen  Sittlichkeit,  wo  sie  nicht 
dorch  die  Gebote  der  gereinigten  Religion   verklärt  ist, 
bleibt  ein  selbstsücbtigeat  dem  Griecbiscfaen  Volke,  wenn 
anch    nicht  jedem   einzelnen  Griechischen  Helden    oder 
WeÜ'cn ,  gMt   als  faOchsJc  Aufgabe    die  Aasbildong  der 
i'ndK'iduellen  Kraft,   eniweder  in  der  Weise  der  offen- 
herKigen  Letdensobafilichkeit    oder   in  der  der  erftnderi- 
■chen   Beharrlichkeit.     Zur  Zeit  der  Bikrgerkriege   war 
die  strenge  Rfimlnebe  Tugend  im  Aussterben,  der  bereits 
entnervte    Griechische   Geist   durchdrang   die    RiJmisehe 
Volksbildung  mit  seinem  anmuthigen  Gifte.     Auch  jetzt 
konnte  der  RGbiische  Jüngling  auf  dem  einen  oder  dem 
andern  Wege  sein  Ziel  zu  erreichen  aneben:    in  OiTen- 
herzlgkett  and  znrtickhaltender  Berechnung   gehn  über^ 
hanpt   die  Neigungen  der  mensehlichen   Gemülber  ans- 
elnnnder:    der  von  Natur  znr   letzten  Geneigte  mnsste, 
wenn  er  durch  Griechische  Bildang  genährt  ward,  sehr 
leloht  darauf  geführt  werden,  ao  der  Handlungsweise  eines 
Odysseus,  Tbemisfokles ,  Philippos,   wenn   sie  auch  bei 
den   Rhetoren   und  philosophischen   Declamatoren-  nicht 
in   günstiger  Benrtbeilung  stand ,    seine  Lust   am  flnden 
und  in  Ihr  sein  Vorbild  zu  sehn,   wenn    das  Gebot  der 
Htt^ngen    Männertngend     veraltet  und    das     der    entsa- 
genden   Herzensreinheit    noch    nicht  als    das  vornehmste 
geltend    gemacht    war.       Trat    er  als  neunzehnjähriger 
Jilngllng   anf  den    Kampf|ilalz  einer    auf    das    schmSh- 
liebste  zerrissenen  und  verwirrten  Welt  nnd  ersah  er  auf 
demselben  durch  die  Weise,  xu  der  seine  Neigung    Ihn 
leitete ,    für  sich    den   sichersten   Erfolg ,    so    mnssten 
Reine  Leidensofaftflen  und  die  Verirrnngen,   In  die  jeder 
Menseh  gerfilh,   ihn  anf  diesem  Wege   bis  znr  ansg^ 
bildeten   Hypolnisie   bestirken ,  und  wenn   die  T.eideo- 
■ohsR  In  krankhafte  Stimmung  fiberging,  ihn  selbst  we- 
nigstens auf  kürzere   Zeit   zur  Bfiaartigkeit  berabzlefan. 
Eben   so  natOrllch  aber  ist  es ,   wenn   seine  Virtuosltfit 
in  der  erwählten  Handlungsweise   ihm   den  Brfolg  und 
den  £ieg  gesichert   halte,   das«  er   nun  sich   snob  der 
'4hbitigsten   Mitlei   bediente,  um  «eine  Plane  weiter 
«folgen,  and  mit  Hilde  und  rarstlioher  Leutseligkeit 
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ein  VerfaflCTingsgehÄBde  zn  Stande  gebracht  bat,  welclm 
«nsfiglicbfloi  Jammer  der  Welt  ein    Ende  sackte.     Und 
80  haben  wir  die  Redlichkeit  seiner   Rnbrung,    als  der 
Senat   ihn   als   Vater   des  Vaterlandes   b^rOsste  CSuet. 
Oct.  58),  die  Auft-icbtigkeit  in  den  Versichemngen  seiner  ^ 
Wünsche   für   das   Wohl  de»  Volk«,   die   Wirkli(*keM 
seines  Wohlwollens'  gegen  seine  Fremde,  seiner  Liebe 
für  Llvla  und  seine  Bnkel,  seiner  Verebmng  für  Cfsar, 
seiner    Hochachtung  für  Cicero   so   wenig  in   Zweifel 
xa  ziehn,   wie  Odysseus  Rührnng  bei   seiner  Heimkehr 
und  beim  Anblick  des  iSchatlenn   seiner  Mntter,    dessen 
aufrichtige  Sorge  für  das  Wohl  des  Volks,  dem  er  ein- 
SO    milder   K^inig    gewesen    ist,    wie  kaum    irgend    ein 
andrer   in   heroisohen    Zeiten   (Od.   11,  234.    IV,  690), 
deiiscn   treue   AnhSnglictakeit   an   die  Atriden,   an  seine 
Genfissen   auf  der  Irrfahrt   und   an    »ein  Weib.     Aber 
auch  Odysseus  trigt  kein  Bedenken,   die  ganne  Sdiaar 
der  Freier,  die  ihn  beleidigt  bat,  schonnngsios' niedn-zU'^ 
metzeln  ebne  Unterschied   der  mehr  oder  minder  Schul- 
digen cod.  XXII,  45  IT.  316  IT.),  und  hat  nur  mitdenjc^ 
nigen  Erbarmen,  die  sieb  ssofällig  ihnen  zogeseJIt  haben. 
Wir  freuen    uns,    Indes*   wir   diese    Betraobinngtn 
schltessen ,   eine  Anerkennung  der   angeführten   Sehrifti 
die  uns  zun&chst  zur  BekanDtmachnng  derselbca  veran- 
lasste, vorzufinden   in  dem  so  eben  erscheinenden  vier- 
ten fheil  von  Jacobs  vermischten  Schriften,  in  welofaeni 
einer  zu  gehissigen  Beurtbeilong  des  Augustus,  wie  sie 
namontiicb  von  Wieland  aufgestellt  ist,    mit  dem  allge-r 
mein  verehrten  gemässigten  Sinne  des  Verfhssers  wider- 
sprochen,   und   namentlieb  von  Horaü   der  Vorwnrf  der 
Sehmeichofti    in    ausfUirlichen    Rechtfertigungen    abge- 
wandt  wird.'    Anch   hier    wird    eine  mildere    Auslegung 
von  Augosl's  letzten  Worten  gegeben.    Wir  dürfen  bof- 
fbn,   dass  nach  dem. vorangegangenen  Auaspnleh  an  be- 
deutender Gewahrem fton er  eine  onpaiteiische  Betrachtung 
des  Oclavian  eine  empfKnglicbe  Stimmung  vorfinden  wird, 
namentlich  da  wir  hinzasetzen  kttnnen,  dass  ihr  die  er- 
vrfinschtesle  Aufnahme  sobon  bei  dem  von  nns  «ufriebtig 
verehrten  Gesehlchtsfbrseher  geworden   ist.     Und  aeUra 
wir   nach  diesen  Erwähnungen  ft-emder  ZengntsM  noch 
einen  Schritt  weiter  gehn  ?  Kurz  vor  seiMoi  Hinsdieiden 
gab  N'iebnbr  die  erste  Pbilippiseb»  Reäe  des  Demostb^- 
nes  haraus,    die  er  nvm  ersten  Mal  timaetxt  hatte  ab- 
drucken lassen,    ab  Ni^oleon  in  Anspaoh   und  Rairentfa 
das  Preuräiaebe  Gebiet  verletnle.     Was   für  einen  Sinn 
der'<cwcil«  Abdruck  habe,    schien  Vielen  seltsam,  viel- 
leteht  war  ihm  selbst  die  nächste  Beziefaung  nicht  dent- 
Hob,    die  seitdem  von. der  Zeil  enthüllt  Ist     Der  Grte- 
ohisefaen  Welt  standen  die  VorbUder  von  Aehillens  und 
Odjrraena  voran:    Philipp  nnd  Alexander   sammelten  den 
Ertrag  des  gereiRen  Griecbenibuma  In  ihre  Sohenen  und 
schütteten  ihn  Über  den  Orient  aus,   wo  er  auf  fremdem 
Boden  fWmidarlige  Frucht  brachte,   aber  das  Grie<diiscbB 
Volk  wurde  knechtisch   nnd  niederträchtig.     Cäsar  ud 
Octavian  erwarben  für  sich   den  Gewinn  der  RSmiscben 
Wclteroberung ,    sie   bembigten  die  eingewühlt«  Zerris- 
senheit,  aber  der  Geist,    dem  Rom  dienen  mnsate,   war 
ein   von   ihm  veraofatetfS'.     In   beiden  Fällen  brach  der 
offenherzige  Fflhrer  die  Bahn  fbr  die  neue  WeRardning. 
dw  MaoedoniEiA«  uebftdgead^    der  Bteuofe»    voranf- 
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gel^fd;  di«  VierbUtiiiase  >bw,  welche  bleibead  wdrdeiij 
indfiete  dar  Tückbaltige,  verschlagene.  Jeaen  Griecbi- 
poben  Urbildern  siid  aohon  die  RCmischeD  Herraober 
yraaiget  enUprechead ,  obgleich  die  nllgemeineti  Gegeu- 
■Üse  eiob  in  ihnen  so  deatlich  eatgegenstebn ,  wie  in 
MiUiades  und  TbeBialoUea,  Alexander  und  Philipp.  Aas 
liBsrer  Welt  ist -die  Gleichmftssigkeit  derAnsbildang  noolt 
\fmt  mehr  TersohwHndea,  doch  tast  auch  inunsefn  Jahr- 
Imndert  das  Volk  der  Revolution  seinen  stoUen  Herr- 
seber geCaaden,  dessen  K«is erreich  du  erste  Jsbrzehent 
«ertrAmroerte ,  nnd  seinen  rerscblagenen ,  fiber  den  noch 
die  Ißtwge  an  die  Zeit  gestellt  ist.  Am  wenig.iten  kana 
dieser  Auüsata  üea^Vorsuch  wagen,  sie  zu  losen:  denn 
seine  Aufgabe  ist  nur  Verat&ndigung  über  du  Alter (hum, 


Xenopbanis  Colopfaonü  oftTminnm  reliqniae.  De  vita  et 
Btödiis  dissernit,  fl-egmenta  expliouit,  placita  illn- 
Slcavit  Simon  Karaten.  BrnxeHis,  suotibas  I, 
Frank,  1330.    XXI  und  303  psgg.    8. 

Xenophanea  def  Dichter. 
Vorliogeades  Buch  bildet  die  Pars  prima  voluminia 
primi  der  Philoaopbornm  Graeearum^  veiernm  '  praeserlim 
qui  ante  Platonem  flonieruat  opernm  reliqniae.  Der  wa- 
pkare  Verfasfier  wsrde  von  seinem  Lehrer,  dem  treffli- 
.ohea  ran  Henade  zn  Utrecht  za  diesem  [Jn(ernehmei| 
ft^l^fordert  und  an  ihn  ist  die  mit  Wfirme  abgefiuste 
DedtBalioq  gerichtet.  Die  darauf  folgende  gnt  geschrie- 
bene allgemeiae  Einleitung  eotvnchelt  den  Werth  und 
die  Bedeutung  solcher  auf  die  Geschichte  der  Griechi- 
schen  Philusuphle    bezugllelica   PoiBuliaii)[en.       Hrn.  K^r- 

sfeqs  PUn  geht  nun  nach  p.  XIX  dabin,  die  Ueberbleib- 
sei  Eumal  der  rfir|ilstnniirfinn  Philos^faea  so .  bearbeit«i| 
ODd  ihre  Lehren  in  fortlaarender  Erörterung  darzulegen, 
besonders  des  XeDOpbaaes,  Parmenides,  Empedoklea, 
Ansxagorse,  Rerablitos,  Oemokrilos  u.  A-,  vielleicht 
auch  der  Pytbagoreer,  namenllioh  des  Philolaos  und  Ar- 
cbrtas,  item  Orphic«  qnaedam  et  alia,  proati  otiun,  stur 
dinm,  doctrioae  fhcultas  mernn  laborem  moderabitur. 

Und  milchte  doch  Hrn.  K.  die  gewdnaohte  Müsse  xn 
Thepl  werden  pnd  seia  Eifer  im  guten  Werke  nicht  er- 
Jialten,  Es  Mnd  nunmehr  tmX  fünf  Jnhre  seit  dem  Er- 
wsheinen  der  ersten  Abtheilnng  verflossen  uQiI  noch  ist 
uns  von  einer  Fortsetzung  dieses  ruhmwürdjgen  Unler- 
nebmeos  nichts  za  Ohren  gelangt.  Doch  aehcint  dak 
sehr  erU&rlich.  Br.  K.  stand  tu  Jnbre  1S30  als  Pro- 
fessor am  Atheninm  zn  Brüssel.  In  jener  Zeit  blühten 
in  jenen  herrlichen  Landen  unter  einer  hochherzigen,  fär 
geistiges  wie  materielles  Interesse  ihrer  Ünterthsncn 
gleich  fürsorglichen  Regierung  Künste  nnd  Wisseoschaf- 
ten  »llmfblig  auf.  Auch  die  Altertbanustndien  waren 
in  den  südlichen  Provinzen  der  Niederlande  ^seit  Ihrer 
Einverleibung  in  die  altholUndlsohen  Provinzen  von  w»- 
pkem  {lolländiscben  nod  Deatscben  Lehrern  zu  einer 
gewissen  Bfihe  gefordert  nnd  die  RmpfingUchkeit  für 
dieselben  verbreitete  siob  von  Tage  zn  Tage  mehr.  Der 
Stnon  des  Jahres  1830  hat  dieses  Alles  vernichtet :  die 
Lehrer  sind  davon  gewandert,  die'  Hochsohnlei»  ihrer 
Zierden  beraubt   zum  Theil  geachlowen,    der  Sioa  für 
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die  Alterthwuwlsseuohaft  wie  für  jede  ernstere  ^Is-  ' 
sensofaafiÜcbeBescb&fßgaog  erstickt  nod  verdrängt  durol) 
das  eitle  und  widerwfirtige  Getreibe  der  Partheien  qn4 
^as  seichte  Geechw&tz  der  Tagesliteratur.  Kein  Wan- 
der, dass  so  üble  Verhiltnisse ,  wie  es  scheint,  ancli 
anf  den  Verfasser  aasers  Buches  and  desaep  Verlier 
nicht  ohne  Einwirkung  geblieben  sind.  MOge  der  Verf, 
Beruhigung  und  Trost  finden  in  der  stillen  Besoh&fUgnn^ 
mit  seinem  erhebeeden  Stndiam;  möge  er  in  der  Dank- 
barkeit, derer  f  denen  es  um  Belehrung  wahrer  Ernst  Ist, 
einen  Ersatz  für  die  Nichtbeacbtung  des  grossen  Hau- 
fens sehen.  Denn  Wenige  wissen  ö'oa>  •nUm  fj/tiaa 
narrös. 

Beim  Xenophanes  bennt7.te  Hr.  K.  ausser  Aelteren 
die  Vorarbeiten  eines  Fülleborn,  Brandis,  und  besonder« 
des  geistvollen  Victor  Cousin,  der  in  seinen  1828  m 
Paria  erschienenen  (TagiDeas  pbilosopfaiqnes  von  8.9—95 
Xenophanes  Lebensverhältnisse  und  Lebren  behandelt  hat, 
Hrn.  K.'s  Arbeit  steht  zu  seinen  Vorgängern  In  dem 
Vefb^tniss,  da*<8  er  beaondera  die  Fragmente  selbst  weit 
vollständiger  giebt;  und  nur  Weniges  scheint  ihm  ent- 
gangen zu  sein,  wie  denn  Br.  N.  Bach  in  einer  sonst 
Kehr  oberflächlichen  Anzeige  Berl.  Jabrbb.  18S1,  Nr-  60 
nur  vier  Braohst&oke  naofazutragen  fand.  Den  grösste^ 
FleiBs  verwandte  Hr.  K.  anf  die  kritische  Sichtung  der 
Nachrichten  von  der  Lehre  des  Xenophanes  nnd  wenn 
er  p.  36  offen  gesteht,  praedpne  nobis  propositam  est, 
inXenophanis  philosophiam  iiiqnirere,  so  wird  man  man- 
che FeÜgrilfe  und  UebereÜangen  in  dea  Übrigen  Theilen 
mit  desto  grösserer  Nachsicht  zn  entachnldigea  sich  nicht 
enthalten  kSanen.  In  der  Tbat  vermissen  wir  bei  Urn, 
K.  Rin  durchweg  festes  and  acharf^s  Urtheil,  eine  fei- 
'  nere  Kund?  der  Grieobiscben  Sprache  und  des  iSpracb- 
gebrauchs,  besonders  der  Metrik.  An  dfer  breiten,  aber 
gemüthlichen  Dsrstellang  erkennt  man  den  Schüler  Wyt- 
tenbachs;  selten  bewundert  man  einen  überraschend eu 
Sobarfbück  und  sinnvolle  CombinaCion^igabe,  aber  flkst 
überall  dndet  man  ^Argliche  Besonnenheit,  welche  bis-, 
weilen  an  Zai^hanigheit  gränzt,  wean  es  darauf  an- 
kommt ,  sich  fiir  eine  Meinung  zu  entsohaiden.  Für  die 
Fragmente  ist  iqehr  durch  eine  von  grosser  Belesenfaelt 
zeugende  Sammlung  von  Parallelstellen  geleistet,  als 
durch  Kritik  nnd  Erfassung  des  Zusammenbaogs ,  wess- 
halb  es  nicht  fehlen  konnte,  dass  Hr.  K.  nicht  tief  ge- 
nag  in  das  Wesen  der  Xenophanisoben  Poesie  einge- 
drungen ist.  Das  Folgende  soll  unser  Urtheil  boet&tlgea. 
Das  Ionische  Städtchen  Kolophon,  welches  an  den 
Altvater,  der  OriecblsiAen  Poeale  Ansprüche  erhob,*) 
die  Vaterstadt  des  Palymnestos,  Mimnermoa,  Phdnix,' 
Hermesianas,  AnCimaobos  und  Nikander,  zählte  zu  Bet> 
nen  äJibnen  auch  den  als.  Dichter  geschätzten  und  als 
Begründer  dar  Eleatisehen  Schale  berühmten  Xenopha- 
nes, den  Sohn  des  Dexinos  oder  Orthomenes.  Nach  dem 
trefflichen  Chronologen  Apollndorbs  ap.  Clem.  Alex. 
Stromm.  I,  p-  130,  C.  .Sylb.  (nicht,  wie  p.  'i  steht, 
p.  301,  C.}  soll  er  wn  die  vierzigste  Olympiade  geboren 

I)  Höglitk,  daa*  Xenophonea  Urbeber*  dleaer  Bebanptmig 
Ut,  da  er  nach  A.  Gell.  III,  It  (fr.  XXXI)  bebsap- 
t«te,  Homor  loi  Alter  all  Heslodo«.  So  hatte  Ephoras 
TOB  Knmä  den  Homor  Kumier  genaaat  u.  ■.  w.  ^ 
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jkein;  ehie  Angab«,  an  der  sich  nnsen  BradifCM  von 
vorn  h«^  nm  so  weAlgvr  zwciftln  llnt,  ab  theils 
BoHon  ap.  Blog.  L.  IX,  ISJhn  ZeltgenoMen  des  Annxl- 
jnander  nenat,  dfr  vm  Oi.'43  geboren  ^efn  soll,  n«d 
Sext.  Bmpir.  mdr.  MatbciA.  I,  12  es  noter  den  scbwie- 
tigera  Streltttagen  der  Grammatiker  als  aopgemacbt  hin- 
«teilt,  X«nopbanea  sei  nin  Ol.  40  geboren.  BeiKIemena 
bebst  e>:  '^noUßdoiföi  (fiyai),  ntnä  t^  (i  'Ohi/iniäSa 
'ytv6fir¥OV  jrapartrawVat  Äjjpi  to»  Ja^tiov  xot  Kvgov  j;p<t- 
»iif,  w«  die  letctem  Worte  so  nicht  lebt  sein  kfloneD, 
wie  p.  3 ,  not.  3  gezeigt  ist.  Göller  de  sit.  Syrae. 
p,  3&i  achreibt  äjigt  Xtäf  Kv^v  n  %ai  Ja^ilov  •j^övmv; 
der  aas  Klemeni  scfaOpftnde  Origenei  bat  bloss  ofnoi;  In; 
Xifpov  Sufuir^  nnd  nns  scheint  itai  Ja^iiov  Zusatz  von 
denen  zn  sein^  welche  Timios  Angabe  tnit  der  des 
Apollodores  nOgtichst  in  Einklang  zu  bringen  bemflht 
waren.  In  der  Stelle  des  Klemeaa  billigt  nnn  KrOger 
EQ  Clinton,  fastt.  Hellen.  Ol.  LXIII,  3  die  Emendallon 
.  &.  tlitters,  Ar  xaxä  Ttjy  fi  'Ol.  xn  lesen  narä  ifjv  v 
'OXvftit.,  womit  sich  gut  reime,  dass  er  nach  Dii^enes 
Angabe  nm  Ol.  60,  3  gebifiht.  Dass  dieses  indess  Apol- 
lodoros  Angabe  dnrchani  nicht  gewesen  sein  kOnne,  be- 
weiset die  tibereinstimmende  Kachrlcbt  bei  Sestos  und 
Aas  Xengnin  des  Sotion.  Damm  wird  bierdnreh  Clin- 
tons Verwirmog  eher  vergrfivsert,  als  gehoben,  nnd  selbst  ' 
hn  sehlbninstcn  Falle,  Apollodoros  Angabe  werde  dnrch 
Innere  Grönde  widerlegt,  kann  an  eine  Cormptel  des 
Textes  mitnicbten  gedacht  werden..  Sehr  beifallewttrdig 
ist,  was  p.  6  4acb  Victor  Couttin  gegen  die  vcrgcbracht 
wird ,  welche  mit  TimHoa  den  Xenopbaoes  in  die  Zeiten 
Bierons.  und  Epleharms  \ersefceD,  Die  Onelle  des  Irr- 
tbnma  Ist  ftugm.  XVII,  wo  der  Diebfer  ft-art:    . 

ütjXixoi  ^o*',  &#'  ö  MijSot  «tfi'xtro; 
wo  man  weder  an  den  Zog  des  Dareios  noch  des  Xetres 
KQ  deokei)  hat,  wie  man  bislang  allgemein  geglaubt,  — 
denn  wie  paast  avch  sonst  ätfixtio,  da  ja  der  Zng  ntcbt 
gegen  lenien  gerichtet  warf  ■—  sondern  an  die  Expedi- 
tion des  Harpagoe  gegen  die  Kleinasialiscben  Griechen 
Ol.  LIX.  Allerdings  fblgt  daraus,  und  ans  Xenophanea 
Aufenthalte  in  der  Ol-  LXI  von  den  verjagten  PhokSem 
gestifteten  Elea,  dass  er  ein  hohes  Alter  erreicht,  wie 
denn  Lnoian  dasselbe  anf  91,  Censorin  gar  a«f  100 
ranl  »ngiebt  Aus  seinen  eignen  "W orten  lissl  sich  we- 
»Igntens  ein  Alter  von  93  Jahren  erweisen.  Fragoi, 
XXIV.  CDiog.  L.  IX ,  19.)  ^  _ 

"Hin  B'  ivrä  t'  äioi  x«  i^ort'  •fviavroi 

kt  yivnrji;  9i  i6v'  tjoar  itbtoßi  nhtt  «  jrfie  'otCj 
HmQ  iyä  mfi  vwvd'  oiSa  Xiftw  ivö^aq. 
Worle,  die  von  iJlen  Frühem  eben  s»  Venig  verstanflea 
sind ,  wie  von  pni.  K.  Dieser  Sbffselr.t  den  3.  Vers : 
Oni  me  cogitatienibna  ooriKqne  latentum  per  Oraeetaa 
agitant.  Aber  wo  in  aller  Welt  siebt  das  geschrieben  t 
Mein,  Xenopbanes  sagt:  „Schon  67  Jahre  haben  mein 
Werlc  (das  im  Vorhergehenden  genannte;  vielleicht  die 
xrfm;  AoJU^wreO  durch  Bellas  hin  nnd  ber  geworfen. 
leh  war  aber  damals,  als  ich  es  schrieh,  35  Jahre  alt.** 
DajM  fQonic  die  angpotiuneBe  Bedeotoog  habe,    Ist  b^ 


knnnt.  fliemlt  dtlrftn  wir  ons  bembigen.  Der  T^f., - 
vorhin  auf  gntwn  Wege,  fcvnmt  p.  10  zu  der  heOlosea 
und  alte  wahre  Philologie  7.erriiltcnden  Methode,  UM 
ebronotogischen  Data  vereinigen  an  wollen  and  «nto*. 
nehmen ,  er  habe  zwischen  600  und  500  v.  Chr.  gelc^ 
aef  nnmflndig  gewesen,  als  Bpimenides  bejahrt,  —  BpU 
menidea  Erwihnang  bembt  auf  Missveretindniss;  —  «M 
JOngling  habe  er  den  Altern  Anaximander  gescfm,  sei 
fbst  Zfeitgenosa  des  Pytbagaras  gewesen  nnd  das  in»* 
aerste  Alter  falle  in  Bierons  angehende  Jngend.  *  ftwa 
Ist  doch  ein  wahres  Schepfen  in  das  lecke  Fess  derDa- 
naiden,  da  namentlicb  letztere  Angabe  in  Beireff  Bierons 
nnd  Epicbanna  durchans  anf  dem  oben  gerügten  ans  1hl- 
sober  lolerpretation  hervorgegangnen  Irrtbnme  beraht. 

Unbekannte  Umsifinde  oMbigten  den  Xenophanes,  sein 
Vaterland  jung  zu  verlassen,  S^imat  i^;  -nat^Hioi,  Diog., 
^elleichl  wegen  seiner  allzu  freien  Aeustemngen.  Nnn 
durchzog  er  Bellas,  trat  als  Rbapsode  seiner  «gnea 
eedtchte  auf  nnd  hielt  sich,  wie  ansdrficklicb  getneldet 
viird ,  in  Zankle  nnd  Katana  anf  SicHien  anf.  Wo  nnd 
wann  er  dem  Lasos  von  Bermione  (den  Br.  K.  gar  zum 
tilius  Bermionis  macht^  d1e.fr.  XXXVI  angezogne  Ant- 
wort gegeben  habe,  Ist  dnnkel,  gleiehwie  nein  Soaserea 
Tcrbtttnisa  zn  seinem  Nachfolger  Im  System ,  Parmentde*. 

Die  teberbleibsel  edner  Poesien  sowie  die  dahin  ein- 
schlagenden Naohriehleo  der  Alten  verralheo  den  auf 
Besserung  seiner  Zeilgenossen  und  namentlich  seiner  Mit« 
hürger  in  Kolophon  bedachten  Mann,  worana  abzunefc- 
men,  dssa  die  Blegieen  in  seine  Jagend  Allen,  da  sie 
■ich  besonders  mit  den  Verhiltnissen  der  KolopbOnler 
beschäftigen.  Namenilich  mochte  bei  der  aas  Lydlen 
fcacb  Ober  Kolophon  verbreiteten  Ucffplgkeit  and  hdllosea 
Bchwelgerei  eine  Brmabming  wie  tr.  XXI  nicht  Übel 
angebracht  sein,  Aber  Tisch  Macs  za  halten  nnd  nieht 
die-Klmpfe  der  Titanen  und  Giganten  nnd  KentaoreD  kB 
emenern.  Ja  »ein  Bekebrnngseitfer  ging  so  weit,  da«a 
er  die  in  ganz  Bellas  ao  bifbhgebaltnen  hoben  Spiele  in 
CHympia  an  de«  Pises  Ufer  verdächtigt  und  die  Affent- 
licbe  Meinung  venn)o<tot,  die  die  Sieger  in  denselben 
höher  Bchle,  als  die  Verkün^er  der  ä/aeri  aotfi^,  die 
man  nur  so  oben  hin  anaelte.  flanplsichlleb  aber  suchte 
er  gleich  andern  Philosophen  die  in  das  gesammte  VeU 
hbergegaiTgaen ,  Ihm  als  '.Skeptiker  und  anfgekllrten 
Iffsnne  wemg  genügenden  Ansichten  Bmers,  B<^nds 
1).  A.  über  Gott-  nnd  göttliche  Dinge  lA  bekdmpftn, 
wessbalb  ihn  der  Sillegraph  Timon  von  Phlins  den  QeUt' 
ler  des  Homertmga  "nannle.  ^^ 

(Fartsetzang   folgt.) 

Personal -Chronik  nnd  MiseelleB. 

B B rl  ■  n.     Dem  Adjunct  «"i  JoarliimBthalichen  GyrnDBÖam 

Dr.  Beinganam  »t  der  Titel  'eine»  ProfeMor»  btig«l<gt  -«f  rdea. 

i)  Wer  iwchM  an  Ata  Btohtigbeit   di«Mr  Emendalion    de« 

CmahMBi  «weifeln,  die  dnrch  Wi^.  Worte:  h^niTtrar 

dai  fsliebe  )n.B™jm;r  dnrch  die  fTnndlMO  mmerirwi« 
«B  reltea,  T/monea«  in  nrtneri.  mteadan  fcis»  BBg«- 
gcatUnH.    Abu  lUd  da*  HBiarit 
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F»rt9elzai)gr  der   BcMDsioii   tob  Kurafem't  Xeoo))kaii«a. 

VeberslI  Boheiot  in  den  Gedichten  des  Xeaophanes 
das  delootare  von  dem  prodeue  fiberwogeo  %n  seid, 
wesafutlb  CieerOB  Bemerknnjf,  seiae  Verse  aeien  nicht 
riel  werth,  um  so.  weniger  ii.  18  vom  Verf.  restringirt 
werden  durfle,  je  mehr  die  noch  vorhnndnen  Poeiiecn 
dieses  tiftbeil  über  sllen  Zweifel  erheben.  Xenopbsnea 
Verse  klingen  öfter  etwu  holperig  nnd  anbeholftn,  und 
ermsngeln  nicht  mmnichlkcher  BSrten :  seine  D«r8telluiig 
ist  einAicl^  und  prnnkJos,  etwu  gemütfalich  gedehnt,  wie 
besonders  fragm.  XIX  zeigt. 

Ex  schrieb  nacb  Diog.  L.  IX,  18  xai  6'  Eirim  »ai 
iXtytiag  xoi  läfißovg  «ot>'  .HaiöSov  xal'O/iiJQov,  inixömaic 
tl&tä»  ia  nt^i  ßtiüv  lipij/üra:  Worte,  die  nnsern  Verf. 
p.  19  gsr  sehr  qnSlen ,  iodem  er  die  Worte  xa&'  'Haiö- 
9ot>  sqq.  nicht  reobt  zu  denten  weiss.  Die  in  diese^  An- 
gabe liegenden  Schwierigkeiten  werden  von  S.  7'  ftn  der 
Reibe  nach  besprochen.  * 

1.  "Entf.  Zu  den  in  epischen  Besameter  abgefasstea 
Gedichten  gehört  die  xziaig  KoXorpmvs,  ö  dt;  'Ekt'av  xnv 
'Itallai  dnoatiapöt  in  2000_  Versen,  worin  wahrschein-' 
lieb  die  Veranlassung  des  äitoaciafiog  and  die  f&hrlicb- 
keiten  der  vensgten  PhokSer  geschildert;  ftrner  die  Bir 
ober  iTf^'i  fpvoioit,  die  noch  in  msanichrRofaeR  Brocbslfl- 
okenyorbanden  sind,  zu  den^n-  wir  anch  fragm.  XIII 
rechnen:  iv  ^poiixore  i'ntai,  wie  ^nelalh.  citirf: 

"Hv  t'  /pic  ttaXiovat ,  i-et^og  tuti.  loüro  niffvxt , 
nogifigtbv  Kai  ({.otrixtov  xal  '^joqov  tSia-&ai, 
Sehwerlicb  durfte  A.  Weland  in  der  gehaltvollen  Schrift 
d«  praeoip.  Homer,  carmm.  parod.  p.  15,  wo  er  urrsich- 
t^  über  Xenoph.  als  Sillagraphen  spricht,  zweireln: 
ntmm  hoc  fragm.  pertinoerit  ad  .Carmen  de  rernm  natura,' 
SD  ad.lnlegrnm  de  Iride  i^us.  DieFurm  des  Brachsttkcks 
allein  schon  aefzt  nunre  .Annahme' anasep  Zweifel  Ueber- 
faaupl  werden  sich  alle  hexametrischen  AnfOhrungen  nn- 
ter  den  überlieferten  TKein  anbringen  lassen,  so  dass 
des  Verf.  Annahme  p.  30,  der  noch  an  slia  denkt,  in 
qnibus  vel  ansa  opiniones  explioaret,  vel  alioram  placita 
refntwet,  ot  indicant  fl-agmic.,  quae  passim  apnd  veteres 
sfmorantnr,  ohne  ionere  Grflnde  nnd  ohne  inssere  Be- 
glaubigong  dasteht.  Hierher  ziehen  wir  z.'  B.  noch  das 
von  -Bach  naehgelragne  Fragm.  ap.  ScheU.  Hon.  IL  n.  504. 
'  Beklc. 

ud  HcMdiait.  j»f i  jioi..   h%,  p.  30.  Bind.   (dl.  ftntHt. ' 
p.  XXI.) 

»'  fT  Z^WP^'  *'9tw  Otos'ftAt,  voiXor  lifttawr     .    • 
flvmora  avyia  nt'iUffOai.     ^, 
Auch  Draco  Straton.  p.'33.  Bern.  A-  twä  ti^  «r*i- 


3.  'Eliyttai.  Elegische  Poesieen,  bald  beiterert. 
bald  ernsterer  Art,  obwohl  anoh  jene  den  Charakter  des 
Dichters  nicht  ganz  verleugnen.  Die  Elegieen  sind  pa*  ' 
räaeliteher  Art,  gleich  mnachen  des  Selon  v.  A.  lieber 
ihre  Form  bemerkt  Hr.  K.  p.  30.  ,,Hiec  antem  carmlna 
saepe  /tienrnt  longior« ,  quibus  pinra  argumenta  tue  or» 
dine  e^plirarentar."'  Diese  unglabbHche  Behauptung  be- 
ruht auf  fragm.  XVIIl.  (Diog.  L.  VUI,  36.)  Ht^i  9i 
xov  äiXoTt  äi^AJV  yiyiy^a9ai  ^ivoifidrtjg  tr  Eitfyttq  -rr^og- 
fjoprupti;,  §s  öpp)  • 

jVüc  0^  t'  äiXov  JJTKf)»  Xöyor,  dtt^  Si  nAtvöor.  *} 
Hierza  stgt  Hr.  K.  p.  57.  „Non  incepton  boe  vena 
Carmen,  sed  potins  continoatum  fttisse  ipsa  estendant 
verba,  'quae  fransitnm  ab  una  re  ad  aliam  rigniflcaut. 
tinde  eolligi  potest,  elegiam  hano  loagioris  misse  arga- 
menti ,  postea  antem ,  qnod  pinribua  -veternm  carminibn« 
accidit,  in  plures  partes  esse  discerptam."  Alles  dietes 
ist  grundfhlscb.  Sondern  Xenoph.  kleidete  seine  Ansich- 
ten anch  In  elegische  Form ,  um.  sie  in  diesem  lieblichen 
Gewände  allgemein  TerstindlTchcr  zu  maoben.'  Um  aber 
nicht  durch  ein  qhne  Stillstinde  ftorteileftdea  Gedicht  ijn 
ermtiden  -^  was  bei  dem  elegischen  Metro  am  leicht^ 
eten  zn  fftcchten  — ,  Hess  er  den  von  einer  Grundidee 
getrngoen  OesammlstolT  in  kleinere  flfassen  zertütn. 
Diese  wurden  aber  zusammengehalten  dnroh  passende 
UebergSnge:  das  Ganze  bestand  ans  vielen  ein» eloetf 
Gruppen.  Aehnlich  seheint  die  Kini3tfbrm*dfr  Alexsn- 
drinisciien  crotincben  Elegie  gewesen  zu  sein.  An»  die- 
sen Elegieen  haben  wir  die  trefflichsten 'S tttoks  6bri^.  • 
3.  "lafißoi.  Da  nur  Diogenes  I.  c.  diese  erwähirt, 
so  hat  man  gezweifelt  nnd  eine  Verwechslung  mit  dam 
anch  allein  von  Diog.  erwMnteo  taftftoyQitfog  glei'ebei 
Namens  von  Lesbos  angenomm^.  Dem  'Verf.  dünkt  e« 
sehr  im  Geiste  des  Xen.,*  dass 'er  die  Gebrechen  der 
Menschen  in  lamben,  «inein  dazu  bexORders  gengaetcR 
Metro,  verspottet  habe,  zumal  fl-.  XXV  ans.  lomben  zu 
besteben  scheine.  Die  beim  Arislot.  Khet.  I,  15  steheiH 
den  Worte  sind  folgende :  "  7^  tov  Ttvo^iänvg  ä^itömif 
Srt  o'wt  i'a^  Tt^ixXrjaig  irvr»;  ämßtX  ™ö;  tvat^,  äiX'  öfatla 
xai  il  iffp^S  äa&irij  ncnä^at  ^  ^nhjytjvat  ■n^mtaliaatwtX. 
Hr.  K.  bemerkt:  ,^oc  antem  diclom  rersnm  fhoit -tn^ 
ohaicom : 

ovK  ia/j  Tt^ixXtjaig  av'tr],  e»jfti:  Vrpd;  fvatßlj, 
vel  lambicum  senoriam,  rerbis  sie  eolloeatts: 

—  ■  —     —     —     ovn  tat} 

ii^nXjjtsig  aSnj,  im^T  a^g  tvm^."  ' 

<)  Br.  K.  p.  5ft:  „Nfscl»  aa  Icgiendoiw  lit  ySr  aar';  tames' 
pmpt«B  varivm  M  freqacnteav  apnd   vetMU  poet^  uanm ' 

ßrticalae  *■,,  id  afH^marä  nnn  a^Ao."!    Aber  eatveder 
nr*  richtig   «der  im  mnu  wentsateBS   M&t    n  liil. 
MneBi  wenn  ■»■  eür  r,*  fialtcn  viil. 
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Das  Bind  Vcrw',  in  draen  weder  der  kkacbenliohe  Hia- 
tus,' fioeh  die  VerlSogerung  des  ä  privatirnm,  die  nur 
in  besttnmttn  Pillen  in'  g«az  «ndrer  Versgattnog  vlanbl, 
^trXglioh  sind.  Jeaes  Apophtbegma  des  X.,  denn  dafiir 
nassen  wir  es  halten,  hat,  wie  manche  andre,  allerdings 
eineil  gewissen  Rhy(hmiiB.  Sonst  keine  Spar  von  iam- 
llisohea  V«rsea  mehr.  Uui  es  kurz  zu  sagen ,  Diogenes 
iafißoi  sind  nic^t  Gedichte,  im  iambisehen  Melro  ge~ 
:*eßttieien,  sondern  Sehntähgedickle  ohne  Rückaichl  auf 
Vertmaaa.  So  nnr  haben  die  Worte  Ka&'  'Hfnodou  iuti 
'OfLri^ov  Sinn ,  wenn  man  sie  allein  auf  die  iau^oi  be- 
nifdtt,  wie  das  auch  Weland  I.  p.  p,  IG  richtig  (hat. 
Sie  fallen  denoaeh  xnsBmraen  "mit  den  .von  Andern  dem 
X.  beigelegten  SiUoi,  deren  Mchterwähnnng  ohne  unaVe 
Annahme  bei  ihrer'Ser^hmlfaeit  nnJ  Wichtigkeit  bei  Dio- 
genes mehrmals  lüderlich  wäre.     Von  ihnen  nachher. 

4.  T^aytadiai.  Die  Nachricht  in  der  Chronik  dei* 
KoSebios  und  Hieronymos:  Siroq'ärrjg  tpvaixös  tgayiaSo- 
not&i,  welche  ft-überbin  selbst  elnetf  Soaligcf  in  Harnisch 
setxeD  konnte,  .wird  von  Hrn.  K.  bebntsamer  behandelt. 
Er  erinnert  steh  der  Ijrisohea  Anfinge  der  Tragödie, 
der  AdrastmchOre  in  Sibj'on  und  versteht  telia  garmina, 
qnae  in  saoris  publice  canerentnr ,  quibtu  res  Deoram 
hainkiDiii^ne  v«l  seri«  traotaret  vel  iocose  Inderet  — 
(Lfetztefes  liesse  ja  beinahe  an  lyrische  EomOdie  den- 
kia)  *— ,  inrz,  was  man  Ijfrüche  Triyödie  genannt 
hat.  Dieser  Ansicbt,  wodurch  alieis  die  scheinbar  nn- 
glaBbtiehe  -  SteehricU  Knsammenbang  erh&It,  kommt  gtq 
Stfliten  Zenapbanes  Aarentball  in  Sicilien,  wo  aaob  die 
drei  andern  Dichter,  von  denen  fihnliche  Nachrichten 
gehen,  Einpedokles,  Simonidea  and  Pindnr,  lebten,  nnii 
besonders  zn-Katana  nnd'Zaokle,  Fdr  nns 'ist  diess  in 
der  That  tücht  bedeute  ngslose  Zaaammen  treffen  sehr  in- 
teressant, da  w4r  gerade  Katana  als  Sitz  einer  Dichter- 
aehule-bszeiehnet  haben,  die  in  Stesichoros  Munier  — 
und  dessen  Lieder  nennj  gerade  Welcker  lyrische  Tra- 
gödien —  fort  wandelten,  wie  denn  .der  von  nns  jener 
Schule  nicht  ohne  (riflige  nnd  trotz  -Welckers  scharbin- 
niger  Binweadnngen  noch  incbt  umgestossnc.  Gründe 
Bt^tbeilte  Ibykos  von  Bbegion  sich  in  Katana  ahrfalelt 
und  wohl  auch-  fitr  einen  Zankläer  galt.  So  viel  Aber 
einen  vielleicht  nie  ganz  anibnhellenden  Fonkt:  m^r 
KBi^  Simoalder.  —  Wenn  wir  obige  Dentnng  des  Hr.n.  K. 
Bor  billigen  tonnten,  so  wissen  wir  nicht,  wie  wir  fol- 
gende alle«'  Obige  wieder  einroissende  Vermnlbnog  hg- 
)ie«nen  sollen.  Er  «ohliesst  seine  Bemerkangen  über  nn- 
sem  Geganstaad  p,  23  mit  den  Worten:  „Qaid  veroY 
Mdem  oarmina,  qanm  ^amhicis  namerin  pDlissimom  com- 
pMlta;£Ment,  ab  aliis  iamborara  nomine  signiflcari  po- 
Inernnt;  iieqoe  improbsbile  videtnr,  t^ayaSiag  et  ta/ißaui, 
quo«.  Dlog.  menerat,  utEaqne  ad  idem  genas  pertinere." 
Wo  bleibt  ieau  aber  non  die  Ignaehe  TrsgAdief 

5.  SiXXoi,  *)    Spoltgedicbte    {aiXh)i   yiiq  i^o^ara 

4)  Hr.  K.  Mgt  nicht!  von  der  vielfach  bapn^nen  AViü- 
taBg  dieu*  WottM.  Hr.  Weland  I.  c.  p.  50  erklärt  iich 
für  die  von  Panl  de  aitlia  p.  II  voi^eKh1af;ne  Ableitung 
von  XUat.  Neneriich  bat  Doedsrlein'  de  äXifa  inteinivo 
■enn.  Gr.  p.  18  wir  Genüge  daigethao,  dsM  aalia  mit 
dem  Homedseh«*  at^löm  gleich  iit,  wie  Etym.  M.  oi- 
fUf  niiarae/iif  roü  f.  Hcej'ch.  mfiof'  ftä/iof.    Didstlein 


■^tiatnatä,  Bekk.  AneodJ.  f,  p,  36,  19),  praeelpne  ad 
increpandaoi  doctomm  arrogantian  eomposita,  sagt  Hr.  K. 
p.  'iA.  SchArfer  begrinzt  den  Begriff  Welaod  1.  c.  *p.  53. 
■  Br  sagt,  aüXoi  seim  Gedichte,  ,qnae.  hominnm  dogmata 
faeroioo  metro  irrideant  versibns  potissimnm  parodice  com- 
positis.  *  Xenophanes  Sillen ,  die  Wir  oben  mit  den-  lam- 
beji  identiflbirled,  geborten  zu  seinen  berühmtesten  be- 
dichten^  was  theils  Strsbo  beweist,  Ztvotfavrii,  b  (purixö; 
öioü;  atiUou;  -aoi^nag  ijtie  noiijfivttav,  und'Bustathios  zsr 
Ilt^  offen  bezeugt :  .?.  hi  aiklotg  iiidoxi[t^mv.  •  Dass  X'. 
'sie  selbst  ail\ot  gensnnt,  ist  mehr  denn  ivwahrsobeia- 
lijh,'  wesshalb  sich  nm  so  leichter  die  rerschiednen  Titel 
erklSren.  Der  Grund  jener  BrscheiDUng  ist  wohl  hanpt- 
sflclilich  darin  xrt  snchen,  dass  Timon  von  PMias  in  sei- 
nen Sillen  dem  ihm  gleichgesionleri  X-enophanes  die  Vcr- 
8[iol,tnng  der  Dichter  nnd  Philosophen  in  den  Itjund  «n 
legen  fdr  gut  fand,  wesshalb]  sogar  X.  vom  Proldos  fttr 
den  Verfasser  jener  Tidionianlxchen  Sillen  angesehen 
werden  konnte^und  dämm  mochten  flrOhere  Gelehrte,  wie 
der  unermädliofae  FabrioiuN,  in  ihrem  Glauben  an  X.  Sil- 
len überhaapt  wAnkend  werden.  So  bat  in  der  Geschichte 
dßr  Literatur  ein  Ii;rtfauB  gewöhnlich  zehn  ahdre  im  Ge- 
folge. 

6.  Ilagfidal  oder  naQtaSiai  werden  ihm'  von 
AtheriSos  beigelegt.  Hichttg  bezieht  Rr.  K.- diexen  Titri 
nicht  sowohl  auf  eine  eigne  Kmulform,  als  auf  QeUt 
nai^Inhalt  der  Gedichte,  indem  X.  beim  Bekämpfen  der 
Homerischen  und  Ueslodisohen  Dogmen  ohne  Zweifel, 
wie  dlA  den  Sillen  besonders  eigenthflmliah-  war,  dte 
Wendaogen  dieser  Dichter  gegen  sie  selbst  gebranchte. 
Zum  Beweise  dient  tr.  XVII,  4.  fp  tta^coSiai;- 

Tig  ni&tv  ^Ig'ävS^iäv,  noaa  xoi  ttq  iml  (pipiim;' 
nnH  Draco  Slrnt.  p.  33. 

^1.  iipj7S,  ttcc&'  "OfitjQOV,  intl  jitfia&^^xaoi  näntt, 
wie  dort  abzatbeilea  ist;  denn  X.  verspottet  das  Hsraetl-- 
sche  t^  ÖQX'i'i-  Danaeh  Iheilen  auch  wir  X.  sämratliohe 
Dichtungen  in  3  Thefle,  nur  mcbt  in  die, von  Hrn.  K. 
mit  Diogenes  aagenommeneu.  Denn  Sillen,  laraben  nnd 
Parodleen  gehSren  dnrcbans  den  Epen  an, 'wie  denn  der 
heroische  Hexameter- andi  in  den  Timnniani sehen  Sillen 
nns  entgegentrilt  und  vom  X.  selbst  eine  Stelle  citirt 
wird ,  die  entscheidend  ist,  fr.  TII. 

Tläyra  fftoXg  äyt&ipiav  "Oii^6s  &'  'Uaiodög  w, 
oöoo!  jio^'  ärftpänoiaiv  övildia  ital  xfiöyog  iint, 
^iXiimty,  fiomüti¥  ii  yal  äiX^lovg  cmaTtvtiy.      ' 
Ftlr  die  rqu/ia^iai   erbitten  wir  -eine   eigne  Rubrik   nnd 
wtlrden  demnach  ao  ctntbeileD: 

1.  "ffnij. 

Küaig  JColo9c3ro;.    '0  tlg  '^Mn  önmaiiaiMg. 
Ut^i  ipvattog.  • 

"laußoi  «d.  aäXat  »d.  -na^i^Slau 

2.  'Sktytlcii.  '      ' 

3.  Tfayr^^iai.  . 

Den  S-  9  füllt  eine  Untersnchang  Aber  das  Gedicht 

■JTtpi  (fvanog,    vm  Titel,    den  der  Verf.  für  jänger  hält, 

da  ihn  nnf  Stobfios  und  Pollns  anführen  und  Xen.  seine 

6edicbte  flbcrhaopt  schwerlich  selbst  an  Ige  zeichnet,  son— 

•tüllt   daintt   das  Lat   ilbilart,    das  E(iiiabiw:he  wibalo 

fär  Übkui,  daa  FransM.  lifBer  ansammen.  ^A"«"  ÜeS* 

•hae  Zweifel  atva«  onDBatoftetUchea  ■        ~       ' 


ut 


aön  tttirilkih  vnrgetngn  h»b«.  Beide 
efeea  00  nnk^T'^adet  ^vlo  m^Unbliob.  Slobäoa  SDd  Pot- 
Ittt  «ahmea  den  Titel  doiA  (dTenhar  aas  iiter«  Sehfift- 
•  MelMn:  ipmiMeQ  nenneD  de»  X.  j»  anohMtiat  dieAlUo. 
Der  swttte  Pnnkt  tat  «ber  aaeers  Beddokeas  gendezs 
«tdenkbu-.  Wesn,  mui  nach  NitzMtieBSjreffliobea  Vü-i 
mnehangea  aeton  i«  Betreff 'der  RvmerimbeB  fieittehte 
V^aBkend  geowobt  ntrd,  wM  sali  iinn*Ma  X  sageb? 
Uad.  W«M  bäerui»  gar  .der  Grnad  taergeleilet  wird,,  vre«»- 
kalb  X.  Bediohte  nur  in  dOrftigier  Gexlalt  bherkommea, 
.4lF(te  nun  dasa  niobt  mit  gleichem  Rechte  von  allea  nur 
ftagmenUrivcb  erhaltDe»  filtern  Griecbiachm  Dichtern  ein  ' 
SMobM  bebanpterff  (lad  baben'wir  oben  tr'.  XXVriob- 
^^  'ff*dB»tet,  8»  Bprlchr?C.  aelbst  von  einer  in  «einem  25. 
Jahre  bekaant  gemachten  SthriPt,  Alter  mool^te*  inuner- 
faln-  der  Titel  jenes  Werk«  ein  andrer  geweaen  anin; 
etA  Ungerea  Gedicbt,  wie  die  g^atobsaiugea  dea.-kmp»- 
4alflea  nnd  Panaenides,  raKsa..inSD  ja  doch  nach  den 
Fcagnentea  «chM  annebmdn  ind  dsxa  nebt  «ich  denn 
anoh.  Hr.  H.  verantuat  FHlh  ^Bg  indeaa  diese  Qaelle 
4t/t  Xenopbaaiachea  Lehre  aater:  sohon  Oaleaoa  kannte 
du  Werk, ach werltoh  vollstäadi;  -nnil  Job.  Philopows 
«Bd  Simplleisasn  Ariatolelea  machen  kein  Hehl  daran«. 

Diaae  Untersaehangen  beschlieaat  g.  10,  in  welchen 
Hr.  E.  einige  Stellen  beibringt,  wo  Xenophaaea  Namen 
ait  dem  de»  Xecophon,  Xepakrtitea  n.  A,  verwechaelt  iab 
Binea  Xenophanea  Heracleopolile^  Ajge  man  dazu  am 
TnlgeaL  Mythol.  I,  14,  wo  Mancker  Zen^anea  naeh 
einem  LeMner  Code^t  lieat,  aeoha  alte  Bdd.  aber  htp^am- 
tea  bieten  nnd  Mnnoker  aelbat  XenopHanea  oder,  Xeno- 
phantaa  vermatbet.  VIellaicAt  i*t  diuwübe  gemeint,  der 
he)  Athenliaa  Zijvoipärijg  genannt  wird. 

Von  S.  34.-88  fUlgen  Aenophania  oarainam  dieto- 
ma^ne  reKqnise,  Aber  deren  AiMirdnnog  aiob  rechten 
.HCMe,  wie  denn  z.  B.  A^m.  XXXIII.  CPoI).  EC«  83.) 
M«  I^n  habea  znerat  Geld  geprSgt,  hinter  Qragm.  XX 
selnan  Matz  biUe*  flddea  aoHeo.  Znr  PrQfnng^ea  bei 
dar  Behandlang  dieser  aehr  kostbaren  LJeberreate  elng&- 
~  floblagnen  Verfahren«  wfiblen  wir  folgende  Stellen  ana. 

Zarflrderat  Clem.  AJ.  Stromm.  V,  14.  p.  256.  Sylt. 
Caibht  p.  601,' C.)  E5  yoOw  m»  StVotfäptjt  b  Kokoqmnoi 
itdäaxmv  Su  ^  rai  aaäjxaxOq  o  #tö;  ^i^^i' 

"tfe  #fic  iV  n  ÄOH«  Mal  ä^d^imtat  fdyiatoi 
ov  Ti  Sifucf  &frjm%aa  bftoiioi  ovde  vöijfia. 
^fI^  nduUv  äiXä  ßgoroi  doxdoiMji  &toiri  ytnSa&ai, 

futl  naiäf 

<iU.*  (»"loi  ftt^ai  äjpv  ßöte  «e  Xdonn 

^imoi  ftäi  #'  iTTRou»,  (töi;  8i  ji  ßovalr  öfioZot, 
tuii  Hl  ^Mv  iSiai;  i/^atpof'nal  am/acr'  htoiow' 

80  Ueat  die  neneate  Aaagabe  dea  Klemet»  ran  R.  Klotz ; 
bei  Hrn.*  K.  fr.  J.  V.  VI.  Im  ernten  fragm:  miaabilligea 
wir  nicht,  daaa'Br.Ki  ^a  einem  ood.  fär'oifn  . —  oüj« 
geachrieben  bat  oüit  —  ovte.  Dem  folgenden  fragm. 
(bei  Hro.  K.  V)  mOcbte  eher  der  Anfkng  fthien,  ala  daa 
Ende.  Die :  Sehreibart  dea  cod.  Paria,  und  Thendoretoa  : 
«W.'  ol  &toi  ioiUovot  (Flor.  SonaBm)  ytwäa&at  &tovs, 
Xftbe,    wire  slp  die  kchte,  ein  Beispiel  dMs  ianbbKAea 
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Trimeiera.  Indess  ^errfitb  sie  sich  flflgi  ah  aoMeohte 
Nacfahttlfb  eines  inlerpolirenden  tirammatikers.  Hr.  K. 
nimmt  mit  Sylburg  an ,  e»  seien  vielleicht  ventdiicdne 
Dichters  teilen  vermengt.  Indeaa  apritibt-Kleaieoa  hier  doeh 
immer  dnr  von  Xensfibanes,  ao  dasa  hier  xat  iiäXtv  atch 
nicht  anders  braciehen  Mast  Fiir  jf»tmafiai  mtua  omn, 
rfeiriten  wit,  yiyivija&ai  schreiben,  wie  denn  vom  X.  bei 
-  Ariat  Bhet.  11,  23  (fr.  XXXIV)  «in  Dogma  angeführt 
wird:  Ott  bfioiioi  daifiovan  oi  yttiadai  qiätütmttf?  TOVf 
Oiovi  toi^  üno&avtlv  'kiyovatv,  afUföie^oiq  ya^  aufi^alvtt, 
fif}  thai  TioTi  tovg  &toüi.  Im  zweiten  Verse  acbreibt 
Hr.  K.  ^  ;        , 

xtfr  atftT^ip'  la&ljtä  t*  ejftii'  fto^^r  tt  S.  w. 
Denn  S'  ia^tfra  üxuv   repagnare  metro   et  tpiavfi»  pamMi 
oommodnm  habere  aensnm.      .4ber   fflr    eoß^«  Meht  das 
richtige  aio&f]aiv    bei  Theodorct   aad    qmvijv   iat   ja   sehr 
pasaend.     Also  wärdf  n   wi'r  schrmben : 

f^j.  ^ ._]  aiXi  ßgoTol  doxdovai  Aoüg  yiytr^aOat 
Ttjy  aipni^ijt  %  alo&ijvtv  ejtar  tpmv^  rt  diftai  vt. 
Vor  öXXä  scheint  etwa  ein  Wort  wie  gotüoa  aasgeAinea 
zu  sein.  Hiermit  verblödet  sich  von  selbst,  was  aas  X. 
angefahrt  wird,  clasa  jedea  Volk  die  Gestalt  lind  Be- 
achalTenheit  der  GQtter  der  aeinigen  gleich  denke:  die 
Aetfalopen  schwarz  and  krnmftnlaig,  die  Thraker  roft* 
haarig. nnd  mit  blaaen  hellen  Angeo.  Hr.  K.  flhdet  ver- 
snam  vcfiligia  In  den  Worten  dea  Klemens  Ai»iomi  fti- 
Xonäg  tt  aiiw^q  xt.     Aller  aiftoti^t  nnd: 

Qf/ipug  3b  yXavmiig  nai  l^v9Q0vg. 
Aber  die  Leaart  des  Klemens :   0p.  w  «uppotis  »al  yXav 
xovs  dürft«  nicht  mit  der  achlechteo  des  Theadoret   ver- 
iBiftoht  werden. 

Daa  folgende  fr.  VI  bietet  manche  Bedenken  trnta 
des  offenbaren  Sinnes :  XSittUea  Thiere  »taten  oder  bil^ 
Jea,  'tie  maitan  uad  biUelen  die  Götter  wie  eie  aelitt 
find,  ninter  jftQd  hat  Hr.  K.  richtig  ein  ;■'  mit  8(a- 
phaans  eingeachaltet.  An  ^e  idovttg  (TheodoreL  rj  ile- 
^mmg)  nahm  Niemand  noch  Anstosa.  Aber  Im  Folgenden 
iat  ja  nicht  von  Stieren  nnd 'Löwen,  sondern  von  Fftrdeo 
nnd  Ldiiven  die  Bede:  Soll  man  in  ^dieser  anlogiscben 
Sfihlnaaro^e  eine  Unbeholfenbeit  dea  ao  den  Vers  gebnnd- 
nen  Diofaterphilosophen  snohenf  oder  ist  der  an  seiner 
JSte^e*  ongefüge  Vers:  Tnnoi  fuv  &'  Ximoiai  a.  s.  w.  ein 
Blnschiebäel  vom  Bande?  Dieaa  dankt  nna  bOchat  wahr- 
schelnDoh.  Auch  der  «weite  V.  macht  Hrn.  K.  keine 
Noth.  Aber  welche  Erklirang:  yQäif}ai  aad  itXiIv  bäogeu 
ab.  von  tljflv  mntata  orationia  stractnra,  wie  XIX,  15  oö^ 
li  nÜMtfji  aya9i>g  —  ovT  il  atina&Xilvl  Dann  wurde,  die 
^tnüatlache  Biebtigkett  einmal  zugestanden,  Xen.  sa- 
gen: Bitten  Stiere  oder  Löwen  Hinde  oder  kSnntea  sie 
malen  mit  den  3inden  n.  a.  w.  Das  ist  [Toainn.  Bs 
anterliegt  keinem  Zweifel,  daaa  man  leaea  müsse:  scr» 
ypä^iai.  Xen.  sagt:  Hfiften  sie  Hfinde,  zn  malen  «nd 
zn  bilden,'  ao  o.  s.-w.  Oder  man  mnas  fiir  das  zweite 
tutl  leaen  rf'.     Also:  - 

4  y^mj/ai  x^V^^oai  ^  i^^ya  xtXtTv  Siu(}  ä. 
wie  V.  4  steht : 

•  Mxl  M  &Hir  iäiag  eypatfov  xai  atäfAm'  inolavr, 
Daa  Folgende  h«lt  Hr.  K.,  der  TiiTrot  n.  s.  w.  nicht  ver- 
Mehtigt,  dnroh  Olgende  allerdings  gefiUlige  Umstellaig : ' 
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ttal  m  &fmv  Utas  ttre. 

%otaü&' ,  oUf  m^  wtj  avioi  JS.  ^jpm  &tatnw, 

arimi  füv  &'  tmtotm,  ^g  Ss  »  ßovalv  bftolor,  ' 

Wie  äunKOf  puse«  soll',  sehn  wir  nicht  ein. 

Doch  KD  ft«go.  XIX  (Atb.  X,  f.  413),  wd  im  m!«»- 

tea  Verse   fDr  ifoXHag  du  Ionische  nöXtoc   hersasteUen 

vtc    Im  A-.  XX  (Atb.  XU,  p.  526,  A.)   mOofaten  wir 

V.  2  ■  ■  • 

lieber     tvQcaviit    beibehalten,    wie   XIX,  7    TiQoiS^irjy, 
XX],  24  ■n^fiij^i'p' ,   niid  da  (üe  Quidschrinen  för  ävev 
geben  in«,    so  sohreibea  wir  ^mzr  äno  mf/t^ij;,    zoiul 
jenes  ans  nogrieohisoh  zu  seio  adieint.  . 
(Besehlase  folft) 


Die  Insel  Aea. 
Id  der  Odyssee  finden  wir  die  Insel  Aes,  worsnf 
Aeetes  Toofaler  Kirke  bansst,  im  Westen,  nnd  Odysaeas 
schifft  von  dort  nach  dem  Okennos  in  den  Bsdes.  Diese. 
iDsel  war  aber  nncb  im  Q; len ,  nnd  es  waren  dort  die 
ChJJre  der  Eos  nnd  der  Aufgang  der  Sonne,  wie  ganx 
DStArlicfa.  Auf Allend  könnte  es  scheinen,  dus  in  der 
Odyssee  auch  der  losel  im  Weiten  dasstlbe  beigelegt 
wird,  was  die  öKiriche  besitzt,  wenn  man  dm  Verfinb- 
ren  der  Sagen  nnd  Mührchen  nicht  ber&ck sichtigen  wollte. 
Beobacfalet  man  jedoch  dies,  so  erkl&rt  sich  jenes  Anf- 
fttllende  von  selbst.  Das  Mfihrchen  nSmlich  wird  xi^nt 
mit  Beracksicbligang  dessen,  was  natürlich  ist,  gebildet, 
bebilt  aber  dann  einen  stehenden  Charakter  nnd  wenn 
es  nach  einer  Locaütfit  versetzt  wird ,  mit  welcher  ein- 
xelne  Zfige  desselben  im  Widersprach  stehen,  werden 
diese  nicht  durch  prosaische  Reflexion  abgeindert.  Sa 
sehen  wir  auch  die  Östliche  Aea  bey  Ihrer  Tersetnnng 
nach  Westen,  wo  der  Untergang  det  Sonne  eine  Son- 
neninsel ebenfhlls  annehmbar  machte,  das  nnn  nh^tmehr 
Fassende ,  beybehalten ,  wie  die  Odyssee  nn)*-iderle^ich 
darthnl.  B&tte  man  dort  eine  Sonneninsel  erfunden  am 
mit  Bewnsstseyn  za  parallelisiren ,  so  h&lte  dieselbe  den 
Sonnenuntergang.  Freilich  kann  philologische  Sfitzfln- 
digkeit  die  Homerische  Stelle  anders  erkliren,  vnd  sa- 
gen, Odyssens  habe  aus  der  Nacht  ziirfickk^rend,  schon 
wieder  das  Tageslicht  aoT  Aea  gefanden,  denn  dass  von 
einem  »ehon  oder  wieder  nichts  im  Texte  siebt ,  kann 
diese  wenig  ktinmern,  noch  weniger,  dass  in  der  Ho* 
merischen  Poesie  wie  in  aller  enr  in  leidlicher  Form  aV 
gelbssten  Dichtung,  eine  striche  affectirte  geziertbembi- 
stische  Diclion  »ieht  Torkommt,  wie  die  bey  Bomer  wSre, 
wenn  er  fOr  den  Begriff:  es  ist  dort  Tag,  gesagt  bfitte: 
dort  sind  die  Chöre  der  Eos  nnd  der  Aufgang  der  Sonn«. 
Bndlieb  kfimmert  sich  jene  auch  nicht  darum ,  was  die 
Chfire  der  Eos  nacl)  der  Analogie  anderer  Chfire  bedeu- 
ten, denn  sie  giebt  eine  ihrer  Nalnr  bemo£eDe*Erkli- 
rting,  nnd  homogene  Nalnrea  glanben  daran.  Dies  ist 
M  varbreilet,  dass  wer  Ip  den  endtosen  Erblarangsttr- 
sncfaen  die  Sünden  gegen   den  StQ  der  xu   erkUrenden 
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A«tor«ft  «afnfihlen  nnd  nadhwefaMD  vndit*,  «iv  da»  SM» 
nach  leichtes  aber  der  Mssae  .  nach  lang  soOiaKendan 
GesohAft  tkbemebmen  wOrde.  Ob -nicht  die  Zanberei  4W 
Klrke  ebenfalla  zuerst  dem  OateD  angdiOrt«,  wie  SMc» 
Kanberin  ist,  bleibt,  eise  an  erftrterode  £r«ge,  weMui 
niiAt  d»rch  die  eiftkrinter  am  Circeiwhen  VoqcMHTg«. 
henalworlet  ist.  Wie  Aea  das  nrBpiangliohe  Geprige 
beybehielt  bey*  der  Tcrsetanng,  so  nMsten  z.  Bt.  4i» 
Tauben  dem  Zeus  die  ntbrende- Ambrosia,  od«r  wa»  kB 
die  Stelle  £esetet  ward,  bringea,  wohin  man  anoh  diese 
Tanben  versetKen  Dioehte,  tienn  da  sie  ein  pbooetitchfla, 
'  Bild  der  Pldaien  siad  (deren  eine  .immer  von  den  Plaaklea 
Teraiohtet  wird,  weiVmaa  «ine  nieht  »ieht),  weiok«  dem 
Himmel  die  Regennahniag  von  festen  bringen ,  so  war 
daa  Mährohen  nur  nrsprOnglicb  aatfirlich,  wOrdeaber 
bey  einer  Versetzung  das  alsdann  Widers]»rechende  nicht 
gatilgr^habea.  ffiten  so  konnten  die  Sonnenwenden  mit 
der  Ortygia  tiberaj)  hinvandem.  lleberbaupt  komiaea 
die  wnnderllelKteo  Dinge  an  Tag,  wenn  man  da«  My- 
tblaohe  bIoK  anders  «Is  Wirkliches  in  der  ErUinoig  bc- 
haadeH,  denn  allea  Mythische  ISsst  Wideraprflcbe  an, 
nad  diese  stehen  oft-dtoht  sosammao.  So  a.  B>  nimat 
der  Mensch  an,  itte  CHItter  wohnen  im  Himmel,  d«c- 
Giieche  nahm  daneben  an,  «i«  wohnten  auf  dem  Olymp, 
einem  schneeigen  Berge,  weil  aber  die  ©ßlter  eine  herr- 
liebe  Wohnung  haben  irfllss^D,  so  ist  danebisn  wieder 
der  Olymp  sohneelos  «od  .  hat  die  herrliehste  Witterang. 
Wer  dies  nun  verbinden  will,  Itoat  den  Olymp  in  den 
Bimm^  ragen,  woliey  denn,  da  der- Himmel  bey  Ho««i 
aneh  vjn  Er«  Ist,  ein  gr^sas  Loch  In  besagten  Bn 
Mya  mw»,  wrfebwi  aaBiierdem  noch  fluckiöehe*  ana 
Ritze  haben  mus«,  damit  di^  OÖUer  herunter  aof  die 
Erde  sohanen  können.  Ansh  liesse  wrh  heransreohnen, 
daea-die  Tbore  des  Bhnmels  eigentlich  FallÜiflrea  tny» 
inflsE«a.-  ferner  altem  die  Gdttcr  nicht,  nnd  docfc  ist, 
Nere»"ein  Greis,  Zeus  ist  weit  »äohlig«  ab  .alle  O«- 
ter  ansammen,  und  doch  mosa  ibm  "^hetis  einaal  den 
Brlsrens  •*■  BMft  hriogeo.  »er  Okeann«  -bildet  die 
Griaze  der  Erde,  vrie  es  aber  mit  den  Uifef  den  Ofcea- 
iioB  auf  der  andern  Seite  stehe,  ist  nicht  angegeben,  nnd 
tte  Phantasie  hat  nicht,  einnal  eine  ErAadnng  genarfrfi 
nm  diese  sich  aufdringende*  Frage  wenn  aodi  aar  an» 
Theil  genügend  au  beantworten.  Sbleber  Widemt»flche 
lassen  sieh  viele  anfahren  nnd  sie  beweise» ,  dass  w«>n 
im  Mythischen  mehrere  Dinge  ansammen  konnnen,  welche 
WiderspTflcbe  enthalten,  die  Reflexion  nicht  immer  ein- 
wirkte nm  diese  an  heben ,  sondern  dass  sie  hesl^en 
blieben,  weil  man  daa  einmal  Featstebende  tfeltea  liÄs. 

Pers»aftl-Chro»ik   aBd^isceUea. 
Bertin     Am  11.  Jnni  TeHfiwÄRte  «nr  EriaBaiiii(r  *« 
Thalel   fnlf-adiAkha-dlMg:   Be  y«iiade   .nrtor.  AÜBBieaU. 

**^StV.I.nnd.  De»  Pr'irfe^r  an.  »''•'^«t»  «JJ^T^ 
Dr.  Iff««  iit  der  Titel  ebei  Dtrecto«,  und  de»  Oberteto« 
Dr.  Ar«.«  sbeadaselbit  der  TÜal  eiae«  Prahaasn  vwltabea 
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Besofaloss  der  Becenrion  von  Karaten'»  XeaophaDes. 
Ala  Se>>piel  vod  Hia.  K.'a  Behandlnog  wollen  wir 
endlloh  du  scbOne  tnfpa.  XXI  (Ath.  XI,  p.  462)  aafh 
W.  Diadorf  heraeUen   und  zwiscbeu  Uim   und  Hra.  K. 
eine  Verfleichinig  aoatellen.  ■ 

Hilf  yäp  6r]  ^ntdov  xa&itQoy  Mil  Xii^fi  änärtotv 

äiXog  S'  tv<o3ii  ftvgov  iv  ifuii,tj  nceQaTilrtf 

itQattjg  S'  tarijxtv  fttato;  iv(f.^oavvi]s  • 
oJUof  S'  oZvoq  *  *  latlv  eroifioi,  Sg  ovna  5 

^Aijo;,  ev  tagäfiois,  SvGteq  öadoftirog- 
h  Si  fteaoiq  äyvijv  ödftJiv  Xtäavanoi  iijaf 

^v-(ffÖP  9'  irrtlv  vSwQ  xat  yf-vtiij  nai  xa&a^öv. 
Itä^xfircai  S'  «pioi  ^ay^ol  ytgtiQ^  w  rgÜTii^ 

■ttQOÜ  Kai  fiAiios  jrfovoj  aj&ouhij-  10 

ßtoftos  3 '  äv&fair  airto  fttaov  navTrj  T^niiieatnat ,      . 

■  fwk-nl]  3'   äfttt:ig  i-ftt  Stitficcta  nal  &ai.ir). 
fgif  de  ifQwtov  /tir  S^tiv  vfivtlv  ivqoovai  äV^as 

tiif^ltoit  fiv&oig  xal  tia&agotat  XoyoiQ, 
antiamnäi  tt  xoct  t\i%afLiiiovi  tcc  dixaia  dvvaa&at         ]5 
',       jignaottv  xavva  yuQ  oär  im*  itQopiQÖttqov. 
oii  6(9p(s  TiivHv  6'  ÖTtönov  ytv  i'xtov  üiftmio 
oütttö'  avtv  nQOTtöXov,  urj  iimv  yjjQ^Adog. 
iaiSo&y  9'  alvfiy  tovro»,  hg  io&Xä  mtov  maifahu, 

tag  ^  ii»i][ioavvtj ,  xat  rhr  Sg  äfi^'  apixijg,  SO 

difii  uäxag  dünn  TiTijr<ov  oidi  yiyatittiii, 

ovOe  tt  KtnavQiov,  iiXäafiata  xmv  Tigoiifwv, 
^  tyiäaiag,  qlthorag,  toi;  ovSiv  j^rjaiov  tnari. 
^mv  Se  TigofAri&iriv  auv  c%tiv  äyct&ijv. 
V.  3.  3.  W.  DiDiIorf  acfalfigt  ä/iqiuOiZ  vor  nodllr.  K. 
«timmt  bei,  obwohl  ihm  das  Beranfbeliinea  «ine«  äV.og 
füv  ans  ä}^t  3e  hier  hart  Echeint  und  das  mit  Recht. 
Wir  schreiben:  nhtnovg  S'  äpt^nbOilg  aricptivovg  )  uiXog 
iiS'  iviäSig  aqq.  Bekränzt  waren  die  anfwarfenden  Kna- 
bea  alle;  der.  eine  verlhcilte  WohlgerOcbe,  der  andre  war 
Schenk  n.  a,  w.  AVer  denkt  nicht  an  die  Horazischen 
pneri  in  rosa  and  an  die  capillis  ad  cj'albnm  sttluti  on- 
olia?  —  V.  4  iat^KQijzlj^  xu  schreiben.  -7-  V.  S  ist  di- 
plomatisch tr^  bei  Dindorr.  Die  von  Hrn.  K.  anfge- 
nomraene  Interpolation  sclieint  dem  Mnsnrus  anzngebii- 
ren,  der  die  Veaediger  Ausgabe  heeorgen  hair.  Sie  ist 
aber  ganz  veninglucht:  denn  abgesehen  von  agdero 
Miaslicbkeiten ,  boII  äiXio  nun  plötzlich  anf  den  Gast 
geben,  wfibrend  bislang  nnr  vom  Diener  die  Rede.  — 
V.  6.  öadöfitvog  int  so  ftUeh  wie  v.  13  Hrni  K.'s  -vitvit. 
Oh  o^tuvoi  das^  Richtige,  ist  die, Frage:  cod.  B.  hat 
ödfiöiuroi.  —  V.  11  finden  wir  eioniBl  eine  bciralls- 
wttrdige  EmeadatioD,  vv  rö  fUaov.  ^^  T.  13  airamt  Hr. 
K.  ans  VL.  (A^t  Aldioa  and  Casanboniana)  das  streng 
Dorlsohe  h^in  Sv<fQ,  ärd^ai  auf:    sio  verba,  qQam<[iiani 


non  admodam  snaviter,  cadnnl  tarnen  nnmerostns.  Aber 
es  ist  scfaliramer,  einem,  streng  Ionischen  Dichte  eine' 
Dorische  Dialeltirardi  aufzubürden  .— ^  ond  cod.  P.  giebt 
ifiiv ,  woraus  richtig  l/irity  gemacht  ist  — ,  ala  Cloerqs 
oben  crwäbnica  Unheil  oiclit  anzaerkennen.  —  V.  14. 
xa&ctgotat  i-öoig  emendirl  ßiclislidt  nnd  ihm  folgt  Rr.  K. 
Aber  geht  denn  der  Plnral  an?  ,Wir  vermnthea  vöftoig. 
Die  Gottheit  aoll  man  singen,  sagt  der  Dichter,  nil  ß-om- 
men  Worten  C^obei  er  auf  die  nach  seiner  Ansicht  gott- 
losen Mythen  der  Epiker  blickt}  und  in  reinen  Weisen 
Cwie  bei  Simonidea  »ca&a^oi  avXoi'),  also  aicBl  mit  wil- 
den Liedern,  wie  das  bei  Gelagen  wohl  vorkommt,  son- 
dern nach  aller  ehrbarer  Weise.  —  V,  16.  ravia  yä^ 
(UV  iffTi  nQoxtiQÖTiQov.  Unverständliche  Worte.  Hr.  K. 
bemerkt:  ,',^olest  hoc  per  ellipain  ezpücari,  nt  inlelliga- 
tar  tavra  ■noitlv  Cnemp^  Gtov  huviiv,  anivSnv^  ^jtoäaiX 
iffii  ■ngoxf'^xfgoi:  '  Altamen  Graeci  aaepins  tarn  prooo- 
men  quam  adiectivnm  ita  usurpant,  Dt  ea  aalutantivomm 
instar  per  se  posita  siof,  Utriasqoe  generis  exemplnm 
apponam.'  Plalo:  ort  xaxor  iv  ßaXäami  rpi^fi;  ÖTiXirttig 
nctQKnäaai.  hie  xaxuv  per  se  posifum  est;  Homer.  Xmßi 
täSt  y^  l'aunai,  nbi  similiter  täSi  nsurpatnm.  Itagne 
h.  1.  xetvTU  et  npoj;.  olrnmqac  subslanlire  accipi  polest" 
Hr..  E.  ifibersetet:  boo  enim  primom  est  olBcinm.  Das 
ist  Unsinn.  Dass  Taüra  Ikisch  sei;  lebrt  iiQoinQoit^ov, 
ond  dass  in /üp  töy  die  Corroptel  liegt,  lehrt' der  Zn- 
flapmeobang,  der  diese  Partikeln  nicht  dnldet.  Es  ist 
erstlich  toBt'  zu  schreiben.  Denn  xavta  ist  dailarch 
enistanden,  dass  von  dem  in  ^i^^  liegenden  Sob.ilantiv  .. 
das  Anfsogsaipba  an  Toi>r'  sich  anhing.    Wir  cojijicireni 

toCt'  omcnmv  iari  Jipo/ttponpov.  f 

wodurch,  sollte  auch  ;ipoj;(ißi>r((io><  noch  kritischer  Na ch- 
hülfq  bedürfen',  wenigstens  der  Sinn.  getrolTen  wird,  der 
kein  andrer  sein  kann,  als:  denn  diess'  ist  rälhlicher, 
Ibeaser,  als  eitel  Zeilbinbringen  oder  Theidinge.  Das 
Asyndeton  ist  ganz  an  seiner  ,S(eJle.  —  V.  20  vermn- 
thet  Hr.  K.  höchst  «nglOcklicb  :  l/aaa  livrifiouürt}  'Satriog 
äfif'  iQOiijg,  qunecanque  recordetor  iucundis  super  epn- 
lia.  Das  Richtige  erkannte  der  gro.'^ae  Scnliger,  dem  es 
nicht  entging,  dass  der  DTcbtcr  In  dipsen  Worten  airf 
zwei  seinen  IIQrerji  und  iTesero  gewiss  gleich  einfal- 
lende Tischliedcr  anspiele  nnd  deren  Anfang  auAhra  - 
Demnach  schrieb  er: 

WQ,  'H  /ii-ijfiooücij '  «fti  Töv,  '0?  ctficp'  o^iiijg. 
—  V.  31  liest  Hr.  K.  richliger  mit  coit.  P.  und  VL. 
SuTinv.  Bei  Dindorf  ist /'i/övroi»'  xu  schfeibeo,  —  V;  23. 
^  tTTÖmas ,  q^trSövag  haben  die  .codd.,  woraus  Scaliger 
das  von  D.  und  K.  Aufgenommne  gemacht  bat,  Aber 
können  solche  KfimpiPe!  tfikSorfg  genannt  werden?  Ist  das 
nicht  viel  ku  natt  9  Und  worauf  geht  dann  Tot«f  Wir 
neben  darin  rin  za  aiamag  ia  dem  VerbUtnlss  stebeodM  ^ 
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AajMtfr  **er  SoMMtir,  wie  Tnjtav  aad  nyAtUf  xa 
fioMS.'  —  T.  34  war  it^fttj&irp  nit  Diad.  za  HhrelhcB. 
Fr.  XXU  CAth.  IX,  p.  36d ,  K.)  aUht  V.  4 
fs  t'  är  äoidämi  ^  yiros  '^XaSai6j. 
Br.  K.    „Qakuidiii   Graecl    generia    poetee    sapersrnst.*' 
Cod.  C.  I^U  öot^i'  and  leitet   vat  du  Wahre:    ^t;  t' 
Sw  äoiSoiMMr  p  firoq  'EütoSamp.  '.^laSiitäy  ist  im  cod. 
'  C  flbergesehriebeB  iin<I  so  aobiieb  Cumnboans. 

Zn  den  nltnea  Wörtern  tud  angetröhalicbern  Wort- 
bild«ng«a  tfcs  Xenopbanes  gekOrt  besoadera  das  XIV,  4 
gabrandite  loniaofae  8ö%oi,  eine  stärkt  Form  fär  ^oxfjcri^ 
was  daoa  Kallimacbos '  wieder  herrorsDdite ;  yXvaaio*  fQr 
fh/xlan',  oTttättaat  ap.  Heradian.  irtft  fio».  }^  p.  30. 
Dind.  nai  per  ivt  a-nfartaai  tiotf  »araXiißitat 
Sita^  äiX'  ov  ya$  JJytTai  antat,-  fügt  Herodinii  hiozD. 
■i  Mbttmt  gcflehriebea  werden  zu   milssea:    *al  itijy  iy 

Trotz  nnsrer  Ansalelliiiigen  an  dienern  Tlieile  der 
Arbeit  Bm.  Karstens,  denen  iiBh  ieioiit  noch  manche 
andre  bionntSgen  liessen,  heisscn  wir  die  Fortsetznng 
seloea  Werkes  schon  im  Voratta  willkominen  und  ver- 
stchern  den  waekern  Verfhoser  onarer  Hoohachtang. 

firsnnaoliwd^.  Dr.  F.  W.  Sdneidewin. 


Quaestiones  Sopbocleae.  Edldit  CotutanHmu  Matthiae. 
Lipsiae  apnd  Weldmaonos.    HDCCCXXXII.     XX 

und  ITO  9.  8.  ^ 

Vorliegende  Unters tiob nagen  erstrecken  sieb  aijf  alle 
sieben  Stdcke  des  Sophokles,  ond  bestehen  in  kritischer 
uaA  esegetiaeber  Behandlung  einzelner  Stellen,  in  denen 
der  Hr.  Verf.  mit  den  Ansichten  der  Deransgebet  picht 
einverstandeo  war.  Je  schwierigeF  es  nnn  ist,  in  einem 
Schrirtstdler,  an  welchem  seit  Engerer  Zelt  mit  der 
grössten  AnstreogoDg  gearbeitet  worden  ist  nnd  noch 
gearbeitet  wird,  neae  nnd  richtige  lErklärnngen  oder 
Verbeaaernngen  anfotistellen ,  um  so  on^rechter. würde 
der  Beoeuent  ersdieinen,  der  über  d^n  VerAisaer  dieser 
Sohrin  «tu  tiaehthelliges  Urtbeil  im  Allgemeinen  ßllen 
wollte,  wenn  er  den  Untersach ongen  desselben  suine 
Bdatimonng  groaseotfaeils  versagen  xd  rntt^sen  glauben 
sollte,  znmal  da  derselbe  hier  die  ersten  Früchte  seiner 
Thitigkeit  dem  gelehrten  Public  am  Bbergiebt.  Zeugt 
eine  solche  Erstlinqsfrocht  von  Eennlntss  der-Rpraöhe, 
ron  griiörigec  Belesenheit,  nnd  einem  gewissen  Scharf- 
blick, so  wird  ein  billiger  Benrlh'^iler  der  Irrthümer 
wegen,  die  sich  in  der  Schrift  finden,  nicht  den  Stab. 
Ober  das  Ganze  brechen.  Xnn  kann  aber  gewiss  Hr. 
£oast  Matthiä,  der  Sohn  des  ehrwOrdigen  Aag.  Mat- 
thlft,  anf  dieses  Lob  Anspmch  mscbän,  nnd  wir  mOssen 
sein  Talent  und  seine  Gelehraamkeit  anerkennen ,  wenn 
wir  anoh  in  den  meisten  Stellen,  die  er  in  dieser  Schrift 
briiatidelt,  abweicliender  Meinnog  sind. 

Da  es  dem  Zweck  dieser  Blatter  nn angemessen  seyn 
wOrde,-  wetra  wir  Aber  alle  Bebaoptnngen  des  Verf. 
unsere  Zweifel  erheben  wollten,     so   begnügen  wir  uns 

•)  Da  in  Folftc  eine«  Miwteriländnim»  von  die«ar  Schrift 
swsl  BenrthviliiDKm  bd  mir  einfcelanfcii  aEad  ,  so  IsM« 
ich  ««Mlbw  gtelck  UatMdaander  abdrocken. 

L.  Chr.  Z. 
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ntir'das  nbeatrcitea,  was  Afeer  ^  Aatigona  naddn 
Oedipna  Tyratnus  geachriebea  warben  ist.  An  dam 
AbaiÄnitt  Aber  den  Philoktet  wollen  wir  nur  eine  sohwie^ 
rige  Steile  heranhebea,  deren  BdiaDdlnog  aiia  Mao* 
gewissen   Gmade   den  Lesern   nicht   anerwaasobt   mtb 

S.  1 — LL  befaandrit  der  Verf.  die  Anfkngsvers«  der 
Antigene : 

a^'  6la&' ,  oii  Zfiii  nör  an'  (Xdinov  xcoccöi' 
Ö7ioioi>  -"vx^  "V"  ^  CüsBiir  niUT; 
Das  meiste  jedoch ,  was  er  hier  vorbringt ,  bezieht  eich 
nicht  sowohl  auf  die  Erklimng  der  angefahrten  Warte, 
sl4  vielmehr  anf  die  Redeweise  der  Orieeben ,  welche 
Seidler  hier  gebranobt  glanbte ,  swey  Fragewerfer  oha« 
Verbind  an  gspartikel  znsamdieaznstellen ,  wie  T^noOn 
£001.  Vollkommen  stimmen  wir  darin  mit  Ihm  Abarein, 
dsss  Hermsnn's  Brkllmng  dieser  Redeweise,  cf$  mv, 
■nö&iv  tl,  oder  ti;  fl,  if6&iy  äv,  die  er  in  der  Note  xnr 
Antigonc  giebt,  irrig  sey,  und  vielmehr  zwey  Tolletiii- 
dige  Fragen,  Ti;.f2  nnd  nö&ty  tl  in  das  kSrzere  tii  nö- 
Oty  tl  znsammengezogeD  se^tn,  ttorner  dan  S^ler  in 
der  Hcrmannsehen  Note  verschied enartlges  fdr  gleieh- 
artiges  gehalten  und  die  bestritteneii  Worte  des  Dichters 
nnriobtig  getksat  habe,  nnd  endlich  dsss  Piate  nie  «»; 
n,  sondern  nur  itäq  %t  gesagt  habe.  Letzteres 'bafaea 
bereits  Bottmann  nnd  SehitSer  eingesehen,  so  dass  es 
ans  befremdet,  wie  Stallbaum  zn  Plato's  Bippiaa  Mal. 
S.  310  noch  der  Hermannsohen  Vertfaeidigniig  nnd  Br- 
kUmng  von  nüj  xi  beitreten  konnte.  So  wie  nan'oirru 
XI,  aitSöv  Tt,  Tiärv  ri,  rtcjcc  ri,  nnd  unzMiliches  Un- 
liche  gesagt;  wobei  x(  nnserem  etwa  entepriebt,  sa 
konnte  man  sehr  richtig  das  enklitische  n  mit  Ticüg  zu- 
sammenstellen. -  Dagegen  müssen  wir  die  Erklirang'  der 
Sophokleisehea  Worte,  die  Hr.  M.  giebt,  dnrchens  mi:«»- 
billigen,  wenn  er  nach  mit  Recht  sich  für  Sti  entschei- 
det. Sie  lantet  also :  „duae  mml  per  anacaluthon  con- 
»tructionei  coniunelae,  uaoj  dg'  ola&' ,  Öxt  Ztiiq  täv 
an'  Oidinov  »axmv  ovSh  Xilnu  (uel  tele  qtüd^,  imoim 
oiiii  wfiv  en  "Qioaaty  xiXti,  quae  corutrucHo  potl  ttäxäy 
ineiaa  est,  altera^  oq'  oliß'a  xeäy  an'  Oldinov  wncq/, 
OTtoiay  Zivi  ov](i  r^y  tri  ^maaiy  ralri."  Nicht  zu  dec- 
ken ist  hi^r  an  irgend  eine  Termischnog  zweyer  Rede- 
weisen, soodern.  offenbar,  wie  es  der  lebhafTen  Rede 
ganz  angemessen  ist,  das  fragende  mroZmi  ovxi  tit  daS 
affirmative  Pronomen  jedmedes  gesetzt  worden.-  Awf 
ganz  gleiche  Weise '  helsst  es  im  0.  R.  1401  f^.  a^A 
)iav  uifA)iri<f9' ,  Sxi  oV  EQya  Ü^dtiai;  üfiic  (ha  divg  («Ar 
onoZ  ^gaaaoy  au&ig;  Statt  dessen)  was  der  Dichter 
hier  iin  Sinne  hatte,  ^a  fii[iv/]adf,  Sxi  iyd  xÖMKna  Sgya 
hfLly  SS^aaa  n.  s.  w. ,  gebrauchte  er  fdr  das  afflnnative 
MÖanaza  lieber  das  fragende  ola.  Diese  nnsfre  Erkli- 
runifsweise  der  .Stelle  in  der  Antigene  ist  Übrigens  be- 
reits von  Böokh  vorgetrsgen  worden,  der  nur  darin  ge- 
irrt I^t,  dass  er  die  Fra^e  iirolov  a.  s.  w.  nosser  aller 
Verbindnng  mit  der  von  ap'  oh&a  gedeiht  wissen  will. 

S.  Jl  — 14  nncht  Hr.  M.  V.  351.  i^aiavxeri  »'  Tff- 
nov  ätixai  äfifiXoffoy  T^vyöt,  die  Brnndiiscbe  Aenderang 
Xnnoy  imÖ^ixai,  woftkr  die  Handschriften  gegen  den  Sinii 
nnd  das  Hetrum  Ymroy  ä^nai  haben,  zo  recht  fertigen, 
indem  er-  dem  Fatumm  die  Bedcotnng  köimin  zaertbrilt, 


Ma  Meh  du  fMumi  T-  361  "Atda-  ftöwr  ^i^»  oüt 
jm^tn»  babta  aoD.  AUeia.nt  dioBeii  Werten  ngt  d«r 
•ichter,  dua  aa  der  Heosofa  lie  dabin  brinceii  werd«, 
•ine  Vludit  tof  d«n  Tod«  xr  flod«».  Wm-  ea  ibm  aui^i 
■eglieb  zu  Ragw,  wm  jedaeh  u  dieser  Stelle  nqput- 
send  gewesen  w&re,  da»  es  im  Meucli  me  d*bln  hr»^ 
gen  kÖDoe,.  eine  Flaoht  vor  dem  Tode  en  flnden,  bq 
toigt  decta  dintns  aan  and  aimoiefmehr ,  dass  du  Fnta- 
ram  die  Bedentnng  iUttt»«»  habe.  Gesetzt  nber  es  IcOdh- 
(e^  wu  DBHÖfrlioh- Ist ,  du  Fstornni  iinicSErtti  den  Be- 
griff der  MOglieiikf^t  haben ,  ao  mOsate  saeh  io  dlegea 
Falle  das  Wort  imälnai  dorobaas  ahatöasig  sey«,  da 
der  Dichter,  nacfadem  er  die  gewaltige  JHaobt,  die  der 
Heueh  flker  alle  lebende  Weseä  Msfibe,  des  Praesew 
sich  bedienend,  geschildert,  and  nninittelbar  Torber  ge- 
sagt bat,  n^attt  de  fujxaräig  äyqaäXov  Ot^i  OQtaot^ona 
(nidilich  ö  av&^timoq),  anf  keine  Weim  von  der  blossen. 
Möglichkeit  dea  Menschen,  ein  Pferd  «n  zUmen,  spre- 
chen konnte,  Dieas  fohlte  aneb  anletzt  Br.  H.;  wejss- 
balb  er  am  Sohlnss  seiner  Bemerknng  anoiiomt,  Sopho* 
kies  habe  des  Mctrams  wegen  das  Futurum  Cur  das  Prae- 
sens gesetzt,  piess  ist  aber  eine  offenbare  Vernnglim- 
pftwg  dei  Dichters,  die  keine  Widerlegung  verdient. 

8.    14  —  20  werden    die   Vera«   365  fgg.    v6am¥   S' 
Aftif^of  —  infihfohi  behandelt  nnd  roigende  Verbiadong 
nnd  Verindemag  der  Worte  Torgesohlagen : 
niffoH'  S'  ifuj]cävwv  ipvyaq 


«Ol«    («►    * 


in     iaffköv  t^ntf 


Dagegen  genügt  es  folgendes  zn  erinnern,  eraüidi  daw 
der  AoAng  der  Q^^astrophe  ao<p6v  T(  —  ^mr  gegen 
die  eewobnbeit  des  Dicbters  oninitfelbar  mit  d«m  Vor- 
bergehenden  verbunden  worden,  zweitens  daM  nnn  die 
Worte  note —  ^mi  ohne  alle  Verbindung  anfffilJtg  da- 
stehen,  drittens  dass  die  Form  des  Wortes  Ttu^iviav,- 
welobes  flr  naQf!ffa>r  gesetzt  worden,  im  Praesens  wenig- 
stens nirgends  von  den  Tragikern  gebraucht  worden, 
viertens  dass  nti^aivitv  oder  tiffairmi  vö/uivg  eine  nner- 
wieaeae  Redensart  ist,  rüafteos  eadliob  dass  mit  dlqaer 
Aenderong  du  Metram  nicht  hergestellt  worden  ist, 
da  die  Worte  Tiäyav  al&Qia  *ai  nimnrermehr  den  Wor-. 

'tea  töfwvg  nH^aivar  vollkommen  entsprechen,-  wie  Br. 
'M.  annimnit. 

Bodllcb  wird  aas  der  Antigone  noch  V.  778  "Egm, 
Si  iv  HT^uaoi  nl-mtig  8.  21  Tg.  besprochen,  ohne  daas 
eigenfllch  etwas  nettes  gesagt  wQrde.     Hr.  M.   sohliesst 

.sieb  der  HennaonsohenErki&rDQg  sn,  and  du  mitReebt, 
wie  wir  glanben,  nnd  bringt  nnr  noch  einigen  znr  Wi- 
derlegang  nnpaasender  Erklb-aogeo  Anderer  bei.  Statt 
dessen  bfitte  er  aber  lieber  Dachweisen  können,  wie  die 
folgenden  Worte ,  og  ir  ftaXaxaiq  ira^iaili  veäviioq  inV' 
^viii,  durchaus  unrichtig  von  Reraiann  also  aargefaaat 
werden;  qui  Hocturni»  curia  toUieitaa  tensram  uirginem, 
nnd  wedohes  der  eigentlicfie  Sinn  derselben  eey. 

Im  OedipUM  Tifranmu  bat  der  Verf.  über  drey  Stel- 
len nene,    aber  leider   meist   aetar  nnticbtige    ^  .,j!^^y„ 


XUgetngm.  Ke  ante  Ist  V.  1180  iKgi.  tk.  yä^,  rii 
m/ijQ  nXior  täe  liSainoviai  (pi'^i,  fj  toooütovj  oao¥  io~ 
xiiv  *ai  dv^an'  äitotiXivai;  Hier  UUt  der  Vecf.  die  ge-. 
wohnliche  Brkllrang  dir  Worte  3o>^tiv^  mderi,  fOr  ab- 
gesohaaiAt ,  weil  das  Glück  nicht  in  einem  blossen 
Scbein  bestehen  kdone,  und. nimmt  mit  Mnsgrave  an, 
dass  diese  Worte  hier  berühmt  fejfn^  gUcklich^  a^/a 
bedeuten.  Seine  Erklärung  lautet  daher  so:  ^uünam 
plus  felicUatia  aäipücitur,  quam  ut  frvet^'  aiiquamdiu 
aecanda  fortuaa  nel  ghiria  ruraua  ii^elix  fiat.  Es  ist 
aber  sehr  zu  verwundern,  wie  der  Verf.  einerseits  die 
völlige  Richtigkeit  der  gewfi  ha  liehen  Erklürung  n'uÄt 
einseben ,  and  andererseits  eine  so  sinnlose  Erklinyigt 
wie  die  adnlge'lst,  anratelleo  konnte.  Offenbar  dienen 
die  in  Frage  stehenden  Worte,  wie  scbon  aus  der  Par- 
tikel yä^  erhellt,  zur  Entwiokelung  und  BekrSAigung 
des  vorhergehenden  Satzes,  Uö  ytptai  ßqox^,  üf  üfiäc 
loa  xai  th  fiijdiv  ^loaas  hof  t&fuä.  Wie  bitte  nan  der 
Dichter  du  Leben  aller  Sterblicheli  dcssbalb  Kr  kein 
Leben  aasgeben  können,  weil  Niemand  von  Anfang  bis 
Ende  des  Glllckes  eich  erfreue?  Dazu  kommt,  dass  man 
nicht  einmal  diesen  schon  lücr  anpassenden  Sinn  mit 
Hrn.  M.  den  Worten  des  Dichters  aoterlegen  kann.  Demi 
erstlloh  steht  du  Wort  aUquamdiu,  auf  welches  alles 
anVommt,  gar  nicht  da,  so  dass  der  Sinn  der  Stelle  nach 
der  Matthiilscben  Auffassung  der  Worte  ^Mtv  ngth wen- 
dig dieser  aeyn  muss ;  irer  trögt  mehr  tfea  Olückea  da- 
«OMj  al»  eavUlj  dasa  er  glücklich  tat,  und  wenn  er  ta 
gewesen,  ungiücklieh  wird?  Dass  diess  aber  ein  sinnlo- 
»«r  Gedanke  sey,  bedarf  des  Beweises  nicht«  Allein 
■elbst  am  diesen  annehmei;  zu  können,  mässte  erst  wier- 
der  gezeigt  werden,  was  nie  gezeigt  werden  kann, 
das«  dojulv  jemals  gtücklieh  eej/n  bedeute.  Ja  nioht 
einmal  die  Bedeutoog  berühmt  aey»  hat  je  du  bloss* 
Wert  Soxtiv  sn  sich  gehabt,  wie  selbst  die  von  VtOB- 
grB\ie  und  Hrn.  M.  au  ihrem  Zweck  angefahrten  SteU 
leu*be weisen,  in  denen  der  Begriff  des  Rahmes  nld^t 
aus  dem  Worte  dotitly,  sondern  ans  den  enlgegenge- 
aetzten  Worten  zu  entnehmen  ist.  —  Ebenso  unstatthaft 
ist  demnach  die  MattbiSsohe  Erhläraog  als  die  gewöhn- 
liche Aun^aaag  richtig  und  treffend  ist.  Der  Dichter 
beklagt  das  traurig«  Loos  der  Sterblichen  dcssbalb,  weil 
alles  Gldck  derselben  blosser  Schein  und  kein  wahres 
Glück  sey,  and  fQbrt  zum  Beispiel  nnd  Erweiss  fieser 
Behauptung  du  Looa  des  Oedipos'an  C<6i>  aöv  toi',  flihrt 
er  nach  änoitkXvat  fürt,  nopwÄi/f*'  ijuiY  —  ßffoxmv  oü- 
devtt  fiaxa^iC'^'),  der  in  eben  der  Zeit,  wo  er  der  glück- 
lichste flerrscher  von  Theben  zn  seyn  schien,  kein  wah- 
res Glück  genoäs,  sondern  der  naglfioklichste  der  Sterb- 
lichen in  80  fera  war,  als  er  die  eigne  Mutter  zur  Gattin 
bette.  HUt  Qbrlgena  Br.  M.  diesen  vom  Diobter  gans 
passend  hier  ausgesprochenen  Gedanken ,  dass  das  Olfitjc 
der  Sterblichen  blosser  Schein  sey ,  fSr  eine  Bberspannte 
und  des  Dichters  nnwjtdige  Behauptung,  so  steht  zu 
.befürchten,  dass  er  Mcb  an  nanoben  Stellen  ohne  Grand 
Aa^oss  aebmea  werde,  die  ibaliche  Gedanken  eathaUen, 
wie  im  0.  C.  1335  ^^  ipvMci  lor  uTjana  vts^  iayov 
a.  9.  w- 

Scliliesslich  bemerken  wir  nur  noch ,    dass  mit   Vw  < 
teobt  das  Wort  doxttv   von   Hermaan  durch  aibi  uideri^ 

C3  • 


ist 

flberaeitzt  woriea  M.     Ihu  Pronoinen  »ibi  b&tt«  'iv^- 
Uelbea  sollen. 

Nicbt  minder  verwerflich  ist  flnch  näherer  Üeberzen- 
eoüg,  WM  Hr.  M.  Aber  V-  1198  zur  Bednng  der  liand- 
scbriniicben  Leiart  ix^Aitjoai;  sagt.  Denn  so  viel  ist 
DDd  bleibt  gewiss,  dtss  kein  DrRmatiker  je  einen  &y- 
moeoB  gemsebt  hat,  wie  dieser  ist  tol^iioat  ix^aitjoag 
Toü.  An  der  Ricbtigkeit  der  HermstinscbeD  Aendernng 
»ker  ix^Arijae  wird  niin  um  m>  weniger  Kweifbln,  wenn 
man  erstlich  bedenkt,  daas  die  vorangehenden  Worte, 
Tor  aov  toi  'jiaQoStiy/t'  ixrov ,  i6v  äov  Saiuova ,  xov  aöv, 
c3  tXäfum  OiSi'itöda,  ß^oxräy  oüdtva  fiaKaql^ai,  nicbt  eine 
gearOfanliehe  Anrede  an  den  Ocdipna,  der  gar  nicht  zu- 
gegen ist,  enthalten,  sondern  eine  von  der  Bewegtheit 
des  Gemölbes  erzeugte  Ausrufung  statt  des  einfachen 
ISatxes,  daton  einen  Beweis  an  dem  Looae  des  Oedi- 
ptu  habend 'preiese  ich  keinen  der  Sterblichen  mehr 
gläeklieh.  Somit  verschwindet  der  Anstoss  an  der  drit- 
ten Person,  die  bei  einer  wirklichen  Anrede  an  eine 
gegenw&rtige  Person  jedenftilla  hier  ganz  nnsfaftbaft 
seyn  wflrde.  Es  wird  aber  Kweylens  die  Bermanasche 
Aeodernng  sogar  best&ligt  dadurch,  dasn  das  nächstfol- 
gende Verbam  nach  der  besten  Handsebrift,  der  ersten 
Laarcntianer,  ebeofiills  in  der  dritten  Person  vom  Dich- 
ter ausgesprochen  worden  ist.  Und  dieses  üvioTa  haben, 
wir  aueh  bfteits  hergestellt.  rehrigena  ist  die  ganze 
Stelle  von  Bemann  In  srihier  neuesten  Ausgabe  nach 
unserer  Ansicht  keineswegs  richtig  gefasst  worden.  Doch 
davon  ZD  sprechen  ist  hier  dar  Ort  nicht.  ^ 

Drillens  endlich  hallen  wir  des  lange  Baisonnement 
gegen  Boivin  und  Heath  Ober  die~Echlheit  der  lelr.len 
Verse  des  Stückes  cS  nät^ag  Qi^ßrjg  ^vomoi  a.  s.  w.  Ar 
tIberSfissig,  die  vorgeschlagene- Ver|Bderiing  des  dritt- 
letzten Verses  aber,  m^i  &vijtov  br%'  iTuivrpi  t/jc  itXtv- 
talav  yi  3ttv  för  das  band  schriftliche  Uifir  fQr  eine  arge 
Verscblechfening.  Hr.  M.  übersetzt  es:  quare  motialia 
diem  nipretnam  extpectane  neminem  debet  beatum  ante 
dicere.  Schon  das  einzige  Farricipinm  oVra  nra^sfe  ihn 
von  der  Verwerflichbeit  dieser  Veründening  und  Erkli- 
rnng  tlberzeugen,  um  flle  flbrigen  Gegengründe  mit  Slill- 
cchweigen  zu  ähergefaen. 

Zn  den  schwierigsten  Stellen   im  Sophokles  habe  Ich 
Immer  die  Worte  des  Chores  im  Pliiloktet  V.  649—854 
gerethnet,  deren  handschriftliche  Lesart  fblgende  ist: 
öiX'  Svi  ürrf  [läxiaror, 
tu-Tfö  ftoi,  itti^D  XäO^tt 

oTaBa  yÜQ  ov  aiSäfiat , 
■  ä  Tatrcüv  rovcco  }räjAtn  tax*'?,    .-jf 

piXa  Toiü-rTOQtt  'ntmivoXq  fnStiv  näih;. 
Demi  die  geringfügigen  Abweichungen  einiger  Ifand- 
flcbrifcen  in  einigen  Worten  sind  kaum  der  Hede  werth. 
Dabin  reciine  ich  ivvaio,  was  die  meisten  Bandschriften 
dem  Sinn  und  dem  Metma  zuwider  fBr  Süvq  bieten, 
ferner  wv  »v3äfuti,  was  Mcfa,  in  zwey  schlechten  und  in 
der  ersten  Laurent.  Daodscbrin  Undel,  In  welcbv  Jetz- 
tern'jedocb  das  allein  richtige  {ic  bberacbrieben  ist,  und 
endncb  Ttekftr,   was  «iac  einzige  HandsebriO  statt  tov- 
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Auch  diese  SteUe  bat  Br.  H.  S.  123-^139  behafr. 
delt.  Wir  ningehen  es  aber,  seine  eigne  Ansicht,  die 
sich  von  der  Wahrscheinlichkeit  zu  sehr  entfernt,  zm 
erwSbnen  und  zu  widerlegen,  und  [Rauben  den  Lesern 
einen  bessern  Dienst  zu  erweisen,  wenn  wir  die  vOn 
ihm  angeffibrte  neuere  Veränderung  nndErklfirnng  Her- 
inann's,  die  Hrn.  Aug.  Mattbia,  dem  Vater,  mitgetheilt 
worden  war,  und  die  oeueste  Ansiebt  dessdben  eelehr^ 
ten,  die  uns  naeb  geschehener  Bekimpfktog  jener  Ver- 
inderung  und  Erklärung  gatigsl  mifgatbeilt  worden,  nach 
dem  Willen  des  hochverehrten  Gelehrten  mit  nnsern 
Bemerkungen  begleitet  vorlegen. 

Was  Hr.  Prof.  Hermann  an  Hm.  Aug.  MatthiA  ge- 
schrieben, geben  wir  mit  Bm.  Const.  Mattbii's  Wortea 
wieder : 

„Soribit  et  disponit  Heroannu  lotna  looura  Ha: 
äiX'  ori  Siffv^ 
fimtatov ,  »(TO  fiot,  xttro,  Xü^' 

ola&a  yä^  mv  aidänai, 

tl  rar  itÄtäv  M  yrtöfimi  la%fii, 

fiöiKa  toi  änopa  nviiivolg  ^idtiv  na&t].  , 

tlertit  antem  haeo  ita :  „aber  so  weit  du  nur  kauutj 
siehe  mir  darauf,  darauf ,  wie  du  es  unbemerkt  aus- 
führet. Denn  du  weiesl,  was  ich  sagen  wiü,  wenn 
du  -darüber  mit  einem  Gewisäen  (^dem  Odjfsseus)  ein- 
stimmig bist,  so  ist  unendliches  Uebel  Verständigen 
vorausgesehen"  Quibus  baec  addit  Bermaniftis.  Epicum 
JUcdpü  permissnra  ftiisse  Sopbocli  in  mdicis.  In  ort 
■n^&%it!;  se  iam  pridcm  offendisse.  0<iod  in  scboriis  ab 
Elmsleio  e  cod.  Laurent,  descriptis  ad  ö'ti  sit  adnotatum, 
oncoc,  non  esse  loco  explicationis,  aed  ueram  seriptoram. 
Tay  avtav  lain  a  ueteribus  interpretibus  lectum  Aiisse; 
^od  qunra  in  taitür  cormptum  esset,  metrichm  aliquem 
TM  In  rotiru  immntauisse.  In  stropha  v.  834  noi  Si  ßä- 
ofi,  quod  neqne  Seholiastes  babuisse  uideatur,  glossam 
esse  nerborum  ttov  atäaii.  •  Ilsque  illic  legendan : 

(3  Ttxrov,  opor 

TToü  aräon,   nu;  Ss  fioi  tävifö^iy 

qgoivldos  —  • 

Deniqne  nerba  fiäla  rot  mtoga  TnmiyoXg  Ividf^  näOi]  ex- 
plical:  fäXa  toi  ihto^tt  näOij  iatl,  hfiSttv  nvittnoit,  ila 
Ttt.ii'Süv  TiiniivoTg  nonnici  per  cpexegesin  adieeta  sint" 

*Fär  einen  grossen  Ferfschritt  in  der  Wiederheratel- 
Inng  der  in  Frage  stehenden  Worte  halle  ich  die  von 
Brn.  Prsf.  Hermann  vorgescblagene  A^eranderang  dea 
Pronomens  o  ti  in  Antu;.  Nie  habe  ich  ans  den  Wor- 
ten'»iW  poi  —  S  ri  iTQn^itg  eines  mir  ge äugenden  Sinn 
herausbringen,  und  besonders  das  nicht  begreifen  bin- 
nen, was  das  wiederholte  und  betonte  Pronomen  «ira 
wollt.  Vfillig  klar  wird  diess  nnd  der  ganze  eedanke, 
wie  sich  nachher  zeigen  wird,  passend  imd  treffend  naeh 
Herstellung  der  Partikel  öVrcuc  Dass  diese  aber  wirklidi 
in  einer  allen  Handschrift  gestanden  habe,  geht  deutlich' 
»08  den  Sobolien  hervor,  wie  von  Brn.  Prof.  Bermano 
sohon  bemerkt  worden.  Denn  ak  Erklfirnng  kwiirte  oWmg 
fBr  S  TI  hier  nicht  gegeben  werden.  Dazu  Itemmt,  dass 
Samt  aiidi  den  Metrum  fast  allein  angemeaaeB  tat. 
-  (Fortsetzung  folgt.) 
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FerMr  Ih^e  ich  ganz  die  Ansicht  Hrn.  Prof.  Her- 
nvui'']  (Ib**  V.  853  »  —  '^"fii  «bgeseheh  eiofftweilen 
TOn  dem  Pronomen  nxSr^,  etwa«  der  Art  vom  Dichter 
goßdirieben  worden  sej^  moae,  w>s  den  Sinn  giebt,  ii 
%ip  avtijv  yväiitjv  ^"S.  Ich  habe  diese  Ansicht  schon 
in  PhUoktet,  trotx  dem  dus  ioh  dort  Taiitav  anligeDoin- 
mpo^  vyeil  ioh  das  sinnlose  tainav  nicht  stehen  lassen 
wollte,  ansgesyrochen  und  Mhle  mich  um  so  mehr  gc» 
drongen,  hier,  noch  einiges  zur  BechtTertigang  derselben 
MiZDtabreii ,  .  je  allgemeiner  sich  die  Verfiodemog  des 
hM^sehrirUlohen  vaviüt'  in  tatitav  t.u  empfehlen  anfingt. 
■•  Ist  nimlich  erstlich  nadenicbar,  dass  sich  durch  alle 
Bwidsohri/len  —  die  eiaaige  Florentiner  F  lann  nicht 
in  Be.tracht  kommen  —  die  I^esart  lavtäv  verbreitet  ha- 
ken wflrde,  wenn  der  Diolrtec  -utviar  geschrieben  bitte. 
Dc^p  weder  ein  Abechreiber  noch  ein  Interpret  konnte 
asf  den  nnainnigea  Ciedaokeii  kommeo ,  ans  dem  ge- 
»Bhnlioben  Pronomen  xavrar  die  unerhörte  nnd  vSlIig 
l^whwidrige  Form  ravvav  xa  machen.  IlierzD  kommt 
■rweytens,  dara  Taürar,  was  man  allein  ans  jenem  Tau- 
sär  maofaen  "o  kOnnen  geglaubt  bat,  det  unpassenden 
Sinnes  wegen  .  vom  Dichter  nicht  gebraucht  werden 
konnte,  p«  wttrden  in  diesem  Falle  die  Worte  tl  — 
iojtit  dieas  sagen:  vcwi*  du  diese  Oenmtung  gegen 
diäten  hegst.  .Das  Pronomen  joütip  kfiunte  nun  anf  kei- 
nen andern  als  aaf  den  Philoktet  bezogen  werden.  Wie 
In  aller  Welt  ajier  kann  der  Cbor  zum  Neoptolemos  sa- 
ge« ,  wenn  da  dUte  Getinmmg  gegen  den  Phihktet 
bfigtl,  da  Keoplolemos  nichts  weiter  dem  Chor  auf  aeioe 
Brmahonng,  im  Besilz  des  Bogens  fortzneilen  und  den 
«ohiafeaden  Pbiloklet  seioem  Schicksal  zu  üherluaen, 
£rwiedert  bat,  aU  das«  die  Abnihrl  mit  dem  blossen  Bo- 
gt« des  Philoktet  ohne  Keiiui  Person  seibat  nnstsltban 
M7.,  da  naeh  dem  Orakelaproche  Philoktet  selbst  nach 
Trwa  .gdiracht  werde«  und  in  eigner  Person  den  Sieg 
niterringea  helAo  .mässe?  Von  eiher  Gesinnung  des 
JKetvtolemos  gegen  den  Pb'doktet  ist  also  in  dem  V'or- 
hergehendea  keine  Bede  gewesen,  so  dsFs  man  dsrchans 
Aicht  wissen  kännle,  was  die  Worte  besagen  soQten,  tl 
taöiv.»  tovtca  ynofUiv  io%us.  Wenn  nnn  aber  vollends 
Bit  dem  Proaomeir  tovrto.  niebt  Philoktet,  sooderii  Odys- 
*ew  Iteaeicbsct  seyn  sollte,  was,  lyie  sich  dfe  verstSn- 
digen  Leaer- nachher  aberxengen  werden,  wirftlidi  der 
Fall  ist,  s»  liegt  ee  anC  der  Haod,  dass  die  Worte  et  — 
Uittq  Ko  vonr  Dit^tcr  geschrieben  worden  aeyn  mOssen, 
49M  si«  den  oben  anageaiiroehenen  ftedankea,  il  t^ 
'oiirp'  xoiir^  3n!W}tipf  e^^if,  enthielten.  [Tod  filr  diesen 
■f <i^t  CBdlidi,  di^aa  acsdiQcklieh  der  Scholiaat,.  der 


zn  diesen  Worten  bemerkt:  el  t^v  avr^r  r^  'OSoatäT 
yvmiiijv  ejp'Sj  (osr*  ai^im  tbv  <Pt^oxr^rjv  infviftr,  Offent- 
bar mnsate  dieser  eine  Iiesart  vor  sieh  haben ,  die  eiii* 
solche  Erkifimng  m%Iich  machte,  was  man  von  de« 
Worten  tt  xavtav  toviia  yvfö^av  iüj(ti  nimmemäir'  sa» 
^en  kann.  Dass  aber  der  Dichter  «o  geschrieben  habe, 
wie  Hr.  Prof.  Hermann  in  dem  Brief  mi  Hm.  KireÜeA-i 
rath  Matthiä  vermnthet  hat,  tl  rar  ceöröp  vi^  yväftai^ 
toyttg,  lat  eine  Annahme,  die  nm  so  weniger  eine  WK^ 
derlcgong  noch  nCthig  macht,  da  sie  von  Bm.  Prof.' 
Hermann  selbst  wieder  znrücbgenonraea  wordenist  Viel- 
mehr ist  derselbe  in  so  weit  auf  meine  Seite  getrMnij 
wie  die  Leser  ans  seinen  eignen  Worten  naehher  erse- 
hen werden,  als  er  die  geringe  Verfindemng,  di»  iell 
mit  der  handschrinilchen  Lesart  vornehoien  xa  mAssra 
glaube,  dnrcluDe  billigt  Ohne  Zwdfel  flioliob  bat  d«r 
Dichter  geschrieben: 

ei  tttvtbv  xovtf^  yyäftco'  Ibpis. 
äo  daaa  fßüröv  loiira)  yrtäftav  tajtti  80  yitl  ist  als  wrü- 
t6v  oder  taütö  roütto  yiyviömaig,  oder,  w^e  es  der  EMio- 
Kaat  erklSrt,  t^c  ttvr^  rovrca  yväftrjv  ^«c,  ■  !■  Bezle- 
hung  auf  diese  den  Dramatikern  nicht  nog«w0hn)iche 
Bedeweise  genflgt  es  an  Enr.  Oreat'  1075  Sf  fuv  TTpcörff 
001  ftofitpijv  cxm,  statt  ^  ftev  ngätä  tmi-  itdfUfofun  zn 
erinnerR,  nod  auf  MaHb.  Cr.  %.  431.  not.  4.  S.  liQ 
zu  verweisen.  Von  selbat  wird  Jeder  elnaehen.  Wie 
dieses  xaviöv  auf  ganz  natttrJiofae  Weise  in  taurco'  fihef-  ' 
gehen  konnte. 

Der  Kürze  wegen  enthalte  ich  mieh,  die  ftbrigea 
PoDCte  In  dem  Hermannseben  Brier  an  Hrn.  Alig.  Mal- 
thii,  mit  denen  ich  nicht  einveratanden  seyn  kann,  hlKt 
zn  bekimpfCD,  da  sie  von  Hrn.  Prof.  Hermann  jetzt 
selbst  zurfickgeODmaien  worden  sind.  Vielmehr  eÜe  ioh 
das,  wsa  mir  derselbe  auf  meine  Anfrage  tibefdiese 
'Stelle  geschrieben,  den  Lesern  mitznthcilen ,  und  be- 
merke nur  noch  zur  Versffindlicfamaehnng  seiner  gfitigen 
Antwort,  daas  ich  in  meinem  Briefe  an  ihn  mich  dahin 
erkiftrt  hatte,  dssa  die  ganze  Stelle  Unn  so  za  sehrelbeA 
und  interpangiren :  äiX'  ö'n  ivvcf  fiättumn',  -Mvö-patty 
xüvo  }i.ä&pa  '^iSov  oittog  iiffä^tti,  oln&u  yaf  o  7'  (tvdä^ 
[lai,  il  taütby  lovtca  yntofta*  Xtftiq.  (taUt  tot  äito^u  7(V- 
»HOis  IviSttv  TJilöij.  md  so  zu  erkISren  aeyn  dfirfte:  aber 
prüfe  90  genau  du  kannal,  wie  du  jenes,  jenes  im  Cfe^  ' 
heim  ausführen  wirst,  dn  weisat,  waa  ich  meine,  wehH 
dn  mit  dem  Philoktet  gleiche  fieainnnng  hegst.  Ünend^ 
liehe  LeideA  ood  Schwierigkeiten  kOnnen  darin' dte  Ver- 
ständigen sehen.  Teh  bin  aber  sofort  von  dreser  Consli— 
taimng  und  Anfhssnng,  woran  mhr  einiges,  wie  datr 
e  7«,  selbst  noch  nngeplgend  war,  nach  Erhattung  de« 
nermannscben  Schreibens  Iheilwelse  znrftolrgegangeik- 
Er  ichrelbt  mir  fblgeade»^  >" 
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„Rm^  Mhr  iu/kt  ich  Ihaen  Ar  d«s  tovcäv  Im  PU- 
lofctet,  Ton  dessen  Bichligkeit  ich  midi  gleich  nut  dea 
ersten  Bllek  flberzengt  habe.  Allein  wu  die  CooatitaU 
Mag  der  gMizen  Stelle  und  Ihre  Erfclfrnag  derselbea 
«nlMgt,  bla  foh  anderer  Meinnag,  nnd  hoffe  Sie  tär  die 
BMinige  zn  gewinnen.  Erstens  kann  leh  o  yt  anmflglioh 
fcilHg«n,  da,  wie  toh  glanlie,  yt  hier  gar  nicht  geaagt 
worden  kann.  Zweyteas  kann  ich  niobt  siigebea ,  dass 
^lir^  anf  den  PbUoktet  gehe.  Denn  dieser  will  weder 
jelbat  nach  Trola  gehen,  noch  seinen  Bogen  iniflaen. 
(Tad  fifeoptolenofl  hat  auch  nirgends  gefinsaert,  dass  ^r 
<Mi  rhiloktetmitsammt  den  Bogen  in  Lemnos  laseen 
viU,  aondem  bloss  seine  Verlegenheit  za  erkennen  ge- 
gelie«i  dBSB  er  nun  zwar  im  Besitz  des  Bogens  sey, 
«her  nickt  wisse,  «de  er  die  andere  B&ine  des  Orakel- 
qpraches  erfiillen,  and  den  Philoktet  selbst  fürtbringen 
«olle.  MltUn  ist  gar  kein  Ornnd  vorhanden,  wamm  der 
Chor  aagea  aollte,  wenn  du  gleiche  Gesinnung  mit  dem 
Philoktet  hegst.  Drittens  endlich  steht  der  let;:te  Vers, 
fuUoe  tot  finoi/a  a.  s.  w.,  so  nackend  nod  ohne  Verbin- 
Äong  mit  dorn  Vorhergehenden  da,  dass  man  nicht  recht 
■lebt,  wBi  der  Chor  damit  sagen  wolle.  Das  alles  zeigt 
nir,  dasa  die  alte  Interpanction  nach  nQÜlits,  welche 
die  folgenden  Werte  zom  Verdersatze,,  und  den  letzten 
.  Vers  znm  Nachsätze  macht.  Ingleichen  die  Beziehnag 
des  öV  und  roün^  auf  den  Odyssena  richtig,  ist.  So 
hSngt  alles  trefflich  zusammen.  Der  Chor  will ,  Nenpto- 
liBtnoB  solle  mit  dem  Bogen  sieb  begnSgeo,  und  den  Phi- 
loktet jetzt  reriassenj  das  fibrige,  die  Einnahme  von 
Troia  anch  olue  den  Philoktet,  werden  die  Gtftter  scho^ 
besorgen.  Jfurj  sagt  er,  daran,  daran  denke,  daat 
du  mbemertt  fortkommet.  Wenn  du  dasselbe  tta» 
Odgsaeua  wilUl  (ans  Furcht  den  dem  Philoktet  so  sehr 
verhassten  Namen  ansznsprechen ,  sagt  er  ola&a  yan  öc 
aidafiai),  nehmlieh  nicht  blost  den  Bogen f  sondern 
Mtch  den  Philoktet  seiist  nach  Troia  bringen,  so  sieht 
jeder  Verständige  tuudgliehes  Unheil  voraas,  weil  sich 
das  Ptäoktet  «n/  keüte  Weite  wird  gefaUen  lasten, 
und  du  alt  Wortbrüchiger  die  sehreekliehtlen  Ver- 
wünsehtmgen  von  ihn  hSrai  wirst,  wenn  du  ihm  den 
Bogen  nicht  %urüekgiebst.  Der  Chor,  der  gleii^  fm 
Anhage  dea  Stocks  beord«4  wird,  dem  Neoptolemo» 
heizuBlehen,  kennt  binlünglich  die  AhKicIit  der  ganzen 
JBxpeditioQ ,  da  er  eben  mit  dem  Odyssens  orid  Neoptolfr- 
nos  nach  Lemnoa  gekommen  ist,  nm  den  Philoktet  mit 
dessen  Bogen  nnd  Pfeifen  nach  Troia  zu  bringen.  Ich 
kann  kaum  zweifeln,  das«  Sie  mir  in  dieser  Erkliirnng 
nicht  bei  stimmen  so  Utes." 

Ana  innigster-  Ueberzengnng  trete  ich  dieser  Aneicht 
vtdlkommen  bei,  nnd  erlaube  mir  «ogar,  einige  Pnncte 
derselben,  welche  diesem  und  jenem  Leser  zweirelbafl 
erscheinen  könnten ,  noch  mehr  zu  bekrinigen.  So 
Icftnnte  man  Bedenken  tragen,  die  Hennannsche  ErklX- 
nng  der  Worte,  oiiX'  ok  dvji({  {länulwov,  tuXv6' fiot, 
»Svo  XuOea  i%üiov  S-nto;  npältic,  nur  daran,  daran 
denke,  dass  da  unbemerkt  forlkommtt,  tär  richtig  zu 
ballen.  Allein  Br.  Prof.  Dermann  wollte  hier  nicht  die 
Ceberselziing,  sondern  nnr  den  Sinn  angeben,  der  of- 
jkab»T  richtig  angegeben  ist.  Vor  diesen  Worten  ei^tie- 
dert  der  Cbor  folgendes  dem  Neoptolemos:  öAJIk,  Tixrof, 
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täSt  fiiv  ^s  SrfiiTar  mi  i'  St  iftti^  ^'  aS&iQ,  ßtnälr 
1*01,  pawcv,  ta  rücroy,  iriftju  Xöytov  ^futv'  me  näigw  h 
yöaeff  ivS^att^i  dnvoc  äimvoi  ktiaattr,  womit  er,  worüber 
kein  Zweiftl  obwaltet,  soviel  sagt:  AAer  was,  wie  d» 
tagtt  (Neoptolemos  hatte  gesagt,  iytö  8'  ägä,  oÜyaut 
&^^at  t^rd'  öülüu;  i'xofuv  rS^mv,  Sini  xoiSt  nUom^ 
Toüdt  yoQ  ö  atiifaroq,  Tovxor  ^m;  tlnt  ttofi^ar'),  die 
Gottheit  SU  Ihun  befiehlt,  nämlich  den  Philoktet  aelbtt 
mit  nach  Troia  %u  eehafen,  weil  er  »um  Si^er  be~ 
stimmt  seg,  daf^r'-wird  tfo  Gottheit  eelbst  sorgen; 
gleichsam  parenthetisch  fBlgt  er  die  Worte  an ,  mv  3'  &r 
—  Xtvaauy,  was  du  mir  aber  erwiedertt,  sprich  löte, 
denn  die  Sr/inken  tchl^en  keinen  fetten  Schlaf,  die 
dnrehatis  keinen  Gegensatz , der  Worte  i'äSk  nir  ffto^ 
Stj'irat,  wie  Jeder  einsehen  wird,  bilden  können.  Viel- 
mehr beginnt  der  eigentliche  Gegensatz  dieser  Worts 
täSt  fitv  ^,  a.  erst  mit  dem  Satz,  iiX'  Sn  9vvv  — 
ndäZtig,  in  welchem  offenbar  die  Worte  i^idov  dnug 
nj^ö^ti;  dem  obigen  Sif'iTai  entsprechen,  so  wie  Mä« 
dem  Pronomen  ttilti  entgegengesetzt  ist.  Da  iion  mit 
dem  Pronomen  rädt  die  Ausführang  dea  vom  Neoptole- 
mos  verlangten  oder  fBr  nOthig  erachteten  llmstaades, 
die  Mitnahme  des  Philoktet,  angedeotet  wird,  so  ergiAt 
sich  von  selbst,  dasa  sich  wfvo  anf  den  vom  Chor  im  • 
Widerspruch  mit  dem  Neoptolemos  beantragten  Gegen- 
stand beziehen  mnss.  Der  Chor  hat  aber  daranf  ai^»- 
trsgen^  den  Schlaf  des  Philoktet  dazn  zn  benatzen,'  das* 
sie  im  Besitz  seines  Bogeos  heimlich  sich  entttoroeL 
bemnaoh  mdssen  die  Worte  »ilvo  —  it^ä^v;  den  ange-^ 
gebenen  Sinn  enthalten,  denke  daran,  dass' wir  AeM* 
lieh  fortkommen.  Ich  bemerke  nnr  noch,  was  Hr.  Pf«t 
Hermann  naberöhrt  gelassen,  dass  miVo,  mXvo  so  wie 
das  Adverbinm  iU^ipa  notfawendig  bb  npii^if  zn  xiehefe 
Ist,  ferner  dass  tutvo  wiederholt,  oder,  was  dasselbe  ist, 
hervorgehoben  worden  ist,  weil  dem  Chor  an  der  Ana- 
ffibrung  dessen,  was  er  will,  an  der  Bnlfernnog  mit 
dem  Bogen  ohne  den  Philoktet,  Alles  g^gen  ist,  und 
endlieh,  dass  einzig  und  allein  aaoh  dieser  BrblBrung 
das  Adverbium  Xä&^a  einen  Sinn  giebt,  da  es  mit  l^t^ij 
verbunden,  was  die  fHlhere  Lesart  nnd  Auffassung  nft- 
tfaig  machte,  wie  ich  bereits  in  den  Advera.  zum  FM- 
lokt.  erklSrt  habe,  einen  sinnlosen  Gedanken  bildete. 

Ffir  die  Richtigkeit  der  Lesart  Sr  aviäfiai  oUd  der 
Annahme,  dass  Odysseus  durch  das  Pronomen  bezeich- 
net werde,  Hessen  sich  noch  einige  gewtcfatige  GrAnde 
anführen.  Allein  nach  der  Hermannschen  grandliohea 
AtiseiasDdersetzung  ist  kaum  zu  befSrcbten,  dass  noch 
ein  verständiger  Leser  tlber  diesen  Pnnct-  zweifelhaft 
seyn  werde.  Damm  erinnere  Ich  zuerst  nnr  noch  daran, 
dass  die  Lesart  öV  einesfheils  fast  durch  alle  Handscbrif- 
ten,  und  durch  den  Scholiasten  allein  besfitigt  wird, 
andemtheUs  dem  Sinn  ebenso  angemessen  ist,  als  oir 
demselben  zuwider  ist.  Denn  die  Rrkl&mng,  welche 
neulich  von  einem  Becensenlen  aufgestelil  worden,  M*s 
qaorum  dicor,  ist  nebst  den  Abrigen,  die  berrita  gege- 
ben und  KurBckgenommen  worden  sind,  so  olltabar  nn- 
stallbaft,  das9  sie  dar  Widerlegung  nicht  bedarf.  Dasa 
aber  zweytens  nicht  Philoktet,  an  den  ich  selbst  sonst 
immer  gedacht  hatte,  durch  das  Pronomen  bezeichnet 
worden  seyn  kdnne,    geht  ausser  den    von  Hrn.   Prof. 


ter  ga^Ae  Sats  ola&a  ya^  Sv  aMüiun  vOUig  tUKrAftasif 
«e/B  wftfde,  dft  PhUoktet,  wie  Ira  YorbergegftDgeneii,  a» 
tneh  bier  hialinglicb  dardi  dis  blone  ProDomen  tovtt^ 
IWHicIiMt  wurde.  Nu  Ar  des  einiicen  F«1I  w^den 
41cM  Worte  ericUrbar  nwl  panead,  wenn  maa  den  Odys- 
MOS  Tanitrtt;  wegeg«i  ebrafUla  ofane  Grnnd  Irgendwo 
bnierkt  worden  Ist,  daaa  ■«>  nieht  einacbe,  wannn  bler 
gende  daa  Vorhaben  den  Ncoptolemaa  nicht  als  dMsen 
«igenes,  sondero  als  Betrieb  des  Odysaens  betrachtet 
Win.  Eb  geaohiebt  dies«  aber  ana  dem  etnfaoheo  Oraiide, 
weil  NeoptDlcBOB  alles,  was  er  tfant,  nar  im  Aaim^ 
ifls  Odrnens  ttiat ,  dea  er  als  OehflUlE  beigegebea  ist. 
Sa  sagt  Odyueos  T.  15  äXk'  fyyow  ijd^  aör  la  loiqi' 
vTvtjfirtZv,  and  V.  50  l^g.  da  a'  hp'  olg  ti^Xv&af 
fenmlov  tlvat,  at}  ftovov  T9  oco/ittri,  äÜi'  ijr  »  %atvby, 
rar  nQu/  oim  mapioat,  xküjit,  iinovffytXy,  äs  vmjffi^ 
VfjC  nägti. 

lob  kana  aber  diese  SMle  riebt  Torlassen,  oIuh  die 
beide«  Zweifel,  die  alch  nir  aoob  aofdriageo,  so  wenig 
sie  aaob  aar  den  Sinn  dieser  Stelle,  den  ich  nan  fflr 
IwageiMobt  halte,  weseatlicbea  Binflnss  haben ,  sohliess- 
Udi  «ustupreobea.  deringlDgiger  ist  der  erste,  der 
sieb  KQf  die  4)aaatitlt  der  ^dsylbe  des  Adrerbtam  iÜ- 
4pa  bezieht.  Bs  fragt  rieh  nimlich ,'  ob  diese  mit  Her- 
mann als  rerkflnt  angesehen  werden  kann,  oder  ob  aidit 
vielmehr  anf  Unliebe  Weise,  wie  sich  im  0.  R.  215 
Tuünq  'iti  TÄf  a.  s.  w.  nnd  im  0.  C.  '2Si  äyot,  'xipvyiiv 
Aodet,  hier  lä&ffa  '|tdo'(J  zn  schreiben  ist.  loh  mSchte 
aldi  Ar  letzteres  entscheiden,  da  die  Hennsnnsohe.An- 
nabme  eines  siobern  Onrnde*  emmngelt.  Selbst  das 
Hetrom,  du  Jemand  dafBr  anfQlirea  kfiante,  giebt  kei- 
nen blnlSnglidien  Onind  sb,  da  Niemand  wird  beweisen 
können,  dass  der  Dichter  nicht  habe  eine  rhrthmisohe 
Keihe,  oder,  was  aaf  eins  hinansl&nit,  einen  Vers  au 
lügenden  Metria  bildra  kSanea: 


äX'   on   8vyi;    fuatunm  näri    ftot,    Miro  Xü&^at  '%t3oii 

ZweTtaas  fragt  es  rieh  aoeh  sehr,  ob  T.  854  wirklich 
so ,  \rie  er  jetxt  allgemein  gesehrlebea  wird ,  (mia  joi 
äno(fa  nvKivois  htSiTv  nä&ri,  aas  der  Hand  des  Dichters 
geflossen  BOf.  Dass  ich  daran  zweifele,  dazu  reran- 
4assen  mioh  mehrere,  wie  iob  glanbe,  ziemlirii  triftige 
Orflnde.  Der  erste  liegt  in  dem  Melrnm  dieses  Verses, 
das  mit  dem  des  stroplilschen  Verses, 

noXv  iTizpä  Tiö^  KYOTOS  a^wttti, 
neht  übereinstimmt.  Nan  ist  alKr  in  dem  atrophischen 
Verse  alles  so  roIlMAodig,  dass  man  an  eine  darob  die 
Sehnld  der  Abschreiber  entstandene  Lftcke  mit  irgend 
einer  Wahrsoheinliohlceit  nicht  denken  knnn.  Der  Her- 
jnaDnache  Zusatz  nokü  n  vor  noAü  hat  bei  keinem  be- 
sosnenrn  Herao^geber  Beifhll  gefunden.  Dazn  kommt 
zweTtens,  dass  im  gegenstrophisehen  Verse,  fiäXa  — 
na9ij,  der  Verdacht  eines  von  einem  BrkISrer  hinBnger< 
fügten  Wortes  in  oben  dem  Grade  gegründet  ist,  als  die 
Mutbmassang  einer  Ucke  im  Blrophi.«cfaen  Verse  allge- 
meln  nngegrllndet  eracbeineo  mna«.  Der  Verdacht  f&llt 
auf  das  Wort  nä&t],    erstlich  dcsawegen,  weil  es,  wie 


kk  MbM  ta  *n  A«rer«.  am  nüoktet  banetif  h4M, 
im  der  Baadsetalift,  fte  der  Bobollast ,  vor  stqb  gebebt 
bat,  ntmmemehr  gselsnden  haben  kann.  Diese  gebt  vatf 
«riderbgUcfa  aas  seiner  wenn  schon  onriobtigea  BrUi^ 
rang  becvor.     Zn  den  Lemma  önop«  nMutwEoo'  bemerkt 


cmOMr 


iart  Kai  roii  awtToiq_  avftdtir 


JUtTTfi  ovr  &  mal.  yq.  mim/oXf  u>'  ^,  ir  npäyftaat  nvxrole 
awiittf  r^  ttucuctiov ,  änofoy.  Was  nan  Kweytens  den 
Sinn  der  Stelle  anlangt,  so  kann  man  mvar  sieht  he* 
baopten,  dass  das  Wort  nit#^  demselben  ganz  zuwider 
aey,  in  weiobem  Falte  es  von  einem  Erklirer  gar  niclit 
bitte  blnKogefdgt  werden  können,  allein  so  vid  Usst 
sidi  mit  der  grOsstc«  Bestimmtheit  sagen,  daaa  es  ei> 
ganz  Oberflüat^es  Wort  bt  Denn  das  iat  es ,  «ras  der 
GhQTt  wie  der  Znssmmenbang  Kelgt,  hier  nnr  sagen 
kann,  dass  die  Klage«  ondberwindllebe  Sehwlerigbätea 
darin  sdies  kfinnen,.  wepn  JMeeptolemoa  jetzt  den  Pbi- 
loktet  seibat  mit  naoh  Troia  nehmen  wolle.  Diese  ao- 
flbnwindlicheii  Scbwleriglieiteii  aber  werden  dartA  dM 
blosse  Wort  äTtapa  bezeichnet. 

Ans  den  angefahrten  firQnden  glanl»  ich  daher,  wie 
kh  schon  in  den  Adyera.  zum  Pbiloktet  bebanptet  habe, 
daas  das  Wort  ini&tj  zn  streichen  sey,  and  der  Dichter 
fsvchrieben  habe:  fiäXa  toi  ämtffa  nvxirolt  Uiiv.  Die 
ganz«  bebaodette  SteDe  wOrde  nnn  so  an  abersetzen 
apya:  Ahtrm  loerf  {^eMjl  du  kamut^  aorge  dafiir, 
daaa  du  mir  jenea,  Jeaaa  heimlich  oua/ahrat,  Datm 
teean  du,  du  meiaat  wen  ich  meine,  mit  diaam  die- 
aalbe  Geainming  hagat,  ao  können  Kluge  anäierwind' 
Uche  Sehwierigkeäen  darin  sahen. 

Scblieariicb  erlaube  ich  mir  nach  eine  Stelle  i*  dem 
anmittelbar  auf  die  behandelte  Gegenalrophe  folgenden 
Epodoe,-  ob  rir  acbon  Hr.  Conat  MatOiift  nickt  berflbrt 
bat,  aachtrligllch  zu  bebaadcln.  Der  Epodes  laatet  jetzt 
also; 

oSoöf  TOI,  xittroy,  ovfof 

hitjf}  d^Ärömunos,  oö9'  IfgiM 

ÖMnyicy  Ixtiaxiai  fil/wj, 

iah:i]i  unvoq  la^Ux;) 

ov  vii/öt,  ov  nodos,  ou  xfoi  VQjtw' 

OQ^.  jSWn*  A  Ka^uc  (feeyyn'  a.  *.  W. 
Fär  nnzweifelban  verderben  hrito  irii  hier  die  Worte, 
öÜ'  üfi  —  ÖQ^,  theila  des  Metmraa,  tbeils  des  Sinnen 
wegen.  Den  metrisdien  Fehler  haben  Andere  vor  mir 
gesehen,  nur  aber  nicht  anf  dieselbe  Weise  za  heilen 
gesnobt  Offenbar  masa  der  Vera  äiX'  rö;  —  ■na^wafr- 
fAtvog  eia  tetrameter  dsotflioaa  wja.  Desshalb  schlag 
ich  schon  frflher  die  Veraetxaag  der  WOrtchen  Si  T(e 
vor,  and  achrieb  eüXä  iic  mt  'A,  n.  Audi  jetzt  nooii 
scheint  mir  diese  die  leichteste  Verbeaeerang ,  wenn  es 
schon  nicht  unfflOgUch  iat,  dass  der  Dichter,  wie  Wilh. 
Dindorf  meint,  oulX'  ra;  %l%  i'  '-4,  n.  geschrieben  habe. 
Dagegen  kann  ich  aie  die  Hermannaohe  VerSnderang, 
aU'  äi  tii  a  'Atdcf  n.  öpä,  mit  der  Erklärung,  aed  ut 
aUqtUt  in  Oreo  iacena  le  uidel,  i.  e.  non  uidetj  billi- 
gen. Die  Grande  meiner  Missbilligong  habe  ich  Hrn. 
Prof.  Uermaon,  als  ihn  mein  UrCiieil  Aber  seine  Aende- 
rong  liefreradet  hatte,  privatim  milgetheilt;  da  ele  ihn  ^* 
jedoch    von    der    Ünstatthafligkeit    sehier    Hathmasso^  •- 
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ifibfef  Sbersm^  hatM,'«*  Mig*  1A  an  -to  weatj^.  K»t 
<eiil(M,-al«  hin,  dantt  Andere  anbeilM'^klBAw,  knf* 
xAstelleii,  dk  sie  «nglcfoh  Ae  trwioli%keit  der  Valgfete 
tu  Betreff  ttn  SiBnea  b^^.  Ea  iat  Baulich  nck  act- 
ner  Anslclit  KtnScbrt  ntcht  mr  nicht  dlcbtotlMih,  «im- 
deni  «beHiknpt  anpaflaeod ,  den  eialkcfaeD  fieAiBkea ,  «r 
aiehl  Jiih  rtieht,  m  anamupreebed ,  er  »ieht  4ieh  wie 
ein  ToJfer.  I)«bb  hei  der  VtrgltUbang  Jemwides  Bit 
einem  Todten  hinss  es  Baffkllctid  eiaeb^efl,  wenn  «ich 
diese  Von  >nf  du  mehtiehen  hexleben  soll ,  da  dleaa 
weder  AaBiBxige  Baek  dea  HaMptaftch liebe  ist,  wodnnih 
sloh'  Hn  Todter  tob  LefeendM  antersobeidet ,  daas  er 
nlebC  «iehet.  UnwillkahrKdi  erwarten  wir  daher  bei  der 
VerglelehDDg  elnea  Lebenden  mit  einem  Todten  etwas 
andere«,  z.  B.  daas  er  aller  aelner  Sitme  beraubt  aejr, 
nnd  mBsaen  die  Tergleichnog  fflr  ai^relmt  balteii,  wenn 
das  terdntt  eonparalionia  uut  ita  Nichlaeheii  1l«g>ea  hdII. 
SM  ein  LebAider  und  dea  Gesirfitea  nicht  beranbler  In 
Seih  Angeabliek,  wo  er  oloht  aleht,  mit  JemandeM'  rer-^ 
gliclien  werden,  so  kann  er  ffiglieh  nur  mit  einem  min- 
ien oder  Schlafenden  verglichen  werden.  Daan  kommt 
Eweylens  —  «nd  dievs  seheint  mir  der  acblageBdate 
iGlrnnd  —  dasa  i\e  Woiit  *&'?  tig  '.j4t3if  na^xtiptvoi  den 
yorbergebenden ,  wie  die  Parflbel  äiXa  zeigt,  die  den 
Anfang  macTit,  entgegen ^setzt  sind,  und,  waa  eine  wa- 
tflHtche  Folge  des  Gegensatzes  Uf,  einen  andern  nad 
Btirkem -Gedanken  eniballen  mflssen  ah  die  Torher^eben- 
den.  Nach  der  Hermannsctien  Verindening  -  nagt  der 
Dichter  nno  folgendes:  Der  Mann  liegt  »hne  %u  a«- 
Ae.ft  (äjo^ffOTo;)  und  Ml/tee  im  Schlummer  hinge^ 
tfrect/j  kein  0Ue4  rührmd;  aendem  er  eieht  dich 
nichL      '  ' 

Ats  icb  dlesa  Hrn.  Prsf.  Hmnann  aebrieb  — ^  m  war 
hn  JaTrr  1831,  we«  ich  iteht  ohne  Gnind  erinnere  -^ 
bemerkte  Ich  «ngleieb,  daas  allerdings,  wie  jetzt'  dl« 
Leser  let^t  sehen  werden,  dieselben  flrfnde,  womit  ich 
aeine  Ansicht  bestritt,  asoh  gegen  die  von  mir  beibe- 
haltene Vnlgala  sprlcben,  dasa  {eh  aber,  fVeilicb  mit 
Vnreefat,  der  gewfibnlicticn  Lesart  den  Sinn  nntergelegt 
hfitte ,  er  aieht  aus  wie  ein  Todter,  Und  theilte  ihm  die 
gleich  anznrahrende  Verbesaernng  nit,  wednrch  nach 
qeinei:  l'eberzeogvng  aller  AnstoSs  genügend  beseitigt 
Wird.  Ohne  sie  ZV  missbilllgen ,  blieb  er  aber  doch  der 
,  MeittiiDg,  daan  aocb  seine  Verindermig  ricbflg  seyn 
kSnne.  MSgefl  nun  Andere  vrtheilen,  wer  Becbt  habe, 
leb  glaube,  dass  der  Dichter  geechrieben  hat; 

ol  jfgöf,  0^  rto^c,  otf  Ttroz  ä^fov, 

ÖÜI«  k;  WC  'MSci  mipaial/itrüg. 

Ohne  allen  Attstoss  geht  Man  die  Rede  so  vor  steh;  Der 
Mann  liegt  ohne  %u  sehen  mtd  hälftoe  retn  Sthlmmmer 
'ergriffen  da,  nicht  der  Sand,  nicht  de*  Ftu»e8_,  nicht 
irgend  ernte  Glieder  mäehtig,  aondem  wie  einer  der 
UnUrwelt  angehSriger.  Siehe,  achane,  n.  s.  w.  Ea 
springt  in  die  Angen,  wie  passead  nnn  mit  rinem  neneB 
Bb/Ihmas,  o^a,  ßXtTt' ,  tl  a.  s.  w.  anch  eta  neuer  6e- 
danke  beginnt,  nml  wie  angeroessen  die  Hinfnng  Sfa, 
gUm  der  Cngedold  des  Chors  ist 

Edmard  Wunder. 


>Per»iiial-€lir«iii1i  dtori  MikeeilVK 

Aicberileben.  ZaniDfrector  de»  dailgen  GjauiatfinMi 
iit  der  Pnrector  Dr.  Httmha  vom  G^nMioiU  an  Staigard  ar- 
nannt  irerden. 

Breilan.  Der  aaMemdeBtl.  hvT.  Dr.  E.  /.  CdUfa  hit 
wem  oidMrtl.  Fiot  ia  dop  ^Om,  hcaltU  esaant  ««i4en. 

riBibatf.  Dw  Prof.  d>r  PhlliwapMe  ud  dw  bUmi 
Spsachen  aas  Lyefwni  n  Baatott,  Bi.  Al»g*  Winmtftli,  wti- 
diet  all  ordeDtl.  Prof.  der  Philnaofbi«  ,an  die  bieueo  Üniret- 
■ität  bemfen  war ,  kat^  um'  BelaaiDiur'  auf  leiiier  hüherige» 
Lehntclle  naehgeancht ,  Toninf  der  Frvfeaaor  Dr.  SMtM'tmn 
GTiDDariam  bb  Bniohnl  die  ankatliebe  Pratanor  dw  Püla^ 
mffbU  erhalten  hat 

GSttiBRen.  Amj4.  Jani  la«  Hr.  BofraA  JOUIfr  d« 
kfialgl.  G«wlUchaft  der  WiMmKhafteti,  eins  Abhaadlww  Tor, 
.welche  den  Tilet  führt:  De  BntiaDiUtibM  Antiocheoia  oiMer- 
tatio  prior,  qua  Aotiochiae  ad  Orotitem  inb'Gtmeci*  r^ibos 
quae  faertt  fignra  et  qaae  praeclpna  emamenta ,  cntpUcatnr. 
S.  die  Götling.  gelehrt  Ans.  ISK  Nr.  jm  — Hl. 

Grimma.  Ana  mehreren  Gründen  fable  lA  arick  >w- 
aalaaH,  birrait  Im  Toraaa  Itekanat  sa  maehra,  daia  ich 
■fchaträs  ciBB  beaoadere  Sckrift  ihtr  dU  Vtrtmaa»**  ^  Sif 
pkaUtt  in  Deataeher  Sprache  heraoageben  Verde.  Man  wird 
iiDter  AndcTem  daraita  ersehen ,  dan  ich  bei  der  Tenetiang 
der  Terra  fn  den  mcliachen  Gedichten  niicli  nicht  ron  tttuam 
dankeln  Gefühle ,  aandem  von  biatinimlen  GivndaitaMa;  Icttaa 
laMe,  and  daaa  ich  von  der  ABa;thMe ,  dasa  eia  Veta  oißr  eina 
rkjthniiache  Reihe  mit  cinMn  halben  Worte  atch  eadigw 
könne,  himmelweit  entfernt  bin.  Eduard  Wandtr. 

Heliingfori.  Auf  der  daaigen  ITniTerBilät  war  sn Ende 
dea  Herbilea  183S  die  Zalil  der  Stodirenden  380. 

Jena.  Die  Diaplilation  dea  Dr.  K,  S,  A.  Ttadn  aaa  Wei- 
mar bändigte  im  April  der  Hofrath  nad  Prof.  Dr.  GUttlhig 
durch' folgende*  PragraaiB  so  i  £iplicaatar  ■■»etipth>nta  AcRS» 
«a.  in  in  gicilia  refartae  ad  legem  HietDaicaca  pettiawtaa. 
8  &    4. 

Karlaraht.  Der  bEaherige Lehrer  amlijeenin  raJHaim- 
heim,  Ludwig  BSehh,  iat  nnter  Ernennang  lum  Profeaaor  ab 
Lehrer  der  Griechischen  nnd  Laleiniich«n  Sprache  'and  der 
dicae  Sprachen  betrefleaden  Hölhwiaaenacbaftea  an  dal  hie- 
aige  Lycenm  veraetst  worden. 

LeipailT.  Der  Prof.  Dr.  Anton  H'ttttrmaan  rerUieidigle 
«um  Antritt  der  ordeatliehea  Pfofcaanr  der  Gtiech.  und  Räm. 
Spraehe  nad  Literatur  am  0.  Jnli  aeine  Cnmmentatio  de  litl- 
hoa,  quaa  Demoatlieaea  oravit  Ipwe  (iSli  S.  gr.  S-)  and  hielt 
am  13.  Jnli  die  f^wrihnliche  Anlritt«r«de  de  arntienibns  qnae 
leguator  in  OraeelB  Rnmaalaqaa  fabtariaruM  «crrptoribM. 

Leipaig.  Dje  DirectJoa  de*  pbilalogiachen  Semiaan  iat 
dem  Fmfeaanr  nad  Comthur  Dr.  Hermann  übertragen  und 
dnaaellie  in  der  Weiie  genUIlet  worden,  daaa  ea,  abgceiin- 
dert  Ton  der  nnter  deawlben  Gelehrten  Leilnn^  beoteheDdea 
Grieehiaehcn  Geaelliebaft ,  eiaen  Verein  ron  13  ] nagen  Philo- 
lAg«a  bildaa  «oll,  welche  in  awef  Abtheilnagea  im  ^tklben 
Grieehiacher  nnd  Lateisiacher  Sehriflatellcr  geäbt  werden-  Die 
Uebnngen  aind  öffrnilirh  nnd  können  auch  tob  andern  Studl- 
renden  beancht  werden.  Die  GHechinclien  Uebongen  wird  der 
Pref.  Hrnrnsn  aelbiit  leiten ;  die  LaleinMcben  aber  atehen  nn- 
ter der  Leitung  dea  aaiaerardentl.  Prof.  Dr.  Rtinboid  «Utt. 
Weitere  Nacbruhteti  über  die  Galaltang  findet  man  ia  dem 
-Programm:  Regü  Seminarii  philolngiei  iulanrationem  indicit 
director  GodtfreJut  BtrmauBus  (30  S.  t),  in  welchedi  la- 
gleich  eine  geiirtreiche  und  grdiegeiie  Dineriatio  de  officio  fn- 
tetpr«f(a  entKnltea  nt.  Eine  Neb«Dal>th«thn>g  diesea  Samlnaim, 
dfe  jedoch  nicht  in  dea  anmitlelbarea  Verband,  g^rt,  wird 
die  Ton  itm  anaaerotdontl.  Trat  Dr.  Btnj.  Gotth^fTtiAt  el- 
liahlete  aatifnariMh -areblelogiacbe  Geaellichaft  bilden. 

Nienburg.  Znm  Rector  am  btealgco  Pmgjmaaalum  irt 
der  biaherigs  aweil«  Lehrer  >n  Hnrbo^  Dr.  Jerdtm*  befMaet 
WMd«&  •  " 
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Queatlonu  Sophoeleac.  Edidtt  CotutantinM  Matlhiae. 
Id  einer  etwu  scbwerfilli^  diberschreitCDdea  ziem- 
Ueb  bu-t  LateioiapheD  Vorrede  von  20  Seilen,  dereo 
Zweck  eine  AnftoeraDg  xnm  Stadium  der  aJtea  Sjjra- 
ldiea*iiBd  eine  Erfaebiinx  derselbea  über  alle  andern  Ge- 
geiuttjtde,  dea  menscblicfaeti  Slrebens  and.  Wiestna  sn 
■ein  acbeint,  beklagt  Hr.  M.  sich,  dus  vorzüglich  ■die 
TOlfcer  DentaoUaifdB  die,  besondern  Rechte  der  Fürsten 
pid  des  Adels  —  Kwel  gßt  nicht  zasamm eilgehörige 
Arteit  von  Beehlea  —  xn  besobr&nken  suchen  and  ein 
Jflder  dabei  zugleich  nach  seinem  eigenen  Vorlhcil  trichie, 
pnd  spricht  dabei  dife  ganz  nngegründele  Furcht  vor  ei- 
DCf  BO  nahe  bevorstehenden  TernacblAfsignng  jler  Künste 
•od  WiMensobane«  ans.'  Darauf  werden  die  Früchte 
dM  iStadiona  der  alteo  Sprachen  BsI^ezibU  nnd  darun- 
ttt  nit  Unrecht  auch  acientla  aogetar,  indem  j«  das* 
Miterielle  Wiesen  an  sich  kein  Zweck  sein  kann,  soa- 
dfTB  Dur  Afiltel  znm  Zweck;  insofern  aber  die  Erwei- 
Uniiig  nätzlicher  Kenntitisse  damit  gemeint  sein  soll, 
*4rdient  das  Stodinm  der  allen  JS^s'^en  •  gar  k-eineo 
Vorxtig  vor  allen  andern  Quellen,  ans  welchen  Shnlicbe 
Keiuttfaae  gcacfaApIt  werden  kDnnen,  ond  das  Vorhan- 
dMsetn  aolpher  Quellen  wird  Hr.  M.  doch  wobl  nicht 
hMtreiten.  Wirkliche  Zwecke  des  Stadiums  dCr  klassi- 
Mhe«  Litleralnr  sind  Schärfimg  de*  OaUte»,  Be—«nmg 
dtr  Sitten,  MrfSlnmg  det  Gemülht.  Dann  folgt  p.  VII 
flia  gar  »iebt  ip  eine  philologische  l'nterMicbjing  gehöri- 
ges; höchst  voreiliges  and  ^amaasendes  Verdanimungs- 
urlbeil  gegen  einen  grossea  Theil  der  Menschheit  von 
Iteinahe  3  Jafa rta äsende n ,  dasa  nfmlich  der  Gelebrl^  j» 
Icietat  eiafehen  nfisse,  doch  wir  widlen  den  Beleiirlca 
•elktfl  hören:  ^nid  literato  ^yias,  nt  cognsscslur  papalna, 
■aoroniM  nuidiDsHonem ,  escotnnranicaiionem  ponliflciam, 
«aaerdotVB  dominalionem  et  sioilia  ineplias  es.^e,  quibus 
non  ethniea,  Mcdinn  chriatiana  religio  natura  sua  conta- 
■ia*l»  sitf  Dass  eiue  «acforam  nundinatio  unsinnig  ist, 
Tcnt^l  sich  von  felbst,,  aber  was  Hr.  M.  hier  damit 
jccokeivt  wisren  will ,  hätte  er  entweder  erklären  sollen, 
•der  «r  mssste  davan  ganz  stillschweigen;  ich  glaube 
.■iciit,  dass  eine  solche  bei  derjenigen  Cbristliehen 
Ctaabensgesosaensehaft,  gegen  welche  Hr.  M.  seine  ro- 
HgiiMii  oder  vielmehr  irrcllKiösen^  wenigstens  die  Christ^ 
Hebe  NCebstenliebe  tödtendA  Blitz«,  gerichtet  bat,  sieh 
dflgnaliireh  lAcbweisen  lässt.  Dia  Fropbezeibnng,  dass, 
WMa  300  Jahre  früher  die  Scbnlen  ^nd  Akademiw 
keaser  etngerieUet  gsweseo  wären ,  die  Befonsation 
•Qcb  300  Jahr*  Afihar  crKcUene«  sein  wBrde,  ist  da- 
■Ato,  wetLibr.  aU«  MAglicbkeit  der  Emiinng  und  daher 
«UDb  dtr  SegrftnduBg  Mit.  Ucber  die*  andern  religifisen 
■■Di  psUliscfcea  Ktfbmm^  noilen  wir  gar  niefat  mit  Hra. 
IL  Mtditaa,  vr*il  ai*  am  if  «iaer  kritischen  Bearbeiiung 


einiger  Stellen  des  Sophokles  gar  nicht  an  Ihrem  Ort« 
zu  sein  und  daher  in  unserer  tfeartbeilang  auch  kein» 
Würdigung  zu  verdienen  scbeiotn }  wir  bemerk«»  aar 
noch,  dass  Hr.  M.  feiner  frfibem  Klage  «ber  die  B«-' 
echräclinng  der  be-^ondcm  Hechle  'd^r  FArslen  nad  dei 
Adels  mit  seinem  Frohlocken  über,  das  in  Bnrop»  anf— 
blübeniie  desidcriom  et  rei  publieae  eonslltneoda«  et  11- 
bertatlN  so  iurum  aequabililnüs  [jf.  VIII>  sehr  wideiu 
spricht  In  der  von  iirn.  M.  p.  X  gegebene»  Vergici- 
ohutig  der  allen  Sprachen  mit  den  neuern,  wslcbe  lelz« 
(ern  (enues  atqup  rgenles,  Isrdae  atqne  inhabiles,  1»^ 
compesilae,  dissolutae  atgne  omni  arte  vaoantes,  exDos 
algne  ingenii  inopes  genannt  werden,  nnd  In  der  Be-i 
haoplung,  dase  all  unser  Wissen  nur  mangelhaft  eelK 
kOnnle,  wenn  die  Scbrinen  der  Griechen  osd  RSner  ns* 
tergegangen  wären,  liegt  eine  ungeheure  Uebersch Atzung 
*der  alten  Sprachen  und  eine  unverdteafe  Derabsetznag 
der  Bclbflsländigen  Er^seogniMe  der  nenernZeit;  ffcilfÄ 
würde  unser  Winsen  mangelhaft  bleiben,  wenn  ons' der 
nnermessliche  Schatz  des  Wissens  der  Grieehen'  vnd 
Römer  abginge,  aber  Hr.  M.  snchLden  Ortind  davon  uM 
Unrecht  nar  in  dem  Vorzog  der  allen  Sprache«  nnd  der 
mltia  LMleralar,  als  wenn  wir  mit  den  neuem  :^ratbeM 
in  jedem  Zweige  des  praktischen  Wissens  ohne  die  al-* 
teo  Spra^n  nicht  ausreichen  könnten.  Ref.  wiR  gail 
diesem  vfijcll  keiaeswega  ac'ine  eigene  grosse  Vereh- 
rung für  dis  alten  Sprachen  verleugnen  and  «s  dea 
Brn.  M.  auch  niclrt  besonders  fibel  nehmen,  dass  der-' 
selbe  00  sehr  für  seine  Berur«wissenscbart  eingenommen 
ist,  aber  doch  an  das  snum  caiqae  erinnern,  daaa  man 
nicht  das  Griechische  nnd  Römische  Altcrthnm  ntr  dl*  - 
einzig  mögliche  Quelle  alles  Grossen  nnd  ferbabeno* 
halte.  Welche  Ordnung  mag  Hr.  M.  in  der  Anf^ältlnng 
der  alten  Hislariker  und  Geographen  befolgt  faften,  Tln- 
c^dide,  Herodoto,  Xenophonte,  Strabone,  Pausnnia,  li- 
vio,  Tacifo,  Saltnslio,  Pol^bio,  doch  wohl  nicht  Ae 
ihres  sohrlftstellefischen  RangedY  p.  XII  wird  eine  wleb- 
tige  Lehre  mitgetheilt,  das«  die  cholera  ganz  nis^lA 
Cholera  morbus  genannt  werde:  muss  man  diesem  G^- 
speaste  aaeb  sogar  io  Qoaestiont^as  Sophsslels  begeg:^ 
.leol  Das  Uehrige  von  p.  XII  nnd  XHI,  wednrefa  die 
Theologen,  Juristen  und  Mediziner  znm  Stadiom  der 
jilten  Sprachen  bekehrt  werdensollen,  kfonea  wir  hier 
floergeben^  aber  eine  petilio  prlneipit  von  p.  XIV  mfls- 
srn  Wir  doch  erw^nen,  dass  nämlich  der' Verdacht  er-  . 
7egt  werde,  ,',ala  wenn-znr  Medizin  nad  Reohtswissea- 
scbaft  kcHie  Gelehrsamkeit  und  Bildung  nSthlg  wbe, 
Dud  auch  tia  miltelmfiBstges  Genie  jene  Künste  mit  Er- 
folg aBsBben  könne";  wenn  aber  der  Anst  «nd  dar 
Recbtsgelehrte  nicht  zugeben,  dsss  bloss  ans  den  fltoa 
Bpnohen   Gdebrsapkeit  und  BUdauf  gtacfefi^  werdet 
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kffnnen,  wie  weit  sind  wir  daan?  p.  XVI  wird  du 
Udb^rfetzed  der  Gfi^chiscben  nnd  RSmiadhen  '  Kluaiker 
verdammt  als  clq  ia  viacala  germanica  ooniicere,  nai 
eoaalDi 'neqne  scientia  (^f)  neqne  mens  neqae  senteirtia 
snbiecta  est,  vernm  naa  sola  mercedis  aviditas.  Mit 
weloher  Dretaligkeit  brandmarkt  Hr.  M.  hier  hd  viele 
edle  DeQteehe  AIKiuier  als  Batheiliger  der  WisaeDscbart 
ans  aiedriger  Habapoht!  Ehrenwerlhe  MAnner  gegen 
£eseD  Bohrnftfalichea  VorwDrr  hier  zu  vertheidigea,  wärde 
ioh  sogar  tär  ein  [TnheObt  gegen  dieselben  halten,  indem 
der  Vorwurf  an  flieh  gfundloa  ist  tintf  das  ISchmäbtiche 
deeselbea  «nf  den  Urheber  xurückrällL  Uebcr  den  ei- 
geBtliohen  wisaensohaKliohen  Werlh  musterhafter  Üeber- 
Mtsnngen,  wodurch  einzelne  Zweige  der  [ihilologi sehen 
WisseasahaAea  ao  herrlieh  gefördert  worden  sind,  nnd 
die  aneh  selbst  als  Kunstwerke  gelten  küanen  nnd  nicht 
als  BseJsbrQeken  für  Schüler  dienen  sollen,  brauchen 
wir  uns  auch  hier  wohl  nicht  weiter  anxzusprechen;  wo 
«M  Genie  den  Geist  eines  Schriftstellers  richtig  erfasst 
hat,  da- mag  es  denselben  in  seiner  eigenen  Siirache 
wiedergeben  und  dadnrch  Andern  verständlicher  und 
genieasbarer  machea.  Hr.  M.  halt  filr  ein  Haupthinder- 
aiss  einer  wQrdigen  Uebersetznng  der  Grieehischen  nnd 
Römischen  Klassiker  den  Mangel  an  dem,  wodurch  die 
Griechen  «ad  Römer  x\t  jener  bewunderungswürdigen. 
Voilkontmenbeit  gelangt  seien,  natura  ac  libertas:  er- 
gtere  sei  in  den  meisten  übrigen  Lfindcrn  Kuroga's  ohne 
tlle  Einwirkung  auf  das  l^ben  der  Menschen  geblieben 
nnd  anch  an  sich  mit  dem  Griechischen  und  Italischen 
Himmel  nicht  zu  vergleichen,  —  eine  nicht  unrichtige 
Bemerkung  —  letxlert,  die  Freiheit,  sei  bis  je^t,  Jie- 
aonders'den  Deutschen,    quibns    ne  oratio  quidem  libera 

tOBCCflsa,  ganz  unbekanat; welche  Sehmaj^  für  das 

Dents che  Volk,  wenn  dieses  wahr  w&re!  Doc^^ir  wol- 
len r.OF  Sactie  übergehen,  damit  wir  uns  niA  selbst 
-den  Vorwurf  %n  ra'uohea  haben,  den  wir  leider  dem 
Jim.  AI.  machen  müssen,  dass  derselbe  über  einen  so 
trivialen  Gegenstand  ,  über  welchen  die  Zeit  ents<:lieiden 

•  musB  und  durch  leere  unbegründete  Worte  so  wie  durch 
Auslassung  seines  politischen  und  religiösen  Eifers  gar 
niehts  gewonnen  werden  kann,  eine  so  sehr  ausgedehnte 
Vorrede  Ais  am  mengeschrieben  hat. 

Br.  M.  bat  in  33  Paragraphen  eben  so  viele  schwie- 
rige Stellen  aus  den  7  Tragödien  des  Sophokles  einer 
«hr  BorgfÄltigon  Kritik  ooterzogen,  bei  welcher  l'nter- 
aachang  wir  den  Hrn.  M.  mit  Vergnügen  begleitet  ha- 
■ben ,  wenn  wir  der  Kritik  desselben  auch  nicht  überall 
toben  tteislimmen  kSnnen.  In  %.  1  sacht  Hr.  M.  zu 
■eigen,  dass  Ant.  v.*  3  —  3  keine  D oppel frage ,  H  xi 
önoMv,  sondern  per  anacolothon  ow  —  onoXov  zu  lesen 
sei.  '  Hier,  wo  Hermann  selbst  zn  keiner  bestimmten 
Entscheidung  gekommen  ist,  indem  er  die  Verlheidigung 
des  S  n  von  Seidler  eine  egregla  adnotatio  nennt,  „qua 
aane  defeodi  posse  videatar  o  i,i  in  Anfigonae  loco.  — 
Nee  tarnen  fblsum  erit  an,  imn)o  aliquaatum  praestare 
~  videtnr",  hat  Hr.  IH.  eine  Eneifsche  Art  der  Doppell^a- 
gen  unlertfohiedeD ,  die  eine,  in  welcher  jedes  Glied  der 
Frage  oder  jede  einzeUe  Frage  getrennt  in  sich  selbst 
vollständig  sei,    z.'B.    das  Homerische  rii;,    nö&tv   ?aai 

•  BoViel  wie.  ri;  tl;    noQtv   tJ;    die  andere ,    in  wdoher  2 
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Fragepartikfli  anakolnthiseb-  zn  eüier  Frage  TeAnnden 
seien  und  je&e  einzelne  Frage  fSr  sich  nnvoUstSndig 
sein  würde,  z.  B.  Enr.-Hel.  873  ti  xäfta  ntäs  e'xu'&t- 
tmlaftara;  und  behauptet  p.  5,  ohne  es  jedoch  aus  dem 
Geiste  der'  Stelle,  ans  der  Situation  der  Antigone-  sa 
beweisen,  dass  an  unserer  Stelle  eine  Doppelftage  we- 
der von  der  elneii ,  noch  von  der  anilern  Art  statnirt 
werden  könne.  'Dnss  endlich  hier  in  einer  doppelten 
Frage  eine  rhetorische  Gradation  —  eine  dritte  Möglich- 
keit, welche  Hr.  M.  beatreitet  —  nicht  liegen  könne, 
geben  wir  sehr  gern  zu.  Aber  was  -das  Raisonnement 
des  Brn.  M.  über  di«  Doppclft-agen  betrifft,  so  wird  ^dt« 
Einibetlung  derselben  in  3  Arten  schon  dadurch  aebwan- 
liend  gemocht,  dnss  eines  von  den  angeführten  Befspie- 
le\j  waa  Hr.  M.  selbst  zngleht,  zn  beiden  Acten- beko- 
gen  werden  kann,  Soph.  Trach.  420  f/;  -nnOtv  aol>ay 
aol  uctQTvii juft;  und  ein  anderes,  Sopli.  Ai.  906  olos  tSi 
oiiu;  Ejti;,  entweder  gar  keine  Doppelfrage  Ist,  indem 
ohj  [ftv  hier  eigenllich  soviel  ist  wie  roib?  av,  du,  tik 
solcher  Maün,  in  welchem  Zuitande  befindett  du  diekj 
oder  wenn  man  es  als  Doppelfrage  erklitren  will,'  auf 
jeden  Fall- auch  zu  beiden  Arten  gehört,  nnd  Überhaupt^ 
wenn  man  die  D  oppel  frage  n ,  d.  h.  solche,  in  weldien 
^wei  unvertfundene' Fragepartikeln  zn  einem  VerbUm 
gehören,  rn 'Arten  einiheilen-  wollte,  bei  den  tnarinigbt- 
tigcn  Situationen  solcher  Fragen  beinahe  so  viele  Arten 
wie  Fragen  herauskommen  würden.  Wenn  Hr.  M.  fCr^ 
ner  sagt,  p.  3,  dass  in  seiner  ersten  .4rt  von  Doppel^ 
fragen  vis  ^naedam'  nc  pondus  eolballen  sei,  und  dsrun 
änch,  qaodcunqne  Inlerroges,  also  jedes  der  beidän  Glie^ 
der  der  Frage,  plenum  atqUe'eKpressam  sein  müsse,'  ao 
verwechselt  Hr.  M.  Kraft  und  Nachdruck,  Jrgeud  eine 
gewisse  Empfindung  des  Fragenden,  'mit  einer  besliana- 
ten  Zergüedernn^  des  zu  Fragenden,  nnd  ao  irrt  Hr.  M. 
auch,  wenn  er  nm^ekehrt allen  Doppeirrigen  seJnerzwei« 
ten  Art  jene  KrafE  und  jenen  Nachdruck  absprechen  wilh 
freilich  liegt  in  der  confosio  duarum  inlerrogatidnUB 
selbst  kein  besonderer  Nachdruck,  wohl  aber  in  der 
mehr  oder  weniger  ungeordneten  Erweiterung  der  emea 
Frage  durch  zwei  Fragepartikeln,  welche  Erweiternpg 
eben  aus  dem  besondern  Gafüble  des  Fragenden  änfee* 
wusst  hervorgeht,  und  In  den  Doppel (Iragen ,  die  flr.  H. 
y.ur  ersten  Art  rechnet,  kann  gar  niobt  von  einem  ael'k 
oben  Xachdmo^  die  Hede  -sein,  weil  darin  keine  einzelne 
dnrch  zwei  Frngepartilceln  erweiterte  Frage,  sondern 
zwei  besondere  beslimmte  Frage»  enthalten  sind.  Dia 
Bnlacheidung  über  unsere  Stelle  ist  lediglich  durch  die 
Stimmung  der  Antigone  bei  dieser  Frftge  nnd  durch  den 
Znaammenbang  bedingt,  und  es  scheint  viel  natQrlioher, 
dass  Antigone  im  tiefäten  Schmerz  Aber  die  sieh  bSnfen- 
den  Mis^gesohirke  ihrea  Hagaes  zur  Ismene  tritt  mit  der 
Ihr  blosses  Wehklagen  ansdrückenden  Frage,  weUit  du 
wohl  eines,  A.  h.  giehl  es  wohl  eine»  der  Wehen  von 
Oedipus,  welche»  Zeus  nicht  schon  in  anserm  LAen 
erfüllte,  als  mit  der  bestimmten  Frage,'  wMsat  dti,  dM* 
Zeua  ein  Jedes  der  Wehen  von  Oedipua  schon  in  tm- 
serm  Leben  erfüUf,  welche  traurige  Frage  lamene  selbai 
eich  wohl  schon  oiosstc  gestellt  nnd  aus  denselben  Br- 
fahruogen,  wie  die  Antigone,  konnte  beantwortet  habea. 
Aber  zn  jener  wehklafenden  Frage  paast  auch   erateiu 
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rt»   hnU»    i*»   BKipran^ch  wie   du  lAtetniiAe  nnni 

Teroeiaenile  r^,  fetter  du  yoQ  in  der  amniltellMtr  .M- 
IfCBÜen  Qakai-ADtwect  von  der  ADtigone  seitut,  v/m 
•nf  jene   beiiimmte  ¥ittf9 ,   weiaat  da,   diua  etc. ,   we- 

'ftiger  «der  gu  nioiit  pusen  würden  drittens  der  folgende 
Cediuike  selbst,  worin  die  Aatixoae  ilire  wehklagende . 
Frage  begründet,  oüSt¥  yÖQ  — ,  önowv  oü,  lüiv  atöv  tt 
xöfMÖr  oün  oncuTi'  i/iö  xmcüf.  findJicb  «inl  die  bestimmte 
Neuigkeit,    welotiQ  die  Antigope  ätr  Ismene  mittbeilca 

•  will,  dnrob  «ine  ganz  besoadere  Frege  v.  7  xat  vijy 
X.  T.  X.  elogeieitet,  wo  xcti  wv  durchaos  nicht  ateU^n 
dOrfte,  weoa  vorher  sctron  dorcb  eine  bestimmte  Frage 
nnt  das  Doae  Uogibck  wire  hiugewieaen  woj-dea.  Was 
■nn  die  Verbindung  vj>d  ö  u  und  bfloXov  betrilTt,  so 
Jiegt  ia  dem  ö  ti  das,  was  sie  nrsprönglicb  fragen  will, 
nsn^aid  neVisti  eto;,  und  in  onoiov  eine  Efweiteraog 
der  Frage,  von  lealc&er  Art  e»  auch  immer  sein  inoff. 
Dm  fuodiuuH  von  Seiüjer  filr  q  n  b«t  Ur.  M.  mit  Beelit 
getadtelt,  aber  dass  diese  acouiBalatio  o  n  -—  bnolov 
eine  mibera  ac  debilis  sei,  glaube  icb  im  Zusammenhange 
refaJIrlg  widerlegt  xa  haben;  aar  moss  icb  noch  bemer» 
Icen,  dass  der  Uebergang  voadem  besüiniAtea  a?'  ohO' 
Sri'  EQ  önolov  oüfi  bei  aller  snakalutbiscfaeo  Incision  nn- 
■alürlich  bleiben  wärde,  und  gar  nicht  »u  vergleichen 
irirq  mit  dem  gaox  einrAohen  (Qed.  T..1333)  äffa  fxov 
'lieftvi]a&'  öVi,  oj'  t^ya  d^aaug  v/tiv,  tha  itöp'  Uöv  pnoi'- 
^jtfavmv  au&tfi  Belliuflg  hat  Hr.  M.,  im  Ein>-«lnen 
ewar  etwas  anbflndig,  aber  im  Ganzen  richtig  nachge- 
wiesen, dass  da*  Platonische  n^,  vi  feeine  Doppelffage, 
sondern  eine  einzelne  Frage  enthält  und  geschneben 
werden  muss  nä>$  ri ,  wie  es  auch  schon  von  iTrühern 
Ifesohrieben  worden  ist,  mit  der  Bedeutung  wie  etwa, 
wohl.  —  In  f.  2,  wo  der'  von  den  loterprelan  vielßich 
verätiderto  ond  gedeate;fg  r.  3^  CAntig.])  'innov  ä^nat 
äiitfÜatfoy  Zn/öv  bebandelt  wird,  sind  die  Argumente  des 
firn.  M.  gegen  die  'sehr  geistreiche  Conjektar  VQn  Her- 
nann,  inntav  t^dit'  äiufi  i/iipov  iiiyoh  änsserfit  schwach; 
daS  neue  Verbum  ofitpit^vyavv,  welches  Hr.  H.  besonders 
wegert  der  Tmeais  anstOstig  fladet,  wird  eben  durch  di^ 
Tnesls  als  n^tes  Verbum  probabel,  oder  ist  vielmehr 
kein  neues-  Verbum ,  sondern  nnr  das  'befcnnote  J^v/oüy 
iBit|^m  hier  adverbialiler  gArauchlea  äurpi.  Das  Xa- 
amuxiy  i^f'OS  dbersetzt  Hr.  M.  unrichtig  durch  cen'ices 
Villosarum  oervtCDtn,  um  es  tadeln  zu  kCnnen;  aber, 
wenn  auch  Xötfoi  tat  den  A^acken  der  Thiere-  gehranobt 
wird ,  so  ist  es  dooh  eigentlich  der  Hals ,  und  "adx^»  d"- 
ber  nnr  ein  Tbeil  vaa  X090,'.  Auch  missfatll  dem  Hrn. 
M.  die  Hnafung  der  Adjektivs,  iaatavxtva,  'iizitiov ,  ^i- 
tta:  man  suche  nur  flScbttg  in  den  Chören  der  Tragiker, 
um  drei-  Adjebtiva.  zusammenzuflnden,  ».  B.  Soph. 
Trach.  211  ^oün  lay  OfiörnioQov  "jtait^nv  '(J^Tvyiav  iia- 
qioßoiMv,  ö/iipmiipoi',  und  bedenke,  dass  att  unserer  Stelle 
eigenüiob  narzwei  adieott.  sind,  indem  Jloqsov  erst  mit 
MTjriof  den  reinen  Substaiitivbegriff  ausmacht.  Noeh 
missllcber  ist  das,  was  Hr.  M.  zur  Verl beidigong  des 
ftituri  inä^srai  (fQr  i^irai)  sagt:  ej-  nimmt  von  den  3 
Bedestnngen  des  fulari,     nämlich    id    quod    potest  fleri, 

Jnod  solet  fleri  und.qnpd  debet  fieri  (die  Oedfutung  des 
hssen  WoUena  hat,  Hr.  M,  vergessen),  für  unsere  Stelle 
die  erste  an,  nud  giebt  zwar  zu,  was  aucb  gewiss  nicbt 
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galengn«(  werden  kann,  dass  dem  fntanim  in  dieser  Be- 
deutung irgend  eine  oondttio  zum  Grunde  liegen  mflsse, 
behauptet  aber,  dass  man  durch  die  Gewohnheit  allmälig 
dazu  gekommen  sei,  ein  solches  futurum  zu  brancbeo^ 
wenn  anch  die  zum  Grunde  liegende  Goodilio  sehr  un- 
bedeutend and  sehr  tpatt  oder  sogar  schwer  zu  linden 
wäre;  daher  sei  nicht  das  futurum  selbst  matt,  sonder« 
der  Ursprung  desselben.  Indessen  wärde  das  nicht  ela 
solches  futurum  auch  da  rechtfertigen,  wo  irgend  Qiue 
conditio  gar  nicbt  in  den  Kasammenhang  passle,  ilnd 
eben  desshalb  tadelt  auch  Hermann,  was  Hr.  M.  nicht 
acheint  verstanden  zb  haben ,  das  Aituram  an  unserer 
Stelle,  weil  die  Bedingung  si  volueiit  oder  si  volet  wobi 
Wi  den  wilden  gleichsam  unbändigen  Thierea  passeiid 
gewesen  wäre,  ^ber  nicht,  uncbilem  diese  schon  mit  ei- 
.nem  bestimmten  praesens  genannt  sind,  bei  den  gewflbn- 
lichen  zabmen  Thieren.  (fianz  anders  und  oatärlich  ist 
daa  fut,  /nd'idai  v.  359.)  Hr.  M.  erwähnt  zwar  anob 
diese  Bedenklichkeit,  aber  wie  er  dieselbe  Iffsea  will, 
ist  mir  unvcfatändlich  geblieben:  er  will  nämlich  einmal, 
Sophokles  habe  des  Metrums  wegen  oiiä%tTai  fQr  irnäyt- 
rat  gesetzt  —  eine  Vermulhung,  die  gewiss  Niemand 
mit  Hm.  M.  theilen  wird  —  and  schliesat  dann  mit  den 
dunkeln  Worten:  Quod  quum  non  ita,  pofita  levem  sibi- 
iatam  immnlationem  permisit,  sed  qnue,  tsutam  abest,  ut, 
quod  solet,.  com plementi  causa  temere  xit  intrusa,' Dt  Ipsa 
quoque  boneslum  ao  dignum  illo  Iboum  obtineat.  Her- 
mann's  geniale  Conjektar,  die  zwar  wegen  der  üoslcber- 
beit  einer  qp*  bedeutenden  Aenderung  immer  nur  Can- 
jflktur  bleibt,  bat  soüst  alle  Gründe  der  Wahrscheinlich- 
keit t&r  sich;  auffallend  bleibt  es,  dass  bei  der  adjekti- 
vischen Bezeichnung  Ves  Pferdes  ^as  adi.  'imtioy'  durch 
ein  anderes  ^iect.  von  itöfov,  mit  dem.  es  dooh  den  ei- 
gentlichen fiubstantivbegriir  oder  das  reine  Objekt  aus- 
macht, getrennt  ist.  —  In  g.  3  bat  Hr.  M.  mit  ziemli- 
cher Evidenz  nachgewiesen,  d.iss  die  beiden  vv.  362  s. 
CAntig.)  aotpoy  ti  ro  ftijj^uvötv  Ttjvai  VTtif  ei,niS'  ejoiF 
nicht  mit  dem  Folgenden,  soadern  mit  dem  Vorhergehen- 
4en  und  zwar  aavvßixiai  zusammeahangen ,  und  daher 
aaob  \vfim(fQuaiai  ein  Komma,  nach  i\tav  ein  Semikolon 
.«□  setzen  isL,  weil  diese  beiden  Verse  das  Kunstgenie 
Ider  Menschen  bezeichnen  and  sehr  wohl  zu  der  Efwäh- 
■ang  der  Heilkunde  passen,  aber  nicht  zu  der  Verän- 
derUchkeit  der  Sitten,  -znr  Gerechtigkeit  und  Cngereob- 
tigkeit  der  Menschen,  Aber  zu  viel  Gewicht  legt  Hr. 
M.  auf  die  Proportion  der  Ausdehnung  der  Gedanken, 
indem  er  es  ladelt,  dsss,  wenn  jene  beiden  Verse  zntn 
Folgenden  gehörten,  von  der  Heilknnde  nur  mit  4  Wor- 
ten, von  den  Sitten  In  7  Versen  geredet  würde:  die 
Unvermeidtiolikeit  des  Todea  ist  ja  auch  mit  4  Wortea 
abgctban,  und  wenn  der  Inhalt  von  7  (kurzen)  Versen 
dber  die  Gerechtigkeit  und  Ungerechtigkeit  der  Menschen 
an  siidi  passend  wäre,  so  könnte  man  dem  Diobler  ge- 
wiss Jieine  -  WeitläuUgkeit  vorwerfen,  und  von  einem 
ProparlionAn.'hler  könnte  hier  «m  so  weniger  die  Rede 
sein,  weil  die  beiden  vv.  3ß0  s.  die  Strophe  ScttCesaea, 
alles  Uebrige  zur  Antistrophe  gehört.  Auch  lässt  sich 
daraus,  dass  Triolioias  xai  vor  j-di^  nore  ftcv  xaxdv  (v.  364) 
interpolirt  hat,  nicht  schtiessen,  dass  Triclinins  die  Stelle  , 
'Sobon  so'nbgetbeilt  gefunden  habe,    aondern  dass  er  sie  -> 
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m  Iwt  abfheilen  wollen,  und  .Hr.  19.  hUte  sein  Un  di- 
BtiDCtiun  volalsse  p:  16  nicht  in  ftn  'diät,  invemste  nm- 
«Ddera  sollen.  In  v.  365  hat  Rr.  M.  das  achon  von 
FrDhern  mit  Recht  getadelte  7ra_^it^en'  als  ganz  unhalt- 
fear  aacbgewieseD  mit  Grflnden  der  Sprache  und  des  Kn- 
f ammcnhangea ,  und  mit  derselben  {Jeberzeugoaff  die  an 
sich  schon  zu  kühne  Coivehrnr  von  qemann,  t  ^yjfio- 
yiovs  tür  na^ti^aiy  x^»ö;  widerlegt;  y,üov6g  hat  Hr.  M. 
mif  Boihe  anageatoasen  als  Gtoasem  eines  librarias,  der 
dadurch  den  Gegensatz  zwischen  röfiovs  und  Ondv  gVo^- 
Kov  Shurv  bat  naher  bezeichnen  wollen«  da  dieser  Gegeif 
Balz  doch  an  sich  dentlich  genug  ist;  rar  Tra^ti^wv  hat 
Bf.  M.  ■nn(ia£raiv  b.  t,  perfieieru^  exsequttu,  geaelxt, 
was  za  töfiovi;  —  r'  iroQxov  S^av  and  in  den  ganzen 
ZäsammenbaRg  iiasst  nnd  auch  die  ErliUrangen  der  Scho- 
iiasten  itXr^^v,  guXarruv  bezeichnet;  endlich  ist  auch» 
dadurch  das  bisherige  MUsverhAltnlsa  der  atrophe  and 
Antistrophe  gehoben:  * 

orp.  j).  V.  354.  öp/ffs  eSidä^crro,  xal  Sv^-avlwr 
~  näyior  at0^ia  yal 

dvsouß^a  (ptv/iif  ßtJii  navtvii6oog' 
artiavg-p.  v.  364.  «oh  fiiv  xmtöv,  Sihn'  ii^  ia^^ior  ^w 
vö/tovi  mi^uivmr 

öiwp  T*  Iropxor  ilkttr,  v^trcohg' 
In  S-  ^  erlilärt  Br.  M.  mft  Hermann  den  viellMBiirocb^ 
nen,  von  Einigen  ganz  abioird  und  gfeschmachlos  geden- 
telen  v.  778  Bgiog,  o;  iv  jir^jiooi  nfttuis,  wie  er' nach 
grammaliachen  ,  logisdien  und  ästheüschen  GrnodeJtüen 
erkJfirt  werden  mnss:  xt^/icaa  bedeutet  ni%ht  besonders 
da»  Vieh,  sondern  Reiehlhum  übertianpl;  ftmer  liegt 
in  V.  ^2  äypovöfiotg  n^ieTf  die  Bexeieliniing  des  Viehes, 
und  das  Vieh  wird  doch  wohl  Jiier  nicht  Eweimal  er- 
wfihnt  sein ;' endlich  wtrde,  wo  von  der  Gewalt  <er 
Uebe  die  Rede  ist,  das  Vieh  sehr  anpassend  merst  mul 
Id  Verbindnug  mit  den  zarten  Wangen  der  JnngfVaa 
erwShnt  sein;  xr^para  bedeutet  also  Mmeht  md  Reich- 
thvmj  oder  konkret  genommen  die  Mächtigen  mA  Rei- 
chen, nnd  Amor  überwältigt  Macht  tmd  Reiththm» 
towobl  aU  SchSnhAff  ttitt  die  Mächtigen  tmd  Reitken 
MO  wie  die  tmrtwmgige  Jangfivu.  Bermaan  tadelt  de« 
Dichter,  dasa  er  die  vtfifiata  den  xarlen' Wangen  der 
Jnngflltn  enfgegengeaelzt  bat;  Br.  M.  will  den  IHcbter 
dadnrch  rechtfertigen,  dass  er  sagt,  non  «ppmiit  divilM 
et  geam»  virginm»,  sed  inxla  pAsnlt:  ich  nCchte  dage- 
gen antworten,'  ioxta  ponendo  ea  Oppssnlt,  aber  dl« 
gegensit7.Iiche  Terttindnng  von  Keicfatham  find  ScbSnhelt 
scheint  mir  nichts  weniger  als  unpassend.  —  S-  5.'  Oed. 
T.  y.  1181  —  1184: 

t/s  ytfp,  t/s  ävtjp  ttJUcc  , 

tag  tiStttftorlas  y^^t, 

^  xeaoütov  S«or  dinir 

tal  üo^art'  iitonllraf; 
Br.  M.  bat  «eine  neinnng  —  nnd  ea  scheint  aiAa%  Dn- 
lierzetigang  zn  aein,  daas  dnreh  9o»&  nnd  dofyqr^'  cta 
wirltliches  GlOck,  nimÜch  Rmhm,  in'grorhi  reninri,  iin< 
^Icht,  wie  es  gewShnlicb  genommen  -wtri,  ein  Seketm 
oder  Wmhm  von  GMcb  bezeichnet  werde —  dnreh  bo  ver- 
iubrt«  ArgwncBle  T«rtheMigrn  troUe« ,  daas  man  xwci- 


ftlbnft  ist,  wo  ma«  mit  der  A^iderlegang  1 
weih  in  den  Argnoienten  hain  Zasanmealiang  Lat  nnd 
die  Sache  selbst  so  deutlich  redst,  und  klar,  dauM  wan. 
Aieinl,'es  mfisse  gar  keiner  Widerlegung  bedOrfen.  W-ft* 
die  Bedeutung  des  Kahmes  von  doxth  betritt,  so  Il<^* 
auch  dieser  noch  immer  ein  Sc/i4in  oder  ein  Wt^m 
zum  Grunde,  es  bezeichnet  eroe  RerühmtAeit,  weleh« 
durch  Schein  odet  fVnhn  gegeben  wird,  womit  Awünfa; 
auch  Wirklichleit  verbnarien  .«ein  kann;  iber  im  Re^ 
rühmtgein  kann  iof  kein^  Fall  daa  einalge  wahre  Gifiob  ■ 
des  Menschen  li^^en :  wie  viele  Millionen  von  Meosobea 
mOsslen  dann  auf  wahres  Glöek  fOr  immer  Twzicbte>f 
well  ihnen  kein  Weg  cam  Ruhme  offen  steht  Y  and  wie 
viele  ruhmlose,  aber  doch  beglflo^ende  Verbiltniase  gieM 
ea  nicht  im  menschlichen  Leben,  nnd  solllo  daa  anf  ein^ 
mal  unwahr  sein,  dass  stiJl  wirkende,  den  Rohm  aagw 
vermeiilende  Tagend  in  sieb  selbst  ihren  Lohn  trigt  nnA 
am  meisten  gläoklich  machtf  Oder  linden  wir  jenen  roa 
Bm.  M.  aurgeatelKea  Gedanken  sonst  irgend  vom  Chort 
als  fJeberzeugnsg  des  Diobfera  ansgeeprochen f  Und 
ntnas  ilenn  auch  der  BerOhnte  immer  rot  seinem  Tod« 
von  dem  Gipfel- seines  Rnhmes  herabsinkend  Kiekt  Rahm, 
sondern  daa  Bewnsatsein ,'  der  MeDschbelt  wohltfaUig 
gewesen  zq  sein  und  ftrner  rfn  Volk  dareh  wdse  R»« 
gierang  zu  beglücken,  machte  den  erlechisohtagan^baf' 
ttnOedipna  gtftckllcfa,  so  lange  er  aeine  Bandlnngaa  ftef 
von  Fehle,  und  den  scheinbar  wBnschenswertfaen  Xohn 
tSr  seine  Thaten  von  alter  trflbendeii  Beimischung  rein 
glaubte.  Wahn  den  Gitlches  ist  wahref<^61äck,  so  lang« 
der  W|hn  unanl^eckt  bleibt;  Zarriedenhelt  and  Wfhn 
Des  Glilckes,  die  sich  dnander  bedingen,  nntdMn  wahr- 
ban  glticklicb;  absolute  Glüpkaallgkeit  gieht  «s  nater 
den  Menschen  nicht,  jeder  seine  ndcbsten  WtiaMhe  «rw 
mit  Sehende,  aioh  gldeklioh  yihtaende  ist  znMedcn 
and  glücklich,  so  lange  er  nicht  irgend  eine  beranseblel* 
chende-Stdruflg  gewahrt.  Aber  ein  Jeder  wird  Mder 
oft  iii  dem  Wahne  seines  Gl fflckes  gestOrt,  einem  Jedeav 
ancb*dem  Tugeodhaneo,  steigen  oft  neue  Wflnsehe  taty 
und  das  Glflek  »st  entweder  nnr  avgenbl löblich  oder  fBr 
Immer  geatart;  hn  Kleinen  nnd  im  Einadhien  macnt  ein 
Jeder  diese  Erfbbfang  (agfiglieh ,  im  Grossen  and  in 
allgemeinen  Bestiehangen  \venigstens  einige  JHal^  ia 
Leben,  and  am  Bade  bleibt  wohl  J^dam  irgend  ein  tatm- 
rer  Wonach  anerniH,  ist  wohl  Jedem  irgend  ein  seblU 
uer  Wahf  zerrissen,  und  er  war  nar  so  lang«  wabrbalt 
'giacklich ,  .als  er  alob  glüoktieh  wiEwte. 
t  (Beachlasa  folgt.) 


Versooal-Chronih  sad  MiBcellcn. 

Kiel.  Der  Suhrector  am  hicngan  Gjnnanam 
und  die  Candidaten  Man  nnd  Sthrtlitr ,  welche  tsd  der  phW- 
hMphiKhen  Factfltlt  «n  DMtoraih  dar  FhtlaMrble  prm»avirt 
•wallen  liai,  hAmp  rieb  be?  dar  UnivcraiUt  babHiKrt. 

Lnaebarfc.  Der  bUberiga  HüIWehMr  am  G^maaüam 
ta  GöIttBgea,  C.  T.  SraeenhorMt ,  M  aam  dritUa  Hafmenter 
aa  dsF  hieal»»  Ritterabadeinte  ernannt  worden. 

Zirich.  Sie  hieeige  V-IvwaUftt  ^M«  i«  Vin  <»  3. 
54  Lehn«  and  »4  StadirBad«. 
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OmMtionea  Sopbodeae.  Edidit  CaiutmUHttu  MtUtbün. 
CBcichlnssO 
bi  S-  6  COed.  T.  1191  s.)  htt  Hr.  H.  ridilig  oacb- 
gflTricien,  dM8  Sgtti —  ixpänjai  (oach  Bengiaiui's  Con- 
jektnr}  Dicbt  »nt  daifuiru  (y.  1JS7)  bezogen  werdea 
du-r,  vrta  eine  ganz  unleidliche  6e(reontheit  der  Itezie- 
hnnges  bewirIceD  würde;  aber  die  Conjektar  an  fiicfa, 
htQftttjai  Tür  in^ätijoai;,  hat  Hr.  M.  mit  llnrecbt  geta- 
delt: über  da«  Uagereimte , .  daaa  am  Ende  eines^  Glyko- 
Discheo  Veraea  ein  äposdeoa,  Koinal  mit  einem  einsilbi- 
gen Worte  geacfaloasen,  eiaein  lambns  entspreehen  loll 
C-ffip.  1?.  TO  j<^,  «w.  |5.  raas  toö),  darf  man  eich, 
wenn  aoch  die  erlaubten  Beslaadibeile  der  GlykoDischea 
Verse  noch  nicht  vallkommen  ins ,  KJare  gestellt  eiod , 
nicht  ao  letcbt  hinwegsetzen,  and' die  Abwechselung  der 
3-.  mit  der  3.  Person  kann  nm  so  weniger  anrrallen, 
yreoD  man'v.  1192  nach  SXßov  Kolon  setzt,  wodor«;^ 
der  Relativsatz  mit  dem  etneK  Yerbum  h^atijat  ge- 
schlossen ist,  und.  wenn  Br.  H.  p. -34  bei  einer  andern 
fieiFgenheit  aagt,  perionae  mulatio  ,noD  magis- offendit 
propler  conna,  qnam  propter  goIod,  so  kaqn  dieses  im 
Allgemeinen  änch  zugegeben ,  dooh  keineswegs  abf  un- 
sere Bqlalivkonslniktioa 'angewender  werden.  — '  In  (,  7 
hat  Bt,  M.  die  Schlnaarerse  des  Oed.  T. ,  ▼.  1511-as., 
die  wegen  ihrer  partiellen  Aebniicbiceit  mit  Eor.  Pboen. 
)758  B.  nnd  Androm.  lOO  «s.  von  einigen  Intariireten 
ganz,  v«n  einigen  .zum  Tbeil  verdSchtigt,  von  andern 
aher.  in  Scholz  genommen  worden  Bind,  aacb  wieder  za 
rechtfSertigen  gesncbt  in  einer  Argomenlation,  die  eional 
an  allzu ' grosser  Breite  leidet,  nnd  anoh,  weii  nnr  Ver- 
mothungen  gegen' Vermathnng^n  anfgestellt  werden,  zn 
'wenig  beweist;  ee  konnte  mit  kurzen  Worten  genagt 
werden,  dass  jene  Aehnlicbkeit  gar  nicht  bertchtige, 
die  ft-Rgireben  Verse  fOr  nnecbt  zn  halten.  Die  voii 
yalckenaer  ad  .Phoen.  1.  1.  -  fflr  unsere  Stelle  gegebene 
Verbindung  litaatr' ,  —  itf  Suov  tünjöimia  n,  t.  L  bat 
Rr.  -M.  mit  Hecht  gebilligt.  Den  v.  1513  Sgtig  oii  l,^la 
iKAnmi  xai  ii%a(s  in^'If'irwv  hat  Br.  M.-  nnver*adert 
gelassen  nnd  erklärt,  qni  civiom  oyilentiae  atqueVortu- 
nis  DOn  invidabat,  Cijkog  als  Oegenstand  des  Neides  ge- 
nommen, nnd  den  fianzen  Vera  auf  die  Engend  der  Ge- 
rechtigkeit des  Oedipus  gedeutet,  während  im  vorigen 
Verse  die  sapicnVra  -nnd  rortitnU«  desaelben  bezeichnet 
sei.  Abtr  die  Gerechtigkeit  des  Oedipus  mnss  hier  nicht 
bloss  in  ihrer  wohlfhäligcn  Wirkung  auf  das  Hdl  der 
Särgefr  sondern  habptncbiieh  in  ihi;en  Rfickwirkungen 
aar  seine  eigene  blähende  Macht  nnd  seinen  persSnlicben 
Glanz  betrachtet  werdea,  damk  jene -Brklirnng  za  dem 
folgenden  Verse  pas«t,  worin  der  Stnrz  des  Oedlpna 
voo.  dem  fiipftl  «nnes  Glücke«  in  da«  KOMglicbsts  Vn- 


glfick  bezeichnet  wird;  seine .  Gerechtigkeit  an  sich  ist 
ja  durah  seio  Unglück  nicht  geschwSobt  worden,  bat 
sich  vielmehr  in  demselben  am  meisten  bewährt.  Die 
Conjektnr^  des  Hrn.  M.  in  v.  1515,  yi  dilv  tsii'Üliv, 
anfwelche'er  durch  die  zwar  ganz  verkehrte  Conjeklui 
tlkt  von  Stanley  ad  Aescfi.  JSepl.  o.  Th.  778  gefttbrl 
wurde ^  ist  wolii  ohne  Bedenkeg  anznnebmeo ,  weil  tdiiv 
iiriononoLTta ,  was  Hermann  exgpeetanleht  dum  videml 
erklirt,  f:anz  verkelirt  ist,  und  bei  dem  infln.  öXßi^tr 
durchaus  ein  StZ  oder  XQ^  erwartet  wird;  Idity  könnt« 
leicht  von  einem  librarius  aus  Enr.  Androm.  101  in  -uo- 
aere  Stelle  bineiol>onjekldrirt  werdenl  —  In  (.  IS  ha| 
.Hr.  M..  die  Schwierigkeit,  weiche  in  den  Disjunktiv  Par- 
tikeln ij  iiou,  ij  pa  und  tiri  (Ai.  176  ss.)  liegt,  weil  ^  . 
p<t  im  zweiten  Tbeil  einer  Frage  wohl,  nicbt  geduldet 
werdea  kann,  durch  eine  njcbt  nnglQchliche  Ablheiluog 
za  heben  gesucht,  indem  er  v.  176 _^  noü  xntos  »i»ces 
ÖHÖ^tiiTor  j^üfiy  C^  für  f}^  nimmt  als  die  allgemeine 
Bezeicbnung  der  Undanlibarkeit  des  Aiaz  tut  einen  ge- 
wonneneu  Siegi  deren  doppelte  mSglicbe  Aensserung  im 
Folgenden  durch  rj  ^tc  —  und  iirt  —  auseinandergesetzt 
wird ,  wodurch  Ij  ^a  nicht  im  zweiten,  sondern  im  er- 
nten Theil  der  indirekten  Frage  steht.  -~  %,  9.  Ai.  399  ss. : 

n(fi  ßoXtav.  [Uvwi 

tl  la  [IIP  tf9ivit,  qiiXot^ 

toliS'  Öfioö  nthxg, 

Die  Erklirnng  des  Hrn.  M-,  dass  die  beabsichtigte  Raofc» 
des  Aiax  v^ereitelt  worden  sei  durch  die  Heenien,  raigj' 
bfioü  iK%xS)  welche  ia  derselben  Zeit,  wo  Amx  die 
Alriden  ISdten  wollte,  zugegen  waren,  int  und  bleibt 
gezwungen  und  lächerlich,  wie  man  sie  auch  drehen 
und  wenden  mag ;  die  Rache  ist  vereitelt'  worden  dnrch 
den  eben  verttbten  Wahnsinn  des  Aiax,  wovon  die  Fol- 
gen und  Wirkungen  ringsum  sichtbar  waren^  afso  durch  , 
tiaa  in  der  Nähe  »tuamiaen  Beßtidlicke,  eben  Ver- 
llbtei  darum  ist  es  aber  doch  nicht  nölhig  roXiS'  \n 
%oioXqS'  zu  veräadern.  —  In  %.  \0  zu  Ai,  v.  713  sncbt 
Br.  M.  die  Bedeutung  nnd  den  Unterschied  von  oxiSui 
—  oc,  oiidiii;  —  Ollis,  otJrie  —  Ss,  ouiiq  —  osris  ein» 
faeher  zu  demaaslriren,  als  dieses  von  Hermann  ad  Bims* 
leii  ed.  Medeae  p.  374  geschehen  sei,  ^ibgleich  er  zio- 
giebt,  Hermann  babe  danelbsl  über  diesen  Unterschied 
praeolare  gesprochen:  eine  blosse  Vereinflichuag  der 
Fmib  einer  Öemonatration  gebOrt  schon  an  sich  nicht  in 
eine  salcbe  Schrift,  welche  nur  Cneue}  Untersuch  nagen 
sakQndtgt,  und  die  Erörterung  des  Hm.  M.  ist  auch 
keineswegs  klarer  nnd  bündiger  als  die  nerntannmche, 
es  läcst  sich  vielmehr  das  Gegentbeil  mit  Recht  b»- 
baupten,  nnd  konnte  daher  ganz  föglicb  wegbleiben.  — 
%,  il.  AI.  V.  1036  vt.;  Ö. 
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Hr.  U.  verwirft  di«  gcwAholiobe  flFbUnmg,  nulh  wel- 
ober  aa  jj^Is  M*'  «»'  «'7>'^'  «ffin^t  wir*  ^x"/^"'  **'^ 
gm  dor  d«ppelteii  BXrie,  ersteiiA  dus«as  dem  Relaür- 
satze  ftlfl  dem  iinterj;eordnetea  das  Vcrbam  fQr  den  Hsapt- 
SBtz  ergiDzt  werden ' müMte ;  dann  dius  im  dritten  Terse 
^e  Rede  Ö(TwJ«icoc  fort^eaetzt  wär^e,  uöd  erkürt,  in- 
dem er  nicht  btnter  tvj^ijv  interpnnglrt ,    aondern   hinter 

-  difizEr,  xqvüe  nSjpjv  earöiTig  für  rj5^(  hSot  #(rw>rn!,  kae 

<■  aorU  ■mertuL  "Wir  würden  diese  Brkiärniig: ,  billigen , 
wenn  bei  ^yrimn»  ein  aolober  absolnter  accus,  modi  oder 
der  woas.  «iaol.  fflr  den  dativna  oder  vielmehr  für  'den 
abUt  eaosM  «teho  kffnate,  was  Ref.  bestreitet.  Ana 
d«B  BelspieleB  /Awra  ytiL?i',  nltt^if»  toD  jS/oü  .t*l**, 
nnd  selbst  wenn  {h'jjtnuiv  »ävatoy  mit  einem  Adjektivnm 
yesa^t  vrerden  kann,  a.  dgl.,  ftlgt  belneaweg«,  da» 
anoh  .^^tnuii'  Tii/i;)r  besonders  fc&paaliter  gesagt  werden 
^üttn.  Aber  dla  zwei  gegen  -die  gewöhnliche  KiiUrong 
angeftthrtea  Orflnd«  zerftllen  gehörig  ef wogen  In  nichts; 
ieaa  da  nach  dieser  BrklSrang  das  Verbam  des  Hanpt-  ■ 
ntzes  offenbar  analcolnthtach  ansgcblieben  ist,  so  branolit 
es  nicht  ana  dem  Verbnm  des  Relativsatzes  «i^inzt  zu 
werden  (ww  aber  selbst  nicht  so  sehr  viel  xa  sagen 
h&tte^,  sondern  durch  die  anabolathische  Wendung  der 
Rede  Ist  ein  anderer  Gedanlie,  ein  oo  de  res  .Verbnm  an 
die  Stella  desselben  getreten,  nnd  da  dieses,  nbmlicb 
ffävArtig  ^QovHfiiit&a ,  nar  di«  Stelle  des  erwartete« 
Wortes  vertritt,  so  kann  man  gar  nicht  sagen,  dass  da-* 
durch  die  Rede  iavyöitcat  fbrtgeset/t -werde ,  itidem  ja 
nur  ein  Verbnm  im  Hanptsatse  Ist  nnd  avch  nichts  Mn- 
KDgedacfat  werden  muss.  Beilinflg  bat  Br.  M. ,  Indem 
er  vergleichend  von  der  an  verbundenen  Form  der  Rede 
im  Ai.  V.  8'i^  to^f^  X.  T.  i,  spricht,  bewiesen,  dass 
die  Worte  tm;  airompaytts  Trßö;  rmc  quXlatmv  ixyivmy 
oioiaTo,    weder  theilwelse  auf  die   Atriden,    besonders 

'  den  Agtraem^on  C<F*^'<'^c<>')  und  anf  den  Odysseos  (t»y6-- 
ftov')  bezogen  werden  kOnnen ,  noeh  ancb  eine  Vorher- 
aagnng  dessen,  was  wirklich  geschehen  «ei,  sondern 
eine  blosse  Verwünschting ,  einen  blossen  Flnoh  gegen 
die  Atriden  nnd  den  Qdyssens  enthaltea,  nnd  daaa  Tt^e 
Tcöv  ifiy^ata>¥  hiyörwy  in  diesem  Flaohe  auf  Alle  gleieb- 
n&a^  zn  beziehen  ist,  abgesehen  davon,  ob  es  wirk- 
lich eingetreten  sei  oder  nicht.  Aber  der  Beweis,  der 
vier  ganze  Seiten  ankrallt,  ist  gar  zn  breit  nnd  durch 
die  ünnSthigen^  rhetorischen  Phrasen  nnd  hinflgen  Wie- 
derholungen ermüdend  nnd  leidet  dberdieas  noch  an  eini- 
gen Dngenauigkeiten.  Bratens  hU  Hr.  M.  die  Sache  mit 
der  praedktlo,  welche  Mn^grave  und  Lobeck  in  dw. 
Stelle  flodcB  wollten,  xa  ernstlich  genommen,  indem  er 
behauptet,  in  -den  reinen  Optativen  Z^y^ämiccv  and 
iiilteto  könne  keine  va'ticinallo,  sondern  flijr  eine  exs^ 
Cratto  liegen;-  aber  Masgrave  nnd  Lobeok  haben'  gar 
nicht  an  eine  solche  vaticinatio  gedacht,  als  wenn  der 
Dichter  den  Alas  hier  den  Atriden  nnd  dem  Oäymtv» 
Ihr  kQnniges  Schicksal  wirblich  prophezelhen  Hesse,  son- 
dern sie  meinen,    der  Dichter  babe  den  Alax.  nnr  ab- 

'  sicbtlich'  dasjenige  verfiachend  wfioscben  lassen,  was 
luich  wirklich  erfolgt  sei,    dämm   bleibe  es  aber  doeb 
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iHir  ein  Flach.  Dann  si^t  Br.  M.  oinen'  grobea  An»» 
clirwiisraiui  darin,  dass  der  JMcAter  dn  Aiaz  etwas  prtf- 
pbezeihen  lasse,  was  sohon  800  Jabre  vorher  geschehen 
sei:  wie  hftt  Hr.  M.  doch  anf  eiqen  so  angesohlokteR 
EinMl  kommen  können  I  W&re  das  also  ein  Anaebronto- 
mns,  wenn  eine  dramatische  PcfSMi  «oq  der  fienfeirtlt« 
etwas  prophezeiht,  was  sur  Zeif  der  Aafnbtang  des 
Drama  schon  in  Krnilang  gegaagm  fstV  Dun  ist  j« 
jedes  historische  Drama  .ein  AoMbronismtui;  und  würde 
an  unserer  Stelle  weniger  «In  Anasbronismus  sein,  wen 
Aiax  den  Atriden  nnd  dem  Odysseoa  etwas  fluchend 
wünschte,  nicht  prophezeihte,  was  ihnen  später,  aber 
doch  vor  der  Batstehnng  «ad  Aufffibrnng  des  Drbma  zo 
ThejI  geworden  wtaal  loh  begreife  nidit,  woran  Br.  M. 
gedacht  haben  mag,  als  er  die  Bebaaptnng  nledersbhrisb, 
dass  jener  Anaobroninms  das  fieffibl  der  Athener  be- 
leidigt nnd  sie  dabei  fiber  den,  Aiax  wie  Aber  tiuil 
Hanaworat  geloht  haben  wbrden. 

,  Ans  dem '  Bisherigen,  dessen  Prbttang  nna  hier  widet 
Erwarten  lange  besehtUllget  hat,  ersehen  wir,  dass-nioU 
sowohl  die  fdr  die  Kritik. amsves  Dicfalers  durek  dl« 
vorliegende  Bcbrift  des  Hrn.  M.  gewonnenen  ResnltaM 
besonders  wichtig  sind,  als  die  MannlgMtif^eit  der 
darin  mit  lobenswerther  Sergfklt  gefthrten  kritisdeB 
Untersnchnagen  nnd  grwamatisataen  Ertlrtervagen  für  d««' 
Leser  interessant  sind  nnd  naeh  dem  Slaadpankte  de* 
l4etztern  auch  mehr  oder  Weniger  belehrend  sem  kfinnea; 
nar  ist  auch  dabei  zn  bedanern,  dass  der  Argvmeatati«B 
Aurt  tiberall  die  bändige  Ktlrse  mad  wahre  tfafe  6r4nd- 
lichkrit '  fehlt.  Fdr  den  an  sleü  anftaterfcsaMn  Leser, 
und  fdr  solche  sehreibt  man  deA  nnr,  kOmcn  Wieder* 
Jiolnngen  des  einmal  Oeaaglen  und  besondere  Anfmerfc- 
sadjcitt  bezweckende  Wendangcb  nad  Rxklamatipnen  ia 
einer  kritischen  Untersnchnng  aar  ermSdend  sein,  ikcssen 
nngeaohlet  bleibt  das  Bmdi  dureh  die  vielseitig«  oft  anoh 
seht  beifltllswdrdige  Betrachtung  der  mr  Spra<Ae  ge^ 
brsehtea  Fragen  immer  verdlenstlidL  Ans  den  fotgeadeii 
Paragraphen  wollen  wir  rinige  der  wichtigsten  RestUt^tc 
knrx  mittbeile«,  ond  wo  ea  attthig  aobeint,  nnsef*  Be- 
merkungen beifügen. 

In  1.  12  will  Hr.  M.  die  fieaitive  Apoffove  mvd' 
oüc  äX^iit  (W.  617)  und'oMt  äXöitvov  (lö^ov  xantarov 
(Ant.  ^)  erkldren  ddreh  qood  attinet,  m  RättuicA^  ■ 
Indem  et  ans  der  vis  genitalis  des  Genittvn  äe  BedM» 
tnng  der  Rüektieht  lUüeitet;  aber  dass  naeb  ümet  Bp^ 
kliroag  jedes  Verbnm  den  Oenitiv  regier«!  könnte ,  bat 
Hr.  M.  wohl  nicht  bedaeHt.  —  In  8-  IS  hat  Hr.  M^ 
einige  schwierige  Stellen  ans  der  ErcKhlnng  des  nat- 
Sceytoroq  des  Orestes*  El.  v.  670  ss.,  behandelt,  und  darin 
T.  676  wunderbM«r  Welse  die  Conjektur  von  AfnsiErare 
T^  ^tflatt  (.(Br  T^  äufioft)  der  Lesart  aller  codd.  x^  qivuH 
vergezogen  nnd  zwar  ohne  sieb  darflber  zd  reohlfertigeB ) 
bei  V.  681  d^fUttv  ämüiiov  nina^X ,'  &  vs/UÜtrai  (sie 
libb.  omnes)  bat  Hr.  M.  die  wichtigsten  Coedektafen 
von  Brnnek,  Porson  nnd  Hermann  mit  Ansnahmc  titur 
ziemlieh  grOitdlioh  geprüft  nnd  widerlq;:!,  nnd  selbst  naok 
der  Conjektnr  von  Raiske,  ^^v,  iaeölMr,  nivi  -äi&hitv, 
lov  voftoi,  geindert'J.,  9.,  Tavtat&Jion' ,  th  vöitof,  ,^4na• 
9ni  oorrampi  potuerint,  Rens  seiet";  aber  die  neueal« 
Conjektnr  von  Hermann,  ^fKor,-  itaiimi,  janätOX  ä  .f9- 


uß^ftait  Üe.  n«^  4m  Hro,  M.  eigener  Coir^:tloii  seiBes 
tfagcgm  wugeqiraoheDea  Tadels  (cf.  ooirigeoda)  metrlaoli 
ijcfeüg  iat,  Ttrdient  wegea  Ihrer  Treae  gegta  die  oodd., 
itt  «ie  «kIl  den  GedMiken  ToUkommeo  aasdrtickt,  na- 
bc^agtea  Vorzxgj  die  AUrafctioD  dnrcb  das  Belativuio, 
tertatigo  wriober  ataiu  dea  Qeaitiva  der  Nomiaativ  steht, 
b«reob%t  Bu  gu  niobt  zn  Sndem,  besonders  anf  eine 
■»  aebr  ^azwon^feae  Weisp,  wie  Beiske  Bod  nUatlbiA 
fctbaa  tabeo;  r.  708  hat  Ilr.  JA.  das  In  den  roristeo 
8o4d.  atebende  h-  Si  gegen  das  roa  Bermann  vorgezo- 
geoe  ht  dd,  ao  wie  aoJjb   die  adverbiale  BedentDog  der 

.  2aif  dieaer  Partikel  ganz  richtig  verlbeidigt,  aber  wieder 
U  wner  vollatiadigea  VertheLdignngsrede  voo  mfehr  als 
5  Seiten;  v.  709  bat  Br.  M.  sich  mit  Reebt  an  die  nn- 
rerbuBdenan  Verba  ijfftljoy,  tlsi(faiXoy  und  an  den  Aqs- 
drmck  tleißaiXor  •avoai  seatossen  und  da  rar  gesetzt 
äqfiaftbvmästßailini.liiniiuu  itvoal,  wobei  aber  äq^iaiiös 
ala  eSeotsiD  fitr  if^ät  bedenklich  bleibt,  und  man  aach 
wie  bei  T.  681  sagen  moss,  „quod  qni  carrnmiii  potaerit, 
Iteas  seist"  j  r.  71S  sa.,  wo  ftst  alle  Interpreten  sicii 
■M  räiovrttt  &tio9  ißdanov  r  ^dt]  St/öfior  gestossen  ba» 
ke%  erkl&rt  Br.  M.  richtig,  sm  ge&en  durch  und  pral- 
Ign  atu  der  Wendung,  indem  sie  (^uHndeaaeknelf)  den 
aeehtten  und  tehan  den  eiehenlen  Lauf  vollendeten,  gegen 
di*B<arkäiechen Rotte;  aacfa  v.  734s.  iff^wt  !T  ^axinoi  ftdy, 
j^ird^^S  sjfa»  ■aöAavi'O^imnq  tä  tüUi  nlffiiv  qiiptav,  bat  Hr. 
M-  BiltBranek  richtig  erU&rt,  posterror  qaideui  vefaebstnr, 
med,  licet  posteitor,  Ja  floe  ponens  fidDoiam  Orestes,  aber 
eich  wieder  so  lange  dabei  anl^^allen,  dasa  Sophokles 
fei»  den  Bomer  nicht  naebgeahmt  bsba ,  nnd  so  nnaOtze 
Knwandnngvn  gevsobt,  „qnaai  .^opbades,  qni  (ot  diviaa 
ex~  ingenio  sbo  progeanit,  non'  sine  Homero  cnrsnin 
eqneatrem  deMribere  fotnerit'^3  woran  Bemann  gewiss 
Bkht  gedacht  bat.  GeOIliger  ist  f.  14  der  Beweio, 
daäa'  £L  r.  1273  as.  aiiSm'  die  Aogjrte  Nachriebt  vsa 
dem  Tede  des  Orestes,  nnd  niobt  die  Stimme  dea  bekannt 
gewordenen  Orestes  bezeichnet;  aar  bedarlte  es  aneh 
hier  nicht  eiiter  an  Isngen  Argumentation  för  eine  be- 
kannte Saebe,  dass.  ihi^tv  als  vocabnlgm  medinm  so- 
wohl fSrckten  ^s  hofeu  bedeutet;  Br.  M.  fibersetzt 
BBch  Brnnck's  Vorgang  die  Stelle  richtig;  „o  anicae, 
andiveram^  quam  (muss  faeissen  qnem)  ego  aonqnan 
exsfiectavlssem  a.  metalssem  annciom;  dolor  me  .eeptt 
Tocein  lameotaqne  praeeladena ,  qnum  enm  sadlrem. .  At 
BitnD  (e  habeo."  —  In  %.  tS  giebt  Br.  M.  als  erwiesen 
wäf    dasa  ans  Tracb.  r.  83  ss.  and  r.  88  aa.   nickt  anf 

.  ^ae  doppalte  BezetMion  dieser  TragSdie  ge^ebloasen  wer- 
den darf,  nimtlit  aber  die  von  Cantems  vorgesehiageae 
Uinstellnng  der  rv.  84.  85  mit  der  Aendernng  »al  nlnro- 
fitw  ffir  ^  ninrotuv  mit  Unrecht  als  unbedingt  sicher  an, 
und  Wundert  aicb,  dareh  welche  Kunstgriffe  ich  den 
Tefs  f  nhrtofuv,  «>ü  na^bg  ifytko^vog  al8*naeoht  zn 
•rweiaea  gwtioht  habe;  ich  habe  denselben  fflr  Ober- 
lOasig-erklirt,  wdl  er  in  daa  Wtirten  ^  oixöitay»'  Üfut 
■ohon  ganx  enthalten  ist,  nnd  eine  Mogliehkeä,  die  Bp> 
Bf.  ah  MögUehkeit  nicht  bestreiten  kann,  aufgestellt, 
wie  der  Vers  enUtanden  und  in  den  Text  gekommen 
sein  kMate,  wShreod  ieh  nach  mit  Bm.  M.  bfitte  iragen 
kfinnen,    qni  versoa  nnde   irrepserit,    dens   seist.      Die 

'  Aeiidening  dea  i^  ia  f ia  aoheint  atif  noch  jefat  uuMli^, 
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weil  Hjrllos  Ua  anf  den  gegeawbtigen  Angwibliek  jenea 
geglmbl  hat  und  anoh  noch  glaobt,  —  mahi' geglaubt  hatten 
was  Br.  M.  mir  flUschlich  anfbürdet*)  —  doch  wiU  it 
nun,  nachdem  er  jenes  Orakel  gebort  hat,  nicht  IBnger 
zO^rn.  —  In  %.  17  erklärt  Hr.  M.  Tracb.  v.  329  fi^J« 
•nifOi  %coioii  role  oSai  XvTttjf  n^ös  ■/  ifiov  Xv-n/jt  Xäpoi 
den  Oeoit.  Xüw/jt  kansaliter,  „nere,  qnäe  est  iam  satia 
raisera,  insoper  a  me  moerore  g)rg|ifer  moerorem  suam 
afflciatur";  aber  diesea  grammatisch  uabestäligle  Wart- 
apiel  ist  bedenklieber,  aia  die  einfache  Aendernag  von 
.Hermann,  Xv^ttji  in  Xvnfj,  welchem  Daliv  so  viele  äei- 
Bpiele  znr  Unterst  Atzung  dienen.  Aber  ganz  -  licherlich 
ist  die  Erklärung  dea  Brn.  U.  von  .v.  378  ^  xÖqtci  Xdi*- 
npä  xai  xat  ön/ia  aai  ifvatr,  den  Hr.'  M.  auf  .den  Na- 
men lole,  von  ibc,  viola,  bezieht  und  itbers^tzt,  Immo 
rare  Zote  nominata  est,  qniasplendet  formaet  genere,  nod 
Oieilt  ihn  so  dem  Boten  und  nicht  der  Deianira  an,  weit 
Eifertüditige  eich  am  meisten  hütelenj  von  der  Schöne 
heil  ihrer  Nebeiibubler  %u  sprechen.  Erstens  ist  es  b& 
sich  lächerlich,  dasa  der  Bote  hier  sagen  soll,  —  waa 
er  nicht  von  Licbas  gehört  halte  und  was  ihm  aocli 
selbst  bei  seinem  Zartgefühle  C!)  nicht  einftillen  konnte  — 
dasa  die  rragliehe.  Jungfrsn  ViÖlcben  genannt  werd^, 
„quin  fbrma  et  genere  splendet";  waa  sollte  ferner  ihre 
Abstammung  (genere)  dazo  Ihnn,  dass  sie  so  genannt 
werde,  da  doch  nur-  ihre  persönliche  Lieblichkeit  ihr 
diesen  Namen  halte  geben  kftnnen?  Dann  mflsste,  wenn 
jene  Erkläcnng  ritihtig  wäre,  ja  anch  der  Name  q/iniitr- 
telbar  darauf  folgen,  und  nicht  noch  durch  einen  gan- 
sen  Vera  von  seiner  vorangeschickt en  Erkl&mng  ge- 
frqant  sein;  was  endlich  den  angegebenen  Grund  der 
Eifersucht  betrifft,  so  spricht  die  Deiapira  ja  an.mel^a- 
ran  Stellen  ohne  alle  Sehen  von  der  Schönheit  der  lole, 
V.  464  as.  bemitleidet  «e  die  lole  aagar,  öVi  t^  koUo; 
ain^i  vir  ßiov  äuöitatv,  xal  yljy  ixatQi^ar  ov^  IxoDiAc 
3vi}»o(fOi  ^ntgai  wSovktaatr,  und  v.  544  s.  sagt  sie  gt- 
rade  nnmittelbar  nach  den  Geslindnis«  ihrer  Eiftrsncht, 
öfä  fiiQ  *ißf*f  ^^v  füf  b^novaav  ^irgootd,  .rijv  Se  q^lvoti- 
aav.  Somit  glaube  idi  auf  den  vsn  mir  in  der  JSobul- 
■eitnng  1831.  Febmar  n..  34.  25  gegebenen  Beweis, 
dasa  V.  378  mit  der  Aendernng  ij  tilr  !]  der  lleianirt^ 
gebArt,  auch  jetct  noch  verwesen  zn  dürfth.  —  la 
|.  18  etkl&rt  Hr.  M.  den  v.  533  l/cö  di  nar^Q  fty  ola 
q^«CB>  10  der  Beschreibung  des  Rampfes  der  beiden  Freier 
der  Deiaaira  mit  dea  Worten  des  S ob oli asten .  fyä,  ^tj- 
air,  ivdia&tTioi  i&iil  fiiii/jQ  Xtyio,  welche  Erklirnng  aa 
Langwelligkeit  nnd  Erbärmlichlceit  wenigstens  keiner  an- 
dern Erklärung  nachsteht.  Der  Chor  (der  TracbinieHn-  - 
neu)  aoU  hier  auf  einmal  einschalten,  ,4oquor  ego,  qnast 
«m  mater  i.  e.  dicens  baec  animo  materno  moveor"; 
weil  der  Chor  mütierüeh  weich  gestimmt  aei,  bediene 
CT  sich  auch  einer  weichern  Art  der  Bede.  Wie  soll- 
ien  die  unerfshrnen  Jungfhiuen  in  einem  rinzigen  Verse 
M  altmöUerlich  sprechen ,    wibrmid  sie  in  allen  Qbrigen' 


der  Einnahme  ran  Oechalin,  und  ni^umeatirt  dann  aa( 
Äntx  gancn  Seite  dagegen ,  da  dach  Beruann  ilch  nM 
wondert,  daaa  Herkolei  dem  Jnpiler  ty^'i^"  opfne,  * 
„min  vero  lavi  aacfa  ab  Uneale,  ufIn  capta.* 
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ganz  iwtflriich.  redenf  Wie ' nnpaiaeod  wir«  e«,  die 
Oiorjnngflimeii  Von  ibrer  mtkltet-Jlcben  Theilnabme  »a  • 
iem  Scbickaale  der  Deianira  reden  zu  lassen,  ond  wo 
iat  endlicb  in  der  Sacbe  selbst  eine  Spur  von  mütterli- 
cher  Sorge  des  Chora ,  oder  eine  Belegenhelt  mülterlich 
«n  bandeln  ader  besorgt  za  nein  in  der  ErzSblang  des 
Kampfes  der  Brkatwerber?  Vnd  die  nt&tlerlieAe  ßede 
mflsste-docb  in  der  tnütlerliehen  Sorge  ibren  Grnnd  ba- 
bcD,  ^ooat  wfire  es  nnr  altmätterlicbes  eeach^r&lz ;  end- 
lich* siiid  anch  nicht  einmal  die  Worte  weder  onmittelbar 
vor  noch  nach  dem  tn  Frage  stehenden  Versfe  ao,  daas- 
aie  vorzngsn'eiKe  mäfteflich  genannt  werden  hSnoten, 
Und  dass  der  Dichter' dadurch  berechtigt  gewesen  wfire, 
^en'ChoF  von  sieb  eelbst  sogen  xn  lassen,  er  rede  wie 
eine  Muller.  Aber  gerade  die  Unerfahrenheit  des  ja- 
gendlidien  Chores  jo  den  Gefühlen  feiner  harrenden  Brant 
tonnte  den  Chor,  wo  er  eben  diese  ClefUbte  der  Deia- 
nira bezeichnen  sollte,  berechtigen  einzusehalten,  dat» 
er  von  seiner  Malier  triaaej  wie  bejammernswürdig 
das  hriutliche  Auge  dem  Kampfe  der  Freier  %uge*ehen 
habe,  was  er  hei  der  {tesehreihnng  des  Kampfes  selbst 
aus  tetncn  erdenitlichcn  Grunde  nuxuliübren  brauchte, 
^nd  80  sehe  ich  auch  die  von  mir  l.'I.  angenommene 
Erklärung  dieses  Verses,  'ich  kann  es  aber  nur  aagen, 
wie  er  mir  meine  Mailer  er%ählt  hat  f  HOtft  gar  nicht 
widerlegt. 

Wir  mfissen  leider  vor  dem  Ende  des  Boches  nasere 
BetrAhtnngen  schlies-sen ,  weil  def  l^mfang  derselben 
vielleicht  Jetzt  schon  zn  weit  angewachj-eci  Ist  für  den 
Zweck  dieser  Anxeige,  and  lio£b  einige  sehr  interessante 
Uolersncfanngen  ans  dem  FNlottef  und  dem  Oedipas  auf 
kolonoa  KorQckiassen.  Was  Ref.  im  Allgemeiaen  und 
Im  EinxelOen  an  4er  vorliegenden  Schrift  ti>t  ansaetzen 
ioüeaen,  möge  Hr.  M-  nur  »Is  einen  Beweis  von  dem 
Interesse  des  Ref.  an  den  darin  gefttlirfen  Untersncbnn- 
gen  und  an  '  d^r  besprochenen  Sache  selbst  ansehen ; 
tlbrigeas  bleibt  ait  durch  die  Reichhaltigkeit  des  mit  sehr 
iöbliohem  Eifei' behandelten  StolTeM 'und  dnrtb  die  Man- 
nigfaltigkeit der  G es icht^im niete,  ans  welchen  die  einzel- 
nen l'nlersnchungen  geführt  worden  sind,  so  wie  anch 
^urcb  vieJe  heaclitongswerlhe  JBemerknngen  nnd  Resultate 
immer  werihvoll.  Nur  kann  Ref.  noch  eine  Remerbnirg 
nicht  nnterdrficken ,  dass  nftmlirb  die  Sprache  des  Hrn. 
M.  sehr  oft  an  aufTallenden  Härten  und  Unreinheiten; 
ja  anch  an  grammatischen  (Inrichtiglceiten  leidet.  Schon 
in  der  6'.  Zeile  der  Vorrede  steht  quam  —  elamilarenf, 
WD  der  Indikativ  siehn  muss;  p.  VII  entsetzt  'man'aieh 
vor  der  LalLnisirung  oder  Barbarisirnog  des  Namens  Sca- 
liger in  Scpljgerns!  Weiss  denn  Hr.  M.,  der  eifi'ige 
Lobredner  des  Sfudinms  der  Lateinischen  Sprache  nnd 
der  grosse  Verehrer  von  Scaliger,  ^cht,  dass  dieser  eebt 
Latetniscbe  Käme  entstanden  ist  ans  gcrere  (soalam), 
gerade  wie  araiiger,  claviger,  oomigerY  Sehr  oft  stOsst 
man  anf  die  harte  Anftinanderfolge  zweier  o,  am  Schlosse 
eines  Wortes  nnd  am  Anßinge  eines  folgenden,  p.  VII 
kc  constit. ,.  aß  condem. ,  p.  4  ac  eonsnet. ,  p.  60  ao 
commend. ,  p.  Ö5  ao  confirm.,  etc.;  p.  IX  L  2  abaoti 
S9U  wohl  abaatls  Tiucis   haiesen )  Veiatfisse  gegen  die 


rdae  LatlnitSt  sind  p.  Xn  stndlatn  —  snperfhnuB, 
p.  XIII  progermintfveriot ,  p.  XVI  archetypnm ,  Origi' 
nalj  p.  46  problemali  satislhcere,  eine  aufgeatellt«  Be- 
hauptung beweisen,  p.  54  viliositns,  was  Abertanpt  sel- 
ten ist ,  nnd  ffir  Fehlerhapigkeii  bei  keinem  nacfaah-' 
mungswerlhen  Schriftsteller  vorkommt;  aoffallend  ist  der 
fa&nflge  Gebrauch  von  qnanqnara  für  (amen  oder  vielmehr 
als  Adversativpartikel  in  einem  etntheiligen  Satze,  p.  VII^ 
XIV,  XV  elc. ;  p.  XVIII  param  qnam  decct  statt  ni- 
nns  ^oam  decet;  p.4  nt  — potins  nach  tantnm  ahest,  d« 
ao  oft  gerügte  Verstoss  gegen  den  Sprachgebraach  und 
gegen .  den  logischen  Sfinsammeabang  des  Satzes :  denn 
das  erstere  n(  hfingt  ah  von  abest,  nnd  das  zweite  von 
tantnm,  wobei  man,  mit  klarer  VoAlellongi  an  ein  po- 
tior nie  denken  kann  nnd  wird;  p.  6  de  altero — valeat 
nalateiniscb  fürinallenm' — vaieat;  p.8  steht  ein  faissli- 
cber  nnd  ganz  an  lateinischer  Satz :  i,Pngnat  ahtem  se^ 
cnm  exprimere  vel  panlnlnm  longius  Id,  quo  exprimitor 
brevifas"  ;  p.  15  concordare ,  was  bei  mnsterhaften  pro- 
saischen Scbriflstellern  nur  gletehi  Geainmmg  Äefien- 
bedeutet,  bat  Hr.  M.  hier  für  gleichartig  sein  im  Oegei^' 
sat//  zn  irtQoytvrj  gebrancht;  p.  24  ist  gaBz  unlateinisch 
culpa  —  vocahulum  posnisse,  die  Schuld,  ein  Wort(^un^ 
passend J  gebraucht  xu  haben;  Lateinisch  wOrde  eS 
heis.sen  eulpw —  vocabuli — poaiti;  p.  84  ac  de  sensu  at^pi# 
siructura:.  sollte  sicl^  ac — atque  bei  einem  gnten  Schrift- 
ateller  so  zusammen  gebraueht  finden  f  p.  42  1.  4  steht 
dissimalaret  für  simulhret;  p.  69  Orestes  quidem  statione 
iam  saa  tulns  füit  muss  erat  sein.  Solche  Verstösse  miss- 
fiillen  besonders  in  einer  Schrift,  welche  mit  einer  bq 
dringenden  EmpfSehlnng.  des  Studiums  der  alten  Sprachen 
beginnt.  Auth  einige  Dmokfebler  sind-nnbemerkt  ge^ 
blieben:  p.  5  extr.  fOr  ad  Vifernm  p.  300  lies  p.  000; 
p.  33  B.  f.  steht  satyra :  soll  doch  wtriil  salira  sein ;.  flr, 
M.  führt  ans  Knrip.  Med.  eine  und  dieselbe  Stelle,  oiftis 
iirtiv  Sgtiq  ?£ßtqriatiat,  p.  40  als  v.  7S8,  p.  41  als  v. 
775  (was  das  Richtige  ist)  ndchp.  42  als  v.  788  an, 
eine  merkwürdige  Verwirrung!  p.  ^1'  vor  ■^Qt^fona 
lies  fo\. 

DflsseHort  At.  Capettmann. 

,'     Personal  •Chronik   und  Miscellen. 

Rnrn.  Der  Jlcgierunftimth  hat  an  Profenaten  an  der 
I  emsBnt:  dco  Vrot.Lutt  für  eiegetiacbeTbeolo^e; 
jiiherigcn  Privat  -  Docenlen  an  der  UnivcrsilSl  «n  Gfe««cii 
Dr.  HandeshageH  tat  Exef^eae  und  Kircliengocbichte ;  für- da« 
nterlirdilche  Recht  den  Prof.  L.  Snell;  tut  du  RAmiMiba 
md  Crirainal- Recht  den  Pitif.  W.  Sarll ;  für  gerichaichcf 
Verfahren ,  Poliietrecbt  aai  Stoatawirthiichaft  den  Vr.  Sitbtii. 
pfiiftr  an«  Rhein halem  ;  für  die  Geichlchtc  den  Prof.  KorlUm  ; 
für  jlie  Mathematrfc  den  Prof  Trec^set. 

•     Drnekfebler- Berichtigung. 

S.  614  Z.  5  1.  Demeter  t.  Die.  —  S.  At3  ■%.  31  I.  Ent- 
declinnB'f.  Bntrfeckm^™.  —  &  651  Z.  T  1.  »  gaaz  imAf. 
—  S.  «(14  Z.  18  l.de«  jnngeroa  Attyiamiu  f.  OenomaM.  — 
8.  B6T  Z.  10  r.  H.  1.  dir  Rhe«aa.  —  S.  669  2.  17  i.  dex  edii- 
t<n  und  üliErsctiUit.  —  S.  CSS  ist  mit.  dem  termnlhetea  h 
'fiBr<;iSiß  Bofiüf^Si  M  vergleichen!  o  T«farrot  OiJUfovt  ixl  9io- 
wglot'i  ^cnT^Dv  Jm^T'^airTfri ,  im  AlglUncBl- 
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OedipDS   and  lokaste. 

Vaset^gesi&Ide. 

Sritd«n  ich  in  diesen  BlitterB-<St.  49.  50)  meine 
Benerknogen  aber  Brn-  Prof.  K.  F.  Dermanna  Progranim 
über  die  BrncbsWcke  ans  dem  Oedrpu»  des  Euripidea 
milj^tbeilt,  ist  mir  ein  VasengemUde  zngekommen,  «ct- 
diea  zur  Bestitigang  der  dort  veraiiobten  BenrtheiluDg 
des  Plans  nnd  Cbarakfera  dieser  TrmgOdle  nicht  wenig 
be^tTtgi,  DOd  welches  nichntens  in  den  Monumenfea  des 
arehäelogischen  IiuIÜuIm,-  Taf.  XU  für  1^34,  Nlisnot 
gemacht  werden  soll.  Die  Lncaniache  Vue,  woran 
dieses  sehr  hedeatende  Bild  vorkommt,  wnrde  unter  vie- 
len utdero  von  Herrn  Panofkn  in  einer  Keüscbrttti  vor 
mehreren  Jahren  besebrieben.  0  Er  IibII«  "i^?  ^"^  cut^r 
andern,  im  Jabre  1824  in  Neapel  bey  einem  Spezerey- 
bSndler  angetroffen,  nnd  bemerkt,  das«  „^ese  bej'den 
Vasen,  trot«  ihrer  hoben,  wecig  geschmackvollen  Cy- 
linderTorm,  in  Absicht  anf  Composition,  Aosdrnck  der 
Charaktere  ond  Ausnhmng  der  einzelnen  Xbeile  zn  dem 
SchSnslen ,  was  man  |n  VaaengemUden  aeben  könne , 
gehSren,  nnd  itaa  sie  beyde  Scenen  ans  Tragödien  zn 
enthalten  echeioen."  Die  zugleich  dort  anl^eslellte  Er- 
klirnng  der  hier  vorliegenden  Vase  hat  Hr.  Panotka, 
wie  er  mir  bey  der  Mitfbeiliing'  der  Zeichnung  bemerkte, 
lingst  anTgegeben  gehabt,  und  der  dnrcb  dielJeberecbrift 
•  ansgedräckten  ist  er  tlnber  nm  so  eher  mit  volJhommner 
UeberzenguRg  beygelrelen.  Diese  ErkUrnng  geben  xa 
können,  verdanke  ich  banpt«ächlich ,  ond  was  die  be- 
stimmtere Entwicklung  betrifft,  allein  äen  Frsgmenlen 
RQB  dem  Oedipns  des  Enripides.  So  werilpn  vielleicht 
noch  mani;hc  bis  jetzt  unerkannte  Scenen  in  Vaaenge- 
mSlden  sofort  klar  werden,  wie  man  anf  Stellen  cxlcr 
Notizen  von  notergegangenen  Tragfidien  stösst,  mit  de- 
nen sie  Aberein  treffen  oder  die  rie  nnmittelbar  darstel- 
len. 3) 

Wie  selten  die  Kunst  Vorstellungen  ans  der  Fabel  des 
Oedipns  seyen,  mit  Ansnahme  der  Sphinx,  die  das  Räth- 
sel  ihm  anfgiebt,  bemeikt  Hr.  Mitliogen  da,  wo  er  eine 
Vaticanis'che  Vase  auf  den  Oedipus  in  Kolonos* sckarf- 
sinnig  denlet.  *}  Za  den  einzigen  MonnmCnle,  welches' 
er  anfahren  konnte,    der  EIrnrischen  Urne,   die  in  der- 


I)  KnaMblatt  18S5.  Bct  Anfaatz  iit  wieder  abwrackt  in 
den  Stadien  für  Archäologie,  heranifregeben  von  Ed. 
Gerhard  1833)  wo  von  nnirer  Vbm  S.  ISO  — les  die 
Rede  iit. 


3)  Frintnraa  de  Viuea   ]g1)  pl.33.    Dicmt  Erklärang  giebl 
aaeh  Br.  B.  Ruchette  Mlnea  Bejfall  Hon.  in^.  p.  41> 


selben  Tragödie  des  Euripides  ft^ber  schon  ihr«  EricHt- 
rvng  gefanden  hat,  sind  seitdem  zwey  hinzngekonmea, 
die  ich  in  der  gedachten  Heceaslon  (S.  397>  achon  nach- 
wies. 

Auf  dem  Theater  scheinen  wenige  andre  Fabel«  mehr 
Gl&ck  gemacht  za  haben  als  die  des  Oedipns.  DeW) 
an*ser  der  Triiogis  des  Aeschylos,  bestehend  ans  LaioJi, 
Sphifli  und  Oedipns,  and  der  des  Meletos,  die  nacb 
dem  Namen  Oedipodeia  eu  sohliessen  ist,  ansser  de« 
beyden  Oedipen  des  Sophokles  nnd  dem  des  Euripides, 
Bind  uns  Tragödien  desBelben  Namens  von  sieben  Athe- 
nischen und  »weyAlexandrinischen  Tragikern  bekannt.  4) 
Wahrscheinlich  aber  haben  Sophokles  und  Enilpides  weit 
vor  den  übrigen,  und  Euripides,  dnrch  Verbrettnng  aof 
answärltge  Theater,  noch  mehr  als  Sophokles,  anch  in 
diesem  Stoffe,  wie  llberbaspt,  Ginfioss  auf  die  bildende' 
Kunst  gewonnen. 

Zn  tlarem  VersUndnlsse  des  Gemfildea  ist  es  nSthig, 
den  Gang  der  Qandlnng,  den  vtHr  nach  den  Brncbstüoken 
vorauaeetzea  za  massen  glaubten,  hier  nochmals,  obn« 
einige  WiederLolBDgen  zn  scheuen,  knrz  za  verzeicfaneB. 
Mit  dem  gelehrten  Verftsser  des  Programms  nabmrn  wir 
an,  does  irgend  eine  Landplage,  Seuche  oder  Hangen^ 
notfa,  Anlaas  gegeben  habe,  nach  der  Ursache  des  gtitt- 
liehen  Zornes  «u  forschen.  Vielleicht  hatte  zuerst  dM 
Pytbisehe  Orakel  gesprochen,  daSs  der  Grtind  in  dem  nocb 
ongesOhnlen  Todscblage  des  Königs  Laifts  liege,  nnd 
dann  Tircslas  an  das  LJcbt  gebracht,  wie  der  Fremde, 
der  das  Räfhsel  der  Sphinx  ISsle,  selbst  anch  der  Mörder 
das  Königs  gewesen,  dessen  Thron  er  darauf  bestieg. 
Die  Rache  wird  darauf  durob  die  Waffengenossen  des 
Laioa  wilixogen,  welche  dem  Oedipns  die  Augeo  aus- 
stechen, eine  Strafe,  die  tn  Uen  allen,  noch  nicht  dnrcb 
Poesie  nnd  Kunst  gemilderten  Sagen  binflg  vorkommt.  ^) 
D«98  diess  gesefaeheD,  gehl  aus  den  Verseu  hervor,  worin, 
nach  dem  Zeugnifs  eines  Grammatikers,  die  Waffenge- 
nossen (di^tmoi-r^e)  erzXhlea,  wie  sie  die  Blendnog  voll- 
zogen haben,  die  aho  nicht  selbst  anf  der  Bahne  vor- 

4)  Die  Atbeniaeben. und  Achäu,  NikomadiM,  Thendekle«, 
Xenoblci,  Phlloklea,  KarUnoi ,  Diogcnea  Ornomao«.  In 
Aleiandria  lirachle  Lylinphroii  .den  Ocdlpin  Kweymal 
anf  die  Büline;  einen  Oecli|mt,  wi-nn  nirhl  Lalo« ,  vi« 
SociphaiH^  liHnn  man  ■clilirwrn  nui  dtni,  wa*  der  Scho- 
liaat  Eurip.  t'hacnim.  IßlT  anführt. 

5)  Zur  Straf*  Terlieren  die  Augen  Phinena,  Thanivria: 
Täter  atechen  lie  ihren  Kindern  am,  wie  deraelbe  Flii- 
neoa,  wie  EchetM  bey  Apollnnim  IT,1093  ■oinrr  Tech- 
1er,  Desinont»  der  Heinnippe  Hjg.  1S8.  ttkHte  blen- 
det bey  Enripidca,  nm  lirli  %a  rächen,  den  Polymeitor. 
Dielelbe  Art  der  Strafe  nSd  andre  Varatfimmlungen  wa- 
n)n  nnd  lind  bey  vielen  Völkern  äliUcb ,  wie  bey  dea 
alten  Dentichen.  S.  Jac.  Grimms  DcBlnhe  Rccht«alt«r-  % 
thömer  S.  101.  ^ 

CT 
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kML'')    'Aa   Ur  Btnukuobeii  ütne  in  Floren«  ~»ker  iot 

sie,  wie  Zannoni  gezeigt  fast,  vorgestellt,  ganz  in  lieber^ 
einalimroDiig  mit  jenen  Zeilen. '')  Der  WaffeDgenossen 
aUd  hier  dtey^  lobute  mit  deo  be^dea  80ba6a,  kleinen 
Eiuben,  Atflrxt  herzu,  ond  ein  Diener  biilt  aie  zarüolt; 
indessen  auf  der  »ndern  Seite  Kreon  steht,  der  nun  die 
oberste  Stelle  eimämral,  und  Enrydike  aaf  einem  Sessel 
sitzt,  diess  wohl  nicht  ohne  Beziehung  aDf  die  kOniglicbe 
W6r^,  die_  sie  v«h  nan  an  mit  ihrem  Oemale  4heilt. 
WeffengeBoasen ,  &t(fÜ7toinft ,  heimsen  bey  Homer  die 
Aobierrdrstm  flberlisupt  in  BeziehüDg  aaf  Agamemnon; 
Pstroklos  ist  der  Ot^äifar  des  Achilteoa,  Menooes  der 
des  Idomeneua;  der  Kriegsgefährte,  der  seinem  Freunde 
den  Streitwagen  lenkt,  ist  der  rjinojpi  &tpä!tav.  Solofae 
gSDz  nah  stehende  ßt^anorwi  scheinen  nitoh  der  Absicht 
des  Enripides  bey  Anstthnng  einer  RAche,  die  zum  Theil 
«inen  pereOnliohen  Charakter  »n'sieh  tr&gt,  wonech  sie 
der  Blntrache  ähnelt,  die  Stelle  von  Söhnen  oder  «udern 
Angehärtgen,  die  dem  Lsios  reblleo,  zu  vertreten.  Und 
blerbe^  dringt  sich  die  Vermuthnsg  nnf,  dass  der  nn- 
versöhnte  Schatten  ded  Latos  selbst,  wie  in  dem  Oedipns 
Aes  Senec«,  so  verschieden  dieser  übrigens  von  dem 
Bnripid eiseben  nach  sey,  die  Rnche  geboten  habe.  Dort 
Mhreibt  der  Geist  des  Laius,  heran Aescfaworen  von  einem 
grebea  Priester,  mit  grossem  nekro manischen  Gepränge, 
.unter  Kreons  Angen,  Indem'  er  die  zwiefache  Unlhat 
<nd>ailt,  onr  Verbannung  des  Oedipns  vor  (645),  drückt 
aber  zDgleich  Hass  und  Raehsocht  gegen  diesen -«ss. 
Orestes  und  Elektra  rufen  in  den  ChoeiJ boren  (487)  den 
Agamemnon  ans  dem  Grab  herauf  znm  Beystande  der 
Rache,  ond  nach  der  Hekahe  (93)  fordert  das  Gespenst 
des  Achillens,  ans  dem  Gr^b  anfgesliegen ,  das  Opfer 
der  Ipbigenia. 

Es  iSbss,  sobald  man  darüber  refleotirt,  aufiUlen, 
dass  äer  blutige  Streit  des  Oedipns  mit  dem  Laios  nicht 
/ruber  bekannt  geworden  war,  däss  er.  nicht  selbst  davon 
besprochen  hatte,  wodurch  alsdann  der  Verdacht  entstellt, 
aus  er  den  Todaehlag  absichtlich  verheimliobt  und  lo- 
kastca  anf  die  greulichste  Weise  getäuscht  hebe.  Die 
tlltere  Tragödie  verachmähete  es,  Unwahrscbein%hkeiten 
za  berfloksichtigen,  die  in  den  Umständen  liegen,  wenn 
man  sie  nach  der  gewöhnlichen  Erfahrung  ^rflft,  statt 
sie  Irenherzig  gerade  nur  so  antzufassen,  wie  es  dem 
Dichter  xar  Erreichung  höherer  poetischen  Absichten 
gefallen  hat  sie  zu  verknflpfea;  und  so  hit  denn  So- 
phokles oft  genne,  und  schon  von  Aristoteles  getadelt 
worden,  dass  die  späte  Entwicklung  der  anbeilvoUen 
Geschiclitc  des  Oedipus,  indem  es  einer  schrecklichen 
Seuche  bedurfte  um  die  Entdeckung  des  zwiefachen 
Geheimnisses  berbeyzufQbreo,  gegen  alle  Wahrsobein- 
lichkeit  sey.     Euripides   hat,    nach  seiner  Gewohnheit, 

6)  Die  Sftänomc  infTt«»  nacli  dem  Schol.  Pboenict^Sl : 
i/iiit  i't-IJolvßou   ttdIJ'  i^iiaarcit  niSif 
lio/ifunoü/iiy  lai  SiolXvf/tr  i(OfO(. 
T)  Die  Schrift  Iit  oben    S.  397    angefahrt.     Hr  Hillinnn 
bemerkt  ib    dem    vnrlrin    anfceiogenen  Oeriipiu  in  Kolo- 
Bos  p.  43  not.  3,  du*   dieae  Ume  vicnt  d'£tre  hcnraiuc- 
meat   espllqnde  par   l'AliM   AtcMandri.      Zannoni   aber 
hat  Huf  der  cnten  Seile  die  Erblämng   sich  hinlänglich 
viodldit.    Die  Urne  «at  schon  seit  Gor!  belranal.     ' 
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die' alte. Ueberlieftrung  gegeit' die  Kritik  seiner  Ui^in 
Zeitgenossen  zu  verwahren,  ■)  sAeinbar  zu  arldiren  ge- 
sucht, warum  Oedtpus  immer  geschwiegen,  nnd  wie  alles 
gar  wohl  so  habe  kommen  können,  wie  geschehen  .war. 
Diess  geht  ans  den  Worten  des  OedipuS  hervor,  dais 
es  dem  gebildeten  Msnne  nicht  anstehe',  von  seinen  eignen 
Unfällen  vor  andern  zu  sprechen,  dass  geheim  zu  hal- 
ten verständig  sey.  9)  Indem  also  Oedipns  nach  einer 
allgemeinen  Begel  des  Beifehmens  geschwiegen  hatte, 
konnte  man  ihm  nicht  vorwerftn,  daas  er  in  dem  beson- 
dern  Falle  dnrch  eigne  Schuld  aber  die  Person  des  von 
ihm  erschlagnen  Fürsten  unanfgeklärt  geblieben  und  in 
dieser-  Unwissenheit  in  die  ttaheitige  Ehe  verlochten 
worden  sey. 

Das  Geheimnias  dieser  l^e  blieb  vorerst  noch  unent^ 
httllt,  und  nach  dem  Verliwte  des  Thrones  und  der 
Augen  blieben  dem  Unglücklichen  zam  Tröste  Weib 
und  Kinder.  Dieses  Gut  mnsste  ihn  der  Diohter  jetKt 
nach  seinem  höchsten  Wnth  anschlagen  und  em|rilndev 
lassen,  damit  das  Interesse- im  Fortichritlo  der  Ent- 
wicklnng  von  neuem  ges[Hknnt  und  nach  der  bereite  «iib- 
getretnen  Katastrophe  die  letzte ,  noch  schrecklichere 
durch  die  BmpOndung  eines  noch  unversehrt  gebliebenen 
Glttokes  vorbereitet  würde.  Auf  diesen  Zwisdienzu- 
stand  deuten  die  Worte,  worin  Oedipns  sagt,  dass  Weib 
und  Kinder  dem  Mann  ein  grosses  Füräteottaum ,  and 
eine  tugendhafte  Gattin  mehr  als  alle  Habe  werth  sey. '") 
Um  aber  solehe.i  Trost  schöpfen  zn  können,  ausste.er 
in  lokasten  eine  treue  Genossin  seines  UnglAeks  be- 
sitzen; und  wirklich  sind  auch  Verse  erhallen,  worin 
diese  solche  Gesinnungen ,  die  der  Lage  des  Oedipus 
angemessen  sind ,  ausspricht.  Sie  setzt  sich  Aber  die 
Entstellung  ihres  geblendeten  Gemals  hinw^,  um  nur 
auf  den  Geist  zu  sehen;  ")  sie  erklSrt  sich  für  di<^e- 
nige  Liebe,  die  zur  Missigung  und  Tugend  führe,  i*> 
und  bekennt,  dass  jedes  tugendhafte  Weib  des  Mannes, 
Sklavin  sey.**)  Ja  wenn  mehrere  andre  Trochäen,  die 
ohne  den  Titel  der  TragOdie  bey  Clemens  vorkommen,  >') 
der  in  demselben  Buche  kors  vorher  den  Oedipus  na- 
mentlich cilirt,    aach  ans  diesem  herrUren,    wie  Prof. 

B)  Dio  (Bgt  in  der  Rede  (53)  aber  die  Fhilokifto  der  drey 
Tragiker :  ,J  -tnü  EüfinÜoa  airtats  »«l  Tttn'i  närra  Im- 
fti'itia ,    ant   /iiJTt    änlSaröv   ri   xal  na^g/i/'tit^/i^yor    läaai 

Ö)       'ErfiatTvfiTy  yäf  ärSftI  tat  aürov  Iiljfa.- 

10)  Httfälij  TVfayyXf  ayjgl  tfnya  xai  fuy^' 
loji-  yäq   ayi^'t  avfUfofav  tlyai   Hyio 

.  Tixray  9'  äfiofTiIy  aal  jinrpif  xai  ^ftjuärar 
iliX«"  T>  neSy^f  rJ;  fÖy^r  r^y  J(t>;päT>«'y , 
,     if  xftiaaoy  ian  TaySf(,  ttä^goy     er  iafln- 
Leider  iat  der  Iftste  Ven  entweder  venloflien,  oder  ror- 
her  etwas  aoigefallen. 

11)  yovy  Xii  fraaae»ar  \oJ3iy']  tI  rft  iJfiotvl't 

12)  'fiyo;  3'  t^urot  orro;  ou  /rf'  ^ipyij' 

i  3'  tif  To  aäiffay  ht'  ä^ti^r  t'  Syiiiy  1fU{ 

tiji*T3(  ay^^änoiaiy '    Sy  ct<!r  tfii- 
llj       Uärta   ya^  SaChj  Ti^tpvyty  arS^oi  ^  -oiaqtffinr  y^yj^ 

ij  Si   a^  aäiffaiy  ayoia  xör  ioroy9     VTiipmoonZ. 
14)  Clem.  Altx.  Strom.  IV,  30  p.  3!4  iq.  bey  Matthift  Vngm. 
ine.  CLL  ^ 


TM 

i,  V-  HermiDii.  ToUkomnea  walir»eheIii1ioli  Trnaafhet, 
M  venprloht  tie  iffren  eoMeUtflä  OeiiiBl  in  Krankheit 
md  aUem  Leid  willig  lieyziutehvn.  '^^ 

Znr  BothOlIang  des  zwejrten  Gcheimnisaes  kam  wahr- 
Mfaelnliob  dffrota  einen  Bofheo  ?on  Korintli  her,  gewiu 
flWAitlelbar  naeli  dea  rtkbreoden  BatBohlitniiDgeD  des 
«Erdigen  und  in  seinem  IlDglOoke  nocb  jfiOokliefaen  kö- 
Dlglicbrn  Eh^aara,  der  Anläse,  etwa  nacb  der  Art,  wie 
By-gin  Cfi7)  erEifalt,  ^^)  oder  wie  in  dem  Oeilipna  des 
SeMca.  lokaste  nahm  «cb  das  Leben  nicht,  i^)  wie  wir 
rie  denn  avch  In  den  PhO&issen  noch  wieder  antreffen. 
Scfeweriich  aber  erschien  sie  noch  anf  der  Btlhi)e,  we- 
nigstens daas  sie  noch  gesprochen  hUte,  ist  niebt  zn 
erwartend  Oedipns  hingegen  trat  sieher,  Earipides  miksate 
denn  sieh  selbst  nngetrea  geworden  seyo,  auch  jetat 
■wieder  als  Redner  aber  das  Thema  seiner  eignen  Lage 
aar,  und  wahrsoheintioh  gcbArlen  diesem  letzten  Tbeile 
feinig«  erhaltene  Worte  an,  die  ohne  Zweifel  Ihm  in  den 
Hand  gelegt  waren.  *')    ' 


14) 


o<p»alfioc  ■ 


UTIOfJC.. 


Fe,;..;''  — ,uVVXl^'3,\ 

Kai  xammr  läv  aür  aiiyeiaa,  xovSir  iml  fioi.  nuiföv. . 
Auch  dio  aadem  cngleieh  uijerü^rten  Vene  künncn 
leicht  am  deracllien  Rede  der  foliaite  an  Oedipni  mtfa. 
Die  Nnt.  11  abmchriebeaen ,  deren  Inhalt  mit  dm  er- 
•t«n  der  hier  mit^thelKea  übereinatimnit,  Icann  lokaite 
an  Kreon  od«r  an  den  Chor  gerichtet  haben.  Hr.  Grip- 
pe ,  ^c  in  ■einet  Aitadne  oder  die  ttagitche  Kuntt  der 
Griechen  S.  588  f.  «ich  auch  aa  dieaena  Oedlcus  Tor- 
•nebt,  behanptele ,  doM  dio  ziemlich  reicnhaltigen 
{''ragaiente  toII  «1700  Ton  Schmähnngvn  aaf  die  vf^- 
ber,  Toll  Ton  Gednk' «wiuhen  Mann  und  Weib,  wm 
■ich  nnr  auf  Oedipaa  und  loliaste  analBgea  laaae.  So 
geleieD  und  renlanden,  mag  Earipides  es  üch  gefallen 
laMen ,  ■■  behandelt  iii  werden ,  wie  ea  ihm  in  dieier 
Schrift  Tielfecb  wiederfähTt. 

IS)  Dam  haec  Thebi*  gernntnr,  Ck^rintho  Fotfbna  deeedlt 
Qno  andiiaOedlpn*  moleate  ferre  coepit,  aertimana  pa- 
-  trem  innni  Dbiinn,  cai  Perfbeea  de  einiBnppciaitiMie  palam 
heil,  Id  ItenalM  acnBz  (der  Name  iat  Terjofben],  q«i 
««n  cipiNaerat ,  ex  pedam  cicatricihns  et  talDnun 
WDOTit,  Bej  Seneca  im  Oedipns  T.  183  ff.  heUet  die 
Korinthiiche  Königin  Merope,  der  Alte  Fhorbai. 

17)  Dieis  geht,  wie  S.  403  gezeigt  I*t,  am  dem  Sebaltm 
an  den  PhSniMen  T.  61  fiervnr:  Itä^  9\,  iptjatr,  'loxättn 
fina  TomtÜra  Sumvx^fmi  Ifo ;  ^^tiar ,  Sn  nSaa  y^vt] 
Xfät  9äyar»y  Siiior^fa,  fiiy  ärS^ott  »Kfi  Sk 
ravy  fgovaa  fou^'  ae'i  yäf  toi;  jiBfotrn  Jimpi/oij  ifinoiil  rJ 

Sf,l»  Tf  c  V".??!  äraßol^r  T^  nä^it '  Indem  In  dem  Bmch- 
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gehenden  ■ 


ijfiir  foraßoXiit  t 
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"Ogit  yäf  ly  J^fT  • 

^tt'niir  Snarr'  äyouavy  tU  »00;  /tfor 
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'  Diesen  Über  sria  üngläck  Klagreden  flOireiiden  Qedl- 
pna  «teilt  noser  Gemälde  vor;  nod  aller  Wafanscbelnlieh- 
fceit  nach  wollte  der  IHaler  niobt  eine  Soene  ans  der 
Mitte  faeratis,  sondern  das  Ganee  der  GeaDbichte  in  einer 
Schlosssceae  vorstellen.  Oedipns  ist  blind,  beyde  Aqg-r 
äpfbi  sind  versohwnnden,  wShread  sie  desto  siobtb'srer 
an  allen  flbrigen  Personen  ansgedrflckt  sind.  Das  an 
der  Erde  liegende  Sohwerd  scheint,  wenn  wir  die 
Stnukiscbe  Urne  vergleichen,  den  t/instand  der  snsge- 
stoohenen  Aagapfel  anzngehn,  so  wie  die  beiden  Rfider 
gerade  Ober  den  Armen  des  Blinden  '  die  Ursache  dieses 
Unglöcks  aDKcigen,  den  Streit  mit  dem  Laios  im  Eng- 
wege, wo  die  Heisewsgen  sich  nicht  ausweichen  konn- 
ten. Dieser  Gebranch  der  Maler  alterlej'  Nebendinge 
zn  Zeichen  von  wesentlichen,  bey  der  Darstcllang  in 
Betracht  kommenden  Unitl&adcn  za  machen,  Ist  sehr  der 
Aufmerksamkeit  wertfa.  ^^)  AnsdrncksvoU,  dem  Gefähle 
des  gfinzlichen  UnglOcks  angemessen  und  wie  zora  Mit- 
leid redend  ist  die  Bewegung  beider  ausgesl reckten  Arme 
aod  der  sinkenden  H&nde,  eine  GebenTe,  die  wahrschein- 
lich vom  Thealer  selbst  entlehnt  ist.  Dass  auch  in  dem 
Gesichte  Trauer  und  Verzweiflung  sich  anf  das  beslimn- 
leste  ausdrücken,  bemerkt  Herr  Panofka  in  der  Beschrei- 
hnng  der  Vase  selbst.  Eigenthdmilch  ist  die  über  einer 
Pbrygischen  MBlze  angebrachte  goldne  Krone.  Das  Un- 
terkleid iat  roth,  die  Schuhe  gelli.  ^'^) 

Za  den  beyden  iSeilen  des  Oedipus  sehen  wir  aueh 
hier,  wie  an  der  BIrurischen  Urne,  lohaste  und  Kreocr. 
lok^te  hat  graues  Haar  und  etülzt  sich  auf  ^nen  Stabj 
der  weiss  gemalt  ist,  wie  Hekabe  bey  Earipides.  3*) 
Eine  junge  Dienerin  hAIt  sie  mit  ihrem  Arm  nmsehlan- 
gen,  damit  sie  nicht  wanke,  Indem  sie  nach  dem  Un^ 
Itgen  hlobltckt  und  seine  Klagen  vernimmt,  and  ecbeint, 
nach  der  Geberde  der  linken  HaDd,  ihr  Trost  einzureden. 
Daas  auch  lohasle,  als  andere  Hauptperson,  nicht  im 
Profll,  sondern  von  vorn  zn  sehen  ist,  was  auf  den 
Vasen  seltner  vorkommt,  verrilh  ebenflills  Nachahmung 
einer  tbeülrali sehen  Stellung.  Kreon  anf  der  andern 
Seite  ist  als  der  Nacbfblger  des  Oedlpos  bezeichnet  durcfa 
den  langen  Stab  mit  dem  Vogel  darauf,  als  dem  ge- 
wöhnlichen Atlribnt  der  alten  Könige  auf  der  Bfthne, 
eines  Priamos,  Agamemnon,  Menelaos,  wovon  Aristopha- 
nes  spricht-.  3^)     Kreon  Ist  begleitet  von  einem  jageadü- 

IV}  S«  der  Zweig  der  Siegcpalme  vor  einer  tjaadriga,  Mil- 
lin  Taies  I,  ll,    Tänlen  and  Pateren  über  Oedipm  nnd 


nf3  -riiynSoiiifioSaay- 

BT  ein  Theil  deraelben  Rede  dee  Chon  enthalten 
üt,  deren  der  Scholiait  inr  Erblämng  oder  Rechtferti- 
gung des  tJmitandee ,  da»  lokoate  nach  inehrfaeheai  so 
I  Vnglnok  noch  leben  mocht«,  dfth  liedient  hat; 
t  hier  nföt  ^airar«-  autgelBMen,  «aa  im  Vorlies- 
nigedrncltt  gewesen  seyn  miua. 


i    die  ApolbeiMe 


Anoali  IV,  386 


rakles, 
so)  Uebcr  du  könlgliclie  t^oatüm  i.  Mllllngen  Feint  de  Va- 

31)  Troad.'  378  —  o  i(irofiäaaro<  xtg\  3ivo/ifya  ßäar^au  ff- 
fauy  aäga.  Hecub.  61  xB]W  aKOint  axlnayt  Z'V°i  <^''ei'- 
Sa^iya  y.  T.  i. 

33)  At.  310— 15,  iind  dasn  der  Schol.  510  nnd  1394.  Kä- 
lter führt  dabey  an  Ilardnin  de  num.  aHt.  v.  U^ovaiim 
p.  143  ed.  Amitel.  waa  der  Schol.  Tietar.  ii}  V.  310 
dem  Sophoklea  aoachreibt,  o  ampTToßnuior  a'tro't,  xömr 
^iö(,  i>t  nach  einem  andern  Grammatiker  j  ond  wahr- 
schetDÜeher ,  'wie  t>iann  Auetar.  Lex.  Graee,  p.  146  be- 
merkt, von  Aeachylua  nnd  deaien  Fragmenten  nbch  bey-  • 
anfti^n.     Auf  Taien  finden  wit  so  s.  B*  den   Theaco*^' 
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eben  WaffeageflUttlea  (^&t^änav),  der  vielleieht  dorcb 
den  in  der  Hand  gelikiteiien  Hat  die  Bestimm nngf  za 
Aanrtgen  und  Sendungen  gebnncht  r.a  werden  verrfith. 
Die  Rüekseite,  welche  Hr.  Panofkit  beschreibt,  bat 
auf  die  flavptrvntellDng  keine  fteziebnng. 

F.  G.  Welcher. 


Cai  Salontt  Crüipi  Catilin«,  Ingortba  et  Bistoiiarnm 
fragment«.  Äd  fldem  oplimornm  codioum  Bas. 
Paris.  Binnied.  Leid.  Valioc.  Tar.  denao  recensnit 
alqne  accaratia«  atictiQsqae  edidit  F.  D.  Gerlaeh. 
Baail.  1832.  XLII  und  258  S.  8. 
Ohne  sieb  genan  und  in  bes(imm(en  Worten  Aber  di« 
VeraolaasuDg  dieser  nenen  Ani^abe,  über  iliren  Zw^cJe 
und  ihr  Verbältnias  zur  fcanm  beendeten  grösseren  ana- 
eusprechen,  dentet  Hr.  Gerlach  dennoch  zweierlei  an, 
was  ihm  als  Motiv  für  diese  neoe  Beariieitang  des  Sa- 
losltDa  gegolten  hat.  Binmal  nämlich  ist  wohl  auf  daa 
nnecheinbare  WOrlchen  des  Titels,  j,aceuratiu8  edidit" 
zn  achten,  uras  ana  guten  Gründen  in  der  Vorrede  nicht 
weiter  nrgirt  wird,  allein  keine  andere  Bedentong  hat, 
als  so  nair  wie  mCgtich  das  QeatSndnisa  abzulegen,  da» 
die  grCssere  Aosgabo  mancherlei  Mängel  an  sich  trage 
nud  nicht  mit  derjenigen  Genanigkeit  and  SorgfUf  gear- 
beitet sei,  die  man  von  einem  grändliohen  Heraa»geber 
zn  fordern  berechtigt  ist.  Da  sich  i^  diesem  Sinne  awh 
schon  anderueilig  kritisohe  aiimmeii  ausgesprochen  haben, 
m  bann  das  eigene  Sekenntniss  des  Verr.  uicbt  nnr  als 
eine  Beatitignog  dieser  Vrtbeile  angesehen  werden,  son- 
dern es  erweckt  anch  die  güostige  Meinnng,  dass  Hr.  O. 
zu  einer  riobtigen  Selbsterkenntniss  gelangt  sei,  nod  nüt 
yerl&Dgnnng  aller  Rttoksicbten ,  welche  Eitelkeit  nnd 
Vertraoen  »of  UofChlharkelt  ihn  zn  nebmen  gelehrt,  hin- 
fbrt  nnr  im  Interesse  dar  Wahrheit  and  Wissenschaft 
zu  wirken  bemGht  sein  werde.  lawieftm  er  dies  cor 
AnxiVhrang  xu  bringen  versncht,  giebt  er  selbst  Fraef. 
p.  IV  SD,  indem  er  sagt:  „id  potissimam  egi ,  nt  haec 
editio  optimorom  libromm  scripturam  quam  accnratispime 
exprimeret."  So  stellt  sich  also  als  ein  zweites  Kiel, 
welches  Hr.  G.  bei  dieser  Bearbeitung  im  Ange  hatte, 
dieses  heraus,  eine  kritische  Normslansgabe.  zu  liefern, 
die  Alles,  was  bisher  fSr  .Salaslius  geschehen,  verdun- 
fcelen,  und  weit  hinter  sich  lassen  sollte.  Gewiss  ein 
löbliches  Bestreben !  Aber  freilich  -  nimmt  sich  dieses 
Verspreclien ,  «o  TrelTItches  leisten  zn  wollen,  etwas 
bedenklioh  aas  in  Verbindang  mit  dem  versleckt  abge- 
legten Bckenntaiss,  die  frOhere  Arbeit  ungeaftgeod  und 
oangelhHft  geliefert  zn  haben.  ' —  Es  kfimmt  also  dar- 
auf an^  XU  sehen,  welchen  Weg  Hr.  G.  aunmehr  einge- 
schlagen bat,   um   seine  Au/gabe   zn  lOs^n,   mid  diircb 

>eben  dfn  imhTerffiHhnten  Oediiim  auf  Kplonoa,  den 
Aertn  saf  dei  bcräbmten  Toio  von  f^oia  nnd  be* 
lUillisgen  Feint,  de  Vaaik  pl.  t  ud  aiwln.  Piadar  (PTtb. 
f,  B)  and  Ftiidiaa  Irages  daa  Zeichen,  daa  TermnlhUcii 
TOB  de«  Fenischen  Königen  (Xennph.  C^rop.  TU,  1,  4) 
entlehnt  Ut,  auf  den  Käuig  der  Götter  über. 
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welches  kritisdie  VerfWhren  er  dahin  gelangt  zu  sein 
glaubt,  diesmal  ein  sichereres  Resultat  als  fräfaer  g^ 
wannen  zu  haben.  Er  hat  hierzu  ein  sehr  einfaches 
Mittel  gewählt.  Während  er  es  bei  der  Bearbeitang.  der 
grösseren  Aasgabe  für  zweckmässig  hielt,  den  gesamm- 
t«n  kritischen  Apparat,  so  viel  damals  anfisutreibeB  w«c 
■Bsammen zustellen ,  nnd  die  Recension  des  Texte»  iia«b 
dem  ErgebnlsH  der  Gesammtmasse  der  Lesarten  za  IM- 
stimmen,  ja,  während  er  nach  bereits  edirtem  Texte  des 
Apparat  noch  zu  erweitern  bemüht  war,. von  d^  rich- 
tigen Grundsatz  ausgehend,  dass  nnr  ein  mfigliehat  roU^ 
ständiger  VcberbliGk  der  vielfältig  verswdgte»  and 
darchei  Band  ergeflossenen  Varianten  die  ursprAni^ehe 
Lesart  ermitteln  lasse ;  so  bat  er  in  vorliegenOer  An»* 
gäbe  plötzlich  daa  Gegentbeil  gelhan.  Denn  laden  «t 
absichtlich  den  ganzen  Vorrafh  der  von  ihm  friiber  zu- 
aammengebraohten  Ijtmitea  bei  Seite  legt  nnd  gänslioh 
ignorirt ,  beschränkt  er  pich  lediglich  auf  die  Benotznng 
von  fünf  Uandsohrinen  und  eoastitairt  aus  deren  Les- 
arten einen  neuen  Text,  der,  si  diis  plaoet,  entwedor 
der  Urlext  selbst  »äo  soll,  oder  diesem  doch  wenigstens 
so  nah  zu  stehen  vorgiebt,  dsss  auf  keinem  anderea 
Wege  eine  grössere  Annäherung  erreichbar  sei.  —  Es 
läset  sich  nicht  läugnen,  dass  auf  diese  Weise  zum  TheU 
ein  von  den  bisherigen  Ausgaben  abweichender  Text 
gewonnen  werden  mnss,  gerade  so,  wie  Weise  einen 
ganz  neuen  Salust  geliefert  hat,  indem  er  mit  bemerkeos- 
werther  Verkehrtheit  nach  einigen  obsoleten  und  durch- 
weg taterjiolirten  Sditionen  griff,  nnd  gläabig  den  Wnst 
elender  Depravationen  für  die  wahre  I^esart  nahm  nnd 
durch  deren  AnAiahme  dem  Salnst  einen  kritischen  Dienst 
oraeigt  zn  haben  sich  einbildete.  Eben  so  leuchtet  es 
ein ,  dass  Hr.  G. ,  indem  er  sich  eigenmäcfatig  davon 
dispepsirte ,  »iif  die  Gesamnitzahl  der  codd.  ROcksicbt 
za  nehmen,  nnd  sich  erlaubte  mit  fmifen  aaszureichen, 
die  gegenwärtige  Bearbeitung  sich  sehr 'leicht  gemacht 
bat.  Denn  ohne  viel  zu  grübeln  brauehle  er  in  den 
meisten  Fallen  niohts  weiter  zu  thun.,  und  that  anch 
wirklich  nichts  weiter,  als  dass  er  zusah,  für  welche 
Lesart  die  Mehrzahl  der  wenigen  Handschriften  sich 
entschied ;  und  bicrsu  glaubte  er  sich  vollkommen  he- 
reobligt,  weil  er  als  ausgemacht  amvabm,  dass  die  von 
ihm  gebrauchten  codd.  wirklich  üen  unverfälschten  Text 
enthielten.  Dass  dies  jedoch  nicht  ohne  mehrfache  Irr- 
thdmer  geschehen  ist,  sieht  man  leicht  beim  ersten  Blick. 
Denn  wenn  anch  nicht  zn  längnen  Ist,  dass  mehrere 
oodd. ,  weil  sie  vor  anderen  sich  dnrch  eine  bedeutende 
Anzahl-  besserer  licsarten  auszeichnen ,  deshalb  mit  dem 
allgemeinen  Namen  der  „optimi  Codices"  bezeichnet  wer- 
den können,  so  folgt  doch  hieraus  keinesweges,  dass 
ätnim  Jede  Lesart,  weil.sie  in  diesen  ofitimls  oodicibas 
enibalten  ist,  nun  auch  die  richtige  sei,  uod  dass  is 
Nicht  Falle  geben  künne,  wo  die  sogenannten  oder  wlrk- 
ttcfa  „besseren  codd."  eine  tblsobe  Lesart  bieten ,  wäh- 
rend das  Richtige  in  den  soblcchleren  Bandschritlen  sich 
erhaltea  bat- 

(FvrtsetxRiis  folgt) 
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Vorteteong  der  Beoenaion  von  Gerlach'a  Aoagabe  de« 
SaJüBtiiis. 
Preilioh  ist  dies  nur  ffir  diejenigen  wihmehmljBr, 
ndche  den  noth wendigen  KnnmmeBbaag,  den  vom  An- 
tor  beabsicbtigten  Sinn,  die  xIlgemeineD  Gesetze  der 
jgpnohe  und  den  besondern  Bprachgebnacli  de«  8oiirlftr> 
stelieni  als  wichtige  Kriterien  betrachten ,  nnd  ,  keintf 
liMut  filr  richtig  oder  onrerdicbtig  halten,  welche  mit 
^aem  oder  mebrern  dieser  Punkte  in  Widerstreit  ist. 
VüT  Kritiker  dieser  Gattung  haben  die  aogeaannten  „optimi 
•od^"  nur  dann  erst  eine  wahre  Anlorität,  wenn  dered 
Lesarten  sich  als  probrhaltig  bewUiren,  nnd  Me  halten 
dM  Cfrundsatx  fest,  das«  allein  dnrob  das  Znsainmen- 
•dBBea  üM,erer  und  äuMertr  Gründe  sich  eine  festge- 
staltete Textreceosioa  erretobeo  lasse.  Br.  G.  verfnhr 
■■gekehrt,  indem  er  also  ai^gnmentirt:  meine  fQnr  für 
die  besten  erklSrten  oodd.  enthalten  den  richtigen  Text; 
mtU  nun  die  nnd  die  Lesart  darin  vorkömmt,,  so  ist  sie 
darw»  die  wahre.  Sonach  hat  er  seine  £ritik  zn  einem 
xcln  insserlichen  nnd  blos«  meofaaniachen  Verfahren  g^ 
maobt;  doch  ist  es  ihm  trotz  des  besten  Wi^ens  nicht 
gelingen  dasselbe  eotue^uent  änrcbaonitren.  benn 
wiren  die  von  ihm  ansgewihlten  codd.  in  der  That  so 
nntrfiglidie  Keogen  f&r  die  Aechthelt  des  Textes,  so. 
nnsste  ja  genau  genommen  eine  vollkomntene  Uebereio- 
stimmiMg  dersdben  statt  linden,  da  jeder  Widerstreit 
neiir  oder  minder  das  Anaehen  der  für  lauter  und  rein 
•nsgt^benen  Quellen  anfbebt  Ba  natürlich  aber  eine 
nolcbe  (Jebereinatimmnng  nicht  anzutrefTen  ist,  so  gieog 
Or.  6.  schon  eines  Theila  seiner  Votrögliehkeit  gleich 
von  vorn  herein  verlustig,  und  versucht  nun,  da  er  nicht 
in  Abrede  stellen  fcaon ,  dass  auch  sein^  „optimi  codd." 
Fehler  enthalten,  sich  damit  zn  helfen,  dass  er  die 
Wahrheit  in  dem  Znsammenstimmen  der  JHrhrxahl  er- 
kennt, BO  dass  also  bloss  durch  ein  eJnhcbes  Additions- 
und Subtractisasexcmpel  das  kritische  Besultat  sieh  her- 
ausstellte. Wie  leicht  und  wenig  anstreogetid  dies  Ver- 
Ahren  auch  sna  mochte,  so  «ah  etch  Hr.  G.  doch  ver- 
anlasst, es  hie  nnd  da  nicht  zu  befolgen,  sondern  gerade 
den  entgegengesetzten  Weg  einzuschlagen.'  Denn  ob- 
gleich er  sieh  fest  vorgenommen  hatte,  nur  auf  inssere 
viutorilit  zn  achten,  nqd  sich  alles  Urtfaeils  zn  eollus- 
^ro,  so  Rliess  er  dennoch  bisweilen  anf  Stellen,  bei 
welchen  der-niobt  zu  einem  leeren  Median ismuF,  spndeni 
sunt  Denken  bestimmte  menschliche  Geist  seine  Bechle 
gleiobsam  nnwUIkahrliob  geltend  machte,  and  ihm  be- 
merken lieas,  dass  nicht  die  beliebte  Mehrzahl,  sondern 
nor  einer  oder  zwei  seiner  eadd.  die  richtige  Lesart 
«nthalle.  Ja,  durch  die  Sache  selbst  biswei(fn  znm 
Drtbeileo  genSthigt  kann  er  nicht  umbin  in  einzelnen, 
flreiüA   nnr  selleuen,   FUlen   s«ine  s&mmtliohca    codd. 


anfkngehen,  und  zu  der  Lesart  anderer,  von  ihm  ver- 
worfener Bacher,  oder  gar  zn  einer  Conjectnr  seine  Zib> 
flacht  zn  nehmen.  Musste  ihn  dies  aber  nicht  zu  der 
Ueberzeugnng  fähren,  dass  eine  grfladliche  Uerstellung' 
des  Textes  nicht  mit  HOlfe  einiger  wenigen  Handaebrif- 
ten  zn  bewirken  sei,  aondem  dass  nnr  die  nmftiohtigil« 
Prüfung  der  e&mmtlichen  Varianten  zn  diesem  Ziele  Mk~ 
reu  kCnnef  *3  Mauste  er  nicht  die  Erfahrung  machea, 
dass  es  genug  Stellen  gebe,  die  so,  wie  sie  in  der 
Vulgata  oder  in  einzelnen  codd. ' gelesen  werden,  gaf 
keinen  Anstoss  geben  nnd  vAUig  nnverderbt  dchetaen, 
die  aber  dennoch  nach  den  sicheren  Spuren  der  Varian- 
ten rar  Gorrupt  zn  halten  sind,  und  bei  welchen  man 
nur  durch  eine  Verglrichaog  der  Varianten  den  ver- 
steckten Fehler  ermitteln  nnd  die  ursprfingllcbe  Lesart, 
aus  welcher  die  verschiedenen  Abweichungen  edtstanden 
sind,  herstellen  kann?  Konnte  ihm,  der  so  viele  codd. 
verglicben  und  in  der  grosseren  Ausgabe  so  viele  I^es- 
arlen  zusammengestellt  bat,  wohl  entgehen,  dass  die 
vorhandenen  Hapdechrinen  des  Salnstins  nicht  aus  einem 
einzigen  durchaus  fehlerfreien  Urcodex  'geflossen  sind, 
sondern  dass  sie  wenl^tens  auf  drei  ilteste  codd.  mit 
'Bestimmtheit  zu räck weifen,  von  denen  ein  jeder  schon 
seine  eigenihümtichen  Fehler j  aber  auch  daneben  seine 
eigeathümliehen  Vorxüge  hat,  so  dass  die  diesen  drd 
Familien  sngefaflrenden  Lesarten  sich  nothwendig  ergän- 
zen mflseen,  nnd  da»  eine  willfcfihrliche  Verachtung 
derselben  zu  nichts  fflhren  kann,  als  aberlietterlen  Cor« 
ruptelen  TbOr  und  Thor  zn  CfTnen?  Wir' zweifbin  nicht, 
dass  jeder  Unbefangene  die  Riobtigkeit  dieser  Beraerkna- 
gen  anerkennen   w»de.     Dass  Hr.   O.   dies   nicht  that, 

*)  Ree.  kenn  «ich  nicht  entbitltcn,    hier   am  Jnhn's  Neuen 
Jabrbb.  für  Philol.  nnd  Pida^.  Bd.  X.  Hefl  4.  p.  364  f. 


Q.  Stallbattn,  über  deMelben  Ge^iwtaad  sagtt  t,tUt 
dieser  sa  nscfaen  AnfBabna  bloMet  VermnlhnNgeo  con. 
trottirt  );«rtMcr  Masucn  der  Fehler  eines  allsiistarr^ 
Festhaltene  an  der  Anctoritfit  einifrer  weniger  nnerkanot 
gnler  Bandichiiflen ,  denen  der  Verf.  oft  auch  da  den 
Ymmg  eiaräant,  wo  diewlbcn  offenbar  CorrecÜDiMB 
VMi  Grammalikem  oder  •amtice  fehleihafta  IfeMrCoa 
darbieten.  Er  hnldiKt  niinltch  einem  tqd  manchoa 
heutigen  Krilikern  befolgti-ii ,  nber  licherlich  lelir  faU 
■rhen  Gnindintse,  auch  welchem  ninn  eine  odr^r  einif^ 
gnte  Handactiriflen  geradem  nie  Antogmphn  der  Schrift- 
■teller  betrachtet,  nhne  m  bedenken,  dan  aelbet  aueh 
^die  bcslaB  codd,  am  Ende  nur  Recnmiatien  tiib  Gram, 
matikem  enlbaltea ,  nnd  dnher  keiorswqcei  fehlerfrei 
■lad,  nnd  den  ebendeühalb  nnch  minder  gnte  Band- 
■cbrtften,  weil  «le  oft  von  willliuhrlicheD  Correctorea 
frei  bllebMi ,  die  äcMen  nad  wnhran  Lesarten  nlMtrlie- 
fera ,  ■■  daw  ee  iteU  dta  Anfgabo  der  Kritik  bleibt  nad 
bleiben  innia,  dea  Werlh  alUr  UandachriRen'Zeugniwe 
aa  jeder  Stelle  an  pröfea  nnd  in  Erwäguag  au  siMiea.'' 


'787 

liftt  •eiDM  Omid  in  der  eigenlbflnfliohen  Anstoht,  dafw 
■o'r  die  ihm  beliebte  Art  nnd  Weiae,  wie  er  dem  Sftln- 
«tiiu  Heine  BernftfanogeD  zugewandt ,  die  unfehlbar  rich- 
tige sei,  .and  dasa  jeder  andere  Veraaeh,  die  Werks 
d«a  aMterbliohen  Qesobichtacbreibers  ibrer  nrsprünglicheii 
Gestalt  ftBznaUiern,  voa  ihm  entweder  ignorirt  xn  n'er- 
4ea  verdiene,  od«  als  ein  Werk  der  grCnten  Verkebrt- 
heit  darge«telU  werden  müsse.  I>ea  Beweis  bierxn  lie- 
fert vorliegende  Aaagahe  In  relcIiMen  Mause.  Nimlich 
fcet  weitem  d^r  grösste  Tbeil  der  Vorrede  enlh&It  von 
f.  %X  —  XXXIV  Dichta  anderes,  als  die  wiilerw&rtigste 
Potemik  gegen  Eritz,  den  Hr.  G.  Tür  einen  „boma  im- 
peritna",  fBr,  einen  neditor  paerili  arrogaatia"  und  fllr 
«■en  „eormptor  Salnstfl"  erhl&rt,  nnd  dies  darzathan 
sBobt,  indein  er  eine  Anzahl  SteMi^n  ans  dem  Catilina 
behandelt. .  Kg  kann  natürlicb  nicht  anders  als  höchst 
gleiebgültig  sein,  welche  persönliche  Meinnng  Hr.  G- 
von  Kr.  begt,  nnd  es  kOnnt  hier  lediglioh  anf  die  Sache 
selbst  an,  welche  Ren.  hier  kilrKlich  berähren  will.'  Da 
auch  bOse  Abrioht  oft  Gates  schafft,  so  mag  hier  genü- 
gen ZD  bemerken,  dass  Hr.  G.  allerdings  anf  einzelnn 
Irrtbümer  aDflnerksam  gemacht  bat,  was  neifi  von  ihm 
aagefeindeter  Segner  \vab\  anefkennen  wird.  Wir  glau- 
ben nimHeli,  dass  er  unstreitig  richtig  rerrnbr,  indem 
er  Cat.  m,  2  statt,  auetorem  rerum  schrieb  ncto- 
rem  rer,.  Indem  er  c.  X,  2  die  von  Kr.  aufgenommene 
Leeart  opbmdae  aliaa,  und  c.  XX,  3  die  von  dem- 
•elbeo  gewinne  Conjentar Corte's  per  ignnva  aut  vtma 
inffCHMt  verwarf  and  die  Vnlgata  sohütistc^  indem  er  fer- 
ner c.  XXXIX,  2  ntr  die  Conjectnr  qui  plebem  —  tr{t~ 
claretU  aelH-ieh  guod  pl.  4r.  and  c.  LI,  20  statt  po*— 
sumns  etftildettt  aufnahm  postum  equidem,  öeben 
wir  jedoch,  wie  er  sieb  in  derVorrede  hierüber  erklärt, 
so  ist  eine  gehfissige'  Absicht  nicht  ku  verkennen.  In 
der  ersfen  der  obigen  Stellen  schrieb  nSmlich  Hr.  O.  in 
seiner  grösseren  Ansgabe  eben  so  g^ut  ^■'m  Kr.  iiucto* 
rem;  iadem  er  nun  in  Bezng  auf  sich  dio  ennfle  Ite- 
de.wart  gebraaoht  „aotorem  rescribatdiun  dum.^ ,  (^llt  «r 
im  Verlauf  seiner  Exposition  liber  Kr.  her,  in  dem  .Srlh«!- 
gefllhl  früher  gar  nichts  verseben  zn  linhen ,  and  darum 
nic^t  merkend,  dass  erseine  eigene  Blosse  ?.ar  Schau 
trSgt.  Die  anf  eine  aus  Velleins  angezogene  Stelle  bc- 
yiAgliche  Schtnssbemerknng  ,.neqae  ex  Velleio  petenda, 
qoae  flainstium  illit,«trent"  benrkandel  daneben  eine  völ- 
lige l'nbeknniitichnft  mit  den  bekannleslen  RegHn  der 
IiOgik:  denn  wer  »«  viel  behauptet  oder  beweist,  der 
bebaniitct  nnd  beweist  ni'cAte.  Aber  Hr.  fi.  folgert  dsraoa^ 
weil  die  n-aglicbe  Stelle  nicht  passt,  gleich,  dass  Uer- 
baupt  ans  der  ganjcen  Diction  de*  VelleluN  «lehts  zur 
Grlänfernn^  des  SRJnMitis  benutzt  werden  dfirfc.  RtUm^ 
kett,  freilich  ein  kleines  Licht  nnd  nn  Stflmper  grge« 
Hrn.  9.,  hatte  eine  andere  Ansicht.  —  Da  wfr  die  mvei 
folgenden  Stellen  bei  Krv  filr  verftblt  hdten ,  m  wollen 
wir  den  ihn  frelTenden  Tadel  auA' ia  seiner  Form^gel- 
fen  lassen ,  müssen  jedoch  tteflierken ,  dass  die  Widerle- 
gung, welche  Hr.  O.  gtebC.  aller  Schirft  armnngett, 
nnd  dass  in  dem  vom  ihm  nbC''.;gten  Betemtoiss,  dass 
er  eigeolficb  VnSmt  pasiendeif^BeicplelB  fDr  den  Gebraach 
das  per  anxofQhren  wImw,  und  dasa  eine  „rfKrwj-  slrn- 
.  clnra"   obu-alte,    eine  Enlacb«Migung 'far  den  ft-fiheren 
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Bennsgeber  Hegt,  wenn  er  in  Minem  Versuche,  dies« 
.Sehwierigheitea  zo  beben.  Irrte.  Mit  niebt  me^  Ehr- 
lichkeit verfahrt  Hr.  G.  ta  der  auf  Cat.  XXXIX,  2 
bezöglicben  Stelle  der  Torrede ;  denn  wifarend  es  in  die 
Augen  fällt,  dass  er  durchaus  die  von  Kr.  p.  ISligv- 
gebene  ErkUmog  dieser  Stelle  zu  der  seinigen  maobt^ 
nnd  lediglich  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  vturde,  die 
im  cod.  Paris,  z.  enthaltene  Lesart  «fwtd  als  die  dipUh- 
matiseh  richtige  zn  erkennen  (denn  guij  was  Kr.  ver- 
malbete, hat  denselben  Sinn  nnd  .ist  sogar  von  ihm  durch 
yufft/'erkUrt  worden),  erwftfant  er  seines  Vorgingen 
nicht  mit  einer  Sylbe,-  sondern  deutet,  verächtlich  an  ,.ij|ua 
quidem  lectinne  cmae»  iitterprelnm  heriolaliüntit  oonei- 
dunt.'^  Desoheideo  fblgt  hinterher:  „roeam  qnoqne e^tyrft- 
vationem  retracto" ;  gleichsam  als  ob  die  im  Cammentar 
der  grosseren  Ausgabe  gegebene  ErklSrnng  etwas  Bes- 
seres als  eine  hariolafio  gewesen  wllre,'  w&brend  sie  als 
die  nnhaltbarste  und  sprach  widrigste  Deutung  der  frag- 
lichen Stelle  anzusehen  ist 

IHuss  nun  schon  die  Art  and  Weise,  mit  n'elcher 
Hr.  O.  gegen  Kr.  in  den  Fillen  auftritt,  wo  er  das 
Richtige  fdr  sich  hat,  aufhllend  erachetneo,  so  gilt 
dies  nach  mehr  von  solchen  Stellen,  wo.  es  jedenfalls 
zweifelhaft  bleibt,'ob  eine  fhlscbe  Lesart  von  Kr.  In  den 
Text  aufgenommen  worden  ist,  oder,  dies  zugegeben, 
wo  Hr.  G.  es  nicht  mit  evidenten  GrQnden  naehgewie- 
aen  hat  9o  scheint  es'  uns  dorchans  gewagt,  mit  Hm. 
G.  snznnehraen,  dass  Catil.  III,  5  zuschreiben  sei  „qaum 
ab  reliquorwK  malla  moribus  dtssentirem" ,  statt  ab  reli- 
quia.  Denn  wenn  Hr.  6.  s«gt:  „scriptor  onmium,  ae 
tMta  exeepta,  mores  malos  foisse  indicat^^,  so  ist  dies 
eben  eine  unerwiesene  Annahme,  die  um  so  bedenklicher 
■erscheint,  da  Salust  auf  eine  wahrhaft  an!>tOssige  und 
plumije  Weice  pich  fdr  einen  Tugvndbelden  ausgeben 
würde,  wenn  er  in  GegensatTi  gegen  alle  anderen  Per- 
sonen sich  fär  völlig  rein  von  Fehlem  erklirte.  Env^ 
man  dagegen,  dass  er^ie  Absicht,  seinen  Charakter  zn 
rech ttierf igen,  viel  fbiner  erreicht,  wenn  er  blo»«  versichert 
von  den  meisten  Lastern  oder  Fehlem  seiner  Zeit  ftci 
gewesen  zu  sein,,  und  nur  der  Bhrbegiertle  (versteht  sich, 
nicht  jener  reinen  und  edlen,  aaaiuii  der  letdenacbanii- 
chen  und  das  Mnasa  DbeneAreit enden)  sich  hinK«gmen 
zu  haben ,  wobei  er  nicht  in  Abrede  stellt,  As»  m^^ 
nnch  Einzdee .  ebeothUs  durch  Reinheit^  ätf  Cftaratlec» 
eich  Bitter  der  verdorbenen  Meng»' aaMcWoan-  t^Mfen, 
so  scheint  es  vollkomme»  rfirtcr,  dass  er  rsdSyw«*  malis 
moribna  gesctui^m  babe.  Was  fenwr-  die  Rilgenden 
Worte  anlaag.! ,  ,,ead«B  qnae  cetem'fama  atqne  iarndfar- 
venbat^,  so  levefitet  ein,  dasai'Salwt  ^mlt  die  Waffen 
seiner  Elirb^erde  bezeMme*  will,  welc^,  abgleich 
seiner  Vcnichernnf  ■•cfa  aus  einer  besmfn  Crsaobe  ent- 
spruKg^n,  dennoflft  dieselben  waeea,-  wie  bei  denen, 
w&lebe  de»  verderblichsten  MMensohaften  huldigten. 
Dieses  mtfiwendige  Verhättüfn  der  beiden  Sitze  zu  ein- 
ander kann  aber  unindglicfi  in  einem  Asrodeton  dargc 
stellt 'werden ,  eondera  bedarf  darobaas  einer  grammati- 
schen BeKeichnong.  Was  liegt  nun  wohl  nfiber  als  das 
von  Corte  vurgeAshlagene  und  von  Kr.  angenommene 
endem^n«  qnnef  Dass  nirolich  que  so  gut  wie  et  nw\A 
blos-(   B«grirc  and   Sitee  derselben   Art  schleohihln   an 
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eioftudfr  ftDnibt,  Modern  uieh  erklärende, 
«telieade,  vai  fblgemde  Sftüse  mit  eiuoder  in  Beziehnng 
bru)^,  üt  eine  eben  ae  nktOrliche,  >la  hiuüg  vorkom- 
meodfl  and  bekannte  Br^cbManng.  Biichls  desto  weniger 
nimmt  Hr.  B.  daran  den  grtealeo  Anatoss,  and  drückt 
seine  Veraehtnng  dnroh  zwei  Uxclamatioosmiofaen  ans: 
Kr.  gtie  valere  vnlt  el  propterta!!  Allerdings  eine 
leichte  nnd  beqaeme  Art  isa  aigameRtiren  und  zn  wi- 
derlegen, die  wohl  die  Stelle  vor  Ortlnde«  vertreten 
tann.  Statt  der  als  inept  rerworftneo  Conjectnr,  welch« 
diplomatisnh  genommen  kaum  eine  zu  nennen  ist,  giebt 
nnn  Hr.  €t.  eine  onerschütlertich  ftst  begrändete  Lesart 
der  Haadachriflea.  Er  schreibt  nimljoh  aus  dem  etnt»» 
gen  cod.  Bas.  1  eädein,  qua  celeroa  /amd  etc.,  und 
glaubt  genug  gefban  xu  haben,  indem  er  bemerkt,  man 
kOnne  richtig  Lateinisch  sagen  eexare  aliquetn  atigua  r«. 
Als  wenn  hieran  irgend  jemand  Kweifelteh  Eine  andere 
Frage  ist  es,  ob  bei  grimtmaHscher  Richtigkeit  der  Worte : 
honoris  eupido  me  famä  atque  mvidid  vexabat,  dn  rich- 
tiger Gedanke  heranskomm»,  was  .  nicht  zugestanden 
werden  kann,  da,  wie  schon  gesagt,  der  flble  Ruf  und 
^ass  ids'eine'Po^e  der  Khrbegierde  von  .Saluat  darge- 
stellt werden' soll,  der  Ablativ  aber  vermöge  seiner 
firundbedentnog  nie  das  Rewiitte,  sondern  nur  das  Be- 
Vi'irkende  au-idrückl.  Ist  also  Hrn.  G.'a  Lesart  au.s  in- 
«ern  dründen  zn  verwerte,  so  Jst  tifa  nicht  mioder 
ans  inasern.  Denn  was  vermag  die  Antorit&t  eines  «m* 
%ii(en  cod;,  wenn  nicht  die  cviJeafesten  Gründe  dafür 
spreoheDf  Mnsste  fm^eroicbt  der  Umstand,  dass  der 
cod.  Par.  X. ,  welcher  mit  dem  Bas.  1  aas  derselben 
Qaelle  gefomen  ist,  guae  hat,  Hrn.  6.  an  der  Richlig- 
keU  beider  Lesarten  zweireln  lassen,  und  ihn  anf  einen 
filteren  Fehler  hinweisen  f  So  haben  wir  also  eine 
Probe  von  dem  Vertbhreq,  mit  der  „optimoruro  libromm 
acriptnra"  den  Te.it  herznatellen ,  woraus  wir  ersehen, 
dass  Hr.  G-,  wLewaU-dMi  cnA^ÜMik  V^  Leid.!«.,  Eio- 
■ieM.  etSL  tm^m  «f Surf  ondtf.  sind,  dieselben  kq  Eeüi« 
fceh  nicht  anders  als  corrnitlM  anMk.  bafcairftit .-  und 
dennoch  alle  Ufige»,  iße  QnmOglich  überall  verdorben 
sein  kOuaui,  rüllig  nDberuckaichtlgt  lüsst.  Mögen  Juagerä 
hieran  lernen,  was  willkäbrliche  Kritik  ist.  —  Mehr 
«weifliHfafter  Art  rfM  A«  SMH»  GaL.  UL^  4  und  \[, 
8,  and  wir  läogM*  mbt,  ^av  «ffe  nm  eratero'Ortc  von 
Kx.  B^IgmRBmene  licsart  „qui  tardiiis,  revocati,  beUo 
«ceenseranf*' ,  vaflkUMA  aei.  Fragt  man  aber,  wie  es 
7.ngegangen  sei,  dasx  in  vielen  Oandsohriflen  beüa  aioh 
findet,,  wenn  praeüo,  was  Hr.  G.  in  Schote  nimmt,  fiehte 
Lesart  war,  so  Maat  atak  kaum  irgend  ein  Grund  aof- 
flnden,  der  ti^r  die  Ver&nder«ag  von  proeJio,  einer  86 
planen  Lesart,-  in  beUo  sprfiche.  Nimmt  man  dagegen 
an,  dass  beUo  nrsiirüngltch  im  Text  ge)>landen  bnbe,  so 
siebt  man  JeirJit,  wie  die  Absi'brcitier  daruuf  kommen 
konnten',  proelio  daRir  zu  selKen,  und  die  Lesart  des 
Tnr.  3  balio  proelio  Haut  kaum  einen  Zw«ift]- übrig, 
dass  proHio  Glosse  sei.  Anf  jeden  Fall  mnsste  dies 
Verhältniss  der' Lesarten  erwogen  werden;  mit  welchem 
Rechte  sieb  daher  Hr.  G.  diene  guDKlich  zu  ignoriren 
erlaubte,  und  dem  ungeachtet  rtai'  Verfithrco  von  Kr. 
als  ein  4iöchfit  naverDGaftiges  darstellt,  dies  brauchen 
wir  nicht  erst  zu  zeigen.     An  d«  andern  Stelle  bändelt 


aMis  TOB  eioegi  depppllen  und  aieb  videnprechendea 
iScagnIss  Priscians;  Kr.  bat  sich  für.  das  eine,  Hr.  G. 
für  das  andere. entsohiedeo;  und  wiejwDiil  sich  Üer  kanm 
apodifctiscb  das  Wahr«  bestimmen  ISsal,  so  benutzt  Hr.  6. 
deaoooh  die  Differenz  al«- einen  Beweis  ffir  die  Kurz-  ' 
atobflgkeit  seines  Frepndea , .  und  nimmt  wieder nm  seine 
Znducbt  zd  zwei  BxcIaDiaitionszeicheD :  en  critici  iodi- 
ciumü  —  In  &hnUcber  Art  artheilt  Hf.  G.  Qber  CaL 
XIV,  1,  wo  Kr.  einzig. durch  die  Verschiedenheit  der 
Iiesarten  veranlaast  wurde  ^tatt  „in  taota  tamt/ue  oor^ 
rupta  civil&te''  zu  schreiben  „in  tanta  iUtque  corr.  civ." 
Die  von  ^emielbeo  p.  t!9  f.  entwickelten  Grande  mag 
Ree.  hier  nicht  wiederholen,  nnd  begnügt  aicfa  daher  zu 
bemerken,  Jaes  Br,  G.  ^ie  nicht  widerlegt,  sondern  bei 
Seite  legt,  nnd  abermals,  jedotA  nwr  mit  Einem  Exola- 
mationszc iahen  sieb  behillt.  Noch  weit  schlechter  führt 
er  aber  seine  Sache  in  BtAx^9  der  Stelle  Cat.  XVni,  l 
„Sed  antea  item  ooniuravere ,  pauu  contra  rem{iahlicam, 
in  qnibns  Cätilina  fuit.  De  quo  quam  verissnme  potero 
dicam."  .So  schrieb  nämlich  Kr.  statt  der .  gewöhnticben 
Lesart,  nach  welcher  hinter  fuit  mit  einem  Semikolon 
interpnogirt  wird,  und  qua  für  quo  steht.  Dass  biet 
das  Femin inam  buchst  anatü^iig  sei,  fühlten  schon  frühere 
Beraosgeber;  indes«  lieiw  ihaen^  das  Bestreben,  diuch 
eine  exquisite  Erklärung  dem  Salust  zu  einer  Eleganz 
zu  veriieiren,'das  Verkehrte  dieser  Lesart  nicht  einsehen) 
and  so  pflanzte  sich  von  Aasgabe  zu  Aasgabe  die  IVIei- 
nong  fort,  ytta  .beziehe  sich  auf. das  in  dem  Worte  con- 
waraoere  steckenile  und  darpoa  zu  supplirende  Substa»- 
.  ävum  coiüur^tio.  Was  auch  von  Kr-  gegen  diese  Ver- 
Jcebrlheit  erinnert  worden  tat,  die  durch  keine  Analogie, 
nnd  noch' vveoiger  darcb  adäquHle  Beispiele  sich  recht- 
fertigen  Ussl,  so  sucht  flr.  G.  dennooh  das  einzig 
richtige  quo  als  inept  /.u  beiceichaea.  Man  hSre  seine 
Argumente.  N'acfadem  er  sich  für  qua  erkifirt  bat,  weil 
es  seine  codd.  haben  nnil  Uiomedes  es  zu  beatitigen 
trhaiat,. sagtet  |^  XIX.  „Qua  de  llgara  dicendi  egerunt 
Kapo  de  eloeut.  Tbaa  p..  Hl  93.  Herrn,  ad  Viger. 
p.  711.  55.  Bd.  sec.  et  qnos.ibi  landat;  Tecfaner  Hel- 
lenplex.  c.  1&.  iHalthiae  Gr.  Gr.  Synt.  p.  603.  O/a- 
rum  nmllu*  loctu  ab  iü  Umdaiiu  plane  qtutdratt  sed 
omnlum  simiUimns  est  Eurip.  Ipliigeo.  Aul.  1418.  t^ 
Otoftaffly  /öp  «TtoAmoDa,  o  aov  xf/atti,  i^tXoylaa,  «.  t.  X,, 
abi  ifüem.ex  verbo  anteeedenti  nolio  sattslantivi  intelli- 
gitur,'  »Ml  quod  neuirwH  aequitur,  quod  aaae  hü  ü>* 
reit*a  aal  unilatiaemttm."  Kann  man  wohl  grösseren  - 
gelehrten  Schoicksobnack  lesen?  Oder  wie  soll  maa 
das  nennen,  wenn  jemand  zum  Si^weia  für  seine  Be- 
hauptungen eine  Men^e  Citate  bringt,  und  gleich  hinter^ 
her  selbst  gesteht ,  das^  keine  dieser  Citate  pofesl  Y  Und 
das  eine,  was  passen  soll,  pn.ixt  es  nicht 'wie  die  Faust 
aaN  Auge?  Was  soll  auch  die  Bemerknng,  dass  nur 
das  Neutrum  in  solchen  ätrnotofen  znlätuig  seif  4)ena, 
obgleijcb  dies  vollkommen  wahr  iRl,  wird  nicht  gerade 
damit  sosgesprochen ,  dass  das  Femininum  bei  Saloat 
aickl  XU  dnlden  sei?  Anhangsweise  sagt  Hr.  G.  noch 
„sed  ^aluetins  si  de  qua  posaisset,  hon  ntiqne  ad  Ca- 
tilmam  referentium  erat.''  Meint  er  damit,  das  Helativom 
könne  sich  nur  anfd  letzte  Hauptwort  bey^ieben,  so  kann 
seine  eigene  Erklärung  noch   viel  weniger  znlissig  sein;  . 
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vfllß^  «Hl  tftim»  tarn  ooiMtaÜna  MerkM»  der  ftee^M 
nftofiea,  m>  mni  BaHkrlleb  fiM  «nf  rM^mAJiMMN  ImmA- 
CAt  w^e«;  JedenflülB  »ber  weiu  ^  nooh  nieht,  dam 
ata'Nvntniiii  dM  RelaHmni  kick  btaSg  nioht  aar  eis 
«Idx^M  Wertj  rnndero  anf  den  lidialt  dw  gaaeen 
BatAs  bezidt,  waa  hier  ebeiifUls  ■tott  findet.  Waa 
cndHch  das  Keugnlaa  dm  Dioned«  p.  440'  ed.  Pnlaeb. 
keUiflt,  w«raar  Br.  6.  viel  giebt«  so  ist  awar  ntclrt  an 
HagDen,  daaa  der  Oraouaatifcar,  so  wie  der  Tekt  jetxt 
bnteti  fm  geleaea  bat.  Da  jedoch  diese  Lerart  aller 
imera  eiaobwürdifkeM  maangelt,  so  bleibt  nioble  fibrig, 
ikis  ansaDebmea,  dan  sehon  nn  IHomedes  Zeh  die  Cor- 
ni|tM  rorbudea  war,  iVle  dean  aos  einer  Menge  von  Bei- 
apIelcB  hervorgeht,  dus  die  tob  deo  Gramnatibera  an- 
kefllhrtes  Stelten  a«s  iSahiM  nlcbt  tnmer  In  nrapribig- 
Behn  RefabeJt  eraeheinea.  —  Wie  lekbt  es  dem  Bec. 
aneb  aeia  wfirde,  nocli  meht  Brieg«  dieser  Art  von  Brn. 
O.'s  Terfihren  anKoffibrea,  so  verbietet  doph  der  Kaoia 
fcs  XU  thna;  aaeb  reichen  die  gegebenen  Beiapirfe  vfilllg 
sttr  Probe  bin.  NMhlg  Ist  es  aber  nnnmehr  xa  bemer- 
ken, dass  der  neoeate  Beranagebef  seinem  Vorgfoger, 
trotz  den,  dass  er  Ihn  so  reoAt  abslobtiicb  za  sinei  kri* 
tischen  NnllltSt  r.a  nacbea  versneht,  denno<ib  die  gentl^ 
gendste  Satisfaetlon  gegeben  hat,  aatOrliob  HtiUsehwelgend 
and  nicht  fflr  einen  jeden  Leser  seiner  Ausg.  bemerk* 
fear,  aber  dartun  gerade  fOr  den  CnpartheHscbea  einlenob- 
Und  genag.  Bieber  gebfirt  erstens  die  Annahme  and 
Befblgmg  der  von  Kr.  anl^estellten  ortfaographlsdiM 
Sran^ltze  blnsiebtHoh  de«  Oenil.  ring,  der  WOrter  anf 
iaa  und  iamj  und  des  AeeasaNvas  plnr.  der  dritten . 
Oeelia.  deljenigen  Wörter,  die  im  Genlt  plar.  tum  ha- 
feeo.  '  Wie  eateehieden  aaeb  «na  den  Sparen  der  Band- 
ikdniften  bervorgieag,  dass  Salnst  sieh  bei  d»  in  Frag* 
Htehenden  Wörtern  des  Oenitiva  in  i,  nnd  des  Acooaativs 
in  w  bedient  habe,  So  war  dies  Hm.  O.  doch  entgangen, 
"and  er  behielt  nicht  bloss  im  Texte  der  grAsseren  Ana- 
gabe, aondern  anoh  iq  Conuneiriare  die  apiteren  Decti- 
sationsformen  bei.  Jetzt,  nachdem  darch  Kr.  mit  trif^ 
ngen  Cfrtind^n  die  Anttaatime  der  illern  Pormea  geltend 
gemacht  worden  ist,  sehen  wir,  wie  Hr.  G.  dasEolbe 
Terhhren  bcobaobtet  liat,  nnd  wof^n  nicht  etwa  anzn- 
'nebmen  -ist,  dass  ti  ftfiher  aus  blosaer  Gedankenlosigkeit 
«n  dem  Berkdmmlichen  fbstfalelt,  und  nan  wiadiuiim  ans 
Mnem  gldehen  Mangel  an  OmndsAtMn  zn  dem'  Cntge- 
'  gengesetzteo  flbergieog,  ss  Ist  es  wohl  klar,  dass  er 
dorch  Kr.'s  Vorgang  bestimmt  wurde  den  Salnstisdiea 
Formen  ihrBecht  einzarinmen.  Zweitens  offenbart  sich 
Her  Klnflnss,  den  die  Ausgabe  Too  Kr.  auf  die  Umge- 
»taltnng  des  .von  Brn.  O.  frdber  gelieferten  Textes  ge* 
äussert  hat,  In  der  Verbenemag  einer  hOohst  bedeuten- 
den Anaahl  fitellett,  von  welchen  wir  nur  die  wichtig- 
sten, die  iroe  gerade  aufgostoeaen  sind,  hier  namhaft 
ftaeheo  woUen.  Zn  den  Wortes  Cetil.  I,  1  „Osiaia 
honünes  niä  decet,  ne  vllaia  ailentfo  transeant",  welche 
Corte  durch  Versetzung  des  >M  hinter  silentt*  entstellt 
hatte,  liess  sich  Br.  6.  im  Oommentar  p.  88  also  ver- 
nehmen: „qnem  nulaveram  verhoram  ordinem  a  Cortio 
oonatilntuM,  liB  relinentliim  esse  eeose«,  pluriBi«  eidm 


Mfttls  BUS.  compHratla  oognavi,  etka  «Hhi  looto.pw41i 
•nlos  eaepins  a  llbrarba  esse  tnuwpaaifM,  fidn^  yd 
elegantiam  Salastianam  nos  eomprehesdereiit."  £rwar-r 
let  man  demnach  in  der  Ttrliegendea  Anag.  di»  Ton 
Corte  gegebene  und  vmB  Braanagabtt  ao  in  .Sahnt«  g»f' 
nommeM  W^wtstdinng  zu  fludea,  so  tünscbt  aiaa  sich} 
Br,  G.  Bohrieb  «Mf  Ä-.  wie  vor  Corte  im  Teste  stantL 
—  Cap.  III,  2  iadet  sieb  zoent  bei  Kr.  die  Loiait 
^tamei^  handquafnara  par  gloria  segmttir  soriptaren'*, 
statt  des  in  allen  Ausg.,  aach  dw  OerlaflUsfAiea  nariA« 
tigea  tiquaüiTf  was  nunmehr  versehwuadoQ  tat  and  den 
Indioativ  Platz  gemacht  bfti;  wamm  jetit  erstf  li^ 
am  Tage.  —  In  der  Uteren  Ausgabe  sebrieb  Hr.  fl.  oap. 
.VIII,  4  „Ita  eoram,  ^vi  fecere,  virtns  taata  hahetur"; 
Kr.  stellte  fw  ea  feetrt  wieder  her,  und  nna  bafe« 
anch  Hr.  6.  —  Capw  Xlll,  2  aobrieb  derselbe  ^nro« 
päd  mutiebria**;  Kr.  zeigte,  dass  dies  dnrt^aas  ^nftfntl- 
baft  sei,  nnd  mW  hslssen  milsse;  flugs  hat  nun  aiiA 
Br.  O.  also.  ~  Cap.  XIX,  3  ediHe  er  „Piso  öt  pronor 
dam  oeeititw  eat",  nnd  vcrAiebt  dieaen  Uorinn  mit  der 
grOssten  Hartokcfcigkeit  im  Cmunratar  p.  TT.  NaotideiB 
^doeh  Kr.  dargethas,  dass  der  AocuBstirus  auf  kcinf 
Weise  stehen  kann,  wmbs  Hr.  a,  auf  eimaal«  daü  «• 
tn  provineia  beiasen  muaa.  In  demielben  Capital  §.  % 
liess  «r  das  sprachwidnge  quamipluret  zu,  und  erkUrte 
nooh  im  Commenixr  p,  77  ,,in  tot  eedd.  oooqensn  nihU 
mutare  aasos  snm";  obgleich  .nun  dieser  maguua  coddi 
oonsensDs  derselbe  geblieben  ist,  se  sebreiM  er  nua 
dennoch  mit  Kr.  am^lurea.  —  Cap.  XX,  4  fltad  er  es 
angemensea  in  dem  jSatze  „qnia  vnbis  eadem  qoae  fl^hi 
bona  malaqne  «ss« -intellexi ",  das  esas  wegzniasaea;  la 
der  neawen  Ausg.  bat  er  es  In  aller  Sülle  wieder  ber- 
gestellt ,  nachdem  Kr.  die  Unstatthaflii^eit  des  fMherea 
Verfhhreas  naebgewiesen  hatte.  Ebeadaselbst  S-  8  üMt 
laan  in  der  grosseren  Angabe  „nobia  reliqaere  rtpuUmii, 
pericuia^j  wolOr  DOBBLebr<aiit' Kr.  die  durch  die  Bandr 
«ohrilten  gebotene  Ordnung  der  WScter  petie.  repmUi. 
hergestellt  ist;  In  derselben  Weise  ist  anob  cap.  XXII, 
3  jetzt  mit  Kr.  mmgü  0M  statt  dev  flrtUieren  /tdi  hm^ 
'geschrieben.  —  Cap.  XXUl,  1  bietet  die  grossere  Aosg. 
dss  gebrauehwldrige  „senalu  amovergmt",  waa  Br.  O. 
auch  im  Cpptmentar  als  Salustinch'  in  Sohnlz  aJdunt. 
Nachdnn  aber  Kr.  darauf.  hingewiesiQn ,  dasa  senata 
movere  vermOge  einer  formolz  aolennis  gesagt  werde, 
ond  dass  hier  das  a  ans  dem  vortierg^heiiden  Worte  sich 
dem  folgenden  angehangen  habe,  hat  Hr.  G.  jetzt  das 
richtige  moverant  aufgenommen,  so  wie  er  in  detqselbm 
Capitel  S-  6  nach  Kr.  schreibt  ;wsf /imco  mid  nicht, 
wie  früher,  In  einem  Worte  poat/^tere.  —  Cap.  XXV,  S 
edirt  er  nicht  in  Uebeieinstimmong  mit  seiner  grassereii 
Ausg.  „quae  instramenla  Inxnriaa''' ,  sondera  mit  Ki. 
„qnae  Initr.  las.  »tmt."  Bbendaselbst  %.  $  verlftset  er 
die  von  ihm  in  der  ersten  Ansg.  aufgenommene  und  ijB 
Cratmeotar  p.  04  als  ,Jeolio  haud  daUe  praestsnttor" 
hezeiehaete  Lesart  jJtAida  sie  aooensa",  aäd  girti  da» 
filr  das  voa  Kr.  gebilligte  hMdm»  läe  wo. 
(BeaohlBfls  folgt.)     - 
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BeBohlnw  der  ReetoMioa  von  Gerlach'a  Anctgube  deg 
SnloBlia«. 
Cap.  XXXII,  I  lea«n  wir  in  der  grösBeren  Anagsbe : 
^Catiltaft  BMtto  ttDtecaper«,  qnaebello  usni  foreat";  jetzt 
ist  das  TM  Seiten  der  BandschrifteD  iJarchaaa  verdäch- 
tige mid  von  .Seilen  des  Sinnes  nnpassentle  multa  we^ 
|ii£8tei>a  io  Klammem  aii^eschlossen ,  was  ohne  die  von 
Kr.  geltend  gemaohten  Grfinde  schwerlich  geschehen 
wSre.  —  Caj).  XXXV,  1  wusate  Hr.  O.  die  Vulgafa 
,,Egregia  toa  Adea,  re  oognita,  grata  mjhij  tnagnü  in 
mei»  pericuii»  fldpcism  commendatioDi  meae  trlbnit", 
nicht  anders  zu  retten,  aU  daaa  er  zn  der  oDgereimten 
Annahme  seine  Zulocht  nahm,  SalQüt  /Gbre  die  Original- 
warle  des  Catilin«  an,  welche  nalfirllch erweise  danke], 
versclirobeii  und  qneerkffpflg  sein  mösslen,  weil  ihr  Ver- 
fluser  sich  in  einem  sehr  anfgeregien  Zustand  beftinden 
habe.  Diese  Annahme  wies  Kr.  znräck,  und  entschied 
sich  fQr  Corte's  Conjectar  gralam  in  magni*  meia  peri- 
€uiU,  indem  er  bloss  t»  nach  der  Autorität  des  cod. 
Vat  A.  omstellle;  Was,  iKil&nAg  gesagt,  dem  Bee.  nicht 
DOthweadig  scheint,  da  ein  ganz  guter  Sinn  entsteht,  so- 
bald man  die  Worte  in  magni*  meia  periculia  nicht  zum 
Folgenden  zieht,  sondern  sie  mit  fldes  grata  mihi  ver- 
bindet Doch  ohne  sich  hieranf  einzolasseo,  nimmt 
Hr.  9.  in  der  ueneslen  Ausg.  die  von  Corte  und  Kr. 
in  Vorschlag  gebrachte  nnd  vertfaeidigte  Aendemng  der 
gewöhnlichen  Lesart  an.  —  Cap.  XXXVI,  5  war  er 
früher  zweifelhaft,  ob  in  der  Vnigata  „Isnta  vis  morbi 
gtijue  nti  tabes  pleros^ne  civiom  animos  invaserat",  das 
störende  a^fue  za  tilgen  sei,  nnd  beschrinkfe  sich  es 
einznklammern ;  Kr.  liess  es  ohne  Weiteres  weg,  nnd 
so  kDoh  Hr.  G.  In  der  2.  Aasg.  —  Gleich  darauf 
cap.  XXXVII,  1  schrieb  er  früher  „neqne  solam  illis 
aliena  mens  erat,  gni  conscii  coninrationia" ,  mit  Ansr 
lassong  ron  fuerant,  was  die  meisten  Handschriften 
haben ;  Kr.  stritte  es,  als  nothwendig  fSr  die  Richtigkeit 
des  Ansdrucks,  wieder  her,  weshalb  Ihm  aüoh  Br.  G. 
seinen  Platz  wieder  gegönnt  hat,  trotz  dem,  dass  er  im 
C^mnentar  ganz  von  diaer  Atolle  sobwdgt.  Aehnlichea 
geschah  in  demselben  Capitel  %.  8,  wo  er  bei  den  Wor- 
tes „quo  minus  mirandam  eaf^  etc.  ftüher  das  es/ 
«isliesa  nnd  dann  mit  kr.  es  wieder  hersteÖt.  —  Cap. 
XXXIX,  3  war  die  gewöhnliche,  aocb  von  Corte  nnd 
Hrn.  G.  ia  der  grösseren  Ansg.  aufgenommene  Lesart 
„Sed  Dbi  primnm  dnbüa  rebus  novandia  qtes  oblata  eat", 
twd  Hr.  G.  vertheidigt  Im  Commentor  f.  116  das  no- 
tantUa  «at»  Aensserste  nnd  erklärt  novandi,  was  etliche 
oodd.  haben  und  allein  richtig  ist,  gsradeiia  fOr  »8a- 
loaüaoae  orationi  parnm  consentaoeam."  Daas  es  sich 
nngekefart  verhalte,  wies  Kr.  nach,  nnd  Br.  fl.  Iblgt 
U«  in  der  neoen  Ansg.,  ioden  er  KBlfidlend  an  dleaor 


eintigen  Stelle  gesteht  Fraef.  p.  XXV.  j,novandi  Grn- 
teri  coniecturam  recepl,  guippe  quam  Sr.  bene  defendit." 
In  demselben  Capilel  stellt  er  ferner  %.  5  das  von  ihm 
fräher  verworfene  erat  mit  Kr.  wieder  her.  —  Cap.  XLVii 
2  Rcbioas  Hr.  G.  die  in  allen  codd.  stehenden  Participia 
inlellegena  nud  dtthitanSj  die  dem  Sinne  nach  allenfalls 
fehlen  können,  in  Klammern  ein,  nnd  beliaaptete  im 
Commentar  p.  122  mit  grösster  Zuversicht,  diese  Worte 
seien  offenbare  Glossen,  welche  von  R  betören  herrOhrlen- 
Nachdem  aber  Kr.  die  völlige  Grnndlosigkeit  dieses  Bal- 
sonnemenls  dprgethan  hat,  ist  in  der  jetzigen  Ansg.  von 
Einklammern  oder  Auastossen  nicht  mehr  die  Rede ,  nnd 
die  fraglichen'  A^'orte  erscheinen  nnangefochten  an  Ihrer 
fitelle.  —  Cap.  LI ,  19  war  die  ftat  von  sAmmtlichen 
Handschriften  dargebotene  Lesart  „qaum  praesertim  di- 
ligentia consniis  lanta  praesidia  eint  in  armis",  dnrch 
Corte's  Miasverstand  verdorben  worden,  indem  er  prae^ 
aenH  et^ii' praesertim  schrieb,  und  alle  folgenden  Her- 
an^geberi  anch  Hr.  G. ,  folgten  seiner  Autorität;  ja 
letzterer  war  seiner  Sache  so  gewiss,  dass  er  im  Com- 
mentar p.  132  ,  nachdem  er  der  Lesart  praesertim  Er- 
wihnnng  gethan,  anssjirach :  „sed  praesenti  ref  ineniinm." 
Nachdem  jedosh  Kr.  das  wahre  VerstSndniss  dieser 
Stelle  gezeigt  hat,  linden  wv  auf  einmal  die  wahre  Les- 
art Im  Texte.  •—  Doch  wir  wollen  nnsere  Leser  nicht 
lingeb  mit  der  Anfzfiblang  solcher  Dinge  aufhalfen,  voB 
denen  wir  nicht  zn  sagen  vermögen,  ob  sie  auf  Uro.  G- 
das  beste  Licht  werfen.  Hoffentlich  wird  dieser  selbst 
anerkennen,  dass  Rec.  lanter  Thalaachen,  die  schwarz 
auf  weiss  stehen,  angeführt  bat.  Diese  Thatsachen  be- 
zeugen aber  laut,  dass  Hr.  G.  eine  Menge  Stellen,  wel- 
che er  vor  Erscheinung  der  AUFg.  von  Kr.,  ohoeranlitet 
im  Besitz  der  namlichenj  ja  grösserer  kritischer  Bülfs- 
mittel,  falsch  edirt  hatte,  nnomehr  erst,  nachdem  ^ein 
Vorgfinger  pnf  rationellem  Wege  die  Sachen  zor  Ent- 
scheidnng  geführt,  in  ihrer  richtigen  Gestalt  an  den  Tag 
gebracht  hat;  dass  er  aber  nicht  bfcss  laognet^  aus  der 
Bearbeitung  des  Salust  von  Kr.  etwas  gewonnen  zn  ha- 
ben, sondern  auch  auf  die  ungesohicktesle  und  plumpeste 
Weise  diese  Ausg.  als  eine  gaftz  verkehrte,  corrupte 
ond  völlig  unbrauchbare  daralellt,  und  nm  allen  Kredit 
zu  bringen  sucht.  War  es  Hrn.  G.  mit  seiner  rolemifc 
um  die  Sache  selbüt  za  tbnn,  so  mochte  er  immerhin 
die  von  Kr.  begangenen  Fehler  angreifen  und  nach  Be- 
lieben hart  zdchtigen;  er  durfte  aber  dabei  nicht  unter- 
laasen  zn  gestehen,  dasa  er  selbst  iji  seiner  grösseren 
Anag.  und  in  dem  dsza  gehörigen  Coidmcntar  eine  weit 
grOasere  Anzahl  der  bedentendsten  Fehler  aitb  hnt  zn 
Schniden  kommen  lassen,  welche  in  der  kleinern  Ausg. 
nicht  %uarat  tim  ihm  verbeasert  werden ,  sondern  längst 
von  Kr.  nachgewiesen  und  verbewert  worden  sind ,    so  > 
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iDikni  er  djicM  VtrheMBernagea  jetzt  jpebt, 
I  nicht  aar  die  Prioritiit  Aasproeb  maoben  kano, 
■OBdern  Mlg^ioh  sich  ao  K>.  anaotities^t ,  and  die  in 
denen  Anagf.  enOnlteaeD  Lesarten  der  ftaglidieii  filel- 
len  blosa  wittkrkoU,  aber  niobt  begründet.  Da^e^en 
Kog  er  ror,  auf  der  dneo  Seite  ina  filftne  hiueiir  za 
■oiiinibon,  nnd  aar  der  andern  Seite  —  ftin  za  achwei- 
IfCn,  nnd  die  eigene  Blosse  mit  ft-emder  Ilällft  su  verber- 
gen, nloht  benericead,  dasa  die  so  versteolcten  Gebrechen 
■or  aitt  so  dentlicber  hervortrelen.  Doch  aach  abgesehen 
TOn  dieser  partie  bonteaae,  b^;egnea  wir  Hm.  G.  niobt 
selten,  indem  er  anf  eine  Weise  Kritik  Qbt,  welche  voU- 
koBmen  bereobtigt  ihm  di^'enigen  Pr&dikate  beizulegen, 
mit  welchen  er  gegen  Er.  so  freigebig  ist.  So  schreibt 
er  in  der  nenera  Ausg.  Cat.  XXXI,  7  ,,Ea  f^milia  or- 
tnm,  ita  »e  ab  adolescentia  vilam  inatitnlsse" ,  nnd  stellt 
somit  das  von  Interpolatoren  herrührende  se,  welches  er 
in  der  grossem  Aoag.  mit  Becht  verwarf,  in  den  Text, 
ohne  zn  beachten,  dsaa  eine  grosse  Anzahl  codd.  dieses 
tinn&tze  ae  nicht  bat ,  daas  es  in  anderen  bald  vor,  bald 
nach  ita  steht,  und  dass  es  flberban[it  im  zweiten  Satz- 
gliede  nnslatthaft  ist,  wenn  es  im  ersten  fehlt.  Umge- 
kehrt corrnnpirte  er  in  demselben  Capitel  %,  8  den  Text 
dnrcb  Beranswerfang  der  Partikel  atqtts  in  deti  Worten 
,,hostem  alque  parricidam  vocare."  Warum  ?  weil  att/m 
in  allen  codd.  ateht,  and  bloss  im  Das.  1,  wo  es  der 
Abschreiber  vergessen  hatte,  zwiscben  den  Zeilen  er- 
scheint. Wir  haben  also  hier,  nach  Praef.  p.  IV,  die 
„optimomm  libroram  aorlptnraqi  quam  accoralissime  ex- 
pressam."  ^  Cap.  XLIV,  5  schwanken  die  codd.  zwi- 
schen gui  ran  nnd  gut»  nrn,  so  dass  die  Entscheidung 
nnr  vom  Sprocbgebcanch  hergenommen*  werden  kann. 
Wiewohl  nun  dieser  nur  qhia  zu  sagen  ver.«tnttet  (cf. 
A.  Oroteraod's  Lat.  Schulgramm,  g.  393.  Zusatz  p.  ^31 
und  die  grBndliche  Ansei  na  nderselznug  von  Grj^ar  in 
der  Theorie  dea  Lat  Stils  p.  8S},  so  schreibt  Rr.  G. 
dennoch  gut  »im.  Natürlich ;  haben  doch  von  seinen  5 
codd.  3  gut,  nnd  bloss  3  guü;  was  kann  da  sicherer 
sein,  als  dass  ersteres  richtig  ist;  es  bedarf  ja  aach  um 
dies  fest  zn  stellen  weiter  nichts,  als  zu  wissen,  dnss 
3  mehr  ist  als  2!  —  Wie  launenhaft  and  gedankenlos 
Hr.  6.  den  Kritiker  spielt,  erhellt  auf  fthnliche  Weise, 
wie  cap.  XXXI,  8,  aus  cap.  XLVI,,  4,  wo  es  heisst: 
„Coeparins  paulo  ante  domo  egressas  cognito  indicio  ea; 
wrbe  profagerat."  Die  Worte  ex  ttrbe,  die  man  yleW 
leicht  vermissen  kSnnte,  die  aber  auch  nicht  das  irindeste 
AnstÖssige  entballen,  stehen  ohne  Variantein  tfUeti  codd., 
mit  Ansnnbme  den  £ns.  1,  wo  sie  der  Absohreiber,  weil 
er  sie  vergessen  hatte.  Aber  die  Zeile  setzte.  Was  von 
einem  solchen  Falle  zu  halten  sei,  erkannte  Br.  G.  noch 
vor  7  Jahren  richtig,  als  er  im  Commentar  p.  133  schrieb : 
„iicqae  omnia  inter  lineas  (sollte  helssen,  wi/er  eersus; 
8.  Orysar  Theor.  des  Lat.  Stils  p.  333}  script»  pro  glos- 
«is  habends  sunt."  Jctxt  W  er  aller  Besonnenheit  m 
bsr  und. tedig,  dass  er  {x  uib€  als  Glosse  eialClammert 
und  in  der  leot.  var.  ansdrQcklicb  als  soleAc  anfBbrt.  — 
lug.  I,  5  schreibt  er  jetzt  wieder  fihereiusitmme.id  mit 
der  Vnlgata:  „Quodsi  hominihM  bonaram  reruracnmes- 
■  sei,  —  €9  magnlludinis  procederent,  tibi  pro  raorlalibas 
gloria  aeicrni  flerent."     Es   ist   aber  leicht '  einzusehen, 
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dass  etwas  Terlce]irtes  in  diesem  Gedanken  liegt;  denn 
die  Worte  ea  —  vbi  bexeiehoen  bloss  ein  gugtUitaüve» 
Verhiltniss,  dem  zn  Folge  der  Sinn  ebtstHnde :  die  Men- 
schen wärdeo.—  bis  ku  «ton  Punkte  gelugen,  wo  die 
sterbliche  ?fatnr  zn  fiait  ist,  und  ewige  Fortdauer  ein- 
tritt. SaloBt  redet  aber  von  «ner  durch 'taobtig»  Bestre- 
bungen der  Menschen  herbeigefübrtea  qmalitatieen  Ver- 
schiedenheit ihres  Zustandes;  daher  isf  es  keinem  Zwei- 
fsl  unterworfen,  dass  nicht  uhi,  sondern  uti  zu  lesen  iit, 
-was  Br,  G.  wirklich  in  seiner  grSssern  Ausg.  gesobrie^ 
ben  hatte,  und  nun  unbegreiflicher  Weise  wieder  verwirft. 
Oder  vielmehr  sebr  begreiflich;  denn  er  will  ja  „eptimo- 
ram  librornm  scriptursm  quam  aocnralissime  exprimere", 
und  seine  optimi  codd.  haben  ja  ubi.  Ana  einem  ihnli- 
chen  Grande  begegnen  wir  lug.  IV>4  dem  Conjunctir 
in  den  Worten  „qui  sl  repataverint ,  qnibns  ego  tcmpo- 
rlbus  magistratom  adeptns  aim",  trotz  dem,  dass  Dr.  G. 
im  Commentar  p.  319  den  richtigen  Grnnd  för  dieRecbt- 
fbrtigQDg  des  in  sehr  vielen  Handaohriflen  stehenden  In- 
dicativua  aurgeslcllt  hatte.  —  Doch  es  ist  ans  widerwSr- 
tig  weiter  mit  Anl^Bhlnng  der  Beispiele  fOrtzafkhren , 
aas'  welchen  die  krlliache  Tacttostgkelt  des  Bru.  G.  her- 
vorgebt. Denn  kaum  ist  es  mAglroh  eine  Seile  zn  flnden, 
wo  man  nicht  anf  einen  Widersprach  entweder  mit  den 
Text  der  grQssern  Ausgabe,  oder  mit  den  darauf  bezüg- 
lichen Kechlfertigungen  des  Commentars,  oder  endlich 
mit  den  für  die  kleinere  Ausg.  eigends  aufgestellten  Grund- 
sätzen alossen  sollte.  Kann  es  aber  auch  wohl  anders 
sein,  da  die  grenzenloseste  Willkflhr  nnd  Nichtachtung 
aller  kritischen  Gesetze  vom  BeraSsgeber  geradeso  als 
ein  ihm  zastebendes  Vorrecht  In  Anspruch  genommen 
wurde?  Niemand  wird  sich  nach  dem,  was  wir  hierQber 
oben  berichtet  haben,  über  ein  so  ungenügendes  Besul- 
tat  Verwnndcrn,  und  wenn  bei  der  nothwendigen  Un- 
gleichheit dieser  sei- disant  kritischen  Leistungen  auch 
manches  Gate  zn  Tage  gekommen  ist,  so  kann  .dies  nnr 
als  ein  Spiel  des  Znfails  angesehen  werden,  te  «Sc 
ganze  Anlage  dieser  Ausgabe  jede  conav^Müft  Burch- 
fährung  eines  sichern  und  woUlh^lBmh! lea  Principe  nn- 
mögiich  macht. 

Noch  bStte  Reo.  rief  Aber  die  Fragmente  zn  sagc«^ 
die  hier  in  na«er  Gestalt  erscheinen ;  allein  ttr  Raum 
t^estattet  irteht  weitliaMg  darauf  einMq(«tm.  Wir  be- 
merltett  daher  bloss ,  da^a  dicM  Simmlnng.  afcS  vor  der 
ft-aberen  durch  Vollstiwlfgkeit  snsaehAnet ,  inAsa  die 
reichen  Znaftte«,  welche  der  erste  Umtit  der  Lat«n. 
Grammnäker  von  Lindenmnn  entUBt,  von  DcB^-tf.  be» 
■atzt  und  dem  frftherea  Fragmente ■fcfstiwl  einverleibt 
worden  sind.  Dairit  ist  dem  auch  ungleich,  fMilich 
ohne  Terdiensf  dte  0r*.  G. ,  manche  falsche  tmJtsiBo- 
lese  Lesnrt  d«r~^Osseren  Ausg.  berichtigt,  Z.  Bb  p.' I8ft 
Z.  23  (Vhgm.  1,  9  ed.  mai.)  „^m»nm  in  gratia  pleri- 
«ae  concessernnt",  wofikr  jetzt  napb  Lindemann  edirt  ist 
'm  gratiantj  ol^lefeti  Br.  G.  Vol.  HI.  p.  S7  mit  gröss- 
'fer  Bartnieklgteit  für  die  UichCigkeit  des  Ablativus  strNt, 
Bn4  nicht  weniger  als  vierzfhn  Cltate  als  Anlorilitea 
anführte.'—  Auf  die' Sichlang  der  einzelnen  Fragmente 
ist  noch  immer  nicht  die  geb&rige  Sorgfalt  ^e^wendeti 
So  linden  wir  p.  338.  Z.  15  (grössere  Ausg.  Pr.  Inceri.- 
335)  nobb  die   Worte:    „vitabandus -  per  loca   tssllnoan 
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_ '  als  eto  Fngaent  ans   den  Ifiatorien  ange- 
fahrt.   Allein  die  Stelle  atefat  lag.  XXXVfll,  1,  wo  es 

fteisst :  „Ipse  qnui  titabundu»  per  aaltuosa.  loea  et  tr«- 
mites  exercitnm  dnetmre" ,  niKl  es  ist  klar,  dass  die  Ver- 
feohiedcBheit  bloss  darin  ihren  Grand  bat,  daos  der  Gratn- 
Biatiker  Diomedes  p.  397  Patach.  (nicht  p.  224,  wie 
flUscblich  aus  de  Brolse  in  der  gHla.<ieren  und  kleineren 
Aasg.  abgMofarieben  iat)  ledf^ioh  des  Wortes  twAifrwuliM 
wegen  ans  dem  firedächtniss  citirle.  —  Aas  Aras.  Mes> 
•ins  p.  229  ed.  Lindemann.  citirt  Bf.  6.  p.  236.  2.  17 
folgendes  Fragneot :  „Ubi  ae  laaiata  nkvigia  ftindo  emer- 
gnot.'^  Dass  diese  Worle  aber  kein  eigenthänüiches 
Braohitftck  bilden,  erhellt  xnr  finOge,  wenn  roan  p.  227. 
Z.  11  aus  dem  grösseren  bei  loidor  XIV,  7  sich  finden- 
den.Stäoke  feigende  Stelle  vergleicht:  „Est  enim  mare 
,  vortioosnm  et  inde  i^'  laniata  naufragia  emergunt." 
Offenbar  sind  dies  dleaelbea  Worte,  and  es  darrte  daher 
das  Cltat  des  Arnsianas  bloss  als  eine  verschiedene  Les- 
art zu  dem  fraglichen  Satxe  Im  Isidor  angefahrt  wer- 
den. Dies  h&lle  zngleivh  den  Vorlheil  gewihrt,  dass 
erelohtlich  wArde,  anf  welche  Welse  Isidor  verRibr,  iir- 
dem  er  den  Salaat  als  Qaelle  oder  Gewährsmann  braacht. 
Denn  da  Amaianas  die  Worte  wegen  der  Coutruction 
ae  emergere  anPOhrt,  so  kann  man  darauf  rechnen,  bei 
ihm  die  iohte  Form  des  Salasliscfaen  Ausdrucks  zu  Dn- 
den,  wihread  Isidor  mehr  die  Saeheu  ins  Ange  fassend 
•ich  nicht  genau  an  die  Worte  band,  und  nach  Gntddn- 
ken  and  abhängig  von  dem  Sprachgebranoh  seiner  Znt 
den  Salnstisfihen  Text  nosobmolz.  —  Was  die  Ordnung 
und  Zasammenstellung  der  Fragmehte  anlangt,  so  ist  sie 
In  vorliegender  Aasgabe  ganz  verschieden  von  der  in 
der  A'ltberen,  indem  Hr.  G.  den  im  dritten  Theil  gege- 
benen Entwarf  jetzt  zur  »■— 'Ttj-i-j^'  gij;i-»»ht  i^tt,  und 
■MCuHmv  itar'  nm  Ihm-  angensminefien  Flair  xmä  Smmg 
der  Historien  als  aasgemacht  richtig  and  mit  dem  von 
Salost  btfhlgten  als  identisch  festWlIt,  somlecn  asoh  in 
der  Deatnng  und  Beziätuuig  Aar  MnMtaaw  ftagf  inia 
TSlIltf  im  Ha«^  Mi  seht  gtnnbt.  Rec.  bedauert  nicht 
^tiHbm  BI«MM<sM>q|prt»  WM  Ito.  S.  an  besitzen,  nnd 
flberiianpt  nicfat  im 'Stande  zn  sein  uneiwieaewc,  nnd 
Hnerweisbare  Dinge  für  aasgemaoht  annehmen  so  ken- 
nen.' Bloss  wnI  ihm  dieser  Sinn  abgebt,  vermag  er  nicht 
41b  KaWn^gaa  dea'Uenesten  BearbciteTs  der  Fragmente 
xb  wttrdigeo,  und  er  uMerläMt  es  daher  ganz,  seine 
gwttftl  UsR  BiteslbMleit,,  weil  dies  nicht  geaohebeH 
ißtut,  ohne  in  eine  Menge  HnzvIbeilHt  «iiuugehen,  de- 
ren Erdrtening  wenigstens  eben  so  vleUtatm  wegneh- 
tnen  wflrde,  als  dieser  Beartheilung  schon  ffewidroet 
worden  ist.  Doch  kann  er  eicht  nmfaia,  ein  Wort  über 
die  äaaaere  Anordnung  der  Fragmente  zu  sagen.  Wenn 
■tattab  einem  Heransgeber  die  Aufgabe  gestellt  würde, 
eine  Fragmenteaumlang  sn  onxweckmfissig  und  zum 
Kachsohlrigen  nnd  Citiwa  so  '  unpraktisch  als  mttglich 
einzurichten,  so  würde .  Bro..  G.  der  Preis  gebühren. 
Denn  anstatt  die  einzelnen  Brnebstäcke  zu  nanieriren 
nod  die  Zahl  durch  jedes  einzelne  Buch  üaroh zufahren, 
wie  er  in  der  grösaeren  Ansg.  gethan  hatte,  beliebte  es 
ihn,  Alles  in  einem  Zage  fortgehen  zu  lassen,  und  da- 
für die  einzelnen  Zeilen  jeder  Seite  x.v  zählen ,  Woraus 
ein  ffiehrfhober  NacbtheU  entstanden '  ist.     Denn   erstens 
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ist  ein  lelefatff  üeberbllok,  der  de«  Gebmek  Mklwr 
Einzelheiten  sehr  nntersttllKt,  g^zlicfa  geWndert;  zwei- 
tens macht  der  Uinstand,  dnss  die  Angaben  der  Otitle 
unter  dem  Texte  stehen,  oft  viele  MShe,  hersoszuflndwi 
welches  Citat  gerade  zu  dem  bestimmten  Fragmente  ge- 
hSrt,  BDmal  wenn,  wie  h&ufig  bei  kürzeren  Sätzen  der 
Fall  ist,  zwei  Fragmente  in  einer  Zeile  zosamneatref- 
fan;  drittens,  and  dies  ist  die  Hauptsache,  iat  es  ebea 
so  unmdgllch  nach  dieser  unbestimmten  Ordnung  mn 
Fragrflent  mit  Sicherheit  zn  oitiren,  als  ein  wo  anders 
citirtes  in  dieser  Aasgabe  nachzosoblagen.  —  Beo.  kSoate 
nun  seinen  Bericht  Aber  diese  verfehlte  Bearbeitang  den 
.Salust  schliessen.  Cm  jedoch  die  hohe  HelnuDg,  ivd* 
che  der  Ueraasgeber  von  sich  hegt,  benerkliob  zu  nta- 
cbea,  glaubt  Bec.  noch  einen  in  der  That  cbantkterle ti- 
schen Umstand , anfahren  zu  mOasen.  IMe  Aasgabe  ist 
dem  verdienit vollen  Orelli  gewidmet,  den  Hr.  6.  schein- 
bar mit  vieler  Ergebenheit  behandelt,  die  aber  bei  Lldite 
besehen  von  der  grSssteo  Arroganz  sieh  nicht  natersebei- 
deL  Orelii  hatte  nimlich  in  seiner  treffliehen  Ansgab« 
der  grosseren  Salnatiachen  Fragmente,  wodureh  er  mehr 
kritisches  Geaphick  bearkandet  als  Hr.  G.  mit  seiner  gros-, 
sen  und  kleinen  Aq%-  des  ganzen  Salogt  zanunvent 
gefiussert,  dasa  er  wohl  an  hundert  Stellen  die  Certesoba 
Lesart  verbessert  habe.  Dies  hielt  Hr.  G.  für  eine  solche 
BeeiQtrSobtigung  seiner  Verdienste,  dnss  er  Orelli  atark 
deshalb  znrRede  setzt,  mit  dem'  Bemerken:  „non  op|K 
erat,  nt  iternm  reformarentor ,  quae  iam  erant  oorreoto 
atqne  emendnla."  Wunderbarer  Weise  vergua  er  hier- 
bei, dass  er  selbst  in  verliegender  Aoeg.  nicht  die  Ab- 
weichungen seiner  grosseren,  sondern  die  de»  Cörtttpkeit 
Textes  am  Rande  bemerkte.  Doch  ttein,  er  vergass  es 
nicht.  Er  berechnete  vielmehr,  dass,  wenn  er,  aüt  Ue- 
Iwrgehuag  seiner  grSsseren  Ansg. ,  die  Differenx  der 
Lesarten  zwischen  der  neaestea  Bearbeitang  und  Corte 
anglibe,  die  Zahl  seiner  Verbesserungen  sieh  vagleioh 
■ns^nlicher  ausnehmen  würde;  daher  kannte  er:  nicht 
ungeahndet  lassen,  dass  OreHi  dasselbe  gethan,  und  nicht 
umgekehrt  da,  wo  Hr.  G.  vOn  sich  geschwiegen  hatte, 
sein  Lobredner  geworden  war.  Und  donh  konnte  OrelU 
kis  besonnener  Heransgeber  nicht  anders  verlkhren ,  sin 
er  .verfahr;  denn  er  aah  wohl  ein,  dass  es  nicht  geca— 
then  sei,  einen  Text  zur  Basis  einer  neuen  Ree«aiion  s« 
ttacben,  der  mit  desuKoriscber  Kritik  oonstitnirt  wnr,  und 
den  der  Verf.  selbst  in-  Commentar  an  so  vielen  Stellen 
widerrnftn  hatte,  da^a  man  nirgends  mit  Sicherheit  wis- 
sen konnte,  ob  er  nach  einigerZeit  nicht  abermals  whrde 
geändert  werden,  wie  dies  denn  auch  in  g^^nwirttger 
Aaag.  gewiss  an  mehr  als  hundert  Stellen  geschehen  \gt, 
So  wie  daher  Orelli  notbwendtg  von  Corte  .  ansgebea 
tousste ,  sc  ist  aueh  der  Text  jener  grosseren  Fragment« 
erst  durch  Ihn  f^t  und  aiehir  begrän'det,  uiid  die  eiiw 
Keinen  früheren  Aasfliokereien  vonllrn.  G.  kensteft  nicht 
in  Befracht  keminen.  Die  beleidigte  Rltelkeit  desselben 
spricht  sich  aber  imch  anf  eine  auffalleadere  Weise  ans. 
Indem  er  nflmtich  knrzsiohtig  gcnag  behauptet,  alle  tm~ 
handeden  codd.  seien  nur  ans  emem  Uroodex  geflossen, 
«ftrt  er  gewaltig  gegen  Alle,  die  gewisse  Klassen-  oder 
Familien  der  Handschriften  annehmen,  und  deren  Brmi^ 
teluog  als. ein  wichtiges  iHooiant   flir  gedeifiliolie  Hand- •-> 

CT  _  "^ 


kabni^  ivF  Krltfk  awebao.  Untar  »ndero  sigt  er  Pfaef. 
p.  X  f.  „Sed  nibl  qnldem  moxmu  riücuii  vidmUnTf 
tpA  dlrtnui  inde  qo»»  äioaiit,  llbronun  rMeoaioDei  fla> 
goat.  —  Noa  me  fdgit  menii  iadidan  h*o  tu  n  a  /ho 
dlMeBÜre ,  ?if^pe  ?ut  ümtum  atudü  m  eotUcum  dmäir 
»itdimAua  tadagamdU  ponen  aoU*.  Sed  —  jno  certo 
liibM,  iRtri/»rwR  aomma,  qai,  cum  Hm.  foniliu  /htxem 
Piiit,  nmeio  ^vid  pnudari  egüae  tibi  videntur ,  mox  ad 
aiKU  ease  recaeura."  Niemaad  wird  wohl  diese  Worte 
u  asd  für  sich  betraebtet  fein  flodes.  Bedenkt  Dan 
aber,  das»  sie  Br.  6.  an  Or«Ui  rietet,  an  Orelli,  d«B 
•r  das  Baeh  dfdieirt,  der  sieli  lebhaft  fDr  die  ArbeMea 
ärn.  G.'fl  interessirt,  und  der,  wie  Rio.  ans  guter  (Quelle 
wsIm,  dontb  seine  Eiawiikaag  bei  der  InslandsetKnag 
dfeew  Ausg.  und  dnrch  gofen  Rath  manchen  Fehlgriff 
des  Beruugebera  verbatet  hat,  so  mnaa,  maa  gestehen, 
daas  kunn  clwaa  ertberes  nnd  Impntineaterea  gesagt 
wvrden  kaBa.  Denn  wenn  der  Freand  nnd  Genosse 
gleicher  Stauen  wegen  einer  anerkannt  riobtigcn,  nnr 
Toa  Bra.  G.  nloM  begrilTenen  Anücht  ohve  EJmstSnde  un- 
ter die  Zahl  der  Trämaer-  und  veriaehatrwerthen  Nor» 
reu  gesatat  wird ,  was  bat  dann  erat  der  zu  erwarten^ 
4tr  nietat  so  ^6cAlieh  ist,  sloli  der  FreandsobaR  nrn. 
e.'«  rObmeD  zu  kAnnenf 

Dmek' ond Papier  ist  gut;  Dmokftbler  sind  uns  jlos-^ 
«erst  wenige  nnd  nor  nnbedeateade  anqjiestossen ,.  nU 
Apsnahne  der  letotea  %eAa  Kellen,  welche  Gricebisob 
siad  und  netm,  sage  neu»  Drnckfchler  entbalten,  die 
«BgensoheiBlich  dem  Correotor  aar  Last  hlleo.  Dieselbe 
Erscheionng  bieten  sohon  die  Cominentare  der'grfiasert« 
Aoagabe  dar,  and  es  Unat  dieser  Umstand  eben  nicht 
Mt  eis  verbreitetes  grftadiicbM  Stadium  der  Griecblsebea 
Spraobe  an  dem  Dmokorte  s^ilieseen. 


C.  Cometii  Tariti  Dialogus  de  Oratoribas   ab    Iqmaa, 
'  Mdcker«  ad   eodiee«  Farnesiaanm  reeognilos.   Mn- 
tata  qaanindam  locoram  leotione  cte.   edldit    €fui~ 
lübntu  Boitiieher.    Berolloi,  Bamptibas  T.  Traat- 
weinti.  MDCCCXXXII. 
Was  Hr.  BfitÜoher  mit  dieser  Aasgabe  des  Dlalogns 
de  ocatoiibos  leisten  wollte,    ist  aaf  dem   Titel  nnd  in 
d«  knroen  Vorrede  ziemliob  ToUstSndig  angegeben.    Det 
Heraasgeber  bat  gleiobsam  eine  Bevision  des  sem  Grunde 
galegtao  Befckersohen   Textes  si^estellt   nnd  B;a  dieser 
■erislon  einige  kritische  vsaA  ezegetisehe  Anmerkongen 
Uaangetbn   aebst  einer  Auswahl  der  wichtigsten  Va- 
rianten, wo  er  Ten  Bekker  abweioben  sn  mSsaen  glaubte 
oder  wo  ihn  der  Text  neeb  HfllfiB  tod  der  Kritik   nn 
erwerten  scUea.     Dennedi  sebddea'  sich  von  selbst  flkr 
die  Beanhtfang  drei  Bestnndlb^e  hentas-,    die  wir  in 
aller  Rttrze  einzeln  betraobtea  wollen ,  um  anf  diesem 
W^^e  eln'Vrlbeil    Aber   dae  Verdienet    dicear    Ueioen 
AMgabe  z«  gewinnen.     ■ 

Ans  unbc^Teiflioben  firfinden  hat  Bekker  «n  nefare-- 
rea  stellen  auf  die  AuotoritSt  der  tob  NIebnhr  nen  rer» 
gUobenea  sogeDanntea  Famesisohen  Handeohria  aioht 
geachtet ,  aendern  die  gewöhnliche  Lesart  in  seiner  Re> 
oeaaiea  wdter  Itotgeplaazt     Weu  es  du  anwneUh»« 


Udi  fest  steht,  data  diese  HeBdechHn  flb-  dea  %nw-t 
gebet  des  Dialogna  Nora  nnd  BicbteefaHor  sein  mnn,  m 
verdient  es  in  der  That  Anerkennuag,  wenn  Hr.  B.  hUl 
und  wieder  die  von  Bekker  vemacbliasigte  Lesart  di(^ 
ser  Baodsohrift  in-Sebstz  nimmt.  Verbesaenmgea  d«r 
Art  sind  cap.  6  rerum  omnhtm  statt  oHHÜoa  reranij 
eep.  1  de  Mg  ipae  für  de  me  ipts;  osp.  9  nrrrrfmrfanw 
eat  für  secedendnm  est;  cap.  10  omni»  taboria  »ifi  t^K 
emnis  sni  Uboris ;  c4p.  11  tB^robem  fflr  imprebetam  | 
cap-  IS  tKtli4t  part»tüi  ae  in  ilU  parte;,  cap.  32  guoM 
n  forte  fär  qui  si  forte;  eap.  34  nep  breviler  diel»  fttt 
aeo  bene  diota;  oep.  40  nee  Macedonnm  ifmdem  fiir  ne 
MaecdoDom  quidem.  Nicbt  minder  billigen  wir  ee,  dase 
sr  oap.  31  Bekkers  treuliche  Ko^jeotnr,  ^ui  ifuaadam 
mrtee  kamire,  emnea  Ubart  d^etj  in  den  Text  aal^fe^ 
nomnen  bat:  denn  wenn  irgend  eine,  so  bat  dlcee  auf 
äne  solche  Ehre  gerechte  Ansprftohe. 

Der  Vorzog,  den  Hr.  B.  dureh  gerechte  Wirdigaag 
solcher  Lesarten  aeiner  Ausgabe  gegeben  hat ,  wird  ia* 
dessen  wieder  dadnroh  aufgehoben ,  dasa  ^r  an  andere* 
Stellen  theila  mit  tbeiU  gegen  die  Aaotorität  der  Fem»^ 
alscbea  HaodsebHn  den  BekbenoHen  Text  veiaehleehtert. 
Wir  wellen  diese  Aaklage  dnrch  einige  Belspide  be-* 
weisen.  Kap.  5  liest  Bekker  mit  Rhenanos  emaMtf  s/w- 
diiim)  ohngeaohtet  sich  in  der  Handsehrift  mmittit  ladet, 
eigentUob  amUti.  B.  aieht  atmttit  vor  mit  Hijtwciaaag 
auf  sein  Taoitelsches  Lexikon  s.  v.  amtlere.  AUeio  ia 
diesem  magern  Artikel  Anden  wir  nichts  weiter,  als  die 
kahle  Behauptung,  dass  amittere  =  omiUere  sei,  vmA 
dazu  3  Taciteisohe  Stellen ,  von  weloben  «wei  wenf|^ 
slens  das  fiegentheil  beweisen.  -  Bei  der  leichten  nnd 
hiaflgen  Verwechslung  der  WOrter  Malere  _uad  «mus- 
tere hingt  die  Beirtimmnng  der  jedesmal  riebtigen  Lesart 
bauplaaohllob  von  einer  riobtigen  Untenobefdung  der  Be- 
dentnngen  ab,  worasf  sich  Br.  B.  weder  im  Loxlkoa 
noch  zu  unserer  Stelle  ringelassea  hat.  HAtte  er  slnh 
darauf  eingelassen,  ae  wire  er  gewiss  nicht  von  der 
Bekkersoben  Lesart  abgewichen.  Denn  amiitere  wird 
von  denen  gesagt,  die  sieh  tm§erme  vad  dunA'  Ji^Mtf» 
genotkigt  von  einer  Sache  trennea,  emittere  dagvgea 
von  denen,  die  gerne  und  fretwäUg  etwas  fthrea  laaeen. 
Dieser  Vnlersdiled  steht  fest  and  ist  von  DSderlein  in 
dritten  Bande  settaer  Syaonymea  bis  xnr  SrideMi  be» 
wiesen.  Da  nun  Maternvi  nach  seinem  eigenen  Geatind» 
niese  in  den  früheren  Kapiteln  freiwillig,  ja  mit  lelden- 
aohafUicher  Eile  die  gerichtliche  Beredtsamkmt  aoQcege- 
ben  hatte,  nm  sieb  aussOhlieBslloh  der  Di^tkunnt  m 
widmen,  so  konnte  Aper  biet  nar  von  ihm  sagen  omit- 
tu  Btudiam.  Dsss  Waltber  diese  Nothwendigkdt  nleht 
erkannt  bat,  ist  mir  oab^i^Biflioh. 

<BeBCbInss  folgt.) 
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Besohloss  der  ReceosiOQ  von  Böllichera  Anngalje  des 
Dialogaa  de  Oralofibas. 
Kap.  7  edirC  Betker  qtäd  fama  et  lau*  ctdusvü  ar- 
Ha  cvm  oralorum  gloria  totnparanda  eatf  mit  der  aas— 
dröcklicbea  Bemerkaog,  dasa  quid  iii  der  Farn.  Hand- 
achrift  stehe;  und  wie  achön  fübrt  dieses  quid  die  Rede 
fiteigerad  weiter,  an  der  dorcheaa  nichlB  za  tadeln  ist, 
sobald  man  nur  ans  den  filtesten  Aasg;aben  ctiiut  statt 
cntusvia  larückrnft.  B.  hat  mit  Orelli  quae  fama  et 
laus  cuhia  arlia  —  in  den  Text  gebracbt  und  damit  jene 
Brücke  VieralOrt,  für  welche  Einbusse  sein  Cräcisrnua 
ein  scblfchler  Ersatz  ist.  Kap.  10  liest  Bekker  mit  der 
Hanilechrift  und  allen  alten  Ausgaben  tanqtmm  tmaus 
obnoxiam  eil  offatdere  poetarum  guam  oratarum  atu- 
dium.  Wie  konnte  Bfitticher  dafür  Rhenaa's  ordinären 
Einfall  o^enaia  in  Scbotz  nehmen?  Den  gracisirenden 
Infinitiv  offendere  recJit/ertigt  der  8p racbge brauch  dieser 
Periode;  und  gesetzt  auch,  daas  eine  acbärfere  Krilik 
Zweifel  über  diese  Stelle  eriieben  wollte,  was  Ref.  für 
mOglicb  h&ll,  BD  durfte  doch  auf  keinen  Fall  ojfenaiaia 
den  Text  kommen.  Kap.  31  Jiat  BöKicher  zuerst  f&r 
Äailium,  die  Lesart  der  Handschriflen  und  alten  Aus- 
gaben, auf  Orelli's  Ralh  die  Muretische  Angabe,  Atci- 
thimj  in  den  Text  aufgenommen;  sodann  brnnium  ttu- 
.dioaomm  für  hommum  aludioBorum;  gleich  dsrauf  au- 
ribusqua  mdicvm  ffir  auribua  iudicutn.  Mit  der  ersten 
Aeoderuog  ist  nicfals  genonnen.  Wir  kennen  nun  ein- 
mal nicbt  ilen  Ksmen  des  Mannes,  gegen  den  Calvus 
die  hier  berührte  Rede  hielt;  er  kann  so  oder  so  geheis- 
sen  haben,  wie  Orelll  ehrlich  gesteht.  Dem  Gelehrten 
bleibe  es  unbenommen,  in  Anmerkungen  iiud  Litteratur- 
geschichlen  Meinungen  aufzustellen  und  so  wahrschein- 
lich als  mfiglich  za  machen;  aber  nie  fiel  es  den  De- 
roen  des  oechKebnlen  Jahrhunderts  eiu,  nach  solchen 
Meiunngen  sogleich  den  Text  za  ändern.  .So  z.  B. 
dsclite  I.ipfius  ir.u  unserer  Stelle  au  Astnimn,  nämlich 
folUonem;  allein  am  Texte  hat  er  nicht  gerüttelt.  — 
Eben  so  wenig  }(ann  es  gerechtrertigt  werden,  dass  Br. 
Böttloher  das  ficht  Lateinische  hoiaiaum  atudioaontm 
durch  eine  wUlkührliche  Erfindang  verdrängt  oder  nach 
auribut  ein  que  eingescholien  hat.  Dieses  qua  ist  nicht 
nur  entbelirlich ,  sondern  rogar  unstatthaft,  sobald  man 
nur  die  eiiueliicn  Theile  dieses  Satzes  in  ihr  richtiges 
Verbillniss  ftelit.  Kap.  2!^  edirt  Bekker  mit  allen  Hand- 
aclirirjen  und  Au^'gaben  vor  Lipslns,  nee  omnea  clauaa- 
laa  tmg  et  eodem  modo  .ilelermmet^  uml  wenn  gleich 
in  diesem  Zusammenhange  gewöhnlich  termittare  vor- 
kommt, fo  ist  doch  durchaus  kein  innerer  Grund  vorbna- 
4ea,  das  verstärkende  delermiaare  zu  vertreiben,  znmal 
da  sieb  selbst  bei  Cicero  ein  Paar  Stellen  flnden ,  wo 
dieses  composiltun  vom  Scblusse  der  Perioden  gebrancht 


wird.  Niehtq  deslo. weniger  sagt  BMdober ;  Equidem  /»■• 
minef  praefero.  Recle  Orellius:  „i/e  huic  v.  adhaesit  e 
Iiraeced.  s^llaha  do."  Ref.hält  es  für  sehr  misllch', 
solche  Argumente  gellen  zu  lassen.  Kap.  35  edlrt  Bek- 
ker mit  Lipüius  nach  der  Farn.  Bandschrift,  ^  commi- 
nua  fatetur.  Ref.  hält  es  nicht  für  unmöglich ,  diese 
Lesart  durch  eine  richtigere  Erklärung  ron  commmu» 
zu  reiten,  und  ist  in  diesem  Glauben  durch  HaKd'sTor- 
sellinus  Bd.  3.  p.  94  bestärkt  worden,  wenn  er  gleich 
mit  fland'a  Anffas^nng  nicht  ganz  einverstanden  Ist.  Wir 
gestehen  anltlcbflg,  dass  es  uns  durch  die  Seele  fnhr^ 
als  wir  bei  BOfficher  die  zusammengebettelte  Conjectur, 
qua  m  commune  fatetuTj  im  Te^Cte  gewahrten.  Was 
aoll  denn  endlich  ans  den  A}ten  werden,  wenn  jeder 
sich  herausnimmt  da,  wo  es  mit  creinem  Latein  aus  ist, 
selbstgedrechselte  Phrasen  einzuschwirzen,  die  in  der 
Regel  einen  eben  so  platten  als  malten  Gedanken  ge- 
ben !  In  demselben  Kap.  hat  Bekker  statt  der  handschrift- 
lichen Lesart  aanctitotem  eloquentiae  mit  den  meisten 
Editoren  aus  inneren  Gründen  Rhenan's  Verbesserung 
aanilatem  eloquentiae  aufgenommen.  Btttticher  edirt  aan- 
ctitatem  und  findet  zu  dieser  sanctitas  einen  Gegensats 
in  den  Worten :  nam  quod  itwieem  ae  obtreetavertmtj 
et  atml  aliqtia  epiatoUa  eomm  maerla,  ex  qußrufi  mattta 
inalignilaa  delegilur.  Dies  dürfte  leicht -der  ärgste  Mis- 
griff  sein ,  der  in  diesem  Buche  vorkommt.  Nach  Mes- 
ssla  sind  die  Redner  der  Cioeronianisehen  Zeit  allen 
früheren  und  späteren  unbedenklich  vorzuziehen  ,  ja  sie 
sind  allein  classiscb.  Speciell  noch  so  sehr  verschieden, 
sind  diese  Redner  alle  durch  etwas  Genecelles  mit  ein- 
ander verwandt  Worin  besteht  nun  dieses  Oenerellef 
Die  Antwort  kann  nur  «ein,  in  der  aanitaa  eloquentiae, 
in  jener  regelmässigen,  gediegenen ,  lebenskräni^en  FöUe 
ond  Schönheit,  die  eben  so  ^i-^t  vfm  Schwulst  nndAaf- 
gedunsenbeit  als  Trockenheit  nnd  Magerkeit  enifbrnt  ist. 
IJeheralt  bezeichnen  die  Rhetoriker  diese«  GTemetuschafl- 
liche,  wodurch  die  daasiscbe  Zeit  der  Griechischen  und 
Römischen  Beredtsamkeit  sich  auszdclinete,  mit  der  seh 8- 
nea  Metapher  aanitaa.  Sanctiiaa  kommt  auch  vtm  der 
Rede  vor,  aber  nie  in  jenem  .generellen  Sinne,  sondern 
Immer  als  species,  wie  sieh  klar  ergibt  aus  (/uintilian 
Xlf,  10,  lt.  Endlich  wie  konnte  Hr.  Batticfaer  zu  die- 
ser vermeintlichen  sanctitas  einen  Gegensatz  flnden  in 
dem  Salze,  nam  quod  mvieem  ae  ohtreefaDgrunt,  der 
ja  unmittelbar  an  die  näobstvorh  ergehen  den  Worte  acia» 
—  eaae  quandam  tudicH  ae  volmtfatia  atmititudinem  et 
cognationan  sich  anschlieast  und  mit  dem  Satze  omnes 
tarnen  nichts  .weiter  zu  schaffen  hatf  Kap.  39  hat  B«t- 
ticher  für  die  alte  Lesart,  fregaenter  probatioaibua  et 
teelibua  aitentium  patroHua  itidicilj  Schulting^s  Conjectar, 
frequenter  prob,  et  teal.  aUentium  patroao  indieilur  auf-  • 
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gefiMUMB  mni  dftdHPcfa  Mohcrlieh  d«iii  T«]cte  raefar  ge- 
mAmM  ab  genftlzt.  Weon  wir  ddo  iieav  VersobliB- 
mernngea  des  Tex(e0  mit  den  obeo  angefQhrtea  Verbea- 
Btrangta  xnsramienstellai ,  md  nra  gUK  gereckt  za 
oein,  SP  den  VerbflsseniDgeii  ancb  noiA  einige  Aeode- 
mngCD  in  Ortliogn^e  nsd  InteipnnkÜoii  hinznrechDea, 
M  ergibt  Bteh  &ls  Reraltat,  dan  die  Kritik  des  Dialogos 
durch  diese  Ausgabe  eher  Rück-  als  Fortachritle  ge- 
than  hat. 

,  .  Wir  können  zweitens  bb  dem  kritischen  Apparat, 
womit  Hr.  Bötticfaer  seine  Aiisgabe  aasgestattet  hat. 
Diesen  Apparat  ans  dem  Variantenwnste  so  'zu  ordnen, 
da»  der  I^Mer  dadurch  in  Stand  gesetzt  werde  über  die 
fieachiohte  des  Textes  ein  richtiges  Urlheil  zn  flillen,  ist 
jücht  so  leicht  als  es  anf  den  ersten  Anblick  scheinen 
kfinnte.  Maa  nosa  die  Mäbe  nieht  scheuen,  sich  durch 
die  SantmiDiiffea.  ran  Dronk«,  Osann,  Orelli  nnd  anderen 
durch SDMbeiten,  nm  vergleichend  das  Richtige  nnd  Wich- 
tige henraaznflnden  und  dann  Qberslnhtlich  geordnet  xu- 
nmnenxRsteUeB.  Hr.  RSttioher  bat  steh  diesen  Theil 
sehMr  Arbrit  siemlich  beqnem  geiqacbt.  Die  Varianten, 
di«  man  bei  der  dIwd  bezeichneten  Kinase  von  Stellen 
mit  leichter  Hand  znasnunengestellt  findet,  mögen  hin- 
reiehen ,  am  daraus  sn  kritischen  Unterhaltnngen  mit 
Sebfllem  Oelegeobeit  bersanehmen,  aber  znr  Begr&ndnng 
eines  Ilrthells  Ober  die  Veränderongeo  des  Textes  selbst 

'  eind  sie  dnrebaoa  UnzuUiiglicb.  Besonders  scfafitzeos- 
werlfa  wfire  es  gewemn,  bitte  Br.  Bßtticher  die  Lesar- 
ien  der  sogenannten  Farnesisohen  Bandschrin  vollständig 
«nter  den  Text  gestellt.  Freilich  bat  Bekker  dies  tkat 
nBoOglieh  gaaucht*  weil  er  an  mehr  als  einer  Stelle 
wm  Aber  die  von  Nicbnhr  in  der  Bandschrin  gefandene 
Lesart  fn  Vngewiuheit  I&.tBt,  wie  schon  die  viele»  Fra- 
fozeichen  in  BSIticher's  kritischen  Aamerliangea  y.ur  Ge- 
nfige beweisen;  indessen  wäre  es  scheu  danlicnswerth 
gewesen,  bitte  Hr.  BAtticher  auch  nur,  so  weit  es  noch 
der  Bekkersobea  Ausgabe  möglich  war,  die  jedexmali^e 
Anctorität  dieser  Handschrift  angefUfart,  damit  der  l.eser 
sogleich  weiss,  wie  viel  vom  Texte  urkondlicb  gesicliert 
ist.  Undliefa  kann-  mau  sich  auch  nicht  überall  darauf 
verlassen,  das«  Hr.  Bötticher  die  Ijcsarten  der  alten  .Aus- 
gaben ganK  geoati  angibt.  So  k.  B.  findet  sich  Kap.  36 
in  allen  alten  Ausgaben  nnd  wahrscheinlich  ancb  in  den 
Haodsofariften  aliud  aobia  ugmen  produeerel,  wofür 
Lipsios  die  CoajectDr  aOtut  mrvtmt  agmen  in  seine  Aus- 
übe suftiafam  nit  der  ansdr^ckl leben  Bemerkang:  „Ro- 
antoas  codex  nobU."  Dagegen  heisst  es  bei  BGtticher: 
„V^t.  edd.  ttomm,  Lips.  e  Ron.  cod.  nobia."  Hr.  Böt- 
ticher wird  es  daher  ganK  in  der  Ordnung  finden,  wenn 
wir  dem  Leser  einige  Vorsicht  beim  Gebrauch  dieser 
Aasgabe  anempfehlen. 

Uebrig  sind  noch  die  krilbchen  and  exegetischen  An- 
merkDDgen ,  die  wir  nit  einigen  Worten  charakterislren 
wollen.  Was  nun  suvSrderst  die  exegetischen  anbelritn, 
80  erkennen  wir  es  mit  Dank  an,  dass  Hr.  Bötticher 
durch  einige  gute  Andeutungen  in  der  Tl]at  die  Erklä- 
rung des  Dialogas  geffirdert  bat.  Wir  bescliränken  ans 
aar  folgende  wenige  Proben.  Kap.  8  werden  die  Worte 
.  tum  minu»  me  gegen  jeden  ferneren  Aendcrungsver- 
sncb  sicher  gestellt  durch  die  richtige  Bemerkung,  dass 
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WM  hier  s»  viel  sei'  als  veraarij  *ie«re;  ,^1 
sei  dort  eben  so  bekannt,  wie  in  Caps»  oder  VvroeUae.'* 
Kap.  11  wh'd  OreUi's  Bedenklicfaknt  fiber  die  Worte 
mm  mimt»  diu  acauare  durch  folgeode  verständige  Br- 
kliruDg  abgefertigt:  „diu  aocosare.  seiet,  qai  vehemen- 
ter acousat;  eine  lange  Rede  gegen  Jonand  halten,  idem 
fere  est  quod  nachdrücklich  gegen  Jemand  reden."  Kap. 
20  wird  jede  Aeadernng  der  Worte  quid  emm,  ai  m- 
ßrmiorar—  durch  die  Bemerkung  abgewiesen:  j,ettiptice 
dictum  pula  ex  more  hnius  naxime  aetatia."  Kap.  33 
wird  richtig  g^;en  Orelii  und  andere  bemerkt:  „laelia- 
nma  ob  seq.  tutorem  et  eultum  v.  praefbrendbD.*'  Za 
Kap.  28  gegen  Orelli's  Bnptthlaog  der  Conjeotar  ooal- 
tantur:  j^cumalantur  praestat;  (fnovls  aetatia  grada  an- 
gentur,  crescant."  Kap.  35  wird  der  Satz,  natu  in 
loco  nihil  revereniiae^  ged  in  quem darch  An- 
nahme einer  Ellipse  vertheidlgt.  Kap.  36  wird  ganz 
richtig  eloqttentiam  auch  als  Objeot  r.u  eamnlare  ge/.o- 
gen,  nnil  unter  eloqnentia  diejenigen  verstanden,  qai 
eloquenlia  valebanl.  Kftp.  37  wird  die  Fiesart  tplettdor 
rtonan  sehr  gut  erklärt.  Weniger  gelangen  ist  die  Kr- 
klirung  anderer  Stellen,  wie  z.B.  der  Worte  cum  ain- 
gtdi  diver»tu  eel  easdem  aed  probabiles  eausaa  afferrenl 
ans  Kap.  1;  der  Constmction  intra  mantta-  habere  aas 
Kap.  3;  der  Wörter  errare  nnd  expreaaia  aus  Kap.  10; 
der  Worte  gm«  adtdatione  aus  Kap.  13;  des  Wortes 
deieetua  ans  Kap.  St>.  Der  Hanptvorwnrf  indessen,  der 
sich  auf  alle  RrkUruogen  BOlIicher's  heztelit ,  besieht 
darin,  dass  sie  gar  ku  wenig  aiisgefflfart  sind  und  in 
der  Regel  alles  BeweiSes  ermangeln,  wodurdi  solche 
Anmerkungen  erst  für  Schüler  recht  fruchtbar  nnd  bil- 
dend werden'  Dieser  Vormirf  trifft  in  einem  noch  hö- 
hern Grade  die  tritiscben  Noten,  zu  deren  Bcurtheilung 
wir  nun  Obergcticn.  Das  Anviieltende  nnd  Belehrende 
dieser  Klasse  von  Anmerliungen  Hegt  eigentlich  in  der 
Methode,  in  der  Schärft  der  Dinleklik.  Mit  immer  glei- 
chem Interesse  folgen  wir  den  Wendungen  and  Bewe- 
gungen einer  Bentleyschen  Kritik,  nnd  wenn  wir  auch 
mit  dem  Sesultal  nicht  dbereinstimmeD  können,  wir  füh- 
len uns  angeregt  und  auf  mannlchfaltlge  Weise  belehrt  ■ 
und  gefördert.  Unter  den  kritiscben  Anmerknagen  BÜt- 
ticher's  haben  wir  keine  einzige  gefunden,  die  eine 
durchgreifen  da  BewcisPühruag  enthielte,  keine  einstige, 
worin  der  Verfasser  sich  bemüht  bitte  eine  zweifelhafte 
Stelle  erschöpfend  zu  behandeln.  In  der'Regel  werden 
die  Urtheile  und  Ansichten  seiner  VorgSnger  mit  de« 
Wörtern  reete,  beae,  male,  no»  opus  eat  angenommen 
oder  verwürfe  I,  oder  ein  eigner  Einfall  mit  der  Formel 
fortaase  oder  »iai  forte  legendum  eat  zur  Schau  gestellL 
Einige  Probe  1  werden  dies  deutlich  maclicn.  Kap.  l 
scheint  Hrn.  Ketticher  die  Lesart  existimandum  habeam 
vorzüglicher  ob  eequcns  auderem.  Warum  denn  dna? 
Kap.  3  edirt  er  mit  Bekker  und  andern  Graecoram  fa^ 
bulia  nnd  las^l  auf  Dronkc's  schlecht  motivirte  BeJiaup- 
lang,  dass  Graeeulorum  hier  unstatthaft  sei ,  sein  Beete 
folgen.  Kap.  0  heis.il  es  in  Be/.Dg  auf  die  alle  Lesart, 
o  Malern^:  ,,omiscrunt  exclarnatlonem  Bip-,  Schul^i- , 
Ober!.,  recle.'^  Kap.  14  verwirft  Osann  das  doppelte 
tninme,  weü  es  dann  heissen  musste:  minime,  inquit 
Seeundusj   uiiitime.    Osann  hat  Unrcofat;  aber  was  hilft 
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w,  dua  ffr.  VUtfdter  stst:  „qmd  Omna.  dMt  —  wh 
li):ttosco"¥  Kap.  15  ist  ein  Streit  Ober  ae  «Wim  und  o/ 
«e/oit/ BCttioher  Bohreibt:  „ßebk.  cum  Sohuls.,  Seebod. 
ed.  alt. ,  Ober),  tte  praetnlit ;  r^cte."  Kap.- 10  bat  Bek- 
fcer  moh  der  Haadnbttft  aal^enominen  meditattu  vidtti» 
tmi  degmeperaonam;  BOttlcfaer  bemerkt:  „aptlus  «spä- 
tem Tel  lütfoe."  Za  der  Stelle  Kap.  36,  wo  von  CmsIub 
Seren»  iHÄanpfet  wird,'  er  fasbe  phu  vü  frehabt  ^uam 
tangttimaj  beUat  e«:  „nihil  novi  e  Farn,  atiollt  Befck. ; 
sed  aeqnieael  potest  In  Tnl^»,"  Käp.  31  }vird  Rfae» 
nao's  CoDJeetnr,  m  ipäbum  hat  qao<fue  »ciantiae  reqw^ 
nmhtr,  die  ancb  noch  im  Bekkerachen  Texte  Steht,  mit 
der  Behauptung  verlheidigt,  „mcientiae,  nbi  idein  est  qaod 
cogmHonetj  optimae  eat  latinltatis."  Es  ist  besser  xo 
BChwei^D  als  halbe  Belebrnngr  zu  ^ben,  aus  der  anr 
Vonirtheile  nnd  IrrthOtaer  erwachsen.  Von  dieser  -Qna^ 
litSt  sind  fast  darcbgebends  die  fcrltiaohen  Anmerkongen 
In  dieser  Ansgabe.  An  welcbe  Klasse  von  Lesern  nag 
wohl  Hr.  Bdltteber  bei  Afantssnng  derselben  gedacht  h»- 
benf  Fttr  Scbflier  aiad  sie  nohraaohbar ,  and  der  Ge- 
lehrte findet  ausser  einigen  bingeworftnen  Conjeotnren 
nichts  welter  darin  als  Hrn.  BStticher's  snlueotivee  \St~ 
(heil  ftber  die  Drtbeile  und  flleinangen  anderer  Kritiker. 
Br.  BMticber  hat  durch  andere  Arbeiten  bewiesen,  dasa 
er  mit  TacitQs  bekannt  Ist;  bitte  er  mehr  Zeit  und  Kraft 
auf  den  Dlalogna  gewandt,  wir  xweifdn  nicht,  dasi  er 
etwas  Torzdglicbea  geleistet  haben  wOrde.  Durob  vor- 
liegende Arbelt  ist  nir  die  £rkl£Tnag  wenig,  fOr  die 
Kritik  noch  weniger  geleistet  worden. 

Ref.  bediente  sieh  oben  des  Anadmoks:  „der  von 
Niebnhr  neu  verglichenen  »ogenannten  Faraeslschen  Hand- 
atdirin."  Wir  faeDfltxen  diese  ßetegenheit,  um  qrb  näher 
Aber  den  Sinn  dieses  Ansdruoka  za  erkUren.  Bekannt- 
lich hat  Lipslns  mit  ROlfb  eioes  Codex ,  den  er  Farne- 
sianan  nennt,  den  Text  des  Dialogns  von  sehr  vielen 
Fehlern  gereinigt.  Dieser  Coilex  wurde  fftr  verloren  ge- 
hallen, bis  Niebuhr  nach  Neapel  kam  und  auf  dar  dorti- 
gen Bibliothek  eine  Handschrift  fand,  welcbe  er  BOgleioh 
fAr  die  von  Lipsius  heaiH7Ai>  Furtteauche  aniiprsoh.  Un- 
ter derselben  Firma  werden  die Lemrten  dieser  llandiehrift 
von  Beliker  nnd  Bötticfaer  aufgefttbrt,  und  überhaupt 
MAeint  es  allgemein  angenommen  zu  sein,  dasa  duroli 
Niebuhr  der  codex  Faraesianns  des  Lipsiua  wieder  anf- 
gernndeo  worden  sei.  Ref.  scheut  sich  nicht  zu  hehanp- 
tcn,  dass  diese  Annahme  auf  einem  IrrUinm  bernbt. 
Allerdiags  li&t  der  Neapolitanische  Codex  Niebnhr'H  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  Famesischen  des  Lipnins,  aber  nn- 
möglich  kann  es  derselbe  sein.  Dies  beweisen  am  schla- 
gendsten solche  Stellen,  za  welchen  Lipsius  ans  seinem 
Codex  mit  nuxdrflcklichen  Worten  Lenarten  anfuhrt,  die 
von  den  Niebuhriachen  Lesarten  g&nzlich  abueicben.  Ehe 
solche  Stelle  Sodet  sich  z.  B.  in  Kap.  34.  Hier  bemerkt 
Lipslns  ansdrOcklirb ,  sein  Codex  lese:  more  veteri  «t 
täiia  a  vestris  philo^ophis  aaepe  oelebrato ;  Niebnbr  Ihnd 
in  aeinem  Codex:  more  veteri  et  a  vestris  philosophis 
aaepe  oelebrato  ohne  aliig,  welches  auch  zwei  Vatica- 
nisfibe  Handscbriflen  auslassen.  Eben  so  berichtet  Kap.  l4 
Lipaius  ans  seinen  Codex  Vibmiu»,  Niebuhr  urbamua. 
Veberhaupt  w&re  es  unerblirlich ,  wie  Lipsiua  so  viele 
vorlrelHiobe  Lesarten,  die  dorcb  Kiebabr's  Neapolitanischen 


Codex  befcant  gvtrMden  sinl,  tehwMIMigtliitti^  ««an 
«f  sie  in  seinen)  Codex  gefunden  bStte.  Ba  ^bt  anoh 
FUle,  wo  der  Beweis  an>  dem  .91illB<Aweigen  gdltlg  ist. 
Doeh  wir  wollten  diese  Frage  hier  nur  In  AMvegni^ 
feringea,  iadan  wir  den  voHsMndigen  Biweis  fiü-  «Ibmi 
andern  Ort  anflq»area.  -Sritdera  int  dnrch  den  riertea 
Band  des  Waltbersoben  Tacitos  noefa  ein  von  den  Sach- 
sen Schinttig  rerglichensr  Neap4titanischer  Codex  belnnnt 
geworden,  von  dem  UT.Eelatmt,  der  Herausgeber  dia- 
aea  vierten  Bandes,  ohne  Weiteren  feehauplet,  er  sei  iden- 
tisch mit  dem  Codex,  durch  den  der  grosse  Lipsitu  den 
Dialogns  hergestellt,  and  von  dem  der  grOase  Niebahr 
Hrn.  Bekker  eine  ColbUion  mitgetheilt  habe.  NtAto  de- 
sto weniger  hat  Hr.  Eckstein  selbst  ein  gar  uioht  Knb9- 
deutendea  Verzeiohnlss  abweiobender  Leaarten  in  der 
Vorrede  aur^festellt ,  nnd  Ref.  erbietet  sich  diean«  V«r- 
zeiehniss  nooh  um  ein  Betriohtlichea  zu  venndirea,  w»- 
rnns  denn  folgen  wQrde,  daas  Niebuhr  und  fiJcUnttig 
mit  sehr  rersofaiedenen  Augen  gelesen  hitlan,  JM  Fall 
sie  einen  «nd  denaelbwi  Codex  verglioben  haben.  Wir 
halten  es  daher  für  genthener ,  das  UrthöJ  über  diesea 
Widerspruch  zu  snspendiren ,  bis  die  Sache  genauer  ar- 
mittelt  Ist,  welches  am  leichtesten  an  Ort  und  fiteile 
gesoheben  kttnate. 

Kreuznndi.  ] 


Lateinische  Synoufmlk.  Nach  Gardin -DamesnU'a  Sy- 
nonymes latins  neu  bearbeitet  und  vermehrt  von 
D.  Ludwig  Raauhom.  Ata  neue  Auflage  der 
Allgemeinen  lateinlschea  Synonymik  von  Bneati. 
Leipzig  in  der  BaumgllrlDerlscben  Bnedibaodlnng. 
Krater  Theil.  1631.  gr.  6.  CXX  dnd  623  ß. 
Zweiter  Tbell.    1833.    X  und  659  S. 

Erster  Artikel. 
J.  C-  G.  Brnesti  wundert  sich  in  der  Vorrede  zu 
seiner  Bearbeitung  von  Oardin-Dumesnil,  dasa  es  Deut- 
scher Fleias  noch  nicht  bis  zu  einem  gründlichen  Werke 
Aber  Lateinische  Synonymik  gebracht  habe.  Er  hMte 
gan;i  Recht.  Nicht  weniger  wunderbar  musste  es  da- 
mals sein,  nnd  ist  es  heute  nooh,  das»  in  Lateiniaehfr 
and  eriecbiscber  Lexikographie  nooh  immer  ItaiiAser  und 
Franscosen  als  die  principea  daslebcnj  RalÜner,  die  so 
unendliche  Verlockung  haben ,  den  heiteren  Hindrfieken 
dbr  Gegenwart  sich  ganz  hinzugeben,  und  jedes  Luon- 
briren  bintenanzusetxen,  und  Franzoiien,  die  vor  300 
Jahren,  grsde  so- wie  heule,  lieber  hüpften,  als  aaasen. 
Alierdinga  aiud  ein  Corpn.t  Inacriptlonum  für  sioh ,  kri- 
tioßhe  Ausgaben  der  l(«roen  Griechisofaer  Lilteratnr  tut 
durch  das  Alphabet  hiodureh,  ja  aogar  der  armseligen 
Grammatiker,  von  einem  einzigen  Manne  in  noch  niofat 
zwei  Deoennien  geliefert,  die  VoHgültlgaten  Beweise  für 
Dentache  Mähsamkett;  nooh  mehr,  vielleicht  ist  eben 
der  Mangel  an  umf^msenden  lexikographisofaen  und  sy- 
nonymischen Arbeiten  in  Denlxoblanri  nicht  ein  Argument 
gegen  den  Flelas,  sondern  ein  schweren  Zeugnias  fhr 
Deutsche  GrQBdliehkeit.  Diese  irgendwo  mit  voller  [Je- 
berzeugnng  an  zuerkenne  n ,  ist  eine  wahre  Zuft-iedenatel- « 
Inng  in  eiser  Zeit,  wo  daa  jung  Gedachte  auoh  eben  so  > 
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jmtg  Vit  ftiscb  Jisfaltoh-t  werden  mvas,  wenn  niuSa  In 
Hhr  Vielen  F&Uen  pnblietrt  gtäcküeber  WeiflC  niiihls  An- 
deres ist,  hIs  verflilcbtigt.  In  LateiaiHOfaen  aber  IiAtwte 
BUB  Oboe  ZweiFcl  eioer  grQn dl idea^ Lexikographie  «obon 
niher  sein,  wenn  niofat  Bett  lieiBabe 'einem  balben  saeoo- 
Inm  die  Heroen  der  Philologie  die  Lateinische  Sprache 
nnr  als  itä^t^or  betrieben  bitten.  Gewisa,  wenn  ein 
HeroBJ  wie  IVelf,  aiil  einem  Schlage  seines  Geiiies 
reich  oprsdeliide  Qsellea  erötniea  konnfe,  so  «amneln 
die  dii  miDornm  gealiam  onter  Sohweiss  und  StChnen 
eine  lange  Beihe  von  Jatiree  Tropftn  auf  Tropfen,  nnd 
dennoeh  HCbafen  sie  keinen  sprodelnden  Qnell ,  aondem 
nnr  ein  stehende«  Wäsaefcben.  Die  Principes  der  ben- 
agen 'Philologie  icbelnen  bereits  zn  aitgeacblossen  in 
Ihren  Stndienkreisen,  als  da»  sich  van  ihnen  nooh  b^ 
BObderes  Beil  fOr  die  Btmische  Litlerator  erwarten  liease; 
aber  unter  den  JAngeren,  von"  denen  wir  nicht  allein  die 
Erhikltsng  des  gegenw&rtigea  Zustande»  nnaerer  wissen- 
sebsniichen  DUciplin ;  sondern  eine  nabrnbarte  FortfOb- 
raog  mit  Sicherheit  erwarten,  noter  ibneo  wüascbten  wir 
besonders  Einen  als  Vorkfiaipfer  fflr  die  AOmisebe  Lit- 
teratnr  ersteben  zu  sehen. 

Wer  mit  Bewnsetaein  eine  Leistnng  gewichtigen  In- 
halts nnd  bedeutenden  UmAnges  von  aich  ansgehea  las- 
sen will,  dem  hfinfen  sich  allerdings  die  Forderangen 
so,  daiB  er  recht  slandhaft  sein  moss,  om  nicht  zurQcli- 
Kulreten.  Ernesti  hSlt,  nm  anf  den  faesonilereo  Pnokt 
znrdckznkehrea ,  die  S^fnonfinik  för  eine  bObsche  Sache 
zvm  Nntzen  des  Anffingers;  dem  Anffinger  sei  sie  Kom 
Veratindniss  der  Schrift  st  eil  er  gitnz  erspriea*  lieh.  In  die- 
aem  Sinne  hafte  Domesnil  seine  Arbeit  begonnen'.  Ernesti 
sie  nach  Dentsebland  fibertragen.  Dessfaalb  will  es  ons 
aneb  'dnrcbaDS  nicht  behagen ,  daaa  das  Titelblatt  von 
Hm.  B.'s  Synonymik  noch  ausstafQrt  ist  mit  falgenden 
Schleppen:  „nach  Gsrdin— Domesoirs  Synonymes  tallns 
bearbeitet  nnd  als  ricne  Auflage  der  Allgemeinen  la- 
teioiechen '  Synonymik  von  Ernesti."  Das  Beste  dnbei 
scheint  uns,  dsM  der  Titel  so  nicht  nach  Verdienst  las- 
tet,  sondern  blosser  Geldtitel  ist.  Denn  allerdings  bat 
Hr.  B.  begriffen,  tpo«  Aeu/  «u  Tage  eine  Synongmik 
solt/  und  demgenftfls,  crie  tie  »ein  »all;  er  hat  es  wohl 
begrrfTcn.  daes  es  ihr  ohne  Etymologie  eben  ho  er&Fht , 
Wie'  einen  Schiffe  ohne  Kompass,  dam  ferner  diese  Ety- 
mologie nicht  bloss  in  den  Abhfngen  des  Apennin  ihre 
Wurzeln  treibe,  eoadern  in  dem  weilen  Ilalbkretse  von 
den  Pyren&en  bis  zn  der  Hocfaebene  von  Dekan.  Somit 
können  wir  «las  z'ivörilerst  r.u  Hm.  11. 's  Lobe  sngen, 
dtU9  er  nicht  akae  gehörige  Auffaetung  nnd  Würdi- 
gung seiner  Atifgttbe  an  dieselbe  gegangen  tei.  Bin 
Anderes  ist  es  freilieb,  dass  wir  —  natürlicb  sprechen 
wir  nor  heKiehnngsweue,  nnd  wönfcheo,  dass  es  von 
Jedem  elen  str  ^eftsst  werde  —  in  di^em  Decenniiim  ei- 
nem solchen  Unternehmen  uns  nicht  [Isrgeboten  haben 
vrlirden.  Z^i's  Quellen  der  Etymologie  sind  geöffnet^ 
aber  mich  —  nur  geiptet}  im  Vergleich  mit  dem  Reich- 
tbume  (JeTselben  fitod  es  bisher  nar-  Wenige,  die  sieh 
ihrer  Leitnng  nnterzogen  haben-  Wir  sjireehcn  nicht 
allein  vom  t<anskrit ;    wir  sprechen  gani«  b«Koni)ers  von 
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d«  4ienMnIaclienSpra«hen;  niobt  wenige  t»b  den,Slnr 
Tischen,  mag  nun  eine  Interlinear  ab  ersetznog  Hamen, 
«m  «n  erhirtcn,  dass  das  Slavische,  so  za  sagen^  Klipp 
Klapp  mit  dem  Griechischen  Ahereinstimme ,  aucti. stets 
ein  liteberliehes  Unternehmen  bleiben.  Von  allen  dionn 
Sprachen  nnd  Dialekten  fordern  wir  non  eine  gr&ndliche 
Kenntnis»  bei  dem,  der  beut  zd  Tage  eine  Synonymik 
in  einer  dicfier  Spractien  schreiben  will.  Eine  solche 
kBonen  wir  bei  Urn.  B.  nach  den  Beweisen  nnd  vorzfig- 
licb  nach, den  Benultalen,  die  das  Bach  liefert,  nicht 
voraosaetiten.  Die  nnbedcoteodsten  Erfolge  hat  das  Sanskrit 
geliefert;  schon  bedeutendere  die  Teutonischen  Sprachen, 
die  bedeutendsten  die  ergentlicbe  Dentsche  Sprache  der 
Gegenwart,  natürlich  ungerechnet  die  vielen  Dialekffor- 
n>en ,  die  in  einem  Theile  Dentschlands  ganz  gäog  und 
gfebe ,  in  dem  andern  nur  Raritätenkrfimern  bekannt  sind. 
Bei  dieser  Sachlage  stellt  es  sich  niobt  selten  so,  dass 
weitläuriige  Anführungen  durch  veriichiedene  Sprachen 
hindurch  als  reine  Spielerei  erscheinen.  Auf  der  andern 
Seite  wird,  so  sehr  auch  die E^mologie  vervollkommnet 
wenlen  \a»gi  vielleicht  den  bedeutenderen  Theil  des  Ein- 
flusses auf  4ie  Synonymik  der  ausgebildete  Spraohgebranch 
bnben.  Dieses  Pnnktes  gedenkend,  erwähnten  wir  be- 
reits oben  der  EUangelhaftigkeit  unserer  Lexikographie. 
.So  lange  wir  nicht  einen  thesaurus  Latinitalii  besitzen, 
der  uns  die  WSrter  nach  ihrem  Gebrauche  von  den  &Ir 
testen  Scbriftütellem  an  wenigstens  bis  zu  dem  Ende  Aea 
sogenannten  silbernen  Zeitalters  unter  den  nothweadigen 
Gesichtspunkten  der  Zeit,  der  Schriftgattang ,  der  logi^ 
sehen  oder  rhetorischen  F&rbung  darlegt,  so  lange  wird 
eine  jede  Synonymik  mehr  oder  weniger  ein  Genrihewohl 
sein;  ein  oHriosea  Ange  wird  in  einem  weniger  gelese- 
nen, oft  anob  in  einem  viel  gelesenen  Schriftsteller  leicht 
far  eine  bedeutende  Anzahl  von  Artikeln  eine  Stelle 
linden,  womit  es  die  flberdacbteste  Syot^esls  auflösen 
kann.  Warum  vereinigen  sioh  zur  AuslXihrung  eines 
solchen  thesanrns  nicht  zehn,  i-.wanxig,  ja  fnofzlg  ein- 
zelne Kr&fte,  die  von  dem  Bedürfoias  überzeugt,  und 
demgemiss  oothwendig  mit  Lust  nnd  Liebe  zum  Dinge- 
ansgestattet  sind ,  da  sie  doch  ohne  eine  solche  Vereini- 
gung theils  brach  liegen,  Ibeils  schmetlerlingbaft  umher;- 
flstternV  Wenn  die  Altertfaams Wissenschaft  durch  ^as 
Mittel  eioer  ansserord entliehen  Anregung  und  Unter- 
stützung in  dem  Corpus  luseriptionnm  eine  unscbil^cbare 
Bereicherung  gewann,  sollte  denn  ein  ibeaaorus  Latini~ 
talis,  und  auet  Graecitatis,  ffir  Lingni^tlk  nnd  Schrifl- 
stell ervers tändniss  ein  unfaerecbenbar  wichtig«'  Besitz, 
nicht  gleicher  Berücksichtigung  werth  sein  ?  Eine  Ver- 
schiedenheit der  Farbe  in  den  einzelnen  Partien  kann 
keinen  Eintrag  thun,  da  es  hierbei  nicht  auf  die  Eigen- 
schaft einer  künytlerisclien  Harmonie,  sondern  auf  eine 
ersehOpfencle  Gröodlichkeit  ankommt,  die  sich  nach  ein- 
mal ftsigeslelltrn ,  für  Jeden  bindenden  PriRcipien  asch 
von  einer  Vielheit  glücklich  muss  erreichen  lassen.  Wel- 
cher DOthwcndigen  Mangelhaftigkeit  das  vorliegende  Werk 
auch  von  dieser  Seite  unterworfen  wqr,  wird  sich  im 
Laufe  der  Beurtbeilong  vielfitch  vor  Angea  legen. 
(Fortsetzung  folgf-j 
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Fortsetznäg  der  Recension  von  Runuhom't  Lateinischer 

Die  va  einer  erfolgrelcbeo  Behandliing  der  Synony- 
inife  anttmgfingtich  noUtwendigeD  KeoDlnisM  und  HSIQ^ 
mlUel  glauben  wir  'binreichend  angedeatet  zu  baben. 
Damit  inasa  gepaart  «in  bei  demjenigen,  der  eine  heroi- 
Bche  Arbeit  der  Art  nnterniinint  —  eine  uaverfUscbte 
Wabrheitäliebe  macht  aicb  za  sebr  als  Bedarfniss  gel- 
tend, als  dftsa  aie  noch  beflonders  erwfibnt.  werden  dürfte 
—  jene  Schirfb  des  Geistes ,  die  bia  zn  der  grfiasten 
SobtiliKt  der  Erecheiacngen  berabzosteigen  im  Stande 
bt,  glciclizeilig  aber  nicmala  iLrea  Gragd ,  ihren  Aos- 
gangapunki  vergiast,  damit  die  Gedanken  nicht  in  viel- 
facher GIi«dernt]^  kOnatlich  ao  einander  gekettet,  endlich 
aber  von  ihrem  Boden ,  loa^etrennl ,  in  eine  nnergrfind- 
liche  Tiefe  bioahslQrzen;  oben  und  nn'ten  müsaea  Bäume 
aeia,  in  denen  sieb  «In  Geist  mit  gleicher  Leichtigkeit 
bewegen  kann,  ttcbarbioo  in  Beobechlnng  einer  EracbeU 
nnng,  im  Vnsammenftaaen  der  Einzelheiten  glanben  wir 
Hrn.  B.  nicht  absprechen  zn  dürfen,  wohl  aber  vermis- 
sen wir  die  Schnellkraft,  die  aus  der  Tiefe  bald  wieder 
va  einem  nrnschaalichea  Pankte  erhebt;  in  seinen  Ab- 
fltractiooen  ist  weit  Öfter  Nachdenken  als.  Treffen,  Tiefe 
als  Wahrbeit  anzoerkennefi.  Doch  wir  gehen  jetzt  zur 
Betrachtung:  deä  Werkes  selbst  fiber,  noch  im  Vorana 
bemerkend,  daaa  der  grflsste  Tbeil  unserer  BeurtbelloDg 
bereits  vor  anderthalb  Jahren  verfbset  war,  nod  nur  dorch 
mancherlei  UmstKnde  so. -lange  vom  Drocke  ^nriicl.ge- 
balten  wurde,  so  wie,  dass  es  in  unserer  Absicht  lag, 
im  Gaozeii  mehr  verneinend ,  als  setzend  za  verfnhren. 

Nackdem  Hr.  R.  in  der  voraogescliickfen  Einleitung 
Gher  Begriff,  Viatang  und  Behandlnngxweise  der  Syno- 
nymik das  Uebliche  iu  genitgender  \^etse  beigebracht  hat, 
wenn  gleich  schon  bitr  Aber  manche  AosdrGcIie  von 
Seiten  der  Logik  her  sieb  rechten  .Jiesse ,  verwendet  er 
den  ^össten  Tbeil  der  Eiffleilnng  zn  dem  Beweise,  data 
'  die  Römisch»  Sprache  durch  dag  engste  Band  mit  der 
Teuioniachen  verknüpft  sei;  Teotonisob  ist  natürlich 
weit  nmnissender  als  Denlach.  „(Im  bei  Vergleichnng 
zweier  Sprachen,  sagt  er  S.  X,  7,a  einem  sicheren  Re- 
sultate zu  gelangen,  ist  es  nicht  hinreichend,  bei  einer 
gewissen  Anzahl  WÖrte^  stehen  zo  bleiben;  man  mo» 
den  ganzen  WOrtervorrath  derselben,  ihre  Bildnngs-  ond 
'  VerbindvBgsweiso'  Ina  Auge  Ikseen ,  und  dann  erat  ISsst 
sich  Über  ihre  Verwandschaft  nrtheilen."  Bin  loben»- 
wertfaer  Grundsatz,  dem  eine  recht  strenge  Folgeleistnng 
CH  wünschen  wAre,  damit  ein  16benswertbes  Brgebnlas 
das  Werk  lirAae.  Br.  R.  wollte  natürlich  an  diesem 
Orfft  nicht  eine  Abbandlnng  über  den  Drspmng'^er  La- 
tciniaohen  Sprache  Anrücken,  wohi  aber  beabsichtigt  «r 
eine  gjntammenatellBng  der  Bauftpankte,   ans  denen  die. 


Gewissheit  eines  Teutonischen  Vrapronga  des  Lateinischen 
entnommen  würde.  Zn  dem  Zwecke  sind  H.  XIII  und 
anf  den  folgenden  Seiten  in  sieben  Nn  mm  er  n  die  gleichen 
Stammbezeicbnungen  iür  Znhlen,  Tbeile  des  menschli- 
chen Kfirpers,  VerwandschafEen,  Gegenstände  des  täg- 
lichen Lebens,  Krieg8-<''iiad  Jagdgerälbscbaflen,  Getrel- 
dearlen  und  Haostblere  an  einander  gereibt;  nnter  ihneif 
steht  freilich  such  Albnla  ond  Elbe  neben  einander.  Aber 
die  zuerst  als  Erforderniss  benannte  Vergleichung  dtt 
ffeeatttmlen  Worlvorratha ,  der  Bildung»-  und  VerStn' 
dwigatteiae,  von  dieser  sBchen  wir  atfefa  nnr  die  ge- 
ringste Andeutung  vergebens.  Xoch  weniger  kOnnen 
wir  uips  e N I sc lili essen,  der  Veneandschaft  des  Römi~ 
sehen  mit  dem  Griechischen  den  Rücken  xutukehrenj 
und  nur  fest  anf  daa  Teutootscbe  zn  blicken,  wenn  wir 
innerhalb  jener  sieben  Nummern,  das  Griechische  sehr 
h&uftg  zor  Vergleiohung  gezogen  flnden,  wenn  wir  in 
den  Zahlwörtern  insonderheit  >  den  'Römischen  Ansdruck 
also  mit  dem  Griechtscben  flbereinstirameod  sehen,  wie 
mit  keinem  anderen  der  angeführten  Sprachstimme,  wenn 
wir  endlich  der  Beobachtung  Niebnbr's  uns  erinnern, 
wornach  die  Wörter,  welcbe  Ackerbau  und  sanftere 
Lebensart  bezeicbiTen,  in  dem  Bfimlsohen  und  Griechi- 
sehen  gleichen  Stammes  sind,  Allerdinga 'mag  jene  Ver- 
gleicliang  ans  guten  Gründen  unterlassen  vwdeu  sein; 
es  mangelt  durchaus  an  einer  lauteren  Qaelle;  die  Sprach- 
denkmäler, die  zu  solcher  Vergleicfaang  geeignet  wären, 
sind  unter  so  bedeutendem  fremdem  Einflösse  enlslanden, 
dass  das  Ufs]irft'nglicfae  in  ihnen  ganz  verwischt  worden 
ist.  —  So  lange  ^er  Mangel  dieser  Vergleichnng  die 
Kraft  der  Untersnchung  lähmt,  bleibt  auch  eine  histo- 
rische RypOfhe»  über  den  Gang,  den  die  Asiitliscden 
VöIRerslämme  bei  ihren  tÜnwanderungen  in  Europa  ge- 
nommen, wie  sie  S.  XV  und  ff.  von  Bm.  B.  kurz  zn- 
sammengefhsst  int,  ganz  erfolglos.  Die  Setfaenfolge  der 
FfTstselKung  in  den  einzelnen  Lindem  kann  übrigens  le- 
diglicb  auf  der  Oertlicbbeil  beruhen,  da  die  ersten  Spu- 
ren der  Geschichte  die  wahrscheinlinfa  Asiatischen  Stämme 
schon  in  ihren  Enropiischen  Wohnsitzen  aufweisen.  Ob 
nnn  Italien  von  Osten  her  zu  Wasser  seine  Bewohner 
empfangen  habe,  also  in  der  genauesten  Verbindung  mit 
den  allen  Bewohnern  Griechenlands  stehe,  oder  ob  sieh 
die  Flnth  über  die  Alpen  ergossen  habe,  darüber,  dünkt 
uns,  läsat  sich  nur  bin  nnd  berrathen,  aber  keine  sicbere 
Annahme  gewinnen.  Hr.  R.  ist  für  ^e  BevAlkerung  von 
Norden  her  durch  Tenloaisclie'  Volkastimme  fest  ent- 
schieden. —  Für  diese  Voraussetzung  fühlt  sich  der  Hr. 
Verf.  um  so  mehr  geneigt,  als  in  dem  RSmischen  Idiom 
offenbar  eine  Art  von  Widerwillen  gegen  das  Griechi- 
sche wurzele.  Vergebens  bemflheten  sieb  die  alten  BS- 
niMbea  Didtter,  den  Griectaisclien  Charakter  der  Biimt- 
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sehen  Spnohe  anzabilden.  Bnains  vertahr  so  gewtit- 
simmit  Römlsoben  Wörtern,  mit  ihrem  Acceitt,  um  sie 
rtir  du  Grrlechisohe  Metram  zu  rerwenden.  Oriechische 
WSrler  wurdcQ  der  ROtnischen  Sprache  nicht  gleichaum 
Terwandsohaflliob  eingebildet,  Griecliiache  Censlractionen 
blieben  dem  Römisohen  Aasdruoke  g^ax  ft-emd.  Anf 
Bolfibe  WeUe  dfinkt  ans  Unvergleichbar  es  verglichen. 
Da  die  Griechen  selbständig  ihre  Sprnche  zur  grüssle» 
Feinheit  und  Biegsamkeit  ansgebildet  hatten,  so  dsss  der- 
tiefste  Ernst  nicht  mehr  als  die  heiterste  Laune  gleich 
geeignete  Beslandtheile  zu  ihrer  Darstellung  fanden,  da- 
mals freiliob  war  sie  himmelweit  verachieden  von  der 
Rftmischea  Sprache,  welche,. ob  zwar  noch  wenig  ent^ 
wickelt,  dennoch  die  Merkmale  der  Rdmincbcn  Starrheit 
«ehon  an  sich  trug.  Die  anff^ilende  Uebereinatimmnng 
üioht  allein  in  den  Abivandelungea,  sondern  auch  im 
Inneren  vieler  Wörter,  die  das  Römische  in  Verbindung 
setzt  mit  dem  Allgriechiachen,  ist  schon  oHmaH  erwie- 
sen. Uebereinstimmung  beider  mit  dem  Tentoniscben , 
»Iso  Zurückgehen  auf  eine  gern  ei  nscbaftl  lohe  Qaelle,'  ist 
durchaus  wahrsoheinllch.  Obwobl  die  Ursprilngliohkeit 
des  Sanskrit,  wie  es  uns  scheint,  nicfat  ohne  Erfbig, 
wenigstens  nicht  ohue  Anßnerkstunkeit  zu  erregen,  vor 
Kurzem  von  Jiokel  angestritten  worden  ist  in  einer  Re- 
cension  von  Kennedy'a  Werk :  Rescarohes  inio  Ibe  origln 
and  afanit)"  or  the  principallangungesof  AaiaandEurope. 
London  1838.  _  —  Darauf  folget  noch  die  nSthigen  An- 
gaben über  Enfstebnng  des  Werkes,  Einiges  Clbpr  das 
frühere  etymologische  VerCahren,  und  das  Jetzt  von  Hrn. 
R.  eingeschlagene. 

Das  Werk  selbst  be^nnt  sodann  nit  mnem  120  Seir 
ten  starken  Abschnitte  unter  der  Vebersclirin :  Lateini- 
aehe  Endformen,  in  welchem  A.  die  Formell  für  Sub- 
stantivs ».  XXVn  — XXXVII  in  drei  Nummern,  B. 
Adjectivtormeo  S.  XXXVII— CVI  in  vierzehn  Nura- 
mero,  C.  VerbalforBien  von  S.  CVI  —  CXV  in  vierNamr 
morn,  D.  Adverbiaifcrmen  von  S.  CXV.-CXX  in  einer 
Nummer  abgehandelt  werden.  Einleitend  sagt  llr.  R. : 
„Die  Endform  giebt  einem  Stammw'orle,  dessen  Begriff 
ohne  sie  zu  allgemein  sein  wUrde,  erst  seine  bestimmte 
Bedeotang,  indem  sie  andeutet  ^  ob  dasselbe  als  ein  an 
Merkmalen  erkennbarer  Gegenstand,  als  Bigensehaft,  t\^ 
Sn^taad,  oder  als  BeschafTenheit  eines  Zustandes  gedacht 
werden  soll.  So  entstehen  z.  B.  ans  ag  die  bestimmte- 
ren werter:  acler,  actio;  agens  ,  actus,  .agilis,  actuo- 
sus;  agere,  actoose^  wShread  ag,  das  Sta&mwort  füf 
agere,  Ahd.  sgan  treiben,  alle  jene  Begriffe  bezeichnen 
würde."  Wenn  von  einer  Beeeicbnnng  der  BegirilTe  die 
Hede  sein  soll,  so  mnas  diese  doch  innerhalb  einer 
Sprache  geschehen;  aber  ag  würde  Lateiniach  eben  so 
wenig  etwas  bedeuten ,  als  lea  im  Deatschen,  Vielmehr 
ist^diese  Form  das  Unentwickelte,  was  nach  verschiede- 
nen Seiten  hingeleitet  werden  kann.  —  In  der  That  ein 
glücklicher  Gedanke,  war  es,  der  Bm.  A  su  einer 
ZuaammenateUung  der  in  ihren  Endungen  übereing/im- 
menden  Formen  führte.  Er  bereitet  so  eine  Einsicht  in 
einen  wichtigen  Theil  des  Bildungsganges  der  Sprache 
vor,  die  in  vielen  Hunderten  einzelner  Artikel  nicht  so 
giewennen  werden  konnte.  Allerdings  wagte  er  sich 
aber  damit  «nf  einen  gefShrliohen  Weg,    der  jAh  abfal- 
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lend  in  eine  licbtlose  Tiefe  den  Vonlofatlgen  In  sdiimi 
Vorscbrelte*  hemmt,  'den  ITnbesoDnenen  in  verwirrvttde, 
und  desshalb  dem  Dunkel  so  zutriglich«  Abgrunde  reiset. 
Hr.  R.  hat. diese  Bahn  mit  'Besonnenheit  betreten  und 
verfolgt.  Zn  dem  obscuren  Berausfühlen  der  Geltung 
des  einzelnen  Lautes,  wie  solches  vielleicht  vor  einem 
Decenniam  von  einem  S&ohsiseben  Phrrer  mit  Frivolitfit 
betrieben  wurde,  und  wie  es  (ucfa  in  neuester  Zeit,  ob- 
schon  mit  reinem  Sinne,  wenn  wir  nicht  irren,  von  Jc^ 
bannten  in  Beinern  Werke:  „Die  Lehre  der  Lateinischen 
Wortbildung,  nach  Anleitung  der  vollkommneren  Bil- 
dnngsgesetee  des  Sanskrit  genetisch  behandelt"  wieder 
unternommen  worden  ist,  zu  diesem  Heransfühlen  bat 
Hrn.  R.'s  grader  Sinn  sich  nicht  binabziehen  Insxen  ;  nicht 
erlanxoht  er,  was  für  eine  Wendung  der  Stamm  durch 
die  Endungen  nach  ihrer  Laulgellung  erbalten  konnte, 
sondern  die  gleicbgeendigten  Wörter  vereinigend  ,  leitet 
er  an»  einer  sicheren  j  wenigstens  der  mindest  unsiche- 
ren (juelle,  BUS  dem  usus,  die  Geltung  des  ganzen 
Worte»  ab.  Gleichwohl  müssen  wir  bedauero,  daüs  Hr. 
R.  in  diesem  Terflihren  sich  zu  wenig  den  Blick  frei 
erhalten,  sich  allzusehr  io  die  Betrachtung  der  Etnisel- 
beiCen  anfgelOst  bat.  Jede  einzelne  Endung  für  sich  ver- 
folgend, mühet  er  sich,  den  mit  einer  solchen  erschei- 
nenden Wörtern  ihre  eigenthömliche  Bedeutung  zq  erAn- 
den, zerstört  dadurch  einen  grossen  Tfaeil  der  Vortheile, 
die  sein  Verfabren  aufSnglich  Versprach  ,  zeigt,  sich  in 
dem  AnGSnden  der  Unlersohiede  zvvischen  den  Wörtern 
der  verschiedenen  Endungen  höchst  befangen,  Itiat  in 
dieser  BeAtngenheit  seiner  gesunden  Ueberlegung  sehr 
bäuQg  einen  Zwnng  an,  der  bis  zn  den  aur(^l!cadaten 
Distinotionen  fortzugeben  nicht  Anstand  nin)mt.  In  der- 
selben Vereinzelung  verdaakelte  sich  sein  Bl'ck.  nicht 
selten  so,  dnss  er  tbeils  zu  zweckloser  Wiederholung, 
theila  zu  den  augenfälligsten  Folgewidrigkeiten  ge/ogea 
ward.  Statt  an  jeder  einzelnen  Endung  hängen  zu  blä- 
hen, h&tfe  Hr.  R.  vor  allen  Dingen  inaonderbeit  bei 
^ubstantivam  und  Adiectivum  die  einzelnen  Wörter  un- 
ter Sedeutungsgattungen  begreifen  sollen;  ein  VerRihren, 
das,  w&hrend  jede««  einzelne  Wort  nur  mit  Scliwieiig- 
keit  nnd  Zwang  untergebracht  werden  konnte,  die  Mehr- 
zahl in  siotiere  RSamb  ordnet.  Auch  die  Sprai^e  hätte 
dann  wieder  einen  Beweis  liefern  können,  wie  zu  einem 
Ziele  verschiedene  Wege  leiten,  wie  mit  verschiedenen 
Endungen  je  nai^  dem  Grunde,  aus  welchem  sie  spries-  . 
sen,  Begriffe  gleichen  InTialts  dargestellt  werden  können. 
Wir  wollen  hier  in  der  Kurve  einige  %ur  Erläuterung 
unterer  Ansicht  dienliche  Uebereichlen  geben.  Die  Ad- 
ieotivs  mit  bestimmt  an.tgcprigten  Endangen  sind  abge- 
leitet von  Subatantiva,  oier  voaVerba,  in  seltneren  Fäl- 
len wieder  von  Adieotiva,  oder  von  Adverbia.  Von 
Subslantiva  abgeleitet  sind  sie  zpm  grflssteD  Tbeile  nur. 
andere  Formen  für  das  Snbstaotivnm,  das  sie  in  sich 
enthalten,  iusofern  die.«  ein  anderes  Snb.itanlivum  in  dem 
nntergeordnelen  Verhüllnixse  des  Bestimmten  neben  sich 
hfille,  die  Form  auszu.vprecfaen,  indem  es  als  Genitivas 
nebep  einem  and'ern  Snbstantlvnm  stSnde.'  Die  geläußg- 
tten  Fbrinea  solcher  Adieetira  bestimmen  lo  Zeilj  Ort, 
Stoff j  Eigeiiachaftea  im  Allgemeinen.  1}  Adiecttva  der 
Zeitbestimmung:    Endung  aas:    annans,-  Eodong   ivus^' 
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Mativas,  E.  aus:  vernn*,  hiberoos,  E.  Yanr:  erutlntf«, 
pristinus,  B.  «lis:  saGtamnalia.  3)  OrtsbeatiiBiiiDflg;  En- 
doo^  moa:  iiiaritiniiis ,  flnitimns,  E.  m:  Priveraas,  E.  es: 
eoeles,  E.  slis:  coeleslia,  E.  ensts:  HisiiBaiensis,  E.nniis: 
Romanns,  E.  inna:  Venufinas,  E.  qua«:  longioqniis , 
B.  cns:  sntioas.  3)  Beatimmiuiff  des  Stoffes:  E.  eas: 
Boreiu,  E.  nna:  aceroaB,  E.  ans:  floDlaenn,  E.  icios; 
Ifttericlua,  E.  scens:  fhbacens,  E.  aclus :  fabacias,  B. 
Qceoa:  paDonoeoa.  4)  Bestiminang  von  Ei^enscharten, 
vorzfigricb  nach  Galtanganamen :  E.  anna:  bnmann^, 
E.  ennsi  (arrenns,  E.  TdhH:  divinaa,  E.  nus:  paternna, 
B.  mns;  {wtrinias,  B.  bria  und  bcr,  cria  nnd  cer:  mn- 
liebris,  lodicer,  B.  Tcns:  niaticus,  E.  icin<i:  |iaatoricins, 
E;  »ris:  ntmiliaria,  B.  arinx:  gregariaa,  K.  müs:  socia- 
IIs,  E.  Ulis:  tribalis,'  bei  Eiazelvarslellungen  /.nm  Theil  ' 
dieselben  Endungen,  zQm  Theil  andere,  wie  itna;  gra-' 
tailua.  Eben  dahin  gehörig :  Bezeichn{ii)g  der  Eigen- 
schaft ab  in  einem  hnbeo  Gnde  beatehead;  E.  slsd: 
honestoa ,  sceleslus,  E.  oaas:  imperinin^,  ingeniasas, 
B.  entna:  violenlna,  fraiidulentna,  E.  idna:  morbidas. 
Anaserfaalb  jenes  genasen  Verhältnisses  geben  die  von 
Sabstanliira  abgeleiteten  Adiecliva  nocb  denBegrilT  l)der 
Aehalichkeit  mit  dem  ia  ihnen  enthaltenen  •Sabstnntivainn, 
3)  der  Angemessenheit  zu  demaelfaen,  3)  des  Behaftet- 
■rina  mit  demselben.  1)  Aehnlichhait:  E.  eos:  roseas, 
E.  inna:  prasians,  B.  aceos:  arg^Ilacena,  E.  ilua:  nabi- 
lus,  E.  slos;  iDasculiia,  B.  ilis:'psrili8,  E.  olns:  an- 
reoloa,  E.  illas:  qDantiliiis,  B.'  eJlaa:  tenellna,  B.  aons: 
meraciv,  E.  ntua:  rersatas.  2)  Angemeaaenheit :  E.  alis: 
oorporalis,  virginalls,  B.  ilis:  virilis.  3)  Bebartetsein: 
B.  tns:  libertns.  —  Die  Adiectiea  verbalia  geben  dis 
Handlang  entweder  1)  active  oder  2)  passive  wieder, 
oder  verhalten  sich  3). zu  dem  Ve rba Istaro me ,  wie  za 
einem  Objecfe.  1)  Handlung  des  Verbi  aetne;  E.  uns: 
inaocnns,  decldnns,  E.  ivas:  nocivhs,  cadivoa,  B.  icos: 
medicns,  pndicpa,  E.  arna:  aVarns,  B.  arius:  laotarins, 
clnsariua,  B.  onns:  coloniis,  E.  onens:  erroneas,  B.  maa: 
alrons,  mit  Verst&rhong  des  Vcrbalainncs:  E.  idus;  can- 
didns ,  floridns,  E-  bandns:  gratnlabandas ,  E.  ciiadns: 
fiicnndus.  3}  VerbaUinn  passive:  E.  uus:  uneduua , 
inipervBonns ,  B.  ivas:  vacivns',  captivas,  E.  icos:  ami- 
ous,  K.  odih:  alnmnns  aas  alimonus.  3)  VerbalsüM 
Obiecl.  ti)  Bas  Adieciicum  giebt  das  Geeiffneliein  %ur 
Handlung  de*  Verbi;  E,  her,  bris:  celeber,  lagnbria, 
E.  cer:*  volacer,  alacer,  B.  bilis;  terribilis,  atabills,  E. 
nias:  credalaa,  aedolas.  E.  ax :  rapax,  tenas.  b)  Das 
AdiecHvum  giebt  das  Geeignetsein  %wn  passinfn  Sinne 
des  yerbi:  E.  ilis,  bilis:  agilis,  docilia,  landabilia,  Inna- 
nerabiiis.  —  In  gleicher  Uebersiehtliekkeit  kennten  nun 
leicht  die  Substantiva  behandelt  werden;  an  nicht  sa 
weilläultig  za  werden,  wollen  wir  bloss  zwei  Begriffs- 
amfänge von  Sobstäativa  verbalia  anaetzen.  Entweder 
wird  das  Verbum  in  dem-  Sinne  der  Th&ligkeit  sabstan- 
tivisch  geraast,  oder  diese  Thätigkeit  wird,  als  dauernd, 
oDd  somit  in  einen  Zustand  flbergehend  gezeichnet  Fflr 
jenen 'Umftang  dieni  die  Endung  io,  1^  dioaen  die  Bo^ 
düngen  US  (4.  Declin.),  nra,  me^,  mentiim,  iom,  ela. 
In  den  meisten  Fallen  findet  sich  nun  neben  einem  Sub- 
stantivqm  anf  io  e\a,  anderes  mit  einer  der  hejseiohneten 
Endaogeo;  in  Beltnereo  FkUec^  ezlstirea  zwei  aubatantiva 
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mit  srre!  Tenrahiedenea  von  diesen  Badungen  neben  j^ 
aer;  motio  motaa,  apparatio  appantm;  «eriptio  scriptora, 
lonotio  innctara;  rectio  regimen,  luctatio  Inofamen;  1»- 
eitaüo  Incitamentum,  allevatio  allevamentam;  (con)solatio 
aolatiom,  safitagsUo  snffragium;  looatio  loqaela,  oorruptio 
eorroptela.  Cokio  cuitira  onllura,  oaptatio  oagtas  ca- 
ptura;  cnrvatio  carvatura  cnrvamen ;  tsmperatlo  tempera- 
tnra ,  temperamentom ;  irritatio  Irritamen ,  Irritamentum. 
Schon  jet/.t,  hoffen  wir,  l&ast  eich  eine  Folgerung  Kie^ 
hen,  die  sich  durch  eine  ausTatuliche  Darstellung  nur 
nach  deutliofier  erhärten  moas.  Das  Snhslantivum  wkblle, 
um  sich  zu  einem  Adieotivum  zu  machen,  von  mehie-* 
ren  vorli'''genden  Endungen  .die.  seiner  Cestaltang  nm 
leiclileaten  sich  fügende;  daher  ist  es  mogUeh,  dass 
Saistanttpa,  %u  demselben  Umfange  der  Bedeutung 
gef^rend,  mit  verschiedenen  Endungen  erscheinen, 
ohne  dass  sie  aus  diesem  Umfange  heraustreten.  An- 
dreraeits  konnte  dieselbe  Endung  Substantiven  von  ver- 
acbicdenem  Begriffaum fange  zukommen,  indem  sie  Ihre 
allgemeine  Bedeutungallhigkeit  naeh*  dem  jedesmaligen 
Umfange  des  durch  sie  nogebiLdeten  Subatanlivi  nÜer 
bestimmte.  Inadem  Verhältnias  zwlsohea  Sabstaotivum 
und  Adjeßtiv- Endung  muss  nan  nothwendig  als  das  Fes^ 
stehende  das  Snbstanlivura  erscheinen,  ela  Wandelbares 
die  Bildung.  Werden  also  Suhstantiva  eines  bestiinm^ 
ten  Begriffsumfanges  in  ihrer  adjeelitiisehen  Bildung 
dargestellt,  so  scheint  eine  grDndüohere  B'maiohl  In  die 
Bildungaweise  vennSge  der  Endoogen  gewonnen  zn  wer- 
den, als  wenn  die  an  und  f^r  sieh  uoob  sehr  unbe- 
stimmten Endungen  znm  Grande  der  Ueberaioht  genom- 
men werden.  Dasselbe  gilt  von  den  Sobatantiva.  Den^ 
gemäss  würde  eine  Arbeit,  welche  die  in  die  Augen 
fftllendea  Ableitnngaendunn^n  mit  knrzer  Beschrellinng 
vorausschickend,  den  Begriffs  umfangen  die  paaaenden 
Endungen  zulheilte,  wo  sich  ein  Untereohied  als  Spraoh- 
idiom  bemerklich  mischte,  denselben  mit  Hölfe  nmlksaen- 
der  Belapiele  darstellte,  eine  solche  Arkeit  w&rd«  eine 
wesentliche  Brleiohterang  für  die  Durchführong  einer 
Synonymft  gewähren. 

Sflb  A.  Formen  der  Substantiva  wird  zuvffrderat' 
die  dritte  Decllnatton  als  die  älteste  betrachtet,  „deoa 
sie  unterscheidet  noch  nicht  dentlioh  Beschaffenheit  und 
Zustand,  Eigenschaft  nnd  Subject,  Person  and  Saebe, 
Substantivom  und  Adieotivnm,  selbst  nicht  das  Geons." 
Person  and  Saofae  werden  z.  B.  in  der  zweiten  Deeli- 
nation  alich  nicht  genan  geschieden;  noch  weniger  Ei- 
genschaft und  Subject;  wie  der  Unterschied  smacheii 
Besobaffenbeit  und  Knstand  hervortrete,  fhssen  wir  gar 
nicht.  S.  XXVIII.  „Tn  der  dritten  Deollnation  bezeich- 
net S  als  allgemeine  Nomioatlvform  für  Existenz  — 
sinnliche  und  andere  Gegeastinde  als  an  der  im  Stamm 
genannten  und  an  ihnen  vorhandenen  Haupteigenaohaft 
kenntlich.".  Sollte  denn  dieser  nnseheinbaren  Endung 
eine  positive  Geltung  der  Art  beigelegt  werdenf  Andere 
Endungen  zeichnen  das  .Sein  in  verschiedenen  Abscba^ 
tnngen  ;  s  gewährt  keine  selche  Abschattnng,  sondern  ' 
belässl  den  Stammbegriff  in  seiner  Urspritnglidikeit.  Dann  "'' 
geben  die  AVortc:  „als.  an  der  im  Stamm  genannten 
und  an  ihnen  vorhandenen  Haupteigenacbafl"  keinen  ge-  i 
Oasen  Ausdruek;  natdrlioh  rausa  die  Daupteigeosehaft  ap    '^ 


ÜiMb  YwlwndeB  min,  wenn  «e  in  Staatne ■  gcnsitat 
irird.  Unter  den  behnndelteo  WCrtern:  vas  Fs«,  „von 
der  Ei^nsobaft  dn  Leeraeins  (racare)  oder  Fassens''^ 
BWiMtaeo  beiden  Begriffen  üpgt  eine  grosse  Klnft;  vaa 
Tiellncbt  von  vado,  geh»  htnem^  »das,  worein  viel 
gellt,"  Femer  „via  ge-wias  ä.  i.  ftst.^'  Gewisa  stellt 
aicb  doch  offenbar  mit  Gewissen  d.  \.  Dewosstseiir  von 
irisBen  xnsaniDien )  ich  weis«  en  gewiss  lieiast  doob  nJohfa 
Anderes  als;  ich  weiss  es  als  solches,  deasen  ich  mir 
m  der  Tbat  bewosstbin.     Ebenda:  ,^  ist  eDlstanden  aus 

'  CS,  gs,  vs";  X  ans  vs,  das  ist  eine  i an Urche  .Unmög- 
lichkeit. Dann:  es:  caedes  „das,  woran  das  JJauea 
kenntlich  ist^"  Soll  es  eoyiel  hcissen  als:  wodorch  das 
Banen  sich  kenntlich  macht,  dann  ist  es  richtig;  „vom 
6opino:  Btrages,  seges";  eine  ganz  n abegreifliche  Zo- 
samnenslellong' ;  bei  slrages  scheint  alletdinga  die  SQ[ji- 
Balform  nach^batreifnog  der  Eudaübe  Ceslge halten,  dann 
KQ  Btraes  als  ErleichteruDg  fOr  die  Anssprache  der  Zu- 
aate  des  g  gemaciil;  seges  ist  vielleicht  aus  eeres  «nt^ 
Btanden.  S.  XXVlll.  3.  „tas  —  ist  die  Bigeoschart  als 
Abstractnm,  tis'  als  Concretnm,  tns  als  Besobaffenheit*' 
ffrots  dem  lertinm  non  dstnr  giebt  Hr.  A.  der  Endnng 
Ins  Im  Gegensatz  der  beiden  Arüheren  Endongen  als 
Abstnola  und  Concrela  das  bestimmende  Merkmal  der 
Bcsobaffenbeit  j  aber  servitns,  virtus,.  inventna,  senectus 
viad  entweder  als  Abslracls,  oder  als  Concrela  zu  fks- 
■en.  'Die  ftdgendo  Vergleichnng  von  iaveotos,  inventss 

-  und  inventa  sacht  mehr  an  erreichen ,  als  möglich  ist ; 
einzig  und  allein  in  dem  logischen  Verbiltoisse  der  Ue- 
ber-  und  Unterordnung  slefae/i  die  Wörter  zu  einander; 
isveotns.  ist  das  Allgemeine,  die  &r&nige  Jugend  als 
Eigenacbaft,  und  als  Colleclivnm  i  das  jugendliche  Äl- 
ter; denn  die  Worte  Sallust^s  Calil.  5:  „Catilinae  bella  ' 
intestina,  caedes,  rapinae  grata  fuere,  ibiqne  invenintem 
euam  exercuil^'  nehmen  ohne  Zwang  keine  andere  Er- 
kUrang  an,  als:  „Bürgerkrieg,  Mord,  Banb  waren  die 
GeAbrten  seiner  Jugend" ;  Br.  R.  dachte  an :  „kräftige 
Jugend."  Inrentas  und  inventa,  das  jugendliche  Alter 
und  die  Göttin  der  Jugend  bezeiebncnd,  sinda  entweder 
gar  nicht,  oder  dnrch  den  Gebranch  der  Zeitalter  von 
einander  getrennt.  —  S.  XXIX.  3.  „i^ns  nennt  etwas 
sScliliidi  Geciachtes  nach  der  in  dieAtigen  fallenden  Wir- 
kidog  des*  im  Stamme  Genannten.'^  Soll  das  heiasen: 
etwas  fiftcfaliohes,  nur  gedachtes?  Dana  wüj-e  ea  fhlsch, 
denn  die  angeführten  Substantiva  nmüassen  einen  sich- 
)i6b  wirltlich  liestehenden  Gegenstand;  Hr.  B.  wollte 
(tloss  sagen:  j.etwas  S&chlicbes."  Ebenda  II.  „0  als 
nottve  Form  liezeichoet  dasjenige,  wfldurch  das  im  Stamm 
Genannte  bewirkt  wird."  Darunter  zusammengestellt  pro- 
^go  and  propsgatio.  Dabei  hätte  gleich  eine  aothwen- 
dige  Bestimmung  gegeben  werden  sollen.  Das  Bewir- 
Icende  beharrt  entweder  in  seiner  Thätigkelt,  es  wird  in 
dem  Zustande,  wir  möebten  sagen,  der  sichtbaren* Th&- 
tigkeit  genannt,  oder  es  arbeitet  nicht ^ebr  bin  auf  die 
Erreichung  der  Wirkung,  sondern  es  erfttllt  schon  sei- 
nen Beruf,  ruhet  in  dem  Zustande  des  Wirkens;  das 
liStztere  ist  z.  B.  propago,  das  Erste  propagatio.  S.  XXX. 
'S.  „in,  onU  bezeichnet  tnuxitive  Th&tigkeit  io abstracto." 
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Vermiaoht  sind  hier  die  Substantivs,  ptane  diUH  auf  ibreii 
Ursprung  geräckeichtigt  wSre.  Die  Haoptfibersebrift 
sagte:  „0  als  aetive  Form,"  Dieses  o  kann  nur  bei  den- 
jenigen Substantiva  in  Betracht  kommen,  die  von  einem 
Verbum  abgeleitet  sind,  und  zweitens  nur  bei  denen  aof 
io;  denn  die  auf  o  vonVerba  abgeleitet  geben  denVer- 
bslbegriff  schon  als  Zustanil,  oder  als  Besohaffenbeit , 
wie  das  Erstere  eben  von  propago  gezeigt  worde«,  das 
Letztere  bei  erro^  combibo  Statt  findet.'  Von  den  unter 
3.  genannten  hätte  also  geschieden  werden  sollen  com- 
munio;  commnnio  beisst  rein  das  Sein,  welches  gemein 
ist;  der  Zvstand,.  der  ein  «olches  Sein  in  sich  aufg^ 
nomraBn,  der  durch  solches  Gemeinsein  besteht,  beisst 
Gommunitas.  Cicero  sagt  de  Finifa.  UI,  20,  65:  latel- 
Itgitur,  vos  ad  naturalem  oommunitatem  esse  natos;  na^ 
tlirlicti  wegen  Jer  rerum  unmananzm  commnnio.  Der 
Gedanke:  gesellige  Verbindung,  die  es  macht,  dasa  Et- 
was mehreref  Snbjecten  gemeinschaftlich  ist,  liegt  durch- 
aus nicht  in  commuaio ,  und  wird  ancA  aus  dem  Satze 
Cic  ad  Famil.  XI,  38,  5:  „mihi  credas,  nsllam  commtw 
nionem  cum  improbis  esse  posse"  nicht  gefolgert  werden 
können.  Die  weiblichen  Substantiva  verbalia  auf  io,  die 
hier  noch  Beagbtniq;  finden ,  bezeichnen  nun  bloss  das 
wiricende  Sein;  neben-  ihnen  stehn'  stets  andere  Sab> 
stantiva,  die,  um  so  zu  sagen,  den  ganz  frischen  Erfolg 
des  Wirkens  darstellen;  ist  oontagio  das  Sein,  was  die 
Berührung  von  zwei  Dingen  bewirkt,  so  ist  contaginm 
und  cootactus,  wie  Hr.  R.  auch  richtig  angiebt,  das 
fierübren  als  fortdauernder  Zustand.  Eben  ao  bei  ien 
fibrigen;  nnr  )egio  macht  eine  Aosnahme,  was' Hr.  R. 
nicht  bemerkt  bat;  es  giebt  allein  den  Zustand  an,  der 
durch  das  Wählen  hervorgemfen  ward.  Schledbt  steht 
es  mit  dem  Unterschiede  zwischen  obsidio  und  obsessio, 
zwisi-hen  oocidio  untf  occisio;  obsessio  soll  sein.-  die 
Belagerung  passive ,  -das  Besetztsein ,  olwidio  daS  Bela- 
gern aetive;  ähnlich  occisio  die  Tödtung,  occidio  dos 
Niedermetzeln  eines  Heeres.  Billigerweise  roüsste  man 
sich  dber-<iie  Inconseqnenz  der Bömischen  Sprache  wun- 
dern, die  diesen  beiden  Supinalformen  gegen  alle  Ana- 
logie passive  Bedeutoog  gegeben  hätte.  Beide  Formen 
sind  aqtiver  Bedeutung,  wie  natürlich;  genSgende  Bei- 
spiele giebt  Forcellioi;  das  mag  noch  erw.äbnt  werden, 
dass  Cic.  Philipp.  XIV,  l4,  36;  quoD  —  A.Hirtios  — 
impetum  in  M.  Antonium,  exercitomqoe  hostinm  fecerit, 
eins  coiiias  occiaione  occiderit,  nach  Fcrrarioa  ganz  flber- 
flOaiflger  Conjectur  selbst  von  Orelli  occidiooe  gesetzt 
worden,  Obsessio  und  occiiiio  scheioen  ungleich  seltener 
gcbranclit  worden  zu  sein,  als  obndio  und  ocoidio,  viet- 
leiobt  wegen  ihres  Klanges. 

CFortsetzuag   folgt.) 
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Fortaelzang  der  Receueioo  von  Xamakom'a  Lateioiacber 
Synoaymik. 
S.  XXXI.  3.  „(io  vom  Snpins,  ist  Thitigkeit  in  ab- 
stncto,  in  Bfiduicht  des  Objecta,  oder  leidenden  Gegen- 
fltandes."  '  (io  als  Bodang  ist  nicht  genau ,  da  Werter 
.wie  congresnio,  visio,  a,exio  darunter  vorkommen.  Dann 
lieiast  legatio  doch  nicht  „die  Randlnng  des  Schidiens", 
sondefD  „der  Kaatand  des  Geschlcktseins";  legatio  ist 
ala  Ananahme  in  seiner  Bcdentnng  mit  legatnm  gleich 
geworden,  welche«  Wort  man  nicht  gebrauchte,  weil 
dasUnIhalleneeiDflMehrhwt  von  Personen  war.  S,  X^XII 
in  demselben  Abi^chnilte  wird  odorslns  zwar  richtig  er- 
kürt „der  Geruch  als  SiDn"i  aber  unglaublich  i»t,  wie 
das  folgende  Beispiel  dazu  gestellt  werden  bonote:  pa- 
morum  iucondus  non  gnslatus  solom,  aed  odoratus  eliam 
et  aspeclus;  pomornm  odoratus  iet  der  Geruch,  den  die 
AepFel  verbreiten,  also  das  Gerochenweräen  der  Aepfel. 
Aehnlich  (actus  das  Berährtseio.  Tractatua  das  Dap-' 
ernde  im  Gegensätze  mit  tradalio.  Paetio  „die  Fütte- 
rung, insofern  sie  ausgeübt  wird"  ist  kein  transitiver 
Begriff;  vielmehr:  die  Handlung  des  FS  (lern  s ,  so  wi^ 
der  Hirt  sie  übtj  so  das  Beispiel:  porcnl&loris  et  snbnlci 
diversa  professio,  diverrae  *pasliones  „der  Schw.einhirt 
und  der  Sauhirt  fOtteni  auf  verschiedene  Weise";  dann 
.  uneigentlich  das  Füttern ,  welcbes  der  Weideplatz  übt, 
.oder' der  Fuder  gebende  Weideplatz;  pasfns  das  dau- 
ernde Füttern  oder  die  Fütterung,  Potto  „das  Trinken  *- 
.vni  Etwas,  woran  diese  Handlung  ausgetibl  wird." 
Ntebt  doch;  daa  Activnm  und  Fassivum  fiiesBen  hier 
wieder  in  einander;  das  Trinken  und  das  Getrunkeo- 
werdeo,  der  Trapk.  Die  Handlung  bezieht  sich  auf 
einen  sinnlich  wahrnehmbaren  Gagensland ;  in  diesem 
Falle  kommen  Handlung  und  Gegenstand  in  demselben 
Worte  zusammen,  indem  der  Gegenstand  nur  durch  die 
H^dlung  in  dem  Worte  bcgriffeq  werden  kann;  provin- 
ziell engt  man  auch  ifeulscb  „Trinken"  anstatt  des  Gfi- 
tmnkeaen ;  Wein  z.  B.  wird  durch  die  Handlung  des 
Trinkens  eine  potio;  ein  potus  wird  der  Wein,  insofern 
■  man  sagen  will,  dasa  er  einmal  genoseeä  worden.  — 
Ueberbaupt  würde,  da  es  offenbar  die  Absicht  des  Hrn. 
Verfassers  war,  die  Substantiva,  welche  mit  denen  auf 
tio  in  der  Bedeutung  im  Allgemeinen  ünsammcntrcffen , 
alsbald  zu  vergleichen,  eine  gcmeioschaniiche  Belrnch- 
toDg  derselben  ihrem  .Sinne  nach  recbt  zweckdienlich 
gewesen  sein.  Die  Form  auf  um  zeigt  nichts,  als  die 
Wirkung  der  Form  auf  io  an ;  promissnm  das  Verspre- 
chen, genauer  das  einzelne  Versprechen,  herbeigeführt 
durch  die  Haadlnng  des  Versprechens;  dagegen  zeich- 
.  neu  die  Substantiv«  auf  us  den  Gedanken  als  zust&nd- 
iich  oder  ruhend.  Ganz  aaders  aber  verfallt  es  eich  mit 
-peregrinatio  und  per^nniiasT  die  nicht  bloss  durch  die 
Bndnngen    besondere    Scbaltirnngen    erhallen ,    aondern. 


schon  durch  die  Bildung  weit  von  einander  entfernt  sind; 
peregrioalio  kommt  von  peregrinor,  peregrinitaa  vo.n  pe- 
regrinns;  durch  das  letztere  Substanlivum  wird  die  Ei- 
genschaft des  Adleciivum  blosssubstantivirl.  —  S.  XXXIV 
und  S. XXXV.  Gar  keine  Befriedigung. gekvAbrten  uns 
die  Abschnitte  4  und  5  Ober  die  Substantivs  auf  do  und 
tudo.  Nigredo  wird  erklärt  als  die  Beschaffenheit  z.  B. 
der  Haare ,  die  es  macht ,  dass  sie  rabenschwarz  er- 
scheinen; die  Beschaffenheit  iet  doch  die  fiesehaffenhelt 
der  Schwärze,  also  wird  'erM&rt:  die  Beschaffenheit  der 
Schwfirze,  die  es  macht,  dass  die  Haare  rabenschwarz 
ausseben.  Aber  abgesehen  hiervon;  niger heisstschwarz; 
also  nigredo  das  Schwarzsein ,  die  Schwirze;  der  Be- 
griff des  Adieclivum  wird*  in  nigredo  zum  Znslaiide,  in- 
sofern er  an  einem  Dinge  kennllick,  zur  Eigenschaft, 
nicht- zur  Beschaffenheit'  Bin  höchst  einfisches  VerbUt- 
niss,  das  die  ßamshorniache  Erülärnng  mit  einem  bdchst 
verwickelt  gedachten  Tertanscht.  Die  ähnlichen  voaAd- 
iectlva  abgeicileien    Substan^va:    dulcedo,   aspred o ,  sal- 

.  sedo  stimmen  ganz  mit  der  angegebenen  Bedeutung  iiber- 
ein.  Mit  nigredo  mussten  zunfii;hstt  nicht  vereinigt  wer- 
den die  von  Substanliva  abgeleiteten:  testudo  und  formi- 
do.  Testudo  ist  offenbar  der  einer  Störze  Uinliche  Ge- 
genstand ;'  über  .formido  ist  das  Urtheil  nicht  so  schnell 
fertig.  Hr.  B.  folgt  der  Ableitung  des  ftlteren  Scaliger 
von  fbriaa;  dann  bedeutete  formido  den  einer  Gestalt 
ihnlichen  Gegenstand,  also  eineAftergestalt,  Indess  die 
Kluft  zwischen  dem  einer  Gestalt  ähnlichen  Gegenstände 

'  nnd  zwischen  der  Aftergesialt  kann  nicht  mit  einem 
Schritte,  sondern  nnr  mit  einem  Sprunge  Überwunden 
werden.  Dagegen  scheint  uns  BSderleMs  Versuch, 
Lat.  Synonyme  und  Etymologien  II.  8.  197,  sehr  bei- 
fallswürdig; ein  vollkommenes  Annlogon  ist  dann  lubido, 
aber  nicht  tu rpedo  und  torpide,  was  derselbe  anführt; 
lobere  und  horrere  werden  durch  die  Endung  in  Sub- 
staolivform  als  Znstand  ansgettrigt  Und  so  lässt  sich 
denn  auch  testudo  lassen  als  das  Bestehen  als  ..<^tfirze, 
oder  in  Form  einer  Stfirze.  —  Weiter  unten  sub  5,  le- 
sen wir;  „hido,  eine  Supinalfonn,  ül  eine  Beaehaffen- 
keilj  die  das  im  Stamme  Genannte  als  bestehenden  Zn- 
sland darstellt"  tudo  also,  ein  Nichts  an  und  für  sich, 
ist  eine  Beschaffenheit!,!  Der  Aufdmck  steht  offenbar 
im  Widerspruche  mit  Hrn.  R.'s  Absiebt.  Aber  xetrxa 
wir  auch:  „die  WGrter  auf  tudo  sind  eine  Bescbaffipn- 
helt",  so,  vermögen  wir  doch  nicht  sogleich  des  Sinnes 
mächtig  zu  werden.  Bligken  wir  nach  einem  Beispirfe. 
Consnetudo,  lehrt  Hs.  R.  gleich  darauf,  ist  das  in  den 
Zualand'des  Gewohnten  Gesetztsein.    Jene  Rede  tst  n^" 

'  klar.  Aber  consuescere  helsst  gewohnt  sein ,  also  con- 
suetido  das  Gewohntsein,  oder  mit  andern  Worten,  den 
Sinn  des  Terbnm  giebt  consneludo  in  Substantiv  form  als 
Znsland.    Was  wäre  leichter  hegreUKch}    Eben. so  vod 
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T^rM:  rkAtsdo^  taMtodo^  stWiiadft,  v^h  AiBectftvl^ 
dalcittdo^  wperitado,  beatitado.  Zwei  der  letzteren 
hAm  Sraon^aM  neben  Bieh  io  Joleedo  nnd  uprede. 
Dia  Uoteraobeidaag- dieser  will  Hr.  R.  Ruf  folgende  Weise 
bewCrkMelligea.  Daleedo  aei  die  Säui^keil,  die  sieb 
•!■  rorfibprgebende  Brnpfindimg  dem  Geac^mscke  bemerk- 
lieh mftcbt;  also  HanptmerkmBl :  rorä hergehende  Empfin- 
.daair;  dnlcitnda  aei  die  Sösaigkeit  ala  Bescfaaffetifaeit. 
ferner  upredo  „Rauhigkeit  als  BeachalTe  ab  ei  t  einer  Sa- 
che, die  aicta  dem  Anfählendea  kaad  thul;  iMpritudo 
nad  asperitado  als  forldaaerade  B ea ch äffen b ei  t."  Bestä- 
tigen sich  diese  Urkiärangen  dnrob  Uebereinnfimmiing  tin 
Priaräpef  Bei  duloedo  iat  die  vorAbergebeade  Bmpfln- 
dnng  Haaplmerkmal ;  bei  aspredo  vennisaen  wir  achoa 
dieaea  Merkmal.  Für  diea  bleibt  nnr  die  Besobalfenheit, 
dean  dna  Knndlhan  beim  AnFühlen  kami  Nichts  deranpre- 
do  eigen thflniichea  aeia,  da  ea  bei  asp'erifndo  ebentbllfl 
rorkommen  moaa.  Dalcitudo  aoll  die  .Sache  als  Beftchaf- 
ftobeit  eeio,  alimmt  also  zoD&chst  mit  aspredo,  die  Ran- 
liigkeit  ala  Beaobaffenheit,  nnd  endlich  aaperitndo  die 
Ratihigkeit  ala  fortdauernde  Batwbaffenheit.  Hier  ist  also 
ein  neuer  Begriff,  der  der  Fortdauer;  wir  möchten  den- 
selben feathaUen,  wenn  wir  ihn  nnr  bei  den  fibnlioben 
oont.netudo ,  valetndo  bew&lirt  füpden.  Vergleicht  man 
dnlcedo  nnd  dnlcitado,  so  ^11  aiota  das  Let^itere  in  dem 
Beiapiele  aebr  gern  geltend  machen  als  Sflssigkeit  in 
abstraeto;  allein  ein  Beiapld  bei  Forcelliai  ans  einer  lo- 
aohrirti  M.  Aemilins  —  coningi  incomparabili  —  onm' 
qoM  vixit  —  onro  magna  dnlciCudine  — '  verbietet  diese 
Tereinxelong.  Der  Unterschied  scheiot  nur  theila  ([oan- 
4itatir:  dnlcedo  in  biodgem  Gebrauch,  dnlcitudo  selten 
angewendet,  Iheila  qnaUtafir,  insofern  Letzteres  aoi^i 
der  späteren  Zeit  zngebUrig  war.  Gleiches  könnte  man 
vielleicht  von  aspredo  i^nd  asperitado  in  Bezug  auf  a!<pe- 
rilas  aagea.  Deraelbe  Abschnitt  iiimmt  noch  habilndo 
mit  babitna,  servitodo  mit -servitas  auf.  Rahilna,  sagt, 
Hr.  tt. ,  das  Gehaben  oder  der  »aere  and  äussere  ergen- 
thUmliche  Znatand  einer  Sache  mit  allen  s^nen  Beatim- 
mangen;  in  welchem  sie  da  ist,  nnd  exislirt  (wie  weit- 
aohweiflg  und  taatologiaoh !!} ;  habitndo  die  äussere  Be- 
schairenheit  In  RQckslcht  aof  Gestalt.  Die  gegebene 
Erkifirnng  stellt  das  Gemeiosohafflicbe  beider  Wßrier 
recht  zui*  Schan;  den  Körper,  so  weit  er  ohne  Zutfaan 
des  Menschen  besteht,  beschreiben  btide  nach  seiner  Ober- 
fl&che.  Sodann  ist  faabttudo  angleich  seltener  als  habilns, 
und  in  den  seltenen  Beispielen  fluit  nar  bei  späteren  Schrift- 
steilem.  Der  Vortheil,  den  Hr.  R.  ans  der  Vergleichuog  der 
WOrter  a-/if]fia  nnd  e^ii;  fär  die  Erklärung  ziehen  will,  ist 
darohaqa  nichtig;  axijita  iat  nicht  so  umftssend  als' habi- 
lns, und  £|i;  nmfkssender  als  habitndo.  Und  sollen  ein- 
mial  Gren/.Iinicn  gezogen  werden,  so  mnss  derSdftreeht 
bell  ond  klar  angeben,  nicht  irgendwo  nnr  leise  und 
fayltidentlioh  zeichnen.  —  Serritndo  wird  «rklSrt  ala  die 
BeacbalTenheit  riea  Sfclavenalaifdes ,  insofern  er  mit  Drack, 
harter  Arbeit  and  Erniedrignng  verbanden  ist.  Aber  bei  ' 
Uvins  XXtV,  33:  aervitndinis  indignitntisqne  bomine» 
expertoa  adversos  natnm  malnm  irrifstos  esse,  legt  die 
Exegese  keinesweges  die  Noth wendigkeit  oof.  servitndi- 
»nis  durch  das  Lästige  nn4  Drückende  des  SklaveoHtandes 
xn  erklären  j    Indem    indignitalis    folgt,    kann    servitodo 


Mkr  wofel  :dM  a^enehen  fewk«il«a  M^Mlte*,.  M  tum 
vermAge  des  indigniiaiin  dnroh  nähere  Beslinmnag  ver- 
einzclt  wird.  Am  Ende  dea  Absohnittea :  „in  dieser  Be- 
dentang aber  liegt  der  Grund,  waram  mehrere  Adiectiva, 
die  eine  Beschaffen  heil,  nnd  diejenigen,  die  SrAascnbp- 
Stimmungen  ansdräcken,  nnr  die  Form  tndo  annehmen." 
Br.  R.  meint  ohne  Zweifel  die  oben  der  Endnng  lade 
beigelegte.  Aber  niger,  daicis,  asper  jteigen'dooh  an- 
genscheinlich  eine  Bigensohan  an.  Die  ^ache  -scheint 
darin  zn  liegen,  dass  den  Rflmern  die  Endnag  do  weit 
weniger  gelioflg  war,  als  die  Endung  tndo.  In  grSsse- 
rer  Vollstäidlgkeit  waren  die  hierher  gehSrigen  Substanz 
tiva  bei  Heinrich  zn  Cicero  de  Re  publica  p.  -16|  eb 
lesen.  Dafs  wir  Beide,  nigredo  von  nigcr,  dnlcedo  von 
dnlcis  ableitend,'  naah  Heinrioh's  Dafürhalten  ein  pingae 
logeoinm  an  den  Tag  legen,  darüber  mfissen  wir  uns 
Beben  gemeinschaftlich  trösten.  —  S.  XXXVL  „or  als 
passive  Form.  1)  or  bedeotet  einen  Znstand,  inaofem  er 
von  aussen  faer  bewirkt  wlrdf  In  abstracto."  Welches 
ist  denn  das  Innere,  das  dem  Aassen  gegen nberat«ht  f 
Sofern  jenes  nicht  gegeben  ist,  ist  auch  dieses  «Icht  eH 
verstehen.  Wie  ist  degn  clamor  von  aussen  her  als 
Znstand  bewirktf  Sapor  muss  schon  Aber  dieae  Grenze 
ansgedehnt  werden,  „der  Geschmack,  der  von  Etwas 
verursacht  nnd  so  empfunden  wird."  Und  doch  schfefnt 
ans  diese  Ausdehnung  nocb  einige  Ellen  zn  kurz.  In 
den  Worfän  ans  Macrcb.  Saturn.  Vif,  13;  „si  va*a  vi'nl 
at^ae  olei  diutule  aemiplena  custodias,  vinmn  flerme  in  aoo- 
renl  cormmpitur,  oleo  contra  snpor'  saavior  cqnciliatur" 
sehen  wir  durch  sapor  werfer  etwas  Bewirktes,  noA  ' 
etwa« Empfundenes  angedeutet,  sondern  aliein  de'n  Znstand. 
Gleiche  AbsohWeifung  von  dem  zuerst  gestellten  Begriffe 
flndet  sich  aocli  in  den  folgenden  Artikeln.  Die  behan- 
delten Wärter  sind  bis  auf  wenige  Aosnahraen  Sobstan- 
tiva  verbalia,  die  den  Zostand ,  den  das  Verbum  aus- 
spricht, SubstanlU-isch  bezeichnen,  als  calor  dan  Warm- 
sein, Stupor  das  Erstarrtsein,  timor  daa  Füfchlen,  teoor 
das  Halten,  oder  die  Wärme,  die  Erstarrung-,  die  Furcht, 
die  Fortdaaer.  Wo  nun  nebenSubstanlira  auf  er  solche 
auf  edo  stehen,  wie'torpor  torpedo,  albor  albedo,  ru- 
bor  rnbedoj  da  ist  etymologisch  keine  Verschiedenheit 
zu  erfassen;  sie  besteht  gleichwohl  einmal  in  der  ISelt, 
dann  in  der  Geläoflgkeit  der  Anwendung,  nnd,  was  .da- 
mit eng  zusammenhängt,  in  der  Ausdehnung,  Ate  dem 
araprOBglicben  Begriffe  eines  Wortes  gegeben  wird;  ao 
bat  ruber  einen  häufigen  metaphorischen  Gebranch,  rn- 
bedo  dagegen  nicht,  eben  so  törpor,  tind  nicht  to,rpeda. 
Bei  Gelegenheit  von  amaror  führt  Hr.  R.  noch  ama'ritas 
tind  amaritudo  auf;  jenes  soll  bloss  die  Eigcnsdiaft,  die- 
ses die  dauernde  BCNChaffenheit  des  Bittpmeins  io.'^ich 
sohliessen.  Aber  die  Worte  Vilrnv's,  in  denen  amaHtas 
gelesen  wird :  Tartx  ob  .sncci  vehementem  amaritatera  — 
non  nocetnr  (so  stehen  die  Worte  hei  Forceliini;  Hr.  R. 
acbreiht:  ab  encci  vehement!  asperitate),  geben  doch  wohl 
dem  Lerchenbnntn  die  Bitterkeit  als  bleibende  Eigenschaft, 
AmsHtudo  hat  der  Römer  xn  gewöhnlichem  Oebravohe 
gebildet;  amnritas  ist  nach  Forcellloi'a  Angabe  In  der 
einzigen  Stelle  bei  Vilrnvi«  nnsich^.  Timor  nnd  limi- 
ditas  aoheldet  Döderletn  II.  S.  196  genSgend,  jenes  als 
den  temporären  Zustand,  dieses  als  die  habitDellc  Eigen- 
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•heB  StBB  ntwH«ii  dMb  stapof  nad  stnptdUu. ' —  8. 
XXXVIi.  3.  i^or,  (or,  fem.  trix,  sl«  Sspinftlfonn,  be- 
a»Mmt  penADlicfae  Wirkaukrit,  »der  atelK  Ab  go- 
mtMate  BMrftan^  aa  «iner  Person  dar ,  voa  welcher  «e 
ab  g«wabiil)o(iea  CMaehSft  «asgcükt  vrird.'^  Im  .V«p- 
jflcM  Mermit  nimmt  nna  die  Brfclinmg  ron  mmntor  Wnn- 
der:  iw  Llekbitlier,  Iftt  dei:jen)g«,  der  4em  geliebten  Ge- 
-genstande  thUrge  Beweise  smaer  Znoeigtfitg:  nnd  Ao- 
lilBgnehkflil  giebt.  '  Der  ZvmmmeDhang  In  den  Tnseol. 
IV,  12,  ii7  setgt  die  Wolfisobe  Aos^maderMlünag 
B.  412  Orell. :  „emalor  der  immer  eine  Qeltebte  bähen 
tmts-i  vmaBtein  bezeichnet  die  anr  ein^selne  Fklle  einge- 
«ebriolile  EmitflnduBg"  als  die  einzig  richtige  mnf. 

8.  XXXVIU  Ec*>t  von  Br.  R.  aafdie  AdfeeNtfaraun 
Ober,  eebaltet  aber  pausend  die  ana  jeder  Adjectivendnng 
beranageblldelen  Sabatantlra  ein.  'IV.  1.  „»  du  blosse 
Sein  des  ha  Stamme  eeoannten  als  Eigenschaft  beseioii- 
nend";  sehoH  oben  wnrde  bemerkt,  wie  dem  s  ao  ein 
«n  grosMs  Oewlobt  beigelegt  ivird.  8.  XL.  „ens  die 
allgemeine  Form  Hr  StoOt,  ans  dem  gei^onten  Bttfife 
faergmommen ,  darann   bestehend."    Warum  eind   diese 

-tcniril  ao  geflissentlieb  roaeiaaadergetrenatV  Ebenda«. 
Ina  „von  Etwas  herrdiiFeHd ,  )bm  {igen."  Unter  dieser 
'Bedentang  kOnnen  wir  bloss  die  beiden  regina  nad  pa- 
Irlns  hegreiflBt],  und  cedrias,  S.  XLV  era-ftbnt,  Martins 
B.  LXXVI }  bei  den  Abrigen,  wie  varias,  nosin»,  aoxiua 

-eolrieiiken  wir  keiae  Uebereinstimmang  mit  der  gesetzten 
Bedeatang;  ate  sind  9s<iiaramenz«ätellen  mit  den  eiofkoben 
Adiectiva  nur  na,  wie  veros,  in-obas  S.  XXXVIII. 
Bbendas.  nds  „meist  bei  Terballen,  beKeiohnet  die  Fort- 
daoer  itnd  da«  Bleibeii  des  genannten  Znstand  es.' ^  Aneli 
Vit  dlesdr  Bedentang  kOonen  wir  uns  nioht  beArannden. 
Bei  «aaidnvs,  pArpetans  irigt  doob  die  Endung  niebts  an 
dem  dauernden  Znsfande  bei ;  in  ocoidaas  i"!  grade  das 

'  Bcgfflthell  Her  Daaer  sichtbar.  Ardaas  leitet  Hr.  R. 
nit  einigen  Aelterea  von  ardere,  a'rdeolie  Bsmmae  instar 
acOndens,  nach  ntiserem  Bedflnlfea  hfchst  gesucht.  DO- 
derIHn  II.  8.  101  bringt  ce  mit  etü^ot  iu  V»r%fndong; 
wir  stimmen  ihm  bei ,  iasofem  «*$"'  in  seinem  Slamne 
gewiss  uft  Aar,  rlellelebt  aaeb  mit  dem  Namen  Ararat, 
mit  arx,  was  Hr.R.  8.'  XXVIII  vonar  hoch  ableitet,  im 

'  SEosammen hange  steht.  —  S:  XLIfP.  „Irns  einer  bestimm- 
ten Art  Too  bleibendem  oder  fortdanerndem  Znslaade 
angebSrlg."  Was  ist  denn  fartnm  tär  ein, bleibender 
Znafmiil  Was  nocereV  Ivos  eadigt  ein  Adiectivam, 
weleheadas  .dem  StamlnsBbstantIvam  Angehörige  bezeich- 
net, so  aeslivas,  fartlvos.  Sapz  zu  trennen  sind  die' 
Verbalia:  eadirns:  das  was  Miit,  noclvna:  das  wu 
sehadet,  vacirns;  das  was  leer  ist,  nad  abwetcbend 
eptlvas:  das  was  gewünscht  wir4.  AnfTallend  sind  die 
DifTtreazen,  die  Hr.  R.  zwiiohea  nocivUs  nnd  noOKos, 
eadirns  nnd  decldnns,    endlieb  racivna  nnd  Tacans  an- 

'aetzt.  Decidnofl  bedeutet  was  ron  «elbst  herabfällt  mir 
mit   vordbergehendem  flrWlgO,    aoenaa    schädlich   vom 

.  TOrfl  hergehenden  Erfolge' — ,   nngeaohtet  densen,'  dass 

'  6.  XL  gelehrt  wurde:  liiis  bezeichnet  die  Eortdaner, 
und  das  Bleiben  des  genannten  Sfiastandes.  Ohae-Zwet^ 
fei  sagt  Dllderleia  I.  S-  97  riebtlg:  vaeans  and'vaoivua. 
ist  80  identiaob,  wie  nocnns  nnd  nociviu.  —  8.  XLVII. 


M«  AonriBaBdAaabmiqr  '1Hh>  psteram  vaA  yMtfaa  »Ml 
durch  den  Oegeasatz  des  erstnren  mit  matoraw,  tntn- 
mait,  dea  «wetten  mit  altenns  eine  frate  Ch^DX«  liehen, 
„Palenoa,  heiaat  m,  riterlieh  der  CtaMong  nach,  iaao- 
fem  die  dem  Vater  gehttrendea  odar  «nybendea  C*^ 
Htm  a^diendenll)  Oegenatiade,  agrl,  Ubrf  m.  ai  vr. 
von  einander  nitteraohiedea  werden  kSnnea,  und  pater, 
als  Ein  Individonm .  nur  Einem  anderen  k.  B.  mater, 
frater  entgegengeaetxt  wird.  Patrias  Titerli«b  der  Art 
nach,  insorern .  dei' Begriir  pater  als  AppeUatirom.  dem 
allgemeioea  alienns'  gegenübersteht"  Woraaeh  hestiamt 
sieb  denn  hier  Galtaag  nnd  ArtV  Die  Oegeastindt) 
wie  agri,  übri,  ntlssen  eben  als  verscbiedene  Gegen- 
stünde  stets  von  einander  gemieden  werden  •  könnea, 
und  finden  fUr  ihre  UntersohcUmg  in  dem  Worte  pn- 
tentoa  -dvchaiis  keine  UatcnUtanag.  Sbea  so  gut  tm- 
ten  nntn-  den  Beisalse  nm  patoina  sermo,  mos,  dena 
als  Tersohieden*  Wage  auf.  Sann  ist  Ein  ladiridntnv 
«ffenbar  notoi^aeh ;  ladlvidnnm  ist  ja  eben  eine  Biidwtt, 
nnd  k^ne  Mebrta^t.  Wenn  «na  pate(  als  ein  Binzelnw 
einem"  andern  Einzelnen  z.  B.  der  Hntter  gegenftberr- 
gMrdnet  ^rd,  ao  bandelt  es  sieh  recht  eigentlicii  am 
die  Art  ^  and  nieht  nm  die  CMtang.  W&re  ••  .  ftner 
gcdenkbar,^  dass  pater  Appellativam  wArde,  wie  Hr>  R. 
wUl,  gebrancht  fdr  einheimisdi,  alsdann  erhielte  es  eben 
die  Geltnng  eines  «attangsbegriffies.  Indessen  wir  wo^ 
len  bei  dem  klar  Gedachten,  bei  dem  gegensätzlichen 
VerfaiUnisse'  stehen  bleiben.  Mfiohte  ma,n  bei  patemns 
amions  wohl  maternas  amions  gegenüber  denken)  Sollte 
das  RSmiaoh  seinf»  Wir  denken,  palcrnas  amions  ist 
ein  Freand,  den  der  Sohn  vom  Vater  etnp/iinpen,  nicht 
»Mal  eHeorben  bat.  Noch  scblageoder  sind  psteroom 
boa[ritian  und  odinm  patemum,  von  dem  Hamtibal  gogM 
die  ROmer  «'Cdllt  war.  Jf'Or  patrins  würde  der  Gogen- 
■at»  alienns  wohl  im  AUgenelnen  bestimmend  sein. 
Genan  genommen  ist  aber  patrlos  das,  was  dem  Vater 
oder  den  VAtarn  angehörte.  Patrias  sermo  ist  die  Sprache 
der  VUer;    Cic.  'c.   Verr.  I,  5  «m  Anf. :    Nolla  res  tam  * 

patria  «ninsdam  atqne  arita  fait -. „kein  Besitfttaani    ■ 

des  Vaters  oder  Grossraters."  Wenn  gleich  patriM  nad 
paternns  eben  so  geschieden  aind  wie  itax^toq  and  na-  . 
r^ipos,  so  gab  doch  die  geringe  Difrerena  aitr  Ver- 
wecfaselnog  beider  sehr  leicht  Veraalassnng.  In  der 
eben  angefahrten  Stelle  nad  pro  Coelio  14:  Cor  te  fta- 
temavitia  potins,  qnambona  paterna  et  avita  moreriurt— ', 
konaten  ebne  Verletzung  des  Gedankens  die  BeiwOrter 
gegen  einander  vertauscht  werden;  materoa  nnd  frslerna 
musste  man  aber  natflrlioh  sagen,  weil  es  die  Formen 
matrios  nnd  fratrias  nioht  gab.  — '  Der  ganze  Artikel 
Ist  ftbciiianpt  mit  einer  anpassenden  Erklirnog  einge- 
führt: „nns,,neas  bcdenlet  der  inneren  Beschaffenheit 
nach  von  der  Gattung  des  im  Stamme  Genannten." 
S«U  dann  measa  aoerna  ein  Tissh  heiasen,  der  inneren 
Bcschafbnheit  nach  von  der  Gattung  des  Ahornholaes? 
Hr.  R.  selbst  flbosetzt  richtig:  ,.aas  Afaornholx."  Soll 
religio  externa,  and  «liena  eine  GoCtesverehrnng  bedentefi,  ;'' 
der  Inneren  Beschaffenheit .  nach  von  der  Gattung  der  - 
aoMerbalb  beindliohen  Dinge  V  Navis  aanotina  ein  Schiff 
von  der  Gattang  der  einj&hrigen  Dinge  f  Bellnm  dinli-  , 
anm   ein    Krieg    von   der  Claltang   der    IfkngwihresitVB  ^ 
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-IMag»t   ONufans  der  buKmi  Benteftabcit  neli,  wie 

-die  Klnchen'f  Vai  dooh  ngt  Hr.  R.  wieder  zn  oledB 
ceAwMj    iaera   t^gau,    sinalacn    ciqif«a««a    „ccdcn, 

-  IwobcB ,  Hiu  CyKo«  Tcrfterti^ ,  m  Brntiekt  äer  Be- 

ttmtdOt^t.  *dm-  mmertm  Buekmfemkeit" ,     B-    XLTI 

ia-Aof.!!    Schwn-Iick  kinii  ma  sich  nit  dieser  Wcit- 

.  Haftigkrit  aitd  WsakelHAtliigkeit  |[eaagra  fataaeo.     Nach 

-UMMieai  DafBriidteD  sind  di«  Endongen  nus  and  inns 
Ton  eiuader  xn  achcidcB;  nna  bcacichiiet  das  Hersta»- 
■e«  TOB  einer  Sache,  also  im  Einkelaen'eKlweder  den 
Stoff,  worana  eis  Ding  faestebt,  oder  den  Ort  and  Ge- 
genalMid,  wober  etwaa  kanint.  Mit  cua  ^It  diese 
KndnBg  in  der  ersten  Be^entDi^  ansanaen,  daher  ancb 
Kvwrilen  neben  ana  neoa;  daher  nit  glcider  Kraft: 
popnlew,  popnlana,  pi)fnlneiis;.eborens,  eburnB«,  ebav- 
■eiUL  In  der  nweiten  bewahrt  aie  ihre  Bigcpthnaüch- 
krit  Inna  dient  zor  Angabe  der  Galtni^,  de«  Aefan- 
IMien,  bd  ZcHbesliianBngen  aber  ^i&lt  inna  dicaelbe 
ecllnng  wie  nns.  Tergleidic  aceraoa,  colnrnua,  aUe- 
gnna,  qnemaa,  ilignsa,  kealnoa  =  tcolnens,  infemns, 
■«pemna,  exlemna,  Ternoa,  hibemna,  aetcnus,  dinrnna, 
bestemna,  ialeniBa,  alterans.  Dagegen:  praoiira*,  cera- 
aana,  laniimw,  Gedrinns,  eapresaiana,  cerinns,  und  bei 
EeiAestiMMaiigcn :  crastinns,  |iereBdianp,  pristiDiia,  aero- 
tinns,  annodnna,  bomolinaa  (crastiBOs  wird  scUeeht 
Ton  Bm.  K.  margtmdHek  ftbenelxt,  pnvndiniu  überaMr- 
$tmd,  aerotinos  spiA^J).  Daa  laetnandergreiren  mandier 
dicaer  Adiectira  bemerkt  Hr.  R.  setbst, -wie  fraxinn« 
laoreis  foliia  statt  Jawinia,  da  an  eioo-  andern  Stdie 
gcjeae»  wird:  I,e^dinB  laarinis  foliia.  So  steht  «nch 
ohne  ZweUtI  oleoB  lanrinoH,  eiduna,  aa^gdalinnB, 
halwlna»  fftr  lasrent,  aa^gdalema,  bakameiiB ;  nehcn 
drinam  existirt  krine  andere  Form.  Achnlich  mfichtcn 
nndi  als  ^eidibedeatend  anEogebe*  sein :  acseolene  nnd 
acaeoHans.  crocena  nnd  cradnna,  nd  niwnt  man  For- 
men daxn  wie  coedsaH  eocnnens,  so  rrscheinm  auch 
fvCTCcns,  qnerciaos  vmi  fnercineBB,  fbgns  fsginis 
fkginena  als  mit  gleicher  Kraft  aasgestattet.  Die  San- 
dcmng  dieaer  gaaccn  Qattang  voa  aadcra  geendigtea 
Adicctira  unterliegt  keinen  grossen  SebwierigkeiteB ; 
cedrina  neben  ccdriaas  erfclirt  rieh  leicht  aas  dem  gege- 
benen Beiapide:  ex  ecdro  oleam,  qnod  cedrinm  dieitor; 
inferna,  anperas,  exleras  geben  das  anten,  oben  ond 
aaaserbalb  Bctndliebe  an  im  Gegensätze  des  von  anten, 
oben  nad  anaaeihalb  HerKtammendea;  so  nad  die  snpema 
▼nlaera:  die  Wanden  tob  oben  her.  —  S.  XLVHI 
hitlea'  die  Snbafantiva  in  ihrer  eigenllidien  Gdtang  als 
Adieettra  gehsst  werden  aolleii.  DonJana  iat  der  zum 
Banse  Gditrige,  iBobeaondere  der  Herr  den  Baaaca. 
Fnscina  nnd  fiscia«  mad  in  ihrer  adjeeliriaebeB  Gcltnng 
aiebl  mehr  Bachzaweisen,  aber  woU  cavfraa  tob  caToa, 
eavmn,  elstema  von  ctsta,  Inceraa  von  lox.  Bei  der 
Vatcractaeidong  ron  cmveraa  ned  eaTca  hatte  Br.  IL  wvhl 
den  richtigen  Gsilaahen;  er  bitte  nnr  karx  sagen  »ollea: 
eaTema  die  Bittle,  earea  etwaa  eiacr  BSUe  AebatiAea 
a.  B.  ein  KUg.  der  iaaere  Ranm  eine«  Theaten;  er 
angt  aber .-  „CBTecaa'  die  Höhle  ala  etwaa  tief  nnd  weit 
AM^gehöhltea.  TerKChiedca  voa  caTca  etwaa  Mhlartig^" 
BMmmsn  hat  der  Hr.  Verf.  woU  aieht  leebt  Aber- . 
«acht;  wcwgatCBs  sollte  ca  UAUeaariigaaaeia.    Kbc^a  ; 
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ämMtten  .Baekvfeake^  mmck  voa  der  Gatlang  des  i« 
StBiBBe  GeaaBoIen."  Wenn  tt^reaas  c.  B.  die  Bede«- 
tnng  hat:  „aar  Erde  gehörig,  and  erdartig' ^ ,  ao  sehea 
wir  Bicht,  wie  Itier  anr  die  MWMre  BeacMmfetAaU  gel- 
ten.soll;  die  iimert  Componlio»  aas  Erd-,  aad  nieht 
aaa  Steiaarten  bildet  doch  den  Charakter  des  terreanm. 
S.  XUX  wird  dann  die  Endaag  enns  inabeaoadeie  wie- 
der beatimmt*:  „zarGattnagvonDingen  gleicher  Art  gehö- 
rig." Daa  ,^leicber  Art"  ist  dooh  wo|ü  keia  ontoracbei- 
dendcs  Merkmal ;  gerntanaa  a.  B.  ist  aaofa  Hra.  R.'a  An- 
gabe :  an  den  Dingea  gebfing ,  die  von  demselben  Slainme 
oder  OcwSchae  entspros^ea  sind,  also  von  Dingen  gLei- 
cher  Art  Caesar  de  B.  G.  1,  43:  „Planities  mt  magna 
et  ifl  ea  tnnnlna  terreaas  satia  graadia '  kaaa  nicht  ver- 
dentstAt  werdea :  cia  alimiblig  sieh  erbebeadcr  Higd, 
sondern  einzig :  ein  "ans  Erde  bestehender ;  terrenna  ist 
in  die  Bedeutung  von  terrens  überg^angen.  Bbeada- 
biB  gA«ren  Livias  XXXVUI,  20:  TerrcBoa  et  placide 
acdivoa  ad  qaeadam  loem  coUea  cme,  ond  Cie.  de 
N.  D.  II,  16,  43:  ßidera  mariaia  terteaisqae  hamaribas 
exteanatis  alaatnr ,  wo  die  mariai  terreai^BC  hamom 
doch  wchts  Aaderee  sind,  als  hamorea  terrae  et- matis. 
Weit  ItfalgeGcblosccn  hat  Hr.  R.  ohne  Zwmfel  ia  der 
Ablcttang  der  Wtirier  serenas,  egeaaa,  yleaas  ron  sero, 
^eo  nnd  pleo.  Erstens  aoU  ein  Wort  in  den  UnAi^ 
der  Galhmg  eiaes  anderen  rallea ,  so  ansa  dies  ootb- 
wendig  eio  Galhmgtitgr^,  also  ein  SabsDuKivam  sein. 
Dana  sali  hier  doch  von  Adieetira  gehandelt  werden, 
deren  Bndnng  eaaa  ift;  bei  plcnaa  and.  egeaas  aber  ge- 
■  hdrt  daa  e  offenbar  aam  Stamme.  Serenoa  tvird  erklut: 
za  der  Gattung  derjenigen  Dinge  gehörig,  die  das  Sien 
begfiastigea !  Vielleicht  blogt  es  mit  ^^r^  zasammen.  — 
S-  XUX.  inns  »enr  Gatlnng  eolchep  Dinge  gehörig, 
die  als  ein  Geschlecht  betnebtet  werden  ktanea."  Die 
AUgemeiafaeit ,  die  die  EiazelheiteB  dieser  Badni^  ia 
sich  seliliesren  sollle,  versiakt  wieder  ia  Leerheit,  da 
sie  Etaxdhntea  aavtreiat  aebea  eiaaBder  stehen  Usst. 
Weide .  Geedilechtsbcxeichan^  sollen  wir  denn  bei 
eoUiaas  denken  9  Welche  bei  malatinns,  bei  Teeperti- 
nua?  Wenn  von  eollam  eoHiaas,  tob  moas -moatnaas. 
TOB  Tenasla  TenasJBDs,  von  Roma  Romaaas  gebildet 
wird,  laden  wir  xwiscbeq  tieiden  Hldaagea  aoch  jeaen 
aageblieh»'  unterschied  nach  Raag  «ad  GcacUechtl 
Die  Sncht  dea  VcraUgencinerBS  hat  Hra.  B.  hier  ofeabar 
abel  mitgespielt.  Welche  Natur  Irini  gegeaAber  dem 
aadrrea  Knmenle  disiribvtiTam  terai  habe,  geht  ana 
Hni.  B.'a  Wortea  niti^t  hervor;  litlerae  triaae  mtlsate, 
damit  ich  ao  sage,  aach  Bm.  B.>  aUgeawiaer  Aagabe 
ein  Drilliag  von  Briefen  sein;  aich  aelbst  n^leich  ver- 
dentscht  er  aber:  ,^rei  Briefe.*'  S.  L.  „aaaa  eadigt 
diejenigen  Wörter,  worin  da»  n  Stammlant  iat."  So 
aoi  es  bei  ieiaaas;  gat;  daan  gehört  es  aber  wMkk  na 
diese  SIcUe .  wo  anas  ala  Endung  betraafatct  werden 
soll.  Bei  (^portunaa  sei  ea  Fonalaot.  Mit .  aiehlea ; 
ea  wird  ja  hergeleitet  tob  ob  aad  yortaa;  tit  4aa 
AdteetivBB  ist  also  n  Stammlaat.  Aehalich  Taevaa;' 
ohac  ZweiM  aichto  als  dae  Kebeafoca  tob  vasan. 


(PorlBetzaag  folgt.) 
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Fortaetznug  der  Receneioo  von  Ramtharna  Lateiniacher 
Synonymik. 
AD|rebte^  werden  dieaem  Absätze  VcrJingernDgea ; 
t^bilBRens  (iinhitas)  von  iler  GattoDg  derjenigen  Dinge, 
die  plötzlich  kommen."  Ist  denn  das  nicht  eben  so  viel 
ala  das  Simple :  plStzlicfa  ?  Snperracnai  f,fiberflii88ig 
an  sich  nnd  der  Art  nach ,  was  ia  isu  grosser  Menge 
da  und  dem  Vorhandenen  im  Wege  ist ;  enperTacanens 
ZOT  Gattung  flherBüssigcr ,  nnnöthiger  Dinge' gehörig, 
Bolcber,  die  nicht  an  ihrem  Platze  sind.'^  Waü  läfst 
siob  mit  den  Worten:  „an  und  fOr  sicti  nnd  der  Art 
'  nach"  rür  ein  Gedanke  verbinden  ?  Ein  wirkliches  Merk- 
nal  wird  in  den  Worten:  „viaa  dem.  Vorhandenen  im 
Wege  i^t"  angegeben,  aber  Moher  das  Merkmal!  Ueber- 
diea  hat  die  Endung  uns  gar  nicht  die  nach  einem'  frAbe- 
ren  Verbuche  des  Verf.  erforderliche  Beachtung  gefunden. 
Vollkommen  aucreichend  lüber  i<npervBcuu8  und  Buperva- 
canens-dunkt  uns  Döderlein  1.  S.  98.  —  S.  LI.  Von 
Snbsiantiva  dorrten  den-Adieoliva  nur  diejenigen  beige- 
aelU  werden,  welche  leicht  als  solebe  erkannt  werden, 
dt«  im  Einklänge  mit  ihrer  adjecfi  vi  sehen  Natur  Snln- 
atantiva  geworden  sind.  So  eikennt  man  membrana,  la- 
Diena,  gaUtna,  Arina,  piscina,  matron^,  caapona,  la- 
cnna,  aach  fortnna  als  in  den  Bereich  der  vorgenannten 
Adjectiv/bmen  fkllend;  aber  habena,  raiiina,  min«, 
offlcina,  doctrina,  sotrina  unlerliegea  einem  ganx  anderen 
Oenetze,  da  sie  ihren  Ursprung  von  Verba  ableiten;  sie 
rind  hn  Allgemeinen  beGtimmt  ansgeprigte  Formen  Snr 
das  Snb-ttanlivnm  verbale.  —  S.  LI  und  UI.  „mos,  ma, 
mam,  von  der  Gallang  desjenigen,  was  am  äussersten 
Ende  ist>^  Nur  mit  ifem  grdssten  Zwang  werden  ma- 
ritima«, flnifimna^Icgilimos  auf  das  geons  znrückgeriibrL 
Die  Erklärungen  von  maritimns  ,.oben  anf  dem  Meere" 
und  „nm  iussersteo  Ende  desselben"  gehen  doch  rehr 
weit  wa»  einander;  sollen  sie  aber  nicht  leer  dastehen, 
Bo  mttssen  sie  sich  doch  irgendwo  ihrer  Geltung  nach 
^weisen.  Wo,  fragen  wir,  heiast  maritimns  oben  .auf 
dem  Meere?  In  dea  beigesetrien  Beispielen  nirgends. 
Ein  „Aens^rstes"  ist  noch  glöcklich,  aber  elten-so  un- 
wahr angebracht  in  Inilimns;  ^er  aAcfa  dazu  hol  legi- 
timus nicht  mehr  die  Gelegenheit.  Mit  grossem  Mangel 
an  .SorgsamkeJt  heisst  es  hier  :  legalis  die  Geseixe  be- 
treffend,  gesetzlich,  legitimus  geaelnmäuig,  dnrob  ein 
Gesetz  vorgcschr  eben,  d;<.  doch  legalis  xa  den  Adteotlva 
gehört,  deren  Bcdeutni^  iat ;  dem  im  Stamme  Genann- 
ten gemÖMt  ieaeAi^en.  —  In  der  Ableitoflg  und  Er- 
Iclirnng  der  Subslantira;  spnma,  plana  n.  s.  .w.  vcrmA- 
gtn  wir  nun  voilenda  nichts  Wahres  an  erhcnaen;  bei 
Ctnni  und  bei  irornm  slodct  sneh  schon  wieder  die  All- 
gemeinheit  der  Erkliruog.  „Forma  (vom  AllrieDlscben 
war^  voA/-,  aiclubar>  wa«  am  faisserstrn  Ende  wahr- 


nehmbar  ist,  der  Suseerste  Umriss."  Die  Ableitung 
scheint  uns  zu  spitsflnilig.  Wir  leiteten  ea  ans  von  fero 
ab,  inwiefern  sich  in  der  Gestalt  des  Menschen  iiübe- 
aondere  ein  Tragen  und  Hellen  knnd  gieht ,  wie  wir 
aachi  sagen :  „er  trigt  sich  gnt."  Später  sahen  wir, 
daes  Döderlein  derselben  Ableitnng  folgt,  „insofern  die  ' 
Gestalt  d«r  Pichlbare  Ausdruck  und  das  Gepräge  des  - 
inneren  Wesens  ist,  und  diesem  entspricht."  Diciie  Er- 
klärung dünkt  uns  viel  zu  künstlich.  Fama  führt  Hr.  R.-, 
ctine  sich  auf  die  Nachweisang  eines  Aenssersten  ein- 
zniafsen,  wohlgemuthet  anf  fkri  zarilck.  Ganz  gut 
Nur  bedingen  wir  uns  dann  ein  Gleiches  von  spama, 
nns  zugleich  von  der  ünmnberen  Vorstellung  befreiend: 
,,elgeatlicb  das  Oberste  vom  Gespieenen."  Pluma  „die 
Flaomie^W'  derivirt  flr.  B.  von  pluere  fliegen.  Wir 
würden  uns  vielleicht  dieser  Meinung  anscbliesscn,  wenn 
wir  von  jiluere  Siegen  einen  sicheren  Naobweia  bitten,; 
so  aber  scheint  es  vom  Verfasser  bloss  flngirt.  Norm» 
scheint  uns  auch  zn  k&nstlich  mit  noo  nosco  jn  Zusam- 
menhang gebraclit  zu  werden.  S>  LH.  „er,  £ris,  or, 
firis,  er  und  crus,  a,  nm  bedenlen  einen  vorzäglicben 
Grad  eines  ZnEfandes."  In  der  Anwendung  dieses  All- 
g^mtiinen  auf  das  Einzelne  tüUen  wir  nns  gfinzlich 
von  unserer  Fassnogsgabe  verlassen.  Celer  z.  B.  müsste 
dann  mit  dem  ganz  allgemeinen  Begriffe  der  Bewegung 
in  Bezug  gesetzt  werden;  sacer  mit  dem  des  Gaten. 
Unter  dieser  Bedingung  sollte  es  wohl  möglich  sein,  alle 
erdenkliche  Begriffe  stufenweise  mit  einander  xu  verbin- 
den. Zu  dieser  Galtung  rechnet  der  VerAsser  euch 
hilaris  nnd  hilams;  wir  können  uns  davon  nicht  übe[- 
/.eugen,  dft  wir  daa  a  als  dem  Stamme  angehdrig'&e- 
trachlcn  mDssen ;  der  Zusammenhang  mit  iXaaxofutt  ist 
hier  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Von  den  hier 
BOgeluiügirten  Snbstantiva  waren  genas,  dccus,  frigua 
Bohon  S.  XXVIU,  pignns  8.  XLV  crwUint.  S.  LIII.  2. 
„or,  ons  —  irus,  erna,  Sms,  Orus  verstärkt  die  oben 
angegebene  Bedeutung."  Avartis,  beisst  ea  dann  weiter, 
^^habKlIchlig,  der  in  Bezog  auf  Geld  ind  Geldeawerth 
nimmer  genug  hat,  und  eich  auf  jede  Weice  auf  Kosten 
Anderer  zu  bereichern  suchte  dagegen  avidns  begierig, 
infol^rn  da»  angeregeile  heftige  Bestreben  nur  auf  einen 
bcslimmlen^egeuatand  gericbtel  ist.'*  Vielmehr  so.  Beide 
geben  eine  Eigenschaft  an,  die  eine  heflige  LeideWichaA 
'tat;  nvarus  bat  seine  nShere  Beziehung  auf  das  Ver- 
langeD  nach  Geld  erhalten;  aYJdus  auf  das  Streben  nach 
Huhm;  vermöge  dieser  Objccie  si;riebt  man  mit  avarus  ': 
zugleich  einen  Tadel  aas,  mit  avidus  nicht,  wenn  auch 
kein  Leb.  Amaras  gehört  ohne  Zweifel  nicht  hierher, 
da  nach  den  im  IsUndischenT  im  Sanakrit  nnd  im  Oebräi- 
BChcn  nacbgcw}«Keoen  Wurzeln  r  zum  Stamme  zu  ge- 
börea  sebeiol.    Eben  sa  sicher  leiten  dccoens,  boJUWiUf\^ 
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ent.S.  LXXXV  erwUint,  odoros  S.  LXXXU,  dnnuir, 
d»»  bier  aur  qs  Bndimg  sei ;  honorna  ist  alao  der,  wel- 
ctter  Bbre  hat;  so  dass  oanoras  und  aoQorus  als  analog'e 
BUdDDgen  betrachtet  werden  mftssea.  Weiter  kfinaen 
wir  bei  severns  erus  allerdings  als  Eadong  ^anaehinea , 
4k  es  xweireUobne  mit  aißta ,  aeßoftai  zusammenhangt , 
gebildet  wie  nov/i^ög,  fiox&rjQÖi.  Endiich  scMiesst  Hr.  R. 
nataniB  «d  und  obsoaros;  jenes  soll  von  metere  berkom- 
mend  heissen ;  „»nm  Mfihen  laaglicb."  Bestimmt  sich  denn 
•lies  Reipieiii  nach  der  Taaglicbheit  EUin  MSbea-f  Dooh 
Bar  Knm  geringsten  Tlieile.  DOderieia  II.  8.  ISS  bilt 
mataros  gesagt  tär  maotorus.  mit  mactns  magnns  zasam- 
menbftRgend.  Zn  kflhs.  Sollte  es  aicht  vielmshr  Ton 
metlor  berkoninien  als  das,  ww  das  gehörige  Mass  hatf 
8.  LV.  „SnbatnDtiva  auf  nra  die  Art  nnd  Weine  be/,eioh- 
nead,  wie  ein  gewisser  Zustand  in  Wirlilichkeit  tritt." 
Bei  ^ner  StafenFoIge  wie  EioscfalSfernng ,  Schiaren, 
ficbl&f  dilnht  ans  daa  erste  Wort  dem  gesetzten  BegritTe 
zu  genügen ;  Einachllfäning  ist  die  Art  nnd  Weise,  wie 
der  Znstand  ^  „schlafen'^  zu  der  Wirklichkdt  „acblafen, 
eehiat"  kommt.  Aber  wo  ist  z.  B.  bei  figiira  der  Za- 
Jst«Dd,  wo  die  Art  und  Weise?  In  fignra  erblicken  wir 
Kiohts,  ansser  dem  Erfolge  der  Handlung  im  Verbau, 
eensura  „die  Art  nnd  Weise  des  Beurtheilqu'*  setzt 
ofTenbar  eine  ThSligkeit  vorans ;  censara  ist  aber  allein 
der  Znstand  als  Erfolg,  das  Urthell  an  and  fdr  sich, 
und  in  Beziehung  aaf  eine  Person:  das  Censoramt  cul- 
tnra  „das  Verfahren  bei  dem  Bearbeiten  and  Halten  des 
Feldes."  Offenbar  giebt  der  Zusatz  zu  der  Handlung  An 
Bearbeilens  noch  den  Sinn  einer  BescbarTenhett  hinzn. 
Caltura  ist  der  Zustand  des  Bearbeicetseins ,  cnllas  die 
wShrende  Handlang  dea  Verefarens  neben  cultio ,  das 
sich  wenig  im  Gebrauche  geltend  gemacht  hat.  Bei 
«nltns  durfte  man  nur  darauf  achten,  da«s  ea  oftmals  in 
Verbindung  mit  Snbstantira  auf  tto  erschdnt,  wie  caltio 
Und  onratio;  siebe  die  Beisiiiele  bei  Forcellin!  s.  v.  cnl- 
tns.  Innctura  ist  keinesweges  die  Vorrichtang ,  die 
mehrere  Dinge  vereinigt,  sondern  der  Zustand  des  Ver- 
einigtseins, der  Zasammenhaog,  so  genaaoi  ioncturn,  so 
mensa  commissa  ex  orbibna  dimidiatis  duobas ,  latente 
iunctara,  bei  Plioius  s.  ForoMlini.  S.  LV  heisst  es:  „die 
diese  innctora  anwendende,  and  die  Rinder  zusammen- 
brinfep.de  Handlung  ist  iunotto."  Leicht  kann  man  ver- 
fikhrt  w.er^ea  za  glauben ,  ianotara  «ei  vor»ugaweise  in 
dieser  ftedeutang  angewendet  worden.  Forcellini  fOhrt 
nnr  ein  sicheres  Beispiel  von  iancüo  an  Taaonl.  I,  29,  71. 
litura  ist  nnr  die  Shersirichene  Stelle,  scriptura  ,,die  Art 
und  Weise,  wie  etwas  gesohrieben  ist,  die  Schreibart, 
and  das  geschriebene  Werk."  Die  beiden  letztwen  Be- 
deoluDgen  ganz  richtig;  scriptnra  persequi  heisst  nichts 
Anderes  als  soripto  consignare.  S.  C  heisst  «s:  „cnrva- 
tora  die-  Krümmung  im  Verhillnisse  za  andern  r&nra- 
liflhen  Beziehungen,  In  Hinsicht  ihrer  Art  und  Weise." 
Vielmehr  der  Znstand  des  Oekrdmmtseins.  S-  CHI 
ganz  richtig :  „lemperatnra  dieses  rechte  VerhSItniss 
der  geoiiscblen  Theile  za  sich  selbst."  Ganz  unpas- 
send aber  wird  praetura  hier  angefahrt.  —  S-  LVI. 
„her  —  bris  fdr  Etwas  sieh  eignend  oder  geeignet, 
einer  Sache  geniSsa."  .Sogleich  anter  1.  sind  dieser 
'oattang  Wfirter  zugeeignet,    die    nnr  nach  oberDüch- 


Uober    Betrachtung.  Ihr    brigsitiblt .'  werden 

Das  Denische  ,,^r"  legt  niteia  Snbjecte  die  innere 
Disposition  zu  einem  Handeln  oder  Leiden  bei;  durch 
mannbar,  gellbar  und  heilbar  erkl&rt  Hr.  S.  die  Adieotira : 
paber,  oeleber,  aaluber.  FMiebria,  muliebris  und  lugu- 
iHis  aber  bezeiefanen  allein  das  in  den  (Iraheg  der  aab- 
Btaotiv-QaaliUU  Fallende,  dni^bans  keine  FÄbigkeit  zu 
geben,  nnd  «a  empflingen.  In  Kinzelnen  bezieht  Ibruer 
Hr.  B.  puber  aaf  puer,  und  ihnlich  lantesde  Bezeich- 
nungen des  ganzen  Spraofastaames  in  der  ,  Iledestong ; 
Knabe,  Kind.  Was  soll  denn  nun  (luber  seinf  Etwa, 
der  zum  Knaben  geeignet  iat?  Hit  aichten.  Bs  wird 
erkl&rt  mit  „mannbar/'^  Mit  welchem  Reobte  wird  dedn 
statt  Knabe,  Kind  der  Gegensatz:  Mann  gebrauehl?  lo 
unserm  „mannbar^'  dankt  uns  der  Gedanke:  „IShig,  einen 
Maan  za  ertragen"  der  nrs)»rüagliohe  und  «igeBthttm» 
liehe,  nicht  der:  fihig  ein  Mann  za  sein.  Demgenaan 
nehmen  wir  keinen  Anstand  pnber  mit  ituoi  zu  verewi- 
gen, nnd  eben  damit  das  Wort  zuerst  dem  weiblichen 
Geschlechte  anzueignen.  Noch  weniger  beft-iedigt  uns 
die  Bemerkung  ttber  celeber.  Bine  Ableilaog  von  La^-  - 
teinischem  Stamme  beseitigend,  w«ist  Hr.  B.  auf  daa 
Altnordische  gil  seigen,  gdl  ertönen,  unser  gelle»,  nnd 
verdeatscht  celeber  mit  gelätar;  dann  in  einem  unge« 
beuren  Sprunge  stellt  sich  neben  gellbar  ger&ujN;bvoll. 
Also  ein  locus  celeberrimus  pofinli  Romani  ist  ein  Platz, 
der  die  innere  Fähigkeit  zu  ertünen  in  einem  .grossen 
Masse  besitzlf  Oder  ein  Platz,  der,  oline  etwas  berza- 
reichen,  als' seinen  Racken,  tönende  Wesen  in  grosaer 
Anzahl  Irigtf  Sollte  denn  celeber  wirklich  nicht  mit 
cello  KhÜM,  Kslofttti,  xüiv&oi;  zusammenhängen,  und  das 
angeben,  was  zur  Bewegung  passend  ist,  auf  dem  man 
SKth  wohl  bewegen  kann  and  bewegtf  Die  Döderlein«- 
sehe  IdeotiSoirnng  von  celeber  mit  creber  können  wir 
nicht  als  sicher  begründet  ansehen.  Nioht  geringere 
Verwunderung  erregt  das  Wort:  aalaber  heilbar,  hnU 
aam;  grade  die  Gegens&tze:  „was  geheilt  werden,  und 
was  heilen  kann"  aind  in  dieser  Ertl&rnng  geeinigt 
Durch  die  Etymologie,  dOnkt  uns,  darf  einen  Worte 
nicht  dne  Bedeutong  zuerkannt*  werden ,  von  wcleher 
derUebergang  zu  dem  gangbaren  Getw^uch  dner  schwe- 
ren, sogar  gezwungenen  Vermittelnng  bedarf.  Creber 
ist  naeh  Brn.  R.  ursprünglich  das  Unteracheid  bare ;  da- 
voA  ist  der  Uebergang  auf  das  vielhch  Vorhandene  sehr 
unnatürlich.  Sollte  nioht  in  der  Stufenfolge  der  Be- 
griJTseDtwickelung  das  der  Anschauung  aufs  Leichte^ 
«ich  Darbietende  den  Abstracliouea  des  Verstandes  vor- 
ausgehen f  Die  Vielheit  von  irgend  welchen  Gegenstin- 
den  ist  leicht  zu  begrettkn;  eine  folgende  Operation  des 
geistigen  Vermögen«  mos«  diese  Vielheit  erat  als  eine 
ttrganisch  znaammenhüngende,  oder  als  eine  lose  Syn- 
thesis  erkennen.  Richtig  leitet  Dflderiein  creber  von 
«re«co  ab.  Ferner  hat  Hr.  R.  bei  soaber  gfinzlich  über- 
sehen, da««  in  allen  Teutonischen  Wort«t&mmen,  die  er 
-zum  Grunde  legt,  als  akapen,a£aben,  aeafaxt,  tct^an, 
^ehnhtn,  der  I.tppenlant  schon  enthalten  ist,  also  ber  un- 
möglinh  die  Bildungssilbe  sein  kann.  Glaber  nuas  mit 
glatt  erkiftrt  werden  trotz  dem  dan  ea  S.  I'Uf  ■«bon 
aufgeführt  stand  unter  der  Endung  er  mit  den  Worten : 
,;glaber  (glntiere;)  kUü."    Bei  so  geebnetem  Zusamnen- 


teBf*:,  wi»  zwbnfaen  ksU  and  gl»lt  SfMt  Sodet,  itetf 
die  AaaftkiH  roa  zwoi  vcrschiedeneD  Adieetiv»  glaber 
vreiU  siebt  darcbgeben.  Alm  glaber  und  maber  mfisBen 
wir  »w  der  Kluae  der  Rndong  her  —  br«  —  eatfer- 
■ea.  —  Uoler  den  Sabataativa  aind  wiedemm  nicht  we- 
älge ,  die  min  nur  mit  Mühe  zu  dieser  Gattung  ziblen 
km»a.  So  bewahrt  e«d»ve'r  „was  todt  niedergehllea  ist, 
«in  LeiobBam"  nichts  v«d  der  allgeoieiDen  Bedeatnng; 
eke»  so  wenig  eoatebrm;  oder  sie  atreifen  gar  mit  ihrer 
AnpuauDg  an  das  Allgemeine  in  den.  Bereich  des  lj&cber- 
•fidteB^  wie  a^lebra  „mit  ErgAnzan^  von  regio  xnm 
J^tringea  geeignet"  Ohne  ZweiftI  zeigt  snlebra  nicht 
die  Gegend  »n,  wo  man  spriagea  kann,  nondera  die 
«elbst  SprOnge  owoht  d.  b.  ErhShongen  und  Vertiefun- 
gen hat.  Gans  onveretindlich  bleibt  ans  probnim  „was 
•sm  Vor  Wirts  ha  I  ten ,  Abhalten  sich  eignet,  etwas  Be- 
flobirapfendee."  S.  LVII.  2.  Ger,'Cri8,  cer,  cra.  Unter 
den  Salwtantiva  gehören  die  von  caetram  an  nicht  da- 
Ub,  eben  00  wenig  sob  b.  aratrnm.  Wenn  übrigens  xn 
OMtram  gesetzt  wird:  „von  Katlen",  so  ist  wohl  zn 
wenig  gesagt,  vieljeioht  gan:«  Unrichtiges  angedentet, 
indem  Kasten  wahrscheinlich  nur  eine  Form  mit  dem 
Umlant  statt  Kiste  ist ;  hingen  aber  beide  genau  zasam- 
neu,  M  rerbinden  sie  eich  in  den  Begriffe  „in  sioh  anf- 
liehmen,  hssen",  Griechisch  Tvniiävtü.  Damit  znsammen- 
hiogand  Kasse ,  vielleicht  aach  Katze  in  Geldkatze. 
Bbendaselbst  IX.  „x  —  cos,  ca,  cam  der  inSeren  Be- 
BcbafliBuheit  nach  von  der  Art  des  im  Stamme  Genann- 
ten." Soll  mit  Recht  von  einer  Art  die  Rede  sein,  so 
noss  das  im  Htamioe  Genannte  die  Betrachtnag  als  Art 
nöglieh  machen;  es  mnss  ein  Sabstantivom  sein.  80  ist 
«s  der  E^ll  bei  simplex,  dnplex,  aber  nicht  bei  resez, 
and  mehreren  der  folgenden.  Vindex  fon  vindieare,  und 
dies  von  venum  dioare,  iudex  von  loa  dioare!  Wie  war 
tine  solche  Ableitung  mOglich?  Das.  ins  dicere  driagt 
■ich  doch  Römisch  gewöhnten  Ohren  so  auf,  dass  ein 
anderer  Gedanke  dabei  niebt  aofkommen  dnrße.  Aber 
allerdings  sagt  Varro  de  L.  L.  V,  7,  wie  wir  die  Worte 
bei  Forcellini  lesen;  iudex,  qnod  ins  dioat^  Boce|ita  po- 
testale.  Hütte  der  gute  Römer  ahnen  können ,  dass  ein . 
Gramm^t'Ver  nach  2000Jahren  darans  ins  dicare  iirXgen 
würde,  er  hAtte  «eherlich  factisch  gesprochen.  Wir 
vermögen' bei  tien  angeföbrten  Farmen  nur  das  einfachste 
Adjeotivverhiltnisa  zd  erkennen,  von  dem  Sub^itantivam 
des  Stammes  entnommen.  Die  Erweiterungen  dieser 
Adiecliva  dureh  die  Silbe  anns  geben  das  in  den  Umfhng 
des  AdjeGlivbegrilTa  Fallende  an:  Pnnicaaus  ähnlich  dem 
Pnniscfaen,  Gnllicanns  ihn^ch  dem  Gallischen.  Ein  sal- 
tas  Gallicanns  ist  also  ein  Wald,  frie  er  in  Gallien  zu 
sein  lille^t,  nnd  implicile  einer,  der  in  Gallien  Ist.  Le- 
giones  Gallicanae  sind  Legionen,  wie  sie  in  Gallien  zn 
stehen  pflegen.  Doppelt  Ist  ^erselbp  Gedanke  nusgepr&gt 
in  Graecanicos.  Für  oiricus  owi  civilis  stellt  Hr.  R. 
eine  schlechte  Unterscheidung  auf  in  den  Worten :  bitr- 
geriach  nnd*b0rgerltoh,  da  wir  mit  dem  von  Hrn.  R. 
eigenris  gebildeten:  „bOrg^rücA"'  durchaus  nichts  für 
unser  Bewusstaein  gewonnen  haben;  eben  so  wenig  wie 
durch  die  Erklärung  volkwcA  för  publicus.  IVIit  Recht 
erklären  die  aeneslen  Ausleger  von  Horatii  Epistolae  I, 
3 ,'  33 ,     Tli.   Schmid  und   Hdcfaeder  oivica  iura   nniun- 


«nidea  für  gldohgeltend  mit  eivilla  inr»,  «iriam  für 
mne  alterthOmliche  Form  statt  civilis  erachtend,  Bocbeder 
mit  VergleichuDg  von  faoeticns  und  bostilis.  Wenn  fer- 
ner iuvenoos  hierher  gehört,  so  hätte  doch  ancb  dane- 
ben iarenilis  nicht  sollen  übergangen  werden ;  iuvenis 
passt  aber  wieder  nicht  hierher,  da  ea  das  Stammwort 
zu  iuYenouB  abgiebt.  Bald  darauf  lesen  wir  :  diese  En- 
daog  wird  mehreren  anderen  Formen  angehängt )  wie 
dem  Supinum;  ea .  folgen  darauf:  volatiouH,  aquaticos, 
villicaa  nu3  villaticus,  famelicus.  Bei  aquations  steht 
aber  gleicii  aqna  eingeschaltet,  oder  mit  amlern  Wort«n, 
an  eine  Ableitung  vom  Snpiunro  ist  nicht  mehr  xn  den- 
ken, latdenanicht  erst  in  icus  die  Endnng  vollatäadig,  nnd 
t,  wie  bei  vielen  andern  Wörtern,  der  die  Vokale  bloss 
trennende  Consonant?  ^tso  aquaticus  zum  Wasser  ge- 
hörig, villicus  nnd  villaticns  zur  villa  gehörig,  beides 
dann  durch  den  Gebranch  getrennt;  eben  so  sind  der 
Formation  nach' einerlei  bubulnaund^  bubulcus,  und  das 
analog  mit  letzterem  gebildete  suhnlcns  mit  suillna.  — 
S.  LIX.  3.  „X  —  eis  mit  gedehnter  Pennitima,  einen 
ungewöhnlichen  Hang,  Anlage  zu  Etwas  habend,  und 
sioh  demgemäss  fi'sasernd."  Durch  Endung,  Bildung 
nnd  Bedeutung  trennen  sich  von  der  Gattung  wesentlich 
felix  und  ftrax.  „Felix  von  reo  frucMbnr,  glücklich"; 
das  Hervorbringen  ist  zwar  \lie  Tbätigkeit  in  ihrem  ei- 
gentlichen Wesen,  da  sie  aber  dem  menschlichen  Ange 
sich  so  sehr  entzieht,  so  eignet  sie  sich  nicht  zur  Her- 
ausbildung «nes  BegrifTes,  wie  ihn  vorax  und  andere 
geben.  Bei  ferox  hat  Hr.  R.  zuerst  übersehen,  HOa»  das 
eigentlich  hierher-  gehörige,  unzweifclhnft  von  fbrre  slam- 
meude  Adiectivam  ferax  ist;  es  müsslen  also  von  dem- 
selben Verbum  zwei  Adieotiva  mit  derselben  Bndong  für 
denselben  Gedanken  ausgeprägt  aein.  Aber  ferox  hängt 
doch  unlSugbar  mit  feraa  zn.iapimen.  DOderlein's  Eth- 
nologie I.  S.  38  hat  viel  Wahrscheinliches. —  S.  LX.  8. 
„icius,  icens,  äcena,  äcitts,  ucsds  laedenten  ebenfblls  eine 
Art,  werden  aber  andern  Formen  angefügt,  die  eine 
Gattung  oder  BescbafTenheit  nusilriioken."  In  die  Unter- 
Bchiede,  die  demgemäss  zwischen  pastoriua,  pastoricius 
nnd  pastoraris,  zwischen  pontidcius  und  ponttQcalis, 
zwischen  praetorios  nnd  praetorianus  festgestellt  werden,  - 
Jiaben  wir  uns  leider  wieder  nicht  hiueinandeo  können.  Pasto- 
rioius  soll  sein;  der  Art  nach  zu  deitjenigen  Dingen  ge- 
hörig, die  man  bej  Hirten  antrifft,  oder  die  Hirten  eigen 
.sind  Cqood^pastonini  est);  pastorins  von  der  Gattung  der 
bei  eineip  Hirten  gewöhnlichen  Dinge.  Wie  trennen  sich' 
hier  Art  und  Gaffnngf  Wenn  Ovidiu»  in  der  Anrede 
an  Apollo*  II  Metara.  630  sagt:  quo  te  pastoria  pelUa  . 
lexit,  meinte  er  da  peius,  qnae  pastoris  est  oder  pasto- 
rnm  est?  Wlridenken,  umsweifelbart  das  Letzte.  Die 
Begriffe:  das.  was  einem  Hirten,  was  Hirten  angehört, 
was  einem  Hirten  oder  Hirten  eigen  und  passend  Ist, 
fliessen  so  sehr  in  einander,  dass  man  nicht  allein  ver> 
gebens  sich  bemüht,  sondern  sogar  irre  fährt  durch  das 
Streben,  solche  Begriffe  von  einander  zu  trennen.  Bei 
praetorius  und  praetorianus  scheint  Hr.  R.  sogar  Worte 
gebraucht  zu  haben ,  4eren  Sinn  er  nicht  genau  znvot 
erwogen'  hatte,  „Comitla  praetoria,  lehrt  er,  ist  eine  . 
Wahl  Versammlung,  in  welcher  Prätoren  gewählt  wer-  1 
den,  praetoriana  werden  solobe  aein,  die  zurKJasse  die-   > 
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ser  Komltien  ^ebOren."  Was  bedeutet  i»a  LetKteref 
Entweder  es  fliod  Kamitien,  in  deoen  ebenMls  PrJtoren 
gevrihlt  werdeu,  und  dann  ist  pr«elon«niui  eben  ao  viel 
ttls  praelorina,  oder  man  koanle  ersinnen,  es  seien  prS- 
lorartige;  solche  gab  es  aber  nicbl.  Cohorles  praetoria- 
nae  „insore'm  noch  mebrere  vorbandene  dieser  Gntlnug 
vorausgesetzt  werden/'  Aber  verneint  denn  cohortes 
praetoriae  dieMebrfaeitf  Oiter  setzt  sie  ihr  ein  beelimra- 
lea  Zielf  Genau  biesse  coborles  praetorianae  „cohortes 
so  beschaffen,  wie  prnetnriae'^ ,  im  Oebrancfa  aber  fliesst 
es  zoRammea  mit  'praetoriae.  A\a  Bildungsprincip  Inist 
sich  dnrchans  nicht  verhetinea ,  wie  man  je  niich  der 
BildnogsHihigkeit  eines. Nomen  zwischen  ina  nnd  icios 
wihUe.  PoQtiflcmn  gehört  Übrigens  licht  hierher,  da 
von  ponliTex  mit  AnbSngung  von.ius  nichts  Anderes  wer- 

^  den  lionDle  als  pontifloius.  Von  pontifbx  also  bildete  man 
pODtiAcias  und  nicht  pontificicina,  von  praetor,  imperator 
praetoriiis,iDi[ieratori[]s,  nicht  praetoriciax,  in)|iernloricius. — 
S.  LXII.  Unlerncbied  von  podicilta  und  pudor.  In  den 
Ueberset/nngen :  ,,die  Schamhnriigkeit"  und  „die  Scham" 
vt  der  Sinn  beider  W'Orler,  wenn  man  da»  Dentache 
genau  fasst,  hinlänglich  beslimmt.  Aber  gleich  darauf 
dnrrie  iusütium  keinesweges  vpo  iastus  hergeleitet  wer- 
den; ea  ist  eine  baare  UnmOglicbheil,  daher  auf  den 
Begriff:  j,Geriehtaferien" '2.M  kommen.  —  S.  LXIII.  XI. 
„aris,  arias,  orius  von  der  Art  derjenigen  Gegenstände, 
die  daa  im  Stamme  Genannte  als  Eigenachafl  haben. 
1.  aris:  fMniliaris  den  Eigenscbarten  nach  von  der  Art 
der  r,a  einer  ftmilin  gehörigen  Gegemafändp."  Welche 
unendliche  Wcilläurtigkeit !  Ganz,  kiA-z:  zu  dem  im 
Stamme  Genannten  gehörig,  denn  es  kann  ja  ein  adjecti- 

.  vist^er  Begriff  nicht  zu  einem  substantivisclicn  gebOren, 
wofern  er  nicht  das  im  Subatanlivam  Genannte  als  Ei- 
genschart  darstellt  IJpnn  Ist  das  leichte  Wort  popnlaris 
KM  BUsfBhrlich  behandelt,  eben  so  salotaris  In  Verein)- 
gang  mit  salaber.  In  Korxem  konnte  darauf  verwiei^en 
werden,  da«s  salalarls  einen  weit  grosseren  UmAag 
habe,  als  salober.  Kommt  bei  salnber  r.u  den  erklären- 
den Worten:  „gesund,  der  Gesundheit  znträglich'^,  noch 
die  appendix:  .,befSrtIerliGb  in  Hinsicht  der  Beschaffen- 
heit", ao  will  diese^ebeD  auch  nichts  bedeuten.  Clnsa- 
rins  mnssfe,  als  ganx  vereinzelt  dastehend,  gehörig  aus- 
geschlossen werden.  S.  LXV.  1.  „srius  bezeichnet  das 
im  Stamme  Genannte  mehr  nach  seinem  insseven  Cba- 
rakler.'^  Das  „mehr''  bezieht  sich  vergleich ungswcise 
auf  die  mit  aris  geendigten  Adiectiva.  Die  erste  Ver- 
anschaulich uog  finden  wir  in  dea  Zuaammenfitellungen 
lapis, molaris  und  asinus  molarius;  also  die  Mähle  wird 
durch  den  Esel  tosserlich,  in  ihrem  Aeusseren  darge- 
stelUPt  Anxiliarts  ist  n»oh  Hrn.  R.:'  der  Hülfe  leistet 
oder  die  GigcBschaft  des  Reifens  hat;  wir  würden  s;- 
gen:  n'as  zur  Hälfe  oder  zu  den  DtilfMrnppen  gehört^ 
So  sind  auxtlnres  eobortes  Kohorten  der  Httlhf ruppen ; 
rben  so  eqnites  auxiliares.  '  Auxiliarins ,  sagt  Hr.  B. 
^einer  von  den  Hülfstruppen >  und  rrar  iofofern  er  zn 
diesen  gebSrt."  Wozb  der  letzlere  Dei^afz  t  Ooob  schei- 
nen pedKes  aaxiliarii  bei  Uirtiila  VIII,  5  eben  so  gut 
pedites  auxiliares  genannt  werdtn  so  kennen.    Dagegen 


erklSrt  nun  Hr.  R.  selbst;  nianipnlaris  „einer,  der  m 
einem  manipulas  gehört."  Bei  diesem  Worte  hat  also 
die  Enduri^  aris  dieselbe  Kraft,  wie  die  Endung  arins 
in  auxiliarins.  „Palmoris  die  Palme,  den  Vorzug  ver- 
dienend, palmarius  der  Art  nach  zo  solchen  Dingen  ge- 
hörig, die  des  Preises  würdig  sind."  Beide  Bedentungeii 
scheinen  durchaus  keinen  Unterschied  zn  geben,  denn 
sagt  man  senlentitf  palmaris,  so  spricht  man  die  Oatlung 
eben  so  gut  darin  aus ,  als  wenn  man  palnmria  anwen- 
dete. Ferner:  „gregariua  der  Art  nach  von  der  Deerde, 
Kur  Heerde  gehörig;  gregalia  der  Beschaffenheit- nach." 
Eine  Vielheit  von  ähnlichen  zusitro  menge  hörenden  Indi- 
viduen nennt  der  Römer  grex;  so  eine  Vielheit  von  Sol- 
daten, eine  Vielheil  von  Knaben  und  Spielgenossen,  eine 
Viellieit  von  Genossen  zu  irgepd  einem  andern  Zwet^e. 
Wenn  nun  gregarius  vorzugsweise  zur  Bezeichnung  der 
soldatischen  Kameratlsohan ,  gregaüs  Substantive  zur 
Darstellung  anderer  Genossenschaften  verwendet  wurde, 
so  bleibt  der  Grundbegriff  doch  bei  beiden  in  voller  Thö- 
tigkeil,  und  es  Insst  si^h  nichts  von  einer  den  Unter- 
schied herstellenden  Beschaffenheit  entdecken.  An  an- 
dern Stellen  kommen  nun  verschiedene  abweichende  Br- 
klnrnngcn  von  .4diectivK  auf  arius  vor;  so  S.  XLIV- 
„Htatarius  im  Stehen  geschehend,  handelnd,  einer,  der 
nicht  von  seinem  Platze  weicht,"  S.  LXVU,  „statarins^ 
von  der  Gatlnng  derjenigen  Gegenstände,  die  stehen." 
S.  I'XX^r.  „maauarius  der  Art  oder  Galtuag  (!}  nach 
zu  demjenigen  gehörig,  was  mit  den  Händen  bebandelt 
wiri).'^  Ebenda:  „c«ncionarius  Versa mmlangen  adsma- 
cbend,  bildend."  Vielmehr:  zu  einer  Versammlung  ge- 
hörig, 8.  XCVII.  .,compendiarins  was  zum  Vottheile 
kurz  ist."  ■  Vieiraehr :  was  zum  Vortbeile  gehört.  Eben- 
da: „ft-netnarius  der  Gattung  nach  zu  Nutzen  bringen- 
den Dingen  gehörig,  sumtuarius  den  Aufsvand,  die  Aus- 
gaben betreffend"  und  .S.  CIV.  „palmentarius  «vasder 
GuUnUff  nacli  zup  Znkost  gehört."  S.  LXXVII.  „Die 
Supinalformen  endigen  meistenlheils  auf  -orins."  Wir 
wissen  nicht,  ob  man  mit  Recht  von  SupinalFormen  spricht, 
wenn  das  Adieetivum  seiner  Bedentnng  nach  durohana 
nur  die  Zurfickbeziehnng  auf  ein  t^bstantivum  gestattet; 
wie  piseatorius  ohne  Widerrede  piscator  als  seinen  Grund- 
begriff in  Anspruch  nimmt,  sutorius  sutor,  so  muss  we- 
nigstens adventorius  auf  adventus,  concertatorins  aaf 
concertatlo,  tectorins  auf  tectio  sich  stützen. 
(Fortsetzung   folgt.) 
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SOO  Thlm.   i«  den  RnboUnd 


DnSKcldorf.    Der  Oberlehrer  Dar 

lertetKt  \7nrden.' 

Halle.  Der  Uslicrigc  Prirat-Dncent  an  der  Vnivenitit 
■n  Ii'iiiili^,  Dr.  J.  G.  P.  aiürath,  int  znin  niiMcröntentl.  Prof. 
!n   der   iihilHoph.   Facal«t    der  htesigen  Untvenitit   enaiMit 

Kiew.  .  Am  ST.  Juli  hat  die  feicrMche  ErM'nong  der  St- 
Wladimtn  -  CnLrenitüt  «tatlsefundeiv 

Wertheim.  An  ijcm  hietigen  Gjmnsiiain  hnt  der  bis- 
herige Lehrer  Friedrich  Karl  BtrtM»  den  CluraLtet  wi»  Vrv- 
fcMor  erhalten. 
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Eortselzong  der  Becenalon  von  Ramahom'a  Latelaiacber 
SyDOnymib. 
S.  LXVni  und  folgende:  „ilU,  nloa,  «Hd«,  illns." 
Der  gta/.e  Abschoilt  enlbebrt  eines  zasammeDballen^ea 
und  regelnden  Fadens.  DteEndnogcD  sind  gnr  za  Hchroff 
in  ihrer  buehsläblichen  Veracbiedenheit  anfgeftsst,  und 
«hne  strenge  Rüctsicblanabioe  auf  Stamm  und  Bedeutung 
aggregirt.  Die  Terminatiooen  alns,  gIdk,  ellua,  culvs, 
Ullis  sind  qrsprünglich  leineswegeH  Deminulivrormeu 
eigen,  sondern  Synonyma  voa  ilis,  mit  diesem  abwech- 
selnd nncb  den  Bedürfniaae  des  Tones.  Warnm  man 
agilis  gesagt  habe,  nnd  nicht  agnlas,  umgeicehrt  garrn- 
las,  nnd  nicht  garrilis,  das  bort  man  vielleicht;  viel- 
leicht ai/fcb  niobt.  Da>  Facinn  bleibt  jedenrallü  zurück; 
die  Uebereinstimmnng  der  Adiectiva-  in  ihrer  Bedeatong. 
'Noch  nnthnnlicber  ist  die  Absonderung  der  Formen  auf 
bilia;  b  siellt  sieb  sehr  bald  als  blosser  LanlKnaotz  dar; 
fleilis  wollte  man  nicht  sagen  aoa  letcbt  begreiflichem 
Grunde,  Eben  so  nicht  marulua  oder  mariHs  und  aurio- 
loa  anstatt  aoritnlas.  Die  Aeihe  (Ter  syaonyroen  Endnn- 
gen  verändert  den  Begriff  der  Nomina  dabio,  dass  die 
CompDsita  ein  dem  Simplex.  Aebnlicbea,  oder  eine  Art 
des  Simplex  darstellen.  Mit  Verhia  aotivin  znaammen- 
geselzl,  geben  aie  deren  PasRlvIlit  als  gerecht  und  ge- 
eignet an,  mit  Verbia  inlranaifivis  deren  Zuntarid. .  Was 
aber  gerecht  und  geeignet  zd  Blwa-t  ist.  erscheiDt  in 
der  Welt  ganz,  regelmA«sig  so  arSeirt.  In  koriser  Ve- 
berslehl:  'Y)  Verba  acliva.  Stamm  des  Praesens;  die 
Kndnng  giebt  .a^  die  Passivität  derselben,  b)  selten  die 
Activiläf  derselben  als.  gerecht  nnd  geeignet  an.  Ad  a: 
agilis,  dooilis,  ftacilla,  TragiHa,  ntilis,  veraatilis,  flebJlix, 
nobilis,  vendibilis,  laudabili«,  innnmerahilis,  rMicoIus, 
Ad  b:  terrihtlia,  horribilia,  conKolabilis.  3)  Verba  activa. 
Stamm  der  Vollendung  im  Passivem;  die  Emluiig  nennt 
eine  Art  der  vollendeten  Passivität:  coctilis,  flclilis,  Toa- 
ailis,  flexills,  flexibilis,  misxilis,  aectilis,  forlilis,  ritilis, 
coolortalus;  Ausnahme:  vofatilis,  3}  Verba  Intransitivs; 
«D  Stamm  des  Praesens,  die  Endüag  nennt  eine  Art  des 
Zostandes!  credulns,  wie  glaubend,  garrniox,  pendolns 
«-  a,  v/.  b)  Stamm  des  Perfecti:  sessilis  was  gleich- 
sam sitzt,  iiensills  was  gleichsam  hängt.  —  Die  Deno- 
■ninativB  stammen,  nftisleutbeils  von  Adiectiva.  Durih 
die  Bn4ung  Ajrd  eine' Art  des  Adjectivbegriffes  xagege- 
bcn;  dieser  ArtbegrilT  stellt  f\th  in  der  Segel  so  dar, 
dass  er  niobt  den  ganzen  Inhalt  de«  Adjectivbegriffes 
erf Qin ,  oder  er  stellt  aich  >la  Derainnlivom  dar ;  po  ph- 
rilia,  «terili»,  rutilna,  longnlas;  anreolns,  bellnB,  lenel- 
Ids,  verstärkt  tenellulna^  gnaalaloa,  quaDlilliis,  Uatulus, 
taalillos,  limalalas,  äiirilBlin,  barbatDlt»,  duldenlas, 
turpicnlua,  veColoa,  anoicnlns,  veraaculua;  tob  Adver-, 
kia:  loagiDacalua,  aelinscBloa.     Die  in  mltoerea  FiUen 


zum  Grande  liegenden  Sabstanfiva  erscheinen  entweder 
als  Sabject  oder  als  Objectder  Eodnng  gegenQber:  nn- 
bilua  wie  eine  Wolke,  maaculiis,  vigil,  pngil,  aqaalilra, 
flnvialilia,  aaxatills,  bnbulns.  fi.  LXIX.  „in  elloe,  fllna 
—  ist  die  Terk  leinern  Dg  vermehrt  C^^ie  aacb  Im  Dent- 
Bchen  ,,iicb"  und  „et"  verhle inert)."  Nach  unserer  Anf- 
l^aasoag  ist  „lieh"  doch  eigentlich  nicht  Demiontivrorm. 
la  demselben  Abschnitte  bildet  Hr.  R.  sonderbare  zweck- 
lose werter,  wie' achwäizelndj  lönelnd.  Weiter:  ,,|ieD- 
dulas  herabhängend,  baumelAd ,  Wosa  vom  gegenwärti- 
gen Zustande. ^^  Eine  ganz  unbegründete  Meinung;  ron , 
Setia  sagt  Martialis:  pendula  spectat  Pomptinoa  campoB, 
von  Aegypten  Kaiser  Adriaa,  der  Laliniat :  Aegyptna 
tntam  didici«  lerem,  peadulam,  et  ad  omnia  fimae  mo- 
meuta  volitantem,'».  Vorcellini  a.  v.  8.  LXX  sind  an- 
rilnlos,  limalnlos,  barbalnliis  flitschlich  von  Substantiv« 
abgeleitet,  da  doch  die  Adiectiva  ganz  nahe  Itegen. 
S.  lAXI.  b.  aind  die  Beispiele  zu  ntttrix  ganz  \innfifhig 
sngerübrt,  ein  Fehler  oder  eine  Nachlässigkeit^  die  sieh 
an  aefar  vielen  Stellen  dieser  Uebersicbt  rfigen  lässl. 
^Ebendas.  C.  ecalpellum  ein  Sehnit%rochen\  Ebendas.  3. 
„bilis,  vom  Supinura,  was  die  Eigenschaft  hat,  den  ge- 
nannten Zustand  darzustellen  oder  hervorzubringen,*  da- 
her bei  bilis  das  Schwanten  zwischen  activer-nnd  pas- 
siver Bedentang."'  Darunter  zuerst  insaliabilia  „waa 
nicht  sättigt."  Diese  Bedeutung  ron  fusatinbilia  beruht 
blosa  auf  einem  Missversfändnissc.  Cic.  Tuscul.  V,  35 
im  Anf.:  ex  quo  inaaCiabili  gandio  complelnr.  Das  Sub- 
ject  ist  animuSj  also  eine  Freude,  die  sieb  nimmer  sät- 
tigt, so  ort  sie  sich  äusiier.D  mag,  daher  so- viel  als: 
onermesslich.  Ganz  ähnlich  de  Finibos  IV,  35,  70.  de 
N.  D.'II,  63,  155:  insaliflbilior  speciea  „mannichnilti^ 
gere  Erscheinung";  ibid.  II,  39,  9S;  Incatiabilis  varie- 
taa  „stels  verjüngte  MannicbAhlgkeil."  ebejt^f^o.'ri,^  ei-  - 
ncm  Ciceroniscfaen  Fragmente:  insatiatiiris  ,j)Dlcritndo 
nOncrschSp  (liehe  Schönheit."  Unter  den  später  angege- 
benen, hierher  gehörigen  sinJ  souabina  8.  MV,  aocit- 
bilis  S.  LXXVII,  iramerabllis  S.  XCVUI  mit  unnJtIbi-  ' 
ger  Hinzunabme  von*  „leicht^  .«bereetzt,-  lacrtmabUts 
St  XCVIU  wh-d  fiberaetztr  „waa  dazu  geeignet  ist, 
Thränen  bervor/.ubringen ,  dann  beweinenswerlh."  ES 
heisal  immer:  geeignet  beweint  zu  werden.  Opinabtlla 
ebendas.:  „in  blosser  Muthn^assung  bestehend";  warum 
nicht  deutlicher:  waa  gemulhmasst  werden  kann. 
R.  LXXIV.  „reoeptns  der  Hftckzng,  dre  Retirad.e,  ab 
ZnatanD  nnf  Ort,  receplacuhilb,  das  Behältniaa,  der 
Aufenthaltsort,  insofern  er  Elwaa  anfbhnmt."  Der  Unter- 
schied liätte  dsoh  schärtbr  hervorgehoben  werden  kSs- 
Bea}_  reeeptui  kann  niemals  in  dem  Masse  Bezeichanng 
des  Ortes*,  vt-erden ,  wie  receptacuhim.  Gleich  daraoT^ 
urird  ein»-  UBlersc&eUniig  «wisehen  {ropagnaeiilnm  wA^ 
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prnpt^aftlloj  re^MiIwn  und  releatie  gegfeliett,  k«  wel- 
«Aetr  Zwerto"?  Wtohttgw  wiro  die  H^rleiton^  der  For^ 
men  retinaoalam  nad  propggnaoulam  gewesen.  Pro- 
pD^acnlnm  fährt  sich  ieicht  aaf  ein  cn  bildendes  pn^K- 
ttlis  KorOok.  S.  LXXV.  „virfpneus  «os  Jungfraaen  be- 
stetaeod,  ihn«Q  Hgea,  sie  betretTend,"  Anob  ans  «inet 
JuAgtna  beAtehend,  einer  Jaa{(ft-au  eigen.  S.  LXXVf. 
i^eostnins  monatlich,  XQ  einem  Monat  geburig,  dardr 
bestimmt,  einen  Monat  dauernd",  menatroalis  „alle  Mo- 
iuUe  geschehend,  für  einen  JVIonat  eingerichteL*'  Aber 
8.  XL  yV'Hrde  menslrnns  erkiärl:  „alle  Monate  gesche- 
hend." Wir  sehen  keinen  Unterschied  in  der  Anwen- 
dnng  heider  Formen.  Kben  so  wenig  bei  qniaqaennalis 
and  qninqueoais.  Bei  Lifins  IV,  24:  „alioa  magistratna 
oMiuM)«  esse,  tfuinquennalem  censttram'*  eiieht  man  leicht, 
wie  quinquennalia  ganz  die  Stelle  von  qninqnennts  vei'- 
tritt.  Der  von  Hrn.  R.  gesetzte  Unterschied :  quinquenni.« 
f,fünfi&hrig,  fiinf  Jahfis  alt^,  tind  qninqueDnalia  „wus  alle 
Änf  jahrn  geschieht,  fdr  fünr  J&lire  eingerichtet^'  ver- 
schwindet überdies  bei  O^iü's  Worten:  In  Scj'lbia  aobis 
quinquennia  Olympiaa  acta  est,  bei  Forcellioi  s.  v.  Bei 
vicinalis  „wie  es  bei  Naobbarn  beschaffen  9,xt  sein  pflegt"' 
bAtle  die  Stelle  der  Digeala:  viclnales  sunt  viae,  quae 
in  vicitsvnt  rel  (fnae  in  vicoa- duettnl  nicht  ohne  alle 
ErlänteroBg  angefögt  werden  sollen;  denn  natürlich  fQhrt 
■mtB  vioiaalis  aor  vicions  xarOcb.  ,,liidicialis  (iDi'ex) 
jgenclitlich  der  Bencbaffeahcil  n.ieli,  rar  Gericht  gehörig, 
iiiiliciariuB  der  Art  nach,  die  Richter  betrelTend.*'  Und 
doch  ist  bei  iidicialis  grnile  iudex  eingeklammert.  ludi- 
oiarius  scheint  vorxugnwcise  zu  beisaen:  die  Richter  be- 
treffend. Zwischeti  tribulta  nnd  tribnarius  lässt  sich 
Mich  nnr  Im  Sprachgebrauch,  nicht  der  llerleitnng  nach 
onlerseheiden ;  jenes  scheint  blesa  von  Personen  geitagt 
en  aein.  —  S.  LXXVlfl.  „mulotra  und  nulclrnm  das 
Milcbgenss,  MelkAÜs,  in  welches  die  erst  gemolkene 
^ilch  aus  der  Melkgelte  geschüttet  wird,  nnd  worin  sie 
stehen  bleibt,  niulctrale  die  Melkgelle,  in  welche  ge- 
molken lyird."  Der  angegebene  ITnterscIiled  geht  dorch- 
»na  nicht  ans  den  oltirten  Sle|Ien  herror;  wenn  mulcira 
nicht  das  Fass  wAre,  welches  beim  Melken  niitexgebaltea 
wird,  wie  kfinnte  es  dann  in  der  angefütarteo  Stelle  heisscn  : 
Vitniabis  venil^d  mnlctram  nnd  Ulicioinssae  veniuni  ad  mitl- 
etra  capellaef  —  S.  LXXX.  „es,  itis  ist  ein  bestehendes 
fSein" — 1!  S.  LXXXV.  „honorusEhre  bringend,  ehrend." 
Nach  S.  XXXIX  nnd  XL  „reich  an  Ehre",  wie  s.  I^XXXH 
odorns  nicht  ricfalig  wiedergegeben  wird  „riechend." 
Und  so  steht  anck  honorna  x.  Bv  taoit.  Ann&l.  tll,  5: 
Faere,  qni  publicl  füneris  pemjjam  reqmrereat,  coinp^- 
r»ren(que,  quae  in  Drusum,  patrem, Gennsniöi,  honora 
et  magnifica  Augustua  fbcis.iet.  „Scelestns  be»eic)inet  die 
herrschende  Neigung  und  Fertigkeit  in  Lastern,  aoelera- 
tns  der  mehrere  Verbrechen  begangen  hat."  Der  Unter- 
schied beider  scheint  ganz  richtig  begriffen,  nnr  sieht 
Kobarf  genug  heran.>'^e>4ellt.  .Scelestns  ist  gleicheam  das 
Abirtractam  vom  Coiicj'elum.sceleralos,  vgl.  Döderlein  If- 
S.  149.  —  S.  LXXXVI.  „ster,  atris,  nnd  sler,  strn, 
«trum  sind  mit  stis  nad  slua  ganx  gteichb«deulend."  In 
.der  Wirkung  der  Endungen  oti"  und  eins  ,wftr  ohtr 
.•*.  LXXXIV  ein  wer^entlicher  Unterschied  ' aüföe/.cigt 
worden.     llpljFigcnh   Hari"ii   die   wif  sler   FOrgtiÜlt-f   z  i 
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Icbelden  ht  Tcrbalia  nnd  DeoamlnttiTi.  Seqnoatcr ,  du 
naeh  Qelllas  von  sequi  fcbgeleltet  ist,  wird  in  dieser  Ab-  - 
leitnng  dorchans  nicht  klar.  Sinisler  kommt  vielleicht  von 
Sinns.  Haler  den  SnMaBlira  war  clanstrnn  nicht  nn- 
millelbar  von  olaudo  herzuleiten;  sondern  von  claTin, 
S.  LXXXVII.  XV.  „ens,  eniis  —  bedeutet-:  einen  Zustand 
bewirkend,  ihn  real  in  Ire  nd."  Alsbald  finden  wir  qnadrupe- 
</wM  angerührt.  —  S.  LXXXVIII.'  „Die  SobHtanliTa  der 
Bodung  ens  oehmen  nnr  dl«  Formen;  tia,  ünm  an,  die 
Aasübnng  der  Im  Stamme  genannten  Handlang  als  Ei- 
genschaft bezeichnend."  Sei  es  Handlung  oder  Znsland, 
beide  werden  in  den  Snhstantiva  auf  eotia  in  der  Dauer 
bifzeichnet,  dagegen  die  auf  io  Handlung  oder  Zustand 
als  Einmaliges,  Momentanes  anzeigen.  Das  wird  beson- 
ders deutlich  Cio.  de  OrSÖ.  II,  24,  86:  Valetndo  analen^ 
t|tur  nntitia'  sai  corporis  et  obaervationej  qnaeres  auf 
pra:)es.«e  soleant ,.  aut  obease.'  Inobaervatitia  bei  Sueto- 
□ius  Octav.  76  nimmt  Hr.  11.  mit  Recht  in  Schutz;  za 
dem  angegebenen  Grande:  oBaervantia  sei  nie  Gewohn- 
heit und'  Sitte,  treten  noch  die  in  demselben  KApitel 
vorhergehenden  Worte:  vescebaturqne,  qaocnnqne  tem- 
pore et  loco,  qno  stomachua  desiderasVet  bedeqfend  hin- 
zu. So  ersefaeint  denn  faidamus  Vrtheil  S.  202:  qali 
könne  observantia  und  inobscrvantlft  je  nach  der  Auf-, 
fassnng  lesen,  als  ein  ganz  leichtes,  Uebrigens  hUtn 
Hr.  R. .  für  ob^ervantia  in  seiner  ersten  Bedeutung': 
„fortgesetzle  Aufmerksamkeit"  ein  gt^ignetes  Beispiel 
anführen  sollen,  wie  Vellelus  II,  106:  Felioitltte  et 
oora  dacis,  lentporum  qooquc  obaervantia,  classisi  quae 
Oqeani  circnmnnvigaverat  sinus,  flumine  Albi  subveota. — 
Daranf  ist  polealas  nicht  etymologisch,  soridern  nur 
durch  den  Sprachgebrauch  von  iioleDtia  gefchiedeo.  — 
H.  LXXXIX  wird  mirua  „von  dem  uralten,  aber  ver- 
alleleii  ma,  meh,  viel,  grosa"  abgeleitet;  wir  fühlen  uns 
durch  diese  Ableitung  nicht  ben-iedigl;  woher  stammt 
das  rf  Um  anf  den  Unterschied  von  orinndus  tind  nrtni 
aufmerksam  zn  machen,  bitte  nicht  Horatius  Sat.  i,  S,  !K :' 
„ab  bis  maioribus  orli"  angeführt  werden  sollen.  Wie 
atimrot  denn  aber  oriunotii .  seiner  Bedeutung  nach  mit 
den  übrigen  Formen  auf  endns ,  uiidus  J  Das  hat  Hr.  R. 
gar  nicht  berücksiuliligt.  DCIdcrIein  lU.  S.  60  hilt  es 
für  eine  andere  Form  statt  oribuiidus ;  dhne  Zweifel 
richtig.  —  S.  XC.  b.  „bundua  eineu  Zustand  ToHeadsvi, 
hat  acdve  Oedenlimg";  daranf:  .,lta  wi  der  thfitige  Zu- 
stand, der  seiner  Vollendung  nahe  und  dcsawegcn  desto 
mehr  hemerlibar,  aber  noch  niclit  vfillig  vollendet  ist.'* 
Eine  Bestimmung,  die  in  ihrem  Ausdrucke  wieder  böchat 
angenna  ist.  ,.Es  ist"  —  was  das  sei,  weiss  man  nicht  — 
„der  tkälige  Zuatand^\  „und  deeswe'gen  —  aber  noch 
nicht" ;  sind-  die  beiden  SatKtheile  einander  bei-  and  dem 
Torhergebeaden  Satztheile  «ntergeordnef,  .oder  sind  die 
Theile:  „der  seiaer  Vollendung  nahe"  ucld  „aller  noch 
nicht  Totiendet'*  einander  beigeordnet,  nnd  der  Tbeil:  „nnd 
denswegen"  —  allein  untei^eordnetl  Weiter  lehrt  nun 
Hr.  H. ;  moribundos  „der  eben  jehtl  io  Zustande  des 
Sterbens  ist"',  mirabnndn«  „seina  Verwnndemng  Mkafl 
ioesernd",  pndibundus  „das  Sehfimcn  deutlich  ofenbo' 
rend"j  (rcmcbnndns  „jMr  zitternd",  roinilahuniliis  „be- 
zeichnet die  Oehen''-n  awX  die  Stellnng  des  Drohenden." 
"Welch  ciaT.rnbleiben  dem  anfgestcllfen  Princii*,  weipr:C 


tWberfliiMtinmiiiig!  I  Dftnn  wird  sopir  venerBfemidat  m^ 
TenenbiÜB  KQflamaen^stellt,  noctnabnadns  mit  aoetnrmic! 
ttafl  Beftiedijcendfrte  Ober  die«  Bnivng  «cbeint  uns  in 
Aer  Angftbe  des  Sidoirins  Apolilnaris  bei  ßellhis  XI,  15 
«BthKlteo,  nach  dem  laetabnodos  so  viel  ist  als  aMhde 
lattua,  errabnndasso  viel  *Ib  gm  longo  at<pte  abimdatM 
grrort  eatf  woraas  Zampt  %.  248  die  aligemeiiie  Be>- 
Btimmung  ziebt:  „die  Bedeatnng.derseU)%n  ist  die  eines 
Partioipii  Praaienlis  mit  VeretSrknag  des  Sinnes:  delib^- 
rabnndns  in  tieftr  tleberlegnng."  So  wire  popnlabnn- 
4i»  gaoz  aod  gar  rerwüatfcnd,  minbDQdUs,  wie  Br  R* 
mgt,  seine  Verwandeniag  lebhaft  inssernd,  padibnndas 
gKBZ-besch&ml,  tremebandns  sehr  zitternd,  qneribniidas 
lant  klagen^ ,  venerabuodns  lebhaft  verehrend ,-  oiiajtk- 
kund»  Mbr  drohend,  Indilmndas  ganz  \m  Spiele,  casa- 
bondas  beinahe  fallend.  —  &.  XCI.  f.  „cnndus,  eine 
Snplnalform  (!),  fihig  seiend  den  genannien  Zasland  zu 
Terwirkliehen ,   vorzfiglicbe  Fihiglcelt  enthaltend,   ibn  ia 

.  der  Wirklichkeit  darfinstellea."  Darnach  wird  nun  zd- 
erst  secnndDs  gemodelt:  ,)geeignet  zn  folgen."  Wir 
mnssdn  gesleben,  für  die  ErkeDotnisa,  dass  diese  Er- 
Artemng  nstOrlii^  sei,  sind  wir  darcbaMs  nicht  seouodi. 
Aach  die  Borm  aaf  cnadns  kfinnen  wir  nnr  fär  eine 
Abindmii^  des  Partioipii  Praesentls  hatten,  von  ein- 
fkchen  Participiam  abweichend  theils  darch  VerstSrkang 
des  BegViffes:  verecnndaa,  ^bicondas,  Incandns,  tracna- 
das,  oder  einen  ganz  partioalarisirtea  Gebranch :  seono- 
dus,  tbeila  dort  eintretend,  wo  sich  fiein  einfaches  Par- 
fieipiam  vorfindet:  flionndns,  fecnndns.  —  ^.  XCII.  2. 
„lens,  lentis  —  lentus,  a,  um  ia(  eine  von  der  Verbalform 
lo  entlehnte  Participiairorm ,  die  bei  SUmmwüriern  ein 
Vorbandeaseia  des  im  Stamme  Geowanten  als  Eigensohaft 
Iq  eiaen,  der  xwfar  deminnliren,  aber  fiftcre  Wieder- 
hMnng   andeutenden    Orondbedentnng   na<!h  willbührlich 

'  za  bestimmenden,  eher  zle ml icl^betr&ch fliehen,  oder  aach 
Torüttgliehen  Grade  andealet."  Eine  Erklfrung ,  -  von 
Seiten  der  Dentrichkelt  eben  nicht  sehr  zo  empfehlen. 
Bie  Terbft  deminntiva  anf  Iti  ft)jgea  der  ersten  Conji^ 
^ion.,  also  erwarte,t  tatm-  nicht.pestilflnS  ifhd  gracilens, 
sondern  .pestiWa  nnd  gracilani«.  Dann  ilndet  sich  za 
alten,  hier  za  erkl&renden  Formen  kein  Verbam  demi- 
■nttvoffl  m)t  Ansnsbmo  von  Intnlo,  und  da  giebt  es  wio- 
i»t  nicht  einmal  ein  latnleus,  geschweige  denit  ein 
lalnlsDs.  Weiler  beisst  es.  „bei  Sthnimwfirlern'' ;  was 
soll  es  für  einen  Einllmg  haben,  ob  jiestis  ein  Stamm- 
wort, oder  ein  ahgeleitetes  tati  Ohne  Zweifel-  ist  die 
Adjectivenilung  eatos  mit  derselben  Bedeutung,  wie  osaa, 
an  Sabstantiva  in  DeminutivforiD  angefa&ngl.  Dentlich 
wird  dies  noch  an  eecdlentus;  von  esca  giebt  es  noch 
ein  Deminativnm  esonla ;  an  Inl'aleatas,  denn  dass  es  von 
latnm  ein  Demin'otiram  Intnlonl  gegehen  habe,  beweiset 
da«  Terbnm  Intnlo;  an  lacnlentns,  denn  das  Deminnt^ 
Tum  l^colnm  voa  Inx  »Istirt  noch  in  dilnoulnm;  an  pe~ 
stilentns,  denn  ein  Adiectivum  pestilis  von  peslve  wird 
US  Arnobioa  angefahrt.  S»  wird  man  also  weiter  ge- 
hen, nnd  ft-andnlenlns  von  frans  frandala  herleiten,  ge- 
lUdet  wie  rex  regnlna,  Ihx  fhciila,  opatentns  von  opa 
opaia,  pulveriilentnn  von  pulvis,  pniverls,  palveralus, 
virnlenlas  von  virus  viralus  oder  virulam  a.  tu  w.  Der 
urspröngliche  Gebrauch  dieser  Adiectiva  li^st  sieh  dann 


vielleteht  aar  die  tltgUtAe  Spraoh«  zttrfltikftllirett ,  in  üir 
eben  soherxbaft  dvrch  das  Deminnllvuiti  Ak  betreffende 
Beceichanog  in  rechter  Stärke  gegeben  wird;  so  ft«a- 
dnlenlas  voll  von  Listohen  so  viel  als :  recht  tiaÜg-, 
escnlentHs  voll  von  Speischen,  wie  veno  Krokodin  ge- 
sagt wird:  ore  semper  escnlento.  Die  Formen  pestUens, 
gracilens,  opuleos^sind  dann  alj  abgestampn  aus  dflB 
lingeren  anzusehen;  bei  opulens  mochte  vielleicht  die 
Analogie  von  potens,  polleOs  leiten.  —  8.  XCV.  ^Dta 
Unterschied  der  Form  enlua,  die  nor  eine  iussere  vor^ 
fl  bergeben  de ,  und  osus,  die  eine  Innere,  wesentHebe 
«ad  bleibende  Beschaffenhrit  andeutet,  zeigen  TiaoIenttB 
u.  8.  Vf.'*  Diese  Entdeckung  lätte  doch  schon  TorhMT 
bei  der  Form  entos  mitgetheilt  werden  «DlteD,  So  er- 
hfilt  das  Werk  den  Schein  eines  nicht  gdiörig  durchge- 
arbeiteten Ruclies.  Doch  wie  steht  es  mit  jener  Ent- 
deckung f  Piscosus  heisFit  es  gleieh  darauf  „seiner  Natrtr 
nach  xQ  einem  Deberflnsse  an  Fischen  geeignet,  fXhig 
viel  Pisehe  zo  er/edgen,  iTnd  Ihnen  Aufeiithalt  nn  ge^ 
ben."- Beispiele  v.u  dieser  Hypotlxese  sind  die  piacosi  sao^ 
puli  aus  der  Aeueis  und  pisoonl  amnea  ans  Ovidiua  Fast. 
III,  581.  In  Ähnlicher  Fügung  kommt  luscnlentos  nicht 
vorf  Das  eine  von  Hrn.  R.  angeführte  Beispiel  verbindet 
piscolentus  mit  flnvlus;  -bei  Forceltlnl  steht  ans  Snlluns; 
Promontorium  placulentisslmnm.  Die  Beispiele  habtn  eln- 
•ander  wohl  nichts  vorzuwerfen.  Das  andere  Beweis^' 
mittel  liefern  vlnoleatua  und  vinosus;  dieses  heisst  nadi 
Hrn.  R. :  „sehr  deutliche  Innere  Merkmale  vom  Wein  fia- 
bend,  weinig,  weinattchlig,  dem  Wein  sehr  ergehen." 
Wenn  aber  Boratin?  sagt;  laudibns  arga'.tur  vlol  vioo* 
ans  Bomerus,  so  muss  das  dem  Zusammenhang  nach 
lielsseu,  qlcht:  Homer  war  welasOclitig ,  sondern:  er 
war  angetrunken,  Wenn  er  dichtete.  Deutlich  sfrredien 
dafür  die  folgenden  Worte:  Bnnlos  ipVe  pater  nunquam 
nisl  potns  ad  arm«  prosilnit  dicenda.  Eben  so  Epistol. 
I,  13,  14:  nt  vinosa  Cportat)  glomas  fnrtivae  Pyvhia  la- 
nae;    erklfirt    Scbmid     auch  ganz   richtig:    im  Rmuch^ 

hatte  sie  vergessen ,  so  sagt  er  dgoh  unbepelfll- 

cber  Welse  vorher:  vinosa  dem  Trünke  ergeben,  eben 
so  \vie  er  Bomer  weinsüobtig  nennt.  Aber  Epistel.  I, 
I,  38  und -Plant.  Cnrcul.  I,  l,  79  Ist  vlnosue  anbe^ 
stritten  dem  tronhe  ergeben.  Natürlich  heisst  aber  det 
Weiosflohtige  ,  da>er  rmmerfOrt  darnach  strebt',  voll  von 
Wein  zu  sein:  vinisus.  Die  Beispiele  ferner,  welche 
die  Bedeotong:  „sehr  dentliche  Innere  Merkmale  vom 
Weiji  habend''  dartbon  sollen:  snccl  vinosi  sunt  piroj 
moro,  myrto  und  silvestre  nsrdnm  est  saporls  vinosi  zei- 
gen vielmehr  .vinosus  in  einer  andern  Beziehong  von 
seiner  uräprDnglicIien  Bedeutung  abweichend ;  es  i»t  hier 
das  rinfachsie  Eigen  sc  b  s  ttsadj  ecfiv ;  sapor  vinnsun  tat 
sapor  vini.  —  Ebendaselbst:  ',4)'cJcoigen  Wörter,  die 
der  -  vierten  Declination  angehdrco,  endigen  sieb  aaf 
nhaua^';  bei  Cicero  Planoiana  S  haben  Orelll  und  Wun- 
der montnosus.  —  S.  XCVI.  Der  Artikel  ttber  scnber 
nnd  scabio.'iü.i  «and  g^iiz  eben  »o  da  S.  J.VI.  —  Eben- 
daselbst: -„Icncbri;^)!«  an  sich  finster,  durchaus  flnster." 
Nach  S  I.VIII  mn.*s  es  hciswn ;  der  Finstertiisa  ange- 
hörig, und  so  kann 'mi^net  nlierdinga  fassen  In  der  von 
Cicero  ao*  den  Traclii nierinnen  abersetxleo  Stelle,  To-  ' 
soul.  II,  9,  22.     Wolf  sftgt  dazu  S.  376.  Or^i:  „tene- ~ 


brioa;  «tut  bet  Dlchton  (euebrosuB,  tn  der  Pt-ou  fene- 
bricoBW-"  '  Gana;  falsch  Ist-  sber  teaebricösas  gefas^t 
bIs:  ,^e  Finsternias  liebend  oder  ans  gewiesen  Absich- 
ten ODterhaKend."  Beisst  nicht  die  popin»  und  libido 
tenebricoGB  so  viel  als:  stvdida,  wie  eine  Shnliche  SIelle 
Cic.  In  Vatia.  5  von  Erneffti  CJav.  s.  v.  richtig;  erklirt 
wirdi  ja  in  den  Academ.  piiorr.  II,  28,  73  beiNsl  es: 
sensus  igoidem  Don  oBscnros  dtxit  sed  (enebricosos.  — 
8.  XCVll  wird  die  dictatara  imperioi^a  bei  I.iv.  VII,  40 
.'falffch  gethfat  mit  „michfig,  di«  ihren  Befehlen  Gehor- 
sam zn  verecbaffen  weis«";  es  ist  vielmehr  die  mit  der 
höchsten  MacblvoUbommenheit  begable.  8.  XCIX.  XVI. 
„men  —  minis,  eine  an  eich  adjeclivische  Verbalform, 
aber  nnr  mit  Sobstanlivbedentnng,  indem  sie  eioe  Hand- 
Inng  als  Prodact,  das  ist,  als  Wirkung  an  etwas  Sinn- 
iichem  0»  concreto)  dsrülellt;  daher  ihr  passiver  Sinn, 
wenn  die  'Wiiknng  als  vollendet  genommen  wird,  k.  B. 
legimen  legnmen  oder  legmen  die  Decke,  selive  insofern 
«ie  etwas  bedeckt,  und  passive,  inFofern  s.e  noch'  aus- 
serdem gebraucht  werden  kann.'^  Wir  wiinscbeQ  H^n.  JL., 
daas  sein  praeceptam  von  Andern  schneller  ^el^Bt,  und 
laebr  gebilligt  werde,  als  es  bei  uns  der  Fall  ist.  Die 
Bandlnng  sei  'legere;  die  Wirkuiig  derselben  sficblich 
jredaoht:  Deckung;  die  Handlngg  des  Decbcns  als  sSch- 
lich' dargestellte  Wirkgng  Inhirlrt  dem  Coocrelnm  Decke. 
Das  heissl  doch  ejne  Sache  — ^  nnd  2war  eine  recht 
klare  —  dunkel  machen  t  Doch  das  nCcbte  noch  immer 
ala  das  Geringere  erscheinen,  wenn  nnr  die  geAjndene 
ErkKmng  mitBestSndigkeit  durchgeführt  würde.  Durch 
.die  weil  läuft  ige  Erkjirung  von  Jegmen  kommeo  wir 
doch  endlich  dahin,  dess  tegmen  das  Deckende  ist;  bei 
regimen  so  viel  als  Steuerräder  ist  regimen  das  I.enl['ende ; 
vrelter  erklirl'aber  Dr.  R.  legime»:  „die  Regierung  als 
Wirkang  an  einem  Staate,  als  Verwalfusg  und  I^itung 
der  Cffenllicbep  GeschSfle."  Sollte  diese  VorsleUoDg  . 
richtig  sein,  so  nüssle  ja  dnrch  regimen  der  Stut  als 
lenkeniTbezet ebnet  werden;  daran  ist  aber  natürlich  z.  B. 
'in  'der  Stelle  des  Llvias  III,  33:  „regimen'  tolins  civi- 
tatis penes  Appinm  erat  ftvore  plebis"  nicbt  xa  denken. 
;,Crimen,  wird  erklirt,  ist  dasjenige,  woran  das  Besnitat 
des  Stcbtens  erscheint  (was  eigentlich  geringes  Getreide 
sein  wttrde},  Beschuldigung,  Vor^varf.*'  geringes  Ge- 
treide würde  es  begreiflicher  Weise  nur  dann  sein,  wenn 
Bian  Getreide  sicblefe;  eichtet  nnn  Bandlun^en  und 
Gedanken  der  Menschen,  so  erscheint  als  Sichtung  d.  h. 
als  Gesichtetes  das  Verbrechen;  ist  einmal  so  das  Wort 
fifabilirt,  io  erb&ltes  spfiterhin  die  Bedcntung  des  Ante- 
eedens,  als  Stellvertreter  von  criminalio.  Ganz  nnein- 
gedenk'der  wcBigstens  zum  Theil  richtigen  Angabe  an 
dieser  Stelle,  lehrt  Hr.  B.  S.  2S4  folgendergestall : 
„crimen  dasjenige,  was. einen  Gegenstand  als  tadelns- 
werth  oder  verwerflich  darstellt,  nnd  wodurch  man  ihn 
«Ifl  Bolebeu  siebten  d,  i.  nn.'>sc))ciilen,  absondern  kann." 
In  dem  anf fallendsten  Widerspruche  mit  der  ob^'n  be- 
zetciinefen  Erfirternng  stehen:  soinraen,  das,  wodurch 
das  Trusten  bewirkt  wird,  mnnl&ien,  das,  was  Etwas 
bewahrt,  and  andere.  Kurz  würde  sich  der  Abschnitt 
>•  darstellen.     Die   Substantiv»  auf   men  und  meofom 


«40 

ausgebend,  ^nd  ttet  alle  Terbalia,  ond  stellen  4ie  Haad» 
lang  des  Verbum  entweder  active  oder  passive  vor;  sie 
entsprechen  demPariicipium.  Acliven  Sinn  haben  leni- 
men,  lamen ,  nnmen ,  Oumen,  regimen,  germen,  medi- 
canen,  moniraen,  tegmen,  soIamen,.irritamen,  levainea, 
molimen,  tenlamen.  Passiven  Sinn  i-foramen,  cnrvamen, 
acumen,  agmen,  Carmen,  angmen,  specimen,  subtemen, 
atamen.  —  S..CI-  Sabstantiva  1.  „menlnm  bexeichaet 
Etwas  zur  Real'iMrnng  oder  Verwirklichung  eines  Zii- 
standes.  dienendes."  Dazu  stimmt  nicht  fragmcntiun 
„etwas  Gebrochenes." 

(Fortsetzung  folgt.) 


Person  ftl  -  Chronik  and  Miscellen. 

'Bonn.  Hier  hefindBa  »Eh  in  dieacm  Sommerhalbjohn 
811  Sladirende.  wornnlfr  ige  kalhol.  Th^ntogen  (188  Inlän- 
der und  8  AiMländn),  110  'evangel.  Tbctilo^en  (81  loUndor 
und  £9  Analfinder^,  318  Juriiten  (340  Inlindcr  pnd  38  AtUh- 
ISniler),  194  Mediclnt^r  (133  Inländer  tind  J9  A Inländer) ,  na 
Fhilmnphrn  (03  Inländer  und  23  Aiuläader) ,  endlich  33  nicht 
immnlriknlirte. 

Durpat.  Ber  Prof..  ttatr.,  Blaatsratb  nnd' Ritter  Dr. 
JStthe,  iit  von  Nenem  anf  5  Jahre  fül-  die  ven  ihm  beklrf- 
dete  nrdenll.  Profenar  der  theorat.  nnd  prakt.^hUoMphi«  ge- 
wählt imd  bnlSli|!l  vorden. 

Dreiaen.  Dai  diesjährige  Oaterprogranim  iff  Kreua- 
■chule  [43  (33)  S.  gr.  8.]  enthüll  all  viuensrhRftliche  Abhand- 
Innfr:  Editjonii  Horatii  a  Christ.  David.  lani  earsri  coeptae 
ttlwnlTrndae  ipecimen  noviim  tawi  Rector  Gröbtl,  «eiche«  die 
enle  Satife  behandelt.  Statt  d«  am  Schinn«  d«i  J.  ]8» 
a])cegangeneB  Ckillaburafor«  IH.  Steglith  ist  drT  Candidat  EJuoril 
KretztthmaT  al>  Cnllaboralor  an  der  Kreuuchnle  aagcetellt 
worden. 

Freibnrr.  Dem  Hnfrath  and  Prof.  der  Mediön  Dr. 
Back    tat  der  Charakter  rine«  Geh.  Hofraths  verliebra  wordea- 

Frcibarf^.  Die  Geiv^mmtEahl  der  Studirrnden  in  4io- 
sem  Sommerhalbjahre  be(Tfl|;l-434.  Davon  aludirrn  Igl  Theo- 
Irg-ie,  68  Jurisprudens,  136'Medicin  und  91  Philosophie.  Ana- 
länder  sind  davon  10-. 

Heidelbrrg.  Znr Erlangung  der  phllom^lrclicn DocVr- 
würde  srhrieb  Hr.  A.  J.  L.  Butu  ens  Hamburg  folgende  Db> 
■crtation  :  l>«>P)n4ari  octavo  Olympiorom  epinicio.    33  S.  8: 

Kiel.  Die  GesamtdlxBhl  der  Sliidirrndcn,  die'in  den 
beidrn  Ictifen  Semestern  300  betroy,  bctrdjtt  In  diesem  Snm- 
merhalbinbre  330.  Davon  stndircn  08  Theologie,  13  Theolo- 
ftie  nnd'Pbilolofci«!  &  Philologie.  133  JoHsprudcns ,  TS  H»di- 
cin,  V  FhnruBcie,  5  phil«sn|)h!sche  Wissenschaflen. 

Könif^sberg.  Die  UniTcrsllät  war  im  vorigen  Winter 
vnn  433  Studenten  besucht,  'von  denen  153  Tliciitngen,  83 
Juristen,  83  Mediiiner,  So  -  CaincTnüstm ,  14  Phito«iphen, 
Philologen,  Mathematiker  und  Vistori  her  waren.  Univcrsi- 
tafslehror  waren  in  derselbea  Keil  in  der  thcoIn)rischen  Ficnl- 
lät  4  nrdCBtlicbe  und  3  aossrrord entliehe  ProfeBsaren ,  in  der 
jutistiscben  5  ordentÜehe  und  3  Huwerord entliehe  Professoren 
nnd  3  Privat  -  Doccnlen ,  in  der  mediciniachen  5  ordentliche 
nnd  t  BDssemTdentliche  ProfcBSoreu  und  3  Privat- Docentea, 
in  der  philosophischen  13  ird«ntlicbe  and  a  ausMirHdeatUcha 
Prsfmoren  und  13  Privat -Dneen Im. 

Mbrbnig.  Am  ig.  Juli  starb  der  ordert).  Prof.  der 
nbendländiscbeo  Sprachen  Dr.  Friedrich  Theodor  KShmt,  76 
Jahre  alt. 

Milan.  Am  iS.MSn  ifarh  C.  Wi«.  Crw«,  Pref.  *8r 
Geschirhie  an  dasigan  gjmaasinni  illustre ,  SS  Jafara  alt. 

Riga.  Am  1«.  Man  starb  Joh.,Dav.  Sand,  vm.lTI»  — 
IS17  Prof.  an  der  datigon  Doaucbale,  86  Jahre  alt. 
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Portsetsiiiig  der  Reoenaion  vjai  Ramahom'a  lifttcinkclier 
Synonymik.  ' 

S.-CVI.  Formen  der  Verba.  .^VlI.  „Div  eiofacb- 
flte  Fora  ond  den  Grundbegriff  des  Verbi  emUlt  die 
drifte  CoDJagBtioi)':  o  ~—  Sre,  die  den  blOMca  Zastftnd 
beKeichaec,  daher  ihr  die  Verba  esse  (UebereinsürnrnnDg 
in  der  EaduDgl)  —  ond  diejeuigeo  an^ehOren ,  die^  ein 
.blosaen  Bandeln  oder  Leiden  bedeuten."  Znstand  und 
Bandeln  sind  soüach  hier  wieder  identifloirt;  wie. sollte 
man  aber  ».  B.  mit  prto  und  rapio  den  Aedanlcen  eines 
Znstandes  verbinden ?  Weiterhin:  ,,esso^  vso  - —  €re  das 
mit  Leidenschaftlichkeit  verbundene  fiftere  Wiederholen 
einer  Handlang  bezeichnend  ^  weswegen  diese  Verba 
Intensiva  beisscn."  Den  letKlea  Ausdruck  moss  Hr.  R. 
nicht  genau  flberlegt  haben,  sonst  liätte  er  wohl  einge- 
sehen, wie  wenig  er  auf  die  Wiederholung  paast,  andrer- 
seits aber  wie  'die  Uebersetzungen :  „hastig  ergreiren, 
heftig  streben"  recht  eigentliob  ein  Intensivnm  bedingen. 
FeatDH  hat  irre'  geleitet,  der  petesso  erklärt  mit  saepios 
peto.  In  der  einleitenden  Banpterklsrnng  liest  man  noch: 
„da.  Zustand  an  sich  der  Zeit  angehört,  mithin  aar  hier- 
oach  sich  bestimmen  l&s^t,  'so  sind  dafflr  auch  nnr  fol- 
gende abgeleitete  Formen  vorbanden."  ■  Sub  3.  folgen 
danaf  Verba,  die  eine  folge  oder  Wirkm^  des  \m 
Stanme  Genannten  angeben;  sub  4  beisst  es,  auch  mit 
fH/ein  Ausdrucke:  no — nere  bedeutet:  bewirken;  sub  5. 
go  — gere  itt  qacheu ;  sab  7.  to ' —  tere  versISrkt  die  Beden- 
tapg  des.  Stanmworls.  In  diesen  Einzelheiten  eine  Di- 
hcre  Bestimmung  venndge  der  Zeit  zu  finden,  das  scheint 
uns  doch  zu  viel,  oder  sieht  Hr.  R.  in  einem  Caosal- 
verbSllnisse  zwischen  A  und  B  das  Wesentliche  des 
VerhiUnisses  darin,  dass  A  fräher  ist  als  B?  S.  CVIII. 
3>  )^o  —  nfra' bezeichnet  die  Folge  oder  Wirkung  des  im 
Stamme  Genannten,  wie  itn  Dentscben:  lernen  und  leii- 
reu."  Ist.,  das  genav  gednchtf  Kommt  im  DeutaiAien! 
lernen,  der  Stamm  lehr  deutlich  zum  Bewnsstseinf  Schon 
Ate  Ousntit&t  liest  eine  unmittelbare-  Combination  nicht 
aufkommen.  Doch  vielleicht  finden  wir  das  angegebene 
ha  Lateinischen,  bestätigt.  „Dare^  beisst  es,  geben, 
dauere  .flberlassea  tiiid  gewSbren."  Freilich  wir  kommen  ' 
%a  Deutschen  Wfirlern  zurück;  gewihren  ist  eine  Folge 
desGsbensY  Ssll  das  Verhältniss  von  Grund  und.  Folge 
awischen  beidea  bestehen  ^  dann  muss- „geben",  durchaus 
4ie  Folge  sein.  In  den  Lateinischen  Beispielen  vennff- 
geo  wir  keinen  Unlerschieä.  zwiscbeii  dare  und  daneie 
ftu4uflndeD.  Darauf  siaere  liegen  lassen,  znsammeog^ 
stellt;  mit  siere  legsa,  wovon  noch  sitaa  sei;,  warum 
whd  denn  sitos  grade  nit  begraben  fiberselztf  Kann 
„liefen  lassen"  aaeb  als  «ine*  Folge -von  „legen"  er- 
sobti'nen,  so  ^fire  sie  dock  nur  eine  ganz  willkübrlicbe ; 
BÜcht.  etwa  v.\a  bei  liatce  abseleitet  von  ieie;^  beschmlfi- 


ren  ist  nothwendige  Folge  von  schmieren.  .  Auch  zeigt 
aicb  bei  sinere  nicht  die  geringste  Spur  von  dieser  ver- 
meintlichen ursprünglichen  Bedeutung:  liegen  lassen. 
Weilerhin:  „Auch  setzt  facinus  ein  unbekanntes  Verbam 
fltciuo  v*n  fiicio  Voraus."  .Um  Anderes  zn  übergehen, 
was  sollte  hcino  heissen?  Spernere  endlich  steht  ganz 
allein  da  ohne  den  Stamm,  der  seinen  Cft'und  '  enthalte; 
wire  die  Ableitung  von  sperren  auch  ganz  richtig  — 
sie  scheint  es  uns  nicht  —  so  gibe  dies  doch  nicht  den 
Grund  an.  Eher  ist  wohl  bei  der  Ferfectbildnng  sprevi 
an  Spreu  zu  denken.  Gigno,  wiBS  der  Farm  nach  hier- 
her gehört,  übergebt  der 'Hr.  Verf.  Ebendas.  4.  „no, 
aere  mit  gedehnter  Penultima  im  Supiltum  bedeutet  be- 
wirken." Gut;  minuo  faeisst  also,  ich  bewirke,  daas 
Ktwas  kleiner  ist,  staloo  ich  bunrke,  dass  Etwa»  stehe; 
dusm,.creduam  and  ähnliche  Formen,  sollen  sie  hierher 
gehören,  bedeuten  also;  ich  hwirke,.  dass  ich  gebe,  \db  - 
iewiske,  dass  ich  glaube,  nfimlich  beides  in  der  Gegen- 
wart Hr.  B.  aber  giebt  diesen  Farmen  folgende  Er- 
klfirnng  bei :  „sie  drOcklcn  bevorstehende  Znsttinde  als 
in  der  Zukunft  bewirkt  oder  vollendet  gedacht  aus." 
Freilich  das  j,  he  vorsieh  ende"  bitte  dabei  auch  noch  ge- 
spart werden  mögen.  >'eben  ilederiro  steht  zur  Erkli- 
mng  von  duim  in  der  Regel  doch  auch  dem.  Ebenda- 
selbst 5.  „go  —  gSre  tat  mUehen^'l !  Aber  'vergo  heisst 
ja:  ich  neige  mich,  nicht;  ich  mache,  daas  aicb  Etwas 
neigt.  Daran/  hfilte,  wenn  die  Ableitung  von  verro 
auch  richtig  ist,  wenigstens  aurmerkaam  gemacht  wer- 
den aoUen.  Uebrigens  wird  es  ganz  falscb  übersetzt 
.mit  j,quer  machen."  Ohne  radikales  g  gehört  zu  dieser 
Klasse  noch  Qiergo  und  tergo,  Letzteres  wohl  mit  (erö 
zosammenhittgend,  also  durch  Reiben  abwischen;  mergo 
steht  vieUeicbl  mit  merus  in  Verbindung^  tanche  unter, 
am  zu  reinigen.  Ebendas.  &  „do  —  dgre  drückt  ein 
anhaltendes  Thun  ans.'*  Richtig  darchge£ührL  an  pendo,  - 
tendo,  'trado,  tundo,  fodio.  £b  fehlen-aber  noch  sehr 
viele  mit  derselben  Termitfolien.  S.  CIX.'  XVlil-  „lo  — 
Ire.  bezeichnet  einen  länger  daaerndeo.  Zustand  anhaften- 
d«r  ^b&ligteil."  Wozu  erst  Znstand,  wozu  die  dop<- 
£elte  Prädicirung  der  Dauert  Ebendaselbst  1.  am  Endft 
ist  noch  prnrio  äbergnngea.  S.  CX  stimmt  man  n-oU 
nicht  leicht  überein  bei  der  Etymologie  von  balbas  voo 
Seiten  des  AItdentsehen^  „bal  bdse."  B.  CXI  ist  itt 
Zusammanst^oiig  von  parCre,  oarere  und  paeare  la&ena- 
werth,  wenn 'gleich  die  Quantität  keine  Beachtung  fin- 
det Ebendaselbst  1.  „no,  Ina,  nare  Etwas  von  der 
jGatfnog  des  im  StsAnme  Genannten  darstellen',  die  Deut- 
sche Endnog  mir  ^S'-  iob  V,  1."  Wa/n  auf  die  Ad- 
ieetiva  verweisen,  da  von  allen  aut^^f&hrtn  Terba  nur 
das  einzige  ¥erna  ein  entsprechendes'  Adiectivmn  auf* 
ans  wii&lisb  bati  DoiiD  konnte  dieErUinug.  »ucb  wohl 
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«bg«Ur^  werden  .iji;.  du  i*  SUnmc  Graannto  bewir- 
kaa.  Vntw  tagt  nchO-eilich  Mhwer,  oom^iita«  „be- 
frevelt  macben"  ktiogt  aonderbar.  Eadlich  sind  die  hier 
.MM    betuBdelndan   Verba    nicht    rolbUndig.      ITiia    fBlleii 

.  dien  ein  niaHO,  sano,  rnmiDO,  domino.  Sano  tagt  sich 
Mobt:  rcdde  aäw,  otöov ,  aiov ,  aach  ist  das  enUpre- 
ehende  Adiecfivam  aanat  da;  nicht  so  rnmina,  noch  we- 
ni^er  nano  wegen  neiaer  InlransKivch  Bedeutang.^  An- 
j^efDgt.  sehen  wir  noch  soctionor  acd  oonoioaor,  Jenei 
wird  ertUrC:  „eine  Anclion  annlellen ,  eigcatlicb  darch 
eine  ADOlion  sich  Gold  verschalTea,  bereichert  werden"; 
dieses:  „an  eine  Versammlung  reden,  eigentlich  TOtt  ihr 
gebSrt  werden.**  Diese  beiden  Erl&nlertingeascheinen  nns 
ganz  acQ  und  onerbOrt;  Hr.R.  sobeint  sie  ia'dom  Be- 
streben gdie^rt  zn  baben,  beide  Verfaa  arsprd »glich 
passive  7.a  fiissen.  —  Ebendaselbst  3.  „einer,  ari  Etwns 
als  tägliches  GescbSlt  betreiben  aas  ci|s  und  nn.i  gebil- 
det, so  letrcctnor,  vatioinor,"  Wie  die  Adjecfivendnng 
caa  hierher  komose,  sehen  wir  nicht.  Uebergangen  sind 
ilnclnor,  lenocinar,  pdtrocinor.  Doch  lalrocinnri  wird 
nun  gewlRs  am  festen  mit  latronem  esse,  vaticinari  mit 
valem  esfie,  lenoßlnarl  mit  lenontm  esse,  patroetnari  mit 
patronom  esse  erldären.  Ratiocinor  nnd  sermocinar  heis- 
Mn:  icb  mache  Becbnirng,  ich  mache  eine  Rede.  Es 
bleibr  aluciaor  Qbrig ,    des.ten  Ableitung    noch   ganz    im 

■  Argen  liegt.  —  8.  CXII?  4.  „«ro  —  erare  Etwas  zq 
dein  im  Stamme  Geaanntea  machen,  oder  das  im  Stamme 
Genannte  machen."  Der  BrhiRrung  fügen  sich  pignero, 
monern,  ft-igero,  obwobl  an  eine  Adjectivform  auf  eras 
auch  nicht  zu  denlien.  Uns  f&llt-  noch  ein:  glomera 
nactie  va  ernem  glomus,  jiondero,  was  ftioh  nicht  der 
Erklärung  anschliesst,  lacero  mache  laeer,  eriscero  von 
dem  ungebrlocb liehen  viscero,  '  wovon  noch  visceratio  , 
ebenfalls  der  Erkl&raag  sich  nicht  anschliessend,  fenero 
mache,  bringe  Zinsen,  rerbero.  Wie  aber  tolero,  zd- 
sam  mengest  eilt  mit  tollo,  zu  der  genannten  ErkiSrung 
passen  soll,  sehen  wir  gar  nicht,  eben  so  wenig  bei 
lemero.  Denn  wenn  Hr.  R.  tolero  erklSren  will:  „ich 
nhre  in  das  tollere",  so  abheint  jene  allgemeine  Angabe 
ZD  einem  blossen  Spiele  herabgesunken  /.a  sein.  Noch 
mehr  scheint  uns  dieses  Sv^el  hervorzutreten  in  nr.  5: 
„bro,  tro  —  trare.  Etwas  zo  dem  im  Stamme  Genann- 
ten geeignet  mächen,  mithin  die.  Anwendivig,  den  Ge- 
brauch des  Genannten  an  Etwas  darstellen."  Ange- 
wendet auf  cclebro:  bringe  Ger&asch  an  einem  Orte  tier- 
ror.'  Fflgt  man  so  die  eine  Erklärung  an,  so  koi&mt 
man  freilich  mit  der  anderen  nicht  durch:  Etwas  zum 
Oer&DSche,  geeignet  machen,  oder  die  Anwendnag  des. 
Gerlnaches  an  einem  Orte  hervorbringen;  lucnbrtre:  sich 
zu  dem  Lichte  geeigdet  machen,  oder  die  Anwendung 
dej  Lichtes  auf  sich  herrorbringea.  Ganz  zn'geachwei- 
gen  der  folgenden :  calcllro ,  hislro ,  monatro.  Attge- 
lassen  sind  z.  B.  penetro,  intro.  —  8.  CHT.  CXm. 
„Igo,  are  anhaltend  ouchen,  das  .te  Stamme  Genannte 
-dnreh  anhaltende  TbAltgkeit  sb*  bewjrken  sochen.*'  Gar 
nicht  passen  zu  diesem  gettas:  navigarc  und  investigare. 
—  S.  CXni.  8.  a»d  d.     Die  sonderbaren ,    zwecklosen 

.  Üeberaetzitngen ;  rermutteln,  sprSaiein,  lüfieijij  auf- 
bäekelnl  Deber  coascrihillo ,  sugUlo  ond  andere 'vergj. 
Kniüm.  I.  S.  394  Stallb.  ^ 
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rerbia  haben  Casneendasgeq ,  nach  welehen  ste'-hn  Al- 
lertbnm  als  Nennw  örter  gebranebt  wurden.'^  Ich  dichte, 
eher  „■»■''^  (*<ler  „in  welchen."  1.  „e  eigentlich  DatiF- 
endnng  von  der  zweiten  Deklination  .bedeutet  Beachaf- 
fbnheit,  ter  von  der  dritten  Dcfclination  gebildet,  die 
Weixe."  Die  Gründe,  die  diei^e  Ani'iclit  verdichtigen, 
stellen  steh  schnell  genug  hervor.  DafiS  En  den  verschie- 
denen Formationaarten  verschiedene  Endungen  zum  Vor- 
schein kommen,  gtebt  no^  dnrchntia -keinen  ^cbliue  auf 
Sinn'esrefschiedenheit  der  Eniluiig.  Im  Gegentheil  die 
Verschiedenheit  in  den  Endangen  Ist  ein  nothwendiges 
Brgebniss  einer  gebildeten  Sprache.  Der  Daljtus  —  0, 
heisfit  es,  eigentlich  DativendQng  —  giebt  einen  Gegen- 
stand als  in  sich  selbst  verharrend ,  und  stellt  ihn  bloss 
itf^m  Einllnss  des  ausser  ihm  beflndlichen  bin.  Der  Be^ 
griff  der  BeschalTenheit  hat  mit  der' pincelnen  Form  ja 
nichts  gemein,  wie  er  nichts  gemein  hat  mit  einem  ein- 
zelnen Wort^;  sondern  stets  erst  in  der  Vielheit  seine 
VoIIertdnng  gewinnt  W\i  ein  Gegenstand  nur  durch 
■  Entfitltung  seiner  Bestandtheile  aetne  Bescbafenheit  dar- 
legen kann,  ao  kann  auch  nur  die  Znrächnabma  der 
Aestandtheile  ihm  die  Beschaffenheft  wieder  geben.  Be- 
trachtet Hr.  R.  e  als  Datlvendung,  so  rnnstfe  er  flber- 
dies  gfinzlich  den  Lateinischen  Dattvts  ausser  Angm 
setzen;  im  Griechischen  findet  sich  die  Filiigkrit  znr 
Darstellnng  einer  Beschaffenheit.  Wie  ein  oberfiichll- 
cbes  Distingniren  sieb  räche,  zeigt  sich  f^agleieh  bei 
Hm.  R.  „Dure,  sagt  er,  bart  der  Art  nach,  dnriler  hart 
der  Weite  nach,"  Wer  nijtcrscheidet  mit  ihmt  GeoaBe 
Vergleichung  der  angeführten  und  anderer  Beispiele  bM 
Forcellini  ergiebt  dorchans  keinen  fe^ilen  Uatersehied; 
das  Einzige  licse  sich  beobachten,  dass  bei  Terenlins 
dreimal  duriter  vorkommt,  nicht  dure,  dagegen  bei  Ci- 
cero nnr  dure,  indem,  der  VerfMs'er  der  Rhetoriea  ad 
Rerennium  mit  Recht  beseitigt  wird.  „Firm'e  fest,  sagt 
Br.  R.  weiter,  bestimmt  die  Art  des  bereits  bestehen- 
den Znatandes,  flrmitcr  die  Weise,  wie  er  entsteht  ond 
zur  Vollendung  gebracht  wird."  Freilieh  sagt  Ovidlna 
Her.  19,  67:  firmius  o  cnpidi  tnndem  eoearnns  amanlea, 
Vilruvius  V,  12:  pulvinns  qnam  flrmissime  statsateB, 
und  Cic.  selbst  de  Finibas  I,  31,  71:  ■■—  «f  maxi- 
mam  gratiam  habere  debemr,  qni  hao  exandita  qvasi 
voce  natnrae,  sie  ean  Arme  graviterque  com  gehend  ertt; 
denn  das  etn^irehendere  ist  nicht  eine  Rahe,  sonderh 
eine  Thätigkeit.  Rr.  R.  fObrt  das  letMe  Beisptel  mit 
den  Worten:  rem  firme  comprehcndere  an,  ohne  das- 
selbe genau  geprftft  zn  haben.  Wenn  andrerseits  Cicero 
sagt:  flrmiter  maioiea-  mmb\  staMRa  maIrtaMnI«  mm 
valuematr  "^  ftififl  er  daran  denken  sollen,  Aiss  dl«a 
•ken  so  viel  heisst  als :  stabiHia  erant  apad  -  maiores ; 
nach  Hrn. R. 's  Ertndungmfisste also 0rme stehen.  Ebenso 
wenig  begrflndet  sind  die  Unterschiede  zwischen  inhu- 
mane, inhumnniter,  S-  CXVII.  hnmane,  humaniter,  larg«, 
Jargiter,  luculente,  luonlenter,  wie  andreraeita  lib<»i>  — 
liberaliter,  mi.sere,  miserabiliter,  prndige  —  prodigialitef, 
vulgo,  vDlgaritcr  einer  aDSdrOcklichen  Nebeneinanderalel- 
Ivng  gar  nicht  bedurft  bfitlen.  Das  Eine  merken  wir 
noch  an.  L'm  libere  in  der  Bedeutnng  vna  i-frei"  tiach- 
znweiseo,    bitte  Br.  B.  an  das  getrQbnlioke:.  .^,Iiber« 
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le^ii"  «riBnem  kOnoen ,  tit»  iit«ht  TermtiH  Andria  T, 

4,  6  anl  7:  „tHiu  hio  haminM  ■dolesceatuloa  |  impeiitoe 
fornto,  edactoa  libere,  io  fraudem  inliois''  aofüLrea  aol- 
Jm;  RahDkeDiiip  B.  63  Scfaop.  aMgt  ((azD:  libsraliter,  et 
M  Jiberis  honiBibna,  von  aervis  oonveait,  educato».  — 
Cl.  CXVlIi.  3.  „tim  bei  Verbalen  auch  aim  Mi  Saitinal- 
Affdi,  eias  alle  AoonaatiTforin  bedeutet  eine  Weiae  di- 
atribativ,  i.  i.  io  Bexug  auf  eine  Hehraabl  einzela  ge- 
konmen."  Daeb  »dvIi  Um  bei  Verbalia,  wie  gravatira, 
■trietin  ond  andere.  Das  distrlbotiv^  VerbältniM  lässt 
«ch  nor  bei  der  äberwiegendea  Miaderzalil  naebweiaeB. 
Bin  Aoonaativ  aaC  im  von  WArtera,  die  oacb  der  xwei- 
iem  DekUiiation  gehen,  -ist  anch  elwaa  gaDH  Unerhtirtea. 
Die  BndiiDg  dioxer  Adverbia  nataBii  wir  noch  ala  vöJlig 
vnerftrtert  betrachten.     Vergebens  sobeint  aicb  aacb  Hr. 

5.  abgonObt  so  haben,  Dm  einen.  Unterschied  »wischen 
ooninnete  —  coBinnclin,  gravate  —  gravatim,   separate 

~  —  separalim,  articnlate-^  articoialim  aurzudndea.  Ketst 
er  aber  ,^lricle  genau,  strenge,  im  Gegensatz  der  Nach- 
UssigkeU  oder  Nachsibht,  atriclim  burs,  obenhin",  so 
scheint  er  die  Bedeatang  dA  letaleren  Adrerbii  ganz 
verkanat  zu  haben.  Strictim  heisst  -vielmehr :  „kurz  und 
scharr."  S.  CXIX.  5.  ,,iiai  nnd  o  sind  als  Casasfür- 
meu  in    des  Ordnungszabladverbien  ontersohiedes  ;  z.  B. 

'  primnm , ' als  Aoonaativoa  das  erstemal,  zuerst,  insorerc 
aar.  von  iteihefolge  und  Ordnang  die  Bede  ist,  iirimo 
aoerat,  ao  der  ersten  Stelle."  Wir  zweifeln,  dass  «o 
Jelnand  die  Saehe  klar  werde,  ^'ie  gern  aireben  wir 
nicM  überall  nach  einer  Norm;  eine  dnrebgreiffcnde  auf- 
BQllnden,  scheint  uns  hier  unmöglich.  Vielleicht  ist  die 
Sache  so  zu  fkasen.  Soll  eia  Gegenstand  als  ein  erstes, 
zweites ,  drittes  dargestellt  werden ,  aus  dem  Grunde, 
daas  durch  diese  Klaseiill drang  die  Bede  an  Klarheit 
gewime,  so  setzt  man  pqimuoi,  seonadum,  fcrtiaiB;- mit 
«Odern  Worten,  es  siad  diese  Adverbia  bloap  rheloriaehe 
Besttmätheile  der  Rede.  Gehört  dagegen  die  BeSteicb- 
niing  eines  Dinges  als  eine«  ersten,  zweiten,  drillen  zu 
seiner  vollständigen  Beschreibung,,  zif  der  Vcllatäijdig- 
keit  seines  Pradicates ,  so  sagt  man  primo,  seonndo,  ter- 
t&o.  Wir  könuen  im  Deolschen,  um  ua.s  so  viel  ala 
■iSglleli  KBgJssfcBuiasM,  primnm  mit  erstens  und  zuerst 
übersetzen ,  primo  mil :  das  watt  Mai.  Dieser  Unter- 
■obied  tritt  ganis  deutlich  hervor  an  folgenden  zwäi 
Beispielen:  Cio.  de  Offlo.  I,  3,  10:  PriiDum  ent-de  ho- 
neato,  tum  de  ntili ,  post  de  comparatione  eornra  dis* 
serendum,  nad  Cic.  de  Invenl.  1,-3^,  71 :  Primo  qnidem 
declpi,  incommodiim  est,  iCeram  stultuof,  tertlo  torpe. 
Aber  vielfacli  treten  beide  Formen  nir.  einander  ein. 
Dass  der  Spraehgebraneb  so  acbwankead  war ,  machte 
Pompeios  behanatlich  wegen  der  Uebersolirift  zweifel- 
h*tt,and  Hess  seihst  Cicero  keine  Rnlscheidnug  finden. 
Ganz  Baperer  Ansicht  entsprechend  ist  der  Zweifel  ron 
Geliius  FreatMl;  ein  Zweifel,  den  man  wohl,  ohne 
einen  Irrthum-  za  begeben',  aus  einem  Sprachgefühl  ab- 
leiten kann,'  Aber  die  Worte  des  Gellins :  tertium  tibi 
sori^i,  nnd  seine  Nachricht,  dnsa  ein  Geirrter  in  Rom  . 
tertio,  qvnlo  gea^t  habe,  nicht  leriinm,'  quartom.  — 
Weiterhin  durften  ninhoDm  nnd  miniafl'gar  nicht  erat 
zusammengestellt  werden ,  Doch  weniger  numerato  und 
nnnerose.    Cogitato  heisst  nicht  „mit Absicht",  sondern: 
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„mA  rorherge'gaoscaw  Vebetiegnog^' ,  glrfobMeritsitd 
mit  cogitate.  Hr.  R.  bat  sich  io  dei  einziges  Stelle,  wo 
cogitato  steht,  Cicero  de  OSo.  I,  S,  27  durch  das 
danebeoatebende  consulto  irro  fflhreu  lasseor  Orclli 
schreibt,  da* elbst  cogitate,  weU  diese  Form  aich  so  oft 
bei  Cicero  finde,  cogitato  aber  sich  bezweifeln  lasse. 
Ais  Form  Qberhaopt  Wohl  nicht;  ala  solche  ist  es  ge- 
nugsam durch  Analogien  gerechtfertigt;  nur  die  Hand- 
schriften kOirnen  Entscheidung  geben,  und  diese  sprechen, 
wie  es  scheint,  für  cogitato.  ■ 

In  der  Dapfamusternng  dieses  ganzen  Abschnittes  der 
Ramahornischen  Synonymik  haben  wir  in  der  Voraus- 
Setzung,  dassves  dem  Hrn.  Verf.  nicht  sowohl  nm  lot 
beareiche  Anfz&hlaag  des  von  ihm  gut  Darcbgefiihrteii, 
als  vielmehr  nm  fördernde  Heran astelliing  von  Difllerea- 
xen  zy  Ihtin  sein  werde,  abweichende  Ansichten  dar- 
gelegt, und  würden  uns  s^r  freaea,  für  eine  zweite 
Auflage  des  Werkes,  wenn  auch  nur  negativ,  nicht 
nutzlos  gewesen  zu  sein.  Gewiss  wird  der  Hr.  Verf. 
bei  einer  zweiten  Auflage  Sorge  tragen-,  dass  er  die 
jedem  Theile  zugehörigen  Formen  in  grösserer  V^oU- 
st&ndigkeit  umfasse,  und  Einzelheiten,  wie  di%  Ran- 
gimng  der  Verbalfof meu ,  die  uns  zum  grössten  Tb^ 
ganz  neu  war,  in  grösserer  Ausbildung  darstelle.  Bald 
hoffen  wir  noseren  Beiloht  fortzDsetzea. 

CnttVtis.  R-  Bimo». 


M.  Tnilii  Cicerouis  de  finibns  bonorum  et  malornm 
librl  V.  Cum  aelectia  GoerenzU  annotationibus, 
quibuB  euas  subiunxtt  Fridericus  Vilelmua  Otto 
•  ■  Zittaviensi:T.  Additi  annt*exonrs)is  XU  de  yarils 
rebna  gramraaticis.  Lij)siBe  suropttbus  AuguRl\  Lehn- 
hold.  MDCCCXXXI.  XXVIII  nnd  450  S.  8. 
Es  war  gewiss  ein  recht  glücklicher  Gedanke  dea 
Hrn.  Otto  von  der  trefliohen  Schrift  des  Cicero  de  flni- 
bus  bonorum  et  malornm  eine  neoe  Ausgabe  zu  besor- 
gen; denn  es  i*t  wahr,  was  er  gleich  zu  Anftuige  der 
Vorrede  sagt,  dass  seit  der  B^ni^sohea  Ausgabe  C^Q- 
riob-l79S)  das  Studiaoi  der  Lateinischen 'Sprache  be- 
dentende  Fortschritte  gemacht  und  dass  Görenz  in  sei- 
ner Ausgabe  zd  wenig  das  Bedärfhisa  der  Jugend  he-  - 
rücksiehtigt  und'  anch  fiberdiess  manobe  Feinheit  der 
Ciceroniani sehen  Sprache  snerörtert  gelassen  habe.  Eine 
neue  Te^tas  -  RecensiOH  aber  därfrn  die  Leser  dlesw 
BUlter  in  der  vorlie^eadeu  Ausgabe  nicht  suchen.  Diese 
wollte  nnd  konnte  Hr.  Di  ans  Mangel  an  Haifsmitleln 
nicht  gebeu.  Br  bat  nur  einen  einzigen  bisher  nicM 
Tergltehenen  Codex,  einen  Wolfeabflttier ,  benutzt,'  der 
aber  ebneWerth  ist.  D«o&  mit  desto  grösserer  Sorg- 
lUt  hat  er  die  vorhandenen  Hftlbmittel  zu  benatzen  ge- 
sBidit  nnd  dnroh  sie  an  nicht  wenigen  Stellen  diese 
Sobri'R  rorbei'Be'rt.  Oiess  würde  aber  gewiss  n-ich  weit 
öfter  geschehen  seih,  wenn  Hr.  0:  nch  zu  seiner  Ar- 
beit mehr  Zeil  genommen  nnd  nicht  so  sehr  geeilt  Litt«. 
Denn  von  Flitchlrgkeit  und  Eilfertigkeit  finden  sich  al^ 
lerdinga  in  dieser  Aufgabe  ziemlioh  viele  Sporen.  Man 
betrachle  nur  den  Laieinlücfaea  Aasdrnck  des  Dersa^ge—  , 
bet».  Freuet  man  sich  einerseits  Über  die  Qewi^tbelt  -> 
nnd  Leichtigkeit,   mit  der  Hr.  0.   scbreibt,    so  maohea '- 
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doch  ändermeitfl  die  hiafle:ea  iBMrracfhejteii  einen  un- 
-  MigeDehmen  Bindrnck.  So  iieat  ibbd  z.  B.  Codices,  quos 
jnaxime  optandnm  est,  nt  deano  oonferantar  »coDratiUR 
(Vorr.  i>.  IV};  mepe  riocorrniDpitar  «  scribia  ploralis, 
qtinm  praecedat  Cwenn  .  vorbeigeht)  aomea  singnlare 
(p.  87);  ab  eodem  epigrammatniii  ploa  quam  liiginla  in 
iRcobsi)  .4nttioI.  Gr.  legnatnr  (p.  iÜS);  ortnm  glösaema 
-ex  -CO,  qood  assne'i  ei^fanreaad  adiectivom  vooi  avidi- 
(Btia  additum,  et  addiderant  iioc,  qnod  i1bi  videbator 
fortiaaiaiiuB  (p. '  196)  nod  in  der  Nachbarechalt  ea  enim 
canra  eat,  cur  praemlttitor  praedicatum ,  mfienr  Stellen 
denelben  Art,  oder  solcher,  wo  ECfaleclile  Wörter,  wie 
^Deerlitndo  d.,  b:  w.  ,  aieh  ÜBdeo ,  oder  w«  ente  Wörter 
'■af  eine  DBlateiDtsche  Weise  gebrancbt  aind  (wie  iioo 
rerbum  snpplettiin  est  a  crilicis  p.  13}  nicht  zu  geden- 
liCii.  Nicht  minder  aber  bemertit  mao  die  gerügte.Fldeh- 
tlgkeit,  wetin  nan  auf  den  Inhalt  der  AninerbnDgea  »lein 
Augenmerk  richtet.  .Da. finden  wir  niöht  selten  an  Stel- 
len, wo  man-  kanm  in  Rftckueht  des  Sinnes  oder  der 
Lesart  in  Verlegenheit  sein  kann,  eine  unrichtige  £r- 
ItlXrnng  aofgesteltt  oder  «ine  Talscfae  Lesart  der  richti- 
gen vorgezogen;  und  weon  wir  hier  eine  Bemerkung 
antreffen,  wo  keine  nOtbig  war,  so  vermissen  wir  dort 
eine,  wo  man  aie  mit  Recht  erwarten  konnte.  Doch 
ungeachtet  dieser  Anssteliangen  bekennt  Reio.,  daas  er  in 
dieser  Ansgabe  auch  viel  Dankenswertbea  und  manche 
recht  achStzbare  Bemerkang  gefunden  babe,  und  er 
kann  daher  nur  wünschen,  da^s  der  geschätzte  Hr. 
Ueransgeber  dem  Cicero,  tren  bleiben  nod  an»  in  S>la- 
knnft  mit  mehren  sieb  anf  diesen  Schriftsteller  be- . 
siehenden  Arbeiten  beschenken  mQge.  Damit  aber  er- 
helle ,  daas  Rec.  diese  Ausgabe  gedan  dnrehgeseEen 
habe  nnd  dass  das  Ober  dieselbe  so  eben  'ansgesprochene 
Urfbeil  nicht  npgegrflndet  sei,  raßgen  jetzt  einig«  Be- 
merkungen fiber  einzelne  Anmerknngen  des  Hrn.  0. 
folgen.  Cnp.  1.  %.  1.  qaidam  antem  tun  id  tarn  repre- 
hendnnt,  ri  remiaeina  agator:  sed  lanloin  st.  —  Daes 
anter  den  vielen  Lesarten,  welche  man  hier  in  Hand- 
«ehrjflen  nnd  Ansgabe% findet,  die  Lesart  nea  id  tarn 
die  rtobtige  'sei ,  daran  darf  kanm  gezweifelt  werden. 
Hr.  O.  verdient  also  Lob,  da»  er  sie  anfgenommen  hat. 
'  Er  erklfirt  ttie  Worte  so:  qiridam  [mnsa  heissen  quibns- 
dnm]  antem  non  tarn  tntnm  phHoeophari  displicet,  qnam 
niminm  eins  stndinm  nimiaque  epera,  und  setzt  sedann 
hinzn:  praeposoit  igilor  anctar  pronomen  id^  pt  oppgai- 
tlo  verborem  »ed  tanlum  Studium  fierei  aperlior.  S\ 
scripftiaset  auetor,  ut  no«  acriberemnei  quidam  autem 
non  lam  id  reprtheuduHtf  ai  remügitu  agatw,  qUam 
nunhtm  eiua  atudium  «tmümfiM  cperatn,  nemo ,  nt 
»pinor,  iocum  anCoorrnpisset  mt  male  intellezisset.  Vi- 
demos  sibi  respondere  lam  ~  ted  pro  tarn  —  quam  per 
anaeolatfaon.  Rec.  will  niebl«  dagegen  liaben,  wenn 
Br.  0.  den  ^osammenhang  der  beiden  '.Satzglieder  anf 
diese  Weise  ansehanlich  macht;  aber  er  begreift  nnr 
■lobt,  wie  er  gleich  nncbher  sagen  kann,  Hr.  Kritx 
irre,  vtenn  er  zn  Sahnst.  Catil.  p.  70  erinnere,  da» 
tnm.  so  viel  als  tantopere  hedente.  Was  soll  es  denn 
'anders  kies  bedeutend    Mflssea  nicht  noth wendigerweise 
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die  Worte  eigeotlioh  «o  'flbersetzt  werden :  „eätig«  «J«- 
tadeln  nicht  die»»  ao  ae'hr,  teetm  ta  mit  Matten  be~ 
trieben  wird,'aondern  — "1  —  S-  2.  qnnnqnam.  philo- 
sophiae  qaidem  vitnperatoribns  satis  reaponaom  'est  eto, 
lieber  den  ans  jeder  Grammatik  bekannten  Gebratach  von 
qoanquam,  von  dem  sich  hier  ein  Beiapiel  findet,  branohte 
der  Hr.  Heranfgeber  nicht  so  viele  Worte  zu  macheii. 
Ebenso  wandert  rieb  B«c.,  dnss  er  znm  8.  Cnp.  -des 
2.  Buchs  Sber  «iet  fAr  sit  eise  Bemerknog  macht  ^c 
ist  flkr  Leser  dieser  Schrift  des  Cicero  ebenso  unnAlUg 
Bis  die  ttber  dBs  ironiseb  gebraochte  nisi  forte  za.I^ 
38.  —  S.  3  extr.  diflloilem  qnandam  lemperaolinni  po- 
atnlsnt  in  eo^  qnod  semel  admissum  cOerceri-  reprimi^ne 
non  [lotest.  Mit  Recht  verwirft  hier  Hr-  O.  die  G'- 
renziecfae  Erklärung  des  Wortes  admisaum  und  erklärt 
es  ganz  richtig,  indem  er  sagt;  admiaaum  aperte  ak 
ailroissff  equo  petitnm  est,  qni.  immittitnr  in  Iocum  ant 
bomioem  et  laxatia  habenii  ad  enranm  incitatar.  : — 
C.  3.  %.  A',  nier  lesen  wir  in  der  Anmerkung:  Epnios 
poelB  Rndii,  nrbe  Calabiiae,  orlus ;  iti  Gebnctsort  des 
Ennins  hiess  aber  aicbt  Bbdiam ,  sondern  Bndiae. 
(Beschlnss^  folgt.} 


Personal -Chronik    and  Jtlisc'ellen.   .  . 

Berlin.  UtiVrOt-Ttt.  Jobann  ChriittanPaggendoifiM^ta 
antserordcnll.  Prof.  in  der  phUoB.  Facnllät  der  hieri^en  Uoi- 
venilät  ernannt  worden. 

Breilaa.  Im  gegenwärtl^n  Sooimeneineater  befinden 
lieh  auf  hivciger  Univenität  .315  eTwig«].  Tbeolngeii,  SM  ka- 
thol.  Theottigen,  338  Jnri(tea ,  102  Medlcincr,  106  PJiiloro- 
phcD,  Fhilolugen,  Cameraliajcn  n.  •.  w.,  sntaiumen  875.  Ani- 
■er  dinen  Immatrilinlirten  Stndirendcn  nehmen  bd  den  Vorle- 
•nn^n  TS  Eleven  der  mcdicini«eli  -  chirar^iKheo  Lehranstalt 
\SaA    3    Pbarmaceuten    Tbeil ,    h   dan   die   GeaammlE^iil    053 

OreifHwaJd,  Am  )3.  Juli  txA  der  ordentL  Prof.  der 
Natnrgeacliiclite  Dr.  QuUtorp.  ■   ■ 

JenK.  Die  Dlipufotion  des  PriTBt-Doccnten  Dr.  K.  H.  E. 
Koeh  kiindigle  im  April  der  Hofrnlh  and  Prof.  Dr.  GBtHlag 
dnrch  folgende*  Programm  nn :  De  sacra  via  Romana.    S  S.  4. 

Kiel.  Der  PrlrBt - Doccnt  Dr.  lUerulff'  ist  «am  anMeTaf 
deatl.  Prof.  der  Rccble  ernannt  wnrden. 

Leipiig".  Am  l:  Aug.  atrirb  H.  Chr.  FriaJrich  Mithaüi», 
Priviil -Jhwent  der  Philosophio  an  der  dusi^n  UaivvrsilBt , 
G4  Jahre  alt. 

Müblhausen.  Der  Schnlamtscandidat  JuUa$  Hartrodt 
ist  als  sechster  4.«br«r  mit  dem  Prädicat  „Subconrector^  beim 
hiesigen  Gj'mnasiam  angestellt  worden. 

Kaamburg,  Der  bisherige  Cullaboratot  an  der  Latei- 
nischen'Hauptsch  nie  des  WaiMnhauses  tu  Halle,  Dr.  fl.'Lit- 
baUt,  ist  für  den  abcefftugenen  Subrector  Dr.  Vogel  x»m 
SBbrector  nad  viertau  Lehrer  das  Dom  -  Gymnasiums  eruanor 
worden. 

Rnstenbnrg.  Dem  Lehrer  Dr.  BriltowaÜ  Ist  diu  PrS- 
■dicat  „Oll e rieh rer"  beigelegt  worden. 

Rnnlock.  Am  ]Q.  Aag.  starb  hter  der  Dr.  Atbert  Gt^t, 
vnii  Bcrfin.  (Der  Herausgabe  sehier  Mrttarfaasen'en  Haanscripte 
nher  Grieeh.  Diatekte  hat  siph  PtoC  Dr.  Bipp  anlvnogsn.) 

Wünburg.     Am  7.  Ang,    starb  der  fcdnigl.'R 
Eath  uad  Prof.  Sr.  O,  F.  Gsfsr,  61  Jahn  alL 


lOgle 


Zeitschrift  für  die  Altepthumswissenschaft. 


Mit'twöch  3.  September 


•18  3  4. 


Nr.  106: 


H.  Tollii  Ctceronts  de  flnibiu  bonanim  et  malornm 
libri  V.  Cnn  Belectis  Gaeren/.ii  aanotalioDibaa , 
qnibiu    aoBs  avbioaxif    Fridericaa   Vilebnua  Ollo. 

.(Beschliips.) 

Ckp.  7.  %~2k.  Onidt  T.  Torqastna  —  qnmn  Ulam 
MreriUteiiv  iif  eo  Itlio  adhibnit,  quem  ia  adoptlonem  D. 
SiUno  cmaQciiiaverBt ,  ot  enm,  MaGedonoin  legatia  &ccn- 
UDtibiiS,  qooit  pjcaniu  praetorem  in  provinci^  cepiMi 
arfiierent,  CBBsam  apnd  äa  dicere  iaberet  —  nninquid 
videtnr  tibi  de  volaplatibaa  aniacoplnviuel  Görenz  Sbs- 
wrt'bei  dieaea  Warten  »eioe  Verwvnderang  darüber, 
fläss  Aie  'Gelebrteif  bier  keinen  Stein  des  Ansloi'ses  ge- 
ftiailea  tiitlen ,  \van  doch  Ast  'überall ,  wo  qaod  für 
qram'  jnit  dem  Conjnnctiv  verbandea  aci,  der  Fall  wfire^ 
vad  sucht  «Ich  hirr  Termiltelst  einer  Stelle  ans  der  Rede 
pro  Cloent.  9,  44  zu  helfen.  Daas  die^e  SIelle  gJtoK- 
lid  unpassend  sei^thnt  Hr.  O.  richtig  dar.  Er  erinnert 
aodanit,  GArenz  habe  ntcfat  bemerkt,  daaa  der  ConjnnctiF 
an  dieser  Stella  f^esetist  worden  »ei,  weil  Cicero  die 
Worte  qnod  —  «rsoereot  au»  der  Seele  des  Torqnatus 
äpreohe,  verwelM  anf  Zsmpt'a  OnimiD.  S-S49  und  Ocbs- 
ner  Belog.  Cicer.  p.  54  und  flbersetzt  die  Stelle  so: 
d«H  er  ülflt  tmf  Anklag«  der  MacedonUchen  Ge»and~- 
t«n.,  waü  aie  ihn  bete/hiüUgtatj  das»  er  oU- Prätor- in 
dtr  Pritvin»  Geld  genommen  habe,  befahl,  tich  vor  ihm 
«Ml  verlheidigen.  Rec.  kann  anderer  Stellen  we^en,  wo 
der  Coiyiiiictiv ,  ganz  so  wie  hier  gebraucht,  sieb  doch 
Dtoht  In  dieser  Art  erklären  lüst,  diese  Krklarang  nicht 
gntbei^D.  Hr.  0.  dichte  bier  nicht  an  einen  Spraoh- 
gebranch,  von  dem  sich  bei  den  besten  Scbrlflsielleru 
Mbr  viele  Beispiele  finden.  Wo  ninlich  eines  Andern 
Hoinang  oder  Aenaseraag  angegeben  wird,  wird  dle- 
Mlbe,  anstatt  *da»B  sie '  ohne  BiozDtfaanng  eine«  Verbi 
wie  ailitrari ,  äicere  In  dem  CoiyaoctiT ,  auagedrdckt 
wird ,  in  .der  Coostrociinn  dea  Ace.  com  Inf.  nnxgieKpro- 
d^en  nnd  das  diesen  Inf.  regierende  Verbnm  dicere, 
arbilrari  u.  dgl.  in  den  Cod}.  gesetzt.  '  VgJ.  Cic.  de 
orat  II.  o.  63.  Titiam  .excnsavit  Terentius,  qood  enm 
hracbinm  fkvgisse  diocret.  Hier  sollte  es  eigentlich  heis- 
sen:  qa^d  0^'dicebat)  brachinm  ft-egisaet  Cic.  de  divin. 
I.  e.  16.  S*  ^9-  Appioa  —  non  aatia  scienter  virnm 
.  iKinam  et  oivem  egregium  C.  Aleiuni  nolavit,  ^od  em'en- 
titnm  aovpiäa  snbaodberet  L  e.  qaod  (nt  sgbücripserat) 
caendtuB  eiset  asspieia.  baes.  Beil.  Gall.  Vit  0-  "^S. 
Bellovaci  snum  Domemm  noa  oonfnlernnt,  qnod  se  no 
lomttfe  atqoe  arbilrio  ^wn  Romaiüa  bellum  gestoros  d[- 
Mrent.  Vgl.  Beier  vof.  einen  sebol.  des  Ascod.  zur 
.Bede  pro  ,M.  Aemilio  Scaara  p.  130  und  aiim  Lael. 
p.  59.  So  ist  nun  ancb  an  unserer  Stelle  qnod  pecanlaa 
ptMl«r«ft' io  proviocia  oef isse  argoereiU  gesagt  fdr:  ^aod 
\ 


(nt  argaebittt}  pecnnlas  praetor  in  pravincia  cepisaet.  — > 
C.  30.  S.  70.  Sunt  autem,  qoi  dicant,  fOedna  quoddam 
esse  BBpientnra,  nt  ue  minns  i^inlces  quam  se  ipsos  diR- 
gant:  qnod  et  Aeri  posse  inleTligimas  et  aatpe  enäit  r^ 
demut  etc.  Dass  die  letxten  Worte  nicht  frei  von  Feh- 
lern der  Abflcbreiber  «ind,  liegt  am  Tage.  Davisins 
schrieb  daher  mit  dem  Cod.  Eliens.  et  aaepe  etiam  v^ 
ilemue  und  GCrenz  schlag  vor  et  saepennmero  vldemns. 
Weder  diese  noch  jenes  gefiel  Hrn.  0.  Er  Kam  viel- 
mehr anf  die  Vermotbung,  Cicero  möchte,  da  er  Im 
3.  Buche  S-  83,  wo  er  von  dem  selben -Gegenstande 
spricht,  sagt  .„posuisli  etiam  dicere  alios,  foedas  qaod- 
dam  inier  se  facere  ss'pientes,  nt,  qnemadmodum  sint  ta 
se  ipNos  animati,  codem  modo  sint  erga  amicos:  id  et 
fieri  posse  et  saepe  esse  fliclnm  et  ad  volnpt.  perc.  ma- 
xime  pertinere" ,  ancb  hier  geKcbriebcn  haben  et'  saepe 
e^se  fnclnm  videmna:  ein  Gedanice,  anf  den  xn  gleicher 
Zeit  Klotz  in  deB  (juaest.  Toll.  p.  48  sqq.  gerieth.  Reo. 
ist  weit  entfernt  diese  Conjector  geradezu  xi  verxterfen ; 
nur  kann  er  es  nicht  billigen-,  dass  sie  Hr.  0.  ohne  alle 
Bedenkllchheit  in  den  Text  sDf^'cnonimen  hat  Da  Cicero, 
was  die  .Worte  betrifft,  in  den  tlbrigen  Tbeilen  des  im 
3.  Buche  beflodliehen  -.Sfitzia  .sehr  bedentend  von  des 
Worten  unserer  Stelle  abweicht:  so  kann  er  ja  leicht 
auch  hier  fllr  esae  fiiclnm  etwas  Anderes  gesetzt  haben.. 
Lib.  II.  e.  3.  S-  6-  *<■(  otnnes'  morlales ,  qui  ubiqne 
sunt,  nesciunt.  Zu  diesen  Worten  "bemerkt  Hr.  6.: 
Bst-Jikeo  formola,  qaa  ntininr,  quom  rem  qnam  maxime 
inflnitam  aigniflcare  volnmus.  Eadem  recnrrit  II.  de 
divln.  63,  130.  Tuscnl.  I,  fö,  8S>  IV.  de  fio.  27. 
divln.  11/44  Errant  autem,  qnl  dicant,  ubique  bis  In 
locis  stgniflcare  ubieunque;  est  enim  simplicifer  überall, 
Scbleohtweg  überall  ist  aber  ubii|ne  anch  nicht.  Di« 
Bedeutung  des  distributiven  ubiqae  (um  so  zd  sagend 
ISsat  sich  nicht  deodicher  machen,  als  wenn  man  es 
durch  quoqne  loeo  (was  von  omni  loco ,  omnibos  loci« 
(i.  e.  schlechtweg  überslf)  der  Konner  ztr  nnterseheidon 
weiss)  erklärt.  Man  findet  es  dabor  auch  (wie  qoinque, 
das  so  gern  nach  solchen  WOrtem ,  die  ein  relatives 
Terhiltniss  bezeichnen ,  steht  nnd  dessen  Klj'mologht 
qnd  Bedeutung  Hariang  über  die*  Parti k.  p.  85  sq.  gat 
dargelhan  hat)  bei  den  ber-ten  Prosaikern,  Cio.,  Sallnst 
und  Caesar,  fbst  nie  anders,  als  noeh  einem  Relativ; 
wie  omnes  qni  ubt<|ne  sunt  Cd-  f-,  wenn  man  es  g*^ 
deutlich  machen  will,  „alle,  die  an  den  einzelnen  Ortri^ 
wo  du  hinsieheat  (da  ma^  aber  hinsehen,  wohin  da 
willst;),  $ind^');  qnidqntd  nbique  est:  anferet  qnod  nbiqne 
erit  pulcherrimum ;  #misit  allnm  alio  qnem  ubiqUe  op- 
portunnm  sibi  fere  credebat;  nnd  Cicero  wttrde  nichtf 
wie  Hr.  0.  p.  87  sagt ,  sed  nbiqne  ex  compondio  ort»  .^ 
poteat   eaae  forma.    In   andern  FSUen  sagt  Cicero  atftd. 
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VAer  iem  beiden 
aeaestea  Heraingeknv  de«  Skllast,  Bnnog  nad  KiXts 
(in  Cstil.  c.  27)  föblle  der  eratere  die  w«hre  Beden- 
taag  des  nbiqne  riel  mehr  ala  der  letztere,  obwohl  der- 
aelbe  ihn  «  kekXmpfen  bemahet  Ist.  —  c.  4.  %.  12. 
Deinde, '(|ni  It,  nt  ego  oeitcwin,  scwnt  omnes,  qaicanqne 
Bpienral  esxe  Tolaenmt?  Qgod  *eAtn  qnidem  veljiplime 
diapntaot,  nihil  opns  ea«e,  ean,  qoi  ftiloras  Bit  philosopbns, 
vire.liUeru.  lieber  qaod,  welches  hier,  d«  nachher 
Boch  nihil  opn»  eiae  n.  h.  w.  folgt,  anffallend  ist,  be^ 
merkt  Hr.  0.,  qaod  sei  nicht,  wie  SArenz  es  erkUre; 
90  viel  als  qaod  ad  id  attinct,  aonderd  sei  mit  dlqpntaat 
nicht  andera  verbnaden,  als  man  ditpulare  rem,  eine 
Sae/re  beepreehen  sag»,  nnd  man  milMe  also  Aberaetzeii 
„darüber  epreehen  nun  euere  Leute  altertiebtt,-  man 
IMe  nicht  nölhig."  Hierans  erbelle  zugleich,  dasa  hier 
picht  Bit  riacE  gewisaen  Brachylogie  qaod  —  diapntant' 
für  qnod  veatri  vel  optime  dicntit,  qni  dixpnta&t-,  wie 
fiOrenx  nach  Wopk.  Lectt.  Tnli.  p.  91  sq.  es  erklire, 
gesagt  ael.  Aber  dnrob  seine  eigeae  Erklirong  wird 
gar  kein  Licht  Ober  die  Stelle  verbreitet  nnd  das  An- 
•tösalge  nicht  entfernt.  Denn  wenn  aach  Cicero  Eplflt. 
ad  Fanll.  3,  8,  S  sagt  idqne  me  arbitror  —  maltis 
rarbia  dlapatavisa^ :  so  iat  denn  doch  Imnier  noch  zwi- 
Khen  Stellen  dieser  Art  and  solchen,  wie  die  in  Rede 
»tebende  Ist,  ein  Berklicher  Untersolüed.  Wer  den 
Spraehgebraach  des  Cicero  geaaa  kennt,  wird  sich  mit 
dem  quod  hier  aebr  bald  .  veratfindigen.  -  Ea  bedeutet 
jf,m  welcher  JtückeieAlj  und  in  dieeer  Rückticht"  und 
■tchl  ganz  so  wie  hier  gebraucht  de  divinat. 'It,  41. 
%.  87.  Oeteris  vero  in  locis  kortes  plane  refrixerant, 
Quod  Cameadem  Clitomachna  sc'ribit  dicere  noiitam,  nus- 
quam  se  fortnnatiorem  qaam  Praeneste  ridiase  ForlDnam 
L  e.  nod  In  dieaer  BDcbiicht ,  In,  dieser  Beztehang 
pflegte,  wie.  Klltomacfaaa  achreibt,  Karneadcs  za  sagen-, 
er  habe  etc.  etc.  Nat-  Deor,  l[,-  9.  f.  24.  .Qaod 
qnidem  Cleanlhes  bis  etiam  argaraentis  docel,  quanla'  vis 
tasit  caloria  in  omni  corpore:  negat  enim  etc.  I^el.  c  15. 
Qnod  Tarquininm  disisao  fernnt,  tarn  Cexsulanlein)  se 
Inlellezisse,  qoos  fldoa  amicos  hahaisset,  qnoa  infldo», 
enn  lam  nentris  grntiam  ref^rre  posset.  Vcr^l.  Ochsner 
Eclnar.  Clceron.  p.  216.  Wopkena.  Lecir.  Tnllian. 
p.  880.  ed.  Hand,  (welcher  richtig  bemerkt  das!*  dieser 
Gebrauch  von  quod  dem  Gebrauche  desselben  in  Ver- 
binduDg  mit  si,  qooniam,  quam,  etat  ganz  ftholich  ael] 
Beier.  ad  Lael.  p.  83.  Giea.  ad  Cic.  de  divin.  üb.  II. 
c,  28.  p.  276.  —  C:  7.  S-  21,  Quid  attinet  loxariosls 
nllam  exeeptionem  dari' ant  flngere  allquos,  qai,  qnam 
lnx,uriose  viverent,  a.aummo  philosopho  non  reprehen- 
.  derentur  eo  nomine  dnntaxat  cetera  caverent-  Da  hier 
der  Siun  —  sagt  Hr.  0.  —  offenbar  der  iat :  „non  repre- 
faeaderentsr  eo  nomine  i.  e.  eo,  qnod  luxuriöse  rirerent, 
dummodo  cetera  caverent,  sc.  ea  quae  ex  luxuria  orlaatur 
mala";  dnntaxat  aber  nirgends  die  Stelle  einer  Con- 
jtMctioD  vertritt  (wie  Schütz,  im  Ind.  Latin.  Cicer.  glaubt), 
00  mnsa  hier  eine  Aenderubg  vorgenommen  werden. 
Or«lU's  Vermutbnng,  ea  mficbte  vor  oder  qaob  retera 
^"  a)iBgenülen  sein,  gefillt  ihm  nicht.  Br  glaubt 
vielwebr  (von  Lambin  darauf  gcfilhrt),  fQr  dnhiaxat 
mflsse  dnmnodo  geai^eben  werden,  und  sDoht  'durch  die 
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Tetflei^mf  der  nlgdrtrxtenSiAreibart'betiwPaFtifceU 
dl9  nnd  '  daS  dieae  Aenderong  vtahr^tbcinTidier  sn 
machen.  Ja  ibm  selbst  hat  sie  so  wahrscheinlich  geschie- 
nen, dasa  er  sie  ohne  Umstinde  in  den  Text  aut^enem- 
mea  bat.  Rce.  kann  das  nicht  billigen.  Die  Tnlgsl» 
ist  darchana  nicht  von  der  AN,  dasa  rie  sich  niekt' cr- 
kliren  licdse.  Hand  (indem  er  natürlieb  so  interpon* 
giii  n0b_  repr.  eo  noraine  dnntaxat,  eeteiK  earaent) 
sagt  darbber  im  zweiten  Bande  des  Tursellinus  p.  3%: 
iSentenlia  bene  se  habet  Ita  conformata;  f/ui  ^/uamwu 
luxurioee  riverent,  koe  «Me  nomine  non  reprekende- 
renlur,  in  reiiguit  a  reprehenaione  HUi.  Caverg  enim 
est  errugere  reprebetwiDnem.  Cetera  tia  positnm  non 
opus  habet  partioula  oppoaitira.  Rec.  glaubt,  das*  er 
das  Richtige  getrolfrn  babe.  Der  Sinn  wird  ala«  der 
sein:  Was  soll  e«  denn,  Lüstlingen  eine  Antnahme  zu 
gevtatlen  oder  eich  Leute  ed  denken ,  die  bei  ihre«  t^ 
■flgen  Leiien  dennoch  von  den  grftssten  Philosophen  1»- 
diefich  in  dieser  Beziehung  nicht  ffetadelt  wArden^  tot 
dera  flbrigeo  aber,  was  getadelt  werden  mfiebte,  eleb  In 
Acht  nahmen  T  Das  Fehlen  der  Ad reraftliT- Partikel  wi^ 
keinen,  der  mit  Clcero)r  Stile  hinlSnglteh  vertraiit  lal, 
befremden.  —  C.  IS.  .f.  43.  Onae  k^mt»  Arlstonl  et 
*Pyrrhoni  orniitan  vtsa  sunt  pro  nibllo,  nt  Inler  optime 
valere  et  graviasime  aegrotare  nihil  prorsuS  dioerent  !■- 
ferease,  recte  iam  pridem  contra  eos  desitom  est  dbpn- 
lari.  Bier  wandert  aieh  Hr.  0.,  daas  kein  Kritiker, 
Brneati  ausgeDOdtraen,  den  Fehler  bemerlrt  habe,  der 
in  dem  mit  der  Canaalpartifcel  quam  verbindeneu  ladiei^ 
tiv  sunt  liege ;  und  setzt  hinzu ,  BrnestI  habe  anttt  tu 
sint  verfnd'ern  wollen,  es  sei  aber  rietmefar  fdr  qnun 
„quoniam"  zu  schreiben.  Dieses  qooniam  hat  Hr.  0. 
wirklich  auch  in  den  Text  aufgenoBmen.  Hee.  wnndeit 
sich  Aber  diese  krlllache  Dreistiglieit.  Der  Indicstir  laeb 
quam  ijt  hier,  wie  jeder  actitsarae  l.eser  augenUi^Udi 
eingehen  wird,  eben  so  richtig,  als  wenn  Cicero  sagt  de 
orat  il,  87.  quo  etiam  maior  vir  habendus  tat,  quam 
tllam  saptentlam  constituendae  civitatis  dnohns  prope  sae- 
Gulis  aste  eognovit,  quam  eam  Graenl  Kataa  esse  seft- 
serunt,  oder  de  flnib.  IL  c.  17.  $.  57-  quem  qaiden  to«, 
qnni&  improbia  poenom  proponitis,  impallbllem  fkoitia, 
oder  IIb.  IIL  c  2.  %.  9.  praeoiqre  facta,  quam  et  coram 
memortam  tedes,  qnnram  etc.,  oder'Milbn.  c.  86.  Te 
qnidem,  quum  iaio  animo  ea,  aatis  laudare  noa  possnm. 
Cicero  sagt  also  an  unserer  Stelle:  Wenn  Aristo  vnd 
Pgrrho  diese  Dinge  für  nichts  erklärten  und  %msekem 
der  sckSnaten  Oetundheit  und  der  aducerstea  Krank- 
keit gar  keinen  Unterschied  annahmen:  se  hat  man 
tangsl  schon  mit  Recht  gegen  sie  m<  diaputire»  auf- 
gehört. —  Bald  darauf  e.  17.  S-  56  bringt  Hr.  0.  eine 
merkwflrdige  Erklärung  von  den  Jedenfalls  corrnmplrten 
Worten  vor  i„alc  vesler  aopieiu  magno  allqno  emolameoto 
conroatqs  cnm  causa,  si  opus  foerit,  dimicatHt"  Br 
sagt;  causa,  cur  ueoiai  placeret  (I.  ptacuerit)  cum 
causa,  haec  estj  quod  non  intelligebant  fbrmalam  cum 
causa  dimieare,  (non  enim  sdlicet  nexeenties  apudCtne- 
t-onem  legitar)  quae  nihil' peregifni  habet.  ITt  enim  dioi- 
tar  CUM  hoste  dimieare,  sie  etiam  diei  potest.  ciiat  causa 
dimieare,  in'.X  einem  gericbtlicben  Verfahren  hadern; 
nan   etiam-»!   altter   Xtgu,  d^akare  tranalatis    df^ttar. 
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«■M  fr««BMttr  t«ri  |h»«  mt^W  ipA  C0<ieroDto  «eri^tf 
legiril.  —  !■  70.  P«»grmi.k  («ih  2»)  k^t  Wr*.  Orelli 
lAbe  ZtrcilU  da  riofaligv»  GtefQtil  geleitst  als  iinscm 
ttcnnsgeber,  Aer^fllrillad  qmarft,t|Diil  ei,'qiii  iq  volDfilftte 
ssmBiaiii  bonnm  fHM^t,  eonsentaoflifta  sit  dicere  (wie 
eralii  bat  vod  womit  lun  vcrglcMie  e.  Si7.  g.  88.  qaua 

enfan  HBinuin  konnm  io  vdloptote  po»aO geecbrie- 

bsD  hat  ju' — fw  in-vok^täte  imiKmum  beman  putmL'^ 
Bina  grosae  BeweisfAbroiig  scheiat  den  Reo.  hier  nicht 
nSthig  isa  «eil.  Noch  weniger  abfr  ala  an  dieser  Stelle 
kuu  Reo.  ßiiL  0.  e.  24.  9.  79  briatiunen.  Br  aebreibt 
daseibat :  —  -^  kA,  A  esaea'Oreatea,  Pf lado  refellere^ 
te  iadioareaf  et,  ai  ii  nmx  probareq,  qno  minus  anbo  ana 
■eoareinini,  mmi  preemrere9  und  bemerkt  dabei,  man 
mflaae  die  Worts  qno  miDiu  ambo  ■■•  oecaremini  nüt  den 
TorbergehendeB  et  si  id  aon  probsres  Terbiades  sod  so 
UnlVksaea ;  ,^t  si  id  eMeere  neqnires ,  ot  ambo  «qa 
neoarrmlni,  h.  e.  s)  inpedirenioi,  qao  mlaos  ambo  ana  ne- 
caremlni,  non  precarere,  h.  e.  noDae  preoarere ,-  «t  am 
BeoareminiV  nad  wenn  du  es  ait^t  durch  Beweis«  dahin 
bringea  lifinotest,  daas  ibr  beide  MigMch  gctUilet  wär~ 
det,  würdest  dn  da  nkht  (daran}  bUlenf  s,  wärd«t^ 
da  Biobt  bittest  so.  «t  ambo  nda  aeearenini."  Br  setet 
biMa:  oonstnictio  ad  aeasam  est  Jheta.  Qito  mintf» 
Mtripait  Cicero,  qoia  in  onttioM  aegativa  m  non  priH 
ftsw*  sensas  iat&tt  «  prohHeremim.  K>  ist  fast 
'  aabegreifliek ,  wi«  Br.  O.  dm  ZnsamnrahaQg  .so  ver- 
fceonea  koante,  dasa  er  die  l^esyrt  noa  precarere  la  Sobats 
m  nriimen  mfi  wat  die  aagtigebene  Weise  k»  erklären 
wagte. '  Cicero  widerlegt  die  Ansichtea  der  Rpikareer 
«od  seigt  a^er  Anderem,  das*  bei  ihren  Systeme  wahr« 
FreoDdaohaft  nicht  beatehen  kOnae.  Weaix  der  Epihareer 
mm  hier:  gebagt  wirdi  Vadea  te  «d  mortem  tyranne 
dabia  pro  amiso,  Ot^ythagoreaa  Ule  Bina^a  ftett  tyranno, 
•nt  Pyiades  qmim  ^,  dicei  te  e«se.  OresbBin,  nt  morinr« 
pro  aniooV  so  wird  otTenbar  damit  niebts  Anderes  ge- 
sagt alai  bei  drioem  Grnndsalxe,  E|iiknreer,  aibi  qaem- 
qne  nataiD  eeae  et  suis  volaptalibos,  wirst  da  ea  nicht 
wie  jener  Pytbagoreer  oder  wie  Pyladea  machen.  Dem- 
nach maas  in  dedi  Folgenden  nalüiiiDh  der  Sinn  liegen: 
Oder  wenn  da  Drestea  wiresl,  so  w(lrde!>t  da  nicht  den 
Pyiades  widersprechen  nad  dich  verrsthen,  nad  wenn  da 
daa  dem  Könige  nicht  glitablich  mafifaen  könntest,  so 
werdest  da  aiehl  den  gemeinsanen  Tod  erdulden  wollen. 
Lesen  nnd  erklftrea  wir  aber  die  Stelle  wie  Hr.  0. , 
so. erbalten  wir  gerade  den  entgegengesetKlen  Rinn. 
Orelli,  von  dessen  Lesart  Hr.  0.  bekennt,  dass  er  sie 
nibht  verstehe,  fühlte  sehr  wohl  das  Richtige,  wenn 
er  »ohrieb  „non  deprecarere  ?"  Nun  gehBrt  dax  qno'  mi- 
naa  nicht  xn  den,  vorhergehen  den  si  \d  non  projares, 
sondern  xa  „non  deprecarere  T*'  (wie  Livina  sagt  III,  9. 
■%.  10.  neqoe-  lllnm  se  depreoari  qno  liinna  [lergat  nt  coe- 
perit)  und  dv  Sinn  ist:  and  wenn  da  das  den  Könige 
nicht  glanblich  mAohte^t,  wQrdest  da  da  den  gemeintanea 
Tod  durch  Bitten  abzawenden  oDterlasson?  I.  e.  wttrdeat 
d\  ihn  da  rabig  erd^dent  —  Dagegen 'die.  Worte 
C-Sia-f.  88.  An  dolor  longiaainas  qaiitqae  miserrinns, 
rolsptatem  noa  optabUlorem  diainrnita»i  facitf  erklant 
Hr.  0-  richtig:  „Oder  ist  etwa  der  ]&|igs(e  Sehnerv  der 
Mbleohtecle,  das  Vergadgen  aber  nacht  die  lange  Dauer 
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nleht  wAOfRiheBnvertliiifT  j,  e.  hftad  dabte^- ^anm  dol(»r. 
loBfisainaa  sit  niserrimiiB,  voloptas,  quo  diatorolor  est, 
CO  magis  est  optabiIior'',.and  vei^gieicbi^amJE  Stellen,  ab 
LCatiLl,.3.  Aa.  vero.Vir  »mplisqimoq,  P.  Scipio,. 
pontifex  maximns,  Tib.  Oraochan,.  pnediocriter  labefaclaa- 
ten-statom  reipahiieae  privatos  ioterffeeit:  Catiliilan  er- 
ben' tertye  csede  atqnc  incendiis  rastare  copienten  nos 
conanles  perftremosf  i,  e.  qnnm  P.  Scipio  Tib.  Oraeeham 
priwataa  iaterftcerit,  m&ito  magiä  CatUinam  conanles  in- 
terfleore  oportet  pro  Sali-  11,  32.  Nor  scheint  aos 
oioeraelts  die  AafBudaag  von  der  richtigen  ErUiraag,- 
dieser  Stelle  nicht  so  sehr  schwierig  and  vrit^Üg; 
Dod  andrerseits  Brn.  GOreus  Anmerkang  nicht  so  gans 
albern  zu  sein,  als  dass  dadarob  die  grosse  Breite,  mit 
der  er  sein  iSq^fitt  anaeiaandereetzt ,  so^ie  sein  fiber- 
triebenes  baeo  ei  vidiaaet  fioerenz. ,  non  lanfoa  edidisset 
olamores ,  qnibns  pertarbantnr  tiroaea  .  gerecht  fertiget 
witrde.  Und  doch  hat  Hr.  0.  bei  aller  seiner  WeitlXnf- 
figkelt  uioht  den  IJrsprang  des  Sprftchgebraocba ,  voa 
den  diese  Stelle  ein  Beispiel  liefert,  nachgewiesen.  Es 
ist  aber  derselbe  offenbar  ans  eioer  den  Griechen  eigen- 
thQ^liohen  Art  der  JSatxTerbindnng  an  erklären.  Diese 
verkntlpfea  oämlicb  sehr  oft  zwei  SStze,  von  denen  der 
eine  daa  was  'der  Jlasanmeuhaag  nothwendig  erheischt 
entbjtlt,  der  andere  aber  nnr  einen  Nebengedanken,  der 
jenem,  an  ihn  an  heben,  entgegengesetzt  wird,  so  mit  ein^ 
ander,  dasa  der  nioht  in  den  Zasammenbang  gehörende  Satü 
tätjUv  TaraaageBohiekt  wird, der  andere  nöthige  mit  Se  folgt. 
So  .wenn  Lyaia«  de  röpobl.  Atheniena.  9- 1 1  "^  =  oyxöv^ 
aVa^hy,  ti  tlq  xoüro  mcMMrc  Ht'^i^^)  '*"'*  "'  f*''  "iH/örovot 
jiai  iinep  r^s  iiiy  äiXtor  iKev6tgiat  'EiXqyay  daxtydvytvmr, 
iifitie  Si  oidi  unSy  t^s  VjWis'ßas  airäy  toXftäa  noXtfuiy; 
Das  Schimpfliche  is^  das,  dass  die  Atheaier  nioht  ein- 
BuA  .f^  |i'"'o  eigene  Freiheit  IcStnpfen  wollen ,  nnd  znr 
Veretirkang  dieses  Satzis  wird  hinzageaetzt  „da  doch 
ibcp,  Vorhhren  sogar  für  die  Freiheit  Anderer  geRichlen 
hätten."  Vgl.  Sohaef.  Apparat,  critic  ad  Demostheo,  T.  IT. 
p.  IS6.  Diesa  ahmt  Cicero  nach ,  wenn  er  de  ^atar. 
Deoran  üb,  I.  cap.  9  extr.  sagt:  deinde  quod  Ita  mnlia 
■not  incommoda  In  Tita,  nt  ea  aapieotes  coramodorani 
oonpenaatione  leaiant,  stnlti  neo.vilare  venientia  posaint 
nee  ferro  praesentia.  Hier  hätt«  Cicero  eigentlich  sagen 
nöasen  (wie  Wolf  in  den  Analekl.  T.  II.  p.  319  rich- 
tig bemerkt) :  it»  nulta  snnt  iacomntoda  in  vita,  nt,  qaan 
s^ptcntas  ea  oomnodorum  compensatione  leniant,  staltt 
eontrai  neo  vitare  venieatia  possiot  nto  ferro  praesentia. 
Nach  dieser  Heraerkung  bat  man  jsioh  anch  die  schwie- 
rige .Stalle  Offlc.  I,  9,  38  so  erklären:  nam  alteruA 
'g'enai  aaseqqantar,  in  inferenda  ne  oni  noceant  ininria, 
jn  alternm  iocidant ;  und  ebenso  nach  dergleichen  Fra- 
gesäue,  wie  vorliegender  ist.  —  C.  30.  S>  95  'kanh 
Aeo.  nicht  einsehba,  warum  Hr.  0.  za  den  Worten  po- 
llna  ergo  illa  dicantnr,  vlri  non  esse  debilitari,  dolore 
frangi,  'sanoambcre,  wie  er  aie  mit  Görenx  geschrieben 
bat,  bemerkt:  „Orell.  mire  edidit  turpe  eaae,  viri  noit^'- 
-««SS  e  cod.  Gronov."  —  Qaid  mirl  er  in  dieser  Lesart 
entdeckt  hat,  faäUo  er  dach  näher  angeben  solleo,  da 
es.  Andern  schwef  werden  möchte  ea  auf/.aspDren.  — 
Einen  siclirern  kritischen  Taot  als  Hr.  0.  bewährt  OreIH 
bald  nachher.  0. 34.  %.  U3.  ad  altiora  qnaedam  etmagnt-'J 
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flcentioi«,  nltd  orede,  Törqiiafe,- fekti'^somiij^;  '^ttV'Mt'ti 
Knint  aolum  psrlibns,  Id  qnlbua  fnest  memoria  rernu  k><-' 
BDmerabiliam  vitae  quid»)  inflnUs/itieat  coDiecInra  cän- 
BeqneDlinib,  nbn  mDltum  b  difiotatione  difTeretis,  incert  etc. 
Hr.  0.  bat  hter  mit  GGreti^  für  ■i»a  offenbar  aniiclilige 
ritae  der  meialen  BBDdin6hrinen  ans   2  Codtf. ,  "dem   prl. 

und    Spir. ,    inde 'ikDrg;enommen    ( —   in    qDibna  inest 

memoria  remm  InnDmerabtliam,  On^^li'idcm*  inflnil^irtcst 
OOoleGtDra  conaeqnenitom  -r-  tu'oniiiqiie  CDotemtio:^  ^''S" 
elo.}.  Kr  flbersbtifit  ll)6  Worte':  daher  igt  darin  eathai- 
tm,  Waa  dieaea  iade'  aber  hier  ei^ntlich  eolle,  ob 
ftrher' qnidem  passend  aei  nnd  ob  bei  dieser  Lesart  nicbl 
die  Gestalt  des  ganKen  Salzes  faßcbat  nnangenehm  nnd 
Avidrig  werde,  ba't  sich  Hr.  O.  nicht  recht  klargemacht. 
Sonst  wiirde  er  uumflglich  aa  dieser  Lesart  sein  Wohl- 
gefallen baben  flnden  bOBoen.  Kec.  zweirelt  nicht  im 
Mindesten,  dcEs  das  corrnpte  vilae  nach  Mcsera  glOck- 
licheiA  Einfalle 'In  et  ea  vinziiwendeln  int,  wie  OrelH 
^than  hat.  Recht  passend  vergleicht  Letzterer  damit 
die  Worte  unseres  Scbriftatellers  Tnacul,  1,  34.  habet 
vemoriaiii  et  esm  quidem  Inllnitam  rernm'  innnm^erabi- 
Unm.  6o'  wird  der  Satz  erst  wahrhaft  Ciceronlanisch. 
—  Um'  vieles  mebr.aher  beR-emdete  den  liec  eioe  kürzt 
BemerkoDg  des  Herausgebers  zu  lib.  III.  c.  2.-  %.  S. 
Oaodsi  in  ca  lingna,  qnam  plerlque  oberiorem  pntant, 
eonceasnni  est,  nt  dnctisfimi  homioes  de  reboB  noa  per- 
ragatia  inositalis  verbis  ulerentur:  qnanlo  id  nobis  nagia 
est  conoedendam,  qni  es  nnncprimnni  andemussltiogeref 
Er  bemeriLt  im  concessom  est  nt  „Vtde  Excnrs.  ad  II, 
3,  6  (in  dem  allerlei,  jedoch  nicht  eben  Kenea  „de  par- 
tlcnla  nt  pro  Abc.  o.  Inf.  posila'^  zneaivi  enge  tragen  ist). 
Exspeclatar  Accus,  com  Inf.  Ei !  ei !  Wie  konnte  Hr.  0. 
die  rtchllge  Conatrnotion  dea  VerM  coneedcra  ao  wenig 
kenoen, -dasa  er  hier  deuAcc  cum  Inf.  cra-arlen  tonnlel 
Doch  wir  wenden  niis  achnell  von  dieser  Bemerfinng 
hinweg  und  aind  fiberzetigl,  dai^  aie  Br.  O.  schon 
ISagat  bereut  baben  mag.  —  Bod.  1.  e.  3.  9-  11-  ^S^^ 
ne?  inqait,  quos  bonos  viroa  —  vidimus;  qni  aine  nll» 
doctrina,  nalnram  ipssm  aecnti,  mOlta  landabilia  fecemol : 
«oa  melins  a  natura  inatl(ptaB  fals^e,  qnam  Institul  po- 
tuisaent  «  pbifosopfaia,  «1  ollam  aliam  pTobavissent,  prae- 
ter eam,  quae  nihil  aliud  in  bonia  habet,  niai  honestnin; 
nihil,  niai  turpe,  in  malia :  oeterae  pbilosophorun  dtaclpli- 
nae,  omnino  alia  magia  alia;  aed  tarnen  omnea  etc.  Br. 
0.  bemerkt,  dasa  Brnesli,  Breml,  GSrenx ,  Ramsborn  JM 
diesen  Worten  einvAnakolulhoo  geftinden  hStten  and  der 
Helnong  waren,  Cicero  blilte  bpi  ceterae  — ,  omnino 
■lik  magla  alia  gedacht  „nihil  adinvant";  und  setzt  dazu: 
■t  mihi  (nidem  potlus  ellipsia  videlnr  orta  . ex  vivo  ser-* 
BDOae  difilogl,  )la  at  cogilandum  alt  aeifmnUur,  quod, 
qaum  ftcile  intelKgatur,  omlaerit;  quam  ellip^iiR  algnilt- 
eant  aperte  partt.  aed  tarnen,  qnae  sunt  corrigentis  aen- 
tenllam.  Concedere  nempe  eeteri»  philoso|ibarnm  dlscl- 
ptinis  aliquid  volebat,  sed  eodem  momenfo  in  mcnlem 
venlt,  ne  hls  qnidem  innllnra  esse  tcibnendam.  Rec.  be- 
greift nicht)  zumal  da  kein  qnidem  ku  den  Worten  ce- 
terae  philos.  disctplinae  gesetzt  Ist^  wie  diese  Bllfpae 
des  V.  teqmmtw-  blw  «altfrlicher   «ein  aoUe   als   daa 
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AMkohiflion  der  obMi  genannten  fielelirten.  Wm  Mt' 
fblgendea  Worte  neque  afümare,  quo  mtJlores  jrimiub»- 
-Iriin,  ao  erkl&rt  aie  Br.  O.  ntn,  „Auetor  nans  est  verb». 
afftrmare  ita ,  ut  aenaqs  eaaet :  negtu_  eertvm  alifuid 
Mtuliattj  tfuo  proharet  (moss  beisseo.  probarent}  Ä.  a.- 
9«o  oetenderel  (I.  osteoderent} ,  t/vomodo  mekores  esse 
potaimtu.  Verte:  ton  dieaeh  glaube  ich,  daaaaie- 
nickt  nur  nichts  keifen  tmd  etwma  Sicheret  aagt»,: 
wodurch  «rir  %ur  Beaeerung  gefuhrt  werden  konntet" 
Dieae  dürfte  allerding«  die  einzige  ertrigliehe  BrklSrong 
von  diesen  Worten  sein.  Aber  ea  mag  hier  doch  wobt 
der  Text  nicht  ganz  fthlertt-ei  sein.  -^  D'e  letzten  Att- 
merliungen  dea  Hrn.  0.  hezleben  f<ich  knf  die  Ast  aK 
Ende  dieser  Schrift  elebeoden  Worte  des  Cicero:  Sed 
fempue  est,  ai  vldetar:  et  mcta  qnidem  ad  me.  Zb 
fempns  est  aagt  er  „aoil.  abeundf'  und  isu  den  Worten 
et  r.  q.  ad  me  ,^d.  vim  eundum  tat."  Aber  8cblklei;r 
denen  man  die  Sehrilt  de  in.  in  die  Binde,  giebt,  bran- 
cfaeu  solche  Erinnerungen  nicht;  und  dann  bfiUe  Br.  O, 
KQ  tempus  est  nlcbt  sowohl  abeundi  als  vielmehr  «Mr« 
und  zn  recta  qnid.em  ad  ne  nicht  sowohl  mmdam  eati 
Bla-  tempua  eat  aUre  erginzen  sollen.  ~  Von  S.  370  — 
439  folgen  13  Excnrse,  de  partKoIa  an  promHaia  paatta, 
de  dalivo  cum  verbia  paaslvis,  de  anaoolnäiis  CiceroniB, 
de  particulis  ^man  -^  tum,  de  ^larticnla  et  pro,  atiam 
posiia ,  de  ablativo  pro  propter  onm  aoo.  poaito ,  de  dJLf- 
ftrenda-YOcabulorun  inaeilia  et  inaeiemtia,  de  praeposi- 
tione  bis  ponenda  altero  loco  omisea,  de  part.  ut  pro 
ace.  0.  Inf.  posita,  de  dis«rimine  tempfria  perftcli  et 
imperfectt  in  ennnclatia  conaecotivis  cum  ut  et  ^ui,  de 
eonatructieae  adieotivi  atmUia  et  dianrnilie,  de  poeita 
pronominum  p^reonalium  in  eonstmotione  Ace.  c.  Inf., 
welche  Kum  Theil  saoebeBGute,  zum  Thetl  adkcr  aaek 
viel  Unballbare«  oder  gekannten  nid  Unwiebtigea  ent- 
halten. Znletat  kommt  ein  Index  zn  den  Anmerkungen. 
Druck  nnd  Papier  aind  gut< 

Naumbarg.  FSrttck. 


Personal  -  Chronik   and  Hfacellen. 

Berlin.  Dem  Oberlehrer  am  Gyninatiam  tarn  ^ranen 
KlMter,  Dr.  Hlir>c£c/iiwRii,  ht  das  PrAdicat  „PrafeaMi'  bei. 
gelegt  worden. 

Jena.  Die  GMammläbl  der  Studirenden  in  dleMm  Som- 
merhalbjalire  betraf  441 ,  nimlich.  Ifiü  Theologeo,  HO  Jorl- 
■ten,  Ü8  Modiciner  und  4T  d«T  philos.  Studie»  und  der  Phar- 
inacte  Bcfliwene,  darunter  3S3  Inländer  und  ISS  Auilündef.^ 
'  '  Liegnita.  Der  bUfaerige  ScbalamU-CaDiÜdst  nütrrr'>t 
als  dritter  Inipector  bei  der  Rittemkailemie  ssgeatellt  «Dlilon. 

^oieh-  Der  bbherig«  fntcrimiailwJie  Lehrer  Dr.  Mir  an 
bieii^n  Gjunnaciani  iil  nunmebr  definitiv  all  Oborlebrer  bei 
dieser  Anatalt  angeitelll  wordea. 

Raiileben.  .  tier  bliherig«  SohnlaHta-Cawtidat  .Dr. 
Bommil  BDI  Erfort  !■(  bei  der  IU<ateracbn\e  uU  aweiler  Hülfs- 
lebrer  angeatullt  worden. 

Züllicban.  Am  II.  Jnni  ilailt  der  Lebrer  am  bieügen 
Fädago^um.,  Chrtttlan  Swninel  Ktrgtr. 

Zürich.  Der  büherig«  Prirat-Docent  fn  GteaMn,  Ar. 
jnihelm  Seil ,  irt  anni  onlentl.  Prof.  de*  lUmiMiltCB  «ad  Cri- 
minal- Hechts  an  der  biengca  Haehscbole  eonaaBt  wwrifB-' 
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A.$hrenlefle 

der  Kritik  und '£rkläning  der  sielieti  ersten  Bficher 

<les '  nstonischen  Staats  nebst  Ankändignng  einer 

neuen  Verdeulschting  dieses   Werkes.     Vom  Di- 

rector  Dr.  Wiegand  zn  Worms. 

Keioe  Seite  dei  klacsischeo  Alterthnma  zog  mich 
von  jeher  mehr  an ,  tJs  die  [ihilosopIiUche.  Dahin  fährt« 
mich  elaeriieils  das  Bedfirraiaa  meine«  HerzeDS ,'  andrer- 
seits die-Ehrlichkeit  und  Gediegenfaeit  der  allen  Denfcer, 
besonder«  der  Griechischen,  deren  Streben  unstreitig  ei- 
nes der.srhönalen  Kapitel  in  der  Clescbichlc  der  Mensch- 
heit.,ausmacht.  Kichls  ist  jhnen  im  Beiche  des  Wissens 
und  der  Wahrheit  verborgen  geblieben,  and  Vieles  hat 
die  moderne -Zeit  von  ihnen  eolnommen  und  fOr  ihr  Ei- 
genthom  auiigegeben,  indem  sie  ihm  doch  nur  eine  ar^ 
chitektonische  Gliedernng  und  wtitei^  Aufdefanung  gab. 
Gross«. Wahrbeilen  liegen  in  tier  Philosophie  der  Grie- 
oben  noch  unbenutzt,  und  die  geistreichen  Schriften 
ttber  d.ieseibe,  die  zugleich  Muster  für  den  Geschmack 
sind,  bleiben  nicht  nur  die  besten  Mitte),  nin  den  For- 
nchongxgeiat  fortwährend  xn  wecken,  sondern  bleHben 
ftooh  die  unsterblichen  Muster  bei  der  ErferwIiuDg  der 
Wahrheit,  wie  ihre  steinernen  Gebilde  die  ewigen  Ideale 
der  Kunst  and  Schönheit  seyn  werden.  Wer  aber  hat 
sich  auch  nar  roitlelmissig  im  Gebiete  der  alten  Philo- 
sophie amgeseben ,  ohne  vor  dem  Fürsten  derselben,  vor 
dem  geitlicben  Plalortj  mit  Bewundernng  still  gestanden 
zu  seyn!  Wer  ferner  könnte  skb  rühmen,  in  das  Hei- 
ligthum  der  Akademie  nur  geblickt  xn  haben,  ohne  vor 
allen  Platonischen  Werken  besonders  den  Staat  lieb  ge- 
wonnen v.v  haben,  um  welchen  sich  nicht  nnr  die  Plä- 
tonisohen  Scbriflen  wie  Wandelsterne  um  Ihre  Sonne 
drehen,  sondern  in  welchem  annh  die  .vorhergehenden 
philosoiihtscbeu  Beffrebnngen  kridsch  gesichtet  wenlen 
und  ihre  wahre  fieileulung  erhalten,  sowie  die  folgen- 
den darin  gleicfaGam  ihren  Grundtoa  haben.  Mir  we- 
nigstens Ist  es  so  gegnngen,  dass'ich  nach  niheren 
Umgange  mit  Piaton  dem'Cicero  sein  Errare  malo  cum 
Piatone  ....  qnam  cum  iatia  veu  rentire,  was  ich-Crä- 
faer*  mit  Andren  för  sehr  uaDhilbsothisch  hielt,  t^päler 
-ysrzieh;  und  wenn  ich  nach  der  Leclfire  in  der  Polilie, 
In  welche  mir  von  einem  lieben  nnd  theuren  Lehrer 
die  Pforte  gefifTnet  worden  war,  aoast  Etwas  than  oder 
Bclireiben  wollte,  so  fielen  mir  immer  di«  Worte  Jean 
Panl's  ein:  „Aber  warum  nebm'  ich  mein  weisses  Pa- 
.pier  «ml  durchntedh"  es  nad  bestren"  es  mit  Eohlensfanb 
«d»  Difltenpulver ,  am  das  BiU  eines  hohen  Menaeben 
hlnr.usliobBn;  inJesa  vom  Rimmel  herab  das  grosse  nie 
m^aateoda  Gemahl»  heruDtei-hSngt ,    daa-  Platpn  in  fei- 


ner RepuhUk  vom  ttigenJhaßfn  Manne  aus 
Her%en  auf  die  Leinwand  Irvgf"  —  Unter  diesen  l)m- 
sl&Dden  ^u»fB  es  für  mich  eine  erA-enlicbe  Gelegenheit 
seyn,  dass  die  Bcdaclion  der  in  Stuttgart  erscheinenden 
L'eberset/.ung  Griechi.'cher  nnd  Böpificber  Klassiker  mich 
ZD  der  Veberseliinng  des  Platonischen  Werkes  über  den- 
Staat  einlad.  Nach  den  kritischen  und  exegetischen 
Bemühungen  ein^s  Ast,  Bekker,  StaÜbatan,  Schneider 
um  dieses  Werk,  nach  der  von  dem  nunmehr  beimge- 
g^Dgenen  Scble^e/macber  erschieneoen  ITebersetzang  nn^ 
srer  Schrift,  endlich  finch  den  vielfachen  und  gründli- 
chen Becencionen  fiber  diese  Werke,  von  welchen  die 
von  K.  Fr.  Berqiann  Aber  die  von  1839—1830  erschie- 
oene  StaUiaum'ache- Aufghhe  (SchnUeit.  1831.  Nr.  81, 
Sa,  148,  149,  150,  151,  ]53)  besonders  zn  nennen 
ist,  nach  diesen  Vorarbeiten,  sag'  ich,  sollte  man  glau- 
ben ,  mOssle  eine  populäre  Verdeutschang  j(iieB  Werke« 
ein  Kinderspiel  seyn.  Eine  gute  Ueb'ersetzung'  lieiet  ja 
vor,  und  die  kritischen  .Schwierigkeiten  müssen  nach  80 
vielen  eifrigen  Bestreitungen  vor  solchen  Männern  ge- 
hoben seyn!  Aber  die  Sache  verhält  sich  doch  anders. 
Was  erattieh  die  vorgearbeitete  ['ebersetxnng  betrilTt, 
so  weiss Wol  Jeder,  der  die  Schlei ermacber'scbe  kennt, 
da»  sie  fär  einen,  der  eine  altgeniein  verständliche 
und  dabei  die  heitere  Klarheit  und  Kaivität  des  Origi- 
Bsls  jioch  an  sich  tragende  Terdeut«chnng  der  Plat. 
Politie  liefern  will,  nichts  weniger  als  Muster  seyn 
kann;  als  ein  sehr  treues  Kobo  des  Urtextes  mit  seinem 
Attischen  Sprschidtome  «nd  Satzgefüge  ans  der  Kehle 
Tuinko's,  kann'sie  TQr  ihn  nur  ein  exegetiFcbes  Bilft- 
mittel  abgehen,  wobei  man  die  neueren  kritischen  und 
exegetischen  Letslongen  noch  flei^sig  vergleichen  miirs. 
Was  sodsnn  xweilens  die  Eriliechen  VorarUeiten  nn- 
langt,  so  ist  darin  seit  .Schleiermncher  zwar  Vieles  ent- 
schieden anrgeklärt  worden,  nnd_fchon  von  dieser  Seite 
betrachtet  durfte  eine  neue  Uebcrselzung  nicht  onwill- 
Kommen.seynj  Manches  ist  aber  «uch  trotz  der  vielen 
Beeifernngen  dnnkel  geblieben,  msFltlies  leicht  Ver.utand- 
'  liehe  aber  aufb  durch  die  yerscbiedenartigsteii  Aeus- 
acrungen  erst  zweifelhaft  und"  dnnkel  geworden,  ßück- 
sichlDch  den  Letzteren  und  VoElelzferen  diirflc  ich  bei 
meiner  Arbeir,  etwa  in  nnbesliniinle  oder  ein  qnid'  pro 
q,no  gebende  Phrasen  mich  hüllend,  nicht  voruhergeberj 
wollte  ich  mein  .Werk  nicht  schon  von  vom  Berein  zn 
einer  Fabrik-Arheit  verdammen,  weiche  cHen  so  wenig  der  '. 
^Tssenschan  als  der  Verbreitnngdes  in  unserem  Werke  ent" 
BallcneR  moraliücHen  Schatzes  dient,  und  an  welche  ich 
meine  Zeit  nicht  vergenden  wilt.  Tch  habe  nach  RrfiN 
ten  hier  Hand  an'  das  Werk  gelegt  und  lege  in  dieser 
Äehrenlese  dem  gelehrten  Publicum  da«  K^^ebnlss  die-^ 
•er  Arbfit  zum  TbcU  Tor-  C 
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In  Bwi^  «af  Uta  InbiUt  4er  Uekezsetznng.  nueres 
Werkes  muH  iefa  tfer  «teh  eine  RrkUtrang  ittMgtM, 
weictie  soivol  den  Freandea  des  Plmton,  als  aaoh  dea 
ProhHea  seine«  Heili^homs  gilt:  jetteHj  dkiaU  sie  hier- 
•u  in  Verbindnng  mit  dieser  ktitisohen  nnd  exegetischen 
Äelirenlese  allenMla  entnehmen,  ffb  sie  etwas  der  Rede 
Wertbea  von  meiner  Arbeit  erwarten  fcOooen  f  diesen, 
damit  ich  nich  einiger  Afssaen  vor  ihren  Vornrtheileii 
ftber  unser  Werfc  sicher  stelle.  —  Der  nnnterliriche 
Jaümuel  Kimtj  den  mir  doch  gewiss  Keiner  fär  eioeo 
Sohwirner  oder  Fiianttaten  ausgeben  wird ,  bemerkt 
in  seiner  Hs.  d.  r.  V.  ..S.  372   in  Bexog  aaf  den  philo- 

-  lophiaclien  Infa&lt  unseres  Werkes*  Folgeades:  „Die  Pla- 
toniscba  Republik  is(>al»  ein  vermeintlich  anfTalleoded 
Beiit|iiel  von  ertr&nmter  Vollkommenheit,  die  nnr  im  Ge- 
hirn dea  fnüBsigen  Denkern  ihren  Sitx  haben  kann,  znm 
fiprüehtvorl  geworden,  und  Bracker  findet  es  Incherlicb, 
dus  der  |*biloBoph  bebanptete,  oiemalfl  würde  ein  Pdrst 
ivobl  regieren,  wenn  er  nicht  der  Ideen- tlieilhaftig  w&re. 
jkllein  man  wQrde  besser  thnn,  diesem  Gedanken  mehr 
Iiachxugeben  und  ihn  Cvi^o  der  vortrclTliche  Mann  niis 
ohne  Uilfie  lAsst)  d^arch  neue  Bemdhndgen  in  Licht  KU 
«teilen,  als  iba.nnter  dem  sehr  elenden  nnd  sohfidlicben 
Verwände  .der  Unthanüchkeit  als  ndqOtK  bei  Seite  zu 
«etxen.  Eine  Verflusang  von  der  grOuten  mensohlicben 
Freiheit  -nadh  Gesetüeor  welche  machen,  daas  Jedes 
Freiheit  mit  der  Amlem  ihrer  zusammen  bestehen  kann 
{nicht  von  ier  grOsst<;n  Glückseligkeit,  denn  diese  wird 
schnn  von  selbst  folgen)  ist  dooh  wenigstens  eine 
Dothtvendige  Idee, -die  man  nicht  bloss  im  ersten  Ent- 
wnrfe  einer  Stnalsverrasenng,  sondern  aoch  bei  allen 
ersetzen  zn  Grnnde  legen  rnnsi,  nnd  wobei  man  an- 
fioglicb  von  den  gegenwärtigen  HinderniwBen  afantrahiren 
vusa,  die  vielleicht  niohf  sowol  in  der  menschlichen 
Natar  nnvermeidlieh  ent^ringen  mögen,  als.  vielmehr  atu 
der  Vernachlisaignog  der  dchten  Ideen  bei  der  Gesetz- 
gcbnng.  Denn  nichts  kanir  ^Sehnlicheres  und  eines 
lUiilosopben  Unwürdigeres  gefunden  werilen ,  als  die 
pGbelbafte  Berafnng  auf  vorgeblich  widerstreiten  ie  Er- 
fahrung, die  gar  nicht  exisliren  wth-de,  wenn  jene  An- 
stalten Ko  rechter  Zeit  nach  den  Ideen  getrolTea  wür- 
den, und  an  deren  Statt  nicht  rohe  Begriffe,  eben  darnm 
weil  sie  aus  der  ErMirung  gescfaOpft  wonlen,  alle  gate 
Absichten  vereitelt  bitten.'^  —  Wenn  viele  Worte  des 
KOnigsberger  Wcisep  wie  Blitastrahlea-  manches  Dnnkel 
von  Vorurtlieilen  erljjuchteten  nnd  ganz  andere  Meinun- 
gen verbreiteten,  so  baben  die  vorttehenden  ^icht  glei-«. 
ches  Glück  gehabt.  Piaton 's  Schrift,  dte  öier  den  Staat 
»der  die  Gerechtigkeit  Itelitelt  Ist,  hat  im  Allgempinen 
noch  immer  tir  ein  der'  Wirktiohkeit  ganz  fremdes 
Hirn^^pimist  politischer,  insbesondere  repnblikaniscber 
Schwärmerei  gegolten,  das,  als  von  einem  Stabenge- 
lehrten  berrtlhrend ,  mehr  schaden  al»  tfqtzen  kSnne ,  so 
Utas  die  Leetüre  dieser  Schrift  selbst  in  den  Sebnleo 
des  von  seinem  politischen  Tode  wieder  aufatebenden 
Hellas  TOB  dev  unglücklichen,  Restanrator  desselben 
förmlich  verboten  wurde,  wAhrend  doch  heia  philoso- 
yfaiiioher  Politiker  sich  mehr  auf  faisiqrischen  Grund  ge- 

'stellt,  keiner  die  Fehler,  Mängel  nnd  Gefahren  der 
Bepablik  heller  telenehtet  bat  (vergl.  Staat  Bneb  VIII, 
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Kap.  10  —  H),  keiaer  donclben  at|:enelgtBr  war  al« 
Vlaloo, 'der -bei  •llca.Healei  Schriwog«  ianer  da«h 
Grieche  blieb,  d.  h.  bei  aller  SpecitJalion  vom  Factiscben 
«n^^ng  und  nie  eich  des  Fehtec«,  eines  romanhaften 
Seh  Windel  köpf  es  schnldig  machte.  Beim  Anfbanen  seines 
idealen  oder  vielm^r  sittlich  ^volUtommoen  StastM  nrta 
er  von  keiner  Verfafistiffg  Griechen  lau  <l8  weniger  Elemente, 
als  von  "der  demokratischen  seiner  Vateritadt.  —  Woher 
denn  also  jenes  tief  eingewnrxelte  Vornrtheil  f  Ans  kei- 
ner andren  QaeJle,  als  ans  der  historischen  Unkcqntnlsa 
des  Griecbisoben  Staatalebaiu  Marhaapjt  nnd  fnidkeaoadero 
der  einzelnen  SlaatsformeB  nnd  Einrichtangeo  deyelben.- 
Haaptsäcbliefa  nur  xitei  Arten  von  Gelehrten  baben  sieb 
von  jeher  mit  den  Platonischen  Scbrilten  beachtnigt: 
entweder  Philosophen  oder  Grammatiker.,  Da  nnn  di« 
einen  wie  die  andren  den  hia'tu riechen  Grund,  worauf 
Ptaton  seine  Gedanken  stAtzt,  meist  nicht  kannten  ood 
nach  den  früheren  Standpuocten  der  Griecbisctiea  ^laats-' 
altertlidmer  nicht  kennen  konnten,  nnd  da  dan  nenera 
politiscfae  Lehen  von  dem  des^ten  Griechenlands  durch- 
aus immer  verschieden  war ;  so  lasst  sich  daraus  letdit 
erkUren,  wie  Jene  Vorartheile  über  Platcn  nad  sein 
Werk  vom  Staate  entstehen-  konnten.  Indessen  da  In 
den  neueren  Zeiten  jeder  einzelne  Punct  des  Hellenischen 
Stsatslebens  fleisslge  Bearheiter  und  Fofscher  gefondea 
bat,  und  nachdem  A\g  Ergebnisse  der  zahlreicben  elnsduea 
tTnteraacbungen  a«f  eine  eben  so  hlstnriscb  treue  als 
geistreiche  Weise  zusammengestellt  worden  sind ,  wie 
diess'  namentlich  von  Waehsmuth  in  seiner  HeHentscke» 
Aiterthumakunde  und  von  K.  Fr.  Hermann  in  seinem 
Le/mbuehe  der  Griechischen  Staalsallerfhümer  gesobe- 
hen  ist ;  so  lS.-<st  es  sich  erwarten ,  dass  jene  Vorur- 
theile  Über  kur«  oder  lang  vor  den  Strsblen  der  Wahr- 
heit weichen  werden.  Wachsmnth  macht  onfer  andern 
im  gedachten  Werke  II,  2.  8, 470  die  treffliche  Bemerkung: 
„Homer  als.  Lehrer  der  Staats  Weisheit  spricht  nicht  «ps, 
was  nicht  gegenwirtig  vorhanden  war  und  sich  erst 
gestslt'en  sollte,  sondern  der  Gedanke  ist  bei  Ihn  der 
Reflex  von  etwas  thatslTehiicfa  Gegebenem  nnd  aus  die- 
sem entwickelt.  Diesen  Charakter  trägt  das  gesamt» 
ffetienisehe  Gedankensyslem  mehr  oder  minder  bis  %ar 
kühnsten  Verfölf/jmg  der  Idee  bei  IHaton;  das  im 
objectiven  Leben  Vorhandene  vor  dii  Oruitdlagej  von 
welcher  ausgefangen  wurde;  so  bildete  sich  derBatipt- 
theil  von  Piaton  s  Staat  und  Gesetzen,  so  Aristotele« 
Politik  und  jiicbt  minder  seine  Poetik  mit '  samt  der 
Lehre  von  den  drei  Kinbßlten."  —  Die  rtchlige  Ansteht 
dieser  Gelehrten  wird  aber  Impier  noch  Zeit  brauchen, 
bis  sie  ille  allgemeine  wird.  Ich  habe  es  mir  daher  bei 
meiner  Uebersetzung  der  Platooisobea  Potille  zum  beson- 
deren Ziele  gesetzt,  sowol  iu  einer  aasfabrlicherea  ffin- 
leitung  als  auch  in  den  den  Text  begleitenden  Aiunei^ 
knngen  auf  das  historisehe  Gerüste  aufmerksam  so  ma» 
eben,  in  welchem  Piaton  sein  hohes  Bild  vom  moralisch 
vollkommenen  Menschen  und  vom  moralisch  vollkomme- 
nen Staate  dargestellt  hat,  eine  Aufgabe,  von  deren 
I.dsnng  K.  Pr.  Bemann  in  der  o\ett  gedachten  Ifccen- 
Rjon  ein  mu  terhaftes  Beispiel  aufgestellt  hfit,  indem  er 
dieselbe  be-imders  an  der  StallbaumVhen  Ausgabe  ver- 
mUste.     GHÜcld  mir  dl«  LSsBUg  dieser  Aufgabe,  ao  iarf 
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Uk  TM  Bttaer  ArM(  <w«irigitMis.hof^D,  Hm  m  b«i^ 
IngMi 'w«rd« ,  itebt  aar  ein  eingeworzeltn  Varyrtkeil 
tb»r  Haton  tyi  «ntferD«ii ,  soiuLera  knch  du  noraümbe 
lUteb  QaUea  h  vsTbreitea.  Man  wird  aiaüich  doch 
WMigMteiM  dftrans  leriMH,  iMsa  die  PiMoniscbe  Scbrin, 
wie  jedes  andre  Kunstwerk,  ana  einem  Gedschtea  ud 
«iMm  Materiellen  brttebe,  nnd  dan  ven, diesem  Kanst- 
werke,  wie  v«ii  Jedem  einer  andren  Zeit,-  Immer  nur 
das  Gedachte  venUndi^r  Weise  naebgeabnit  uf|d-  unter 
anderen  Umetinden  nnd  Zeften  dargestellt  wenlen  kSnne. 
Man  wird  daher  aacb  nicht  mehr  die  Weiber-  bad  GA- 
ter^raMeinaobaft  verwenden,  ui  ma  Bnoh  zu  verachten. 
In  welohen  die  VprisOgliohkeit  4er  Tagend  ver  dem  Ia- 
attt  M>  evideat  nnd  abjeetiT  dargestellt  Ut,  wie  io  kei- 
•e%  aenatigen  Sehriftwerlie.  Daher  antworte  ich  auch 
nlen  denen,  die  ea  auflUlend  flnden  aollten,  dass  ich 
Hieh  als  Schnlmann  mit  einer  BearheittMg  der  Plaloniseben 
PoHtie  abgebe,  mit  den  Worten  J.  3.  Ronaaeaa's:  „Le- 
•et  PJaten'a  Repnhilk.  Sie  lat  beiH  poliÜMlies  Werk, 
Wte  dtejenigea  glaaben,  welche  ron  den  Bdrhera  nnr 
aaeh  ihren  Titeln  ortheilen.  Sie  ist  die  aofainate  Ab- 
bandlnag  tber ''Erziehung,  "wcltdie  jemals  gea^triebea 
wertfea  iat." 

'  Beginnen  wir  nun  nach  dieser  AbetdiweifnDg  unsere 
Aikrenlese,  leh  bediene  m)eh  dabei  der  Anagsbe  rbn 
Bvtkcr,  obgleiofa  Ich  bei  meinw  Ueberaetzong  die  jülags^ 
Ausf»ke  Ton  Stallbanm  ki  Omnde  gelegt  habe. 


8.  16,  9  Coaeb  Bekker)i  '^c'  oi^  *al  vöaot  8q  ng 
^n^S  ipiAix^otfai  »ai  fdf  na&iXv ,  oSnt '  Stivötatos  xoj 
lltTtotfjaai ;  —  Dia  Vnlgata  lautete  Tflr  Bekker:  *al  la~ 
9&f  statt  der  von  ihm  gewihlteo  Lesart  Kai  fiq  ^afHiv^ 
Hin  folgten  Schlei ermaober  und  Stallbanm ,  welcher 
letztere  jedoch  diesen  Werten  keinen  leidlichen  Sinn 
entlocken  kann,  ebne  zur  Tilgung  des  *al  seine  Zuflncht 
^B  nehmen.  Auch  Schneider  kann  die  neue  Lesart  nicht 
billigen  und  nimmt  die  alte  Vulgata  wieder  «uf,  glaubt 
sie  aber  nli^t  vertheidigen  zn  kdoQea  and  richUgt  die 
gewaltsame  Aenderaag;  icat  ht&tZv  ovxoi  IktvÖTatos  i/i' 
ttoi^aai  Tor.  —  Unseres  Er'ncbtens  hat  die  ynlgala  ihre 
Richtigkeit,  nnd  ee  kflmmt  nur  daranf.an,  sie  passend 
SU  erklAreu.  orese«  hat  Bockh  getbsn  (in  ■  einem  Le- 
etionskatalog  der  Beritner  Univeriiität  pw  semestre  hiber- 
nnm  1829  —  18303,  '"dem  er  die  Cnstatibaftigkeh  def 
aus  dem  Codex  ebartacena  Monacensis  entnommenen 
„Boiiptnra  paalo  pingnio^"  filj  va&fZr  «ach  diplomatiach 
darUtnt,  Ich  halte  ea  tir  du  Beste,  seine  Erkl&rung 
hier  wörtlich  folgen  zn  lassen:  Nam  quum  Plalo  onm 
notioue  Mi  eaeendi  mox  composita  altera  per  tututiaa 
faitandi,  Tcp  qiuXätrur  opponat  rö  x^Unr^iv,  Ita  nt  qoi 
aptna  slt  Cfwendo,  idem  dicatar  cmMüa  alltrum  cUm- 
tuimn  exuendo  (lä  tiXdimn'i  et  opprimeado  praestare; 
Mneeotaneum  eat,  ianr  in  illin  verbis,  wii  löaor  Hqxn: 
Stivhi  ffuXä^tea^at  Kai  la&iXv  (landestlni  nodonem  mentt 
Horiptoris  ^mk  obTersaEam.  Atqni  nt  »kitmai  ^ulivfima 
«O»  Tat  .älXai;  npö&i;  paqlo  poat  est  clanetiium  et  fai- 
Imäe  entere  atlerum  eoneitüe  eiua  eurreplie  et  oeoh- 
ptie,  qnod  est  agentls;  ita  sihi  earentis,  ad  quem  re- 
(Mur  lUnd  röoor  Xa&ttv,  hoc  ^t,  ne  cMpintiir,  esd  ml 
9vd«t  tt  faUat  perieHbm.      Et  hoo  innm   est   w6am 
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faU^ej  demtare,  kiten,  nt  M  amaj:  dvae  t«rm^ 
non  vulge  ««idem  vstlada  fuit*  «ad  e«  re  yraMeati  «. 
Platvae  «eiup«sita  .Mt> 

&  60,  i&:  "jimui,  zi  oünvfu  «o»  oQtv  ytyofivM  St~. 
MuotHir^i'.-  mer  hat  ätoUbanm  wol  mit  Unrecht  die  yon 
Brtfcer  naoh  Hdecbrr,  Mifgeaeaneiie  Lesart  oiovua  wie-, 
der  verläse«  und  dafür  omv  %k  anl^enemmeD ;  Sobneldw 
ftrigt  dagegen  muerea  Erachtens  oU  Recht  wieder  Bck- 
kem.  Mag  olBlIob  oÜv  n  «nob  immerhin  voa  Hdsehrr. 
bestätigt  serur  so  ist  es  dach  dem  Sinne  dea  Gan»ea 
nnwider.  Dasselbe  ^aube  ich  anob  v4p  der  Lesart 
der  Ast'ocben  Aoigabea  (JÄ^.  1823  und  1834);  %l  n 
^  xuyxetvti,  De^n  man  musa  hier,  sewje  fiberall  in  daa 
hier  von  Gla^ken  nnd  Adimantoa  gehaltenen  Reden  (bis 
Kap. '6,  und  von  da  bis  Kap.  2  in  II.  Such)  wabi  be- 
denken, dasa  keiner  vea  beiden  seine  eigens  Ueberzen- 
gnng  ansspiiobt;  aonden^  dass  eie  nach  ihrer  oRmaU 
wiederholten  (vgl.  oben  8.  59,  3  und  l4;  60,  7;  61,4: 
äi  ö  Jirirof,  65,  20)  Bemerkong  nnr  die  Ansicht  der 
groaaen  Menge  vortragen,  »ad  dasa  somit  aaeh  Glaako« 
biet  sieht  das  Wesen  «ad  den  Ureprung-  der  Gerech- 
tigkeit naoh  ariner  Ansieht  unspricht,  sondern  aaeh  der 
des  grossen  Hanfens,  unter  welehem  auch  damals  ^ie 
Gelebrtpn  des  Tages  ujmI  die  trägerieche  Priestereohaft 
bc^Bien  waren.  Daaa  sodaAn  Bokrales  durch  Darlegung 
des  mähren  Wesem  und  Ursprungs  der  Gerechtigkeit 
auf  Verlangen  der  beiden  Rrflder  jene  gemeuie  Ansicht 
widerlegt,  darauf  beruht  die  ganze  Anlage  ooseres 
Werke«.  -»  Aus  diesem  Gmndfi  mnss  leb  auch  die  von 
beeter  genobteteii  Hdechrr.  CParis.  A  etc.)  bestätigt« 
I.eiwrt  t(  öv  n  wti  od»  /iyovi  misabilligen.  —  Bekfcer's 
Lesart,  bei  welcher  Stallb.  woL  ebne  Granil  tlnai.  ver- 
■isst,  wild  niebt  weniger  von  Hdscbrr.  unterstützt,  und, 
was*  noch  mehr  ist,  vom  Sinne  des  Ganxenj  Schneider 
erkUrt  Ae  ganz  gBt:  Qnod  prinum  ne  dicturum  dixeram, 
de  ee  aeeipe  i/tnd  epinentttr,  et  mnde  arta  tit  itutiüa, 
• —  Ich  wenigstens  aehe  anoh  -eher  ein,  wia  die  AbT 
sehretber  oionai  in  Ör.n,  o{oi>  n  u.  s.  w.  verderben 
konnten ,  als  das  Umgekehrte. 

9.  61,  f5  hat  Stallb.  wol  nnbedlagt  Recht,  wenn 
er  bei  der  verzweifelten  Stelle;  olw>  vors  ifaat  Svrofiw 
TM  röyou  Toü  Avdoö  ngoröptp  ytvia&at  die  von  Schnei- 
der vorgebrachte  und  von  Sommer  (\a  Seebade^s  und ' 
Jahn's  N.Jahrbb.  Bd.  7,  BeR  3.  1S33)  als  Mtcbst  wahr- 
eehrinlicb  anerkannte  Brkiärgnga weise  verwirrt,  naoh 
weloher  sieh  Plalon  einen  andren  Gfgee  gedacht  haben 
eell,  als  den,  von  welchem. uns  Herodot  I,  8  erzählt; 
anch  mnra  man  mit  ihm  wol  dariu  einverstanden  sejrn, 
dass  dlf^  Stelle  an  einer  Corruptel  leidet.  Aber  wenn 
dieser  Gelehrte  nna  nur  Beilang  derselben  awci  Con- 
jectnren  anf  ein  Mal  vorlegt,  ao  ist  diese  nur  ein  BCr 
^rela,  dass  er  selbst  nicht  geglaubt  hat,  hier  den  Nagel 
auf  den  Kopf  getroffen  zu  haben.  Kr  will  nämlich  ent* 
weder  gelesen -haben:  rm  rvytj^.vm  tov  jiudoh  n^o/ön«, 
und  unter  dem  Lgdier  den  KrSsns  verstaadea  wi^en, 
odertoü  jiviov  ufoyorm  als  Glosse  auMtreiohen.  Von 
der  Dnbsltbarkelt  der  er.*tcren  Vermuthnag^  giebt  er  in- 
dessen «elb.tt  so  vlete^Oninde  an,  dass  wir  uns  def 
Widerlegung  denelben  *äberhebea  kdiueo;    zur  Begr^i- 


daag  der'letztem  Mfrcn  vrtr  aber  nichto  bIs:  Gto»»»' 
mtaüa  autem  origintm  probtUa  nmtra  raHcne  faeilUme 
cognosä  poeat  arbitrataur.  '  .4ber-icb  wenfgateni  mnsa 
offen  gestebcD,  den  firnnd  dieter  Glo»e  nicbt  eimehea 
zu  kennen,  ond  ich  vennnihe,  dus  es  npch  Manchem 
BO  gehen  mOcble.  —  Dieaelben  Biovrärft,  Wekhe  die 
er#(e  SlallbaniB'sche  CoDJectur  treffen ,  gelten  nach  der 
Aaf'BChen:  if«U(  düvan»  Fvyov  loC  'jlviov  ytvio&ai,  und 
dazu  lioch  der  der  Oewaltnainkeit,  mit  welcher  sie  ge- 
mat'fat  worden  ist.  Aber  terderben  iat  di«  Steife,'  davon 
bin  Ich  überzeugt,  und  die  Hdschrr.  geben  keine  ver- 
Bitnnige  AuskpAft;  jene  erionert  aba  datier  mit  lauter 
Stimme  an  das  Ben  Hey 'seh  e :  Noli  ita^e  Übrario»  taioa 
venerarij  'aed  ptr  tt  tapere  audef  Und  da  acbon  so 
viele  Vermutfiungeo  über  diepe  Stelle  genagt  worden 
cindj  BO'  darf  ich  wol  auch  noch  eine  wagen.  —  Sollfe 
man  nnn  aber,  wenn  denn  non  ein  Mal  ein  SehniU 
nfilbig  ist,  nicht  lieber  daa' Wort- jrii;'oo,  oder,  wie 
andre  üdschrr.  haben,  rvyy  teegtehaeidenf  —  Man 
wird  atannen  filier  die^e  KBbaheil,  weil  ich  gerade  das 
Wort  ala  verdicblig  anpacke,  welchea  am  nOIhigaten  ed 
aeyn  gckemii'  AittT  man  vernehme  den  Sinn,  der  da- 
dnrrh  enisleht,  ond  dann  ineine  Grftnde.  Der  Sinn  ist 
hiernach:  (fi>  hier  von  mir  gemein/e  Freiheit  wvrde 
eher  tmgefähr  folgenJer  Art  aeyn,  wem*  tie  fiämlieh 
eimnat  eine  Gewalt  bekämen,  wie  sie  dem  Ahnherrn 
de»  Jjgdier  *  Könige  (^diess  bedeutet  doch  wol  hier  6 
jlvdög.  Vgl.  Wevaeling  zn  Herodot  T.  V,  8.  9  nach 
ßchweigb.}  KU  Gebote  geetanäfn  haben  soll.  —  Die 
Cktinde,  welche  ich  xnr  JUnlerattlzong  meiner  Verms- 
thnng  habe,  sind  folgende. 

]}  Dea  MAhrchen  vom  Gyges  konnte  und  nasste 
Platoa  hei  seinen  I.eBern  ao  bekannt  voraoasctKen.,  dess 
er  einer  aosdrCckliehen  BeKeicbonng  dea  Nanens  des- 
selben nicht  nur  nicbt  hedorfle,  sondern  ancli  a^taer 
ErzählDDg  durch  Hinzufftgong  dcsfclben  ich  weiss  nicht 
welche  geacbnacblose  Weirschweiilgkeit  gegeben  bätl«, 
da  er  es  sich  hier  ja  nirht  zor  Anfgabe  macht,  jene 
eexßhichte  zu  endhlen,  sondern  nur  eine  Anwendnvg 
daran  zu  machen. 

3)  Ist  ea  nachareislich  wirklich  die  Arl*PIaf«n'a,' bc) 
Anspielungen  auf  «elclie  allgemein  bekannte  Sagen  und 
Tfaatsaehen  das  nemen  progiriom  mtt  allgemein  nnd  nickt 
mudrüeküeh  «Dzudeulen.  Das  uAcfaste  Beispiel  hieven 
haben  wir  fn  onserer  Stelle  selbst.  Denn  wer  ist  der 
^vSiai  uQitov  antier«  als  Kandmtle»?  —  Ferner  wird 
eben  b»  nnte»  S.  116,  9  dnrch  den  bloÄs  allgemeinen 
Ausdruck:  n^ö;  v>y  ■noTOfiiv,  ümv  erttt  etc.  der.Flnsa- 
golt  Xat.lhva  bezeichnet. 

3)  Leuchtet  die  BntatebDt^  dieser  Glosse  qnd  ihrer 
Variante  unseres  Dafütbaltens  weit  eher  ein,  ala  irgend 
eine  von  denen,  welche  als  solche  an  dicFer  Stelle  be- 
zeichnet «orden  sini^.  Irgend  ein  Grammalicus  nimlieh 
Uusste  bei  den  AVoilenr  ito  lot'  Aväav  -n^arör»  leiebt  , 
den  eigrnitlehen  Piarae»  (jGygeai  Termiesenund  eben  so 
leicbt  bewogen  werden,  diesen  Mangei  xn  ergftnisen, 
«der  minder  Kttndigen  anzudeuten^  nnd  sebriab  also  ver 
jene   Worte:.  t4Ü  ri'Tij',    denn  diese  Lesait  Iat  wol   die 
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Original -Oloase,  wie  .wir  ans  den  Hdechrr,  nnd  der  V«- 
beraetzong  dea  Ficin  entnehmen.  Diese  Glosse  -  gerieth 
in  den  Tmt,  und  sp&lere  Abschreiber  glaubten  aie^it 
dem  Worte  Avdov  conformiren  zn  mOssen ,  und  so  ent- 
stand die  Variante  riiyov,  welche  die  npStere  Vnlgata 
wivde.  . 

S,  63,  1.  hat  stallb.  zwar  aHcrdings  in  ao  fern 
Hecht,  alser  das  äv,  welches  Ast -vor  doE*i(t'.eing&- 
scboben, haben  wollte,  fOr  nnslatlhaft  hillj  wenn  er  aber 
dte  Unstatlhartigkcit  nach  der  Krkl&rqnga weise  Mattkiffe 
darfhnn  ^iU,  so  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen.  Der 
Fall  nämlich ,  „nbi  oratio  ex  dnobua  membris  oons(at> 
qaorum '«Iternm  cum  a](ero  aliqua  ratioue  coulunolun 
est",  mficfate  wol  hier  nicht  seine  eigentlicfae  Anwendung 
finden.  Um  die  Unstattfaafligkeit  jenes  äv  darzud^pn^ 
sollte  es  da  nicht  besser  seyo,  wiederum  darauf  aof- 
merksam  zn  machen,  dass  Glaukon-  nicht  seine  eigen» 
Uelnung  ausspricht,  sondern  nur  der  Befereot  einer  von 
ihm  selbst  bezweifelten  Ansicht  ist,  dass  also  der  Opta- 
tiv Sö^iuv  als  Folge  der  oratio  obliqna  anzusehen  ist,  in 
^velehcr  offeohar  das  nomiltelbar  vorhergehende' Mihr- 
chcn  tom  Gyges  ansgedrfickt  is(Y  JÜ  wSre  also  der 
reine  historische  Optativ,  der  .in  der  oratio  recta  in: 
äi  Sonii,  äbergehen  mlisste.  In  diesem  Sinne  bat  andi 
schon  Ficin  jene  Worte  dnrch  «/  videlur  erklärt.  Aach 
äcboeider,  wie  ich  nachher  gesehen  habe,  vertbeidigt, 
wie  ich  glanbe,  richtig  die  Volgala:  OptaUvtte  eandem 
rim  kabetj  ^uam  aolet  in  oratione  obliqua  habere, 
effidtgue,  at  rerba  aidiif  äv  yivoito  oixmi  ete. 
ix  aiiontm  ore  miaea  videmtw, 

(Fprtsetzung  fofgt) 


Personal -Chronik   uad  Hiscellen. 

Berlin.  -Dem  Geh.  Juiliiralh  und  Profenor  bei  der  jn. 
riitiarhen  Fnciiliät  der  hiriilgen  Vniienilnt,  Dr.  altner,  \*\' 
die  crlielcne  Eallniiiiin)^  sna  dem  königl.  Dirmt  erj^ellt  worden. 

Berlin.  Der  bithoriKc  Lehrer  am  PidagoKiam  In  ZAl- 
licbaii,  P.  C.  R.  Jacob»,  iit  für  den  abfnfapgenen  AdJMAct 
Beieptnniag  bei  dem  JoacbitnSlhsUchca  Gymnaüum  als  Ad- 
jun«  angelt eHt  wurden. 

Bern.  Zn  Ft-öreHoren  an  der  hirarj^n  Hocbichnle  itnd 
Rnderweilig 'ernannt  irnrd™;  der  Pfarrer  Zygro  In  Thnn  inm 
Prof.  der  praht,  Tbeolnfric ;  fnr  prnkt.  Theologie  ond  Frana. 
Sprache  der  Pfarrer  Schaßtr  in  Bern;  lum  anacTardenll  Pr.if. 
der  ifitcmaliicben  T)ieo1of(ie  der  Privat -Doccnt  Gtlpke  in 
Bonn  ;  zum  miucrurdcntl.  Prof.  der  Slatialik  und  Cnmeralislik 
der  liifitierlge  anuerordentl.  Prof. -Dr.  Herzog  iiuJena;  zom 
erdcnll.  Pii>t  der  Pbiliwnphie  der  Dr.  Tnxltr  iu  Aaraii. 

Breilaa.  Der  hiriierigB  fünft*  Col  lege  dm  Magdaleaen- 
GymnatiuBi,  Prof.  tir.  Klotimann ,  irt  zvva  Pnirector  Dud 
»weiten  Prof.  bei  der  gedacblen  An.talt  befördert  worden. 

GvItinKeii.  Am  31-  August  darb  der  um  4io  Aitrono- 
mfe  horhi erdiente  Tlofralli  nnd  Profemor  Bardiitg, 

Jona.  'Ztfr  ABltfiaiHinnig  riM  Prnrertorataweehsel«  achrieb 
"Ht.  Ach.  Hafralh  uad  Prof.  Ur.  EithttäJti  aaiHiadTeniono« 
qnacdniu  in  noiiasimam  coinmcnt.  de  L.  13.  S- S-  Dig-  de  n»u- 
fjucdi.  )4  S,  i-  — ^Dfin  T^TüerchniM  der  WinlerTorteanngcn 
fi'hK'klc  derielbe  eine  Abhandlunff  über  ctni  la^fnHm  orter  «- 
drre  in  Btnig  anf  die  Andilom  ia  Porcina  Lairo  Schule  T«r- 
Hii.  —  Ansterdem  eisohtea  von  deraietben  d«i  Fiogr^ua.: 
ParadoM  quasdaiB  Hatatiaoat  sgec  V.   (fli.  U,  I.} 
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Aehrenlese  der  Kritik  und  Erklärung   der  sieben 
entea  fiädier  des  Platonischen  Staats. 

CFortsetKaag.) 
S.  66,-11:  UqiÖTov  fifv  äQX'^"  ^  ^  TföXti  Sottovnt 
JtxaMp  tlvai,  tniita  yafuXv  ösrö&iv  Sf  ßavXjjtat,  Ik3iSo- 
vät  Ai  a^i  av  ßaiX^m,  |u^j?aAJU» ,  notriovtXv  oTt  &v 
i6ii.ji ,  xai  iropct  xäüta  nävta  dtjtXtZafiai  xigSalvona  Tip 
Hij  Su^iQaWnv  lo  üSimU:  Mit  Recht  verwirft  aiwnr  hier 
Stallb.  bei  doxoivii  dutaUa  thai  die  Aonftbue  «ioen  ab- 
soluten Dativ*  sowie  auch  die  nnnOthigc  Aeodcrnng;  von 
Ast:  tXvai  yiyvia&ai;  aber  ebea  so  Dost&ttbaft  scheint  ea 
mir,  wenn  «r  Sotmvvxa  Sinaiov  tlnai  «a  lesen  vorschUj[t, 
oder,  was  ibm  vorzfiglicher  Rcheint,  wieder  mit  Bemfling 
■nr  Mattbifi  bicr  eia  Anakolathoo  anoimmt.  Höchst  un- 
natflrlicb  scheint  .es  mir  endlich  ,■  wenn  Schneider  di0 
Dative  Soxotirrt  Smalai  von  dem  vorhergehen  den  (iXatsiä- 
fti  regieren  l&sat;  denn  das  ■nQäioy ^fiiv  deotet  doch  otTen- 
b«r  an ,  dasa  hier  ein  ganz  neuer  Salz  b^lnnt ,  wbb 
ganz  richtig  Ficin  einsah,  indem  er  vor  Primnm  qnidem 
ein  Punctum  setzte;  nur  sieht  naa  ia  seiner  IJeber- 
aetznng  nicht  ein,  wovon  die  Infinitive  abfafingig  seyn 
sollen.  Den  Irrthom  Schneider'a  theilen  librigens  auch 
mehr  oder  minder  Beliker  und  Schi  ei  er  mach  er,  intom 
jener  nach  ßovXiiifiaxa  nur  ein  Komma  setzt,  dieser  aber 
mit  Befolgung  derselben  Interpunction  unseren  Satz  lAit 
dem  vorhergehenden  also  verbindet:  Zuerst ,nAnIiehj 
(foM  er  in  »einer  Stadt  Gemall  aueubl,  weiter  für 
gereckt  gilt,  dann  keirathet  woher  er  irtf  etc.  —  Die' 
Stelle  ist  nach  meiner  Meinung  ganz  gesaad  und  bedarf 
gar  keiner  ausserordentlichen  Deutung  >  um  ihren  Sinn 
sn  begreifen:  man  setze  nur  wieder  hinter  das  zunAchat 
TOrhergehends  ^avUiiftaxa  Aas  von  Bekker  verdrängle 
Punctum,  verstehe  unter  dem  donovvnJßala  den  Schein- 
gerechten, beziehe  aber  itvat  dann  nicht  auf  Sixaia,  son- 
dern denke,  dsss  es  liier,  wie  so  oft,  für  i^ilvat  stehe, 
wovoa  dann  alle  folgende  InQnitive  abhängen ;  der  ifl 
dem  nnzigen  Worte  i^tZi-ai  enthaltene  acc.  o.  inf.  hingt 
aber  von  dem  zu  ergänzenden  i^yovai  oder  qaot  ab, 
weil  ja  der  hier  immer  noch  redende  Glankon  nur  der 
Befereat  einer  fremden  Meinung  ist,  wie  schon  mehr- 
maja  bemerkt  vvxtrden  ist,-  eine  Bemerkung  aber,  die 
man  nirht  aft  genug  wiederholen  kann,  da  durch  deren 
l'ebeE^eliung  unzählige  Stollen  in  den  Beden  der  Bnl- 
der  Glaultou  und  AdiEnanlna  fnissveratanden  werden  tnis- 
B£n.  Naob  dieser  Erklfirnag  ist  aodann  ia»  Ende  des 
Saltses:  xai  TH/pä  xaüia  näna  tä<fiXtTa»ai  xt^Salrona 
f(0  fAfj  Suiftnaivuv  %ö  aSi*il}^,  durchaus  kein  ,AnnkoIa- 
ttuu),  aondecA  «a  coiirdiiiirler  Sobstantivsatz  in  der  Form 
wnes-acc.  c  inf.  zu-dem.,{7va;r,  welebes  als  imperaooale 
natürlicb  deaSubjeoIa-Ace&aativ  in  sieb  begrelfl.  Hier- 


nach wSre  ^0  der.  Sinn  der  gB:iizen  Stelle  folgenden 
Erstlich  kOnne  man,  wenn  man  im  Stoate  den  Schein 
eines  Gerechten  habe,  zu  allen  gewSnsohten  Aemtent 
gelangen;  zweitens  heirathen ,  wober  man  wolle,  vcr- 
heiralben  an  wen  man  wolle,  Verkehr-  und  Geschifls- 
verbinduogen  anfangen,  mit  wem  man  nur  Lust  habe, 
nnd  nebst  allem  dem  ziehe  man  noch  seinen  Vortbeil, 
indem  map  immer  seinen  Gewinn  mache,  wcbu  mau 
Unrecht  zu  thnn  kein  Bedenken  trage.  —  Wer  mir  gfr- 
gen  meine  Erklfirungsweiite  einwendet,  Flaton  h&tte  ia 
diesem  Falle  wenigstens  dixcci'ru  donovvxi  schreiben  mfls— 
sen,  um  den  Leser  oder  DOrer  zu  hindern,  das  iirat 
unwillkflhrtich  zu  ^iscut^  zu  beziehen,  dem  erwiedero 
ichi,  dasa  auf  dem  Soxovvvt  hier  offenbar  der  Ton  liege 
und  dnss  also  demselben  unbedingt  der  Vorrang  gebühre. 
Freilicti  wflrde  der  Sinn  «n«  eher  einleuchten,  wenn 
f|tH'ai  dastände,  und  vielleicht  hat  es  wirklich' dage- 
standen. Hat  aber  der  Griechische  Leset  oder  Hfiret 
wol  dasselbe  Bedärrniss  gefühlt? 

8.  70,  iO —  t2i  Tovioig  dt  itäai  rois  XSyotf  yä^v- 
octi  noojtctg  inäyovrai,  ol  (**>  »axlat  m'pt  tinmias  5i- 
oöntg , 

WS  r^c  für  «oajTijTO  ««i  iXaSov  ianr  eXia&at 
^iilaii'  Xtlt]  (liv  Ö56c,  ftä}.a  d'  iyyv&i  vaitt' 
T^g  S'  äftni^g  Wpüra  ^tol  npojjäpnftftv  s&rjKor 
wxl  Viva  hdoy  ^tccxpöv  -n  aal  ayävtfj.  ol  Si  x^g  rtöv  ^köp  vn 
ita^t^tiipjgxdv"0[JjpoviA(ierv^rTat,Szieto.  Alle 
>rliegeaden  Uebersetzuogen  scheinen  mir  den  Sinn 
dieser  Stelle,  in  welcher  Afnret  nnd  jüngst  Stallb.  an 
dem  SiSöyrtg  ohne  Grand  Anstosa  genommen  haben  (vgl. 
die  oben  gedachte Recens.  von  K.  Fr,  Hermann  Schulzeit. 
Nf.  153.  S.  l'JCß),  nicht  ganz  snsgedrflckt  xv  haben. 
Ficin  verwischt  ihn  dnreh  eine  allza  freie  Umschreibung: 
At  haec  omfäa  poetarutn  aferunt  teatimonia,  parlitn 
fuod  facile  labtunw  in  vifium  ..'...  partim  quod  Deus 
precibua  noatris  muneribtutfue  ßeetatur  u.a.  w.  —  Welt 
mehr  verfehlt  den  Siart  Scbleiermncher ,  wenn  er  ilher- 
setzl:  Und  füg  alle  diese  Reden  rufen  sie  die  Dichter 
SU  Zeugen,  wie  sie  bald,  die  Schlechtigkeit  leicht' mti~ 
ehen  u.  s.  w. ;  denn  nach  dieser  UeberselKong  sollte  man 
im  Texte  ÄiA)>Tas  erwnrlen.  —  Ast  Abersetzt  also:, Ha- 
mm aatem  oraninra  orationtim  lestes  pofilas  proferunt,  et 

ii  quidem,  qui  fkcilem  esse  pravilntem  docent,  hoc 

illi  vera  deoa  ab  bomioibas  dnci  no  flecli  flomeri  testi- 
mouio  probant  eto.,  und  drückt  den  8inu  vollsiSndigei' 
aus,  scheint  mir  aber  den  letzteren  Salü  O'li  vero  efc.J 
za  stark  von  dem  ersteren  zn  trennen.  Nach  meiner 
Ansicht  bezieht  sich  sowol  inayovmi  als  auch  ol  ^iv  — 
SiSömg  und  oi  Si  —  fiapiiipovciii  auf  die  vorher  -er- 
wähnten Bettefpriester  CäycQjai  und  [läyiHg'),  welche- 
gegen. fette  Speudea  dea  Ablass  derSOndeu  vers|irachen. 


Nacb  dea  Rejfeln  der  gfenaaen  Spraohweise  mHasto  moh 
ävävzij  fiemikaloD  und  dsna ,  entsprechend  dem  ot  ^  — 
itiömQ,  ftuch  ol  de  fiagtugofiivoi  atehen;  aber  di^  die 
angefllbrte  DJobterstelle  etwas  Itmg  war,  so  seUte  Pia- 
ton  der  Denllichbeit  weg^ea  die  IteHe  mit  dem  verbum 
AaitQm  statt  des  participiam  fort.  —  Bemerhea  mümen 
wir  endlich  aocb ,  dass-  es  wenig'stens  keine  kritische 
Cienanigkeit  %a  nennen  ist,  wenn  in  der  Bekker'schen, 
Aat'schea  und  Stallbanm'sch^n  Aasgabe  die  Worte  (Of  — 
eXda&at  si.  getlruckt  sind,  als  wen^  sie  den  voilst&ndi- 
gen  üexaineler  Hesiod'a  darstellten,  da  doch  das  täs  hier 
nnr  das  Anführungszeichen  der  ft-emden  Worte  oder  die 
0.  g.  coninnctio  narntliva  ist,  und  da  Piaton  in  je- 
nem angfcblichen  Vers  ein  ganzes  Wort,  nSmlich  toi 
nach  fiiv  ans  guten  ßrlindea  aaRgeIas.«en  bat. 

S.  72,  3  bemerkt  Stallb.  zu  den  Worten  <!>;  drjXoüai 
ftoi  ol  aoifoii  Nam  lalia  aophialae  doeebaal, 'gui  saepe^ 
numero  ot  ooipoi  Jieuntur.  Da  jene  Worte  aber  «n- 
n&cbst  mit  einer  Sentenz  des  Dinhters  Simonides  in  Ver- 
bindung sieben,  der  in  Folga  der  bekannten  Weise  des 
Allerthum»,  die  Dichter  za  benennen,  schon  obenJBachl 
wiibrend  der  ganzen  Unterredung  dn  Sokrates  mit  dem 
Polemnrcbus  (vouKap.  5— 10)  als  ffoqpd;  persiflirt  warte; 
eo  sind  unter  jenen  aorpol  offenbar  wol  eher  die  Dich- 
ter zu  verstehen,  welche  freilich  auch,  wie  wir  aa 
Thraäymaehus  und  Polemarcbus  sehen,  von  Sophisten  und 
sophistiseh  Gebildeten  als  GewfthrsmSnner  wegen  des 
unbeeCimmlen  Ausdruckes  ffeUsig  angemhrt  wurden.  Ue- 
brigens  ist  aach  nach 'dem  labalt  und  Knaammenhang  des 
Ganzen  gar  nicht  gedenkbar,  wie  Platon  sich  hier  eines 
Ausfall  auf  die'  Sophuten  erlaubt  haben  soll.  Die  bei- 
den BrSder  Glaukon  uad  Adimantua  ballea  nämlich  vom  - 
Aahng  des  zweiten  Buches  <|im  Namen  des  grossen 
Hauhns)  zwei  Reden,  aus  welcben  erhellen  soll,  dass 
die  Gerecfiligkett  an  und  fO;  sich  kein  Gut  sey,  und 
verlangen  ditnn,  wie  schon  oben  von  uns*  erwähnt  wor- 
deu  ist,  von  Sokratea,  dass  er  diese  Einreden  gegen 
die  VarxQglichheit  der  Tugend  vor  dem  Laiter  widerle- 
gen solle.  .  Während  nun  Glaukon  der.  Referent  der  ei- 
gentlichen Gerechligkeits-VerSchter  ist,  so  referlrt  Adi- 
mantus  (von  Kap.  6  —  10  =  8.  67,  6  —  7Ö,  18)  die 
Ansichten  der  gewöhnlichen  Lobpreiser  der  Tugend  j 
O&mlich  der  Eltern  und  Vormünder,  der  Dichter  niM 
Priester,  aus  welchen' (B^^sn)  aber  nicTita  weniger  all 
die  Vofzäglichkeit  der  Tugend  erhelle }  denn  er.«tere 
(BIteru  und  Vormünder)  priesen  die  Ausfibnng  der  To- 
gend  ihren  Angehörigen  bloss  des  NulzAis  wegen  an, 
und  letztere  (Dichter  und  Priester}  böten  bei  ihren  Lob- 
reden auf  die  Tugend  xagleich  Segnung«-  und  SQb- 
nnngsmillel,  BannsprBche  u.  s.  w.  dar,  wodurch  man 
der  Strafe  der  Götter  entgehen  und  die  grOsslen  Ver- 
brechen wieder  gut  machen  kfinnte.  Darauf  schildert 
A'dimanfus  (von  Kap.  8  —  Anf.  9  =  S.  71,  11  ~  73, 
j9)  den  EfEect,  welchen  solche  Tagendprediger  auf  das 
GemUtb  eines  niobt  geistlosen  jungen  Mannes  haben 
inOssten,  indem  er  einen  solchen  dramalisch  hinstellt  nnd 
ihn  den  jenen  Togendlehren  consequenten  Schiusa  ma- 
chen lässt,  dass  hiernach  die  wahre  Tugend  ein  eben 
so  mQbevolles  als  höchst  entbehrliches  Ding  sey,  und 
-*ass  daher  der  geacbeidle  Kopf  sich  bloss  bemühen  werde, 


den  Schein  der  Tugend  aich,.ca  erwetlien.  —  Man  sieht 
wol  hlerans,  dass  hier  eine  Erwähnung  topAütüe&er 
Moral  kaum  möglich  aeya  Jiann.  —  Weiter  unten  flrei- 
lich  (_S.  72,  13  und  15)  wird  auch  der  Sophiaten  ge- 
dacht, aber  n^cht  als  Lehrer  der  Moral,  sondern  als 
Lehrer  der  gerichtlichen  und  politischen  Beredtmmkett, 
als  von  welchen  unser  Janger  Räsbnnenr  die  Kunst  ler- 
nen will,  im  Falle  der  Notb  die  Strafe  des  Gerichtes 
von  sich  abzuwenden. 

S.  73,  lO  bemerkt  Stallb.  zu  (pijatt  Ao^y^'Jjwtos  gft 
nichts;  Schneider  ref^rirt  die  verfehlte  Uebcrsetzung  Fi- 
cin's  C'i'^ere  qund:im  ratione  lioebit)  i-nt  dem  Za^atjce; 
Non  scolicns  (Ficiims]  Adimantum  hoc  loco  relibtis  inia- 
Stitiae  partibua  et  alten  traditis  semetipsnm  t(d  tuttüiam 
tran-Bferre.  Vorauj^esetzt,  dass  hier  iustitiam  ein  Druck- 
fehler und  dass  statt  dessen  ininstitiam  za  lesen  ist 
(denn  anders  vermag  ich  wenigstens  nicht  den  Sina 
d  eser  Note  zn  begreifen),  stimmen  wir  mil  dieser  Er- 
klärung übereih;  im  anderen  Falle  müsslen  wir  glanben, 
dass'  die  Tendenz  der  ganzen  Rede  des  Adimanlna 
Schneidern  entgangen  sey.  Aber  immer  bleibt  er'  una 
noch  die  Antwort  auf  die  Frage  scIiulJig:  Wer  Int  denn 
jener  alter  ah  Nominativ  zu  Xo/i^6^voi  fjoti^  Denn 
^es9  versteht  man  hier  nicht  so  von  selbst,  am  wenig- 
sten die  angehenden  Leser  des  Platon,  fär  welche  doch 
Stallb.  wenigstens  seine  Ausgabe  /.unSchst  bestimmtet 
von  welchem  wir  daher  besonders  einen  Fingerzeig  er- 
wartet hfitten.  —  Um  jenes  q>ijaii  za  erhinren  und  den 
dazu  gehörigen  Nominativ  zu  finden,  muss  maa  sich 
meines  Bedünkens  Erinnern,  da<s  Adimantut  den  Sokm- 
tes  am  Anfang  Kap.  8  =:  S.  71  ,  13  fragte  r  tI  'olöfitßtr 
äxovoüaag  vioiv  ^wy^äf  noutV,  Sani  tvifvilg  xal  ixorft/, 
inP-aärca.  tii  Xfy6jiiva  Sj  ■:if^  intTrröiitfot,  ovXXorlaao&at 
S^  aüi^v  ,  ■noln-i  ci^  öf  eSr  xm,  im  ■noQtv&tli;  xfm  ßiop  ms 
ä^iaia  dtA&oi;  llieraaf  hSHe  streng  grammatisch  ge- 
BQtwor^t*  werdao  müssen:  Xiyoiiv  -yu^  üv  etc.  (so.  at 
.räv  vcoyr  yiviai}'  aber  gleic'hsam  durch  den  Ansdrucb: 
Tiotos  IIS  äv  *^  jw'li^oi' verleitet,  Msat  Platon  .lingulail 
numero  antworten;  liyoi  ya^  av  etc.,  zu  welchem  Sin- 
gular man  aus  de'm  vorb ergehenden  zäv  riatv  ergänzen 
muss:  vioi  T15.  Und  dieser  riaq  wird  nun  von  Adiman- 
tus  mit  den  Worten  Tförtpov  üixft  Tttypq  (ß.  71 ,  I8)  als 
Rtjsonneur  über  '4k  Tugendpredigten  des  Dichter-  und 
Priester volfc'e«  drnmatisch  aufgefüfart,  wie  schon  in  der 
vorhergehenden  Note  bemerkt  worden  ist.  Derselb« 
yioi  ist  nan  auch  als  Nominativ  »u  qrjat*  Xoyi^o^irrx;  za 
denken,  und  seine  Rede  geht  bis  xpni  zweiten  Satze 
Kap.  9  =  S.  73,  18  inol.  .  Erst  mit  den  Worten  Ix  S^ 
itärxiov  TÜv  i!^>jiieva}r  etc.  CS.  73,  \9)  beginnt  Adiman- 
tas  wieder  als  eigene  Person  zu  reden.  —  Daher  fehl- 
ten Ast  und  Stallbanm  sehr,  wenn  sie  den  letzten  Sata 
von  dem  RSsonnement  jenes  vioi;  ku  Kap.  9  aoblogen, 
wodarnh  sie  zum  MissversISndnisse  der  ganxen  Stelle 
nicht  wenig  Anlass  gegeben  haben.  Auch  Schlelemta- 
cher  scheint  dleaa  Mlssyerstftndniss  zn  (heilen,  wenn. er 
die*  Worte  jmttä  rfva  ovv  ^u  Xo^ov  etc.,  womit  Ast  nnd 
Stallb.  Xap.  9  begianen,  übersetzt:  ßfach  welcher  Vor- 
mtssetxmu/  also  aoUten  wir  wol  u.'S.  w. ,  da  üö/o;  sei- 
ner gewütinlichen  Bedeutung  nach  bler  dnnsli  Orunä 
verdeutscht  werden  mnas.  ,-  -) 


■  Ö:'74,  8  verffaal  SWlb.  Äie  Vüigata  w;  Je,  S^v 
und  corrifirl:  <^^  ^^  Ö^hiv,  wu  aber  dem  ZnsaDmen- 
haog  der  Gedanken  achnarfftrscka  xnw  der  ist;  denn  1^~ 
Ben  wir  ädt,  so  mäaste  die  wörtliche  Angabe  des  Ta- 
dels fblgen,  *a«  aber,  wie  der  Verfolg  zeigt,  nicht 
der  Fall  Ist,  nnd  nach  nnainnig  hier  ^vi^e,  da  jener 
Tadel  frflber  schon'  inefaniiBle  nnd  daza  noch  knrz  vor- 
her ausgesprochen  worden  ist.  'Es  soll  vielmehr  be- 
schrieben werden,  wie  jener  mit  dem  Mnnde  gegen  die 
Ungerechtigkeit  anstgeRprociiene  Tadel  bescbafTen  sey,  wie 
er  BSmlicb  mit  deD  Grundsätzen  jener  Tadler  überein- 
stimme. Demnach  sind  die.se  Worte  wol  xu  übersetzen: 
Von  welcher  Art  aber  dieser  Tadel  C^er  Ungereohtig- 
lielt)  ütj  da»  %eigt  sich  sonnenklar,  nämlich  darch  ihre 
Handlangen.  Sobald  jene  Tadler  nämlich,  wird  im  Fol- 
geuden  gesagt,  Ungerecbtiglietleo  sicher  nnd  ohne  Strafe 
thnn  kOniien,  yerSben  sie  dieselben  ohne  Bedenken.  — 
Auch  Sehneider  bat  mit  Bertifang  anf  Stephan!  thesaa- 
rua  die  Vnigala  beibehalten  and  sie  durch  analoge  Re- 
üensarten  grammatisch  gerechtfertigt.  Meiner  gegebenen 
Erklärnng  gemäss  mCchte  ich  sie  aber  nicht  mit  Slepha* 
nns  erklären :   Quod  autem  ita  sit,  aperhtm  est. 

S.  86,  4  acheini  mir  Schneider  mit  Recht  das  in  der 
Aldln.  and  Basil.  sowie  in  allen  neaeren  Ansgabeo  ste- 
bende  Komma  hinter  tlvai  wegzulassen,  Indem  er  eebr 
wahr  bemerkt:  aensns  hio  tst:  vera  civiliu  ea  näht  vi- 
detur,  tfuam  deser^simtu.  non  hie:  tera  casitaa,  quam 
Seteripsimus,  vebtti  Sana  esse  viihi  videtur. 

8.  88,  1  haben  in  dem  Snlze  :  ^  m»'  liälicna  rol?  -nöXan 
Hai  Mi'ij  «ai  dijfiotjltf  Kaxi  yi/ytjat,  Siay  yiyvfjiai,  die  meisten 
Heransgeber  sowie  anch  die  Urheber  der  Variante  6| 
ov  die  Schwiprigkeilen  zwar  gefühlt,  welche  entstehen, 
wenn  man  das  e|  aiv  aaf  du  zanlehst  vorii  ergeh  ende 
Snbstanliv  nöXtjtog  beislehen  will ;  aber  prstere  haben 
flieh  allzn  leicht  darüber  bernhigt.  —  Stallb.  erklärt  ^ 
mv :  sc.  Ix  Toü  itoXffuTv,  nnd  meint,  der  Plural  sey  ebe'n 
«0  zu  ertliren,  wie  S.  370,  C  =  8.  Ql,  5  ix  Öfj  Toi- 
Torv,  wo  er  uns  zu  «einen  Notcq  ad  Apol.  Socr.  p.  l9,D 
und*  ad  Gorg.  p.  447,  A  verweist;  indessen  dort  und 
in  allen  daselbst  aufgeführten  Beispielen  finden  wir  nur 
das  Pronomen  tovio  in  der  Mehrzahl,  welches  «ich  auf 
'^nen  vorhergehenden  Inünittv  bezieht,  und  dieser  Fall 
dürfte  ein  von  dem  unsrigen  ganz  verschiedener  sefn. 
Indessen  wollte  man  diese  Rrklärnng  sowie  die  von  Stav 
ylywijicti  darch  ^uaKtfActm^Me 'hingehen  lassen,  so  bliebe 
doch  der  gansie  .Satz  hiernach  eine  Nichts  spende,  ja 
der  ganzen  Gedanicenreihe  wid^slreilende  Phrase;  denn 
InaD  höre  was  vorhergeht ;  Und  haa  itns  noch  gar  nicht 
dacon  reden,  ob  der  Krief  etwaa  GuteSj  oder  e/was 
Ueblea  hemirkt;  sondern  bloss  davon  reden,  dass  teir 
auch  femer  des  Krieges  fJraprung  aufgefunden  haben. 
Also,  OD  der  Krieg  Gutes  oder  Uehles  erzeugt,  soll 
ganz  unerwähnt  bleiben,  und  doch  würde  nach  Sfall- 
fcaum's  KrkliTung  unmittelbar  darauf  folgen:  woraus 
für  die  Staaten  sowol  für  die  einzelnen  Bürger,  aU 
auch  fär  die  Gesammtheit  die  grössten  Vebel  eni~ 
Itteken,  wann  sie  entstehen!'  —  KUen  so  wenig  hilft 
Schneider  mit  einer  langen  Note  der  Stelle  ^f,  w||cher 
folgenden  Sinn  darin  findet:  .*lingnlt,  quae  sive  uAla 
■ir«  bonK  bellam  eOdAt,    dudo,  um  oonittenwrsUmiis  r 
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hoo  fantum.dißama»,  belli  uos  origiaem'inreiiiswj  (fUaB 
tnaxima  malorwn  publice  et  privatim  aeeiäerUiWn  caastt 
esse  aolet.  ■  Aber  trotz  klier  dieser  Beschönigung  bleibt 
dooh  Immer  derselbe  Widerspruch.  Und  wenn  von  Schnei- 
der der  ,,trttlsitu9  itd  prarnlem"'  so  erklärt  wird,  jjtrf 
■nö'kijto'i  gentu  aigtUftcare  statuaiur,  quod  pltira  in  se 
öonttaef;  so  müssten  diese  plnrn  in  dem  -noXffto^  erst 
doch  nachgewiesen 'werden.  So  viel  ich  wenigsten»^ 
einsehe,  so  biMet  der  Begriff  miXtiios  nnr  eine  solid« 
Einheit.  Daher  mag  .diese  Krklirnngs weise  der  Mehr- 
zahl wol  bei  der  von  Schneidar  ütirten  Stelle  (Bach 
Vin,  S.  55h,  A  =  S.  395,  19)  anwendbar  seyu,  aber 
für  die  unarige  passt  sie  nicht  Ferner  erhellt  aus  die- 
sen beiden  ErkUrnngen  nicht,  wamm  der  Artikel  bei 
yivtaiy  fehlt,  und  eben  so 'wenig,  warum  noXiiiov  des 
Nachdrucks  wegen  voran  steht.  —  Am  besten  hat  den 
Sinn  nnd  die  natürliche  Einfachheit  der  Stelle  Schieier- 
macher wiedergegeben,  \venn  er  sie  übersetzt:  „Unis 
Iftss  nocb  gar  nicht  die  Rede  davon  aeja ,  ob  der  Krieg 
Ueblea  oder  Gutes  bewirkt,  sondern  nar  soviel,  das» 
wir  den  [Jrsprnng  des  Krieges  gefnndea  haben-  In  deit^ 
jenigen,  woraus  vorzüglich  den  Staaten  sowol  insge- 
mein als  auch  den  Einiselnea  darin  viel  Uebles  entsteht, 
wenn  es  vorhanden  ist."  —  Nnr  entgebt  in  dieser  üe- 
bersetzung  leicht  dem  Deutschen  Leser,  wns  hier  unter 
dem  demjenigen  verstanden  werden  soll,  zumal  weun 
ihm  die  vorhergebenden  Verlisadidhgen  und  der  Haupt- 
gedanke unseres  Werkes  (^dass  Gerechtigkeit  eben  so  die 
grGs^te  Quelle  alles  Outen  für  den  Mensclien,.  vrie-  die 
Ungerechtigkeit  jene  alles  Ücb eis  für 'ihn  ist)  hdch  nicM 
recht  gegenwärtig  sind.  Nebstdem  ist  auch  das  au 
nicht  antigedrückt,  welches  hier  nicht  umaonüt  steht.  — ' 
Was  Ist  dertn  nun  also  das  bei  dem.  rlyrtjrai  zu  ergänz 
Kende  Nomen,  »"enn  es  TtöXtito;  nicht  aeyn  kann?  — '■ 
Kein  andres  als  das,  welf^bes  im  Sinne  Platon's  die 
Haaptqnelle  alles  Uebels  für  die  Menschheit  bezeichnet, 
■tXmlich  In  abstracto'*^  äStKta  oder  indiridueÜ  rä  äifime 
(die  einzelnen  Ungerechtigkeiten),  nnd  letzteres  ist  es 
nach  ^unserer  Meinung,  worauf  sowol  das  toy  als  auch 
dos  ylyrijTai  bezogen  werden  muss.  Hiernach  darf  man 
aber  nicht  mit  Rekker,  Ast,  ^^tailbaum  ein  Semjfcoloa 
vor  l|  setzen,  sondern  nur  ein  Komma,  wie  Schneider 
thut,  und  den  gan^.en  Satz  so  verstehen,  als  wenn  da- 
stände: Sri  noXditou  a5  yhtatv  tü^jxafifv  (twüra),  4? 
tuv  fiaXt<ynt  Tal:;  uÖXkji  xai  iSirc  xal  Siifioaia  »axä  ylprt- 
tai,  oTav  (avrä'i.yiyrqTuti  d.  ft,  dass  wir  damit  anch 
hinsichtlich  des  Krieges  das  ^Is  seinen  Ursprung  geFun-' 
den  haben,  worans  fiir  die  Staaten  sowol  Air  die  Ein- 
zelnen wie  für  die  .41Igemeinheit  die  grOnsten  Uebrt 
entstehen ,  wenn  es  vorhanden  Ist.  —  Sofcrates  Ifisst 
nämlich  hier  vor  unseren  Augen  auf  historische  Weise 
einen  Staat  entstehen,  nnd  zwar  zuerst  in  seinem  na- 
tärlichen  und  dann  in  seinem  luxuriösen  Zustande,  am 
in  ihm,  als  dem  Menschen  im  Grossen,  das  eigentliche 
Weserr  der  Gereclftigkeit  nnd  ja  Absicht  atrf  Giückse- 
Hgkcit  ihre  eigentliche  Wirknng  zu  erfahren.  In  unse- 
rer Stelle  ifit  nun  Sakrales  in  der  IJeschrcibnog  des 
Uaeuriosen  ZUslan'des  uii^ei-es  Staates  dabin  gekommen,'  . 
dasa  er  wegen  der  Nothwendigkeit  des  Krieges  einea 
etS«R«n  Standes  dazu   bedarf;    der  Kriege  aber   entsteht 
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de)n  andren  SUate  ein.  SIQck  Lud  «bsohneidet.  --  Es 
witr  aUd  lii,er  diircJiaiu  d^r  Ort  nidif .  dazu ,  muführ- 
IfcAer  die,  iJii£;ereobligbei(..liiiuicbÜicli  ihrer  naheilvolT 
I^D  Folgen  zp  iGhildera,  vvaa  erst  gegen  4|B  Ende  de« 
Werkes  geschieht ;  wol  aber  der  Oct  zn  der  beUänfigea 
leitett  ilndculaDg,  dssa  man  hier  neben  dem  Bedarf- 
nisee  eines  eigenen  Knegerslandea  fürjenen  Slaetanilrer- 
aeita  {ai')  auch  nebenbei  aebon  sehe,  Atkfts  der  Krieg j 
von. dem  jetüt  noeh  onentacbieden  bleiben  egll,  nb  er  ein 
Gut  oder  Uebel  fSr  i^n  jet,  eine  (ebiirl  der  Ungerech- 
tigkfit  ül,  piiwie  die  grbs^len  Uebel  Hr  die  rqpn«chliche 
^es^lü'cban  (narta  der  M<^DiiDg  des  Sokratea)  ihr  ihre 
BatNtehnog  verdanken.  D».  fiimlicb  SoJiratea  sich  e« 
zur  Anfgabe  gemacht  hat,  die  Vorzäglicbkeit  der  To« 
gend  und  die  Verweiflichkeit  4ea  I^alera  an  and  für 
^ch,  d.  h.  ohne  ^ück^iebt  aof  toMere  Belohnangen 
ifnd  Strufen,  darsnlhun;  sa  dorne  .er  hier,  wo  dna  We- 
sen der  Cierecbligbeit  npqh  nicht  bekannt  js|.  ilje  UngA- 
techMglieit  noch  nicht  uusdrückUch  b^iceichnen,  :wol 
«her  konnte  und  mn«ste  er  bei  dpr  ErufbaaDg  des  Be- 
dtrfnifsea  des  Krieges  nnd  ciaea  eigenen  Kriegeralwidea 
Bpiae  Oegner  nebenhtr  nnd  leite  snfmerkst^in  machen  j 
VtfM  für  Handlungen  (nfaBlich  imgerechlej  den  Kri^ 
bervorbriDgen,  den  doch  jeder  jener  Oe^er  a  priori 
^  ein  grpasea  Unheil  für  die  Uenacbhcit  unbedingt  and 
9b|ie.Bewfci»  anerkennen  mna«. 

5.  88,, 5  wird  bei  dem  iiti^  aw  der  junge  Freund 
deq  .Plafon  bei  seinem  sonst ,  (rei;«n  Führer  Stailhauu 
gfwisfl  .einen  Wink . vennlwen,  was  «r  damnler  «a  ver^ 
atehep  habe;  und, dieser  Wink  wire  jenen  um  so  nG" 
thiger  gewesen,  ala  nicht  nur  Ficin  foA  ea,  ^uae  diclo 
9V»0'  sondern  auch  Scbieiermachcr  Qund  alles  wa» 
vir  eben  entähnteny  das  Kentrnm  fiberRetxen.  Schnei- 
der bat  riobirg  bemerkli  d&ss  es  das  Masculinnm  cey, 
nnr  hitle  er. noch  hinzufügen  sollen,  dass  es  von  dem 
oben  (S.  86  =:  373,  Ä)  anfgezäblten  Beere  von  Haod- 
irerkern  zu  verstehen  sey»  deren  HSode  der  Staat  im 
laxi|riösen  ZoBlande  (die  ^öXig  qXiyfioirovace}  oCthig  bat, 
and  für  teeiehe  daher  zum  Tb^eU  ein  eigener  \^'sffciisl»n4 
w  neben  mnsa. 

6.  93, 14  vertheidigl  nach  unserem  Ds/Drhallen  :Scfanei- 
dei  sehr  scbsrftinnig  die  vooSlallb.  verdrängte  VolgatA; 
juouoix^i,'  d'  iiTifäv  TtO^g  Xöyovg,  ^  ov ;  indem  er  sie  für 
eine  Art  Attracfion  ansieht  "'•'(=  fiotiofx^v  ibiäv  aviijg 
tjiiftlt  Xöj'ov^;  ä.  b.  trtH»  ''"  Ä'*'"  ""W»  Mtiaik  redett, 
so  teratehal  du  diiruhler  aueh  Sogen?  —  Aberancb  dem 
Flatoaiacben  Sprflchgel"''"'cb  scheint  i'  iTnov  entgegen 
ta  seyu;  denn  bitte  Piaton  diesen  Sinn  an^dracben 
wollen,  so  hfilte  ^f  dafür  wpl  ^aa  einlebe  ^  i'  iyö> 
gteelM.  ,     ,     »,       , 

B.  55,  13'  ■*^P"'""f.  f<"'j  "Jf  ^  «/w,  .Ta.fuytaiov  ital 
Vtgl  xärt^'^*"^""'  V*''^<'Ü   ^  tfnwv  fv   xaXwc   iij'ivaaiii, 

o  n  ""  .^$o>'0?  (oj  iti/twpriocijo  xi'iöi'^  Slallb.  bW  mei- 
ne« Bedürkens  dieser  Stelle  Jkeioeo  fielUIen  gethan , 
wenn  er  nach  dem  Vorgange  AsCa  nach  V^ü^oi  eiit 
Komiäa  setzt  und  o  tut  die  VuJgat«  ö  aebTeibt»  nnd^ 
Scbwider  bat  wol   mit  Recht  das  Komma  wieder  aqs- 


gj^lasMn  and  die  Vnigata  wiederbergestellt.  Den«  die 
Worte  tö-  piyiatov  —  tf^trSoi  bilden  das  Object  'xm  $ 
itniör;  der  Salz  tös  Ov^mof  ■ —  'HafoSog  hSngt  ab  tob 
i^'ti:aa%o  nnd  a  (fjjai  Öpioai  avrör  ' llaioSoi  ist  ii^  der 
Form  eines  Adjecüvsatxes  ^ss  Object  von  ilQyäaaio. 
Plalon  nfimlich,  der  hier  der  Censor  nflanstiadiger  Aiu- 
drücke  der  mj'lhischen  Dichtung  ist,  •durfte  die  hier  zn 
erw&bneode  Handlnng,  die  Mnlmatmungj  nicht  seibat 
nennen,  wenn  er  nicht  das  von  ihm  gegebene  Gesetz 
zuerst  übertreten  wollte;  er  deutete  sie  daher  nur  en- 
pfaemislisch  an  dwch  die  Worte;  ä.  cfijat  S^äaai  ainby 
'Hotodog.  —  Unter  d^m  ö  thiwv  ist  aber  kein  Anderer  als 
eben  Besiod  zu  verstehen,,  den  Flaton^ier  absichtlich 
unbestimmt  bezeichnet,  wn  nuf  einen  gefeierten  uoä 
ehrwürdigen  Namen  keinen  direclen  Vorvmrf  %u  ladea. 
—  Bndlich  dürfte  noch  zn  bemerken  wol  nicht  unnfithig 
ceyn,  dass  weiter  unten  zn  Ö  n  ai;  Kqövoi;  wieder  not 
dem  Vor  hergebenden  sniiplirt  werden  masar  tl^yäoaro, 
oivahös  iijiivaazo.  —  Dieser  Erklärung  gemiss  entsteh^ 
EUD  folgender  Sinn  ;  Erstlich  hat  der,  welcher  dieses  wiofar- 
tigste  und  auf  die  wichtigsten  Dinge  bezSgliche  Mihr- 
cheo  erzählt,  auf  gar  keine  sittliche  Weise  gedichtet, 
wenn  er  sagt,  dass  Uranus  das  gelhan  babe,  vraa  er 
nach  dem  Bericht«  des  Hesiodos  verübt.  bat|  desglei- 
chen auQh  nicht  die  Dichtung  von  der  Handlung  des 
Kronos,  wie  er  sieb  nämlich  an  ihm  gerächt  habe. 

JS.  101,  4  bat  Stallb.  nach  Bdscbrr.  avrfiv  aas  dem 
Texte  geworfen,  obgleich  es  fast  eben  so  viele  Aocto- 
rititen  für  sieb  hst,  we^^hslb  ich  wich  wundere,  warum 
iSohneider,  der  doch  sonst  so  gewissenhaft  die  Vnl^ta 
gegen  Nenernngen  vertheidigt,  jenem  Beispiele  gefolgt 
ist.  Meines  Erachtens  verlangen  nicht  nur  4ie  Hdscbrr-, 
sondern  auch  die  ganze  G^dankenreifae'  jeAes  ai^t^v  za- 
rQcb.  Schneider  vermisst  die  Opposition;  sollte  sber 
diese  nicht  vorbanden  seyn  in  dem  vorhergebendeDX&  100, 
20)  tä  äguna  exona  in  genete,  nnd  in  specie  im  Aus- 
drucke v/ii(naxfx»  Kai  itrfVQozaum^  —  Avcb  iin  Folgen- 
den ist  in  dieser  Beziehnng  (S.  101 ,  6])  das  %ä  yi:  %w- 
&na  nioht  xa  übersehen.  Man  mnsa  sich  ninrticb  -  bei 
dieser  Schlussfolga  den  HaUBtsalx'der  Platonischen  Psy- 
chologie -vergegenwärtigen,  nach  welcher  die  Seele  ein 
einfaches  nnd  vnkörperlichea  Wesen  ist.  Und  hiernacb 
ist  ansre  Schi uss weise  ganz  richtig:  Wertn  laif  die  toü- 
kominenaten  'körperlichen  and  %UMmmeage*etalea  Dinge 
überhat^t  vttd  insbeeondere  auf  einen  »ehr  gesunden 
und  ia-äß'gen  menschlichen  Leib  ein  äufserlieher  Eia^ 
fiuaa  wenig  Wirkung  hml:  muis  diese  da  bei  der  S^^ 
selbM  (die  doch  ein  einfaches  nnd  UHkörperliches  We- 
sen ist!},  »umai  bei  der  tapfersten  und  vernünftigsten^ 
nicht  um  so  weniger  der  Fall  sega  ?  —  Das  «w^c  ist 
demnach,  durchaus  nÖ|big,  um  den  bei  vr  ei  lern  aber  wie* 
gepden  yory.yg  der  Seele  vor  dem  Körper  anzudeuten ; 
ohne  dasselbe  würden  beide  nnr  in  eine  pareJlel.e{>es(elU 
■eyn,  was  doch  der  ganssen  Gedaoke^folge  und  ^erbAuyj 
der  Platonischen  Philosophie  widerstreben  Würde.  —  Uc-i 
brigens  siebt. man  wegen  des  folgenden- oü  x^f.  viel  ,el(e;^ 
d)e  Ursache  eit^  warum  in  den  Hdscbrr,  das  ai)ri^>'  aut- 
giefaiUa  seyn  jnag,  als  warq«i  es  eingeschoben Mt^miU^ifi,, 
;.-       ,_.   P   CFortseJzuag   ftfigt,! 
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(Fortietznag.) 

S.  114,  3  kann  ich  nicbt  nnihia  die  Worte  (aiuIliBd. 
111^8)  iaav  fxevta  iivtlovtti;  '^xatot  lrat£  &II«r 
Bdschrr.  Ar  riae  Cnralte]  eione  zn  rrhläfen.  Meine 
OrOtide  sind  folgende-  Entlick  siaA  die  muthaehnai^ 
beiden  Achäer  bier  offenbar  unpassend,  wo  jBan  dem 
Zosammenbange  znfolge  nar  AnadrOoke* und  Beispiele 
lOblicber  Subordination  erwartet;  vteatene^  wollte  man, 
wie  gewObnIioh  geschiefat,  dien  Worte  als  daa  ente 
Hemistich  ansehen,  die  folgenden  ai>y  SuStaifg  atjfiärto- 
ßai  aber  (ans  Iliad.  IV,  43)  afs  das  andre  und  diese 
ZnsammeDlliGknng  durch  einen  lapsns  memoriae  Platoois 
entBcbuldigen ;  so  steht  schon  das  dem  Ohre  eines  Pla- 
toa  doch  gewiss  hSrbare  Uometriscbe  dieses  angeblielien 
Verses  jener  Annahme  entgegen,  und  man  weiss  nicht, 
wie  die  Gelehrten  dasGO  fcommen,  yon  diesen  beiden 
Phrasen  »In  von  zwei  Hemutiehien  zo  reden.  Anch 
hatte  wol  Plalön  seinen  Homer  besser  im  Kopfe, 
als  manche  Vir!  docti  gla^iben,  oder  rielmebr  als  sie 
selbst.  — •  Hebr  als  wchrsch  ein  lieh  scheint  es  mir  daher, 
dass  irgend  ein  Grammatioas  bei  den  Worten  aiyf  Su- 
di^tq  a^jiovjofag  den  Nominativ  nnd  daa  verbnm  flnitnm 
vermisste  «nd  nicht  umhin  konnte,  dazu  zn  bemerken, 
dass  hier  die  Aehäer  zo  verstebeik  seyen;  statt  einer 
Bcholastischen  Glosse  sebrieft  er  aber  ein  Fragment  ans 
einem  andren  Verse  der  Iliade  ClV,  43)  dazu,  indem 
er  wahrscheinlich  durch  daa  atyy  erinnert  wurde,  wel- 
che» m  beiden  Versen  CHI,  8  nnd  IV ,  43)  fwAJmm/. 
Und  dftse  Glosse  kam  dann  sehr  begreidicb  in  den  Text. 
—  Üebrigens  hüte  jener  Olomstor  aber  wissen  sollen, 
dass  die  Worte  aiy^  diiStöug ^üijiiäytoifaQ  hier  weder,  ei-- 
nes  Nominativs,  noch  eines  verbi  flniti  bedürftig  ^ntj 
well  Piaton  hier  nar  abgerissene  Redensarten  anlVbrt, 
ah  Proben  seiner  billigen  Anerk'ennnng,  daas  im  Do- 
Aier  muh  manches  Erbauliche  Tür  die  Erziehung  ent- 
halten Ky. 

S.  133,  8  wiU  Stallb.  nach  dem  Vorgange  Asfs 
:iäyT<i)g  für  .-nürrmv  lesen,  was  aber  ein  Veifttaae- 
mngsversaoh  ist,  den  mriner  Ansieht  gaidi  weder  die 
Hdschrr. ,  noch  der  Spraohgehrfmch  zulassen.  Schneider 
rechtfertigt  die  Vulgat«  sehr  gut,  wenn  er  bemerkt: 
Sed  verbnm  ömoTvyj;ivtu'  hand  insolita  brevitate  primum 
cum  gemtivo  aao  oonstraitar,  deinde  aequentia  regit  ila, 
ut  CO  camisae  et  pro  ov  Tuy%äta¥  ^sitom  esse  videatnr. 

S.  125,  3  und  4;  OiSi  jt  MiiJLs;  st  xat  ^ülous 
TTpänovra;  orsa  SovXat:  SoUeiermaßfaer  Abersetzt  diese 
Worte ,  wahrsoheinlich  durch  das  Fieiniscbe  ea  guae 
servartm  mmt  fädenle*    verldtet,    aaf   diese   Weise: 


„Also  auch  nicht  Knechte  und  Mägde,  welche  t/uut 
was  fechte  pAegen."  Aber  n^^rorrag  bezieht  sich 
ja  nicht  auf  Jotiilov;,  was  eine  unertrigliche  Tautologie 
wzeogen  würde;  sondern  auf  die  jungen  Zöglinge,  die 
oben  S.  134,  17  Iwzeichnet  wurden  durch  die  Worte  i 
ufifafitv  ikr^&at  x«i  ükXv  airovg  midQag  ccyaSovs  yivia&ai. 
Zu.  oiiSi  yi  muss  aus  dem  Vorhergehenden  .wiederholt 
werden;  cniiqixfo^tv ,  ainohg  ftifitla&ai,  nach  welcher 
Brklärnng  der  Sinn  des  Ganzen  etwa  so  lastet:  ^oeh 
auch  weräen  wir  femer  geetattenj  das«  sie  Sclannaen 
und  Selaven  nachahmen j  indem  tie  Sclacen-  Hand~ 
Umgen  verrichten. 

S.  130,  5  erklärt  Stallb.  die  Worte:  xirSvytvm  ixr6s 
xtäwnärtwvthaimH:  i.e.  planenihil  scire,  planenihilde 
hac  re  deeemere  potte^  nnd  fägt  hinzu,  Mir?  Maral- 
lins:  „Ego^  inquitf  exlr»  omnes  esse  videor."  Aber  ich 
glaube,  der  alle  Mareüias  hat  Becht  und  Stallb.  hat 
Mer,  wie  ea  sobeinl,  niobt  das  Ricl^tige  gesehen,  weil 
er  das  Vtn-hergehende  mit  dem  Folgenden  nicht  genug 
erwogen  hatte.  —  Nachdem  Platonjp  ISokrates  seine  Vor- 
schriften Aber  die  Poesie  gegeben  hat;  'so  kfimmt  er 
nun  ZQ  der  Musik  1.  e.  S.  nnd  in  der  Absiebt,  diesen 
Punct  sohneil  za  beseitigen,  als  wenn  die  Regeln  darlt- 
ber  ana  den  im  Vorhergehenden  ausgesprocheneD  Grand- 
sitzen sich  von  selbsj  rerst&ndcn,  fragt  er  den  Glaukoa 
in  den  Worten  (tg'  ovv  ov  ifäg  —  oujt^orrjtniv :  kSnnle 
nun  nicht  alle  1%elt  (näc)  von  seiist  die  gehörigen 
BesOmnuingen  hierüber  finden,  welche  wir  noch  in  An- 
gemessenheit der  vorhergehenden  gebe»  müseten  ?  — 
Hierauf  antwortet  Glaakon  liebelnd:  iyii  roivuy  tnv8v~ 
nvm  ixtig  «Öv  növrav  ilvat  etc.  —  Bezieht  sich  aber 
hier  nun  daa  htiag  vär  ncipicav  nicht  auf  das  vorher- 
gehende iräg  in  der  Frage  des  Sokrates  V  Cnd  sind  die 
Worte:  0  Sokratesj  da  bm  ich  wol  einer  muaer  der 
ganzen  Vi^eltj  nicht  eher  so  zn  verstehen?  O  Sokr»- 
tee,  mir  mcht  so  schnell  über  diese  Materie  wegg^ 
gangen!  Ich  nämlich  mache  eine  Ausrtakau  von  «Üen 
Menschen;  ich  kann  nämlich  die  fraglicheA  Beelim- 
mungen  iibä-  die  Musik  von  den  vorhin  ausgesproche- 
nen Grundsätzen  über  die  Poesie  nicht  selbst  abstra^ 
hiren;  sondern  du  mustt  sie  auch  tu  Betref  der  JIAuik 
im  Ein»elnen  durchführen. 

S.  137,  13  ist  ea  haeh  meiner  Uebersengung  gau 
nnnQlhig,  mit  Stallb.  Unter  Siotfuv  rin  signam  abmptae 
orationis  z?  setzen,  um  es  nicht  ganz  sinnatOrend  zu 
nean^.  Was  er  hier  suppliren  WiU,  das  folgt  ja  gleich 
uaten  (Zeile  17}  im  Satze;  op'  oh  S  Uyta  etc.  Man 
moBs  Dimlioh  hier  nicht  flbersehen,  dass  die  Worte  von 
mg  m(f  aqa  (Bl  7)  —  rnnränoKrt  für  oi/v  (Z.  16)  den 
elgentiichen  Vordersatz  bilden,  und  dass  dann  3er  eoW  > 
ayrcflie&de  ■  Naohsats    mit  ^    oüt>  £  Xiya  etc.    folgt ;  - 
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A-nlieb  aof  eine  elwaa  taxe  W«ise,'  xvu  bei  Platoo  nichts 
llBfenffholicbes  Ist;  desawegen  steht  aber  ancli  bei  die 
sem  Nncbsatz  nioht  ohne  Ursache  ö  i^ya,  als  wodarch 
der  Vorderaatas  £e\via!<eriiias6ea  recapUnlirt  wird. 

'  S.  146,  11 —  l47,  1  scIieiDeii  mir  Stallbanm  nnd 
Schneider  ana  dem  freilich  grossen  Wirrwarr  der  Hdscbrr. 
ongläcklicher  Weise  gerade  jene  Lesarten  gcwAblt  %v. 
Haben,  welche  dem  naiilflichea  Gange  des  Platonimben 
Dialogs  und  der- Gedanken  am  wenignten  zasageo.  Ich 
PAr  meinen  Thetl  habe  nach  genauerer  PrttTang  In  dieser 
verworrenen  Stelle  immer  noch  die  Lesart  des  FioiD, 
mit  einer  einzigen  Anxnahme,  als  diejenige  gefkinden, 
welche  der  Oedanhenreihe  des  Ganxen  an  neiatea  ent- 
spricht. Kach  Ficin  sind  nämlich  die  Worle  rat  fiu  r6r 
JUxy  ij  9'  oi  —  ItTiitihia  rov  acäntnog  dem  Olaukon, 
xai  yuQ  xai  —  Tif^i  toü  atäfutioi  dem  Sokrale»  xu^a- 
scbreiben  dnd  die  Worte  lütöq  y' ,  äft]  als  ficht  aner- 
kannt nnd  als  Antwort  des  Glaokon  angeneheo.  Hier- 
mit stimme  ich  Qberein,  nor  dass  leb  mit  Be]iker  dem 
Sokrntea  die  Worte  schon  von  oi;  an  bis  v^fpi  roö  atofta- 
xog  gänzlich  zntheile.  Um  sich  von  der- Richtigkeit  die- 
ser Lesart  xn  fiberzengen,  ma.'s  man  den  hier  bespro- 
iofaenen  Hauptgedanken  festhalten,  welcher  darin  besteht, 
dass' eine  Aber  das  nothwendige  Bedarfniss  gehende  Kör- 
perpflege das  grö.sxte  llinderniss  für*  die  Uebang  der 
Gerechtigkeit,  d.  h.  [im  Sinne  Piaton's)  des  HaDgtgeaobif- 
tes  des  Lebens  ist.  —  Dieser  Gedanke  wird  von  8.  145,7 
auf  &cht  Sokratisch^  Welse  dorch  ein  Beispiel  ans  dem 
gemeinen  Leben  eingaleitet.  Der  schlichte  Zimmermann, 
mgt  Sokrates',  braucht  nur  die  Arzneiknnde,  wenn  er 
dnrcb  eine  kurze  Kur,  z.  B.  durch  eine  Abfdhrong, 
AmpalatioQ  d.  dergl.  sieb  se|nes  Uebels  entledigen  nnd 
dann  wieder  an  Mne  Arbeit  gehen  kann.  KSnunt  ihm 
aber  ein  Arzt  mit  langwierigen  Aohchligen  nnd  mit 
Vorscbrinen  einer  angstlichen  Difit;  so  itsgt  er,  er  b&be 
keine  Zeit  aho  der  Krankheit  zn  plegen,  gnd  wolle 
anch  lieber  Jas  Leben  nicht  haben.  Und  Indem  er  dann 
wieder  seifte  gewohnte  Lebenswelxe  befolgt ,  genest 
er  entweder,  oder  stirbt  und  ist  also  von  der  ganzen 
Rrankheitsgcschichle  befreit.  —  Qleranf  nimmt  dann  der 
Dialog  nach  unserer  obigen  Annahme  folgenden,  wie 
wir  glauben,  ganz  nattirJichen  Gang. 

1)  'AuF  das  erwfihnte  Beispiel  entgegnet.  CS.  145, 
18  —  20)  der  etwas  vornebme  und  dem  natOrlicben  Le- 
ben fremde  Glaukon  (vgl.  Buch  11,  S.  372,  D  =  8.85, 
]4),  för  einen  aole/ien  schicke  es  sich  auch  auf  diese 
Weise  GeTiranch  von  der  Arznelkunde  zu  machen! 

2)  Nicht  wahr,  erwiedert  darauf  Sokraies  (Z.  20 — 
21),  weil  er  ein  Gescfafift  bat,  bei  dessen  Vernacblna- 
sigung  ihm  das  Leben  nichts  mehr  nötztV 

3)  Nachdem  Glaukon  bierauf  mit  einem;  Ja  ojfe»- 
bar!  gesntivortct  hat,  so  kömmt  Sokrates  nmi  zur  An- 
wendung seines  obigen  Beisiiicis  und  fragt,  ob  denn  der 
reiche  Prasser  im  Graqdc  ilie  A r/.nelltunde  «uders  ge- 
brauchen dflrfle,  als  jener  arme  Kimmermsnn,  «id'ob 
er,  wenn  er  aocb  nicht  durch  ein  Handwerk  sich  den 
Lebens nntferhslt  zu  erwerben  brauche,  doch  nicht  noch 
ein  Geschäft  habe,  dessen  nothgedrungeA  Vernachläs- 
sigung ihm  das  Leben  werlblos  mncben  mö^se.  |CS.  145, 
91-  146,  3.) 
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4)  Als  hiennf  Glaukon  dieae  Frtge   zu   vernditeii 

scheint  (ofi'xouv  31/  iJyirai  yt) ,  tD  fragt  ihn  sodura-  8Ö- 
krates:  Weisst  du  denn  nicht  die  Senten:«  des  Dichters 
Phokylides,  dsas  man,  wenn  man  den  Lebensuiiterbalt 
habe,  dann  die  Tugend  Gben  müsset  (Z,  3  —  5.) 

5)  Glaukon,  der  den  Xaaavmealiang  diesn- Frage  .mit 
dem  Torh ergehenden  nicht  merkt  iind  meint,  Sakrales  wolle 
die  Ein.setfigkeit  unfl  Unmoralitit  dieses  Grundsatzes 
durchhecheln,  wie  er  etwa  firtther  im  ersten  Buche  mit 
des  Simonides  Deflnition  der  GerAibtigkeit  verfahr,  ant- 
wortet hierauf:  Ja  wol,  ii^  denke  aber,  dasa.raan  sie 
anch  vor  dem  Lebensunterhalt  schon,  fiben  müsse! 

6)  Sokrates  giebt  ihm  aber  hierauf  zu  verstehen, 
hierüber  wolle  er*  jetzt  keinen  Streit  anfingen;  so 
scblectit  ilbogena  auch  diese  Sentenz  wäre,  so  beweise 
sie  doch  (und  was  konnte  für  einen  sophistisch  gebil- 
deten Glaukon  beweisender  seyn,  als  der  Spruch  eines 
alten  Dichters  Vi  ^»^  ^^r  Kelche  nnd  der  der  Sorge 
für  seinen  Lebensunterhalt  Ueberbobene  mtcA  noch  em 
Geschäft  habe,  nSmIlch  die  Uebang  der  Tagend,  ohne 
welche  sein  ^eben  keinen  W^rCh  habe.  Hierauf  drängt 
er  den  Glaokon  mit  dem  Schlüsse:  Wenn  nun  dieKrank- 
heilKpflcgerei  jedem  Habdwerksmanae  schon  an  der  or- 
dentlichen Verrichtung  seines  Geschfines  hinderlich  Ist  ; 
wird  sie  es  da  für  das  von  Phokylldes  emprbhlene  Ge- 
BCbift,  die  Uebang  der  Tugend^  .nicht  seyn?  (Z.  3—11.} 

7)  Glaukon,  der  oben  in  einer  Uebereilung  behauptet 
hatte,  für  den  Reichen  und  Vornehmen  schicke  sich  das 
übertriebene  Pflegen  des  Körpers  mehr,  als  für  einen 
armen  Zimmermann,  ist  also  auf  diese  Weise  beschämt 
und  sacht  nun  durch  die  lebhafte  Betheuerang  und  Be- 
jahung 0'"'  ^'^  ^öv  Jia)  der  Sokratiacben  Beliauptang 
seinen  Fehler, wieder  gut  zu  machen. 

8)  Nnchdruokavoll  mit  dieser  lebhaften  Bej^bnng  ein- 
atimmend  spricht  Sol^ates  sodanp  seine  Bebanptnng  n&- 
her  aas  durch  die  Worte;  Titiov  yi  ii  —  xaö  atoftaioi 
(dieaea  Nachdrucks  wegen  ist  daher  auch  yi  dem  Ast'- 
sehen  de  vorzuziehn') ,  and  motivirt  diese  Behauptung 
dann  noch  weiter  durch  xai  yÖQ  xai  —  i^ytm  jm^»  toi 
adftaioti  denn  das  xai  nach  yüp  möchte  ich  niaht  mit 
Bekker  and  Sehneider  vegwerftn ,  sondern  ich  hebalte 
es  mlt«StaIlbaam  bei,  weil  es  zum  Apsdrucke  des  volt- 
sftq^igen  Gedankens  erfordbrlich  ist:  denn  ja  sogar  für 
die  Ausübung  der  geistigen  PDichten  in  der  Hausvrirth- 
schaft  und  den  ruhigen  Aemtern  ist  die  allzu  grosfe 
Krankheitqiflege  hinderlich;  aber  das  allerüchlimmste  erst 
ist  es,  da.ss  sie  die  Forschung  nach  Wahrheit  and  Er- 
kedntniss  nnmüglioh  macht,  die  ja  doch  die  conditio  sine 
ifua  non  der  PUtonischen  Tugend  ist. 

9)  Dieser  ^osführlicheren  AnsKihrung  giebt  dann 
endlleb  der  von  seinem  Vportheil  gebeille  Giauhon  ganz 
gefüllig  mit  der  Formel;  tfm;  yi,  seine  Zustimmung. 

Auf  diese  Welse,  denk'  ich,  hat  die  Stelle  keine 
Schwierigkeit  ond  ist  der  Platoniifoben  Sprech  -  und 
Disputirwetse  ganz  angemessen.  Wenn  dagegen,  wie 
Slalll).  und '  Schneider  thnn,  Alle«  von  ini  /lü  xltv  dia  — 
■nt^itov  aiöfuxtoi  dem  Glaukon  zugeschrieben  nnd dastixö; 
yt  hersusgeworfen  wird;  so  wird  die  Lebhaftigkeit  und 
Natürlichkeit  des  Dialogs   meiner  Meinung  nach  erstlicli 
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gsni  gel£biiit,  und  dun  widerspricht  Sitae  Lentrt  nnoh 
der  Aola^  des  ganzen  Weites,- nach  welcher  GlankOn 
bei  pOBJtiren  Vntersocbnngen  nnr  den  Ja-  und  Nein- 
Berrn  spielt,  nur  in  jophislisclien  Auli lagen  ^e^en  die 
Cierechtigkeit  gnue  GeMhictilichkeit  beweist  nnd  nicht 
dem  Charakter  des  voUcommcn  tngeudhanen,  sondern 
hCcIiBtena  dem  des  tinobrati sehen  Individnnms  gleicht. 
Tergl.  Boob  -Vlil,  8.  584,  D,  E  =  385,  iO  ff. 

S.  195,  5:  "latog  ftinoi  TÖv  yt  nfioti^^i/ivoiv  h  xai 
ittfottstcififüvtao  t^üai.  Zn  diesen  W^orten  merkt  Stallb. 
an :  Vnit  igitnr  populärem  hanc  et  vulgarem  disserendt 
retionem,  sicnti  antea,  ifa  porro  conaervari,  neqae 
snbtiliorem  pbiloaopbandi  rationem  adjiiberi.  Kr  hiltc 
aber  auch  noch,  besonders  für  seine  jQngerea  Frennde 
des  Piaton,  anmerken -sollen,  dws  die  hier  erw&hnte 
ftcatQoxiQtt  ytal  Tiidcay  bdog  weiter  nnten  S.  Sd^.,  B  ^ 
3IÖ,  19  wirklich  noch  nachfolgt  nnd  eingeschlagen 
wird ;  denn  sonst  kannten  sie  in  dem  alten  Imhume  ge- 
nule  dnrch  seine  Anmcrkmig  noch  beirtirkt  werden,  nacfi 
welchem  diese  Stelle  «n  denen  gezogen  wird,  aiu  wel- 
dien  man  eine  eaoterüehe  Platonlacbe  Philosophie  er- 
weisen will.  Vergl.  ^nnemaon's  Gesch.  d>  VhW.  Bd.  H, 
B:  305;  Kmg's  Geseh:  der  Phil,  aller  Zeit.  9.  210. 
AofJ.  3.  ■—  An  der  von  uns  angezogenen  Stelle  des 
aeehalen  Bnchns  wird  nXmlich  aasdrttqkHch  bemerkt, 
dasQ  die  hier  (\ta  vierten  Bache}  vorgetragene  Theorie 
von  der  meDSohÜchen  Seele  nnd.  die  daraof  gebanle 
Lehre  von  der  Gerechtigkeit,  Besonnenlieit  ö.  s.  w.  zu 
karz  nnd  nicht  grtlndliob  genug  gewesen  aey ;  sie 
ländlicher  kennen  zu  lernen ,  gebe  es ,  wie  dantaU 
»ehon  bemerkt  worden,  noch  einen  andren  aber  grös- 
seren nnd  beschwerlicheren  Weg,  der  anf  jeden  Fall 
von  den  zn  erxieheoden  kflaftigen  Regenten  des  idealen 
Staates,  als  von  weichen  das  Heil  des  ganzen  Statifes 
nnd  die  Anfrechthaltnng  der  votikammensten  Anordnnn- 
gen  abh&Dge,  eingeschlagen  werden  mäste.  Dieser 
grossere  nnd  beschwerlichere  Weg  ist  aber  der  Weg 
znr  ErfcennlnisB  der  Idee  des  Guten,  nrelcLe  bis  znm 
Ende  des  siebenten  Bnches  abgehandelt  wird. 

(Fortselssnng  folgt.)  « 


Personal  -  Chronik   and  Miscellent 

Bariin.  Der  bisherifte  Schnlamtx-Canilldat  Galle,  irel- 
ch«r  die  fünfte  anwerordentl.  L«hrerstclle'  aiu  Eriedrirlii wer- 
denchen Gymnaiinm  aeither  Enteriiniitiich  verwuKet  hat,  iit 
für  die  gedachte  Stelle  definilir  angestellt  worden. 

Berlin.  Dem  Adjnnct  des  JoachiiDulltalichen  Gynina- - 
■Inmi,  Dr.  Phtllppl ,  Ut  die  nnchgeanchte  Enllnwiiiig  Bu%Mi- 
nem  lailherigen  UieiHtvcrliältniue  crlbcilt  und  ,  dagrg-Bn  der 
Schulainüi  ~  Cnndidat  Scherzer  zu  Brandenburg  all  Adjunct  dea 
GjmnBiiurni  angcaleUt  vordcn. 

Cohleni.  Christian  fTillieln  Snelt,  Boctor  der  Philo- 
sophie, Uerxogl.  Noiaauiacher  Obcncbulrolli,  (iirmala  Director  . 
nnd  FrofeMoi  dea  GymnEuiuma  la  Weilburg.  Ein  treuer 
danliliareT  Schüler  wanderte  ana  weiter  Fcrio  der  lleiinatfa  in, 
am  die  grünlichen  Wellen  dea  Hheinatruma  uiid  die  friachen 
Bebenbfigel  ■ainml  den  alten  Dürfen  wieder  tu  hegrüuen. 
Doch  ehe  er  die  hrzauhernden  GeGide  ncllial  betrat,  wallta  er 
dicht  an  dem  Kande  dea  Hheinganea  einem  allen  würdigen,  in  _ 
«einem    aegen reichen    Wirbunpkreiie    ergraue ten    Lehrer   die 
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lauteratea  Gefühle  dev  Dankbarkeit  penönllch  ernenem  uad 
dann  geaiirkt  durch  ein  liclMvollea  Wort  ana  dem  Hnnde  dw 
hochbelBflen  Sehcra  aeinea  Wegea  weiter  sieben.  Am  ].  An- 
gnat  18B4  in  WiealmdeD  angelangt  eilte  ich  aofort  nach  Snella 
nahnmig,  .banm  aber  halle  ich  die  Schwelle  übecachritten, 
ala  jair  die  Todeabotacbaft  entgegenkam:  der  Geiat  war,  eben 
Tollenda  gereift  für  ein  böherea  Leben ,    Taga   invoi   ana   der 

Spbrechlicben  irdiichen  Hülle  gewicHen ,  der  innenle  lehtn- 
ige  Kern,  der  sich  nitr  noch  mühaain  aeither  in  der  morachen 
Scbaale  gehalten,  war  darcfageb rochen  und  hatte  aich  au  fri- 
achor,  anverwelkl icher  Blüthe  entfaltet.  Diua  dieaea  in  der 
That  doe  letzte  Ereigniaa  dea  aterblicben  Weiaen  war,  von 
dieaer  Wahrheit  fühlte  ich  mich  angenblicklicb  wie  durch 
einen  Zauberachlag  durchdrangen,  nnd  aie  allein  gewUrle 
Troat  für  die  vareitette  Sehnaucht:  doch  trots  dieaer  einiig 
.  richtigen  Anaicht  behauptete  auch  der  ainnliche  Schmers  aeine 
ftechto,  anchte  lich  alMtr  hanptaäcfalich  dnrch  den  Gedanken 
nnd  feiten  Voraalz  zu  leratrciien ,  ein  Wort  der  Dankbarkeit 
dem  Andenken  dea  nn  vergleich  liehen  Müatera  an  weihsn. 

Genaue  and  vollatindig  cutammenhängende  NaohrichteD 
ana  dem  Leben  de«  ebenao  geiatToIlen  ala  hochgelehrten  Man- 
nea  vermag  ich  hier  freilich  nicht  lu  geben :  Über  ihn  aber 
als  muaterhaften  Lehrer  ein  paar  Zeilen  niederxuwhreiben 
halte  ich  mich  wie  verpflichtet  also  anch  befugt. 

Clmatian  Wilhelm  Snell  wurdo  den  11.  April  1TS4  au 
Dnchaenhnnaen  nicht  weit  .vom  Rheine  geboren  (wenn  anders 
die  Erinnemng  nicht  lüaicht;  denn  der  18S5  in  Wiesbaden 
mit  Snells  Bildoiaa  gedracbte  und  TOn  ihm  aclbat  mir  ver- 
ebrio  Abria«  aeinea  Lebena  tat  gerade  jetit  auf  der  Reiie  nicht 
«ur  Hand) ,  wo  aein  Täter  Frediger  war  und  die  Stunden  sei- 
ner Muaae  auMchlieaalich  der  Eraiehucg  nnd-  gelHligen  AnsbiU 
dang  aeiner  Kinder  widmete.  Später  atudirte  er  in  Gksaen 
Theologie  nnd  Philosophie,  wnrde  dann  Lebrrr  nm  dortigen 
PSdagoginm,  wo  er  aeine  innigat  geliebte  erat  im  J.  TtTao  ihm 
entriaaene  Gattin  fsitdn  bia  er  ]TS4  mm  Proreclor  nn  da« 
G^mnaaium  in  Idstein  IierurEn  nnd  ITQ?  nach  Riibnnba  Tode 
ebendaaelbat  anm  Rector  erwählt  wnrde.  Dort  lebte  und  wirkte 
er  bia  «nm  Jahre  ISIT,  wo  die  gelehrten  Schulen  dea  Herzog- 
thumi  Nasaau  von  .neuem  oivaniairt  wurden,  so  zwar  dnM 
ausaer  einigen  Pädagogien  [d.  h.  den  vier  nnteiatcn  Claasen 
einea  vnllatändigen  Gymnosiuma)  nur  ein  einiigea  Gjmnaiiiiiu 
in  Weilbarg  errichtet  wurde,  wetchea  den  beiden  Abtheilun- 
gen von  Secunda  nnd  Prima  eines  Prcuaaiachen  Gymnasinma 
entspricht.  Snell'  ward  «um  Director  dieser  höchatcn  wiawo- 
■chaftiichen  Anstalt  des  Henogthnma  nnd  iiigleich  aum  Ober- 
achnltath  ernannt,  in  welcher  Eigenachaft  er  gowiaa  n^ch  die 
Auaaorsten  Erwartungen  der  ihm  vorgeaefitcn  Behörde,  noch 
mehr  aber  die  Sehnancht  aeiner  eifrigen  Sdiüler  nach  geisti- 
ger nnd  aittlicber  Veredlung  erfüllte.  Der  Unterzeichnete 
rochnet  ea  lu  dem  höchsten  Glück  aeinea  Daseina,  dnas  er  In 
dieaer  Zeit  der  weisen  Fülimng  eines  ao  seltenen,  auf  Guiat 
nnd  Gemüth  gleich  mächtig  einwirkenden  Geniua  anvertraut  . 
wnrde,  und  acheut  sich  nicht  (wie  er  ea  denn  bereits  nucb 
früher  achon  in  der  Zneiguung  der  Solnniacben  Gedichte  ge- 
(han)  otTen  lu  bekennen,  daia  ihm  erat  dnrch  Snella  faat  ma- 
giache  Einwirkung  das  wahre  Licht  der  Weialieit  aufgegangen 
aei,  welchea  ihn  fortan  durch  daa  Labyrinth  des  Lebena  lieber 
leiten  und  im  Straucheln  auf  den  rectiton  Weg  ■urücbführen 
aoKic. 

Ala  Lehrer  und  Btldnor  der  Jugend  war  Snell  einzig  in 
aeiner  Art  und  nnüberlrefTlicb ,  von  seinen  Schülern  geliebt 
nn'd  geochtet,.ao  daaa  ea  aelbat  diejenigen,  welchen  der  Sinn 
für  Wahres,  Scliünes  nnd  Gates  lieiulicli  fremd  geblieben  ytar, 
nicht  über'i  Herz  bringen  knntiten  den  Vorschriften  dea  in 
Wort  und  That  gleich  grosaen  Mciiterii  zu  widerstreben.  Vcr- 
gass  sich,  einmal  einer  während  der  Lchntni'deu,  ao  reichte 
ein  einMgor  Blick  oder  ein  leiser  Wink  vollkommun  .hin  ihn 
in  die  Scbrankcti  der  Pflicht  zurürk 7.u führen :  eine«  süchtigen- 
den  Wortes  hednrfle  es  nnr'  sehr  seilen.  Strafen  aind  gar 
nicht  oder  nnr  in  den  üuisersten  Fiothfätlen  und  dnnn  vorgc- 
kommen,  wann  es  die  allgemeine  Schuixucbt  erheischte  oder 
wann  er  als  Director  einschreiten  ninistu  um  Widuraclzlirhkei. 
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to  gcgra  andre  Lcihr«r  g«tähread  «d  ahadeB.  Und  doch  vie 
rtreng  and  geiriMcnhart  bielt  er  nnf  alle«  vaa  Mvobl.  dai 
Heil  des  GanRen  al*  auch  die  Wohlfahit  dea  ElnRelnen  m 
nMem  TeriDochte ;  and  djeae  alln  cnielte  er  lediglich  dnrah 
•anfte  Tdlerliche  Worte  nnd  eraite  ErmunternDgeD*  Slrtngt 
gwpaart  mit  Mildt ,  daa  war  der  Gmadsu  ■eine*  .ganien  We- 
•ene,  nnd  mit  dieeen  beiden  EigenacfaHnen  (hat  er  Wnnder 
VI  eelpen  Schülern,  nnd' drang  ein  in  die  tiefsten  Gründe  ih- 
lea  GeMea  and  Gemnthei,  am  lie  n  läutern  tod  den  Schla- 
cken de*  Irrthnnu,  der  Sünde  nnd  jedweder  achnöden  LeSden- 
■ehaft  und  linnlichen  Schwäche.  Seine  'Methode  war  §unent 
einfach  nnd  echt  Sobratiich.  Ihm  genügte  ea  kcinecwegi  ki- 
nen  Jüngern  die  Wahrheit  Torsatragen  nnd  ea  dann  auf  dch 
beruhen  zu  Ionen  ,  wer  von  ihnen  folgen  konnte  oder  wollte: 
nein  er  anchte  dnrch  Frageo  nnd  Wiederfrvgen ,  durch  lebe 
Winke  nsd  alle  ihm  an  Gebote  etehenden  HitM  den  ange- 
'  Bornen  Sloa  echter  Wiwenechaft  an  wefkAi  nnd  «o  am  dem 
Innern  einea  jeden  IndiTidnnmi  berane  den  Krim  an  entwi- 
ckeln, ider  noch  verborgen  icfatnmBierte  nnd  nnr  der  äoMem 
Aar^ang  bedarfle ,  wie  da*  Saamenbom  de*  erqaiekenden 
It^nii,  nm  inr  Blöthe  nnd  Fracht  cd  gelangen.  Dabei  aber 
verlor  er  nie  die  Geduld,  aelbet  dann  nicht  wann  er  minder 
fähige  oder  nnacbtaame  Schüler  Toreich  hatte  :  im  Gegentheil  er 
Terweille  bei  dieeen  gerade  am  längaten  nnd  «achte  «ie  allei 
Eraatea  wti  mit  gelamenater  Anedaner  ihrer  wahren  Beetim- 
mnar  lanmer  näher  sa  bringen. .  Gewöhnlich  itand  er  da ,  in 
der  lioken  Hand  da*  Lehrbach ,  die  rechte,  je  nachdem  er  im 
IiehMB  rohlMi  oder  lebhafter  war,  im  Biuen.  haltend  (und 
dieeea  xwar  bei  weitem  am  meiiteo)  oder  frei  nnd  nngexwun- 
gen  bewegend ,  den  Blick  fbeneo  feat  anf  den  eioietnen  ge- 
richtet dem  ei  gerade  galt  ala  auch  über  die  ganae  Claaae 
upaufhörlich  vcrhreitend :  knrznm  er  ventand  ea  meiiterlich 
alle  Schnkr  aagleich  in  Regsamkeit  xd  erhalten  nnd  aeine 
Lehrweiee  lO  einaarichten  dae*  alle  ohne  Unterechied ,  die 
■lärkeren  wie  die  ■chwächeren ,  atet*  die  edolite  Nahmng  für 
Geilt  und  Ben  fanden.  Dabei  war  tein  Vertrag-  einfach  nnil 
nngeaehmüiikt.  , 

Anf  dem  ^mnaiinm  n  Weilbn^  miterriehtete  er  «elbtt 
B«r  In  den   beiden    oberen  Claieea,    mm  Tketl   in   den    alten 

rchen,  znm  Theil  in  andern  GegeaatSuden  dea  Wiieena. 
Griechiidien  nnd  Lateiniichen  Anctoren  intcrpretirte  er 
mit  der  ihm  iowohnend«!  Grnndliefakeit  nnd  Genanigkril, 
wohl  onterKheldcoid  wa*  Jedennal  für  «dne  Sehöler  befmcii- 
tend  nnd  wae  ent  für  reifere  Jahre  gefdgnet  war;  In  Jeder 
Stande  mnute  da*  in  der  Torheivehenden  Voigraommene  mi*- 
derhel^  werden  ,  lowie  man  lich'  auf  du  Folgende  lorgrättig 
Tonubereiten  hatte.  Die  Lateiniichen  und  Deatrchen  Anfiiätae 
corrigirte  er  anf«  pünktlichite  und  wneete  durch  eeine  Bemer- 
kungen in  der  Clame  den  einielnen  Welchen  ea  sonäclut  an- 
S'eng  wie  alle  andern  zugleich  geechickt  %a  belehren.  Die 
rt  nnd  Wei«e,  wie  er  ein  Thema  n  einer  ichriftlichen  Ar- 
.  beit  Torber  im  Geipriclie  mit  (einen  Sehnleni  entwickeln  und 
■chematiiiren  lieei,  kann  all  unübertrefliichea  Hneterbild  der 
didnktiichen  Knnit  anfgeetellt  werden.  Seine  Yorträge  nber 
die  Religion* -Geschichte  und  Wiiaenicbaft  waren  fdr  aUe 
Schüler  ohne  Untcrachied  'de*  üuiiem  Bekenntoiiees  gleich  an- 
regend md  erbauead.  Hier  merkte  man  auch  n!i£t  die  lei- 
•eate  Spnr  einer  Parteianiicht  oder  kläglicher  Intoleranz :  der 
reinete  Hauch  Chri*tlieher  Lehre  nnd  leuleteler  Weiiheit 
dnrchwebete  die  Worte  de*  von  der  Wahrheit  tief  dnrchdrnn- 
KeaeB  Hdalen,  mnd  wenn  irgend  wer,  eo  hat  dioier  'Weiie  in 
der  That  gexelgt  daae  die  echten  Jünger  Jeen^troti  aller  tr- 
ningea  dm  HieeTentändnime  sich  eulelit  doch  alle  am  Krense 
wieder  auMmmeDlinden.  Nicht  weniger  Tentaad  er  die  id- 
tene  Knnet  in  den  der  ]ihilo*ophiichen  Propädeutik  sugetheil- 
ten  Stunden  dae  Studionf  der  Philosophie  aweckmiisig  einan- 
Idten  nnd  nicht  alMn  für  den  bevqratdienden  Bemch  akade- 
misdier  Yorleinngen  an  erleichtern,  londem,  wu  noch  weit 
ntebr  briaieu  will,  such  daaemde  Liebe  dufür  in  erwecken. 
In  «einer  Jngend  war  er,   wie  alle  bedentende«  Geiater  dama- 
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llgor  Zeit,  itoA  Kant*  Anfireten  nächtig  augeixigl  mMen, 
■ad  nnteraahm  es  im  Verein  mit  eeiaem  Bruder  xo  Gimsem 
die  Grundaätae  dleaer  Pbiloaophie  in  einer  faaslicberen  Form 
Toraotregen.  So  entstanden  die  allgemein  bekannten  Lehr- 
nnd  Handbücher,  welche  in  der  Litteratnr  stete  ihren  gebüh- 
renden Rang  behaupten  werden.  Ks  würde  na*  hier  yu  weit 
führen  nber  Snetli  littenrische  Th^tigkeit  noch  mehr  hinao- 
Bofügen,  die  ja  olwcbiM  an  andern  <hten  «ach  Verdienet  ge- 
würdigt worden  ist 

Ich  darf  aber  nicht  echHeasen,  ohne  einige  Worte  ana 
dem  Briefe  einea  setner  würdigsten  Weilbnrger  0>llegen  nut- 
antheilen ,  um  der  Charakterietik  eine*  ae  viAtiglichen  Blan- 
Des  erst  die  Krone  nnfinMelsen :  ^  seiner  Stellung^  K*S^  ^*  ^^- 
rer  irar  er  hier  wie  in  Idstein,  wo*  noch  einer  eeiner  ehemaligen 
dMtigen  CsllereB  beeeogl  nnd  alle  die  hiesigen  beseugen  müa- 
■en ,  sehr  friedfertig ,  war  anspruchaloa  Dud  bei  eeiaen  greeaen 
Kenntnissen  ohne  Anmaainng  nnd  Stets ,  war  wilinbi^  nnd 
gab  gern  noch.  Gegen  die  Schüler  war  er,  wie  Se  wisaoD, 
ftenndllch,  hnman,  nicht  hitsig,  nicht  aaffahrerisch  noch 
grab.  Znm  Strafen  war  er  nicht  geneigt ,  und  seine  ihm  nä- 
heren altern  Schüler  regierte  er  durch  die  ihm  inwohnende 
Achtung  die  er  dnreh  kein  bSec«  Wort  oder  dnrch  eine  sei- 
ner DDWilrdig«  Handlung  verletate.  Er  war  ein  frammer,  red- 
licher, braver  Mann,  ohne  Falsch  nnd  Heaehelci,  stet*  trea 
der  Wahrheit,  im  geaclligen  Leben  heiter  and  mnnter,  aber 
äbenchritt  nie  die  Schranken  nnd  liebte  .daher  auch  nicht 
üffeniliche  Yorgnügnngeo.  —  In  seineff  Amtsgeachäflen  war  er 
sehr  geerisscnbaft;  er  war  ein  Mann  nach  der  Uhr,  indem  er 
anf  dem  Platae  war,  wann  ihn  die  Stunde  rief,  and  indeia 
er  die  Stunde  echloea,  wann  sie  an*  war,.w^  er  äncs  andern 
Stande  an  rerhldnern  «ich  «chenlb  Besuche  hielten  Ihn  nie 
ab ,  weder  eine  Stunde  lu  Tersäumen ,  noch  selbst  später  ea 
kommen,  — i  Doch  genug,  er  ist  einer  der  verdienet rollsfen 
Schnlotfinner  uneerer  Nassau,  dessen  Grab  die  Börgerfcrons 
bekränien  mnm.  Ehr«  nnd  AchtuDg  dem  welchem  Ehre  nnd 
Achtung  gebührt  I" 

Im  Jahre  1BJ8  erlebte  er  die  «eliene  AnsseichnuuK  Ton 
den  NomaaiMhen  in  Wieabaden  versammelten  Landstfinden  m 
ihrem  Ptfisidenten  gewählt  in  werden,  woran«  man  den  eieher- 
aten  Scblusa  anf  die  hohe  Aditung  an  liehen  berechtigt  i«t 
werlh  er  bd  eeinea  Mitbürgern  etaad.  Im  Frühjahr  189S 
feierten  «eine  Verehrer  in  Wiesbaden  «nnea  Tl>  GehurtitAg, 
bei  welcher  Gelegenheit  ein  Umriss  seine*  woblgetroffenen 
Bildnisses  in  Kupfer  gestochen  ward,  begleitet  von  einem  Ge- 
dichte de«  Prafceaor  Braun  in  Main*,  einer  knraen  Anrede  dee 
JabelgreiMs  «elbst  and  einer  gedrungencD  Uebeielcht  «einee 
rnstjgen  und  «egenreicheu  Lebepilaufes. 

So  stand  dieser  ausgeEeichnete  Hona  auf  der  RBhe  «einea 
Lebens  «och  immer  in  volter  Tfiüti^eit  und  mit  der  Kraft 
einen  Jünglinge*  da,  aU  inletst  dn  Kophchwindel  seine  Wirk- 
samkeit hemt^te,  worauf  ihn  die  Regiernng  I3I8  In  Ruhe- 
etand^veraetile.  Seitdem  verlebte  er  dea  Re*t  «einer  Tage 
anter  den  Srinigtn  iu  Wieebaden,  bi*  er  dea  31.  Julias  an 
Gott  ^eng.  Der  Segen  aber  den  er  hienieden  gestiftet  wird 
fortwähren  von  Geschlecht  la  Geechlecht  nnd  ihm  in  den 
Herxen  der  Menschen  ein  nnverwüetliche*  Denkmal  aichera, 
dauernder  aU  Stein  nnd  Er>. 

Geschrieben  auf  einer  'Rheinrriae  Im  Angvat  IBM. 

Dr.  ir.  Bach, 


one   ) 
hiesig 


Irlangei^     Der  ordentl.  Prof.   der  Theolo) 
nigsberg,    Ds.  OfiAauj««  ,    hnt  dnen  Raf  an  die 
veraität  erhalten  nnd  angenommen. 

■    Leipsig.       Der    Privat-Docenl    H.    Budelf    Angtr 
mm  amaeroraeotl.  Prof.  der  Philosophie  ernannt  worden. 


I  K6- 


Drotikrehler  -  Bericht!  j^g; 

In  dem  AaCsaU  über  die  Insel  Aea   Nr.  93   S.  744    Z.  IS 
ist  für  Orttfgta  an  le*en  Si/ria  atht  Ortj/gia. 


Zeltschrift  für  die  Alterthumswissenschaft. 


Freitag  12.  September 


18  3  4. 


Nr.  110. 


Archaieologiache  Vinficalion  des  Hesiodisehen 
HeiHkJe»  -  Schildes. 

fts  giebt  Tielleioht  tetoen  Gegenstand,  Iiei  dem  so 
wichtige  Fragen  aui  der  Geschichte  der  allea  Poesie 
und  Plastik  znsammentrfifen ,  als  der  in  dem  kleinen 
Hesiodisehen  Epos  bescfariebne  Schild  des  Herakles. 

Der  Achilleus- Schild  der  Biaa,  fiber  dessen  An- 
ordnung die  Neuern  nngleich  mehr  nachgedacht  haben, 
bat  doch  bBDptsftoblioh  nur  als  Pbantasiegebilde  des 
Dichters  Interesse.  Es  ist  ein  anmnthiger  Gedanke  des 
Homer,  diese  himmlische  Waffe  des  Acfailleos  fast  nur 
mit  Darstellongm  zu  scbmäcken,  die  auf  fHedlicbes 
Leben ,  Hochzeit  und  Cfaonanz ,  Ackerbau  and  Vieh- 
zucht sich  beziehen.  Aber  von  der  wirklichen ,  ge- 
schichtlich bekannten  Bildknost  der  Griechen  trennt  diese 
HephSstlscbe  Arbeit  dieselbe  grosse  nnd  so  schwer  ^xia- 
znfüllende  Klaft,  welche  Oberhaupt  das  Homerische  Zelt- 
alter ond  die  CDltorgeschichtB  der  Griechen  von  Anhng 
der  Olynpiftden-Rechnang  an  ans  ei  n  an  de  rh  Kit. 

Der  Heeiodiaeke  Schild  gehört  offenbar  dieser  spfi- 
tern  Cnltar-Epoche  an  ond  ist  schon  dadurch  weit  von 
dem  Homerischen  geschieden.  Die  unverkennbare-  Achn- 
licbkeit,  die  dessenungeachtet  in  der  Anlage  des  Ganzen 
nnd  der  Annrahrong  einzelner  Scenen  slattflndet,  ver- 
dankt er  der  Nachahmung;  die  eigne  Znthat  des  Hesio- 
disehen Dicliters  ist  von  andrer  Art.  Sie  steht  in  naher 
Berührung  mit  den  wirklieben  Iieistnngen  der  Griechi- 
schen Plastik  in  ihrer  ersten  Bildnngsperiode ,  ist  also 
nicht  freie  SchOpfang  der  Phantasie  des  Dichters,  son- 
dern EDlIebnang-  nnd  UebertrSgung  des  vom  Dichter  an 
verschiedenen  Orten  Gesehenen  anf  seinen  mit  allem 
Herrlichen  autb  reichste  geschmttckten  Schild. 

*  Jetzt,  wo  die  Ufere  Griechische  Kunst,  tbeils  dnrch 
Fnnde  in  Griechenland  selbst,  besonders  aber  durch  die 
Imitationen  allgriecbischer  Arbeilen,  die  in  ECmskischen 
Knnstwerken  von  allen  Galtungea  zum  Vorschein  kom- 
men, nnd  nicht  am  wenigsten  ddrch  den  aus  Volci  ge- 
wonnenen Reichlhnm  von  Vaseogemfihlrfen  aus  altattischer 
Schule,  uns  ohne' Vergleich  genauer  bekannt  geworden, 
als  es  vor  fünfoebn  Jahren  der  Fall  war  Cdamals  schrieb 
Welcher  seine  noch  immer  sehr  lesenswerthe  Abhand- 
lung aber  die  beiden  Schilde,  Zeitschritt  S.  553  ft.'): 
lohnt  es  den  Versnch  r,M  erneuern,  dieHesiodischeSchil- 
dernng  auf  die  Wirkliclikeil  gleichseüiger  Kunstarbei- 
len znrfickzuföhreh.  und  die  Mitlheilung  dieses  Vtr- 
anchs  liegt  um  desto  naher,  wenn  die  Analyse  und  Ver- 
gleichang  des  Einz«lDen  zugleich  völlig  nngesncfat  ein 
Geaammtbild  der  Anordnung  des  Schildes  ergiebt,  wel- 
scher zu  wohlgeordnet  and  sinnvoll  ist,  als  dsss  der  oft 
Wiederholte  Tadel  daran  haften  könnte,  der'  Dichter  oder 


seine  spStern  InterpoIatoAn  bfitten  einzig  darnach  ge- 
strebt, möglichst  vidc  verscbiedenen  Scenen  fibereioan- 
derznhSnfen,  ohne  daran  zn  denken,  wie  sie  sich  &ns- 
serlicb  and  innerlich  zusammenfegen  und  zu  einem  Ganzen 
abrunden  könnten. 


Der  Dichter  beginnt  (V.  l4l)  mit  einer  kurzen  Aa- 
gabe  des  Stoffes,  womit  der  reichgesd)mfichte  Schild 
(dirxo;  Ttavaiohiv)  aberzogen  war.  „Br  scbimm grte  ganz 
im  Kreise  von  Ggpe,  Elfenbein  und  Elektron,  auch 
von  hellem  Golde  strahlend ;  dazwischen  waren  Strei- 
fen von  schwarz  blau  cm  Kyanos  gel  rieben."  Hiermit 
kann  schwerlich  der  gesammte  Stoff  de^  Bildwerke  an- 
gezeigt sein,  da  an  diesen  im  Verfnlge  ausdrücklich 
auch  Silber  nnd  Kupfer  erwihnt  wird.  Man  kann  also 
darunter  nur  den  Stoff  and  die  Farbe  verstehn.,  womit 
die  Grundlage  vberxogen  war,  auf  welcher  die  hernach 
erwihnten  Figuren  sich  in  Relief  erhoben.  DafQr  sind 
diese  hellen  Farben  sehr  passend,  deren  Glanz  darcb 
die  dazwischen  gelegten  .Streifen  von  Kyanos  bedeutend 
gehaben  werden  musste.  Freilich  passt  dazu  der  Stoff 
des  Bernsteins  nicht  sonderlich ;  nnd  man  mOchle  wohl, 
wenn  man  auch  bei  Homer  Elektron  mit  Buttmann  fttr 
Bernstein  nimmt,  doch  an  dieser  Stelle  die  weissgelbe 
Metatlmisohong  voradsselzen,  die  denselben  Namen  führt. 
Die  Griechen  erhielten  dies  melfilliscbe  Elektron  aus  dea 
n-öbzeilig  berShmten  Bergwerken  Lydiens  C  Sophokles 
Ant.  10373 !  "ooh  unter  den  iltesten  und  rohesten  Gold- 
münzen der  Kleinaiiati sehen  Colonieen  sind  viele  ans 
Elektron.  Wenn  wir  aber  auch  diese  Frage  unentschie- 
den lassen:  bleibt  docb  die  Zusammenstellnag:  G^s, 
Elfenbein,  Elektron,  Gold ,  jedenthlls  merkwfirdig  wegen 
des  richtigen  und  regelmÄssigen  Fortschrittes,  der  zwi- 
schen dicfien  vier  Stoffen  vom  Weissen  ins  Gelbe  aiatU 
flndet.  Wahrscheinlich  de'nkt  sich  der  Dichter  die  Mitte 
des  Schildes  weiss,  und  die  Streifen  umher  immer  gelb- 
licher bis  zom  Golde  dea  Sossersten  Streifens..  Auf  je- 
den Fall  mnss  man  sich  die  Bildwerke,  wie  auch  Wel- 
cker  tfaut ,  in  kreisßrmigen  Streifen  um  den  Mittelpunkt 
des  Schildes  laufend  denken.  Anf  diese  Anordnung  deu- 
tet der  Dichter  selbst  (xu'xilu),  und  dafür  entscheidet 
die  Analogie  zahlreicher  mit  Bildwerk  geschmäckten. 
Schilde,  die  von  den  Alten  beschrieben  oder  in  Knnsl- 
werken  abgebildet  werden.  Es  ist  dies  (iberhanpt  die 
Art,  wie  Kreisflächen,  wenn  sie  nicht  als  ein  Ganzes 
behandelt  werden,  von  den  Allen  mit  Bildwerk  ge- 
scbmiiokt  worden. 

Ueber  die  Stellung  der  Bildwerke,  welche  der  Dich- 
ter, im  Folgenden  beschreibt,  gegen  einander,  werden 
nur  drei  bestimmte  Indicalionen  gegeben,  durch  sw  fitaat^ 
V.  144,    ol  üirip  aiiTimv  Üifö^ti  V.  237  nnd  ä/tfl  ttwi^ 
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V.  314.  Di«  fibrigen  StQoke  werden  durch  dui  liniBer 
wiederkehreadfl  h  de  koeia&ader  getdgt.  Ea  liegt  aber 
eiäe  Hanptsohwierigkeit  darin ,  daas  der  Dichter  sieb 
desselben  AasdraelLa  bedient,  wenn  er  aar  einen  iienea 
CfflgenalaDd  kommt,  nnd  wenn  er  onr  einen  nenon  Zng 
Kinn  Torigen  Oemählde  anfftgen  will.  Daher  man  sich 
baiiptsficblich  an  den  innern  knnstmässigen  Zasammen- 
bang  balten  mius,  wenn  man  entscheiden  will,  wie  die 
Darstellangen  des  Schildes  sich  zn  einander  verhalten. 
ladeseen  kann  doch  stdion  hier  darauf  anfmerkeam  ge- 
macht werden,  dssa  der  Dichter,  wenn  er  einen  neuen 
eeg^Dsti^d  etnnhrt,  sieb  der  r^elm&ssigen  Formel  ir 
3'  ^y,  iy  3i  —  Saar  bedient  (s.  V.  144.  I6l.  166.  178. 
301.  214)  mit  Aasnahme  einer  SteUe  (v.  307),  wo  es 
Iv  99  —  itstvxto  heisat;  einzelne  Figuren  aber,  welche 
ZD  grOsseni  Parthieen  gehören,  werden  dnrch  Hedens- 
arten,  wie  iv  Si  Smaaav,  oder  h  Si  ohne  Verbnm  cia- 
gefilhrt  CV.  191.  197.  204). 

„Inäer  Mitle  tear  ein  tmatuiprechlichea  Sehreck' 
bild  C<p6ßoi^  emea  Drachen,  mit  feuerttrahlenden 
Au§»a  enlgegetuehauendj  dessen  Mund  von  weissen 
Zahnreihen j  furchtbaren  und  unnahbaren j  slarrte}  auf 
der  grauten  Sttr»  aber  schwebte  eine  furchtbare  Eris 
die  Männer  %ur  Sehlacht  erregend.  Darin  war  Vor- 
drang und  Rückdrang  gebildet,  und  Qetümtnel,  Sehre- 
cken und  Blutbad  entbraanl.  ^—  Auch  waren  am  Schilde 
die  Köpfe  %wÖlf  furchtbarer  Sehlaagen,  deren  Zähne 
b.eim  Kampfe  des  Herakles  rasselten,  und  es  leuchte- 
ten die  ■ptMu/erftare»  Arbeiten  mit  brennendem  Glänze, 
acAwarxblaue  Flecken  aber  erschienen  längs  des  Rü- 
ckens, und  schwärzlich  waren  die  Einbacken."  (V. 
144—167.) 

Dies  alles  zusammen  ist  die  nur  zurHfilfte  anfninn^ 
lieber  Anschannng  beruhende,  znr  andern  H&lfte  den 
geistigen  Eindruck  wiedergebende  Schildernng  des  Mit- 
telatficka  der  SehildflSche.  Die  Wölbung  in  der  Mitte 
des  Schildes  mit  einem  sofarecklicli  gebildeten  Angesicht 
XD  sohmOchen,  war  nralte  Sitle,  nnd  die  runde  mit 
Schlangen  eingefassle  Maske  der  Gorgo  war  mit  ihren 
grellen  Zögen  und  Farben  dazu  recht  geschaffen ,  wie 
sie  anch  am  Schilde  des  Agamemnon  bei  Homer  diese 
Stelle  einnimmt.  Aber  auch  andre  Bildungen  eigneten 
sich  fOr  Riesen  Zweck.  Auf  dem  Kasten  des  Kypaelos 
hatte  Agamemnon  einen  Scbild  mit  einem  löwenköpflgen 
Schreckbild ;  auch  dieses  nannte  die  beigesetzte  Inschrift 
ipöj^os  ß^oräv  (Panean,  V,  19,  1).  In  Tsrquinii  sind 
vor  wenigen  Jahren  in  einem  Grabe  die  bronzenen  Uc- 
berzäge  von  elf  Schilden  gefunden  worden,  alle  haben 
in  der  Mitte  einen  sorgfältig  eingcRigten  Kopf  in  stark 
erhobner  nnd  getriebner  Arbeit,  von  streng  alterthömli- 
Vhem  S^le,  zum  Tbeil  Löwenköpfe  mit  beraufi hangen- 
der Zunge  und  klaffenden  Zfihnen,  zum  Tbeil  Köpfe 
von  Mfinnero  mit  langen  Barten  und  Stierhöroern.  Die 
grellen  weitgeöffneten  Augen  mit  ihren  Pupillen  sind 
durch  weisse  und  schwarze  Emailfarbe  ausgezeichnet: 
S.  Bullet.  dUt  Instit.  di  corrisp.  archeol.  1339.  p.  150. 
Micaii  Storia  degli  ant.  popoli  Italiani.  ■  T.  lll.  p.  63. 
fav.  XLI.  Der.  Hesiodische  Fbobos  wird  ein  Drache 
genannt,  wobei  aber  nicht  grade  an  eine  gewöhnliche 
*  Schlange  zu  denken  ist ,   woför  die  weissen  Zahnreihen 
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und  die  graiue  Stirn  weal|;  pauen  wollen ;  vielmehr  bt 

■  es  ein  phantastiacbes 'Ungeheuer,  welche«  nacB  Art  ei- 
nes  Gorgoneion's ,  mit  dem  auch  die  klaffenden  ZUinn 
Obercinstimmen,  nach  allen  Seiten  von  Schlangen  eioge- 
fklst  iat.  Diese  Schlangeaköpfb  mnss  man  sich  Sbrigens 
nach  den  Worten  des  Dichters  nicht  etwa  alsSaäre  den 
mittlem  Kopfes,  sondern  als  davon  getrennt  denken, 
ganz  wie  es  bei  den^orgoneen  der  Fall  ist,  wo  die 
Schlangen  in  ilteren  Denkmfilern  dem  Kopfe  nur  zur  Uio- 
gebnng  und  gleichsam  als  Orandlage' dienen,  und  erst 
Bpiter  mit  den  Haaren  der  Meduyi  zusammenwachsen. 
Die  Eris  aber,  welche  anf  der  Stirn  des  Ungeheuers 
schwebt,  und  Proioxia  und  Palieans,  welche  nebst  att- 
dern  &hnlichen  Wesen  darin  anagedrüokt  sind,  können 
nach  der  Art,  wie  sie  der  BeBobreibnng  des  Drachen- 
kopfes eingefilgt  werden,  unmöglich  för  besondre  Figu- 
ren gelten.  Vielmehr  schildert  der  Dichter  damit  nor 
den  Eindruck  nnd  die  geistige  Wirkung  des  Bildwertn, 
und  stellt  diese  als,  dimooiache  Wesen  dar,  die  der  gatt- 
liche Künstler  auf  wunderbare  Weise  in  sein  Werk 
bineinbanot.  So  ist  auch  Deimos  und  Phobos  bei  dem_ 
.  Gorgoneion  an  Agamemnoos  Schilde  II.  XI,  37  zu  ver- 
stehen, so  Bris,  Alke  nnd  loke  an  der  Aegis  der  Pal- 
las II.  V,  740,  und  wenn  in  dem  Kesfos  der  Aphrodite 
nach  11.  XIV,  216  Pfailolea,  Himeros  and  Oaris^s  sich 
befinden:  so  iat  ea  unmöglich  an  eine  andre  ^  eine 
geistige  Anwesenheit  dabei  zu  'denken.  So  darf  ea  anch 
nicht  stören,  dass  der  Ausdruck  (pößoi  zweimal  En  die- 
ser Schilderung  vorkommt,  indem  zuerst  das  ganze 
Schreckbild  dQÖamvtoi  ^ößog  genannt  wird  —  eine  Be- 
nennung die  tat  solche  Schild-Bilder  offenbar  herkömm- 
lich war  -^  nnd  dann  Phobos  als  O&mon  darin  anwe- 
send nnd  wirksam  gesetzt  wird;  wiewohl  Manchem  doch 
an  der  zweiten  SteUe  die  Lesart  9x^0;  besser  znsageD 
wird. 

Dag^en  ist  oben  in  dem  Auszug  dieses  ersten  Stflcks 
der  Beschreibung,  abgesehn  von  den  Stellen,  welche 
auf  die  Vorstellung  von  dem  Schild  als  Bildwerk  keiuen 
Einflnss  haben,  die  Steile  V.  156  bis  I6O  weg^etaasen. 
worden,  worin  das  Wütben  von  Eris,  Kgdamos  nnd 
besonders  der  Ker  beschrieben  wird,  welche  Todte, 
Verwandele  nnd  Unverwnndete  im  Getämmel  ergreift 
nnd'  mit  sich  fortreisst.  Diese  Verse  werden  bekanntlich 
eben  so  im  Sefaitde  des  AchiU,  H.  XVIII,  535  —  538, 
gelesen ,  nur  dass  der  Hesiodische  Rhapsode  für  hftSXioy 
das  stärkere  iOvvtov  gesetzt  und  einen  die  Scbrecklicb- 
keit  der  Ker  ansmahlenden  Vers  hinzugefügt  hat.  Ich 
stimme  vollkommen  meinem  Freunde  Distett,  mit  dem 
iefa  den  Zusammenhang  dieser  Composition  beaprochen 
habe,  bei,  dass  diese.  Ver^te  von  einem  spätem  Rhapso- 
den eingefügt  sind,  der  die  Intention  des  allen  Dichters 
nicht  mehr  verstand ,  und  ein  Schlachtengemählde  vor 
sich  zu  haben  glanbte,  wo  der  ursprüngliche  Verfasser 
nur  ein  mit  Schlangen  umkränelea  Ungcbener  nach  der 
Wirkung  schildert,  'die  es  in  der  St^lacbt' faervorbringl. 
Man  könnte  versuchen  den  ersten  nnd  den  letzten  Vers 
der  Stelle  {iv  S'  "E^ig,  iv  Sb  KvSotfios  iO-vvtov,  h  8' 
Öißi)  KiiQ  —  811VOV  ötQxo^fPti  ttava/f/ot  n  ßtßQtOvta)  zu 
retten,  aber  anch  diese  schwerlich  mit  günstigem  Er- 
folge.   Denn  erstens  würde  man  die  wiederholte  firw&h- 


tivatg  der  Srfai  kaam  rechlfertigea  kdanen ,  weni^leiu 
Hiebt  tat  die  Weiw  wie  wir  sie  eben  bei  Phobos  &u- 
wudten ;  d&aB  passt  das  wathen  dieser  Wesen  (Idüvtov} 
viel  besser  in  die  SohtldemnE:  einer  grossen  Scblacbt, 
in  der  sie  tald  hier  bttld  dort  erscheinen,  als  znin  Ana- 
dmok  silier  d&nonischen  Wirkung  jenes  SchreckbiJdes ; 
endlieb  ftnden  wir  flberfaanpt,  dass  in  den  Stellen,  die 
«ne  solobe  geistige  Anwesenheit  dSmontaober  Wesen  na- 
zetgen,  kein«  Ansföhrang  der  isssern  Gestalt  hinzag&- 
fagt  wird.  Und  dies  liegt  so  sehr  in  der  Natwr  der 
Bnoh«;  dus  der  richtige  Sinn  des  alten  Skngers  noch 
hier  keine  Abweichnng  davon  geatntten  konnte, 

„Auch  waren  an  dem  Schilde  ScAaaren  von  Wild- 
ebern fmä  Itöwen,  die  sich  grimmig  tuuchauten, 
und  haufetueeiM  auf  einander  loggingen,  ohne  Furcht 
und  Zagen,  Dach  aträubiem  »ich  iftnen  die  Haare  dea 
NackeiUf  den»  echan  lag  ein  LiSwe  und  um  ihn  %wei 
JSber  am  Boden,  von  BUll  triefend,  die  \acktn  zur 
Erde  gedrückt  unter  den  furchtbaren  Löwen.  Doth 
waren  na  nur  um  »o  meht  vum  Kampf  entbraonl, 
beide,  die  Eber  und  die  Löwen."  (\.  168 — 177.) 

Die'  ScbildemDg  dieses  Thierkampfs,  an  dieser  Stelle, 
zwischen  dem  Hiltelsl&ok  und  dem  i^pitbeokanipf,  hat 
wohl  immer  am  meisten  befremdet.  Indessen  rerbindet 
■la  sieh  sehr  schSn  mit  dera  Ganzen,  wenn  man  vonna- 
setzt,  dass  der  Dichter  sich  dabei  ganz  an  die  Art  der 
Ältesten  Knnst  gehalten  habe.  Wilde  Tbiere,  die  über- 
einander herfkllen,  sind  ein  Lieblingsgegenstand  der  alt- 
griechischen  Knnst,  wie  d^e' Vasen  gern  fibld^  der  Utesten 
Art,  die  Clnsinischen  Gefäsae,  ECrnsfcisohe  Bronzen,  die 
ftUem  Afttnzen  nnd  geeohoittenen  Steine  an  den  Tag  le- 
gen. Dabei  sind  grade  K&mpfe  von  LOwen  nnd  Ebern 
sehr  belieht;  einige  Beispiele  sind  das  Etrnskische  Sil- 
berrelief bei  Micali  a.  O.  ivf.  4%  die  Mablerel  eines  in 
Tarqninii  gefundnen  Gefäases,  ebend.  tav.  98,  nnd  eine 
Silbermanze  von  Akanthos  CDenkm&Ier  df|  A.  K.  Taf. 
17,  87).  Diese  Daratellongen  bilden  aber,  znmal  wenn 
ISngere  Reihen  toq  Tbieren  darin  enthalten  sind ,  nnr 
Terb&ltnUsmfiasig  achmale  Streifen,  die  aicb  zor  Binfts- 
eniig  grösserer  FUcben  eignen.  So  'findet  man  sie  auch 
unsShligemal  am  Halse  gemahlter  Gefässe  nmherlanfend, 
und  in  kreisförmiger  Anordnnng  am  den  Rand  sogenann- 
ter Btrnskiacher  Pateren  oder  Spiegel.  Besonders  wird 
die  Verglelcbnog  des  Spiegels  bei  Mioali  tav.  49  die 
Sache  anschaulich  machen,- indem  dieser  ringsbernm  mit 
einem  schmalen  Streifen  elDgefasat  ist ,  worin  LOwen , 
Panther  und  Greife  fiber  Schweine,  Scbafe,  Rinder  nnd 
Pferde  herfallen.  Grade  so,  m aasen  wir  annehmen,  denkt 
«oh  der  Hesiödisohe  Sänger  dea  Draobenhanpf  und  die 
Schlangen  derMitte' von  diesem  Löwen-  nnd  Eber-Kampf 
in  einem  vollen  Kreise  eingeAsst.  ITnd  zwar  möehfc  ich 
dazwischen  nicht  einmal  einen  trennenden  Streifen  van 
Kyanos  annehmen,  weil  nnr  bei  nnmitlelbarer  Anschlies- 
fluDg  der  Löwenkampf  den  Zweck  einer  Kinfassnng  er- 
füllt, nnd  sich  aneh  durch  .^le  kfibnea  und  grotesken 
ThiergestBllen ,  ans  denen  er  beafebt,  sehr  bohün  nnd 
passend  an  die  Schlange nkOpffe  anscbliesst,  die  den  Kopf 
in  der  Mitte  nmgeben.  Aach  ist  er  woh!  für  sich  zu 
schmal,  nm  als  ein  besondres  HanpUbeil  betrSobtet  und 
von  den  andern  gesondert  werden  zn  können.     Ein  an- 
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drer  Gmnd  wird  nch  noch  naehlriglich  ans  der  Ueher- 
sieht  des  Ganzen  ergeben. 

„Auch  war  an  dem  Schilde  die  Kampfechaar  der 
apeerbewaffheten  Lapithen,  um  Fürst  Kaeneue,  Brgae, 
Peirithoos  und  andre  Helden,  die  Figuren  von  Silber, 
mit  goldner  Jtüettmg.  Von  der  andern  Seite-  sammel- 
ten sich  entgegen  die  Kentauren  um  den  gewaltigen 
Petrasoe,  den  Weissager  Asbolos  und  jmdiv,  auch 
diese  von  Silber,  mit  goldnen  Fichten  in  den  Händen. 
Zusamtnenspringend,  wie  lebendig,  strebten  sie  mit  den 
Speeren  und  Fichten  handgemein  zu  werden.  Auch 
standen  'da  die  Pferde  des  Ares  von  Sold,  und  auf 
dem  Wagen  Ares  selbst  mit  der.Ltmte  in  den  Händen 
die  Kämpfer  anspornend,  von  Blut  gerölhet;  neben  ihm 
standen  Deimos  und  Phobos  voll  Begierde  sich  in 
die  Männerschlacht  %u  stürzen.  Auch  sah  man  die 
Trilogeneia  so  gebildet,  wie  wenn  sie  %W  Schlacht 
antreibt,  mit  dem  Speer,  der  gotdnen Sturmhaube  und 
der  Aegis  um  die  Schultern  gerüstet.  So  durchschritt 
eis  die  wilde  Feldachlacht."  (V.'  178  —  200.) 

In  dieser  Scene  ist  Alles  völlig  so^  wie  es  die  Art 
nnd  der  Charakter  der  aUgriechiseben  Kunst  verlangt. 
DerLyitben-  nnd  Kentanren-Kampf  ist  einer  der  Hanpt- 
gegpDstfinde  der  aKerlhQmlichcn ,  wie  der  vollendeten 
Knnst,  nur  mit  dem  Untersctiiede,  dnss  .die  Kentanren 
der  erstem  Periode  noch  nicht  so  schön  ans  dem  Ober- 
leib des  Mannes  nnd  einem  Pferdekörper  znsammeng»- 
setzt  sind,  wie  in  den  Werken  des  Phidia?,  sondern  nach 
vorn  ganz  dje  ßestalt  eines  Mannes  haben ,  ans  dessen' 
Racken  der  hintere  Theil  eines  Pferdes  hervorwächst.  . 
So  beschreibt  Pansanias  einen  Kenlnuren  am  Kasten  des 
Kfpselos,  eben  so  sind  sie  dem  Vernehmen  nach  in  den 
alterthamlichen  Beliefa  gebildet,  die  sich  zn  Assos  in 
M^sien  finden,  eben  so  an  den  Gefitssen  von  Clusiom, 
und  nach  Gerhard»  Rerioht  auch  dnrchgnngig  nn  den 
Vasen  von  Volci.  Man  kann  nicht  daran  zweifeln,  dass 
ancb  der  Hesiodische  Dichter  sie  sich  ni^t  anders  dachte. 
Dass  die  Figuren  der'Lapithen  und  lAitanren  ans  Sil- 
ber, die  Rüstungen  dber  nnd  Waffen  ans  Gold  sind  — 
eine  Unterscheidung,  d^e  Homer  am  Acbillens-Sohilde 
nirgends  andeutet  —  bernht  wahrscheinlich  auch  auf  ei- 
nem teoboiscfaen  Verhhren,  welches  der  Dichter  des 
Schildes  an  Knnstarbeiten  der  Zeit  wabrnahm.  So  sind 
die  eben  erw&hnten  Elrusbischen  Silber-Reliefs  mit  auf- 
genieteten Goldplittchen  geschmückt ,  welche  einzelne 
Th eile  der  Behleidang  der  Figuren  vorstellen;  nnd  nooh 
in  Römischer  Zeil  wnr  es  bei  Figoren  in  getriebnem 
Silber  gebrfincblich ,  die  Bekleidung  durch  Vergoldung 
von  dem  Nackten  zu  anter.ic beiden,  wie  man  es  nnment- 
liob  an  den  nenerlioh  entdeckten  Gef&saen  von  Sernsy 
nnd  an  der  schönen  SilberscbaJe  von  Aquilejn  im  Wie- 
ner Anliken-Cabinet  flndef.  Mit  der  Beschreibung  der 
Lapilhenschlaoht  sind. im  obigen  Anaznge  gleich  die  Fi- 
guren von  Ares  und  .^thena  verbunden  worden,  da  sie 
offenbar  nicht  geeignet  sind  besondre  Darstellungen  zn 
bilden.  Dagegen  konnten  sie  sehr  gut  vor  der  Schnnr  - 
der  Lapilben  angebracht  werden,  wie  am- Achilleos- 
gohilde  Area  nnd  Atbena  die  Vertheidiger  der  bedrfing- 
tea  Stadt  anführen.  Dass  die  Lapichen  als  schwerbe-  , 
waQiete  Kämpfer  zn  Foss  -n^vUtq  helsscn,    iet  ganz  in 
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der  Oriliuing.  Von  den  beiden  Gottheitea  Ut  k«s(tad«ra 
die  AthcoK  so  be^cbrieben,  daaa  man  alle  AasdrQcke 
uamitfelbar  »ut  manches  allgriechtscbe  Bildwerk  «nwea- 
den  bann,  z.  B.  auf  das  alte  Volcentische  Vasenge- 
mählde,  welches  das  Institnt  der  arohaeo  legi  sehen  Cor- 
reaiuradenz,  Mon.  Ined.  tav.  5L  herausgegeben  bat,  wo 
Atbeua  die  Laaze  mit  der  Rechten  schwiogead,  wäh- 
rend die  Aegis  mit  drohenden  Schlangen  am  Ihre  Schnl- 
tern  hingt,  die  Aohaeer  aalreibt,  den  Leiobnam  and  die 
WafTen  Achills  zu  reiten.  Dabei  ist  ihre  Bildung  so 
völlig  alterlhfimlich  nnd  den  Palladien  der  Uteslen  Zelt 
noch  so  Xfanlicbs  dass  sie  in  der  Zeit  des  Hesrodisohen 
Dichters  kaum  eioAtcher  gewesen  sein  Itann. 

„Auch  war  an  dem  Schilde  der  heilige  Chorplat» 
der  Götter.  In  der  Mitte  apielte  Apollon  an- 
muthetitUl  auf  goldner  PhonnittXj  und  die  Töne  durch- 
drangen den  Göaereit%  Olympos  (_äyvvf'  "OXvfiffoq'). 
Dabei  war  Versammlung ^  Und  unendlicher  Glanz  war 
ring»  umher  ausgebreitet  in  der  Göttervereammiung. 
Die  Pierischfn  Muten  rber  begannen  den  Gesang, 
gebildet  als  längen  eie  mit  heller  Stimme/'  (V.  SOI 
—  206,) 

Zur  Recbtferligang  dieser  Brltlfirang  der  Stdle  ist 
ZD  bemerken,  da^s  auch  hier,  wie  an  so  manchen  Stel- 
len Homers,  Choroa  beMcr  für  den  geebneten  Tanzplatz 
genommen  wird  als  für  den  Tans  selbst.  Allerdings 
ftblt  es  den  Göttern  gar  nicht  an  Personen,  die  «inen 
»cbOaen  Cborlaoz  anfTübren  können,  wie  besonders  der 
Homeriden-Hymnos  auf  den  Pythischen  j^poljon  V.  i5ff. 
zeigt.  Aber  wenn  hier  der  Chortanz  gemeint  wSre:  so 
mtaste  der  Dichter  dooh  gewiss  einige  Worte  Aber  die 
Gfitter,  welche  den  Tanz  auffnbren,  nnd  über  die  Be- 
wegungen des  Tanzes  kiaznfägen,  wia  es  der  Dichter 
des  Aohillena- Schildes  bei  dem  l&ndlichen  T&nzcV.  571 
nnd  dem  Cborreigen  V.  599  thut.  Bei  den  Wohnungen 
der  Vornebmen  waren  offenbar  in  der  Homerischen  Zeit 
gewöhnlich  auch  Cborplitze  (oinia  nai  xo^oi  Od.  XII,4], 
welche,  abgestellt,  geebnet  nnd  mit  Sitzreiben  umge- 
ben (xo^i  fp^ai  *iSa  ^omai  Od.  XO,  318),  den  Anhing 
'  zur  Ausbildung  des  aji&tern  Theater  in  sich  enthielten. 
Binen  soloben  Chorplatz  gebörig  einzariobten  und  zu 
zieren ,  konnte  wohl  die  Sache  eines  geschickten  Kfinst- 
lers  sein,  und  es  kann  daher  nicht  beß^mden,  wenn 
nach  II.  XVHI,  592  Dnedalos  in  KnosM  der  BohOnge- 
loofctea  Ariadae  einen  solchen  Cboros  frriehtet  (J^axt^aiv, 
ein  allgemeiner  Ausdruck  roa  Kunstarbeit,  an  Wagen, 
Erateren,  Kleidern  n.  a.  w.).  Ariadne,  die  als  Kreterin 
eine  leideoscbaflliche  TSnzerin,  und  auch  mit  Jünglingen 
grosse  Cborreigen  aufzufahren  gewohnt  ist,  bedarf  einen 
besonders  riamigen  und  schönen  Choros.  Dagegen , 
scheint  mir,  wSrde  in  der  Homerischen  Zeit,  wo  man 
noch  nicht  daran  dachte,  abgesonderte  Bildwerke  auf 
Bestellung  einzelner  Personen  zu  ihrem  Privatvergnügen 
za  verfertigen,  es  würde,  seheint  inir,  nicht  verstanden 
werden  sein,  was  es  heisse:  „Daedalos  machte  der  Ari- 
adne einen  kunstreichen  Chor",  wenn  man  sich  .unter 
Cbor  die  tanzenden  Figoren  selbst  denken  müsste.  Dazu 
kommt,   dass  die  einzelnen  Ablbeilungen  des  Acbilleus- 


Sflhildes  in  der  Begel  mit  Bezelebnnug  das  Locals  ati- 
Angea,  wo  die  alsdann  gosefailderte  Scene  vorgeht  (die 
beiden  StUte,  Brachacker,  Kcrnfbld,  Weingarten,  Wei- 
de; nar  einmal  werden  gleich  die  Heerden  genannt),  so 
dass  also,  wenn  der  Dichter  anhebt:  jBc  de  %o^v  irol^ 
%iXki,  die  Gedanken  der  Uörenden  gleich,  von  selbst  auf 
den  Chorplatz  verfallen.  Dies  die  Hauptgründe,  warum 
der  Unterzeichnete  noch  immer  an  der  Krklämng  fest- 
hilt,  die  er  mit  NH»»ch  ttbereinstimmend  von  derSteUe 
der  Ilias  angenommen,  aueb  naoh  Brwtgung  der  Ge- 
genbemerkungen Welekere  (Rhein.  Museum  fär  PAUol. 
Bd.  U.  H.  IV.  S.  484).  Das  versieht  sich  aber  wohl 
von  selbst,  dass  derselbe  Chor  auch  gebraucht  warde, 
wenn  grade  keine  Tinze  anznsehn,  sondern  nnr  Gesang 
und  Kitharspiel  zu  tiören  war.  Der  Dichter  des  He- 
rakles-Schildes hat  .eine  solche  Scene  gewfiblt,  entwe- 
der um  von  der  Homerischen  Schilderung  abzuweichen 
und  eiqe  neue  Krflndnng  anzubringen,  oder,  lieber,  weil 
dif  noch  sehr  unvollkommene  und  wenig  regsame  Pla- 
stik der  Zeit  keine  lanzendeB  Götter  darzustellen  pflegte: 
Man  sieht  also  in  der  Mitte  nur  den  Apollon  als  Kitba- 
risten;  udiher  die  Tersammlung  der  Götter,  welche  mit 
zwei  ziemlich  gleit^bedenlenden  Worten  äyoQtt  nnd  ayeiv 
genannt  wird.  Vor  dieser  Vereammlnng  wahrscheinlich, 
stehen  die  Musen,  denen  man  ansieht,  dass  rie  singen. 
Anob  hier  stimmt  die  Besiodische  Scbildemng  ganz  mit 
wirklichen  Bildwerken  Oberein,  namentlich  mit  dem  Ka- 
sten des  KypaeloB,  wo  die  Musen  singend  und  Apollon 
ihren  Gesang  leitend  zu  sehen. waren  (Pauaad.  V,  18,  1); 
wobei  noch  der  Umstand  merkwürdig  ist,  dass  in  den 
beigescbriebeneo  Versen  diese  blos  singenden  und  nlcbt 
zugleich  tanzenden  Mnsen  doch  ein  herrlicher  Chor  ge- 
nannt wurden.  Das  Miltelstook  einer  solchen  Composi- 
tlon,  In  dem  Style  wie.e^  wohl  am  Kasten  des  Kypse- 
loB  gewesen  sein  möchte,  Sndet  man  nicht  selten  in 
Vasengemfihl^gn  des  tltesten  Slyls. 

jjAuch  war  an  dem  Schilde  ein  eicherer  Meerea- 
hafen  in  KreiägeataU  aus  reinem  Kateitenta  gebildet^ 
wie  kiellenachlagend.  Viele  Delphine  durehatreiflen  ihn 
nach  Flachen  jagend;  %wei  aua  Silber  gebildete  ver- 
mehrten^ Waaaer  emporaprützend ,  Fiaehe^  die  von 
Erz  gebildet  unier  ihnen  zuckten,  An  der  Kuate  aase 
ein  Fiaeher  lauernd,  mÜ  einem  Net%  in  den  Händen, 
daa  er  eben  auawerfen  zu  wollen  aehien,"  (V.  207  — 
215.) 

Dieser  Gegenstand  kann  In  Vergleich  mit  den  vori- 
gen und  folgenden  zu  unbedeutend  und  arm  an  Flgureif 
acheinen,  um  eine  Stelle  in  dieser  Reihe  agazufQllen. 
Doch  wird  er  weinger  befteradend  erscheinen,  wenn  man 
beachtet,  welche  Höbe  die  Alten  noch  später  dem  Meere 
oder  thnlichen  Flächen  zn  geben  pflegen,  die  eie  in  Ge- 
mihlden  darstellen.  Auch  sind  Seethiere,  wie  die  Del- 
phine, mit  Phantasie  aufJGfefasst  und  in  einer  grotesken 
Manier  ausgebildet,  seit  A^hen  Zeiten  gern  von  der  al- 
ten Kunst  gebildet  worde'n.  In  der  Beschreibung  der 
Delphine  bin  ich  der  Erklirung  beigetreten,  di«  mir'am 
wenigsten  gegen  sich  zu  haben  scheint. 


(Fortsetztaag  folgt) 
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AxtAheologische  Vindicatiou  des  Hesiodischeo 

Herakles  -  Schildes. 
(Fortsetanng.) 

„Auch  befand  tieh  an  dem  Schilde  dm  reit^e 
Peraeue,  teeder  mit  »einen  Füaeen  den  Schild  be- 
rührend noch  auch  fem  äaijpnj  ein  groeeee  Wtmdtr 
wahr^mehme»,  indem  er  aufjteine  Weite  befeaUgt 
war.  So  hatte  ihn  HephäaUu  kunatreieh  au«  Gold 
gebadet.  An  den  F&aaen  hatte  er  Flügelechuhe,  um 
die  SehuUem  hing  m  aehwar%er  Scheide  ein  ehernes 
Sehiterdt  am  Riemen.  Er  aber  /hg  aehnell  wie  der 
Oedanke.  Seinen  .ganxen  Rücken  bedeckUe  daa  Haupt 
dea  grauaen  Ungeheuere ^  der  GorgOj  umgeben  eon 
der  Kibgai»'  die,  teunderhar  %u  schauen,  von  Silber 
mit  goldenen  Troddeln  behangen  war.  Um  die  Schlafe 
dea  Helden  tag  der  Helm  dea  Aidea  mit  duakelm  Naeht- 
graun.  Perseua  aetbat  raunte  in , gestrecktem  Lauf  wie 
•m  Eilender  und  von  Schrecken  ErgrifHer.  Ihm  nach 
stüntten  die  graunvollen  Qorgenen  ihn  %u  ergreifen 
bemüht;  von  ihren  Tritten  auf  dem  Adamaa  erklang 
der  Schild;  an  ihren  Cfürteln  hingen  je  %wei  Drachen 
mit  gebogenen  Hälaen  %üngelnä  und  furchtbar  mit  den 
Zähnen  knirschend;  auf  ihren  Angeaichtern  aber 
sehwebte  drohend  groaaea  Schrecken."  (V.  216  —  237.) 

Keine  Stelle  sfirrcbt  devilioher  eis  diese  IDr  deo  Satx, 
dau  der  Dichter  des  Herakles -.Schildes  bei  selber  Sohil- 
dernn^  ron  wirklichen  Bildmerken  ansgebe.  Die  Ent- 
faauplang  der  Gorgooe  Medasa  darcb  Persens  bescbSr- 
tigte  die. Kunst  grade  Id  den  Zeilen  am  meisten,  vo 
sie'nnr  ^prtib  grelle  Uebertreibnog:  eine  Wirbnng  ber- 
.verzBbringen  verstand;  es  war  gleichsam  nar  die  wei- 
tere AuafBhrafflg  der  Gorgonen- Maske  selbst,  dieses 
aiten  Symbols  dnes'  t  erst  einenden  Scbreokena.  Daas 
hiebel  die  Enlhanptong  ancb  als  vollbracht  aogenominen, 
und  Pereena,  mit  dem  Haupte  der  Medusa  in  der  Kiby- 
■Is,  vor  der  Verfalgnng  der  ergrimmteo  Schwestern  da- 
Tonlliehend  dargestellt  wnrde,  dadlr  ist  wieder  der  Ka- 
rten dea  KypaeloB  ein  Beispiel,  wo  die  Schwestern  der 
Mednaa ,  gefiagelt ,  in  der  Verfolgwig  dea  ebenhUs 
fliegenden  Persens  dargestellt  waren*  Unter  den  erbal- 
tenen  Ennstwerken  leeigt  dieselb»  Soene  ein  gemahltes 
6efisa,'  welches  ans  det  Barth oidy'sohea  Sammning  in 
daa  Efiniglicbe  Ma»am  kd  Berlin  tibergegangen,  und 
ganz  kllrzlieb  von  Levenots,  in  der  Abhandlung  Heber 
die  Entwicbelung  dea  fiorgonen- Ideals  B.  600.  Taf.  II. 
D.  34 ,  befcannt  gemacht  worden  ist.  Mao  sieht  hier  xnr 
linken  Koerst  die  enthauptete  Medoni,  dnvn  nensoUi- 
ches  Haupt  durch  den  herwwacbseoden  Pferdekofif  dea 
Pega«»  ersetzt  ist,  an  Boden  liegen;  dann  ihre  beiden 
Schwestern  geSägelt  nnd  ipit  Gorgonüehen  Gesiehlern 
dem  Fersen«  nacheilend ;  weiterhin  Hermes  in  seiner  al- 
(erthamliohen  Gestalt,  und,  dem  Hermes  sehr  Ühnlich  in 
fiUdUDg  mid  Kleidung,    Fcrseu  nit  dea  FlSgcIscbahen, 


dem  anliegenden  Helm  des  Aidea  und  der  Kjbysia  auf 
dem  Rfloken.  Die  auffalljeodMte  Uebereinatimmong  aber 
dieser  ganzen  Compogition  mit  der  Hesiodischen  liegt  In 
der  gewalligen  Ausspannung  der  Glieder,  die  die  höchste 
Eile  der  Flucht  nnd  Verfolgung  bezeichnen  toll,  bei 
Fereeoa  nnd  Hermes  wie  bei  den  beiden  Gorgoniscben 
Schwestern.  Die  beiden  Gorgonen  kommen  sehr  ähnlich 
vor  in  einer  veTeilberten  Blechplatte  dea  Prin/.en  von 
Canino,  abgebildet  bei  Micali  a.  0.  Taf.  102.  n.  14; 
nnd  man  Kieht  aus  diesem  Denkmal,  so  wie  ans  einiges 
andern  Anführungen  I.evezow's ,  dass  auch  dieser  Theil 
des  Persens -Mythus,  ein  gewöhnlicher  Gegenstand  der 
ilteates  Griechischen  Kunst  war,  und  der  Dichter  dea 
Herakles-Schildes  leicht  solche  Bildwerke  zu  Gesiidit 
bekommen  konnte.  _  Was  darin,  auch  bei  den  sehr  ge- 
ringen Mitteln  dieaer  Konstperiode,  am  meisten  Eindruck 
machte,  war  die  lebbane  Darstellung  eines  ptQrmenden 
Laufs ;  diese  sucht  daher  auch  der  Dichter  auf  aJle  Weise 
wi ed eräuge ben ,  nnd  es  knflpfcn  sich  selbs^  Phantasieen 
daran,  in  denen  der  Dichter  eich  kühn  über  alle  Grin- 
Kcn  der  bildenden  Kunst  hinwegselzt.  Unter  den  Tritten 
der  Gorgonen  erklingt  der  Schild  mit  lautem  Gerassel; 
Peraens  aber  ist  so  flüchtig,  dass  er  ans  dem  Schilde 
ganz  heraussprjogt ,  und  ganz  ohne  änsaere  Verbindung 
Cauch  nicht  durch  einen  Zapftn)  nur  durch  dämonische 
Kräfte,  die  der  Künstler  des  Olymp  in  sein  Werk  ge- 
legt hat,  daran  gehallen  wird.  Man  muss  dabei  an  die 
Anadrücke  denken,  womit  auch  wir  noch,  in  nosera 
Kelten,  die  Illusion  bezeichnen,  die  eine  lebhaft  bewegte 
Figur  in  der  Mahlerei  hervorbringt,  und  die  noch  atjr- 
keren,  womit  die  Epigrammatiker  des  Alterthnms  den 
'Kaeroa  des  Lynippos  und  ihDiiche  Bildwerke  schildern; 
nur  da»  in  der  Kindheit  der  Plastik  wenige  gescbiekt 
and  kriflig  hi nge wo rfne  Linien  fainlanglen,  um  dasselbe 
Spiel  der  Phantasie  zu  veranlassen,  wozu  die  geringere 
ReiMhukett  spSlerer  Zeitalter  sehr  follkommoe  Na.'-hbil- 
dungen  der  Natur  nölhig  hat.  Man  wird  aus  diesen 
Bemerkungen  abnehmen,  dass  auch  in  diesem  Theil  des 
Schildes  Alles  in  bester  Ordnung,  und'keja  Gmnd  vor- 
handen ist,  etwa  eine  einzelne  Figur  ans  dem  Zusam- 
menhange KU  reisaen,  in  den  sie  hier  gebracht  ist. 

„Die  J^änner  Aer.  darüber  kämpften  von  bei^ 
den  Seiten  in  kriegerischer  Rüatung,  iheils  das 
Verderben  abwehrend  ton  -der  Vaterstadt  und  den 
EUernj  Iheils  jene  *u  verderben  bealrebL  Viele  legen 
aehon  getödlet,  die  JUehr%a/il  kämpfte  noch.  Die 
Frauen  erhoben  auf  wohlgebauten  Thürmen  von  Er% 
{ivifufniv  Ini  ■ni^ytov  fahiim»  i»!  wohl  mit  Hermann 
■D  Mchrciben)  et»  lautes  Geschrei  pnd  »erkratKlen  die 
Wangen,  wie  lebendige.  Die  Greise  beteten  vor  den 
Thoren  veraammelt  %u  den  Göttern,  besorgt  um  ihre 
Sbhne,  Dieae  kämpften,  und  Ainter  i/men  stritten 
die  schwarten  Seren,  mit  weissen  Zähnen  knir-.. 
sehend j  grmm»oü  und  bluAefiecU,  um  die  Fallenden^' 

CT     "^ 


wn  ihr  dmMea  Bbit  su  trinken.  Wen  aie  »uertt 
packten  j  um  den  warf  die  Ker  ihre  grotaen  Krallen, 
und  seine  Seele  »tief  'tum  Aide»  nieder.  Und  wenn 
eie  eich  an  seinem  Blule  gesättigt,  warfen  sie  den  nach 
hinten,  und  stürben  sich  von  neuem  ins  Gelüminel, 
Die  Schicksattgöttinnen,  Klolho  und  Lacheais 
standen  bei  ihnen,  und  an  Statur  awar  kleiner,  an 
W&rde  des  Altera  die  erste,  Atropos.  Alte-Keren 
aber  kämpften  jet'st  um  einen  Mann,  indem  aie  sich 
grimmig  untereinander  anblickten  und  Nägel  und  Hände 
%um  Kampfe  erhohen.  Daneben  stand  ferner  die  düstre 
Achtg»,  vor  Hunger  vermagert  und  mit  aiifgedunanen 
Snieen  (youronaxjg ,  nach  guter  Annlogie),  die  Naget 
an  den  Händen  langgewaehsen,  Hot%  aus  der  Nase 
und  Blut  von  den  Wangen  triefend,  der  Mund  furcht- 
bar grinsend,  mit  Staub  die  Schultern  beatreul,  äi 
Thronen  xerftieasend."  (y.  237—270.) 

Hier  ist  gleich  die  Anknüpfung  nii  dw  Vorige  sehr 
merkwQri^ig.  Ol  vrt'tQ  aiiiiw»  ävi^tn  kknn  nach  den 
Worten  nichta  anders  heissen  als  die  Aber  denGorgoaeo 
beOndUchen  Minner,  d.  b.  die  In  ^inem  hOhern,  also 
mehr  nach  aussen  hemmlanfcnden  Streiren  angebraohten, 
Oieae  An/.eige  der  Anordnung  Icann  befremden,  da  aie 
nach  dem  Anrange :  'Mv  fxiaam  die  erate  der  Art  ist. 
Aber  ate  iak  auch  die  erste  nothwendige.  Denn  dasa 
maa  nach  dem  Mittelstädte  sich  nach  auMen  wenden, 
nod  nach  dem  achmalen  StreiTen  mit  dem  IjSwenkampre 
die  vjer  Felder,  deren  Beschreibung  wir  vorher  erOrtert 
haben,  im  Kreise  amherüegend  denken  mässe,  daxu  be- 
dartte  kein  Grieche'  einer  besondern  HQIfe;  wer  eine 
Ansohanang  von  der  Art  harfe,  wie  die  altgriechische 
Kunst'  diese  GegenslAnde  behandelte ,  konnte  sie  gar 
nicht  anders  zasammensf eilen.  Das»  aber  die  grosse 
und  figurenreiche  Darstellung  der  Krieg-  nnd  Frieden- 
stadl  einen  besoudern  Äussern  Streifen  verlangt,  konnte 
zwar  allenhlls  anch  schon  aas  der  Sache  selbst  erra- 
then  werden;  doch  war  auf  Jeden  Fall  grade  an  dieser 
Stelle  eine  Indication  sehr  angebracht  i  erhielt  die  Vor- 
stellung nar  hier  eine  kleine  Nachhülfb,  so  ordnete  sich 
nun  alles  Andre  von  selbst.'  Doch  hallo  der  Dichter  . 
wohl  noch  einen  besondern  Grand,  der  mehr  in  den  In- 
nern Beziehungen  der  Gegenstinde  zn  eipander.  lag, 
grade  hier  nat  die  Anordunog  aofmerksam  zu  machen. 
Wenn  die  Gorgonen- Verfolgung  Aber  den  Dracbenhanpt 
nnd  dem  LSwenkampf  angebracht  wkr :  M  war  nun  wie- 
der die  Kriegstadt  aber  derßorgonen-Verfolgong,  nnd 
das  Auge  konnte  hier  In  einer  Bichtung  eine  nnnnler- 
brochne  Beihe  gleich  farohtbaier  Gegenslänt^e  rerfolgen; 
ja  CS  mnsate  scheinen,  dass  von  dem  einen  ^Gegenstände 
der  andre  hervorgernTen  nnd  mit  in  Bewegnug  gesetzt 
werde,  and  namentlich  das  Bntaelsen  (der  q«|9o;),  wel- 
ches von  den  Gorgooengesichtenh  wie  .von  dem  Drachen- 
faaupte  der  Mitte  aussIrOmte,  auf  die  benachbarte  äohlachl- 
scene  hinQberwtrke,  Eben  so  beachtangawerth  ist  die 
Veränderung,  welche  von  hier  an  m  der  Verknüpfung 
der  einzelnen  Gegenstände  eintritt,  indem  der  Dichter 
nicht  mehr  jedes  einzelne  Stück  mit  dem'  Immer  von 
neuem  anhebenden  iv  de  auhsSblt,  aondem  die  ganze 
gronse  Schilderung  der  beiden  StAdte  als  tii  Ganzes  in 
Mncm  Zage  mittheilt,  so  sehr,  4an  die  Bepchreiboag 
der  Friedeostadt  seibat   mitten  im  Vene  C270j  anfSugt, 
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wie  Roob  der  Uebergang  von  der  vorigen  DanrfellnD^ 
(ol  9'  inti^  aüfiiüv  ävö^tq)  mitten  im  Verse  gemacht 
worden  war.  In  dieser  verinderten  Darstellungs weise 
war  gross lenlh ei Is  sclibn  der  Homerische  Singer  dem 
Hesiodlschen  vorausgegangen,  indem  auch  am  AehiUeuo- 
Schilde  sonst  alle  einsielnAi  Gegenstände  mit  h  Si  aargefOhrt 
werden,  die  Beschreibung. der  beiden  Stidte  aber  ohne  diese 
Formel  nnunterbrooben  fortläuft.  Was  nnn  weiterdas  Ver- 
bältniaa  der  beiden  Ansfahrungen  desselben  Thema's,  der 
Homerischen  a'nd  Heaiodiachen,  anlangt,  so  iat  wohl 
klar,  das»  der  letztere  Singer  durch  den  ersten  angeregt 
ist,  aber  nicht  weniger  sicher,  dass  er  auf  seiner  Bahn 
mit  eigen thamllchem  Qeiat(  fortschreitet.  Bei  der  Krieg- 
sladt  namentlich  verfolgt  der  Dichter  ides  Herakles- 
Schildes  mit  grosser  Bestimmtheit  nur  den  Zweck,  die 
Noth  and  Bedrängnisa  der  angegrilTnen  Stadt,  der  Franeo, 
Grei«e  und  für  sie  kimpftnden  Krieger,  aflsehanJich  zn 
machen.  Hinter  dieaem  Heere  stehen  die  Kerea ,  sätti- 
gen ihren  Blatdnrat  an  den  Fallenden,  nnd  a)nd  eben 
untereinander  über  einen  Mann  in  wQthendem  fitreit. 
Die  drei  Moeren.  aber,  deren  Thun  nnd  Trüben  nnmftg- 
lich  mit  dem  der  Keren  dasselbe  sein  kann  ,  stehen  nur 
deswegen  dabei,  weil  ohne  ihre  Oenehmignng  Niemand 
den  Kerea  zufallen  kann;  ihre  Brwähnang  ist,  wie  Aa> 
dre  schon  bemerkt  haben ,  durchaus  pventhetlsch  zu 
nehmen.  Dasa  die  Achims  nicht  das  Todeagraun  be- 
zeichne, bemerkt  Göttling  gewiss  sehr  richtig;  Achims 
ist  aller  Jammer,  welcher  die  Belagerten  frilTt,  Hon- 
gersnoth,  Traner  aber  die  Gelkllaea,  Foreht  und  Angst 
vor  den  berorslehenden   noch  schlimmeren  Leidea. 

„Daneben  lag  eine  teoklumthürmte  Stadt,  von 
sieben  wohlverschloasenen  Thoren  aua  Gold  geaehirmt. 
Darin  überliessen  sich  die  Menschen  bei  featlieher  Im^ 
und  Chertänsen  der  Freude.  Die  einen  führten  mif 
sehSnrädrigem  Wagen  dem  Manne  die  Braut  9U,  zu- 
gleich aber  erhob  sich  ein  lauter  Hfmenaeoa,  während 
aus  der  Feme  iin,  Glan»  von  angexündeteq  Fackeln 
herleuchlete ,  die  von  Knechten  getragen  wurden,  Die_ 
Mädchen  aber  (welche  den  Hymcnaeoa  aafFähren) 
achritten  von  HerrliehkeU  und  Anmuth  atrahlend  vor- 
wärta.  Beiden  folgten  schenende  Chöre.  Der  eine 
aus  Jünglingen  bestehend  (der  den  Wagen  geleitete) 
aang  %um  hellen  Getön  der  Panapfeife  mit  %artem 
Munde  und  Hess  das  Echo  wiederhatten.  Der  imdre^ 
aus  Mädchen  vuaammengesetzle ,  (welcher  zom  Byrne- 
naeos  gehOrte)  führte  ku  Kilhartönen  den  liebrenende» 
Chortan%  auf.  Van  der  andern  Seite  aber  wiederum 
kam  von  Flöten  begltitet  ein  luatiger  ScXwarm  (m^oO 
von  Jünglingen,  thmla  mit  heiterm  Tan*  und  Geaang 
sich  vergnügend,  theila  mit  Gelächter.  Jeder  baieagte 
sich  von  einem  Flötenspieler  begleitet  vorwärt».  Die 
gan%e  Stadt  erfüllte  Freude,  Chartam  und  Faaliich~ 
keit.  —  Andre  atreiften  tu  Pferde  vor  der  Stadt  um- 
her. Ackerbauer  pflügten  daa  Feld;  andre  emdte^, 
banden  Garben  und  ebnete»  die  Tenne.  Andre  achnU- 
ten  mit  Hippen  die  Trauben  von  dem  StSeken,  welche 
andre  in  die  KSrbe  trugeaj  •>    dabei  war  ein  Waii»- 

•)  Hier  ht  eine  Stelle   amgelawen   V.  39J— ass,     wolcho 

auch,     wenn    man     sich    «tarka   Aeaderaagea    arlaabea 

-    «oUtei    kaum   in  elnea  nalärlichen  ZaMmmenbang  ge- 


garten  von  Gtld,  detaen  BlätUr  und  nlbeme  Selten 
im  Winde  achwankten  unter  der  Lael  der  Trauben, 
»eiche  eich  aehwarv  färbten.  'Die  Einen  kellerten  die 
Trauien,  andre  aehSppen  den  Most.  Andre  kämpften 
in  Fauat-  und  Ringkampf.  Wieder  andre  jagten  Ha- 
aen  nach  mit  einem  Paar  »cAarftä/uiiger  Hunde.  Ne- 
ben ihnen  war  ein  Wagenkampf*  die  Wagenlenker 
Ueaaen  den  Pferden  die  Zügel  achiegaen,  die  Wagen 
/logen  raaaelnd  dahin  —  eine  Mühe  ohne  Ziel',  weil 
der  Kampf  nie  entaehieden  wurde,  wiewohl  ein  groaaer 
Breifuaa  von  Gold  ala  Preis  innerhalb  des  Kampf- 
phtaea  aufgeatellt  war."  (V.  270  —  313.) 

Hier  wenden  wir  xaerat  die  obige  Bemerknog  sn, 
nach  ^velcber  die  Istention  des  DIchlera  deotitch  dabia 
£;eht,  dftss  wir  alle  diese  Scenea  als  ein  grosses  Bild 
friedlicher  Beiterkeit  nnd  des  bebaglicliea  Genassea  eines 
sorglosen  Landlebens  fassen  sollen.  Immerhio  mag  da- 
bei efn  alter  Singer  den  andern  fortgesetzt  baben;  diefie 
Sänger  würden  doch  immer  einen  Gedanken  festgebml- 
ten  nnd  ausgeführt  haben.  Aber  es  giebt  anch  einen 
Grand  dafür,  dass  von  Anfang  an  die  äclildenitig  der 
beiden  gifidte  ungefähr  so  reich  und  ^asfilhrlich  gewe- 
sea  als  wir  sie  jel;st  haben.  Er  liegt  in  der  verSpder- 
tea  Stellung  dieser  DarsteHnng  zum  Ganzen,  die  der 
Besiodische  Dichter  gegen  den  Homeriachen  gew8^}t. 
Bei  Homer  folgen  mi^  dem  Miitelntaek,  dem  Himmel, 
sogleich  die  beiden  Städte,  offenbar  um  einen  beaondern 
Kreis-Streifen  um  die  Mitte  zn  bilden;  dann  sechs 
Stücke  CPflugacker,  Emdteffcld,  Waingarlco,  Üeberfall 
der-Utwen,  ScbaftriR,  Chor),  weirfie  einen  finssern. 
Kreis  einnehmen  sollen.  Bei  Heaioj}  dagegen  sind  die 
Krieg-  nqd  Priedensladt  erat  nacli  den  Innern  vier 
Soeneii  gestellt;  ans  welchem  Grunde  wohl  möglicher- 
weise^als  weil  der  Sänger  sie  so  reich  ansbllden  wollte, 
dasB  sie  nap  einen  Ungern,  also  mehr  nach  aoMen  lie- 
genden Streifen  rerlangten,  nm  Plat:;  zo  hnben?  — 
Die  apedellere  Anordnung  ist  nach  dem  {..ocal  gemacht. 
Wie  bei  der  Kriegsladt  die  Darstellung  im  Ein»elnea 
von  den  Frauen  in  der  Stadt  beginnt,  zu  den  Greisen 
vor  dem  Tbor  siA  wendet  nnd  dann  weiter  zu  den 
k&mprendeo  Heeren  gelangt:  so  weilt  fttich  bei  derFrie- 
denstsdt  der  Blick  zuerst  bei  der  Hochzeit  nnd  den 
Chortäazen  innerhalb  der  Stadt,  und  'gebt  dann,  mit  den 
JQiiglingen  die  vor  dem  Thor  sich  fummeln,  xu  dem 
weiter  entlegnen  Ackerfeld,  den  Weingirten  und  Jagd- 
wiesen  über.  Die  Zusammenstellung  lindlictaer  Arbeiten 
aus  den  verschiedensten  Jahreszeiten  würde  auch  in  ei- 
nem Bildwerke  aus  der  besten  Knnslzeit  nicht  befrem- 
den,  vorausgesetzt  dass,   wie  hier  geschieht,    alle  Ge- 

braclit  werden  knna.  Doch  scheint  aie  mir  anch  für 
.  eine  sogenannte  Rhapsoden -Interpalatioii  <a  matt  und 
holprig;  und  ich  bin  der  Hetnnng,  daw  rie  weiter 
nichli  a1*  ein  Machwerk  eines  ipAten  Ergäniere  iit,  dw 
Eor&llig  einen  CodoE  vor  sich  hatte,  in  welchem  von 
den  Venea agfi— 308  «ich  nor  die  Worte  erhalten  hatten: 
Ol  0     aar     I;  raiafouf  lififtur ö(x'- 


ipvHtiiat-  Vai  agyvoiijt 

c  Andre  wüm  dann -Alles  Zothat  des  Ergäanrs,  w*l- 
9  Toa  einem  ipltern  Abicliruiber  für    acht  Heriodiich 
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gcntUnde  dnrcb  einen  Hauptgedanken  «naam mengehal- 
ten vrüfden.  Zu  beaondern  Bildern  dec  Jahreszeiten  int 
indessen  schwerlicb  fainUngliefaer  Stoff  gegeben.  Von 
den  eiszelnen' Schilderungen  ist  der  hoeh%eiäiche  Zu§ 
eine  schöne  und  reiche  Aosbildung  der  wenigen  Anden- 
tnngen,  welche  der  Homerische  Schild  enthält.  Grade 
dieser  Reichthum  und  diese  Vollst indigk ei t  der  Darstel- 
lung hat  gemacht,  dass  die  Ordi^ung  derselben  weniger 
anerkannt  worden  ist,  und  man  auch  zu  Aeudernngen 
gegriBTen  bat,  die  bei  genauerer  Betrachtang  nicht  als 
Verbesaernngen  Erscheinen.  Der  Dicfater  beschreibt  zn- 
nfichst  einen  Hauptgebradch  der  Griechieoben  Hochzet-  - 
ten,  die  Zuführung  derBratflia  du  Haus  des  Mannes 
anf  «nem  Wagen.  Damit  wird  der  Hymenaeoa  und 
der  aus  der  Ferne  ieachlende  Fackelglanz  verbunden.  . 
Den  H^nienCeos  kann  man  sieb  *aber  nicht  unmiUelbar 
mit  der  Braotfflhmng  verbunden  denken;  er  wird,  soviel 
wir  sont  erMren,  immer  vor  der  Thür  des  Bräuti- 
gams gesungen.  Zugleich  ist  der  Bj'menaeos  in  der 
Regel  ein  Mädchen- Gesang,  den  die  Gestiielinnen  der 
Braut  ihr  im  Abenddonkel  mit  acbikerndam  Gekoae 'dar- 
bringen (Ttafxtfotyioy  Xaiäv  v/uvaian',  aXaiiq  ola  Tiap&hoi 
qiiXiotaa'  irat^at  iantQiati;  imoitov^i^a&'  w>i3ais  Pindar 
P.  ni,  18^,  wie  die  .Ofceaniden  Vi  der  Hochzeit  der 
Hesione  (Aeschyl.  Prom.  556),  |}ie  Mnsen  bei-  der  der 
Thetis  CKurip.  Ipb.  Aul.  1042),  die  Lakonischen  Jung- 
franu  hei  der  der  Helena  CTheokrit'  XVIII).  Wenn 
dabei  auch  nicht  geläugnet  wird ,  dass  auohaMänner  .ei- 
nen Hymeaaeos  singen  können,  wie  der  Chor  am  Ende 
von  Ariatophanes  Frieden  fV,  1333.  vgl.  Vflgcl  1728): 
ao  lag  es  doch  gewiss  den  Hörern  des  allen  Dichters  am 
nächsten,  bei  dem  Ffymenneoa  an  Msdchen  zq  denken, 
und  also  auch  das  Femininunj  rai  .V.  376  auf  die  zn 
beziebn ,  die  den  Bymenaeös  aufführen.  (Gegen  rine 
andre  Erklärung,  die  die  vorher  erwähnten  fackeltragen- 
den  Knechte  ssu  Uägden  macht,  ist  wohl  nicht  nüthig 
zu  sprechen.)  Diese  Mädchen  kommen  dann  mit  Hymei^I 
HTmenie!  der  auf  dem  Wagen  fa erb elge fährten  Braut 
entgegen.  Daran  scbliessen  siCh  nun  eben  so  versohiedne 
Chöre,  wie  die  hochzeitlichen  Gebräuche,  welche  ans- 
gefOhrf  werden,  selbst  verschieden  sind.  Den  Führern 
des  Wagens,  die  die  Braut  geleiten,  folgt  ein  Chorzug 
von  Jünglingen,  welche  zar  .Syrinx  singen;  dem  Hj^e- 
naeos  aber  ein  besondrer  Chor  von  Mädchen,  der  zor 
Phorminx  tan^t  Von  einer  dritten  Seite,  wahrschein- 
lich von  derselben  wo  die  fiickel  tragen  den  Diener  stan- 
den, kommt  ein  Komoe  von  Jünglingen  herbei,  der  ganx 
SD  XU  denken  ist,  wie  ihn  die  Vasengemählde  Gross- 
grieohenlands  so  oft'  dsrstellen,  Fackelträger  voran,  dann 
tanzende,  ausgelassen  .fröhliche  Jünglinge  in  mannigfU- 
tiger,  freier  Bewe^ng,  daneben  Flötenspieler,  deren 
JHnsikbegleilung  dem  Komoa  so  wesentlich  Ist,  wie  dem 
ernstern  und  gelassnern  Chortanz  die  Phorminx. 

Wir  haben  zwar  bei  dieser  ganzen  Schilderung  des 
Kriegs  und  Friedens  auf  dem  Herakles- Schilde  von  der 
Vergleichuiig  erbaltner  Bildwerke  wenig  Ctebraucb  ma- 
chen können,  weil  dieser  ganze  Theil  des  Schildes  ef- 
ftnbar  weit  mehr  eine  freie  Dichtung  ist,  zu  der  die 
Homerische  Poesie  die  Veranlassung  gegeben,  und  »ar  ^ 
die  vorigen  Stüoke  auf  wirklicher  Anschaenng  vonKnni^^ 
werken  bcrnhen:    indessen  ist««  doch  bemerkeDswerlb, 
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dan  gnit  Ae  B^aflUmug  der  Bnnt  auf  einer  Onadri^ 
•lii  sefar  beliebter  Gageiwteiid  Toloentinher  und  udrer 
aKertbOmlidter  TweDfeBlblde  Ist.  Erst  wean  mehrere 
faveo  hennegcgwben  aein  w«dea  (die  jetat  aiai  nur 
knne  Besobreibangen  Torbaaden) ;  wird  es  mSgliob  Bcin, 
diese  hodiKtitlicheD.  Prooeasioneii  bU  Hesiods  Beacbret- 
buBg  gnun  sa  vergleicben,  nnd  aie  snob  zagMch  von 
UiDliohen  niylhalogieobfa  Zftgen  der  Kora  «nd  des  Uio- 
nysoe  an  unlevscheiden.  Soriel  bekannt,  kommt  bei  den 
Hoobaeitzdgea  aar  jenen  Vaaen  besooders  Hennee  ala 
der  geleilende  Gott  vor,  Apollon  mit  Her  Kilbar,  baid 
dem  Wagen  aar  Seile ,  bald  aber  aneh  an  der  Thitr  de« 
Brintigama  des  Zuges  wartend,  offenbar  als  der  Leiter 
iee  ByrnenaeDS,  ausserdem  aaeh  Dlonraos  als  Reprae- 
sentant  des  Komos.  Denn  w&hrend  Ussioda  poetiadi 
ft-ele  SobilderoDg  eine  grorae  Menge  meaa<ihliDber  Figu- 
ren anfbietet,  deren  der  Diehter  mit  einem  Worte  gar 
viele  zo  achaAn  vermag,  hat  die  wirlcliche  Knast  bei 
den  Alten  glelefa  Von  Anfang  an  die  Bichlnng  genommen, 
die  Vorginge  des  äussern  Lebens  darob  die  In  Religion  nnd 
Mf  th&s  gegebnen  Bepraeaen (aalen  derselben  zo  eraetaen. 

„Um  den  Rand  aber  U^  Okeano»  wie  ein  voU- 
»IrÖmendtt  Wataer,  und  fatste  den  gan%en  Schild  ein. 
Die  /mgtUetnrin0^^en  Schwäne,  die  darin  tn  Menge 
innhir»ehn>amtlten,  erjtoben  ein  ünitf  Getön,  vnd  da- 
%K>iaehen  tmtmeUen  sich  die  FUche."  (V.  314—317.) 

Diese  Einftaanag  dea  Gänsen,    die  auch  der  Adül- 
le^-Sobildibat,  bedarf  keiner  Erklftrang. 
(BescfaluBS  folgt) 


Artemis  Ortygia. 
Der  Name  Ortygja  bezieht  atoh  in  der  Sage  von  Lefo 
und  ihren  Kindern  orsprfinglicb  nor  aar  Artemin,  und 
alle  Anwendni^  in  anderm  Sinne  iat  Mythenspiel.  Wie 
sie  an  diesem  Namen ,  d^r  dnrch  Cnltna  der  Ort^gia 
geogr^bisob  ward,  gekommen  se^,  lasat  sich  nicht  ea- 
g4a,  wenn  man  mit  de^  Namen  o^iu£  von  AnAng  an 
npr  die  Wachtel  bezeichnet  bat,  denn  ala  Wachteljl- 
gcrin  Uaat  sich  Artemia  nicht  nachweisen.  Etwaige 
NaiaenanspieluDg  auf  Ilhyphalliscbea  dttrlle  erat  dann 
rermnthet,  wenn  aneh  nicht  geglanbt  werden,  sobald 
die«  Verb&ltntss  erwiesen  wSre,  was  es  bis  jetzt  nicht 
ist.  Bleiben  wir  bey  der  Bedeutung,  welche  das  Wort 
ÖpTi^  hat,  niofat  stehen,  aondern  nebmes  auf  Analogien 
gealfltat  an,  die  jetzige  sey  ans  einer  allgeni einen  ent- 
standen, so  Hesse  sich  die  Benennung  Ortygia  genflgend 
erklären.  Da  ö^ roAijo;  und  ä^taXit  junge  Thiere  bedeu- 
ten und  ö^Tali^iv,  laseivire,  ogxv^  aber  mit  diesen  WAr- 
tera  den  Stamm  gemein  hat,  so  könnte  es  ebenfalls  ein- 
mal eine  allgemeine  den  angefdlirten  WOrtem  ähnliche 
Bedentnng  gehabt  haben,  so  heisst  z.  B.  S^ts  auch 
Bahn  nnd  catnlns  ist  bald  mehr  bald  weniger  allgemein, 
wie  anoh ' besondcra  pnllos,  wenn  ea  daa  Hahn  bedeutet, 
farner  invencoa  und  iunix.  Im  Deutschen  verstehen  wir 
jetat  noler  den  Lämmern  eine  bestimmte  Thiergattung, 
während  ehemals  I^mm  mit  andern  Tbiernamen  znsan- 
mengeaetzt  ward  and  ein  Junges  bezeichnete,  z.  B.  im 
Angel«iohsiadtea>  Auch  mit.  £1/6  ludet  ein  ibnlichea 
VerliiltnisB    statt.    Dasa    man   ö^ra^ijo;    und    ö^»E    für 
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otammverwaadt  mit  .Öpvis  halten'  will ,  noB  lUobt  als  da 
Grand  mehr  für  die  Wahraoheintichkeit  der  angegebenea 
Vennntbung  gelten.  Küante  Artemia  Oxtygia  ata  die 
fifittin  der  jungen  Brut  gedeutet  werden,  so  würde  diese 
Bigenachaft  nicht  erst  durch  die  Denlung  dieaea  Nanenn 
beigelegt ,  denn  dss  .Verfahren ,'  welcbea  einer  Gottheit 
eine  aonst  nicht  bekannte  Eigenacbatt  ans  der  Dentung 
rinea  Namens,  welche  dem  Zweifel  unterworfen  ist,  bei- 
legen wollte,  wäre  nicht  zu  billigen.  Artemia  aber  ist 
in  jener  Bigeaacbaft  bekannt,  und  Aesobylus  bezeichnet 
sie  ala  solche  im  Agamemnon: 

OMcp  yaq  iniqiOovoi  "A^iiiis  äyri, 

arvytl  5i  äiVtnov  aitäv. 
Eine  Artemia  -naiSot^ötfoi  erwähnt  Pansaniaa  in  Koroofl 
und  Diodorns  Sioulua  sagt:  "A^tt^if  iiff>aijiy  ttgti»  t^ 
nur  viptitav  naiditov  &ifjaTiiiav,  itai  T^oqraf  Tivat  ä^iM^ov- 
otti  TV  qivaii  Twv  ß^tff-äv  ■  iif  ^e  «£rias  xat  Xoupor^o^ov 
avtf\v  övoyiä^iaQau  Da?s  diese  Eigenschaft  nicht  auf 
einer  VerweÄalung  mit  einer  andern  Götlio  bernhe,  geht 
daraua  hervor,  d«s8  auch  Apollon  schon  in  der  Odyssee 
dieselbe  Eigenschaft  liat  (XIX.  86}: 

*•   bU."  ffJij  nöVc  coib;  'AaaiXiaröi  /t  vttftt 

Üim  aber  Apollgn  und  Artemis  gleiche  BigensohaftflB 
haben  kAuneu,  iat  gewiss,  wie  Ann  ancb  Aeschylns  Ib 
dem  Cborgesang,  aus  welchem  oben  ein«  Stelle  ange- 
führt worden,  den^poUon  anter  den  Bachern  des  Raabs 
der  Jongen  nennt:  , 

üiroioe  3'  ätw  tj  TIS  Anouay, 

^  JIctt,  ^  Xtis  oiwfo&t}oov 
yäov  oivßöm', 

tävdt  futoäiwv  vaxtQÖTtoaiot  .  ^ 

.  Ttditiiti  Tiafapäaiv  'Efn-vif- 
Apollon  nnd  der  Hirtengott  Pen ,  welcher  Beschfltref  der 
Thiere  ist,  werden  hier  et-eoiell  genanht,  Zena  ala  oberster 
Gott,  welcher  jeden  Frevel  za  rächen  hat.  Wollte  man  bey 
Artemis  die  Eigenaehalten  der  Kindersegnnng  und  der  Bmt- 
schützerin  trennen,  so  würde  dies  ni^ifilfl  jinr  Sache  thun, 
wiewohl  genügende  Gründe  zu  einer  solchen  Trennung  ffeh- 
len  dflrflen,  da  wir  beide  Eigenschaften  ans  ihrem  Grnnd- 
weaen  nicht  ableiten  können,  weil  wir  dlea  nicht  mit  Sicher- 
heit nachweisen  können.  Um  auf  Artemis  die  BrufschDlxerin 
aurflokzukommen,  ao  ist  anannehmfn,  dasa  die  Epheaiecbe 
Gfittin,  welche  mit  ihren  Brüsten  das  Lebendige  nährt,  nur 
dadurch  zu  einer  Artemia  werden  konnte,  dass  Artemis  eine 
äbnliche  Eigenaohafl  halte,  denn  reipe  Willköhr  bey  einem 
aolchen  Verschmelzen  von  Gottheiten  kann  nicht  angenom- 
men werden.  Die  Körperlänge  welche  sie  bey  Homer  ver- 
leiht gehflrt  aber  durchaus*  nicht  hieler,  denn  «es  wird  ihr 
nur  zugeschrieben  wegen  ihrer  eigenen  erhabenen  Gestall. 
Das  Tödten  der  Männer  und  Frauen  durch  die  sanften  Pfeile 
des  Apollon  und  4«  Artemis  könnte  man  zur  Nolh  davon 
herleiten,  dasa  sie  die  Menschen  herabnähren,  Indem  es  an- 
glenge,  dem  Ernährenden  auch  das  Absterben  doroh  sanften 
Tod  beyzölegen,  weil  dies  daa  Aufhören  des  Ernähren«  ist. 
Doch  wflrde  diese  Deutung  wenig  sicher  seyn,  da  au<A  «n- 
dere  versucht  werden  könneUj  welche  ft-eilioh  nicht  Roherer 
gjpj.    .  Kmmd  SehvmcM. 

— r~  ci 
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Archaeologische  Vindication  des  Hesiodischen  - 

Herakles  -  Schildes. 

CBeschlOAs.) 

Wenn  vrtt  nan  den   SchliiM    fiber    die  Anordnung 

de*  Gataen,  xa  dem  alle  Praemissen  in  der  Brörternag 

der    einzeluen  SlQi^e    schon  gegeben    iind ,    dem   Leser 

-auf  die  kürzeste  and  klarste  Weise  vorlegen  sollen:    so 

kann  dies  wobl  am   heslen   dnrcli   diese  wenigen  Linien 

and  BnoluUbeD  geachelien: 


Hier  bedeoiet  A  den  Innern  'lEreis  oder  Bnekel  des 
Sobildes,  worauf  das  SchreckbiM  des  Drachen  mit  den 
Kwfiir  ScFiIangeofcOpfen  amber  angebracht  ist;  B  den 
schmalen  Streifen  mit  dem  LOwen-  und  Eber -Kampfe; 
C  den  breitem  Streifen  mit  dem  Lapithen -Kampfe  (_l), 
den  6fltter-Chor  (3),  dem  Bafen  (3^,  dem  Perseas 
and  den  Oorgonen  (4);  D  den  Streifen  mit  der  Krieg- 
stndt  CO  «n)  der  Friedenstadt  (_2);  E  den  iassern 
Kand  mit  dem  Okeanoa.  Bei  dieser  Anordnung  ist  das 
ee-'etz  befolgt,  welches  In  der  Griechisoben  Knnat  ^rohl 
bei  allen  Arten  ron  BiMwerien  darcbberrsoht,  daas  der 
Bescbnner  bei  jedem  eio7;elnen  Streifen  sich  von  der 
Linken  znr  Rechten  ilnii^ia')  wendet;  aucb  -geschieht 
'der  üehergang  aas  einem  Streifen  In  den  andern  aaf 
eine  zlemlicb  regelm&sslge  Weise.-  Kehren  wir  nun  xu 
der  oben  schon  angerührfen  Frage  (tber  die  Vertheilang 
der  im   Anbnge  genanotea   Stoffi  soffioki    »o   ergltiU 


sich  jetzt,  dasB  der  Dichter  sich  wahrseheinlieh  A  und 
B  mit  Gyps,  C  mit  Elfenbein,  D  mit  Elektron,  E  mit 
Gold  überzogen  denkt,  wornnf  die  Figuren  von  Er», 
Silber  und  Gold  aufgesetzt  sind.  Die  Trenn ungeslreifen 
aber,  welrbe  in  der  gegebnen  Figur  dnrcb  dopitelto  Li- 
nien angezeigt  sind,  sind  aus  dankelblanem  Kyanos.  Ist 
dieser  Kyanos,  wie  Manche  meinen,%in  >l  an  lieh  er  Stahl 
und*mit  Ädamaa  einerlei,  t^o  wurde  sich  die  Stelle  ^.231 
daraus  erklären,  wonach  die  Gorgoneu  mit  grossem  Tft- 
■en  auf  dem  Adamas  cinhcrscbreiten.  Doch  kann  daran- 
ter  auch  die  sonst  nicht  angegebne  Grundlage  des  gan- 
zen Schildes  verslanden  wertlen. 

Ein  wichligeres  Ergebniss  aber  ist  vielleicht  die  zu- 
gleich einfache  und  bedentnngs volle  Anordnung  des 
ganzen  Schildes,  die  auf  diese  Weltie  gewonnen  wird. 
Der  Conlrmat^  welcher  schon  Im  AchilleUB-Schildo  zwi- 
schen der  Krieg-  und  Friedenstadt  auf  eino  so  ge- 
fällige Weise  angedeutet  wird,  aber  in  den  Qbrjgen 
Scenen  über  dem  Bestrehen  verschwindet,  die  Waffe  des 
Krieges  mit  lachenden  Bildern  f>iedlicben  Landlebens  zu 
scbmflcken,  wird'hier  auch  in  den  übrigen  Bildwerken, 
bei  denen  Überhaupt  eine  Abtheilung  stattfindet,  durch- 
Jcföhrf.  Der  GÖtlercbor  und  der  Seehafen,  treten  dem 
Tspilhenkampf  und  den  Gorgoneu  gegendher,  wie  die 
FrAhllchkeit  der  Bürger  der  einen  Stadt  dem  Jammer 
der  Bewohner  der  andern.  Der  ganze  Schild  zerfallt 
darnach  gleichsam  in  eine  friedliche  nnd  eine  fV;indIiche, 
eine  schützende  nnd  eine  Verderben  drohende  Seite. 

Scbliessiich  will  ich  nicht  verhehlen,  dass  diese  Ans- 
-legnng  des  Hesiodischen  Schuttes,  welche  (mit  Aas- 
nfihme  zweier  Stellen;)  seinen  gesunden  nnd  tubstge- 
inilssen  Zusammenhang  nachweist,  veranlasst  worden  ist 
'  durch  die  grade  entgegengesetzte  Behandlung  de.<selbon 
Gegenstandes  in  O.  Henaatm'»  Becension  von  GSttlings 
Besiod  (Wiener  Jahrbücher  für  LiteFatnr  Bd.  LIX. 
g_  237  —  24&>,  in  der  nicht  «Ine  Bebauptung  tat,  wel- 
che nicht  von  dem  UofeEzeictnieten  In  Abrede  gestellt 
werden  mOsste,  Ohne  Zweifel  eine  trefriiche  Gelegen- 
heit 7>a  scharfen  und  absprechenden  Urtheilen  in  be* 
ftannter  philologischer  Manier,  wodurch  überdies  dieser 
kleinen  Abhandtung  ein  alattlichei  Umfang  zugewachsen 
wäre. 

Der  Untenseicbnete  hat  diese  Gelegenheit  ganz  nn- 
kenntzt  gelassen ,  nnd  ea  den  Lesern  vSHIg  anhelrngv- 
stellt,  die  beiderseitigen  Bebanjitungen  und  Erkj&rangan 
prüfend  zu  vergleichen;  theÜa  weil  er  gern  das  Seinige 
AazK  thun  machte,  um,  wa  mCglichr  dec  Polemik,  die 
bei 'dem  jetzigen  Stande  der  Philologie  einmal  nnvec> 
neidlich  geworden  ist  und  sieb  nnr  immer  weiter  aa«- 
>reiten  wird ,  eine  ruhigere  Haltung  zu  verschaffen , 
wobei  die  Penoneti  X*na  »u-  dem  Stiele  blciheoi   ht«- 


sonders  &ber  «neb,  well  er  d[e  Oesiniiiing  dea  Hertns- 
l^ebers  dieser  BlStler  kennt  und  ehrt,  der  EWat  gern 
jeder  Stimme  Raam  verstaftet,  die  uacb  gelehrter  Keiint- 
niss  und  eifriger  Liebe  des  Allerihnma  klingt,  aber  na- 
tdrtioh  wenig  Verg^nügen  daran  haben  könnte,  .wenn 
sein  Joarnal  xa  leidenschaftlichen  Angriffen  geaiiita- 
I)raDCfat  wflrde ,  die  für  manctien  Leser  einen  ephemeren 
Reix  haben  mögen,  aber  den  heilsamen  Eindusa  aar 
verringern,  den  eine  mit  Besonnenheit  geleitete  ZeitKchnd 
ileser  Art  antliwendig  in  ateigenden  Maasse  gewinnen 
n«w.  £  O.  Müller. 


Mythologische  Forschnngen  ans  dem  Nacblau  dea 
Johann Meiivieh  Vokt,  zaxamraengeHtellt  nnil  her- 
»nsgegebcn  ^on  Dr.  H.  G.  Bnogkä,  Prlv.  Doo. 
und  Direct.  einer  Erziehnnga-  nnd  Unlerrithts- 
Anstalt  zn  Jena,  Leipzig,  bei  August  Lehnhoid. 
MDCCCXXXIV.  8.  Enter  Band.  XII  und  192  S. 
Zweiter  Band.   334  S. 

Aaoh  nater  dem  allgemeinen  Titel : 
Mytholt^Bche  Briefe  von  Johaa»  Heinrich  Fota. 
Vierter  und  Tänner  Band. 
„Den  mylhologi»ehen  Briefen" ^  so  fiußaert  aich  der 
Heransgeber  dieser  Schrift  in  den\  Vorworte  »um  ersten 
ßnnde  8.  VIII,  „wünschte  Voss  eine,  aus  den  Quellen 
geschOiiNe,  ansfährlicbe  Entwtritelang  der  beiden  Haapt- 
mythen  des  Apollo  und  der  Artemis,  und  des  Dionyaoa- 
Bacchoa-Osrris  «nzubnüpfen.  Das  Resultat  seiuer  (Jn- 
tersuehungen  Aber  Apollo  und  Artemis  mit  einigen  Vor- 
arbeiten ist  bereits  vor  mehreren  Jabren"  —  im  JahVe 
1827  —  „aln  ein  dritter  Band  ca  den  m/thologiachA 
Briefen  berauagegeben.  Unter  den  nachgelassenen  ScbriT- 
ten  des  Verewigten  betenden  sieb  auch  seine  Forschnn- 
gen Aber  Dionyaos-Bacchos-Osiris  in  einigen  Theilen 
wohl  vier  MaT  bearbeitet,  In  andern  kurz,  doch  genü- 
gend angedeutet,  oder  im  einfkchen  Bntwurfe.  Sie  wur- 
den von  dem  des  grossen  Vaters  würdigen  Sohne,  dem 
Hrn.  Prof.  Abr.  Voss,  zuerst  dem  Staatarath  Niebohr 
fibergeben,  antt  als  auch  dieser  zn  den  Manen  der 
Men sehen beglücker  (?)  binOberging,  meiner  Hand  an- 
vertraut." Anfangs  hat  ea  Hrn.  Br.  bedunken  wollen, 
wie  wenn  er  dem  Unternehmen  nicht  g<?wachaen  wäre. 
Brmulbigt  jedoofi  dnrcb  -Lehrer  nnd  Freunde  habe  er 
sieh  daran  gewa^,  and  wenn  er  gleich  über/.eugt  ist, 
dass  das  Weric  aus  der  Meisterband  seines  Schöpfers 
selbst  hervorgegangen,  an  Inhalt  and  Form  weit  voll- 
kommner  dasfehn  würde,  als  ea  jetzt  erseheint ,  so  trö- 
stet ihn  doch  daa  Bewusstado,  Alles,  was  er  nach 
seiner  Kraft  und  bei  störenden  Verhältnissen  vermochte, 
gethan  xn  haben.  S.  Vorw.  S.  IX.  Aoch  die  volle 
Kraft  der  Voaaiachen  Sprache  bat  er  aich  bemilht  der 
Vosaisehen  Arbeit  zu  erhallen ,  und  bei  vorgefundnen 
Lücken  so  gut  als  möglich  berzostellen.  Oboe  dieses 
förchtete  er  den  Geist  seines  eigentbömlicbm  Gewänden, 
etmöchte  sagen,  seines  Schwerte«  za  beraoben,  ia'wel- 
chem  er  uns  am  meisten  anzieht,  mit  welchem  er  uns 
■m  tiefsten  dorcbdringt.  Vgl.  Vorw.  •.  a.  O.  Rec.  fln- 
'det  diesen  Grund  wohl  gOltig  für  dl«  Arbeit  VoaSeoa; 
aber  dasa  der  Herausgeber  in  $äneH  Zusitzen  jene  be- 
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kannlltoh  etwas  schroffe,  mltanter  holprig:!«  und  geiriiirte 
Sprache  nach iTa ahmen  gesuefat  habe,  ist  Ihm  «nsngeRelira 
gewesen.  Jede  Nachahmnog  der  Art  ist  ein  Heraus- 
treten ans  seiner  eignen  Individnaliiät  nad  mit  iss  Un- 
geziemende. Auch  hätte  er  ea  lieber  gesehen,  wenn 
Hr.  'Br.  seine  eignen  Bemerkungen  kenntlich  gemrcht 
hätte  vor  dew  Worten  Vossens,  um  wisfien  za  könnea, 
was  jedem  gdbührt.  MythohgiBche  Briefe  aber  heissen 
diese  .Abhandlungen  nur  nneigentlicb,  weil  sie  gar  nicht 
in  Briefform  abgeftsst  sind.  Hr.  Br.  hat  sie  aber  doch 
nach  dem  Beispiele  des  Heransgebers  des  dritten  Bandes 
mit  jenem  Titel  versehen  lassen,  weil  sie  nach  »em  Wil- 
len des  Verstorbenen  mtt  jenen  drei  erslcn  Binden  ein 
Ganzes  bilden  sollten.     Vgl.  Vorw.  6.  X. 

So  viel  über  das  Aenssere  des  Buches;  wir  gefaea 
jetKt  zu  seinem  Inhalte  Aber.  Jedes  der  beiden  Bäod». 
eben  enthält  drei  Abhandinngen :  das  erste  fblgead«.: 
I.  Weinerfindung  am  Nyaa  in  Thrakiea,  mügebreitet 
durch  Asien  und  Aegypten;  II.  Nyaa  ans  Thrakien 
veraeM  durch  Beligionaneuentng ;  III.  Nyaa  nach  In-  - 
dien  veraeM  durch  Alexandere  Schmeichler ;  das  zweite : 
IV.  Bacchiaeher  Dionyaoa ;  V.  Bacchoa-Oatria ;  VI.  Dea 
Diongaiachen  Weitiä  Auahreitung  in   Weatgegenden. 

Man  sietkt  hieraus,'  Voss  hat  in  diesen  Abbandlangen 
seine  Forscherkraft  einem  eehr  inlereaeanlen  Geyen- 
etande  der  Alterthumskunde  zogetVandt,  dem  Bacchua- 
culle,  an  den  sich  nicht  nnr  ein  grosser  Tbeil  der  Ge- 
schichte der  Cnitar  des  Weines  kniipft,  sondern  auch 
die  Geschiebte  eines  wichtigen  Theiles  der  l'oesie,  der 
dithyrambischen  nehmttch  nnd  der  sremscben  (die  *ja 
selbst  noch  in  unsern  Tagen  fortdauert),  ja  der  ganzen 
sceniscben  Knn^t,  indem  er  xur  Entstehung  derselben 
VemnlasRUDg  gcfrcben  bat.  Zn  geschweigen ,  dass  er 
vieinillig  mit  dem  Cnltua  der  Demeter  und  der  Ferae- 
phone  verscbwi.itert  war  und  zo  den  Myxtericn  dieser 
beiden  Göltinflcn.  gehörte ,  auch  im  AlterChnmc  überaus  - 
weit  verbreitet  war,  wie  ftst  kein  anderer  Dienst.  Auch 
das  wollen  wir  nicht  äbergehen,  dass  er  ?.u  vielen  Un- 
sittlich k  ei  ten  und  Obscenitäten  —  man  denke  an  die  Bac- 
chanalien und  an  die  aib'cheulichen  öffentlichen  Anfzflge 
mit  dem  PhallBs  —  Veranlasanng  gegeben  hat  und  da- 
her in  einer  SiKengeschichte  des  Altertbums  nicht  äber- 
seben  werden  darf. 

Aus  jener  Inhallunzeige  wird  man  erkennen,  dass  - 
Voss  bei  seiner  Untersuchung  gerade  den  enlgegenge- 
setzlen  Weg  von  dem  eingeschlagen  hat,  weichem  der 
Verf.  der  Symbolik  folgte.  Dieser  nahm  an,  der  Dio-  . 
nysosdienst  sinnme  aus  Indien.  Voss' sucht  zu  bewei- 
sen, dass  derselbe  in  Griechenland  seinen  Ursprung  ge- 
nommen und  sich  von  da  über  Asien,  •Aegypten,  die 
Wesfgegendeo  verbreitet  habe.  Und  welcher  nOchtcroe 
Forscher  sollfe  nicht  mit  ibm  darin  übereinstimmen  f  Alle 
Beweise  fQhren  nur  dahin.  Und.  möge  es  die  gelehrte 
Welt  dem  Trefflichen,  der,  wenn  auch  bisweilen  etwas 
bitter  und  herbe,  doch  immer  an  erschrocken  nnd  mutbig 
fUr  Wahrheit  in  Schrift  und  im  Leben  k&mpRc  uud  focht, 
noeh  im  Grabe  danken,  dass  er  uns  auf  den  bessern 
PUftd,  ai)f  den  Phd  der  nächteroen  allseitigen  Prüfung, 
bei  oRsern  Unters^ofanngeo  über  die  Religion  und  My- 
thologie der  Alten  znrOokgeführt  hati    Wie  viele  nnter 


«M  waren  nbht  aoilM,  .donft  tea'  fsladleB  SehlnuHr 
Tvrlvokt  nti4  gefelendtt,  anf  Irrwege  gen  theo !  Vota 
-Wnete  ihnvivdie  Angen;  er  zeigte,  wie  mma  rorscben 
nllBMe,  am  der  Wahrheit  auf  die  Spnr  cn  kommeB. 
jtfleh  die  varliegeide  UntcrmohaDj^  gibt  hiervon  Zeag- 
iriw.  Vai  „ränmea  wir  aaoh  wiitig^  ein,,  dass  Vom" 
—  aach  ia  der  Torttegeaden  Scbrin  —  „nicfat  äberall 
das  Aeaasersfe  geleistet,  daas  er  noch  Vieles  aeinea 
Naotrfblgera  ttefer  an  entwiokelD  nad  in  vervollfcoinnDeu 
4berlie«s,  so  wollen  wir  froh  sein,  daaa  er  00  viel  flir 
ana  getlian"  (s:  Vorw.  S.  VU  C).  Damit  nnn  anwre 
Leser  sehen,  auf  welchen  Standpooct  die  äaobe  doroh 
Voss  gebracht  worden  ist,  wird  der  Reo.,  wie  er  schon 
frflher  mehrere  Male  gethan  bat,  seine  Anxeige  in.  die 
Form  einer  förmlichen  Abhandinng  bringen  nod  onr  im- 
mer das  anadracklioh  bemerken,  wo  Voss  (oder.  Hr.  Br.) 
geirrt  xu  haben  sebeinen. 

Die  Kunst.,  Traaben  mn  woblgesogenen  Reben  an 
gewinnen,  sie  za  keltern  naä  ihren  Satt  an  edlem  Weine 
Kn  kräftigen,  ist  aller  Wahrsebeinlichbeit  nach  «ne  Er- 
flndnng  der  Bewohner  eriechenlands;  denn  1}  ist  oZvoi; 
ein  darcbans  GriechiBobeH,  G riech iftch-Germ an ischea  Wort, 
welches  verwandt  ist  mit  1;,  wJe  vinom  mit  vigeo,  vis, 
welotie  alle  zn  einem  Stamme  gebaren.  Der  Grundbe- 
griff des  Wortes  ist  also  der  der  Jü-afl.  Bio  Zeugoies 
dass  der  Urbellene  den  Wein  von  diaer  Smte  besonders 
kennen  lernte,  in  aemem  Lande  kennen  lernte;  denn 
sonst  würde  er  wohl  einen  flremden  Namen  danir  haben. 
Die  Abkanft  des  Wortes  vom  Semilisohen  p^  ist  schlecfat- 
bin  7.n  TerwerFea;  nicht  einmal  sind  beide  Wörter  ver- 
wandt, was  dooh  bei  der  Verwand tHchaft  des  Semitinchen 
und  Germanischen  Sprachslammes  sein  kcante.  (I.  ü.  44  IT.) 
2)  bietet  Homer  keine  Spar  von  des  Weinbanes  Eiuföh- 
rnng  nach  Griechenland  von  Osten  her,  in  den  Gegen- 
den, durch  welche  dernelbe  dahin  gewandert  sein  mässte. 
Selbst  die  Troer  und  ibre  Bundesgenossen  in  Asien  kön- 
nen wenige  Anpflanxungen  nur  gehabt  haben,  weil  ja 
die'AchAer  den  fibrigen  Bedarr  durch  Raub  gewannen, 
aber  Wein  von  Lemnisehen  Frachlüchiiren  einfanschten. 
Ausgei^eicfinet  dnrch  Weiownchs  enclieint  in  Troja's 
Nfike  bloss  das  kleinere  Fhrygiec  O'-  HI,  184).  Syrien 
und  besonders  Palästina  waren  zwar  von  Moiiis  Zeiten 
herab  voll  Weiopflansungen.  Wie  stannten  Josna  ond 
Kaleb  ftber  die  ungeheuren  Trauben  des  gelobten  LaDdes ! 
Und  dass  man  den  Wein  als  GefrSnk  anch  -  dort  tieitig 
kannte,  lehren  die  mythischen  Rraähliingen  der  Hebräer 
von  Noahs  und  Lots  Tronhenheil,  die  Voss  nicht  richtig 
aurgefanst  hat.  Die  richtige  Ansicht  gibt  de  Welle  in 
seinem  ausgezeichneten  Werke  über  Kritik  der  I.fraelilischen 
GeRcbichIo  (einem  Werke,  aus  dem  auch  die  Forscher 
der  Griechischen  Mythologie  viel  lernen  können,  ond 
das  jel/t—  beinahe  vergesse^i  istl)  S.  75  ff.  und  S.  94ir., 
wornns  erhellt,  dass  jene  Er/.äh listigen  viel  spfitern  Ur- 
sprungs sind  ,  als  da  Noah  und  Lot  lebten,  und  dass 
dieselben  rein  ertonnen  sind.  Sie  zeugen  aber  desses- 
nageachlet  doch  fiir  die  Kenntniss  des  Weiokelteros  in 
jenen  Gegenden,  wenn  auch  ans  späterer  Zelt,  ans  der 
Zeit  nehmlioh  ,  wo  diese  Erxählubgen  entstanden.  „Da 
sehen  wir  ja  aber ,  mdchle  man  ansrafen ,  die  BrDcke 
der  Weinerflndnng !  Duroh  Phönioien  gings  nach  Theben  I" 


CVgl.  S.  40..)  Alrer  ist  deAv  «twM  Wallet  m  R*dBiifl 
BiiedcrlaMuog  in  BGoliesf;,  Und  wie  kßnnen  drei  Jahr- 
hunderte  vor  Troja's  Fall  zu  dea  Grieahen  des  W^i^ 
baucs  Känsle  oder  sogar  edle  ReUinge  gekommen  sein  V 
In  der  Zeit,  die  Hemer  besingt.  —  und,  seiKt  Ree- 
binz«,  besingt  er  sie  nicht,  die  odf  in  seiner  Phantasie  , 
.esistirte,  als  Dichter  aus  seiner  Zeit)  d.  h.  tragt  w 
nicht  ans  seiner  Zeit  hinüber  in  die  Vorzeit,  was  nor 
in  jener  war?  Dies«  rfii^t  die' Sache  noch  weiter  hinab 
in  der  Zeit!  —  waren  dea  Achtern  die  Pbönicier  be- 
kannt genug  als  Meerhftndler  nnd  R&aber;  ihr  Land 
Ijlieb  den  Griechen  faat  so  geheim  als  die  Fahrt  pach 
dem  Ooeanus.  Von  einer  Verpflanznug  des  Weinatookes 
aus  PhJtnioieo  nach  Griechenland  ist  keine  Spar',  adbit 
nicht  in  den  Mythen.  VgL  S.  4l.  Aegypten  zu  Jo- 
sephs Zeit  bot  dem  Mempltisehen  Pharao  einigen  Rebea- 
b-ank.  Aber  der  pbennondsdieak ;  der  die  Weinbeeren 
.mit  der  Hand  in  des  Kfioigs  Becher  zo  xerdröoken 
trftnmte,  verMand  wohl  aodi  wachend  keine  künstlichere 
Mostbereitung  als  der  Cytlop  (S.  52  f.).'  Aber  —  fügt 
Rec.  hinzu  r-  gesetKt,  der  .Weiaalook  wäre  wirklich 
aus  Asien  nach  Griechenland  verpfianzl  worden  ond  mit 
ihm  die  Kunde  des  Weinkeltems , .  wie  es  denn  an  sich 
nicht  gerade  nowahracheinüch  w&re,  was  gewinnen  wir 
dadurch  viel  für  Bestimmung  der  Abkunft  des  Diooy- 
•osenltes?  Wo  Snden  wir,  daaa  ein  Weingott  in  Ka- 
naan, in  PhöniiMen,  in  Syrien  u.  a.  w.  verehrt  worden 
wXre?  Diesen  Umstand  finden  wir  gar  nicht  berücksich- 
tigt im  vorliegeaden  Buobe,  und  doch  wäre  das  ein 
Hanptgeaichtspunct,  den  man  bei  jenen  Forschnogen  m 
berücksichtigen  bat. 

Ist  es  nnn  schon  «ehr  zwelftÄaft,  ob  die  Weinbe- 
reitong  aos  Östlicher  Gegend  nach  Griechenland  gebracht 
'worden  sei  —  eine  Sacfae,  die  sich  ao  leicht  aurfindeo 
ISsst  als  diese,  kann  ja  anch  an  mefarern  Oertern  ent- 
deckt worden  sein  —  so  ist  es  mehr  als  gewiss,  dass 
der  Dienst  des  Welngettes  bei  den  Griechen  anch  Grie- 
chischen Ursprungs  ist.  Zwar  Iftsat  aioh  nicht  bestimmt 
angeben,  woher  der  titere  Name  desselben,  Jiövvaos^ 
Unser  Verf.  erklärt  ihn  S.  32  also:  „Ohne  Zwetfe)  von 
der  Rdonischen  Bergflur  A^jr^A  ward  das  vergatterte  Kind 
Dionysos  genannt  des  Zetu  Nyeo4  d.  i,  dee  Zeiu  Sahn 
Nyaagoll."  Richtiger  diess  «war,. als  wenn  Andere  ntr- 
gen ,  Aiöi  wäre  hier  ^  &^i,  und  /diövvaog  übersetzen 
dnrch:  der  Gott  von  A^jwo.  AU  ob  die  Art  der  Zn- 
sammensetzoog  diess  snliesse,  und  als  ob  es  dem  Genins 
der  Grieclii seilen  Sprache  zufolge  dann  nioht  heisseo 
mü)>ste;  Nvaa{^toi\  Vgl.  /^lödw^os,  ätöxifta  etc.  Aber 
anch  tttuers  Verftissers  Erklärung  ist  überaas  gesucht. 
Des  Zeua  Nyaoa  soll  gleich  sein:  de»  Zeus  >SoAn 
Nyaagotty  Durch  welche  analoge  Zusammensetzung 
lässt  sich  sDlches  rechtfertigen 9  Wie  kommt  der  Begriff 
Sohn  und  6foll  in  das  Wort  hineinf —  Unter  diesen 
Umstunden  ist  es  auf  jeden  Fall  r&thlioher,  mit  Rnhwenok 
( etymologisch -mytholog.  Andeutungen  S.  l4i)  anai^ 
nehmen,  dasa  der  Name  verstümmelt  ans  ßvaviSai;  oder 
wenigstens  mit  Qvtäurf,  ^ütu  zusammenitoatelleb  aei,  folg- 
lich seine  Untstehnng  dem  Aasen  der  Menschen  bei  der 
Verehrung  des  n^eingoltes  -oder  bei  der  Feier  der  Wein-  • 
lene,  de«  Weinkeltern«  verdanke.    Analog  ist  der  spfltere 


993 

Jinrnt  BAtfit,  den  Umer  V'erf.  B.  IL  9.  1,  w«fal  nicht 
mit  Unrecht,  jjOhne  Zweifel  ein  Phryguehea  Wort"' 
Bennt.  Er  ist  aber  gewiss ,  wie  "/av^oc  von  dem  nalör- 
Ucben  Frendealanle  achj  Grieohiach  lax  ^^^'  ^X  (wo- 
her anch  iacio ,  iocna ,  iocari ;  zd  vgl.  iat  aoch  nnser 
Juehj  Jucbhe),  von  dem  ähalicbaa  Ansrafe  Büxx  gebil- 
det und  bedeutet  den  Gott,  den  man  zar  Feier  der  Wein*-, 
ernte  mit  dem  Freud  engeschrei  'lo>  Bän^i  begrüasfe.  So 
hieos  derselbe  Golt  £tiiog  von  dem  Nnlurgeschrei  ivoZ 
ä.  i.  eia!  Vgl.  Schwenok  a.  a.  0.  8.  144.  Ixt  aber  jene 
Etymologie  des  Namena  jJiövvaot;  von  Nvaa'  mehr  ala 
zweifelhaft :  so  ist  auch  nicht  daranf  zu  banen  ,  dapa 
der  Ort  Ny»  das  Vaterland  des  RacchDacuIles  sei.  Un- 
ser Verf.  ist  hier  anf  jeden  Fall  zu  willig  den  alten 
Etymologen  gefolgt,  die,  eben  nach  ihrer  sehleohCea  Art 
KD  efymologisiren,  fabelten,  Dionysoa  sei  darum  an  be- 
nannt worden,  weil  sein  Dienst  in  Nysa  seinen  Ursprung 
'genommen  habe.  Weit  sicherer  werfen  wir  alles  diesa 
als  grundlose  Fabeleien  über  Bord  und  halten  uns  an 
das  Allgemeine,  dtus  aller  Wahrtchemiichkeil  nach 
der  Diongeoseul/  bei  den  Thraciem  entstanden  am. 
Das  waren  aber  nicht  die  Thracier  des  naobraaligeo  un- 
wirthbaren  Thraciens.  Spätere  Fabelei  frag  erat  dahin 
Ober,  was  eigentlich  den  endlichen  Thraciern  im  naoh- 
maligea  Macedonien  und  Böotien  angehörle. 

Bei  der  Oarstellnng  des  BacchusculCea  and  des  Bac- 
ehisohen  Myfhenhrefees  Ist  insbesondere  zu  beaehlen, 
was  der  Verf.  I.  S,  6  f.  so  richtig  sagt :  „Ein  Mytho- 
log,  der  wahrhafte  Geschichte  der  vieUach  wechselnden 
Beligionssagen ,  vom  einfttohen  Beginn  bis  zar  känslU- 
chen  Umgealallung,  abzweckl,  muss  rorsichtig  sein,  flass 
er  nichts  von  späteren  Begriffen  in  die  n-äheren  hinein- 
trage. Nicht  mit  Bymbolif>efaer  Taschenspielerei  mues  er 
dem  -Dionysos  Homers  und  Uesiods  geben,  was  des  nach- 
hesiodisohen  Bacchos  latj  nicht  diesem  znm  Urdionysos 
gefabelten  Bacohos  mnss  er  geben,  was  dem  Osiris  der 
Orfiker  gehört;  noob  weniger  die  Grosslhatea  des  dem 
Alexander  na cbge modelten  Eroberers,  oder  sogar  den 
neugeflunkerten  Firlefsnz  des  Kalkallj^chen  Fanlt>ms. 
Leichter  nwar  mag  es  sein,  nnd  für  Eitele  behaglicher, 
nach  einem  willkfihrlich  gesteckten  Ziel  im  Schwünge 
der  Fantasie  zu  gaukeln,  ala  den  Gang  der  Geschichte 
Tom  donkelen  Alterthnm  dorch  die  verworrenen  Lnby- 
rinlhe  der  PSfcrei  %a  erkundigen,  wo  auf  verödeter 
Bahn  so  wenige  Spuren  noch  sind,  nod  diese  so  ri- 
Kelbaft  1'* 

Wir  beginnen  also  von  Homer.  Der  kennt  den  Dio- 
Hyeox  als  Sohn  des  Zeus  und  der  Semele,  die  ihn  gebar 
der  Sterblichen  Lust  Cxf^^«  ßsoToXat,  „weil  er  durch 
des  her/.eE/^eueiiden  Weins  Anbau  die  Menschen  milder 
and  geselliger  schuf"  (S.  6}'  N'cbt  doch,  weil  er  ge- 
lehrt haben  sollte  dM  Lnst  nnd  Freude  crweekenden 
Wein  zu  bauen,  zu  keltern).  II.  XIV,  315.  Aber 
ivas  helset  daa:  Dionysos  war  der  Sohn  dea  Zens  und 
der  Semete?  Wie-  Zeus  zu  dieser  Valerschaft  gekom- 
men sei,  das  laaet  «ich  leicht  erklären;  al^egengott, 
als  AlWatar  der  Well.  Schwieriger  das  Andere.  Es 
'  Irt  dunkel^  vm  «igeutliob  ,Seael«  sein  soll.    Bec.  bat 
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S.  33.  Not  6  sich  dabin  ausgesprochen,  dass  der  Narae 
von  aito,  BCotiscb  =  &iai,  ich  Isafe,  rase  einher,  ab- 
zoleiten ,  also  des  personiflcirle  Hasen  der  Bacobanten 
sei ,  und  er  fühlt  sich  dnrch  nicht a  bewogen ,  von  dieser 
seiner  Meinong  ab^^ugeben.  Nun  ist  erklärlich,  wie  Se- 
mele zu  seiner  Mutter  gefabelt  worde.  Anderw&rta 
hiess  sie  Blcöv/j  (von  &iiai).  Der  Sinn  ist  ganz  der^ 
selbe.  Semeies  Vergötterung  kannte  herq^ts  Bomer(vgl, 
S.  7).  Wie  sie  riber  den  Dionysos  gebaren,  hat  weder 
Homer  berührt,  noch  Uesiod  anders  als  beiläufig  [Tbeog. 
933  (940)  J.  Ursprünglich  demnach  ist  PinJars  Sage 
(Olymp.  II,  44),  die  Nonnos  wiederholt  (VIII,  409): 
Semele  lebte  unter  den  Unsterblichen,  seit  sie  vom  Ge- 
kraoh  des  Blitzes  etarb.  Welcher  Sinn  eigeotliob  in 
dieser  Dichtung  liege,  möchte  schwer  zu  sagen  sein. 
Sie  war  aber  eine  Thebanische.  Das  EinnSben  in  des 
Vater«  Lende  fabelte  man  erst,  nachdem  Dionysos  zum 
Bacchus  der  Phrygiscben-  Grossen  Gattin  geweibet  wor- 
den -Avar,  wodurch  Bacchus  zum  Kinde  der  Cybele  und 
des  Zeus  Sabazins  erklärt  ward.  Diesem  lächerlichen 
Mythus  liegt  nach  des  Bec.  Daftirbalten  wohl  nichts 
Anderes  zum  Grunde  als  eine  falsche  Deutung  des  frei- 
lich dunkeln  Beinamens  Sifiaifiiört]^  den  man  fälschlich 
fOr  'F.vQaq'irÖT'js  nahm  und  daher  von  Ivpämoi  herleitete. 
Die  Fabel  bat  fibrigens  kein  Früherer  ab  ein  Orphischer 
Bymnöde  (XLVIII,  3),  und  Herodor,  dessen  Homeri- 
sche Hymne  au  Dionysos  zur  Zeit  des  Darius  gedichtet 
ward;  für  stehende  Religionssage  kennen  sie  Herodot 
(II,  146)  und  Enripides  (.Bacch.  96),  der  aber  schon 
deutelt  (286—97). 

Semeies  Schwester,  Inö,  kennt  Homer  schon  als 
Meergöttin  (Od.  V,  333).  Ihr  Sprung  ins  Meer  setzt 
den  Wahnsinn  voraus,  den  Here  ihr  und  ihrem  Gemahl 
Atbamas  fitr  die  Pßege  des  Dionysos  gesandt  haben 
soll,  nnd  ihre  Vergötterung  zeigt  an,  dass  man  damals 
schon  meinte,  'Zens-  habe  seines  Sohnes  Fliege  belohnt 
CS.  10).  Wie  kam  man,  zu  dieser  Fabelei?  Voss  (S. 
10  f,)  meint:  „Mehl  z n fall ig_. scheint  der  Name  Ino, 
Kraftin,  Eines  .Stammes  /.u  sein  mit  o7to;,  KrSftignng." 
.Allein  diese  Zasammenstillung  ist  auf  jeden  Fall  un- 
richtig. 'Jviä  muss  seiner  Form  und  seinem  Accenic 
nach  von  cioera  Verbo  gleichen  Klanges,  also  von  lvio> 
oder  eväto  herkommen.  Diess  bedeutet  aber  ich  reinige, 
leere  aus  a.  a.  w.  (Hesych.  s.  v.).  War  sie  also  viel- 
mehr eine  Liuternngsgötlin  ?  Und  wie  kam  sie  nun  da- 
xu,  des  Bacchus  PQegerin  gewesen  sein  zu  soUeat 
(Beschluss  folgt.) 


Personal- Chronik   und  Miscelten. 

Berlin.  Die  hinige  Abadeniic  der  WinrntchaftMi  hat 
den  Prof.  der  Anntcimia  an  der  hieHgcn  Universität,  Dr.  SIVI- 
Ut,  den  Prof.  der  MinerRlt.fiie  an  derselben,  Dr.  G.  BoU, 
und  den  Lehrer  der  Mathematik  an  der  hiesiger  Gewerb- 
■clinlo,  Piiif.  Dr»  SttintT,  an  «dentl.  MilgUeder«  ihr«  phj- 
■ikaliieh-mathcmatinchen  Klaue  erwählt. 

Salawedel.  Dem  Reclor  Dan««H  am  dawgen  Gjmna- 
■inm  ist  d«i  Prfidkat  „Fiofeasor"  beigelegt  iTorden.    ^ 
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So  welt^  der  Tbebsniacbe  Sageokreis ;  er  iat  nach  des 
Reo.  Dafü rhu llen  dnrcbaas' von  dem  EdonificheD  zn  tren- 
run^  zu  ^velcbem  wir  jetzt  kommeo ,  und  den  Homer 
ebenflüLi  scboa  kennt  (vgl.  D.  VI,  130).  £r  spielt  im 
Lande  der  Bdonen  nnd  ist  also  dort  local ,  muta  mithin 
galt*  für  sich  betrachtet  werden.  Unser  Reransgeber 
Bocble  dem  Mythos  eo  beizakommen  (S-  19  f.)  :  „Ly?- 
fairgos  ist  der  Wolhchallende,    d^r  mit  BaobwSlfen  to- 

Bcbänigte  iSobn  von  Dryas,  dem  Bichhorstig. w» 

geschlacht  in  Thrakiens  Bergwaldungen  scbweirten  grau- 
same Jiger  and  Viefihirlen  nmher,  bevor  der  Thebiacfae 
IMonysos,  nach  frozigem  Widerstand,  sie  gezAhmt  zn 
festem  Anbaa,  Gemeinrcoht  und  Sittlichkeit.  Umsonst 
trachtete  der  rindslacbelnde  (ßoiniXi^')  Hordenkfnig  nach 
Verderb  der  schönen  Beeteliangen ;  v€rhft«st  den  Gßllem, 
erblindete  der  Thor  und  ecbwadd.'^  '  Das  iqf  im  Allge- 
meinen gewiss  der  rechte  SchlQssel  znm  Mylhns.  Er 
soll  darstellen ,  ^vie  der  Dienst  des  Dionysos  im  Lande 
der  Edongn.  eingefBfart  worden  sei.  ^vitoZ^yvq  (nicht 
sowohl  der  Wolfhchaltende ,  der  ^it  Banhwfilfen  B&> 
Bcfatnigte,  als  vielmehr  der  Wfilfe  Tddlende  [vgl.  Paj»- 
BOw  n.  hixot^/^g\  oder  noch  besRcr  der  Abbatter,  Weh- 
rer der  Wölfe  von  Xüxo;  nnd  tt^j'ai')  reprfi«cntirt  aller- 
dings die  rohen  Bewohner  der  Gf^end.  Der  der  letzten 
Bfiirte  des  Nameps  Jtöwooq  Ihnlicfae  Name  des  Berges, 
Nvaj'iov,  halte  gewiss  Vei|inlaRsnng  gegeben  diesen 
Berg  dem  Gölte  zd  weihen.  KatOrlich  mossfe  da  der 
Cnllns  desselben  (cbon  g&ng  nnd  gfibe  sein,  aach  der 
Name  Jtön/aoi.  Beides,  Name  nnd  Cultns ,  war  also 
gewiss  dahin  verpflanzt  woriiea.  Daher  ist  ftilach,  wenn 
Voss  (8.  15)  bei  Gelegenheit  der  BehaadliMig  Her  eben 
aogefOhrten  Homerischen  stelle  glanbt,  „dem  Ursprung- 
liehen  S^erfeale  waren  dort  die  Gebräuche  der  Ho- 
tnerieehen  Zeit  geliehen."  Vielmehr  mfissen  diese  offeiii- 
bar  mit  d«ni  Cnltns.  gleich  eingewandert  sein.  >Bbeii  so 
ftlsoh  ist  ea,  das  Land  der  Edonea  nnd  namentlich  den 
Berg  Kyaeion  zum  Valerlaiide  des  DIonjsosdienstes  zn 
madieo.  Dieser  kann  dort  nur  eingewandert  sein.  Das 
Nyaeton  bat  ihn  doribin  gexogen. 

Dionysos,  so  crx&lill  uim  jener  Edonische  Myfbns, 
flieht,,  vom  roben  Lyknrg  verfolgt,  noch  neu  seiner 
Gottheit,  nnter  das  Meer.  Hier  erreicht  er  die  nahe 
Grotte  der  ThelU.,  die  dss  bebende  Kind  mit  nDQetlicher 
Z&rtliehkeit  unter  ihr  Basengewand  aufnimmt.  Vgl.  Hymn. 
t«  Cer.  167.  386.  ihr  zdid  Dank  schenkte  der  crwaeb- 
aeae  Dionysos  eine  vom  Bepbfalos  ihm  verehrte  goldene 
Urne ,  weloke  sie  nachmals  fär  die  Äsche  des  Sohnes 
Aehilicos  wwl   atinc»  Freund«  Patroklus  beq;iib.     Od. 


XXIV,  74.  li.  XXIII,  91.  (Vgl.  I.  8.  16  ffO  Diese 
Geschichte  von  der  Urne  ist,  wie  dem  Hec:  wahrschein- 
lich, ein  der  Edonischen  Sage  fremder  Zusatz,  eine 
Erfindang  des  Homer  oder  ein  gesachter  Aaknöpfkinge- 
pnnct  der  spitern  Sage  vonir  Trojanischen  Kriege.  Hie"^ 
dnrch  nnn  aber  auch  anf  der  andern  Seite  ein  Ueber- 
gang  zu  einer  andern  Sage  vom  Dionysos,  die  anfNaxos 
local  war,  die  aiicb  Homer  scfon  kannte  (Od.  XI,  335} 
und  die  man  ebenfalls  dnrchans  für  sieh  allein  behan- 
deln muaa.  Ans  ihr  erbellt,  daas  schon  zu  Homers 
Zeiten  auf  Naxos  Dionysosdienst  nnd  Weioban  stalf 
fand.    (Vgl.  S.  18  f.) 

Wie  Ktand  es  nun  aber  tlberhanpt  mit  dem  Weinbau 
und  mit  Behandlaog  des  Saftes  der  Trauben  bei  den 
Griechen  textr  Zeit  Homers?  Msn  unterschied  bereits  die 
wild  tragenden  Stöcke  (Od.  IX,  110}  und  die  veredel- 
ten ,  i]ftf^idag  (Od.  V,  69).  Aus  den  Trauben  der  letzr- 
lern  war  der  Wein  gepresst,  wovon  die  Kalypso  dem 
OdysseoH  vorsetzte  und  auf  das  ScbilT  mitgab.  Circe 
wusste  mit  ihren  Nymphen  schon  herben,  kräftigen  Prara- 
nerwein  aazubauen  (Od.  X,  335).  Wie  Nektar  und 
Ambrosia  schmeckte  dem  Potyphera  gegen  seinen  scfalecb:- 
ten  Landmost  das  Gelrink,  das  ihm  Odycsens  reichte 
(Od.  IX,  359}.  Das  war  aber  ancta  Wein  vom  .Is- 
marischen Apallopriester  (ebendaselbst  196  ff.}*  der 
Ihn  geerbt  hatte  .  vom  Vater  Enanthes ,  welchem  die 
«ebflne  Blume  des  edeln  Weines  diesen  Namen  gebracht 
hatte  (S.  36  f.).  Ein  Zeugniss  mehr  ttr  den  Weinbair 
und  fdr  Erzieluag  des  edicrn  Weines  schon  zu  jener 
ZeH  im  damaligen  Ijinde  der  Thracier,  wo  spStcrhin 
noch  zu  Plinins  Zeil  di«  Stadt  Maronea  ■ —  als  deren 
Stifter  wahrscheinlich  bereits  zb  Homefs  Zeiten  ^ie 
Ssge  den  Hsron  angab  *-  den  alten  Huf  bebauplete. 
■Auch  bg  Thasos  nitbt  weit. davon  eolfemt,  im  Alter- 
thum  saltsam  durch  seinen  vortrefflichen  starken  Wein 
herBhmt. 

Was  den  Colins  des  Weingottes  anlangt,  so  erhdlt 
ans  IL  VI,  133  ff.,  <la«8  bereits  zn  Homers  Zeiten  die 
Dionyeosfeate  von  Franen  begangen  wurden,  die  mit 
laubigen  Sliben  (üvo^tXbiti  versehen,  anr  den  GeUden 
wnherrasten  (jtalyiaSaiy,  daher  Kie  als  aolehe  (M&naden) 
zgra  .Spricbworte  geworden  waren.  II.  XXII,  460.  So 
in  Lande  der  Edenen.  Unner  Verf.  (S.  I5r.}  siebt  darin 
dne  Feier  des  Ausgangs  aus  den  Leben  der  Bergwal- 
dimg,  also  eins  Art  von  scenischer  Darstellang.  Er  be- 
merkt dazH,  dass  nachm^s  mehrere  Bezeichnungen  des 
Teriasaenea  Waldlebens  binzugekoramen  wären  i  der  mar- 
kige Femlstab  znv  Hegen  der  Glnth ,  die  Setatilterdeoko 
TOB  fleckiger  Baut  des  Hirschkalbes,  die  lange  Sohaube 
TOD  Pelz  oderTuob,  und  seit  Heaiod  Salyre  und  andere 
Be^iOKWen.    JRec  siebl  ab«  darin  itetM  SgmMe  de* 
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Rsa  itr  frthenten  Zeit. 

Ist  nnn  dieser  Caltns,  diese  Teredlao;' des  Weines 
eise  ftemde  oder  eine  heimische  Erflndno^  ^wesen?  „Xa 
Hinnen-  bttrrachender  VoIks«age  sowohl  als  lo  allea  be- 
Koodera  StammsageD"  [diesen  Ge; ensstz  -findet  Rec.  on- 
gegTiJtitit,  An  auch  In  Römers  GedMuen  dle;«B|^  vsii 
Dionysos  ftls  Looal-  oder  Stamm.iagea  erscheinen,  wie 
Vrir  bbeto  gAsKba  Imben]  —  „erschelot  iinuer  des  wilden 
W^A  T^redtvn^  wie  eiaheimisoke  Qöttergsbe."  So 
ümser  Verf.,  dach  vngt  Reo.  idoht  dss  so  geradezu  zm 
Betnnptek.  Ist  es  ^wiss,  dus  die  PhSnioier  frdhaeilig 
Am  Koldr«lel»  Thssiu  feenMhtfco,  so  bannten  sie  in  jene 
CegeRdM  »Ach  den  Welostock  rerpAnizen  nnd  die  Kanst 
lebren ,  UM  k>  befeaBMn  iiiid  Wein  im  gewinnen  uod 
unnibewabrea.  We  Sache  Ifsst  man  also  am  besten 
tnf  afch  frerabea.  Aber  dämm  mnsalea  sie  aioht  aaob 
den  €al>as  des  Wehi^tes  eioMbrea !  Br  trigt  nnr  za 
«eht  das  SeiitSg«  des  flellenenthams.  Anch  findet  eich 
bei  andern   VClbern    keine   Spnr   von  wirklicher  Vereh- 

'  nug  eine»  Weiogott».  Wo  wir  daher  anch  in  spfiterer 
Irtt  ftaodflis^  oder  Oionrsosonlt  finden  —  wir  werden 
kiD  sieberaten  anaebDren :  er  ist  ans  Griechenland  dort- 
tio  gewandert.  Und  treffen  wir  in  andern  Gegenden, 
H.  p.  ht  A'eg7p(en,  cräon  Gott,  der  mit  Ba«»hns  ein 
Und  derselbe  g«wnen -sdaCOsiris)  and  dem  Griecbisohen 
Gottesdienste  den  Ursprung  gegeben  haben  soll :  so  ist 
das  nichts  als  R el igt onsmi schere),  welche  spitere  Sehrifl- 
Bteller  o.  ».  getrieben  heben,  D»d  die  wir  ihnen,  wol- 
len wjr  du  Altertham  »irk^cA  «oftlfa-eD,  nleht  naoh- 
tnadien  sollen.  . 

•NicKta  bat  ann  mehr  dazn  beigetragen,  den  Mylhen- 
kreis-  des  Sienyoax  tm  erweitern,  als  der  fidere  Name 
eines  Mysa  in  den  verseht  e  de  asten  Tbeilen  der  ehemals 
bekannten  Erde,  nnd  die  dantnf  sich  grflndende  falsche 
Etjrmologte  des  Namens  ^törvaiK.  Das  alte  im  sgiMern 
Maoedonien  belegene  Tbraelea  nni  den  Berg  Olytnt]  war 
tmr  jeden  Fall  das  Geburtsland  des  Cattus ;  es  war  ja 
das  Vaterland  des  grSsstea  X^elfcs  der  Griechischen  Re- 
lijrion.  Von  da  ans  wanderte  er  zuerst  nach  dem  Lande 
der  Edonen,  wo  der  Berg  Nuarj'Co»  dazu  besondere  Ver- 
anlassung gab  (dItSer  Pnnot  Ist  weniger  gut  im  vorlie- 
genden Buche  dargestellt);  sodann  naeh  Böslieu  mit  der 
BÖotisch-Thracischen  Colonie.  Bin  Njraa  In  diesem 
Lande  maehte  anch  dort  den  Cult  heimisch;  man  rühmte 
sich  dort  sogar  (8-  62  naeh  Pansan.  IX,  35,  1),  dass 
der  Welostock  daselbst  snerst  in  der  Welt  gewaehson 
w&re.  Wenn  Voxs  dieas  j,den  verapätelen  Laut  »mer 
mtrOtaUgen  Priealersatsung"  CS.  62)  nennt  und  wair- 
terhin  viel  vsa  Pfiffen  und  pfiUfischer  List  spricht:  sa 
Wird  man  dieas  dem  grossen  Forseher  verzeihen  nnd 
vtlllsobweigend  an  die  Stelle  setzen :  Nationalstolz,  Volks- 
poeste,  Hythendicbtnag,  weil  In  Griei^nland  nMts  von 
jenem  sich  oirentundig  macht.  Die  Priester  haben  da 
nie  so  fern  dem  Volk  und  fflr  sich  allein  |[estanden 
und  eine  Corii(n-alioa  fdr  »ich  f^bildet  und  geistlichen 
Kwang  nnd  Despotismus  n.  s.  w.  gvObt.  Abgesefem 
aber  davon  trnd  von  einigen  andern  nnbeJmtenitni  Axw- 

'stetttingeD ,  die  sich  machen  lassen,  gehört  die  Abb#ad^ 
Inng  No.  II  BQ  den  grUndliohatea  nnd  gediegensten  For- 
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ioHluigea, '  41b  j»  auf  dem  CUiietn  iMr  AHertbBiHlctafle 
gemacht  worden  Aai.  'Sic  lehrt,'  v\e  inAesondtirv  «a 
dem. Namen  Nysa,  der  so  hiuflg  sich  vorfknd,  der  Sa- 
genkreis über  Dionysos  eich  Immer  weiter  nnd  weiter 
aatdebote:  nach  Kleinasieo,  nach  S/rien,  nach  Arabien, 
wie  er  dann  auch  Aegypten  za  amfawea  aBdog  und 
-dsTt'viefa  atneUofls  »n  den  mhmliehe»  aber  nicht^McA«« 
OsirJsdieast  u.  s.  w.  Dem  Rec.  bleibt  nur  Qbrig,  die 
Leser  nnd  BenatKer  des  Boches  noch  auf  folgende  we- 
nige Unrichtigkeiten  anFmerksam  zu  machen.  S.  9l  s^ 
unser  Verf.,  „die  Kreter  hCtleo  sich  erst  naeh  Besiod 
einen  Berg  Ida  .beigelegt"  Das  soll  wohl  eigentlich 
-faeiasen,  es  komme  derselbe  «rst  bei  den  Scfarirtstellern 
nach  Hesiod  vor.  Denn  nnnOglicb  kann  man  doch  glan- 
ben,  dass  die  Kreter  den  Berg  erst  nach  dieser  Zeit  so 
benamt  fa&tten.  —  S.  92  ff.  berührt  der  Verr.  den  un- 
%ächügt»  Baccbusdlenst  und  die  darauf  slofa  bexiefaeoden 
rielfkchen  Sagen ;  er  leitet  dieses  Alles  her  aus  Aegyp- 
^ff  und  ans  späterer  ^Zeit.  Das  ist  an f  jeden  Fall  un- 
w^r.  Jener  Cultns  ,  der  auf  Verehraog  des  Dionysos 
als  Beförderer  d«r  Fruchtbarkeit  nnd  der  Befrnchtaog 
in  der  Natnr  hindeutet,  war  ftltetj  er  war  darohana 
verbreitet  Aber  Griedtenlaad  und  ober  die  meisten  «einer 
Colonien,  *)  hatte  sich  so  recht  in  Hellaa  eingenistet 
nnd  konnte  aM>t  von  gestern  sein.  Die  dahin  einschla- 
genden hfinfigen  Looalsagen  (z.  B-  von  Lerna,  vgl.  S.  94) 
sind  nicht  prst,  nie  der  Verf.  bdianptet,  van  den  Orphi- 
kem  erdichtet;  sie  waren  vielmehr  das  Prodact  der 
Velkspoesie,  der  volksth  Ami i eben  Mythendichtnng.  Darum 
weil  jene  Sagen  zuerst  in  den  sogenannten  Orphiachen 
Hymnen  voriiommen.  sind  sie  nicht  auch  ger^e  von  ih- 
9tn  gedichtet !  Unser  Verf.  tat  hierin  nach  des  Beo. 
DafliThalten  Öfter  gefehlt,  nnter  andqra  auch  9.  131,  wo 
er  sagt:  „Oft  wol  haben,  die  Ordker  iogebefm  mit  den 
Osiriachen  GlazkSpfen  gelfiehelt  über  das  loiohlgl&nbiga 
Bei lenenvftl klein"  u.  s.  w. 

Wie  sieb  durch  Ale^nders  Zng'naoh  Indien  der 
Sagenkreis  vom  Dionysos  nosb  mehr  erweiterte  und  a^ttat 
jene  entfernten  L&nder  in  sich  auftiahm,  das  bdiandelt 
unser  Verf.  unter  No.  lU  und  verxperrt  dadurch  Thor 
und  ThQr  der  grundlosen  Annahme,  wie  wenn  der  Bao- 
chuscult  ans  Indien  nach  Griecbenland  gewandert  wkre. 
Sine  ebenfblU  sehr  treffliche  Uoteraaohong ,  worin  aucb 
manches  andere  Interessante  berObrt  wird;  z.  B.  vi|ird 
aufgestellt  die  richtige  Etymologie  von  IXifai  (von  ^IIJ* 
das  Rind,  vgl.  hos  Loea}. 

Die  Abhandlungen  im  zweiten  Dlndchen  sind  nOr 
ausfabrlichera  ond'  nShere  Begründungen  dessen,  waa 
schon  früher  angedeutet  ward.  No.  IV  setzt  den  Bln- 
finss  anseinander^  den  Phrygien  mit  seinem  Baonhoa, 
Sabnzins,  Zagrena  auf  den  Cultns  de«  Dienysoa  griiabt 
hat.  Anch  hief  «berans  vid  Lehrrrtohes ,  desgl.  untflt 
No.  V,  wo  der  Verf.  'flter  das  Verhiltnisa  des  Helte- 
nenlhumea  znm  Atgyptenthnme  Bwar  meis*  von  den  bis- 
herigen Ansichten  abweichende  aber  gan«  richtige  Sitze 
anfalellt.    Wie  z.  B.    dass    erst   aelt  Psammetich  die  Ae- 

*)  Auf  dem  ferngetrgen^n  Rhftdn«  ulbM  hat  ibri  dar  Rec. 
iiadliSHKiMeii  im  drlUan  Derie  aslaer  VateniKlinag^ 
über  die  Rkod.  GDtterdi«D«tB  S.  n  f-  ^  -, 


if^ltiti&e  QfKieflebre -Hefa  der  eriechlaofcra , '  mft  Pbry- 
gteb«:  vn«tzten  Bellglon  weaeDtllcli  amgestiltet  sei. 
In  No-  VI  hat  deo  Reo.  beaondera  «ngerprochen  die 
hMoriscfa  -  chronolo^scbe  Anfofihlnng  der  Anfkiabme  Grie- 
Mtlscbfer  GSlIerdfeQste  In'Bom*)  (S.  Vl8  ff.),  dano  der 
AbB(!bw«if  aber  Dodona  und  «eine  Bedeutsam  bei  t  zn  ir- 
^nd  welchea  Zeiten  (S,  156  '.),  wo  den  Freunden 
der  bistoriacheo  ITnkritifc  der  alten  Griechen,  die  gern 
MO  winig  naoberKfibleii ,  was  diese  ihaen  rorRilwIn ,  Inn- 
besoDdere  das  wird  anfrallead  sein,  dass  Vosh  die  Sage 
von  der  Grtindang  des  DodODfiisebeii  Oralceis  dnrcli  Ae- 
gypterinn»  völlig  verwirn.  GaoE  angemesven  diii'An- 
stditen  des  Rec. ,  der  sich  achoa  längst  vou  der  Vnlaa- 
lerkeit  der  Berodoteiscben  Quelle  in  dieser  Hinsicht  (der 
Ai^Tptlscben  Priester,  die  dem  Berodot  das  weis  nach- 
te« ans  porer  National eitelkeit}  flljerzengt  hst.  —  Za 
Vervollst&ndignng  dessen,  was  Aber  die  Verebrang  des 
.  Acheloas  beigebracht  Ist,  will  Reo.  auf  das  hinweisen, 
waa  er  selbst  Ober  diesen  Gegenstand  im  dritten  Befle 
seiner  Sofarin  fiber  die  Rbod.  GAtterdienste  S.  66  f.  er- 
SrteK  bat  Denn  der  Achelons  genoaa  aneh  airf  Rhodos 
Verehmng. 

Und  so  wollen  wir  denn  hier  abbreehen :  nngera , 
denn  es  Tst  eineFretlde,  eloem  so  trellliobea  nnd  grfind- 
fioben  and  amslohtigen  Forscher  za  folgen  nnd  Andere 
Kof  seine  Leistungen  anflnerksam  cd  machen.  Aber  \vas 
hier  gesagt  Ist ,  genügt ,  nm  alle  Frennde  einer  soliden 
Kenntniss  des  AlCerthnms  auf  diesen  Kachlasa  des  Ver- 
ewigten biaüuwcisea ,  als  aaf  ein  neues  Denkmal  seiner 
tttchtigen  ond  scharftinnigen Forsch ntigcn,  dorcfa  welehes 
er  jOngern  Gelehrten  zn  einem  wahren  Muster  geworden. 
Mit  Verlangen  sehen  wir  dem  letzten  Bande  des  gan^sen 
WerktB  entgegen,  dem  ein  notfawendiger  vollständiger 
Index  beigegebM  werden  soll.  Befter. 


Des  Q.  Horatina  Flaceos  Episteln.    Deransgegeben  von 
Carl  Paamam,  Dr.  —    lieber  du  Leben  and  Zeit- 
alter des   Diehters.      Critisch    berichtigter   Urtext. 
Uebcrsetznflg.     UHpzig,   in   der  Dafan'scben  Ver- 
lags-Bncbbandlnng.  1833.  CXUIluad  lOl  S.  gr.S. 
Diese  Schrift  des  durch   mehrere  Roraziscbe  Vorar- 
beiten bereits  bekannten  Hm.  TerOssers  and  Beransge- 
bers  nimmt  die  Kritik  in  mehr  als  einer  Binsicht  In  An- 
spruch, je  nach  dem  die  bisforisehe,    die  krilieche  oder 
flstheliache  Seite 'in  Betracht  gexogen   wird.      Obna  die 
beiden  let/fern  gänzlich  ausser  Acht  zn  hissen,  wetten 
wir  hier  uDKcre  Aoftnerks'amkeit   vorz^g.'nveise   auf  die 
erste    richten,    in   so    fem    uns    S.  I^ — CXLUI  des VÖ- 
Bor.  Fl.  Leben  and  Zeitalter"  dargeboten  wird.     Fas- 
sen wir  das  Ganze  ins  Ange,  sa  buirknndet  sieb  dieses 
Werk  als  ein   gediegnes  Prodnct  des  Fleisnes   and  der 
Combinationsgabe ,    d«n  nnter  den  aeaeaten  literarischen 

*)  Die-  Stiche  iit  anch  för  die  Geachichta  dM  RAmiacben 
Staate*  überhaapt  lehr  wichtig  j  darnw  machea  wir  die 
Poncher  dcTM^lIieii  bi«rauf  namentlich  anfran-bnm.  Die 
Behandlung  der  goMramten  RÖmitchen  Güttenüemta 
nach  ihrer  relif;iAwn  Bedeutmnbcit  und  in  »treng  hi- 
■toriirher  EntvirkelaD|t  wäre  «ine  lehr  würdige  and 
lohnende  Aufgabe  Kr  eioen  regen  Foncher. 
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BratAetnuogeo  ttbw  Hons  ein  ebresvitHef  PUte  i^ltfaN. 
Wenden-  wir  uns  zu  der  speciellen  histoHseben  Partie, 
so  flnden  wir  nicht  etwa  ein  Conglomernt  tnsammeog»- 
tragner  NoUneii,  die  in  loser  Verbindung  in  allerhand 
beliebige  TbeJle  serfalleb,  sondern  es  giebf  «ich  das  Bc 
streben  knnd ,  ein  lebendiges  Gemälde  dar  Römischen 
Welt  vor  nnsem  Augen  auAsuroUen ,  wie  dieselbe  *a 
HoraBens  Zell  in  politischer,  morsJiseher  und  wissen- 
sohaniicher  Hinsieht  sich  gestaltftt  batts.  Horax,  als 
die  Hauptfigur,  wandelt  Im  Vordergründe,  zum  Thelt 
neben,  zum  Tbeil  hinter  ihm  treltM  als  die  TrAger  der 
damaligen  Zeit  auf  ein  Micenae,  ^sinius  Pollio,  Meih- 
sala,  Agrippa,  Angnstus  samt  den  Dichtern  VIrgll  aad 
Varlos  u.  n.  Wie  weit  diese  und  andere  Personen  vmv 
sehreitea  oder  znrOcktreten ,  h&ngt  v^  d«B  grossem 
oder  mlDdern  Kinflnsae*  ab,  den  sie  auf  #in  Dichter  oder 
dessen  Zeitalter  Misttben,  oder  von  der  l&ngern  oder 
kfirzern  Berähning,  lu  die  sie  mit  dem  Diolhter  xb  kom- 
men, vom  Schicksale  bestimmt  waren.  Horan  wird  dem-  . 
nach  an  die  Rpitze  seines  Zeitalters  gestellt,  nicht  in 
wie  fem  er  mit  der  Kraft  smnes  Geistes  die  Besfrebnu- 
%ha  des  damaligen  Zeitgeistes  leitete  und  behemohte, 
sftndern  in  wie  fern  er  —  selbst  ein  Kind  der  damaligen 
Zeit ,  freilich  eins  der  'edelsten  Art  —  auf  dem  gewal- 
tigea.  Strome  der  Zelt  mehr  odar  weniger  an/taucht«. 
Hieraus  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  aber  das  Mehr 
oder  Wenigä^,  mit  dem  andere  Personen  in  den  Vor^ 
dergrufld  des  Gemihldes  gezogen  Averden,  die  Kritik 
allezeit  in  der  Masse  Blnspruch  tfagn  wird,  je  nach  dem 
der  Stindpunet  ist ,  von  welchem  ans  sie  sich  fBr  be- 
fugt bilt,  das  Gem&hlde  zn  entwerfen  oder  zu  betracli- 
ten.  Eben  so  verschieden  dArtte  das  Urthetl  fiiter  dto 
Farfaeng«bnng ,  fiber  LicM  und  Schatten  ausfallen,  ia 
welchem  die  Heroen  der  Zelt  nach  der  Idee  des  Kflnst- 
lers  hier  sichtbar  werden.  Auf  Einiges  der  Art  werden 
wir  in  der  Folge  zurückkommen,  Bier  nar  werde  noch 
im  Allgemeinen  berflhrt,  was  Ref.  In  Hinsicfat  des  Far^ 
bentons  bemerklich  zn  machen  nicht  umhin  kann,  es  ist 
—  ohne  Bild  zn  reden  •—  die  bin  und  wieder  z«  ge- 
kansielte  Darstellung,  die  sich  bald  in  das  PredSse, 
bald  in  ein  gewisses  philosophisches  Halbdankel  ver- 
liert. Uebrigens  bietet  dieser  Theil  der  Schrift  so  viel 
Stoff  zn  (lefeiDgeheoden  ErArlernngea ,  se  viel  Gelege»* 
beit  zu  neuen  Forschungen,  aber  anch  eben  so  vM 
Veranlassung  zur  Bin-  und  Gegenrede  dsr,  dass  wir 
auf  die  mSglicfaste  Bescbrinknng  bei  nnsrer  Anzeige 
Bedacht  zu  nehmen  uns  genOtbigt  fieheii.  Denn  Vieleis 
ist,  wie  es  in  der  Nainr  einer  soldien  Untersucbung 
liegt,  enf  bloüser  Vermathung  basirt,  vieles  Andere  als 
ausgemacht  bingesfellt,  was  noch  der  Recht fertignng 
bedarf.  Insondertaeit  ist  in  den,  der  fortlaufenden  Ep- 
z&hlnng  untergesetzten,  Noten  ein  reichhaltiges  Material 
der  Gelehrsamkeit  niedergelegt,  aber  auch  ein  eben  m 
weites  Feld  für  die  Skepsis  erflffnet  worden. 

Ehe  wir  zur  Beurtbeilung  der  Enzelhelten  im  I.eb«a 
des  Venusiners  Bbergeben.  mOssen  wir  Aberhaupt  be- 
merken, dass'ven  den  bohen  Gestalten,  die  in  dem  nuf- 
gestellteu  historiwhen  Gemfihldo  vorgeKlbrt  werdea , 
Mäeenn  mit  sichtbarer  Vorliebe  —  Im  Gegensatx  sa  -( 
WtOm^e   schneidender  Manier  —  ohne   der  Wahrheh,- 


»11 

wT«  wir  glknbea,  Eintrag  eq  thvn,  gefoMU«rt  wird; 
weniger  Uoat  sich  dies  In  Abalolit  aar  den  Ättgtulua 
aageo,  deeaen  VerdleaBte  um  die  Hönusctae  Weh  gleich- 
ram  nothgedrtmgen  ihre  AnerkeDDung  fladen.  Wena 
es  CS.  XXXV)  von  ihm  befsal :  „Noch  weniger  sah  der 
jnnge  Universalerbe  des  Jnlins  C&aar  durch  den  verach- 
teten Lepidns  sich  gehemmt,  wn  JU  Pantomime  seine» 
JLehetia  auf  der  seofnettn  Schaubühne '  ao  gewandt  su 
heginnen,  wie.  er  sie  besehloas.  Brennender  Bfargelz 
lenkt  rorlBO  seine  Schritte;  neidisches  Mi»tranea  gegen 
offene  nnd  geheime  Feinde  seines  Zweckes  spornt  zu 
hlntdnrsliger  Rachlnst  an;  Ohnmacht  und  AnflGsong  der 
edeJsren  Volhskräffe  erleichtert  die  Mittel  zur  Befcsli- 
gUDg  der  Monarchie;  Neuheit  des  Ansehens  nnd  Ver- 
schwörungen fordern  eine  Meisterschaft  in  tückischer 
Verstellungsknnst  und  erhencheJfe  Veraohdiag  nnvolks- 
th&mlicber  Titel  nnd  Würden  ^":  so  scheinen  an- 
dre Ansdrflcke,  kraft  deren  Augnstns  (CIX)  ijden  Mi- 
mua  des  Lehens  ieu  natürlich  spielt"  oder  nach  wel- 
chen er  CCXIlO,  ^,um  sieh  das  Ansehen  der  Mässi- 
gtmg'\md  Gerechtigkeit  eu  geben,  Urtheile  fällt  und 
Aussprüche  thul,  welche  der  mimus  vitae  commode 
Iransigendus  vorschreibt",  uns  den  SohlQssel  zn  jeaer 
tllxostrengen  nnd,  wie  ea  uns  dankt,  ungerechten  Be- 
nrlheilnng  des'Angnstns  zu  geben.  Es  ist  dies  nichts 
anders  als  die  missverslandne  Frage  des  grossen  Mannes 
(Suet.  Octav.  c.  99) ,  welche  er  auf  dAn  Sterbebette 
an  die  umstehenden  Vertrauten  richtete:  „ob  er  wohl 
den  Mimns  des  Lebens  gut  gespielt  habe."  Sowohl  Hr. 
Paseow  als  Wieland  zu  Epist.  2,  1.  S.  10  ,a.  A.  über-, 
ssbea  hier,  dass  nicht  bloss  das  Leben  überhaupt,  son- 
dern auch  das  des  Tugendhaften  insbesondre  nicht  sel- 
ten, mit  einem  Schau8|iiele  und  den  verschiednen  Theilen 
(Acten)  dessdben  vergliefaen  wird,  wohin  unter  andern 
der  Ausspruch  des  Seneca  (Eijis(,  77)  weist:  Quomodo 
ftbula,  sie  vila:  non  quam  diu,  sed  quam  beae  acta  sit, 
^  refert.  Nihil  ad  rem  pertinet,  quo  loco  desinas,  quocun- 
quo  volea,  deaine:  tantum  bonnm  clansulam  impone. 
Hehrere  Beweisstellen  g«ben  Ochsner  zu  Cic.  Ed.  S.  251. 
Otto  zu  Cic.  Cat,  mai.  18,  64,  vor  allen  Fr.  Jacobs  in 
Vermischt.  Schrift.  Th.  5.  S.  90  und  360,  welcher  den 
vorliegenden  Fall  mit  eben  fo  grosser  Klarheit  als  Ge- 
rechtigkeit behandelt.  Uebrigens  verweist  derselbe  (Vor- 
rede XIV)  znr  gerechten  Würdigung  des  Angnstiacbeo 
PrineipateS  auf  einen  (refflichen  Aubat»  J.  W.  Lttbclt's 
in  Baumer'a  histor.  Tascbenb.  1834.  S.  211  ff.,  wo  die 
in  Frage  siebenden  Worte  ebenfalls  ihre  richtige  Deu- 
tung erballen.  Und  gesetzt,  Augnstus  bitte  wirklich 
im  Sinne  der  Heucbelei  jene  Aeusserung  am  Ende  des 
Lebens  hingeworfen  —  eine  Art  psychologischen  Pro- 
blems—  so  bStlebiBwiedemm  die  Färbung  seines  menscb- 
Hchen  Charakters  anders  ansfUIen  tnAssen,  als  ihm  dle- 
Mlbe  hier  wirklich  gegeben  worden.  Wenn  tibrigenn 
der  Br.  Verf.  Aberall  bemüht  ist,  nicht  bloss  das  Süssere 
Leben  des  Dichters  zu  einem  wobfgeordoelen  Ganzen  zu 
Terknfipfen,  sondern  auch  das  innere  Werden  und  gleioh- 
Bam  das  Abrunden  des  reichbegabten  Gemfllhslebens  in 
dem  bOhern  Gesetze  der  Entwicklong  naehzaweisen,  so 
teurknndet   er  einerseits   allerdings,    dass  er   nach  der 
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Idee  der  gesobichtliobei  Pragmatik  ntobt  ohne  CUttoIc  ge- 
strebt und  gerungen,  andrerseits  aber  scheint  er  nicl^t 
immer  die  Klippe  gemieden  zu  haben,  dasjenige  in  einer 
Art  v on  Na tornolh wendigkeit  nnsdeutcn  zu  wollen,  Wa«^ 
unsers  Erachtens.,  besser  der-unerklSrlicheo  freien  Gb- 
itfütbslhiligkeit  anfaeim  gegeben  wird.  —  Nach  diesen 
allgemeinen  Vorerinneroagen  geben  wir  zum  Beaonderp 
über.  Einiges  von  dem  heraashebend ,  worin  wir  einige 
Gegenbemerkungen  zu  machen  ffir  uöthig  erachten. 

Wenn  es  von  Borazens  Vater  (S.  V)  beUst,  dasa 
er  als  öffentlicher  Aoctionator  und  Eincsssirer  die  Ver- 
pflichtnug  gehabt,  den  Slaatfip&cblern  die  Gebäbren  un^ 
Sohuldforderungen  einxutreilien,  Anm.  5  aber  mit  Hecht 
gewarnt  wird,  denselben  fOr  einen  Auarnfbr  (praeco) 
zu  halten,  dessen  Geschäfle  mechanischer  gewesen  qnd 
minder  geehrt  als  die  eines  Oaasirers:  so  scheint  uv 
hierbei  .ein  Irrtbum  obzuwalten.  Unseres  Wissens  g^ 
htirte  das  Anctioniren  grade  za  den'Oeichitfteo  eines 
pradco,  wie  sich  dies  schon  aus  Epist.  1,  7,  65.  A,  P. 
'419  und  luv.  7,  5—10  ergiebt.  VergL  Berm,  Hubert 
dtsserlat.  .11.  de  Argenlariis  vetenim  elc.  c.  3.  Sf  2. 
p.  75  —  77  im  Thesnur.  Di^sert.  iurid.  Vol.  IL  Tom,  J. 
Wenn  selbst  einige  alte  Bipgra^jfaieen  den  Vater  dw 
Boraz  fär  einen  praeco  ausgeben  (bei  MitscherL  L 
p.  CLXIIL  Vanderb.  Lp.  LIV):  so  verfdhrte  sie  un- 
streitig zu  solcher  Angabe  die  missversfandne  Stelle  Saf, 
1,  6,  86,  wo  der  Dichter  aber  ausdrücklich  den  praeob 
von  dem  coaclor  unterscheidet  and  das  lelztere  Gescbift 
seinem  Vater  prädicirl.  Aus  Epist.  1,  7,  55  das  Au- 
clionatoramt  desselben  erscbiiesseo  wollen,  beruht  bd 
dem  aulttentischen  Zeugnisse  des  Dichters  selbst  auf  on- 
siühern  Prfimissen.  Eben  so  wenig  sind  wi^  mit  Brn.  P- 
einverstanden,  wenn  er  (VII)  den  Vater  von  ieinetn 
Amte  «u  Venusia  sieh  lossagen  läsat,  „um  den  Un- 
mändigen  in  die  grosse  Welt  zu  geleilen  und  in  allen 
zweifelhaften  Fällen  des  Lebens  als  ein  wachsames  und 
warnendes  Vorbild  zur  .Seite  zu  stehn."  Wir  mihAten 
vielmehr  nach  allen  Gesetzen  der  Wabrseheinlicbkeit  an- 
nehmen, dass  Horazens  Vater  erst  zu  Rom  Cassirer  ge- 
worden sey,  welches  Amt  in  dA-  grossen  Weltstadt  ein- 
trSglicher  seyn  mochte,  als  in  dem  Stidtcbea  Vennsia. 
Solchergestalt  wird  ancb  die  Subsislenz  des  Vaters  und 
des  Sohnes  in  Rom  erklSrbar,  Insofern  dieselbe  von  dem 
kleinen  Gute  zu  Venöse  Vielen  nicht  hininnglicb  gefi- 
ebert scheint.  Dieser  Meinung  stimmt  auch  nenerlich 
G.  F.  Grotetbnd  (Allgem.  Encyklop.  ven  Erech  und  Griv- 
ber  Sect.  IL  Tb.  lÖ.  S.  458)  bei;  aber  darin  gehen 
wir  dem  Hrn.  Verf.  voTikcmmen  Recht,  wenn  er  im 
Widerspruch  mit  Grotefend  [beide  schrieben  nnabbSngig 
von  einander]  das  Boraziscbe  GOtchen  zu  Venusia  erat 
nach  des  Vaters  fode  —  vielleicht  durch  die  Proscri- 
ptioa  —  fllr  den  Dichter  verloren  gehen  lisst. 
(Fortsetzung  folgt.) 
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■  4w  Horazifcbpii  Kpia'felii. 

Dfe^rttaida  fltr  ilnm  MciinVK  •{■4  (Nok  102)  m 
fMa  facran^Sftfnitet  naV  mit  so  ttbtrwieg[«i)der' Wahr-; 
«cIietiHelikFir  dwf(flttiaR'  worden, ,  dB»  wir  die  »niA 
MMaiamg,  ab  habe  der  Vkter  btiia  Wef^nge  nach 
Hob 'Min  OrnndatOük  tn  der  B«iÄatfaaatndt  verlnaft,  fQr. 
nnhieher  ertHren  kAnoe»  -Dea  Wegzug  aetat  mit -den 
neUten  BAIirarn  Rr*  P.  in  du  J.  696^67  (Not-4l), 
nntf-^iset  den  jnD^ea  Bona  fcIelobeeillg'Bit  des  Con- 
Mlaren  Cieers's  Snhn  im  J.  705  (neb'  MaHOtu  iwilv' 
mlielnlMer  BerecfannDfir)  ^ie  Ugn  praetext»  mit ''der  (og» 
Tirilla  verfawcJMn.  Noch  in  demselben' Jahre  wäre  Bv- 
nn,  aneh  Pua6w'«>Eitlining  ond  Bereohoong  von  df. 
2^  2,  4G.-81.  82,  nach  Alheq  nnm  Stndirea  abge. 
gnng«B.  Wenn  wir  noch  den  sIMenjUrigv  Bto^ien» 
nnrn  im  A1)g«neinen  jelEt  anratcfa  berohen*Ia»en  wol- 
len;  m  tragen  wir<doch  growea  Bedenken^  densel1>eii 
aof  den  l6jlhrlgen  Boras  aKinrendeB.  -  Ans  der  obi~ . 
^«B  StCtta  iMgt  die«  gam.sna  gar  nicbt,- da  .die  sie-' 
benjihrlg^-AtbnlRcheMnse  nlcl)t  als  idenllpcb  mit  Boras, 
■Addvn  rlelnelr  fle  ein  GegenknfK  zu  d^nueUjcD  darge- 
Btellt  wird,  so  *eBr  aneh  .der  Dicht«-  -bei  ^em  schweig-' 
«amen  nnd  In  aiefe  eelb«t  TerafeD^ien  Mndenten  an  stell' 
•(Ast  denken  »«ebt«.  ygt.  mäf  Wr^^meOte  VermUaiL 
jSeArift.  Tb.  S:  B.  ^1.,  Rrwflgen'wir  «Ue  V«riiil(BiBM, 
«ret  anemfrUefie  Dars^Ilang  nni<  zn  weit  JDbren  wfirdSf 
gAian,  so  dftnkt  nna  da«  3nhF  709  Varr.  ."Jn  welchem 
anob  Her  xeitgenmsisehe  Cicero  dabiTl  abging ,  der  pas- 
sendste Zettpnnct  nn  «ej-n.  Vgl.  Maason  Vit.  uhrat.  p.33 
nnd  Welehert  4Id  L-  Vario  poet«  II.  .p.  3.  Bagegen 
fftiMmsh  wir  der  lb^l;Urai>g  ?«i  V.  46  (Atqse  inler 
Mtna  Academt  qnaerere  ver«nn)-sahedenkliefa*'bel,  naeh 
'tveleti»  bichta  anders' eingerfomt.  wird,  al^  dan  ea  ihm, 
Aeig  BantK,  nm' Wabrtirit,  <»ca«'OMes  .ef  rie  aneh  ■■»- 
dm  dM^i  allrfn  ho  Thns  gewesen  ney<  ■  Das  Riehtigs-, 
nhen  Aioh  Babeffeld  4*d-Tl).  Bchmid.  —  Ate  eine  der* 
grioDgeMten  A^ef^brnDgen  betsdcboen  '^•ffe  nnif  fbl- 
g«Ad»  Darstallnnir  von  Honz«w  pfallosopoiHber-'Oeiifcarf 
a.  Xvn  ff.,.  wob«t  -wir -nofieiiBe.  stein  &*  Not  49  > 
aiisfaeVen:  „SdwIiB-  d«m  stretfgen'  lUmM-die  MeM  der. 
Stoa  mehriififtagte,  am  ^In  thi'^  wit  «HHArtH»  i™  I^«*^ 
platonfsDins, '  bd  dinn-abKliRekendeD  Bude' der  Gegen-' 
W)rt  Trist  «n  Rndint  so  xog  den  etannatfehttgnn.^er . 
E|)fonrttMiits  Indle  Knraehjr«na}tMheU''ainra  de»  pnlili- 
scbeb 'stCRneo  «bholden  liebem.*'  Ib  dem  G^rtBMln» 
beider  Heirt  def  Cbtoakter  der  HMIsiAnn  .  Wek  vpBi- 
stihid^  erkllri  nnif  es  ht  datier  i^chtl|g  %m  beaebMBr' 
des«  Boratin  ««n  iHnwIrkingya  he>dM  nn  Keitc«  sieb 
Mngtfc,  ebne' je  mehr  lieh  davn  Mcnaehen  jid  lasiisar 
als  er  fOr^at  «and.'-    4».  dfeaK- aeasMnsK  jimchea.  wir 


ein  Vrtbeil  geltend,  nadi  welohem  «in  Renner  (m-  O^tb^^ 
West-«stl.  Divan.  Stnfg.  18l9.  S.'  3703  die  anOkilende 
Aehnliebkeit  Steint  rtit  aorac  in  der  Aehnlichkeit  dier 
Zeitalter  fand,  in  welchen-  beide  Diofaler  gelebt,-  wo,  bei 
•  ZefstSrong  alter  Sieberlieit  des  bOrgerliclien  Daseyn^, 
der  MAifsh  sich  aiif.flficbligea,  gleiohsam  im.  VorOber- 
geben  .^Igaschlen  ^ennH  beschr£alit. 

.  Iv  Jahr.  7l3  ging  bekanniltch  Boraxena  StiIdieflEeit 
■V  Hnde,  indem  er  unter  Brutus'  die  Lanfliabn  «nen 
Kriegprs*^'^')'-  Diexelbe  wa>  j^ocfa  nur  tob  knrzer 
Danor,  iodem  dlf  _8cbl<iabt  bei  PhiUppi  ihm  allen,  fem eni 
KriegsdiBOKt'  Tericidete*  tlieiher  gebdrt  dea  Dichtem 
eifnies  ecBtIndniss. 0^  2,7^  11  relljsfa  non  bene  par- 
Bwla,  In  .w'eleh'em  der  Jlr.  Verf.  CXXXIII)  ^ine  soMnn 
>t'ahfheilsir<^  wahrnimmt,  in  so  /ern  B«mz  „kleblanl 
mit  besebniftenem  Filtig  seinen  Abschied,  empfangen  nnd. 
tm€in0edenk  Jlte€leaef%€  alffr  JUmertugemä  aagdrMonA 
Wafem  im  Stidh  gslmMOt  Aabe.'(.  Vti\  da  nnn  Hora^ 
mit  Reebt  (Pfot.  95J  .behaupte  „nnmeros  animoaqn«  Ar-  ' 
chiiochi,  .non'rta  (Kp.  1,  iO-,  34)  naebgeahmt  .nu  ha- 
ben ,s«  hafte  jeoe.  Schande  auf  ihm."  '.Sv'seBf  Bef.  die  ■ 
'  Wahrheltlliebe  elirt,  welche  den  Mulh  hat,  an' dem  ge^ 
■tWerteri  Helden  anch^dl«  Fehler  nicht  ao  verscliweigeny 
so  wenig  knnn-er  doch  far  die.S(hande  stimmen}  wetohe 
dem  Difdrter  vm  «einen  Aaslegern  angethan  worden. 
Sebon  dW  umstanB ,  das«  bei  dieser  A beben omroirten 
SaiÄe  fceinFeinil  und  Neider  dem  Dichter  diesen  Soknuui 
der-mUllftriseUta  Vtar«  vorhilt, -'gebietet.,  dem  verdSohti- 
gen  Ausdrnoke  eine  mildere  Dentaai^xn  ^ben.  Lea- 
sing'« gnlgemelnU  Retfung  verfehlte 'des  wahren  G.e- 
Meht8pni]Btes,'den  Biohsfidt  in  Denenler  Zeit  OParadox». 

qnaedam  Borattana  quintam  proposoit^ Imae,  1834.* 

p.S)  m'ltg^wohnleniSebarfMBnenmkebrft;  „Con-ventinifis 
'nterque  in>  eo',  quod  «arrnsn,  fuo  FlaoeDS  Pompeinn 
Tarum,  veterem  belli  sodalem,^  paee  int«r.triiimTlr9«  st 
Sextum  Pompeinm  initaj  tn  nrbem  rcversnm  «a^ntat,  )*- 
oose  potin's'^Dam'eerfe  ecmposltDin  eenscmqs:.  fusenii. 
miwin  böe,  qn«d  liessinglo  pneta  snamex  .prarlio  Phl- 
Ilppensl'  ftfgam  sontiqne  abiecttonem  Tidetnr  ea  de  oanivk- 
'  eoftimemowsse,  nt  fbrlttadinem  in  bell»  probalam'  dla- 
rimlanter  landtnt,  ego  ideo  ii.  fetdese  enm  arbllror, 
,«ir  fMMf  terts  pHoMum  ft^tHiari  non  potemt,  «^mmi*. 
'fWfeUltte  »truertt-"  S»  fhsste  nncb  diese  Stelle  J.- 
Lonfe  Im  l3ommm(ar  «jher  Borax  Oden.  .Rastalt  l8l4. 
8^  f».  Tratn  4Mer  Anvlnritltrs  Unn  Be£.  aiefal  räw 
bifl',  auf  Bfe  ntUnng-  J*bi(>  .nn  dieser. Stell q.,  Wci-. 
tktrfint^n.V.-«!  4  SBdliliDi«s«eUlf>b  Fr. Jacobn'.CLectt, 
Vnäns.  XV:  tfira«  «ta  ..4p«Mat  .der  »reihcicfj,  8-326 
■Smelaea  anden  n»  eAlirea- 


^liejgt  M.    inModerteit   ssbeint  den  letater«  dl»  Sache' 
AAt  an' bledlgn^  g4bncftl  m  b^en,  ».Dasa  Uorän 
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bei  Btiner  IVokkehr  nach  Ron  713  sich  der  Dtchtknnit 
^mtttiet,  in' der 'Absicht,  diircl)  Vorlesei  win^  Ce- 
diokta  zuerst  h»hen  Gönnern  Mich  bekannt  und  beliebt 
SU  machen,  qjcht  %b(!t-  durch  die  8oai«r  ein  Broterwerb 
cnv^i^nen,  wird  ans  Ep.  2,  3,  50  f.  richtig  g:e- 
dan^l,  da' fiberhrnnjit  DngewiM  trt ,  dau  die  Sosii  oder 
Tiyphonea  des  Afterltinnifl  ein  Hononr  ertheilten^  wie 
Maiu«  (Vermisebt.  Schrift.  jS.  274  ff.)  zn  K^ea  ge- 
Bocbt.  .JedenTklla'  aber  nnsMe  ein  .Schreiber-  oder  6e- 
eittitrpoflten  dem  Jansen  Dichter  zoin  B'rv^erbe-  dlinea ; 
wann  er  aber  denselben  wieder  aqi^wQben,'  Snden  wir 
BirgeiidB  bemerkt,  obgleieb.4u  Jahr  7l7' Dicht  onvnkr- 
8cheit)lleB  dafar  än^^nommen  wird , '.  a.  Jahfl  Ka  Sit.  ?, 
6«  36,  .«nderr  aber  diesem  Amt  bis  Am  Sehebkong  des 
Sabibergates  ans'dehnen ,  wie  OroteAnd  a.  c.  O.  %.  463.' 
vgl,  Masflon  vil.  Horat.  p.  7S.  Ricktig  dagegeo  n'lril 
daa  j*br  7l5  als  der  Zelt punct  der  eratsn  BqkanntachaA 
mit  MXcenas  angenommen ,  gegen  Heindorf,  der  *nit  slflfa 
frelbsl  dnrcfa  dt«  Remerkang  zta  Bat.  1,  6,  40  and.  1,  6, 
55  In  Widersprach  geralhen  ^war.  ^ir  flbergehen  die 
gelnageae  Charakteristik  des  MMeoas  und  fteinea  Bhi- 
flasses  auf  die  Kanstgeatalten  jeae^  Zeit  S.  XLI — XLV, 
V«rftea  j4doeh,  dasa  bei  der  Schlli^enii^  des  Asinios 
Polllo,  des  Blgrflndvra  der  literSriachsn  sog.  eoHcKi^ 
(reeitatienes) ,  and  deftn'.Eiaflnas  anf  die  GFestaltang 
rtner  rärmten  Diehterspraabe  Hr.  P.  -deDen  beiatimot, 
.streiche  eine  Bimanmenh  fingende  Polemik*  der  neuen)  Znt 
mit  der  Slfem  in  den  ^oforttgen  KDoetbeatrebuiigen  ge- 
wahren,- ein  PKMct,  der  von  Mmiso  gfat -nachgewiesen 
ist,  dffl  a^er  Weichert  in  Zweifel  x«g.  Erwägt  man 
die  Kritücen  der  Dichter  önd  l'rosalker  der  nafibreptfUi^ 
kanischen  Zeit,  erwägt  man  'ihnl)c|pe  Erseheinadgen  bei 
Andern  Völkern,  x.  B.  Hern  Deatsohra '  Vollie  in  der 
~ Oottsebed 'sehen  and  Bodmer-nreitlnger'achen  'Periode:, 
m  finden  aveh'  Wir  einen  solchen  Kampf  des  Nenea  ge- 
Sfen  das  Alte  gan»  in  der  Natnr  d«- Sache  gegrandet, 
obwohl  üiobt  zn  lingnen'-iat;  dass  einige  Kritikaslv  «d- 
flSchat  Uorazens  y^willen  err^t  haben,  wodurch  Ata 
Sache  den  Anachein  -eines  perafintlehen  Kampfes  gewinnt, 
^r  jedooU  eine  tleftre,  in  dera  ConlKcle  des  Alten  tind 
des  Nenen  rnbeode  ^edentnn^  bat.  --  Zn  dem  E*de  fio^ 
d«D  wir  We  Abferligtiag'  Llngv's  (Progr.  de  U'dr.  Sp' 
3,1)  Not  140  ganz  an  ihrer  Stelle.  Mit  Uebergebnng - 
des  AllgeveineirfUlgm  wir  dem  Urn.  Verf.  ilnhia,  w.v 
er'  dem  Diehler  die  Prfidestinatloa  eiiiea  Satirikern  stellt, 
welchen  fiedanken'  er,  weil  deraetbe'-Kn  gWkgt  nad 
0(ereilt  scheint,-  Not.  ISS  tiefer  zn'  hegraoden  sueüt 
Wir  .TerkeHnen  hierbei  den  SäMKaian  niohl,'  mit  dem 
die  verborgensten  nnd  tietbten  Ffiden  des  Zeitg«ates  ntd 
^r'GesinnnngMrt  de^  Büi/elnen,  des  Hofaz,  hervorge* 
^ogen*^verden,  glanhen  jedaeh ,  dasa  bei  clnef  aaleben, 
ErhUrangswelse  inf  der  e(aeii  Seite  *ii  viel,  .anC  der' 
aidirh  zu  wenig  "bewiesen  wwde.  Wir  heliei  daher- 
sniiti  RrWeise  fea^flberatl  ilaofa'RegrttiidnagTinrwaltendeD 
Beatreben«  folgende  Stelle^X«.  LVI)  attat  >3«S  ein*«' 
VoKe ,  ■  f/elehea  wie  daa - ROi&tache  seine  Bildnag  vs» 
A'nsseii  entlehnt,'  Kanti  Poeate  nnd  Kunst  fadelteii,  wäh- 
rend die  Krartznr-rogetrdtil-stirbi'vnd  der  .Stent  Anroth' 
eigene  ÜnmQRdigfceit'  de»  Fesielo  des  ■e^otismus  xii-r- 
,  wichst.  'Aber  der  Gescbaacik  .wtrd  ffsfrennt ' •lehen  van 
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seiner  nrspTflDgltchen.  Einfalt  .ttn4  dl^  Knast  anfhUran 
ein  Erzengaiss  det  Salifr  kv  sein;  ife-'Mlwt  entweder 
nicht  ans  dem  Boden  des  Mntterlandes  emporwachseta, 
sondern  gezeitigt  unter .  fremdem  Clima,  Ihre  Flüchte 
Über  jenes  anastreneo;  oder  da,,  we  sie  den  Stoff  an« 
der  Ctegenwart  •entlehnt ,  aeifcst  in  G^eaaatx  ^.  rdca 
Sitten  der  Kation  treten.  Diesa  «var  der  Fall  In  der  Sa^ 
(Ire  des  HoraüBs.  Sie  geliart  in  gaman  VhAwS*  ^^^^^ 
Zeit,  ihrem  Jabrbnnderle  an.  Denn  nicht  nnr  Brzie- 
hnag.  nnd  Adel  der  Sbalanang  'verpffishtot '  ^«9  Marter, 
sich  von.  dem  zu  be'fTeien,  welkes  wie  ein  Ttnil  atines 
gvr<^nea,  (ahalts  ihn  erfallt -ud.  vit  der  Weh  i*>ltfUer- 
sprnpb  setzt,  -sCBdwn  aaeb-die'tlnfgSBnnken««  Zuntiide 

■  des  mttlichen'  nnd  ppUUMben  BCMCricbena  -  verdalgea 
sich  dahin,  um  .iha^^as  nnvermeidiiehe  Settieksal  «iiiea 
Satirtkera  zu  be«liBaeif.  -Abi  soleher ,  gencbtitat  durch 
den  makellnsesten  CharaUery  mit  einem  kJtt«n' Rüek  "i»' 
die  Natur  mensclilicher  Seelenznattnde  nad  Ja'  Ae  Tiefe 
des  ihn  angebenden  Sitten verfklis.,  wendet '  er  siefa^nli 
Kampf  fftr  die  ]nter«ssenh5herer  Stadien,  nineren'Aeen 
nnd  tebe'narernen  and  nebOn  ^aaa  viird  e«  «v^Mp 
hftft,    ob  ein«  fa%eteehte,    glaiobaam  aptiorioobe  Ed(^ 

'wfdklnng  der  Boraziaofaen  Satire  «as  der  liaeülw^te, 
nnd  ans  jener  wiedema  die  ■rsdieiaang  cinos  .Persioe 
■nd  laveoalla  faernalbiten  sei.-  i)ie  Zelt:  ist  in  tiltm- 
Dingen  ein  wesbatliobaa  Moment^  sie  ist  es  toc  sUem- 
fdr  jene  Diohlaag  and  keinem  kannte  diese  bewosster 
sein,  als  dem,  wchiher  das -gegen wirt ige  faebe^  im  wei- 
testen Sioiie  sich.  iil"  Anlig»be.  atrilt."  '  Naoh  eisciB  f»- 
sidiichtlioben  Aäckblieke  .  a4< JilieafHthesl«  flestalt,  id- 
wetcher  dia  Anfinge'  verwandter  DicbtbDgcn-  sieb  n^gea, 
w^d  ferner  t^  erweisen  gemoht,  dlas  die  Vorachnls 
'fsQr*  Satire  des  Boraz  int  WiamM^te»  nicht  bm  d«M 
JjHeiiimt  *h /btdetf^  tondam  tma  dam  fmn»n  BiUmt§^ 
gtmg«  mütra  Oickiara'  abwleiten  itf,  dhrwni  j«  jede 
Satire  naeh  ihrer  tberwiegendea  ^b)totbittt  nnd  ihret 
strafettden  TEndenz,  wenn  «nah  bedbigt*daroh  die  ob- 
jeetive  Welt,  nach 'dem  Slandpawte  ihrer  Geist«-  und, 
Seeleobardbnie  steh  «uaprlge;  eben  na  .beatSUxtea  die 
Idttre  BrnpAndlicbkeK  nnd  4er  flnntere  atoliiobe  Bmat  des- 
Perslus,  der  auf  jrde  V*rsehpaag  ' Verlebt  JeiateUaMl* 
die  vom  Ingrinua  eingegebene  Zmgti^t^aaf^.^nwfint 
nnd.raornltaefapr  Krnledrignng  b«Kn-Irtxe«*lia -tfeieli&Utf 
jene  Bua  dem  Injierir  begri)adele,  jriabt'blqM  .dureta  &fs- 

.sere  yerLUtaia««  ^hntene,  . noÄnvea^ig*  trt^t^a^i,  ip 
der  aUe  vier  Mftnuer  «ieioidir  Mbea   MMi«d(er',   «Is   mit. 
und  dureh  ^aftder  yt.Satirihef  ht«4tfile<k     Wii  noteft-,. 
Mbraiben  die^e    Bemerkoog    ams    voller  y ebnncengtn«  v 

.ni{d  steilen  Vsibalb  ^dea  OTnei  peetiWrh^Mber,  sl^  all« 
die  gebannten --Satiriliecv>-1v<«en>4l«S' Ihm  inwob^eadea. 
Humera,  der  Altes -belÄctreM ,  .ebne  die  Zelt-.ond  $It^ 
ten^mihlde  i»  Zerrbilder  «1-  verwihdeln ,.  der,  jift..jdelr 

.sieh  anoh  die:  Satite'  den  wirkUoben  Lrben  n&bei^;  di«^ 
selbe,  doch  ninide«,  ideale  entfremdet,  BM|i|erii  «et^-aB^ 
einem,  istbeiisohen  Boden  siatt  bewegnnd  .-ebm>«A  ror- 
mO^  die  Klippbv  dea  P*a(|ui)U;rala  de«,  noratistrendea 
LsbrlMes  msldet.  '  Vgl.,^  ^HX..  Am  dieoen. Grande 
bitte  hier  vidleiolit  .eM«lSwprdeh^Bepda-'s' (fi'cagiu.  s. 
Dntach.Xil;  SniBMUy  S!.<S06.  'Wfrke  »ur  a^On.-UL 
a.  K.  ^0 :  '.,^«ns   iAt  in  «eines  Satire  -ein  prawisdier. 


Qobrinrteller,  weil-  «r  voraO^b  aia  SiohUr  sar  Ode 
g«boF«ii  ist.  -Jareaal  iu  seiner.  KdjinMU,  aeivem  Feoer, 
nuea  Colorit  und  «elbst  aeiaeia  iSflbeDmus  iiMb,  on- 
fteich  nebr  piobter "  eifi«  snstlrackliobB  -Abwebniqg 
Yerdient.  •  iJebr\g;eiui  wbrd  nit  Kecbt  der  rbftbiDisGhe^ 
Cbumbter  des  Bona,  jlesuieter«,  wie  er  sieb  dem  Ge- 
qrtehstone  ^a  nibern  nnd  Von  der  Würde  de^  heroboheiL 
.Vcrpes  sieh  stn  enlferiMa  bestiamt  w»r, -Ina  Usratel^iciit 
gestelit-,  wobei  der  glrändlicbeii  'EiVr^riiiiC  Kircboer's 
du  gebflhrB^df  Lob  ertbetlt  wird.,  JitatBcsnllat -wird. 
(S.-  LXVIl)  i^la  flandliinf  der  UÖnus.  sätir«  euei;se|i(s,' 
ift  VoitBkMttpt  des  bUtr  Bdmeryeistes  im  Ainge»  ^fnt, 
des  Pripoipste  und'  im  sich  gntifenden  Verdeilva  df« 
^«brba^dM-ts^fdDdear'aDdererscitsdie  \eK6ba9ng,  «rel-. 
ob0-seIli8tbereileie.Ifb4Baweisbeit.bic.le,  und  dss,er,ws- 
obende  Bewoastsein  ^on  eioer  neaeii,  dorbb  Griecbi»^ 
HtMter  wrei^flpD  Cujtiucpo^e  für  Kaast  önd  \Yis«««^ 
oobi^"  .         ^  .. 

Biiniofct|ieb    d/if  KettbcAtimmiiDg    der    s«ti^en^   die 
•Oberbmiipt  Bul-.bejniiiBg.erwibKt  wird   (Not.  lüt^,   triA 
P«aso,w  i«^  Allgemeiaea  .mit  des  llntoraDobniigav- Giote.^  . 
ttad's  (a.  a.  0.  S.  460  —  66}  aasaiiunea,*ii)deai  er  Ho- 

.  rasena  Diefaterberuf  duch  das  «rele'iiifd  ^W^e*  Buch 
4er  fiatirea.ia  dem  DeoeaDiom  voa  Titi/a  bis- 724'24 
begrÜBden  liest,  eine  Aanabme,  die  ia  Absiebt  auf  die 
feH-eHKe  Begrfeaznog;  'iR^t-  oimart  73£ir37  als  £odpi)Dct 
9»y  vancherlei  WidcHpracfa  erMren  durfte,  wpim  man 

•  dM  erwigt,  was  Weicbert  und  Jafan  ttr  die  ZeHbestim- 
nwqg.der  eisxehien  Satiren  okbt  obife  grosse  Wabr- 
«cbeiDÜoliIceit  featgestellt  baheo,  Docb  «af  dieses  Pudc^, 
dec'ute  .^ar  .voUcD  Gewissbeit  geltraobt    \^erdeB    darrte,. 

'Sedeahei  Vir,  zu 'einer  aMw»  Zeit  (lad'an  einem  an-,' 
4tra  prte  zurftclumtasrnmen.  D^ie  eioKelafü.  in  des  üo^ 
tsn  Dledeig^l^gien  Betnerkangeo,  «.  3.  |iber .  wOrtlTebc 
EoUetiiwaffea^  freia  Naobbildnafi^»,'  fi'nwn  TrBaifcmil  , 
Stt^  de^.Ha»iae<nB  Spracbgeaios  niU.  dem  Grifcbischen,, 
ftbfr  die  in  den  Satiren  vsrkMimeiideji 'Persooeo  und 
dergleicbaa,  eolbalten  in  ^gUcfaslec,  |CQFze  viel  GaC»;^ 
doch  wüngobfen  wir  dem  le(s(arii  UaisUBde  eipeoooh. 
grOasere  AafmerksBBifcait.zivewend^,  wq^u  WeitJbettV 
leUt^  Prograam  1833  IfCott.  Vena«.  Par^,'((^ 'dfigi'pl^. 
na  keiaen  Horsa-ErklSrer '  tdnQig' .tt^  ^benifheadei 
SI«lertal.iea,b)Aet..     Wir,  antuen  aai;   nq^bi  tlara^.  «iftU 

.  m^rksam,  ;daea  .0\ot.  178}.^  wesentlicber  iratersGfiied 
«iriscben  dieser  Dicbtoog.^d  der.. spittern  Epistel  gtfv«-^ 
den  wird,-  .indeoi  der  2>veol^  ^er  .Eitlstetdnrdwis  ^in. 
m^iiViivßt  'HU.-^V  dsK .A^IgemeiaeEe  in  eine  engere,  f^p^ 
daa.  laMndanU*  Ifn^gficbo  ^inftmuDg  bringt.  Jjtkmm^ 
^.tKUe.}«|i)eB«4me.%eit  W*i<!hert  (Proias..  df  ««st.' 
■pwW'4wpiApfii^,afl  widerlegen  .gfsBBbt..  fli«..j(n«(, 
a^'A^^Atigif.  pUh^fmrßttt-t  ^.,f;p^-  (itapa  Na«e«>^ 
BatftftkBng  miCBfcbtia  dje  Form,'  getfifzf  y,ij^..  jj^i,;^; 

eimt^Äm*,. .  Hfpnn.der  Jffp.  Vßi<.,.dio..Awui%<att>in' 
nig^r  ;bfn««lfelt,-,dass  die  .Bpo^e^  ent.jiäcb  d^m  Xodf 
d«a  UoUfrs.  bi^anqt  g<»!(ordefl,  ,^0j  ^inwea  ,ndi;,  Tbra« 
vo^emm^.ftei^obÄWch  nimmer.  »PL  erixi,ttetq;fesi!>?(ifö»,  " 
wie  sie  aaerst  ins  grossere  PDbiicDm'gekoq)meii,..^bM*'(4^) 
Vorlesoiwe»  in'- l'reBBÖV-JtfefiFfc.JHier  auf  andre  Art. 
CNot.  IS*  and  185.)     Wenn  derselbe  aber  die  Epoden- 
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fotn/i^tuig  v^m  J.  719  bis  727  gedichtet  werden  lisst, 
so  mOaieD  wir  ihn  in  as^  weit  widerapreoheo ,  als  n|ir 
das  Jahr  73^  als  EndiiHopt  der  Epoden  sicher  nac^KU-' 
Veisea  iil.  .  Uflsera,Bracbte[(B  scbliesat  die,  naeh  der 
Schlacht  b«i  ,  Acliata  gesohrieb''^  t  ocnntb  äp«de'  die 
-^»nmloog.,  Aile  «ndern  eotb^tten  in  siöb  nichts,  was 
eloe*  sp&tcre  Entstebungsxeit  anzBnebroen  berecbligie. 
Und  wenn  Bpvde  3  aaf  eine  Zeit  nach  723  wegen  dea 
in  dem  ganzen  Gedichte  gehaltenen  Tones,  so  wie  we- 
gen des  Schlosses  und  überhaupt  eines  s«  vertraolIcbeB 
Privatsobxaaiisea  faiadenten  siill:  so  liegt  dieser  Ansicht. 
iKwtreitig  .  eine  Verveobalnng  nqsrer  verreinectea,  in 
Arerbietiger  iZnrüclibaltnng  gegen  Höhere  aioh  bewe- 
genden Vingaagssitte.  mit  Qem  Bömiachen  freien  Natnr- 
tone  anm  Grqnd«.  Aqcb  können  wir  der  JUeinang  des^ 
Uro.  Ve^f-  nicht  bei.9lilniaen,  dass-ip  Epo^e  4  (gescla-ie- 
lien.knrz  vor  der  Schlacht  bei  Acliiuv}  des  in  demael- 
IÜbo  Mae  enujfsngnea  ^ahtnums  znm  zweiten -Male',  «o 
vje  Sat,  1,  6  xoat  eralen  Haie  dankbar  -Erwühonng ' 
,  geicbebe,  So\x(>iil  V.  i5  jener  Satire,  als  die  Sebn^ 
•  agefat,:  weiche  ^oraz  bei  den  «cbpiacbten  Aaftnthalte 
zu  Bqid.  V.  6Q  auaspriobt,  dcnlet  znr  Genüge  auf  ein 
ISngeres  BeaiLztbnpi  jenar,ViIla  hin,  so  wie  sDs  dieaep 
qpd  andern  Andenlnag/a  gescMoa^en  werden  muas,  dass 
die.Abfaaaqng  der  Satire  iji'  den  Winter  von  72^4  xa 
s^taen^sej'.  Wie  ftbrigeqs  ^ie  .jhAm  i nn er a  Wesen  nach 
^.Satire  so  verwandte. Eppd^  Bicb  dennoqlf  von  erslerer! 
nnteracheide,  Anden  Wir  im-  fi^nsen  gut  nncbgewieaen, 
nad  noT  ungern  enthalten  wir  uns  .der.Alitthe'iInng  dieser - 
^tgelungeiien  Darstellung  S^XXIV  — IiXXVlXI.  «^ir. 
Qbejgeben  die  susfülirliche  Erö'lernng  dessen,  was  über 
die  vlterläni)i.s(;be  Dicßlkun^  Uhd  die  AArordCmng^  des 
IWBsern  GeAchmacba  an  dieselbe  beigebraclit  wird,  und- 
vtie  Horaz,  dessen .saliriscbe.Mitse  njipb  727  veralunii.r., 
dainkiVoUie  neoe.,  .taebr  vencblossene  Bahnen  seiner 
sch&preriscb«;,  Mu»  .erOlInVt.'  Dabei  wird  .nicbt  unbe-' 
arj^tet. gelassen.,  welch  ei^n  mKchtigen  Einflüsa  auf  i1ie| 
geistige  Prodootirif4l.di&  Uoablüngigkek  haben  mu.«ale, 
velcbe,  ihm,  jetzt,  das  Geach^jik.  der  Sttbiaischen  Villa 
darbot.  ,'Das  Uatnm  dieter  Macenaü wüschen  Freigebig- 
k^t  wir4,milJlecbt  in  (|as  Jahr  723  geaetzt;  man  vergl. 
finare  Arapoi^gisDbe  Anßteilung  in  Smbode's  undjahn'a, 
ApOh^y  J*^32.  I.,  't.a.  583. f.  •  Wenn  daher  Qrolefeild 
0>.ä>  0.  ;^.'4C3}  das  .iphr  719  dafiir, annimmt,  so  müsr 
B^  wi^-idicfer  AnOüBlBe'  wenigstens'  acr  lange  wider-' 
apjrep^n.,  b^ia^ie^D^-ch  b"Itb»rere  Gr.&nde^  ala  die  hier 
-gfgebn^, abfjg^nbigt  v^yU*)*  .  fibea  so  M'e'nig  künnen  wir 
itaeffi  )iieai^flg;GeIebBl«^  in -der  Ansicht  beistimmen,  dasa.| 
^ormiJ^eipe 'Pr^^^,  über  ^d^s  .^Sabianni  sogleich  nach'' 
ifif, .  "^pfif  nfrinim,  ^1 , .^r  ^wei|en.  Epjfßn  ■■  haqge.sprocbcn ; . 
-.■—:-.A-L-  _.. — -  ...!j  ■"-  .goblnsafoige^  daas,  weil 
werde,;  der  Dichter  sclioa' 


«(^^ifftens  .ii^Uss^  iltÜt  di^.,;ScblasafDige.,  daas,  weii_ 
Yr.!*Ldei  i^|b^erjn.g6^iMlht,','werde,;.,der  Dichter  sclioa' 
in)  ,ßef^B  des  Salti niini|l.4;ewesqa^  aeyn  müsse,  für  ver- 


fS){I^.erÜ<Kcnt  4^*dss  AnCuhreii.  derselben  iiT  der  alllie- 
I^9tF^  ein&<}b-<Miedffii  Lebeas«ilte.  dieses  Völkiiben^, 
sf^n,l)ipläogVifchea  Kru^d  fin4et;  wesahalkaach  in  an-._ 
dfira  jSteOen.rdiftiSabiaerj  aU  Uepräsentanten  'der  'allrß-' 
aw»j(ben,#ej|}^,ji«ä^trcftBe  vorgeführt  werden  j  a.  Tb. 
5g5w4,.«fl,:fil'4bU2^,;  Jr  2^..  Bupertr*^^^ 
im.  vgl.  Captaartin  de  Clianpy  decoaverte«tc,  III.  p.  17. 
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Und  wie  Htgt  rieh  mit  jener  Anniliise  ÜtT  tTnatand  rei- 
nn.  dua  der  DiAbter,  „Bin  dem  Gedichte  noeb  etben 
eatiriflohen  Aostrioh  "zvy  geMn^-  dM  Lob  de«  Landlebona 
nkch. der  .Ansicht  eines  '  wncherndeo  Ritters  Alias  ge-^ 
priesen"^  Ans  diesen  und  'ROiferA  Orflnden  halten  wir 
n^  FasBow  (Not.  ;]83}  diese  Eweite  Bpode  vor  72^,*' 
also  vor  der  Schenfennff  des.  Ssblaums,  ffeac^rlebeD, 
doch  möchten  wir  dieselbe  nur  für  eiben  In^ecten  „P>- 
negyrikoB  auf  das  Landleben"  halten ,  da  die  ]|iAnoristt- 
sehe  Stiiomans  im  Ende  desGediohts  sich  auf  eine  flber- 
nschende  Welse  an  den  Tap  leg^t.  Wax  in  BoKOg  auf 
den  SinDeogen'nss  von  Horaxens  Uebe  S.  LXXXII  ff. 
beigebracbt  \vird,  ^fat,  im  Allgemeinen  genommen',  aof- 
einer  unjiartheiiscben'Wflrdignng  de«  Altertbims  hervor, 
obwohl  vgr  nicht  geneigt  sind,  den  Horax  einri  gMbendc' 
JjeidensGbsn*im  Dienste' der  IJebe  znznsohreiben.  W«s 
ia  der  Art  ans  seinen  Gedichten  geschlossen  werben 
^arr,  %tnn  eftt  nach  Abziehifng-tfer  idealen  Dibhtongs^ 
form  als  \^'ibfhelt  basirt  werden.  UebrigeHs.  geben  wir, 
darin  dem  Brn.  V«rf.  gegen 'S ottmasn  Recht,  wrtin-er 
gegen  den  letztern,  der  die  Enabennamen  (Myf  hol;  1,309^  ' 
fOr  rein  poetische,  nicht  wirkliche  Geftalten -nahm ,  die 
Uebcrzengnng  ausspricht,  diesa'^amen  nicht  für  Uo«e 
Schemen  und  Schatten  halteii  za'bflhnen.  Ist  dem  KtAi- 
.ter  die  EmpfSngifohkelt  f&r  die  Reize  echSneiw  JOngllnf^' 
nicht  abzDsprechen:  so 'wird -doch,  wie  auch  Hr.  V.-bbr- 
merkt,  Niemand  In' dem  Preise  minnliofl er  Schönheit  so- 
gleich Begidrdc  nach  slDnllGfaep  GenOtaeo  eiiiennen,  and 
der  schershafte  Vorwurf,-  'den  der  Dichter  ^6h  Sat  3,' 
3,  335.  maohen'lftsat,  mnss  nioht  bloss  mit^äem  eignen' 
Gesllndiäase  Bpod.  11,  4,'worat^  der  Br.  'Verf.  hin- 
weist,' aoBdeni  ancb  mll  Bp.  I,  16,  36  (Saa.  .I^mbtn 
DQ;^  Scfamld).  Tgl.  Sat  .  1 ,  6-,  62  r.  ^^mmengehalten 
werden.  Sehr  wabt.  urtheiHe  auch  von  Ramdabr  (Ve-' 
noatJrania  Tb.  3.  Abfh,  I.  S-S^S)  fiber  Horazena  Liebe; 
„Es  lag  weder  In  aetnem- Chart kteri  nOcb  iif  seinem  Sy- 
steme, sich  ZD  vergessen  und  si'ch  ganz  auf  immer  htn- 
BDgeben.'*  Warum  die  Liebe  «ta  den  Lieblingen  iq  Rom 
nie  einiges  Ansehen  bab«  erbalten  können,  scmdefn  viel- 
mehr die  RQge  guter  6Utcß  nnd  Gesetzgeber  Rofbieh- 
gezogen  habe,  zeigt  ebendenelte  in  mOgliehater  KGI'ae' 
^„296.  Vgl.'  Ff;  Jacoba  Vermischt: 'schflrt.*Th,  3.* 
S.  226jr'  Und  8o*Bteht' denn  mit' oblgetn  AnsapriTcliJ 
dis  in  lÜnklanj^^,  was  Passow.  seUst  flber'dfn  reiMa-' 
ren 'Dichter  anssagt  (S.  LXXXVli):  „Er' wollt«  lebiMi 
artd  das  LebeA  üorch  alle  Sinne  genCAsen ,  aber'Wela^' 
heit  ond  Tugend  lehrte  ihn  die  Qreaze  der  Naim-  tit«bt  tu ' 
tber!<obrellen  n^d  Ihren' Kweck  mif  dem  McMcben  blch't 
KU  Terrbhfen."  —  I'*  d"s  Sabinnm  stets  der 'Mttfelpbnct 
bleibt,  an  ilem'sich'  ^in  grösaer  Tbetl  d^f  begebtert«b 
lyrischen  Mose' -nnsefs  Dichters  niA  k/siiäleftl '  JiAMii' 
der  stille  Friede  eines  pittckllch'iioa  w'Siio  ge»krrteil' 
Lebens  ankQfipn  and  trber  seine  Dlcjitdiigeii  Wrbtitttef:' 
aa  wird  dieses  Bestiztham  Von  S.^XCl^  ff. -'aimÖbl' In)' 
Texte  als  in  deoNolen  mit  .frener-Beqbtating  MfWir' 
änd  nanerar  tfnellen  niher  beschrieben.  'Bd  .dtln^Mer'. 
obwaltenden  Slreitpbacteo  neigt  irich  'det-  Verf.  'f^  'atH^' 
die  Seife  derjenigen,  welche.  nacb'der'^nstttbt'tfei'SGho-" 
Uao  zu  Od.- 3^- 13   die  Badlnsia' iir  dfln  quethmriHchetl^ 
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SabinerOiale  nnd  «idit  i(a  Aida«  n  jeam  GeAebe 
bei  Vennat»  ffii An ;  2}  derjenigen ,  wetehe  den  Bona 
ein«  BesitBung  bei  Tibnr  mit  CapmRrtln  de  Cbanpy  ab^ 
sprechen,  Ref.  ist  weit  entfernt  za  gTauben^  Aber  diese 
protdematlsohe  Sache  ein  enbcfaddendes  Urtbeit  abgeb«^ 
zu  können,  weasbalb  elr  ndr  den  Seheidepnnot  zu  be^ 
rflbren  fSr  zweckdienlich  failt,  wo  die  Gewisaheit  anü- 
bört  und  die  Vermatbong  beginnt.  -Gewlaa  ist's,  das« 
nach  nrkundltohei)  ^eagnls'sen.bel  Cb/MiarAi  III.  p.364. 
536  die  Qveil^  -Anäwi»  6  Migllen  Aber  V^oöae  gtta»- 
'dv>  'wiri;  vgl.  auch  Fes  zn  Od.  3,  13,  1:  Dieses  Er- 
gebniss  flndet  sich. bereits  in  iVat.  AJar.  Cinallae  AnOf. 
Venus^'fjeap. -.1757.  p^  180,'  wie  Ref.  In, seiner  Momn- 
graiihie  Bp.  1^  10.  p.  16  naehgewlesen  hat. .  Da  nm» 
jfnea  ttedicbt  *fegta  aeiner  lebendigen  FrisiAe  Tind  Mi- 
nea  die  Gegepwart  eibdsebenden  ColoriO  ■lobt  sns  einer 
Jogenderinnernng  erklirt  werden  kann;,  m  Utlben^fltr 
die  Vermntbong  nnr  zwei.Wege  offen,-  daas  Doraz  en(^ 
weder  auf  einer  apitem  ReiSb  In  sein  Hehnathstand,  b«nt 
.  Besuch  jener  Onelle,-  zu  diesem  niedlichen  fled^te  b»-' 
'  geistert  worden  sey,  oder  das«  er  eine  der  QAdlen  set-' 
Des  S^inertfasles  paeb  jener  benlinnt  habe,  wie  b.  B. 
Dunlop.  Ro'm^itler.'ilirS-  364  ^  »Täte  In  seiner  Her»B-'  - 
An^ab«,  Cambridge  1832  nnd'desaen  ReoenMnt  Znmpt 
(in  den  ßerl.  Jabrbb.'  183^.  Nr.  84.  8.662>  za  glanbeiv 
geneigt  sind.  Die  Bandusia  filr  den  Namen  einer  SaU-^ 
iiUohe^  Feldmark  halten,  w>e  neneiUcb  nach  dem- Vor-: 
gange  Aeron'b,  ^iporigbello^a  n.  A.  auch  Groteftnd  g^  ' 
tban,  fahrt  die  Sache  um  keinen  Schritt  der  *Wabr^' 
BoheinlifAfceit  niber,  ja  difse  Ansiebt  wOMe  spgar^  MU- 
irle  sich  gegen  jene  nrkundircben  ZeufnlSse  -geltend  im-' 
oben  wollte ,  als  ein«'  wahre  petillo  prinelpll  ersijhelneiL'  * 
Was  die  Vermeinte  Besitzung  des 'Horaz  In  .Ttbnr  %t^' 
Irin,  so  fallt  anob  Jtef:  mit  dem  Terf.  für  ansgemacHit' 
dasB  dieselbe  als  soUhi  aus  keinem  flediebte  mit  Sicher^ 
beit  gesoblossen  werden  kflane,  zuttal  da  Boi^z  .«ieh^ 
selbst  als  satis'bealnm  nbiolsSablnls  bekennt,  dnil  d«Mr , 
bei  der  ölTem  ,V erb errl lehn ng  flburs  nur  so  viA  gpwifa'  v 
bleibt ,  dasB  Boras  daseibirt  einen  LlebllDgaplatz  hatte,' 
wo'nflin  Ihn  zd  ftehen  und  ztt  flnCTen  gewofantwar.  Da>^ 
bet  Ist  \»  mehr ' bis  wnbrs^heintl^,  daasdlesCr LtebHaga-. 
platüf'Ihm  doroh  das  R6cbV  der  GaStft^dschaft  eln^ 
Miceoas  zu  Theil'  Wdrd^,  '  Wie  die  Tradition  bis-  anf  den^ 
bed'ttgen  TagiJV^"  fi*^,  Ate 'das  Haiis 'des  Rort'k  foM^ 
^bren  konnfe^  flndet  in  ider  Hatur  jeglicher  Sage  sei Mf^ 
genfigende  Erklinng.  Wenn  daher  der'  alte  Lebensbe-' 
sChi-eibbr  (Sneton)  ssgt:  Tixit  (ilnjlmami  In-aecessn  ruris' 
sui  SaMni  ant'Tibartihi,  dsbiuaqoe  ^ns  eatendjhi^  elreii' 
Tlburni  lucnlnm,  ^0  kann  dies  bM  i^raMiIleUMi  wAdeA' 
kerilea<{vegen  mltF^  n.  A.,  erklUt  werdeir,.  d«*''dib  tvi 
Sabibühi  in  demTerrttwimriWÖn-'üHb*  gePegIri,  liiSve».' 
cbem  Mllie  seo^ crfbrd^HteK  gtrtvl^  wire,' WW  Irtt'O«-' 
tbir.  44,'1,  ^hdei-a  «hi^Dtf  ^ir^nWrelilg'' W  «iileti  ' 
Wechsel  deb' AitAntRälÜ  »Udebten;  dild  die  BeMAbiAiK 
r(frts>  'TOeJcfae'^eilf^AtlNffi  IHtr  dm  Kusatsce  SfeMtA  -«tl- 
tf orttmt',-- f st"DngeÄa»-  lugWoh' «if TibnrfiiiC JlBetgftfi^g«*,- 
worubfer  -fiefldcht  liAk^  domatfque  Atis  bezeiget  w'et^ 
den  tollte.'  '    «  ■'■    ,  .■■.■.':■!■■.. 

■'-  ■■      ,'_'■■-■■■.  tfrcvebiiifrr  foiftJ:  ;•■,■,■■■■    ■ 
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Beacfalass  äet  RecessioD  von  C  Paeaow'a  Ausgabe 
*der  HorazlsclieB  BEiii'teln. 
Mithin  bfiebe  nach  diesem  problemaliscben  Biographen, 
dss  Httu*  des  Hora»  allein  zu  erörtern  ühiig.  Ob  die- 
aes  nnn  eine  kleine  Heierei  gehabt,  die  zn  dem  Sabttti" 
scheu  Gute  gehört,  wie  Wieland  ku  Ep.  .1,  II.  S.  l72 
4ie  Stelle  Snetoufl  erklärt,  oder  ob  dsüselJiB  das  eigent- 
liche Derrnhans  von  jenem  Gate  gewesen,  wie  Zampt 
a.  a.  0.  annimmt,  wird  auch  fernerhin  der  blossen  Ver- 
mnlfanng  anheim  zn  geben  Bcya.  Ref.  wQrde  «ich  zd 
der  letzlern,  weil  sie  die  meialen  Widerspräche  bcftie- ' 
digend  ISst,  hinneigen,  Menn  ihm  nicht  dte  Eniftrnnng 
von.  Tibnr  bis  zn  dem  eigenilicfaen  Gute  itn  Thale  Li- 
c»z«  zn  weit  Coogefihr  6  DentacheWegstnndeq}  dünkte, 
und  andre  Stellen  wie  Bp.  1,  lO  and  16.  Sn(.  2,  3 
nnd  6  eine  Berrnwobnung  in  dem  .Sabinerfhale  selbst 
•nzanehmea  nicht  schlecblerdings  geböten,  —  Nach  dieser 
notbwondigen  firmerknng  gedenken  wir  kürzlich  der  im 
Texte  so  wie  in  den  Koten  aufgeführten  Hanplldeen: 
S.  C  tl.  Horazens  Reiselv^t  (wobei  mit  Recht  geschlos- 
sen wird,  dass  Iloraz  nicht  nnch  OberitaI|en,  Sicilieo 
nnd  .Spanien  gekommen)  —  Leben  auf  den  Reiten  — ' 
Verherrlichung  dea  Atiguatua,  ohne  xu  »chtneieheln, 
cm — CXVIf.  Dnbei  wird  üorazens  Leben  in  Rom 
geschildert;  er  selbsfvon  dem  ihni  gedacblen  Vorwurfe 
des  Undanks  gegen  Mficen  befreit;  es  wird  anf  Augn- 
Etns  seit  726  gemildertes.  System  hingedeutet  |  >gripp«'s 
Verdienst  gewürdigt ;  Angustus.  Charakter  als  Mensch 
und  ats  Regent  gezeichnet  (worflber  .wir  nns  bereits 
oben  ansgesprochen),  sein  Verdienst  um  be.isern  Ge- 
schmack nicht  verschwiegen;  über 'eeine  Schririen  ge- 
eprochen;  seine  Freigebigkeit  gegen  Dichter  und  Toleranz 
gegen  R'ebinnige  Denker  berührt;  seine  Titel  nnd  WQr- 
deB  werden  CXV  in  Betracht  gezogen j  Borazcns 
Frenndschaftssinn,  Kamen  der  Frennde ,  des  Dichters 
näheres  Verhälfniis  zn  Mäeenas  CXVII  ff.  In  diesen 
und  ähnlichen  Gegenständen  wird  CCXX)  im  weitern 
Sinne  der  lohalt  der  lyrischen  Gedichte  gefunden.     Sie 

'  sind  der  Liebe  nnd  der  Freundschaft,  dem  reinsten  Genüsse 
eines  gcrioschlosen  Landlebens  nnd  den  btichsten  Em- 
pflodungen  fther  dAs  Vaterland  gewidmet.  Was  man 
ponst  in  manchen  Horaziachen  Gedichten  billigt,  „knuHt- 
lue  Einrachheit  im  Gedanken  nnd  Ausdruck  des  GetBhls, 
verwirft  die  Ode,  da  sie  im  Kampfe  mit  dem  Gewöhn- 
lichen oft  Aber  die  Gesetze  des  regelnden  Verstandes 
sich  hinwegaelzt  nnd  als  tiefliter  Ergn»  der  Seele  im 
Anschauen  eines  der  t>eelii^chen  Behandlung  wOrdigea- 
Gegeostandes  die  Grenzen   der  Wirklichkeit   Qberschrei- 

.  tet,"  Sollte  man  auch  in  dieser  Darstellang  die  Schlrft 
dfii  Begriffes  von  einer  Cde  vermissen,  so  liegt  dies 
tteila  in  der  Schwierigkeit  des  Gegenftandee ,    theiLi  i«t 


Buch  in  dem  Folgenden  das  Wesen  der  Horaziscben  Ode 
EO  «nsflihrlich  dargelegt,  das«  der' Leser  nicht  ohne  Be- 
friedigung gelassen  wird.  Vgl.  Bo«eokranz  in  Al^em, 
Encyklop.  V.  Ersch  nnd  Grnber  Sect.  3.  Th.  1.  B.  319. 
Wenn  aber  der  Hr.  Verf.  den  Ansdrnck  Orfe-CNot.  2ü4) 
als  Ueberscfarift  für  die  einzelnen  Gedichte  zn  vindiciren 
suchi,  so  mOchle  der  Beweis  schwer  zu  führen  seyn, 
da  selbst  fär  die  Belleniscbe  Poesie  der  Gehranoh  des 
Kamens  Ode  im  modernen  Sinne  anf  historischem  Wege 
nicht  gerer  hl  fertigt  werden  kann,  wie  von  Ritschi  (eben- 
das.  £.  Z1Z\  gnt  nachgewiesen  worden.  Somit  f&Ut 
auch  die  vom  Verf.  beigebrnchte  Erklimng  des  Elym. 
M. :  ä.icii  /ap  öl  ntaLaioi  xä  noii^fiina  ixakow ,  es  sey 
denn,  dnsd  der  Grammatiker,  wie  Bitschi  vemfnibet, 
nur  den  Gegensat»  von  Gesang  zn' nonjiiara  gedacht 
habe.  Da  von -der  Kenntnis»  de/  Zeit,  in  welcher  eine 
Ode  geschrieben  worden,  oit  die  richtige  Erklärung  der- 
selben abhängt:  so  wäre  gewiss  eine  fibersiclitliche  chro- 
nolngifche  Aurstellung  hier  am  rechten  Orte  gewesen, 
Ref.  findet  aber  keine  weitere  Andentung  von  Belang, 
als  No^.  359,  dass  das  erste  nnd  zweite  Buch  bis  733 
gedichtet,  und  (Not.  364;)  das»  die  in  den  ersten  drei 
Bflcbern  enfbaltoen  Gcdicbtc  bis  735  als 'Sammlung  vollen- 
det worden  aeyen.  Die  Wicbtigkeit  dieses  Punotes  bat 
Grolefend  sehr  wahr  empfunden,,  ob  man  gleich  seiner 
susführltcben  chronologischen  Darstellung  (Allgem.  En- 
cyklop.  n.  b.  O,  S.  460—476)  'gegrändele  Zweifel  hier 
und  da  eofgegenzuslellen  verKUcht  Wird.  Uebrigens  ist 
liber  das  Einzelne  in  den  HoraKtscfaeo  Oden,  über  die 
Eigenheiten  in  Satzfögang,  über  Originalität  und  NAch- 
ahmung,  über  die  Versmasse  und  das  Metrische  flber- 
banpt'von-S.  CXX  —  CXXXII  mit  lobenswerlbem  Fleisse 
das  Treffendste  nnd  Bewährteste  znsamm engestellt  wor- 
den. Auf  G.  Pinzger'fl  Schrift:  „Die  Versmaasse  deii 
Iloraz."  fiiegnitz  lä33  einzugehen,  war  wegen  der  taut 
gleichzeitigen  Erscheinnag  beider  Werke  wohl  nicbt 
milglichf  Des  Snculargesangn  gescblefat  nur  kurz  S. 
CXXXVIII  Erwähnung.  Mit  Recht'  wird  gegen  die 
herrschende  Ansicht  gewarnt,  denselben  als  eihen  Weeh- 
eelgesang  von  Knaben  und  Mädchen  zn  nehmen,  wie 
dies  ans  der  nennten  Strophe  am  klarsten  hervorg«be. 
Aber  Eiehxtädt'strtheil  (Paradox.  1833.  p.  5),  naf)h 
welchem  „ieinnitas  sententiarnm,  compoiiifioois  inconofuni- 
tas'^  in  diesem  Gedichte  gefanden  wird,  warwahrscheiir- 
lich  zn  der  Zeit  nocb  nicht  zur  Keontnlsa  des  fleisslgeH 
Verftisserfl  gelangt. 

In  dem  Briefe  ttn  die  Piaonen  wollte  Horaz,    naeb 
des  Verf.  Ansicht,    in   wohl  berechneten  Lehren  fllr  den 
Zweck  der  damaligen  Literatur  dein   grfissein  Pabliena  ' 
dasjenige  fibergeben,    was  er  in  blübendea  Jahren  naeb 
der  Nonn  einer   gesetzm&w{geii   und  zeitgemisscn  Dat^ 
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■taHmg  i»  Lcbes  grniftD,  und  zwu  mit  der  Reife, 
welche  Dicht  Mosa  Stodiam,, sondern  «noh  Chanklerbil- 
dnii^  nad  eignea  Dichterleben  verliehen  hatleo.  Dax  Ge- 
dicht Ist  ihn  denDAch  aus  doppelrem  lotereaae  «ntsUa- 
den,  welches  eine^  theiU  die  Zeit,  Haderen  Tbeils  die 
peraönliche  Stellnnj  des  Horallaa  zn  jener  berühmten 
Familie  Koma  vorzeiehnele.  laden  es  dieser  dnrch  die 
Anr«de  gewidmet  wird,  nad  alle  Vorschriften  ihr,  wie 
ea  seheint,  vor  snderea  emproblco  sind,  sa-kftndigt  die 
Form  sich  dadurch  als  eine  hriefliche  an.  ' —  Aber 
gteichwoU  aieht  aich  Dr.  P.  genfilhigt,  daa  Werk  mit  den 
ftltesten  Qnellca  van  der  Reihe  der  übrigen,  znm  Theil 
■inn  -  und  gei^fv  erwäg  dien  RpisteJn  aas/.nschlieaaea  nad 
die  Snssere  Rinftassang  desselben  für  etwas  mehr  oder 
minder  ausser  dem  HaDptzweck  liegendes  zu  achten,  in- 
dem der  Dichter  unter  der  Form  des  ladiviiJaellen  -und 
Privaten  das.  Oeffentliche  nnd  Allgemeine  bertthrt  und 
daa  gaaze  fnr  Dichtkunst  scfawirmende  Rom  angeredet 
habe  (CXXXV).  Die  Pisonen  lieben  solchergestalt  dem 
Werke  nar  Namen  nad  Form,  indem  es  ihhen  gen'idmet 
wird;  aber  sie  sind  nichts  weiter,  als  die  nicbsten  Er- 
ben eines  fir  die  Nation  bestimmten  VermSchlnisses. 
Ans  dieser  doppelten  Beziehung  erkläre  sich  Anlage 
und  Ideeogaog  dea  Gedichtes,  ^ve]ches  beides  weniger 
Dach  dem  Privatinteresse  der  Pisooen ,  als  nach  allge-  _ 
meinen  Zweeken  bestimmt  werde:  Wie  dasselbe  in  eine 
Reibe  mit  dem  Lehrgedicht  zu  bellen  nnd  wie  die  Ein- 
,  heit  des  Ganzen  in  der  Vebereinstimmung  aller  Tbeile 
za  einem  Endzweck  zn  suchen  sey,  wird  ■J*"*"'  lo't 
mebrerm  DacbgQ.wie8en.  Letalerer  aey,  sogar  nath  An- 
erkennung mancher  eigeflthQmlicheu  Beziehungen  auf  die' 
PLsonen,  kein  anderer^  als  der,  den  Standpunot  d.er 
Griechischen  Dicjitcrschule  in  Rom  zu  dem  anfwuchern- 
den  Unkraut  jener  Tagserscheianngea  anHugeben,  welche 
üobt  bloss  durclt  heflsngne  nnd  neidische  Polemik  gegen 
jene ,  sondern  anch  durch  ein  gänzliches  Verkennen  des 
Achten  Geistes  der  Poesie  ond  durch  ihre  im  Keim  ver- 
fehlten, lodtgebornen  Fruchte  zur  Untergrabung  jedes 
böhera  zeilgemässea  Strebens  bei  der  jüngcrn  Generhtion 
am  verderblichsten  mitwirkten.  Ref.  hat.,  wo  möglich 
mit  den  eigensten  Worten  des  Verf.,  die  Ansicht  des- 
selben aber  dies  „problemaüsche  Werk"  (nacli  Göihe^s 
Ansdrnck}  in  möglichster  Kürze  darzulegen  vcr!>iichl, 
damit  der  Leser  in  den  Stand  gesetzt  werde,  .über  die, 
wie  ea  aeheiiit,  glOckliche  Vereinigung  zweier  ve/scbied- 
DCr  Ansichten  selbst  zn'  urtheilen.  Ref.  kann  Jedoch 
nicht  omhia,  hierbei  einige  Ausstellungen  zu  raRcben. 
1)  Der  Hr.  Verf.  nimmt  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht 
den  L.  Calpornins  Piao ,  welcher  739  das  Consalat  be- 
klcideTe,  mit  seinen  Sühnen  als  Addresse  dieses  Gt^dich- 
tes  «n,  ottgleich  die  Geschichte  denselben  nirgends  als 
Vater  männlicher  Nachkommen  erwähnt;  2)  fehlt  die 
aibere  Zeitangabe,  in  der  dieses  Gedicht  gembrieben 
Worrleti.  Ilr.  P.  acheint  ea  in  die  spateste  Zeit  dea 
(eraiften  Dicblertebena  zu  aetzea;  Ref.  glaubt  dasselbe 
wenigslena  vor  dem  erirlen  qnd  zweiten  Briefe  des 
zweiten  Buches  geschrieben,  wohin  anch  die  verschie- 
deDe  StelluDg  dieser  sogenannten  Ars  poet.  in  den  ille- 
atea  nfanuscriplen  deutet.  Denn  dass  dieselbe  bald  noch 
llem  Carm.  Saecnl. ,    bald   anderwärts  steht,  'Schelut  zti 


924 

beweisen,  daM  ne  alz  ela  Werfceben  tür  sieb  baPiritli- 
oUm  eracbien,  weashalb  die  (teammaliker  oder  gelfhrtcn 
Sammler  sich  fiir  berechtigt  hielten,  derselben'  eiae  be- 
liebige Stelle  anzuweisen.  Andre  Grande,  die  der  Ref. 
bereits  anderwärts  angedeutet  C"''Seebode's  krit.  Biblloth. 
1S39.  Nt.  150]  sollen  jeUt  nicht  In  Betracht  kommeo. 
-Syoie  Annahme  einer  speciellen  brieflichen  Hitlfaeilgng 
an  die  Pisonen  schliesst  keinesweges  eine  stete.  Rflck- 
sichtaahme  auf  das  Allgemeine  nnd  Oelfealliche  ans,  in- 
dem der  wahre  Dichter  aber  seiner  Zeit  ^teht  und  di»- 
selbe,  aelbat  in  der  individuellsten  Beschränkung,  zu 
'durchdringen  vermag.  Ausserdem  ertrug-  die  Lehrfbm 
und  die  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  eine  öftere  RUcfekehr 
zu  den  Pisonea  nicht ;  nicht  zn  gedenken ,  dasa  riele 
hier  gegebne  Regeln  erst  in  ein  helles  Licht  treten, 
wenn  wir  dieselben  in  Bezog  auf  die  jungen  PtSonen, 
als  auf  die  damaligen  Dichterlinge  ausgesprochen  den- 
ken.   Mit  vollem  Recht  werden   die   zivei  Bücher 

EpialelH  als  die  reilVte  Fracht  dea  Uorazi^chen  Geiste* 
erkannt.  Der  Schilderung  ihres  Wesen;  ist  S.  OXXXIX 
bis  CXLIII  gewidmet.  Einzeln  ^  wie  Lage  nnd  Stim- 
mung ea  gab ,  in  einer  Reibe  von  Jahren  gesohrieben, 
gelangtes  dieselben,  nach  der  Ansicht  des  Hrn.  Verf., 
die  wir  mit  voller  Ueberzengong  auch  die  unsrige  nen- 
nen, eben  ao  an  die  belretTenden  Freunde,  nnd  durch 
diese  vielleicht  schon,  bevor  Horaz  sie  zu  einer  Samm- 
Inng  verband,  in  weitere  Kreise  des  Pnblicums.  Nach 
allen  chronologischen  Andeutungen  wird  dieser  Diditting 
der  Zeitraum  von  728  —  7A4  n.  o.  nngewieaen,  and 
:zwar  so .  dass  bii"  znm  J.  734  u.  c.  Kpist.  1 ,  2.  4.  6. 
7.  15.  16,  im  J.  IM  oder  doch  nahe,  daran  Epist.  I, 
9.  3-  8.  12,  alle  übrigen  aber  des  ersten,  aodaan  des 
zweiten  Buches  .bis  zum  J.  744  p.  o.  geschrieben  zs 
denken  seyn  muchten.  Obwohl  Ref.  dieser  AuMellaag 
im  Ganzen  seine  Zustimmung  nicht  versagen  kann:  so 
muss  er  jedacli  einige  Zweifel  um  -desswillea  verschwei- 
gen, weil  die  speciellern  Belege  für  den  begrenzten 
Zeitabschnitt,  so  wie  das  Persönliche  der  Hara/.ischen 
Freunde  bei  den  nähern  Erörterungen  jnd  NaohweisBtt- 
geo  zum  Teilte  der  Gedichte  (nach  Not.  3S1)  beigebraeht 
werden  sollen.  Ein  Commenlar  steht  demnach  zn  er- 
warten. Mit  der  Erwälinnng  von  des  Dichters  Tode 
im  J.  746  aohltesst  dieser  gehaltvelle  historische  Ab- 
schnitt. Von  S.  2  —  101  folgt  der  Text  der  beiden 
Bücher  Episteln  Ce^it  Ausnafime  der  sogen.  Ars  poelica) 
und  die  gegen  ii  ber°  t  ehe  ml  e  metrische  ITeber.-'et/ong.  Der 
Teit.^  zu  dessen  GestBlIung  der  Hr.  Heransgeber  auch 
einige  nftnere*  Handscliriflen  benutzte  C^i^  Iritisohen  . 
Hülhmillel  werden  anf  der  unpagipirten  Seile  CXUV 
aufgeführt),  i«t  mit  lo'jenswertUem  Fleisse  und  prüfender 
Umsicht  ermiitelt,  im  Ganzen  den  Recensionen  von  Jah» 
und  Theodor  Schmid  folgend.  Die  Vebersetzung  ist  ge- 
nau, obwohl  nicht  "ohne  Härten.  Da  wir  aber  fürchten, 
die  dieser  Zeilschrift  gesetzten  Grenzen  bereits  öber- 
schrillen  zu  haben,  ao-brechen  wir  hier  ab  —  nicht 
ohne  Danhgefjhl  für  die  mannichrbllige  Belehruag,  die  wir 
aus  dem  gei.ftreichen  Werke  geschöpft  haben. 
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I.  CritilihchtOwMwtft  vM  Dr.  ViO-Chri^yrifdr. 
Maat,  Vwffto  dtfteluiai  ««a  hui^keitete  Anspibe. 
eiWiBffefl,  bei  Vandfshowk  oBd  ftopecbt.  1832.  VI 
und  748  ».  gr.  8.  ' 
n.  Kleine  Grmmmatlk  des  »ttischeii  Dialekts  der  grie- 
cblscben  S^irBcbe  zum  Gebraacb  in  den  nntern 
Gymnasial olassea  und  beim  Privatantemcbt.  Ton 
Dr.  Val.  Chrüt:  Friedr.  Roal.  GöKingan,  bei  Van- 
denheeck  und  Rnpreoht.  1834.  VHI  und  383  8.  gr.  8. 

Wellejefat  könnte  es  Maocfaen  soheinen,  dass  e*  bei 
der  Aizeige  eines  Werkes,  Aber  dessen  Werth  nsd 
Brniekbarkeit  die  Stiainien  des  Pnblinams  bereits  so  snt- 
■diiedea  habeD,  dass  es  im  Verlantb  einer  kurzen  Keihn 
Ton  Jabren  Inoier  wieder  von  neaem  eracheinea  miiss, 
tutd  schon  in  der  4.  Aasgabe  bervorgetTetea  ist,  von 
einem  Verftwer,  desaei  Name  sogleich  an  dessen  vieU 
fluihe  Verdisoste  um  den  grammatiseben  Tfaeil  der  Aller- 
tknmswissenscbaft,  nnd  an  dessen  stets  regen  Eifer  die' 
Resnltale  aowol  eigner  seharftioniger  Forschangen ,  als 
fl-emder  Btodien  auf  diesen  Gebiete  fAr^^den  Unterricht 
-zu  gewinnen  and  frncbtbar  xu  machen,  erinaert,  — ' 
dass  <•  bei  der  Anzeige  eines  solchen  Werkes  eben  nnr 
einer  kurzen  Jiinweisiing  anf  dessen  Dasein  und  aof 
diejenigeir  Fnncte  bedUrfe,  in  welchen  dasselbe  bei  sei- 
nem neuen  Uervortrelea'  Im  Weseatlicben  vervollkomm- 
Bet  erscheine.  Allein  eben  der  anerkannte  Werth  der 
Bost'scbeo  Grammatik,  und  die  darauf  gegründete  Hoff- 
nung, dass  dieselbe  sich  iauner '  weitem  Ribgang  ver- 
aobaffen  und  auch  in  Ihrer  jetzigen  Gestalt  nicht  zum 
ktzten  Male  unter' uns  aufgetreten  sein  werde,  bestim- 
men dra  Bec.  xu  glauben,  dais  eine  etwas  genaaere 
Anzeige  und  Beurtheilung  dieser  4.  Ausgabe  in  diesen 
,  Blättern  nicht  uafiasseud  scheioen  werde,  zu  welcher 
ihn  äberdieos  die  aufricbtige  Hoobaoblung  gegen  die  Be- 
mOhnngeu  und  'Verdienste  des  rastlos  tbUigen  Hrn.  Ver- 
ftssers  noch  besonders  auffordert. 

Ungeachict  des  jetzt  bedeutend  erweiterten  Umfhflgs 
bat  der  Hr.*  Verf.  doefa  die  durch  die  urspranglicbe  Be- 
stimmung dieser  Grammatik  bedingte  Art  und  Fassung 
derselben  nicht  gefiudert,  ipdem  er  vielmehr  such  jetzt 
noch  sein  Werk  als  Scbul-  und  I^brbuch  bezeichnet. 
Kickt  also  als  ein  wissenschartliobes  System,  das  die 
ErscfaeJDuagen  der  Sprache  von  ihren  Anfängen  durch 
alle  Stadien  der  Eatwickelung  und  alle  Kreise  der  Ut- 
teralur  hindurch  verfolgt,  und  nnch  allen  ihren  Nuancen 
scheidet,  aher  das  Eio/.elne  und  Mannichralli^e  doch 
nns  der  Einlieit  der  Grundbegriffe  ableitet  und  dnhin  z^- 
rncknihrt;  nicht  sie  ein  Werk  hiülorisch-jibilosophiActaer 
ForRchung,  -das  die  Ersehe! na rtgpn  aller  Dialekte  und 
Zeilaller -in  gresÄier  Vollstindigteit  umfasst,  jede  der- 
nelben  nach  inneren  und  äusseren  Gründen  kritisch  be- 
Ienchtet,Jn  jeder  die  Analogieeo  sucht,  und  nach  den- 
selben jegliches  prflft  nnd  beurlbeilt:  sondern  als  ein 
Lehrbuch  muss  dasselbe  betrachtet  werden,  das  auf  der 
Basis  der  schon  gewonnenen  Resultate  dem  Lernenden 
«in  im  AUgemeiden  vollständiges,  aber  äberall  dcotli- 
ehes  nnd  Assliohes  Bild  der  Sprache  in  den  Formen  der 
Wörter  aowol,  als  in  deren  Anwendung  vor  Augen 
stellL    Vollständigkeit  also,  nicht  jene  absolute,  die  alle 


Abweicbongea  der  WorUbrmen  und  des  Spraehgebrancbn 
in  allen  DenkmBlern  der  Sprache  an&ncht  und  zosam- 
menatellt,  sondern  die  .relativcT  welche  die  hauptsich-' 
liebsten  Brscbeinangen,  die  in  beiderlei  Hinsicht  die  Re- 
gel bestimmen' oder  bMcbcänfcen,  uad  in  d^u  Sprachge- 
biete der  am  qieiBtea  geleaeueuSchriftstcUer  hervorlrelen, 
berucksiobtigt,  besooBeat  Anordnung  des  Stoffes,  strenge 
Consequenz  in  der  Dedoctioa,  Deutlichkeit  und  Bestimmt- 
heit der  Regeln,  Genauigkeit  im  Scbenatiamas  der  Ein- 
tbeiluBg,  Leichtigkeit  derUebersicbt,  zweckmässige  Wahl 
und  treffende  Beweiskraft  der  Beispiele  ' —  da4  sind  die 
EigenscBaften ,  w^che  mit  Becht  von  einem  Lehrbucbe 
der  Grammatik  gefordert  werden  dOrftn.  Und  eben  diese 
Bigenschaften  sind  es,  -weldie  Rro.  R.'s.  Grammatik  so- 
wol  iu  den  ftühern  Ausgaben  vorzüglich  brauchbar 
machten,  als  ^uch  .diese  4.  Ausgabe,  wie  Rec.  nach 
genauer  Durchsicht  versichern  kann,  in  noch  höberein 
Grade  auszeichnen.  Kaum  ist  ein  Abschnitt  des  Wer- 
kes, der  nicht  mehr  oder  weniger  Aenderungen,  Krwei- 
teruogeo,  Berichtigungen  erhalten  hätte;  mehrere  der- 
selben sind  gänzlich  umgearbeitet,  und  mit  Benutzung 
neuerer  Forschungen  in  eine  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Wissenschaft  entsprechende  Fassung  gebracht.  So 
^bt  jeder  AbschniU  ein  rDbraliobes  Zeugoisa  von  der 
unern^adeten  Tliitigheit  und  dem  frischen  Eifer  des  IVrt. 
Verf.,  sein  Werk  immer  mehr  zu  vervoilkommoen  und  in 
demselben  ein  Lehrbuch  sn  liefern,  welches  die  Bedürf- 
nisse der  Schule  in  immer  bäherem  Grade  berriedigen 
könne,  Vergleichen  wir  dasselbe  namealüch  mit  der 
ssittleren  Bottmann'soben  Grammatik,  mit  welcher  das- 
aelbe  bei  sonstiger  grosser  Vers  eh  iedea  hei  t  in  detp  Geiste 
der  Bearbeitung  die  gieiclie  BestimmuDg  hat,  so  köanen 
wir,  obgleich  wir  den  grossen  Verdiensten  ßnttmana's 
\a  Hiasiaht  der  philosophischen  Tiefe  und  ülierall  geist- 
reichsten Comblnation  seiner  Sprachforschung  mit  dem 
gebührenden  Hespccte  huldigen,  nicht  nmhio,  eben  in 
Rflcksicbt  auf  den  Zweck  der  Schule  der  Rost'sclicn 
Grammatik  in  ihrer  gegenwärtigen  Geafalt  mehrere  niclit 
onwesentlicba  Vorzüge  zuzugestehn,  Vorzüge,  welche 
schon  früher  die  Kinführong  derselben  in  «inem  viel 
weitenu  Kreise  unserer  Gymnasien  Ibewirkt  hsbRU  wür- 
den, wenn  nicht  eine  bekannte,  aber  zugleich  nicht 
ohne  einiges  BeA-emdeh  vernommene-  besondere  Verord- 
nung dieses  verhindert  halte.  Wir  finden  d^ene  abgese- 
hen vom  Einzelnen,  zuerst  in  einem  ricbligero  äussern 
Verhältaiss  der  Syntax  %nm  etymologischen  Theile,  dann 
in  einer  theilweisen  gfössern  Reichhaltigkeit  z.B.  in  den 
Regeln  vom  Acceote,  vom  Genus  der  Substantive,  u.  s., 
ftrner  in  einer  grossem  auf  da»  Bedarfniss  der  Lernen- 
den berechneten  Deutlichkeit  in  der  Fassong  der  Regeln, 
nnd  in  der  grössern  Menge  zweckmässig  gewälilter  Bei- 
spiele. Nur  möchten  wir  in  Hinsicht  der  letzlern  noch 
Kweierlei  wünschen,  einmal,  dass  gerade  die  seltnem 
Fälle  des  Gebrauchs  und  die  Ansnabmen  von  der  ge- 
v6bn1ichen  Regel  äberaH  mit  Beispielen  nnd  /.war  aus 
den  8chrinsteHem  selbst  belegt,  und  zweitens,  dass  da, 
•wo  eine  Regel  mehrere  zn  unterscheidende  Falte  uin- 
fksSt,  die  Btyspiele  zur  Vermeidung  aller  Verwirmng 
immer  in  derselben  Ordnung,  wie  jene  erwähnten  Fälle,  , 
nach  einander  aufgestellt  worden  wären,  ein  Erforderfliss,  ^ 
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itm  2W«r  gewShnJldi,  nhn  Üoch  nlebt  dunhgiagig  ent- 
Bprocben  iit. 

Dasfl  nna  der  Hr.  Verf.  die  bisher  geftnideneu  Re- 
sattste  der  Spnrobrbracbnng  Im  AllgemeiDen,  wie  im 
Grieobiichen  Insbesondere  Belsslg  beachtet  und  fär'sclae 
Zwecke  benntzt  bat,  dks  wird  ihm  jeder  danlien,  da- 
mit uns  der.MelDiiag  ist,  das«  die  Schule  Umtang,  Geist 
nad  Qlelhode  des  Unterrichts  niemals  erstarren  lassen, 
sondern  in  allem  mit  den  Fortsctiritten  der  Wissenicbaft 
selbst  stets  gleichen  Schrift  halten  mäese.  Alles  aber 
hingt  Ton  dem  Maasse  und  der  Art  ab,  wie  jene  Re- 
soltale  in  ihren  Ereis  gezogen  und  dnrln  verwendet  wer- 
den. alZnerst  kann  hier  mit  Recht  verlangt  werden,  d»a 
das  Lehrbuch  sich  aar  das  eetttct  der  Sprache,  die  es 
lehrt,  beschrinke,  und  nicht  allzn  oft  durch  Berleiinng 
und  Vergleichnng  in  andere,  am  wenigsten  aber  In  sol- 
che, ,die  dem  Gesichtskreise  der  lernenden  Jngend  fern 
liegen,  hinübergreif^,,  nnd  sich  in  allgemein-Iiagoistlscbe 
Combinallonen  vertiere  und  verliere.  Was  davon  Hr 
den  Unte'rriobt  brauchbar  und  ftSrderlicb  ist«  das  wird 
der  Takt  des  geschickten  Lebrera  am  rechton  Orte'wol 
selbst  zn  benofzen  wissen.  Wir  kOnnen  es  daher  nnr 
loben,  «lass  der  Hr.  Verf.  von  der  in  neuerer  Zelt  so 
vieintdh  geObtea  Dednclion  des  Grieoh.  ans  dem  Sanskrit, 
und  der  Terglelohung  desselben  mit  eermanischen  Dia- 
lekten keinen  Gebrauch  gemaoht,  sondern  die  Grieith.' 
Formen  einzig  ans  den  Grieobiscbea  Elementen  abgelei- 
fet  und  den  Griechischen  Boden  nicht  verlassen  bat. 
Aber  auch  das  kann  von  dem  Verf.  eines  Lehrbachs  er- 
wartet werden,  dasa  er  bei  der  Bennizoog  ftvmder  For> 
.  sobongen  nicht  die  Forschungen  und  Stadien  selbst,  son- 
dern die  Resultate  derselben  aaftiehme,  und  so  verarbeite, 
dasa  daraus  keinerlei  StOrnng  weder  fär  den  Znaammen- 
hang,  nocb  fflr  das  gehörige  VerhüKoisa  der  Tbeile, 
oder  die  Gleich m&sslgkett  der  Bearbeitang  sieb  ergebe. 
Der  Hr.  Verf.  hat  grOsstentbeils  den  richtigen  Weg  be- 
folgt, and  nnr  einmal  haben  wir  denselben  S.  465  in 
der  Bemerkung  aber  die  Stellang  der  pron.  person.  in 
ein  etwas  nnverb&llDissmSsBiges  Detail  sieb  verlierend 
geAinden.  'Endlich  t^t  es  ein  gerechter  AuHprnch  an  ein 
Lehrbuch,  dass  das  darin  aufgenommene  Neue  gefaOrig 
picher ,  oder  doch  so  fest  begründet  nfld  so  deutlifili 
aaaeinanilergesetzt  sei ,  dasa  der  Lehref  von  der  Rich- 
tigkeit desselben  fiberzeugl,  and  za  klarer  Einsicht  und 
ftüslicher  Milfheilnng  befShigt  werde.  Indem  wir  auch 
hierin  dem  Scharfblicke  des  Hrii.  Verf.,  mit  welchem  er 
das  wichtige  Neue  erkannt,  der  Sorgfalt,  mit  welcher 
er  A-emde  Ideen  eich  «n  eigen  gemaoht,  der  Klarheit, 
mit  welcher  er  rle  in  Ihren  Hauptpuncten  «ntwtotelt  and 
zn  einer  gescbloasnen  und  deutlichen  Anschaanng  ge- 
bracht bat,  dankbar  die  rolle  Gerechtigkeit  widerftbrea 
lasseOt  kOnnen  -wir  doch  die  Befürchtnng  nicht  bergen, 
dass  &ber  die  Sicfaerheit  nnd  Wti;-ilij2he(t  des  Aufgenom-' 
neuen  noch  mancher  SSweifel  sich  erbeben  werde,  Alleis 
da  Reo.  in  den  meisten  Puncten  mit  dem  Hrn.  Verf. 
einverstanden,  ssnm  Tbeil  auch  selbst  dabei  betheiligt 
ist,  da  der  Hr.  Verf.  unter  andern  aach  der  von  nna 
bei  der  Benrtfaeilong  von  Hermann,  de  psrtic.  äv  in  der 
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jäeBnlzeitnng  kitf]BreafellteB  Cnt«moheUAn|f  von  ih  nsü  xt 
die  Ehre  der'A^/bahme  erwiesen  hat:'so  sehen  wir  nu 
um  80  mehr  veranlasst,  die  Bntsoheidnng  darflber  der 
Zeit  und  gewichtigern  Stimmen  anhetm  zn  stellen. 

Als  wesentliche  Unterschiede  dieser  4.  Aasgabe  von- 
den  vorhergehenden  bezeichoet  der  Hr.  Verf.  selbst  in 
dem  kurKon  Vorworte  eine  gründlichere  und  fiberaicbt- 
liebere.  Darstellung  der  Conjugation  ohne  Bindevocala, 
eine  aosfährlichere  Zusammenslellung  der  CoDJngalion»- 
anomalien,  eine  genanere  Lebre  von  der  Bildung  der 
Adverbien,  eine  erweiterte  B handlang  der  Griechischen 
Wortbildung,  Die  Abweichungen  der  Dialekte  sind  jetzt 
Ton  der  Attischen  Formation  gesoitdert,  verroUstlndigt, 
nnd  als  xwciler  Anhang  znm  etj'mo logischen  Tbeil« 
(S,  372^438}  In  eine  zusammenhängende  Ueberslcht 
gebracht.  Die  Syntax  aber^st  in  allen  Theilen  erwcir 
tert,  besonders  die  Lel»^  vom  Artikel,  von  den  Pronomm., 
von  den  Casas,  von  den  Theilen  ilea  Verbnm  nnd  den 
Sitzen ,  wel^e  Abschnitte  iMgesarnnt  dem  Fleiese  des 
Ilrn.  Verf.  eine  viettkch  verinderle  and  grfisstentheils 
voUkommnere  l^rstellnng  verdanken. 

(Fortsetzong  folgt) 


enng  des  philoanithixchen  Dortorgrail«  enchiei 


Personal-Chronik  üod  Hiscellen. 

Berlin.  Dr.  Mnen  ist  ran  auMKordentl.  Prof.  in  Atm 
pbUM.  Facnltit  der  hinigen  Univenität  fmannt  worden. 

Eatin*  Der  Boclor  Dr.  KSnIg  J«t  snm  Hofrath  Dod  01- 
nclor  der  datigen  verelriBten  Gelehrten  -  und  Bärgersehnle 
und  der  biiherise  Oberlehrer  am  Domgymnaiiuni  in  Balb«!^ 
■ladt,    Dr.    J.   F.    B.   Meyer,     um  Rnetov   denelben    eroanilt 

Halle.  Am  5- Jul.  vertheidigte,  zur  Erlangang  der  phi- 
lo«. Doctorwördo,  Hr.  PHeJr.  fVilh.  Zimmtrmonn  am  QDfd- 
linbarr  fallende  Abhandlqng  ;  Comwentallonia  de  Graecorum 
Tclfribui  diii  apecimeti.  33  S.  8.  (1.  de  Satnrno.  11.  defai- 
bulii  ad  vetemm  deomm  rt^nm  «pectantibui.  III.  de  A»- 
■clivlr  antiqnii  nnminibiM.)  „  ,    . 

Uc.l, ■■•■»'  hIbp  und  folgende  DiMortationen  mrErlan- 
-  '  hienen^l)  TonHra. 

^_ _  de  Plat»nii    et  A«i- 

slDphaBii  amicitia  ant  aimnllate  (30  S.  8.);  3)  von  Hrn.  Gcm-; 
Fritdr.  Htinr.  B<cA  BD«  G«IIiB  de  tirocii  hittnrici  Tuntibni  ot 
■uctoritato ,  et  de  Antonii  Bmiilengia  HÜquo  opcre  inedito,  cum 
Hilsrii  cnmiino  in  natnlciD  Mnchalineorum  matrii  (HJ  S.  8-). 
Zorn  GebnrtBtage  Sr.  k,  H.  d«  iTnrrürsten  achrieb  Prof.  Dr.  Jf'ag- 
Tier  dai  Frogramm  unter  dem  Titel:  laaant  qaocdam  ladfl« 
literarioa  artemque  eriticam  apectantia;  adiecta  eat  collatio 
Konnullamm  edilionum  fabulao  Tha  Ticar  of  WakrBeld  in- 
■cripta«  (28  S.  4.)  nnd  achlou  damit  den  Cjklo«  von  «ele- 
ftejibeiluchriflcn ,  womit  er  aeit  1810  diene  und  ähniiete  fest- 
liche Gelegenheiten  verherrlicM  hat.  Dm  Programm  in« 
GitburtitBge  8t.  Höh.  de*  Kurprinien  nnd  Mitregenten  Ut  vom 
Prof.  Dr.  K.  Fr.  Hermaan  und  handelt  de  causia.  lurbata«  apnd 
LacedaemODioi  agrorum  aequalilaü«  (66  S.  4.)  ala  ForUetiung 
»einer  lor  »wei  Jahren  erschienenen  Alihaiidlniig  de  Homoei«. 
Voiv  denselben  i»t  auch  da«  ProöDiinm  zu  -dem  Leetionakata- 
loge  für  daa  Winterhalbjahr  1834  —  3»,  da«  rngea  Bockh  n.A. 
an  beweiaeu  incht.  daia  XeaopkUM  GaatMidil  «päter  ala  das 
PlaUaiache  getchriebea  lei.  „      „  ,       .        «,„ 

Rostock'.  Der  ansserordeatl.  Prof.  Dr.  Helmulh  ».  BlB- 
*Ä<r  i«t  zum  ordenll,  Prof.  der  Phyaik  und  Pharmacte,  nnd 
der  Baron  Birhard  V.  SttttlMait  »Bin  «wehea  Bibliatteka» 
aa  der  dasigea  IFniTcnititsblbliolliek  ernaant  womn.  ^ 
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Fortsetcnog  der  HeceosioD  von  Rotf»  Griechischer 
Grammatik. 
Ehe  wir  ddh  in  die  Betrachtung  des  Einzelnen  ein- 
geben, werfen  wir  erst  noch  einen  Blick  aaf  Ko.  11,  . 
Dm  das  VerhAltnias  ca  bealimmen,  in  welchem  diece 
kleine  Grammatik  zn  der  erst  genannlen  fleht,  weit 
liieraiiB  sich  ergeben  wird,  wie  weit  nonre  Bemerknn- 
gea  »Df  heilte  Anwendnog  leiden.  Laut  dem  Vorworte 
waren  es  xwei  Rücksicfalen,  welche  den  Brn.  Verf.  /ar 
Abfasanng  der  „kleinen  Grammatik"  bewogen,  einmal 
weil  es  dem  Anfänger  Eohwer  werde,  einzelne  ihm  vor- 
gexeichnete  Regeln  aas  einer  Maxse  von  Anmerknngen 
beransznflnden ,  und  der  Mangel  eines  fiOMerii ,  Fichibik- 
reo  Zusammenhangs  von  dem  Bnchslaben  sich  leicht  auf 
die  Anrrafsnng  im  Verstände  fiberlrage,  dhnn  weil,  die 
AnswabI  des  Passenden  und  Noihwendigen  seihat  fär 
den  Lehrer  nicht  immer  ohne  Schwierigkeil  sa.  Hei- 
den Tbeilen  soll  also  die  kleinere  Grammatik  ans  der 
Verlegenheit  belfen,  nnd  in  gedrängtem  Znsamroenhange 
daqenige  enihallen,  was  dem  Anfänger  in  den  nnlern 
Classen  der  Gymnasien  nolhwendig,  und  in  einer  Form, 
welche  der  leichten  Anflbssung  im  Verslabde  nnd  Ge- 
dftchtnisse  angemessen  isL  .  Secnnda  also  möchte  wol 
der  Hcbeidepnact  sein,  wo  der  Schfiler  der  kleinen  Gram- 
malik  eulwacbsen  lyd  in  das  reichere  Gebiet  der  gros- 
eeren  einanrühren  sein  wird.  Sollen  nnn  mit  dieser 
Beatimmong  anch  die  Vorlheile  erreicht  werden,  welche 
es,  wie  der  einf^ichts volle  Verf.  gcr  wohl  erkennt,  dem 
l^crhenden  bringt,  wenn  er  vdm  Anfange  an  an  einen 
Führer  gewiesen. nnd  mit  diesem  durch  and  durch  rer- 
trant  Wird,  so  ist  es  nothwendig,  dars  beide  Lehrbficher 
nicht  nur  In  den  wemndichen  Pnnolen  nach  einerlei 
Crnnd^itzen  im  Innern  und  Aenssern  bearbeitet,  Kondero 
'nach  die  Anf^inand erfolge  der  .GegenKtfinde,  die  Ca)jilel 
und  Paragrajilien  {kbereioslimtn^iid  seien,  damit  der  Sebfl- 
ler  beim  Uebergange  ans  Alm  einen  in  das  andere  so- 
gleich orienlirt  und  heimisch  sei,  und  Alles  an  gewohn- 
ter stelle  7.xi  finden  wi.ise.  Hec.  mnss  es  bedaiiern, 
dass  der  Hr.  Verf.  nnf  diese  Gleichförmigkeit  nicht  Be- 
dacht genommen  bat,  welche  wenigstens  dadnrcb  zu 
ersetzen  gewesen  wäre,  dass  den  Paragr^iben  der  klei- 
nen Grammatik  die  trefTenden  Ziffern  der  grössern,  wie 
diess  inBnttmann'sSchnlgrRnimalik  geschehen,  beigesetzt 
worden  wären.  Die  Bescbr&ntnng  auf  den  Altischen 
Dialekt,  so  wie  flberliBapt  das  Maasa  des  aufgenomme- 
nen Stoffs  findet  Rec.  d]irch«ua  Kweckmissig.  rn  Hin- 
aieht  der  Form  wäre  vielleicht. hier  önd  da  grßsaereAB- 
flcbavliebkeit  zu  wünschen,  da  die  Brfabrong  lehrt,  wie 
förderlich  fär  die'DenllicIilieit  nnd  Festigkeit  der  erlern- 
ten Jtegeln  eine  tabellnriaebe  Zasammenfassnng  jedes  , 
Ahschnitles  za  eiuen  Ar  das  Binnliche  Ange  fajisltchea ' 


Bilde  ist.  Besonders  in  der  Lebre'  vom  Verbnm  hStten 
vir  gern  reichlichere  Tabellen  gesehen,  durch  welche  \ 
allein  die  Mannlcbfaltigkeil  dpr  Formen  nnd  Bildongs- 
regeln  zu  einer  den  Verstand  nnd  das  Gedichtniss  un- 
terstützenden Kinheit  und  l'ebersicht  gebracht  werden 
kann.  Weniger  zwecbmSssig  sobeint  dem  Reo.  hier 
die  labellariache  ZuFsrnmensIetlung  der  nnregelmässigen 
ZeitHörler  nach  der  Innern  Verwandtschaft  der  Forma- 
tion, eine  Znssmmenstellnng,  die  schon  fHIher  von  Feld- 
bau.'L'h  nnd  Ktihner  gemacht  nnd  an  sich  gewiaa  hOcbst 
Auchlbsr,  aber  dem  Standpnncte  derer,  für  welche  diese 
Grammatik  beslimmt  ist,  tveniger  angemessen  scheint. 
Denn  es  ist  ohne  Zweifel  für  die  AnHnger,  'die  doch 
grÖxKfenIheils  sich  noch  im  kindlichen  Alter  befinden, 
schwierig,  djs  Einzelne  in  gCM'l^e  Allgemeinheiten 
xu^smmenxufBBsen  nnd  nach  der  Verwandtschaft  der 
Alerkmale  in  Ober-  and  Unterordnungen  zQ  classificiren, 
zumal  wenn,  wie  hier,  die  Annlogicn  vielfach  und  man- 
nicLfsllig  dnrcb  einander  gehen.  Zwar  hat  der  Hr.  Verf. 
die  Vorlbeile  der  alphabetischen  Anfstellnng  ^er  einzel- 
nen Anomala  dorch  ein  als  Anhang  beigegebenes  alpba- 
betlsches  Verzeichniss  der  ein/.elnen  uii regelmässig  ge- 
bildeten ^fbaiformen  .mit  Verweisung  auf  die  Steife, 
wo  dieselben  vorkommen ,  zn  erreichÄi  gesncht;  allein 
diess  kann  sch^^ernch  verhindern,  daits  jene  analogische 
Zusammenstellung  im  Le^bnebe  selbst,  •^a  sie  als  Norm 
des  Unterrichts  gelten  ftoll ,  Air  die  Fafsangx kraft  des 
Lernenden  zu  schwer  nnd  «lilbin  nnbrancbbar  erscheine; 
Zweckmässiger  würde  es  daher  Kec.  finden,,  wenn  diese 
Anorrlnnng  umgekehrt  in  der  grös^e^n  Grammatik  be- 
folg', iind  dagegen  in  der  kleinen  die  alphabettsehe  Anf- 
sfellung  beihehnlien  worden  wäre.  Auch  in  der  Dedi- 
nation  ist  der  Hr.  Verf.  in  dieser  Grammatik  von  der 
Ordnnng  der  grVssern  abgewichen,  indem  er  die  Decli- 
nation  der  Adiecliva  nnd  Participia  mit  der  der  Snl)sf. 
vL'rbanden  hat.  Wir  sehen  davon  wenigstens  keinen 
-wesentlichen  Nutzen,  da  Ji^ doch  die  Adtectiva  wegen' 
der  Flexion  der  Genera  nnd  der  Comparalion  einen  ei- 
genen Abscbnilt  haben  bebommen  müssen,  in  Hinsieht 
der  Casnsllexion  aber  nar  anf  die  DeCFinations regeln  der 
SabslanliTS  bitte  verwrenen  werden  dfirren.  Die  Lehre 
vom  Artikel  in  äer  Synfat  g.  86.  9.  217  —  524  bitte 
wol  in  dieser  Grammatik  etvtas  kürxer  gef^sst  sein  kön- 
nen, und  es  Lifte  vor  der  eigentlichen  Darstellung  der 
Bedeutung  und  Artwendung  desselben  nicht  schon  von 
einzelnen  Arten  des  Gebcauebs  gesprochen  werden  sol- 
len, wie  diess  S-83. 85  gescbehen  ist.  Mehrfh«^  weicht 
die  Darsfellnng  der  Lehre  von  de%CRsair  in  dieser  Gram- 
inalik  von  d«F  In  der  grösseren  ab.  Dort  nämlich  steht 
sie  wie  gewSbnÜcfa  vor  dem  Verbnm  und  dessen  Tbei- 
len,   bier  aber  hioler   dbiweUwii    ali  Erweiterang '  dei 
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einlkoAea  Sttt^M,  elke  Aenäermig,  dU  wir  ^ra  »U  et- 
neii  'Vorzug  gelten  fassen.  Aber  eine  Ha  groes«  Kt- 
Hparoiss  nennen  wir  es,  wenn  die  Angabe  der  Verbin- 
dbng  der  PrSposittonen  mit  den  Casne  and  deren  Bedea- 
fong,  die  dort  pNssend  mit  den  Caans  sellMt  verbunden 
wird,  bier  ganx  weggelassen  ist.  Dagegen  wire  zweek~ 
Bissiger  die  fange  Anmerlfnng  8.  347  f.,  welche  die 
CasDsbedeuluDgen  ans  den  Principiea  der  räumlichen 
Beziehungen  einwickelt,  hier  gsn;«  weggeblieben,  da  in 
der  Oarstellnag  der  einzelnen  Casus  daraar  picht  welter 
BAoksicht  genommen  ,  der  Schüler  abe^  so  dorcb  eine 
swieätcfae  ganis  rerschledene  D^ai^tellung  leicht  verwirrt 
wird.  Wenn  aiber  der  Dr.  Vert  damit  denjenigen  Leh- 
rern, welche  nach  dieser  Ansicht  die  Casus  zu  betrach- 
ten vorziehen,  hat  genügen  wollen,  so  beheiTuen  wir, 
dass  es  uns  in  einem  Lehrbnche  für  die  emleir  Anfänger 
inelhodischer  scheint,  eine  Ansicht  als  Teale  Lehre  hia- 
SUBtellCD,  seibat  aaC  die  Gehhr  hin,  dam  nicht  alle  Leh- 
rer damit  fibereinsfimmen ,  wie  es  ja  doch  bei  diesem 
und  jenem  Abachaitle  immer  der  Fall  sein  und  bleiben 
wird.  Die  Constructionen  des  Infinitiv-  und  des  Parlicip, 
welche  in  der  grossem  Grammatik  zwei  getrennte  Ab- 
»chnltle  bilden,  sind  hier  gleich  in  die  verschiedenen 
Arten  von  Sitzen,  die -dadurch  gebildet  Verden ,  ver- 
webt, M'Ss  zwar  die  Kürze,  schwerlich  »her  die  Deut- 
'  üehkeit  der  Darstellung  befördert-,  vielmehr  den  Gegen- 
stand zerstiielielt,  und  einer  grüadlichenErklirung  dieser 
schönen,  die  prägnante  KraR  und  plastische  Anschaulich- 
keit der  alten  Sprachän  wesentlich  cbarakterisirenden 
Stmclnr  hindcflioh  ist.  Ein  Mangel  dieser  Grammatik 
[st  es  enilliob,  dass  darin  von  den  Partikeln,  ^usser  den 
Conjunctionen ,  nichts  weiter. vorkümmt,  als  einige  kurze 
Notixen  über  die  \egalionen  g.  97,  and  -i^ber  ay  g.  98. 
Selbst  der  Anränger  aber  kann  eine  kurze  Anweisung, 
wie  die -Griechische  Rede  die  Sätze  nnd-^die  Tbeilo  der- 
selben Quter  einander  vermittelst  der  Partikeln  verbindet, 
nicht  enlb^ren,  uhd  es  mussten  daher  wenigstens  die 
bedeutendsten  derselben  ^(V,  Sd,  te,  xal,  yd^,  yi,  oiv 
D.S.W,  kurz  erkl&rt  werden,  was  fTeilicli  aber.ersl  hinter 
der  Lehre  von  den  Sätzen  seine  passcode  Stelle  findet. 
Ausserdem  stimmt  die  kleine  Grammatik  in  dem  We- 
sentlichen der  Darstellang  mit  der  grd.<serji  grösstenthcils 
Qbcrein,  nur  dass  jene  überall  nur  das  Bfdürfniss  dea 
ersten  Anfängers  berücksichtigend,  Vieles  ganz  fiber- 
gehl, was  ausserlutlb  desselben  liegt,  Anderes  nur  ab- 
kOrzt,.  und  auf  die  Hauptsachen  zaröckriihrt.  Wenn 
wir  daher  jetzt  zur  grossem  Grammatik  zurückkehren, 
80  werden  die  Bemerkongen,  welche  zu  machen  wir 
ans  veranla.Bst  sehen  werden,  zugleich  aucli  auf  die 
kleine  Grammiriik  Beziehung  haben,  wenn  diese  den«el- 
ben  Gegenstand  behandelt.  Da  es  aber, bei  einem  Schul- 
bnche  mehr  auf  das  Ganze  der  Darstellung  ankCramC, 
als  auf,  die  VollstSndigkeit  in  einzelnen  Wörtern  und 
Formen,  so  werden  wir  auch  auf  jene  mehr  als  auf. 
diese  Rdcksicltt  nebmen,  und  vorzüglich  dati  beachten, 
wodurch  die  neue  Ausgabe  sich  von  den  fVübern  unter- 
eoheidet. 

Bei  der  LeKre  vom  Acceot  %.  9  ff.  vermissl  Reo.  die 
Aobtellaog    eine«    eigenlliohea   Princips    der   Betonung,  ' 
welchem    die   Griechen  bei   ihrer  AccentDation   gefolgt 


^d,  ob  nSqlicb  dieselben  nthr  das  grammatifohe  0e» 
setz  der  Betonung  der  Stamo-  und  Bndangssj'JbieOf  odtr 
das  rhythmische  Gesetz,  welches  ohne  Rücksicht  auf 
den  Begriff  uur.den  atetriscben  Gehalt  der  Wörter,  be- 
sonders aber  der  letzten  Selben  beachtet,  oder  ob  and 
wie  weit  sie  beide  befolgten ,  Fragen ,  die  ob^eidi  bin 
jetzt  noch  nicht  genügend  erörtert,  doch  auf  die  rich- 
tige und  klare  Darstellung  der  Sache  grossen  Einfti)» 
bähen.  Diesem  Gesetze  gemäss  bätten  dann  auch  %.  LL 
die  Veränderungen  und  der  Wechsel  der  Aocente  in  den 
verschiedenen  Formen  mehr  als  nothweadig  aus  derXa- 
tuf  des  Accentes  »ich  ergebend  dargestellt  werden  sol- 
len, wonach  dann  auch  die  Regeln  von  der  IncIlnatioD 
%.  12  ihren  gehörigen  Zusammenhang  und  die  rechte 
Deutlichkeit  erhallen  hätten,  ünnöthig  und  der  Art,  wie 
die  Griechen  mehrere  WOrter  in  eine  grammatische  and 
rhythmische  Reihe  vereii)igen,  widersprechend  ist  dis 
Regel  8.  57.  3,  dass  z'n  seinen  Aceent  behalte,  weiia 
e«  dem  Worte,  zu  welchem  e$  gehört,  voranstebe. 
Denn  diese  .Stellung  der  EncÜtica  kann  erstlich  nicht  zn 
Anfange  eines  Sat/.es  vorkommen,  und  zweitens,  wo  sie 
v(#kamrat,  da  ist  der  BegrilT,  zn  welchem  ri;  zunSchst 
gehört,  mit  dem  Vorbeigehenden  za  einer  Rehe  ver- 
bunden, bei  welcher  gar  kein  Stillstand  weder  des  Ge- 
dankens.  noch  der  Aussprache  Statt  findet,  und  mithin 
auch  gar  kein  Grund  zu  jener  Betonong  vorhanden.  Mit 
Recht  hat  daher  Bultmann  anaf.  Gr>  L  S.  63.  A.  7  in 
Tfieoor.  I,  32  tvioalttr  de  yvrä  ti  &tmy  SaiduXfta  rittntrai 
die  Inlerpunction  vor  ii,  und  die  Betonung  der  Enclitica 
zurückgewiesen.  Sehr  erweitert  und  detaiilirt  sind  jetzt 
die  Accentregelo  Qber  die  Betonung  der  Nominalivfor- 
men  der  Substantiva  bei  den  einzelnen  Declinationen , 
ein  Vorzug  dle.ier  Grammatik,  durch  welchen  dem 
Schüler  die  Entbehrung  eines  eigeifen  Buchs  über  die 
Accenllebre  ersetzt  wird.  —  Die  aus  der  3.  Ausg.  aaf- 
genommene  nod  jetzt  noch  erweiterte  Uebersicht  der 
Nominative  od  angen  der  .dritten  Declination  in  XX^II 
Nummern  muRX  den  Schüler  fast  zuriick.ichreoken,  und 
hätte  sich  kürzer  in  Tabellenfbrm  darstellen  laf^sen ,  von 
welcher  die  einzelnen  AqVanahmen  in  Anmerkangen  bit- 
ten nachgetragen  werden  können,  znmal  da  das  Meiste 
doch  aus  allgem'einen  Gesetzen  über  die  Veränderung,, 
Aussfossung  oder  Abwerfnn^  der  Consonaiten  herfiiesst. 
Auch  hätten  selb.«t-in  dieser  JJebersicht  die  Stämme,  de- 
ren Charakter  ein  Consdhant  oder  ein  Vocal  Ist,  ge- 
nauer geschieden  werden  sollen.  %.  M.  S.  122  fehlt 
die  Angabe,  dass  auch  die-Nentra  auf  i  and  v  biswei- 
len den  Altischen  Genit.  haben  (vgl.  Batfm.  ausf.  Gr.  I. 
S.,  193.  Elm-sl.  ad  Soph.  Oed.  T.  762.  ad  Eur.  Bae«*. 
838),  und  S.  124  dnss  neben  dem  Genit.  fhi^atmi  sich 
auch  JJtiQaiuag  findet,  folglich  die  Contraction  bei  die- 
sen Wörtern  nicht  immer  geschieht.  CVgl.  Bremi  Lysiae 
et  Aesch.  Or.  sei.  p.  26.  Schneider  ad  Plat.  Civ.  Vol.  L 
p.  4t2.)  ?.  ISS.  .4nm.  2  sollten  die  Formen  der  Com- 
par  und  Super],  mit  w  nach  mula  C.  liq.  nicht  bloss  den 
Diclilern  zHgpschrieben  seih,  nachdem,  wnsvonBnttm.il; 
S.  4lO  und  Schneider  1.  c.  Vol.  IL  p.  33  darüber  be- 
merkt worden.  Ücbrigens  wrire  zu  wünschen,  dass  die 
gewöhnliche.!  und  die  .leltpnen,  nur  einzeln  bei  »ioh- 
lern  v<ft-koaimenden  Abweiehangen  der  Gmdiis  mehr  ron 
...  ^, 


etwaan-  «eMkiflAn  ntrta,  als  dl««'  z.  a  %.  53  der 
VOi  Mt  -—  Soh&tsbar  ist  dir  jetst  §■  S6  beigegebe^e 
Am*-  2  Aber  die  BenentiiiDg  der  gebrocheaen  Zablei, 
XU  micber  jedoch  soob  dksa  nacbgetragea  werden  kMity 
dUB  im  eriecb.  wie  in  Lat,  wenn  der  Zähler  Dar  eine 
EMieit  weniger  «)fl  der  Neoner  war,  bisweilen  blOM 
der  Zfibler  genuat  wurde.  Sa  Thac.  II,  10  tä  ÖiJo 
(1^1,  xwel'DrJUheile.  Sehr  bl^adig  oad  abersicbUich  ist 
■ach. die  Daratellunf  der  Pronomina.  Nur  hiltea  schon 
hier  dfot reflexiva  besimmter  ron  den  persoo. nalerachie- 
deo  werden  'sollen,  obgleich  das  Nibere  von  der  Beden-^ 
tnng  in  die  Syntax  gehört.  S.  173.  2  fehlt  bn  der  Ile- 
merkai^,  dass  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  bei  atnöi 
die  KraaiR  dnrch  alle  Gasna  gebildet  werde,  der  Zusatz: 
io  denen  der  Artikel  auf  einen  Vooal  endigt. 

In  der  übrigens  sehr  sorgr&ltjg  dargeatelKen  und 
darcb  viele  Einselheilea  rerrollstiad igten  Lehre  von  der 
Bildung  des  Verbnm  wünschte  Rec. ,  dass  nach  ^Bolt- 
mann's  Torgange  die  verba  liqaida  von  den  verbis  matis 
nnd  pnris  ganz  getrennt  w£ren,  weil  diese  Verba  ea 
rfnd,  bei  denen  die  Stimme  die  meisten  Veräadernogea 
erleiden,  so  dass  sie,  mit  den  beiden  andern  Classea 
VermiHcbt,  eine  Menge  von  Regeln  veranlassen,  welche 
J&e  Binh<Aheit  der  AnfA^song'  dem  Schüler,  gar  sehr 
orsohwereo.  Bben  diese  Einhchbeit  würde  auch-  ge- 
wonnen haben,  wenn  der  Hr.  Verf.,  wie  diese  eben- 
falls schon  Buttraann  gethan ,  nach  vorhergegangener 
Eintheilung  der  Tempora  nach  ihrer  Bedeatung,  zuerst 
vom  Augment,  dann  von  den  AusgXagen,  hierauf  von 
den  Binde-  oder'  Alodnsvooalen ,  und  endlich  von  den 
voIlslAndJgen  TempU!>endnngen  gehandelt  h&tte,  so  dasa 
nach  geschehener  Elptheilung  der  Tempora  in  die  drei 
Reihen  (_§.  72);  nnd  nach  Aarslellung  der  Begela  über 
die  Veränderung  der  Themen ,  nun  die  Tempora  nach 
der  Ordnung  jener  Blntbeilong  einzeln  durohg^angen 
worden  wtren.  Alles  kömmt  bei  dieser  sehr  getheillen 
und  aobwierigen  Lehre  darauf  an,  dass  eine  strenge 
Ordnung,  selbst  bis  zur  Einförmigkeit,  befolgt,  und  dem 
Schaler  möglichst  viele  Uabriken  und  Ruhepuncte  dar- 
geboten werden,  damit  er  Sobritt  vor  Sohritt  weiter  gehe, 
Qberatl  aber  eine  deutlich  beKcichaete  Stelle  habe  .  wo 
er  das  Einzelne  Bogleich  in  die  gehörige  Analogie  za 
bringen  wisse.  Gar  za  kurzsind  dieAor.Paes.  S.315.d. 
mit  der  Bemerkung  abgethan,  dass  sie  der  iussern-Form 
nach  der  activen  Conjugation  der  V^erba  auf  tjfti  mit  dem 
Stammvocal  c  angehören,  nur  dass  sje  bei  der  Abwaad- 
long  überall'den  langen  Vocal  beibehalten.'  Im  Optativ, 
Coajunotiy  -und  ParCicip  aber  haben  xie.ja  doch  das 
kurze  t.  Sehr  »weckmässig  ist  es,  dass  die  Abwand- 
lung des  Perf.  nnd  Plnsqpf.>P»ss. ,  wo  d'er  Maogel  der 
Bindevocale  bei  de«  verbis  muüs  eine  so  mannichftittg« 
Verlnrterutig  des  Stamm  Charakters  erzeugt,  S-  228  f. 
in  einem  besonderen  Schema  dargestellt  worden  isi,  nor 
hätte  dieses  passender  vor  den  Paradigmen'  gestanden. 
Die  Beispiele  sind  zwar  gr^stentheils  aorgfiltig  gewählt, 
aber  es  hätten  nirgeoda  bei  den  Regeln  oder  in  den  Pa- 
radigmen solche  Formen,  die  entweder  gar  nicht,  oder 
nur  sehr  selten  voTkommeo,  anfgeföhrt,  wenigstens  aber 
mit  gewissen  Zeichen  versehen  sein  sollen.  So  stellt 
S.  189  liliX"  ""«l  iMi^piv,  während  doch  auf  der,  fol-. 
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gendoD  Sdte  antw  U}m,  sammle,  richtig  fulo^a  ange-  ' 
geben  ist.  Eben  so  stehen  S.  216  unter  den  Paradigmen  - 
ebne  weitere  Bezeichnung  die'  Formen  pitiifa,  iXtupäfiijr, 
^i!iUiq^a,  iXi-^ijv,  ETii&riv,  iTitiaüfi^.  Einzelnes  läsi<t  .auch 
in  diesem  Abscbnitte  sich  berichtigen,  oder  näher  be- 
stimmen oder  nachtragen,  wie  z.  B.  S.  189.  A-  i-  wo 
das  Perf.  xixirjitai  als  .  Attisch  dem  Ionischen'  eitctjuai 
entgegengeselzt  wird.  Dass  aber  auch  die  letztere  Form 
den  Atlikero  durch 'die  codi,  hin  nnd  wieder  gesichert 
ist,  zeigt  Schneider  ad  Pla(.  Civ.  Vol.  IL  p.69.  8.  l92. 
A.  2,  vtftvon  .dem  augm.  syll.  bei  einigen  mit  Vocalea 
anfangenden  Verben  gesprochen  wird,  war  anf  den  bei 
den  meisten  derselben  Statt  findenden  Qrund  dieser  Ec- 
Bcheioang,  das  Digamma,  hinzudeuten. 

Sebr  erfreuliche  Verbesserungen  bat  jetzt  die  Con- 
jugation in  (it  erfahren.  Sie  besiehen  1)  in  bestimuiteT 
rer  Bezeichnung  der  Classen  der  Verba,  bei  denen  diese 
Conjugation  vorkömmt,  so  wie  der  einzelnen  Veiba,  die 
in  jede  derselben  gehqren;  2J  in  der  genaueren  Uoter- 
BCl^idung  der  Verba,  welche  diese  Conjugation  in  den 
3  Temporibus,  nnd  derer,  welche  sie  nur  in  einem  Te^m- 
pus,  im  Aor.  2  oder  Perf.,  haben;  3}  in  einfacher  and 
dentliober  Angabe  des  Charskteris tischen  dieser  Cönju- 
.  galioiv  durch  alle  Modos;  4)  in  grösserer  Vollständig- 
keit der  einzelnen  Formen  nnd  der  Nachweisiing  ihrer 
Entstehung.  Diese  letztere  fehlt  jeijooh  bei  der  3.  pl. 
praes.  anf-aat,  bei  welcher  sowol  die  Entstehung,  als 
die  Quantität  und  der  Acoent  zu  erklären  war.  Das 
Imperf.  'itip,  welches  S.  357  im  Schema  nebea  C'V)  nnd 
'iovy  steht,  kömmt  doch  wol  in  der  1.  Person  nur  in 
einigen  Compos,  vor,  vrio _ -n^olUv ,  ijqiiny,  obgleich  es 
auch  io  diesen  bei  den  Attikern  bezv^elfeit  worden  ist. 
(Vgl.  Schneider  ai  Plat.  Civ.  Vol.  II.  p.  lOl.).  In  den 
Anmerkungen  za  tl/ii  S.  26l  wird  das  Medium. erwähnt, 
obgleich  in  dem  vorangehenden  Schema  der  Formen  da- 
von nichts  zu  sehen  ist,  sondern  dieses  erst  unter  den 
Dialektformen  B.  437  vorkömmt.  Uebrigens  hätte  v'ol 
erwähnt  sein.  kiFnnen,  dass  von  Andern  (a.  Matth.  I. 
S.  409}  'itftai  geschrieben,  udd  diess  zu  itj/ii  gerechnet 
wird.  —  Ganz  vorzüglichen  Fleiss  hat  der  Br.  Verf. 
auf  die  Darstellnog  der  Anomalie  verwendet,  indem  er. 
diesen  ganzen  Abschnitt  nicht  nur  besser  geordnet,  son- 
dern auch  durch  neue  Abthetluogeu  erweitert,  die  Ano-  , 
malio  der  Bedeutung,  und  ein  Verzeichniss  der  Depo- 
nentia nach  ihren  verschie denen.  Eigenheiten  hinzugefügt 
hat,  wobei  dasjenige  verwendet  ist,  was  Hr.  B.  selbst 
in  der  3.  Aufl.  seines  Wörterbuchs  angedeutet,  und  das 
Genauere,  was  Poppo  und  Mehlhom  seitdem  Über  die- 
sen G^enstand  herausgesetzt  hatten.  Sehr  richtig  spricht 
der  Br.  Verf.  den  Grnndxatz  aus,  dass  dabei  nicht  von 
der  Art,' wie  wir  diese  Verba  ä b ersetz en ,  sondern  da^ 
von,  wie  die  Griechen  die  Bedeutungen  derselben  aof- 
Assten  nnd  dachten,  anagegaogen  werden  müsse,  jin^ 
bemerkt  dabei,  dass  namentlich  die  Griechen  viele  Er« 
acheinungen  als  passive  Zustände  aaffasslen,  die  wir  im 
Deutschen  durch  intransitive  oder  reflexive  Verb«  be- 
zeichnen. Hier  enUleht  nun  die  Frage  über  das  Krite- 
riara,  nach  welchem  zu  bestimmen  und  woran  za  er- 
kennen ist,  was  eben  die  Griechen"  As  reines  Passiv, 
va^  was  als  Medium  betrachtet  haben,   eine  Frage,  die* 


wiedernm  nnr  erledigt  werden  -  kano  dnrcb  gensne  Be- 
slimmong  dessen,  was  ei^eallich  die  Bedeatmig  und  der 
Unterschied  beider  Genera  im  Sinne  der  Griechen  wnr. 
Als  jenes  Krileriinn  betnchtet  der  Hr.  Verf.  mit  Becht 
die  Aorislen,  nod  je  nachdem  ein  Verbam  bei  transili- 
ver  oder  rein  intransitiver  Bedeafnng  den  aor.  med.  oder 
den  «or.'iiass.  hat,  bringt  er.  daRselbe  in  die  Claase  der 
Dcßon.  media  oder  der  Depon.  -Pas».  Demabn erachtet 
flcbeint  dem  Bec.  die  Sache  noch  nfcbt  viel  weiter  ge- 
bracbt,  nnd  soll  der  Gegenstand,  der  fteilich  seine  gros- 
sen Schwierigkeiten  bat,  weil,  wenn  man  sAcb  in  der 
g^sammten  Mause  der  hierher  gcliörigcn  ^)''(j^ter  gewisse 
Analogien  anf&ndet,  doch  immer  wieder  mehr  oder  we- 
niger zahlreiche  Ansnahmen  daHwischen  kommen,  jemals 
anfs  Reine  gebracht  werden,  so  scheint  diesa  darauf 
«nzDkommen,  dass  man  1)  die  wesentlichen  Bedentnn- 
gen  des  Activ,  Passiv  nnd  Mediam  genaaer  als  bisher 
bestimme,  3}  zwischen  aar.  1  nnd  '2  act.  and  med. 
nicht  bloss  der  Form,  sonderii  aach  der  Bedeutnng  nach 
mehr  unterscheide,  nnd  dabei  anch-die  synkopirten  For- 
men in  gehörige  Betrachtung  xiehe,  3}  den  Unterschied 
dichterischer  AnlYaasnng  fmit  Darstellung  von  der  der 
Prosa  bcrflchsichlige , .  and  4)  zu  ermitteln  ancbe,  wie 
weit  die  verschiedenen  Perioden  des  Spracbgebrancbs 
der  eigentlichen  Bcdeutang  der  Formen  tren  geblieben, 
oder  dnrcb  Vermei^nnit  dersellien  davon  abgewichen* 
sind.  Vielleicht  wird  dann  die  sonderbare  Benennung 
Deponens  ans  der  Griechischen  Sprachlehre  ganz  ver- 
schwinden, oder  wenigstens  das  Gebiet  derselben  be- 
trächtlich elngescbrinkt  werden,  wie  denn  nicht  za 
leugnen  ist,  dass  der  Hr.  Verf.  selbst  nach  seinen  An- 
sichten von  l'assiv  nnd  Medinm  schon  -viele  Verfaa  ana 
den  Rnbriken  der  Depon.  Pass.  nnd  Med.  hütte  entfer- 
nen Boiren,  die  sich  noch  bei  ihm  dornnler  finden,  zumal 
wenn  derseljie  die  ihm  wohlbekannte  treffliche  Abhand- 
lung von  Mehlhorn  noch  sorgfältiger  beachten  nnd  in 
allen  ihren  scbarftinnig  entwickelten  Sfil/en  noch  con- 
seqnenter  hätte  anwenden  wollen.  Um  nicht  absprechend 
nnd  anmaasend  zu  crsohefnen ,  glanbt  Reo. ,  da  eine  ei- 
nigermassen  umfassende  Darstellung  des  Gegenstandes 
einen  viel  grossem  Raum,  als  der  hier- gegönnte  ist,  in 
Anspruch  nehtnen  würde,  nur  einige  HanptsStze  an»- 
'  sprechen  zu  müssen ,  die  er  jedoch  nur  als  subjediv» 
Gedanken  gibt,  steh  gern  bescheidend ,  wenn  anch  nnr 
einige  dersrlben  als  wahr  befinden  werden  und  vielleicht  zn 
grQndlicberer  Forschung  der  Sache  fahren  sollten.  Zu- 
erst scheint  es  uns  nothweodig,  dass  man,  damit  nicht 
die  Untersuchung  des  Gegenstandes  tiber  ein  zn  weites 
Gebiet  ausgedehnt  imd  durch  allzDviele  Ansnahmen  er- 
schwert und  ver^^'irrt  werde,  den  späteren  Sprachge- 
hraiioh,  welcher  so  oft  der  todten  Empirie  oder  einem 
sinnlosen  Synkretismus  gefolgt  ist,  ansechliessc,  nnd 
sich  auf  die  2eit  von  dem  Anfange  der  l.itleralnr  bis 
auf  Alesander  ä.  Gr.  beschränke,  dabei  aber  vorzdglich 
änf  Homer  nnd  die  ältesten  Dichter  sein  Augenmerk 
richte,  weil  wol  anzunehmen  int,  dass  in  dieser  Jngend- 
periode  der  Sprache  das  eigenlbSm liehe  Wesen  der  For- 
men noch  «n  frkchepten  and  dealüchsten  in  Bewout- 
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sein  hervortrat  Zweitens  aber  nim  man  ateta  dieVet^. 
sebiedenheit  dichterischer  Ansohsnnng  und  proaüsoher 
Abstraction  im  Auge  battea ,  und  nie  vergessen,  daaa 
jene  tiberall  das  Todte  als  lebendig,  das  Ruhige  als 
bewegt,  das  Sachliche  als  persöDlicfa,  das  Willenloae  als 
bewnsst,  nnd  handelnd  darstellt,'  dass  man  fblglioh, 
wenn  irgend  eins  dieser  Prädicate  den  Unterschied  der 
Genera  des  Verbnm  mit  begründen  sollte,  aichtertsch« 
Beispiele  auf  den  blossen  ^Schein  der  Ananahme  ohne 
nähere  Untersuchung  nicht  jtls  wirklich  widersprechend 
gelten  lassen  dürfe.  Nun  aber  ist  jener  Unlersohied, 
wfnn  man  die  Masse  der  Griech.  Verba  im  Grossen 
tlberschaut,  dieser,  dass  das  Activ  äberhnnpt  eine  Thfc- 
tigkeit  oder  einen  Zustand  bezeichnet,  wie  er  au  «inem 
Objecte  sich  äussert  nnd  bemerkt  wird,  ohne  dasa  dab^ 
der  Gedanke  an  eine  Ursache  dieser  Bracheinung,  ob.  de 
eiqe  snbjective  oder  objeclire  d.  h,  eine  von  Auaaen 
kommende  Wirkung  sei,  in  das  fiewnsstsein  tritt  Die 
Bezeichnung  der  Handlung,  als  ans  dem  dieselbe  erxen^ 
genden  Willen,  aus  dem. auf  einen  bestimmten  Zweck 
gerichteten  Bewasslsein  nnd  aus  dem  dabei  regen  nnd 
bewegenden  Interesse  des  Subjectes  hervorgehend,  ist 
Saobe  des  Medinm,  während  das  Passiv  ein  blosses 
ttä&oq,  eiqen  todten  dnrbb  änssere  Einwirkung  erzeug-. 
ten  Zustand  darstellt,  wobei  jedoch  nicbt  zu  v^gesaen, 
dass  in  der  Jebendigen  Phantasie  die  Vorstellung  einen 
solchen  Zuslandes  zugleich  sich  wieder  mit  der  Vor- 
stellung der- AensseruBg  dieses  'jjaOoq  in  einer  gewissen 
Tbätigkeit  verbinden  und.  in  dieselbe  fibergehen  kann. 
Die  weitere  Ausführnng  dieses  Unterschiedes  durch  die 
mann  ich  falligen  Nflancen  der  Bedeutung  können  wir  hier 
nicht  anleroehmen,  und  verweisen  deasbalb  anf  die  oben 
angeführte  gründliche  Abhandlung  von  Mehlhorn  in  den 
Neuen  Jahrbb.  f.  Phil,  nnd  Pädag.  t.B.  1.  H. 
(Fortsetzung  folgt.) 
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lichersleben.'  Am  dasigcn  Gjamtuainni  iat  die  erio- 
dißle  dritte  Lehrentelle  dem  Lehrer  Dr.  Hocbt ,  die  erledigte 
lierle  Lrlircrdlclle  dem  T.ehrer  Dr.  Lehmttedt  und  die  erste 
Cultpbornliir  dem  Lehrer  Dr.  S^kröter  übertragen  worden. 

Emden.  Der  Dr.  E-KrUger  int  dcfinitiT  nla  nriUnt). Leh- 
rer an*  der  htestgcn  Gelehrten -Sclinle  Rngcatcllt  wnrdea; 

Frankfurt  B.  M.  Da»  liei  dem  dmigen  Gyrnoasinm.  er- 
■chif^ncnc  n«rb«t  -  Programm  des  Rector  und  Prof.  Dr.  Dhaat 
enlhillt:  IJ  Notilin  Codicnm  Demoittienicnrum  "IH.  18  S,  t, 
3>  eine  UeberMtsnog  des  1.  Gann|^  der  Ody«eo  vom  Pn»- 
twtor  und  Prof.  Dr.  Schmea,\.    13  S. 

Halle.  Pfflf.  Britdr.  Jltfcler»  sa  Ertan^n  ist  ordinlL 
Prof.  der  orieatil.  Sprachen   ai   der   liiciigea   l]nivcr*ilät   go- 

iUngdeburg.  Ära  Doiugjmnnnam  ht  der  Hrilfilebrer 
HV«  «nm  nrdpntl.  Lehrer  ernannt  und  am  Päd«BOs;iiira  Un- 
serer lieben  Prnueo  der  ScbnlHmtseandidat  K.  FHedr.  Grs»«» 
ab  fünfter  Lehrer  neo  anpatelll.  worden. 

VTiiTTibure.  Die  an  der  hieiwcn  Univenililt  orledigto 
ProfEmur  der  PhjiiolosieL  ist  dem  biiherigcu  onsserwdeBtU 
Prof.  Dr.  Hnaltr  verliehen  «wdsn. 


»Google 


Zeitschrift  für  die  AlterthamswissenscUaft. 


Sonntag  28.  September 


18  3  4. 


Nr.  117. 


Fortsetzung  der  Recenaloo  ron  Roafa  Griechiscber 

Aas  dem  Obigen  ergibt  sich  nan  scboo,  daat*  wir 
dea  Einwand  nicht  gellen  lassen  könnten,  dasa  bei  vie- 
len Verben,  wo  die  Prosa  die  pauiven  Formen  ge- 
brancbt,  die  Dicbler  in  gleicbem  Sinne  die  medialen  For- 
nen  »nwendelen,  nnd  dasa  mithin  der.  Unterschied  des 
Passiv  nnd  des  Medium  in  diesen  Verben  anrgefioben 
sei,  eine  petilio  principii,  bei  welcber  erst  roch  bewie- 
sen werden  nüKsle,  Qb  denn  anrh  wirklieb  die  Dichter 
mit  ihren  Medialformen  dieselbe  Vorst.ellang  verbaDilen, 
wie  die  Prosaiker  mit  den  passiven.  Wir  glauben  dieas 
Dicht,  und  Beben  vielmehr  k.  B.  in  den  dicbleriachen 
Formen  vyäaaaro,  yplxoaaiOt  xotiaaaTo  eine  andere  Vor- 
■tellDdg  der  Sache  als  in  den  prosaischen  ^yäa^ij,  Ixo- 
Xtö&rj,  in  diesen  nimlich  den  blossen  dnrch  ioHere  Ein- 
wirliDOg  hervorgebrncfaten  Zustand,  in  jenen  die  Aens- 
gemng  dieses  Zaslandes  In  der  lebendigen  Tbiligkeit 
eines  beseelten  Snbjecles.  Ehen  so  aber,  wie  dan  Me- 
dian vom  Passiv,  Dnlerscbeiilet  sich  deotlicb  ds^aelbe 
vom  ActiV,  wenn  es  nütnlich  darauf  ankommt,  eine 
Bandlnng  als  durch  einen  Zweck,  ein  Interesse  des  8ub- 
jecles  bedingt  und  veranlasst  aus  zusprechen.  äyyiU.at 
z.  B.  wird  von  einem  Boten  gesagt,  insofern  derselbe 
einen  erhaltenen  Auftrag  gleichsam  mascbinenmtssig  ans- 
Hchtet,  ay/tUofiai  aber  von  dem,  der  in  eigener  Sache 
nnd  selbst  betbeiligt  eine  Kachriebt  gibt;  tädt  iiünvat 
sagt  man,  insofern  die  Wahrnehmung  von  selbst  ans  der 
Sache  hervorgebl,  Stimvrat  könnte  man  sagen,  insofern 
die  Sache  gleiehsain  als  beseeltes  Wesen  die  Wabrneb- 
aiung  aus  sich  heraus  gibt,  daher  besonders  bei  Perso- 
nen, in  i-nilki^aoOai ,  aTiodit'^aoHai  u.  s.  w.  Daher  der 
Unterschied  zwischen  AcHv  nnd  Medium  bei  den  Verbis 
~ivm  nnd  -tiopai ,  -/?(o  und  ^i^ofiai,  auf  den  Hr.  Rost 
selbst  %.  113.  A.  3  binweist.  Wenn  aber  in  manchen 
Verben  die  fehlenden  acliven  Formen  dnrcfa  mediale  er- 
gSoKt  werden,  wie  x,  B.  durch  das  Futur,  so  hat  schon 
IHehlhorn  a.  a.  0.  8.  41'  daranf  hingewiesen ,  dasa  die- 
ses meist  fiolche  aind,  die  ein  sinnliches  oder  geistiges 
Empnuigcn  ond  Anfliifsen  bedeuten,  also  schon  ihrer 
Nator  nach  dem'  Medium  verwandt  sind.  Die  JCennzei- 
cben  nun  der  pafsiven  oder  medialen  ,  so  wie  der  acti- 
ven  Natur  der  Verha  sind  die  Aoristen,  nnler  denen  je- 
doch wiedernm  auch  für  die  Bedealung  zwischen  aor.  1 
and  aor.  3  zn  onlerscheiden  ist.  Denn  geben  wir  auf 
di«  primitiven  Verba  Korfiik,  so  finden  wir,  dasa  der 
ftor.  1  in  denselben  die  rein  tranMiive  Bedentnng  angibt, 
wShrend  der  aor.  2  in  denen  vorherrschend  ist,  die  eine 
immediative  Bedeutung  haben,  d.  h.  eins  Handlung  be- 
xelchneo,  -die  dnrch  ihre  Wirkung  den  Zustand  des  Ob- 


jeoles  nicht  verSndert,  sondern  als  eine  blosse  ThStig-^ 
keit  oder  ein  Zuntand  eines  Subjeotes  (vgl.  die  epischen 
lipcfTTor,  tTQaqor),  die  auf  ein  gewitses  Object  sich  be- 
liehen kSonen,  bemerkt  wird.  Um  jedoch  diese  Analo- 
gie nicht  durch  allznviele  Ausnahmen  eingeschränkt  zu 
sehen,  muss  man  iibersll  auf  die  nrsprtingliche,  meist 
sinnliche  Bedeutung  der  Verba  zurOckgefaen,  und  be- 
merken, dasa  viele  verba  activa  nrsprtlnglicb  eine  Thi- 
tigkeit  an  sich  bezeichnen,  welche  dann  erst  durch  die 
Verbindung  mit  einem  Object  den  Schein  oder  die  Be- 
schaffenheit einer  transitiven  Handlung  annimmt,  gerado 
wie  dieses  bei  vielen  passivis  in  Verbindung  mit  einem 
accus,  der  Fall  ist.  So  heilst  z.  B.  Xaßitv  eigentlich 
bloss  xugreifen ,  Xaj^tiv  loosen ,  rofulv  schneiden ,  aber 
diese  Verba  werden  dann  in  Verbindnng  mit  einem  Ob- 
jecte,  wie  ituXv  (frans.  Änaor),  qivytZv,  [taQiTy  schein- 
bare Transiliva.'  Noch  mehr  gibt  sich  diese  Bedeutung 
des. aor.  2  in  der  .Synkope  zu  erkennen,  eine  Formation, 
die  wie  sie  iusserlioh  in  gleicher  Analogie  mit  der  des 
sogenannten  aor.  2  pass.  steht,  so  auch  ihrer  Bedealung 
nach  den  Vebergang  aus  der  Bewegung  in  die  Bube, 
ans  der  Bandlnng  in  eine  SIellong,  Lage  oder  einen 
Zustand  bezeichnet,  wie  z.  B.  in  i'iftv  (/qutia),  tßipi 
eig.  ich  schritt  aus  («iSj^ob),  fii()ijv  (la^toor),  eoiO^ 
(coMijiUt') ,  fi/iuiy,  eig.  ich  kam  zur  Eini>icl]t  (Irans,  iri- 
yrioaa  persuaei} ,  und  viele  aor.  sync.  der  epischen 
Sprache.  Vermnlhlicb  hatten  selbst  i'rjli^f,  tß^an',  &etav, 
oSta  arsprOnglich  immedialive  Bedeutung,  welehe  dann 
durch  die  Beziehung  anf  ein  Object  in  aco.  scheinbar 
Iransiliv  wnrde.  Gleiche  Bewandlnlss  aber  wie  mit  den 
acliven  Aoristen  hat  e.a  auch  mit  den  Aoristen  des  Me- 
dium, so  dass  der  aor.  1  die  im  Medium  bezeicfanete 
Beschnffenbeit  der  Bandlnng  als  einwirkend  auf  ein  Ob- 
ject, der  aor.  2  aber  dieselbe  als  innerhalb  der  SphAre 
des  Sobjeels  sieben  bleibend  bezeichnet,  obgleich  aneh 
diese  wiederum,  wie  beim  aor.  2  act.,  nnf  ein  Objeet 
bezogeu  werden  kann.  So  heisat  z.  B,  Xmda&ai  eig. 
zurückbleiben,  Tftmiaßai  sich  wenden,  r^i^;-aa&at  von 
sich  etwas  wenden  n.  s.  w.  Auch  hier  bezeichnet  Dan 
die  Synkope  den  Uebergang  aus  der  Bewegung  in  die 
Rnhe,  aus  der  Thätigkeit  in  den  Znpland ,  so  jedoch, 
dana  dieser  Immer  als  ans  dem  SubJ.  selbst  faervorgehend, 
oder  insofern  er  eben  bloss  an  dem  Subj.  vorhanden 
ist,  nicht  aber  an  die  Snssere  Ursache  gedacht  wird, 
durchweiche  denelbe  hervorgebracht  wnrde.  Soin^ratro, 
tofliTO,  Iwo,  SfinvvTo,  &j&im,  n).!jTo  kam  nahe,  ttiI^io 
fflllte  sich,  X^'*}  ^näfiivot,  ^vfitvog,  Xino,  u^ro,  dturo 
(nahm  die  Stellung  des  Empfangenden  an)  elo.  Doch 
seheint  die  Aebnlicbkeit  der  Form  und  des  Klange»*  mit 
dem  Pasüiv  in  diesen  Aoristen  bei  den  Epikern  auch^ 
einen  wlrUlcben  Uebergnng  zu  passiver  Bedeotang  v^-- 
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mitten  EB  iMlieo,  wie  k.  B.  ia  ^vo,  Exroro,  p&iäfuvog  a,  k. 
Wenden  wir  iidd  4«a  «iwo  Gesagte  anf  die  Vnge  über 
die  sogenannte  Anomalie  der  Bedeolaag  an,  so  ergibt 
sich  vrol,  dasa  von  derselben  in  der  Ausdebnang,  wie 
ea  gawöhnlich  gesohiebt,  daas  von  einer  solchen  Ver- 
nen^ag  der  Formen  nnd  Bedenlnngen,  wie  sie  die 
VerxeicliniMe  der  aogeanaDlen  Deponentia  enTzuweiaen 
scheinen,  nicht  die  Rede  sein -dürre,  dasD  vietmebr, 
weaa  aan  (kber  die  wahre  Besoliaff^nheit  und  Bedentang 
des  Acliv^)  Passir  and  Medium  im  Klaren  ist,  man  grO^a- 
tenllieils  anob,  und  znmal  wenn  man  auf  die  nraprttng- 
lidie  Bedeatung  der  Verba  ;«arackgeht,  die  Form  mit 
der  Bcdeatang  in  Uebereinstimmung  findet,  also  auch  in 
den  wenigen  Fällen,  wo  diese  sta  ermitteln  noch  nicht 
hat  gelingen  wolleu,  aine  solche  im  Sinne  der  Griechen 
.  Toraii8set;tea  darf,  dass  milbin  der  sonderbare  Xame 
Deponena  kOnnig  in  nnsern  Grammatiken  ganz  vermie- 
des  werdeo  aolKe.  Denn  sehen  wir  das  Verzeichnies 
der  unter  der  Benennung  Deponentia  Media  nnd  Depo- 
nentia Passiva  anfge^sfiblten  Verba  bei  dem  Hrn.  Verf. 
Biber  ein,  und  wenden  darauf  dasjenige  an,  was  wir 
eben  als  wesenllichen  Unterschied  der  Bedentangen  des 
Passir  nad  Medium  angegeben  haben:  so  finden  Vir, 
abgesehen  davon,  dass  manche  Verba  gar  nicht  in  die- 
ses Verzeiobnisa  hätten  kommen  sollen,  weil  sie  ein 
wirblicbes  Aetiv  baben,  wie  üäofiat,  ctTTVojiai,  ytvofuii 
B.  a.,  dieses  liinläDglicfa  besl&tigt.  SSmmilicbe  D^poo. 
Pnss.  (wovon  wiederum  diejenigen  aaszuscheiden,  die 
ein  «ctivom  baben,  wie  Iwolofiai,  ii^iiia^at,  otouai)  aind 
von  der  Art,  dass  man  die  Bedeutung  derselben  als  ei- 
nen dnrcb  eine  gewisse  Einwirkung  her  vorgebrachten 
Zustand  fassen  kann,  wohin  sSmmtlicbe  Verba  gehSren, 
die  einen  Affect  oder  ein  darch  die  Umstände  bewirktes 
Verb&ltniss  derPersonen  bezeichnen,  and  wie  der  Hr.  Verf. 
jwibst  äi&Ofiai,  Ifföoj^at,  TaXainco^iitf&ai  aoaaehliesKt,  so 
inasste  dieses  auch  mit  äyiiöofiai,  inaviiöofiat,  äito^dofiai, 
äuXaßiojiai,  ftvaätronai  n.  a.  geschehen.  Aber  nuoh  ßov- 
Xonai  (ßäHofiai),  sig.  beunruhigt  werden  von  Gedan- 
ken und  WOnschen,  diofiar,  Beititrrni!<s  leiden,  diyxonai, 
ansichtig  werden,  sind  ursprünglich  reine  Pnsstva ,  und 
wenn  dieses  bei  Svvanai  wegen  unsicherer  Etymologie 
nicbl  sogleich  in  die  Augen  springt,  so  kann  dieses  ein- 
zige Wort  wo!  als  Ausnahme  gelten,  aber  weder  eine 
neue  Classe,  noch  eine  dem  We.ien  der  Sprache  fVemde 
Beacnnang  hefvründen.  Eben  so  erkennt  man  die  aller- 
meisten der  als  Depon.  Aledia  aurgefOlirlen  Verba  so- 
gleich als  reine  Media.  Z.  B.  ääio  heisst  im  act.  be- 
schädigen, beraokeni  oho;  iaat  Od.  V ,  61-  Zt'ui  II.  0-',- 
237.  med.  besehÄdigcn,  berQcken  wollen,*  oder  sündigen, 
unbesonnen  handeln,  c.  acc.  an  Jemanden  II.  r',9t.l39. 
(',116.  i_\\ia  Versehen  ist  dem  aor.  äaaäfitjw  Im  Ver- 
xeicbniss  d.'  Anom.  passive  Bedeutung  beigelegt.  Vid. 
Rost  ad  Damm.  lex.  Hom.  a.  v.)  ä^ul^ofiai,  ich  halte 
etwas  nach  metner  Ansicht  für  ausse  forden  (lieh  (jisya 
notovfiui) ,  äyoQÖOfiat,  ich  fipreche  meine  Meinung  ans, 
oder  ich  verkehre  mit  andern  in  der  Versammlung  (wo- 
hiD*ancfa  die  mit  Siä  zuüammengesetzten  Verba  gehS- 
ren: ditaiiltvofuti,  Sitt^KflZonat  u.  a. ,  ferner  solche,  wie 
° diiwtoilo^'/o^i ,  diöitvvfiai  u.  a.),  ä/nuXiofim  (yg].  uyxv 
XBioftai,  welches  der  Hr.  Terf.  A.  13  auaschlieast) ,  Ich 


»46 


•chlende/e  mit  der  o}^^'}  m>  meinem  Arme,  äyfciamfi^i, 
loh  fknge  (fSr  miob,  wie  SqtTtOftat  ich  ^Aelw,  mMKs 
der.  Hr.  Verf.  ebenlUls  absondert),  a&iiQonai,  ich  belä- 
stige mich  {aSii^a  ich  treibe  siiielend  etwas),  ahd^ottat, 
atviaaofuti  (gehört  unter  die^defectira),  ala&ävo/uu,  ai- 
rtftOfiai,  äiüofMci,  äxQoäoftai,  ^ÜJofiai,  äyaio/iai,  Ömj«- 
ftai,  anviCofiai,  auch  wo!  aiXofiai  (JlXaio,  oAjo)  be- 
zeichnen aus  geistiger  Th&tigkeituadbewusstcm  Zwacke 
hervorgehende  Handlungen,  eben  so  mit  der  Bedeutung 
der  Refiexivitit'  mi^xS^ftai,  mapuämut^uzi  (ich  maebe 
mir  zu  Gehllen  wieder  leben),  ävanrivi^oftat ,  äno9u>- 
mfintofiai,  änOTtoiiofiat.  aüda^ofiiK  gehört  in  die  Ana- 
logie der  Verba  des  Rodens  n.  b.w.,  mit  welchem  zu- 
gleich ein  Benehmen,  ein  Gedanke  oder  eine  Empfindung 
sich  Bnssert,  und  welche  Verba  dessbalb  Media  sind, 
wie  ßXtD^aofxai ,  ß^aimavaoitai ,  p^taaofuxi ,  j'äfvnat,  yav- 
Qiäonai,  yijffüofiai,  yoäofiai  u.  a.  w.  Endlich  Ö7r(;rff(r»o- 
fiai  scheint  zwar  mehr  deiüenigen  Erscheinungen  »aza- 
gehören ,  die  die  Griechen  dnrob  passive  Formen  aos- 
dräcken,  da  es  aber  nur  meilialen  Aorist  hat,  so  mosa 
es  auch  In  medialer  Bedeutung:  durch  Handlangen  aieh 
verhasst  machen,  gehaat  werden.  Da  nnn  dieser  Be- 
griff mit  activer  Form  nichts  gemein  bat,  so  kOnnen  die- 
ses und  alle  ähnlichen  Verba  auch  nicht  Deponentia 
beissen ,  wenn  dieses  nicht  ein  ganz  leerer  Name  sein 
soll. 

Wir  haben  uns  bei  diesem  Oegesatande  ss  lange 
verweiil,  das«  wir  auf  dlOaßbrlgen  Absohnlfte  der  For- 
menlehre, besonders  auf  die  beiden  Anhänge  von  der 
Wortbildung  und  von  den  Dialekten  nur  hinweisen,  um 
auch  in  dieser  HinMcht  des  Hrn.  Verf.  Fleiss  nnd  Sorg- 
falt in  Vervollstänillgnng  nnd  Berichtigung  des  ftOhet 
Gegebenen  mit  dankbarem  Ruhme  anzuerkennen. 

Gleiche  Verdiensie  hat  der  Hr.  Verf.  sich  ancfa  um 
die  Darstellung  der  Syntax  erwarben,  deren  sämmtlicbe 
Theile  nach  Haas'sgabe  dessen,  was  in  den  letzten  Jähe- 
ren theils  in  grammatischen  Werlien,  tbeils  in  Commen- 
tsrcn  und  andern  Schriften  darin  gefördert  worden,  oder 
was  eigenes  Studium  ihm  an  die  Hand  gab,  mannichhl- 
tig  bereichert  und  bertcJitigt  worden  sind.  Theils  die 
ReichhalOgkeit  des  Stoffes,  theils  der  Refchihnm  nnd 
die  Feinheit  der  Oriech.  Sprache  in  dem  Ausdrucke  der 
Begriffe  und  deren  verschiedener  Beziehung,  theits  die 
Verschiedenheit  der  .Ansicht  Ober  das,  was  in  die  Orin- 
zen  eines  solchen  Lehrbuchs  gehört  oder  davon  attszo- 
schliessen  ist.  geben  freilich  hier  noch  mehr  Gelegenheft 
als  in  dem  ersten  Theile,  den.lnhalt  hald  zu  ergänken, 
bald  zu  berichtigen  oder  nSher  ztr  bcstimraen;  indesscii 
wird  eine  billige  Beortbeitung  nicht  verkennen  kOnaen, 
dass  ia  Maa^s  und  Form  und  Ordnung  dem  Schüler  das- 
jenige dargeboten  wird,  was  bei  der  Lectare  der  Schrift- 
steller ihm  nölhig,  und  Ihn  eine  deutiicfae  Einsicht  in 
den  Geist  der  Qriecb.  Sprache  und  fn  die  wesentlicben 
EigenthQmlichkeiten  ihrer  Slractnren  xa  verschaffen  ge- 
eignet ist.  Statt  das  viele  Gate,  das  dieser  Tbeil  der 
Grammatik  jetzt  enth&ll,  einzeln  hervorzuheben,  gianbeb 
wir  dem  hochgescbilzten  Hrn.  Verf.  einen  besseren 
Dienst  xa  erweisen,  wenn  wir  hier  noch  über  einen  der 
schwierigsten  Pnncte,  den  Abschnitt  vom  Verbum,  einige 
Bemerkungen  mitCheilen.  '     (^-) 
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b  BiHMrt  dMMtt,  wu  d«r  Hr.  Verf.  flbtf  £e  fi*.- 
■cn  Tcrbi  Mut,  baban  wir  ca  dcB,  was  oImd  gtmgi 
yuait»,  d'icMb  WfMutlidies  biDsaKiuetzra.  %.  Il4. 
^  1,  -wo  VMi  Ber  pasaiTca  BedeDtnog  des  Fat.  ned. 
fl^wädek  wird,  hfitte  diese  keim  Fot  2  nicbt  snf  den 
DMitergebraneb  beacfarinkt  werden  sollen,  da  wem 
glelofa  selten,  Acta  »neb  die  Proas  Beispiele  aoftvcist, 
I.  B.  iitttf'^VQitrai  Herod.  8,  108.  dwiip9afiOrrat  Uerod. 
9,  43.  änoxaeB^ovrrfu  Xen.  Cjrr.  II,  2,  37.  Aach 
AKtfänao  in  pssHiven  Sinne  steht  nicht  gnn£  einxeln 
Fiat.  Crst  p.  395.  d ,  sohdern  es  ist  dort  eine,  wie  es 
aebeint,  ans  episobem  Gebrauche  anfgeaocsmene  Beden- 
tnng',  von  der  sich  Spnren  finden  in  II,  6,  64.'  14,  447. 

Die  Tenpora  Iheiltder  Hr.  Verr.  %.  116  ein  ansst^r 
Mob  den  drei  Spbüren  der  Zeit  ancb  naeb  dem  dreifsr- 
^en  Verhiltnisae  der  Vallendang,  der  Bntwiclielnag 
ODd  de«  Beginnens,  nnd  weist  dem  letelerD  die  Bezeich- 
anng  durch  fttüm  zu.  Allein  es  bandelt  sieb  hier  doch 
ci|:entlich  nnr  am  solche  Benelobnnngen  der  Zeit,  die 
dsrch  eiafhobe  Verbalfiormen,  nicht  aber  nm  solche  Ver- 
biltnisse, .  die  dnrch  Ums  ehret  bangen  nnd  Zosammen- 
jsetBnngcn  nn^gedrOcbt  werden.  Denn  mit  demselben 
Rechte,  wie  van  ftiiXco  in  den  Kreis  der  Tempora  zieht, 
kfiante  nnd  mflmle  man  es  auch  mit  tiioea,  soixa  a.  a. 
Ann,  die  ja  doch  aneh  ein  Verhiltalis  der  Handlang 
anndrackcd.  Femer  beisat  ancb  fi^Ucu  ypä^ai  gar  nicbt 
«diRuat  eigentlich:  ich  beginne  sn  aebrelben,  sondern: 
leb  fein  in  der  Lage,  dau  ich  schreiben  mnss,  nnd  be- 
«eliAnet  fOlglioK  die  Handlang  als  ein  nothweodiges  Er- 
lebnis« vorhandener  Vmatlnde.  Wie  wenig  diese  Um- 
Bohreibang  in  den  Umhng  der  eigentlichen  Tempora  ge- 
bart ,  seigt  noch  der  Umstand ,  dsss  der  Hr.  Verf.  rdr 
4ta  Moment  des  Beginnens  in  der  KokOnnigen  Zeit  nicht 
fttiXjaa  y^üifuv,  sondern /^Rifrcav  ioQ/iai  hat  setzen  nöa- 
ned.  tTnd  wie  kann  anch  fiiiXot  yqä^nv  ein  znsammen*- 
gesetztas  Fotnr  faetasen,  da  weder  in  niilia  an  und  für 
ridi  selbst  die  Bedentang  der  Znkanft  liegt,  noch  dnrch 
die  Form  entweder  dieses  Wortes  oder  des  Infln.  daranf 
hingewiesen  wird,  sondern  er«t,  wo  es  darauf  aakOmmt, 
der  Inf.  Fut.  ilazo  gesetzt  wird?  Kurz,  der  Ausdrack 
des  im  Begriir- Seins- gehOrt  gar  nicht  in  das  Bereich 
der  eigentticben  Verbslformen,  sondern  der  Moment  des 
Beginneos,  'als  Anfang  der  wirklichen  Handlang,  wird 
im  Orieeb.  darcb  das  Präseos,  Imperf.  nnd  Futur  be- 
xelchnet,  wesswegen  man  diesen  Temporibäs  eben  die 
BedenluDg  des  conalns  beilegt,  l'ebrigena  ist  nach  die 
S.  567  gegebene  Uebersicht  der  Tempora  deashalb  will- 
kflrüch  und  nnricbtig,  weil  darin  sich  kein  Platz  för 
dns  «D  wesenllicbe  und  am  meisten  charskteVlstische  Tem- 
pus im  Griechischen,  fär  den  Aorist  fhnd ,  velohen  der 
Hr.  Verr.  erat  S.  570  t.  eiozel»  abxuhandeln  gendifalgt 
war.  Die  9.  .W9  naobgewieseae  Bedeutung  de»  Fort- 
bestehenden im  Pcrfectiat  zwar  richtig,  allein  so  wie  sie 
gefasst  nnd  in  deii  beigefBgten  Beispielen  erklSrt  ist,  der 
Hissdenlnng  noteiworfen.  .Denn  nicht  das  wird  dnrob 
das  Perfect  aasgesagt,  dass  etwas  fftr'  immer  fortbe- 
stehend werde,  wer  kann  das  behaupten?, —  sondern 
dass  in  der  Gegenwart;  wo  die  Uandlimg  vollendet  ist, 
di«  Wirkung  derselben  besteht  und  forldanert  Daher 
atrfit  das  FerAct,  nm  eine  sotohe  Identität  zwei«r  Hand- 
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langen  uzngdkea,  i,*m  nrit  dem  eexöbeben  dw  dnoa 
anch  die  VoUendnng  der  andarn  schon  gegebea  ist  ohne 
Badcsioht. darauf,  daas  dje  Wirfccng  derselbe  „fAr  im- 
m^'  fortbestehen  werde.  Also  heisst  z.  B.  Xen.  Cyrop. 
IV,  2,  26  ö  yap  t^mwv  äna  nvvta  mt^naiu  nicbt: 
denn  der  Sieger  reisst  fUr  immer  an  sich,  sondern:  der 
Sieger  bat  mit  dem  Siege  alles  an  sieh  gerissen ;  nnd 
Dem.  Thil.  I.  p.  45  xttvta  fd»  iaj'y,  &  ffäot  St<i6-(9ai 
fijui  Stiy  nicht;  das  ist's,  was  meiner  Meinung  naeh 
alle  fest  beschllessen  mflssen,  aondoru:  was  bei  allen  im 
Bescbln^se  fest  stehen  mnss.  Bben  so  leicht  ist  der 
MiasdeutuDg  autgeeetzt  die  Erklirang  des  Aorist  S.570. 
S,  dass  derselbe  ein  Hreigniss  ans  der  Vergangenheit 
bloss  nach  seinem  Anfangsponde  betrachtet,  ohne  Bück- 
sioht  auf  dessen  Verlauf  ond  Abachlnss  bezeichne,  und 
daher  zum  Ausdruck  alles  dessen  diene,  wao,  aas  der 
Vergangenheit  ala  datierloa  (momentan},  nnd  «nf  keine 
bestimmte  ZeiltVist  besclir&nkt  erwibnt  werden  solle. 
Dadurch  scheint  ja  von  dem  Aorist  gerade  die  Bedev» 
lang  ausgeschlosaen  zu  werden,  die  ihm- wesentlich  ist, 
nftmltoh  die  Dedentnog  äi»  Abschtasses  nnd  der  Vollen- 
äaog  «ner  Bandlang.  Ohne  Zweifel  hat  dieas  der  Hr. 
Verf.  nicht  gewollt,  aber  es  mnsate  dentlicber  gesagt 
werden:  der  Aorist  bezeichne  dea  Eintritt  einer  ven- 
gangenen  Erscheianag  in  die  Wirklichkeit,  nnd  somit  die 
Vollendpng  derselben,  aber  '  ohne  Räoksicht  darauf, 
-welche  Zeit  wUirend  der  Entwickeluog  derselben  zur 
Vollendung  verfloeaen,.  und  ob  eine  danernde  Wirl:ang 
dadurch  erreicht  worden  sei.  In  An^tehnng  der  Modi 
des  Aorist  tbeilt  der  Br.  Verf.  %.  117.  2  die  hänfl|t 
aaRgespTochene  Anaioht,  daM  dieselben  einen  Zustand 
naob  der  bloßen  Idee,  ohne  Rfiokaicbt  auf  dessen  Ver- 
lauf in  der  Zeit  bezeichnen.  Allein  es  ist  erstens  miss- 
Jiok,  den  äbrigen  Modia  eines  Tempus  «ine  andere  Be- 
deatang*der  Zeit  nach  beizulegen,  als  dem  Indicallv, 
zweiten»,  wenn  es.  einmal  die  Bestimmung  der  Tempus- 
form  ist,  die  Zeit  Ciner  Handlung  anzugeben,  so  kann 
man  doch  gewiss  nicht  aagen,  dass  dnrch  irgend  ei^ 
Tempos  in  irgend  einer  Form  eben  nicht  die  Zoit,  son- 
dern die  blosse  Idee  einer  Handlung  oder  eines  Zastao- 
des  angegeben  werde.  Und  wenn  der  Aorist  im  Parti- 
oip  die  Bedeutung  der  Vergangenheit  wie  im  Indicat. 
behSIt,  waruin  nicht  auch  im  lafln. ,  Imperat.  und  den 
Ikbrigen  Modisf  Freilioh  liegt  im  Aorist  nicht  sowol  der 
BegrilT  der  Vergangenheit,  wenn  ich  diese  derGegen- 
wart  und  der  Zakonlt  entgegensetze,  als  vielmehr  der 
Begriff  der  Vollendung,  dea. schon  GowordeoHeins ,  wel- 
cher auf  alle  drei  Zeitsp'bjiren  anwendbar  ist  Ea  liegt 
aber  in  der  Natur  der  Sache,  dasa  deraelbe  im  Indioat. 
hnaptKAobllch  von  der  Vergnngecheit  veratanden  wird, 
obgleich  bekanntlich  in  gewissen  Fallen  wir  selbst  die- 
sen durch  das  Prisens  fibersetzen  mBssen.  Daher  heisst 
nun  eigentlich  Eur.  Heo.  757  auäva  töv  '^vfraan^  dou~ 
Xtvaai  ^Äa>  nicht:  ich  will  Sclavin  werden  für  das  ganze 
Leben,  denn  das  wäre  ja  eben  erat  ein  fortach  reitend  es 
Werden  dea  Znatandes,  sondern:  ich  will  Sclavln  ge> 
worden  sein,  welches  den  wirklichen  öehergang  znv 
Sclsrenstande  anzeigt,  während  douktütiv.  Sclavin  sein,' 
•haa  lUcksioht  auf  den  Uebergang  in  den  Zustand  an« 
einem  andern,  das  Beatehen  nnd  die  Fortdauer  desselben 
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in  TCTsteben  gilt.  Im  Dentscfaen  ist  dieser  unterschied 
eliea  wegen  dea  Mnngela  eines  dorittla  gar  nicht  ivie- 
derzogeben,  er  lAaat  eiob  f&r  nna  mebr  denken  ala  ans- 
drtlcken.  Wsbr  ist  so  viel,  dass  die  Griechen,  wenn 
n  anf  dea  Begriff  der  Daner  alobt  anicfimmf,  den  Aorist 
als  Ausdruck  der  Vollendong,  nicbt  gerade  In  der  Wirk- 
licbfceit,  was  nor  im  Indicat.  Statt  findet,  setzen,  wo 
aber  der  Begriff  der  Dauer  eintritt,  das  Prisens  gebran- 
cben  und  zwar  beides  dnrch  alle  Modoa.  Datier  stebt 
z.  B.  Xen.  Cyr.  V,  1,  2  tovtov  ixütvoi  diatpvXälat 
CBornem.  dieufvXÜTtnv')  avtä  if\v  «  ywaüta  xai  rijy  okjj- 
vtjv  der  Aorist,  weil  der  Sinn  ist:  Kjrgs  behbl  thm 
beides  zu  bewahren,  und  die  Bewabraog  zu  vollendea, 
so  dbss  er  beides  unversehrt  wieder  finde.  In  derWie- 
derbolon^  desselben  Gedankens  aber  %.  3  belsst  es: 
vavri]V  ouv  iniXivatv  —  diatpvlamir,  iio';  Gv  ainbi;  XaStj , 
weil  hier  wegen  des  folgenden  Satzes  tiaq  äv  avthi; 
i^lit]  der  Begriff  der  Dauer  atSrker  eintritt,  der  der 
ToUendong  aber  als  Reanltat  ana  der  Terbindnog  bei- 
der Sitze  herrorgeht.  —  Die  Fille , .  wo  der  Grie<*. 
Aorist  statt  des  Deatschen  Prfilens  steht,  sind  %.  Il6. 
A.  4  zwar  riohlig  aogegeben,  allein  nater  b,  wo  von 
dem  Gebrancbe  des  Aor.  in  Vergleich  nagen  die  Rede 
ist,  masate  als  Grund  diekea  Gebrauchs  nicht  bloss  die- 
aes  genannt  werden,  weil  dergleichen  Bilder  und  Ver- 
gleichnogen  ans  der  Erbhmng  entnommen  sind,  denn 
dieses  ist  mebr  oder  weniger  bei  allen  der  Fall,  sondern 
es  mnssfe  beissen,  daaa,  der  Aor.  atefae,  wenn  ein  BtM 
ans  lanter  einzelnen  vorö  hergehen  den  Momenten  der 
Handlung  zusammengesetzt  werde,  wie  ll.  3,  33  ff. , 
oder  wenn  nur  einige  aolober  Momente  darin  vorkom- 
men, dass  diese  dann  durch  den  Aorist,  dagegen  die 
Daner  und  das  Fortschreiten  einer  Handlung  darch  das 
Prftsena  oder  Futur  in  Hauplaitzen,  nnd  durch  das  Im- 
perr.  in  Bei-  und  Nebeas&lzen  ansgedrAckt*  werden. 
Ans  diesem  Grunde  steht  z.  B.  in  keinem  einzigen  der 
IL  3,  455  —  483  auf  einander  fUlgenden  OleiohoisNe 
der  Aorist.  Dagegen  wechselt  z.  B.  II.  17,  60 — 67 
Aorist  nnd  Prfisens,  indem  jener  die  vortlbergebendeD 
Momente ,  dieses  aber  die  danernden  und  in  der  Vor- 
steltang  gleichsam  zu  verfolgenden  Erscheinungen  der 
ganzen  Handlang  bezeichnet; 

Bei  der  Lehre  von  den  Modis  S-  113  ff.  mfissen  wir 
es  vorzGglich  loben,  dasa  der  Hr.  Verf.  die  Bedeutung 
der  Modi  an  sich  von  derjenigen,  die  durch  die  Ver- 
bindung derselben  mit  äv  entsteht,  sorgfSItig  geschieden, 
und  die-'o  wichtige  Partikel,  sowol  was  die  Bedentang, 
and  dea  Gebrauch,  als  was  die  Stellang  derselben  und 
ihren  Unterschied  von  x«  betrifft,  so  deutlich  nach  den 
wesenll  eben  Punclen  dargestellt  hat,  wie  wir  dieses  in 
keiner  andern  Grammatik  gefunden  haben.  Jedoch  scheint 
ans  dieses  mebr  in  Verfolg  der  Darstellang  bei  den 
Sitzen,  WC  äV  steht,  als  in  der  allgemeinen  Beslim- 
inang  des  BegrifEs  der  Modi ,  wo  die  Aedeutnng  dersel- 
ben an  "ich  ohne  äv  zu  erklären  war,  gelangen  zn 
sein.  Denn  wenn  der  Hr.  Verf.  S.  581.  4  sagt,  der 
CoBJoncliv  bezeichne  die  objective  oder  bedingte,  der 
Optativ    die   aubjeclive    oder  absolute   Mdgliefakeit ,    so 
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sind  die  beiden  die  Bedeutung  des  Optativ  bMtimtnmdeB 
Prtdicate  des  Subjectiven  and  des  .Absoluten  schon  gar 
nicbt  gleich,  in  die  Bedeutung  des  Conjnnoliv  aber,  ist 
durch  die  Oerbeiziehnng  des  Objectiven  d.  h.  ans^r 
den  Subjecte  liegenden  etwas  hineingefrsgen ,  was  eben 
erat  durch  die  Verbindung  mit  äv  hinsukömmt.  Jede 
Verbalform  an  aich  kann  eben  nichts  ffndera  beaciobnen 
ala  eine  Erscheinung  an  dem  darin  angezeigten  Subjecl«, 
und  das  Verbfillhiss  derselben  zur  Aussenwelt  muss  dnreb 
das  Hinzukommen  anderer  Mittel,  als  die  in  der  Verbal- 
form selbst  gegeben  sind,  aufcg;edr(lckt  werden.  Daher 
kSrinen  wir  nicht  einverstanden  sein,  dass  der  Hr.  Verf. 
den  C^onjunctiv  in  AuFTorderungen  und  Ermahnungen  so 
erklirt,  dasa  die  Vollbringnog  der  Handlung  abbioge 
von  dem  Willen  dessen,  an  welchen  die  AufAirdemog 
ergeht.  Denn  in  der  ersten  Person  dea  Conjunotiv  kann 
doch  an  keine  andere  Person  gedacht  werden,  als  an 
die,  welche  die  Form  des  Verbi  anzeigt,  und  seibat  in 
der  ].  Pers.  Plur.  acbliesst  der  Sprechende  sich  selbst 
so  in  eine  Gesammtbeit  ein,  daas  er  immer  zunächst  und 
ha  Dilta  Schlich  an  aich  denkt  nnd  aeinen  subjeftiren  Zu- 
aland  empfindet.  Daher  musa  denn  auch  der  Cotüunctiv 
an  sich  voo  einem  Znstande  dea  £lubjects,  wie  er.  «■ 
sich  d.  h.  durch  andere  Znstfnde  üi  ihm,  aber  ucU 
durch  Personen  oder  Zost&nde  muter  ihm  bedingt  ist, 
erklfirt  werden,  and  man  muss  sich  bei  dieser  Erklfaung 
weder  dadurch,  dasa  dem  Conjanotiv  oft  WSrler  w1« 
Syt,  H'iQt  vorausgehen  (denn  durch  diese  wird  die  Er- 
munterung nicht  an  eine  zweite  Person  ausser  dem  Subr 
jecte  gerichtet),  noch  dadurch,  dass  wir  im  Dentschen 
den  Con/nnctiv  darch  lasa  mich,  laast  mich  abersetzen, 
irre  machen  lassen.  Also  muss  2.  B.  11.  6 ,  340  aiX' 
ayi  rvv  l-nljuivav ,  ä^rfCa  xtvjw  Siia  nicht  so  getWssf 
werden:  bleibe  jetzt  und  warte,  damit  ich  Cwenn  da 
ea  erlaubal)  die  Waffen  anlege,  sondern,  wie  ea  «nct 
der  derben  Persönlichkeit  Homerischer  Helden  angeme»^ 
sen  ist:  ich  will  die  Waffen  anlegen,  du-nm  Ueibe,  bfai 
ich  «s  gethan  habe. 

(Beiohlnsr  folgt.) 


PerBonal-Chronik   nnd-Hiacelleo. 

Brmoichweig.  Die  auf  dem  Cnlleginm  Carnlinmn 
Im  SommerEeiDOiter  183!  «o  halterden  Torleiaa^n  wurden 
dnrch  folfcendra  PrDgTainin  nnKeieigt;  Do  oiaüone  Connlhiaca 
falHO  Dioni  Chrytortomo  adKripla  commenlatiu  «t,_  et  emeo- 
dalione«  aliquot  cotmptoruni.ÖionU  "locorum  adiecit  etc.  Dr, 
Adolphiit  Emperlui.  31  S.  4.  —  Die  Vorlniaiigeii  im  Wintor- 
■cmnler  1833  —  34  kündigt«  dertolbe  Verfasier  dnrch  folgen- 
de* Programm  an:  ObMinationei  in  Ljalam.    *6  S.    t. 

FeterBburf;.  Se.  Majeofät  der  Kaiier  hoben  die  vor- 
treffliche Taren -Sammlung,  -wolcho  der  Ar«t ,  Dr.  I"''*"". 
hierher  gehraeht  halte ,  fekaatt.  Sie  enthalt  an  SOO  Stuck 
■rrone,  milllerc  nnd  kleine  Gerine,  Gla«- Arbeiten  und  Broi^ 
Tomfhmneh   mehrere'  f " '•-    "•■""-    ""■'  •«•mi'-k 


9   lehr    ichöne   nnd  trefflich 


erhollcne  Voten -am  Canino,  die  jeiat  »  »ehr  geancht  werden. 
Wir  dtlrfen  darüber  eine  lehrreiche  Nachricht  ao«  der  Fe*» 
dee  StHnt»MitIii  twn  Rbbler ,  in  Ober  -  Auh eher»  der  KaiMr- 
licben  Kontt-Sarnntltug  in  der  Eremitage,  erwarten. 
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Beadilnss  der  Receaston  von  Rotft  Grieelilaoher 
Gramnafik. 
Wie  nnn  snerat  der^  ConjuMtiT  >■  stob  aliBe  die 
TerkindoD;  mit  äv  erlilirt  war,  so  bAtte  ^iese«  amb 
0.  563.  3  bHm  Optativ  geaobeben  sollen,  und  Kwar  ao, 
itaa  der  altifeneitie  GebraDch  desselben  und  der  der 
episcben  IHcbter  ge^cfaieden  wire.  Es  moPRle  alao  der 
AbscbiMtt  o,  erweitert  darcb  den  e|iischen  Gebrauch  des 
Opint.  ob  De  ör  and  der  oral.  ob)iq<  in  selbctindigeD 
.  SCIxen  eber  kommen,  als  die  A'^scbiiille  &  and  b.  Alte 
drei  werden  nocb  einmal  niber  erlinterl  g.  l30.6.5S6f., 
Vo_  in  a  der  Inhalt  von  S>  i^^-  ■■  ^^  '<>  P  ^^  *<>■> 
S- 119.  e  wiederholt  wird.  Aber  der  Unlencbicd  aelbfd, 
den  der  Hr.  Verf.  zwischen  dem  0)ila(.  iltet»  aad  dem 
Optat.  mit  ixv  anftitellt,  scheint  dem  Rec.  vomüglich 
dessbalb  unrichtig  oder  nndeatlich,  weil  einmal  der  Hr. 
Verf.  dem  blossen  Ojitat.  den  Begriff  des  Kfinnens  bei- 
legt, sodann  aber  in  einer  mid  derselben  Verbairorm 
ftbermals  von  zwei  Sobjecten  «jiridit,  dem,  welehes  et- 
was denict  oder  anssagft,  nad  dem,  von  welchem  etwas 
anagengt  wird.  Der  Optatir  bezeichnet  die  subjective 
Mfiglichlieit ,  d.  b.  diejenige,  uclche  in  dem  Innern  Zn- 
vtande  dea  In  der  Verbeirorm  angegebeoeo  8nbjeeles 
selbst,  gleichviel  ob  diesea  Person  oder  Sache  ist,  be- 
Ip-Ottilet  ist,  also  Ho  solches  KOnnen,  welobee  eigentlich 
ein  Mdgen  irit ;  oi%  maajoiiiriv  heisst  also  nicht:  „tch 
kann  uDinÖ}rIich  ertrugen  ,  das  Ertragen  erseheinl  mir  an 
und  fftr  sich  unmöglich,  olioe  dvss  ich  Bflcitsicbt  nehme 
anf  obwaltende  llmstände  nnd  bedingende  Znfjilligbeiten," 
denn  dieses  ist  das  ganx  besiimmfe  ITrtheil ;  öv  ßvrafuti 
ä'Mir!xtfj9m ,  sgndern  es  beisst:  ich  möchte  nicht  ertragen 
A.  h.  ilcr  Zustand  meines  Innern  int  so  beschaffen,  dass 
daran»  nicht  gerade  ein  besfimmter  Wunsch  oder  Ent- 
sofalass  oder  Vermögen ,  sondern  eine  blosse  geistige 
oder  moralische  Disposition  isam  Nicht- Sri  ragen  hervor- 
geht. In  diesen  Aondruche  der  blossen  inneren  Dlepo- 
aition  xu  einer  fiandlnn^,  dem  MOgen ,  und  der  Be- 
schrlttlong  derpelhen  dorch  Bedingungen,  welche  ans- 
•eii»n>  der  geistigen  Sphire  dea  Snbjectea  liegen,  .dem 
KOtmen,  Bcfaeint  dem  Rec.  hanptaichlicb  der  Unterschied 
'begrQndet  zn  sein,  t*  qalrjg;  heisst  also  nicht:'  „wM 
Boll  ich  mir  denken,  da»8  da  sagstV  was  kannst  dn  va- 
gen f"  sonderni  was  möchtest  dn  sagen9.w«s  eu sagen 
bist  itn  gestimmt?  Und  c»  üv  <fai'ijg;  heaal  nicht,  wie  es 
der  Hr.  Verf.  Erklärt  (wol  von  Reisig  geleilet,  dei-seii 
Atwiclit  jedoch  schon  van  Herm.  de  part.  är  p.  160  wi- 
derlegt islj:  „was  soll  jc)i  mir  denken,  dass  dn  sagest, 
wenn  dn  etwas  sagest»  was. kannst  du- mftglicher  Weise 
ngen  ?  was  kOnnleat  dn  »igen  f "  amdern :  was  wfirdest 
dn  nnter  den  vorhandenen  rmstinden  sagen  nSgenT 
Denn  Dicht- die  Bedentuns  de*  Optnl.  aeUwt  wird  durah 


den  Hinznfaritt  von  ih'  verändert,  aoadera  ea  tritt  mit  dn 
Partikel  eben  nur  der  Begriff  der  fieachrinknng  snbjecti- 
ver  Disposition  dnrch  &Ds.oere  Umstinde  hinzu.  Uorcfa 
die  Erhlirnng  vom  Theoer.  27,  24  »ai  ri,  ifätK,  Q^Xaim; 
„was  kann  icb.lbDDf'Cao  fragt  daa  SHdchen,  die  nicht 
weiss,  ob  sie  beiratben  soll  ode>  nicht}"  Tetmischt.  der 
Br.  Verf.  eigentlich  zwei  ADsdracbsarten ,  von  denen 
keine  den  Criechirrchen  Worten  entspriohL  -  Denn  wer 
nicht  weiss,  wa«  er  Ihan  soll,  der  ist  anaeklflssig  and 
zweifelt,  welches  bekanntlich  durch  den  Co^junetlv  ans- 
gedriickt  wlrd;"W  ^tiia;  Cvgl.  Herrn.  1.  e.  p.  167),  wer 
Bber 'fragt,  wa«  er  thun  kann,  der  fragt  entweder  nadi 
einer  in  ihm  liegenden  Kraft  idiira^iis) ,  oder  nach  einer 
doroli  änsaere  Umslinde  bedingten  fietlhigung  =  t*  £v 
^%aifii;  n  QÜ^ifit;  aber  heisst:  was  möchie  ich  thunf 
womit  einer  sich  setbat  fragt,  was  er  tbna  wolle,  was 
zu  thun  er  geneigt  sei.  Ancb  im  Deotschen  «nterschei- 
d«n  wir,  aelbst  bei  Sachen,  Wollen  und  HAgen  von 
KSnnen.  x.  B.  in:  Jas  will  nicht  geben,  und:  das  ttann 
nioh^geben.  Und  wenn  wir  den  Wunsch  durch  MAgen 
aasdrttolten,  so  beruht  das.eigentlicfa  aaf  derselben  Grund- 
Torsletlnng,  wie  wenn  die  Grieeheo  ihn  durch  den  Oj)- 
totiv  beKeichneo.  —  l'eber  die  Wiederholung  von  «V 
gibt  S.  600  ff.  recht  gennne  und  deutliche  Bestimmun- 
gen. Nur  sind  wir  mit  Hem  Hrn.  Verf.  Bber  die  Br- 
kliruDg  von  Soph.  Attt.  ?88  in  ao  fern. nicht  einverslaa- 
den ,  als  er  in  a-goi.^  r  "f  ^l""  i*^9  »>'  ^f i^jow  ^ahu 
daa  errte  «f  zu  ^i^tv,  das  zweite  zu  Stvt/o  bezieht.  Auf 
diese  Weiss  würde  Ihiijovy,  welches  die  Partikel  an 
meisten  braucht,  gerade  ohne  dieselbe  acin.  Eigentlich 
ist  der  einfkche  Sati  atolij  /  an  i^/jv^piv  I/m,  weit 
aber  lixf^j/  von  dem  Verbum  weiter  getrennt,  überden 
PO  viel  als  eine  Kegation,  folglich  eins  von  den  Wer- 
tem ist,  welchem  äv  gern  unmittelbar  sich  zngexellt, 
ao  steht  öv  snwol  bei  diesem  als  bei  item  aaehfblgendea 
Verbnm,  ein  Fall,  in  welchem  gerade  am  bänflgaten  die 
Wiederholung  der  Negation  eintritt,  olne  das«  sie  je- 
doch darum  nölb'tg  ist:  ef.  Plat.  rep.  UI.  p.  369.  d. 
aj[pk^  äv  iavnr  ^c  Tie —  tiy^tuio.  Eben  desshalb  aber 
kOnnte  man  anch,  was  der  Hr.  Verf.  lengtiel,  sagen 
eXoXf  £»  i^iv  äv,  wenn  der  inf.  fnt.  iriatt  des  opt  mit 
äv  »linde,  z.  B.  tkiyov  njply  äv  ij^i*  är  s=  att  mjfi^y 
Sr  ^louv  äV,  obgleich  es  nicht  sehr  gewöhoUeh  ist,  in 
«itleher  NShe  der  Wfirter,  zu  deren  jeden  ä*  gehtlrL, 
diese  Partikel  am  wiederholen.  Vg).  Oed.  B.  ^  ti^ 
fa^  Totaüt'  £f  ovx  är  öp^i^n'  iir^  xlLtitsv  — ;  Knr. 
Tioad,  1333  ovx  äv  VfirrfOtlfiev  är,  welche  Stelle  der 
Hr.  Verf.  aelbst  anfOhrt,  aber  wol  mit  Unreeht  bcbanp- 
tend,  dass  in  den  Worten  äijanii  ä»  ümg  dir  Partikel 
nieht  zum  Parlicipiaa  gehOrcn  kBnne.  NAthig  war  ^ 
freiliob  gcmde  nicht,-  weil  der  Inhalt  des  FutlcipialsnlMs  > 
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dnrd^  die  B«iltng(heit  des  Happtektzes,    dessen  Theil  er 
i^t,  aelhüt  mit.  badfri^  winl,  Klicr  eben  di«se. Bedingung 
wini  de  ullioll  er  berv  orgeltoben,  wenn  äv  auch  beim  l'ar- 
ticipiura  sieht:    tl  tttj^tv  äifaviX.;,    vvv  d'  ovx  iauiv  licfo- 
vtif.     Vielleiolit  wäre    manchem  MissvenlündnUse   dieser 
Art  vorgebeug't,     wenn    die    5.  Anra. ,    welche    von  jler 
Stellung  der  Partiliel  handelt,  der  4.  Anm.- vorangegan- 
gen wäre,    da    der  Inhalt    dieser   letztem  doch  aar  bim 
der  erstem  gehörig  heunheilt  werden  kann.  —   Hei  den 
Ergäna{angB^<it>i«B   zur    Angabe    der    Zeit   and   der   Ur- 
M«äe-  S,  604  ist  falschiidi  dea  Conjunctionen  'jr'»«  nnd 
intöif    bloss    die  Angabe    der   Zeit    beigelegt.      Dub   sie 
eben  so  wie   ort    mit  der   Angabe    der  Zeit  die  Angabe 
dea  Grandes  verbiaden,    «cigt    von  .orroK  eclion  die  ao~ 
ter  den  Beispielen  angeführte  Stelle  Xea.  An.  III,  3,  3, 
von  ijviiw  y..  B.    Soph.  Tracb.  83.  36,    wo    wenn    aucti 
■fjvixa  Eonächst  ein  Ereignis*  der  Zelt  nach  angibt,  dieses 
doch  wl*'  bei  bit  zugleich    ia  ßeaiehuog  aof  etwas  an- 
deres  als    Orond     erscheint.     Anni.  1    heisat    es,    dass, 
xvena   bei    Homer   ia   den   Brgäo»ung»8ifaea    w    stehe, 
dkao    der   BrgäBzungii'<et;s    xo^Ieich    bedingend    sei   fnr 
den  Haoplsat/,.      Allein   die«  "'    allemnl  der-Fall  aaoh 
ohne  üv,    gad   der  Grnnd  daron  liegt  o^ien  in  der.Ver- 
lindang  des  Hanptsstaea  mit  dem  Ergäazungssalae  mit-; 
lelSt    der   Coojnnclion.      Denn   z.  B.    II.   1,  80  x^iaacov 
yäo  ßuaiXtiq,    ou  );wo*K(i  «idfpi  xijiijl,     ist    die  dem  Kö- 
Vige  beigelegle  grössere  Macht  bedingt    darch   den  Un- 
aland      wem    er  einem    geringern    Manne    zOrnt,   .wie 
auch   die    vom   Hrn.  Verf.    beigeftigte  Ueherset/nng  „im 
Fülle  dass  er  zBrnet"    dentlicb  anzeigt     S.  609.  a  ver- 
stehen wir  den   Hrn.  Verf.   nicht,    wenn  er  sagt,    es 
werde,    wenn  tt  b.  iad.  fof.  im  Vordersätze  stehe  ,    da~ 
doreb   die   ErrüiinDg   der    Bedingaag    im    Gedanken    dea 
Itedenden  abgelehnt      An  und    fiir  sich  wir'l  durch  den 
Jndic.   Fut.    die  .BrfBIlnng    der   Bedingung   bloss   in    die 
anbestimmte  Zukunft  Unsus  versetzt,  und  weder  gesagt, 
dass  aie  eintreten,    noch  dass  sie  nicht  eintreten  werde, 
■ondern  dieses  mnsa  nus  der  Beschaffen  heil  der  Sache 
selbst,  von  weicher  die  Bede  ist,  abgenommea  weiden. 
Wenn  daher  IL  1 ,  393  Achillena  sagt .-  jj  yäo  Mtv  duiMt 
Tf  xoi  oiruSavoi  tiaXtolftri»,  ti  St)  aoi  näv  i'^^ov  vmt^ofioci, 
so  schlietaen  wir  wol  ans  dem  bekannten  Cliarakter  des 
Achilleus  und  den   Umstinden,    unter  denen   er   dieses 
sng^,    dass    er  nicht  gesonnen  sei,    dem  Agamemnoa  ig 
allen  Stöcken  naebzugeben,    aber  im  Futur,  selbst  liegt 
die  Ablebnnng  nicht,    aa  wenig  als  Xen.  An.  IV,  7,  3 
Cheirlsophos   mit  den  Worten   li  ftn  i-iiföpiSce  tö  yw^iov 
den  VcrsDch  zur  Uinnaboie    des  Platzes  ablehnt,    da  er 
Ihn  vielmehr  als  nofhwendig  vorschlägt.    Auch  du  ver- 
stehen wir  nicht,  wie  S.  609.  b  gesagt  werden  konnte: 
„Steht  im  Vordersätze   d    mit  dem  Indie.  Praeleriti,    so 
wird   dadordi   die  Errollong  der  Bedingung  als  onent- 
schieden  nnd  zweifelhaft  dargestellt^',  mit  der  nnteu  bei- 
gefügten Erklärung:    „denn  das  Vergasgeae  als  Bedin- 
gung   ansgesprocben   kann    niebt  anders   als  zweifeihaft 
erscheinen,    weil,    sobald  es  mit  Gewissheit  ansgespro- 
cben würde,     es  aufhörte  eine  Bedingung   zu   sein  unil 
lils   ITreaefae    erschiene."      Wie    kann    denn    doch    etwas 
anfbOren  Bedingung  zn  sein,    was  eben  doroh    die  Be- 
'  dbagnngspartikel  sla  solohe  bezeichnet  wird  f    Wie  kann 
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dnroh  den  I^dicativ.  etwas  als  nnenischieden  und  zwei« 
fclhan  datgeeiellt  werden  V  Und  wie  entsprieht  dem  der 
Sprachgebrauch,  »völcher  vielmehr  zeigt,  dass~  fiberall 
im  Indio.  Prset.  auf  das  bestimm te-i^te  ausgesagt  wird, 
dass  das  darin  bezeichnete  Factum  eutweder  gesnhefaen 
oder  nicht  geschehen  sei?  S.  610.  A.  7  legt  der  Parti- 
kel uV  bei  tl  mit  dem  Indie.  Praet.  eine  ganz,  nremde 
BedentUDg  bei ,  wenn  gesagt  wird ,  sie  siebe  um  anzu- 
zeigen, dass  die  Bedingung,  Melche  als  nicht  erfailt 
ausgesprochen  wird,  den  Umstinden  nach  halte  eintreten 
müssen.  Demosth.  adv,  Timotb.  p.  1201  gebort  d'v  nach 
einen  kei  den  Bedner«  häuCgen  Spree bgebran che  nicht 
za  ijv,  sondern  zu  dem  Begrirfu  von  l<sx"^öv  :=  «I  toi/co 
tafi^fftoy  ^v  iaxvQov  äv  d.  1.  o  ay  lüii  iax''Q6y,  und  es  ist 
also  dieses  Beispiel  von  dem  unter  3  angeführten  De- 
mosth. pro  cor.  Trier,  p,  1229  gar  nic;if  verschieden. 
Andern  verhält  es  »^Icb  mit  li  —  äv  beim  Indic.  Praet. 
nach  Ausdrücken  der  EmpSndungen  nnd  Urthcile,  wie 
&avuäi^bj,  Stmiin  äv  Hi],'ätoiiov  av  «^  etc.,  wo  die  Par- 
.tikel,  auch  ohne  dass  der  hypothetische  Satz  als  Folge- 
pat/i  eines  andern  gedacht  werden  kann  (wie  in  Aescb: 
e.  T.iffl.  p.  L07),  stehen  rauss,  wenn  es  darauf  ankommt, 
deutlich  aMiiusagen,  dasa  der  Gegenstand  der  EmpSa^ 
düng  nicht  wirklich  vorhanden  gewesen  sei,  weil  in 
solcher  Vcrbindong  tt  mit  dem  IndJc.  Praet.  anch  von 
wirklichen  Faciis  gesagt  wird.  Soph.  Phil.  410  äiX' 
oij  rt  TovTo  &aSu'  i'aoiy' ,  äli,'  tt  ira^ätv  jiiat  6  fiii^or 
Towf>'  ÖQtüv  ^utixno.  •  Philoktct  glaubt  für  jctat,  dasA 
AJas  zugegen  gewesen  sei;  sagte  er:  ich  wärde  micil 
wundern,  wenn  Ajas,  wäre  er  zugegen  gewesen,  die- 
ses ertragen  hätte,  so  würde  die  Deutlichkeit  ijvft^tro  är 
verlangen.  Vgl.  Herm.  de  pari,  är  p.  56.  59.  Aof 
gleichem  Grunde  beruht  äv  bei  tl  mit  dem  Optat.  nach 
AuxdrQDken  4craeibcn  Art,  wovon  der  Hr.  Verf.  Ann.  8. 
8.  612  handelt.  Davon  aber  hat  uns  auch  diese  An- 
merkung noch  nicht  überzeugt,  dass  auch  iäv,  ijy  mit 
dem  Optativ  in  ganz  einfaeben  Zwisohenaätzen  bei  den 
altern  Attikern  riclitig  sei.  Denn  was  der  Br.  Verf. 
über  die  fiedentang  dieser  Struotur  sagt,  \*t  von  der 
Art,  dass  es  eben  so  gut  oder  vielmehr  noch  besser,  aaf 
den  Conjunctiv  pasüt,  zumal  wenn  man*bedeakt,  wie 
nft  die  Griechen  bei  der  Erzählung  in  Nebensätzen  Ip 
deit.  Modus  der  Orat.  recta  übergeben. 

In  den  transitiven  Sätzen  zur  Angabe  der  Absioht 
hätten  wir,  nach  dem,  was  jetzt  von  Mehreren  über 
diesen  Gegenstand  rertiandelt  worden,  die  Bemerkung 
über  den  Gebrauch  des  Conjunctiv  mit  Absichtspartikeln 
nach  einem  Praeteritum  uurnssender  gewünscht,  ala  sie 
in  Anm.  4.  S.  624  gegeben  ifl,  welche  diesen  Gebrauch 
auf  den  Fall  beschränkt,  wenn  die  beabsichtigte  Wir- 
kung als  natürliche  Folge  der  Handlang  giedacht  wird. 
Sollen  aber  \a  dieser  Bestiaaang  alle  Fnüe  umfaast 
werden,  so  hätte  es  w^,  zumal  da  die  hernach  ange- 
führten Beispiele  r«i  verschiedener  Art  aind,  eüMs  Iuk^ 
zen  Hindentimg  auf  einige  ü—thie  Fllfe  hednrR,  wie 
dass  der  Conj.  stebe,  wenn  die  beabsiohtigle  Wirkung 
aU  eine  noch  in  der  Gegenwart  fortdaaernde  Folge  sich 
xe^e,  wenn  im  Hauptsätze  der  Aorist  in  der  Bedeutung 
des  pAcgens  stelle,  bei  welchem  die  Nebensätze  aller 
Art  im   Coajonotiv,  aufgedrückt    wcrdin.    .  Anch    hWte 


dftranf  ■nf^erksuagemBcbt  sein  Bollen,  du«  der  Aos- 
drnck  des  Salzes  der  Absicht  aicb  hüDflg  nicht  4t>woI 
nach  dem  Hauptsätze  richtet,  aondero  Dach  der  Form 
eines  in  ihm  eingeschobenen  Zwi«chensatzea  sich  modi- 
.ficirt.  Ausserdem  hfitle  da,  wo  von  dem  An^druche  der 
Absicht  die  Rede  war,  gleich  der  Unterschied  swiscfaen 
dem  Indio.  Fnt.,  dem  Conj.  aor.  und  dem  Conj.  Praev. 
erklürt  werden  sollep.  Zwar  wird  daron  8.  627.  11 
gespfocheo,  aber  nur  in  BeKiehnng  anf  die  Sätxe,  wo 
eine  Anfknanterung  aoBgedrOckt  ist,  and  es  wird  dem 
Fntur.  Indicat.  nur  der  Sinn  beigelegt,  ilass  es  die  Si- 
.cherbeit ,  mit  welcher  man  das  Einlreten  des  Erfolgs 
erwarte,  bezeichne.  .  D«  hier  jedoch  es  nicht  allein  auf 
den  Unterschied  der  Modi,  noodern  auch  der  Tempora 
nokömmt,  so  fa&tte  der  Sinn  dieiier  Siliee  zngleich  auch 
in  Hinsicht  auf  die  Zeit  erklärt  werden  sollen,  dasa 
nfimlicfa  durch  das  Futnr  dem  Erfolge  eine  nnbegrän/.le 
Fortdauer  in  der  Zukunft  beigelegt  werde  Gewundert 
haben  wir  ans,  in  dieser  Ausgabe  S.  628.  A.  7  den 
I&ngst  durch  viele  Sltmmen  und  auch  schon  in  der  3. 
Aasg,  aufgehobenen  %ann  des  aor.  t  act.  und  med.  in 
flolchea  Sätzen  abermals  erneuert  zu  sehen.  Denn  da- 
dnrcb,  dass  vor  oTicoi  ein  Verbnm  der  ErAuaterung  oder 
der  Warnnog.  ansgelassea  sein  soll,  kann  doch  dieses 
Boost  durch  nicbia  verschuldete  Exil  nicht  gerechtfertigt 
werden.  Und  wie  wollte  man  Stellen,  wie  PUto  de 
rep.  VI.  p.  506.  d.  öAi*  onag  fir]  oi>%  olög  t'  taoiiat, 
Tiqo&vnoviuvoqr  Se  iaxiji^ovmr  ydkata  oqi^au)  danach  än- 
dern ?        ■  , 

%.  L23.  A.  1  wird  tn  Hinsicht  des  Conjunctir  mit 
und  ohne  üV  in  relativen  .^tzen  richtig  noterscbieden 
zwischen  dem  Sprachgeb rauche  der  Dichter  und  der  At- 
tischen Prosa,  und  eben  so  richtig  bemerkt,  dass  Thu- 
c.ydiilea  diese  Sfrnelar  ohne  äv  hfinfiger  sIm  andere  Pro- 
saiker zngelassen  habe,  aber  die  beiden -hinzugesetzlen 
Beispiele  Thno.I,  107.  11,52  beweisen  in  so  fern  nichts, 
ala  Ucr  der  CtN^oiKtir  .rden  Anadrnefc  dea  Zweifels  und 
der  Unenlsclilossenheit  hat,  ein  Palt,  in  welchem  bei 
Schriftstellern  aller  Art  tiy  beim  Conjnnotiv  fehlen  mus». 
Bs  mnasle  daher  zuerst  überhaupt  bestimmt  werden ,  ob 
zwischen  jenen  beiden  Stmctureu  ein  Unterschied  des 
Sinnes  auch  in  dem  Falle  sei,  wo  durch  den  relativen 
Satz  einem  Gegenstände  nur  ein  Pridioat  beigelegt  wird 
(welches  Hern,  ad  Soph.  Oed.  T.  1231.  de  part.  «v 
p.  115  behauptet},  dann  aber  diejenigen  Arten  von  Sätzen 
angegeben  werden,  in  denen  nach  der  Grundbedeulang 
des  Modus  nach  allgemeinem  Sprachgebraucbe  die  Par- 
tikel liv  nothwendig  fehlen  muss.  -Dieses  sind  aber  ent- 
weder £e  Sätze,  wetote  einen  Zweifel,  eine  Unent- 
floblossenheit  ausdrfiolcen,  wie  bei  vno^ä  o  ti,  ovx  ijpa 
S  VI  Q.  dgl,,  oder  das  Gegenthell,  einen  Entscbluss,  eine 
Absicht  enthalten,  wie  Plat.  Sytnp.  p.  194.  d.  iäv  fiovor 
^  Otto  diaUytjittt.  Hier  ist  die  Consfruction  des  Re- 
latirum  mit  dem  blossen  Conjunctiv  nafürllch,  weil  es 
die  Bedentungen  sind,  die  der  Conjanct  unabhängig  vom 
RelaHr.  ia  soibsländigen  Sätzen  bat. 

Rec.  hat  scim  gerechte  Anerkennung  des  Werlhes 
dieser  Grammatik  und  saine  Hochschtnog  vor  den  Ver- 
diensten des  Hrn.  Verfi  zb  deutlich  apcgesprochen ,  als 
dasa  er  f drehten  mdsate,    dtircii  die   wenigen   hier  ge- 


»so 

oachten  Anntelinngen  demselben  anstössig  zu  werden. 
Möge  eine  immer  gr6.«sere  Verbreitung  beider  Bücher, 
deren  sie  auch  von  Seilen  des  schönen  nnd  sehr  corre- 
Cten  Druckes  wUrdig  sind ,,  denselben  für  den  darnnr 
verwendeten' Fleiss  belohnen,  und  ihm  noch  oft  die 
Freude  werden,  durch  vrtederholte  neue  Ausgaben  die- 
selben immer  mehr  vervollkommnen  ku  können. 

.  Sommer. 


Wttrlerbnch  zu  Xenophons  Feldzag  nach  Obera-'ien 
von  GoUhard  Oswald  Marbach,  Doctor  der  Phi- 
losophie nnd  akademischer  Dooent  zn  Leipzig» 
Leipzig,  bei  Adolph  Reimann.  1834.  11  Bogen  kl.  ü. 
Xenophons  Anabasis  wird  gewöhnlich  und  mit  Recht 
in  den  mittlem  Clssseo  der  Gymnasien  gelesen,  mit  Schä- 
lern, die  die  Formenlehre  eingeübt  und  die  Elementarre- 
gcln  der  Syntax  im  Gedächlniss  haben  oder  woht  erst 
noch  lernen.  Für  einen  solchen  SchOler  ist  ein  grösse- 
res Lexikon,  wie  das  Passowsche,  zu  weitlänftig,  Zeit 
raubend  nnd  in  mancher  andern  Rücksicht  nachtheilig. 
Da  er  noch  nicht  im  Stande  ist  den  Zusammenhang  l*n- 
■gerer  Perioden  zn  ftberaehen  und  dem  gemäss  bei  om- 
fkngreichen  Wörtern  die  passende  Bedentung  heranszu- 
Siteben,  so  nimmt  er  bei  dieser  Verlegenheit  gemeiniglich 
aus  seinem  Lexikon  die  erste  beste,  oft  genug  eine  ganz 
unpassende,  nnd  damit  geht  nicht  nur  der  Nutzen  der 
Präparation  gröastentheils  verloren;  e«  prägen  sich  auch 
dem  GedSchtniss  Bedeutungen  von  Wörtern  ein,  die  von 
deren  Grandbegriff,  der  doch  zuerst  aufgerasst  werden 
sollte,  weit  entlegen  sind.  Diesem  allen  wird  darch  vor- 
iiegenrles  Wörterbnch  abgeholfen,  welches  seinem  Zweck 
in  jeder  Hinsicht  entspricht.  Der  Hr.  VAf.  hat  jedem 
Worte  seine  Etymologie  beigefügt,  dnnn  folgt  die  Gruod- 
bedentang  und  dieser  die  abgeleiteten  bei  Xenophon,  mit 
möglichster  PrScision  und  Bestimmtheit  ausgedrückt,  so 
dass  der  Schüler  nicht  lange  zu  wählen  brancbt,  denn 
es  mnss  ihm  bald  einleuchten,  welche  Bedeutung  fdr  seine 
Stelle  passt.  Citale  sind  mit  Recht  selten,  und  nur  da 
gegeben ,  wo  des  Schülers  Urtheil  nicht  ansreichl,  Cdenn 
auf  dieses  Ist  durchaus  Rücksicht  genommen,)  oder  be- 
sondere Wortbedeutungen  vorzüglich  hervortreten,  wia 
bei  den  Partikeln  ttai,  vno,  npöe-  So  lenit  der  Sohttler 
mit  Hülf»  dieses  Wörterbuchs  seinen  Anlor  verstehen, 
ohne  jedoch  bei  einzelnen  Stellen  oder  besondern  Phra- 
sen die  Erklärungen  des  Lehrers  entbehren  zn  könnsB, 
z.  B.  bei  Ti&ia&ui  iä  onXa  und  ähnlichen  militärischen 
AusdrOoken,  wobei  er  genau  so  viel  findet,  als  ec 
brancbt;  der  Lehrer  aber  wird  darüber  noch  Manchen 
zu  sagen  Gelegenheit  ftnden.  ^Angehängt  ist  ein  erklä- 
rendes Verzeichniss  der  in  Xenophons  Anabasis  vorkom- 
menden Eigennamen.  Ref.  wünscht  dieses  nützliche 
BncI),  welches  sich  auch  durch  rorrecten,  sohdoen  Druck 
und  durch .Wohifeilheit  empfiehlt,  in  den  Händen  jedes 
jungen  Lesers  der  Aoabasis  und  ist  Sberzedgt,  dass  ea 
Nutzen  stiften  werde.  ,       *■ 
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Zeas  der  Vater  der  Götter  and  Meiuchen. 

^ID  den  Honerisoben  CMiditen  heltst  Zena  der  Tater 
der  GCtter  und  MeDachen,*  was  wörtlich  genommen  Im 
Widersprach  mil  der  Horacrischeo  GOtter^nealogle  steht, 
da  Zeus  den  Krön«  Knm  Taler  hal,  den  PoseiJon,  Ais, 
die  Hcre  a.  s.  w.  zu  Geschwistern ,  wihrend  OI>eBi)os 
'  t<nd  Telhya  noch  illere  Gottheiten  sind  njid  grafe  von 
diesen  gemeldet  wird,  dsas  die  Götter  von  ihnen  abslam- 
men.  Auch  wm  die  IMeoschen  betrilTt,  zeigt  sioh  darin 
ein  Wideraproch  gegea  ihre  EnichalFung  dareh  Zeos, 
dasa  sie  «la  ans  Holz  oder  Stein  enlaprungen  erwähnt 
werden,  wenn  gleich  die«  nur  «la  ein  Mfthrcben  gilt, 
Avelchem  aber  keine  Berichtigung  zu  Theil  wird,  nnch 
welclier  Zena  als  ihr  Täter  erachlene.  Denp  daas  Zeas 
nie  ana  Holz  oder  Stein  erscbaflen,  wird  nicht  gesagt, 
und  iat  der  Sache  selbst  nach  nicht  wabraeheinlich.  Man 
kennte  daher  jenen  Ausdrack  von  seioeai  Terhiltnisa  za 
den  Göttern  und  Menschen  veratehen  wallen ,  ao  dasa 
Vater  etwa  ao  viel  als  Danavater  bedeutete,  nnd  weil 
dieser  an  der  8|ilt»e  der  Familie  steht,  den  Aofdrock 
Vater  als  gleich bedenlend  mit  Herr  annehmen.  Einer 
solchen  Ansicht  steht  jedecb  der  C^ebranoh  des  Worlea 
Vater  entgegen,  denn  nirgends  \a  den  Bomeriscben  Go- 
diebleo  wird  diea  Wort  in  dem  Sinne  einea  palrisrch«- 
liscbea  Verb&ltniases ,  wie  das  angedentetr,  gebranclit 
Daher  nAsaen  wir  i»hey  stehen  bleiben,  waa  wirbliob 
gesagt  ist ,  nnd  den  Keaa  fdr  den  Vater  ^er  G6(ter  nnd 
Menschen  gelten  lassen,  d.  i.  fär  den,  der  wirklich  die- 
nelben  erzengt  oder  erschaffen  hat.  Eine  Spar  dieser 
Ansicht  in  BetrelT  der  Urscbaffnng  der  Menseben  entbftlt 
die  Odyssee^  indem  Penelope  airb  an  Zeus  .wendend 
gradeün  sagt,'  der  da  uns  erzeugt  (oder 'erschaffen)  hast. 
Der  Wideraproch ,  welchen  dies  mil  der  lIonietiaobeD 
Mythologie  bildet,  ist  nicht  zn  heben,  und  wir  sehen 
bloss  darana,  dasa  diese  Mythologie,  was  freilicb  auoh 
ans  Anderem  hervorgeht,  keineswegs  ein  nach  allen  Sei- 
ten aberdacblea  Syalem  Ist ,  welches  mit  sich  eonaeqnest 
alles  'WiderHpreobende  ansgeschieden  hfille.  Wir  kfin- 
nen,  van  allen  hislorisohen  Büiromitteln  eniblöaat,  Ober 
die  Homerische  Mythologie  nicht  hinausgehen,  nnd  ver- 
mSgen  nicht  ku  aagen,  wie  sie  sich  ansgebild'et  habe, 
dQrftn  uns  aber  auch  kein  System  erflnden,  in  welchea 
wir  den  vorhandenen  mythologischen  SlolT  einzwAngen 
und  ans  nach'  BeHeheiT  entalcbea  lassen.  Wo  sich  Wi- 
dersprüoho  flnden ,  ninss  Verschiedenartiges  Easammen- 
«eAosaen  seyn,  und  dasa  diea  in  der  Homeriacben  My- 
thologie statt  finde,  liegt  für  den  Unbefangenen  am  Tage. 
Bin  vorliomerieehe  Zeit  mit  eiobel essenden  Pelasgern 
ausxBfLillen,  welche  iilStzlicb  einmal  zur  Rrkenatnias 
dea  GiHtliehen  aurgesehaol  duroh  einen  unbebaitalen  An- 
stoas,  (welcbvr  ein  inleressantea ,  wahrscheinlich  Doer- 
IcKrbares  Phfiaomen  bleibt,)  iat  eine  subjective  Spielerei, 
IVeltAer  den  Namen  hintorificher  Fnrfchanfi  r.n  ertheilen, 
Hcherlich  genug  iat.  So  oft  nach  irgead  einem  System» 
Torhomflriocher  Mythologie,  oder  einem  innerhalb  der  in 
4en  HDmcrfawbea  Gediobten  vorlndlichen  mytholpgisehen 
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Angpbea  Tcranchten  Syateme,  KriUnrngeB  gtgtÜH^ 
werden ,  liast  rieh  Willköhrliches  nnd  GezWnageneb 
leicht  nachweisen.  Daraoa  k.  B.  dass  eine  Gottheit  noh 
Hephistischer  Fassbekleidang  bedient  nnd  dadnrch  ge- 
fordert wird ,  folgt  nicht  der  allgemeine  Satz ,  alle  Göt- 
ter hätten  derselben  n6thig  nnd  bewegten  sich  veriait- 
telat  derselben  rasch.  Die  ungebeare  Uebertrelbang  ia 
Betreff  der  Grösse  des  Belmea  der  Athene  kann  (einea 
Maasastab  abgeben,  um  die  Grösse  der  Götter  beslimmeB 
zn  wollen,  denn  wenn  auch  schon  die  alten  Brklftrer 
an  jbner  Stelle  anstieasen  nnd  statt  der  Grause  den  Be- 
griff der  Festigkeit  suchten,  so  tbot  dies  nichts  zur  Sa- 
die,  weit  durch  letztere  Erklirung  die  Stelle  so  wni^ 
derlicb  gezwungen  würde,  dasa  sie  nicht  znl&ssig  tat. 
Eben  so  wenig  laast  sich  im  Allgemeinen  Ihre  Gestalt 
bestimmen  darnach ,  dAsa  Odyaaeua  aus  der  schlanken 
Gestalt  der  Nansiliaa  auf  Artemia  achlicsst,  welche  be- 
sonders gross  nnd  schlank  ist.  Ans  diesem  Misstranen 
gegen  das  Syatematiairen  dieser  mythologischen  Notizen 
ist  mir  auch  die  Erklärung  der  Bgre  als  Erde,  obgleich 
dies  mit  groasem  Schnrntinn  nnd  einer  bedentenden  Ftllle 
von  Gelebrsamkeil  geschehen  ist,  verdächtig,  denn  bey 
Homer  ist  keine  einzige  evidente  Spur  davon ,  dasa  ale 
die  Erde  gewesen  sey,  wie  denp  bey  ihm  nirgends  die 
Erde  etwa  ita  andern  Mythen  als  wirkliche  Gattin  des 
Zena  erscheint,  ich  sage  mit  Fleias,  als  wirkliche  Gat- 
tin. (Kfinnlen  wir  n-eilich  den  Namen  der  Here  mit 
.Gewiashelt  denleo,  so  Hesse  sitdi  hieraus  ihr  Weaen 
vielleicbt  erkennen,  aber  der  einzige  Tersaob,  welcher 
einige  Wahrscheinlichkeit  hat,  nämlich  als  Herrin,  [zn 
iJQas  dem  Stamme  nach  gebOrig,]  iat  keineawega  als  er- 
wiesen zu  betrachten.  Dass  ihm  sogar  eine  Gattin  nar 
als  Weib  ohne  weitere  Bedenlnng  gegeben  werden  konn- 
te, erhellt  ans  l>lone,  deren  Name  von  dem  ama\gott 
abgeleitet  ist, 'also  nichts  besondere«  bezeichnet,  wie  sie 
denn  auch  nirgends  tu  einer  eigenihnmiichen  Beziehung 
zur  Natur  erscheint  Eben  so  ist  im  Lateinischen  der 
Name  lono  Onvlno  wie  lupiler,  Invipiter)  nur  das. 
Oegenslöck  zu  dem  Namen  lupiter,  und  diese  GOtlin 
ihrer  allgemeinen  Bedeutung  nach  die  Sohntzpatronin  der 
Frauen,  wozu  sich  die  Himmelskönigin  eignete.)  Doch 
genug  hieyon,  denn  um  alle  Inconseqqen/.en  in  der  Ho- 
merischen Mythologie  nachzuweisen,  mdsste  man  ein 
langes  Capilel  schreiben,  weiches  an  Umfang  einem  xu- 
aammenleimen'dcn  consequenten  äyslem  ^elch  käme.  Nur 
noch  eine  Inconseqnenz  möge  hier  bezeichnet  werden, 
dnss  nämlich  die  Homerischen  Götter  allwissend  and 
auch  wieder  nicht  allwissend  sind,  worüber  ftreilich  die 
angebliche  historische  Forschong  auch  etwas  Systemati- 
scbea  auageteckt  hat,  wenn  aueh  etwaa  Falsches. 

Konrad  Schwatei. 
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ROintacfae  Erotifc  yon  Hermann  Paldamva,  GreifswKid, 
bei  C.  A.  Koch.  1833.  VI  und  96  S.  8. 
ftegeav/laiXgb  Schrift  gebfirt  der  inanaichraltigen 
Klawe  von  SkixzeB  und  SefailderaRgen  an,  welcbe,  kod) 
Tbeil  dnrcb  den  Vorgang  beider  Schlegel  angeregt,  in 
iMmer  wacbeender  ZabI  Aber  die  verBcbiedensten  I'elder 
der  Liltcratnr  weniger  Torscfacnd  als  darslellead  oad  eot- 
wiokelod  aicb  verbreiten.  In  Betreff  der  Römiscben  Bio- 
tiker  nnn  ist  ein  Bncb  wi«  das  vorliegende  keineswegs 
(HD  ÜberBösriges  Uoternebtnen.  Diese  Dichter  haben  in 
jflngsler  Zeit  das  GIQck  gehabt  eine  Menge  Ihäfiger  nnd 
gelehrter  M&nner  sich  »n  gewinnen,  deren  Wetteifer 
die  Grnndlagen  dea  Teiles  gesichtet  und,  was  eben 
Bicht  ^n  verachten  wire ,  hBndg  genug  in  ihrer  Kich- 
tigkeit  und  problematischen  Gestalt  offenbart,  die  Fragen 
Aber  Aeobtheit  nnd  araiirOaglicbe  Ahlkssnog  in  ein  kla- 
res Liebt  geselxt,  den:  Stoff  der  Erklärung  vermehrt  und 
beUer  geordnet  bat.  Indem  hier  Kritiker  nnd  Exrgefen 
BiBbsam  Aber  die  Schwelle  des  Heiligthnms  vorzudrin- 
gen sachten,  arbeiteten  sie,  scheint  es,  im  Scbweiss 
ihres  Angesichte,  ohne  sich  der  Krocht  solcher  Anstren- 
gungen zn  erIVenen:  so  liegt  denn  das  Verlangen  £n 
geolessen  nnd  die  biifaerlgen  Leistnngen  zu  überschauen 
jedem  nahe;  nnd  Oberhaupt  sind  Pansen  und  RsHljabre 
dCM  Philologen  divullcfa,  am  .mit  laulercm  Ueberblick 
ttod  gesammelten  KrSrteo  von  neuem  ku  der  richtiger 
gerassicn  Arbeit  zu  echreiteo.  Der  Verf.  selbst  hat 
flherdi«B  die  BEüte  seiner  langjährigen  Stuilieu  darge- 
bracht,  die  mau  an  der  KrklAruog  (8.  63.),  dasR  er  über 
Proper»  „naeh  einer  yiölfjährigen ,  beinahe  tiglichen 
Lektflre  des  Dichters"  nrlheile,  wolil  einessen  mag..  So- 
wenig man  also  Fteiss,  eufammeuhfingende  Kennlni» 
BBd  gewissenbafles  Streben  nach  Gründlichkeit  bei  ihm 
Ternissen  wird,  ebenso  wenig  mangelt  ea  an  warmer 
Liebe  zum  Objekt  (nnd  was  wfire  frostiger  Sinn  auf 
«olchem  Gebielef),  an  l^^bendigkeit  und  Schürfe  iler 
Anschauung  oder  an  gebildeter  und  blühender  Diktion. 
In  lelxteref  Hinsicht  üQnkt  uns  jedoch  habe  er  die  Klipiie 
der  phaniaatiachea  Daralellnng  nicht  genug  vermieden, 
nnd  aus  flbergrosser  Lnst  am  lebhaften  Ansdrook  nod 
w'der  sinnlichen  £rgdtx]idikeil  der  Schlaglichter  sich 
iB  das  bunte  Gewand  der  Modeblilter  nnd  ephemeren 
Uoterhaltungsschriflea  verloren,  welche,  wohl  ihon  mit 
dergleichen)  Flitterslaat  ihre  Blosse  zn  decken.  Anch 
weiss  Hr.  P.  sieb  etwas  xn  viel  mit  der  LUlerntur  dea 
Tages,  wd  wenn  es  gewiss  ist  da»  den  Philologen 
MS  inniger  Bekanntscban  mit  dem  Moderaen  nur  Ge- 
winn und  fruebtbafe  Beweglichkeit  entspringen  ddrneo, 
80  mitcbte  man  doch  nicht  jeden  erziblen  hfiren,  wie- 
weit er  au  Neuereti  sieh  eibant  und  belehrt  habe,  wie 
«.  B.  B.  €7.  dec  VeiT.  eniihot,   dann  ihm  erst  an  Lord 


BTron's  schSner  Venezianerin  MargarcfK  Cogni  die  Ver- 
hftltoisse  der  Cyntlila  klar  erschienen  seien.  Ala  Probe 
diene  folgendes.  S.  33.  .,Dnd  der,  welcher  vennOge  der 
in  ihm  lodernden  dilhyramhisclien  Glut  und  der  Erhaben- 
heit seiner  Sprache  den  Riimern  das  werden  konnte^ 
was  den  Griechen  Ibykos,  der  lieberasende  genannt,  und 
Plato  in  den  lyrischen  Ergüssen  im  Symposion  nnd  PhS- 
dros  wurdf,  LucreliuM  meine  ich,  schon  ergriffen  von 
der  wacfa»en4en  Trostlosigkeit  der  Zeit,  verkannte  sei- 
nen Beruf,  hoch  oben  im  reinen,  freien  Reiche  des  Uch- 
tea  und  Geistes  zu  leben,  und  stürzte  sich  in  die  dimkle, 
hübe  Hyle,  tcelehe  ihn  denn  auch  mit  ihren  kalten 
Armen  bald  gan%  an  sich  ri*»."  S.  86.  vom  Petronius: 
„Im  Schmntz  geßllt  er  sich,  aber  er  weiss,  dass  es 
.«chmutz  ist,  und  bewegt  sich  ftet  und  keck  fn  ihm. 
Van  der  Hefe  de»  Bieres  bis  %um  Schaume  dea  Chpm- 
pagnfre  ist  ihm  alles  bekannt  nnd  alles  willkommen, 
und  dabei  sieht  £r  auf  die  Milgeniesaenden  voll  mitlei- 
digen I.ichelns  herab''  u.  s.  w.  Welch  ein  Bild  „dea 
einsvigen  wahrhaft  poelifcben  Geist,  welchen  die  ROmi^ 
sehe  Eroltb  nach  Augusfus  aufzuweisen  hat''  gleich  ei- 
nem Gsseenbnben  mtitkwillig  im  Kofhe  waten  za  Inssenl 
Man  tbfile  jedoch  dem  Verf.  Unrecht  zu  glauben,  dasa 
er  nicht  aelber  ehestens  dieser  xaitä  qä^itana  sich  ent- 
Bcblagea  werdej  jetzt  aber  st6rt  solche  Manier  vielfach 
das  rein  wisseoachsftiiche  Interesse,  und  allenflalls  könn- 
ten Vorlesungen  *in  einer  gulgclaunfen  Stnnde  (woher 
die  Schrift  entstanden  sein  soll),  nicht  das  ans  heiterem 
Ernste  zu  webende  Buch  das  GleichniFS  vertragen,  das 
dem  Ver^iflketionsfieber  in  des  jöngereo  Plinins  Zeiten 
beigebracht  wird,  .,etwa  wie  bei  uns  ein  poetischer  Se- 
krelir,  Honratta  oder  Referendar  in  massigen  Stunden 
stall  Boston  zu  spielen  oder  zu  drechseln,  Holz  zn  s&- 
genn.  s.  w.  Verse  macht  und  andere  damit  quSlt.'^  S.  83. 
W'ir  haben  uns  hierufichst  mit  einer  Analyse  dieser 
RömiJ'cben  ErolJli  (besser  lautete  der  Titel,  RSmitehe 
'  EratikerJ  zu  bescbäniiien.  Da  I.iebespoesie  eich  unter 
allen  VOIkern  Qndel,  die  über  den  Beginn  der  Clvtllsa- 
tion  (was  hier  genannt  wird  „über  die  UranfJnge  der 
Coosolidslion  menschlicher  Znslände  nnd  VerhSIlnisse"!) 
hiiiaosgekoramen  sind,  so  nimmt  unser  Verf.  Anlass  in 
leichten  Umrissen  die  ernlisehe  Dichtung  der  Orientalen, 
besonders  der  Indier,  Hebräer,  Arstier  nnd  Perser  zs 
zeichnen.  Er  folgt  auf  dieser  entlegenen  Bahn  thells 
den  ßerichlen  der  Sprachkandigeo,  theils  dem  Klndrnok 
welchen  I'ebersetzungeD  nnd  Kachbildnngen  in  ihm  hin- 
terlassen haben,  ohne  jedoeh  mehr  als  etliche  der  her- 
vorsli'cheudsfen  Merkmale  zn  summiren.  Am  meisten 
mag  ihm  die  Charakteristik  des  düsteren,  scbmerKbaften 
Liedes  der  Araber  und  derffcurigen,  phantaetiechen  Sehn- 
sucht der    Persischen   Bin^Sodiug   gdungea    sciOy   am  ^ 
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wenigen  die  der  IniliscIieD  Prodoktionen,  worflber  S.  3. 
ffeurlbeilt  ist:  j,Nebeii  einem  liefen,  doob  etwu uteifba , 
Gefilhle  neigt  sich  eine  Sinaiichkeil  gläheadsler  Art, 
welche  nos  seibat  widerlich  werden  kOnnCe,  wärde  aie 
nicht  ^nroh  eine  gewisse  Slllle  und  ein  Verhalteo  der 
Glnt  gemilifert,  welche  der  Natnr  des  lindes  analsg 
ist."  Indenaen  welchen  Grad  der  Vollendong  und  histo- 
rischen Genauigkeit  immer  eine  solche  Schilderung  em- 
pftiDgen  konnte  oder  sollte,  wir  warden  sie  daram  nicht 
:  minder  als  überflilsstge  Zogalie  betrachlen,*  an  deren  statt 
jede  Parallele  mit  neaearopäischen  Lilteratorea  A'uchtb»- 
rer  geworden  wfire.  DieKInft  die  zwischen  dem  Orient 
und  Oocident  nnwandelbar  besieht,  erscheint  FAr  die  in- 
neren wie  die  positiven  Beieäge  der  Liebe  ganz  oner- 
nesslich.  Dort  herrscht*  das  Ueberschwängliche,  die  Sym- 
bolik, die  Gewalt  der  Natarlichkett  und  der  ihr  enlspre- 
cbeoden  despotischen  Verhssgng;  der  einEcIe  gebt  in 
dies«  mysfijichen  Allgemeiaheit  onter,  nnd 'mit  dem  Ver- 
iasie  der  IndifiilualitSt,  der  subjektiven  Freiheit  nnd  der 
nn mittelbaren  Geselligkeit  der  Geschlechter,  ohne  welche 
die  kQhnsteD  Gerdhte  der  liebenden  verduften,  blieb  nnr 
der  üiiiiigen  Objektivit&t  des  Stlltlebens  nnd  der  Sinn- 
bildaerei,  die  wir  an  den  Persern  bewundern,  ein  Splel- 
raom  eröffnet.  Das  alles  widerspricht  der  freien  Be- 
slimhifheit  nnd  individneilen  Geisligkeit  des  Oncidents. 
Her  Verf.  hat  also  rech!  gethan  rasch  vom  Asiatischen 
Vordergrunde  znr  Hellenischen  I/iebesw'elf  überzugehen. 
Hiervon  bandeln  ein  Paar  OÜtier  S.  7  —  15.  Zwar 
lassen  die  wesentlichen  Z9ge  eines  reichhaltigen  StolTea 
sich  auf  wenigen  Seilen  erschSptfcn,  wenn  man  der  ma- 
ieriellen  Besonderheiten  mächtig  geworden  ist;  Hr.  P. 
beweist  aber  eine  zu  flüchtige  Kenntniss  der  Griechi- 
schen Litteratnr,  nm  etwas  mehr  als  gewöhnliche  und 
halbwahre  Noti/.en  znsammenr.Dst^len.  Gegen  Ende  sei- 
ner Schrift  CS.  94.3,  wo  z.  B.  anf  heterogene  Kombi- 
nationen in  Appuleius  Metamorphotea  die  Rede  kommt, 
'Wie  wenn  das  Inlische  Geset»  bei  den  Gflltern  gilt,  lehrt 
er  in  der  Note:  „Dieses  Anfdringen  nienschlicher  Insli- 
Intiohen  dem  Kreise  der  GQtter,  das  untrüglichste  Zei- 
chen des  Endes -ihrer  Herrschaft,  welches  bei  Luciaa  so 
hin6g  geschieht,  findet  sieh  bei  den  Römern  zaeri9t,  so- 
viel ich  weiss,  bei  Seneca  in  der  ApokoIokyRlosis."  Hat 
er  denn  niemals  vom  Rpicharmas  vernommea,  der  gleich 
anderen  Sikelioten  n/id  Italioten,  deren  Nachahmer  aofih 
die  Römer  in  der  Rhinthonica  sind,  parodisliscli  in  der 
sobfiosten  Dlötcüeit  des  GCfterthum's  ein  Gewebe  vea 
menschlich  geformter  göttlicher  Haiuhaltung  fugte?  oder 
erinnert  er  sich  nicht  der  verwandten  AoffAssnng  von 
Archettrahia ,  dessen  artiger  Riofalt,  ■&kh  tinip  idovaiv 
ahfn' ,  ixitdir  itäy  'Sqjxij;  avxdXi  äyoQc^t,  zur  Noth 
zeigen  kfinnle,  wie  die  launige  Karikatur  beim  Appuleius 
zu  verstehen  sei  ?  Mehr  noch  setzt  die  weKerhib  fbl- 
geode  Bemerknng  „bei  den  Griechen  bildete  sMi  neben 
den  Milesischen  tlrzlhlungen  vermöge  des  ^innHch  nnl 
geistig  sich  immer  mehr  erweilemden  Getiichiskreises 
nnd  des  ahnni^ollen  Schanens  in  rfn  dniikeles  Geister- 
reich, dessen  Dasein  die  alten  CFddergestalten ,  solange 
sie  in  sinnlicher  Frische  endiicaen.  verdeckt  hielten, 
*elne  LiMeratur  von  Wun^-  und  Gespennlergesohic^ten ; 
(wofcia  vor  allen  PUegOn  von  Trallea  gehört   Aach  hier 


ist  Kleinasien  venntttelnd  — )  and  beide  wurden  die  po- 
sitiven Blemente  des  Romans,  .  Dieser  bildete  Ifaeils  da» 
Seolimentale,  Iheils  das  RomanÜHChe  in  sich  aus,  und 
wie  schon  im  lambliohos  eine  denkwürdige  Hindenlnag 
auf  niittelalterige  Gesinnung  nnd' Sitte  sich  findet,  so 
Belohnet  bald  Heliodor"  u.  s.  w.  in  grösstea  BrsUnneii. 
^Si  ndXif  "A^yovi,  xlvt&'  ola  Xir*i-  In  den  Jah'rliunder- 
ten  der  Kaiserzeit  sollte  sieh  den  Grieeben  ihr  geistiger, 
Gesichtskreis  erweitert,  damals  sollten  sie  den  Blick  in 
ein  dunkles  Geislerreieh ,  d.  b.  in  die  Geapensterwelt 
geworfton,  und  Mitet  ihnen  in  der  Werkst&tle  der  Am- 
men- nnd  Kleinkinderstnben  die  Termittelnng  zweier 
Welllheile  dargeboten  haben  f  nnd  wenn  der  Verf.  wlrk- 
Tich  die  Ueberresle  des  lamblidins ,  eines  nttebternen 
Noveilislen,  betrachtete,  om  Phlegon'a  Actoli sehen  Spuk 
nnd  proJigia  bei  Seite  zu  la<reen,  so  wünschten  wir  wol 
die  Analogieen  znm  Mittelalter  aul^wiesen  zu  sehen. 
Magie  nnd  Gespcnvtemagen  sind  doch  sehr  verschiedene 
Dinge;  letztere  besassen  die  Griechen  fiDh  in  fäj&oi  At- 
^vartxoi  und  selbst  in  der  hellen  Tsgesgeschicble  (k.  B. 
in  Dion'b  Leben),  magischer  Aberglaaben  der  ihren  Geist 
verseiohtets  kam  nach  Chr.  Geb.  vom  Orient  nnd  vor- 
zllglioh  von  Aegypten  her  C^f-  Luciani  Philopatude»^ 
in  Umlauf.  Doch  erwftgen  wir  vielmehr  die  Dantellung 
Ciriechischer  Liebespoesie.  Die  berotache  Zeit  gewihrt 
uns  in  den  plasiisohen  Bildern  einer  Penelope  oder  An- 
dromache  die  Zeichnnug  der  bestimmtesten  Weiblichkeit, 
nicht  der  indiviOuellen  Sittlichkeit,  und  vergebens  wird 
auf  eine  Rhrenretlnng  der  Helena  von  Lehrt  t^nicht 
Z<0ersj* hingewiesen.  Der  Verf.  geht  noeh  weiter  in 
seiner  hoben  Meinung  vom  zarten- Chnrakter  der  Gri»- 
cblachen  Frauen,^  und  wie  sonst  bisweilen  Iftest  er  sieh 
ein  vorlnutes  rrtheil  Aber  Schiller  entsohMpften ,  von 
dessen  VtruhglimpfUag  jener  Weiber  er  ans  Anteigeik 
gehört  habe.  Schiller's  wohlbegrOndele  Ansiek*  InT  aber 
diese  (Briefwechsel  mit  Humboldt  S.  äW.;):  „Die  Grie- 
chische Weiblichkeit  nnd  das  TerfallltniSB  beid«r  6«- 
scblechter  Xn  einander  M  diesem  Volk  —  ist  doefa  im- 
mer sehr  wenig  iddieffsch  undaim  Ganzen  sehr  geis^- 
leer."  Doch  die  erotise he  Dichtung  hat  ihre  känstieriscba 
Bildnng^  zuerst  in  der  Elegie  der  lonier  empthngen ,  n«- 
bea  den  meiischen  Formen  bei  Doriern  and  Aeolien-; 
von  denen  letztere  »ehr  fragmentarisch  nnd  itiit  verwo^^ 
renen  Notizen  abgefertigt  sind.  Die  Darier  hätten  aiek 
der  Sapphüehen  Strophe  bedient,  der  Sieg  des  lo- 
nlsmns  Ober  AeaDoriamu»  wiredie  Ursache  dass  Sappha 
unterging,  Anakreon  stehe  noefe'MMertWiHr'iA  *«*'' 
facher  Liederdichtes  <*,  «***e»  über  die  Frwolildt 
von  Birenger,  bB  dem  sich  nnr^o^im  und  U/s  maiyh^ 
mal  anMeti  könnten.  TbSle  oieht  Hr.  P.  besaer,  di« 
Bentsehen  nnil  Französischen  Erotiker  eine  Zeillang  ih- 
rer Laune  zn  flberiassen,  und  ans  den  Alten  wie  an 
jeder  fieissigrn  Monographie  steh  zn  unterrichten,  dass 
Säppho  den  Aeoliern  samt  ihrer  Knnst  angehört,  der 
Tonismns  niemals  flber  seinen  Gegner  gesiegt^  sondern 
Ionische  Blegiker  und  Dorische  Meliker  gleiebnftwiff 
untergingen,  dass  Anakreon  blos«  mittelst  dn-  Zeng^ 
nine  des  Alferthums  nnd  weniger  Fragmente  bekannt 
ist,  nnd  der  Art  mehreres?  Nicht  befk-iedigender  steht 
es  um  die  Ansichten  von  der  Biegte.  Dans  Si^yv^  di« 
C3 
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Bt^nologteen  die  Oramniatikflr ;  »bor  die  Ableitang  von 
aJof  Bit  eingesohobenem  Digwnma  C^.  9.)  Uiogt  *beu- 
tMeiiinber  mls  «tle  frafaere  MiBsgrilTe ,  weil,  abgesehen 
TOn  Dijcai»i»*i  du  den  lonieni  Dach  Homer  vOIlig  frend 
Uieli,  Mitleid  nDt«'  keiner  nocA  m>  scIiwaiikeadeD  Form 
Aeses  fiegrilha  ein  ObJFkt  der  Uebcaeiegie  abgab.  la- 
,  de«  hitteit  wir  Diobta  ei  ■zuwenden,  wenn  einem  Kanat- 
'riehter  der  lene  Gattangsnane  Jfi//«tf  gefiele;  dasa  aber 
ToUeBda  AritMeU»  in  der  berOhnlflo  Aewserang  Poet 
i.  Cot  äräfämoi  auväjironts  t^  ^Vp^  to  noiibi  äU/tto- 
iroioiJe,  xoiis  9b  iiwmoiobt  iroptt^ovaiv  KUl.}  nater  den 
ttoäen  -einzig  die  Athener  verstand  ,  daas  die  Athener 
(die  doch  Uoaa  gelegentlich  Bpigramme  dichteten,  wii 
swar  in  pnbliaiaticeber  Ai»sie)i()  i»  der  Elegie  nar.einea 
flHualaa  Sinn  fluiden  und  mit  VemaohUsBignng  dea  Ida- 
gende^  Bebaltea  das  epigrammaliaclie  Element  hervorhtK 
Itan,  dieae  bedentsamen  Nenigkeiten  die  nodi  anter  anderea 
Cestalteii  und  as^r  nnter  WideraprAcfaeB  [6.  34.  „die 
weaentlieh  anf  demokratiael£e  Ekmemte  gegrÜDdete  Ly- 
'■liic  der  porer,  Aeolier  nnd  AttimAen  lonier",  wftliread 
(9. 4l.)  „in  Athen  die  threnodiaebe  nnd  gnoniseba  Ele- 
^  mehr  blflbt")  wiedertcehrea,  kOnaen  weder  fSr  istlie- 
ttodie  noeh  phnltriegische  Kombinatioiien  gelten  aoadera 
fOr  rin  GeaehSpr  leicfatalMiger  Interpretation.-  Ref.  llsst 
4m  den  Mimifenmu  and  AnÜmmeinu  betr^fende  xar 
Saite,  va  ^aa  UrtheU  C^- 13.)  Ober  dm  Alexwuhinieehe 
Blefie  voraalBhren.  ünaer  Verf.  hilt  die  Voraielliing 
beider  Sohlegel  fflr  „einen  Orandirrtbom ,  indem  aie  die 
gtnannta  Dlcbtnng  als  dem  friacben  nnmittelbaren  Leben 
angehörend  betrachten" ;  ihm  aelber  achien  dort  allea 
E«Mv  «ai  Empfladoo  im  Bftcberstaabe  vertrotdcnet  ca 
aein,  Dieae  Ait  abgenutzte  Phrase  wird  noeh  hioig 
von  vielen  wiederholt,  ao  oft  sie  den  Namen  der  Ale- 
XMidriner  hOren,  nnd  das  mit  nm  so  grdsserenh  Schein 
«la  Philetaa  und  grAsstenlbeils  anoh  dea  KalUmachu» 
Elegfeen  verloren  sind ;  deonooh  ewelfela  wir  ob  ein 
nnbehngener  Betrachter  der  KuSinrnj  nnd  der  von  Fo/- 
ekenaer  geaamm eilen  Fragmente  In  den  Machtsprnoh  ein- 
stimmen dOrfle:  „sie  »ehrten  an  der  Yorwelt,  wie  nn- 
aere  romantiach-katholisofaen  Dichter  vor  dreissig  Jahren 
■H  aller  Bewalt  die  Empflndnogen  dea  Mittelalters  her-' 
aaf^eocbweren.*'  Von  den  aobOnen  Kflgen  bei«  Apotio- 
tuua  ist  teiae  Kenntniss  genommen,  ebenso  wenig  von 
dAi  Interessanten  Darstellongen  in  ät»- Aetehfhu  Da- 
naiden  und- dem  ProIeaUans  des  Evripidea. 

Hr.  P.  ist  besser  mit  den  Umischen  Brallkern  ver- 
traut, nnd  aeine  Schllderangen  der  Zeitalter  nnd  ihrer 
vngletefaartigen  Prodnktivitit  konnten  b«  weitem  geflil- 
figef,  eiadfinglichcr  nnd  werthvoller  sein,  wenn  der 
Badrock  nioht.dnreh  die  frUher  geragte  Kostbarkeit  dea 
adbatgeflUHgen  Vortrags  gestört  wQrde.  Weniges  geht 
roran  ala  Charakiertaüfc  der  Voreaftälischen  Zeil.  Zn- 
jilchst  ist  Niebuht^e  aianrei^er  Aneaprnch  Aber  die 
tchten  KAner  „die  ebne  Liebe  heiratfaefen  and  ohne 
VeliMt  and  Hoc^aehlang  liebten"  als  Thema  genora- 
■en,  nn  daa  Wesen  jener  Rdmisi^n  Liebe  bo  »eich- 
nen;  doch  mehr  in  ^denaarlen  als  in  sicherer  Kombi- 
mtion:  wie  wenn  die  Ucberliche  Controwr&ia  dea  S*- 
tue»  Xke/or  „eine  Vealalin  dichtet  den  Vera.    Felicee 
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ptiplae,^  m0rimt  niei  mtbere  duicf  «a/j  and  wird  all 
nnkenscb  belangt"  gültige  Seweitkra/i  haben  soll,  mil 
welch  bei^ielloeer  Strenge  und  öeht  ariatokrattscher 
Peinlichkeit  aiuh  über  die  VeetaUa  gemacht  wurde. 
Bin  anderes  Paradoxon  dünkt  sna  dieses  {ß.  19.)  zn 
sein:  „Keine  Sohriflapnche  ist  ao  reich  an  Wörtern 
snr  Bexnehanng  der  criidesten  pfaysisehen  Oeschlechts- 
bexlehnngen  als  die  iltere  BOnisohe."  Wir  rathen  faie- 
gegen  xnerst  eine  Zihlnng  der  obsoeoea  Topik  bei  den 
Ciriechen  anznstellen,  dann  aber  für  beide  VOIker  zu 
erwigen,  daaa  die  öppignten  nnd  roheaten  Bilder  und 
AnadrAcke  dieses  Sprachgebietes  einzig  Erflöduag  der 
Komiker  sind.  Ea  ist  aber  richtig  daas  die  frflhesten 
erotiachen  Tändeleien  and  Uebersetzongen  der  Römer 
(z.  B.  bei  Gtiliua  XIX,  9.]  steif  ansflelen  und  des  war- 
men Hanehea  entbehrten,  w&hrend  zuweilen  beim  Ptau- 
lu»  (pausend  wird  citirt  PseudoL  I,  1,  62.  aqq.)  eina 
höhere  Gewandtheit  in  ainnlicher  Malerei  sieh  bekundet 
Im  nfiohsten  Kapitel  von  Catullue  und  seiner  Zeit.  Iller 
und  im  weiteren  fährt  der  Verf.  nicht  ganz  zweckge- 
näSB  auch  die  biographischen  Verh&Ilnisse  der  Dichter 
durch;  wenngleich  dieser  Ueberaohusa  weniger  misofällt 
als  der  Vebei^nss  in  Lobeserhebanft  neben  parteiisohen 
StJllsebweigen  Aber  die  Schwichen  der  gcfbierten  Män- 
ner. S<vlcieh  beim  CatuUuM  findet  sich  ein  reicher 
Strom  von  itlbmaaden  PrCdikaten,  ungeaclitet  bet  aller 
Lebendigkeit  nnd  jugendlichen  Friaohe  seiner  Ijicbesdich- 
tmig  nur  aehr  wenigef  Bbrig  bleibt,  .worauf  ein  wirk- 
Ueb^a  poetiaohea  Verdienst  zu  begründen  wfire;  gern 
bitten  wir  unter  den  Griecbiachen  „Nachahmnoged  in 
höchsten  Sinne  dea  Wortes"  CS.  330  ^'oe  Würdigung 
der  Susserst  pelnliiAea  S^egiu  adJUanlium  oder  gar  der 
Cama  Bereaieee  gele^n,  denn  das  Epilhaiamka^  Pelei 
et  TtMidie  ettibt  Uermit  aloht  In  femer  Berührgag,  und 
Valekeamer  hat  daspelbe  keineawegs  unter  den  Höhe»' 
punkten  der  Lateiniacben  Poesie  aufgestellt,  aondeni 
unter  den  sprechendsten  DenbmBlern  der  RSmiscben  Ma- 
jesUt  und  HerrsohermaiAt.  Von  Einzelheiten  erw&bnen 
wir  daas  der  Verf.  mit  anderen  Outalue  als  praenomen 
Gätnll's  billigt,  Cattis  aber  schon  wegen  des  Appuleiite 
verachtet,  deaaen  Apologia  (zu  der  aogar  Oudendorp'e 
nicht  erschienener  Kommentar  S.  53.  citirt  ist)  er  als 
MM  so  fluchtige  GelegeaAeitfschrip  abweiat;  wir  nn- 
seraeits  halten  erstlich  alle  Notizen  des  Verf.  von  jenem 
Aator,  den  er  aehwerlioh  in  der  NShe  aah,  für  flüchtig, 
dann  atimmen  wir  Htuchke  bei,  der' ein  praenomen  (wie 
dieser  Fall  bei  Manioipalen'  nicht  selten)  dem  Dicbter 
abspricht.  Weiterhin  folgert  er  (um  nichta  vom  Argn- 
nent  ans  Xepoe  Aiäe.  1-3.  zn  sagen)  wie  Ihehrere  aus 
den  Worten,  per  eonautatum  peierat  VaHniiu,  dasa 
Catull  nicht  vor  707  atarb:  als  ob  die  Bitterkeit  dea 
Unwilleoa  nicht  derber  wOrde,  wenn  Vatinins  schon  auf 
das  ktknitig  au  erwerbende  Konsulat  bin  meineidig  he- 
trOge.  Gplegentlich  wird  B.  32.  jemand  envAbnt,  der 
mil  barbarischer  Bnldignng  jithrlich  awr  Ehre  Cattdte 
ein  Exemplar  des  MarttaUe  verbrannter  dieser  Jemand 
war  Nmigeriua,  dessen  Handlung  einen  anderen  Zweck" 
hatte,  wie  man  ans  Leniag  über  d. J^pi|;r.  S.  175.  IT. 
ersehen  mag.  Spassbsft  ist  S.  33.  die  VerknOpfUng,  f*  ^ 
die  zum  Catuil  der  Anssprsoh  vpu  Qiiioti&wi,    «Hä^L 
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avtem  e»t  Attictrum,    gszogeo   wird,   A%  dMh.dioKr, 

wie  sieb  von  selbat  verstcbt ,  %vt  d«ii  Catnu  ala  Hed- 
ner  gtbt.  Nftob  einer  fcarzen  Hastemiig  von  CAtall's 
erotisohen  Zeit^nosKn  wendet  rieh  die  RrzUilnBg  mim 
»aeculum  Augtuteum,  dessen  KosUnife  das  vierte  Kspi- 
tel  io  klarem  ZosammenfaBn^  deatiloh  madit:  wie  die 
RSmische  Elegie. sich  mit  etwas  dflstercr  Farbe  ud  ein- 
förmigem' Gefaalt  in  einem  nul^^elAaten  Zeilaller  entwi- 
ckeile,  wo  locker  gesinnte  Ritter  die  Liebenden,  ftine 
verführerische  Weiber  ans  dem  Li  bertin  enstttn  de  die  Cle- 
Uebteo  waren.  Damit  dürfte  man  wobl  Kufrieden  sein, 
wenn  nicht  zn  wiederbollen  Malen  seltsam-phanfaaüscbe 
Sprflnge  hereinHeleo:  z.  B.  nach  S.  38.  hat  sich  in  dsr 
Sprache  selber  ein  aolt^er  Uoterachied  xwischeQ  Oraeci 
nnd  Attici  gebildet,  dass  Boter  ereleren  die  lenisoben 
Epiker  nnd  die  Alexandriner  zn  verstehen  sind ;  Hod  der 
Bltteratand  (S.  44)  heisat  gar  das  varslrebende  revoln- 
tionSre  Element  io  der  Rfimischen  Arialokratle,  die  Bär- 
ger- und  Baokleraristokratie ,  karz  eine  Art  von  tiert- 
parti  mit  ideologiHchem  Prinzip.  Die  hieranf  folgende 
Zeichnung  des  Tibtdht»,  besonders  der  getuade»  aber 
«M/örmi^^en  Sentimental i tu  seiner  Poesie,  hebt  düe  wich- 
tigsten Bezüge  berwor;  im  einzelen  fieblt  es  nicht  an 
bedenklichen  Abwelchongeti.  Als  Ceburt^jahr  glanbt  er 
ans  moralischen  Granden  ia  der  bekannten  Bp.  I,  4.  des 
Boraz ,  der  an  ihn  wie  an  einen  verwObnIea ,  talratvol- 
len  JQngling  gesohrieben  habe,  das  Jabr  700  abnehmen 
zu  kfi'nnen;  Cerintku»  der  im  Bri^wecbsel  der  Sulpit^ 
(wejpber  mit  Aonschlass  von  carm.  8  nnd  10  Tibnlliscb 
sei)  eine  Bolle  spielt,  dOnfct  Iha  identiseb  mit  dem  Ho-' 
raziseheo  Swm.  l,  3,  81.  ein  ftiher  Mann  von  ange- 
stammter Vornehmheit  zu  sein;  die  Nemeai»  ist  dieselbe 
mit  Horazeos  Glycera  {ein  sehoD  von  Sultnumn  Hythol. 
I,  305.  beseitigter  W^abn);  die  Anriebt  von  rhetoriscbeB 
Wiederhol nngen  des  Dichters  CS.  58.);  gern  aber  wird 
nvn  di«  billige  Anerkenttnog  von  Heyne»  Verdienirta 
S.  57.  linden.  Hieranf  die  Ciiarakteristik  de«  Propen, 
der  beste  Tbeil  seiner  Schrift,  worin  der  Verf.  seinen 
Autor,  dem  man  nnglanbliches  (wie  den  Vorwarf  des 
Schwulstes)  anfgefaenet  und  omgekehrt  sogar  den  einzi- 
gen nnd  edelsten  Besitz,  die  Li^e  zur  Gf'nlhia  (feiner 
rein  /htgirten  Person/  S.  63.)  entzogen,  in  den  we- 
sentlichsten Momenten  hergestellt  tind  glelobsam  verklirt 
hat.  Man  könnte  vielleicht  einiges  ausgeHfarter  wB»- 
scben,  am  meisten  wss  die  noch  w«nig  eDtwickeltB« 
Studien  des  Diehtcrs  betrllTt,  bei  deren  ErwAgnng  so- 
wie bei  der  ziemlieh  gleichartigen  Form  «itd  Verarbei- 
tung seines  jStofTes  man  eher  Mässlgnng  nnd  BallvBg 
des  ftungcn  Gefühls  als  tüdUc/tet  Kolorit  bin  g«r  «- 
nen  Uehergong  zum  Modem- Hatienitehen  entdeoten 
wird.  Ucbrigcns  stimmt  er  S.  S9.  mit  dem  Abbafe  AU 
ierlif  der  nieht  mit  Dotmela  sich  fSr  Hiapelltan  als 
Cebartsort  des  Properz  erklärt:  man  dOrfte  abo-wol- 
noch  fernerhin  nnter  den  steil  gelegenen  Umbrisefae» 
Städten  hernmratben;  aneb  verwirft  er  S.  7f.  nnd  mit 
Recht  die  Lacbrfannische  Eiotbeilnn^  in  fOnf  BDiAer. 

In  den    fibrigen   »wei  Kspifrtn   sind   die  Namen  «nd 
ctwanlgen  Ueni^BiSlef  der  Gcotik  unter  den  Kaisern   zu- 


Bs  treteri  duuiMr  sAr  wtnii«  ^OmM- 
ten  von  leidlioher  IHefe  hervor,  an  dau  «iwer  BerioM 
eich  fitglieh  auf  diese  besebrftnkt.  OvmTs  erttisch« 
Sfraiegehk  „bei  dem  siok  Liebeudir  «d  Geliebt«  wla 
ZV  einer  Schanbiiariie  hiaNtzen^',  Ist  ansebanliA  ge* 
malt;  von  seinen  Heroiden  aber  mnssten  ganz  ander« 
Dinge  als  aaf  8.  75,  stebM  gesagt  werden.  Seltsui 
macben  sich  die  rasob  varäbergeführten  Figuren  von 
Virgil  and  Höre»,  welche  in  doM  eraU  Jakrktmdert 
nach  Chr.  Ge6.  gebaren  sollen.  Ueber  die  kecken  Zo- 
ten der  Priaptia  en)|i6rt  «ich  das  Herz  des  Verfaseere, 
and  hat  mOßhte  er  daraus  böse  Folgemngen  flkr  den 
Kalional Charakter  isiebea ,  wenn  man  rie  nidit  Jieber  !• 
eme  Reihe  mit  den  Soberzen  von  Taubmann  oder 
Kästner  rücken  wollte:  wir  ersoohen  ihn  einmal  de« 
Sirmlon  und  ähnlicher  GeselleD  Epigramme  zu  betraeh« 
ten,  nnd  dann  die  Frage  von  neuem  xa  prüfen.  , Besser 
sagt  ihm  Pefroniua  zn,  wegen  seiner  neekiMehtoUen, 
frtOunhafUn  Simüichkeit  nnd  beigemiadilen  Irmi*;  «ia 
Geschmack,  am  den  maa  ihd  hier  sowenig  als  beim  Vr- 
tbeil  Aber  das  tmacAiUdig«,  hrnmlom  apoUemU  Pervigi- 
üum  Veneria  beneiden  mdobte.  Unter  den  BpiihaLaBiieit 
(wovon  S.  89  —  91.)  sind  die  des  CiaudioMm  etw«% 
obenhin  angesehen  nnd  in  der  Nähe  von  bedimtenhMften 
Lobsängern  abgefertigt.  Den  Sehlnss  m^Hshen  die-  MiU- 
aiachen  Märchen,  worunter  das  berdfaratefte  dem  ^tpth' 
leiu»  «ngebflrt  Nirgend  ist  dem  Verf.  sein  .Widerwil- 
len gegen  diesen  Mann  flbler  befcommen  als  in  derDeti- 
tang  des  bekannten  Feenmirchens  von  Amor  nnd  Psytii«; 
das  er  aus  mehr  als  vier  lesenswertben  Ortlnden  fQc 
einen  bunten  Mlscbmaaoh  erklärt.  Man  wolle  biegegen 
nur  vergleichen  Elattr  da  fmMa  Cmidima  et  P»y- 
ehe».  Heimst.   18S9. 


Personal -Chronik   und  Hiscellen. 

Oerpat.  Im  Jahr  \%tt  iind  auf  blMiger  Univenitit 
folfcende    loaugsral  -  UMKrialioMoi    enchieDcn  :     JH.    LuHisif* , 

Jrolegnmena  ad  res  Acbaeorum,  quibn*  mjthiea  Argalidia 
iitorine  primordia  breviter  adumbranlnr.  06  S,  8.  —  D.  "r/n- 
\o\B ,  olMerratlnne«  ad  Tacili  Agricolam.  49  S,  8.  —  Ä  «"; 
toTwa ,  de  antiqniMinii«  tribnbiis  Attici«  earnmqm  com  refiii 
pailibus  iMD.  4T  S.  8.  —  A.  WiJicU,  de  Cetastio  Ne^te. 
»8-8. 

Mnnchea.  -Ab  IS.  SepS.  «larii  der  Hofrath  «nd  Pmf. 
HonraJ  JSannirt,  11  Jahre  alL 

Tibingen.     An  8-  Sept.   staih   hier  der  Frafeasw  Dr. 

Wetalar.  Die  imch  den  Abgaag  if  Prof.  Wttdattk 
ab  Direclor  des  PädegegiuiiM  in  Ilfeld  erledige  OberlEliraB- 
■telle  i*t  diireh  -den  bisherigen  Oberlehrer  am  Gf mnatiunt  mi 
Cleve,  Dr.  C.  A.  Xarllt  Axt,  wiedrr  hewlM  worden.  Dl« 
Ton  dem«lben  am  17.  April  gehaltene  Antrfaurode  iat  in  deM 
Fnjtraum  abcedraclit ,  mit  nelcfaeBa  de  Prof.  nnd  Directoc 
/.  W*riit  rar  offentUcfcen  Prfiflni(t  aa»  11-  nnd  13.  Scpt  eia- 
■reladen  hat.  Du  Grmna.lum  xäblto  während  dea  Sommen 
JOO  Schüler,  nnd  awai  Jl  in  Prima,  19  in  Seennda,  M  In 
Tertia,  3S  in  Quarta,  1!  in  Qainta.  tu  0«»r«  «nrdwi  S 
xuw  tlnireiaität  «attnina,.  l  mU  Nb.  L,,  a  mü  Hr.  U  mi  » 
rart  Hr.  UI. 
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iPhomae  Magtstri  sire  Tbeodan ^oaiotil  Efliogs  röcnd. 

. ' '  'Atficarnm.     Bx   recensioafl   et    cum    pralegomerig' 

rUderiei^SiUeheUi,   Phil.  Doct  et  Prof.  la  Ac»d. 

iWderlf.   Bxtr.    (Jetzt 'an   der  TInIvers.   za   Bre»-. 

■'    lan.J  ^aS«  SftJLoninn  in  KSradft  Orptaanotroplwi.  «. 

''-  'ci3iw;ccxsxii.  CK1.VI  und  504  S.  gr.  S. 
Pafl  Vnteraehekleade  nnd.VeFdleiistliche.  dieser  neaen 
BdtSteeiinverSim  An^gfabe -des  ThqSf  a  Mag.  tiesMht  er- 
■leiiB  *duii]  ^  ■daas  die  von  Blancard  ehigefflhrte  rein  al- . 
phnbetGche  Ordanng  mit  4er  nrepTMglicfaeD  wieder  ver- 
laoscbt  nordea  Ist.  Ewkr  js(  es  u-abr,  däss  41»  B(^- 
^emllchkett  .dcMKachsohlaAvns  dorch.die  streng  alpbs- 
belische  AortiDandcrfbfge  der  einzehiea  Artltail  erleiehieM 
wird.  Aber  ea  Jrann  diese  nicht'  «hne  andre  grosse  IT»- 
belsIXade '  elh^ef abrt  ^erdm  ,  dte  rOD  unseren  Heransgt 
S.  XVIt  stnreinlndergesetxt  ^hid:  „Ooom  riditmlB"* 
Ba£t•e^  „acoidit,  bto  lUle  l^gf  [weder  de^Cebranoh  dea 
iDlInHlrs  noch  hio  itlio  sind  kd  loben]  tu;  S^fitr,  rä; 
jr()o^^i]^»f,  <5;  7i^S^icdtrTari*-[Ti(io»tct'#fir.]' de  rafcns  tn- 
ftriore  loco  prolalisf  qnabr  pottdam  IHod',  Isexecoties 
gramiUatlcD  uanrpattim  o  äMe,  /v  rä  ^aim  aexeeiitieti 
Blancar^o  iniitandnm  fahae  In  Ipsornm  nomtna  actiplo- 
rom  librfframret  quam  dealqne  perrersinD,'tolfe0,  /|S9« 
annt  cognata  et  a  Tbeodnlo  'itedifa  oper»  inter  se  ooA- 
inocta,  esse  dlrsecta,  qaotles,'  qna»  8snt  diTersissima 
Tel  eerlis  de  canssls  seoratn  [litlscbc  Form  fllr  seorsam] 
tractata,  importano  concillandi  studio' cpngintfnftl«?  9f»- 
Btfesta  aulem  impfinfts  iatius  consi^ii  Ti^osUas  —  Tts  16 
loois  '  depubenditur ,  nbi  d^ravatoram  emendatio  *  tote 
pendet  ednaram  vieiaiR  notationnm,  quaram  floe«  libra^ 
riomm  culpa  ooalaeront,"  Dia  Sobwierigkeit  des  Anf^ 
flndens  aber  bei  der  von  Thomas  beliebten  Anordnung, 
atfib  wdßher  bloss  der  erste  Boelistäbe  Jedes  Wortes  in 
Betractitting  kommt,  Is^  nicbt  grflasFr  als  bei  Moeris  nnd 
andern'  GramtnatJbern,  •  nnd  IMst  sich  ^arch  zweckmM- 
alge  B6jcnter  leläht  heben,  wie  nnser  Hera'nig.  getfaan 
hat,  *Das  xwelte  Vardienat  dleSva  Ist,  äass  er  den  Text 
BD  sehr  vielan  Stellen  ana  den  Handsohriften  berichtigt, 
nnd  eioe  sehr  nmalclitlge  nnd  zweckmSsdge  Kritik  g»> 
tibi  hat.  Zwar  warea  sehoa  fdr  Bernard  nad '  OadeiH- 
dorp  gute  Handsobrined  verglii^en  worden,  'aber  jene 
Gfletartea  hatten,  die  £esartea  derselben  sehr  ort  nicht 
snr  Vefbesaerang  des  Jextpa  IwantKt.  Dagegen  war  in' 
den  von  Xhomsa  oitirtei^  SteUea  anderer  SchriftsleUer 
Ac ,  Lesart  too  den  Haranagebern  mebnuds  na^  den 
Awgaben  jener  Schriftateller,  avoh  wo  die  Handsobrif- 
tea  des  Vrammitikers  keine  Variante  darboten,' verlndert 
wordea.  Beiden  trebelalSadei)  hat  Br.' R.  äbgehoUen, 
tiad  dabei  den  kritisdi«»  Apparat  fheils  nennebrt*  Ihella 
einer  grQndlichen  PrflfnBg  oaterworfen.*  Dieses  ist  in 
Aea  anarohrlicheD  «ad  geiebrleo  Prolegom^eii  geachehen, 


'^elf^e  ala  d«r  drltf«  Vorsag  ^dieser  Ausübe  z1i*ba- 
fMcfaten  flind,  wit^eiiae  karse  Inhattsa^zeige  dieser  fn~ 
legoraenen  darftnm  wird.  Nachdem  in  Kap.  1-  ^nlge 
"Worte  Aber  d«|i  WffrthT  dieseii  Bnehea  vrtraiisgeaaKdt 
aind,  handelt  Kap.-S  ▼•n  dam  Titel- ftsselben, '  Aaf  dte- 
aem  Ist -der  Name  Theodidna  «aeh  den  meiatea  Zeng- . 
nisseh  hergestellt  Worten,  weil  naser  Yerf.,  so  laag« 
er  noch  an  H«fe.(l«s  Andronions  Pnlaeologva  als  nugi- 
ister  oradormn  lebte,  «war  Tbomaa  hless,  aber  als  Slönob 
den  Namen  Tbeodsloa -annabn.  Dana  ist  geneigt,'  dasa 
der,  TOeT  selbst  '&Aor^  '(tAtM'EnXoyaiy  Swfiäroiii  ',4Vt(- 
ffiSc  iBt,  and  dass  naüh  öimfivtiov  wabrscheinHeh  noSh 
tul  ^ftoTU)'  aas  dner  LaareaUanisrimn  Handschrift  bin- 
cozuaetKen  ist.  ifas  3.  Kapitel  rerbreftet  sfob,  "naob-  . 
dem  eraf  einiges  Im  allgemeinen  Aber  die  4  Formen  aoU 
ebe^  WdfterbOcber  •rinneit  worden  ist,'  fiber-  dj«  tob 
Tb«m»M  benfgte  Averdaoag  nnd  Aber  ^ie  Aufgaben  di»-' 
SM  Altleistm.  Im  4.  Hap.  geht ,  der  Beransg.  za  .d» 
Band  seh  rfflan  fort  Deren  febranobten  .Beraard  nnd 
Ovdei)dor]>''&,  3  ttariaer  (Reg.  I.  n.},'l  Ox'forder',  die 
des.  BonBinn' nnd  3  Leydener,'  von  .welchen -ätlen  aber 
dM  Varianten  kAaeawegea  getan  ansi^ze^en  sind.  IJn- 
Wei'  .Beransg.  erlangte  2  voUsMndige  Mannscrlpte ,  tin 
W«lfenbflttltT  ans  d«n  IS.  Jabfb.  nnd*  ein  Baseler  ant 
sehr  nener  Salt ,  aiteerden  «inen  2.  WelfenbQltter  C6~ 
dex,  der  nnr  Bxeerpte  ans  Thomas  enthalt.  („Vindo- 
boaensta"  wird- ansserdem  S..XXIX  bemerkt  „colljtlo- 
nem  ft-ostra-exspectari.  9n^  ab  flai4esio  .in  F^br.  Bibl. 
Or.  vol.  VI,  p.  183  Mmnemorantnr  AngnstMins  et  Hef-^ 
defbergeoeis ,  eoa  mlninie  hodie  Ibl  exstare,oertlprem  me 
feeit  beneveleBtla  Krabiogerl  et  O.  Kr,  Hermanal.  Vlnn- 
rlensed  autem,  onins  ibidem  mentlo  flt,  etsi  ab  Rieqicro 
tnnsmtssam  ooinmode.  asnrpare  Heult,  eoalinno  tamen 
oognovteex  Bomana.tolnm  et  retfentisidma  ^nlflem  aetafe 
desei^lnm  nee  nffin«  nana  esse.")  Bei  Betraehtnag  de» 
VerfaUlaiasea  d<r  rergliebenMi  Bandaebrinen  ist'  sowohl 
anf  iure  Vollstfindigkeit  als  anf*  die  VbrwnndtBtAaft  der 
Lesarten  Rfioksiobt  tä  nehmen.  Daraos  ergiejhit  sieb  f<d> 
gendes  allgenKine  UrfbeU:  ^Omainm  pUm^tiim*  tei 
Reg.-I,  itaqnidem  nt  eins  pleffitndibis  ia.^'iis  particeps 
cnm  0xontensi  alt  Basileenais,  In  alils  Romaita,  ;SecnDdo 
loco  Leidensis  I  -  habendna  cnm  Bnnnaanlano.  Ad  qnos 
altqno  interrailo  aecedit  Gadftrbj'taiias,  Cltlaio  denlqn« 
loco  Bopana  seqnttor  ,•  tAn  In  plnrimis  rebns  maaca , 
qnam  in  qntbnsdara  oum  Reg.  I  ceteria  plenior.  Sed  n' 
Roraanae' Booletate  salnngendt  et  ^ilomarom  potins  In  . 
genfce  qaoÜBBimodo. renirebdi  anat  Reg.'ll,  Leij.  II  et 
Oxoniensis.  Qnodsi  eosdem  iUoä  Ubros  e  acriptorafe  bo- 
nitate  idngnlomm  TCTbornB  aestimanos;  -optvmu  t/int 
controrersta  Leidansls  I  est,  —  Cob  Leidens!  tun  ex 
parte  conreMt  BnnBaanlanoi  -ex    eben  ta  ^«imh  ab  ^ 
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illo  disorepkt,   et  siDgalarem  qnandun  oo»  cum  titg,  II 
nceaiHomst  BeqaJliir,   cn^it  män.mt  in  atroqvp-e«»- 
aetisia,     it«  conditio  ii&nim  co6inieQdabllis.      Proxhne.  ftd 
Leidea'sem   accednnt   GneirerbyUaua    et  Bnaileensis ,    ifk 
tameh  nt  iater  iltom  medii  sint  et  Romanatn,  msxlino  ftb 
itetdfD3i..!iiterv«llo   dialantem   et  in   boc   qtisqiie  genff e 
raräna  inQiniiB    locam    teneotem.      IgUar   toi  Ten   bgnks' 
Wi  scpptSPM  »oMM<i«n.  h»hnt-9wm'ljMßna\j  9««t.osa 
BomaDH-prävsA:  m^orBin  tanien  booaram'psriem.    Regio« 
»utav'l  etsi>r  lAicnafaei  CQn-rtiiqsis.coi^riilt  codioibds, 
fcoBttkte  Bcriptarae  fa^e  sopm»!  BsnaaMa,  tarnen  ploq- 
nis  loci«  oormptiia  Mt  proprio  ^«dun  Ho,do  .kk>,    qtü 
fxwiaaetiu  est  oam  ea,  quam  «pU^  «igiylca^ui,  -pleiii- 
tadl,ne,    ei,    qiuuiqsaM- rarins,   «4   OxmiKnKM  qnoqne 
BMileeoBemqae  librnm  lurtinei."     S.  X^IX  f)^.   View 
»Ucenieine  Charaktwiallk  wird  iiaa--im  l^ojigAadeii  aai;g* 
Sllig  begräodet.     NameDllloh  wird  S«j».  Ä-da»  Vachtlt» 
niaa  nud  _  die  BeaobalTaDhait   v«b  It«g.  I   md   ed.  Aoai. 
gepaoer  nntersncliC.   Daraafrwird  Kap.  €  von  4en  Onm^ 
natikerD  gebändelt,  aas  doaea  Tboaa«,-oder  xrHobt  ana 
d(m  Tlwnua  geoohfipn  habaa.     Ueber  latat»,-  die^vcr- 
mtfse   iea  apiten  ZtUallendM  TliMwa   aidit  sablreloh 
-    aeyD.köoDeu,    wird  fcnra^    awCahfUdber  aber  Ober  dif 
Quellen   des  Tbonas  gehanddl..    2«  diaaea  *wir<  tob 
dem  Hitrasag.  tneh  Mannel  MoaehQpolaa  ger«At>^  und 
da  dieser  gewObnlicb  t6t  jAoger  ala  Thomaa  goMUa« 
wird,    so  ist  eine  yiKfatirIiche,UirtflraaoliAttg  Uet  Uta 
•n*d  seine  Sobriften  von  «.  lil  an  mngeffigt.     Anaaer 
dem  ^osohopnlni  werden  als  dieHasptiiiieyen.dflaTlt»* 
maa  S.  UKX.V  ff.  Moeri«,  .Arainonins,  Pbiieaoiii   Pfaiy- 
nidits  naohgewieaea.    Datasf  folgen  Xkp.  7  snr  glfioic 
Uoben  Haadbabon^  der  Kritik  WiweB«werthe  Bemerknii' 
gen  über  dea  «ptacbgebraneh  des  X^iomaa  in  den  Wen- 
dangen,    mit  welcfaea   er  gewiaae,  Wfirfer  and  Redens- 
arten billigt  oder  nisbilligt,  and  in  aeioerArt  die^SoliriA- 
steller  nnd  deren  BOcfaer  za  oitireo.     Bier  finden  aiob 
eoh&lsenatvertfae    aai  die-  S«gMt,  nit    Ayeloher    der 
tleraaig.  seinen  Sobrifiateller  atnd^  bat,    beoritondenda 
BrOrternngen.   Eisige  Male  aber  wird  freilich  S.  UkXXUl 
fg.  auch' dasjenige ,  ^ae  an  sieh  gada  riiAtig-  ist,    bloss 
deswegen   verdammt,    weil. es  sieh   nur  an   eiBzelam 
Sielleu   des   Tbomas  findet,    ol^leiob  diese    »^n  Tb^ 
»0  beschaffen  «indV  dasa  sie  ohne  grosse  Kflbnliyt  nicht 
Terindert  werden  kennen.     Kap.  8  wird  tob  den  Seog- 
niaaen,   deiea  Thomas  sich  xa  bedienen  plegt,   und  de- 
ren OBeUen    gebändelt. -  «Bf  wird    bemerkt,    Ueblings-. 
scbriftatellar  desaelben  ond  von  itiiA  selbst  ^be  gelesen 
M/en  Aristides,    Thni^didea ,  .Berodot,  .^acb  Syneaios, 
von  dieaem  jedoch    namentlich    di»  Briefe;    andre,,  wie 
Fhiloslral ,    Homer  nnd  Tielle\pht  nach  Hastod ,    ha||e  er 
zwar  gelesen,   aber  flüolitiger;   von  ändert^,   a'of  die  er 
rieh  oR  berufe,    habe   or  nur  «inzelne   fheile   benutzt,  . 
.    odetv  nickt 'vollst^dige    Hand«cbr.lfl ob    gehabt.      Dieses 
gelte  von  Lili^ius,  von  dem  er  ft^cMs  »na  d^m  3.  Bande 
d»  Beiakeaoben  Ausgabe   anf&bro„  vonl^uoian,  Plato, 
Demosthenes.  .  So.  hitbe  er  vom  Aesfshylns  nur  den  Pro- 
metheus* die  7  .vor  Thebbn  und  die  Per«er;  von  Sopbo- 
hlea  den  Ajax  und  die  Elektra,    rw.  Earipides  die  fie- 
ooba,    den  .Oreat  v^ä   die  Pbünissen,   von  Aristophanba 
'  den  Plutw,  die  Wolken  and  die  Frösche  selbat  benutzt. 
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Fant  alle  Ibrige  fltat«.  btthp  er  vm  andern  CFranattA- 
(ceA  entlcfaQt.  K>- vir*  dau -weiter  ««tetWif^vaAe 
«laabwlti'dlgkeit  sbinea''*cf(bteii'-aaztts<direiben,~  -oft  «e 
mit  gehAHger  Sorghilt  veranatutet  aeyen ,  and  wie  'ea 
sich  mit  den  von  den  Texten  d^  Sohriftatdler  ab.w^ 
'-;  ^n^PD  Lesartea  verhalte,  ^i*  wlqri^  mit  Reeb,t  untn 
''  andei-n  bemeskt,  dass  man^e'Vari&nfeh  O^refa  Tet^lel^ 
«buBg.dcr  Ha'ndaclyifteB.  dea.  Thomu  vcmdwiBdeB,  und 
den  HerauAgebert  der  Vorwarf  gemacht,  dass  keioer 
die  Lesarten  jener  HandsohtiOw  sttRathe  geaogeabvM. 
nass  dieser  Vorwurf  jMooh  niofit  gaax  aljgemwr  be~ 
grftndet  ist,  lehrt  Poppo's.Aoagabe  des' Tbucydidea  au 
mdirern  Stellen  des  VariantenTerzeiebnisses ,  x.*B.  I, 
1^9  'anter  mt^tt,  J1I,.103  anter  ni^Ue^,,  'IV,  1J20 
unter  ävi/K^v,  IV,  ^22  nnter  '^wimvuosi  T,  23  nn- 
tfr  iaawrrfjiBu,  VH,  19  nntar  'AU^jijop  und  aa  andern 
Stellen  ntefir.  Unser  Heraaag.  bat  Qbrigens  dm'grGa»- 
teattieilB  mciboa  von*  seinen  VorgSngem  sorgflUlw  aacb- 
gawiaseoen  von  Thogias  citirte^  Stellen  mit  d^venesCen 
Ausgaben  imd  deren  Varianten  Tergli<^eB,  und  daraua 
aUea  Erlbrderlicbe  aorgfUtig .  ai^edeiile^  Zqm  Schlags 
dei;  Vorerin^nuigen  folgen  hoch  eioige  or'ihognpbisobe 
Bemerkungen' nnd  5-Bpimetra^  di,e  wi^  hier  öUergejIieB. 
Binten  angeblngt  stad  4- Indios,  1).  acriptomm,  quoram 
Thomas  testimjwiis  stitur.  2)  index  Giaecus,  3)  index 
grammaäcus^i)  index  in  pro^gomena. 

Man  rieht  aua  dieser  lohaltsanseige ,  wie  vollatäodfg  . 
ondgeaau  der  Herauf.  seluA  ObliegenJieiten  inBinaieU 
der  Kritik  erfDllt,  and  wie  -ywü  der  Text  dea  Sbjirift- 
ajtaUera  aad  die  Ketyitnias  der-  Quellen  deaselben  dufob 
iitn  .'gewofiaea  bat  Zu  einer  In  jeder  Hiosicbt  genü- 
genden Aui^abe.  w&re  nur  hoch  erforderlich  gewesen, 
dass*er  die  Atutfguoff  mit  der  Kritik  verbunden,  nnd 
sich  der  Prflfting  di:r  einzelnen  Urtheile  nnd  .Aasapr4cbe 
dea  Thomas  unterzogen  hätte.-  Aber  dieses,  was  nacb 
den  treSltpben  Vorarbeiten  von  Lobeck.  >«  PbrTnicbaa 
qa^  den  äbrigen^^roraen.Ifftrtaobrittan,  welche  dip  Kunde. 
das  Attischen  Dwlekbf  in  dec  nene^len.  Keit  gemacht,  bat,' 
nicfit  sa  schwer  gewesen  wAre.,  als  der  He'raasg.  in 
einer  .^e|Ie  aodedlet,  bat  derselbe  ginzlicb  ua(erl«säen; 
er  bat  sogar  die  einaehiea  gutei^  Bemerkungen  der  Art,' 
welche  seine  Vorgäogcf. geliefert  hatten,  iitcbt  beig^ 
IJügt,  so  dass  der -niobt  eotwfder  sehrbeleseoe  oder  idit 
tOohtigen  WorlregistCrg  Attischer  Schriflsteller  vers^ene 
Leser  oft  ganz  ratblos  seyn  wird  ,  ;pb  nnd  wie  weit  er 
dem  Orammaliber  Olaubea  beizames^eu  )iabe.  Des|iian». 
werden  nameiUliofa  angehende  Philologen  q^ben  dieser 
Ausgabe  die  Bemardsohe  nlcbt  eotbehVeii  klonen.  ^ 

Nun  ■  will '  Ref.  noch  eipige  Bsmerkuogea  Ober  ein- 
Beine Stellen  biazuhgen.  S.  12.  Z.  1 ,  wo  es  bei 
Thomas  heisst  'Av&ifiantia  g!voi;,*o^x  är&Qoimvf;,  sind, 
alle '.die  zabbelohen  Cei^eotarea,  doroh  Welche  der  en^ 
gegei^esetzte  Sinn  tiy&^a/^titl  <pi^ti-  «wc  tgitt,  aiX'  är- 
&pa}Tiiiitj,  entschieden  7.u  verwerfen.  Die  Regel  des 
Thomas  ist,  von  Thucydiiles ,  bei  welchem  regelmlarig 
so' gesprochen  wird  (p.  Poppo  zu  Tbnc.  I,  22),  ent- 
lehnt Dass-  andre  Attische  Schriftsteller  such  ayd^toTrivi] 
qiüai^  sagen,..  Ibnt  nichts,' da  der -Spfacfagebraacti  des 
Thuordides  deilt'Thomaq  oft  scbleoblhin  als  Bichtscbnur^ 
dient,    und  jene  grUsstentheils ' zn  denen  gebOren,    die 


di«a)V*  fltumyik«r .  vtrig  g^ea  nnd  heacktet,  tat, 
S'.'  I^  Z.  14  UUe  statt  ^ii^Mrai^ais^x*^'  "^i'  ^i^-  Born. 
4piipoT^«i;  Ttttg  jt^al  geschneb«k  mya  sollfn ,  wie  der 
SprKokgabrknch  verlangt.     &  103.  Z.  i&.    o&tv   »al  w- 

ait^ip^q  iS&vros  td^vra  i,  17  xov  dixaiov  oiortt  öptr 
96ti]s  xh»  oTÖ&fi^,  S^tt  de;  8intiIo(«ii  Lesart  i]  toü 
wandert  sich  Ret,  nicht  a^  Reg.  I  und  pBar.  'ij/ovi/ 
Toü' auf^nbiniDei)  zu  aebeo.  Der  HCransg.,  sagt ,  er 
würde  diesea  gethaa  haben ,  wenn  er  nicht  vermathete, 
die  Woi^e  17  loü  -:-  aiti&fui  w^ren  DrBprtiDglich  von 
ThomM  TOT  napä^^itykp  getfellt  worden.  Aberwanini 
wollen  wir  a»  eine  m»  kflhne  Versetzung'  denliea ,  wo 
dte  Handschrinen'cioe  «In fache  Art  die  Vnlgale  ^n  "be- 
ticbtigen  darbielenf  S.  109.  Z.  5  ist  die  e'ntscfaiedea  - 
fhlache.  Lesart  httniC&tip  statt  iTttnoi&H»  hoffentlich  niu 
dnreb  ein  jedoch  hinten  nicht  bemerktes  Versehen  des 
Setzers  in  d^n  Text  gekommen.'  5.  115.  Z-  14  ist  kein 
Grnnd  anznaebmen,  tiaas  die  ans  Thacydides  ütirtra' 
Warte  a{ut  tt^  aaa  TV,  32,  wo  äfta  de  ^'i<f  yiyvo^v^ 
atebt,  entlehnt  aeyen,  da  die  blossen  Worte  oft«  tia 
mehnnais  bei  diesem  JBohriRa teile r  zu  Baden  aind,  z.  B. 
IV,;42.  1Ö6.'  yon  der  Ricbti^eit  der  Lewut  'EWnJLä- 
fi^v  ftf/Uikiis,-  enmiXaiiipf  3d^  B.  121.  Z.  1^  wenn  sie 
an  ch  dnrcti  Moerik  iiäd  Phator.  f;eachai;£t*Lat,  kann  Ref. 
ijcb  aobwer  äberzange»)  da  hiiAXui&ai  bei  guteq  Atti- 
«pKien  PrSaaUcern  nicht  selten  (e.  die  'Ansleg.),  iituiXXf 
o^at  dagegen  dort  gar  nicht  zn  floden  ist  Moeria  we- 
nigsfeos  dörfle  also  ursprünglich  gerade  nmgefcebrt  ijit-^, 
tnhifiTiv  ■na^'oidivi,  ■  iyitfiXäfirjv  _  Si  geschrieben  haben, 
S.'SOi.  Z.  8  beisat  ea:  Ko^rjua  jgfjTJyuv,  «iiyi  oi^ov 
ovde  tsä^tüTQOv '  «^  xopiXv  Kat  nofätiof/ilv  "ttai  Ixxo^il*^ 
äXXä  ft^  aa^üv.  Bier  mnv  statt 'äUä  ufj  geschrieben 
'.werden  äU.' ,  6ü.  S.  333.  'Ti.  12,  To  ftij  ^aro^vtaiöy 
iati,  nttl  ini  (liy  ivtaväroi  Tipöcraimxfp  avyiävaiicci ,  lirl 
4ä  äo^larou  xcu  lüir  cü^mv  vnoiamittm,  oix  t^tti  tTtt 
irtirftöjos  itij  ruTtf-i/i;,  a/lä  fäf  ninrf.  Bier  vennisst  man 
in  dem  2-.  Salze  ein  Biddewort.  eiacklieher  Weise  bie- 
ten die  alten  Anagaben  yä^  nach  oü  dar.  Unser  He  ran  sg.^ 
aber  1  Aast  dieses  mit  einigen  Haadachrirten  weg,  und 
h&lt  den  ganzen  v oHi ergehenden  Satz  ftir  nnicht.  Daa  i»t 
keine  bedächtige  Kritilc,  zumal  da  yä^,  welches  abbre- 
Tlrt  zu  werden  pflegt,  ffa  oK  in  HandscttiHen  ^oKge- 
fallen  i^l!     S.  363.'Z;  5  Cllirt' Tbomas--eine   Stelle  des 

.  Demosthenea,' angeblich  aas  der  Rede  ni^l  naQanglaßilh^ 
wo  n^iiniE  rijv  'EiXada  atehen  soll.  Diese  Stelle  hat 
man  nicht  finden  kSonen.  Re£,  zweiftlt '  oaCfa  Verglei- 
chnng  der  von  Ondeadorp  angeführten  Worte  dea  Sni- 
das,  /irjaoaSivrji  loüs  ■n^oSovxai  ras  -ncn^iSaq  TOlq  ^iQooXi 
iipoTftvdv  ttfri  xoXi^'iy9^Xi,  nicht,  dSab  auf  die  Re^^- 
art  dea   Demosthenea   ■nQomrtiv    t^v   lj.iv9fQiav    'fiXiJtTtto 

.  hingedentet  werde. '  Man  könnte  selbst  in  ^rsnchuog 
kommen 'f^cfJct  für  verdorben ,  ans  IXurßi^iav  zn  halten. 
S.  719.  2b.'  9.  10  wandert  steh  Ref..  gesohriebcn  zu 
Bch«i,  Hapitrtijvar  —  ^vrl  toi  .hiögi^tja\tv ,  znmal.*  da 
Beg.  b.    inop&^9iaav   nild    ed.    Rom.    das  richtige  iTtop- 

^&^Tt]tjttv  ^ebt.  IlttQtinijaav  in  dem  Sinne  »ie  oraherlen, 
brachten  i«  ihre  Gewalt j  kodmt  nirgeflds  vor,  sondern' 
Ivaavr' itä^tm^fcoitü ,  welches  Thomas  gleich  hcopOjjam'' 
erkUrI,    wofar  er  genauer   Idovhovarro,   tuntar^ttixivro 


oder  «twaa- ttflUehe*  geaKgt.  haken  vBrd«    Pim-W  M 
TiBfBWjamf   aie-«rgaitn  meh.   tmtwUtftn'  im-- &*«§*, 

also  fnoft^iJ^ijocEr,  bei  BeroAot  ku  lesen.  Siehe  Söhn^i^ 
Lex.  S..3K2.  ^  13  ir.  'H  ^  ^t?;-  o  9«*^  |«;?tav«t 
Xo/ov,  d  ttof  xivtis,  i'aii  ie  ^  ini  ma^^i^vt  ^  <Si'4f>^ 
t;6t-ini  ■&rjXwf<oü  ßoi,  avri  ytiütfto»  %f>  Xtyiiiti^iy  (foXäyyum 
Hier  venpatliet  d«r;neravqg.,  es  ^ey  naoh  an;ä,der  jVT* 
tikel  a)uigebjl,ea.  Dieaea  ist  aber  nieht  der  IVl;;  TiclT* 
mehr  ist  nach  oüni  zu  interpangir^,  snd-.din,  Wtir^ 
hii  ^ijhiitoij  tuzi  aircö  bedeuten  welcüee  auok'.  (a«  gU 
wie  ^aO  aU  Femimmtm  %u  gw^auehat  ütj-»  et  ^sim 
fbminfal  generis.  S,  334.  'FoOt  ^"  ^^9  <Ö£  i^itaiiotf 
Kai  fit]  ^Et  la  äBß  letzten  Worten  bilt  der .  HaiMug« 
die  Leaart  von  Reg.  I  km  ju^  ^i  fftr'eine  CoTreolioB 
eines  Grammatikers,  weil  di£  .neiaten  ^aodacbriften  di« 
Vnlgate  beibehalten.  Aber  iit  den  Aceentea  und  dieael- 
I>en  von  geringerem  An^tefan,  als  da<s  man  niobt  auerst 
fragen  «olltc*,  ob  es  wohl  wahrsofa^inlipher  aey,  d^aa 
Thomas  die  aofgeltate  N«ninativn>rEn  ,^i, '  oderd)« 
flache  Genitivflexioa  ^adq,  verj^fiaen  wolle.  S.  339., 
wp  ThvnaS'bQnerkt,  .daaa  bei  ThüCfdidea  aaob  der  Ntr- 
ininativ  vq^iit  vorkomme,  aind  die  Stellen  mch(  naotigai^. 
wiesen.  S.  z.  B.  IV,.  8.  114..  S.  343  w«iid«rt  .sieh 
Ref. ,  daaa  in.  Bnanag,  Bedenken  getragen  Jiat  atatt 
des  nDgrieohlacfaen  maitUt  fiä%ti  lib  sebreiJien .  ataSUt  /t. 
penn  dass  ron.  den;3  vorgeschlagenen  Veritndernngtn 
^a^^,  (mxdof  und  maSaiOt  nitr  die  <^sl«  zn  billigen  ist, 
•rgiebt  sich ,  ausser  den^daaa  dieses  aaf  dep^  Rande 
von  cod.  Gaelf.  steht,  und  der  Vnlgate  am  nlcbslea 
kommt,  Varana,  da^  aiaSiti  Ionisch,  vtaSaia  poeliscb, 
auidia  ab»  in.  der  Attischen  Froaa  Cz.  B.  Xh1lo.IV,38) 
zu  lesen  ist.  6.  349.  Z.  13  'bat  der  Heranäg.  statt  1;^ 
Xg^astiuti;  ohne  irgepd  genögende  baadsohriftliche  Be-> 
grtkodDBg  rtai  j^^atofuxi;  gesobriehen,  was  Bef.  nicht 
bil%en  4j|bi^  Thomas  hal^  unstreitig  eine  Stelle  im  • 
Sinne,  wo  auf  li  jtg^awftili ^  ein  Dativ  folgte,'  teas  aoll 
ich  tmfmtgen  mU  —  ^j  welcher  Sinn  zu  den  -folgenden* 
Beispielen  rfi  Cvielleicht  rf)  xirtoftai;  and  nij  tfÜTrafiai; 
viel  be«per  paaat  als  der  in  Hat  jg^aaifuci;  enthaltene. 
S.  376.  Z.  3, in  f/tox^  O^luxtü;.^  eijiij/i^n  muss  es  of- 
fenbar 1}  ijxfitifiivri  faeisaen.  S.  386/  Die  in  der  Note  er- 
wähnte Stelle  ov  ■  (ftißovftt&a   iiMaaäaia&at  steht  ThsQ. 

V,  105. 


■  Jede  mannicbfaltige  Doktrin  pflegt,  wie  es  In  ii^en* 
einem  weillfiufligen  Haoshalte  vorkommt ,'' ihre  Seite*, 
gebäade,  Bintersiabehen  und  etliches  Gerflfflpel  zu  be- 
sitzen, dergleichen  die'  Speicher  von  Journalen  iind 
Mlscellen  für  eiwanigen  Bedarf  aufzunehmen  bemflht. 
sind:-  nicht  so  die  Philologie;  andere  Fächer  hebe«  ab- 
gesonderte Plätze  für  das  Andenken  an  äUere  Gelehrte, 
IBr  litterarische'  Merkivflrdigkeilen  ,'  Meinungen  ,  EinfSlIe 
der  verschiedensten  Naftif  auf,  wgdu'rch  Vergangenheit 
mit  Gegenwart  sich  verknüpffen  lässt  und  manches  zweok-> 
massige  ThUB  für  die  Äuliunft  angeregt  w«-den'  mag: 
der  Philolog,  ein  wabfer  Asmtifi  omnia  seetmt  'portaaa, 
sHIrmf  jetzt  mit  triiglscbem  Ernste  "vorwärts,  unbekam- 
mCTt  um  Jas  waa  hinten  nnd  ^ar  Seite  liegt,  eingewohnt 
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im  «Mlcfcm  Stoff  4«r  «rewgen  pbQologfxdieD  Hnsce« 
im#  ArCblre  MbgAcm.  Wer  dftber  «hea  ^mtfa  «a 
gtniMkten  W>liriieAn«Bgei»,  WAna^Ina,  Mnttunasnin- 
I^B,  and  vu  man  mmt  in  den  Iifoelilus  der  .<lM<i*iiDd 
TCrwandter  KJetirigketten  z<^,  bei  bicIi  ■ngffbitift  siebt, 
boffe  niHito  von  der  Naobwelt  fOr  seioe  Po«Hatui:  denn 
wtft  nood  VW*  Imrzeh  die  ErklSrang  «Jnea  aHgesebenen 
ManncB  lastete  „diese  ^eit  ist'  nicht  obdankbar,  aber  aie 
(Sit  der  Ztfcmfl'  entgegeR  vad  will  nlobt  bd  Vbrgange- 
iftn  Wosep  sfob  anfliaKeD;  hanm  bleibt  trei  so  eadloaeb 
Qeadiiffigfceit  ifelir  tM  ein  Avgenbliek,  tun  in  tieAter 
StHIe  -itB  Gettohtal«  der  eben  bingesebiedenen  Master 
und  VegrBnd«r  snseres  Damina  xrx  begehen ;  ein  Ver- 
weXen,  «In  Clanben  an  daa  waa  rqrhin  trefflich  und 
gewiss  «efclen*'w1nf  dnreb  daa  anennSdI>che_  Streben  znr 
TAReodnnr  avl^^eboben.'*  So  wollen  wir  denn  hocb 
nhjbt  sorookbleibca ,  and  eine  nlimdgc  ZabI  von  Wttn- 
aofaen,  Anfragen,  BeBenKea  nit  inf  den  Weg  geben. 
Dbr  Oriieber  drt«eI6ea  vrM  alUi  ^S^lieh  aobitzen , 
'  w«iMi  etnigea'  ven  dem  was  w  v«r«ti8st  «einen  kDodigen 
Bearbeiter  findet,  aaderat  ibm  KweifelbAfte  snr  JtFeber- 
z«DgaDg>nnil  nenea  B^ebnisg  ^elM  werden  sdite.. 

Die  SiMi^tsale  der  kalaerllöben  Qibllotbeteii  In  Kon- 
stantinopel  seit  der  IiBtetntaeltcn  Brobernng  sind  so  gut 
ala  unbekannt;  nad  dcoli  bitte  man  nm  ao  jirfiaisere 
A'nfMftniiag  hlerflber*  erwarten  aollen,  aia  die  sangnini- 
■chea  noinuiiigen  welebe  »ieb  anf  die' Torgeblichen  Ge- 
lirimnieae  dea  groaaberrliehen  Serails  etAtseteo,  trotz  ste- 
ter Ttnscfanng  imner  rege  Uieben.  Von  diesen' nnd 
anderen  TrEUmen  in  Bezug  aa^f  den  Berg  Athos  (^Wolf 
Aaal.  I.  336.)  ist  besser  7,iv  sghwrigen;  awfi.Voin  Ka- 
talog der  Patriarchensanniiiibg  (mitgetheilt  .yta  Alter  \n\- 
'Barfea  S^tpt.II.  aä  btired.  hiat.L.  Gr.J,  worin Tbeo- 
ponpns  and  Ephoma  xn  l|afcen  waren;  -.hingegen  hOrten- 
wir  gern,  ob  Irgeadwem  das  Bnoh  xa  Oeejcbt  ^gekom- 
nen,  BibUot&tea  äiee  Antvfuitatta  UrbUCotutantmo- 
poHtanaej  Argent.  1578.  4.  Der  einzige'  zuverlässige 
Bericht  war  in  nnserer  Zeit  der  akteritnisslge  von  VU- 
kMon,  dem  znfblga  16B5  noch  300  alle  HSS.  im  Se- 
rail exiatirtea,  wovon  alles  in  den  damaligen  {Tnrohea 
aohlDkhlich  verscbiendert  .ward«,  bia  aW  (tintiGehn  sehr 
znnilig  aasgesBcbte,  welche  gtOsst ent bell s.  «ine  Zierde 
dec  kAnigl.. Pariser  Bibliothek  anamaoben.  Diese  Naoh- 
weisnng  ist  doroh  den  ünglinder  Carfyle,  dem  Lord 
Eigi'n'a  Biafloss  den  Zatritt  sam^  Serail  reraohaffte,'  sar 
traurigen  Gewifsbeit  erhoben  wordenj  debh  Jener  fand 
keine  Griechische  HaDdacbrift:  m.  a.  dessen  Korrcspon-^ 
denzi  io.  Wiüpole  Memmta  p.  153.  IT.,  namentlich  p,  173j> 
Vielldoht  lohnt  es  di«  -allmSl^e  Zerstreonig  Qer  kaiser- 
lidien  Btichersofa&lze  rom  10.  bia.^tun  15.  Jahrhnnderto, 
inindeslena  nur  Br^nzong  desr  diplomatischen  Theilea 
der  Grieobiicbea  Handscbriflenkaade ,  ^n  erroraehen. 
Binen  Beitrag  enthallen  biezn  desselben  AUer  philologlf oh- 
kritisohe  HiRoellaaeen,   Wien '1799.  -,^ber  eine  liter. 


uttsttscbe  rtfinJentng  es  'AiaAini^  d«9  dtridAmteif "Xi&r- 
lraoderts''f  vgl.  AumoAt  Italien.  Ferstdimigen  i.  ätö. 

;   ■'      ■    «■  •       \ 

För  dieKenntidss  der 4a  Italien  wflhrend  des  14.  nÜ 
15.  Jahrbnnderta  angesiedelten  Griechen  besUsen  wir, 
abgevheo.  von  Skizzen  nnd  gelegentlichen  Schllderan» 
gen.  Rar  zwei  Qücber,  die-ebnnals  Qeiasiger  gebraacli- 
fen  von  &miphred  Hodg  jmd  Boefner.  Keina  von  bei- 
den reiclit  gegenWrtig  ans:  der  Leipziger  Darsteller 
hat'  die  Lesbarkeit  voraasj.  der  Bnglftnder  seb^  wichtige 
Materialien  und  Aktenstüt^e,  die  selEsamer  Webe  dort 
nicht  anfla^eDammen  sind.  Das  lierQhsiteh  Geschlcbt- 
werfc  von  Seeren  welcher  wie  billig  anch  die  gelehrten 
Italiener  in  seinea  Kreis  gezogen  hat,  befriedig«  mehr 
ein  allgemeines  histortsohes  Interesse,,  nicht  die  phUolo- 
S^hen  Fordernogeu*.  namentlich  in  Betreff  der'  Wflrdl- 
giing  fOr  das  litterarische  '  Verdienet  der '  wirksamsten 
BIÄqner.  Bisher  sind  nns  die  namfiaftexien  diese/ Gesell- 
Bcbaft,  gross  nnd  klein  (denn  gewöhnlich  werden  sie 
nach  einerlei  Norm  anf  dieselbe  Stglfe  gerockt)  in  Ihren 
biogtaphiachen  Verhfiltnlssen ,  als  *Lehrer .  vod  Sohrifl- 
Steuer  vorgefdlirt  worden*  nnd  obgleich  4iierhi  vieles  zti 
berichtigen 'nnr^  za  rervolläundigeq  blfibtj.so  kaftn  doch 
die  wissenächaniicbe  ForsiAiiing'  sich  daran^  TorlAnflg 
wohl  belobigen,  ietzt,  da  man  IfngSt  das  Wjrken  d^ 
Griechen  nnd  Italiener  znaammengefWsst  und  als  den 
wahren  Ansdrock  der  brrgestellten  llumanit&t  betrachtet 
bat,  .wkre  ein  wichtiger  Sdiritt  zu  thon,  nemlich  die 
krirtscfaeo  Leistnngen  jener  Geister  ans  den  Quellen  soi^- 
mtig  nachzn^vtisen,,  ibfen  Wertfa  scharf  za  beslimmeb, 
nnd  soweit  es'mögtItA  anch  Ihren  HMAmitteln  naobzo- 
spQren.  Bin  solches  Untemphnfen ,  init'pbilologiscbeai. 
Sinn  und  ^bliographisohei:  BrfUirung  .behandelt,  wird' 
znr  Anschanang  der  EdÜtanea  veterei ^ai  der. dort 
verfolgten  höchst  snhjektiren  Atsthode  von  schOnstent 
Erfolge  sein,  aber  anch  ast  desjenigen  GescMft  bilden, 
den  reiche  Bibliotheken  die  iielltnaten  Gsemplare  ge-. 
vShren.  Denn  wer  wflaste  nicht  wie  mehrere  wichtige 
Aniwaben  der  begitine*q,dea  ^rtiokereidn  C»-  B-  beim  Ti- 
hnllj  hat  nnschelnbar  geworden  sfnd,  öder  Abdrücke 
desselben  W^kes  ij..  B.  dea  Latefhisohen  Dibdoros  von 
Pogffürj  in  velv^hiedenen  iahten,  wo  ^oht  gar  von  der- 
sdben  Auflage  von  -einander  abweichen  T     , 


Personal-Chronik  nnd  Blfseellen. 

Ball&  Dmb  Lfttiooikat^li«  tär  da«  SoBUBaiaortteter 
hat  der  Prof.  Df.  Xeltr  sli  Frooeminm  beigefügt:  CeBimMita- 
(lonü  de  genlilitste  Attica  Partie  Tl.        ,     ' 

Jena.  *1>ie  IiUheri^n  Privat' Doceaten  bei  dar  hleairen 
tlntvenitlt,  Dr.  AuguMt  D«mc,  Dr.  Bimrlck  Luden  und  gpr. 
Gatlm  Ed.  PiirAtr,  «Iid  «•  aalseiwrdentl.  FrafdMaren,  die 
eirte«  swci  tn  der  jariitiMheu ,  der  ^itt«  b  der  philoatpV- 
scben  Focultlt  ernaaDt  worden.  . 

'SchDoeberg.     Dai  dieqihrige  Otterprograaun  dca  Lf- 
oeona  enthalt  fnlnnde  vom  Conrector  Bd.  LIndtnami  verMrte    ' 
Abha^angi  De  Pnblda  apid  Plantom  obvüi  Dwpnt.  U- 


»Google 


Zeitschrift  für  die  Alterthamswissenschaft. 


Mittwoch  8.  October 


19  3  4. 


Nr.  121. 


F    1    0    r    i    d    •. 


Weldien  Gnmd  soUeo  vrir  fBr  die  GleioligQlliglceU 
MDefainea,  mit  der  man  dma  ADdenkea  rom  Joteph  Sca^ 
liger,  einst  dem  FDrsfea  der  Phltologen,  auch  ohne  deo 
leichtesten  Tersnch  einer  nrnthMcndeD  Zeicbnnng^.ver- 
nachlBwigtf  Vcmmthlidi  wiQ  min  sich  seiner  attsaeror- 
dentlichen  Verdieasfe  nicht  erinnern  ,  die  wir  znm  ge- 
ringsten Theite  in  die  weitecbiohtigen  Maagen  der  6e- 
lehraamkeit  setzen ,  viel  lieber  In  den  hellen  nnd  gcgen- 
ivirtigen  üeberbliok  des  alterthflinliGhea  Wissens  nnd 
Geistes,  den  niemand  vor  ihm^el  der  Unmttodiglieit  nnd 
Zersplittemog  philologischer  Stadien  besass,  sod  in  den 
ebenso  ^vohKbAligen  als  allmlchtigen  Binflnsa,  mit  dem 
er  die  grOssten  nnd  die  mittelmSasigen  KöpA  seinerzeit 
beherrschte  nnd  jeden  aoT  seine  Weise  zti  orbeilen  be- 
weg. Das  Bild  eines  solchen  Mannes  mag  noch  jetzt 
unter  nns  nicht  snerspriewilicb  sein :  die  Jfingeren  dfirfle 
die  BescfaaaQDg  dieses  miehtigen  Genins  hermachten  nnd 
erheben,  dieHfinner  werden  seihst  an  seioen  Mängeln  nnd 
Iri^&ngeD  aiemals  genag  lernen;  allen  wird  seine  Br- 
■cheinnng  etwas  mehr  denn  ein  Onrobgangspankt  va  aeia 
dfiqken.  Aber  vielleicht  sobreokt  derBuf  seines  gewalt- 
thSügen  Charakters,  «einer  Anmassnng  und  Eifersncbt 
«b,  wovon  so  manches  erzShIt  wordenV  Wir  lieuen  es 
daraaf  ankommen,  ob  jemand  der  mit  onbefkogener 
Achtung  sich  in  die  Geaellschaft  nnd  Tücken  so  gearte- 
ter Meister  zn  inden  versteht,  nach  sorgKItiger  Mu- 
steroog  der  grösseren  Werke,  des  Briefwechsels,  der 
Scatigerana,  der  Krone  simtlicher  Ana,  worin  die 
gStUiche  Grobheit  des  Gebieters  sprtHit,  der  BOcher  po- 
temisohen  Inhalts  nnd  sogar  «her  ^en  Adel  der  'gena 
Sealigera  —  nach  diesen  and  &hnlichen  Bladrflcfcea  in 
die  gewObnIicbe  Meinung  einstimmen  sollte.  Bei  ISnge- 
r«m  Verzuge  wird  es  immer  schwieriger  fallen  den  Stoff 
beisammen  zo  erhalten;  schon  sind  viele  Ausgaben  sei- 
Ber  Genossen,  za  denen  er  zahllose  Beiträge  gab,  ana 
dem  Gebrauch  eutsohwnnden. 

4, 
HermauD  nrtheille  vor  Jahren,  daas  die ' Orleohlsoben 
Bprscbstpdien  nicht  anders  fl>rtsohreiten  wflrden  als  wenn 
die  Dialektologie  wftrdig  bearbeitet  sei.  Diese  Behau~p- 
tung  zwar  hat  sidi  nicht  bewihrt ; '  sfanebiB  sind  wir 
bloss  fltr  clnzele  Fragen  und  Autoren  in  Binsicht  der 
Dialekte  mSssig  vorgerfiekt.  W<A1  aber  verdient  ns  er- 
wogen ztt  werden ,  ob  nicht  dem  gcgeawSrtigen  Stande 
der  Wissensoban  eine  auf  die  bisher  bannst  geöaofateD 
Griechiaehen  Pap^e  zu  grAndende  Forschung  «nge» 
mwsea  wire,    die  da«  innere  Wesen  ^m  Ae^Htekm 


Dialekt»  in  ein  helleres  Licht  zu  Gunsten  der  Theologen 
wie  der  Philologen  setzte,,  als  znr  Zeit  geaobehoB  ist 
Bens  das  fleissige  Buch  von  Slur%  hat  immerhin  des 
Werth  einer  Haterlaliensammlnng  fSr  die  Mafledoaiseh- 
Alexandrinlsohen  Idiotismen,  aber  Methodik  und  Gmndr- 
sStze  nach  denen  ein  so  verflagliches  Problem  za  be- 
handeln schiene,  sind  ihm  el>enso  ftm  geblieben  »ia  daS' 
Eindringen  in  den  .Geist  des  Dialekts  nnd  seiner  Ge- 
wfihrsm&nner,  vorzOglioh  der  Uebersetzer  und  Brzibler 
des  Allen  Testaments,  deren  Unterschiede  zuerst  Val^ 
cfeenuer  de  Arigtobtäo  ludaeo  anzudeuten  versnobt  bat. 
Es  ist  aber  zu  hoffen,  dass  nicht  bloss  der  Charakter 
nnd  das  geistige  Vermdgen  der  gedachten  SprachfonA, 
sondern  auch  die  Strnkturlehre  nnd  der  Spraehschats 
znm  besseren  Verslfindniss  der  sehr  unklaren  xoivi^,  von 
der  noch  viele  falsche  Vorstellnngen  umlaufen,  möglichst 
umfosseod  erörtert  werdeu.  Pofybius  wird  unter  anderen 
tbeils  fOr.  die  Farbe  und  den  beschr&nkten  Sfoff  seines 
Lexikons,  theils  für  Kanstrnbtioaen  die  mit  ihm  begin- 
nen (yritt  bei  Pripoaitlonen}  aus  den  Probeo  des  Aegy- 
ptischen  Gescbiftstlles  um  vieles  begreiflicher  werden. 
Die  Sprach bildnerei  selber  und  namentlich  die  wunderbar- 
kolossale  Zusammensetzung  der  WOrler  Usst  schon  jetzt 
ziemlich  glaubhaft  und  deutlich  das  Urthell  erscheinen, 
welches  aber  die  in  ^egfptea  wohnenden  oder  gebil- 
deten Autoren  Theodonu  Metochila  ausspricht  und  vor 
ihm  Euaapäu:  enil  tä  yt  xcaä  ^ijfo^upjv,  i^of/xtX  roaoS- 
Tor  thitiv  ö'ti  tpi  ^yiiTTtios.  rö  Se  £6voi  ini  noiijrixy  ftiv 
a<pöd^  fialyonai,    ö  de  anovSaZog  'B^fiijs  aöiäv  tnwtit- 

5. 

Stät  Eraemas  Zeiten  bat  niemand  eine  Sammlnirg, 
noch  weniger  eine  Forschang  über  die  Griechiaehen 
Sprüchwörter  nntemommea:  seit  Brasmus,  das  will  sa- 
gen, nooh  habe  keiner  unter  den  Neueren  sieh  mit  einem 
aolchen  Objekt  befbast,  denn  jener  geistreiche  Mann  der' 
was  .^prflohwort  war  oder  werden  musate  blind  zussm- 
menraflle ,  war  wie  der  AnbUok  seines  grossen  Werkes 
oder  der  Anszflge  desselben  zeigt  bloss  von  der  zeit- 
gemftasen  Absieht  gleitet,  eine'püUe  moralischer  Wd». 
heit  zn  vcrsobaffen.  Auch  Zeit  der  vor  knrzem  die 
Lebendigkeit,  die  cbarakteristi sehen  Zflge  fllr  Ttdk«- 
ond  .SittenkenDtnisH  nnd  die  heitere  Grazie  dieses  popV- 
Iftren  Nachlasses  vrieder  in  Brinnening  gebradtt  bat, 
bleibt  verzQglich  beim  belehrenden  Geballe  steheo ,  da> 
Beben-  anch  bei  den  «ntiqaarlschen  und  gescbiohtllehea 
Andeutungen.  Letzteres  ndcbte  man  keinen  hervorste- 
ehenden  Werlb  beilegen,  zunal  da  wir  hei  den  meisten 
Winken  der  Art  selten  einen  snverlissigen  AntbeUnss 
fiber  d«  wa^baflen  Milonsc^eo  Grand  erlangea;    «m 
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SKt^nlebre  be(rifft,  ao  sind  di«  gnlen  DenkmSler  des 
Alf^tlion'*  Boofa  ^f  >n''ereni  nod  liMscmir  »Ii  zs  pri- 
ktlmber  Naty.barkcit  auf  dos  gekommen^  Eine  verst£n- 
dige  .8prachj<ammliing'  der  Griecfaen  soll  wol^  indem  jsie 
ni(* Miller  l^rart  aar  allen  Seilen  unser  Bcwuastseia  nährt 
hM  QT^^Kt  1  eia  immer  gältiger  Spiegel  der  Hamanitit 
sein  and  den  Kern  eines  gesnndea  Volkes,  das  Natnr 
ond  Meiuidienlebeii  mit  tiehr  Clvwaiiftlbeit  begriff,  nntn 
edler  wie  unscheinbarer  nulle  vorrübren.  Gelehrte  wer- 
den bei  der  Manaicbraltigkeit  des  Stoffee  nicht  darben ; 
dl»  nnxlekendsten  BemerbDiigea  bieten  sieh  nngwDcht 
dar ,  BBd  die  Wabmfanungen ,  daes  s.  B.  lonier  M.vm 
Schatze  des  Spmohwltzes  gv  wenig  gellet^t,-  Doriec 
du  meiste  geschaffen,  Dorlaoties  Gut  die  Atliker  erwei- 
tert, die  Bfaetorscbnlen  einen  stets  wachsenden  Stoff  aus 
den  ferneaten  Winket«  in  Umlauf  geselr.t,  zn  goleiletat 
die  Byiw'Stiner  eine  Flui  sprdobwörtlicber  Rhetorik  n»d 
Binnen  ansgeetrent  babea ,  —  dergleichen  dürllen  nicht 
DftfracbtbaT  aein.  Uebrigens  denken  wir  dass  die  Grie- 
ohischen  ParoemiotfrapAi  förmlich  einer  solchen  Dar- 
«tellnng  mittelst  Kritik  und  K<»Bnientatlon  unzurrrleibea 
seien;  denn  in  ihrer  Vereinzelnag'  mGgtia  sich  diese 
■ehoa  seltnen  Bflcbw  idoU  babanpten. 
6.  ■ 
Auch  dje  leibliche  Schwester  des  SprOchworta,  die 
Aeaopuehe  Fabel,  wartet  anf  einen  Bearbeiter,  der  sie 
mit  gebührender  Aofmerksamfeclt  d^  unbilligen  Verges- 
senheit entziehen  soll.  Eiaerseils  dnd  nun  vjele  hieher 
gehörige  litt  erarische  Mittel  immer  mehr  dem  Oebranch 
entschn-tinden ;  anderseits  fast  sich  derApiiarAt  in  erlVen— 
lieher  Weise  so  gemehrt  und  vervollstfindigt,  (law  ein 
Corpus  Aetopianim  F^ularum  mOglicb  und  auch  znm 
Bedürfnlss  geworden  Ist,  Auf  deq  Grnndingen  des  Ba- 
b'fiußi  des  Stammvaters  der  Gatlnag,  mi)Hsten  behnlsain 
nach  den.  urspränglichen  Schemata  der  Thierfabel  die 
ilteren  nnd  reineren  Dsrateliungsweisen ,  in  Vers  und 
Prosa,  gelichtet  und  von  den  trüberen  Komposilionen  der 
Planudlschen  Zeit  geschieden,  mit  allem  möglichen  hriti- 
Bcben  Apparat,  den  man  nirgend  beisammen'  sntriflt,  aber 
von  den  Edd.  vett,  herab  aus  Nevelet,  Furia,  Corap, 
Scfintüierj  sogar  aus  den  Lateinischen  Fabulisten  des 
Mittelalters,  unter  nnderen  besonders  aus  den  noch  ober- 
flächlich oder  gar  nicht  verglichenen  MSS.  in  München, 
Dresden  und  sonst  zn  entnehmen  liBt,_  ausgestattet  und 
hOhdig  erläutert  werden.  Gegenwnrtig  int  das  Ding  das 
Aeiopui  Graece  beisst,  einst  die  Lnstbarkeit  der  Scha- 
ler, von  Lesbarkeit  weit  enlfemt. 

7. 
■  Der  henlige  Stand  ptfllologisehor  Ausgaben  verdient 
wol  nm  so  mehr  ernttliobe  BArachtujig,  al»  grösüerc 
ITntern^famungen  Immer  seltener  und  /.ugJeiph  kostbarer 
werden.  In  letzterer  Uinncht  ist  die  Philologie  selbst 
in  dem  armen  Deutschland  ein  Gesohifl  g-ewonlcn ,  das 
mehr  dem  Lnsos  und  den  Bttchcrxchräoken  als  der  ge- 
diegienen  Praxis  dieaC;  and  die  Mauer  von  Fach  be- 
sitzen btoflg  die  nothwendigeo  oder  gelehrten  filadiiwi 
flrderlichen  Anloren  nicht,  weil  sie  bald'  verthenert  bald 
zerspHttert  sind.  Von  dtesen  mOge  biei:  sogleich  Por-. 
pkf^iu»  mit  »ndercn  Philotophen   d«r    cfarUlUehpii.  '4i^ 
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stehen,  die  jelzft  In  Ifarer  Terei&celang  kein  Bncbbfind- 
1er  sich  «ittcjiliesscn*  wird  nul^i^iiao(ieB ,  veifiiigt  Sj^ 
und  Blit  Einsicht  redigirt  dDrflcn  sie  KfLuter  utid-'Z.efler 
finden.  Sogar  minder  seltene,  doch  fibel  zugerichtete 
Tutoren  könnten  nur  bei  reicherer  Ausstattung  und  in 
g^sseber  Gesellscbaft  zum  cectiten  Ansehen  ^eUagM: 
vMe  der  Editor  der  jüngsten  Lateinischen  Mylhagrap'hi 
aieb  dsroii  Hnwaermig  des  Hj/gmu»  und  aeiacr  Anhin- 
ger  ein  wahres  Verdienst  erworben  h&tte.  Von  der  an- 
deren Klasse  dagegen  mögen  Dfo  Ctuwima  und  Stepha- 
mtM  Bp%anlia*  Belege  sein.  Bio  hat  tn  den  tbeuerea 
acht  Bünden  der  Sfnrzischeii  Ausgabe  nichts  nenes  aus- 
ser einer  kläglichen  Scfattlerkritik  erhalten,  die  nenen 
Vatikanischen  Fragmente  sind  noch  nicht  einmal  einzeln, 
wiederholt  worden,  und  so  lunss  man  bei  einem  der 
wichtigsten  Historiker  auf  eine  künftig  zu  veranstaltende 
prakl||fche  Handnosgabfe  warten.  Eine  solche  würde  eich 
aber  ebenso  leicht  als  angenlessen  für  Stephamu  bewir- 
ken lassen:  jetzt  sieht  rasa  sich  genflthigt,  nm  ilen  auf 
allen  Seiten  Verdlscbten  Text  berichtigen  und  verstehen 
zu  können,  stnlt  eines  Xbeiles  vier  kostbare  B&niTe  dorch- 
xnqustern,  um  nach  Sammlung  von  Varianten  and  son- 
stigen Wiisen 9 Würdigkeiten  aus  Bsrkel^  GronoVj  Hol- 
ateniua  (des  nonOlzen  Pineda  nicht  zu  gedenken^  und 
aus  Aeta  Codex  Rehdigeranus  erst  die  DOrnigkeit  unse- 
rer Hulf^mittel  zu  beklagen.  Doch  darf  weder  Selten- 
heit noch  Theuernng  aa  sehr  in  Anschlag  kommen  als 
die  innere  Be^afTcDheit  der  Aut<gaben.  Sobeint  nicht 
anter  so  vielem  Pranke  £Anl1g  nur  ein  glSnzendes  Elend 
versteckt  zn  sein?  Hat  man  nach  den  Leistungen  von 
drei  Jahrhunderten  wirklich  den  rechten  Weg  betreten 
and  methodisch  sieb  bemüht  eben  und  nur  dasjenige  zn 
bereiten,  was  zum  Verständnis.^  oder  Studium  unent- 
behrlich ist?  Zuerst  brachten  die  Erklärer  all  ihr  Wis- 
sen auf  den  Schau[ilatx,  in  der  Kritik  liesaen  sie  aicb 
gern  eine  Vulgata  geftllcn:  und  gewiss  nicht  so  ganz 
unbedacht,  wenn  nur  immer  ein  H.  Slephaaus  Urheber 
des  traditionSren  Texfes  gcwes^  wärej  dann  herrschte 
die  Holländische  Konsl ,  die  mit  einiger  Bequemlichkeit 
den  Kommentar  in  kriti.'^cbe  Zugaben  mischte;  Deotsche 
wandten  sich  der  anrautliigen  ästhetischen  ExpoKitlnn  zu, 
die  tsotji  ilirer  Verdüunnng  immer  unter  allerlei  Ganl;e- 
leien  sich  behauptet;  darauf  folgte  die  diiilomctische  Kri- 
tik, weiche  mit  reiner  Liebe  znr  Knust,  wie  versichert 
wird,  iu  unwandelbarer  Konsequenz  die  Aufo.rcn  lüa- 
tertc,  die  Sorge  fOr  Auffassung  des  Sinnes  und  sogar 
der  Struktur  jedem 'anderen  anheimgab:  mo  denn  die 
JIncktheit  der  Philologie,  die  plöt/.licb  ihren  wassersllch- 
tlgen  Schwulst  zu  verlieren  schien,  gernde  nicht  an- 
nehmlich hervortritt.  Dazwischen  liegen  noch  sonstige 
MetMooriihosen ;  vidleicht  seltsamer  ersehisn.  die  Sache, 
wenn  bei  materiellea  Aaloren  irgend  ciaer  Bernl^wis- 
sensctiart  entweder  Pfatlologen  »ach  Vermögen  zusam- 
mentragen oder  Idiomen  Cw)e  neuerdings  ^n  KoUekliv- 
bunli  für  Aristoteles  Meteorologiea  zeigt)  ihre  Keanl* 
niaa  des  tietreffeaden  Faches  mit  grammatischen,  kriü- 
sahsn  unfi  ifutUcben  fremden  Citsica  bereichert,  znt 
Schau  regten.  Bs  wäre  gat  dio  Krage  „was  hier  Notb 
tbne"  theoretisch  and-  in  nnsterbafter  Vtßj^  eigrüadst 
m  fiodeo.  . ,.         . 
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8. 
Oft  bnbw  Verebter  der  Alten  beklagi,  dee«  die  g»- 
leMMtea  Aatona  atutindiger  Aaagnben.  ennaageitea, 
worin,  f&r  den  Ucberblick  d«  krttiscbea  V.orrsths  Tini 
Booh  mehr  für  ersobApreide  Intertiretetioii  gesorgt  wirf- 
Wir  wMlea  eilige  aoloher  Scholdea  in  bDotec  Reibe  be- 
zeiobnea.  Sollte  ibsu  wagen  dürfen ,  pa-  der  Spitae  des 
Registers  des  aligelesenen  Horax  bo.  nennen?  Doch 
hrnebtet  jeden  ein,  das«  noch  gSnzUob  eise  Sammlnng 
des  kritiacbea  Apparates  (in  anderem  Siane  aln  bei  ^ea 
die  Namen  der  tririaUten  fiditoren  vorgeflifart  werden} 
^d  eine  yoiltt&ndige  BenrtbeilDng  für  BciUIm/  fehlt, 
die  Erilfanng  aber  in  sobwierigen  Stellen  oft  genug 
den  Dieut  versagt,  ond  obenein  das  Sobwierige,  Neue, 
Ma^CeUiafle im  Uorazisoben  Ansdrack  verscbweigl.  Sobon 
in  dieser  ilinsiobt  wird  mta-Hegne»  Verdienst  nn  Vir- 
gi[*niofat  so  gering  anschlagen,  da  man  wenigstens  dje 
Mittel  nur  «elbetändigen  Kritik  vnd  AuflkMong  des  Dieb- 
lers  niq^end  rölftg  bei  ibm  *vermi»e.ji  mag.  Aach  das 
kann  befremden,  dass  die  Scboüasten  des  llorax,  dieqe 
so  gar  nnver£cfaUiche  9iotizea*a«iinlung,  weder  .in  ibrer 
nrsprflngliehen  Gestalt  noob  wie  aa  bslTen  wäre  aas,  den 
inaoniohäikigeB  Olossen  der  beste»  Codiees  ergind  von 
neaem  in  Umlanf  gesetzt  sind.  Drflekt  oicbt  ferner  deir 
ScAnlmannnameaCliobderAlaDgel  einer gnten,  diiilomaliscb 
gasioberten  and  darcb  bistoriach-nnti^aarißche  Nacbweison- 
gen  Kt^ingtioben  flandansgabe  des  Lioituf  und  Issst 
nlobt  der  ^eieber  von  DraketAoreh  in  aahllosen  Fat« 
Ion  kalt  tmll  unbefriedigt,  davon  «bgesebea  dass  eranoh 
aber  die  innere  Besefa«lienbeit  des  T*x.lem  tinsebtf  Bei 
Grieoben  vollends  bat  man  nur  blind  in  den  Ilaafea  von 
Desideraten  xn  greift.  Um  von  Honer  an  acbweigen, 
so  kann  ein  Jüngerer,  der  "in  phlloIogi<clier  Tenbnik 
nicltt  minder  •!■  im  Attiacben  Leben  sidi  beimisch  fitblt, 
ein. grosses  »m ^ArätophoMes  feisten,  den  dan  Leipziger 
Quodlibet  von  Kommentaren  (wie  das  einer  der  Arbeiter 
desselben  bezeiobnet)  bloss  mit  nngeniessbarem  Schutt 
-  flberflUirea  bat.  'XatopAon  wartet  noch  fBr  mehrere 
seiner  schönsten  Schriften,  wie  den  Oeconomicus ,  auf 
wirksame  Hültb.  Von  Spfteren  sei  noch  Plutarch  er- 
wihnt,  deHcn  Vitae,  ein  onschfitx bares  Verm&chtniss 
des  Alterthnms,  mit  bündiger'  ErkUrnng  nn<I  kritischen 
flbersicbdiobea  Noien  ausgestattet  treffllchea  Gewinn 
schaffen  würden:  nnd  die  zam  Theil  benntxten  MSS.  in 
manchen,  Heidelberg,  Paris,  Venedig  (m.  s.  die  Anfl- 
nirdernng  von  Tkieraeh  Reisen  in  Italien  B.  218.)  ge- 
ben bfnlAcgficfae  Grnnillagen.  Indess  hat  man  verhilt- 
nissmiosig  die  meiste  Sorgfolt  den  späten  Griechen  ge- 
widmet, wir»  das  ancb  nur  bis  na  dem  Qrade  geschehen, 
den  jet»[  die  Korrektoren  des  Bonner  Corpus  By%a»ti' 
norvm  dem  ersleo  besten  Lesef  anbieten.  T.aleinlsche 
Antoren  sind  dagegen  im  argen  Rückataode,  mehrmals 
dnrcbana  vcrgevseo.  Wohl  mOohto  msn  fragen,  ob  z.  B. 
MarHaUa,  der  weder  für  Latinit&t  'poch  Sittengeschichle 
»einer  Zeit  ohne  Bedentung  Ist,  prgenwirtig  aber  nicht 
einmal  den  Versnob  einer  anständigen  Ansgnbe  für  sich 
&uf^uweiaen  hat,  eine  so  cul^cliiedene  Gleichgälügkeit 
mit  Recht  verschulde.  Non  aber  fehlt  es  keineswegs  an 
golen  Codices:  w\e  Qramer  in  seiner  Hsuschronjk  S.  216^^ 
«of  Anläse  der  Wiener  Bibliofbek  bemerkt  „eine  Hand-'" 
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Bobrift  des  Martial,  8er  wol  endlich  einer  neaen  Ans- 
gabe  nad  nener  Sabsidied  bedfirRe ,  mochte  wol  einer  • 
Vergleichung  werUt  sein."  Aehnliob  ntebt  «s  in-  aad»* 
per  Hiosiobt  ntn  den  Appulema,  den  ehemals  die  Ge> 
lehrten*  gleich  einem  Liebling  tun  die  Wette  hegten  «wl 
lasen,  nach  langem  Zwiscbeoraom  erst  Oaäendorp  ans 
tiefem  Bchlnmmer  erweckte.  Doch  war  ihm  versagt 
seine  Arbeit  v.n  vollenden,  nnd  selbst  im  Kommentare  zn 
den  Melamorphoses  ist  dem  prsklisohen  Bedürfniss  za 
wenig  entsprochen,  Qlierdies  mehr  der  grammatischen  als 
sachlicben  Erkl&rnng  genflgt.  Endlich  haben  nns  die 
dankenswerthen  Sammlangcn  von  Boascha  nebst  den 
nalae  variortun  angenscheiolich  gelehrt,  ilusa  der  Text 
aaf  einem  Snsserst  schwachen  Grnnile  ruhe  nnd  die 
meisten  Handschriften  von  neaem  zn  vergleichen  seien, 
die.BritrSge  dagegen  xar  Erklürnng  die  sich  in  drei 
Qaertb^nden  breit  machen,  auf  eine  spitrliche  Snmme 
wirklich  branchbarer  Gelehrsamkeit  binanslaafen ,  die 
Mehrzahl  von  Ansichten  nnd  Koojektnren'fQglich  in  kur- 
zen Bxcerpten  niedergelegt  werden  können  und  müssen; 
MOge  uns  bald  eia  geübter  l'hilolog  mit  der  geniessba- 
ren  Revision  des  Appoleia^  erfreuen,  dessen  Bedeutung 
allein  für  Jas  Sprachatndiuro  groKs  genug  Ist.  Denn  er 
mit  Fron/o  verbunden  nnd.  mit  Glossarien  C^ehin  zn 
rechnen  "Plueiäi  glostae  von  ^af)  zasammengehaUen 
Tiefert  ein  zum  Erstannen  trenes  Supplement  der  älteren 
komischen  Sprache 


Gab  es  unter  den  Z'<»i'em.His(oriker  nnd  nicU  blosse 
sf£dHscbe  Chronisten,  und  schrieben  jene  Dorisch?  Die 
Annahme  hat  darin  eine  grosse  Bedenklichkeit,  dass  der 
Dorische  Dialekt  vermöge  seiner  Gehondenbeil ,  seiner 
geringen  Enlwiokelung  und  seines  besohrSokten  Sprach- 
scbatze.'j  sowenig  zur  historischen.  Ansdiannng  als  zur 
historischen  Komposition  geeignet  war<  Bercylus  und 
Diaiue  sind  allenfalls  die  Namen  el nheimbc her  Geschieh I- 
schreiber;  wer  kennt  aber  das  Zeitalter  itirer  Argplicaf 
Letzterer  fblgte,  vtetieicht  Provinzialismen  abgerechnet, 
wenigstens  nieht  dam  Dorismus  Cs-  Beradiam  tte^i  /lor. 
JU  p.  6,} ;  ond  weoiT  von  jenem  das  Etym.  M<  v.  JEuios 
sagt,  xdfffipcu  Tovtca  rö  fl^i  ifjq  Saatiai;  nai  Ji'^iaiiXos, 
int  es  um  dieser  ortbograpbiscfaen  Aensserliehkeit  willen 
ertaubt  mit  Vtdckaiaer  im  Adoffia».  p.  274.  zn  «irlbd- 
len  ,yhinc  diseimtu  hiatorivtmt»  aHÜquisnmiim  Aryintm- 
Berefßlhun  ArgoUea  tua  scriptüte  pntria  äiaieela;  nt 
adea  ^e^ttg  'A^yttut  inter  Hetpchianat  videri  poa- 
mnt  a6  antüftiia  ffratmmaticig  pm-tim  etiam  ex  hisloria  •■ 
DereyiU  derivattie"%  Dieser  Folgerung  ist  gleichwohl 
MüUer  Dorlcr  IL  530.  lieigetreten ,  indem  er  aaf  die 
fhifaer«,  biennit  nicht  sonderlioh  ver;einbare  Oarstellnng 
S.  384.  verweil"!:  ^DieDorler  nahmen  öffoibar  weit  mehr 
Antheil  an  den  TIfalen  iind  Begebenheiten  der  Vorzeit 
als  der  zeitigen-  Gegenwart  — ;  daher  es  zwar  unter 
denen  Logographen,  die  epische  Stoffe  prosaisch  beban- 
delten,' Dnrier  ^b  wie  AIhisiIoob,  aber'  die  Steitge- 
acbiehtsehretber  fkst  einzig  tonier  und  AUiker  waren.' 
Wie  kommt  es  also  dass  die  Darier,,  wenn  sie.'  nur  der 
.yergangenhcil  lebten ,  nicht  die  BegebenheUen  der  Vor- 
zeit zasammenh&ogend  anrzeichneteo ,    wie  jn  neh  dt«  >^ 
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ineMeii  loulvr  vtrgmgtae  dofwliiohten  abrieben?  Trel- 
'  «her  Logogntph  ftrncr  bat  Bpen  Id  Pröm  anlgelAstf 
Ateh  nicht  Akasllaiu,  nelober  die-Argirisebe  Laadea- 
^roDit  In  dem  Tone  tAatm  progaiaoben  Heelodiu  nach 
bertetiradaa  OrtMgeD  rerfamtet  * 

10. 
Von  Geacbioblenerafibler  Polyaeaua  bat  zuerst  JUiak» 
ein  eatscheidendes  (Jrtbeil  an/^eatelU,  besonders  mit  di»- 
,  sen  'VVortea  rrt  Conttant.  Porpbprog.  p.  406.  Sed  abtit 
a  me^  ut  Bcriplorem  tarn  infaniilem,  tarn  attHtmj  tarn 
iudieio  eattum,  iptivs  infimae  et  ferreae  Grae- 
eitatia  dedecu»,  aelate  argentea  (sie  emm  Antoni- 
norum  aeqtialem  appeUanQ  dignmn  exialimtm.  Quem 
not  hmhemu9  Polgaeman,  ex  ema  conmientariia  com 
imätdna  mos  tommentia  mtgax  atiqais  Graeeuhu  con- 
attrcmavit.  Die  hier  angeregte  Frage  verdient  es  wol 
dasa  sie  weniger  um  des  Polyaenua  willen  als  wegen 
00  mancber  durch  B^'zantiaische  Leser  nnd  Grsmmatilier 
Termittefler  Autoren  erwogen  werde.  _  Zwar  ist  man 
gewohnt  l>ei  den  scharfen  Entscheidnngen  von  Reüke, 
dem  die  Nachwelt  flir  die  Vabill  -deiner  Zeitgenossen 
eine  gl&nzende  Bbrenerklirong  schuldig  ist,  einigen  Ab- 
itag  anzuwenden;  aber  dies  bindert  nicht  In  der  harten 
Schale  und  nogesobrnflcktei)  Form,  welche  seinen  treff- 
lichsten Gedanken  eine  scbm&faliche  Veracbtnng  zuzog, 
den  Kern  einer  Kusserat  feinen  nnd  tlefblnd ringenden 
Ortbeilskraft  beransznflnden.  Wie  Polyaenus ,  der  jetat 
etne  sehr  nngleicbartlge  Masse  bildet,  das  Schicksal  ha- 
ben moobFe  zerlesen .  zn  werden ,  darüber  giebt  ecbon 
die  Tbatsacbe  eine  AnskonR,  dass  er  zur  kaiserlichen 
LektOre  gehOrle;  dagegen  venniast  man  die  schlagenden 
Kennzeichen  des  'mltlelgriechischen  Idiome ,  nnd  vermag 
ebens»  wenig  glaubhaft  zu  finden,  da»s  jeder  Schriftstel- 
ler nnlerlHarcils  durch  Eleganz  sich  auszeicbneo  mochte. 
Daneben  bleibt  die  Blatfamassang  offen,  dass  ans  nicht 
viel  mehr  als  ein  AnazDg  flberlieftrt  sei. 

Nicht  ohne  Beflremden  wird  man  In  einer  Chamkterl- 
slik  von  Vaickenaer  folgende  Zfige  gegen  den  Scfaluss 
von  Rhein.  Mos.  f.  Philol.  Jahrg.  II.  Beft  3.  angetrof- 
fen haben.  „Aber  Ih  jenem  Herabsehn  auf  Alberti  nnd 
siia  quaedam,  in  der  versteckten  SobnAdheit  und  der 
offenbaren  Verstocktheit  .gegen  Bnbnken's  —  Gegen- 
grfinde,  indem  Wahne  dass  Ober  einen  Schriftsteller, 
den  man  von  Jngend  auf  .in  den  Hinded  abgerieben,  — 
alle  ftmere  Untersnoliiing  abgeschnitten  bleiben  sollte, 
ist  Btehts  als  gemeiner  ziber  Handwerfcsstolz  oder  der 
des  berOhmten  nnd  weithin  berrscbenden  profewer  litte-^ 
ramm  anliqnarDm  zn  erkennen.  Die  steife  Förmlichkeit 
jeder  durch  Bebarrliohkeit  nnd  Ueberlegtheit  faecbst 
BcUUebaren,  durch  ihre  Gaben  und  Letstnngen  ehrwür- 
digen Kritiker,  die  fast  RAmisohe  Gravltit — ,  die  grot- 
aen  Perrücken  aogar,  die  meht  ohne  grotaen  Einflaaa 
auf  die  Art  der  Studien  bleuen  konnten],  beobachtet 
nnd  beiOokiicbligt  man  nicht  ungern,  irte  jede  Eigen- 
hrit  nnd  Farbe  der  Zeitalter.  Aber  mit  keiner  anderen 
Art  von  angenommener  und   kflnatlieher   Würde   ditrftn 
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Bigeuneht  und  ADlnusiuig  sldi  weniger  verbladeii  — , 
ab  mit  wissensohaftUcbem  Ansefan  n.  s.  w."  Dies  sind 
die  halb  im  Tone  eines  Modejounmls  gefllrbten  Wort« 
des  Herrn  H^elatsr,. eines  Hannes,  der  mit  zarter  An-* 
erbennaag  die  Vorztige  von  Freund  und  Feind,  von 
Ijebendeu  nnd  Hingeschiedenen  zu  fShlen  nnd  darzu- 
stellen pflegt:  nm  so  mehr  also  dflrfbn  die  PfailoIi^eB, 
Bu  denen  nnd  Mr  die  er  sofareibt,  nach  den  sonqt  an- 
bekannten Tbatsacben  ftagen ,  womit  er  jenen  gehis^- 
gen  Aussprach  tiber  den  niemals  angetasteten  Chnnikter 
von  V^okenaer  zu  hswftbren  denke:  denn  die  in«stiMi 
anderen  HoUindlschen  Kritiker,  mag  die  PerrDcke  ihren 
Kopf  gedrflokt  haben  oder  nicht,  und  mOgetr  sie  mit 
Recht  oder  Unrecht  von  so  vielen,  welche  kaum  einen 
flOchtlg^n  Blick  auf  ihre  voInminAsen  Arbeiten  werfen, 
aus  dem  Schlummer  gerüttelt  werden,  lassen  wir  rai^n. 
In  Wyttenbacb's  ausnhrlieber  Schilderung  (^Vtla  Ruhnk. 
p.  133.  sqq.}  wenigslene  tat  nichts  der,  Art  angedeutet. 
Hesychins  aber  bietet  wo!  'den  geringsten  Anlass  dar 
rieb  über  den  grSsaten  Niedertindiseben  Hellenisten  za 
ereifern,  der  zwar  eine  herbe  Form  und  schroffe  Aoa- 
seneeiten  gegen  sieh  hat,  aber  von  engherzigem  Starr- 
sinn nnd  von  der  Selbstgemiigkeit  eines-  unfehlbaren 
Scfanihauptea  immer  entfernt  blieb.  WaS  Alberti  be- 
trifft ,  so  macht  sein  kompllatoriscber  Fleiea ,  der  die 
Unflhigkeit  für  etne  der  schwierigsten  Aufgaben  In  der 
Kritik  nicht  verhüllt,  den  lebhaften^ Wlhisch  rege,  s^H 
cb aolisch eff  und  dürftiger  Massen  eine  prsktlscbe  Ans- 
gabe  des  Hesychios  zu  besitzen.  RuhoMernua '  al>er 
konnte  seinen  Freund  nicht  irre  machen,  da  er  wohl 
einige  Quellen  des  Lezilions  nachwies,  hingegen  die  ge- 
genw&riige  Gestalt  nnd  Verarbeitung  dcMetben  mit  einer 
n n mittelbaren ,  elnsiriitigen,*  planmissigen  Beantxnag  der 
besten  Grammatiker  In  hellem  W1derspnr<A  steht.  Ue- 
brigens  ist  ttese  Strettfrage  noeh  uitAt  abgeseblossen. 


Personal -Chronik   nnd  Hiacellen. 

Bern.  Bei  der  mediewbcheii  Faenittit  der  hlnlgcn  tTnl- 
vettitit  iit  Fraf. .  Di.  Vogt  m  GicsMn  tam  enten  Prof,  nnd 
DitcctoT  der  klinUehen  Aaatalt,  Piof.  Dr.  Xokl  >««■  ordentl. 
Prof.  der  Fhjliologie  and  Botanik,  Dr.  Jahn,  Leibuat  dca 
Hemeg«  von  Sachien-Hciningen,  mm  ordenll.  Prof.  der  ape- 
cielUn  Therapie  nnd  Klinik,  nnd  Fraf.  Dr.  ThtUa  in  Jena 
mm  anMerordmtl.  Prof.  der  Anatoiiiie  ernamt  worden. 

Bielefeld.  Doa  dleajUirige  Pnwramni  de«  Irierigen 
Gymnariom*  enthSlt  die  Tom  Reclei  Ur.  Schmidt  verfaNte 
wiMenschattllcbfl  AbhandliUK:  Racemattonnm  Euripidfarnm 
partlenla  prima.  31  S.  4.  and  Sebnlaachricbten  von  S.  34  —  30. 
baa  GymaaslBm  war  Im  Sommer  tob  S99  Schälorn  bmtcht 
Von    14  Ahitarieaten   erUelt   ]    dai   «nt«  und    13   dSi  «Walte 


Etymologie  de*  Wortea  aacler  beigeNat. 

Grimma.  Am  1.1.  Sept.  feierte  die  Uedgn  Landeaschnle 
den  Jabieatw  Ibier  Stiftoag  iZ  genohater  Weise  darch  ehxn 
öffentlichen  Redeectni.'iD  welchem  der  R«ctar  Prof.  M.  fTtl- 
cktrl   durch   ein  Programm    einlud,    welche!  CoqiRieQtatio  IL 
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aofhoelü  Piäeel  643.    ,^ 

t  .  dk.  äii  naXbq  ■nkoiq  Ga#',  Srcer  qitAypt  Mwcr. 
If;  ovx\  äXlet  ttmufipoiai  tavr'  tytmba. 
Der  (ionni  bebalMme  Ooeäerkin  hat  in  ariaer  Varr. 
JLeeti.  Hexa»  CBrlang.  1833.).  p.  6.  zwmr  den  Sinn  die- 
Mr  Antwort,  worQlMr  die  neraimgeber  aioh  meiste ntbeila 
nioht  D^er  crlilirea,  riohli^  nnl^lhoBt , .' iber  in  den 
MitlelD  fehlgegriffen,  wenn  er  eut  Bmendatioa  .sebreiteL 
.tjVsid  igilor  negnt  NeoptolemBs  9  perieala  primo  qooqne 
tempore  evitands  ene.  Botnit  isne,  A'  ntionem  et  c'an- 
nuB  addebat.  Et  ioeat  ntiqtie  ratio  in  iia  qnae  aeqüan- 
tnr;  Md  ea  neqnäqaam  debebant  per  adveraatirnm  i^Xä 
ft4neDCi,  nial. forte  ad  antiqastam  particnlaram  dootrinam 
rereftl  placebit.  —  Aberraatea  Ubnrii  ocnü  %&.  proxi- 
-mnm  versDik  item  ab  o^x  lacipientem  oorrnperaat,  .  qnod 
wripaent  Sophooles:  oW:  wU«  x.  x.  i,"  Jene  gsokelode 
Partikellebre,  welche  d'en  Protena  aelher  Obertraf,  lat 
nun  allerdioga  gewichen,  .und  dna  weaentlichate  Ter* 
dieaat  des  Buches  von  Harttmg  besteht  eben  darin,  dass 
er  Anfbng  nad  Hitlelpankt  der  Partikeln  in  ioharftr 
Entwickelang  organUirt  hat.  Aber  sor.eeachichte  der 
Partikeln,  die  darcb  alle  Zeiten  bin  eine  Menge  Berän- 
derheilen  an^aetzt  haben,  feblt  znm  Nachtbell  der  Er- 
kUraug  and  Kritik  noeh  vielM:  wofär  wir  nn«  znnftofaat 
mit  einem  and  den  anderen -Beleg  genOgen  lasaeo.  Je- 
der kennt  pü  yä^  £iXi  and  ov  ■ftrp'  öUä:  waram  aJso 
bat  man  oüx  äiXä,  einen  dem  Jflhto  eigen Ihflmlidien  Par- 
tikelbegriff tlbersefaen  9  Indem  hier  rom  fiedankeo  eines 
firfiheren  SatzgUedea  im  ov  (^nicht  doctj  abgegangen 
wird,,  ebtateht  dnrch  Verkettung  der  Negation  mit  äüti 
der  aHrmalive  Sinn,  gewüs  doehj  otmmo:  a.  Eulhj/ä. 
p.  277,  \  dann  oü  fiövQv  —  ailä  gait%  gewiai  bei 
Bernd.  mPhaed.i29.  ov  yap'i^itt'atilSiov  älX'  ^  inti- 
iif  ijdn  BpiMwori  vovv  wpw  aie  lieben  ein%^  und  oiMn 
iB  reiferem  Alter  Syihp.  t-  18  K  D.  Wa»  Davü.  in  Cic. 
Ttue.  V,  6.  JV.  D.  11,  64.  and  Weagel.  m  Biod.  I,'4. 
aafAbrea,  beruht  meietenlhEila  anf  Mlaadenlai^  einer 
liititoriaohen  Kflrze.  Folglich  ist  bei  Sopboklea  nur  daa 
Kolon  tu  streichen.  Bin  zweitea  Beiaplet  sei  tcftl  tavta, 
von  welchem  allmllig  bemerkt  worden  dass  es  xnweilen 
dem  bedetilsamen  Worte  nachstehe,  wenngleich  man  sich 
am  den  veränderten  Sinn  nicht  kümmert:  a.'  Schaef.  m 
Gnom.  p.  272.  Dobr'eg  Add.  in  Plnt  546.  laeoba.  m 
PMoap-.  p.  60S.  wozo  noch  Stellen  ans  StMto,  Lnclan 
nnd  anderen  eich  fflgen  liessan.  Dessen  aber  bat  man 
***'  ^.^  ^'^-  V  P-  341.  C.  JVCi-  yoür,  Vipj,  i-ntpC^^ 
aas  ovötv.  wc  xat  iavta,_Aa)t  so  gar  wenig  erinnert,  da sa 
S^Hoder   von  der  onerhSrten   Xiicens'betroftn   (wie 


StUeiemuieher  „es  war  damit  anob  nichts" )  die  Worte 
folgend ermaraen  sn  erklären  wagte :  emn  etiam  m  küf 
guetnadmodum  m  aliis,  mhiU  ai».  Er  rnnsste  doch 
statt  alles  anderen  erwlgbn ,  dass  oiiSiv  ü'v  sowie  der 
Begriff  ov&iv  keine  nfihere  Modifikation  im  AconsativEn- 
lasae.  Das  nachrfiokende  *cti  -zavia  dOpfte  man  nnaerefO 
voUenda  oder  augetucheiniieh  vergleichen  CP'oft)  »doch 
haat  dna  gewallt,  ein  offenbarer  Wio{it"),  was  nament» 
Ueh'fdr  eine  sehr  angefochtene  stelle  Sophüt.  p.  238.  A. 
.nnd  Ariat^h.  Ran.  71€.  xrfv  nöXti'  mti  xaiix'  tjpmi 
xviurtmr  tv  «r;wcXai(  CUt  der  Stadt  bSohster  Gefahr)  gilt. 
-  13. 
Aus  Euripidia  Baechae  ist  ein  wnnderbarea  Anf- 
spndeln  ron  Hiloh,-  Wein  nnd  Hontg,  wodorch  die 
Baechiaohe  Religioa  beglaabigt  wurde,  hinldnglich  be- 
kannt: ^i  dh  yaXcätTi  nidof,  ^it  S'  oiVq),  ^Z  Sk  niXiaaär 
vixra^i.  Nicht  minder  fiel  ein  ihnUcb  begabter  Wnn- 
derqnell  za  Androa  anf  CvgL  Welck.  m  Philoatr.  Imagg, 
I,  25.),  am^  metaten  jedoch  der  Eaböin;be  Weiasfock, 
der  am  Tage  der  Peler  plötzlich  keimte  und  gereift 
sSmtlieha  Myaten  erquickte:  von  welchen  Dingen  mit 
Uialicben  Feeokünsten  Paultu  zom  Johanoes  S.  l63.  fg. 
glaubte  Oebranob  machen  ±a  dflrfea.  Man-  hat  aber 
rerinntblich  noch  nicht  bemerkt,  dAsa  Hero  de  Aitloma- 
tiu-  p.  ^äß.  aqq. .  den  verborgenen  Mecfaanismna  .dieser 
Sprudel  anA  genaneste  bcaokreibt.  Wem  die  Vetere» 
Mathematiei  nicht  zoi  Hand  sind ,  kann  r.  Drieberg  d. 
pnenmatlscUbn  Erfind,  d.  Gr.  S.  32.  vergleichen.  Indess 
konnte  man  einwenden  dass  Hero  fBr  Alexandria  nnd 
eine  vorgerficktere  Zeit  seine  mechaniteben  Spiele  rer- 
fasate.  Darauf  Ist  jedoch  um  so  weniger  einzugehen, 
al»  die  Ptoletnker  (wie  sohon  die  Baeobiache  Festlichkeit 
beim  AUienSns  -zeigt)  ihre  orientaliscb-Belleniachen  Kul- 
ten ganz  nach  dem  Vorbilde  der  nctprftnglioben  Sacra 
gestalteten. 

14. 

Tmüua  Ann.  I,  39.  et  noc/e-^oneubia  vexäban  in 
domo  Germanici  »itian  flagilare  oocipuott.  Bei  der  er- 
sten LesuDg  dleae^  Sielte  wird  gich  die  von  viele*  g^ 
billigte  Meinang  AeaLipntu  darbieten,  welcher  an  jenes 
scbarlaobratbe  Tuch  dachte,  womit  der  Feldherr-  das 
Zeichen  zur  Schlacht  gab:  aber  der  Besitz  desselben 
ist  hier,  wo  kein  Feind  gegenOb er  steht,  mit  nichts  be- 
gründet, noeh  weniger  eine  daraus  entspringende  Maobt- 
faile,  -ein  iOa  eaedi^  et  armorwn.  Minder  glaubtioh 
durfte  die  Ansicht  von  Gronor  ersofaeinen,  der  die  Ve- 
teranenflifane  annimmt,  wobri  man  voraussetzt  dass  die 
Legionäre,  man  weiss  nioht  woher.,  die  Sache  der  be- 
sorgten Veteranen  zur  ihrigen  machten,  dasa  deren 
VexÜI  brim  CternMinieiu  lag  und  dergleicben  MJ^Uchkeitm 

'-  ■  "■        c 
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mebr,    die  Wallher  breit  ^«procben   lut.     Hftn  erln- 

Jerte  »iA  der  flatlerndca  a«d  rridi  ^awliaaclctea  Stai- 
■rte  dea  Heeres  nicbt,  welche  die  Soldaten  verlangeoT 
nm  nDftbb&Dgjg  rom  Imperater  zn  aein:  b.  Dio  Cmm. 
XL,  18. 

.15. 
.  OaluU.  62,  28, 

yw/  desponsa  tua  firme»  eonnubia  jlamma', 
quod  pepigere  riri,  pepigerunl  ante  parentes. 
Da  ifttod  &o!'serBl  hart  and  hantn  durch  gramnatl- 
HCbeti  Zwang  erhtärbir  ist,  «o  hnt  Lacbmana  tfuae  (<)'> 
\tit  nirgend  als  am  margo  Perreif  gefUDdeä)  anf^nont- 
men.  Der  Gegensatz  «her  zur  Klage  der  Jungfrann  er- 
fordert die  Bezeichnnng  des -trlbmphirend' hervorgehobe- 
nen BrSjitigams. '  Da  nnri  aber  Im  Santenachen 'Aptiarat 
(A.  Däf:  Med.  Q.  D.  Gu.  \.  2.  Laur.'l.  4.  RiccJ, 
den  wir  eifiem  brttlacben  Beransgeber  d^a  Dichtern  _an- 
euprehlen,  ftio  hinreirbend  bewfibrt  ist,  sollte  msn  ulebl 
ohn<!  Mühe  den  Dativ  qtioi  ertc'^ntien? 

»6-,    ' 

Jeäem  klingt  In  deu  Ohren  der  Scblusi  von  Horalü 
Carm.  I,  S2.  duice  lemmeitj  mihi  ciAi^jue  sähe  rite 
Tocanti.  Den  echSoen  Gedanken  '  slfirt  Indessen  jenes 
cuntftte,  das  man  mit  nnd  wider  alle  Gramnatilc  ant^a- 
lösen  aich  eat!>chlosaen  bat,  ^uandocunque  U  vocaro, 
BeMey  war  hier  ganz  von  der  Kritik  verlassen,  wenn 
er  mihi  cuique  „mir  oder  jedem  anderen"  vorschlug. 
Ein  ab'Dlnles  eunque  haben  wir  nUr  Kwelmal  (^Luertt. 
V,  313.  533.)  ongetrofTen.  Sollte  man  nicht  ans  dte- 
Bcm  Archaiamaa  schlie^sen  dllrrtn  dass  Horax-,  der  nur 
In  seinen  frObeRten  Versnchen  einiges  alterfhüipliche  ver- 
möge seiner  Studien  ^Drcbschimmern  Jisst,  anch  noser 
Gedicht  in  den  zwAQziger  Jahren  schrieb? 
17. 

Die  Worte  bei  Cicero  N.  D.  1,8.  Quitu»  enün  ocu- 
Ua  oninii  itttueri  pottät  vatler  Phto  fabricätt  ilfam  laiUi 
operie,  haben  von  jeher  alten  und  jnagen.  Heransgebern 
wegen  des  wondcrsamen  ot^lia  atiimi  zü  scbaCTea  ge- 
maobt;  den  Sino  hrit  Wolf  (refflich  geahnt,  wenn  er 
«M'riii  Statt  mentia  abaicbtlicb  in  diesen  Sinne  grstixt 
glaubt ,  unde  animu»  ipaiua  oculöa  a$fepil  ei  rei  ne- 
aetsarioat  wo  dcjpD  Cicero  wol  besser  gethan  bitte  je- 
nes anitni  ganü  fortzolasseo.  Allein  Cicero  brachte  (tin 
und  wiLxig  einen  beissendeo  SpoK  an:  denp  sein  oculi 
animi  ist  Ueberaetzong  des  weltberShmten  ofifiix  ^wi^q, 
womit  Plalo  die  spekulative  Denkkraft,  *  (!en  Epikureern 
ein  Greuel,  beaeichriete :  s.  Wgttenbaeh.  in  Plutarch, 
S.  y.  V".  p.94.Bq,  Vetlciua  fragt  cnf  gut  Bplkureisch ; 
Plato  schildert  ans  die  Schöpfung  der  Welt,  als  ob-  er 
selber  ihr  zugesehen  hfittci  mit  was  Wr  Augen?  sein 
Auge  der  Seele  hfifte  er  fär  solchen  Zweck  gleich  ei- 
nem Argus  ver vielfältigen  mfissen! 

18.    ■        ■■ 

Des  Palybiaa  (ragmenia  Valicnnm  sind  auch  nach 
Aia  rflhralicben  Anatrengangen  von.Geel  and  Lucht  ein 
aehwerlicb  zn  eractiftprendes  Problem  der  ivritik,  worun 
noch  viele  sioh  mit  Rbren  versuchen  dürnen.  Uincn 
solchen  Nachtrag  hat  oenlieh  OreUi  (Indfx  Leett.  Turic 
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1834.3  gelleftrt,  <in(er  '  dessen  g^ätiklidieo  Konj^lnren 
wir  bloss  erwifaani,  Cor  p.  SS-- Locht  ov  fiirrap  3a... 
xitpalanöSr]  miiriaärttti  T^v  vn69faiv,  SiaXarOüvovatv  o£ 
S'  äv  ßoiiitiOäot —  ^ffoi,  toiQVTOt  li^aivonai ,tml  näirtog 
Cvnlg.  oii  fitv  —  ovS'  w  /*.  —  tuti  jröwfO,  oder  zu 
p.  32.  ^>'  Toii:  diertQißaXi  xal  xotf  ntnot;  (statt  totio.i;). 
Hier  nach  eine  kleine  ZtlgabCj  die  wir  kOntlig  vermeh- 
raa  wolUn.  P.  13.  an  diorÜMOi  .  .  iiaifiiiä^i^mt  — , 
ßaaiXtvacei  de  — ^  fiftaXkä%ai  Si  rov  ß'tov  Tiposia/Stuii  Vii. 
Wie  konnte  die  Aendemng  ißaoiltvm  —  /urijijia!^  ent- 
gehen?    Offenbar    ist  die  Lficke  p.  23.  nagajihjaiot'  zoJ^ 

ilta  n^g  tovs  xaipor;  i'vixa  roü  Tio^i^ni  Toy  ßtor:  viel- 
leicht also,  nagfuzhjaioi  t.  ijs.,  o'i  (wie  p.  70.  a'ij  Vor 
xiTiaxtvat^t  zn  ergänzen)  5oSwc.'-_ —  tlra  JiQottpdporrat' 
itQOiT.K.  -  P.  24.  Ivdiai^ißontt  ia*C  ßißXto&^xatf**  yaf^ 
olrjw  T^v  ix  ttän  vnoiati^ätmr  ntffinoirjaäfiiyoi  iitudav  tuI-- 
Oowtv  aöroig  — ,  lies  tfdiatQ,  t.  j?ij9A.  ««»  iihj^  triv  — 
iwpiTT.  c-ntira- üraTniOovoiv  aitoii;  — ,  P.  28.  tiiJtoi  Sa 
ukrjUis,  IrrigLucbt  ivt^Qnf,  lies  itX.  avaXOii.  Koch  un- 
glücklicher i"!  p.  35.  geändert  an  der  Lesart,  tt^äct^ 
Kotaij'fLiaöai  ixtifov  xat  räv  koiTttöa  £v  xati/rami  /äp  ra 
hn'  ai^Mv  Säviaxi  ia%nquini\ä: :  zu  schreiben  n^ös  tu 
tiaiatfftvaaoOtti  iuirov  xal  i.  X.  av  xmipria-  xal  yaonh, 
wie  fernerhin  (ntoiußtrrjxiiai  fttr  wtofitiutnjxt.  P.  64.  fov 
yöp' — ,  nöaov  de  — :  1.  onov  yoQ  — ,  '•nöaoo  Si)  —. 
P.  73,  oam  Se  liitZfiV  dtT  no):iTr;y  Mi'qr  amq^oulv:  wol  — . 
noXitiia»  •tdicoxov  (f^^ortiv.  P.  79.  oiidi  T^f  xa^dlaa  maroy 
ä&ttiiv  :   1,   oödi  T^r  Ka^ijdoriiav  nla\iv  ä&. 


Scripsit 


De  Hadriani  imp.  libritf  CatRcrianis. 
■  Fridericus  Osann. 

Principnm  IltferatorDni  nomina  quo  in  orbe  liUerarnm 
rariore  exemplo  occurrere  splent,  eo  clariore  digna  vi- 
denluc  esse  et  Ince  et  inemgria,  qnippe  jqnod  ex.  littera- 
rum  ab  iia  traot^larum  retione  et  afodo  in  eorum  ingeoin 
e}  virlnfes  mnlto  certins  coniicere  liceat  quam,  es  iis, 
quae  palam'vel  in  foro,  civium  universornm  in  coupe- 
clu,  rel  in  -xjgo  com  exferls  nationihna  egernnt.  Vi 
enim  hominis  cuiuspiam  natura  et  indoles  ex  priv^la 
Ipsius  vila  opiiroe  cogijosoitur ,  ila  idem  ea  mvgla  ad 
prinoipes  pertlnet ,  quo  quam  in  vulgns'  prodenot ,  etiam 
sludioiius  fsepe  Ipaömm  consUia  et  mentes  celare  solent. 
Quamobrem  priocipis  virtulea  acourate .  qai  examinare 
velil,  enm  noq  (am  ad  gssta  ah  ee  pnblioe  qoam'  ad  Vi- 
tara eins  domeaticam  priv^taque  animi  oblectamenla  et 
studia  eculos  oonverlere  oportet,  in  qnibus  4iaud  ultimo 
loDo  litter^rom  cara,  si  qna  in  principe  ent ,  in  exameo 
vocanda  et,  quo  animo  litterarum  cullaram  adiuvnre  et 
quibus  enrum  Jiaciplinis  potissimam  operam  susm  dlcare 
staduerit,  inprirais  quacrendum  erit.  Prinol^nm  vero 
eornm  classi ,  qui  litler^  colendis  non  solum  prodesse 
volueriot,  »ed  qui  ipsi  non  e'mi  frnctu  eas  traclarlDt 
ipHorumque-eruditionis  dooumcnta  in  vnlgna  emiderinl,  si 
quis  plius,  Iladhanus,  Romanorum  Imperator,  'adscri- 
bendns   e$t,  0   ingenii  vir  band   medtocris  mnlla^de  et 

'])  Fenint)»  it  Uadrimni   traiUibn*  peculluea   dtM   llballl, 
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vaii»  dpotrie»  iaslTDOtis ,  qni  llUcns  arteaqy 0  tenlns 
noa  omncfl  qoam  «cerriiDa  stadio  anipkGlebntar:  caioit 
^^»■■■»t«  qnacdw  Gra«0«  «t  IMine  conscripto  nor 
MttMM  ^etatem  talefiuit}  anius  alia.  lawlU  Apüleiua  0 
MTiniiis- smatoria  Icffi'OC  meminit,\aUatD  adeo  verfu  bec 
io.Vooomom  poeUoi.acripto     • 

^i^GiDW«  versu,  aiMtl*  jmdi£fu  erat,  ,  ^ 

De  euiiia  iiiip«ra(oria  iadolc,  eruditioiie,  atndiia  variia 
fiputuuio  iwno  disertiiu  e^pa^nit.  ^j  Fiäl  etutn,  inquil, 
poematuit  ef  litUranim  omniuMi.  ttudioauMimtia ,  arUK- 
ptelieae,  geet^triae,  picturae  *y  periiittimus,  laut 
ptallandi  at  e^a^i  »cieniiatn.prae  ee  fer^tai:  ^)  ia 
voluptatibtu  nimitu.  Nam  et  de  auia  dileelis  tnuUa 
teraiötu  compomat,  am^drin  carmüla  ter^git.  ^)  Per- 
git  Idem  paucis  yerbia  tnlrrposilis 's  Et  quamvia  etset 
oratione'et  vertu  promplUeimtu  et  m  ovaaUma  artibua 
peritiseitmu ,  (ftmcM  profetiorea  omhhim  artium  aemper 
Vi  doetiör  riaii,  contempsit,  obirivit.  Cum  hia  ipsi* 
profeaioribüe  et  phüoaophUf  Ubris  cel  carifttnilnu  m- 
vieem  editia,  aaepe  eertaeil.  Et  mox:  Famae  celebrU 
tarn  eupidua  fitit  ut  libroa  vilae  euäe  acriptoa  ^)  a  »e 
iibertis  attia  litteralia  dederii,  htbene  tU  eoa  sota  no- 
fninihua  putHearent:  nam  Phlegontia  lihri  Hadriani 
eaae  dictm/ur.  CatitcriaHo$  libros  obacurutimoa ,  An~ 
timacbftm  imitando,  acripail. 

Sed  quo  mioiLi  in  haa  loco  bistoriae  lUterqriae  es- 
plicftado,  ad  cogooBCendss  Hadriani  virtatea  dopesticaa 
ntilisaimo,  niterias  progrediar',  ipsios  argginenli  ampll- 
tadine  iam  prohibeor.  Quare  nano  .viJerur  in  ennclennda 
Dntf  parte^cODsisteDdan,  qnae  circn  libroa  Calacrianoa, 
qal  ab  Badriano  acripli  Äirnnlnr,  ver^-ator:  de  qnnrum 
librer^m  oomine  et  arganenlo  tarn  vnriaf.  et  divenae 
ferantnr  virornm  docloram  eenteotiao ,  nt  tolan  rem  re^ 
traelare  et,  ei  Äeri  potest,  "ad  aliqnam  veptatia  specrifm 
t  operae  pretfam    vldeatnr.      Tanla    vero  difficul- 


•dducere 


■     nnii*  a  Feucriino  AllorB  IT43,    alter    a  AFongla  Uyitsui 

1196  editP,  ijuornni  ncutmm  inijiicere  licuit. 
3)  Aiiolo|(.  p.  418.*41U. 
■»t  ViL  BadriHui  14  ,t  15. 

*)  Conf.  RaoaURochette  Lettre  k  M.  Schorn  f.  7ö  Iluic 
_  RTtl  eiercenilae  HadriawiiBi  iniigncui  nperaia  '  dcdüno, 
-  coDcludi  pvteM  o'co^nomiae,  qani  deriilendi  causa  «a- 
■■■  imii.  imiitMuiMe  furtor.     Appult^Tciat 


driajiB  Cofiili 


eniiB  euiQ  If^alfior  Ceij-pn^mr^,  ,     . ^ „ j  .„„ 

tn  Am,  Mail  Not,  cnli.  Vatic.  icript  T.  II.  p.  aia.  Ma- 
llm  «nfan  cagnomen  illod  de  Dinils  pictafae  itadio,  quam 
d«  oBBigoan  ernditiaaU  iBctaalia,  iit  Mtitor  *ult,  intcr- 

^  3)  Conferenda  laat  veib«  SibjUae  libri  Xll.  panc»  iilihinr 
aani»  a  Maio  in  CollMtioae  aoTa  Vatie.  T.  HI.  ad  ttt!- 
«em  piininiD  »ulgati  m.  J7^  et  IT*,  ubi  di  Uadrinno: 

•'j^T  ^i  ij,"««''  Yi-riarriri  ,■  önniray  tnas 
ouTOf  3     Btai  loTBi  3i  iral  avXiiimnnt  aotSät- 
FmXBtwe  toibiu  legendu^: 

.  0)  Exhlbui  bacu  verha  qurmadniiiduiD  ia  (ulgatis  librii  fe- 
anntor:  sed  qiiuiD  oonnulla  in  iii  imiint,  \\ae  magnnpere 
diiij)iiceant,  Tideoduia  ne  «diKinim  ii  i*cle  indicaTcriat, 
qoi  codicibDi  PalatiaU  ez  parle  rarcatiliaa  de  alia  »rri- 
pCura  huc  ftvocanda  cagitarent.  Nain  quau  ex'treuo  luro 
ponnnlur  vorlia,  amatorla  carnina  tcnpiit,  »Brcudnni  ii« 
pra  g]fM«a  praecedeatjnm  iaru  babit«  «int.    Sed  liamr  in 

7)  V.  Xiphilin.  LXVI,  17  ibiyao'Rciraaruin  p.  ]09l. 


ttle  I)ie  laeiiB'S|i«Kiuf'  pr^ter,  iiMaiinitm-wcipilirM  du- 
«KpaDtiaiB.prBiiHt«rf  .«t  in  «o  rastitwrad».  ^ VLamqaam  oa- 
gfcissiiqa,  iageak»  ^  iBifteroNCwat ,  hMI  (anen  ad  BoXra 
n^qae  tenpora  Mtficjam  9>t.  O  Onar«  fa«die  rix  opa* 
vidslnr  iit  var'ias  .>4^Mii||,4l^ct4)i^B  «gioioDea  ftLsina  re- 
08aBeaBHia.i  qnnm  priwiierljut -im  Atalioins  boic  negolia 
Viwwit,  !>)  vntüa-  pttorium  oanieclaru  ifs«  novaia  addeas,  ' 
MÖtaiifiiav  libroa  Ü\ae  insoriploe  fuisae  eospioBado :  cui 
GODiinento  anctor  mutta^  tps«  noQ  üibuit,  eam  ob  CMi- 
sam  potisslmum  imiMrobMdo ,'  ^liod  condenmatorain  et  ab 
inpecalore  irrieoroip  acriplornoi  et  profesBorDin .  quoa 
MÖliDioa  iatslligi  pntattt  übros  SparüaaoB  soperioribaa 
bis  verbis  oomH««iorBv  it :  «■«•  /im  ipais  profeaaoriba»  «/ 
phiioaepkia  libria  vel  earmi»*baa .  ineieem  editia  aaep€ 
certamt.  Bz  ^ameotatoiibDa  prioria  aelatis  satia  erit 
SalflianiuiB  et  Cuauboaam  atferr«,  qui  ttaramiuiMi  vel 
fWHOKauaftQr. lege  ■dam  idqaed«  iaoeadio'ifDodBDi,  de  qao 
■pai  dobii  er«at«  kaiti^rtiM^Aaat  aHadebBut;-  quam  ratio-' 
nem  poalhao  Salsttaios  i#M  reiecit,  'O)  yrobabUioreia 
siian  reperi«ae  sibi  viqo»',  '»  libri  iUt  .%ä  natu  ^anttc-i, 
r60  ad  Caimaa  gntm,.  ioroiibcreBtaf.  -Sio  libres  illos 
«ffpiellari  iwtniSM  nt  ddo  lie^eoi,  (amen  ea  cmieetar« 
<|iio  aliimde'  «enflrBW^  nibit  habet.  iVostr«  denique  aa- 
Ute  tesla  Angelo  Mala  *i)  ninam  Spartia«!  Isca  adrao- 
vit  OrJolini  öntione  Itvlos,  qui  qaod  piures  cndiMS  eata~ 
eannaa  extiiberent  (reliqnl  aut  calacabKof  aat  cafacria- 
nosjj  peregFlooin  arbtvia.  nomea  cataekanmt  '3)  latere 
HiupieatDs  est.  Quae  conisotara  taBtam  abeat,  nt  prio- 
rtbae  antepani  ptfant,  nl  qanm  de  argimeDto  libelli  ex 
)no  arbortn  nomine  nllfll  concludere  liceat,  Dnde  deraom 
de  lecltpma  propositaeprobabililate  iadicari  pasait,  ainc 
cniicUdtHie  abiicienda  videalor. 

e)  Ta*«t  B'ajlii  Dict.    *i    Hadfftn ,    "nnb    famerlatiovn   bic 

TPpMerei     „Cca  Uvrw  tffoietit  fort  DbMara.      Spartiea  eu 

aveU  cmnertt  le  litM ;  mala  nn  ne  aatt  pU  li  lu  maau- 

««rltti  I'ont  cnaaerTä  cnniine  U  le   fallotl;    Ae   lortu   que 

le  tltre  Totnuf  de  Ccl  narrage  nt  na  cahoa  et  nne    crolx 

pAir  Ica  Clinqael.     Saainaiie  «Vit  toarnd  da  cpnt  cdtez, 

aht  d'e«.  tker  parji ;    et   apr^   aroir  flxtf  Ia  lefon  qu'il 

jilge  1b  «eitle  (teiiB«-,     il  «e  tmni«  au  bont  Ao  «on  Latin 

cntnme  anpHravant.       ßoiatn    tarn    tue    vtram  (tecttanem) 

■      mihi  j>rrtuadto :  qaoHmio  tumtn  explleanda  til  iiixla  cant 

ignariulmlt  icio.     St  ect  ooTfa^  d'Hadrien  eftt  dft  par- 

'vptilt'  JDaquG«  h  nna>,    on  anroit   bien   ea  ^aiaon  de  dire 

k  rantenr  iitraqa'il  Iravailloit,   youi  alln 

aux  Saaitoht»  fittmt  prrparir  de»  tnrturm 

le  leml  titt»  tel  ftta  bvaqatr,  llt-fera  renJre  Ut  arnei." 

<))  Slaafjn«    (tir    l*t   llvres    CataerUni    (_Kauv,    Mimairet    Je 

l'Academie  4a  Bertin,  ITBO)  p>  54d  ««q.     Brerem  varia- 

rmn'  de  hmr  luro  coramcntiH'um  receaium   dat  Schellea- 

bei^in«  Comid.  de  Antiiriachn  p.  fg. 

to)  Mihilo   taraea   aealai  Salmoaü   illad   et  Ca«iinbou!  com- 

lucnttw  la«rAt»n«  peenliari  «cripto    de  Hadriani  imp.   li- 

brit  Cnlacrianit ,    ),i|iaiaa  IUI    viil{^to  ita  det'eiidmduDi 

putavit,  nt  cnm  Salmoeia  Troiu  iaeeadiuai  inteltigcrel, 

quam  reram   ad   Troiam  geatnrui»  parlem   ab   IIomerQ 

Teltctam  Hadrianna  carmine  epieii  traatawet '-  Sed  quam 

i|i«a  hacc  iaicriptio  apetia  obacuriMioia  farcl,    (um  Ha- 

drionam  «itu  |iinei[a  et   argumcati   carmen   cqnipoeuiuii 

Spnrtianna  aliiqiic ,    qni  lladriaDt   ttt   ge^taa  mvinorbe 

prodiderust,   «ilrntia  haiidqaaqnam  practcrmiBiaaent. 

11)  In  RoniAnn  Frontoniit  rditiune  p.  i06. 

la)  er.   Frimtaniii   Opora    u.  59  et  sao   ed.   Kmü^  PUniiqu 

lucnm  ab  cditoTo  Ibt'allatum. 
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Bb  prumisria  qald  Ipw  d«  lAroraB  tUornm  Insetf- 
ptioDe  et  ftrpmeiito  senseMi  y  IsAdem  aperiendnin.  Ao 
primnm  fateor  \m  ne  MKBtlrl,  qnt  0r«eclB  Iltteiis  eon- 
oeptam  illnd  D«men  ftitsse  Btetnanfi  qUtd  al  probablle  vi' 
detar ,  nnnil  fkelle  est  id  toleUIgmiiiiii ,  qni  Aiotnn  »H 

,  Qt  moostra  HIs  leDtioDalh'  sema  prorsni  deatitntamm 
l^nnlMm  seriptnram  In  codloibns  etpnleriot.  XUinriM 
»im  Latlnoi  ÜDgiiM-Gnieoae  pleramqne  igoaroa  kbvnde 
oout&t  qnie  portent»  Latin«  Gr^ecla  Tocabolis,  si  qn« 
lo  aorlpüii  Latinis  oocarrebant,  8iibstita«i1n<  rel  omBloo 
Graeca  nomios  ob^cnrariot.  l*)  Hano  igltnr  rian  la- 
gnsavH,  tmperatorls  Itbellos  Insoriptoa  taimt  niapleor 
mna  T^itttov,  qoam  leetioa«in  a  eodloam  «erlptara 
nemo  eonlendel  inslo  longioi  disßedere.  **)  Commciiti 
vero  bntua  haa  acoip«  ratiann.  Conatat  ^aiden  Badria- 
muB  famae  onpidbainnm  tanto  odio  vrfs%   Trabant   dtrl, 

.optimi  prlncipia,  memoriain  cflagrasse,  W.  adeo  opera 
publica,  qnatt  ille  InehoaTerat,  .wt\  jtoa  perfioeret,  ▼«! 
etiam.  ■oanrnqnam  destraend»  onniret,  ^^)  idqne  ^no 
hitina  iovldiam  anam  diasimvlaret,  e  docrrtis  TrAaDi  a« 
agere  aalnte  pronwsoa.  Posaea  igitur  lospieari,  Hadrhiot 
libroa  fn   Traiamm   acriptoaBaUbna   aoerbiarimia  replMoa 

11^  Non  Bllanuin  vidchir  Inigne  id  geoa»  rtlii  ezenplnm 
pTof«TB,  qaod  «cribenti  niUii  in  laaniia  incmiit.  Flti- 
Urchu  da  marica  p.  113S  (f-  867  ed.  RcUk.)  naru  yaf 
■npoaicjc  Tfl  fiovaiKJ  Inrnr^/iii  ITlaTuir ,  axoiiatijt  yiyifiiyot 
iJ^agoy-co;  ToC  'A^qratou  xnl  MtiiUau.  roi;  'Ax^ayarrtyQU. 
Tside  miroT  nemiaen  adhnc  pedem  offeodiMe  in  TtttiUI, 
qni  PlatoaU  praoteptor  faUio  traditur,  noaiine  mar« 
RomuHi ,  quo  neao  FlataDw  aetata  GräficnB  honlaaai 
Agrigenti  appellarl  poüiiae.  Accedlt  huini  Mq^li,  li 
konc  locam  ncipia»,  ntia{i[ani  nllam  fieri  itiMitlonem, 
ubi  |Ie  magUtria  Platoob  Mmio  crt.  Ion  ig-itar,  credo« 
de  idio  Bmici  Homine  rntimeado  qaaerimua.  In  pTom^ 
ptB  «at,  hciUiwa  aotatlonc'jligifli,  FTtbagorei,  nt 
pufo,  tMittan  repaaerc ,  ontiu  über  mal  äfiS-uwr  laada- 
.  tnc  in  Tbcolagam.  aritfainet.  p.  3T  «d.  Act.  Oe  ^ruf  ha~ 
mine  oil  proaterea  traditam  inTeBio.  Natu  qol  in  an- 
tiqallale  obroiinnt  alii  diu»  Hegilli ,  miiM  LacMUemo- 
nii|i  ille,  qaen  loqnanteni  Flata  addacit  in  libri«  de 
leglbna,  et  alter  fbrnoaiw  ille,  cnina  mentio  ei^t  apud 
Lucianam  (t.  Bemat^rli.  n»t  aa  Diät.  mort.  p>  il^,  cum 
oottTD  haad  confundendi  iiuit.  Cognomine  MtgiUi  prae- 
tcrea  luiu  eat  L.  Faatnmiwi'  coiualarü,  bello  Samnltico 
olarui-  Niii  lamen  mea  me  fallit  coniectora,  latet  Ble- 
silli  noetri  nomen  ia.  corruptii  Terlii*  AnaDjini  de  Tita 
Flnlonla  in  Beere'nii  Bihl.  d.  altea  Litt,  nnd  Kanit,  faae. 
5.  ined.  p.  >D,  ubi  de  Platonia  ma^trii  pariter  lenno 
eat:  'E^ai-mH  3i  /ifra  taüri  ml  //fsnan'i  Ty  JUauam^, 
o!  yiyortr  ix  ytjuiiiiir  roü  ano  jiäfiarot,  ab!  fortaMe 
•cribandnni  pf  yiyovtr-i*  Mtyliiaii!  ^amqiuun  ma  band 
fagit,  hli  locmn  non  penanari.  ..  '    • 

14)  Sero  in  manuii  |tieaa  vcait  illa  Hol&iii  cotnmentallo  mi> 
pia  laadata,  ex  qaa  didjd,  qnad  eaniectaado  ipae  ave- 
.entna  eram,  ocrapatam  iam  caaa  a  Lilia  O^faldo,  qno' 
cum  Tiro  de  palma  concertare  perqaam  haneatDm  vide- 
tur.  fion  tarnen  mea  mihi  Tiia  aant  ■apeifliia,  «^an 
quibtiB  Oyralriiu  nmieetaTant  anaiH  confinnarat,  atR  ti.- 
^Hin  ratlonaa  allataa   nllai :     qno  faituae  ^actain ,    nt 

*  -  commeDtnm  ein*  in  oblfTioaem  abierit,  Tel  a  V.  D- 
fan^nam  Inina  ingenü  nprobatnin  lit '        . 

'15)  V.  Spartlan.  9-  £ntrop.  VIII,  a.  Fronina.  p.  93J  ed.  H«- 
diol  (p-  144  ed.  Nicbnhi.)  Biemplnm  narrat  Dio  Ca*- 
.  liai  LXVlU,  1«.  T.  U.  p.  iiao. 
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-ftilsM.  Dt  rero  knias  fMitl  laattmontaa  nailam  pAflerri 
poteat,  Ha  aperta  caritlalio  •  pmdenlia  «t'  oaUidi  Inpe* 
ratoris  ingento  aliena  rldetnf.  Immo  ia  mmperto  habe- 
mt»,  opera  pnblioa  plnra  a  Traiano  per  orbem  terrkraiB 
Homanita  exstracta  «pigrammalla  et  inacriptioaAna  ab 
Hadrlano  ornata  fnisae;  oot  Itbldi^,  aedibna  pablMB  vel 
etlam  moanmeatia  prirdtla  praesertim  aepnlctaralibira  tlta- 
loa  a  so  composilDa  inscribendl,  Hadrianaa,  praeennte 
Ijim  ipao  olim  Traiano,*^)  inipeiiaioa  animom  indolmaae 
videtur.  >0  Colns  rei  iiuigne  exemplnm  est  epigramm» 
Oraeoam  Ia  donaria  IotI  Caaio  a  Traiano  dedicata  seri- 
ptain,  qnod  f d  Anltaalogla  i>)  et  apnd  Snidara  >9}  senra- 
tDin  hio  npponere  invat: 

Ztjvi  i6S'  i4trtäo>if  Kaak^  fT^aCavaq  ayat/ue, 

»ol^ctvoQ  äv&^orifioy  xoi^ävtp  ä&avihmr, 
äv&tTO,  Sota  Xtta  noXviaiSufjx ,  »al  ßoög  oüfiait 

ämttjTÖv  jßvoä  siafuptamtarii  li^ai, 
S^ita  jrpois'p75  atio  X«(ffoc ,  W|uos  üni^^s' . 

^ni^otv  v'm^&\i}iovq  c^  vTti)  oov^i  .Titas. 
ciiXä  av  ol  xai  t^v8e,  KihxtvKpig ,  iyyväj.i^v 

KQtjvat  fpKtoitÖs  dijgiv  '^ftttfuvirji., 
Sipoa  toi  ftao^üJVTi  _  ^äySi^te  &vfi6f  lati^ 

ooui,  ra  fdr-rmco*  dxiiia,  ric  9'  'jt^oaKiSimf. , 
(BeaclLlnss'rolgL) 


Personal  «'Chronik   aod  MiscelTen. 

.  Crefcld.  Zdt  Fräfunfir  der  hieaigen  mit  der  Scheoten'- 
«cben  ((tel ehrten)  Sliftnng  Terbondanen  böherea  fitadtachnle 
lad  der  Rector  Dr.  Anton  fl«in  in  der  achten  Fortaetsang  jäir- 
ITcher  Nachric)itA*äber  die«  Antalt  ein,  walahen  ^aaiktia^ 
nnm  Flantinanim  Farticnla  I.  (16  S.  4.)  TorauHachickt  i*t. 
In  .icht  BämiacbcT  Spracbe  wird  nach  korCer  Titeiarhiatari- 
•cber  Elnleita^g  aber  Feen.  Piol.  4,6.  47  s«aproehen  aad  atati 
ignamrea.i'il  gnarurei  Torgeich1<u«a.      Sodann  vird  Rnd.  I,  I, 

■i^ 2a  qni  ctementer   atalt   qni  inclemenlar  coigtclrt.      Darauf 

Bpricht  der  Verf.  über  Aain-  I,  S,  15—18  nnd  macht  mehrere 
■charftinnige  nnd  elegante  EmendBliaDarenncEe ;  endlich  folc^ 
ein  Eienra  über  cratiam  hatier«,  wortif  aowohl  ratianell  ^ala 
diploroatiach  nachgelrieaen  wird,  daaa  graliaa  habere  mchi 
g«aagt  werden  könne,  noch  eeaagt  worden  sei.  —  Dai  Lebi«r- 
peraonal'  Äeeer  ^hnle  beateht  ana  S  ordentlichen  nnd  5  ana- 
aerordentliehea  Lebreni,  welche  BS  Schüler  in  5  Blanefc  na- 
tenichtea. 


(M,  npiN««  proprium  Imeribibat,  nin  at  vittrum  inilau- 
rofor ,  led  eonUit»r.  Quo  vitU  labortf  Trüanuä  dhtty 
princept,:  uttji  herbam  parletiuam  iocMaJb  cogne^lnaruHt. 
Ct.  Sohwar«.  ad  Plin.  Panag.  »5-  Qnod  cognonaen  in- 
Teniaae  dicitur  Comtaalinas  imp. ,.  Mriptora  anoDTino 
teata  in  £xc«rptia  a  Haio  editia  L  1. 

IT)  Lncnlentnm  hniiM  rel  eremplnm  Iradit.DIo  En  EscerpUa 
Valic.  Mail  p.93>'hia  Terbiat  'OVi  a  auro;  Ztfukii  Inii)^ 
ftla  rijr  «eXn*  ™^  Jopvpof"»'  nuillaßty ,  iifaif  rf (  of^c 
tai  er  (iftV  '''  ^'"^  ii^jfr'  «nl  riieuiifaarrat'  ir  rj« 
firgßiin  ajioü  iniyfaifitv,  ort  Zifitiit  tyraSfa  1 
(»loi/'t  fikr  tr^  Ttiirr^xovTa,  J^aet  J*  fn]  JJni. 

18)  Aathdlog.  Palat.  T.  I.  p.  394  ed.  lac. 

»)  V.  'X<i».o(  Öfo«  T.  U.  p.  ai«. 
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De  Hadriani  imp.  libris  Caldcriaiiis.  '  Scripsit 
Fridericus  Osann. 

Ad  hnins  epi^ranmatit  sciuiih  reete  percipiendnn  Aignt 
■not  SaidM  verbft  quae  adaoribMilBr ;  Jidaiof  ogoii,  ii^g 
f(p  Evtf^äcii '    kai  Käaiae  Ztvq '    i'rßa    T^aunoi   äriäipn 

au>itivov,  äxpo&iria  lijq  junä  zmi  rnmr  yixijg.    Practerea 

dlae^tja  verbis  Uen  nddit,   quod  egre^c  in  rem  nostrKm 

täoii,  esse  hoc  afnta  ex  xolq  liti/fafifiatit  iv  toi^  ära- 

ö^ftaai  'Ad^tarii  ntnotijitirott,  qQibaBcam  oonvenfit  lemnift 

Aathologiae  jetut  bniccpigmDmtti«dHcripliim:  'jiS^tavov 

h>  jolg  äv%&^ftaai    Tfiaüivoii    Aatoo^;.     Scripsit  JfilDr 

BMlrüiuHs  etiam  plnrn  in  Traiumia   vel   io   eins  doosfi« 

et  Dpeis  pnblic*  epigrammata,    provt  litj^enio  ano  prom- 

ptiaunia  ad    leve  hoc  poeacos  genns  iaprimis  coleodiiin 

ioritUna  faisse  videtor.  ^l)     Fertnr  praeterea 'aliad  qao- 

f«e  epigraniiiik  Lationm,  qaad  illi  earmiunm  anathemati- 

cornm    olaui   aDDomcrandam   cenreo,    hoo   mcdo  vvlgo 

inseriptBiB  :  Hadrümi  imp.  </«  trium  Amaxo/tinn  pugna,  l'-*) 

Ut  belli  aoouere  tubae,  vioUnla  peremit 

HippolgU  Theulranlaj  Xigce  Clontm,  Oebalon  Aicet 

OebaloH  ente,  Clonon  iaetäo,  Thaitranta  »agitta, 

Fiffitw  Qra  CUtuu,  lafyu  Oehahu,  ilia  Tkeuiratf 

plu»  puero  Theuiraa,  ptur  Oebalus,  mt  ClonttM  heros. 

Oe&aitu  ibat  eifuo,  curru  Cionva,  at  pede  Theutraa. 

Aqihseii  '^^)   Thtvtraa,  Dor^li  Clonua,   Otbalua  Idme. 

Argolieaa  Thetttraa,  MoMva  CloHua ,   Oebaitia  Arcaw. 

»O)  Hioc  tTTto  palet,  t«rt!o  cpigraniinBtia  ver«n  TBcem  Urs, 
itra^iiU,  Yiüo  laboiaro,  qoud  edllnm  rpigTammalU 
miniinc  fufpl,  ^ni  \ariia  modii  locum  cmendare  gto- 
diicrnnt.  Omnlnin  Tero  luaxime  prubnbilis  conlectura 
Incobaü  videlnr,  g,-na  li-jicndniii  proponrntU ,  qnod  et 
■rnmii  et  melro  roec  JCro  luf^Uto  latr«  Fach :  qnae  lecti» 
a  «ndicb  •criiituiB  niEnai  rcccdero  tibi  TtdeUtar,  rf  oli« 
■criptam  menineriB  ^EITA  a.AITjIi- 

Sl)  Flurei  huiiM  f^enerta  liluli  noatraiii  aetatem  tntcriint: 
T.  Aolhol.  Palat  T.  I:  p  Sil-  No.  6T4-  T.  U.  p.  46. 
No.  137.  p.   13».  No.  38T.  P-.141.    No.  40S. 

SS)  Btirmann.  Anlhol.  Lat  T.  I.  p.  44$-  Fcrtnr  hoc  vfi- 
gramma  e  lapide  NnrLoneiui  dcacriptom  eaie.  Siae 
canaa  inler  apuria  collucBDdain  ccDmit  Bunada  Carv. 
u  lelnat.  lap.  T.  1.  p.  U6.  Vnaxa  adliceie  liieat,  fa)~ 
■am  CMC  uoiuiBL*  Theutrat  ■criplDiam :  Grarei  enim 
TivSgat,  et  hann  ■eriplnram  offert  Codex  PaHriniu,  e 
^o  epigraniDia  hoc  nnrer  Du«bner«i  in  Brebii-Dba.  io 
pnwii  fonlibu«  et  ^adoritale  (Gothas  1S34)  p.  U  at 
inedilDm  protraiiU  In  (juocodira  inieriliuilnT  hi  vemur 
Traleml  tmptralorii  d«  tttlo    PoMÄ/to  piriu». 

JS)  Corraptnm  hoc  patrU  nnmen,  eerto  hodie  fix  rertitaea- 
tfnm,  qnnm  m  nallo  «ciipl«ire,  qnaiitinii  amainl,  a  qa» 
p^cnitaa  ■!«  Teatbraa ,  wemoriaB  tradUnni  ail.  Si  dlrt- 
■ationi  bctia  dandaa,  aciibi  p«leat  ipUc/l,  viod  piozine 


Ut  vero  hoo  epignunma  ab  Hadriano  io  Traiannm  scri- 
pluin  snsplcer,  anctoritate  coüicis  ab  Oudendorpio  col- 
isli,  in  qao  iDscriplom  est,  Traiani  imperatori»  de  hello 
Part/tico  veraua  deeori,  minlme  indacOr,  qnamqnam  aan 
defuere  qui  pro  aactore  eioa  Traiannm  babendam  ease 
oolligerent.  6ed  .contra  rede  «b  aliia,'nt  a  Voesio  et 
Barthio,  iam  obeervatnra ,  reliquormn  codicDin  fldem,  in 
qaibDs  Uadriano  tribaitur,  mullo  prsealare,  einsqce  modt 
poemalloD  Hadriani  ingenio  iddIIo  mngtjs  convenire  qnam 
Traiani:  adde^.ni  Traiani  est,  iaqoe  haeo  ad  celebran- 
dom  belloiD  Parlhicum  a«  ipso  dnoe  geslnm  composnisse 
potaDdus  e.*t,  ineptiorem  eo  luaxua  ingenii  flogi .  vix 
pesse.  Alitrr  antem  rea  sc  habet,  ai  Hadriannm  aacto~ 
rem  es!>e  utaluainDs.  Onam  aententiam  ai  aniplectamnr, 
ut  epigramma  in  bellom '  a  Trainno  profligattim  ab  Ha- 
driano compoaitnni  sumainns,  CQDfltendam  qnidem  est,  ex 
verbis,  si  proprie  tiimpliciierqae  inteiiignntur,  baad  multo 
eleganliorem  senaam  prodire:  sed,  nisi  omnia  me  fallunt, 
latrl  in  ils  abscondilna  quidam  sensos,  qao  Traiaaum 
Hadrianna  cavillari  staduit.  . 

Utcuaqne  vero  baec  sese  res  habet,  in  confesso  ha- 
bemoa,  epigrammala  plnra  in  Traianom  soripsiase  Ha- 
driaaniD ,  e  cnius  animo  erga  Traiannm  eerto  coniifii 
potest,  alia  si  repedanlur,  qnae  In  landem  principia  de- 
ftaneti  scripta  ea»*  videaalar,  alia  sine  dnbio  in  bis 
Alisa«,  qnibDS  clandealina  cavillatione  Traiano  laadia 
Doanihil  detrectetur,  ila  ot  ail  mirnm  sit,  si  horum  epi-^ 
grammatnm  libri  ticnu  Tpaiarov,  si  non  ab  aaclore  ipso, 
oerte  ab  iia,  qDibas  eomm  edendornra  cara  fbrtaase  de- 
nandata  fnerat,  "}  inscrip'fi  Tueriot:  neqne  Inepta  est 
•ociectura,  epigrammBta  lila,  qnae  eo,  quo  compo»ila 
Aieraat,  tempore  in  vnlgna  probabililer  seoreint  exienint, 
aeriiiH  anctore  ipso  dadam  morlao  in  aingnloa  libro«  f^ive 
ftacicDlos  cnllecfa  et  tum  demnin  nomine  rcüv  xaru  T^u- 
ittvoii  ooniuncta  denno  in  Incfm  emisra  foisse. 

Soperect  oI  cani^a  indicelnr,  qpr  Hadriannm  libroB 
lIlOB  obacuriaarmoa  Antimachum  imilando  scripsis^e  Spar- 
tianaa  dicat.  De  qnibas  Bcriptorfa  verhia  Hern  obscaris 
T.  D.  verio  modo  atataenint,  in  alia  omnia,  qaoriram 
Catacrianorum  nomen  secDS  inlerprelabanlur,  discedentes 
aaamqae  explicationem  leceptae  ab  ipsta  lectloni   arcom- 

ad  eodienm  irriptaraiii  accedere  ridcttir  atqua  IIclDiia 
probatnr.  NihlH  nrie  est  qnnd  Diirbnrrna  I.  I.  eoniceit 
Spirl,  ParUifnuIa  mi  exemptatia  Ilde  dcceptai,  AtpicU 
ftve  Atfiüi  Pihibentia:  poatremi  qoippe  da«  Tehaaa  qaaKi 
tb  Cad.  Paria,  tn  airam  male  enniraeti  Ka  l^te""'"'! 

Atpieli  Teulhrai ,   Mattat  Clonai ,    Oeimlut  Arra»  , 

praaain  erat  de  aenine  patriae  reatitnendo  rogltare; 

tty  Sic  lilinw  do  vila  ana  a  *e    acriptos  Hadriannm   IHierlia 

■nia  littereira  eo  inaa  commiaiaae,    nt   ani«  Ipaoroia  ae- 

^        aaialbua  publkareDt',  tcalU  nt  Spartiaana  ib.  ,  - 
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noati'Mes.  Ke  loeoheriui.-  '^  „Com  Iteqne  IHnda  post 
Bbrneram  cantaret,  ad  Anfimachi  modam,  qno  ia  ib 
Thebaide  u^as  erat,  «e  composnJt,  sive  nt  SparliRoi 
Tcrbis  utar,  lihros  obaoarissimos  Antimitoliiini  imitandd 
floripait  Ia  qao  itnqae  poetam.  imitatos  eat  Impera- 
tor, ainiiHtndine  argamenti,  an  diotioDis  obscnritatef 
Fortaasis  In  iitroqae  ad  elufl  ae  morem  coraposuit'' ,  paa- 
ela  InterporKia  adiicieDs:  „ioiperator  nttique  paradoxa 
conaeotaas,  tarn  snper  omDca  ferre,  «aaqae  aacloritate 
impleinm  eioa  et  tenebrionsDm  scribendi  geaus  lillerarnni 
cnltoribns  commeDdare  stadebat."  Kgt  vis  dnbtta  qaia 
in  illifl  Sparliani  verbis  nihil  aliad  insit  qQnm  id^  quod 
.loecherns  alfiranni  monait,  hoc  eat,  Hadriaoiira  in  poeai 
faofitaada  prae  celeris  Antimachum'dacem  secutura,  'se 
et  carmina  aua  ad  dlcrndi  genas  Anlimabhemn  ootnpo- 
Biiiue,  qaad  tarn  inssno  studio  imperator  adamas^e  dlcU 
tor,  ttt  Elomero  e  choro  JUn^araoi  qaasi  sablato,  eins  in 
locrnn  Colophoninm  magiatram  sQCcedere  ioberet.  .  Xi- 
pliilinna  enimi  ^'')  oSito  zy  qniaii,  ait,  roioüro;  i^v,  cSirri 
fifi  ftöyov  Tolg  !^üaiv,  äiXä  xai  toi;  TtXivti^aaat  ifSoviTv. 
Tov  yovv  "OfiiQo»  xorarltJuv,  '.4vttu(t^av  dut'  avtov  lUjij- 
ytr,  ov  urjdi  tö  örofia  tioXXoI  jrpdifpoc  iJTtlararto.  Hnias 
igilnr  in  elocalionia  genas  Hadrianns  quam-sese  insinnas- 
set  idqoe  imilando  anam  beere  aladoisset,  band  mirnni 
proirecto  videtar,  si  libri  eins  eadem  obscuritate  aensas 
iahorabant,  qaa  Antimaclii  carmina  p rem eba utar.  ^0  Ni- 
hil igitur  cansae  foit,  qood  ex  Boesaii  ctiniectnra  prae- 
propera  '^3  In  Spartiano  CaUimachi  nomen  pro  Anti- 
macAi  repogeretur,  qaamqdam  me  haod  rogit,  Dlraoiqne 
neineD  in  Codieiboa  Mas.  tarbaa  passim  dedisae.  vty 


Nonni  Panopolilne  metaphraais  evang^elli  loannei.    Re- 
cenaait  Jectionnmqae  varietate  instraxit  Franciacu» 
Paataeiu».      Accessil    eTangeliotn    sancti    loannia. 
Lipsiae  1834  anmptibas  Frid.  Christ.  Gall,  Vogelli. 
X  and  19S  S.    8. 
Ba  war  eia  verdienatliober  Gedanke  des  ko  früh  ver- 
aforbeaen  Paasow,  .aachdem  die  Aarmerksamlieit  der  Ge- 
lehrten  wieder  auf  den   Nonaos  geleitet   worden    war, 
auch  diese  kleinere  ficbritt,  die  vormals  sehr  oft  herans- 
gegeben,    in  den  letzten  zvicy  Jahrhunderten  aber  fhst 
gana    veraachläasigt    Worden    ist,    einer    kritischen    De- 
bandlnng  zn  wärdigen.    Er  hafte  deshalb  im  Jahre  IS38 
in  eiaem  Programme  ein  Specimen  novae  eilitionia  ftian- 
gelü  loannei  a  Noano  tersibua  aJa/ricli  herausgegeben, 
daa  eine  Vorrede,  and  die  fuar  ersten  Kapitel  des  Tex- 
as) 1.  1.  f.  VHI, 

3e)  LXIX ,  i.    Siinilia  Saidai  t.  '^^(„arö;.     Non  (nmen  ätt- 
litendnm  c*t,    mirnm   henc  IIudriBoi   criain  nun  prnnnii 
ablaiiMc    a  ic'^™<natrcarnra  de  Anlimachi  indüle  et  vir- 
batibuK  iadicin.     Qnintilianiu  X,  1 ,  S3 :    Contra  in  An- 
timucho  nl>  et  grmila»  et    minimt   eulgare    eloqiitndi  gi- 
nui  habet  lauätm.      Sed    qiiamvh    A    Kcunilai  feie    (post 
Homernm)  gTammaticoram  romtalai  deferat ,    et' affecti- 
bai  tt  Utunditatt  tt  dhpoti'tiont  tl  amnino  arte  deficilur : 
Ut  plane  mtmifeito  appareat ,     quantc  >il.  aliad  proximuat 
tue,  aliad  tecandum. 
V.  Scbelleuberg.  de  Anlimacbo  p.  41. 
'  Ovidii  Ibin  5T. 
•d  Apaleloaa  Gramm,  p.  Sß. 


(w  ohne  AiUNwkDngea  eMile]t.  .Dlwe  Torrod«  lat  »neh 
In  der  gtgenwirtigen  Aaagabe  .B%MrttidfE:  PotfgeSet» 
and  ergänsst  aber  hat  aie  Herr  Dr.  Bach,  da  Pasaow 
picbfs  weiter  hiozageselzt  hatte.  Daraus  erAhrt  man, 
daas  der  kritische  Apparat,  so  wie  er  sich  in  Passows 
Papieren  vorfand,  gegeben  wurde,  bnd  welche  BAl^ 
mittel  benutzt  worden  eini.  B»  nnd  diesa  die  von  S7I- 
barg  gemachte  Vergleichnng  des  Pfftixer  Codex ;  die 
Atdina,  die  Passow  von  der  Leipziger  Universitfitabiblio- 
Ibek  mtfgetheilt  erhatten  hatte,  von  weloher  Bberta  An- 
gabe, dasB  aie  mit  äaaa  bia  AÄM  aignirt  aej,  dabin  be~ 
riobtigt  wird,  dass  diess  aa«  —  xxx  heiasen  aollte.  Aber 
auch  das  ist  irrig.  Rec.  bat  dasselbe  Exemplar  vor  aieli 
liegen,  nnd  kann  daher  veraicbem,' dtta  die  letzte  Sigaalur 
-weder  kkkk  noch  xxx,  Bondern  777  tst,  dnrob  die  Fora 
des  rj  aber  sowohl-  Ebert  als  Basaow,  Vielehe  beide  et- 
'Was  fldchtig  verfahren  Beyn  mttssen,  da  Ihnen  daa  vnr- 
bergehende  ^  den  Irrtbom  biUe  Keinen  können,  aioli 
haben  tänschen  lassen.  Ferner  foIgeniTe  Ausgaben:  ■$»• 
eeri  i 527.- HeffeHdorphimiS'iS.  BrubacMi  iS4l.  BaforÜ 
1541—42.  luüenig  MSQ.  Bordati  I56l.  nrtat  den  t>.t 
am  Ende  ond  am  Rande;  HedeHtcen  lS7l.  H.Stephaiti 
1578.  Nangh  1589.  (Desselben  Nansins  emraa  meatn- 
dea  L.  B.  1.^93.'  mit  der  Aasgabe  von  1599  hatte  Paa- 
>ow  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  von  Herrn  M.  Jahn 
erhalten :  daher  davon  ketn  Gebranch  gemacht  WordMi.')  ' 
Matemi  Cholini  1570.  Sylburgii  1596.  HeinMü  Ai*- 
afarchut  Macer  1627.  Auch  sind  handsehriniiohe  CoH^ 
jeotnren  von  Wernioke,  die  der  Sylbnrgisehen  Amgabe 
beygeschTieben  waren,  benutzt.  Rec.  hat  aitrti  aDaser 
der  Aldipa  no(^  der  von  Hedeaeceiüi  stn  Leipzig  1604 
und  der  ebendaselbst  161S  g'jdrußkten  von  Sylbnrg  be- 
dient. 

In  der  Vorred«  meint  Paaaow,  was  Pabrielna  sag«, 
eh  ohristlicher  Dichter  habe  ja  wobl  zu  seinem  Ter- 
gnflgen'die  Dionysiaca  schreiben  kOnoen,  daa  lasse  aioh 
e'jen  so  gut  aoch  nrnkehren.  Er  wenigslena  finde  es 
nicht  wnnderbar,  daaa  ein  Alexandrini  scher  Dichter, 
durch  die  erhabne  Einfachheit  dea  Johannes  angeaogM, 
des  Evaagelinm  desselben  in  Verae  gebraoiit  haben  kön- 
ne, vfenn  er  auch  nicht  Chriat  gewesen,  xnmnl  da  za 
der  Zeit  des  Nonnua  eine  grosse  Verwirrung  der  Reli- 
gionen in  Aegypten  gelierrscbt  habe;  auch  scheine  aioh 
diese  Vermuthnng  dailarcb  zn  bent&tigen,  dass  die  Kir- 
chenväter den  Nonnus  nicht  anführen.  Ea  war  ifan  wohl 
Herrn  Weicfaerts  zk  Wittenberg  t8lO  heranagekoromene 
Abhandlung  de  Nanno  Panopolilaito  nicht  bekannt  wor- 
den, in  der  es  sehr  wahrscheinlich  gemacht  ist,  daas 
Nonnus  ein  Heide  war,  aber  sich  genCthigt  sah,  um 
VerfolgoDgen  zu  entgehen,  sieh  xa  dem  cbristlichen 
Glauben  zn  bekennen,  nnd  davon  dordt  diese  Metaphrase 
ein  Zengniss  abzalegen.  Alan  kann  zu  den  dorf  ange- 
führten Gründen  noch  den  hinzufügen,  dass  zu  dieaem 
Bebnfb  gerade  das  Evangelium  des  Johannes  das  paa- 
sendste  war.  Denn  dass  dem  Nonnus  nicht  dieses  Evan- 
gelium allein  bekannt  gewesen  ist,  sieht  man  ans  K.  III. 
123.  Es  möchte  daher  wohl  keineawegs  die  von  Paa- 
aow  genannte  erhaltne  EinTschheit  es  aeyo,  wa»  den 
Nonnu*  xn  dieser  Wahl  bestimmt  hätte,  da  dieseEigen- 
achaft  den  andern  Evangelien  mit  weit  mehr  Beoht  zu- 


frtobrMMii  nvrted  feun ,  JflbAWMi  ktigcseB  n»  Ocr 
äf^nOfctam  Lebm  Jcm  Melit'^irieht, '  aonders,  wieer 
MlbHt  XK.  30.  31.  avi^Iebt,  Uoqi  dannr  an^ngi  die 
flMdichkeit  Jen  ans  -den  von  thra  voUbraebtmi  WsiideA 
dBi««tlnn,  nnd  Amdarofa  den  OJanbco  >■  ihn -2ii  be- 
grfiadeD  nnd  xn  bereati^n.  BUtea  wir  Ton  denfi«aea 
Triatamcnte  nidifs  sld  dms  Evkngtltam  dee  Jolnlinea,  bo 
-vHtdea  wir  «tn«  sekr  Dnrallk«mMene  Vontellaiig  ron 
.'dn  Iiebre  Jean  M>m,  Inden,  wenn  »an  wegnimmt-, 
^na  die  Theologen  ans  den  andern  SahriRan  bineii^»- 
trsgen  haben,  allea  sich  aaf  den  Glauben  an  die  8Att- 
Hehkeit  Jes«  beciehL  'Ka  Heide  dMier,  der  erst  Cfariat 
worden  war,  koniile  kein  pasaenderes  EvM^ion  wAb- 
leo,  im  sieb  als  glisbigen  Christen  xn  eejgen,  ala  daa, 
«ehAes  «bon  fltr  dieMn  eianben  die  Beweite  "anfxo- 
-stellen  Kor  Absiebt' hatl'e ,  vad  dleseo  Beweisen  die  ai- 
cherate  Beglanbigang  dadtir«fa -git',  das«  ersieh  alai  vtm 
einem  imBilltellMtrea  Jfin^er  Je«a  geecbrleben  verlcnn- 
digte.  Wenn  es  nnn  Mibon  an  sieh  nicht  Onnleressant 
Ist,  xn  sehen,  wie  sieh  dies«  Lehre  ja  einem  preranen 
Gewände  Bnsaebroe,.so  hat  dieae  Metaphrase  aoeh  noch 
TUT  'We  Kritik  dea  '^«rspiUnglioben  Evangelinrns  manche 
■W}obllgkeit,  woranr  bereits  Herr  Weichert  anrnerksalB 
'gvnaebt  kat;  nachher  hat  aber  noch  besondera  der  ren 
fassow  angerafarte  Qerr  Dr.  Baomgiirte[t.iCraain8  in 
'Mloem  KU  Jena  1814  gedrnaUM  Spieilegio  obaertah»-^ 
num  nd  loaitnü  epmmgeStlun  e  Nrnmi  tnüaphrati  dm 
Tfntxen  dieser 'S cbrift  tat  Kritifc,  Interpretatiotr;  und  al- 
tMftttffm liebe  Eriinterong  deaBrangetinma  geeefgt! 

Bte  Poesff  des  Nonnae  bat  ihre  groüsen  Tagenden, 
aber  anobifare  gTOaaen  Fahler.  Abgeaehen  rnn  der 
Sprache,  die  besondera  in  dem  Clebraoch  der  Modomm 
'nicht  mehr  den  alten  -  grammatischen  Gesetzen  treti  ist, 
seichnet  rie  sieh  dnrcb  Kinfdbrnag  eines  fllessenderf, 
wohlkllogenden,  an  Bnaaerst  strenge  Gesetze  gebtHid»- 
nen  Hexameters  ans,  worauf  nei^t  Reo.  in  der  Ab- 
bandlnng  d»  m.Mir  9rphei  Argonauticortm»  anngerkftam 
Kaviaebt,  nachher  aber  andere,  besonders  Weniicke, 
manches,  nnd  namentlich  das  Bestreben  bemerkt  haben, 
nicht  xwey  Spondeeii  DGheu  einander  zo  stellen.  Aber 
dieae  Art  den  Hexameter  zn  bilden  hat  den  doppellen 
Nachtbeil,  einmal,  d&ns  der  Vers  za  schnell  abrollt,  ond 
aodann,  das»  die  Verse  einander  za  ifanltcb  sind,  wo- 
darch  die  Mannigfaltigkeit  der  Rhythmen  der  alten  epi- 
schen Poesie  verloren  gebt,  nnd  das  Ganze  eintSnig 
wird.  Hierzu  kommt  nhn  noch  die  onendliche  tlSnrung 
VDn  Beiwörtern,  wodnreh  nMtt  mir.  die  Ranptwörter 
mehr  ventettht  werden ,  sondern  nach  die  Sätze  sich  zu 
«»er errnGdeoden  Lfinge  aasdehnen;  ingleichen  der  äber- 
all  schvE-ülstige' Anndrach;  no  dass  durch  allex  dieses 
eine  ISstige  Einförmigkeit  entsteht.  Weil  aber  der  leichte 
RhfthmQs  nnaofbaN«ati)  fotfrolH',  so  wird  nan'dnrch 
die  rieten  hohlen.  Worte  so  von  ihm  forlgeriitscn,'  dass 
man  beym  Lesen  in  eine  Art  von  Trunkenheit  gerdlb, 
nnd,  weil  man  keine  gehörigen  Rnhepuncte  llndet,  an 
Ende  aeteer  nicht  mehr  mfiohtig  ist.  Für  die  Kritik  in- 
ianen  hat  die.se  Art  von  -  Poesie  ihr  V'ortheilhaftes. 
Denn  sowohl  die  strengen  melrisohen  nnd  prosodischeo 
Gesetze ,  als  die  immer  wiederkehrenden  Bej'irdrter, 
Wendangeo    «eben    eine   feale  und    aicber« 


Formeln , 


RStUntoar    Or    iu  HenWlen   daaacti,    *M  Ttrioc- 
ten  ist. 

Doch  e«  Ist  Zeit  von  der  g«genw£rtigea  Aosgrte  ib 
apreehen.  Da  sie  mit  dem  im  Jahre  1828  gagebeneii 
Specimea  fibereinstimmt,  mnas  man  annehmen,  PaasoiT 
habe  den  Piao  gehabt,  den  das  iSpeeiatat  aowohl  «b 
die  Ausgabe  zeigen.  Zu  loben  ist,  tiaas  er,  der  sonst 
aehr  verwegen  im  Gonjecturenmanhen  war,  hier  dieaen 
•W^  veriaaaen  bat.  Allein  er  achelnt  anf  der  aadent 
Seite  wieder,  indem  er  sich  an  dia  .Bflcher  ftielt ,  keine 
-featen  Grnndaitze,  wenigstens  die  nieht,  die  aiafa  von 
telbst  als  die  riobligeo  anftfringen  moasten-,  betbigt  Za 
nahe«.  Entweder  mossle  die  Reocnsioo ,  die  der  Titel 
-rerspriebl,  sich  auf-dia  icManOoelleo  grfiaden,  d.  h. 
■•dto- Coden  Ptdatimia  und  Hie  AUma,  nnd  nnr,  .wais 
-diese  geben,  als  das  wirklich  gagebene  anerkannt  wer- 
den; was  aber  von  den  Bearbeitangea  der  Gelehrten 
berat amarte ,  war  dum  blnsa  in  den  Aodierkungen  «n- 
mgeben.  Oder,,  wenn  eine  darcfagSagige  Herstellong 
'der  Schrift,  tri«  irie  von  dem.  Noaana  bcrrflhren  nag, 
beabsichtigt  werden  aolll&,  mnssta  alles,  was  naohwei»- 
licfa  falsefa  nnd  verdorben  Ist,  aaoh  den  Regeln  einer 
besonnenen  Kritik  verbessert  werden.  Da  nnn  Pasaow 
aagensoheinliefa  bloss  das  ersterennr  Absicht  hatte,  so 
'4at  es  berk«mdend,  dasa  er  sehr  effdem-Bordatus  fblgt, 
tiad  selbst  da,  -wo  die  genanntKn  beiden  tobten  Onellen  . 
i»a  'Rfofatige  gaben;  ingletßheo,  dass  «r  die  Interpola- 
iionen,  die  Bordatns- sey  es  ans  eignem  Machwerk  oder 
dem  aageblioben  Codex  des  Jakob  Salomon  cingeachaU 
tet  hat,  in- Klammem  eingeschlossen  aufnahm,  Während 
er  doch  38  Versa  im  sechsten  Kapitel,  die  von  dem 
Bordalas  gemaOht  sind,  g&nzlieh  wegliess.  Man  kann 
-daher  diese  Aoagabe  nicht  als-  eine  dgenäiche  Reoen- 
slon,  aonderp  hur  als  einen  branobbaren  Apparat  za  A- 
ner  solchen ,  betrachten. 

Sehr  zu 'billigen  ist,  'dass  dem  Texte  des  Nonnus 
das  Evangeliam  dea  Johannes  selbst  ■  naeh  Laohmaans 
ReeeDsion,  kla  mit  welcher  Nonnns  tibercinstimmt ,  nn- 
tergesetzt  ist.  Fär  die  Bequemlichkeit .  der  licser  aber 
bitte  durch  Angabe  der  Kapitel/.aht  anf  jeder  Seile  ge- 
sorgt werden  sollen.  Denn  jetzt  muss  man  immer  lange 
blättern,  ehe  man  weiss  in  welchem  Kapitel  man  ist. 
Die  Verszahl  des  Johannes  ist  am  Hände  der  Terse  des 
Norinus  bemerkt,  mehrmals  aber  nicht- riehtig.  So  ge- 
hffrt  z.-B.  im  XIX.  Kap.  zo  dem  lOl.  Verse  die  zn 
dem  90.  Verse  gesetr^e  Zahl  19.  und  zn  Vers  133. 
134.  die  bey  121.  133.  stehenden  Zahlen  34.  2j.  Jeder 
neue  Vers  des  Johannes  Ist  im  Nonnos  mit  einem  gros- 
sen Anfhngsbuchataben  aogefangen :  aber  auch  darin  lat 
mehrmals  gefehlt  worden,  z.  B.  XVI.  104.  XVIfl.  13. 
'XXI-  12.  Ceberhaupt  hat  Rec.  folgende  nicht  geringe 
Anzahl  von  Druckfehlern  in  dem  Noanus- bemerkt:  I|[. 
"7fl.  nQogönöv.  IV.  134,  ein  nnrichtises  Fragxeiofaen. 
145.  irt  statt  itl  184.  fiaQbQirjv.  2l0.  Itti'yan:  V.  4. 
'  ■TtavirjtXivQoiaiif,  130.  oq^ijwiaauTo.  VI.  27.  oTtitaUovs. 
70.  nnd  99,  i^iarög  nnd  /fiirrov  statt  Xpisrö?  nnd  Api- 
oruv.  199.  Pnnot  am  Ende, statt  Komma.  VII.  42.  oo- 
pös  statt  aoipoi;.  55  I/jwt"»' -statt  «//(mwioil  100.  ^ 
■wtntt^.  iiS.  Stdälrj  statt  di3a^.  TIIL  16.  v^idt  stat 
v^täi.    99.  i<Tti  statt  iavi.     107.  103.   naoh  ytn&i»i   ela* 


Komm»  nsd  UMifa  üie&fftp  ein  Panot  statt  der  mgckdir- 

(en  InterpuDotian.  161.  är^räno,  IX.  37.  liltaacin'.  43. 
^^ÖMTOS  ■  »t»«  ifai&onoi.  61.  Ji  «Wt  J'.  84.  npos- 
nn^mum*  statt  n^o^wiiiaatn,  t06i  ä^igwi^y.  111.  ficßtdo, 
184.  I^aov^  oba«  Spirilna.  X.  !K).  £rio;  alatt  cnof.  XI. 
7S.  avw^Titv.  167.  ^ijpopv  «tatt  des  Particips  t7i)pini'.  168. 
svifiX^,  186.  «ca^i/me  statt  «Mf.uVof.  2t9.  ein  ganz 
ftlsofaer  Punct  mittea  im  Vrrae.  331,  Pnnct  stau  Komma 
nach  qaanat.  XII.  95.. Komma  nach  yui^.  126.  i^va- 
ata.  196.  fd^^Bi.  XIII.  IIa  daiivfimtiv.  XIV.  104. 
ifitpf..«ba9  Acceat. ,  lOS.  änavtsecwt  »tutt  ^Kovaait.  XVI. 
111.  KaXim.  XVII.  53.  KofflM»  naoh  etat^ar.  til. 
ärutaiup  ohoe  Aooant.  XVIIL  3.  Pnncl  atatt  Konn*. 
.24.  ai  iMytXfi,  63.  ötva.  Blatt 'l^i^s.  80.  -ailtt  atatt  ni- 
lit%.  .  181.  im  Oboe  Aoeeot.  184.  Aimvtp.'  XIX.  10. 
11.  &ti^am\i.  ^u^i^oAa  -—  «X/tatv*  üft^may^  stall  ^/)^ 
MCtnn/g  avfißokit  —■  äXytOtV  l^iuftnaytj.  31.  ä^)rä|i;«i^ 
48.  i&ikep.  65.  raäaiäj  wo  'svcb  in  der  Nste  nicht 
die  Varia/ite  Zaj5|?(x0c(  bemerkt  ist.  '  80.  ^^j;  statt 'i^jiu/. 
230.  ^npoi'  ohoe  Accent.  XX.  5.  rthll.jlie  iDterpuoolioa 
nach  £j(^i}OM'.  XX.  d-doigldclieB  nach  äuovvjiov.  136. 
CMrrapOii'.  136.  mri  statt  Jt.  XXL  6.  äXtiQKfios.  16. 
R^np^ri)!».  48.  8u  ilalt  o^i.  54.  cV^io^.  96.  iiaov  alalt 
ouoDi'.  DalÜD  gehJiren  aaoh  die  weggelassenen  ;w»cAi 
dtaereatoa,  die  man  awar  VI.  104.  in  17^»!  und  130.  in 
a^tiSbi  ans  .^em  Aocent  crrathea  kann ,  nicht  aber  )X. 
48.  in  a'cnt  nnd  XI.  96.  in  iitWti.  Aach  in  den  Noten 
flndea  sich  aunebe  Versehen.  IV.  345..  Kw-«tmm  ordo 
inva-*tu  m  J,  245.  247.  '2A8'.  249.  Die  letxte  Kahl 
«ollte  346.  seyo.  In  der  zm  dem  .246.  Verse  gehörigen 
Note  fehlt  in  Pasaowa  Coiüectnr  dg,  Y.  55.  indXiuat 
mMt  iiÜMOt.  VL  -116.  geMrt  die  ganze  Note  nicht 
hierher,  sondern  xn  V.  116.  wo  jedoch  dasselbe  soboa 
temerlit  worden  war.  VI.  334.  gehört  die  Note  zn  I66. 
Sie  ist  mit  der  irrigen  Vereaafal  ans  Gerhards  Lectt. 
ApoUon.  geaommen.  XV.  5.  gehfirt  die  Note  zn  7. 
nnd  der  Note  zn  61.  ist  die  Zabl  80.  vorgesetzt.  XVI. 
91.  abest  m  Pol.- a  legilur  ap.  B,  S.  sollte  heis«en: 
uAm/  a  Pal.  A.  tegihur  ap.  B.  S.  XVII.  65.  «x'"*»' 
«tatt  ^zoiff.  Auch  in  dem  Texte  des  Jobaanes  finden 
■ich  rnandie '  Drnohfehler. 

Wir  wollen  nun  zu  der  Behandloog  des  Textes  fort- 
gehen. Die  Doppelaiioodeeo  aind  nicht  itberall  von  dem 
Nnnnns  vermieden  worden.  Aber  entweder  haben  sie 
ihren  Ornnd  in  eiqem  Eigennamen,  wie  I.  16.  &ttoi 
■  'JoiarrTjQ  Itxoaaöot.  kl.  äyröt  '/wuw'ts  niartöacaa,  76. 
ev  nÜM  'HiJat,  ov  öt'oK*los.  103.  äyvöi  Vcoajvijs  är- 
xwziov,  oder  in  sonst  notfawendig  zn  gebraneheodea 
Werten,  wiel.  125.  h  nv^i  ßam^atr  »ai  mivfuai. 
IV.  5.  ilSmi  ßamiZit  tuii  nhioyag.  114  ««vn;  äXij&ti'ii 
»al  intitiati.  Nnr  sehr  selten  findet  man  aie,  wo  keia'e 
sdche  Noihwendiglieit  vorlag,  wie  XI.  40.  qiiXraros 
rjlititov  Sttri/döxaej  da  ^fUti^g  geschrieben  werden  konn- 
te; S,9.  xo^mi ,.  ytyvcämo»  »ai  nfi^o^at.  AHein  IX.  lOO. 
därfte  wohl  statt  Hyttctv  vfuim  fitikS^oyat  ,za  schreiben 
»tyn  iifuimr  SvoMV  •^uti.tfyi^at,  nnd  XVIII.  164.  ist  f>^  ' 
yäq  'lovdalae  Mtl  iya>  ■nAov  mit  einigen  Aa^gaben  zs 
»cbreiteo.    Za  bCKnkea  ut  aber,  dass  sich  diese  Dop- 
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|Mlsp0iide«n  nur  in  dam  aweifen  nd  <lrMn  PtuM  la- 
den, nicht  aber  im  ernten. nnd  zweitfco.  Denn  IX.  9&. 
M  mit  der  Diäresis  i'fuiav  nmq  oiva;  za  achreihen.  Die 
drey  Siiondeeo  im  zweiten,  dritten,  nnd  vierten  Voase 
XII.  137.  sind,  wie,. die  ganzen  vier  eingcUammerte« 
Verse,  nicht  vom  Ngsnna. 

Bs  nOgeu  nnn  noch  mob  der  Ordnung  des  Bnokea 
folgende.  Bemerkongea  dienen  theils  etwas  zn  verbes- 
sern, theils  anzugeben,,  welche  schon  viorbandehe  Les-. 
arten  oder  Verbesserui^en  tuf^nommen  kk  werden  ver- 
dienen^ 

Gleich  L  3.  ist  sowtrfil  in  dem  Speetme»  als  in  der 
Ausgabe  inler|iongirt: 

xai  Xö/oc  ttiaoffvzoto  ^tov ,  ipäot  t*  tpötot  <fmg. 
Da   die  Interpanotioo ,  nicht  selten  «ngenan  ial,   m   ist 
■vermulbliBb  niobt  abai^^iob  so  inleipBngirt     Denn  tu- 
Bireitig  soll  «s  dock  wohl  heissen: 

.26.  lieqt  man  von  dem  iöyog;. 
f         vftvfi9taalg  äiciiai  luttavydt^aii  <pvair  irfdoäw 

i^ff>^ifiar,irci  yauau 
D*  es  niofat  ghtublich  ist,  daaa  Noonna  die  Worte  dca 
Johiuinea.  I.  9.  ijf  m  qmg  ta  äXn&ivöv,  0  ^«111^1  näyta 
är&gBntoy ,.  ipjöfievoy  ilq  vor  tföaitov ,  so  sehr  misverabui- 
den  balie,  er  aber  de«  Versmaaases  wegen  Blebt-i^öfar- 
voi  «ebreiben  konnte:  so  läast  aiöh  kanm  zweifeln,  da« 
ei  if](pftsvaig  geschrieben  habe. 

48.  sollte  statt  äftio[iiji(i>'  ivi  fM&t^  nnbedenklich  daa 
von  Wcniicke  hergestellte  äfto>iii}tip  rni  fivß-ip  anfge- 
nommen  seyn.  Dieses  mit  einem  Adjeclvv  verbundene 
tivi  an  Bnde  des  Verses  gehört  »u  den  festatehenden 
Forioeln  des  Nonnas. 

63.   Auch  hier  bat  Wernicke  richtig  fUTofäatuig  cw- 
.rlgirt,    da  der    vierte  Fusn    bey   dem  Nonoos    nicht  mit 
fUTOvcsoxrii  geendigt  werden  durfte. 
'     115.  ist  oiT(  TUf,  da  oTXi  luebt  Pronomen  ist,  geg«i 
die  SprachgeselKC.     Es  ist.  zu  schreiben: 

61T1  nag'  ai&i^iair  xaioa/iüfutov  fS^axt  nöX'om' 
nviviia  Otol. 

133.  sollte  der  Hiatus  airtäOi,  e^Ttida  dsrch  die  zum 
Orpheus  ant^estellte  Bmendation  ifiTiidov  aütd^i  wegge~ 
bracht  seyn;  nicht  nüthtg  aber  war  es,  ans  des  Nanaina 
Coojectur,  weil  Johannes  das  Participium  hat,  iiiftvot 
aufKunehmen,  da  mit  Veränderung  der  Coostrucllon,  wie 
schon  Sylburg  ericaerte,  gegen  ^i'fivci  des  Cod.  Pal. 
und  der  Aldioa  nichts  einzuwenden  ist. 

183.  liest  man  Na^f&  tan!j^a,  so  wie  XVIU.  30. 
42.  Na^^i&  ratzt]»  nnd  44.  Na^agi»  vahr}^.  I.  185. 
aber  hat  Passow  mit  Bordatns,  luvend,  und  Nansius 
jfVo^t^  iüvaitu  Nodöv  «jUjifieii  gegeben.  Aber  die  Al- 
dina  und  die  andern  altern  Ausgaben,  nnd  wohl  au<A 
die  Plälzer'  Handsohrift,  da  Sylburg  nichts  bemerkt, 
baben  i»  Nata^tO  nach  dem  Johannes.  Daher  wird  es 
wahrscbeinlioh ,  dass  Nonnus  Na^^iÖ-  l»  diiraxat  Ka?.öv 
i'ftfitvai,  und  Xa^i&  ivraitr^ga,  jfaia^i&  iinattriy  ge- 
s.chriehen  habe. 


(Fortsetzanf  folCt.) 
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Nonni  PanopolitM  metaphnaiB  evkogelii  losoiiei.     Re- 
eeuiiit  leotioBDmqne  varietete  Inslrnxit  F.  Paasoväu, 

CPorlsetsnng.) 

186.  Aneb  hier  btlle  Weruickeiis  öniii^onmK^  T»» 
liv&(^  Mxtt^eaoavtea  werden  aoUea,  slatt  dau  ir*  hty- 
bebaiten  worden, 

201,  ist  KU  nobreiben:. 
'lö^fjX  all  niHfi;  ßamXivs,  av  di  Xpiorö;  vita^x"^ 
Das  de  feblt  ia  deo  Bficbern  gegen  die  Regal  de«  Non- 
niacbnt  Verses. 

3t0.  sollt«  die  ächte  Lesart  ov^mör  ä^^aija  nicbt 
Mt  des  BordatHB  nDd  lavenia  ov^avör  tl^^ia&t  ver- 
tauscht seyD. 

II.  1ML  liest  naa:  ^  taijav,  xfke  fUrga.  Die  .Aldina 
bat  äaav,  weltdies  riobtig  iat  Die  Stelle  iat  «o  xa 
BOhreiben: 

&ftoipalto  3'  hl  fo/x? 
xuüli^voi  aroefijdit  iit6Zvyit  äiKfitfo^rjfi 

ije  dvto. 

36^  hat  Werbicke  wohl  rlobllg  fv^»  statt  Jgöipi  um 
den  Dioayeiacia  empfobleo. 

51.  war  nnbedeokliob  »igväffyos  ans  Nanains  Enen- 
dalion  statt  n^iväfuroi  zn  setzen.  .    . 

106.  bat  Wemicke  wobi  dienlich  tiohtig  nahin^aot 
i^y  ändvoaio  Blatt  naltvopoo»  it;y  ävtdijaaTo  xifirjV  cor- 
rigltt.  Doch  scheint  viclaebr  indvatno  zu  sebreiben  za 
seya. 

113.  noUte  nacb  iogr!]  mit  einem  Kolon  interpnngirt 
seySi  ^K  ät^  folgende  nolXol  deo  Nachaals  anfingt. 

III.  63.  liest  man  das  offenbar  falsche  tit  orporr^y, 
da  doch  naa  vier  Bächern,  anter  welchen  die  Aldlna, 
das  richtige  tl  aTQattr,v  angemerkt  i^t. 

81.  Ana  eben  diesen  Bachern  sollte  bier  ort  atatt 
'Ira  gesels-.t  seyn,  wie  es  der  Sinn  nnd  die  Sprache  ver- 
langen. Die,  welche  hier  ans  dem  Johannea  Iva  setis- 
ten, 'haben  nicbt  bedacht,  dasa  Jsbannea  it?>  Monana 
aber  -nÖQtv  aelirieb. 

114.  bitte  Po^sow  «Ine  Emcndatiftn  pimi^  ^i&C?  in 
den  Test  setzen  sollen  statt  ßttnriCao  (tl^^t^,-  da  «ie 
auch  ilarob  den  Sinn  gefordert  wird. 

155.  f.  »scheint  so  iotertinngirt  werden  zu  mftssan: 
&i  di  A'  alOf^iov  UtoSiyftoveii;  'ÜKio  mhiov, 
,if9iyyaai,  oii^tmo&tv  rdwtp  Mcfv. 

IV.  134.   Vor  dietmi  Vercenj 

loXfToce;  i(/ilirt, 
seheinea  «in  Paar  Vene   aasgefalten    xd   seyn,    da   von 
der  Anwesenheit   der  Jünger  lüebta  vorhergegangen  ist. 


Auch  sagt  Johannes:    «ai    inl  xoüri:p    ^X&or  el  ^ui^ijiat 
aVTOv,  Httl  l&aüfia^ov  ort  fujä  yurambi  iXäXlt. 

186.  Auch  hier  scheint  nach  dem  dritten  der  folgen- 
den Verse  etwaa  zo  fehlen,  wenn  die  Le»rt  richtig  iat, 
da  man  keinen  Znsammenbang  findet: 

äiX'  axt  ol  ajtShv  i^XOov  ofio^gaSüq  ^aftoQtVmt, 
X(ii<ndi'  l/ovräZortf  qiAoorop/w  ttvi  fiv&to 
av&t  fiiriiv  xai  Träui»  erc|  Tta^ä  ythtsvi  Ttin, 
*ai  Toj^S  ^^!  Tiö^ir  ^l&tr  öpöatoXor  olftov  oot>imr, 
Passow  bat  statt  -näoip  von  Bordatna  -navot»  anfgenon- 
nen,  was  eben  so  wenig  einen  Sinn  giebt.     Sollte  hier 
nichts  an^gerallen  aejBf  so  müsste  man  etwa  aiaty  statt 
nüoii'  verinntben. 

211.  Hier  sollte  naig  ans  der  Aldinn  statt  natq  ge- 
schrieben seyn.     . 

213.  f.  ist  so  zu  inferpnngiren : 
ttai  ytviirii  qiiißitxvog  tatp  fiaort&io  nu^oip, 
naidof  Ifiaaaonifoto  tii^a  iiidoy. 

245.  ff.  liest  man; 
Kai  xaOagaii  Ti^Tiidiavai  axttfinia  S^ato  ^tidw, 
tti  hdöv  ivaißirjg  oiMr  oixov  äftinqiot  Shiiar' 
aütög  öfiov  tcat  närnt,' ,  Saoiig  tgiiff,  fiägtv^i  jtiOif 
■nioTios  äiä.ivdtoaiv  imi^ivyyvno  XttäSvoig. 
In  der  Note  ist  bemerl>t,  das«  die  Aldina  diese  Verse  )■ 
Tolgender   Ordnung    giebt  '345.    347.    348.    246.      Aber 
nicbt  bloss  die  Aldinn  bat  diese  Ordnnng,   sondern  anch 
Hedeneck  nnd  Sylltarg  ,  nnd  v'ermnthlicb  such  noch  an- 
dere Ausgaben.      Zugleich  ist  bemerkt,    dass  die  Aldina 
mit  einer  l^flcke  Evm^it}g  oXov  oJxov  äfUfttfioi 

Shtto»  bat,   und  wie  der  Vera  von  den  Gelehrten  emen- 
dirt  worden  tat.     In  der   angenommenen  Stellung    der 
Verse  vermisst  man  eine  Verbindangsparllkel.    Bs  dfirf- 
(en  daher  die  Ver^e  wohl 'so  mit  Authshme  vonPasMowa 
Verbessening  des  Ifickenbaften  Verses  zu  stellen  seyn: 
nai  »tt&aptüg  TOceniSiaatr  axafimfu  Si^iortö  ■au&ia 
ainot  bfioü,  nal  nmttg,  Saovg  n/ift  pä^ru^i  ftv4ha 
ti-atplr}!  oi.tr»  ohtof  ätitfKftog  A;  oddv  Ijladn', 
■nivziot  anidfitaüni  »nt^tvjifvrto  XtTräftvotg, 
V.  3.    hat  Patsow  w(*l  richtig  nQoßaitSii   atatt  wpo- 
fforixjl  rermnlhel;  doch  iat  zb  vergleioben,  was  za  HO. 
angelQhrt  werden  wird. 

13.  Auch  hifY  könnte  man  JoonX^t  nagtmitiaas  t»J 
Tovorp  ternntben,  obgleich  M  vovot^  nicht  Iklacb  int. 

.  31.  wird  KU  dem  im.  Text«  steAenden  int^lSm  bc- 
aierht:  m  Pal-  ilmpt.  leet.  $unt  cfUgia  inäftidt  et  inw- 
Itiia.  Aber  was  sagen  flberhaopt  die  Worte:  w»  nO- 
f<äro>  ßa^q^fo»  iatäfiida  jMcigo»  ätigiart  B«  LH  m 
sehreiben:  ^  _ 

üxa^anri  ßa^CifogToy  lucaniSt  Xixi^v  utlgav. 
55.    verdieotfc   des   KaBMO»  Coiijtetlir    hütmt  _ 
intKkuat  dis  Attfnabmc. 


ifvot  tteti 

»ogle 
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-  96,  eqllte  des  Bec.  EmeadKÜon  vtijq  aMt  ifi^  tut- 
geaomiDen  'neyn. 

106.  im  wobl  xal  /il]  Oäfißog  f/i^Tf  alfttt  sxotn  zq 
«obreibeff.     Das  .ist  bey  dem  Nounoa  fceia  Soldoismiis. 

116.  liest  man.* 
'  K^foio;  iaoouiytii  ti  äyäoraaty, 
nnd  XVI.  3U'. 

äftipi  dmaioavvji  tml  x^iaioi. 
Die  falsobe  prosodJe  bat  Passow  bemerkt  mit  Anf|:ikbe 
der  Stellen,  in  denen  x^tiTi,',  x^hn',  and  auch  CX VI.  34.) 
der  Genitiv  x^ioiog  tiaa  richtige  Maaas  haben.  Noanas 
hat  ia  fremden  iVamen,  wie  in  Uii-dvoi,  das  hey  ilim  die 
beiden  ersten  Sylbeii  Icurz  hat,  und  wo  es  in  Eigenna- 
men unvermeidlich  whp,  wie  in  Nme^ifOi,  d«a  richtige 
Maasa  bey  Seile  ge^cftzt.  Eben  das  scheint  er  auch  in 
x^icioi  gethan  za  haben,  weil  durch  den  Johannes  be- 
stimmt iti  avüncaaif  xniaioJi  gegeben  war.  'Eosouiviji 
KfioHOi  li  ävüotaair  würde  dem  'etii"chen  Dialekt  nieht 
ängemesscR  tieyn.  Doch  hätte  er  schreiben  können  ia~ 
aOftbvtji  xpiaioi  npö;  ävdaraatr.  Allein  im  Anlange  des 
Verses  konnte  er  »ich  nach  einigen  Ähnlichen  fiey.ipielen 
der  ftlfn  Epiker  die  Verlängerung  erlauben.  Auch  fa 
der  zweiten  Stelle  scheint  er  streng  dem  Johannes  ge- 
fnlgf  zu  »eyn,  welcher  xal  m^i  dixaiaaüvri;  xal  -ni^l 
n^iami  achrieb,  obgleich  er  dort  nagen  konnte  ä^t^l  dt- 
xaioavrtji  ttgiaiöi  &'  uVfJ).  Zu  diesen  Abnormitäten  ge~ 
hArt  auch  ^unixiii  XII.  11.  wo  N'ennus  enlweiler,  wie 
Passow  vermuthete,  maroiärig,  o;ler  'jnaitfifj;  schrei- 
ben konnte,     Noch  aurrsllcader  ist  XIX.  89. 

elsoxt  ■^läpov  'ixart  ■q^aii^ouiroto  K^avlov, 
wo    man  -sich  -  wumlern   muss,    dasa   Nonnifs    Dicht   daa 
richtige  Mnass  beobachtete,    da   es   doch  so   leicht  war 
.    zu  Kchreiben: 

Kftufiov  iijoxf  ^^Qor  ätfiKtio  lor  ttoKiovair. 
Allzuarg    därfle  aber  das    V.  3.  beflndlicbe  n^oßatix^ 
seyu. 

VI.  1.  bilt«  Passow  Tißt^rßoq  statt  Ti^tQtäSot  auf- 
aehmen  sollen ,  wie  auch '  wo  sonst  noch  dieser  Name 
vorkommt. 

17.  ist  7sn  dem  Verse 

avtdf  yäcff  äiöii'ptf,  tÖttc^  ^fuXkt  nXtaaat 
Wernlckena  Coajectar  röntg  %ai  i'fiiXXt:  angemerkt.  Herr 
Dr.  Bach  erwähnt  diesen  Vers  in  der  Anzeige  der  Pas- 
Bowsofaea  Ausgabe  in  den  Berliner  Jabrbächern  1834. 
Jol.  N.  9.  unter  den  Beysplelen  der  Produolioa  einer 
kurzen  -Sylbe  in  der  Arsi«.  piese  Beispiele  sind  sAmmt.- 
lieh  entweder  verdorben,  oder  in  Versen,  welche  nicht 
dmn  KonuDS  angeboren.  Hier  schrieb  Nonnas  wahr- 
Bchetnlich  xörcfp  t'  -rjuiH*  nXeWat,  naA  dtm  Romer: 

lUti  T*  «los  ifgoirpity,  Snt^  r'  a^rjrov  äfun-ay. 
5t.  ff^ar  lotbweadlg  des  Naosios  Emendation  «9  no- 
iMffxviü  xolnu  statt  fm;  aurasuQehmen. 

53. '  eben  so  Pbsbows  eigne  Coojector  aulo]^  staft 
ÄWtfxe. 

80.  geben  die  Worte  »al  fic'voe  SXft>]i  ^f  tok  ,  xal 
•nüiiv  oqiioi  keinen  pasaendeo  Sinn.     Es  ist  za  lesen  xcci 

126.  liest  man  richtig  t(  npij^i;.  Dnoh  sollte  ri  t^ 
Xifif  MM  Bedenecka  Ausgabe  angemerkt  se/o. 
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162.  Da,  was  Johandes  Tl  41  — 54.  sagt,  bey  dem 
Nonnus  fehlt,  .BD  itt  naoh  dem  163.  Verse  das  Zoicheo 
einer  LDcke  gesetxt,  and  die  dieser  Lücke  vorausgehen- 
den Worte  sind  mit  flordatiis  und  luvenis  so  geschrieben: 

xai  ^iv  ävaat/jaij}  TrahvdyQuov ,  bnifövt  xtivrii 

innatiiji  yi,uxu  qt/yot  ii^vanai  ^Qiyo'ti'ji- 
Die  von  Bonlatus  untergeschobene  11  38  Verse  bat  Pas- 
sow mit  Recht  weggelasüco.  Bemerkt  ~ist,  ilus  die 
Qbrigen  Bdober  üit  statt  yXvxh  haben..  Dios  bitte  zei- 
gen sollen,  dass,*  wie  sich  auch  aus  dem  Johannes  er- 
giebt,  die  Lücke  nach  dem  l6ä.  Verse  anzugeben,  und 
das  aus  blosser  Coiyeotur  gesety.te  yXvxv  nicht  statt  on 
aul^onehmen  war.  Allerdings  kann  wohl  Nonnus  nach 
dem  oit^ÖK  Ktivrji  den  Vera  so  geeebrieben  haben  r  vara- 
X(i;v  ylvtiu  qiiyyoi  ihvatiat  ^Qiytvilij^,  da  dadurch  die 
Worte  des  Johannes  VI.  40.  xai  uraar^aeo  aüxbi  h  iq 
i^Xairj  'ititi>'i  pnraijhranirt  werden:  abe{  eine  vorsiiüit'ige 
Kritik  hätte  bedenken  sollen,  dass  die  Lücke  eben*i(ä- 
durcb  entstanden  ist,  dass  ein  Abschreiber  von  diesem 
Verse  sich  zu  dem  fast  ganjs  gleichen  vatatii];  o»  qii/^ 
yoi  n.  s.  w.  verirrte,  und  nach  den  ausgefallenen  ^Ver- 
sen die  Rede  so  fortging: 

haxutiiji  Sk  tf'tyyog  Ikttiatiai  ^piytrilijt. 

Cm^j  yug  JTÜ^ii  ilSag_  ii^iufiov  tjiitxtQij  o«(i|. 
Das  zeigen    die  Worte    des  Johannes    vi.  54.  56.    näyia 
tAi'ttatfjato  aiibv  ry  ioyÜTtj  l]aiQif.  o  i^dymy  fiov  thy  aämut 
u.  s.  w.     Uebr  g'ens  hat'  Passow  V.    164.  X,o>i}  yu^  nhtr  ■ 

iijcu^inr  mit  leerem  Zwinchcnraum  gegeben. 
Mit  Recht  tiaben  itiebrere  Gelehrte  Z^i^i  /«p  itüiv  tMop 
ergähzt.  Das  letzte  Wort  teblt  in  den  alten  Quellen 
ohne  Spur  einer  Lücke. 

186.  Gerhard  fvt  sich  geirrt,  wenn  er  von  dem  182. 
Verse  an  Interpolationen  <«!n  sehen  glaubte.  Hier  war 
das  unrightige  L-nod^'j;  etnav  offenbar  in  i'TioSp^aataxty 
zu  verändern. 

220.  Auch  bier  glaubte  Herr  Dr.  Baob  eine  Froda- 
Ctlon  zn  Ändert:  ■' 

am  &toü  ab  fiövng  uytog  ittKtQ. 
Eec.  halte  zum  Orpheus  om  öwü  rsli  ftomg  nG>l(e  mc/o— 
vof  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  bey  dem  Johanne« 
VL  69.  ori  au  il  ö  -jiqiuc'is  ö  vtog  to5  ßiov  tov  ^iuitos 
Torgcschlsgcn.  Allein  da  die  Lacfamannsohe  Recension 
hti  ob  tl  ö  äyiog  ro5  Otoü  giebt,  so  bestätigt  sich  ayiog 
bey  dem  Nonnns,  nnd  der  Vers  ist  nun  so  ea  eorri- 
gi^n: 

Stii  #»0  ab  TidUti  Syioi  ftörog. 
VII.  18.  war  mit  Gerhard  zo  interpanglren  und  sn 
schreiben : 

■noitiila  ^avfiara  Stitoy,  oftifuva  ^aöfiarcc  mirfttp. 
'Ptpig  statt  (niiii  hat  der  Cod.  Palat.    ' 

20.  ist  die  Interpunction  der  Aldina  nnd  anlerer 
Ausgaben  nicht  bemerkt:  rot«  ftätijif  a/ögtuor,  äiui&dts 
oläntg  aiXot. 

65.  Hier  licf-t  man  fblgendb  Note:  Ordo  ap.  N.  85. 
87.  Interpol.  86.  8d.  ete.  Was  bier  interpolirt  aeyo 
soll,  ist  nicht  einznseben.  Aber  die  Versetzung  vdn 
Nannius  ist  richtig: 

(i  di  zofirjy  öairjv  Sfjfvai  -ß^orog  n&ääi  yaXx^, 


9»r 


Johann»  aagt  VH.  23.   ti^  m^ttoftliy  hx^tpärn  A«^«»n>s     Die  Anslasanng  du  Komift  nach  iV«  msebf  den  Sinn 
^  trappatip,    Iva  jii]  Iv^  o  vo/tos  Mauaiiag.      Daher  bat     anverstindliob.    ' 

r«i  mit*n«^hf  i.  «.„„A  «r«n-iw  XI.  3.   floheint  iWapÄj  J'  äpoti'&rff  ytiy,,  MM  Ma^bj  . 


NanninB  SDch-dfiT/jä  mit  Recht  in  ^lofiä  verind^rt 
'  108.  hat  Nonnas  schwerlich  mit  den  Worten 
äiXä  jTot^p  ifiog  fariv  alij&ivoq  (ivtau  nofm^g 
das  nmfasscn  können,  was  Johannes  VII.  28.  sagt:  «U' 
E<m»  ä}.i}9tyoq  6  tttfijfag  ^i,  oV  ii)iiXq  ovx  oidtxn,  znmal 
da  die  letzten  Worte  gar  nicht  wiedergegeben  sind,  und 
doch  sich  anf  den  Sinn  deraeJhen  daa  folgende  avrüg 
iyö)  fiöla    mStov   iniarafiat   bezieht.     Dadurch   wird      - 


wabfacfaeinliob ,     dans    Nonnns    oSrttia    nofin^;    schrieb,     atM  ri&v/j»iiv. 


de  tpati^oKtlv^  ftir  den  Vers  bewer  jca  seyn. 
■    36.    möchte  sieb   wohl    aobwerlitA   eikUren  lassen, 
was  xa^'^onivoii  in  ftlgenden  Worten  beisse: 
OS  dt  öiumtixti  laioft/yii  a^d^OfMi  Ö^^ 
■noaol  laQtZoiüvotg. 
NoDDus  schrieb  wohl  j^oviZootvois.- 

76.   ist  ovx  Sv  ifu>i  Tf#nfxÄ   ^l^ji;  sn  «chreibeB 


dann  aber  ein  Vera  anfigefallen  iit. 
134.  ist  zu  Bobreiben: 
J5X'  navfü.tiroi*  tmoQadtg  Trijfg,  oqp«  itat  aitoä 

Es  war  aviör  geschrieben.     Kai  aitoü  ist  attch  hier. 
138.  ist  xouötv  in  oüdd  fi    so  verbessern. 
169.  war  von  Wernioke  äSijta>¥   wih  vtvfiati  dijiioyt- 
fdvttor  statt  ädixia  ^nuTiTjü^an.  anrznnebmen. 

VIII.  5,  musjle  das  rictlige  xavauyäaatur  statt  xa- 
tavydl^iiiy  gesetzt  werden. 

31.  hatte  die  richtige  Lesart  der  BOcher  xai  tav  &» 
lifQÖaaaa&t  nicht  in  xai  xev  äftf^äaaaaih  geändert  wer- 
den sollen. 

62.  sollte  des  Naäsina  Emendation  £];o>  fflr  ^om  anr- 
g'enommen  seya. 

S6.  eben  so  von  ebendefflselben  fia&övrtg  statt  &ca!6vrtg- 
'lp7.  ist  '^Soänt  zu  schreiben  statt  '^ßoaau.   So  auch     die 
163.  186:  187.;  .       1^  f 

142.  war  ^c  von-Wernicke  stattliit'  aufzanebraen. 
l47.   hat  Passow'  stalt  der  alten  Lesart  fii&iati   fUr- 
hxvltf^ovog  gegeben  ? 

SaifMvog  Ol)  fitätmi  (uXavöifQovog  ^g.  tfiäa&Xtig. 
Es  war  vielmebr  zu  scbrdhen : 

iai/tovot  oü  fit^enti  fu  ia&iqiqomxi.^xog  ifiää&lrig. 
■  IX.  12.  ist  nicht  richtig  interpnngirt,  und  *Isd^  dürfto 
"-"i^wohl  nicht  vertheidigen  lassen.     Es  sollte  belssen 


103.  Da  hier  öti»?  näoog  ijmto  MäQ&^  steht,  ander- 
wärts aber  überall  der  Xominaliv  MapOa  ist,  bemerkte 
diess  Passow  mit  eineBU  Pragzeicben.  Es  ist  Mü^Oj}  za 
scbreibeR,'SO  dass  ijmio  von  Jesus  gesagt  ist. 

220.  ist  aus  dam  Johannes  d'  einzuschieben:    jpög'jQ 


■  "y^  aku^aäiiM'  &tbv  ijxaxtP,  ^e  roxijig, 


t  ^iv  Saank^Ttg  ifiatuiaavTO  Xoxfiai 
fi^ri^og  ix  teyovmv  äXacömdi  aüyjiQovoy  ö^qtv^; 
64.  schrieb  Nonnns  wohl  nicht  vLjv,  sondern 
»■»yja^vos  crxupoJb  ntgiiQoxoy  Sfinatog  tZ^ipi. 
105.  f.  ISsst  sieh  «tuiufifg  zwar  erklären;    doch  er- 
wartet man  Tielmehr: 

x«i  rig  aifratlimov  ^Utpä^mv  hUSaaaiv  ifilx^, 

122'  sollte  mit  Bordatus  ntQÖaoirro  statt  Mtg^aro  ge- 
Mbrieben  seyn. 

180.  mnsste  Sflburgs  yAonro  statt  des  fem  Vers- 
nnasse  znwiderlanfenden  yiimnTai  aal^enommea  werden,     itfiaßuii^ia  di  — ,-. 

183.   hätte  die  «Ite  Lesart  iä^i^iv  nicht  g^en   des     gestrichen  werden. 
BordatuB  oägmatv  ausgetaascht  Myn  sollen.  '" 

X.  60.  saltte  nioht  aipw,  sonders  öp»  gesofariebea 
B»yB,  was  nicht  bloss  der  Cod.  Pal.  sgudern  auch  die 
nicht  erwähnte  AJdina  bat. 

86.  ist  mit  eiogeschobeneai  dl  zo  achreibeu  li  9i  av 
Xip uiFOf  'ixarif, 

135.  sollte  interpüDgfrt  seyn  j 
^yoig  tjfttvi^sg,  räntf  ed^axt^  i*ä^ug  otkothJ. 


3'-  tyyiii  i'i 

X(I.  18.  ist  als  nicht  in  dem  Cod.  Pal.  noch  in  der 
j&Idion  beflndltch,  eingeklammert.  Dieser  Vers  sollte 
wie  alle  ährige  von  Bordatus  eingeschaltete,  die  Pas- 
sow ioKIaoimern  eingeschlossen  bat,  weggelassen  scyn, 
Es  sind  folgende:  59.  60.  94.  125  —  128.  l47  148 
-XIIL  135.  XIV.  49.  57.  58.  77.  78.  U5.  XV.  81. 
95  —  97.  XVI.  91.  XVII.  3.  4.  die  Worte  oVp« y*" 
pa^i;  ovQänöv  m  lox^a  itav  Ttmg.  40.  85.  86.  XVIII.  107. 
133.  134.  Einige  dieser  Verse  sind  so,  dass  sie  wohl 
vom  Nonnns  gemacht  seya  könnten,  z.  B.  XV.  95 — 97. 
aber  verralhen  nur  zu  merklich  ihren  Ur- 
sprung. 

71.  ist  wohl  iytdüaazo  statt  äviiüacfto  xn  schreibet. 
153.   BStte  TTioTH/fv  der   Aldina  nioht    mit  ntorcvoo' 
Terfanscht  werden  sollen, 

186.  lÄBBt  sich  zwar,  wie  schon 'Sylburg  bemerkte, 
der  Infinitiv  äaiäoai  rechtfertigen, 

.  '       oi  yip  hidirm, 

Kötr/ioti  Iva  hqIpoihi  noXviiXavov ,  äUa  aamoai, 
doch  ist  es  nicht  nnwahncbeinliob ,  dass  JWojmna  oaoioco 
geschrieben  habe. 

XIII.  21.  ist  die  alfe  Lesart  rojitp  qncJro  &vpßiäs 
aüßi]  AiVcior.  Herr.  Dr.  Bach  bemerkt:  Piüfloviua  m 
exemplo  tuo  emendacil  %v[i^iäs ,  i/uod  in  orJineai  reep- 
piemitim.  Vielmehr' haben  die  Recht,  welche  hier  9v[i- 
(Jpiäs  avSrj  schrieben,  nnd  wohl  möchte  auch  Ürrtöy  von 
Bwdatns  anzunehmen  seyn.  In  den  Jbigenden  Worten 
ist  die  von  Herrn  Dr.  Bach  in  den  Berliner'jahrbQchern 
bemerkte  Froduction 

htuaXtoio  -rroSüg  aherq^tov  üyS^täy 
durch  öthn^^ioy  zu  beseitigen. 

27.   stiess   Pasaow  mit   Grund   an  der  Correption  ia 
/ —  ii  v:..^...  ^a(/icnaio  «n.     Das  3i  bitte  aollea 


49.   ist  die  alle   Lesart   intt  nä^og  ^idt  &vntü  ohne 
QemerkoDg  beybehalten.    Es  ist  ^dti  za  acbroibeo. 
76.  f.  ist  zu  schreiben: 
tl  äk  X6y(a  xaSt  iiävta  vo^accvf  tiai  roog  ^yi? 
ijgiai,  xai  xtv  eiji/w  /un(ä(mpO(, 
Die  hestebende  Lesart  ist  xuint^  üpvii, 

XIV.   43.  .war  nofhwendig   ana   Nauitia   Terben«-  ^ 
rang  mg  statt  *ai  •afisnnebmen.  c  ^ 


XV. '7.  8.  ist  Dirlohtiff  intcxpingiri ; 
rvv  Ko^o^t  dti  fiv&ov  Sv  Ärmov  iazt,  xo»  avrol 

flerhard  faftlte  das  ricbtigc  angegeben,  daas  nach  dem 
Jobaones  Kai  avtoi  za  dea  vorhergehenden  Worten  kq 
Eiehen  ist.  * 

30.  war  die  Terbeaaenuig  GfivHTi  aUtt  S^ei  anfsn- 
nehraen. 

40.  war  offenbar  äq  *ai  statt  m;  wv  xn  schreiben. 

45.  sollte  die  Frodnotioa  iftos  opos  imlj  iif trfiijg 
durch  ifäis,  wie  zun  Orphens  angegeben  worden,  weg- 
gebr»oht  aeyn.  .    . 

73.  war  offenbar  die  Lesart  der  Aldina  nnd  andrer 
Ansgalion  xai  m  jfiQyio»i  statt  xoi  {yjfiorioni  beysobo- 
halten,  was  nnr  ein .  Drookfäiler  einer  alten  Ausgabe 
ist,  namenUich  der  Sylbnrgisohen  von  161S. 

'    93.  ist  die-  Copula  einzosehieben :    iräai  &tov^ii){  9* 

XVl.  2.  hille  viaTt^cni  in  vfUTi^ijn  verändert  werden 
■ollen. 

19.  wnr  Jia^3^^aamv  zn  schreiben.  S.  zo  Diodt«. 
IX- 113.'  welche  Stelle  im  Londoner  Thesanriu  £es  Ste- 
phanns Alsob  citirt  bt.  - 

38.  Bossle  nicht  iXßiyv'  d'  h&äSt  nlvo,  anu&ia,  son- 
dern, da  4\e  AldiM  iX&mv  hat,  mit  Gerliar4  £1^1'  i' 
ky&äSk  Kityot  geschrieben  werden. 

31.  nnd  44.  war  om  mc*  statt  oirt  Ml'  zo  isetzen. 
55.  war  zn  schreiben: 

ftt&ov  !moiAi7notrt{  lata  tp^ivös  e^vof  aiSlis 
statt  ?y/ooy.  _ 

70.  mnsBte  tams  statt  a^tg  In  den  Text  gesetzt 
werden. 

74.  eben  so  ßafvmSuvov  statt  (ia^vtöSivov. 
84.  sollte  ans  der  Aldina  geschrieben  seya : 

ciiSiv  i'tt  nQOf^a  fit  «ogü  n^piivoaiti  fiiidto, 
nicht  nQoxiiji^. 

98.  ist  tvjfi>käii  haijjot  statt  oaioiai  kr  nphreiben. 
XVH.  17.  f.  war  statt  Sp'urgti'fs'    Äwwrj  ifioi  vnbe- 
denklich  die  richtige  Verbeawrnng  jjvtoxtvuv  Siätiaf  ifuii 
in  den  Trit  zq  setzen. 

19.  Anch  hier  moRsle  von  Bordatns  Inttf^iaataio  Sh 
ßvfiiö  statt  fiü&io  anf^cn Colinen  werden. 
33.  ff.  ist  zn  schreiben: 

AiXä  lAa&tjräq 
muxiQOvg  aii  tfihi^  6ftö<ffiOwqs  i'na&iy  ätijf 
aaluoros  ürrmäXoio  itpoaantaitjgot  IfiäiißXiji. 
ayvi  TOitß,  Oll  ^ivhx^r  bfiöq^oras  ixToOtv  änj{. 
Denn'bnde   Male  ist  avtiji   offenbar   falsch.      Sylbnrga 
bQchst'  (neorreote  Aui^gabe    von   1618  hat    beide  Afale 

7t.  Ist  Paasow  mit  Heefat  an  i.vTijpa,  da«  hier  die 
erale  Sylbe  lang  haben  würde,  angestossen.  Nonnoo 
.schrieb  wohl  ähciij^a.  ' 

73.  74.  ist  nicht  angegeben,  da»  in  der  Aldina  pnd 
der  Sylbnrgiscben  Ansgabe  interpsngirt  ist  tooi  xal  ai- 
rol  g^vrf?-  £y  h.  k.  w.  Nach  ^ot  sollte  nicht  mit  ei- 
nem Komma,  sondern  mit  einem  Kolon  inlerpnngirt  aeyn, 
da  dar  Atlgende  Satz  tdi  sich  allein  steht,    und  nidit 


IfiOO 

pit  der  Constmotion  des  vorbergehesden  jEasaauiieQiil^^ 

In  welofann  Falle  dann  <d/itv  statt  ianiv  etdien  nOsirt«. 
78.  Fat  ü/iovi  Ovfiip  statt  üdfiovi  itv&tp  zn  schreiben. 
83.  ist  mitBordaloB  oSg  nai/iSioxat  if^oi  gesetzt.    Die 
Aldina  nnd  der  Präleer  Codex  haben  gegen  das  Metrnm 
oiig  nö^tq  ifioi.      Daher    hätte  SylborgH    Rmendatlon   Qof 
n6fts  aiubi  inoi  angenommen  weiden  sollen. 
87.  war  za  ioter^nngireo: 
et^^fiioto,  Sixait  naxif/,  ßtoxoio  aatorij^ 
(BoichLnss  folgt) 


Personal -Chronik  unil  Miscellen. 

B-eric'hti^anf.  Herr  W.  Bofflnaan  ,  einer  aamtr  {»• 
flaoeileB  Bibliographea ,  hat  in  der  Reccn«ian  de*  Schweiga- 
■chen  Hondbuchi  in  Nr.  fli  riieur  Zeitschrift  xa  S.  141  d«a 
genannten  Baches  roleenitei  beiueriil:  „Bei  Zimmn-mann  gielit 
der  Vert.  vAm  Hu*.  Belvet.  ein  „Part.  31"  an.  Wir  vardea 
ntii  über  dieao  Aagvbe,  die  nnmöglicli  Dmcbrehler  ttatt  ParL 
VII.  (eyn  kann,  wundcra,  vctto  du  Falache  in  dioMm  Bache 
nicht  Ml  gewöhnlich  wäre ,  da»  keine  Seite  ohne  eine  bedea- 
tende  Quanlitül  von  IrrthiömeTn  and  Nachläuigiielten  lieh 
findd."  Snweit  Herr  Boffmann.  —  Wer  bat  min  bei  dtean 
etwaa  darben  Rüge  Hecht,  Berr  Hoffmaaa  oder  Hart  Schwa- 
ger f  . —  Selbam .'  beide  haben  Recht:  jener  führt  ea  nacii 
dem  Bandt ,  dieacr  nach  dem  Thtlle  an.  Dai  Hgaeum  Helv». 
ticum  betteht  n«lnlich  ana  tithen  Tomi» ,  deren  jeder  eUr  Par~ 
titatai  hat,  iniammen  aba  ani  18  J'ortfcHliii  denn  die  Zahl- 
bencnnnng  geht  in  den  Binden  fort  und  Tom.  TU.  boteht 
ana  Failicula  XXT  — XKVIH.  Vad  lo  steht  denn  der  betref- 
fende Anfsnlx:  fiiaurta'.to  de  religione  Heii(idt  autore  I.  lac. 
Zimmermanno  —  ia  Tom.yil.  (so  voille  wohl  HetrHofTmann 
achreibcn)  Partie.  XXVII.  p.  399  —  384.  —  Uebrigen«  lind  in 
meinem  ExMiplare  d«*  Bach««  keiae  Titel  fnr  die  etasdnen 
»Uhen  Tomi,  landern  nnr  für  die  PartitutBt ,  wemw^«n  anch 
leb  nicht  den  Tomut,  inndera  die  Farlicula  aniufnhrea  pdege. 
Und  ao  i*l  ei  anch'  nach  fn  einem  andern  Eiempinre.  —  leb 
erUabe  mir  bei  dieaer  Gelegenheit  ein^e  Znsülze  au  den  in 
Beffaiimni  Lexico  blbU  T.  U.  bei  Ktrodotut  ■ngeffifartm  Br- 
ian teranKMchririen.  £■  fehlt:  G.  G.  Brtdawt  UelMraatanng  der 
ReUoelKben  Sctirift,  Geographie  Herodota  —  im  Anafage  — 
in  Bredouri  UnlennchnnEen  über  dntelne  GegetistEnde  der  al- 
ten Geschichte,  Gengraphie  «ad  Chronologie.  Bt.  S.  m.  13  Kar- 
ten. Atlonn  1»02.  S.  ISI— TU.  Bei  J.  F.  Griuur,  Cnromeatat. 
sollte  nicht  stehen  L  A.  Gt*n*r  et  I.  F.  Grmntr,  da  der  Pra^ 
ses'  /.  Xatlh.  (nicht  A.)  Gttntt  sich  Ton  aller  Tbeihiahme  an 
der  Schrift  losiagt,  indem  er  in  der  ZiMchrift'  an  Grnneia 
Oheim  sagt:  hie  libeltn«,  qni  totns  tttiut  est.  —  Ton  Bm. 
Ohytratl  ehTcnalogia  ransa  es  nach  dar  DedicaÜM  eiac  .Mbem 
Ausgabe  vom  J-.  1369  geben,  anmal  da  die  vom  J.  I3T4  t*~ 
cognita  heiut  Aach  finde  ich  noch  andere  Heimst.  J58S. 
Roatflch.  1389  nnd  Marpnrg.  159Sr,  die  ich  aber  nicht  vcrbär^ 
gen  kann.  —  Tn  des  Angabe  roeinea  Progr.  ist  ein  Dt[Dcl[f«li- 
1er  praemiua  fSr  pratminft.  Durohaas  iinrfte  aber  niebt  fah- 
len :  Aem.  Porti  ^^igav  'Urmör,  da  es  bloM  aaf  Bn»i»t  dch 
besieht,  was  aach  der  volUandigs  Titel  hasagl.  Eddlich 
fehlen  noch:  L.  RimihoTn  diss.  de  slntuarum  in  Graecia  mal- 
titudme.  Aic.  expliraüu  loco^  Herodnti  1 ,  33  et  34  de  hast 
GlaucI  Cliii  frrruminata  et  de  the^anHs  DFl|>hicia.  Altenh. 
1814.  4.  und  A.  H.  nun  Wiymnci  Herodof  nnd  CtralM  nbcr 
Indien  ~  in  K.  Marrrewti^fls  Dnrptischea  BsitraRea  J-  1814. 
U,  S.  Slü  —  'tlS.  —  Die  Veranlassniig  an  djesor  Berichtigung 
iat  nur,  weil  jeder  vermeintliche  Irrtbiim  Scbwciger«  viel- 
leicht  auf    der   Angabo   in   m*rnem  Ilandbuche    der be- 

laht,  kk  alsa  im  Irrthnme  sen  tlU 

/.  P.  JIM«. 
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Nonoi  Pinopolitae  metaphrasifl  evftagelii  loancei.     Be- 
ceunit  lecUoaamqiK  varietate  instroxit  F.  Paatovma. 
CBeachlass.) 

XTIII.  S.  mosste  die  offcnbftr  riohtrge  Kiiiead«(loD 
£XffOe  Blatt  iiiloii  sul^enoromeo  werden. 

40.  bitte  Pusow  obne  Bedenkea  o^tiytgtti  statt  ö^i;- 
yvQiii  in  den  Text  »etzen  kdonen.  £ben  so  XX.  90. 
Die  Bemeriiang,  Alteram  formam  habet  Pindarus,  ie- 
sieht  sieb  auf  Pjib.  XI.  8.  Ct4)  womit  wenig  bewiesen 
werden  Iciuid. 

7S.  ist  x^'^t  tXm»  statt  jti^;  ejfior  zu  acbreiben. 

XIX.  13.  ist  za  scbreiben: 

lüobt  i»i  ^ivd^iwvi,  wo'rar  die  Aldina  iy  ^ivSijfion  fasL 

19.  war.vooiriUn't;  atalt  vtonXavii  aar/. n nehmen. 

42.  tat  MOTijqiwan'  slait  xcrrjjTriotov  z.n  schreiben.  Der- 
selbe Irrtlinm  ist  XX.  13.  zn  bericbtigen. 

47.  ist  oni  xal  statt  Öm  mv  zu  setzen. 

66.  sollte  cT^ej^tv  nach  der  Bemerkung  znm  Orpfaens 
statt  äiiXtro  gesetzt  s«yn. 

157.  f.  liest  nsDi 
ÖW."  ö'n  nix^v  säutTo  norov  xai  Sixäio*  ak^T^y, 
äyj^iOtfyfjs  TttiXtaro,  x(ti  varoflcp  ipaio  iiv&c^. 
Ob  sieb  das  gleich  versfeben  Ifisat,  so  ist  doch  kaum  zu 
glauben,  dasaNonnas  nicht  rnicb  den  Worten  des  Johan- 
nes,    XIX.  30.    on   ovv  Skaßty  tÖ  ö^o;  ü  'lijaovs,    lUrv 
taiUatai,  geschrieben  haben  sollte: 

ßyftOavtii.Tfii}.i:mui  iv  toxarita  ipöno  [xüOto. 

'■ilt.  halte  Wernicke  richtig  noitntlinwv  statt  noXv- 
nUmra  verbessert. 

XX.  5.  BDMle  ovdaioio  statt  'lovSuioio  anfgeaommen 
werden, 

22.  eben  so  fSgcoKy  statt  eSgctfUr. 
36.  ioTiOfiäioit  des  Nansioa   war   dem  tini6(uroi  vor- 
zuziehen. 

81.  UesI  man: 
oiTi  fatirf6oyi(}v  yv(troi(Aira  yuüt  jrirüvo;, 
Xfimöv  Sil  miXßona  Ötox/iijrro  tivi  TttTi^. 
Das  Komma  nach  );irwvos  masate    anf  jeden  Fall    weg, 
indem  entweder  Xptatoü  zn  schreiben,  oder,  we«n  Xpi- 
OTÖF  bleiben  soll ,  der  Aocusafir  yvjtyöv^ya  yvTa  als  von 
dem  SingnUr  X^unöif  avikßovta  Abhängend  zn  nehmen  ist. 
108.  liest  man  von  dem  DOglAnbigen  Thomas : 
iTJti  ßgaäud'tyti  fiieto 
liaQTy^his  ayranTiioy  iäiXuo  fit^oya  niiflw. 
4ber  es  rnnss  offenbar  heisscn  ßQaSvdnyii  ^ufi^. 

128.  ist  niazoiiQot  di  «'(  ifii  3mi6ot  Mao  statt  m-r 
tnottQov  za  schreiben. 

ISS.  war  evident  äy^aqa  von  Kaosiiu  statt  ^aft 
za  setzen. 


XXI.  13.  mnsste  mit  dem  Cod.  Pal  nnd  der  AldEn» 
ovv  aol  statt  evy  fsoi  gesetzt  werden. 

16.  konnte  Passow  zuversichtlich  seine  Emendntion 
aka^ütoiai  statt  akaQvztjot  aufnehmen. 

38.  r.  ist  die  I^sart  des  Cod.  PtU.  und  der  Aldina: 
lX^>'ßoki^  XaXäumrtts  IxijßoXa  dätrva  n6vttp 
yt'nova  qioaaXttjg  na^ä  A|iä  vf]6g  iroifttji. 
PasDOw  bat  mit  lavenix,  Bordalus,  Manslns  ßälXiTt 
statt  yitiova  gesetzt.  Diess  ist  eine  sehr  gewaltsame- 
nnd  wlllkärliche  Verfindernng.  Vielmebi  mass  hier  ein 
Vers  ausgefallen  se^'n. 

30.  ist  gegen  den  Sinn  bloss  am  Ende  des  Verses 
inlerpongirl.     Ks  war  zu  interpungireo : 

ttai  Xiva  mXmöamttg,    ig  äficpißi.t}ffTQa  ntaöna 
■növTiov  airtOHvXtator  dvtlQvoy  ia}i6v  «lijri;»'. 
35.  war'  nothwendig  ßv&ov  statt  ßv&Utv  zn  setawa. 
44.  war  nitro  ststt  auo  za  achreiben. 
77.  war  statt  HiXo  i<fahfio,    wofür  die  Aldiaa  aXixi 
ffalyiTo  bat,  das  zum  Orpheus  angegebene  alXo  tpatlrtro 
aufzunehmen.     IJebrigens  ist  die  ganze  Steile  gegen  den 
Sinn  inlerpungirt ,    nnd    bedarf  nach  üXaitiyTjg  einer  Co- 
pnla.     Sie  ist  so  zu  schreiben: 

Toüio  Tioiir  TQitov  ä'iÄo  (fatinro  Jiäai  iiu&rjvxtg  ' 

'Iijaovg  fitrü  ^tlbc  lyi^aifiov  ilnvoy  oie'ffpou 
vöatt^og  ix  vtxvtov,  y^oviovg  »fvdywvag  iäaag, 
rj&üSog  i}fi^vß6xoto  iit^jpi  Tißi^tjtdvi  aXitijg, 
ilXceTtlvtjg  t'  M/iffiifff. 

Durch  daa,  was  hier  angefChrt  worden,  wird  man 
bestätigt  finden,  was  oben  gesagt  wurde,  daas  diese 
Auagabe  mehr  ein  zur  Kritik  brauchbarer  Apparat,  als 
eine  Beoension  zu  nennen  ist,  indem  sie  weder  treu  der 
alten  nri>i)rQng;Iichen  Lesart  fblgt,  noch  einen  kritisch 
berichtigten  Text  giebl. 

Gottfried  BermoHn. 


Schedae  criticae.    Fastücnlos  t. 
1. 
PlaalDs  Mil.  Glorios.  II.  IV.  1: 
PA.   Praecepla  facito  ut  mem  neris.     PH.  Toties  mo- 

nere  mimmst. 
PA.  At  melno,    nf  satia  sls  snbdola.     PH.  Cede  vel 

doctum  edocebo. 
Memini  mala«,  nt  sint  malae ;  mihi  sola  e  quo  snperenm. 
Sic  Lindemannas  edidit,  sed  rede  ism  dudum  homines 
docii  e  oodicum  veatiji^ia  reatifnendum  esse  perspexernnl: 
Cedo  tet  decem  docebo.  Verum  ila  inchoala,  oen  al>- 
Bolota  est  horani  versäum  emcndatio:  Ineplissima  enln" 
ennl  qoae  seqnnntor:    Memmi  maias^    ut  amt  malae;  " 
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quanqnsm  Undeiatnniu  klÜ^ae  es   c^licare  stadnernal. 
Soripserat  Ptoatiisi 

Ceda  rel  deeem  docebo 
JUiaime  malui,  nt  siot  malke:  mihi  sola  e^rosnpersam. 
MemiTti  et  minime  Baepissime  a  librariis  mnl  permnlata: 
ego  Harem  fiappedilnlDDi  est  »  oodd.  cains  nllimam  sj-Ua- 
bam  DODDon^tiaoi  prodaoi  a  oomicis  alio  loco  demon- 
Btrabo. 


praolos  Mil.  Glorio».  If.  V.  1: 
PH.   lode  ignem  in  arem,'  ot  Ephesiae  Diaiiae  landes 
laoraa 
-  Gratesqne    agaai    ei^tie   nt   Ara&ico    fumiflcem  odore 
amocoe, 
Qaae  na  in  locls  Pfeplaniia  templisqne  tarbalenlia 
Serravll,  saevis  floctibns  obi  num  alTlictala  multnin. 
LiodemaniiDS  laude»  iautaa  acripsit,  qaod  nulia  vel  carte 
exigaft  codicum  auotorilate  conirmatar,    in  qnibna  /ofaa 
taade»  vel  lala  laude»  legitnr.    Sortpait  poelai 

Inda  ignem  in  aram,    Bt  Kpheaiae  Diapae  la^  landes 
Gralesqv«  agim. 
Nam  qui  diia  gratiaa  a^nt  propter   aalatem,    quam    im- 
pelrarernnt,    debent  animo   iiilart  et  labenter  id  Acere. 
Comparea  Trianniin.  IV.  1.  1: 

Salaipolenti  et  mal  lipo  tenti  lovia  fratri  aetherei,    ffe- 

ptnna , 
LaetDS,  Inbens  landea  ago  et  gralia:   gratisqne  habeo 
et  llnclibas  »ältiia. 
Sio  enim  iste  verana  conformandas  est. 


Cioero  pro  Arehia  poela  e.  IX.  31: 
„Popolns  enim  Romanns  aperoit  Luonllo  imperante 
PontniD  et'regiia  qneadam  epibua  et  ipita  natura  regionia 
vallatam."  8io  volgo  edebatar :  aed  in  codtce  Erfurt, 
reperta  est  inJra  aoriptarae  diver.titas:  nahtrae  regione. 
Ea  snlem  ratio  loci  fanins  ooaatUaendi,  qnam  iu'iit  ia, 
qol  nnper  bano  oratiancolam  iDgenioxissiiae  pcrpalivit, 
Radolphoa  Staerenbarg,  vir  amici^'sliiina ,  nsn  videtnr 
probanda  eaae:  neque  asaentior  Keilio  amioo,  qni  coiiie- 
eit;  natura  et  regione.  Scd  cum  Cicero  in  aequefitibna 
'  omiua  exaggeret  atqae  ampIiAcet,  nt  magia  illnslrentnr 
et-anb  adspectam  anbiiciantar,  alind  qnid  reqniri  maoi- 
ftatmn  tai^  quo  resillae  gestae  in  Pento  efferaalnr.  Scri- 
pKerat  Cicero:  „Popains  enim  Romanoa  apernit  Lucnllo 
imperante  Pontnm  et  regiia  qnondam  opibus  et  ipsa  na- 
tura egregie  vallatnm."  Sio  enim  diOevltatea  et  impe- 
dlmenla,  qnae  Lncnllo  obHoiebantar,  clariore  in  Ince 
eollaoanlnr.  Antiqoitna  cnm  conlrnaata  easet  (cri[i(Dra: 
naturaegregie ,  inde  ortnra  est  natttrae  regte:  qnod  cum 
ineptom  esael,  librarii  Bcripeerunf:  natwae  regione.  Ce- 
temai  comparari  potest  Caesar  de  B.  G.  II-  39 :  Cunctia 
oppidis  castellisqne  desertia  ana  omnta  in  nnnm  oppidtun 
egregie  oalora  monitipi  contulemnt 

4. 
Velleina  Patereolna  II.  126.  2: 
„Smnmota  e  fOro  seditio,    «robitio   campe,    discordia 
-mrU:    sepnltaeqoe  no  si(p  oppoaitae  iostitia,   aequitaa, 
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indosfria  ciritati  redditae."  Pro  oppaeitae ,  <|nod  ia  eo- 
dice  legllnr,  editor  fiasileensis  acripBil  ebeitaej  proba- 
tnmque  itlad  hominiboa  dootis.  At  rerb  Velleina  acripsit: 
Summotae  Utro  sediüo,  ambitio  campo,  discordia  cnria: 
sepnltaeqae  ac  «ito  obeopitae  inslitia,  aeqnitas,  inda- 
atria  civitali  reddilae.  Situs  de  langnore,  torpore,  ve~ 
lerno,  inerlia  dici  seiet  praecipae  a  poetis:  nt  fere  est 
illnd  Virgilii  Vif.  440: 

Sed  (e  victa  aitn  vertque  elTeta  seneetaa. 
Slalina  in  Silvia  III.  3: 

Ta  sen  tarda  aitn  rebnaqne  exhanala  sehectna 

Brravit. 
Seneoa  io  Oedip.  r.  818: 

Prima  laogneselt  senun 

Memoria  longo  fbaaa  anblabens  aitn. 
ged  omninm  maxlme  ad  hano  coniectDram  atabiriendam 
confert  locus  Livii  XXXIII.  45.  quamqaam  ia  qnoqne 
Talde  "depravnros  est ;  haeo-  antem  ibi  vulgo  legnntnr : 
„Ut  feraa  quasdam  nnnquam  miteacere,  sie  immitem,  im'^ 
placabilem  ein^  viri  animnm  esse:  marcesoere  otio  eitn- 
qne  elvitatem ,  qneri  eum,  et  inertia  operia,  nee  eine 
armornm  sonitn  excitari  posae."  Qai  locna  sio  conati- 
tnendns  eaae  videtar  Ope  codicle  Bamb. :  „Ut  feraa  qnaa- 
dam  nulla  mitescere  artej  sio  immitem  et  imjilaeabilem 
eina  yiri  animnm  esse:  guerij  äviUUem  mareescere  oUo, 
sltnqne  et  inertia  sopiri." 

5. 
Catollns  LXIV.  S05: 

Cnm  inlerea  Inflnno  qnatlenles  corpera  motu 
^       Veridloos  Parcae  eoepernot  edere  cantos. 

His  corpna  tremnlnm  compleclens  nndiqne  vestia 

Candida  pnrpurea  talos  fRcinserat  ora, 

At  roaeo  niveae  residebant  vertice  vittae, 

Aeternnraqae  manas  carpebanl  rite  laborem. 
Bio  SIlDd  at  vix  toterari  potest ;    mnlto  mloua  antem  ro^ 
aeo  vertice  defCndi  licet:     neqae  Ernesti  Schnlzii  conie- 
clnra  a  Lacbmanno  oommemorata,  annoto,  probabilitatis 
specie  commendatnr.     Scripsit  Catnilns: 

Ambrotio  niveae  residebant  vertice  vittae. 
Comparea  illad  qaod  de  love  dicit  Homerns  lüad.  I.  530: 

'^uj5po»ttn  ff  ä^a  ^aJiai  eTn^^anKOfo  cnwuoc  ■ 

ÜQiitoi  an'  üßaviztoio. 
similiterqne  de  Venere  Virgilins  Aen.  I.  402: 

Ambrosiaeqne  comae  divinam  vertice  odorem 

Spiravere. 
Atfsa  Video  anaa  baac  ooniectnram  iam  a  Volpio  tato 
praeoGonpalam. 


CatBlhia  LXIV.  320: 
Hae  tum  clariaona  pellentea  vellera  voce 
Talia  divino  fnderunt  carmine  fata, 
Carmine  perfldiae,  qOod  post  nulla  argnet  aetas. 
Illad  pellentea  hominea  docti  mnltimodia  coniectnra  tea- 
taverunt,    aed   non    videntnr   id    assecnti   esse,    qaod    a 
poela  profectnra  esse  verisimile  eif.     Catallns  scripsit; 

Hae  (am  clariaona  tellente»  vellera  voce, 
id  est  carptn/nj    vti  appeUat  Virginas  ia   Georg.  IV. 
534:  CT       - 
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Ekdi  oiniDin  Milrai*  veller»  Nymphae 
-     Catpekant,  hyali  satoro  facata  oolore. 
Et  aimiliter  ipse  CatullnB  snpr»  descripserat  laniflciiui: 
ActcroDmqne  manns  carpebant  riicJaborem: 
Laeva  colnoi  molll  laaa  retinebat  amiclnm  , 
Dextera  tum  leviler  deducens  flla  HDpinis 
Formabat  digilia,  tarn  prgno  in  pollice  torqaens 
liibratnm  (ereCi  rersabat  torbine  fasam , 
Atqoe  i(a  decerpeaa  aeq,iiabat  eemper  opna  dens^ 
Laneaque  aridalJa  baerebaat  nrersa  labellis, 
Qnae  prina  la  tevi  fnaraat  exlantia  fllo. 
EmeDdatianem    anteni    neam    praeterea    satis    eommetidaf . 
alliteratio,    onius  nt  omnea  anti<iTiiares  Romani,    Ua  Ca- 
talliu,    qui  ad  Ulorum  exemplum  se  composait,    stadio- 
Bissimns  folt:   ne  exempla  aliuade  petam,   atar  iia  qiiae 
in  hoD  ipso  oannjne  reperiaatnr,  ot  r.  2: 

DißDDtDr  liqaidaB  Neptoai  naaae  per  nndaa. 

Caernla  yerrenles  abiegais  seqaon  palmis. . 
V.  24: 

Vos  ego  aaepe  meo ,  tds  carmiae  compellabo. 
T.  28: 

Tene  Tfaetia  (enait  palcberrima  NepfDoineY 
T.  49: 

Tincia  tegit  roseo  concbjU  pnrpnra  faco. 
T.  53: 

Theae«  eedentem  eelert  cnm  classe  tnetnr. 
T.  59: 

Irrita  Tentosae  linqnens  promiaaa  procellae: 
~     Quem  procnl  ex  alga  moeslis  Mioois  ocelKa. 
T.  69: 

lila  ricem  raraiu  tato  ex  (e  peotore,  Tbesca, 

Toto  BDlmo ,  tota  pendbbat  perdita  mente. 
T.  79: 

Ceeroplain  solitam  eaae  ittpem  dare  Uinotanro. 
T.  85 : 

Magaanimam  ad  Minoa  venit  aedisqae  saperliaa. 
'  Hano  slmolaD  copido  coospesil  lamine  virgo. 

y.  92: 

Lumina,  quam  oanoto  caacepit  peotore  flammaiiL 
Y.  98: 

Flnctibos,  ia  flaro  aaepe  hospite  Bnapirantem. 
T.  lOt: 

Ciuk  saeTDin  oaplena  ooatra  contendere  morutram. 
T.  118: 

Ut  Donaaiiea'meae  comploxam.  nt  deniqoe  matrla. 
V.  122: 

Aot  dt  eam  duloi  devinctam  lamiaa  somoo. 
V.  129: 

Mollia  nodatae  («Uentem.IegiiiiDk  «nrae. 
V.   133: 

Perfide ,  deaerto  liqaiati  ia  littore ,  Tbesen. 
T.  135: 

Immemor  ah !  devota  domom  periaria  porlas. 
Adde  V.  144.  146»  154.  159.  187.  189.  19-1.  197.  200. 
201.  202.  203.  210.  211.  222.  242.  244.  259.262.268. 
282.  287.  295.  296.*  297.  309.  313.  319.  340.  346.350. 
351.  373.  383i.  403. 


Plantas  TriDanm.  I.  n.  103: 

Edepol  fflandalQm  palcbre  et  cnFatam  probe. 

Crede  buic  tu  te;  iain  tnam  melios  rem  gesaerit. 
Sic  Lindemaanus  edidK:  aliquante  melina  baeo  ita  disUn- 
guereolar : 

Crede  hole  t«:  te  iam  (nam  meliiu  rem  geaaerit. 
aed  Planlos  scripaerat: 

Crede  hoic  tuleiam:  tnam  melius  rem  gesserit. 
Hoc  euiin  Callioles  diccre  vult:  Si  qais  rem  aapm  recte 
cnratam  velit,  eios  tglelam  hnio  mandare  debet;  irridet 
aotem  Megaronidia  quam  opiaabatar  avaritlam  et  inllde- 
litatem:  Megaroaidi  coim  toleiam  liberornm  et  rel  fami- 
liarie  commiserat  Cbnrmides.  Iam  vero  tufetam  facile  ia 
tute  iam  depravarj  potuit:  doonmeato  est  alina  versua 
infra  IV.  IV.  52 ; 

Sed  ego  snm  insipiealiar ,  qa>  reboa  eurem  pablicis 

Potius,  quam  i^,  quod  pioximam  est,  nleo  tergo  tate- 
lam  geram. 
nbi  prorsna   nt   boo  loco   codd.   et  edd.   vett.   tute  üb» 
geram  exhibent.     Huc  adde  Radeat.  III.  III.  34: 

Xos  ia  cDBtodelam  tnam  nt  recipias  et  lutere. 
nbi  pariter  in  oodd.  cuntode  iam  soribitar ,  et  ibid.  III. 
II.  11: 

More  Bollqno  In  coatodelam  snam  commisernnt  capat, 

abi  item  codicea  plerique  omoea  ctulode  iam  snppeditant. 

8. 

Plavfns  Mil.  Glorioa.  IL  III.  37 : 

Dum  ego  in  tegnlis  sum,  illaeo  sno  se  hospitio  edaxlt 
tatna. 
Iiindemannos  anam  contectnram  eäuxit  reeepit  pro  eo , 
quod  io  libris  tegitnr :  edit:  perfecta m  .eaim  reqoiritnr: 
sed  illad  eduxit  laqgius  a  libroram'  acriptara  recedit,  etat 
aatis  usitatam  camicis  dicendi  genns  est.  Sic  Tereatioa 
dixlt  in  Heoyra  III.  III.  4: 

Qaem  me  propter  exaaimatam  citiua  edaxi  fbras. 
et  ibid.  IV.  I.  7: 

Uxor,  nbi  me  ad  fliiam  Ire  sensit,  ae  edaxit  fOraa. 
Sed  hoc  looo  scripserat  Plautus: 

Dum  ego  in  tegulis  sam,  illaee  sno  se  hospllio  edidit 
foraa. 
fit  hoc  ipsam :  »e  foras  edera  rarsas  le^lar  in  Moatel- 
laria  III.  II.  9: 

Claaonlam  ex  aedlbna  me  edidi  fora«. 

9. 

Velleiaa  Patercalas  II.  30: 

„Hains  patrati   gloria  penea   M.  Craunm  f^iit,    mox 

Reipnblicae  omainm  principem."     Uaec  verba  qniti  labem 

Mti^nam  oontraxerint,  noa  potest  dubinm  esse.    Et  Buh^- 

fcenins  qaiden  ad  Rutil.  Lup.  L.  I.  p.  53  legendum  esse 

ceosnit;    mox  Romani  nominia  principem;    eamquo  ooo- 

lectnram  postea  qaoqne  probavit.     Verum  longe  proba-    - 

bilins  est  verbnin  aliqnod  excidisse,    id  qnod  ia  Velleio 

aaepissime  aocidit.     Posnnmus  autem  conieclnra  angnrari 

id,    qnod  Velleiaa  dixerit;  sorlpsit  eaim :    ,,Haias  palniti 

glorla  penes  AI.  Craasam  fuit,    mox  Reipnblicae  omnian 

eonfeaaione  principe  in."      Plane  sie  dixit  iafra  L.  II.  43  .^ 

de  Catalo:    „Et  aote  praetaram  victns  maxloi  pontiflo- 
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ttm  petitioM  0-  Catnliu,  omnhm  cw^esahne  aeuattu 
prineept."  Neqne  diwinile  «t,  qaod  legitnr  L.  11.138: 
„C.  Muinm  tiae  äuMUione  Romani  nominia  faa^ucre 
.  priiuipem."  Kt  aatem  lilo  Cranna  reipnblicae.  dicitur 
princeps,  ila  etlnrn  doero  loontos  est  d«  Bepubl.  I.  2t; 
„Qnod  erst  aequiiiB  de  rvpoblica  potisaiiiiQm  priaeipem 
reipnbliDBe  dicere." 

10. 
Velleina  Patorcolna  ir.  139: 
„Qua  vi  consiliorom  snonmi,  mluUfro  et  idiotore  nsna 
Dinao  fllto  sao,  Marobodumn  iobaereDtem  occapati  regni 
fiitibDi,  paee  eioB  maiestatia  dlxerim ,  velut  serpentem 
absIriisBm  ferne,  salabribna  nedicamentiscoegit  cffredlf* 
Dlflplicet  In  bis  qnod  serpeas  abstrusa  dicltur  inbaerere 
terrae:  comparalionis  enim  ratio  postolat  singulare  qnlA, 
^ood  proprie  coaveniat  serpenti,  sient  Marobodanm  di- 
xerat  regni  finibna  inbaerere.  Scripserat,  nt  oonücio, 
Velleias:  „Velut  aerpentem  abstnisiim  latebragj  «alubri- 
bas  mcdicamcntia  ooe^t  egredif"  Qnod  quam  bene  can 
fiutifuta  comparatione  conveniat,  ioteliigent  flicile  omgea. 
Comparva,  at  nno  defaogar  exemplo,  Clcefonem  in  Vatia. 
e.  3:  „Re|iente  eDim  te,  tanquam  aerpena  e  laiibuliaf 
oonlia  emineatibns ,  ioBato  collo,  lamldis  cerricibns,  ex- 
tuliall." 

11. 
Cicero  de  natura  Deor.  III.  33: 
„Dionysos  multos  faBbemas,  prisum  e  Iotc  et  Pto~ 
«entina  natnm,  seoandnm  Kilo,  qni  Nysam  dioitnr  ioter- 
emiase,  tertiam  Cabiro  patre,  enmqne  regem  Asiae  prae- 
faisse  dicoot,  ooi  Sabazfa  saut  imlilota,  qaartnm  lore 
et  Luna,  cui  aacra  Orpbica  patantiir  conOc!,  qniolnm 
?Iiso  oataiD  et  Thyone,  a  quo  Irleterides  oooatitatae  pn« 
taotar."  Beete  homine«  docti  Cabiro  realitaeroot  pro 
VDlgata  seriptara  Caprio;  aed  non  in  eine  hoooreni  6a- 
baeia  eelebrari  polaerant,  fuare  Orellina  aecntos  Creo- 
xeri  Gonieclonm  edidit:  „cui  Caitna  sunt  institula." 
Ouod  imprebandum  est :  reote  enim  in  omDibui  libris  acri- 
bitar  Saba*ia;  eed  baec  omnia  aoo  ioco  mot«  aant;  sie 
eaim  seripaerat  Cieero:  „Uionyaoa  tnolloa  babemus,  pH- 
mtini  e  love  et  Proserpina  natom,  cui  Saiavia  atoU  in- 
atthtta,  aecDodno]  Nils,  qai  Nfaam  dicttnr  inferflniase, 
lerllnm  Cabiro  patre,  enmque  regem  Asiae  praeAiiase 
dicont,  quarlnm  love  et  Lnaa,  cnt  aacra  Orphica  putanlur 
oonflci,  quintom  Kiso  natom  et  Tbyone,  »quo  trieteridea 
Goaslitotae  palantnr."  In  boaerem  eins  BacobJ,  qni  ex  love 
et  Proaerpina  progoatus  fuit,  ceiebrabanlar  Sabazia, 
atqne  ipse  deus  Sabazlna  appellataa  est:  eonpares  Dio- 
dornm  L.  IV.  p.  349.  >J>aai  yaQ  i*  Jiai  tcal  Uifofifövtjg 
Jwvvaoy  yina9ai,  xbv  vno  xa/tav  Saßü^io*  ivofux^öfttvov. 
Alqne  conüentanenm  eat  CieeroDem,  ooid  de  reliqnla 
omnibas  singotare  qnid  oonmemoraverlt,  id  In  hoe  qvo- 
que  Baccba  feciaae:  in  valgata  autem  seriptara  vel  ora- 
fionis  compositio  ingrata  et  soabra  «at. 
12. 
Cicero  de  divlaat.  T.  50: 
„Mnllos  oeniora  stlvaeqae,  mnltos  amnes  anl  maria 
coromrtvent:  qaarniD  rnribnnda  mens  videt  ante  multo 
quae.  sunt  falora:  quo  de  genere  lila  soiit: 


MO 

Ehen,  videte:  indieavlt  iaeljItUB 

iDdidom  inter  deaa  tria  aliqnia: 
Qdo  iodicio  Lacedaemooia 
IMulier,  Fariarum  ana  adveoiet'* 
Snnt  isli  versus  ex   Ennii  Alexandra  petiti:    au  antan 
Bcripaerat  poeta: 

Eben,  videte:  iudicaiit  inolytom 

iDdioittDi  ioler  deas  tris  aliqnia  s 

Quo  iadicio  Laoedaemonia  ae 

Unlier,  Foriamm 'nna  advcoiet. 
IttdietAit   antem    acribendnBi    ease   postnlai   TatinnaoÜa 
Caaiandrae  oratio,  sicut  slatim  post  dicit: 

Malier,  Fnriaram  nna  advcniet. 
Et  ila  eat  in  aliia  versibns,    qnoa    ex  eadem  bbnla  «eiw 
vavit  Cicero  ibid.  L.  I.  31 :  „Illod  qnod  voIoibiib  expre»- 
anro  eat  ,'at  vaticiaari  fnror  saleat : 

Adeat,  adeat  hx  obvoluta  aangniae  aiqne  incendiÖ, 
MoKoa  annoB  latnit:  civ«a  ferte  open  et  resfingnile. 
Dens  inclnsna  corpore  bnmano  iam,    non  Caaaandra  lo- 
qnitnr: 

lamqoe  man  magno  claasia  cita 

Texttnr,  exitinm  examen  rapK, 

Adveniet,  fera  velivolsntibn^ 

Naviba'  oompleblt  mann'  littora." 
Sie  enim  ibi  acribendom  est  pro  libi'amm  leolione:  o^ 
venit  et.  In  illis  antem  versibna  addidi  paHiculaoi  ac : 
longam  enim  ayUabam  metrom  re^nint:  onaqiiam  enim 
apnd  antiqooa  tragicos  Romanomm  poetaa  anapaesti  brevi 
syllaba  (erminantnr.  Magna  antem  sionl  accedit  oraliooi 
gravitaa:  cnm  oontemtn  enim  Helena  appellator  miUier. 
fiimilJimi  snnt  versus  Enripidis  in  Belleropbonte  Ff.  XU: 

'fi  iiayxaiiiaTrj  xat  jfvr^  *  xl  yc^  Xiycor 

MtiZöt  at  J0v3'  Svtiiot' e^fiTioi  115  ay; 
qoibnscQm    eomparea    qoae  Careinoa   didt   apnd   Atb^ 
naenm  L.  XIII.  p.  559.  F: 

'fi  ZiVj  xi  mi]  ywatxat  i|«irt(»i  Kwmr; 

Wpxoir  &>  111}  lUcv  yvraht    tXit^i  ftSvov. 
Seripsi  Lipsiae.  Theodoma  Bergk. 
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Ffir  die  hleatge  Dnltcnilttl  habea  tolf^nie 


CiimiaalpracaMM ;  Prof. 
Dr.  Stahl  lu  Wünbnr;  tarn  Profnror  dM  Staats-  nad  Kir- 
chenTccfats  lo  wie  der  RechlaphiltMophie ;  der  aowwardentl. 
Prof.  Dr.  Lang  i(t  Frofeinjr  ir»  CtvilproceiMs  ffeirorden,  and 
dem  Dr.  L.  F.  Dollmenn  erlaubt  wordca,  all  PriTat-Docent 
auftntretca. 

Leipii?.  Der  iniMerardentl.  Prof.  der  PMlnu^iEe  M. 
Giutav  Theodar  Fickait  fat  uiiB  ordeatl.  Ptof.  dar  Physik  er- 
DBDiit  worden. 

Potidam.  Am  14.  Sapt.  itnrb  hier  «er  PUageg  Dl. 
rector  CnHtr.  Da*  Inilltat  denelliRn  «nlite  vom  Ocleber  aa 
all  ein  liiiniitl.  Inititut  dotirt  nod  admiaiitrirt  werden,  Caiitr 
selbit  alirr  Uirectur  bleiben. 

Würafinrr.  Der  Privat  -  Dooent  pr.  Grouiach  bat  den 
Rof  all  oideoti.  Prof.  der  Fbilaaophle  oacfa  LaBcm  cthaltaa. 
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P.  Ovidii  Nasoala  Fastomm  libri  sex.  Zdüi  Schal - 
und  FrivBfgebrautb  faerBn''gegeben  und  mit  erkllt-v 
renden  'AHinerkDDgeii  nnd  einem  Aameorpgi.'ter 
versebeo  vod  M.  Julius  Conrad,  Lei))zig,  1831. 
bei  Aagnst  Lehnliold.  XXXX  und  348  S.  gr.  8. 
Seo.  fohlt  sich  verbondeo  eeiocr  Anzeige  eine  Eni- 
Bcbuldigiing  roraasxiiscijicken,  dass  er  erst  so  spüt  über 
ein  bereits  vor  drey  Jahren  erschienenes  Buch  berichlet. 
Aach  beflndet  sich  dasselbe  schon  te'it  Un^^erer  Zeit  — 
wohl  Rchon  seit  Jahr  und  Tag  —  in  seinen  UAoden  nnd 
die  Bedactton  dieser  BISIter  ist  also  ausser  Schuld,  Ihn 
selbst  aber  hat  von  einer  friibern  Rericbterstatlang;  ei- 
gentlich die  RQclisiobt  xnräclif[ehaltea,  dass  die  vorlie- 
gende Aufgabe  der  Ovidischen  Fast!  eine  Scholau^abe 
Bey  Dfld  daas  es  also  nicht  gut  möglich  sey,  über  eine 
Bolcbe  ein  eiaigennasasen  ausreichcDdes  Lrlheil  zu  fäl- 
len, wenn  man  die  Einricbloog  derselben  nnd  die  Zw«cl(-  - 
nSuigkeil  der  Anmerkangen  nicht  selbst  in  Scfaulge- 
braucbe  erprobt  halle.  Da  nun  Rcc.  diese  Avagiibe  ein« 
liDgere  Zeit  biodurcb  bey  «ler  l^eclüre  des.  genannfen 
Ovidischeu  Gedichtes  im  Ji ff enti icb c n  L'nl errichte  gebraucht 
hat,  so  glaubter  wenignlcns  ein  in  etwas  begrflndeles 
Urtheil  abgeben  zo  kOnnen  und  hiermit  zugleich  die  Ent- 
flchnidignng  seiner  Saumseligkeit  beigebracht  zu  haben. 
Die  Literatur  oiwrer  brauchbaren  SefaDlaof^gabea 
Lateinischer  Dichter  )sl  noch  nicht  so  Oberreich,  ala 
dasB  nicht  ein  jeder,  neuer  Zuwachs  derselben  will- 
kommen  aeya  sollte.  Die  Döring'sche  Schulan'gabe  des 
Horatina  kann  bey  der  fast  unglaublichen  Abgeschlos- 
senheit ihres  Herausgebers  gegen  neaere  Forscli'ungen 
nud  A nticbten  Cm.s.  nnr  die  Vorrede  zum  fünf len  Tbv'ile 
von  Jacobt  Vermitchlen  Schriften  S.  XI.  Anm.)  den 
Anfordernng^n  der  Gegenwart  nieht  entsprechen  und  ei- 
ser SfbulaDsgabe  des  Virgilius  entbehren  wir  v.nr  Zeit 
gBOzIicb,  da  die  Heyne-Wunderlich'»che  Aufgabe  bey  an- 
dern guten  Eigenschnnen  nnd  Vor/.Ogen  grade  der  Rücksicht 
auf  das  grammali^-clie  Verstfindniss  der  Leroenden  enoai}- 
gelt  und  also  hierdurch  die  Sehnsucht  nach  der^yon 
Wagner's  Meisterhand  bearheilclen  kleinern  Aufgabe  nur 
■teigern  kann.  Für  den  dritten  der  gelesenslen  Römi- 
schen Dichter,  für  den  Ovidius  haben  allerdings  Jahn 
und  Bach  in  ihren  sehr  nülzlichen  Ausgaben  der  Tristia 
aud  Melamogthosen  Vieles  geleictet  und  Scbulan'gaben 
geliefert,  wie  sie  aos  dem  praklisob  erkannten  Bedürf- 
nisse der  Zeit  hervorgeben  mu»s(en.  Au  sie  hat  Rieh 
Kraft  in  seiner  Chresloinathia  Ovidians  (LeigiKlg,  1S29) 
mit  Glück  angeschlossen.  Die  Tenbner'scheo  Aufgaben 
könoen  eigentlich  hier  nur  weniger  in  BetrachltiDg  kom- 
men, da  sie  nicht  bloss  fichulan»gab«n  seyn  wollen  und 
da  Gelehrte,  wie  ^ahn,  Forhiger  und  Fr.  Jacob,  einen 
noch  hdbern  Sweck  zBgleicfa  beabsichtigt  haben,   deseen 


Verdi enstlicbkeit  auch  vollkommne  Anerkennnng  gefun- 
den bat  Es  war  für  Lateinische  Dichter  seit  langer 
Zeit  nicht  so  viel  Kätzliches  und  Gelehrtes  vereinigt 
worden,  als  in  den  Bearbeitungen  des  Uoratius,  Virgi- 
lius, Lucrelios  nnd  Properlias,  die  von  den  drey  ge- 
naDoten  Gelehrten  faerrühreo.  Aber  für  die  Benutzung 
der  Lernenden  behauptet  doch  vor  andern  Heindorf'a 
BcRrbeitong  der  Horaxischea  Satiren  fortwährend  einen 
eigenthQmlicben  Werth  und  hat  so  erfolgreich  gewirkt, 
das«  man  es  bedauern  muss,  ihr  noch  nicht  die  ähnliche 
Handaopgabe  der  Briefe  von  Th.  Schmid  an  die  Seite 
geftelll  KU  «eben.  Neben  dem  Beindorf'schen  Buche 
•ind  die  drey  Cfarestooialhien  von  Jacobs,  Ch.  Schwarz 
Ct:iin,1836)  und  A.  W.  Becker  C^erbst,  18S73  besondera 
erwähnongswerfh.  Bey  Schwarz  herrscht  vorzugsweise 
die  Rflcksicbt  dem  Schüler  ohne  vielen  gelehrten  Appa- 
rat auf  eine  vernOnffige  Weise  das  Versfändniss  zn  er- 
leiebtcrn,  die  Anthologie  von  Jacobs  enlfernt  sich  bey 
aller  philologischen  Gelehrsamkeit  doch  nie  aas  den 
GrSuKen  einer  für  die  lernende  Jugend  bestimmten  Schrift 
und  die  Elegeia  Romana  von  Becker  verbindet  wie  Bachs 
Geist  der  Römischen  Elegie  (Gotba,  1823)  iihilologjscbe 
S^rgoamkeit  mit  einer  auf  den  wirklichen  Pfützen  der 
Schüler  herechoelen  Behandlang.  Derselbe  Zweck  ist 
in  der  Anlage  von  Kohhe's  Chreatomalhie :  Syntagnn 
Locomm  Paralleloram  (Leipzig,  1319)  anverkennbar, 
wahrend  die  von  Orelli  bft-eits  znm  zweytenMale  (Zü- 
rich ,  1833)  herausgegebenen  Eclogae  Poetarnm  Latino- 
rom  bey  ihrer  vorberrsch enden  kritischen  Richtung  nnr 
far  die  Hebungen  in  philologischen  SemiDarlen  und  für 
akademische  Vorlesungen  bereclinet  sind. 

An  die  genannten  bessern  Sebulausgaben  Römischer 
Dichter  schliesst  sich  nun  die  vorliegende  Conrad'ache 
Bearbeitung:  >i>it  Recht  an.  Der  Herausgeber  bat  seine 
nilchalen  Vorgänger  Gierig,  Mallbiä  und  Krebs  benutzt, 
sich  aber  dabey  seine  Selbstständigkeit  bewahrt  and  den 
eigenib&mlicheo  Charakter  eiHCr  Sohalaasgabe  feslgehal- 
tea.  Daher  gilt  ihm  mit  allem  Rechte  die  grammatische 
Erklärung  (Sr  das  erste  and  wichtigste  Element,  dsran 
nuss  sich  die  historische  and  exegetische  Erläuterung 
Bcbliessen ,  kritische  Erörterungen  werden  nur  da  nütz- 
lich seyn,  wo  sie  in  grammatischer  Hinficbt  bedeutend 
sind  oder  den  Schüler  auf  das  Eigentbttmliche  des  Sprach- 
gebraaches  aufmerksam  machen  (Vnrr.  S.  XV).  Rev. 
kann  dieser  Ansicht  seinen  BcyTall  nitlit  versagen,  da  er 
sich  ja  bereits  vor  mebrern  Jahren  und  an  einem  andern 
Orte  (Jen.  Allg.  Lit.  Zeit.  Iä38.  Nr.  115.  116)  fiber 
dieVnzweckmSssigkeit  zd  vieler  kritischen  Anmerkungen 
in  Schulausgaben  ausgesprochen  hat.  Vnsre  l'cberzen- 
gang,  dass  für  Sccundaner,  mit  denen  doch  die  Ovidi- 
scben  Fasli  gewCbnlicb  gelesen  werden,  die  Bescbärcigaog 
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mit  Kritik  und  die  Bearthdlnng  von  Lesarten  Mr  zelt- 
rukesd  nod  bIm  nicAit  nweeVa&wg  Boya  ktm%  bat  »ick 
seitdem  n.ar  noch  befestigt.  Der  Natzea  einer  vernünf- 
tigen Kritik  ist  niclit  houb  g^enug  «DK^usclilngeni  aber 
kriliscbe  Hinge  mit  salfiben  Schulern  xu  besprechen,  die 
■»oh  mit  derUrlernang  der  reinem  OrRmmatik  zu  Iban 
hitben  gnd  von  genaaer  .Kenntnis»  tles  Sprachgebrauchs 
oder  von  der  Wichtigkeit  desiielbeii  noch  nicht  eiatnal 
einer  richtigen  Vornteilans:,  fähig  sind,  kann  nor  nach- 
theiHg  aflf  sie  einwirken  nnd  wird  letcbt  ein  eitles  Hin- 
lind  Herredea,  eine  gewisse  Einbililnng  oder  eine  er- 
träomle  Reife  äea  Charakters  hervorbringen,  in  der  sich 
tiosre  Jagend  ohnehin  schon  gar  ka  gern  gefällt.  Die 
Möglichkeit  XU  solchen  kritischen  Erörternn^en  aber  wird 
»m  besten  darcli  einen  guten  und  lesbaren  Text  in  der 
Scbnlansgabe  beseitigt,  den  man  ja  bey  dem  jetzigen 
Enstande  nnsrer  meisten  TextesabdrQcIce  wohl  in  den 
meisten  Schalen  voraassetzen  knno.  Anch  Hr.  C.  hat 
sich  soviel  als  roöglicb  bestrehl  einen  aolchen  zn  liefern. 
Obgleich  er  nirgends  die  Ausgabe  genannt  hat,  welche 
von  ihm  der  scinigen  znm  Grnnde  gelegt  worden  ist,  so 
glauben  v.•^T  doch ,  dass  er  sich  vorzags weise  an  den 
Oierig'ecbcn  Text  geballen  fant,  obgleich  er  hier  nnd  da 
auch  von  demselben  abgewichen  und  zu  frühem  Lesar- 
ten zarOckgekehrt  ist.  Wir  wollen  einige  solcher  ätel- 
'Icn  jeti^t  prüfen. 

T.  512.  Mt  nemorum  Nympkae  Namdumque  chori. 
Heinsins  wollte  aus  Bnadschriflen  nemorum  divme,  'in 
andern  sieht  ntmorum  giha'e,  was  allerdings  sfs  die 
nafrallendere  Art  der  Verbindung  beachtet  »u  werden  ver- 
dient. Jedo^  ist  nicht  gnt  einzusehen,  weshalb  die  N}^'- 
phe  Carmenta  bey  der  ersten  Begrüssnng  des  neiien  Lan- 
des seines  Keichthums  an  Holz  QJenn  dieser  Grundbe- 
griff van  Silva  würde  in  dieser  Verbindung  mit  nemora 
allerdings  hervortreten)  neben  der  Brw&Unnng  lebender 
Gegenstänrle  gedacht  haben  sollte.  Die  Anrafang  der 
Nymphen  ist  weit  natürlicher,  wabey  aar:h  nicht  aber- 
sehen  werden  darf,  dass  Carmenta  selbst  s|)älerhln  gdtt- 
'lieh  verehrt  ward  nnd  aho  znr  Zahl  der  Ilaliichen  .\ym~ 
phen  gehjtrte.  Eine  solche  Hinweisang  auf  die  spätere 
Zeit  liegt  wohl  nicht  ausser  der  Redeweise  des  Ovidius. 
—  V.  550.  Traxerat  aversoa  Caeua  in  antra  bovea.  Die 
Lesart  der  meisten  Handsohriften  Ist  ferox  st  boees^ 
Heinsins  nahm  ferag  ans  einer  Handschrift  auf,  bares 
hat  auch  handflchriftllcbe  Autorität.  Nach  naserm  Da- 
fürhalten kann  die  Entscheidung  nnr  zwischen  ferox  nnd 
bore»  schwanken ,  wo  nns  denn  bovet  weniger  geJSIIt, 
weit' erst  in  y.  S'tS  die  tauri  erwähnt  waren  und  zu 
mersos  die  Wiederholung  des  Worts  baees  als  nicht 
nothwendig  erscheint,  da  llbcrdiess  such  in  taeitum  fur- 
tum {y.  549}  der  Begriff  der  Stiere  liegt  nnd  bosea  xa 
aversoB  aus  dem  verwandten  BegrilTe  leicht  hineingedacht 
werden  kann.  Dagegen  ist  ferox  (was  auch  Krebs  auf- 
genommen  hat}  hier  sehr  passend ,  well  der  Leser  ein 
Beywort  zu  dem  ihm  bisher  unbekannten  Cacus  erwar- 
tet, das  Ihn  sogleich  tn  seiner  ganzen  Wildheit  darstellt 
nnd  durch  das  folgende  Distir^hon  eine  passende  Erwei- 
terang  erbtlt.  —  III.  573.  El  tarnen  hoapilii  sereaaaet 
ad  ultima  munua,  Sed  timuit  magnaa  Pygmationi»  apea. 
Mit   Recht  hat  der  Heransg.   hier  et  tarnen  geschützt  ~ 
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■nd  die  Redeweise  'dareh  die  diehterisohe  Oewebabtlt 
vkUrt,  rien  fvlgenden  Nachsafx  Qhier  aed  timmitj  vor- 
z'nitehnien ,  wo  dann  in  Prosa  gesagt  Verden  mäsete : 
et  niai  limuiaaet  ?to.,  hoapitii  munua  lameH  Cd>  fa>  ovcA, 
gewiasj  aereaaaet.  Nur  würden  wir  lamen  nteht  mit 
auch  oder  gewita  erküren,  scndem  es. 'bloss  in  Bezie^ 
hang  auf  den  nächsten  .Satz  denken,  wie  o/uni,  ^^m;; 
u.  a.  bisweilen  in  das  erste  Glied  der  Rede  gestettt 
werden  (vgl.  Krüger  zu  Xenoph.  Anabas.  II.  2,  it) 
und  elliptiaeh  zu  erkUren  sind,  wie  hier  zn  banen  etwa 
-quoMquam  in  parva  et  aterüi  intula  ans  dem  vorbergeg. 
quantaiaamtfue  zn  denken  seyn  möchte.  Auf  Ihnliobe 
Weise  sagt  Propertius  III.  20  C2l),  7  Vix  tarnen  aul 
aemei  adiniltit,  quum  aaepe  negavü,  d.  h.  nach  Jacob« 
Erklarong  (Lat.  Hlnmenl.  Abth.  II.  S.223)  qwwn  aaepe 
negaeil,  tarnen  tix  out  aemel  tantum  admittit,  Cynthis 
nimlicb.  Laohmann  ond  Paldamns  Observalt.  in  Properl, 
p,  327  prtheilen  anders.  —  Ebendaa.  v.  593.  94.  I^»- 
eilur  ara  venlo:  nee  ian  moderator  fuibenia  Utitur,  of 
votia  i»  quoque  petit  opem.  Wir  halten  dies«  für  die 
deutlichste  Schfeibart  und  setzen  kein  Semikolon  nach 
tieliaj  wie  Gierig  gethan  hat.  Die  tos  Barmann  nnd 
Krebs  angeführten  ParaHelstelleo ,  von  denen  Hr.  C.  im- 
merhin einige  hSIle  anfahren  kOnnen,  lauen  belnen  Zwei- 
fel übrig,  dass  die  Worte  so  verstanden  werden  mllsseii. 
T^ur' nimmt  der  Heransg.  anch  an  quoque  Anstoss  vnA 
hält  dicHs  für  anpassend  nnd  verdorben,  da  es  doch  Im- 
mer einen  Andern  vorausbedingt,  von  dem  im  Vorher- 
gehenden die  Rede  wftr.  Aber  sollte  hier  nicht  eine 
binifingliohe  Opposition  entstehen,  wenn  zur  Motivirang 
des  ü  quaque  der  Begriff:  qui  arte  aua  vicit  ventoa, 
ans  dem  vorigen  Verse  hinzngenommen  würde?  Für  is 
würden  wir  allerdings  anch  lieber  hie  lesen,  wenn  nicht 
der  flebraacfa  dieses  Pronomens  an  dieser  Stelle  durch 
Wagaer's  Anmerkung  zu  VirgJl.  Aen.  UI.  594  bla- 
länglich  bewiesen  wäre.  Hrn.  Ci's  Veränderungen;  a 
aolis  dia  aibi  poacil  opem  oder;  al  votia  et  precepoaeit 
opem,  sind  dann  nicht  nQtbig,  obgleich  der  Sprai^gfr« 
brauch  sie  nicbl  verwerfen  wtirde,  —  V.  307.  Vere 
fruor  aemper:  vere  eat  nitidiaaümia  annua.  Arbor  Ao- 
bat  frandea,  pabula  aemper  bumua.  So  bat  der  Her- 
ansg. aus  einer  Handschrift  geschrieben,  da  in  den*Obri-- 
gen  steht  Ver.  fr.  aemper;  aetnper  nitidiaa,  ann.,  oder 
per  me  nit.  ann.,  wobey  sich  schon  die  frfihern  Hei^ 
Busgeber  nicht  beruhigen  konnten.  Hr.  C.  erkISrt  die 
Stelle  sehr  annehmlich  in  folgender-  Art :  „Im  FrüUtD^ 
lebe  ich  immer  Cnur);  im  Lenze  glänzt  herrlich  das 
Jahr;  da  treibt  der  Baum  seine  Blätter;  da  bringt  Immer 
die  Erde  ihre  Kräuter."  —  II,  415  f.  Quoe  lupa  autrit, 
Prodere  cogaatae  aiisHnuere  maniu.  Kr^s  und  tfCT% 
haben  perdere  geschrieben,  Hr.  C.  ist  den  «vey  Band- 
sehriften  gefolgt,  ans  denen  Helawm  (m.  n.  anch  seine  , 
Anmerk.  zu  Remed.  Axam.^Sßl)  prodere  hergestellt  hat. 
Bs  war  allerdings  der  Wtite  des  Amulins  die  Zwillinge 
umkommen  za  lAsaen  (^perdere)  und  inaofcrn  kann  dieser 
Lesart  eine  gewisse  Richtigkeit  nicht  abgesprochen  wer- 
den. Aber  weit  ausdrncksvoller  als  das  allgemeine  per- 
dere Ist  das  speolelle  prodere  mit  seiner  Hinweisung  auf 
die  Grausamkeit,  Hie  mit  zarten  Kindern  so  hart  nmge-' 
ben  fconttte,  und   weit  paweader  zu   den  Worten  qtar» 
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A^MiMf.  9«M  die  ■WBtttih  ksMI«  ttWil  äl»  taie^ 
«ettttn  KtirfH-  ernUirea,  aher  nicht  di«  darafa  vwwndle 
Binde  gvtöMtten  Kinder.  So  Wsst  Vii^lios  kiioh  efliM 
Dfilo  (Aep.  IV.  431)  vom  A«nei«*  mgen;  JV«»  iVim  cwi- 
Av'iMl  mthfftmnt,  fuod  pradAäl,  mto,  wo  aoob  perdi^ 
4il  in  BWP7  Hsndsotiiinen  stebt :  ditgegen  steht  Aen. 
Vif.  304  Jfd»  perdere  getUem  Immmnem  La/ntkm» 
toküt  ohne  tue  Verscbiedenheit  der  I.esart,  denn  prM- 
defm  idt  nar  ein  Sehreibt^bler.  M-  Vgl.  eronovins  Ob- 
wrvaH.  ID.  20  ood  firftevins  z«  Cicer.  p.  Flaco.  41, 103. 
Es  nag  an  diFeam  Bej^idlen  genüget),  am  zQ  zei- 
gen, dsM  Hr.  C.  in  den-  meisten  Fillen  nrit  Umsiirfit  and 
GensBigkeit  verrahVen  ist,  nnd  da  er  eicb  durofaeinxelnt 
Anteriliten  A[cht  blenden  lie«,  einen  guten  nnd  lesba- 
ren Test  gegeben  (tat.  Wir  wenden  «bs  nnn  zu  den 
eillArendeu  Anmer bangen.  Rier  ist  in  der  ganzen  AR- 
läge  nledl  «a  verkennen,  dass  die  Jabn^sohe  Aufgabe 
der  Triatla,  Ober  die  Bee.  in  dbr  SDbuIzeitnng  1829. 
Nr.  109.  HO  berichtet  bat,  ibd  als  Muster  ultd  Vorbild 
gedient  bibe,  wie  der  Beransg.  selttst  dteaa  in  derVor- 

'  rede  anerkeniit.  Man  kann  sfob  aber  nnr  frencn,  dass 
eine  in  gnmnatlacber  Beziehnag  so  tiMifigs  Beatbettong 
Nachfolger  findet,  und  wir  glauben  diese  bff  einem  Be- 
arbeiter der  FmU  um  so  mehr  hervnrhebea  zo  mtlMeq, 
weil  die  Scfafiler,  welohe  Knr  Leotfire  dea  genannten 
fiediohte»  kommen,  einen  nnmittelbarern  Nntzen  von 
gsteit  Anmerknngen  zieben  kSnoea,  als  die  Tertianer 
oder  Qnartaaer,  für  die  die  Leotüre  fristia  benttntmt  ist. 
Denn  die  Jahn'schen  Anmerknngen  werden  rigentlicb  toq 
Primanern  und  Sfonndanern  mit  grösserem  Vorfheil  stuilirt 
werde»  al»voo  Jen  Schüiem  der  Classen,  for  vt^lche  dlCM 
Ansgabe  zunficbst  berecbocl  ist.  Wir  mümen  noti  Its 
Allgemeinen  Um.  €.  das  Eengnlsa  geben,  dasa  er  In 
erinen  Anmerknngen  redlich  bemflbt  gewesen  Ist^  das 
Veratfibdniss  »ehwierigvr  stellen  nnd  Conslrnottoifen  za 
erlelebtCm ,  die  Einsicht  in 'den  Versban  zu  beffirdem 
nad  die  Kenntnlsa  aitertbOmlicber  Sitten    nnd  Qebrftnohe 

.  »n  erweitern  —  Alles  aber  ebne  dem  SohüJer,  der 
MDbe  nnd  Anstrengung  schent,  etwa  ein  ßnbekiaaen 
oder  eine  sogenannte  Elsel-ibrücke  Zu  bereiten.  Die  eigne 
Tbitigkeit  wird  vielmehr  fiberaU  In  Anspruch  genommen 
und  oamentliidt  amdi,  wie  bAeit»'TOn  Jahn,  dooii  von 
Bnefi  In  seiner  Aufgabe  der  Metamorphoaen  and  ro» 
Kraft  in  der  angeführten  Chrestomathie  geat^ehen  \Bt^ 
durch  eingestreute  Fragen  und  anf^eworfene  EWeiM 
ftrtWIbread  angeregt.  Die  meisten  dreser  Prägen- sind 
C».  B.  Jiu  I.  219.  608.  II.  305.  IV.  15'i.  V(.  116> 
zsreckmfissig  angöbraobt.  Mit  tier  Verlheilang  der  In- 
(efpvncliei)  kennen  wir  naa  auch  meistens  einverstanden 
erklären,  da  Hr.  C.  sich  gletchweit  von  der  unangeneh- 
me» Kerafüokelnog  als  schwierigen  Ausdehnnng  der 
SKtze  entfernt  gefaatten  ud3  einzelne  Stellen  dorob  eine 
beaaert  Interpunction  fibersichtlioher  und  also  dealllohfer 
genmebt  bat.  Von  dieser  Art  Ist  X.  489.  Patata  idem, 
Tffriia  qui  quomtam  pulma  üb  orU,  CMmaa;  inAänm 
contliiil  exsul  humo.  Rreba  hat  die  Stelle  ebne  alle 
iDteqinnction  gelaaaen ,  Qlerig  naoh  Cadmut  nur  ein 
Komma  gesetzt.  Aber  der  HanptgedaDke  ist,  da«  Ca- 
dmns  wie  Tydeu»  nnd  lason  lange  vom  fi^iek«»!  vm~ 
kergeworf»  ist:  dadurch  werden  die  vorhergegangenen 
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Worte;  9br$^  tttffnlea  üfm  jit^^lla  vitm  nlA'lvxIff  ke- 
^viesen  und  nar  zur  weitern  AusKbriiohkeit  Doch  'hin^ 
zugesetzt,  daas  Oadmns  erat  Bp&t  akr  Verbannter  ia 
Aonien  einen  rnhige«  Wohnsitv.  gefanden  babe.  D» 
bedarf  die  Stelle  einer  sHrkern  iDferpnnction  nach  Ca- 
dmns,  das  nieht  zu  den  folgenden  Worten  gesogeit  wer- 
den kann.  Eben  fto  billigen  wir  aoob  die  stlrkere  In- 
terpaantion  in  III.  576.  Frater  aderi  beUoque  petit. 
Hex  arma  perosns  „Naa  mmaa  vnbeüea,  tu  fuge 
aoBpet"  mik  Krebs  bat  nach  petit  ein  Komma  gesetzt 
nnd  almnt  die  ersten  vier  Worte  schon  als  Rede  dei 
Battofl,  wogegen  aber  Hr.  C.  nicht  unpassend  bemerkt, 
dass  in  diesem  Falle  Ovidios  die  Z  wischen  wo  rte ,  rex 
orTu.  perot.,  nicht  wQrde  80  gesetzt  haben.  Auch  ge- 
winnt die  Erziblufig  durch  diesen  rorgeschobetten  Satz 
an  Lebendigkeit  und  die  Snliilderong  wird  beweglicher. 

Die  exegetisohen  Anmerknn°;en  erläutern  zuvörderst 
sAfawterige  Stellen  dorcb  Angabe  der  Constrnction  (wie 
n.  369.  20t.  IV.  309.  536.  V.  lOä)  oder  ann^llende 
epPaebliohe  Ersoheinungen  durch  grammatische  Kach- 
weisdttgen  und  Parallel  st  eilen.  In  Beziehung  auf  die 
lethtern  könnte  llr.  ^.  noch  ^eygebiger  gewesen  aeya, 
wfihrend  er  bey  Anfahmng  der  grammatischen  Cilate  z« 
viel  gethhn  hat.  Die  A^lcht  dabey  ist  gewiss  recht 
Hblloh  geweseti,  aber  es  Ist  doch  wohl  äbcrnOssig,  wenn 
so  bekannte  Sachen ,  wie  pluri»  easn  (l.  197] ,  digltaa 
mit  dem  tnflnitiv  (v.  226),  mirtmi-ata  Interjectlon  (>!• 
413),  tb»aa  d.  h.  auf  Befehl  (IIL  579}  und  ähnliehe 
mit  Cilatea  ans  den  Gramtnstiken  von  Rnm^liocn,  Zumpt^ 
<*reterend  bnU  BrMer  venfcben  werden..  Dass  wir  ein 
fleiasigea  Naobsehlagen  der  Grammatik  und  einen  gewiel^ 
aen  Ortssinn  in  derselben  för  etwas  aehr  Wänacheas>- 
werthes  und  Nothwendi^ea  halfeD,  bedarf  wohl  keiner 
Auseinnndersetzang,  aber  Schüler,  die  in  ihrem  Wissen 
ttereile  etivas  vorgcrflckt  sind ,  werden  leicht  verdrless- 
Itoh,  wenn  feie  beym  Cfteni  Kachschingen  der  flramma- 
tik  tinr  die  bekannten  Sachen  finden^  lind  ermüden  leicht 
bef  dieser  so  nützlichen  Uebnng.  Eine  orler  ^w^y  pas- 
sende ParallelsteUen  sind  oft  von  ghSsferer  Wirkung-. 
Ancb  ist  uns  bey  dieser  Oelegenheit  wieder  recht  fühl- 
bar geworden,  dass  tinsre  Grammatiken  doch  dem  Iia>- 
teinischen  dichterischen  Sprachgebrauche  nur  eine  sehr 
gerir^e  Aufmerkaamkeit  beweisen.  Am  meisten  ist  noch 
in  Raroshorn'«  Grammatik  dafür  geschehen,  flr.  C.  bat 
nun  eine  bedeutende  Anvahl  nätzlicher  'Sprachbemcr> 
knngen,  namentlich  Über  Temjins  und  Mndoafolge,  in 
seinem  Commentare  vereinigt,  aber  sie  sind  za  sehr  ver- 
einzelt und  es  fehlt  an  gewissen  dnrchgrei landen  AR<- 
merkungen,  auf  die  immer  wieder  hStte  können  verwie- 
sen und  mancher  Raum  gespart  werden.  Dalitn  rpctinen 
wir  unter-  andern  eine  grammatische  Festülellnng  dber 
den  Oebranoh  des  Indicativs  und  Conjnntlflvs  bey  tHch« 
fem  (eine  gute  hierher  gehörige  Bennei'kDng  steht  anter 
.Udem  bej  IV.  46d),  tlber  den  Gebrauch  der  Pri^osi- 
tienen,  we  die  Bedeutung  von  pro^ter  (TII.  635)  und 
mper  (v,  641)  nicht  anerdrtert  bleUen  dnrfte,  ganz 
besonders  aber  einige  ADsfUhrungen  Ober  den  Gebrauch 
des  Plonlls  ber  Dictitem,  die  %Vir  noch  nlt^enda  ge- 
fcnden  -haben  nnd  wozu  an  mehr,  als  einer  Steile, 
z.  B.  11,311.686.  635.  651,  fielegenheit  gewesen  wire. 
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Eiafge  AndentoBgea  fOr  beyie  il(o  Sprschen  giebt  «I- 
lerilagB  BerDhardy  in  der  WiMeaactiani.  Syntax  der 
Oriech.  Sprnche  S.  63  f.,  aber  die  Uatersncfanng  miiaa 
tieftr  and  um  rennen  der  geführt  werden ,  weon  die  alle 
Amicfat,  dass  der  Plnrolia  nur  rersifirhe,  nicht  immer 
wieder  Wurzel  fuaen  soll.  AVir  gestehen ,  dasa  wir 
fOr  aolche  ErCrtemngen,  die  Hr.  C.  recht  gut  hftlle  ge- 
'ben  können,  gern  manche  «ndre  Aainerknng  eiogebAmt 
bälfeu,  die  una  weniger  DOthwendig  oder  %q  weiliäDflig 
abgefasfit  erscheint.  Denn  hierin  liegt  ein  Mangel  der 
an  so  vielen  Steilen  mit  Geccbick  und  jiraktiscbem  Blick 
gearbeilefen  Aa«gabe.  Sv  iet  —  damit  ivir  unser  Ur- 
tbeil  «Dch  belegen  —  zu  I.  317  über  den  ceasas ,  zn 
T.  347  aber  die  Or»kel,.  za  II.  703  tiber  die  Garten- 
liebhaberejr  der  Römer,  ru  III.  5S4  aber  die  Schlender- 
knnst  der  Alten,  zu  V.  S85  über  die  poblicanl,  xu  III. 
663  über  die,J>lebejer  nnd  Tribunen,  aosfübrlicfaer  ge- 
aprocbea  worden  ala  «a  nötbig  war,  da  für  aolche  Ge- 
genalände  der  Schüler  aich  ana  jedem  WSrIerbache  die- 
selbe Kuode  holen  kann,  wenn  er  aie  nicht  vom  Lehrer 
erbäll.  Auch  ist  nicht  immer  Alles  richtig,  wie  die 
Anmerkung  Ober  die  ptiilieani,  die  wir  ganz  anders 
würden  geAsst  haben.  So  beüat  es  za  Anfang  dersel- 
ben, das«  der  Rjuniache  Staat  in  Sioilien,  Italien  nnd 
Aaien  versohiedenc  Dislricte  Landea  beseasea  habe,  wel- 
che wegen  ihrer  waldigen  Beach  äffen  hei  t  nicht  ange- 
baut, sondern  nur  len  Viehweiden  benutzt  werden  konn- 
ten; diese  habe  man  an  gewUte  Pächler  verpachtet, 
welche  Poblicani  hiesaen  u.  a.  w.  Sollte  hiervon  einmal 
die  Rede  seyn,  so  musste  wenigstens  bemerkt  werden, 
was  ager  publiäu  im  Sinne  des  Römiscbea  Staatsrech- 
tes hiesa,  dass  nämlich  an  der  Beute  eines  glflckllche» 
Krieges  das  ganze  Volk  Antfaeil  hatte  und  daaa  das  er- 
oberte Land  ager  ptiblicut  ward,  an  dem  eigentlicb  kei- 
ner Eigenlhnm  hatte,  daas  dieser  aber  schon  nach  der 
alten  Verfassung  an  einzelne  •Römische  Bürger  C^iaerst 
Fatricier)  zum  £esitz  und  Genuas,  aber  auf  WiderrOf 
und  gegen  die  Abgabe  eines  gewissen  Theils  der  auf- 
kommenden FrQcbie  Coder  eines  Zehnten,  dessen  Ursprung 
wir  in  dieser  Einrichtung  finden),  überlassen  ward.  Ein 
Bolcher  ager  ptiiRcut  sind  auch  die  in  der  Ovidischen 
Stelle  erwähnten  s»Ilu8,  die  bloss  zur  Viehzucht  be- 
nntzten  WeidegriJnde  oder  Triflen.  Unbestimmt  Ist  auch 
der  .\uKdruck  gem«»e  Pächter.  Warum  nannte  der 
Beransgeber  hier  nicht  die  Mfinner  vom  RitteratandeY 
l)er  .Schlnss  der  Anmerkang,  dass  „diese  Landstreeken 
spfiterhin  entweder  verkaull  oder  unter  die  Bürger  ver- 
tbeilt  worden  sind  und  dass  also  diese  Revenue  des 
Staats  aufgebort  habe"  konnte  lüglich  ganz  wegbleiben, 
da  ja  auch  die  Ansichten  der  Historiker  und  Rechtsge> 
lehrten  hierüber  schwanken.  Bekanntlich  hat  vor  einigen 
Jahren  Birnbaum  in  seiner  Schrift ;  über  die  recbrlicba 
Natur  dea  Zehnten  (Bonn  1830  die  Behauptungen  Ki»- 
bubr's  and  Savigny's,  dass  in  der  Kaiserzeit  die  posse»- 
sionea  allgemeio.  In  domjnia  verwandelt  w&ren,  eiuer 
neuen  UnteraucbtiDg  nnterworfen. 

Hr.  C.  würde  durch  grössere  Beschrünkong  bey  saeb- 
licben  Annerkangen  nnd  hier  niul  da  dnrch  eine  grösaere 
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liebe  Erörtemng  gefunden  haben.  Wir  v«rmissten  Uer 
bey  1.  558  eine  Erläuterung  de^  Begriffs  aqvaiidua,  der 
wie  karriduK  und  aordiiht»  von  den  Sobülern  oft  so 
schwer  aufgefaast  wird  und  dessen  Erläuterung  alsQ 
nicht  unterbleiben  durfte:  ein  Ausdruck  wie  lacrima^ 
aalari  (II.  821}  ixt  durch  den  Zusatz:  „abatractom  pro 
concreto"  und  die  .Verweisung  auf  Grammaliken  (die 
grade  hier  wenig  Auskunft  geben)  nicht  genügend  er- 
klArt  Es  musste  vielmehr  auf  die  Gedrängtheit  der  Bede 
(st.  selari  laerimtu  fuadenteiuj  aufmerksam  gemacht 
werden,  was  nm  so  passender  war,  da  dieser  Ausdruck 
(^bona  loculib  nannte  jbo  aclion  Gierig)  ein  Liebling»- 
ausdruch  der  Lateinischen  Dichter  geworden  war  (m,  s. 
Virg.  Georg.  IV.  hm.  Aeo.  1.  238.  Sil.  Ilal.  V.  205. 
Valer.  Flacc.  III.  265.  Stat.  Tbeb.  IL  225.  vgl.  mit 
Burmann's  Anm.  zn  n.  St.  und  zn  Valer.  Flaoe.  II.  15i) 
nnd  es  an  analogen  Redeweisen  nicht  fehlt,  wie  Aen. J. 
507  laborem  sorle  trakere,  III.  576  taxa  aub  aurua 
glomerarej  V.  415  aenecitu  gemmia  Umporibus  »parta 
eantbat  und  Shniiche  mehr.  Ferner  wärde  bey  II.  569^ 
(^Jivet  opuM)  eine  Nachweisung  der  fihnlichen  Griedii- 
schen  Conelruction  in  uifytioi  ßwtoio  (Hom.  II.  V.  544) 
nicht  flberBilssig  gewesen  seyn,  da  diese  Alibänfpgkeit 
des  Genitiva  von  Adjeotiven  bey  Dichtern  so  oft  gefun- 
den wird.  Auch  der  Doppelsinn  Aea  arder e  in  III.  545 
bitte  eben  so  gut  eine  kurxe  Erläutemag  verdient  als 
der  des  lettere  in  II.  260,  eben  so  die  Worte  stMe  vm* 
dice  (III.  551),  favillam  bibere  (56l),  lacrimaa  ptr 
oacuia  »ieeare  (v.''509),  die  anacbeinend  harte  Verbin- 
dung dea  Hexameters  und  Pentametera  in  V.  452  oder 
der  Ausdruck  foaaa  fit  ad  solidam  (iv.  821).  Zur  Er- 
läuterung der  letztern  Stelle  reichen  die  Worte  ans  Varr* 
nicht  bin,  der  Schüler  wird  nicht  mit  Unrecht  an  der 
Znsammen  Stellung  ad  eolidvtn  Aostoas  nehmen.  Um  so 
mehr  musste  also  bemerkt  werden,  dass  die  Grube  in 
dichten,  festen  Roden  gegraben  nnd  durch  ad  das  MaM» 
der  Tiefe  angegeben  worden  sey,  bis  wie  weit  die  Erde 
ausgeworfen  war,  nm  einen  sichern  Grund  zu  gewinnen. 
Für  diese  Bedeutung  der  Priposition  haben  bereits  Gie- 
rig und  aus  ihm  Kraft  n.  a.  0.  S.  103  recht  passende 
Beyspiele  angeführt.  In  ähnlicher  Art  ist  bey  den  Wor- 
ten pede  labilur  aequo  {\X\.  565)  zu  dürftig  bemerkt 
worden:  „s.  Lünemann's Lexikon  unter  pes  3,  c."  Wenn 
nun  KufSIlig  ein  Scbfllcr  diess  Wörterbuch  hiebt  besitzt? 
Zweckmässiger  würde  hier  gesagt  seyn,  dass  pedea 
{■nödn  bey  Homer.  Od.  5.  260.  10.  32.  vgl.  Wüstemann 
zn  Theocrit.  13,  69)  die  untern  Ecken  des  Segels  oder 
die  an  demselben  befestigten  Taue  sind,  dorch  die  es 
unterhalb  gehalten  wurde,  bald  einfach,  bald  doppeil,  je 
nachdem  der  Wind  voll  in  die  Segel  btä.<tt  oder  von  der 
Seite.  M.  B.  Bunaann  und  Heyne  zu  Aen.  V.  830  und 
Seidler  zu  Kurip.  Iphig.  Taur.  1105.  Fflr  die  tropi- 
acbe  Bedeutung  konnte  auf  Cic.  ad  AUio.  XVI.  6  O»«- 
dibua  aequia^  verwiesen  werden. 
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B«sefalnss  der  BMennlon  Voa  tJofrad"»  Ao'gAbe  der 
OTidiscben  Fastl. 
Nach  diesen  AnsBtellnngen ,  die  dem  Bro.  Herao^g, 
vielleicht  fär  einen  Be\^ei8  der  Anftoerhrnnkeit  gellen 
werden,  mit  der  Ben.  sein  Buch  ^efrüft  hat,  kOonten 
wir  aber  gar  manebe  gnte  Spracbbemerltang  Tind  giam- 
natiscbe  ErKaternng  nambaft  nacfaen,  durch  die  Micb 
die  rorliefrende  .AnKgabe  vorlheilbart  anszeicbnet  Wir 
woiiea  Lier  nur  der  Brörterongen  tiber  die  Trenmiug 
der  PräpoKitionen  vom  Verbum  (IIL  84l),  fiber  v.t  in 
SfinsammenBetzuDgen  (111.4453,  ^^ber  die  Conatmctioa 
yon  poacor  (IV.  670},  Ober  Ifilut  adtena  (V.  268), 
i}mrite»' »traminei  (V.  631),  deo  ßebrancb  drs  PlQS- 
fltaamperfecrt  im  ConJTinctJT  (VL  113),  fiber  Herculea 
Oelaetu  (Tl.  519)  ;edenl<en:  gaii2  hesonders  gehörea 
aber  bierher  die  prosodiBcben  Anmerhongen,  als  fiber  die 
Diphtbongen  vor  einem  Vocal  (I.  81),  fiber  den  Hiatns 
<II.  43),  die  VerfearzDog  des  o  (IL  137),  fiber  das  i 
in  nlrinsqne  (itl.  571),  Bber  die  Assonanzen  (V.  45), 
aber  die  Mewiing  der  Wörfer  Orion  (IV.  388),  daa 
(V,.7l6),  I^rüamdeg  {VI.  15),  Sgfacwae  (277),  te- 
ntere  (327),  in  denen  der  gelehrte  Beranageber  des 
Gradtu  ad  Pmttaaeum  nnverkennbar  Ist.  Nicht  minder 
BfiBBen  wir  die  geschickte  Art  lobend  beransbeben,  mit 
der  Hr.  C  ein^telner  Eigeolhümlichkeiten  der  Dicliler- 
sitrache  im  Allgemeinen  nnd  der.  Ovidian i* eben  im  Be- 
flondern  gedacht  hat,  wie  U.  805.  IIJ.  164.  IV.  169. 
465.  V.  226.  Vji?.  631.  695  a.R.a.  0.,  indem  diese  Be- 
nerkangen  n  am  entlieh  für  den  PrivBfgebrancb  seinen 
Bnchen  gewiss  recht  fmchlbar  seyn  wenien.  Und  aach 
die  Klippen,  welche  die  Läxtemheil  des  Dichters  nnd  das 
Vergnügen  desselben  an  frivolen  Daretellnngen  einem 
Heransgrber  der  Fast!  entgegensieht,  bat  Br.  C.  mei- 
stens glöckltch  7n  omgehen  pewusst,  am  beaien,  wo  er 
solche  Stellen  philologisch  erklären  konnte,  wo  wir  be- 
sonders die  Oehandinng  von  VI.  126  hervorbeben.  Aber 
wir  würden  nicht ,  wie  hier  and  da  geschehen  ist,  aas- 
difioklich  gesagt  haben,  das«  Oviriias  frivol  oder  obscdn 
tej.  Debn  solche  Bemcrkongen  dOrften  wohl  nnr  die 
wenigslan  nnsrer  Schüler  vom  Lesen  <al>schFecken ,  ja 
sie  möchten  wohl  eher  den  Beiz  nach  der  verbotenen 
Fracht  erheben.  Uebrigena  sind  wir  ancb  darin  der 
Meinnng  des  Hrn.  C. ,  dars  wegen  jener  elassiscben 
Schlüpfrigkeir,  nm  mit  Clnnn  Harms  za  sprechen,  die 
Leota»  der  FaaÜ  iricht  brtincht  von  den  Schulen  ansge- 
aohlossen  xo  werden.  Wo  das  geschehen  ist  (wie  in 
Italien  und  in  andern  katboliscltcn  Ländern),  fast  man  erst 
das  Uebel  bepbeygefillirt  und  die  Jugend  veranlaasi  sieb 
nach  andrer  leichten  Waare  and  «clilech(en  Bomanen 
nmznBcben ,  während  ihnen  bey  der  Leclffre  der  Faati 
doch  noch  flfuM^es  ecboa  wc^ea  der  fremden  Sprache 


dankel  nnd  anvcretindlich  erscheinen  mnasfe.  Uebrigens 
halten  wir  es  aUerdiDgs  nicht  für  pädagogisch  rathsam,. 
die  Fast)  in  ihrer  ganzen  Länge  im  Öffenilichen  Unter- 
richt lesen  zo  wollen,  da  sich  hier  die  Erktiruog  oder 
Besprechung  mancher  Zweyiieutigkeiten  gar  nicht  wfirde 
omgehen  iasaen.  Wenn  man  dagegen  den  Stoff  der  ge- 
sammleB  sechs  Bficher  nnter  einzelne  Hnbriken  vertbeilt 
lind  die  Stficke  im  Zosammeobange  liest,  welche  ntk 
entweder  nnf  die  älteste  Römische  Geschichte  nnd  My- 
thologie .oder  anf  ^die  Geschichte  der  Könige  oder  anf 
einzelne  Götter-  und  Ilelileussgen  OrieoheDlands  bezie- 
hen, 80  wird  der  Lehrer  einen  eben  so  lehrreichen  als 
för  die  Jngend  dnrch  die  Msnnigralligkcit  der  Gemilde 
anzirbenden  Stoff  erhallen.  Dann  darf  man  aber  nach* 
von  einzelnen  Aasdrücken  eben  so  wenig  fflr  die  Sitt- 
lichkeit der  Jagend  fänAIeR  als  man  tar  dieselbe  boy 
der  Lectfire  des  allen  Testamentes  fürchtet,  wo  die  Ln- 
thericche  Üeberaeizaog  so  manche  geschlechtliche  Dinge 
anch  bey  dem  wahren  Kamen  nennt  und  die  Sfinden  der 
Pntriarcben  nnd  der  Kßnige  David"  nnd  Salomo,  nls  der 
Hiopter  eine»  besonders  ansgezei ebneten  Volkes,  die 
Jagend  noch  weit  mehr  befl-emtlen  müssen  als  die  Lie- 
besgeachichte  des  Mars  und  der  Bbea  Silvia  oder  dl« 
Prispi^che  .Scenc  bey  Lampsacos.  Es  rofisste  denn  seyn, 
dass  man  nach  der  anclirixtlicben  Sophistik  des  Biscboä 
Ambrosins  den  ehebreche rivcben  Beyschlaf  der  Baifaaeba 
mit  dem  heiligen  David  far  einen  Typus  des  Heils  an-  - 
säfae  oder  in  Abrahams  Ehebrüche  ein  Vorbild  der  Er- 
Ifisnog  fände  oder  gar  die  Tbat  der  Töchter  des  from- 
men Lot  durch  die  Absicht  recbtt^rligte  ,  die  Zahl  der 
damals  schwachen  BevOlkernng  der  Erde  zu  vermehren. 
Für  die  Erläalernng  der  mythologischen,  historischen 
nnd  geographischen  Namen,  die  im  Gedichte  erwähnt 
werden,  hat  Hr.  C  ein  besondres  Xamenregister  (S.  247 
—  348)  angefertigt,  wie  snch  Hr.  Jahn  in  seiner  Aus- 
gabe der  Tiistia  gelhan  hatte.  Wir  lliirlen  dasselbe  ge- 
nau nnd  vollsllindig :  dass  sich  der  Hernusg.  von  den 
Irrgängen  mancher  neuem  mythologischen  Forscbiiogen 
entrerm  gehalten  hat,  kOnnen  wir  nnr  billigen.  Solche 
(Jntersuchnngen  sind  noch  nicht  für  die  Secondaner  nn- 
srer Gymnasien  nnd  worden  ihnen  den  klaren  und  bellen 
Burn,  ans  dem  sie  ihre  Kennlniss  des  Alterthuma  schA- 
pfen  sollen,  nur  trüben  nnd  ihnen  öfters  Kebel-  und 
Trnggebilde  statt  der  anmulhigen  Wesen  au»  detff  Fabel- 
lande vorfahren.  Die  Erlänternngen  aMrnnomfscher  €ie- 
genstände  im  Conimcntsr  sind  ans  den  gelehrten  For- 
schungen Ideler's  entnommen':  auf  eigne  Entdeckungen 
bat  der  Heransg.  versiehlet.  Die  Kachricht  über  Ovid's 
Leben  nnd  Schriften  (S.XXV  — XXXlp  sowie  die  an- 
geh&Dgten  Faali  Kalendarea  Reutani  sind  eine  nülzliche 
Zatbat.    FreiÜcb  enthält  die  biograiihische  Notiz  nur  die 
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Mver  VcfMiiiliiy  ohd  iftrer  nittbianstdieban  Drmelini 
kanw  als  «9  dir  WiMbegierd«  des  fleissigen  Schülers 
wOnaobea  wird. 

Die  iaasere  Anaatattung  des  Bncbea  iat  bey  dem 
afaiigea  Preiae  deaaelben  gat  nnd  zweckmAaalg.  Dl« 
Correothcit  beniedigt  auob  meistealbetla :  doch  babea  wir 
msaser  den  rom  H«rausg.  venseiohfloten  DnHtkftUem 
noch  rolgeade  wabrgenooimeD.  S.  57.  a.  maaa  ea  statt 
Xan^  9.  460  b«isMB:  %.  360,  S.  t06.  b.  IV.  875 
flt.  IL  875 ,  9.  112  Im  ttxte  v.  653  Imeli  ««•«tMAtf*  ä> 
«irw  «C  lati  van.  M  ^.,  ,8.  110.  b.  Aotm/«  ^nf  M, 
Am&f«  peta,  ».  146  r.  455  at.  355,  S.  165.  b.  r>.  862 
M.  462,  B.  167.'t).  steht  Plimiu  XIV.  at.  Ja>^  aett.^. 
Mea-sn  Bngebaii  «tad  die  beyden  'Zitate  aas  finoian, 
tof  S;  141.  tu  de  in  Sgria  p.  789  O)  ^  e«p.  42, 
•Mi  atlft.«.  -ana  JVeeyvm.  p.  107  e</.  SWtnft.  U.t^.7. 
Ka  gCAMA  der  Ovnrad'schea  BearbeitnAg  MiM(  mn 
L«le',  fcss  sieh  in  d«rseJbea  kein»  Verwefamigen  auf 
Stelin  'tfasaisoher  Softrlftstetler  oder  ScbFihen  neoerar 
CMehrten  inden,  die  ansaerh&lb  den  Bmiebe  der  SobO- 
kr  llegea,  tir  velcke  Br.  C  seiae  Atisg(khe  besfimiit 
hat,  Jacob. 


■  a.  -Oratlii  Taciti  rit»  lolü  Agfrieolee  ex  reeearime 
frmtuüci  JUf^ri  Wwttfali.  lo  a^vm  lectioona 
•eadcinicanim  et  g^jianaaloniiB.  Bomta«  ad  Rhe- 
MBB  inpemis  T.  BahioUi.  1833.  60  B.  8. 
Der  Zmatz  „in  nfrtini  schalaram  etc."  zwinget  nna  bd 
fragen,  ob  wohl  in  den  Schnieo  md  tn  den  HSrAten 
der  VmreratMten  wirklieh  ein  BedOrfnisa  naeh  einer  sol- 
ehen  Bandansgal»  sich  fShltrar  gemaofat  haben  mAi^. 
^enti  man  die  Reilie  der  seit  einem  Jahrüehent  eraohie- 
nenen  Ansgabea  des  Agrioola  Itbersieht,  so  wird  man 
diese  Frage  geradeasa  verneinen  müssen.  Eine  zweite 
Frage  betrifR  die  Besobsffenfaeit  nnd  Emrichtting  der 
voriiegenden  Bearbeitang,  ob  sie  anch  dem  ange;i;ebeneii 
iWetitnt  entspreche;  Bec.  moss  für  seinen  Theil  aneh 
diese  Präge  verneinen.  Kr  hSIt  diese  Anigabe  t\ii  nichts 
anderes  als  fltr  eine  Gegenschrift  gegen  Waloh.  Hr.  R. 
war,  w%  ea  schnint,  wfihrend  der  LdktSn  dea  Agricola 
mit  manchen  Erkltningen  jenes  Bearbeiters  nicht  elo- 
verätanden,  woräber  sich  Ree.  anch  gar  nicht  wundert; 
er  schrieb  nan  seine  Bemerkungen  nieder  nnd  hat  die- 
seTben  drnßken  lassen,  da  er  gern  mit  Mftiinem  roa 
Rnfe  nne  Lanze  bricht.  Aem  Reo.  ist  dabei  anderer 
Seit«  im  hOchaten  Grsde  anfgefallea  die  AbtaSngigfceit 
von  Waleh,  in  welche  sich  Hr.  R.  freiwillig  begeben 
bat;  wir  meinen  die  Untersnchvngea  über  den  Werth 
and  das  Veriilltniss  der  Bandschriflen  nnd  SItesten  Ans- 
gaben.  Was  Hr.  R.  darflber  mit  wenigen  Warten  sagt, 
ist  jenem  Beransgeber  hat  wSrtlich  nadigesproiAien. ' 
Aber  hier  bitte  Hr.  R.  aelbatstfadig  vcrAhrea  nnd  sieh 
dorch  die  Machtaprfiobe  Waloh'a ,  an  deren  Inhilibilitkt 
j'etzt  Niemand  mehr  glaubt,  nicht  Im  eerlngsten  ein- 
aohDehtern  lassen  mllea.  Statt  Siese  Untersncbnngen 
von  vorn  herein  wieder  anfEinfehmen ,  was  nreilich  mehr 
Arbelt  erfordert  biben  wtWde,  als  Hr.  R.  auf  diese  Ans- 
^be  VerwAtdep  widH«;  tat  er  nttcfa  «inni  Schritt  weiter 


gegangen  nnd  hat  T^esarten  des  von  Waloh  in  Vermf 
erklirteir,'  von  Roth  volllcomtDea  an  Bbren  gebnobtea 
Valic.  No.  3429,  welche  sogar  W^Ich  noch  xugVlaasen 
hat,  von  Nenem  ana  dem  Texte  vcrbaont;  m.  rergl.  «,6 
o/fue  ipawn  eliam-.'ti.  8  labores  modo,  and  tffter.  Mit 
dem  kritisohen  Apparat,  mit  wetobem  Dr.  B.'dieac  A»9- 
gaba  aa^:efltattet  hat,  steht  es  auch  sohltmni;  er  ist 
noch  nnveHstkadlgar  aU  jener,  der  sieh  in  der  Hand- 
ansgabe  Walch's  findet,  nnd  er  enthftit  flberdies  anrieb- 
tlge  Angaben,  ao  daas  aioU  ainsaJ  von  dleter  Seit*  dte 
Aasgab«  erapftoblen  wetden  kann.  E*  fchlea  z.  B.  Be- 
nn-kangton  sa  o.  5  in  iactalioaen,  n.  6  inteir  ilaanta-  - 
niB,  c.  9  elegtt ;  ftrner  die  Lasartcn  des  Vatie.  B  bb  oi  3 
senectnlis,  o.  6  transiU.  Unrichtig  ist  es,  wean  o.  1 
gesagt  wird,  Vit  A  habe  ni  emrtiitun»,  ituma  Brotinr  ' 
*efawetgt,~  C.  3.  {umci  nt  ita  dlxari^  aagt  Br.  R.  „cor* 
rexit  Rbenanos."  Danach  solke  man  glaitbea,  dieae 
Lesart  finde  sieh  seit  Rhenanns  im  Texto,  waa  aleU 
der  Fall  Ist,  die  Blpoatina  bat  diese  Bmendaltoa  Koerat 
aat^nommen. 

Die  Erklirnnges  kAnnea  wegen  der  besohrinkton 
EinriohtBBg '  d^ea  Baches  nnr  nngenOgeod  seyn,  weno 
«voh  gerade  einige  der  bedentendstea  Stallen  hervorge- 
hoben worden  sind.  Ob  aHe  dh>  neaen  ICrhUraBg« ver- 
snobe Billignng  erhalten  werden,  besweiMt  Reo.;  niwgo 
derselben  ^vtll  er  selbst  beleaeUea  and  bb  widerlegen 
versDchen.  Csp.  t  hat  Hr.  B.  ni  etwtmtiOita  «a(|g»- 
Bommen  and  er  glanbt  curtmre  „kömae"  bedenlen  enr- 
•im  sbsotvere,  leviter  perstringere,  wie  etA^  deoarrere, 
iitirai  bezeichne  totnm  argameDtom  pertraetare.  Diese 
Bedentang  ist  »ber  so  nea  and  eigenthSmltch ,  daas  sie 
fester  za  bcgrüaden  war;  dies  aber  mSobte  aebwcr  ' 
MIea,  dettn  sie  widerspricht  ganv  oad  gür  item  Werta 
enrsare.  WoHle  man  sie  jedoch  SBgeben,  .bo  Bliebt 
sieh  eioeedaDke,  der  noeu  viel  eeUeoUer  Ist;  ea  bie«s« 
dannt  „weil  ich  die  Zeiten  Domitiai»  nur  karz  berfthre, 
habe  1dl  Naehsiofat  aSthig  gehabt  nnd' darum  geboten.'' 
Die  Sobwierlgkeitea,  welche  In  dieser  Stelle  and  im 
Anfinge  des  fblg^nden  Kapitels  liegen,  k6a»ea  Bf«  R. 
Sieht  anbekannt  aeyn,  aber  er  hat  ür  Saebe  etwas 
Idobt  genommen,  wenn  er  lad«'  Anmerkang  an  Ugi' 
rmu  die  Cbnjectnr  Niabnftr's  ao  sohleohlbin  eine  no- 
gltlokliohe  nennt.  Ifie  Aendemng  Imidmii  CMpÜaUa  /Wa- 
ran/ mag  atni^Mcfct  seyn,  wenigstens  iftt  sie,  wie  Bicb- 
•tidt  se&r  richtig  bemerkt,  eine  „insoleatlor  leqaendi 
Anna";  aber  Niebnhr  hatte  sehr  seharTslnalg  aÜa  4iv 
ftinzelnea  Ponele  sor  Sprache  gebraeMy  weMie  reHtldl 
ZD  erw^n  sind  aad  nioU-  ofenhia  at^^eftrtigt  werden 
kttnnen.  C  6.  ni&t  qaod  —  eidpMe  eat.  Diesen  Satz 
hat  Hr.  R>.  efagehlaraniert  nnd  verwirft  ihn  als  «in« 
„sentmtiam  exilem*' ;  ohne  allen  Omad ;  denn  den  ver- 
kebHen  Oedanken  hat  erst  Hr.  R.  in  die  Worte  hinein- 
getragen. Br  war  aaf  dem  gnns  richtigen  Wege ,  in- 
dem er  bemerkte,  nüi  restringire;  nnn  hat  er  aber  so 
drginzt  1  „nisl  qnod  in  anteptmenda  bona  nxore  —  qaaato 
in  aattpontnda  malh  etc. ,  was  ^erdings  rine  sententia  - 
ex^ls  ist.  Aber  wer  sagt  denn,  dass  das  Verkam  nn- 
teponere  zn  wiederholen  »ey?  Das  vorhergabende  Lob, 
wefobes  bellen  TheHe«  geneinaam  ist,  wird  dareh  den 
Satz  Hiai  ^md  «lo.  restrl^gtrt  «Bd  \mium.  Taottna  ^ese 
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.;  khmfilg«,  atoigart  er,  «o  «n  mgtn,  iu 
Lvb  d«r  BOBh  l«l>«n4««  Gattiim  doa  Agricol*,  aeiner 
«rtwie^imiiMW.  C.  9.  ■  bitegrUalem  —  ^erit.  Dieae 
W«ne  hatten  achon  bei  ft^b«m  Erklfireni  manche  Be- 
denkllobkeitan  erregt ,  da  Tacitus  vorher  gesagt  hatte 
aoqrüiam  exverat.  Waloh  hatte  e|ae  neite  Bedenlnng 
dea  Wortes  araritia  aua^esoatiea ;  Hr.  B.  gebt  rascher 
«H.Werke  und  klaanert  die  genaaatcn  Worte  geradezu 
ein  ala  cioea  Zuaatz  eiaea  „hOBO  laale  aedolas  et  nft- 
Toaaii",  der  an  de>  Worten  araritian  exaerat  dLiistoaa 
Btbn.  80  Ist  der  Knoten  achoell  gelSst!  Rec.  irill  nicht 
einmal  darasr  ein  Gewicht  legen,  da»  Taiutoa  die  bei- 
den Fehler  arrogantia  and  amrilia  After  mit  einander 
Tcrbiadet,  b.  B.  Bist.  I,  51..  wa  er  sie  die  „prmecipa« 
randioram  vitia"  nennt;  »iKr  er  frfigt,  wie  hingt  nan 
der  fDlgende  Satz  mit  den  vorhergehenden  znsammenT 
Wenn  Tacitna  sagt:  „ne  famam  quidem^  cui  etiam  boni 
Mupe  imMffatt,"  bo  noas  offenbar  in  den  vorangefeen- 
dea  SMxt  vod  andern  wieh  bfihera  gnlen  Eigensehaften 
die  Rede  geweaen  nya,  die  Agricola  besass.  Xon  fehlt 
•ber  ein  Satz,'  worin  solche  erwShnt  werden,  nnd  die 
Worte  ae  faaani  ^nidem  ete.  sobliesaen  Bomittelbar  ai) 
fteUitaa  nnd  severüas  an,  worin  wir  keinen  Znaamneo- 
&nng  Inden  können.  C.  18.  .iftti  ttaetan,  qm  naeea, 
qiä  mare  extpectabanl ,  ao  die  Vnlgata ,  welche  sn  er- 
klftren  Hr.  H.  keine  Möglichkeit  sieht;  deshalb  Sndert  er 
»poHiAiuU,  womit  naoh  des  Ree.  Einsicht  auch  nichts 
'  gewonnen  tsL  Denn  mare  apeetare  gelit  wohl ,  aber 
elsssem,  nares  spectare  kann  -man  nnr  dann  sagen,  wenn 
wirklich  dergleichen  vorhanden  sind ,  nnd  dies  eben  ist 
sieht  der  Fall.  Die  richtige  Erkl&rang  der  Valgata  giebt 
Bolh.  C.  24  sckrübt  Hr.  R.  band  mnltom  a  Britanni» 
d^erwtt.  In**"  metku  sdltns  etc.  nad  mit  die  be- 
merkte Lticke  etwa  ao  ans:  interiara  parum  explorata, 
meliua  elo.  Dagegen  IBsst  sich  ifn  Allgemeinen  wenig 
BrhublUJuM  haistwt,  mtraiüM  Km  «ioM  ei*^  wamm 
Bitter  diferöot  der  Sat»  acbliessen  soll;  denn  daM  la 
ciaigen  der  iltesten  Ansgabrn,  nicht  iti  allen,  hijiter 
Jenem  Worte  eTn  Pnact  steht ,  daraaf  wird  wohl  Br.  B. 
keia  Oevrioht  legea.  Reo.  ist  weder  dnroh  Walcb  noch 
dnroh  Hrn.  B.  bis  jetzt  eines  Beiserea  belehrt  worden 
and  er  bilt  mit  anilcrn  Heransgehern  die  Lenart  d^enml 
in  nteliua.  adUtu  elo.  noch  immer  fäf  die  richtige.  C.  37 
bat  Br.  R.  die  Vulgata  ducia  rat!  in  fuaos  raä  gefia- 
dert  and  in  der  That  ist  dies  die  annehmbarste  seiner 
^H^attm»^  aach  empflefalt  nch  dieselbe  dnrch  ihre 
Lriohtigkeil  bei  waitaik  mehr  als  Waloh's.  Acndernog. 
C.  31.  s/  tiberiatem  nou  in  pmaeniia  Muri.  Die  Les- 
art in  praeapatimn  hAlt  Hr.  R.  ttt  nicht  Lateinisch ; 
wenn  er  damit  sagen  will,  sie  sei  g^;cn  die  Spracbge- 
setze  gebildet,  so  hat  er  Unrecht;  deijh  sie  ist  eben  so 
riohtig  gebildet  als.  die  gleichbedeulpade  in  praeaetu; 
ob  jener  Ansdrock  gebränohlich  war,  ist  eine  andere 
Frage.  Da  ferner  Hr.  R.  nicht  einsehen  kann,  wie  die 
•laAehe  Form  in  praaentia  hat  verdarben  werden  kön- 
nen, so  glaubt  er,  ea  mOsae  orsprOngKcti  ein  seltneres 
Wort  hier  gestanden  haben,  tnd  verKlIt  auf  unprae««»- 
tiarvm,  welche  Conjectur  Döderlein  zuerst  machte,  am 
sie  spAter  wieder  anfKugeben.  Bec.  hat  das  Wort  nie 
recht  verdauen  könaea ;    da   er  ea  sehr  häufig  bei  den 
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Latlnisten  des  IHHttelalters  noX  besonders  kSaflg  kei  dtt- 

nen  im  15.  und  16.  Jahrhnnderte  gettanden  hat,  so  frfigt 
es  sieli,  ob  wir  daa  Wort  nicht  an  manchen  Stellen  dea 
Absehreibern  zn  verdanken  haben,  denen  es  ziemlich 
gelänflg  war.  C-  34  bat  Br.  R.  mit  Rbenanns  rohore 
gesehrieben  nnd  fertigt  die  Vertheidiger  der  Lesart  des 
Vatic.  3429  mit  den  Worten  ab:  „Qui  Vatic.  ioterpoU- 
tionem  »ocepere,  non  solum  linguae  legem  non  odrave- 
rnnt,  aed  etiam  ut  &  venalariboa  ridesntur  meruere." 
Was  den  eraten  Ptinot  betrifft,  so  kann  eich  Reo.  nur 
«nf  die  aasfQbrliche  und  fast  ersebdpfende  Behandlung 
der  Stelle  berofbo,  welche  Selling  in  seinen  Obserratt 
critl.  in  C.  C.  T.  Germanism.  August.  Viadelic.  1830. 
pag.  31  geliefert  bat,  wo  einem  andern  Interpreten  dea 
Agrieola  xiemlicb  dentliofa  gezeigt  worden  ut,  wie  er 
den  Wald  vor  Bfinmeo  nicht  gesehen  bat.  Was  dea 
Jigerwitz  betrifft ,  so  wtnsoht  Rec. ,  Br.  R.  möge  sich 
n&ber  daräber  erklären,  was  fOr  Thiere  er  sich  nnler 
den  fortjasimis  animaliboa  wohl  deniA;  daoD  erst  läset 
sieb  weiter  darüber  verhandeln. 
Druck  und  Papier  sind  gut. 


Variae  leotiones  et  observationes  in  Taclti  Germaniam. 
Commeatalio  ni.  qua  edila  ad  examcn  —  die  XXI. 
mensia  Marlii  MDCCCXXXIV.  —  celebrandum 
inritat  Phil.  Car.  Beta,  Phil.  D.,  Qjian.  Prof.  et 
Director.  Helnstadll  e  typographeo  Leuckartiano. 
IV  nad  31  S.  in  4. 
Mit  lobenswertbem  Eifer  fährt  Hr.  H.  fort  den  Ap- 
parat für  Kritik  nnd  Erl^äraog  zn  vervollständigen. 
Wir  erhalten  diesmal  die  Varianten  as  den  ersten  27 
Capiteln  ans  dem  cod.  Vindobonensis  s.  Sambaei,  vod 
weloiiem  In  diesen  Blättern  schon  die  Rede  war.  Er 
ist  aus  dem  15.  Jalirbondert ,  zwar  scfaOn  gesollrieben, 
gehört  aber  za  der  scUecbtestea  Klasse;  tiSaflg  stimmt 
er  mit  der  edit.  Spirensis,  Ferner  werden  mitgefbeilt 
die  Varianten  aas  den  van  Hra.  H.  zuerst  vergiiobeBon 
Ausgaben:  1)  a.  I.  et  a.  kl.  Ö.,  vor  1519  gedruckt,  die 
er  Frobemaoa  nennt;  3)  der  edit.  Lipaiensis,  excud. 
Schumann,  s.  a.  4. ;  3]  der  edtt.  Riviana.  Venet.  1513. 
fol.,  welche,  Wie  Hr.  H.  gegen  Walch  bemerkt,  gar 
keinen  fcritiachea  Wertb  hat;  4)  der  edit.  Inntina,  Flo- 
rent*1527,  Nachdruck  der  Berotidina,  audi  ohne  kriti- 
«oben  Werlh;  5}  der  edit.  Argentoratensis,  exend.  Ribel, 
a.  *. ,  f  ext  des  Bhenaauü.  Ausserdem  bat  Hr.  [I.  noch 
folgende  Ausgaben,  welche,  von  frOberen  Bearbeitern 
der  Germania  zwar  bereits  benutzt,  jedoch,  wie  es  häu- 
fig geht,  noch  immer  eine  Nachlese  darboten,  genauer 
zain  Theil  selbHt  verglichen,  zum  Theil  von  Andern 
rergleieben  lassen,  nendich  die  Norimberg.,  Bomana, 
Monscensis,  Rhagiana,  Viennenais.  Die  Abwcicbvn^en 
dieser  genannten  Ausgaben  sowohl  als  jener  Handschrift 
sind  in  aller  Vollständigkeit,  samt  den  Oraok-  und 
Sehreibfthlera  milgetheüt,  was  Anerkennang  verdient, 
■ber  diese  nicht  bei  Jedermann  finden  wird,  znmal  mit 
Aasfjehlifas  jener  Fähler  Reo-  aiobts  N^nes  bemerk^  hat. 
llebrigens  hat  sich  Hr.  H.  nicht  etwa  «of  die  einfache 
Mittbeiluttg  der  Varianten  besehräoki,  sondern  dieselbe! 
näher  beleochtet,    nnd    ans   den    versctiiedenen   neneni 
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Ausgaben  und  ITelierBetziOigeii  der  Gernntila,  eo  vrit 
■HA  and«-a  Scbriflea  mit  rielfr  Belefleobelt  alle^  eeBim- 
melt  und  zasanmeogmelU ,  was  Kur  Erklimn^  einzel- 
ner Stellen  ^esa^  worden  bt.  Hrn.  H.  mCchle  wobl, 
kantD  etwas  hieber  Gebflriges  cnlgangen  seyn;  Bec.  we- 
nigstens ist  ntcbt  im  Stande  ZoeUze  der  Art  ku  geben ; 
am  jedbcb  nicht  als  ein  Ai^mbolos  davon7,Dgehen, 
will  er  den  Verfkseer  aof  einiges  Andere  anfmerksam 
naclicn.  Zovörderat  hat  es  den  Rec.  gewundert,  dass 
Hr.  H.  die  Escerpte  aas  der  Germania  rieht  beachtet 
hat,  welche  In  Rndolph's  ond  Meginbard's  CdieserMann 
mag  nun  so  oder  Einhard  geheissen  linben,  f.  Stenseel's 
€iesc)i.  Denl^chlandK  unter  den  Frank incbeA  Kaisern,  H, 
96')  frsnslatio  S.  Alexandri  bet  PertK,  Monnm.  O.  b.  II, 
674  r.  stehen  nnd  worfiber  Lnden,  Gexch.  des  T.  Volks, 
G,  506.  No.  8  KQ  vergieicben  ist.  Br.  H.  bat  ^war 
bereits  in  seiner  Aaxgabe  der  Germania  einen  Theil  die» 
ser  Excerpte  ans  der  Hist.  eccies.  des  Ailam  r.  Bremen 
angeführt;  da  aber  Adam  aus  jener  Quelle  gescbSpft 
hat,  die  nns  jetzt  zom  erstenmal  zugänglich  gemacht 
worden  ist,  da  zwischen  seinem  nnd  Rndolph's  Texte 
Abweichnngen  Statt  Anden,  da  ferner  der  Text  der 
TransUtio  nach  der  Angabe  von  Perta  ans  einem 
sehr  alten,  von  den  Verfassern  selbst  geschriebenen 
Codes  abgedmokt  ist,  m  wird  es  sich  noch  immer 
der  Mühe  lohnen ,  diese  Brncbstäoke  zn  vergleichen , 
zumal  sie  die  iUei>(e  Urkunde  der  Germania  sind,  'die 
-wir  besitzen.  Ferner  müge  Hr.  D.  nioht  versäumen  die 
QuaTtausgaben  Jao.  Gronov's  und  Brotier's,  jene  wege^ 
des  Cod.  Arnndellianua,  diese  wegen  der  Vaticanischen 
Handschriften,  so  unrollatlndrg  ancb  die  Mittheilnng  der 
Varianten  ans  denselben  sind,  noch  einrnal  zo  verglei- 
chen; denn  Wallher  ist  unvollständig  und  unKuverifiasig. 
Nur  einige  Beispiele  sollen  als  Belege  dienen.  Cap.  1 
bemerkt  Brotier  ans  den  vier  Vnlic.  Codd.  a  Galiia, 
Cronov  aus  dem  Arnnd;  a  Galliit,  Raetiia.  —  Cap.  2. 
Ffir  nisi  ai  liest  der  Arund.  von  zweiter  Hand  cm'  non. 
Weiterhin  derselbe  Codex  mit  Auslastung  einiger  Worte 
TuiBlonem  daim  eiu»  filimn  Mahmnn  anginem  etc.  — 
Berminioneg  —  Büterionea.voeanlur  —  tfuidam  ut  li- 
cenlia.  —  Cap.  3.  Unter  nomiaalumque  schVeibt  Wnl- 
Iher  dem  Valic.  Q964  zwei  verschiedene  Lesarien  zu, 
von  denen  die  erste  die  richtige  ist,  wenn  das  Griechi- 
sche n  in  ein  Lateinisches  (grosses)  K  verwandelt  wird; 
Eine  LAcke  nach  jenem  Worte  hal  auch  der  Vat.  4498 
mit  der  Bemerkung:  addendum  erit  verbom  Graecum. 
Schliesslich  will  Rec-  noch  dne  Naebweisung  über  die 
Aufgabe  der  Germania,  Bononiae,  1473  geben,  von  wel- 
cher in  der  Schutzeitnng  1838.  X.  83.  Sp.  687  die  Rede 
war.  Es  ist  diese  Ausgabe  angebunden  an  die  Latei- 
nische Ueberselzung  des  biodorna  Siculus  vod  Poggius 
von  demselben  Jahre  und  wurde  mit  derselben  noch  ei- 
nige Male  wiederholt.  M.  vergl.  Rain,  repertorinm 
hibliogr.  vol.  I.  p.  U.  No.  6188  u.  f. 
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Docent  Dr.  J.  A.  Amhr<ack  «ind  sn  auMarordentL  PmCtsssrai  ' 

in  der  philM.  Focaltät  der  hifiipn  UDirsiaität  ernannt  wosden. 

Bern.  Der  Rsdactear  de«  Freihoitsblattea  Rtithaar  üt 
snm  Prof.  der  DcutBchen  Sprache  nnd  Literatnr  am  dasigea 
Gf  mnaiium  ernannt  worden. 

Breitni 
Iichrer  an  der  chirnrftiachen  Lehfanatalt  1 
Prädicat  „Profcator"  l>cig«leBl  worden. 

Darniatadt.  Der ScUnUmta-Candidat  Hatt^meran  Mainz 
iat  Hnlfilehre»  am  liicaigea  G;rn>OBiium  geworden. 

finiibnr.g.  Der  hei  dem  hinlft^n  G^mnulum  biahti 
prorianriach  angeatellte  Lehrer  Frltdritk  Wm»  fon  Sjcnbtch  iat 
nunmdir  bIh  «rdenilicher  Lehrer  hei  der  gedathten  Anatalt 
dcflnfUv  angeiitetit  wurden. 

Eiaenach.  Alu  Eintadnngsaehrift  xnm  Micbaeliaexamen 
nnd  Redeacttia  cracliienen  \aa  Dr.  Tfilkdat  Rtia  Qoacstinne« 
TnlHanae  ad  iua .  civEle  «pectanlea  (3S  S.  4.).  Im  Vorwort 
kündigt  der  Verf.  ein  Rnm.  Recht  für  Fhilolcigen  an.  In  wcIt 
chem  alle  StclUn  der  nltm  Claniker,  welclie  dieae  Materie 
berdhren,  aogerülirt  und  erkldrt  werdm  aollen,  an  dau  daraua 
ein  Syalem  de«  alten  Köm.  Rechts  bia  auf  die  Zeiten  du  et- 
aten  Kniaer  entalehe.  In  dem  errten  Capitel  de  artionibitä  ilrl~ 
eti  futij  tt  bonat  fid!i  et  arbitrarih  ist  lUif  Cic.  de  off.  3,  17 
n.  a.  w.  gfeatutzt  die  Dchauptnng  anfgeatElIf,  daia  die  actionca 
lionae  fidei  eine  Unlerabthcilnng  der  arbitrnrin«  afjen,  roa 
dmen  ate  aich  nur  dtiivh  f^Aasere  Freiheit  der  richterlichen 
Formel  nnd  den  Ziwati  ex  fide  bona  unterachirden  hälleii;  ao- 
dann  wird  der  Urepraog  und  die  weitere  AnBliildnng'der  altsa 
indicia  nnd  arbltria  oehat  ihren  einaelnen  Thcilen  hiatoriach 
entwickelt.  Daa  3.  Cap.  handelt  dt  lege  Cincia  a.  n.  530  (Cic. 
de  orat.  3,71),  wo  mit  TalUtändif^r  Bennlinnf(  der  allen 
Quellen  nad  aSmfntlielMsr  nenea  Anaichten  der  B«weia  ver- 
rucht wird,  daaa  die  lex  Cincia  Braprängtich  in  3  Theile  ur- 
fallend ,  nemlicb  in  Torarhriflen  über  rionationea  ob  cnunant 
erandam  und  über  gewöhnliche  Schenkungen,  in  leliterein 
Theil  nur  S  Beatirnmnngen  nu'fgeatellt  habe:  I)  urnnüaaige 
Schenknngen  (die  über  eine  gewiMc,  noch  unbertimrote  Summe 
hinnuagehen)  mlnbitlige  der  Staat,  s)  die  Därhatcn  Verwand- 
ten tejea  davon  nuaRenommen;  denn  waa  die  Gelehrten  ala 
dritte  Vorschrift  der  lex  Cincia  aufführen,  .dasa  ancb  Über  die 
Erwerb ongaarten  der  Schenkungen  Bcalimninngen  gemacht 
worden  aeycn ,  dleaea  sey  in  der  ersten  Periode  der  lex  C. 
nicht  TorhKndcn,  ja  nicht  einmal  ncIlMg  geweaen,  indena  für 
die  UcbertrafTung  der  Geaclienkc  dieaelben  OraEtae  gi^oltea 
hätten,  wie.  Tür  die  Eigen thumaübcrlragungen  äfaerhanpt,  nem- 
lich  uaneipalio,  in  iure  ceaaio  für  rea  man^pl ,  traditio,  in 
iure  ceaain ,  uaucapio  (Tir  rta  nee  mnncijti ;  etat  in  der  Kaiaer- 
«eit  aeyen  bcaondre  Formalitäten  für  die  Sehenlinngen  u.  a.w. 
Torgeicb  rieben  wurden. 

Königsberg.  Tora  Geh.  Rrg.  Rath  und  Prof.  Dr.  La. 
beeh  «iod  iio  Laufe  des  Johra  103  I  bei  verscliicdeneu  Gelegca- 
hfilen  folgende  Prodrainrac  crsHiienen:  D!.(>utali.mum  odver. 
aus  Grammatiros  prima  de  nouiimim  Gmeconini  inatinne  etc. 
14  S.  4.  —  De  verbis  Orwri  ■eniionis  factiliti«  rikaertalio. 
8  S.  4.  —  De  nominom  generia  neutrina  Terltalinm^  forma- 
tinne  diaiertatio  prima.  B  S.  4.  —  Do  nominibus  in  ^o  exeun- 
libna  diaacrtatio  aecunda.  13  S.  4.  —  l>w  Frooemiam  tnm 
Index  loctinnnm  fär  daa  VFinlerseraealer  ieS3/3i  Tarbrcilet  sich, 
über  Epigr.  a'J,™.  N.  JCCCLX.  Anali.  T:  III.  326.  fAnth.  PIbd. 
N.  41);  daa  tum  Index  lecliontini  für  daa  Sommextemealer 
1834  handelt  über  die  noinina  nuf  aim. 

Magdeburg.  Der  Prof.  RohU  am  DoMgymnaainm  iat 
mit  einer  jährlichen  Penalon  von.  000  Thlm,  in  den  RnhealaKd 
Teraetzt  worden.  ■       .        „ 

Mains.  Am  13.  Oct  alarb  derPref- am  hieaigen  Byrnaa- 
sian     Ur.  Georg  t^rittiaa  Braun ,  i»  Jahre  att 

Raatenbnrg.  An  SS.  Jun.  starb  der  Oberlehrer  Dr. 
Dumai  am  daalgen  Gymsaaium. 

Wörzhurg.  Der  bisherige  aussei ordenthche  Pror  der 
Rechte  Dr.  Lippert  lit  «um  ordcntl.  Prof.  emaniU  Wordoa. 
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Des  {Jaialos  Horatios  Flaccus  Epinleln ,  erklärt  von 
Ft.  Mf.  Theodor  Seümid,  Oberlehrer  am  König). 
DomgyrannsioiD  kh  Halberstkdt  Braler  Tfaeil,  wel~ 
.cber  daa  ente  Bach  eothäJl.  Halbersladt,  bei  Carl 
Bräggemann.  1S38.  XX  and  4ö7  S.  8.  ^weiter 
Tbeil,  mit  einer  Ueberatcht  der  abweicfaeodea  Lea- 
«rten  an*.  5  BandKchrlften  der  E{jistclD  dea  ilor. 
Ebenda».  lä3Ö.  VIII  nnd  365  .S. 
Ba  b*nn  nicht  den  Rcc.  Absiebt  aeyn,  erst  jetzt  daa 
Publicum  mit  Zweck  und  RinricbtUDg  dietier  Aufgabe 
bek«BDt  EU  machen.  Einealheil»  war  das  Bedürrnias  ei- 
ner die  Kritik  nnd  BrhIArnog  gleicjimisai;  amfansendeD 
Bearheilang  der  Hör.  BricfB  xu  dringend  nnd  allgemein, 
anderntheila  hntle  Hr.  Schm.  dnfch  seine  Monographie 
aber  die  enite  Bpislel  dea  I.  Bncb«,  Haihcrst.  t8?4  Cvgl. 
Scbulzeltnng  1836.  8.  33),  «einen  Beijir  zn  dieser  Ar- 
beit achon  y.u  j^t  bewAhrt,  elf  daaa  wir  nicht  voran»- 
setxen  dürften,  das  Werk  aey  längst  in  den  Händen 
aller  derer,  denen  es  am  griladtiches  Versländniss  die- 
aer  achätzbaren  U  eberbleib  sei  de»  Vennmniscfaeo  Dictitcra 
ma  ibun  ist  Da  steh  nun  Rec.  anch  xa  diesen  Lesern 
rei^aet,  und  er  bei  der  LeolOre  der  Hör,  Briefe  mit 
erwncbsetfen  Jünglingen  vieißllig  von  diexer  Aufgabe 
Gcbraneh  macht,  so  will  er  dem  von  der  Redactioa  die- 
ser Zeilscfarift  an  ihn  ergangenen  Antrage  insofern  Kn 
enlsprechen  saehen  ,  An^g,  er  einevtheils  ein  ans  dem  ei- 
genen Gebranche  des  Werkes  gewonnenes  nnd  dnrcb 
die  von  andern  RecenseiiteD  in  üffeotlicben  Blättern  nie- 
dergelegten Ansichten,  son-eit  ihm  diefte  bekannt  ge- 
worden, beniäiigtea  Endnriheil  abgibt,  anderniheila  aber 
ftnch  «eine  Ansichten  liher  einxelne  Stellen,  wo  er  vo» 
der  Kritik  oder  Erklämng  dea  Hrn.  lieransg.  oder  des- 
nen  Recenseaten  abweichen  Kq  mäsaen  gtaabt,  redlieb 
darlegt.  Das  Geanmmls-.eugoiss  also  npricbt  sieb  dabin 
.  «OB,  dass  lirn.  Scbm.'s  Aufgabe  der  Episteln  die  erste 
iat,  welche  einerseits  mit  der  erforderlichen  Gleiehmka- 
fllgfceit,  Umsicht  nnd  Gründlichkeit  in  Erlinteraug.  der 
Sachen  wie  in  ErklArnng  der  f^prarfae  eingebt,  andrer- 
«eits  mit  wackerer  Selbständigkeit  des  Liftheils  tind  mit 
neiatena  «ieherem  Takte  die  Kritik  handhabt.  Denn  was 
die  InterpretalioB  seines  Dichters  nberhaniit  belriffl,  ao 
bat  der  Verf.  in  reichem  MaRS)<e  die  Kenntaiffie  mitge- 
bracht, die  Kn  einer  genügenden  Veretäadlichung  dieser 
Werkb  unerlnsslicli  sind,  nameallirh  etae  grna:ie  nnd 
rWlseilJge  Bekannlsoban  mit  dem  Leben  des  Dirhtera  in 
«einer  politiscbeD ,  moralisehen  nnd  scbrift stelle rische« 
Besi«liong,  daher  es  kein»l,'daBS  aaeh  die  bald  schrAf- 
tta  baJd  delieaten  Verhällni.isCKaeeineneflBnern,  Frenn- 
de»  nnd  Zeitgenossen  grässteatbeils  weit  riolitigcr  dar- 
g«slcU(  ood  benrlheill  werden,  »Is  .von  Vorgingen!,  nnd 
d«M  des  Dicblara  Cbarakter   selbst  gegen  den  Vsrwnrf 


der  Schmeichelei  nnd  Unredlichkeit,  der  ihm  vorzüglich 
von  dem  nm  Wort-  nnd  Srnnerklärung  verdienten  DÖ~ 
ring  anfgebdrdet  wurde,  meistens  gläeklich  geschüt/.t 
wird.  Ferner  haben  wir  dankbar  anznerkeanen  Hrn. 
Sohm.'s  fleifesiges  Naohspnren  und  Borgsames  fienntzen 
der  oft  ziemlich  entlegenen  Qoellen,  aas  welchen  Ilor. 
bald  zur  Begründnag  seiner  Ansichten  und  Grundsätze, 
bald  zur  Verden  lliobnng  seiner  Ausspräche  echöpfle, 
mochten  ea  Pliilosopbcn  oder  Diobter  oder  Bistotiter 
aeyn.  Durch  dieses  geist-  nnd  ORtricbtereiche  Verglei- 
chen und  Auffuhren  Griechi.Hcher  Stellen,  anf  die  Her. 
mehr  oder  weniger  Rücksicfat  nahm,  ist  et  Hrn.  Schm. 
gelangen,  nicht  nur  manche  AussprOche  in  ein  bellerea 
Lieht  xa  setzen ,  sondern  anch  den  Leser  mit  der  origi- 
nellen Art  nnd  Gewandtheit  bekannt  xn  machen,  mit 
welcher  der  vielbelesene  Hör.  äic  Schätze  Griechischer 
Weisheit  sich  anzueignen,  nnd  für  aeine  Zei(geno»ea 
ftBchlbar  zu  msclien  verstand.  Ferner  hat  sich  der  Iler- 
ani-g.  um  die  Erklärung  ein  bedeutendes  Verdienst  d>^ 
darch  erworben,  dass  er,  nach  HeinHarfa  Vorgang  za 
den  Satiren,  jedem  Brief»  eine  Einleitung  voranstellt,  in 
welcher  die  Verhältnisse  möglichst  genan  ermittelt  wer- 
den, welehe  zwischen  dem  Schreibenden  und  den  Per- 
sonen, an  die  er  schrieb,  bestanden.  Nicht  minder  be- 
müht ist  er,  durch  Entwickelu'ng  dea  Zusammenhangs 
sowohl  grässerer  Abschnitte  als  der  einüeloen  Gedanken, 
in  welchen  steh  Hör.  bisiveilen  einen  rasclien  und  uner- 
warteten Uebergang  erlaabl,  das  Verstäodniss  des  Gan- 
zen zD  erleichtern.  In  der  Wort-  und  Sinnerkläruug 
bewährt  sich  feine  ond  gediegene  Kennintss  der  i^prache, 
wie  der  dichtcriHehen  Darstellnng  und  Knust;  ein  schar- 
fes Anffassen  der  olt  so  tiefsinnigen  ood  beziehungs- 
reichen  Ausdrücke,  und  ein  glüekliehcs  Aufflnden  des 
Ursprungs ,  aus  welchem  gevnsse  Sprecb^veixen  herzu- 
leiten sind..  Kowohl  hierin  als  in  den  reiclihalligen  Kr- 
läulernngcn  des  Geschichtlichen  und  Antigua riscben  zeigt 
der  Verf.  ungemeine  Belesenheil,  and  muslerbafleii  Fleiss 
im  Benutzen  fremder  Commentsre  and  H(IIR<mitlel,  wobei 
aber  immer  gewisaenbafte  Prüfung  und  eigenes  Forschen 
obAvnllel.  —  Hinsichtlich  der  Kritik  hat  Hr.  Schm.  viel 
Muhe  nnd  Sorghlt  auf  die  Sichlung  des  vorhandenen 
Apparats,  Bamenllich  auf  die  Vergleithung  älterer  und 
noch  selten  benutzter  Ausgaben  verwendet,  um  das 
diplomaliscbe  Gewicht  dreser  und  jener  Lesarten  zn  er- 
forschen; nnd  zeigt  in  der  Auswahl  derselben  ein  rich- 
tiges Gefühl  dessen,  was  aus  Gründen  der  Sprache  und 
Grammatik,  oder  in  Rftchsicht  auf  sinn  and  Ideenver- 
bindung am  beifnils würdigsten  erpchelDt,  Dabei,  wie 
überhaupt  in  der  Keststelinng  des  Textes,  hat  der  Her- 
BDsg.  gr.üsstenlheils  Selbständigkeit  sich  erbalten ,  eine 
Eigeasehafr,  dis  ao  manche  Editoren  de»  Uor.  der  blea-* 
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denken  SophiBltk  und  Diakklik  ien  fronten  Benlleg,  und 
In  fi[iliterer.  Zeit  selDat  den  dicittomcben  Amsprüolien 
eines  Fea  »aroprerlen.  —  W«s  wir  jian  aber  diesen 
preis wQrd Igen  Eigenschnflen  der  Sühnt.  Bearbeitung  «Is 
tadelnswerth  enlgegenzustelten  uns  g^edrungen  fUblen, 
das  bat  der  verdlenf^t volle  Herau.of.  ssnm  THeil  schon 
seib.it  von  dieser  Seite  erkannt,  und  im  If.  Theile- mög- 
lichst KU  entferneti  gesncht,  a&mlicb  eine  za  grosse 
Ansrährlichkett  in  Erörlernng  geschichtlicher  nnd  »ntt- 
qnarischer  Gegenntänd«:  eine  Anhinrung  von  Notiaeil 
oder  Parallelstellen,  die  gerade  «um  Verstfindaiss  der 
behandelten  Stelle  nicht  erforderlich  sind.  Aber  anoh 
schon  Form  nnd  Darstellung  konnte  snerü  gedrSngter 
seyn.  Insbesondere  ist  die  Widerlegung  fremder  Erkli- 
raiigen,  »nch  violer  von  Benlleg  nnd  Prädico»  einge- 
fOfarlen,  wenigstens  empfohlenen,  I.esar(en  eu  wortreiob 
und  amüländlich.  Dagegen  vermiraen  wir  bisweilen  An- 
deres, woranf  besonders  jüngere  Leser  nnrmerksam  r.n 
nacfaen  gewesen  würen ,  um  einem  anbilltgeo  Vrtbeile 
ttber  den  Dichter  vor/nbengen,  und  vidmebr  seine  in- 
dividuelle Kunst  and  Getvandlfieit  hervnrxuheben.  So 
versteht  er  x.  B.  vortrelDicIi ,  seinem  Urlheile  oder  «ei- 
ner Rmpßndnng  den  Bao  des  Verses,  den  Rhythrnns, 
selbst  die  Cäsar  gen*n  anzapasseo,  nnd  bald  Würde 
und  Kran,  bald  tlnmünnliches  ond  Niedriges  zn  be- 
zeichnen und  nachzobllden.  Beachtet  'nnrde  dieses  vnn 
Herausg.  za  I,  9,  4.  II,  2,  192.  .Es  konnte  jedoch 
kllunger  geschehen,  7..  B.  bei  I,  3,  7.  13.  16,  27  r. 
II,  I,  4.  II,  2,  214. 

8o  viel  Über  den  Charakter  der  Ausgabe  im  Allge- 
meinen. Gehen  wir  nnn  eine  Reihe  von  Stellen  in  kri- 
tischer aad  exegelrscher  Bezlehdng  durch,  so' hat  diess 
zanäebst  den  Zweck , .  den  verehrten  Beransgrter  avf 
weniger  Gelungenes  and  Beirallsvvardjges  aunnerksam 
za  machen,  and  ihm  ansere  Ansichten  xar  Pritfung  vor- 
zolegcn;  sodann  aber  auch  in  manchen  Stellen  des'Verr. 
Unheil  mSglichsl  ku  unterstützen,  und  ihn  2ur'  Fextbal- 
long  desselben,  wo  es  von  andern  Krilikem  bestritten 
wnrde,  r.n  vermögen.  Dabei  wird  sich  Gelegenlieit  Kei- 
gen,  diese  and  jene  'Stelle  naohxulrsgen ,  die  Kor  ße- 
Ititigang  oder  Aufhelinng  des  Gedankens  dienen  kann. 

1,1,3  mit  Fragzeichen  nach  ludo,  wie  mehrer« 
flerausgg.  nach  Fea.  Wir  gestehen,  die  fragende  Form 
ervcbeint  uns  hier  etwas  nenmodisoh  and  ku  delicat. 
Mehr  antik  ist  der  Ton  der  entschiedenen  Gewisstieit 
und  onwillkommenen  Erhhrung;  und  d&  die  AafTorde- 
mng  des  Mftc.  an  den  Hör,  gleichsam  des  Briefs  Thema 
nnsmacht,  so  gebiihrt  ibm  nm  so  mehr  die  schilcbter« 
und  zugleich  kranigere  AnkDndignng,  Wir  mJSabten  da- 
her 4en  Punct  der  Alteren  An«gg. ,  oder  wenigstens  ein 
Kolon  vorziehen.  —  Nach  agro  Vs.  5  genOgt  ein  Komma 
Tollkonimen.  Za  satia  »pect.  Vs.  2  bann  jetzt  Fr.  GrO- 
nov  X.  Terent.  Adeipb.  V,  4,  5 ,  und  znr  Becrr.  II,  1, 
6  vergliohen  werden.  —  V«.  10  soll  poHo  nipht  bloss 
für  depono  stehen,  sondern  als  eigentlicher .Ausdrook 
Von  solchen  Dingen  gelten,  die  man  den  Göttern  weiht.. 
Bier  siriit  aber  der  Verf.  anatreitig  ku  viel;  denn  dieser 
BpecteDen  Beitiebang  tritt  schon  das  ludicra  entgegen; 
Vgl.  Reo.  In  Jen.  h.  Z.  1939.  Nr.  110.  So  dürfte  nach 
Vs.  14  daa,    WM  Über  de«  fbren^ehen  Gebraach   vor 
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addictwa  gesagt  ist,  wozu  jetr.t  vgl.  Oron.  z.  Ter.  Phorm. 
II,  1,  30,  schon  genügen,  nm  die  Kraft  'des  Aradrocks 
fühlbar    7n    machen;    hingegen    die    Beziehung    knf  die 
.  Gladiatoren  zu  weit  hergeholt  seyn.      Vs.  16   findet  Hr. 
Schm.  mereor  um  so  be/.ei ebnender,  als  es  das  den  Bor. 
so    Drttckende   des    vielbewegtea    GesebSflslebens    malt., 
und  vergleicht   es  mit  emorior  negotiie  cicüibua ,     I,  T, 
83,   mit  obntor,   Cio.  Q.  Fralr.  1,  1 ,  3.     DaKo  Cfttnil. 
6i,   13:    accipe,    queia  meraor  forltuiae  fluclibua  iptr. 
GpisL    t,   2,.  3'i:    immer sabiUa   muH»   rentm   adveraU.' 
Liv.  IX,  lä:  menua  rebua  aeettndiaj  nebst  andern  von 
Dar.    angerührten    Stellen.     In  allen  diesen  aber  waltet 
mehr  oder  weniger  die  Idee  einer  Gewaltmaobt,    welche 
den    Ergriffenen    seiner  freien    Tbfifigkeit   heranbt,     and 
ihn  gleichsam  in  einen  Sirndel  nicdertaacbt,  ans  welchem 
er  sich  entweder  gar  nicht,    oder    nnr   laogstMi  und  mit 
gro»<ser  Anstrengung  heranfliell^n  kann.     Was  aber  will 
UorBzf    Keineswegs   gedenkt  er  Noh  so  in  .den  Strudel 
der    bür^'Terl loben  Gesohärte   verdenken    za    lassen,     das« 
er    fürchten    müsste,    darin    nnterxugehen,    oder    seiner 
Willensfreiheit  verlastig  za    werden;'    nein,    er    bekennt 
nar,    dass   er   als  Stoiker  auch  dem  bOrgerlichen  'Leben 
seine  Tbfitigkeit  znwende,    and  «ich  selbst  von  den  da» 
mit  verbandenen  Unruhen    nnd    Gefahren    gletotisnm   wie 
VDO  Wellen  heri^treiben  lasse.     Mehr  konnte  Hör.  ver* 
■Bfige  seiner  Grundsätze  nicht    sagen,    und   wollte   aatifc 
riebt ,  wie  affilia  fio  deatitoh  zeigt.     Wefcbes  Wort  nan 
könnte   seine   .Meinung    richtiger   bezeichnen    als    vertar^ 
die  Lesart  der    fiKeslen  Hdschrr.    bei  Lanbia    nnd   eimc 
bedeutenden  .AnKflhl  wichtiger  Ausgaben  9  Doch  zur  Reckt«- 
fertignng  von  mereor  bemerbt  Hr.  Sohm.  noch:    „Denkt 
man  sich  mersor   eiv.   undia    als   die  Folge   von   agilem 
fierij    so  hat  man  wohl  keinen  Anatoss  an    dieser  Lesart 
KD  nehmen;  nach  weniger,  wenn  man  mersor  in  media- 
ler Bedeutnng  nimmt.'^     Out;    darum  behiit  es  aber  Im- 
mer seine  Grundbedeutung:    si'cA  ^ter   oder   vöUiff  emt 
tauchen,  die  aber  etwas  za  Slarkei4  ansdr&okt,  nnd  mit 
dem    schnellen    Wechsel    seiner    Denk-    und    Beschifli' 
gnngsart,    den  flor.   in   diesen    Versen   zeichnet,    einen 
«widrigen   Contrast    bildet.       Hingegen    das    frequenlaiiv« 
vertar,  nicht  mit  veraori  in  re  xu  verwechseln,  wie  es 
Brn.  Dör.  und  Hoehed.  ging,  stellt  den  Mann  vor,  der 
aof  den  Wogen  der  hürgerlicben  Gesohfifle  oft  und  tfl^* 
lig,  also  auch  nicht  ohne  Gefahren,  herumgetrieben  wird,  , 
oder  sich  nmhertreiben    lässt.      Sonach    erscheint  t>er-aor 
c.  ttndia  nach  ayilia  /So  weder  «Is  Taatologie,    wie  ein 
Reo.  In  Jen.  L.  Z.   18 14.  Nr.  177  besorgte,  noch  veraar 
Bis  Glosse  von  ateraor,  wie  ein  anderer  wthnt,  sondern 
vielmehr  als  Steigernng  von   ag.  ßo.    Insofern    der  rtth^ 
rige,  gesoh&ftige  Staatsbärger  (sgilis)  seibat  den  Gefth-^ 
ren,    in  welche   so  leioht  des  Volkes  Wanketmnth  nnd 
httrgerlicbe    Unrahen    verwIcicelnT    sieb   anssetet,   «nd 
gleich  dem  Sobiffe  von   den  Ftntben   sich  ambcrlreiben 
IKsRt.      Was  also  hier   Ror.  von  sich  selbst  behauptet^ 
davon   erzKblt  Corn.  Nepos  itts  Gegentheil  vom  .Atlieo«^ 
VI,  1 ,  welche  Stelle  krifttg  für  veraor  spricht :  /n  re* 
pubHea  iia  veranta»  tat,   ut  aemper  optinuurwm  partiKM 
et  eaaet,    et  ewiatwtaretvr ,    neque  tarnen  te   eieifito*  . 
/htelibti»  eonimitteretj    ^od  non  magia  eom  i»  aua  p»^ 
tealmte  emetimthat  .eeae,    qui  n   hie  ^ediuMt,   quam.      . 
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fp'  -mmilimU  iMtaumkir.  Desselben  Bild«i  beä^t  rieb 
Btavm^  Ep.  83:  tton  aatmt  tat  vei  ne,  iacere,-.  guain 
iati»  afßciormn  oorliciba»  vobt/mrif  Sollleq  aber  diente 
lliid  seil  Ott  frühere,  van  Saud  aud  besonders  vo;i  OÜar. 
ia  djcssen  Api^.  «iUses  Brief«  vgl.  piit  JSdbuIzeit.  I^äj. 
Nr.  62  ftflbat  Hec,  in  Heidelb.  J«hrbl».  183:^.  Ä'r..4Q, 
•ocb  Krit,  Sibi>  .1S3Ö.  Nr.  5,  ^euMbte  ^Verso^^,  ref^ 
««r.sa  [ettea,  qiofat  genägen,  so  bleibt  niehts  ander«« 
ftbrig,  als  dw  ^eraor  flLr  eine  aobersbahe  UebeKrci- 
boDg  za  DCb^en.  —  Ob  Vv.  17  caatoa  gerade  von  dein 
«ervua  paedagogiifl  oder  gu  yon  den  Eutwcbeo ,  den 
Hätern  d«r  Frauen,  hergenomne«  sey,  )•»»»  wir  dahin 
gestellt,  aeya,  und  bemerken  nur,  daai  Antipalet  Sid. 
die  sieben  so  genannten  Weisen  anob,  iraira;  a^i^^ov 
otatp^ouvms  'f^^-«*<*i  nennt;  s.  Belect.  Epigr.  ed.  laeoba, 
p.  1 19.  ' —  Znr  Vertbeidig&ng  deü  aweiten  hnga  Ve.  21 
gegen  BetUl'a  Umim  dient  anch  Tibnll.  III,  6,  53  f. — 
Vs.  28  wöttachen  u-ir,  daaa  der  Ueratisg.  aucb  ferner 
4er  Vulgate  oeulo  npd  deren  Brl^larung'  (reo  bleiben 
wSge;.  denn  an  ejn  Streite^  xu  denken,  verbietet  qfUM- 
Ann.  Ans  Bemti.'a,  ocutoe  cofti.  lasqt  siob  nnr  ein  er- 
tr&glfcher  Stnn  erzwingen.  —  Vs.  32  ist  ijuäipmi  als 
das  Siebnrate  gewäHHj  denn  naob  dem,  'K*n*Boffmtt»f 
ia  Jahn»  Jabrbb-  111.  1.  S.  30,  and  vor^tOglieh  Obhar. 
in  Scliv1>(>  lS32.  Xr.  62  ikber  den  u rsprnnglic hei)  -  Be- 
griff voji  temu,  so  wie  über  dewoa  .ConstrnoliiNu^ 
«rinnert  haben,  ui -quedam  teim*  kanm  Lateinisch.,  >ta^ 
.  Faa'a  ^moddsia  tenua  pa  wei\ ig  .begründet,  f  Mt  s^tüo^ 
Feti  ^ax  Vorliebe  für  quodäam  den  .Aconsaliv  t^,  einige 
atellea  erst  gebracht  zn  b^bea;  weni^teos  Ov^,  Her. 
X[I,  37. ist -gar  kein  Sojfthwn  leittu  vorbnodea,^  son- 
dern Scfflbiam  tenet  iUe  nitioaain.  lesen  einige,  Codd.^ 
aber  die  bewährtere  Lesart  ist  Scgthia  teaas  iUe,  tUvoaa. 
Sehr  na«icfaer  ist  aocb  Catnirs  wnblimmt  LXIV,  IS, 
wa  die  bessern  Sdsohrr.  mit  den  ülteaten  Anpgg.  nuiri- 
cum  baheo;  nod  Ramah.  in  L&t.  Qr.  9.  467  **J  3.'AaiL 
b£lte  auf  diese  acbwankende  Anctorilät  ni^ht  so  siolier 
iMHien  soUeih  —  Vs.  S7  f.  ist  die  gew^haiich»  Slellung: 
8i  quadr.  —  deauai,  .Eat  aniauta  eto.  beibehalten,  uu|) 
der  3.  Vs.  als  Parenthese  gerasst,  joit  der  Beoierkung: 
jjWenn  gleich  nor  ein  sparsamer  Gebrauch  von  Paren- 
tbesen  im  üorkL  kd  maphen  ist,  so  vermeldet  er  sie 
doch  nicht  g»n»."  Woragf  eine  bedealende  Anxahl  van 
Steilen  nacbgewiesen  wird,  unter  denen  jeHoch  einige 
der  Parenth.  entbehren  küitnea.  Die  Bentleyschc  Ord- 
nung Eat  ottimua  —  fldeeque;  Sed  quadrittgenlia  — ■ 
deavnt,  PUba  eria  h&lt  der  Verf.  fi)r  die  Awderang 
eines  Ai>sDhreibers ,  dem  die  Verbindung  nicht  gleich 
einleuchtete.  Wir  tbeilen  jedoch  diese  Ansiobt  nicht 
nit  Hrn.  Scbm.,  sondern  bleiben  der  «oho»  früher  in  der 
Krit.  Bibl.  niedergelegten  tren.  welcher  such  Crossrin 
Krg.  BJ.  znr  Hall.  L.  K.  1832.  Nr.  47  beistinunt.  D.eu 
Vers  Eat  animua  —  ßdeaque  parenthetjsoh  zu  fbssen, 
verbietet  Iheils  überhaupt  das  Gewicht,  welches  auf  den 
ganzen  OedaMen  liegt,  tbeils  insbesondere  des  Verses 
bedeutnngsvoller  Eingang  Eat  tmünma.  6ef*de  ^pdnroh, 
dasa  dieser  aoooessive  Satz  als  abgerissen,  von  den  yor^ 
bergehenden  nnd  tkbcrrascbend  anbebt,  snd  der  aondl- 
ttonale  Satx  Si  —  deawti  als  untergeordnet  nscbCblgtf 
wirA  dM  VerbUtniM  beider  AnasprUotae  sn  wOHoder.  ia^ 


iMlhliger  ttnd  sclikrftr  |>eBtinmtr-das.e«lBU  dw  Vitmolba 
Jon  j^precWden  tfiu  stirker  berfEttri  und  das  Endurtbeil 
J'lebs  eria  gewinnt  an  EraA,  durd)  4^n  aufhaltenden' 
Zvviscbensatx  Sj  tt  4fß»^.  -r*  Ts.  63.  iiana  zu  dar 
■Erklärung,  welche  Festii«  ««d,  QninlilianUa  von  neniit 
ge^en^  aticb.,19.  .Lr^os  4^  Msgistr.  ftom.  I,  33..p.  26 
ed.  ,j^tfS4,;rerglLch(n,>vecdcn.  Vs.  67  lässt  siob.  Ober 
die  Person  des  Pvpjtv  yÄ«  über  Schreibung  seines  \a- 
jBeos.  jelzt  Maaobes.  ^a  Weifherta  .Poet(.  l^t..  rel. 
p.  276.  6  ergän»en.  ^ti  exaipere  Vs.  79  erinpern  wir 
noch  an  den  fihnlich^n,  diroh  etwas  edlera  Begriff  gra- 
.tUm  alicuius  capti^re,  wie  bei  Liv.  V,  14^  2:  non  ia- 
miaea  ttwdo,  xad  deaa  etianttfxcipiehant.  Zum  trop. 
j^ne  des  teitffri  vgl.  Aiifäv  ^enopb.  Mem.  II,  6^  2S. 
Vs.  94.  ist  curfUus,  wss  anch  Otulend-  au  Appul.  .Met. 
VI.  p.  433  aus  4  von  ibm  gesebenea  Codd.  meldet,  get- 
_gen  cttrtatua  hinlii^lioh  geschüt^  und  grändlich  erläu- 
tert. Sei|)5C  d^  ,Corruple^  cic  watm  bei  lul.  RuAn.  XV( 
bann  7,m  Befealigang  des  .cUFoäu  dienen.  Wenn  wir 
übrigeria  mit  dem  Reo.  Jn  Jen.  L.  Z.  4^in  .übereinstimr 
men,  das«  Hr.  S^hm.  Bora^ens  .Depkart  und  Gesinnimg 
^egen  Uacenas  xu  lief  herabsetzt,  wenn  er  ihn  .aber 
einen  gewissen  Kleinigkeitsxinn  qnd  über  Ziererei  ;de|i 
Atac.  sieh  Jostig  machen  lässt,'  so  können  .wir  doch 
■deiBSBlben  Reo.  nicht  xugeben,  dass  die  2.  .Person  rida* 
den  t/lAo.  -nicht  treffen  solle,  sondern  die,  B«xiehung 
■allgemein  gefasst  werden  müssd.  .  Qngegen  sprechen 
deptlich  Vs.  103  —  5.  —  Vs.  95  Oecnrri,  sof.Verao- 
ilassqqg  dessen,,  was  Obbar.  air  Vertheidignng  dieser 
i^sart  er^l«ct  bat.  .' Au«b  ftee.  biUigt  sie,  aber  nicht 
Uess  darnin,  weil  Perf.  and  Praesens  oft  in  Verbindung- 
geselüt  wnrden,  oder  weil  der  Okbter  auf  gemachte 
Rrfahrnngen  oder  >Vied<rholang  der  HandliMg  faindeit- 
ten  wollte,  sondern  weil  die  Sache  selbst  das  Perf.  er- 
fordert.  Ocatrro,  was  nach  Bantl.  niebra'e  anftaahmen, 
sagt  nur:  ich  gehe  eüigal  mtf-^u^  Mt,  bin. an  Begrif 
fJim  XU  begegnxHf  oteurri,  ich  haba  den,  dam  ich  ent- 
sagen eilte,  errfiehi,  aleha  vor  ihm-  Nur  im  letztern 
Falle  konoM.  Mioeuas  und  jeder  andere  die  ungeschickte 
llasrsehar  sehen.  Auf  ifanliche  Art  lassen  sich  oft  die 
Perfecta  vota  Verbis  der  Bcwegnng  in  der  Umgebung 
des  Praesens  reobtrertigea  und  verdentliohen ,  insoftrn 
man  das  erreichte  Ziel  der  Bewegung,  folglich  das  D»- 
aeya  flnd  Verweilen,  an  denken  .hat;  z.  B.  Ov.  Met. 
V,  634:  ^uätftie  pedem  mpai,  manat  lactta.  ,.Was  den 
vermeiatl toben  Missklang  in  oceurri  ridea  betrifft ,  so 
glaabe  icbi  ro,  n  war  tut  das  Rbm.  Ohr  noch  beleidi- 
gender. —  Dass  Vs.  59  t.  puflri  ludentes  etc.  gnade 
airfdaa  Ballspiel  deute,  welches  Phita,  Thaaelet.  o.  10 
erwibot,  und  unstreitig  auoh  Hflm.  Knaben  spielten, 
nOebten.wir  aioht  so  bie:<timmt  Kijs^prcohen.  Anch  die 
B^ftmer  hatten  ja  ibro  BaJI^Me,  wie  aus  Merour.  II,  5  , 
bekannt  ist.  Es  seh  eint  nntkniobt  einmal  ndtbig,  gerade 
feei  dieser  Art  Spiele. steben  zu  bleiben,  da  die.  Worte 
rex'-faeiea  auch  bei  andern  angewendet  wurden.  Als 
epriehwfirtllch«  Sentea«  führt  -  auch  isidor  anf:  rex  erir, 
H  rsete  faeiaa;  ei  non  (aciaa,  nn«  tfns»  in  Ori|^,  IX', 
3,  4.  jMtdem.  L  Ul.  p.  396.  Fast  m«ohfe  ich  bebaa|). 
t«tt,  dass  dia  Aoweadang  ri  dem  folg.  Blc  mi^-nM 
^^i^..£attt..va£  ein  anderes  als  das  Bailsplel  deute,  auf  ^ 

k. 


ein  MichH  nStUieh ,  *w«fl  Mt  marwi  fn  iilbercr  Ver- 
wkndtschan  atebt;  dann  wfinle  Ate  ahaietu  »n  Deot- 
llcbkeil,  und,  -remOge  des  GegeiuBlkes,  an  Kraft  ge- 
wiaAen.  Darm  aber  atinnita  w)r  dem  Verf.  mit  voller 
Uetierzeagahg  bei,  daha  hib  MihM  —•  etilpa  nicht  mehr 
den  Knaben  in  Aea  Mabd  tsk  legen',  »önderti  als  Ef- 
ISdfernng  nUtfAnwendong  vOn-Seiten  dm  Diehtera  %a 
betracbten  aey.'  Ana  dem  flIilWt  tferlMhlich  spirienden 
Knaben  wird  Niefnand  diese  erMten,  moraliach  gewicht- 
valieti  Worte  erwarten.  IFebrIgens  folgt  bdh  deeanlatü 
noch  ntclit,  was  bin  Rec.  in  Jen.' L.  Z.  1899.  Nr.  110 
meinte,  daaa  ein  alter  VolkKgenaAs  mfisfie  verstanden, 
werdän,  weif  decaiä,  offctibrir  fttr  einen'GenAg  sprectie. 
■Becantare  ist  nichts  anders  als  iternin  atqne  iternm  re- 
petcrc,  meoiorare,  wie  bei  Cle.  de  Orat.  ir,18,  75: 
nee  mihi  opti»  ett  Oreec«  alijii»  deeleirt,  öui  miM  per" 
vulgafa  pmeceplb  Jeeantet.  Eben  so  vprtlv ,  i^Srnt , 
Burip.  Phoen.  441  TaMc.  Aadroiit;6td  Br.,  dazuMufgr. 
'-"^  Nachträglich  bemerben  wir  noch  «n  Vs.  19,  dass 
ider«elbe  Grondioit»  «/  mü*-^  cötwr  aach  hei  laocr. 
«d  NieOel.  XX    Mngeiiprochm   Est:    xoii&'    ij/oS   ßasAt- 

■nh  inidVpiä*.  — '  Ep.  S.'V«.  4.  i^bmöw  nach  BaM. 
mit  D^r.,  TifrAn  n.  fc.,  wogegen  pUnhu  an  OUar.  ei- 
nen rüstigen  Tertbttdiger  fand ,  s,  beeondera  deuen 
A«f>g.  dieses  Briefe,  1338.  S.  18-— 30,  wo  anoh  die 
1>e)  F^a  vemissten  Zeugen  fOr  pleniu»  zn  finden.  Vgl. 
SCbolK.  1832.  Nr,  €3.  Was  noM-fOr  pleniua  zn  spre- 
täitm  sobeiot,  ist  derlfmstandj  dass  gerade  die  In  den 
fblgg.  Vbs.'  beantzlea  Seispiele,  aos  weletien  qnid  — 
•  non  klar  wird,  ans  ganaen  Charakteren  sod  Lebensir^ 
Bebichlen,  wo  atcfa  in  grossen  Ereigniaaen  nnd  Brlblgen 
neaachliotie  Denkart  DDd  Leidensohafl  knnd  gibt,  ent- 
lehnt aind,  im  Oegeanalze  von  bvrxen,  abgerissenen 
lehrsfttzen,  D«gmea,  Sprächen  der  PhKosopfaen.  Weil 
nnn  der  Reiehlhintf  der  Cbrys.  Werke  fast  xom  Sprich- 
wort geworden  wM-,  worauf  Gic.  Aead.  11,  37,  87: 
res  imn  «ntterias  pr^undam,  de  fWiiA  vohmtina  ü»' 
pteta  nml  non  a  ttttilri»  aoltan,  aed  eham  »  Chry- 
sippo  eto.  sich  bealebl;  so  behMt  Hör.  das  plenm»  gleteh- 
■am  Ironisch  be),  bezieht  ee  aber  in  eiaem  hObern  nnd 
edlem  Sinne  anf  Bomer.  Nun  ernt  erhMt  auch  mtlm», 
was  nach  ;>foim<«  ziemlich  müsfig  steht,  denn  8ch8a- 
heit  nnd  Änmnlh  der  Honeriscfaen  Gemälde  fisst  sich 
doch  nicht  mit  der  trertenen  nad  abstracten  DarRtelInng 
jener  Philosophen  in  Vergleich  stellen,  mehr  Oedealuog, 
and  ISecl  iHch  anf  Deutlichkeit  nnd  damit  verbnndene 
Eindringlichkeit  bexFehea.  lieber  diryHtipns  verweisen 
wir  nach  auf  Baguet,  it  Chrysippl  vHa,  docirina  et  re- 
liiintis  commentatlo.  Lovaii.  182^.  4.,'  und  Chr.  Peler- 
aea,  Fhilosophtae  Cbrysipfeae  fnndanenta  ete.  Alton. 
182T.  8.  —  Va.  36  ftlgea  wir  zn  den  über  die  Asslaa- 
snne  der  VcFglelohnngspartiliel  aHgeffllrten  Stellen  noch 
I,  3,  19,  nad  znm  orieob.  »;  Theogn.  793  W.  iyA^i^ 
ttvmv  hri^aa  la^^td^tp),  daza  Wtteker  S.  90.  — '  Ta- 
31  wird  ee*»alum  dacere  Curam  gegtn  Btnäeg'a  n. 
Anderer  Conjeotiiren'gescbtllzl,  Und  richtig  als  fiopU 
vam,  nt  sesset,  gefh'st.  -  Ganx  Ahnltdi  Plant.  Poen.PrAÜ 
SO:    ne  eetsttm  dwtat.     Bio  Onr«  pcraonfdctrt  zn  dem- 


tea,  dAzn  berechtigt  ans  ducere  so  UTnig,  afs  in  Vfrg. 
Aen.  I, '662  reVtiraat  nna  nöltrigt,  cwa  zn  perAaiBel- 
ren.  Ob  übrigens  die  Annahme,  dasa  vicileinht  auf  die 
Sitte,  vornehme  RAmer  von  fiaatmUern  mit  Mnsik  nacb 
JRans  ZU  geleiten,  anga-^ielt  spy,  sfidr  mit  'eeesatum  g«t 
vereinfgcB  lasse,  wollert  wir  dem  Hrn.  Verf:  zu  wei- 
lerer PrSfnng  flberlRxi'eB.  Vs.  33  i»t  .bei  </e  noel»  auf 
den  Verf.  eigene  Anm.  zu  1,18,  91  zu  verweisen,  wo 
de  bei  Zeilbeaiimmnngen,  u-ie  de  nacte,  da  media  uocie 
n.  dgl.  riehtl^erhlKrt  wird.  Zu  vergleichen  'wt  jetzt  oocb 
Gryaar'a  Theorie  d.  Lat.  Stils,  S.  424;  wo  der  neblige 
Gesichtspunkt,  aus  welchem  diese  von  unserer  Sprech- 
weise so  abweichende  Form  betrachtet'  wierden  muss , 
angegeben  ist.  Seiner  eigeuea  nnd  richtigen  Ansicht 
tlleb  aber  Hr.  Schm.  nicht  Iren,  wenn  er  m«^m  de  bme 
],  14,  34  mit  aq,'  fjfii^as  ninip  zof^ammeDal eilte-;  vgL 
Bund  Tara.  If.  S.  205.  —  Zn  nofe«  Vs.  34  wiM  mit 
Obbar.  experjjiaet,  nicht  eurrere,  wie  Voaa  wollte, -er- 
ginzt.  Spraohlicb  liesse  sieh  allerdtngs  der  Inflnltiv 
ancbt  ana  dem  folg.  Verbnm  ergfinzen,  s.  Wagn.  z.  Virg. 
fiel.  IX ,  1 ;  aber  richtig  bemerkt  der  Verf. ,  daas  dann 
die  Vergjeicbnng  nicht  mit  dem  Folgenden  pars«.  Denn 
^em  ti  noie»  amntta  ezperg.  «nIspricRt  ftt  poiee»  ante 
diem  etc. ,  nnd  dem  etuy.  hj/drop.  das  Itniditt  —  iof- 
qaebere.  Ueberdlcas  gewinnt  die  Stcigernng  der  Be- 
griffe durch. jene  Btgünznng:  wiäat  dv  itiehl  im  §entn- 
den  Zustande  dich  ana  dem  fiette  erheben ,  so  itirat  du 
ataWdaaeraüchfiger  laufen  mOesen.  '  Anch  scfaeiat  mir 
o/jttf  eine  ZurOckbezieliTing  zn  Erfordern.  —  Zn  dum 
defittid  tmmia  Va.  '42  die  Bemerkung ;  „Die  l.esftrt  de* 
fiuit  kann  gar  nicht  berückst cbDgt  werden."  Und  'diese 
glauben  wir  auch,  aUadem  einfachen  Grnnde,  weil  der 
]ndicativ  bier  sowohl  als  ]|,  1,  47  gegen  die  Of«nnna- 
tik  alreltet.  Obhar.  zur  BesIKtigang  des  Cenj.  IVhrt  in 
Jahf^a  Jahrbb.  1832.  S.  15t  die  ganz  fihnllche  fiteile 
ans  Ovid.  IHeti  IX,  94  an,  Denndch  nimmt  Hand,-  Tnrs. 
II.  p.  331,  anf  Corte'»  Auclorltiit  z.  Lac.  I,  331  Cnibbt 
131),  defiuit  in  Schatz.  Genaue  PrüftiDg  '»b«  der  fOr 
den  Indlciitiv  ang«nbr(en  SlelVen  lehrt,  daaa  in  densel- 
ben das  ZeitverhilHiiBa  bloss  Snsserlifch  angegeben ,  nnd 
dum  dnreh  ao  lange  ah,  während  zu  äbersetxen  Ht. 
An  unserer  Stell«  aber  tritt  die  VorsteHung  des  Snb- 
jectes,  das  Absiclitliche  des  Wartens^  deutlich  hervor, 
und  wird  durch  das  folg.  AI  ille  Inbitur  ete.  als  nich- 
tig bexeiclinet;  dum  a.\a»  dtircfa  bia  data  ±o  geben.  Die 
wenigen  Stellen,  wo  z.B.  nach  expeeto,  dum  anch  der 
Indiealiv  folgt  In  dem  von  Hand  behaupteten  .^iane, 
gehCren  den  Komikern  an,  denen  Allerdings  manche  Frei- 
heit oiler  XaohlAsmgbeff  der  Umgairgsopraeh«  zn  erlas- 
sen ist,  Vs.  53  podagntm  richtig  nach  BenU.  A-uch 
Oudend.  zn  Appol.  Met.  p.  330  bezeugt  es  «os  mem 
sehr  «Ken  Fragmente.      ■  . 

'  (FortBetstnBg  folgti) 


Perirvnsl -Chronik  Hnil  Miseellen. 

Guben.     Der  Schulainti-tJandWat  Äorl  AJolph  Me*enber- 
rr  Ist  als  Lebret  aui  hi«>Egen  Gymaariam  definitiv  angealellt 
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FortsetzOng  der  Reoeiwion  von  Sekmiif»  Avmg»ht  der 
Epistdii  den  Horax. 
Ep.  3.  Tb.  6  kkoo  der  ErklflrnB^  von  eohor»  Buch 
I,  8,  14.  Caloil.  X,  10.  13  ■DgeMgt  werden.  Vs.  30 
bleibt  Hr.  Sehn,  den  bern)cb«nden  fit  Mi  etnrae  treu, 
WOfOr  BwHtl^  «t'  /t'&i'  ctrr«e  ««f,  waa  anch  Htuchie  x. 
TiboU.  III,  1,  19  in  t^ctiHlx  Bimnl;  die  neneateH  Atufug. 
«f  M((  earae,  weil  e<f  keine  baddrcbrifU-  Ancinrittt  bar. 
Dime«  nlso  einznfOhren  i^t  kObn;  lisst  UMin  es  weg,  xn 
entoteht  daraus ,  dnM  man  ans  dem  fehlenden  eat  ein 
««*«  xn  «fuantae  eoneemat  ergioKen  mosa,,  aumilleDde 
Hirte.  Wir  Uaben  daher  mit  Brn.  Schm.'  bei  der  no 
0tarK  be^oubigle»  Vnlg.  aif  eteheo.  Der  Uebergang  in 
di«  direote  Redeftirm  an  —  reaemdilur ,  IBr  den  nidi 
leicht  BetNptele  anftihren  lassen,  z.  B.  Prop.  I,  2,  9  — 
14,  vgL  Btuehke  zn  Tib.  I,  7,  23,  ii>t  bier  nm  ao 
wlriMwmer,  da  der  Imlieativ  anf  einen  wirklieben  Zwei- 
fel des  Hör.  an  der  Herslellnng  des  freandfohartlicbea 
TerbfiltaineeB  xwiechen  beiden  IH&nnern  »chlieflxen  Ib't, 
und  der  Zweifel  sieb  in  dem  raschen  llebergange  xn 
den  Gedanken  Af  vet  etc.  xiemlioh  offenbart.  In  seinen 
rptheilen  ftber  Tilina  nnd  Celsuti  cowie  Aber  des  Borsz 
Denkart  and  AeKKsenrngen  gegen  sie  folgt  fir.  Sehn. 
grBssteotfaells  dem  verfübrerischen  Wietimd.  Er  wird 
sie  aber  vielFSIIig  zu  modtflciren  and  xn  mildern  sich 
veranlasst  fiihleo,  wenn  er  die  Dnlersaehnngen  den  IrefT- 
liofaen  Fr.  Jacobs^  ans  welchen  eben  so  viel  gcharftiiDn 
und  ruhige  PrQfnng  als  Scbte  RntnanifCt  hervorgeht,  n. 
dessen  Veraiechle  Schriften,  5.  Theil,  1834.  S.  339  IT., 
verglichen  haben  wird.  —  Ep.  4.  Fs.  9  ist  zwar  ^m//.'« 
Qui  sapere  et  fori  peteit,  quoe  geniiat  et  ad  anfge- 
nonniett>  nnd  noch  dnrcb  stfirkere  Ancreriffit  begJanbigt 
worden;  doch  mOchte  der  Verf.  die  alfe  Lerart  01»b>t 
top.  et  f.  Dt  poant  nicht  ganz  nnfgeben,  1)  weil  manu 
eis  futitit  erwarten  lasse;  3)  weil  nach  BentVa  Aen- 
deroDg  et  tm  nioht  eenlingal,  sondern  conii§erü  stehen 
rnttssle;  3^  wnl  die  Wünsche  der  Anne  genau  den 
enisprfiehen,  was  nach  Vs.  6  nnd  7  dem  TibnIJ  xn 
Theil  geworden  ist.  Ca  aber  in  diesem  FaUe  das  et  aä 
BtOrt,  so  mOcble  er  fär  et  tut  lieber  utgue  ei  vorschla- 
gen. Mess  OrSnd»  erKcheinen  jedoch  bei  niherer  Prü- 
fnog  schwach,  RinmnI  ist  es  nicht  dorebaus  nolhwen- 
dig,  desB  nach  moias  ein  fMo«  folgt.  Der  Comparstlv- 
steht  vlelnehr  absolut,  wenn  eine  Bexiebnng  anf  Vor- 
bergehendcfl  Statt  ündet,  wie  hier  «nf  Vs.  6  nnd  7r 
womit  vgl.  I,  13,  5  sq.  Sodann  ist  auch  kein  eoniige- 
fit  erfbrAerlieh;  ätr  Dlebter  bat  den  jetzt  lebenden  Ti- 
bnll  vor  Angen,  dem  nioht  nor  innere  fifiter  (sapere  et 
fhri  posse,  qnae-aenäfe(>  zn  Theil  geworden  sind,  son- 
dern dem  BDCfa  Susnre  CgiatiaJ  fsma  «(e.)  noch  gegen- 
wirtlg  tnd  forl^vfihread  za  Theil  werden.    Endlich  eat« 


scheidet  gerade  ict  Umstand,  daes  die  Wünaohe  der 
Amme  genau  den,  was  dem  T.  nach  Vs.  6  nnd  7  xa 
Theil  geworden  ist,  entsprechen,  fflr  die  Lesart  Qui  etc. 
Denn  mit  gm,  wen»  er,  oder  da  er  wird  das  Vorhiui- 
dcnscyn  der  genaanten  Eigenschanen  nnd  GAter  roraui- 
gesetzt,  sa  dam  der  Anne  nichts  Höheres  zs  wün- 
schen fibrig  bleibt;  mit  gttam  wird  erst  gewünscht,  daSB 
.er  jene  EigenaebarteD  nnd  Güter  besitzen  mfige.  Der 
Verf.  kannte  sich  slso  sehr  wohl  mit  der  von  ihm  selbst 
angefQhi'tea  Erkl&rnng  Lambmt  begnügen.  Gewiss  hat 
nor  das  absolnle  maüu  die  Miasverstindnisse  und  die 
Aendernng.  quam  erzeugt.  —  Zil  der  Beortheilung  des 
Charakters  des  Torqoatos,  Ep.  5,  wird  Hr.  Schm.  aber- 
mals Fr,  Jacobs  in  dem  oben  angeffibrlen  Werke, 
S.  31  IT. ,  xn  vergleichen  haben,  nm  einige  Aneichten 
ZD  herichligeD.  Die  gefälligere,  noch  von  Bentl.  heFolgte 
Siellnng  Et  Moaehi  eatiatam  Vs.  9  scheint  die  illere 
zu  seyn;  wenigstens  f^nd  sie  Beo.  in  der  Ascens.  1503 
und  mehreren  allen  Edd.  Woher  die  andere  et  cauetam 
Mos'ehi,  welche  die  neuesten  Heraufgg.  wählten,  ge- 
kommen »ey,  vermag  Rec.  nicht  nachzuweisen.  —  Seine 
Zweifel  an  der  Wahrheit  der  Cbarahterislik ,  welche 
Wieland  über  die  Pert^on  des  Nunicius  zum  ,6.  Br.  ent- 
wirft, wird  Hr.  Schm.  ebenfalls  durch  Fr.  Jacobe'  Er- 
Crterungen,.  S.  151  ff.,  begrOndet  finden  und  sie  noch 
mehr  verritSrheB.  Vs.  7  omrat  er  bidiera  von  den  Scban- 
spiele»,  die  der  damalige  Römer  bewnndernd  begehrte, 
und  denen  er  bis  xnr  Leideoschan  ergeben  war.  Rich- 
tig; nur  betrachten  wir  diese  Sclianspiele  hier  nioht  als 
Gegenstände  der  Bewunderung  nnd  des  VergnElgens, 
sondern  als  Mittel,  Ehre  niid^  Gunst  des  Volkes  ku  er- 
werben. So  verlangt  es  die  Verbindung  mit  plauau» 
etc.  Man  denke  nor  an  die  Spiele,  dergleichen  Snel, 
Aug.  43.  Clnnd.  äl  erwähnt  werden.  Mochten  nun 
auch  diese  gewfihnlictaer  ludi  faeissen,  z.  B.  Tao.  Agr. 
VI:  ludoa  et  inania  hmtvria;  so  hatte  doch  Bor.  Grund 
genug  „dnrch  jene  Bezeichnung  die  ludi,  welche  zu 
einem  politischen  Begriffe  von  Bedeutung  geworden,  dem 
Geiste  der  St^le  geniss  mehr  in  die  Kategorie  der  lu- 
»V»  KU  sIelIeK"  Dddert.  Syn.  u.  Elym.  II.  S.  31  f. 
Uebrigena  ist  Fr.  Jacobs,  S.  154,  geneigt,  bei  ItuHera 
vorzugsweise  an  den  von  August  so  oft  mit  Auszeich- 
nung grbierten  Indna  Troiae  xn  denken,  woran  Theil 
XU  nehmen  ein  Vorrecht  edler  Familien  war.  —  Vs.  iO. 
Qntmu  mase  forum  et  vespertinns  pele  tedtaa.  Zu 
dieser  Verbindung  des  Adverb,  und  Adjeclivs  vgl.  Ca- 
tuU.  31,  4:  Quam  te  libenler  quamque  laetus  iMristt; 
dazu  Fr.  Jacob$  in  der  Blumenl.  II.  S.  31.  —  Naeb- 
xubolen  ist  eine  Bemerkung  zu  exterret  Vs.  11.  Diesa 
scheint  bedeaklich ,  da  improvisa  speoias  vermdge  des 
Zufamnenbangs  auf  einen  nicht  vorfaergcscbenen  Gcgen- 
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sland  nwohl'  der  Forcht  ttts  der  herti8:en  Vegierie  h«~ 
KOgen.  werden  vauaa,  miglich  ein  Verbnm  errordert  wird, 
waa  beide  Wii'kangeit  berQcksichtigt ,  niulit  blovi  die 
der  Fnrolit,  wie  exterret.  Mareland  verfiel  dttlier  aaf 
exercet,  wtm  aeittst  einige  Coild.  bieten.  Diess  i^^t  je- 
doch nicht  bloss  xa  ochwsch,  wie  Hr.  Schm.  artheilt, 
Bondern  selbst  dem  Sinne  zuwider,  weil  hier  nicht  von 
dancrndem  Sennrnhigen  and  QuÄIcn,'  sondern  von  ranch 
ergreirenden  Bindräcken  die  Rede  int.  Sehr  schiirr:sianig 
vermplhet  ilalier  Fr,  Jacaba,  S.  157,  externat,  was 
dem  Sinne  nach  von  stupere,  coasternari  nicht  verschie- 
den ist,  niid  eben  sowohl  za  dem  pitsüt,  was  darch 
Farcht,  als  xu  d^m,  was  durch  ein  henigas  Verlangen 
die  Freiheit  des  OciNtes  hemmt.  Die  angefdhrten  Bei- 
spiele seinen  diesen  Gebraucb  aasser  Zweirel.  lndea»en 
dOrfle  dncb  aach  exUrrere  mit  dem  BegrilT  von  perlitr- 
bare  sich  wohl  verlheidigen  lassen.  Wenigstens  sagt 
Plin.  Bp.  VI,  4:  nunc  vero  me  quutt  abtentiae,  bon 
infirmitafia  tiute  ratio,  incerta  et  varia  eoUicibidine  ex~ 
terret.  —  Ts.  31  i«t  tn  virtiitmn  verba  puia»  at  Lucum 
tigna  difli'ÄarQckführang  dea  vulg.  ut  »n  billigen,  wo- 
fDr  einige  mit  Bentl.  snd  Feil  et  geben.  Beides*  hat 
hatidschriniiche  AnctorilAf,  wie  ja  beidea  bekanntlich  oR 
verwechselt  wnrde,  s.  Hand  Tun.  II.  S-  539.  Aber 
Benli.'g  DeatDDg  .von  et,  nach  welcher  ^or.  sich  and 
Andern  den  Vorwarf  der  Golflo^igkeit  zaxiehe,'iat  irrig; 
denn  so  mässle  man  ergfinzen  putaniua,  oder  es  mnsste 
heissen  luetu  ligna  nfimt.  svnl.  Der  Satvt  illent  aber  aar 
znr  Vcrgleichnng:  hallst  du  die  Tugenil  nur  für  leere 
Worte  wie  du  wtJ  andere  dir  gleich  gesinnte  den  hei- 
ligen  Hain  nur  für  gewähnliehen  Wald  haiten,  eo  etc. 
Dass  nur  von  der  Tugend,  nicht  von  Religiosität,  die 
Aedfl  ist,  wird  aach  im  vorherg.  virtiu  uaa  angedeutet, 
—  Vn.  33  wird  der  Sinn  von  oc  bene  nuntmatum  de- 
corat Siiadela  Venusque  richtig  so  angegeben:  hast  du 
mtcA  nicht  die  Gabe  %u  überreden  und  %u  gefallen: 
der  Heichthnm  tnaeht  das  ffut;  mit  ihm  wirst  du  über- 
all gehört  werden  und  gefallen.  Ueber  die  öriere  ,Ver- 
bindnag  der  .Suada  mit  Vena«  Ifisst  aich  vergleicfaea 
Find.  P.  IV,  ZltilT.  B.  Aach  Thcaena  ordnete  den  Cal- 
tas  der  UuStü  and  'j4q'Qodic/j  an,  Pauiian.  I,  22,  3,  and 
xa  Athen  war  neben  der  Statoe  der  Venus  auch  eine 
der  .Saada;  Paus.  I,  43,  6.  Mehreres'  bei  Böekh  za 
Ptnd.  p.  322  sq.  —  Vs.  53  wiinaohen  wir,  Br.  Schm. 
faütte  tich  von  Bentl.  und  Fea  unabhingig  erhalten,  and 
das  herrschende  cui  Übel,  faic  nicht  gegen  eui  libel,  \s 
BOfgcgeben.  Er  bemerkt,  ig  aaob  dem  vorherg.  hie  — ' 
Ule  zeige  einen  Dritten  an.  Wir  sweirdn  aber,  daas 
ia  vermöge  seiner  Grundhedeutung,  nach  welcher  es  nur, 
aaf  einen  entweder  schon  genannten  oder  noch  zu  be- 
stimmenden Gegenstand  hinweist,  and  einem  betonten 
er  oder  es  entapricht,  in  g4eiche  Kategorie  mit  hie  — 
nie  gestellt  werden  kann ;  vielmehr  ist  die  Wiederho- 
long  dea  hie,  wo  mehr  als  zwei  GegenatSnde  aufge- 
ftthrt  werden,  legitim;  z.  B.  Ov.  Met.  XI,  539  f.  non 
tenel  hio  lacrimae;  stupet  hio;  vaeat'tWo  beatoS)  Funera 
mioe  maneanl;  hie  votia  numen  adorat  Ebendas.  HI, 
48  f.  oceupat  baa  morsu,  longis  ernnplexibue  illos;  Bos 
tieeat  etc.  Hingegen  is  weiat  zarSck;  da  aber  nicbt 
ein  einzelner,    sondeni  metarere  beztiohnet  werdeo,  ao 


kann  ia  nicht  Statt  finden ,  eondWD  es  mnss  hie  mit  den 
iltesteu  Aaagg.  beibehalten  werden,  womit  ein  JDritter 
,  angedeutet  wird.  —  Ep.  7.  Vs.  1  aq.  findet  Hr.  Schm. 
,  mit  einigen  Aaslegern  wahrscheinlich,  dass  Quintju*  diet 
—  desideror  eine  Wiederholung  der  Worte  des  MBee- 
nas  seyen,  der  dem  Bor.  in  einem  Brief«  sein  l&ngere« 
Aui^bleiben  zum  Vorwnrf<e  gemacht,  ihn  desshalb  mro- 
dax  genannt  habe,  was  Hör.  wiederlioie,  um  seine 
Strafbarkeit  schery-haft  einzugestehen.  Auch  würde  Bor. 
nieht  desideror  für  exspector  gewählt  ha|ien,  wenn  e«- 
nicht  das  eigene  Wort  des  Mao.  wäre.  Wir  gestehen, 
dass  uns  diese  Voraussetzung  nicht  zasagen  will.  Hör. 
durfte  sich  wohl  mit  soherzbafler  Uebsrtreibung  de« 
tnendax  von  sich  selbst  bedienen;  wie  aber  würde  e« 
sieh  im  Munde  oder  Briefe  des  Mac.  an  Her.  aasgenom- 
men  haben?  Desideror  konnte  aicb  der  Dichter,  der.wohr 
wnaxfe,  wie  .sehr  gerade  damals  Mäc.  seinen  erheitern- 
den Umgangs  bedarfle,  anbedenklich  erlauben,  zamal 
da  er  mit  iliesem  Auadruck  und  dem  damit  ansgeapro-. 
ebenen  Geftihle  den  Mac.  am  heatca  bes&nfügen  konnte, 
wenn  er  ja  einen  Unwillen  hätte  merliea  lasaen.  Vgl. 
Fr.  Jacobs  ».  a.  O.  S.  122.  —  Va.  9  ist  teslamenta 
reaignat  richtig  vom  Entsiegeln  der  Test,  erklärt;  r^ 
signare  ist  aigna  detrahere.  Wenn  aber  Hr.  äohoi.  hin- 
zusetzt, vielleicht  bezeichne  reaign.  das  Anerkennen  der' 
von  den  Zeugen  dem  Testamente  beigefügten  Unter- 
schriften Diid  i^iegel,  so  finden  wir  diese  Erklärung  nicht 
bloss  zu  ge.tucht  und  gezwungen,  sondern  auch  niciit 
einmal  sprachlich  gerechtrerligt.  Es  konnte  also  diCBCt 
Zasats  wegntllen.  Vs.  16  wird  zu  dem  btiriichen  Ab—. 
weis  mit  benigne  passend  das  Gr.  fnaivcö ,  meJ^;  oder 
Kokhma  verglichen.  Für  das  erste  verweiaen  wir  noch 
auf  Soph.  PhUoct.  889:  aivm  ^xäSi.  Vs.  20  —  24-  hat 
Hr.  Schm.  den  Sinn  und  Zusamneoiiang  der  Ideen  rieh-, 
lig  aufgeftust,  qnd  sich  nicht  durch  CruquiHs,  dem  auch  . 
Bel&e  und  vorzüglich  Döderl.  CLeott.  Borat.  1828.  8.  12) 
beitraten,  beschwichtigen  lassen,  dignis  auf  Gegen- 
stände, nämlich  benellciis,  donia,  za  beziehen,  sondern 
nimmt  es  als  Maaoal.  von  Personen.  So  verlangt  es- 
'  der  Zusammenhang,  inabesondere  das  dignwn  praest. 
me  Va.  24.  Zu  den  über  dignus  ohne  Beisatz  agge- 
ßibrten  Stellen  l^gen  wir  noch  den  von  Wander  ia 
Prolegg.  ad  Cio.  pro  Piano,  p.  XI<IX  nach  gewiesene  a 
SallBst  Cat.  51,  37,  und  Fabri  zu  dems.  g.  8.  p.  123» 
Aachjaa  ist  za  biHigea,  dass  der  Verf.  nicht  sein»  ' 
Zaflooht  zn  einer  Tmesis  Vs.  24  pro  —  marentis  nimmt,' 
wie  Crwfuiua  and  zuletzt  Doch  Fr.  Jacobs,  8.  97.  l47^ 
Uean  1)  läast  sieb  diese  Tmesis  durch  die  zur  Verthei-  . 
dignng  angebogenen  Stellen  Ep.  1 ,  1  <  15^  32.  Sa(.  IV 
6,  58.  9,  33.  II,  6,  95.  Od.  I,  27,  14  keineswegs 
rechtfertigen,  weil  sie  dort  ron  anderer  Art,  und  keA- 
neawegs  so  zweiiieutig  für  den  Sinn  ist,  wie  hler^ 
2)  wird  nach  jener  Voranssetzsng  der  Gedanke  ziemitah. 
matt  und  gehaltlos:  So  will  ich  mich  denn  auch  de». 
Beifalls  würdig  %eigen,  dem  ich  deine  Wohltäte» 
danke.  3)  verliert  so  das  eliata  seine  Kraft  nod  Be- 
dentsamkeit.  Es  li^  offaahar,  w»S:  auch  Br.  Schm. 
fühlte ,  eine  doppelte  Beziehnag  in  dea  Worten.  Nar 
nöehten  wir  seiner  Krkläruüg  nicht  bloss  xu  meiner 
Ehre,    aomiem  atuh   »u  deinem  liobe  tterde  ieh  mithj 
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(ftöMr  Wohlthat  wür4i§  %e^en  mehr  BestilDiDlIieit  ge- 
ben. Die  Worte  selbst  sagen:  würdig  werde  ich  mich 
iemer  Wokltkatea  teigett  sogar  dem  Beifaile  des  Ge- 
benden gemäa»,  d.  h.  nicht  nur  dtiertuupt  werde  ich 
micb  deiner  Wofallfasten  würdig  zeigen,  sondern  Reibst 
ip  der  Art  uod  duri;h  die  JUitlel,  weiche  der  WohllbS-. 
tfl  selbst  nur  billigen  kaan.  Maa  siebt  leicht ,  dasa  in 
dieser  speciellen  Beziehung  der  Cebergong  zum  folg. 
Quodti  me  ^ole»  efo.  vorbereitet  wird.  Vs.  ^„'i^  dulce 
loqtn  nach  reddea  als  Objectnaccnsatir  riubtig  bemerkl, 
and  auf  A.  P.  323  f.  verwieKeo.  Btwaq  kühner  ouch 
wird  ein  Poitsessivpronomeo  angesetzt  bei  PelroD. ,  Snt. 
LII,  3:  meiun  itUetligere  nttlla  pecunia  veado.  Vs.  33 
iLOoDte  die  weJtläoflige  Erörterung  de«  cft  zu  viel  se- 
headea  Wielaud  einer  fruchlbareren  Bemerkung  PlalK 
lassen.  Dass  fugam  inier  vina,  nicht  mit  Dör.  meer, 
tat  vina  verbunden  wird,  verdient  Beifall;  vgl.  Fr.  Ja- 
cobs S.  126.  —  Vn.  50  abraeum;  dagegen  BenÜ.,  Jahn 
V.  a.  adraaum.  Die  Aaetorität  der  Codd.  kann  für  jenes 
wie  ftir  dieses  entscheiden.  Aber  offenbar  hat  mnn  in 
dem  Worte  zn  viel  gesucht,  wenn  man  einen  Geizigen 
«der  Sparsamen  darin  zu  finden  glaubte.  Die  desswe- 
gen  adr.  erklärten  einen  bis  auf  die  Hau/  geschorenen, 
äberaaben  den  BegrifT  von  ad  in  dergleichen  Zusnmnien- 
selzangen;  denn  faier  kann  es  doch  nur  ein  i^eichtea, 
oberfiAchliches  Scbeeren  bezeichnen..  Das  sicherste  aber 
bleibt  abrus.^  mit  RodelUtu  Er|dsrung:  postquam  eias 
barba  abram  fuerat  a  tonsore:  Es  soll  j«,  wie  Hr. 
Schm.  richtig  sieht,  nur  ein  sorglos  Lebeader  angedeutet 
werden.  Vs.  56  ist,  nach  Bolhe'a  Vorschlag,  dem  je- 
doch schon  aQdere  vorangegangen  waren^^  s.  Fr.  Jacobs, 
S.  150,  mit  Recht  abgetbeilt:  sine  crimirte ,  tutlttin  El 
properareetis.,  und  «ine  crimine  nalum,  w oxa  fücb  Beall. 
neigte,  gu^abgewiesen,  zugleich  auch  erinnert,  dass  eine 
Verbindung,     wie    sine    crimine    nohis,     ohnJB    Beispiel 

.  BCf ,  hingegen  sine  crimine  oft  vorLoninie.  Üeber  die 
WorlirDgung  notum  properare  gibt  Fr.  Jacobs  Sach- 
weisungen a.  a.  o;  Nach  welchen  Zeugui.ssen  Vs.  74 
Visus  piaeis  de'currere  mit  Dör.  geordnet  ist,  haben  wir 
nicht  auffindea  künnen.  Die  herrsehende  .Stellung  tis- 
dec.  ptacia  empflehil  jüoh  weit  mehr  durch  Wohlklang. 
V«.  63  kann  zu  negare,  die  Einladttng  ausachlagen, 
ablehnen,  auf  Wundert,  au  Tib.  I,  6,  7.  p.  134  ver- 
wiesen werilen.  Zn  ponere  nomen  Vs.  93,  einen  Na- 
*n^»  beilegen  lägst  sich  vergleichen  Bnrip.  Iph.  T.  450  Ho(h. 
ooi  d'  Svofia  soütv  B&t»'  u  ytrr^aai  jrarijp;  das.  Marel. 
—  Ep.  8  wird  sich  der  Verf.  nach  Prüfung  dessen 
was  Fr.  Jacobe,  8.  335  ff..  Über  Horaz  und  Celsus 
inilgetbeilt  hat,  abermals  gedrungen  fühlen,  einige  Ur- 
theile  Ober  Celans  zu  mildern,    und   manche  Stelien  des 

■  Briefs  anders  zu  fassen.  —  Bp.  10,  3  ist  at  gegen  DÖ- 
ritig'a  V.  anderer  ad  gross tentheila  mit  Obbar.  GrAnden 
vertheidigt;  mit-Beohtj  denn  durch  Hantta  Einwendun- 
gen, Turs.  II.  p.  43,  werden  diese  nicht  geschwScht, 
und  er  selbst  stimmt  endlich  dem  at  bei  „et  anctorilat« 
Mdicum  eij/netuam  usn."  Wenn  man  auch  nicht  an- 
Debmen  will,  dass  nach  multum  dissimiles  ein  starker 
eegenaatz  eintreten  mflgse,  so  drSckt  es  doch  als  ein 
»erstÄrkte«  sed  sehr  kriftig  dto  Verschiedenheit  aas,  die 
in  Gesinnung   and   Denkart   der  Freunde  liegt.     Uebcr 
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diesen  Gehranch  ist  jetzt  zu  vergleichen  Woffner,  Qmeat. 
Virg.  XXX VU.  T.  —  Vs.  J4  wollen  wir  das  expellas 
z,\var  nicht  geradesn  verwerfen,  doch  in  Bezng  auf 
expellea  bemerken,  dass  es  gate  COdd.  bei  Palm.  und. 
0en/^,  auch  sehr  alte  Ausgg. ,  z.B.  Ascens.  1503,  be- 
zeugen. tJeberdie:7s  erscheinen  nns^die  Gründe,  welche 
Hr.  Schm.  mit  Obbar.  zur  Vertlfeidigung  des  Conjnnclivs, 
anfährt,  nicht  flberzeugenil.  benn  der  Gegensatz  in 
tatnen  uaque  rec.  ist  nicht  so  starte,  dasa  er  durch  jene 
Veränderung  des  Modus  hervorgehoben  werden  müsate. 
Anderntlieils  sind  wir  nicht  genOthlgt,  das  Futurum  Im- 
perativisch und  den  Satz  als  allgemeinen  zu  nehmen.. 
Der  Dichter  redet  zunächst  zn  sdnem  Ffennd,  wie  auch 
Vs.  3i,  ohne  desshalb  andere  Gleichgesinnte  au.>zn.'<chliea- 
sen,  wie  er  das  so  oft  (b«t.  Der  Unterschied  heider  ' 
Modi  int  dieser:  tiei  expellea  setzt  er  die  Möglichkeit 
als  gewiss  voraus,  und  denkt  sich  den  Fall  in  der  Wirk- 
licblieit ;  mit  expellas  spricht  er  die  Mfiglichkeft  mOdi- 
llcirt,  wenn  auch  nicht  gerade  bezweifelnd,  aus,  und 
lässt  den  Fall  aäenl^rchieden.  Dass  also  das  Fnlarnm 
«tärker  ist,  aber  auch  zugleich  dem  Brieftone  und  der 
Sprechweise  des  Dichters  abgemessener,  fühlt  man  leicht, 
nicht  zu  gedenken,  dass  die  Beibehaltung  gleicher  Modi 
dem  Lat  Spnchgebrauohe  gemKss  ist,  vgl.  unten  Vs. 
41  a.  rölgg,  '  Wenn  Hör.  Od.  IV,  4,  65  mersea  pro~ 
fundo  setzt,  so  lag  in  dem  Gedanken  selbst  Grund  ge- 
nng,  ihn  im  Tone  des  Zweifels  anszu.sprechen.  Vs.  28 
mag  propiuave,  wofür  andere  .propiuaque,  gelten  in 
Bäcksicht  1)  auf  die  stärkere  Auetoritnt,  die  es  hat; 
3)  auf  die  Richtigkeit  der  Beraerkang,  welche  Wagner, 
Qnaest.  Virg.  XXXVI,  11,  macht:  „ut  —  partlcnlaa 
coninnotivas  eaepe  disinnctivarum  locö  ponl  vidimus,  sio 
interdum  disinoctivae  inveniuntur ,  ubi  copulativas  ex- 
spectes."  Vs.  47  ist  der  Sinn  richtig  und  dem  Kusam- 
iDcnhango  gemäss  bestimmt :  Warne  mich,  wenn  ich  etwa 
anfangen  sollte,  ängstlich  nach  Reichthum  zn  streben, 
und  mache  mich  auf  den  rechten  Gebrauch  des  Geldes 
aufdierksani ;  denn  teer  nicht  de»  Geldes  Herr  isl^^der 
ist  sein  Selav.  Zu  den  Stellen,  wo  Obbar.  so  gründ- 
lich und  umsichtig  die  Waddelsche  and  Döriogsche  Con-. 
jectur  haud  beleuchtet  und  das  hnndschriftl.  au/verthei- 
digt  hat,  fügen  wir  jef^p  Fr.  Jacobs,  S.  168  (f.,  ans 
des.sen  Erörterungen  überzeugend  hervorgehl,  das.i  der 
Gedanke  nach  jener  Conjectur  nicht  nur  der  Verbindung 
zuwider  ist,  sondern  geraitexa  eine  Unwahrheit  enthält. 
Mächte  sich  doch  endlich  der  hocbverdienle  Dör.  enl- 
schliesiten,  in  etwa  neuen  Auflagen  jene  seinen  Text 
verunstaltende  Conjectur  zurückzunehmen  I  Vs.  48  geht  . 
der  Verf.  mit' Recht  von  denen  ab,  die  den  bildlichen 
Ausdruck  tortutn  ducere  funem  entweder  von  einem  Kinr 
derspiete,  oder  von  einem  TanzC^  wohin  ihn  auch  J.Fr. 
Grenov  z.  'terent.  Ad.  IV,  7,  34  bezog,  enllebnen; 
schwankt  aber,  ob  er  ihn  von  dem  Stricke,  an  welchem 
das  Vieh  geföhrt, und  gezogen  wird,  oder  lieber  von 
dem  Seile  beim  SchilTziehen  und  Maschinenwesen  flber- 
hanpt  hernehmen  will.  Das  einfkchsle  wäre  wohl  die' 
Beslehnng  auf  das  Sohiffziehen.  Da  Jedoch  auch  bei 
dieser  Erklärung  wie  in  den  flbrigen  dan  lortvm  ziem- 
lich müssig  bleibt,  so  ziehen  wir  mit  Fr.  Jacobs,  8. 
164  f.,  vor,  von' dem  nechanisohen  Verflüuen  des  iSei-.->' 
-       .      ■  ij 


l«n  im  Bild  KU  entlehnen ;  deoB  m  Ist  tortim,  wie 
Jacob»  richtig  bemerkt,  nlclit  mehr  ein  mDseiger  oder 
BtOreDder  Zusatz ,  sondern  ein  nolbwendi|rer  Theil  des 
Bildes,  äer  dann  mit  vollem  Rechte  nn  die  erste  Stelle 
des  Verses  (rifl.  Za  Va.  6  holen  wir  nach,  auf  ttidum 
tenectae  bei  Anson*.  Mos,  449;  and  ^nf  rtorytal  der 
kriechen,  dQmicilia,  ctAieUla,  x.  B.  Pinto  de  Repubt, 
VIII,  4,  Am.  ^«/^- in  verweisen.  —  Kp.  II,  3  steht 
zwar  mmorave  in  Texte;  doch  hat  Hr.  Scbm.  seihst 
schon  an  einem  andern  Orte  minorane,  wan  raJt  vielen 
alten  Edd.  aoch  Jahn  n.  a.  geben,  al»  riohtig'er  aner- 
Katint.  Zar  Be«ti(|gnng  des  ne  dient,  wna  BillroXh,  s. 
dessen  Schnlgr.  §.386  und  349,  Ober  ee  und  ne  erin- 
■ert  hat,  Jm  vorherg.  Va.  3  wird  nbg:e(heilt :  ifuid 
C^raeti  regia,  Sardia,  und  düeses  natih  Ionischer  Znsam- 
nenziehnng  au  Xu^dat  als  PInrAl  genommen,  so  dasfr 
es  A^iiosilipn  ko  regia  1,  e,  Bnrg,  K<Inig>rfiiti;  ansmacht. 
Sehr  grQndlich  hat  aber  (Tteaen  tiegenstand  Schneider, 
in  a.  Formen).  I.  S.  308,  mit  Rdcksiebt  auf  diese  Hör. 
$(elle  ge3|irocben.  Die  Gciecb.  Form  ist  allerdings  nacll 
den  vorhergegangenen  Chioa,  Lesboa,  Samo»  zu  er- 
warten; nnd  iSardie  eis  Singntar  scheint,  gar  keine  An- 
otoritfit  ZD  haben.  Vs.'7 — lO  ftenen  wir  ans  der  gründ- 
lichen und  verstäadigen  Art,  nie  Hr.  Schm.  seine  ft-B- 
fiere  Aosicfat,  oimltch  den  Horqz  diese  Worte  sagen  zn 
lassen,  geltend  macht  gegen  JÜorgetulem  n.  a. ,  die 
dieselben  dem  Bnllalins  in  den  Mund  legen  wollten.  Ih- 
nen trat  zuletzt  noch  A.  GrOtefend  in  Krit.  Bibl.  l830. 
Nr.  46  bei.  Dieser  Gelehrte  findet  den  Danptgrnnd, 
warum  man  diese  Worte  als  einen  Gedanken  des  Bntl. 
•anlassen  indase,  in  dem  Zusammenhange  der  ganzen 
Epistel,  snd  nimmt  die  Worte  Scia,  i.ebedu*  quid  eit 
etc.  als  eine  weitere  Ansführong  und  Erklürnng  der 
vorhergehende!)  Frage,  nach  welcher  man  nnr  ein  cogp- 
tana  oder  dicen»  in  Gedanken  eiozuschicbea  brauche, 
so  dass.sich  das  Ganze  in  Prosa  anf  Rilg.  Welse  ver- 
binden Hesse:  an  Lebednin  landas,  odio  marla  atqoe  via- 
rom,  cogilans,  qoamvis  ille  Gsbiis  tflqoe  Fidenis  deaer- 
tior  Sit  vicos,  tarnen  illic  vivere  veliem.  Endlich  nimmt 
er  Vs.  1 1  Sed  als  Bezeichnung  Aer  Gegenrede  des  Dich- 
ters. W^as  sich  gegen  diese  Annicht  erinnern  ISist, 
fvolle'n  wir  mtCgliclist  knrz  zusammen rnssen.  1]  kann 
der  Znsammenhsng  den  Worten  und  der  Absicht  des 
Dichters  gemäss  wobl  kein  anderer  als  dieser  seyn : 
Wie  gefiel  ee  dit"  iu  Kleinaaiens  Städten  f  fandest  du 
tie  besser  oder  t£hlechler,  ah  der  Hof  sie  dareleUlf 
Jet  dir  alle»  %u  tchlecht  im  Verhältniaa  au  Romf  oder 
möchtest  du  eine  der  Altalisr/ien  Slüdte  zum  Aufent- 
halte wiililenf  oder  «iehesl  du  JLebedut  tor^  Diese  ist 
ein  LIaglicher  Ort,  mie  du  weiset :  doch  würde  ich 
tfuch  dort,  mässte  es  seyn,  leben,  und  %var  mit  Er- 
gebung tmd  Zufriedenheü  Üben.  Nur  timas  man  nicht 
wegen  kleiner  Unfälle  oder  UnbeqUemlicIüieilen  den 
einen  Ort  meiden  und  den  andern  roPziehen,  so  wenig 
ata  man  Ofen  und  warmes  Bad  einzig  lieben  wird, 
weil  sie  uns  einmal  und  unter  gewiesen  Uinsländen 
tcahl  Ihaten;  folglich,  wenn  dich  der  Sturm  eininat 
herumgetrieben 
,    teren 
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Oem&the  gesund,  so  kannst  du  ^eroB,  nahe  tmd  ftm, 

dich  wohl  befinden  n.  s.  w.  3)  die  Worte  Scis,  Leb. 
quid  eil  sind  nichts  weniger  als  AnsfQbrnng  nod  Erklt- 
mng  der  vorherg.  Frage,  sondern  leiten  vielmehr  anf 
das  tarnen  illie  v.  reifem  ein,  und  bereiten  anf  das  ror, 
was  Hör.  ku  Nut»  und  Frommen  seines  kr&nklich  scbwflm> 
keoden  Freundes  sagen  will. '  Die  Krg&nzung  eines  co- 
githns  oder  dicens  bei  dem  Uebergang  von  der  einen  ttaS 
die  andere  Person,  wie  Br.  Qrotef.  annimmt,  ist  mir 
Ast  nncrklärbar.  3^  bezeichnet  Sed  Vs.  11  keineswegs 
eine  Gegenrede ,  '  sondern  Beschr&nkung  oder  Correotlon 
des  vorhergehenden  Gedankens:  ich  Hör.  würde  unter 
gewissen  VoraaaseHangen  selbst  im  armseligen  Z-eie^ 
dus  sufrieden  leben,  nur  dürfte  ich  nicht  aus  hgpo^ 
chbndriscber  Laune,  oder  weil  ich  an  einem  andern 
Orte  eiaen  Unfall  erlitten  Habe,  solchen  Wechsel  vor- 
nehmen. Diesen  letxtem  $^atz  kleidet  der  Dichter  ans 
gatem  Grande  in  einen  allgemeinem  ein,  und  veran- 
■chnulicht  den  Gedanken  durch  Beispiele.  —  Va.  38  ver- 
wirrt Hr.  Sebm.  Sanadon's  und  Fed'a  Eriflämag  von 
navibus  atque  qttadrigia  als  zu  eng ,  nnd  versteht  mit 
Recht  ^ee-  nnd  XAoiireisen,  worauf  der  Gegensatz  quod 
petis.^hic  est,  est  Ulubris  bestimmt  hihdcute.  Vgl.  auch 
Weiehert,  Poett.  Lat.  reliqn.  S.  135.  —  Ep.  13,  12 
machte  iSi'c  positum  den  Anslegern'  ku  schaffen,  weil  es 
auf  eine  vorhergefaende  Restimmang.  bezogen  werden 
Bollte.  Fr.  Jacobs,  8.  179,  will  icein  besonderes  9i)~ 
Wicht  darauf  gelegt  habeYi ;  mit  aervabia  verbanden  diene 
das  Parlicipinm,  indem  es  ein  Moment  der  Handlung 
mehr  bezeichne,  zur  Vennehning  der  Hedenile.  Auch 
Hr.  Schm.  nrgirt  positum  nicht,  indem  er  erklirt:  Ver- 
wahre deine  Last  also,  dass  nicht  etwa  etc.  Wir  den- 
ken nna  jedoch  das  pasit.  nicht  so  ganz  mOssig,  son- 
dern IQsen  anf  sie  pones  et  servabis  onus ,  ne  etc.  Das 
Übergebene  Bündel  konnte  unterwegs  dnrcb  rasches  Gebea 
eine  etwas  nngescliickte  Lage  bekommen  haben;  dat-nm 
aoll  ihm  der  Triger  bei  der  Ankunft  an  seinem  Ztelft 
erst  die  rechte  nnd  anstfindige  Lage  gehen  und  es  darin 
erhalten,  dass  er  nicht  etwa  u.  s.  w.  Vs.  16  Neu  mit 
Bentl.  aus  einer  Hdschrin.  Wir  finden  jedoch  keinen 
Grund,  das  berrschetde  Ne  aufzugeben,  wodnrch  die 
neue  Erinnerung  als  nnverbanden  mit  der  vorhergehen- 
den erscheint.  Dass  Va.  18  or.  m.  prece  auf  das  zu- 
dringliche Bitten  des  neugierigen  nanfbrni  oder  der  Hof- 
leule,  nicht  auf  Horaz,  mit  Bothe  nnd  andern,  bezogeu 
wird,  ist  nur  zu  billigen.  —  Zur  Einleitung  zum  Br.  I4 
wird  der  Verf.  abermals  Fr.  Jacobs'  Bemerkungen,  8. 
64  ff. ,  zu  pröftn  haben ,  und  dem  Verf.  gewiss  darin 
beistimmen,  dass  dei  zum  Schein  an  den  Villicijs  gerich- 
tete Brief  ganz  etivas  anderes,  als  TaJel  des  unzufrie- 
denen Sclavcn  beabsichtige.  In  dieser  Anweht  bestärken 
uns  vor^fiäglich  Va.  31  u.  ftigg. 

(Fortsetzqng  folgt.) 


Personal -Chronik   nnd  MlsKlfcllen. 

,     .     .  .Gnmiinnan.    Den  beiden  Ltdwwa  a»  bicmgeii  Gwna- 

felrieben  hat,  muast  du  nicht  gleich  der  entfern-     «ium    Bs4alpi  Skr*"*^"    "■>■'  ^v  i«"»'»    "\   d"*    PrUic^t. 
Gegend    de»    Vorzug  geben.   ,  6'ist   du   nW.  am,     „Oborlehrei"  bcigeli-gt  wardcn. 
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FOTtketznhg  äer  R^cenaioD   von  Schmidts  Aosgabe  der 
'      '  '  Efiisteln  den  Hömz. 

Bp.l5,l3:  ted  eqm  frenalo'eii  amia  inare.  Selbst 
iOf  die  Geflthr  hlo ,'  in  die.  Cloasb  derer  gerechnet  /u 
Verden,  voo  denen  Fea  nrtheilt:  ,J.Nl1ne  hob  »npiant'*, 
nimmt  Rec.  doch  Bm.  Schm.'e  nnd  OAbaf.  Tarltaei,  und 
billigt  e^,  ivofBr  nndere  mit  Benti.  luich  einigen  Codd. 
«pä»  geben.  Dsdni-ch  erhKtt  %an  eine  mille  Seatpnz, 
dte  den  ganzen  hamorialisclieo  Zag  verwischt.  Es  wird 
aber  mit  equi  gerade  dieser  Heiter  und  diegei  R(k>8  In 
nlberes  VerhSItnlss  ge.ttellt,  nnd  dem  lantiigen  Reiter 
das  efgenMnnige  Roas  fuegebeit;  Schon  die  via  otipn^llt 
verlangt  e^fui.  Der  Reiter  tpitt  ea  durch  Worte  lenken; 
aber  da»  Pferd  hSrt  nicht  auf  dag  Wert,  e»  i0Ut  nur 
dweh  dMfvhÜ'aren  Zügel  gelenkt  eeyn.  Va.  16  pu~ 
teaene  perennia  Dolcia  aquae  mit  Fea  nntf  Jahtij  wo- 
Tut  mit  Senil,  die  mei^len  Rdd.  iugia.  So  viel  ixt  ans- 
gemacht,  dasa  iaglt  gewichtvollere  Zeugen  aelbat  nn 
klten  Aufgaben  hatj  da««  dutcis  eher  einer  Glonae  ibn- 
Ikb  aieht,  als  iugie,  waa  Br.  Sclim.  als  Ericlfirang  von 
perennü  betrachtet,  die  Dachber,  Treillch  am  nnrecMcs 
Ortö,  in  den  Text  gekommen.  Eher  ist  man  berechfigl, 
du  <Gegentheir  zn  glauben,  wo  etwa  ein  Schwanken 
zwischen  perenrda  nnd  itigi»  sieb  vorfindet;  denn  leix- 
.  leres  pflegte  man  durch  ersleres  zn  erblfiren ,  wie  jene 
Oossc  bei  B&derl.,'  Synon.  I.  9.  5,  nnd  der  Beintx 
eines  €od,  jirf  iugea  im  Pomp.  Fest.  IX.  p.  77  Lind. 
„ingee  aipiaa  perpetuo  flaenfea  ffixernnt",  beweisen.  Fea'i 
Tertheldigong  von  dulde  ist  dem  eraten  Anscheine  nach 
annehmllcli;  dennoch  glauben  wir  dem  Dichter  ko  viel 
In  den  Mund  zn  legen,  wenn  wir  ihn  nach  aüKscm, 
wohlachme  eben  dem  Wasser  sich  «rbundigea  laaüen.  Mehr 
als  ein  GegenxalK  von  dem  geeammelten  Regenwaaaer 
ist  wohl  nicht  zn  snchen ;  an  nun  dem  Dichter  das  f[e- 
gensltxllche  lebendige  vnd  nie  veraiegende  Qtiellwataer 
daa  wichtigere  and  erwflnscbtcrc  iat,  so  h&nfT  er  lie 
Ausdrucke  fQr-  seinen  LicbliDgKgegenatand.  Ueberdiess 
«raolieint  der  Zpsatz  iiigia  nqnae,  was  eigentlich  erst 
ilen  Öegensatz  von  coU.  imbraa  bildet,  vgl.  Sali.  Ing^ 
89:  Copaensea  utia  modo  a/qtie  ea  intra  oppidum  iogi 
aqua,  cetera  plnvia  uteiantur,  gar  nicht  so  flberfläKsig, 
Wenn'  man  bedenkt,  dasa  putena  dgentf.  nicht  Quelle, 
bondern  einen  vertieften  Ort  bedentct,  wo  sich  das  Waa- 
*er  bammelt;  vgl.  JRonuk.  ftynon.  I.  S.  591.  Waa  also 
HOr.  elnhcber  in  iugia  aquae  fbh»  S»(.  11,  6,  S,  und 
Marlial,  H,  90,  8  mit  fona  ritva  sagte,  tot  an  nnoerer 
Stelle  nfiber  bestimmend  nnd  erweitert  anvgedrücht. 
Ebenda«,  ertlfirt  der  Verf.  ttam  vina  nihil  moror  iUiua 
Urae  mit  d*n  WortebV  ,, die  M' eine  jener  Rösfe  kämmern 
arfch  nTcrii.**" '  Di««  eelÄf  also  einig  GJeit:i'gftftl|kBit  ge-- 
gen  j«ne  Wetne  vtirai)8,-'«nd  'ftitM  Bit'HecNtv  da  die 


W^ne  an  der  Kfl«fe  Von  geringem  Wertbe  waren.  9(t 
Dichter  seixt  da^er  biBza:  at^  meinem  Gütchen  ftatm 
ich  mit  jeglicher  Sorte  torlieb  nehmen;  bin  ich  in  der 
N6he  des  Mevrea^  laan  ich  mir  edlem  kommen,  Hätn 
er  ihn  dort  gefunden,  so  wflrde  er  nicht  reqairo  gesagt 
haben.'  Es  lencfatet  uns  daher  nioht  ein,  wie  der  Lpz. 
Rec.  erklären  könnt«;  Vom  Weine  will  ich  gar  mchft 
sagen,  da  »rft  iJht  äekon  dort  heaser  als  hier  sn  finde» 
kofe.  Van  der  G6te  der  Weine  in  jener  Gegend  be- 
Tlclilet  weder  Plin.  H.  N.  XXIII,  1,  noch  ein  anderW 
8cfar)fl!'te]|er  etwas.  —  In  der  Binleftnng  zn  Bp.  16  dUrllfe 
wohl  der  Verr,  mit  Wieland  zn  '  viel  in  dem  Charakter 
dea  Qnintina  wie  in  deb  Zweck  dea  Dtcfaters  gesehen, 
oder  vtelmebr  geargwobnt  haben.  Gewisa  werden  ihn 
Fr.  Jacobs'  scharf  »innige  Blnwendnngvä ,  S.  47  K,  xn 
ttnem  bjlligern  UrtbeiE  nOtbtgen.  Znr  Literatur  Aber  Bor. 
Landgut  tragen  wir  nach;  „UnteranchiiDgen  fiber  das 
Landhaus  des  Borais  und  Aber  die  Tcrsciiiedenen  Land- 
sitze, die  in  seinen  Gedichten  erwftbnt  werden.  Ans 
d.  FranzDs.  des  Brn.  Campenon.  Leipzig  1896.'*  Vit.  8 
benigni  -mit  Jahn  nach  Benll.  ans  Rdschrr.  Jedes  FalEa 
b'Süer'als  benigne  der  meiKfen  Aargg,  D«  jedoch  meh- 
rere Cddd.  bei  Ben/t.  und  Fea  benignae  geben ,  und  tn 
Cadd.  grosseolheils  e  als  Diphth.  galt,  so  ziehen  wir 
benignae  vor.  DebCr  d.  verachiedene  Genns  von  vepri» 
a.  BenÜ.  nnd  Sßhneid.  Formen].  6.95.  Doch  sehen  wir 
eben,  dassBr.  8ohm.  selbst  fOr  diese  Lesart  jeFxt  stimmt; 
Jahn'«  Jabrbb.  1831.  9.  S.  17.  —  Vs.  t4  fluil  niilis, 
väUs  ateo.  .  Zwar  hat  Fta's  nnd  Jahns  fhit  aptua ,  et 
vtiUs  aho  nicht  bloss  viele  Codd. ,  sondern  aaeh  einige 
der  Attesten  Ausgg.,  auch  Ascens.  1503,  fBr  sieb.  Doch 
ist  die  Wiederholung  von  uHlia  gar  nicht  gegen  Bork- 
xtsche  Manier,  und  verstärkt  den  BegritT  der  Gleioh- 
mJlBsigkeit  in  der  Wirkang.  '  Aptus  tut  matter  und  trAgt 
eher  die  Spur  eines  Correctors,  dem  die  Wiederholoiig 
desselben  Wortes  ISsttg  war.  Vs.  I5  dttlees,  etiam,  H 
tredis',  amoenae;  richtiger  als  et  tarn  (^si  eredisj  mn., 
wie  mit  Gesner  einige;  oder  et  (^iam  si  credis^  «iM^ 
nae  mit  Benll.  Der  Dichter  nennt  dl«  Gegend  seinei 
Gates  dulees,  lieb  tmä  angenehm  für  ihn,  ja  selbst 
schon  und  anmulhig,  wenn  ihm  der  Freund  glaube, 
weil  nSmlich  Uanohe  dem  iRnbinnin  keine  sonderlich  rei- 
sende Gegend  geben  wollten.  Kinstinmig  mit  Bm.  Schm. 
eriinterf  diese  Stelle  Döderleinj  Syn.  Jll.  8.  35.  JfV. 
Jacvbs  a.  a.  O.  S.  63.  Dass  Va.  40  die  Vnig.  Quem 
nOi  mendttatmt  et  mendaeem  beibehallen ,  und  nicht  mit 
Bentlep's  medtcandum  verlanseht  wird,  verdient  all« 
DiHigutig.  Der  ganze  ZuHsmmenbang  »spricht  für  ^e- 
selbe.  ■  Wir  sind  jedoch  der  weiteren  Begrändung  über« 
boÜen,  ndchdem  Obbar.  mit  gewohnter  Sctafirfe  und  Un» 
Sieht  die  Stelle  in  /«A«'«  Jabitb.  1633.  Suppl.  Bd.  11.4.  . 


1043 

S.  591  r.  behandelt  bat.     Bei  Vb.  46  yriti  kanftig  Hmu 
prornu  »a  bettchten  'serv.;  wu  sL  In/rormm  Br.  Mtti^- 

Aal  iaerat  als  Vermafhun^  vorgetragen,  dann  in  eint-' 
gen  Riten  C«dd.  gefnnileo  bat ;  s.  deaaen  A.  Peraii  Fl. 
eha.  prima,  Ltp«.  1833.  p. "8;  Zn  ntordear  Vs.  3S-Ton 
Ter-wande«den  Kränkungen  ond  Beleidigungen  wird  pas— 
«end  du  Griecb.  SäxtmOiri,  »vi^a&tu  verglichen,'  wozu 
wir  £liv«  fügen  wiUde&.  A^ii tajih  -. Aebam.  1j  oh»  dq 
SÜHyfUu  x'n*  tfiavioü  xttQdiajri  dat.  Schol.—  Ep,  17,"  10 
nee  tixil  male,  qui  tuUu»  [  morifiu^tis  fefeUit.  Ekaua 
liast  «icb  ve^leichen  Rarip.  Ipb*  A-  tT.i.  Zf)^  i*  .äv- 
Jffäv  6s  axivövyot  ßhr  l^tniQua'  ü/wtis,  ä^)^'  toie  f 
^c  vitäii  ^fjoov  iaatvä.  Zu  Va.  26  mirgtor  — .«  mod 
jSteUeji  reiclilicb  nacfagewieaen,  «ach  äfta  Qr^/äauiti^ia, 
(I  rerglicbef).  Doxa,  w.urden,  wir  Buitm.  Gn  S-  4^^ 
fi.  43&  J&;/A.'&u.'(r.  Qr.  ^.526!  S.  1022  nafthreji.  Im. 
TQrberg.  Vs.  24  int  tenlaiUeitf  maiora,  fere  praeientt- 
iiu  ae^uum  richtig  ioterpuagirt;  dagegen  Jim  Dar.  tenl 
toaiora  fertj  pr.  aequutn, .  wi«  auch  Mfialer  ia  ObM, 
«Hl  BaD^b.  1731  abliiGilte.  Sehr  nonatürlicb.  Neben 
ßer%.  zn  Ca«s.  B.  G..IUt  l^  >'  jel^t  «of  Hania  Tora. 
IL  S.  690  ff,  za  verweiaeQj  Vs.  59  tragen  wir  nach. 
daBi^/a/iiArnob.  II,  32  mit  i>M/t/9i-c^  verbindet,  woku 
Oreüi  im  Appeaid.  p.  35  benusrkt:  „plani  sunt  üdem  ao 
■ycophaolae,  fiülaces  aeilujilares  et  impoatorea  (Oauner- 
jBtreicbenpack).  Cio,  pro  Cluent.  26.  Gell.  t6,  7.  Glos- 
ne:  planum,  JUlacetn.  «no  xoä  nlavifw  Ti^iov.qnoqae 
Graeci  dicnnt  "V.  Salmas.  ad  1.  Ca{»ital.  Anloo.  Philos, 
13.  »t  KrneatJ  Clav.  Cic.  h.  v.'-—  Ep.  l8,  I5  ist  Bent- 
It^f  CmueclBT  Älter  rixatur  de  lana  »aepe  xapriaa  et 
Propugaät  migia  anaatua  auI^eBODiiiieD,  wobei  xu  jirop^ 
e*a,  aimL  lauai»  eapr,  ergiaxt  wird.  Beqoemer  aller- 
dings als  dos  jierrscbeodf  Alter  rixahtr  de  lana  aaepe 
caprina,  Prop.  n.  arm.  Indaasen  scheint  uns  der  Fall 
nicbt  >o  dringend,  das«  man  imi  diener  Conjectur  aeiae 
Zuflucht  nehmen  mOaat^.  Will  etwa  Ror.  mit  de rä  Asyn- 
deton den  Eiftr  des  Streitenden  lebendiger  darstellen  9 
Man  theilo  aar  nicht  atahrixatur,  sondern  nach  co^M-uia 
mit  einem  Komma  ata;  denn  propugtiare  mit  de  möchte 
eich  schwerlich  reebtrertigea  lassen.  Im  folg.  nimmt 
Hr.  Scbm.  Ut  non  elliptisch,  und  erg&nzt:  Zif  oder  •rare 
ea  mäfflicTt,  erlrägliph,  verlangst  du,  data  a.  s.  w. 
Dagegen  erinnern  wir,  .dasa  dieser  Eüipse  das  acilieet 
im  Wege  stellt,  aaA  pretium  astaa  altera  iordet  nach 
den  V or hergeh ^oden  Fragen  xn  ahgerisseq  erscheint^  .?ia- 
tflrlicher  ist  es,  lacj/rce^  genau  mit  pret.  —  aerdet  zu 
verbinden,  und  ut.non^ —  elatrertf  nicbt  frag  weise  son- 
dern eonoessive  xa  nebmen,  in.  dem  Sinns:  gesetzt,  dasa 
nicht  meinem  Worte  vor  allen  andern  geglaubt  würde, 
tmd  ich  nieht  »eharf  herausbellen  dürfte,  tea»  mir  he-7 
liebt,  dann,  verateht  aick'a,  hat  ein  erneuetea  liehen 
tchleehfen  Werth  fdr  mich.  —  V».  36  Threx,  nicht 
Thrax  mit  Fea  o.  Jahn;  , jenes  gewöhnlich  ,v(mi  einem 
in  Thraciacher  RQstnng  aufirelenden  eiadialftf;  T'Ar^u^ 
aber  ist  ein  Tbracier,  nm  die  Kation  zn  bezeidinen.'' 
Zn  den  «ngt^zogenen  Stellen  fügen  wir  Pomp.  Fest 
XVIII.  p-  156  Lind.  „Threcea  gUdiatores  a  similitn- 
dine  parmnlaram  Thraoiarum."  Zo  Vs.  73  non  ancilla 
tmun  iecur  ulceret  uUa  puerte  wird  erinnert,  dasa  mitn 
■tott  non  hier  ne  erwarte,  zufolge  der  B^el  0>)>n('li<uu 
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I,  5,  50,  wogegen  aieb  jedoch  hier  and  da  BeiqHCia 
tfefi  fMM  /dr  ne  AnVen,  ntdh  rb}ess.  wc  dk  'Hede  dio 
Fofn  etfles  Wansetiea  ftabe',  -  sondera  auchj  wie  hier, 
bei  den  Imperativ.  Dazn  mehrere  Beispiele,  and  Ver- 
-weiamig-THrf  ifaairf. -a^  Bat.  Ii,-5f-0l  <triolit- ll)j-«iid 
Hamsh.  Of.  S>  173.  I.  Not.  .1.  Woza  ,wir  jetzt. ■«eh 
tügtfn  würden  A.  Grotef.  ImV  S&tuigf.  S.aäS.'  Wtc 
baJWfc  aber  hier  iLciaeii,  wahecn  Imterativ ,  vsiH^  der 
Form  noch  dem  Begriff  nach,  sondern  den  Cnnjnnctiv, 
deswB  Eintreten  nach  videto,  fligito  .uai  so .  erJ^lÄrbaier 
ist,  da  die  Anred^. nicht  fortgesetzt' wird  ,  aondern  ein 
^»bjeot  in  .der/,  3..ßerao()  folgt.  Ucbiigenf  übeilaaseo 
wir  flrn.Sclim.,  .fVifl^ner'«  Apftvchini«  li|ier  dieae  SpracU- 
eracheinniig ~ zu  Aen.  XII,  7Ö  näh«f  zu  prilten.  Vs.,  04 
i&sat  sich  NU  den  ähet  deme  aaper^äio  nubeiß  vergUr 
obeaea  Stelleq  zusetzen  Eurip.  .Iph.  A.  Q'l9:  iitOt^  vvw 
öqi^ät.,  iiftfia  i'  er.ftiro_i;,  qn'^r.  Vs.  9S  f .  gibt  Hr.  Scbm. 
die  Völg.  Ne  te  sepiper  —  cupido,  Ne  pavor  —  »pes, 
vrolüt  Fea,  Jahn  a.  a.  Nuoi  —  ?« um ,  naph  gutes  Codd., 
ancb.bei  Pulm.  Mit  »e  wird  der  Grnod  von  dem  ver- 
hör gegebenen  Rathe.  aoageaproclten.  Aber  nnserm  Ge- 
fühle nacb  bat  doch  dip  Stelle,^'  sq  gefasat,  etwas, Un- 
beqaentes;  dlim  1)  flie/uen  de^  Grund  und  der  Gegen- 
stand selb^^t,  um  den  sichs  handelt,  in  eiilea  Begriff, 
n&mlich  Ruh«,  znsanmen.  Xfies  fm*l  forsclie,  ist  doch 
nun  der  Sinn,  bei  ilen  Wsfsen,  dwoh  welches  Jlfitlsl 
du  »u  innerer  Ruhe  gelangen  kan.ul,  damit  nieht.  lei- 
denschaftliche Befiarde,  Bangigkeit,  Haf/umg  dich 
unruhig  machen  und  quälen.  3).  hat  auch  das  Asya- 
deton  eine  unpassende  Stelle,  Ilii^egen  mic.fjwn — nutn 
weist  d(^  Dichter  seinen  Frennd  darauf  bin,,  durch  Hälfe 
der  Pbilosophie  und  lebender  Weisen  sielt  and  sein  In- 
Berea  selbst  reotit  kennen  zu  lernen,  und  ao  die  Mittel 
zu  Qnden,  die  zu  innerer  Rohe  und  Zufriedenfaeit  fah- 
ren. Anch  fällt  SS  dos  Hajrte  in  der  L'nvcrbnadenbeif 
weg,  -ond  die  Folge  der  gatzgUedcr  ist  »at^rluiber. 
Vs.  HO  neu  fluitem  duhiae  spe  pendulua  horae  mit 
Benil.  nach  Hdscbrr.  st.  derVulg.  ne. .  Die  Haairigründe 
fiir  jenes  sind:  1)  weil  das  folg-  sed  nnr  nacb  n^u 
seine  volle  Kraft  als  CorrecUenspartikel  erhalte;  3)  >>'eil 
die  durch  »e  flauem  etc.  ansgesproobene.  Cantion  ziem- 
lich überflüssig  sey,  da  sicJi  Hör.  schon  durch  den  Zn^ 
sBt2  in  atwuvt  gegen  den  Vorwurf  de«  Geizw  ^sichere. 
Dngcgen  lässt  sich  folgendes  einwcBdetk  A'««  syricU 
eiyen  von  den .  vorhergehenden  anabtiängigen  Wunsch 
ans;  möge  ich  nicht  in  der  Hofnw%g,  auf  fragliche  Zeil 
anruheeoU  achtcanhen;  hingegen  ne  begründet  den  ror- 
hergetiendea :  Sej/  mir  wtr  ein  guier  Vorrathan  Bü—' 
chem..und  oft  Lebensmittabt  auf  ein  Jahr,  damit  ich 
nichl  in  der  Hoffnung  auf  trägliche  Zeit,  unridtesoU 
schwanke.  Man  fübU  leipht,  dass  der  Ge<Ianke  in  neu 
r-  harae  als  besonderer  Wnnsch  aosgesiirocbea  za 
wenig  Bedeotnng  «od  Gebalt  bat,  nin  als  solcher  Jiebeit 
Sit  bena  —  Capia  .zn  stehen;  dass  er.  blngegea  al» 
Bechtfbrligung  iind  Begründung  bedeutsam,  a«. den  vor- 
herg.  Wunsch  eioli  ai; seh li esst ;  nnr  müge|i  wir  .nicbt 
annehmen,  ilasa  dadurch  bloss  die  jBiXIe  ni»  Uebenannter- 
halt  begfüpd^t  w^e.  Nein,  '»at!]^'.  fifitbq/äk  lihropi^ 
cQpia  ziplea ,  die  Worte ^uröok..  po;^,. wünscht  sich  e|i- 
Mn  V.ort^&i'iMyoqi'BQc^Jrfit-  also .^^1  iait  4ea  ^eiseo 


_abik  so  bea^UlIcen,- doreti  wdob«  ^eii^ftl(äo£  er  di« 
klvioIicbcB  Sargen  der  Welt  versehe acli en ,  aail  imgegea 
ftn  innerer  Habe  und  ZafriedenbeU  gewinnen  kAone. 
Aber  er  wttnecbt  sieb  »ach  mit  Vorratli  «uf  ein  Jahr 
veraorgt,  «m  nicsbt  bei  dem  trii^iclien  \t'cGb£el  der  Zeit 
durch  Sorgen  benarubigt  xu  werden.  Aber  abgeneben 
von  allen  seinen  bieberigen  Wünschen  geäugt  dem  Dich- 
ter^ den  Jappiter^nr  um  das  zu  bitten,  was  dieser  ge- 
wShrt,  Leben  und  Millel  daxn.  Hör.  bedient  «ich.  des 
nbanoderadeit  Seil,  um  das  gegensätxlicbe  tu^Ußto*  "ti 
.mimum  ipse  parabo  mit  desto  mehr  Kachdruck,  folgen 
JEU  la!>sen.  Zd  der  Fülle  des  Ausdructa  In '  ne  fluiteni 
etc.  vergleichen  wir  Löcrel.  UI,  1065:  irtque  animo 
ütcertö  fiaüatu  error»  ta^ari*.  Vs.  lU  8ed  aalia  e»t 
prare  lovem,  guae  ponil  el  atrfert,  mit  Benll.  nach  jneh- 
'reren  Codd.  st.  lionai,  was  tn  i,  Codd.  b.  Sltt.  Auxgg. 
Iierrscht,  noch  von  Fra,  Jahttj  Bor.  n.  a.  beibiehallea 
ist.  Nach  einigem  Schwanken  ^  ob  ponere  von  dem 
\V'echsel£e«chärte  entlehnt  und  so  viel  sey  als  collocare, 
oonoredere,  oder  ob  es  rom  VorselMen  zum  Oennsse 
hergenommen  sey,  entscheidet  sich  der  Verf.  in  den 
Berichtigungen  KU  Bd.  IL  S.  3Q5  unbedingt  für  die  er- 
alere  Ansicht,  wejl  es  nicht  nnr  bei  den  Philosophen 
des  Allerlbnms  dberhautit,  sondern  besonders  bei  den 
etoiberii  die  herrschende  Vor>telJnng  gewesen  sey,  dass 
die  irdiücheo  Güter  den  Meoachen  nicht  als  Eigeothum, 
Sendern  nnr  als  ein  Uarlehn  von  den  GÜltera  aaverlrant 
würden.  —  Bei  aller  Acblnng  für  die  Gelehrsamkeil, 
mit  welcher  der  wttrdige  Verf.  sein  ponil  »a  begründen 
gesucht  bat,  müssen  .wir  dennoch  gestehen,  dass  wir 
den  Zweifel  nicht  unterdrückea  könneu,  ob  wohl  unserm 
Hör.  in  jenem  Augenblicke  nnd  io  jener  Stimmung  diese 
philosDithi seile  Reflexion  habe  beikoouneo  können..  Er 
denkt  sich  seinen  JappiCer  im  BeHitze  der  höchsten  Güte 
und  Macht,  Eigenschaften,  vermöge  welcher  er  7.nni 
wahren  und  vollen  Benitze  der  Güter,  die  nicht  selbst 
der  Mensch  sich  geben  kann,  zn  führen,  aber  aucti  da- 
von 9SD  enlfernen  vermag.  Gewiss  an  ein  wahres  Ge- 
ächenk,  nlchL  an  ein  Darlchn,  denkt  der  Dichter,  wenn 
er  zur  Erklärung  hintansetzt  del  ri/out,  del  opetf  nnd 
weit,etürker  «prioht  für  AtHOf  die  Stelle  Od.  111,8,  27: 
donä  praeseaHa  eape  laetua  korae,  als  die  von  Benll. 
iro,r  poail  gebrancbte,  Od.  I,  ih,  12:  hinc  apicem  ra- 
pax  ForlMia  emn  alridore  aeulo  etutulil,  hie  paauüse 
gauäel.  Die  Idee  des  Leihena. scheint  mir  durchaus  das 
Ziulrauen  zn  enlkräOen,  mit  welchem  offenbar  Hör.  er- 
füllt Hcyn  musste,  indem  er  jene  Worte  sprach;  ,und 
selbst  der  Gegensatz  .aeqmun  Mi  aniowm  tpse  parabo 
kann  iinr  donat  begänstigen.  Ueberdiess  wird  roit  »onä 
der  Begriir  von  at^ert  znm  Theil  vorweggenommen, 
penn  7eiA«/  nur  die  Gottheit  gewisse  Güler,  so  liegt 
Bcboq  darin  die  Andenlung  des  Wiedernehmens.  Wie 
aber  die  scheinbar  .schwerere  Lesart  ponil  aus  dem 
leichtern  (/oho/  habe  entstehen  kSnnen,  hat  schon  Fea 
nachgewiesen.  Znr  Verwechselung  des  d  nnd  p  gab 
verkehrte  Stellung,  des  Ü  ondP  Aehnlichkrit  der  Züge 
Bififat  selten  Veranlassung;  s.  Braek.  zu  Liv.  43,  6,  9. 
BmU,  z.  Hör.  III,  10,  8.  Mögen  diese  ßedenklich- 
fceitcB  Hm.  Sehn,  yernnlassen,  das  ponil  noch  einmal 
4«  PrOAac  SS  solerwerfen.  —  Bp.  1§,  34  wird  Benl- 
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leg'»  BriLUrung  \tm  atimo»,  der  ea 
bitss  nahm,  mit  Recht  verworfea;  denn  dies«  mAohl« 
eher  in  res  liegen.  Wenn  aber  der  Verf.  animoa  vom 
poetiiehen  Schwung,  poetiachen  Feuer  verstanden  wis- 
sen wiU,  no  steht  ihm  nicht  blos»  aeeutuo,  sondern  auch 
der  üm^tnnd  im  Wege,  dass  eich  das  dicbieriaobe  Feuer 
oder  der  poetische  Schwung  nicht  naohabmen  lässt.  i'as- 
. Sender  möchte  man  wohl  das  allgemeinere  Geial  wählen. 
Warum  aber  im  Plural  animoa,  zeigt  am  besten  Quintil. 
X,  J,  60,  wo  er  vom  Arcliilochns  sagt:  gumiaa  in 
hoc  vis  eheufionia,  cum  validme,  tum  breteo  vibran- 
lesifue  aententiae,  plurimum  eangtiinia  atque  nervorain 
eic.  — Ep.  20,  10  Canu  eria  Bomae,  dgnee  le  deaerit 
aelaa  mit  den  besten  Bdscbrr.  und  den  meisten  alte* 
Ansgg.,  such  Benll.  Hr.  Schm.  hält  es  fiir  ein:&ig  rich- 
tig, weil  Uor.  von  etwas  spricht,  was  bestimmt  erfol- 
gen moss.  Andere  nämlich  lesen  mit  Fea  und  Jahn 
deaeral,  was  zwsr  weniger  diplomatische  Beglanbigusg 
hst,  aber  in  sprachlicher  Rücksicht  doch  such  vertiu(-> 
digt  werden  kann.  Denn  der  Ceujunctiv  nncb  donea 
iiteht  Tiicbt  bloss  da,  wo  sich  der  Satz  des  Erfolges  auf 
die  Vorstellang  oder  die  Absicht  eines  vorhergehenden 
Snhjecta  bezieht,  s.  Webers  Uebungsschule  ä.  iTl  t. 
2.  Anfl. ,  sondern  anch  wo  etwas  als  nioht  in  einen 
'Moment  und  zu  bestimmter  Zeit,  sondern  aümäblig  und 
von  Umständen  abhängig  eintretend  bezeichnet  wird; 
Beispiele  Indes  sich  da eu  unter  den  von  Hand,  Turs.U, 
p.  39t>  f.  angebogenen,  An  unserer  Stelle  di^rfle  ds^ 
Futur.  Carua  eria  noch  besonders  für  deaerat  sprechen. 
Darin  aber  stimmen  ;yvir  dem  Verf.  bei,  da^s  Doring'a 
deaerel  vorgezogen  werden  masutc ,  wenn  es  mehr  An- 
cloritit  hätte ;  vgl,  I.  Bp.  16 ,  65  f. ;  v'orzagliob  Virg. 
Aen.  I,  272:  'Aie  iofn  ler  ceiUton  toloo  regnabilur  att- 
noa  geute  aub  Heclorea,  donec  regina  —  dabil,  lUm 
protem. —  Ebeadas.  Vs.  2  ist  Über  die  Sosfer  und  ihr  G»^ 
schäft  viel  Gutes  bemerkt.  Kur  hätte,  um  Missverständ- 
nissen  bei  jungen  Lesern  Torznbeagen ,  das  Verhällniss 
der  Buchhändler  zum  ScfarifLstetler  etwas  genauer  lni| 
Auge  geAust  werden  können,  ob  wir  cimlich  jene  als 
wirkliobe  Verleger,  von  denen  sich  Ilgr.  habe  bezahle« 
lassen,  zu  deukeu  haben,  oder  nur  als  solche,  die  Ab- 
schriften von  des  Hör.  wie  v»n  Anderer  Werken  macheu 
liesseU;  den  Einband  besorgten,  diesen  Jnit  schönen  Ver- 
zierungen versahen,  und  dann  znm  Vericaare  aufstellten.. 
Das  erstere  licfese  sich  etwa  aus  Ep.  II,  2,  51  f.  schiies- 
sen,  wiewohl,  wie  wir  glanbcn,  mit  Unrecht;  denn  das 
pauperlaa  impulil  audax,  ul  teraua  faeeretn  kann  auf 
die  Gunst  und  wcblwoilende  UnlerstOIzung  eines  Mäoe- 
nas  und  Augustos  bezogen  werden,  denen  sich  zu  em- 
pfehlen er  alle  Ursache  hatte,  nachdem  er  mit  vielen  an- 
dern Anhängern  der  republikanischen  Partbei  an»  Schick- 
sal gehabt  hatte,  seine  väterlichen  Besitzungen  einzu- 
bfissen.  Von  einem  Buchhändlerhonorar  ist  hier  uicht 
die  Rede.  Und  eben  so  wenig  deuten  Stellen,  wie  Sa t, 
I,  4,  71.  ad  Pis.  345.*373,  daraufhin.  Das.  Vs.  '2S 
wird  das  handschriftl.  duxil  nach  Obbar.  Vorgang  sehr 
gründlich  gegen  Dörings  übereilt  in  den  Text  genoDW* 
mens  Conjectur  dixil  gerechtfertigt. 

II.  Ep.  1 ,  2  \vird  rea  Ilalaa  znn&cbst  vom  ganzen 
Italien  verstanden,  aber  dazu  geutzt:   ydoob  kann  man 
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•iwh  ret  lUH.  MerbkOpt  von  RSbl  Etdolie  verstelwii.'* 
OteM  durfte  je^ooh  «beo  so  sehr  dte  eeirchlolile  als  den 
-  Sprachgebraiioh  grgea  sioli  habea.  Seitot  amtis  Merit, 
moriht»  omea  will  ans  nicht  recbt  dtKo  passeD.  Vs.  16 
Melbt  der  Verf.  der  Valg.  ttomen,  die  ancb  Oudend. 
s.  L«c.  VIT,  459  vertheidigte ,  tren,  worar  Fea,  Jahn 
n.  a.  mit  BentL  naeh  eiiiigea  Hdsohrr.  tuaaen  geben. 
So  BeaGhtnngnwertbes  ancb  Obbar.  in  d.  Jabrbb.  1832. 
S.  149  rsr  tiumtH  erinnert  bat,  so  erscheint  ans  doch 
tu  ttam.  eiae  tleberfQllnng  der  Idee,  die  scbon  tlieils  in 
dMitoa  hon.  Ifaeils  in  arai  pon.  deotlieh  and  stark  ge- 
mng  asi^edrdcit  ist.  Va.  13  f.  Urit  enim  fülgort  tua, 
fn  praegrmval  m-H»  itfra  ae  posUaSj  exatinetu»  ama- 
hilur  idtm.  Sinn:  „So  lange  ein  grosser  Mann,  der 
Aber  seine  Zeitgenessen  anf  irgend  eine  Art  bervorragt, 
Boeb  am  Leben  ist,  kommt  er  mit  der  Eigenliebe  ande- 
rer ia  CoilisiOB,  und  Wird  ren  Uiaen  beneidet,  verlclei- 
-  nert,  gebasst.  Hit  seinem  Tode  fkllen  die  Crnschea 
des  Neides  weg,  und  nnn  erst  scbenkt  man  seinen  Tor- 
Bllgea  Dod  Vefdienaten  iknerlceonang."  Nachdem  JIr. 
8cbm.  die  maacberlri  Erklftmngs-  und  Verbewenings- 
Tersacfac,  die  mit  dieser  Steile  gemhebt  worden  sind, 
anfgefäbrt  bat,  vertheidigt  er'gescbicltt  die  gewOhnlicbe 
Iiesart  mtd  InterpniMtiWj  scbwankt.scwar,  ob  praegrt^- 
vor«  tttäda-drüekeu  oder  ühenDügat  xd  erklären,  oder 
ob  lieber  BoAt^a  Interpnncdoo ;  Urit  eaim  fulgere  auo, 
ftd'  prtMgraeat,  artet  It^a  ae  poailaa  anKunehmen  ae^, 
entfobcidet  sicJi  aber  in  den  Berichtig.  S.  306  Kr  die 
faerkOmaUiolte  iDterpaactiou  ood  für  die  Erklär,  des  praegr. 
Anndi  maiUrdrüciaiß  ist  jedoch  geneigt  tr^o  ae  poai~ 
taä  dnrcfa  Dt  ioA-a  se  posltse  eiol, .  wie  ad  Pis..  394: 
perfectnm  deciea  caatigtK)U  ad  vnguem,  zn.  erktlreo, 
tind  denkt  sieb  mit  Obbar.  das  Bild  von  einem  strahlen- 
flen  Himmelakdrper,  von  der  Soane  se^bat  entlehnt,  wel- 
ohe  durch  ihre  Btrablen  brennt  (^uriQ,  nnd  zogleicfa 
feile  von  der  Erde  aofsteigendeti  Dünste  nlederdräckt. 
So  wenig  wir  etwas  gegen  diese  AufTaasnng  einzuwen- 
den haben,  so  gelegen  scheint  uns  hier  der  Ort  za  »tyn, 
einige  der  Scbmidseben  Ansicht  entgegengestellte  Vor- 
sGhtfige  anderer  Gelehrten  kOrzlicb  zu  beleuchten.  Ge- 
gen Bothe'a  InleniuncCion,  der  auch  Weickert  und 
Kteaaling  beistimmten,  hat  schon  Obbar.  gegründete  Ein- 
wendungen gemacht  in  Jahrbb.  1829.  8.  434  f.,  nnd. 
gezeigt,  dsss  das  Bild  von  der  Wsge  ganz  ausgescbloa- 
aen  werden  rnttase,  besonders  wegen  infra  ae.  Mit 
ROoksicht  auf  Sat.  II,  3,78  wird  praegr.  vom  Gewichte 
verslanden,  nnd  der  Sinn  so  besifmuit:  „der  grosse,  an 
Verdiensten . nnd  wahren  Tugenden  reiche  Mann  drflckt 
die  an  Werlh  unter  ihm  Mehenden  gleichsam  durch  sein 
Gewicht  nieder.**  So  Asste  die  Stelle  nchon  Sappolt 
p.  8ß3,  und  J^acA-in  Seehode'a  KriL  Hibl.  1826.  XIL 
p.  1237.  Hnen  andern  Weg  schlug  der  Rec.  in  Jen. 
L.  Z.  ISM.  Nr.  38  ein.  Er  Ibeilt  ab:  Urit  enim,  ful- 
0ore  auo  ^  praegratat  arleacia.^  und  deutet  so:  Wer 
durch  aeinen  Glanz  klemera  Geiatem  oder  niedrigem 
Vardienalen  eine  Uraache  dea  Miaabehagentj  dea  Ver~ 
druaaea  wird,  der  hat  daa  Schiekaulj  welchea  mit  urit 
mtagedrüekt  iat^tr  atachelt  den  Neid  avf,  erregt  An- 
feiftdung  tmd  ßSiaagunat,    aber  nach  aeinent  Binachei- 
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de»  wird  er  der  WeH  ein  Lieblitt$  menten  —  i 
tur.  Durch  diese  Abfbeilung  aber  und  dnrtAi  die  A%- 
reisHung  des  folg.  auo  von  mit  gebt  gerade  dre  schärft 
Bezeichnung  sweier  antithetischen  ZartSode  verloren; 
diese  sind  uril  fiilgore  und  exat.  mnahflur.  Den  Lebel>- 
den  begleitet  ein  fitfyor,  und  durch  diesen  regt  er  Meli 
auf,  mitj  den  eexlorbenen  rerlisst  jener  /bfyor', '  die 
ehemalige  Ursache  des  Neides,  und  nun  Ist  er  tJebHa|f, 
amab.  Ferner  werden  auf  jene  Art  Bilder  und  Hela- 
pheru  unbarmonlicb  zusammengeworfen,  fiilgore  pra^ 
gravare,  und  tirere  arlea)  da  hingegen  weit  natflrticher 
fidgor  vril,  wie  Luoret.  tV,  330:  aplendor  adtait 
aaepe  oeuloaß  und  dieses  ist  ein  Inoommodireo,  beschwer- 
lich fallen ;  nicht  praegrävare.  Endlich  fallen  die  Be- 
grilTb  von  wert  und  praegr.,  letzteres  in  der  angenom- 
ntenea  Bedealnng  von  läatig  aeyn,  heaehwertieK  fatten, 
ztemlleh  in  einen  zusammen,  und  die  Idee  von  nieder^ 
drücken,  auf  die  doch  zur  Verdentlichunjt  des  Gedan- 
kens viel  ankommt,  geht  so  fpst  ganz  verloren.  Zur 
Erlfinteruog  der  V/Yf.  vrere,  praegrax.,  ttrtea,  gibt  ■ 
Riadeta  dickleibiger  Commentar  Beispiele  im  UeberSusa. 
Vs.  31  mit  Benll.  nach  einigen  Codd.  Nil  intra  eat  olea, 
t%U  extra  eat  fn  nuca  duri.  Doch  kehrt  der  Verf.  In 
den  Berichtig.  S.  307  xur  Volg.  oleam  xurfick.  Diesa' 
Ist  nm  so  mehr  zn  billigen,  da  die  BenU.  Lesart  zwar 
einesthells  grBssere  Coocinnitdt  herstellt,  aber  andera- 
tbeils  aunhltende  Hirte. erzeugt  durch  die  erfbrderliche 
Erginzaog  des  in  atu  dem  folgenden,  ßara  man  iatra 
als  Präposition,  extra  als  Adverb,  zu  nehmen  hat,  Ist 
nicht  so  gar  ungewöhnlich  i  vgl.  fliwirf'«  Tors.lL  p.  6S1. 
Es  kann  dieser  Wechsel  einen  Beweis  geben,  mit  wel- 
cher Freiheit  Hör.  Aber  Sprach-  and  Ausdrucks  weise 
waltet  und  wird  dem  dichterischen  Charakter  eher  asa 
verzeihen,  als  der  Redefbnn  eine  aothddrnige  Conoln- 
nlllt  aufzubOrden  seyn.  Vs.  33  liest  Eutgchiua  II,  6." 
PaaUimua  et  saltamns  Aeh.  d.  tmctia;  s.  Lindem.  Corp: 
er.  I.  p.  l86.  —  Va.  46  pMdlatim  reih  et  demo 
unum,  demo  etiim  unum  mit  den  meisten  alten  Ei)d. , 
auch  DSr.  Mit  den  meisten  Codd.  Benll.  u.  Fea:  et 
item.  Jahn  mit  Bo&e  iNdem  nach  2  Codd.  Gegen  Jahn, 
mit  welchem  Üand,  Tur».  IL  p.  550,  etiam  verwirft, 
weil  von  einen  wiederholten  Nehmen  die  Rede  sey, 
wenilet  Hr.  ßchm.  ein,  dais  der  Dichter  dte  angefhn|;ene 
Iteration  durch  daa  folg.  dta»  „so  lange  bie"  abbreche. 
Unsere  Ansicht  ist  diese.  Kann  sich  etiam  aas  diploma- 
tischen Gründen  halten,  so  wtlrde  ia  sprachlicher  Hin- 
sicht nichts  Erhrtliches  dagegen  zu  sagen  seyn.  ItideM 
betont  daa  rabjecDvisobe  <fe»io.-  gan%  wie  vorher  nehme 
ich  noch  ein  Jahr;  etiam  hebt  das  objectivincbe  unum 
hervor,  nnd  ist  so  viel  als  praelerea,  wie  Ae*.  XI,  352: 
unum  etiam  donia  ialia,  quae  —  adHciaa.  So  erbfilt 
man  eine  gesteigerte  Fortaetjtuiig  des  Abnehmens:  ein  , 
Jahr  nehm'  ich,  und  noch  eina  datu.  Die»s  Abneh- 
men eines  einzelnen  llwst  sich  recht  wohl  als  mehrmals 
geschehen  denken  bis  zu  einem  gewiss«  Ziele,  dum 
cadttt.  Bei  alledem  ^Isuben  wir  dem  ilidem  den  Vorzug 
geben  zu  mflssco;  au»  ihm  liast  sich  der  Ursprung  von 
el  ifem  und  eliam  am  leichtesten  erkltren. 
CUeschlaan  folgt) 
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BesehlosB  der  Receiuion  von  SchiiNd'a.  Ansgmbe  der 
Episteln  de*  Horsz. 
Vs.  48  die  Talg.  Qui  redit  id  fattei,  ii-nfar  Tea, 
Jahn  o.  >.  mit  BerUl.  nach  eioigen  CoAi.  in  faat.  geben. 
DiM  die  fBr  diese  Lesart  benntzfen  Stetlea  der  qn>rig:en 
anfihalich  aiod,  wird  richtig  bemertt,  nod  gexeigt,  dsss 
redire  ad  s.  r.  ae^  ala  «icA  an  jemand  wenden^  oder 
«em«  Zuflucht  %u  elteaa  nehmen;  ähnlich  refogere,  re- 
correre;  worüber  eich  Hr.  Schm.  noch  weiter  verbreitet 
hat  in  Scbuln.  1S32.  Nr.  50.  lodeonen  ncheint  nna  das 
redire  in  doch  noch  nicht  ganx  nngöllig  gemacht.  Rs 
findet  sieh  diese  Verbindung  allerdinga  auch  in  (ro|tt- 
sofaen  Rederorraen.  Ohne  mit  Hrn.  Riedel  auf  m  iae~ 
moriam  redire  grosaes  Gewicht  zn  legen,  betrachten 
wir  lieber  Stellen  wie  Ovid.  Trist.  IIJ ,  7,  31  f.  Ergo 
desidiae  remove,  doeluaima,  eaueas,  inqne  ionae  artet 
et  tua  eaera  rcdi.  Tacit.  Bist.  IV,  50:  Behhu  Masea 
'—  tarn  tone  eplmio  eiäque  exiliesae,  et  in  cmuas  tna~ 
lorum,  qu<ie  mox  Itilimiu,  »aeprUe  reditnrii!>.  Wie  nun, 
wenn  Hör.  mit  red.  in  f.  ans  aorgliche  Betiömmern  nm 
die  Chronologie,  das  tiefe  EiLgehen  in  die  JahrbQcher 
■odeuten  wollte?  Vs.  57  wird  seu  dietiur  Afrani  toga 
-conteniese  JUenandro  die  oaittnlthane  Erklirnng  /W- 
Tin0'»  und  Zelte  abgewiesea,  nnd  die  riehtlga  in  den 
Worten  angedenlet :  „Hör.  spricht  das  llrthejl  dea  fBr 
daa  Böm.  Allerlhun  begeisterten  grossen  Hanrena  aus, 
der  in  «lern  j^franina  einen  naliouaren,  nicht  mehr  die 
eriechen  nachahmenden  Dichter  verehrt,  Dnd  «Ine  $)tAeke 
den  Menandriactien  an  die  Seite  setzt."  Die  Worte 
aelbat  aber  wflrden  wir  etwas  deutlicher  so  erkUren : 
(oga  jtft-BD)  convenisset  Meneodro,  nt  dicitof.  Coae. 
also  ala  condillonelies  Plnagpf.  „Nach  dem  Urtfaeile  dea 
PoUiciAns  wärde  dem  Menaoder,  hitle  er  noch  gelebt, 
des  Afranins  toga  [lassend  gewesen  se^D,  oder  ihn  gnt 
gestanden  baben."  Vgl.  d.  Bec.  in  Jen.  1.,  Z.  1831. 
Nr.  38.  —  Vs.  58.  Plauttia  ad  exempiar  SieKh  pro- 
ptrare  Epithanni.-  Hr.  Schm.  erhlirt  properare  von 
der  Lebbariigkeit  nnd  dem  raschen  Fortadireiten  der 
Handlang.  So  aoch  Bahr  in  d.  Gescb.  der  R9m.  Lile- 
ratar,  ä.  103.  3.  Anfl.,  nnd  Oibar.  in  Jahrbb.  1832. 
S.  152,  welcher  dazn  den  Knostao.'tdniok  reloeilae  bei 
Oainl.  Inst.  X,  1,  102  vergleicht,  nnd  anf  die.  Ansiegg. 
-SV  Plin.  Kp.  I,  VO,  18  nnd  Cic.  Or.  XVI,  53  verweist. 
Andere,    wie  Welcher  nnd  Jacob,   bexiehen  pn>p«are 

,  avr  den  raschen ,  belebteren  Bbylhmas  der  trochllschen 
Verse  im  Gegensatze  zn  den  fbbniis  togatia  de«  Afta- 
«ina,    deren    KigentfaAmltohkctt    ein    gemeaacner  Vortrag 

'  und  langsamer  Gang  waren.  Die  Ansicht  Terdient  we- 
nigstens nAhere  Prüfung.  Aaf  jeden  Fall  liegt  in  pro- 
per, nicht  bloBs  da«  Streiten  der  Nftcbalinning ,  aondeni 
ein  wiikliolier  Zng  in  dichleriaoheii  Charakters,  wi«  die 


bezeichneten  Eigenschatten  der  Qbrigeo  genannten  Dtcb- 
~ler  beweisen.  Aber  anch  kein  tadelndes  Urtheil  b«U 
ikber  Plaatia  ansgesiirochen  werden,  wie  Riedel  mit 
TfincAer/ annimmt,  welcher  in  PoCtt.  Lat.  reliqn.  p.  27L 
2  eine  „viliOüae  festinationis  crimen  et  Mleritatis,  .qnae 
inimica  eat  consilii  et  difigentiae"  darin  findet.  Uor.  be- 
ron  sich  ja  aber  mit  dicitur  auf  daa  vorlheilhaflo  Zeng- 
niss  der  Rtitner  ober  den  Plantna.  —  Vs.  63  wird  eet 
vbi  peecat  richtig  von  der  Zeit  erklärt,  und  auf  d.  Gr. 
loTiy  oTiov  verwiesen,  wo/n  wir  besondera  vergleichen 
Eurip.  Ipb.  A.  827  Both.  itniy  ^»v  ouv,  iV'  fjdit  fuj  \iav 
tffortiv,  itnty  de  jwjioü  ygijmiwy  yvwiAtjf  extiv.  Vs.  67. 
ei  pieraque  dttre  Dieere  credit  eoe,  ignave  muUa  fate- 
tvr.  So  die'  Volgate.  Beotl.  aber  ans  einer  Hdacht. 
cedit,  was  jetzt  anob  die  4.  Wolfenb.  bei  ScGm.  be- 
Btitigt,  nnd  0är.  mit  SothCj  jetzt  anch  Meineke  aaf- 
genommeo,  and  Weich,  in  Po«t(.  Lat.  reliqa.  p.  24  ver- 
theldrgt  hat.  Unser  Verf.  veraleht  tredere  von  einen 
Glauben  ohne  eigene  Gründe,  einem  Aocforitätsglanben, 
'Während  Fea  n.  Weich,  durch  „»uople  indicio  perstra- 
snm  sibi  habere"  erklärten.  Nach  nnserm  GtiKhle  liegt 
dem  Dtebter  ao  dem  Glauben,  er  mag  slob  auf  eigene 
Ueberzengung  oder  auf  fremde  AncloritAt  grOndeo,  we- 
niger; d'exen  aetst  er  vielmehr  voraus,  nnd  wünsebt  nar 
die  fiilllgkeil  von  Seiten  der  Richter,  dass  sie  diese  nn4 
Jena  Mingel  der  allen  Dichter  einrfinmen.  Offenbar  iat 
cedit  ninngehalDgcr,  nnd  entspricht  dem  fotetur  geaancf 
ala  credti.  Wenn  Hrn.  Riedel  die  von  BeiHl.  n.  D6r. 
angefahrten  Beweiastellen  ftlr  eeder»  in  der  Bedenh 
conceilere  noeh  nicht  genügen ,  ao  kann  er  noch  verb 
gleichen  Tac.  Ann.  XII,  4l  :  Caeeor  aduloftonitue  ae^ 
Hofue  hbetu  oeasit,  vt  —  eoHeuiatum  Nero  iniret.  Loehm. 
z.  Propert.  I,  10,  28.  £r».  Clav.  Cic.  nnd  Gesnerie 
tbea.  lieber  die  binflge  Verwechselung  von  eedere 
«nd  ered.  s.  Draek.  z.  Liv.  III,  21,  3.  —  Vs,  llO 
verwirft  der  Verf.  mit  Recht  die  Ansteht  derer,  die  di- 
■elare  vam  Dlctircn  verstanden ,  was  hier  ganis  nnzeitig 
ist;  er  nimmt  es  vielmehr  mit  WeicAert  vom  VerfertigeB 
.der  Verse  aus  dem  Stegreifb  und  vom  Reeifiren  dersel- 
ben; nur  will  er  zugleich  anch  solche  verstanden  wis- 
sen, die  BChon  vorher  gedichtet,  und  bei  dent  Mflhie 
2am  Beaten  gegeben  worden.  QerückMchtif;:!  man  aber 
das  calel  ecribendi  studio  V»  109,  nnd  waa.ttor.  von 
sich  aelbat  Va.  1 13  sagt,  so  seheint  es  doch,  der  Dtofa- 
1er  habe  de»  gltlhenden  Elfer  »nr  Verse  r.n  machen  da- 
durch in  soeb  lächerfioherer  Vergrassernog  derstollea 
wollen,  daaa  er  sagt,  selbst  bei n»  Schmause  habe  das 
Ftibrbsirea  van  Versen  nicht  gemfat.  Ts.  134.  MilitiaM 
^awuptam  füger  et  matae-,  täiUe  mrU.  Her  Verf.  nimmt 
mihäae  nicht  als  Dativ  (fär  piffer  ad  müiäamj,  der 
rieb  hei  piger  nnd  mtdas  wohl  nicht   naaliwelaen  ' 
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aoBJern  als  eealtiv  oder  vielmehr  tda  Cnaaa  looalivos 
«tatt  in  mifitiA  |Hgvr.  Dafcgcn  irlinbeD  wir  Fol^ontiee 
erianern  xa  mQsKen.  Gesetzt  ancb ,  dass  gegen  Riiätli- 
»tanns  Bemerkangf,  t.  If.  p.  Ü73 ;  ,,nuni]uii:n  vero  mi- 
Uiiae  extra  coiiulationem  vocis  domi  hno  'noliune  diol 
ikr»io",  einige  Slellea  xeogeii,  s.  Sali.  lug.  84,  2 
das.  foÄ.,  üitd  da«"  nach  des  Verf.  ,flrdrterungen  in 
SeholK.  l!433.  Nr.  51  mit  Hätfe  der  Analogie  reo  Mit 
fQr  in  hello,  wie  a<i  bei  den  älteren  I>ietilern  bliweilea 
vorttömmt  (rreilinfa  nur  haaiitaäehlioh  bei  den  KViroikern; 
Rudd.  II.  fi.  274),  aicfa  auvh  militiae  ala  Oeniriv  oder 
Caa.  locat.  auffaKsen  lies'<e;  so  aülhi^  uns  rtoeh  nietito, 
ma  diexer  onAloharn  KrkiaroDg  onsere  KiillBobt  xn  neli- 
neii  Wir  behalten  militiae  als  Oatir;  erlclüren  pifftr 
«f  nudtu  doreh  littig  und  mt/auglich,  und  vergteichen 
Tac.  .4na-  III,  46:  wütiger  miÜ/iae  et  aeribtu  mini- 
sterii*.  Den  Dativ  eai|idehlt  äherdieaa  die  CoocinnitAt 
mit  «/üfia  urbi.  Ka  Va,  128  lässt  sigb  über  Diehter  als 
Lehrer  der  Wbisheit  na'cbvveisen  Plat«  de  Keptibl.  X,  3. 
—  Vn.  1Ö5.  Dioertinn  eonfuaa  gentta  panthera  camela, 
Hr.  Sehm.  achwankt  in  der  Aufrasanng  des  divert.  gu- 
ttut; nlmut  es  xnerat  ala  Appoaition  mit  den  meistea 
Aoalegem,  in  den  Berichtig  an  gen  aber,  '8.  30S,  als 
firiccfa.  Aocnsativ  der  »ahera  (lestimmung,  ^vider^nft 
jedai'h  in  d.  Schulz.  1832.  Kr.  50  diese  Ansicht  wieder, 
wid  gebt  zur  ersten  r.arflok.  Also  anll  dh>.  gemtt  als 
Apposition  gelten.  Wir  wiegen  nicht,  an«  ivelohem 
Grande  ein  Bec.  in  Jen.  L.  Z.  I8'i0.  yr.  i'iO,  die  wir 
»feht  vor  nna  haben ,  die  Apposition  verwqrfen  hat ; 
gesteben  aber,  dasa  aie  nns  ancti-nicbt  isaugl,  beaon- 
d«rs  aus  dem  Grnnde,'  vreil  dio.  geniia  xa  wenig  selb- 
stSndigen  Begriff  bat,  wenn  wir  aoch  die  Wortvermi- 
Mhnng  niebl  in  Ansprach  nehmen  wollen.  Die  Sielte 
bat  nur  dnrefa  Griecbisohartige  Strnelnr  nad  Kürze  «t- 
vr*s  AnfHiIlendes ,  nnd  ist  so  i«a  deoteti :  panthera  qnae 
raani  a  caraida  diverann  genas  ooramixlnm  habet  cnia 
oamelo  aive  enia  oameli  genere.  AIro  dieselbe  Verbin- 
dung'wie  inaeripti  nomina  regtun  ßare»  Virg.  Rcl.  III, 
106,  oder  pertnixtus  viaeera  tangitit  hnn.  lll,  658.- 
iaeera»  eguta  cottuu, C\»aä.  B.  Pros.  III,  177.  Zum 
eriecb.  Gebranob  vgl.  Sfatth.  aasf.  Gr.  8.  IM:  1.  Vs. 
231.  Ueber  Apposifa  wie  Hu/if  MS  non  cammitteada  poelae 
XU  dem  vorhergehenden  apechUa  virtu»  kann  Wututerl. 
z.  TibnII.  I,  5,  14.  p.  i08  sq.  ed.  ,*leyn.  verglichen 
■werden.  Vs.  246.  Mutter»,  i/iiae  mtilla  dantia  emn 
laude  tulenuU.  Ganz  ricfat^  naoh  Oiiar.  Erinnerung, 
dasa  bler  nioht  sowohl  Auguatns  Freigebigkeit  ala  die 
rechte  Art  derselben,  welche  nur  WArdige  trifft,  rüli- 
nend  erwAbnt  wird,  verbindet  Hr.  Schm.  multa  cißm 
laude  eng  mit  dantia,  dem  Oenitivns  Subieoti.  Vgl. 
Fr.  Jacob»  8.  146  r.  —  Ep.  2,  22  achreibt  fir.  Scho. 
ne  mea  aaeoa»  lurgart»  ad  te  qtiöd  epiatota  muüa  re- 
dint, wofür  Benll.,  Fea,  Dar.  n.  a.  teniret  lesen. 
Was  die  diplonialis^e  Ancloritfit  betrifft,  so  ist  sie  für 
beide  Lesarten  ziealioh  gleich.  Die  Innern  Grande  aber 
tixrediret  sind  nach  nnserm  Verf.  folgeude:  1)  deute 
^uereria  gans  beslimnit  nnf  Vorwflrlte,  die  Florns  bei 
seiner  Abreise  dem  Diehter  noeh  nicht  machen  konnte; 
folglieb  sAy  Ftaa  Behauptung,  rediret  sey  xu  verwer- 
fien,    weil  aus  den  ZusanneDbangB   bervorgehe,   daas 
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Bor.  voB  dem  Flor,  noch  keinen  Brief  erhalten  babe,  (n 
der  Tbat  unbegründet.  2)  wurde  Hör.,  wenn  *r  hier 
nicht  einem  wirhllcb  gemachten  Vorwurfe  begegnen 
wollte,  nicht  ^uod,  sondern  ai  oder  qwum  getiohrieben 
haben.  Beide  Gründe  sind  aber  nicht  entscheidend.  Die 
Sache  ist  diese.  Floros  bat  nnf  jeden  Fall  nach  seinnr 
Trennung  vom  Bor.  einen  Brief  an  ihn  aas  Afien  ge- 
•ebicbl,  and  darin  Klage  geführt,  da«s  flar.  entweder 
überhaupt  nicht  an  ihn  geschrieben,  oder  ihm  nicht  auf 
seinen  Brief  gpantwortet  babe.  Im  ersreren  Patte:  epi~ 
alola  HuUa  veairet}  im  K^veiten :  ep,  n.  rediret.  Mag 
das  eine  oder  das  andere  gelten ,  VorwArfe  behalten 
wir  immer,  aber  immer  nur  aolcbe,  die  Flor,  erst  nach 
längerer  Abwenenheil  den  Bor.  machen  konnte.  Nun 
aber  anzunebmen,  Flor,  habe  vor. .er  sn  den  ilar.  ge— 
aohrieben ,  und  dieser  die  Antwort  verspätet,  darauf 
fiihrt  Dicht  nur  keine  aiohere  Spur,  sondern  Alanohea 
apricfat  mehr  dagegen.  Balte  Hör.  auf  «n  erhaUcnes 
Sohreibea  nicht  geantwortet,  so  würde  er  nicht  bloss 
den  Vorwurf  der  l.äsMigkeit,  den  er  sich  ja  selbst  mit 
piffram  Ve.  20  macht,  sondern  iea  der  geringsohätaen- 
dea  Oleiohgulligheit ,  auch  wohl  der  Undankbarkeil,  anf 
sich  laden,  bann  aber  kirne  die  saa:te  Art  und  Weise, 
wie  er  sich  durch  die  Vergleiehung,'  Vs.  1— lO,  ent- 
Bfihuldigt,  gan:;  unerwartet  nud  unpasfiend  ;  uad  selbst 
die  Beschwerde  qtiereria  —  mendax  lasset  vermutben, 
daas  Flor.  jet%t  zum  erstenmal  nach  seiner  Abreise  an 
den  Uor.  geschrieben  hat.  Was  das  qtiod  belrilll,  so 
steht  es  gan»  an  richtiger  Stelle,  da  wir  ja- einen  wirk- 
lich gemachten  VorwarTaanebmen  miiüsen.  Flor,  hatte^ 
angeuchlet  des  SelbKtbekeantnisxes  vom  Hör.  bei  der 
Trennung,  dennoch  Briefe  und  Gedichte  von  ihm  erwar- 
tet. Beides  blieb  wirklich  aus.  Die  Krfshrung  also  ' 
erfordert  ^uod,  was  auch  da  etehea  kann,  wo  die  Er" 
fafarnog  im  Gedanken  präsumirt  wird,  wie  unlea  Vs.  193. 
Woher  aber  nun  rediret  so  vieler  Oodd.  n.  Ansgg.  T 
Abgesehen  davcn,  dass  die  SchrifIMelier  gar  oft  venire 
stalt  de«  speciellern  redire  setxfen,  und  es  daher  von 
Schreibern  oder  Correotoren  in  dieses  umgewandelt  wurde, 
a.  Brack,  e.  Liv.  3S,  44,  1;  mochte  es  einem  Erklarer 
wahrscheinlicher  dünken,  dass  Flor,  über  getänschle 
Erwartung  eines  AntworlHohreibcns  geklagt  habe.  Ueber- 
diess  konnte  auch  die  geläufigere  Redelbrm  ad  te  ep. 
rediret  Kur  Aenderong  der  seltneren  ad  te  veniret  An- 
lass  geben.  Vs.  61  beziehen  einige  prope  auf  free. 
Döderl.  erklart  es  durch  prope  aemper,  pterumque.  Un- 
serm  Verf.  acbeinl-^tyie  das  videnlur  zu  mildern:  mür 
toilt  e»  faat  eeheiaen;  ich  möchte  faat  behaupten.  Der 
Gniad  dieser  Milderung  einer  snbjeotivan  An-iicht  will 
aber  auch  nicht  recht  einleuchten.  Wir  achlagen  vor, 
prope  dahin  zu  beziehen,  wohin  es  seiner  Stellung  naoh 
gehört,  zd  dtaaeniire,  und  in  der  Erklärung  von  dem 
8 praehgeb rauche  prope  abeaae  antzngehen.  So  erha^ 
len  wir  den  dem  Zusammenhange  enispreoh enden  Sinnt 
Von  drei  Gäaten  tollte  man  dech  glauben,  daaa  aie, 
«£e»  weit  ea  nitr  wenige  aind,  in  ihrtm  Gesohmaeke 
eich  nicht  weit  von  eimander  entfernen,  alto  aiemUek 
vuaammenatimmen  würden;  und  doch  verlange»  aie 
gan%  nerackiedent  Genüaae  %»ifolge  ihrea  weehaelnden 
Oeachmaekt.     Der  Nttnr  d»  Lateioiadiea  PartioipiniB* 
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viid  BMo  keine  Onvalt  anthmj  wen  taui  ia  Deatwlieo 
Ci  «oflAst  nU;  sie,  die  doch  verlange»,  oderi  aber  sie 
wriang"^  Nach  obiger  KrtUrang  wird  dn«  intitheti- 
■obe  prope  diM»aU.  nsd  mulfum  äieena  stärker  bervor- 
febolwD.  Va-  73  bezweifelt  Sr.  Schm.  Döring'»  An- 
aobt,  JW(/ü  gerüktqtu  für  Ablative  st.  cuw  m.  f<r.  »a 
nCihnen,  und  mOctite  diese  Wortalieber  als  Dative  von 
calidtif  BbfaAt>|^ig  maefaen.  Dieaa  scbeint  uns  »ber  aebr 
hart,  and  itller  Analogie  za  ermaageln.  Rrträgticber 
wäre  diese  Verbindong ,  weoo  bei  caUdu*  eine  Sache, 
ein  Geschürt  als  Gegensfnad  dea  eifrigen  Betreibens 
stünde,  so  dasi  es  eiwn  mit  promptna  s.  dgt.  verglicl^eo 
werden  kannte.  So  aber  nehmen  wir  mul.  ger.  aLa  Ab- 
lative ,  ergänzen  aber  nicht  onm ,  sondern  betrachten  sie 
als  Ablalire  derjenigen  Classe,  von  wetcber  Riuld.  II. 
9.  3ÜS.  N.  18.  AomsA.  Gr.  S.  4l9  bandeln.  Ganz  äbn- 
licta  Tao.  Hist.  IJ,  40 :  rapidi  syicü  forum  imampunt.  — 
Vs.  75  rabioaa  fugit  canis.  Die  berrsebenrie  Lesart. 
Hingegen  Jahn  mit  Fea  forit.  Brsteres  halten  wir  aber 
RBCh  fftr  das  richtige.  Denn  mag  von  eibem  tollen  oder 
beia«igen  Hunde  die  Rede  ceyn  (fdr  den  ersleren  Fall 
epricbt  erat.  Fal.  390,  wo  es  von  einem  tollen  Hnnde 
beisat :  tnolilurque  ftigaa  tt  tedem  »pemit  amatam,  wel- 
che Stelle  auch  MUaeh.  in  s.  Racem.  Venus,  fasc.  I. 
1837  bennlKt  bat),  daa  ganze  Gemälde  stellt  ganz  be- 
sonders Gegenstände  der  Bewegung  dar^  die  den  rabig 
gebenden  and  denkenden  aarfaalten.  Mehr  kämmt  also 
wat  fugit  ala  ttnt  fUril  an,  wie  auch  das  gleich  ft>lgende 
mit  bestätigt.  Aijs  dem  rabiota  bann  man  sieh  den 
Ursiirnng  von  fitnt  leicht  erkliren.  V«.  98  kann  xa 
Samnite«,  einer  Gattung  von  Glndtatoren ,  Cic.  Taee.  II, 
17,  41  verglichen  werden.  Vs.  130  Vehement  et  H- 
qiiidus  als  Vulffale.  Fea  änd  Jahn  naeh  2  Codd.  Hie- 
tehemens,  liquidua.  Sehr  wafarscbeinlicb  ist  es,  was 
der  Verf.  bemerkt,  da^s  diese  nnd  einige  andere  Ab- 
weiehangen  ans'  der  UnbekanntsohaR  mit  der  spondei- 
aoben  Messung  vemena  entstanden  sind.  Rcichliohe 
Beispiele  dieser  Sfnizesis  wriic  er  nach.  Dorch  hie 
verliert  rehemenM,  Uquidus  von  seiner  Kralt.  Die  Vnig. 
vertbeidigt  auch  Weich,  in  Po^tl.  I^t.  reliqu.  p.  3l6sq. 
Ve.  136.  £xpiiäl  helleboro  tAoi'hum  hitem^e  merac». 
Dbbs  nucb  die  Orieehen  des  Niei-ewar;  gegen  Wabnsina 
Und  solche  Zustande,-  die  an  Wahnsinn  g  rennen ,  sich 
bedienten,  zeigt  Demosth,  de  Corona  37  Harl.  rt  oav^ 
mv  ovx  iXhßoQiCii;  i^t  loijrois;  —  Zu  Vs.  138  (T.  kann 
ein  ähnlicher  Znirand  de»  Träumenden  bei  Pe(roi).  138. 
p.  4l9  Ant.  verglichen  werden.  VA.  16).  Qusm  teg»~ 
/«t  occat  tibi  mox  frwnenta  dtiturms,  Te  dominum  sen- 
tit. Sv  mit  Benll.  nach  virien  Cndd.  statt  der  Vnlg. 
dalurua ,  was  flr.  Schm.  etwas  ungenau  för  venditaros 
findet,  da  vielmehr  dem  Käufer  das  dare  gebühre,  liin- 
^  gegen  dasselbe  Verbum  Öfter  von  Fraefaten  sieh  flnde, 
die  ein  Acker,  Wald  o.  dgl.  liefwt.  „Wir  kOoneni  setzt 
aber  der  Verf.  hinxn,  diese  Lex art  darchann  nicht  zier- 
licher aud  pasxendcr  Anden,  als  die  Vulgnle."  Aas  die- 
sem Gründe  schon  bitten  wir  gewOnseht,  die  Valg. 
Wäre  beibebalteq  worden.  So  blendend  Bmiley'a  GrQn^e 
für  daturnm  sind,  so  dberwiegen  sie  doch  iiicbt„daa, 
■Vf%a  sich  fQr  dalum.»  aagen  läsiit.  Rec.  gebt  auch  hier 
▼OD  der  Frage  aas:    woffir  enisobeidet  die  Verbindang 


der  Ofldankenf  wortar  11^  du  HaoptgeiricfctY  Mte- 
bar  aof  dalurus,  weil  es  den  fl>|gqaden  Auseprsch  te 
domiaum  eentil,  \.  e.  der  WirtkjtehmfUe  erkennt  dich  ■ 
ale  Herrn  an,  begrQsdet.  JUieht  der  tlberbaDpl,  der 
den  Aoker  eggt,  aondern  der  ersi,  der  die  Frtithle  da- 
von abliefert,  merkt,  dass  Hiebt  er  aelbat,  sondern  ein 
anderer  der  Besitzer  aey.  BoUte  Hhi  mit  eeeat  verboo- 
den  werden,  dann  wäre  fi-utn.  daturae  nra  ao  bedea» 
tangsloaer.  Dan  datunu  Air  dzs  speciellere  venditnrne 
gesetzt  ist,  bat  in  dem  folg.  daa  ntttaae  spineii  guten 
Gmnd.  Ve.  183.  SutU  qui  not»  habeant,  eel  fW'  ftett 
M4f-at  habere.  Fea,  Bot&e,  Jah»  cttret,  naoh  einigen 
Codd.  Aber  sehr  gclnngen  ist  onaefea  Berausgcben 
Vertbeidigang  der  Vntgate.  „Sobeo  der  Unslanil,  sagt 
er,  dass  Hör,  nach  Sunt,  4]tti  ~—  habeant  zam  Singn» 
Isiis  übergebt,  zeigt  dentlicÄ,  daaa  er  bei  dem  zweiten 
Oliede  keine  nnbestimmie  Menge  im  Sinne  hatte,  aen- 
dern  eilK  bestimmt  godaohte  Person,  oder  einzelne  Per- 
sonen, die  aioh  durch  gleiche  Eigenaobaften  von  der 
Menge  unterscheiden,  nümli^  den  wahren  Weltweisen.'* 
Weit  gediegener  ist  diese  als  die  Ddringsche  Methode, 
Wim  Gfiech.  apmcbgebraned  zti  fidofaten.  Ueberhanpt 
MOMt  naa  sehr  bebofsam  aeya,  nm  nieM  eine  etwaa  n^- 
re^im Aasigere  CoBatraelion  sogleioh  «nf  den  Orieoh. 
Gebrauch  zurückzuftibren,  aDslatt  jene  ans  den  logischen' 
Verhältnissen  der  Rede  und'  iDsbesaadere  aus  der  ioiU- 
vUuellen  Denkart  and  Ansieht  des  8preobenden  za  er^ 
klären  nnd  za  vertheidigeB.  Uebrigean  verweisen  wir 
eher  die  Verbindang  eet  fm'  mit  dem  Indieativ  anf  A. 
Grolef.  aohnlsr.  S-  '^33-  —  Vs.  199.  Paapertea  immtm^t 
iomÜH.proeid  ßbait.  So  die  Voigate,  die  aHerdiagn  den 
Vnistand  fflr  sich  bat,  dam  sie  dem  pat^.  mnmmtdu 
mehr  Bestimmtheit  gibt.  Indessen  bleibt  cÄiinils  imner 
etwaa  veriläebtig.  In  «nignn  Hdschrr.  bei  Xwm&m  fin- 
det sieh  dojMU,  was  anch  Goralani  zu  Cie.  Ffait.  II.  18 
aas  gnien  Codd.  bezeugt,  nnd  Ramah.  Gt.%.  30.  6 
befolgt.  In  andern  bei  Fem  domo,  votAr  nicb  iSchoeid. 
ioFormenl.  8.449  erklärt.  Betitleg'a  proonl  proeeJ,  was 
ansser  einer  bei  Pulm.  aonb  2  Bdschrr.  bei  Fea  und  2 
bei  Valart  geben ,  weist  Hr.  Schm.  mit  der  Bemerknng 
ab,  dasB  diese  Wiederholung  der  ^ectrollen  Rede  an- 
gehdre,  hier  aber  in  die  rabige  Selbstbetraehlang-dcn 
Dichters  nicht  passe.  Vielleicht  iat  ^ntw.  nur  ans  Ab- 
kCr/.ung  des  danuu  entstanden;  die  aber  doaui  Anden, 
Bobktituirlen  das  gowfifanlicbere  domo,  weil  nie  einmal 
«inen  Ablativ  bei  proiui  abtü  für  notbwendig  hielten. 
Va.  204.  Extrem*  primorum,  exfremü  uaque  prioret. 
Kar  Worterklärang  läset  sich  aaf  ifower  zti  Sanot.  MÜ. 
t.  t  p.  3l3  verweixea. 

Was  die  vom  Heraasg.  befolgte  loterpanclion  betritt, 
so  hat  er  im  Ganzen  weder  zn  sparsam  noch  v.a  jelch* 
lioh  abgetheilt ,  vielneitr  eine  glückliebe  MillelKtraast 
g^aUen,  so  Amb  die  tle^ersiobt  der  Sätze  nnd  Glieder 
Mr  jflngere  Leser  sehr  erleichteri  wird.  Indessen  sind 
wir  Ueraengt,  daea  der  flr,  Verf.  in  einer  «weiten 
Auflage ,  die  sich  bei  der  Vnrtreiniokkeit  des  Werke 
gewias  bald  erwarten  UsSt,  noch  manches  Komma  ntrei- 
.efaen,  nnd  eine  noch  strengere  Glelehrnftsslgkeit  beobacb- 
len  wird.  Nur  aaf  einige  Stellen  wollen  wir  in  dieser 
Bazlehiing   aafmcriuam    macHen.     I,  3,  3   gehSrt  nach    -, 
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-ntwAte  dn  Koinim  aalt  glelehen  Itedite,  al«  n  hinter 
turri»  titbt.  Du.  'JO  ist  biDter  cotorihüa  an  die  Stelle 
des  Aasrnfkeicbena  ein  Pooct  zu  aetzen.  Ep.  6,  5  —  8 
ist  abgetheilt:  Quiä  cetitet' muaera  terrae?  Quid  maria 
extrtmoa  Armba»  äitanti*  tt  h%doi1  Lmliera  ^viä, 
pttmaua  et  amiei  dona  Qmriti»?  Quo  apectanda  modo, 
ywo  $etuu  oredi»  et  oref  Wir  wfinsGhen,  das«  der  Verf. 
-dieser  Interp.  tna  bletl».  Zwar  bat  d)e  Haberreldscbe 
Struotiir:  quid  censee,  qnomodo  »pectanrla .  »int  monera 
terraef  quid  censen,  qnomodD  apeot.  sint  mnnera  maria 
etc.  ibre  Vertheidiger  gefandeo.  Antth  Döderl  in  ^f- 
BOD.  II.  S.  31,  Fr.  Jacobs  In  verm.  Schrinen,  V. 
8.  1&4,  Jacob  ID  Krit.  fiibl.  1839.  Kr.  104  meiDcii,  von 
fKu/  ceiue»  bis  fo  ore  aty  nur  ein  PrBgzeicben  zalto- 
tMg,  sicli  berufend  anf  Cic.  pro  Bo!<g.  Am.  17,  49:  qtttd 
eenses  kvne  ipntm  Sext.  Roacimn,  qao  »Indio  et  tjua 
intelligentia  eoee  in  rvttieia  rebtuf  und  auf  de  Divin. 
U,  9:  Quid  vero  Caetarem  ptitattnu,  ai  divinasaet 
fore,  ut  in  ea  aenalu  etc.  n.  andere  bei  Malt/t.  zu  der 
enteren  Stelle,  wo«a  wir  noch  aaf  Beifr  zn  Cic  p. 
-Soaoro  p.  144  ond  Ramah.  6r.  S.  707  verweilen.  Hräft 
■TtAik  aber  jene  Stellen  genau,  ao  ergibt  »iob  bald,  data 
•Aa  roa  der  nnnrigen  veraefaleden  sind.  Denn  dort  ist 
der  .^Ina  in  dem  Fragsatxe  noefa  nicbt  errchöirft,  aoo- 
dern  xnm  vollständigen  bedanken  gehart  das  sweite 
-filied.  Bei  Dar.  aber  ist  die  Frage  nicht  eioleilend  und 
vorbereitend,  sondern  sie  gibt  den  Gedanken  vollat&ndig: 
quid  censea  Ceee«)  monera  terraef  qnid  (cenaes  esse} 
maris  —  Indoflf  Lndicrs  quid  (esse  ceDses},  plaas.  et 
ami«  i.  OniriliaV  Und  iinn  wird  derselbe  Gedanke  von 
■ifmd  eenaea,  »ber  mehr  auf  die  .sinne  bezogen  noch 
einmal  durch  die  Frage  quo  modo,  quo  een^u  et  ere 
apectanda  Ce«se)  eredis?  slSrker  hervorgehoben.  Kben 
durch  du  wiederholte  ftrtrf  aollen  die  Gedanken  schirfer 
gesondert  werden,  und  dadurch  an  Bedent«amkrit  ge- 
winnen. Setzt  man  nor  an  F ragz eiche n .  tiänlich  nach 
ore,  nnd  verbindet  wie  Haberf.,  ae  'H'ird  die  ganze 
Stractor  höchst  matt  und  schleppend,  ond  man  kOmmt 
mit  eredig  ins  Gedränge.  Bp.  10,  32  iat  d.  Pnnct  hinter 
mAmmm  zu  tilgen,  oder  hachftens  in  ein  Komma  nn- 
znwandelo.  Das.  Vs.  3  —  5  wArden  wir  statt  der  ge- 
wihlten  Interpnnctjon  folgende  vorschlagen  r  at  cetera 
paene- gemelii  Fratemia  am'mia;  i/uidguid  negat  alter, 
et  allor;  AdtituiMia  pariter,  velvU  ndligme  eolumbi.  T» 
nidum  etc.  Zu  billigcB  ist  das  Komm«  nach  negat 
^^er,  weil  das  folg.  et  alter  mit  Ergänzung  von  negat 
ein  Glied  för  sieb  bildet  Einen  gnitz  andern  Sinn  gäbe 
tugat  alter  et  alter.  Ep-  15,  7  darf  nach  aegria  das 
Komma  nicht  fehlen.  I!,  1,  63  gebfirt  nach  peceat  ein 
Panel ;  denn  Si  velerea  ete.  bangt  nicht  von  peecat  ab , 
sondern  macht  den  Vordersatz  von  errat  Vs.  65  aus. 
Et».  2,  203  gehört  hinter  laeo  ein  Komma ;  Va.  307  nach 
jCnbitiome  wie  nacfa  irm  ein  Fragneichenj  desgleichen 
Mch  rides  Vs.  909,  nach  nvmeraa  3lO,  nach  omici» 
ebendu.;  denn  alledtese.fiatzg^leder  kildeo  für  üeh  ei- 
•en  voilstlndlgen  Gedanken. 

Zu  den  niebt  angezeigten  Dmckfthlern  Im  Texte  ge- 
Urcn  I,  7,  51   Cuteih  at.  GiUtella.     17,  4   Caenust. 
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Caeens.    3S  RettuleHt  st.  Bettnierts.     18,  34  aaäro  at. 

scorto.  60  Pwtil  flt.  Curaa.  19,  20  moeerunt  st.  Ino- 
vere.  II,  2,  |4  Semel  eesBarit  et  Semel  hie  cefsavit- 
133  ingnoacere  st.  Igcosc.     157  le  qwie  at.  le  si  quis. 

Wir  begleiten  den  .^chlusa  unserer  Recension  mit  dem 
Wun!>cbe,  ds;s  der  verdienstvolle  Rerausgeher  beld  ia 
den  Stand  gesetzt  werden  mOge,  das  Pablicom  mit  der 
versprochenen  Ausgabe  -der  Ep.  ad  Pisonea  zn  erfreneo. 


Personal  -  Chronik  und  Miscellen. 

B erichti gnng.  Nach  genommener  Einsicht  der  1B3S 
ID  WieBbaden  gcdracklen  Skiue  Ton  Chr.  W.  SnelU  Lehen 
habe  ich  die  Nr.  109  befindliche  Angabe  über  deupn  Gebnrt»- 
jaliT  dahin  zn  berichtigen,  daw  dieier  für  Maaaan  nnetMta- 
liche  Schnlmann  nicht  in  J.  UM,  «ondern  ent  1755  den  11. 
April  g;cboren  i*t. 

Bieilau  J8.  Octnber  ias4.  Dr.  N.  Bach. 

Bern.  Leiliarzt  Dr.  Jahn  bat  den  Ruf  an  die  hiesige 
Hdchichule  (■.  Nr.  131  S.  tlis)  aligclehnL 

Bonn.  Am  30..0ct.  «laib  im  4S.  Lebennjahre  der  Geb. 
Juitizralh  nnd  crile  Profcisnr  in  der  Jurist enfacullat,  Dr.  Fer- 
dinand Slarheldry  ,  Rillcr  dr>  Tolbrn  Adlcrordeni  dritter  Klasse 
und  des  Kurhee«! sehen  Löwcnnrdeni. 

Braunichireig.  Bei  ErüfTnnng  dci  Sflmnerhslbjahi« 
crarhien  fon  dem  Directnr  At»  OhergjmmuInmB ,  Prof.  Krilgtr, 
fol^endeB  Propra m m  :  De  fnrmuiae  all'  ^  et  araniam  partl- 
cnlanim  poat  ne^tionea  vel  iKgalivs*  ««atentiaa  DRorpalamra 
natura  et  urni.  50  S.  4.  Den  lu  Oitern  herftncgpftebenen  Nach- 
rlcblcn  aber  die  Anstalt  zufolge  Eahlle  dimrllM  in  ihren  5 
Kinasen  zu  Anfang  des  Srbuljnhn  1S4,  am  Schlune  ISS  Schd* 
ler,  vnn  denen  ST  Einbrimiirhe  und  SO  Aniwnrtige  waren. 
Znr  Universität  gingen  8  nnd  auf  daa  Cnllogium  Carelinom  II. 
Aus  dem  Lehrercollefiiom  icLied  in  Sommer  vor.  J.  der  Col- 
laborator  H'ilkelm  Elfter  and  .ging  sin  Subconreetnr  an  die 
Kloalenchnlc  zu  Balzmindcn ;  zn  Michaelis  aber  vnrde  der 
Collabomtor  Dr.  SfhUlle  als  Snticiinreclor  nach  ITelmslfidt  («. 
Nr.  StI  S.  SIG)  befdrdcrt.  Die  ScbiitnmU- Candidaten  Tüli, 
Lange  nnd  Dr.  Stkntldemin  traten  vihrwd  der  eotatandenea 
Varnnien  und  ffir  den  anf  dem  LandlBK«  h^häfliRten  ijanpt- 
lehrer  der  5.  Klusse  Atimann  al«  Ausbüll^lchrcr  ein ,  und  zu 
»lichni'lia  *or.  J.  irurden  drr'  liiBhirigc  Ctillabnralnr  nn  der 
gmfaen  Schnle  lo  Wnlfenhnltel  Dr.  Ferdinand  Bambcrger  nnd 
«ter  erwähnte  Candidet  iSaatae  Lange  als  Colinboraloren  .an- 
gestellt. 

Elherfeld.  Dero  Jahresbericht  Aber  daa  diisiRe  Gjmnn- 
siuu  nährend  des  Schuljahrs  Hcrliai  1833  bis  HerUt  1834 
geht  folgende  ytiuMneoliaftliche  Abttniidlung  >nraä:  Findaros 
der  I.jrilier,    Elnicllung;     >»-    '•'■"■•'■■     "  S     ^       *■"•  drn 


i    Dr.   Clau3tn. 


S.    4.     Ans 


Wintenemesler  13d~and  fm  Sommersemester  191  Schnler  KähUe. 
Znr  UniverBitÜ  gingen  B.  1  niil  Nr.  1  nnd  S  mit  Nr.  II.  hUt 
dem  AnfHr.ge  dra  ScIinTjahii  trat  der  Srliulamts-Candidat 
Bellt ,  welcher  bis  daliin  zur  Abhalliino;  seines  Prohejahi«  an 
dem  Gjmnnsiitra  zu  Kreurnach  hwrliüflift  gpweten  war,  hei 
den  Gjmnnsiura  ein,  theils  nm  die  imeile  Hälfte  seine«  Pro- 
bejahrs' abztibnlten ,  llieils  um  nnriciwrit  provisorlach  nasiu^- 
helfen.  Am  Ende  des  WinterscincKlers  verlim  die  AnslaU 
der  Predigt-  und  Schnlamt*- Cnndidat  ff'irth,  der  seit  Ostern 
1831  an  derselben  gearbeitet  halte. 

Gr'cifswald.  Von  de»  SSO  Studenten ,  welche  siGh  in 
diesem  Sommer  auf  der  dacieen  Uni)cr«Ität  befinden,  widmen 
sich  93  der  Theologie,  43  den  Reclitswiesenacbafttn ,  TS  dar 
Medicin  nnd  13  den  phyosophisden  StndiM. 
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Albericua  der  Mythograph. 

Die  drei  Saminlnngeb  alter  Mythen,  welche  die  gt- 
lehrte  Welt  seit  einigen  Jahren  (183j)  in  dem  driltfn 
Bande  der  Anderes  cliiflt'tDi  e  Vaticanis  codicibns  edili 
besitet,  und  die  seitdem  durch  Herrn  Assessor  Dr.Bode 
In  GAttiogea  In  einem  besondero,  durch  Sfinziehung  neuer 
Bfllf^mittel  fcereinigiern  Abdrucke  wiederholt  und  mit 
gelehrten  Bemerknogen  ausgestattet  u-orden  sind,*)  ha- 
ken, bei  Gelejcenheit  der  Antündiganfr  der  Sommervor- 
leaungen  anf  der  Breslaoer  UuiverailEt,  den  Verrfl!'.>er 
des  Programms  **])  veranlasst,  eine  bisher  nnliehannfe 
Handschrift  der  driften  dieser  Sammlungen,  die  sich  in 
der  Bibliolbeh  r.v  Breülan  flndet,  und  ans  ihr  eine  An-- 
Bahl  Toa  Lesarten  bekannt  za  machen,  die  ihn  zn  der 
Bebanptnng  berechtigen,  „dass,  wenn  iliese  Rdschr.  dem 
gelehrten  Heransgeber  xur  Hand  gewesen  wSrc,  er  den 
Text  jener  Sammlnng  am'  ein  bedeutendes  reiner  hüte 
heralellen  kBnnen."  Den  Freondeb  alter  Mylholngie, 
welche  die  acbil/.bare  Aufgabe  des  GSftinger  Gelehrlen 
besitzen,  das  eruähnte  Prngramm  aber  enlbefaren,  wird 
ea  wahrei'heinlich  angenehm  seyn,  die  darinne  angeführ- 
ten Lesarten  nebtt  einem  Auetario  hier  zn  finden,  das 
aber  ein  vorlfioSges,  mit  der  eben  erw&hnlen  Bebaoplong 
in  enger  Verbindung  stehendes  Bekenntnlss  fordert. 

Die  Sache  ist  diese.  AN  mir  der  dritte  Band  der 
TaticaniRchen  Anctores  olanaici  xnr  Rand  kam,  erinnerte 
Ich  mich,  hei  dem  Anblicke  des  dritten  der  darin  edir- 
ten  Mythographen,  einer  Pergament bandsehrin  der  her^. 
Bibliothek,  welche  ausser  den  Gedichten  des  Erzbischoh 
von  Ronen,  Hugo  von  Amiens,  jene  Sammlung  von 
Mythen  ohne  Nrmen  4es  Verfusers  nnd  mit  ganii  gtel- 
ehcm  Antrag  enthielt ;  und  als  Herr  Dr.  fiode  in  den 
Göttinger  gel.  Anzeigen  seinen  Vorsatz,  die  drei  My- 
thographen  in  einer  neuen  Bearbeitung  an  das  Licht  xn 
stellen,  bekannt  machte,  hielt  ich  es  fflr  meine  Pflicht, 
ihm  die  Mitthellnng  nnsrer  Dandschr.  anzubieten,  Br 
nahm  dieses  Erbieten  an ,  nnd  die  in  den  Kotis  critiols 
mit  L  bezeichneten  Varianten  sind  ans  diesem  Codex 
geBossen,  dessen  kleine ,  mit  Abhflrzangen  belastete 
Schrift  dem  Vergleichenden  keine  geringen  Schwierig- 
keiten geboten  haben  mag. 

So  well  war  Allea  gut.  Dasa  aber  nnsre  Bibliothek 
dasselbe  Werk  In'  einer  weit  lesbarefo  nnd  wthrsohein- 


*)  Scriptores  reram  nTthicnrom  IaIIdI  Im  Roraae  nnper 
reperti.  Ad  fidcm  Codirnm  IHaa,  Gnelferb.Gottingmii*, 
Golhanl  et  PartRicarii  tiitr^om  edi^it  nc  äüholiia  illu- 
atiavit  Dr.  Georg.  Hear.  Bodo.  Vol.  1.  9.  Callii.  1S34.  9. 
**J  ProfasMii  Schneider  ia  Brealao,  wie  f.  9.  ana  einer  Veiv 
weian^  anf  aeiae  Anagabn  dea  Plal«  de  CivJlate.  Tol.U- 
p.  3a   erh«llt 


lieh  Bitern  Handschrift  besass,  nnd  da?s  diese  Hand- 
schrift eine  grosse  Menge  eigenthOmlicher,  /.um  Theil 
vortrefflicher  Lesarten  enthielt,  wurde  ich  erst  langt! 
nachher  und  leider  zn  sptt  inne,  nm  die  Arbeit  des  ver- 
dienstvollen Ilennsgebers  dadnreh  erleichtern  nnd  ftir-- 
dern  za  kSnnen.  Dieses  ist  das  Bekennfniss,  zu  dem 
ich  mich  hier  verpflichtet  fühlte,  nnd  zu  dessen  Erklt- 
rung  ich  noch  einige  Keilen  anwenden  will. 

Unter  den  Mannscripten  der  herz.  BibtiQthek  befindet 
sicb'nemlich  ein  durch  Süssere  ScbOhfaeit  und  innerd 
Werlh  aD(%ezeiehne(er  Codex  dea  Laclantins  aaf  Per-i 
gement  von  IS'/g  Zoll  HGhe,  weleher  mehr  als  einem 
Reraiifgeber  dieses  Kirchenvaters  ersprlesslicfae  Dienst« 
geleistet  bat,  nnd,  ausser  einigen  Schnflen  des  Tertal- 
lianns  und  andern  Kleinigkeiten,  die  Schrift  des- Pnl'' 
gentins  de  Continentia  VTrgilii  nnd  die  drei  Bücher  Fa- 
bnlamm  desselben,  z^viscben  diesen  aber  die  Poetrian 
oder,  wie  es  am  Scblasse  richtiger  heisst.,  dasPoela- 
rinm  *)  Magistri  AJberici  anf  31  Blittern  enthllt.  Die- 
ses poelarium  des  Albericua  war  mir  seit  dreissig  Jah- 
ren bekannt,  ich  hielt  es  aber  för  einerlei  mit  der  Schrift 
de.sselhen  Mannes  de  Imsginibns  Deorun,  von  der  ich, 
wie  Mancher^  van  Staveren  nnd  mehrere  Andre,  **) 
glaubte,  dass  sie  ein  kurzer  Anazng  des  viel  ausfdbr- 
licbem  poetarK  sey.  Bei  jener  ersten  Bekanntschaft  be- 
gnügte ich  mich,  zum  Behnfe  des  Kalalogs,  den  Anfiing 
der  Vorrede,  welche  etwas  tiber  eine  Seite  fflllt,  nnd 
die  Titel  der  15  Capitel  abzasch reiben,  mit  dem  Vorbe-i 
halte,  die  vollstindige  Schrift  einst  bei  günstiger  Ge- 
legenheit an  das  Licht  zn  ziehen.  Diese  Gelegenheit 
And  sich  nicht,  nnd  so  vi^t  mir  die  ganze  Sache  fnaf 
ans  den  Oedanfcen  gekanmen,  als  ich  bei  einem  wieder- 
holten DUrchgehn  nnsrer,  Randschriften  snch  den  Codex 
des  Laotantins  wieder  in  die  Hllnde  nahm.  Die  Scrl})lo^ 
res  rerum  mythicarnm  waren  unterdessen  erschienen, 
und  so  wie  ich  in  der  Rdschr.  Aber  die  Vorrede  binans 
las,  erinnerte  ich  mich,  dasselbe  in  dem  Myfhographo 
tertio  gelesen  zn  haben.  Ich  verglich' nun  Beides,  nnd 
fand  zu  meiher  Verwunderung,  dass  jener  dritte  My^ 
thographae  und  das  Poetarium  meines  Albericns  ein  nnd 
darselbe  Werk-  war.  Der  üntersofaied  war,  dasa  der 
Goth.  Codex  eine  Vorrede  de?  Autors  hat,  die  in  allefl 
Handschriften 'fehlt ;  dsss  das,  was  bei  Majo  nnd-  Bodo 
das  prooemium  heisst,  in  nnserm  Codex  als  l.Cap.  zXhtf; 
dagegen  das,  was  bei  jenen  als  15.  Cap.  dnodecira  eoeli 
Signa  fthersebrieben  Ist,  in  unserer  Hdsohrtft,  wie  fhst 
in  allen  fibrigen  fehlt,  und  rait  Reobt  fehlt,  da  es  ganx 

-)  In  dem  Galal.  d«r  Bibl.  S.  Vicfuna  in  Montf.  tfihl.  BiU. 
p.  13G9.  D.   ia^  ea   übenc b rieben :    ExpoaiÜD  fabulariun 

")  Ü'Vabrioii'  Bibl.  Lat  Toi.  U.  p.  ».  not.  J.  td.  Ern.  ^ 


1059 

•D^Dta^tinA  Ae'VOisbe  ti$tr- tnnäea  Bm4  Ist.  Dm 
Beste  bei  Ifteeer  Eotdeckang  ist,  dnss  dadurch  4«r  N«me 
den  Verrassers  jener  dritten  Sammlung  aaf  eine  tinwi- 
~  derspreebliche  Weiae  restgesteilt  wird.  Zwar  die  vr- 
aprflö^liahe  Ueberscbrin  der  Vorreth:  Inciplt  poelria 
magistri  Alberti  oder  Alberci  könnte. Zweifel  erre^enj 
.  dinwr  aber  wird  dorcli  die  ScfalaatiBelirift:  JEs^üicit  lilier 
de  ijoetario  Alhertci  vollkommen  gehoben.  Ana  ihr  hat 
svoii,  aller  Wahrselieinlichkeit  nach,  ein  npiterer  Leaer 
tier  rolben  Ueberschrirt  mit  schwarzer  Dtnle  die  Berioh- 
tignng  beigeschrieben :  Albericas  est  nomen  eins-,  und 
Aber  den  .Namen  Alb«rU  (oder  Alberoi)  eia  i  gesetzt. 
Was  aber  bierbei  jeden  Zweifel  aiederachlägt ,  lat  der 
Umslaodi  daw  BMoacin  ia  der  Genealogia  Deornm  meh- 
rere Blellea  mit  dem  Mamea  des  Alttertoiu  aaMtK't,  and 
dase  sich  diese  Stellen  wörtlich  in  unaerm  PaelarJo,  das 
beiast,  ig  dem  Mythographaa  terlios  Hoden.  Dem  bele- 
Wien  Majo  i^t  dieses  nicht  entgnngaa ;  wtil  aber  elM'as, 
da«  mit  einer  der  von  ihm  (Fraef.  g.  Vfll.)  angefUfirtea 
Stellen  Merein Jastimmen  scheint,  vom  Johannes  Brassi- 
eanoB  Enm  Petroniiu  o.  121.  aus  dem  angedmcklen  my- 
thologieelic«  Werke  einas  gewissen  Leontins  erwähnt 
wiril,  SA  überredet  er  sieh,  der  wahre  Verfasser  d^es 
KythoIagi^Dben  Werkes  sey  Jener  Leonlius,  nud  Bocoa- 
eio  habe  m  dem  Alberieaa  irrigerweise  aar  darum  bei- 
gelegt, weil  er  es  in  sciaem  Codex  mit  4)l>erioi  über 
de  imaginljHis  DeoraiD  verbanden  gelesen  habe.  Eine 
solche  Verbindung  findet  sieh  alleriltDg«,  naoh  Maja'a 
;SeugDiMe  (}.  V.)  .  in  einem  Codex  der  Kani^in  Chri- 
«lina,  in  welchem  der  Mythngrajihas  terlius  die  Sohluss- 
•ehrifl  hat:  ExplicH  Über  imaginnm  Deorum,  oaius  au- 
toren  noa  reperi  scriptum ,  sed  ftartar  Taisjie  quendam 
Albericnm  philosopbam.  Hier  ist  fireiliob  ein  Jrrthumj 
i^ber  dieser  Irrtham  trifft  nor  den  Titel  und  den  labalt 
4ea  BncheB,  nioht  den  Verfasaer  deiiselben.  Diesen  hat 
dar  Urheber  der  SeblDssscbrift  in  seinem  Originale  nicht 
gcoanpt  gefnnden;  daM  es  aber  Alberions  aey,  nimmt  er 
licht  ans  dem  zufälligen  Xebeneinanderseya  mit  einer 
andern  Sehrift  des  Alberieiy  ab,  sondern  weil  er  es 
^eAörfhat:  fertur  fnisse.  Maja  hat  also  Unrecht  zn 
aagen :  i»eoeat  amMiaensis  -  —  qaia  auapieatur  f uis!>e 
Albricum  hnini  quoqne  prolixioris  direrciqae  Übri  ancto- 
rem.  und  nooh  viel  mehr  Unrecht  hinauansetzen ,  diese 
Vermothnng  streite  pffeabsr  gegen  die  Wahrheit.  Die 
Wxbrhejt  soll  nemlieh  acyn,  das»  der  Verfasser /.«ff/itos 
gehetRsen  habe.  Daas  dieses  aber  nichts  weiter  al»  eine 
Vennalhnng,  und  eine  sehr  schwach  gestätste  Verma- 
lliang  sey,  haben  wir  oben  gesehn.  Wie  viel  wafar- 
lobelnlicher  Int  ea  nicht,  dass  ßoecaclo,  welcher  bei  sei- 
nen Anfährnngen  des  Alberiona  auch  niolit  den  leinesten 
Zweifel  insKert,  diesen  Namen  in  seiner  HdaehriA  E^ 
^.nden  habe,  so  wie  er  sieh  In  der  nnarigen  flodet! 
Oder  wie  kOnnte  das  höchst  unbestimmte  Zeugniss  des 
Brasslcanns  schwerer  wiegen,  ale  daa  ganz  bestimmte 
und  ansdrScUiche  des  Boccaciof 

Vieljeiefat  ging  der  Käme  xngleioh  mit  der  Vorrede 
verlohren,  die  sich  ja  ancb  nur  in  nnserni  Codex  erhal- 
ten bat. 

In  dieser.  Vorrede ,  die  von  der  Entstehung  der  Fa- 
beln und  ihrer  Verschiedenheit,  grOastentfaeits  nach  iUa- 
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cr<Aini  (Soibb.  Sctp.  c  7,  p.  7.  Zeme)  handelt,  «igt 
der  Verfenter  unter  «aderm:  la  fine  «rg»  apasonfai;  Jloet 
ad  poemata  introdnctofie  (fbrt.  introdaeforioj ,  nonnihU 
tamea  et  tttniMophieis  «wbMervieaies  .  traolalifaua  ntntsqne 
'tabnlarum  species,  qnas  poanimus  postremas,  quantum  se 
ad  praesens  facultas  dederil,  iuxta  Teterna  maxitte  r^ 
stigifi  per^eqaemur.  Nee  te  moveat,  qnod  ab  admiranda 
beaii  Aagustini  trsilitione,  quam  in  libro  de  civitate  del 
promit,  in  aliqnibun  videor  dissenlire,  t^o  oec  illnm  in 
aeribendb  prae  mHon  habui,  neqoe  csrhnlicae  fldei  tradt- 
lores  in  bis  imttari  aggressos  snm.  Ule  alliora  et  fbr- 
lasse  veriora  preptmit;  sed  et  haec  vej  non  mediocrea 
apnd  antiquoa  viri  tradidernnt,  vel  penpic&cibua  inniorea 
iogeniis  pro  suo  ainguli  citpta  dedita  opera  supRleveruot. 
Nam  a  nobis  quitqne  ai  ^aid  mixtim  novi  exoogitatam 
est,  id  sine  assertionis  certitudine  ^olatnm  assensune 
dignum  sit,  in  medio  rellquimos.  etc. 


Der  Verfasser  doa  Programmes  rtna.,  um  auf  diese« 
znrüokzakomnien,  führt,  naoh  einer  Beschreibung  d«r 
Breslauer  ndsohrift  Cdie  wir  forthin  mit  Vr.  bexeiohnen 
wollen),  welche  so  wie  die  iinarige  (Alb.  bezeichnet) 
die  sieben  BQcbiT  der  divinarom  Institationtim  Lactantü 
enthält,  znm  Beweise  ihrer  VorKugliobkcit  folgende 
Stellen  an.  C.  4,  6.  p.  l6ä,- 5.  celerUer  regnun  ade- 
ptua.  einige  Codd.  oelebre.  andre  oelere.  Einsig  richtig 
ist  soelere  mit  Vr.  Alb.  Ib.  ft.  8.  p.  I69,  34.  materia 
provenit.  Vr,  maturüaa.  was  Scbneidsr  mit  Recht  bil- 
ligt Unser  Alb.  ändert  nichts.  Dieielbe  Verwechslung 
flaile  ich  bei  Cicero  de  Legg.  1.  8,  24.  extitisse  qnan- 
dam  malorilaten  serendi  geoeria  bomani.  wo  die  meisten 
Codd.  qaandam  materiem  haben.  —  lin.  39.  Inppiter  ta- 
rnen. Unser  Alt.  setxt  hiiixn  )..e.  oalor.  1.  40.  abn- 
aeminum  satorum  spnndet  saltem.  behält  er  das  noricb- 
tige  sattem ,  stntt  salalem ,  wie   Vr.  liest. 

C.  5,  1.  p.  171,  32.  in  der  Fabel  van  Phoroos  s  qui 
qiam  ab  Atlaiile  rpge  navali  certamine  cnre  mn^na  exer- 
cilns  parte  fuisset  obrntus,  in  mKriauni  ilidem  denm  aocü 
conversuni  esse  .flnxerunt  Vr.  fwem  cum  und  ctan  «o- 
cü».  Beides  billie;t  Sehn,  ans  wahrsoheJalichen  Grün- 
den; unser  Alb,  aber  stimmt  nur  ia,qaea  cnm  bei.  Viel- 
leicht ist  cnm  soniis  Lexart  einer  bessernden  Uanil,  die 
wir  in  jenera  Codex  an  mehrern  der  angeführten  Stellen 
vrahrzunehmen  glauben.  ServJus  Aen.  V.  124.  ans  dem 
Aiberious  geschöpft  hat,  schQtKt  sooii;  und  so  wie  wir 
in  unserm  Serrius  lesen,  finxernnt  aooii  eins,  an  las 
anoh  Oyraldus  (Hislor.  Deor.  Synt.  V.  p.  230.  D.>  in 
dem  seinigen.  Eben  so  anch  Myt||agr-  '■  139-  Myth.II. 
167.  flnxernnt  socii  (eins),  eum  in  denm.  marianm  eaae 
conversna.  Endlich  auchBocoat.  de  Qeaeal.  (leor.  X.  6. 
p.  943.  quamohran.  aooii',  qni  faere  superslites,  i» 
ffusm  ooosolationem  enm  in  marinum  denm  fnisse  con- 
versnm  dixere.  htA  weicher  Erklärung  wir  uns  iKirnhi- 
gen  kOnoen. 

C.  6,  3.  p.  176,  7.  nt  si  quin  eins  nemen  fbÄlUsset. 
Vr.  eins  nnmen.  Vollstindigcr  uaaer  Alb,  «ias  nomen 
vel  nomei^  wo  man  zweifelhaft  seyn  Itaan,'  «h  der  Vtrf. 
die  doppelte  Lesart  in  seineu  Quellen,  oder  der  Ab- 
aofareiber  la  seinem  Originale  gefandea  babe.     Eben  so 


^lUtu  wir  C.  6,^.  ^  177,  KL  laste  fMsIom  rel  pU- 
losophoa  qnosdao.  p.  175 ,  13:  naiB'  oiagnlis  vel  etroH'^ 
li«.  W«geg«B  V.  179,  25.  ia  fariute.n  rel  porlionem. 
«Mfcr  AH.  'die  bdden  ersten  Worte  wagtest  —  C.  6, 
9.  p.  176,  6.  itioiBen  alle  Bdsobrilteii  ia  nao  Baao  et 
MvoM  üekvu  mnbrosiae  tttclare  froUbtnlm.  Kusaamen. 
flr.  jSWkfl. '  verkOMCrt :  «BriMa««  et  aectare.  wie  ee  heia 
MrAag*.  II.  54.  p.  93.  beiMt;  nU  den  eTraldu  VL 
f>.  496.  B.  itbereiniMinait.  Dweh  nAoble  aadt  Ae  Ive»* 
alt  der  Blaehrtftea  vielleiefat  gerettet  werden  liOa«en,  da 
Pradeatia«  ad  Sytmt.  I.  37ti.  nectar  anbrpMom  sagt, 
fiaoeaei»  fll.  14.  p.  66.  prirabatgr  eaiDi  ad  ienpos  qai 
deiernoMt  aeetareo  poosis.  — '  Ia  den  näehstea  Worten: 
rea  aoten  4aal)Huni.  liest  Vr.  »aetiniiiig  mit  aoaena  Aik. 
ratio  aatem  taalHta.  wie  in  -deraellMa  VefbUdsng  UytJt. 
I.  178.  p.  54,  38.  ratla  aatcM  baee  ((»ntüla:  ood.  IL 
Z>.)  hm.  W9  Bode  Tom.'  U.  p.  57.  des  stak  aber,  jene 
aianlose,  ans  Abbreriatar  eBtstandne  Leanrt  briebt. 

C  6,  13.  p,  181,  21.  qaaerilnr  intw  maiores,  an 
fcnerala  «it  an  iageaita.  Hier  liest  unser  .^M.  m  etiam 
y.  alt  aa  fageoerata.  und  gleicfa  darauf  iDgcneratam,  io- 
'qataat  («Wt  iRgaaUaa).  Die«es  bat  atudi  der  Vr.  Cio. 
de  IiCj^  I,  ü,  34.  animnin  eMe  lageneratma  n  dc<L 
Dia  Diefanten  Warte  c4elU  der  Aib.  un  i  otnn^ne  eniM 
Inaaere  videtor  Ptatani*  aactaritaa.  Dana:  geaerata« 
*mim  «SM  ia  prioM  (^präuipio,  Vr.)  Tinaei.  Jim  nteh- 
aten  Cltal  ans  deraelbaa  Scfarirt:  nitiversi  ganerta  senea- 
tem  betam.  Vr.  Taciani.  Att,  naiverao  geaeri  sediea- 
tem  beiaoi.     Sc&n.  rergleioht  Platoo.  Tim.  p.  4L  C. 

C.  6,  19.  p.  l85,  33.  Aagues  ealai  ia  penetratibap 
teetoron  repertoa  aiiiHifl  pcrili,  ot  iaaait  Servlna,  '  toga- 
tamm  daemonet  «aae  polabaDl,  qaoH  Larial,  ianait,  Gt- 
-nioa  Tocaat  Waa  der  Siaa  bier  fordere.,  weist  die 
Stell«  de»  ServijM  Oeorg.  Ili.  417.  nch.,  nad  die  Lea* 
art  des  Vr.  tegataydenenefi.  so  wie  die  ansera  Aib. 
toygatey.  marg.  Togaloy  demoae«.  Ifisat  alobt  xweiltelo, 
Aus  bler  nicht  von  tAotm  daenoa  Isgatoran,  sondern 
▼on  dem  Agathadaemoo  die  Rede  ny;  Sehn,  verbes- 
sert also;  agstfiednemonea  esse,  pntabnat.  Nfiher  läge 
noch  toiiyaOoi)  daifiovoq,  wenn  niobt,  am  nadre  Bedenkr 
liohkeiten  zd  äbergebiVi  Servioa  mehr  far  jenes  spräche. 
Vebrigens  ist  gan;«  auf  Xlinlicbe  Weise  beim  Macfob. 
8omn.  I.  2.  p.  9.  gefebll,  wo  ein  Cod.  Groaov.  tugato 
Bt.  T^fvWi-  bietet  —  In  der  Stelle  g.  23.  it.  l87,  lO. 
wo  Sehn*  die  Schwierigkeiten  mit  SobarCsinn  entwickelt, 
lw"t  der  Vr.  Notandum  aulem  singnlas  frium  frRlroDi 
tribaai  anbDtaotiaai  ex  qnadan'  parte  habere  in  ligura. 
Btbet  enim  eto,  vielleieht  naeh  der  Verbesserung  einea 
liritiscben  Lesers.  Unser  At$.  ändert  wenig,  ansser 
dass  er  ex  quadam  parte  liest.  Dan  I.emma  am  Rande 
lautet:  iati  Ire»  A-afres  sil'ta  [aimilia]  in  allqao  habere 
ktsignia.  Vielleicht  war  kd  schreiben :  singulos  trinm 
ft«trum  sjnabalica  [simb'lioa]  ex  qaadam  parte  habere 
fnrignia.  In  gleichem  Sinne  brisst  es  Mytb.  I.  iol  p.  34. 
Et  quia  ainguli  fratrea  pttimtiam  in  regno  haiera  ei- 
aerenlur,  aliquid  iudieii  gerunt;  Ivppiter  trifidmn 
ftOttteH  elc  Hylfaegr.  U.  J.  p.  75,  27.  Tria  miem  haee 
mumiita,  tiemt  dnita  imptria  tantani,  rvidäuäir  tarnen 
imvicem  regM  totuu  habere  poteatatem.  Sie  et  iptm 
dememia^   quae  retmtiU,  phgeica  mter.  »e 


aignificatH. 

C.  a,  3.  p.  300,  28.  prvpter  mri^rea,  tiirgtdta,  fe- 
roe.  Vr.  vepree.  waa  «SbÄa.  billigend  darofa  et  Mit 
rirgnlta  verbindet.  Die  Cepnla  möebte  wohl  entbehrt 
werrlen  kSnnen,  wie  m«  wirUiob  an  vieien  Stellen  in 
anaenn  Alberioaa  fehlt.  Aoefa  reprea  Ist  Verbeeaernng 
enea  kcitiscfaen  Lesen,  dec  wir  den  fieihll  versagen 
■öascQ.  Nicht  nur  bat  ancb  Mytli.  L.  127.  p.  41^  ar- 
bares,  virgaKa  ,  feras.  sondern  auob  ServtasVirgil.  EM. 
if.  31.  dessen  Worte  eyrnldns  XV.  p.  630.  A.  onvefT 
ftadert  wtederhoK.  Vondglich  wird  feras  bewihrt  dordi 
Isidor.  Or«g.  .VUI.  11.  p.  1030.  Pan  —  villosns  est 
^a  trilns  «fit.  onnvestita  et  agUnr  .veatu.  Pars  eiof 
iflftrior  A«da  eat  propter  arkorte  et  f*rta  et  pecvde». 

C.  10,  2.  p.  323,  34.  editier»  ac'  divifigra  wbium 
«notHnMSa.  Cod.  F«/.  dintiwa.  Vr.  tuitiera.  Ri<diti- 
gar  wohl  daact  AÜ.  ttäiara. 

C.  11,  5.  |i.  230,  43-  aneretieea  i.  e.  tto^riot  pla-- 
netae.  Cod.  Per.  anmerelieae.  Vr.  ankaeretieoa,  Alb4  ^ 
aHherelicai.  aMti  «talt  üvatQttutovi,  Beiwort  der  feind- 
Uidien  Oestirne  des  Satorniis  ond  Uara.  Gleiob  daran/; 
qai  n  srtBm  gearlwae  radiis  «ap/nffeacennf.  liest  def 
Vr.  and  aaser  AW.  ricbtiger  anis  poleaverint.  wo  mai 
an  daa  Hwaklsche  (Od.  II.  17,  23.)  lovip  inpio  tnlel» 
Satoroo  refotgens  denken  fca,iifl.  In  den  niobsten  VVar-r 
ten ;  «vilae  rationea  inlefcütere,  bietet  unser  Atb.  inter« 
s<»adere.  —  %.  3a  p.  240,  211  vitse  phiUrgicae.  8.  23. 
p.  341,  7.  vkam  pbUargioaw.  and  p.  2-11«  21.  philar- 
giOB  Sive  TOloptaria.  an  dtoeen  drei  Stellen  liest  der  Cod. 
Vr.  philarcryficam.  Jeaea  soMttft,  nasser  dem  Mytta.  IL 
206.  p.  144, 18.  «ach  Pnlgentinf  Mytb.  U.  1.  woMnnokw 
p.  65.  den  Plaf.  de  Pueror.  edue.  c  8.  T.  IL  p.  tj.,  A. 
vergleicht.  S.  WytlenbMih.  Aaim.  L  p.  113.  Uasef 
Cod.  sehälKt  die  Lesart  pbilargica  eben  so  wohl  bein| 
Aibcrienn,  «Ia  beim  Pnlgenlins. 

C.  l3,  2.  p.  244,  33.  Der  enlalellte  Neroniache  Vers : 
Rasaaris  et  Lynce  Maenas  flsxnr*  corymbix.  wird  von 
Schft.  ans  Pvraina  L  101.  beriobtigt.  S.  daselbst  Pasaow. 
S.  334.  and  Plan.  p.  136.  ff. 

Cj  13.  1.  p.  246,  34.  qoia  nnaqnaa  malignitas  Uiera 
tarrenis  est.  Cod.  Vr.  ood  Ali-  liberae  frontis.  wo- 
dorch.  das  bisher  Unverst&ndtiebe  einen  treffenden  Sinn 
bekommt 

Mit  dieser  Stelle  sofaUeasen  die  Anführungen  de» 
Programme»  ans  der  Breslsaer  Uandschrin.  Wir  fOgen 
dieseit  .ein  Aoetarlnm  luia  oDscrm  AlbcHons  bei,  and 
Kwar  flODiebat  ans  den  1.  Cap,  von  solchen  Lesarten, 
in  denao  er  die  bessern  andrer  Hdschriften  nntersiatxt 
1  ,  3l  P..153,  35.  qoia  stell«  Salurno  deputata  orlu  eao^ 
fiiatitiam  »enper  denaatlat.  Ali.  Paris,  trislia.  §.  4. 
p.  154^  13.  non  ex  sqa  ambra.  Ai6.  Gott,  non  ex  snh-; 
stantia  soa.  Zna^chat  bietet  noser  Alb,  folgende  bes- 
aera  Lesart  nnd  Interpanctwn :  qnod  aulem  frigidus  qqan. 
dnqne  pro  noeena  ponatnr,  ot  voIt  Servias,  in  Virgilio 
exemplnn  haben.  %.  6.  p.  154,  45.  bloop)  fart  Par. 
«nd  Alb.  aetaen  non  immn'lto  an.  wie  es  b.  Falgent  L 
3.  p.  35.  heisst:  Mnem  etiam  fert  aon  immerilo.  p.  155, 
10^  qanm  vero  retrogmdna.  eat,  esse  aponom.  Unser 
ML.  at^at  einigen  andenij    quam  retro^adus  eat,    «a«e  'C 
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p«rioDlo«».  %.  6.  p.  156, 1.  Ali.  et  Paris.  qoM  o«wta 
per  teirpornm  vaDetatem  proveoire.  Gleich  damaf:  et 
ab  iia  deuB  uatitioans  roestar.  Aü.  L.  ab  iisdem  mal. 
Toc.  (Demlich  a  matbeBialiciB }  ohne  Zweifel  richtig. 
'%.  9.  p.  156,  15.  utque  paubtlum  vagari  viäeamw. 
Ali.  nlque  pmtlo  ttia§ari  Ttdeamar.  das  letztere  .mit^. 
N.  Gleich  darauf;  in  lerrenls  aobstaatiia  at.  aUbdiliR.  — 
33.  qnos  quin  maohinia  bellicis  eaperarit.  Allf.  belÜoia 
maehiiiU  ^favit.  9-  ^^-  P-  ^^^i  ^^-  >■■>■>■  ^e  iu,  ^uo» 
Varro  ooBHDemorat,  vel  param  ad  praeseas  negetium  o/- 
iinere.  Alb.L.N.  de  fiis  qnae  V.  eomni.  und  perlinere. 
Hn.  36.  ab  a.atlqaa  homiaam  habilatione  aie  dictum  est, 
Alb.L.N.  lin.  41.  ettt  cautiutn  speeubiu,  in  denaelbeB 
Codd.  St.  monliom.  9.  U.  p.  157,  13.  Sed  Arcadea 
solf  ob  alerilitaiem  agroruta  Aommoti  non  annl.  Alb. 
cb  fertiUlalem.  Beides  kAnste  Statt  flndea.  Das  entere 
gibt  einen  auf  den  Znstaod  der  A»fcad)aob«n  L&ndereien 
allein  bezognen  Gmod  an;  das  aadere  ward«  im  Allge- 
meinen den  Grnnd  angeben,  um  deeaen  witien  Vfilker 
aoB  ihrem  Besitze  vertrieben  werden. 

Aus  dem  Folgenden  wollen  wir  noch  einige  Lesarten 
■nabebea,  die  nosrer  ^andacbrlft  «genthtlmlieh  aind. 
C.  1,  1.  p.  157,  26.  indtgeles  qaasi  milUuä  egente«.  aL 
Bnllia.  In  den  Gloasis  malia  Virgil.  bei  Mnncber  ad 
Fnlgent  p.  Ii0>  indlgetea  proprio  sunt  dii  —  abosive 
bmnce  geoerallter,  quasi  fwUma  rei  egente».  Serviiis 
Aen.  XII.  7^4.  Et  indigetea  dll  dnplici  ratione  iJionn- 
Inr ,  vel  secnndam  Lncretiam  ,  quotl  nullius  rei  ttul^- 
geant,  qni  aiti  ipae  eni  pOlleoa  opibus  Dil  indiga  nostri 
etc.  Gleich  daranf  liest  der  Cod.  Alb.  in  der  Stelle  des 
Remigins:  Daemones,  inqnlt,  dicti  snnt  a  demonti  i.  e, 
prinoipats  popnli.  Nach  der  hier  gegebnen  Rrkl&rnng 
möchte  die  Lesart  der  Bod.  Aiugabe  BrijMOvypq  wofal 
kaum  das  Rechte  seyn.  Eher  wohl  denon  bia  {,Sr]ftov  ^ta). 
Am  Scblnsse  dieses  Paragraphen  acheiat  die  richtig« 
Lesart  in  unaerm  Cod.  enthalten  zQ  seyn,  wennmaa 
mit  berichtigter  Interpnnolion  liest :  qoos  deos  Apnleios 
medioximo«  voeat,  boo  est,  nt  ait  Serrins,  qni  ex  fao- 
mlnibos  dii  flicli  snnt;  de  cnlasmodi  nomine  Virgiliom 
egisee  dir.imos,  nbi  ait:  commanemqne  vocale  denio^ 
Berealem  seil,  ntriosqae  natnrae  medium  1.  e.  inter  moi^ 
t&litatem  et  diviriitatem-  se  habeotem.  Mit  dieser  Lesart 
stimmt  Servins  Aen.  VIII.  275.  tiberein. 

C.  2,  3.  p.  157,  43.  l'nde  et  l'uhlv^o;  dicilur,  <raaai 
iaq  xiWos.t.  e.  solua  üda.-  Vjtatr  Alb.  hat  kfirsKr:  nnda 
et  hiascrnthos  i.  e.  solua  flos.  was  wohl  so  v.tx  scbrelbea 
ist:  unde  et  liia  {)■*■  isj  ciofhos.  nach  Fulgent  III.  II. 
p.  ill.  WD  Itatn^oi  edirt  ist;  unere  Rdacbr.  de«  Ful- 
genlins  aber  liest;  nnde  et  lacinlboa  diettur  qnaai  hio' 
scintNs,  qnod  nes  Latine  aolns  Jloa  dicimn«.  Ofan« 
Zweifel  meinte  der  elyntologlsireode  Grammatiker  sein 
selbsterfundenes  cynihns  C"*'*'^;)  nach  der  Analogie 
TOn  if  iiäxnr&of  als  Femininnm  aufbringen  zu  kAm>en. 

C.  2,  3.  p.  158,  31.  Alma  parenN  deornm:  dteitnr 
tellos  alma  ab  eo  qnod  oos  alat.  Ri^tiger  webl  mit 
nnsenn  A&.  alma  parens  deorom  Acitnr  tellus ;  alma 
ab  eo  quo'd  nos  alat.  Vergl.  Serr.  Aen.  X.  353.  GleitA 
darnnf  von  der  Cybele :  cnrra  v^i  dlcitor,  qnod  ttf» 
impendeat.    Alts  beiden  Gotbv  und  <ler  Prüfer  Bdschr.^ 


Ut  KU  sehretbea:  ifvpi  terra  lit  aere  pendeat  -  AntLn- 

eref.  IL  601  —  601-     - 

C.  3,  5.  p.  159;. S5.  von  der  Vesta:  qood  ignem  in 
templo  luppUer  babnerit.  beide  Gotb.  Codd.  iagiter.  wo» 
^ür  sich  anch  der  Gfittitlger  Heraosg.  p. .  1 15.  erklärt. 
—  6.  p.  160,  B.  Diese  Stelle,  von  der  PaJea  wird  aw 
nnserm  Alb,  ri(4)liger  eo  gelesen  werden:  Paleia  qpo- 
que,  quam  apnd  Vtrgilium  deam  diclmus  |inbali,  etii^u« 
«aera  nndecimo  Kalendanrnt  Maiaram  die  —  Bolveban- 
lur,  alii  Matrem  Oeäm^  aüi  Tealain  volunh  Vergl. 
JServ.  Georg.  UL  1.  und  Gyrald.  Bist.  Deor-  !■  P-  59. 

C.  3,  3.  p.  I6l,  33.  qnos  eoim  lavialis . stetlae  af- 
flaverint  radii,  precnl  dubio  virent.  Besser  uasre  Hdfl^b;^ 
^uod  enim  I.  at.  a.  radii,  procnl  dubio  iuoa^t.  Servina 
Aen.  IL  690.  quin  intnentes  du  iuvant;  ant,  aeoundiun 
mafhemalicos,  qood  quldqnid  Inppiler  irradiaverit ,  felix 
faoit.  Naob  dem  Virgiltaohen  Verse:  .diva  solo  flsoe 
oculos  aversa  tenebat.  folgt  in  ossrer  Bdscbr.  id  est 
tratos,  neo  videatur  ease  confrarlnm.  mit  Aualaaming  der 
mitttern  Worte  deös  aversos  bis  zu  intelligas.  Am 
gchlmso  des  Abschnittes  fehlen  die.  Worte  stnitönm 
enim  bis  denuntiar«  legilnr.  Das  Vorbergebeade  aber 
Jantet  dort  so :  Haeo  anlem  et  cnm  a  sinistra  parte  ver 
Binnt,  prospera  nnntiaot,  qnia  qnae  alnistra  nobis  viden- 
tnr  intneotibos  ooelum,  illio  sinistra  non  snnt ;  non.  qaed 
sinistra  bona  sint,  sed  qood  dextera  coeli  nobi«  sinistr« 
snnt.  Was  obbe  Zweifel -der  Lesart  der  Ausgaben  vor- 
Knzleben  ist:    Eben  so  scheint 

C.  3,  4.  p.  162,  13.  unser  Att.  das  Richtige  zn 
haben:  Elemento  igitnr  calMissimo.  et  liippidisfllmo,  vi- 
delioet  aetheri,  td  est  lovi,  illud  aotmal  ooaaecratnjr.  — 
9.  5.  p.  163,  45.  haben  die  Worte:  ab  eodem  love 
cormpta  est.  in  der  Bdscbr.  den'Zusatz:  DaoS  qnoqne 
eorripnit  [scr.  corrnpill  luppifer  anreura  mutatns  in  im- 
brero.  Kam  et  hodie  nmlti  lovcs  Id  est  potentes  et  divi- 
tea  auFO  et  opibns  mnlierum  etiam  virginitatem  expngnaot. 
Inppiler  enim  non  plnvia  Danen  cormpit,  nedpecnnia. 
was,  nach  der  soblecbteo  Verbindung  der  Rede  za  nrr 
tbeHen ,  fOr  dl«  Bandbemerkong  eines  mtssigen  Leacr« 
za  hallen  ist 

(Beaohlasa- fjrlgt) 


Personal-Chronik  nod  Hiscelleiu 


Dornnt.  Den  Index  Scholaram  für  daa  SeitiMter  vom 
16.  Jbb.  bU  rma  10.  Jon.  hat  der  Staatiralh  u"d  Ptot.  Dt. 
JfaTgeafUm  voramgcKhicht  i  1)  Bocon«io»«D  aoraonM  im- 
pCTUtoriimim  aeneorom  eNtrra  naqae  •■!  F«««ünaiD  maiorMB, 
qid  la  Mn«»  aiaideiaico  •errantnr.  SX  S.  fol.  3)  Probalilla 
critlca  eipcDaa.   S.  XXI  —  LB. 

Düsseldorf.  Da«  ProgramiD ,  in il  welchem  der  Dire- 
ctor  Dr.  H'iltlner  ZD  den  diefjShrigen  Prfifmigen  im  daiigef 
GyinnoKluia  elnlnd,  enthält  1)  eine  vom  Oberlehter  H.  ».  F. 
Grashof  Terfante  AWi«i«l!uny  „über  das  Schiff  bei  H««nee 
und  Bwlod"  ))  S.  4.  J)  Schnlnachriditen.  14  8,  MU  de« 
AnfniiRe  des  ScbuUabn  waren  die  SchulamU- Caudidalen  /. 
Palliat  und  A.  L^terhe<k  hei  der  Anitalt  eingetreten,  Dlti  ihl 
FfobrJBhr  ED  halten.  Die  Sehülenaht  belmg  380- '  v™  "le- 
sen schied««  Im  Lanfti  des  Jahn  41'  ani  uad  sB  «ade  dea 
echttljnhrs  wurden  1  mit  dem  ZcBBuba  der  Baifa  ww  Uair«»- 
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Albericas  der  Mythegrapb.. 
(fiesohlnsa.) 
,  C.3,6.  p.  163,  II.  folfft  nsob  teceanl  \a  der  Hdschr. 
qode  et  olor  dicifiir  *b  oligorim ,  qood  Lalioe  dicilnr  in- 
iuria.  wie  das  Uebrige  »an  Vtiigtot.  II.  16.  Hieraur 
folgt :  Sie  'et  quotiens  nobiJJs  vir  et  poteas  ad  iniuriaai 
aiictii  iraporlandBin  fes(in«l.  Die  uScbülea  Worif?  Mci- 
cfaen  ia  der  Hdscbr.  sefar  ab;  ovnm  Cut  tesls  hnmoria 
grosai  et  rotnndi,  torbidi  et  viaooai  pico«.  Nam  sicnt 
in  ovo  sordes  contJoenlDr  iiHriDsecua,  ita  in  effecJu  in- 
luriae  innDoodhia  est.  ^ibiI  enim  aliitd  qoiim  (ur|ji(udo 
inioria  coQiitalur.  Vcrgl.  Folgent.  II.  16.  bei  wekhero 
nnser  Cod.  mit  dem  Leidner  liest:  qoae  pniyari  polest 
in  genere  statt  in  igne.  In  onserm  Albericos  aber  weicht 
nach  deD  Wnrten  scandali  ei  discordiae  dieBdschr.  wie- 
der wesentlich  ab:  Hrleaa  enim,  qnae  nnlta  dificordia 
Interpretatnr,  inier  Graecoa  etTroianoa  bellam  coocitavit. 
und  gleich  nacbber:  Sed  et  PoIIqx  ,  qni  perditio  apo  toy 
■poinn  [«HO  tov  vnoliiv}  a  perdendo  dicilor,  et  Castor, 
qaa^i  caroHlcron  [xaxüv  iiarnjov}  I.  e.  malnm  eziremgm, 
&b  eodem  ovo  orti  sunt. 

C.  4,  1.  p.  165,  9.  illa  anbianent.  Cod.  Alb.  anbtar 
iacent.  lin.  13.  ideo  aalem  inxla  TDlIiam  a^rem  effbmi- 
natnm.  Cod.  Alb.  elTeminarant.  obne  Zweifel  ricblig. 
Cicero  de  N.  D.  II.  26.  effeinmarmU  antem  ean  lunoni- 
qne  tribnernnt,  qaod  Dihil  est  eo  noliia«.  wo  Davis  ^Ile- 
eelben  Worte  aus  lol.  Firm,  de  Err.  prof.  rel.  p.  9. 
naobiveist.  Ans  deraelben  Sielte  Ciceros  niiss  oachher 
c.  5,  1.  p.  171,  10.  statt  a  natando  mit  beiden  Goth. 
Hwdschr.  a  nando,  und,  statt  Portwmnöm,  Portnimm 
geschrieben  werden.  Bbend.  2.  p.  172,  2.  Sic  qnoqne 
religionia  aajterstyio  exorfa  est.  Beide  oodd.  Golh.  Sic- 
qso  loco  religionia.  Dann  ist  mit  nnüerm  Alb,  «n  lesen: 
kaec  anlem  vel  fabl  anicuiis,  ultra  oonsoeludinem  hn- 
manam  viUe  supersliiibns,  teste  Servio,  vocsbnium  snm- 
rit  (f.  e.  noroen  duxit  ab  anicuiis).  Serv.  Aen.  VIII. 
187.  ab  anicQlis  dncta  soperstilio.  Zunächst  aber  ist 
die  Lesart:  et  propter  niiDiara  aetatem  iam  delirarnm 
nicht  floblecfater  aH  der  gedruckte  text. 

C.  5,  7.  p.  174,  24.  qunm  et  lp»iua  aqnae'!>int,  at 
in  regnnm  eins,  ü)  est ,  nare  decurrant.  Die-  Hdichrift ; 
fiaod  vero  flaviomin  dicatur  rex,  nemo  miratur,  qanm 
t^  ifn  aquae  »int  dedicatmej  et  hi  regnom  «ins  L  e. 
mare  vnhern  amnet  drcurrunt,  i 

G.  6,  2.  p.  175,  13.  et  novies  8tyx  intatftira  oo- 
haeret  Nam  IX  circuü»  eingitnr  terra.  Cod.  Alb.  eo- 
htreet  [i.  e.  coereelj..  Sem.  eingnlis  vel  üronlis  IX 
«ingitur  terra.     Vergl.  Serv.  VI.  127. 

C.  6v  3..  p.  17.6,  lt..  Dil  enim  laeti  snot  semper; 
Mai%  et  immortalea  sane,    qni  aioerorem  oon  scüliaat- 


Cod.  Aib.  unde  et  imnortr.Ics :  bi  ergo,  qui  moer.  n.  ». 
wie  in  Mjtbogr.  I.  178.  p.  54.  und  Mjth.  11.54.  p.93. 

C.  6,  7.  p.  177,  38.  et  tamen  in  corpore  vilam  esse 
pntantis.  Cod.  Alb.  et  lantuM  in.  Der  Irrthgm  ent- 
sprang aas  der  Aehnlichbeit  der  Abbreviaturen,  tn  (ta- 
uen) und  tm  (tantum).  Die  Kichligteit  des  letztem  be- 
währt Alacrob.  Somo.  I.  10.  p.  57.  qua,  anleqoam  in 
corpus  Irnderetor,  potil«  est,  eolamgife  esse  ia  corpore 
Tilain  pntanlia. 

C.  6,  8.  p.  178,  8.  iaxta  philosophornm,  sive  magla,' 
ut  quidam  dicnfil,  friyolorom  O|iiniones.  Der  Codex  ^i- 
volopliorum ,  was  mir  als  Wortapiel  wegen  des  Gleiche 
Iftutca  nehr  annehmlich  Scheint. 

C.  6,  10.  p.  179,  37.  deinde  elemenla  perire  pttlan- 
hir.  Cod.  Alb.  Clements  mulanlur.  Vcrgl.  Serv.  Aen. 
VI.  724.  —  P.  180,  1.  I»  aalt*  iqvalido  etiara  ralioue 
carens.  fehlerhaft  liest  hier  Cod.  Alb.  in  satis  valido. 
nüher  dem  Wabren  der  andre  Golb.  Cod.  infant  invB- 
lido.  Das  Richtige  ist:  insanis  valida  et  ratione  caiensJ 
via  es  b.  Servias  VI.  724>  heiasf. 

C.  6,  11.  p.  180,  II.  Atijue  divinua  aninma.  Man 
lese  mit  dem  Cod.  Atqni.  Dann:  oecnrrit  aulem  et  illud. 
atalt  nantqoe.  Ferner:  ai  qaa  aotem  retecta  faerit.  alalt: 
qnae  si  qnando  relracta  fberit.  und  «plendorein  tamen 
proprium  noa  amillil.  st.  aulem.  Am  Schlüsse  des  Pa* 
ragragben:  At  qnum  corpus  depoaueril,  auum  reciplt 
vigorem.  at.  antl<inua. 

Wir  brechen  hier  ab,  flberzeogt,  dass  die  hier  ge- 
gebnen Proben  abweichender  Lesarten  die  im  Eingänge 
diesea  Anr^alzes  aufgesprochne  Versicherung  hinlänglich 
rechtfertigen  werden.  Die  Anzahl  derer,  die  wir  nner- 
w&hot  gelassen  haben,  Ist  bei  weilem  die  grllsiere.  Die 
Vergieichung  des  Gait^.en  steht  dem,  der  einst  Lust 
hätte,  daa  Poelarium  magisiri  Alberici  von  nenem  her- 
aoszDgeJien,  sehr  gern  zu  Dienst. 

F.  Jaeoha. 


Veber  die  AMeitang der Lateiniachen Fonnelnescio^ 
hand  8Cio,  an  aus  der  Grischisehen  Sprache. 

Herr  Prof.  üebeiea  hat  ili-  Nr.  85  dieser  Zettscfariff 
einen  kleinen  Anfratx  über  die  Fonneln  Ürntd  täo ,  m 
und  neecio,  au  drncKen  ]ii»en,  welcfier  nacti  dea  ün- 
terzeichnefenDafnrbalten  einer  Berichtigaag  bednf.  Wir 
sebtea  hierbei  Beiera  Exeursns  de  fornnlis  dnVIlanter 
decernendi  (zu  Cic.  Laellua  p.  202'  »qq.y,  worin  daa  za 
Ciö.  de  ofHe.  I.  e.  11.  %.  33  Im  Eionrae  und  in  d*r 
Aun.  zu  III.  0.  7.  S-  6'6e!>agte  berichtigt  und' erwei> 
teil  wird,,  ala  Jedetmanit  bekannt  T«rMU  nnd' bemerkflVj<* 
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dui  wnA  Or.  üek  la  eiiüfea  N«feeiisMlie&  steh  ditnar 
mm  stotaen  Nbeint,  oho*  jrdock  «ich  innmt :ea  besiebea, 
OhoD  Zweirri  ist  der  Grund,  warnoi  jeae  Fartnel  in 
gewisna  Fiilca  it^a&dt,  der  vod  BeJer  magegelieaB,  dau 
KB  dorchaiis  nicht  eiofachea  VtKgwort  sei  (was  jedoch 
Br.  Dell-  nach  seiner  ganzen  Dedaktion  annimmO,  ssk- 
dem  der  Doppelftage  an^höre ;  aber  die  daraus  ent- 
aprlogende  Folge,  die  jenem  fiebranchc  znr  Unterl»g;e 
dient,  tat  es  Dicht  nOthig,  nach  so  acharftinnigen  Erör- 
ttrniigea  noch  etwas  xa  sagen.  Weit  aber  Br.  Ueb. 
das  WcBcu  der  Partikel  an  niebt  beräoksichtlste ,  hat  er 
sich  SQ  einer  Brlilärnag  jener  Formel  verleiten  lassen, 
die  aller  Wahrsoheioliclikeit  entbehrt  und  Ihren  Ursprang 
in  der  ratsch  verstandenen  Analoht  Beiers  üp.  2l8  sq.) 
Ihren  Grond  so  haben  scheint.  Beier  sagt,  dau  „apud 
gtqmorta"  die  walire  Bedentang  von  an  verkannt  nnd- 
«fi  mit  ne  oder  ntMi  verwechselt  worden  sei;  man  habe 
nnn  an  für  einfhche  indirekte  Fragparfike!  genommen 
und  so  doroh  die  Redeweise  band  solo,  an  Qberbaiipt 
bejahet.  Aus  dem  Schwanken  im  Urttieile  aber,  wetehes 
sich  in  dieser  Formel  knnd  gebe,  ladem  man  bestimmt 
entweder  nicht  nrtbeilen  wolle  oder  MSnne,  set  der  rhe^ 
toritche  Gebrauch  derselben  entstanden;  so  soi  in  diese 
Ponnel  onn  die  Bedentang  gekomtnen:  nSn  eerto  quidem 
teio,  verum  »pitur.  Mit  dieser  ErkUrung  nun  hilft 
■sich  Rr.  Ueb.  überall  und  trügt  diese  .^posiopese  anf 
den  ganzen  Qebraueh  dieser  Formel  Aber. 

Ferner  hatte  Beier  (p.  309),  weil  er  über  die  simmt- 
liehen  ,,rormuIae  dobitanter  decernendi"  sprach,  die  Re- 
gel anrgesfellt:  Inclinant  igitar  bae  formnlae  1}  ad  mo- 
eestam  negatUmem  prioris  ioterragationis  guppreaao  altera 
membro;  11)  priore  autem  inembro  auppreaao  ad  afßr- 
wuUionem  alterius,  quod  tanquara  polius  no  probabilins 
aigniftoatur.  Es  ist  leioht  za  erkennen,  daas  itn  erstem 
Falle  bloss  nam  und  he  vorkommen  kann,  im  zweiteu 
tat.  Bef.  will  nicht  sagen,  ob  diese  Worte'Belers  Br. 
Heb.  fkiseh  verstanden  hat;  aber  es  ist  doch  sonderbar, 
dass  Letzterer  Folgenvleä  aoMelit:  „Cicero  braucht  die 
Formel  a)  zu  beaeheidaer  Bejahung ,  b)  za  beacheidtur 
Vememaag,  Livins  braucht  die  nimlichen  Formeln  nur 
%U  beackeidaer  Bejahung."  Aluo  mQ«ste  hei  Cicero 
band  soio,  an  —  beide,  bei  Mvins  nur  die  eratere  Be- 
denlang haben.  Kno  ist  schon  an  und  fdr  "ich  nnbe- 
gretnioh,  wie  bei  einem  HaYintlnitiWeT  dieselben  Worte 
entgegeageaetvteH  Sinn  haben  IcOnnen;  es  mQsste  denn 
dieser  Scbriftateller  nicht  winsen,  was  er  schreibt.  Aber 
worin  liegt  der  Irrthamf  Für  II)  oifirt  Hr.  Ueb.  bloss 
Stellen,  wo  ttaeh  an  eine  Negation  folgt.  Nun  ist  die 
Sache  ganz  natürlich.  Was  Rr.  Ueb..  noch  Aber  den 
Gebranoh  jener  Lateinischen  Formel  sagt,  Ist  zwar  das 
Bekannte,  allein  nicht  klar  und  bestimmt  bei  Ihm  ans- 
gedräckt  Eine  gflte  Ueberaicht  Ober  diesen  Gegenstand 
gibt  Billrolb  in  seiner  Grammatik  9-352,  wo  auch  Qber 
die  spätere  lAllnilit  das  KÖthige  ia  der  Eflrz«  angege- 
ben Ist. 

Wir  konmen  xa  dem  3.  Punkt«.  Hr.  Veb.  glaubt, 
&WU  die  Entstehung  jener  Lateinischen  Formel  hei  den 
Griechen  zu  suchen  ist.  Er  g«Iit  anf  Homer  zurOok. 
.Aueh  B^r  (p.  216)  hatte  gesagt:  „Dt  Graeo)  ronnntam 
o£»  oT^'   d  ean   eonlaactiro   usurpant    In   dellberatiftBo 
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ofsrilti  cBjHeadi  IIa ,    nt  anlai  seatentiam  «d  nUcfold  A- 

dnndgm  iaoliiare  signiflftont  — ,  ido  I^atiaitatia  ^fe«^e 
anreae  auolores  ntnntur  formulis  haud  aeio,  duMo  r. 
dMÜtem,  an  e(o."  Kr  führt  als  Beispiel  Cp-''3l7j  ein« 
Stelle  ans  Xenopbon  an,  die  wir  bald  prdttan  werde*. 
Als  Drthell  aber  fiber  alle  diejenigen  SIellen  der  KUs- 
siker,  die  man  zu  diesem  Behüte  anrühren  kann,  wol- 
len wir  Rlm^Iey's  Worte  voransschicken ,  def  (zur  Me- 
dea,  V.  911)  mehrere  Beispiele,  wo  ovx  otoa  it  vor- 
kommt, zusammenstellt:  „Ceteram  liqiiet  e  prozlmb 
Hedeae  verbis  (oök  old'  £r  tl  ntiaai/ii,  ittiQäa&ai  3e  );ßij 
heisst  der  Satz),  rerba  o^m  otS'  äv  li  Tniacuui  idero  signi- 
AOare  quod  ifojJos  rf  Ttiiaot  v,  t81,  id  est,  vereor  utpeT' 
auadeam,  noit  pulo  me  perauaauntm.  In  cetet-is  etiam 
exemplis  verba  oix  olda  tl  rignifieant  verear  utJ  -floo 
moneo,  nt  oalendam  quaHtum  intersU  inter  Graeea  ovx 
olda  ä  et  Latina  neecio  an :  Raeo  enim  verba  ajind  pro- 
bates seriplores  afArraandi  «eosom  haben!.  Graeoa  con- 
tra ant  negant,  aat  rem  in  medio  relinqunnl,  at  hnius 
fsbnlae  v.  71.  f>  )iirtot  fth^oi;  tl  aa^iji  odi,  oüs  oTda." 
Ganz  so  za  erkiftren  riud  atioh  bei  Xenophnn  Cyrop.V. 
c.  4.  S-  t2  (r-  Beier  p.  3l8)  die  Worte,  die  der  vom 
Kfros  gerettete  Eannoh  Gadatas  zu,  diesem  spricht:  ov 
fiä  Toüj  &tovg,  öa  Kvpi,  tl  ^v  olo?  fipw  i?  Ö£>X^S  ««' 
hiaidonoiiaäfirjv ,  oim  ot6'  &r  ti  ixtijaäpi]*  svalda  toioü- 
Tov  ntpi  ifie  xrX.  Gadatas  zweifielt  also,  ob,  w«nn  er 
bitte  einen  Sohn  zeugen  krtnnen,  dieser  solche  Dienste 
ihm  wurde  erwiesen  haben ,  wie  ein  Fremder ,  Kyros , 
sie  Ihm  erwiewn  hat.  Denn  er  kenne  Kinder,  die  ih- 
rem Vater  grosses  Leid  zngefägt  bitten.  Hier  ist  also  . 
keine  Abweichung  von  dem  gewdbnlichen  Gebranebe^ 
Ancb  sieht  man  in  der  That  nicht  ein,  wie  tl  mit  aa 
verglichen  werden  kann;  vielmehr  ist  die  Redensart  oün 
vitSa  tl  bloss  dem  Falle  anslog,  den  Beier,  wie  oben  an- 
gegeben, unter  I)  bezeichnete  (neacio,  num  — J.  Ganz 
Bo  sagt  Hektor  bei  Römer.  II.  VI.  367  sq. 

od  yä^  t'  oW  tt  m  oipiv  ünorjiojtos  i|o,uai  aüri;, 
^  ^^  fi'  imfi  tf^ti  fftoi  iaftöaxitT  'Ayaiäv. 
Br.  Ueb.  nun  meint,  da<n  einige  Stellen  aas  Honüfr  da- 
fiir  sprächen,    jener  Gebrauch   der   Lateinischen    Formel 
haud  aeio,    an    =  /brtaaae   habe   seinen    Ursprung  Im 
Griechischen.     Dahin  gehOrt    nach   seiner  Anneht,    was 
II.   XL   792  sq.   und   hst   mit   denselben'  Worten   XV. 
403  sq.  gesagt  wird : 
xlf  iS'  0^4'  li  »iv  ol  ativ  iai^ovt  &viüv  dglraif 
iTttpitmiv;  iya&ri  9i  TittQalcpaaii;  iaitv  tTai^ou. 
In  beiden  Stellen   soll  Achilles   zum  Kampfe  dnrch  Zu- 
reden bewogen  werden,    )n  der  ersten  dringt  Nestor  In 
Palroklos ,    diess   za   bewirken ,    in  der  zweiten  spricht 
Patroklos  seinen  Voraatx,  zum  Achilles  zn  gehen,  -selbst 
aus.     Rr.  Ueb.  meint  nnn,  in  beiden  SteHen  konnte  statt 
der  Frage  rt;  d'  ol9'  —  stehen  ovk  oM'   und   iler  SIdr 
wfire:  Wer  »etat,   ob  nicht — .     Allein   daran   Ist  bei 
Homer  nicht   zu   denken;    er   sagt   gan»    etnftich:     Wer 
weiss,    ob   ein  Gott    dir  beistehe,    dass  du  des  AcMlIes 
Sinn  doroh  Zureden  reizest?  Gut  aber  ist  es,  wenn  ein 
Freund  Einem  zuredet,    d.  h.  zwar  wriss  Niemand  den 
Brfttig  vorana,    aber  die  Krlkhrnog  spricht  daHr,    das« 
ein  Freund  dureb  Zuspräche  bei  dem  Andern'  etwas  be- 
wirken kann: 

CT 
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Bodlfoh  flbrt  BT.  Ceb.  Bo«h  u  n.  XV.  14—17, 
wo  Btna,  doa  Her»  durch  siaiilietaaii  Reiz  gettosdit 
kftt,  i»mH  antenteM  6ie  6ri«eb«a  si^en  kAantsn,  Im 
BrimiDS  (dttvi  bnöSpa  iitäV)  mla  er  den  Betrug  erfc«BDt, 
Folgtadw  xnr  GOtterkSnigtn  spricht: 

ij  ftäiia  9/)  xmimtf^q,  d^tijpa/i,  aiii  9oXoi,  "H^ij, 
"fiKTopcc  Siov  enavoi  fio^fi,  itpäßrjat  Si  laovs. 
oi  ftäv  oÜ'  il  avit  iutm^^atii(>]i;  ähj'ttvijt 

Offeativ  i«t  dei  Zeus  Meinang,  die  Hera  flr  den  Be- 
trag zn  befltTRtoa,  and  daran  flbersetzt  Or.  Ueb.  so: 
iaud  »cio,  an  tu  prima  frui  debeas  pemiaoa»  kac  Mo* 
lamm  macbinatione ,  DDd  Deutich  nscta  eerner  oben  an- 
Sc^ebenea  BrkJirang  wird  der  Sinn  sein:  „Ich  wä»* 
ta  flwar  nicht,  ob  ich  dich  deine  Arglist  zuerst  genin- 
aen  lasaeo  und  dieh.xaebllgen  solle;  ailein  ich  glmibe, 
dass  ich  ea  thaa  seile."  Wie  kann  man  aber  anneh- 
Ben,  dasa  Bens,  ia  dcss«n  Hand  ea  liegt  seine  Gefbahlis 
BQ  atrefea,  so  apreobe,  wie  allea  Falls  ein  spitzllndiger, 
hoUkffpflger  Witzliag  aprechen  würde?  Biaer  solchen 
Bpraobe  ist  der  ^istig - gesnade  Homerea  nicht  fähig. 
Zena  erinnert  die  Rinkeepinnerin  Hera  daran,  wie  er 
•le  einst  vom  Rimme)sgewOtt>e  berab  an  flSnden  und 
FOsaea  beschwert  habe  hangen  lassen,  nnd  daraof  bezieht 
rioh  in  den  angeAlbrten  Worten  aitt.  Kens  Ist  erbittert 
Bad  »  aeioen  Hohne  aeoot  er  die  Strafe,  die  er  Ober 
aie  verhängen  werde  («lenn  die  Worte  Kai  at  -nh^y^atv 
tfä«n»  siad  bloasBrkl&rang  zu  li — tnaVQtjai)  einen  €r«- 
Mwss,  den  sie  von  ihrer  listigen  Thal  haben  werile.  Br, 
der  eatschlosseo  Ist,  sie  zu  zäohtigen,  stellt  sich,  sie 
verbfibnend,  als  sei  er  aneatsohlossen,  ob  er  ihr  den 
Itohn  gewähre  oder  ob  sie  %ua-tt  C^enn  Poseidon  half 
ebaaftlls  den  «rieefaea  nnd  nach  Vers  33  verointfaet 
Zens  einen  Plan  alier  Gfltler)  deb  Geonw  ihrer  That 
liaben  sollte;  denn  er  konnte  ja  auch  den  Poseidon 
%uerat  strafen.  Er  sagt  also  ganz  eiofsoli :  „loh  weiss 
in  der  That  nicht,  ob  da  wieder  zoecst  den  l.obn  dei- 
nes bAsen  Anschlages  haben  sollst."  Hr.  Ue1»elen  hat 
also  weder  n^iort}  noch  avxt  beröobsicbtigt ;  beide  Wör- 
ter aber  beziebn  sich  auf  einen  n-öhern  Fall,  wo  gegen 
den  Ken!*  ein  Komplott  (_v.  21  sqq.)  nnter  den  flbrigea 
(iOltern  bestand,  Hera  aber  gleichsam  fär  alle  baaste. 

Es  bleibt  nnr  noch  fibrig,  die  Stelle,  die  Beier  fflr 
«eine  Meinung  anführt,  xb  prüfen.  Kimlicb  Xenoph. 
Cyrop.  VIII.  4.  %.  16  Ussf  bei  eiaein  Mahle  des  KyroA 
den-  Assyrer  Gabr^ns  zn  dem  Perser  Hystaspes ,  der 
nra  seine  Tochter  wirbt,  sagen:  ^  uljv  -noXkä  yi  ftoi  lirti 
•  loutvia  cvyyty^afiftiya ,    äif  iyä  aoi  ov  ifOov^aoj ,    fjp  ttjv 

intiäi]  oix  uvixta&ai  ftoi  ifiaiyij ,  ovx  olS'  il  X^vaävtif 
9n,  innir]Kai  rijr  ^l^ay  aov  iMp^^naot.  Bew  fksat  die- 
sen Satz  riohlig  auf,  indem  er  die  schon  oben  ange- 
(Mirten  Worte  vorausschickt:  Vt  flraeci  formnlam  oüx 
(^a  ti  onm  eonianotiro  nsurpant  in  deliberatione  eonsiUI 
capinndi  ila,  at  aniini  aenteotiam  ad  aliqnld  fscinndam 
iBOÜnara  sigmAeeat ,  sie  etc.  aar  daag  die  Vergleichong 
«llt  kaid  eeio,  an  —  nicht  tpraehlieh  analog  ist.  Deoa 
ia'Übriirens  keine  Stelle  för  die  angenommene  Beden- 
tang  spricht,  so  ist  kein  Grand  vorbanden,  warnca  in 
d«r  letstea  des  Xenophon  nicht  der  wirkliche  Zweihl, 
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dk»  wMIkbe  ünetttKiUedetilielt  beielehnct  werfe,  «s 
daaa  Gobryaa  sagt,  er  wolle  «war  den  Hystaapes  -dl« 
Tochter  mit  der  Ansafattaag  gebea;  aber  da  dieser  nicUa 
lait  den  TrinkgefAssen  snzafangen  wisse,  sei  er  nDge» 
wiss,  ob  er  diese  dem  Ghrysaatas  gebe.  In  diesen  Wor- 
ten liegt  allerdings  die  Neigung^  sie  dem  Chrjrsaaiaa  zn 
geben,  aber  nur  in  so  fern,  ala  GObryas  zwiscbea  ftj- 
■taspes  nnd  Cbrysantas  schwankt;  daher  konnte  auch 
gesagt  werden:  „leb  weis«  nicht,  ob  ich  die  Becher 
dem  Cbryeantas  geben  soll  oder  dir,  dem  Hyslaspee" 
oder:  „ob  ich  sie  dem  Cbrysantaa  geben  soll,  aicfat  abec 
dir."  Poppe  sagt  en  dieser  Stelle:'  Haee  fonnota  (oex 
oVf'  ri}  apnd  Graeena  plemmqae  dnbitaotef  negat  (aetd» 
OH  MonJ,  hie  tamea  dabitaaler  afBnnat,  ot  Latinnra  tf«sc»a 
an.  Vid.  Wdsk.  ad  h.  1.  et  Heindorf,  ad  Gorg.  p.  41. 
AJleiB  Heindorf  (p.  38  cdit.  -II.)  sagt  im  Gegentheil : 
„oüx  oK'  ti  Ttänoti  —  netcio  an  nunquim.  In  qns 
farmtila  diecrepat  Graeoi  sermonis  ratio  a  Latino." 

Diese  liatte  ich  gegen  des  Hra.  Prof.  Uebelen  De- 
monstration einzuwenden;  möge  er  diese  Bemerkungen 
and  einen  Grass  ans  der  Ferne  frenndlioh  annehmen. 

I/eipzig.  Dr.  K.  B.  FwüA&tet. 


Lycnrgi  deperditaram  oratieonm  fragmenta  collegit 
disposnit  illnslravlt  Frid.  fSual.  Kieaelingitu  Pb. 
D.  AA.  LL.  AI.  super,  ord.  in  gymn.  Cizensi  prae- 
ceptor.  Praecedit  vila  Lyoargl,  qnae  Plutarcho 
tribnifor.  Halis  Saxonum  libraria  orphanotropbei 
183^.  XVI  et  12S  pp.'  8. 
Voritegende  Fragmentensammlung  de*  Lykurg  zer- 
fKHt  In  xwei  Theile,  welche  nnabtaingig  ran  einander 
XU  betrachten  ehid,  die  Biographie  des  L.  von  Plutarcb 
«nd  die  Fragmente  selbst.  Was  die  erslere  betritt,  so 
ist  die  fieartbeilung  derselben  dsdnruh  sehr  erschwert 
worden,  daas  erst  in  der  itweiten  Abtheilung,  welebe 
Prolegonena ,  die  Leocratea  and  ladices  enthalten  wird, 
darüber  ReohenschaQ  abgelegt  C'^tio  reddetur),  d.  b. 
^vohl  nichts  anders  als,  das  ffinzetne  n&ber  begründet 
and  dnrchgexp rochen  werden  soll.  Wir  vermnlhen,  He. 
K.  wird  dort  die  versprochenen  oopiosa  prolegomeaa  dar 
]ED  benntKon,  dip  Frage  4ber  den  Verfasser  der  Bio- 
graphien der  zehn  Redner  aufs  Beine  zn  bringen  db4 
die  blstorisehe  Geltung  der  in  ihnen  niedergelegten  No- 
tizen za  würdigen  nnd  «u  bestimmen.  Ueberblickeu  wir 
die  Anlage  des  Ganzen,  so  kOaaea  wir  nns  mit  der 
Anordnung  keineswegs  ganz  einverstanden  erkl&ren. 
War  ea  Hrn.  K.'s  Absicht  (nnd  sie  mnss  es  gewesen 
seyn,  da  er  Alles  verspricht,  was'  zu  einer  vüllüfündige* 
Aufhssung  und  Würdigung  des  Rsdnera  gehört),  ein 
Gannea  zu  geben,  so  musste  er  soDh  die  einxelnen 
Theile  in  sBohgemisser  Ordnung  auf  einander  (bigea 
lassen,  d.  h.  in  einer  Ordnung,  welch«  geeignet  ist, 
das  von  dem  Redner  sn  entwerfende  Bild  dem  Leser 
auf  möglichst  schnelle  nnd  eindringliche  Weise  vor  die 
Seele  Ku  fQhren.  Und  welche  Anordnung  wäre  da  wohl 
natDriioher  gewesen,  als  zuerst  die  Prolegsmena  nebst 
der  Vita  xu  geben,  darauf  die  Le«cratea  /blgen  zu  las- 
aen  «ad  au  diese  endlich  die  Fragmente  anzusehliessenf,  ^ 
Statt  dessen   stellt   aber  Br.  K.    die  Fragmente   vonw  ^ 


and  liMt  als  AnhSngiitl  ffle'  Hsiptmelie,  die  Rede,  fei- 
geD.  Zwar  entscbnldigt  er  aich'.p.  XIII  damit,  dw» 
die  von  Hm.  Diboer  In  Paria  erwartete  Coliatlon  ei- 
ner Handanbrin  noch  nicht  «agekommeii  kj  ;  dann  aber 
wfire  es  ralhumer  gevfmtm,  das  ganee  llnlernebinen 
noch  einige  Zeit  anstehen  ed  lassen;  lieber  batte  er  den 
nun  bereits  aeit  4  Abren  versprocfaencn  und  ancb  jetzt, 
wieder  bei  Seile  gelegten  Hyperidea  an's  I.iohl  treten 
lassen  sollea.  Die  so  entetandene  luoanvenienK  (wel^e 
ihren  ersten  Grand  in  einer  gewissen  Nachgiebigkeit  ge- 
gen die  Inleresden  des  Verlegers  gehabt  zn  haben  scheint, 
da  anhnga  das  Ganze  wohl  eigentlich  nnr  anf  die 
Fragmente  berechnet  war)  bat  nun  Hr.  K.  einigermassen 
dadurch  zn  heben  gesucht,  dass  er  den  Fragmenten  die 
Tita  des  Plnlarch  voraassobickte,  welche  eine  nicht  an- 
passende Kinleilnng  xn  den  Untersaehnngen  Ober  die 
Beden  des  L>karg  abgiebt.  Allein  der  so  gewonnene 
ZnsDRimenhang  ist  abennals  zerrissen  worden,  indem  es 
den  Leser  bis  zum  Erscheinen  des  «weilen  Theils  rOllig 
fiberlassen  bleibt,  was  er  mit  dieser  Vita  anfangen  will, 
äie  doch  behaonllich  xn  einem  Werke  gehört,  welches 
mehr  als  jedes  andere  einer  nsisichligen  and  grfindliclien 
Benrtheilnng  bedsrr,  von  Einigen  noch  jetzt  ais  ein  un- 
gelöstes BSIhsel  betrachtet,  von  Andern  unredlich  be- 
bandelt  nnd  kopflos  verdammt  wird.  Da  nun  also  der 
Verf.  anf  diese  Lebensfrage  hier  nicht  eingegangen  ist, 
80  wärde  sie  hier  fttgltcb  unberührt  bleiben  können, 
wenn  nicht  ans  einzelnen  Andenlnngen  seine  Ansicht 
von  jener  Schrift,  anch  abgesehen  von  dem  „quae  I^tt^ 
'  tarcko  tribtntur"  »ut  dem  Tilef,  zn  entnehmen  wSre. 
Wir  erlauben  nns  daher  in  der  Kürze  nnr  eine  Bemer- 
knng,  indem  wir  nasere  Leser  anf  die  Atbandlnng  vor 
aneerer  Aufgabe  der  Vitae  decem  oralomm  verweisen. 

Pag.  33  vorliegender  Sammlung,'' wo  eine  Stelle  die- 
ser Vila  emendirt  wird,  beinst  ea  ;  „qnapropfer  qu(H> 
loena  Ua  videatur  eorraptus  esse,  nt  nonnnUa  exeideriot 
val  tUios  cvlpa ,  fM'  hatte  vilmn  ex  Mpionore  Hltro  ex- 
eerpsit  et  ea  conlraxH  m  brevku ,  quae  contrahl  noa 
deberent,  rel  eorreotoria  cninspiaii"  etc.  Gegen  diese 
bereits  im  J.  1832  in  den  Qnaestf.  Alticis  von  Bfn.  K. 
aorgestelMe  Behauptung  haben  wir  schon  einmal  in  dej- 
Allgemeinen  SchulzeWnng  1833.  II.  Kr,  48.  S.  379  un- 
sere Bedenken  ausgesprochen ,  und  sind  noch  jetzt  der 
SIeinnng,  dass,  wenn  man  die  Vitae  dec.  oralt.  IBr  ein 
Uosses  Excerpt  aus  >iaem  grosseren  Werke  halten  will, 
man  zugleich  Aber  dieses  seihst  eiae  Art  von  Verdam- 
mntigsorlheil  ansspre^cn  mfisse.  Die  an  diesen  Biogra- 
phien gewfthBlidi  gerügten  HanptfMiicp  sind  Zerrisaen- 
Keit,  llnordnang,  Zosammenhangsloivigtceit  nicht  nur  in 
der  Form,  sondern  auch  im  Inhalt.  Derselbe  Tadel 
nasale  nun  auch  das  Original  treffen;  denn  faekannllich. 
Hngt  man  beim  Bxeerpiren  nicht  am  finde^  oder  in  der 
Mitte,  sondern  von  vorn  an,  und  faest,  dem  .Gange  der 
Original -Unlcrsaohung  Schrift  für  SoEirkt  folgend ,  das 
Afli-geführte  nur  lo'a  Kurze.  Einem  «olchen  Excer|»t« 
neben  aber  diese  Vitae  ganz  unähnlich.  Eef.  btitt  im- 
■  ner  noch  an  der  Ansicht  ttei,  dass  ans  tn  ihnen  blosse 
CoUeotniteen,  bMistnw  ein.  rober  Entwurf  zn  einrai  erst 
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noeh  auBzuarbeUenaon  Werke  vorli^e ,  wird  m  rter, 
da  es  ihm  nicht  nm  blossen  Hypothesenprunk ,  Mmdcnk 
Jedigltch  um  die  reine  Wahrheit  zn -thun  isti  Hrn.  K.  im 
Namen  der  WissenachmfE  Dank  wssen,  wenn  w  Uw  Mit 
gnten  Granden  eines  Besseren  belehrt. 
(Besoblnas   folgt.) 


Personal -Chronik   und  Miscellea. 

IVaitenth.  Da«  Pregrmim  «n  den  di«j«hrigen  Prüfon- 
nn  im  daiiaen  Gyronaiium  enthält  folgend«  vom  Prot  Dr. 
SWJ  Terfü»l"  Abhandlung:  Prolr^omenon  in  Plat.rchi  Titaui 
Timoleonlj«  capili«  lecundi  par»  prior.    Ifl  S.   4. 

Bonn  Dem  Lectionslatalog  für  du»  Wintenemesfep 
1884/35  hat  der  Prof.  Dr.  TfÄAe  «ne  Abhandlung  -„de  ,'«  M 
ISi  purticulii  «pnd  Homerum"  twigerägt. 

Göttin  KUH  Am  53.  Oct-  itarb  im  18.  tehenijahtB  im 
Hofratii  und  Prof.  d«  Philoiophi«  TA—iU  C*rf.(fan  Tycftj«. 

Halle  Der  snwieTordertl.  PMif.  nnd  Prostetor  Dr.  J.  S. 
E  d-Alton  ZD  Berlin  i»t  rurn  •rdentl.  Prof.  der  Anatamis  dad 
pii«iolDKie  in  der  medicin.  Faealtät  d.r  hi^geB.UnweiwOat 
wil  ?um  Direclor  dei  eb  dic»er  gehürige|i  analouuKhwi  In- 
•titnti  ernannt  worden. 

Jena  Der  Inipectnr  der  Sternwartö  nnd  de«  metearolo- 
gücben  lD-(itu(«,  Dr.  S^hrün ,  desgleirhen  die  bi.herigen  Prl- 
?.t-Docenten  Dr.  Fcrd.  W<icht.r  und^.  TJ.oJ  TA™  sind 
M  BnMerordentL  P»ofe-«>iea  In  d«  pldlos.  Fac«llit  swamit 
worden. 

KÖniRsberg  In  der  Nenmat*.  Die  EinlsdnngwiArjft 
n  der  dioiiähri!(.n  VtVtnf:  im  d««ig«n  Gymnuinm  e^lbUtt 
■l)  eine  Abhaadlong  dea  Oberlehrer,  Dr.  Boupt  De  rellgwne 
J/abLriac^  26  S.  4.  3)  Schnln.chrlchten.  S.  '7-36.  D- 
GvinnaBlnin  wBr  im  Sommer  J83J  von  155,  Im  fnlgenden  'Win- 
(er  TOD  151  Schülern  l)«ocht,  wclrhe  von  dem  Direetor  nn« 
Prof  Arnold ,  dem  Proreetor  asd  Prediger  Guiard,  den  Ohn- 
lebrem  Dr.  P/^/«r*<,r-,  Dr.  H.*>«*>^  »nd  Dr.  »«n/j 
dem  Sabreelnr  Fr.  »:  Scbxh,  dem  Cantor  B,«*  und  drei 
Scbu'""'»-*^""^'''"''"''  nnl""«^*"'«*  wurden.  Zur  UMVor»itat 
vrnrden  3  Schüler  cnllawcn, 

Marbari  Von  der  philrw.  FacnltSt  der  Wenigen  tlnl- 
TcfBität  i«t  dem  Rector  und  Prof.  VSmtl  an  Frankfart  B.  M. 
dii!  Doelorwürdo  ertheiit  worden. 

Fforta.  7.ma  dienjlhrigen  Stififmgrfeeto  der  Landea- 
irhaU  am  1.  Nor.  Ind  der  Rettor  Dr.  Khekntr  dnreh  folgen- 
de! Programm  ein :  Qiiaeitionc»  UiiTaliaaae.  I-  »e  BantleiaeB 
lemnurum  qnibn»  Horatiu»  poeiOBlum  iuornm  liliros  KripMnt 
conslilutionJ.  II..  De  nlroq.ie  Tigellio.  III.  0«  S«t.r«o  l.br. 
primi  «ecnndae  ot  terfine  fcmporibn..  IV.  De  llmeTe  Bnin- 
dii-ino.  Praemlttitur  vila  Iloralii  adhne  incdila  e  cndicw  meto. 
Snhinngltur  tabula  chronnloglca  Harutiaiia.  It  und  60  ».  *.  -* 
Die  in  dem  Jobreiberichl  über  die  Landewcbule  von  MichaelU 
1833  bi.  Michaeli.  J834  (XX  S.)  erwüiintcn  Veränderungen  im 
LehreTcolicgium  sind  bereite  früher  gemoldet  Tforden.  Die 
Schülenaljl  belmg  Michocli.  183*  nach  Abgang  ^"  *''""' 
nenten  171.  Oitern  worden  9,  4  mit  Nr,  I,  ä  mit  rtr.  »i, 
«Hd  MirJiaeli«  6   mU  dem  Zcugui«  der  Baife   ur  Univcifitit 

fiOtlaiKB. 

Riga.  In»  Öffenllieben  Prüfnng  nid  friwlidfen  EnU^ 
•oni.der  abgobendeo  gebiller  nm  Gjamaiiura,  doij  16.  nnd 
21.  Jnn.,  und  in  den  ÖffentÜrben  Prr.r.mgen  in  der  Do m- 
BchuTe  den  2.  JuL,  fn  der  iwelten  KreiMcbol«  den  S.  Jul.  ■«« 
in  der  RixmN^hen  K™i»cI«It.   in  4.  Jol.,    wnrA   dai^   fcH 

Cd»  Programm  dageäadeo!   AIik*.  Tiuod.  *«r<(ii««i  da  vw- 
nm  oJiofet  o^'io^p  .IgnlßcatiowidiaiuisUio  cuUsn^  M.S.,«, 
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Lycargi    feperdttitron  onOonan     rtagmentm    eoUegtt 
dupmnit  lUtälnvit  Frid.  (hui.  Kie»»lingiU8. 

(Beachlnse.) 

Wir  koniBfa  nun  zur  Betrnchtaii^  4n  fntt*  in 
VltA  des  Ljhiir^  nnd  der  ibr  iH-igffrefcenen  fl»^  kritl-r 
BchtB,  Ifaeiffl  erllateradett  AamerbuD^en.  lläM«n  wir 
KBch  «inriamen,  dasB  die  lebslrrm  manebe  feine  ntitl 
treffende  fieiner).ang  entbalfen,  so  können  wir  doeh  »v- 
gleicb  nicht  bergen,  dsM  nim  die  GrundsitKe ,  nach  de- 
■es  Hr.  K.  den  Te,xt  benrbcHete,  nicht  recht  klar  ge- 
worden find.      Es   wire  woU  nicbt  uniiu'eckiiifisflig  ge* 

^  ivesen ,  den  gesamten  krltisehen  v^pptf at  getrennt  von 
den  raisoijnirenden  Anmprkbngen  in  einer  Adnotairo  cri- 
tica  init7.nlbeHen.  So  bfifle  etwas  Vollständiges  erreicht, 
Ungenaniüikeit  leicht  vermieden  werden  künnen,  wohin 
X.  B.  p.  9.  not.  2  gehört,  wo  das  im  Te:(fe  stehenite 
Jltmiov  fflr  des  MeGfoins  n.  A.  Conjeclnr  erkliri  wird^ 
•hne  das»  mnn  etj;enltioh  erfShrt,  ^na  in  den  Hnnd- 
scbrirten  nnd  Aufgaben  steht  f nebml.  JTcöWoc).    NachaU 

,  dem  koonfe  wohl,  dünkt  nns,  der  Te^t  selbst  an  man- 
chen Stellen  etwas  kecker  nnd  durchgrei rentier  consrl- 
tnirt  werden,"  während  das  unzweifelhaft  Wahre  imdie 
AnmerknngeD  veru-iesen  ist,  wie  pi  7  rä  f;fi!ar;,  not.  3 
scribendnm  est  tA  ijfiiav;  p.  8,AcfAaiOTJ,  not.  6  scr.  KaX- 
Ifov;  p,  10  iKa7.(TT0  di  b  Aixov^yoQ  "^ß'S  ^wcoi'p/w, 
Sfvoif<arTt  n«T*p/s,  not.  5  iterand»  est  vos  "Ißi^  et  pro 
SfroqäiTt  Bcribendom  Xarfif^dim,-  p.  11  BvMrvfitK  not.  3 
seribendam  est  EitjirvfiKX;  p,  13  j^iofi^i^^s ,  not.  3  rcpo- 
nendsm  est  I.ycomedis  nomeo.  ß\t  Emendalionen,  wel- 
che Hr.  K. -an  verderblen  Stellen  selbst  ver«nchl,  zen- 
gen  von -Scharfsinn-  nnd  GewandtLeit ,  doch  sind  sie 
keineswegs  alle  so  beschaffen,  dn«s  nicht  auch  noch 
andere  Vermnlhnnge»  daneben  mi(  Khren  bestehen  könn- 
lOö.  So  gleich  pag.  2  winl  bei  den  Worten  xai  ö  laq 
ttitaq  «ITOJ  ^■r^q;^6unvg  JrpoTo«;.^^  ö.  p'/Ttrip,  welche 
als  veidäehtig  in  Klammern  eingesciilosRe»  simi,  (u;  xai 
oder  i'i  xai  flir  xui  vermutLrl.  Anch  Her.  hielt  sonst 
die  Worte  för  verdfiehlig,  ist  jedoch  jetüt  von  deren 
Echtheil  vollkommen  ubcry.eogt  nnd  glaubt  den  Znsatn- 
Denhang.am  besten  dnrrh'tlie  leichte  Aendernng  des  xq^ 
6  in  xcf/c* herstellen  kb  können,  worüber  er  sieh  an  ei- 
nem andern  Orle  ansfübrlichcr  erklärt  hat.'  Vvg.  3.  Jiht).- 
<hiv  für  ilufft/xf-.,-  scheint  «och  uns  sehr  iiassend;  Ly- 
kurg kann  nnmöjetich  selbst  llrhcbcr  des  Ge.vcfKCs  pe- 
wesen  seyn,  obwohl  dns  neuerdings  Niesen  d.  l.y(^.-  vit» 
et  rebus  gestia  p.  11  ganz  zuversichtlich  behai|ptet  hat. 
Pag.  3  stehen  die  Worte  ävirtog  rij  nöXn  iti^i  iraiiög 
Bi'ioD  x"?haa&ai  Ainoi/fym  noch  im  Texte,  wogeß-en- 
Bef.    in    seiner    Ausgabe    die  Emendation   Wytlcnbseii's , 

•ufgenommen  hat.  Hr.  K.  bemerkt  dazu:  Wytienbachti 
enim   cornmentum    aeque   ac  TurnebiftDom    (dasa    dieser 


j^toafievov  sohrnbra  wollte,  erfabren  wir  erst  in  den 
AddendJs;  anch  Vnloobius  ood  der  Anonyntna  welKen 
ao)  asyntfeto  laborat  rix  tolerando.  Allein  riiess  Asyn- 
deton wird  man  nieht  so  gm»  unerträgricb  linden,  wenn 
van  an  Teodeo«  nnd  Form  der  ganxen  üefarift  denkt. 
Wir  i«weifelB,  ob  die  Stell«  durch  die  Vorschläge,  avvi 
«f^i  vanoi  oi!er_  iitfl  -au»  riäv  avtmi  ffir  nipi  naiTÖ; 
afrtov  an  sebrelben,  geheilt  sey.  Was  de»  Herausge- 
feers  Moiasng  Ober  die  schwierige  Stelle  p.  5  ovx  i^tT- 
rai  7«p  airiti;  {•^o^irtoßai  sey,  erßihren  wir  nicht 
Nwen  I.  1.  .p.  90  «rblärt  gauE  sonderbar,  ünoxpiVw^ar 
sey  hier  nicht  im  Sinne  von  fabulam  agere ,  sondern 
von  deprawm  xu  nehmen,  wogeg,en  er  in  den  Adden- 
dis  die  Ansicht  aufstellt ,-  ^üp  enthalte  hier  den  Begriff 
von  f'v  difiif  otkm  Tioiono,  ■^tni  bedeute  «o  viel  als  un- 
ser sottet.  Bef.  beruhigt,  eich  zwar  bei  Wyltenbach'a 
Rmendation:  ovh  IfyirCci  7«p  jiap'  avtiig  VTTOxQlVfe&ai, 
gisubt  jedoch  noch  .eine  Vermuthnng  nicht  une/wähnt 
lassen  äb  dürfen,  da  docb  jeder  sein  Acherfjein  herzn- 
fragen  darf,  und  wohl  am  Ende  durcbr  nn  parteiisch  es 
Prüfen  nnd  Aliwägen  aHer  Meinungen  das  ftichtige  sieli 
heran  Ff  (eilt.  Wie  wenn  man  uvxoii;  für  aiiia  schriebel. 
nchriflich  toig  vnoxqtxäq.  Airoi;  wäre  hrer  natürlich,  ' 
wi6  lanflg.  im  prignanien  Sinne  /.u  nehmen:  es  sotlo 
Blcbt  erlaubt  seyn,'  dass  jie  seltst,  d.  i,  aus  eigener 
Machtvollkommenheit,  »ach  Wlllhühr  ihre  Rolle  spielten, 
sondern  es  solle  dieas  Vorschrift  »massig  geschehen.  Pag.  11 
st^ltgt  Hr.  K.  vor.  Kr  NienröXfiiow  '-4rrixlt'or's  zu  schrei-' 
ben  JVtoinöXfftov  in'  \-irtix7.iov;,  da  Anliklea  Olymp. 
113,  4  Archon  war.  Diese  Vermuthung  kann  erst  dann 
-richtig  benrtheilt  werden,  wenn  der  Verf  seine  Cnler- 
snehnngen  fiber  Lykurg's  Lebensdauer  raitgMheilt  haben 
Avird.  -VorlÄuflg  erlauben  wir  uns,  die  Wahrheit  der- 
selben KU  bezweifeln,  da  nach  un.ierer  Berechnung  Ly- 
kurg in  jenem  Jahre  gar  nicht  mrhr  unter  den^.ebcnden 
■war.  Was'endlifh  die  sach  erklär  enden  Anmerkungen 
belriin,  so  vermissen  wir  auch  hier  ein  richtiges  Ver- 
bSIiniss  nnd  feste  Grundsfitze.  Wir  zweifeln  nicht,  daas 
auch  die.u  seinen  Grund  in  der  Anordnung  des  Gnnzert 
bat:  vieles  berührt«  Hb  K.  hier  nnr  gelegentlich  und 
oberflächTicb ,  waa  in  den  nachrolgendcn  Prolegomenia 
ansfQhrlicher  und  im  Zusammenhsiige  erörtert  werden 
nuss.  Altein  auch  so  wird  nach  Volleudung  ile.t  Gan- 
zen Manches  zweimal  ;cc»i)gt  seyn. 

Jedenfalls  Tüchtiger  und  gediegener  i.it  der  lEaiiptlheil 
des  Buchps,  jlie  Sammlung  und  Erlüulerung  der  Lykur- 
gischen Fragmente.  Ut.  K.  ist  nicht  blo.Ts  mcehanii'cher 
Aehrenleücr,  er  weiss  anch  «Dsse  Fructit  aus  den  auf- 
gelesenen Körnern  zn  bereifen.  Gelehrsamkeit,  Scbarf-v 
sini;  und  Geschmack  sind  die  drei  Eigen.>.chartcn.,  durch 
welche  der  Fragmenlensammler  seinen  Beruf  zu  bclhstigen 
hat ,-  sie  linden  elcb  in  Hrn.  K.  auf's  Schän&te  vereinigt, 
und  wir  können  daher  den  Gricebiscken  Rednern  so  wie 
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der  AUerthamswtHeni'eban  liberhaopt  zu  der  Titer  in  A^ 
Vorrede  p.  XII  erSffiielen  Awuinbt  nar  voa  üetxea  Glüclc 
wvn'ofaeD.  Hr.  R.  beob^icbligt  neliralieh  eine  Samn- 
lanf  der  sCmiatlidien  Iragmeate  der  Afti-eliea  Hedner. , 
Dli  Uaternehmen  ist  jtu  erfreuticb  and  nns  /d  sehr  Baa 
der  äeele  gegriffen ,  als  daaa  «vir  ihm  nicht  ilas  aniiönate 
6edeifaen  wänacheo  iDlllen.  Aber  ebeudeaMhalb  haltea 
wir  es  aach  tar  aanere  Pflicht,  Aber  Am,  was  ans  da- 
kei  SU  beachten  and  xa  berücksichtigen  seheinI,  g»nd,  an- 
verhoblen  nnsere  nnmasf^eblicfae  iHeianng  anwintprechea. ' 
Bs  trtgt  sieh  nehmltch,  soll  die  Sammlung  der  tragnente 
der  Attisoben  Hcdner  ali^  ein  Gao/.e3)  heU-acfatet  werdea 
oder  nicht.  Diese  Frage  ist  keineswegs  so  unwichtig, 
als  sie  aof  den  eratca  Itiicfc  aobeinea  dürfte.  In  diesem 
Falle  nebmlieh  raüssie  nach  andern  GrunilaXtxen  gear- 
beitet werden,  al»  es  in  der  vorliegenden  EinKelaaaiB- 
looK  geschehen  ist.  Die  Attiaoheo  Redner  haben  als 
ziemlich  gleich/.ritig  lebend  einen  gemelnsokan liehen  hi- 
Btsriachen  Boden  {etv/n  Ol.  80  — 115).  Vermöge  der 
Stellang,  welche  die  R ereil («auikeit  in  Griecbeolaad  eia- 
Bahm  ,  beliehen  eich  fnHt  alle,  weniffflteni  die  Slaalsr«- 
dea,  «uf  diesen  aanUletbai*  xaruok.  Bs-würdnalsp  deip 
Ganzen,  nn  läatige  WiedcrhoInnKen  r.u  vermeiden,  eine 
historische  Schilderang  dieser  'Avil  reraaügesciiictt  weiw 
den  mflsien,  anr  welche  dann  in  vorkommeniien  Fillen 
bequem  zarächge wiesen  werden  tOnnle.  Da  Terner  viele 
Reden,  namentlich  die  gerichtlichen,  in  ähnlichen  FAllea 
gehalten  sind,  so  wärden,  irleiahfalla  nm  Wiederbolon- 
gen  7.U  vermelden  und  um  Alles  in  das  riabtige  V6r- 
hftllnLM  KU  aetzen,  diene  8taa(.<<rcclitlic(ieu,  gerichtUttien , 
Q.  a.  w.  Beasiehnngen  nicht  am  ersten  besten  Orte,  son- 
dern nur  da  ausftlbrlirti  abzuhandeln  seyn ,  wo  sich  der 
elgeollicbe  Siti«  dafür  aaiiraitleln  lieaae,  so  dass  aUo 
a^ch  hier  gewiss«  Centralpuncte  aogenommeo  wfirden,- 
welche  auf  die  entfernteren  and  an  sieh  nnbedeutenderea 
Panole  das  gehärige  Licht  werfen  kflnntea.  Auf  diese 
Weise  gesammelt  und  erliatert,  nod  xwar  nft  der  ge- 
hörigen Sclifirfä  und  Kärxe,  ohne  Herbci!>«lifpppcn  Qber- 
fiässigen  Beiwerks  und  Ballastes,  wSrüen  die  Fragmenlc 
der  Redner  ein  wirkliches  Ganze  bUtlen.  Ba  prtieiat 
die»  jedoeli  nicht  im  Interesse  des  Hrn.  K.  »n  liegen, 
indem  hier  aohon  ein  Tfaeil  der  Sammlung  als  für  sieb 
bestehend  vorliegt,  ein  andrer  wohl  nach>ebtn  diesem 
Massatabe  bearbeiteter  xa  erwarten  eicht.  Etwas  Atf- 
derea  ist  e»  nun  allerdings  mit  der  Ausarbeitnng  solcher 
einzelner  Fragmentenaammlnngen.  flicr  hat  der  Verf. 
nur  die  Erlfiolernng  eines  eiitHigea  Schriftstellers  im 
Ange  und  somit  fallen  auch  schon  jene  eben  aufgestell- 
ten generellen  Genich tapuncte.  Es  wird  erlftotert.  Was 
URiI  wie  es  gerade  vorkoaimt ,  in  einzelnen  Splittern, 
Balken,  Steinen  aufgefahren,  was  nach  jenem  höfaereo 
vad  allgemeineren  Standpnncle  ein  stnltliehes  Gebäade 
hätte  geben  müssen.  Allein  wenn  wir  uns  auch  nieht 
das  Ansehn  zairaaen,  als  könnten  wir  dnrch  dieae  Ana- 
ein anders etznng  Ilrn.  K.  zar  Aenderung  und  Erweite- 
rung seines  frflheren  Planes  bewegen,  ihm  anch  in  Ent- 
ferntesten nicbt  einen  Vorwurf  daraus  zu  machen  v^a- 
gen,  das«  er  seinen  Plan  gerade  so  and  nicht  anders 
gefoast,  so  glauben,  wir  doch,  da.ss  nach  hier,  bei  Einzel - 
ummluogen,  gewiase  Orondltniea  fezo^en  werden  inüs- 
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seil,  certi  floes,  qnos  ultra  citraq'ne  oequU  constslere  re- 
ctum, wir  verkennen  Iceincawegü  die  Schwierigkeit  der 
Sache,  die  zum  Theil  immer  suhjecliven  Aitsicbten  flber- 
lassen  bleiben  wird;  aber  fragen  wir  nach  dem  elgent- 
liiiben  Zweck  einer  Fragmentensammlni^  der  Redner,  so 
wird  derselbe  niebl  atulera  femgeMtellt  werden  fcdaneD, 
als  so,  dass  man  die  Brnchstncke  zusammenctellt ,  na 
na  sehen,  in  welcher  Beziehasg  dieselbei|  «lai  Gegen- 
stände und  Knaammenbange  der  Bede  gealanden,  nod  in 
diexer  Hinsicht  Form  und  Wesen  derselben  erlKnlerL 
Nun  sind  aber  leider  die  Fragmente  der  Redner,  we- 
nigHteiu  die  von  den  Grammatikern  milgetbeilten,  meist 
so  beschaffen,  dass  sich  der  Zofammetibang ,  in  dem  sie 
mit  der  Rede  seibRt  ge)>tanden  haben  mdgen,  gar  nicbt 
ermitteln  llant.  Was  ist  also  hier  zu  thun?  Man  sollte 
denken,  dergleichen  Sielleo  aeyen  knrz  xn  berühren  und 
mit  den  allefnölhigsten  Krklarungea  oder  VerweinaDgeD 
auf  die  schnn  von  Andern  gegebenen  BrI&nterungen  aoi- 
geatatlet  in  die  Reihe  der  Fragmente  ainxuorduen.  Hr. 
k.  dagegen  hat  allen  diesen  iu  bcxog  auf  die  betreffen- 
den Reilen  ganx  unwichtigen  Fragmenten,  welche  oft 
nar  aas  einem  einzigen  Wofle  besieben,  gleithe  Anf- 
merkaamkeit  geschenkt.  Es  ist  dieas  »war  an  sich  sehr 
lobena  -  and  dankeoswerth ,  gehört  aber  Dach  'obigen 
Primissen  nicht  eigentlich  In  eine  Fragmentensammlnny; 
in  einer  aolchen  lauss  die  Erklärung  der  Fragmente  we- 
gen da  sef n  ,  nicht  umgekehrt,  wie  es  ia  vorliegender 
Ssmmlnng  der  Fall  ist,  wo  die  Fr^meale  selbst,  welche 
allein  knnm  ein  Paar  Seiten  fdllea  würden,  ia  dem  10$ 
ficifpa  langen  Commeatar  ganz  verschwinden  und  als 
Nebensache  erxcheinen.  Nichlsdeatoweniger,  wenn  wir 
die  Reichhai tigknt  der  darin  niedergelegten  Noiizen  nnd 
Erörterungen  betrachten,  tommeo  wir  uns  beiaahc  aelhvt 
ungerecbl  in  unserer  Pordernng  vor,  können  aber  davon 
doch  mit  gutem  Gewissen  nichts  nachlassen.  Der  Verf. 
wird  die  Wahrheit  unserer  Bemerkungen  bei  Ansarbei- 
tnog  seiner  Prolegomena,  in  denen  doch  wahrKcheiulich 
eine  Vita  Lycorgi  gegeben  wird,'  vielleicht  aelhst  em- 
pflnden;  er  wird  bemerken,  dass  hier  in  der  Fragmea- 
tensammlnng  vieles  besprochen  wordeo  ixt,  was  streng 
genommen  erst  dort  seinen  Platz  Anden  aollle.  Uebri- 
gens  iat  Hr.  K.  von  ausern  freu ndachafl Hohen  Gesionu»- 
gea  viel  zu  sehr  nberzeugt,  als  dasa  er  ghaben  kOonte, 
es  haben  die<e  unsere  olfen  dargelegten  Bedenken  eine 
andere  Quelle ,  ala  reine  Uebe  zur  Wahrheit. 

Im  Folgenden  beschränken  wir  uns  auf  eine  blnsse 
InhaltsaDgabe,  ohne  jedoch  die  wiewohl  sich  selten  dar- 
bietende Gelegenheit,  an  Binaelnes  ansere  Bemerkusgen 
zu  knöpfen,  gaas  von  der  Hand  au  weisen«  Vorans 
geht  p.  t4— 19  ein  AbsobniU  de  orationum  l.jcurgea- 
ram  namero,  worin  der  von  Suidaa  gegebene  Katalpg  in 
Vergleicb  mit  den  Notizen  bei  Harpokration  beaiirooben 
wird.  Was  den  Titel  der  aageblioben  Rede  nai'  Ais- 
TWtiU'oi/s  betrifft,  welche  Saidas  s.  v.  \L^\ö^wi  yw^a. 
anführt,  so  wird  erat  die  von  einigen  Krilikern  vorge- 
schlagene Aeadernng  xceiu  Autimkiovi;  passender  befan- 
den,  als  tie  von  AnJern  aufgestellte  ?ar'  ^iicoU-itou, 
dann  aber  p.  17  eine  andere  kühnere  Verbeasernng  ver- 
surht,  /.a  welcher  Becker,  gegen  den  sich  Br.  K.  zu- 
weileu  in  unnützer  Polemik  aasldsst,  den  Weg  gezeigt. 


Er  aekUgt  nehDlio)!  Tor,''dort  xa  leMB:  k«!  no^«  rä 
^vwüf/ytf  iv  iiiä')  ttara  jttamfatovf  '^iUf  nal  ö  fiji^ 
ßoroy  titv  ^j4vtmt}w  ihtti-  xai  mt^ä  t^  'T^t^iüii  er  tiÖ 
j«rt'  AiiotäXoui'  'A'lJkit  nai  fujhj^tov  i^c  'Airixtjv  üvr,*^ 
nrX.  B'uT^üf.toigta  die  «n Keinen  Reden  in  derOrdiiuag, 
wie  ri«  Said»  aarfdfan:  I.  »ax'  'A^iotoytitovos, 
p.  30 — 35,  acbon  Traber  in  den  VCrf  Ooaestt.  Att. 
p.  4  — 14  nbgedrucht,  weubftlb  wir  .dieun  Abschnitt 
als  bekunt  roraasseUea  ddrfen.  II.  x«t'  AötoXiixov, 
p.  S5  sq.,  gehalten  in  einer  Klage  StiiMis  knrx  nach  dec 
ScUBobt  bei  Cbäreun  Ot.  110,  3.  Nur  ein  Wort,  ijj/ia, 
tihTt  dnrass  Harpokr.  mi.  Die  Bede  de«  Aeaohines  de 
falsa  Ipgatiooe  wird  hier  naoh  der  gewfibnlichen  AoNieht 
als  Aabila  aogefiibrt,  wogegen  alob  woht  Mnacben  Ha- 
^vendeo  liesee.  III.  »ata  Aiiax^uiovii,  jf.  36  sq. 
IV.  ««T«  Auit6<nfo»og  ^ ,  p.  37— 4ö.  JU  giebt  2 
Reden  des  L.  gegen  Lykopbron,  welche  Bb«r  rou  den 
Alteo  nioht  imnirr  gehörig  gesohiedea  sind.  Die  erste 
.  ist,  wie  aus  den  Prugmenlen  bervnrgeiit,  in  einer  vs^'i 
SßQttoi  gehsilen  ,  iDÜem  sich  Lykojibron ,  wie  es  rciieinC, 
an  einem  Solaven  rergipg,  die  zweite  in  einer  tlauyyt- 
}Ua.  Das  Fragment  aas  der  enten  Eede  be>  Uarpokr. 
«.  V.  ürdett^odtat^f  Gaviio^Qat  d'  lyii,  ti  xovi  ütüt/ano- 
Statai{  täf  oIxERÜv  i]aäi  VJioattffoinas  (nörov  Oarutw  {j^- 
fwoür,  biU  Hr  K.  fär  abrn[it,  and. will  ef>  dnrcb  yt~ 
yguTitui  oder  vivofto&itrjtat  ergänzen.  Niber  liegt  jeJen- 
falla,  lifiioi'fin' .tür.  Zijfiiovw  itu  Bchreibeo.  Gnnx  aber 
atianen  wir  iltm  bei,  wenn  er  p.  44  die  Worte  des 
Darpokr.  b.  v,  Muvijqiöaai  durch  richtige  Inleriiuiictiaii  ho 
emendirt:  Avnov^yot  tv  ttö  xava  Avxoqficiro^'  Ift^i  iiüy 
Wii'Jjtpopd)»'  <l>iX6xogoa  iy  ätvti^q  'Al&iifoi  q/juir.  Niteen 
wird  daher  die  a.  b.  O.  p.  67  arglos  hingenlellle  Bebnup- 
4ung,  I.ykophran  habe  eich  an  den  Ksneplioren  vergan- 
gen, wohl  ^surttcknebraea  muMen.  V.  *aia  .ii-ot- 
ni.ioui,  p.  46  —  4d,  gegen  den  Feldberfn  L.,,der  In  der 
Schlacht  bei  Chärones  den  Oberbefehl  fuhrle,  unler  ihm 
CliareB  nnd  Stralokles.  Ein  sthAnes  Fragment  bei  Dio- 
der.  Sie.  XVI,  88.  VI.  ««lö  Mtvtüuixuov,  p.  50 — 
62,  deren  Versnlaasang  sieb  mit  ticslimmiheit  nicht  er- 
mitteln läs«l ;  doch  scheint  sie  in  einer  fia'iyytida  äat-  . 
ßiiai  gesprochen.  L>-kurg  erw&lmte,  nach  NonnuK  nar- 
ratl.  myth.  ad  Gregor.  Maz.  orat.  in  Bai'il.  M.  In  Crca- 
;ter's  Melctcmm.  Vol.  I.  p.  75  eq  ,  in  dicuer  Rede  den 
Hyperboreer  Absria.  t^r.  K.  reinigt  p.  51  «qq.  i^en 
Iteilner  von  dem  syabnliachen  Danxte,  uelcbcn  Ihm  Cr«)]« 
zer  BDgedtchlet,  iinil  beweist,  „nt  a  f>yt;iir^o  symbolicam 
mylhoruiD  ex(j)tcatianein  et  scientism  aiienam  fuis-'e  ap- 
pareat"  (p.  53).  Darauf  wird  die  l<'abel  Nelb^t  Busrrbr- 
lieh  beMprocbeo,  dann  die  l'yanepsis  a.  A.  VII.  Murä 
^ijliiSov.  VIII.  äitoXoyia  jipö;  tof  airöt;  |..  62 
' — 69.  Mach  einigen  Bemerkungen  über  diesen  Demago- 
gea  (den  vor  Kurzem  Lhardy  Kum^GegeoBtande  einer 
besonderen,  nml  doch  naoh  nicht  besonderen  Abband- 
lang,  Berol.  1834.  8.,  gemacht  hat)  wird  geieeigt,  dass 
der  G^enstand  der  erstem  Rede  unsicher  ist  and  sich 
vielleicht  bkT  eine  y^aqii^  Tia^aioiiuiv  bezog,  dergleichen 
mehrere  gegen  Uemades  anhängig  gemacht  worden.  JVm- 
eea  p.  70  bezieht  sie  etwas  verwegener  auf  des  Dema- 
dea  gesamtes  Slaat^leben,  bei  welctier  Gelegenheit  der- 
selbe seine  Rede  imi^  r^t   SioSutattiui  gehalten.     Auch 
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die  Veranlossnng  der  ateeUen  Rede,  welche  Niaaen  u. 
a.  O.  in  Fi  naazangelegenb eilen  gelullten  aeyn  ISsst,  noil 
zn  Bndfl  einer  der  beiden  ersten  Finanzperioden  des  Ly- 
kurg, Biso  Ol.  11Ü,,3  oder  111,  3  ansetzt,  lisst  Br.K. 
besonnener  nn  best!  mm  bar.  Doch'  wOaschteB  wir,  er 
bätt«  sich  über  die  p.  67  angexogenen  und  fSr  heil  er- 
kürten Worte  des  Plnt.  p.  843.  C.  dtit  Öi  xai  ntQ*  U(ww 
xrA.  etwas  weiter  ausgelaneu.  IX.  änoXoytOftoi;  av. 
ntnoXUiüiai.  X.  nt^i  StoiKijaftos,  p.  69  —  90. 
Bei  diesem  unverkennbar  mit  besonderer  Vflrllehe  aad 
Genauigkeit  gearbeiteten  Abschnitte  können  wir  nicht 
umhin,  etwas  Unger  zu  verweilen,  theila  um  eu  be- 
weisen, wie  tier  der  Verf.  in  seinen  Gegenstand  einge- 
drungen, theila  am  diesem  selbst  ssn  zeigen,  mit  welcher. 
Aufmerksamkeit  wir  seine  Schrift  geleasn.  Nach  einigen 
vorläuAgeu  Brdrlernngen  über  diese  an  den  Bulbynen 
zur  Begründung  und  RecbIfMttgung  seiner  VerwHituag 
des  StaatHsehatxea  gehaltenen  Reden  (wo  gegen  Biickb's 
Ansicht  der  gegen  Mejies&ohqias  von  Lykurg  am  End« 
seines  Leben«  ge^prociiene  Vortrag  mit  Recht  aus  der 
Reibe  der  schriftlichen*  Reden .  des  L.  gestrichen  wird) 
kommt  Hr.  K.  zur  daiiptsachey  zur  VerwaltUDg  Lyknrg's, 
welche  er  nach,  dem  üecrete  hn  Plafardi  cni  ^QÜ9  ■"»- 
tatrifi/ida^  führte,  und  y.war  in  der  «r?teu  Finanzperiode 
anter  seinem  eigenen  Namen,  in  den  beiden  letzten,  dB' 
mitUertveile  ein  Gesetz  gegeben  wurde,  dass  einer  dies« 
Ami  nicht  länger  als  eine^PentHeteris  hindurch  verwal- 
ten solle,  unter  dem  Namen  einiger  ihm  befreundeter 
Männer.  Nachdem  hier  Petit'»  uud  Wesgelinga  längst 
gerügter  und  gehobener,  aber  von  Pimger  Lyk.  S.  8 
wiederholter  Irrthnn»,  dass  jitvraK^pi's  nicht  einen  Zeit- 
raum von  vi«r,  sondern  von  fQnf  Jahren  bedeute,  hin- 
länglich widerlegt  ist  (ein  Irrthum ,  welcher  kürzlich  in 
einer  fVemdea  Verdienst  kopfhängerisch  verketxerndea 
Grundlegung  zu  einer  geschichtlichen  StaatswlsSenschnfl 
der  Römer  in  crasseüter  Form  uad  mit  wahrhaft  abeo- 
tenerlioher  Zuversicht  w.ieder  anfgetisebt  worden  ist, 
und  xwar  von  einem  Manne,  der  eelbat  gesteht,  dass  er 
kein  Griechisob  verstehe),  wobei  uns  nur  nufgefallen  ist, 
dass  immer  penteria  geochriebFu  wird  (^penteris  ist  un- 
sers  Wissens  weiter  nichts  als  ein  fdnft'ndriges  Schiff, 
nach  dem  Griechiaoben  Tuvrij^ii;;  gebildet,  obwohl  die 
Lnleinii'cbe  Form  selbst  unNicher  ist;  wogegen  nach  pen- 
taeleriuum  certamen  bei  Gruler.  Inscr.  p.  499  ohne  An-, 
alsnd  penlaeteris  gesohriebenf  werden  konnte,  wie  ja 
viele  Griechische  Worte  unverändert  in  die  Lateinische 
Form  abertragen  werden),  kommt  Hr.  K.  zu  der  schwie- 
rigen, und  durch  seine  eigenen,  wiewohl  nicht  anbe- 
grundeten,  Einwürfe  rioch  mehr  verdunkelten  Frnge  übet 
die  Daner  von  Lykurg'»  dreifacher  Flnanseperiode.  Böckh 
in  derStsntHhBDsh.  Th.  II.  S.  245  lässt  die  Wahl  zwiHohe« 
Ol.  109,  3—112,  3  und  llü,  3  —  113,  3.  Ihm  ^It 
vorzüglich  als  Bejvei«,  da««  Lyknrg  die  Werfte  und  dan 
Zeughaus  halb  gebant  übernahm  und  vollendete;  nun 
blieb  aber  n^ch  Philochor.  fragm.  p.  76  der  Bau  beider 
01.110,2  li^en;  folglich  mu*s  er  erat  später  diese  Werke 
vollendet  haben,  „xuverläsMg  Joch  als  ScfaBtzuiei.''ter  der 
Verwaltung."  Lykurg  stellte  ftrncr  vor  der  Palästra 
«eine  Atireobnung  Cffentlich  aus;  für  einen  Thefl  dies« 
Beohnong  erklärt   Böckh  dae  von  Fourmout   zu   A'bea 
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oopirte  Frigment,  w^fees  er  «dlist  a.  b.  o.  S.  247  C 
conmfiltirt,  ntimtliek  well  dtrin  itM  Honst  nur  von 
Bnrpakr.  >■  )i.  v.  «na  L^karg'a  Reds  unoiioytnaöi  mv 
TttTtoL'nvTffi  aDffeKbFte  Ap^ariMÖt-  ^der  Uanlgeld  vor- 
'komntj  zndem  tU\t  diea«rThei)  der  Rechnung,  die  allem 
Aweheia  aich  von  gromem  UnAoge  genesen  ist,  in  Ol. 
111,  3  und  4,  deren  ArobviitM  Klesiftles  und  Nikokra- 
tea  ■amenllieb  darin  mlgcfDhrt  werden.  Gegen  diese 
Beweiafuhni^  erhebt  vm  Hr.  K.  folgende  EinwOrft. 
EratKok  »üue  Lykiirg  nicht  gerade  aLr  Staattiaeliatziiiet- 
ster  den  Bas  der  Werfte  und  de«  Keagtiaoaes  vollendet 
haben  CAkwbMipt  ist  im  Uafling  a'eFaer  gesagten  j^mts- 
feefagnisn  sehr  nnsfolKr,  ond  nodi  «eheint  nite  sweifkl- 
haft,  in  wie  weit  der  obmte  Sebatxmclater  als  eoleber 
«nd  )inR  sei««  Amtea  ttfenfRch«  Banten  n.  dgl.  m.  ns- 
temebmen  konnte),  er  kAone  dlesa  anrh- )a  der  Fnaollon 
»la  iTiiarätrji  twc  ^ijpooiW  ^/toc  gethan  haken;  denn 
dasa  er  ansaer  den  Sohatznmle  noch  andere  Aemter  vcT' 
_  waltete ,  Rchelnt  aioh  ana  Plntarch's  Worten  int  t^c  toü 
itoUfUiv  na^amuvrjf  jitiporonj&tig  ^n  ergeben.  Knn  war 
ea  aber  in' Athen  veqiönt,.  zwei  Aemler  auf  einmal  zn 
verwalten.  Lykurg  b&tte  also  vor  oder*  naok  seiner  Sokatn- 
rerwallnng,  vielleicht  in  den  Jahren,  wo-  ernnler  fTem-r 
dem  Mamen  fnneirte,  jenefianten  vollendet;  am  paaaend- 
aten  wlre  alav  die  erste  Finanzperiode  L.'a  Ol.  109,  3 
—  110,3  anBoaetzen,  »wA  deren.  Abl&af  er  die  im  Jahre 
viorber,OI.  1 10,  3,  nnvollendet  I|fgen  gelasf>eaen  Werfte  nnd 
daa  Zengfaaos  vollendete.  Setzen  wir  ifngegen  den  An- 
fling  der  ersten  dnanzpctiode  0).  110,  3,  ta  würden 
jene  Saiten  nicht  vorOl.lli,4  kaben' vollendet  werden 
ktlnnen.  Wir  setzen  hinxti,  dasa  wir  weder  den  Grand 
«ner  aolcben  TerzOgefang  desAoflbans  dieser  d^en  Atbe- 
nern  ao  nnentbehrlichen  Werke,  noch  auch  eine  Veran- 
lassang  des  späteren  Anpbans  in  jener  fUr  Athen  bei 
Alexanders  Abwesenheit  friedlicfien  Zeit  einsehe».  Femer 
wird  der  vom  di^fitnaiöy  Irergennrnt- cne  Beweiagrand  als 
Bchwach  erwiesen;  das  flantgeld  war  doch  gewiss  ein 
stehender  Pollen  in  atleo  nerhnungen  deeSehatxea;  we- 
nigstens »0  lange  nicht  bewiesen  ist,  deee  l.yknrg  Ur- 
heber desselben  gewesen,  wird  es  immer  nnr  fBr  einen 
bloexen  Zo^ll  gellen  mOsKen,  da»  gerade  derjenige  Theil 
der  Itecfannng  dt«  Lykurg  sich  erbtilten  l.al,  in  welebem 
-jener  Posten  verzeichne!  »lebt.  Pag.  SOIT.  wird  nun  aber 
ein  Einwurf  gemacht,  welcher,  wenn  ej  begründet  wfire, 
die  ganze  Annahme  BSckh's  fibcr  den  HanlHk  stniven  nnd 
eine  nnanflösliche  Verwirrung  in  die  Aiti'chcn  Fasten 
bringen  mOsafe.  PInfarcb.  iiiacc.  pol.  \i.  S18.  E  sagt 
nehmlieh  vonDetrndea,  öii  tag  •nQOBÖtüf.vi;  tlyiv  vtp'  tavtta 
i^S  W-tw;.  Böckh  Staalsb.  Th.  I.'  S.  182  »nchl  zu  er- 
weisen, dass  damals  (ilie  Sache  fällt  Ol.  113,  3)  Dems- 
des  nicht  Vorsteher  der  Einkfinfie  gewesen,  sDiideroganz 
in  der  Eigenschaft  eines  TtieqrifccnrdrKlefierB  cri'cbeiße. 
Hr.  K.  meint  dagegen,  PJutarch  labe,  in  der  That  mit 
jenen  Worten  den  Demni^ea  als  iSlanf^fcbnty.iKrii'ter  dar- 
stellen wollen,  und  cm  »ry  ä\ena  auch  gar  nieht  nnwafar- 
BCheinÜeh,  da  Demaite«  als  Günslling  der  Afeccdoiiier  bei 
den  Athenern  in  hohem  Aiisebn  gcs(ani)en  habe.  Diese 
Primisaen  «ngcgeben,  wird  man  folgende  btchst  nnwabr- 
«ebfinlicbe  AUernalive  stellen  mfissen:  entweder  A)  Bt- 
mcffft:  M>r  «clint^njtisicr  Atn  Sfsals  Ol.  111,3  —  112,3 
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(dn  er  113,  3  In  Amte  war^.  VorDemades  nnd  zwi- 
schen Hirn  noil  liyhnrg  Isg  wenigatens  nach  eüfe  Finanz- 
periode, an  welcher  L}'knrg  keinen  Antheil  hatte,  die 
des  MeneMäehmut,  der  nach  Dionys.  Halio.  Dinareb. 
eap.  11  Lyknrg'a  Nachfolger  war;  dieser  hfitte  also  den 
fich^tsOl.  110,3—111,3  verwallet.    FBr  Z^Aw^s  drei-  ' 

foehe  Finanxperlode  blieben  deninaeh  Ol.  107, '3— 110,  3  j 

(Ibrig.     Oder  B)  man  mttsste  annehmen,    dasa  PIntareif  | 

sich  in  dem  Ausdrucke  tu»  ijAtoi' lHi;^tn/'ä;Mi'ic  tiwi  ver- 
griffen, nnd  Lyknrg  vielmehr  unter  Henesicbmas  und  ' 
Demadea  Namen  den^Schalz  vernähet  hStte,  was  uudenlc-  i 
bar  ist.  Hr.  H.  hat  diese  Folgerungen  zwar  nicht  selbat 
gebogen,  aber  sich  dopb  von  der  Vnbalt barkeit  ier  gan-  I 
zen  Annahme  selbst  ftberzengt,  weaahalb  er  sie  auch  mit  | 
d«:  bescheidenen,  aber  freilich  nlobl  tröstlieben  Versiche- 
mng,  faacB  omnia  antem  eo  conaiKo  a  me  dtsputat»  | 
eeae  existimet  vir  illnatris,  nt  posae  impBgnnri  coniectn-  | 
ram  illam  ostenderem  pro  virinm  madnlö,  antgieM,  und 
sich  bei  der  Annahme  beruhigt,  Lyknrg'a  PlnanzperiodeB 
haben  Ol.  109,3—113,  3  gedauert.  Wir  plllcklcn  ihm 
hierin  vollkommen  bei,  Indem  wir  zugleich  BBckh'a  eben 
kerQbrte  Ansicht  über  Desndes  Fnnction  als  Theoriken- 
vorslefaer,  als  einzige  Lösung  des  Knotens,  ala  die  rich- 
fi|ce  anerkennen.  Auf  Lyknrg  folgte  Menesichmue  Ol. 
113,  3 — 113,  3,  welcher  sei a es  Torgingers  Verwaltung 
VerUsterte,  ihm  aetne  letzten  Lebensaugenblioke  verbit- 
terte nnd  selbst  das  Andenken  des  Gestorbenen  dor^  ' 
heftige  Verfblgnng  der  Blnlerbliebenen  schindele.  — 
XL  ■nqbt  'loiv^iav  tt.  itav'  'Iax*>Qiov,  p-  90  sq. 
Die  Schreibart  Altj-fuqiov  bei  Harpokr.  s.  v.  orpon^p  ist 
entstanden  ans  KOTB  laxv^lov.  XU.  ■n^öixäg  fxavxtlai, 
p.91.  Istonbeatimmbar.  XIIL  ntftjf^c  it^tias.  XIV. 
jitpJ  r^s  («pmoiJcije,  p.  91 — 109.  ffüten  a.  a.  0. 
p.  74  zieht  beide  unvorsichlig  zu  einer  einzigeft,  ni^t 
T^S  fcpf/aS)  zusammen.  Die  eratere  war  gerlobtet  gegen 
eine  Priesterion,  wahrscheinlich  die  der  Athene  Psli'^ii 
welche  BUS  dem  Oeschlechte  der  Eteobuladen,  dem  Ly- 
knrg selbst  »ngehfirte,  gew&hlt  warde.  Ueber  das  We- 
sen dieses  Pr i est erl  bums  wird  hier  p.  91  s<r.  das  nllge- 
theilt,  was  dnrQbcr  C.  O.  M&ller  in  seiner  Schrirt  d.  Min. 
Pol.  saeris  aurgeFletlt.  Die  xtpei/e  ist  wahrsobeinlieh  bei 
einer  ähnlichen  Gelegenlicil  gesprochen.  Hieranf  folgen 
p.  109—116  Inc^fne  ddei  orationnm  fregmeatai  1)  rata 
/f|i'j7Tiou,  2}  forrä  ÄJjijionddioiv  von  JVM«e«B.  a.  O.  p.75 
unter  die  echten  gestellt,  3)  iia?iiwoia  KqoytoitSäv  irpög 
KdftiüriSag.  Endlich  p.  116—138  Fragmentn  anaqäatifia, 
grOsstentheils  ana  des  Bulilins  Lupus  Schrift  de  flgnria 
cntnammen. 

Wir  haben  hier,  mit  Uebcrgehting  der  vielen  einzel- 
nen ^'otly.en  und  Erörterungen,  welche  mit  Lyknrg  selbst 
in  einem  etwas  lockeren  Zusammenbange  stehen ,  aber 
an  fiieh  sehr  lebenvwerih  eind  und  namentlich  von  einem 
künrti^en  Bearbeiter  der  Griechischen  Grammatiker  zn 
bearhlen  seyn  werden,  nur  dasjeni^  angeführt,  woraOf 
es  uns  In  einer  Frsgmeniensammlang  hesondern  anzu- 
kommen schien,  und  versiehern  nun  noch  sehllesslich, 
dasa  auch  in  Bezug  anf  Vollstfitadigkeit  der  Fragmente 
selbst  die  vorliegende  eanunlang  des  Hrn.  K.  dichts  za 
wBnschen  flfcrig  lässt. 

Leipz-lg.  ^Am  WMttfMimm. 
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De  fomnlie  ÖAX'  ^  et  aMnlim  paHicnlarim   post  oe- 

g9Üoon  yA  npgktivu   Mnlentias   nKurpalarain  d«- 

■Hnn  et  tun  cominentatto.    Seripsit  G.  T.  A.  Krueger, 

''g7nMW<gi  primsrii  BrunavloeiiMS  Direclor  et  Profes- 

.  «or.     firBnsvigfie,  JMDCCCXXXiV.   50  S.    4. 

Die   Ertlsrnng    der  BedentuDg    uod    de«    GeWaocbd 

fler     Parlibeln    uil'    ^    bat  '  den    Sprach  rarcolierD    viel 

HUB  gvnaehl.     Dm  sefar  abwciobeode  Meinnngea  darfl- 

ber  tfl^^esfeUt  wenfen  sind,  nnternahm  ea  der  Veribsier 

dieter    Abbandlong,    jene   Meinung«)    ko   prüfen,   und, 

.weil  sie  ihn  nicht  kefViedi^en,  eine  ander»  Aaneht  7.q 
g0bn.      Di*    Mtlhe,    die   er   darauf  Tcrnaniit  bot ;    der 

.nngeaielDe  Fleias ,  mit  dem  er  die  sngeflnbrteD  Beweia- 
«tellen  xn  Ter^leidieo  und  tu  Klasaen  ahxQlheilen  rer- 
snebt  kat;  die  sor;gsame  Genavigfaeit ,  mit  def  er  Aher- 
baupt  CB  Werbe  »v  gehen  bemüht  gewesen  ist,  verdie- 
aeR  gerechte  Aoerhennang,  wenn  man  such  jtegen  die 
Methode,  4ie  er  befolgt  hat,  und  gegen  das  Erfi:cbni»a, 
das  BUS  .seiner  UDtereDohoDg  hervorgeht,  erheSJiche  Kin- 
wflrfe  machen  kann.  6ra_mmati.>'die  l'DtersnchUBgen,  die. 
60  iUfi  Bpectelle  geben,  errordern,  wenn  «le  nicht  üpitls- 
flodig  and  kleinlich  fobelnen  ond  den  Lener  erihtiden 
sollen  ,  eine  ganx  ■  besondere  Klaf  heit.  Die^e  'vermisitt 
Btan  in  dieser  Scbrift,  vnrnehmlicfa  19  der  erslern  tliirie 
deraeibeH,  nicht  blosM  wegen  der  langen  Noten,  durch 
die  man  immer  unterbrochen  und  vu  Neheaaaohen  hhg*- 
sogen  wird,  sondern  anch  wegen  drr  $]]a1(Dngen  der 
BegriH^e  dgreh  ffinlheilnngen,  die,  wenn  ote  anch  rich- 
tig seyn  mögen',  doch  nicht  immer, o^hig  oder  aClzIic|i 
Mbeinen;  iogleicben  durch  Trennsng:  des  Zn^nrnmeogc- 
hörigeo,  und'  daher  bfinflges  Verweisen  nur  Vnrberge- 
bendH  oder  Folgende».  Ein  voranügearblckler  Contpe- 
ettu  giebt  den  B»Dg  der  XbhKndlnnp  im  einzelnen  an. 
Im  eraien  Theile  werden  die  ErhlSrongen  des  Receosen- 
Isn,    de^  Herrn  SoMfer,.  Harlang,    Stailbamn,    Hiniscb 

.«epran  nnd  widerlegt.  Der  zweite  erlfinlert  die  be- 
reils  im  ersten  TleH«  erklärte  Formel  nnd  die  mit  ihr 
Terwaadreo  Formefa. 

Heo.  ^tle  angegeben,    bey  vU'  ij    febfe   der  xweite 
Balz,  desKcn  Inhalt,  oder  ich  xeüt  nicht  wdm  ich  #«- 

.  0en  bqU.,  kinxDgedRcht  werde.    Ob  da«  widerlegt  werde, 

-M  ihn  glelBbgältig :  aber  Herrn  Krttgers  Widerlegung 
kann   ibip    nrchb   aln    eine   selche   gelten.      Was    Ar.  K. 

-••«1,. diese  irmwhreibAnf!  maolie  die  Bede  ao  matt^  dai« 
die  Griechen  in  der  That  wohl  getba»  bftflen,  einen 
aoloben  Salz  wegzulanen,  das  dient  j«  eben  zur  Be- 
■Mtlgmiig  der  vorgetragenen  Erlijtning:  deofi  der  Gmnd, 
wamm  man  ««was  wegl&)ii>t,  ist  ja  der»  weil  ea  eich 
leiofat  von  aelbst  versteht,  nnd  also  eben  erat,  wenn  es 
UaHOgewtBt  wfirde,    die    Rede    matt    maefaen    atlssle. 

i.Mraar'Mgf,er,.   dk  ^  eitCareder.  eoapkeuive  oder  dia- 


jnnctive  Bedegtnng  habe,  so'  könne  die  comparalive  niobt 
angewendet  werden,  aondem  onr  die  disjnoclive;  (das 
■  war  oDBdlhlg  xu  »gen,  da  die  anfgeatellte  Erklimng 
deotlick  blosa  die  diHjonclive  Bedeutung  voraDssetzt ,} 
ilie  difjanctive  aber  enthalte  das  flekennlaiKa,  da.<s  man 
Mcht  wisse,  was  man  sagen  solle;  sapplire  man  nnn 
da«,  so  habe  man  ja,  was  man  lagc,  folglich  sey  kein 
Grand  verhandln,  den  Salz  wegzalaascn.  Das  ist  ein 
SQjibifma.  Denn  die  Ansttagc  des  Kicbtwiasena,  mit  der 
man  allerdings  etwas  aussagt,  ist  mit  der  Anssage  des 
KiL-btgewttcsten,  von  dem  man,  weil  men  esoicbtweiM^ 
nichls  aussagen  kann,  verlauscht.  Biernns  erkUrt  sieb, 
was  Hr.  K.  von  dem  Rec.  ragt:  quam  omiltendi 
meatbri  cautam  fui»»e  alaluat,  eändem  «/  omiaai 
*ententiam  fuitat  tfatuere;  ijuae  t/uomoda  inier  ae 
.  eoHcUiari  pogtintj  equidem  ratiouem  Video  nuUam. 

Es  folgt  Herrn  SchSf^rs  Meinung  za  p.  ISl,  13.  dea 
Deir>0f>lhei>es ;  Unguae  Mau*  cum  profectus  es«et  ab  aiX 
fj ,  mex  ab  elymo  Ha  deflexit,  uf  tntmemor  originit  «»• 
^am  fonnulam  a}J.'  ^  agnoeeerel,  Dieae  Ist  dasselbe, 
was  Devarins  gesagt  halle,  der  gar  nicht  erw&hnl  ist, 
al*  Bebst  einigen  aodern  im  .Anfange  mit  einem  ut  omitm 
tatntm.  Auch  biergegeD  dispulirt  Hr.  K.  jedoch  bloss  mit 
logirahen  Gründen,  da  eH  doch  weit  leichter  war  das 
cnlgegenKUsefKeit,  daas  aneh  ovdi»  u'iUo  —  üXk'  ^  ver- 
bunilen  wMde.  ' 

Hierauf  kommt  der  Tcrfksfer  za  flerm  Oarlinga 
IWeinnng,  der  aeroer  Oewohnhtit  nach  die  Sans krilfp rä- 
che Dnd  das  Alldeutsefa«  im  UAIfe  niramt,  und  zwar 
Ober  M}.ä  «OWohl  als  fiber  ij,  '  wie  auch  über  äiX'  ^ 
'mehr  aus  den  angenommenen  Begrifitn  folgernd,  als  die 
Sache  gründlich  enichOpfend  spricht,  nnd  auf  diesem 
Wege  KU  dem, Resultate  gelangt,  daas  dJU.'  ij  «ynonym 
mit  TiXIjt  ij  eey,  und  obagefüJir  praehrquam  faedenle. 
lieber  ^iese  Meinung  verbreitet  aicb  nnu  Ör.  K.  mit  er- 
müdender Weilliofligkeit ,  bald  billigend  im  Ein 9t einen 
nnd  beylrctend,  bald  mlebUligend  und  widerlegend:  wai 
ihn  am  Ende  im-12,  g.  zu  folgendem  Ergebnis»  führt: 
nach  oiidiv  utd  ov3iv  vü.o  gebe  ea  für  den.  fiilgenden 
Satx  einen  xwlefbcben  Aofkng,  entweder  mit  ^,  od«r 
mit  üÄÄa,-  beide  Partikeln  bezieben  sioh  mit  Recht  eben 
so  wohl  «nr  evSiv  als  auf  oüüv  üilo.  Unde  cetuegm- 
h»r,  bciset  ea  nun,  etiam  ubi  coamncHm  pouaiüur , 
-mtutem  ralaäouit  vim,  ai  uon  in  utroqu«,  f^quod  aame 
probabitiua,D  etrte  im  äi.lä  inmaae  debere,  eam- 
.fu»  ob  causgm  non  poaae  cum  Hartuugio  de 
retationa  aliqua  intar  haa  ipaaa  partieula-a 
intereedante  eagitari.  QtMippe  non  diveraoruvt 
»ttnt  membnnim,  aod  auadem.  Es  soll  nun  al^o  der 
Grund  dieser  Redensart  in  einer  Verbindnag  zweier 
Bedensarten  liegeB^    aäiai   S^Xa  {jtikt  oüdiv'X  ...  äiiA, 
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aad-oüJcif  £Uo  Co^er  oiiiv)  ...  ij,'  woron  in  der  letx- 
tern  ilie  Psrtikel  «i^b  inebr  wat  äilo  «la  anf  ov9iv,  in 
der  erstem  aber  'entweder  auf  oüöiy  allein  oJer  auf  die 
ganze  Formel  avdiv  äUo  beziehe. 

Soilftnn  wird  noch  von  Herra  SCallbsams  Meinnn^, 
tor  ebeaRiIls  in  dieser  Formel  eine  Verbindang  von  ei- 
nem Entgegensetzen  und  Vergleichen  annimmt,  ond  von 
Herrn  Haniscbs  ziemlich  anch  dahlnanslaufender  Analchf, 
ingleichen  bey  ilieacr  Gelegenheit  noch  einmal  gegen  den 
Bec.  gesprochen,  indem  Herrn  Hinisobfl  So[A)sma  gebil- 
ligt wirdj'dass  die  angenommene  Aaslassnng,  ernstlich 
gemeint,  das  eesländaiss  des  Nichtwissens^  nicht  ernst- 
lich gemeint,  die  Atissage  aof  sein  Urlheil  banen  kq 
können,  enthalte. 

Der  zweite  Theit  fQbrt  die-UeberscArift:  omniuM  ad 
hoc  genut  perfinentittm  dicendi  formulamm  unu  ätu- 
tlraiur.  Das  i.«!  nnch  mit  grossem  Fletss  and  vieler 
Ausrährllchlralt  ge.>cfaehen,  nnd  überall  darch  üahlretcbe 
Beispiel«  nntersfölzl.  Gleichwohl  sofaeint  dnrch  dte  vie- 
len Distinotionen  nnd  Vntereclieid^ngen ,  die  kierbey  ge- 
macht werden,  die  Klartiett  nifht  geordert  worden  kr 
■eyn.  Es. werden  in  14.  %.  welcber  der  erste  des 
«weiten  Tbeiles  ist.  In  der  Note  gleich  die  verschiodo- 
nen  FSIIe,  sechs  ander  Zahl,  folgen  dergestalt  boKeichiKt: 
J.  htai<st  y  airföjti^  Vtv  oSiti  äXX  iym.  Soph.Oei. 
R.  1335. 

2.  naiToj;    oüSe*    Sy    bitö/ ^   änt'xriivag.     Lucio». 
Dim.  eneom.  o.  30. 

3.  oiiti  /lot  ahiog  aJllo;,    tiÜ«  ro-tiji  Suta.     lli»% 

Od.  vin.  Sil. 

4..0ÜÄIV  aXXo  aviol  iiriTrjdiüovaw ,  ^  äTto&f^maa'  « 
itai  Tg&vävat.     Piat.  Phaed.  p.  64.  a. 
-    5.  t«  loü  ygvoiov  fiÖQitt  ovSiv    (s=  oC)    Sutifi^H  xa 
■  Sxtpa  Twv  trf'^wv,    iXX^Xräy  nai  loü   iih>v,-  aXX    tj 
(ityi&H  Mai  oftoi^öc/ju.     Plat.  Prolag.  p.  339.  rf. 
6.  oiiSev  aXXo    mtontiv  nQOijxttv  di^^tö;ra»  ...aXX 
^  tö  äptoroy.    I^at.  Phaed.  p.  97.  rf. 
Dm  natärliehste   wSre  nnn   wohl   geivese»,    die  Xatnr 
der  Partikeln  äXXä  nnd  ^  zn   nnteranchen    nnd    ihre  Be- 
danfnngen  festnnstollen ,    aoffann  aber  sie  in  Verbindnng 
gebracbt    za  betneblen.      Dns  ist  zwar  Allerdings  ge- 
Bchehen,  «her  meist  nur  thellweise  bey  Belraehtnng  d«r 
HartnngMohen  Meinung :  aber  der  Klarheit  thut  t»  l^n- 
trag,  wenn  Äie  Haoiitsfitze  versteckt  siad,  uml  picht  Ar 
sich  allein  an  die  Spitze  gestellt  werden.     Nebensachen 
hingegen,    die  aof  das  Ganze   keinen   Riaflnss   haben, 
inBsaen  ganz  w^blelben.  '  ' 

Nnn  Biiricbt  Hr.  K,  znvflrderst  im  tS-'fi.  Ton  dem 
tatu  rettriclivtu  s.  excepHeua  des  aXXi,  der  in  der 
Note  zn  §.6.  erklÄrt  wonlen  aey.  Nicht  in  einer  N«te, 
sondern  in  dem  6.  8-  s^b^  ist  davon  die  Rede.  -  Nnn 
glelit  es  aber  gar  nicht  eine  restrictire  oder  esoeplire 
Bedentniig  der  Partikel  äXXä,  «ondern  diese  ^anM  Ab- 
nabme  beruht  nnr  anf  einer  Tätisehanf.  '^tioM  bezieht 
rieh  überall  anf  das  vSlIIge  AätliebeB  de»  vorhei^egan- 
genen,  und  zwar  nicht  blo*8  In  detr  evidenten  Beysple- 
lea,  die  Hr.  Hartang  nnd  Hr.  KrQger  selbst  anerkennen, 
wie  ov%  im'  «m^^ijc,  öitX'  i*6wn;,  oß  xäy_' ,  du'  ^St\, 
htß&tv,  &iX  ovx  kv&ivdi,  sondern  euch  tn  denen,  in- 
'Sben  sie  etu  blesae  Restrielioa  z«  erUiiftefl  ginb««. 
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Die  Beysplele  werden  das  zeigen.  Itlad.  HI.  314.  ayö- 
fiut  naS^a  neu,  AXXi  ftäXa  hjrfats.  Wie  btnn  Aetf  '•ine 
Restriction  öder  Biceplion  von  wenig  teyal  Das  Ist  j& 
etwas  ganz  undenkbares.  Erinnert  man  sich  aber,  daea 
die  Partikeln  sich  anf  die  den  Worten  zn  Grande  lle^ 
genden  Gedanken,  nicht  immer  aber  gerade  atf  die  Ein- 
kleidang  dieser  Gedanken  beliehen,  ej)  ist  i^t  den  Wor- 
ten, er  fpracfk  wmnig,  nAer  heli,  fegendes  gesagt  r  von 
den  Eigenechaflin  eines  Redner»  bätas  er  nicht  die 
des  Vieltpreebeiu ,  Mondetn  die .  einer.  Mle»  .SttUane. 
lliad.  XVI.  240.  avtä^  ftiy  yä^  ijm  uti^  rffw  i»äyäyi, 
äJU'  esa^ov  ii(/iifia>:  itkaelM  we^de  niehi  gehe»,  toit- 
dem  einen  andern  tcAieken.  Wo  ist  hier  eiae  Reetri- 
ction  oder  EscefttlonV  Xenophna  Cyrop^,  VII.  1,  16. 
AXXa  ta  ffiy  xa9'  tjaäq  i'uotyt  doxtl  itaXäfii  ejciI'',  äXia  xä 
TiXäyiä  Xvitii  fu.  An«k  hier  bat  ketns  von  beiden  Statt. 
Nicht  da»  Centrum,  eondem  die  Ftanken  hek&nunem 
Mi£h.  Iliad.  I.  'iB4.  ral-^  xavtä  yt  Tiarta,  yt^,  xont 
fwt^ar  Stifts,  AXX'  oö'  ävtig  l&(Xti  nt^-aöfttty  ^fuyai 
äWoy,  Nestor  bat  dem  AchHiea  zä  GenAtbe  gefiftrt, 
dass  Agamemnnn  als  dar  oberste  Üeerffifarer  gebAread 
geehrt  werden  mfiese.  Was  sagt  nun  Aehiltea?  Nieht 
dtu  Recht,  dn  er  ait  Feldherr  hat,  ^andern  dem  Miß- 
brauch seiner  Gewalt  da,  teo  er  kein  Recht  hat,  wu^ 
che  ich  ihm  streitig.  Anek  hier  wird  weder  eiwas  be^ 
sehrfinkt  noch  aasgenommen,  sondern  geradeZn  Tunelet, 
und  den  verneinten  etwas  anderes  eotgegeagesetztv  Am 
aofUtllendstea  iJrt  die  zotetxt  angePUrte  Btelle.  Es  ist 
die ,  welche  nnter  den  oben  Mgegebeneo  eebha  Fenneln 
den  ersten  Platz  bat,  ans  dein  Sqtfaokles  Oed.  £..1326. 
and  ^cb  noch  9.  15.  24.  erwUint,  tn  dem  6.  S-  aber, 
von  dem 'wir  sprechen,  so  aasgedrttckt  ist:  ovut  ^auK 
jlttiAv,  äXX'  Ot^i'jioi;;.  Eben  ao  wenig  b^  nun  a«f 
Griechisch  so  geredet ,  kls  man  im  Deotsehen  zagen 
kann :  miemand  hat  den  Laiue  getidt^,  sondern  Oiidi- 
pas.  Hr.  K.  bat  anf  tAae  ganz  angianbliche  Art  den 
Sophokles  zwiefkeh  mlsveratanden :  einittal ,  weil  die 
.Worte  des  Dichtfrs,  sTrieiot  d'  avTÖxti^  vtr  oünc,  äXX' 
i}t!}  gar  nicht  von  dem  Laias>.  sondern  vea  den  Augen 
des  Oedipus  sprechen;  zweitens,  wäl  nach  nicht  bvrie  , 
äXX'  lya>  einander  entgegengesetzt  sind,  was  eben  m 
widersinnig  seyn  w4rde,  als  daa  obige  oixtq  mtxnn.d&- 
Xdv ,  &}iX'  OlSinoui,  sondern  der  Gegensatz  oifn;  ait&- 
pi?,  äU,'  iyti>  ist.  Kein  Mordet  tmt  mir  die  Augen 
aaeffeetochen,  »andern  ich  ■/hat  te;  Hierher  gehfirt  aaeh  ~ 
8.  24.  Im  Xenophon  de  vee/igi  in.  6.  seil  WeMe  Mlir 
geirrt  haben,  dass  er  in  den  Worten,  tU  ff^  xt^ -riis 
xoiaäias  ail>jau{  xäf  n^ogöStoy  oväe  iro»,-  ^«jim^ffcei  ikS 
oüSty,  AXXä  yitjiplaiuetä  xt  qiiXm'&p<OTfa  ml  httiuiiiat, 
das  äXXce  in  äU'  ff  verwandvfte.  Nicht  Wdske,  doastti 
Emeadatien  Andere  mit  Beobt  anfgenonrnen  hoben,  sbn- 
dem  Br.  K.  irrte.  In  der  Meineng  befangen,  .dam  £Uk)t 
reetrfngirende  oder  ekceptive  Bedratnng  bitte,  fcfceatz 
eeltat-irit  er  amfi  In  einigen  andern  Stielten',  in^denen 
er  äXXtt,  das  ein  nder  der  anderi;  Codex  itatt  Mi''-^ 
giebt,  fOr'ertrlgliDh  iielf,  nnd  damit  wieder  die  Stelle 
des  Diodor  XIH.  85.  verwecheelte :  «vd^FE^i'  adnüf 
Ky6futeav  vofioft<fir7v,  äXX'  ^  ^nri^*  ^  rof«)»*»*, 
we  atlerdütg«  bloaa  liUä,  aber  oar  tii<rirt  matrteä*  'oAer 
exeeptif'  ztehta  .  bennl».     Bbai  sa>''jiuinebtlg- wM-<«Vn 
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X«wvkO<i  H.  S.  nt  13,  6.  ^'^^o  a^y ,  A  nal  tfo^ior 
itft^.  (*ä  Ji'  ovic  i'yny',  iipi,  «^  ™  tnätior,  geäigt, 
.im  bedente  eoiwetter  noa  otuu  porlabam,  ted  reslem, 
oder  nulhtm  ottut  porlabam  praeter  vettern.  ,Nnr  du 
entere  bl  möglich.  Darch  solche  ßeweisBtellen  tat  also 
die  KBfrictire  oder  »ce^itive  Sedeatanf  dei  üXik  niobls 
weniger  «is  begrundeL  Aber  KDcb  picbt  einmal  acheio- 
barere  kftaoeB  du  bewirken.  Eine  salciie  iHt  «n  eioeip 
gUR  »dem  Orte,  S.  '2i.  »agerOfart  ans  dem  Polybina 
IV.  29 ,  4,  fi^TTon  yäf)  .oiHiv,  Öiatfi^n  la  kot"  W«w  äJi- 
Xij^ocr«  T(ö»  tmtyiä»,  uiXit  nt^9u  (lövov  xai  luyi&tt  täv 
ayu^ufonatv.  Daita  vi'uA.  Sohweigbäaaer  ea  XVin. 
24,  5..aiitfeinhrt._  Dlfser  schreibt:  ngös  oiiiv'ioiv  üir- 
Ämv  — *  oiUä.  4/J)'  q  ^viäaa,  commode,  nee  tarne» 
.4amtfandutn  vtdgatwn,  nam  et  aliaa  particula  äXUr  ex- 
eeptite  veufpa/vr  pro  äJX'  f  eel  ü  /i^.  Sie  IV-  29,  ^. 
—  e/  X.  11,5.  DÜj  »6pai{  —  öLl*  or<;.  Damit  ist  nichts 
gC/S^gt.  Denn  erateos  beweist  die  letzte  Stelle  offenbar 
gar  nicbta:  ..0(J;(  m'^CiiJ  i'iof  ;((i<4^f);os  örrpAo/ttr^urj ,  äil' 
oli  huyfott  neniataii  tavjÖK  De.nn  bier  i«!  ja  keine 
Biosohränku^'  odfir  .lusoabqie,  sondern  e|a  völliges 
Anfbebea;  mcAi  mit  andern  Grundea,y  Mondetn.mil die- 
»en.  XVlil. '24.  i-  aber  .liest  man:  6'ri  Tipö$.  oüjjtv  lüv 
^'1^4»»  imliähTO  jfiija&ai  lotj  xo'^ijyioii,  ä*Xä  «po;  ßam- 
Xtias  tWTezxtijair,  Anch  hier  Ist  derselbe  Fall:  er  woUle 
Hteht  aaf  irgend  etwa»  mmder»,  sondern  ««/  die  Er- 
hutgtmg  der  Hemcäafl  Aitf»i0d  machen.  Wie  nnn 
bier^Didae  dU.'  ^  bat,  so  kOailte'  |a'  wobl  B«6b  IV. 
29,  4.  mUa  ein  Fehler  statt  öJül'  ij  seyn,  nnd  da»  ist 
in  bofaeiB  Gnde  wnbfacbeioliob.  Jadeaseu  ween  l'oly- 
bins  wirkliofa  älXv  gesebrieben  haben  «allte,!  JisM  moh 
die  Rede  doch  einiger  ms  aasen  dnreb  da»  binznge- 
setsle  novo*  eatsobuldj^en ,  imleni  dadurch  der  Begriff, 
der  in  dem  ersten  Satze  stehen  sollte,   saofageholl,   und 


luyidti  na  ngen,  das  c 


älXtf 


1  durch' ^ii'ov  ergäa 


bt.  Dagegen  wärde  /ifjnon  ouOiii  diaifi^n,  äU«  nXrjtht 
Mat  fUyiOtt  einen  ganz  ftlaohen  Qedsoken  enthalten,  weil 
dem  Nichlversebiedenseyn  nnr  das  Gleiefaseyn,  dem  ntobt 
dnreb  ZabI  und  Orösse  verschieden  seyn  nnr  rtss  durch 
etwas  anderes  verschieden  seyn  entgegengesetzt  werden 
kann.  Wenn  deaioach  äiXa  eine  reatriclive  oder  ej.' 
e^tive  fiedentnog  nicht  bemt/.t,  so  bebt  sieh  ncho»  da- 
dar«b  Hra.  Krügers  Brkttmng  der  Partikeln  äiX'  ^  aof, 
Bach  welcher  aswcy  Redensarten  von  restriotiver  oder 
exoeptiver  Bededtoog  in  eine  rerbunden  aeyn  sollen. 

Bben  so  »t  es  mit  der 'Partikel  ^  besobaffen.  Qr- 
Bartvag,  nrit  dessen  etynslogisch-ayllagiatiseber  Me- 
thode sich  Reo.  nicht  bAt  befTemiden'  kann,  bat  kw^ 
O&ncherley  Wahres  Aber  diese  Partikel  geasgt,  aber  die 
SAnabfitivauibe  and  das  alte  Dea^cb  hilft  ans  doch  nicbt 
gar.Yiel  bey  de«  fihubisehen,  nad  wir  rsfoiisnen  ^iite 
UoH'anf  dieses  sich  beatieh— de  Dednction.  Br.  Ott- 
laiw.idaU  die  Pattikel  ^  för  «ibe  g^  von  dem  ^.  ver- 
netaledene  Partikel  anj  welche  Mose  ararnrnttv«  nnd  frlt' 
gende.Bedeatong  ba^.  Das  ist. aber  nln  qo' "weniger 
.w^QPoheiplicb,  ,daj^, so,  vielen,  Stellen  ge?(rittcto  v/lx^t 
ob  1  oder  $  da«  reohle  sey.  iliersa  Itonmt  B«fb  \0ie 
Analogie  der  Partikeln,  Mrelobe  durch  Verfiader^£_der, 
Unge  in  nine  KOrze  andere  Bedeutung  eiballen  baben7 


fiiy  itiv,  Sij  d(,  TOi  XL  Bey  17  ging  ea  A'eilloh  nicht  «l 
I  za  «agen ;  daher  wnr^e,  was  bey  jenen  Partikeln  dorcji 
den  harzen  Vocal,  hier  dnrch  den- analogen  Aecent  be- 
wirkt ,  vfs  sieb  auch  darin  zeigt ,  dasa  die  episob« 
Sprache  zwar  ^  in  ^i,  nicht  aber  7  in  >JE  KQrdebnl,  Hf- 
K-  Viiifie  noD  .unstreitig  besser  für  eine  klare  Auseinan- 
derseJzang  der  Sache  gesorgt  haben,  wenn  er,  anstatt 
•0  viel  Hbec  nnd  für  and  gegen  Hrn.  Härtung  an  ver- 
schiedenen Stellen  zn  Bprecbea ,  das  NAtbige  auf  einen 
PiioQt  ZQ.<ammeaged rängt,  und  eine  bestimmte  Brkltlruiig 
der  Natnr  und  der  Bedeutungen  des  rj  und  ^  aurgestellt 
hätte  T^  wobey  auch  ;;  ftqv  und  ijär],  ingloiphen  rutir  nnd 
^äi  zu  betrachten  waren.  Denn  wenn  Hr.  Härtung  I. 
%i&-,  meint,  dass,  so  lange  schwarz  nicht  weiss  sey, 
, das, in  den  Parlikeln  ^uiv  und  ^3i  beflnülicbe  tj  nnmög- 
iich  mit  der  durchaus  trennenden  nnd  ansscbiieasenden 
Partikel  1;  identisch  seyn  könne,  sondern  ^(üv  and  ^di 
■jfcns  iji'^o'  und  ijiidt  entstanden  aey:  so  wird  dieser 
jS))nskritisi-hen  Phantasie  wobi  niemand,  der  das  Qrie- 
fl^aobe  nicht  .von  den  Brsjninen  lernv  will,  b^ytreten. 
Bßy  der-  Erklärung  der  Partikeln  kommt  es  darauf  an, 
die  filteste  und  einfachste  Bedeatnng  einer  ParlikeL  in 
eint;!' gegebenen  Sprache  aufkiiflnden,  und  dann  xu  sebea, 
wie  sich  in  dieser  Sprache  die  Bedeutungen  nach  nnd 
.nach  entwickelt  und  ausgebildet  haben.  Da  nun  die 
Crieoben  Griechiacfa,.  nnd  nicht  Sanskritiach  geajirochen 
Jiaben,  das  einfachste  aber  hier  das  1  i^i  '^'>  mnsa  hier- 
T09  oosgegangen  werden.  *Wir  wollen  versnoben,  ob 
da«  mögUoh  ist.  . 

Mit  dem  !}  wird  Hr.  Härtung  11.  372.  sehr  geacbwiod 
fertig,  indem  er  m  Air  ein  reiuea  Adverbinm,  wie  pror 
fecte,  erkifirl,  das  theils  zur  Belbearaag,  Iheils  znr- 
Frage  g^braitcht  werde.  Das  ist  nun  erstens  in  sofferp 
grundräisch,  als  ^  kein  Adverbium  ist.  Denn  ein  Ad- 
. Terbium  mnss  sich  mit  einem  Veiibum  conslrnirea  lasseb, 
was  bey  f  nicht  angebt.  Zweitens  sind  aocb  der  Arten 
XU  betheaern  nnd  zu  ttagen  so  viele,  d*as  eigentlidi 
gur  nichts  gesagt  ist,  wenn  maa  ^  mit  profecio  und 
gemee  vergleicht.  Kioht  überall  kann  man  mit  ^  be- 
tbenern,  und  nicht  Qberall  damit  n-agen.  In  beiden, Ar- 
jea  jfu  reden  siebf  man  deallich,  dass  diese  Partikrt 
aiob'.anf  die  Wirklichkeit  der  Sache  bezieht,  nnd  daher 
wird  sie  fast  wie  eine  AnArnfQngsparttkel  ohne  Bezie- 
bnng  anf  etwas  vorhergegaogeaee  bey  der  Betheomng, 
nnd  als  Zeichen  eines  Vcnvundems  in  der  Fra^e  gia- 
jbci^acbt:  ^  «o^ÖQ,  )j  atxföi  tff.  w«;  ün(i<i;  ^  -.'^los  -naVi 
s'  äiMfÜct^i  xioKÜv.  Es  lisst  sich  kaum  zweifeln,  das« 
sin.  uraprängliA  nichts  anders  war,  als  die  dritte  Per- 
^saa  des  Imperfecta  ^f,  ea  war,  nach  einer  in  der  Grie^ 
^isc^n  Sprache  gewöhnlichen  Art  zn  reden :  oük  ö^ 
,fWWvo)>  «fw  t^tbav  yivoi.  Sl  ,>Vylteobaeb  in  der  Bi6ISa- 
i^^M.  erMea  lU.  3.>.  11.  Repbt  denllicb  zeigt  siob 
das  in  der  Formel  ^  yoff;  anf  welche  mit  tw(  gei^ntwor- 
tet  wi#d.  Denn  was  wir  dnrcb  ttieAtwaltrf  aoadrücken, 
aagtea  die  Grlecben  tear  »et  Hieraus,  ergiebt  sich  die 
,«ganl]ioba  Kr^  dieaes  ^,  nnd  wn  ea  iiiobtig  gebranobt 
werden  kQane.  .  So  ist  z.  8.  ^  ^  vu  ^o»  ri  ■nl&oK,  ifl- 
■3m,Ttxoq;  eigenlliebi  vor  ea  »0,  wie  iehglauhlef  tcur- 
^de&L4mjnir  folgen?  Hr.  K.  hütle  besser  gelhan,  diese 
noch  von   Riemer  anfgesteUte   Ableitung  niber  so  !•- 
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MiAtM,  «b,  was  «r  S.  48.  in  der  Note  Ibol,  darüber 
zu  Bpolten. 

80  sehr  nun  «ach  das  anders  betonte  ^  von  dem  cir- 
cnrafleclirten  versclileden  sn  seyn  scfaelnt,  so  iat  doch 
leicht  eloisusehep ,  dass  es  eigendiob  ganz  dfinelbe  Ist, 
aber,  v/tA\  ea  mit  weniger  Nachdruck  gemeint  irt,  aach 
mit  einen  leichtern  Acoent  betont  werden  musste.  Denn 
wenn  dnreb  7  entweder  ein  Se^n  als  wirtlich  bekräf- 
tigt, oder  »ach  der  'WirklicfafccU  desselben  gefragt  \Yird, 
so  ist  es  einlenchtend,  dass  ein  hypothetisches  Se^o  eine 
leichtere  Betonung  verlangte.  Als.  Bedeotnngea  des  fj 
werden  mehrere  «ogegebea:  sie  lassen  sich  aber  ganz 
natftrllcb  anf  zwey  isurüpfcf iibren ,  oder  und  ah.  Wie 
nahe  die  erste  dieser  Bedenlungen  der  angegebenen  'Ab- 
leilnng  Hege,  xeigt  sich  dadarcb,  dass  wir  im  Deatscheb 
den    nrspräne;lichen   Begriff  snbatitniren    k5nnen  :    t'i  '8i 

Sias  'Oövaoiiij,  ^i  ab,  Htjltld'j :  eine^  ntl  Anfü&rer 
»^gn,  aey  m  Ajax,  »ey  ea  tJomtneua,  n.  s.  w:  An» 
dienern  diajnncliren  Gebrauche  kommt  das  her,  dsss^ 
anch  in  der 'Frage  als  etiea  gebrnanhl  wird:  Aoch'diiii 
Iksfit  sich  imDentseben  nsch  der  Etymologie  «nadrltckent 
■rinr'  ait' ,  alyioyptii  diös  rixog,  fiiijio'fflaj ;  ij  'iva  fißgif 
Uhj'j^zafiifiroiios'.-iTpiidao;  war  es,  daas  du  Agamemnone 
Üebermuth  aäheatf  Es  ist  angenscheinlkh,  dnss  diese 
Art  Kfl  tlragen  disjnncliv  ist,  nnd  sich  aar  ein  ansgelss- 
senes  anderes  Slied  des  Satzes  beeieht.  Daher,  wo  dns 
Glied  nicht  (fehlt,  ^  —  ^,  oder  ironpov  —  ^  gesägt 
wird,  In  welchem  letztern  Falle  es  eigentlich  heissen- 
■ollte  it6tt^ov,  i}  —  ^,  wekhea  von  beiden,  »fg  e»  — 
teff  et.  Nnr  eine  andere  Art  den  disjnncliven  Salz  zn 
wenden  Ist  es,  wenn  man  das  ij  durch  »otut,  ahoqui 
flbersetzen  kann : "  advfi  pfv  exfioj^oiati  xtgulaiy  .niirXovt, 
ij  fuuvbr  ?^ia-  aäfia  »eil  orf(i^JO/iai. 

Endlich  ist  auch  die  compsmlive  Bedenlnng  al»  et- 
gcotiich  nichts  anders  als  eine  disjnnetive  Frage:'  t<; 
aüag  ij  'ytö;  hat  da»  ein  anderer  oder  ich  geihant  avaX- 
xi;  ^äUov  Jf  ftutUforoi;  geliwueh  vielmehr;  odefgrmih- 
»am?  Dnrcb  den  Oebranch  verwischt  sich  die  Erinnn- 
rnng  an  den  Ursprung  der  Reifeosart  in  jeder  Spi^aehe, 
nnd  es  bleibt  unr  noch  das  Geffibl  der  Wirkung'  d^nel- 
Ben  ohne  deolilcbes  Bewnsslseyn  der  anrSngliehen  Be- 
ziebnng  flbrig.  , 

■  Sind  diese  Bemerkongen  richtig,  so  ergieht  Steh  nnh 
anch  aus  dem  ij,  dass  [Irn.  KrOgera  Annahme,  in  äiX'  ^ 
seyen  zwey  fihnllcbe  Redensnrlen  In  eine  verbanden,  nhibt 
Stand  halte.  Denn  wenn  äiXü  die  völlige  Aufhebang 
des  Gegentheila,  ij  aber  eine  dlsjanctlve  Vrage  hededtet, 
so  sind  das  so  verschiedene  Dinge,  dass,  wenn  sie  ter^ 
banden  werrlen  sollen ,  sie  dnrchaus  nicht  als  gtc4ehb^> 
deutend  verbanden  werden- ItQnnenj  soodero  ein  anderer 
Verbind  ungsgr 00 d  vorbanden  aeyn  mos«.  Hr.  K.  ver- 
gleicht damit  6&oörata  and  äüä  yü^. .  Das  enfere  will 
er  nicht  fOr  Btov  ivtxa  erkennen,  senden  hält  Matlbtis 
Ableitnng  ans  ort  eVac«  in  der  Gr.-  Gr.  S.  1270.  fär 
richtig:  aber  den  Gmod,  den  MaftbÜ  g^g^n  LobeAk 
nnd  Shtlmaon  anführt,  daas  ans  öVou  innu  nicht  ö^iiwitff, 
aondern  tnaifäai,    wie  mSfout  werden  müsse,    haltte  Ja 
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Bnttmanii,  waranf  Hatthll  nicht  geachtet  hat,  «nbon  b«- 
seitigt.  Bey  äUu  yitQ  nimmt  Hr.  K.  Hrn.  Hartnnga 
zwar  absprechende,  aber  wohl  nicht  gehörig  erwogeno 
Meinung  an,  dass  bej'  diesen  beiden  Partikeln  eine  jede 
ihr  besonderes,  meintens  wirklich  bin  zugefügtes,  oft  aber 
ancb  bloss  hinzuzudenkendes  Verbum  bat,  nnd  folglich 
xwey  ganze  HStze  dorch  Attraction  mit  einander  ver- 
banden sind.  Daher  l&sst  sich  äiXä  yÖQ  mit  äiX'  ^  gar 
nicht  vergleichen,  wenn  c^'  7  nacb  Hrn.  Krügers  Lehre 
erklärt  werden  soll,  Indem  diese  Lehre  nur  ein  einzig« 
Verbnm  für  beide  i>artikeln  nulisst.  Weit  mehr  zum 
Vorthoil  seiner  Meinnng  Mite  er  nX^v  i}  vergleichen 
kAnnen ,  was  er  sllerdlogs  aucb  tbat ,  aber  nieht  im 
13.  %.  wo  es  hfitte  geschehen  «ollen,  aoedem  f.  ^3, 
nnd  beylfiuBg  an  einigen  andern  Stellen.  .Alleia  dieses 
Verfahren,  hey  dem  man  immer  von  einem  Orte  anf  den 
andern  verwiesen  wird,  weil  das  ZusammengehSrigis 
nicht  verbanden,  sondern  durch  Betrachtnng  von  Neben- 
«Hcben  zersplittert,-  nnd  dadnrlh  eine  klare  Anordnnng 
verhindert  worden  ist,  macht  die  Sache  dnnkel,  nnd 
fBhrfe  den  Ver^Fser  i»  einem  Labyrinthe  von  Hhnlicben 
nnd  unähnlichen  Redensarten  hemm,  das  Ihii  die  Haupt- 
pnncte,  wie  es  dem  Reo.  acbelnt,  (tbe^ehen  Kess.  ' 
CBeschluss  folgt) 


Perai>nBl  -  Chronik  und  Miscellen..' 

Küln.  Mb  Bin1ndnn|t>vfarirt  in  den  OffentHchni  Prft- 
fangcD  im  IsthAl.  OyvnaMani  am  11.  nni  )S.  Sept.  mthUt 
ein  ^pBcinen  navae  editlonn  hiatarioB  Tha^<lidi*"  tind  Prof. 
Göller  (tS  S.  A-)i  dem  Programm  an  den  öffeotlichen  PrüCan- 
Ken  in  Friedrich  -  Wilhelmi  -  GyranMiuM  hat  der  Uhrer  Ei. 
Hc*i  fnliccnde  Abhandlung  vbraniigcKhickt :  Ueber  die  Finater- 
ntsie  -wlhrend  de*  Pcloponrieriiichcn  Krieget.  14  S.  4.    ' 

Mag^deb^rff.      Der    erele   rubrer   am^  Danifr;fninw{am , 


t  srliBttmi. 


Prof.  Blum ,'  bat  den  rothen  Adlcrorden  a.  Klaa 

n.     Tta«  Programm,    mit  welchem  der  DlrectOr 
dinJfthHfcen    filTentllehni  Trdhmft    im    da>>g*n 


AjHinwinm  tdnlud .    enlhilt    1)  ein«  * 


1  PrnredoT  Ftrdmatd 


■Lrttr  varfaaatc  Ahbandlnac  „ühor  die  Befördere»  de«.  Grie- 
ehioclien  Sprachatudiams  im  Abendlando,  namenilich  ilber 
.lobaiin  Renrblin  und  De-Jderii»  Eraamui.  n*I»t  Bemerknogen 
Ober  ihre  beidinritipe  Amiprache  dca  Altgriechiiehen"  33  S. 
4,  1)  Srhnlnachrichten.  S.  33  — 44.  Der  Cnoreclor  «cftaaa- 
,htr  wnrde  am  5-  Oot.  1883,  dem  Tafl!«  der  SinfühniaK- d<^ 
neutn  Direclor».,  slim  Profe«or  ernanaC.  Zu  Oatcin  achied 
BDI  dem  LehrerpFi^nnalo  der  Colinborator  Lisch,  der  siim  Ar- 
chivar brl  der  Gioraherioglicbon  Re);icrung  ernannt  wnrde. 
tn  die  f  rlcdisfe  Stelle  trat  der  ana  Hafbentsdl  iM-rnfene  Ob«t^ 
■  Ttihree  Dr.  aurfn.r  (•.■  Nr.  3a  S.  JBft).-  Ban  bM»grigcn_Col- 
JnbwatoTen  ß>il*  «"d  Brattb  wi^de  der  Titel .  ,/)beTWhroV 
ertbcitt  AU  Collaboralor  Trnrde  angMtcllt  der  Or.  Schiller 
ana  Hniitneh  ,  Ilcrauige1)er  voa  Sluileri  Wfionc«  Andqrldeap. 
WeSeliftletkKhl'BelPnirlÄni  SchlnMfr  dca  athnljahfe  17T;  von 
««teNM  *  mir  A»n  fcaMgali«  Nf ;  U   »ar  üalveMilit  Mrtls-W 


ZüT:tb)K.'>Dnt  Pxnoemlnm  «am  Indnslecttaaana.'rfir  das 
Whitarpemoat*  1834/35  anthill!  «U  TbIH  CicerwU  Mali*  fto 
P.  Sea^in,  cnin  .TOrictate  A«cesaianu  aeonudae,  AacetuianBfl 
tertiae,  HCrTB^anae,  Mangerionae',  Kmeattniauae  e 
rimendätianibna  in  ^  -"'      '""  " 

nnd  40  B.    gh  4< 


i  lectionnm  «Äs'  ak  I.  C._  Orettr».  -ta 
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18  3  4. 


Nr.  136. 


De  fonnviae  diJ.'  ^  et  afliiiiiiiii  partlcalaTnin  pflst  n»- 
g^Btionw  vel  negiftvaa  MnteAlias  iii>urpatarDi>  ns- 
(11»  et  nsn  commenlaüo.    Saripait  G.  T.  A.  Krmeger. 

CBcBohlnss.) 

•  Doch  wir  wollen  die  Fonnel  nan  notitrfer  befradi- 
(en.  Ton  -den  sechs  FSIUa,  die  Hr.  K.  aufgestellt  kat, 
ist  bereits  oben  der  erste,  «uns  lu^'  iyfö,  als  nndenk~ 
bar  und  ans  miave rata« denen  Stellen  genommen,  beneU 
tigt  worden.  Die  -übrigen  hönoen  wir  auf  iircy  Korück- 
-fUbren ,  indem  es  überba&pt  ddf  dsraDf  ankoniDi),  dai>a 
ein  richtig  anFgedrfiekler  Satz  mit  einer  Kegation  vor- 
bergehe.  Wir  Wollen .  das  kürzeste  der  anger^ihrttn 
Beyspiele  wShicn,  oii'ri  fiot  ahtoi  äiXnt,  ttA).&  tox^»  dits, 
und  das  noch  kttrxer  aü^draeken.  So  haben  wir,  övx 
oAXo;  airiot ,  a)X'  ovjog,  und  o^  äUof  aÜiiot  n  ottag, 
ntid  die  ana,  beiden  znaaniffiengei'etKle  Formel,  ovtt  uiJ.ot 
aniog,  cU'  ^  ovtot.  Wie  diese  Beden^aHen  dorch 
Wone,  die  sehr  verachiedene  fiegrilTe  bexeichnen,  nlch 
vnleracheiden ,  so  mtira  aoofa  diesen  Werfen  gemflas  ihr 
-Inhalt,  wenn  gleich  im  Ganiien  alle  Mf  d aaset be  hin-- 
utslanftn,  -verschieden  seyn.  nie  erste  dieser  Fonneln 
nnn  sagt:  kein  anderer  ist  »ehultf,  sondern  dieser.  5le 
habt  also  du  Pradieal  bej  den  andern  veUig  aof,  nnd 
Iq^  as  kategorisch  dem,  der  nicht  ku  diesen  gchOrt, 
hey:,iliesfr  tit  scbuid,  vnä  kein  andrrer.  Die  zweite 
Formel  ragt :  kein  anderer  ist  acfiuld  ala  dieser.  Dtess 
Ist  auch  im  Deulschca  ein  blo^s  vermntheniler  Salz, 
darch  welchen  nnr  in  ao  fern  das  Prfidicat  den  andern 
abges|iroehen  wird,  ala  es  dtaxem,  der  nieht  mier  ihnen 
Ist,  üokorame.'  Im  Griechischen  ist  das  nach  der  oben 
gegebenen  ErkISmng  so  gesagt  j  kein  anderer  itl  schuld; 
tat  M  eltea  diBser?  oder:  kein  anderer  iet  schuld,  odtn 
^etm-',  trenn  einer.  Beide  Formeln  na n  sind  itt  der 
dritten  vereinigt,  und  zwar,  wie  Dr.  K.  meint,  anf  dle-^ 
aeAe-Arl,  wie  anch  andere  std che  Verbind Dngen  gl«eb- 
bedeolendcr  ForOieln  rorkommen:  allein  ö^omxa  and 
AU.ä  yü$  können  aus  den  jiben'  angegebenen  Sründen 
nicht  anerkannt  weiden,  md  dass  daa  dem  täX'  ^  ganz 
Ifanliche  ttX!}»- ^  sieh  auch  in  Aoaebnng-  den  Grandes, 
anf  welchem  es  beruht,  eben  ßo  «ie  äXX'  ^  verhalte, 
wird  weifor  unten  gexeigl  werden,.  Wir  künnlen  nan 
die  Untersnchvag.  der  Brachaffenbeit  der  Verbindung. von 
kU':  7.  mit  der  Frage  ül^er  den  Sinn  dieser  Formel  sri- 
fnngen;  denn  nnoh  diese»  mnss  «dgeo-,  wie  diese' Ver— 
bindmg  beadiaffen  ist.  bHleasen  wollen  wir  den  atidern 
Weg  geben,  nnd  die  Mö^Ücbkeit.  der  Verbindnng  zu- 
erst;  betrachten.      .         .  '     '  ' 

'^Uii  ist  «kcraU  nnihwendig  elit'e  AarkogsparAliei', 
worin  man  sieb  nicbt^  darf  durch  aehfttnbnv- Ausnahmen 
irr«  BMhn  laKOn.    *Denn   tbernU  'f«Ki«lil  ee   sieh  nuf 


einen  vorhergegangenen  aegailven  Salz,  dessen  Oegei^ 
tbeil  msges'agl  wird.  Da.i  erkennt  auch  Di.  K.  an, 
indem  er  g.  12.  schreibt :  Priorein  tutfem  in  hoc  forw 
mala  locum  quum  leneat  i'tXä,  de  huius  quidem  par~ 
iiculae  poleslale  non  est  guod  dubitentua.  Aber  nnn 
faliTt  er  fort:  Quae .  qutan  sola  per  se.iam  mßicere 
rideatur  ad  siHgtdanim  mepirorum  relafionem  expri- 
mendam,  potsit  sane  altera  parlicula  abundanter  od- 
dila  videri. .  Hanc  avtein,  ^uae  esse  vidett/n,  abtmdat^ 
tititn  iion  di/ficile  est  ad  causa»  svas  retocare.  £adem- 
£nin*  huius  formulae  ratio  est,  quae  muUarttm^  Graeea 
lingua  eanslrueliontMi,  in  gwibtta  duas  loqtiendi  forma» 
in  muim  cjanflatas  esse  videmvs.  Was  Hr.  K-  fär  sehr 
leicht  h^It,  ist  keineswegs  leicht.  D»ni>  wenn  rencbiedent 
Arten  zu  reden  in  «ne  Formel.  v«rtandMi  werden^  muss 
sieb  auch  die  Möglichkeit  nnd  die  Art,  wie  die  Sache 
gedacht  wurde,  zeigen  laasen.  Hedensarten,  deFgleieben  . 
man  ehemals  gedankenlos  annahm,  in  denen  etwas  ganz 
Obcrfliiasiges  stehe,  wie  xwiiav  ^  utixmp,  wird  jetzt 
wohl  niemand  annehmen;  ßl»er  dieses  ehemals  angenom- 
mene 1}  oebe^  dem  Genitiv  bey  CÖraparaliven  hat  gründ- 
lich Fäsi  gesprochen  in  Seebodeus  Misceli.  erit-  II.  4, 
Wie  nnn  also  äiXa  eine  Anfsn^siisrlikeL  ist,  nnd  der 
Satz  pilhin  vollstindig  so  lanlet:  C4)x  uiXot  alxtöi  laxtv, 
äU'  «frö^-  «enrr  ahwi:  so- ist  aneb-  ^  eine  AnfSngspar- 
likel,  nnd  vertangl  ihr  Verbuni  in  dem  vollstiodig  ans- 
gedrQckten  Satze-:  tiiix  k?jIo?- «mos  iauv,  tj  oumg  lartv 
ahiof.  'Sollen  vun  beide  Partikeln  zusammen  in  dem 
Salze  «teben,  so  folgt  entweder,  dass  eine  von  beiden 
gen»  DnnOt/.erwet.ve  nnd  ohne  alle  Be/.iehung,  mithin 
ohne  alle  Constrnction  gesetzt  seyn  würde,  welches  ab- 
surd int;-  oider  äva  jede  ihre  Beziehung,  ihre  Constrn- 
elian,  mithin  anch  ihr  Verbom  habe.  Selüen  wir  noa 
diese  Parlikeln  nicht,  wie  sie  in  der  vorliegenden  For- 
mel äiX'  ij  gegeben  sind,  -  sondern  umgeiehrt-,  i]  äild: 
so  konimf  noch  etwas  ertrigliches  heraas:  oi'z  äiXee  otr- 
ttöi  lauv,  ij  äiX'  oIto^.  Denn- das  Ist  v  o  Hat  find  Iger : 
ov*  KJU.o^  atVio;  iaxtv  ij,  it  fiq  rig  äkXog,.  älX'  o^rog: 
kein  anderer  ist  schuld  als,  daf^n  niemand  ander», 
doch  dieser.  Da  nun  aber  nicht  so,  soadern  ciiX'  ^ 
gesagt  wird,  so  mnss  snoh  dieses  sich  anf  dieselbe 
Weise  erkläret)  Jessen;  das  beisst,  wie  hier  in  dem  dis- 
jnnctiven  Satze  noch  ein  anderer  lag,  der  aufgehoben 
werden  mussle,  damit  anf  ihn  sich  das  iiXa  beKiehett 
konnte,  so  muas  in  dem  mit  äiiä  anAngenden  anfh»- 
bcnden  Ratze  noch  eid  Satii  liegen,  nufden  sich  d)M 
disjifqclive  tj  beziehe.  Wir  wollen  diesen  Satz  znrdrder^ 
so  KOfpliren:  ovxyiXog  ahiös  iortv,  aiX,  ijoiätlsy'j  ovxae. 
Das  ginge  zwar  an;  aber  wefan^  vor  dem  ^  der  andere 
Satz  \Veggslassen  wird,  ist  das  ij  bloss  vermatbend,  und 
der  Sinn  der  Formel,  wenn  jener  entere  SiUz  wcgMa^  - 
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und -es  blewe:  oax  äiXos  aütiöc  lartr,  äüX'  ij  oSrog, 
xyttrdeBeyq:  kfi»  antdfrer  is^  .lehuid,  »pttder»  etaa 
dieser.  Nun  aber  Ist  Alis  nictit  der  Siaa  dieaer  Fotinel , 
die  nicht  nar  dicU  schwächer,  als  die,  in  welcher  das 
äUu  allein  steht,  B«odern,  wie  die  Beyapiele  /.eigea, 
Soeh  at&rker  iat,  und,  wenn  durch  du  blosi<e  (UJ.ü.nar 
sns^cdriickt  wird,  kein  anderer  ist  »chuld,  eoitdem 
äieter,  vielmehr  avgt ;  kein  anderer  üt  aekutd,  seitdem 
ledigUch  dieser.  Diess  e r fordert,  aber ,  dnsa  das  diajan- 
etlve  17  mit  Beziehong  anf  einen  folffeadeg  Salz  gesagt 
werd«,  vod  mithin  die  Formel  voUatfindil;  diete  sey: 
ov*  diiUof  aiitöi  iotai,  oXV  i\  ovtos  rj  oiötii.  Nnr  hier- 
darob  erfcUrt  ea  sich  altu,  wie  das  ÖÜ'  q  eondern  Ic 
diglich  bedentea  kflnae.  Ra  seigt  sich  daher,  dasa  die 
von  den  Heo.  ■Dg^;«hene,  von  Ilrn.  K,  aber  baafrltleae 
Erkllrnng  der  Formel  uiX\  tj  dennech  die  richtige  «cf, 
and  die,  dnroh  welcbe  allein  dieser  Gebranoli  nicht  bloss 
Uerhanpt  denkbar  wird,  sondern  auch  der  Bedeutung 
und  KraA  dieser  Hedenoart  enlspreohond  erscheint. 

Dss  xelgt  sich  aber  auch  noch  aaf  eine  aadn«  Art 
Denn  wire  Hn.  Kritgen  Erklärung  richtig,  so  mOsste, 
weil  nneh  iboi  zwey  ifanliobe  Hedensarlen  in  eine  xn- 
sammengeflasssn  esyiv  sollen,  dsa,  was  in  vielen  Stellen 
mSglich  ist,  dasB  man  sBch  üHm  oder  tj  allein  sagen 
knnnle,  asf  alle  Falle  passen.  Das  ist  aber  nicht. 
Ktmmt  nwn  >.  B.  die  *us  Dcmostheaes  Philipp.  L  %.  19. 
p,  liS,  13.  angeführte  Stelle :  fti;  f*ot  (uji/ious  fitjdi  dij- 
fiimiooi  ^M)ut,  t*^^'  "^  intaioliitaioui  tuCrtaf  dvvüfUti, 
äXV  fj  tili  nöXttot  satat,  so  kana  man  wohl  hier  dAXa 
allein  setzen,  aber  darchana  nicht  ^  allei^.  Bben  so 
bey  dem  Aristt^hanes  im  Frieden  <J76. 

oid'oliSf  y'  lUxov  'Aq/iCoi  irähti, 
ÖU'  ^  tcanyiiMT  xä¥  xvXainia^QUjiiviM, 
VnA  bey  dem  Dicdor  XIII.  35.  ouSitt^ov  avteüv  <äröfiaa<t» 
foito&irij»,  aU,'  T  ^1/1'']*  'oü  yoito»hou.  äplcbe  Stel- 
len- laaa«n  steh  bloss  durch  den  sn*gelassenea  zweiten 
6at8  erblirea,  durch  den  es  mOgllch  wird,  dato  der  in 
Ihnen  ausgedruckte  Simi  eendera  tediglich  snn  Vor* 
aoheln  komme. 

Hiermit  ist  nun  auch  zngleieh  die  Hrklärnng  von 
nXtjy  ^  gegeben,  walehea  von  dem  blossen  n^v  atoh 
wie  ausser  ledigUch  van  dem  blossen  onsaer  aaterfdiei- 
det,  weil  ebenftills  der  »wnte  der  dinjanetlvcn  Satxe 
wegbleibt :' z.  K.  beym  Pialo  nm  Schlüsse  der  Ajiologie: 
önoTtpot  di  ijitAf  eQjprtcu  ini  äfuimv  iiQa^ad^  äöijXor 
navri  rtVi»  ^  ^««.  Das  ist  volislÄndig:  tiÄ^c  ^  »tm  17 
0^  olSu  r(v(. 

'  W^r  äiXä,  das-  Hr.  K.  im  3'2.  %.  erwähnt,  ist  ein« 
Ton  den  obigen  gan«  verschiedene  Redensart.'  Diese  Re- 
densart ist  Mu  einer  Unterbrechung  der  Rede  entstanden. 
Indem  das  niij»,  wenn  die  Rede  sbgcbroohea  wird,  so 
Viel  als  deeh  Ist,  wie  «ach  im  DeuWbea,  s.  8.  in  der 

8.  27.  ai^fJlhrtM  Stelle  des  DemosHicoes  c.  Diangsad. 
%.  33.  p.  1290.  *ai  srt  ital  für  nltovaa  nanaj^iiat,  n^f 
oin»  As  \A&ij¥agt  äieraif  hinsMfemd,  auaeer  —  tücht 
nach  AHien.    So  ist  bey  dem  Lnelan  Dial.  mort.  XIIL 

9.  In  dem  eaqir&eh  Alexanders  mit  Diogenes  gesagt: 
MO.  ördp  Aifi  t^oi  vifi  t^v  voaaüvjv.  äpx'J''  tnaUXotnat; 
AA,  büjc  o19a,  ä  Jtöytviq,  ov  yag  Sif9aiia  hiim^ii'ai  xi 
.nt^  aitiji  ^  xoSto  -fiärmr,   Sxi  ä-xo&t^muor  Ilt^Siiauf  xhr 
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iötfTvXiov  iTtiSana-  vXtiy  oäXä  x(  fti^g,  ta  Ji6yetts;  Das 
ni^v  gellörl  I(ier  xu  dem  oin  oUa,  and  U«prftngUch  Ist 
die  Rede  diese:  a^^v  — '  älXü  %i  ytt^^.  Der  Gedanke, 
ist  eigentlich  1  ich  tceisw  es  nicht:  auiser  dass  ich  titieh 
wundere,  waruin  du  lachet.  Dicss  wird  nun  gleich 
xusammengeiiogea :  ausser,  was  fachst  du  äberf  and  ist 
dann  sa  viel  als  :  doch  aber  m>aa  lachst  du  ?  tJebprall 
ist  eigentlieli  das  dem  8atxe  angemeseeae  nach  n}Jjr  nn- 
terdrückt ,  obgleich  im  Gebranch  daran  nicht  mehr  gfr> 
dacht  wurde.  8«  in  einer  aadera  viin  Hra.  K.  Mlg<- 
Mtirtea  Stelle  des  Locian,  Prometh.  30.  ov  ^^Wf,  a 
llgo^&tü,  itQÖt  oDxta  ytrraio»  ao^iaifjv  a/tuUäadoi* 
Tii^K  aiX  tav^ao,  dnxi  ft^  xal  6  Ztv^  xuvta  hvjxovai 
aou:  es  ist  nicht  leicht  Mit  dir  fertig  %u  werden,  aas-- 
ser  du  mäettest  dich  vor  dem  Jupiter  fürchten.  Aier 
seg  froh,  dass  er  es  nicht  gehört  hat.  Dag  ist  aon  kurz 
so  anügedriickt ;  doch  aber  seg  froh,  dose  er  es  miekt 
gehört  hat.    Beyspiele  fimten  hioU  bey  dem  Lndan  überall. 

Hierher  bsrührt  Hr.  K.  auch /die  seltsame  Redensart 
bey  dem.  Ariatoleles  JUetaphga.  l.  1.  oü  ya^  ävOfmnar 
vfii^ti  ö  lavjttümv,  nl^r  äXi,'  ^  xari  aufßtjiiptii ,  uUä 
KaiXiay  ij  SaitiQiiri{¥  Ij  räy  äiXotr  xipot  xtöv  oVrta  XifO- 
päiior,  <S  auftßi^jqiuy  ärOQtänu  drat.  Kr  billigt  Bsogc— 
reens  Erklärung  doetr.  part.  epit.  p.  530:  «an  homimm 
aanat  medieus,'  (_nem^ ^uafemu  hämo  eetgenus^  qmara 
nihil  rettat. aliud,  <fuam  ifued  eanat  seetmdum 
aecidens  hone  eet  ilkun  hegtinem :  quod  ^uid  aliud  tel, 
quam  si  dieae :  tum  enün  hamtnem  sanat  atedictu,  .Adv' 
secundum  aetidens.  Aber  das  i"!  ja  nicht  eine  Erkl^ 
-rong,  sondern  eine  gänsUob  anders  gestaltete  VmsritfeU 
Vang.  -SefawBrtipfa  nOchte  sich  dieses  n^v  äi,X'  ij  reeh^ 
fertigen  lassen.  Schnn  Devariu\  reMauthete,  dass  ni^r 
nur  eine  xn  aiX'  ij  geschriebene  Erbl&ru|ig  aey,  tuid 
das  bestätigen  drey  Handschriften  bey  Bekker,  waleha 
«^  we/lassen.  Dann  haben  wir  das  riobtigS:  sonder» 
lediglich  durch  Zufall. 

Die. Stell«  des  Ladaa,  TgrannicM.  21.  H9t.3t(fäTÖs 
aoi  ivitvjfiv  (ifft  Tifr  tä^tr  ufoSlaßor  xoi  tfö^ov  mU~ 
&avor  av ,  äiX'  ij  ti>t  xü^amat  ftörov,  aiX'  üri  voftiCatr 
S^n  i'»daiov  halle  Rec.  xnm  Vlger  verifaeldigt,  and  auch 
Br.  K.  veranolit  das  8.  45.  vermnthend,  da»  anch  ohne 
vorhergegangene  Negation  iiX'  ij  gebranoht  werdet 
kSone.  Es^  iat  nicht  nfilhtg  Aber  die  versuoUe  ErtUninf 
an  sprechen:  denn  Solanns  batta  ganz  rächt  geaehea, 
das«  das  7  getilgt  werden  maas,  welches,  man  Uf 
versncbea  was  maa  will,  anf  keine  Weise  vertbeidigt 
werden  kann.  Ja  dasa  awey  Sitae  voa  Shnliober  D». 
aob«irenheit  hier  ibctoilaolt  verbnaden  sind  t  änt'tawf 
äy,  öüf  äi  xÜQtxryoi  ftöroy,  iH'  *öj  en  »ofi/^tav  f^w 
e*Satov,  bestiligt  aiob  auf  das  anxweydeatignte  dorc^b 
die  gleieh  folgeaden  GegensStxe  i  vüv  Ü'  ü«  ärnvo;^  'w 
ä'  loq  oiSe  tpoyiat  lüttof/är.  Auch  Hr.  Bartaag  verwarf 
das  ij,  aber  die  Erfclirnng,  die  er  vob.dea  Worten  ge- 
geben bat,  ist  mit  Recht  ma  Bn.  K.  frerwarfea  wardea 

Biehllg  artbeilt  Hr.  K. ,-  dass  ei*  aMriiatives  aU'  1$ 
Im  Airfkng  der  Rede,  welches  einige  Oelchrle  aagesom- 
men  babeif,  x.  B.  ilD  Aristophaaes  Afbara.  Uli.  1113. 
nirgends  Statt  finde,  sondera  Hberall  aar  das  fragende 
üiX'  ^  gebraucht '^werde.  Etwa  ^so  llndet  aioir  maoehe 
gnta  Bemerkung  roöd  riiAtige  Hrldirung  ran  aieUea  blor 
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-Md  d»v  va'd  onr  wftr«  m  wOitfebM,  4Ata  der  Verita- 
■er  «e)MM  -Stoff  beawr  geortnet,  di«  Begriffe  Mhirfer 
kMtinnt,  and.wasiger  »eb  raM  Uatorsflchan^  vw  Hrb. 
Birtnags  MeioBBgeR  beacbifli^t  hilte,  die  ihi  zu  oft 
TOa  d«B  e^eDtlteheii  Ziele  abfMr«tf  BDwteii,  da^sie 
•wht  selteM  «ebc  nach  LicbljogMiMicfaleD  aangemaDen, 
itls  «w -der  Nalnr  tf«r  Saeh«  gei^tt|>fl  sind.  So  ist.dle 
«ke«  angvTäbrt»  sehr  aehroff  aasges^rocheiie  Ansieht 
Hrn.  Härtung«  von  ^r  ond  ifde,  weil  diese  eiaraal  er- 
wähl wordea,  aa  evident  antiiybtig,  dn«i  mao  Dicht  li#- 
greJifea  kann,  wie  daa  in  dienen  Partibeln'so  Iflar  da- 
It^ende  ^  r^fkannt  werden  kotfnte.     Wean  Homer  Mgt, 

WM  wird  d«  anilehen  tteiaiebvei — tMf na  &ber««txe«. 
Vää  wie  das  «iafhohe  ^',  .  da«  man  mgentlicfa  4tirQh 
wäre  m  a&cr  OberseUea  könnte,  danii  gekonUben  ist 
«ae  Copala  k«  \v«rden,  liegt-  Dfacnfalls  gas:«  klar  rar 
Aigea.     Bigtiüieh  bedeotel  a»  odtr  aker: 

fl-  *»  (f/j  HOT*  »oi  «lila  nJ«)!«  |«wjp**  «w;« 

Weil  aber  das  darin  Aftb^ona  hfpatbetiflobe  Annehoeii 
VM  atwaa  80  be«cbaffea  su  seyti  pflrgt,  dasB  man  es 
«411kfirlieh  iiHiebmea  oder  andb  weglassen  kann,  und 
■ittoi^twas  andefM  dailarcfa  nicht  ansgeäcblosaen  wird, 
wmitB  ea  »aeh  mbleebtblQ  znr  Verkindnng  gabniDebl: 

Dwi  es  aber  oieU  vfilUg  gjnehbedeatewl   aijt  rai  ist, 
■dgt  aioh  dadwcb,  Atm  nml,  wesa  audi  In  der  Bedco- 
tB«g  roa  wmtAj  nuaittelbar  «latMt  verbanilea  wird : 
^  rol  f(cr>  xdfytcn'^  öSdtptöne  ^^  «ai  bWm 

Die  Partikeln  sind  in  jeder  Sprscbe  das  sohwersle,  und 
SBr.  dana  kaan  man  boffen  si«  richtig  zd  erhUren,  wean 
man  eirat  durah  vielea  Legen  sich  ein  heafimntes  Gefabl 
'«rworben  bat  von  der -Kran  jeder  Partikel  ond  ibrcn 
Jlntersebiede  r«n  andern  fibnlicben  Partikeln.  Stellt  di»- 
MB  Gerabl  erat  fest,  dann  kann  man  sich  an  di«  An«- 
lyan'deaaelbea  Daohea,  bey  welcher  jedooh  grosse  Vor- 
geht nBtbig  ist,  -dans  man  in  der  Sntwickelnng  dieser 
oft  eebr  feinen  Beziebnmfen  nicht  Merkmale^  anfaehme 
oder  weglasse  oder  falscE  beoiimme,  atif  deren  Wegftll, 
SasejD,  BBd  Beacbarffenhrit^lwas  aakommL  jSebr  »AtK- 
iäsk.  ist  dabey  die  Vergleiehnni;  nndrer  und  verwandter 
JBprncbon,  wcan  man  sie  gebftr)^  kenat;  »ehr  gerifariiofa 
*l>er  dife  Etynologie  nvs  6[»raidM4,  die  man  nnr  wenig 
oder  yieileicbt  gar  alebt  keaU.  Dean  einig«  Veeabcln 
•BS  «iaer  Gnauaaiik  »der  eiqam  W4>rt^buohe  geben  neqh 
kflbw  KcaMwan  dner  Spraebe. 

GvUfiried  Hemuutth 


'    Die  Metrik  der  OdeohM  and  Rdmer.     Ein  Handbadi 

Ae  Sehnlen  nnd  com  ;Sellist«lDdinm  toq  Dr.  Edaai)d 

Mtmi,,  iQspevtor   der  Kilnigl.  WlHÜeimsaebnle  aa 

Apaabn.      01<«m  md    Leifiaig,    in- d«r  Verhga^ 

bMdlaitgvMCte(H«r>>n*a-  1834.  XirBRd276s. 

,  gn  8;     . 

DiB  i;nknnd*'S«ast  ^  grtsfltta  philologiaoheo  Pbbli- 

icwmm  v«a  dw  raineni  V^MItnisaen  der  Sfelrik-,  wclabe 

der  Verf.1  in  dar  Vorradn  andeutet,  mtfe«  ieitvny  dar>  ab 

dem   eegesstanaa  ^eUafl  Tbeil,  niaimi,    eben  so  fabl- 
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bfer  ab  ^lirlMi  sein.  Denn  die  aetriwbM  BaadbSdier 
Heraann's,  so  vortrelHieh  und  In  vielw  Biosieht  nn- 
flbertroffton  dessen  Unteraucbnngea  aisd,  Aberlaaaen  doeh 
den  Leser. xn  aebr  sieb  selbst,  als  dass  es  «bne  nOnd- 
llcbea  Unterriobt  so  erleichtert  w^re^  dieser  Wtsaen*ebaft 
Heister  jso  werden,  wie  dies  in  aadera  aiAon  langst 
geacbeba  i«t.  Und  doeh  macht  der  Verf.  mit  Eeeht  «nf- 
merksan  daranf,  ilass  niHist  der  Grammatik  die  Metrik 
dta  der  ntrangwtraBnacbaniiohen  iebaadtnog  fihigMe 
Diaoiplia  Ist,  weil  sie  ans  wenigen  allgemeinen  Grnod-  - 
sfitsMn  alle  ErsoheinoDgen  genfigend  crhliren  kann,  und 
sich  daher,  wie  dieGrammtök,  znr  Belebung  nndScblr- 

-  Dang,  des  wisseosoibaftl iahen  Geiste«  der  Lernenden  vor- 
Migsweise  eignet.  Auch  die  Sobriften  von  BSokb,  an 
sehr  dnrob  ihn  die  CruDifgesetxe  vereinrbcbt  nod  Teraa- 
aehanlicfat  sind ,  geWIbrt^  der  MehrK«hl  diese  Erleich- 
ternag  nicht,  tfaeils  weil  aieaden  durch  seine  Ilntersd- 
«dnugen  gewonncoea  Fortschritt  der  Wlsaensehafl  nieht 
4n  der  Form  eines  flandbacha  darlegten,  theils  weil  sie 
sieh  In  der  Nechweisnng  der  einzelnen  Versmaame  anf 
daa.'Pindar  beschrfinken,  der  die  Gm ndlag^e  aller  dieMr 
Untersuchnogea  hergeben  mnss,    weil    wir   bei   ihm' znr 

.grOshten  Sicherheit  in  alten  Seslimnmngen  dieser  Art 
gelangen  können.  Eben  aber  ein  HaodbBch,  wdobes  xnerM 
die  Lehre  vom  Bh^thrnns  fhsslleh  and  In  »«gliolistvr 
.Kürze  darlegt,  dann  alwr  sammlUche  Bestand tbdle  dar 
rbjUimüoben  Composltion  sonteigt  and  in  allen  Setarin- 
elellern ,  w'elohe  di«  eiaseinca  ysaiaasse  gebranobt 
-haben,  orienlirt,  endlToh  aber- anob  die  an<i  dem  allge- 
meinen Begriff  des  Rfai-tbrnns  sieh  ergebenden  Gesetz 
über  die-  Verbiiidnog  jener  einzelnen  Bestan^theile  m 
Systemen,  Strophen  nnd  Gedichten  ansebanlicb  darl^, 
bedarf  der  Lernead«',  n«  die  beraita  geerdn^efon  VerSe 
der  alten  Gedichte  girandtich  xn  begreifen  nnd  4ber  die 
noch, n nordentlieh  vorliegenden  sieb  ein  einsi^liges  tJi^ 
tbell.m  erwerbeni 

Ein  selchea  bat  der- Verf.  ans  hier  gegeben,  nnd 
wir  aweiMo  daher  nicht,  dasa  seine  Arbeit  den  Lesern 
eben  80  wilikomaien  als.  dem  allgemmnem  VersfSndnIss 
der  Wiasenschnn  förderlich  sein  wird.  Qfickb  hatte  die 
erforderliche  OHeotirnng.  im -gesammten  Gebiet  dy  ffleti 
Veritmaasae  seinen  mÖBdlioben  Vsrtrdgen  vorbeliallen, 
nnd  Rac.  bat  vielßicb  Gelegenheit  g«babt,  sieb  daran  xb 
erfreuen,  daxs  er  nach  jetzt  an  jdngern  Minaem  so 
A-nctitharen  Brblg- demelhen  erkannt  bat,  wie  er -aelbat 
ibnea  eincb 'aolchen  verdankte,  als  er  vor  seht  Jalireit 
ihr  Kllfaörer  war.  Aus  Riesen .  Vorträgea  ist  diesSa 
Handhtioh  bervorgegsngeBM  es  entwickelt  die  in  den 
^üebera  de  metris  Pindari  Öffentlich  niedergelegte  nnd 
-in  .jenen  : anardhrlieher  anscinandergesetxt«  .Theorie  mit 
dner  allbrdinga  'sehr  wasenHietien  Ahwelehang,  voB 
welohm-  nachher  zn  reden  ist,  im  ersten  Tbeil,  es  zeigt 
^e  Anwendnng  der  Gesetze  des  Rhytbnras  bei  Grjeohea 
«nd  Römern  im  zweiten  Tfa^il ,  erstiich  in'  Darlegung 
.dbr  eiafacbeH  Rhythmbn,  zweiten«  in  der  !8a8aDiiiren>- 
-BttBDiig  einftcber  Rhrtbmea  eb  grflssern  rhythmiitcheR 
Partien,  und  tbeilt  diesen  Abscbniit  ein  nach  den  Ge^ 
siohtapaBklea  der  slicbis&hen,  distichisetieo ,  systefnali«- 
■ehen,  atroiiliiscben  und  ohoriarten  Com|taaitien.  In 
«raten  Tbail  alsa  siad    Me  tbeovellBah  bagrttBdetea  Ge*: 

-      C3    '" 
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Mm,  hi  iwdton  >lmmUIo(ie  Da(uidtb«f)e  riirtliiBimter 
CompoutiOB ,  rntena  einzeln  (Br  sich  allein,  Kweitens  in 
ihren  Verbind nag:ea  ont^r  eioRDder  ia  der  menntclif^b- 
Bten  Art  ynf^ezSblt,  und  die  Bapflidrliche  Injiattsmiaeige 
,l«g(  die-AnordDong  In  EiB%elnen  sehr  xweckmi^ig  dar 
«ad  meht  Air  Jedrn,  dem  es  Brnsl  Ist,  in  den  Gegeo- 
fllMd  eiR7,Ddrin£en,  jedes  Regieler  enlbdirlich. 

Ein  Süsserer  Vorzug  vor' den  Bandbaohern  Ton  Her- 
iDinn  ist  die  VollsUadigteit  in  der  Anfzahlnng  der  eTb- 
celnen  Verse.  Im  ersten  Abschnitt  des  zweiten  Tbeils 
nimmt  der  Verf  jeden  Bbythmns  von  der  Monopodie  bi« 
«nr  Hexatiodie  darch,  inden  er  unter  der  Dipodie  slmint- 
llohe  Verbii»dvn£en  derselben  vom  Monometer  bis  .znni 
Telraroeler,  Pentanteter  oder  Bexftmeter  aufzählt  und  «ie 
alle  mit  Beisptelen  belegt:  ini,  »weiten  sind  nimintliobe 
Verbindangen  von  Bnhen  gl«icfaer  oder  verscbiedner  Art 
an  VersM,  die  der  Ver«  als  unzweifeihsft  anerkannte, 
eben  so'  aa4>erdbrt  und  bestätigt,  wie  von  der  ttiehtaehen  ■ 
Con|)OsitioB  die  troch^ificbeD  1.  Dim.  Iroch.  cum  dim. 
cret.    %  Uim.   ttüph.  c.  Itbrpballioo.    3.  Telrun.  »r.    ao. 

4.  Telr.  tr.  eat.  5.  Tetr.  tr.  olandna.  6.  Pentiun.  Iroob. 
cat.  7.  Zwei  Itlirphallici.  8.  Versns  Satamina  u.  s,  w. 
von  der  diiüeAiaehem  die  fanbischen  1.  Trim,  i«mb.-ac. 
und  Itbjrph.  3.  lambionmMnariDmqnatemarinni.  3.  Trim. 
iamb.  ac.  and  trim.  daot.  cat.  in  sylL  4.  Tri«,  iarah. 
ao.   and    trim.  daoL  cat.  tu  ayU.  aeqnetite  dim.  Wmb.  a«. 

5.  Trim.  iamk.  ac.  und  Dact.  log.  dapl.  trech.  aei,  &  Trim. 
iamb.  nc.  und  fbalaeceu.  7.  Trte.  lauib.  claod.  und 
im-  iamb. -ac.  b.  b.  w.  von  der  tytlenutHteben  Bei- 
spiele von  trocbaiacfieD,  tamblR'cben ,  daktylische,  |iiaai- 
achen,  oboriam bi sehen ,  ioniscben  Sy^temea  n.  r.  w.  , 
wobei,  so  oft  ea  nölbig  war,  der  Uoleruhied  des  lyrt- 
sehen  and  dramatischen  Gcbraachs  angegeben  wird ,  von 
der  wbmphiachtn  wiedernn  Beispiele  von  troehalscben , 
lanbuehea,  logaMisctiea ,  choriambischrea  nnd  ion^cben 
filropfaen,  van  der  eboriaehen  Ihells  antislrophimAf  .Cie- 
aiage  des  Altman,  Stesichorns,  Pindar  (Dorische,  Aeo- 
li!<cbe,  E.ydt«eh»)  qnd  der  Dramatiker  (irflthaiMch  iara- 
bische,  daktylisch  anaptelieelie ,  kretische,  oborlambiKch 
ionische,  Monodien,  Kommoi ,  Psrakase),  th^ls  fteie 
Cdk-g|siBge  sowohV  der  Lyriker  als  der  Dramatiker. 
Wfibrend  also  die  grflsgern  Bücher  von  Hermann  nnd 
B6«bh  die  Untersuch nngen  selbst  Hefern,  flodea  tirilier 
die  Beaultate,  und  dies  ist  das  nächste  BedUrftaii's,  das 
eifern  Jeden,  der  in  dieser  WisseDschaA  Vortrigä  ge- 
balten hat ,  sehr  (äblbar  geworden  i«t.  In  der  Aaetd- 
nung  tMgt  der  Verf.  imGaviea  den  Arbeiten  vmf  Bdcfcb, 
eigentbömticb  aber  ist  ihn,  so  viel  ans  bekannt  ist,  die 
auKfübclicbe  Darlegung  der  veracfaiednen  Com poslli oas- 
weisen voA.der  siichiecban  an,  wonneh  mmn  der.yer- 
acbicdne  Gefcravrt  des  iambischen  Trimetcra,  beroischen 
Hexametern  Vi.  e,  W.  in  den  verechiednta  Zeiten  nnd 
DichtnngBsrtea  nicht  te)  d<ren  erfter  Aufzihlnng,  son- 
dern erst  hier,  wo  es  auf  ihre  Csmposilion  nnler  einan« 
der  ankoAmt,  seine  Steile  flndef.  FUr  ein  Baadbireh-, 
4«s,  am  die  Uebersichl  zu  erleichtern,  fSglich  solche 
HaspterschekiDBgen  doppelt  aafzibten  kann,  wenn  nifr 
das  an  den  v«rscbiedBen  Stetlen  ausgeiiegla .  aa^h  den 
eesichtapnnkten  gebteig  auieiaandergebaliea  wird,    «i^ 

■acheiat  ans  lies  als  dutchaii»  zweekmfiasig;'  nnd  ew- 
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gleich  wM  Medarch  d»  Torthdl  erreicht,  dun  einer- 
seits alle  metrÜGlien  Belhen  voUstlndig  aa%exihlt  sind, 
andrerseits  die  selbatändigern  ausgesond^t.  So  erscheint 
z.  B'.  der  Adonins  ebenfalls  zweimal,  znerst  8.  67  im  - 
ergten  Abschnitt  des  isweilen  Tbeils,  wo  eine  Ueberticbt 
«eines  Gebrauchs  theits  einzeln,  besonders  als  Scblas>> 
rhylhmue  von  SlropheB,  (hells  mit  sieb  selbst  ,*  tbeils  mit 
trachaischCD  DIpodien,  tbeils  mit  der  Anakrufis  oder  der 
Basis  gegeben  wird,  zweifens  im-  zweiten  Absehnitt 
S.  147,  wo  der  sticbiHche  Gebrauch  desselben  aa«  den 
Lateinern  belegt  wird.  Dagegen  flnden  sieb  die  fibrigen 
daktylischen  Beihen,  die  nur  als  TbeHe  voB  lyrisefaen 
Versen  oder  Strophen  ereoheinerf,  ftlr  sieb  allein  nur 
im  eratea  Absohnitt  anfgezibll  S.  &7  S.y  in  z^ten 
aber  kommen  sie  yw  als  Theile  ^hisoher  Verse,  der 
Tl-imf (er  im  Metrum  ■entwntolagieani  und  Cboerüesm  a, 
dgl.  IHe  Belege  für  alle  dieae  Verse  sind  mit  Ünulcbt 
und  Kenntnii's  ans  dem  ganzen  Gebiet«  der  GrUehisoben 
Poesie  gewählt ,  nnd  die  alten  Namen  der  einzelnen 
Verse  mit  Sorghlt  aus  den  allen  Srammattkem ,  ror- 
.  xSglioh ,  wie  sieb  versteht ,  ans  'HcphAation  angcm^L 

FAr  die  fietrac^tang  des  Einzelnen  wenden  wir  nns 
fogleieh  zum  xweilon  Theit:  denn  in  ersten  tnden  wir 
keine  rignen  (}ntersu«fanngen  des  Verf.  dai^<^:  es  ist 
an  demselben  nur  die  dentliche  Aufhsaong  und-  Aasein- 
andersetxnng  der  Bück  hachen  Theorie  Kn  loben:  waa  der 
Verf.,  vm  dieser  abweichend,  aber  die  Stellimg  des 
Icias  im  lambns,  ASapfiat  und  looicne  bebsoplet ,  davon 
lüst  sich  am  besten  htk  der.Betraofatnog  der  einzelnen 
reden.  Voranfgeücbickt  ist  dem  zweiten  Theil  eine  kurze 
IJebersicht  der  Geschichte  der  Poesie  der  Griechen  and 
Römer  mit  besondrer  BQcksicht  hof  die  Metrisohe  Form, 
j^nch  b>er  linden  wir  keine  neue  Untersncbungen ,  wohl 
aber  eine  klare  nnd  verxlindige  Zusammenstellung.  Tn- 
dessen  bitte  eben  die  Einwirkung,  der  faieirUcbcn  F«m 
auf  die  gnnxe  poetische  Betrachtungsweise  oamentlieh  fOr 
die  Altern  Zelten  oeeh  -  deniltcher  heTvorgeliolien  werden 
Können.  Hymnen  an  GÖiler  und  Heroen  seieo  die  ersten 
poetischen  Ver«7iehe  gewesen,  diese  Teihpelpoesie  aber  zu-, 
gleiah  eine  popoIAre,  sie  sei  Volkspoesie  geworden,  seit 
Im  Trt^nnisL'hen  Kriege  die  gcsammten  Griechen  znerst 
-vereint  gestritten  faJltfcn:  frOti er.  hätten  Jeden  nnr  die  Sa- 
gen seines  Stammes  interestirt,  diese  Vorfllla  ganzflrie- 
chenland,  Homer  nnd  seine  Heb  nie  seien  daher.  In 'W'hr- 
iieit  die  Väter  der  Griechisohen  Poesie,  Weil  rfe  dnrrt 
die  SohlMerung  dieser  Begebeahell  dev  Kunstsinn  atlge^ 
mein  weckte»  npd  nührlen;  die  Form  aber  h8tte»s)e'ana 
der  Tempelpoesie  entlehnt,  denn  der  hernisohe  Hexameter 
sei  von  Alter«  her  d«  heilige- Versder  Gebete  nnd  Orakel 
gewesen.  Die^e  Parsteltneg,  fn  welcher  wir  ebenfalls 
•die  DenutKiing  der  Vortrag»  BÖekb'a  ■wiedererfccunea,  ist 
im  AUgrtfitiMB  onzweiftlhafl  richtig:  «s  Sri  alJor  über 
die  älteste  (Sd«rW<hle  der  poeiischen  Ponn  noch  mehr 
hernprÄthabenj-i Sicht  bloss «abete,  »ortilerB  gfwtas  aoeh 
Heldenlieder,  sind  im  Volke  nrs^rangüdi  einhainrimh,  sind 
dessen  iKesle  Poesie;  aR,d  ohne  Zweiftl  die  ji^erSttaiab 
In  IMen  eigenen  Dialekten,  .  dei^  ifi9  Sltwte  Zeit  sinea 
:Volkas  kleidet  all*  Sagen  oad  all!«  der  Vebt^iefarMf 
Wflriige  ia  «Itttamstloses  Tb7lb»)S(diM  «ewaod.  ■  -'  < 
..;  1  (/-  .-  .  (B-ortaetvanli  <«tKt>) - 
_ .     Ci 
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-  VOrtsttzvag  ter  Reoension  von  Munk"*  MetritE  der 
Griechen  nnd  Bfiaer. 
T£§  Ist  nna  wohl  keinem  Zweifel  aoterworfto,  dua 
Aer  Ten  dieser  I^ieder  bei  allen  Stionea  der  daktylische 
Hemneter  war,  dnss  dieoer  Hexatneler  in  kanslloserer 
Form  allen  Dialekten  arvptflDglicb  angehörte.  Kirnet 
Hieb  doch  die  tn  den  Aeotischen  Dialekten  vorherrschende 
Neigung,  den  Accent  ZQrdobznzlehi) ,  Btbr  wohl  n^r  ei- 
nen metrischen  Vortrag,  in  welchem  Versictns  ofid 
epraGhlicfaer  Accent  noch  nicht  so  gleichgültig  gegen 
einander  geKlellt  gewesen  sein  mögen,  nie  Rii&terhin. 
An  diese  uralten  Heldenlieder  reicht  IVeilich  lieine  Ue- 
berliefnung  hinauf,  die  ein  bestimmtes  Zeugniss  für  die 
Form  hergeben  könnte:  doch  linden  slAh  deren  tob  der 
faexametrischen  Form  der  Borischen  Komen  d«  Apolli- 
nixchen  KitharOden  (Möller  Dor.  1,  S.  349),  und  itt 
Orohelvers,  den  die  Delpher  fSr  den  Bllesten  Hexameter 
aofTgaben,  mnss  nrsprftnglfch  im  nationalen  Dorisehen 
Dialekt  abgerasat  gewesen  sein.  Der  hnnsflosere  Ge- 
bradch  mag  am  Rnde  der  einzelnen  Reihen  im  Vers  die 
Kat>lexis  hlnflger  Kngelassen  hftfaen,  als  dies  späterhin 
geschah,  wenn  die  sehr  wahrscheinliche  Vermuihnng, 
dnsa  der  Trochfins  in  dem  Homerischen  ßloav^ÖTrii;  Iffti- 
tfärroio  ein  Ueberresl  fikererllehandlnngsweiae  des  Ver- 
ses sein  mag,  nicht  irrig  ist.  Fir  die  feierlicbe  Hymnen- 
poesie eignet  Bioh  hanplsficlillch  dt«  daktyfiaohe  Ansfüh- 
mng  des  Verses ,  die  Heldenlieder  werden  von  Allers 
her  Sponieen  nnd  Daktylen  neben  einander  gehabt  haben. 
Der  Tonische  Dialekt  nun  aber  ist  der  geschmeidigslo 
nrid  ben-egllchste  Ton  nllen:  in  ihm  alatl  ahne  Kweltel 
zuerst  die  vollkommenen  HCxsaeler  gebildet,  wie  sie 
ans  in  der  Romeriscben  Behandlung  vortiegen.  Diese 
Tollkommenheit  besteht  namentlich  in  der  gänzlichen 
Verbannung  der  Trochlea  and  In  der  anmathigen  Han- 
nlcHrnlllgkelt  darcb  den  Wechsel  zwischen  .Spondeen 
and  Daktylen  nnd  durch  die  verschiedne  L&nge  nnd  Stel- 
lung der  Reihen ,  wie  auch  durch  die  verschiedne  Stel- 
Inng  des  Banpliclus  im  Verse.  Dic^e  Vollendung  des 
Hexnmeters  durch  (onisohe  Behandlung  liess  zuerst  In 
Griechenland  Gedichte  in  dnrohans  musterhafter,  doroh- 
Bos  angemessener  Form  erscheinen  nnd  die  innere  Vor- 
trefllichkeit  der  in  dieser  Tortreffliehsten  Form  vorgetrsg- 
oen  Poesie,  wie  sie  in  den  Hdmerisehen  Gedichten  selbst 
vorliegt,  machte  diese  Behandlso'gs weise  in  ganz  Grie- 
cheninnd  znr  herrschenden.  K«  msg  oaentschfeden  blei- 
ben, ob  Homer  und  die  Homeriden  sSmmrtich  von  Gebnrt 
lorier  wären,  auf  jeden  Fall  waren  sie  es  dnrch  ihre 
Bildung:  auf  jeden  Fall  ist  die  erste  kfinstlerisoh  yollen- 
dele  Poesie  anf  Ionischem  Boden  gewachsen,  wie  in  Io- 
nischer Spracbe.  Dieser  Ionische  Hexameter  nan  wurde 
tn  Folge  dieser  Honierischeii  Gedichte  in  gann  Griechen- 


land die  allgemeine  Form  jeder  Poesie,  die  aus  den 
blossen  Katurspiel  heraustreten  wollte.  Daas  es  Volka- 
poesie  auch  in  andern  Rhythmen  schon  nrsprüoglioh  bei 
den  Griechen  gab,  wird  Kiemand  b  ex  w  ei  fein.  Winzerr- 
liedcr,  Fiacherlieder,  Klaglieder,  Tanzlieder,  Wander- 
lieder, Kriegsliedcr  bilden  sich,  indem  man  sie  singt > 
jede  ihre  eigenthümlicfaen  Rhythmen.  Aber  eine  solch« 
Poesie,  die  das  I^ben  nnmittelfoar  begleitet,  iat  die  Bo- 
meriscbe  nicht  mehr,  obgleich  sie  daraus  hervorgegan- 
gen ist.  Die  [Tebrrmachl  der  Homerischen  Auffteanngs- 
M-eise  aber  zog  nun  alle  jene  Poesien  sanberisch  in  ihren 
Kreis.  Die  Reflexionen  der  Böotischen  Landleute  über 
den  Ackerbau  nnd  die  GätterzengungoD ,  arapröoglicb 
ohne  Kweiffel  in  Böotischen  Liedern  überliefert ,  mfisseo 
den  Hemerischen  Vers ,  die  flomerische  Sprache  noneh- 
mcn,  wie  viel  mehr  mich  die  BÖolisohen  Lieder  von 
Helden  und  Frauen.  Jn  auch  Jens  dns  tägliche. Leben 
begleitenden  Lieder  fagen  sion  in  diese  Form,  wobei 
freilich  viel  von  ihrer  Natur  verloren  gehL  Aach  der 
Taglöhner,  def  Fischer,  der  Töpfer  will  davon  erzihlen 
können,  dass  jene  ktiis tierische  Poesie  bei  ihm  vorge- 
sprochen habe,  nnd  so  *ntstehn  die  Eiresione  und  jene 
sogenannten  Epigramme,  in  denen  der  wandernde  Ho- 
mer die  mannicinilligsten  Lebensverhältnisse  berührt  ha- 
ben sollte.  Anch  die  HymDcnpoesie  niuss  den  loniseh 
epischen  erzftblenden  diarakter  anaetimen:  ja  sogar  da« 
Delphische  Orakel  spricht  gross tenl hei Is  '  in  Ionischem 
Dialekt  nnd  bfiuSg  tn  Homerischen  Phrasen.  Jene  kunst- 
losen Leder  in  leichten  Trochäen,  Daktylen,  Kretikern, 
AnapSsten,  lonikern  schvceigen  gewitiS  daneben  nicht  j 
was  aber  ans  dem  AlltAglichen  hervorragen  wollte,  er- 
hielt epische  Form.  Dies  ist  der  Charaliter  der  ersten 
Periode  der  Griechischen  Rhylbmengeschichle.  Andt 
Innerhalb  derselben  hatte  der  Verf.  Unterschiede  erwäh- 
nen können,  iteilich  mehr  unter  dem  ßesichtspcnkte  dei 
Prosodik,  als  dem  der  Metrik,  wie  Hermann  dieselbeo 
Im  Gebranch  des  Hiatus,  des  Digftm''ma',  den  Verlänge- 
mngen  in  der  C&snr  and  durch  den  Accent  und  den 
Verkürzungen  um  des  Metrums  willen  zwischen  den 
verscfaiednen  Büchern  Hsmer'a  selbst  nnd  zwischen  ihm 
nnd  den  Rhapsoden  naohgewiesen  hat.  Wies  er  diesen 
der  Kflrze  wegen  und  um  eich  streng  anf  seinem  Ge- 
biete zu  halten,  KurOck,  so  wire  doch  mit  Recht  nnf 
den  Unterschied  BUlbierksnm  zu  machen  gewesen,  der 
sioh  auch  innerhalb  dieser  Periode  in  der  Rhythmenb^ 
hanillnng  zeigt.  Denn  der  Homerisohe  Hexameter  Ist 
der  volikammenife ,  der  Hesiodisdte  Landbau  und  die 
Theognnie  eignen  sich  denselben  mü  voller  Frische  nnd 
Unmiltelbarkblt  an,  die  Eöen  aber  und  »um  Theil  auch 
die  Hymnen  tragen  scbon  den  Charakter  der  angelern-  .^ 
len  Form.  *<- 
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Den  Verf.  genügte  für  diesen  ersleii  Ze[fr»um  riae 
Zficbnong  von  weiigWoAem  er  gebt  dann  xnm  x\re\- 
teo  fiber,  dem  der  elegiftohen,  gnomiachea  and  iambiaGhen 
Poesie.  Anch  hier  bfilte  die  Einwirhang  der  kOnstleri- 
flohea  Form  mit  Becfat  beslimiiiler  berrorgehoben  wer- 
dea  kOivieii.  Denn  nachdem  mit  dem  Stnrs  des  KDnlg- 
tbams  nad  dem  Anfkommen  der  Aristokratie-  aicb  die 
Reflexion  fiber  die  Verbilfoisse  des  Staats  nod  dw  ge- 
aammlen  menschlicIieQ  Lebeop  in  der  Poesie  in  den  Vor- 
dergmnd  gedrängt  und  das  elegische  Di atictaon  hervotge- 
rnftn  hatte,  werden  jelxl  ia  diesem  die  raannichfaehslen 
BmpdDdangen  nnd  Gedanken  Aberliefert,  elegische  Kriegs- 
lieder  bei  Kallinna  and  Tyrt&iis,  Verberrliohnng  der 
schnell  bioscbwi  od  enden  I^ebensIVenden  bei  MimoemDS, 
des  Staats  and  der  fiesetxiißhkeit  bei  Selon,  woran  sich 
nachher  noch  Thepgnia  sohJiesst.  Wftbrend  die  Reflexion 
in  der  eiegiscben  Poesie  vom  Standpnnkl'des  Bingebens 
ao  die  bestehenden  V«htlJln)sse,  tbeils  In  der  Betraob- 
Inqg,  tbeils  in  der  Klage  ansgeht,  setKt  sieb  eine  ver- 
schiedne  aber  verwandte  ond  ans  derselben  War%el  her- 
vorgegaagene  Gemflilisstimmting  in  kriA igen  Gegen »ra tu 
gegen  dteselben  and  greift  das  BeHlehende  an  mit  Tadel 
und  Spott  In  dem  scharfen  und  rflstigea  iamblseheD  Tri- 
meter:  so  ArohilochM,  Simonidea  von  Amorgos  nad  aneh 
Bolen.  Tbeognis  trCgt  den  eei>tt,  der  dieser  Form  ri- 
yentbAmllBfa  ist,  in  die  ejegtache  hinüber.  Mittlerweile 
tritt  nun  aber,  wie  einerseits  die  Reflexton  ntchtiger 
wird,  so  anch  die  Innerlichkeit  der  Leidenschaft  aar  sIlo 
Weise  iilaslisch  hervor  nnd  es  erzeugen  sieb  sjmml- 
licbo  lyrische  Formen  in  bänsileriscfaer  Behandlung :  die 
Tiscblieder  finden  diese- dproh  Verpander  ,  die  Wdslie- 
der  diiroh  Arion:  bei  Alkman  erscheinen  schon  die  Aa- 
fSnge'  strofriiiscber  Composition.  86  hat  diese  Periode, 
die  nm  Ol.  50  aasgeht,  die  verschied enatea  If fischen 
Stimmungen  in  der  eiuftchsten  kflnstlerischen  Behand- 
lung in  die  Poesie  eiageftthrt. 

DagCfpn  fBhrt  der  dritte  Zeitraom  sXmmtDcfae  rhyth- 
mischen Formen  auf  die  hdcfaate  Htfbe  der  Anablldong. 
Was  in  den  vorigen  Perioden  schon  seine  angemesseaste 
Form  erhalten  hat,  behXlt  dieselbe,  and  so  tritt  ein  künst- 
liches Epos  in  genauen  Bexametwn  durch  Panyajtis , 
ChOrilos,  Antimaohos  aaf ,  ein  orphischtheogoni^ches 
durch  Oaoraakritos  nnd  Epimetüdea,  dagegen  die  episohe 
Form  in  naohllssigerer  Bebandlong  den  Philosophen  dient 
and  bei  diesen  bald  sich  in  die  Pr«sa  aoflOst.  Die  Seo- 
tenEcnpoerie  erhllt  in  diesem  Zeilranm  PhokyHdes ,  die 
ele^sehe  Theognis,  von  dem  wir  schon  bemerkt  haben, 
wie  er  verschiedenartige  Gemtllhsstimnnngen  in  dersel- 
ben Form  vortrigt,  Reflexionen-.  Ober  den  Staat  nnd  Aber 
die  I>iebe,  bald  bitter  tadelnd,  bald  betrachtend  and  sieh 
hingebend.  Namentlich  aber  treten  nan  alle  lyrischen 
Formen  tfaella  ans  der  Beengung  des  elegischen  Maasses, 
thetls  ans  der  BescbrAaknng  In  7.n  kurzen  Gliedern  her- 
vor. Was  Tbeognis  noeh  in  elegischem  Maass  behan- 
delt, Staatsleben  und  Leben,  erscheint  bei  Alc&ns  and 
Sappho  in  strophlaofaer  Form,  die  Betrvchtangs weise  des 
Mimnermns  giebt  die  tSndelnde  erotische  f.yni:  des  lo- 
flers  Ansfcreoa  in  leichten  lyriBoben  Formen  wieder,  die 
•  chorisflhe  Lyrik  wird  fortgebildet  dnroh  Steslohorus  nnd 
Ibykos,  vollendet  doreh  Pindar,  Simonides,  Bakcfa/lider. 
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Und  wie  Enerst  die  ^iaefae,  dann  die  elq^Ude  Fom, 
so  zieht'  nnn  die  ehortoobe  Lyrik  alle  mannicdifliobea 
lyrischen  Sfimmnagen  in  ihren  Kreis:  Partbenien,  Tbre- 
nen,  Dithyramben,  ByporcAeme,  selbst  Skollea,  ge- 
schweige denn  Hymnen  werden  hier  mit  der  grOsaten 
Knnst  and  Geaetzmiseigkeit  ansgenhrt.  AaA  die  SpotU 
poenie  erbftlt  eine  reflectirtere  Form  in  den  Riofcversen 
des  ilipponax.  Alle  Formen  verrinigea  sich  im  Drama. 
Hier  bitte  der  Verf.  den  Unterschied  der  BAandlnng 
des  Trimelers  bei  den  drei  Fürsten  der  Tragödie  in  Krin- 
oernng  bringen  mögen,  so  Wie  auch  die  verschladae 
Anwendung  des  trocbaisohea  Tetramefers  and  die  aU- 
mShlige  VerweicbliciiUng  der  lyrischen  Maaase,  nament- 
lich durch  das  rbrtscb  reitende  Ueberh  and  nehmen  der  6ly~ 
koneen,  die  Aescbylas  niemals  ku  Syetemeit  oomponirt, 
einzeln  biaflg  braucht.  Hanches  ist  hievon  im  Abschnitt 
Aber  die  Glykoneen  erwihnt.  CJeber  den  Verlkll  des 
Rbythmengebranchs  ist  die  Dsrstcllang  des  Verf.  geafl-  - 
gender.  Merkwltrdig  ist,  wie  die  Lyrik  bei  Kallimachna 
nad  Theotrit  wieder  zar  epiaohen  Form  Koräckkefart  mit 
geringen  Aasnabmea,  wenn  man  nicht  die  Spielereien 
der  VerffcQnstler  datbr  rechnen  will.  Aach  die  Dar- 
stellung der  Römischen  Rhylbmeageschichte  ist  in  Gan- 
zen befriedigend,  wiewohl  der  Verf.  hier  deutlicher 
h&tte  hervorheben  mögen,  das«  die  Römischen  VersmaMse 
auf  ganz  andern  OrundverhAltnissea  berabn  als  dieGrie- 
ohischen.  Denn  wihrend  im  Griechischen  die  Linge 
dnrchans  als  dAs  Dopi>elte  der  Kürze  gilt,  hat  die  Ko- 
mische Rhythmik  ein  solches  einlaches  Grundmassa-  ei- 
gentlich gar  nicht  und  es  bandelt  sieh  hier  nicht  sowohl 
um  die  Verbindnng  einer  langen  nnd  knrxen,  sondern 
einer  Ungern  nnd  kfircero  Sylbe.  In  dieser  Behand- 
Inngsweise  wmren  bei  den  Bömern,  wie  schon  sonst  be- 
merkt ist,  ausser  den  Satarnischen  Verse«,  welche  selbst 
thells  episch  tbeils  lyrisch  gebraucht  wurdes  and  danseli 
von  ms nnich Aoberer  Form  waren,  als  der  Verf.  aner- 
kennt Cfgl-  Niebubr  R.  G.  I.  Not.  6S7.  II.  Not.  1357), 
gewiss  anch  der  Sensr,  der  Septenar  vad-der  Octonar, 
iambisch  ond  trochnlsch,  einhelmiscb,  wie  acfavn  der 
Name  anzeigt,  ans  dem  eiae  von  der  GrieDhioefaen  we- 
sentlich verschiedne  Behsndlungs weise  hervorgeht.  Nach- 
her wirkten  die  Grleohisoben  Master  ein,  nnn  wurden 
die  Octonarien  qasdrati  nnd  stellten  den  Kampf  zwischen 
der  atnheinischen  und  (Ibertragnen  Behnndlnng  der  Syl- 
ben  dar. 

Die  annblleadste  Abweichung  von  der  Theorie  Böckb'a 
tritt  bervor  in  des  Verf.  Construetion  des  lambns,  Ana- 
pist  and  lonicuB.  Gegeben  ist  diese  schon  Im  dritten 
Capitel  des  ersten  Tbeils.  Hier  untersobeidet  der  Verf. 
allgemels  sinkende  und  steigende  Rhythmen ,  deren  Bei- 
aplelr  in  jedem  rhythmischen  GeHchleoht  vorkommen.  Sin- 
kende sind  im  gleichen  «escblecht  der  Pyrrbichins  ab 
arsi,  der  Spondens  ab  arsi,  der  Proceleasmatlous  ab 
arsi,  der  Daktylns  nnd  der  Spondens  msior  ab  arsi,  Im 
doppelten  der  Tribraohya  ab  arsi,  der  Troch&ns  und  der 
TrochfiUB  Semanlusi  im  anderthalbigea  der  Crelicua  a 
maion  and  Bacchius,  im  zusammengesetzten  der  lonicus 
a  maiori  und  Choriamb,  steigende  die  diesen  eatge- 
genelefaenden.  Diese  Kintbeilaog  wird  Jedem  einleucb- 
tea.   Nun  aber  flthrt  der  Verf.  den  Gegensatz  des  äteigena 
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ml  Blaken  se  eoMe^neDt  darefc ,  im  er  4ie  steige»- 
den  IUi7(liBea  &b  Tfllige  Unkebr  der  rinkendea  Uaat. 
Wen»  ahn  in  TrocfaSaa  die  erste  Mors  den  HBUpÜctDi 
fckt,  die  xweil«  etaen  Nebeoiatu,  well  die  xweite  io 
Oeri  ittAt  iregM  die  erate,  sber  in  »ni  gegen  die  dritte, 
■od  wie  dies  VeridltoiBfl  aich  arweltert  ood  fltitaetet  im 
IM^^Ine  DBd  lonieoB  •  nmiori: 


a.  t. 


vu  [  vu 


M  baite  tm  lanbu  die  zweite  ebcDhlli  den  Nebesietns, 
der  BkDptietns  rabe  «of  der  drittea,  in  Aoapüt  auf  der 
viCTtea,  ioi  lonicne  anf  dw  scclisten  Mora: 


u  I  f  u 


ta.tf.a 


BO  dam  in  a«fgelS>fan  lanbns,  Im  Tribraoiirs  ■  thesi, 
nioiil  der  sweiten,  ■ondera  der  dritten  S^lbe  der  rtfirknte' 
letas  zu'  geben  aei,  im  anapbtisohea  Daktylus  eben- 
fUU  sieht  der  cwciten,  nondera  der  dritten.  Im  anapfi- 
•tlssiiea  Procelenimalieae  der  vierten,  im  lonleiu  a  min. 
der  vierten,  naeh  folgendem  Terliiltitiaa : 
.  Siakende:     vbu  i  väiiv  j    n    i  ^^  ^ 

fitdgende:   vvü  [  vbiiö  |  „i,_j,»_ 


llad  dle«er  firnndAnaicht  gemias  soll  nun  anch  in  der 
iambiaidiea  Dipodie,  Tripodie,  Tetrapodle  n.  a.  w,  der 
Baupttctna  immer  auf  dem.-letateir  FKnikgen.-  Dies 
•diUL  Boeb  eine  sebeiabare  Unteratfitxong  dadurch,  dasa 
danach  im  larabns ,  wie  im  Trocbftoa  der  reine  rationale 
yoas  der  ictnirle  wire. 

Aber  BO  ansprechend  diese  Theorie  nach  dieser  ta- 
beilariacheii  GegenQ berat rllnng  seheineB  mag,  so  muaa 
■ie  doch  Karfletgewiemn  werden  ala  eine  von  Grand 
aas  irrige:  ancfa  findet  sie  aebon  in  derBOokba^ea  Dar- 
atdlnng  selbst  ibre  Widerlegoag,  die  der  Verf.  nur  in 
der  VoranascUBBg,  dasa  sie  niebl  seine  Theorie,  aoa- 
dern  mm  eine  minder  ceaaeqnente  Annksanog  des  stel- 
geadea  Rhythmna  treffe,  stUlsehwcigead  beseitigt  hat. 
Es  ist  dieselbe  gegebea  de  metrla  Pindari  I,  8,  |t.  48: 
cur  tmiam  imparia  nameri  geana  uoa  liabeatnr  boc, 
tfa.     a. 

praeoedenle  dnplioe  tiieai  et  snccedente  aral  simplice,  boo 
aeqne  ex  vetenrn  neqne  ex  noBlris  rationibns  adhnc 
OonapitielMtor.  Nemiie  boc  tertiom  neqne  veterea  neqne 
DOS  possomos  slatnere,  qnod  anacrnsis  tliesl  dnplo  maior 
potiorem  recipit  Ictam,  eeqneaa  antem  araiä  enm  aaa- 
crnsi  comparata  ita  est  exilis  at  anacrnsis  in  ardn,  amis 
in  (hesin  transcat;  continnq  igilor  ant  troohaioaa  neace- 
tnr  rfaythmns,  ant  eerle  pjrrhichios ,  transeonte  forma 
vtit)  ia  v'vv  aat  vvv.     Hieria  ist  ansdrüokKob  suage- 
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sprodien ,  diss  '  eine  VnbiaditRg  roa  drei  ZtHaa  den 
HanptiolHS  nicht  auf  der  dritten  Sylbe  haben  kann,  Obtie 
dass  ein  Nebenictns  anf  die  erste  (Ult,  ja  ea  ist' viel- 
mehr gesagt,  da^a  nicht  einmal  der  Bsnptictaa  auf  der 
letzten  Syibe  bleibt,  sondern  immer  aof  die  erste  hi»- 
aberspringt,  sobald  der  dritten  Sylbe  nnr  irgend  ein 
letns  gegeben  wird.  Der  Terf.  mass  der  Heinang  ge- 
»eaea  sein,  dieser  Binwnrf  treffe  ihn  nicht,  denn  jene 
Annahme,  dasa  der  Haoptictus  dann  immer  xardelupringe, 
■ei  ein  anwwieseaes  Postalat:  man  mässe  ebea  so  got 
bvii  betoaen  klianen,  wie  iivv.  Hier  hat  er  aber  offea- 
bar  vergesaen,  was  Böokb  nicht  ansitrückllch  erwihat, 
Bondeni  vpranasetxl,  dass  alle  Verbältnisse  der  Sylbea 
unter  einander  in  Bexug  anf  die  Modnlation  die  laten- 
sitit  des  Ictus  aar  von  dem  abhangen  lasseo,  was  folgt, 
niobt  von  dem,  was  vorhergeht:  d.  b.  sobald  eine  Sflba 
iclnirt  wird,  aetxt  man  daranf  einen  Ictus,  der  so  atark 
i'l,  als  es  die  darsaf  ftlgeode  S/Ibenmanse,  die  von  dem 
Ictos  abhängen  soll,  nur  geblattet,'  von  einem  präpara- 
torisehea  Nebeniotoa  vor  dem  Haoiiliclus  weiss  keine 
Sprache  etwas:  ja  es  ixt^ein  sotofaer  in  keiner  modnlir- 
tea  Pronnatiation  möglich.  Die  Sylben  JU/t  kann  msa 
Xiyt  oder  ityc  acoeotnirea:  wean  aber  tkt/i  gesprochen 
wird,  so  kann  eine  Prononliation ,  die  das  Wort  als  eia 
einiges  OanKes  aassprecfaen  will,  nicht  willkdrlich  auf 
jede  S^lbe  einen  neuen  slXrkern  Ictos  setxen,  aondern 
aur  eiiyt  oder  tijyt  aooentnireo.  Bin  Jeder  kann  dies 
beliebig  an  sieh  selbst  versnoben.  Wo  zwei  ictnirle 
e^lben  xnsnmmen treffen ,  kann  man  diese  nnr  dadurdi 
als  Einem  Wort  angebSrig  aussprechen,  dana  man  die 
erste  stfirker  hervorhebt,  als  die  xweile.  So  in  Gross- 
vater  ~— ü;  Amisarbeit  —— — ;  Veruoglfloktes , 
Veranlassung  v  —  —v,  L^en  »Hr  in  jenen  den 
Haaptlotus  anf  die  zweite,  in  diesen  auf  die  dritte 
Syfbe,  so  Uft  entweder  Niemand  mehr,  dass  die  erste 
anch  einen  hat  ^-^v,  «der  maa  mnsa  hinter  der  ersten 
betonten  Sylbe  panslren  und  damit  die  Biabeit  der  Mo^ 
dulation  zcrreiseen:  FisniMAws/ v  — (u}— .  Daher  hat 
auch  kein  Grieche  in  ärOpomoi,  mitfpaws  den  Granat 
auf  die  Kweite  Sylbe  geaetxt ,  obgleich  diese  so  gut  ei- 
nen bat  wie  die  erste,  denn  die  erate  hat  den  Haupt- 
acoeot  Es  giebt  Dentscbe  Dialekte,  in  welchen  diese 
ModolatioR  der  Warte  anrgehoben  ist,  aber  dies«  sind 
durchaus  auf  fremdem  Boden  gewaehsea.  So  ««reisat 
die  LiefWndlache  und  Knrl&ndlsche  Ansspraobe  die  or- 
gsnisobe  Einheit  der  Worte ,  indem  sie  jeder  eiazelaes 
Sylbe  einen  selbslindlgen  Accent  giebt:  sie  wird  aber 
dadurch  nngeachtet  ihrer  Beinheit  and  Richtigkeit  Jedem, 
der  an  lebendige  Betonung  gewölint  ist,  verdrieaaüch. 
Die  Griechische  Sprache  aber,  wie  sie  nocfa  viel  h&-^ 
wegfioher  ist,  als  die  Dentsohe  irgendwo,  setzt  andi 
alle  Sylbea  zn  dnnoder  in  äms  genanesle  Verbditnisa 
und  es  ist  ittr  Alles  fremd,  was  die  Worte  zeirelsst 
In  den  sprachlioben  Verbindungen  von  tonlosen  Selben 
mit  accentuirten  wie  In  (fiXtiiiutoi  dflrren  wir -daher  avf 
das  (  vor  6  keineswegs  einen  Nebenlotns  legen ,  son- 
dera  von  den  beiden  ersten  .Sylbea  ist  di&  erste  (i7>i) 
Adrker   «eoentulrt.      In  Zusantmensiehnngea    also    ruht'' 
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nur  eiHen  Diphffaong,  iler  den'aoatna  htt,  Kdaecwegs 
anch  noch  eia  beilfinfl^cr  bfiherer  >|[ecciit,  aondern  nur 
der  tiel^  Tod,  und  da  da»  Kelofien  des  gravia  niebt  dem 
absolnlea  tiefen  Ton ,  sondern  etnnn  gernüisigten  hoben 
entspricht  (denn  eonet  wttrde  nsn  ibn  nicht  avf  den 
oxytonirten  WArtern  JInilen,  weil  dann  In  TrorafiÄ;  die 
Sylbtn  7TO  und  xa  ^nz  eben  die  Infeneif&t  haben,  wei- 
che fiii?  beigelegt  wird},  ist  die  gewöhnlicbe  Bezeioh- 
nan^  der  Diphlhsnge  ov ,  d  n.  igi,  darch  1/  nicbt  gans 
iwseend.  Denn  die  Verbinilnng  des  Hcntns  und  gny\» 
in  4  bezeichnet  offenbar  etwas  Andres,  sie  beEeiohnet, 
Aara  aar  ihrer  Sjlbe  niclit  bloss  der  bohe  Ton ,  nteU 
biosfl  der  Hanptictiui ,  sondern  aaob  noch  ein  Nebeniotas 
rnfat.  In  den  drei  letzten  Morcn  van  tfiUttf  ist  drei- 
Acber  Ton,  slarter,  schwächerer  nod  r«llig  schwacher, 
eben  so  In  iftUm,  von  dem  acolrten  £  an  senkt  sich 
der  Ton  stofenweise  bis  znm  dritten  i.  Diese  mltftere 
Intensiffit,  welche  «wr  auf  der  Sylhe  liegt,  der  der 
aeuhia  oder  der  iambiseke_  Ictug  tioraufgehf,  beseichnet 
der  gravis,  denn  der  gravis  bexeiebnet  anofa  auf  oxy- 
tonirten  Wflrlern  eiben  ab^schwRchlen  aculnd ,  also 
einen  Miltelton  xwiecfaen  der  aQuirten  nnü  scbwacben 
Sylbe,  nnd  in  der  Melrllv  kenn  mir  eine  JStflbe,  welche 
diese  mittlere  Intensität  hat,  mit  der  ihr  voraufgehat^ 
den  ictuirlen  %mammenge%ogen  trerden.  So  in  allen 
eioKelnea  FDssen : 


,  D.  0.   w. 


Ohne  Zweifel  besteht  also  zwischen  der  ictnirtea  8ylbe 
und  der,  welche  anf  dieselbe  folgt,  ein  inneres  Band, 
nBd  eine  Theorie,  welche  den  Veraiicb  macben  wollte, 
einen  Schritt  weiter  ?.u  gehn,  al^  die  Uöckhsclie,  ioilem 
sie  das  dnrch  diese  Gewonnene  nicht  vernachlässigle 
uod  zei?itfirle,  sondern  noch  weiter  begriindete,  iDüs^tg 
sich  daran  wagen,  diesen  innerp  Kn^Rinincnbang ,  aaf 
iknB6ctIi  nur  biudentet,  als  einen  nolhwendig^n  7.u  er- 
weisen. , 

per  Verf.  ravss  nnn,  da  er  sich  dos.  GrandrerhÖU- 
'nias  der  drei  iambisdien  Morea  auf  uiiu  oder  vv.ü  statt 
aaf  Vau  bestimmt  bat.,  naob  andern  Örflnde«  nnolien , 
warnm  der  InBibaf  nicht  — v  lauten  kann.  Er  eteUX 
d^er  B.  16  das  Gesetz  auf:  „Die  Zusammen xiehung 
zweier  Kürzen  in  «ine  Uinge  ist  nur  danji  eirlaubt, 
wenn' die  Kflrz,en  za  einem  Integxions  -  und  ICxlen^ioqa- 
vnh&ltoisBe  gehSren,  weil  agnat  der  ftbytbmus  aufgeho- 
ben werden  würde,  indem  man  uoiodgliob  in  einer  und 
derselben  Sylbe  das  Ende  des  einen  und  den  Anfang 
dea  andern  VerbUtoiaaes  )]ezeichnea  könnte."     Dies  auf 

dent^mbna  ange^vandl,   so  dürfen  also  von      — >    nur 
t  » 

tn  zosammengexogep  werden,  nicbt  TJ,'  .weil  nSmtich 
das  Verhältniss  von  T  :  A  ist  wie  1:3,  also  T  und  i 
KU  verscbicdnen  Verh&ltniasen  gehören ,  well  t  nicht 
selbständig  sei,  sondern  nur  ein  Tbeil  von  A,  also  nur 
r.u  n ,    nicht   zo  T   in   einem  unmittelbaren   VerhüllDis-') 
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stehe.  Aber  womit  in  der  Welt  soll  denn,  so  lang«  Sit 
Sj^lben  auf^IAst  erscheinen,  bewiesen  werden,  £u4  ^ 
nnd  t  sieb  nicht  aaf  einander  bezlebn,  wie  t  zn  a9  T 
ist  nach  dem  Verf.  AnaRmsIs  von  A ,    t  iat  AnakmMfl 


von  o,  wie  im  TroobKiis 


aber  i 


A    T  ^ 


t  gege,!  a  in  tbev  alebt. 


gegen  T.  Eine  Icnrae  Sylbe-  iat  s«  gnt  wie 
die  andre,  and  als  organiaches  Gesetz  kann  nur  das 
gelten,  was  sich  nothwendig  crglebt,  wenn  man  drei 
iirspr3Bglicb  einander  gleiche  Sylben  in  organischer  Ein- 
heit aawpricht.  Dass  nur  t  nnd  n  im  lanbaq  sitaai*- 
menge»ogen  t>in<l,  kann  fQr  den  Verf.  kräoen  Bpwfia 
hergehen:  denn  es,  ddU  etwa  bewiesen  werden,  wanuq 
nur  diexe  Zu^ammeoziehnng  möglich  war,  dieser  Beweis 
mass  also  ein  theoretischer  sein,  kein  historischer:  Da 
nun  aber,  wenn  der  lambns  als  Tribrachj-.i  erscheint,  m„ 
gar  nicht  nach» n weisen  i.st,  dass  von  viiii  die  sefFeife 
ay\i>e  nicht  za  der  ersten  grade  das  Verb&ltniss  hat, 
wie  die  dritte  zm  zweiten,  so  ist  hienaeb  auch  nlohl 
abznsehn,  warum  man  nicht  -*-ö  zusamnenztabn  böanfe. 
Die  Antwort  bleibt  also  immer  nur,  die:  es  darf  die« 
nicht  geschehn,  weil  die  Masse  der  scbleohtett-  Tafct- 
Iheile  in  Eins  verbunden  den  guten  Takltbeit  liberWfl- 
(igen  würde,  das  heisst,  weil  fcein  Mensch  «ne  reine 
KQrze  so  stark  ansüprechen  bann,  dass  eine  ihr  vorher- 
gehende volle  Länge  sieb  ihr  unterordnete.-  i;eberhau|it 
aber  darf  anter  drei-  organisch  verbundnen  .Sylben  die 
icluirle  darcbaus  nicht  die  letzte  sein  Die  Theorie  der 
Rhythmik  beruht  dnrituf,  dass  jeder  Thcil  des  rhythrai- 
i^irten  Gnnzen  den  verhallnisümüssigen  Eindruck  auf  das 
Oemälh  hervorbringe.  Durch  jeden  Ton  wird  im  G^ 
math  eine  Anregung  von  bestimmter  Stfirke  ond  be^tiOMit- 
ter  Dauer  hervorgebracht,  die  kürzeste  und  sobwacfasl«, 
welche  die  Grundlage  für  die  Abmessung  aller  andern 
hergeben  muss,  durcb-die  nichtictoirte  Kürze.  8ebal4 
diese  eufgeßis^it  rsl,  ist  das  Gcmüth  au(^h  gleich  wieder 
beruhigt.  Wepn  aber  die  Anregung  stärker  iit,  so  be- 
rnbigt  das  Gemülh  sich  noihweodig  s|iHler,  nnd  doch 
läs.it  die  icluirle  Kfir/.e  ilun  v.u  dieaer  Oerubiguag  nich^ 
mehr  %eft,  als  die  niobtictuirte. 

(Beachluss  folgt.) 


Personul  -  Chronik,  and  Miacellen. 

Ige  DiitKlor  de«  Gy^nnnuiiiin*  t<t 
cum  DircCtoT  dca  hteiigcn  Oyinna-- 
■iunii  ernannt  ironton. 

Darmitndt.  Am  ll.  Nov.  alHrb  im  38.  LebenKJahra 
der  6itiliii(liel>«rcrc(Hr  it.  h.  Haniue,  Mllherauif^ebrr  den  Hc- 
pcrtoriuinii  der  clauiicben  AlterilminiiviiiMnicb^^ 

KonifTsborg.  Der  bUherigo  Privat -Docent  Dr.  4-  -'^'- 
colofius  ist  KI111I  nuMcrordentl.  Prot,  in  der  juvisliKchcn  Fai'ul- 
lät  äir  Iiivatgen  Üniversilitt  CTnnnnl  iTorSen. 

M>Mnlng(tn.  Dna  neaeste  Prngrantin^  veleh«»  der  CnH' 
■istorinlrath  Schaubath,  Director  des  GymnnaiuniH,  snm  ße- 
deacliis  von  fi  ™  Hicbaelb  nnF  die  Uni*crutät  abAiJiEndeii 
SMiHlern  verfafste,  cnlhäitj  Obmnala  in  Scbolia  M  (ivtina* 
iitoi  Caesnrta  iihiicnoiucna  IV.  II  S>  4. 
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Bcsehlusa  der   Recenfioa  von   Muid^g  Metrik   der 
Griechen  oad  Römer. 

Rier  kBDn  man  diid  diesen  Wideriqtnicb  entweder  ao 
Mdieben ,    dnca   man   der  icloirteri  Kärxe  einen  tJeber- 

.  Rckass  vnn  Zeit  KOglebt,  die  Sylbe  irrarionst  macht, 
und  darauf  beruht  die  Neigong  aller  .Sprachen,  die 
Btarh  accentairlen  Sylben  zu  verlängern  ;  oder  so ,  da.ss 
man  die  folgende  Kurse  in  ein  wesentlicbea  Verhältnics 
KD  der  icluirte'n  seti-.t.  Die  Griechi-vche  Sprache  kaon 
Bnr  diesen  Weg  ei n.ich lagen ,  weil  sie  das  Hansa  der 
reinen  Kärne  beim  starben  Aceeat  streng  feKthäJI.  Soll 
der  IctuH  nur  eine  Küraie  vor  der  andern  aniizeichnen, 
wie  im  Pyrrhiohins,  ao  ist  das  Onantum  von  Zeit,  des- 
sen, dn^i  G^mdlh  xor  Beruhigung  bei  der  iclnirlen  KOme 
mehr  als  hei.  der  nichlictuirlen  bedarf,  nicht  der  Rede 
verth;  ist  aber  die  Iatea:<il&t  des  Iotas  so  stark,  dasa 
eine  Kürze  xwei  andere  anftvlegt,  ao  müssen  wir  an- 
erkennen, dass,  wenn  die  Bauer  der  ieluirlen  Kurve  cu 
E»d«  iat,  dtu  Gemülh  noch  nicht  von  der  durch  diese 
hervorgebrackien  Aufregvttg  beruhigt  »ein  Jtann,  doa» 
«■  cl»o  jene  Aufregmtg  in  die  Auffeaetmg  der  fetgen- 
den  JCörss  übertragen  muss.  Diese  ans  der  Aarregnng 
4er  ioloirlen  Kdr^e  aaf  die  näebslfblgende  KBrze  fiber- 
tragne  milüerc  Krifligkeit  der  Bewegvpg  bexeichnet 
der  Gravis,  Legte  nun  da.^  Gecetx  des  lambns  den 
Hanplictua  anf  den  dritten  Takttheil ,  so  wörde,  wenn 
man  den  Pu.is  uiederbolle,  diese  Anfregnng  auf  die 
Annhssnng  der  Anatraxis  des  zweiten  Fnsxes  tlbertra- 
gen  werden,  weiche  doch  nar  als  sbsslnt  schwacher 
TakKbeil  sufgeAiKst  werden  darf.  Wegen  dieses  ooth- 
weudigen  innern  Zutammenbangs  des  Icluirten  Taktfheiis 
mit  dem,  der  auf  ihn  folgt.  Ixt  jedem  Rffrenden  die  Ver- 
einigung beider  in  eine  ein/ige  Bewegung  oder  einen 
Ton  willkommen.     Die  xprachlicfae  Accenlaation  berOck- 

,  eichtigt  jenes  Grondgeset»,  dass  nie  ein  Jetns,  der  an 
Bnergie  zwei  Bewegungen  aufwiegt,  auf  der  letzten 
Mora  Htebn  darf,  ebenfalls,  sie  hilft  kber  anders  ab. 
Denn  ein  solcher  Ictns  ist  Ihr  Acnlns:  es  ist  aber  der 
Griechischen  .Sprache  aner(räg1loh.,  in  orthotonirlen  Wor- 
ten einer  einzigen  Mora  nm  Ende  de«  Worts  den  Acn- 
toa  zn  geben,  daher  schw&cfat  sie  diesen  in  den  Grsvis 
ab;  ausgenommaa  am  Ende  des  Satnes,.  weil  da  diese 
letzte  Mora  von  nnbestimmter  LAnge  ist  and  ihre  Ein- 
Kirkwig  «nf  das  Gemjtlh  durch  Nichts  wieder  aufgeho- 
ben UWJrd.  Wahrbaft  anleidiicb  für  Griechiücbe  Anffas- 
sniig  sind  daher  des  Vecf.  Conntmctionen  der  anlispasti- 
sclien  Verbindong  von  iambiaohen  nnd  trncbalsobea  Ret- 

-  hen,  wonach  nun  immer  die  sehirf^len  Spittien  nnfer 
den  bei  (fers  ei  (igen  Iclas  znsnnaentreffenj  ja  nicht  bloss 
Ae  podiscfaen  Iclos ,  sondern  ancb  die  der  Reihen ; 


dagegen  nadi  der  bisher  «llgemeiD  anerkannten  Conslm- 
ntion  von  einer  solchen  Dii-harmonie  keine  Spnr  vorhan- 
den ist,  and  nicbl  einoMl  der  podisofae  Haupliotiu  je  mit 
einem  Reiheiiiotas  antispastlecfa  «nsamptentrim  .* 


vvv    VW    VW    VW  vuv 

Einer  falschen  Theorie  wird  es  immer  begegnen, 
dasa  sie  bei  der  praktischen  Anwendung  »ich  In  Wider- 
■prächs  verwickelt,  nnd  so  waren  wir  denn  nach  flber- 
zeDgt,  daaa  der  Verf.  dieser  spitzigen  ConKlrnclion  des 
lambns  nicht  dnrch  sein  ganzes  Bnch  hindorch  treo  ge- 
blieben sein  kOnne.  B.i  ist  nftmiich  allgemein  anerkannt, 
dasa  in  iambischen  Reihen  trocbsiscfae  Nebenbewt^aog 
Statt  finden  muss,  mehrere  Gesetze  über  die  Znläasig- 
keit  der  Anf.Cüangen  im  komischen  Trimeter  lassen  sich 
nur  hierans  erklären  and  sind  von  BOckh  gentigeod  hie- 
dnrch  begründet,  während  Beotlej^  und  Hermann  das 
Maus  des  lambUR  sogar  fOr  nrprSnglich  Irochaiscb  er- 
klärten. Weil  also  für  Bfickh's  Anrhtsfung  die  iambische 
Reihe  Nichts  i»it,  als  eine  trocIiaii>che  mit  der  Anakruse, 
dTe  nur  wirklich  zn  dieser  Reihe  gehört,  nicht  ausser 
derfelben  steht,  bezeichnet  derselbe  mehrere  iambiscbe 
Verse,  die  man  son"!  hyperkstalekiisch  nannte,  als  tro- 
obaici  cnm  anacrmi,    s.  B.  der  Dimeler  de   Hetr.    Piiid. 

p.  i2i: -v -v ,  derTrimeter  und  Tetra- 

meter  ebendas.  und  p.  I35.  Der  Verf.  nun  identiflcirt 
diese  auch,  und  nicht  bloss  einmal,  Mondern  po  oft  der 
Fall  vorkommt,  S.  54:  „der  katalektisohe  (trochaiscfae) 
Dimeter  mit  der  Anakrnsia  nnlerscbeidrt  sich  nicht  vom 
dlm.  iamb.  aoat."  ebendaa.  S.  55:  „der  akat  Trim.  mit 
der  Anakrusis  ist  der  sogenannte  trim.  iamb.  hypercat." 
^Vgl.  «bendas.  Z.  14  v,  n.  nnd  von  der  Tripodie  S.  57: 
'„der  Ithyphalliens  mit  der  Anakrusis  ist  die  tetrapodia 
iamb.  cat."  Vgl.  ebendaa,  Z.  8  v.  n.  54.  61  n.  a.  Tnd . 
vom  iambinchen  Trlmeter  S.  139:  „anf  einen  Daktylos 
darf  kein.  Anapäst  feigen,  weil  bei  trocfmiacher  Mes- 
sung der  BhylhmuB  einen  Proceleusmaticna  enthalten 
wörde,  der  in  Trochäen  nicht  geetaltet  ixt."  Von  tro- 
chaisdier  Messung  der  lamben  kann  aber  nach  der  Theo- 
rie des  Verf.  nioht  die  Rede  aeia,  vieliDebr  gdn  ibm 
nach  seiner  Construotlon  i 

lamben:  viiö  o  hi^  \vi>J  v  16'  \vtiA  v  vi' 
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die  b«idef5ei(i^i)  Iclus  Immer  neben  einander  weg,  so 
dasa  dio  Rbythmeu  .nt^uermehr  Kusamueolreffqa.  Und 
doch  widerspriobl  einer  Bofchen  iIuTcfagüngigen  bnd  We- 
aenttichen  Trennung  beider  Rhythmen  die  Erfabrong 
dnrcbaas.  Eben  so  irrig,  wie  die  Verschiebung  des 
ptdlseben  Ictus  ron  der  zweiten  «af  die  dritte  Alora ,  jst 
Boch  die  des  Reiheniotna  saf  den  letzten  Fnss  jeder 
iunbi sehen  Composition.  Vielmehr  bat  ndleDgbar  der 
durch  die  Irrclionttlität  eroohwerte  Fnas  das  Hsnptge- 
wicht.  Denn  die  irnlioiiale  Kütkc  wirlct  durch  Ihre 
Masse  elArker  aaf  das  Semaih  ein,  ab  die  reine  KOrz«: 
nun  aber  soll  die  ihr  nnmittelbar  folgende  ieloirte  Sy]be 
eine  Kolche  Intensitfit  haben,  daia  t^e  die  beiden  Knrzen 
des  Fnsses  flnhviegt,  die  ihr  eatsprechende  Bewegung 
rati  in  ejneia  Moment  ao  viel  Raam  xnrüßklegen,  wie 
die  beiden  andern  in  xwei:  nun  aber  iat  dem  Moment 
der  einen  KQrze  ein  Zuwachs  gegeben,  sie  gut  um  die 
Hälfte  mehr,  also  maaa  die  retuirfe  BeweguDg  in  einem 
Moment  MO  viel  Ranra  ;tarLtcblegen ,  wie  die  beiden  an- 
dern in  drittebalb:  alio  füllt  anf  den  icluirten  Theil  des 
irrationalen  Fusses  eine 'viel  grossere  IntenHitüt  aH  anf 
den  des  rationalen,  and  eben  dieae  IntensiUt  ist  die  des 
Beitienictae. 


A  e  C  B  b  e 

R=:A+C:b  =  B  +  o 

B  =  1  +1'/,  :  b  z=  1  +  1 
Kommt  xa  d^r  Irralionalllät  des  Ftj^ses  noch  eine  PXsor 
'  hin/.U)  so  ist  es  klar,  das«  durch  diese  Absonderung  die 
irralionnle  Kürxe  noch  mehr  hervorgehoben  wird,  dass 
also  auch  die  Inlensil&t  des  fblgenden  Ictun  noch  grtia- 
ser  werden  muss.  Uiejenig:e  Dipodle  »1*0,  welche  Irra- 
(ionalilät  und  Cfisnr  im  ersten  Fuss  vereinigt,  hat  den 
sfSrksteu  Ictus  Im  ganzen  Verse  and  ragt  aas  demselben 
hervor.  Dies  ist  die  vollkommenste  Composition  des 
lambischen  Trimeters : 

wo  das  VerhüKniSB  der  Reihenlctna  zu  einander  dasseibe 
ist,  wie  das^der  einKelncn  Zeittheile  des  Fnsses,  Diese 
Haltung  des  Reibenictus  auf  dem  ersten  Fuss,  wShreod 
innerhalb  des  Fusses  seibat  die  Bewegung  siuh  steljrerf, 
diese  Vereinigung  des  Stcigens  und  Sinkens  der  Bewe-- 
gung  in  derxelhen  Reihe  giebt  der  iauibischen  Dtpodie 
ihre  inuere  Festigkeit  ^od  Abrundung.  Bs  würde  aus- 
einanderzuKctaen  sein,  wna  hieraus  (Ar  die  Irochsischtn 
Rbylhmen  folgt,  Rec.  giebt  dies  aber  anf,  weil  es  zu 
weit  von  der  Beurthcilang  des  angezeigten  Buches  ab- 
führen möchte.'  dagegen  wird* die  Kachweisnog  einer 
Analogie  im  ROmlschen  Senar  die  obige  Auseinsnder- 
aetzung  beittfitigen.  In  diesem  kommt  es  nicht  darauf 
an,  dass  reine  KUrzen  mit  reineti  Längen  wechseln,  son- 
dern nur  dass  der  iimbtscbe  Fall  dem  Verse  bleibe,  ^ass 
also  hier  nnd  da  reine  lamben  steho ,  and  dass  im  Gan- 
aen   die  erste  Sylbe  jedes  Fusses   kürzer   ae^    als  die 
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zweite.  Dadnreh  nun  wird  der  ganze  Vers  massiver, 
di(^  irrationale  L&nge  kann  nicht  dazu  dienen,  einen  Fosa 
anszuzeichnea,  es  bleibt  nur  die  CJUnr  übrig:  diese  aber 
bedarf,  damit  ein  dem  Griechischen  Bau  analoger  Ein- 
druck hervorgebracht  werHe,  der  Schirfung,  und  eine 
striche.  Sch&rning  giebt  der  Hiatus.  Da  einmal  der  Takt 
iambisch  ist,  konnte  es  Niemanden  einfallen,  des  Fnu 
ansei  Band  er  fallen,  zu  lassen,  der  Hialus  dient  nur  kq 
dessen  Auszeichnung,  weil  dnrch  dessen  IleberwiadoDg 
etwas  Gewaltsames  in  seinen  Gang  kommt.  Am  ge- 
wdhnlichafen  ist  der  ilialus  daher  nach  der  Penlhemime- 
rix,  wie  auch  im  Griechisrhen  dort  gewöhnlicfa  Irratio- 
nalität und  C&sur,  in  einzelnen  Fällen  findet  er  sich 
anch  nach  der  ersten  Sylbe  der  letzten  Dipodie ,  hier- 
jedoch  gewöhnlich  durch  ein  m  oder  iholicbe  F&lle  ent- 
schuldigt, im  Ganzen  hier  so  noregetmäs^ig,  wie  in 
Griechischen  das^Zusammen  treffen  der  Cäsor  und  Irratio- 
nalität an  derselben  Stelle.  Denn  dies  würde  dem  Verse 
ein  falsches  GrundvcrfafUtniss  geben,  weil  dadurch  das 
Ranpfgewicht  auf  die  letzte  Dipodte  fiele,  wahrend  er, 
wenn  die  ersle  aosgezeicboet  ist,  eine  den  Innern  Ver-. 
hällnissen  des  Trochäus ,  weui  die  zweite,  eine  denen  dea 
lambus  analoge  Coiiipo«ilion  linL  Beispiele  vom  Römi- 
schen Gebrauch  des  Hiatus  sucht  wohl  ein.  Jeder  ohne 
ausdröckllche  Erinnerung  in  der  sehr  vorzüglichen  Scbrift 
von  Linge,  de  faialn  in  versibus  PlautiniA ,  Breal.  1819,- 
die  jedoch  nun  nicht  mehr  Ittr  die  Theorie  der  frochai- 
schen  Messung  de«  Seasrs  ßeweismiltel  hergeben  kann: 
welche  durch  die  Com]iosilion  dcR  Octonars  and  Seplennra 
entschieden  genug  widerlegt  wird.  Denn  diexe  haben  den 
Biatus  in  der  Diäresis  in  der  Mitte  des  Verses,  weil  in. 
ihnen  keine  Dipodie  vor  der  ersten  au)> gezeichnet ,  wohL 
aber  der  rasche  iambische  Gang  durch  stariie  EiDscbfliK«. 
hervorgehoben  wenlen  soll. 

Was  hier  vom  lambus  n&cligewiesea  ist,  gilt  nun 
eben  so  vom  Anapfist  und  lonicus,  dass  kein  IctDs  auf 
die  letzte  Sylbe  Aitlen  darf,  dass  selbst  jedem  Neben-' 
iotus  eine  Sylbe  folgen  muss,  während  welcher  der  von 

ihm  angeregte  Eindruck  «ich  bernhigt.  iivvv,  iivvviii. 
Eben  durch  diese  Auffassung  Erhellt,  wamm  der  lonl- 
cns  a  minori  unter  allen  sechszeitigen  Rhythmen  der  ge^' 
fdg'igsfe  ist.  Das  Arsen  verbal  tniss  ist  fteilich  eigentlich' 
dnsaelbe,  wie  im  Ion.  a  mai.,  in  welchem  die  Steigernng 
zum  .Doppeliolus  ein  disharmoniscbes  Stossen  faerbelfflhrt : 
weil  abfr  im  Ion.  a  min.  der  Hauptictna  auf  der  Mitte 
ruht,  fällt  die  Dlsbarma,nle  weniger  ins  Ohr,  nnd  der 
Doppelictus  braucht  weniger  stark  betont  Ru  werden, 
als    in   jenem,    wo    er   die  ganze   Sylbenmasse  vor  sich 

hat,  Ober  die  er  heiracfaen  aoll. -^ -^ ii  v  uaä  ii o -^—^•■ 
Diese  InconsCqoenz  in  _der  Anwendotig  ist  bei  diesen 
letdenschaDlichenVersmaassen  völlig  saebgemäss:  de  wer- 
den nnr  dadurch  erträglich,  dass  nan  sie  nicht  mit  stren- 
ger Consetjuenz  bildet:  ans  demselben  Anlass  aiod>-J» 
auch  Anäklasls  und  Substilntioa  hervorgegangen.-  --Bre 
ersle  aber  wfire  kaum  denkbar,  wenn,  wie  der  Verf. 
8nniai;ni,    der   Hanpltctoa  aaf  der  Intzten   Sylbe  läge, 

V  i:—~  ,   während  nach  der  sonstigen  A'uffi|Mnng  dci^ 


B»npfla(iu  Bcine  Bbre  kleibt,  and  die  letxte  Sylbe ,  die  zur 
Kflrz:e  wird,  obnebio  eine  idcbt  mit  rolbter  Cowe^nenz 

behMdelle  war.  vv~v  —  v —  v. 

Dies  ist  DUO  freilich  ein  vet-driessliofaer  Misssfand, 
dMa  darbt)  daa  ganxe  Bacb  bin  jeder  iambUche  Tribra- 
ehra  mit  fvv,  }eder  lamblaefae  Difctylna  mit^UD,^^ 
der  aiMp£sfincbe 'Dabtylns  Bit  — vv  bezeichnet  i«t,  nnd 
ila«,'  naehdem  es  eben  mit  MAfae  dnrobg^esetzt  >st,.,das8 
die  meisten  Iierneoden  ricbtig  in  einem  aolohen  Fali  vüv 
«nd — -irii  betonen,  jetzt  die  Verwirrting'dureh  dreSobald 
dieeea  Bnebes  wieder  anfangen  wird.  Doeh  dtrfea  wir 
deifi  Yerr. ,  nngeachlet  er  die  Tbeoris  deH  befarers,  dem 
Alles  verdankt  wird,  was  aeine  Arbeit  in  diatief  Hio- 
■iriit  Bravehbarea  giebt,  dorcb  dieses  Afl»Verst<ndai«»i 
alch  und  Andera  verdnekelt  und  in  Nichts  weiter  geführt 
hat,  dnch  den  Beruf  zon  SchriftHleller  aber  diese  ee- 
glrtBlSnilB  nicht  bezweifeln.  Denn  in  allen  anrfern-TheU 
len '  hat  er  dieselbe  eben  so  bdndi^  «1s  denltioh  riar^e- 
atellt,  und  anob  wo  nur  einitetne  Fin^eriieige  roa  RA^kh 
gregeben  waraq,  mit  Verstand  öbd  Sorgftilt  dieselben  le- 
nntet.  So  sind  in  den  Abschnitt  «b«r  die  tntisIreithU 
«oben  Oeüngt  Dbrlscfaer  Lyriker  nfuht  nttr  naob'Bttekb'a 
Angaben  die  Style  ^sondert,  sondern  aneh  in  den  ein- 
selnea  Beispielen  die  verscbiednen  Elenenle,  wslcfae  rieh 
dnroh  alle  Verse  hindarcbziebn ,  (Jgrch  denfliche  Ueber- 
aichten  enfwidceltj  so  dana  durch  daa  Stadium  dieses 
Absohnilts  das  Ver^tSnilniss  ober  die  in  einer  Strophe 
anseinander  hervom-achs enden  Reihen  nnd  Ver»e  leicht 
geöffnet  werden  wird.  Auch  die  Einlheilung  der  dra- 
matischen Strophen  nach  den  vorherrsciiendea  Ver/'arten 
ist,  HO  viel  wir  wi^^en,  mm  dos  Verf.  eignen  BeobacJi- 
toogen  LervorgejraBgeo.  Hier  freilich  wird  noch  viel 
mehr  geiban  werden  kennen,  nm,  nachdem  die  Stn^hen 
auf  die^e  Weise  entwirrt  find,  nan  auch  die  innern 
Gesetze  genauer  kennen  zu  lernen.  Auch  wäre  es, 
wenn  dem  Verf.  biezo  noeb  die  Vorarbeiten  fehlten, 
wohl  KU  n-AiiRCfien  gewesen ,  das«  er ,  so  viel  es  bis 
jetzt  geschehn  kann,  die  flarinonien  nachgewiesen  bfitle, 
die  bei  den  dramatiachen  Chorgenfingen  gebranc'ht  nind : 
denn  auch  hieAir  ixt  schon  viel  von  Hdckh  und  Haoches 
von  K.  0.  Malier  geachebn.  So  würden  wir  ea  ancb 
gern  gesehn  haben,  wenn  der  Verf.  die  wichtigsten  Br- 
gebnisse  der  UntemcbungCR  BCckh's  Ober  da»  Verhält- 
nisa  ZB  Gesang  nnd  Afnsik  der  altgeaeiaero  Keoatniss 
Diher  gebracht  h&de.  Er  erklärt  »lob  aber  ausdröcklloh 
daröber,  dass  er  dies  vemieifen  (8.  33),  npid  diese 
Brwältnüng  soll  daher' auch  keinesweges  gcPchcNn,  nm 
mit  ihm  darüber  xn  rechlen,  denn  daa  Vorliegende  ist 
Mhon  eine  dankenawertbe  Fracht  sebr  HinMchliger  Arbeit; 
aondern  nm  vn  mdglioh  auch  die  weitere  Bearbeitung 
dieses  Feldes  *irch  ihn  zu  befdrdern,  da  er  nan  einmal 
t»  fibernonunen  hat,  dem  Publicnpi  den  jetzigen  Stand 
der  riiythraiscben  WisseiBchaft  vorzulegen,  die  bei  den 
Alle»  Bnr  etu  Theil  der  moaikalisoben  war  und  immer- 
aaf  dfecelbe  zur^bltcken  mass. 

R.  B.  Slautm. 
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PaiiBHiaa  Beschreibung  .von  HAiks.aas  dem  Gnecbi- 
Bcheo  tlheraetzt  and  niil  Anmerknngeu  erläutert  von 
Ertut  Wi«äa»ih,  Oberlehrer  des  kdniglicbeo  Gym- 
naiiiDiis  KQ  Wetzlar  (jetzt  Director  des  Pädagor 
ginots  in  llfaJd).  Muncheo,  bei  Flelschmana.  Br- 
eier Theil  18^6,  Mit  einam  Plan«  vw  Alben  nach 
FauBaaias.  XXII.  %.  347.  Anmerkungen  zora  I. 
nnd  H.  Buche  S.  .141.  Zweiter  Ttieil  1847.  Mit 
einem  Plane  von  Olympia  «od  Sparta.  B:  398.. 
Anmerk.  Kom  III.  IV.  V.  Buche  S.  233.  Dritter 
Theil  1823.  XUI.  S.  437.  Anmerk.  zum  VL 
VH.  VIH.  Boche    8.  247.  ♦) 

Die  poliliache  Wiedergeburt  Griechenlftnds ,  das  bald 
vier  Jahrhunderte  unter  dem  drückcmlen  Joche  nrsprtlng- 
Ileh  Asiatischer  Despotie  gesenf/,t  hat,  scheint  nun  wol 
nidit  mehr  bezweifelt  werden  zu  können.  Weiche  wich- 
tige.Folgen,  wird  dieses  in  der  nenern  Ge.scliichte  fhst 
einzige  Ereigniis  nicht  auf  die  klassische  Liieralur  hn- 
bea!  Hellas  ,—  diis  vorlrefllicbe  Lnrtd.'der  Bcgeislcrnng 
für  afie«  Edle ,  und  Grhabene  —  Ist  frei!  Mit  diesem 
ZaQberH'urle' mag  niiht  bloss  das  Herz  des  Kingebor- 
neo  gerülirl  werilen  können:  dasselbe  trifft  noch  (aasend 
andere  Herzen  ausserhalb  Griechenlanil.  Denn  ohne  mit 
saDguinische.i  IlolTnungen  für  politische  Grösse  dieser 
neuen  Monarchie  erfüllt  zu  sein,  darf  jeder  für  das 
kla.<!'[."che  Alterihum  sich  Interessirende  Welibörger  wol 
hoffen,  in  dem  nun  sich  selbst  wiedergfgehenen  Lande 
eine  Zeit  herannahen  zo  sehen,  die  in  irjrend  einem 
Sinne  derjenigen  gleicht',  welche  einst  die  Muster  aller 
Künsle  qnd  Wi^sensehanen  daselbst  hervorbrachte;  jenet 
gohle.nen  Eeit,  weiche  die  Keime  alter  occideotali fachen 
Hiliiung  in  sieh  trug  und  die  wichtigen  Ereignisse  her- 
beiführte, welche  daiübpr  enl.~eheiden  sollten,  ob  fortan 
die  Abendläader  den  Weg  »n  mildeAi  Sifleo,  za  wah- 
rer HmnnnilMt,  wie  es  geschehen  ist,  wandeln  wArden, 
und  filso  Griechischer  Geschmack  in  Earopn  vorherrschend 
werden  dilrüe;  oder  ob  sie  an  ascetiKcbe  Gewohnheiten 
gcwGhat  den  jammervoilcn'Weg  zu  geistföillender  Einer- 
leibelt, allen  Aufschwung  der  Freiheit  InlfiDender  Sclnve- 
rel  und  Sclbst<acht  einKchlagen,  also  orientalischem  Oe- 
sohmacke  baldigen  sollten.'  Dsram  sind  jet/,t  nicht  bloss 
die  .A,agen  der  Gelehrten,  der  Blick  jedes  gebildetes 
Menschenfreundes  ist  nuf  Hellas'  gerichtet!  Und  wenn 
«nch  nicht  immer  die  edelste  Tri.ebfeder  es  ist,  wdcfaa' 
antreibt,  das  Land  ,  von  dem  jelüt  so  oft  und  in  so  wich- 
tigen Be/iehnngea  die  Rede  ist,  in  seiner  schönsten  Zell 
kennen  /.u  lernen;  so  möchten  wir  doch  keineswegs  die'  - 
Neugierde  tadeln,  mit  weicher  vielleicht  Mancher,  den 
sonst  hein  politi^^cbes  Ereigciüs  im  fernen  Auslände  von 
seiner  hanilwerksmäKsigen  Arbeit  abzulenken  vermag, 
gerade  jetzt  nach  der  frühem  Geschichte ,  nach  den 
apätern  Schicksalen,  nach  denjenigen  Umstfiaden  und 
Begebenheiten  forscht,  durch  welche  Griechenland  ao 
merkwürdig  für  die  Europäische  Menschheit,  geworden 
ist.    Wir  Heben  im  Geiste,  wie  niiAt  blossder,  demVer- 


'>  Diras  nn^rinj^Uch  fiir  ein«  RTidcrc  Kelthrt«  Zeitacbrift 
sngvfertigt«  tl«nrlheiluiig  int  bcrriu  im  Jahre, 1829  gc-'  ' 
■ckritiben  «onleu. 
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bSItnlfiN  heia«  Besofarfintrang  angelegt  hnben,  üoli  aaf- 
■naeht  nod  cilenitea  Fo»bc«  Ober  Lsarl  nud  Mev  siebet, 
nn  in  den  nan  frei  gewnrileaeii  and  wieder  nachinenxch- 
Uchen  Gesetzen  regierren  Laäde  Helb'l  an  Ort  und  Stelle 
die  heilige  Lori  ein/.anlbniea^  die  von  Parna'<os  webt; 
um  die  Rntnen  der  GiCe  und  Schönheft,  die  ana  klas- 
Bixcher  Zeit  herttberwinlien  ,  selb"!  xu  bewaitdem^  nm 
von  den  geweifalen  Bfihen  der  Ahropoli«,  welche  Türki- 
scher Uebermuth  tiiüher  beset^tt  lilelt ,  8elb>t  nod  xwar 
ongeMCrt  den  Blick  auf  Atlilta'e  «'eliberabote  Flaren 
werfen  kq  kennen  und  das  Ritd '  einer  lingst  «bgefcbie- 
denen  Men^chfaett ,  wo  die  Namen  eines  Soloa,  Mlltia- 
dea ,  Theinistaklea ,  Ariiilides ,  Periklea,  Demo^thenes 
im  Vordergraade  Mehea,  mit  lebeniligeren  Farben  wieder 
anKorrlschen :  aocb  derjenige,  wetoben  Amt,  Beruf  nnd 
Verh&llnisno  an  den  heimisclien  Boden  feaiielq  ,  der  aber 
innlilier  Hinneigung  znm  blaa^iücben  Lande  an  jedem 
Scbickeal  dcseelbeB  innigen  Antheil  genommeh  bat,  wird 
jet/.l  im  Geiale  anf  Hellas  Fluren  aioh  veriet/.ea  ,  wird  mit 
nenem  Eifer,  neOer  Begeiiitcrnng  die  Werke  seiner  ge- 
■chwondenen  Kla«BioltSt  stndiren  und  so  viel  an  iKm  ist,  ds- 
«u  beitragen,  dtaa  der  hohe  Werth,  diegroxae  H'ichligkeit 
diexea  Landea  immer  mehr  erkaaat  werde.  Die  Zahl  der 
Pbilhellenen  Ist  grosnl  Das  Sohwerdt  nicht  allein,  ancb 
die  Sohrin,  ancb  das  Wort  kann  dieaes  beweinter).  Ka 
Ist  —  um  Dar  vouDeatacben  zd  reden  —  uianGhes  Opfer 
flir  dieses  Land  in  der  jangsten  Zeit  von  DentMchen  ge- 
])raobt  worden.  Deatsches  Blal  ist  an  den  Thermopylen 
mit  Sparta ner-B Inte  vermisobt  worden  I  Dentscbea  Qeld 
hat  In  Grieofaenland  Eingang  gefnnden  nn<t  —  o  eOseer 
Gedanke!  —  kd  besserem  Zwecke,  als  Mab^edoniscbes 
und  Pereiscbes  Geld. 

Unter  diesen  Umstioden  ist  es  wol  nicht  7.11  rer- 
wandern,  wenn  wir  in  der  gelehrten  Welt  eine  pretaa- 
wflrillgeBrschelogng  nach  der  andern  hervortreten  sehen, 
die,  aas  Liebe  zn  dem  wieder  frei  sich  bewegenden 
klassischen  Boden  hervorgegangen,  auch  ihrer  Seits  da- 
KQ  beitragen  soll,  immer  n^efar. Verehrer  fOr  das  Tolk 
za  gewinnen,  das  Bellas  ein#t  bewohnte  and  noch  jetxt 
Mitleid  für  seine  Nachkommen  e^nflfisRt.  Cnd  wie  konnte 
dieses  besser  gexcbehen,  als  durch  Hervor^.iehnng  der  in 
SUob  and  Asche  geennkenen  Prodocie  Hellenifohen  Gei- 
stes, darch  Verbreitung  und  Verallgemeine  rang  ffdleni- 
aober  Werke  des  Geschmackes  nnd  des  Urlheilst '  Die 
ncQCste  Lileratnr  ist  rcicfa  an  solchen  Erscheinungen  ge- 
worden. Würdig  aohliesflt  an  diese  sich  aach  die  Ueber- 
sel%nng  eines  Griechischen  .Scbrinsleilers  an ,  der  —  diese 
Bemerknng  verdient  wol  Beachtung  —  nnter  »winzigen 
gerade  an  wenigsten  gekannt  und  beniKxt  wird ,  obwol 
wegen  des  aoglaoblicb  grosaeo  Schatxes  antiquarischer 
SoÜxen,  welche  er  enthilt,  er  es  gerade  am  meisten 
verdiente  — ;  wir  meinen  denPansanias  und  die  vor  uns 
liegende  Uebersetznng  dessdben  vom  Herrn  Professor 
Wiedasch.  Es  ist  eine  wahre  Bereicheritng  der  Litera- 
tur wenn' dieser  SchrilTsteller  fOr  ein  grAffseres  Pnbll- 
knm  zngtnglicfa  gemacht  und  unter  diesem  verbreitet  wird. 
Beide  nun,  sowol  der  Herr  Uebersetzer  als  auch  der 
Berr  Verleger,  haben  anf  den  Dank  aller  PhHbcUenea 
■Q  reclinen;  jener,  indem  seiner  Seits  keine  Mühe  und 
EcH  gespart  worden  Ist,    vm  einen  SchriRateller ,   der 
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allerdtngs  viele  SehivierigkeUen  In  Form  nnd  Matvrle 
darbietet ,  in  einer  Gestalt  aanretep  lassah  zu  kflnnen ,  In 
welcher  er  selbst  für  weniger  Unterrichtete  geniesübarer 
werde;  dieser,  indem  Aeiner  Seil«  kein  Opfer  gescbent 
worden  ist,  am  eben  diesen  SohrirLstellei-,  xd  dessen 
leiohleren  VerHfändnisse  nicht  immer  blOHS  Anmerkungen 
au^reicben,  sondern  anob  Karlen,  Pläne,  Aufrisse  and. 
Tabellen  verschiedener  Art  verlangt  werden  —  Dioga, 
wodivch  der  Koalenaafivaad  anf  ein  ohnehin  aeboa  toIb- 
minÖKes  Werk  nur  erhöht  wird  —  keines  dleaer  Oegen^ 
stände  entbehren  za  lassen ;  so  dass  man  recht-  denlliok 
sieht,  beide  haben  r^ich  der  AosfiUirung  ihres  Unlernelw 
mens  uneigennatxiger  WeiNC  onterzogen  ,  wie  diass  aueb 
bei  Werk«*  dieser  Art,  die  immer  einen  engern  Kreia 
des  sieb  fiir  sie  intereasirenden  Publikoma  haben,  geoehe- 
ben  mass.  InlcAsen  gerade  davon  nässen  wir  noch  reden, 
fikr  welches  Pnblik um  diese  lleberset^iaog  im  Sinne  des 
Hrn.  Verf.  nnd  des  Rm.  Verlegers  angefertigt  worden 
ist  —  Für  den  Alferthamsforscber  iler  Bellen iscfaen  Welt 
ist  bekanntlich  Pausanias  in  vielfacher  HioRi^bt  wiofatig 
and  nftttna'eadig,  Ks  ist  eine  nmiehlige  Anficht  nnd  sie 
zeugt  nur  vonUoknnde,  wenn  man  ihn  fdr  einen  blossen 
Get^raphen  hfttt,  worin «vielteieht  der  Grand  liegt,  ^Ma 
man  ihn  bei  aaseergeogra[ibisohen  Dingen  ao  seilen  k« 
Halbe  gezogen  flauet.  *) 

(Fortsetzang  folgt) 

'}  picM  glaublca  wir  auch  In  der  nenenlisg;»  nieder  int 
'  Sprache  KebriicIitenTJntenurhang  über  die  LykÜMbrn  Dich- 
Ur  <tt:r  Griechen  in  den  Schrifton  von  Fr.  tf'ailKtr  und  J.  F. 
Mtnri  hitn ,  and  in  der  gelehrten  Würdicnng  denelben, 
weIcIm  Herr  Prof.  Oionn  in  d.  Hermei  Bd.  ai.  Hit.  3. 
(iBaa)  hat  einrücken  lauen,  bemerkt  an  haben.  Wir  er- 
lauben um  hier  l>E!l3uBfc,  anf  futgende  Stellen  niu  dem 
Paiiaanin*  hinzuwclun.  Euxntlat  int  nach  Paaianiai  gcTiM 
nicht   Vrheher     einer    Tiianoraacliie ,    denn    er    loll    nor 


§.  a  d«n  Oaamtkritoi  für  Urheber  riaer  TilMiamschie  hal- 
ten. Uelier  Eamelot  als  Hittorike^  Tcrf^l.  nocli.II,  I,  §.  I. 
2.  §•  S.  3,  i  8-    Ueher  SteiUhoTo,  TgT.  II.  •!,  §.  1.  S,  2B,  §.  1. 


ver^.  IV«  S.  S-  )-  II1  <.  S'l  ^  '>8.  §-  A-  ^*^'*  KinSltmm 
vergl.  11.3.  g.T.  II,  I8,S.5.  IV,  2,  §.  1.  Till,  33,  g.  3  (70  er 
aiifTotlcnd  idU  llnmer  zugleich  nngcfülirt  nird,  waa  vecoffl 
einer  lltoa  beinnkcntWEKh  iit,  deren  Urheber  er  ieinunll). 
Ufbw  Le$ehet  veipl.  X,  SB,  §•  5  (wo  er  aU  Verf.  der  'JUao 
nfeoic  getiannt  wird ,  nbwol  iOB«t  Arhtlnai  ali  nitrher  ^ll). 
X.  S«,  S-  I.  Veberdie'/iiBc^infd,  deren  Verf.  der  gen aonts 
Leachci  sein  iioll,  vergl.  III,  36,  g.  1  (ffo  den  LeKcliei  Name 
nicht  mit  bemerkt  ist)  und  X,  36,  §-  3  (wn  nufrallend  neben 
der  ViiaV  uiroii'LeKhe*  noch  bntondera  lilirt  wird),  lieber 
Krtophnioa  Verf.  einer  Herafeleia  lerrl  IV,  3,  S-  3>  Veber 
eine  Thebnia  den  Antlnaclio»  vergl.  Vlll,  35,  g.  S  (coli. 
Sieph.  Bff»nt.:v.Tti>fiv<iöi)  C^o"'  im  Grgoniatss  einw 
Thebnia  in  Verbin  dang  der  Boineriichea  II  ina  angeführt  wird). 
VIII,  33,  §.  9.  IX,  0  exlr  IX.  1 S  eutr.  Ueber  den  dnbei  %m 
Sprache  gekommenen  Teimetii^hen  Fachi  vergl.  ebenralln 
Paus.  IX.  10,  §.  I  n.  Steph.  Bja.  i.  v.  Tiu/itaait-  lieber  die 
t!rritl,ESQ,in^i>\\,i.%-S.  UebM  dieJUirpo^  lV,a3,S.T-  Ue- 
iKr  die  Th*ogo*ti  deaUesiodtw  muy  maa'die  Steilen  bei  Pao- 
■nniaa  imtemc beiden  ;  Steilen,  in  weichen  eraie  dem  Boindea 
■bnpricht;  VIII,  1R,  g  I.  IX,  3T,  g-l.  35.  §.  1.  IX.  31,  g.  4; 
Stellen,  wo  er  der  Meinung  derer  folgt,  die  ite  für  BealodtKh 
erkannea:    T,  H,  g.  T-  I ,  S8,  g-  »'    H,  9,$.  9  o.  a-  m. 
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Vortactxwtg  der  ReocnauHi  von  Wieda»ch'a  UelierietxaDg 
des  nituaH»«. 
äein«  Wkiiligkelt  bernhet  «her  vornSmliob  dannf,, 
dasa  er  die  Baoptseite  des  ^iüll^n  Lebens  Her  Hetle- 
nea,  nSaiKcb  die  Riciitaag>  derselben  auf  die  Kunat  am 
meitileo  9m  beschreiben  and  nach  den  grausen  TheUs  von 
ihm  «elbet  oMh  vorgefondeneB  Pracblwerhen  zv  verao- 
»ehanlichen  sicfc  feettfibt  hat.  Da  nan  der  Grieche  die 
geistig  Aasbildaog',  welche  wir'SpAtern  r.nnScfast  in 
der  Wütengehaft  neben,  mehr  in  der  £tm«/.sDDhfe,  nnd 
'  in  dieser  Hinsicht  von  Seiten  des  Staates  mehr  gethan 
ward,  als  ia  neoem  Staaten  geschieht' —  der  Staat  thnt 
bei  den  Griechen -wenig  ffir  die  Wissenschaft,  w«l  er 
Alles  fDr  die  Knnat  Ibat  *)  — :  so  ist  ea  klar^^dass  wer 
das  dffentliebe  Leben  der  Griecben  von  der  intereasaiite- 
aftn  Seite  kennen  lernen  will,  stob  gerade  an  aolchB 
Schriftaietler  haHen  nn^s,  in  welchen,  wie  bei  Pansa- 
nias,  so  klar  die  Tendenx  berrorlencbtet,  dnrtA  Vor- 
haUong  Helleniacher  Knnatwerke  Ho  anHchanlicbes  Bild 
Ton  dem  flelleniseben  Genie  stu  erwecken.  Somit  ist  e« 
denn  gewiss ,  dass  nicht  bloss  der  AIterthamsf»rscfaer 
der  Griechischen  Welt  hiaSg  aar  PaDsaniaa  znrflckssn- 
geben  angehallen  iaf,  sondern  fiberhanpt  jeder  Gelehrte, 
jeder  Befremidete  der  blassixchei)  Literatur,  ja  jeder  Ge- 
bildete, der  ans  irgend  eioem  Grande  sich  fdr  Am  Grie- 
ehisohe  Volk  der  frahern  ond  spätem  Zeit  interessirt; 
asd  unter  diesen  Letzten!  maoheo  sioberiicfa  die  ldein)<te 
Anzahl  diejenigen  am,  welche  es  vorziehen,  den  SchrHt- 
«»eller  in  der  Ursprache  zu  lesen.  Wie  Mancher,  der 
nicht  ohne  Kennlniss  der  Grieeh.  Sprache  ist,  wird  ab- 
geschreckt, den  oft  dnnkeln  Schriftsteller  im  Urtexte  zu 
lesen  I_  Lieber  liest  er  Ihn  gar  nicht  Denn  die  Gold~ 
hagen  aobt  Uebersetzong ,  welche  leidit  als  einklge 
Dänische  Ueberaetznog  bis  hierher  sich,  einen  gowisseo 
Namen  machen  konnte,  darf  man  wol  jetzt  ffir  nicht 
mehr  ausreichend  erkltren.  Daram  war  ea  anch  in  die- 
ser Hinsicht  an  der  Zeit,  eine  neue  Deutsche,  lesbare 
nnd  4en  .Schriftsteller  verständlich  machende  Uebersetznng 
des  Paosaniaa  anzufertigen.  Selbst  die  Bedärftitase  des 
grossem  LetepnbtikDms  in  Dentscblnnd,  das  in  dem  vier- 
ten Dezennio  des  19|ea  Jahrhanderta  eine  höhere  jStnfe 
der  Talelligenz  erstlegen  hat,  scheinea  eine  solche  zn 
fordern.  Und  das«  gerade  in  München,  wo  so  viel  Sinn 
wie  far  Knnst  überhaupt,  so  insbesondere  für  Griechi- 
Bohe  herrscht  —  ein  wahrer  Sitz  des  Pbrth eilen thn ms 
nenerer  Zeit  —  die  Heransgabe  eines  solchen  Werfces 
geacbah,  das  wird  nicht  befremden.      Ist  doch  schon  so 


maaeber  Strahl  der  untergegangenen  Grlechi'chen  Sonne 
dort  gleichsan  aufgefangen  und  über  Deotacbland  ge- 
lenkt worden.  Im  vorliegenden  Fall6  kannten  wir  noch 
bemerken,  daiss  derselbe  .Strahl  xngar  wieder  nach  Hellas 
zurfickgefilhrt  werden  konnte,  wenn,  was  wol  ninlit  za 
bezweifeln  ist,  zukünftige  Beizende  ans  Deotsohland  mit 
dieser  Uebersetznng  in  der  Hand  nach  Livadien  und 
Atorea  wandeln  werden.  —  Denn,  wenn  der  Herren 
Siebeiis  und  Imm.  Bekker  Bearheiluogen  des  Pauaanias,  die 
ebenfalls  der  jüngHten  Zeit  angehflrea,  mehr  den  Kritiker 
und  forscheaden  Alterthnmskeoner  kh  interessiren  i« 
Stande  sind,  an  vermag  des  Herrn  Wiedasch  Ueberaetzang 
diejenigen  xn  reizen,  welche  das  Erforschte  mit  Leich- 
tigkeit sich  an«gnen  wollen  nnd  vielleicht  wünschen, 
mit  einem  leitenden  Führer  dem  Bekannten  an  Ort  und  K 
Stelle  nachzuforschen.  Und  daram  kann  einer  eoicbeit 
mit  becondern  Naoh Weisungen  veraehenen  Uebersetznng 
nach  noch  der  Zwe^k  beigelegt  werden,  als  Führer  auf 
dem  klassisctien  Boden  selbst  wenigslfaN  für  Deutsche 
Leser  zu  dienen.  Dass  uns  Pansanias  nieht  irre  führt 
und  wiefern  er  Glauben  verüeitt  —  darüber  lese  man 
Herrn  Wiedafch'a  mit  Umsicht  geschriebene  Vorrede  im 
ersten  Bande  seiner  Ueberaetzung.  Indes/iel),  da  ea  nicht 
nsaere  Abaicfat  sein  kann,  die  Leolüre  dea  Pauaaniaa 
Dherhaupt  anzupreisen  Ci^  .Sache  empfiehlt  sich  selbst), 
soadern  nur  zo  r^igen,  wie  Herr  Prof.  Wiedasch  sich 
bemüht  bat,  den  Scbriftstvllef  für  das  grössere,  gebildete 
Publikam  geniesabar  zu  maoben;  s«  müssen  wir  ebea 
darauf  eingeben.  Ba  nnsa  demnach  die  Rede  sein  von 
der  UebersetxuQg  als  aolcb«,  wie  von  den  Anmerkungea 
und  den  sonstigen  Fingerzeige«,  die  die  Sachen  aubsklirca 
beigeMgt  worden  sind;  wobei  wir  dieBemerbmg  sofort 
voranssebickeo ,  das«  eine  Ueberaetznng  des  Pansaniaa 
für  den  angegebenen  Zweck  ohne  alie  Anm^tuttgen, 
ohne  Karten,  PMae,  Aufrisse  b.  s.  w.  uns  anbntnchbar 
ixscbeint. 

Ver  Verf.  bat  in  der  Torrede  S.  1  eine  milgllchat 
treue  Uebersetznng  es  geben  versprochen ;  allerdings  iat 
Treue  die  erste  fyderang  an  denjenigen,  der  einen' 
Schriftsteller  an  übersetzen  will,  daw  ein  dem  Ori^nale 
entsprechendes  Abbild  entstehe.  Freilich  ist  diese  Auf- 
gabe schwer :  dann  der  Geist  zweier  Sprachen  wird  im- 
mer danri  in  Conflict  gerathea,  wenn  jede  Sprache  mit 
ihren Forderongen  als  Binzelapradie  hervortritt  Solange 
aie  nur  als  Sprachen  Oberhaupt  neben  einander  gestellt 
werden,  werden  sie  sieh  gleichsam  weniger  reiben.  Dem- 
naob  würde  man  eigentlich  nie  mit  Glück  aus  einer 
Sprache  in  die  andere  übersetzen  können,  weil  ja  immer 
die  Sprache,  in  welche  übersetzt  werden  soll,  als  Ein- 
zelspraohe  iÄre  Fordernngen  nacht ,  d.  b.  in  ihrem  Geiste 
gehandhabt  sein   will.      Ifliswiscben   die   Erftbn^  h)t 
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gezeigt,. 4*w  jedeSprnchc,  die  eine  mehr  oder  weniger, 
ula  die  andere,  vetmOge  Her  in  ihr  liegeoden  Biegsam- 
keit —  die  freilicb  wieder  ia  der  Oiegsanikeit  und  Ge- 
wandtlieit  des  Geistes  ihren  Grand  hat,  welcher  das  jene 
Sprache  redende  Volk  selbst  beseelt  —  »ich  an  eine  an- 
dere aoaehiniegl,  wir  möcbteo  sagen,  sieb  ihr  accommo- 
dirt  1  was  «ft  bis  zu  einem  Verwanderunf  «bnöthigen- 
den  Grade  gesteigert  werden  fcann.  Namentlich  hat  nun 
die  Deutsche  Sprache  von  ihren  Meislem  einen  hoben 
Orad  jener  FAbigkeit  mit  der  Zeit  erlangt ;  gerade  an 
die  Grieekitche  Sprache  vermag  sie  sich  sehr  anxa- 
achlie.isen,  ohne  darnm  anf^nhören,  Oentaoh  zn  sein,  ist 
eine  ITebcr.^etKDng  in  dieser  Hinsicht  treu,  so  beiast  das, 
sie' enthält,  bis  anf  gewisse  FSlle,  Aber  welche  der  Ge- 
sehmnck  iea  [Tebersetxers  xu  entscheiden  hat,  Grieehi- 
teke  Coosfrnotionen ,  Wendnogen,  Phrasen,  Slellnagen 
der  einzelnen  S&tse  und  Wörter,  und  giebt  die  Begriffe 
in  demselben  Gewände  wieder,  in  welchem  sie  in  dem 
OrigioXl  erscheinen.  Symbolik,  Analogie,  Tropen  und 
Metaphern  find  hier,  wie  dort  in  Anwendung  gebracht 
worden.  Ueber  die  6rin»en,  wie  gesagt,  mau  der  Ge- 
schntank,  muss  dasl'rtheil,  mnss  dieKennlniss  entschei- 
den ,  wi^lcbe  der  Uebersetzer  von  seiner  Sprache  hat. 
Wir  glaaben  aber,  daaa  diese  in  der  Deatschen  Sprache, 
weil  sie  eine  lebende  Ist,  immer  weiter  binaasgescbaben 
werden  kdanen.  Hierin  nun,  behaupten  \'.ir,  bat  die 
Vebersetstang  des  Hrn.  Wiednsch  den  möglichst  höchsten 
Grad  der  Treu»  erreicht ,  nnd  insofern  nähert  sie  sich 
dem  Original  bedeotend.  Man  glaube  aber  nuht ,  dass 
der  Herr  VetT.  nicht  auch  die  Grftnzen  gekannt  habe. 
Nur  in  sehr  yentgen  FSIlcn  glanblen  wir  eine  Wendung 
O'ler  Wörllichkeit  zu  linden,  die  wenigsleos  jetzt  nocli 
nicht  in  alle  Ohren  Deutscher  Leser  Eingang  flnden  wird. 
Wir  -werden  unten  ein  solches  Beispiel  namhaft  zu  ma- 
chen Gelegenheit  haben.  Nach  mehr  ist  aber  die  Treue 
in  der  vorliegenden  Unbersetzung  anf  den  Umstand  za 
beziehen ,  dass  darch  sie  Pnusanias  in  keinem  andern 
Lichte  seiner  Fähigkeit,  darzustellen,  mitzatheilen ,  ko 
erzUilen  erscheint,  als  in  dem,  welches  er  selbst  sieh 
zu  geben  vermocht  hat.  Pansnnias  ist  nicht  selten  in 
seinen  Mi tthei langen  mit  oder  ohne  Sobald  nnverst^nd- 
lich,  dunkel,  zweideutig.  Und  hier  billigen  wir  Hrn. 
Wiedasch's  Grandsalz,  durch  die  Ueberaetznng  den  Schrifl-. 
steiler,  wenn  er  selbst  dnnkeliat,  nicht  deutlicher  machen' 
so  wollen.  Denn ,  um  es  kur;^  zu  sagen ,  rekiißxiren 
dürfen  wir  den  SehripateÜer  nichl.  Solche  dunkle 
Stellen  mfigen,  so  viel  als  es  im  Stande  ist,  in  den  An- 
merhongen  ihr  Licht  erhallen,  und  gerade  so  hat  es 
'  Herr  W.  gemnchl.  Um  hier  nur  einige  Belege  7M  geben 
—  womit  wir  Kugleich  von  der  Eig'enthümlichkeil  seiner 
Anmerkungen  einen  vorlSaflgen  Begriff  zu  wecken  beab- 
sichtigen —  so  lYlhrea  wir  einige  stellen  ans  dem  ersten  - 
Boche  an:  Kap.  I,  %.  \t  das  Vorgebirge  amscbiffend. 
Note:  nämlich  nach  WetUn;  %.  3:  der  Tempel  der 
Aphrodite.  N. :  wahreeheialich  an  der  ntdlicheten  groMsea 
Bucht  des  Peiräeiu;  $.  4:  zwanzig  Stadien  von  hier. 
N. :     nämlich   van  Phateren:    g.  4:     aber  dann  würden 

nieht  verict/.t  haben.     N. :   Die  Bildstiulf,  die  P. 

dort  fand,    war    von    dem  Feuer    in  dem  Pereitchen 
Kciege  ff^rtelxl ;   sie  koante  iiUo ,   meint  er,  nicht  trul 


nie 

M»  AOuunenee  mm,  der  um  Olt/n^.  83  blühte;  K^  II, 

.%.  1:  weiter  nach  der  Stadt  zu.  N. :  ndmUeh  auf 
dem  Wege  von  Phaleron  aus;  %.  2:  von  dem  Feiriens 
aufwärts  gehend.  N.:  nämlich  nach  der  Stadt  %a; 
g.  3.-  nicht  weit  von  dem  Tfaore.  N. :  nmnlich  dem 
Peiräeiaehen ;  %.  4:  von  dem  Tbore  nach  dem  Ken- 
meikos.  N. :  nämlich  innerhalb  der  Stadt;  Kap.  JII, 
9.  2:  dahinter.  N.:  nämlich  hinter  der  BÜdaäule  dee 
Zeue  EleuAerioa;  §.  4:  weiter.  JH.:  nämlich  immer 
in  der  Richtung  nach  Norden  »u;  Kap.  XX  VIII,  %.  7i 
innerhalb  dea  umschlossenen  Platzes.  N< :  nämlich  dee 
Areiopagoe.  a.  s.  m.  Man  sieht  ann  schon,  dass  die 
Anmerkungen,  am  anf  diese  jetzt  mehr  einzugehen,  so 
recht  praktisch  eingerichtet  sind.  Vermöge  einer  gewis- 
sen KQrze  oder  Unbestimmtheit  im  Ausdrook,  man  möchte 
wol  anoh  hinzufügen  NaohlSssigkeit  in  der  Wahl  ge- 
wisser Lokal-  nnd  Temporal- Priposltionen  und  Adverbien, 
wird  Pausanias  nicht  selten  fQr  ans  Spätere  dunkel,  ohne 
daas  er  es  vielleicht  für  seine  Zeitgenossen  war.  Dieee 
Dankelbeilen  nun  hebt  Herr  Prof.  W.  oft  dnrch  der- 
gleichen karze  Zu  recht  Weisungen.  Andrer  Art  aber  sind 
diejenigen  Anmerkungen,  in  welchen  Herr  W.  den  Grund 
angiebt,  warum  er,  um  das  Dnnkel  zn  heben,  gerade  sc 
nnd  nicht  anders  übersetzt  habe;  wobei  wir  finden,  dua 
er  (hells  auf  richtigere  Lesarten  (es  ist  der  -  ^Me^'sehe 
Text  zum  Grande  gelegt  worden,  jedoch  auch  die  Imm. 
Bekker'sche  Textes recellsiou  dabei  gebraucht  worden^ 
Rücksicht  genommen ,  (beils  psssendere ,  grammatische 
Bexiebungen  befbJgt  bat.  Wir  verweisea  hier  anf  I,  32, 
g.  6:  dass  er  (Homeros)  —  nicht  auch  gleich  Andern 
berichtet.  Hier  snpplirt  Herr  W.  hinter  oiidkt  ö^ün;  ans 
dem  folgenden  Xiyouat  das  fehlende  Xeywv,  ohne  welches 
freilich  Dnnkelbeit  entsteht.  3S,  g«  7:  bei  grauer 
Dntersachung  fknd  ich  aber  nicht.  Hierbehaltet  Herr  W. 
mit  Siebeiis  vor  cupioxof  ein  oü  ein,  vergl.  c.  30,.  g.  4, 
ohne  welches  der  Zusammenhang  gestOrt  wird.  Man 
begreiß  nicht ,  wie  Imm.  Bekber  darauf  keine  Büoksicbt 
nehmen  konnte;  er  liest  tVfitsxor  ohne  ov,  bemerkt  aber 
nichts  dsKu.  i'i,  g.  5:  äcput6fUvot  de  ol  «aÜttg  Ixitat 
ist  nnfgelöst:  die  Kinder  kamen  als  Flehende.  In  der 
Note  erklärt  sich  Herr  W.  gewiss  gendgend  Ober  diese 
Uebersetzung ,  indem  jener  Nominalivas  für  absolotna 
gehalten  wird,  so  dass  man  nicht  nOtbig  bat,  etwa« 
Fehlendes  za  anppliren.  Imm.  Bekber  will  der  Stelle  eine 
der  Dentschen  Sprache  fTeilioh  mehr  anpassende  Wendung 
dadurch  geben,  daaa  er  dos  Verbum  noioüoi  mit  tto^iov 
im  folgenden  SaUe  zu  'naZin  bezieht  oud  aus  Utianov- 
t'jjofoi  (Sabj.  zu  Tioioüoi^  nu  lesen  vorschlägt:  IltXoTtav- 
rrjaioiq,  Indes^ea ,  wenn  man  Hrn.  W. ,  der  ausserdem 
auf  ■nirqai  ihtaa^tirai  am  Schlüsse  des  Kapitels  hinweixt, 
gehurt  hat,  wird  man  Imm.  B.'s  Vorschlag  unaötbig  flnden. 
33,  g.  1:  von  Marathon  fern  jiegt  ßranron.  Das 
Griechische  änixa  ist  unbestimmt,  daher  der  Lateini.sche 
Uebersetüer :  nicht  weit  hinznfQgte,  Das  aber  tadelt 
Herr  W.  mit  Recht  in  der  Note  dazu.  Denn  das  hiesiie 
den  Pausanias  etwas  Anderes  sagen  lassen,  als  er  wirk- 
lich ragt.  Dabei  wird  abe.r  in  der  Anmerkung  nicht 
vergessen,  die  Kntfernung  wenignlens  nach  Spon'a  Beise- 
buch  Tli.  2  aa/,ngebeu.  Was  jedoch  die  wahre  Lage 
eranron's  anbelriin,  so  verweisen  wir  anf  £>«»»'*  Hella« 

CT 
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Bd.  2.  S.  360.  ~  %.  4:  aoHMh  wohnen  Sit  AeUiiopen 
an  keinem  Flaue  Okeanos.  Das  ^  des  Textes  vor  'Sit»a- 
y^,  sagt  Herr  W.  iß  der  Note  zur  aogef.  Stelle,  mnaale 
Dach  Siebelis  getilgt  werden ,  »onst  w&re  gerade  die 
cotgegeDgeaetzfe  Heinong  dea  Pansaniaa  beransgekommen. 
Atlerdingaj  denn  man  mttule  ^  wie  §.  4  ^  vor  AtiiMs 
nacb  oiiti  iiotafuif  oJJlo;  yt  nehmen:  an  keinem  tmdem 
Flusse,  als  an  dem  Ofceano«.  Daa  aber  wäre  ein  Wider- 
sprach mit  dem ,  was  Psnaaniaa  sagen  will.  Uebrigens 
iBoss  man  gesteben,  der  Znaamqeohaog  scheint  faier  wie 
oben  S.  4  in:  oiht  &äXaaaa,  ooti  iioraftös  eine  Trennung 
der  Begrifffl:  nora^s  n.  ' iimmös  za  erheisoben.  Alan 
mAafile  wünschen,  es  könnte  in  der  Stelle  gelesen  wer- 
den: ourt  'nota/ttä,  oti'it  '  iixtai/ia  -n^oiamoiat.  Denn  uns 
will  beilGnlieD!  nicht  nur  bemüht  sich  Papsanias  in  der 
gatmeu  Stelle  über  die  Aethio|teo,  von  welchen  man 
annahm,  da^a  sie  am  südlichen  nnd  westljohen  Okeanoa 
Libyen»  wohnten,  darznttinn,  die  Anaicht  von  einem 
Flütae  Okeauoa  sei  ein  Mfihrchen  C^r  folgt  hier  wahr- 
Kcheiolich  dem.Herodot,  welchea  er  nach  %.  5  vor  Au- 
gen hatte,  nod  der  If,  23  ebenralla  sagt:  oii  tna  e/tayt 
olda  TtoraiMv  ' iixtarov  lörra);  er  sncfat  auch  die  De- 
baoptnog  mitFIeiss  —  wie  es  acbeiot  —  za  widerlegen, 
daaa  Aethiofen  io  Libyen,  am  Okeanos  wohnen.  Seine 
Absicht,  dabei  war,  die  Dentntig  der  Aethiopen  an  der 
Sehale  in  der  Rechten  der  Nemesis,  welche  er  von  Ei- 
nigen, die  ea  versieben  wollten,  gehört  hatte,  als  fal.icb 
' darzustellen.  Knn  hatten  diese  Analeger  gesagt,  die 
Aethiopen  wären  wegen  des  Flnsses  Okeanos:  diu  itor«' 
ftdr  'SixtKivv  aof  der  Schale  der  Nemesi»  gebildet  wor- 
den: denn  an  diesem  wohnten  sie  and  der  NemeHis  Vater 
sei  Okeanos.  WolIIe  also  Paosanias  den  Qrnnd  dieser 
Deulutig  widerlegen,  so  mnssle  er  entweder  beweisen, 
dass  Okeanos  niclit  der  Vater  der  Nemesia  sei,  oder  dar- 
than,  dsM  die  Aethiopen  mit  dem  Okeanos  in  gar  keine 
geographische  Verbindung  ku  setiten  seien.  Da  ihm  nun 
als  Okeanos,  nie  der  ganzen  alten  Welt,  vornämlieh 
das  Atlantische  Meer  jenseit  der  Sänien  des  Herakles , 
woran  nach  §.  4  ihm  die  Iberer  wohnen  und  die  Kel- 
ten and  worin  die  Brettanischen  Inseln  liegen ,  gilt  und 
da  er,  um  seine  Widerlegung  durchitoführen ,  den  letz- 
tern Weg  einschlSgt;  bo  musste  er  sich  bemliben  darzn- 
thun,  nus  .er,  nie  man  deutlich  sieht,  umständlich  thut, 
dass  weder'  die  östliobeu  noch  die  westlichen  Aethiopen 
in  irgend  einer  Rfleksiobt  am  Okeanos  (dem  Meere), 
oder  an  einem  Flosse  dieses  Namen«  wohnten.  Seihst 
die  Olllichen  Aethiopen,  sagt  er  im  Vorhergehenden, 
welche  Ichthyophagen  hei.isen,  wohnen  onr  am  Ichthyo- 
phagischen Meerbnseo  (abo,  nicht  an  einem  Waxser 
Okeanos],  und  die  mehr  landeinwirls  wohnenden,  welche 
Sixaioratot  genannt  werden  und  Meroe  bewohnen,  ha- 
ben weder  ein  Meer,  noch  einen  Fluss  Namens  CHceanos. 
Ihr  FiDBH,  den  er  nicht  unbemerkt  lassen  konnte,  ist  der 
Nil:  ovSi  aqiair  emtr  oiiu  fiäXaaaa,  oSu  noianöf  äXlog 
yt  fj  A'itios-  In  Ähnlicher  Weise  sucht  er  auch  von  den 
westlichen  Aethiopen  darKUthun,  dass  Okeanos  In  keiner 
^exiehnng,  weder  aU  Meer,  noch  als  FIuss,  bei  ihnen 
vorkomme.  Denn,  was  das  erstere  betrilTt,  so  wohnen 
sie  —  sagt  er  —  im  Binnenlande  von  den  Mauren  bis 
zu   den   Nasamonen;  ^iese   aber  als  vielgereiste  Kenner   ' 
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der  Erde,  wie  sie  Heredot  darstellt  libr.  II.  33,  die  als« 
wol  die  lih^  yijg  (^Oranzen  —  nicht  Masse  —  des  Lan- 
des) wissen  konnten,  befasnptetet),  die  äussersten  der 
Libyer  am  Atlas  seien  die  I.ixilen,  also  nicht  Aethiopen.  — 
War  dieses  nun  der  Fall,  dann  wohnten  in  der  Tbat 
naph  Pausanias  nach  die  weisflichen  Aethiopen  weder 
am  Meere  Okeanos,  noch  auch  an  einem  Fluseo;  denn 
das  Gewässer  am  Atlas,  beweist  er  uns,  verdiene  den 
Namen  FÜ4s»  nicht.  —  So  mSohlen  wir  die  Stelle  aof- 
gehset  haben ,  dann  aber  bedarf  es  einer  Trennaag  der 
Begriffe  Tioraftog  u.  'iiitiarig  in  der  besprochnen  Stelle. 
Vielleicht  da^s  das  noch  vorhandene  ^'  irgendwie  oder 
wo  darauf  hlmlentet  und  verstümmelter  Rest  eines  ovtt 
ist  —  Inzwischen  wir  mi>.xKen  uns  hier  noch  eine  Be- 
merkung rOcksichllich  der  Li.'ülen  erlaaben.  Hr.  W.  be- 
merkt in  derselben  Note  zu  g.  4:  Lixiten  von  der  Stadt 
und  dem  Flusse  lÄxo^.  Die  Stelle  bei  Pausanlas  lautet 
so :  Naaaumvf^  yÜQ,  oiij  'LicÄairof;  'Hgaäoiog  oldtf,  ittvqix 
qäfitrot  yfii  tldirat,  Ai^ixa^  KaXovai  Aißv<a¥  ol' m^kio» 
TiQiii  "j^tixn'ci  oixoi/tti,  OTtiignirfs  fiev  ovÖir,  .«no  ät  «;»- 
■niiuoii  ^imnti  uy^iiov!  „die  Nasamonen  nämlich,  welch« 
Derodot  als  Altanlen  kennt  (?)  —  welche  die  Grdnasen 
der  Erde  zu  wissen  behaupten,  nennen  sie  (seil.  Acthio- 
pas)  Lixilen  —  wohnen  als  der  Libyer  äuaserste  am 
Atlas,  ohne  Etwas  7.n  s&en,  sendcrn  vOn  wilden  Wein- 
stficken  lebend."  Hier  scheint  uns  doch  der  Herr  Uebers.  ' 
nicht  richtig  übecsefzt  zu  haben.  Schon  die  Binffthrung 
die.-^es  Snixes  darch  HÖmlieh  (yä$^  pacst  nicht.  Pansa- 
nias  halle  gesagt:  e.s  giebt  noch  noch  andere  Aethiopen 
von  den  Mauren  bis  ?.a  den  Nasamonen.  Dnbei  ist  sein 
Gedankengang  der;  und  diese  Aelhinpen  dürften  wol 
—  wie  mir  Jemand  einwenden  könnte  —  am  Okeanos 
oder  einem  t'la.^se  dieses  Namens  wohnen;  allein  d4t»> 
tat  nicht  wahrf  denn  die  Kasamonen  :  A'aouurüi's  yüg 
N.  T.  A.  Von  den  Nasapionen  bemerkt  er  nun:  sie  (die 
Nasamonen),  welche  die  Gränzen  der  Erile  ko  kennen 
behaupten,  Ai^irag  xulovoi  Aißiimv  oi  i'axfctoi  —  —  - 
oixoCm  d.  b.  nennen  als  die  Suster.sle.i  Bewohner  Libyens 
die  Lisitä;  folglich  —  das  ist  j<eia  Schliiss  —  können 
die  Aethiopen  nicht  die  Aei^ssersteo  sein, 'milliin  auch 
nicht  am  Meere  wohnen.  Diese  Ansicht  stimmt  nun 
auch  wenigstens  mit  dem  Zengnisse  des  Hanno,  dun 
übrigens  Paosanias  nicht  geünnnt  xu  haben  scheint,  im 
Peripl.  S.3  (edit.  Huds.  Tom.  1.  p.  3,  edit.  Gnil.  Tom.  1. 
p,  115)  zusammen,  welcher  sagt:  „von  Arembj'S  kamen 
wir  zu  einem  grossen  Flasse  Lixoa  (j.  Lncos,  od.  Rio 
di  Ouro),  welcher  aus  Libyen  kommt;  an  ihm  weiden 
die  nomadischen  Lixilä  ihre  Heerden"  , — ■  —  loiiior  tli 
XU&'  UnfQlhr  At&hTiei  <oxow  äXivot.  Herr  W.  macht 
aber  in  seiner  Uebersetzung  zu  den  üuseersten  Bewoh- 
nern am  Alias  die  Nasamonen  selbst,  deren  Sitze  mehr 
an  den  Afi'ikaniscfaen  Syrten  hin  sich  ausdehnten.    Auch 

ist    das  letiftere:    oTn'iQom?  iiiv iiygiiov    nicht  auf 

die  Nasamonen,  sondern  auf  die  oV  irriaroi  ■nqöi  'AxXuvXi 
ohcovat,  alüo  auf  die  Lixifä  r.a  beziehen.  Vergl.  Ukert 
Geagr.  d.  Gr.  a.  R6m.  1.  Th.  l.  Abtfa.  S.  233.  Dem- 
nach kann  also  streng  genommen  niclif  gesagt  werden, 
der  Lixos  sei  ein  Strom  im  Lande  der  Aethiopen,  nbwol 
derselbe  daraus  hirHo.'w,  wie  der  schon  aiiscf.  Hanno 
diese»  selbst  sagt:  t^  wi-  (^iöiöirwi)  {ifTv  qagt  zor.iilay.    . 

C3 
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Ueferlgeni  war  wul  eine  Remerhsng  aadm-  Art  ku  dic- 
'tr  SMle  des  PuaaniM  nicht  gtMn  zweektos.  B»  gekt 
Bfimliob  Bt»  deraelben  tlar  herror,  dftsa  P«a»Biw  baine 
recUe  KcDototsa  von  der  Gegend  um  AtlM  bat,  wenig- 
ftcns  nicht  von  den  SchriltsleKern ,  die  dartber  laage 
vor  ihm  gehandelt  haben.  Dean  erstlich  neant  HeMdat 
die  Nanraonea  nicht  Atlanten,  and  In  dEr  ran  Hern  W. 
angef.  Stelle  des  Herod,  IV ,  184  siait  die  genannten 
'i4xXam?  ein  beitoiiderea  Volk ;  als«  kann  dieser  Nane 
nicht  nppellatirfscb  alle  Anwohner  an  Atlas  Itezetefanen, 
auch  nicht  einmal  die  knrz  vorher  geaannten  Aiaranfat. 
Von  den  Kasamonen  aber  ist  b.  Herod.  IV  ^  t71  die 
Rede,  als  von  einem  Volke,  dasr  jenselt  Kjrene  nnd 
Barkaie  (Barke)  n-ohnet,  Aber  den  Annchisen  und  in  der 
NSfae  der  Psyller  an  den  Syrien,  also  noch  weit  vom 
Atlas  Im  Sinne  Herodot*  enlhrnt.  Sodann  bat  in  Betreff 
der  A7tfai<q>en  selbst  Paaaanias  eine  an  ftngstliobe  Mei- 
nung vorgetragen.  Denn  dass  Aethiopen  rings  an  Libyen 
am  kossersten  Rande  des  Vestlands  wohiiea,  ist  eine 
dem  f^ahern  Allerthnm  geUoflge  Ansicht.  Namentlich 
wohnen  die  nogenanoten  Reqterti  Aelhiopea  am  Rande 
des  Vestlands,  der  InMl  Kerne  gegenOber.  Cf.  Dionfs, 
Perieg.    V.  317 — 19;    hi  ii  fivjpiat 

Bömorx'  mtii^io  n(niü(rtatot  At&iomjfi, 

Vergl.  anch  hoch  Hanno  %.  6  in  Peripl.,  wo  aosaer 
den  Aethiopen  jenseit  der  E>ixiti  Insbesondera  noch 
Afltfatopen  an  der  UbTsehen  Käste  erwihnt  werden,  wel- 
ebe  eine  sogar  den  Liziten  nnrerstSndllohe  Sprache  re- 
deten und  bei  der  AnknnR  der  Hannonischen  Fahrzenge 
flohen.  Auch  ist  noch  xa  bemerken,  dass  die  Aethiopen, 
welche  Skylsx  in  a.  Peripl.  8.  111,  p.  53  edit.  Hnda. 
Tom.  1.  n.  p.  Z'2i  ed.  Sali.  Tom.  1,  erw&bnt,  an  einem 
FlQHse  Namens  Xion  Cnioht  Lixos)  wtriinen,  der  ins 
Meer  mündet.  Die  Kernt tnlsii  des  Pansanlas  van  der 
westlichen  Ktste  AfVifca's  mysa  sobwaoh  gewesen  sein, 
sonct  hfttle  er  nicht  endlich  drittens  in  der  angef.  Stelle 
g.  5  aagen  kdnnen:  die  Seite  des  Atlas  nach  den  Naaa- 
moncn  za  ist,  bekannt  i  die  aber  nach  dem  Meere  fast,  so 
viel  wir  wisbcd,  noch  Niemand  hescfaifft!  Die  Stelle 
wäre  merkwürdig  in  riner  Abhandlnng  Ober  die  Vm- 
schHTang  Afirika's  bei  den  Alten,  so  wie  über  die  Perl- 
plt  des  Hanno  und  Skylax ,  wo  gerade  diese  Parthien 
vorkommen ,  wenn  .  anf  das  Zcngniss  des  Pan»anlas 
mehr  Gewicht  gelegt  werden  könnte.  Das  ist  woi  anofa 
der  Grand,  warum  noch  Niemand  in  der  genannten  Sache 
diese  Stelle  des  Paosanias  berflfart  hat  —  so  viel  wir 
wenigstens  wissea.  Vergl.  Bredow't  Untersunfanngea 
n.  s.  w.  StQck  II.  S.  337  n.  Jfanner/  in  d.  letzt.  Thei- 
les  erst.  Abth.  a.  Geograph.  Wie  sonderbare  Vorstel- 
lungen aber  anefa  gerade  Pansanias  von  dem  Westen 
der  Erde  halte,  das  beweiset  nicht  nar  diese  Stelle,  der 
zufolge  er  die  Umscbiffangen  der  weMI lohen  Käste 
Afrlks's,  wie  sie  «os  Hanno  und  Skylix  vorliegen,  nicht 
gekannt  zu  haben  scheint,  sondern  anch  andere  Stellen. 
Wir  verw^en  nnr  auf  die  Relation  des  Kariers  En- 
phemos,  welche  er  libr.  1,  23,  f.  7  wiederholt.  Vergl. 
anch    Ukert  in  d    angef.   Stelle.  —    Doch  wir  kehren 
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wieder  zn  den  ADnerknngm  des  Berra  W.  snrtofc,  ▼•» 
welchen  wir  aogeaonmeo  haben,  daas  sie  oft  g^eklieh 
die  UcberaetEnqg  recbl/ertigeo.  So  ist  I,  36,  i.  7  daa 
durch  lümatfertigheil  abersetete  oaiflti  in  der  Note  ge- 
hörig gerechtfertigt  worden,  bbt  dass  wir  «ine  Venrei- 
sang  auf  einige  Hanptftetlcn  vermisaten :  Xenepb.  Me- 
norab.  Hl,  9,  4.  Jknab.  I,  2,  8  und  Apol.  %.  14 
vergl.  mit  Rom.  II.  XV,  412,  a»  welofaea  erkanot 
werde«  kann,  wie  ans  der  'eraten  Bedeotong  des  Wer- 
tes aoffia,  welches  aaflinglich  bloss  körperliche  Geschick- 
liehkelt,  dann  Oberhaupt  Kunst,  Wisaansobaft,  Kln^ait 
und  Euletxt  Tugend  amhaste,  die  naohftolgende«.  sieh  ent- 
wickelt haben.  Siehe  noch  Sohneider  s.  Apel.  in  d. 
angef.  St.  u.  in  Gr.  Lexik.  In  ittniiohsr  Weise  gerecht- 
fertigte UriMraetxangea  Itadan  wir  in  folgenden  Stiften, 
auf  die  wir  um  der  Kürr-e  willen  nur  hinweisen  wol- 
len: I,  16,  1  2.  I,  IS,  i.  6.  I,  19,  8.  1.  I,  23.  {.  11 
n.  12.  I,  30,  S-  3.  I,  35,  8-  ^  "  <S-  h  41,  g.  5.  II,  1, 
8.  7.  II,  3,  8-  3.  n,  9,  8-  S.  II,  10,  8-  4.  Il,  31,  8. 6. 
IT,  33,  8-  1-  I[>  39,  8-  1-  H,  38,  8-  7.  UI,  4,  8-  3- 
lU,  16,  8-  4.  III,  19,  8-  5  «■  >•  n>-  Nur  selten  ist 
eine  solche  Rechtfertigung  in  den  Noten  unterlassen  w(v- 
den.  Was  fl-eiliob  «einen  Grund  darin  bm,  weil  sich  nicht 
leicht  eine  solche  geben  lasse«  dirf^e.  89  fknden  wir 
II,  2,  8-  6  ftilgcade  Uebersetzmg:  die  Frauen  hitten 
den  Penlheus  lebendig,  die  andrt  süm«  madre»  TAeÜ 
dea  Leibea  %erTUsen:  aüuo  aiXrjf  lov  oiiftaiat,  welche 
Stella  ihrer  gewagten  WOrtliofakeit  wegen  doch  einigen 
Anstoss  erregt.  Ebendaselbst  stellt  auch;  waä  auf  diese 
Bilder  erzHhlt  wird:  rä  hyöjuva  itt  tu  Iöokc  I,  34, 
8-  3  fhnden  wir  wol  auch  eine  Anmerkjoog,  die  uU  der 
Uebersetnung,  welche  durch  sie  gerechtfertigt  werden 
soll,  nicht  nimmte.  Im  Dentsctren  Texte  steht:  nicht 
hier  jedoch,  behanpten  Andere,  sei  es  gesohehen,  son- 
dern (PO  man  von  Tbeb&  uaoh  Chalkis  gehend  einen  Ort 

Namens  Hanna  (Wagen)  tludet: öiUä  latai  in 

Qfjßwv  toüffiv  i«  Xaixi^  'lA^ixa  xakovfiei'tn'.  Dazu  macht 
Herr  W.  die  Bemerknng:  „Siebdts  will  hier  hinter  öUä 
noch  7/  einsohalfen,  was  mir  nicht  nöHiig  scheint  nach 
der  nicht  seilen  ifthnllch  ahgebro ebenen  DarMelhHi^s- 
weise  des  PaaKaaias."  Und  doch  ist  «0  fibersetzt  wor- 
den,  als  ob  ^  dagentanden  hilte.  Oder  die  Anmet^uw 
war  fdr  den  Beulthen  Letw  Bi<dit  nflthfg.  Denn  j^, 
oder  ein  Abnliehes  Corfelativura  mag  im  Griechlfcfaea 
stehen,  oder  nicht:  in  der  Deutsoben  Uebersetznng  rauau 
doch  ein  solches  eingeschohen  werden.  Dss  braucht 
aber  der  Deutsche  Leser  nicht  zu  wissen. 

CBesehluss  folgt) 


Berlin.  Dem  OberlefuTr  am  GjmnaiiDm  mm  granea 
Kloater  Dr.  HoncAi/mann  iit  da«  Prädicat  ^rafcnoi"  beige- 
legt Torden. 

Petembiirg.  Der  Geh.  R^iernngtralh  und  Prot. 
Dr.  R,  G.  ShrenheTf  in  Berlin  und  der  Akademiker  Lttrannt 
in  Parli  «ind  lu  niuwörli^rn  HitgÜGdern  der  hieatgen  Akade- 
mia  der  WiMeiMehaften  enrifalt  warden. 
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Bescfalon  der  Beoensran  von  WiedMMcKa  Vehtrsetznn^ . 
des    PBonniaa. 

Wu  non  aber  diejefligeo  Annefkaogen  belriffi,  welobft 
mehr  die  Sachen  -^  Realien  —  «!■  dia  Uebenetznag 
aagebeR  und  jene  zn  ertinteni  bestiniDt  sind,  ao  wie- 
derholen «wir  hier  ebe  darauf  Hexng  habende  gtelie  nns 
der  VcHTede  des  Herrn  Ueberaeixers.  8.  XVII  heisat 
es  daselbsti  ,,INe  Anmerkangen  aind  gröesten  ThcDs  ans 
.Siebelts  GommenUr  gesehApf),  aber  oatärlich  für  Unge- 
lehrte"  (d.  it.  Mr  aolobe,  welche  alte  Geschichte,  Knnat 
nod  Hrtbologie  nicht  gerade  za  der  Haaptbeschiltignng 
ihres  Lebens  g^maeht .  bkben)  „eingerichtet,  and  daher 
auch  mit  allerlei  Zagaben  versehen,  die  nur  durch  die- 
i<en  Zweck  cntsehntdigt  werden  kfinnen.  Dabei  ist  ein 
ilanplnngenmerb  besonders  daranf  gerichtet,  den  Paasa- 
nins  mOgliehat  ans  eieb  aefhst  zu  erktiren ,  nicht  bloss, 
um  dif'  schnelleres  VersUndai»,  sondern  noQh  eine 
grossem  Vertrsntbeit  mit  dem  SchrinsleHer  eetbst  her- 
beizurohren;  daher  sind  auch  die  ron  Siebeiis  angeführ- 
ten Verweisongcn  (Allegate)  anf  erianternde  Stellen 
von  neaem  nachgeaeh lagen  nnd  oft  noch  vermehrt  wor- 
den, und  wo  man  in  dieser  Hinsicht  etwas  rennisaen 
BoIHe,  dn  wird  das  Register  hinUngliche  Anafcnnn  ge- 
ben. Alles  konnte  freilich  niebt  beriikrt  wertlen;  denn 
dann  wire  «n  oweiler  nnd  dritter  PaasaRiss  erwat^uen, 
nnd  besonders  glaubte  man  die  gewÖhDÜcfasten  geogra- 
phischen, historischen  nnd  mythologischen  Notizen  vor- 
anssetzen  KD  dürfen,  die  sich  Jeder,  dem  sin  fehlen 
sollten,  leicht  verschafTen  kann;  wozu  unter  andern  das 
Fnnke'sche  Reallexikon  (and  Klopfer's  mytbol.  Lexikon) 
zn  empfthlea  ist.  Aber  im  Gänsen  sollte  dach  jeder 
Leser  einige  BeMedignog  flnden,  und  des  Wichtigsten 
ist  gewiss  nichts  übergangen  worden." 

Nach  angestellter  PräftiDg  eines  grossen  Thelles  der 
AnmerbaogeD  können  wir  versichern,  dsss  der  Herr  Verf. 
hier  geleistet  hat,  was  unter  den  RSckäicbten,  die  za' 
nehmen  wnren,  geleistet  werden  konnte.  Es  wCre  wol 
ein  Leichtes  gewesen,  die  Anzahl  der  Noten  und  ihre 
AasfOhrnog  noch  am  xwei,  drei  Theile  zn  vergrösaern, 
denn  wenn  es  an  das  Notenmachen  bei  Pansanias  gebt, 
dann  mltchte  man  mit  Boraz  in  einer  andern  BezJehnng 
sagen;  latyram  (=  notam)  non  soribere,  difficile  est: 
aber  es  ist  Mass  gehalten  worden,  and  das  ist  eben  so 
•  lobenswertb  wie  es  schwierig  ist 'Unser  Augenmerk  bei 
Durchmusterung  derselben  war  vora&ralich  darauf  gerich- 
tet, za  sehen,  ob  dnroh  sie  der  Unkundige  gehörig  ge- 
Idtet  werde.  Und  wir  fanden  fa&uflg  das  Insirnclive 
derselben  bewährt.  Wie  erwansoht  muss  es  z.  E.  nicht 
sein  gleich  im  AnAnge  des  ersten  Baches  eine  defail- 
lirte  Naebweisniy  des  Weges  zn  flnden,  den  Pannanias 
bei  BesohreibDDg    der    Stadt   Athen  eingescblsgen   hat, 


S.  1  —  6.  Aehnliche  Fingerzeige  sind  (kst  jedem  ein- 
zelnen Kapitel  vorgeselRt  worden,  darcb  welche  der 
Leaer  auf  den  rechten  SlaMlptmkt  erhoben  wird.  Be- 
kanntlich bietet  Paaaanias  in  Uetreff  der  Genealogien, 
die  er  oft  einstreut,  aber  auch  nur  einstreut,  wodurch 
die  Uebersieht,  welche  zum  Verstindnisse  so  vieler 
Stellen  nethweodig  ist,  erschwert  wird,  Schwierigkeiten 
in  Menge  dar.  Der  Herr  Verf.  snclit  diesen  in  den  An- 
merknngoD  entweder  durch  Wiederholung  des  Gesagten, 
oder  dnrch  förmliche  Zneanmeastelloogen  der  genealogi- 
schen Data  (hIso  dnreh  Tabellen)  zn  begegnen.  FBr 
das  letztere  znm  Beweise  erwähne«  wir  die  etammfalge 
den  Anaxagoras  II,  18,  g.  4;  die  Tafel,  auf  welcher 
die  Reiheolblge  der  beiden  Königahäosw  in  Sparta,  der 
Bnrystheniden  oder  Ägiden  and  Prokliden  oder  Bn- 
r^ponliden,  so  weit  sie  Pansanias  verfolgt,  aufge- 
stellt wird  DI,  2;  die  Tabelle,  in  welcher  die  Ver- 
wandtHobatt  da  Dioskarea  mit  Apharens  Söhnen  omA- 
gewtesea  wird  SB  IV,  3,  S*  1>  <!■«  Oe«ealogie  des 
NanplioB,  wie  sie  zu  IV,  35,  S-  3  gegeben  wird ;  die  des 
Frrrfaos,  wie  sie  zn  IV,  35,  g.  3sioh  findet;  desKodymion 
zn  V,  8,  S-  1 ;  des  Herakles  zu  V,  13,  g.  1  n.  a.  m.  In  äbn- 
llcber  Art  höchst  wOnsebenswerth  and  zur  Rrt&aternag  des 
Pansanias  sehr  nolhwendig  ist  sewol  die  „Uebersicht  der 
vorzägliohsten  Bildner  unter  den  Hellenen  von  dem  AnAtngc 
der  bildenden  Konst  an  bis  zn  dem  Ende  Ihrer  schön- 
sten Blüthe  d.  i.  bis  auf  Lysippos  und  seine  Zeit 
Olymp.  130*'  als  nach  die  „kurze  Ueberncbt  der  vor- 
zfi^liobsten  Haler  von  Pheidias  Zeit  bis  Apples  nnd  sei- 
ne nächsten  Zeitgenossen,  ungeNbr  von  Oly»p.  75 — 130 
oder  von  4S0 — 300  a.  Chr.  n.",  welche  beide  Uebersich- 
ten  den  Seblnss  der  Notes  ,znm  flinften  Bnehe  machen 
(Ullaea  I.)  and  von  S.  140  —  333  geben,  obwol  sie 
besser  an  das  Ende  des  ganzen  Werkes  gestellt  worden 
wären,  denn  sie  gehören  nicht  bloss  zum  fünften  Bache. 
Es  ist  dieser  Calalogns  Artiflonm  vor  Erecheinong  de« 
Catal.  Arliflc.  von  Sillig  angefertigt  worden,  was  be- 
dauemswertfa  erscheinen  könnte;  indessen,  da  der  Herr 
Verf.  bd  seiner  Arbeit,  wie  man  sieht,  nicht  nur  Meyer'n 
und  Winkelmann's  Werke,  die  Geschichte  der  bildenden. 
Kunst  nnter  den  Griechen  be l reffend ,  somlern  auch  na- 
menllicb  Fr.  Thieraoh's  Abhandlungen  Aber  die  Epochen 
der  bildenden  Kanst  anter  den  Griechen,  Sehern  Ober 
das  Studium  Griechischer  Künstler,  Müller'n  Aeginelioa 
n.  a.  D.  benatzt  hat;  so  dürfte  man  sich  trOsten  können. 
interessant  nnd  belehrend  flinden  wir  a«A  die  niobt 
selten  wSrtlich  mitgetheilten  .tunzege  ans  DodweH'a 
klasB.  and  topogr.  Reise,  welche  hier  nnd  da  Licht  Ober 
dunkle  Stellen  des  Pansanias  verbreiten.  Und  so  Anden 
wir  noch  manohen  Wink,  der  zur  Verstand lichmacbnng 
gegeben  war.     Hierher  rechnen  wir  euch  die  hiaflgen*    -, 
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Phcbwelmn^D  dec  Parallel  -  Stellen  ans  Panmniu, 
WgdDrch  allerdiiiga  der  SchrifCateller  dorcb  sich  -  selbst 
klar  gemacht  werden  kann.  Siebe  III,  18,  %.  5  n.  m.  r. 
Wir  sind  Aluerzeagt,  dam  die  eachlicheD  Annerkungen 
Ihrem  Zwecke  bei  jedem  Fieser  entapreoben  werden.  Wir 
aind  wenigateoa  anf  nichts  gestossen,  daa,  weil  es  offen- 
bare IrrthOmer  entbleite,  elneVm&nderitgg  verdiente.  Dasa 
vidlelcbt  hier  and  da  uoob  eine  Schrift  und  aga  dersel- 
ben die  andere  Heinnng,  Anaiidtt  oder  Erkllrong  hilte 
ifngefährt  vftrAea  kSnnen,  nie  x.  B.  nam  Serapü 
Kanepos  II,  4,  {.  7  Eostath.  ad  Dionya.  Ferieg.  v.  13. 
etrabo  libr.  XVII,  p.  1152  edit.  Almel.  und  .Sfepb.  Bys. 
8.  r.  Kämimoi;  ^n  ßikfyima  IT,  30,  %.  3  Clo.  de  Nat. 
Deor.  II,  27  er.  Spanfa.  ad  Cailimach.  in  Dian.  190  sqq. ; 
zn  Memnona  Säule  I,  42,  j|.  2  Dionys.  Perieg.  t. 
349.  SO  vergl.  MorgenbUtt  1821,  Nr.  l]9;'Xa  U»edo- 
nen,  Arinuupm,  Greifen  I,  24,  %.  6  Brehmer'a  Ent- 
deokDD^en  Im  Alterthnme  t.  Bd.  8.  lOl  und  454;  isn 
dem  Kaaten  des  SjffMeloa  V,  17,  9-  2  Hefne  ftber 
den  Kasten  des  Kypseloa.  OOtt.  1778  Ceia«  arohiol. 
IHonegraphie }  ii.  m.  a. ;  wird  der  Herr  Vjerf.  nas  leicht 
einrSnmen.  Wir  aind  aber  abgeneigt',  dieies  ihm  znm 
Vorwurfe  zu  macben- 

Sohliesalicfa  machen  wir  noch  aufmerksam  anf  die 
jedem  Bande  vorgesetsten  Pifine  und  Karten,  unter  wel- 
chen besonders  die  Karte  snm  Pelapoones  nach  O-  Mal- 
ler eine  danke  na  wertbs  Zugabe  ist  Nicht  zu  flbersehen 
sind  anch  die  dem  Uritteu  Bande  rorgedruckten  Terbesse- 
rungen  und  NacbtrSge  tsam  ersten  nnd  zweiten  Sande 
der  Uebersetzung,  welche  durcb  das  Erscheinen  der  Imm. 
BebkerWhen  Ausg.  des  Pausaniss  nOtfalg  worden.  — 
Wir  glauben ,  daas  durch  die  neae  Uebersetzung  des 
Pansaniaa  des  Herrn  Prof.  Wiedascb  in  der  Literatur 
eine  fBklbare  LOcke  aongefHUt  worden  tat,  und  leben 
der  Hoffnung,  dasa  die  Arbeit,  welcher  sieb  der  würdige 
Herr  Verf.  mit  sllem  Fleisae  und  mit  groscer  Ausdauer 
unterzogen  hat,  von  dem  gelehrten  Pablikum  so,  wie  sie 
es  verdient,  anerkannt  werde.  Wir  nnseres  Tbeilea 
glauben  unsere  Theilnahme  an  dem  verdienstlichen  Un- 
ternehmen dadurch  üq  bethStigeD,  dsss  wir  durcb  gegen- 
wirfige  -Anzeige  ans  beeilen,  das  das  Grieohisobe  Alter- 
Ihum  interesiiirende  Publikum  von  demselben  in  Kennt- 
nies  au  setzen, 

8.  Oh.  Sehirlih^, 


Einige  Bemerkungen  über  das  Griechische  Seholien- 

wesen ,   mit  besondrer  BeziehoDg  aaf  den  Locia- 

nischen  Scholiasten  nnd  die  Wiener  Handsehrifiten 

dfs  liucian. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  mir  von  einem  gelehrten 
Freunde  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  alten  SofaoUen 
eben  so  durch  Abschreiben  forfgepllanzt  worden  wiren, 
wie  die  Texte  selbst,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  als 
bloss  zufAllig  und  gelegentlich  entaUoden  xv  betrachten 
seyen .  als  Bemerhnngen ,  welche  irgend  ein  Leser  oder 
der  Abschreiber  selbst  an  den  Rand  sehrieb,  die  also 
Von  epitern  Abschreibern   nicht  mit  ntifgenommen  wur- 
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den,  oft  nicht  einmal  aitf|geDomnen  w«rden  kontf«.  leh 
hatie  damals  meine  Auflnerkaamkeit  nooh  nicht  anf  die- 
sen Gegenstand  gerichtet,  nad  wagte  es  also  nicht,  mich 
dartkber  anszusprecfaen ;  spfttere  Beobachtungen  haben  mir 
jedoch  einige  AufscfaHisse  gegeben,  deren  Srgebnlss  ieh 
ale  nicht  ganz  ohne  Interesse  hier  mitlhellen  will.  —  — 
Dass  ea  sich  bei  dieser  Frage  nicht  om  die  grOaseren 
Kommentarien  handele,  der^eioben  wir  z.  B.zn  Honer, 
Besiod,  ApollonluB  Bhodinsj  Piodar,  den  -  Traigiken, 
Dionys  dem  Periegeten,  Theokrit  n.  a.  w.  haben,  norii 
auch  um  Anszige  aus  denselben,  dergleiidien  z.  B.  ge- 
wissermassea  die  Soholian  dea  Theokrtt*)  und  die  klei- 
nen Sdiolien  zum  Htmer  aind ,  —  versteht  rieh  von  selbst. 
Denn  dass  diese  gerade  so  wie  die  alten  Klasaiker  seibat 
aus  einer  Bandschrift  in  die  andre  mit  hinUber  wander- 
ten, ist  eine  unbezweifelte  Sache;  ja  es  wird  rieh  kanm 
eine  grossere  Handsohriflensammlnng  linden,  in  welcher 
nicht  einzelne  Codd.  aassebliessend  Abschriften  aller  Eom- 
nentatoren  enthielten.  Beispielsweise  führe  ieh  aus  der 
k.,  k.  Wiener  Bibliothek  hier  nnr  einige  an ;  so  entbilt 
der  Cod.  Pfailol.  PhÜoa,  Or.  CCCQ.  ausser  mehreren  an- 
dern Werken,  eine  Abschrift  der  Schollen  an  des  Enri-^. 
pides  Hekuba  nnd  Orest;  der  Cod.  Philol.  Pfailos.  LXXXI. 
den  Schoiiasten  zum  Apollooins  Hbodins**),  und  so  m^- 
rere  andre.  Ganz  anders  verhJUt  es  sich  dagegen  mit 
den  kleinen  Scfaolien,  einzelnen  zuf&Uigen  dem  -Bande 
beigeschri ebenen  BemerkOi^ea  oder  Gedanken  —  uad 
nur  solche  betraf  obige  Frage.  Bin  entscheidendes  Ur- 
tfaeif  fiber  diesen  Gegenstand  netzt  freilich  eine  ausge- 
breitete Kennlniss  vieler  Handschrinen  voraus ;  namaat^ 
Üeb  wiredazu  eine  mfigliobst  vollständige  Dnrohfbrsobang 
aller  Codices  wenigstens  JBmta  Schriftstellers  erfbrder- 
licb,  nnd  zwar  eines  soliden,  von  wdebem  uns  eine 
Mblretobe  Aeihe  guter   Bandsobiiften  ans  allen  Zelt^ 


')  Uober  die  Scholien  des  Theokrlt  and  ihre  6 

Thom.  Wsrt«n  in  Giiiford  Poit  Orw«.  min.  nchtere 
recht  gute  Beiner)iiiiig;ei). 
")  DicKT  CodEX  enlhält  recht  ^t  nnd  fleijni;  Mckrieben 
im  Scholluten  d«  Apollonlni  Rhod^,  Kenan  äocreinctiin- 
m«n<l  mit  dem.  «eichen  ScbBf«i  ain  efner  Parber  Hend- 
(chrtft  hat  abdraclen  IsMon:  der  AbuhreHicr  noint  sich 
am  Ende  lellMti  t^Jm  tut  de  ra  toC  'jljtoiiayloii  'PoStou 
'jlfjoyavTaä  tlxoHf*  >  «"l  fi^Tip'  Tijf  ßlßlor  ßaaifJfefVf 
iUr^inf^r  ö  ßiti^irot  (WitamaoB? J.  An  »ehr  TiHen 
Blellcn  kann  der  gedruckte  Text  dnrch  onare  Hand- 
■cbrirt  beriebligt  Verden  ,  die  guis  gewb«  der  PariMr 
nicht  nachsteht,  weMhatb  et  mir  venMe»*  nicht  nnlieb 
reirewa  wiro ,  wenn  der  Leipziger  Abdrnck  ani  iiR«rnn' 
Cndex  Teranataltet  vorden  wftre ,  indem  die  WiwcnBchaft 
dadlirrh  nlchli  »erloren  hfitte.  Dnch  ieWer  rind  wir  «chon 
gewöhnt,  JemeiU  d«  Rhein«  Mhöpfen  so  aeben,  wai  wir 
•ft  dicMeit«  eben  la  Unter  oder  lauterer  haben  Vebrl- 
icani  erkennen  beide  Codd.,  der  Wiener  nnd  ForlMr,, 
Einen  gern  ein  ich  artHehen  Stapimvater ,  wie  »inh  aiueer 
mchrerem  andern  dnmh  geroeinBchafllicha  Fehler  nnd 
Lücken  erf(iebt;  in  haben  ■.  B.  beide  1,  S58  nach  i/no- 
aatyorrat  den  unaoiRefnllten- Raum,  and  swar  Iid  Cod. 
Vindob.  von  Knf  Zeilen.  Bei  der  Aahlellnnff  von  Stamm- 
bäumep  für  die  Handachriflen  and  bei  Beatiaimung  Ihrer 

fregen ■eiligen  Vonrnndtwlinft  kommen  aber  weit  wenr8«r 
hre    guten  Lciwrten    In  Betracht  (dif«  leiten  «Ich  leicht 
BOi  der  "Urquelle    her);    die  eigentliche  VenrandtSchafts- 
probe  haben  vir  vielmehr  in  den  Fehlora  nad  Lacken^ 
.  CT 
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Btten  criidtea  ist  Btoe  ralohe  Arl«it  wflfde  zn  mBii- 
ehern  Sehlnwe  anr  ä»a  ficholicDwescQ  im  AIl^meiDen 
bereobtigen,  und  flberbanpt  mehrere  gewise  nicht  nnft-ncht- 
kare  üntenracbanges  anregeii.  Al>er  anch  bei  einer  min- 
der anigebreUelen  Befcanntscbaft  mit  des  handachrifUlcheo 
gMunlangen  der  grßssereD  EDropftiscben  Bibliolbehen  Ju- 
Bsn  Biob  mit  ziem) i ober  Sicherheit  einige  KrgebDisK  «nf- 

'  stellen.  Was  ich  bei  einer  snar  beioeawegs  ümfaeaen- 
d«a  Ue)»rsiobt  der  vortreffllehen  Handsebriflensammlnng 
der  i.  k.  Hofbibliolbek ,  aber  doch  bei  genaoer  Keoat- 
niu  einer  nicht  nnbedentenden  Zahl  von  Handscbriflen 
^fboden  habe,  will  icfa  daher  in  der  Kflrze  mitlheilen ; 
Vielleiobt  regen  diese  Zeilen  ebea  Anaern  zu  weiterer 
Avef&hmni;  an. 

-  Vorerst  scheide  ich  alle  «ogenannten  Interi  ine  wach  o~ 
lien  aas,  welche  »ich  fast  ausso hl i essend  mit  -der  bloBsen 
WorlerkliniDg  beschSftigeo,  snd  eft  nnr  dne  Paraphrase 
des  TeVea  sind,  bisweilen  mit  der  .angenaobeiBlicben  fie~ 
slimmnDg  für  Schalen,  desen  man  dann  nach  x6  t^t 
durch  tbergesetzte  Bnobstaben  Terdeotliohen  zu  müsseB 
glaabte.  Vebrigens  hat  gerade  diese  Gattnpg  vom  8eho- 
lieo,  altgeseheii  von  ihrem  eigenthümlicbea  Wertlie,  in 
4er  Kritik  eine  besondere  Wiefatlgfccit  dadurch,  dasa  ste 
binptsfichlich  die  sof^eaanncn  CÜosseme  veranlasst  haben. 
Doch  kapn  gerade  bei  diesem  Pnnlile  bieht  oft  nnd  drio- 
gend  genng  bmt  Vorsicht  geralbeü  werden,  so  wie  es 
fiberhMF*  fc^in  wirksameres  und  zvverlAssigeres  Mitlei 
g^en  den  Drang  zd  Conjecloren  bei  manchen  Krilikern 
geben  dfirfte,  als  ihnen  ffir  einige  Zeit  ein  selbsieigoes 
Studium   der  Handschriflea' zu  verordnen.     Ich  weaig-> 

'  stens  besinne  mich  nnr  sehr  weniger  FiiUe,  wo  ich  ein 
Glosxem  diplomqtiBch  erweisen  kSnote,  d.  h.  wo  un^*  die 
veranlassende  Handschrift  noeh  vorläge;  nnd  Im  Atlge- 
ndnen  bin  ich  der  festen  UeberzeDgnng,  dass  sich  in 
«aasern  Texten  leiebter  hundert  Lücken  finden  als  Ein 
Olossem;  denn  aus  vielfachen  Ursachen  veranlasste  Aus- 
lassungen bieleo  uns  auch  die  besten  Handschrirten ;  wor- 
aus wir  leicljt  enlnebmen  kAonen.  in  welchem  Zustsnde  der 
Text  eines  Schriftstellers  seyn  müsse,  bei  dem  alle  ge- 
kannten Bandgchrlflen' BUS  Einer  gemeinschsniichen  Ab- 
schrift geflossen  sind,  wie  sich  diess  z.  B.  mit  ziemlicher 
gi-^berheit  vom-  Pausanias  beweisen  lisst. 

Eine  andre  Art  von  Rand  bemerk  nogen ,  welche  bler 
weniger  in  Betracht  kommt,  die  uns  aber  doch  hin  und 
wieder  als  Soholien  geboten  werden,  sind  Inhaltunzei- 
gen,  lateinisch  oder  Griechisch,  oft  ganxe  Perioden  des 
Textes  wArilich  ausgezogen.  Es  giebt  Codices,  bei  denen 
oft  der  ganze  Rand  mit  dergleichen  Auszügen  bedeckt 
ist;  beispielsweise  nenne  ich  hier  den  Cod.  Vind.  Philo). 
Pbilos.  CXIV.,  den  Lucian  enthaltend  (—  so  «ie  ich 
mich  vorzugsweise  in  der  Walil  der  Belege  an  Lucla- 
niscbe  Bandschriften  halten  werde  -^3,  In  welchem  steh 
dergleichen  oft  in  reichlicher  Menge  finden,  ohne  ein- 
lencfateaden  Zweck.  Sehr  wohl  hat  daher  Reitz  gethan, 
wenn  er  Lucian.  Lexiph.  o.  3.  T.  V,  p.  178,  7.  Bip. 
•in  folches  Psfndo-Soho)lon  weglisst,  „Soholion  se- 
queos  omisi,  quod  ex  Lucinni  tanlum  lextn  sumtnm,  nihil 
hoG  ßiciebat."  Eben  so  h&tte  anch  .Solan  bei  Philopsend. 
c.  6.  T.  VII,  p.  255,  4  mit  dem  Scholion  aus  dem  Cod. 
Vosaünna  verfbhren  sollen ;  denn  wm  die  Worte :  „  Haeo 
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V.  FoTSan  nt  restittieret  integritatl  textum :  soholii  vero 
nibilr'^  bedeuten  sollen,  Ist  mir  nicht  ganz  klar.  Viel- 
leioht  ist  indem  das  Soholien  ans  der  Vossischea  Hand- 
schrift dDEcb  den  Cod.  Vind.  CXIV.  zu  beri(dilig*n,  wo 
les  zu  der  angeführten  Stelle  heiast:  %o  tl^«*  ö'nip  ti 
xf^ceXdiov  i^  i\  aiäairjs  ai^iaiiäs. 

Eine  andre  Art  von  Randbemerkungen  ferner  sind 
die  betgeschriebenen  Varianten,  welche  gewCbnlich  mit 
yif.  oder  yf'  eingeführt  werden.  Es  sind  dieses  wohl 
nie  Conjecftiren ,  sondern  immer  aus  andern  Handschrif- 
ten aufgemerkte  Lesarten,  welche  oft  ans  einer  Abschrift 
ia  die  andre  äbergingen  zugleich  mit  dem  Texfe ,  oft 
«her  auch  von  neuerer  Hand  beigeaohriebeu  sind.  Auf 
diese  Art  sind  uns  nicht  selten  sehr  werlhvoUe  Lesarten 
erbalten  worden,  we)c)ie  wir  in  keinem  podex  mehr 
finden.  Besonders  angenehm  ist  es  dann  freilich ,  wenn 
wir  darob  nfihere»  Bekanntwerden  mit  den  hatulsotarift- 
lioben  Vorrllhen  C^nd  wts  msu>*i  Entdeckung  ist  hier 
noch  zu  maelienl)  efne  solche  schOae  Lestirt  in  ihrer 
Onalle  wiedn'  auffinden ,  hsuptsflohlich  wenn  sich  diese 
aujtserdem  durch  vorzOgüehe  Heinheit  auszelobnet.  lob 
kann  nicht  umhin,  auch  diesen  Fall  mit  einigen  Beispie- 
len zu  lielegen,  —  nnr  mit  einigen,  da  eine  größere 
Anzahl  dem  Zweck  dieses  Aufsatzes  entgegen  scyn 
wOrde.  Lucian.  Alexander  e.  Psendomant.  0.  15.  T.  V, 
p.  79,  8  sqq.  Bip,  lesen  wir  folgende  Stelle:  xal  oXov 
xä  auTov  tpax^^  nfpitiiliJiTag  xai  vfjv  ovQav  (es  ist  von 
einer  sÄlsnge  die  Reije)  i%w  äqitis  —  növijv  ifpi  xt- 
ifaX^v  iiTiö  ftäi,rji;  exiav  itai  öiroxpiinToiv  —  tt^oi.'?«*''*  i^v 
69€vlrrjv  MTai^f  xarä  ^ait^a  toü  iti^voz.  Weder  in 
dem  Reitz'schen  apparatos  criticus,  noch  in  der  von 
fieiin  de  Baila  aus  den  Pariser  Handsohrlften  anfgexo- 
genen  Vaitetas  lectioois  finde  ich  eine  abweichende  Les- 
art zu  dieser  Stelle  angegeben,  und  doch  dörAe  »tcciä 
&iff^a  xov  )!«m»oe  schwer  zu  erkUren  seyn.  Der  Cod. 
Vind.   Pbilos.    Phllol.    Gr.    CXIV.    hat   im   Texte:  xarv 

öörrtpov  ToC  %itävoi;  am  Rande:  ~,3ff  ifäyiavoi.  Die 
Sohfinheit  dieser  Lesart  ist  einlenchtend ,  und  es  freut 
mich  um  so  mehr,  dieselbe  in  dem  vortrefflichen  Cod. 
Vhidob.  Philos.  Pbilol.  Gr.  CXXUL  (von  dem  unten 
ausfBhrlicher)  im  Texte  zu  finden  nata  durcprv  xov 
nmyavot-'  Ein  andres  Beispiel  nehme  ich  ans  Lucian. 
Dialogi  Deor.  IX,  2:  T-  II,  p.  31,  5.  oimouv  ä/iq-öitjw, 
xoö  AiovtiQQu  TOvxou  »ai  ftrittiQ  ttiti  aatrjQ  hde  itntf ;  Ans 
dem  Parisinus  3956  (Qbrt  Belin,  mit  voller  Billigung, 
SU:  ö  avTÖs  tiniv;  Besser  als  die  Vulgata  gewiss;  doch  ■ 
glaube  ich  nicht  das  richtige.  Der  Cod.  Vindob.  Philos. 
Pbilol.  Gr.  CCCII.  hat  im  Texte:  ncrr^p  Sdi  ioriv;  am 
Rande :  ^  ö  aSthfOt^  und  auch  diese  vortreffliche  Les- 
art findet  sich  im  Cod.  CXXIJI.  Im  Texte.  So  abwei- 
chend auch  die  Sohriftzfige  beider  Lesarten  sind ,  so 
wird  doch  die  Entstehung  dieser  Abweichong  keinem 
der  Pal&ogr^hle  Kundigen  aufralleo.  Es  ^ebt  nemlich 
eine  Anzahl  von  Wörtern,  welche  selbst  in  den  illesten 
Handschriften  (in  denen  sonst  Abkürzungen  eben  nicht 
gewöhnlich  sind)  Ast  regchnilssig  abgekürzt  werden. 
Um  kein  Beispiel  aus  einer  beatimmten  Fschvi-issenschaft 
zu  wShIen ,  nenne  ich  hier  nur  äy^amoi,  ov^ayüi, 
mn>i^,    fi^Vifff  and    unser  ädOi<p6s,    dessen  AbkOranng^ 
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äH'f  ist;  wie  Mobl  hlenna  bSi  entstehea  konnte,  steht 
jeder. 

Da  loh  docb'  -einmal  in  diesem  Anftetse  trar  «m 
Rinde  hingen  biribe,  ohne  in  daa  Innere  einEBdringen, 
so  will  ich  noch  einer  Art  von  Randbemerkungen  er- 
wUinen ,  welche  auf  den  Namen  von  Seholien  keinen 
Aneprndh  matten,  nad  eich  nicht  nftwohl  mit  dem  ebKU- 
sehreibeaden  Werke,  als  mit  d«s  abseh  reib  enden  Snb- 
jekte  bescbifligea.  So  wie  wir  neralicb  alle  schwache, 
bilftbedllrftlge  Menaoben  und  nnndtze  Knechte  idnd ,  so 
gitDK  besonders  die  H9ticbe;  und  es  ist  desshalb  gar 
nicht  zn  verwundern,  wenn  diese  sich,  bevor*-. sie  da» 
Abschreiben  eines  Werkes  begannen,  im  tiefen  GefUbte 
\hm  Obnmaoht  an  den  wendeten,  von  dem  allein  oft  sie 
Hilfe  erwarten  konnten;  und  es  iat  nicht  za  bezirelfela, 
diss  ihnen  bei  ihrer  Statca  äyyfXofiiimjrix;  dieser  göttliche 
besondere  Beistand  in  hohem  Grade  zn  Theil  geworden 
sey ,  wenn  man  nach  bei  der  Anrnfiing  s^lbat  noeh  nichts 
besonderes  'davon  merkt ;  wenigstens  wird  man  Formeln 

wie  ßö^t  |Nt  tÖ  oö  (Sovlo  oder  aäaov  ft  ^oi  tcö  toihu-iö 

»U»Ti.  o>  ft  Jloijöti  jxoi.  a&aov  jt  t»  xaTtuvm  xatäqjpxTi  •) 
nicht  leicht  einer  anmiltelbaren  höheren  E ingebang  beimes- 
sen, sondern  darin  vielmehr  einen  ziemlidien  Znsat»  von 
Reiamensohlichem  'erkennen.  Etwas  weiter  vorgerückt 
scheinl  der  Schreiber  des  Cod.  Vind.  Philos.  Phjlol.  CCLVI. 
zn  seyn;  doch  scheint  auch  Ihm  ein  gewis-^es  lllblichea 
Selbstvertrauen  zn   fehlen;    denn   nach  der  ancb   sonst 

sehr  gewöhnliehen  Aornftooganirmel  m  xt  ^tj&ii  ymi, 
btit  er  es  niohl  fflr  ttberflftmig  noch  eined  Beistand 
berbeizamfen ,  nemlioh  —  den  Logos  I  uQxij*  ttaXri»  fioi 
dldov  <S  ji6}f.  Diese  anf  dem  ersten  Blatte;  auf  dem 
ST.  abermals  ä^ijr  lu^v  fiai  diSou  m  Aöyi,  nnd  dann  — 
gewiss  ^D  sehr  ernstes  wichtiges  Werk?  —  ft-eilich, 
oftijgov  ftvoßaipaxoftcrxla ,  fv  5i  «oi  li'/qtftoi  toö  »apös. 
Pfan,  um  des  Frosch-  nnd  AHosekriegs  willen  bitte 
man  nicht  nflthig  gehabt,  den  Logos  zn  bemflben.  Fer- 
ner findet  sich  dann  auch  am  Rande  bisweilen  die  Be- 
glanbignng  oder  das  in  Odern  des  Vorgesetzten  oder 
Prilaten,  daea  er  die  Abschrift  durch-  oder  angesehen 
habe;  ferner  gewisse  Notizen,  deren  Bodentnng  nns 
natflrlicberweise  In  der  Rege)  daaket  bleiben  raoss;  so 
z.  V-  ^»n  es  Cod.  Vind.  Philos.  Pfailol.  CXjV.  fei.  117 
auf  einem  weisses  Blatte  heisst,  am  naterii  Bande: 
dbiatoy  ftiv  ydp  ^v  iiti  für  j^tSnpat,  oi  8'avarvmyai,  ru- 
xäaQ.  Alle  dergleichen  Benerkangen  gingen  nan  nicht 
leicht  ans  einem  Codex  In  die  Ahsnhrin  Aber,  sey  es 
nnn,  dass  der  Abschreiber  selbst  einsah,  wie  dieselben 
znn  Wesentlichen  des  Textes  nioin  eigentlich  gehörten, 
oder  war  er  vom  Dtinkel  dieser  Welt  so   weit  ergriffen, 

')  Dlwe  leiste  Fonnel  iit  dem  Cod.  Vind.  Hirt.  Gr.  CXSX. 
enlnommen  ,  we  «le  »Ich  Fol.  181  flndet  (nnd  gleich  dar- 
naWr  ein  Resept  n  «laeu  aagafoneatüu/ia)  und  gleich- 
lantend  Fol.  IM,  nor  flaM  hier  det  Namo  i:Iw*vif<  sn  Myn 
•chcfait.  Hehrara  BeUpiala  werde  ich  bei  Gelcgcnliait  eiaer 
Beachreibnug  der  hieü^icn  Handschriften  von  laannie  Sa- 
baei  (DamaaceDi)  hiitoria  Barlnarai  et  loeaaph,  in  den 
Wiener  JahrTib.  geben. 


11S8 

das»  er  sich  elslnldete,  er  seji  gemheid  genog,  nn  die 
Batrachomyomachie  anch  ohne  unmittelbaren  Beistand  des 
Logos  abcBsehreibea  —  kurz  war  er  nicht  ganz  Idiot, 
80  wosffte  er  selbst  am  besten,  wo  er  eines  htberoB 
Beistandes  bednrne  —  and  auf  dieiie  Art  habe  lob  anch 
von  dem  Rezepte  »om  aaiafonaatiXioftci  keine  weitere 
Abschrift  gefunden,  *) 

Treten  wir  nnn  niher  zn  den  elgeDtilohen  Seholien,  oder 
den  kOrKereo  nnmitte-bar  anf  den  Text  Bezug  habenden 
Randbemerknngcn ,  so  zerfkllen  asth  diese  wieder  in 
mehrere  Arten;  einige  nemlleb  beaehKUgen  sieh  gram- 
matisch, exegetisch  oder  bi--lorisofc  mit  der  Brbläntag 
des  Texte»,  andre  werden  dnr^h  diesen  nnr  vtranlasat, 
und  enthalten  lediglich  beilAn&ge  Bemerkangen  nnd 
zum  Theil  Herzesfi-  oder  andre  Ergfessnogen.  Diese 
letzteren  haben  nir  den  Schriflaleller  anr  ein  antergeord-  - 
netea  Inlerene,  geben  nns  aber  bisweilen  dankeaawer- 
the  Winke  Ober  die  Abfbssnngszelt  der  Seholien,  Sit- 
tengesohiobte ,  Denkweise  des  Abschreibers  n.  s.  w. 
Belege  dazn  flnden  steh  in  den  gedruckten  Seholien  der 
meisten  Klassiker;  wesshalb  Ich mieh  anf  wenige  Bmtrige 
beschrSoken  kann,  die  leb  ans  den  Wiener  Lneianisohen 
Randschriflen  ziehen  werde.  Lncian  spricAt  Philopsend. 
s.  Incredol.  1.  T.  VII,  p.  249,  2  sqq.  von  denen,  wel- 
che Lilgen  sagen  ans  blosser  Last  an  der  Sache.  Dana 
macht  der  Schoitasr  im  Cod.  Vind.  Philos.  PMIoIl  die 
Bemn-knng:  ÜE  ^  vov»  (rcctV)  nxoiiijStlai;  ftoäiv/c,  o 
ano&rptä^toi,  wat  6  üno&av^*  -rtaoSmiiag  Uoavriji  ö  amtroq. 
Ich  kenne  freilich  diese  beiden  BbrenmSnner  olcbt;  doch 
l&sst  sich  vielleicht  etwas  niheres  Ober  dieselben  anffln-,,,- 
deo,  wodurch  dann  die  Zeit  (der  Ort  ohnehin)  der  Ab-, 
fassung  genauer  bestimmt  wurde.  Ein  andres  wichtige- 
res Sofaolion  werde  ich  unten  anführen,  nra  die  Zeit 
des  Cod.  Phil.  CXXIII.  fbsfenvetzen.  Wenn  Loolan 
im  Piseator  s.  Revivisc.  o.  12.  T.III,  p.  138,  5  sqo.* 
die  Philosophie  sucht,  nnd  sie  endlich  zn  Anden  glaubt 
in  einem  Hanse,  wo  er  mit  ernster  Miene  nnd  ehrwür- 
digem Aensseren  eine  Menge  Menschen  ans-  nnd  ein- 
gehen sieht ,  beim  Biotrelen  aber  (eine  Erwartung  vJtl- 
Dg  getSnscbt  flndet,  indem  ea  ihm  obngefftfar  so  "geht, 
wie  dem  Erzengel  -  Michael ,  welcher  das  Sileozio 
soeben  soll,  bei  Ariosto  Orlando  for.  14,  76  tgg.  -^ 
so  macht  der  Seholiasl  im  Cod.  CXXIII.  (so  werde 
ich  ihn  in  der  Folge  immer  nennen  statt  ■  Cod.  Vin- 
dob.  Philos.  Phllol.  Gr.  CXXIIL3  die  Bemerknag: 
oihtas  v6v  ui  7i(p»  iiorttjmv  zai  i,..ifaw  («jimwoitö»') 
tfxöCo»'  ov  nö^^m  xoS  ctü...  oytOfiov  TTEfftirai.  owriat... 
ßoiuq  (?3  *äi  xptdfiaoi  -ni^itjv^i . . .  npoe  (?)  toü  cihj&ovs 
iartp^juSa.  Leider  ht  freilich  durch  den  beschnittenen 
Rand  das  Scholion  lackenhaft,  der  Sinn  jedoch  klar. 
(Fortsetzung  folgt.) 


')  Sollte  vielleicht  einer  der  Leier  Lnit  haben ,  «Ich  ein  anU 
ehes  ■aeboropaBleloma  tu  machen ,  •■>  letse  Ich  ihm  hier 
das  trem  ILexept  bin:  fialtiv  iodiart^fia  ^t  rfiiitoy  Joanr 
dJiO  Tra  ■fifäan'  tira  l/i  troi/iot  miz^'  ""^  iiflior^  trros 
xai  tbmEov  au'ro  koI  jirmtiai  ü(  Tt^ßir»lr«-  Ova  Will  ich 
nun  glanbeo,  ohne  jäloch  m  wiMen,  was  für  einen  Sdtata 
ich  an  dem  MeharnpoiMoma  liaber 
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Einige  Bemerknogen  über  das  Griechische  SchoUen- 
wesen,  mit  besondrer  Beziehung  nof  den  Lnoia- 
niachen  Scholissten  und  die  Wiener  Handschriften 

des  Lucian. 

Wenn  ferner  ebeodMdbat  S.  itö,  i  Dlogen»  BoF- 
■ang  ramebt,  wenn  aeioe  anderD  Beweise  nlttht  «««b^- 
tta,  wolle  er  iseigaB,  dan  die  Philosophen  niobt  ooisDut 
einen  Stock  trOgen,  —  mncbt  der  SolioUut  die  Bener- 
tong  (deren  Anfang  jedoch  mit  dem  Bande  wegx^ 
■Dhnitlea  ist)  —  iä<i  rais  ax^fiaat  -itöror  qi3iifao<povvrai' 
S  xai  viiv  tiso'n»;  a¥...x..  sis  ah.,  ixi  xÜ¥_iois  vi^(iaai 
joiig  fioväfpui  i-mStamvidytor.  Oder  wenn  ebeadaaelbst 
8.  148,  7  Laeian  die  PbiloMpIiea  fragt,  wer  von  Ibnen 
-  aein  Leben  naeh  den  van  ihoeo  selbst  gegebenen  Vor- 
aobrifleo  einrichte V  und  daninf  selbst  antwortet:  vff  äia, 
xw  *a&'  *lf^S  aÜToiis  okiyot;  —  ftagt  der  Scholiast: 
xi  lavru  xär  xa#'  ij!*äs  cotx»  ftorajpir.  Alle  diese  Be- 
nerkangen  aan  and  derartige  andre  habe  loh  weder 
handscbriftlieh  noch  gedruckt  wiedngeftindea ,  und  es 
l^t  sehr  begreifltch ,  dasa  die  Mönche  sieh  eben  nicht 
betilt  haben  werden ,  deigleicben  ehresrflhrige  Bemer- 
koDgen  weiter  xn  verbreiten.  Weniger  Bedenklichkeit 
zeigten  sie,  wenn  jene  ehreordlirigen  Bemerkungen  ei- 
nem Andern  galten;  nnil  in  dieser  Beziehung  hat  gaoz 
bessaders  l.ncian  viel  za  dnldeo ,  der  aber  freiLch  ancb 
ein  arger  Ketzer  ist.  Br  darf  sich  daher  nicht  bekia^ 
gen,  wenn  seine  Beinamen  ö^tt^iog,  707;,  fiia^t,  xd- 
fia^fut  ans  einer  Handsohritl  in  die  andre,  und  endlich 
and)  in  die  gedmcklen  Bdcher  Obergingen.  Doch  lisat 
steh  noch  eine  bedeateode  Nachlese  halten,  nad  ich 
Mrill  desshalb  einige  bisher  minder  bekannt^  Sdiolien  der 
Art  nachtragen,  indem  ich  niobt  elnsebe,  warnm  man 
sie  dem  Laoian  schenken  soll.  Zu  den  Worten  Lacians 
Alexand.  s.  Psendomant.  o.  38.  T.  V,  p.  98.  »  n; 
ä&tot,  ^  X(}iatuzv6g,  rj' JSnaiovfuos  iJKii — 'tftvyetat  bemerkt 
der  .Schreiber  des  Cod.  CXXIIl.  am  vers Ifimmelten  Rande :  *) 
noiXä  ßoaiäfuroQ  litai^ünvt^iv)  iiouxuiye  tfj)i  ttUj&tiav  *m 
ä(iavQ(piiv'i   TnQi  Xqiattonäv  So^t^i  r^  TÜr  istai{pv)Qiiatr 

Tcp  »(ajxoSaifUivi  xcct  of;  tatßi  laiC/io}ffi,  X^imtai'OVi 
änihanin:,  ati  ov»  i^v  Üal^wt  ^mii(tv(tv)  ■ntcqortviy 
X^tatuxväv  dvvfäfiii^  xal  irtpyticf  oü  eißovai  ^tov. 
KOtr«  rö  nföpf^l/ov  3t  xal  iii(txov^ioi  -ntt^ii^ifOijafav) 
^^(^a ,  ."jffaß  otr^Z [(>] TT««  17  iAij6(_ua),  »ai  hititovQioii 
XpMntü(yol')  svtraqi&ftoino .  ovj^  . . .  axÖTog  qitati .  wnt  i^Xov 


')  Wo  die  Aanföllung  der  Lüchea  vor  Angen  lag-,    halw  ich 
die  Ergiosang  la  runde  Klamraem  eingeechloeieii ;  die  Ba- 
uern   Lnciren    laMe   ich  offen;  nicht  leibare  oder  sweirel-  ^ 
hafte  Bacfailaben  ilnd  mit  der  ecblgea  Klömmet  bescichnet-      &tonauag. 


...  t^  (tev  3ij^ai  UQOiiionTti  rj  zwv  XQiaricivmv  avuii^nTai 
än(uu|cip|ig .  ^  dt  ifün  iTOfcougUoiniiv  [nX^Si....  ntitov&tr  8i 
Toßro  ij  neu  ol  daifovti  öfioXoroüvni  vlöv  Otov  ttai  &tor 
TOT  xoiitane  änflccvivona)  <Kui^*(  'ih'^y- ,  Das«  hier  der 
beilige  Kifer  etwas  xa  weit  ging  and  gfinKÜcb  das 
Kiel  verfehlte,  ist  leicht  zn  sehen,  da  jene  fiigerllche 
Zasammenstellnng  der  Christen  mit  den  Bpiknreern  nicht 
von  Lncian,  sondern  von  Alexander  herrfihrt,  ansserdeia 
aneb  Lncian,  der  groose  Freund  der  Kpiknreer,  diese 
gewiss  niefit  mit  den  Christen  in  der  Absicht  zaaammeo- 
.gestellt  b&tte ,  um  letztere  za  kr&oken.  '  Bin  andres 
Soholioa  in  demselben  Codex,,  ebendaselbst  S,  100,. 6, 
in  welobem  Lacian  das  Schicksal  des  Anaxsgoras  ange- 
droht wird ,  ncmlieh  vom  Bli^e  ernohlagea  zn  werden, 
lasse  ich  weg,  da  ea  an  löckenhaft  iit,  and  auch  keine 
besondere  Propheleiigabe  des  Verfassen  daraas  herror- 
lenchtet  Kben  so  wenig  Oewissbeit  haben  wtr  &ber  deo  ~ 
Ausgang  fllnec  andern  Androbui^  oder  AnwApachnng, 
zn  Philoiwead.  c.  16.  T.  VU,  p.  266,  2  fgg.,  wo  der 
Schreiber  des  Cod.  CXIV.  in  eine  Art  komischer  EntrQ- 
stnng  aosbriobt:  töv  XQonör  wa>;  ityu  ö  yö^t.hctt  naii 
mav^v  itifirr]tai  und  dann  fortfährt:  /tia&i^  (f^t  lüy 
iftiv  Xmmbv,  äin^fit,  lot;  dainoviäat  tijr  ütaa'  nuf/fjup- 
fitfov;  ^äiifA.\  yt  SioTT^ioO^rai  toü  totoiiov  roX/ullitatos 
ttarä  xbv  dvtatßüttaov  lioAai  tovSar.  ij  /tt;räXo>g  aoi  Sii- 
tjni»ai  Ttjvyijvmq  towütov  tiäOa(ffia  ii^^ptifv .  ÖU'  owTÖja 
ye  ij  y^  n  iiiaaätuio  ßdfXmcoiiivr]  röv  yätjta.  Wie  sobwer 
es  jedoch  den  Lncian  ist,  es  den  abschreibenden  Herren 
recht  ZD  nachea,  sehen  wir  bei  einer  Stelle  der  Ma- 
«robil  0.  5.  T.  VIII,  116,  1  v.  o.,  wo  er  C^^^  wobl 
ein  Psendo-Lwnan}  das  lange  Leben  der  CbaldSer  ih- 
rer Lebensart,  namentlich  dem  Bssea  des  Gerfllenbrodea 
ZBScbreibt.  Das  scheint  wenigstens  eine  nnsohnldige 
Meinnng  zn  aern.  ladest  der  Schreiber  von  Cpd.  CXIV. 
artbeilt  anders:  ßtXnirtt  iavxutvs,  /icHcnpu»  lep  nön-i, 
(&4  üotKtVj  oi  6»gi  Siä  rrpt  Tt^i&otpaylaji    *ai    i[^{   fü]at- 

rmi  äv&qiÄ^iä»  xttra^ißono  xaXaina>^ic( .  tax«  Ss  3ut 
TOvn)  %ai  6  migä  auiXaß^  aot  ofuMi/fUie  ttq  Svov  fmtßaXe 
of  ml  irtigtf  oUiiati}¥  öjtotfaiv^  ital  xa}Mtntai/0Titr}¥  xfjv 
tiäv  oviov  Eawjr.  Maaa  sich  Lncian  schon  diese  Zosam- 
meostallaog  mit  einem  nützlichen  Bansthiere  gefbflen 
lassen,  so  kann  man  sich  leicht  vorstellen,  daas  die 
CHttler,  welche  ohnehin  nicht  viel  finade  finden ,  noch 
Abler.  wegkommen.  Von  unz&hligen  Beispielen  setze  ich 
nur  Eins  her  ans  Cod.  CXXIII.  zu  de  saeriSciis  14^ 
T.  III,  p.  78,  wo  Luoian  den  .widderköpflgen  Zeus,  den 
hnndj^köpflgen  alleritebsten Hermes  a.  s.  vv.  anführt;  da heisst 
ea  am.'Üande:  6|U0Ü  y'&nta.  tl  d»t  öion^KJ^to^rov  (sie), 
wg    av    h&iitm^   tivi^,   fiöiUoi'  3e   SvoSiart^oy  xi.   xtji 
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Khah  80  vielen  nnklngenden  Schollen  dQrfm  wir~  ein 
WFtlKidlgeidefl  nichl  itbersehen,  KuncJ  tl»  es  ani^  aonst 
tticbl  obne  InlereMB  ht.  Vam  rncisn  kein  besonderer 
-Terebru  den  KsppadociBefaen  Wilses  viar«  Ist  sclion  «na 
«ftlnem  Kpjgninime  (T.  X,  |i>  55)  hinlänglioh  bekannt; 
Itt  ^nam  'oioht  gQnstigerm  Liebte  erscheinen  Alextnd. 
0.  Paeadoin.  c' 9.  T.  V,  p.  72,  rreillcb  nnch  Angabe 
Alexanders,  die  Paphlagonier.  Dtgegea  sagt  nnn  der 
fjTDholiMt  inCod.  CXXIIl.  I  fl  fttv'^^iavoTujiztu  loioütot, 
o6it  eja  iU^^ir'  irtti  öXÄm;  yi    JlaifXayövai;  oiix  Sv  »Tt^u- 

aal  Utavoiis  t«i  itQojitiQOTiiTOtii  ■näv  tt  »axdy  ifyuQitr,  *al 
i^v^tmas  jtpijfloa?«»  ttrafÄonrfoi/s  ■  xal  uaJ^ara  il  iv- 
mar  oli  ^  utxuj^fi^i]aig  ayB^ito»/  «otiqrorftrcov  »at  nupih- 
KÖTcaf  imiivms&ttt  ^^la,  6hofo(  ol  rö  rovEvfyivo«  nSfttc  |¥»- 
im^iBint^uMXQvmt. —  UonsienrJouejVonaetesoFfevref — 
Geben  wir  nun  eodlttifa  an  der  letslenArt  tob  Scho- 
llen Mer,  nemlioh'  deren  Bestimmung  anmitttflba*  die 
Erktirnng  des  Textes  M.  '  Von  diesen  kan»  man  wotil 
Itn  Allgeniehten  beimopISH ,  d«sa  rie  b^nabe  einen  wo- 
iKirtlioben  Bostnndt&eil  des  Werkes  mszOmaeben  aetie^ 
Ben,  und  desabalb,  Avenn  Micfamit  einigen  Modtftkntio- 
aen,  ans'  «inem  Codex  in  die  Abscbrifl  mit  4berKDg«bea' 
,  pflegten.  Zwar  wird  man  nicht  leiebt  Rwet  Bkndecbrif- 
ten  finden  C^oeh  ieb  spreobe  nnr  nacb  dem  Ufflftinge 
meiner  eignen  Errkbrong),  welobe  in  Form  nad  Zahl 
der  Schoiien  genan  zasammeasttmmten ;  indess  wird  diess 
Niemanden  wandern,  der  auf  die  Entsteh nngsart  dieser 
Band  bemerk  Bogen  znrfichgeiit.  Es  sind  nemlicb  gele^ 
gentHcbe  NottEen  oder  BrklftmogeD,  welche  ein  anf- 
merksamcr  Abschreiber  oder  Leser  an  den  Band  schrieb. 
Da  nnn  dasselbe  Exemplar  ans  einer  Hand  in  die  andre 
überging,  und  manober  spSIcre  Besitzer  etwa»  Nenes 
hlnzuznfDgen ,  oder  eine  filtere  Bemerknng  kh  beriehti- 
gen  hatte,  so  wachs  nothwendig  mit  der  Zeit  die  Masse 
dieser  Schoiien  so  an,  dass  oft  alle  lUnder  bedeckt  sind. 
DicSe  Entsteh ongsart  Ifisst  sieb  bei  manchen  Handsehrif- 
ten  bestimtni  nachweisen,  indem  die  Schoiien  aas  ver> 
Bcbledenef  Zeit  and  von  verschiedener  Band  sind^  biswei- 
len alle  nener  als  der  Text,  bisweilen  xnm  Tbeil  mit  Ihm 
entstandenj  bisweilen  anch  obne  neuere  Zusätze.  Bin 
sp&terer  Abschreilier  hnd  diese  verschiedenen,  oft  ver- 
schiedenartigen Ölossen  vor  and  nahm  mit  mehr  od«r 
weniger  dder  gar  keiner  Kritifc  alle  oder  eine  Aaswabl 
in  «eine  Absohrirt  auf,  wo  er  dann  aiiweiohende ,  oft 
nar  in  der  Fassung  verschiedene  ErIcISrnngen  dortA 
äillUoc  an  einander  reihte,  und  gelegenIHoh  seine  eignen 
Bemerkangen  hinzafdgte ,  so  dass  also  in  dieser  Bezi»- 
hang  die  Abschrift  3o^on  bedenlend  von  dem  xn  Grunde 
liegenden  Codex  abweichen  mosste.  Noch  mehr  tritt 
dieses  hervor,  wenn  die  Ori^nalcndlces  noch  nacb  ge- 
nommener Abschrift  bereichert  AVnrden;  So  komaiea  wir 
zwar  al<e  za  einem  eigentlichen  Abschlösse,  «der*  einer 
bestimmt  begrenzten  Sammlung  oder  Redaktion,  indem 
jede  neu  anfgcfbndene  oder  untersachte  Hkndsohrift 
Ben«  Sobolien  bringen  knnn  (denh  die  KommenEare  des 
Eostalhius  7.  B.,  welche  auf  dieselbe  Weise  vielfach 
Interpolirl  sind,  hat  man  willkfirlidi  abgeschlossen  ) ;  doch 
iin   lob  fest  fiberzevgt,   daas  es  dennoch  Bfagntth  wtr«, 
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Jbloas  naclf  der  verfQUedencn  Qedaktiin  diesec  Solioliea 
eine  ziemlieh  zaverlfissige  Klas^iffKirang  d^  Baadscbrlf- 
l«n  eines  alten  Schriftstellers  nsob  Familien  anfiiästel- 
len;  and  es  'ml  dieses  ein  Kriterium,  welohes  bis  jetzt 
.noch  nicht  binlingliob  beachtet  scheint;  freilich  sind 
wir  noch  weit  entf^rat',  N^vrAoi^/ anerkannte)  Rsgaln 
fUr  die  Anftitellang  von  StommbAamen  der  Codices  zu 
haben!  Wm  raaii  dl«  Scholl enssnnHIättgea  In  dieser  Ak- 
sicbt  Studiren,  so  ist  darcbaos  eigne  Ansicht  der  Hand- 
schrtrien  erforderlich.  Bei  dieser  Gelegenheit  mAcbte 
lofa  im  Allgemeinen  den  Wnnecli  ansspreehen,  dass  jeder 
Herausgeber  ■  einer  nenen  kritischen  Bearbeitung  eines 
Klassikers  ein  woMgewähllea  Fao  simile  aus  allen  be- 
nutzten Handsohriftea  {wenigsteha  von  den  ausgezclcfa- 
neten)  beigeben  inOge. '  Die  zu  Oberwindenden  Schwie- 
rigkeiten sind  so  unbedeutend,  und  der  Nntzen  ao  In  di« 
Aagen  springend,  das:)  gewiss  jeder  K&nfBi-  gern  etwas 
mehr  zahlt;  denn  eine  ^osse  PretsertiObnng  wAro  bei 
dem  jetzigen  Stande  der  Lithographie  doch  nicbf  za  er- 
vrarten.  Diese  Fao  simile  mOisaten  aber  1)  mit  Sorgfkltaas- 
gewihlt  und  2)  genau  seyn.  Genan  meine  ich  In  Bezug  auf 
Ausfahrongj  wohlgewiblt  — ,  da«  in  den  ansgesnohtea 
S—  6  Zeiten InAglichst  alle  BuchstabenfOrmen  und  Verbin- 
dungen, und  alle  AblcArnongen  vorkommen-  Es  würde  dn- 
dnrch  mancbera  Fehlgriffe  vorgebengt  werden,  den  sieh  bi^ 
weilen  jetzt  selbst  grosse  Kritiker  zu  Schulden  kommen  las- 
sen, welchen  die  Handsohriften  nur  nach  den  ansgezogenen 
Varianten  bekannt  sind.  Renn  wie  oft  lesen  wir,  (Kun- 
dige werden  mir  gewiss  beistimmen)  dieses  und  jeaaa 
ftcile  in  Mstis  confnndi  potnit,  wofür  in  der  Wirktich- 
keit  «ine  Verwechslung  nicht  mSglich  ist;  oder  eine 
gewisse  Lesart  habe  leicht  darch  ein  scrfpfurae  compendtum 
entstehen  können,  bei  Silben,  t^t  welche  die  Rand- 
RCbriflen  durchans  kein  scripturse  comiicndinm  aaerken- 
iien.  Manches  im  Druck  oder  der  Anssiirache  nahe  bei- 
sammen liegende  unterliegt  in  den  Üandocbrlften  nie  ^ 
Her  Verwechslnng,  während  an<icheinead  ganz  verschie- 
dene Silben  in  den  Codü.  sehr  nahe  belüaiamcn  liege*. 
Zwar  haben'  alle  Haniischriften  gewissermassen  einen 
gemeihsc hanlichen  Typus,  einen  reihen  Faden,  der  sieh 
dorch  alle  duroh/.ieht ,  eine  gewisse  Stetigkeit,  we*ohe 
man  kanm  erwartete  — ;  dennoch  aber  hat  nach  jedes 
Zeitalter,  ja  jeder  Codex  seine  Eigen thSmlichkeit,  nnd 
oft  ist  auf  eine'  gewisse  Periode  durchaus  nlcbl  an- 
wendbar, was  In  einer  anderri  als  Reger  gilt.  Die  scriptura 
compendiaria  der  Griechischen  Handschriften  ist  eine  Art 
von  .Silbenschrift,  die  eben  so  wohl  im  Laufe  der  Jnhi^ 
bnnderte  dem  Wandel  nnterworfen  iat,  wie  die  Form  der 
ein/.elnen  Buchstaben.  Es  können  also  in  Handj-chrif- 
len  z.  R.  des  9.  fnhrhunderts  Silben  sehr  leicht  mit 
einander  verwechselt  werden,  welche  etwa  im  14.  Jahr- 
hundert keine  Aehnllchkeit  mehr  haben.  Ein  Bei.'piel 
wird  die  Sachö  erlSutern.  Im  Cod.  CXXIII.  faus  dem 
Anfang  des  10.  Jahrhunderts,  wie  lrf>  unten  bewei- 
sen >verdc>  iat  für  di«  Silbe  ok  das  Zeichen  -    ■;  ».  B. 

T  =  loi;;  ;nir  a  ein  grader  Oneralricb,  also  i  s;ra. 
Wie  leicht  diese  beiden  Zeichen  zu  verHecbseto  f^ind,  ist 
einlea«htend ;  Im  14.  Jahrb.  Mb  oi^-  dd  «ue-B,  der  kuize 


tm 


flMMtridi    kbar  bedeniete  i 


Dtzn  kSomn  v/it  noith 


die  SObe  ^r  admen,  welcbe  kri  CZXIIL  ra  geschrie- 
ben wird  — *,  «Iso  T  =  1-71-.  Iq  dieMm  Codex  Mnd 
4(rigUeh  sa,  roic,  if^v  leiebt  zu  verwecfai-eln ;  iHe  «iiMera 

T*^  \,i  ajf  t,  T  liegen  weit  gentig  aas  einander.  Es 
ist  bier  nicht  der  Ort  weitlftoßiger  zn  etiyni  das  ange- 
führte Beispiel  wird  genügen,  die  Zweckmässiglieit  der 
Fac  ^imlle  y.n  beweisen,  nm  nicht  einen  Codex  nach 
der  Schreibart  eiaea  andern  zu  beortheüen.  Ein  com- 
peadium  palaeogrephieom  wird'wohl  mit  der  Zeit  ein 
BedOrfniss  werden,  in  welchem  nicht  allein  die  leicht 
EU  verwechselnden  SiUieH  und  BnohsUben,  nach  Art 
der  trefflichen  S&st'schen  Arbeit,  xn.iammengestelll  nod 
belegt,  sondern  die  atlmilige  Enlwiolieinng  nnd  Umge- 
atallnng  der  Zeichen  in  chronologiscbBr  Ordnnng  ent- 
wickelt nnd  mit  den  nötfalgen  Tafeln  belegt  werden 
mDsfltea.  Nach  dieser  Absohweifang  kehre  ich  za  nn- 
aerer  Aufgabe  zordck. 

Ich  habe  oben  gesagt,  dass  die  Art  von  Schollen, 
TOn  denen  jetzt  die  Bede  iat,  in  der  Regel  getren,  wenn 
nncfa  mit  einigen  Modillkationen ,  ahgesebiiebeownrden. 
Was  nna  erstens  die  Trenn  nnd  Genanlgknt  betrifft, 
w>  kann  man  n<A  dadnroh  leiebt  Itberzeogen,  selbst 
durch  eine  flächtige  Vergleiobnng,  nnd  ioh  beschrinke 
mich  deaohalb  anf  wenige,  besonders  anfTallende  Bei- 
S[dele.  Luoian.  Lexiiihi  o.  3.  T.  V,  p.  179  ist  ein  Scfao- 
liön  zn  den  Worten  xni  oii  xavfiaTa  ijr;  anf  der  ersten 
Spalte  Z.  6  Ist  Im  Cod.  Vossian.  nach  ail/r}  dt  bis 
nvQimtijs  eine  LQcke;  dieselbe,  mit  leerg  einsäen  cm  ßanm, 
llndet  sich  im  Cod.  Viai).  Phil.  CXIV.;  folglich  stnmmen 
diese  beiden  Codd.  entweder  von  einem  gemeinachaftli- 
ohen  Original,  oder  der  eine  iat  rem  andern  abgeschrie- 
ben. Ja,  gewissenhafte  Afasehreiber  rflleten  sogar  die 
Trömmer  vemtämiiteUer  Schollen  !□  ihre  Co]iie  hindber. 
Ein  merkwürdiges  Beif<ijiel  haben  wir  iia  Cod.  Vind. 
Pltilol,  PhiloB.  CCLVIII.,  den  Theokrit  nebwt  einigen 
andern  Werken  entballertd.  ^wischen  den  Linien  nnd 
am  Rande  sind  von  derselben  Hand,  von  weleher  der 
Text  herrührt,  mit  rolber  Tinte  Schollen  geheim  eben, 
ansserdem  ^am  Hände  auch  noch  von  xwei  nenern  Ilün- 
den.  00chst  wahnaheinlioh  war  das  Original,  welchem 
der  Codex  nrspranglich  entnommen  M  ,  etwas  zn  stark 
beKchnitleo,  so  dnüs  ein  Tbeil  der  Sobolien  verloren  ging; 
wenigstens  findet  eich  zu  Theoorit.  Id.  4,  135  eine 
Olosse,  wo  das  Freititebende  von  erster  Band  mit  rolber 
Tinte,  das  von  mir  in'  Klammern  EingescUo.'oene  von 
zweiter  Hand  mit  sohwar/er.  Tinte  gesehrieben  IM ,  so : 

edioxa'). 

Um  nnn  2)  sur  die  oben  erwSbnten  Modilihationen  y.n 
kommen,  sa  zeigen  sieb  dieselben,  mit  Ausnahme  der 
dyroh  die  Redaktion  noihwendigen ,  vor/.ügllch  in  der 
Behandlung  der  Oudlen;  einige  nemtich  Ibssen  dieselben 
ganz  wegi  andre  nur  das  <genauere  Cilat ;  nnilre  endlich 
die  citirten  Worte,  flii^r  einige  Belege.  Ludnn.  Pha- 
larls  I.  o.  2.  T.  V,  |i.  39,    11    Isatet   das    Scbeli«n  im 


im 

Cod.  ViAd.  CXIV.  BOi  : —  «U.'  oZor  u^roocmnon  imöf^ 
jf/moi.  vioni  fo^'  hiiav^OfUwv.  o&e>C  ä{>f ffrocArje  h  ^t- 
Ko»;  yixofiäjov.  Was  dann  im  Bedruckten  ans  dem  Cod. 
Voss,  fblgt,  .ist  ein  neoss  Sobolion.  —  f^ncian.  Lexi- 
phan.  e..  3.  T.  V ,  p.  täO,  6  fügt  Cod.  C&IV.  nach 
6  diorifoio«  ö  iiiwatu;  hioxn  iv  tt^iix^  yta^yuiäv  (so^ 
le^o  ich  weaigslens  den  Titel;  das  Wort  ist  ttet  gmii 
verblasst).  Bin  sehr  merkwardiges  Soholion  hat  Cod. 
CXXIII.    zu  Luoian.  Alexnnd.  s.  Psendom.  0.  4.  T.  V, 

S.  66 ,  wo  man  das  Gedruckte  vergleiche  mit  seineu 
ächternea  Bemerkungen.  'Tnip  xovf  xi^itionat.  oitot 
iv  ßouotUf  dtitgißow   olpiXiti^  6nts  yhnt.   o))iU«c*)  svi 

»üiXoi  TE  T^i/iaUot  n  **)  3vo  ßaifwfalfimiti  äwü^tt. 
mi  ttvtföv  de  Mxi  tÖ  na^tiua^fum)i  icigwaTtow  äyofä. 
änth&metjam'  Si  oitoi,  (65  ^t^tx63^q  **•)  tf^ai.  ^m-. 
yö^ai;  de  tlg  xi&^xou<;  dt«  Koxojj&tiav  fitraßaXtiv  iprjai 
iv  T^  ittQi  yijatav.  6  Ss  ti^vßcnog  tag  novij^it  "«^  ^o- 
voü^yxtg  npöc  Ss  xai  jigoSÖTijg  tltäyttat  aQtmoqiavu  TtÖ 
ttofxixrf  xsi  dijfioo&irti  ri^  ^^xo^t^  äaavxfos  wi  o  q^iiymv- 
dvt  ini  TtofTj^l^  /^oörat  ivnöitSi  h  airtqanöxoig  S^/iotg' 
a^utzoipärtj  ds  nqoayävt  äfitfiiOQit^  &KiM(fo^utXpüiJatq . 
h  ä^un6S>ifiog  de  fiuxQ6t  nal  luitanvytor  imtpßoXijv  aq^ 
ov    Kai  ö  npautrog  ßt/tmödijfiot   »aXiirat,    n^ativos  nairö- 

jrrais.  äffunödij/iog  äi  iqiiniov  C-  *■  «PZI^*^"»  viel- 
leicht ätsjtjjUHMÖy^')    iy  rtt?;  x^itoyioXi   ayi^vitue  (jAa,    TSs 

x^ri  äy^m.'),  maavxag  xal  ^urroqui  daixa.,-.  Leider 
ist  wenigstens  Eine  lange  Zeile  vom  untern  Rande  ab- 
geschnitten, von  welcher  nur  noch  die  Accente  nnd 
obcrn  Theite  der  Bnchstaben  stehen  geblieben  sind.    Zar 

Seile  steht  noch  O;  O«- ii/ititöiai)  rid'  uy  tlnag  rö  ko*' 
ijfiäg  xtf/xawati')  ^taaüfttyog.  Ein  zwar  an  einigen  Stellen 


')  Cnd.  C^IT.  liat  diew«  Schnli«n  ilbereipalimmenil  mit  den 
Gi'drarlilFn ;  nur  nennt  et  di«  beiden  Kerknpen  fUo;  niü 
TMalot-  So  schwankt  auch  die  Schreibnrt  ZiUui  and  'Elloi. 
AnitoL  Meteor.  I,  14    und  Sctiol.  SophocI.  Tisch.  11G1. 

"')  DicNcH  Fragment  det  Pherekyde»  ist  der  Staraisclien  Samm- 
lun;;  cinziiTerfeitipn.  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  sireh 
nflcli  einige  BrucbslQcIio  anrühren,  welche  jcacra  fleiuigen 
Snminler  enlgnngen  Kind ,  nernlich  Scbol.  V.  ad  Honi.  11. 
mit,  ÖG3  bei  Heyne  T.  .VI,  p.  6«,  wniu  man  vergleiche 
Eiiatnth.  ad  I.  d.  p.  033 ;  fernur  Schal,  ad  Hnm.  II.  e»4 
(T.  TI,  G49.  HrjnB).  Hier  heiast  et:  tftoixvSis  8e  'Ertti 
x«;  MtäaSa!  fr  i  'Alui/iäxir-  Rithlig  hat  Hej'ne  MriaSat 
TOrbosaert  In  Mraatat;  auch  lagt  er  Sa  'fir»"  vix  ■snDOi; 
und   gnni   gewiu   iit  c*  verdorben  \    mir  «eheiot  es  Iianm 

EWcifDlIiaft,  dsM  Iv  1"  «o  schreiben  sey,  d.  h.  iy  ni/nrrif. 
f)  Ilisi  beilänlig  einige  Benierkangen  über  die  Kerkopen, 
diene  von  Alters  her  dnrch  Gollhwtgkeit  und  Gcwnltthätig- 
kctt  verrufenen  Menschen.  Schon  in  dun  Homer  suge- 
■chriebenen  Kcrkopen  erachiencn  sie ,  ät  iimsanitStU  le 
noar  tiat  linvatiJi,  bei  Harpokralion  s.  v.  (uU  RrLÜrung 
SU  Arschines  de  falsa  leg.  p.  15.  Wcigel.  bihliuth.  Gr.). 
Viclluicltt  liegt  dniin  der  Grand  der  ganten  Fabel,  dis 
nachher  welter  siiarebitdet  und  tliugeslnltet  wurde,  wnbai 
jednch  die  Schlrchdglieit  der  nerbnjicn  als  stehender  Chn- 
nliter  blirb.  IIau|iUtvlten  aber  dieselbe»,  wo  anch  die 
versehiodeuen  IHeinungea  aogerührt    werden,   dessgletcheit 
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verdorbeHM,  fibrlg^ena  aber  vortreffliches  Sobolion,  »hh 
welchen  wir  reben,  das«  die  genanineD  Leute  haopt- 
eiohlich  dnrcb  die  Komiker  zu  dem  aiu^bretteten,  irena 
BDOb  wenig  ehrearollen  Rofe  dnroh  gaoz  GriecbenlsDd 
gelangt  nnd  fast  siHichwOrllich  geworden  sind. 

Ans  der  bisherigen  Dtfralellung  ersieht  man ,  daas 
im  Allgemeinen  von  den  Alter  eines  Scboliaslm  (das 
Wort  nicht  als  Nnine  einer  Person,  sondern  als  Sam- 
melname der  Sefaolien  genommen]  dorchans  nicht  die 
Bede  seyn  kann.  Wohl  ISsat  sich  hisweilen  die  Zeh 
der  Abfasanng  eines  Scholions  bestimmen,  anch  wohl, 
nach  eigner  Ansicht  der  versobiedeoen  Handschriften, 
ein  guter  Tbeil  der  Schollen  nach  den  eioBolnen  Ver- 
Ikssern  ordnen,  und  wenn  ein  gfinstiger  Znfall  nntersttttst, 
ihr  Zeitalter  bestimmen ;  ein  allgemeines  Urtheil  aber  Ist 
gunx  gegen  die  Natnr  der  Sache.    In  mehrDicfaer  Be- 


such über  den  Eniybatoi  and  Phrynondan,  aindEiutath.  ad 
Hom.  Od.  \l\,  147.  p.  1804.  —  ad  Od.  II,  7.  p.  I4tO.  — 
ad  Od.  X,  SM'  P>  1660-  Sehr  früh  (cheiaen  wwti  gana 
Tcncbiedene  Kerbap«DhmlUon  venreehielt  wordsn  an  Mjn, 
bride  dotch  Schlechtigkeit  Terrnfea,  beide«  Bröder,  Je- 
doch daj  eine  Paar  in  Arien ,  dat  andre  !n  Böotien.  Tan 
beiden  Fomicn  abweichend  scheint  Xenagorai  dio  Fabel 
dBT|;eat«llt  ID  haben,  bei  velchem  ile  aU  Inielbeirahiier 
encheineo;  m.  «.  anuer  nn«enn  Scholion  den  Enatatblni 
am  a.  O.  S.  1864,  Z.  S5.  Die  Söhne  dei  Ohraiuw  and  der 
Theia  «ind  wahnchcinlich  die  in  den  HomerlKhen  Ker- 
kopen  erwähnten  und  die  AriatiKhen ,  Tielleicht  der  Knn- 
dalot  (Andnloa)  und  Atlanto*,  obgleich  Harpokration  Jieie 
Ttanien  nicht  aoa  den  Uomeriachen  Kerkopen ,  londern  ant 
den  lamben  des  Aeschioea  aoi  Sardec  anflHirt.  Gans  ver- 
■chiedea  davon  sind  die  Böotiwhen  Kerknpen,  Sjlloc  (Sil- 
loa)  und  Triballm  (Tribnlcw),  olxalitit  örrtt  ytro^,  .nnd 
an  dicte  icheint  ronn  denken  xn  miluen ,  wenn  die  Komi- 
ker and  vielleicht  die  Verfouer  Ton  Saljrnpielen  die  Ker- 
bopon  auf  daa  Theater  brachten ,  wadnrch  dann  naiärltch 
ihr  Name  bei  dem  Volke  lebte,  und  die  AiialEKhen  nach 
nnd  nach  in  den  Hinfergnuid  inräckgedrängt  wardeti.  Ob 
der  Sjleni  bei  ApolIi»dar.  II,  s,  3,  3>  p.  309  and  bei 
Diodar.  Sic.  IT,  tl.  p.  376  einerlei  bt  mit  dem  Kerkspen 
Sjlloe,  wage  icb  nicht  >u  entacheiden  j  bei  Apollodar  icheint 
er  freilich  mit  den  Kerkopen  verbiinden  sn  mtii,  nnd  der 
Orophalefabel ;  nntfawendig  bt  aber  Ab  Verbindung  weder 
bei  ihm ,  noch  bei  Diadoc.  Nehmen  wir  üe  indeM  an,  (o 
iit  klar,  dnia  in  dieser  Fabel  die  Localitit  der  L^diccben 
nnd  Oefjinliichen  Kerkopen  Terwecbselt  wurde;  denn  Ich 
kann  Bejne'n  nicht  beUtimmen ,  welcher  h  AZiiSt  bei 
Apollodor  nnbeswcifelt  für  verdiffben  hält,  nnd  glaabe 
Tielmohr,  da«  «ein  Iv  mlür'  oder  Ir  äfmtlävi ,  Oale'i  tör  . 
jtvitar,  PierBon'e  tr  jiuStif,  Wessellng'«  ii-  avlalt  den  Ver- 
fasser, nnd  nicht  den  Text  koniffiren  beint.  Sie  in  BSo- 
(ien  bansenden  Oecbalischen  KeHutpen  konnten  sehr  wohl 
die  Fremden  cwinsen,  ihre  Weinberg  in  Aulia  m  be- 
banen-  Bingt  aber  der  Sjleua  mit  der  Kerkopenfsbel 
nnd  der  'Ompbale  nicht  luiammen ,  lo  ist  ohnehin  kein 
Grand ,  Ir  JuUSi  für  Tcrdorben  tn  haltnn.  Sollte  nicht 
auch  Luclau  in  der  vielrenachten  Stelle  Alexand.  ■,  Pien- 
domant.  c.  3.  T.  T,  0 j ;  4  bei  ov  Mivöoy  /i6v^*  ichon  an 
diese  BSotischeu  Strtuienränber  gedacht  halien,  welche  er 
kuTx  daraof  nennt?  'Wir  sind  ja  dem  Zniamnien  hange  nnch 
dnrchani  nicht  genüthig-t,  an  den  Tilllborui  sn  denken,  ja 
wenn  diess  auch,  so  wiasea  wir  ja  nicht  einmal,  wo  der 
Scbanplals  der  Heldenthaten  dieses  StraHenränbers  war. 
Konnte  er  denn  nicht  anfünglicb  sein  Handwerk  in  Bdo- 
tlen  treiben,  mid  eich  nachher  noch  Klein-Asiea  begeben? 
Nor  nicht  an  scbDell  borrigiren  I 
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xiebnng  habe  ich  miofa  daher  Ober  die  ABnerlcn^  4ea 
Clerikus  xa  dem  Schol.  nd  Looian.  oalnmn.  non  tem. 
cred.  c  17.  T-  VIU,  47,  wo  der  Snholinst  -diarta  rof 
ßaailJa  nennt,  gewundert,  welche  so  lantet:  Qnis  ao- 
tem  hio  1^0  inlelligator ,  Thrnx,  IsaariGna  rel  Copro- 
nyml  lllins,  qoaerent,  qniltos  per  otiaa  lioebit.  Intere» 
binc  liqnet,  Scboliaslam  noslrum  saltem  ante  1229  annos 
non  vixisse,  quandoqaidem  tnm  regnsre  coepit  Leo  Tbrax. 
Wenn  Clerikas  hier  anter  Scholiaeta  noster  den  Verfas- 
ser des  einzelnen  Scholions  versland ,  war  die  Folge- 
rang freilich  richtig ;  aber  aoa  welchen  PrSmissen  1 
War  denn  etwa  Leo  der  Thrazier  der  erste  Leo  aaf 
dem  ByEantiniachen  Kaiserlbrone  f  Ich  werde  sogleich 
Gelegenheit  fasben,  zu  beweisen,  dass  ein  Tbeil  der 
Lncianlschen  Schollen  bestimmt  unter  der  Regiemng 
Leo>  des  Philosophen  (VI.),  welcher  im  Jahre  886 
den  Thron  bestieg,  ver(bs«t  worden  seyen. 
Cfiv'ohlasa   folgt.) 


Personal  -  Chronik   und  Miscellen. 

MachtrsK  SU  Nr.  laa.  Bei  gelegentlichem  Blättern  in 
dieser  Zeitschrift  wnrde  ich  darcb  einen  ■  gelehrten  Anfiat« 
des  Herrn  Prof  Oman  fiberrascht,  welcher  yan  einem 
itntligen  Bnche  desXaiiersHadrian,  den  IfkrjcaMcrloiifhsiidelt. 
Ein  solcber  Venach  wörde  schon  an  sich  bei  vielen  Intertaso 
finden,  da  die  Löanng  eines  Problems,  an  welchem  der  Scharf 
■inn  bcräbmter  Pliilnlogen  ^ewheitett  iat,  in  den  erfrenlich- 
iten  Leistungen  gehört;  mir  lelbat  aber  mns*  fär  die  Be- 
arbeitung der  Hlttoria  AagvUa ,  deren  VoUendang  in  nicht 
sehr  entferater  Zeit  an  hoffen  steht,  jeder  Beitrag  erwünscht 
sein ,  mos  er  nun  in  meinem  Siane  austtilien  oder  nicht. 
Letiteres  ist  hier  der  Fall ,  nnd  indem  ich  meine  Ansicht  ne* 
bcn  die  Ton  Herrn  Osann  hiniteile,  darf  ich  am  liebsten  von 
ihm  selber  ein  Urlbeil  über  ihre  Zulänigkcit  erwarten.  Sun 
ToTschUg  ist'  der  das«  wir  nach  dem  Vergange  von  Liliia 
Gi/ralda*  im  Sparllaaa»  lesen  «na  T^oiayoü.  Ob  ein  Tilsl 
der  Art  für  cdn  Gedicht  sulüssig  sei.  Ob  Uadrias  (,dem  es 
mehr  an  Gemüth  ol«  an  politischer  Kindheit  mangelte ) 
einen  so  nackten  Tilol  such  für  die  feindseligsten  Er|;iessua- 
gen  seines  Herxcns  gewühlt  haben  würde ,  bezweifle  ich 
nnd  lasse  diese  mit  anderen  Fragen  auf  «Ich  bemben.  'Besser 
dünkt  uns  die  Variantes  in  ihrer  richtigen  Folge  «n  durch- 
laufen; catacaRsss  Point.  (Über  den  Qrulor  irrig  J  Exe 
Pal.  VatUanut  opt.  I.  cuthacannoi  f^atie.  3.  eatacaymo» 
Reg.  I''al!c.  opi.  II.  Valic.  I.  catacaimo*  Futeaa.  t^alh. 
3.4.  talacrianoi  Vatle.  $.  cum  edd.  Hierans  folgt  snrlcich 
dass  obiger  Koiqektur  ein  diplamatisi:&er  Halt,  ein  AskiBBg 
in  den  Zügen  der  Handschriften  abgebe.  Was  steckt  sber  in 
catacanniu  oder  wie  sndera  hatten  (Mai  iin  index  Frantonlt  td. 
Rom.  p.  40S  1«  Spartiani  retUMtti  exeerptii  alque  in  intpectit 
a  Taraeho  anliqui*  llbHi")  in  eatscAannai f  Das  was  dem  un- 
befangenen Betrachter  ohne  weiteres  sich  darbieten  sollte,  bis 
jetzt  aber  nur  Iiaae  Votiiia,  doch  im  Winkel  nnd  wio  er 
, pflegte  gJeichsam  im  Spiuio  der  Eradiliun,  mit  swei  Worten 
ausgesprochen  hat.  Ncmlich  cum  Heiyrhiat  v.  Karax^rij: 
„Corrigt  hlac  locum  Arnobü  et  Spartiani."  Wenn  nun  das 
Buch  Hsdrian's  XatarSrai  Cmittebt  eines  künstlichen  llainmus 
oder  weil  der  pednnliicho  Kaiser  Dorisch  schrieb )  üttersshrie- 
V ._  jjgg(  jjg  Analogie  Ton  Sillot  und  ähnlichen  For- 


e  penng. 


Bedarf   es   endlich  mehr   als  einer  Erinn«}- 


Tuag  an  die  grundgelehrte  hämUcho  f&i'i  des  Call  in 
oder  seines  UEhorsetzeia  Orid,  nm  die  Worte  des  HistortkeN 
«olbländig  SU. deuten  „Calaehanal  llhro*  obtctirtntmM  Aatl- 
macAsm  iatitando  tcripslt  "  t 

Berahardg. 
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Einige  Bemerkungen  über  das  Griechische  Sdioliea- 

wesen,  mit  besondrer  Besiehong  auf  den  Lucia- 

niscben  Scholiasten  and  die  Wiener  Huidschriften 

des  Loci&n. 

(Besohlass.) 

Dft  iob  nioh  omlicli  In  dieaem  Aufsätze  vofJfQglich 
anf  Lncliioische  Bcbolien  berafea  hftbe,  nad  aar  die 
HftDdaohrinea  der  hieeigen  fc.  k.  Hoflribliothek,  so  halte 
ich  es  weder  für  anpassend  noch  Nr  notzlos,  hier  eiae 
etwas  genauere  Bescbreibang  dieser  Handsobriflen  bei-  - 
znfd^O,  nm  »  mehr,  da  der  Neaaelsche  Katalog  über 
Inhalt  nnd  Oehalt  oor  zn  oH  In  Xweiftl  lisst 

Der  Zahl  pacb  üt  die  k.  k.  JBofbibliolbek  keines- 
wegs sehr  reich  an  Lnoianischen  Bands cbri Ren,,  darür 
aber  ist  die  eine  ein  wahres  Kleinod,  ond  wahrschein- 
lich von  allen  bis  jetzt  bekannten  die  ilteste  nad  beste ; 
es  ist.  dieses 

1)  der  Codex  Tlndob.  Philos.  Phllol.  CXXIII.,  aaf 
PergameDt,  in  4(o,  enlfalUt  jetzt,  wann  die  Zfthlaog 
richtig  Lit,  160  Bl&tter^  vorn,  hiDles  and  in  der  MiUe 
verstümnelt ;  daxn  kommt  noch,  dass  ein  ungewhickler 
Rncbbiader  den  Rand  so  stark  beseboltten  hat,  dsM  die 
H&inca  der  Scholien  verloren,  und  nameallich  die  an 
den  SeitenrXndern  oft  dDrehaon  nnbrancbbar  geworden  - 
sind,  welches  om  ka  mehr  zu  bsdaaern  ist,  da  sie  alle 
sehr  gut  und  zam  Tbeil  ungedrackt  sind.  Za  diesen 
letzten  gehört  namentlich  auch  ein  Soholioa  zum  Rhe~ 
tomm  praeoeplor,  in  welchem  nach  Kallimachns  die 
Olympiadearecbnaog  abgehandelt  wird.  Der  Codex  ist 
In  der  grosseren  ersten  flilfte  zweis|>altlg ;  hinten  ge- 
hen die  Zeilen  über  die  ganze  Seite;  die  .Schrift,  ohne 
eigentlich  schfin  zd  seyn,  sehr  sorgfSItig  nnd  überhsapt 
von  der  Solidilit  nnd  Richtigkeit,  welche  die  alten  Band- 
scbriften  so  vortbeilhan  anszeioUaen.  Das  i  wird  sie 
anbscribirt,  stets  adscribirt,  and  sogar  bei  Abbreviato- 
ren  niobt  vemaidtUasigt ,  z.  B.  f'  (d.   h.  tm;   denn  das 

Zeichen  ^,   welches   in  den  spUera  Codd.  am  bedentet, 

ist  in  diesem  und  andern  gleichzeitigen  to).  .Schon  anf 
den  ersten,  flQchtigen  Anblick  hatte  ich  diesen  vortrelT- 
lichen  Codex  in  die  erste  H&lRe  des  zehnten  Jahrhon- 
derts  geatixt;  ein  historisches  Zeugniss  war  nicht  za 
erwarten ,  da  das  Ende  fehlt ;  aber  das  Ansehn  und  die 
Farbe  des  Pergaments,  die  Form  der  Bnchataben  nnd 
der  ganze  Charakter  der  ,Scbrift,  die  Farbe  der  Tinte, 
alles  denlete  fUr  ein  nor  einigermassen  gctblea  Ange 
aaf  jene  Zeit  hin.  Dazu  kommen  dann  noeh  einige 
Gründe,  welche  mir  die  oben  angestellte  Meinung  zar 
Gewisdbeit  erheben.     Text    nnd   Scholien   ncmlich   sind 


von  ein  nnd  derselben  Hand  geschrieben,  und  Bwar 
nicht  von  einem  gedankenlosen  Abschreiher,  sondern  von 
einem  wirklirhen  Gelehrten,  wie  diess  die  Richtigkeit 
der  Schrift  hinlknglich  beweist,  in  welcher  sich  weder 
dnreh  Aehnlicbkeit  der  ZAge  noc<i'dnroh  die  Aasspradie 
veranlasste'  Fehler  linden.  Anob  ist  es  ntehr  als  wahr- 
scheinlich, dass  dieser  .Schreiber  anoh  Verfhsser  der 
Scholien  Ist.  Unter  diesen  aber  finden  wir  ad  Charon. 
B.  OoDtenpl.  e.  17.  T.  III,  p.  56,  1  folgende  Bemer- 
kung! äptpoTt^a  xaÜTa  ttdotuv  i<p'  nfKÖr  Ttljloe  lo);i;«>Ta' 
xat  yciQ  atvXia.  .xf^ovx^  outr/aa  n'^o;  rö  naXatiov  »a^ 
Taaxtvaaai  ifi^rtficts  toaovtov  änikavatv  uuvoü  &<m 
xow  eynainafiör  toii  oumv  ä^x^v  avx^  xov  ihnaiav  xa» 
xiXog  {iTTcipSai  loü  ßioti.  Aiaiv  xt  6  BaaiXtlou  xljy  xov 
vtaii  yivMtv  XaaTtqmi  ioxiäaag  airtö;  [li»  of^tiat'  fttxuo^oi 
3'al  iiii  xip  viä  ä^oßäatis-  Wer  der  Mann  war,  wei- 
cher sich  bei  der  Riaiveibung  seines  Haases  den  Keim 
des  Todes  balte,  kaan  ich  nicht  angeben,  besonders  da 
der  Name  nnbeistiramt  ist,  indem  naoh  azvXtai  vernnth- 
lich  ein  Baofastabe  mit  dem  Rande  weggeschnitten,  nnd 
der  dem  er.'<leii  ^  vorangehende  Buchstabe  zweifelhaft 
ist ;  ich  habe  ein  x  angenommen  wegen  der  Byzanti- 
nischen Sobreibart.  Wichtiger  aber  Ist  die  Erwühnnog 
des  Kaisers  Leo,  mit  dem  ansdrftohlichen  Zosatae,  des 
Sohnes  des  Basilioa.  Unter  Leo  VI.  dem  W^sen  oder 
Philosophen  wurde  also  UDser  Codex  geschrieliefl  (dieser 
bestieg  den  Thron  886,  nnd  starb  91  i),  nnd  zwar  dem 
Anscheine  nadi  bei  dessen  Lebzeiten,  weil  der 
Schreiber  sich  des  Anadrncka  o^trai  hedieat,  im  Prft- 
scns  —  vielleicht  war  der  Kaiser  gerade  geflUtrIich 
krank.  Schade  ixt  es,  dus  der  Name  des  Sohnes  niobt 
angegeben  ist.  Leo  war  nemlich  dreimal  verheirathet 
(die  vierte  Ehe  wurde,  eben  weil  sie  die  vierte  war, 
von  der  Kirche  nicht  anerkannt},  und  hatte  von  jeder 
Frau  einen  Sohn,  welche  alle  in  den  Kinderjahren  star- 
ben; aus  der  vierten  Vetbindong  war  KonstaatiD  Por- 
pbyrogeneta.  Hflebst  wah räche inlicb  redet  der  Scholiast 
von  der  Clebnrt  des  ersten  Sohnes;  dem  hStte  er  einen 
spiteren  gemeint,  so  h&tte  er  gans  gewiss  des  früheren 
miterwähnt,  da  dieses  so  vorlreffliob  zum  Belege  sei- 
nes Salzes  gepasst  bitte.  Ist  diese  Vermuthung  rich- 
tig, so  gehört  die  Handschrift  dem  Ende  des  nennten 
Jahrhunderts  an;  anf  jeden  Fall  aber  dem  Anfluige  des 
zebnlea. 

Diese  Ansicht  nun  wird  daroh  eine  aufmerksamere 
VergleichuDg  anderer  Handschrirten ,  welche  ausgemacht 
derselben  Zeit  angehören,  vortrefftioh  unterstützt;  ich 
nenne  von  diesen  ans  der  k.  k.  Hofbibliothek  nnr  die  Ta- 
otica  des  Kaisera  I.eo  und  eine  Bandscbrift,  Cod.  Philos. 
Pbilol.    CCCXIV.    mit   einigen   Platonicla    nnd    Werken 


«ndera  Inhalt*.  *)  Beide  haben  die  »nfAllendite  Aehnliob- 
kett  tiDter  sieh  nadnirt  dem  iDod.  CXXIII.,  so  d»M  mu 


*}  Ml   benntas   4ie«i    TeranlaHBiis' ,    am   übet   dlew   Ticiden 
Boigezeiclineteii  Hanriacbriften  rios  ^nanere  Bevctireibong 


PkilM.  Phllol.  CCLXXy.  (Lambec.  CXVO  enthält  die 
Taltik  dei  Kai«.  Leo,  am  Anfang'  und  Eade  ventüinmclt; 
aacb  tind  die  untern  Theile  der  Blätter  am  Aorange  durcb 
HeenraMer  •ehr  bMchddictj  farner  fehlen  an*  de«  Uitte 
keran*  BN&rara  BUtlor.  £t  lat  auf  Permanent  lebr  aoi^- 
fUtig  nnd  richtig  geechriebna ,  snd  iwar  dio  Schrift  von 
einer  wilGhea  Aehnlichkelt  mit  der  Tom  Cod.  CXXITL, 
daai  Eck  anfänglich  mehnnali  j^^lnnbte ,  ich  hilte  -mich 
TCTgriffen.  Doch  ers«ben  tich  cmt^  Untenchiedc ;  a.  B. 
daw  der  Cod.  CCL\XV.  da>  i  ■ubau'iptnm  aicUt  vegiäait, 
nnd  die  Wörter  Öfter  un;^trenut  sn*aiiinicn*chTBibt,  als 
diesa  bei  CXXIII.  der  Fh!1  ixt.  Pergnmcnt  and  Tinte  k«- 
nan  wie  bei  CXXIII.  Alle  Kennieipheo  cctzen  den  Cod. 
tn  die  ente  Bälfte  de«  aehntea  Jahrhiiadorts ,  n>  daii  er 
Ttolleicht  gnni  bi>  in  die-  Zeiten  .  des  Verfaoen  hinauf- 
■teigt,  wohl  ^r  am  der  Unchrift  onmittelbar  p'flooeo 
ist.  Ei  weicht  bcdealend  von  den  von  Meuraiiis  benutz- 
ten Ilandicbriften  ab,  und  i(t  beaacr  und  vnUitäadigcr  all 
der  Cod.  Medtc. ,  am  welchem  Lami  in  •.  Aur.  von 
Heunli  opp.  diese  Tactira  ergintte.  Ad.  Franc  Kflll«r 
hat  im  I.  Bd.  aeiDer  AmaeQitatea  Rr^ai  Ung-oriae.  Vindob. 
1133,  wo  man  ei  kaum  inchen  lollte,  einige  ^bachnitto 
■Da  uDierm  Codei  abdrucken  ]n«ien ;  mit  welche*  Genaiiig- 
heit,  mag  man  an*  folgenden  Beiipieten  ichen,  mit  lieber- 
gehang  unbcdcn tenderer.  Segm.  t  hat  der  pnd.  noforör- 
rmyrat  f  nicht  na^vTatTomaij  2,  3  Staan^aai^  nicht  iitof^— 
<Hu\  S.  S3t  Z.  4  TiB^oiriatf  nicht  nnfefwsc;  Z.  9  räjcos , 
nicht  ra];av;  ebeitd.  htiSttyat,  niuht  imSiitai;  aegni,  t, 
Z.  1  fiiSi  tUiy,  nicht  ietiy;  aegm.  5,  Z.  «  ^mr ,  nicht 
(iHftr;  legm.  B,  Z.  I  3,a»{ati.x,  nicht  Sialhjetat;  »tgm.  8, 
1  hat  der  Cod.  rür  nicht;  aegm.  13,  t  äaxmr  noioüriai, 
nicht  Satmiy  norsJoi ;  aegm.  14,3  hat  der  CoA.  tat  ^fiiei 
ßaäy  aichti  aegm.  tu,  4.  i  3itanaaftiyat(,  nicht  Jitanaf-  . 
fi^raif,  «.  a.  w.  Dicie  Beji^e  werden  geDfLgen;  für  einige 
Seiten  gewin  mehr  aU  genng.  Wenn  Zeit  und  Umatilndo 
ea  erlauben,  bin  ich  Willens,  dieiirn  vortrclfliclien  Codex 
einal  au  benntien. —  Ton  dem  Cod.  Vind.  Philo*.  Phileh 
CCCXiT.  würde  ich  nicht*  xd  lagen  haben  bei  der  sehr 
■Dtrahrlichen  Heschreibang  de*  Lambcciu«  (FhilfH.LXXVil.), 
wenn  dieae  liehlig  würr.  Er  srtxt  dienen  gnnzln  Cixlex  in 
dai  Jahr  931,  nach  meiner  Tollen  Ucberxeugang  mit  Un- 
recht. Der  Bestand  i«t  folgender.  Der  Anfang  fehlt.  Dos 
eiwte  halhverwtachta  Blatt  bt^nnt:  a^/iariT  ro  öfSor'  aloy 
tl  iitnov  »ilfrt9a  ay»etintf  e'Ofa;    ""»  Ende    dieser  Schrift 

3)  npor/ida  ail/ifiueca  eis  röy  niätata.  3)  njoiiyö/ttra  rfj' 
nlärarof  ifiloao<f(as.  Wa>  hiervon  in  der  Bibliothek  der 
alten  Lit.  □.  Knust  ans  dteaem  Ood.  abgedruckt  ist,  kann 
Ich  nicht  bettrtheilen,  dn  da*  betrQffende  Heft  hier  gerade 
fohlte.  4)  7Tv9afOfaia  In^  tä  cviat  iirixalovritya  C*''^) 
2fvaS  araigtitiiaiy  nifUgoyia  17;  rrinorärijf  riSy  nu^ayoQt'iay 
^iloaixpiat-  3)  fol.-  5i ,  3  !igoxUou;  ^ilaeöipov  vn6fiy^/,a 
ilt   aüiä-     Us   fol.    110,     1.      Dann    folgt   die   Epigraphe: 


toxi    r,liifa  f%ffiJCiri  ly  ly  :   Inj  «"/  /Qvifl 


2.  e.  ao  mandi  «433.  p^  Chr.  n.  11J4).  Dteaer  er*te  Theil 
N  Codok  ist  alio  bestimiut  vora  Jahr  034.  Befremdend 
•ber  ist  OS,  wia  Lambecius  und  mit  ihm  Nessel  dieses 
anf  den  ganzen  Codei  bezieben  Innntc,  da  doch  Blies 
Folgende  voia  «o  anffellend  venchiedener  Hand  ist',  nad 
«war  gewiai  von  nonervr,  wenn  ich  gleich  glaube,  das* 
CB  immer  noch  in  da»  s^nle  Jahrhundert  gehört  Fol.  I  Itt, 
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«n  der  Gleichseiltgkflit  derselben  nleht  sweifeln  tumn^ 
dn'  wir  Dan  daa  Abfkmanjr'jahr  des  einen,  CCCXIV., 
beatimmt  wiMen,  so  aiod  wir  vollkommen  bereditigt, 
alle  drei  vor  die  Mitte  des  zehnten  Jabrhnoderta  zu  setzen. 
Der  Cod.  enthllt  in  Heinem'  jefssigen  Zustande 
folgende  Schriften  Luciane;  1}  den  Rbetornm  praeceptor. 
Das  xuerat  gebundene  Blatt  fingt  an:  tlSii  j^aif^t  /iffir- 
fitjMVoy  avtov  fiiv  tuintvot.  i-jti  »(fottodtÜMu  riK>;  ^  'Irntou 
tov  noxttfiiav  (c.  6.  T.  VII,  p.  225.  Z.  11).  Doch  tat 
dieses  nsr  ein  Versehen  dea  Bnofaitinders ;  du  23.  Blatt 
sollte  daa  erste  aeyn  ;  es  fSngt  an:  tlvat  dd|ei;'  äßlara 
■yä^  K.  t.  X.,  Eti-  dsss  also  von  dieaem  Werke  nw  Bwe) 
Zeilen  ffeUen.  S)  Pi«GBlar  s.  Rtrlvisoens  ist  in  Cod. 
mit  xa    bezeichnet,    folglioh    war  fihetornin  pra^ptor 

X,  und  wir  sehen ,  dasa  vorn  von  dieaem  vortrefflicheD 
Codex  leider  oennzehn  Schriften  verloren  gegangen  sind. 
S)  Alexander  s.  Psendomnntis.  4}  de  Inctn.  6)  Pro»^ 
thens  s.  Cancasos,  6)  Deornm  dialogi.  'Öuialogi  marinl. 
8)  Dialog!  mortnornm.  9)  MeDlppns  s:  Neoyomanlla. 
10)  Charon  s.  Contemplanles.  II)  de  aaeriSciis.  12)  Tf- 
rannioldn.  13)  Abilcntoa.  14)  Ueide  Phaisria.  15)  H)p- 
pias  a.  Balneum.  18)  PraeHitlo  s.  Hercnles.  17}  .de 
Etectro  ».  Cycnis.    18)  Hnscae  encominm.    19)  Nigrlons. 

S  »bell  «tuht ,  wie  e>  ic-helnt,  von  jener  ersten  Iland,  der 
Titel :  j;  anivatnuav  dtafftait ,  und  Latnbeclu*  n.  Neöel 
innh  mit  Angabe  de*  Anfang«,  als  oondam 
Hit  den  bekannten  IKvisiooeq  Spmuippp  hat 
dieser  Anfang  freilich  nicht«  gemeia,  nnd  der  Fortgang 
auch  nichts.  Dringen  wir  weiter  vor  in  dienn  schwer  zu 
lesenden  Blättern ,  so  werden  wir  bald  in  der  Hoffnung, 
eine  neue  dineresia  Speasippi  an  erhalten,  wankend  werdea. 
Denn  das  Ganze  iet  aicfata  als  eiae  Suimnlung  ganz  ver- 
•cbleden artiger ,  anuMmmcnhängender  Notixen.  Waa  ich 
eigentUcIt  daraus  machen  aoll ,  weis*  ich  nicht,  und  tröste 
mich  nur  damjt,  dau  Speiiiipp  es, noch  wenirer  wissen 
würde.  Einige  diesem  Nulizen  sind  wirklich  philosophiscti 
und  acheinen  in' eine  Abbandlnng  de  divisionibna  tu  pas- 
sen; z.  B  nooa/tic  ro  äyayxaToy;  ntyrnyiSi  (  .^^^  )=  '-  "■ 
l  aaylSrt  tov  nUolou  .-  /f.  ,ü  xara  ß.-aV 
y  äno9ltTtiy  1  y,  td  «wo  atijoj'i- 
üfiöy-  oXor  tl  0  SySfnrjTot  i/tior  ij  äyifm^  ml  Ifiy-v^oy  ■'  dV 
TS  dl'  airo  für,  Si'  Srifoy  di  /i^  if  nQtttoy  ^liej,  ui  le 
fUßöro/iOv  !  ^.  id  3i  ouro  «h1  Ji'  trifoy  olfiitay  •*<  5 
vfitui;  %-.  Andre«  emjicint  ganz  in  Scholienfiu'ui.  Nun 
denke  man  sich  abrr  einmal  den  Schüler  nnd  Schwcale^- 
•ohn  Piatos  zn  rolgt«1en  Stellen:  on  (ao  werdea  ncialich 
die  einaelnen  Notizen  eingeführt^  nnfdiyos  Uftm  o  n'afyt- 
iliot^«  Imdyr^  »Bio  oi/j-cpimr  ™»  äliou'  /taSiirtüy ,  yuyatiat 
namiy  ia^^xö-iiar  ^  fiyrfiittiaa/tiyay  1  i..  oder:  oii  raäoi^ 
jfUfof  nai  l9yov(  rä  ISuifiaTa^lxouel  rira  löyov.  ol  yäf  ■}»- 
fimot  tij'r  jtytlaifa  itiqoSm  3iä  rö  tiyai  nnarou«  »oi  nvfott " 
Ol  Si  r^f  iyatoijjt  aytonoiiTai  nBatol  ilair  dio  ro  tiioi  fr 
TDu;  B/autfOiic  (wo*  hcisst  das?),    ol  oopojifi-ol  itlmiiai  Ix"""' 

tlt  ro  äyinf'vZ'oSm.  ToS  Si  fio^eloo  fif^ivt  ywjreorifffoi;  Safit . 
9iä  roÜT«  tx"""'  "*  floviyofOK  •  vriyä  ßinylnia  ipA  fiariaxat 
firra  fiallär  tat  ifUffpmioy  :  •-  oder:  l\t,'at<^.  yatäftot. 
amgiyiäfuii.  00;  onn^f  r«' (a  aecrctin  ?)  Uyofny.  äait^^rax  Si 
oi  int  TÜr  fiu'vtr.fiioy  :  t-  Dans  wir  rUd  hier  ifno  itali;ti!ii 
ennain-nau  rIiIiI  haben,  scheint  ausser  ZwMj'uI  gesetal.  — 
Die  Werlte  dm  ThAidores ,  Art  dem  Beinnmen  äßovintgä , 
Bisehafs  von  Kiuien  ini  g.  Jahch. ,  AabAngurs  <leB  Phntiui, 
welche  den  Codex  achlieasen ,'  aind  bei  liambcrins  einzeln 
aulgeaeicltfiet. 

O 


fähren   c*    1 
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20}  Dmoiwx.  21)  de  darao.  22}  patriae  ensomiuB. 
23}  M»crobli  fcis'ö  TOQaiwp  dijfiog  —  T.  VHI,  p-  126. 
Z.  4  V.  n. ;  dann  aiad  niehrere  Binder  anfgencfanillcD 
and  du  R&chate  Hogt  an  xat  Oiaamxai  tjiniv  (Togitivi 
fl.  4.  I<.  VIII,  309.  Z.  2  V.  n.),  nicht  mehr  zweinpal- 
üg  and  minder  »orgflllig  geacbnebeo.  Die  ausge-schnit- 
lenen  Blitter  entbielfen  ohne  Zv/eitei  das  Werk  de  inorte 
Feregrini,  welobe^  ans  mebrera  Haodücbrinen  susgeris- 
aeo  ,  and  selbst  In  vielen  A)dini.*cbeo  Ausgaben  durth 
die  lo^aisition  vernicblet  worden  int.  In  nnsert»  Codex 
ging  dadarch  sogleich .  dan  Ende  der  Macrobii  und  der 
AnfWng  der  Fogitivi  verloren.  34}  Fagitivi.  25}  Inift- 
gines.  26}  Toxqris  n.  Amicilia.  27)  UemORtbenls  enoo- 
miDm.  28}  Satarnaii».  29}  Cronoxolon.  30}  Anfabg  der 
Epistolte  Safnrnales.  Bei  einer  neaen  kritischen  Ausgabe 
dea.Lncian  sollte  dieser  Codex  xar  Grundlage  des  Tex- 
tes genoramett  werden. 

2}  Codex  Pbilos.  Pbilol.  CXIV.,  anf  Papier,  in  Kleio- 
follo;  am  Anfang  mangeJhan,  nnd  auch  in  der  Mitte  an 
manchen  Stellen  fibel  zugerichtet;  entbilt  jefxt  ^0  BlJit- 
ter,  unter  wdchen  einige  nnbeaefa riebe ne.  Er  ist  von 
mefarern  Hindeo  geschrieben,  nnler  denen  sich  jedoch 
keine  dnroh  Sorgfalt  »nsxelcbnet ;  Scbolien  am  Rande 
nnd  xwischerf  den  Zeilen;  dürfte  etwa  in  die  zweite 
HUIIe  des  15.  Jabrhanderts  zn  Mixen  aeya ;  doch  lag; 
eine  gnle  -Ursobrin  eo  Grande.  Kr  gehSrle  vormals  dem 
kninerl.  lUthe  Seb.  Teognagel,  welcher  ihn  am  vier 
Kroolbaler  (coronst.}  gekauft  hatte.  Die  Be^chreibang 
Xessels  verbreitet  sich  über  den  Inhalt  gar  nicht,  und 
der  dem  Codex  vorgeheflete  Index  ist,  wie  leider  nur 
ZD  ort,  manget-  und  fehlerhaft.  Bi  folgt  also  hier  ein 
genaaes  VerxeidiDias  der  enthaltenen  Sohriften.  Die 
ernten  Blätter  f^ten;  der  Cod.  fangt  ofangef&hr  mit  den 
Worten  an  (ohngefäbr  —  denn  die  ersten' sind  vJSDig 
erloschen )  ti  -nov  töv  rtüor  tldfq  (T.  vn,  p.  225.  10)  — 
also :  1}  der  Rbelorum  praeceptor ,  ohne  Anfang.  2}  y  , 
mäs  8tl  latoqiaii  avy/^är^ttv;  (Der  Rhet.  praec.  war  dUo 
daa  zweite  Werk  und  das  erste  ist  gan«  verloren.) 
Zwischen  dem  6.  nnd  7.  Blatt  ist  eins  verloren. 
S)  äitoioj-ia  TtQÖ^aaßiiov  oonfioxiiv  f  de  mercede  conductis). 
4)  Lncios  s.  .nsinna.  5}  I.exipbanes.  6)  Macrobii  bia  kd 
den  Worten  rnnj-oxi^s  ö  ^^aytoSonowi  —  "f  T.  VIII, 
129.  4);  am  Botern  Rande:  'uina  q^vlku  4.  R.i  enthiel- 
ten aber  die  aungerusenen  Blätter  die  Schrift  de  morle 
Peregrini,  deren  letztes  Blatt  jedoch  stehengeblieben  ift. 

7)  ein  Brnchstäßk  de  morte  Peregrini,  von  den  Worten  — 
Ui   mii  xohq  ^aifimaq  ifatn    nouü  (T.  VIII,  800.  10}. 

8)  Imagines.  9]  Demostbenis  encomium.  10)  Herodötns 
fl.  Aetion.  11)  Cjitp  roij  iy  n)  itgota/opivan  mulaar- 
%oi.  12)  Karmonideü.  lS).$cyiha  s.  boapea.  14)  de  di- 
psadibns.  15)  de  Dea  Myria.  16)  de  astrologia.  17)  Her- 
inotimna  s.  de  seulis.  18)  '/.ovxiaiioG  tt(j6j  tiiv  timiiTce 
ngoiti&tvi;  tl  iv  Uyoig.  19)  Alcyon  s.  de  melamorph. 
20)  lipo;  ü^iatiidijf  ntpi  tiöv  o^xi'^'^'^i  n™  Uande :  olfiat 
äi  tov  Xißarlcv  ö  -naQär  loyoq.  21)  Fogitivi.  22}  Dia- 
logi  meretricii,  ab  einzelne  Werke  fortgeKüfilt,  so  dass 
der  erste  x-/,  der  Jefzie  Ä£'  ift.  Dann  sind  zwei,  vcr- 
mathtich  an  beschriebene  Blnfter  aiisgcrifiscn  ;  denn  es 
folgt:  23)  l^,  dixij  qKorijivrmv',  ansingend:  fü'xpt  fftf  m 
tfar^tna.   24)   «ymposinm  a.  Lapithae.'  2&)   Soloecists 
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8.  Pseudosopbista.  26)  Beide  Pbalaris.  37)  Hippiaa  a. 
balnenm.  23)  de  domo.  29}  Pbilopsendea  s.  Incredulns. 
30)  Anacharsia  a.  de  Gymnasiis.  3t}Menippas  a.  Necyo- 
raanlia.  32}  de  Incto.  33)  Alexander  s.  Paeudomantis. 
34)  de  saitatione.  35)Knnncbna.  36)  Toxaris  s.  de  ami- 
cilia. 37}  Dialogna  ad  Uesiodum.  38)  Navigitim  n.  vota. 
39)  Rpintolae  Sjitnrnales.  40)  jfigi  rljg  äiroq^äSog,  8. 
PKeudulogisla.  4l)  Otiöv  ixttXijaia  bis  zn  den  Worten 
ijSn  |y/;'t/pa^/<ti'o»  CT.  IX,  190.  10),  welche  in  der 
Mitte  der  Seite  den  Codex  achliessen,  »o  dass  also 
nichts  verloren  xu  Kcyn,  sondern  der  Abschreitier  seine 
Arbeit  nicht  beendigt  y.u  bähen  scheint.  Der  Codex 
verdient  volle  Beachtung,  und  wenn  wir  ihn  auch  nicht 
KU  den  ausgezeichneten  rechnen  dürfen,  ao  ist  er  doch 
immer  ein  Codex  bonae  notne. 

3)  Codex  Vind.  Philos.  Phil«l.  CLXV-  (oI.  275), 
anf  P»pier,  in  4l"  oder.  Klei nfol.,  am  AnfÜng,  in  der 
AHtle  and  am  Ende  verstümmelt,  nusserdem  von  den 
Bilebermotten  übel  zngericbtel.  Kr  ist  v4n  Auger  de 
Bnsbecke  In  Konstantinopel  gekauft  worden.  Die  Zahl 
der  BUtter  kann  ich  nicht  angehen,  da  ich  sie  nicht 
ge:sählt,  die  Paginirung  aber  durchaus  nnstiverlfissl^  ist, 
indem  die  Blätter  anfänglich  falsch  durcheinander  ge- 
bunden und  danach  gezAhlt  waren ;  als  man  den  Feh- 
ler merkte,  band  man  nm,  nnd  z&hlte  noch  einmal,  da- 
zwischen aber  waren  BlStter  verloren  gegangen.  Üic 
Uandschrift  enlhUt  zwar  nur  wenige  Schriften  Loeisn«; 
dennoch  aber  will  ich  den  ganzen  Inhalt  angeben,  in- 
dem  es  für  manchen  Interease  halten  kann ,  nnd  die 
Kataloge  neb^t  dem  vorgebefteten  Index,  durchans  nn- 
vichtig  sind.  Der  Codex  eolh&ll  ncmlich:  l)  Lnclsni 
vita  Demopactia,  ohne  den  Anfang:  denn  er  beginnt: 
iltifirijw  »ai  it^itv  «uxijro  (T.  V,  333.  11)  —  bis  fol.Oi 
welches  Bcblirsst:  itjn  2*5?«  änoM*oui*dvov,  oifii  Öept]  ä&ij- 
i'ttwüi  ^  (T.  V,  p.  !ot1.  4);  zwar,  steht  dann  unten 
mit  rother  Tinte,  wie  fifters,  der  Cnstos  ttKOn  zalx») 
Ttuftijx  —  doch  hat  er  seine  Schuldigkeit  schlecht  ge- 
Ihan;  denn  daa  folgende  7.  (vorher  74.)  Dlalt  eolhfilt 
3)'Lacian.  de  astralngi».  3)  Luoian.  T^yroSoTioda/Qa. 
4)  liucian.  -ni^l  tov  ^Xskiqou  ^  rmv  niixvoiy,  bis  (  fol.  13  ) 
zu  den  Worten  i»  rolf  Smi  xoö  tiotaftoö  xal  —  and 
den  Caatos  nQtäiovaiv  o^toi  (  T.  VII,  322.  6).  5)  Bl.  I4 
(  vormals  48 )  filtaroe  tovdahv  j5*o;  loü  nohtinov  Smp 
tan  jr(pi"  itoofjip;  fängt  an:  Tpds  fff"  *wiv  tStat  Si'tor 
TÖ  «pitiroc  rtiof.  ^jätfjjon.  (piJoi;.  äax>iaig.  Im  vorge- 
befteten Index  hcisst  es,  diese  Schrift  gehe  bis  zam 
3S.  Blatt  und  sey  mangelhaft;  beides  ist  unrichtig;  sie 
geht  nur  bis  znm  31.  Rl.  1.  S.  Cvormsla  86,  1)  und'  ist 
.vollständig;  denn  sie  endigt:  za  nQÖg  txditQov  xaipoi' 
■n^vjanatir  Ixuriäitttot :  <—,  welches  der  richtige  Sohl ass 
ist;  s.  PhiloH.  lad.  opp.  ed.  Th.  Mangey  T.  II,  p.  79.  — 
6)  TOV  aöraii  if'tilra»'»;  louSaiov  ihqI  %iä¥  ävaiptQOfiivi^r 
h  titki  vöfttov  tig' Svoytvi/  iiör  Öina  layUav.  ri,  vn  t»iO¥ 
xai  TÖ  t^doftOT,TQ  xuTÜ  fiotjäf  xal  irövroi  äxoXdfytou. 
xal  to  xaiä  Täv  üvSgoqövutv  ttai  ■nämjs  ßiag,  Hv  -non 
j^dro^  fiii  —  bis  xufiiovi;  äTiiq.tp-n  m-&  tSr  iav)ioq'anij- 
Orjrsav  —  Tom.  II,  p.  313.  Dieses  Werk  ist  also  an- 
vollständig; der  Index  übergeht  es  ganz,  weil  er  es 
fSIscblich  KU  dem  vorhergehenden  rechnete.  —  7]  V»a 
81.  38  (vormata  19}  sn:    roS  aüroö  mgi  öptTO»-  ^r{u  i!«^(^ 
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öpmiias  tiat  ilctßtlai  tcai  quXim&Qamitci  wtt  lUtaroUti  :  — 
n(p(  mift/ttaq .  ittfi  9utaioo6ri}?  »al  ra>i>  tutr  'avtijv  oaa  tuxi^ia 
itfounär  bis  joaavra  xai  irf^t  ävd^Utg  «1?  to  na^r  äno- 
■(ßtöyimi  hW^Oia,  «lao  volU(iQdig.  —  8)  fil.  41,  2 
(ol.  32,  2)  Toü  iw  äyioig  iJcciQoq  fjfitöv  paailiiav  äpx'^ 
■nimöiiov  xaiaagtiag  xaTntaSoaiai  öftiXia  rrpö;  rotiq  rtovg 
SnoQ  UV  i^  iiXjj»acmv  äqdoZyto  hiy<av.  9)  Bl.  49  (oI-  13) 
Philonii  lud.  über  wt^i  loD  nävTa  aiioiiSalov  iTrai  thi- 
ßfljor,  von —  alj^ahoimr  ytvofiivoiv  (T.  II,  p,  451.  15. 
Mangey)  bis  tlvai  ygattfuamöp  ij  /ttofitr...  ^  fiovaatöv  — 
(T.  Ii;  p.  469.  Z.  45),  aJso  Tentflmiiielt  an  AoAng 
vaä  Ende.  10)  roö  aoqtaiärov  ttal  htyinitätov  »vqiov 
vatoldou  rot)  hxuntjvov  ijöyog  iyxaitiaar acöi  fi;  tov  »Qa- 
raiöv  tiai  aytof  nfimr  ai&inijv  »ai  ßaaiXda  ni^tov  wvt^o- 
vurar  m*  nctXatoiöyor.  11)  BL  87,  2  MoraliatAe  Sprü- 
che iD  Senuen  mit  dem  Titel: 

Oavftainor  otattg  xoQTibr  ä^Sutv  raq  t^irat 
ix  rcöv  tmoSäiv  rärSi  vtÖ»  oairiqaxiav. 
Sie  weichen  in  Anordnnafr  naA  nitnchea  Lestrlen  tob 
der  Sammlnoff  ab,  welche  sich  in  Menandri  et  PbilemoB. 
FraffiB.  ed.  Aojf.  Meineke  Jladet;  »nch  vermisat  maD 
unter  dea  gedniokten  mehrere  der  in  der  BandscbriR 
beflndlicheD.  —  12}  BI.  88,  2  ini>»vXUiov  (sie)  yt-äfiai 
bis  zum  Verse  fitjddittni  »^Wiai  ada^ftovas  ävSpai  eätnjs; 
weicht  stark  von  der  gewdhnlichen  Recenaion  ab.  — 
13)  lavXtayoü  tiq  QQyav«.  CAolIiol.  II,  403.)  —  14)  aya- 
Oiao  tii  iiav^UiOV  ßaath'a  (Anlhol.  III,  304)  mit  beden- 
tenden  Abweichungen  vom  gedmoklea  Texte,  welche 
ich  hierher  setzen  will.  Cich  bediene  mich  der  Aos^sbe 
Lips.  1794)  T.  IV,  p.  263.  —  v.  3.  Xoxflii».  v.  6.  Xvgai] 
ätttaiioxäin  d^ftov  *at  tYt^antj^.  ^iXrfV  T^f  ixaßrjt.  V.  o. 
üjd  Wöo;.  —  V.  9  ri  äe  xai  tä  ttoyva  tduoar,  afniKtnüi^i 
ftfifo-niav  ftijStr.  —  15]  lov}.iavov  äviiortudg  ij  (ttao-nmywf 
(rdl.  90).  'Avax^iovti  tcjj  itoi/jr^  TtotXa  ItioiijO^  ■ —  bis 
(f.  96)  ol  yoQ  vTiai&^iai  attv.  x.  ai  ■tchtttlai  t.  Ö9cöv  oix 
ini  toüttft  —  CIdC^"'  OPP-  cd.  Ez.  Hpanb.  Ups.  1696. 
T.  I,  355.  2t}.  Zwischen  dem  97.  q.  98.  Blatt  tnh- 
len  etwa  drei  BlUter  mit  dem  Ende  dieser  Schrin.  Das 
99.  Blatt  fiD£t  an:  ..utt^ijutvoi  rlvtov  äy  tinrogijoaifit 
Xöycor  nndendigti  aTfa^ahtjiov  yä^  lori  tö  i^yöiiitrov  ~- 
(laliaii.  erat.  VIII.  T.  I,  p.  343.  Z.  8  v.  n.  bis  p.  246. 
19).  —  Das  lOO.  Bl.  nngt  an:  yr/immtiv ,  äi  ofinQoq 
Uytt,  welches  ans  dem  34.  Brief  Jaliana  ist  (T.  I, 
p.  406.  13).  .  Dann  folgt  der  achte  Brief  an  den  Kona. 
Oeorgios  Cp-  376)^  ferner  der  61.  an  den  Philos.  lam- 
bliohos  Cp-  448)  bis  tl  Si  Stj  »al  ärntvjvtui —  (p.  A49. 
Z.  5  r.'ti.).  Das  101.  Blalt_  fingt  an:  öXmg  hi]  an  n 
u«  ^ftiri irpcörov  —  bis  StOQOVfia'og  airä.ap'  ov^—  (Inlian. 
Caes.  1,    p.  134.    18  v.  n.  bis  p.  137.     l4  v.   n.)   — 

16)  Nocb  einmal  Phocylidis  sententlae  nach  der  gewöhn- 
lichen Recensloo,   bis  zum    124.  Vers.     Eadlioh  folgen 

17)  n.  IS)  BDf  Moern  Blättern  eine  Art  von  Lilargie 
und  canones  ecclesiastici.  —  Die  Lesarten  des  Codex 
nicht  ohne  Werlh.  '    * 

4)  Codex  Viod.  Philos.  Philo!.  Gr.  CCCII;  auf  Pa- 
pier, nicht  sehr  alt,  doch  nicht  ohne  Werth;  in  4<*>, 
enlbSlt  395  Bl&tler,  nnd  war  ebemali  Bigenthnm  des 
Sambncus.    Er  enthält :  a)  Lnciani  it^ofuj&tvf  ^  »avxaaog, 
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mit  Scbolien  am  Rande  und  zwischen  den  Zeilen  vom 
untergeordnetem  Werlbe.  —  b)  Deoram  dlalogi.  c)  Dia- 
logi  marini.  d)  Der  AnthnK  des  ersten  Dialogua  mortao- 
rnm  bis  rgißäruiv  t^a^v  TtaÜ&vQOt  —  T.  II,  129.  1  v.  ■.  — • 
e)  Die  Heknba  des  Raripides  mit  Schollen.  Q.Deas- 
gleichen  der  Orentes.  g]  Der  Aiax  des  Sophokles,  b)  Des- 
sen Glektra.  i)  Der  Oedijins  Tyraonns  ohne  Schallen. 
k)  Die  Antigone  bis  xQm  67.  Vers.  0  Der  Oedipns  aof 
Kolono"  bis  scam  431.  Vers.  Endlich  m)  Schollen  zn 
Enripides  Hehuba  und  Orestes.  —  Nocb  entbilt 

5)  der  Codex  Phüoü.  Philol.  Gr.  XXI.  (Lambeo. 
Fbilos.  1),  eine  Handschrift  von  ausgezeichnetem  Werlbe, 
nebst  mehrorn  Platonischen  nod  Psetido  -  Platonlsoben 
Dialogen,  Blalt  333,  1  ebeohlls  als  Platonisobe  Schrift 
(doch  ohne  ausdrOckliehe  Angabe  des  Verfhssers)  den 
Psendo  -  Locianischen  ähiuäv  tj  m^t  lurafiopifmanat. 

Hiernil  sehliesse  ich  diese  Bemerkungen,  und  werde 
mich  glQeklich  schätzen,  wenn  ich  durch  dieselben  einem 
k&nftigen  Berausgeber  des  Lncian  einige  nicht  ganz  un- 
willkommene Andeutungen  gegeben  habe. 

Wien  am  3.  Juni  1833. 

Dr.  J.  H.  Otr.  ScAnharL 


Personal  -  Chronik    und  Miseellen. 

Bericht  iganfi:.  Ur  Dr.  J.  A.  Amtrateh  int  nicht  nn 
auue:  nnkotl.  Prüf.  Id  dar  phÜM.  Facullät  zu  Berlin  (■.  Nr.  137 
S.  1034) .  «Indern  tu  Bmlan  eraannt  vordcD 

Berlin.  Am  10.  Seii'>  TerlliEidtgte  inr  Erlangung  der 
philM.  DoctorwÜrtte  Hr.  iVUH.  Aiolpk  S<-Ji«>ldt  fiilgcnde  Ab- 
handlang:  Dr  fiinttlin*  vcli:riim  nuctoram  In  cnarraadU  eipe~ 
dilitinibiM  a  Gnilia  in  MaceSuniam  ulqu«  Graeciam  niaeeplia, 
»  S.  8.  • 

Wesel.  Da«  hiciigc  GjninasiRni  rrfrcat  «ich  Tor  *te- 
len  aadem  Rheiaivch  •  nealphüli«chen  GjniDasion,  die  fntt 
•äntmllich  an  ^häler.:nhl  abgcnominen  haben,  ungrochlet  des 
DSU  eingericbteten  linlliDliichRn  Gjmnaaiiinia  in  dem  nahe«  Em- 
morich  ,  fortvährend  einer  ■icmlichca  Frrignena ,  velcbc  vo^ 
Jahr  lu  Jahr  |>Ectiegeo  iat.  Nnch  d«m  dieijährigen  Frngramin, 
welchea  Iiecllon«  Sophoclca«  vom  Oberlehrer  /.  Gterling  ent- 
hält, betraf;  die  Schiilcriahl  am  AnTange  des  Schuljahre«  130, 
darunter  30  aiuwürtige;  am  ScblniM  15IT.  Durch  die  neu 
aufgenoinmenrn  Schiller  ist  die  Summe  wieiivr  Aber  IBO  ge- 
rticgen.  Deuen  ungeachtet  ist  die  Znhl  der  Lehrer,  im  Tef- 
gleich  mit  andrrn ,  veniger  besnchtcn  Gjmnaaiea ,  gering  su 
nennen,  daher  am  Andellung  einei  neuen  Lehren  dringende 
Vonlellnngcn  bei  der  hohern  Behörde  gemacht  worden  aiad. 
An  der  Anitalt  unterrichten  jetzt:  IJ  der  DirectarPmf.  Bit  ioff, 
3)  die  Oberlehrer  Dr.  fimdlar ,  3)  IVintUr ,  4)  Getriing , 
5)  der  MathematiciM  Eliermann,  g}  der  erdeatlicho  Lehrer 
Telsth,  7)  der  Candidat  der  Thcnl.  n  Philologie  Monje  (aiiAt 
fcnt  aiTgcatelll),  8)  der  Prediger  Lambrechli  (cTangel.  Heligioni- 
Ichrrr),  g)  der  Kapinn  Gtlhoil  (lialhnl.  Religionslehrer), 
10)  der  Schreib] obrer  Bender,  H)  der  Getanglelirer  Gtiutl- 
hredtt,  and  13)  der  Zeichenlehivr  W'elifh.  Da*  h.  KÖnif;!. 
Itlinialeriam  hat  der  Schule  einen  phfiikal liehen  Apparat  im 
Betrage  von  3CT  Thlrn  huldreich  geichenkt.  Aunecdem  wnrde 
auch  die  Bibliothek  mit  mehrcrn  werthTollen  Werken  von 
den  König].  Behörden  bcrcicherL  Da«  AbilnricatenexanteD  wnrde 
in  Gegenwart  de«  König],  Commiuarina,  Ccniistorlal-  ondSctial- 
Rath  EHeri  Ton  CobloaB  nach  den  BeMimmnngea  dos  neu  er* 
«chieiienep  RB^knienla  für  die  Prüfung  der  sa  der  Unirersilit 
übei^ehenitca  Schüler  abgehalten  |  -  ein  Abilnriont  erfaielt  da« 
Zougaiu  unbedingter  Iteire.. 
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IjyoophroDM  Alf  xtindH.  Ad  fldcmcodd.  nus.  Paris.  Pf »- 
poL     Valiß.     VindoboD.    Viteberg.    CbeenH.    PaUtin. 
Rebdig.     Potler.     Seba;!t.     Palat.     Casan.     Biblloth. 
Alex.  Barber-  recenBoit,  parapbrastti  Ineditan,  aoho- 
lia     ralnora    ioedita,    varietatem    leclianta    Potteri 
et  Sebwtiaai ,   los.  äoaligeri  interprelationen  LaÜ- 
DBm  Betrioam,   Indices  Oraecoa,   mythologioos ,   hi- 
atorioos  et  soriptoriim  lacapletisaimaa  addidit.  huäo- 
*ittu  BachtaatMUu.     Lipaiae  anmpt.   I.  C.  Hinrichs, 
1680-  ViÜQs  hnlaa  IJbri  pretiom  conatitnimos  18S3  : 
S  Thlr.  CXI.VI  oDd  626  S.    Smai.) 
So    Unlel  der  Titel    dea    vorliegeoden    Bacha,    dsa 
1880  ala  eraier  Theil  enchieaen,  and   wozn  in   eifiem 
zweiten    Txetzes   CommBQtar ,  ROmiBohe    Soholien    und 
anderes  veraproohen   war;    aocb    die   Vorrede   erw&bat 
maDobea     waa    wir    in    demaelbea    zn    erwarten    hatten : 
der   splter   io   der  vorstehenden    Weise  geiaderte  Titel 
acheiot  ona  indes»  die  HolTniiiig  auf  das  Eraobeioen  die- 
ser Portsetenng  xn   rauben.     Der   Herr  Verleger  aetzt 
dabei  den  Preis  des  Bncha  am  '/jberab:  so  dasseadea  Schein 
hat    alfi     habe   derselbe   bei   dem    b'^berigen  Abutz  des 
VerlagsartikelB  seine  Rechnung  nicht  ao   gemnden,    wie 
er  es  erwartet;    was    uns  um    ao  leider  sein  aollte,    ala 
in   der   Tbat   so   tveoig   der    Br.   Herauageber  »Is   s^ 
Verieger  etwas  haben  mangeln  lassen,  nm  dem  Werbe  eine 
den  strengsten    gegenwärtigen   Anfordernogen  der   Ge- 
lehrten  sowohl  als  der   typographischen  Sohflnheit  vnd 
Zwecbrnfissigkeit    «nge  messe  ne    Qestalt    zu    geben.      Es 
Wftrc   aooh    in    der  Thal  recht    sehr  zn  wünschen,    dasa 
wir    recht  bald    una   der    vollatäadigen    Beendigung   der 
Ansgffbe   eines    Werks    xa    erfreaea  hCtten,    das,    trotz 
seiner   höchst  sonderbaren,    nod   sowohl   in  Bezug  auf 
das  Gedicht   an    sieh    als  anf  den  Zweck    kr   dem   es 
der  Verfosser  schrieb   so  rfithselfaaften  Arti   zn  denjeni- 
gen  Eracfaeiaungen    in   der   Griechischen    Literatur  ge- 
hört, die,    wenn   anoh   ohne  poelisoheo   oder  aach  nur 
kflnstlerischen  Wetth,  dennoch  sowohl  an  sieh  aelbat  als 
darch  die  xn  ihrer  Erklirung  gesofariebenen  Soholien  einen 
nicht    nnbedentende,n   Beitrag    fQr   die  Erkl&mng  anderer 
Schriftsteller  Uefem,    durch  eine  Menge  von  mylhologi- 
sehen,  hlstonscben  und  arch&ologisGheg ,  geographischen 
und  sprachlichen  Notizen ,    die    zugleich    lUr    eine  unbe- 
fangene,    von   aller   Uebersch&lKnng    ft-eie    Würdigung 
der  schriflalellerieohen  Bestrebungen  der  Griechen  in  je- 
ner Zeit  nicht  unwichtig  sind.    In  der  letzten  Beziehung 
ist  es  gleichgültig,  welche  Tenden»  wir  dem  Lykophron 
bei   der  Abfassung  seines,  ,mit  Wachler  zn  reden,  eer- 
kSattett-duitMen,  prophetisch- epüehen  Monoäramä'a 
beilegen :   ob   er  unabsichtlich   oder  mit  Absicht  gezeigt 
bat  an  dieaem  Beispiel,  auf  welche  Art  man  Mythologie 
und  andnre  Realien   in  die  Poesie  nicht   einflecbten  darf 


ohne  diese  zu  veroicbten.  Je  nn wahrscheinlicher  es 
nftmlich  ist,  dass  jemand  bei  gesundem  Verstände  eine 
solche  UeberladuDg  an  Stoff  in  der  absichtlich  unver- 
ständlichsten ,  verwirrtesten ,  ungewObalichsten  und  re- 
gelwidrigsten Form  für  wahrhaft  geniessbar  fOr  Andere 
gehalten  haben  sollte,  nm  so  wahrscheinlicher  wird  es,  dasa 
derVerfksser  eine  krankhafte  Richtung  als  Eigen thämlichkeit 
einer  grossem  oder  geringern  Zahl  seiner  Zeitgenossen  er- 
kannt, und  ihnen  desshalb  mit  jenem  eigen thämlichen  Maoh~ 
werk  einen  Spi^el  zur  Warnnog  oder  Iroiuschen  Züchtigung 
habe  vorhalten  wollen,  der  ihnen  alle  ihre  Fehler  durch 
das  Extrem  zur  Erkenntniss  bringe.  Doch  sei  dem  aueh 
wie  ihm  wolle,  das  Bedürftaiss  einer  voUstSndigen  kritLsoben 
AnsgabedleserHassegelehrlen  Stoffs  in  der  Kassandra  seihst 
und  in  ihren  Auslegwn,  namentlich  Tzetzea,  war  durch-r 
aus  vorhanden :  dass  ein  Mann  von  ao  bewährter  Tüch- 
tigkeit dazu  ^s  ontemabm  ihm  abüuhelfen  wird  jeden 
Sachkundigen  gefreut  haben.  Unsre  Aufgabe  hei  der 
Anzeige  dieses  ersten,  bedeutenderen  Theils  der  Arbeit 
beschränkt  sich  ebendesshalb  vorzugsweise  darauf,  her- 
vorznboben  was  in  dieser  Ausgabe  nun  neues  beden- 
tendea  enthalten  und  geleistet  ist ,  und  wir  mögen  we- 
niger krittelnd  beurtbeilen ,  wi»  dieses  oder  jenes  viel- 
leicht hätte  anders  oder  zweckmfissiger  eingerichtet 
werden  können  Unsre  Absicht  dabei  legen  wir 
ebenfalls  zum.  voraus  offen;  auf  das  vortrefliiche 
Werk,  wo  es  noch  nicht  näher  bekannt  sein  sollte,  auf- 
merksam^ zu  machen ,  nnd  so  dessen  gediegenen  Werth 
so  viel  als  möglich  zur  Anerkennung  zn  bringen ;  unser 
Wunsch  aber  ist,  dass,  Aills  nicht  andere  uiu  unbe- 
kannte Hindernisse  hier  im  Wege  stehen,  der  Herr  Her- 
anngeber zur  baldigen  Nacblieferung  dea  versprochenen, 
und  auch  durch  die  MOIler'sche  Ausgabe  der  Schollen  etc. 
durchaus  nicht  entbehrlich  gemachten  zweiten  Theils 
sich  noch  veranlasst  flnden  möge. 

Wenige  Schriften  der  Alten  haben  so  abwechselnd« 
Vor-  nnd  Rückschritte  in  ihrer  kritischen  Behandlung 
zu  erleiden  gehabt  wie  Lykophroa's  Kassandra.  Die 
ältesten  3Ibs.  sind  die  besten,  die  ersten  Ausgaben  fol- 
gen neuem  und  minder  korrekten,  mehr  noch  war  dicss 
bei  der  spStern  Canter'schen  nnd  der  ersten  Pariser  Aus- 
gabe der  Fall.  Die  dea  SIeuralns  behielten  slmmtlioh 
die  Sptiren  des  zuerstnoch  sehr  jugendlichen  Polyhistors. 
Potter  befjirderte  die  Kritik  um  ein  gutes  TheÜ,  doch 
heairiirfinkten  sich  leider  seine  neuen  Hülbmittel  auf  zwei 
HandachrifEen,  die  bessere  von  nur  mittelmftsaigem  Wer- 
tbe.  Der  kritische  Gewinn  in  der  weit  spätem  Rel- 
chard^schen  Ausgabe  konnte  ans  ihnliohem  Gmnde  nicht 
bedeutend  sein,  wenn  sie  gleich  Gu  die  Erklärung  man- 
ches lobenswerthe  Neue  lieferte;  und  über  die  letzte, 
Sebasliaoi'sche  Edition    wird  jeder    der  sie  nUier  fceNnt' 
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*  Hrn.  B.'s  trelfenilem  Worte  fpracAit.  pa^.  VI)  beipllicfitcn : 
aeeitÜt,  ut  tum  »lim  editaribiu  aam'ier  defaisaeut  copiae, 
mme  taadem  Inrgitaimü  copiia  dteaaet  editor.  Unknndeder 
Spnohe  UDd  Schrift  and  Ungeacbick  verrfilh  mch  in  ser- 
nem  Gelirnacfa  der  trefTlichstcii  nltesren  llftntkcbririen, 
deren  M  heqaeme  Benul/irifr  ihn]  in  seiner  Vateutadt 
sto  Theil.  wurde;  dnxu  ItoaimC  noch  diejenige  Art  von 
Ungenanigkeit  die  mmn  richtiger  kritische  (TflKaverlfis''1g- 
keit  und  irnwahrliAnigteil  nennt,  u-cil  sie  D^thwemllg 
oft  eine  gefliMentlioIie  gewesen  int:  deren  ihn  Hr.  U. 
(prüf.  p.  XLIV)  dnroh  eine  r.icaillche  AnKiihl  v,oa 
Beleg«a  zeiht  Nseh  diesen  Vorbemerknngen  ftilge  eine 
Vebeniebt  dessen  was  für  dio  vorIie{;ende  Anngsbe 
xam  «rfteffl  Mal  oiler  genauer  als  von  Fnihern,  durch 
eigene  .Ansicht  oder  ^un  Mittheilnngen  Anderer  faenatxt 
ist  Zuerst  folgende  35,  sftmmtlleh  zum  ersten  Mal 
oder  doch  sorgfältig  neu  vergtietiMe  Hm.,  darunter 
Kwel  Aber  T/.ely.es  Kettaller  hinaus,  ans  dem  zehnten 
Jabrltundert ,  vier  ans  dem  dreizehnten. 

I.  Codd,  Paruini:  i)  A,  N.  345,  aus  der  bibl. 
Colslin.,  seo.  X.  Die  dabei  befluiUichen  alten  Glossen 
»ind  die  von  Um.  B,  Aaecd.  Gr.  T.  11  bekannllioh  »clioa 
milfelhetlten.  Das  von  ihm  gelSUte  Urlheil,  daas  er 
für  die  Kritik  von  dem  grdsstea  Werthe  sei  durch  die 
VortrefTlichkeit  vieler  Lesarten,  und  dorchiUs  Allpr  und 
die  Gigcnthttmlichkeit  anderer  stum  Tbeil  ganz  von 
Tzetzes  abweiebender,  bewährt  eich  aus  der  Verglei- 
chung.  2)  B,  N.  2403,  see.  XIII,  mit  Txeta.  Prolc- 
gomcnis  nad  Commeotar  und  vielen  Interlinear -Glossen. 

8)  C,  H.  2723,  MO.  X«I,  mit  Tzetz,  Prolegg.  und 
Comra.  und  vielen  Interi.  Gl.  Hr.  B.  xShlt  ihn  zu  den  ' 
besten  aucb  In  Bezug  auf  diexe  Zu.«ätze.  4)  D,  K.  2721 
lifia  iKl  XU  schreiben  Rtati  1724:  vgl.  3.  346),  nee.  XV, 
mit  Tz.  Froll.  und  Comm.  and  Int.  Gl.,  nach  dein  tlrn. 
Hernu^eher  ein  Zwillingsbmder  des  Cod.  Bnroccinniis 
bei  Poller:  so  dass  beide  nur  für  eine  Qnelle  zu  halten 
seien.  5)  B,  N.  2725,  sec,  XVI,  mit  Tz.  l?rol!.  «. 
Comm-,  und  einem  Index  zu  letzterm.   S)  F,  N.  2836, 

.seo.  XV,  mit  Tz.  Comm.  u.  Proll.  7)G,  N.  2837, 
sec.  XVI,  aehr  fthlerhaft.  8)  H,  N.  2838,  sec,  XVI, 
nit  Tz.  Proll.  D.  Comm.,  und  aab»U.  minarr.^  sehr  nach- 
lässig  geschrieben ,   aber    von  zweiter    Hand    verbessert. 

9)  I,  N.  2839,  seo.  XVI,  mit  Tz.  Comm.,  von  «ehr 
nngleiebem  Werthe,  auch  vielen  LQckeo.  10}  K,  N.  2840, 
«cc.  XVI.  wAh rsc bei alifJi  verglichea  zu  der  ad.  Parix.  I.  a. 
1547.  llj  L,  N.  2890,  see.  XVI,  mU  Tzetzes  uml 
wenigen  Glvsaeti.  Von  diesen  sStamlücben  Mss.  gibt 
Rr.B.  die  erste  Collation. 

n.  Godä.  NeitpolOani :  1)  N.  T ,  E,  20,  so«.  XV, 
vtt  T^wtz.  Coram. ,  Mai^nsl-  u.  Interlin.  eio^fea. 
■t>  TU.  I,  E,  21 ,  sec.  XV^,  mit  Tz.  Proll.  a.  CobA.  ;  am 
ünde  fehlt  ein  Blatt  mit  24  Versen  und  den  Brkläron- 
-g«li :  'w\  ans  einer  guten  Quelle  1iO|tW-t.  8)  N.  I,  B;  tt2, 
grOsstenfherh  au»  sec.  XIII,  mit  T/..  Prolegg.  u.  €«mm., 
und  l\-«ttigen  Interl.  Gl.  Die  vier  ernten  Bl&tter  T«a 
späterer  Hand  nachln-sig  ergftaxt,  i)m  Quelle  dea  Ms. 
1«t  sehr  alt,  zum  TheH  vor  Tzelzes,  es  Ist  ohne  Inter- 
polatinnen,    «her  mit   manchen  Vernetzungen.      Alle  drei 

•  !H«s.    innren    norh    nicht     verglichen,    llr.    B.    hat  aber 
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nur  wenige  Tage  den  Oebraaoh.gebatit,  daher  anr  die 
kedeutendMea  VarietJUea  sieh  merken  bOnoen. 

III.  Codd.  Vindobonenses:  !j  N.  124,  «eo.  XVI, 
enfhulc  die  97  erKien  Verse  mit  Glossen  und  Scholien. 
2)  N.  262,"  sec.  XV,  mit  T/..  Cotnm.  a.  Interlin.  GL: 
von  gerin-rem  Werlhe.  3)  N.  257,  seo.  XV,  eoA. 
V.  l  -ä'M,  mit  Scholl.,  vielleicht  ans  aller  Ooelle. 
4)  N.  ^,  see.  XVI,  nit  Tz.  Prolegg.  and  Cmib.,  u. 
Interl.  ^clirttl.  Die  «Ire!  lelzlcn  AIss.'  nennt  die  Vor- 
rede als  nicht  fl-Aher  verglieben,  das  erste  ebenfalls  die 
tabula  codieum  S.  7;  Br.  B.  bat  von  Ihm.  eine  durch  Bin. 
Schahart  besorgte  flelsvige  Collafioo.  Aucb  die  Ab- 
Bchrin  der  scholl,   minn.  aus  N>  2  \at  von  diesem. 

IV.  Cod.  Rfhdigeramu ,  mit  Margin.  n.  Interl.  Gl. 
'U.   des  Cemn.  difa  Tzetse.i,    durdi  PassoW  verglichen  : 

von  mHlelmassigem  Werthe.  Ausser  dienen  19  früher 
nioht  benutzten  M'-s.  hat  der  Hr.  Heransgeber  .noch 
Von  folgenden  neue  C^fllatioDcn  gemacht: 

V.  Codd.  ViUlergeatea :  1)  N.  204,  s«c  XIV,  mit 
Tz.  Prolegg.  n.  Comm.  a.  Interlin.  Gl.;  er  geht  bis 
V.  490.  und  ist  genac  und  sauber.'  2)  ijAae  num.) 
sec.  XIV,  mit  Tz.  Prolegg.  u.  Comm.,  and  «inigen  Vi^ 
fisnten  :  gehört  zu  den  bessern.  3)  N.  272,  see.  XVI, 
mit  Tk.  Proll.  a.  Comm.,  und  Interlin.  fiL;  voU  Sehreib- 
fbhler  Divi  toter polat Ionen. 

VI.  Cod.  CneiuU,  see.  XV,  mit  Tz.  Cemm.  u.  Pro- 
legg., der  Test  hd<;!iH  naeMüsrng.  ~  ReioUnr^  hatte  aus 
diesen  wer  Msm.  nur  das  «ine  «nd  andere  der  ileinea 
8eholien  in  den  Index  anfgenommea,  Malier  die  lics- 
nrten  des  Text»  verglichen,  aber  nicht  mit  geoagender 
«orgfult. 

VII.  Cod.  PtdaHima,  N.  40,  sec.  XIV,  mit  T». 
Prolegg.  vt.  Combi.,  und  klei:ien  Scbsticn  am  Hände  und 
zwischen  den  Zeilen:  geliort  zu  den  bcss^rBf  aber  hat 
zuweilen  ganz  eigenlhümliehe  Tesarten. 

VHI.  CW.  Vaticanit*,  N.  1307,  sec.  X,  mit. Interlin. 
Ol.  n.  Marjiin.  Scholl.  Ungewissen  Verfassers,  und  ei- 
ner Pnrot^brasc  des  Gcilichl« :  früher  im  Besitz  des 
Grajen  Kulv.  trsini.  Hr.  B.  nennt  ihn  sorgfältig  und 
sauber  ge-rhrbeboa  ,  hnt  ihn  iadess  nur  an  einigen  Std- 
len  erst  einsehen  können:  eine  geaane  Vergleichnng 
der  liesarten  und  AhHCItrirt  der  alten  Sebolien  bat  er 
in  der  Vorrede  «iefaere  HofTnimg  gemaeht -bald  für  den 
zweiten  IJnnd  za  erlmltcn.  Wie  nngeza«  derselbe  Cod. 
■von  Seba^lisni  verglichen  war,  -hat  schon  dessen  Re- 
zensent On  de«  Gott.  GeL  Aoz.  1804.  S.  S40>  beffleriit; 
wie  dPrsetbe  Re».  jcuglfich  in  dem  Wunscb«,  Seb. 
mficitte  zw  diesen  jriti/.igen  Cod.  genau  httben  »hdruekea 
ias>cn,  uni  dessen  Werth  ftir  die  Kritik  bewußt 

Vo«  tJlen  bisher  acnnnnten  Hiuidsobriftea  «ibt  Hr. 
fl.  (in  der  Vorrede  s".  VlI  ~  XXXII)  die  genanei-te 
Bsfchreibnng,  ■wie  wir  sie  von  eiiteui  auf  Uiexm  Felde 
der  Alten linmswinReflsDbaflcn  so  «rfisbrnen  Manne  er- 
WRrtea  dürfen  =  und  bis  auf  2  hat  er  sie  alle  selliKt  vei-  * 
glichen.  Wir  hsben  uns  der  WeitlÄuftigk«t  diosqr  spe- 
Diellen  Uebersicht  nntcrKieten  müssen,  um  «us'r-o  Leacr 
zu  einem  hfgrüiideten  -Urfbeil  über  den  Gewinn  zu  be- 
fibigen,  der  daraus  ttir  die  neue  Ausg*b«  h»r.vfirgehen 
konnte.  Nehmen  wUr  dazu  2  von  Potter,  und  <:BUSs*r 
obigem    cod.   Vaiie..  1307)    17  von.  Sebul.  g«hM>iwltte 
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Hv.  1  wovon  freilich  Jone  ifarea  imr  mittelioi'ai^en  Wer- 
thea  wegen,  diese  wegea  der  llDsaverlSKRigkell  des  Col- 
Utorf  Dicht  ebeo  bocb  für  dea  dnxaaa  /.u  xiefaeodeg 
Kotzen  snüuscb Ingen  ejod,  eodlicb  die  eämallicben  be- 
dentanderei)  A()e£mbea  voa  drr  edit.  princ.  an,  so  bsbeg 
wir  die'tiiohtife  Samoie  der  Mitlelt  nit  denen  gerüstet 
dcrHr-  Herausgeber  na  die  Arbeit  ginff.  Uebcrdie  Art,  wie 
er  ihn  fiir  die  Krhik  benulKt  bat',  dürfen  wlt  ihm  no- 
seri)  üejfbU  nicht  versagen.  Krvilich  bat  er  ibn ,  wa« 
freiJich  Daej-JäHHltcb  wnr,  iu  der  Weise  verarbeitet,  d»S9 
van  mit  der  Au-gabe  ^ngieiob  im  voUalüiidigea  BexK» 
swaes  kritiRCben  A|4iBTata  ist.  Die  Art  ivjeer  diesH  ge- 
tban  i«t  eigenibämlich,  verdient  aber  J)ei  ähnlichen  Ar- 
beilen, wo  das  Maierial  eine  ungeordnete,  x.am  Thei| 
nDKnv«rlH«ai£e  Max»«  ist,  durchaus  NacbabiVUnff.  Di« 
von  ibn  selbst  nnil  die  für  ihn- verglichenen,  Niitliin  als 
wrverlvaxig  gcllendcii  Lexarteo  der  JMsu.,  so  wie  der  U- 
ttifv  A<H>gabea  von  diplomatiacbem  Wertbe  afad  onter 
t«m  Tcxl  zn«ainEDcn;{eQlellt ,  nls  da«  woran  sieb  dcf 
Sriliker  bei  der  Fesls^ellaag  de«  Textes  allein  Pest  zn 
hallen  hat.  Dann  sind  die  TexIabweichaageD  der  Atzs- 
gaben rntter's  Dad  Sebastiani's  mit  angeführt,  um  dieK« 
Auagtben  fUr  den  B«»<itzer  des  ßncba  fntbehrJicb  /M 
macfaea'.  Nachher  folgl  beaofiders  zusaramcngestcilt  (ß. 
34t  —  453)  der  kcltisebe  Aiiparnt  Folfer'a  u.  Seba- 
Btiaars,  nul  berlobtigeoden  Anmerkougea  begleitet.  Wim 
diese  bezwecken,  und  waa  denllm.ileraUKgeber  /m  den- 
selben nölbigte,  darüber  werden  wir  in  eiaem  bc^ondf- 
ren  Vorwort  CS.  344  ff)  belehrt.  In  jener  SummJutig 
Potfer's  tiind  aach  andere  Lesart eo  als  die  seiner  3  codd. 
enthalten:  ihells  vom  Itande  älterer  Aufgaben  genom- 
men, theils  aaa  einer  llandoebrin  CHnler's  (vielleicbt 
Cod.  Parin.  o  bei  fiKchmaan),  in  densea  Aufgabe  be- 
sODilers  aaf  einer  Seite  mitgelbeilt,  tbeiU  blosse  aus  den 
Auxgabeii  enlaoramene  Druckfehler.  Diess  alles  gibt  k* 
ohne  Aaswaht  and  Ordnunfr;  Sebant.  aber  vermischt  es 
wieder  mit  der  Maiwe  seines  eigenen  Moterials  auf  eine- 
Weise,  daas  er  iiii-hl  allein  jenen  dreifachen  Ifrcprang 
von  Potier's  nicht  hsnifhchriftlitfiem  ReJIrng  nii^lit  kennt, 
aondern  auch  liieils  durch  das  bfoe  „alii",  wodurch  der 
genaoere  Kmker  sofort  die  Simr  verliert ,  thcils  dadurch 
dasa  er  wie  Potter  Drnckfehlcr  Anderer  zu  nenen'Les- 
arten  stempelt,  seine  so  reichen  I^rilixclien  Millel  für  den 
Gebrancb  fast  lAlauglich  gemacht  hat.  Welch  lang- 
wieriges Und  befcbwerliGbeH  GescbnfT  ff  nun  war  dieses 
Gewirr  anftinweben,  was  noch  Werfh  haben  konnte  «ns- 
xubeben,  iion:i[/.e  Drurkfebler  in  ihren  Spuren  scn  ver- 
folgen, sie  y.n  hexeiciinen  und  dann  mit  Fag  nud  Recht 
über  Bord  xm  werfen,  so  daas  /.ulel/.t  eiiv  Re>id«nin 
bliebe  .  was  nach  iten  ganswn  Krüften  eUie«  (lernHs^Pbers, 
der  die  Msk.  SebMtiani's  und  der  Ifditoren  vor  ihm  nicht 
selbst  alle  vor  Aogen  hnlte,  auf  den  möglichfleii  Nahe- 
rnngswertb  diplomatischer  Zuverlässigkeit  xurückgeführt- 
wäre,  r&umt  uns  jeder  II rt bei Ic fsbige  ein,  und  wird  mit 
vna  dem  Hrn.  Herausgeber  färsalehe  BemAhung  in  Inlerfa.se 
des  Lykopliroti  unri  der  Wissenschaft  wahrhaft. dsnklur 
Min.  So  ift  es  di-nn  auch  sehr  erfreulich,  dn-s  Uer.-elbe 
den  Ouellen  der  Varianten  a|»  Kaöde  der  Cnnler'schcn 
Ausgabe,  die  bi«h^r  gitn»  fflr  eine  eigene  Oaitler'sche 
Lese  galten,  ebenfalls  auf  die  Spar  gekommen  ift.     Ein 
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grosser  Tb ^1  -  derselben  stammt  nfiialieb  aus  der  19  Jabre 
vor  der  Canler'schen  Ausgabe  erschienenen  ed.  Parta. 
j:  Cnp-  Ii>.  ßogarduiii  1547.  4.),  deren  Gehj-auofi  Hr.  B. 
d?r  6QtB  des  Qarrq  Geheimen  Ober  -  {leglerongarath 
pr.  }.  Sohulze  verdankt.  Der  Herausgeber  dieser  Aqsgate, 
für  deo  Hr.  B,,  w:r  viögen  nicht  sagen  tnit  vollem 
Renbte,  Caotcr^i.erijbcro  XiChrer  {o.  Apralus  bilt,  hat 
pin«  solche  Sannplung  von  L^sarlen  am  Rande,  Iherl* 
»US  der  Aldiiia  und  Basil,  I,  Iheib  aus  Cod.  Paria.  |t 
(s.  ab^n),  wozu  Canler  noch  mehre  Lesarten  deiselben 
Ms.,  iiodcref  djterer  Au"gabea,  nnd  aqa  Steph.  Hj'zant. 
Ifod  Pbavoriooa  gelhan,  mit  Sichtung  jedoch  dea  offenbar 
Falschen  und  Unnulzea.  —  Hr.  8'  begegnet  Cpraef. 
p.  XI.V)  dem  Vorwurf,  den  ihm  jemand  möglicher  Weis» 
macben  könne,  wann  er  diesen  Apparat  Potter's  ti. 
Sebaidiani's ,  als  njcht  /.uverltissig,  nicht  lieber  wegge- 
Itssren  habe..  Schwerlich  jedoch  wird  ihm  das  jemand 
XQU  gerechten  Vorwurf  mnchcn  können ;  jA  wir  wSrden 
sogar  wenn  aqch  nur  die  jct/.l  er  wähnte  Sichtung  jener 
chaoIi.'wbeQ  Variaotenmasae  nicht  vorgenommen  wäre,  dicss 
/tir  eine  Lücke'  in  einer  den  Anforderungen  der  heutigen 
Philologie  eolaiirecheuden  kritischen  Ausgabe  halten  mes- 
sen. Hf.  B.  glaubt  aijer  ferner,  ein  Hauplnntzen  oer 
•US  der  Mitttieilung  auch  ']er\ea  knliach  Dicht  durcbans 
sicheren  Appar:i(s  erwaohse,  liege  darin  dass  er  die 
Erkennung  der  Verwandtschaft  der  ei^zelnep  VlfiB.  unter 
sich,  und  ibre  ZuriickfUbrung  auf  vewchiedene  Geaobletditer 
erleichtere.  Lel/.terBs  hatte  er  sich  vorgenommen  im  'S. 
Theil  za  than,  nachdem  er  die  ihm  versprochene  genaue 
ColUtioD  des  allen  Cod.  Vatic.  (1307)  mit  den  alten 
.Schollen  darin  erhallen  haben  würde.  Dje  nngemeiu 
grosse  Schwierigkeit  die  dergleichen  Unterancbuogen 
mit  sieb -fuhren  sieht  er  dort  nun  wol  selber  ein;  wie 
gering  aber  bei  der  aas  diesen  0iodernissen  hetvörge-^  __ 
beadco  Unsicherheil  der  Resultate  der  taktische  Nntzen 
solcher  gar  lejcbt  und  meiftentheils  auf  die  schwankend^ 
sten  H/pothesen  stossenden  Forschungen  ist,  scheint  vnn 
vielen  heut  r.a  Tage,  die  anf  diese  Forschqogen  einen 
bcaooderen  Wcrth  Jegcu ,  zu  denen  denn  auch  der  Hr. 
Ucraosgeber  gebort,  nicht  mit  der  nötbigen  KInrbeit  durch- 
dacht zu  seiib  Wir  reden  wie  wir  die  ^che  ansehen, 
und  wer  una  eines  bessern  helehreu  kann,  soll  nns  will- 
kommen Nein,  tltf  ist  oft  iu  die  Welt  ges|irocheti ,  und 
wir  verfcenncu  auch  dos  W;>hre  nicht,  was  darin  liegt, 
das»  ffl&n  die  iliiilomiilischeB  2eggnis^c  nicht  zählen  son- 
dern wägen  sojlu.  So  nenut  man  denn  als  einen  Haupt- 
zweck, weaxbalb  man  den  Verwoodtschaflen  der  Ms.s. 
Maobforoche,  di,e  Absicht,  dieses  Prinxiji  /.n  uulerslätzen, 
und  zu  vcrJiUlcn,  dasn  In  dem  Kalla  wo  die  innem 
Kriterien  entweder  gar  nicht  oder  nicht  genug  entschie- 
den, die  IStit'^cheidnng  nicht  etwa  ku  Gunsten  einer  Leai- 
«rt  ausAUe,  die,  von  einer  durch  wenige  Mss.  notcrstulzten 
abweichend,  in  vielen  gefunden  werde,  falls  diese  vielen 
einer  aiazigeu  Familie  oiigehOrteu,  und  niao  nur  für  Ein 
Zcugni^s  KU  rechnen  seien»  So  richtig  dem  Prin/.ip  nach 
iofin  nun  allerding»  in  diesem  Falle  folgert,  so  wenig 
werden  wir  doch,  sclieiot  es ,  im  Praktircliea  darauf 
geben.durfen,  wenn  e«  mit  der  Schwierigkeit,  eine  solche 
Verwandtschaft  auch  nur  hier  oder  dort,  unil  nur  eini-  ^ 
germassen,   zur  Evidenz   zu   bringe»  seine   Rlditigbeit^ 
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hat;  wir  werden  uns  vielmehr  für  ein  sololies  Verrsbren 
Knf  die  im  Gnn/.CD  sehr  g^eringe  Anzahl  von  Fällen  zu 
besohrftaken  heben,  wo  der  An^cDschein  uns  den  nicht 
mehr  nnznzwei  fein  den  Beweis  gibt,  ätira  der  eine  Zeage 
entweder  eine  vollsifindige  Abnchfin  des  andern  Ist,  oder 
Ihq  doch  nnbezweirelt  vor  Ang'en  gehabt  bat,  wie  dieas 
X.  B.  on  merkwördige  Schfcibf^hler,  Lflcben  oder  Ver- 
setzvngea  zeigen  :  nod  eben  in  diei-en  F&Hen  bedarf  es 
nicbts  weiter  als  der  unmitlelbareneinrtchen  Vergleiohang 
der  zwei  Zeogen  unter  Kieb,  keiner  weitiaanigen' Com- 
bination  vieler.  Kine  bloss  stellenweise  Uebereinsllmmnng 
kann  uns  nie  mit  Gewis-^bcit  auf  Einbeil  der  Quelle 
schliessen  laHen,  und  erlaubt  mithin  noch  immer  dess 
der  Gegner  die  Stimmen  solcher  (heilweise  congrnirender 
Mss.  nach  ihrer  Anzahl  jn  die  Wagschnte  legt:  denn 
gelehrte  Verfertrger  von  HandKchriflen  werden  sich  am 
liebsten  ans  mehren  zusammen  ihren  nenen  Text  oonsll- 
Inirt  haben,  nnd  so  mnsste  es  nnfbhibar  ott  geBcfaehen, 
dass  2  Handschrinen  eine  ziemliche  Anzahl  von  Gherein- 
Btiomenden  Le»rten  aurnabraen,  ohne  auch  nur  in  einem 
im  mindesten  erweiallcben  Ver wand Isc hn fix verhfiltn las  unter 
einander  in  stehen.  Bin  zweiter,  in  nenerer  Zeit  ange- 
regter Gesichtspunkt ,  nnd  zwar  worauf  man  das  meiste 
Gewicht  zu  legen  pSegt,  ist  der,  die  Handschrinen  in 
einzelne  Clasaen  zu  theilen  die  den  verschiedenen  filtesten, 
oft  dem  Autor  selbst  noch  zugeschriebenen  Rezensionen 
denen  man  etwa  nachforscbt  entsprechen  sollen.  Aber, 
eo  lockend  eine  solche  philologische  Thfitigkeit  dem  frei 
fttrschenden  Genius  erscheinen,  so  sehr  sie  ihm  den  Reiz 
der  oft  sehr  trocknen,  nm  nicht  zu  sagen  sterilen  diplo- 
matischen Functionen  erhöben  mag,  wir  vermögen  nicht 
ein  bedeutendes  Heil  für  die  Wissenschaft  von  dieser 
Seite  uns  zu  versprechen.  Denn  angenommen  s'ellMt  wir 
wissen  dasa  mehre  Rezensionen  in  Sltester  Zeit  von 
einem  Autor  vorhanden  gewesen  sind,  angenommen  auch, 
was  noch  weit  schwieriger  ist  r.u  erkennen,  wir  wissen 
in  Welchem  Geiste ,  nach  welchen  Principien  etwa  diese 
oder  jene  Rezension  gemacht  worden  bt :  wer  vermag 
da  in  einem  vorliegenden  Falle  bei  2  oder  3  Discrepan- 
zender  Lesart  immer  zu  sagen  die  Lesart  a  oder  b  oder 
0  gehört  der  Rezension  A  oder  B  oder  C  an  ?  tlnd  wer 
ftrner,  wenn  er  sich  erinnert  wie  oft,  auch  nur  seil 
dem  Wiederaufleben  des  Studiums  der  alten  l.iternlar, 
ein  Codex  aus  2,  3,  4  u.  mehren  andern  verglichenen 
entweder  mit  Aoswafal  nach  Innern. Grflnden  oder  nach 
der  grossem  oder  mindern  stellenweisen  Leserlichkeit  der 
Bandschriften  angefertigt  sein  mag,  darf  es  wagen  aiober 
zu  behaupten  dieser  oder  jener  Codex  den  er  vor  sich 
hat  gehöre  dieser  oder  jener  Rezension  anV  Solche 
tind  Ähnliche  Weisen  wie  Handschriften  angefertigt  wur- 
den, zu  welchen  spSler  unentwirrbaren  Texfesverschie- 
denbeilen  konnten  und  mnsslen  die  nicht  schon  in  einem 
einzigen  Jafarhnnderl  führen !  Und  das  steigert  sich,  und 
mithin  auch  die  Schwierigkeit  dergleichen 'Verwlckclnn- 
gen  rOckwXrts  zo  verfolgen  und  zu  entwirren,  poteuzen- 
weise  mit  der  Zeit,  und  geht  sehr  bald  tiber  menschliche 
Kräfte  hinans.  Wenn  wir  non  aber  auch  lOQO  Jahre 
nnd  drüber  rechnen  wollen,  dass  die  guten  Allen  in  ihren 
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modernden  Abschriften  nnr  von  den  eigeoHichen  BfiebCr'- 
wflrmern  und  nicht  von  menschlicher  Unbill  etwas  tss 
leiden  hatten,  wie  msnnhe  Jahrhonderte  bleiben  nicht 
dann  nocb  Qbrig!  Rechnen  wir  no6h  dazu  wie'w'enige. 
Exemplare  wir  ntzr  noch  voh  der  unbekannten  Menge 
besitzen,  die  es  Oberhaupt  von  jedem  Schriftsteller  schon 
gegeben  hat ,  nnd  wif  viele  Milfelgtieder  uns  verloren 
gegangen  sind,  Ober  die  hinweg  eine  früher  bestandene 
Verbindung  in  grade  aufsteigender  oder  in  seitwärts 
gebender  Richtung  wiederznerkennen  eine  unendliohe  Dt- 
vinatioosgabe  erforderte,  deren  sich  keiner  rahmen  darf.*) 
Wir  gl.tnben'  in  diesen  DetraohtnngeD  nnsre  Behauptung 
begründet  zu  haben,  dass  ein  Stadium,  gewidmet  so  nach 
allen  Seiten  hin  höchst  prob iematiKChen  Dingen,  wie  es- 
aller  sichern  Grundlage  entbehrt,  so  auch  in  der  Thal  fSr 
die  Kritik  keinen  wesentlichen  praktischen  Nutzen  gewähren 
werde.  Wo  innere  Entscheid nngsgrün de  dem  Kritiker 
zur  Hand  eind  wird  er,  ohne  Rücksicht  auf  die  Ge- 
schlechter der  Mss.,  selbst  wenn  er  sie  zu  kennen  glauben 
sollte,  der  bessern  Lesart  den  Vorzug  vor  der  schleob- 
tern  geben;  sind  die  ionern  Motive  fiich  an  Gewicht 
gleich,  so  darf  und  mnss  allerdings  hier  das  An.sehen  A(t 
Handschriften  reden ,  aber  Über  deren  Wertb  entscheidet 
ja  vernBnftiger  Welse  nur .  onmitlelbar  die  Gesammtver- 
gleicbnng  des  Werthes  ihrer  flbrigen  Varianten.  Wer 
mag  auch  in  solchem  Falle  jemals  eine  Geschlechts- 
Arialokrstie  hier  geltend  machen  wollen?  Upd  wenn  man 
das  nicht  darf,  nicht  wird,  woisn  denn  überitaupt  ein 
solches  nie  Aber  das  Problematische  binaos  zur  Brkennt- 
nisa  der  Wahrheit  gelangendes  Streben  Y 
(BesohUsH   folgt.) 

Personiil  -  Chrtfnik  und  IHiscellen. 

Berlin.  Der  Ober-Bergrath  Dr.  i-.  Dtchen  ia(  xnln  aus- 
srrordenll.  Prof.  der  Bergbankande  In  der  philoi.  Facullüt  der 
hleaigen  llniverrität  emaaiit  worden. 

Breslau.  Der  biahertge  attuerordEntl.  Prof.  Dr.  RiUchl 
iit  Iiim  nrdenll.  Prof.  in  der  philoa.  Facnitit  befördert  «ardon. 

Dreiden.  Am  II-  Not.  lUrb,  in  ViAgo  ein  es  Fallt«  von 
der  BibliotTiekileiter,  im  44-  Lebensjahre  der  K.  Sich«.  Haf- 
rath  nnd  Oberbibliotheliar  F.  A.  Ehert. 

EislebeD.  Am  14,  Nov.  ilarb  im  tifl.  flnenqjahre  der 
Prof.  und  Rector  am   daaigen  Gj'mnaaium  H.  K.   W,  Shbdrat. 

Würsbare-  Der  biiherige  Privat  -  Doccnt  an  der  Unl- 
Tcriität  III  München,  Hr.- Stt'mltin ,  iil  mm  Prof.  der  Staats- 
«irthichnft  an  der  hieaigon  Universität  ennnnt  worden. 

W  n  r  ■  b  n  r  g.  Der  nrdeiitl.  Prof.  der  Theologie,  Dr.  Fitch*T, 
iit  unter  Vorbehalt  weiterer  BeMinunuog  von  sdnem  Lohr- 
am te  entlinben  worden. 

Zu  rieb.    Am  t,  Nov.  starb  im  60.  Lebensjahre  der  Prof. 

Joh.   Katp.  UorntT. 

')  Je  weniger  freilich  ein  Antor  au«  diesem  oder  jenota 
Grunds  f^tcaen  wurde,  desto  seltcaeT  «iirde  er  auch  abge- 
(cbrieben,  und  je  ichwieriger  er  an  lich  war,  deito  treuer 
knpirt,  und  detto  weniger  hotte  er  aUo  von  obisrcn  Ver- 
wirrungen zn  erflthren ,  wenigiten»  unter  nogelehrteren 
Händen.  Wie  dicM  allerding*  Tor  allen  snch  der  Kucinn- 
dra  so  Gute  gelommen,  daraof  hat,  wie  wir  sehen,  rtsit 
F.  A.  Ifof/ aufmerkiaro  goroarht:  •.  die  (dieies  Mannes 
(Jurüh  die  jaiUiDCrlicluiten  EntstellnoKen  liÖchsfr-unWärdise) 
Miltlieiluag   leiner  Vorlewing   dbcr  EorjklopSdie  der  Phi- 
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I.  M.  Stockmann:  Leipsig  ISSI.  S.  189. 
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BeMhltna  der  ReceuioB  vm  Bachmumn't  AaHgfftb« 
dn  LyfaopbraD. 
Wm  den  Inhajt  nod  die  Binricbtang  dea  Bachs  weiter 
betrilTt,  so  finden  wir  nach  der  Vorrede  die  Hypothenia 
eines  Scboliisten  vor  Tzetzes,  son  Cod.  Parin.  A  Dod 
Vatie.  1307,  dann  Reicbard^s  Lateinisobe  Inbsttaaberaicht 
des  Gedicbis,  ein  Regisler  der  von  de«  Bra.  H^-aosgeber  xn 
dleiier  Ausgabe  verglichenen  Mannscripte ,  so  wie  der- 
jealgea  ans  denen  er  eine  unter  den  JVoten  beim  Texte 
j^eliererte  Sammlung  bisher  anedirler  liletnerer  Schollen 
gebildet  hat:  Cod.  Paris.  A.  8.  C.  Vatlc.  1307.  Neap. 
I.  II.  III.  Vlnd.  I.  II.  III  und  einige  ans  IV.  Diese 
nene  Zugabe  ist  ntn  sn  dunlienswerlber  i  ala  «ie  rieltbch 
von  Txetzes  in  seiner  ErkUrang  benatzt  zd  sein  aehei- 
nen,  der  auch  nicht  selten^anf  ihren  Inhalt  Rficksieht 
aimnit,  nnd  dabei  mitnnler  mit  wenigem  ßeschieb  v^ertihrt. 
Zorn  Beleg  heben  wir  die  Kcbon  von  dem  Brillischeil 
Staalamaan  Fqx*J  nnd  nach  ihm  ran  Niebahr**)  in  Be- 
zog auf  die  Zeit  der  Abfassung  der  Kassandra  Ins  Auge 
gerasste  Stelle  hervor  nnd  erUnben  uns  etwas  niber  In 
die  Saclie  einzngehen,  da  eben  die  alten  Schollen  hier 
uns  zeigen,  wie  schon  die  Alten  sich  nicht  reimen  konn- 
ten, da^a  Bolotaes  Lob  der  R&miacben  Seeberrsoban  sollte 
von  einem  »icliier  ans  der  2!eit  nnd  dem  Kreise  des 
Ptolem&ns  Pbiladelphna,  als  der  32  Jahre  vor  dem  ersten 
Panischen  Kriege  den  Thron  bestieg,  habe  herrQhren 
k6ooen,  and  mithin  den  Siteren  Trbglker  jenen  Namena, 
der  PtolemAns  Zeitgenasse  war  und  xu  Alexandria  lebte, 
als  Verhsser  der  Kassandra  sehr  in  Zweifel  stellen  hel- 
fen. Fox  a.  a.  0.  CS-  473^  spricht  sich  bierflber  annm- 
wnnden  doch  nar  kurz  ans;  Niebafar's  wol  voa  jenem 
anabhingige  Uofersnchnng  sacht  mit  gewohnter  Eleganz 
and  Gelehrsamkeit  die  Zeit  der  AbhssaDg  aas  den  im 
fitücke  darüber  vorkommenden  Andeatängeo  zn  ermitteln. 
Hier  interesairt  nns  indess  nnr  seine  Bebandinng  der 
hierher  ^hSrigen  Stelle  im  Tzetxes.  Der,  von  N.  nicht 
gebannte,  SUere  Sofaoliast  schreibt  hier:  'Entv&tv  m^i 
Fcofiaimv  tirtt,  aal  ^imöif^oi;  tti^ov  vOjuarioT  thai  %q 
notrjiia,     ov     Toö     yptfi/iarros    t^     teayudiar  -  owiftfjjs- 

Tzetzcs  verarbeitet  die  Bemerknng  so:  Ttt^l  'PatfiaUot 
inifiahe  SiaXaapdr».  ta  9i  Xomä  rov  ajpXiov  ytkdUt.  ipaai 
fäfl  uiimätfgovoi  he^ov  ilvat  tö  noü^ftu ,  —  —  Suldytuo. 
Dann  setzt  er,  offenbar  anter  jenem  t^  r^aytoükn'  die 
Kassandra  verstehend,  die  ja  aacb  so  genannt  wird,  In 
grosser  Verblendang  hinza:  roSvo  f  ov  düraftut  vdjjoik, 
mfi  ovx  ?(iTi  %oü  yQÜtjnrrroe  aviö  •  oStios  ya^  m(pii}>oy  tl- 
niZv     ovx  tOTi  Tov  hyophov  y^Mfitof  txvrö   (liea  or^oC) 

')  S>  Rbeinlicbea  Hnunm  für  PhUnli^o  ete.  aten  Jahr^ogs 
4tei   Heft,    1813.    8.  410  u.  4T1  f.,    in   den   Anraügen   ana 
deucD   London    1811-   B.   Iteksnnt  gemachtem  BricIWecbael 
mit  Wakeßetd. 
")  S.  dcMplbcB  Werk!  Iilen  Jahrgang,  1817.  S.  109  ff. 


^vtiöii'poros,  ^i'  h^Qov.  Der  Tragiker  der  Plebs  tob 
jenem  Namen  nun  hat  bekanntlich  viele  Tragfldien,  nichl 
bloss  dine,i  geschrieben.  ITnter  diesen  ist  eine  Namens 
Ka»»anäri»  von  Saidas  anfgenihrt :  entweder  hat  nnn 
der-alte  Scholiast  mit  jenem  tI}v  x^ftya9ictv  die  Tragödlit 
jenes  Namens  entgegensetzen  wollen  der  uns  erhalteaen| 
nach  seiner  Ansicht  spiter  vertkssteo  Kassandra ,  von 
Ihm  alsdann  t6  noi^aa  genannt,  so  dass  seine  Worte 
nagen  wollen :  das  Gedicht  ist  nicht  von  dem  frflhen 
Ter/ksser  der  fthnlich  benannten  Tragödie:  oder  er  ver- 
stand anter  dem  Aasdruck  ro  naUj/ta  bloae  das  von  den 
Rfimern  handelnde  Stfick  tob  Vors  1326  bis  1283,  was 
er  dann  als  spiler  eingeecboben  betrachtete;  doch  ist  das 
hOGh!>tDnwBbr3ohein)ich,  denn  schwerlich  bitte  er  alsdann 
Ttm  dem  ictQot  Avtt6(f^io*  gesprochen:  oder  es  wur  zn 
Beinen  Zeilen  neoh  eine  Tragödie,  and  zwar  nnr  noeb 
eine  einzige,  von  jen^m  Altern  TragOd  reo  dichter  Sbrig, 
die  er  dann  nnfer  jenem  xriv  x^aytoSia*  versleben  l^onnte: 
»der  aber  er  schrieb  tu;  x^ayt^liiaq.  Doch  beseitigen 
wir  die  zweite  BTpolbese  als  zn  nn wahrscheinlich,  so  kann 
es  uns  ziemlich  gleichgültig  sein  welche  von  den  flbrigen 
die  wahre  sein  mag;  denn  so  viel  siebt  dann  fest,  er 
ivill  aagen  ;  unsre  Kassandra  mnss  einen  spSfem'  I.j'ko- 
pbron  als  den  Trag'ker  nnter  Philadelpbas  zum  Verfasser 
gehabt  haben.  Femer  steht  fest  dass  Tzetzes  ihn  anb 
nnainnigsle  mlsererstand ,  and  dass  er  das  nicht  konnle 
'wenn  er  nicht  eben  c^v  x^aytaSiav  in  seiner  Abschrift 
des  Scholions  las.*}  Hr-  B-  versprach  in  den  Noten  zn 
V.  1239  diesen  ganzen  Gegenstand  mit  RDcksicbt  anf 
Nlebnbr's  Abbandlaog  niher  in  der  Vorrede  zu  erdrtern; 
dort  aber   (p«g.  XLVI)   vertröstet  er   auf  die   Vorrede 

*}  Niebahr  liMt  ihn  indsMcn  ichreibsn  r^r  Tfaäia,  voaq 
er  ta  der  Note  9.  110  lagt:  Anttatt  r^v  T^iaiia  hoint 
Sait4»chrlfita  .r^y  TBayioilar  Tavtri»''  iialchtt  im 
Alexandriner  nun  wirklich'  Vn$lnn  tchrtibt»  laut,  ater 
Ttett*»  QeJanien  rechl  eigtntlhh  aitidrUtht.  Vm  dieM 
Leaart  la  erkliren'  i^mt  er  an,  die  Troat  lei  das  be- 
kannteite  der  Stacke  de*  Tragiken  gewiaen  ,  Tsetsca  ab« 
habe  die  Traai  nnd  die  Alexandra  fär  ein  und  dauelbe 
Stück  gchallen.  Weini  wir  asn  gleich  demselben  gern 
iaKe1>en,  dan  es  kein  groMee  Bedesken  hat,  daas  eia  Schrift- 
steiler  wie  Smdaa  in  der  -  AufiGblung  der  Stacke  jenes 
Tragiken  kein«  Troat  nennt,  lO  können  wir  ihm  doch 
darin  nicht  beiitimmen ,  daw  Tietaei  *n  .ohne  weiteres  ein 
Slnck  von  Ter«cbiedenem  Namen,  nnd  was  ihm,  da  er  es 
nicht  als  Tenchieden  von  der  KauanJra  kannte,  gar  nicht 
bekannt  war,  mit  aalcher  Sicherheit  für  identisch  mit  der 
Kaaaandra  aotlte  gehalteii  haben  ,'  iam  er  anf  dieae  Hypo- 
these hin  abigen  Varwnif  gtgea  seinen  Vorgfinger  schlen- 
derle.  Wir  bestehen  also  unliediiwt  darauf,  data  Tzetses 
in  saineti  Scholien  r^r  T^eyKSlar  gelesen  hat,  wie  wir  «• 
noch  jetat  in  denmelben  finden:  er  bat  dann  aber,  nach 
1  nns  allen  ans  Licht  ^teilten    Irrigen   Deutung 


dieses  Ansdmcka,  ' 


n  das  dabei  slEhende  t 


■  Vorwurf«  binzugesettt ,   vermeinend  er  andere  dadrtren 
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com  Hweitelt  Bftnile:  .ein  neuer  Onai  dio  urspritDgUDh 
bsabalobtlgte  FortoetEnDg  des  Werks  zu  wODsohes.  *) 
Wir  dQrften  alwlsno  den  Oegenstend  von  Niebutar's  Unter- 
BBcbnng  ersohOpftnd  bebaodelt  erwarten,  mit  nDbefange-<. 
ner  Würdigung  alles  dessen  in  dem  Gedichte,  was  anf 
eine  Zeit  die  der  Verbsser  bannle  gedeatet  werden 
kann;  ein  willkommener  Excors  kOonte,  nm  einer  Ver- 
(Eösserang  nnsrer  Manograpbieaflafb  bter  Torzubeugen, 
alles  tlbrige  anf  den  Namen  Lykophron  bezflgliohe  Bio- 
grBi»huche  und  LiterArisofae  zusammeaslellen :  wo  dann 
ft^iiioh  wo]  alles,  oloht  bloss  die  Fragmente  aas  dem 
Satyrsptel  gegen  den  Philosophen  Menedeinos  (s-  Atkeji' 
and  Diog.  Laert),  sondern  aocb  die  Schrift  aber  di» 
KimtS^ie,  als  gegen  die  sobon  BratoBthenes  (_iv  rqi  iyda- 
MTCtp  mfl  tuofUüdiagi  Athen,  p.  501,  D.)  geschrieben  zu 
haben  scheint,  mit  den  Titeln  dar  verlornen  Tragödien 
auf  den  Namen  des  Tragikers  wird  kommen  mässen. 
Badlich  darf  man  wol  nach  so  vielen  neu  nnd  gnt  ver- 
glidienen  Handsohrlften  von  den  TzetKea-Soholieo  eben- 
Calls  einen  tüchtig  berichtigten  Text  hoffen,  oder  wenigstens 
das  britische  Material  dann  ans  dem  man  nötbigenMls 
snoh  Raths  erholen  könne;  so  wie  auch  schon  die  scholia 
ninora  olohtseltendiebessernBeHanddesHm.  Heransgebera 
«rfabren  haben;  dann  noch  die  versprochenen  Übrigen 
kleinen  Soltolien  des  vortrefflichen  alten  Vatioanns ,  der 
tosser  an  obigem  Abschnitt  Ober  dia  Bömer  noch  wenig 
geliel^ert  hat. 

lieber  die  ernndsStze  nach  denen  die  Rezension 
d«s  Testes  vorgenommen  ist,  spricht  sich  der  Br.  Verf. 
(praer.  p.  TU)  so  aas :  In  textu  ßcriptorU  conformando 
kanc  mihi  legem  tcripsi,  ut,  nüi  inminulü  quibuadatn 
rfbtu,  a  (ibrorum  ms»,  aucfarüate  Tumiptttm  diaeederem, 
eonüduri»  ttulem  ne  auderem  quidem  hariolariß  guippe 
guanun  intelUgerem  millam  periculonorem  aleam  egge, 
guam  qtäbut  acriptorem  teabtveris  atme  reeondita  do~ 
tUrina  lusruriantem,  nunc  ancipiti  verborum  tum  faUeth- 
tan  et  ebtdenlem  lecloree.  Einem  solchen  VerAihren 
wird  jeder  Besonaeoe,  7.umal  bei  einem  SchriAateller  wie 
Lykopkron ,  seinen  Oeirall  schenken  ;  i)ie  Gelehrsamkeit 
und  Umsieht,  mit  der  Hr.  B.  in  der  Benrlbeilnng  nnd 
Wahl  der  Lesarten  verfährt,  hedfirtten  des  Lobredoers 
nicht,  indem  sie  des  Namens  des  VerAtssers  würdig  sind; 
in  dnzelne  Controverspankte  einzugehen,  wo  wir  der 
Lvart  desselben  gar  nicht  oder  nur  ungern  beitreten 
möchten,  —  und  dieser  waren  in  den  von  uns  gelesenen 
Thetlen  des  Stücks  nicht  viele  — ,  nnd  eine  Kritik  der 
Kritik  zu  geben  dürfte  bei  keinem  Schriftsteller  wen^er 
an  der  Stelle  sein  als  bei  L/kopbron ,  wo  der  Bedenken 
.nnd  Schwierigkeiten  in  Wort  und  Deatnng  so  viele  sich 
kreuzen,  nnd  bei  keiner  Art  von  Anegaben  weniger  als 
bei  einer  solchen,  deren  Hanptbedealnng  für  die  Wissen- 
schaft eben   In  dem  nenen  kritischen  Apparat   liegt    deh 

an  dem  Sinne  du  Schnlinni  nicht«,  mache  doiuelban  viel- 
mehr ao  nur  Terat&ndlickcr. 
*J.  Wir  hoffen  äbrl^ni  dien  Unlenocbang  von  dem  Hro. 
Heransgebcrhei  der  KeBrbeitun|i  dcti  rnrliej^endcn  Buch»  noch 
nicht  j^eachlooicn ;  denn  aae  der  Note  zn  V.  )41  därflD 
man  uhliewen,  Hr.  B.  habe  noch  wenig  L«rt  in  die,  doch 
,  HclivArrich  m  varmeidend«,  Zerepallung  de*  titua  Diditen 
in  (w«f  KU  willigen. 
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kic'gibt:  wo '  dann  nuoh  4ie  Benelobnnng  des  Maferiida 
worans  er  besteht,  and  der  Art  and  Weise  wie  er  (Br 
den  Gebrauch  geordnet  nnd  verarbeitet  ist,  der  vornehmste 
Gesiohtspankt  IDr  die  benrthellende  Anzeige  wird  ariii 
müssen.  WSren  in  einem  solchen  Falle  der  Stellen,  wo 
wir  über  die- Feststellung  de«  Taxtes  abweichender  An- 
sicht sein  möchten ,  nach  mehr  als  In  der  vorH^enden 
Ausgabe,  wir  würden  daranf  dennoch  niobteinbeaoDderea 
Gewicht  legen,  wenn  wir  nor,  wie  hier,  im  Ganze* 
einen  verständigen  Grist  waiten  sehen,  und  die  Mittel 
znr  Hand  haben  etwaige  Missgriffe  nach  Gefallen  sofort 
za  bessern.  —  Die  Noten  zwischen  Text  und  Scholim 
sind  meist  kritisch;  erläuternd  vorzugsweise  nur  da  wo 
die  Krklbnng  znr  Feststellung  der  Lesart  dient,  doch 
auch  an  einzelnen  Stellen  ohne  diesen  Nebenzweck. 
Ansser  der  oben  bezeichneten  Ahtbeilnng  des  kritischen 
Materials  enthalten  sie  vornehmlich  zahlreiche  Beziebnn- 
gen  der  Alten  auf  Ljkopbron,  und  sonstige  hergehörige 
Aas;tüge,  vornehmlich  aas  den  Lexikographen  nnd  bess«B 
Soholien,  besonders  des  Eaxtalhios,  und  ans  sonstigen 
grammatiaohen  und  antiquarischen  Sohriflslellem.  Auch 
auf  die  neuem  und  neacslen  Scbriftstelier  ist  flüssig 
Rücksicht  genommen,  nnd  der  Commentar  bielM  im  Gan- 
zen in  Verbindung  mit  den  Scholien  eine  zlcalich  voll- 
Btändige  Krkl&rang,  obwohl  diese  nicht  als  Ihr  Ranpt- 
zweck  hervortritt.  Wie  viel  von  den  einzelnen  Bestand- 
tbeilen  desselben  sobon  In  den  filtern  Commentaren  ent- 
halten war,  erniefat  man  freilich  niebt,  da  Hr.  B.  djeas 
meist  nicht  ausdrücklich  bemerkt;  doch  kommt  es  darenf 
ja  wol  eigentlich  hier  weniger  an,  tadem  doohd  eMasss 
gehörig  organisch  verarbeitet  Ist,  was  sie  früher  noA 
nicht  war :  dadurch  erst  gewinnt  sie  Bedeutung  and 
«gentlichen  Werlh ,  und  dadurch  ebenfalls  wird  es  auch 
schwieriger,  ja  wflrde  oft  als  anpassende  Aengsllichkeit 
erscheinen,  das  Suttm  euique  immer  streng  beobabhteu 
en  wollen,  auf  welches  wir  im  Cebrigen  doch  gern  hal- 
ten möchten  wo  e»  angeht,  selbst  anf  die  Gefabr  hin 
etwas  altmodig  zu  erscheinen.  Zar  Erklärung  dienen 
ausserdem  noch  2  Zugaben ,  nämlich  erstens  eine  voll- 
ständige alle  Paraphrase  des  Gedichts,  ans  dem  ofter- 
wähnten Cod.  Valic.  1307  Cs.  297  bis  839),  von  der 
Sebastiani  nur  einen  geringen  Theil,  za  etwa  30  Versen 
von  Anfkng,  und  diesen  sehr  unrichtig,  mitgetheilt  bstte, 
wie  wir  aus  der  Vergleichnng  von  dessen  Lesarten  sehen. 
Wo  Hr.  B.  in  seinem  Abdruck  von  dem  Ms.  abgewichen 
ist  oder  glaubte  dass  man  abweichen  müsse,  bemerkt  er 
in  kurzen  Noten.  Zweitens  eine  kunstreiche  Vcber- 
oetznng  des  jungem  Scaliger  in  Lateinischen  lamben, 
mit  Nachahmung  der  abstrusen  und  schwülstigen  Diction 
des  Originals.  In  ihrer  ersten  Form  erschien  Fit  in  der' 
Basil.  ed.  II.  an.  1566,  von  Canler  besorgt,  und  in  der 
Paris,  ed.  II.  an.  1584.  Später  gab  sie,  von  ihrem  eigenen 
Verhsser  non  dnrchgeoehen ,  Meursins  In  seinen  beiden 
Ausgahsn  ,  nach  ihm  Potler  ebenfalls  in  beiden.  Den 
von  f  Otter  bis  Müller  fortgepflanzten  Irrthum,  als  gehören 
diese  Aenderuagen  Mcoreius  an,  deckt  zuerst  Hr.  B. 
(8.  455.  Anm.)  auf.  Er  vermerkt  unter  dem  Text  xu 
den  veränderten  Stellen  die  I.e«artca  der  eralea  Ausg^e ; 
ausser  diesen  Varianten  nnd  von  ihrfen  getrennt  folgen 
Soallger'a  eigen*   Glossen ,   ein  Wori  durch  ein  anderes 
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•rklireiid,  znm  Thell  vM  fainxugefDgten  Nanea  tod  Au- 
toritäten sltfr  and  spiterer  Römiacher  Dichter,  Gramma- 
tiker ODil  Lexikographen.  Die  reichen  lodices  die  du 
Werk  beacUiessen  sind :  1)  rin  Iudex  OrMcitatia  in 
I.yoopbroneB>.  Der  von  &.  Wright  zn  Potter's  Ansgabe 
tltlafüg  rerfertlgte  war  von  Sebasliani  mit  einigen  Aea- 
denngen  angenammea;  Hüller  hatte,  einen  mehr  eigenl- 
fiob  lesikaÜBchen  Weg  eiMehlagend,  die  Sache  vorein- 
fhchen  wollen ,  dnrch  Zusammen briagong  der  Nomina 
nnd  der  Verba  jedeimal  nnter  die  Hanplf^rm,  hatte  aber 
bei  seinem  ganz  oeo  deashalb  angelegten  Index,  wiewohl 
er  CS  auf  gleiche  VollBiiodigkeil  wie'aein  Vorgänger 
»bgecehen,  doch  73  Wörter,  an  87  Stdlea  varkommead, 
aniigelaKBen ,  die  bei  jenem  standen ;  diesen  bat  Hr.  8. 
ihren  Platz  wiedergegeben,  dagegen  manohe  nnnSthiga 
WeilschweiAgkeit  Müller's  abgekürzL  2)  ein  m/tbolegi- 
seher  vai  btntorischer  Index  zo  dem  Dichter.  3)  ein 
de^).  geographischer.  4)  ein  Index  Graecihfis  zn  den 
Noten  ond  Schelten.  5)  ein  Index  aerlptornm  zn  denselben. 
Nr.  2  —  5  sinA  von  dem  Hm.  Heransgeber  aagefbrtigt, 
ond  alle  mtt  aiohtbarer  Sorgfaltj  nur  bei  dem  letzten 
wBn«diten  wir,  die  Stellen  der  Autoren  wären,  wie 
4lesa  im  Bache  selbst  geachebeo  ist,  genauer  als  mit 
dem  blossen  Namen  nngeführt,  nnd  nicht  nach  den  Sei- 
tenzahlen der  Note  oder  des  SchiHiona  sondern  nach 
ihrer  Folge  jn  den  Aoloreo  selbst  geordnet:  wodarob  das 
Verzciohnlsa  fOr  äea  Gebranch  fSr  welchen  es  znniobst 
tieatimnt  ist  weit  beijnemer  wQrde  geworden  sein.  Die 
Citate  ans  den  Schallen  hätten  wol  flut  eben  so  leicht 
abgesondert  von  den  aas  den  Noten  geordnet  sein  kSn- 
sen ,  aber  vielleicht  hat  Hr.  B.  die  Zahl  der  lodices 
niobt  noch  nm.  einen  vermehren  wollen,  nach  sind  jene 
«n  dem' Znsatz  »  d.  b  zn  dfir  Zeilenzahl  kenntlich:  die 
ficholien  stehen  nimlich  in  gebrochenen  Columnen ,  die 
Noten  nicht.  —  Die  leider  nicht  wenigen  DrnckrbUer 
■ind  in  dem  angehängten  Verxeiohniss  nicht  alle  aufge- 
fabrt:  doch  ist  der  Drnok  im  Ganzen  correkt  zu  nennen. — 
Wir  wiederholen  zum  Abschied  von  dem  hochverdienten 
Hrn.  Heranageber  nebat  noserm  anftichtigen  Dank  fDr 
die  Arbeit  den  Wunsch,  dass  der  einmal  versprochene 
«weite  Tbeil  doch  ja  folgen  mOge. 

Bnisbnrg.  Dr.  0.  F.  Mleme. 


Vriechlsche   Chrestomathie   fdr    die    mittleren   Klaseen 
'der  Gronarien,  eotbMtend  Anazflge  ans  Xenophon 
and  Isokrates  nnd    einige   Lukianische   Gespräche. 
Beransgegebcn  von  Dr.  Karl  Ertut  Asgtut  Schmidt, 
Oberlehrer  am   Ormnaslnm    zu    Stettin.    Hslie,    bei 
C.  A.  Schwetschke  nnd  Sohn.  1831.  XI  und  260  S.  8. 
Die  in  dieser  Chrestomathie  enthalleneo  Slficke  sind 
Xen.  Cyrop.   I,  3.  4.  IV,  6.  V,   1  —  3.  VlI,  1.  2.  5. 
VIII,  7.  Hist  Gr.  II .  2.  3.  4.  V,  2.  4.  VI! ,  5.  Ageai- 
-  Uns.  Memor.  II,  1.  3.  4.  10.  III,  6.  ^ympoa.  4.  hoer. 
Pnneg.8.51— 98.Areopagif.g.29— 55.   Luciat.  Charon 
and    von    demselben    Schriftsteller    auserlesene     Todten- 
gesprSche  (2.  5.  7.  10.  12.  25.  26.   30).     Alles  sowohl 
in  besonderen  Ausgaben  als  auch  in  ähnlichen  Sammlutt- 
gen on   erschienene,    allgemein  bekannte  ond  weil  ver- 
breitet« Leaestioke.     GleichvtAl  gibt  Br.  Prof.  Schmidt 


1158 

das  C^rtliche}  Bedtrfhias  als  die  Veranlassung  zu  der 
Erscheinung  dieser  neuen  Sammlung  an;  nnd  wir  können 
gteiob  im  Eingänge  versichern,  dass,  wie  gegen  die 
Auswahl  an  sich  sich  nichts  erinnera  l&sst,  so  auch  die 
Bebandlaag  ttt  ihren  Zweck  passend  ist.  Die  Anmer- 
kungen sind  nicht  kr.tiach.  Was  hierher  gehflrt,  hat 
Hr.  B.  in  einer  in  demselben  Jahr  erachieDcnen  Scbnl- 
schrift  nachgetragen.  Sie  nind  grammatisch ,  exegetisch 
nnd  historisch  Sonderbar  scheint  nnd  Aofmerksamkeit 
erregt  p.  VII  der  AnsFpruch  des  Herausgebers,  dass  er 
eigne  BrlfläruDgen  sprachlicher  Thatsachen,  Aveil  sie  m 
sehr  von  den  gangbaren  Ansichten  abweichen  .  nnd  zn 
vereinzeit  seien,  als  dass  auf  B.lligang  7.n  rechnen  ad, 
gegeben  zn  haben  berene.  „Eine  Bauptrlobtnng  der  ich 
folgte  war ,  an  Dingen ,  die  wiewohl  im  Wesentlichen 
nicht  verschieden,  in  den  Grammatiken  ohne  Innern  Zu- 
sammenhang einzeln  vorgetragen  werden,  die  Einheit 
wenigsteos  anxndenten.^'  Diese  Aenssernngen  machten 
uns  auf  den  Kommentar  nnd  die  in  demselben  nieder- 
gelegten Andeutungen  begierig.  Wir  können  aber  ver- 
sichern, dass  unsere  Erwartung  uns  getäuscht  hat.  Ncd« 
AnEscfalässe  ober  Gegenstände  der  Sprach forsc hang,  die 
wir  ohne  jene  Aeasserung  allerdings  auch  nicht  erwar- 
tet hätten,  ja  hier' kaum  wflnHchten,  haben  wir  nicht 
gefunden.  Vielmehr  könnte  man  sagen,  dass  die  An- 
merknngen  oft  za  Leichtes  nnd  Trivtelles  behandeln,  wie 
wenn  z.  B.  p.  4  die  Canstrnction  von  Iva  dargestellt 
wird,  während  der  Herausgeber  p.  195,  wo  laoor.  Pa- 
negyr.  %.  96  nach  dem  Praeteritum  titnXivaav  Iva  mit 
dem  Conjanctiv  steht,  weiter  nichts  sagt,  als  d^ss  nach 
der  allgemeineren  Begel  hier  der  Optativ  erfiirderlloh  wäre, 
zar  Erklärung  des  Conjaoctivs  selbst  aber  gar  nichti 
beibringt.  Beide  Male  sind  aber  die  Stellen  ans  Bntt- 
mann's,  Malthiä's  nnd  Rast's  Grammatiken  angeführt. 
Diese  Hinweisaogen  anf  die  gangbarsten  grammatischen 
Lehrbdeher  sind  reichlich  gegeben,  fhat  zu  reiebltcfa. 
Denn  der  Sohflier,  fdr  den  solche  Lesung  bestimmt  ist, 
muss  doch  schon  mit  seiner  Grammatik  so  bekannt  sein, 
dass  er  fiir  die  nicht  UDgewShnlichea  oder  sehr  gewöhn- 
lichen SpracherscbeinuDgen  die  geeignete  Belehrung  in 
derselben  gleich  aafSiuSnden  weiss.  Desshalb  eignet 
sich  die  so  behandelte  Sammlung  fast  mehr  für  das  Pri- 
vatstndinm,  sowie  auch  vorzüglich  desshalb,  weil  ein 
grosser  Thell  der  Anmerkungen  sich  mit  Lösung  der 
Schwierigkeilen  in  der  Coniitrnction  beschäftigt,  und 
wie  Rnn  diese'  Gesichtspunkte  festgehalten  sind  und 
nach  ihnen  die  Behandlung  auf  eine  lobeoswcrlhe  Weise 
ausgeführt  ist,  so  ist  doch  in  Beziehung  anf  die  oben 
angeregten  Erwartungen  zn  erwähnen ,  dass  man  im 
Aligemeinen  keine  Befriedigung  für  hühere  Am-prOche 
findet,  nnd  dass  vielmehr,  wo  eine  solche  gegeben  zu 
sein  scheint,  Mangel  an.  dem  gerade,  was  angedeutet 
werden  sollte,  vermisst  wird,  Bämlioh  an  Einheit  in  der 
DarNteUung,  welche  «nnglei chartige  Gegenstände  ohne 
Weiteres  zusammenstellt  und  Verschiedenartiges  vermengt. 
Was  nnn  aber  ihre  eigentliche  Bestimmnng  betrifft,  ist  die 
Sammtang  allerdings,  abgesehen  von  dieser  Vermengung 
ungleich  artiger  Gegenstände  und  von  der  zu  reichlich 
gebotenen  Erleichterung  durch  Lösnng  der  Schwierw-  ^ 
keilen  in  der  Conslraclion,  vielleicht  nach  dnrch  su  h^Or-L 

CT    ^ 


UM 

ige  HioweisDDg  auf  OmomBliken  bei  belisnnfeD  Otgm- 
slitideo,  enlaprechend  zd  nennen.  Wir  wihlen  ans 
jedem  .Stflcke  eine  oder  die  andere  Stelle  zarDtirtlellnng 
der  Bebandlnngnart  dee  Heran Hgebers  nud  UBseres  Urllieils- 
BUS,  nnil  bemerken  nur  noch,  daü«  der  Text,  dergegebea 
kt,  ivobi  manches  zn  wfiDschen  fibrig  Ikaet,  von  nns  aber 
bier  meiatentheils  nnbeiücksicbtigt  gclasoen  werden  wird. 
Xm.Cgrop.^,  S,  !■  Stat^i^tüw  ifaivtio.  Damit  wird 
als  fihnlteb  znaa  mm  enges  teilt  9-  2-  ^y*"*  ö  Kipoi;  zöv 
'AoTi'äyrpf  v^s  f*7*#^;  naiip«  Öviit,  und  g.  3.  J-nfTTf litif  ;*af- 
&ä\a>v  imt^ijat^tv.  Wozn  dasf  Was  iat  eigentlicb  Shn- 
licbf  Daas  das  Participinra  siebt?  Wenn  es  aber  am 
Orte  wäre,  sollle  eher  gezeigt  werden,  wie  diese  drei 
Constrnntionen  nnd  die  in  ihnen  liegende  Veraniasanng 
zom  Gebraache  der  Parttciplen  verschieden  ist.  Dann 
heiast  es,  dar  Geailiv  bei  dtacfiQtiv  be/.eicfaae  das,  von 
dem  etwa«  Terschieden  sei,  vgl.  M.  $.  366.  R.  §.  108, 
2.  b.  Wozu  das?  BedarHe  es  hier  selbst  einer  Hin- 
wrisflog  auf  die  Grammatik?  Ferner:  a.diot.  „Nach 
Belativen,  die  nicht  auf  Bestimmtes  geben,  pflegt  der 
0|ttatlv  ohne  &v  j.a  stehen,  vgl.  etc."  Dan  ist  so  nnbe- 
atimmt,  dass  der  Schöler,  der  die  Sache  nicht  schon 
weiss,  dadurch  keine  riirblige  Vorslellong  bekommt.  Und 
von  diesen  Optativensollen  solche,  wie  $.  S.  tl  liiXaüvot, 
eigentlich  niebt  verschieden  seiu.  Was  beisst  das? 
Bigentlich  steht  hier  nnd  dort  der  Optativ :  das  ist  Alles. 
%.  2  heisat  es  b^äv  Si\  töv  xda/ioy  xoü  ^iivitou  ifi^XiinDV 
aiiim  shytv.  Was  hier  Über  die  ohne  Kai  geschehene 
HinznfDgnng  zweier  Adjektiven  oder  Partioipien  za 
einem  Substantiv  gesagt  wird ,  ist  in  Bexog  auf  die 
Adjektiven  richtig,  in  Bezug  anf  die  Participien  aber 
wenigstens  sehr  ttazoreicheod.  Hier  war,  was  aehr 
leioht  ist ,  zu  zeigen ,  unter  welchen  Bedingungen  und 
auf  welche  Wojse  die  Participien  ohne  Verbindungniiar- 
likeL  aeben  einander  stehen,  p.  8  faeii>st  Kambyses,  der 
Vater  des  Cyrus,  KOnig  der  Perser.  S-  ^  verdiente  das 
Tavra  in  ovx  ä^ßöiuroi  taCra  n(^m)Mrwfit9a  wohl  eine 
weitere  KrklXrqng  als  die  Hinweisnaff  auf  Budmann  118, 
7,  wo  ganz  Unzureichendes  steht.  Rben  so  ungenfigend, 
au  allgemein  und  Verschiedenartiges  zusammenstellend 
ist  das  Gher  1,  4,  4  raüia  n^ovxaXitto  Gesagte,  .^tatt 
aller  ZusKlze  verweise  ich  auf  Hermann  Bnnp-  Heo. 
13  nnd  auf  SobOraann's  Darstellung  im  Greil^walder 
Lcfltlonskatalog  18S1.  I,  4,  2  wird  zu  ix  vvktös  ver- 
gliohea  Anab.  ov»  J$  laov  iofUv,  nnd  dann  helsst  es, 
daas  einigermassen  der  Gebrauch  von  de  zur  KrkISrung 
dienen  könne.  Das  Letztere  ist  nicht  einiger massen 
passend,  sondern  ganz;  das  Entere  aber  unpassend, 
ausser  daas  in  beiden  F&Ilen  Ix  steht  und  diene  Prit)0- 
sltion  nrapranglioh  nur  Eins  bedeutet.  $.  13  fehlt  eine 
Ntobweisung  des  Unterschiedes  des  part.  prses.  nnd  aor.  zu 
den  Worten  itaXät  htoitjaag  rt^ottrimv.  Warum  steht  hier 
nicht  das  praesens?  Br.  S.  soheiot  das  Bedflrfniss  der 
Erklirnng  nicht  gefohlt  zu  babed,  was  schon  daraus 
hervorgeht,  daas  er  die  Stelle  Cyrop.  III,  1,  I  anfbhrt 
nnd  die  darin  vorkommenden  verschiedenen  Participien 
ohne  Erklirnng  l&sst,  ja  sogar  auf  gleiche  Welse  äber- 
setzt.  Sollte  bloss  der  Gebrauch  des  Participinms  erUu- 
lert  werden,  so  reioble  es  bin,  etwa  auf  Alatthii  554, 
wie  Bornemann  gethan  hat,  zu  verweisen.   Vergl.  Stail- 


1160 

bann  Plat.  Pbaed.  60,  e.     V,  1,  25    ist  der  Gedanke, 

der  der  Conatruction- 16  fi^  aoi  öxoXoM^ftv  zu  Grunde 
liegt,  richtig,  aber  fär  die  Fassungskraft  der  Scbfiler 
nicht  denllich  und  Oberhaupt  fdr  die  Spracberscheinnng 
nicht  vollst&ndig  ausgedrückt.  ^  Hut.  Gr.  II ,  3 ,  3.  ^ 
olfiLtoyri  lii  äaru  Si^xtv,  b  i'ttpa;  rtö  ht^ta  TtaQayyeiXtiyy  ist 
wieder  nicht  ganz  mit  Recht  mit  3, 54  ixiXvoi  de  ilgiKOönti 
—  ttite  fu»  b  K^txiaq  verglichen.  Durch  solche  Art  der 
VergleichuDg  werden  die  AnfSnger  an  Mangel  an  Unter-  . 
Scheidung  zwiiiohen  dem  Ungleichartigen  und  an  leicht- 
fertige Ansichten  Über  die  S p räch ersch ein on gen  gewöhnt. 
Zusammengestellt  kOnnen  solche  Dinge  wohl,  auch  wohl 
auf  ihnllcbe  Weise  erklirt,  aber  nicht  an  sich  Unlieb 
oder  gleich  genannt  werden.  Daselbst  hat  Ludwig  Diz^ 
dorf,  durch  desnen  Ausgabe  der  Griechischen  Geschichte 
(bei  Reimer)  die  Strhmidtschen  Anszttge  an  manchen 
Stellen  gewinnen  kßnnen,  aÜToi  vor  tavxov^  richtig  bei- 
behalten. Nicht  wollen  wir  tadeln,  dasa  Hr.  S.  xi}^u| 
schreibt,  einigen  Neuerern  nicht  folgend  ;  weniger  kSnnen 
wir  ans  mit  ihm  einverstanden  erklBren,  wenn  er  II,  3, 
tS  and  3,  48  Ktivoi  schreibt,  an  Stellen,  wo  eicht  ein^- 
mal  einer  der  ftir  die  Alltsche  Prosa  angefShrten  Recht- 
fertigung^lle  Statt  findet;  gewundert  aber  hahen  wir 
uns,  das  falsche  "Ayt?  wieder  zn  finden.-  Ueber  'j4}iiftXaf 
8.  Dindorf  zu  V,  4,  S.  Ueber  IX,  3,  16  iptf;  (üivai;  xcw 
nXtUa  nichts  bemerkt  zu  finden  nuss  um  so  mehr 
befremden,  da  diese  Redewelse  Iheils  an  sieb  etwas  Auf- 
(kllendes  und  Ungewöhnliches  hat ,  theila  von  Einigen 
bezweifelt  wird,  wie  von  Dimlorf  p,  4t  It  nnd  1ra3. 
Eben  so  wenig  ist  Etwas  Aber  $.  30  gesagt,  wo  xaxa- 
^avtwq  gelassen  i>t,  was  Dindorf  bei  den  Atlikern  bar- 
barisch nennt.  Ob  Sich  nun,  gleich  Einiges  zur  Verlhet 
digang  findet,  wie  Thuo.  II,  97  ■irQoqfi%ai',  s.  BotCm.  Gr. 
II.  65.  Lob.  Phryn.  287,  so  spricht  doch  die  Uebcrein- 
stimmong  mehrerer  Handschriften  fQr  xaA^a;.  Wenigstens 
war  doch,  auch  fllr  Schaler,  deren  GefQhl  fnr  Attischen 
Gebrauch  zeilig  geübt  werden  mnss.  Etwas  kd  bemer- 
ken. II,  3,  27  steht  in  dem  doppelten  Folgernngsgliede 
eines  hypothetischen  Satzes  die  Partikel  äVunr  einmal  Was 
thntHr.  S.?  Ermeint,  dem  Nachsätze,  zumal  wenn  darlu 
das  Imperfectnm  von  i(^  das  Haiiptverbum  sei,  werde  zu-' 
weilen  er*  nicht  eingefitgt.  Worauf  diese  Meinung  sich 
gründe,  wird  er  schwer  sagen  klonen.  Denn  die  gleich  fol- 
gende Stelle  Men.  11,-7,  10  bat  it^oatnniaii  ^v  ohne  äv  nicht 
wegen  j)*,  sondern  wegen  nQoai^niov,  «eil der  BegrifT  von 
■ntjOonQtxiav  tjv  zu  denen  gehört,  die,  wie  tStt,  ifff^*,  ^ßo^' 
^x(v  u.  a. ,  wenn  Etwas  auch  ohne  Bedingung  wahr  ii^t,  der 
Partikel  entbehren  kfinnen,  wifarend  dieselbe  nötfaig  ist, 
wo  Etwas  aagefubrl  wird,  was  nor  unter  einer  gewissen 
Bedingung  wahr  iat.  In  demselben  Paragraph  ist  über  die 
Conslrnction  von  äiditaOxa  äXtj9  (fj  etc.)  in  der  Anmerkung 
nur  eine  nngenägendeAndentunggegeben.  Die  Dindorf  sehe 
ErklSrnng  mt  kürlSer  lind  genügender;  a.  Alatth.  p.  1369. 
S.  'iS  ist  onstreitig  zu  lesen  xijp  dtä  tovxcov  naXtxiiav ,  wie 
Demoslh.Lcpt.  489,37  Schaef.  aMi'  dXiywv -noXiittai.  Die 
KU  T,  4,  4  verglichene  Stelle  Mem.  II,  9,  4  ,  u.m  die 
Conslrnction  von  iiiifuXtXa9at  mit  dem  Accusativ  (des  Pro- 
nomen) zn  erhJirlen,  passt  nlobt,  weil  dort  avxoti  zu 
ergfinir.en  ist. 

(BeschlosB  folgt.) 


Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft. 


Mittwoch  8.  December. 


I  S  3  4. 


Nr.  145. 


BMchlms  der  Recsnsloa  von  ScAmiJl'a  Griwfaisdier 
Chrestomathie. 
4f  •  X1 1  10  verdiente  ixa^oiQ  fjdiora  virtixi ,  vna 
«lleriliogB  nicht  B^iudert  zn  werden  bnilcht,  —  Toi(^- 
llnder  wollte  tiaiQati;  rjniara  imtüct  ^  wcsigstenB  MDe 
Erkl&ron^.  I,  8  will  L.  Oindorf  kd  Diod.  Sie.  III,  376, 
32  xa&iiTväva'  atett  na&iatäiui,  —  Mem.  II ,  1  ,  28> 
iixiMo^il'iiatw.  i,An  dieser  Stelle  wird  das  Wort  dttroh 
aehmähen  erklirt"  Rr.  S.  wird  eich  nicht  ^einbilden, 
damit  Etwas  erblirt  xd  ha1)en.  31,  1.  iirairov  iavtijf, 
wobei  Kii^elch  Ktwas  über  den  Gehranoh  roa  iautov 
■t.  atavTov  a.  d|pl.  eriaaert  wefdeo  sollt«,  da  diese  SleHe 
g»nB  besonders  dazn  dient,  die«en  Oehraueh  za  erl&n- 
tern.  11,  3,  12.  hriiitltlaSai,  btinat  es,  Ist  in  Hiosiolit 
der  Bedentaag  und  der  Oonntmction  nicht  versohiedea 
raa  hrifUynt&ai.  Daran  zweifelt  Itein  Menseh;  aber  fiber 
den  Gebranoh  des  Scfariflstellers  nod  den  hiernach  zx» 
bestimmenden  Unterschied,  der  mit  den  Ansichten  der 
Aitioisten  nicht  ftbereiDstimrat,  sollte  feeiiroohen  sein. 
II,  4,  7  hingt  tovTtor  von  oiSiVoe  sb.  —  Sympo».  IV, 
30  ist  Hr.  S.  HerbsCs  AnmerkDOg  geftigt,  was  auch  aas 
dem  nicht  ganz  passenden  Citate  ans  Bnltm.  Gr.  hervor- 
geht. Es  fragt  sich  aber,  ob  es  bei  Attikern  einerlei 
ist,  a^ov  fU  nnd  £/i«  a^id»'  za  sagen.  — '  Ttoer-  Pana- 
gyr.  %.  64  f.  sind  die  Partidplen  naob  ü'^,  wie  von 
Baiter,  rielilig  erklirt.  Dean  allerdings  scheint  die  Gleich- 
fDnniglieit  der  Constmction  nach  ifahortat  Binflnss  anf 
■den  Bebraaeb  der  Parlleipiea  za  haben.  Es  Ihigt  sich 
aber  anch,  ob  nicht  tlberhaopt  äfit  wie  löt  and  ärt  mit 
dem  Parllcipinm  MDstmlrt  werden  kAnne.  Vergi.  die 
Beispiele  bei  Lobecfc  nrj^nicb.  427.  Freilich  erklärt  sich 
Schfifer  Demoalh.  V,  199  and  oapeRtltoh  Fritzaebe  in 
J^n's  Jbb.  1829.  II.  1.  p.  14  f.  dagegen,  welcher  letz- 
tere mit  Moros,  Anger  and' CoraSs  ägri  streicht,  nnd, 
wenn  es  kritisch  gesichert  wSre,  es  nicht  zn  den  folgen- 
den Partieipien  ziehen ,  ssndern  mit  dem  vorhergehenden 
Toawtor  In  Verbindung  aetaen  mfichte,  so  dass  der  da- 
sn  gehfirige  Indioativ  oder  Inflnttir  vergessen  wire. 
Diese  Meinung  atimmt  also  flut  mit  der  von  Hrn.  S.  in 
dem  Programm  p.  21  f.  ansgeaprocheaea  Ansieht  flberein, 
nach  welcher  nadi  äiti,  das  den  Begriff  der  Verglei- 
obang  fcathilt,  ao  fortgetehren  aetn  sollte;  SgTt  ttxöiat 
ShinrxÄVTii  tpahonai  imvärrovttg.  Sieichwohl  hat  man 
nieht  nStbig,  diese  Meianng  ginzUoh  aBfzngeben.  We- 
niger Bllf^  ist  freilieh  von  Gftller  Tbuo.  VII,  24  zn 
bolen;  doch  vergl.  Usferi  Pintaroh.  Coneol.  p.  9.  Schü- 
mann Isäe. 'Astyph.  Bered.  p.  70.  —  Areopofftt.  %.  50.. 
aüvoida  verdiente  wohl  eine  weitere  ErkUrnng,  als  durch 
Hinweisnngasf  Cyrop.  1,4,4,  wo  tldhai  ähnlich  dem 
gebraacht  ist,  vras  Hell.  II,  3,  12  mit  trtvtiJtVat  gesagt 
iet.     Hier  aber   steht  avrotda  in  anderer  Beziehang  nnd 


Bedeutung.  VergL  Xen.  Syrapos.  IV,  62.  t/juoi  iümia&a 
loioÜTov  ttQyaisfdvto;  Mem.  II,  7,  I.  i^ä  ä  avvotda  ainä.  — 
lAUsian.  Chor.  3  ist  auch  nicht  Gleichartiges  zusammen- 
gestellt, wenn  TiXarit/  i^  o&öfi]  mit  ^tyas  tii>%i\{h}  ver- 
glichen wird.  —  DialL  Mortt,  II,  2.  outui  ytyvtömuit 
äsovSe  navaofiiwv  /tov.  Die  verglichenen  lätelien  Xea. 
Cyrop.  I,  6,  11.  VIII,  4f  27  siod  passend;  anpassend 
aber  ist  es,  dass  man  sich  ii>i  mit  dem  Particininm  er- 
giazen  soll,  wie  z.  B.  Xen.  Mem.  III,  6,  4.  äs  &v 
tön  miontär,  wo  Hr.  8.  .selbst  den  Optativ  Staauim^atu 
erginzt,  und  Cyrop.  I,  S,  S.  an;  äv  iralg,  so.  ^^ono. 
Die  Verschiedenheit  leachtet  so  sehr  ein,  dass  man  sich  r 
wandern  mnss,  dass  Ur.  S.  von  der  nicht  einmal  schein- 
baren, sondern  nur  eingebildetea  Aefanliohkeit  sich  hat  ver- 
leiten lassen,  eine  Zusammeostelluag  zu  machen.  Volgt- 
linder  hat  JSorgfilligeres. 

Angehingt  ist  ein  Wortregister  und  ein  Sacbregieler, 
Iwide  braatdibar. 

G.   S. 


De  religione  Cabiriaea. 

In  programmafe  gymnasii  Reg.  M.,  quod  nuper  sorl- 
pslmus,  exposalmus  de  religione  Csbit'iaca  novem  o^itibos, 
qaae  sie  inscript»  sunt:  1)  Oe  huius  argnmenti  tractatiene. 
2}  DeCabiriacae  religionis  fönte  et  origine.  3}  Biosreli- 
^onis  ftrma  apud  popalos  anliquoa,  et  ratio  progreasoa 
tun  interna  sen  ipsins  argamentl,  tum  externa.  4}  Ex- 
tcrnse  raliontt  progressns,  arttnm  parene  tarn  aliamm 
tum  mosioarum,  deniqae  dramaticuum.  Idaei  Daotyli, 
Corybabtes,  Cnretes,  desigae  Cabiri.  .5^  Cabiriacoram 
saororara  prlsoa  sede  Samolhracia.  6}  Cabiriacoram  nu- 
minnm  rationes,  7}  Numiaum  Gab.  numerus  et  nomiaa. 
8)  Duo  nomiuB,  sen  Dloscorl.  9)Rituum  genera  et  argu- 
menta. Falladia,  Nnmqne  sb  initio  qnidem,  ut  fam  reli-. 
qua  persequamur  esplioatiooe,  sacrornm  adminlstri  Samo- 
tbraolse  ntsi  trisliari,  quem  insnlae  incolarumqae  ingeninm 
postuiabat,  furore  qnodam  dlliil  dUferebant  ab  saoris  mt- 
ai:<tris  locoram  adiacentinm,  eos  nt  recte  veteres  Cnre- 
tibus,   Daotylis   et  CoTybantibus  oomposaisse  videantnr; 

■  Slrab.X.  p.  157.  Tzsch.  tcÖc  ii^  voiis  aLToiigrois  Kov^, 
%ovt  Ko^ß,  K.  Ka^.  — ,  Ttäv  oe  avyytviii  äÜ^Xa»  —  xtd 
tä  U^ii  rfönoy  iifu  iMcnmouSo&at  —  et  p.  187.  toiif  npo- 
nöXovg  tcai  yfiffmrag  ital  ß-iganiuräi  tav  üfäv  huüaw 
Kaß.  *.  KoQoß.  V.  Tit.     Neque  argumentum  neqne  cere? 

~4ioniae  differebaot  mysteriornm:  nam  ut  Mitfariaca  eaot« 
omittam ,    de    Aegypiiis    Finnicus  D.  Err.  Prof.  II.  406 : 
Aefft/pNi  m  »acris  suis,  qua»  mjfsteria  tocant,   addunl 
tragica  funera   et  calamüa/ia   metuendae  eertaaiina,   et    ' 
Bybliornm  lamentationes  in  valgus  notae,  et  Mlnnoius  o.   " 
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XXI.  195:  counäera  aacra  ipa»  si  n^tttria }  inesmet 
eirifus  tritU»,  fata,  funera  ntiseraruM  deonmt,  At  Phoe~ 
aie«  videntar,  naoA  tesle  Ael.  Lmmprid.  Comnodos  Mi- 
(bruUiets  fecit ,  homicidia  vero  poUuUte  ea  aacn,  finm 
et  hU  et  iUic  aHquid  ad  speeüm  timorU  vei  äici  vel 
fbigiaoUret,  et  DunMiat  mari|r''ä],  qaenvocatTertnll.,  craen- 
tnm  feeisae :  qnem  ritna  inJlBolea  Tbeualoniceiuiea  CaAö-o 
enunlo  erueniit  matäbuaet^tpUcanmt!  Finnin,  1.1.  p.  33. 
Nsm  Phoenicea  ab  bis  ncriflciis  noa  abhormiMe  coiutat, 
et  commeri»»  mftrilinw,  Dt  Mtnnn  effOTUt  ab  eominer- 
e'ioqoe  deonrai  ftbalieiuDt,  its  «I  eipiMidnm  nnmen  fortina 
vehenieqtinM)iie  inciUDt  nuiwvqne  et  forlion  remedis 
desideril  efflagllaat:  Dode  etism  fbfitam  est,  nt  myiteria 
Mltbriau  iq»xime  et  pofisiimniii  per  piralu  ia  C11i«la 
celebrarenlnr  et  propa^rentDr,  Plutarcb.  Pompei.  p.  ^54 ;  *) 
quam  rem  illoatfat  Meiner»  I.  de  variU  Pereanan  reti- 
giom'a  eoateraionihue,  ^ui  adeo  bsee  mysteria  omaloa  ab 
ilJl«  demuin  condita  et  Inatitols  eitae  oonteDdit,  qood  nemo 
ei  assentielar.  Excellebant  vero  baec  qaoqoe  mfateria 
posteriore  aetate  ceremoniis  drsmaticis  et  aotibiu,  qaoa 
fortasse  nimta  täte  dlctoe  pntat  Lobeokioi,  qai  noa  tarn 
vlsn  peroeptB,  quam  mente  alqae  aaimo  spectatornm  com- 
prebeoia  valt,  qaae,  verbi  cansa,  tradft  Arcbel.  Dt*p.  o. 
Man.  G.  36.  De  inimica  caede  Zagrei  ia  myateriis  Orpbi- 
cb  hihil  oonteadam,  ftieritne  vicaris  aemper,  ko  rernra 
homicidlnn;  proponcbatar  ea  antem  spectatnribns  ante 
ocalos.  Rleaainioram  Sgäfut  fuiaiixöw  ad  Cereria  connn- 
biom  oaiB  love,  obdnctamqoe  flliam  pertinebat;  qnod 
Initana  Alexander  Seleaae  (_Kaßn^iai,_  qnam  P.  -Sigonii» 
gemtnia  inacriptaiii  viditfj  cum  am&aio  clandeatinaa  oon- 
vernationes  sab  adspeetnm  dabat  proftnornm,  Rt  hoc 
alterum  dramaticarnm  ceremoniBram  argamentum  ftiiaae 
videtnr  Samofhraoiae ,  oonversattonem  dico  deae  com 
amaalo  aao:  ntrnmqne  antem  ease  pnto  rü  nä&tj 
deoram,  qaae  mysteriis  Orphicis,  Eleasiaiia  et  Samotbra- 
ciia  proposita,  in  nrbe  Cnosso  palam  tradita  exse  dieit 
Diodoroa  V.  77,  qni  postqoam  et  de  ceteria  dlia,  qaoa 
CreteBRfls  apnd  Mtae  natoa  e**e  dicebant,  et  de  lasone 
ex  Cerere  nato  narravit,  täf  di  ri^äj  xljf&vakii,  ait,  xat 
TÖs  ntoi  tä  nvatrjQia  TfÄträ;  i*  Äp^r»;;  tiq  roig  äklovs 
av&^ioMOVS  naifcc<iio6a9ai  leycntq  roCio,  qiiQouatv,  w;  oiov- 

fflci  yivoftdvriv  nXii^y,  inKfavmxüir}*  ajtSöv  ovaav  änauör 
ical  t!]v  ev  Safio&Q^»^  xat  xi^v  tv  Q^an^  iv  toZi  Kbmaiy 
(SOa  ö  «avwSti^vq  '  Optpf ij  ^V)  /iuctokds  nagaäidoa&ai "  xarä 
9i  Trjv  KQTjTtiv  h  A'vooffw  voftijwv  1%  ä^^almv  ilvat,  qmit~ 
flwj  las  tiXtTttS  tavrai  näai  ixa^aSiSoü&oti  itai  tä  wapä 
ToTi  äVj>i<;  iy  «Tro^ijro»  na^adiüöfUfa  «ap'  avnZi;  j^rjSiva 
xniinTtiy  iiäy  ßovXofUvtiiv  r<x  xoiuvxa  yiyrmaxur.  Idem  l.  V. 
49  de  Cereris  et  lasonis  awounii;  looDtna  pergit:  *ai  xä 
Itiy  ttmit  utftoi  ilji  rtXtxrji  CSaraotbraciornm)  iv  ktto^^-  ■ 
xoiq  ttXovfUya  itoroi^  na^adldotai  tölq  jtvtj&ftai.  Hano 
igilnr  ad  fftoyaiilaya.  auravaiav  divinatn  animo  compre- 
hendendam  apectatotibna  aKqaid  diotain  flctamve  (naa 
luscta  xä  d^iiftfra  meniaranlur  etiain  tct hyöfifva,  utstatim  ' 
flcnonatrabilnr)  esse  apparel;   eoqae  perlinet  qDod,  teate 

■)  Iiiimlncnlibufl  niiTt|[alinnnm  pericult*    factam   mm  potinit- 
*        iiiiim,  ut  Siimcitliracls  myitnia  eom  ct-loliritalem  oeoiperent, 
VomII  quoquu  lenltnlia. 
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Ptotarebo  Vit  Alex.  &  IT.  p.  6,  TfaBq^u,  rex  Haee- 
doniae,  alqne  Olympiaa  ad  excitaadBOi  amarem  coMOgalem 
in  templnm  Cabiriomm  ae  coafierebaBt.  Himer.  Or.  L 
13.  846.  coli.  ScAol.  Bnrip,  Pboenlaa.  7.  Boden  pertiiet 
^amoibncina  Cadmillns  npatf  Bomanoa  naptiarnm  aacer 
admintster  fhctua.  Tarr.  L.  L.  VL  88.,  A  PboeaieibBa 
detnde  Syriam  Vencrem  addacentibna  ean  eeremoniain 
band  aatiqnatam  esse  ooBBeatafleas  est ;  aed  oom  ii  pbal- 
lienm  spcctacnlnm  enm  illa  Ctfcmoala  coninnxerint,  an  ab 
initio  tarn  eam  bac  illad  conlvnetDB  fMrit,  daUto.  Bero- 
dotmn  rem  id  ad  Pelaagos  poateriDs  lino  enm'^M  ad- 
▼eetos  retoliaae  anpra  ridlmoa.  nialliea  oateMatio  eac- 
dem  myatieam  «eeata  videtnr,  inter  caedm  ipsina  os(ea> 
lattoaem  antem  anbsidia  timoria  et  horroris  exelfasdi 
adhibita ;  nam  dffyia  iffanä  9tm  ä^rfiaß^olat  Orph,  Arg. 
469.  Hie  mtmmü  iagetn  korror  et  imtimHe  ^cf^a  pi»- 
etda  linguU  Val.  II.  435.*)  Morte  antem  illa  CaUri, 
enm  omnos  iniliati  piaeale  nti  sibi  viderentar,  ttui  maxiae 
aaeerdoa  Koii^i  aea  Kötji  poleatatem  expiandae  caedta 
nactnü  ea'se  credebatar.  i^HtT  innere,  der  Gotteadieost 
der  VeraSbnDHg.  Die  GAtter  sollen  »a  der  Seele,  dem 
fiofejekt  realisirt  werden,  welch««  voraoageaetxl  int  als 
entfremdet,  negativ  beatimiat  ist  gegta  daa  GAtUiebe, 
il>D)  gegenüber.  Das  Etnawerdea  erfordert  Uer  eine 
VwmiUeinng."  Heiger«  Werbe  12.  B.  p.  123.)  Ueaycb. 
Kor^i  Uftt-i  J(aßfi(>ü>y  o  naOmi^my  qorüi'  ol  Si  Koiijg.  coli, 
ibid.  xtüu  xa&ä^fuxxa  —  xmöamj&ai,  Mtötj^a&ai  —  KttöSijf, 
xa^opöc  Dardanvm  iptnn  Sadiolbraeiae  parrioidio  eon- 
Iracto  esse  expiatora  nafrat  Endocia  p.  196.  IpaM  Cabi- 
ros  expiationis  nanere  moetoa  lovis  ioaan  narralar  fkbvla 
nliqae  porleotosa  apnd  Sohol.  Tbeoerit.  II.  13.  töi'  di 
/lia  Tovf  Kaßil^vg  nthvtMi  äroAaßönat  na&igai'  intäoiit 
ii  uyylaat.  Bxpiatoe  esse,  si  qni  caedeni  oommiafssent,  brIc 
adiiam  penetrallnm  de  eoqne  interro^tos,  oolügttnr  sane 
ex  Plutarcb.  Apopbtb.  p.  1.97,  nbi  qnid  responderit  Aa- 
taloidaa  h  Xauo&^ä»^  fivoüfiifot  i^mrri&ili  ima  tdü  Itp^wf 
ti  dtimxt^oy  8iSqa»tf  narrntnr,  et  p.  238,  nbi  Ly- 
sandri  rcspDosnm  trodifar^  et  ox  lÄv,  XLV.  5,  nbt  in- 
snlae  sancfitate  indleinrnmqne  more  tuieram  ibi  eompa- 
ratorom  factam  esse  narntar,  d(  PerMns  de  Bvandra 
faoraiaila  clam  Aigaqi  parante  anp]i!iciam  anmi  inberet. 
Deoiqne  otim  morte  Cabiri  conaoolatDm  illnd  qnod  Clem. 
narmt:  ölöpiUw  anayoiftüovxti  oültvov  tni  vfawiCtjstiffiyat, 
otovxai  yoQ  91}  Ix  TOÜ  al^oi  xoü  mfO^virtoq  xov  Äbpu- 
ßävitKov  { ?)  x6  aii-nov  ixntpiDtivai.  Nam  hoc  potios  da 
Cabirhs  intellig«odara  esse  «idetnr,  qnod  nee  prohibel 
Clemens  cum  adiioiat  Kaßil^vt  <ii  ^ouq  KoQvßttna^  m»- 
lovmg  »ui  xeUxljy  Käßu(fei)]y  narayyülammm.  (Ft  ff^ii'ot' 
vetifniu,  sie  pompilnm  pisoem  ammm  rot«  xtpß  £afio&f^- 
»ijF  xaxixnvai  ^toli;  et  Neptano  dicit  .itfaeoaeas  Vli.  383. 
A.').  SicDtl  mortem  Ipram  ad  rÄ  d^rö/uva  s.  rät  ftvmxag 
nQci^nii,  sin  ea,  qnae  addldimns  postrema,  ad  xä  iiyö}äva 
ttttereniK-  pniamaa,      Pjam   ntrisqne    oonatabat    doelrina 

*)  Der  McDiu^li  i«t  erat  6ei(t  dnrcb  die  Kanvei^on ;  die  An- 
■chanung  dcratlben  iit  der  Ocgenatand  der  Hystenea  ge- 
«Msn,  und  diu  Snlijekt,  Indem  ea  dien^nachaunnr  an 
■ich  durrhniachte ,  sich  IIit  äberlien,  ging  ia»  Schrecken, 
dtc  Fnrcht  durch,  in  die  sein  aatÜTrichea  Weaeo  wrück- 
flieht  nnd  vnroai  die  Freiheit  de«  Geialo  sellMt  herrnr- 
gehl.    HvgeVs  Werbe  13.  B.  p.  13S- 
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BTXIm;  Oalemis  4e  nsa  Put._L.  TO.  o.l4aU:  n^eijn 
TO^'vi'  1*01  xöf   voür  jucuUloi'  ^  ftAoxf  ^vcmj^kis  'JSXctiaJi'Ki 

11^  to*i  d^iaiuro'tg  n  luti  XiyoiUvoti;  intb  wv  It^oqjcnrüv, 
fitlSiv  rt  2**?*^  >o;<faa;  ravvijy  ituivfjv  rtitTrjv  urjd'  tjnov 
Mti^a&ai  iurafttPiiv  ^  aatpiav  ij  ^^övoiav  §  Svya^iiy  toli 
vmp  ühav  irjfuouQyov,  et  ttneafii  yä^,  ü;  olfuti,  nai  tua 
£&vo{  tuti  xat'  ägi&fmv  är&^tiinoi,  oaot  tincöai  &tovg,  oidir 
Sfioior  S]!puat  'EUvtjirioii  ft  %ai  Safto&Qipiioti  o^yloti. 
'^loAia  fihv  yt  imina  n(6f  i'ydki^tw  tar  tmiÜH  diSäaiuiv, 
iyct^yij  dk  rä  in«  <pvat<äi  Ioti  Jtäfta.  L.  XVIt.  1.  ooU. 
Cic.  N.  D.  1.  43.  Beferrl  pounnt  tA  rä,  liyöfuva  qno- 
dammodo  eliui  nominam  invoontioaea  et  vooabalft  priscae 
dialeod  iater  saerifloanilaiii  uiDri»!»  i  'E<n^tuxai  dt  naiMiia 

&vaittts  ni%gt  xoü  vvv  rtj^tlxai  Diod.  1.  I.  Que  moHAN* 
■axiine  ptrcntationeK  niiaae  ooniiolo  :  r.  HMycfa.  v.  KiTa  «t 
Kavtö*.  Ad  invocationea  noa  noaina  aalaia  tnpra  ex 
Apoll.  Sohol.  allala  re(6ro,  aed  eo  mihi  apeclare  videtur 
etiam  vax  'Aäot  &tol  ol  l»  Jgöfiov  (.t)  xoj^iadc'vn;  kl^ 
£af*o&Qi{iufii  Ufty/jy  [Tjob.  ^  -^ij/mov^').  Ne^ae  piaetennit- 
teadns  loona  Atbauasil  de  Inoaro.  p.74.  CT.  L  ed.  Com- 
nel.  nälMi  fiir  la  Tiurcajov  x^i  änoiqs  nöi'  Maytimf 
^tnkri^ioxo  tut*  iy  Jcü^oi;  ttai  ^loiiövri  *ai  Bouoiiif  Kai 
■dißü^  «al  j4lyv7ni^  xat  Saßtl(fots  futintüitara ,  quem  lo- 
«niD  Lobäelcina  attnlit  propter  verbtui  xg^atijftäita&ai  apnd 
Pluf.  i.  1.  jivaiiyd^ip  l*  £aiio6^^x^  jgijarnffia^Oitiyy  o 
Ugivi  i)iäniiKv  ihnXy  Sn  ärofuiiuiov  autm  ■nt'n^axrai.  Ad 
TÜ  d^üfura  referri  licet  eti&m  quodcamqae  ceremoniarnm 
ritnaltam  in  myateriia  procnrari  aolebat,  liulrationes ,  iai- 
ttationea,  demiisiooes ,  tum  &io<paviai  aliaqae  spectacvia, 
nugnan  partem  oom  oanln  ao  saltatioac  conianota.  Lau- 
dat  lam  Lobeck.  loc.  Stat.  Achill.  II.  157. 
Tdqo  tfayraoa  pariCerqne  lerant  pariterqae  reponntit, 
Hnltiplicanlqne  gradum  modo  quo  Caretes  ia  actu 
Qooqoe  pü  Samothraoes  enot. 
In  eortun  ritnam  anmero  poaendiu  potisaimam  ö  iv&^o- 
via/Mi:  Heind.  ad  Plat.  finlbyd.  p.  977.  D.  Luc.  Salt. 
15,  D.  Chrj-sosL  Or.  XIL.p.  äOO.  ProoL  Tfieol.  Plat  U. 
13.  BM^eh.  a.  h.  v.,  qaamqaam  U  rkns  rnlgo  CorybantÜa 
usMJtnr.  Coi7l>aat«s  eoim,  nt  vidimns,  sallatione  ea, 
qnae  avm  hoc  rito  coDianota  erat,  et  primum,  et  maxima, 
exoeilebaat,  eiiuqae  Samptbraciia  oelebrandae  asotorea 
facre.  Hinc  fhotum  eat,  at  Salli  RoraaDoram  a  Sbid9- 
thraciia  oriflinem  docer«  dicereatnr;  Plntaroh.  Warn.  XIII. 
6S.  £äXuit  ix}.rj&r]aav  ^aiüß^^xai  ai'ÜQos  oivfta  ^aXiou 
ti]¥  hönXiov  offiiaw  htiÄ^fatOi,  Serr.  ad  Aen.  II. 
235.  DardanuM  quidam  ab  ArcaMm  ^fofeetum  vtniite 
od  P&rjfgiam  voiunt;  aUi  d»  Snmothracia  Tr^iam  Pe- 
naie*  dttuiUse,  fUM  poat  »Kcam  Aeneas  ad  Italidim 
veoit,  Nam  et  SamotArace»  horuM  Penatium  antitUUa 
Saot  Cvalffo  Stait.  De  hoc  Sao  aupra  dioiDm,  abl  de 
Samotbraciae  nomine  di^putahaniqs  — j  vocäbant,  qui 
poatea  a  Romania  Salii  appetlali  ^unt;  hi  enim  aaera 
Penatium  curabanL  Id.  Aen.  VIU.  !2S5.  alii  dieuat  Sabian 
quendMn  Areadem  fitisae,  qtd  Troianu  adiuactua  httne 
ludum  M  »aeri9  ineHfiierit;  notuuilli  lamen  a  Dardano 
matitutoa  vohmt,  qui  Samothraeibtu  dUe  aaera  peraot- 
verent.  Fest.  p.  Al^.Critolaua  Saonem  ex  Samolhracia 
cum  Aenea  dtoa  Penatea    qui    Lavinittm  iratisttderil. 
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Sakm-e  gama  aaUamdi  iiutiluiw.  Cantaa  qnoqne  me- 
moria  com  iia  oontnncta  Salus.  Saiiarttm  quoque  anü- 
t/viaaiatia  carmittibua  deorum  deua  canHur:  Macrob>  Bat 
I.  .1.  Nnm  Corrbantica  xataüX^oig  ooniaacCa  fberit,  atqne 
Orphici  frpowff/wi  Mfirgäoi  (Welct.  I.l.  N.  441  et  451), 
doblto.  Videntnr  ea  aotem  et  nootnrno  tempore  eaae 
peraola  C—Fragm.  Alf.  Phil.  51  de  Lemn.  qnae  noctorno 
«dilB  ooonlta  colebaalor.  Orph.  1.  IT.XXXIX.  »uxrt^ivöv 
A. — )  et  ab  initio  qnidem,  sie,  at  non  omnibtia  promiaone 
pateret  aditns.  Njim  Diod.  V.  48.  Jottt  d'olirot  ngäioi 
if'voi/;  fiv^aai  nai  iqr  tiXtxijv  3(ö  Toüro  eT3o%ov  noi^aat 
(flo.  Iaaoo>  Et  ntriqne  enm  aexai  patuiase  utiqne  Har- 
moala  aeo,  fabnlaa ,  et  Olympuia  iniliatae  ostendant ;  et 
pneros  toitiatos  esse  a  certo  tempore,  more  Atbenieneinm, 
apod  Apullodornm  iegitor  aeo.  Donat.  ad  Pbonn.  I.  15. 
iDter  denittenduia  taanlia  porparels  iaatroebaat  iaitiatoa: 
ttai  'Oduaaia  dt  (faai  fitfivijfUvof  tv  Xajto^gäiKrii^riaaa&ai 
r(p  tiQi\5invi^  avci  xaiviai  [xai  aa^ffvai  ex  loD  OaXaaaloy 
^i,iatvo<i  &iiitvov  imo  xfjv  MiXiav  xö  ^i^^SifiVov}.  ntgi  yö^ 
lijr  xoiÜav  ol  litftvrjftiroi  xama<;  Sjrrouoi  irop^upää'  —  JM" 
lAya^fivova  —  Ttavaai  xijy  aräaiv  -nogipupiSa  Xiorta. 
Sohol.  ad  ApolL  I.  917.  Qnod  xpijijffivo»  Llyasis  iam 
Hein.  Odyaa.  V.  346  opineris  significari. 

%.  VQ.  Casmtlaa  a.  Cadmiloa. 
Snperest,  ut  de  Caamilo,  onina  anpra  tarn  orehram 
intaliniDa  mentioaem,  dispotemiw,  qnem  molfi  eundem  ease 
cam  Cadieo  toIuiü.  Initium  faoSamos  antem  ab  Hanno- 
nia,  quam  a  Cadmo  e  Samothracia  abihictam  wc  BHr»t 
Ephorns  Fragm.  p.  239,  nt  addat  «ol  vvv  ir«  h  xf  £afto- 
^^  ^rjTodair  avT^y  iv  zätt  ioQxaXa  quo  loco  nOTiim 
celebrationis  argumentum  Samotbraciae  asaeritur,  quod  ab 
ipHis  myateriis  plane  aeianctnm  (nissc  miniine  oonteadam, 
qni  haue  eios  iadagationem  eotlem  modo,  qno  tertii  ftatris 
oaedem,  Kimnlaiione  factam.ibi  esse  ^tstlmeiB,  onm  eaqaft 
cereioonli  quaesitae  Eleosiniis  Proaerpinae  aut  qoaeriti  ByblHs 
et  Aegyptiis  oeremontis  Adooidia  s.  Oairidi»  ritom  com- 
parem,  Et  fabolis  Pelacgicoram  Graeoornm  Harmonik 
dicitur  «lectrao  filia,  Atlantis  noplis  ;  Thracom  sen  Phoe- 
nicnin  fabolia  Veneria  et  Marlis  fliia.  lUae  Ihbalae  sunt 
ap.  Bellanicnm,  Ephonim,  Demagoram,  Arrianom  coli. 
.ScbQl.  Enrtp.  phoeaiits.  7  et  1L46.  Apoll.  Bb.  I.  9 16; 
hae  apuil  Heaiodam  Theog.  933.  Paosan.  IX.  5.  Apollod. 
III.  4  2.  Vide  Stn«.  ad  llellan.  Fr.  LXXJ.  Ahdoxis.« 
raptam  hoc  qnasi  psiladium  Cailrona  Thebas  dicilor:  qaa 
fabala  et  aliorum  abductQrnm  palladiorum  admonemar  et 
inter  Thebaa  et  gamothraciam  per  Pbotnices  facton 
interoesRioee  religionis  viDcnlom  docemar,  Emergit  verö 
etiam  posteriore  lempove  mentio  Cabiricae  Thebanoram 
religionia  ap.  Paa.i.,  de  qua  inQ-a  dicetnr.  E.^t  ea  vero 
Harmonia,  si  lubtUius  quaerimua,  nt  abilncta  Mcdea,  tpsft 
i|lft.dea,  coiua  calini  ei>t  im|ilicita,  einsque  maritos  sen 
amasiga  Cadnoa,  quem  et  aliü  Veneria  «acra  irtslituisse 
conatat.  Secondnm  eam  Igitur  fabulom  opinio  eornm,  qni 
Cadmam  et  Kaiifii}MV  et  caesura  deum  dicunt,  non  omnino 
reiicieoda,  com  eaqaeconinngenda  opinio  eorom,  qoi  pn- 
tant  eondem  esse  Mercoriam ,  et  enm,  quem  Hemd  et 
Cic.  1.1.  nomioqnt,  et  cum  qnein  Serv.  VIII.  €l9:  ma~ 
tfHoa  deoe  lorem,  Minervam,  Mercuritan,  quoa  Aeaeaa 
de  Samothracia  aiutulif/et  III.  264;  ntnnüM  ffWürno.  ^ 
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est  lovem,  Minenam  &t  Merairiwn  »eeundian  Samo- 
ätraeea.'  coli.  III.  t3.  ift  Mercnriam  qnidem  enm  A'cra^uäoi' 
iaterpretntus  est  Dlonysodoras  et  Htym.  Gad. -p.  260. 
6  'E^ithi  Ttapi  roi;  TvQarjvolq,  Tzctz.  ad  Lyo.  219.  Ü^ä- 
Spihiq  o  ' I!(>firji  JiotcoTix(ög-  Rtqae  DOtOm  nomen  moiilis 
J.emni  '^jiaior'  Ae.^chyl.  Ag»n\.  293  et  Scb.  Soph.  Phll. 
1453;  et  ftami  coiiditor  .Snon  ille,  at  »tipnt  vidiraus,  Afer- 
onrü  filios,  etStephifDas  "Ipß^og  Uqä  Kaßil^an  xai^^pov 
Sv  ^IfA^qaji.  xak.  eil.  Welcher.  I.  1.;  deniqoe  Cabirornm 
patrem  eom  dixit  Acnsilaas.  Quihns  coninactia  efScitar, 
bnnc  Mercnrinm  e-iec  ntimen  CsbIrioniD  illnd  celebratissi- 
iDDiD,  morfe  «ua  qood  iit  ah  aliia  Iaj<tan  (Rygin.  Poet. 
Aclron;  2.  p.  22,  4.  p.  366)  gcd  Egtlon  (Heyn,  ad 
Apollod.  III.  12.  Valckcti.  nil  Bur.  Ptiaeiin.  p.  739. 
Apolfoii.  I.  9l6),  sie  a1)  alits  eliam  Cadmnfl  Ben  Cadnilns 
vocatna  elt.  Et  nt  'E^ikoi  pro  "Hooi,  a1. ,  sie  forma  Ca- 
dnlli  dimiontlva,*  ab  amMü  ai^iScatione  minime  qDidem 
abborret;  verum  illo  tempore,  qao  elna  caeden  almnlatioae 
in  mysteriia  facta  est,  ad  tllios  vlces  praealandas  pner 
il^  videlor  sdhibitn»  etwe,  qal  eo  ipf:o  oräcio  eancltssimtia 
et  dloa  aacrorum  adminiater  exstilerat;  oum  eo  nt  omnitio 
oomparaadga  ail  Elenainioram  naig  ä(^'  iatiag  fiirrjött^, 
cnlns  et  ipaius  ratio  sie  simal  expltcatnr.  Romsni  vero 
nt  omnem  diaclplIiiBiD  «aoerdoUlem ,  uio  etiam  hoo  Damen 
a  Toscis  McepA'e  C^tym.  God.);  Med  pnnlatim  apparl- 
toitm  qaenaam  eacram  infcriorls  ordinia  ex  eo  Aeri  passi 
nint.  Varro  L.  L.  VI.  88:  dicilur  in  nt^täs  CattmUua 
ftii  eumerum  fett,  in  quo  quid  atl  in  miniaterio  plerique 
extrinseeut  neseiunt;  hmc  CätmilltM  nominahir  in 
SamoOiraeea  myileriis  diuß  quidam  adminiater  dHa 
wtagttia.  lam  ab  bta  ratlonibiis  baud  alienam  eaie  vides 
Venetia  orelionem  ap.  Nonn.  IV.  ß9  ,  qua  nl  Barmoniam 
ab  anptüs  akborreolem  conciliet  Cadoto,  Mercarium  Ca- 
dmi  specie  latere  posee  praedical,  qaippe  qni  Meronrias 
oviSt  fiät^r  Kdöft/iXffi  atiäitai'  ovQarl/jy  ya^  fio^t^v  /i-ov- 
ttOf  (y.  fiavvoi)  afti^'t  Kai  iliiii  KäSftoi;  uKoüti.  Neque 
plane  imperite  et  inepte  Pisadder  ap.  Olympiodoram  aä 
Piat  Phaed.  p,  251.    Wylteoh. ;     KäS^iog  b   intb    mlfjn;? 

itjXoX  ie  »ai  h  XlfiaavS^oi  Ot^jXoyäi/  ra  tcarä  KäSfun'  If  t<Ö 

xvraytaviaaiio  lör  Tvfära,  Alia  de  boo  Cadmo  affe- 
runlnr  &  Welobero  et  OdoRr.  Haellero;  atque  qnod  Calli- 
maohoa  (ap.  Manrob.  III.  8)  perblbetnr  iljxivse  iam  Taseos 
appellare  CamillDiD  Alercorinm,  qao  vocabulo  sigDlficent 
praemiDiatram  deomm,  reote  Motllerns  alteram  Interpret 
tatioDifl  partem  Romanornm  es^e  stalnit.  Ceteram  ad  tioo 
velim  adteiid)  animos,  salntiferos  Cadmam  et  Ia.<ionem  In 
SanotliraGia  veraanles  ad  perfcalasas  expeditioaen  proprle 
pertlnalaae,  iode  et  in  Graeoiam  et  In  PoDtnm  Bnxinnm 
ftcta«,  neqne  fhlso  com  losaa  oompararl. 

$.(11.  Htatoria  boran  noromai. 
Samofhracia  uyateria  non  eodem  semper  modo  wle- 
brata  ease  eed  mataOs  et  nnmiDibua  aen  potina  nnminnm 
nomtniboa  et  ritlbns  nonnallia  atqne  legibn«  iam  ideo 
Terisimillimnin ,  qnod  dlversanim  gea^um  iocolae  in  ea 
Inanla  aeiea  flxernnt,  qnornm  alil,  verbl  cMsa ,  Venerem 
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kDan,  a]il  pylielen  ant  Cera*em,  item  atii  Hefonriom,  alii 
Cadmam,  alii  Sahnnam  et  sie  porro  an  ballt  aernnt.  later 
veteres  ftcriptores  aulem  aon  Herodotiv  et  Uiodorn»  talia 
esse  matata  prodnnt.  Et  Diodonu  q'ntdem  tör  dt  Jia 
povhj&ivra  itai  xov  tifQoy  tw»  vtär  (laaimtti)  xi^iiq  ^*t^*, 
ita^alk^cH  aii^  rlpi  nÖv  uvartjpliav  »JUr^f,  rroulai  fih 
ovnav  hl  T^  v^ou,  xöxt  d£  ntoe  Tiagado&ttaav,  ö>g  ov  öi^uq 
ixovaai  jrjl^f  Trär/MuumiMn''  Sonti  S'  o^u;  npräroj  |ä«ovg 
fii'tjfsai,  tiai  trjv  rfuxrfv  Stit  .xoüxo  &v9o'^y  noi^aai,  Bia 
igitnr  (Inabas  qnasi  periodia,  qnas  Pelasj^oas  diel  licet,  terlia 
nonlnnota,  Pboenioi«:  nam  1. 1.  iiträ  dt  xavta  Käd/ioy  rdv 
'jiy^vo^ag  xaiB  Zi^xijaiv  rijg  Ev^dnrjs  üfaido&at  Ttpng  av~ 
Toü;  —  cot.  tfjg  niUr^;  fuxaajpvxa  y/jitai  ffpr  äSi^rr 
'laaitayos  'ji^fioriav,  oü  Ka9änt^  "ÜÜJivi^  ftiiOoXayovui, 
trpi  "A^iios.  Qaartam  perlodnm  ex  iis  qune  seipinntar  elioere 
pot^:  xbv  de  'laaitova  yfifutna  Kvjidlijv  yivrijatii  Koqxi- 
pavxcf  'laaimwQ  9i  — j  qao  temporia  «pallo  Cybele  et 
Corybantea  Mnlia  et  aanrls  Ha  implleitt  annt.  Qniatam 
periodinn  «ieprebendia  ftp.  Herodotnm,  comparafnin  qnlden 
onm  Acaailao  et  Pherecyde,  VnloaQndi  Cabirela  sacria 
Inaerentibaf,  qnae  potins  I,emniornm  quam  Aegypttornn 
hbnla«:  Rerodot.  III.  37.  Q»*«  'dem  flerodotoa  n.  Gl 
de  Pelaagia  narrat,  ea  crediderim  cnm  dnabns  prIoribm 
periodia  coninngeaila  eaae.  Sunt  deinde  antem  plnra 
Bovafa  in  Samothradls  aacria  neacio  atrnm  ma^s  toter-* 
pretatloae  spectatornm  an  ostenlatione  saoerdotan,  qni 
praestigiatoKS  et  impoatores  fbcli  ao  yörjxtq  et  nö^Saloi  diofi : 
Phot.  s.  Ki^ttQOi.  —  Oood  ad  tempna  nsqne  perdnrarerint 
es  aacra,  Lihanli  prodOnt  rerbn  Pro  Ariatopb.  p.  447. 
T,  I.  jro'floi)  itox'  äv  iTTQlaro  rtäpyios  itaXvog  aixofioh>iyia 
Toüxov  tSür  aal  axÖTxa  inl  tüü  ß^itaxos  8&ty  itatvoi  rä; 
y^avi  Si^fiaytoyoSuiv ,  e'^tntSr  nai  Siaavfttr  ta  ämö^^ijta 
TW»  daifiöriav,  xä  Tijt''Irovg,  xa  Tovnai9ög,  ti KaSilpax;  xä 
>4i;^7T(i(jf.  Qaamqoam Ptataroh. Mareen.  XXX:  irrfl^auo- 
^^ifxj;  -na^axottOfOiS oßgKeeßfl^ug  ävöfiaZov.  ^  TtmjtlüVi 
dUiaaimnm  diripuere  Cilieea  piratae:  Eiiat.  ad  Bom.  B. 
XIII.  12.  —  Ct.tam  dinperdnrarent  td  eo  Baxine  factum 
est,  qnod  ea  homlnea  animi  ani  deslderlt»,  de  qnlbi»  aupra 
dictum  est,'  aatiatWoer«  credercnt,  qnippe  deqs  a  ooelo  de- 
vocaatin  seqne  ad  deoa  erehentia  morte  myiillo»,  ande 
omnia  nahia  oraninmqne  rerom  anxHia  rednndarent  in  lol- 
(iatoa.  Diodor.  1,  I.  dtaßtßöijvai  d'  Ij  xovioyr  xäf  ^äv 
fTiiqävtut  Kai  na^ädo^ot  iv  xol^  tuvSüvoie  ßo^fiiux  xoXg 
iTiaahaauivoig  reöv  fivij9ivxai'  eef.  lo  oanfragtis  raaxhne 
oprm  praeaentiaaimamitperabaDt.  Apollon.  Bb.  I.  917  sq., 
ad  qnetD  Ioodid  Schol.  et  alia  mnita  affert  et  faaee  Aristo- 
phanis:  äiX'  tt  rig  vftär  tv  SajioO^äitti  — .  Cf.  Diod. 
IV.  43.  Calltm.  Bp.  XXVI.  Lnc.  fap.  XV.  Etym. 
Gnd.  p.  289.  Plnt  Marc.  XXX.  —  Qnoa  perinrii  poeot» 
repetere  credebantnr  Cib\A  C^nld.  r.  ^lahiiißävii.  luven. 
ni.  144),  id  ii  CQmmnne  habent  cnm  priscis  ocoottisqne 
Dorainibua.  maxime  com  EHtinyhna,  onina  relrationes 
explicuit  Kaotpe  I.  de  Erinn. 

(BedcblDaa    folgt.) 


DniekfeUer  -  Berichlif  an;. 
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De  religjooe  Cabiriaca. 

(BeBcbluss.) 

HtM  Igitar  wlrbriUs  illa  ira  rmv  Safaft^^mn  Ufa 
ninwr  drofiafrt6vtatt  •nXi}»  nAv  'Ei^vaivitoy)  et  Mnctitu 
propfer  quam  hotnni  nt  at  Dwgwse  gnviter  «t  Attie- 
nlrases  «aoecnBereot  Qt^  fw»w  lAv  'Otfipmdy  *ts  Jt^oo" 
natati^irtt  Xöyoi'  äXKä  tmi  xu  Ic  'jBltvaiyi  tmi  tä  tcöf 
KaßilQoiv  Stjatvomt  fiuirnj^uO  et  S«iiioUir>CM :  ol  2ajiö- 
0Dip»s  ]tr]^imoviji  »iJQvyjta  rov  ZtÖna  aMv  ärayarorta 
duo  talavia  extv  Said.  v.  äpodti,  et  ö  Si  itee^ic  roü« 
ätä^anus  ^iMponcor  xi  tcü»  £a^o&pq>niv  ö^yia:  v.  ^t- 
^ixa  t  qaoa  loans  cooiaiode  Lob.  contnllt  cum  Libia. 
Apol.  Soonil.  T.  III.  p.  &S.  t^  xöv  Jut/ögar  öniMcrtirav» 
(ttaöbt  vaiajta9f  xijv  yäa  'Eltvaiva  »al  täs  ano^^tovt 
hutfUfSn  xthxäiz  et  InlUn.  Or.  VI.  190.  A.  ^tay6i/if 
ipam  riü  »«Tamiiäifiartt  xäg  ttXa&g  oet.  Erat  antem  oansa 
eins  proranatinnU  slta  ia  Soeralloae  Aniplinse  protbcälias. 
Antiqaiores  qaideai,  Orph«iM,  Pythagoras  et  excellentlsaini 
qulqueidootriaan  naara  ax  tnyateriia  iis  haaslase  credill 
iiiiit.  Qood  anrnmum  poterat  inde  cogooatA,  xa  nä&i] 
ntnrae  nentisque  divioae  hnaianaeqDe  faiete,  vel  aetaroas 
reram  et  animornn  rationea  eonremionef^ne,  qaa«  natnn 
dace  sensD  ao  divinalione  qnadam  animi  perceptae  aym- 
boliaqne  comprebensne  ibi  Intebint,  dioas:  Tcrain  ea  inde 
qaamqDam  aliler  qaam  dirinatione  qnadam  percepine  nemo 
oenteadat;  qüaraquam  ea  ex  divinatione  omiiia  doctrina 
Orphina  ao  diaoiplina  profecta  est.*)  Ea  prineipia  mn^ 
H»t  ifUae  sunt  m  unnerav,  deot  dixit  animarum  religio ; 
dainde  vern  eornm  deornm  nataram  mmgia  rermn  quam 
devrwn  natvrmm  e»ae  qor  ea  ad  rationeni  revooare  Gonati 
aont,  dlxere:  Cio-  N.  D.  I.  43;  pnütreroan  qni  aeoa  esae 
negobant,  honiaaia,  qai  pont  mortem  ad  deoa  perveBiaseDt, 
oaRBx  et  morteti  et  «epulturas  iia  sacrii  celebrari  praedi- 
oarernnt  Diagoras,  Theodama,  Bahemems,  alii  (Cic.  Ibi- 
dem) pppaloqoe  estentationtbaa  peranader«  anal  amt: 
quo  itadio  printu  Diagoraa  gfsve  dvlum  odiom  rribi 
oontraxlt. 


•)  Heget  Werbe  B.  13.  p.  ISS  «qq.  Die  durch  die  Negalloa 
icebmde  TertnitteKe  Einheit  de«  Qdtilichea  nnd  Meaub' 
liclien,  all  GemfithMhDnag  aum  Grande  gelegen,  ala  inne» 
rar,  nicht  autgtipraebtatr  (ledaeke,  dann  ■!•  anmittolliaTe 
Gewimheit,  Glonbcn,  intelkctaelle  AnacliBunng  — ■.  ^nod 
niui  TDDdo  rnjitlcae,  Orphicae,  PythagoricBe  —  doclrinne, 
■ed  eliam  Platonlcae  et  Ariatotelicae  philoanpliiae  princi- 
pispi  et  foBi  (daa  Snbject  -  Objeel ,  die  Identität  der  Sub- 
jectivität  nnd  Objeetivität).  Qa«d  pealeriorum  pttilMaiihO' 
min,  Anielmi,  CirtMÜ,  Spinnxa»  '—  Biioma,  qnomodii  con- 
iunctnm  euet  com  Tctere  doctrjna  Socrafica  de  daernDnum 
^vi  ftc  natnra,  iam  iinpta  g.  4  >i     " 


,%.  13.  Riofl  religioaia  fonoa  apod  Lemnios,  labrloa 
et  ia  Ania  nüiiorc. 
Eo    loeo    qaem    modo  ailegaTimna  Cicero    aib  pergit: 
Prmetereo  Samathraeiam  etupte  ywa«  Lemni 
Noctumo  adUu  aecuäa  ethmtur 
iSiltresIribtu  »fpibu»  detua, 
Qttibtu  expUcttti*  oet.  Versaa  illl  Aliii  «a&t  Aeaehylenra 
Philactetem  exprimentle  traoelatiooe  Latiaa.    ConimifeDda 
Varronia  menlio,  qui  loea  qnaedam  agrestia,  quod  alicniaa 
dei  aint,  ditsi  tesca  denonatraliiniB,  nam,  att,  apud  Ältiam 
in  Philoeteta  Lemma: 

Quia  tu  ea  mortati»  9m'  m  dettrta  at  teaea  le  apporttu  hca  f 
üaae  loca  derignat  oam  dicit: 

Lemnia  pracato 
Littora  rara  et  celaa  Cabiram 
I>e]abra  teoea  mjaterJaqne 
Friatina  castia  ooacepta  saoria. 
Deiade : 

Volcania  templa  tuk  ipais 
Colllbus  In  qnoa  delatos  looos 
DiDimralte  ab  Ümite  ooelj. 
Et  Naevina:  Kxapirtmte  vttpore  videa  cot.  L.  L.  VI. 
p.  82^  QDtbnsoiim  coniungenda  Ciceronia  baee;  Veniat 
AeeobylDa,  non  poeta  nolnm,  eed  etiam  Pftfaagoreaa,  eio 
enJDi  acoepimns.  Oaoniado  ftrt  apud  eain  Prometfaens 
dolorem  qnem  excIpU  ob  ftirtnm  Lemalom;  nnde  ignia 
einet  morlallbDa  olam  diviana  oet.  Bt  Pherecrdem  aupra 
Gognovirnna  dtxlaae  taaeo:  i»  de  Kaßtlqrn  v^e  J7pwri«e 
*ai  '  HfaUnov  Kaß*i^ous  xgiti;  »ai  NufUf-at  -^Jg  Kaßtt- 
glSai,  qaae  e  rabolia  Lemiüis  petita  esae  faclle  inteUtgitvr, 
et  Ipse  PbercG^dea :  txcexipotq  S"  Uga  ylyvtaOai '  ftoAioi«  . 
}xir  oiv  h  Atifivw  jtai  'I/i^^tp  tov(;  Kaßt{(fOvS  xiitäa&ai 
ao(t^ißtf»tv,  äXlaitaih  T^oiif  xcrta  nohtf  iaxi  9'  äoktyfxa 
xi  j<o(}ia  xffi  xmv  lknf>6yeoy  TOitro»'  «fi^;,  qnae  aont  looaT 
teacs  Varronia  nt  opiaor.  Atqae  l.emniaa  ftbolaa  etiam 
Acnaflana  aecntna  ix  Kaßn(fovs  nai'HipaUnov  Käiiiiiar 
Xiyif  xov  9i  »ptJls  Kaßil^vt  w»  Nvftifeii  Kapn^lSag'  nan 
paEÜnlum  modo  dleerepat  a  Miereorde.  Herodotqm  com 
bin  contangit  Strabo  namnleiii  yal  h  M^fiq>u  n»v  Kaßti- 
^v  Ugä  %a&cmfp  wci  xov  'Hfaitnov.  III.  37.  Aetate 
proximna  iia  Aeacbylaa,  Qt  aapra  demonatraviiiiae,  Cablroa 
Lemolos  onm  Argonantia  (bdt  comiter  oonTeraantea  YU" 
gamqae  vinl  meaj<em  proDiitteatea.  Cablrtdea  tllorani  anlem 
eaeden,  qoaa  Nü^faii  -ä^itvlat;  dioit  Sohoi.  Wni.  OL  XIII. 
74,  qnao  oam  Certr«  preeanti  Sfedeae  Id  dabaat  ntCotio- 
thioram  inopia  ft-nmenti  anbleraretnr.  Bt  Cerealibna  daato 
iam  fhota  cernltur  ooninnctio  qnaedam  Ijeainiarnm  et 
fiamotbraelomm ;  demonslratnr  oa  rero  etiam  StrsboMis 
Terbtn  xi  U^a  x^onov  xtm  imironoaio&at  xavxt*  xt  mm  xi 
xiö¥  ^a^öpfxoif  Nffi  xä  h  Afmvi^  — .  Deind«  Saone  et 
8aiis  proavia,   qoi  Lemoi  Sintiea  vooati   avot,   ina«Urnm 
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ipüiruin   consangQinitas   quaedani   nitilur.     Scbol.    Apoll. 
Rti-  I..608.     £ivitji3a-   biiOtruiäi  Sirtijif  17    ^ijiiyot  — 

wi  "Ojtt^r  "iiixtxo  S'h  A.  (Oii.  vm.  294).  —  Str»b. 

XII.  p.  549.  ZWtthq  ix«i.  —  *&a  SeÜm-  —  oj  h'  avnl 
o5ro(  Xänai.  — ,  Schol.  Apoll.  I.  917,  .Ta/wffp.  —  anh 
Säov  Toü  '^[toi  — .  la  Saos  est  Hormea  ille  a.qno 
' Etifutiof  Xintti  AijjifOv  Aescb.  Agam.  KBm  intima  aC" 
oewilate  «(tingit  foeoiineDni  nomen  oniti  «o  slinnl  I^mai 
Kc  SaiDOthrftoifte  ODllnm,  ij  fu/äXi]  &Mi;  .Steph.  ^ij.ufo,-- ^ 
ÖTiÄ  t^5  fuyiii^i  ijyofitviji  Oioü,  ijr  A^uröy  q-aoi.  Ttivn/ 
8i  xal  Tca^&trovi  i'&vov  (^qaae  sequuotDr  (ixia&/j  dt  nnü- 
TO»  Imtö  Ö^iixäi',  oi  2iyriii  ixaXovvio'  oi  3'  avioi  oJtoi 
»tti  ^analoi  cnm  ciUtis  Straboiiia  eonferenda  verbiO- 
Besych.  Miyükti  dwi' ' jiqttfxoifarrji  i'tfij  %!}»  JiirStv ■  O^a- 
xia  fäff  7  ßfög,  ec.  ir  Aijuviaii,  cuiua  Alialae  cnm.  alia' 
bao  pertinere  videaniar  fragmeota  C^iH.  XVIII.  a]). 
Diniinrr.),  tnm  qnod  PholiiiB  affert  tijv  x^KUTfoijjf  diclfiov' 
^e  viiv  &sQfiiig  ia&'  6  ßwjtaq  eil.  Fragm.  ap.  bind.  XIV. 
Oft  al  a^mtvifiivai  na^ditoi  ä^tnoi  nahiiivtai.  Eadem 
eliam  neunte:  Ovid.  Fast,  1.389.  ezla  cannm  vidi  Triviae 
libwe  Sapaeoa^—;  binc  Cabiraa  Lemnins  ap.  Nona.  XXX. 
45.  'Eittii/jg  &iMataSia  izi-Qobv  iXlaistav:  de  quibua  iam  sDpra 
expositain.  InteJligitar  aalem  ex  his,  Lemaom  et  eosdem 
deos  et  eosdem  inoolaa  habuisse  oam  Samotbracta ,  atque 
«acrorani  diversitatem  aegre  soSpioerU  in  ilja  ianularum 
afflnitale.  Demniiitrarl  posae  videtar  ettam  illud,  Lemiiia 
oam  Saniofhraclis  ftre  easilem  vioiaaltadincs  nc  niDlatioaes 
pnssa  eftse.  Priiaaro  eiiim  LemDom  inoolebant  Pelasgi, 
tum  Thraoes  ailveniebiuit  et  Phoenices  et  Cares ;  ntri 
priiis,  param  liqnet;  tum  ad  cogoatoa  adveaiebaDt  Tyrrhc- 
nloi  (lleiod.  I.  57.  Tbncyd.  IV.  109).  De  Pdasgü 
et  TbraciboB  noo  opos  est  piara  .disserere;  Phoenioeü 
videnlor  iodicarl  Tenedo  adve«I)  Helianic.  Frngai.  LVI. 
b.  St.  Eorum  haud  dubie  lUtaXhou^yUt  et  önhnroüu,  eoram 
virgtoum  Immolaliones,  qaaraa  in  locam  -nv^äii  ttal  y^ifftöy 
SAorificia  CIraecae  gentes  atibalitaerunt :  Galen,  de  medic. 
simpl.  IX.  2.  246,  et  eidein  qnidem  deae,  sen  Veneri 
aeu  Diana«  aen  HeoaCa^;  qao  pertinet  Harmonia  palriae 
^1:0  raledioens:  oüxm  ktvaato  fttji^i^tji  'Exüriji  vvxiiji 
ßtaamSiu  ■Jitüt/ji'  ap.  Nenn.  IV.  355.  Metallurgiae  exoer- 
oendae  attctorea  etiatn  Vnlcani  veneratioaem  insiKui.we 
bvcnta  docenteqne  inaalae  solo  ac  natora,  con-sentanerim 
«at:  qnam  veiieratiunem  comn  eine  rat  iam  Hom.  II.  I.  .504. 
Od.  Vlli.  294,  et  sie  qaidem  nt  eam  barbarioam  DOIvre 
videatur  Cä/(}iö<pa>yot  et  ßagßa^ipiovoi  iidem  ap.  Hotn.), 
DOn  natem  mystioam:  quam  ea  natoram  postea  ioduit. 
Eaqae  re  flaclum  est,  nt  I.emnii,  eam  aacra  sua  In  tnysle- 
riornm  Cabiricoram  redigereat  Äirmam,  Vtifcani  sacerdotea 
flerent.  —  Et  a  Vnlcani  aacerdotibna  procnrabaalar  paora 
Lemoi  quae  qnodammado  oyateria  ez.olerica  dici  qnennt, 
'  cnm  expiaCionibua ,  lamentationibnii ,  inAriis  coninnota. 
Fnit  igiLnr  (jnae  Thesmopboriomm  onm  Eleoainii»,  oum 
Cabircia  e()rnm  neoessitado.  In  qua  solemnitaCe  ignU  erat 
illad  palladinm,*)  qnod  amiuam  itumlae  Ingenti  reatifne- 
balur  aumina  com  celebraatiom  ^ratnlatiooe  et  iMtitia: 
Philoalrat.  Her.  p.  740.  Palladii  amisai  canaa  pesea  mu- 
liecea  Ijemuias,  qnae  viros  enos  ocoiderlot  laaoais  oomiti- 

-*)  Sa|^.  Pfcll.  800.  T^    Jtyf4r^tf    '«*'    ärairallov/i/r»  ni^ii  h»e 
■uBllnni  ioTocato  Lenuiio  isoi:  Htm. 
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bas  naptnrae,   fnisse  traditnr;    eiaaqas    Atcinoria  Mnaa 
partim    iU  Veneren  qnae  öv^ania»   isimlseKt,    partim    in 
MeJeam  venellcam  Iransfertur;  Sobol.  Apollon.  L  609  — 
15.     Qnne    onmina,     qni    isla    anbtilins    qoaernnt,     ipaa 
diceot  pnHadia  eme.      Et  comparat  ia!m  Pfailoatratori  cum 
bemniis  Coriolbiornm  itQ^vov  TiXHnmöv  ii  nal^yStar,  oan- 
mmqne  et  eius  vetrren  exbibent  Medeam.     Ea  Corintbio- 
rum  Medea  a  IVonno    Kaßti^ia   Atifuiiai  dicta:    XXVII. 
UI.  XXIX.  4.    XIV.  21.  est  Beoate  aea  v  fiyäkri  #m; 
Ijemniorum    a    Tbracibns   addncta,    pro   qua    Pboenioea 
Venerem  Cabiricam  ingeaserant.     Qaod    palladinm   abdn- 
ctum  ctiim  bis  signiflcatnr  ap.  Pbot,  Lex.  Kä^nQOi'  dui- 
ftoft;  itt  Aijitvov  diä  t<i  rdi^j^fta  xäf  ywatxtöv  fittiwtx&tv- 
ttf.    Samotbraoiae  Eurapam   ritn   qnaeaitam   aoinm  ridi- 
mns,    aeD  non  Cadmi   et  lasanis  partes  oontalimw.    De 
Diaaa  Lemnia  cf.  Plat.  Qgaesl.  Gr.   XXI-   Virt.  Mol.  IX. 
Vnlcani  aaoerdolea   Cabiriol  aen  Cablri  Lemnii  nlayla 
aat  fabriiibns  inalrnmentis  iasignes  in  nnmmia  conapicina- 
Inr;  laeva tarnen  rererbytangeslaresolentqniarianm  largiri 
credebaninr.      Nam   ipunm     nnmen    Cabiromm    sapr^mnra 
"Hii-aiatos  non   magis  ad   ignta  vim  quam  ad   aberiatem 
frugum  maxilne  vini;  qnae  calore  ferreulri  gigni  credeba- 
tar,    pertinebal,    quod    Tzelzae   verbia    tannc   deum    com 
Osiri,    Dioayaq   et   Noe    conrerentia .  aignifioatam    est,    et 
moncre   nympbarnm   Lemniarnm  proditnm.      Hiao  larapas 
et  germina  in  nnmmia,   erater  ilie  in  iiiota  vaifonlo,   quo 
ioitintioais  celebrilas  expressa  videtar  ap.  Weloker.  Tril. 
p.  260,   et  l^brilla  instrnmerila.     Hinc  foriaase  Kdfififioi, 
Kafixirof  ■jtafv  üi  Ttfimvui  oiVrni  (V  A^fififi  töi  dtoi'  i^- 
yortai  äi  tWt  'Htfuiarov  natöti-    He^ych.,   nisi  hoo  vero 
glosaema,  ATotpKtFOt   ad  Kä^vqoi   v.  Ki^ii^oi  oomba.ap- 
pellativnm  pertinet.  —   Ab  bis  VoLeani  aacerdotibus  diS' 
oeraenrli  ii,  qni  ot  Sloliea  j[>r>«Di,  yörjns  erant:  Sobol.  H- 
I.   594.    coli.   o.   Scb.   Apollon.   I.    1 129,  et  qni  Sobol. 
Veaet.  II.  723  traduntnr  rot/t  öftoSijxieos  »anaase.     Alia 
eft  nncordoa  Lemaiae  Dianae   ap.    Oalen.    d.    med.   aimpl. 
IX.  2.  246.    Myatico-i  sacerdotea  naninum  ipsoru«  vices 
pmeKlnntes   ap.  Pbotium   v.  fiüßtiQ.  iaveotno«.    nbl  i^nie 
HeqnuntDr   tiai  de  iJTOi  "Hipaiatoi  ij  Tnärti;  noiim  corrigl. 
Nnm    Ttlanea    ii   diouatur    prnpter   caedem  illam  Paosan. 
Vfll.  ä7.  3,  qaam  aatia  illnstravinio«,  qoamqne  a  Titeoi- 
bns  pasBD«  proprio  Zagren»,  quem  cnm  Cabifo  caeso  con- 
TuDÜi  oognonmns.    loiplicat  Baoohicta  eaoteriooa  vel  e^o- 
tericoa     Vuloatii     sacerdotea     Lemnioa    maxime    N^naiis. 
Erant  vero  sacra  ea  qnaai  Baocbanalia  altera,  ot  est  apad 
Arnobinm.     Ad   Cabiria    iUnd  qnoqoe  perlinet  qnod  Py- 
tbngoras    ee   Aetbaliden   fuiase  profesaua   est,     b.   e.    ad 
-döcCrinam  illam  quam  aupra  Pboeaicis  avis  et  Diosa»rorum 
Tabula  expressam  oognovimas;    nnde  profeafuM  Ai&aXiorji 
—  'E^jtov  naiiJiipijufpoi:  Etym.'  M.  p.  33.  ftirta-we  Le- 
ranias,  Weick.  I.  1.  p.  209  et  276.  —    Da  oo/Epufj  «ati.-i 
dictom.  qul  Imbnin  paritercnltna:  "Inpijoq,  r^eoi  tat.  UqU 
Ka^iipiov  xai  "EQfiov  ov  "Ift^fi.  Uy.  ot  X«?*s  {«.  Mäxopts)  ■ 
St(;p)i.     De  Imbriia  praeter  baec  et  ea,  qnae  eopra  altuli- 
mua  ex  Sfrab.,  et  illa  ap.  lambllob.  Vit.  Pjth.  TiBpü  J^ä 
■RÄ«7tf  iij,-  h  *Ehmivt  yuio/iivjs ,  i*  "J"/'?«?  "  rtai  2:afia- 
&g.ix7j  certina  quidqnam  non  conatat;   apparet  ant«m  its, 
haeo' Sacra  »  Samolhraeii»  et  remnlis  non  fnisM  diversa 
nisi   qaod   minore   oelebrllatis   laude   florerent.  —  Pcrgit 
Strabo  luoo  illo  1  «Ua  »a*  Ir  T^oUf  XKTKndltiji.deqaibo» 
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_  Neqne  eatm  ntis  tat»  eom   bis 

ooDini^sntDr  qiue  aeqnnatnr:  iorl  Si  äoixrjrce  rv  x°V^ 
xijs  xdiv  $uifiövo>v  tovxm*  "tiiiiji  rd  xi  Ko^ußimoy  tö  ir 
Tp  'j^fi«|«Hjf  xaJ  tf  Kogvßiaaa  propter  CorybnDtici,  Donl-' 
wa  BeBtianeiB.  Neqne  plni  oonatat  de  Cabiris  Pergantentit: 
PkDSiiQ.  I.  4.  ö;  ^v  de  viftovtai  ol  TltiiyafirjTni ,  Ka^i^mv 
-  If^i'  ifaaiv  that  to  äp/etio»' '  aiftot  di  '^gxädii  iOtkovotv 
ttvai  twp  öfioü  TqUifcp  Siaßävttov  iq  x'i^y'Aaiav.  Tortasse 
Miau  propter  rferlililatein  iasig^Den  haro  lernt  credila  est 
CabiroruM  eue:  Slrab-.  XIII.  'i6l. 

(.  IS.  Baden  raligio  apnd  MaoedMas  nlio^qoe  maximr 
Graecae  oontinealts  pepnloa. 
Plnra  tradootur  de  MaoedoDDin  religioae  Cabifiaca. 
Nam  Lactant-  I.  15  :■  Macedtmea  nmuna  veiuralioM&  io- 
laeruat  Cabirum.  Finitie.  de  Brr.  Vrot.  p.  23:  M  »itciUt 
Coryhanlum  parricidSun  eoUttir:  nam  urnie  frater  d 
duobua  inier emhu  est.  —  Butte  eunJem  MaeedoHum 
colit  atuUa  persuatio;  hie  est  Cabirus  eui  ThaauaUmi- 
censet  quOHdam-  ervenii»  manibus  awpplieamni.'  De 
qno  Cabiro  snpra  aalis  espoaitum.  PhUippom  et  Olympia- 
dein  Cabireii  Samothraciis  aliquatiilo  xaciiUcantea  ialer- 
fuUae  iaoLGDgDOviaiaa;  Aleiandrum  tlioscam  saora  recisse 
ap.  Arriao.  IV.  8  legcoles  quo  pertineat  noa  fugit.  Xeque 
«llenimi  ab  faao  re  epigrantraa  ab  Alexandro  arae  insculpi 
lasanB:  IlaTQl  'i^mm'i  xal  'll^axhi  aütXrfi^  Mal  ^Aür;v^ 
n^orolif  xttl  jii  'OXuimitp  xal  ^LupoOfif^i  Ka^t'iQoii :  Plii- 
lo^trst.  II.  43.  94.  Krat  ea  Igitur  religio  Alacedonibua 
'  et  regiae  Akmiliae  genltHcia  ao  iiadia.  I'raetor  animornm 
de!>idcriiim  et  rcligioDcm  cnUre  terrcsfri  atrisqne  fdriini», 
quibus  ea  terra  excdlebnl,  atque  FliocLicum  stadio^  quo- 
rom  molta  veallgia  hio  dcprehenna  nunt,  incolae  ad  re- 
eipieada  ea  aaera  olim  comiBOti  aaa%.  Plia.  VII.  57: 
auri  metatla  et  c»t^la/aram  (invenit)  Cadnms  Phoenix 
ad  Pangaetan  montem:  coli.  Herod.  VII.  132.  SIrab. 
VII. 

Deicendenlibufl  Aiapbtsss  oobU  occarrit:  Pansan.  X. 
38.  üyovai  Si  xal  ttXnr^v  ,oi  'jituf'teatti  'jivuxuiy  xaXovfitvijv 
TKÜdiav  o'iiiv«;  di  &ttöv  üniv  ot  "j4i'aictq  -nuläts,  oi)  xaxcc 
xavia  totii-  tl^fttvov,  öXÄd:  et  uff  tlyai  di'ifxov^of^,  ol 
pi  Kov^ijTag,  ol  de  liXtov  n  iniacaa&at  rofti^oiTtg  fiaßti- 
^us  Ityovai.  Et  vex  "Araxtg  sigDifleat  o<ut^k$.  laveni- 
nntnr  ürtntia  in  Corp.  Inscrf{it.  Boeokh.  t.  1.  p.  12t; 
et  Cic.  N.  D.  III.  2l :  JiömovQoi  apud  Graiaa  mnl- 
tia  modia  nomiaaatur.  Primi  Ire»  gui  appeltanlur  Aiiacea 
eet.  Et  Cabiros  sie  appellaloa'  supra  viilimDfl^  et  quae 
FansaiiiiB  1.  I.  narrat  de  Maöareo.  de  pri«co  Miuervae- 
aeneo  signo  Troio,  iit  f^rebatur,  nllsfo,  faoile  quem  ad 
Cabiricam  illoram  öi'mMN'  originen  Fanteroquc  dedttxcrint. 
Aocedit  Pan».  X.  33,  XaQoS^aUfti  3e  Ij^miov  xalov/itvaiy 
tiaiv  ip  Tf]  dyoQä  ßmuoi  xai  ai-Ktig  vi  /lir  JiOixoii^iov 
cet.  —  Memorabiliofes  Tbebanoroni  Cabiri.  Kam  Paa- 
eania  atictore  IX,  25  prope  Thebas  Idgub  tatl  ^iJu/jt^os 
Ka^tag  xal  '  Kö^tjq,  quo  Ultrvre  inkialls  nmia  fas  erat, 
nee  fToenl  väv'  Kaäiiqtov  xh  wpoV  Reticet  Paafianiaa 
qui  sint  Käßufdi.xat  önoXä  iaxty  aviolq  xfci  rf;  pijtQi  ta 
dQiauma,  at.  inidi  dioitj  fuisse  civi.tateoi  quoDÖnin  islo  loc« 
et  hnniDea  ömiia^ofurovi  Kaßti^ou;.  IlQOfiij&it  de  iri  xiäv 
Kaßugalan-  nal  AUvaia  t(Ö  Jlpoiitj&iati  Ogitnr  «ni;(üJpi'oi5 
IQ.  at  L  X,  33.  33    ätpinonäitfl  dijfitfxatx  ii  ;iitömv  na^a- 
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xttta&ea^t  otpiair.  Qaid  illod  ftient  depOMiltiia,  de  eoque 
qvld  fdOtQm  alt  lileris  maDdare  non  t»a  ease  dooit.  '^'}~ 
fti^x^g  yovt;  ait,  Kaßtifaloig  f^Qov  imiv  >}  xOjj^.  Kqqi- 
dem  ciatam  myaticam ,  Cabiri  caeai  membra  e.  meobruDi 
oonplectentctn ,  de  qiia  Inqnaatur  Clem.  AI.  1.  1.  et  ipae 
Paasan.  VII.  19;  3,  ftiine  oredo.  Bp^oDoram  belle 
eieolia  terra  «na  Cabiris  iiriernisaa  nacra  Pelargen  reati- 
toiase,  sed  extra  flnes,  nafrare  Pau»^  pergit;  tarn  rever- 
anm  Telondem  et  reliquoaCahlL-aeo»  1d  «cdea  rdrs  Pelnrgae 
ipsi  ex  bodones  re*pon!<o  hnnnres  InBliluisüe ;  violatae 
antem  Cabtricne  religion'r«  ingenies  poeaaa  dcdia.ie  oiunes, 
ntX'erxiB  copisa  et  Aiexandri:  ootü>  fiiv  U^n  xoöxö  iaxiv 
1^  0(127;  «rtny-  Et  Gabirieae  TbebaBOian  rengieaia  meutio 
praetorea  in  Bpigrnmtnate  inrertnr  et  ap.  Paasaa.  IV.  1. 
5.  <6  MiOaTvog  yivog,  uiv  ry  'AOijruiai ,  nhiijs  di  xui  6g- 
ylt^  navTQimr  ovre-ixiji:.  .ovxot' xai  &fjßitiott  xiöv  Kaßttgtar 
rijv  TfltXfiv  xuitaxriaaM.  äyi&ijiti  di  xai  i?  xi  mmoiov  z6 
^itmoftidiäv  fixova  i'/puam'  iitiyga^fux ,  äiXa  ti  Xt/ov  xrn 
Saa  fjfiiy  ig  ititrtn  mivrfhV  xov  koyov  " 

"■'ilyviaa  b'   EoiuUeo  A>,uoo5  •  (fort,  <nt»^iov)  xi  itiXtv&a 
.  )•  (f.  ^a)  fiat^oq  KB»  Ttfftaxoyöt^o  Koü^g  cet, 
^oem  Meronrhim  et  Cabiricam  patarl  liftet  et  eun  rqnem 
Boeotintn  Cabirom  dtdt    Bpigtamna   I.  e  Diodpr.  Anatl. 
Tom.  IL   185. 

Eii^aio  K^pa  (fvyiäy,  Boimxit  aot  /tf  Küßti^^i 

dianoxa,   xiifitQ,lijt  üv&tfia  »«rtinU^, 
ö^r^OTH'    ayiotg  x6St  i.tonioy  h  itQoiaikaioig 
Jtoyiyrjf  aXixoit  ä'  üy^Qi  »al  tmw'/ji'. 
Adda  cl   tanli    est'  qai>d   eroigrante»    in   Iberiai»    Boeoloa 
l^cnphron    voeat    Ka^houg    cM.    H^ü-oh.    1.   1.      Aliud  \ 

■honuinentam.  eiua  religioais  apud -Tliebanos  ipsae  eorom 
veiir^ruliane  oaurorinnlae  prUeac  rabnUe;  («nnt  de  Cadmo, 
Veaere,  HannooU,  de  quibut  Jiupra  satia  expqsitiun. 
f^aamn  fltbulamiB  origo  apnd  Thebanop  non  aliler  atqne 
apnd  SalnoHiracioa  re|«(eiida  »  Phpenicijm  advenls  boo 
navibus  apiinlMi«:  Paus.  IX.  16.  Berod.  I»,  37.  Contra 
quam  opinianem  quae  prel^rt  Odoft'.  lytuelieraa,  ea  conlendo 
aliia  rebus  omnia  -reretli  ao  dilui .  eonimqye.vim  ipsina 
doctae  nntiquitalia  ■noniirnrnlia  sati^  ian  reA-iog^  ac.  de- 
bililari.  Sed  eiu.i  quaestionia  hio  non  eat  locus,  In 
Pansaniae  autem  norrallone  aepiarabile  etiam  Jioc,  quo! 
cum'  aiia>  afferaiitur  Pelasgica^  ao  Cerealis  religionl»  . 
vealigia  cum  Cabireis  cnniuocta,  tarn  nopiinatur  Cabirica 
gen»  eaque  exorli  Actnaeus  et  Prometbeua,  quoram 
Dominibus  ineat  Vulcaninrnm  rerara  mentio.  ISA  Cabiricae 
geotis  c om TD em oratio  est  etiam  ap.  Suid.  KdfStiQOi'  QVOfia 
t»¥Oi:i-  arifiuint  Üt  Kui  duluorag  coli.  Steph.  dtii  Üi  Ka- 
ßtigioi  i'9ro^  B'toixUtg  w,-  Jluvoariug  kwäxto.  Videtur 
aalem  Cabirarum  gena  ila  dloi  iK  Curetom  gena  per 
ßraeoiam  parlier  dtaeipata:  qui  erani  Creticae  üriginis, 
uavibus  sdvecfi.  Sie  Cabiri  si  minoa  Phoeoices  ubiqae, 
at  Cnres  sunt,  in  Me^J'CHia  et  Lanedaemone.  ßoeotiorom 
Cibirori^m  raonuaiehlum  etiaro  Anthedone:  Panaan.  IX. 
22,  5.  'Aydi^üovhMät,  ftaXitna  Tioii  xaia  fupny  xi;i  noKtai, 
Kaßti^ioy  U^itv  xo»  äi.iiOg:Ttigi  alrxö  iaxf  nlijoior  Arjuri- 
Tjw;  J&i  r^s  natibg  rorös-  —  Attlci  Tritopatwes  pariter 
a£  Branronia  aaera  hoc  rererri  posaunt;  of.  PInt.  Qu. 
Gr.  ÄXI,,et  OdoCr-  fMuell.  1.  I.  p,  459;  sed  niagia  Ce- 
nbalen^iuin  Dio.seuii,  Paus.  I.  31.  1.  —  in  Poloponneao 
praetei'   Mest^eniam  et   LacedaciooDa  Cabirorum  et  Din$-   .:> 
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enronim  namina  saorin  proseeuta  Aroadia,  qn%t  «iin  r^- 
gioniB  malt»  BonnmenU  habrbal,  qnibns  Aclnm  ent  ■( 
multi,  quos  sopm  iHQfUvi,  veternn  scriploroin  eam  Mer- 
'  oarli  Cnbirtci  ft  SamothraciariiiH  »acroniiB  pnlrUm  fniaae 
traderent.  Deinde  in  Achaitt  Trieinriae  Baora  immaBia, 
CBMcv*(k  palladio,  ab  Eurypyio,  qni  cid*  adipecta  meoti« 
Inpoa  ratstua  erat,  in  area  illaln,  Cabirieae  religlODis 
moDDinnitnin :  Paasan,  VII.   l9. 

%.  14.  Eiiudem  nVigioa'ia  vestigia  in  regionibon 
loDgiagDioriboB, 
De  Thnccsran  et  Romaiionuii  religlooe  Cabirioa  <)[um 
«apra  dict»  Bwit  kfe  diligenttus  pemqul  oolo.  8%i 
Streb.  IV.  4.  IdS,  (fitjau  tlrai  r^aor  n^öf  i^  B^atavum 
K*&'  TJ*  Sftoia  roSt-ii'  £ti(U>OQ^K^  ntgi  lijv  ^ijft^tQa  xod 
T^  KÖQfpi  U^onouUai.  Kitt-  ra  oerte  Kaßtifaia  quin 
ceiQiiieinorBt  Panaan.  IX.  35,  neo  qoisqaan  necabU 
etlam  ibi  a  Pboeoieibos  baeo  eacra  inatltQta  videri  poaae : 
nud  Teriaimliiiis  est,  pam  aaimaram  religloaem  per  sa 
locorum  natnfa  triatlori  excitäri  ritas(|iK  {inrere.  Nam 
rix  alio  modo  explloatar  qnonodo  ca  apDd  aüas  geoles 
longinquai  inorementa  eeperit;  si  qaiitem  reote  «redhnw 
eandem  religlatKm  indicarl  ap.  Taoilnn  Germ.  43 : 
Goihim,  quo  magia  pudeat,  et  ferruM  efoJitatl.  • —  — 
Apud  ßfaharvah»  anStpUta  religionia  lueua  oaleadihtr} 
praetidet  »acerdot  muthbri  orjutia^  t»d  deot  Merpre^ 
tetione  Romaatt  Outorent  PoUuceauju*  memormü;  ea 
vi*  numütiß  n»msn  Akt».  Nuäa  eimtäaera,  mätum 
peregrmae  ettperttäionia  veaKffiuin ;■  ul  fratrea  toMen,  vt 
ünenet  veneraatur.  Nomen  Aloornm  qDidem  prodit 
DioscDros  esse,  e.  Aloidaa;  aam  'AhuViat  &tai  na^ä 
^taudaiaorloi^  In  vDlgoa  noti:  Lob.  ).  ).  1334.  Talia 
eins  religionls  resUgia  eeqoentHiaa  noo  soloiq  DioKonrlaa 
(b.  Sebastopolla)  hio  laBdasd«  et  omni*  r^a  propinqua 
Renlochornm ,  ab  DloHcoriorBD  anrigia ,  e  qniboa  aons 
Telobts  nnmhiatDB,  originem  anam  rvpeteotiam ,  aat 
Ina.  Sloechadea,  at  Barthins  (Die  Kabiren  in  Dentmfa- 
land}  nnper  doonit;  qnss  ad  eedea  iidem  Phoenioea  baes 
Bftora  adtoÜBse  credl  possunt ,  qnippe  qni  haa  qnoqae 
[tanä^wii  njaovg  primi  fVeqnentarnnt :  eirab.  I.  3.  coli. 
Lfoopbr.  634  Bq.  Menfla  deniqne  princlpia,  qnibns 
Cabirica  religEo  genita ,  qnidnam  profMerint  deinde 
disclplina  Orphioa  et  Elensinia,  alias  explicabo. 

Htmpt. 


Personal  -  Chronik    nnd  Miscellen. 

Agram.  Am  13.  Nov.  alarb  tadltlaat  »n  Sutlci,  Prof. 
der  Gtcictiichle  und  Bibliothekar  der  daugen  Akadeinie  der 
Wteenicbafte».- 

Arnitadt.  Die  EiDUdnn^aMlirift  la  den  dieijäh'igcn . 
PröfDiiKen  im  daiiEeD  Gjronaiiuin  enlhäU  aoMcr  den  Srbtil- 
Dachrichten :  „Vlrcilii  geocraphia  in  Aeneide  ogtere  eihibila. 
Part.  IV  «  Tom  Diieetor   Dr.  TOpfir  (U  S.  4.),'     IMo  Abhand- 


löng 


ichten :  „Vlrcilii  geocraphia  in  Aeneide  oft 
IV  «  Tom  Diieetor  Dr.  TOpfir  fU  S.  4.),'  1 
enihfill    einen    ««nfrauhiKfaen    Cainmentar   ■ 


I   gwgrajii 


AeiL    Uf, 


31S   —     101.    Das    GyniDanam    wurde    im    J.    18U    ' 
i1  Schalem  bemcht. 

Berlin.      Dom    srdeatl-   Prof.    der  Raclila  Dr.  Hrffi*r  ii 
der  Charabter  eiaei  Oeheimen  Jnatixratliii  hcigtlegt  woMea. 
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Bitte.  Scbon  *nn  aeliTeni  Gelebrta»  irarda  d«a  Wanaeb 
anuaeprMben ,  Martial't  Kplgramnit  In  einer  neuen  Aawabe 
m  beeilxcn,  dio  mit  einem  müglicbiit  urorauenden  iriliacfaen 
Apparat  iinigcntBttct  doni  Forderungen'  der  jeUlgvn  Zeit  cnt- 
■prvche.  Der  UntRracklinete,  der  eeit  längerer  Zeit  den  Mharf- 
rä^rendea,  TitzigapoMcndan,  färKnltar-  and  LitetatnrgtaoMclito 
ftument  wichtigen  Martial  an  aeiBcm  Liebling,  gev^kU,  beab' 
■icfaiigt  in  einigen  Jahren  eine  aeue  Aoiguba  dcMelben  a« 
Toranitalten.  -—■  Du  Glnck  führte  iiim  eine  ältere  Auigabe  za, 
worin  ran  der  Rand  dei  gelehrten ,  um  den  Xarllal  lehr 
verdien fen  Btverland  dtD  Tarinnlen  Von  einigen  wlcbtrg«B 
Handschriften,  beigeachrieben  aind ,  too  denen  dmiaii  hil  n* 
naoere  Rechnung  abgel^t  werden  «olL  Unter  andern  beSnden 
■ich  daMlbat  die  Varianten  am  dem  tsrtroffliclMn  coddt 
Thiianena.  Aber  nicht  öberall  ist  dar  Nnns  dieae«  codex 
^eigeachrielfcn ,  nnd  M  liwat  sich  daher  oft  nnr  vermntfaen, 
noch  fifler  boiweifein,  doa  die  dargebotene  Lcaarl  die  dee 
■od.  Thnan.  tei.  l>a  diäter  wichlige  eod.  Von  mehren  Oeiekp~ 
lan  dageaehen  nnd  verglichen  wonJen,  eo  eraocht  der  Unter- 
■eiehneta  alle  jene  Hänncr  um  die  glitigo  Belehrung,  ob  ihr« 
Excerple  au«  dem  cud.  Thnan.  mit  den  nnlcn  anzaführonilen 
Lesarten  (wo  theiU  der  Name  de*  cud.  Tb.  bcij^chrieben, 
Iheila  nicht)  nli«i«in«t Immen ,  nnd  inlchca  entweder  tn  Briefen, 
nder  in  dinen  BUttera  ihm  gntignt  an  wiaeen  an  tiiaa  Ala 
Beiapiele  m^an  dienen;  Spedac  IV.  t.  t.  Gtlalit  ood.  Th. 
T.  6.  Na*e  licet  impeaiit  cod.  Th  (pro  vnlg.  Imptiuh  vtlam).  — 
SpecL  V.  T.  «.  prnrttal  (cod.  Th.  *)  pro  »nig.  danat.  —  Spcct. 
VL  ▼.  1  etS.  (*»((  cod.Th.  pr.  vatg.  latvit.  t.  1.  vatalTemee» 
r>  tallr  (cod.  Th. »).  (Dieww  Vera  anchtOB.  "  -  - 
■cbledea  an  leaen  nnd  sn  erklären.)  —  Spect.  VII.  ' 

(cod.  Th  »)  pr.  Tulg.  pertora.  —  Spect.  X IL  T.  ».   mlult 

mortli  (Eod.  Th.?>  pr.  vnlg.  rxi!lilt....  matrh.  ~  Spect.  XID. 
V-  6.  Qnaque  »alala  (vqI^-  tolala)  parinia,  qnaqoe  psrcmptn 
fiima  (»nlg.  /«raj  eat  (cod.  Th.¥).  —  Spect.  XV.  t.  |.  ,«f 
gloria  p^ma*  (cod.  Th.T)  pr.  vnlg.  ^ua*..  ßima:  r.  ft.  laudtM 
ftrrt  adhuc  poteram  cod.  Th.  pr.  Tulg.  laudlt  ftrrtt ,  -  adhnc 
pottrat.  —  Da  der  Blick  Eiaca  Hanno*  unmöglich  alle*  über, 
■eben  kann ,  ao  ertncht  der  Unteraeichnete  die  Gelehrten  am 
anderwfinige  Nachweiaungen  nnd  belehrende  UnleratdtanngeB, 
die  beim  Eracheinen  der  heabatcbligtoa  Aoigabe  nicht  Ter- 
ach  wiegen  bleiben  aollen. 

Darmalndt  Joitph  Sthrtin. 

Dana  ig.  Da«  diraj&hrige  Programm  dea  Diroctor  Or/ 
EagelltardI  enthält:  .^naoaluthomai  FJatonioorani  Spec  I.** 
(3Ö  S.  nnd  10  S.  SrhnlnacbriL-hten  gr.  4.)  und  aiad  darin  die. 
Anakolnlhn,  die  nicU  im  Phaedrna,  Lyaia,  Frotagoru,  tiochra,' 
Charmidea,  Enlhyphran,  Pannonidea,  der  Apologie,  Kriton,  len, 
Bippiat  minnr,  Hipparcha«,  Minna,  Alcibiade*  IL,  Gorgia«  und 
Theactctni  Boden,  erörtert. 

FrankfoTt  a.  d.  O.  Dem  dieaj&lirigen  Programm  den 
Dintqtnr  Dr.  Poppo  geht  felgende  ibiianütimg  voraua:  De  fon- 
tibua  hialoriae  ILamnnae,  ^natcnn*  Livii  lib.  II.  lU.  confinetnr, 
acr^pait  /.  C.  G.   T.  Slaagt.     S.  I  —  XII.  13  —  23.    4. 

Gtcaaen.  Der  bisherige  nnaorardentl.  Prof,  an  der  hie- 
«igCn  ÜniTenilSt  Dr.  Klauhrech  i*t  mm  Lehrer  der  ForM-  nnd 
Landwirthachaft  an  die  pol7techaLH:he  Scbnie  an  Karlamhe 
berufen  worden. 

Laadihnt.  Der  hiaberige  Reetor  de«  anl^elüalen  hie- 
■igeu  Lyccuma,  KaximUian  Fartmaitr^  I«t  inm  Reetor  dea  nan 
errichteten  Lycenma  für  philoaophiache  Stadien  in  Augtbnrg 
ernannt    worden. 

L  i  ■■  n.  Dem  Lehrer  foh.  Papl!n»\t  am  hieaigen  Gymno- 
■inm  iit  doa  Pfädicat  „ProleaBOr"    lerliehan  worden. 

Lübeck.  Zu  dea  Oalerprnfungaa  d.  J.  achrieb  dar  Dir«- 
ctor  und  Prof.  Fr.  Jacob  folgeudea  Programm  i  De  H.  Honilio 
poeta  particnla  altera ,  in  qua  de  Tcnibn*  a  Bentleio  poctae 
abindicatia  traetatnr.  Liber  aecnndna.  Angehnngt  Ilt  die  38. 
FnrtaetanBg  von  kurzen  Nachrichten  über  die  8t.  Katharinen- 
achule.     40  S.    4- 
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JtEPl  AAONl^HSOT.  Hegeaippi  oratio  de  Haloii- 
neso  seonndDin  oodd.  msor  reoogait«^  Prolegomenla, 
snnolatione  critiDk  et  commentariis  iUnatral«  ab 
loanne  Theodor»  VotmeUo,  Gyma.  Fnaoof.  Be- 
otore  «t  Prof.  PrancorHrCi  sd  M.  Samptibos  Sigis- 
moDdi  Scbmeiteri.  MDOCCXXXIII.  IIa.  1719-   8. 

Das  Pnbliktini  erbSlt  ia  dieser  ScbriR  da«  dritte  BSnd- 
cfaen  von  DemoBthenea  Philippicis,  die  Herr  Vömei  eio- 
^eln  Dnd  der  Zeitfolge  aach  hersasüagetien  beschloaüen 
hat.  Was  uns  widerfuhr,  wird  »ach  den  meisten  andern 
Lesern  des  Demonlbenes  widerrahren  sein ;  sie  werden 
diese  Ausmalte  mit  dem  lebhanen  Interesse  znr  Band 
l^enommen  haben,  welches  nothwendig  schon  der  Titel 
des  Baobea  beim  ersten  Anblick  erwecken  mnas.  Denn 
obgleich  es  etwas  sehr  Gewöhnliches  ist ,  dass  man 
einen  Scbrinsleller  dieses  oder  jenes  Werfechen  abspricht, 
so  ist  es  doch  eine  eben  so  nngewShnliche  als  aoftbllende 
Brscbeinnng ,  daas  eine  Bede,  die  viele  Jahrhunderte 
lang  wenigstens  fOr  eine  Demostbenifche  gegolten  bat, 
plötzlich  nicht  etwa  bI[>Ba  dem  Demostfaenes  abgesprochen, 
jBoadern  geradeso  nnlcr  dem  Pfamen  des  Bednera  Hege- 
sippas  verOffenllicht  wird.  Wenn  man  aber  mit  Kecbt 
erwarten  darfte,  dass  -sieb  dieser  käbne  kritische  Macht- 
Spruch  —^  denn  so  nennen  wir  das  Verfahren  des  Hrn. 
Herausgebers  trotz  des  neminem  aeqaum  iodicem  fore 
pnto,  qni  me  audaciae  accuset  - —  dass  .tich  aI«Q  dieser 
kOhue  Macbtsprach  auf  die  äberwiegeodste  Kraft  der 
Argumente  stQtze,  wenn  man  mit  Becht  annehmen 
durfte,  dass  in  einer  Beweisf^hrnng ,  die  zu  einem  ho 
ftpodifctiscb  gewissen  Besnilate  fübrce,  alle  krilisclie  und 
logische  Kunst  erMhöplt  sei,  so  darf  man  sich  wohl  mit 
noch  grÖMcrem  Becble  verwundern,  wenn  man  sieht, 
dasa  Hf.  V.  bei  dieser  Untersoehung  weder  die  strengem 
GrandaätKe  der  Kritik  gehanilbabt  noch  liberhaopt  die- 
jeiuge  Bebnlsamheit  angewendet  habe,  die  ein  so  wich- 
tiger O^enatand  erheischt.  Worin  besteht  diese  stren- 
gere Kritik  und  diese  Bentsamkeit?  Sie  besieht  unseres 
Wissens  darin,  dass  man  aicbt  die  verschiedenartigen 
Grönde  willkürlich  blastellt ,  die  gegen  die  Aecbtheit 
eines  Werkes  spreehen ,  sondern  dass  man,  wie  der 
Kritiker  sehen  die  Bextimipung  einer  jinlicdeulemleH  Les- 
art stets  auf  die  vorausgegangene  Schätzung  der  Hand- 
schriften Kurdokrahrt,  so  und  nach  mehr  nuch  hier  die 
,  einzelnen  Gröade  nopnrteiisch  prüft  und  abwögt,  iwa 
man  nnmeotlich  diejenigen ,  die  volje^  von  denjenigen 
Borgßllig  scheidet,  die  nur  halbe  Beweiskraft  haben, 
«nd  dass  man  niobt  eher  an  die  BeweiafQhmng  selbst 
gebt^  als  bis  man  jn  diesen  Gründen  mit  voller  Beweis- 
kraft eine  sichere  Basis  gefiinden  hat.  Es  ist  aber  offen- 
iMtr,    dass    voa  dm   sogeBaoolea  äiusern   und   itmera 


Gründen,  deren  man  sich  bei  solchen  Unf ersncbongen ' 
zo  bedienen  pflegt,  nur  die  erstem  volle  Seweiskralt 
haben,  dass  dagegen  die  letztern,  die  wieder  theils 
Sprachgründe  theils  Sachgrflnde  sind ,  nnr  dann  erst 
Gewicht  erhallen,  wenn  ale  zu  andern  wichtigem  Ar- 
gumenten hinzukommen.  Sachgrfinde  entscheiden  nichts, 
so  lange  die  Urkunden  selbst,  anf  die  sie  sicli  stQlzea, 
meistens  voll  Lacken  und  Widersiirfichc  sind,  Spraeh- 
gründe  eniscbeiden  noch  viel  weniger,  weil  sich  unend- 
lich viel  Uraachen  denken  lassen,  wartim  ein  und  der- 
selbe Scbrif (steiler  in  diesem  Falle  etwas  nnders  gespro- 
chen babe ,  als  in  jenem ,  und  weil  wir  nicht  wissen 
können,  ob  nicht  gerade  in  den  verlorengegangenen 
Schrinen  desselben  die  wirklichen  oder  nur  scheTh- 
baren  Abnormif fiten  vorkommen,  aus  denen  man  die 
L'näcbtheit  eines  Werkes  folgert.  Kann  es'  dagegen 
einen  sicherern  und  entscheidendem  Beweis  geben,  als 
das  au  sd  rück  liehe.  Zeogniäs  eines  oder  gar  mehrerer 
zuverlässiger  Alten,  dass  ein  Schriftsteller  dieses  oder  jene« 
Werk  geschrieben  habe?  Historische  Zeugnisse  oder  äussere 
Gründe  müssen  demnach  die  Basis  bilden,  von  der  man 
bei  der  Untersuchung  über  die  UnSclitheit  eines  Werkes 
ausgeht,  und  je  nacbdeiD  diese  entweder  für  oder  gegen 
dieselbe  sprechen,  roiis.iea  auch  die  innero  Gründe  ent- 
weder als  bestätigend  beigefügt  oder  als  unzureichend 
zurückgewiesen  werden.  Sollte  es  über  ein  Werk,  an 
dessen  Aechlheit  mnn  wegen  innerer  Gründe  zweifelt, 
gfinzlich  an  hislorisclien  Zeugnissen  fehlen,  so  wird  es, 
selbst  wenn  diese  Innern  Gründe,  uns  bei  der  vorliegen- 
den Unlersucbung  nicht  der  Fall  sein  kann,  anf  der 
nnzweideufigen  Ausdrucksweise  eines  ftühern  oder  spfi- 
tera  Zeitalters  beruhen,  dennoch  bei  dem  blossen  Zwei- 
fel verbleiben  müssen.  Ganz  anders  Hr.  V.  unir  vor 
ihm  fast  alle,  die  dem  Demosthcnes  die  oratio  de  Helon- 
neso  absprechen:  ohne  Weiteres  stellen  sie  die  nichts 
beweisenden  innem  Gründe  voran  ,  suchen  in  der  Vor- 
aussetzung, dass  durch  diese  die  VnJIcbtheit  derselben, 
die  nooli  gnnz  und  gar  nicht  erwiesen  ist ,  erwiesen  sei, 
die  widerstrebenden  voJIgOlligen  Zeugnisse  der  Alten 
dieser  einmal  gewonnenen  Meinung  gewaltsam  oder 
durch  allerband  Kunstgriffe  anzugiasaen  nnd  gelangen 
auf  diese  Weise. /.n  einem  Resultate,  welches  eben  so 
falsch,  wie  die  Beweisfiihrung  selbst  ist.  Irren  wir 
nicht,  so  liegt  die  Schuld  dieses  Verflibrensbaoptsichlich 
darin,  dass  diese  Gelehrten  mit  einer- zu  grossen  Vorliebe 
für  ihre  Meinung  ans  Werk  gingen:  denn  zufolge  dieser 
Stimmung  wurden  die  Argumente  mit  ganz  andern  Augen 
belracblel,  als  sie  ihrer  Natur  nach  betrachtet  werden 
müssen;  die  inner»  Gründe,  die  ihre  MeimiMg  zu  unter- 
stützen schienen,  wurden  mit  günstigen  Augen  angesehn 
nnd  erhielten  primfire,    die  mtaaern,  die  widersprachtn,  - 
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wHfden  mifmigaiMtigen  An|^a  wffeaebn  nnd  erfalelfeo 
BflkDDdSre  Beweiskran.  Aber  nicbt  blosi  in  bar^erltcber, - 
BOndern  auch  in  wisaenschkniicfaer  llinsicht  ist  die'erste 
Pflicht  des  RicIilerA  Unbefangenheit. 

Ks  wQfde  EQ  weit  führen,  die  ganze  Unteraacbung 
bier  nacb  den  oben  ansgeaprocheaen  Grnnd«älzen  za 
wiederholen.  Wir  heschrlnlien  uns  also  d&raaf  die 
Schrift  und  znmal  die  Prolegomena  nach  der  von  Hrn.  V. 
befolgten  Ordnung  darchzngeben  and  dANJenige  hervor- 
Kuheben ,  wovon  wir  nicht  glanben ,  dasa  es  gebilligt 
werden  kCnne.  Auf  die  kurze  Vorrede,-  in  der  sich 
Br.  V.  namentlich  w^gen  der  Anrüchrift  deti  Btii-hes  zu 
rechtfertigen  sucht:  neminem  euim  aeqdnm  iadicem  fore 
ynto,  qni  ne  nudaciae  accnset,  qaod  orationem  de 
Halonneso  edidi  anb  nomine  Hegeaippi.  MHi  forte  qaia 
dixerit  andaciam,  qnod  orationem  Uli  vindicavi  cerlo 
oonsilto  ao  flrmis  argnmenlia.  Argumenta  vero  in  Prell, 
cooposita  non  magis  falsa  sunt,  quam  illuil,  ai  A  =  B, 
et  B  =  C,  erit  C  =  A.  Kam  orator  hio  est  acr.aaafor 
Cali^pi  Paeaoiensis;  accusator  autem  hniua  est  Hegesip- 
pna;  ergo  Hegesippns  bann  orationem  dixit  (?),  und 
WQrin  er  acbliesarrh  wiederholt,  dass  er  diese  Ausgabe 
tüT  Schäler  nnd  Gelehrte  zugleich  bestimmt  habe,  folgen 
die  Dotae  codicum  Oratioois  de  Halonneso :  diese  oodd. 
aind  die  bekannten  von  Obsop.  MorelJ.  Aug.  T^yl.  Rcisk. 
and  Bebkcr.,  Dann  kommen  die  Prolegomena  S.  3  —  5S, 
deren  Inhalt  dieUeberachrift  besagt:  oratio  de  Hat.  vln- 
dioatar  Hegeaippo  et,  qna  ocoasione  habita  sil,  narratur. 
S-  1-  Qui  ^0  tiBO  orftiione  scripserint?  Diese  Angabe 
ist  zu  allgemein;  wenigstens  werden  in  dem  %.  nur 
diejenigen  erw&hnt,  die  über  die  Aechthcit  oder 
Vnicblheit  der  Rede  geschrieben  haben.  Schon  hier 
offenitiart  sich  aber  Hrn.  V.'a  zu  grosse  Vorliebe  fdr 
■eine  Meinung:  denn  anstatt  erat  zu  nntersncheD  nnd, 
je  nachdem  das  Ergebnis  der  Untersnchnng  ansAel,  die 
Einen  an  lob'n  und  die  Andern  za  (adeln-,  wenn  einmal 
Lob  und  Tadel  sein  sollte,  wird,  schon  ehe  die  Unter- 
sachnng  begonnen  bat,  dem  Libanius  und  allen  denen, 
die  in  seine  Fnsslapfen  getreten  sind,  reichliches  Lob 
gespendet.  Vom  Libanius  zumal  bcisst  es:  et  veterum 
anctoritate  (9}  et  sui.t  rationibus  adtiibilis  ita  accurale 
disputav'it,  Mt  fere  qiiaeationem  abaolverit,  eine  Aeusse- 
rang,  die  schwerlich  verantwortet  werden  kann:  denn 
unserer  Meinnag  nach  hat  Llbnnlus  nichts  bewiesen. 
Dann  si^t  Hi.  V.,  da  man  melKtens  nur  I&ugne,  daas 
die  Rede  dem  Demosthenes,  aber  unentschieden  lasse, 
wem  qie  gehöre,  nnd  da  flberhanpt  Weiske's  Meinung, 
der  sie  xa  retten  sucht,  noch  nicht  widerlegt  sei  (was 
anoh  wohl  nie  geschehen  wird),  so  glaabe  er  den  Be- 
weis noch  einmal  führen  zu  raüaien,  nm,  wo  möglich, 
die  Sache  völlig  za  erledigen,  und  zwar  ratione  et  via, 
qna  in  spuriia  libris  censendis  praeirerunt  Wyttenbachit, 
Wolfii ,  Crenzeri ,  Boeckhii.  Wir  haben  schon  erwSbnt, 
waa  wir  hinsichtlich  dieses  letzten  Punktes  denken, 
mögen  nun  Andere  anf  dieser  Bahn  znm  Ziele  gelangt 
sein  oder  nicht.  Inzwischen  ist  unseres  Wissens  die 
Wolfsche  Hypothese  von  der  nrspranglichen  Zerrissenheit 
der  Homerischen  Oesnnge  nicbt  anf  Spracl^ründe,  son- 
dern anf  die  hiatorüehen  Zeugnitte  der  Allen  basirt, 
dM9   xa   Homer's    Zeiten   die  SohieiUiaut   noch   nicht 
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'  ftebuint  gewesen  sei'  Balte  W(df  aber  ftOBserdem  rii^ 
tiger  argbmentirt  oder  argomentiren  können,  so  wCre 
wahrscheinlich  der  Erfolg  seines  Uolemehmens  ein  ganz 
-anderer  gewesen.  —  Jetzt  beginnt  nun  die  Aofziblnng 
der  innem  Gründe  und  zwar  Jiunäehst  der  Sprach- 
gründe, g.  2.  De  aingulla  verbis  et  formolis:  ein:- 
zelne  Worte,  die  sich  sonst  beim  Demosthenea  nictal 
finden.  Dergleichen  sind  huftiiiai,  ixxoivzur,  itccm- 
aitüiiv  (falsche  Lesart ;  ».  nuten) ,  inavay'/i'iämfUJfiat. 
Inzwischen  stehen  in  der  Bede  de  flils.  legst,  innerhalh 
15  Zeilen  3  Worte,  die. unaeres  Wissens  susaerdcDi  beim 
Demoatbenes  nicht  vorkommen  :  vitaivltTfoSai,  •na^irjXovr, 
Ktraipabna&ai  in  der  Bedeutung  von  Sotutv,  ond  korz 
vorhergeht  das  ebenfaiis  nar  einmal  gelesene  uvrSutfiv^ 
povtvitv,  Ferner  stösst  sich  Mr.  V,  an  die  Form  ätpt- 
mqxau  nnd  führt  3  Demoslhenische  Stellen  an,  wo  die 
Perfektform  synkopirt  ist.  Aber  iii  der  Rede  de  cor. 
stehen  innerhalb  15  Zeilen  avf^taxiptoraq ,  ävOtmipcöttay , 
iq^aiijjtÖTa.  Endlich  wird  noch  eine  Stelle  hervorge- 
hoben ,  die  aber  eigentlich  erst  unter  die  folgende  Ka- 
tegorie gehört:  S  f'  ImortiAfi  — ,  Sit  dt  xai  a  Tt^änii, 
xal  xaüx  tidivat,  und  gesagt,  Demostfaenea  wflrde  ein- 
facher gesprochen  haben:  a  t'  Intirt.  xai  a  hq.,  d^äwi. 
Woher  Hr.  V.  weiss,  dass  Demosthenea  das  eVt  He 
ausgelassen  haben  würde,  begreifen  wir  nicht;  das  xof 
raüia  ist  ja  aber  gerade  Xcbt  Demostheniach.  Doch 
Br.  V.  giebt  ja  aelbst  nichts  auf  diese  einzelnen  Wör- 
ter nnd  nimmt  sogar  einige  in  Sehnt»,  die  Rüdiger  ans- 
«tellt.  —  g.  3.  De  coi^seontiooe  verbormn.  Bin  HMpt- 
argument  gegen  die  Aechlheit  de«  Red«  Ist  (hr  die  mn* 
sten  Gelehrten  das  die  Rede  beginnende './^f^pts  'A&tjya'iot,  _ 
worauf  aber  Hr.  V.  mit  Recht  keinen  grossen  Werth 
legt.  Denn  auch  die  Reden  adv.  Lept.  und  adv.  Zene- 
Ihem.  Iieginnen  mit  "uivä^ig  Sataaral,  und  auch  in  der  Rede 
de  fals.  leg.  p.  406  steht  "..^i'^.  '^{Hjr.  zn  Anfang  des 
Snlzes.  Zudem  hat  nicht  nur  Dionys.  Halic.  an  ewri 
.Stellen,  sondern  auch  der  vortrelfticbe  cod.  £m  ihiff. 
'^9.  Ferner  heiast  es,  das  Perfektum  siehe  in  dieser 
Rede  statt  des  Aor.  Öfter,  al^  sonst  heim  Demosthenea. 
Wir  werden  nnten  zeigen,  dass  gerade  dieser  Gebrauch 
des  Perfekts  für  den  Demoslhenes  als  Verhsser  spreche. 
Dann  soll  die  Construction  inl  jrpoqtctofi  ry  Ttä»'  iporöii' 
-Cfvlax^  dem  Demoslhenes  fremd  sein;  aber  die  Apposillen 
ist  ihm  nicht  im  mindesten  fremd;  genug.  Eben  so  nn- 
gewöhnlicb  soll  aein  ovSiv  äkXo  ^  ntnuatilvog ,  wdl  De- 
mosthenes  öfter  sagt :  oiiSiv  äXXo  noioücif  ij.  Also  sftUIe 
es  hier  heissen:  oidiv  äXXo  noiäy  ^  ntmtntUfo^^  In- 
zwischen »lebt  Olynth.  HI.  p.  iß.  ovSiv  äUo  fioi^  8o- 
xavmv  ij  Ttiv  WTtoöfoir  —  ira^tarävag  vfiZv  afta^aPHy. 
Endlich  werden  als  nicht  Demottheniach  hervorgehoben 
die  Wortverbindungen;  ilt  toh;  nöXf ig  ßiaaäfitrog  ond 
fl'üilTnria  Tcöirfs  kbi  ov  jp  lavimf  ncn^iSi-  Was  heiut 
tiicAt  Bemotthenüeh  ?  Doch  wohl  waa  atuaerdem  beim 
Demotthenea  nicht  vorkommt.  Aber  wie  viele  Ärra£ 
lty6nivtz,  sowohl  Worte  als  Wortverbindungen,  koHmen, 
in  Demoslhenes  Reden  vor.  Oder  wiren  die  eben  ge» 
nannlen  Beispiele  des  Demoathenes  unwürdig?  Das  «rate 
kann  es  nicht  »ein;  wenigstens  ist  es  Tba^ch«  ^  dass 
DemoalbeKeB  seinen  Stil  vorzüglich  nach 'dem  des  !%«- 
cgdide»  und  matbn  bildete;     Thaej/d.  sagt  tbw  1,  w 
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ßiiaaa^i  1$  rfjr  HorUtatar  nnd  VII  i  69  exfr.  ßtäacc- 
aOat  ig  lö  i^m.  Dui  Kweite  kaan  es  auch  nicht  sein : 
den^  n^th  Hrn.  V.  gdillrt  diese  Rede  dem  Uegesipptu 
md  HegeaippUM  sprach  «ncfa  £ot  Attfsoh  und  war  ei« 
'  puis  leidlicher  Bedner.  Noch  wenlen  hier  dtirt  UapheL 
>d  Er.  Lacfte  nnd  Tholgck  in  Pauli  Ep.  ad  Rooi. ,  Ba- 
cher, die  sobwerlioh  einem  Philolo^ea  eq  Gebote  stehen. 
Br.  V.  Abrt  fort :  Non  ^itw  (worauf  bezieht  sich 
wohl  das  i^itnrf}  erat,  quod  e  oonatmotioae  verboram 
Weirtius  esempla  styli  Demoslhenioi  peteret.  Und  deor 
noch  flodcB  aiob,  wie  wir  onten  xeigen  wollen,  in  der 
Bede  de  Haloon.  verh&Unissm&asig  eine  Menge  Worte 
und  WortrerbiadnngcD,  die  gaax  dem  SprachgebraBobe 
des  Dem.  angeMren.  Hr.  V.  geht  jetzt  zu  den  Perio- 
den Ober  and  meint,  die  Terscbiedeoheit  der  Demosthe- 
■iscbes  Perioden  und  derjenigen,  die  in  dieser  Rede 
TOfkommeu,  sei  no  gross^  daaa  sie  selbst  einem  ScbQIer 
anffalle,  der  ngr  e*n' Stuck  dea  Demosthenea  gelesen 
habe.  Nun  ja,  diese  Verschiedenheit  ISsst  sich  nicht 
liagoen;  sie  ist. aber  nur  relativ,  das  beisst,  während 
in  vieieh  Reden  des  Üemosthenes  längere  Perioden  den 
grflssern  Tbeit  ausmachen,  machen  ihn  hier  Perioden 
von  fcArzner  Art  aus.  Ist  denn  aber  deshalb  die  Rede 
TerdächtIgV  Anohsie  ist  voll  wohlklingender  Perioden, 
l^elchviel  ob  sie  bärzer  oder  länger  sind:  man  aOsata 
deon  Ovr  die  Sätze  Perioden  nennen,  dte  wenigstens 
8  bis  12  Zeilen  füUen.  Dennoch  bietet  ansrre  Bede 
»nch  solche  dar,  und  die  von  Hrn.  V.  angefahrte,  die 
er  gleichsam  aim  die  ehnige  aus  der  ganzen  Rede  hin- 
^ellt,  ist  gerade  die  unbedeutendste.  So  %.  8.  §.  l4  — 
15.  9.  18.  S.  30  —  33.  S.  41,  von  denen  die  zweite 
f6,  die  vierte  sogst-  32  Zeilen  fQIIt;  also  5  ficht  De- 
MDStheaische  Perioden:  gerade  genng  fdr  eine  verbält- 
nissmSssig  so  kurze  Rede.  Wenn  aber  Dr.  V.  hinzu- 
fOgt:  forma  propemgdom  Lysiaea ,  so  redet  er  selbst 
dem  Demoslhenes  das  Wort.  *  Denn  Dionyaius  sagt  de 
adm.  vi  die.  ap.  Dem.  o.  13  auHdrücklicb ,  „dass  eine 
Menge  Reden  des  Demostfaenes,  selbst  Slaatsreden, 
giinz  nach  der  Manier  des  Jigsimi  gearbeitet  ceien,  so 
dass .  mal^ kaum  wissen  würde,  ob  sie  dem  Einen  oder 
dem  Andern  gebOrlen,  wenn  man  sie  nicht  an  ihrem 
Titel  kennte.  Ksmenilicb  sei  die  Rede  de  HRlonneso 
gam  und  gar  nell  und  schlank  tmd  trage  genau  de» 
Stempel  von  dem  Charakter  det  Lggiat."  Also  dem 
Demostbenes  gehOrt  die  Rede,  nur  herrscht  in  ihr,  wie 
■o-oft,  der  Charakter  iea  Lgsia»  vor.  —  %.  4.  De  babito 
diotlonis.  Hr.  V.  beklagt  eich  über  die  inopia  des  Red- 
ner«, in  welcher  er  gegen  die  Gewohnheit  des  Demostb. 
■de  Srnonjnne  znsammenatelle ,  obgleich  seine  oratio 
p.  16  verbosa  genannt  wird ;  aber  „eokelbane  Wieder- 
.holungen"'  von  Gedanken  und  Worten,  die  fere  nbiqne 
sein  sollen,  nnd  nnmentlioh  dass  capita  omm'fi  (es  sind 
nar  6  unter  8}  miaere  incipiuntur  prorans  eodem  modo : 
ntpi  9i.  Die  erste  Klage  trifft  die  grössere  slmplicitas 
der  Bede  überhaupt,  dieselbe,  die  auch  diekflnsern  Perio- 
den mit  sich  brachte  nnd  mit  der  sich  die  ooniunolio 
synonymorum  sehr  aeblecht  Tertrageo  würde.  Aber  eben 
diese  stmplicitas  hat  ihren' triftigen  Grund  in  der  besondern 
Tendenz  der  R~ede.  Die  gerOgten  Wiederbolnngen  sind 
grosnentheüs  gar  niobi  vorhanden ,  ood  wo  sie  sich  flo- 
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den,  sind  sie  entweder  notbwendig  ofler  «wectmtolg 
nnd  voll  Nachdruck.  Dass  tkbrigens  die  Wiederbolnng 
gieichlaulender  Worte  keineswegs  gegen  den  Charakter 
des  Demosthsnes  streitet,  beweisen  Stellen,  wie  de  fal«. 
leg,  p.  330-  ouvos,  tÜTfp  toprfß  ftvroi  — ,  —  badmf^  xa* 
ÖTto;,  mit  SchfiferV Note :  neque  auribus  Atbcnienmum 
iniucunda  fnit  (alis'iteratio;  Phil.  III.  p.  122.  äXX'  oü 
xoijto  Idyit,  älX"  h  toXi  tponttoZi  yir^anrat  vo[iois  — 
äi.X'  tvarh  19  etc.  Vgl.  de  Rhod.  lih.  p.  200.  Ferner 
stSssl  sich  ilr.  V.  an  die  in  dieser  Rede  allerdings 
etwas  häullg  angewandte  Cgnstrnclion  des  verbi  mit  dem 
nomine  cognato,  die  auch  den  gfelebrlen  Gersdorf  vor- 
xBgUob  befremdete,  und  sagt,  DemostK.  habe  sie  rarissime 
et  non  facile  nisi  nddito  adiecllvo  vel  proaomioe  gebrancht. 
Inzwischen  findet  sich  diese  Worlatellqng  bloss  in  der 
Rede  de  Corona  ßnfaehntnal,  worunter  füafinal  nudc: 
ein  deutlicher  Beweis  von  der  Unwahrheit  des  rarissimas 
usus.  Uebrigens  sind  von  den  13  Bebpieleo,  die  Hr.  V.. 
anfährt,  nur  10  gültig-;  denn  p.  82,  g.  23  und  p.  87, 
§,  41  gehören  nicht  biober  und  p.  81,  S-  1^  ^t  das 
T^C  inaroQ&föairog  zu  tilgen :  ja  mehrere  davon  gebrancht 
Demostb.  mit  denselben  Worten  an  andern  Stellen,  z,  B. 
Xöyovq  Xtrtui  oder  timtv,  Pbil.  III.  p-  121.  Cor.  p,  237. 
p.  329.  Fals.  leg.  p.  345.  p.  3^7  nnd  «fter  j  opxows  öitvü- 
vai  «dar  öfiw^oxf'mt ,  Megal.  p:  -204.  Fals.  leg.  p.  341. 
p,  355.  p.  382;  änoatokovq  omotnÜ^tv,  Cor.  p.  252; 
vnoajiaiti  ynitrfytiQ^at ,  F^ls.  leg.  p.  356,  in.  Jetzt 
kommt  die  Reihe  an  die  rhetorischen  Figuren,  und  diese, 
die  man  in  allen  andern  Reden  des  Dem,  lobt  nnd  mit 
.  Recht  lobt,  wetden  hier  getadelt.  Wir, müssen  nämlich 
unsere  Verwunderung  Über  ein  Verfahren  des  Hrn.  V. 
aussprechen ,  das  sicherlich  wieder  ans  der  «n  grossen 
Vorliebe  für  seine  Meinung  entsprang,  die  ihn  veran- 
lasste dasjenige,  was  deraelben  widersprach,  gering  xa. 
schilzen.  Wir  sagen  es  offen,  daxs  fdr  uns  aaoh  die 
Rede  de  Ralonneso  ihren  Eindruck  keineswegs  verfehlt 
hat  nnd  dass  aie'fQr  uns  keineswegs  den  letzten  Platz 
unter  den  Reden  des  Demostfaenev  einnimmt.  Auch  in 
ihr  paaren  sich  die  besonnenste  Klugheit  nnd  die  edelste 
CTesinaung;  auch  ans  ihr  sprechen  lebendiger  Eifer  und 
schöner  PalriotismuN ,  tiefe  Kenntniss  der  Menschen  nnd 
Einsicht  in  die  Bedürfnisse  des  Staates  ;  auch  sie  hat 
einen  flicHsenden  wohlklingenden  :Stil,  eine  nachdrück- 
iicbe  kräftige  Sprache ,  zwar  nicht  l;iUioe,  über  tretfende 
Gedanken,  zwar  keine  künstliche,  aber  eine  angemeaapne 
streng  logische  Disposition  und  namentlich  eine  KH-ar 
knrze,  aber  der  Überzeugenden  Kraft  volle  BeweisfQb- 
mng.  Ganz  anders  Rr.  V.  Er  versänmt  keine  Gele- 
genheit denWerlh  der  Bede  nnch/«6anMW  nnrObmlichem 
Vorgange  herabzusetzen;  ieiunns,  tanguidns,  fneptas, 
imprndens,  levis,  inscltus,  asper  und  horridaa  sind  bei 
ihm  gewöhnliche  Prädikate-  der  Rede  und  des  Redners. 
Daher  spricht  denn,  wie  gesagt,  aas  den  Figuren,  die- 
ser gros-ien  Zierde  des  Redners,  in  der  vorliegenden 
Rede  die  affectalio  und  der  labor  qnaerentis;  sie  sind 
faier  auf  einmal  res  externae,  in  denen  der  Redner  etwas 
sacht,  weires  Ihm  an  innerer  natürlicher  Kraft  gebricht; 
die  schone  avadiTthnatii,  die  selbst  der  Rbetor  Tiberitu 
des  Lobes  wegen  anffibrt,  ist  hier  alieno  loco  inculcata, 
von  der  ttefflicbefl '  äiT(9tai;  beisst  es  bier:  quam  est  C 
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f^igida.  Daher  Ist  äle  etgenthOniDebe  gravhas,  die  der 
Sprache  des  Demoalh.  die  WiederlioloDg  des  Demoneira- 
tivs  nach  dem  Artikel  pderAelaliv  giebt,  in  vorltegender 
Rede  eine  perversa  gravilaa  Crreilioh  wDrde  diese  Con- 
alruction  ebne  ein  aolohei  ManSvre  xu  last  für  Demosthenea 
spretiieD);  daher  zeigt  die  Ironie  dieser  Redeeiiirn  piisiltua 
et  Hcerhaa  aiiitnas;  die  „Genaaigbeit  und  POnklliclikeit 
in  der  Aasfubrnng"  heisat  deanüch  malt  und  Irocßten; 
die  „Ordnnog  und  Sorgfalt  \a  der  CompoBition"  lieisst 
dennocti  ängaHieh;  die  DiflpoKitioa  ist  mangelhaft  nad 
die  ganze  ReweiafQlirBng  iji{iriidenter,  inscite,  ieviter 
gefährt.  Aber  mein  Goll!  wenn  alte  diese  Urtheile  ge- 
gründet wftren,  bd  mflule  ja  nnsere  Rede  ein  erb&rm- 
liches  Machwerfc  sein.  Und  wir  aoUten  glauben,  dass 
ein  llegesippns  ihr  Verl^^er  wfire,  aber  den  doch  im 
Oanxen  sehr  rflhm)icl)e  Zeagnlsae  vorliegen  ?  Doch  diese 
Vrtheile  iind  nicht  gegrOndet.  Gering  also,  daas  BOWoh^ 
der  habilns  dicitoaia,  als  die  dispositio  und  argnmentatio, 
die  Hr.  V.  SS.  4,  S  and  6  behandelt,  ron  der  Art 
sind ,  dua  sich  Demoslhene«  ihrer  nicht  za  schfimen 
braucht.  Nor  einige  Punkte  können  wir  ans  diesen 
SS-  wfegen  der  Wichtigkeit  der  Sache  oicbt  unerwihnt 
laxaen.  Als  ein  Hanptargument  gegen  die  Accfalbeit  der 
Rede  hat  man  auch  den  Umsland  gebraucht,  dass  in  ihr 
■nehrere  Beispiele  von  Ironie  vorkommen,  und  flr.  V. 
nennt  «e  $.  4 ,  p.  13  cnmolata.  Es  kommen  aber  nur 
vier  Beispiele  vor,  p.  80,  S-  1^-  P-  34,  g.  32.  p.  85, 
%.  35  und  p.  88,  S-  44,  fin.:  denn  p.  83,  S-  28  iet 
die  Ironie  nor  scheinbar:  ist  das  eine  cumulafa  irooia  f 
Inzwischen  wird  hier  der  Redner  dnicb  *en  Stoff  gleich- 
sam ger.wQiigen  xn  ironi.iiren :  denn  er  geht  den  Brief 
des  Pbilippua  Puhkt  für  Punkt  dnreh  nnd  moss  also  ancb 
die  darin  enthaltenen  heuchlerischen  Prahlereien  des 
Philippns  und  die  darauf  bezüglichen  Redcnsarlen  seiner 
'  Helfershelfer  erwähnen;  indem  er  aber  diese  Aeosaerun- 
gen  hinslellt,  ironisirt  er.  Z.  B.  Philippus  GenONeen  sa- 
gen, M*  bedOrfe  des  Meeres  Dicht:  Demosth.  Ragt:  und 
er,  der  des  Meeres  nicht  bedarf,  rüstet  Kriegaschife 
owSj  legt  Arsenale  an,  mneht  Miene  Flotten  aasisu- 
sendtH  utfd  bereitet  mit  gewalUgem  Au/rratide  Unter-, 
nehmtnigen  zur  See  vor,  xur  See^  die  ihm  so  gleich- 
gültig tat,  p.  80,  g,  16:  ebenso  an  den  übrigen  Stellen; 
nur  p.  85,  g.  35  bringt  :;er  Stoff  die  Ironia  nicht  ge- 
rade mit  sich,  obgleich  nie  such  hier  ganx  am  rechten 
Orte  ist.  Und  sind  denn  Ironieen  dem  Demosthenea  fremd? 
Nicht  im  mlndeüten:  Tiberins  allein  fuhrt  aun  ihm  S  Bei- 
spiele an;  ein  anderes  aufhllendes  Beispiel  vi  Phil.  III. 
,  p.  128.  Und  wohnt  denn  im  Sokrates  ein  pusiilus  ani- 
nus,  weil  er  den  Sophisten  nsmentlich  gegenüber  fort- 
vährend  ironiairte  ?  —  Jetzt  kommt  die  crnx  interprelum, 
die  kühne  Tirade:  twrfp  v^tXq  tor  iyxiffuiMv  iv  xoii  ;<poTa- 
ipoie  Koi  ftn  i'  tbEj  nxif)vati  xoranivrarij/itVoc  ipo^ittt, 
von  der  Hr.  V.  g.  4,  p.  14  sagt:  <|uid  gnaeso  summo 
illi  oraleri  magis  boriidnm,  quid  tritius,  quid  ineplius 
Visum  esset,  quam  in  concione  Alheniensium,  penes  quam 
maieslas 'erat  et  summa  rernm,  ila  diccre.  t'nd  doch 
sagt  er  au  denselben  Volke  voll  Majestät  de  Olierson. 
p.  "106:  er  ist  glMilich  und  gross  und  furektbar}   Ihr 
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aber  veneaiat  und  heriAgaspürdigt ,  reich  %tDar  hi»  «ma 
Veberfluas  an  Altem,  tems  man  kaufen  kann,  aber  üs 
der  Rüstung  zu  dem,  was  sein  sollte,  durchaus  lächer- 
lich; um)  Olynth.  III.  p.  87;  Hu-,  das  Volk  ohne  Nerv, 
der  Güter  and  der  Bundesgenossen  beraubt,  seid  in 
die  Stellung  eines  Dieners,  gleichsam  ulf^Zugab»  des- 
Gan%en,  getreten,  %ufrieden,  wenn  Euch  Jene  an  dem 
T/teatergeldern  Theil  nehmen  lassen  odA"  Such  onM- 
seligeRinder  auslheilen.  Stärker  kann  doch  wohl  Nie- 
mand reden.  HAren  wir  daher  ver  Allem  die  lex  «spe- 
ritslis,  die  Demosth.  de  cor.  p.  818,  extr.  selbst  aobtelH; 
Iv  ti'atv  aipod^6v  that  töv  p^o^a  diX;  er  oJ;  xmv  SXmp 
ri  xivdwtvtTai  tij  -^öXh  tfoi  h  olf  n^^q  rovt  irawttovf 
iail  rtü  d^fiip,  ii  mvioig.  .  Somit  ist  unsere  Stdie  hh»> 
reichend,  gereehtfertigt  Was  fibrigena  Ur.  V.  mit  den 
Worten:  Kupiriidi  igitnr  oomioo  et  Aristippo  obseoen« 
talia  condonamus,  sagen  wolle,  begreiftn  wir  nicht} 
wir  sehen  wenigstens  etwas  so  posaierliohea  and  obsoft^ 
»es  weder  in  DeiBoathenes  Worten  noch  in  dem  Witse 
des  Arislippns.  —  Ferner  bst  Hr^  V.  g.'5  anm  Be- 
weis gegen  die  Aechtheit  der  Rede  den  Umstaad  gebranobt, 
dass  der  Verfasaer  sage,  er  wolle  erst  Itber  PhUlppifs 
Brief,  dann  über  die  seinen  Gesandten  za  ertheilcnd« 
Antwort  reden,  nnd  dennoch  diesen  swnten  Theil  mit 
den  paar  Worten  abfertige;  intölomöv  /lof  Imr  eto. 
Aber  ist  es  denn  denkbar,  da»  Hegesippns  oder  aneh 
nur  ein  Mensch  von  gesunder  Vernonfl  diese  Dummbett 
begangen  habe?  Es  wflrde  also  folgen,  dasa  der  Ver- 
IVisser  ein  Verrückter  sei.  Vielmehr  mnaa  diese  Lftoke 
ihren  natarlicben  Grund  haben,  und  den  hat  sie  bri 
Demoslhenes  so  gnt  wie  hei  jedem  Andern^  Odtfr  aprlofat 
etwa  die  LQcke  In  der  zweiten  Philippica  gegen  den 
Demosthenisctaen  Ursprung,  die  Hr.  V.  selbst  ma  w- 
kUren  versucht  half 

CFortsetznng   folgt.} 


Personal- Chronik   und  Miscellen. 

Freiharc.  Im  K^gennfirtigiin' Wintenaiiiater  betrfigt 
die  Freqnrns  der  hiesinn  Unirenitit  im  Gani»4M,  tob 
denen  115  der  ttleulojifiscben ,  81  der  jornlitchcs ,  tS3  der 
med inln lachen  und  91  der  philMophiachen  Fucoltät  sngehüren. 
Im  Verfcleich  sum  vorigen  Semester  Iiat  die-Frequena  um  11 
zunnimuncn.  _  . 

liuckaii.  Bbb  dimjAhrige  Frogmmm  Jea  Ractor  nnd 
Prnf.  LrAmann  enthalt  all  wiuenBchartiicbe  AbhaBtiaag:  J.  D. 
fTtlcherll  qnnotationM   in  Aeaeidos   lilira«    II   priores.    14  und 

Wien.  Der  Prof,  de«  Leben -,  Handel»-  und  Wcchsel- 
rcrhl«  etc.  an  der  Univcreitfit  cd  Prag,  Dr.  fron*  Ftither,  M 
all  Prof.  dieser  LebrlÜcher  an  die  hiesige  UaivciriUt  versetat 
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nBPI  AAONrmSOT.  Hegeslppl  oratio  de  Balon- 
nno  Beeandom  oodd.  aucr.  rcoogniU.  Prolef  omeais, 
«nQOtetione  eriltc«  et  commeDterii» '  iUiutrsta  ab 
loatme  Theodoro  Voewelio. 

CFortflctznngO 
Wie  ang:%i11ndet  endlich  du  harte  Urtheil  aber  die 
ArgnmeDtatioB  des  Redners  de  Baloaneso  nod  xninal  die 
unverzeihliche  Aenssernng  sei;  omnia  noster  nolto  nexn 
ad  peranaslonem  apta  eoiuarcinataa  OKt,  woUea  wir  an 
einem  Beispiele  zeigen,  das  Hr.  V-  namentlich  als  un- 
tauglich  ans  diesem  Flickwerke  hersoahebt:  p,  81, 
%.  24  iq.  Die  Stelle,  wie  eie  geschrieben  werden  mnss 
nnd  wie  sie  von  Dindorf  geschrieben  wird,  lautet:  „Ich 
nun-j  Ihr  Athenäer,  ha&e  nickt  eboa  emea  geaet%widri- 
gen  Vortchiag  gelhan;  aber  dem  Paephisma  des  PhitO' 
kra/es  einen  andern  Vorschlag  entgagen%u»et%en ,  var 
auch  nicht  ge*etsa>idrig,  me  ich  %£igen  teiU.  Ben»  daa 
Psephiama  det  Phitokrates,  durch  daa  Euch  Amphi- 
poÜB  verloren  ging,  mar  den  frühem  BeaehHueen  «u-^ 
wider,  durch  die  Ihr  in  de»  Besitz  dieses  PtaHes 
gekommen  wäret.  Das  Psephisma  des  miokraies  also, 
das  war  geaet%widrig ,  und  der  Verfasser  eint^  gesel%' 
massigen  Vorschlage»  konnte  mit  dem  Verfasser  eines 
ffesefiwidrigen  unmöglich  übereinstimmen.  Indem  ich 
aber  meinen  Vorschlag  mit  den  frühem  gesetxmässigen 
Beschlüssen,  die  unser  Eigenthum  sicherten^  in  Ueber- 
einsHmmung  setzte,  verfuhr  ich  ebenfalls  geset%mässig 
und  Verführte  den  Phäippus."  Kann  es  einen  klare- 
ren Beweis ,  einen  bessern  Knaammenhang  geben  9  Bier, 
wie  flberall,  ist  die  Bevreisfahrang  gans  richtig,  der 
Zusammenhang  ganx  gut;  nnd  Pehlerhafti^eit  der  Qe^ 
danken  Verbindung  sprach  nicht  gegen  die  Aeobtheit  der 
Rede,  sondern  gegen  die  Aeobthdt  der  Lesart.  Wtr 
sehen  aber  ancb  bei  dieser  Gelegenheit  den  Onrnd  von 
der  Wiederholung  des  Wortes  «jxjifivjua,  ans  welcher 
Hr.  V.  ebenMIs  einen  Sefalasa  gegen  Demostheocs  macht, 
obgleich  dergleichen  Wiednholongen  bei  D«noetheoe8  sehr 
gewöhnlich  sind.  Es  ist  nfimlich  bekannt,  das«  es  bei 
Beweisen  vor  Allem  anf  Klarheit  nnd  Bestimmtheit  der 
BegrlfTe  nnd  also  namentlich  des  Aosdracks  ankommt, 
nnd  dazQ  gelangt  man  Torr.flgltch  dnrcb  Wiederholnng.  — '■ 
Hr.  V.  schliesst  seine  Darstellnog  der  fipraohgrande  mit 
den  Worten:  Desnnt  igitnr  sign»,  qaibns  faclle  oogno- 
scuntvr  verae  et  genninne  oraliones  Demosthenis,  desl- 
deratnr  varietas ,  robar  et  apta  composltio.  Die  letzte 
Ist  in  reiehllobem  Masse  vorhanden ;  der  robar  Ist  nicht 
minder  vorbanden  und  nnr  wegen  der  Verschiedenheit 
des  StolTes  nicht  so  gehinft  wie  anderwirts,  nnd  eben 
dieses  Stoffes  wegen  kann  die  varietas  nidit  vorhanden 
sein.     Auch  Fthlen  keineswegs  die  signa  des  Demosthe- 


niscfaen  -Sprachgebraocbes ;  soadem  eine  Menge  Eigen 
thttmlJcbkeiten  desselben,  nicht  bloss  einzelne  Worte  na. 
Formen,  sondern  aach  Wortverbindangea  and  Redens 
arten,  die  den  Demosthenes  vor  Andern  aoszeicbaen  nnd 
eigentlich  seinen  Charakter  bestimmen,  finden  sich  auch 
in  der  Rede  de  Halooneso,  So  nnter  den  Worten  m 
dtMttar,  TtaQ^ala,  Su^igno-Sai,  Tia^axffoiia&ai ,  iiotiuXv, 
iyaitöv  cum  parL,  ^Xivtr^iv.,  it^oXaftßävuif ,  ädna,  die 
Bezeichnung  Griechenlands  dnrcb  ^  oliuivfiip^. (vgl.  i» 
cor.  p.  242,  In.))  ferner  fiinoi,  m;  i.  q.  tiqö^,  nnd  mr-^ 
ztiglich  Infi — }^;  unter  den  Formen  das  i'efyei/n))i;>.nita 
hrancht  nur  ein  paar  Seiten  in  der  Rede  de  fUs.Jeg.iW,. 
leaen,  um  zd  sehen,  wie  sehr  Demosthenes  die  Perfekt-w 
form  liebt;  unter  den  Wortverbindnngen  und  Redens-- 
arten  der  Gebrancb  des  Artikels  mit  dem  Partie  Fat. 
von  unbestimmten  Personen  x.  B.  qct^iii  ntnoiupsvat  xov; 
jioiijaoitipmig,  die  Stellang  des  Salistantlvs  zwischen  das 
Parti<^p  nnd  den  v-on  ihm  regierten  Casns  z.  B.  T17V  xcmr- 
^tvSofi^vtjy  yvmfirjvi  täv  irgtaßitoy,  die  Unterbrechang  der 
Perioden  durch  Parenthesen  z.  B.  p.  78.  p,  81,  der  Ge- 
brancb der  Epezegese  and  der  Attraotion  z.  B.  na^a- 
Ttl^moi  ^aoai  olg  intaraXitt  0ii.iwnoi; ,  and  vor  Allem  die 
schon  erwShnte  nnd  den  Demosthenes  haaptsichüch  cha- 
rakterislrende  Wiederholnng  des  Demonstrativs  nach  dem 
Artikel  oder  Relativ. 

Fragen  wir  ann  nach  dem  Resal täte  der  voo  Hm.  V. 
bisher  gefOhrten  Unters  ach  nng,  so  lautet  es  bei  Hm.  V., 
dass  die  Rede  dem  Demosthenes  nicht  gehören  könne, 
in  der  That  aber,  dass  sie  ihrer  Sprache  nach  dem  De- 
mosthenes sehr  wohl  gehören  könne.  Das  ist  naUngbar, 
dass  diese  Rede  einen  ruhigem  schlichteren  Ton  hat; 
aber  dieser  Ton  hat  seinen  guten  Grnnd.  So  gewiss 
nimtich  Demosthenes  die  langen  verBoohtenen  Periodeo 
liebt,  no  gebraucht  er  «ie  doch  weder  immer  noch  flber- 
all, sondern  nnr  da,  wo  es  ihm  erlaubt  ist  sich  aber 
allgemeiae  Dinge',  tlber  Staats v er l^ssnng  nnd  Slaats- 
prluKlpien,  fiber  Vaterland,  Freiheit,  Gemeinwohl  nach 
Lust  za  verbreiten :  dann  ergiesst  er  sich  mit  oDgestOmer 
hegender  Kraft,  wie  ein  Strom,  der  über  seine  Ufer 
getreten.  Wenn  er  sich  hingegen  an  spezielle,  und  an 
sich  unbedeutende  Punkte  halten,  wenn  er  znmal  mehr 
belehren  als  anfeaera,  mehr  Philosoph  als  Hedner  sein 
muBSj  dann  verlfisst  ihn  zwar  auch  die  angeborene  Kraft  ' 
nicht,  aller  sie  ist  eingeengt  In  die  Gr&nzap,  die  daroh 
den  Stotr  gesteckt  sind,^ie  die  Kraft  des-Stromes  durch 
seine  Uftr.  Daher  sagt  schon  Cicero ;  msltae  sunt  De- 
moBOienlfl  totae  oraliones  subtiles,  multae  totae  graves, 
raaltae  varlae:  denn  dadurch  dass  Demosthenes  in  eini- 
gen Reden  sowohl  Aber  allgemeine  als  Aber  spezielle 
Dinge  reden  kann,  entsteht  die  varietas.  Zu  den  oratio-  <  -, 
nee  subtiles  gehört  nun  unsere  Hede  de  Halanaeso.   fiter,    ^ 
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Redner  Ist  ^n  den  Brief  des  Phflippos  und  an  die  darin 
enthaltenen  Aensserangen  gebsnden ;  er  masa  vor  Allem 
zeigen,  wie  ftlsch  and  trOgerisch  diese  Aeusseningea 
stod  ,  mnsa  argamenliren.  Und  doch  verlangt  man,  dasa 
anob  diese  Rede  der  langen  Perioden  voll  ist?  Argn- 
mentiren  und  laage  Perioden !  Nein,  die  Rede  moss  ihrer 
Tendenz  nach  grfisstenCbeils  ans  kar^iern  Sitzen  and 
Perioden  bestehn ,  sie  mnss  ihrer  Tendenz  nach  zd  den 
rnhigern  sohmnck loseren  Reden  des  Dem.  gehören  ond 
kftan  keine  värietas  aafweiaen ,  weil  von  Anfang  bis  zd 
Ende  ai^gnmentlrt  wird.  Vielleiclit  hat  eiob  aber  Dem. 
in  dem  verlorengegangenen  Theil  der  Rede  freier  er- 
messen und  seinen  nraprünglichen  Charakter  freier  ent- 
wickeln kftnnen:  dnnn  würde  die  vkrietas  der  Rede 
hinreichend  vorhanden  sein. 

Wir  gehen  kq  dem  Itolgenden  %.  7  über,  deosen  Aaf- 
'Mhrift  ist :  Contrarinm  refütatur.  Indicia  vetemm.  Mit 
diesen  Worten  hnt  Hr.  V.  selbst  den  Stab  über  seine 
Heinong  gebrochen:  denn  wenn  die  hülaritchen  Zeug- 
niMSe  derselben  entgegen  eind,  wie  ea  allerdings  der 
Pall  ist,,  so  f&llt  nie  ohne  Weiteres  xosammeo.  Wie 
BDkritisdi  -  CS  aber  sei  anf  den  Grnnd  gewisser  Spraeb- 
grSode,  die  theiln  nicht  gegen  theils  sogar  /Kr  den  De- 
mostbenes  sprechen,  die  vollgaitigea  Zeugnisae  der 
Alten  widerlegen  oder  anob  nnr  sehitzen  zn  wollen, 
baben  wir  schon  oben  erwähnt.  Es  würde  zn  weitlin- 
fig  sein  dem  Hrn.  Heransgeber  aach  hier  Schritt  fUr 
Sebritt  zn  fblgen;  wir  wollen  daher  bloss  das 
Resnitat  nSher  ins  Ange  fassen,  das  die  Zeugnisse  der 
Alten  fSr  denselben  haben.  Wir  bemerken  nur .  noch, 
daaa  wir  anch  hier  die  kritische  Torsicht  vermisxen, 
indem  Br.  V.  diese  Kengnisse  wUlkärlich  dnrebeioander 
geworfen  bat,  anstatt  sie  chronologisch  za  ordnen : 
denn  im  VerfafiltnLss  zo  ihrem  Alter  steht  ihre  Glaub- 
würdigkeit nnd  die  Zeitgenossen  des  Demosthenes  sind 
im  vorliegenden  Falle  die  glaub  wo  rdigaten.  Ans  diesen 
Zengnissen  geht  nnn  nach  Ben.  V.  S-  7,  p.  36  hervor, 
Photiam  nimis  limnisae  neqoe  rem  magno  pondere  pepen- 
disse,  reliquoa  ant  dnbilasse  ant  qnosdsm  locos  nnde 
oitasse  ant  sensiase  Hegesippi  esse  orationem,  nallnm, 
ne  onom  qnidem  ex  omnibns,  Demostheni  eam  diserte 
vindlcaase.  Diese  Angabe  ist  in  ihrer  H aap tsaohe  dnroh->- 
ans  fkiscb.  Die  Sache  verb&lt  sich  so:  Aesoliines  nnd 
die  Komiker  Andphanes,  Alexis,  Anaxilas,  Timokles, 
lauter  Zeilgenossen  des  Demosthenes,  erw&bnea  ein  fei- 
nes Wortspiel  des  Demosthenes,  nnd  dieses  Wortspiel 
findet  sieb  in  der  Rede  de  Halonneso.  Derselben  Demo- 
stbenisdien  Plirase  gedenken  unter  den  Spitern  Osiiitilian, 
Plntarob  nnd  Athentns.  Ferner  nennt  Dion^sius  Hali- 
carn.  in  sitm  verschiedenen  Werken  dreimal  nnsere 
Rede  do  Halonn.  anadrücklich  eine  Rede  des  Demosthe- 
nes und  sagt  namentlich  ep.  ad  Amo.  p.  737,  daas  sie 
Demotthenee  aaUr  dem  Archontal  dea  Pglhodolua  ge- 
kalieu  haie.  Die  Bemerkungw  des  Herutogeoes  ond 
Longinus  Aber  die  verschrieene  Steile ,  twrtp  vfttiq  tim 
iyiu(f.  etc.,  kOouen  nicht  in  Betracht  kommen,  da  sie  den 
Verfasser  dieser  Worte  nicht  nennen.  Zwischen  Beidea 
mitten  ione  stehen  der  Zeit  nach  Ari^tides  nnd  Alexan- 
.der  ans  Aphrodifiias :  auch  sie  sprechen,  der  erstere  sogar 
heifiUig,  voa  einigen  Stellen  ans  dieser  Rede  de  Haloa- 
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neso  nnd  nennen  als  Verftoser  derselben  den  Demosifae- 
ites.  Ebenso  der  Rhetor  Tlberiiie,  des  Longinns  jünge- 
rer Zeifgeno.^se :  denn  obgleich  dieser  den  Demosthenes 
nicht  nennt,  so  geht  doch  aus  den  Titel  wie  ans  dem 
Inhalt  seines  Werkes  nnwiderleglich  hervor,  dass  er  als 
VerAiHser  der  3  (rj^ij^iora,  die  er  ans  unserer  Rede  eldrt, 
den  Demosthenes  annimmt.  Dagegen  erklirt  Libanius, 
der  gelehrte  Sophist  des  4.  Jahrhunderte  n.  Chr.,  in 
seinem  Argument  der  Rede  de  BalonncBO,  wenn  er 
anders  der  Verfasser  dieses  Arguments  ist,  dass  iba 
diese  Rede  ans  vielen  Orfinden  nicht  vom  Bemoatbenea 
»u  sein  weheine ^  sondern  vom  Hegeeippuw.-  Anob  sein 
gelehrter  CoUan  Harpokration  sagt  an  einer  Stelle  sei- 
nes sohCtzbaren  Lextkon's,  dass  Einige  f  Or  den  Verfasser 
dieser  Rede  den  Hegeaipptu  lialten ,  nnd  fSgt  an  xw« 
andern  Steilen  den  Worten  ^ijftoa&injt  ir  ^'  r/>i^tnnixüv 
sobuldigerroassen  hinza,  ti  yy^mos  o  Xayo^.  Dass  er 
aber  auf  diesen  Zweifel  nicht  viel  gegebeat  habe,  erbellt 
aus  drei  andern  zum  Theil  später  gesetn:i ebenen  Artikeln, 
worin  er  schteohtweg  den  Demosthenes  als  Vertksser  ' 
der  Rede  nennt.  -  Adinliob  der  vielbeleseae  Pbotioe,  der 
die  Rede  an  zwei  Stellen  ohne  Weiteres  dem  Demostfae- 
aes  zotheilt  nnd  an  einer  dritten  ansdraeküch  erklirt, 
dass  ihn  die  in  dieser  Rede  wahrgenommene  Versobie- 
denbeit  der  Darstellnng  nicht  bestimmen  kAnne  dieselbe 
dem  Oemosthenes  abzusprechen.  Nnr  U.  d.  W.  'Hyrjtun- 
noi  wiederholt  er  die  vom  Harpokration  gegeiiene  Nach- 
richt. Dieselbe  Notiz  enthalten  wArIlich  Snirfae,  die 
Anekdota  Bekkeri  und  das  Etymologieum  JH.,  nnr  dass 
die  Anekdola  an  zwei  andern  Stellen  den  Demosthenes 
als  Verfss.ier  der  Rede  anaebmen.  Ebenso  bezeichnen 
Tzelzes  und  Kn»tathioa  «n  vier  Stellen  den  Demosthe- 
nes als  Verfasser  der  Bede.  EBdlioh  sprechen  anch 
Tbomas  Magister  nnd  U^ianns,  den  wir  seines  nog»- 
wissen  Zeitalters  wegen  zuletzt  nennen,  von  mehreren 
Stellen  aus  dieser  Rede  als  von  Demosthenisehn.  HUt 
man  alle  dies«  Zengoisse  ^gen  einander,  so  ist  klar, 
dass  das  einzige  verneinende  oder  vielmehr  xtveifelnde 
SSengflisades  Libanins  (denn  die  IJebrigen,  die  xn  zwei- 
foin  aobeineo,  refferiren  bloss)  gegen  die  vielen  btgahen- 
den  nnd  namentlich  gtgea  die  300  Jahre  Slleren  dea 
Dion^sias  gar  nicht  in  Betracht  kommt,  Bamat  wenn  man 
sowohl  das  Zengnias  seihst  als  den  Urbehmr  desselben 
nftber  ins  Ange  ftsst.  Die  ganze  fieweisfdhnwg  den 
Libanlos  ist  nfimlioh  nichts  als  ehi  Rgsoaaiwn  nach 
innem  GrQnden  Hsd  zumal  nach  SpraohgrOnden.  Diese 
Grttnde  kOnnen  wir  aber  eben  so  gol  beurtbeiien  aja 
Libauins:  denn  wir  haben  bdwoU  die  Rede  de  Halon- 
neso als  die  librigeo  Beden  dea  Demostheoes  vor  uns; 
ja  der  besonnene  Kritik«  wird  sogar  viel  richtiger  ar- 
theilen: wenigstens  hat  Libanius  durch  das  UNheil, 
„dass  Ausdruck  und  Nomeras  unserer  Hede  schlalf  nnd 
looker  seien,"  wenig  Kritik  verrathen  und  gezeigt,  wie 
gering  seine  Autorität  sei.  Es  ist  datier  ziemlich  einer- 
lei, ob  ein  Libanius  oder  ein  neuerer  Kritiker  sagt :  „mir 
scheint  die  Rede  nicht  vom  Demosthenes  zn  sein."  ..So 
w«aig  dieser  den  Ausschlag  giebt,  so  wenig  giebt  ihn 
jener.  Inzwischen  statzen  sich  Hr.  V.  nnd  die  fibrigen 
Gegner  dieser  Bede  vornehmlich  auf  drei  Aenssernngen 
des  J<ibanlas.  Ersüich  aagt  er,  „das*  auch  ol  v^ta^vxk^oi 
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mam  üen  Inbalt  nnd  der  Bescbaffmihelt  der  Rede  den 
Argwohn  geschöpft  haben,  dui  a)e  niebt  dem  Demastbe- 
■es,  nondera  dem  Oegcaippos  gehOre.'*  Wenn  diea 
Beweiskraft  bitle,  «o  Jiene  aich  Alles  dnmit  beweisen. 
Ba  fant  aber  keine,  ao  lange  nicbU  beigefügt  ist,  waa 
^r  die  Wahrfaeit  d  eaer  Anasajie  bärgt,  so  lange  wir 
naoientlich  nioht  wissen,  wer  dicae  J^aßürtffot  gewesen 
neien.  Dana  aber  eben  Libanins  hierdber  aofan-eigl,  dürfte 
aaf  die  tlnerbeblichk«t  seiner  AatorilU  hindentea.  Vor 
Dionysina  lebten  übrigena  jene  Tti/wß.  anf  keinen  Fall: 
sonst  bftlle  ancb  er  etwaa  reo  ihnen  gewußt :  wahr- 
sobcinjicb  gebürt  Dionys.  aelbfit  zn  ihnen,  den  Libanias 
eben  so  fhlsch  aofAtaste,  wie  Hr.  V.  Doch  Libanina 
filgt  Kweitena  za  den  Worten  änö  tiji  Was  ^mv  iäycaw 
binieii:  %oiavtfj  yä^  xeygtjrai;  woraos  man  wnnderlieher 
Weiae  -gefoigert  hat,  daas  die  Reden  des  Hegesippna 
noeh  za  Libanius  Zeiten  existirt  haben,  als  ob  aiob  nicht 
eine  Menge  anderer  Grande  denken  limw ,  Aa  ito  zo 
jeaer  Aenaierang  veranlaaaten.  Ja  ea  ist  namAglieb,  dasn 
4iese  Beden  da— la  noch  exiatirten,  weil  von  Aeacbines 
nnd  Daaoadkenea  an  bei  keinem  SchrifMeller,  selbst  nicht 
M  denen,  die  sieb,  ansschlieulieh  mit  den  Attischen 
Bedncrn  beaefaftfligten ',  irgend  eine  Spar  ron  ihnen  vor- 
konrat.  Wie  aber  ancb  Lib.  za  jener  AeoMernog  ge- 
konuaen  sei ,  sie  wird  schon  dnrch  Dionysina  woblbe- 
grfladetea  Vrtbeil  entkräftet,  dass  inderRede  de  Halonneso, 
wie  m  vielen  Reden  dee  Demoa/heaes,  der  Charakter 
de*  Lfeüu  vorkerrtehe.  Oder  haben  Lynas  und  Hege- 
slppDS  ganx  aberein  geschrieben?  Drittens f&brtlji>anins 
t^  eine  nad- vermnlblich  als  die  cinKige  Sacke,  aaf  die 
rieb  jener  Verdacht  der  TiQtapvtKfoi  gründete,  den  Um- 
stand an,  dasa  der  Redner  de  Halonneso  sage,  er  habe 
den  Kallippna  wegen  Gesetzwidrigkeit  belangt,  ^e«« 
Klage  aber  ofenhar  vom  Hegeeippus  ehigeleilet  worden 
tei.  AUerdiags  würde  diese  Nachncht  fiber  Hegeaippns 
von  groasem  Gewicht  aein,  wenn  nie  darabana  aictier, 
wenn  aie  apodiktisch  gewlaa-  wfre.  Es  ist  aber  mehr 
als  nnvorsicMig  ihr  anf  die  Aussage  dea  Libanina  bin 
djcaa  fiewiasheit  zn  ertheilen.  Man  fagt,  UemDstbenea 
kSnae  den  Kallippos  nnrat^lioh  angeklagt  haben,  weil  er 
ansaerdeni  niigenda  davon  spreche.  Daas  also  Demösthe- 
ges  ia  der  Rede  de  Batonneso  diese  seine  eigene  Tfaat 
betbenert,  das  ist  mcht  genng;  dasa  aber,  nidit  etwa 
^in  Uterer  JScfariftsteller ,  sondern  ein  ganx  spfiter, 
daas  der  parteiische  Libanina  an  einer  Stelle  nnd  zwar 
an  äner  Stelle,  die  ohnehin  Zeagniss  ron  seiner  Be- 
ftngenheit  ablegt,  Snssert,  gewiss  habe  Hegeaippns  den 
Ksllippua  angeklagt,  das  ist  nicht  bloss  genng,  sondern 
dient  auch  xnni  Beweis  gegen  die  Aechlbeit  der  Rede, 
die  von'  so  vielen  Utern  Sohriftstellern  in  äobot»  genom- 
nen  wird  f  Aber  wie  V  wenn  Libanina  mit  den  Worten 
ipalvtrat  hnriaä/uvoi  sagen  wollte :  er  eeheint  die  Klage 
angeleitet  «u  hiAen;  was  geht  ans  dann  dieser  Schein 
»nt  Oder  wenn  Hegeaippna  einen  andern  Rallippna  ana 
F&ania  anklagte,  da  es  zwei  Gemeinden  dieses  Namens 
gab  and  da  Br.  V.  selbst  sagt  p.  39 :  mulli  ea  aetate 
erant  Callippi;  oder  wenn  er,  wi«  Weiske  sehr  gnt  be- 
merkt, denselben  Kallippus  bd,  einer  andern  Gelegenheit, 
«der  wenn  er  ihn  bei  derselben  Gelegenbeil  anklagte, 
doeh    so,    dasa  Demosthenas  die  Klage   einleitete  0'?. 
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i^thfitno,  hmxTMcao,  amutpitr),  Hegesippua  aber  we^ 
ter  führte  O9.  iSUn^aO.  Uebertianpl  wer  bürgt  nns  denn 
fOr  die  Wahrtieit  von  Libanias  Aussage ,  bei  der  schon 
daa  Verdacht  erregt,  dess  er  von  den  Quellen  derselben 
gSnzlioh  schweigt,  was  er  bei  seinem  Eifer  gewiss  nicht 
getban  bitte,  wenn  diese  Quellen  znverlkssig  oder  flber- 
haapt  vorbanden  gewesen  w&renY  Genug  also,  das« 
auch  diese  Ansenge  des  Libanias  dnrchaas  nichts  bewelat; 
das  wfirde  aie  erst  dann  than,  wenn  es  anmOglioh  wirff^ 
dasa  sieb  LIbaii.  geirrt  hfitte:  was  doch  wohl  NiemMid 
behaupten  wird.  Wenn  wir  nun  aach  den  LlbaniOS 
selbst  ins  Auge  ftssen  und  nna  erinnern,  daas  er  ala 
ein  sklavischer  Alticist  bekannt  ist,  und  daraus  den  na- 
türlichen Scblnes  ziehen,  den  auch  sein  lücberltohes 
Eiftrn  gegen  die  Worte,  ttntp  vjti'iq  mv  iptiip.  etc.  be- 
stXligt,  daas  er  ein  Pedant  and  Sylbenstecber  war,  so 
ist  leicht  einxuBebea,  wie  er  dazu  kam  gegen  die  vor- 
liegende Rede  zn  Felde  zn  ziehen,  die  mit  den  flbrigen 
Beden  dea  Demosthenes  nicht  gerade  anft  HSrchen  über- 
einstimmt. Somit  Ist  klar,  dasa  daa  R&sonneatent  des 
Libanina  den  Xeagniasen  der  Alten  gegenüber  von  sehr 
geriogem  Werthe  ist.  Doch  welcher  Knnslgriffe  bedient 
sieb  Hr.  V.,  nm  jene  Kengnisse  zn  scbwücbenf  Vom 
Acschines  zuerst  sagt  er  %.  9,  p.  33—34:  mnlta  raen- 
titns  est  negavitqae  Demosthenes  de  Cor.  p.  269,  se 
talia  pronmoiasse ,  qualia  iste  refnierit.  Also  soll  es 
vermnthlich  auch  eine  Lüge  dea  Aesohinea  sein,  wenn 
er  dem  Dem.  das  bekanpte  Wortspiel  mit  doüvai  und 
inodovvai  beilegt.  Nun  sagt  aber  Dem.  an  der  ang. 
8t.  gerade  im  Gegentheil:  Aetekinet  epoUet  über  einige 
meiner  Atudrüeke,  während  er  »elbef  Warte  oim- 
etöeet,  deren  sieh  jeder  reehüiche  Mann  eekmmen 
würde.  Und  allerdinga  pflegte  Aeaebinea  den  Demosthe- 
nes gewisser  Aaadrücke  halber  zu  versiiotten,  an  denen 
.nichts  zu  verspotten  war;  ja  er  verdrehte  und  Übertrieb 
.wohl  auch  das,  was  aein  Gegner  gesagt  hatte:  aber  ao 
frech  ist  er  nie  gewesen,  dasa  er  ihm  ganze  Aenssemn- 
gen  andichtete,  zumal  ein  so  feines  Wortspiel,  auf  daa 
Aescbines  gar  niebt  von  selbst  gefallen  wire.  Wenn 
dieser  also  dem  Demostb.  mehrere  Aeusserangen  vorfallt, 
die  sich  Hrn.  V.  p.  S4  sq.  znfolge  in  den  Reden  dea 
Letzfern  nicht  vorfinden,  so  durfte  daraus  Hr.  V.  durch- 
aus nicht  folgern,  daas  sie  erlogen  seien.  Eben  so  un- 
richtig ist  der  Schluss,  den  Br.  V.  p.  36  in  Hinsicht 
auf  zwei  andere  Aenssernagen  dea  Dem.  macbt,  dls 
Aesch.  neben  jenem  Wortspiele  contr.  Ctesiph.  p.  475 
erwfihnt,  der  Schluss  n&mlich,  „daaa,  wenn  diese  Aensse- 
rnagen ans  Demosthenes  Rede  de  Haloniteso  genommen 
aeien ,  die  vorliegende  Rede  dem  Demostbeaea  nicht 
geliOre:  nam  alter,  sagt  er,  alio  modo  traotatnr  et  de 
primo  ne  verbum  qaidcm  legitur."  Denn  wenn  auch  fllr 
die  zweite  Aensserang  die  dem  Shine  naoh  ziemlieb 
gleiohlantende  .Stelle  de  Balonn.  p.  78  nicht  genügt,  so 
kttnnen  doch  beide  in  der  zweiten  Hälfte  unserer  Rede 
vorgekommen  sein ,  die  sich  nicht  erhalten  bat.  Aber 
Aescb.  sagt  gar  nicht,  dsfa  Dem.  diese  Aenssernagen 
in  der  Rede  de  Halonn.  getban  habe.  Ferner  sagt  Hr.  V. 
in  Bezog  auf  die  Komiker  p.  35  sq.,  die  doeh  nicht 
gnt  alle  gelogen  haben  können:  „da  Philippu.^  in  seinen 
Briefe  sn  die  AtbenSer  Äussere,  Ams»  Mekrtre  Ober^e 
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Saebe  von  Hiloniienia  gesproclieii,  mä  Am.  wxhrachelalioh 
Alle  erkBRüt  bkUen ,  dass '  All«  «nf  dss  Geben  oder 
Zuriiel^eien  der  losel  ankomme,  ao  wolle  er  Kogcban, 
dus  aaidi  Demostbenes  dlTentliob  üier  Halonnenu  ge- 
Bproehen,  nad  aas  dieser  Bchten  Rede  aeien  jene  Citale. 
entoomiDeii.  Aber  dieae  lebte  Rede  sei  schon  l&ngat 
Tcrloren  g^^^n  nnd  die  Alexandriner  oder  Pergmnener 
biften  dalQr  dem  Demostfa.  eine  andere,  nimtiofa  die  des 
Hegesippns  nnte^elegl."  Philippui  aagt  in  jenem  Briefe: 
ol  ^^ropfc  Xan^uv  fu)'  itjv  vijaov  oi)x  (üof,  mtoXaptX¥ 
ii  avnßovhvov.  Mit  diesem  ^^o^t  sind  nicfat  notliwen- 
dig  Mehrere  gemeint,  sondern  der  KOaig  will  den 
Demosthenea  nicht  nennen  und  sagt  dafdr :  eure  Redner, 
WH  ganz  gewfihnllcb  ixt.  Wie  kann  aber  Hr.  V. 
flaubeD,  daaa  jenes  allbekannte  Wortspiel  von  oAeit 
Oegnem  dea  Philipptu  xoglciofa  gebranoht  worden  aei, 
daas  alle  diese  zngleloh  den  anbtilen  aber  bedentnngs- 
vollcn  Unterschied  zwischen  dem  Geben  and  WtedergAm 
erkannt  haben,  den  der  Zehnte  gar  nicht  sieht  nnd  de»- 
halb  seinen  Urheber  fQr  einen  Sylben  stech  er  hilt,  nnd 
den  der  Zwanzigste  erst  dann  sieht,  wenn  er  gemacht 
bt.  Gerade  dieae  Pfaraae  ist  eines  von  Dingen,  die  nnr 
dem  Genie  eines  Bioxigen  eigenthSrolieh  sein  kjlnneii. 
Usd  dieser  Einzige  war  Üemoathenes}  nnr  aeia  Seharf- 
sino  sab,  doaa  in  jenen  ewei  Worten,  die  ateh  nnr 
dnrch  xwel  Silben  nnteraohiedea ,  die  wichtigste  Prinzi- 
pi^frage  entbnilw  aei,  nnd  wir  glanben,  daaa  namentlich 
dieaes  Unutandea  halber  Demosthenea  Bede  de  Balonneso 
Im  Alterthame  solche  Bpoohe  gemacht  habe.  Wenn  also 
dieselbe  Phrase  ^ne  solche  Sensation  erregte,  daas  sie 
wanigstena  von  neun  altera  nnd  spitern  Sobrinstellern 
als  eine  Merkwfirdigbeit  aagefdhrt  wird,  wenn  aber 
diese  nenn  von  ihr  Immer  nnr  als  von  einer  Demosthe- 
nischea  Phrtae  reden  nnd  kein  eäniger  Sohrinsleller 
dieoelbe  als  Atudrnck  eines  Andern  kennt ,  wenn  nicht 
einmal  die  gleiBbxeitigen  Komiker  nnd  Aesohlnes,  der 
doch  den  Hegesippns  ebenlklla  bei  jeder  Oelegentaeit  ver- 
spottete, dieses  Worfspiel  als  von  Zweien  oder  Mehre- 
ren ,  sondern  nur  als  von  Einem  anagegangen  darstellen, 
so  ist  doch  wobi  ancb  dieses  tsm  dentlieber  Beweis, 
dasB  nnr  Demosthenea  der  Urheber  derselben  nnd  daas 
also  aach  er  der  Verfksaer  unserer  Rede  sei.  Eben  ao 
unstatthaft  nnd  ftst  l&cherlich  ist  ea  za  glanben,  dass 
von  Demosthenes  Reden  gerade  die  de  flslonneso  schon 
snr  Zeit  der  Alexandriuiachaa  Grammatiker  verioren 
gegangen  war,  nnd  dasa  gerade  Oegesippaa  Rede  de 
Balonneso  steh  erhalten  hatte,  von  dessen  Reden  aicfa 
ausserdem  keine  Silbe  ertalten  hat  nnd  von  dem  ea  fiber- 
bauiil  arhr  zweifelhaft  Ist,  ob  er  geschriebene  Beden 
hinterlassen  bat,  da  ihrer  geradezu  nirgends  Brwähnang 
geschieht..  Solche  Erklimpgen  sind  zn  gesucht,  als 
dass  sie  nicht  schon  an  aicfa  die  Unbaltbarkeit  der  Be- 
banptang  verrietfaen,  die  sie  nnteratützen  sollen.  Daher 
ist  es  ganz  willkOrliob ,  wenn  Hr.  V.  p.  37  annimmt, 
dass  schon  Dionysius  diese  nntergesohobene  Rede  vor  . 
Angen  gehsbt,  und  p.  33,  dass  die  ap&lern  Qrammali- 
ker  und  Lexikographen  die  Bede  als  eine  Sehte  dtirten, 
weil  sie  ea  nicht  anders  gewohnt  waren :  vielmehr  ist 
sie  Seht,  weil  sie  allgemein  als  solche  citirt  wird.  Wie 
kam  aber  Hr.  V.  naf  den  Gedanken,  „dass  auch  Dlony- 
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ains  von  der  UnlahUieU  der  Rede  Aberzengt  gewesM 
aei  (p.  33)'.'V  Er  sagt  ja  an  einer  Stelle  aosdrOokliob : 
Demoethenea  hielt  aie  wUer  dem  Arehantat  4ee  Pfth»' 
dt^iu.  Zwar  ancht  man  aaeh  diese  Stelle  ta  enttriftea 
und  sagt,  Dionys.  spreche  hier  gar  alefat  von  iehten 
und  nniobtcn  Beden.  Bin  sonderbarer  Gmnd !  Wenn 
er  sagt:  Demosth.  hat  sie  gehalten,  so  hat  sie  aanh 
Demosth.  gehalten,  er  mag  dies  nun  sagen.  In  welcher 
Absicht  er  aneb  will.  An  einer  andern  Stelle  ssgt  er, 
dnss  man  an  ihr  mehnre  Tagenden  der  fibrigen  Demostbe- 
aiaoben  Reden  vermisse,  nnd  an  einer  dritten,  es  hcrraohc 
In  ihr,  wie  m  vi^en  Heden  dea  Oemoathenea ,  der 
Charakter  des  Lgtiaa  vor.  Dass  aber  eben  Dionys.,  der 
diese  Ansatellnngen  an  der  Rede  de  Halooneso  BacU, 
„wo  es  einem  dBakt,  es  aolle  ihm  anf  der  Zange  achwc- 
ben,  sie  sei  aber  aach  nicht  vom  Demosthenea , "  *)  daaa  ' 
eben  Dionys.,  der  doch  ein  besonderes  Werk  Aber  die 
nnAohten  Reden  des  Dem.  schrieb  nnd  p.  1137  selbst 
rinige  denelbeo  aaoihaft  macht ,  dennoch  daraof  besteht, 
dass  die  Rede  vom  Demosthenea  sei,  dieser  Umstand 
Qberwiegt  jeden  Zweiftl  der  spilem  Kritiker.  Eben  so 
falsch  ist  die  Ausl^aag,  die  Hr.  V.  einigen  apfttera 
Zengniaaen  giebt :  p.  37  dem  dea  Oiäntaim,  p.  33  dem 
des^AeiMM  und  p.  25  n.  26  dem  deai^Atu.  Nament- 
lich dieses  Letztem  Zengniss  ist  aehr  gewiobtroll:  denn 
er  war  ein  tiefninaiger  Denker ,  las  360  Schriftsteller, 
vorxO^icb  Redner,  nnd  65  Reden  dea  Demosthenes, 
war  also  mit  den  Rednern  und  mit  Demo*tb.  rertraot 
wie  Keiner.  Aber  er  widerspricht  sich. nicht,  wie  Hr.  V. 
sagt,  sondern  referirt  erst  die  Angabe  des  Sarpokratio» 
über  Hegesippua  nnd  ariheilt,  wo  er  seltwt  zn  nrtheilen 
hat,  ganz  richtig,  daas  die  Veraehiedeidieit  dea  Stils  In 
unserer  Rede  nichts  entscheide.  Dsa  ist  aber  Smlieh 
keine  ,,AengBtliohkeit^*,  wie  ea  Hr.  V.  nennt,  sondern 
eine  Bedachtsamkeit  nnd  Vorrioht,  wie  sie  leider  den 
meisten  neaern  Kritikern  dea  Demosthenea  abgeht.  Doch 
&ie  Mittel,  dnrch  die  Hr.  V.  die  Zeagaisse  der  Alt» 
zu  entkrifien  sucht,  bedärfen  gar  nicht  der  Widerlegung: 
denn  sie  gründen  sich  anf  die  Varaassetaung,  .dass  be-i 
reite  durch  Sprachgründe  die  l/ndchtheü  der  Rede 
erwiesen  »ei  Cp-  33].  Da  aber  diese  Voranssetanng 
ganx  nnd  gar  falsch  ist,  ao  bat  man  auch  nicht  nSthig 
en  dergleichen  Anslegnngen  «eine  Zuflncht  zn  nehmen, 
sondern  kaan  nnd  musa  jene  Zeugnisse  nehmen ,  wie  sie  sind. 
%.  8  Ist  flberschrieben:  Qnibns  acgnmeatls  WeisUns 
auam  oprnlonem  conflrmare  staduerit;  grflsstenthdls  Dinge, 
von  denen  sdion  die  Rede  gewesen  ist.  Hr.  V.  erkUrt 
in  diesem  %.  p.  30  selbst,  dass  das  Urtheil,  der  Stil 
dieser  Rede  sei  nicht  Demoslheoisob,  von  einem  gewiaaeo 
inaern  Gefdhl  abhinge.  Wie  kann  man  aber  auf  dieses 
Gefühl,  das  doch  immer  subjektiv  bleibt,  eine  Bewei»- 
fiihraog  basiren  wollen  f  Ungern  sehen  wir  Obrigean 
durch  diesen  %.,  der  ■cbickiloher  anderswo  Platz  gefun- 
den bitte,  die  locos  oomicornm  et  Aesohinia,  die  %.  d 
behandelt  werden ,  von  den  fibrigen  indicila  vetemm  ge^ 
trennt.  Von  diesen  Stellen  selbst  ist  ebenbUn  schon 
gesprochen  worden. 

(Beaohlasa   foIgL) 
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IIEPr  AAONNHSOr,  Begeaippl  oraüo  de  Halon- 
Beso  wcnndam  oodd.  mscr.  recog'Dita.  Pralegomcnis, 
aanotationr  oritica  «t  comment&riia  illastrat*  ab 
loanae  Theodore  Voeatelio. 

CBeachlDBs.) 
%.  10.  Hcgeflippi  eaae  orationem  e  rebnn  geatia  patet. 
Desingnlls  rcbna.  Auch  dieaer  g.  tat  naserea  Bedünkenfi  am 
anrectateo  Orte :  -  deon  die  SachgrAaile,  die  hier  erOrtert  wer- 
deo,  gehören  toit  unter  die  Kategorie  der  innem  CirQade,  soll- 
ten *Uoaiobtdaroh3  SS  uad  am  wenjgatendurcb  die  äu»ei-n 
Gründe  von  den  flbrigen  inaem  Gritaden  losgerissen 
sein.  Die  er«/«  Sache,  die  gegen  die  Aechtbeit  der 
Bede  8|irecbei>  soll,  iat  die,  dun  der  Redner  p.  S2  engt, 
er  habe  dem  Paephüma  des  Phihkrate»  ein  anderea 
entgegeagesetxt,  DemostheDes  aber  oirgeads  von  dies« 
seiner- Verbesserang  des  Pbitolcratriscbea  Gesetzes  redet. 
Ist  es  denn  aber  nicht  genug,  dus  er  hier  davon  redet? 
Mnes  denn  Alles  zwei  oder  mebrere  Male  erwShnt  seiaf 
Wie  viele  faROdert  Dinge  kenaen  wir  bot  sos  einer  Stelle 
des  Demosthenes  oder  «aderer  Scbriftsteller,  ohne  dsss 
wir  sie  (Br  nnwahr  halten,  weil  sie  nur  einmal  erwAhnt 
nnd.  Zudem  ist  ja  die  Geschichte  jener  Zeitpunkte  so 
löokenhaft,  daas  man  sich  Gläek  wünschen  miiss  etwas 
nnr  einmal  gesagt  xd  luden.  Und  mit  der  Geschichte, 
soweit  wir  sie  kennen,  steht  ja  diese  Angabe  des  De- 
mosibenea  durehnns  nicht  in  Widersprach;  rielmäir  wird 
sie  durch  die  von  Hrn.  V.  selbst  p.  37,  not.  3  oitirten 
Stellen  aas  der  Bede  de  fltls.  leg.  nnterstatzt,  wo  Dem. 
gegen  dasselbe  Psephistu  des  Phitokrates  aakfinipn. 
Senn  das  erinnert  Hr.  V.  ganz  licbtig,  da»  hier  von 
demjenigen  Geseticesrorscblag  des  Miilokntes  die  Aede 
sein  uifisse,  dea  er  am  16.  Skirophorion  Olyoip.  108,  3 
maehle.  Wo  steht  denn  Abrigeos,  dass  Hegeeippns  jenen 
VertesserungB Vorschlag  gemaohtt  Lieberlich  ist  ferner 
der  Grand,  der  ebenfalls  gegen  Demostbenes  sprechen 
soll  Cp-  33)  und  aar  den  vorzttglieb  Becker  viel  Werth 
legt,  dass  der  Redner  den  Pbilokratcs  so  glimpflich  be- 
handle, von  dem  DemoHthenes  überall  mit  der  leiden- 
eehaniicbsten  Erbitterang  spreche.  Geht  doch  ans  der 
Saobe  selbst  hervor,  dass  er  des  Redners  Todfeind  war; 
ob  er  nan  sage:  der  Schurke  Philakratea,  oder  bloss: 
P&ilokratet,  ist  doch  wahrhaftig  nicbt  von  Belang. 
Uebrigeiis  nennt  ihn  Demoslh.  «ncfa  ausserdem  oft  schlecht- 
weg Philokratea,  z.  B.  de  fala.  leg.  p.  34S.  p.  356. 
p.  357.  p.  375.  p.  376.  —  Ein  »weiter  .Sachgrand,  den 
Hr.  V.  p.  39  aufstellt,  ist  die  Anklage  de»  Kallippue 
von  Seiten  de»  Redner«  de  Halonneso  p.  87,  welche 
nach  Iiibanios  nicht  Demostheoes,  sondern  üegesippus 
erbnbeo  hat  Hr.  V.  gründet  auf  diese  zwei  Umstände 
seinen  kulegorisehea  Schltug,  den  er  schon  zu  Anfang 
der  Vorrede  hinge.stellt  hat :  Orator  hio  est  pccasator 
Callippi  Pseuuensis ;  aconsstor  aatem  buiua  est  Uegeeip- 


pns;  ergo  Hegesippos  hanc  orationem  dixit.  Wir  haben 
diesen  Sacfagrand  schon  kurx  vorher  behanilelt  und  wie- 
derholen hier  nur,  das«  des  Lilwoias  Angabe  durchaas 
keine  authentische  und  beweisende  Kraft  hat,  zumal  da 
sie  mit  Demosfhenes  eigenen  Worten  in  Widerspruch 
steht  Somit  ist  der  Sohluss  des  Hrn.  V.  eine  nSrmliobe 
pelitia  principii  und  f&llt  iu  Nichts  zuüammen.  Denn 
der  Untersatz :  aceusator  antem  buins  est  Hegesippas, 
ist  weder  ein  unmittelbar  gewisser,  noch  durch  aadere 
Gründe  bewiesener,  noch  allgemein  als  wahr  angenom- 
mener Satz,  sondern  bedarf  erst  noch  mehr  als  irgend 
einer  des  Beweises.  —  Der  drille  Sachgrund  endlich, 
den  Dr.  V.  g.  11,  p.  41  behandelt,  lautet  nebst  dem 
darauf  gegrBndeten  zweiten  kategorischen  Sehluate  ft>l- 
gendermassen :  Orator  de  Balonäeso  cum  aliis  missus  est, 
qui  Pfailippo  respousum  atqae  correctam  formulam  afferret 
Bimnlque  Haloanesnm  repeteret  (p.  77,  S-  2).  Alqul  est 
misaua  Hegesippns  cum  alüa,  in  quibos  Demosthenefl 
non  erat,  ad  Philippum  eo  tempore  et  de  e»  re.  Brgs 
Hegeaippua  est  orator  de  Halonneso.  Auch  dieser  Schlnss 
ist  eine  pelitio  principii.  Denn  gesetzt  auch ,  dass  au 
der  eben  erwibnten  Stelle  von  dieser  Gesandtschaft  die 
Rede  Ist,  welche  Olymp.  109,  1  wegen  Berichtigung 
einiger  Frledenspunhle  an  Philippus  abging,  was  noch 
keineswegs  entschieden  ist,  da  dort  bloss  gesagt  wird: 
^yt  de  xal  n(>ö;  ^fäi  lotoircovi  Xöyovq,  ort  m^ög  avjov 
inQiaßeyaafuv,  daher  auch  Hrn.  V.'s  Obersatz  mebr  ent- 
hält, als  er  enihallen  sollte  — ,  gesetzt  also  auch,  dass 
hier  von  dieser  Gesandtschaft  gesprochen  wird,  was  doch 
wenigstens  Wahrscbeinlichlceit  hat,  so  ist  immer  oodi 
die  Frage,  ob  auch  die  Stelle  durchaus  nicht  anders 
verstanden  werden  kann,  als  dass  der  Redner  sagt; 
ich  war  init  bei  der  Geeandlachaß.  Und  in  der  That 
nusa  man  sie  und  kann  sie  auch  sehr  leicht  anders  neh- 
men, wenn  man  den  Widersprach  vermeideu  will,  der, 
Im  Fall  von  der  besagten  Qesandtschaft  die  Rede  ist, 
dadurch  entsteht,  daas  Aeschines  ausdrfloklioh  sagt, 
Demostbenes  sei  nur  zweimal  als  Gesandter  in  Mace- 
donien  gewesen,  nnd  derselbe  doch  bereits  Olymp.  fOd,  3 
an  %wei  solchen  Gesandtschaften  Tbeil  genommen  hatte. 
Die  Stelle  ist  nSmlich  so  zu  nehmen :  tolche  Reden 
führte  auch  PhHippue  gegen  un»,  als  wir  eine  Qeaandt- 
achaft  %u  ihm  achickten.  Der  Nachdi'uck  liegt  nun 
nicht  auf  ijfiä;,  sondern  auf  dem  ganzen  Satze,  on  n^q 
avtöv  etc. ,  und  daas  ■nQfaßtvtir  aach  heisst  GeaandU 
aehicken,  wird  Niemand  l&ngnen  wollen ;  vgl.  de  coren. 
p.  279.  pro  Hegalop.  p.  303.  Auf  diese  Weise  flUt 
der  Obersatz  in  dem  Schlüsse  des  Hm.  V.  und  mit  ihm 
der  ganze  Sohtnss  zusammen.  —  Dies  waren  die  Sacfa- 
grfinde,  deren  sich  Hr.  V.  als  Bewelae  gegen  die  Aecht- 
heit  der  vorliegenden  Rede  bedient  hat.  Ba  giebt  aber 
auch  einige  dergleichen,  die  für  die  Aechtbeit  .der 
Bede  sprechen  und   die   weder  von  Hrn.    V.   noch    von 
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einem  anders  Gegner  der  Red^  erw  filmt  werden.  Krst- 
lieh  ntgt  der  Re4)ner  p.  78  töx  (x  lUlXt;«  6pft(ofuyov, 
womit  Philippus  bezeicbnet  wirrt,  ond  p.  79  ttf'  tiitui 
ya^  tjw  f]  Maxtdoria.  SowobI  PMlippUM  Abkunft  aua 
.  peUa  «Is  die  vormalige  Zinabarkeil  Macedonierta  nind 
Dinge,  deren  SrwäboDng  nur  dem  DtmOHthenes  eigen- 
tbfimltch  sind;  s.  ite  cor.  p.  347,  vgl.  eonir.  e|i.  Phil. 
p.  15S;  ferner  Olynth.  III,  \,.  ^.  conlr.  ep.  Pliil.  p.  156. 
Zweitens  sagt  der  Redner  p.  S1,  roCro  ftiv  ov  aar'  ifiov, 
aiXa  ita&'  vpäf  iniarahttv  (iliiluniog)  nnd  p.  85,  In. 
Kataifiwdta^ai  filiftiaw  (4>ul.)  aiitov  SiaßiHXona  ;r(jö; 
TOI ;  "fiUiTf av.  Ans  diesen  Worten  geht  hervor,  dass 
Philippos  in  «einem  Briete  an  die  Athenäer  gegen  Daaern 
Redner,  wo  n'cht  allein,  doch  wcnigxlena.  vorsuffsweiae 
Beschwerde  geführt  batta.  Diene  Beschwerde  betraf 
Tor/.flgllch  die  Genandtscbaft  nach  dem  Peloponnes,  die 
in  demselben  Jahre,  in  welchem  diene  Rede  gehalten 
wurde,  von  den  Atheoiensern  in  Jen  Personen  des  De- 
moslhenes,  Ilegesipiius,  Klilamachns  u.  «.  abgeschickt 
worden  war,  um  die  Peloponnesier  voa  Pbilippaa  Teind- 
seligen  flauen  /.u  unterrichten  nnd  gegen  ihn  anl^nwie- 
geln.  Diene  GcxnnJtxcbaft  war  aber  namentlich  anf 
DenoHtheDea  Betrieb  nnternommen  worden,  and  Uemostbe- 
nes  hatte  bei  ihr,  wie  Hr.  V.  Proleg.  ad  Phil.  II,  S-  S 
selbst  beneogt,  das  Wort  geführt.  Sollen  wir  noo 
glauben,  dass  Philipps«  Beschwerde,  die  TorKngs weise 
gt'gen  Einen  nnler  jenen  MAnnern  gerichtet  war,  nicht 
gegen  die  Hauptperson,  den  Demostbenes,  sondern  gegen 
den  viel  ob^kujuren  Hegeslppns  gerichtet  gewesen  sei, 
den  später  Alexander,  sIs  er  von  den  Atheniensem  die 
Aaeliertrnng  degenigea  Redner  begehrte,  die  vornehm- 
lich gejB;en  seinen  Vater  geredet  und  gehandelt  hatten, 
gar  nicht  erwähntet  Nein,  Demosthenes  war  der  Hanpf- 
gegenstand  der  Besefawerde ,  er,  der  nie  aciinieg  und 
nie  lissig  war,  wo  gegen  den  Feind  des  Vaterlandes 
geredet  and  gehandelt  werden  mns.«te. 

Fassen  wir  diese  Betrachtungen  ganz  kurz  znsammen, 
so  ergiebt  sich  als  Resultat  gerade  dan  Gegei^theil  von 
Hrn.  V.'a  Behauptung,  dasa  nfimlioh  kein  tripiffer  Grund 
vorhanden  sei ,  warum  man  die  Rede  de  Halonneso  dem 
Demosthenes  abspreche,  and  dass  namentlich  die  äift'xtoi 
vo&tiai  b'hyfpt,  ohne  die  Hr.  V.  seinen  Machtspruch  nicht 
wagen  dnrfle,  bis  jetzt  noch  gÜnKlich  fehlen. 

Nachdem  wir  -«o  die  Prolegomena'  als  den  wichtigsten 
The'il  des  Buchet  so  ansführlich  wie  möglich  dnrchge- 
gangen,  müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  den  Text 
nnd  die  Noten  werfen  (die  ganze  Einrichtung  Ist  die 
der  frühern  B&ndchen)  nad  freuen  uns  hier  das  Loh  In 
rciehlißhem  Maasse  spenden  ku  können,  dos  man  einem 
Manne  wie  Hr.  VCmel  zu  erlheilen  gewohnt  Ist  Schon 
die  3§.  11  und  13  der  Prolegomena,  wo  de  serie  rernm 
gestarnmund  de  occasione,  qua  «ratio  habita  sit,  aus- 
führlich gesprochen  wird,  enthalten,  die  Angabe  Ober 
die  vorhin  besproiliene  Gesandtschaft  nach  Macedonien 
abgerechnet,  eine  Reihe  von  Iheils  nenen  (heils  klarer 
entwickelten  oder  ftsler  begründeien  historischen  Tliat- 
aacfaen,  und  noch  mehr  bewährt  der  Hr.  Rersusgeber 
in  dem  C'ommcnlar,  ko  oft  er  Gelegenheit  hat  über 
hi|tonic)io  Oller  nntiqnnrische  Oegent'liiiifle  Anfschluas  y.n 
ertheilen,  seine  Meistersch.tft.  Nnr  in  grammatischer 
-nd   kritischer   llinsidit  Ist  uns  Mehreres  vorgekomiHen, 
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womit  wir  nicht  Ober  einst  Immen  können;   in  archftologi- 
Bcber  Hinsieht  fast  gar  nichts, 

P.  77,  g.  3  sind  r.a  den  Worten,  xovtov  3i  töV  Xoyov,- 
m;  ov»  tati  älxcctog,  oö  jaKtitöv  iattv  avtov  äifitia&ai 
drei  Brklirnngen  gegeben,  von  denen  keine  ganz  richtig 
ist.  Der  allgemeine  Sinn  int:  toCiOc  tot  Xäyor  «itoC 
ä(ffXia6^ai  ov  yaX.  ^nrii';  da  aber  das  mptXtaOai  Mer 
soviel  ist,  wie  refuiare,  so'wird  den  W^orten  toüc.  xov 
Xoyay  durch  eine  Biiexegese  beigerQgt,  ihi  oix  Satt  dtnaiog. 
-doyoi  ist  nicht  btoss  oratio,  sondern  devertiCDlnm ,  ter- 
giversatio,  wie  die  l^tellen  Phil.  I,  p.  47.  Pbll.  III,  p.  114 
zeigen.  Ueber  die  ans  dem  Haupti-atze  zu  iaxl  dixatoz 
wiederholte .  Negation  verbreitet  Mch  Hr.  V.  eben  so 
acbarr^inttig  als  auafflhrlicb.  Nur  können  wir  nni  mit 
der  breviloguenlia  nicht  befreunden ,  die  z.  B.  in  den 
Worten,  rj^vTjouxo  fitj  ilrai,  liegen  soll;  das  wlire  bloss 
dann  möglich,  wenn  die  Grieoheii  selbst  zu  den  Worten 
{11}  tlvat  bhizngedRcbt  hStten  *ai  ilittv ,  was  doch  nicht 
denkbar  Ist.  Aach  soll  Malth.  p.  1046  nnd  p.  1309 
diese  breviloqnenlla  statolrt  sefn;  aber  an  der  letzten 
Stelle  ateht  von  der  ganzen  Sache  kein  Wort,  nnd  wenn 
an  der  ersten  geHgt  wird,  man  könne  vor  dem  Infinitiv 
mit  der  Negation  immer  Xiytef  hinzudenken,  so  dient 
diese  Bemerkung  bloss  zur  Verdeutllchang  des  Spraoii- 
gebrauchs.  —  Ebeadas.  steht  far  das  blasse  Ttataiaujiä- 
vomq  in  einigen  codd.  iafai^oiiifitvoi  xal  xorail.,  wovnn  es 
helsst:  prins  fürta«se  genninnm  est:  nani  repefere  amat 
orator  verba  Philipp!.  DIxerat  antem  hio  äqthiiitros. 
Mit  diesem  äiftl.  g.  3,  extr.  steht  aber  die  obige  Stelle 
in  gar  keiner  Verbindung;  sondern  ihm  entsprechen  erst 
später  die  Worte  Tt^ca^ijaäftiroi;  ttai  n^ar^aai;.  Offenbar 
Ist  das  äq^at^vfjfvot  eine  Glosse.  —  Rbendas.  $.  4  Ist 
mit  keinrr  Silbe  erwShnt,  dass  die  codd.  Aog-  ^"I^qov 
und  Aug.  3  nrsprünglich  ^rjuvov  und  "Juß^oy  haben 
nnd  dass  auch  Im  ood.  ßav.  die  Sparen  des  Aocnsativs 
viel  deutlicher  sind  als  die  des  Genitlvs.  Und  doch  ist 
der  AcCuspliv  ohne  Zweifel  die  einzig  richtige  Lesart: 
denn  der  Sinn  ist:  wenn  ihr  einräumt,  das*  PkilippuM 
mit  Fug  und  Recht  da»  Intelchen  Halonnenu  besitzt, 
dann  könnte  man  »ich  ja  mit  demselben  Hechte  auek 
einen  Plat»  in  Aäika  oder  Inaein  wie  Lemnoa,  Imhras, 
Skjfro»  %ulartgen.  Durch  den  Genitiv  geht  die  g»B2e 
Kraft  der  Stelle  verloren.  —  %•  ^  heisst  es:  non  solnm 
participium  Xiyav^  sed  efiam  iniaväfiivos  pradet  ab  oux 
eyroti.  Dann  bSIfen  wir  also:  er  mviaa  »ehr  wohl,  rf««s 
er  es  beaaer  ala  irgend  Einer  «eita,  'ETTunäfiiroi;  steht 
ganz  fttr  sich  nnd  der  Sinn  ist:  er  CPhilippus^  «rms  oircA 
aehr  wohl,  daaa  er  Unrecht  Hat;  aber  obgleich  er  e» 
beaaer  alt  irgend  Einer  weiaa,  ao  glaubt  er  doch  etc. 
Vortrefflich  hat  Jacobs  die  Stelle  übersetzt.  —  landen 
nSchslfolgenden  Worten,  ita^anQavcO^vat  äv  hpäq'oitiai 
tiTtfi  rwv  läyiav&a  dtoix^anv  luXkönMv  etc.  Täaat  sich  nicht 
läugnen,  was  schon  Rclske  and  Bekker  empfanden,  dass 
das  fit'kXöi'tMv  eben  so  störend  fiir  den  Sinn  als  fflr  die 
Periode  ist;  aber  anrieht  ist  es,  wenn  Hr.  V.  Prolegg. 
$.  3,  ex(r,  dieses  lästige  Wort  der  Schreibart  des  Hege- 
fippus  zn  Gute  hält.  Wenn  die  Stelle  der  Verbesflernng 
bedarf,  was  wir  mit  Gewiasheit  glauben,  so  bediirf  sie 
dieselbe  beim  Hegesippns  so  gut  wie  beim  Demosthenes. 
Dass  /ftUöiToir  eine  Glosse  if^t,  hat  viel  für  sich.  —  P.  7K, 
$.  6  sollte  dnrcbana  cj^vas  gesagt  sein  über  den  Wechsel 
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d«r  teopor*  in  änodovrai  ood  dtdaxivai,  SEomal  d>  Hr.  V. 
dicN«  Anof^be  auch  für  Scküler  beslimmt  bat.  —  %■  7 
hat  die  Feliciso»  für  Otto«  /«p  ^  fi**  Siirafim  etc.  ?jr*(To 
d'  tf/*  ^  fief  Jtli-a^uis,  w««  wegen  rtes  vorhergehend en 
v^äxov  sltgemeinen  Beifall  gefunden  hnt,  und  waa  anoh 
Hr.  V.  xwar  nicht  anftiimrat,  wie  Anger,  aber  doch 
fttr  enpfehlenswerlh  bilt,  bnd  zwar  anter  andern  des- 
halb, qnia,  qni  in  Partitione  se  daabna  de  rebns  airtiiraai 
case  promlsif  et  priorem  tanforo  absolvif ,  talls  oratof  in 
Argamentatlone  facile  prima  caniia  «siioxKa  reliqvarnm 
oblivisci  polert.  Ueber  dieindicKen  Worten  enthalte oe  U»- 
gereimtfaeilistscbonobsa  gesprochen  worden.  I3nd  hatdena 
der  Redner  ile.«ba1b  d  t.i  Xireiten  Grunil  der  Argnmentatioa 
vergeagen,  weijeranf  irgätav  kein  STJitia  folgen  liaat  Y 
So  wenig  wie  Cicero  nnd  Demosthenes  in  den  von  Uro.  T. 
seibat  angeftihrlen  Beispielen,  denen  noch  eine  Menge 
anderer  ann  DemoMhenei  beigefQgt  werden  kOnnten.  Hr. 
V.  hat  die  Stelle  nicht  richtig  anfl^eha^t.  Die  Einlheilnng 
ist  nicht:  irridet  vor  Philippna  pontnlana,  nt  dnae  res  a 
Indicio  dirtmantar,  prima  de  in^nlis,  «ectmc/a  de  Polidaea, 
sondern:  er  verhShnt  Bneh,  enilich,  weil  er  äberbanpt 
vertnngt,  dasa  Ihr  mit  einem  MeoKchen  tm*  Pella  pro- 
»esairen  KoWt,  %meiient,  weil  er  verlangt,  da»  Ihr  Aber  die 
Inaein  mit  ihm  prozeasiren  sollt:  denn  dann,  wenn  Ihr 
daa  thnt,  entsagt  Ihr  offenbar  anch  Encrn  Anaprüchcn 
auf  dan  feeie  Land.  Beide  Grttnde  aind  durch  eine  Art 
Anaboliithon  in  Kinen  Satz  vereinigt.  Daher  würde  das 
iufiTa  ifyf  einen  ganz  verkehrten  Sinn  geben.  Ba  iat  die 
unglflchliche  Verbc^'serung  eines  Abschreiters,  der  sieh 
an  das  ein»me  irpiöio*  »lieas.  —  P.  79,  S-  Ö.  lieber 
diese  wegen  des  an  erklärlichen  KnenmineDhanges  der 
avit^l«  mit  der  Besit/.nahine  von  Poirdia  so  schwierige 
Stelle,  die  so  lange  schwierig  bleiben  wird,  bis  die 
Lücken  in  der  Geschichte  jenes  Zeitponktes  aD!>gefüllt 
sind,  enthielten  wir  nns  am  liebsten  nnxeres  Urlheil!'. 
Allea,  was  sich  hier  nulVfellen  laRst,  sind  Vermntfanngen, 
und  diejenige  Vennolhnng,  die  de»  tünn  diexer  Stelle 
am  angeneflseDsten  ist,  wird  immer  die  Weiake'scbe 
Uelben,  dasa  irgend  ein  nandelsxtreit  zwischen  den  A<he- 
oiern  and  Macedoniera  in  Polidäa,  mng  er  auch  noch 
so  geringtögig  geweaen  eein,  dem  Philippus  die  cr- 
wOnscbte  Gelegenheit  zur  Uesltxnahme  der  Stadt  and 
Enr  fiestn^oog  der  AthenSer  gbgeben  habe.  Ob  und 
warum  aber  dieaer  Vorfall,  der  vor  14  Jahren  geschehen 
war,  jetzt  erst  wieder  anfgewSrmt  wurde,  odrr  ob 
PotidCa,  das  so  Oft  seine  Herren  wechselte,  aeit  Ol. 
105 ,  4  wieder  einnMl  in  die  Binde  der  Alhenier  ge- 
fallen, aber  auch  vxin  Pbiltpims  knrz  vor  — T"Tr  Uede 
wieder  in  Beschlag  genommen  worden  war,  oder  was 
sonst  für  ein  Grund  aei ,  Mtirnm  hier  die  aiififioXa  mit 
jenem  Vorfall  in  Verbindung  gebracht  werden,  das  liisst 
sich  ohne  neoe  historische  Rülfamittel  nicht  entscheiden. 
Hrn.  V.'s  Erklärung  Prolegg.  p.  53:  non  agilur,  qnod 
polant,  de  capta  olim  Potidnea.  Agitor  de  bonia,  qnae 
privatis  et  singulis  Phill|>pu8  eripneral,  scheint  uns  so 
gut  wie  keine  Erklärang  y.u  sein.  —  $.  12,  Dass  der 
Unterschied  von  sni  and  imo  titi  tlrai,  den  auch  Hr.  V. 
«n  den  Worten  *V  rifitv  yä^  i]v  rj  MuxnSo\{a  atatnirt,  näm- 
lich iUud  mitlua  esse  dictum  qnam  hoc,  illnd  de  aociia 
aÜTovöiiois  civitatis  polentioris,  hoc  desobiectie67Ti]x<Jois  — 
dasa  dieser  Unlenicbled  nicht  richtig  sei,    konnte  schon 
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die  Parallfilstelle  Olynth.  III,  p.  35.  mtijmovt  i'  ö  taiitnv 
Ttj¥  y<ÖQtt¥  tymr  tiiixoli  ßaaihii,  darihon.  'Bnl  «an  dal. 
bezeichnet  allerdings  eine  „propiaquilaa";  dic^  fc»Dn 
aber  anch  von  der  Art  sein,  dass  man  ganx  an  eine 
andere  Person  gekntlpn  ist  nnd  aich  ganz  von  ihr  leiten 
l&Hst  oder'  leiten  lassen  muas:  in  diesem  Falle  iat  Ini 
Ttvt  gewiss  eben  so  «tark  oder  vielleicht  noch  stärker 
als  und  Tirr,  welches  fiberhanfit  bisas  eine  „inimitits" 
bezeichnet.  Daher  ddrrte  sich  der  Unlersohieil  passender 
so  bCKtimmen  laatteo,  dass  vnö  Ttvt  immer,  hil  nvt  nidit 
Immer  eine  Unterordnung  aasdrtl.ckt.  — >  P.  80,  9-  1^ 
haben  sieben  znm  Tbeii  gala  oodd.  fcip'  hf^  *'S  "^h* 
&äXanav  ttatama&ijiai ;  Hr.  V.  hat  aber  mit  den  ähri- 
gen  codd.  geschrieben  vf'  v/iär,  nnd  zwar  ans  folgen- 
den Grflndefi:  praecedit  enim  secnnda  pensona  (nichtPer- 
sona),  eaden  sabsequitor,  et  nt  oratores  si  vituperaut, 
ratiq  modeste  adhibent,  ita  si  faonoriAciqoid  oommeraorant, 
tutig  praeFerre  solent.  Dieser  letEte  Maasstab  Nr  das 
bei  den  Rednern  so  schwer  Ka  bwümmende  ijfitis  nnd 
iiaiii  hält  durchaus  nicht  Stich  nnd  wird  schon  durch 
%.  19  widerlegt,  wo  der  Redner  einea  Vorwurf  des 
Pbilippos  von  sich  nb  nnd  auf  die  Athenier  wälzt- 
Anch  würde  auf  diese  Weise  folgen,  dass  die  Redner 
das  Volk  niemals  fädelten,  was  doch  so  ofl  geschieht. 
Nicht  minder  unrichtig  ist  die  erste  Regel,  die  schon  Weiake 
mH,  Schäfer's  Beistimmnng  an  dieser  Stelle  anfgestollt 
hat.  Denn  der  Redner  wusste  in  den  F*ner  aeiner  Rede 
viel,  ob  er  kurz  vorher  ihr  orter  trt'r  (gesagt ;  wohl  aber 
miisste  ein  voritergehcndcs  und  ein  folgendes  Ijfitli  die 
Abschreiber  betitimmen  anch  in  der  Mitte  ijutii  zu  schreiben 
nnd  umgekehrt.  Wir  glauben  daher  im  Gegentheil,  dass 
».  B.  iyilg  das  Richtige  sei,  wenn  es  von  mehreren 
codd.  gcachälzt  wird  und  wenn  iifuli  vorausgeht  oder 
folgt:  denn  dann  rührt  ! ftTs  gewiss  nicht  von  den  Ab- 
schreibern her.  Hiernach  mlisste  man  an  unserer  Stelle  schrei- 
ben i!if'  v.*"^'')  ^  '^  ^^  *<"^^  Di  nd  ort  richtig  gelhau  hat.  — 
Ebendas.  vwHlefaau  wir  Hrn.  V.  niobt,  wenn  er  y.u  den 
Worten,  ä%twy  —  (17  /k'mw  toüj  q-v/äSag  loiiq  ■nuQ'  iavioü 
«,-  ifäuQv  xixofiw/rat,  sagt:  Postulari  quidem  non  polest, 
nt  fial,'qnod  iam  est  factum;  sed  aeifuum  eenaeri,  ej>- 
istioian;  quare  ä^iovw  cum  perfecio  coniungitur.  Heisst 
nun  a|ioiJc  in  Bes-.ug  anf  die  übrigen  Infliiitive  uatama- 
^rai,  'oao)joyfioui ,  do&^vai  eto.  auch  aequtun  centert, 
was  den  gansen  Sinn  verwirren  wftrde,  oder  heisat  es 
hier  auf  einmal  cupereV  Vorlrelflioh  hat  Weiske  die 
Stelle  erkiftrt.  Ks  flndel  hier  des  Nachdrucks  wegen  die- 
selbe Constroctton  Statt,  die  mit  fi^v  nnii  Ji  sehr  gewöhn- 
lich ixt;  s.MHttti.  $.62^,  4.  ßuttm. 8.136,  S.434(xehnte 
A«ag.).  —  8-  17  iat  wegen  der  Worte  X^ävin  —  oi)  «/  tavt&v 
nutpi'h  trafS.  45,  not.  1  verwiesen ;  dort  steht  aber :  Cf.  «npra 
g.  17,  not.  2.  —  §.  18.  Wir  haben  achon  oben  erwähnt, 
da-s  in  donWorteu,  fti}'  Ai  xrji  lT(avopt>i6titDigT^i.ti^i^vt]i, 
das  t^,- tVarn^K'/.  zn  tilgen  sei.  und  ao  hat  esDindorf  mit 
den  cndd.  J:  und  Viiid.  1  gethan.  Hr.  V.,  der  sonst  auf 
den  vorlrcfflichcn  i'  «oviel  «u  geben  pflegt,  verschmäht 
hier  seinen  Wink,  weil  er  glaubt,  dasa  die  Vnigate  dem 
ingeninm  des  inop«  HegcvippD«  angemessener  sei.  Freilich 
mnas  Einer  ein  nnostligor  nniieholfener  SchriflsteUer  sein, 
wenn  man  ihm  au.*  einem  gewiaaen  Vorurtheil  gegen  seine -, 
Schriften  die  Rihi;ben  Lesarten  läsat.  —  P  81-,  %.  19- 
beisat  es  xn  ifiXv  äurijfiorfjaai;  couf.  infTa  %.  36,  not.  2^ 
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dort  steht  sber  wieder;  cosr.  anpra  %.  19,  not.  1.  — 
BbendsB.  wu-  in  agii  oüj;  olir  %s  iaii  mit  den  codd. 
Viad.  1  and  ^  nnd  mit  Diadorf  offenbsr^dTiza  slrejcheo. — 
Ebeodu.  hat  ViDd.  1  and  ^ststt  h/iäg  %ft^otov^aai,  was 
Br!  V.  beibebilt,  iinä<f%tiQ.,  was  ohne  ZweireldssRiehtige 
ist,  »amal  da  t/uöv  —  v/ift$folKt. — -Derselbe  Fall  ist  8,20, 
wo  al»tt  nore'  üftiF  Iv  rp  drffitjyoQiif,  wieHr.V.  schreibt, 
anwer  Vind.  1  nad  2  niicb  mehrere  andere  codd.  ita^' 
ri^lv  h  tif  i(;;tjfy. ,  laben  nod  knr»  vorhergeht  v^ä;,  — 
Aach  p.  82,  %■  31  waren  wohl  mit  cod.  2.  sowie  mit 
Bekker  and  Dlndorf  die  Worte  xovq  loyovs  wegxniaaaea, 
die  einer  Glosse  so  ihnlicb  sebeo.  —  $.  22.  'Qi  anayva 
tPlXntnoynoi^aöyia.Bt.V.mMübt  hier  den  vonBlmsley  zn 
Enr.  Beraol.  v.  693  anl^estelltfa  Uoteracbied  »wisohen 
äs  mit  dem  Genitiv  des  Psrtioipii  nnd  mg  mit  dem  Aooiis. 
des  Partie,  geltend,  Indem  er  sagt:  geaitivnm  si  orator 
oonianctioni  we.adinnxisset,  snum  indlDinra  prononciaMet 
sot  p'otias  rem  fntnram  narravisset.  6ed  In  accnsativo  com 
ea  particnla  ooainncto  notio  inesse  ridetor  Pylhoats  verba 
äicta  esse  ex  menle  Athenienslnm :  äs  y*6nmy  tttlXtrniav 
noiiJaovTa.  Diese  Erklirnng  widerspricht  eben  so  sehr  dem 
SprMfagebraach  wie  dem  Znsammenhang  der  Stelle.  Der 
Sinn  kann  nur  der  sein :  'kiytat  'PiXtmiof  noi^ati»,  wie  8-  ^■ 
äs  /ttfäla  vftäs  tütgytt^ao}y  d.  i.  Xiyiav  ^tyäXa  —  t\nQyai\a^a>. 
Jener  ganze  Unterschied  ist  eine  BcAndong.  Die  Griechen 
«etzen  willkfirlioh  den  Genitiv  oder  Acoosstiv,  je  nacE- 
dem  sie  mehr  «nf  die  Versohiedenheit  des  Subjektes  oder 
auf  die  gleich bedeatende  Constrnclion  mit  U/on',  vo^ittav  etc. 
Rflcksiobt  nehmen,  bei  weloher  das  fblgeade  Subjekt  im 
Accas.  stehn  wQrde,  wie  hier:  ii/wv  »ftäiTireov  itoi^oti»'. 
Daher  wechselt  bisweilen  in  einer  Periode  der  Genitiv  mit 
dem  Accasativ ,  z.  B.  Deraosth.  de  fals.  leg.  p.  438.  — 
%.  24  hat  Hr.^V.  die  Vnl^ate  beibehalten :  nu  Je  fpiLot^i- 
Tou;  if >]<Fia/ioETi,  o  >p  "na^mio^QV,  xaraw'ta  fyfBn()ct,  die  ohne 
Sinn  ist.  Daxs  hier  mit  Dindorf  nnd  cod.  ^zn  schreiben 
war;  T^  Se  <J>(^xß.  »/'»pp.  oßx  «je  napäv.  imavtkt  yqä- 
iptir,  ist  bereits  gezeigt  worden.  —  P.  83,  $.  27  war 
nach  unserer  Meinnag  wieder  mit  den  beslen  codd.  npäs^/i«s 
Blatt  TT^ö;  hfiat  zn  schreiben,  Komal  &%  vfim^av  folgt.  — 
g,  29  wird  ■nKfvXa/fiivws  nicht  passend  dnrch  accnrsfe 
tiberfictzt:  denn  man  mSchle  darans  Au t  schli essen,  dass 
Hr.  V.  das  nftpu/.  nicht  nril&W;av(rai>'<^i'a(  verbinde,  wo- 
mit CS  doch  verbanden  werden  mnss.  —  P.  85,  S-  33  dQrfle 
\vieder  mit  den  meisten  und  besten  codd.  and  in  Rflcksicht 
aaf  das  vorbef;gehende  iiftäs  statt  ovdiv  yäiQ  iifüv  mänmf 
xa  schreiben  sein  ovd.  yäp  ijfüv  nmu.  Im  Folgenden  aoter- 
.sobreibt  Hr.  V.  die  Worte  Aager's,  der  zn  a  y(fä(ftiv  av 
ijdt]  sagt:  hio  ioflnitivos  regitor  ab  s'fpt],  qnod  praecessit. 
Unmöglich;  der  ganze  Satz  mit  fifi;,  or'  InuTcointlv  Tjiiäs 
Tipif  Toiig  ämXtyovTus,  ist  nichts  als  eine  Bpexegese  zn 
yty^fftäi,  die  mit  den  folgenden  Wortenln^rkeioer  Ver- 
bindaog  steht.  Sowohl  yQÜiptiy  als  iroiijofir  hängt  von 
ytygaqäi  ab.  —  %-3G  beisat  es  xa den  Worten,  ovx  i'-fti, 
6',n  itrn;:  Demosthenes ,  pnto,  coninnctivo  addidisset  av. 
Dann  hätte  Dem.  einen  grossen  Schnitzer  gemaeht.  ^ini)  ist 
der  sog-  coniiinclivns  delJberalivas  oder  dabitativns,  bei 
dem  &v  »i«Btebt.  Dem.  Phil.  III,  p.  111.  odxb^^w,  ilXiym, 
S,  Matth.  %.  516,  3.  —  P.  86,  g.  38  sagt  Hr.  V.  zu  S  s 
titv  \ttv  Ka^itnto*  —  tovto»  vd»  avd^a  iittivos:  htärof, 
*nt  et  cetera  demonitrativa,  post  relatirnm  pleonastioe,  nt 
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aiaot,  ponitar,  ahi  rangna  via  inest.  Riishtiger  nimmt  man 
wohl  an,  dass  dieser  Aasdrocks weise  ein  Anakolnthon  zom 
Grande  liegt ,  welches  an  unserer  Stelle  wegen  der  Zwi- 
schensätze »ehr  nalQrlich  ist  S.  Hermann  za  Soph.  Phil. 
316,  obgleich  wir  dort  in  den  Worten  ols  &foi  5oiiy  not' 
aüioZs  avtiTtoiv'  iftoü  7ia9tTv  das  aiiiots  mit  Battmann 
fibersetzen' ipsis.  —  P.S8,  3.44  liest  Br.V. mit  demcod..£: 
äs  vjiäv  ;-'  oüx  äv  övvaiuvtov  oiShi  avayuäaai  Ka^diarovs 
iiptvaoiijaat,  nnd  fiberselzt  dies;  qanm  soilicet  vosquidem 
Donpossitis  qaidqnam  cogere  Cardianos,  at  vobis  obseqaan- 
tur.  Wir  können  weder  die  Lesart  noch  ihre  Uebersetzang 
billigen.  Wenn  wir  auch  diese  letztere  recht  verständen,  be- 
BOOdera  wegen  des  qaidqnam,  so  \vf)rden  wir  doch  nicht 
begreifen,  woher  das  obseqnantur  kirne.  Doch  der  Sinn  fcana 
nicht  richtig  sein,  weft  die  Lesart  Calsoh  ist.  Ta  däaxux 
iiouip  ht  vorzüglich  wegen  des  vorhergehenden  9utdot<iXtr- 
a&at  zn  exquisit  nnd  dem  Demostb.  zn  eigen Ihümlicb,  ala 
dass  es  einer  Glosse  ähnlich  sähe ;  zadem  geht  dnrohdie 
Aendernng  des  ovÖe  der  ganze  Na  oh  dm  ck  der  Stelle  ver- 
loren. Es  ist  daher  das  Sicherste  mit  den  meisten  oodd.,  zanwl 
dem  nicht  minder  guten  Ang.  1  und  mit  DJndorf  zu  sdireibeo : 
äs  iium»  y'  oi*  äf  Swa^rmv  oiiÖ'  üvayxanat  Ka^duaiovi 
xä  dltcttiec  üjuir  notijacu.  HSchslensliesae  sich  noch  bfilv  tilgen : 
vgl.  Dem.  de  cor.  p.  361.  fi^  tä  Sätaia  nonXv  ävayicaa&ijvai. 

Ornckfehler  haben  wir  ausser  den  in  der  Praefatio  an- 
gegebenen nach  melirere  geftanden,  vorzüglich  p.  129,  not. 
4.  locam  Demoattaenis  geminwn  und  p.  139,  not.  3.  sive 
Lambians  id  est.  Auch  die  Interpanktion  des  Textes  ist  an 
manchen  Orten  fehlerhaft.  Die  äussere  Ausstaltang  des 
Buches  ist  sehr  gnt. 

Das  waresnngefihr,  was  wir  in  Hinsicht  aaf  den  fibri- 
gen  Theil  des  Buches  noefa  zn  erioDern  hatten.  Ungeachtet 
dieser  wenigen  and  zamTheil  geringfQgigen  Aasstellnngen 
enthält  dasselbe  eine  Menge  gram matiü ober  und  ganz  ror- 
xüglicfa  antiqnariBcfa -historischer  Untersnchungen  oder  Be- 
merkungen, die  von  an  verkenn  barem  Werthe  sind.  Wenn 
wir  daher  aaoh  zweifeln,  ob  diese  Aasgabe  hinsichtlich  der 
discipuli,  fllr  welche  sie  laut  der  Vorrede  nebenbei  bestimmt 
ist,  ihren  Zweck  erreiohei  weil  die  Anmerkungen  meistens 
zu  sehr  ins  Detail  geben,  so  lässt  sich  doch,  zam  Theil 
eben  deshalb,  mitBeslimmtbeitsagen,  dass  auch  dieseArbeit 
des  Hrn.  V.  nicht  nur  das  Studium  des  unsterblichen  Dem. 
ODgemein  fSrdern,  sondern  auch  für  jeden  Philologen,  zu- 
mal für  den  Alterthamsforsdier,  unentbehrlich  sein  werde. 
Wir  scheiden  von  dem  Hrn.  Heransgeber  mit  der  Versiche- 
rung, da.ss  ans  bei  den  vieleQEinwendaDgen,'die  wir  ihm 
namentlich  binsichtlicb  seiner  Prolegomena  gemacht  haben, 
durchaus  nicht  der  Geist  des  Widerspnicbs,  sondern  einzig 
und  allein  unsere  innere  Ueberzengnng  geleitet  habe.  Sff 
gewiss  Rec.  vor  der  dand  weder  Hrn.  V.  nach  den  vielen 
Andern  beistimmenkann,  welche  die  Rede  de  Halonn.  ohne 
Weitere.s  dem  Dem.  absprechen  oder  gar  dem  Hegeaippuszu- 
theilen,  so  gewiss  wird  er  der  Erste  sein,  der  die  Meinung 
des  Hrn.  V.  auch  zu  der  seintgen  macht,  wenn  es  ihm,  was, 
im  Fall  diese  Meinung  die  wahre  sein  sollte,  bei  seinen  no- 
ansgesetxten  glorreichen  Forschungen  auf  dem  Felde  der 
Geschichte  and  Alterthumskunde  gewiss  nicht  ansb'eiben 
wird,  —  wenn  es  ihm  gelingen  sollte  fQr  die  Unächtheit  der 
vorliegenden  Rede  eHlaeheidende  Grande  beizabringen. 
Sofutaatm  MatÜää. 
.^ CT 
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DetnostheniH  Pbilippicw.  Rdidit  Carobu  Augtuhu  Rae~ 
diger.     Pan  altera.    Aaeh  noier  dem  Titel:    Demo- 
HtbeoiB  Philippioa  IL,    de    ChersODeso    et  Philippic« 
III.      TexlDm    ad    I.    Beltkeri    ediliones    reeognovit, 
BClectai  Hliorum  nnaflqae  notaa  sabieoit,    ooflunenta- 
rinm  hlitoricnm  ecrip^it,  rarictatem  lecltools  es  ali~ 
qnot    Godicibns  enotklam,    tabulam  cbronologtcam  et 
Indices  adieeit  C.  A.  it.  —  Aocedit  diseertatia  de  r»-  ' 
none  Philippioarnm  Denoalheals  iterom  edila.  Lipsise. 
Weidmaon.  MDCCCXXXIII.   XVI  n.  330  8.    8. 
ErKler  Artikel. 
'  Der  Plan  der  Aufgabe  ist  dieser  eioravhe:  jeder  Reue 
gehen  knrXe  ProlegomeDa^  Argamentom  und  ^ißavlov  vno- 
■ßtaig  rnrans,  kriliacfae  und  stiracbliche  Bemerkungen  stehen 
nnter  dem  Texte,  hinler  den  Beden  die  faistoriscben  and 
geographiiicben    Kommentare,     nieht'  znsamaieab  finge  od, 
aoBdern    atets    in  Bezog  aar  eine  zn  erlfttiternde  Stelle 
der  3  Reden;     dann  folgt  die    bekannte    Abbandinng  de 
canooe  etc.,  die  Varianten  (von  S-  209  an)  ans  6Codi- 
ciboB,    oSmlicb  an»  5  Münchener  ttnd  ]  Dresdner,    die 
AbweichiiB3;en  der  beiden  Aldinen,  Addendn,  eine  chro- 
nologwehe Tafel   und  zuletzt  die  Indices.   —   Die    achoa 
von  Andern    benutzten   kriliechen  H'ilfsmittel   werden  in 
der  Vorrede  angegeben  ;     Immannel   Bekber's    Ausgaben 
werden  oben  au  .gestellt,  die  vom  Jahre   1816  hat  als 
Beoennnn^  „olim",    die  gronite    1824     „nvprr"^     und 
die  neue   Anfinge  der  eraten   1825  „nuperrime".    Als 
beste   Codd.   werden  genannt  bei   Bebher  £TF,*^    bei 
RebkeAog.  1.  '2.  Paris.  5-  7.  8.  Barlei.  Aid.  Tayl.,  bei 
Anger    Ce.    Dd.    I^.    M.  N.    und  der  von    Hrn.    R.   ver^ 
glicheiie  Dresdeosi».  Dau  von  Uekker  liie  Hod  da  abge- 
wichen   werden  muss,    Ist    natQrlicb;    nur    unterxeicfaaet 
Bbc.  das  l/rlbeil  des  Brn.  R.  nicht ,    daifs  Bekker  „saepe 
sibi  nou  oonttitisse."    Rec.  Vieht  ein,  dasa  im  Demoslhe- 
nes    oamentlicb,     wo    B.    so  treffliebe  Bandsehriften  be- 
notete, dieser  Gelehrte  grosse  Verdienste  nich  erworben 
hat;  von  einer  InkonneqoenK  kann  in  so  fern  nur  die  Rede 
aein,  als  die  Uülrkmittd  nicht  gut  benutzt  sind.     Bis  jetzt 
bat  aber  nar  Wilhelm  Dindorf  nach  dem  £  eine  Textes- 
reoension  onternommen   nnd  Rec.  bat  in  seinen  Arbeiten 

*)  Iq  einer  Note  dam  heiiat  et:  „Tainetu  codex  Z  magii 
etinni  reliqnü  praentet,  quam  Urbinas  ififcr  iBocralem  (der 
aber  dimh  neben  fleiD  Ambro«,  der  beate  bleibt,  wie  Her- 
mann  Saappe  in  der  Roc.  dei  Ponegyricua  von  Boiter 
.  InSlich  DBchgevicken  bat),  tamen  aiDtMionnai  iare  ac- 
ciuatnr."  Knon  man  weiter  nichta  aber  den  Codex  lagen, 
■li  dieai  faat  snm  Vcberdniue  «iederflolte  Urtheil  nieder- 
■chreibeaT  Inuier  hat  noch  Niemand  dicM  .iDminionea" 
l^enanor  unterMchl ;  man  mnu  aber  su  diesem  Zwecke 
eine  Rede  für  sich  Dobmeo  and  sie  bloH  nach  jener  Hand' 
•ehrifl  leMa;    dann  ergibt   lich  gewi«  cEn  eigne*  Reinltat. 


ein  Gleiches  zn  tban  sieh  bem&bt;  auf  Darchfithmag  der 
Codd.  hat  bloss  Bngelhardt  Räcksicht  genommen ,  Bold 
bat  ebenfalls  hie  nnd  da  etwas  der  Art  gethan  nnd  so 
kann  -Hr.  R.  sein  etwas  schroffes  Urtheil  nur  darch  kon- 
seiinente  Berüoksichlignng  der  besten  Codd.  rechtfertigen. 
Wir  werden  in  der  Folge  sehen,  tne  er  sieh  rechtfer- 
tige. Alle  die  Anreindungea  aber,  die  Bekker  in  neaer 
Zeit  voniOglich  wegen  des  Plato,  TaeKtia  und  Aristotelea 
erlitten  hat,  achmSlero  seine  Verdienste  nar  wenig.  Hrn. 
Volmers  Aaagkbe  der  Phil.  II.  hat  Hr.  R.  erst  nach  den 
Drucke  seiner  eigenen  erhalten;  -er  sagt  selbst,  dass  er 
meist  mit  ihm  fibereinatimme ;  abweichende  Meinaagen 
ttber  einige  Stellen  sind  in  den  Addeadis  bernbrt.  Wir 
werden  noch  einmal  daranf  znrfickkommen.  Auf  die 
Sacherklirnng  hat  Br.  R.  besondere  BDoksieht  genommeiii 
nnd  dieas  ist  um  so  dankenswertber,  je  grössere  Schwie- 
rigkeiten damit  verkuOpft  sind,  selbst  nachdem  Minner, 
wie  Jacobs ,  Clinton ,  Böckfa,  K.  Fr.  Bermann,  Waobs- 
moth,  Winiewski  nnd  andere,  so  gote  Vorarbeiten  gelie- 
fert haben.  —  Sodann  erklSrl  sich  ,Hr.  R.  Aber  seine 
krilischen  BtHrsmiftel  noch  genauer.  Er  erhielt  nfimlich 
die  Kollation  mehrerer  Hünobeoer  Handschriften,  die 
anoh  eehon  Reiske  eingesehen  hatte,  Bavario.  August.  3. 
2.  1.,  bei  Hrn.  R.  Monas.  ;■.  d.  e,  ^.  genannt,  vei^ltchea 
zn  PbiL.  II.  und  or.  deChera.,  ferner  des  Monac.  &,  der 
bloss  Phil.  II.  enthält  und  von  Reiske  nioht  benutzt  ist 
CNr.  490,  aus  dem  15.  Jahrb.).  Fhr  Phil.  III.  verglich 
Br.  R.  nur  den  Cod.  Dresdensis,  dem  er  vielen  Wertb 
beilegt.  Auch  bat  er  auf  die  Verschiedenheit  der  beiden 
AldinaO' Rücksieht  genommen  nnd,  wie  schon  erwUint 
worden,  in  einem  Anbange  CS.  315  sq.)  die  Abweichun- 
gen mitgetheilt.  Endlich  werden  die  äbrlgen  Handschrif- 
ten, welche  die  Beransgeber  des  Demostbenes  nach  und 
nach  verglichen  haben,  eodann  die  benntzten  Ausgaben, 
welche  die  behandelten  Reden  enthalten,  die  kritistdieo 
Sohriften  PQrtseh's  und  des  Unterzeichneten  und  die 
litterarhiatorischen  Beoker's  und  WcsCermann's  angefahrt. 
Wenden  wir  nns  xm  nfiberer  Prüfung  der  Arbeit  des 
Brn.  R.  Die  Behapdinng  ist  wie  die  in  der  ersten  Ab- 
theilung der  Philippisehen  Reden.  Br.  R.  bat  das  Ver- 
dienst, xaerst  in  neuerer  Zeit  das  Stadium  des  Demo- 
stbenes in  GelehTlensohalen  angeregt  und  die  erste  Aus- 
gäbe Philipp.  Reden  veranstaltet  za  häbed.  Hat  er  daaala 
in  kriliacher  und  exegetischer  Bebandlang  Manches  z« 
wQosoheQ  fibrig  gelassen,  so  wollen  wir  dieas  mit  der 
Neuheit  der  fiache  entscfasidtgen  und  zugleich  sein  Ver- 
dienst der  hütorücAen  Erklänmg  anerkennen.  Etwas 
anderes  ist  es  jetzt,  den  Demoathenes  zn  bearbeiten, 
theils  weil  nene  BBlftmittel  eröffnet  worden  sind,  theils 
weil  in  kritischer  und  exegetischer  Rfioksicht  Manches 
geschehen  ist,  was  als  allgemeines  FArderniss  des  Stadiums 
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dieses  Kellners  angesobea  werden  miiss.  Jetztjst  nlt^t 
bloss  4m  eigene  itffftlucirende  Tslent  nOlbi^,  sondern 
kach  Kenntatsfl  and  geachickte  Bennlxa,og  dea  Appsratea. 
PrAfeB  wir  jetzt  das,  wsü  Hr.  R.  geleistet,  ao  müsseii 
wir  höhere  Ansprüche  sn  Um  mMcben,  als  es  billiger 
'Weite  vor  16  Jahren  gescbeben  konnle.  Eine  Verglet- 
obong  der  Phil.  II.  von  Um.  H.  mit  der  von  Vömel  hat 
nns  gezeigt,  dmss  viele  stcllea  von  beiden  Oelehrlea 
auf  gleiche  Weise  behandelt  sind,  was  auch  Br.  R. 
praefi.  p.  IX  selb^l  sagt.  Und  so  faana  Reo.,  der  die 
Bearbeitnng  varaels  einer  aosrdhrlichen  Prüftiog  aater- 
worfen  hat,  sich  die  Mühe  ersparen,  nochmal«  dieselben 
Aosstellnngen  xa  mnoheo ,  uoi  sa  mehr,  da  er  glaubt, 
dua  Hr.  R.  seil  dieser  Zeit  jene  Beartbeilang  kennen 
gelernt  und  seiner  Bcrdckaiehtigung  gewflrdigt  hat.  Nur 
Aber  einige  der  Stellen,  die  in  den  Addendi«  8,  2l7  sq. 
ttbweiebend  von  VAinel  erkUrt  sind,  erlaubt  sieb  Rec. 
. folgende  wenige  ßMierhangen.  8-6.  laiii  Xoytofioiii — , 
dt'  ovg  —'  mal  Si'  üv.  Ur.  R.  will  die  von  Vümel  (und 
aaoh  von  Engelhardl  A'laot.  crit.  p.  45,  den  Hr.  R.  doch 
»brigenn berOeksichtigl)  gegebene  Erklärung  des  3i'  mr, 
per  quat  raHonet  nicht  annehmen,  da  doch  zu  lav  dem 
Z OB nmmeo hange  nach  rmrhiytuamr,  nicht  aber  das  melU 
dk  stehende  Ttgayuäia*  (warum  sagt  Hr.  R.  nicht  lieber, 
dass  äv  ffen.  nenlr.  genetzt  seif)  sapplirt  iverden  knnn. 
Rec.  weiss  nicht,  mit  welchem  Rechte  diese  Erklürung 
mit  folgenden  Worten  abgt^rertigt  werden  Lann :  „nun 
si  illud  (Jto/.)  cOi/ita»do  addia  (es  geht  ja  voraus  und 
das  relativnrn  bexicht  üich  darauf,  wie  oi^-),  tota  oratio 
frigct;  etenlm  haec  oppoMta  t^i'  oSi  ettJt'  äy  calamislrnn 
Mpiunt.^^  Kr«tens  denkt  man  hier  nicht  an  einen  Gegen- 
xatK,  sonilern  Demo!>lhenes  fant  dieses  3iu  auf  die  doppelte 
Weise  hier  gesetzt,  dass  in  beiden  Fällen,  ein  passender 
8tnn  entsteht,  ftei  es,  um  abzuwechseln,  oder  um  eine 
feine  Näanrirung  der  Bedeolnng  nnzugeben.  und  sodann 
da  logiach  beides,  Ji '  oü,-  und  5t'  äv,  unterschieden, 
nicht  aber  entgegengesetzt  werden  kann,  da  aa\  wenigsten 
nnser  Redner  in  solchen  Dingen  etwa«  socht ,  da  der 
loglsobe  Zusammenhan?  nicht  gcfffaltet,  dass  oüg  und  my 
betont  werde,  fällt  itatU  die  Grundlage  des  Urtheils, 
welches  Hr.  R.  Ober  die  ein^.ig  richtige  Erklarnng  sbü- 
■prlcbi,  ganz  und  gar  weg.  Mit  jenem  „friget"  aber, 
welches  man  so  gern  Ond  so  schnell  jetzt  sagt,  wird 
garnichla  gesagt  and  bewiesen.  —  Heber  %.  16,  welche 
JSIelle  atioh  hier  gana  fklscb  und  nach  der  etwas  öber- 
eilten  Konjektur  des  Hrn.  Dr.  Ffirtscfa  behandelt  wird, 
glaabt  Reo.  nach  seiner  Ansei nandersefznig  in  der  Sehnl- 
sseitnng  1S33.8.31I  sq.  nlchls  hinzangea  zu  dOrfen. — 
Bri  $.  20  äKoviif  'OXw»lovi;  begreift  Reo.  nicht,  wie 
Hr.  B.  an  ein  Praesens  historicnm  deahen  kann.  Einzig 
richtig  IstVOners  Erklärung,  dass  man,  nm  populir  zu 
reden,  ösotidr  als  Inf.  Inperf,  ansehen  nflsse,  woranf 
im  Fotgenden  mn'  hulimvq  rotis  jgöwovi  hinweist.  Ren, 
clmmt  allerdings  nn,  daaa  der  Inf.  und  das  Partloip.  nnr 
absoluten  temporibns  gegeben  werden  können,  and  halt 
die  von  SoMter  ad  Phil.  III,  p.  12?,  32  so  naokt  hin- 
gestellte Behaopinng  tür  onlogisch.  Allein  in  der  Karze 
sei  es  immer  gestaltet,  so  zu  sagen.  Es  erhellt  aber, 
dass  ita  loflniliven  nad  Partici|uen  die  Bexeichnong  einer 
Handlung  oder  eines  Zn Standes,  der  im  Verboflnito  durch 
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Imperf.  nnd .  Plnoqnnmperr.  anagedrOckt  werden  moss, 
durch  andere  im  Satxe  liegende  Zoltbestlmmaogen  erst 
gegeben  werden  muss,  wie  z.  B.  das  Particip.  in  ^cüv 
thytp  auch  in  der  Lateinischen  nnd  Dentsohen  Sprache 
durch  das  absolnte  Particip.  sehend,  videns  aosgedrflctt, 
aber  hei  der  Anflösung  in  das  imperr.  (wegen  ii.iyiv} 
gesetzt  werden  rans.i.  —  Ueber  S-  ^8  tavt  ijd^  ki^io 
scheint  Hr.  R.  dem  Beo-  kh  wenig  gegen  Vtlnel  gesagt 
zu  haben.  .4Dch  hierüber  hat  sich  Rec.  aDsführlich  er- 
klärt. Doch  liesüc  eich  ans  dieser  Rede  noch  gar  manche 
bedeutende  Stelle  anrühren,  welche  anders  behandelt  sein 
könnte,  wo  wichtige  Varianten  nicht  benutzt,  oder  weht 
erklärt,  oder  ein  Bedenken  früherer  Erklärer  nicht  besei- 
tigt wird.  Rec.  weist  nur  des  Bei.^iriels  halber  auf  du 
hin,  was  Cr  in  der  schon  erwähnten. Recensioa  Aber 
%%.  2.  3.  6.  II.  IS.  34.  (welcher  Stelle  Krkläruag  an 
des  Rec.  grosrer  Freude  Hermann  znr  Iphig.  Tanr.  8&G 
billigt)  und  35  gesagt  hat.  Bis  jetxt  aber  scheint  ala 
Genelz  zu  gelten,  dass  man  von  der  einmal  seit  Bekker 
angenommenen  Lesart  nur  bei  Kleinigkeiten  abweiche, 
und  da  ein  böses  Geschi<;k  es  zd  wallen  scheint,  dass 
die  Bearbeiter  Demostheni!>cher  Reden  sieh  nnr  an  die 
Philippischen  hallen,  so  sieht  man  dieselben  Variaolea 
immer  von  Neuem  nntzlos  aDgefOlirt  Dnd  traditionell 
gleichKam  wiedergekant .  nicht  durohgingig  geprftfl  nnd 
mit  schnrA'm  Ange  gesichfei. 

Fassen  wir  das  Kudurlheil  Ober  die  kritische  Behand- 
lung der  Phil.  II.,  so  gestehen  wir  oflF^n,  dass  wir  ans 
nicht  befriedigt  gefunden  heben.  E»  fMilt  an  einer  An- 
vicbt  aber  den  begründeten  Werlli  der  besten  Hendsebrif- 
ten ;  es  wird  von  jedem  Bearbeiter  im  Stillen  angenommen, 
dass  die  oder  jene  Handschrift  vorzüglich  sei;  der  Text 
hat  sich  seit  Bekker  einmal  gevtsItM  und  so  bleibt  es  In 
Ganxen  dabi'i.  Reo.  will  freilich  damit  nicht  sagen, 
dass  diess  uielit  gat  sei;  aber  imu  Irete  dann  nuofa  nicht 
mäkelnd  und  tadelnd  auf,  ohne  ku  beweisen,  oder  — 
man  greife  es  anders  an.  [>cwh  wir  wenden  nns  zur 
Rede  üAer  den  CAertanea. 

Die  Prolegomena  gehen  die  nSthigen  Notizen  über 
den  in  der  folgenilen  Rede  behnndcllen  Gegem^tsod.  Das 
VerlMillnlss  von  Athen  zum  Chersoncs  wird  kürzlich 
dargestellt  mit  Rrwäbnntig  der  aas  den  Rednem  nnd 
andern  Schrift  stellern  hieber  gehfirigen  Stellen,  die  aber 
nach  des  Rec.  Unheil  nicht  in  die  fibrige  Rede  verwebt, 
flondern  unter  den  Test  hätten  gesetzt  werden  sollea. 
Denn  das  ohnehin  nidit  leicht  lliessende  Latein  des  Hm. 
Herausgebers  wird,  da  die  eingesohnbenen  Griechischen 
Worte  den  Zusammenhang  nnterbredien,  nm  so  scbwer- 
ftlliger.*)     Als    Aasstellungen,     welche    Kleinigkeiten 

')  Bri  dieser  Oelcg^hcit  machen  vir  Hrn.  R.  »BfinerbisBi, 
das«  i'r  das  «chlechts  inmiert  im  Ucliermnmo  gebvsucht. 
All*  den  Prolet"™"''''  *"  di«er  Rede  entnEhmen  «ir  Fnl- 
gtiulMi  Quum  vero  Philipps«  metam  «ui  rcfci  TtiracUe 
et  {pii  sb  semnlis  Tehemunter  impugnMo  iniicovt,  hie 
fnedni  pcpigil  '^um  Athen!« nsiba«  ■  qno  —  Chersoaesau» 
»ii  tradrrtl.  Schön  iat  dim  «entgatens  nicht  f^CiM^t.  S-36. 
PhilippLu  In  auxiltitm  Tccatai  mUit  aaiilinm  and  sni 
Schlnue:  qnare  DemniitheBea  conlendit,  duccm  illniD  ■ihil 
(ocioe  qnBm.nt  itiHÜcoret  {ctiiirlaa,  quas  ifU  (dieM  Pr»- 
nnnicn  Kört  liier)  Athenienaibiii  Fhilippaa  intnlerit.  Der 
PbiUlBg   aad  Schttlmann  soll  anf  bestimmten,   It^itcben 


betreff»  >  mt!g&  »««  aeeb  MgeaAa  Bemerlaagea  iBaefc 
■es,  die  die  AbnuMDg  eiaiger  ABBwrkimgen  bdreCbH. 
Zor  Ucbersebrift  Prolff  oneRK  ftaden  wir  die  Note:  .Prae- 
tcnalMft  oratioo»-  de  HalODDceo,  qw« ,  nt  alii ,  It»  nnper 
Voemelinn  (FteTr.  1830.  4.  Dieae  4.  bexieht  rieb  aea- 
derbarer  Weise  eaf  du  Foraat  des  erw&haten  ProgntmflH.) 
Bece«itipi  «ee  flootendit,  aeoedo  md  or.  de  Cberw*- 
»t»o  ele.  In  dieser  Farm  £«bdrte  diese  Beiaerkung 
■obwerlioh  Hbler  den  Text,  em  wenigaten  mit  jeaem 
üteedo,  am  rediten  PJatse  wfire  aie  i>i  Aofange  der 
fffftelbtio.  Fremdartig  ecbeint  nna  (tomer  in  adoot.  1)  die 
ErwIhBvng  des  Dekrete«  fiber  Cbahdenas  an  dieser 
Stelle,  aiael.  2)  der  Satz:  de  Mae  oratiotu  ela  Uoob 
gestebea  wir  xn,  daes  stob  Hr.  H.  in  seinen  Anmer' 
kaiigea  mebr  besebrfakl  und  nebr  Ma«  bilt  ala  eis 
«■derer  Bearbeiter  des  Dcmwtfaeaes.  Aer  Sohlnss  der 
Prot^emena  acbeiot  ans  geiis  verfehlt.  Kr  beiMt; 
Cansae  Tero,  quam  Denosthenea  defeadebat,  eveatue  bie 
fnlsse  videtor,  vt  sofiiae  Oio|dtbis  in  Cberaoaeso  rena- 
Berent;  fd  eerte,  oelliges  ex  Ulpiani  enarratieoe  ia 
Pbilipp.  IV.  Ced.  Wolf.  y.  106),  abi  baeo:  imaTioE  de 
^ij)4oaCipu  0u/M(ioc^mii  ttai  aö^tjaui  tov  (taura  wohl 
beisaCD  Trjr  Jion.  oder  tipi  Toti  /Juix.)  /tiOTiti&oui  3inKt- 
fiv ,  soü  MH^oi'  nXiimip  na^ifaiar  irSiriovcoi,  futa  jUv- 
totyt  TOÜ  ifitiiMruo&m  tö  -ngomiopig,  'im  fU[  dotii  j;«cpi[i 
Idyttr.  Ia  diesen  Worten  epricbt  rfocb  woM  der  wertb- 
loae  .Scboüaat '  bloss  tob  deia  Zmeeke,  aicbl  aber  voa 
4en  Er^lfe  der  Rede. 

Daa  „ArgBDieDlBia",  worin  der  Plan  der  ganxen  Rede 
xa  bequemer  Ueberalcht  dargrntelll  wird,  i«  dem  ^chal- 
gebrauche  angemeaneD.  Die  hnölttaii  des  Libanin«  ist  ao 
behandeit,  wie  es  Hr.  R.  zn  Ihun  |iflef;t,  mit  BusHihr- 
liehen  Noten;  Kweekmäwiger  ericheint  uns  Breml's  Art, 
der  dea  blosKen  Text  binntellt ,  weil  ja  Libaoius  den 
Inhalt  der  Bede  barx  angibt  und  in  faistoriseher  Bezie- 
faang  dasjenige  erinnert,  was  znra  Verat&ndoisse  der 
Rede  dienen  kann.  Eine  Brkifirnng  aber  von  solcher 
Bioleitang  eu  geben  scheint  flberßiisslg.  Blosn  wenn 
wiehllge  Varianten  ku  erörtern,  befixere  LeKarlen  r.n  be- 
grOnden  sind,  sollte  man  hier  In  aller  Kürze  das  N<S(li<ge 
Torbringen.  Werden  in  dem  Argomentam  noch  Gcgea- 
■tiade  berührt,  die  der  in  der  Bede  behaadellen  Sache 
aiobt  fern  stehen,  so  reicht  eine  burxe  Brklirnn'g  hin. 
Br.  R.  macbt  aber  manche  nnnOthige  Anmerbnng.  So 
%.  1,  nachdem  gesagt  ist,  dass  in  den  meinten  Band- 
aebrinen  der  Titel  der  Rede  oei:  h  n^l  rrär  Xt^or^on) 
(sie),  belaßt  es;  De  Cbersoaeas ,  veleri  Atbenieasinm 
poesesvione,  expo^nl  in  Prolegomcnia.  Noa  woxa  die 
Verwcisong?  In  den  Prolegg.  steht  weiter  nichta,  aU 
dasa  diese  Balbiosel  im  Peraiscben  Kriege  verloren  ge- 
gangen, aber  dorcb  JUähadt»  wieder  gewoanen  wor<!ea 


mi  vohlklinaenilra  Atndriwb  TtmäRtirlien  Werth  W^en. 
Nnr  Im  VorbEigchen  brrnhrpii  wir  hlci  die  valiiwhfiinlttli 
I)1m>  dnrch  NachlÖMigkeit  du  lim.  R.  iiilaliinßcne  Perinde 
praef.  p.  Till:  Nam  qnnni  nilill  poliii«  ilnceHdiiiD  raxct, 
qaani  ut  orntiod«  DemuslhenlRBe  elci^ntia  n  et  gnivilnlem 
.  j-  ■erranlnr.  EbenrlMellMt  leiten  wir  nucU  tustan  und 
P-  Sl  (tegrn  dai  Ende:  Aiq„i  ai)  Phnip|>lrnm  Ml.  lanlDm- 
coilic«  DmilFiisi  nli  licuit  Solcher  Kimcluh eilen  Iiokm 
•Ich  Tielc  enrähnen. 
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■d.  Waan  ftberfaiMpt  Atbea  in  den  Besitz  derselben 
gekbiBBMD  ici,  wird  aiebt  gesagt  Die  erwähnte  Be» 
baaptaag  aber,  daM  aebon  vor  dem  Persiaehea  Kriege 
der  Cberaones  Athen  gebSrt  babe  aad  von  Miltiadea  wie- 
der erobert  worden  sei,  ist  eines  Thcilsfalseb,  andern  Tbeils 
oberflioblicb. ')  Wir  Snden  tlberbaopt  «her  das  Vcr- 
biltai.«  Albena  zn  dieser  Beaitxnng  bei  dea  Brfcllrera 
des  Denoslbenea  wenig  Zonrnmeobbageadea ;  aaefe 
Winlcwaki  Commeotar.  etc.  p.  193  «qq,  spricht  mebr  voa 
der  B))^tera  Zeit.  Was  daher  zerntrent  bei  Bttekb, 
K.  Fr.  Bermann  und  Wachsmuth  sieh  vorfindet,  babea 
wir  verauoht  KosammenKU» teilen. 

Wie  Miltiaiies,  Sohn  des  K>'pseloa,  daroh  die  Thra- 
kiaeben  Dolonker  als  Berracher  nanb  dem  Cfaersonesoa 
gekommen  aei ,  iet  ans  Berodot'R  Erxfihlung  bekannt.  3) 
Br  nahm  allerdingH  .Alheoienxer  mit  aiob  liiaoaKa^w 
'A&rpaitor  nurrcc  TÖr  ßouköfurof  finijii»  tau  aiöliou,  nagt 
Berod.  1.  1.  c.  36),  aber  er  war  deeh  aelbetindiger 
tö^ovroi.  Uier  kaoa  rm  einer  Kolonie  der  Athenieaser 
naeb  der  gewUmficbra  eedeuloniE'  noch,  nicht  die  Rede 
sein.  3)  Kacb  Hiltinües  I.  regiert  nla  Rrbe  den  Tlironea 
Stemgoras  Sohn  des  Kimon ,  welcher  dea  Milliadea  I. 
Bruder  ivar.  *)  Endlich  wird  anoh  der  xweite  Solin 
dea  Kimon,  Milliadea  IL  der  in  Athen  lebte,  Herrsoher 
dea  Cbeiaoneaos,  O  and  als  er  nach  diesem  Bciche  ziebt, 
rüsten  ihn  die  Kxifrtratiden  mit  einer  Trireme  aa^  Br 
Wieb  aber  niebt  lange  im  BentKO  der  HerraehafL  Ziicr>'t 
nAtbigea  ifan  im  dritten  Jabre  «einer  Regiernng  die  von  Da- 
reios  xo  eineia  Zo^e  Bafgereixten  Skythen  r.ur  Flucht^) 
nnd  endlich,  als  naeii  toniens  Unterjoebung  eine  PhOni- 
fcische  Flotte  naht,  kebrt  er  nach  Alben  xnrück. 

Da<s  alxo  der  Chersones  mit  Athen  in  Verbindung 
Btand,  liegt  am  Tage.  Herodot  (VI.  o.  140)  sagt  aBeb 
von  dieser  Zeit :  w;  ij  Xt^aövtjnoi  17  h  ' E'tXijintovn^  -iyi- 
rtro  In'  'j4»Tji(tioiat.  Aach  Mütiadea,  Kimona  Sohn, 
betrachtet  nich  natarlicber  Weise  ia  einem  gewissen 
Afobäagigkeitsverhftitnifse  von  Alben.    DicAs  beweint  die 

>)  Mlin  vcrf^liMche  wem  WarhuiDiitli  Hellen.  Altertharaibandfl 
1.  Th.  H.  Alilh.  p.  3S  «»iq.  nagt.  Rannt- Roch atta  biatoint 
rriliqne  de  l'elBbl.  da  coL  Gr.  T.  III.  p.  380.  <S».  «U 
cibl  viel  sn  \fenig.  Wu  Pnntania*  VI.  e.  IP  von  M'iU 
tiadci  Kiiuoiw  Snhn  eradhlt,  hat  ihn  verldlet,  »ine  iweils 
Knlonio  aoxnnehmen,  die  mil  MiltUdei  II.  aach  dem  Gher- 
annea  KBtogrn  bdI.  V.  Bahr  Bit  Hßrod.  Tl.  c.  35.  Herodot 
(VI.  c.  30)  meldet  blnn,  d^n  die  PisiatnitideB  ihn  mit 
einer  Triere  abKeeendet  hätten. 

»)  Hctod.  VI.  c  31,  wo  Bohr  la  Tergleteheo.  Ucber  de« 
Hiltiadea  Gerchli-ehl  nach  Lamher  «ehe  man  denMillien 
nnch  EU  Knp.  35.  Ucber  da«  Jnhr  herraeben  Tenc!iic<lene 
Anf^aben.  Wochamuth  (oixt  dm  Jahr  350.  aodars  (v.  Bahr 
sa  Kap.  31)    '^OO  a.  Chr. 

S)  Wnoliam.  1.  I.  p.  40    43. 

*)  Auch  hiernua  urlielltdie  ScIbdAndigkeit  dieser  Herr«cb«f. 
llorod    I.  I.  rnp.  .IS    ungt:  A/i^n»-'-;,-  rfi'uj-y  Snm;  in"  "V- 

•j  Herud.  I.  I.  cn|i.  39.  Nach  Wanhim.  313  ndrr  313  n.Chr. 
Er  ist  r->,  der  bui  dea  Dareiua  Ziite  g^en  die  SkTtfien 
räth,  die  Diiiiuiibrnulic  aUiubreclirn ,  niu  in  den  Hnilenen 
auf  rici^Kü*irn  uud  Inicli«  KluiiiiulL'nii.  die  Freiheit  in 
1i<-wii-iii7  lliatiSnn  vnn  Milctm  hüiti^rtrieb  bulmantlirh 
dia  AiHhihrnng  diuan  RalhN.    Vid.  HeroJ.  IV.    c.   136  aq. 

•;  Herod.  VI.  c.  40  »q.  .- 

C3' 
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Broberang  von  l.einno«.  Auf  eine  Entscheid ang  des 
Orakels  sich  bernreod ''}  heim!  er  die  Pelasger  die  Insel 
vcrlanseo.  Die  Sewohoitr  von  Hepbfisti«  g^eborcben,  nidit 
so  die  ronMyrias.  Ihre  Weigerong  bexug  nicfa  Baf  dienaoh 
jenem  Orakel  gegebene  Erklärung  der  Pelasger,  d«8s  sie 
Ihr  Land  den  Atheniensera  einriomen  würden,  wenn  diese 
beim  Nordwinde  von  ihrem  Iiande-  zn  Schiffe  in  emmi 
Tage  eacb  dem  Pelsuglschen  kommen  würden.  Nun  kam 
aber  Mütiades  „hijauiop  ürtfuav  xaiforr/xbroni"  von  Blains 
na«h  Lemnos,  die  Noib wendigkeit  trat  also  für  die  Pe- 
lasger ein,  ihr  Land  zn  verlassen.  Aber  die  M)'riofier 
meinten,  der  Chergane*  «ei  keine  Atiüehe  Beait%umg, 
und  so  mnasten  sie.  erst  itar  Rinmang  gezwungen  werden. 
Herodot*)  echliesst  onn  mit  den  Worten:  oÜicd  !Sr{  itp 
^ifftrov  Sajpv  'jäßrjvatoi  rt  xai  Mii.Tiaät]i;,  Dless  kftonen 
wir  aber  füglich  nicht  anders  übersetzen,  als 'das«,  weil 
MUliadea  die  Insel  erobert,  sie  als  Eigenlbum  Athens 
angCReben  werden  konnte,  d.  b.  weil  ein  Atfaenlenaer 
Lemnos  in  Besitz  nimmt  imd  bloss  kis  Aihenienser  nach 
einem  von  den  Pelsagera  mit  Athen  geschlossenen  Ver- 
trage, sie  als  Besitz  Afliens  gilt.  Miltlades  und  Athen 
zngleiGh  können  sie  nicht  haben. 

Es  ist  also  hSchst  wahrscheinlich  folgendes  Verbilt- 
niss  ftstznaetzen.  Der  Chersones  ist  anabhingig  von 
Alben.  Zwar  ist  ein  Atbeaienser  Beherrscher  der  Balb- 
■nsel,  aber  er*  führt  keine  Kolonie  dahin,  die  dem  Hntter- 
lande  Aos|]rOobe  zogestfiude.  Hiltiades  l.  hat  Alhenienser 
bei  sich  als  freiwillige  Begleiter.  Noch  2  ans  seiner 
Familie  haben  denCherBOnes  inne  wie  ein  Familieneigea- 
tham,^3  sie  regieren  selbständig  als  Tv^ttwoi,  betrach- 
ten sich  aber  für  ihre  Person  als  noch  zum  Motterlande 
gehörig.  Daher  erobert  MiUiades  If.  Lemnos  für  Athen 
nnd  kehrt  nach  Alben  zurück,  als  die  Perser  Ihn  ans 
seinem  Reiche  vertreiben.  ^'0 

Nach  Miltiadea  IL  Eotfernang  brüten  sich  die  Pbfi- 
niker  über  die  ganze  Halbinsel  ans,  nnr  das  ftsle  Kardia 
kSnnen  sie  nicht  erobern,  and  diess  trotzt  ihnen,  wie  es 
■piter  den  Atheniensera  Trotsc  bot.  >i) 

Kinon,  des  Miltlades  Sohn,  ^er  Besieger  der  PbOnlker 
und  Meder.'O  riohtele  zaerat  wieder  der  Alhenienser 
Angenmerk  anf  TIthtzlen  und  den  Chersones.     Gedachte 


T)  Herod.  VI.  c.  13T  — UO. 

*}  c.  ]40  exlr.  Dui  Neppi  im  Leben  de«  Miltiadea  1.  3 
Tnn  der  nneef^ebencn  Erzählung  bie  and  da  abwdclit, 
Iiabon  wir  nkht  bcruekdchliKt .  weil  dle«er  Kompilator 
fcegeil  Herodot  nolhwenrtiBcr  Weiic  «nrnckitehen  mni«. 
■)  Etwa  ttiv  Pidatratii»  Si^cion  aeineia  natürlichen  Sohn 
Hegcniitraloa  üherläMl,  nicht  als  StanUeigenlhiim,  Mindern 
al*  FBmilicnbwiti.  Wncii»».  1.  !■  p  3T.  coli.  Hernd.  V, 
c.  94*  Daher  all  die  PUiitratiden  nun  Athen  Tertrteben 
werden ,  wenden  «ie  tkb   dnhin,   Hernd.  V.  c.   BS. 

w>  Niclili«  nnd  lächerlich  iit  die  Anklage,  wprche  iienönlubB 
Gcmier  gegm  Miltiadei  nach  «einer  Bflcllehr  anitellen, 
dOM  er  im  Chenones  rJjoi'Kot  geweien  «ei.  Herod.  VL  c. 
lOiP    Wa«  iollte  er  dort  andern  lein  1 

»I)  Herod.  VL  c.  33  Ueber  die  Erbauung,  Erweiterung  nnd 
Befeatigunft  dieier  Sladt,  lowie  überlhro  WTchtigkeU  eiehe 
Bahr  ad  Herod.  1.  1.   nnd  Winiewibi  p.  igT. 

f)  PlntHTch.  PericL   Kap.  JS-  • 
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er  seiner  Vorhhren,  die  dort  ei««  erbUdM  Hemtbaft 
Aesassen?  Meinte  er,  oligleioh  die  VerhUtnisse  sich 
geftodert  hatten,  onabhiagig  von  Athen  dort  ein  Famillen- 
erbtbeil  in  Anspradt  hebmen  zn  können  V  *f)  Allein  es 
war  anders  geworden,  als  es  m  den  Zeiten  sein«-  Ahnes 
war.  Höglidi,  dass  ihm  die  Herrsobaft  derselben  in 
jenen '  Gegenden  vor  Angen  schwebte;  aber  er  konnte 
bloss  'Atheaien«er  sein  und  als  Feldherr  neines  Staates 
und  mit  Hältkmitteln ,  die  der  Staat  ihm  bot,  aotemabm 
er  den  Kampf  gegen  die  fiarbaren,  nm  für  Athen  Er- 
obernngen  zu  machen.  Kr  war  rastlos  bemüht,  die  Perser 
von  einen  Orte  nach  dem  andern  zn  verdrtngen ;  ^^y  so 
wurde  anch  der  Chersones  wieder  erobert.  *^')  Die  WiiA- 
tigkeit  dieser  Erobernngen  leuchtete  zu  sehr  ein,  aU 
dass  ein  kluger  Staatemann  sie  nicht  bitte  besomdera  ins 
Ange  fassen  sollen;  sie  mossten  gesiohert  und  durch 
Kolonisten  inniger  mit  dem  Itfniterlaode  verbanden  werden. 
Dless  geschah  durch  Perikles.  *6)  So  waren  nun  die 
Küsten  von  Thrazien '0  ^^™  Ausbruche  des  prioponne- 
sischen  Krieges  ein  Theil  der  Hadit,  anf  welche  Athen 
bauend  den  Kri%  begann. 

Ba  trat  nun  für  Athen  eine  Zeit  wechselnden  Glücks 
ein.  Die  grösxte  Gefahr  und  Auflancfaen  des  alten 
Glüolissteraes ,  Verlust  stmmtlicher  Bo od esgeo essen  und 
BOlfamittel  und  allmihliger,  doch  nur  theilweher  Wie- 
dererwerb des  Verlornen  zeigen  sieb  in  der  Geschichte 
dieses  Volks  bis  zum  Auftritte  Philipps.  BOckh,  Wacfas- 
muth,  K.  Fr.  Hermann,.  Winiewski  haben  diese  einzelnen 
Momente  so  behandelt,  dass  hier  die  ZnsammeDstellung 
des  Nötblgsteo  in  Bezug  auf  den  Chersones  genügt. 
CFortsetzung   folgt.) 


Personal -Chronik   nnd  Miscetlen. 

Kiel.  Prof.  .Dr.  TtttUn  hat  jetst  den  Buf  nach  Berlin 
enUchie^cn  angenomnien 

Tübingen.  Die  Zahl  alter  hier  Stadircndcn  im  gt^en- 
wärtigen  Wintenemeatcr  Ist  T3i,  woranler  71   Aiuläuder. 

»)  Waehimntli  1.  1.  p.  37.  not.  ß1.  dentct  darauf,  daw  die 
WtedererobeniBg  de>  Chersones  nach  dem  Siege  am  Enrj- 
iDBdon  auch  dem  Kimon  wohl  etwa«  lurüci gebracht  habe. 
Allerding«  war  «ein  Vermögen  und  sein  Aufwand  beden.- 
tcnd  (Perjcl.  9^ ,  aber  e>  war  überhRnpt  der  Erfolg  edner 
Feldcügo  nnd  eigentliche  Beate.    Kim.  10  init 

")  Wacham.  p.  SS.  Drumann  Ideen  «ur  Ge»chiehte  dea  Ver- 
fall! der  Griech.  Staaten  p.  Sit.  Böchh  StaaUh.  I.  p.  334 
«qq.  Wenig  bietet  Plat.  Kim.  7. 

16)  Piul.  Kira.  11. 

"J  V.  Plut.  Prrfcl.  II.  DiodoT.  XI.  88.  coli  Wachsm.  p.  39. 
nber  die  Abiendung  von  1000  Klerunhen.  Ueher  die  Bb- 
fealigung  und  Sichening  de«  Cbenone»  sieho  Fiat.  PericL 
19.  Zeit  Ol.  83,    1. 

")  TO  i-jii  ÖflaW.  Thucjd.  3,  9-  coli.  Bibr  ai)  llorad.  VI. 
eap.  33.  Ködiger  ad  or.  dv  Cher«.  §.  6t;  vonnglich  aber 
1.  Poppo  ad  Thncyd.  Part.  I.  Vol.  2.  p.  SIT  "qq.  Thncjdidea 
nennt  den  CherMinea  nicht  nnte»  den  BundcegenOMcn  Athen«, 
weil  dicMv  nicht  !o  lalchcm  Verhftitniut  au  Athen  betroch- 
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Demoflthenia  Philippicae.  Ed.  C.  A.  Ruediger.  Pars  KJtern. 
eFortaetznng.) 

Die  Soblacht  bei  Aegoa  PoCamoi  (Ol.  93,  4  =  405 
n.  Cbr.)  erschfltterle  Athens  Macbl  iii  ihreo  Graadresten; 
»elbst  die  BesUzangen ,  die  gleichMm  seiae  Bsnam&cht 
bildeten,  gingen  verloren:  Lemiios,  Imbroa,  Skyros,  H) 
natürlich  saoh  der  Chersonea.  Aber  die  rfistigue  Thü- 
tigheit  masste  bttid  wieder  erwachen.  Ein  Bnnd  mit 
BÖDtien,  Korinth  and  Argos  COl.  96,  3)  und  das  Jabr 
dftnnf  KoQons  Sieg  bei  Koidos  waren  der  Orand  neuer 
Biatbe;  Athens  Glanz  schien  nur  eine  Zeitlang  getrabt 
KD  Bein  ond  jetzt  wieder  emiior  zn  steigen.  Da  trnf 
den  Griechischen  Namen  eine  allgemeine  Schmach :  Per- 
sidches  Geld  nnd  Siiartaniseher  Rgoi.imos  geben  den  Qrie- 
cbiachea  Vdlkera  den  Frieden  (Fr.  des  Antalfcidas,  OK 
98,  2  =  387).  Den  .Athenern  bliebea  bloss  die  Inseln 
Lemnos,  Imbros,   Skyros. 

Solche  Unfille  regten  ddd  Athens  Energie  mehr  auf. 
Schon  seit  Ol.  100,  4  hat  es  wieder  Buodesgeuossen, 
Ol.  103,  4  gewlhrt  ihm  das' ge^ohw ächte  Sparta  gleiohen 
Antheit  an  der  Hegemonie.  W*"  es  an  Besitzungen 
noch  gewann,  gehdrt  nicht  hieher;  wir  erwühnen  nur, 
dastt  sich  die  Atbenienser  wieder  in  Thrftzien  ftatsetzten, 
namentlich  seit  Tlmotheos  Polidia  nnd  Torone  erobert 
hatte;  such  an  den  Cbersones  dachte  man  wieder  nnd 
Sestoa  and  Krithote  worden  gewonnen.  *?)  Wie  weit 
hier  die  neuen  Eroberungen  gingen ,  läset  sich  nicht 
nachweisen;  «ach  handelt  es  sich  hier  eigentlich  mehr 
am  das  Factum,  ob  die  .\(henienaer  noch  mit  dem  Cher- 
Bones  in  Verbindung  standen  oiter  nicht.  lu  wiefern 
der  Bundesgenossen  krieg  (Ol.  tOS,  3  bis  106,  1)  die 
Verb&ltDiaae  Athens  zi  seinen  Be^itznugen  umgestaltete, 
bertkhren  wir  hier  nicht;  der  Chersones  ging  Ast  ganx 
verloren.  Kotys  .hatte  «cbon  früfier  seine  Macht  aber 
denselben  ausgebreitet;  Krithote  und  Elalus  waren  allein 
nooli  iin  Besitz  Athens.^O)  Erst  Cbarea  entrias  den 
Thraziern  Sestos  wieder,  *<J  uod  seit  der  Thraziscfae  Ver- 
bOndete  Kersobleplea  den  Athenieasern  den  Besitie  des 
Chersones    abgetreten    hatte,     schickten    diese    wieder 


'^)  Btehb  Staat«h.  I.  p.  446  aqq.  Wachim.  SM  «qq-  Hermaan 
§.  41. 

'<•)  iMcr.  jHol  irtiSoatat  V-  "6  '1-  Orell.,  §.  107  »qq.  ed. 
Bekb.  «ilf.  Bnenkh.  p,  H8  «q.  Isorr.  I.  I,  §.  lia.  imOScy 
Tofruv    öraTtitüaal  S^ri,  »ol  K^iSiartp'  Xlqßi  m1  -rar  öXXoy 

M)  DentMlh.  or.  inAHilocr.  §.  155.  ra  vnöjiaiita  rar  v/itTt^oiv 


Klemoben  dabin  ab.  '^)   Nur  Kardia  weigert  sidh,  Athen 
nntcrthan  zu  sein.  *s) 

Aber  es  drohte  von  dort  dem  Matterlande  grosse  Ge- 
fahr, seit  der  Griechen  ärgster  Feind,  Philipp  von  Make- 
donien den  Krieg  dahin  trug  (Ol.  107,  1).  Wie  gern 
musste  dieser  es  sehen ,  als  ihn  Kardia  im  Streite  mit 
Athen  wegen  der  Klernchien  zum  Schiedsrichter  nahm!  . 
Hier  war  der  Anfong^punkt  des  Kampfes.  Diopeithes 
(seit  or.  109,  3  =  343  a.  Chr.)  bedrJtngt  die  Stadt, 
Philippos  besetzt  sie  und  nun  unternimmt  der  mnthige. 
Diopeiihes  den  Ksmpf  auf  seine  eigene  GeAhr  gegen  den 
gewaltigen  Feind.  Die  Klagen,  die  dieser  erhebt  Bber 
gebrochenen  Vertrag  und  verletzten  Frieden,  waren  blosse 
Täuschung,  durch  die  nnr  Zeit  gewonnen  werden  sollte. 
Demo^tbenes  zeigt  diess  (01.  109,  3}  deutlich  und  klar; 
Diopeithea  blieb  an  der  Spitze  seines  Heeres.  Für  ihn 
spricht  diese  Rede  über  den  Zuatand  der  Bittge  m^ 
dem  Chersones. 

Diess  wird  hinretcfaend  sein  nach  dem  Zwecke',  den 
diese  Ausgabe  haben  muss;  durchaus  ober  war  es  nOtblg 
etwas  aus fährti eher  den  Gegenstand  zu  bespreehen  and 
dabei  anf  die  Slfe.tte  Zeit  zorBckzugeben. 

Ueber  die  Noten  zum  Argumente  erinnera  wir  noch 
Folgendes,  g.  2  ist  aus  mehreren  Codd.  für  btokifUi- 
aufgenommen  tnoiJftrjtit.  Or.  R. ,  der  doch  gewöhnlich 
die  Gründe  für  oder  gegen  eine  Lesart  angibt,  scheint 
hier  bloss  der  Auctorität  der  Hand.icbriften  und  ScbKfer's, 
der  den  Aorist  empBehlt,  gefolgt  zu  sein.  Schwankend 
ist  das  Urtheit  aber  öj  kui  nnd  wl  Sg,  it  yi  t^aaiv  und 
ti  ri  tpaaiv.  Die  Handschrlnen  schOtzen  beides  genug; 
sollte  man  hier  von  der  Vulgata  abweichen  bloss  der 
Neuerung  wegen  f  S-  3-  xai  inö^&r^ai  tcai  ?if&>j,  jipiv. 
Hier  haben  sehr  viele  Mss.  htoiiOtjaiy  auf-vidiov,  npiV. 
Entweder  diess  ist  vorzuziehen  als  das  Wahrseheinliobilre 
oder  man  lese :  «at  htö^ijat  ■n^i».  —  Zu  »tarii^afu  konnto 
Voigtifinder  zu  Lnoian.  Dialog.  Itfort.  XII.  %.  3  cdtirt 
werden. 

Naeh  dem  Argumentum  bat  Hr.  R.  eine  appendix 
aufgenommen,  die  über  die  Art  der  Rede  handelt  und 
nicht  dem  Libanins  zugehört.  Der  Titel  ist  i  -naiov  tidovq 
b  ijoroi.  Der  Werth  derselben  ist  gering;  es  hStte  solr 
len  keinem  Rhetor  oder  Techniker  einhllen  zu  zweifeln, 
ob  die  Rede  ober  den  Chersones  eine  gerichtliche  oder 
Staats-Rede  sei,  da  ihr  Charakter  so  scharf  hervortritt 
Dr.  K.  H.  Fankhmnei. 


«)  Ol.  106,  »/.  oder  4.  V.  Böckh   p.  460-   Winlelmki   p.  193. 

Hertn.  §.  173.   Note   13.   Anführer   war   Diopeithrt.    Dem. 

or.jte  Cllera.  g.  0. 
»)  Wachem,  p.  «7  •!•    Herrn.  §.  iTS.  .        iC 
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AI>  Tnllti  Cieeronifl  Toacnlaiiaraiit  dispotalionnm  Hbrl 
qäinqBe.  B  T^olfli  receruiöae  edtdil  et  iUastntvIt 
Raphael  Kühner  Dr.  lenne,  lypis  et  SDmtibos 
Friderici  FrommKDQ.  1839.  XVI  nod  404  S.  gi.  8. 

.  Die  TuBCiilaneii  verdienen,  sowohl  we^en  ihres  leicht 
fuBliohea  Inhalts  al»  we^en  iler  in  Ihnen  herrschenden 
bSchet  anxiehenden  Spriche,  welche  dnroh  Kshirelcb 
eingestreute  Di  eh  (erat  eilen  angenehm  belebt  wird ,  vor 
vielea  Scbriften  Cicero's  der  studirendea  Jagend  enipfott- 
len  KU  werden.  Der  Anerkennong  dieser  Wttbrbeit  und 
engleich  dem  tJni^tttnde,  dnss  von  den  Mher  erschiene- 
nen  Ansgaben  der  Tnscnlnnea  keine  den  durch  den 
hSheran  Stsiidpankt  der  Philologie  bedingten  Anroderan- 
gen  vollkommen  genflgte,  venlnnken  wir  die  Arbeit  des 
Herrn  Kühner,  der  den  Zweck  derselben  mit  den  Wor- 
ten'nndeatet  Cp-  X  epist.  ad  Dissen.}:  Id  — fliaxime 
seqanlna  snm  consilinm,  nt  editionem  pararem,  qu-prae- 
eeptori',  Tnsculaoas  discipulis  suis  explioanti,  non  solom 
tooarattore  eos  bomm  lihrorum  inteltigentia  imbuendi, 
Cicerouiani  sermooia  consoefndine  fiagendi,  et  Tallü  phi- 
losophandi  ralione  initianili  oopta  pararetnr,  aed  eliam 
Inveailea  menles  acnendl  snbtilioribnsqne  inittilaeDdis  per- 
■eqnendisqoe  disqnisitionibiis  asaaefhcieodi  materia  snppe- 
ditaretnr.  Den  labalt  seiner  Anmerknogen  gibt  Hr.  K. 
p.  XI  an:  Adnotationea  nostrae  partim  versantar  in 
liltroram  leclionibns  examinandis  et  ad  criticae  normam 
rcTocandia,  parlim  in  exponendis  verbis,  seDtenliixqDO 
ac  rebus  aperieadia.  Indem  wir  eine  ansrUhrlicbere  In- 
haltsangabe des  Baches  fBr  fiberflöBsig  hatten,  da  dieselbe 
bereits  In  den  Recensjonea,  welche  in  den  Nenea  Jahrb. 
r  Philol.  und  Pid.  Bd.  3.  H.  1  und  in  der  Sobalzeitang 
•Jahrg.  1830  eraobienen  sind ,  mitgetheilt  worden  ist ;  so 
gehen  wir  sogleich  zar  PrAfting  nnd  Vervollatfndignag 
einxelner  SIeUen  aber. 

Was  die  Zeit  der  AbRasanng  der  vorliegenden  Schrift 
Cioerv's  betriRl,  so  begnögt  sich  Hr.  K.  mit  dem  Ergeb- 
nisse der  von  fiotttlr.  SchQtz  hierüber  aage«tellten  Unler- 
aachoRg,  der  gemäss  die  TnsQulanen  am  Ende  des  Jahres 
708  Aegvnnen  und  noeb  vor  dem  Tode  des  JoHos  CAsar 
heraasgegeben  worden  sind.  Den  von  8ch&lK  ange- 
führten Stellen,  aus  denen  sich  die  Zeit  der  Abhssang 
ermitteln  lisst,  kann  noch  I.  c.  30.  %.  74  beigesellt  wer- 
den, wo  der  Tod  des  Cato  Ulioeosis,  der  bekannilich 
tn  dos  Jahr  707  Mit,,  erwfthnt  wird.  Dass  dte  Taseii.- 
lanen  noch  vor  CAsars  Tode  erschienen  sind,  kann  aooh 
aus  dem  Umstand  gtfblgert  werden,  dass  Cicero  nirgends 
Ja  dieser  Schrift,  aooh  wo  eine  pasaende  Gelcgeafaeit 
dszB  rorbanden  war,  wie  z.  B.  I.  35.  86,  aaf  Cftsara 
EraoHliiDg  hindeotet. 

Die  Ansicht  F.  A.  Wolf«,  welcher  wiegen  der  in 
den  TaacttiaDen  bSnflg  vorkommeadeo  AnakotalhieD  diese 
Bächer  die  Fmcht  eines  oder  zweier  Monate  nannte, 
berührt  Br.  K.  (Prol.  MS)  aar  flüchtig,  ohne  auf  eine 
'genanere  Prüftiog  dieser  Vermothnog,  die  na  den  Refe- 
renten wenigstens  grosse  Wah räche! nlicfakeit  hat,  einzn- 
gfohen.  Zwar  behauptet  Cfirenü  lotrod.  ad  Mbr.  de 
Udo.  XII:  dndam  coepisse  sibi  Ciceronem  colligere  ma- 
tericm,  quam  et  borum ,  qoos  edidimns,  librornm  et  re- 
Itquornm   omnino  philosaphicomiii   argaiDeato   inclnsiiras 
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erat,  ut  plane  mann  iadlclaannt,  ita  hoomaxiaam  eertimi- 
minnqae  «Istaendom,  quod,  si  onm  libris  de  Repablica  et  de 
Legibus  Uorfensiom  exceperi^,  cetera  eins  pfailosophica 
omnia  anni  pancoromque  meniiam  spafio  absolnta  et  In 
publicnm  emissa  esseconsfat;  allein  dass  dieser  Annabnie 
.nur  eine  sehr  bedingte  eaitigkeit  zngestanden  werden 
dürfe,  sagte  schon  C.  Beier  /.n  Cic.  de  off.  III.  3.  4.  „Perri- 
dicntl  videntar ,  qoi  non  vereonndanlnr  sai  ingeoioll 
diiTiculter  et  aegre  partnrlentis  sterllilale  meliri  stndia 
hominis  heile  laborantis.  qut  ipse  de  philo^ophicts  sats 
bacc  scri|iHit  ad  Allicü>n  XII- 52:  iiföy^affa  sunt:  minore 
labore  ünni:  verba  (antom  alfcro;  quibas  abando  i;  e. 
Grnnovio  iaterprete:  laolum  verto  de  Graeois  et  prop»- 
modnm  describo.  Ideo  magnae  medllationls  non  suaL" 
Schon  der  Aeoeasent  in  Jabn's  Jahrb.  huscrt :  „Wir 
h&llen  gewünscht ,  dass  Hr.  K*  bei  dieser  Oelegeahdt 
die  Stellen  gesammelt  hfitte,  in  welchen  eine  Koeb- 
Isssigkeit  sieh  wahrnefanen  Usst.  Es  wftrde  diese  Zb- 
sammenatellaog  sehr  interessant  gewesen  seyn  anrl  maflche 
Belrachinng  über  Grammatik  nnd  rbetoriscfae  Darstellni^ 
würde  sich  daran  haben  knüptta  lasaed."  -  Wir  ftkgen 
diesen  Worten  nnr  noeb  bei ,  das»,  wann  Hr.  K.  die 
Wolfsche  Annahme  einer  nfthern  Prüfung  gewürdigt 
Dud  alle  hieher  gehßrigen  Stellen  sorgfältig  xosammen- 
gestellt  nnd  verglichen  hStte,  sein  Orlbeil  Über  maoebe 
Partieen  des  Werkes  minder  schwankend  geworden 
wAre,  als  es  jetKt  der  Fall  ist.  Der  R^ttrent  bebt 
Einiges  he-.-ans  und  empfiehlt  e«  der  freondlicben  Berück- 
siobligung  des  Hrn.  K. ,  falls  demelbe  /.a  einer  xweitea 
AQügaiic  schreiten  sollte.  Mit  [lebergehung  der  oft  sehr 
atOr«nden  Anakolothien  (wie  z.  B.  I.  %.  30}  begnügt 
sich  Ref.  auf  Folgendes  binzaweiseo.  B«  der  Usoben 
Erklimng,  welche  Cicero  von  der  Aristoteiischeo  irtt- 
It^fue  gibt,  die  er  dnrch  eine  wunderliche  Verwechselnng 
mit  Ivdtkixua  qnasl  qnandaro  continnatam  mollonem  et 
percnneui  oenat,  wollen  wir  uns  nicht  anfbalten,  da  Cicero 
selbst  inseinen  mit  allgemein  anerkannter  Sorgfalt  ansgear- 
heiteten  Schriften  den  Sinn  Arisioteliscber  Worte  nnd 
Lehren  bisweilen  verkannt  hat.  Auoh  anf  IV.  7.  15, 
wo,  wie  srhon  Davislas  bemerkte,  Cicero  eine  stoische 
Lehrmeinung  nicht  richtig  gcfttsst  hat,  wollen  wir  kein 
weiteres  Gewieht  legen.  Von  Wichtigkeit  dagegen  fQr 
andern  "weck  ist  I.  43.  101.  Cicero  nennt  hier  einzelne 
Minatr  nml  ganze  Schaarea,  welche  sich  muthig  dem 
Tode  weiliten,  nnd  erinnert  dabei  an  I.eonidas  mit  seinen 
Spsrlanem,  Onid  ille  dox  Leonidas  dlcitf  Pergiie  animo 
forti,  Laoedaeaionli :  faodie  apod  inferos  Ibrtasse  eenaU'- 
nns.  fait  haec  gens  fortis,  dnm  Lj'cnrgi.leges  vigebant 
Da  sich  die  Griechischen  Schriflstellm- ,  ans  denen  Pln- 
tarch  BchOpHe,  des  Wortes  a^unvnoiHti&tti  bedienen, 
das  sowohl  von  S^ioxov  optimnm,  (UrtisKimnm,  als  von 
äpiorov  prandinm,  hergeleitet  werden  liann,  Cicero  aber 
sagtt  pergite  animo  forti;  so  nahmen  Einige  an,  dass 
hier  Cicero  bei  Ueberaefzung  des  Wortes  öeiuroTioitloi)«! 
der  an  diesem  Orte  oopassenden  Etymologie  gefbigt  sey. 
Andere,  welcjien  ein  solcher  Irrthnm,  besonders  in  einer 
so-  allgemein  bekannten  Sentenz,  onertrfiglioh  schien, 
änderten  die  Stelle.  Am  nnglflck liebsten  dürfte  LambiOs 
Conjeelurseyn,  der  statt  pergiie  animo  forti  lesen  wollte; 
pnurdete  animo  n>rli,  wodoroh  etwa  diwer  Sinn  entsteht: 
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eMrt  tapAr  dnnf  loa,  ihr  Licedbnonler !  Beatlfty,  ait 
CfjÜeoivm  »pietmd,  macfcteiswei  AenüeriuigsrorseUige, 
mtt  £mk  dadurch  binlinglich  za  «rkenaen,  wie  wettig 
er  «elbat  tob  setaan  Verbesaeninj:svert<Belien  hielt.  Br.K. 
d«gecen  flankt  mit  F.  A-  Woir  aad  ADdiini,  da»  die 
Worte  Qnid  —  vigcbaut,  iaterpoUrt  umä.  Er  fügt  xa 
dar  BfdenlElicfalieit  wegen  hlecher  Anttuanng  de»  ä^tato- 
saMia&ai  noch  Folgeniles.  Verb«:  fait  baeo  gen«  flirtia) 
ivm  Lycnrgi  leges  vigebut,  naDoe  importnniaaiBa  aiint 
et  ab  hoc  loco  plaa«  aliena?  Hier  kfianca  wir  dnrobaiu 
■iefat  vtt  Bro.  K.  die  Ansicht  theilen,  dam  dieM  Worte 
ainea  utipwaeadea  and  ftvadartigen  Zuaalz  eolhalten. 
Um  nkeiaen  aie  den  Grund,  warnro  Leeaidas  in  dieser 
WoMe  zo  aeincn  S[iartaDern'  reden  snd  sie  noch  kurz 
TOT  dem  gewinwD  Tode  %am  Ewen  anffodero  keule, 
anzugeben.  B»  waren-  nSoilldi  tapfere  Spartaner,  die  er 
soredete,  welche  den  Tod  mit  Gleicbgailigkeit  betrach- 
teten, In  den  Werten  Aiit  baeo  genaforlie,  dam  hy- 
onrgi  lege«  vigebant,  liegt  sogleich  eine  iei«e  Anklage 
der  Bor  Zeit  Gioerc'a  lebenden  ibreh  hocbheraigen  Ahnen 
anihnliehen  Laoedimonier.  Solche,  wie  ea  oft  eoheinea 
mag,  nnahflchtlich  bingeworftse  Bemerkungen  Aber  die 
Tergangenbeit  erlaoht  aicfa  Cicero  biawcilea.  So  liegt 
B.  B.  in  den  Worten  I.  1.  2  Nam  mores  et  inslitnU  vitae 
resqne  domeetioa«  ao  fkmiliarea  nos  protirata  et  inelioa 
taemnr  et  laatinai  rem  vero  |inhlican  noslri  maiorea 
cwrle  melioribna  tempern vernnt  et  institntin  et  legibus, 
eine  fihoüche  OegenOberstelluog  einer  fruchtbaren  Ver- 
gangenheit nod  einer  araiseligen  Gegenwart,  «obald  man 
das  Wfirlehen  certe  nicht  onbeaehtet  lässl.  Doch  eelbtt 
to  den  Falle  ,  dase  Hr.  K.  in  den  obigen  Worten  einen 
Kfluigen  Beisalz  zo  finden  glaubte,  darfte  er  die  noch 
nicht  rar  inler|iolirt  halten,  da  Cicero  sich  nicht  selten 
eine  gewinne  Breite  des  Anndraelu  erlanbt.  Man  vergl. 
m.  B.  I.  19.  43,  wo  die  Worte,  nolla  est .  cclerilas,  qnao 
popsit  ciun  nnimi  oeleritate  contendere,  alchla  Nenea  ent- 
halten, nnd  1.  12.  27,  wo  der  BeiNitn,  qaos  easeoa  appellat 
■nnias,  eine  bttohet  gleidigQlDge  Bealimmang  angibt. 
Wenn  ferner  ^r.  K.  sagt;  Qnomodo  verba:  „e  qoibas 
a»*Bi  qnnm  Fersen  hoatia  in  colloqaio  diximet  gloriann, 
fioleni  prae  iaealoroB  mnltilndine  et  «agitUron  non  vi- 
debilia.  In  ambra  igltnr,  inqnlt,  pngnabimna,"  —  proxime 
pmcgrcMia  adtiect««  vlaf  eo  hat  er  dieses  wol  mehr 
in  der  Absieht,  den  Verdacht  der  InlerpoJatioa  auf  jede 
Welse  Ko  ventirkcn,  als  in  der  Ueberxengang,  dass  in 
der  Art  der  Verhlndnng  etwas  Feblerbanes  Hegt,  aoa- 
ge^roohen.  Ks  beruht  dennneh  die  ganze  Schwierig- 
keit in  der  falschen  UeberaetKung  des  Wortes  ä^taio- 
«OMiWa«.  Wire  die  Stelle  die  einzige,  an  weicher 
Cicero  in  ErklSrung  Grieebiseber  Wörter  geirrt  hat ;  no 
würde  der  Verdacht  der  Inlrnmlation  minder  gewngt 
tejn.  Doch  begegnen  uns  in  den  Toscolaneo  selbst 
■och  manehe  Stellen ,  welche ,  '  wenn  sie  aooh  nicht 
Cieero'a  gründliche  Kennlnisa  des  GrledtiMheo  zweifel- 
hnn  machen  dfirften ,  ihn  dooh  dem  Vorwurf  der  Bll- 
fertigkeit  awseixen.  So  asgt  er  II.  15.  35,  die  Griechen 
hüten  zur  BeKeichoung  der  Begriffe  dsior  und  labor  nur 
ein  Wort,  nimlich  növos.  Daea  diese  BehanpHing  grund- 
los ist,  da  dem  LaL  dolor  daa  Griech.  äi.yut  vollkommen 
cafspricht,    bedarf  keines    Beweises.     HI.  5.    U    lesen 


wir  Gram)  —  (taviar  nnde  appellent,  non  fuoile  dixerim : 
hier  lag  der  alte  ungelirfiNcbliohe  Stamm  ftäm,  der  sieb 
in  dem  Ferf.  /Ufwa,  »treben,  erballen  bat,  ziemlich  nahe. 
Veberhanpt  aeben  wir  den  Cicero  seine  Mattereprache 
nicht  seilen  anf  Kosten  der  Griechischen  preisen.  Man 
vcrgl.  III.  8.  10,  «.  II,  8-  23.  Die  aus  grosser  Eil- 
Ariigkeit  enU'tandeiqe  PTachläs.tigkeit  begegnet  nns  auch 
I.  28.  65,  wo  Cicero  Homers  und  Anderer  Erzihlaogen 
von  Gaoymedeä  verwecbaelt.  Die  Vertaaaobang  ver- 
schiedener Sagen  tiber  dieselbe  l'rrEon  ist  am  so  stören^ 
der,  als  Cicero  durch  wifderholte  Nennung  Homers  die- 
sem als  cioxigRin  Gewährsmann  gefolgt  xn  seyn  aaxn- 
deuten  acfaeint.  Einen  ihnliihen  Oedacbltiissfehler  in 
Ansehung  Homers  finden  wir  x.»  IV.  22.  49  ku  berich- 
tigen, wo  nach  Homers  Anxsage  Hektor  gezittert  haben 
soll  vor  des  Ajax  Angrifle,  Allein  Homer  i-agt  vielmehr 
11.7.211.  aüriö  Cdem  Hektor)  euftöe  ö-t  ar^&taai  nätau- 
tttv,  TQÖoi  de  tiföfiot  ahoi  iin^hi&t  ytna  SKaaior.  Wie- 
der anlTkllend  erscheint  Cioero's  Angabe  I.  SS.  85,  wo 
er  dem  Prlamns  von  seiner  rechtmajuaigeo  Gattin  17  Sühne 
geboren  eeja  lAut,  wibrend  Homer  19  aolcher  Söhne 
z&hlt;  da  hier  Cicero  vielleicht  dem  Ennins  folgte  ,  ans 
dessen  Andromatihe  sogleich  einige  Verse  angefahrt 
werden.  Ungenau  spricht  Cicero  I.  ST.  88.  Hier  ge- 
steht er  ein,  dasa  man  sagen  kAnne  Ibbri  carere,  and 
gidch  darauf  behaoptet  derselbe,  carere  in  malo.non  did- 
tur,  obgleich  wir  III.  18.  40  die  Worte  lesen  el  malo 
careat.  Mindestens  muaste  vor  non  didtor  das  Wörloben 
proprio  gesetzt  werden.  Conseqnenz  vennissea  wir  bei 
Cicero  IV.  19.  43,  wo  er,  am  den  IV.  13.  27  zwiscben 
ira  und  irscnndia  anfgeätellten  Unterschied  feitt7,nliiilten, 
sagen  masste  Iram  landant  statt  ira&andlam  laudnal,  was 
auch  Hrn.  K.  nicht  entgangen  ist.  Auch  der  Umstand, 
dasa  Cicero  L  49.  118  den  Hanplgruad  für  die  Wahr- 
heit, dass  der  Tod  kein  Uebel,  sonders  vielmehr  eine 
Wobltbat  ist,  nur  wie  im  Vorbeigefau  berührt,  ohne  die 
ganze  Wichtigkeit  desselben  zo  ahnen  (wie  Kern  in 
der  Ueberaetzong  S.  40  bemerkt),  dürfte  sich  eher  bei 
einer  llfli^tigen,  als  bei  einer  eorgf&Kig  dorobdaohten 
Arbeit  erklären  lassen. 

Eine  genauere  Begrfindong  der  WolTschen  Veroa- 
thung  hoffen  wir  hei  einer  andern  Gelegeofaeit  stimm- 
fähigen Riohtern  zor  Frfifung  vorzulegen.  Müssen  wir  noo 
auch  rühmend  anerkennen,  dasa  Hr.  K-  die  Bedeakliebkeiten 
bei  jeder  der  obigen  Stellen  mindestens  angedeutet  hat; 
so  hat  er  doeh  dadurch,  daes  er  sie  in  ihrer  Gesaount- 
heit  za  würdigen  unterlieas,  sein  Urtheii  nicht  immer 
von  dem  Vorwurf  der  UnsiDherheit  frei  xu  erhalten 
gewcast.  Setzt  man  das  von  ans  Beigebrachte  mit  den 
zahlreichen  Anakoluthien  dieaer  Bücher  in  Verbindung 
Cvergl.  I.  14.  80.  73.  83.  II.  3.  17.  33.  III.  16.  82. 
IV.  84.  75.  77.  V.  8.  45.  54.  82) ,  ao  wird  Wolf 's 
Annahme  nicht  vSllig  grundlos  erscheinen.  —  Doch  wir 
wollen  una  jetzt  zum  Kommentar  wenden.  Mit  Ueber- 
gehung  nlles  dessen,  worin  wir  Hrn.  K.  beipflichten, 
wollen  wir  nur  einige  Bemerku^ngen ,  tbeila  zur  Berich- 
tigung, theila  Kur  V  er  vollst  Sud  igung  seiner  Erkllrnn- ' 
gen,  beifügen. 

I.  %.  1  spricht  Hr.  K.  Ober  das  Wesen  der  Profimien 
zu  Cieero'a  philos.  Schriften.  Hier  konnte  bemerkt  werden^^ 
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äa^s,  so  wie  bei  andern  philo«.  .Werken  Clcero'jf,  anoh 
bei  den  Tascul.  daa  Prommiam  mit  der  UnteraachuDK 
selbst  in  keiner  engern  Verbindnng  steht.  Man  '  vergl. 
Cicero  nd  AH.  XVI.  6.  S.  3  scheint  Hr.  K.  die  Worte 
qnl  fait  mnior  natu,  qnaiA  Plantas  et  Naevias,  etwas 
Obereilt  mit  Woir  als  ein  Glassem  betrachtet  xu  haben. 
Hr.  K.  sagt  n&mlioh:  daa  Pron.  qiti  maaa  seiner  Natar 
Dach  auf  das  znnncbst  vorhergehende  Wort  bezogen 
werden,  also  hier  anf  EnniuiD.  Verbindet  man  aber  qni 
mit  Enniam,  so  begebt  Cicero  einen  argen,  hier  kaam 
erlilJlrbaren  GedAchtnissf^faJer ,  da  er  selbst  früher  im 
Brotas  c.  18  gegen  Accias  ausdrtlcklich  bewieses  bat, 
dass  NSvias  ftller  als  Ennias  gewesen  ist.  Ferner  be- 
hBD|i(et  Hr.  K.  mit  Andern,  die  nähere  Beatimmnng  der 
Zeit  des  Liviua  gehöre  gar  nicht  hierher,  wo  es  Ober- 
haupt auf  eine  genaue  Zeitangabe  lücht  ankommt.  Gegen 
die  von  Vosslas,  Osann  nnd  Orefli  versachte  Verlheidt- 
gaog  der  StelJe,  der  gemäss  qai  fait  maior  natn,  qaam 
Plantas  et  Naevins  glelchbedeateod  seyu  soll  mit  isqne 
(nämlich  lAvias^  fnit  maior  natu,  qaam  P,  e.  N-  und 
der  infolge  Cicero  doclrinae  ostentandae  cansa  ali<)s  abiler, 
nti  h.  1.  Atliom  casligare  seiet;  gegen  diese  Brkl&rnng 
Orelli's  alHO  bemerkt  Hr.  I£.  Quid  verof  si  concedamu», 
gui  referendam  esse  non  ad  JEmmtm,  sed  ad  Lientm, 
ut  temporum  ratio  constet,  nonno  istud  addltamentum 
ieianam  plane  est  et  langntdom,  hoe  ridelicet  looo,  nbi 
Doo  de  temporum  ratiooe  «(uaerilar ,  sed  obJler  tantom 
Livii  aetaa  commeinoratar  9  Longe  alia  res  est  in  Bruto 
I.  d. ,  abi  de  ioduslria  et  dedita^pera  In  Livii  aelalem 
inqnirilar.  Der  Referent  will  jttxt  seine  eigae  Ansicht 
fiber  "«lie  angefOchlene  Stelle  miltheilen.  Anhngs',  da 
auch  dem  Unterzeichneten  die  Oe/iehung  des  Belat.  ^i 
aof  Livins  unüalsssig  schien,  glaubte  er  des  Davlsins 
Bemerkang,  welcher  qai  auf  Bnoinm  bezieht  and  dem 
Cicero  einen  Qedäctilnissfehler  anfbQrdet,  beitreten  za 
mAssen.  Diese  Annahme  erscheint  minder  gewagt,  wenn 
man  das  rorliegendeProoemium  lange  vor  den  Tusonlanen 
und  noch  ehe  Cicero  den  Brotas,  welcher  bokannllich 
707  erschien,  heraasgab  ,  geschrieben  seya  lAsst.  Diese 
Voraussetzang  enthalt  keine  Unwahrsclieinlicfakeil,  da 
Ci«ero  eine  Masse  Proömien  in  Bereitschaft  hatte,  aas 
welcher  er,  oft  ohne  strenge  Answabl,  fär  liie  einzelnem 
phi los op bischen  Schriften  einzelne  herausnahm.  (Man 
vgl.  C.  Beier  ad  Cio.~  d.  olT.  n.  1,  welcher  naf  Cic.  ad 
Alt.  XVI.  6  hinweist.  Habeo  volumen  prooemiornm.  Ex 
eo  eligere  soleo,  cum  aliqnod  ovy/Qixfifia  institai.j  Cicero 
konnte  sich  also  bei  Abfti9sung  nnsers  ProCminms  mit 
der  damals  verbreiteten  Ansicht  des  Atlins  Aber  die  Zeit 
des  Livios  begnfigeii,  von  weleher  Annahme  er  sich 
erst  nach  eigener  Unters uchnng  des  damals  mindesten» 
streitigen  Punktes  lossagte.  —  Diese  firhlärnngs weise 
fiel  dem  Ref.  bei  der  ersten  Betracblang  der  Stelle  ein; 
doch  genögt  sie  gegenwärtig  nicht  mehr,  und  es  scheint 
die  Art,  wie  neuerdings  Orelli  die.  Worte  qni  —  Naevias 
verstanden  hat,  den  VorKQg  zu  verdienen.  Da  der 
Ref.  Osaan's  kritische  Analekten  nicht  zur  Hand  hat, 
und  also  nicht  weiss,  welche  Stellen  Osann  zur  Be- 
gründung der  ungewöhulichercii  Beziehung  des  Relativ- 
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pron.  anf  das  entferntere  Wort  aD|(afBhrt  hat;  so  qtOgeii 
vorl&aSg  folgende  Beispiele  genflgen.  Sali.  Gat.  o.  48. 
%.  1  lesen  wir  Interea  plebesconinratione  patehcU,  quae 
primo  cnpida  rerum  novarnm  minus  bello  favebat,  mnfata 
mente  Calilinae  consUia  essecrari ,  Cicerottem  ad  ooelani 
tollere,  wo  der  Relativsatz  qaae  —  favebat  keine  nihero 
Bestimmung  der  Worte  conioratione  patoifeola  angibt, 
Bondern  mit  plebes  verbanden  werden  ma.is.  Eine  gleiche 
Erklärung  erfodern  die  Worte  bei  Tbc  Ann.  I.  74 
Graniam  Marcellum  —  quaestor  ipstns  Caepfo  Crispinno 
maiestatis  postalavit,  sabscribeote  Romano  Htspone;  qai 
formam  vitae  iniit,  wo  die  letzten  Wtfrte  qni  formam 
vttae  iniit  auf  Crispinos  KurOokweisen,  Die  ans  der 
Stellung  des  qai  hervorgehende  Undeutlicbkeit  wird 
fibrigens  im  Folgenden  düreh  die  Worte  beseitigt  Har- 
cellnm  insiftialahat. —  addidit  Üispo.  Eine  ähnliche  Stdle 
führt  Walther  aus  Cicero  pro  Archia  c.  10  an.  Salla^ 
cum  Bispanofl  et  Gallos  dönaret,  oredc  hnno  petesten 
reptidiasset :  qnem  (so.  Hnllatnnon  petentemD  nos  etc. 
Nimmt  man  die  Woi^e  anno  ante  oaium  Bnnium  pares- 
tbefisob,  wie  F.  A.  Woir  die  oUge  Stella  des  Tadtas 
erklärt  hat,  so  ntllt  jede  Bedenklichkeit  wegen  gewAlt- 
aamer  ZurdckbeEtehuag  des  qul  aof  Dvios  weg.  Die 
Worte  Hm.  K.'s ;  Qais  porro  Cioeron^m  Ita  stadiosom  foisse 
putel  ostenlandae  doctrlnae,  ul,  postqoam  rem  aJibi  docte 
expromsisset ,  eandem  quasi  reooctam  Uerum  et  quidem 
loco  inepto  lectoribus  preponere  volnerit?  scheinen  uns 
aas  der  zu-hohen  Meinung,  welche  Hr.  E.  von  Cicero-'s 
Streben,  überall  nur  das  Zweckmässige  xu  sagen,  hat, 
hervorgegangen  zu  sejrn.  Wir  fähren  dagegen  vorlän- 
flg  nur  Tusc.  IIL  27.  65  an  Qaid  ille  Terentianus  ipae 
se  poeniensY  id  est  tavtäv  rifiatQoifttvo? ,  wo  auf  den 
Teren»,  so  wie  hier  anf  Attias  ein  Seitenbieb  gemacht 
ist.  Cicero  taidelt  oämlii^  obenhin  durch  Beifügung  der 
Worte  id  est  taviov  TifKo^ovfuvoi  den  Terenz^  der,  wo 
eine  den  Begriff  des  Gfieohischea  tavt&v  ttfuoQoüfurog 
vollkomoiea  erschöpfende  Lateinische.  Benennung  vorhan- 
den war ,  die  Griechische  ohne  Mölh  vorgezogen  hatte. 
Solehe  beiläufig  hingeworfene  betssende  Bemerkungen 
aber  Dichter  finden  wir  Otier  in  den  Tnsc. ,  man  vergi. 
x'.  B.  L  44.  107.' —  Uebrigens  ist  nicht  za  läagnen, 
dass  diese  Stellung  des  relat.  Pron.  keine  Nacbahmang 
verdient  und  mch  mit  einer  geWisaca  Nachlässigkeit  eher,' 
als  mit  grosser  .SorglUt  vereinigen  Ifissl.  -  Cicero  sribst 
scheint  durch  seine  früher  im  Brutus  o.  Idäber  die 
Zeit  des  Livins  angestellte  Untersnchung  vor  der  Gefahr, 
an  dieser  Stelle  missv erstanden  zu  werften,  bei  den  Lefiem, 
für  welciie  er  schrieb,  sieber  gewesMi  za  aeyn.  -~ 
(Besohlaas   folgt.) 


Personal- Chronik  und  Misoelieo. 

Fulda.  Am  i.  NnTember  starb  der  Dirrctor  des  dasi^a 
Gjmnnaiuioi  und   Ljoenin»,  Prof.  Br.  H.  Schdt. 

Strtdc.  Im  Yorigeii  Jabre  vnrd«  dar  Rcctor  des  da«tf^n 
Gymnasinnu  M.  Ueno  Fatett  ia  den  Riihcatand  yeneUt.  In 
feine  Stelle  trat  der  bUherige  Conrectnr^nlt/er.  Aiiwi-r  diesem 
Btcben  noch  feilende  Lehrer  an  der  Anstalt:  Ciinrcctor  Bro/iJf, 
Subrcctor  IliiJatz ,  Grammajicug  SSutg ,  Collaboraloc  Stauet , 
CollBbornlor  Schamachtr. 
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Beschln-sa  der  Recenaioii  von  Kihner'»  Aii>£Rbe  der 
TüRCnlMieB  des  Cioer«. 

Die  tQ  dem  %.  3  be^fegneode  Wiederkehr  desaelben 
Wortes  generi  nnil  genere  «cbeint  auch  einer  gewinnen 
Sorgloaiglfeit  beigcmegaen  »erden  xa  mfisaen.  Schon 
KU  %.  4  liODDte  die  ßemerbang,  welche  wir  erpt'zu 
%,  11  lesen,  über  die  seltnere  Slellnng  des  igilur  nm 
Aiihnge  des  Sal/en  vorgetragen  werden.  Kpaminonilas 
und  Themistoklea  werden  bo  wie  hier  nncfa  I.  33  und 
HO  sngleieb  von  Cicero  erwAbnt.  S-  6  hatte  Hr.  K. 
auf  die  in  den  Worten  optiniia  illis  qnidem  viriN  Ijpgcnde 
Ironie  binweiren  kfinnen.  Cicero  nennt  so  noch  oft  den 
Epilinr  vir  oiitirnns  nnd  die  Anhänger  seiner  Lehre  viri 
opilmi.  Vergl.  GÖrenx  xn  Cicero  de  legg.  I.  c.  7.  S-  31- 
p.  28.  %.  7  lehrt  Hr.  K.  darcb  mehrere  Beispiele,  da» 
sicfa  hioAg  neqae  ' —  qae  nnd  ueqne  —  et  einaniler 
eat^recheo.  Wir  vermissen  jeloch  hier  eine  genaue 
Scheidung  dieses  Gebranchs.  Wo  nimlieh  aeque  —  et 
gesetzt  ist,  Dimnii  man  nach  Frotarher  ad  Qntnct.  X.  1. 
3.  p.  9  eine  Steigerung  wahr.  —  $.9  iiüichlet  Hr.  K. 
mit  Recht  der  sich  auf  üb.  II.  cap.  12  (nicht  c.  11,  w4e 
Hr.  K.  cilirt)  gründenden  Ansicht  des  Davinios  b^,  der 
zufolge  derjenige,  mit  welchem  Cicero  dispntirf,  nicht 
Atticns  seyn  liana.  Auch  ohne  jenes  ausdrdch liehe  Zeng- 
ni».  konnte  ReTerent  keine  HinJeulnng  auf  Aflicns  in 
dem  Buchstaben  A  finden.  Die  Uubehol  Ten  heil,  mit  wel- 
cher der  mit  A  Bezeichnete  1.  c.  6  di*|ialirt,  die  Art, 
Kat  welche  Cicero  se'ne  Eiircrtigkeit  und  Voreiligkeit 
im  BefaanpteQ  zarüchweiBt  II.  5.  14,  enillich  der  Um- 
st«ad,  da»  Cicero  V.  5.  12  ohne  alle  Schonong  das 
Vitbeil  des  Brotos  dem  des  A  vorstiebt;  alles  dieses 
ISsst  die  Verrnnthong,  dass  in  den  TofcuI.  Atticns  dis- 
patirt.  Dicht  aDncnmmeo.  %.  10  erwarteten  wir  zu  den 
Worten  Sisypha'  versai  eine  Bemerkung  über  die  Aus- 
lassung des  s  am  Ende  dT  M'tirter,  wobei  Konr.  Leop, 
Sohaeider  Rlemeotarl.  S.  346.  fid.  f.,  berück«ichtigt  wer- 
den konole.  Krxt  zu  ^  IS  verHeiRt  Hr.  K.  fiber  diesen 
Gegenstand  aof  eine  Äusserung  Quinclilians.  Auch  die 
Worte  qdooism  «pnd  Graecos  iodices  res  sgelur  verdien- 
ten eine  kurze  ErtäDlening.  Ueberxelxt  man  nfimlich : 
„erschrecken  Dieb  die  nnerbiirtichen  Richter  i^Iinos  und 
Jthadamanihnsf  bei  welchen  Dich  weder  L.  Crasüua 
vertheidigen  wird  noch  M.  Antnniiis;  noch  wirst  Do, 
weil  bei  Griechisclicu  Richtern  die  Sache  verhandelt 
wird,  den  Demosihcnes  zam  Verlheidiger  nehmen  ken- 
nen;" —  so  kommt  ein  nni^ssxender  Sinn  in  die  Stelle, 
da  gerade  der  Umstand,  >Imss  die  Verlheidignng  vor 
. Grieobiscben  Richtern  zu  f. hreo  ist,  den  Beistand  des 
Deiifosthenes  anxuralhea  srl.eint.  —  Man  schlug  alfo 
BtaH  qaoniam  qaamqoam  vor,  was  auch  nicht  ohne  hand- 


schriniiche  Gewihr  Ist.  Allein  qooniam  ist  ohne  Zweirel 
die  echte  Lesart,  es  entspricht  hier  nnserm  Deutschen 
inwiefern.  %.  15  gerfilb  Hr.  K.  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch, wenn  er  zn  den  Worten  nt  SicOii  bemerkt:  in 
omnibna  eiuiimodi  lecis  [lartlcula  ut  vel  tue  indicat,  rem 
per  se  sprclatnm  non  magui  momentV  esse  censendam, 
sed  (antum  pro  rei  vel  per^onae  de  qua  aermo  est  con- 
ditlone,  and  wenn  er  gleich  darauf  Stellen  anführt,  aus 
welchen  hervorgeht,  fiaaa  das  Siciliache  Volk  sieh  ehe- 
mals durch  Scharfsinn  nnsgezeichnet  hat.  Die  richtige 
Erklärung  des  Dt  in  eingeschalteten  Sätzen  gibt  Kritz 
in  der  Schulzeitung  1830.  S.  905.  —  S.  16  wäre  Aber 
die  Stellung  des  te  In  den  Worten  sed  qnae  sunt  es, 
<IuRe  diris  le  mniora  moliri ,  ^wo  nscb  CIcero's  Sprach- 
gebrnuch  te  vor  dicia  atehen  mnsate,  eine  genaue  ErGr- 
terang  wüoschenawerther  gewesen,  als  eine  so  kariie 
Abweixung  der  GOrenxiachea  Lesart  te  dicia  mit  den 
Worten:  Ego  vero  pnto,  et  praeponi  et  postponi  passe 
pronomioB,  diversa  scilicet  sentenliao'Yi.  Dem  Ref.  sind 
Beispiele  der  von  flrn.  K.  anfgeiiommeoen  Stellung  dicia 
le  moliri  nicht  zur  Band.  Man  vergl.  Kritz  zn  Sallust. 
Calil.  c.  1.  %.  1.  p.  4  nnd  5.  %.  30  kann  Ref.  nicht 
mit  Hrn.  K.  die  Verrnnthong  des  Davis,  ei  dass  partts 
parere  voluit,  statt  des  handschriftlichen  et  duas  partis 
p.  v.  trefllich  nennen ,  da  die  einen  Datir  regierenden 
Verh.-i  hüDflg  ohne  Dativ  gesetzt  werden  ODd  ei  hier' 
vollkommen  flberüilsslg  \9t.  Vergl.  C.  Beier  ad  Cic.  de 
off.  II.  3.  10.  p.  33.  S-  33  konnte  eine  Bemerkung  über 
TÜIerit  gegeben  werden.  Man. vergl.  V.  S-  ^  ^^^  S- 
130.  videro  linden  wir  II.  26  und  V.  30.  —  Dsss  zn 
den.  Worten  sin  id  non  potest  gewöhnlich  Jleri  ergänzt 
wird,  durfte  nicht  nnerw&fant  bleiben.  Vergl.  GOrenz  zn 
Cic.  Acad.  p.  48  und  2)7.  %.  24  ist  das  Verb,  ponere 
in  der  Bedeutung  deponere  gesetzt.  So  steht  I.  113 
veste  posita,  11.'^.  66  lesen  wir  nd  ponenrfnm  dolorem 
und  bald  nachher  deponl  polest  (dolor},  III.  %.  10  rebus 
nomlna  posuerunt  [gleich bedeutend  mit  imposDernnt]|. 
Eine  Erklarang  dieses  Gebrauchs  gibt  Wunder  r.u  Soph. 
Phil.  V.  43.  1-  27  konnte  wegen  des  Imperf.  haereret, 
woftlr  Ernesti  baesifset  Kafnahm,  die  treffliche  Anmer- 
kung Stallbaum's  zum  Roddim.  fnst.  gramm.  IL  383 
benatzt  werden.  Stallb.  sagt:  Cave  iraperrectnm  pro 
plusquaraperrbcto  po^iluin  puten,  quem  polias  propter 
senlenliae  retlonem  necexnario  ponendum  sit.  Iniiicat 
enim,  rem  tum  temporis  adhuc  duravisse  necdum  pera- 
ct»m  fttisse,  quam  alind  quid  per  plusquamperfectum  in- 
dicalnm  ism  esset  perfbctum.  Aehnlioh  unserer  Stelle 
ist  Brut.  o.  10.  g.  40.  —  S*  ^^  erkennen  Mir  eher  eine 
tadelnswertlie  Nachlässigkeit  Im  Oebranoh  des  Anakolu- 
thon  an,  aJa  eine  absichtliche  Naobabmung  des  Oesprteh- 
tons,    wie   Hr,   K.   meint.     Qer  Kactisttz   iat  melu-za 


emAen,  kIi  mos.  Ctcero'a  WoKen  heranazaflDden.  fl.  33 
bitte«  wir  eitle  Icleins  Hindeatong  auf  das 'SeAstgofühl 
Cicero'a  gewflnscht,  der  siob  neben  einen  TbemtsloLlcH 
and  BpaninHidu  »a  «(eilen  Icein  Bedeaken  Iragt.  %.  34 
will  Hr.  K.  mit  wenif^sp  Hnnd Schriften  lesen  nonne  in  iie 
ipns  Jibris,  qnoe  fär  die  ^ewfibnliche  Lesart  nonne  in  kit 
i.  I.  4.  ,  Allein  Hr.  K.  bedachte  nicht,  dass  besondere, 
Wo  das  Fron,  reist,  tblft,  häuOg  bic  gesetzt  ist,  wo 
■an  b  erwartet.  Man  vgl.  Oürenis  ad  Cjo.  de  ]egg.  I.  9. 
37.  p.  40.  Eben  aa  wenig  war  S-  29  eine  Aendernng 
in  Worte  ex  bi»  ea ,  qaae  scripteres  etc.  in  ex  iis  ea, 
qooe  nOIbig.  S-  ^^  bedeoiet  der  FInr.  formidines  so  viet 
all  res  formidolosae.  Gleiche  Bedeataag  Undea  wir  änll. 
log.  c  66.  g.  1.  —  Zu  dem  Verbum  consequl  bemerkt 
Hr.  K.  mit  Recht,  dasa  das  Verb.  comp,  nie  für  das 
Verb,  slmpl.  gebninoht  worden  ist.  Han  vergl.  I.  0.  3S. 
S.  91  and  c.  40.  ft.  96.  Itl.  e.  ^7:  S-  34.  Za  $.  37 
tadelte  der  Recensent  in  Jahn>  Jahrb.  Drn.  K. ,  well 
«r  die  Bemerkung  ,  dass  die  Aenssernng  frequens  con- 
■easna  theatri,  In  qno  annt  mnliercnlae  et  paerl  nar  von 
dem  Bömischea  Theater  gelten  könne,  nnterlassen  hStte, 
Wir  finden  die  Meinung,  dalas  den  Griecbisclien  Franen 
der  Beauch  ita  Theaters  nicht  gestattet  gewesen  ney, 
nach  dem,  was  Fr.  Jacobs  in  seinen  Verm.  Schrtftca 
hierfttaer  gesagt  hat,  mindestens  sehr  unMcbcr.  Fflr  den 
Gebrauch  der  FartlLeln  qnom  (qoamquam)  —  tarnen 
Tergl.  I.  c.  49.  %,  117.  HI.  c.  5.  %.  11.  Aach  xn 
9,  42  konnte  mit  riderl  Tidea  rerglichen  werden  videtar 
vidisse  III.  c.  3?.  g.  77.  Ref.  kann  bierin  nicht  mit 
dem  Recensenten  in  Jahn's  Jahrb.  eine  stSrende  K.ako- 
pbonie  nnd  einen  Grund  mehr  znr  Annahme  der  Wolf- 
sehen  Ansicht  anerkennen  Die  anmillelbare  Nebenein- 
anderatellung  rideri  video  hat  vielleicht  in  der  verschie- 
denen Bedeutung  beider  Wftrter  ihre  Entschuldigung. 
Doch  lesen  wir  auch  I.  0.  45.  $.  10S  senlire  »entlamus, 
wenn  das  bedeutungslnse  vivi  vor  sentinmufi  mit  Ernestl 
gestrieben  wird.  Die  Wiederkehr  gleiehlautemler  Sylbes 
finden  wir  oft  bei  Cicertt,  x.  B.  [.  o.  32.  S-  78  nihil 
nimls,  I.  n.  35.  g.  85  vi  vitam  evttari,  I.  c.  45.  g.  lOS 
sentire  flenliamus,    I.  c.  45.   g.    109  viüi!<e  videamur, 

IV.  c.  17.  S-  38  ratio  et  oratio,  e.  I9.  S-  43  audlioris 
iram  oratoria,  0.  33.   g.  69  amorii  magi'  quam  honoris, 

V.  0,  13.  g.  35  aitam  vitam.  g.  45  fügen  wir  xa  den 
Beispielen,  welche  Hr.  K.  xa  den  Worten  hncc  pulchri- 
ludo  gegeben  bat,  eine  Stelle  aus  Liv.  I.  SU.  4.  Sest. 
Tarquinina  cum  mortna  iogulatara  servam  ntidam  posi- 
tnrnm  ut,  nt.  in  sordido  adulterio  necnta  dicalur.  Quo 
terrore  quam  vicisset  etc.  g.  47  erklärt  Hr.  K.  quamvis 
vor  dem  Positiv  eines  Beiwortes  durch  valde  und  qnam- 
vis  copiose  gleichbedeutend  mit  copioaisaime ,  ohne  auf 
eine  genauere  Erörterung  dieses  Gebrancha  einxngehen. 
mit  Recht  lehrt  Rsmftharn  g.  191.  Not.  1.  S.  597,  dass 
quamvis  vor  Beiwörtern  seine  Grundbedeotang  quam  — 
vis  beibchSIl  ond  vis  flectirt  wird.  Es  geht  hieraus  her- 
vor, dass  die  Soperlativbcdeutong  nicht  von  dem  Urtheil 
des  Sprechenden,  sondern  von  der  Ansicht  des  ZnhOrers 
oder  Lesers  abhingt.  Vergl.  Madhiä  r.a  Cio.  pro  Hose. 
Amer.  16.  47.  g.  48  war  auf  die  FQlle  des  Ausdrucks 
SQ[eo  aacpe  mirarl  hinzuweisen,  da  soleo  allein  orimnls 
nicht  eine  Gewohnheit,  sondern  blosa  eine  Wiederholung 
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ior  durch  den  (nfin.-  beEeidiKteD  Hasllung  angibt,-  Dad 
knnaoh  dem  Adverb,  aaspe  sehr  nahe  kommt,  jltebnlicb 
unserer  Stelle  aagt  Cicero  III.  g.  8  adairari  aaepe  soleo. 
Vergl.  Ramah.  S.  67a  —  g.  5Ü  wird  Br.  K.  b«  einer 
nened  Aufgabe  die  Vercnntbung  Afoser's  an  berQoksich- 
tigea  haben,  welcher  in  der  Sehulzeitang  ^30.  S.  1237 
ctalt  si  iam  possent  In  homine  umi  cerni  omnia  lesen  will 
a.i.p.  i.  b.  wnacerni  omnia,  indem  er  uns  darohsimal,GOniua- 
otim  erklärt,  g.  65  durfte  Hr,  K.  bei  deu  Worten  quo  um 
in  deo  qnidquam  mslus  intelli'gi  polest  nicht  unerwähnt 
lassen,  dass  hier  nee  itie  seltnere  Bedeutung  De — quidem 
hat.  Vergl.  C.  Beier  r.a  Cic.  de  olT.  I.  45.  159. 
g.  68  kann  über  den  [Tntersohied  der  Verba  deminuere 
und  diminuere  noch  Herxog  xu  Caes.  B.  G.  7.  32  nach- 
gesehen wer'len.  g.  70  vermiasni  wir  eine  Bemerkang 
über  sie  menlem  hominis  — ;  tarnen — vlm  divinam  mentis 
agnoscilo.  —  g.  71  hätte  Hr.  k'.  nicht  nobeaohtet 
lassen  sollen,  daüs  asceodere  und  escendere  uraprünglieh 
gleichbederilenri  gewesen  sind  (C.  Beier  zu  Cic.  de 
oir.  III.  20.  ÖOj  nnd  mithin  der  von  flremi  angenommene 
Unterschied  nicht  allgemeine  Gültigkeit  hal.  —  g.  73 
war  jiber  die  Formeln  n'<u  venire  nnd  nsn  evenire  die, 
wie  uns  ddnkt,  richtige  Ansicht  Orelli's  za  Cio.  de 
Pinn.  V.  g.  4  CCic.  opp.  vol.  IV.  p.  I.  p.  221>  nicht 
mit  Stillschweigen  xn  tibergehen.  Orelli  nämlich  hält 
nsu  evenire  für  unlateinisch,  g.  74  kSnnen  wir  es  nicht 
billigen,  dass  Hr.  K.  raedrus  fldins  als  xwei  Worte 
schreibt.^  Die  Analogie  mit  mehercnles  scheint  fQr  die 
Schreibart  meilinsadina  xn  sprechen.  Die  Formel  erklären 
yarro  und  Festna  dnrch  me  Diuii  (Jiö;)  filia^  iavet. 
Dass  die  Vertau.<chung  det  1  und  d  in  der  alten  Sprache 
nichf  ungewöhnlich  war,  lehrt  Schneider  Elemeotarl,  I. 
S.  255,  welcher  sedda  "latt  sella,  oadamifas  statt  oainmilas, 
anführt.  Nahm  aber  Hr.  K.  einmal  die  getrennte  Schreibart 
an,  HO  war  es  geratfaoner,  mit  Schneider  am  angef.  0. 
me  dius  Bditis  au  schreiben.  Zu  g.  78,  wo  wegen  des 
vorhergehenden  illud  das  Pronomen  id  äberfläs.oig  er- 
scheint, kann  MaKhiä  ku  Cm.  in  Cat.  H.  12.  27  ver- 
glichen werden.  Die  Worte  lauten;  nunc  iUoa,  qni  In 
urbe  remanaerunt  —  monilos  «os  velim.  —  Doch  um  nicht 
die  Grenzen  eines  benrtheilenden  Berichts  za  Aber- 
schreiten,  wollen  wir  nur  noch  wenige  Bemerknngen 
anknüpfen,  g.  83  war  eine  Erklärung  des  Indio,  vere 
et  iure  possum  ,  wo  der  Dentsche  den  Conjunot.  gesetzt 
haben  würde,  nicht  aberfluMig.  Die  nOih'rge  Erläuterung 
dieses  Gebrauchs  mit  Nachweisang  zahlreicher  Beispiele 
gibt  Kril»  ad  Sali.  Cat.  p.  23^'  Dasx  aber  auch  der 
Coa)nncl.  neben  dem  Indic. ,  den  Hr.  K.  zn  I.  49.  II6 
fiir  allein  eältig  au  halten  acheint,,  nicht  ungewöhnlich 
ist,  lehrt  1.  o.  31  g.  84  passem  idem  fkcere  (d.  h. 
pOHsem  v^.'ae  humanae  ineommoda  enomerare)  und  V. 
0.  2.  g.  G  tarn  impie  ingratns  Cquisquam)  esse  (andet), 
nt  eam  (.  I'bilosoph'iim )  aocuset,  quam  vererl  deberet, 
etiamsi  minus  pereipere  potoisset?  Hier  ist  der  Conjunot. 
deberet  vielleicht  wegen  des  hypothellsohen  Salze« 
eliamsi  —  poluisset,  gesetzt.  .Aehniich  ist  die  Conslraction 
bei  Sali.  Calil.  0.  7.  g.  7  Memorare  poasem  ,  quibos  in 
locie  maxumas  hoslinm  copias  populus  Romanua  — '  fa-- 
derit,  —  ni  ea  res  longius  nos  ab  incepto  traheret, 
Vergl.  Krilz  ad  Sali.  Catil.  p.  236.  g.  84.     Die  WorteJ 
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Samntkifl  ~  «t  füreiMlboa  weintlia  «mmnthtfiu  prirali 
Brianera  •nClo.ep.lS  «d  Fmil^  lib.  V.  Qood  enim  mihi 
potent  e«ae  fvttogiam ,  «poliato  et  domeHticia  et  ibren- 
albm  ornaineatis  »IqDe  aolBtiinf  g.  S7.  Ueber  die  Stel- 
hiiig  des  iroaiscben  oiiinor'ycrg;!.  Krirz  xd' Sali.  Cnt. 
c.  53.  9.  13.  p,  369.  S.  90.  Die  Conalrnctisn  dea  Verb. 
poUHniit  dem  Accus.  betreAnd,  lehrt  Wallher  xa  Tac. 
Anoal.  I.  33,  dau  potiri  rem,  ent>precbead  den  Grie- 
chischen x^attiv  ri,  niebt  heiiMe,  sieh  eiaer  Sacbe  be^ 
DichtigeD,  soadem,  «tae  Sache  inoe  haben.  S-  96  nimnl 
Hr.  K.  nK  Recht  das  bei  Cicero  aBderwirts  nicht  vor« 
kommehde  pniebiberat  in  Söhnt».  OflreoE  xn  Cm.  de  Don. 
f.  35  Ufft:  BOB  soDt  adeo  rarae  apnd  Clceronen  roee« 
uita^  p/öiuvat.  %.  112  wire  eine  kleine  HMeMTung 
darsDf,  dua  Cieero  alofa  Wsweilea  von  «ten,  »k  welehein 
er  dispntirl,  ArtiglieiteD  sagen  lässt,  nt«bf  unangenehm 
gewesen.  eOrenz  bat  litersar  oft  aBttoerbnai  gemacht. 
Man  T*rgi  Tnse.  1.  e.  31.  J.  76  nnd  77.  II.  c.  18. 
S-  42.  f.  114  h&lle  BU  den  Worten  cnl  (Apoltini) 
f«%w'  du  i!onGes.tf8sent,  «C  praeter  cetera»  divinaret  der 
Vnterschied  der  Wflrter  reliqol  nnd  ceferi  Angegeben 
werden  sollen.  Ve»gl.  Hand  de  partt  Lat.  It.  p.  33. 
%.  116.  coi  (Ahiidatiise)  reliones  —  defnenint,  nberlaa 
orationia  non  deftilf.  Hier  rannste  Hr.  K.  anf  den  La- 
teiniachen  Sprach gebrn och  binn-eisen,  dem  gemfiaa  In 
einem  xweiglledrigen  Salze,  wenn  im  ersten  Gtlede  das 
Verton  bejahend  und  im  KWetten  verneinend  aoage- 
, »proeben  wird,  diese  Verneinung  nicht,  wie  Im  Deut*- 
kchen,  durch  die  bioMc  Necration ,  sondern  dnroh  Wie- 
derholnng  des  Verbnm  mit  hinKugeselr.ler  Negation  go- 
«chiehf.  Vergl.  Cic.  pr.  Annio  Mil.  oop.  35.  g.  95  (ed.  ' 
SrneM.)  negat  entm,  se,  negat  Ingratia  oivibas  feelBse, 
•^Bo  ftooit:  timidia  et  omnia  elroamspicienlibns  perlculD, 
»on  negnt.  Optabiles  morten  cum  glorla  ist-  gleiohbe- 
■dentend  mit  opfabiles  mortes  gioriosae.  Elvenich  in  dem 
BDholpr«|TBmm  (Breslan  I83l)  führt  mehrere  ihaliche 
BeiapleJe  an,  als  Cie.  de  ot.  I.  IS.  40  interilnm  cum 
-seelere.  I.  0.  8.  %.  25  vitae  aiütu  cum  eUgmttm  et 
■mpia.  Cm.  pro  Plane.  31  Non  modo  lacrymnUm,  sed 
mnllas  InotTBM  et  ßetum  cum  mnffvltu  videre  potuiati. 
de  Orat.  III.  27  acrem  qnandam  cum  ampItficaUone 
imemalieHem.  Einen  Ihnllehen  Gebrauch  tasl  bisweilen 
die  Präpos;  sine,  t.  B.  Tdbo.  II.  o.  8.  8-7  lecNonem 
sine  mila  delectalime  negllgo.  Blveniob  gibt  folgende 
Beispiele:  Cio.  pro  Qnlnct  9  eine  miuria  petenHam, 
■wo  die  Wörter  sine  ininria  die  Bedenlnng  eines  Adjecf. 
haben.  Rp.  ad  Atlic  I.  18  ignavus  et  muL  anrnta  miUe, 
and  andere.  II.  g.61>rklärt  Hr.  K.  decedcns  durch  qnnm 
decesnsset,  welches  eine  dnrcbsna  Alsche  BrkISrong  ist, 
Das  ParL  Prae«.  gibt  vielmehr  eine  bis  xa  der  dorch  das 
Verb.  Unit,  bexelchneten  Bandinng  fbrtdauernde  Thilig- 
keil  an.  Das  decedere  aber  ist  nicht  die  Sache  eiae* 
Augenblicks,  sondern  w&hrle  von  dem  Zeirpnnkt  der 
Abreise  ans  Syrien  bis  zur  Ankunft  in  Rom  fort.  Diese 
richtigere  Ansicht  flnden  wir  schon  bei  Perizon.  ad  ganet. 
Min.  I.  15.  p.  155  ed.  Baoer.  UI.  %.  40  sind  die  Worte 
a  gravibns  Ulis  anriqnis  philonophis  petenda  medicina  est, 
non  ab  bis  rdaptatiis  nneiiilSrt  gelassen.  Man  vergl. 
Matthi«  n  Cio.  pro  Boso.  Am.  &  33.  92 ,  der  Ober  den 
lInter<ohied  des  Sinoea,    der   «na   der  HinxnfOgung  der 
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Copnia  et  vor,  non  ab  bis  r.  md  der  Ausisssnng  des 
Bindewortes  hervorgeht,  gentigenden  Aufsohlnss  ertfteilt. 
V.  c.  14.  g.  4*1  durfte  Hr.  K.  die  RlobtigkeiC  der  Worre 
qni  parnm  melalt  niob't  bexweiftln.  Denn  parna  bt' 
nicht  immer,  wie  Hr.  K.  zn  IV.  e.  17.  g.  39  irrig  ta- 
ninmt,  dem  Begriff  nimiaaa  etilgegengeselat,  sondern 
seiner  Crcndbedeutonif  nach  bat  parum  das  Wort  multum 
xn  seinem  Gegnfntz.  Vergl.  D5derlein  Synonym.  L  • 
p.  146  nod  (U.  p.  313. 

Indev  wir  jetzt  von  der  Arbeit  des  Hm.  K.  Abschied 
sebwra,  können  wir  nicht  umhin,  deafieiben,  frotx  der 
Verschiedenheit  unserer  Ansichten  über  einzelne  Pni)hle, 
unserer 'dan'ibaren  Anerkennung  des  von  ihm  Oeleisletes 
KU  versichern,  nnd  bösere  ITcberzeagung  susznxpreGhen, 
daRfl  nur  wenige  Sohulaargaben  an  Zweckmässigkeit  der 
Kithner'achen  giclob  kommen.  Der  Unterzeichnete  wird 
sich  lUr  die  kleine  Mähe,  welche  ihm  dieser  benrtbeilende 
Bericht  verursachte,  vollkommen  enischüdigt  ballen,  wenn 
Hr.  K.  bei  einer  neuen  Ausgabe  die  wohlgemeinten  B«- 
merknngen  des  Ref.  einer  ft-eundlicheo  Berflcksit^tigang 
werth  bfilt.  Schlicaatich  mnss  noch  der  hnmane  Ton, 
mit  welchem  IrrlhOmer  Anilerer  von  Hm.  K.  widerlegt 
werden,  zur  Nachahmung  dringend  anempfohlen  werden. 
Die  Sprache  ist  korrekt  und  o^  elegant.  Drnck  und 
Papier  sind  zu  loben.  Ausser  den  von  Hrn.  K.  selbst 
schon  berichtigten  Orackfehlera  mnss  in  der  Note  H 
8.  399  g.  68  Blatt  ff»tae  Nonio  gelesen  werden  test« 
PTonio,  und  8.  138  zu  I.  c.  43.  g.  99  ist  eine  ni«bt  Ml 
diesen  Ort  gehörige  Anmerkung  aber  qiiamquaa  ^~  sed 
zu  streichen, 

Breslau.  friedrivh  Schneider. 


Nadiricht   über   d»n   Servias   Foldensis. 

Wenn  wir  die  reiobe  Fondgrabe  namenlUob  antiqua- 
rischer Notizen  betrachten,  die  «ich  uns  in  den  Commen- 
tarien  dea  .Servios  zu  Vlrgils  Werken  anflbat,  so  vfird  - 
«ich  der  Blick  vor  Allem  nach  der  Erklärung  der  ersten 
beiden  Bdcher  der  Aeneide  hinwenden,  die  bei 
Weitem  als  die  .wicbligste  und  gehaltvollste  erscheint: 
ja  Niebuhr  bestimmte  deren  Verhftllniss  xo  allem 
Vebrlgen  wie  das  dca  erhaltenen  Theiles  von  Featos  ku 
der  Epltome  dea  Paulns,  und  bemerkt  wo  anriera  iu  der 
Böm.  Gesch.,  mit  Anssehloss  der  Faldeonin  (eben  zn  de« 
genannten  Bächern)  frage  die  gBn?se  rarrngo  die  küm^ 
merliche  Gestalt,  welche  ihr  von  den  ddrftigen  Gramma- 
tikern zwischen  dem  siebenten  nnd  zehnten  Jabrhumiert 
gegeben  worden  aey.  *)  Um  so  willkommner  mögen 
Nschriefaten  über  den  codex  Fnldenns  aeyn,  die  ich  in 
diesen  Btittero  niederzulegen  für  geeignet  hielt,  weil  sie 


*)  Inliritichcn  irt  nicht  so  leaf^non,  dB«*  dareh  dm  (canri'n 
SerTins  hin  elaiffo  alta  Aitwiibcn  unter  ihren  ZoHÜtsrn  wh* 
irichtige  nnd  bifi  aaf  einige  AliküntuD^n  ächlo  Stücke 
haben ,  die  ans  dem  Fuldcniia  ihnticlion  ciMld.  entlehnt 
lind.  So  itaud  l.  B.  gleich  der  ente  Znwiti  ani  dem  Fuld. 
■d  A«n.  I,  1 !  ironnui/T  autem  hyperh.  —  faelend»  vtro  »er- 
kürat  schon  in  alten  Autgaben:  Per  »aa  anim  —  niia. 
Aber  freilich  hat  nun  in  diesan  bona  mitta  malb  nn  _^ 
nur,  10  weit  der  Fald.  geht,  hemcht  Zuverlwaigkett 
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MtAoa  6ttei  Btitrigta  und  Befflcrkniigea  »n  Serviaa  Bkhb 
gegebea  haben. 

Der  ao  viel  dibq  weiss  einzig«  Codex  ist  noch 
TorbaDdea  and  wird  la  der  chiirftirallichen  HiblioUiek  kd 
Cassel  «afbewatirt.  Otlhograpbie  nnil  daagnnKe  AeDttaere 
xeugt  VOR  Sorgarnnbeit  dea  Abselireibera;  die  (Longo- 
bardlscheD;)  ScbliAzüge  deuten  aof  daa  zebafe  Jahrhon^ 
dert  and  aicherllcb  iat  die  Handacbrin  nichl  nach  den- 
Mlben  nn  aetzes.  Aber  zweierJei  hat  man  bei  Ihr  aehr 
xn  bedauern:  eratlicb  daaa  mehrere  Lagen,  jede  von  acht 
Blättern,  abbaaden  gebommen  nnd  ao  der  Codex  Dan 
navollatandig  ist;  zweilena  dass  eine  apäle  Dand,  dea 
Tiefzeholen,  vielleicht  fanRcehnten  Jahrhundcrta ,  vieica 
^narafirt  und  ohne  BOckaicbt  nacli  den  gewöhnlichen 
Hau  dach  ri  ften ,  wie  als  z.B.  Barmann  halte,  wieder 
erginxt  hat.  Die  Lagen  alnd  folgende:  1  von  Vers  1 
bis  49;  II  fehlt;  III  von  139  bia  342  za  den  Worten: 
CBi  aelefDilatem ;  IV  fehlt;  V,  VI,  VH  von  317  bis  717; 
von  hier  bis  zu  Bade  dea  ersten  Buchea  int  niebta  nehr 
Torbaoden,  obgleich  die  letzte  Lage,  VJI,  Ibre  8  Blitler 
vollatäodig  bat  nnd  der  Anfang  dea  zweiten  Buches 
mit  VIII  aignirt  ist.  VIII  von  1  —  104;  IX  fehlt; 
X  von  343  —  4l9;  XI.  welche  nnr  5  Bl&tter  enlhilr, 
von  da  bis  603.  Das  V'ebrige  fehlt.  Di«  Loge  XIII 
Mhrt  fort  in  III,  178,  aber  gibt  nnr  den  gewöbniicbea 
ServioB  der  geneioen  Hand«chrif1ep ,  selten  mit  hemer- 
kenswerlhen  Zositzen,  aber  tiftadg  die  richtigen  Les»- 
artes  crdffnend  nnd  gute  Conjeotoren  beatfitigcnd.  Von 
vierten  Boche  ist  nur  ein  Blatt  vorhanden;  ans  dem 
fflnften  nnd  sechsten,  wo  der  Codex  echliesal,  feblen 
wieder  zwei  Lagen. 

in  der  Geachichte  des  SliRca  Folda  lassen  sich  tJn- 
slinde  flnden,  die  es  begreiflich  machen,  wie  gerade 
dort  «icli  der  Grammatiker  in  einer  so  alten  Gestalt  er- 
halten konnte;  aber  sobald  die  glQokliefae  Batdecbnng, 
so  viel  ich  weiaa  dureh  Francisona  Modiua ,  geschehen 
war,  h&Ite  man  den  FnldeaüsnnverzOglich  fär  die  ersten 
beiden  Bücher  r.nr  Groodlage  machen,  nicht  den  8er- 
vius  der  gewöhnlichen  Handachririen  nnd  Anagaben  bloss 
dorcb  ihn  erweitern  und  mit  vereinzelten  Znsitzen  be- 
reichern sollen:  durch  diesen  Verfahren  bat  namentlieb 
die  Stellung  und  Verblodang  der  einzelnen  Theile  der 
Anmerkungen  Kehr  gelitten,  ja  in  manchen  ift  xogar  der 
Haniitgerlanke  auf  diese  Weise  verwivcbt  worden.  Wns 
soll  z.  B.  in  I,  178  die  Stelle  des  Nigidius  ans  dem 
Fnid.f  Dem  Grammatiker  diente  sie  daxu,  arma  im  vor- 
hergehenden Verse  zD  erklären,  und  dahin  zieht  es  auch 
der  Codes,  indem  sich  die  Worte:  Expediunt:  ad- 
kiient  ttl  paraat  gar   nicht   in  ihn  flnden.     Die  Notiz 

mm    Schlüsse    von  I,  363:    Sed  Mciendum,  quod 

sunt.  Licet  et  aUo  ordme  Malaria  iaia  nerratur  Cao 
der  Cod.,  nicht  narrelHr}*')  fteht  y.a  363,  nach  Para- 
taei  id  est  eranl,    wohin   sie  gehört,    wie  der  Inhalt 

')  Eben  m  an  v.  IM  nach  ihm  id  coirigiren:  hlctt  qaldam 
ttrvoi  pro  jnaramqiu  fera  dictoi  atrifluitt :  wai  an*  Ma- 
crobiiia ,  Aminian  nnd  den  JarisIcB  bckaant  iil.  So  auch 
CaM.  za  I,  I  :  «'  viJeatur  ob  hoc  aJdtJiut  VirgHSam  (die 
Aa*g.:    VlrgUlai),   gerade  wie  Gclliui  II,   c.  4- 
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zeigt.  Und  so  Tlelfllltig.  Tob  besserer  T«tW«daiic  durch 
Partikeln  oder  Uedewendnugen  wird  man  keine  Beisiuela 
erwsrten,  dn  diese  bei  Servius  so  irmlich  ist.  Aach  die 
Icmmata  flnden  sich  im  Fald.  hiullg  passender.  Aber  die 
Hauptfrage:  wie  iat  der  Serrius  Fuldensit  oder  vicU 
mehr  die  KasAtae  aus  ihm  edirt  wordenf  btdarf  eisu 
eiad  ringen  dorn  Beantwortung. 

Der  Codex  ist  lange  vor  der  Zeit  gesohrieben ,  wo 
vielerlei,  namentlich  ortbagrapbi.vcher  Unfug  in  dieBand- 
schriften  eindrang:  seine  Hingel  sind  von  der  Art,  wie 
sie  sieh  gerade  in  den  ftltesten,  aus  Exemplaren  mit  Un-. 
oialen  nbgeschriebeDea  bioOg  Auden:  es  fehlen  Sylhen, 
Worte,  Zeilen,  die  mit  gleichen  fiochalaben,  Selben, 
Warten  anfbngen  and  aehliesaea;  zirweilea  sind  nnob 
Sylben  ohne  diese  gewöhnliche  Veraalaasung  »aqgerallen, 
■eist  in  nominibns  propriis.  Alles  dieses  ist  grössten- 
theils  von  einer  sehr  alten  Hand  gebessert  tmd  erg&nxt, 
wie  es  scheint,  durohan^  mit  Znxiehnng  eines  andern 
gleichen  Exemplars;  denn  ich  erinnere  pieh  nicht  unter 
diesen  Besseruttgen  eine  einsige  Balihornisining  gefliiD- 
den  KU  haben:  und  wie  konnten  aosgefkUene  hiatoriseh 
gehaltvolle  Zeilen  ex  iagenio  ersetat  werden  f  Z.  B.  »n 
i,  179  fehlten  die  Worte  zwischen  der  wiede^boItM 
Stelle ;  Tum  Cererem  eorr.  ^~  frattgere  saxOj  oimlich 
HM  Pontifievm  latenter  atlingit.  Flamines  oH/em  fari- 
nam  fermentaütm  eontingere  ntm  Ueeial^  die  jene  Hand, 
welche  Ich  a  nenne,  am  Rande  einschiebt.  Nach  ihr 
hat  eine  sp&lere  mit  sehr  acbwarzer  Tiqte  ble  nnd  d« 
offenbare  Scbreibfebler  eorrigirt,  un^ntlich  e  in  a,  ewI- 
Bohen  welchen  die  Verwechselung  In  den  Untinlenband- 
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sebrlflen  lelcbt  war,  wo  a  so  anasah  :  \J%- ;  ferner  « In  i: 
erst  In  den  spitern  Büchern  erscheint  diese  bäntger  und 
etwas  freier,  aber  nie  verkehrt.  Was  sie  bessert,  konnte 
aooh  jeder  bedachtsame  Leser  «o  herstellen.  Kaletxt 
hat  aber  jemand  den  Codex  mit  den  gani  gewühaliefaea ' 
Trlvislbandsohriflen  verglichen  und  aaeh  densetbea  auf 
jeder  Seite  freob  die  grundlosesten  Aenderaag»  vor- 
genommen nnd  die  albernsten  Zus&lüe  gemaobl;  .ja  an 
manchen  .Stellen  daa  Alte  so  ao^faltig  ansradlrt,  dass 
es  als  verloren  zu  betrachten  Iat.  Bei  der  Herattagabe 
der  Handschrin  sind  nun  die  so  entstandenen  I^eseartea  nnd 
ZasMtze  im  Fuldensis  fast  nirgends  Ckaum  aa  vier,  fSaf 
Utellen  mit  einem  avpra')  unterschieden,  sondero  als  ieftt« 
Fuldensia  mit  ia  den  Text  genommen  worden,  selbst  an 
solchen  Stellea,  wo  das  Alte  noch  deotlfoh  ia  die 
Angen  sprang. 

CBesehlns«   folgt) 


Personal- Chronik  und  Miscellen. 

Berlin.  Die  IiÖnifl.  Akademio  der  WiMenwhaften  hat 
it«i  wirkl.  Smamriith  v.  FrKhi*  in  Peterihurjt  nad  die  Vnt^- 
loren  B«n»c«.  «u  Ltyden  und  Roten  la  Loadnn  lu  Oirreafon- 
deoten  für  die  (»hLhiimpliiMihliwtnrische  Klaue  gewählt. 

Stralmad.  Am  hlaiiRen  Gynin»«um  ist  för  die  nen- 
begründete  KlaMe  l'nlerqnsrtn  der  Schul  am  (•<raod;dat  Johann 
Karl  Kieher  all  .ielienter  Lehmr  anKe»(ellt,  mm  fönftun  Ober- 
lehrer nnd  OrdinarEa»  in  Tertia  aber  der  CoHaborat«!  «in  Gruhsr 
vom  CöLniMhen  GTamaiium  in  Berlin  ernannt  worden. 

■ iC 
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Nachricht  ober  dcn  JServius  Fuldensis. 
(Beschlnss.) 
Nor  eiaige  RelMpiele  sn  gfbeo :  stftnd  gleich  kiif^ngs 
xn  I,  1  in  derBandnehrin:  omnea  tarnen  ütattia  ttHtire, 
WM  flr.  Pror.  Wagner  XSa  der  Benrtheil.  der  eftttinger 
Ausgabe]  au«  Gueir.  I  and  Dreml.  kIs  richtig  herans- 
g«aetzt}  aber  die  leüste  Hand  (ß  will  ich  sie  nennen) 
inderte:    tn  >"'<=   ataentire;    in  der  Rasur  erkennt  man 

die  Bncbatabeo  tmi  noch  nnd  da*  erste  t  Ist  in  den 
Endstrich  des  a  bineingezogen.  In  den  Worten  xn  v.  6: 
Primum  ItaUam  lenmue  t/ucadam,  qtii  appeüantur  hat 
der  Cod. :  Primum  Itaüam  appelUutiur}  ß  schreibt  darüber : 
t  GcgO  Ilaloa  qaoadam  qui  app.,  nnd  dies«  wird  nln 
Fold.  Lcaeart  angegeben.  In  der  Note  xu  233  fehlten 
die  Worte:  imdm  Horatma  bis  hoc  aiaerant  dictum, 
deren  Albernheit  Corradus  bemerbt;  aber  ß  hat  sie  ein- 
geseboben.  Diese  Fälle  sind  Eahllos,  und  da  die  Haud- 
schiifi  die  einzige  bekannte  ist  und  der  Inhalt  in  so 
viele  antiquarische  nnd  sprachliche  Untersuchungen  ein- 
greift, die  Abhülfe  dieses  Mangels  um  so  dringender. 
BeUinSg  erh&It  man  aneh  darch  die  vorgenommene  Unter- 
scbeidang  der  Händo  an  vielen  Stellen  eine  Biosicht  in 
die  Geschichte  der  Interpolation   des  Servias. 

So  weit  isi  Alles  einfsch  nnd  begreiflich;  «aber  ein 
Umstand  verwirrt  auf  die  seltsamste  Weise.  Dass  die 
Casseler  Handschrifl  der  eigentliche  Fuldensis  iM,  scheint 
unzweifelhaft  za  seyn;  auch  in  ihr  fthlt  der  Anfang  der 
Narralio  und  die  Haadscbrifl  beginnt  so  :  Arma  virumque 
camo.  Et  in  aectmdo  Ubro  alique»  verava  poauerat 
(diess  die  erste  Zeile  in  Uncialen),  quoa  conalat  aase 
detraeloa:  quo»  invmima»  Otof,  Qwm  pervenerimua  ad 
tocum  (das  nus  demFuIü.  angegebene  «im  fehlt)  de  quo 
delraeK  «tot/  u.  s.  f.-,  die  ZwMit.«  sind  alle  vorhanden, 
so  weit  die  Handüchrift  geht   (denn   die   fehlende  Stelle 

aus  Fuld.  zu  139t  Sorte.  Aeaidieeret meruiaee 

Icun  vorher  geitsnden  haben,  in  der  Litclie) ;  viele 
leichte  Schreibfehler  und  AasUs^ongen  treffen  xDsanmen; 
in  den  wenigen  Stellen,  wo  ein  su;>ra  unterschieden, 
findet  es  sich  gleichf.<lls  so  in  der  Casüeler ;  r.n  v,  12 
wird  bemerkt:  „Scipio  AemHias  ante  Aemilimnia  Fald." 
d.  h.  wie  innn  es  nun  erst  verstehen  kann,  der  Cod. 
hatte  Sc.  AemHitmaa,  ß  corrigirt:  emiliu».  Dennoch 
werden  eine  grosse  Menge  von  I.eiiearten  ausdrück- 
lich aus  dem  Fuldensis  angefahrt,  die  in  der 
Casseler  lUndschrin  nicht  stehen,  doch  so,  dass 
diese  allemal  das  Bessere  bat:  sogleich  in  der 
narntio  findet  sich  statt  der  bei  Barmann  in  den  Koten 
33,  35,  33,  35,  37  ans  dem  Faldeosis  verzeichneten 
Leseorlen^  jedeamtü  die  bessere,  die  in  desselben  Texte 


steht:  und  so  hXuflg,  selbst  in  den  bedenlendslen  Fillen. 
Oben  fiihrte  ich  die  Stelle  ans  N'igidins  Figalns  an  kd 
I,  l78:  sie  soll  im  Fuld.  lauten:  Omaia  enim  ar»  ma- 
teria  inceata,  circa  quam  veraetur,  ferramenta,  vaaa, 
itutrumentum,  armmnenta  quae  f.  q.  primum  comparat; 
woraaa  Bnrmann  macht:  quae  faber  quamprimum  c.j 
aber  von  dem  f.  q.  ist  im  Caas.  ^eioe  Spur;  nnd  wenn 
man  nach  einer  in  unserer  Handschrift  fast  gev'öhnlicben 
Verwechselung  schreibt :  armamentaque  primum  e.,  so  Ist 
die  Stelle  hejl,  die  ausserdem  alleConsIraction  verliert.*) 
(Ich  erblicke  knrx  vorher  die  Worte:  Clodiua  acribit 
commentariorum ;  iler  Ca^s.  richtig:  Clodiua  Scriba 
camm,,  wie  xa  II,  329;  ein  anderer  Clodins  za  XII, 
657,  Clodiut  Tuaeua,  ixt  onbekannt;  aber  der  Inhalt  seiner 
Bemerkung:  Muatare  est  ex  Graeeo  comprimere  oettloa 
führt  darauf  kq  schreiben:  Ctoatiua  Venu,  der  libros 
Verboruut  a  Gfnecia  traelorum  verflssst  halte ;  s.  Gellina 
XVI,  3;  Macrob.  Sat.  II,  14  f.)  Selbst  wo  monstra 
lecttonam  ingstlich  nachgemacht  scheinen,  findet  sich 
die  wanderlichsle  Abweichang;  z.  B.  zn  463:  ut  abao- 
lufe  TÜ  alvuvtiiäTata;  der  Cass.  aber:  Ta  aN'I>e- 
jiiatiNa,  offenbar:  rä  iv&gtoviva,  was  dem  mortale* 
eeaua  entspricht,  das  .Servins  damit  benennen  will.  Aach 
mehrere  angedeutete  Lücken  hat  der  Cass.  nicht,  sondern 
die  Worte  volUtindig.  So  sollte^  zn  507  der  Fuld.  haben: 
JVoin  auperiar  aetaa  contenta  fuit  moribua  ^  aulaa;  aber 
Cass.:  —  contenta ftät  moribua  patrit  autem  cett.  lies: 
moribut  patriia.  V.  Cnimlich  Viria')  autem  ad  BidonU 
eetl.  ^  Erinnere  ich  mich  recht,  so  braucht  Franci.scna 
Alodins  in  seinen  Schriften,  wo  er  den  Servins  erwühnt, 
öfter  den  Ausdruck  ,,ni>slri  Fuldenses^':  so  dass  man 
für  den  ersten  Augenblick  denken  kfinote,  wir  hajten 
einen  andern  Fuldenais  tibri^:  aber  wie  Itease  sich  ITeber- 
einstimroung  in  .den  nnbedeatendsten  nnd  üaf&lligslen 
Dingen,  Abweichang  in  bedeirfenden  anf  solche  Art  er- 
klären 9  Auf  jeden  Fall  gefasRl  zu  seyn ,  werde  ich  In 
den  Emendalt.  in  Servium,  die  ich  in  Kurzem  nnler 
die  Pres.ie  zd  geben  gedenke,  Cass.  und  Fuld.  fortwäh- 
rend unterscheiden;  aber  man  wird  sich  der  hOchsIea 
Verwunderung  nicht  enthalten  können.  Der  einzige 
Aufxchluss  bleibt  übrig,  dnss  man  ein  Exemplar  mit  sehr 
sohlecbt  geschriebener  CoUatioo  annimmt. 

Bs  war  mir  im  Obigen  nur  nm  eine  Nachricht 
Qber  den  Codes  Fuldensis  zn  thnn;  darum  die  Sparsam- 
keit in  den  Beispielen;  ich  kann  aber  im  Voraus  ver-r 
sichern,  dass  keine  einzige  irgend  erhebliche  An- 
merkung des  Scrvius   ohne   eine   oder  mehrere  Verbes- 

*)  Kb«n  «ehe  Ich ,  dan  f.  q.  nichts  als  eine  eingeschobene 
CoQJectur  des  Petrni  DanielU  aejn  mag :  fort,  qut  (■tntt 
«lu*).    Sela«  Auigabo  habe  ich  nicht  erholtea  können. 
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BOmqgea  nid  SrifiOKiiRi^  aon  dem  CtuellitD»  bleiben 
wird.  Biolg^e  wenige  von  d«D  aUg^meiner  intereiuire^- 
iea  will  ich  diesem  Aufbatxe  &ac|)  beifügen.  Zn  v.  S, 
über  die  Maaen  b&t  der  Cass.:  —  —  atiag  Sicula$. 
Haa  Muaaa  iSicidaa  (die  Ausgg. :  SieuiusJ  EptcAtavuu 
non  Maaa*  C<"<)  A.:  multa»,  was  Hermimn  »nhon  in 
Muru  verbesfierle ,  Opuso.  V.  II ,  p.  'i^S) ,  sed  omo~ 
noasaa i  euch  dieses  der  Conjectur  (lermtinna:  ö/ioö 
oÖaag  am  näeh^len ;  die  A.:  öttovvovaai.  Zn  v.  I2 
liest  man:  Colonia  est  quae  Graece  Tropootitt  coca-i 
Jbr;  aber  'naQOixia  ist  nirgends  coloaia  nad  mitii;  bei 
Griechen  der  gnten  Zeit  gar,  nicht  vorkommen  und  bei 
den  Kirchenschriflalellern  hat  es  andere  Bcdeatnng;  Im 
Cod.  atsnJ  richtig:  änatxla,  nnr  die  Rand  ß  ecbntt 
noQOfxia.  Zn  V.  17  Pold.;  luao  curitli* ;  aber  Cau. 
hat:  ü  Cwrlfis,  ftac«  der  Note  siii  8.  —  Zu  r.  28 
findet  sich  ein  Schrift ntet  1er:  Theodatu»,  qu>  Iliaeaa  re» 
pcnctipsU;  Cass.  nennt  ihn:  Theodotttu ,  worttber  in 
den  Emendatt.  —  Za  r.  43  bemerke  ich  beiinnflg,  d«.*s 
die  ^elle  gebrancht  werden  kann,  einen  Gedanken  des 
Varro  de  L.  L,  VI(,  p.  309  ed.  »ipeog.  »n  vervoll- 
ständigen, wo  gefade  eine  Liloke  desselben  mklen  im 
Salze  angebt.  SSn  149  ist  die  Stelle  ans  Cicero  d« 
repbi.  (VI)  bia  dicffur  xa  nehmen,  nnd  stinimt  im  Cnss. 
gena,n  mit  Nonfus  v.  seditionia,  indem  er  ea  quae  dia~ 
sentio  (sfalt  ea^ue^^t^hreibt,  dessen  Mangel  in  den 
Ausg.  »erwirrt  hat.  Zn  421  liest  der  Cas^ :  Calo 
Originum  Cp'"*""'  feliit)  magalia  aedifieia  qutui  eorles 
(oder  ehortea  ;  die  An*g, :  coortea)  rutimdaa  (jto)  dicit 
(j\.  kisg,  ralscb:  dicunl,  als  Relation  des  Cfrto).  Alii 
magalia  caaa*  Poenorum  Cvergl.  xu  IV,  259j  diamtr 
Be  hia  SaHuatiua:  Quae  mapalia  (nicht  magalia,  wie 
die  Ausg.)  atuU  circumieeia  cieüaii  avburbaita  aedifieia, 
magalia.  £t  alibi  Caaiua  Cso)  Hemina:  Docet  (i^t  die 
Leseart  richtie,  so  muss  auf  diese  Weise  abgeibeilt 
werden)  ita  Siauegaae  Qi.  A.  richtig:  Sinttesaae,  aber 
der  Fohl,  soll  haben;  aineegiaej  magalia  addenda  mu- ' 
rumque  eircum  ea  Cdie  A.  falsch :  eamj.  Zu  v.  422 
Cahs. :  in  quibua  non  trea  portae  eaaent  dedicnlae  et 
tot  viae;  die  Ausg.:  votivaeß  r.u  v,  427:  dn^  Theater 
werde  gebaut,  ut  apmt  quoadam  fait,  in  genere  tnu- 
eicae  ecieniiae;  der  Cass. :  in  honorem  m.  s.  Aehnliehe 
Versehen  In  der  wichtigen  Stellei  xa  446.  Za  505 
ist  die  angerührte  Stelle  des  Varro  L.  L.  V ,  p.  J60 
Bpeng.  darch  Auülasüung  der  Worte  ei  nallns  gan» 
Terdreht:  der  Cass.  hat:  anb  dito  qui  ai  non  erat 
oelt.  Vollutilndiger  ist  not.  zu  335  r  Veriaimiliua  autem 
eat  a  aeorpione  interemptum  {Orionem),'  qno  Oriente 
oeeidit  C^O'^^it  die  A.):  qtda  tt  acorpionem  Itunquam 
ulforem  pudicitiae  Diana  inier  aidera  eollocavit;  cmua 
ehelae  CCod. :  eaelae^  ampuiatae  aliud  (<7o'l.:  aliutn^ 
»igmun  fecerunt:  namipaae  aunt  libra.  CNachher  deut- 
lich:  ubi  gada»  (Hyades)  circa  cell.;  der  Fnld.  soll 
haben:  sicfes,  woraus  man  aaculae  conjicift;  aber  es 
Ist  wohl~nnr  ondentlich  yadea  ^scbrieben  gewesen.) 
Doch  genug  als  Probe  deosen,  was  die  Band^chritt  ver- 
iq)rtchl.  Nnr  noch  eine  Bemerkung ,  die  hier  nielit  «im 
nnreohteo  Orte  neyn  wird.  .Seit  Herrn  Prof.  Wngner'a 
eoension  der  Gtfttinger  ^n^gabe  halte  ich  der  B>r- 
innisofaea.  Aasgabe ,  vonsflglinli  in  dva  teeikn,  fllHr 
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ite  die  CedJ.  t.  R.  B.  Voas.  reichen,  gro^ran  yer- 
trau^B  gd-icheokt',  indem  et  von  llern  LIdb  eiaen  ge- 
nauen Abdruck  derselben  lieber  gewanscht,  als  den  des 
NaehdrnckB  der  Ausg.  des  Petrus  Danielis;  'iber  ein- 
driagenilere  Bescbäriignog  mit  dem  Grammatiker  und 
Vcrigleichnng  von  Kwei  ttethaer  Band^chnften  (ohaMt, 
fal-  ^9  und  470;  die  letzlere  aehOn,  aber  Äusserst  ua- 
xvrerHaslg  nnd  mit  argnn.  Aasla**Mg«o;  die  erater« 
1461  geschrieben  -per  Caaparem  PAftippi  de  Dreadmn, 
eng,  mit  allen  compendiis  des'fflafKehnlen  Jahrb.,  aber 
genan) ,  welclic  durchgiggig  mit  den  Burmannisftben 
oder  [leiiisius'Hchen  übeceinsiimmen,  haben  mich  belehrt, 
dcss  die  fiorb.  Bearbeilsag  ebeafalla  sehr  naobläcsig  un£ 
untren  ist  nnd  Berra  Lioa'a  Ansg.  gar  ai«bt  aelt«n 
nach  den  Oiiellen  das  Ricbtigete  entbflt;  bei  Gramme-  - 
likern  Ist  aber  mcfata  aotliWeiidtgei;;  alsgenaaer  Abilrnok 
der  Codieea;  iielea,  was  gewtbnlicb  an  itenselbeu  ge- 
acbiebt,  mücUe  man  dem  Hecaasgeber  gern  erlassen, 
aotba,  im  Julius  1S31'. 

Friedrieb  Büt»». 

Sp$t«tfl  Znsatz. 
Die  Ilntersnehnng  Her  hi«sig«a  Mannanripte  des  Ser- 
vins,  di«  xnm  Thell  von  hohem  Alter  und  Insserat  aorg- 
rsitig  gesohrtefaen  «ad,  gab  mir,  wenn  anch  keine  Pal- 
densia  ,•  wie  kaum  je  hd  erwarten,  doch  maaehe  andere 
ZusAtze  und  VerbesaerungM  d«s  gewAhnfleben  Servlna. 
Vnter  den  gemachten  Benerkai^en  sobeini  mir  ein« 
interessant  K«nag  sie  ■  hier  besomJers  ansxnaprechen. 
Man  erinnert  sich,  data  Serviw  «n-den  Belogen  4iiuflg 
flilegorivaher  Deutungen  der  in  denselben  auftreten- 
den Hirten  g*4mbt  «nd  sie  gewWmlidh  abweist,  »her 
nie  ifareo  Urbebar  nennt;  Utile  der  hiesigen  Handschrif- 
ten bringt  es  nnn  mir  Ceifrissbeit,  dasa  (lie.<er  FUlar- 
ggriua  ist:  wodurch  KOgleicb ,  wenn  nicht' die  Glelch- 
/.etligkelt,  doch  die  Nkhe  des  AoRreleita  fceider  flram- 
matiker  wahrscheinlich  gemacht  wird,  da  Serviu»  ft'üfier« 
an  genag  namentlieh  tmlYtihrt.  !{«  findet  sich  nimtinb  in 
»iuer  Haadecbrilt  aus  dem  Anfange  des  xehnteti  Jahr- 
hvniJerts  e»  Aussog  aus  dem  Commentar  de«  Pbihr- 
gyrios  zn  den  Eclogen  —  ein  Au^^ug,  sage  Ich:  dsnn 
die  grosse  Ungleichheit  nnd  das  I^okenbafte  der  fie- 
handlung  lässt  nicht  zu,  an  ein  voilstSndiges  Werk  x« 
denken.  Dieser  eolhSlt  alle  die  «ngbrasitgen  und  «*- 
anrden  Deutungen,  die  Servius  erwähnt,  und  noch  ata 
Gntea^mebr:  ferner  die  stimmtlichen  Escerpte,  die  «aa 
in  den  An*gBben  liest.  HSlfe  man  den  wenig  omlkog- 
reichen  Commentar  froher  gane  gedruckt,  so  i*irt  ns- 
tQrlich  meine  gegenwiirlige  Bemerkung  HberÄOssig,  Ivh 
führe  einige  Details-  an.  Servlos  sagt  wi  Bei.  I,  l« 
Et  hoc  loco  ai*i  persona  Tilgri  Virgiliu»  debemiu 
inteiligere,  non  tarnen  «bique,  aed  tantum  übt  eoHgH 
ratio.  Pbilar^yrlus  im  Ms.:,  VirgiUua  atlb  nomine  Ti' 
tgri  intettfgitur,  ctari paatoria ,  gttem  (^quonianf)  hir-' 
cum  Sieufi  tilyrum ,  qui  Caeaarem  taudatj  accwaaut 
CaceuBunrefJ  eum  pleba  fplebe?)  Sallontm,  quaa  He- 
libeei  nomine  loquittir,  quem  Comelium  ^allui»  vocant, 
hereditatem  rapta  eat  (^rmptam?^  et  Virgilia  data  aat  . 
fdalamfj.  tdeo  Caeaarem  conlaudat  et  pleba  äaUl. 
Sie  fingit  tctogam  miatam.     Woraun  rioh  d«r  Zn»«»«;^ 
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dar  «Itw  AvfMvbm  «kUrt:  ttAM^Mpei  (grrmtm) 
jrMe  Mawimma  vtt  Comelms  Sqlhu.  VbuMgynaa 
fihrt  (ort :  F^vlaej  laiaa  i.  excHtae,  paiealia  et  C<)m«]^ 
mmm^mafK  'tlmmäi.p»ttat!  qtuä  sigtiifical  Catmarem.  Aach 
4ie«r' hertbrt  BetYW.  per  slleKorirclic  Zusatz' dec 
ftllM  A.  Ko  V.  17  iit  wiednom  «na  Pbilargyrins ,  wo 
ir  BiwM  wcid&uftjger  nt^t ;  *)  aber  sta  v.  22 :  BepelUrej 
vstt^a»  s§9re;  mlia«  a  lade  remoeere,  haben  sie  nor 
dM  letztere.  Zt  t.  SI  :  GaJmiheaJ  i.  GaUia;  itnuc 
m  Gallia  augmMtwa  palriwionii  pauperlaa  premebat. 
yoB  V,  83  bia  KD  Ende  migt  merkwürdiger  Weiae  der 
gua%t  Commenlar  des  Servioa,  wajirscbeinlicb  w«l 
Pkiliu-gyrtuB  Ijier  verloren  gegingeo.  In  der  zuelleu 
Bologe  ist  viel  Fremdartige«  eJDgrmiwht:  icb  bebe  deas- 
halb  Aar  die  Dentnii^  von  v.  14  apa :  ÄmaryiliJit  irasj 
Qtiidam  (^I  9J  hmv  «  VirgiUo  ideo  diclutt,  ^od  magit 
A»bnm  fu»m  Augtmti  wmicili*  ascipie'tda  fuUaet.  Me~ 
MfficM»  Ankitmm  ditti  tt  stuuMM  ewM.  Dio  dritte 
BoloiEe  leitet  PbilBrgjrioa  np  ein :  JUeiuicag  Mtgnißcatu 
Caniißcmm,  jrnmtimim  VirgUHj  fum  fira  eonlumelioxe 
U^ü/ur  a/qiu  per  mUegorüun  altereatur.  Et  Mtnaleae 
A»lwmm»  ü*  fenatm  inleifegititr ;  ffameetmt  Virgiliua 
M  fttä}  et  eoaÜKaeHwa  itUtrntgatio  provecaitü»  cer- 
fmtvifc  Bmmoetm.  mtrc^anMiim»  fuUj  Mmalca  autetn 
etUtffr,  «Ma/M  pfffi*.  Aegoau.  Et  per  Pamoetam  C»' 
will  A^omm  Mg»)  Tkeo<ritui  infetleffebiiHer  aga»- 
»eituTt  fM  As/M&m  atiam  iwt)  dtmacitf  per  Palaemouem 
Cattw  mä  MHiheau  Gatlu»,  qm<*  potlea  iudex  faetua 
tat.  I>aao  x«  V.  2:  Aegoni»X  Theoaüi}  contra  Cer~ 
nißeiam.  iwidmt  ■  dieü,  ut  »riret  ««t  es»e  üliui  bene- 
/MuMj  Md  Caetaxif.  —  TradidU  AegonJ  Amici  tio- 
M«a..«r>!^iM$  ne  vidievtur  tnerceimarius ;  ^aan  ab  amico 
wetipit  pagceaJa.  Zti  T.  8  ist  AmHcM.  geüractt,  aber 
dM  oharaktcrlatlsobe  hate  ad  Cernißeivm  »Dsgelasaen 
worden.  D»ts  Phitargyrius  den  Probua  alarlt  benatzt 
bkbe,  kamt  da«  6cE«l,  y«  T-  40  zeigen,  wega  es  nicht 
von  Leaem  eingescbaKet  worden,  wie  z. -Q.  im  Anhng 
der  vierten  Belöge  das  ganze  Ca|)i(e1  dea  Isidorna  von 
den  Sibyllen,  v-  40.  Conon]  geitere  Sttmeus,  rm- 
thaamHeiu  fiat  et  etellarum  perilieeimtu  magüter,  ftn 
cum  PloUmaeo  vixit  rege  Aieteandrino ;  cuiue  düc^u- 
ku  dieitar  Arebemedia  Sgraauaivej  a  Homaaie  oceietu 
imm  aenior.  Et  quia  fuit  alter?,  Smdoxum  ngmficat 
matkematmun;  euadetn  philoeeplmm,  Piatome  diadpu- 
Umt,  ut  x/nidam  ahmf.  Alii  Heaiodwn  «Hetml,  ^ 
gearfüpm  ^rmen,-.»cripail.  Einen  andern  Vorginger 
iOhrt  er  aji  ia  dem  i^kol.  zs  v.  90  ,  wdckes  zwar 
feeraupge^ben  \rorden,.»ker  ahne  den  freilloh- sefar  cor- 
mmpirlen  Sohto.v,  der  jedoeb  fiir^^dat  247.  «pigr.  üb.  II. 
AUboIog.  Lnt.  finrmam.'  vpa  WiclHlgkHt  ist.  Dsrin 
faeisat  es:  ,Jim  Mmecia  nUul.tepari ,.  Ut  Adannanue 
ait",  wabnckeiaHoh  yBateriarnua.  Boek  diesa  gebttrt 
oicbt  kierfaer:  heb  tmaHia  nur  zeigen,  was  man  aas  dea 
gedraoktea  Uaberbleihaeln  des  Pdiiargyrioa  siclit  aehea 
kann,  da««  er  ein«r  der  tagst  liebsten  aflegorischen  In- 
terprctea  des  VJrgil  gsneaea  und  von  Servina  bSulig 
ohne   Keanaag  aeima  Namens.'  zorttchgewieMo   werde. 

')  Die  Taria*ten  mn  i.  so,    die  die  Arm  Batnmnrhao  Towe 
nit  rata  hentellea.  Ihm«  iCti  jetst  bei  Seitl^ 


Die   Übrigen   ReenKafe  saa  dea    bieaigen  BltiHUcrifttif 
des  fiervins  bei  anderer  Gelegenheit. 

Paria,  1.  BUrz  18S3.  B*.   Vt. 


Zu  Piatons  TJnUJos. 

In  dem  Kachfrage  zn  meinem  Aaagsbe  des  flatonisekea 
Timias  in  >S^««£(k;««  Jirit.  Bibt.  Jani  1830  batte  ich  mich 
anbeischig  gemacht,  was  mir  von  Andern  oder  ans  eigner 
BelraclitDng  und  Forschung  binsiohtlicb  dieses  Werkes 
xnwschiien  würde,  zum  BebaTe  einer  känflig  zn  ver- 
bennerndea  Aasgabe  in  irgend  einem  krit.  Blatte  nieder'- 
zolegCD. 

Dem  gemäss  setxe  ich  hier  zoerst,  weil  sie  ^fo^st 
jener  Absiebt  leicht  entgehen  kannte,  meine  Anmaf^nng 
za  Philaatratot  dea  Aeltern  Gem&Jdeo  [,  12  her,  in 
welcher  ich  eine  Anhiebt  zn  Plat.  Timäan  S,  60.  St. 
RarOckgenorameo  habe,  indem  ich'  die  dortigen  Worte 
tö  fiiJUrv  ZP^I*"  ^jC""  ^^°i  niclit  mehr  von  Basalt  ala 
Vnlliaoiscbem  Brzeugnies,  sondern  von  UnilnrobKicbtig- 
keit  des  Gesteins  znm  Gegensatz  der  edtern  dorchaich- 
tigen  Steine  und  die  ganze  Daratellung  Piatons  im  SinnS 
des  NeptDDiamua  verstanden  wissen  will. 

Wm  non'  ftrner  meine  Darslellnng  de^  Platonischen 
Plane ien»yxte ms  in  Worten,  wie  in  der  dem  Commenlar 
angeregten  Keic|iRnng  betrilTc,  so  bähe  ich,  weil  noch 
immer  ZweiM  dagegen  xa  herrschen  scheinen,  noeraoh- 
tet  dass  in  Xeno|)h.  Meroorab.  IV,  3,  8  die  dealliche 
BeMofareibung  der  damals  im.  Volke  sehen  allgemeia  ver- 
breiteten Vorstellung  von  Apogenm  und  Perigedm  vor- 
liegt, ztir  Kechtrerligung  und  reatern  Begründung  meiner 
Auafdhrong  nach  Folgendes  nacbzulragen. 

Sehr  gern  versiehe  ich  m'cb  dazu,  meine  tigiie,  als 
zweite  gegebene,  Anordnung  der  sechs  und  dreleflfg  Zahl- 
Htellen,  welche  Zahl,  beiläaflg  gesagt,  mit  der  geweha- 
liehen  Zahl  der  ganzen  Töne  uOsrer  beachrfinktern  PDlr- 
chorde  adpr  Klaviere  wunderbar  ikbereinstimml ,  znrficb- 
znnebmen,  nicht,  well  sie  unrichtig  oder  unmöglich, 
sondern  weil  sie  von  der  bei  uns  gewöholi'cben  Art,  von 
den  tiefern  TAnen  an  die  beliebigen  Akkorde  eu  greifen, 
entlehnt  ist,  w&b read 'die  Griechen  umgekehrt  vou  den 
höbern  TOaen  «na  ihre  Akkorde  grilTen;  daher  denn  Huch 
ia  dieser  Platoniaolien  Kableoreibe  von  den  kleinern 
Zahlen  als  Reprisen  tan  t  es  der  körzern  Seiten  oder,  was 
einerlei  ist,  der  höhern  Tön«  ausgegangen  wirrt,  was 
man  dsrnm  nicht  aurgeben  darf,  weil  davon  ^ie  Hestim- 
mong  der  Tonarten  abhängt,  welche  Plalon  mCglioher-  ' 
weise  den  verschiedaaeti  Planeten,  vielleicht  mit  Bezie- 
hung auf  bekannte  beijige  Hymnen  oder  Konen  anf  die 
reüp.  Gfitter,  deren  Namen  die  Planeten  fuhren,  zotbeilte, 
eine  Sache  rrelücli;  die  »ich  niclit  mehr  mit  Bvidenz  ef- 
nittelo  läMt,  deren  Ausfall  wir  aber  verschmerzen 
können,  wenn  ea  uns  nar  sonst  gelingt,  im  Allgomeinen 
jene  Vorstellung  von  der  Barmooie  der  Sphären  mit  einem 
■noflh  bÜliern  Grade  von  Wahraoheinliebkeil ,  als  bishet 
geacheh«»  ist,  herzustelleu. 

Daas  nun  aber  die  Srieolien  von  den  hohem  Tfinen 
ans,  also,   wie  es  aicht  anders  mfigliob  ist,   vermi|tl<lM 


itB  Keptlnenalikordes  den  melodiaobeii  Akkord  belle1)iger 
Tonnt  bMtinmtea,  wokq  sis  wohl  d!e  Wahrnebmang 
bewog,  daas  Akkord  aowohl  vie  die  Melodie  von  der 
DomioBiile  znräok  in  dem  resp.  (ief^ten  Ton  als  Orl  der 
DerDhigung  endet,  liegt  in  dem  AssdrDcke  der  Grlechi- 
flohea  Mudlker  Siä  Ttaoä^mv,  deoa  von  der  Septime  vier 
ffonxe  TOoe  abgezogen  trifft  man  auf  die  Tene,  Die  ao 
gefundene  Terze  aber  wire  schon  hinreichend  gewesen, 
nn  die  Ihr  zagebOrige  Prime  und  Quinte  zu  bestimmen, 
BO  dass  das  dem  diä  naaÖQiav  gewöhnlich  beigesellte 
8kc  nivTf,  welches  die  Quiate  von  der  Prime  aas  be- 
Eeichnet ,  ala  tUterUdssIge  Zugabe  erscheint,  wenn  man 
nicht  behanpten  will,  dasa  die  Methode  der  Griechen, 
den  melodischen  Akkord  zu  greiftta,  eine  Combination 
der  beiden  nfigllchen  Methoden  war.  Ist  nun  unsere 
Darstellung  der  Sache  bis  hieber  richtig,  so  ergiebt  sieh 
»US  dem  Umstände,  dass  die  ADsdrücke  3iä  naoä^ia» 
ntii'Siä  -nivTi  die  Oreifnng  oder  Anschlagnng  des  melo- 
dischen Akkordes  bezeichnen,  dass  der  dritte  eben  so 
gebildete  AosdrQck  der  Griecfaiscben  Musiker  Sii  naomv 
nichts  Andres  in  dieser  Verbindung  bedeuten  kann,  ala 
die  Greifung  dea  omtWaaendacn  barmoniaohen  Akkordes. 
Man  nehme  x.  B.  in  unserer  Tonart  C  dar  erst  Siä  ntraö- 
^tor  nnd  8iä  nivxt  den  melodischen  Akkord  CB6 ,  nnd 
danp  zur  Bildung  dea  harmanisDben  Akkordes  xn  dem 
melodischen  Akkord  CBG  noch  das  C  der  zunichst 
tiefer,  und  C  der  zunächst  höher  liegenden  Octave, 
innerhalb  welcher  drei  Ootaven  nun  eine  dreistimmige 
Barmoflle  sieb  bewegen  kann.  Vergl.  meine  Ann.  zu 
Kallislrat.  Standbild  3,  S.  1366.  Mir  ist  nun,  um 
ea  beiläuOg  eogleicfa  abzusetzen,  sehr  wahrsofaeinlich, 
dasB  das  tiefer  liegende  C  z.  B.  mit  dem  Aasdrnok 
jfQOsXapßavöiitroi  und  das  höhere  C  des  barmonisehen 
Akkordes  mit  inn^ßtßi.Tj/xdi'Ot  bezeichnet  wurde ,  sowie, 
dass  }itTaßo^  bei  jenen  Schriftstellern  über  Musik  soviel 
wie  unser  Variation  bedeutet.  Dass  aber  die  alten  Grie- 
ofaen  auch  die  vicrstiaimlge  flarmonie  kannten  und  flblen, 
eine  Sache,  die,  wenn  obiges  wahr  ict,  sich  wegen 
ihrer  natürlichen  Leichtigkeit  von  selbst  verslebt,  baffen 
wir   mit  N&cbntem  IHktisCh  beweisen  zu  können. 

Werfen  wir  nun  unsere  Blicke  auf  meine  dem  Com- 
menfar  des  Tim&ns  beigegebene.  sltastronomischB  Tafel, 
80  habe  ich  damals  dabei  weiter  nichta  gethan,  als  die 
Vorschrift  des  Originals  ausgefOhrt.  Man  erblickt  nSm-> 
lieh  zuerst  einen  grOsateu  Kreis,  weicher  den  Fixstern- 
himmel, dessen  Bewegung  in  entgegengesetzter  Richtung 
der  Planeten  und  als  ISglich  ganz  um  die  Erde  gehend 
gedacht  wurde,  vorstellt,  so  dass  die  Erde  In  seinem 
Mitteliiuncle  unbeweglich  sieht.  Seine  Entfernung  ist 
also,  weil  die  Radien  eiVie«  Kreises  unter  einander  gleich 
sind,  immer  die  nfimliche,  und  diese  constante  Entfer- 
nung in  gerader  Male  auf  allen  Puncten  genommen,  »teilt 
die  Saite  des  tiefsten  Tones  dar,  oder  den  Grundton  zu 
allen  planetarivcben  Melodien,  die  dadurch  zu  Harmonien 
werden  —  eine  Ansicht,  zu  welcher  ieh  erst  durch 
Apälere  Betrachtung  aad  ISngere  Erwägung  gelangt 
hin  —  nnd  zwar  sind  demnach  alle  diese  Harmonienjeile 
fOr  sich  genommen  nnr  zweistimmig.  Nun  habe  ich  auf 
der  Tafel  ferner  nnr  die  Bahn  des  entfirrntealen  Planeten 


tB3S 

gezogen ,  «Iter  in  dem  TorgesebriebeiiBa  TerhdlfiiltM 
seiner  Bntfernang  TOn  der  Erde,  weil  ea  ja  nun  fdr 
jeden  l^ser,  den  die  Sache  interessirt ,  ein  Leichtes  ist, 
die  übrigen  Plnnelenbahneu  in  den  gegebenen  Verbitt- 
nissen der  Erdentfernung,  und  ich,  weil  ieh  sie  alle  von 
einem  gemeinsamen  Anrangspoiicte  &m  grfis^ten  Kreise 
ausgezogen  dachte,  dort  wenigsleoii  diese  Kreise  eich 
nicht  wollte  verwirren  lassen.  Diese  Annahme  aber  eines 
gemeinsamen  Anfangspnnetea  aller  kleinem  Kreise  ioner- 
faalb  am  grSssteu  Kreise  ist  nicht  nOthig,  oder  es  ist 
vielmehr,  um  den  Radios  des  grdssten  Kreises  dnrch 
grossere  Unge  vor  denen  der  übrigen  Kreise  recht  als 
Reprisentant  dea  gemeinsamen  Gmodtona  aller  Planeten- 
harmonieo  hervorzuheben,  nnerl&ssltoh ,  auf  ihm  nadi 
Massgabe  des  Originals  die  AnAtngspnnete  der  PUncten- 
bahnen  tiefer  zu  setzen,  d.  h.  erdwSrts,  wodurch  ihre 
resp.  Seite  httbern  Ton  gewinnt,  and  wodurch  denn  eine 
verbal  In  Issm&^sig  kleine  Veränderung  ta  der  Brdfemn 
zu  den  resp.  Ptanetenbahnea  entsteht. 

Stellt  m»n  nun  ,  nachdem  man  alle  Planetenbabnen 
gexogen,  ihre  auf  der  einen  Seite  vom  Apugeum  ana 
bis  zum  Perigeum  sich  abstufenden  Entfemungea  von  der 
Erde  wie  raäü  veetare»  sei  ea  in  willkflhrliche^  Anzahl 
oder  nach  Massgabe  der  Zabtenstellen ,  welobo  das  Ori- 
ginal jedem  Planeten  xtrgelheilt  hat,  neben  einander, 
gleich  Ordinalen  anter  einer  gemeinsamea  krnmmen  Linie» 
wer  erkennt  da  nicht  mit  Leichtigkeit  die  84iteunbatarnng 
bexngener  Instrumente ,  wodurch  die  Vorstellung  von 
der  Harmonie  der  Sphären,  bis  zu  dem  fäc  uns  mAglichen 
Pnncte  vervollständigt,  nnd  zugleich  meine  Darsteüang 
der  Sache  als  richtig  bekräftigt  wird. 

Fragt  man  aber ,  vnt  es  mOglioh  sei ,  bei  gleiobzci- 
tigem  Spiele  der  verschiedenen  Tonarten  und  Lieder  der. 
Planelen  sich  eine  allgemeine  mBsibsliscbe  Baraonie  der 
Weltbewegung  zu  denken,  so  wiasen  wir,  wenn  das 
Ganze  oi^t  bloss  ein  Bild  der  regelmässigen  Weltbe- 
wegung sein  sollte ,  nichts  weiter  darauf  zn  antworten, 
als  dass  Plalon  u.  d.  a.  sich  wohl  dachten,  daas  nur 
die  jedem  Planeten  zngefheilte  Tonart  für  ihn  nnd  »eine  Be- 
wohner vernehmbar  und  mithin  fQr  keinen  Einzelnen  eine 
StOmng  mfiglicb  wäre,  während  sie  doch  alle  dnrch. 
den  gemeinsamen  Ginudton  mit  dem  Ptxslemhimmel  in 
Verbindung  blieben. 

Stelleo  vir  uns  endlich  die  Frage,  wie  es  auf  dem 
Rückwege  vom  Perigeum  zum  Apogeum  «nf  der  andera 
Seite  mit  der  angenommenen  Mnaik  gehen  konnte,  so  ist 
dies  nach  Art  eines  decrescendo  nicht  etwas  Unm^liefaes, 
wenn  man  nicht  lieber,  waa  wir  fi-üher  schon  andeute- 
ten, annehmen  will,  dass  Plalon  gar  nicht  an  bestimmte 
Tonarten  nnd  Mel«d!en  daobte,  welche  anzunehmen  seine 
gescbiokte  Verihellung  der  fünf  Octavon,  die  in  den 
sechs  und  dreiisig  Zahlenslellen  enthalten  sind,  wnter 
die  sieben  Planelen  wohl  nnr  vorfibrt  bat,  sondern  eich 
nnr  ein  .4uf-  und  Niedergehen  innerhalb  der  re»p.  Octa- 
ven  vorstellte,  da  er  wirklich  (Republ.  IV,  p.  4*3.  St.) 
die  Octavcn,  deren  heileutendst«  Momente  i'taT7,  tmat^ 
und  fji'u»;  seien,  mit  dem  Ausdrucke  ÖQ/iovia  bezeichnet 
hat.  Ich  weiss  mich  biMrlU>er  noch  nicht  eu  eniscbeidea. 
Qei,.  Pr.  LMoH. 
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Anzeige  einiercr  dea  Cicero  betreffenden  Programine. 

Je  wealger  die  meisten  der  jäbrlich  ersoh  ein  enden 
Gel egenb ei (s Schriften  zur  slIgemeineD  Kenninue  des  Publi- 
CDms  gvlnngen ,  um  ao  mehr  glauben  wir  des  Danhes 
Vieler  veraichert  deyn  za  kCnnen,  wenn  wir  sie  auf 
tünt  BDflgezeiobnele  Programme  anftnerkaam  machen, 
welche    Hr.    Prof.    Madcig  fn    Kopenhagen    )d   der   Zeit 

.    35.    Mai    vorigen  Jahres    b'is   znm   5.    Mai    dieses 


Sladrig  selbst  gebfihreod  aneritnnDt  werden.  Ansser 
der  Verbesserung  Ciceronianiscfaer  Stellen  aber  enthalten 
dieae  beiJen  Programme  ao  wie  die  itbrigen  viele  feine 
und  richtige  SpraofabemerlcnDgen ,  die  fOr  den  I.exteo- 
graphen  wie  für  den  Grammatiker  tob  grosser  Wichtig- 
keit seyn  m&ssen.  So  wird  in  dem  ersten  n-ogramm 
tlber  die  VerbindaDg  des  Gernodii  mit  dem  Aconsntlr 
sehr  wahr  gesprochen,  nod  die  Annchl  mebrerer  Gram- 
matiker, wie  Ramfifanra's,  dasa  das  von  einer  Prüposition 


Jahres  als  Eialadangsscbriftea    sm    aksdemiscben    Feier-  abhängige  Gernndinm    wieder   einen  Acensatlr    regieren, 

lichbeilen  der  gelehrten  Welt  Qbergeben  hat.     Wa»i  wir  and  e.  B.  ad  placaadwn  deoa  gesagt  werden  ftOnne,  ala 

bis  jetzt    io    allen    Schriften    Hrn.    Madvigs   bewundert  grandnilsch   dargestellt,    und   die    Unrichtigkeit   aller    in 

haben,     eine    an sserord entliehe    Belesenheit,    eine    liefe  dieser  Beziehung  nngeführlen  Stellen  diplomatisch  naeb- 

Kenntnisa   der    Sprache,    einen   nngewChnlichen   Scbnrf-  gewiesen.     Nicht  mit   Unrecht  wird  nebenbei  eine  auch 

sian,  eine  seltene  Besonnenheit,   und  in  der  Darstrilang  von   nas   mehrfach   bemerkte   Ungenantgkelt   Ramshorn's 

eiae  IlchtroIIe  Kfirze  neben  einer  krfifllgen  Lebendigkeit,  gerügt,  ron  dem  er  S.  8  sagt:  „Ramakonäu»  m gram- 

dadnrch  zeichnen    sich   aoch  im  hohen  Grade   diese   fdof  mal.  §.    169.  naf.  i.  a.  feeil,    guod  fere  faeere  äolet, 


Programme  aus,  welche  die  Verbesserung  einiger  Reden 
de;  AI.  Tnllius  Cicero  zum  Zweck  haben.  In  den  beiden 
ersten,  welche  den  25.  Mai  und  den  1.  Juni  vorigen 
Jabres  mit  der  lohaKeangabe  de  ematdatiane  aliquot 
locorum  or.  TuUianae  pro  M.  CaelSo  düpvtationm  pari. 
I.  —  pari.  II.  erschienen  sind ,  wird  die  Hede  pro  M. 
Caelio  an  vielen  Stellen  trelTlich  verbessert.  War  auch 
Hrn.  Madvig  dazu  die  Coilation  der  Pariser  Handschrift 


ut  nuUa  ratione  menda  ttma»  alteriuaae  eodicü  out 
uutgaria  edilionü  »trenue  eaüigat."  Zugleich  werden 
Beispiele  zur  Recbfferflgang  dieser  Rüge  angefahrt. 

Noch  Interessanter  sind  in  gewisser  Hinsicht  die  drei 
Gbrigcn  Abhandlungen,  deren  Inhalt  so  angegeben  ist: 
de  emendandis  Vicerotm  orationibvs  pro  P.  Sealio  et 
in  P.  Ualinium  diaputalionia  P.  L  —  P.  II.  —  P.  III., 
von  denen  die  erste  den  28.  Dec.   1833,  die  zweite  den 


7iT.  7794,   die  aus  dem  neunten  Jahrhundert    rfihrt    und      3S.  Januar  1834,    and    die  dritte  den  5.  Mai    erschienen 


die  Reden  pro  P.  Seatioj  in  P.  Uatitmim,  pro  M. 
Caelio,  de  prouinciia  consularibtu ,  und  pro  M.  Cor- 
nelio  Balbo  enthält,  in  mehrfacher  Hinsicht  behOIflich, 
so  konnte  doch  nur  ein  Scharfsinn  und  eine  Sprachkenntniss, 
wie  sie  Ihm  zu  Gebote  stehen,  aus  den  hfiuflg  noch  ver- 
dorbenen Lesarten  der  alten  Handschrift  die  uTspröng- 
liebe  Band  dea  Redners  hcrsteUen.  Denn  auch  der 
tbfitige  und  ge^vandte  Orelli  hafte  bei  der  BearbeHung 
eben  dieser  ncuKch  in  Verbindung  mit  der  Sesltan» 
erscbien^en  Rede  eine  Vergleichung  derselben  Hand- 
schrift in  HSndcn,  ohne  mit  ihrer  HQlfe  die  Fehler  zu 
entdecken,  die  jetzt  Hr.  Madvig  entfernt  hat,  so  gross 
ancb  die  Verdienste  des  hochgeachteten  Orelli  um  die 
Wiederherstellung   dieser  Rede  sind,    welche  von  Hm. 


Codex    arcbetypua 


In  der  ersten  der^lben  wird  der  ergenflich«  Grnnd 
zur  Verbessernng  dieser  Reden  gelegt,  indem  die  gegen- 
aeitige  Verwandtschaft  der  Iheils  frfitier  fheils  er«t  jetzt 
vergticbenen  schiechten  und  guten  Handschriften  mit  der 
grSasten  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Beharfsinnigate  W^eise. 
gezeigt  wird.  Au.i'gescblassen  aus  diesem  Kreis  der  Ver- 
wandtschaft bleibt  jedoch  der  von  A.  Mai  entdeckte 
Vatlcanische  Palimpsest,  der  einige  Stellen  dieser  Rede 
und  einen  Commentnr  für  dieselbe  mitenthfilt.  Dieser 
bildet  gleichsam  für  sieb  eine  Faraiile,  indem  er  dnroh 
Alfer  und  Gfife  alle  flbrigen  fiberlrifft,  und  es  vAtA  ron 
ihm  ftst  dasselbe  bemerkt,  -was  'n-ir  Über  ihn  in  den 
Proleg.  zur  Planoiana  gesagt  haben.  Von  den  tbrige» 
wird  folgende  VerwsndtsolMft  angenftinmen: 


Cod.  &  Uiciorii. 


t  praraus  ^mellD,  plunhiw  inlerieclta, 
Erl. .  Pal,  nan. ,  faroblttj.  Cod.  ignotns. 

Cod.    Ig-nota«         CodT  igriotiiB 
coDtractns 


iriterpolalna 
On.  4, 


IntcTpolatn* 
O««.  T,  C, 


1486.  «4.14»,  I 


.1835 

B9  sdiHeasi  dleaea  Pnütamtn  mit  einer:  Comparatio  eo- 
tUeia  ParitietuU  et  Bemenmum  per  12  prima  eapita 
orahonia  pro  Setti»,  aänottUia  quoque  nonnuUia,  quae 
ad  aUoa  codd.  perlineat,  facta  ad  ed.  Orell.  tnaiorem. 
Dannf  werden  ia  dem  nfichat  folgen  den  Pragrrnmin  sehr 
rtele  meiit  beileatead  verdorbene  anil  hAcbsf  dunkele 
Stellen  dieser  Rede  oft  Bit  bewonderuDgawürdigeiD 
Scbartäiitn  völlig  hergestellt.  Geringer  ist  der  Umfang 
iea  letzten  PrognmniH,  das  aich  mit  der  Verbessernng 
der  Rede  pro  Üatinio  beschäftigt.  Wir  wiederholen  die 
Versicherang,  daaa  wir  Mmmtliobe  Programme  mit  wah- 
rem EnIxDokeo  gelesen  haben.  Denn  mögen  sich  anoh 
•iozelne  Panote  Anden,  die  wir  selbst  gefunden  haben, 
wo  man  Hrn.  Madrig  nicht  bNatimmen  kann,  so  bleibt  doch 
unser  oben  aa^gespro ebenes  LVtheil  unwiderleglich  wahr. 
Noch  erlaafaen  wir  ans  die  AoAnerksaDikell  der  Freonde 
Clcero's  anf  ein  Programm  des  Hrn.  Prot.  Orelli  ra  lenken, 
womit  er  Im  vorigen  Jahre  riie  BrölTanng  der  nenen 
Akademie  sa  KOrioh  angekfiodigt  fwt.  Der  Inhalt  ist: 
M-  Totti  Cieerenis  de  provinciit  cona.  oratio  e  codd. 
emendalm. 

Unter  der  Rede  findet  sich  eine  doppelte  Robrik  ver- 
schiedener Lesarten,  von  welchen  die  obere  die  Varie- 
taa  Smettiaaa,  die  untere  Leetionea  Memorabilea  ent- 
bSlt.  Beide  zusammen  nehmen  im  Darohsebnltt  obngefäfar 
fünf  bia  sechs  Zeilen  ein.  Wir  erw&hnen  diess,  well 
diese  Bearbeilnog  als  eine  Probe  einer  nenen  Aoagabe 
eKmmllicher  Schriften  Cioero's  angesehen  werden  solL 
Hr.  Oreili  spricht  hieraber  in  dem  kurzen  Vorwort,  daa 
wir  den  Lesern  vollslindig  mittheilen ; 

'  f,  Fmutiaaima  AtK  oecaaione  oblata  oum  plUIologia 
comatunicandian  ataiui  apecimen  tdiquod  novo»  M. 
TuUn  Ciceronis  acriptormn  omaium  avvayay^i  coniwi- 
etia  ahtdiia  et  viribua  a  me  et  Bailero  meo  curandae, 
cuiua  eonaiUmn  breci  ut  explicein,  hoc  fere  eat:  Sin- 
gidi  iibri  »»tiorum,  qitae  perdtulta  nacti  tmmua,  auA- 
aidiortim  ope  reUgioae  ab  ambobtu  refra'clabuntur ;  ubi 
diverawn  alteriua  tdriua  erit  n4dieium,  mniee  diaside- 
btama.  Scriptori»  ipiiua  verbia  in  kac  minore  editione 
criHea  eutiicietur  Borielas  Emeatiana  dumtaxat,  indi~ 
catia  aemper  praeeipuia  aucforitatibtu ,  quibua  freti  ab 
illiaa  eritici  iudicio  diaceaaerimua;  hone  earietatem 
leetionea,  quae  maxime  memorabilea  nobi»  viaae  fu^ 
rinl,  excipientj  inlagraa  aulem  eodieum  et  editionum 
veferum  coUationea  atque  adnotaiioaea  noalraa  aingvlari 
aiiqutotdo  volumine  eo^lectemur.  Scribendi  rationam 
tota  re  diu  mtdtumque  penaitaia  eam  in  pleriaqua  aequi 
decrevimua,  quam  praeivit  Wunderita  noaler;  '  qui^e 
quae  projnme  accedere  videatur  ad  eam,  qua  TuUiwm 
ipaum  aaum  eaae  perauaaum  babemtu. 

lam  quod  attinet  ad  hone  oratianem  a  criticia  prope 
adiMC  negleetam,  in  eo  elaboratimtie ,  ut  eam  qiiantam 
fieri  potuit  emendaremua  adformam  praeatanliaaimorwn 
codicum  Beraenaium  N.  186.  membr.  See.  X.  iA."), 
If.  254.  membr.  See:  XV.  [S.),  ab  Uateria  noatro  ac- 
cttratissime  caUatorum,  catiaultia  etiam  duobua  loage 
deterioribua ,  Erftirlensi  (C.)  et  Dreadenai  (ö)." 

Bs  ist  hier  der  Ort  nicht,'  Ober  die  Bearbeitung  dieser 
als  Probe  dienenden  Rede  ond  aber  die  Verdienste  der 
verehrten  Hrmn.  OreUi  and  Bailer,  die  aie  sieb  am  die 


Wiedinrb«r8(ellang  derselben  erworhm,  Dnwtindliob  eu 
nrtheilen.  So  viel  leuchtet  auf  den  ersten  Blick  ein, 
dass  sie  durch  die  vereinte  Th&dgkeit  beider  IH&aner, 
wie  sich  nicht  anders  erwarten  lies«,  bedeutend  gewon- 
uen  hat.  Es  kann  daher  eilige  Ankfindigang  nur  allge- 
meine Freude  erregen. 

Nächstdem  werden  alle  Verständigen  es  voUkommen 
billigen,  daas  in  der  zu  erwartenden  neuen  Aufgabe 
aller  Werke  Cicero's  die  so  lange  geduldete  Ortbographie 
nnwissender  Grammatiker  uod  naseweifer  Abschreiber 
ao  viel  als  möglich  verdrängt  und  an  deren  Stelle  die- 
jenige eingeführt  wird,  deren  sich  Cicero  bedient  bat. 
Der  Anfang  davon  ist  in  di»er  Rede  gemacht  worden. 
Da  wir  auf  den  zuverlässigsten  Wegen  zu  den  Resul- 
taten, die  wir  in  dieser  Beziehung  in  der  Vorrede  xar 
Planciana  kurz  angedeutet  haben,  gelangt  sind,  und  die 
Hrmn.  Orelli  und  Baiter,  wie  das  Vorwort  besagt,  ^,t 
durohweg  unserer  Ansicht  .betgetreten  sind,  so  versteht 
eich  von  selbst,  dass  wir  unsererseits  zu  Gegenbemer* 
knngen  in  diesem  Pancle  keinen  bedeutenden  SloOT  gefun- 
den habeh  hfinnen.  Doch  sey  es  uns  gegffunt,  Aber 
einige  Kleinigkeiten  unsere  Bedenken  kurz  anzugeben. 

I.  Da  die  Hrmn.  Orelli  nnd  Bstter  durobgehends  dio 
Zeit-  nad  Caasaal-Partikel  als  solohe  quam  geschrieben 
haken,  so  Ist  es  ohne  Zweifel  fehlerhaft,  wenn  sie 
cum  —  tum  schreiben,  wie  conseqvent  geschehen  ist; 
Nichts  scheint  uns  tadelnswflrdiger,  als  um  sogenannten 
Zweidentigkeiten  vorzubeugen,  in  einer  todten  Sprache 
eigenmächtig  nene  Sobreibarlen  sich  xn  erlauben. 

II.  Zu  Ende  des  VII.  Cap.  tst  animo  aeeo  geschrie- 
ben worden,  vielleicht  nur  ans  Veraeben.  Bs  mns» 
aber  nothwendig  aequo  heissen;  denn  nur  wo  anf  qu 
^n  0  folgen  w^rde,  geht  beides  zusammen  in  eu  »der 
quo  flbA.  Daher  mnn  es  aeeua,  aequa,  aequom  oder 
aeeum,  und  im  Dativ  aequo,  aequae  heisseu.  DaababeR 
wir  allerdings  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  aua- 
mitteltt  kAnnen,  In  welchen  Fällen  t&i  das  za  erwartende 
quu,  welches  aber,  wie  ich  zur  Pl'anoiana  gesagt  habe, 
allen  Lateinern  fremd  gewesen  ist,  bloss  e»  oder  quo, 
und  in  welchen  beides  neben  einander  willkflbrlieb  ge- 
braucht worden  ist.  In  der  BHdong  der  Verba  ist 
meistens  nur  cu  gesagt  worden.  Von  loquor  wurde  nie 
loquatva,  sondern  tocutua,  von  quatio  nie  perqaoiio, 
sondern  perculio,  von  aequor  nieht  »equandaa,  Houdern 
aecundtta  n.  s.  w.  gebildet.  Dodi  aoheint  aucÄ  loquor^- 
tur  und  ähnliches  neben  locunlur  im  Gebraaoh  gewesen 
zu  aeyn. 

IIL  Der  Buchstabe  v  sollte  durohaus  gefügt  werden, 
da  er  die  falsche  Ansspraobe  Vieler,  welche  ihn  wie 
ein  Dentscbes  eau  anaehea,  nnterstätzt.  Nach  unserer 
Ueberzeugnng  aber  llng  man  erst  aa,  das  I^t.  Wort,  ans 
welchem  das  Deutsche  Volk  entsprungen,  so  auszuspre- 
chen, dass  der  Anfbugsbuchstabe  wie  der  Deutsche 
Consonant  vau  lautete,  lUs  daa  o  daraus  verdrängt  wor- 
den war.  So  lange  der  Vooal  o  darin  herraobte,  sagte 
man  also  Wolgua,  als  daa  o  Verstössen  worden,  Vulgua. 
Dasselbe  gilt  von  uolt,  uolnua,  Uolcanua,  u.  : 
Auch  das  bisweilen  fQahylblg  gebrauchte  i 
nnd  anderes  mnss  aas 
n.  a.  zu  schreiben. 
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IV.  (gleich  wir  eeBiat  in  der  PIsai^nB  aef,  v/'ie 
Br.  Orelli  jetzt  schreibt,  gescbrieben  babeo,  so  sind  wir 
dordi  nntdiber  zu  der  Veberzenganj;  gelangt,  dus  in 
dieBem  und  einigen  andern  Wörtern ,  wie  illud,  aliud, 
apud,  die  riclilig  mit  einem  d  toq  Hrn.  Orelli  geschrie- 
ben worden,  ein  d  an  die  Stelle  des  t  zn  setzen  sey. 
Ba  ist  diese  der  einzige  Panot  in  der  Orlhogntphie,  die 
wir  in  der  Flanciana  befolgt  haben,  von  dem  wir  wieder 
»bg^en  ZD  »Basen  glauben.  Der  Grand,  den  wir  dazn 
haben,  iat  folgender.  Kigentlich  hieas  jene  Partikel  ae 
(yeaondert,  oder  aondern) ,  wie  man  ans  den  Compo- 
Bitla  aeiungere,  aeeedere,  n.  a.  w.  ersieht.  Der  ange- 
fOgle  Consonant  ist  offenbar  derselbe,  den  wir  in  der 
illern  Zeit  an  so  viele  Snbatantiva  und  Adiectiva  nnd 
einige  andere  Wörter  gefügt  linden.  Man  erinnere  sieh 
an  die  Beispiele,  welche  die  Dniliscbe  InBChrift  nebat 
andern  bietet,  wie  obaidioned  craned,  marid,  praeaenfed 
aumod  dictatored,  m  allod  marid  pucnad  tticet,  u.  s.  w. 
Brhalten  bat  aioh  nnn  dieser  Bndconsoniint  bis  anf  die 
spitesten  Zeiten  in  jener  Partikel  ddö  inden  Pronominen, 
bei  welchen,  wie  in  ao  vielen  Sprächen,  die  SKesten 
Formen  nnverKndert  geblieben  sind.  So  hat  aloh  ja  im 
Rriechiscben  die  Datirform  des  Singnlaris  oi  in  den 
Pronominen  stets  erhalten.  Es  hatte  aber  nach  unserer 
Ueberzragnng  mit  der  Bildnng  der  Pronominen  Im  La- 
(elniacben,  so  riet  hieher  gehSrt,  folgende  Bewandtniaa. 
Tom  Pronomen  ia  hätte  das  Neotranr  eigentlich-  e  gebif- 
det  werden  aollen,  wie  man  ornnia,  omne  sagte.  Allein 
statt  des  «  gebmncfate  man,  wie  in  vielen  P&IIen  der 
Deeltnatfan  und  In  andern  WOrtern  e  und  i  schwankten/ 
neber  t  nnd  setzte  daa  besprochene  d  hinzn.  Anfgleidie 
Welse  ist  quid,  aUqaidj  tjuod,  aliud,  iHud  entstanden, 
Tod  den  Pronominen  atiua  nnd  ille  hfitte  man  als  Nentral- 
torm  eigentlich  atium  nnd  illum  erwarten  aollen.  Allein 
man  liesa  hier  das  m  weg,  wie  im  Griccbiscben  daa  v 
bei  ooiog  nnd  andern  Pronomn.  im  Nealrnm  wegßel, 
und  aagt«  fflr  iUu,  aliUj  tfuo  mit  Hinznfdgnng  jenes 
Kndoonaouuiten  iUud,  atiuä,  quod.  Schreiben  wir  nnn 
id,  quid,  tUiquid,  qvod,  ao  müssen  wir  anch  illud, 
tdiud,  nnd  dengemiss  nothwendig  aed  acbreiben.  Denn 
daw  dieser  Bndc«aaanan(  zn  Cicero'a  Zeit  in  allen  den  an- 
gegebenen Wörtern  von  sorgr&Itigen  Lenten  glriohm&ssig 
gesohriebea  worden  aey,  läset  aiob  nimmermehr  bezweifeln. 

Bndlioh  verbinden  vrir  hiermit  die .  ^zeige  eines 
ebenfalls  im  vorigen  Jahre  erschienenen  Programm«  Hrn. 
C  Benecke'a,  womit  daa  KAnigl.  Poaener  Gymnaslnm 
KVT  Jahrespräfnng  eingeladen  hat  Es  enth£lt  dasselbe 
ein  Leetionum  TuUianarum  apecimen,  das  heisat  die 
Behandlang  mehrerer  Stellen  ans  folgenden  Reden  Cicern's, 
pro  QuutUo,  pro  Roaeio  Amerino,  in  Uerrem  /., 
pro  JUttrena  nnd  pro  Ligario.  Einem  Bearbeiter  des 
Cioero  mnsa  es  sehr  willkommen  a^n,  da  der  Hr.  Verf. 
an  vielen  Stellen  die  tJDriohtigkeit  der  gewöhnlichen  Lesart 
gezeigt,  nnd  was  aoatatt  deraelben  entwedn-  ans  Iland- 
sohriflen  oder  ans  Conjector  herzasteilen  sey,  mit  Gelehr- 
samkeit and  ScharMnn  nachgewiesen  hat.  Nächstens  ver- 
spricht er  die  Rede  de  imperio  Cn.  Pompeü  mit  einem  Com- 
mentar  fremder  und  eigner  Anmerkun<!;en  heranKzngeben. 
Eduard   Wunder. 
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Caerardi  löannia  Voasli  Ariatart^nB  sire  d«  nrle  grsB- 
matica  iibrl  septem.  Bdidit  Carolua  Foertaeh.  Pan 
prima.  Hatia  Saxonnm  in  libraria  orphanotrophd 
A.  ClOlSCCCXXXin.  vi  nnd  536  S.  4. 
Hit  niobt  geringem  Vergnügen  erfQUt  der  Verftwaef 
dieser  Anzeige  den  Anftrag  über  die  Wiedergeburt  dm 
Vosaisohen.Aristarcbns  zn  berfobten.  Denn  wenn,  matt 
nicht  selten  darüber  aich  wandern  mnss,  wie  anterneh- 
mendo  Verleger  theils  nnnfttze,  tbeila  nnbedentende  Werke 
in  einem  neuen  Gewände  aaffQbren,  nnd  wie  die  Gelehr- 
ten, wenn  sie  auch  nicht  viel  mehr  als  den  Corrector 
machen,  bei  ihrer  Arbeit  eine  wichtige  Miene  aafoetzea ; 
wenn  man  alsdann  die  Verleger  ebenso  wenig  am  ihren 
Gewinn  als  dl«  Gelehrten  um  die  G«sobickliohfceit  in  der 
Wahl  and  Behandlung  des  neu  zu  druckenden  Werkes 
beneiden  mag;  so  ist  es  wohlthaend  nnd  erfrealicb,  wenn 
man  bisweilen  durch  eine  reobt  zweckmässige  Wahl  oad 
eine  sorgfältige  Ansführang  eines  neu  zn  edirenden  nlten 
Bnchea  überrascht  wird.  Eine  solche  vortheilbaße  Aus- 
nahme macht  das  obengenannte  Werk,  and  zwar  in  zwie- 
ftcber  Hinsicht.  Denn  znerat  gibt  nas  die  ebrenwerthe 
Verlagshandlung  ein  Bach,  welches  bisher  nur  wenigen 
Philologen  «ingAnglich  war,  obgleich  daaaelbe  bei  einem 
gründlichen  Stndtam  der  Lateiniachen  Grammatik  ein  fast 
unentbehrliches  Etülftmittel  int.  G.  I.  Votaiua  hat  sich  in 
diesenl  Werke  die  Anfgnbe  gestellt  das  ganze  wette  Ge- 
biet ier  Lateintsehen  Grammatik  nMA  allen  ihren  Theileu 
zn  durcharbeiten.  Seine  Erforschung  ist  historisch  nnd 
seine  Darstellnng  dogmatisch.  Br  ^ht  dorcbana  von  dem 
Positiven  aus;  Hypothesen  sind  zwar  nicht  selten,  aber 
nicht  irre  führend,  .leine  Forschung  ist  begründet  auf  eine 
umfassende  nnd  uneraohöpf  liehe  Beleaenhüt  in  der  Litteratar 
dermeiJten  alten  Sprachen,  oail  aufeine  innige  Bekaanlscbaft 
mit  den  Werken  der  filteren  und  neuereu  Grammatiker.  Sein 
Vrtbeil  ist  elnhch,  aber  Arellioh,  wie  bei  jedem  Polyhistor,  oft 
nicht  acharf  und  nicht  gehörig  begründet ;  seine  Darstellung, 
obgleich  fliessend,  entbehrt  der  Correolbeit  and  Präciaioa. 
Allein -nichts  deato  weniger  hat  dieses  Buch  vor  den  frAheren 
Werken  über  Laieinisehe  Grammatik  nicht  allein  bedeutende 
Vorzüge,  sondern  ist  auch  bei  allen  folgenden  Darstellungen 
grammaliachen  Inhalts  vielfach  benotzt  worden.  Nur  das 
ebenso  nnverdienle  als  grosse  Gluck,  einen  sehr  ausgezeich- 
neten Bearbeiter  an  I.  Perizonins  zu  finden,  hat  dem  Werke 
des  Sanctins  eine  grössere  Allgemeinheit  bei  nns  verschafft. 
Auch  die  Tnatitntiones  grammaticne  Lntinae  von  Raddimaiui, 
obgleich  im  Binzelnea  vorzüglicher,  lassen  aich  dem  Buche 
des  Vosaius  nicht  zur  Seite  stellen.  Und  doch  hat  en  bis 
Jetzt  an  einer  neuen  Bearbeitung  diesea  Werkea  gefehlt,  und 
daher  kann  man  wohl  sagen,  dass  durch  dieses  Unternehmen 
einem  allgemein  gefdhlten  Bedflrfniss  genügt  wird.  Hätte 
indessen  die  genannte  Bochhandlung  das  Werk  dea  Vosaius 
ohne  weiteres  abdrucken  wellen,  so  b&tte  sie  leicht  arge 
Fehlgriffe  machen  können,  und  würde  aiob  dem  sohärfalen 
und  gerechtesten  Tadel  ausgesetzt  haben.  Denn  zuerst 
war  hier  zu  überlegen,  welche  von  den  Aasgaben  dieses 
Baches  zu  Grunde  gelegt  werden  müsse.  Dasselbe  er- 
schien znm  erstenmal  zu  Amsterdam  im  Jahre  1635,  und 
zwar  unter  dem  einfachen  Titel  de  arte  grammalica  libri 
«eptem;  erst  nach  dem  Tode  (Iß'!?}  de»  Verfussera  im 
Jahre  1G63  erschien  dasselbe  vielfsch  vermehrt  unter  den 
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v«f Mhmcn  >)kt  onpusenden  *J  Titel  Arlstarchas,  sire  de 
srle  grqmnialicti  llbri  Beiitcn,  dann  wfeder  iiD  Jshre  1695 
In  aweilen  Ilanile  von  Voeeius  snmintticlicii  Scbrilten. 
Die  nacb  des  Vettntittn  Tode  eracLie neuen  Auf'gaben 
«Blliaite«  belrficb(ti«be  ZvaUne,  wclcbe  vvebracheiaüeh  a^s 
Bentetkungeo,  die  Vaamaa  an  den  Rand  seiaea  gedraolilrai 
Bxicn^ra  geachrieben,  etitstaiideD  maä.  Wo  diese  Be- 
nerkungea  blasse  Kuaatze  sind  ,  da  war  das  J^inrDgea 
dervelbeii  tVtr  die  apUaea  HeravKgeber  leicht ;  olleia  mebr^ 
nals  JtesUben  dkselben  in  Verbesserungea  nod  solchen 
Acnderangen,  dasa  über  die  nnmlicfae  Sache  pit  veränderr 
toii  Worten  gesprooben  wird.  Die  A-überen  Ueranageber 
haben  auch  solche  Uerelcberungea  ohne  weitereft  abdracicea 
la*seB.  Will  afapr  eine  Wiederholung  dieses  Buches  das 
Verdiffnut  der  BorgtaU  nnd  der  Ordnang  in  Ansfiucb  neh- 
nen,  so  bedarf  es  der  oBohhelftnden  IIadJ  des  Kenners, 
welche  nngeTfthr  dasjevige  leisten  soll,  was  Vossins  selbst 
bet  einer  nenan  Beitrbeitnng  seines  Werkes  ver&ndert  und 
verheasert  haben  würde.  Die  Verlsgcbandlsag  ist  in  der 
Wahl  .des-  BtfaiugeberB  gewiss  sehr  glücklich  gewesen, 
wie  man  dtirät  die  vprlreSliche  Qearbeiinng  dieses  ersten 
Bandes  sieb  äberneBgen  kann.  Or.  PSrlsch  hat  sich  der 
nölzlioben,  fir  ihn  selbst  fl^Utob  ansaerst  beschwerlichen 
nnd  nnangeaebmen  Arbeit  nnlersiogen,  das  Werk  des 
Vosstns  in  rifler  linqeten  GestaU  herauszugeben.  Dem- 
geoiss  hat  derselbe  Kuerst  in  Be«iehnag  auf  die  nach 
VosMOa  Tode  gcdroekten  Zasltze  diejenige  Methode  be- 
folgt, welche  Voniiiis  sdbst  wfirde  eingescblsgeu  haben, 
wenn  er  eine  neue  Awgnbe  dieses  Boches  b&tte  besorgen 
töouen.  VcntetiiBefl  wir  darüber  den  Hrn.  Herausgeber 
selb»!  (Pfselkt.  p.  VI):  Vossii  veiha  a  typograpltis  per- 
saepe  depravata,  qDoatum  t|ed  potatt,  emwtdnvi.  Creber- 
rime  id  Adeadtun  er«t  ii«-  tocis ,  ^nibus  qaae  a  Voasio 
exetnplaris  sni  margtni  videntvr  adscrlpla  esse  in  edllionea 
poAt  cioa  mortcm'ftpparatas  revejila  sunt.  Da  ssepensnero 
lam  stnKe  et  ineple  snnt  deecripia  ut  ititelligi  vix  possint. 
Praeterea  non  semel  tlicno  loca  sunt  incnlcata.  Omnis 
tsmen  4«ae  itlis  |H»terioribvB  eililtMibos  oonlineatur  ser- 
vavi  oee  qntd^ain  «nisi  slsi  pmfils  r^etitiones  (ut  de 
Analog.  I.  c.  3S.  p.  448)  et  LaliRein  Cnteeornm  exew- 
)»l«run  ititerprelalionen,  qaa  bains  aelntiabominibos  noa 
opus  -csr.    . 

Vemer  war  es  bei  der  Besorgung  dieser  neonn  Aus- 
gabe eine  unerläesltcbe  rfliclil,  das«  die  aus  alten  Schrift- 
stellern  nni)  GramniatikerB  enioommeneo  SIsllen,  welche 
VossiuB  nnch  ötr  Sitte  seines  Zeitalters  oogeoau  citirt  hat, 
BWgftiltigcr  durch  die  Angabe  des  Capitels  oder  Verses 
nachgewiesen  wurden,  damit  der  Leser  die  citirten  Stellen 
in  Ihrem  Zusammenhange  naobiesen,  und  Über  die  richtige 
Lesart  derselben  sieh  besser  Qberzengen  könne.  Dies 
w*r  offenbar  der  mithsaniste  und  unangenebniaCe  Thetl  der 
gaiKten  Arbeil,   da  keine  Seite,   und  bänUg  keine  Zeile 

')  Unpawend  Ut  dii-irr  Titel,  weil  Arislarvhii*  Kritiker,  Knnit' 
Lcnner  uod  Littvriitor,  nicht  aller  IcchniM-her  Grontmaliker 
udvr  Sprach kcnncr  war.  Doch  thut  der  dctis  Hcramg^lier 
w»tit  daian,  dou  er  ■vltist  pinen  un|MUwnden  Namen  bei- 
beltielt,  «eil  dieser  alcb  clniual  allgeiDein  gellend  gemacht 


1240 

dieses  Bnebea  ohne  mübsAmea  Nachsuclien  ubcracbbgen 
werden  konnte.  Do»u  kommt  noch,  da.ss  Vossius  wegen 
seiner  Kiirertigkeit  im  Citircn  sehr  unr.uverlüssig  ist,  und 
bÄullg  nicht  einmal  das  Buch,  worin  eine  Stelle  vorkonunen 
soll,  richtig  angpgeben  hnt  Wenn  daher  Hr.  V.  von  der 
L'ebernahme  der  Herausgabe  sagt,  Non  üiffiteor  sntem  saepe 
me  poeniluisse:  nam  rem  tam  dirUeilem  et  operosam  esse 
quam  postea  cognovi  minime  pntsvcrain,  ao  ist  diese  Klage 
wohl  Torzüglich  aor  den  eben  erwäbnfea  Tbeil  der  Ar- 
beit SU  beziehen. 

Auch  liegt  dnrin  ein  sebr  fühlbarer  Mangel  des  Aristar- 
ohus,  dass  Voasins  tbeils  wegen  Eilfertigkeit  Ihcils  wegen 
Mangels  an  correoten  ihm  damals  zu  Gebote  stehenden  Aus* 
gaben  viele  Beispiele  aus  allen  Autoren  in  einer  cormpten 
eeslalt  angerührt  hnt.  In  der  neuen  Bearbeitung  ist  diesem 
Mangel  wenigstens  zum  grossen  Tbeil  in  fbigender  Weiao 
abgeholfen :  Deind«  qnum  cognossem  Vossinm  saepe  nnt 
minus  bonis  veterum  scriptornm  exemplaribus  osum  ease 
aut  memoriter  eorum  verba  nltulisae  »nt  arbilratn  sno  ea 
inunutasse,  id  mihi  negoUi  datum  esse  existimavi  ut  qnae- 
cunque  attnlit  nd  exemplaria  quae  ad  manum  habebam 
meUors  exigerem  et  quid  in  üs  scriptum  legeretur  slgni- 
Scarem-  Id  nntem  per  tempua  faoere  non  Jicuit  nt  Omni- 
bus locis  qnne  acrltttom  mrlior  esset  ipse  exqnirerem, 
nee  Un  necesaarinm  esse  videbalur,  dummodo  ibi  fleret, 
ubi  res  de  qua  agitw  a  Vossio  poslntaret.  Itnque  lef. 
aive  /.  n  me  poailnm  plerumqne  inlerpretandum  «st  sie 
tcrifihmt  legi  in  editionibiu  a  tue  uaurpalis,  qnaa  soo 
tempore  enumersba.  Raro  aatem  et  in  rebns  minulissimia 
tantum  minimeque  controverats  taoite  aliqnld  oorrexi,  ne 
tele  qnae  inita  snbdncta^ue  mtione  anits  probnbUi»  eaae 
appareret  lemere  delerem. 

CBeaohlDss  folgt.) 


Personal  -  Chronik  and  Miscellen. 

Berits,  fest  lanfeNden  Wiotenamtater  atMdiren  anf  d*> 
hhaigCB  VBiretnlät  ISOO  ImmotTikulirte,  worantw  etmm  SOO 
Auiländcr.  Ausserdem  huuchen  die  akodemlichen  Vorleiangen 
nurb  53(  andere  junge  Lcnte,  welche  nl*  Pharmaccnten ,  Ckt- 
rurf>cn ,  Zöglinge  der  Banakndeniie ,  der  landwIrlhicbaftHchen 
Inilitnle  a.  •■  w. ,  mr  Theihwhme  beTochttgt  sind. 

Bsio^na.  An  6-  Ho*-  starli  der  Frof.  der  HaUtenuUk 
GiambattUtm  luipL 

BouD.  Zur  Erlangung  der  pliilna.  Doetarwürdc  iit  Uer 
folgende  ScTirift 'enchieiien:  Achnci  Eri^trieniiB  quae  aupenunt 
cullecta  et  illiiatratu.  DiBaertslin  qnnm  .  .  .  acripdt  Carola» 
Ludooicnt  Vrtldi;  AqiiwraaoDiia.   81  S.  gr.  g. 

Leipils-  Der  Pnfat-Docent  M.  Oiutav  HartriuttSn  ist 
zum  aus*eruTd«ntl.  Prof.  in  der  )ib!lM.  Facultät  ernannt  worden. 

Liaaa.  Am  30.  Oct.  atorb  der  Oberlehrer  Contem'ut  ata 
dau'gen  Gjmtiaaium. 

Paria.  Am  30-  N«t.  atarb  Dagat-Manliel,  Hilglled  der 
Ahadcmia  der  Inaehrinen. 

Stnttgarl.  Am  &•  April  atnrb  der  chemaliga  E|ihnraa 
dea  künigl.  fheotoguEltrn  Scminuri  in  Urach  M..^^<j.  Hallen, 
90  Jahre  alt.  '\'' 

Stuttgsrt.  tat  «ITenllichen  Frfer  des  Abortsta;^  dea 
Knniga  im  G^mnaUuin  (am  21.  Se|it,  d.  J.)  iat  folgcndM  Pro- 
gramm tracbtcuea:  Dinpuiaüa  de  Livlo  et  Tlnagene,  fals(ttrls> 
rum  (cri|itorlbnj ,  Bemlllw.  ScripaU  Giutavma  Scbttab,  Fb.  D. 
Litt.  hum.  et  oatiquitalum  Prof.    33  S.   gr.  j. 
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BccebliiH  der  RMenrion  to«  fBrUeh'*  Aiugake  des 
VomIsoImb  Aristaralins.  P.  I. 
ADeln  nh  dieier  Aiordnmi;  vru  du  Nötbig^  nnd 
SweakmlHlge  poch  niobt  geleiatet  Oeoa  welober  ait  der 
IiBteinlBchea  GnumBÜk  nad  ihrer  UtteraturVertnnte  kennt 
irieht  die  vielen  Irrtbitmer,  Hi^gri  und  Lboltea  des  Vasai- 
■eben  Werkest  Wer  ^etu  niobt,  wie  Manche«  nMaent- 
tteh  )n  dneelnen  Monoigraphien  nach  VoMina  rlehtiger 
and  emhAjifend«-  dvgrestellt  Mt  Und  wie  Vielee  M  a«it 
ktinihe  Kweihnodert  Jahren  ans  lAett  geaofen,  wovon 
Towias  für  sein  Werk  noch  ketann  fiebisadi  nnchen 
konnte  f  Wu  Hr.  P.  in  dieser  BexiefanDgr  gelnslet  bat, 
vollen  wir  mit-MiDen  elgeaen  Worten  ■■fuhren:  quae 
mihi  andere  viaain  est  modo  uneis  aepta  inter  Vaeiii  verbn 
eollooKvi  Modo  in  ina  pagina  posai.  Cenmi  anleM  in 
pHmts  td  albi  llieiendnin  esae  nt  rejigloae  llln-os  optim», 
qribu  de  riafoJb  a  Vomio  traotetia  rebus  »Üi  viri  dooti 
poM  emi  Aspataremot,  »«aiiiarea.  ffna  Saiden  in  re 
tibenter,  »tU  «red«,  tibi  magis  eatisfecissem ,  n  matore 
HbnnvB  oopia  ntendi  aihi  poteatna  MaieL  8ed  qnaa- 
qoan  übnriDS,  vir  bonestissläoa,  et  praeftoti  biMiotheca- 
mm  halse  ttrbia  pergaam  otteiosi  et  fluilea  in  ne  fbemot, 
raepe  tanen  llbri  ex  qiübiui  friietnm  aon  exignam  perdpi 
pesM  veri  erat  aimUe  mihi  deAieniBL  loterdnm  alia  (|nae- 
ium  de  veo  addidi,  qnae  beaevdo  animo  aocipiaa  velim. 
81  plus  Stil  mihi  eoatigisset  neo  verendnm  ftaiaset  oe  libri 
tan  per  se  aatis  ampll  mole«  oünis  aecresoeret,  saeplna  id  fe- 
rissen.  WasdieNaohweisDagMt  auf  gramnatiiDhe  Werke 
and  anf  die  Noten  gramaatisdten  Inhalts  der  Kditorea 
LaUiolecker  Sebiinsteller  betrifft,  so  Ist  in  dieser  Hinaidit 
Brtiebllehes  geleistet  and  dadarob  ein  relehhaltlgea  Reper- 
tortoin  von  Nnchweisungen  fflr  die  Lateinische  firamaatik 
%a  Stande  gebracht  wonlen.  Dagegen  sind  die  rigenen 
Benerknogen  des  Hrn.  F.  siemlieh  dflrfUg,  nnd  daher 
nnss' diese  neue  Ausgabe  freilich  einer  solchen  Zierde 
entbehren,  welche  8.  B.  dem  Werke  des  SanctiiiB  daroh 
die  yortreffliehen  Bemerkaogen  des  I.  PertBonioa  zu  TheU 
gewwden  Ist.  Allein  daa  Verhiltntsa  der  beiden  Herans- 
geber,  des  PeriKonius  nnd  des  Hrn.  Förlsoh,  ist  nach 
ein  gar  versohiedenes.  Dean  das  Werk  des  Sanctins  hat 
nur  dnreb  die  Znaitce  von  Periznnina  einen  Werth  er- 
halten ,  dagegen  hat  drr  Arislarchos  einen  selbststindigen 
eigenen  Werth ,  and  kann  schon  eher  dprch  bIoaBes_NaGh- 
belfeo  eine  bessere  Gestalt  erballen;  und  eine  solche  ist 
demselben  durch  den  PJ^iss  nnd  die  Gelehrsamkeit  des 
nencn  Herausgebers  gann  ofTenbar  xn  Tbeil  geworden. 
Der  erste  Band  entfaUt  die  drei  eraten  BOcber,  also  die 
kleinere  Hilfle  des  ganien  Bneties.  Die  ersten  beiden 
Bflcher  von  Yossias  einfach  tiberschrieben,  de  arte  gram- 
matlca,  beachSftigen  sieh  mit  der  Elcmentarlehre,  vorxitg- 
lieh  mit  dem  Alphabet,  der  Orthographie,  dem  Acocot  nnd 


der  Proaodie,  Die  folgenden  vier  Bdoher,  wovon  dieser 
erste  Band  das  ente  noch  enthilt,  bebandeln  die  Pormeil- 
lehre  nad  Allni  dasjenige,  waa  in  dem  etymolegiacfaen 
Tbeile  der  Grammatik  da^estellt  zu  werden  pSegt;  dies« 
fahren  die  besondere  Uebersobrift  de  Aoalogia,  und  ^ 
TOrzäglich  geben  dem  Werke  einen  bleibenden  Werth. 
Spirlicfa,  wie  anek  bei  den  alten  Lateinischen  Gramouä- 
ker^,  ist  in  dem  einzigen  siebenten  Bncbe  den  Wsrk«i, 
ttberachriebCD  de  Conatraoltoae,  der  srntaklisofae  Theil  d«r 
Lateinischen  Grammatik  behandelt.  Dieses  Bneh  also  nni 
die  drei  Letalen  de  Analogia  nebat  den  Indices  wn^en 
den  zweiten  Band  einnehmen. 

Die  insaere  Ansstattnng  des  Werkes  lissl  nichts  sn 
wttnsofaeo  tbrig.  Aof  eine  seltene  Weise  iaden  vrit 
Btböae»  Papier,  aobarfen  Druck,  Correctheit,  wie  aoiib 
Billigfcetl  dös  Präses  rereinig^. 


De  Graeca  verbomm  tiaendi  stmefam  scripsit  /.  F. 
BtlUrmtatm  (Proflensor  am  granea  Kloster  in  Berlin). 
B«-aUnl ,  1833.    24  8.   gr.  4. 

Dieses  .^ebalprc^ainm,  von  dem  wir  schea  an  ^m 
andern  Orte  den  gaten  Stil,  die  bBsdige  Gedankenfolge, 
klare  uzid  natorgemisse  Auffkssang  des  flegeasrtandef 
Bud  grändlisbe  Spraofakenntniss  gerdhint  haben,  beschreibt 
snerst  die  Natur  der  sogenannten  Verbs  timendi  —  eine 
mfiglicbst  TOllständige  Auf^ihlung  dersdben  wflrde  niofat 
flberflüssig  gewesen  sein  — ,  erSrlert  dann  die  Bedentaag 
der  dannr  folgenden  Partikeln  :  ii*i,  M  —  ^>i,  jujf  —  oü, 
onrae,  SnoK  —  Mi  *'>  ^£'  ^*'i  löe^'i  °Bd  des  laflnhiv; 
erklArt  sodann  die  Unterschiede  der  darauffolgenden  IHodi, 
und  sefaliesst  endlich  mit  Bemerkangen  Sbsr  das  elliptischa 
fcif  in  probibitivea  and  Interrogativen  fiätsen.  Im  Altge- 
■eine«  kOnnte  man  wHosehen,  dass  das  verstindijre  nnd 
gebildate  Urtheil  mehr  durch  selbs^fnndene  BeiepMa; 
^■grtlndet  wire,  besonders,  wo  dia  von  andern  belgC'- 
brsebten,  die  mit  Recht  fleissig  benutzt  sind,  nicht  reoht 
nsareichen,  z.  B.  bei  iti}  —  J17,  ^^  —  oü,  bei  dem  Infi- 
nitiv, Optativ  mit  ih ,  bei  dem  elliiitischen  ov  fiij  u.  a. 
'  Im  Einzelnen  wollen  wir  nur  Polgendes  bemerken. 
Wenn  p.  4  gesagt  wird,  dass  statt  fi^  —  ov  anoh  ^^  — ■  - 
fiij  „negligentia  qusdam  prepter  interiecta  rerba  nolla 
teoaua  discrimine''  sich  einsoblelohe,  so  kann  diese  sohoii 
ui  sich  nawahrsobeiuliche  Behsnpinng  durch  die  beiden 
Stellen  Thno.  3,  13.  Xen.  Mem.  1,  3,  7  nicht  bewiesen 
werden.  Denn  in  der  erstem:  IZi^uiX^g  —  iinotoir^imi, 
Sri  'u4p^l3a[fOt  avT^  |ivo;  i3v  itüyj«tt,  ufj  tioUÖkis  — 
roiig  aypoiii  avtoii  na^aXhi^,  nai  fitj  ihjtomf  etc.  ist  das 
zweite  fi^  eine  rhetorisch  versttrkle  Negation  Qniehtt 
wie  man  es  vom  Feinde  erwarten  sollte},  auf  welchen 
Gebranch  Hermatm  in  der  .Sohnlzeitung  1833.  Nr.  77  auf- 
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merkfmiB  ^enutobt  Imt.  la  der  Kweitea  »ber  (a.  Hera. 
K.  Vig,    p.  797}  iöati^Ct,    fl  TIS  —  Tiptirrodo,  xctt  fuj 

ksoa  m&Q  zw»  denselben  Grund  denken;  dooh  iat  »ach 
aoboa  die  Räcfcsicfat  aof  du  TOrftaCgegangene  tl,  deiaen 
Kraft  die  ganze  Periode  nrnschlletist ,  hinreichend ,  die 
BnlyeBtire  Negation  *)  zn  erklären. 

lieber  onoig  wird  zwar  richtig  bemerkt,  dasa  es  den 
Verb.  tim.  nnr  insorem  zukomme,  als  aie  aaoh  V.  earandi 
alnd.  Wenn  aber  in  einer  Note  bierzn  die  Coastraolion 
toit  H-nioi  tibertianpt  dnrch  die  direote  mit  niÜ;  klar  ge- 
iwoht  werden  soll,  nad  der  Verf.  nich  ann  wandert  („io 
hao  nna  taotnm  haerebis  atrootars^')?  dau  man  zwar: 
lanä  oTtats  Sv  Xa^w,  aber  nicht:  ncö;  ä»  käßto^  sagen 
fcAnne,  so  nasetfl  er  eben  bieraas  erkenaen,  dass  man  nicht 
allfl  Straetoren  von  bnto?  aaf  die  mit  nut;  grnnden  därfe. 
Aach  lisst  nicht  nar  ein  Codex  in  Xen.  Anab.  II,  4,  30 
die  Partikel  av  weg,  sondern  die  zwei  bealea  A.  ond  B. 
bei  Uiadorf.  Rndfich  ist  zwar  Hermanna  Herleitang  des 
Adhortatir  ans  dem  Deliberativ  noKra  Eracbteos  nicht 
ballbar:  aber  als  Gewährsmann  fdr  die  Nothwendtgkeit 
deasetben  Snbjects  im  Deliberativ  (oder  Dabitativ)  mit  dem 
folgenden  Verbnm  kann  er  doch  nicht  aDgc/Qfart  werden, 
da  er  ja  gerade  hierin  den  wesentlichen  Unterschied  beider 
Hodi  setzt,  and  zn  ceigea  sobbt  (de  part.  äv  II,  4},  wie 
es  kotnoie,  dsns  der  Adhortatir  dtesea  nicht  aas  dem  De- 
liberativ mit  anfgenommen  habe.  Ueberhanpt  achritert  die 
BeweisfDhrnng  dea  Verf.  von  dem  Satse :  „faaoo  eat  dnbi- 
tativl  modi  natura,  at  eioa  aclio  (nngenan  ansgedrfickt 
Mattiddeqnoqnis  dnbitet]  ad  ipsnm  dabitantem  reFerenda 
att"  an  aeinen  eignen  Beispielen.  Denn  aolcbe  SEellea,  wie 
Xen.  Anab.  III,  1, 38  fl  iTttfitXrj&dijTf,  Smat  irtgarrjy<A  ncaa- 
ara&iöai  dadurch  entachnltligen ,  daaa  diea  =-ö'7iei>;  at^a- 
Trjyoiiq  xctiatn^titi,  beisst  jeglicher  WillkObr  in  gramma- 
tboher  BrklArang  Raum  geben,  nod  ist  in  bandert  Fällen 
gar  nicht  niOglicb.  Denn  wie  aoll.raan  denn  x.  B.  Xen, 
Anab.  V,  6,  31  «tXfüovai  CTiuaaUanO  n^oarentüoat  Xa- 
ßövra  jffi^ftaia,  okiü;  ixTiXtüatj  ij  at^aitä  nmdreben? 

Richtig  wird  p.  7  fiber  d  nad  o-ntai  bemerkt,  daaa  aie 
in  veraohiedeaen  Stellen  in  entgegengeset^tlem  Sinne  dem 
Verb.  tim.  folgen,  timere  vt  and  timere  ne  qnid  llat,  aber 
nicht  klar  gezeigt,  wie  diea  zngehe,  wie  dlea  Pfitigk  ad 
Med.  184  nnd  Härtung  Gr.  Part.  II.  p.  304  gethan  haben. 

Bei  äi  wird  gesagt,  daas  es  nur  nach  voraaagega»- 
gener  Negation  (fi^  V9i^<u',  cü  (foßaüjiat')  oder  negativ 
eoDditicnalen  Sätzen  0'  ^V^i^'"'/''!'')  n'"'  swar  In  der  Be- 
deatong  lan^uam  Mebe,  gleichwie  es  anch  nach  sWl^u» 
nor  „de  inanl  spe"  mit  dem  Verb.  fln.  folge.  Allein  das 
läaat  sich  nicht  so  uDCingench rankt  behaapten.  Denn  eben, 
weil  tue  nicht  immer  tanqaam  beisst,  d.  i.  nicht  immer 
einen  faltehtn  Grnnd,  aondern  nar  einen  gedachten,  der- 
nuch  wahr  aein  kann,  angiebt,  deshalb' kann  es  anch 
nach  einem  nfflrmirlen  ffoßovjuxt  atehea,  wie  Aesch.  Snpiil. 
734  Dind.  Tfärfp,  qioßoii[iat,  v^tj  cüj  mxUTtttpot  rjxoum, 
Aach  konnten  Verbindangen,  die  nnr  acheinbar  entgegen 

•)  Den  Aiudrnck  «nbJBctiv  TerBtchca  wir  iiumcr  in  Btiup  nqt 
dn*  Begtliraiigifermagcii,  Alna  hier  bei  der  Ff  egHÜriii : 
011*09  Diis  eignem  Willen  ala  nieltt  verhaadeu  actstnd  olcr 
annehmend. 
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,  sind,  erwähnt  werden,  wie  Demoalh.  p.  idS,  5  fj  nmtt. 
ot  ijyontt  (poßoüv,  ö>s  ^'|fi  ßaaiXätf,  mq  nuQKruv  «to.  si 
emne«  oratorea  lerrere  veUnt,  dicente»  eto.  denn  aus  dem 
ol  XiyovTit  ist  ein  nochmaliges  JJyotTts  zn  ms  zn  eotneb- 
men.  Vgl.  Piaton.  Phaedr.  p.  345.  B.  wo  kein  dii^af  zn 
aoppliren.  Hier  war  anch  der  Ort,  wo  noch  ander«  Ver- 
bindangen erwähnt  werden  maasten,  in  welchen  nicht  das 
Objeot  der  Fnroht  dem  Verbom  timewU  Baetafolgt,  waoig- 
stens  mit  demselben  Hechte,  mit  welchem  der  Verf.  es 
hier  mit  tl  nnd  ola,  und  nachher  mit  Ürt  und  mgu  getba* 
hat.  ^yir  erwähnen  nur  üa.  Plat.  Phaedr.  p.  !^.  B. 
ha  Si  firj  —  wmym^tifuOa  noic& — ,  iü),aßjj&tfru  Sodanft 
n',  Plat.  Hipp.  mai.  p.  396.  A.  tfopov^Aai,  fi  am'  cod  U- 
yofitv.  Dann  itäf.  Parmen.  p.  137.  A.  tiäyto  fiot  lh*ä 
^oßi!a9ai,  nwe  jp^  —  dunfviKU.  Auch  6'cnc.  Rorip. 
Oreat.  1316.  «po^e,  ^ntwa  kJm«  ßotjv.  In  allen  dergleiebes 
Sätzen  mos«  das  Verb,  tlnendi  naMrlicA  intransitiv  gft> 
nomneo  werden,  m  timore  agtt,  weshalb  anoh  sogar 
coordinirte.  Sätse  dsranf  fblgen,  wie  Plat.  Symp.  p.  194. 
A-  ti  di  yivoto,  ov  vthr  iytä  U/u  —  iS  xai  fwi'  är  qntßoio, 
xat  e»   navfi  Hrn ,    wentp  iym  jüt. 

Bei  dem  Inflnitiv,  welcher  „vi  anbslantiva"  mit  oder 
ohne  Artikel,  mit  oder  ohne  f<>)  naobfolgt,  flkbrt  der  Verf. 
bloss  einige  Beispiele  von  jeder  der  vier  Arten  an,  ohns 
den,  wenn  auch  oft  nnr  in  rhetoriaoher  Verstärknng  be- 
atebenden  Unterschied  anzngeben,  der  wenigstens  so  k»- 
deutend  ist,  dass  nicht  in  allen  Stellen  wlllkdbrliolt  fu} 
oder  der  Artikel  falnzugetBgt  oder  weggelassen  wsrdea 
kann.  Nachher  hält  der  Verf.  für  „a  pedealri  oratioBa 
fere  pror««a  aliennm"  den  Fal),  w«  der  lata,  mit  eLnea 
neuen  Snbjecte  dem  Verb,  limendi  beigegeben  wird,  ob- 
wohl er  selbst  Xen.  Athen.  II,  15  anführt.  Dergleiehen 
könnten  wir  wohl  noch  dnige  nadere  Beispiel«,  wie  k.  B.  - 
Thno.  VJl,  39.  Herod.  I,  6S  beifügen;  allein  etwas  poe- 
tisches kann  hierin  Dberfaaupt  nicht  liegen.  Denn  cnleas 
kommt  dieses  anoh  bei  den  Dichtern  ungleich  seltner 
vor,  nnd  der  Grand  der  Seltenheit  Ist  wohl  nnr  der,  daaa 
ein  neaea  Snbjeot  melatens  eine  breitere  Unterlage  dOAig 
macht,  nm  mnnnigMtigere  Beatimmangen  anbringen  fn 
können,  «rozn  immer  daa  Verb,  ftnil.  bequemer  Ist. 

Bei  öi-ixt  erklärt  der  Verf.  scharfsinnig  ^  anoh  in 
der  neuesten  Angabe  nibht  besser  als  fMber  behandelte 
Stelle  Bar.  Ipb.  T.  1379  so  dnss  ägit  ftif  riy^i  zn  den 
folgenden  gezagen  werden  and  <p6ßot  f  ^v  abeolut  g^ 
Bommen  werden  mösse,  Wodurch  dieser  Sinn  entsteht: 
M  in  hoc  tenporis  Komento  (-magnns  enlm  flaotna  nsvem 
terrae  appulit  et  nos  in  fuga  eramus)  Orestes  sororem, 
)ln  ut  non  tingueret  aqua  pedem,  anbtatam  —  posnit  in 
nave.  Zn^iamgwnhsDg  aowehl  ala  Sprache  rechtfertigen 
diese  Brklärnog,  nnd  ^e  ist  der  durch  eine  vüllig  anba- 
wieiene  Annahme,  dass  äirt  adea  bedeute,  weit  vorzu- 
ziehen. 

Bei  dem  Particip  hätten  wobl  mehr  Stellen  beigebracht 
werden  antlen,  besonders  aus  den  Tragikern,  wo  dieser 
Gebrauch  anaaerordeollieh  bäotlg  iat.  Vorzüglich  ali«r 
auch  deshalb,  weil  hier  ebenfklU  ejn  verscfai  eilen  er  Siun 
«bwaltct,  jenachdem  das  Partiotp  durch  qtua  oder  durcli 
^uamvi»  aufjinldseu  ist.  Jenes  ist  x.  B.  in  einer  nCt 
mixsveralaodenen  Stelle  Burlp.  Soppl.  333  üg  o^'n  jitg^iiö 
tjur  dixt;  a'  l)(ffi(6itiro¥,  Käifftov  &'  ogmait  }.aoy  iv  itttr^a- 
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yörm,  ür'  teitor  äXiM  ßi^jiat'  h  xü|3oi;  ßahtv  ninot&a, 
wo  EQ  ta^ßä  ana  dem  Älgeadea  ö^mtsa  zn  CDtDefamea , 
iadeia  der  Acddb.  vgfuöutvov  ttioht  von  tapßm  in  solcher 
yerbindoBg  abhingen  kniin,  wo  der  Sioa  tat  aUeni  ti- 
nere.  Vgl.  Androm.  9125  d.  Oreat.  IIa;  vaaset  in  der 
Mgens^Btea  .AttriHilioB  Snppi.  543.  Adversativ  biogegen 
iat  dssaelbe  Parüeip  gleieb  nnohher,  d«Da  der  Sinn  ist: 
Neqae  enim  In  timore  sam,  partim  qood  te  iare  proBoi- 
aeentem  video,  partim  peraanjam  est,  qnamvis  —  videam, 
tameir  fore  Dt  alioa  adliuo  tatornm  iactiia  oxperiator. 
Eben  Bo   S.  AI.  545.    Herod.  VIII,  13-  etc. 

Auf  die  ona  folgeade  DarjtteUong  der  nacb  deD  Verb, 
(im.  ftilgeadeo  Tempora  und  Modi  köanen  wir,  «hne  weit- 
linig  so  werde»,  nicht  n&her  eingeheD.  Anefa  tretet  im 
AUgemeineo  hetne  aenen  ResnIlatB  berror,  aoadera überall 
tat  Mir  eis  klares  ADfrawen  der  Sache  bemerkliab  and 
Teratäodige  BeaQtzasg  dessen,  was  andere  gelehrt,  ob- 
wohl der  Verf.  etwas  karg  in  den  Cltaten.  Lohen  mässen 
wir,  dass  der  Terf.  sieb  aicbi  hat  verführen  laasea  die 
Fälle  wo  firi  mit  dem  Indicaiiv  eteht  insgesaDimt,  aad 
Mrgar  sacb  znm  Tbeil  das  verbietende  ii^  auf  einen  Frage- 
satz ZD  gründen,  wie  in  neoerer  Zeit  Mehrere  gethan 
haben.  Riohtig  wird  bemerkt,  dass  der  Indic.  nie  nach 
0^  90j9otifiai  stehen  könne,  nnd  dorch  die  sehr  treffende 
Stelle  Plat.  d.  repnbl.  p,  452.  A.  verdeutlicht.  Nor  sollte 
doch  entweder  erwihnt  sein,  dass  der  Indic.  praesentis 
sich  nach  einem  eigentlichen  Verb.  lim.  gar  niofat  Dudet, 
oder  ein  besseres  Beispiel  als  Ipl;.  Anl.  1511  beigebracht 
aeia.  Weoigsttns  muaste  EAvu-ltty  ad  Med.  3kt  nebst 
Bermanna  Kritik  hierüber  angezogen  und  geprüft  werden. 
In  einer  Note  p.  15  wird  zwar  mit  Hecht  ötdxuficn  in 
Plat.  Phaed.  p.  84.  E.  als  Indic.  anerkannt,  aber  doch 
mit  dem  Ziuatz  „gnamvis  haec  forma  coaiunolivns  esse 
posait."  Allein  naeb  Oraaers  Widerlegung  (Adver«a.  apec. 
p.  39)  dieser  Ansicht  von  Bnltmann  kann  diese  durch 
da»  eine  Beispiel  aas  isoer.  Anlidos.  S-  ^^9  »ooh  nicht 
als  erwiesen  angesehen  werden,  obgleich  auch  neuerlichst 
Kiihmer  in  seiner  ausführl.  Grammatik  p.  243  derselben 
beigetreten  ist  unter  Anrührong  der!>elben  Stellen.  Eben 
so  wenig  ksun  In  Phaed.  p.  77.  D.  Hermanua  ganz  rich- 
tiges Krtbeil  fOpose.  IV.  p.  120)  bestritten  werden, 

Znm  SohlnsB,  wo  noeb  von  dem  elliptischen  f»;  ge- 
^iroofaen  wird,  kann  man  nicht  die  Eintheiinng  darnach 
begründen,  Jenaohdem  6'^  oder  qofiovfita  zn  denken  sd. 
Denn  jeite  WÖrier  sind  ja  doch  viel  zu  beatimmte  Aus-"' 
drücke  fSr  eine  geistig«  Re^ng,  mit  welcher  bald  mehr 
bald  miDdef  der  Wille  einer  Abwehr  verbunden  ist,  aber 
eben  wegen  dieser  Unbestimmtheit  nicht  dorch  ein  Be- 
grilRrwort  ausgesprochen  wird.  Wohl  verstanden!  Wir 
Iftngnen  die  Bllipsis  bei  4iesem  fii;  heineRwcgs,  aber  wir 
behaupten ,  dass  In  Concreto  ein  wirkliches  Begriffawort 
als  fiupplement  stets  zu  viel  gebe  und  insofern  keine  Ein- 
theiinng begrandeo  ktinne.  Denn  warum  soll  x.  B.  In 
Oed.  Col.  174  (u  litgßi  f,!]  3^'  ädmrjdtÖ  das  öpöre  oder 
montXTi  so  unbedingt  den  Vorzog  haben  vor  fitpoiiuatl 
Doch  hier  müssen  wir  abbrechen. 


Variae  LectioDes  in  Plofarcbi  Vitas.    SU^Mheilt 
vom  Pref.  Dr.  Waiz  &a  Xöbu^eii.  *J 


p.  1.  ed.  Datten.  2kv&ati}v  ngvog-  Aid.  £^o;.  S.  T.  o. 
q.  xp(!o;.  —  p.  Si.  I.  4.  rt^fe  Aid,  toiwSc,  i'n  iptpij^ioi. 
R.  S.  T.  tpf^yvog.  R.  q.  T.  S.  m-  xmSt.  —  o.  2.  örtz/üw. 
m.  inTy6oi.  —  mal  fiiza%ii,  m.  fMT«  Xifi'  ■ —  p,  3.  ntQi  r^j 
i»  ^T'oi;  A.  —    S.  tt.  T.  ft>.  ris-  —   yt  rovit^  ixiiyijv  A. 

—  R.  S.  T.  tu.  Towwv. —  Alyik.  A.  '^XytX.  m.  ^lytT.  ul 
p.  4.  iirf^.  'AX}'i(o<i.  m.  Aiyivui. —  p.  5,  Tavlaaijai  A. — 
q.  R.  S.  T.  mv  li  Off.  —  p.  6.  ßidCiaeal  1 1  A.  —  H.  S.  T. 
re.  —  p.  7.  1.  4.  ^uat  A.  —  S.  imtOt. —  p.  9.  j:mi^ 
^a  A. —  q.  oKiipwr«.  vide  Pansan.  in  Atllcia. —  p.  10. 
B.  Xf.  1. 2.  ii^omXO-aiv  dufi.  A.  —  8.  q.  u^oiX&iöv.  —  i^fiiavt. 
S.  T.  i^fiiövtj.  —  p.  11.  ].  2.  Tolg  Imitwv  A.  —  8.  T.  t^B- 

—  p.  13.  ■ntfiiq^^aaröv  A.  —  8.  T.  frfpiq-pctxiov.  —  p.13. 
1,  Xiaig  A.  —  q.  X*o'-  —  p.  15.  /ii^og  fitxiitt.  m.  «j;«.  — 
»Jitpop^  A.  —  S.  T.  ntqioQ^,  —  p.  16.  Navai&tov  A.  — 
a.  R.  T.  mvaiOouv.  —  £xipmvoi  A-  —  S.  R.  T.  w.  «(. 
aiti^ov.  —  p.  LS.  iv&vitaitaotör.  S.  T.  tvitv  ftixaSdir.  yQ. 
ivßvfuiitadäy.  Suid.  &vftanädai  S^iios  hmo&oovTidog  änÄ 
QvnoUov  ^i/tooi.  —  p,  19. 1. 5.  ändlao&at.  8.  T.  in<iy^etc&au 

—  Otfoniova,  m.  olfoniona.  —  Uaiviov  ö  'j4fi.  A.  —  S. 
R.  T.  ■ncUtav.  —  p.  SO.  Fo^uilou  A.  —  üi''  JbpJucfov. 
Snid.  ro^iuüog  fitj¥  h  aiTwiß^tog  xatä  Maittdövat.  —  p-  21. 
cjS  r^y  ataxif^Ua.  m.  <ov.  —  Teipii|ai.  yivofi.  A.  —  fi.  T-  tu. 
yivoft.  —  de  talg  rrnovSaig.  S-  T.  Se  iv  ttxie.  —  p..22. 
iglnnr  fiiv  ävtar.  A.  —  S.  T.  B.  i^itf.  —  avxa  cptQtty.  m. 
fpi^ti.  —  awaxfi^aaaOiju.  m.  ävetp^aaö&ai.  S.  ««o^;jo. —  iH- 

^rapov  mg.  8.  Smog,  —  vbv  av^öfttvov.  m.  av^jttvfov.  — 
p.  33.  Üia^iivH.  8.  Sicifiivot.  —  äajoipOQUa¥.  m.  liogi^o^'uov. 

—  Tthilv  aifh  ifOQÜs  A.  —  q.  B-  T.  8.  änoifOQäg.  — 
p.  34.  I.  2.  awiäxrjoi  A-  —  S.  T.  avvcoxiaf.  —  idoytai  t& 


,*)  Ich  habe  dieie  Lesarlen  ana  dem  HnnilciiBmplBr  det  Mu- 
retni,  da>  in  Rom  iiu  Calltf^io  Romano  aufbeirahrt  wird. 
El  bt  die  AldiniMbe  Auig-sbo  von  1519  nnd  die  TsrclicliB- 
BCD  codicei  sind  von  Uinctna  folgen dermauen  beseichnet: 

S.  r-  B-  —  Codicw  Car*'*  [Cardinsli«]    Roduia.   [and 

■war  T.  cod.  Ten.   R.  codex  Romanas.    S.  codex  alim 

Car"*  Rodnlfi.J 

TT'   Codex  PalBf  Ina*. 

n.    Codex  ex  Vsticana. 

D.   Cndex  ex  eadeni  Vatieana. 


Ubi  non  eit  nllu«  character,  algniGcatur  codex  Venetiia. 

Harnm  ciutigattonnm  copiam  mihi  fecit  Donata«  Fnn- 

noctipa ,  Florentinoa,  vir  momm  probltate  et  dootriaa 

praeataaa. 
Zur  Bequemlichkeit  de«  Gebraachs  habe  Ich  die  pagina 
der  Ilntteiiiirhen  Ausgabe  and  die  Lcaart  der  Aldina  gt- 
aetit.  UicM  iat  mit  A,  doa  gleich  aaf  die  Worte  dw- 
Toxica  folgt,  beseichnet.  m.  i.  e.  margo  buieichnot  das 
ana  dem  codex  Venetna  ohne  einen  character  an  den  Rand 
Gcachriebene.  Bei  den  Conjertoren  von  Mareina  iat  lo'' 
i' e.  IiTEd;.  beigeaetit.  Viele  dieaer  Leiutrtcn  aind  in  der 
Hiillenachco  Ausgabo  aua  dem  ExeQi)>lnr  des  Vnlvobiu« 
mitgethrüf,  nbpr  oiino  Nennung  der  IlandscUriFten ,  in 
denen  «le  tnlhaKrn  sind.  Ein  aiiecinien  dieaer  Leaarten 
bot  bercitt  Hr.  Pri>f.  Held  in  «einer  Ausgabe  ' 
Paulus  und  Timolton   milgclheilt. 
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äan  A.  —  T.  «.  B.  I^««.  —  p.  9&.  mU»«  A.  — 
S.  T.  jroWwai. —  initni»rit[t'-~-fi.  — *tw».—  «wiw'öpip. 
m,  nohiftQm.  —  novroTTO^tioTj.  8.  R,  ta.  —  piviKi.  T.  — 
ptiJOWS. —  t^vouq'A^vaimv'A.  —  S.  T.R.\4&i}va£ovs. 
p.  36.  3-  ixaiöußiov.  m.  —ßotoy.  —  -a^ii  m>.  de  hoc 
Stnho  libro  ooao.  —  1,  alt.  auatgtntvoat  A-  -^  S.  R.  T. 
mrtfianiaag.  —  p.  27. 1. 5.  /ux  aiitov,  T-  aün^.  —  b  Sä  rrj» 
Moni^vaar  A.  —  S.  t.  to  v  de.  —  na^attahtv  tä  nhitov 
A- —  S.  T.  *i(TÖ.  —  ädthfovs  «Ufjiujr.  T.  öU^lous, — 
xgi^oXotnxa.  8.  R.  tu.  Äiwvra.  roox  iidem  Selöivxta. — 
paöWfou  rÖTt  A.  —  S.  T.  ■ — fuvov.  p.  38.  iafr.  np 
<pöißta  A.-~  S.  T.  «I.  iföß(a,~  p.  29.  xai  Amiav  A.— 
T.  9.  Xvxtiov.  —  p.  31.  iiTia  ly  Kadfüif  A.  —  T.  R.  8. 
Moilfitici.  —  1,  ult.  mi&öntnoi  A.  —  s.  a.  «.  nt/öö^we- 
—  p.  33.  dtoa»6(foit.  T,  dioaKov^otf.  —  p.  34.  ä  Iltxtvs 
A.  — r  a.  R,  T.  CO.  q.  jrtnii.  —  näntof  imijmots  A.  — 
9.  R.  T.  noira;.  p.  38*  i^t'  »v;  äj-^.  A.  —  n.  ^j^i. 


S.    T.    R.    Cd.  q. 

•     p.  40.  SpfOTWM*«*  A.  —  8.  R.  T.  q.  Äpft/ooffffai.  — 

L44.  1.  3.  öVt  iSi  NoJ  Tous  «^.   A.  —  T.  B.  q.  S.  pod 
bet.  —  irSial^viay  A.  —  ^.  ivdiiil^iv.  —  'l^xxcci'  -ia- 
^»TÜ»'.   8.  T.   w.   ä)aca^fr[£on>.  —    p.  45.   infr.    no^~ 

^io4«  A.  —  R.  8.  T.  q.  Ttoptfjti&i';.  vclatimn  Acere. 
Van«.  —  p.  46.  iofr,  hioviity  A.  —  S.  cmoviav.  —  ü^ 
tao&at  A.  —  T.  ähii/aa&ai.  in  alten  ptrie  aisrginia:  iff 
[^yow]  äftifaa&at.  —  p.  47.  1.  4.  avyvip'  A.  —  q.  T.  R. 
S.  avp'fir.  —  jitr  ttW^'Of  A.  —  S.  R.  T.  öi//wv.  — 
I.  Dil.  inirolq  xai  nJ^  r^s  ähj&tieeg  A.  —  q.  non  hmbet 
»ta  qainqne  verba.  —  p.  50.  huiToijTtlas  A.  —  8.  R. 
T.  W-  IxteroOTtiaj.  —  xai  <l>aßiov.  nt.  Kaltov  ip.  —  p.  51. 
qiftoe  S.  T.  nbiqne.  ^»^g  R.  nbiqne.  —  xovad^/iv.  m. 
xavaSgintv.  —  'ÄpdJwrog  ^i.  R,  T.  S.  ^pödca^oc  —  p.  52. 
TO  OTtaiio»'.  8,  T.  T^.  —  6  /Mr  oOc  Kiij^oq.  w,  R.  8.  T. 
KiliQ.  —  'Ft^oviif.  8.  R.  T.  (u.  ^fu>((V.  —  p.  53.  1,  3. 
^akov.  T.  8.  i'i^aUoK  —  ].  4.  pö»^f  fovrov.  R.  8.  T. 
xovßö».—  p.  54.  HalijLa  A.  —  S.  R.  T.  tu.  q.  TtopjjAKt, — 
Ovä^^iora.  6.  R.  T.  ßa^^tova,  et  mox  iidem  ö  ßä^^atv.  — 
Ulli.,  ftiv  äUof.  q.  R.  8.  äiXag.  —  Qm&.  8.  T.  &o>'vO.  — 
ävrnoXäg  A.  —  S.  T-  R.  «yaroiäs.  — ■  p.  55.  ivtnt}jj<SH 
A.  —  m.  irofi^'^'-  *~  P.  56.  (JweKriwTJovrts.  S.  T.  w.  q. 
owuraivor»;.  —  p,  57.  htnuov.  T.  8.  a,  Zmitov.  —  p.  59. 
(patfiai.  S.  T.  tp^ar^iai.^  t^ftMoaias  A. —  m.  inaxoaiat. 

—  SiaiXattoiiaay  A.  ■ —  ■».  T.  q.  R.  S.  dtaXa&ovaav.  — 
e.  15.  ini  di  änaviärtif  A.  —  q.  Inei.  —  ItiI  yäp  ol 
Saß.  A.  —  R.  S.  T.  fti«».  ~  ToOiö  ti  .Jflriliov.  m. 
TSV  löirt.  —  p.  60.  if  onXo$g.  S.  T.  q.  h  Töt(  ö'teÄ.  ■.— 
KoiaßaKot  A.  —  q.  T.  S-  x(Wa(SäiAo(.  —  iyiunaXnif9ivxaii. 
8.  R.  T.  — %r{fO. —  p,  61:j«fi^priO«'.  T.  B.  S.  «onjpr^tnv. 

—  qii^i'ßc  A.  —  S.  R.  T.  qjtpi.  —  Oid^^tov,  8.  R.  ßä^tov. 

—  p.  64.  M  xovttp  A,  —  8.  T.  loCro.  —  p.  65.  fcr^p 
^ivw  A.  —  q.  äniaxt. —  p.  66.  änoanÖTi  yafttrag  A.  — 
n.  yttfittäi.  —  näyta&i  A,  —  q.  T.  8.  iitäjta&t.  R.  ftä- 
n9&t.  —  p.  67.  riuaa.  acfHfd*<M  A.  ■ —  S.  R.  T.  üipufid- 
yag. —  äuvX.  SiSofiivtjg  A.—  T.  R.  tkSijfumg. —  p.  68. 
ix  TlaXardov.  —  m.  ifokaTiov.  —   änit  xov  kotvi'nov.  m. 
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AotarrCrov  7(1*'  -~  p.  69.'  Infr.  IlaXtjXla»  A.  ^  S.  B.  T.  q. 
na^rjUtor,  —  p.  70.  jiovnifK>vi  oäfuv  A.  —  B.  8.  T. 
b^iäfuv.  —  h  nf^iJ^töfum.  8.  R.  q.  mfi^tifitni,  —  p.  72. 
rov  8  anoS6fuv  A.  —  S.  R.  T.  q.  AaoSAytvow.  —  p.  75. 
IXöqirjmw  A.  —  T.  8.  Ihäif^atv.  —  Ka/M^XH  'Pw\t.  ». 
twtjtl^ioi.  —  iitlai  fjyänovf.  R,  8.  riyänav.  —  p.  76.  Mlfp 
^/ilanq  A.  —  S.  T.  wTtQijfilaus.  —  DI«B.  Hai.  de  bao 
tp«a  ra  loqaltar  bbo  modo:  Kai  jufi'  oä  itoXi^  }ovirtatwv 
n^faßiiag  atpatoftivtjg  —  —  IjtßoXals  roü  mnaftoi  L.  }.  88. 

—  p.  77.  rv^^tjtixfj  r&q  A.  —  T.  8.  Sk.  —  p.  78.  1. 
TOfwjTiopog  A.  —  m.  — TOpoc.  —  «ori  Tip  ir^öaqtn'.  R.  q. 
8.  T.  o).  TfgSxtQOi.  -^    oü(jftn5  dm^Sidovq.  8,  T.  änodoiig, 

—  rSvatg'louX.  8.  T.  wiwtis.  —  p.  79.  oii»  i^^xobg  dvnzToiif. 
u.  S.  T.  q.  .  3i.  Üi^m  habeat  ifyxaiiicr,  qnod  abwt  ab 
Aid.  —  p.  80.  ^  ahlate.  A.  h  om.  rMtitirit  q.  —  t**}^ 
atrjv.  S.  R.  T.  tu-  ffvftm).  —  p.  81-  npoixwijfffw.  S.  T. 
nQOKOvtjalou,  —    Sfia  volg  Oioig.    B.  nott  babflt  Sptc  •— 

p.  8S.  ijfoitinjg  rijs  äoip.  A.  —  «.  S.  T.  q.  %)pfw.  -— 
1.  3.  twic  f  &(.  m.  C.  W  T(  «t'  —  d(ai$anTOf.  n.  ^wr^ 
«TTTO!  w*"  —  p,  83.  X6q>ai  tw  Kvpirto.  T.  S.  Stup/r?.  ^ 
vötrai  xorrp.  T.  8.  m*ai,  q.  yörai.  —  p.  85.  iv&vg  ^i'f- 
ffac.  T.  S.  ^jImov.  —  Knai.  T.  rärai.  —  p.  86.  dtaStiä- 
jttvoq  äi/x-  T.  S.  — VOV-—  p.  87.  1.  ftäxtj  abest  ab  A. 
inseraat  S.  H.  T.  —  ii*ß»  •eowöi'j  ^  ttö*.  A.  —  R.  T.  q. 
lö  «oiv.  —  p.  88.  mufO^ßär.  to.  S.  R.  T.  avoffogßwr.  — 
p.  89.  'Piöfiov  «ttöos  A.  ~  S.  T.  ^/{uov.  —  la;  airi'ae 
A.  —  8.  T.  xijg.  —  Viag  itgoa^t^^ivtig  n,  deeraat  relf- 
qna  In  q.  —  p.  90.  Sfam  ^Üti  yctfiov  A.  —  R.  S.  T. 
yäjimy.  —  igi;^tSäv  A.  —  T.  3.  «.  iQtj^'idmr.  —  p.  91. 
oidiv  KOtviavamr  A.  —  R.  S.  T.  oiÖi.  —  mtoUaai  ^ /löhg. 
m.  nai  tof  —  ämnönas  a  naOtlv.  m.  fi^  m'"' 
ligeurgtu, 
w.  8.  R.  T.  «. 
p.  92.  £(!):»  A.  —  -n.  8.  B.  T.  O.  iapimv.  —  o/*- 
tfoXv  JrpäS*«  A.  —  B.  S.  7t.  aotwv.  —  0;*»Jpou  j^pw-w 
A,  —  T.  8.  R.  It.  ;^örwv.  —  «c3pa  Xiytt  S.  «-  R.  noB 
habet.  —  itaii  toiig'H.  A.  —  8.  n.  B.-noa  habet, 
nee  w.  —  p.  94.  tiQoSlnag  mvojidljouai  A.  —  n.  S.  H.  T- 
(0»'ti^C<'>'-  ~~  p.  95.  X^^-trai.  B.  M)°  m(()£lMt.  —  jfeff.  ^^^iv 

A.  —  8.  T.  u.  iitlv-  —  p.  96.  toFs  idwqeXov.  8-  B.  T. 
1^(09.  —  p.  97.  j4lyimtiovg  tnoi  A.  —  S.  T.  B.  -^ 
yvmioie.  —  1.  int  «lio«  Ja  [itjSiv  Snupi^ovat  4.  —  T. 
8.  n.  R.  äUo.  .S.  SuupiQov.  — ■  p.  98.  futaßahip  itffäaw. 

B.  8.  71.  T.  *ataß.  aufaitfayiiartvmutMy.  n.  avfaifa^iuvov. 

—  p.  99.  I.  2.  Tipös  TÖv  xalxiouto»  A,  —  51.  S.  R.  T. 
tiyv.  —  p,  100.  Baßvxag  A.  —  8.  n.  T-  ßißiwg.  — 
1.  inf.  h  xoiioig  A.  —  S.  «.  R.  n.  xoaoinotq.  —  p.  101. 

-1.  iof.  al  Sb  A.—  8.  T.  E.  u.  a  Si.  —  p.  102.  ^<6Xmv. 
n.  v«U*ov.  —  p.  103.  1.  8.  o  A.  om.  —  eit  in  T.  a  n. 

—  p.  104.  1.  jdoürtDn  %al  JTtv.  A.  ~  t.  wloihroc.  — 
xptsfi.  xi^ve  A.  —  n.  JT.  «liMot/e.  —  r^»  Snä^Tj]!-  A.  — 
S.  n.  T.  a.  Tiyv  mtÖQVi].  ■ —  ivaaiiXimv  A.  —  q.  ^»»axiflr»- 
Attov.  -^  ^iwoDp;'o>'  A.  —  T.  8.  R.  luxoiipyw wovxo  A. 

—  8.  T.  TT,  lö'tro. 
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Oboervatioaes  oriticae  sd  C>ii  lulii  Caciaris  commea- 
tarios  de  bello  civili,  qoBB  kd  inra  magistri  nrtiiim 
ril«  oblioeads  pablire  deftadere  cooKbitur  Carotut 
GmlieimuB  ElberUag.  BavniBO,  ipad  Bräooich. 
1828.  137  S.  8. 

Hr.  Elberling,  der  ^choo  im  J.  1627  (Bftvoiae,  apad 
Wstiliam}  ein«  genaue  Ausgabe  von  Caesflr's  Commeii'- 
tarii  de  bello  Galtico  lieferte,  halle  bei  jener  Cielegenheit 
TCraprocfaea,  in  einer  eigenen  ScbriR  die  Cbaralilerislik 
der  Handscbriflen  nnd  Ausgaben  dieses  Anctors  zu  geben. 
Diesem  Versprechen  kommt  derselbe  in  dieser  Scfarifl  naob, 
jedoch  in  der  Art,  daaa  er  am  Ende  dieser  Charaklenattlc 
von  p.  59  —  137  aber  eine  Any.abl  schwieriger  oder 
verdorbener  Stellen  in  Cae.var'a  CommeDfarten  über  den 
härgerlieAen  Brieg  handelt.  Da  jene  Charakteristik  in 
vielen  Ponkten  anf  den  snbjectiven  Ansichten  des  Hrn. 
Verf.  beruht,  ao  wollen  wir  darüber  weniger  aaBfiitirlich 
■eyn  nnd  erat  dann  davon  sprechen,  wenn  wir  die  Oi- 
aervalionea  dorohgegangen  haben. 

B.  C.  I.  5,  3.  Dent  operan^  coneulee^  praetoreM, 
trihuni  pUiitr,  «fuitjue  eoruularea  aunt  ad  Urbem,  n« 
tfuid  re»  pubUea  detrimenti  eapiat.  Hier  bemerkt  Hr.  B. 
mit  Reobt,  daas  die  in  den  besten  Handachrinen  nicht 
vorkommende  Lesiirl  praetorea  dennoch  die  richtige  iat, 
indem  er  auf  Cic.  Farn.  16,  11,  2  and  pro  Deiot  4,  11 
snrAckwetat.  Doch  hUte  bemerkt  werden  tiollen,'  wie 
die  Sehte  Lesart  io  die  falache  Populua  Romamu  oder 
Populi  Jtomani  verderbt  wurde.  Die  besten  Mas.  haben 
nehmlicb  P.  R,  eine  VerrAlscbnng  von  PR,  d.  h.  Prae~ 
torea,  und  ans  jener  ersten  VerfBIschnUg  entstand  die 
zwüte,  nehmlich  die  falsche  Lesung :  Pop.  Rom.  o.  a.  w. 
Diese  Verweobselung  nnd  hische  Leanog  der  verweoh- 
nelten  AbbUrzung  findet  sich  aber  nicht  selten  in  den 
alten  Oandschriften,  wie  Beier  kd  Cicero  de  Off.  H.  14, 
50.  p.  97  nnd  ganz  besonders  Amadeas  Pejron  in  der 
Praeflit.  ad  Cicer.  OratL  Fragg.  p.  LXXII.  ed.  Beier. 
nachgewiesen  haben.  —  Was  jedoch  die  liesart  eonsu- 
laret  betrifft ,  ao  zeigt  Hr.  fi.  die  geringe  AucloriUt 
derselben,  da  sie  bloss  ans  den  iin!<icheren  ackedia  Pal- 
mtmm  herstamme,  und  zieht  deshalb  die  von  Pantagathos 
'  nnd  Bamabas  Brissoniua  herstammende,  also  auf  gar  keiner 
ftosseren  Anotorit&t  beruhende  Lesart  pro  Coa«.  vor,  statt 
welcher  Paolos  Manotias  n.  A.  pvoeonaulea,  Lipsioa  nnd 
Soaliger  aber  proeonaulibua  haben.  Die  besten  Handtehrif- 
ten  geben  eortmle»,  was  leichter  ans  conaulare»  als  ans  pro 
MS«,  durch  Abk&rznng  entstehen  konnte.  Zwar  attktat  sich 
Hr.  B.  anf  die  oben  erw&hnte  Stelle  Cicero'a  Fam.  16, 11,  3, 
wo  es  von  ebenderselben  Sache  heisst:  postqoam  senatos 
oonsnlibns,  praetoribae,  tribnnia  plebis  et  nobüj  gut  pro- 
eoet.  snmna,  negotium  dederat,  ot  cnraremus  etc.  Allein 
wie  wenig  diese  Stelle  zwingend  für  die  Worte  Caesars 
flejB    könne,    dies   sieht  man   ans   der   zweiten   Stelle 


Cicero'a  pro  Deiot.  4,  11,  wo  er  ebenfalls  von  derselben 
Sache  spricht  nnd  sich  folgend ermassen  ausdrückt:  con- 
sOUbus,  praetoribus,  tribonia  plebis,  nobia  imperatori- 
bu»  rem  poblicam  defendeodam  datam.  Wenn  daher  E. 
sagt :  ego  cam  Moro  probo  scripturam  pro  eoaa,;  nam 
etiamsi  proconaulea  ftierint  eottaidarea,  minime  eequitar, 
per  hoc  vocahalum  uode  positom  intelligi  poase  eos,  qol 
cum  imperio  ad  urbem  sunt,  so  moaa  ich  bemerken,  daM 
das  W^ort  conaularea  an  unserer  Stelle  nicht  nude  po- 
aUum  erscheint,  sondern  dass  gerade  durch  die  enge  Ver» 
bindung  quique  conaularea  aunt  ad  urbem  deutlioh 
ansgedrfickt  wird,  dass  nicht  überhaupt  conaularea^  son- 
dern covaularea  cum  imperio  gemeint  sind,  dajajnst 
diese  allein  bloss  ad  Urbem  und  nicht  in  Urbe  seyn  durf- 
ten. Was  alao.Marus  als  Bekr&flignng  für  pro  eoaa. 
angiebt,  welche  Leaart  in  kainer  Handachrifl  eraeheial, 
dies  halte  ich  gerade  für  einen  Grnnd  gegen  diese  Lesart. 
Dass  übrigens  unter  dem  vagen  Ausdruck  conaularea 
besonders  Pomtieiua  verstanden  werden  muss,  ist  klar. 

In  den  darauf  folgenden  Worten  Baec  S.  C  per- 
acriöunlur  a.  d.  VIII.  Idua  lanuuriaa  liest  Hr.  E.  mit 
Kregsaig  ganz  gegen  die  AnotoritSt  der  Handschriften 
S.  C.  =  senatos  consolta  oad  nicht  sen.  ooosulto,  und 
sagt:  Caesar  enim  sine  dubio,  ijanm  nnum  oommemqrat 
SCtum,  de  pluribus  cogitavit,  quorum  ipse  mentionem 
fecit  0.  2,  6  et  7.  Allein  an  dieser  letzteren  stelle  iat 
durchaos  nicht  von  mehreren,  ja  nicht  einmal  von  einem 
einzigen  Scium  die  Rede,  da  ja  die  Tribuni  plebis  Ihr 
Veto  einlegten.  Um  aber  von  dem  Ansehen  der  Hand- 
schriften gar  nichts  zu  sagen,  ao  ist  es  ganz  unertrig- 
lich  hart,  zu  sagen:  decurritnr  ad  ultimum  Scium  — 
dent  operam  Consnles,  Praelores  etc.,  und  dann  unmiitel- 
bar  fortzshhren :  haec  seoatus  consulta  perscribuntur. 
Bndlich  läast  sich  die  L'esart  der  Handschriften  sehr  gut 
erklären.  Man  nntefsoheide,  nehmlicb  so :  1^  decurritnr 
ad  illnd  extr.  Sen.  consnltum ,  d.  h.  man  lies«  sich  bis 
zom  Vorschlag,  bis  zur  Anwendung  jenes  letzten  and 
wichtigsten  Sen.  «onsultum  verleiten  \  3)  baeo  Sen.  oon- 
oolto  ferscribuntsr,  d.  h.  diesen  Inhalt,  diesen  ßescblnsa 
brachte  man  sogar  wirklich  durch  ein  förmliehea  Senatos 
Consnltum  in  Auanhrung,  indem  die  wirkliche  AblHasung 
desselben  und  sein  förmlicher  Erlass  von  Statten  gieng. 
Mit  einem  Worte,  man  nolerscfaeide  zwischen  dem  Snt- 
ackluaa,  welcher  durch  decurritw  bezeichnet  wird,  und 
zwischen  der  AuafOhrung  desselben  oder  der  wirklichen 
Abfassung  dea  S.  C,  was  dorcb  haee  peracribwUur  aas- 
gedrdckl  wird,  Dass  man  aber  zwischen  SCtum  factum 
nnd  SCtum  peracriptam  untersofaeiden  mdase,  das  giebl 
ja  Hr.  E.  selbst  zu. 

Ebenso  unnOthig,  wie  bisher,  zeigen  sich  Ürn.  E.'s 
BesIrebUDgen  in  der  Angabe:  a.  d.  VIXI.  Idna  lanoarias. 
Diese  Lesart  hatte  schon  Clacconins  rorgesoUageB,  nnd 


Oadndorp  lalmi  rie  aas  cod.  Carrer.  Vom.  Leid.  aeo.  io 
Ata  Text  »nf,  wihrend  Hstb.  A.  n.  maitt  orbat  den  Uteaten 
ADaffaben  atatt  VIII.  btosa  VII.  if^beo.  Da  oan  Hr.  B. 
dar  Anaicbt  iat,  die  Le»rt  VIII.  lasne  aicb  aioht  erklfi- 
rea,  ao  ninnt  er  die  Leaart  VII.  in  Schlitz,  ond  weil 
dies  VII.  Id.  lan.  ebenfhlla  eis  dies  comitialia  gewesen 
aer,  an  weloheia  alao  neob^der  lex  Papla  keine  Senats- 
ailzang  gehalten  werden  dnrfle,  ao  zeigt  Hr.  B.,  daas 
an  jenem  Tage  dennoch  autnahmsweite  eine  SenalBsitaenng 
nOge  alattgernnden  haben,  and  führt  nach  D.  Vouins 
Bemerknng  Sfanliche  Beiftpiele  der  Abweichaag  vna  der 
BOnat  festen  Norm  an.  —  Aber  warBm  aoll  die  Zahl  VIII. 
nnerlclirbar  «eyn¥  Wegen  der  fblgenden  Worte:  Itaqoe 
V.  p^ia  diebns,  qnibaa  haberl  aenatns  potait,  qna  ex 
die  oonaalatnm  inilt  Leotolns,  bidno  exoepto  comlllali,  et 
da  imperlo  Caeaarla  et  de  —  tribanis  plebis  —  decernitor. 
Hr.  B-  aagt  nebmÜDh  dazn:  «{nibas  rerbia  aatia  aperte, 
Bt  mihi  qnidem  ridetnr,  dicit,  SCEom  perscripfnm  eaae 
aepHmo  annl  die,  qnt  diea  est  a.  d.  VII.  Id.  lan.,  and 
rerwirft  geradezu  ohne  weiteren  Grnnrt  die  Erkltrnng 
dea  D.  Vossias,  welche  ihn  aaf  den  rechten  Weg  hllte 
bringen  kSnnen.  Um  jedoch  kons  xn  seyn,  will  Ich  meine 
Anmerkang  zn  dieser  Stelle  hierher  setzen;  quin^ue 
primü  dieitu,  yiiifttM  heisst  nicht :  an  den  fünf  ersten 
Tagen,  an  welchen,  sondern;  innerhalb  der  fünf  ersten 
Tage,  innerhalb  welcher.  Am  trtten  Jannar  hatte  Leo- 
tolas  sein  Consniat  angetreten,  am  aeehslen  Janiiar  war 
jener  Senats- Beachlnsa  ärmlich  erlassen  worden;  von 
anlen  bis  zum  aechelen  waren  also  pinf  Tage  verflossen ; 
der  dritte  and  vierte  Januar  waren  dies  comitiales  (bi- 
donm  comitiale);  also  hatten  innerhalb  jener  fünf  T»gt 
nur  am  ersten,  »aeiten  and  fünften  Janonr  Senntsver- 
aammlnogen  gehalten  werden  kOnnen,  and  dennoch  wnrde 
ein  so  wicbligea  Decret  schon  am  sechtten  Jannar  er- 
lassen, d.  h.  „a.  d.  VIIT.  Idna  lannarias."  Caesar  will 
also  das  Unbedachtaame ,  Uebereille,  StOrmiache  and  Lei- 
denvctianiiche  der  ganzen  Sache  klar  vor  Angen  stellen. 
8.  61  —  70  handelt  Hr.  E.  über  die  B.  C.  I.  6,  5 
genannten  zwei  Mänoer  von  Caesar's  Parihey:  PMHppaa 
et  MarceUua  private  oonsilio  praetereuntun  Und  zwar 
wird,  was  den  ("L.  Mareiu»)  PhiUppu»  belriflt,  von 
dessen  Verwandtschaft  mit  Caesar  geoprocben  ond  xn 
beweisen  gesacht,  dass  derselbe  zuerst  die  Schwecter  der 
Alia,  einer  Kiece  Caesar's,  and  dann  erst  diese  Alia 
selbst,  d.  b.  seine  biahcrige  ScfawSgerin  geheirathet  Habe. 
Wir  Äberlaaseo  ea  dem  Leser,  sich  ein  eigenes  billigen- 
des oder  verwerfendes  tlrthril  Aber  die  gnnise  Deraon- 
stration  Hrn-  E.'s  zn  bilden,  da  es  sich  fdr  das  Verstind- 
niss  von  CacBar'a  Worten  nm  die  Pertmt  des  Phllippua 
and  nicht  am  seine  Btiralken  bandelt,  and  Ober  dJeae 
Perton  des  Philippoa  atnd  wir  ja  bekanntlich  Im  Reinen. 
Etwas  Anderes  ist  es  tnit  Mareettu»,  Ober  dessen  Person 
man  nicht  einig  iat;  daher  Hr.  R.  die  Lesart  der  meisten 
Handschriften ,  welche  Catta  statt  MttreeHue  haben ,  in 
Schutz  nimmt,  nnd  darunter  den  L.  Aurelina  Chtta  ver- 
steht, der  Im  J.  d.  St.  689  mit  !>.  Manlius  Torquatos  daa 
Cooaolat  tiekleldete  nnd  im  J.  690  Censor  war.  Da  die 
Auctorillt  Her  Vulgata  nicht  bestimmt  au.*gemaclit  ist, 
ao  möchte  ich  vor  der  Band  derselben  die  Lsfart  Colla 
vorziehen. 
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.S.  68  —  TO  wird  fiber  I.  9,  3  gebändelt;  atbi  aem|er 
rei  publica€  primwn  faipse  dignilaten  vitaqoe  potiore», 
wo  Hr.  E.  mit  Hatomannna  and  den  Codd.  Urs.  Havn.  A. 
Voss.  Carr.  „rei  ptAlieae"  streichen  will ;  denn  Caesar 
spreche  hier  von  »einer  eigenen  Ehre  and  seiner  eigenen 
Wörde,  was  man  klar  aas  den  folgenden  Worten  aehei 
tarnen  hanc  iactnram .  honoris  eui  rei  poblicae.  caoasft 
aequo  animo  tulias«.  AHein  um  ein  [Irtbeil  Aber  die 
Stelle  zu  haben,  lese  man  das  ganze  Capitel ,  nnd  nicht 
eine  einzige  heraasgeriitseae  Stelle.  Dann  wird  man  klar 
einxehen,  ilase  Caesar  umgekehrt  in  der  Hauptsache  nur 
von  der  dtgnitas  rei  pubUcae  und  deren  Erhaltung,  als 
dem  Zwecke  seines  Bestrebens,  spricht.  Denn  er  erkl&rt 
ja  rundweg,  er  habe  alle  Verkümmerungen,  Znrfich Setzun- 
gen nnd  Krinkungen  seiner  eigenen  Person  Cali'o  wohl 
aach  seiner  KhreO  gelaasen  ertragen,  and  wolle  wdter 
nichts,  als;  metus  e  civJtate  tollatur;  libera  oomitia  atqus 
omnis  res  publica  Senatui  Popnloqae  Romano  permittalnr, 
d.  h.  mit  andern  Worten:  res  poblica  in  veterem  atatum 
atqne  dignttatem  reslitoalar.  Und  in  der  Thnt,  wer  welsa 
nicht,  wie  sehr  die  ganze  Römische  Regierung  und  daa 
ganze  Römische  .«Staatswesen  auf  eine  böcbst  anwardige 
Weise  gewissenlos  und  ans  heftigstem  Par they hasse , 
indem  aelbut  ein  Cicero  sieh  ala  Instrument  gebraaohen 
Hess,  in  die  Binde  des  stolzen  and  anmaasscnden  Pum- 
pelas gespielt  worden  war?!  Wir  glaoben  demnach,  dass 
der  ficniliv  „rei  pubUcae"  beibehalten  werden  muss,  und 
zwar  am  so  mehr,  als  Pompeins  c  8  dem  Caesar  auf  eine 
hOofaat  aufgeblaaane  and  vornehme  Weise  bloss  von  seinem 
gewaltigen  Patriotlamna  gepredigt  hatte;  würde  alao  Caeau 
dagegen  sagen,  er  lasse  sich  von  »einer  eigenen  Ebre, 
nicht  von  Patrioliamas  leiten,  ao  wOrde  er  sich  ja  vor 
seinem  Feinde  eine  Blöaae  geben.  —  Was  also  den  Sinn 
der  Stelle  betrifft,  ao  finden  wir  in  dem  Zusatce  „rai 
publieae"  dnrchaaa  keinen  Anafand;  was  stier  dea  Un> 
stand  angeht,  daaa  einige  Handschririen  auch  PopmU 
Roman*  haben,  ond  zwar  nach  dem  Worte  primam  ge- 
stellt, so  folgt  daraas  eher,  dass  elwaa  Aehnliohes  oder 
dieses  selbst  hierher  gehSre,  nnd  nicht,  wie  Hr.  E.  meint, 
daaa  keines  von  beiden  hierher  gehöre ;  denn  die  Ver- 
wechselung von  R.  P.  nnd  P.  R.  iat  doch  wahrhaftig 
leicht  und  hSnflg  genug,  and  die  Cmstellung  ein»elner 
Worte  in  den  Bandschriften  kein  Beweis  der  Unächtheit 
einer  Lesart.  Wenn  aber  dann  Br.  R.  bemerkt:  Dcinde, 
si  liuc  YOluisset  Caesar ,  sibi  rei  pmUicae  digallatem 
semper  primam  fblsse ,  non  itio  verboram  ordine  nsns 
csüet,  quem  valg.  leot.  exhibel,  so  mQssen  wir  gestehen, 
dass  uns  dies  zu  lakonisch  gesprocfaen  scheint  nnd  daaa 
nna  Hr.  K.  hüte  zfigen  müssen,  wie  denn  Caesar  in 
diesem  Falle  wArde  geschrieben  haben.  Ala  das  letzte 
Argument  fdi  aelne  Meinung  führt  Hr.  K.  eine  Stelle 
Cieero's  an,  ad  Att.  VII.  11,  wo  derselbe  sich  aber  das 
Vorachreiten  Caesar's  beim  Anfang  dea  btlrgerticben  Krieges 
ereifert,  und  dann  Unznietzt:  Atqae  haeo  ail  omnia  facOre 
ae  tk^itati»  csusa;  nbl  eat  autem  dignitas,  niai  uhi  ho- 
ne»tnH9  Allein  dagegen  lisat  sieh  zweierlei  bemerken: 
1)  aolche  Stellen,  beaenders  der  Gegner  eines  Mannes, 
hsben  keine  bindende  und  enlseheidende,  primire  Reden- 
tung,  sonilcrn  bloss  aconndfire,  d.  h.  erkürende.  ^)  Liest 
man  an  unserer  Stelin,  wie  bisher,  ,;rm  publieae",    so 


tat 

widcrspriefat  dinn  den  besagten  Worten  Cieero's  gut  niakt 
Deigi  weDn  jemsad,  besonders  ein  Maaa  too  wiebliger 
and  boher  Stellnnif  im  Stmste,  diftnitatia  rei  pwbÜea» 
OMsra  handelt,  so  ist  eo  Ifiao  dadarah  gesagt,  daw  er 
ancb  seine  dtgoilaa  snr  Rlc'htr>obDBr  aelneii  flandelnn  ge- 
DDinmeo  habe,  weil  fi.  B.  die  di^nitas  eines  Imperator, 
kla  solchen,  gar  nicht  tob  der  digaitas  rei  pnblioA«,  aLia 
anob  nicht  TOB  der  boneCtas,  getrennt  beKlefaen  kann.  ' 
8.  70  —  72  bandelt  Hr.  E.  Aber  I,  39,  3 1  interea 
veteretH  exeroitutn,  duaa  Bitpaitia»  eonfimuui,  —  ao- 
Xiijs ,  eqnitatnm  parari ,  Oalliam  IlaliamqDe  teotari  ae 
ttbsente  nolebat.  Hier  will  nebmlicfa  Hr.  K'  lenen:  Interea 
veter«  exercitU  dnas  Bispaniaü  oonflraiari  n.  a.  w.,  Imletn 
«r  mehrere  Stellen  ana  Caesar,  Varro,  Cicero,  Appianns 
and  Dio  Cansius  beibringt,  aus  denen  herrorgebt,  daas 
die  Pompejaner  bedeutende  nnd  gewlohlige  Ünleratdtznng 
von  Seilen  der  in  Spanien  stntionirien  Legalen  den  Pom- 
peios,  nehmlieh  Afranias  und  Petrtiu»,  erwarteten.  — 
Obgleich  es  nun  nicht  gellognet  werden  Kann,  dass  die 
von  R.  'gemRcble  Bemerknng  wahr  ist:  libenlam,  qna 
literae  m  et  n  indicanlnr,  saepe  a  librariia  et  addifam  et 
omisaam  fnisüe,  so  berechtigt  uns  i|jesea  nicht  xu  willkär- 
lieben  Aendernoge»  noicher  Stellen,  deren  Volgata  an« 
itisseren  nnd  inneren  Granden  gani;  gnt  erklärt  werden 
kann.  Wir  Bussen  also  aooh  diese  Vcrbes^ernng  fär 
flberiftasig  halten  nnd  verwerfen,  nod  xwar  I)  weil  sie 
gegen  alle  Hamlscbriften  ist,  3)  wdl  die  Vutgala  fol- 
genden guten  Sinn  giebt:  Caesar  war  bisher  seit  dem 
Aosbrnche  des  Krieges  gegen  den  Pompeini  nnd  dessen 
aristokratische  Parihey  Hiegreich  gewesen ;  Pompelns  mit 
aeinen  Anbingern  hatte  sogar  Hallen  verla.'^sen  nassen; 
wie  natürlich  war  es  also,  dass  den  in  Spanien  Ftalio- 
nirlen  Pompejanern  —  Afranias  nndPetreins  mit  ihren 
Legionen  —  der  Mnlb  sinken  siochle  nnd  ein  si<^ ,  wie 
Italiens  Städte  nnd  ein?:ehie  Garnisonen,  dem  Caesar 
fibergeben  konnten!  Wie  natfirlicb  M-ar  es,  daas  die 
Spanier  selbst,  denen  Caesar'»  damalige  Macht  and  Nibe 
mehr  schaden  als  des  Potnpeiiis  KrAfle  ihnen  nfitxen 
kohnten,  «ich  dem  Caesat  unterwerfen  wArden!  Also 
eine  günstige  Constellatlon  fOr  Caesar!  Diese  wollte 
Caesar  anob  wirklich  nicht  nnbenalzt  vorfibergeben  las- 
sen; er  wollte  dera'Pompeias  nicht  gesinlfen,'  seine  wan- 
keiJde  Macht  im  Westen  noch  einmal  za  Blüt»en ;  er 
wollte  verhindern,  dass  die  schwankenden  Gemütber  der 
Pompejnnischen  Soldaten  in  Spanien  (welebe  zum  Thcil 
aas  eingebornen  Spaniern  bestanden!)  sich  wieder  ermn- 
thigten  (veterem  exercitata  conflrmaH};  er  wollte  Vbi*- 
hindern,  dass  sich  die  Spanier  selbst  noch  einmal  ftst  an 
die  Parthey  des  Pompeias  anscblöSKcn  CAtun  HlNpanias 
conflrPMri),  was  nm  so  mehr  zti  befOrchten  war,  als 
Bamenlliob  ilispaaia  ctlerior  dem  Pompeius  manches  Gute 
ZD  verdanken  hatte.  Ucb«  oonflrmare  vgl.  meine  Note 
K.  B.  G.  VI.  3.  p.  332.  VII.  53.  p.  39S  nnd  Herzog 
XU  Sallust.  Cnt.  46,  3.  Rebsldem  bemerke  man  nach 
noch  den  gefälligen  Parallclisrans :  veterem  exercilam 
oonllrmari  —  auxtli»  eqnitafnaqDe  parari,  und:  HispaniBH 
confinnari  —  nalllam  Kaliämqne  tentari;  dieser  Pnrnlle- 
lismns  geht  aber  dnrch  Hrn.  B.'s  sogennnnte  Verbea!>e- 
•  rang  ganx  sn  Grande. 

CBeschluss   folgt.). 
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Tariae  Lectiones  in  PIptorchi  Viias.  ■ 
CFortsetzang.) 
p.  105.  1.  8.  ftiv  rem-  ' —  A.  /öp  om.  est  in  q.  — ' 
^arr(al^v^lal  n.  noD  habcL  —  p.  107,  1.  OMWi  S'e  A.  — 
R.  S.  T.  dl  om.  4.  ädijqiäya  A.  —  H-  üdd^<f.  —  dioiii- 
vtoV  fUya  A.  —  ad  marg.  fo'  9t6fuva.  —  p.  108.  2,  %ai*- 
«<ä;  A.  —  S.  xaXtTtotiq.  —  avvayaraxoUvTits  n,  —  av¥- 
ayaraxz.  q.  —   p,  109.  ol  oircißTÜCMi  A.  —  n.  — riörei. 

—  o.  12.  1.  al  S.  JT.  om.  —  tioc  ovtsatxltov.  ad  marg. 
atuQiTtav  [sie]  »V  —  p.  110.  L  5.  eV")««  A.  —  S.  R. 
T.  6t\<rianc.  —  itirtavto  A.  —  n.  S.  T.  i-ni-riavro.  — 
p.  Hl.  MxdtSag  yäf  Kotil.  A>  —  st.  T.  R.  xaSi^oi.  — 
»tttirthayjtivovg  A.  —  S.  B.  T.  a.  xBvajto/jtVout  — 
p.  113.  diaiiöv  ioji'pärarav  A.  —  ji.  S.  R.  T.  f^vgötfr- 
(lov.  —    xö  yag  olor.   S.  n.  R.  T.  yä(i  om.  u.  rö  Si  oX, 

—  p.  113.  XQVcfiiv  ou  XOf"  A.  —  71.  9,  TQvifiJQ  00  x'^** 
nokvT.  —     p.  115.   utroualav  ovaav   A.  — ■    it-  th'au  — 
f.  116.    im  außttda  fiövijy   A.  —    q.   fiöro*.  —     p.  117. 
möiiatji  yovlfiovg  A.  —    q.    yovifois.     p.  ISO.    Sa}dtxttiti}S     ■ 
A.  —  IT.  — izite.  —    1.  Inf.    avTol  oiywiföpoi*  A.  —  R. 

n.  T.  S.  ainoli.  —     p.  121.  7.   xtrt  /löÜov.    A.  *a.i  om. 
babent  n.  S.  —  p.  133.  t»  S  aviö  tovxo  wi  x.  R    S. 
T.  —  p.  123.  eStt  di  xtjy  anött^iaiv  xal  A.  —  q.  «3*'  ^e    ' 
xat  rrjv.  sqL  nncis  inclusnm  est,  ita  nl  abesse  videatQr  m 
flodice.  —  p.  125.  3.  Mai  tö  mpi  A.  —  n,  s.  S.  lö  en. 

—  5.  *V«Stv  A.  —  R.  Jf.  tSii^iv.  u-  T.  tSo%tr.  —  6.  xal 
TÖ  iTtgl  A.  —  n.  D.  B.  xo  om.  —  «iU|oi/itOa  A.  —  S. 
äno9i\olntBa.  —  ■jntoypl  ^xt  fiivtitt  A.  jt.  —  T.  R.  fUvrjxt 
om.  —  *ai  xäv  towCimv  A.  —  n.  »al  on.  —  1.  inf. 
XagÜMOS  —  ji.  xfQ^I-  P-  ^26.  in  libro  «noqr#,  ita  In- 
qnit.  "-^yts  o  Ffiöifpo;  jitjft^ßov  Xtyowoi;,  fixi  xä  ^cnuoviMci 
^iqitj  dtä  fiixQÖtijra  xaraTiiiovaiv ,  xai  pljv,  Stfn,  ol  ^atu- 
iaijiAvtai.  xmv  -nbkifiliay  ToJe  ^iiftaw  iq'utrovrxat.  nbl  arbi- 
tror  lllad  i*öyig  vacare.  —  xls  S^itog  A.  —  n.  S.  R. 
ä^taioi.  —  Sri  ävoitoiöx.  A.  — '■  R.  S.  6  xlr.  —  äfiiQec 
flia  A.  —  8.  IT.  fitä.  —  ZP^o*«'  »y  ^V<J>  A.  — ■  9.  it. 
R.  rw.  —  p.  127.  ö^xrp.  ^rfoxorxaq  A.  —  q.  ÖTto&vijaK. 
Koratta^fin  A.  —  S.  ir,  R.  tcaxaxaafity  [«iifc  accenta].  — 
p.  128.  4.  Jior  ^j*.  A.  -;-  S.  ■ij6x.  —  6.  /  J/wv  A.  — 
S-  tlfiir.  —  8.  Ttoliwv  xo^pow!  A.  —  8.  R.  n.  xqtiaamti. 

—  p.  129.  1.  tw»  x^iatuiv  »aaii  A.  —  S.  cSoi.  VOX  lllft 
xQiatwv  sDspeota  ttti  fortasse  legendnm  est  noi^auof.  ~ 
Aid.  p.  17.  a.  lin.  5.  ab  iofr.  ad  marg.  kdieetom  «st: 
nihil  spalii  relictnm  est  In  tc.  aeqne  in  8.  neqne  in  n.  — 
p.  130.  w'e  TIS  fin»  A.  —  71.  H.  R.  (ScH.  —  p.  13!. 
xoX^  TTpög  xbv  "Iip.  A.  —  q.  nf^i.  —  p.  133.  ddoXtaj^imi 
A.  —  q.  iaxaXiay,  —-  p.  133.  I.  5.'  ttUa  sd  fti}  iiXäaxov 
A.  —  S.  fi^  xb,  —  p.  134.  xrjrov  xä^^ovas  A.  —  n.  R. 
Ixtirov  xftixiovat,  —  p.  135.  iifiiiaxxtv  äväiiffog  A,  — 
w.  tt$Hfitrog.  R.  S.  äpdfiivog,  —  wti  iiäiiiivrfr  A.  —  n. 
R.  Strf.  —  p.  136.  enttio:  tnii-Oärttiv  A.  —  n.  avr&inx. 
Snspeota  mihi  vox  illa  Itpiös  est.  —  nivfiovf  HUyntv  A.  — 
u.  öliyov.  —  p.  138.  ägrt  xal  ninof  X.  ji.  —  R.  wti  o*. 
■ —  xäq  ätffjTOoüca;  A. —  n.  xovs-  t.  R.  S.  U.  dianoaivovi. 
p.  139.  KOTfiXijitütoy  A.  —  TT.  R.  xaxulrjiiu.  —  iiQOriat 
A.  —  TT.  R,  ■ngovoias-  —  p.  l4l.  Vacant  ista  verba 
J»  '^Xi^ard^v  fiäiXor  de.  sont  sc  historiis  contraria.  — ■  - 
p.  142.  1.  fiäilov  lim  A.  —  1.  «foffiV.  —  p.  143v  2. 
ijyovuircaji  A.  —  fl-  rjyovutrijv.  —   irQOctytyKttytvot  A.  —  ^^ 
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jt,  S.  n.  ilta-fyic,  —  «  ifjü  ^foifiXan.  A.  —  R.  n.  «. 
avt^.  [ooD  litpiet,  otrom  pro  nS,  an  ante  ti^  ponendnn 
ait.]  —  p.  144.  iivijv  Ä.  — '  q..  favi«^».  —  jiwttovgyov  tf~ 
Xivr^acmos.  n.R,  addit  fiöUov  ie  tov ^Mto))^/Qiv.  [prae- 
oedens  ^inHu^^/o)'  iolactntn  est  in  editiooe.] 

S.  R.  T.  JT.  «. 
p-  145.  ßaoii.tlav  imiiait}  —  q.  nohTiittv,  ^  p.  147. 
imiff  ärd^ot  /lövou  A.  —  u.  n.  fiovov.  ^  noiMtvitatoq 
Srtos.  A.  övtos  om.  8.  ponit.  —  I.  inf.  Kvffivip  —  ü*' 
vaeat,  —  p.  14S.  'i'o>ftaii3r.  R.  n.  8.  ^toftalott.  —  iTäittvor 
A.  —  n.  äboitivoiv.  —  p.  l49.  n^oniioviaf  A>  ^  n.  R, 
n^taßtvonas.  —  Samfiiät,  ir.  n.  datmgiäv.  —  jrßdj  itäaaf. 
%.  T-  JT.  S.  n-  (k-  —  l|if»^ttii«.  ä.  T.  H.  i^ijiU^tMt.  — 
p.  150.  ittoXihiait  —  n.  «noXAobiti.  —  p,  J51.  tlw»t 
^KÖr  —  n.  #t^,  —  00  Ä^  «öl  ifaatv  A.  — ■  mendoona, 
atvidetnr,  locus:  pro  o^  Tidetor  legendam  <»,  et  vox  illa 
a)fr$  abnadat.  —  %6v  i]gtiov,  n.  ir.  t6.  —  p.  152.  c.  5- 
hfoi^ooTO  A.  —  q.  InoujffOTTO.  —  p.  153.  hußoukiva&at 
A.  —  «.  int^ßooX.  —  p.  154.  itölfiioii  ix&Qalytiy  —  q. 
iX^iptir.  —  p.  155.  xf>ij<fov  i'niSatti  —  q.  hniStMu.  — 
p.  156.  olatvoXi  ^  avfiß.  —  8.  n,  Iv  oltuv.  —  8i^iol  bii- 
Tfftypati  —   n.  tittl  intTf.    sed  S.  T.  B.   xai   nfta  babent. 

—  p.  IST.  'Jöpaf.  8.  D.  6  'lößaq.  —  dottoCaai'  3iä  A. — 
üt^'  imtavati,  —  p,  158.  änoifijyai  ygvaoüv.  it.  S.  T,  imo- 
fftfrat.  —  yöijra  änoxi.  A.  —  n.  8.  T.  n.  yörfrat.  — 
p.  159.  ^fialoit  roi^l^iry  A.  —  S.  ^fiaiov^.  —  ,p.  161. 
int^i^mir  A-  —  n.  u.  Üjt*^  —  Ini  i^ir  )fi(pi,fa,  A.  — 
jT,  S.  mpf.  —  p.  162.  1.  ov  fiövtov  A.  —  n.  itönvr.  — 
naQari9ffiivovs  A.  ü>''  nafoii&lfiuoi.  —  ittui  de  rit 
Mt9Q.  n.  Se  om.  —  p,  163.  ^ivu  di  A.  —  jt.  atv¥fvu 
(sie).  —  ägfi  tüs  avrig  A.  —  o.  avyatl  —  p.  164.  i* 
7ttti.ta*i(p.  n.  naknimiim.  —  mttffa-ivvaisa  A.  —  vi.  Mmcior. 

—  p.  165.  KaGti^atiievotv  A.  —  n.  R.  n.  T.  — vok  — 
p.  166.  offfg  WUT  jT^.  —  fiof/Uoy.  —  «.  non  habet  Lata 
verba,  neqne  S.  T.  R.  n.  —  p.  167.  4.  SiSäXavtoi.  n. 
»atadiSa%.  jS.  n.  mxiaJfi|cnToc.  —  ].  inf.  ^fv  yag.  q.  ow. 

—  p.  168.  litvtj¥XMÖtiai  A.  —  w.  l^tvijvofötos.  —  p.  169. 
t^f  5i  nriyifv  A.  —  «.  t^»  ^-^v.  —  öro^a-  ^aiwv.  n.  S. 
add.  n^äiov.  —    p.  170.  äyäiva  A.  —  jt,  ü-  äynänt.  — 

oi  ds    Oüttoiffunr  —    aiXoi   eto.    üf'  ot  dt  avx  Ova.  

(üiÄ.  —  «^c  tövo^  S.  T.  B.  hnoltt.  —  p,  172.  yijq 
^tlfii^aiy.  A.  y^s  om.  ponitar  ad  «arg'.  —  alyhrtrat. 
8.  n.  T.  tttrlttijTM.  —  öfOtrip  A.  —  8.  T.  «.  w^tr«. 

—  p.  174.  jSjq  ijyntiai  A.  —  q.  ^yi^iaq.  —  r^e  Öwifimi 
xi»  Spav  A.  —  TT.  S.  Spcn-.  in  exemp].  a\ga\B  poaitis 
«oribitnr  toi-  Spov  r^g  ^wöji.  —  p.  176.  rot;  ü«n-0(m. 
A.  —  «.  ToEf.  —  (twa/ayw^  A.  —  awrjviyYtOsv  [aic].  — 
£Fj«|tio/«Voiis  A.  —  TT.  n.  {i7H|flo;ifVot/.  —  riv  owaröv 
A.  —  q.  hiavc^v.  —  p.  177.  Axa  n^aiy  a.  —  «.  S.  d. 
Sixctftijvov.  ~  öpxOTäws  A.  —  n.  «MopTOMC  —  p.  178.  1. 

Koraff^QOvaiv.  n.  S.  T.  R.  n.  Siaifi^.  —  rt&ipivos  A. 

q,    tt&iiutoig.    —     tut&u^mittrtar    A.    —     R.    T,    ji,    S. 

—läna.  —  Stic  Uireo^inpi  A.  —  q.  diu  i^r.  ~  <rw)i- 
yovoa  A.  —  n.  T.  S.  äroi/onai  —  p.  179.  Ägpwpo»«« 
A.  —  jr.  OTf^.  —  tfvtoti  imyitovQt  A.  —  S.  T.  ?*troEs 

—  p.  181.  Äff«  ^  öpojTäv.  T.  S.  heäff.  —  Ö/*y«(a.  8 
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AfUf^Mot.  —  .owcÄ»  A.  —  q.  ,0^  &"•  ~-  p.  182.  d^Mf- 
fuiv«  jr.  om. —  oii« /tSpor  Ä. —  «-  oifrt.—  p.l83.  xai 
n^oejt&ivtmr  A.  —  q.  wpOfft.  de.  —  oiS  atifyJHoii.  S.  i(py*- 
d/of.  —  xai  Tiatdfiüf  A.  —  %.  &.  naidtav.  — >  p.  184.  h^äs 
Mv^ßtis  A.  —  q.  ßiplout.  —  tfo^oufiivw»  A.  —  q.  qfOf- 
fjoVfUvoiv.  —  iwiiwp  Kox^  A.  —  1.  R.  8.  T.  mirip.  ^ 
p.  185.  tlt  tiiv  oo^v.  71.  TÖe  tif  t.  —  p.  186,  Xovftä 
füv  fj  na^.  A.  für  om.  S.  it.  poait.  —  p.  187.  \.  ö  iF 
aiiröv  A-  -~  "■  S.  aüthi  iatnov.  —  icaXä^  3e  ti>  ■n^ott^ 
A-  ^  q.  itäUior-  —    >7  für  /ep.  ad  rnari^.  napätu«  tö 

y«p  MI«'  —  p.  188.  qi^aaitty.  ad  marg.  tptjvo/ur.  —  ä  ft^ 
Sia  %)fv  intottti/t.  A.  —  S.  T.  fl  fi]  yfj  Hut  Sias  xhv.  q.  tj 
ftif  VI]  Sia  TTpög  x!iv.  —    ävofiiaq  ioti  A.  —  S.  mOfUila^. 

—  p.  190.  oüatjq  ölAÄ  lols  ßioii  A.  —  q.  ovatu  toEj 
(WoiS  «U,"  iifi.  —  TtwoTpo^iöfi  A.  —  8.  T.  nxfcöotic  — 
(Jj  Totno  ow^x^tjacar.  T-  S.  ttfi  Tceüi^.  q.  ouvuvij^asxr.  — 
p.  191.  TO  *7ilof.  sr.  *^lu.  —  p.  192.  Uno^oiaai  A.  — 
q.  ioiSo^omtt.  —  ■nxiiaaM  A.  —  n.  jriüoijtai.  —  tie 
#«>^e  A.  —   q-  ^toü.  —    p.  195.   Suiaioijvv^i  avra^tia. 

S.  B.  T.  ö».  q. 
p.  197.  «tfxnje  Sttcos  A.  —  q.  ojicos  om-  —  yrnfämaiv 
öti  A.  —  q.  aitt.  —  p.  198,  4.  ^'|9i;  A.  —  q-  ?^T«-  — 
p.  199.  *^)pf"*«  A.  —  8.  t^jö^ff^ti.  —  p.  200.  4.  ^-Ät- 
rm  A.  —  S.  yivtTat.  —  I.  iaf.  htovaüa»  A.  —  S.  ixov- 
oimt.  —  p.  202.  JiafttowtwMS  ^iror  A.  —  8-  — «<»■  — 
p.  203.  6.  livofiii^o  A.  om.  8.  R.  T.  poount-  —  tov  t6 
eaXijv  A.  —  S.  Si.  —  p.  204.  tftpcwrtiioms  A.  —  S. 
n.  R.  fff^mtomg.  —  an^OTt^  A.  —  q.  ffTf^wp?.  — 
p.  205.  itmaija&at.  ad  margf.  /ip.  7raßOTn-«);öai.  —  "nilior 
ntp«*.  A.  — .  S.  Jrttor.  —  p.  207.  '^aontäs  A.  —  S. 
'jiatÖTiiOi.  q.  S-  [sie]  'jiaäiiiog,  —  tt^  iliXiow  A.  —  q.  if. 
^-  p.  208.  laxvtfiäaaaÜM  A.  —  q.  Wcpiffaoö'«!.  —  p.  209. 
xpcoK^v  A.  —  ».  q.  x^xr/v.  ~  p.  212.  xa*  uövoe  Ä»  18. 
A.  —  S.  R.  p-äymi.  -z—  p.  214.  |9oult(7S  «»'ijp  A.  —  8. 
ßavX^ts.  —  ^tmaat  A.  —  q.  miimaof.  —  p.  215.  1. 
äua^Ttiy  A.  —  R.  S.  T.  aita^r^,  q.  äfutQttZ.  —  4.  äaxös 
von,  A.  —  R.  T.  tu.  aiiroi.  —  p.  2l7.  noliari  jrtTrij/. 
A.  —  q.  — X"''-  '"^S  fsv  äntjyayo'.  yq.  inavfjyayiv.  — 
•nqöo&iv  Si  Souifvoma.  q.  Sovltiovatir,  yvv  eltv&tQay.  — 
p.  218.  tau  ßovhvta&cii  A.  —  S.  R.  ßovitu&at.  —  St 
lÖQfta  piy  A.  —  w.  8.  q.  äg.  T.  B.  o>.  q.  fftüra.  — 
p.  220.  ffwofif .  Tf  icxooMo»  A.  —  S.  T.  q.  Staxonlam.  — 
p.  221.  firjSiv  (üixff  A.  ~~  q.  oiSiv.  —  p.  222.  1.  ior, 
inia»ÖTiii  A.  —  8.  T.  iniaxÖTitt.  —  p.  223.  nqod:  avy- 
tiivSvvtvtir  A.  —  T.  8.  n^ogö.  —  p.  224.  ^  T?f»e  Sgoxfiäi. 
A.  ij  om.  q.  m.  S.  poDimt-  —  p.  225.  ittnoirijidva.  q.  addit :  Jjiot 
epfAit^u  Siä  orixav.  —  p.  230.  M;(^ff  A.  —  w.  xwjtpi;-  q. 
xä/xQii. —  p.  231.  ^fiaai  yäq  A.  —  S.  «jiz/iaai.  —  p.  233. 
«oxaö^  5i£>wo(  A.  —  S.  äoKijßr.  —  p,  234.  infr,  roöaiiry  T. 
S.  non  habent.  H.  babel.  —  p.  235.  2.  ex"*  «  °  ^*^S  ■*•  — 
S.  T.  m.  a  om.  —  1.  4.  ^  ßaöAiitijs  A-  ~  8.  T-  w.  Ij  non  habet- 

—  1.  5.  mmoiiatt  A.  —  q.  nanoSa^itatg.  —  p.  236.  ^apris 
örrij«  A,  —  S.  R.  fiapru;  änlij.  —  siaiStatiov  A.  —  q.  ntSt- 
tmj'.  —  p,  238.  3.  inaiyoöm'g  xai  A.  —  S.  q.  oBrw  ttai, 

(Fortaetsnng  folfft^ 
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B^scblusr  der  R«ßea.iroB  von  Elberliag's  ObM.  crilt.  ad 
Caesaria  eomnieiitBrloa  de  hello  oivili. 
Niebt  minder  nngiacklich  ist  ein  anderer  Vennioh  Hrn. 
E.'i,  wodorch  er  p.  71  in  .der  Stelle  III.  3t,  4  sqidoib- 
qne  in  aalliGJludine  ac  linore  Parttiic)  belli  in  proviaciam 
quam  venisset  lesen  will:  sDinniaiitiiae  in  «ollicitndinen 
ac  limoreM  Parlhici  belli  provincin  fanm  venisset.  Wir 
haben  wiederam  zweierlei  dageg:en  zu  eriuRera:  O  die 
Tnl^ta  ist  gaoz  ans  Uandfehrifien  genommen,  wibrend 
E.'a  Vorschlag  In  keiner  Handschrift  vollständig  gefun- 
den wird,  soodefn  aaa  venscbledenen  Leaarten  ver-vcbie- 
dener  Haadsohriften  zo»  mm  enge  flickt  ist;  2}  eben  diese 
Vnlgata  ist  recht  got  Lsteinifch  und  ihr  Sinn  ist  höchst 
{lassend.  Scipio  nehmlieh  rerliess  seine  Provinz  Syrien 
(B.  C.  !•  6),  um  nach  Griechentand  za  gHangen  und 
so  Poupeiua  zn  stossen.  Sein  Weg  gieng  dnrch  Klein- 
anen,  nnd  als  er  in  denjenigen-  Tlieil  desselben,  welcher 
ansitobliei'slicb  nnd  TOrxngsweise  tlie  RSmitche  Provira 
Asien  Cd-  b.  das  ehemalige  Pergameniecfae  Reich)  ge- 
nannt wnrde,  gekommen  war,  so  heTand  er  sieb  in  einer 
höchst  acbwierigeo  Lage,  da  1)  diese  Provinz  aelbi't  in 
der  grillen  Bewegung  vkar,  indem  man  nach  dem  Ab- 
sage der  Römer  einen  EinniU  der  PariLer  hefärchtete, 
3)  aber  des  Seipia  eigene  .Soldaten  ifira  insofern  den 
eeboream  aufkündigten,  als  er  sie  ftgen  Cttaar  führen 
und  kämpfen  lassen  vrollle.  Xunoia  öi.sollieiiudine  Parlh. 
hell!  in  provinciam  venit  ist  also  a.  v.  a.  in  pror.  veoit, 
o«m  summa  illio  sollicitado  ac  tlnor  Parlh.  belli  esset; 
n.  MatlhIC  zn  Clc.  pro  Roao.  Amer.  8,  33.  Körte  nnd 
Krttx  XD  SallasL  Catil.  3,  10.  oad  meine  Aoroerk. 
z.  Caesar  G.  I.  15,  33.  II.  35. 

S.  73  —  75  werden  mehrere  Stellen  behandelt,  indem 

Hr.  E.  gsnz  genan  nnd   tlherzeugend   darthut,    das»  die 

darin  angegrUTenen  Lesarten  forlgepllanzte  Irrtfafimer  nnd 

Druckfehler  früherer  An^gsben  sind.     So  z.  B. 

1.  44,  3    mnsa  inveleraeerit  gelesen  werden    statt  in~ 

vetermit,  welches  erst  .lelt  der  Oraeviscben  Aufgabe 

a.1713indenText gekommen  war;  ohscbon  jedoch  gcam- 

Datieeh  anch  der  Indicativ  vertheldigt  werden  könnte. 

I.  59,  2  fehlen  in   der  Ondendorp.  Ausgabe  nnrtchlig  die 

Worte  mimu  tibere  vor  miniu  audacler.    Ferner 
n.  9,  1    masa  atatt  extenta  partetnm  «traotnn  gelesen 

werden:    txtretna  par.  str. 
n.  33,  5  nicht  hmtc,   sondern  hOne  aroutna  M.  RnCon. 
Il[.  38,  3  moas  ea   heisseo:  Soipio  ad  »equtndam  pa- 

ratna  statt  ad  tfttequendtan  par. 
in.  63,  6  nicht  alwin]  ex  navibas  oircnmreoti  mil. ,  son- 
dern blou !   rimalgtie  navibas,  orit  Streichnng  des  ex. 
Was  jedoch  die  Stelle  I.  85,  3   betrifft,    wo  Hr.  E.  in 
dm  Worten  aos  netfue  coliagtni  neqne  induclarnm  iura 
'■  nnA  neque  eoUoiimi  gegen  die  Anoto- 


ritSI  der  ilteafen  Ausgaben,  als  ein  Gloraema,  atreiahen 
will,  so  können  wir  dnrchann  nicht  seiner  Melnnng  seyn^ 
DR'i  wollen  ihn  auf  G.  I.  36  und  daselbst  besgnderN  auf 
die  Worte  nnfmerbsam  machen :  eos  ab  se  iier  fldem  in 
colloquio  ciroumvrotai;  aL<o  ein  ftmerea  Beispiel,  .wo 
die  iura  colloqoii  (von  Arioviatns)  nicht  beobaohlet  wurden. 
S.  75  —  77  behandelt  Hr.  E.  I.  51,  3:  erant  prae- 
terea  cuiusque  generis  hmianm  milia  circiter  sex  osm 
aervia  liberiaque.  Hier .  verwirft  er  nebmiioh  Holo- 
mann's  Ronjectur,  weicher  /ift«r/tsqne  statt  Hberiequt  laa, 
obgleich  man  aus  der  Jeotio  variana  bei  I.  34,  3  riebt, 
wie  leicht  anch  an  nnaerer  Stelle  libertiaque  in  Uberia- 
gue  verdorben  werden  konnte.  Hr.  E.  meint,  die  Stelle 
lifinne  vielleicht  so  frklirt  werden:  erant  sex  milia  homi- 
nam  omnia  generis,  qaonini  alü  servi  erant,  alil  liberi; 
doch  traut  er  aieb  aelbst  dabei  nicht  gan:<  nnd  erwfihnt 
blo.'s,  dsss  vielleicht  auf  eben  dieselbe  Weiae  auch  Sallnat. 
Ingnrth.  49,  1  erklärt  werden  müsse,  wo  ea  heisst: 
lugurtba  —  elephaulia  et  parli  copiamm  peilestrinm  Bo- 
milcarem  praefecit  eumqne  edocet,  qnae  ageret;  ipte  pro- 
pior  montem  cum  omni  ftptitatu  et  peditibtie  deleetie  euos 
collocnt;  die.ie  letzten  Worte  würde  nehmliob  Hr.  B.  so 
erklären :  omnem  equitatnm  et  pediles  deleclo.H  prope  mon- 
tem colloeat.  Wir  glauben  jedoch  nicht,  dass  ein  solcher 
T.aleiniseher  Sprachgebrauch  jp  wird  bewiesen  werden 
kSnnen,  nnd  sind  Her  Meinnng,  die  Stelle  des  Sallostlnn 
lasse  sich  ohngef^hr  so  erklären :  ipse,  yM  erat  (wv^  onm 
eqnifatn  et  peditibus  proplor  montem,  tutu  collocat,  so 
da.ta  auf  raaa  der  Nachdruck  lüge;  d.  b.  lugurtha  rioh- 
lete  nun  seine  AnftBerksamkeit  lediglich  Uoee  auf  die 
Seinigen,  die  er  auf  seinem  Terrain  näher  am  Berga 
aufstellte,  während  Bomiloar  »eine  Sachen  in  Ordnung 
brachte.  •)  -^  Was  aber  Caesarea  Stelle  aelbtrt  betrifft, 
ao  handelt  man  gewlas  nicht  zn  kühn,  wenn  man  liber- 
liaque  liest;  man  kann  aber  auch  die  Lesart  Uberiague 
vertheidigen,  wie  Oudendorp  angedeutet  aber  nicht  ans- 
gefBhrt  hat.  [Er  sagt  nehmlicb:  Scd  Hins,  liberiaque 
constanter  retinent,  salisqne  habet  ea  Sectio,  quo  ae  de- 
fendal.]  loh  habe  daher  in  meiner  jüngDterscfaienencB 
Ausgabe  p.  399  die  Lesart  Uberiague  beiliehalten  und  so 
erklärt :  liberia  Ist  der  Ablativ  von  liberi,  die  Kinder 
(nicht:   die  Freien^.      Cuiiugue  generit  hominee   riad 

*)  Dbis  nehmtich  Körte'«  Lcaart  tarn  omni  tqaitalu  ptdittt 
Attectot  nicht  berücksichtigt  Verden  darf,  iit  klar.  Ger. 
lach'a  Erhiämng,  wornach  taot  lo  viel  ala  tquittt  nglot 
■ejn  Boll,  Ut  uraio  «chworfal liger,  all  dieae  eqDiUs  re^I 
ent  apftter  c.  M  auadrücklicb  nnd  deutlich  genanat  wer- 
den ;  nitUla  duvoD  in  sagen ,  iam  tm  sehr  waaderlick 
cncheint,  venn  auf  dleien  eqnitiba»  rcgiii  ein  sröwerec 
.  Tfachdruck  liegen  soll,  ala  auf  dem  omnts  eqottatn*  et 
peditca  delccti.  \ 
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